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Einleitung. 


• Non  eruditit,  teil  erudiendit. 

Die  praktische  Heilkunde,  die  Chirurgie,  Geburtshülfe  und  Ophthal- 
mologie haken  seit  den  letzten  Decennien  durch  so  zahlreiche  Ent- 
deckungen, Verbesserungen  und  Berichtigungen  in  Betreff  der  Sym- 
ptomatologie, Ätiologie,  Diagnose  und  der  Curmethode,  sowie  durch 
die  Bereicherungen  mit  wirksamen,  theils  neuen,  theils  der  Verges- 
senheit entrissenen  Heilmitteln , auf  so  mannigfaltige  Weise  gewon- 
nen, — die  grossen  Fortschritte  in  den  Naturwissenschaften  haben 
Auf  die  Medicin  und  Chirurgie  so  sichtbar  eingewirkt  und  so  man- 
ches Herrliche  zu  Tage  gefordert  (und  werden  dies  fernerhin  noch 
weit  mehr  thun),  dass  ein  Werk,  welches  die  Tendenz  hat,  in  ge- 
drängter Kürze  und  dem  gegenwärtigen  Standpunkte  der  medicinisch- 
ehirurgischen  Doetrinen  gemäss,  alles  Neue  und  durch  die  Erfah- 
rung Geprüfte  mit  den  feststehenden,  unerschütterlichen  Wahrheiten 
einer  frühem  Zeit  zu  vereinigen,  nicht  anders  als  wünschenswert!! 
genannt  werden  kann.  Dass  Scharfsinn , reife  Beurlheilungsgabe, 
Bekanntschaft  mit  unserer  ältern  und  neuem  Literatur  und  ein  prak- 
tischer Blick,  Freiheit  im  Denken,  Wollen,  Empfinden  und  Handeln, 
fern  von  Autoritätsglauben  und  Vorurlheilen , und  die  Gabe,  sich 
deutlich,  klar,  richtig  und  kurz  nuszudriieken , zur  Abfassung  einer 
solchen  umfassenden  und  mühevollen  Arbeit  gehören,  dass  nur  un- 
ter diesen  Bedingungen  die  Idee  dazu  realisirt  werden  könne,  dieses 
hake  ich  immer  mehr  und  mehr  gefühlt,  als  ich  vor  zwölf  Jahren 
Hand  ans  Werk  legte,  und  nicht  ohne  Schüchternheit  trat  ich  mit 
demselben  vor  zwei  Jahren  hervor  und  legte  es  vor  den  Richterstuhl 
der  prüfenden  Kritik,  bittend  um  Nachsicht,  wenn  bei  dem  einmal 
vorgeschriebenen  Plane  und  der  Kürze,  welche  nothwendig  bei  der 
Enge  des  Raums  stets  feslgehalten  werden  musste,  nicht  jeder  Arti- 
kel so  ausführlich  bearbeitet  werden  konnte,  als  es  unter  andern 
Umstünden  und  Verhältnissen  und  bei  einem  bändereichern  Werke 
möglich  gewesen  wäre. 

Seit  einer  Reihe  von  Jahren  sammelte  ich  Materialien  zur  Be- 
arbeitung eines  solchen  Werks,  benutzte  nach  Kräften  öffentliche 
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und  Privatbibliotheken,  suchte  daneben  meine  Kenntnisse  am  Kran- 
kenbette und  durch  Reisen  zu  bedeutenden ' Städten  und  klinischen 
Anstalten  des  In  - und  Auslandes  -nach  Möglichkeit  zu  bereichern, 
und  bestrebte  mich,  auf  echt  praktischer  Bahn  zu  wandeln.  Aber 
ich  fühlte  auch  täglich  mehr  und  mehr,  dass  selbst  bei  dem  fleissig- 
sten  Studium  unserer  Literatur  und  bei  einer  nicht  unbedeutenden 
zwanzigjährigen  Ausübung  der  Medicin,  Chirurgie  und  Geburtshülfe, 
dennoch  die  eigene  Kraft  allein  zur  Ausarbeitung  eines  solchen 
Werkes  nicht  ausreichen  würde  J daher  ich  mich  denn  entschloss, 
dasselbe  in  Verbindung  mit  mehreren  praktischen  Ärzten  und  Wund- 
ärzten meiner  Bekanntschaft  herauszugeben,  und  deshalb  eine  Auf- 
forderung und  Bitte  an  Letztere  ergehen  liess,  die,  wie  ich  es 
wünschte,  llieilweise  ein  geneigtes  Gehör  fand. 

<■  Die  nähere  Tendenz  dieses  Werks,  zu  dessen  Vollendung  ich 
bei  meiner  Praxis  auch  die  der  Erholung  bestimmten  Stunden  ver- 
wenden mnsste,  ist  die:  vorzugsweise  dem  anfangenden  jungen  Prakti- 
ker ein  Handbuch  zum  Nachschlagen  zu  liefern,  welches  im  echt 
praktischen  Sinne  Alles  dasjenige  enthält,  was  uns  am  Kranken- 
bette zu  wissen  Noth  thut,  und  aus  welchem  wir  uns  bei  der  gros- 
sen Masse  des  nothwendig  Wissenswürdigen  in  jedem  einzelnen  Falle 
Raths  erholen  können,  ebne  die  Mühe  zu  haben,  lange  umherau- 
surhen  in  unsern  mehr  oder  minder  vollständigen  medicinischen 
Handbüchern,  worin  ausserdem  nicht  selten  theils  die  einzelnen  Ar- 
tikel höchst  zerstreut,  theils  zu  weitläufig  und  mit  zu  vielem  Hypo- 
thetischen vermischt,  theils  ohne  gehörige  Würdigung  der  neuesten 
Entdeckungen  abgehandeit  sind.  Das  Werk,  worin  indessen  auch 
der  ältere  Praktiker  manchen  Artikel  mit  Vergnügen  lesen  und  man- 
che Nachweisungen  finden  wird,  ist  demnach  kein  streng  wissen- 
schaftliches; und  daher  ist  auch  die  alphabetische  Form  gewählt, 
auch  in  der  Regel  alles  Dasjenige  vermieden  worden,  was  von  rein 
historischem  Interesse  ist.  Alles  streng  Wissenschaftliche,  Hypothe- 
tische und  Theoretische  ist,  insofern  es  nicht  ganz  einfach  ans  That- 
sachen  gefolgert  Werden  kann,  so  selten  als  möglich  berührt  wor- 
den, eben  weil  das  Werk  nnr  für  den  Praktiker  bestimmt  ist,  nicht 
aber  für  den  Stubengelehrten^  oder  um  das  todte  Wissen  oder  die 
Schulgclebrsarakcit  zu  fördern.  Dies  geschah  theils  aus  Ökonomie 
für  den  Raum,  theils  auch  aus  andern  Gründen.  Was  nämlich  aus 
dem  Begriff  anf  wissenschaftlichem  Wege  abgeleitet  werden  kann, 
daraus  kann  unmittelbar  nie  etwas  Besonderes  oder  Wirkliches  wer- 
den, und  wenn  die  Theorie  das  Gemeinschaftliche  ans  den  einzel- 
nen Fällen,  welche  die  Erfahrung  darbietet,  abzicht,  so  wird  daraus 
doch  nie  ein  vollendetes  wissenschaftliches  System.  Es  ist  für  eine 
solche  Theorie  ein  Fehler,  wenn  sie  über  das,  was  die  Erfahrung 
darbietet,  nach  Einheit  hinausstrebt.  Die  praktische  Heilkunde  hat 
daher  mehr  Gates  der  Empirie,  als  der  Theorie  zu  verdanken,  ob- 
gleich letztere  für  erstere  nothwendig  ist;  sie  ist  mehr  Kunst,  als 
Wissenschaft;  nnd  daher  ist  die  rationelle  Empirie  (nicht  die  rohe, 
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irrationelle  der  Homöopathen , welche  hier  ganz  mit  Stillschweigen 
übergangen  worden,  es  scy  denn,  dass  man  den  Artikel  Homöo- 
pathie hieher  rechnete)  anch  einzig  und  allein  das  Fundament  die- 
ses Werks. 

i . . . ' * 

Wir  besitzen  in  unserer  Literatur  eine  grosse  Menge  von  Schrif- 
ten, worin  die  einzelnen  Doctrinen  der  Mcdirin  mehr  oder  weniger 
systematisch  bearbeitet  worden  sind,  wir  besitzen  zahlreiche  Hand- 
bücher der  Pathologie  und  Therapie , der  generellen  wie  der  speciel- 
ien,  nach  diesem  Zuschnitte,  wenigstens  führen  sie  das  Wort  Sy- 
stem auf  dein  Titelblatte;  aber  an  solchen  Schriften,  welche  die 
praktische  Medicin  und  Wundarzneikunst  natnrgeinäss  empirisch  dar- 
stellen, haben  wir  noch  gnnz  und  gar  keinen  Überfluss;  ja  unser 
Jahrhundert  hat  sich  so  sehr  in  eingebildetes  Wissen  und  Gelehrt- 
thun verloren,  man  hat  sich  so  sehr  bestrebt,  streng  systematisch 
zu  sern,  recht  gründlich  zu  scheinen  und  den  Weg  der  Induction 
zu  gehen,  dass  an  echt  praktischen  Schriften  in  der  neuern  Zeit 
gar  kein  Überfluss  vorhanden  ist.  Schriften,  wie  G.  A.  Richter’» 
specielle  Therapie , Berends’  Vorlesungen,  S.  G.  v.  Vogel ’s  und 
Conradi’s  Handbücher  u.  a.  m.  kann  natürlich  dieser  Tadel  nicht 
treffen.  — Der  Praktiker  ranss  fertig  s*yn,  ehe  der  Theo- 
retiker auch  nur  die  Feder  ansetzen  darf.  Dies  sollten  wir 
stets  bedenken. 

• 

Viele  unserer  neuern  Hardbücher  der  generellen  und  speciellen 
Heilkunde  sind  von  Anfängern  geschrieben,  die  keine  hinreichende 
Erfahrung  am  Krankenbett«  gereift  hatte,  die  der  medicinischen 
Theorie  eine  falsche  Grundlage  unterlegten.  Mit  wahrer  Freude  las 
ich  in  der  Zeitschrift  fir  Natur  - und  Heilkunde  Bd.  I.  Heft  2. 
S.  313 — 324,  dass  nach  der  scharfsinnige  Choulant  völlig  mit 
meinen  Ansichten  übereinstimmt,  indem  er  solche  Grandzüge  für  die 
selbstständige  Bearbeitung  der  Medicin  nufsteilt,  welche  als  die  ein- 
zig wahren  und  nützlichen  alle  Beherzigung  verdienen.  Mit  Recht 
beklagt  der  gelehrte  Verfasser  die  Vernachlässigung,  welche  bei 
den  Ärzten  unserer  Zeit  die  Kenntniss  und  Behandlung  der  innern 
Krankheiten  iin  Vergleich  zu  dem  Anbau  der  theoretischen  Zweige 
und  der  Hilfswissenschaften,  ingleichen  mancher  einzelner  Fächer 
der  Medicin  erfahren  habe.  Eine  Unzahl  neuer  Mittel  ist  in  Vor- 
schlag gekommen,  aber  dies  ist  keine  Bereicherung  der  Therapie, 
sondern  nnr  ein  Zeichen,  dass  wir  die  alten  nicht  zu  gebrauchen 
wissen.  Anch  wird  man  das  bunte  Gewühl  von  Systemen,  Erklä- 
rungen und  sogenannten  merkwürdigen  Fällen  nicht  für  Anbau  der 

Pathologie  halten.  , 

/ 

Die  praktische  Heilkunde  ist  mit  Materialien  und  sogenannten 
Beobachtungen  tiberhäuft  Worden.  Schon  Reil  klagte  seiner  Zeit 
darüber,  dass  man  zn  viel  beobachtet  und  zu  wenig  gedacht  habe, 
und  dieselben  Klagen  sprachen  noch  kürzlich  und  mit  vollem  Rechte 
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Hohnbaüro  mid  Jahn  (Medic.  Conversationsblatt , 1830.  Nr.  4) 
aus,  und  ihre  daselbst  bemerkten  Desideria  zur  Vervollkommnung  der 
Medicinc  eine  bessere  pathologische  Anatomie,  eine  Hi- 
stologia  pathologica,  die  uns  noch  gänzlich  mangelt,  eine  ge-; 
neuere  Ätiologie  und  Diagnostik  etc.,  verdienen  die  hüchste 
Beachtung  aller  denkenden  Ärzte;  sowie  denn  Auch  schon  Allen 
(Synopsis  universae  roedicinae  practicae  1730.  Praefat.)  vor  hundert 
Jahren  sagte,  was  auf  unsere  Zeit  vollkommen  passt:  „Medirina, 
omni  um  urtiuin  nobilissima,  si  ad  ejusdem  praecognita,  institutiones 
ct  theoriam  spectemus,  nuperis  ännis  progressus  et  incrementa  ad- 
mirandtt  arcqpil,  agnoscendum  eit  tarnen  et  vehementer  do/endum, 
quod  praxi* , pur * ejus  lange  uli/i**ima,  huud  pari  paitu  pra- 
ceiterit i“  Sehr  wahr  sagt  Cho ulant:  „Die  Behandlung  innerer 

Krankheiten  ist  zu  einem  wenig  beachteten  Anhänge  in  der  Bildung 
junger  Ärzte  geworden,  der,  wie  man  glaubt,  aus  den  andern  Stu- 
dien sich  von  selbst  linde,  der  eines  hesondern  Studiums  nicht  be- 
dürfe, und  weder  Kunst  in  der  Anwendung,  noch  Wissenschaft  in 
seilten  Regeln  hake;  daher  die  Klage,  dass  die  praktische  Medicin 
keine  Sicherheit , keine  haltbare  theoretische  Grundlage  besitze. 
Diese  Unsicherheit  nt  aber  die  Folge  einer  Selbstüberschätzung  un- 
serer geistigen  Kräfte,  indem  wir  uns  nicht  nur  anmassen,  das  Un- 
erkennbare, die  innern  Vorgänge  bei  Krankheiten  erkennen  zu  wol- 
len, sondern  sogar  dieses  Untrforsehliche  zur  Grundlage  unserer 
medicinischen  Theorien  machen.  Die  Alten  gingen  bescheidener  zu 
Werke.  Sie  fassten  bei  Bciirtheilung  der  Krankheiten  nur  das  Er- 
kennbare in  die  Augen,,  beobachteten  ües  aber  so  vielseitig  und  so 
unbefangen  nls  möglich,  und  handelten  dann  hiernach  hei  unendlich 
geringe™  Wissen  douh  mit  Glück  als  Äiv.te.  Sic  bildeten  mit  rich- 
tigem Sinn  vor  Allem  die  Ätiologie  und  Stmiotik  aus,  und  stellten 
die  Erklärung  der  Jirnnkheilsvorgänge  in  den  Hintergrund.  Dadurch 
gewann  die  praktische  Erkenntniss  der  Krankheiten  und  das  ärzt- 
liche Handeln  eine  Sicherheit,  die  dem  Talente  die  freie  Kunstübung 
und  der  Wissenschaft  die  fortschreitende  Entwickelung  gestalteten. 
Wir  haben  in  unserer  Zeit  leider!  den  entgegengesetzten  Weg  ein- 
geschlagen: wir  haben  das  Unsicherste  der  ganzen  Wissenschuft, 
unsere  vermeinte  Kenntniss  der  nächsten  Ursache  (die,  durchaus 
unerklärbar,  von  der  Wissenschift  nur  geahnt  werden  kann,  nur 
das  Ziel  ist,  nach  welchem  sie  strebt,  nicht  aber  der  Boden,  von 
dem  sie  ausgehen  kann)  nls  Grundlage  gesetzt,  und  lassen  Ätiologie 
und  Semiotik  als  Nebenzweige  theoretisch  daraus  herVorwachsen,  sie 
benutzend  und  beschneidend,  wie  es  jener  pathogenischen  Grundlage 
gemäss  erscheint.  .Wir  erkennen  die  Krankheiten,  wie  sie 
seyn  könnten,  nicht  wie  sie  wirklich  sind,“ 

'■„«.Nachdem  nun  tChoulant  siel»  über  die  wahre  Grundlage  der 
medicinischen  Theorie  husgesprochen , nennt  er  sehr  treffend  das 
Bestreben,  die  Krankheiten  naturhistorisch  nach. Gattungen  und  Arten 
za  clifcäiiiciren  oder  den  innern  Grund  der  Krankheiten  auf  anato- 
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misch  - physiologischem  Wege  erforschen  zu  wollen,  die  zwei  vep-r 
derblichsten  Feinde  der  praktisch  - medicinischen  Wissenschaft,  und 
sagt:  „Die  Classification  der  Krankheiten  nach  Gattungen  und  Arten 
ist  die  grösste  Verwirrung;  sie  trennt  das  Verwandteste  und  vereint 
das  Fremdeste ; ihr  Namenwerk  führt  zu  geistloser  Routine.“ 

Systematische  Bearbeitungen  der  medicinischen  Wissenschaft 
»erden  zwar  durch  lexikogrnpliische  Werke-,  wie  das  vorliegende, 
sicht  entbehrlich  gemacht;  aber  der  Hauptgewinn  eines  rocdicinisclien 
Realnörterbuchs  besteht  darin,  dass  jeder  einzelne  Gegenstand  we- 
niger einseitig  (nach  dem  Systeme) , sondern  mehr  in  allen  seinen 
Beziehungen  ins  Auge  gefasst  werden  kann,  wodurch  die  Erkennt- 
nis» lebendiger  wird,  die  Anschauung  mehr  ins  Specielle  geht,  die, 
Tendenz  also  mehr  als  jede  andere  echt  praktisch  genannt  zu  wer- 
den verdient.  Durch  das  System  wird  die  Einheit  beeinträchtigt,  die 
durch  alphabetische  Bearbeitungen,  wenn  sie  keine  Lücken  enthalten, 
wieder  hergestellt  wird.  Die  gelehrten  Herausgeber  des  berliner 
Encyklopädischen  Wörterbuchs  der  medicinischen  Wissenschaften 
sagen  in  der  Vorrede  des  im  J.  1828  erschienenen  ersten  Bandes: 
„Das  Nützliche  guter  enryklopädischcr  Wörterbücher  ist  von  jeher 
gefühlt  worden;  aber  nirgends  ist  ihr  Bedürfnis»  so  gross,  als  ig 
der  Medicin.  Denn  keine  Wissenschaft  greift  so  sehr  in  alle  andern 
ein  und  inacht  ihre  Kenntnis»  so  nothwendig,  als  diese,  da  ihr  Ge- 
genstand der  Mensch,  der  Inbegriff  der  ganzen  Natur,  und  Alles, 
was  auf  den  Menschen  wirkt  und  ihn  afticirt,  also  in  der  That  das 
ganze  Universum  ist.“  .Und  der  gelehrte  Pierer  sagt  sehr  wahr, 
in  der  Vorrede  S.  X zu  Bd.  I seines  vortrefflichen  Anatom,  -physiol. 
Realwörterbuchs:  „Unter  allen  Wissenschaften  ist  vielleicht  keine 
mehr  geeignet,  ausser  systematischem  Zusammenhang,  ihren  Ele- 
menten nach,  in  einer  Form,  die,  wie  die  alphabetische  Folgereihe, 
die  Füglichkeit  darbietet,  sieh  über  jeden  Gegenstand  eine  umfas- 
sende Übersicht  zu  verschaffen,  dargestellt  zu  werden,  als  die  Heil— 
künde.  “ 

Ganz  Recht  hat  aneh  der  Rec.  des  Rust’schen  Theoret.-prakt. 
Handbuchs  der  Chirurgie,  mit  Einschluss  der  syphilit.  u.  d.  Augen- 
krankheiten in  alphahet.  Ordnung.  Berlin,  1830,  wenn  er  über  die* 
sen  Gegenstand  in  der  Jen.  Allgem.  Lit. -Zeitung  1832,  Fcbr.  Nr.  36z 
S.  28ö , Folgendes  sagt:  „Da  die  medicinischen  Wissenschaften  in 
unserer  Zeit,  gleich  den  Staatsverhältnissen,  in  einer  Revolution, 
»der  richtiger  gesagt,  in  einer  Evolution  begriffen  sind,  so  musste 
bei  solcher  Lage  der  Dinge  die  alle  Einheit,  die  sich  blos  im  Ruhe- 
lastande  behaupten  kann,  verloren  gehen,  um  einer  neuen  kräftigen, 
welche  das  allwaltende  und  ordnende  Princip  sicherer  auffindet,  Platz 
in  machen  *).  Unter  solchen  interimistisrhen  Verhältnissen  bedarf 
es  im  Reiche  der  Wissenschaften  eines  provisorischen  Ersatzes  für 

*)  Wir  wünschen  die*  zwar,  glauben  aber  nicht,  da*»  unser  Wun*ch 
h Erfüllung  geht, 
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die  Einheit  bis  zn  deren  entschiedenem  Wiederaufleben;  um  einer- 
seits dre  Wirkungen  der  neuen  Entwickelung,  Sofern  sie  sich  gut 
Rasse rn , nicht  unlergehen  zu  lassen,  andererseits  dns  Gute  dor  ■Ver- 
gangenheit aus  dem  Schiffbrücke  zu  retten  und  zu  bewahren , und 
dafür  zu  sorgen,  dnss  auch  selbst  das  bunteste  Gewühl  in  dem  wis- 
senschaftlichen, wie  im  politischen  Treiben  nicht  aus  der  Bahn  der 
Ordnung  falle.  Dns  Mittel  hierzu,  welches  sicher  den 
Zweck  erreicht,  sind  für  die  Medicin  heutiges  Tages 
die  Encyklopädicn.“ 

Letztere  haben  indessen  noch  einen  weit  hohem  und  bleibendem 
Werth  als  den,  nur  einen  provisorischen  Ersatz  zur  Zeit  interimisti- 
scher Verhältnisse  zu  geben.  Denn  jede  gut  gearbeitete  Encyklopä- 
die  der  Medicin,  d.  i.  eine  Sammlung  von  Thatsachen,  von  eigenen 
und  fremden  Erfahrungen  und  nach  der  Natur  gezeichneten  Krank- 
heitshihlcrn,  Alles  möglichst  zweckmässig  zusnmmcngcstellt  und  un- 
ter sich  verbunden,  das  Nützlichste  und  Brauchbarste  gehörig  her- 
vorgehohen,  auf  die  besten  Curmelhodcn  dor  Krankheiten  vorzüglich 
hingewiesen  etc.,  wie  dies  in  Richter’s  Therapie  (s.  Ergänzungshl. 
d.  Jen.  Allg.  Lit.-Zcit. , 183'2.  Nr.  39)  der  Fall  ist,  — eine  solche 
Encykltfpfulie  oder  ein  solches  Handbuch  erhebt  sich,  wie  der  Rcc. 
an  eben  cilirtem  Orte  bei  Gelegenheit  der  Kritik  der  Richter’schen 
Therapie  mit  vollem  Recht  sagt,  über  alle  sogenannte  Systeme  der 
Mcdicin,  die  mehr  oder  weniger  die  Farbe  der  Einseitigkeit  haben 
und  gewöhnlich  irre  führen,  weil  sic  nur  den  Schein  der  Einheit  an 
sich  tragen  und  insgesummt  auf  streng  wissenschaftliche  Vollendung 
keinen  gerechten  Anspruch  machen  können. 

Die  Ausführung  eines  vollendeten  mcdicinischen  Systems  ist, 
wie  die  Geschichte  der  Medicin  dies  lehrt,  bis  jetzt  seit  mehreren 
tausend  Jahren  rastloser  Bestrebungen  noch  nirlit  gelungen,  und  sie 
wird,  allem  Anscheine  nach,  niemals  gdingen.  Ausserdem  ver- 
danken wir  Praktiker  der  Empirie  unmittelbar  weit  mehr  als  der 
Theorie,  weit  mehr  der  Kunst  und  der  Kunstfertigkeit  als  der  Wis- 
senschaft; daher  glaubte  ich  besser  zn  tliun,  die  Krankheiten,  und 
was  wir  nach  allem  Sprarhgebraurhe  dahin  rechnen:  die  Krankheits- 
gflcctionen  and  viele  Krankheitssymplome  (denen  wir  die  unverdiente 
Ehre  nngelhan,  sie  zu  selbstständigen  Dingen  zu  stempeln),  bear- 
beitet im  Geiste  der  Alten,  alphabetisch  aufzuführen,  als  sie  in  ein 
System  zu  zwängen,  das,  wie  unsere  zeitherigen  medicinischen  Sy- 
steme, der  lebenden  Natur  uud  dem  Lehen  seihst  ein  Gräuel,  den 
Akademikern  oft  eine  Puppe  zum  Spielen  oder  ein  Hochmuthsdämon 
and  den  echten  Praktikern  ein  Ding  ist,  wovon  Gott  Loh i die  Mei- 
sten gar  keine  Notiz  nehmen. 

Hiermit  soll  die  Wissenschaft  keinesweges  getadelt  werden;  ich 
schätze  und  verehre  den  hohen  Werth  der  Medicin  als  Wissenschaft; 
ich  weiss  es  und  hin  davon  überzeugt,  dass  die  systematische  Theo- 
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rie,  kann  sie  anch  nie  angewantd  werden,  dennoch  die  anwendbare 
Theorie  erst  möglich  macht,  sowie  erstere  der  letztem  bedarf,  damit 
eie  etwas  Reales  habe,  worauf  sie  sich  beziehe.  Aber  ich  unter- 
scheide anch  die  philosophische  and  die  praktische  Medirin,  den 
Theoretiker  und  den  Praktiker.  Für  Letztem  ist  es  Zeitverlust, 
dasjenige  zu  treiben,  was  für  Erstem  Pflicht  zu  thnn  ist.  Es  giebt 
(komische  Genies,  die  am  Krankenbette  nichts  taugen,  aber  für 
dk  praktischen  Genies  von  der  grössten  Wichtigkeit  sind,  indem  sie 
ihnen  gleichsam  die  Grandrisse  zeichnen,  aaf  welche  Letztere  mit 
echtem  Kunstsinn  das  Gebäude  auffnliren.  So  sind  Theorie  nnd 
Praxis  unzertrennlich;  aber  wir  dürfen  nicht  glauben,  dass  sie  beide 
stets  in  einem  Kopfe  vereinigt  anzulreflen  wären.  Es  giebt  Eigen- 
schaften und  geistige  Vollkommenheiten,  die  sich  nie  vereinigt  im 
Individuum  finden,  sondern  nur  der  Menschheit  angehören;  so  ists 
auch  hier. 

Die  Systeme  der  Heilkunde  müssen  da  seyn,  nur  müssen  wir 
sie  für  das  nehmen,  was  sie  sind  und  seyn  können;  auch  ihr  Wech- 
sel ist  nothwendig!  Denn  eine  alle  Krankheiten  heilende  Medicin, 
ein  System  der  Heilkunde,  das  immer  gleichen  Werth  behielte,  ist 
eben  sowol  ein  Unding,  als  eine  Staatsverfassung , die  auf  alle  Völ- 
ker jedes  Himmelsstrichs  und  auf  alle  Zeitalter  passt;  und  eine  Heil- 
lehre oder  Heilkunst,  der  es  an  den  Mitteln  zu  einer  Veränderung 
fehlt,  die  eine  starre,  todtc  Form  ist,  entbehrt  auch  die  Mittel  zu 
ihrer  Erhaltung.  Die  wahre  Heillehrc  muss  durch  die  äussere  Hülle 
der  medicinischen  Lehrsätze  durchblicken , sie  muss,  wie  die  Vor- 
sehung das  ganze  Weltall,  so  das  Ganze  der  Naturwissenschaften 
überschauen  und  keinen  Theil  derselben  aus  dem  Gesichtskreise  ver- 
lieren. Der  einzig  sichere  Grund  der  Heilkunde  lässt  sich  nur  aus 
dem  Begriff  des  Lebens  and  aus  der  Geschichte  der  Entwickelung 
und  Wechselwirkung  desselben  mit  der  Aussenwelt  bilden,  und  ohne 
eine  Physiologie  im  wahren  Sinne,  d.  i.  eine  Physiologie  als  Erfah- 
rungswissenschaft,  wie  sie  der  geistreiche  Bur  dach  jetzt  bearbeitet, 
kann  es  keinen  sichern  Grund  der  Ueillehre,  auch  keine  sichere 
Basis  der  Ueilkunsl  geben. 

Jede  medicinische  Theorie,  die  der  Erfahrung  widerspricht,  be- 
weiset dadurch  nur,  dass  sie  falsch  ist;  das  gesunde,  wie  das  kranke 
Leben  sind  nur  empirisch  erkennbar,  es  mag  sich  jedes  äussern, 
wie  es  will , und  die  Theorie  des  Lebens , ira  normalen  wie  im  ab- 
normen Zustande,  ist  an  sich  eins.  Ihr  Weg  geht  von  der  sinn- 
lichen Wahrnehmung  durch  Beobachtung  zur  Erkenntniss  des  Ge- 
setzes; dass  man  ihn  umkehren  will,  ist  der  Grund  der  Leerheit 
der  Theorie,  die,  wie  Choulant  dargelhan  hat,  aus  dem  eitlen 
Streben  nach  dem  Unmöglichen  und  aus  der  Überschätzung  unserer 
geistigen  Kräfte  hervorgeht. 

Die  medicinischen  Wissenschaften  nnserer  Zeit  sind  m einer 
Revolution  begriffen,  von  der  man  noch  nicht  weiss,  wie  sie  enden 
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wird.  Die  Nalurlehre  soll  die  allgemeinste  Grundlage  der  Medicin 
seyn;  aber  unsere  grössten  Praktiker  studiren  sie  nur  wenig,  und 
der  Einfluss  der  Physik  und  ihrer  grossen  Fortschritte  und  Entdek- 
kungen  auf  die  praktische  Heilkunde  isf  daher  bis  jetzt  nur  gering 
gewesen.  Unsere  echten  Praktiker  huldigen  der  rationellen  Empirie, 
so  wie  unsere  Homöopathen  dem  rohen  Empirismus;  gute  praktische 
Ärzte  fragen  sich  selbst  in  jetziger  Zeit,  ob  überhaupt  Theorie  und 
Wissenschaft  für  den  ausübenden  Arzt  nöthig  und  nützlich  sey  oder 
nicht'!  Manche  junge,  unerfahrene  Ärzte  spielen  entweder  auf  gut 
homöopathisch  mit  Octiilionfhcilchcn  eines  Grans  Arznei,  oder  sie 
greifen  mit  grossen  Dosen  stark  wirkender  Mittel  heroisch  als  Con- 
trastimulisten  in  den  kranken  Organismus  ein,  verspotten  die  Auto- 
kratie der  Matur,  die  sie  nicht  kennen,  appliciren,  nach  Broussaia 
allenthalben  Entzündung  witternd,  die  nicht  da  ist,  fast  bei  jedem 
Übel  eine  Unzahl  Blutegel,  und  lassen  gar  häufig  ihre  Kranken 
nicht  an  der  Krankheit,  sondern  an  dem  vermeinten  Hiilfsmittel  ster- 
ben. Betrachten  wir  zugleich  die  Medicin  unserer  Tage,  wie  sie 
die  meisten  Handbücher  darbieten,  mit  echt  praktischem  Sinne  etwas 
genauer,  so  geht  auch  daraus  nur  ein  betrübendes  Resultat  hervor. 
Denn  eine  allgemeine  Pathologie  existirt  bis  jetzt  nur  dem  Namen 
nach,  unsere  Diagnostik  steht,  wollen  wir  wahr  reden,  trotz  ihres 
Nimbus,  ihrer  Subtilitäten  und  Kleinigkeitskrämerei,  auf  schwachen 
Füssen  (s.  den  Artikel  Diagnostica  doctrina),  und  mit  unserer 
Prognostik  sieht  es  auch  nicht  viel  besser  aus;  in  unserer  Patholo- 
gie und  Therapie  herrscht  Dunkelheit,  in  unserer  Terminologie  ba- 
bylonische Sprachverwirrung;  und  bis  jetzt  sind  alle  Bemühungen, 
ein  nur  halbweg  haltbares  medicinisches  System  zu  begründen,  ver- 
gebens gewesen;  denn  die  medicinische  Wissenschaft  steht  zum  Le- 
ben noch  1 gar  nicht  in  ausreichendem  Verhältnisse ; sie  riecht  noch 
nach  der  Klosterluft  des  Mittelalters  und  den  Schulen  der  ärztlichen 
Priester,  sic  ist  ein  maltgeschliflener  Spiegel,  der  nur  einen  sehr 
geringen  Theil  des  Lebens  reflectirt,  und  unsere  Gelehrten  aus  den 
Studirsluben,  umgeben  mit  verjährtem  Moder  und  Dunst,  mit  ver- 
kosteten Institutionen , schleifen  diesen  Spiegel , indem  sic  an  eigner 
Unsterblichkeit  hämmern,  immer  matter,  bis  dann  ein  genialer  Kopf 
Auftritt,  der  ihn  völlig  zerbricht,  indem  er  ein  neues  System  schafft, 
das  bald  das  Schicksal  seiner  Vorgänger  hat,  weil  es  zwar  seine 
ästhetischen  Schönheiten  besitzt,  gleich  jedem  guten  Romane,  jeder 
Farce,  jedem  vollendeten  Gedichte,  aber  dennoch  nur  als  das  Pro- 
duct der  Phantasie  und  des  Scharfsinns  eines  sich  selbst  Täuschen- 
den oder  Andere  täuschen  Wollenden  betrachtet  werden 'darf,  das  die 
Erfahrung,  worauf  es  nicht  basirt  ist,  nicht  als  wahr  und  gut  be- 
stätigt. So  ging  z.  B. , wie  Hecker  richtig  bemerkt  (berliner  En- 
cyklop  d.  med.  Wissensch.  Bd.  VI.  S.  283),  seit  den  Jahren  1798 
bis  1S06,  wo  das  Brown'sche  System  in  Deutschland  leider!  Ein- 
gang gefunden , fast  keine  einzige  unbefangene  Beobachtung  und 
Nalurforschung  aus  diesem  Zeiträume  hervor,  und  die  Literatur  des- 
selben muss  als  unbrauchbar  und  verloren  betrachtet  werden.  Auch 
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»ind  noch  gegenwärtig  die  gesunden  Ideen  der  praktischen'  Arznei» 
Wissenschaft  unter  einer  Masse  von  Formen  ho  tief  begraben,  dass 
der  Geist  des  Arztes  sich  nur  mit  Mühe  hindurch  arbeiten  kann; 
die  Hauptsache:  die  Erkenntniss  und  Cur  der: Krankheiten,  schwebt 
nicht  immer  klar  vor  Augen  , und ‘ Nebendinge  sind  oft  zur  Haupt- 
earie  erhoben  worden:  Wortklauberei yvPedantmnus , weitläufige  De* 
fcmonen  von  Dingen,  die  wir  auch  ohne  Definition  aus  dem  Leben 
hinreichend  kennen  lernen,  ti'ia.. 

" ' ' ‘ . :ra..  !•!.: • i.-u  ,«c  ^ i-  -’  • *<t/ 

Die  Ideen  von  Gott,  Natnr,  Leben,  Geist,  Seele  etc.  sind  bis 
jetzt  uns  ein  Geheimniss  gelißeben'  ttnd  werden  es  ewig  bleiben) 
wie  lächerlich  also,  auf  solche  Geheimnisse  ein  raediciaisches  Sj*i 
etem  zu  bauen.'  Wer  die  Idee  des  Lebeus  lebendig  erfasst  hat,:  so*' 
wol  die  des  gesunden,  als  die  des'  kranken  Lebens,  wird:  nie  den 
Versuch  machen,  die  Wissenschaft-  des  Lebens  in  die  Fusseln  einest 
Systems  zu  zwängen.  Mag  auch  diese«  eitlesßtreben  seinen  Nutzen! 
haben,  mag  es  den  Widerstreit  beleben,  den  Scharfsinn  erwecken? 
den  Verstand  nusbilden  ; und  das  Ein  schläfern  der  Geister'  hindern; 
genug,  Deutschlands  Heroen  am  Horizonte  der  Medicin  sind  mit  mir 
von  der  Wahrheit  des  obigen  Satzes  uberzeugt,  und  die  Zeit  ist 
gekommen,  wo  wir  die  Lust,  neue  Syatemedau  fabricireri,  dem'Aowd 
landet  ‘überlassen.  Denn  trotz  der  widerstrebenden  Elemente  und 
des  revolutionären  Geistes  in  unserer  gegenwärtigen  Medicin  vor* 
dient  sie  doch  seit  dem  letzten  Decetinium  eine  wahrhaft  kritisch» 
genannt  zu  werden;  es  ist  eine  Zeit  der  Zersplitterung  jhifondehuig 
und  Vereinzelung  eingetreien,  mit  Wichtigem  uStreban , treu  die- N** 
tur  zu  beobachten,  woraus,  nach  Dnmerow’ls  richligemiAnsspruche? 
nur  Gutes  fiir  die  nächste  Zukunft  hsrvorgehen  kann  (s.  Dara.no  w, 
Die  Elemente  der  nächsten  Zukunft  der  Medicin..  Berlin , ■11829'; 
H ocker’s  Lit.  Aunal.f  1831 , Januar,  S;- 96)/  indem,  widi  auf  solche 
Weise  Ilippokrates,  Srdenhaih,  Frankj  Vogclj  Eicht«, rs 
and  Andere  zu  Master»  »ehmei,  U leu  ni  .aä.,  traihoei  ei!»  i.->d-> 
■ . * , Iuk  . \‘.u  ,n!iZ  V Ig’i  .!-,.;avd 

Doch  ist' dies'  leideir!'  noch  nieht  allentlfAtbe«  der- Fall  ^vielleicht» 
triumphirt  man  zu  früh,  and  auch  bei  uns  ist 'die  Medicin  *«oeh- nicht 
mündig.  Wrenn,  wie  Hecker  mit Recht-  bagtj-  für  die  medicitrische 
Praxis  die  ganze  Periode  des  herrschend  gewesenen  Beowniairismnb' 
als  unbrauchbar  Verloren  gegangen  isP,‘:  sC^hAf^dierfelrrlohrk' freilid* 
bald  ihren  Untergang  gefunden;  dS  gegen  lmben  andere  Ii<rthdm£r  ihr 
Haupt  erhoben  und  die  letzten  Jähre  tfofrMp'es  in  Denrtschlnfld  Ihhfih 
länglich  bewiesen, ‘ dass  theils  unsere  jüngeren  Ärzte  blinde  iNaohbcu 
ter  von  Broussnis  sind  uiid  aJlenlliatlieh  Kntründnng  'stken , ■ thdlls 
sie,  und  selbst  ältere  Praktiker,  hundertjährige  Erfahrungen  uraStesi: 
sen  wollen,  z.  B;  bei  der  Heilung  'der  Hyphiü«  und  anderer  Krank- 
heiten, und  dass  man  sich  endlich  in  der  neuesten  Zeit  diwMiih« 
giebt,  den  E.hfeind  der  raedicinischen  Praxis  (nach  Ghoulant), 
eine  sogenannte  Naturgeschichte  der  Krankheiten , zu  entdecken  and 
aufzustellen.  So  erbebt  denn  schon  wieder  der  Geist' des: Sohin* 
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mera  sein  Haupt,  um  die  befangenen  Köpfe  zu  blenden  und  die  Ein- 
seitigen irre  an  führen!  •;  .{ 

Ich  verachte  nicht  den  Versuch , die  Krankheiten  naturgeschicht- 
lich nach  ('lassen  zu  ordnen;  aber  ich  erinnere  nur  daran,  die  Gren- 
aen  nicht  zu  übersehen,  in  wie  weit  dieses  uns  möglich  und  über- 
haupt für  das  Leben  nützlich  ist.  Haben  wir  doch  noch  kein  voll- 
ständiges Sjstem  der  Arzneimittel;  wie  sollte  (ms  dies  bei  den  so 
verwickelten,  in  Zeit  und  Raum  wandelbaren  Krankheiten  möglich 
•eynf  Was  für  grosse  Nachtheile  erzeugte  das  Stadium  der  Noso- 
logia  methodica  eines  Sanvages  bei  schwachen  Köpfen?  Wieviel 
lesen  wir  darin , wovon  gute  Praktiker  nichts  wissen  wollen , schlecht« 
noch  mehr  verwirrt  uhd  An  hing  er  auf  Irrwege  geführt  werden  ? — 
Welch  ei*  grosses  Genie  zeigte  Linnö  bei  Schöpfung  seines  Pflan- 
zensvstems;  aber  wionbdschoidbn  trat  er  tut f!  Er  wusste,  dass 
Sterbliche  nichts  YoBenBetes  schallen  können ; er  war  überzeugt, 
dass  noch  nach  Jahrhunderten  sein  System  vervollkommnet  werden 
könne  und  müsse,  was  unsere  Zeit  auch  hinlänglich  bestätigt  hat. 

•i-  :r:t  bei;:  \./:i  ' f 

Ui  Ich  weiss,  welchen  Reiz  für  An  langer  und  Schüler  die  schein- 

bar strengwisscnschaftliclie  Bearbeitung  der  Heilkunde  bat;  aber  ich 
weiss  auch  recht  gut,'  wie  «s  nachher  mit  auf  solche  Weise  gebilde- 
ten Ärzten  in  der  ersten  Zeit  der  Praxis  anssieht.,  wieviel  ihnen  in 
den  Hospitälern  zu  lernen  übrig  bltibt,  sollen  sie  nur  einigermassei» 
mit  Geschick  ins  praktische  Leiten  treten,  wiesiel  man  davon  ver- 
gessen 'lernen  muss , um  ein  guter  Praktiker  zu  werden , wift  hier 
Dinge  zu  wissend  Noth  fhun,  von  denen  mancher  gelehrte  akademi- 
sch o Lehrer  sich  nichts  träumt,  weil  (he  Schule  And  das  Leben 
^Weierle;  sind  und  beide  mit  einander  nicht  hinreichend  harmoniren; 
Soll  s.  B. . der  junge  Arzt  ein  Hecht  haben,  jeden  Verhungerten  aiH 
tiplilogisllschl  mit' Bhtlogeln  und  Aderlass  zu  behandeln,  weil  bei  bol- 
eben  die  Section  Magen  und  Dünndarm  nach  jetzigem  • Sprachge- 
brauch entzündet  zeigt'?  Nein,  wir  wollen  anf  Hippokratische  Weise 
dib  'NatUr  beobachten  uud  ui)s  weder  vom' Leben,  entfernen , noch 
das,  vtaa  uns  die  sinnliche  Ab  sc  ha  nng  und  der  gesunde  Menschen- 
verstand darbieten , unserin  System  zur  Liehe  und  den  Laien  zum 
Hohne,  Vernachlässigen*  -Der  Jüngling,  der  das  Mas«  seiner  Kraft« 
ühdisobiUzt',  {unternimmt  die  kühnsten  Dinge,  er' wagt  Alles,  weil  er 
aus  Mangel ‘an  Kenn  tnits  und  Umsicht  die  Gefahren  nicht  kennt, 
di«:  damit  notbwendig  verbunden  sind.  Dieser  Math,  dieses  Streben 
erwecken  ala<  solche  Achtung  «nd  Bewunderung; 'wir  würden  sie  ihm 
zoll«»,  selbst  wenn  er  es  versuchte,  mit  einem  Sprunge  die  Spitz« 
des  Montblanc  zu  erreichen.  Doch  der  erfahrene  Mann,  der  ruhige 
Zuschauer  wird  ein  Lächeln  nicht  unterdrücken  und  denken:  „Jun- 
ger Tlmr,  jünger  Brausekopf,  di«  Zeit  und  der  Erfolg  werden  Dich 
eines  Bessern1  belehren!  Auch  ich  stand  einst  da,  wo  l)u  jetzt  stehst, 
und  dachtel  ebenso;  doch  jetzt  denke  ich  ruhiger  und  hüte  mich  vor 
Einseitigkeit“;  Ebenso  ütdelnswerlh  ist  es  vom  akademischen  Leh- 
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rer,  wenn  er  dem  Schüler,  der  für  die  medicin  istho  Praxis  gebildet 
werden  soll,  in  den  Vorlesungen  Alles  recht  gelehrt  deduciren  und 
defwiren  will , wodurch  die  Studirzcit  den  nützlichem  Dingen  und 
deren  Erlernung  geraubt  wird.  Definitionen  yqn  Gehen,  Stehen, 
Riechen , Schmecken,  Fühlen,  Hören,  Sehen , Krnnksejrn,  Wohl-, 
seyn  etc.  sind  überflüssig,  da  der  gesunde  Me*  sehen  verstand  solche 
Dinge  schon  erkennt  un,d  unterscheidet ; ebenso  ist»  der  Fall  mit  vie- 
len Definitionen  über  einzelne  Krankheiten. 

Ohne  den  Werth  der  Medicin  als  Wissenschaft  herabaosetzen, 
wird  mir  ein  jeder  Praktiker  doch  Recht  geben  , dftss  zwischen  Theo- 
rie und  Praxis  noch  immer  ein  ebenso  grosser  Unterschied  stattfift? 
det,  als  zwischen  Wissen  und  Können,  dass  eben  deswegen  de* 
grosse  Theoretiker  oft  ein  schlechter  Praktiker  und  der  gute  Prakti- 
ker oft  kein  grösser  Theoretiker  ist;  dass  dör  Letztere  so  häutig 
das  Scheinw  issen  fiir  ein  w ahrhaftes  Wissen  hilft*  eben  weil  ihm  4ie 
Überzeugung  abgeht,  dass  wir  eigentlich  Alle  nicht  viel 
wissen,  dass  viel  unseres  Wissens  ZTP'Nifcllts'nützl,1  und 
dass  das  Wissen  fies  Nichtwissens,  wie  (lies  .Schreier« 
macher  (Varlös.  tifer  Dialektik)  richtig  bemerkt,  d.  hi  die  klare 
Überzeugung,  dass  wir  dies  nnd  Jenes  tiieh*  Uisscfi,  >fh  höhd- 
rer  Grad  des  Wissens  ist,  als  die'  blindgläubige  Vrel- 
wisserei  eines  ganzen  Jahrhunderts.  — Auch  ist  es  eine 
reine  Thatsache,  dass  wir  praktische  Ärzte,  besitzen  wir  nur  echten 
Knnstsinn,  am  Krankenbette  oft  recht  viel  können,  ohne  gerade 
viel  Gelehrtes  zu  wissen,  .dass  aueh  hier  da*  Genie  geboren  wird; 
mag  man  es  nun  praktischen  Tact  oder  anders  nennen;  genug,  di* 
Sache  ist  nicht  zu  leugnen,  und  es.  ist  hier  nur  unsere  Pflicht,  uu 
unser  Geschäft  Zur.  wahren  Kunst  in  erheben, ; Bewusstsein  in  die-, 
ses  Können  zu  bringen  oder,  was  dasselbe  ist,  das  Wissen  det* 
Könnens  zu  erlangen.  .,..-.1:  , ; t-«.. . . . T'-,|£ 

• .1  • ii-  .1  . :<!l  ;■  • '"ff  •:  I:  — .<>•::  .l'-.v  ■ ;:a 

. ..  Und  so  passt  auch  auf  uns  Arzte ^ was  Goethe  sagt:: 

,,  Irrt! mm  verlässt  uns  nie,  dböh,  zieht’ ein  höher  BettärlAiiM 

Immer  den!  strebenden  Geist  lpisö.  Zur  Wahrheit  hinan.“ 

- /.  ■*•>!>  !«f  , .<.7.»  i-l  »«•!»*  • . .Ml  ü«  ..i  n07  . . , * " 1 *'  ii) 

* >■  /«de  systematische  Theorie,  also  .nach  die  medicinische  einen 
Brown,  Broussais;T  Rasori,  Himly,  S,ehönlein,  Biseins  , 
man.«  u.  A.  ni. , bezieht  »ich  auf  etwas  Allgemeines , sie  ist  gleich 
den»  todten Buchstaben.;  die  Praxis  dagegen  geht' aufs  Besondere;  sie 
ist  da*  wahre  Leben,  ein  Complex  Von  sichi.etönndcrbald  bestäti- 
gende*, bald  widersprechenden , bald  vereinigenden Theorien,  die  je« 
ner  systematischen  Theorie,  «L  h.,  Theorie  im  weitern  Sinne.)  des 
Wvbtipwoit  überlegen- sind,  indem  sie  ihr  als- -Gebieterin  und  Rich- 
terin vorstehen  müssen.  Und  wenn  jener  jugendliche  Ree.  in  der 
Jenaer  Al  lg.  Lil. -Zeitung  j 1835,  Nr.  222,  wissenschaftliche  Auf- 
fassung der  Medicin,  vorzüglich  durch  vergleichende  Anatomie  nnd 
Physiologie  und  auf  diesen  beruhende  Pathologie : Darstellung  der 
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Krankheiten  nicht  in  ihren  oberflächlichen  Fermen!' sondern  in  ihre#  *.V 
Gesnmmtheit  nls  sieh  entwickelnde  Processe  und  eine  daraus  berge- 
leitete  Behandlung  verlangt,  — so  ist  dies  recht  schön,  recht  wän-  ,'J,‘ 
Behenswerth,  klingt  auch  recht  lieblich.  Aber  am  Können  ists  ge-  W'B 
legen.  Au»  dem  ganzen  Satze  geht  nur  Clmrlatanerie  der  Worte, 
Überschätzung  medieiutschen  Wissens  und  Selbstüberschätzung  eige- 
ner Kraft  hervor  (s.  den  Artikel  Medieos).  Nur  frisch  Hand  ans  Ha 


Werk  gelegt,  mein  gelehrter  junger  Mann!  Ich  rufe  Ihnen  hier  ein: 
Hic  Rhodas,  hic  saltn!  entgegen,  und  gratulire  im  Voraus  zum 
Snlto  mortale!  Nur  der  verkehrte,  arrogante,  sich  philosophisch  nen- 
nende ignorante  Geist  der  Medicin  kann  glauben,  dass  die  oberfläch- 
lichen, sinnlich  wahrnehmbaren  Formen  der  Krankheiten  nieht  so 
Wichtig  für  den  Praktiker  seven,  nls  die  unsichtbare  Entwickelung 
der  innern' Krankheitsproeesse,  worüber  wir  oft  so  viel  faseln  nnd 
rtisonniren , von  welcher  wir ; aber  in  Wahrheit  blutwenig  wissen, 
Wie  wir  dies  oben  mit  Choulant  schon  gesagt  haben. 


■«,  t 

tu, 

lt!tt 

a! 


J 

»t 

st 


^„„Unsere  Zeit  begnügt  sich  nieht  mehr  mit  dem  Allgemeinen , das  ts 
mehr  ein.  S^hcinwiss^n,  als  ein  wahres  Wissen,  begründet  und  Das,  t j 
worauf  es  eigentlich  anfiommt:  wahre  Einsicht  in  den  Gegen-  j* 
Stand',  in  den  ,Hietergruiid  stellt;  sie  fordert  ein  Eingehen  in  das  rj 
Spezielle  und  Individuelle,,  kurz,  sie  hat  eine  nützliche,  praktische  i,: 
Tendenz,;  n,"  ..  tu 


jc’!.  Nih*  durch  dieKunst  gelangen  wir  zur  Geschicklichkeit.  Uh-  J' 
befangene  und  sogenannte  natürliche  Leute  können  aber  über  die 
Kunst ' oft  besser  urtheilen  , * als  • solche,  die  Kennerschaft  besitzen 
Wollen  und  den  Verstand  allein  in  Anspruch  nehmen,  der  sich  mit 
Werke«  «md  Kenntnissen  'blähet.'  Die  Kunst' ist  ebenso  vielseitig 
und  unerschöpflich,  als  das  Leben,  "von  Welchem  sic  eine  gewühlte  ‘ 
Darstellung 'ist.  Das' I/fken  ist  'in  seiner'  organischen  Tiefe  unend- 
lich, ebenso  die  Kunst  in  ihren  ßemiihitt)g?tf'v-  die  Tiefe  "klar  zu  1 
machen,  unergründlich,  — der  wahre  Kunstkenner  und  Lebensken-  * 
ner  sind : bins.  " Dar  wahre  praktische  Arat  muss  Kunstkenner  und  ! 
Lebenskenner  sejn ; ihn  ekelt  alles  Fach-,  und  (plassenwerk  an , das 
man  der  JJJutur  oft  so  unkünstlerisch  aufdrückt ; denn  es  giebt,  wie  ' 
der  grosse' AI  ex.  von  Üu  in  bol  dt  so  scharfsinnig  sagt,  in  der  Na- 
tur: wie  im' Lehen  keine  Genera  und  Speis  es,  nur  Individuen)  der 
echte  iPraktiker  ist  ’mith  kein  :Freund  jeneb  Philosophie , die  zieh1  so 


Stolz  Naturphilosophie  nennt j aber  beim  rechten  Liijiie  besehen, anar 
«ne; nede  Auflage  der  Lehre  des  Pariiceil s:u.8j*t,die  sich  ver- 
wrisSt,  de»;  letzten  Grund  der  Wissenschaft:  zu  ergründen;  sich  aber 
in TPrilnmereien , Allgemeinsätzen  und  Gemeinplätzen  verliert,  .die  am 
Krankenbette  nichts  nützen;  und  uns  zu  echten  Weishcitsnnrren  stem- 
pelt!, wie  sie  Erasmois  m seinem  ^,Labs  stultitiae“  schildert. 
Der  wahre  Arzt  kann  weder  nra  Brownianismus , noch  an  der  Ho- 
möopathie , noch  an  irgend  einer  andern  Ausgeburt  der  Phantasie 
Gefallen  linden;  er  ficht  allein  die  Hippokratisch,- ßalenische  Medicin' 
und  alle  echten  Schüler  derselben;  jene:  Mediein,:  deren  Grundlage 
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ein  Rcichthum  sinnlicher  Kenntnisse  ausmacht.  Er  wünscht  sich 
Schüler,  die  mit  gesundem  Menschenverstände , mit  scharfen  Sinnen, 
richtigem  Gefühlsvermögen,  guter  Combinationsgabe , lebhafter,  aber 
geregelter  Phantasie  und  mit  starkem  Auffassungsvermögen  ans 
Krankenbette  treten,  und  sich  durch  Hülfe  dieser  Eigenschaften  zu 
echten  praktischen  Ärzten  bilden,  die  die  Autokratie  der  Natur  ken- 
nen und  unsere  Altern  und  neuern  classischen  Ärzte:  Hippokra- 
tes,  Galen,  Celsus,  Boerhaavc,  van  Swieten,  Sydcn- 
liam,  Frank,  Richfer,  Stoll,  Vogel,  llufeland,  Heim, 
Berends,  Rust,  Kopp,  Stieglitz,  Schmidlmann  a.  A.,  sich 
zum  Muster  nehmen. 

Jeder  gute  Praktiker  wird  mir  beistimmen,  wenn  ich  behaupte, 
dass  es  sehr  viele  Fälle  am  Krankenbette  giebt,  wo  wir  rein  empi- 
risch verfahren  und  wogegen  wir  Mittel  nnweuden  müssen,  deren 
Wirkungen  wir,  wollen  wir  aufrichtig  sevn,  noch  6ehr  wenig  ken- 
nen. Dazu  kommt,  dass  die  Masse  des  empirischen  Wissens  schon 
an  sich  sehr  gross  ist  und  sich  täglich  immer  mehr  häuft,  so  dass 
es  fast  unmöglich  wird,  sie  in  dem  kurzen  Erdenleben  ganz  zu  um- 
fassen, man  müsste  denn  das  ausgezeichnetste  Genie  seiner  Zeit 
sejn,  wozu  uns  die  Eigenliebe  so  gern  überreden  möchte,  wüssten 
wir  nicht,  dass  es  auch  hier  laut  der  Erfahrung  heisst:  „Nur  we- 
nige Auserwählte  kommen  in  den  Garten  des  Herrn.“  — Auch  be- 
darf es  keines  Beweises,,  um  darzuthun,  dass  es  keinen  einzigen 
bekannten  Krankheitsfall  giebt,  für  den  nicht  eine  solche  Curme- 
thode  sich  fände,  die  für  die  gegenwärtige  Zeit,  den  Aussprüchen 
der  besten  Praktiker  und  den  Erfahrungen  am  Krankenbette  gemäss, 
für  die  einzig  beste  und  brauchbarste  gehalten  werden  könnte. 
Dies  giebt  der  praktischen  Heilkunde  und  daher  auch  dem  vorliegen- 
den Werke  etwas  Positives,  welches  als  solches  so  lange  bestehen 
wird,  bis  eine  spätere  Zeit,  die  unserer  Enkel,  wie  wir  hoffen  und 
wünschen,  etwas  Besseres  dafür  substituirt.  Bis  dahin  wollen  wir 
uns  an  das  Bestehende,  Bewährte  halten,  und,  ehe  wir  uns  den  vie- 
len Neuerungen  und  dem  Ungewissen,  dem  noch  nicht  genug  dnrcli 
reife  Erfahrung  am  Krankenbette  Bestätigten  hingeben,  ans  bemü- 
hen, hierin  durch  sorgfältiges  praktisches  Studium  recht  viel  zu  lei- 
sten, und  dabei  recht  emsig  die  so  sehr  vernachlässigte  generelle 
Pathologie  und  Therapie  anbauen,  die  Krankheiten  also  generalisi- 
ren,  die  Kranken  aber  individualisiren,  damit  die  beste  Anleitung 
zum  Handeln  uns  zu  Theil  werde.  Hierzu  kommt,  dass  sich  in  die 
praktisch  -medirinischön  Discipliuen,  besonders  aber  in  die  allgemeine 
Pathologie  und  Therapie,  eine  grosse  Menge  Begriffe  eingeschlichen 
haben,  denen  gar  keine  reale  Wahrheit  zukommt,  wie  dieses  C. 
Vogel  (Grundlehren  der  ärztl.  Praxis  in  ihrem  gesammten  Umfange. 
Jena,  1S32)  ganz  richtig  bemerkt.  Diese  täuschen  leicht  den  An- 
fänger, der  sie  für  Wahrheit  nimmt;  und  daher  wäre  eine  ganz 
neue  Bearbeitung  dieser  Doctrinen  sehr  wünschenswert!).  1 
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Vorliegendes  Werk  umfasst  folgende  Gegenstände  des  fürstlichen 
praktischen  Wissens: 

1)  Eine>  ausführliche  specielle  Pathologie  und  Thera- 

pie aller  inncrn  acuten  und  chronischen  Krankhei- 
ten, mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Semiotik,  Ätiologie, 
Diagnostik,  und  der  bei  der  Behandlung  bewährtesten  Heilmittel 
und  Arzneiformeln;  hier  und  da  durrh  kurze  Andeutungen  und 
Miltheilungen  ans  eigner  Erfahrung  unterstützt ; 

2)  eine  ausführliche  medicinische  Chirurgie , mit  Ein- 

schluss der  gesummten  Operative hirurgie; 

3)  eine  kurze  Geburtshülfe  und  Ophthalmologie,  mit  Be- 

rücksichtigung der  dabei  am  häufigsten  vorkommenden  Ope- 
rationen ; 

4)  eine  kurze  allgemeine  Pathologie  und  Therapie,  im 

gewöhnlichen  Sinne  des  Worts; 

5)  die  allgemeine  Heilmitt^llehre  aus  dem  praktischen  Ge- 

sichtspunkte; endlich 

6)  eine  kurze  allgemeine  und  specielle  Pathologie  und 

Therapie  der  Seel enstörungen. 

i 

Ausserdem  ist  auf  eine  ausführliche  deutsche  und  lateini- 
sche Terminologie  zum  leichtern  Verstehen  der  filtern  und  neuem 
mcdicinisehen  Autoren  zum  Behuf  der  Anfänger  um  so  mehr  Rück- 
sicht genommen  worden,  da  uns  bis  jetzt  leider!  eine  gute  roediei- 
niseh  - chirurgische  Synonymik  fehlt.  — Etymologische  Erörterungen 
der  griechischen  und  lateinischen  Namen,  an  welchen  die  Mcdicin 
und  Chirurgie  so  grossen  Überfluss  hat,  habe  ich  wegen  Mangels 
an  Raum  ausser  Acht  lassen  müssen,  da  sie  leicht  in  den  Wörter- 
büchern von  Blancard  (Lexicon  novum  medicum  graeco-latinum. 

Edit.  Kühn.  1832)  und  Kraus  (Krit.-ctvmolog.  mcdicin.  Lexikon. 

2te  Aufl.  Gotting.  1826  und  Nachtrag  1832)  nachgcschlagen  wer- 
den können. 

Die  Mitarbeiter  des  Werkes  sind  sümmtlich  praktische  Ärzte 
and  Wundärzte , die  ihr  Beruf  täglich  ans  Krankenbette  führt.  Die 
Mehrzahl  der  Abhandlungen  gehört  dem  Herausgeber  an ; die  sämmt- 
lichen  mit  einem  (*)  bezeiehneten  Artikel  sind  die  der  Herren  Mit- 
arbeiter, denen  ich  hiermit  für  ihre  thütige  Theilnahme  an  meinem 
Unternehmen  den  verbindlichsten  Dank  abstatte.  Ein  jeder  von  den 
resp.  Mitarbeitern  nusgearbeitete  Artikel  enthält  die  Namensunter- 
schrift des  Verfassers,  und  wo  der  Herausgeber , welcher  der  Kürze 
des  Stjls  wegen  fast  jede  einzelne  Abhandlung  überarbeiten  musste, 
noch  etwas  nachzulragen  für  nütliig  fand , da  ist  dies  bald  in  Paren- 
thesen des  Textes,  bald  in  einer  Nachschrift  geschehen.  Die  selbst 
gemachten  Beobachtungen  und  Erfahrungen  hat  jeder  resp.  Mitarbei- 
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ter  dadurch  bezeichnet,  dass  sein  Name  oder  dessen  Anfangsbuch- 
stabe (bei  dem  Herausgeber  der  Buchstabe  M.  oder  der  volle  Name) 
dem  Satze  in  Parenthese  jedesmal  beigefügt  worden  ist.  Ausserdem 
ist  der  Kürze  wegen  bei  bekannten  Sachen  keine  zu  weitläufige 
Literatur,  auch  keine  fremde  oder  eigene  Autorität  angeführt;  nur 
bei  neuern  und  weniger  bekannten  Gegenständen,  z.  B.  bei  den  Ar- 
tikeln Cholera , Malacoiit,  Melanotit  u.  a.  in.,  sowie  bei  eigen- 
tümlichen Ansichten  und  Cnnnethoden,  ist  der  Name  der  Autoren 
und  auch  die  nölhige  Literatur  beigefügt  worden.  Die  sämmtlirhen 
Quellen,  woraus  im  Allgemeinen  geschöpft  worden,  sind  die  neue- 
sten und  besten  Handbücher  über  alle  in  diesem  Werke  vorkommen- 
den Gegenstände , die  neuesten  und  besten  Monographien,  die  ältere 
und  neuere  medicinisch  - chirurgische  Literatur,  die  der  .Journalistik 
des  ln-  und  Auslandes,  und  endlich  die  eigene  oft  vieljährige  Er- 
fahrung am  Krankenbette. 

Dass  hie  und  auch  Theorien,  Hypothesen  und  Vermuthun- 
gen zur  Aufhellung  schwieriger  pathologischer  und  therapeutischer 
Vorgänge  aufgestellt  und  benutzt  worden  sind,  kann  diesem  Werke 
wol  nicht  zum  Vorwürfe  gereichen,  wenn  wir  anders  die  Tendenz 
der  Mediein  überhaupt  und  die  Aufgabe  des  praktischen  Arztes,  so- 
wie den  Umstand  berücksichtigen,  dass  die  Mediein  als  empirische 
Wissenschaft,  wenn  Hypothesen  und  Theorien  richtig  benutzt  werden, 
dadurch  nur  der  Vollendung  näher  gebracht  wird.  Möge  es  mir  ge- 
stattet seyn,  hierüber  noch  Einiges  in  der  Kürze  anzuführen  und 
meine  Ansichten  über  Empirie  und  Theorie,  über  Hypothesen  und 
Vermuthungen,  insofern  diese  in  der  Mediein  nicht  entbehrt  weiden 
können,  hier  etwas  umständlicher  auszusprechen,  also  den  oben  ver- 
bissenen Faden  wieder  anzuknüpfen. 

Es  giebt  in  gewisser  Beziehung  allerdings  eine  medicinische 
\\T  issenschaft.  Dir  Gegenstand  ist  das  Menschenleben  in  sei- 
nem ganzen  Umfange  und  Gebalte,  in  seinen  Berührungen  und  Wech- 
selwirkungen mit  dem  Lehen  ausser  ihm,  in  seinem  normalen  und 
abnormen  Zustande.  Nicht  blos  aus  den  historischen,  mathemati- 
schen und  logischen,  sondern  aus  allen  Classen  von  Wahrheiten 
schöpfen  wir  Erkenntnisse  über  das  Menschenleben.  Nicht  ganz  un- 
bedeutend, wenn  auch  noch  mehr  oder  weniger  unvollkommen,  sind 
unsere  naturltislorischen  Kenntnisse  über  die  äusserliehe  Erschei- 
nung des  Körperlebens,  von  dem  Keime  seines  Daseins  an  durch 
seine  ganze  Entwickelung  bis  zum  Ablauf  seines  Lebenscyklus ; 
ebenso  von  der  Entwickelung  und  den  Äusserungen  der  psychischen 
Seite  des  Lebens.  „Wir  kennen  — sagt  Grein  er  — die  Bezie- 
hungen des  Menschenlebens  zu  dem  Naturleben  ausser  ihm;  wir 
kennen  den  innern  Bau  des  menschlichen  Körpers  als  die  Offenba- 
rungsweisen  der  Naturideen;  wir  kennen  die  Äusserungen  des  psy- 
chischen Lebens,  die  Gesetze  desselben  in  der  besondere  Richtung 
des  Geistes,  die  nothwendigen  Gesetze  des  Formellen  in  dem  Scyn 
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der  Dinge  und  lernen  sie  in  Anwendung  bringen,  theils  um  die  uns 
schon  erworbenen  Kenntnisse  zu  prüfen  und  zu  ordnen,  theils  um 
immer  noch  neue  anfzufinden.“  Wie  viel  und  wie  wenig  an  diesen 
Kenntnissen  aber  wahr  oder  falsch  sej,  — das  steht  noch  dahin. 

Die  Medicin  hat  eine  zweifache  Tendenz:  erstens  als  Theo- 
rie, wo  sie  Gesundheit  und  Krankheit  nach  ihrer  Möglichkeit  und 
Wirklichkeit  constrniren  soll ; zweitens  als  Kunst,  als  ärztliche 
Function,  l er  Arzt  bedarf  daher  einer  theoretisch  - wissenschaftli- 
chen und  einer  künstlerischen  Bildung.  Die  Medicin  als  Empirie 
kennt  ihre  Objecte  nur  im  Phänomen,  als  Theorie  surht  sie  den 
Grund  der  Erscheinung  auf.  Volle  Einsicht  in  das  Object  kann  nur 
ans  der  Übereinstimmung  beider  geschöpft  werden.  Die  Theorie 
geht  von  der  Idee  der  möglichst  freien  Äusserung  der  organischen 
Selbstthätigkeit : der  Gesundheit,  aus,  basirt  auf  Physiologie, 
welche  letztere  frei  und  ohne  Rücksicht  auf  das  Interesse  des  Orga- 
nismus die  verschiedenen  Verhältnisse  seines  Daseyns,  die  Verschie- 
denheit im  Gegensätze  der  organischen  Thätigkcit  gegen  die  äussem 
Einflüsse  etc.  aufhellen  soll.  Sie  zeigt  in  der  Gesundheit  die  Mög- 
lichkeit des  Erkrankens,  und  so  entspringt  die  Nosologie,  wie  wir 
sie  zeither  genommen,  aus  der  Gesundheitsichre.  An  die  Idee  der 
Krankheit  knüpft  sich  nach  einer  entgegengesetzten  Richtung  die 
Therapie.  Sie  verfährt  synthetisch,  indem  sie  von  den  beiden  Ex- 
tremen Gesundheit  und  Krankheit  zum  gemeinschaftlichen  Mittel- 
punkte dieser  Linie  führt.  Die  svnthetisirte  Krankheit  ist  Gesund- 
heit. Die  wissenschaftliche  Tendenz  der  Medicin  geht  dahin,  das 
Zufällige  der  Empirie  zum  Bcwusstseyn  und  zur  Nothwendigkeit  zu 
erheben.  Empirie  und  Theorie,  sind  sie  mit  einander  verbunden 
und  in  ihrer  Vollendung  zum  Bewusstseyn  gekommen,  lösen  die  Auf- 
gabe des  Arztes  mit  Sicherheit.  Verschieden  sind  die  Wege,  die  der 
Arzt  einschlagen  kann,  um  zu  seinem  Zwecke  zu  gelangen;  doch 
führt  der  eine  Weg  viel  früher  zum  Ziele  als  der  andere.  Aber  das 
Subjective  des  Arztes  trübt  oft  das  Objective : die  Krankheit.  Er 
erkennt  sie  nun  nicht  richtig  und  kann  sie  dann  auch  nicht  richtig 
heilen;  ja,  machte  die  Naturautokratic  den  Schaden  nicht  häufig 
wieder  gut,  so  sähe  es  oft  schlimm  aus.  Nur  eine  genaue  und 
strenge  Unterscheidung  des  Subjectiven  und  Objecliven  beim  Denken, 
Prüfen,  Urtheilen  und  Handeln,  eine  strenge  Erkenntniss  seiner 
selbst,  seines  Gcmüths,  seiner  Temperamentsanlagen  kann  selbst  den 
sonst  sndikundigen  Arzt  kaum  vor  Missgriffen  bewahren , geschweige 
den  unkundigen  Heilkünstler.  Der  wahre  Praktiker  muss  gegen 
sich  selbst  und  gegen  Andere  zweifeln,  wenig  glauben,  wenig  auf 
Autoritäten  bauen;  er  muss  eigene  und  fremde  falsche  Erfahrungen 
muthmassen  und  in  den  meisten  Fällen  voraussetzen , dieser  Voraus- 
setzung gemäss  bei  jedem  vorkommenden  Krankheitsfälle  Alles  noch 
einmal  genau  und  mit  Ruhe  der  Seele  prüfen,  mit  Scharfsinn  und 
gehöriger  Umsicht  untersuchen,  und  sich  so  eine  möglichst  voll- 
kornmne  Einsicht  der  Krankheit  verschaffen,  also  mit  Bcwusstseyn 
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handeln.  So  bildet  sich  der  Arzt  zum  wahren  Heilhünsller,  so  blü- 
het die  Medicin  als  Kunst. 

Der  praktische  Arzt  hat  eine  doppelte  Aufgabe  zu  berücksichti- 
gen: die  Erkenntniss  and  die  Heilung  der  Krankheit  Die 
Diagnose  ist  zur  Erlangung  der  erstem  zwar  höchst  nolhwendig, 
weil  wir  uns  ohne  sie  überall  Verwechselungen,  Vermengungen  und 
Täuschungen  zu  Schulden  kommen  lassen  würden,  worauf  noth wen- 
dig Missgriffe  in  der  Praxis  folgen  müssen ; aber  auch  sie  muss  eine 
praktische  Tendenz  haben  und  den  Gelehrtenmanlel  ablegen,  den 
man  ihr  heut  zu  Tage  umgehangen  hat,  soll  sie  wahrhaft  nützlich 
seyn  und  nicht  in  Kleinigkeitskrämerei  ausarten. 

Die  Medicin  wird  weder  als  Wissenschaft  noch  als  Kunst  ge- 
fördert, so  lange  die  Ärzte  als  Anhänger  der  sogenannten  Naturphi- 
losophie mehr  vom  Hyperphysischen  als  vom  Physischen  angezogen 
werden,  sich  in  transscendentale  Speculationen  verlieren,  von  Welt- 
seele, Wellmagnetismus  etc.  träumen  und  zu  sehr  ins  Abstracte  ge- 
hen. Die  Wissenschaft  verliert  dann  ihr  wahres  Fundament,  und 
mit  der  Kunst  am  Krankenbette  sieht  es  schlimm  ans.  Weit  mehr 
leistet  hier  der  Arzt,  weit  heilbringender  ist  er,  wenn  er  sich  ledig- 
lich darauf  beschränkt,  die  Natur  nach  formaler  Bedeutung 
des  Worts  zu  erforschen,  d.  h.  den  Inbegriff  aller  Kräfte  und 
Eigenschaften  der  organischen  und  anorganischen  W'clt,  in  Beziehung 
und  Wechselwirkung  auf  den  lebenden  gesunden  Organismus,  um 
so  bessere  Einsicht  ins  kranke  Leben  zu  erlangen.  Für  den  prakti- 
schen Arzt  ist  also  nicht  der  heliocentrische , sondern  der  geocentri- 
sche  Standpunkt  der  brauchbarste.  Obgleich  dies  jetzt  mehr  als  vor 
zehn  und  zwanzig  Jahren  von  unsera  Ärzten  eingesehen  wird,  so 
giebt  es  doch  noch  eine  grosse  Menge  derselben,  die  sich  von  je- 
nem falschen  Standpunkte  nicht  ganz  losmachen  können,  wie  dieses 
ans  sonst  guten  Schriften,  selbst  in  unserer  neuesten  Literatur,  zn 
ersehen  ist;  und  ist  auch  der  Gebrauch  der  Hypothesen  und  Theo- 
rien zur  Förderung  der  praktischen  Heilkunde  nothwendig,  wie  wir 
gleich  zeigen  werden,  so  dürfen  dennoch  auch  diese,  soll  die  Wis- 
senschaft in  ihrer  Reinheit  bewahrt , richtig  erkannt  und  geachtet 
werden , soll  sie  nicht  zur  rohen  Empirie  herabsinken , nur  vom  geo- 
cenlrischen  Standpunkte  ausgehen. 

Sowie  die  Naturwissenschaften  fortschreiten,  erweitern  sich  un- 
bewusst die  Grenzen  der  praktischen  Heilkunde;  jene  geben  eine 
Menge  Thatsachen,  die  diese  benutzt,  die  Wissenschaft  erhält  eine 
bessere  Form,  und  denkende  Köpfe  geben  sich  Miihe  die  Gesetze 
aufzuiinden,  die,  aus  dem  Besonders  entnommen,  znr  allgemeinen 
Regel  dienen  können.  Das  empirische  Studium  der  Natur-  und  Heil- 
kunde brachte  daher  zu  allen  Zeiten  Gewinn;  denn  es  steht  in  un- 
mittelbarer Beziehung  zn  dem  Menschen  und  zu  seinen  Krankheiten ; 
es  giebt  uns  praktische  Regeln  und  Winke,  wodurch  uns  die  Kr* 
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kenntniss  nnd  Heilung  einzelner  Krankheiten  besser  gelingt.  Dage- 
gen sind  alle  Versuche,  die  Natur-  und  Heilkunde  von  einem  an- 
dern als  dem  empirischen  Standpunkte  aus  zu  bearbeiten,  zcither 
missglückt  nnd  werden  auch  ferner  missglücken. 

Aber  der  Geist  strebt  nach  Einheit  im  Mannigfaltigen,  sie  ist 
für  ihn  ein  ebenso  nothwendiges  Bedürfniss,  wie  für  den  Körper 
Speise  und  Trank,  nnd  er  sucht  sich  datier  jene  Einheit,  wenn  sie 
ihm  die  Erfahrung  nicht  geben  kann,  durch  Vermuthungen  zu  ver- 
schaffen. Jede  empirische  Wissenschaft,  also  auch  die  Medicin,  ist 
aber  noch  sehr  weit  von  jener  Stufe  entfernt,  wo  das  Feld  der  Er- 
fahrungen durchgängig  cultivirt  worden  wäre  nnd  keine  unangebau- 
ten  Stellen  mehr  hätte.  Mit  Recht  sagt  Berndt:  „Wenn  eine  em- 
pirische Wissenschaft  nie  als  vollendet  gedacht  werden  kann,  so  ist 
auch  die  Arznei  Wissenschaft,  wie  alle  anderen  mit  ihr  mehr  oder 
weniger  zusammenhängenden  empirischen  Wissenschaften,  noch  sehr 
vom  denkbaren  Grade  der  Vollendung  entfernt.“  Wol  nie  wird  die 
Medicin  jene  Stufe  der  Vollkommenheit  erreichen,  wo  alle  Lücken 
im  empirischen  Theile  derselben  als  ansgofüllt  betrachtet  werden 
könnten,  weil  die  lebende  Natur  eine  fortschreitende  ist  und  der 
Mensch,  der  einen  Theil  der  Natur  und  das  Heilungsobject  ans- 
macht, als  Gattung  betrachtet,  nicht  zu  allen  Zeiten  derselbe  bleibt, 
im  Laufe  von  Jahrhunderten  in  intellectueUer,  moralischer  und  phj- 
sischer  Hinsicht  fortschreitet,  und  mit  diesem  Fortschreiten  neue  Be- 
dürfnisse kennen  lernt,  eine  neue  Lebensweise  führt  und  neuen, 
sonst  nicht  gekannten  Krankheiten  unterworfen  ist,  wovon  uns  die 
Geschichte  der  Medicin  so  manche  Beispiele  giebt  und  auch  die  ge- 
genwärtig herrschende  asiatische  Cholera  zum  neuen  Belege  dient. 
Ein  grosses  Desiderium  in  der  medicinischcn  Literatur  ist  noch  im- 
mer das  einer  ausführlichen  Schrift  über  den  Ursprung,  den  Verlauf 
und  die  Veränderungen  der  Krankheiten , zumal  der  epidemische», 
contagiösen,  zu  verschiedenen  Zeiten  und  in  verschiedenen  Ländern, 
nebst  dem  Einfluss,  den  politische  Ereignisse,  Fortschritte  in  der 
Civilisation,  in  der  Cultnr  des  Bodens,  in  der  Veränderung  des  Kli- 
mas etc.  darauf  äussern , wozu  Schnurrcr’s  Seuchenlehre  und 
Finke' s Medic.  Geographie  gute  Beiträge  liefern. 

Da  nun  also  die  Medicin  als  Empirie  nie  vollendet  erscheinen 
wird,  das  Streben,  Einheit  im  Mannigfaltigen  zu  finden,  aber  ein 
Bedürfniss  des  Geistes  ist,  ohne  welches  kein  Fortschreiten  znra 
Höher»,  kein  Ringen  nach  dem  Vollkommnem  gedacht  werden  kann: 
so  ists  ansgemacht,  dass  es  sowol  in  der  Natur-  als  in  der  Heil- 
kunde Gegenstände  genug  giebt,  wo  Wahrscheinlichkeit  die  Stelle 
der  Gewissheit  vertreten  muss.  Wer  Vermuthungen  und  Hypothe- 
sen, mit  Umsicht  und  echter  Skepsis  gebraucht,  ans  Erfahrungs- 
Wissenschaften  verbannt,  der  versperrt  die  Bahn  zu  allen  künftigen, 
fernem  Erfahrungen.  Denn  um  zu  beobachten,  müssen  wir  wissen, 
worauf  wir  unser  Augenmerk  zu  richten  haben.  Aber  woher  können 
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wir  dieses  wissen,  wenn  wir  nicht  vorher  einen  ui ii« liehen , wahr- 
scheinlichen Erfolg  erwarten,  d.  h.  wenn  wir  nicht  vorher  eine  Ver- 
muthung , eine  Hypothese  darüber  aufstellen  1 Der  üefdeokende 
Treviranus  sagt  sehr  wahr  (Biologie,  Bd.  I.  Cap.  5):  „Die 
Naturwissenschaften  würden  geistlose  Namenregister  seyn , wenn  man 
sich  blos  auf  das  Sammeln  von  Thalsachen  eingeschränkt  hätte.  Sie 
worden  das , was  sie  sind , nur  dadurch , dass  ronn  das  Sichtbare  an 
das  höhere  Unsichtbare  knüpfte,  ihm  dadurch  Sinn  und  Deutung  gab, 
Hnd  so  in  das  Mannigfaltige  der  Erscheinungen  Einheit  brachte.“ 
Ebenso  ists  mit  der  Medicin  als  integrirendem  Tiieile  der  Naturwis- 
senschaften der  Fall.  Möchten  doch  alle  praktische  Ärzte  es  recht 
innig  beherzigen,  was  schon  vor  dreissig  Jahren  der  würdige  Tre- 
viranus  in  seiner  Biologie  über  die  Noth wendigkeit  des  Gebrauch» 
der  Hypothesen  und  Theorien  für  Natur-  und  Heilkunde,  über  Em- 
pirie und  Speculation,  sowie  über  die  Schranken  der  praktischen 
Heilkunde  so  schön  und  treffend  gesagt  hat ! Seine  Untersuchungen 
geben  folgende  Resultate ! . * 

1)  Die  Biologie  oder  Philosophie  der  lebenden  Natur,  d.  i.  Phy- 
siologie  im  weitesten  Sinne  des  Worts,  nicht  die  Philosophie  unserer 
sogenannten  Philosophen  (die  mit  dem  Absoluten  beginnen),  muss 
die  Grundlage  der  praktischen  Heilkunde  scjn. 

2)  Letztere  muss  in-  engere  Grenzen  eingeschlossen  werden  als 
bisher  geschah.  Sie  muss  nicht  bei  den  Sonnensystemen  anfangen 
und  mit  den  Krankheiten  der  Menschen  und  den  Heilmitteln  endigen, 
soll  sie  Nutzen  bringen  und  nicht  ein  Labyrinth  geträumter  hyper- 
physischer  Speculationen  werden. 

3)  Ohne  Dogmatismus  und  Theorie  ist  keine  medicinische  Pra- 
xis möglich,  und  es  ist  leere  Prahlerei,  das  Gegentheil  zu  behaup- 
ten. Blosse  Empirie  kann  durchaus  nicht  als  Richtschnur  in  der 
Medicin  dienen,  und  wenn  der  Missbrauch  mit  den  Theorien  und 
Hypothesen  hier  auch  höchst  nachtheilig  gewesen  ist,  so  hebt  dieser 
doeb  den  rechten  Gebrauch  derselben  nicht  auf. 

4)  Alle  bisherigen  medicinisrhcn  Systeme  sind  zu  einseitig  bear- 
beitet worden , weil  ihre  Schöpfer  stets  gewissen  Lieblingsideen  hul- 
digten und  alles  durch  gefärbte  Gläser  ansaben.  Der  einseitige  Kopf 
ist  aber  zum  Wahrheitsforscher  verdorben.  Nur  Vielseitigkeit  ist  das 
Mittel,  uns  vor  dieser  Klippe  zu  bewahren.  Diese  Vielseitigkeit  er- 
langen wir  nur  dadurch,  dass  wir  uns  einen  Überblick  über  das 
ganze  Feld  des  menschlichen  Wissens  zu  erwerben,  den  Zusammen- 
hang der  einzelnen  Tbeile  desselben  einzusehen  und  den  gegenseiti- 
gen Einfluss  der  letztem  zu  erforschen  suchen,  wie  dieses  Bacon, 
Descartcs,  Leihnitz,  Newton  und  Kant  thaten.  Auf  unsere 
ältern,  neuern  und  neuesten  Systeme  der  Medicin  (Schönlein, 
Eisenifiann  etc.)  findet  das,  was  Treviranus  noch  neuerlich  in 
seiner  herrlichen  Schrift:  Die  Erscheinungen  und  Gesetze  des  orga- 
nischen Lehens  (Bremen,  1831;  Bd.  I.  S.  24)  in  Bezug  anf  Natm- 
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geschieht!?  sagt , gleichfalls  seine  Anwendnng.  Hier  heisst  es : „Seit 
die  Naturgeschichte  nicht  mehr  eine  Sammlung  unzusammenhängen- 
der Nachrichten  und  Sagen  war,  strebten  alle  Naturforscher  nach 
der  Entdeckung  einer  Eintheilung,  worin  die  Naturkörper  nach  ihrer 
natürlichen  Verwandtschaft  geordnet , zugleich  aber  die  Charaktere 
der  Abtheilungen  möglichst  einfach  und  von  einem  einzigen  organi- 
schen Systeme  hergenommen  wären.  Dieses  Suchen  ist  dem 
nach  dem  Stein  der  Weisen  gleichzusetzen,  wenn  eine 
und  dieselbe  Eintheilung  sowol  dem,  welchem  sie  nur  Mittel  sevn 
soll,  um  blos  die  Namen  gegebener  Thiere  und  Pflanzen  so  leicht 
wie  möglich  aufzuiinden,  als  dem  philosophischen  Naturforscher,  für 
den  sie  einen  höhern  Zweck  haben  muss,  genügen  soll.  Dem  Er- 
stem können  blos  äussere  Merkmale  dienen,  für  Letztem  ist  die 
Eintheilung  um  so  vollkommner,  jemehr  der  ganze  äussere  und  in- 
nere Bau  in  ihr  abgedruckt  ist  und  je  weniger  verschiedenartig  die 
Theile  sind,  wovon  die  Charaktere  hergenommen  wurden.“  Möch- 
ten dieses  doch  unsere,  modernen  Systemmacher  der  Medicin  wohl  be- 
herzigen ! — 

5)  Die  Lehre  von  der  lebenden  Natur  muss  mit  der  Physik  und 
Chemie  in  den  engsten  Bund  treten;  denn  jene  wird  durch  diese  und 
diese  werden  durch  jene  vervollkommnet.  Ist  eine  praktische  Heil- 
kunde möglich,  die  auch  positiv  nützen  kann,  so  werden  wir  sie  nur 
auf  diesem  Wege  erhalten. 

6)  Alle  medicinische  Erfahrung  beruhet  meist  nur  auf  Wahr- 
scheinlichkeit, seiten  auf  Gewissheit,  weil  der  grösste  Theil  dersel- 
ben subjectiv,  nicht  objectiv  ist,  und  es  giebt  Fälle,  wo  gar  keine 
medicinische  Erfahrung  möglich  ist  (s.  Treviranus’  Biologie, 
Bd.  I.  Cap.  3). 

Aus  der  Vernachlässigung  der  Biologie , der  Physik  und  Che-; 
mie  in  Beziehung  auf  die  Medicin  sind  unzählige  Irrthüther  für  letz- 
tere hervorgegangen.  Gross  sind  zwar  die  Fortschritte,  die  diese 
Doctrinen  gegenwärtig  gemacht  haben,  zahlreich  sind  die  Entdeckun- 
gen in  ihnen,  dienend  zu  ihrer  Bereicherung  und  Vervollkommnung; 
ja,  sie  vermehren  sich  von  Tage  zu  Tage,  es  machen  die  Natur- 
wissenschaften durch  Hülfe  der  Thatsachen  und  auf  dem  Wege  des 
Experiments  RiesenforlsehriUe ; — aber  die  praktische  Heilkunde 
hinkt  träge  und  ohnmächtig  hinter  ihnen  her.  Das  Meiste  von  den 
neuen  Wahrheiten  gehört  noch  der  Schule,  nicht  dem  Leben  an,  nur 
wenig  davon  ist  bisher  ins  Leben  getreten.  Wie  sparsam  sind  noch 
bis  jetzt  die  Beziehungen  jener  Entdeckungen  zur  praktischen  Heil- 
kunde ausgefallen!  , — Wo  ist  das  einigende  Princip  zwischen  ihnen 
und  der  letztem?  Wo  finden  wir  den  Arzt,  der  die  medicinische 
Praxis  nur  zur  Hälfte  nach  den  sichern  Resultaten,  die  uns  die  Na- 
turwissenschaften gegeben  haben,  am  Krankenbette  ausübte?  — 

So  lange  die  Medicin , die  als  blosse  Theorie  einem  ans  dem 
Bette  getretenen  Strome,  und  als  blosse  Empirie  dem  verirrten  und 
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sich  mm  dem  Zufälle  hingebenden  Wanderer  oder  dem  blind  han- 
delnden Quacksalber  gleicht,  noch  nicht  wieder  zurürkgekehrt  ist  in 
ihre  natürlichen  Grenzen,  so  lange  diese  empirische  Wissenschaft 
durch  vernünftige  Theorien  nicht  erleuchtet  seyn  will,  oder  umge- 
kehrt, zu  viel  thcoretisirend , den  eitlen  Versuch  wagt,  aus  ihrer 
natürlichen  Grenze : dem  Physischen,  ins  Hyperphysische  zu  gehen;  — 
so  lange  wird  sie  auch  nicht  Hand  in  Hand  mit  den  Naturwissen- 
schaften fortschreiten,  und  letztere  werden,  mag  ihr  Gebiet  auch 
noch  so  sehr  durch  grosse  Entdeckungen  erweitert  worden  seyn,  für 
die  praktische  Heilkunde  nur  wenig  Früchte  tragen.  Freilich  stehen 
auch  die  zahlreichen  Entdeckungen  unserer  Physiker  und  Chemiker 
leider!  noch  einzeln  da,  und  unter  den  Erstem  sah  kürzlich  selbst 
ein  ßiot  die  grosse  Schwierigkeit  ein,  sie  alle  ans  einem  obersten 
Gesichtspunkte  abzuleiten,  dass  er  dadurch  der  Schöpfer  einer  wah- 
ren Wissenschaft  geworden  wäre;  daher  er  selbst  von  einem  Ver- 
suche der  Art  abzustehen  sich  geaöthigt  sah.  Unsere  heutige  Phy- 
sik hat  sich  in  eine  traurige  Atomistik  verloren,  und  Leben  und 
Geist  ist  aus  ihr  verbannt,  und  dies  ist  wol  mit  ein  Gnind,  warum 
unsere  Medicin  sich  nicht  so  sehr  mit  ihr  befreunden  kann,  als  es 
unter  andern  Umständen  möglich  geworden  wäre,  besonders  da  letz- 
tere noch  immer  den  Eigendünkel  besitzt  zu  glauben,  dass  ihre  Ba- 
sis eine  höhere  als  die  Physik  sey. 


Mag  immerhin  in  der  neuesten  Zeit  die  Chemie  mit  ihren  stö- 
chiometrischen Formeln  unsere  Kenntnisse  über  die  Wirkungen  der 
Arzneistoffe  ein  bischen  bereichert  haben,  mögen  wir  immerhin  cs 
ihr  nur  verdanken,  dass  eine  Toxikologie,  wie  wir  sie  jetzt  durch 
Orfila’s,  Magendie’s,  Buchner’s  und  Marx's  Verdienste 
besitzen,  entstehen  konnte;  so  bleibt  es  doch  ausgemacht,  dass  wir 
Ärzte  bis  jetzt  zu  wenig  von  dem,  was  zoither  Physiker  und  Che- 
miker uns  dargeboten,  für  die  praktische  Heüknnde  in  Anspruch  ge- 


nommen haben,  was  ausser  den  angegebenen  Gniuden  auch  darin 
seine  Ursache  linden  mag,  dass  praktische  Äcfcte  meistens  zu  wenig 
Physiker  und  Chemiker  sind,  unv  die  nothwendige  Technik  beim 
Experimentiren  genau  zu  kennen  und  sie  am  Krankenbette  auf  die 
zweckmässigste  Weise  anzuwenden. 


Die  Lehren  vom  Liebte  und  von  der  Luft,  von  der  Elektrieilat, 
der  Wärme,  dem  Magnetismus  und  dem  Elektro -Magnetismus,  wie 
sehr  sind  sie  nicht  durch  Humboldt,  Scherer,  de  Luc,  Gil- 
bert, Oken,  Steffens,  Biot,  Ampere,  Oersted,  Faradav, 
Schweigger,  Brandes,  Pfaff  n.  A.  gefördert  worden,  aber  wio 
sparsam  ist  bis  jetzt  ihre  Nutzanwendung  für  die  praktische  Heil- 
kunde gewesen!  Alles,  was  uns  zeither  die  Physiker  Neues  und 
Grosses,  mit  einer  dem  Zeitgeschmack  angemessenen  Brühe  voll  ato- 
mistisrhen  Gewürzes  und  atoniistisch -mathematischer  Formeln  auf- 
getischl,  dargeboten  haben,  mnss,  wird  es  geistig  durch  scharfsinnige 
hüpfe  so  bearbeitet,  dass  wir  mehr  in  sein  Wesen  eindringen  und 


Digitized  by  Google 


XXVI 


Einleitung. 

nicht  die  Form  für  dieses  nehmen,  für  die  Medicin  von  solchem 
Nutzen  sevn,  dass  sein  Einfluss  auf  die  Gestaltung  und  Verbesse- 
rung der  letztem  gegenwärtig  noeh  gar  nicht  zu  berechnen  ist. 

Welchen  Einfluss  werden  hier  Oersted’s  und  Fnradaj’s 
grosse  Entdeckungen  des  Elektro -Magnetismus  und  des  Magneto- 
Elektrismus  haben?  Wozu  können  die  Arzte  Moricliini’s  Ent- 
deckung, der  zuerst  durch  das  violette  Licht  des  prismatischen  Far- 
bopspiegels,  mit  einem  ßreunglnse  gesammelt,  eine  nicht  magneti- 
sche Nadel  magnetisch  machte,  benutzen?  Welchen  Einfluss  hat 
das’ violette,  welchen  das  rotbe  Licht  in  Krankheiten,  besonders  in 
Krankheiten  des  Nervensystems?  (Dass  unter  einer  violett  gefärb- 
ten Glasglocke  alle  Vegetation  verkümmert,  nnter  einer  rolhgefärbten 
dagegen  ausserordentlich  florirt,  dies  hat  Hr.  Dr.  Schmeisser  in 
Hamburg  mir,  gestützt  auf  seine  Experimente;  mündlich  versichert). — 
Wenn  Ljoht  und  Wärme,  diese  beiden  so  nothw endigen  Requisite 
alles  organischen  Lebens,  ihrem  Wesen  nach,  wie  G r o 1 1 h u s s so 
scharfsinnig  dargethub,  Eins  sind  und  unter  dem  hohem  Einflüsse 
der  .Elekiricität  stellen, — Wenn  uns  die  Erscheinungen  in  der  an- 
organischen Natur  überzeugen,  dass  die  Elekiricität  die  letzte  Trieb- 
feder chemischer  Wirksamkeit  sey,  — wenn  der  Chemismus  auch 
in  der  organischen  Welt  eine  so  grosse  Rolle  spielt,  — wenn  es 
den  Physiologen  immer  deutlicher  wird , dass  die  Verrichtungen  des 
Nervensystems  durch  eine,  der  elektrischen  höchst  analoge  Kraft 
hervorgehracht  werden  (James  Hood,  I’rochaska,  Weiuhold, 
Burdach  u.  A );  — welchen  Einfluss  kann  und  wird  demnach  für 
die  Folge  die  Elekiricität  und  der  mit  ihr  identische  Magnetismus 
(s.  im  Werke  diese  Artikel)  auf  die  praktische  Heilkunde  nusüben?  — 
Je  mehr  die  Lebensvcrrichluiigen  im  kranken  Organismus  sick  als 
chemische  darstellen,  z.  B.  die  Gasentwickelungen  und  die  Annähe- 
rung zur  Fänlniss  im  Blnte  bei  putriden  Fiebern,  besonders  .aber 
bei  epidemischen,  eontflgiüsen  Krankheiten ; desto  wichtiger  uqd  heil- 
bringender wird  die  frühe  und  zweckmässige  Anwendung  der  Eleklri- 
eitüt  und  des  Sonnenlichts  seyn.  Die  Erfahrung  bestätigt  durch 
manche  zufällige  Beobachtungen  die  Richtigkeit  dieses  Salzes.  Zu 
der  Zeit,  wo  in  den  Tropen  das  gelbe  Fieber  herrscht,  scheint  alle 
Luftelektricität  verschwunden  (Shecut  in  Hnfeland’s  Journ.  Bd. 
LIX.  St.  6.  S.  141),  und  auch  zur  Zeit  der  herrschenden  asiati- 
schen Cholera  bemerkte  man  Ähnliches,  sowie  denn  auch  an  man- 
chen Orlcu  beide  Seuchen  plötzlich  aufhören,  oder  wenigstens  ge- 
linder werden , sobald  ein  starkes  Gewitter  eiogetrelen  ist.  (Vergl, 
Protokoll  - Extracte  der  Rigaer  Ärzte  über  die  Cholera.  Hamburg, 
1831.  S.  130»  J.  v.  Meyer,  Neue  Beobacht,  über  das  Wesen  d. 
Cholera  etc.  Wien  1831.  Strecker  ind.  Ällgcm.  med.  Zeitung. 
Altenburg  1833.  Nr.  9.  S.  136). 

Ist  dio  Medicin  erst  wieder  in  ihre  natürlichen  Grenzen  zurück- 
gekehrt, dann  wird  Auch  der  praktische  Arzt,  der  Bro (gelehrte  solche 
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Gegenstände  nicht  als  fremdartiges  Stndinm  anselien,  die  Natnrwis- 
senschaflen  oder  die  physischen  Wissenschaften  im  engem  Sinne:  die  . 
Physik,  Chemie  etc.,  werden  mit  der  Arzneiknnde  in  nähere  Ver-  • 
hindong  treten  und  wir  Alle  werden  auf  der  neuen  Bnhn  wandeln, 
die  gegenwärtig  schon  durch  einige  unserer  bessern  Naturforscher 
nnd  Arzte,  welche  die  Krankheiten  des  Menschengeschlechts  auf  hi- 
storischem und  geographischem  Wege  bearbeiteten,  eine  Physiologie 
als  Erfahrungswissenschaft,  eine  physiologische  Chemie,  eine  ver- 
gleichende Pathologie  etc.  schufen  (Schnur rer,  11  ur dach,  Hü- 
nefeld, Magendie,  Andral,  Louis  u.  A.),  eröffnet  werden 
ist.  Nur  auf  solchem  Wege  wird  unsere  Kunst  und  Wissenschaft 
wahrhaft  gefordert  und  die  Schuld  getilgt  werden,  welche,  nach 
Treviranus,  unsere  Physiologen  noch  immer  (Wenige  ausgenom- 
men.) belastet.  Nor  auf  dem  Wege  des  Experimentircns,  nicht  durch 
apriorische  Sätze  und  Srstemsurht,  können  Physiologie  und  Patho- 
logie wahrhaft  gedeihen;  um  aber  mit  Nntzen  experimentiren  zu 
können,  müssen  wir  Hypothesen  und  Yermuthungen  aufstellen,  — 
eine  Wahrheit,  zu  deren  Einsicht  wir  endlich  gelangt  sind,  nach- 
dem sie  uns  fruherbin  trotz  der  Bemühungen  und  Verdienste  eines 
Bacon,  Haller  n.  A.  nicht  cinleuchten  wollte. 

Es  bedarf  demnach  die  Mediein  < soll  sie  nicht  alle  wissenschaft- 
liche Tendenz  verlieren  und  in  rohe  Empirie  ausarten,  der  Theo- 
rien, Hypothesen  und  Yermuthungen;  denn  diese  sind  die  Brücken, 
die  uns  das  Gebiet  der  Wissenschaft  erweitern  helfen,  und  Ärzte, 
die  dieses  nicht  einsehen,  täuschen  sich  selbst,  indem  sie  sieh  Ver- 
wechselungen der  Begriffe  zu  Schulden  kommen  lassen  oder  $ar 
über  Theorie  und  Empirie,  über  Wissenschaft  und  Kunst,,  über 
Speeulation  und  Erfahrung  zu  keinen  klaren  Begriffen  gelangt  sind. 
Soll  die  Mediein  also  wahrhaft  gefördert  werden,  soll  sie,  wie  lei- 
der! dies  die  Homöopathie  heutiges  Tages  genug  zeigt,  keine  Rück- 
schritte machen,  so  müssen  die  Grenzen  der  Mediein  als  Wissen- 
schaft enger  gesteckt,  die  Grenzen  derselben  als  Kunst  nnd  im 
empirischen  Theile  aber  durch  Hülfe  guter  Theorien,  ans  der  Er- 
fahrung und  den  Naturwissenschaften  geschöpft,  erweitert  werden. 

So  nähert  sich  der  Theoretiker  dem  Praktiker,  und  dieser  wieder 
jenem,  der  Eine  hilft  dem  Andern,  und  beide  fördern,  indem  sie 
sich  freundlich  die  Hand  bieten,  das  grosse  Gebiet  der  mcdicinischen 
Wissenschaften.  — Nach  dieser  Episode  kehre  ich  zu  vorliegendem 
Werke  wiederum  zurück,  um  noch  dieses  und  jenes  darüber  anzu- 
deuten. 

Es  bedarf  freilich  nicht  immer  der  neuen  Beobachtungen  nnd 
Entdeckungen,  um  die  medionischen  Wissenschaften  zu  fordern; 
auch  schon  durch  gehörige  Würdigung  des  früher  Bekannten,  viel- 
leicht in  Vergessenheit  Gerathenen,  durch  zweckmässige  Zusammen- 
stellung desselben  und  des  Bewährten,  durch  Beleuchtnng  der  Irr- 
thümer  und  der  falschen  Maximen  bei  Bearbeitung  medicinischer 
Schriften,  durch  strenge  Kritik  der  notbwendigen  Hypothesen  und 
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Theorien,  der  modernen,  oft  auf  Einseitigkeit  und  Autoritätsglauben 
gestützten  pathologischen  Ansichten  und  therapeutischen  Ilandlnngs- 
maximen,  wird  dieses  umfassende  Feld,  das  nicht  allein  im  theore- 
tischen, das  ja  auch  im  empirischen  Theile  so  viele  Lücken  darbie- 
tet und  nie  vollendet  dastehen  wird,  auf  eine  fruchtbringende  Weise 
cultlvirt.  Indessen  schmeichle  ich  mir,  in  dieser  Encvklopädie  nicht 
allein  zu  dem  eben  genannten  Zwecke  nach  Kräften  beigetragen  zn 
haben,  sondern  ich  habe  dnneben  auch  auf  manches  Neue  und  Un- 
beachtete in  diesem  Gebiete  und  auf  manches  Wirksame  in  der  or- 
ganischen und  unorganischen  Natur  aufmerksam  gemacht,  und,  wenn 
auch  oft  nur  angedeutet,  manche  eigentümliche  Ansicht  und  Cur- 
melhodc,  hervorgegangen  aus  eigner  Erfahrung,  mitgethcilt  lu  die- 
ser Hinsicht  will  ich  nur  auf  die  Artikel  Catalepsis,  Epilepsia, 
Febris , Febris  puetperalis,  Fermentatio , Galvanismus,  Gastro- 
malacia,  Ilomoeopathia , Hydrophobia , Hysteria , inßammntio , 
Magnetismus,  Spasmus  und  auf  mehrere  ähnliche  aufmerksam 
machen. 

Dem  möglichen  Vorwürfe,  dass  wir  gegenwärtig  encyklopädi- 
sclie  Wörterbücher  der  Medicin  genug  besitzen  und  dass  diese  Schrift 
daher  eine  überflüssige  sey,  setze  ich  folgende  Gründe  entgegen: 
1)  Werke  dieser  Art  besitzen  wir  allerdings  mehrere;  aber  sic  sind 
fast  alle  so  grossartig  angelegt  und  sie  umfassen  das  Ganze  der 
Naturwissenschaften  dergestalt,  dass  sie,  sind  sic  dereinst  vollendet, 
40  und  mehrere  Bände  füllen  werden.  Dies  ist  z.  B.  mit  der  Pie- 

sehen  medicin.  Realencyklopädie  der  Fall,  deren  Vollendung  w ir 
vielleicht  noch  nicht  in  dreissig  Jahren  erleben,  da  der  erste  Cyklus 
(Anatomie  und  Physiologie)  kaum  im  Verlaufe  von  19  Jahren  been- 
digt worden,  und  das,  was  den  Praktiker  zunächst  interessirt:  Pa- 
thologie, Therapeutik,  Diätetik,  Pharmaeeutik,  Klinik,  Chirurgie,  Ge- 
burtshülfe etc.  noch  nicht  bearbeitet  und  im  Druck  erschienen  ist.  — 
2}  Auch  die  seit  dem  Jahre  1828  liege .inenc  berliner  Medir.- chirur- 
gische Encyklopüdie,  betitelt : Encyklopädisches  Wörterbuch  der  me- 
dicin. Wissenschaften,  herausgegeben  von  Busch,  v.  Gräfe,  Hn- 
feland,  Link,  Müller,  hat  in  den  bis  jetzt  erschienenen  12  Bän- 
den, die  mehrere  hundert  Druckbogen  in  Lexikonformat  umfassen 
und  jetzt  schon  über  30  Thaler  kosten,  noch  nicht  den  Buchstaben 
G.  beendigt,  so  dass  wir  auch  ihre  Vollendung  erst  nach  vielen 
Jahren  erwarten  können.  — 3)  Der  Plan  zu  beiden  übrigens  höchst 

schätzbaren  Werken  ist  zu  grossartig  angelegt.  Die  Idee  dazu  ist 
allerdings  leicht  gefasst;  aber  wieviel  Zeit  und  Mühe  die  Realisirung 
derselben  erfordert,  wie  sehr  bei  dem  besten  Streben  die  Ausführung 
hinter  der  Idee  zurückbleibt;  -r-  dieses  sieht  man  erst  bei  der  Be- 
arbeitung und  Beendigung  eines  solchen  Werks  ein.  Auch  ists  ein 
vergebliches  Bemühen,  ganze  Bibliotheken  durch  solche  Schriften 
entbehrlich  oder  überflüssig  machen  zu  wollen.  Dies  kann  und 
darf  nie  der  Fall  werden,  oder  die  Wissenschaft  muss  nothwendig 
leiden.  Der  Nutzen  solcher  Schriften  ist  ein  anderer.  Sie  sollen 
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a)  deutlich,  klar  and  doch  dabei  kurz  abgefasst  sejn , damit  die 
ohne  vielen  Wortkram,  ohne  Weitschweifigkeit  die  (Quintessenz  des 
bearbeiteten  Gegenstandes  enthalten:  dazn  gehört  natürlich  Kürze  im 
Ausdruck,  leider.'  nicht  das  Eigenthum  eines  jeden  Autors;  b)  sie 
sollen  dem  Leser  mehr  zum  Nachschlagen  als  zuin  Studium  dienen, 
tud  ihm  durch  leichtes  Auihuden  der  Gegenstände  Zeit  und  Mühe 
sparen;  c)  sie  sollen  Vieles  nur  andeuten  und  dadurch  das  Studium 
neoer  Gegenstände  rege  marhen;  d)  sie  sollen  uns  mit  allen  neuen, 
wichtigen  Entdeckungen  im  Gebiete  der  abzuhandelnden  Gegenstände 
und  mit  der  neuesten  Literatur  derselben  bekannt  machen;  endlich 
e)  sollen  sie  auch  dazu  dienen,  die  Wissenschaft  mehr  fürs  Lehen 
als  für  die  Schule  zu  bearbeiten,  und  also  mehr  für  das  Nützliche, 
Brauchbare,  Praktische,  als  für  die  blosse  Gelehrsamkeit  leisten. 

Diese  Punkte  sind  bei  Bearbeitung  vorliegender  Encjklopudie 
besonders  berücksichtigt  worden.  Da  nun  die  neuesten  medirinisch- 
rhirurgischen  Enzyklopädien  erst  in  ihrem  Entstehen  begriffen  sind 
und  wegen  des  umfassenden  Plans  noch  viele  Jahre  zu  ihrer  Been- 
digung gebrauchen,  die  neueste  Zeit  aber  für  die  praktische  Heil- 
kunde und  Chirurgie  viel  Neues  und  Gutes  zu  Tage  gefordert  hat, 
was  in  ältern  medicinisch- chirurgischen  Schrillten  und  solchen  Kn- 
cjklopädien  nicht  enthalten  sejn  kann, — so  gehört  eine  compcn- 
diöse  Schrift  der  Art,  berechnet  auf  nur  zwei  Bände,  die  obendrein 
blos  die  specielle  Tendenz  des  rein  Praktischen  hat,  noch  immer 
zu  den  Bedürfnissen  der  Gegenwart,  zu  denjenigen  Schriften,  nach 
welchen  sich  der  Herausgeber  und  mit  ihm  gewiss  eine  grosse  Menge 
praktischer  Ärzte  und  Wundärzte  zeilher  vergebens  umgesehen  haben. 
Ausserdem  gewinnt  die  Wissenschaft  durch  jede  neue  Bearbeitung, 
so  auch  die  Medicin;  indem  die  Eigenthümlichkeit  der  Form,  der 
Darstellung,  das  Hervorheben  wichtiger  Gegenstände,  verbunden  mit 
echter  Kritik,  also  die  Subjectivität  des  Autors  bei  der  Darstellung 
des  vorherrschenden  Objcctiven,  den  Gegenständen  einen  vielleicht 
neuen  Reiz  giebt  und  das  Studinm  von  solchen  Dingen  anregt,  die 
mit  Unrecht  im  Strome  der  Zeit  oft  der  Vergessenheit  übergeben 
worden  sind. 

Vielleicht  glauben  manche  Leser,  dass  die  nach  dem  Diclion- 
naire  de  Medeeine  vom  Dr.  Meissner  bearbeitete  Übersetzung, 
welche  in  der  Fest’schen  Buchhandlung  zu  Leipzig  (a  Bd.  2 Thlr. 
12  Gr.)  erschienen  ist,  mit  vorstehendem  Werke  eine  und  die- 
selbe Tendenz  hätte.  Dies  ist  aber  durchaus  nicht  der  Fall;  denn 
auch  sie  hat  mehr  die  Theorie  als  die  Praxis,  mehr  die  Hiilfswis- 
sensehaften  der  Medicin  als  die  praktische  Heilkunde  im  Auge 
behandelt  daher  Anatomie,  Physiologie,  Chemie,  Pharmacie,  Bota-t 
nik  etc.  oft  sehr  weitläufig,  und  berücksichtigt  dagegen  weniger 
das  für  den  Praktiker  so  nothwendige  Specielle  der  Pathologie  und 
Therapie,  sowie  die  praktischen  Cautelen  am  Krankenbette. 

Dagegen  sind  die  chirurgischen  Artikel  weit  ausführlicher  als 
die  mcdicinischcu  behandelt,  eben  weil  die  Franzosen  bekanntlich 
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bessere  Wundärzte,  als  Ärzte  sind.  Ausserdem  ist  und  bleibt  es 
das  Werk  einer  fremden  Nation,  der  wir  Deutsche  in  Betreff  der 
iunern  Heilkunde,  wegen  unsere  eisernen  Fleisses,  unserer  ruhigern 
und  bessern  Beobachtungsgabe , hervorgegangen  ans  einem  weniger 
sanguinischen  Temperamente  und  weniger  krankhaft  überspannter 
Reizbarkeit,  unserer  grössere  Umsicht  und  strengem  Kritik,  stets 
den  Rang  streitig  machen  können,  — einer  Nation,  die  einseitig 
genug  ist,  den  innere  Grund  der  Krankheiten  auf  anatomisch  -phy- 
siologischem und  pathologisch- anatomischem  Wege  einsehen  zu  wol- 
len. Endlich  fehlen  in  dieser  durch  Meissner  auf  unsere  Boden 
verpflanzten  Enzyklopädie  manche  Artikel  der  praktischen  Heilkunde 
gänzlich.  Die  ganze  Tendenz  dieses  französischen  Werks  geht  mehr 
dahin,  die  Gelehrsamkeit  und  das  Wissen,  als  die  Praxis  und 
das  Können  zu  befördern,  und  .ausserdem  ist  die  deutsche  Über- 
setzung doch  ziemlich  tkeuer,  da  die  10  Bände  zusammen  25  Tha- 
ler  kosten. 

Vergleichen  wir  alle  bis  jetzt  erschienenen  neuern  Encyklopä 
dien  der  Medicin  und  Chirurgie  mit  einander,  so  werden  wir  linden, 
dass  sie  alle  den  Fehler  an  sich  tragen,  dass  darin  bei  der  Cur 
der  Krankheiten  (ein  abermaliger  Beweis  ihrer  mangelhaften  prakti- 
schen Tendenz)  auf  gute  und  bewährte  Receptformeln  und  Arznei- 
compositionen  fast  gar  nicht  gesehen  worden  ist.  Der  junge,  uner- 
fahrne Arzt  hält  dies  zwar  für  Nebensache;  er  glaubt  selbst  genog 
componiren  zu  können.  Der  wahre  Praktiker  dagegen  weiss,  wie- 
viel gerade  auf  bewährte  Arzneicompositioncn,  die  oft  erst  durch 
eine  vieljährige  Praxis  und  durch  lange  Erfahrung  gewonnen  werden, 
nnkomrat,  will  er  anders  mit  Glück  am  Krankenbette  handeln.  Er 
sieht  es  ein,  das»  eigentümliche  Mischungen  von  Arzneikörpern  oft 
ganz  besonders  wirksam  sind,  wenn  wir  uns  das  Nähere  darüber 
aucli  nicht  immer  erklären  können.  Er  achtet  diesen  Gegenstand 
sehr  hoch  und  bemitleidet  den  jungen  Arzt,  der  diese  oder  jene  lle- 
ceptforrael  tadelt,  weil  sie  nicht  immer  schulgerecht  nach  den  stren- 
gen Regeln  der  sogenannten  Receptirkunst,  wie  sie  nach  chemischen 
Grandsätzen  ein  Trommsdorff  u.  A.  bearbeitet  haben,  abgefasst 
worden; — er  weiss,  dass  sich  die  Arzneien  oft  zersetzen  müssen, 
sollen  sic  für  specielle  Fälle  wirksam  werden,  und  dass  das,  was 
sich  im  Magen  niq],*  zersetzt,  oft  auch  unwirksam  bleibt  oder  als 
unverdauet,  als  nicht  in  succura  et  sangninem  vertirt,  vom  Digestions- 
apparat wieder  ausgestossen  wird,  und  diesen  obendrein  schwächt; 
ja,  der  erfahrne  Praktiker  will  oft  selbst  eine  Zersetzung  der  Arz- 
neien im  Medicinglase,  wodurch  dann  ein  neues  Product  entsteht, 
welches  er  als  besonders  wirksam  kennt,  das  in  der  Apotheke  aber 
fiir  sich  nicht  zu  finden  ist.  Je  coraplicirter  z.  B.  unsere  Formeln 
der  Roborantia  sind,  desto  schneller,  sicherer  und  kräftiger  wirken 
sie  bei  der  Reconvalescenz  oder  bei  rein  adjnamischen  Krankheiten, 
und  desto  wohlfeiler  wird  die  Cur,  indem  nach  meinen  zahlreichen 
Erfahrungen  ein  solches  Compositum,  acht  Tage  gebraucht,  hier  oft 
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mehr  thnt,  als  der  vierwöchentliehe  Gebrauch  jedes  einfachen  stär- 
kenden Mittels,  einzeln  und  nach  einander  gereicht.  Es, verhalt  sich, 
hier  gerade  so,  wie  mit  der  Rnmford’schen  Suppe  fiir  Arme.  Je 
complirirter  sie  ist,  je  mannigfaltiger  die  Ingredienzien:  Erbsen, 
Fleisch,  Speck,  Kartoffeln,  Rüben,  Mehl  etc.  sind,  die  hier  zusam- 
men gekocht  werden,  desto  mehr  Nährkraft  giebt  sie,  weil  dann  iu 
ihr  mehr  Theile  enthalten  sind,  die  alle,  indem  ein  Theil  den  an- 
dern unterstützt,  in  stärkere  Beziehung  znm  Organismus  treten.  Man 
weiss  aus  Erfahrung,  dass  eine  solche  complicirte  Suppe  gerade 
noch  einmal  so  viele  Personen  vollkommen  sättigt,  als  gesättigt  sejn 
würden,  wenn  jeder  Bestandtheil  derselben  einzeln  gekocht  und  ge- 
nossen worden  wäre.  In  der  Kunstaasübung  des  Praktikers  giebt 
es  viele  Dinge,  die  wir  nicht  auf  Akademien  erlernen,  die  wir  an- 
dern Praktikern  von  den  Händen  absehen,  ja  mit  den  Augen  stehlen 
müssen,  wollen  wir  eben  so  glücklich  am  Krankenbette  seyn,  als 
sie;  dahin  gehört  auch  das  richtige  Componiren  der  Arzneien.  Alle 
ältere  und  neuere  berühmte  Ärzte:  Boerhaave,  van  Swieten, 
Srdenham,  Gaubius,  Morton,  Stahl,  Richter,  Stoll, 
Quarin,  P.  Frank,  S.  G.  Vogel  u.  A.  m.  gaben  daher  in  ihren 
Schriften  gute  Rcceptformeln  an;  warum  sollten  wir  ihnen  nicht  auch 
dariL  nachfolgen?  — Ich  habe  diesen  Umstand  in  meiner  Ency- 
klopädie  besonders  berücksichtigt,  in  der  festen  Überzeugung,  dass 
das  Werk  dadurch  für  den  Praktiker  einen  hohem  Werth  erlangen 
wird.  Denn  in  der  Ausübung  der  Heiikunst  ist  gerade  die  Mannig- 
faltigkeit der  Heilmittel  und  Curarten  nothwendig,  theils,  um  das 
Reilrerfahren  den  verschiedenen  Graden,  Modificationen  und  Coin- 
plicationen  der  Krankheit  und  den  innern  und  äussern  Lebenszustän- 
den des  Kranken  anzupassen,  theils  auch,  um  bei  langwierigen 
Krankheiten  mit  den  Mitteln  zu  wechseln  und  so  durch  den  Reiz 
der  Neuheit  auf  den  Organismus  (ein  Reiz,  der  eben  so  wirksam 
aufs  Somatische,  als  aufs  Psychische  ist)  die  Cur  zu  erleichtern 
nnd  zu  beschleunigen,  wie  dies  der  unsterbliche  Stoll  (Rat.  med. 
P.  1IL  p.  432)  schon  richtig  bemerkt. 

Mein  ernstlicher  Vorsatz  ist,  weder  Fleiss  noch  Miihe  zu  spa- 
ren, um  die  Mängel  und  Unvollkommenheiten  des  vorliegenden  Wer- 
kes durch  Beherzigung  fremder  und  fortgesetzter  eigener  Erfahrung 
am  Krankenbette,  und  durch  die  Winke  und  Bemerkungen  gründ- 
licher und  unbefangener  Recenscnten  nach  Möglichkeit  zu  verbessern 
(denn  eine  Schrift  dieser  Art  ist  nicht  eines  Menschen  Werk.'), 
und  es  ergebt  daher  an  Letztere  ganz  besonders  die  Bitte:  die  Män- 
gel desselben  im  Allgemeinen,  wie  in  den  einzelnen  Artikeln,  nebst 
den  Mitteln,  ihnen  abzuhelfcn,  genau  anzuzeigen,  überhaupt 
die  Schrift  unparteiisch,  umsichtig  und  gründlich,  der  Wichtigkeit 
des  Gegenstandes  gemäss,  zu  prüfen  — denn  sie  enthält  viel  Ei- 
genthümliches  und  eröffnet  eine  Opposition  gegen  alles  Einseitige  der 
neuem  Schulen  und  gegen  die  Schwächen  unserer  Zeit  — , und  ein 
auf  Recht,  Wahrheit  nnd  Billigkeit  basirtes  Urtheil  darüber  zu  fnl- 
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len,  — damit  die  nächstfolgende  dritte  Auflage  derselben  sie  dem 
Grade  der  Vollkommenheit  näher  führe,  der  bis  jetzt  bei  dem  besten 
Willen  und  der  grössten  Anstrengung  noch  nicht  erreicht  werden 
konnte. 

Schliesslich  bemerke  ich  noch,  dass  die  von  mir  abgehandel- 
ten Gegenstände  manche  fremde  Autorität  in  Parenthese  enthalten, 
die  sich  nicht  auf  literarische  Arbeiten , sondern  auf  persönliche  Be- 
kanntschaft, auf  mündliche  oder  schriftliche  Mittheilung  vieler  ausge- 
zeichneten Ärzte  des  In-  und  Auslandes  stützt.  Auch  ist  Manches 
aus  der  neuern  Zeit  deshalb  mit  Stillschweigen  übergangen  worden, 
weil  cs  mir  für  die  Praxis  zu  unwichtig  schien,  nm  wichtigem  Ge- 
genständen derselben  dadurch  den  Platz  zu  rauben. 

Möge  dieses  Werk  zum  Besten  der  leidenden  Menschheit  und 
zur  Ausbildung  junger  Ärzte  für  die  praktische  Laufbahn,  wie  ich 
es  wünsche,  auch  fernerhin  recht  kräftig  beitragen! 

Rostock,  iin  April  1836. 


Der  Herausgeber. 
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Abartlrnlaflo,  Verrenkung,  s.  Luxatio.  * 

Al»Iac<atIo,  Apogalacimnu» , das  Entwöhnen  von  der  Mut- 
terbrust. Die  Zeit,  wie  lange  der  Säugling  gestillt  werden  soll,  lässt 
sich  nicht  genau  bestimmen.  Schwächliche  Kinder  müssen  länger  als  starke 
gestillt  werden.  Als  Regel  lässt  sich  annehmen , dass  das  Kind  die  Brust 
entbehren  kann,  sobald  es  S bis  10  Zähne  hat,  also  in  dem  Alter  von  10 
bis  12  Monaten.  Ein  sehr  schwächliches  Mud  kann  ohnet  Schaden  bis  zum 
18ten.  20sten  Monate  gestillt  werden,  wenn  anders  die  Muttermilch  gesund 
ist,  die  Brüste  nicht  welk  und  schlaff,  sind  und  keine  neue  Schwangerschaft 
da  ist.  Auch  halten  viele  Arzte  das  Fortstillen  fürs  Kind  nachtheilig,  so- 
bald die  Mutter  wieder  menstruirt  wurden  ist.  Dies  ist  aber  nicht  immer 
der  Fall , und  oft  befindet  sich  der  Säugling  wohl  dabei.  Alsdann  kann 
dreist  fortgestillt  werden,  besonders  wenn  das  Kind  noch  keine  8 Monate 
alt  ist.  In  Betreff  des  Entwöhnens  lassen  sich  manche  stillende  Mütter 
Fehler  zu  Schulden  kommen,  wofür  nicht  allein  der  Säugling,  sondern  auch 
sie  büssen  müssen.  Die  Mutter  muss,  .will  sie  ihr  Kind  entwöhnen , diesem 
nicht  auf  einmal  die  Brust  entziehen,  sondern  wenigstens,  um  das  Entwöh- 
nen einzuleiten,  8 Wochen  dazu  gebrauchen.  Sie  muss  anfangs  dem  Säug- 
linge bei  Tage  nur  viermal,  dann  dreimal,  dann  zweimal,  noch  später  nur 
einmal,  endlich  bei  Tage  gar  nicht,  nur  des  Nachts  die  Brust  reichen,  ln 
der  letzten  Woche  muss  er  seich  des  Nachts  höclistens  zweimal  angelegt 
werden.  Er  wird  während  dieser  Zeit  allmälig  an  andere  Nahrung  gewöhnt, 
welche  leicht  verdaulich  und  einfach  se^fu  muss,  z.  B.  gestossencr  Zwieback, 
Zucker  und  gekochtes  Wasser,  Wasser  und  Milch.  Auf  diese  Weise  ver- 
geht die  Milch  in  den  Brüsten  allmälig,  cs  kostet  dem  Kinde  kein  »o  grosses 
Opfer,  der  Brust  entsagen  zu  müssen,  und  es  werden  viele  Krankheiten  der 
weiblichen  Brust:  Entzündung,  Milchknoten,  Geschwüre,  Verhärtungen  etc. 
verhütet  (Jörg,  Oslander,  e.  Froriep , v.  Siebold).  Eine  Wöchnerin,  wel- 
che nicht  stillen  kann,  vertreibt  die  Milch  am  besten  dadurch,  dass  sic  sich 
einige  Tage  ins  Bette  legt,  viel  Flicderthec  zum  Schwitzen  trinkt,  und  die 
Brüste  mit  weichen  gewärmten  Servietten  fest  zudeckt;  auch  letztere,  so- 
bald sie  von  Schvveiss  triefen,  mit  trocknen  vertauscht.  Ist  der  Andrang 
der  Milch  dennoch  sehr  gross , so  giebt  man  nach  3 Tagen  ein  gelinde* 
Laxans  aus  Kalbtleischbrühe  mit  einigep^Theelöffeln  voll  Glaubersalz  (J.  F. 
Oaniuler).  S.  Abscessus  lacteu»  mammaru m. 

Afolnenll»,  reinigende  Mittel,  a.  Abstcrgentia. 

AbnormltaR , Abnormität,  Abweichung  von  der  Reget 
(Norma).  Ist  gleich  bedeutend  mit  Anomalie  (8.  Anomal  in).  „Man  hat' 
sich  oft  — sagt  mit  Recht  Hecker  in  Kusfs  Handbuch  d.  Chirurgie,  Bd.  I. 
8.  46.  — die  Krankheiten  als  Abnormitäten  der  Gesundheit  vorgestellt,  ohne 
darob  diese  Vorstellung  auf  einen  klaren  und  fruchtbringenden  Begriff  zu 
kommen,  indem  die  Krankheit  als  eine  bestimmte  Richtung  des  I<ebensnro- 
cesses  eben  sowohl  ihre  Gesetzmässigkeit  hat , wie  die  Gesundheit  selbst, 
und  mithin  alles  in  ihr  von  der  Norm  dieser  Richtung  Abweichende  auf 
gleiche  Weise  als  Abnormität  zu  betrachten  ist.  “ So  gnt  wie  • man  von 
Anomalien  im  Verlaufe  verschiedener  Krankheiten  redet , also  von  Abnormi- 
täten irgend  einer  Abnormität  der  Gesundheit,  mit  demselben  Rechte  kann 
man  auch  von  den  Krankheiten  der  Krankheiten  reden,  wie  denn  auch  kürz- 
lich eine  solche  kleine  Schrift  zu  Tage  gefördert  ist.  (S.  J.  F.  A.  Guizetti, 
Leber  die  Krankheiten  der  Krankheiten,  und  die  Krankheiten  der  Krank-1 
Most  Enzyklopädie.  2te  Auf!.  I,  1 
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Kelten  der  Krankheiten  (!!).  Würzburg  1832.)  Der  barbarische  Titel  muss 
nicht  vom  Lesen  dieser  scharfsinnig  geschriebenen  Schrift  abhalten.  Sie  ent- 
hält manche  gute  Ideen,  entnommen  der  sog.  Naturphilosophie,  wie  sie  ein 
Schelling , Trorler , Himhj  lehrten,  und  an  Schönlcin  einen  der  neuesten 
Jünger  hat.  Der  Organismus  bildet  nach  G.  aus  sich  selbst  auch  seine  Krank- 
heiten, das  Erkranken  ist  ein  Lebensact  des  Organismus  selbst;  die  Krank- 
heit entsteht  daher  nur  von  innen  Jiactr  aussen , der  Körper  selbst  ist  der 
Grund  der  Krankheit.  Nicht  der  Ansteckungsstoff  einer  Krankheit  bringt 
diese  hervor , sondern  der  durch  denselben  auf  irgend  eine  Art  bedingte 
Körper.  Das  kranke  Leben  hat  auch  seine  Gesetzmässigkeit  (Norm) , die 
Krankheit  ist  nichts  sich  selbst  Widersprechendes,  Zeretörende3,  wie  Manche 
behauptet  haben ; sie  hat  Einheit  in  sich  selbst ; daher  ist  sie  etwas  Orga- 
nisches, — ein  eigenthümlicher  Lebensact  des  Organismus.  — Aber  auch 
die  Krankheit  selbst  kann  krank  werden.  Die  Krankheiten  der  Krank- 
heiten umfassen  Alles,  was  man  gewöhnlich  zu  den  Anomalien  der  Krank- 
heiten rechnet.  Dieses  sind  sie  aber  nur  in  einseitiger  Beziehung , nämlich 
in  der  auf  die  Gesetzmässigkeit  der  ursprünglichen  Krankheiten , so  wie  diese 
selbst  Anomalien  sind  in  Bezug  auf  die  Gesundheit.  So  wenig  aber  die 
Krankheiten  für  sich  selbst  Anomalien  stnd,.  eben  so  wenig  sind  es  auch  die 
Krankheiten  der  Krankheiten  ; in  beiden  ist  nichts  Zufälliges nichts  Verwor- 
renes , und  diese  haben  eben  so  ihre  bestimmten  Gesetze,  vrie  jene;  so 
z.  B.  die  Kuhpocken,  die  anomale  Gicht.  Seite  14  heisst  es:  „Die  Hei- 
lung der  wenigsten  Krankheiten  steht  in  der  Macht*  des  Arztes.  Niemand 
wird  sich  rühmen , einen  Typhus , einen  Hautausschlag  geheilt  zu  haben ; 
selbst  die  Gicht  zu  heilen  erklären  Sytlcnhnm  und  Boerhnavc  für  ein  thöri- 
ges  Unternehmen.  — Zwei  verschiedene  Hauptaufgaben  sind  der  Hauptin- 
halt des  ärztlichen  Berufs;  die  erste  ist:  die  Wank  beiten , die  andere:  die 
Krankheiten  der  Krankheiten  zu  heilen.  Mit  den  letztem  hat  es  der  Arzt 
meistens  zu  thun,  jene  liegen  fast  ganz  und  gar  ausser  seinem  Bereiche.“ 
„Vielleicht  kommt  einst  die  Zeit  — sagt  G.  ferner  S.  15  u.  f.  — , wo  un- 
sere Kunst  so  hoch  gebildet  ist,  dass  sie  jene  Forderung  erträgt  und  er- 
füllt, wo  der  Arzt  so  tief  einzugreifen  vermag  in  die  Lebensbedingungen 
des  Organismus,  dass  er,  ohne  diesen  selbst  aufeuopfem,  die  Verhältnisse 
zu  zerstören  wagen  darf,  welche  die  Ausbildung  der  Krankheit  bedingen, 
wo  er  einen  Typhus  abdominalis  heilt  vielleicht  durch  Erzeugung  eines  äus- 
sem  Hautausschlags  etc.“  — Der  Arzt  muss,  wie  ein  Kindererzieher,  viele 
Krankheiten  hegen  und  pflegen , und  nur  dann  darf  er  gegen  sie  einschrei- 
ten,  wenn  sie  anomal  werden.  Er  muss  hier,  was  der  ganzen  Aufgabe  des 
ärztlichen  Berufs  zu  widersprechen  scheint,  häufig  die  nicht  vollständig  aus- 
gebildeten Krankheiten  anspomen  und  zur  regelmässigen  Entwickelung  zu 
bringen  suchen.  Hier  ist  also  der  Arzt  wirklicher  Nosogoge.  — Aus  den 
Gesetzen  der  Gesundheit  lassen  sich  die  Gesetze  der  Krankheiten  nicht  al- 
lein erklären , weil  das  kranke  Leben  ein  anderes  als  das  gesunde  ist ; des- 
halb können  auch  die  Krankheiten  der  Krankheiten  aus  der  Krankheit  atiein 
nicht  erklärt  werden.  — Die  exspectative  Behandlung  der  Krankheiten  ist 
meist  eine  prophylaktische  gegen  die  Krankheiten  der  Krankheiten.  Jede  der 
letztem  ist  schlimmer  als  die  Krankheit  selbst,  und  ihre  Gefährlichkeit  steht 
im  geraden  Verhältnisse  mit  der  Entfernung  vom  ursprünglichen  Eutwicke- 
lungstypus  derselben.  G.  versucht  es , eine  Einthcikmg  der  Krankheiten  der 
Krankheiten  aufzustellen  nach  dem  Grade  oder  Masse  (Mangel  - und 
Uebemuusformen) , nach  der  Art,  nach  der  Ordnung  und  Folge,  und 
zuletzt  handelt  er  über  die  Krankheiten  der  Krisen,  als  Acrisia,  Crisis  exi- 
gua,  nimia,  u.  s.  f. 

Abortiv*,  Jmblotica.  Sind  solche  Mittel,  die  den  Abortus  beför- 
dern. hie  wirken  direct  oder  indirect  auf  die  Frucht  oder  auf  den  Uterus, 
reizen  letztem  zu  Contractionen  und  geben  so  zum  Abortus  oder  zur  Früh- 
geburt Anlass,  ihre  Wirkung  ist  theils  dynamisch,  theiis  mechanisch,  theils 
gemischt.  Gelinde  Abortiva  sind : alle  Mittel,  die  starke  Blutcongestion  zum 
Uterus  machen,  oft  wiederholte  Aderlässe  am  Fusse;  die  gelinden  Ernmena- 
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goga:  Tbee  von  Chamillen,  Melisse,  Armes,  schwarzer  starker  Kaffee. 
Heftiger  wirken  alle  Purganzen:  Fol.  sennae,  Aloe,  Jalape,  Gumm.  guttac, 
Ol.  croton.,  Kheom  in  grossen  Dosen,  besonders  Tinct.  rhei  vinosa  (u.  Sie- 
bold) ; ferner  Borax,  Croeus,  Hb.  rorismarini , Phallus  impudicus,  Sabina, 
Taxus,  Castoreum,  Secale  cornutum,  Mercur.  dulc , Mcrc.  gummös.  Plenck., 
Merc.  sublim,  corros.  (Kluge),  öl.  animale  Dipp.,  Ol.  chamom.,  junip.,  sa- 
binae,  das  Extr.  panchjmagog.  Crollii,  die  Pil.  balsam.  Hoifmanni,  dos  Elix. 
proprietat.,  die  meisten  gegen  Bandwurm  empfohlenen  Mittel.  — Zugleich 
mechanisch  und  dynamisch  wirken:  starke  Brech  - und  Nicsemittel , elektri- 
sche Schläge , Einschnürung  des  Unterleibes  durch  Corsetts , äusserliches 
Reiben  und  Drücken  des  Uterus  mit  der  Hand,  Stösse,  Schläge,  Tritte, 
örtliche  Reizungen  des  Muttermundes  durch  grobes  Touchiren,  durch  Press- 
schnamm,  spitzige  Werkzeuge,  durch  den  Eihautstich,  durch  u^zeitige  ge- 
missbrauchte  Erregung  der  künstlichen  Frühgeburt; — Reizungen  per  anum 
durch  reizende  Klystiere,  Masturbationen  etc.  s.,Abortus. 

Abortus,  Abortu*,  Abortio,  Amblom «,  Amblant,  Omotodit  (Fautse- 
couche) , Fehlgeburt,  anzeitige  Geburt,  Missfall,  Umschlag. 
Erfolgt  die  zu  frühe  Geburt  vor  der  16ten  Schwangerschaftswoche,  so  heisst 
sie  im  engern  Sinne  Abortus  und  geht  gewöhnlich  mit  unverletzten  Eihäuten 
ab.  Erfolgt  sie  zwischen  der  l6ten  und  28sten  Woche,  so  heisst  sie  un- 
zeitig  (Partus  immaturus  s.  Ectrosis);  stellt  sie  sich  erst  zwischen  dar 
28sten  und  37sten  Woche  der  Schwangerschaft  ein,  so  nennt  man  sie  eine 
frühzeitige  Geburt  (Partus  praematnrus).  Bei  letzterer  kann  der  Fötus 
fortleben , und  es  gehört  zu  den  Fortschritten  in  der  Geburtsbülfe , dass 
man  sie  künstlich  in  solchen  Fällen  anwendet , wo  sonst  wegen  Enge  des 
Beckens  keine  lebenden  Kinder  zur  gewöhnlichen  vollen  Zeit  der  Schwan- 
gerschaft geboren  werden  können  (».  Partus  praematurus  artificia- 
lis).  Vorboten  and  Zeichen  sind:  Schwere,  Mattigkeit,  Kälte  und  Er- 
starrung in  den  Gliedern,  Frösteln,  Schauer,  Schwindel,  Ohnmächten,  Kopf- 
weh, Schwere  und  Spannung  im  Leibe,  in  den  Lenden,  im  Kreuze,  Schlaf- 
losigkeit, blasse  Gesichtsfarbe,  trübe  Augen,  blaue  Ringe  um  dieselben,  Man- 
gel an  Appetit,  belegte  Zunge,  übler  Geruch  aus  dem  Munde,  Drängen  zum 
L riiilassen,  Wehen,  tiefe  Senkung  des  untern  Abschnitts  des  Uterus  und  dor 
Portio  vaginalis,  Erweiterung  des  Muttermundes  unter  den  Wehen , Abfluss 
von  Schleim,  Blut,  Kiodswasser  aus  der  Scheide,  oft,  Metrorrhagia  und  Co- 
lica  abortiva,  besonders  bei  Partus  immaturus  und  praematurus.  Dauer, 
Ausgänge  und  Verlauf.  Geht  der  Abortus  wirklich  vor  sich,  so  erfolgt 
er  zuweilen  schon  binnen  2 bis  3 Standen;  oft  dauert  er  aber  2 bis  S Tage, 
seltener  selbst  Wochen  lang,  ln  den  ersten  S Monaten  geht  das  Ei  meist 
aaverletzt  ab,  und  der  Abortus  erfordert  längere  Zeit  als  der  Partus  irama- 
turus.  Hier  verlängert  aber  das  Nachgeburtsgeschäft  nicht  seiten  den  Krank- 
heitszustand. Zuweilen  stirbt  das  Ei  früh  ab,  ohne  dass  es  sich  entleert 
oder  sogleich  abgeht.  Hier,  so  wie  in  den  Fällen,  wo  das  Ei  sich  zu  einer 
Mole  oder  Hydatide  verwandelt,  hören  die  Symptome  der  dagewesenen 
Schwangerschaft  auf,  die  Frauen  leiden  an  Übelkeit,  Erbrechen,  Erschlaf- 
fung. haben  des  Nachts  viele  Hitze,  die  Brüste  sinken  ein,  werden  schlaff, 
der  Unterleib  fühlt  sieb  kalt  an,  es  stellen  sich  häufige  Frostschaucr  ein 
(im  Augenblick  des  Absterbens  des  Fötus  etn  Schüttelfrost),  Ohnmächten, 
Gesichtsblässe , übelriechender  Athem  etc.  Ursachen  des  Abortus  und 
der  Frühgeburt  im  Allgemeinen.  Von  Seiten  der  Mutier  und  ge- 
legentliche und  prädisponirende  Ursachen:  verweichlichte  Lebensart , enge, 
druckende  Kleidung  (Schnürbrüste),  nervöse  Constitution,.  Vollblütigkeit, 
allgemeine  Schwäche  des  Körpers , erste  Schwangerschaft  in  sehr  frühem 
»der  in  spätem  Alter,  Cooception  kurz  vor  oder  während  der  Menstruation, 
Menstruation  während  der  Schwangerschaft,  anhaltender  weisser  Fluss,  orga- 
nische Fehler  und  fehlerhafte  Lagen  des  Uterus,  unvollkommnes  ConceptionS- 
vermögen,  z.  B.  bei  Frauen,  die  jedesmal  abortireo,  wenn  sie  nicht,  zu  einer 
bestimmten  Zeit  coucipiren  ( Kl.  v.  Siebold)',  ferner  manche  epidemisch« 
•oute , asthenische  Krankheiten , heftige  Gemüthsbewegungen  , Zorn,  Ärger, 
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Kummer,  Gram,  die  Macht  der  Gewohnheit,  welche  bewirkt,  dass  einmali- 
ges Abortiren  die  Neigung  zu  mehrmaligem  befördert,  -verschiedene  treibende 
Arzneien  (s.  Abortiva),  wohin  auch  noch  die  kalischcn  Mittel  r fixe  Luft,' 
Sal.  fort,  depur.,  der  innerliche  Gebrauch  der  Seife  (besonders  in  unserer* 
Gegend  unter  Landdimen  oft  gemissbraucht)  gehören ; auch  manche  atmo- 
sphärische Einflüsse  sind  wichtige  ursächliche  Moment«  zur  Beförderung  des 
Abortus,  besonders  strenge  Winterkälte,  anhaltend  nasskalte  Witterung, 
grosse  Sommerhitze,  trockner  Frühling  etc.,  desgl.  manche  Krankheiten, 
z.  B.  Febr.  intermittens,  Inflammatio,  Haemorrhoides,  Varices  Uteri,  manche 
chron,sche  Krankheiten,  schlechte  Diät:  erhitzende  Getränke,  übermässiger 
Coitus,  Erkältung  etc.  Nach  Chaslainyt  (Nonv.  Biblioth.  Dcbr.  1826) 
abortiren  Frauen  leicht,  deren  an  Syphilis  leidende  Männer  sich  vor  ihrer 
Verheirathung  keiner  gründlichen  Cur  unterzogen  hatten.  Von  Seiten  des 
Fötus  begünstigen  den  Abortus:  zarte  und  junge  Bildung  des  Eies,  Miss- 
bildungen des  Fötus,  z.  B.  Wasserkopf,  Akophalie,  Absterben  desselben, 
wobei  der  Zusammenhang  des  Eies  und  der  Gebärmutter  aufgehoben  wor- 
den , zu  schnelles  Wachsthum  des  Fötus , verschiedene  Krankheiten  dessel- 
ben (gut  beschrieben  von  Httfeiimd ) , Abnormitäten  der  Eihäute  und  des 
Mutterkuchens , besonders  wenn  letzterer  sich  an  der  tiefsten  Stelle  der  Ei- 
häute schon  bei  der  ersten  Bildung  entwickelt , wo  dann  eben  so , wie  spä- 
terhin bei  Placenta  praevia , Blutungen  entstehen  müssen , wovon  Abortus 
oder  Frühgeburt  so  häufig  Folge  sind  (Carl  ITensel').  Folgen  des 
Abortus  für  die  Mutter.  Sie  sind  oft  sehr  bedeutend.  Der  nicht  selten 
heftige  Blutfluss  schwächt  die  Constitution,  es  erfolgen  Anomalien  der  Re-' 
geln , Metrorrhagia , Hysteria,  Migräne,  Fluor  albus,  örtliche  Krankheiten 
des  Uterus , Carcinoma  Uteri , Febris  lenta , Abzehrung  , I’hthisis.  • Erfolgt 
der  Abortus  schnell,  ohne  viele  Schmerzen , ohne  bedeutende  und  anhaltende 
Blutung,  so  ist  die  Prognose  besser.  Behandlung.  1)  Bei  Frauen  , die 
schon  öfter  abortirt  haben , suche  man  bei  den  ersten  Vorboten  des  Übels 
Alles , was  früher  Abortus  erregte,  zu  entfernen  , und  schon  zn  Anfänge  der 
Schwangerschaft  ist  hier  eine  besondere  Diät  nothwendig : einfache , leicht- 
verdauliche Speisen , ruhiges , einfaches  Leben , Vermeidung  aller  heftigen 
Körper  - und  Gemüthsbewegungen , der  Erhitzung  und  Erkältung , einfache, 
leichte,  nicht  drückende,  pressende  Kleidung;  dabei  Ruhe  und  horizontale 
Lago  der  Schwängern,  besonders  in  der  Zeit,  wo  früher  der  Abortus  er- 
folgte, und  zwar  6 bis  8 Wochen  lang.  Ist  Plethora  da,  dann  massige 
Aderlässe,  mehrere  Monate  hindurch  wiederholt  (Riticriiis).  Ein  kleiner 
revulsorischcr  Aderlass  ist  das  grösste  Präservativ  bei  den  ersten  Vorboten 
des  Abortus  ; selbst  bei  schwächlichen,  hysterischen,  nervöäen  Naturen  ver- 
säume man  ihn  nicht;  man  lasse  hier  jtar  2 — 3 Unzen  Blut  am  Arme,  und 
ratho  Ruhe  und  horizontale  Lage  antvf  M. ) ; wiederhole  auch  den  kleinen 
Aderlass,  wenn  wieder  Abortivsymptome  sich  einstellen,  alle  vier  Wochen. 
Daneben  ist  hier  eine  nährende  Diät  nebst  stärkenden  Arzneien  indicirt. 
Man  verordne  Fol.  aurantior.,  Extr.  ifoL  fibrini.  Quassia,  aromatische  Bä- 
der, Einreibungen  in  den  Unterleib  von  Lin.  volat.  campli.  mit  Ol.  hyoscyami 
ana  Sj.,  Lnudani  liquid.  Sydenh.  5j.  u.  dergl.  Bei  wirklicher  Plethora  pas- 
sen diese  Mittel  nicht,  hier  sind  neben  dem  Aderlass  und  der  Rnhe  küh- 
lende Mittel:  Crem,  tartar. , Nitmm  etc.  zn  verordnen,  desgleichen  eine 
weniger  nährende,'  mehr  vegetabilische  Diät.  Ist  Retroversio  uteri  Ursache, 
desgl.  Prolapsus  uteri  , so  folgt  leicht  im  zweiten,  dritten  Monate  der  Abor- 
tus unter  Vorboten  von  Ziehen  iia  Kreuze,  Drängen  nach  den  Genitalien, 
Urinverhaltung.  Hier  verbessere  mau  die  abnorme  Lage  des  Uterus  durch 
horizontale  Körperlage  mit 'erhöhtem  Kreuze,  durch  das  mechanische  Ver- 
fahren (s.  Retroversio  uteri),  gebrauche  beim  Prolapsus  einen  zarten 
Schwamm,  aber  kein  Pessarium  (u.  Siebold)  . besonders  auch  da,  wo  das 
Becken  zu  weit  ist,  sorge  für  tägliche  Leibesöffnung  mittelst  Klystiere. 
2)  Selbst  bei  den  Zeichen  des  nahe  cintretenden  Abortus  kann  dieser  durch 
einen  kleinen  Aderlass,  durch  kühlende  Mittel,  ruhige  horizontale  Lage,  ist 
hohe  Schwäche  und  Krampf  da,  durch  die  Mothodus  antispasmodica,  cxcitans. 
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bei  Plethora  durch  einen  Aderlass  am  Arme  Ton  6 — 8 Unzen  tind  die  Me- 
thodua  antiphlogislica:  Mandelemulsion  mit  Nitrum,  z.  B.  ^ Emuls.  nmijgda- 
lar.  1IW1.  rer.  erpr.  Jvjjj , JVilrt  depurnti  3jj  > Turf,  vilriolnli  3$,  S<jr. 
tncchari  3j.  M.  8.  Stündlich  1 — 2 Esslöffel  voll,  verhütet  werden.  Bei 
heftigen  Blutflüssen  dielten  innerlich  Elix.  arid.  Hallen,  Tinct.  cmnamom., 
kalte  Umschläge , Tampons  mit  Wasser  und  Essig  mittels  Charpie  in  die 
Itgina  bis  an  den  Muttermund.  S)  Geht  der  Abort  us  wirklich  vor  sich« 
kann  er  nicht  mehr  verhütet  werden  ( Abfluss  von  Kindswasser  und  starke 
Blutung  deuten  darauf  hin),  so  ist  die  erste  Indication:  Verminderung  der 
Gefahr  desselben.  Ist  die  Schwangere  noch  nicht  über  drei  Monate  schwan- 
ger, so  rathe  man  eine  reclinirte  Lage  an,  vermeide  jedes  Beförderungs- 
mittel der  Geburt,  und  überlasse  auch  die  Heraustreibung  der  Placenta  der 
Katar.  Anders  verhält  es  sich  aber  bei  der  Frühgeburt  und  beiin  Partus 
immaturus.  Ist  hier  dag  Kindwasser  schon  abgeflossen , liegt  der  Kopf  oder 
Steiss  oder  die  Placenta  vor , ist  ein  gefährlicher  Blutfluss  eingetreten , so 
gehe  man  längs  des  Kreuzbeins  vorsichtig  mit  zwei  Fingern  bis  an  den  Kopf 
und  Rücken  des  Fötus  ein  und  leite  denselben  behutsam  heraus.  Ist  keiuo 
dringende  Gefahr  durch  Blutung  da , so  überlasse  man  das  Nachgeburtsge- 
schäft der  Natur,  da  die  Placenta  oft  mehrere  Tage  ohne  Nachtheil  zu- 
rückbleibt (o.  Sieliold).  Man  mache  hier  vorerst  Injectionen  von  Infus, 
chamom.  mit  etwas  Alkohol,  bringe  einen  Schwamm,  der  in  Haferschleim 
getaucht  ist , bis  an  den  Muttermund , und  die  Reste  der  Eihäute  oder  Pla- 
centa werden  sich  nllmälig  lösen.  Späterhin  mache  man,  um  Fäulniss  zu 
verhüten , Injectionen  von  Dect.  quercus , chinae , Tinct.  myrrhae.  Oft  ists 
nöthig , die  zerrissene  Placenta , wenn  die  Blutung  Gefahr  droht , mit  Osinn- 
der’s  Nachgeburtszange  zu  holen.  Ist  dies  nicht  möglich , so  gebe  man  alle 
halbe  Stunden  25  Tropfen  Elix.  acid.  Halleri  mit  40  Tropfen  Tinot.  cln- 
oam.  in  Haferschleim ; steht  dann  die  Blutung  nicht  bald , so  versuche  man 
den  mit  Sand  ungefüllten  Beutel,  auf  den  Unterleib  gelegt  (K/iir/c),  oder 
im  höchsten  Nothfalle  die  Compression  der  Aorta  descendeus  per  vaginam. 
oder  von  aussen  her  mit  zwei  Fingern  (0.  Sicbold)  — Die  Dispositio  ad 
abortum  ist  oft  schwer  zu  heben;  besonders  bei  Frauen,  die  schon  10  — 12 
mal,  und  zwar  immer  in  einem  und  demselben  Monate  abortirt  haben  (Abor- 
tus  habitualis).  Hier  ist  Zweierlei  zu  berücksichtigen : 1)  entweder  das 
Uterinsystem  ist  hier  höchst  reizbar,  die  Productivität  vorherrschend  und 
Plethora  da , die  Person  irritabel , vollblütig.  Alsdann  passen  besonders  iu 
der  Schwangerschaft:  kühlende,  vegetabilische  Diät,  Ruhe,  öftere  kleine 
Aderlässe,  Vermeidung  des  Weins,  Kaffees,  Thees; — oder  2)  wir  finden 
eine  eigentliüinliche  Schwäche  des  Uterinsystems , vermöge  welcher  die  Er-) 
haltung  des  Fötus  nur  bis  zu  einem^ewissen  Zeiträume  möglich  ist.  Hier 
passen  Koborautia : Chinin,  sulphur.,  die  Eisentiucturen , die  Eisenbäder  und 
das  Trinken  des  Wassers  vgn  Pyrmont,  Driburg,  Schwalbach  ( Hufelitnd ). 
Selbst  während  der  Schwangerschaft  kann  man  vorsichtig  Tinct.  martialis 
aetberea  in  kleinen  Gaben  reichen,  um  Abortus  bei  solchen  Personen  zu  ver- 
hüten , doch  muss  man , sobald  Congestioneu  nach  Kopf  und  Uterus  darauf 
folgen,  das  Mittel  aussetzen.  Sehr  wirksam  sind  hier  auch  die  lauen  Bäder 
von  aromatischen  Kräutern,  die  Schwefelbäder  von  Eilsen,  Nenndorf,  auch 
die  tauen  Salzbäder,  hinterher  Eisenbäder  (Liq.  fern  muriat.  oxydulati  3$ 
auf  ein  Bad)  und  das  Seebad  als  Nachcur  (versteht  sich,  bei  nicht  Schwän- 
gern). Sind  partielle  Congestionen  nach  dem  Uterus  und  dadurch  entstan- 
dene Metrorrhagie  die  Ursache  des  Abortus,  so  dienen  znr  Verhütung  solche 
Mittel , die  den  Bluttrieb  von  innen  mehr  nach  der  Peripherie  leiten , z.  B. 
Tinct.  digitalis  mit  Tinct.  hyoscyami  und  dann  und  wann  einige  Gran  Kain- 
pher.  (Vergl.  Kurvt  und  Snndekn  in  Horns  Archiv  1825;  Juli,  August.) 
Meissner:  fand , was  mehrere  andere  Aerzte  auch  beobachtet  haben , dass 
Frauen,  welche  ohne  alle  bemerkbare  Veranlassung,  in  Folge  von  Atonie 
der  Geschlechtsorgane  mehrmals  hinter  einander  abortirten , ausgetragene 
Kinder  gebären  , wenn  man  ihnen  kurze  Zeit  vor  dem  Termine,  wo  die 
Fehlgeburt  gewöhnlich., eintritt,  von  folgender  Mischung  alle  Abend  l Es*- 
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löffel  voll  giebts  fy  IAq.  imodyn.  martial.  Klapr.  3j-  Aq.  cimwmom.  vitwM. 
gvj;  und  mit  dem  Gebrauche  diese«  Mittels  dergestalt  fortfährt,  dass  matt 
einen  Monat  nach  dem  Termine  obiges  Mittel  nur  alle  2 Abende  einmal, 
und  in  der  letzten  Zeit  der  Schwangerschaft  nur  wöchentlich  zweimal  neh- 
men lässt.  Ein  sehr  einfaches  Verfahren  zur  Verhütung  und  Beseitigung 
sogenannter  habituell  gewordener  Fehlgeburten  hat  sich  dem  Dr.  Streit  oft 
bewährt.  Häufig  ist  der  mechanische  Druck  und  die  Beschränkung  des 
Raums  für  den  Uterus,  entstanden  durch  Anhäufung  des  Darmkoths  im  Re- 
ctum, die  Ursache  eines  solchen  Abortus,  zumal  bei  reizbaren  Frauen,  die 
Neigung  zu  Krämpfen  und  Obstructio  aWi  haben.  Kr  lässt  nämlich  4 Wo- 
chen, 14  Tage  vor  und  14  Tage  nach  der  gewöhnlichen  Zeit,  wo  der 
Abortus  einzutreten  pflegt,  alle  2 Abende  ein  Klystier  aus  warmem  (ge- 
kochtem) Wasser  mit  1 — 2 Esslöffel  voll  Lein  - oder  Baumöl  setzen.  Er- 
folgt keine  Öffnung,  so  wird  cs  den  Tag  darauf  wiederholt.  Die  Frau 
muss  sich  bei  Application  des  Klystiers  auf  die  rechte  Seite  legen,  darf  cs 
sich  aber , um  einen  schädlichen  Reiz  zu  verhüten , nicht  selbst  setzen. 
(8.  u.  Sielold' s Journ.  f.  Geburtshülfe  etc.  Bd.  XIV.  St.  1.  1834.  8.  92  ff.) 

Abraaio  calculi  dentalis,  Entfernung  des  Weinsteins 
an  den  Zähnen.  Oft  setzt  sich  sogenannter  Weinstein  an  die  Zähne 
(CalculuS  dentalis),  welcher  dieselben  iheils  verunreinigt,  theils  verunstaltet. 
Man  entfernt  ihn  am  besten  durch  mechanische  Mittel : Zahnsteininstrumente, 
die  der  Zahnarzt  zu  handhaben  versteht.  Das  Reinigen  der  Zähne  mit  schar- 
fen Säuren,  damit  sie  recht  weiss  werden  sollen,  ist  höchst  schädlich.  Man 
entzieht  dadurch  dem  Schmelz  der  Zähne  das  nothwendige  Fett,  wodurch 
die  Glasur  wohl  feiner,  aber  auch  zerbrechlicher  wird.  Will  man  sich  durch 
einen  Zahnarzt  die  Zähne  reinigen  lassen,  so  wähle  man  dazu  trockne«  und 
warmes  Wetter,  weil  hinterher  die  Zähne  gegen  Witterungseinflüsse  sehr 
empfindlich  sind  und  leicht  somit  Zahnschmerzen  entstehen  können  ( Cnrabelli ). 

Absceastu,  Apostema,'  Apostasie , Eitergesch wulst,  Eiter- 
höhle, Abscess.  Ist  eine  an  den  meisten  Organen  und  Theilcn  des  Kör- 
pers stattfindende,  bald  grössere,  bald  kleinere  begrenzte  Geschwulst,  die 
ein  flüssiges  Contentum  als  pathologisches  Secret  (Eiter  oder  eiterartigo 
Flüssigkeit)  enthält,  welches  Neigung  hat,  zum  Excrct  zu  werden.  Der 
Eiter  ist  bald  echt,  bald  unecht  (jauche),  doch  ist  es  trotz  der  verschiede- 
nen Methoden,  den  Eiter  zu  prüfen,  bis  jetzt  nicht  gelungen,  eine  genaue 
Grenzlinie  zwischen  Eiter  und  Jauche  zu  ziehen.  Soviel  ist  indessen  ausge- 
macht, dass  wahrer  Eiter  unter  dem  Mikroskop  in  Kugelform  erscheint 
(Hunter,  Marne,  (Jruithniscn , Pearson ) , und  dass  er  sich  ohne  vorherge- 
gangene  Entzündung  nicht  bilden  kann.  Der  Eiter  ist  Product  eines  krank- 
haft abgeänderten  Ernährungsprocesses  der  Faser  oder  eines  krankhaften 
Sccretionsprocesses  der  secemirenden  Flächen.  Er  hat  eine  verschiedene 
Beschaffenheit  nach  Verschiedenheit  der  Körperconstitution,  der  eiternden 
Theile,  der  Diät  des  Kranken  etc.  Hirneiter  schmeckt  salzig,  brenzlich. 
Nerveneiter  säuerlich,  Kn ochen eiter  enthält  Phosphor,  Lebereiter 
sieht  rothbraun  aus.  Guter  Eiter  ist  undurchsichtig,  gelblichweiss , gleich- 
•rtig  gemischt,  er  zeigt,  verdünnt  mit  Wasser,  kleine  Kügelchen,  ist  schwe- 
rer als  Wasser  und,  so  lange  er  frisch  ist,  klebrig,  süsslich  von  Geschmack 
und  Geruch  ( Grasmeyer).  — Eintheilung  der  Abscesse.  1)  Hin- 
sichtlich des  Zustandes  der  Vitalität  giebt  es  n)  entzündliche  und  1)  kalt« 
Abscesse  (Absc.  acutus,  inflammatorius  und  Absc.  chronicus,  frigidus)  ; 2)  in 
Betreff  der  Tendenz  zur  Heilung  Absc.  suppurativus,  ulcerativus  (mit  Jauche 
und  Neigung  zum  Ulcus)  und  Absc.  gangraenosus , welcher  leicht  in  Brand 
übergeht,  z.  B.  die  Pestbeule,  der  Carbunkel;  8)  in  Hinsicht  der  Entste- 
hung und  Ursachen  nimmt  man  primäre,  idiopathische,  topische,  von  äussem 
örtlichen  Ursachen  entstandene,  und  secundäre,  deuteropathische  (metastati- 
«che,  kritische,  symptomatische)  an,  die  von  allgemeinen  Krankheitsursachen 
entstehen.  Ausserdem  theilt  man  sie  nach  dem  Orte  und  der  Verschieden- 
heit der  Organe  in  innere , verborgene , und  äussere  ein , in  Zellhaut  -,  Felt- 
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haut-,  Gehirn-,  Langen-,  Leber-,  Nieren-,  Psoas-,  Knochen- Abscesse etc. 
(Richter').  Zeichen  der  beginnenden  Kiterung.  Die  Entzündungs- 
Zufälle:  Hitze,  Schmerz,  Röthe  de»  Theils,  Fieber,  die  bei  den  meisten 
Abecessen  vorhergehen,  lassen  ohne  Krisen  durch  Schweis»,  Urin  etc.  nach; 
es  entsteht  öfteres  Frösteln,  im  leidenden  Theile  Schwere,  Kälte , stumpfer, 
dumpfer  Schmerz,  klopfendes  Gefühl;  der  Theil  wird  weicher,  bleicher,  oft 
fühlt  man  an  der  erhabensten  Stelle  desselben  schon  Fiuctuation  des  Eiters, 
besonders  da,  wo  die  Entzündung  am  frühesten  und  stärksten  stattfand,  oft 
wird  nun  die  Geschwulst  schon  prall , die  früher  dagewesene  Härte  verliert 
sich:  der  Abscess  ist  reif.  Alle  diese  Zeichen  variiren  sehr  nach  Verschie- 
denheit des  leidenden  Theils  und  der  Natur  des  Abscesses.  Bei  phlegmonö- 
sen Abacessen  ist  die  Höhle  desselben  durch  eine  Haut  begrenzt,  welche 
das  Absonderungsorgan  des  Eiters  und  aus  Zellstoff  gebildet  zu  seyn  scheint 
(Hunter , haennec , Bretchei).  Verlauf  und  Ausgänge.  Sind  verschie- 
den. Bei  gutartiger  Kiterung  hat  schon  wenige  Tage  nach  Öffnung  des 
Abscesses  dieser  die  Tendenz  zur  Heilung,  und  es  zeigt  »ich  schon  Granu- 
lation desselben,  Schwinden  des  Umkreises,  Verminderung  der  Geschwulst. 
Enthält  der  Abscess  aber  Jauche  und  ist  er  torpider  Natur,  so  werden  die 
Ränder  leicht  callös,  die  obern  Theile  leicht  zerstört,  es  bilden  sich  Fisteln, 
wahre  Geschwüre , die  Monate  lang  währen  küiuien.  Fehlt  es  $anz  an  Le- 
bensthätigkeit  im  leidenden  Theile , so  stirbt  das  Zellgewebe  ab,  die  Jauche 
ist  von  fauliger  Beschaffenheit,  das  Geschwür  greift  umsicV,  die  Kräfte  de» 
Kranken  sinken  und  es  ist  ein  brandiges  Geschwür  da,  z.  B.  ein  Carbunkel. 
Ursachen.  Örtliche  Reize  sind  eine  seltene  Ursache  der  Abscesso,  und 
dann  nur  heilsame  Bestrebungen,  z.  B.  um  eingedruiv!™®  fremde  Körper: 
Holzsplitter , Knochensplitter , durch  die  Eiterung  zu  lösen  und  zu  entfernen. 
Dagegen  erregen  alle  Dyskraaien:  Scrophulosis,  Arthritis,  Syphilis,  Cachexia 
herpetica,  Rheumatismus,  dosgleichen  idiopathische  Entzündungen,  allge- 
meine heftige  fieberhafte  Krankheiten,  durch  Kri>en  und  Metastasen  häufig 
Abscesse  von  verschiedener  Natur.  Prognose  Sie  richtet  sich  nach  den 
Ursachen,  dem  Sitze,  der  Grösse  und  dem  Vitalitätszustande  des  Abscesses 
und  ergiebt  sich  daraus  von  selbst.  Behandlung.  Ist  theils  allgemein, 
theils  örtlich.  Erstere  erfordert  bald  Antipblogistica,  bald  Derivantia, 
Excitantia,  Roborantia,  bald  Alterantia  nach  Beschaffenheit  des  Allgemeiu- 
leidens.  Jndicationen  bei  der  örtlichen  Behandlung  sind:  Be- 
förderung der  Eiterung,  sobald  die  Zertheilung  der  Entzündung  nicht  mehr 
bezweckt  werden  kann , Öffnung  des  Abscesses  und  Entleerung  des  Fluidum, 
und  Heilung  desselben.  Folgende  Punkte  sind  hier  zu  berücksichtigen. 
1)  Ein  gewisser  Grad  von  Fieber  und  Entzündung  ist  zur  Beförderung  der 
Eiterung  notliwendig;  daher  passen  die  Antipblogistica  in  der  Regel  nicht; 
nur  da,  wo  Fieber  und  Entzündung  durch  C bermass  der  Säftemasse,  durch 
gesteigerte  Vitalität  des  leidenden  Theils  (bei  jungen,  vollblütigen,  starken 
Subjecten)  zu  heftig  sind,  wo  in  der  Geschwulst  deshalb  viel  Reiz,  Con- 
gestion , heftige  Spannung  und  bedeutende  Schmerzen  stnttfinden , lasse  man 
die  Antiphlogistica  fortgebraueben.  Man  gebe  z.  B.  eine  Mandelemulsion  mit 
Nitrum  innerlich  (a.  Abortus),  setze  im  Nothfalie  Blutegel  an  den  lei- 
denden Tbeil,  wende  äusserlicli  blos  erweichende,  nicht  reizende  Mittel: 
Kataplasmeu  von  Semmelkrumen,  Hafergrütze  etc.  an,  lasse  eine  dünne, 
sparsame  Ficberdiäl  halten,  und  vermeide  die  abführenden  Mittel,  wenn  sie 
auch  kühlend  wirken ; befördere  dagegen  die  Leibesöffnung  durch  Clysmata 
emollientia.  Sehr  gut  ists , wenn  die  Breiumschläge  von  Scmmclkrumen, 
Hafergrütze,  Leinsamen,  die  in  Milch  und  Wasser  gekocht  werden  müssen, 
auf  Leinwand  fingersdick  gestrichen  und  so  warm  aufgelegt  werden,  als  es 
der  Kranke  ertragen  kann.  Kalt  dürfen  sie  nicht  werden,  sonst  schaden 
sie;  deshalb  legt  man  des  Nachts  dieselben  auch  nicht  über,  sondern  ge- 
• braucht  statt  ihrer  nach  den  Umständen  milde  oder  mehr  reizende  Pflaster, 
z.  B.  bei  heftigen  Schmerzen  und  bedeutender  Entzündung  Kmpl.  melilot., 
bei  geringen  Schmerzen  Empl.  diachyl.  gummosum.  Ist  der  Abscess  nach 
den  Regeln  der  Kunst  (mittels  der  Lanzette,  des  Haarteils , des  Troiksr», 
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de»  Ätzmittels  nach  Beschaffenheit  dcf  Nntar  de»  Absccsses),  oder  durch 
«lie  Natnr  geöffnet  und  hat  die  völlige  oder  theilweise  Entleerung  des  Ei- 
ter» (Pyocenosis)  stattgefundeu , so  verbindet. man  mit  Unguent.  digestivum, 
auf  Charpie  gestrichen,  und  legt  ein  Eiuplast.  diachyl.  gummös,  über. 
2)  Ist  der  Kranke  schwach,  mager,  abgezehrt,  kachektisch,  ist  kein  inflam- 
matorisches Fieber , sondern  Febria  lenta  zugegen,  ist  wenig  Schmerz,  we- 
nig Entzündung , aber  viel  Härte  in  dem  Abscess  und  uin  denselben , so 
gebe  man  innerlich  reizende  stärkende  Mittel , c.  B.  fy  Cort.  chinae  reff., 
Rail,  gei  urban.,  Rad.  calam.  arom.  ana  g|\ , infunde  et  coq.  c.  aq.  fontan. 
5xvj,  ul  rem.  gx,  colal.  aihle  Tinct.  aurant. , Tinct.  valerianac  anotlyv.  nna 
3j|v.  M.  S.  Alle  1 — 2 Stunden  einen  Esslöffel  voll  (,W.) , daneben  Fleisch- 
brühen, etwas  Wein.  Äusserlich  passen  hier  Emollientia,  lrritantia:  Um- 
schläge von  Flor,  arnicae,  Semmelkrumen , Honig,  Seife,  Sauerteig,  Zwie- 
beln, Gumm.  nmiuon.  in  Essig  aufgelöst,  Empl.  mercurial. , Empl.  resolv. 
Schmucker!.  Zuweilen  geht  hiernach  die  Entzündung  zurück,  der  Abscess 
mit  torpider  Entzündung  zertheilt  »ich , und  die  Flüssigkeit  darin  wird  re- 
sorbirt.  Dieser  Ausgang  bringt  nur  dann  Gefahr,  wenn  der  Abscess  ein 
kritischer  oder  metastatischer  ist.  Folgende»  ist  hier  ,oft  »ehr  wirksam : 
R’  Sopanü  ttitjri  gjjj , Aq.  fervidae  gjj,  cbull.  teni  catorc  momentum . tum  ad- 
misce  Cepar  ruh  cinere  as#at.  gjjj,  Farin,  /rem.  sinap.  gft  — gjj.  Ebull.  massa 
de  nun  leni  caUre  per  brevc  temporit  rpatium  naepius  agilando  et  ab  igne  re- 
moveatur.  (Kennt/.)  Man  überlässt  hier  die  Öffnung  des  Absccsses  wo  mög- 
lich der  Natur,  oder  man  bewirkt  sie  durch  ein  Causticum,  z.  B.  Lap. 
caust.  oder  infernal«  pulv.  ( Cläre,  Zang ),  oder  den  Sublimat  in  Form  ei- 
ner Salbe  (o.  Gräfe),  mittels  eines  Empl.  feuestrat.  aufgelegt.  3)  A'  cesse 
in  drüssigen  Theilen , entzündete  Buboucn , Milchknoten  in  den  Brüs  etc. 
muss  man  nicht  zti  früh  öffnen  ; häufig  ,:e  Öffnung  der  Natur  überu.ssen. 
4)  Dagegen  erfordern  eise  frühe  Öffnung  alle  Abscesse  nahe  an  Fleclisen, 
Knochen,  Gelenkkapseln,  am  Halse,  Auge,  am  After,  am  Mittelfleische  etc., 
wo  wichtige  Theile  durch  Senkung  des  Eiter»  leiden  können.  5)  Da  die 
atmosphärische  Luft  jede  gut»  Eiterung  stört,  so  verhüte  man  beim  Öffnen 
und  Verbinden  des  Absccsses  so  viel  als  möglich  das  Eindringen  derselben 
in  die  Eiterhöhle , entferne  daher  auch  nicht  eher  den  alten  Verband , als 
bis  der  neue  verfertigt  worden  ist  und  zum  Auflegen  bereit  liegt.  6)  Man 
leere,  besonders  wenn  noch  viel  Härte  da  ist,  nicht  zu  viel  Eiter  auf  ein- 
'tnal  aus;  denn  letzterer  ist  das  beste  Mittel  zur  Schmelzung  der  Härte. 
7)  Ist  der  Abscess  wegen  Reizbarkeit  und  Empfindlichkeit  des  Kranken 
(bei  zarten  Frauenzimmern,  bei  Kindern)  sehr  schmerzhaft,  so  wende  man 
Kataplasmen  von  Herb,  cicutae , hyoscyami.  Capit.  papaver. , mit  Semmel- 
krumen und  in  Milch  gekocht , warnt  an  , bestreiche  die  Fläche  auch  mit 
erwärmtem  Ol.  hyoscyami  infusum.  8)  Ohne  Wärme  kann  sich  kein  Eiter 
bilden ; man  verhüte  daher  Alles , was  Kälte  im  Abscess  macht.  9)  Ist  die 
Eiterung  sehr  stark,  ohne  dass  Eilergänge  da  sind  (ein  Missverhältnis»  zwi- 
schen der  in  einer  gegebenen  Zeit  abgesonderten  Quantität  des  Eiters  und 
der  Grösse ‘des  Abscesse»,  desgleichen  eine  schlechte  Qualität  des  Eiters 
lassen  diese  vermuthea) , so  verbinde  man,  besonders  in  heisser  Jahreszeit, 
täglich  2 — Smal  da»  Eitergeschwür  mit  trockner  Charpie,  die  man  ab  und 
zu  wol  auch  mit  Tinct.  myrrhae  befeuchtet,  vermeide  aber  alle  fettige  Sal- 
ben. 10)  Ist  die  Eiterung  hingegen  zu  schwach,  das  Geschwür  leblos,  blass, 
gefühllos,  so  verbinde  man  mit  reizenden  Salben,  z.  B.  fy  Unguent  digestivi. , 
Bah.  Areaei  ana  gj,  1‘ulv.  mcrc.  praecip.  r« Irr.  )j — 3li-  M.  11)  Oft  wird 
durch  eintretende  Menstruation,  durch  Diätfehlcr,  durch  Missbrauch  geisti- 
ger Getränke , zu  nahrhafter  Speisen  etc.  die  Eiterung  durch  Erweckung 
einer  neuen  Entzündung  gestört.  Hier  passen:  Ruhe  des  leidenden  Theil», 
hohe  Lage  desselben,  seltener  Verband,  sparsame  Diät,  und  innerlich  3 — 4 
mal  täglich  ein  Theelöffel  voll  Cremor  tartari.  12)  Zeigt  sich  ein  zu  star- 
ker Productionstrieb , Wucherung,  sogenanntes  wildes  Fleisch  (Caro 
tuxurian »)  jm  Abscesse,  d.  h.  ist  die  Granulation  zu  stark,  das  junge  Fleisch 
schwammig,  blutend,  so  betupfe  man  es  mit  Lap.  infernal,  oder  Lap.  caustic.. 
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verbinde  mit  trockner  CUarpie  und  lege  den  Verband  etwa«  fest  ab.  iS)  So- 
bald der  Abscess  rein  ist,  müssen  die  harzigen  Halben:  Ungucnt.  digestiv., 
Ungt.  basilic. , Bals.  Arcaei  etc.  vermieden  und  nur  mit  Uogtient.  simpl., 
\Jngt.  cetac. , oder  mit  trockner  CUarpie  verbunden  werden.  • Alsdann  heilt 
der  Abscess  bald,  indem  die  Natur  ihn  durch  Verlängerung  der  äussem 
Haut  schliesat.  Letzteres  wird  besonders  durch  Heftpflasterstreifen,  womit 
man  die  W undränder  zusammenr.ieht , und  durch  leises  Berühren  der  letztem 
mit  Lapis  infern,  befördert  f Weinhold,  Lmuienbcck).  Die  Bildung  hässlicher, 
verunstaltender  Narben  wird  durch  Einreibungen  von  Ol.  anrygdal.  dtde.  in 
die  vernarbten  Stellen  verhütet.—  Sommer  (Aust*  Chirurgie,  Bd.  I.  S.  54.) 
giebt  folgende  Definition  der  Eiterbeule,  die,  nach  ihm,  bei  der  anerkann- 
ten Schwierigkeit  des  Gegenstandes  , sich  der  Wahrheit  noch  am  meisten 
nähert.  Er  sagt:  , .Der  Abscess  ist  eine,  in  dem  organischen  Gewebe  be- 
findliche Höhle  , welche  Eiter , oder  eine  dem  .Eiter  mehr  oder  minder  ver- 
wandte, pathologische,  zur  Ausstossung  bestimmte  Flüssigkeit  enthält,  und 
bis  zu  ihrer  Wiederverwachsung  absondert.  “ Nach  ihm  ist  jeder  Abscess 
im  Wesentlichen  ein  für  einige  Zeit  bestehendes  Absonderungsorgan , in  wel- 
chem ein  flüssiger  thierischer,  zum  Rücktritt  in  das  Blut  nicht  geeigneter 
Bildungsstoff  bereitet  wird , den  der  Organismus  einerseits , zumal  wenn  er 
sich  in  grösserer  Quantität  absondert , als  fremden  Körper  behandelt  und 
auszur.tii.ssen  strebt.  Ob  dies  letztere  richtig  sev,  muss  ich  bezweifeln. 
Denn  wenn  Sommer  (a.  a.  O.  8.  55.)  ganz  richtig  bemerkt , dass  sogenann- 
ter guter  Eiter  (;>«*  bcnii/nuni)  nächst  dem  Blute  die  reinste  Tendenz  zur 
Stotlbildung  und  Krystallisation  zeige  und  sich  in  einem  solchen,  damit  ver- 
sehenen Abscesse  die  Heilkraft  am  reinsten  und  kräftigsten  aussprechn;  so 
fragen  wir  ihn , ob  ein  solches , dem  Blute  analoges  Fluidum  wol  als 
fremder  Körper  betrachtet  werden  körnte '?  Keinesweges;  so  wenig  das  Blut 
dein  Organismus  heterogen  ist,  so  wenig  ists  der  gute  Eiter  der  Abscesse. 
Dass  aber  dieser  ganz  und  gar  nicht  zum  Rücktritt  ins  Blut  geeignet  sey, — 
dies  ist  ein  anderer  Satz,  der  noch  in  Frage  steht.  Denn  1)  wissen  wir, 
dass  es  Fieber  giebt,  die  treue  Beobachter  von  der  Resorption  des  Eiters 
und  dessen  Übertritt  ins  Blut  ableiten  , da  wir  nicht  annehmen  dürfen,  dass 
der  in  den  Venen  und  selbst  in  den  Arterien  Vorgefundene  Eiter,  oder  der 
bei  meiastatiscbem  Abscess,  stets  auch  an  demjenigen  Platze  gebildet  wor- 
den sey , wo  wrir  ihn  angetroiTen  haben , und  2)  lässt  es  sich ; gestützt  auf 
die  bessern  4 hten  der  Physiologie , nicht  annehmen , dass  in  irgend  ei- 
nem Flui«'  ~ •*>  Tendenz  zur  Stoffbildung  stattfinden  könne,  ohne  dass 

das  Blut  lue.  Vermittler  aufträte.  — Bei  denjenigen  Abscessen,  wel- 
che ohne  alle 'Spur  vorhergegangencr  Entzündung,  — was  die  seltenem 
Palle  sind  — auftreten,  nimmt  von  Walther  (s.  dess.  u.  v.  Grafe’ t Journ.  f. 
Chirurgie  etc.  1820.  Bd.  I.,  1826.  Bd.  IX.)  eine  purulente  Diathese  an,  bei 
der  der  Eiter  sicli  schon  innerhalb  der  Blutgefässe  bildet  (vielleicht  in  Folge 
einer  sog.  Phlebitis) ; und  ist  dies  naturgeinäss , so  lässt  sich  auch  umge- 
kehrt Resorption  des  Eiters  in  die  Blutgefässe  als  etwas  nicht  Unerhörtes 
denken;  ja,  ohne  Blut  ist  gar  keine  Eiterbildung  möglich.  Sommer  ragt 
mit  Recht:  „Untersucht  man  Abscesse,  besonders  solche,  die  auf  deutlicher 
Entzündung  beruhen , vor  dem  Eintritte  der  Eiterung  anatomisch , so  findet 
man  in  der  Mitte  der  durch  sie  gebildeten  Geschwulst  eine  Quantität  ausser 
Circulation  gesetzten , zwischen  die  Platten  des  Zellgewebes  des  ergriffenen 
Organs  ergossenen  Blutes , worin  sich  nach  einiger  Zeit  hie  und  da  zer- 
streute Kiterpunkte  zeigen , deren  Anzahl  nun  von  Stunde  zu  Stunde  grösser 
wird.  Dies  Factum,  was  sich  auf  die  Untersuchungen  von  Herford , iYe- 
v«*f,  Dumas,  Facta,  Allan,  Wilstm  - Philip , I.aennec , Gctidrin  stützt,  giebt 
einerseits  Aufschluss  über  das  räumliche  Verhältnis«  bei  der  Entstehung  der 
Abscesse,  deren  Höhle  sich  aliermeistens  blos  durch  Auseinanderdrängen  der 
einzelnen  Plntten  des  Zellgewebes  der  Organe  bildet,  thcils  zeigt  es  die 
sehr  nahe  Verwandtschaft  des  Blutes  mit  dem  Eiter,  und  die  Leichtigkeit 
der  Verwandlung  von  jenem  in  diesen.  Diese  letztere  tritt  noch  besonders 
deutlich  hervor  bet  Abscessen  in  durchsichtigen  Gebilden,  z.  B.  unter  dem 
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Nagel,  in  der  vordem  Augenkammer,  zwischen  den  Platten  der  Hornhaut  etc., 
wo  wir  den  Abscessraum  erst  mit  Blut,  dann  mit  Kiter  ungefüllt  sehen. 
Auch  wird  durch  häufige  Beobachtung  erwiesen,  dass  in  der  Regel  der  er- 
ste, aus  acuten,  ja  aus  vielen  chronischen  EitergeschwüUten  hervorkom- 
mende Eiter  blutig  ist,  und  bei  sehr  hohem  Grade  der  Entzündung  oft  noch 
blutig  bleibt.  Endlich  giebt  es  nicht  selten  Abscesse , die  schon  seit  gerau- 
mer Zeit  eiterten,  nach  einer  neuen  entzündlichen  Aufregung  aber  statt  des 
Eiters  reines  Blut  absondero.“  Die  Abscesshöhle,  worin  sich  der  Eiter  auf- 
hält, ist  mit  wenigen  Ausnahmen,  sowohl  beim  acuten,  als  beim  chronischen 
Abscesse , mittels  einer  anfangs  weichen , flockigen,  sich  leicht  trennenden, 
später  härtern,  festem,  sackartigen  Membran  Busgekleidet,  welche  oft  be- 
deutend dick  und  derb  wird  (Eitersack,  Eiterstock),  selbst  bis  zur  fibrös- 
knorpligen  Beschaffenheit,  und  sowohl  ein  secernirendes  als  resorhirendee 
Organ  darstellt,  — eine  Pseudomembran,  worin  so  gut,  wie  im  Zellge- 
webe, unaufhörlich  Abscheidung  und  Aufnahme  seröser  Flüssigkeiten  vor 
weh  geht.  Nur  im  Absceesus  gangraenosus  und  dem  sogenannten  Pseudo- 
erysipelas,  so  wie  in  den  Eiteransammlungen  unter  Flechsen  und  aponeuro- 
tischen  Scheiden  fehlt  diese  Membran,  welche  theils  durch  die  plastische 
Kraft  des  Eiters  selbst,  theils  durch  die  Keaction  der  nächsten  Wcichge- 
bildc  auf  den  Eiter  als  pathologisches  Fluidum,  — wenn  anders  die  Lebens- 
kraft nicht  zu  schwach  ist  — gebildet  wird.  Diese  innere  Haut  des  Absces- 
ses  ist  nicht  mit  den  Säcken  oder  Bälgen  der  Tumores  cystici,  welche  eher 
als  ihr  Contentum,  nicht  gleichzeitig  mit  oder  nach  diesem , wie  der  Eiter, 
gebildet  werden,  zu  verwechseln.  „Ausser  der  im  Abscess  vorhandenen 
Flüssigkeit  und  der  sie  umgebenden  Haut  finden  wir  — sagt  Sommrr , — 
in  seiner  Höhle  noch  zahlreiche,  quer  durch  oder  an  den  Wänden  hinlau- 
fende Filamente:  die  Überbleibsel  von  Nerven,  Gefässen  und  von  Zellge- 
webe, welche  im  Bereich  des  Abscesses  lagen,  und  bei  dem  Auseinander- 
drängen des  organischen  Gefüges  weder  ausweicben  konnten,  noch  resorbirt 
wurden.  Diese  Filamente  sind  mcistentheils  ohne  alles  Leben , bisweilen 
jedoch  führen  sie  noch  Blut,  und  ergiessen  dieses,  wenn  sie  zerrissen  wer- 
den.“ Was  die  allgemeinen  Ursachen  der  Abscesse  betrifft,  so  ste- 
hen die  in  der  Constitution  des  Körpers  beruhenden  oder  ans  einzelnen  Sy- 
stemen und  Organen  hervorgeheiiden  Veranlassungen  oben  an , als  z.  B.  alle 
Dyskrasien  (Syphilis,  Scrophulosis , Arthritis,  Rheuma,  Herpes),  aufgeso- 
gene Contagicn , eingebrachte  Gifte,  Kxanthematn  repulsa,  Fauljauche  etc. 
(Sommer).  Ausserdem  ist  der  Abscess  häufig  Begleiter  acuter  Krankheiten, 
und  er  tritt  daher  bei  Fiebern  und  Entzündungen  bald  kritisch,  bald  meta- 
statisch, bald  als  blosses  Symptom  auf,  je  nachdem  die  Natur  entweder  den 
allgemeinen  Krankheitsprocess  anf  ein  Organ  überträgt , z.  B.  die  kritischen 
Pestbeulen  in  der  Pest,  die  kritische  Parotitis  bei  Typhus,  — oder  durch 
Bildung  einer  aussergewöhnlichen  Absonderung  das  Gleichgewicht  unter  den 
Functionen  wieder  herzustellen  strebt  ; z.  B.  bei  der  Metastasis  lactea,  bei 
AUcessus  lacteus  metastaticus.  — Hinsichtlich  der  Cur  der  Abscesse 
im  Allgemeinen  stellt  Sommer  folgende  Indicationen : 1)  zweckmässige  Ein- 
wirkung auf  den  Gang  des  der  Eiterung  zum  Grande  liegenden  entzünd- 
liche! Processes  und  der  Suppuration  selbst)  2)  Entfernung  des  secemirten 
Eiten;  3)  Behandlung  der  entstandenen  Secretionsfläche ; *)  Beseitigung  der 
■tattfeidenden  Complicationen.  In  Betreff  der  ersten  Indication  kann  ent- 
weder die  schon  beginnende  Eiterung  rückgängig  gemacht,  der  Abscess  zer- 
theilt,  oder  sie  kann  befördert,  der  Abscess  zur  Reife  gebracht  werden. 
„Die  Zertheilung  von  Abscessen  — sagt  Sommrr,  — wird  zwnr  nicht  häu- 
fig eingeleitet,  ist  aber  doch  in  einzelnen  Fällen  nöthig,  namentlich  da,  wo 
wir  ein  Organ,  z.  B.  das  Auge,  die  Prostata  etc.  vor  den  zerstörenden 
Wirkungen  der  Ausbildung  des  Abscesses  schützen  wollen , wo  derselbe  noch 
nicht  weit  vorgeschritten  ist,  und  sein  äusserst  langsames  Heranreifen  die 
spätere  Entstehung  von  bösartigen  Geschwüren,  Fisteln  etc.  besorgen  lässt. 
Ferner  ist  die  theilweise  Resorption  von  Abscessen,  bei  der  Behandlung  von 
Congestionsabscessen,  Ly nipbgesch Wülsten,  ein  Heilungsvorgang , der  in  vie- 
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len,  ja  den  meisten  Fällen  eben  so  gute  und  oft  weit  sichrere  Hülfe  bringt, 
als  die  Operation  selbst , und  deshalb  fast  immer  *n  bewirken  versucht  wird. 
Dagegen  ist  es  nicht  räthlieh,  die  Zertheilung  zn  versuchen,  wenn  der 
Abscess  gutartig  ist,  an  keiner  gefährlichen  Stelle  liegt,  kein  Organ  be- 
droht. schnell  zur  Reife  kommt,  als  Krise  oder  Metastase  anftritt,  oder 
auf  materiellen  Ursachen:  eingedrungenen  fremden  Körpern,  Fötal  Überre- 
sten etc.  beruht.“  — Der  scharfsinnige  Rust  sagt  in  s.  Handbuche  d.  Chirur- 
gie Bd.  I.  8.  73  u.  f. , in  einem  Zusatze  zu  Sommer*  Abhandlung  ALscessus, 
über  die  Zertheilung  dieses  leiden*  Folgendes:  „Soll  ein  Abscess  ler- 

theilt  werden,  so  muss  vor  Allem  der  vorhandene  Vitalitätszustand  dessel- 
ben genau  berücksichtigt , und  hiernach  die  Zertheilungsroethode  besonders 
bestimmt  werden.  Dieser  Vitalitätszustand  kann  nun  allerdings  höchst  ver- 
schieden und  selbst  specifisch  alienirt  seyn , lässt  sich  aber  dennoch  auf  zwei 
Grundformen  — auf  ein  Plus  oder  Minus  — zurück  führen,  auf  deren  Be- 
achtung es  hauptsächlich  bei  der  Behandlung  dieser  Krankheitsform  über- 
haupt ankommt,  und  wornach  die  anzuwendenden  Mittel,  aller  Erfahrung 
gemäss,  aasgewählt  werden  müssen,  wenn  man  nicht  aufs  Geralhewohj 
bin  curiren,  mehr  schaden  als  nützen,  oder  nicht  gerade  das  Gegentheil 
von  dem  erzielen  will , was  man  eigentlich  beabsichtigte.  “ Er  empfiehlt 
nun  bei  hohem  Grade  von  Vitalität  (hohe  oder  dunkle  Röthe,  heftiger 
stechender,  klopfender  Schmerz,  starke  Spannung,  Hitze  des  Theils , alle 
Symptome  der  allgemeinen  entzündlichen  Aufregung,  des  inflammatorischen 
Fiebers  etc.)  behufs  der  Zertheilung  den  ganzen  antiphlogistischen  Apparat, 
Blutausleerungen , selbst  wiederholt,  antiphlogistische,  nicht  drastische  Pur- 
ganzen: Manna,  Mittelsalze,  besonders  aber  Kalomel,  p.  d.  zu  6 — 10  Gra- 
nen, Mercurialeinreibungen  von  3ß — 3j  »*>  die  Umgebung  des  Abscesses, — 
Fomentationen  von  kaltem  Wasser  in  allen  Fällen,  wo  die  Anwendung  der 
Kälte  nicht  geradezu  nachtheilig  auf  die  übrigen  Theilsysteme  des  Orga- 
nismus oder  auf  die  eigentümliche  Natur  des  Abscesses  einwirken,  und  eher 
chronische  Verhärtung  als  Zertheilung  zu  bewirken  pflegt,  und  wo  sodann 
lauwarme  Umschläge  mit  Bleiwasser,  besonders  Infus,  flor.  chnmomilt.  itj, 
Jcet.  sntumi  §j,  Tinct.  opri  3jjj , ~r  bei  strenger  Ruhe  des  ganzen  Körper* 
und  besonders  des  leidenden  Theils,  einer  kühlen  Umgebung,  und  sehr  ma- 
gern, hauptsächlich  vegetabilischen  Diät,  die  gewünschto  Wirkung  herbei- 
zuführen  pflegen.  Alle  direct  reizenden  Mittel:  die  sog.  zerteilenden  Pfla- 
ster und  Linimente,  alle  blos  erweichenden  und  erschlaffenden  Umschläge 
und  Linimente  verwirft  er,  „weil  sie  eher  den  Übergang  der  Entzündungs- 
geschwulst in  brandige  Zerstörung  und  Eiterung  begünstigen,  als 
Zerteilung  bewirken  können.“ — „Ist  dagegen  — heisst  es  ferner  — der 
Verlauf  der  Knzündungsbeule  ein  mehr  chronischer,  der  Vitalitätszustand 
derselben  ein  zu  geringer,  der  Abscess  daher  statt  lebhaft  gerötet  mehr 
blass  oder  blaurot , mehr  teigig  als  gespannt  anzufühicn,  wenig  oder  gar 
nicht  schmerzhaft  etc. , so  muss  die  Tbätigkeit  der  Gefässe  erhöht  werden, 
um  Resorption  und  durch  dieselbe  Zerteilung  der  Geschwulst  herbeizufüh- 
ren.“ Hier  passen  warme  aromatische  Fomentationen,  Linim.  volat.  mit 
und  ohne  Zusatz  von  Kampher  und  Opium,  Opodeldoc,  eine  Mischung  des 
Unguent.  nervini  und  Unguent.  mercurial.  einer.,  die  lodinsalbe  ( 3fi — 3j 
Kali  hydroiod.  auf  eine  Unze  Fett  oder  Unguent.  digital»),  besonders 
aber  die  oft  wunderbar  zerteilende  Kräfte  besitzenden , in  neuerer  Zeit  mit 
Unrecht  durch  die  üblichem  Salben  und  Linimente  verdrängten,  klebenden, 
gelinde  reizenden  Pflaster:  Empl.  de  galb.  crocat.,  Empl.  ex  gummi  ammo- 
niaco , Empl.  mercuriale  einer. , wo  man  auf  die  Unze  Pflaster  dann  noch 
-)j — 3fi  Kampher  and  Opium  zusetzt.  Das  mächtigste  Zertheiliingsmittel, 
jedoch  auch  nur  in  diesen  Fällen,  ist  aber  ein  anfänglich  gelinder,  anhal- 
tender und  allmälig  gesteigerter  Druck  auf  die  Entzündungsbeule  selbst, 
applicirt  durch  passende  Binden,  gefederte  Pelotten,  durch  Aufbinden  von 
Blei-  und  Steinplatten,  durch  methodische,  kreis  - oder  sternförmige  Anwen- 
dung von  Heftpflasterstreifen.  Dagegen  passen  auch  hier  alle  rothmachen- 
den,  stark  reizenden,  so  wie  alle  erschlaffenden  und  erweichenden  Mittel 

I 


12 


l 


ABSCESSUS 


nicht,  denn  sie  bewirken  eher  Zersetzung  nnd  Verschwärung  des  so 
gearteten  Abscesses,  als  Zerthciiung.  — Aach  bei  Abscessen , die  in  Ei- 
terung gesetzt  werden  sollen,  sind  die  Mittel  nach  dem  jedesmaligen  vor- 
handenen Vitalitätszustande  auszuwählen;  denn  es  giebt,  wie  Rust  richtig 
sagt , so  wenig  jjositivi  eiteruiachende  oder  auch  nur  die  Eiterung  beför- 
dernde Mittel , als  es  solche  zertheileude  Mittel  giebt,  und  nur  eine  zweck- 
mässige Leitung  der  vorhandenen  Lebensthätigkeit  ist  es  allein,  welche  die 
beabsichtigte  Wirkung  herbeiführen  kann.  Daher  bei  gesteigertem  Vitali- 
tätsgrade antiphlogistisches -Verfahren,  doch  nicht  übertrieben;  in  der  Kegel 
keine  allgemeine  Aderlässe,  keine  stark  purgirenden  Mittel,  — weil,  soll 
Eiterung  eintreten , ein  ziemlich  hoher  Grad  von  Entzündung  nothwendig 
ist,  — sondern  kleine  Dosen  Mittelsalze,  besonders  Nitrum  und  Acid.  tar- 
ier ic.  , einhüllende,  kühlende,  säuerliche  Getränke,  vegetabilische  leichte 
Nahrung,  bei  vorwaltendein  Nervenerethismus  gleichzeitig  mit  Hyoscyamus, 
A<|ua  laurocerasi,  selbst  Opium  in  kleinen  Dosen,  hier  allgezeigt  sind.  Auch 
die  topischen  Mittel  dürfen  nur  Mässigung  der  zu  heftigen  .Spannung  und 
Entzündung,  keinesweges , soll  Eiterung  eintreten , Aufhebung  derselben  be- 
absichtigen. Feuchte  Wärme,  Kataplasmen  von  Hafergrütze,  Leinsamen- 
mehl, von  Weissbrot  mit  Wusser  und  Milch  gekocht,  sind  hier  hinreichend, 
und  den  theuren  Spec.  einollient.  vorzuziehen.  Nur  bei  zu  hohem  Grade 
von  Entzündung , bei  krampfhafter  V-rschliessung  der  Gelasse,  bei  hohem 
Grade  von  Spannung  und  Schmerz,  wo  Übergang  in  Brand  zu  besorgen 
steht , sind  reichliche  örtliche  Blutsauslecrungen  angezeigt.  Um  die  Wärme 
länger  anzuhalten,  ist  es  besser,  die  warmen  Umschläge  nicht  unmittelbar, 
sondern  zwischen  zwei  einfache  Linnen  geschlagen  in  Anwendung  zu  setzen. 
Zusätze  von  Herb,  hyoscyami,  meliloti , cicutae,  Crocu.su.  dgl.  hält  Rust 
für  nutzlos,  was  indessen  wol  zu  viel  gesagt  ist.  Die  Kataplasmen  müssen 
recht  gross  seyn,  so  dass  sie  auch  die  gesammte  Umgegend  der  Eiterbeule 
bedecken;  auch  ist*  gut,  bei  jedem  Wechsel  Warhstaffet  oder  dünne  Wachs- 
leinwand von  aussen  darüber  zu  legen,  unter  der  sie  viele  Stunden  länger 
warm  erhalten  werden,  als  wenn  man  dies  zu  thun  unterlässt.  „Ausser  den 
Breiumschlägen  — sagt  ferner  mit  Recht  Rust  — sind  andere  örtliche  Mit- 
tel ganz  überflüssig;  denn  keine  der  diesfalls  gerühmten  emollirenden  Sal- 
ben und  Pflaster  besitzt  gleich  jenen  Breiumschlägen  die  ausgezeichneten 
Kräfte:  Stockungen  der  Säfte  und  krampfhafte  Verschiiessungen  der  Ge- 

fassc  aufzulösen,  schmerzhafte  Spannungen  zu  mindern,  und  die  Kochung 
des  Eiters  zu  fördern.  Sie  können  daher  auch  durch  kein  anderes  Mittel 
ersetzt  werden.  Reiz-  und  Zugmittel  hingege.ii,  wodurch  der  Uner- 
fahrene so  oft  den  Gang  der  Eiterung , ohne  gehörige  Rücksicht  des  Vitali- 
tätsverhältnisses des  Abscesses,  zu  fordern  wähnt,  sind  hier  durchaus  ver- 
werflich und  eher  geeignet,  brandige  Zerstörung  oder  eine  zu  früh- 
zeitige Eiterung  des  Abscesses,  was  nie  ungestraft  geschehen  kann, 
als  Schmelzung  und  Beförderung  der  Eiterung  zu  bewirken.  “ Ist  aber  bei 
einem  zu  vereiternden  Abscess  der  zur  Bereitung  des  Eiters  notbwendige 
Entzündungsgrad  nicht  zugegen,  ist  er  unschmerzhaft , torpid;  so  passen 
die  reizenden,  rothwachenden , sog.  Zugmittel  als  Suppurnnlia  einzig  und 
allein,  z.  B.  das  Empl.  diachyl.  gummös.,  die  Kerndl’ sehen  Kataplasmen, — 
ersteres  am  besten  zur  Nachtzeit,  letzteres  bei  Tage.  Hier  passt  auch, 
sollten  nicht  besondere  Krankheitszustände  und  Dyskrasien  es  verbieten, 
eine  mehr  nährende , kräftige  Diät , der  mässige  Genuss  des  Weins  etc. 
Ist  der  Abscess  reif,  so  muss  der  Eiter  entleert,  also  der  Abscess  durch 
die  Kräfte  der  Natur  oder  durch  Kunsthülfe  geöffnet  werden.  Ob  der  eine 
oder  der  andere  Weg  einzuschlagen  sey , ist  für  den  Erfolg  keinesweges 
gleichgültig.  Rust  sagt  darüber  dieses:  „Kleine,  nahe  unter  der  Haut  lie- 
gende Abscesse,  alle  Drüsenvereiterungen  oder  Abscesse  in  drüsenreichen 
Organen,  gleichviel,  ob  sie  dyskrasischer  Natur  sind  oder  nicht,  so  wie  alle 
Abscesse,  denen  es  an  Energie  der  Lebensthätigkeit  mangelt,  die  daher  wenig 
schmerzhaft,  nicht  lebhaft  entzündet  sind,  ”nd  in  denen  die  Eiterung  und 
mit  derselben  die  Schmelzung  der  den  * ' .»  umgebenden  Härte  nur  träge 
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vorwärts  schreitet , «ollen  in  der  Regel  zu  ihrer' Eröffnung  nicht  Allein  der 
Natur  überlassen  werden , sondern  man  timt  sogar  wohl , auch  ihre  zu  früh- 
zeitige Selbstöffnung  durch  Vermeidung  der  Anwendung  zu  starker  Zugmit- 
tel nach  Möglichkeit  zu  verhindern,  so  lange  durch  die  fortgesetzte  Eiter- 
bildung nicht  alle  Härte  im  Umfange  des  Abscesses  geschmolzen  erscheint« 
Dagegen  verdient  die  Eröffnung  des  Abscesses  durch  die  Kunst  den  Vorzug, 
oder  sie  muss  vielmehr,  wenn  nicht  nachtheilige  Folgen  aus  ihrer  Unter- 
lassung hervorgehen  seilen,  vollzogen  werden,:  wenn  der  Abscess  vollkom- 
men reif,  d.  b.  wenn  alle  Härte  geschmolzen  und  derselbe  gleichförmig  fln- 
•ctuirend  anzufühlen  ist,  sich  aber  dennoch  nicht  von  selbst  eröffnen  will;  — 
wenn  ferner  derselbe  tief  unter  der  Haut  oder  unter  einer  sehnigen  Ausbrei- 
tung liegt , die  vom  Eiter  nicht  leicht  durchbrochen  weiden  kann , — wenn 
nahe  gelegene  wichtige  Theile  in  Gefahr  kommen,  vom  Eiter  angegriffen 
zu  werden,  eine  Absterbung  der  Sehnen,  Knochenfrats  u.  dergt.  zu  besor- 
gen steht,  und  wenn  endlich  Gefahr  vorhanden  ist,  das«  der  zu  lange  ver- 
haltene Eiter  sich  nach  innen  in  eine  Höhle  ergiessen , durch  seinen  Druck 
auf  edle  Organe  oder  durch  Seine  Versenkung  in  entferntere  Theile  siach- 
theilige  und  selbst  lebensgefährliche  Folgen  veranlassen  könnte.  “ — „ lat 

nun  in  dem  einen  oder  andern  der  angegebenen  Fälle  die  künstliche  Eröff- 
nung indicirt,  so  muss  sie  besonders  dann,  wenn  Gefahr  beim  Verzüge  und 
iu  besorgen  ist,  dass  der  verhaltene  Eiter  theils  durch  seinen  Druck  auf 
die  Nachbargebilde,  theils  durch  «eine  Ergiessung  nach  innen,  lebensge- 
fährliche Zufalle  veranlassen  könnte,  sogleich  unternommen  werden,  sobald 
man  von  der  Gegenwart  desselben  überzengt  ist ; in  allen  übrigen  Fällen 
ist  es  jedoch  ratbsam  und  erspriesslich,  die  völlige  Reife  des  Abscesses  ab- 
zuwarten , ehe  man  ihn  öffnet.  “ „ Es  ist  bin  bekannter  Krfahmngssatz, 

dass  Abscesse,  deren  Eröffnung  der  Natur  überlassen  wurde,  in  der  Mehr- 
zahl der  Fälle  schneller  heilen,  als  Abscesse,  die  durch  die  Knnst  geöffnet 
worden  sind.  Betrachten  wir  die  Vorgänge,  welche  die  Natur  bei  der 
Selbsteröffnung  der  Abscesse  herbeiführt , etwas  genauer,  so  wird  uns  der 
Grund  dieser  Erscheinung  nicht  allein  erklärbar,  sondern  auch  die  Marimenr 
werden  uns  einleuchtend,  nach  denen  wir  bei  der  künstlichen  Eröffnung  der 
Abscesse  verfahren  müssen,  nrn  einen  gleichen  Erfolg  herbeizuführen/  — * 
Ehe  die  Natur,  sich  selbst  überlassen,  die  Eröffntfhg  eines  Abscesses  be-' 
wirkt,  steigt  die  Entzündung  der  Hautdecken  aufs  Höchste,  Spannung  und 
Schmerz  werden  unerträglich,  bis  sich  an’  einer,'  gewöhnlich  der  erhabensten, 
seltener  an  der  abhängigsten  Stelle,  die  nun  vollständig  fluctuirende  Eiter- 
beule zuspitzt,  gelblich  wird  und- aufbriclit:  Sobald  der  Eiter  ansgeflossen, 

sinkt  die  Geschwulst  zusammen,  Wird  allmälfg  platter,  trtid  die  kurz  vorher' 
noch  höchst  entzündeten  Hautdecken  vereinigen  slfch  leicht  mit  dem  Herde 
des  Abscesses,  ohne  ein  Hohlgeschwür  zu  bilden,  worauf  dann  die  Heilung 
und  Vernarbung  der  durchbrochenen  Hautstelle  zu  erfolgen  pflegt.  Ganz 
»nders  ist  aber  der  Kali  und  der  Verlauf  des  Übels  bei  der  gewöhnlichen 
Methode,  Abscesse  zu  eröffnen.  Der  Wundarzt  wartet  nicht  den  höchsten 
Grad  der  Entzündung  der  Hatttdecken,  die  Zuspitzung  der  Geschwulst,  oft 
nicht  einmal  die  vollkemmne  Schmelzung  aller  entzündlichen  Härte  ab,  son- 
dern eröffnet  den  Abscess , sobald  er  an  der  einen  oder  andern  Stelle  Flu- 
ktuation entdeckt,  und  glaubt  wol  gar  noch  dem  Kranken  einenj  wesent- 
lichen Dienst  zu  leisten,  wenn  er  ihn  dadurch  des  spannenden  und  klopfen- 
den Enteündungsschinerzes , der  in  der  Regel  jedem  Selbstaufbruehe  de» 
Abscesses  vorangeht,  zu  überheben  sucht.  Allein  durch  die  zu  frühe  Ent- 
leerung des  Eiter»  und  die  plötzliche  Aufhebung  aller  Spannung  erlischt  di<> 
noch  nicht  auf»  Höchste  gesteigert  gewesene  Entzündung  und  Eiterung  fast 
gänzlich;  die  Schmelzung  der  noch  vorhandenen  Härte  kann  ohne  Erregung 
einer  erneuerten  Entzündung  und  Eiterung  nicht  vor  sich  gehen,  die  der 
erhöhten  Vitalität  beraubten  Hautdecken  können  sldh  mit  dem  Gründe  oder 
Herde  de*  Abscesses  nicht  vereinigen,  und  so  bildet  sich  ein  Hohlgeschwür 
aus,  da*  erst  nach  Aufhebung  seiner  Form  nnd  immer  nur  sehr  langsam, 
oft  erst  nach  Monate  langem  Bemühen  zur  Heiiang  gelangen  kann.  “ Rust 
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hält  ec  daher  für  eine  sehr  wichtige  Regel,  keinen  Abscess  ohne  Noth  vor 
(einer  vollendetsten  Reife  und  ehe  die  Natur  die  zur  Wiedervereinigung  des 
getrennten  Zusammenhanges  erforderlichen  Bedingnisse  gelbst  herbeigeführt 
hat,  zu  eröffnen.  Bei  den  sogenannten  kalten,  schmerzlosen  Abscessen,  bei 
der  LyinphgeschwuUt,  bei  dem  metastatischen  Congestionsabscegse  etc.  folgt 
nach  ihrer  unmittelbaren  Eröffnung  aus  diesem  Grunde  Verschlimmerung,  — 
es  bildet  sieb  ein  Hohlgeschwür,  der  dünne  zersetzte  Eiter  erschöpft  den 
Kranken,  es  tritt  in  der  Regel  Fcbris  bectica  hinzu,  und  nicht  selten  ist 
der  Tod  aus  Entkräftung  das  Ende  eines  solchen  Leidens.  Sucht  man  da- 
gegen den  hier  gänzlich  oder  grd6stentbeils  fehlenden,  aber  zur  Heilung 
des  Abscesset,  zur  Verhütung  der  Bildung  eines  Ulcus  sinuosum  so  höchst 
nothw endigen  EnUündungszusland  in  den  Hautdecken  hervorzurufen,  be- 
«oigt  mau  die  Regel,  durch  Anwendung  der  Caustica,  z.  B.  durch  Lap. 
caust. , Lap.  inferaaUs  (bei  grossen  Abscessen  an  mehreren  Stellen,  ’f,  Zoll 
von  .einander  damit  geätzt),  der  Breancylinder , selbst  des  Giüheisens,  — 
bevor  die  Öffnung  eines  solchen  Abscesses  erfolgt;  — so  ist  der  Erfolg 
weit  glänzender  (s.  Abscessus  lymphaticus).  Bei  allen  mehr  acu- 
ten Abscessen,  die  man  früher  wol  oft  aus  keinem  andern  Grunde,  als 
weil  der  Kranke  das  Mester  scheut,  mit  einem  Causticam  geöffnet  und 
dadurch  unnöthige  Schmerzen  erregt  hat,  zieht  Rust  mit  Recht  den  Schnitt 
mittels  der  Lanzette  dem  Causücum  oder  der  Anwendung  des  HaarseUs 
vor;  nur  muss  gehörige  Reife  des  Abscesses  zugegen  seyn.  Der  Schnitt 
muss  gehörig  gross  gemacht  werden,  nicht,  wie  dies  Manche  thun,  in 
einem  blossen  Einstiche  bestehen.  Bas  Eindringen  von  Luft  in  die  Eiter- 
hohle  braucht  man  nicht  zu  fürchten,  denn  dieselbe  verdirbt  oder  zer- 
setzt den  Eiter  nicht,  wie  man  wol  früher  geglaubt  hat.  Findet  eine 
solche  Zersetzung  statt,  so  beruhet  sie  auf  ganz  andern  pathologischen 
und  chemischen  Processen  und  hat  ganz  andere  Ursachen  (schlechte  Säfta 
in  Folge  ■verschiedener  Byskrosien,  unzweckmässiger  \ erbaut!  und  solche 
topische  pharmaccutische  Mittel  etc.).  .Nur  bei  einem  massigen  Grade 
von  Vitalität  des  Abscesses  ist  die  Absonderung  eines  guten  Eiters  in  er- 
forderlicher Menge  und  die  davon  abhängend«  Bildung  neuer  Fleischwärz- 
chen (Granulationen)  möglich,  welche  vom  Boden  der  Secretionsfläche  em- 
porschiessen , gehörig  roth,  massig  fest,  empfindlich  und  nicht  zu  leicht 
blutend  sind,  die  vorhandene  Höhle  albaäUg  aus  füllen  und  so  die  Vernar- 
bung herbeiführen.  Hier  ist  das  wichtigste  Geschäft  des  Wundarztes  die- 
ses, dass  er  Altes,  was  diesen  Ngtorproces*  stört,  abzuwea- 
dea  sucht.  Ber  Kranke  muss  daher,  nach  Hast,  bei  seiner  gewohnten 
Lebensweise  und  Nahrung  bleiben  und  nur  stark  gezaizene,  geräucherte, 
gepökelte  Speisen  und  Spirituose  Getränke  vermeiden,  sowie  den  Aufent- 
halt in  einer  schlechten  Atmosphäre,  welche  laut  der  Erfahrung  einen 
höchst  nachtheiligen  Einfluss  auf  eiternde  Secrctionsflächen  äussem.  ,, Nichts 
ist  schädlicher  und  den  normalen  Gang  der  Eiterung  störender,  als  ein  zu 
häutig  gewechselter , drückender  und  undurchdringlicher  Verband , ein  zu 
sorgfältiges  Reinigen  der  Secretionsflächen,  und  die  Anwendung  von  soge- 
nannten Heilsalben.  Es  ist  vollkommen  hinreichend  und  der  Absicht  ent- 
sprechend , wenn  die  so  geartete  eiternde  Fläche  täglich  durch  laues  Was- 
ser, mittels  eines  übergehahenen  damit  getränkten  Schwammes,  ohne  mit 
demselben  die  W'undHäche  selbst  zu  berühren,  gelinde  abgespült  und  so 
von  ihrem  Überfliessenden  Eiter  gereinigt,  dann  mit  einem  einfachen  leine- 
nen Läppchen  oder  mit  einem  Plumaceau  leicht  bedeckt,  und  dieses  durch 
eine  einfache  Binde  oder  mittels  ein  paar  Streifohen  Heftpflasters  befestigt 
wird.  Wer  sich  vom  Salbeuverbande  unter  keinerlei  Umständen  zu  trennen 
vermag,  der  bestreiche  das  Leinvvandlsppchen  oder  Plumaceau  mit  etwas 
Rosenpomade  oder  einer  frisch  bereiteten  Salbe  aus  Wachs,  öl  und  Eidot- 
ter.“ Vermindert  sich  nun  der  Umfang  der  Secretionsfläche,  sinken  die 
anfangs  erhabenen  und  angescbwollenen  Hautränder  und  will  der  Abscesa 
durch  die  Vernarbung  heilen,  so  kann  man  letztere  dadurch  beschleunigen, 
dass  man  durch  Heftpflasterstreifen  die  Wundränder  an  einander  zieht,  da- 
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durch  die  Haut  verlängert  und  zuletzt  austrocknende  Mittel  t Aq.  Goulnrdi, 
eine  schwache  Solution  von  Höllenstein  anwendet.  Geht  die  Eiterung  nicht 
gehörig  von  Statten,  wird  zu  wenig  Eiter  abgesondert,  so  ist  die  Ursache 
davon  bald  ein  zu  hoher,  bald  ein  zu  geringer  Vitalitätseustand  des  lei- 
denden Theils.  Im  ersten  Falle,  wo  die  .Secretionsfläche  dunkel  oder 
braunroth  aussieht,  oft  spiegelglatt,  schmerzhaft  und  hart  anzufühlen  ist, 
weil  der  Abscess  meist  zu  früh  gcöfTnet  worden,  wende  man  warme  Um- 
schläge von  Hafergrütze  und  Letnsamenmehl  an ; dabei  erhöhte  Lage 
des  Theils,  Vermeidung  jeder  Reizung  durch  drückenden  Verband,  Bewe- 
gung des  Gliedes,  durch  reizende  Salben  und  Pflaster,  die  in  den  Händen 
der  gemeinen  Chirurgen  stets  so  viel  Unheil  angerichtet  haben,  und  man 
continuire  mit  diesen  Mitteln  so  lange,  bis  Härte,  Schmerz  und  dunkle 
Farbe  verschwunden  und  gute  Eiterung  eingetreten  ist.  — Sondert  aber 
der  Abscess  zu  wenig  Eiter  ab,  weil  Schwäche  oder  Torpidität,  zu  geringe 
Vitalität  zum  Grande  liegt,  wo  er  bleioh  und  schlaff  aussieht,  weil  die  Ei- 
terung entweder  schon  zu  lange  dauerte,  das  antiphlogistische  Verfahren 
übertrieben  ward,  oder  schwächende  Einflüsse,  : Erschöpfung  durch  Aus- 
schweifungen, Onanie,  Coitus,  Mangel  an  guter  Nahrung  etc.  statt  fan- 
den , — so  sind  zum  Verbinden  die  reizenden  Salben  an  ihrer  Stelle ; z.  B. 
Ij?  L'u'juenl.  basilici  jj,  Tinct.  mgrrhne  3jjj-  M.  (Rast.)  Oder  auch  fy  Aferc. 
praec.  rubr.  5j  — 3jjt  UnguetU.  bnlitie.  5).  M.  Dabei  ist  der  leidende  Theil 
etwas  abhängig  zu  lagern,  oder  mau  vermehrt  den  Zufluss  der  Säfte  nach 
demselben  durch  Anwendung  von  aromatischen  Ballungen , Sinapisinen , Fri- 
ctionen.  „Wird  dagegen  — sagt  ferner  Rast  a.  a.  O.  Th.  I.  8.  87  — des 
Eiters  zu  viel  abgesondert,  so  ist  der  Fall  wieder  zweifach.  Entweder 
ist  der  Eiter  zugleich  von  guter  Beschaffenheit , und  in  diesem  Falle  füllt 
sich  die  Secretionsfläche  schnell  mit  gesundem  Fleische  aus,  allein  die  Re- 
production gebt  über  die  Grenze  der  Norm  hinaus , erhebt  sieb  über  die 
Hautränder,  und  die  Verfärbung  der  Wunde  oder  sonstigen  Eiterfläche 
kann  nicht  zu  Stande  kommen;  — oder  der  Eiter  ist  zugleich  von  schlech- 
ter, jauchiger  Beschaffenheit.  Hier  ist  die  Reproduction  entweder  ganz 
verloschen,  oder  von  eben  so  anomaler  Beschaffenheit,  wie  der  Eiter  selbst. 
Es  erzeugt  sich  sogenanntes  wildes  Fleuch  — bleiche,  schlaffe,  leicht  blu- 
tende Granulationen,  — wobei  die  ganze  Secretionsfläche  ein  schlaffes  miss- 
farbiges Ansehen  gewinnt.  Im  ersten  Falle  liegt  der  zu  häufigen  Eitcr- 
absonderung  offenbar  eine  über  die  Norm  gesteigerte  Reproductionslhätig- 
keit  zum  Grunde.  Häufig  hat  ein  zu  warmer  und  complicirter  Verband , di« 
Behandlung  der  übrigens  normalen  Secretionsfläche  mit  reizenden  Salben, 
und  eine  zu  nährende  und  gewürzhafte  Rost  Schuld  an  diesem  Fehler,  and 
lässt  sich  auch  nur  durch  Vermeidung  dieser  Dinge  am  sichersten  verhüten. 
Ist  er  aber  einmal  vorhanden,  so  sucht  inan  durch  Anordnung  einer  magern 
und  vegetabilischen  Diät,  durch  wiederholte  Darmentieerangen , besonders 
Mercurtal  purganzen , sowie  durch  Hülfe  eines  trocknen,  etwas  festen  Ver- 
bandes, durch  die  erhabene  Loge  des  leidenden  Theils  und  die  Ein  Wicke- 
lung desselben , um  den  Zufluss  der  Säfte  zur  secernirendan  Fläche  zu  min- 
dern, oder  durch  Anwendung  des  Bleiwassers  oder  der  Kälte  der  fortschrei- 
tenden Eiterung  und  Reproduction  Grenzen  zu  setzen.  Unstreitig  ist  die 
Anwendung  der  Kälte  das  kräftigste  Mittel,  um  bei  einer  zu  hoch  gestei- 
gerten vegetativen  Thätigkeit  eine  Rückbildung  zu  bewirken,  nur  ist  sie 
nicht  allenthalben  mit  Sicherheit,  ohne  schädliche  Nebenwirkungen  zu  ver- 
anlassen, in  diesen  Fällen  anwendbar.“  — Wenn  hier  Rust  zwar  die  Kälte 
andern  Mitteln  vorzieht,  so  ist  dennoch  des  Mercur  wol  das  grösste  an- 
tiproductive Mittel,  wie  dieses  zahlreiche  Versuche  bestätigen.  Einreibun- 
gen de*  Kalomel pulvers  mit  Speichel  in  die  ganze  Peripherie  der  eiternden 
Fläche  leisten  hier  nach  meinen  Erfahrungen  viel.  (Af.)  „Im  zweiten 
Falle  — fahrt  der  letztgenannte  Antor  tot  — liegt  der  zu  häufigen  und 
zugleich  qualitativ  abnormen  Eiterabsonderung  allgemeine  und  örtliche  zu 
tief  gesunkene  Lebensthätigkeit  und  Schwäche  zum  Grunde.  I»  wiefern 
dieselbe  nicht  zugleich  auf  einem  allgemeinen  dyskrasischan  Verhältnisse 
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oder  im  einem  hesondern  örtlichen  Fehler  der  Gesell wfirsform  beruhet , welche 
Fälle  besonders  berücksichtigt  werden  müssen  (».'  Ulcus),  beruhet  die 
Behandlung  auf  einem  die  Kräfte  erhebenden  und  die  Absonderung  beschrän- 
kenden und  verbessernden  Verfahren.  Neben  einer  mehr  trocknen  als  flüs- 
sigen , zugleich  aber  gelind  erregenden  Nahrung,  wird  auch  der  Gebrauch 
der  China,  des  isländischen  Mooses,  des  aromatischen  Calmus  und  anderer 
bitterer,  zugleich  gewürzhafter  Mittel  die  örtliche  Behandlung  der  Secre- 
tionsfläche  unterstützen  müssen,  ln  letzterer  Hinsicht  sucht  man  die  zu 
häutige  Absonderung  des  dünnflüssigen  Eiters  zu  beschränken , dessen  Qua- 
lität chemisch  uinzuändem,  und  zugleich  erregend  und  uiustimmend  auf  die 
erschlaffte  Faser  einzuwirken.  Diesen  Indicationen  entsprechen  eine  anfäng- 
lich mehr  trockne  als  feuchte  Behandlung  der.  Gcsch würsfläehe , Eiustreu- 

Sulver  von  aromatischen , gelind  adstringirendrn  und  solchen  •Substanzen, 
ie  aller  Erfahrung  zufolge  eben  so  chemisch  verbessernd  auf  die  Abson- 
derung, als  vital  umstimmend  auf  die  SecpetionsfläQie  seihst  wirken.  Zu 
den  wohlfeilsten  und  zugleich  vorzüglichsten  dieser  Art  gehören  fein  gepul- 
verte Charaillcnblütcti  und  Kohle,  .mit  und  ohne  Zusatz  von  Myrrhe  und 
Kampher,  und  J>ei  hoher  Entartung  das  Bestreuen  der  Secretionsfläche  mit 
räthem  Präcipität.  Ausserdem  ist  die  Anwendung  mittels  getränkter  Lein— 
wandtäppchea  von  A(|ua  phagcdaertica,  oder  Calcnr.  osymuriat.  5j  — 5jj, 
Aq.  destillminc  ftj.  col. , oder  fy  Lapid.  inferunlti  gfft  Aq.  thamomill.  gvj, 
Tinct.  ttpii  jjlW  M. , oder  des  ausgepressten  Safts  von  l’lantago  angustifoi. 
und  des  Yärii;  campborati  (Cainphuraegm.  arab.  trit.  5jjj  • Vini  boni  frj . . 
besonders dann  empfeblungs  werth , wenn  die  Absonderung  »ich  bereits  ver- 
mindert , die  Geschwürsfläche  aber  noch  ein  abnormes  und  erschlafftes  An- 
sehen hat,  wo  sodann  durch  die  Verbandmittel,  die  im  benannten  Falle  al- 
len Salbenformen  vorzuziehen  sind  und  denen  ich  aus  Erfahrung  vor  vielen 
ähnlichen  eine  ausgezeichnete  Wirkwtig  beilege,  dieselbe  bald  zur.  Normal»-^ 
tat,  und  Somit  zur  Heilung  geführt  zu  werden  pflegt.“  Ich  habe  hier  bei 
diesem  Gegenstände  die  Ansichten  und  Curmethäden  von  Rust  um  so  mehr, 
ausführlich  mitgetheilt,  da  bekanntlich  die  Verdienste  desselben  in  Hinsicht 
der  Hclkologie  es  waren,  die  ihm  von  Wien  aus  in  Berlin  mit  Recht  den 
ersten  Ruf  begründeten.  Jetzt  nur  noch  Einiges  über  die  Abscesse  im  Spe- 
ciellen ; die  meisten  derselben  an  ehizelnen  Organen  sind  zwar  nur  Aus-  . 
gänge  der  vorhergegangenen  Entzündung,  und  daher  ist  ihrer  zum  Theil 
schon  beim  Artikel  I n fl  a m m a t i o gedacht  worden;  dennoch  verdienen  die 
Vereiterungen  an  einzelnen  Organen  und  die  Abscesse  von  eigenthümlicher, 
spezifischer  Natur,  obgleich  fast  alle  Fnlgezuatändo  von  Entzündungen  oder 
innern  Leidem  der  Säfte  sind,  ihrer  Wichtigkeit  wegen  hier  eine  besondere 
Betrachtung.  • 

Absrtssns  abdominalis,  der  Bauchahscess,  auch  Coclioptjosis  ge- 
nannt,, ist  .seiner  Läge  nach  entweder  ein  äusserer  oder  innerer.  Die 
Cocli'qnjosis.  exieraa  seu  Myocoelitis  suppuratoria  zeigt  sich  an  den  Bauch- 
decken in  Fdgo  von  Verwundungen , entzündlichen  Reizen,  fremden  einge- 
drungenen Körpern , von  zu  starken  Geburtsanstrengungen.  Die  hier  ge- 
bildete umschriebene  schwappende  Geschwulst  lässt  sich  nicht  nach  innen 
zurückdrücken , , sie  verhält  sich  , wie  jeder  Abscess , und  wird.  Buch  so  be- 
handelt. (S.  Journal  de  Medecine,  T.  43.  p.  64.  Arvemarms  Magazin, 
Bd.  I.  S.  175.  Kile  in  Medical  Communications  II.  No.  6.).  Die  Cotlio- 
p; fosis  interna  ist  dagegen,  viel  bedeutender,  häufig  Folge  von  Perito- 
nitis , Hepatitis,  Nephritis,  Splenüi»  , von  Verwundungen,  Fötalüberresten 
etc.  (S.  Lienlaud  Hist.  anat.  wed.  L.  II.  Obs.  150.  Richter'«  Chir.  Bibi. 
Bd.  IXt  S.  359.  fVm» k,  de  cur.  hominum  morbis  L.  II.  p.  206.)  — Die 
Diagnose  ist  schwierig.  Die  vorhergegangenen  Entzündung*»} mptoine, 
die  ohne  kritische  Ausleerungen  verschwanden , die  Zeichen  der  eintretenden 
Eiterung , das  sog.  Eiter  ungsfiebor,  der  stumpfe , drückende , klopfende 
Schmerz  an  irgend  einer  bestimaiten  Stelle  des  Unterleibes,  das  allmätig 
eintretende  hektische  Fieber,  dio  Abmagerung,  Entkräftung,  die  Nacht- 
schweisse  etc. , — diese  Zeichen  lassen  einen  solchen  Abscess  vermuthen. 
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Sicherer  wird  die  Diagnose,  wenn  der  Abscess  oberflächlich  liegt  und  «ich 
als  fluctuirende  Geschwulst  äusserlich  zu  erkennen  giebt.  Zuweilen  ist  der 
Eiter  in  einer  sackförmigen  Hülle  eingeschlossen,  die  oft  lange  Zeit  als 
Vomica  abdominalis  clausa  fortbesteben  kann.  Öffnet  sich  die  Kitcrge- 
schwulst  nach  aussen,  durch  den  Darmkanal,  die  Blase,  den  Uterus,  oder 
indem  er  sich  in  die  Leistengegend  senkt,  so  kann  noch  das  Leben  gerettet 
werden  and  selbst  Gesundheit  folgen,  tritt  der  Eiter  aber  in  die  Bauch- 
höhle, so  ist  das  Übel  meist  tödtlich.  Die  Cur  ist  eine  mehr  passive,  als 
aciive,  — nur  wenn  die  Geschwulst  äusserlich  sichtbar  und  gehörig  fluctni- 
rend  ist,  kann  man  sic  öffnen  und  den  Eiter  entleeren. 

Abtcesnus  adcvosus.  Die  Drüseneiterung  findet,  wie  die  acuta 
Adentis,  häufiger  in  den  conglomerirten , als  in  den  conglobirten  Drüsen 
statt;  sie  zeigt  sich  überhaupt  nicht  häufig;  man  findet  hier  mehrere  isolirte 
Eiterherde,  die  wässerigen  Eiter  enthalten  und  zwischen  welchen  die  Drü- 
senmasse  fest  und  gesund  erscheint.  Symptome  des  Drüsenabscesses 
sind:  langsamer,  träger  Verlauf,  kalte,  farblose,  langsam  sich  vergrössemd« 
Geschwulst,  anfangs  wenig  Schmerz,  wenig  Tendenz  zur  Öffnung,  wie  zur 
baldigen  Heilung.  Der  Eiter  ist  wässerig,  missfarbig,  vermischt  mit  Faden, 
Flocken,  käsigen  Klümpchen;  zuweilen  verschwindet  die  Eiterung  plötzlich 
und  erscheint  in  andern  Gebilden.  Gewöhnlich  gebraucht  ein  solcher  Ab- 
scess bis  zur  Reife  und  Heilung  eben  so  viele  Wochen  als  tin  anderer  Ab- 
scms  Tage,  z.  B.  der  Bubo , die  Scrophelgeschwulst,  doch  verläuft  die  Par- 
otitis, wenn  sie  in  Eiterung  geht,  sowie  die  Drüsengeschwulst  bei  Hcar- 
latina  und  Typhus,  rascher.  Ursachen  sind;  vorzüglich  Scrophulosis, 
Syphilis , Variola , Scarlatina , Rheuma  , Arthritis  , Herpes ; Gelegenheit,  ge- 
ben bei  dyskrasischen  Personen  oft  Stosa , Schlag , Quetschung.  — Cur. 
Neben  richtiger  Behandlung  des  bald  acuten , bald  chronischen  Allgemein- 
leidens  müssen  wir  bei  der  örtlichen  Behandlung  dahin  sehen , dass , wenn 
er  kalter  Natur  ist , die  Öffnung  der  Natur  überlassen  bleibt , weil  die 
künstliche  Öffnung  leicht  hässliche  Geschwüre  giebt,  die  callöso  Ränder  be- 
kommen, schwer  heilen  und  meist  Induration  hinterlassen.  Die  Eiterung 
wird  durch  meist  reizende  Mittel  befördert  und  die  Öffnung  allenfalls  durch 
an  Causticum  bezweckt.  Die  mehr  acuten,  schmerzhaften  Drüsenabscesse, 
z.  B.  nach  Mastitis,  Parotitis,  Scarlatina,  kann  man  dagegen,  wenn  hinrei- 
chende Fluctuation  da  ist , durch  einen  oberflächlichen  Einstich  öffnen , und 
so  dem  Kranken  Erleichterung  verschaffen,  ln  diesen  Fallen  heilt  der 
Abscess  oft  in  wenigen  T agen  nach  der  Öffnung , wenn  sonst  der  Eiter 
nicht  jauchig  und  stinkend  ist;  aber  etwas  Verhärtung  bleibt  zurück,  dt* 
durch  Einreibung  von  Unguent.  mercuriale  allmalig  verschwindet.  (Afoaf.) 

Alscessus  nni , Vroduhjin  npostemalica , Gesässabscess,  Abscess 
am  After.  Ist  eine  Abscessform,  welche  häufig  verkannt  und  zu  allge- 
mein mit  dem  Namen  Fistula  ani  belegt  worden  ist.  Häufig  ists  nur  ein 
in  Entzündung  und  Eiterung  übergehender  Hämorrhoidalknoten,  der  sich 
dann  oft  periodisch  als  ein  am  After  liegendes  schmerzhaftes  Knöllchen 
zeigt,  oberflächlich  liegt  und  in  Eiterung  übergeht  , aber  auch  bald  heilt. 
Zuweilen  sind  mehrere  solche  Abscesse  zu  gleicher  Zeit  da , die  ohne  Kunst- 
hülfe durch  blosse  Reinlichkeit  und  Vermeidung  von  Reiz  heilen.  „Weit 
wichtiger  — sagt  Sommer  (Wust's  Chirurgie,  Bd.  1.  S.  94)  — ist  der  phleg- 
monöse Gesässabscess.  Dieser  tritt  unter  heftigen  örtlichen,  meistens  auch 
allgemeinen  Entzündungssymptomen,  beträchtlicher,  klopfender,  harter,  durch 
den  Mastdarm  fühlbarer  Geschwulst  der  Aftergegend , uicht  selten  der  gan- 
ten Hinterbacke,  grosser  Spannung,  ungeheuren  Schmerzen  auf,  ist  von 
Fieber,  Strangurie,  Dysurie,  Stuhlzwang,  bei  Weibern  Herabtreten  der 
Gebärmutter,  Stuhlverstopfung  oder  Durchfall,  heftigem  Anschwcllen  vor- 
handener Goldaderknolen  begleitet , und  geht  in  der  Regel  nach  2 , S — 6 
Tagen,  unter  einiger  Milderang  der  Zufälle  und  den  die  Eiterung  beglei- 
tenden Erscheinungen,  in  Suppuration  über,  in  manchen  Fällen  geschieht 
dies  jedoch  nicht;  die  Ausbildung  bleibt  unvollendet,  und  bei  Abnahme  der 
angegebenen  Zeichen  entsteht  eine  weit  verbreitete,  rotklaufartige  Härte, 
Mott  Eocj  Uopädie.  2tc  Aufl.  I,  2 
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die  erst  nach  längerer  Zeit , auch  wol  nur  unvollkommen  verschwindet, 
und  in  diesem  Falle  zur  Wiederkehr  der  entzündlichen  Symptome  Anlass 
giebt,  oder  auch  schnell  in  eine  oberflächliche,  weithin  verbreitete  Abster- 
bung  des  benachbarten  Zellgewebes  übergeht.“  Ausserdem  ist  es , nach 
Sommer,  bei  kachcktischen . geschwächten  Personen  zuweilen  der  Fall , dass 
die  Geschwulst  nach  vorhergegangenen  bedeutenden  Entzündungszufällen 
plötzlich  zusammenfällt,  gefühllos  wird,  eine  dunkel  purpnrrothe  Farbe  an- 
nimmt und  Ln  kurzer  Zeit  brandig  wird , indem  die  Kräfte  sinken , der  Puls 
klein , kaum  fühlbar  wird , Delirien  und  Zeichen  der  Paralyse  auftreten. 
Die  Öffnung  des  Abscesses  erfolgt  entweder  nach  aussen,  oder  in  den  Mast- 
darm, oder  gleichzeitig  an  beiden  Stellen.  Meist  sind  mehrere  Öffnungen 
gleichzeitig  ain  After , in  der  Darmgegend , im  Rectum  da.  Die  Durchboh- 
rung der  einen  Wand  des  Mastdartus,  welche  häufig  und  durch  allmätige 
Auflösung  der  Darmhäute  erfolgt,  tritt  noch  häufiger  in  dem  Falle  ein,  wo 
die  Ursache  der  vorhergegangenen  Rectitis  im  Recto  selbst  lag,  und  ein 
eingedrungenes  Knochenstückchen , eine  Fischgräte , eine  zu  Ansammlungen 
von  Faeces  Anlass  gebende  Schrunde  zwischen  dessen  Falten  war.  Der 
Eiter  fliesst  nach  der  erfolgten  Öffnung  des  Abscesses  ohne  oder  mit  dem 
Stuhlgange  durch  den  After  ab , wobei  grosse  Erleichterung  der  Zufälle 
wahrgenommen  wird,  und,  wenn  das  Übel  nicht  Reflex  eines  Allgemein- 
leidens ist,  die  Heilung  bald  erfolgt.  Ist  aber  letzteres  der  Fall,  so  bilden 
sich  fistulöse  Geschwüre,  deren  Grund  oben,  deren  Lumen  neben  der  Af- 
termündung oder  im  Mastdarm  selbst  liegt , .und  in  deren  Höhlung  manch- 
mal ein  von  allem  Zellgewebe  ringsum  entblößtes  Stück  des  Mastdarms  be- 
findlich ist.  Dies  ist  dann  die  in  Folge  eines  Abscesses  entstandene  Mast- 
darmfistel (s.  Fistula  ani).  Auch  kann  sich  im  Recto  eben  so,  wie  in  der 
Inguinalgegend,  ein  Congestionsabscess  ereignen.  Ursachen  sind:  theils 
örtliche,  theils  allgemeine,  die  zunächst  eine  Entzündung  des  Zellgewebes, 
des  Fetts  und  der  Muskeln , welche  das  Rectum  und  dessen  Mündung  um- 
geben , erregen.  Anlage  dazu  geben  die  spätem  Lebensjahre , träge  Blut- 
circulation  und  erhöhte  Venosität , entstanden  durch  Vita  sedentaria , Ob- 
structio  alvi  habitualis,  wo  das  Übel  oft  als  wohlthätige  Krise  der  krank- 
haft erhöhten  Venosität  erscheint.  Gelegentliche  Ursachen  sind  , zumal  bet 
solcher  Anlage,  Druck,  Stoss,  Knochensplitter,  Fischgräten,  die  oft  durch 
den  Mund  in  den  Mastdarm  gelangt  und  vor  dem  Kchliessmuskel  stecken 
geblieben  sind  (s.  Döring's  und  Snlomon't  Journal  für  die  neueste  holtänd. 
Literatur,  Bd.  I.  S.  315) , ungeschickt  oder  zu  heiss  angewandte  Klvstiere, 
sehr  entzündete  Hämorrhoidalknoten,  Ausschweifungen  in  Baccho  et  Venere, 
Missbrauch  des  Mercurs,  verschiedene  Metastasen,  Gicht,  Rheuma,  Syphi- 
lis, Herpes  etc.  Cur.  Da  fast  immer  Eiterung  folgt,  weil  keine  Neigung 
zar  Zertheilung  da  ist,  so  befördern  wir  bald  durch  antiphlogistische,  bald 
durch  gelind  reizende  Mittel , je  nach  dem  vorhandenen  Vitalitätszustande, 
die  Snppuration  (s.  oben  Abscessns),  und  öffnen,  um  Fisteln  vorzobeu- 
gen , sehr  früh ; denn  warten  wir  bis  zur  Selbstöffnung  des  Afterabseesses, 
so  geht  es  fast  nie  ohne  Fistula  ani  ab.  Man  muss  dazu  die  Lanzette, 
nicht  das  unsicher  wirkende  Causticum , nehmen , und  stets , um  den  freien 
Kiterabfluss  zu  begünstigen  und  jede  Versenkung  desselben  zu  verhüten, 
einen  grossen  Einschnitt  machen.  Sollte  eine  Spalte  im  Mastdarm  und  da- 
durch erfolgtes  Austreten  von  Faeces  Ursache  des  Abscesses  seyn,  so  muss, 
nach  Rust  und  Sommer,  der  Einschnitt  gleich  taut  auf  das  Rectum  ausge- 
dehnt werden,  wozu  man  sich  des  Pott’schen  Bistouris  und  des  in  den 
Mastdarm  eingebrachten  hölzernen  Gorgerets  bedient  (s.  Fistula  ani); 
dabei  Sorge  für  Leibesöffnung , einfacher  Verband  mittelst  Charpie  und 
T-Binde.  Wird  die  Eiterung  schlecht,  so  wenden  wir  die  dagegen  bekannten 
örtlichen  und  allgemeinen  Mittel  an  (s.  Abscessus  und  Fistula  ani). 
Ist  das  Rectum  ringsum  vom  Zellgewebe  eotblösst  und  liegt  es  mitten  in 
der  Höhle  des  Abscesses , so  muss  man , auch  wenn  cs  nicht  durchbohrt  ist, 
die  Vereinigung  desselben  durch  einen  grossen,  dreisten  Schnitt,  mittelst 
eines  gekrümmten,  schmalen , sondenartig  zugespitzten  Messers , zu  bewirken 
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wichen.  Stellt  «ich  im  Abecesse  der  Brand  ein,  *0  mache  man  einen  tiefen 
dreisten  Einschnitt,  und  wende  hinterher  warme,  geistige  anliseptUche  Fo- 
mente. auch  innerlich  Amica,  China,  bei  «ehr  gesunkener  Lebenskraft  selbst 
Kampber,  Moschus  an. 

Abtcesnu  anhri  Highmori . A.  sinns  mnxiUnris.  Ist  Folge  Ton  der 
Entzündung  der  Mucosa  der  Oberkieferhöhle,  die  fast  immer  in  Eiterung 
übergeht.  Das  Übel  ist  nicht  mit  den  Eiterergiessungcn  aus  den  benach- 
barten T hei  len  in  die  gesunde  Highmorahöhle  zu  verwechseln.  Ursachen 
der  InAanunalio  mucosae  dieser  Höhle  sind:  scharfe  Luft,  metastatische, 
dvskrasischo  Schärfen,  Schlag,  Stoss , Quetschung  der  Wangengegend, 
Zahnkrankheiten,  besonders  der  obern  Augenzähae,  heftige  Katarrhe.  Letz- 
tere erregen  aber  mehr  Auflockerung  und  Schleimsecretion , die  metasta- 
tische nnd  dyskrasiscfae  Entzündung  dagegen  häufiger  Ulceration  und  ca- 
riöse  Zerstörung  der  Knochen.  Der  Verlauf  dieser  Entzündung  ist  bald 
acut,  z.  B.  wenn  mechanische,  traumatische  Ursachen,  Zahnreiz  etc.,  statt- 
fanden, — bald  mehr  chronisch.  Im  ersten  Falle  ist  das  erste  Symptom 
ein  klopfender  Schmerz,  welcher  sich  durch  die  ganze  Kieferhöhle  und  mehr 
in  die  Tiefe,  als  nach  aussen  hin  erstreckt,  ein  angebrachter  Druck  auf 
die  Gegend,  selbst  wenn  noch  keine  Geschwulst  sichtbar  ist,  erregt 
Schmerz  im  Auge  und  Ohr  der  leidenden  Seite;  — häufig  leidet  auch  die 
innere  Nase;  — daher  oft  Verwechselung  des  Übels  mit  heftigem  Katarrh, 
mit  rheumatischem  Zahnschmerz  vorkommt,  und  so  zum  grossen  Schaden 
des  Kranken  die  passendste  Zeit  zur  Zertheilung  dieser  Entzündung  durch 
Antiphlogistica , Derivaatia,  durch  kühlende  Laxanzen,  durch  Application 
von  Blutegeln  etc.  versäumt  wird.  Sind  Krankheiten  der  Zähne  oder  de« 
Al vealarra ndes  Schuld , so  geht  die  Entzündung  oft  sehr  schleichend  vor 
sich.  „Der  Kranke  empfindet  dann  — sagt  Dieffenhnch  (KhsI's  Chirurgie, 
Bd.  I.  S.  100)  — fast  nichts  als  einen  dumpfen  Druck,  eine  Spannung  tief 
in  der  Wange,  ein  Gefühl  von  Schwere  in  derselben  und  eine  Art  von 
Stockschnupfen.  Sobald  Eiterung  ointreten  will , wird  der  eigentliche 
Schmerz  etwas  undeutlicher,  aber  meist  klopfend,  und  ein  anhaltendes  Ge- 
fühl von  Taubheit  in  der  Kinnbackenhöhle  belästigt  den  Kranken.  Ge- 
wöhnlich schreitet  nun  die  Bildung  des  Eiters  rasch  vorwärts,  und  erst, 
wenn  die  Ansammlung  desselben  auf  die  Wände  der  Kinnbackenhöhle  zu 
wirken  beginnt,  gelangt  man  zur  genügenden  Überzeugung.  — — “ 
„Meistens  sucht  sich  der  Eiter  gegen  den  Processus  alveolaris  hin  einen 
Ausweg  zu  verschaffen , und  er  erregt  dann  hier  durch  seine  Einwirkung 
auf  die  Zahnnerven  einen  heftigen,  anhaltenden  Schmerz.  Man  muss  daher 
bei  zweifelhafter  Diagnose  die  Zähne  untersuchen  und  auf  den  klopfenden 
Schmerz  oberhalb  derselben,  auf  das  Gefühl  von  Taubheit  und  Schwere 
im  Antmm  Rücksicht  nehmen.  Zuweilen  wird  durch  Schnauben  eiterartige 
Flüssigkeit  ans  der  Nase  geworfen , oder  es  fliesst  der  Eiter  von  selbst 
aus,  wenn  der  Kranke  sich  anf  die  entgegengesetzte  Seite  legt.  Meistens 
jedoch  ist  durch  die  vorhergegangene  Entzündung  der  Eingang  der  Ober- 
kieferhöhle in  der  Nase  mehr  oder  weniger  verschlossen,  und  der  Eiteraus- 
fluss ist  entweder  gar  nicht  da , oder  zu  gering.  Die  Verhaltung  des  Ei- 
ters bewirkt  eine  immer  mehr  zunehmende  Veränderung  der  knochigen 
Wände  des  Antrum,  dieselben  dehnen  sich  immer  mehr  aus  und  werden 
dünner,  die  Kinnbackenhöhle  schwillt  in  ihrem  ganzen  Umfange  stärker  an, 
und  erhebt  sich  an  der  8t eile,  wo  der  Eiter  sich  am  meisten  hinsenkt, 
höckerartig.“  Nach  Dieffenbnch  zeigt  sich  diese  am  häufigsten  unter  dem 
Jochbeine  oberhalb  des  zweiten  und  dritten  Backenzahns.  Zuweilen  schwillt 
das  Antrum  auch  nach  der  Nase  zu  an,  die  eine  Seite  derselben  ist  dann 
so  verengert , dass  das  Athmen  beschwerlich  wird  und  man  an  einen  Nasen- 
polypen denken  könnte.  Oder  die  Geschwulst  geht  nach  der  Orbita,  drängt 
den  Augapfel  aus  seiner  Höhle,  dessen  Bewegung  gehindert  wird,  so  dass 
Störung  des  Gesichtssinns  und  Schielen  erfolgt.  Oder  es  wird  auch  der 
harte  Gaumen  , indem  die  Geschwulst  nach  unten  drängt , hinabgetrieben 
and  so  die  Mundhöhle  verengert.  Der  Knochen  ist  an  der  Stelle  der  Auf- 
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treibnng,  sie  mag  »tattfinden , wo  aie  wolle,  stets  verdünnt  and  aufge- 
lockert,  so  dass,  wenn  man  auf  die  Geschwulst  drückt,  die  Wand  nach- 
giebt  und  nur  ein  Übel  der  Weichtheile  da  zu  seyn  scheint.  Hierdurch 
unterscheidet  sich  die  Krankheit  von  der  Exostose  de»  Wangenknochens.  — 
Beim  Kingerdruck  fühlt  man  Fluctuation,  und  der  Kranke  empfindet  an  der 
entgegengesetzten  Stelle  wegen  des  Zurückweichens  der  Eitermasse  als- 
dann Schmerz  An  der  hervorragenden  Stelle  wird  später  die  Knochenwand 
- durch  Caries  zerstört,  der  Eiter  erhält  somit  Abfluss,  es  bilden  sich  Fistel- 
öflhungen , die  ins  Antrum  gehen , wie  die  Sonde  anzeigt.  Auch  dicht 
oberhalb  und  zwischen  den  Alveolen  entstehen  cariöse  Öffnungen , die  Zahn- 
wurzeln werden  cariös,  es  treten  heftige  Zahnschmerzen  auf  und  einzelna 
Zähne  gehen  verloren.  Die  Prognose  ist  nicht  die  beste.  Der  langsame 
Verlauf  des  Übels,  die  vielen  Schmerzen  wirken  oft  auf  die  ganze  Consti- 
tution nachtheilig ; das  Antlitz  wird  oft  hässlich  entstellt,  und  es  giebt  sel- 
tene Fälle,  sagt  Diefenbach,  in  denen  zur  Entzündung  und  Eiterbildung 
des  Antrum  ein  nervöser  Zustand  und  eine  consecutive  Reizung  des  Ge- 
hirns, zumal  wenn  Schlag,  Stoss,  Quetschung  Veranlassung  waren,  sich 
hinzugeseilte  und  das  Übel  lethal  wurde.  Alsdann  pflegt  sich  eine  pseudo- 
erysipeiatöse  Entzündung  der  ganzen  kranken  Gesichtshälfte  und  ein  gerin- 
ger, fast  unmerklicher  nervöser  Zustand  auszubilden,  welcher  ein  böses 
prognostisches  Zeichen  ist.  ■ — Ist  das  Übel  aber  rein  örtlich  geblieben , der 
Kranke  nicht  dyskrasisch , bei  guten  Kräften,  ist  die  Knochenauftreibung 
nicht  bedeutend,  hat  sich  der  Eiter  nach  den  Alveolen  gesenkt,  so  ist  die 
Prognose  günstiger , als  wenn  die  Auftreibung  nach  der  Nase  oder  dem 
Auge  geht,  wo  dann  durch  Caries  und  Febris  hectica  leicht  der  Tod  er- 
folgt. Cur.  Da  man  auf  den  natürlichen  Abfluss  des  Eiters  durch  den 
Nasengang  nicht  rechnen  kann«  so  muss  man,  wenn  die  Eiterbildung  im 
Antro  durch  antiphlogistisches  Verfahren  nicht  mehr  verhütet  werden  kann, 
die  Kieferhöhle  von  aussen,  oder  indem  inan  einen  Zahn  wegnimmt,  anboh- 
ren, und  so  dem  Eiter  freien  Ausfluss  verschaffen,  bevor  Zerstörung  durch 
Caries  eintritt.  Die  innere  Behandlung  richtet  sich  nach  den  Umständen, 
nach  der  Constitution  des  Kranken,  nach  dem  Allgemeinbefinden,  den  Com- 
plicatiunen  etc. 

Abscesms  apostematicus , Aposlema,  Vomica.  So  heisst  jeder  reife  Ab- 
scess,  wo  unter  Nachlass  der  entzündlichen  Symptome  und  Eintritt  des  Ei- 
terungsficbers , die  Geschwulst  gelblich  glänzend  aussieht,  grösser  und 
weicher  wird,  sich  zuspitzt,  deutlich  fluctuirt  und  wirklichen  Eiter  enthält, 
der  sich  nicht  nach  innen  wegdrücken  lässt . beim  Aufbruch  in  verhältniss- 
mässiger  Menge  hervorquillt  und  keinen  Eiterstock  in  seiner  Mitte  hat. 
(Sommer). 

Abscessug  nurium,  O h rc  n abscess.  Wir  unterscheiden  hier,  nach 
Bech,  1)  den  Abscess  der  Ohrmuschel,  welcher  meist  an  der  hintern 
Fläche  desselben  vorkommt,  wenig  bedeutend  ist  und  nach  Anwendung  der 
Einoilientm  und  nothwendiger  frühzeitiger  Öffnung  bald  heilt;  — 2)  Ab- 
scess des  äussern  Gehörganges.  Hier  bildet  sich  der  Eiter  im  Par- 
enchym des  Meatus  externus,  gewöhnlich  an  der  Stelle,  wo  der  knö- 
cherne Theii  desselben  mit  dem  knorpligen  sich  verbindet.  Er  bildet 
entweder  eine  in  den  Gehörgang  selbst  eintretende  und  diesen  dadurch  ver- 
schließende Geschwulst,  oder  der  Eiter  dringt  durch  die  Verbindung  de* 
knorpligen  und  knöchernen  Gehörganges  und  bildet  hinter  dem  Ohre  in 
der  Gegend  des  Processus  mastoideus  eine  Geschwulst , welche  fluctuirt, 
nachdem  Entzündungszufalle  vorhergegangen  sind  (s.  Inflammatio  au- 
ris).  Auch  hier  muss  der  Abscess  frühzeitig  geöffnet  weaden,  damit  keine 
Fisteln,  Verderbniss  des  knorpligen  Gehörgangs,  Caries,  Durchlöcherung 
des  Paukcnfells , Erguss  des  Eiters  in  die  Trommelhöhle  etc.  erfolgen. 
8)  Abscess  der  Paukenhöhle  und  des  innern  Ohres.  Ist  nicht 
selten  Ausgang  der  Otitis  (s.  Inflammatio  auris).  Zuweilen  münden 
in  der  Nähe  des  Ohres  sich  bildende  Abscesse  in  das  innere  oder  äussere 
Ohr,  wo  dann  der  Eiter  Entzündung , Blennorrhoe,  Ulceration  erregen 
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kann.  Solche  sind  a)  Absceasus  parotidis.  Erkannt  wird  das  Übel, 
wenn  bei  stattgefundener  Parotitis  diese  sich  nicht  zert  heilt , dabei  Eiter  aus 
dem  Ohre  fliesst,  und  dieser  Ausfluss,  indcm  nian  auf  die“geschwollene  Par- 
otis drückt,  stärker  wird.  Man  suche  hier  durch  Einspritzungen  von  In- 
fus. herb,  salviae,  durch  richtige  Behandlung  des  Abscesses  der  Parotis  das 
Übel  zu  heilen,  b)  Der  Cerebralabscess.  Geschwüre  im  Gehirne  ver- 
schaffen sich  oft  einen  Ausgang  durch  das  Gehörorgan  (s.  Bauet  , Sepulch. 
L.  I.  Sect.  t9.  Obs.  1.  — Martin  in  Journal  de  Mödecine.  T.  42.  p.  448). 
Die  vorhergehenden  Zufälle  sind  verschieden , je  nachdem  das  Hirnleiden 
mehr  acuter  oder  chronischer  Natur  ist  (s.  Inflnmmatio  cerebri).  Im 
Allgemeinen  ist  eine  solche  primitive  Cerebralotorrhöe  ein  gutes  Zeichen, 
indem  mit  dem  Abfluss  des  Eiters  alle  die  schlimmen  Zufälle : Sopor,  Stu- 
por, Convulsionen , Blindheit  etc.  oft*  rasch  nachlassen  oder  ganz  schwin- 
den ; am  öftersten  ist  dies  aber  nach  acuter,  weit  seltener  nach  chronischer 
Encephalopyosis  der  Fall , die  in  der  Regel  tödtlich  abläuft.  Letztere  be- 
ginnt oft  zuerst  mit  Schmerz  im  Ohre,  so  dass  man  einige  Zeit  hier,  ein 
Leiden  dieses  Organs  vermuthen  sollte.  Zuweilen  fliesst  der  Eiter  nus  dem 
Ohre , aber  die.  Entleerung  hebt  den  Schmerz  nä  ht , der  Kranke  wird 
schläfrig,  verfällt  in  Irrereden  und  Schlafsucht.  In  andern  Fällen  findet 
kein  Ausfluss  statt , der  Kranke  wird  unruhig , vergesslich , fällt  in  Schlaf- 
sucht, bessert  sich  heute  scheinbar,  wird  morgen  wieder  schlimmer,  fällt 
später  in  mehrere  Tage  anhaltenden  Sopor,  Stupor  und  stirbt  (Abcrcrom- 
Irie  über  die  Krankheiten  des  Gehirns.  Deutsch  von  Btuis.  Bonn,  1821. 
S.  56).  Drei  solcher  'Fälle  von  chronischer  Encephalitis  und  Encephalo- 
pyosis beobachtete  ich  noch  kürzlich , und  zwar  1)  bei  einem  9 jährigen 
Knaben.  Hier  trat  das  Übel  mit  epileptischen  Zufällen  auf,  welche  14 
Tage  fast  täglich  2 — 3 Mal  sich  einsleliten.  Nach  dieser  Zeit  bekam  der 
Kranke,  der  alle  paar  Tage  auch  ein  - oder  zweimal  freiwilliges  Erbrechen 
erlitten,  einen  heftigen,  fixen,  mehrere  Tage  trotz  der  kräftigsten  Mittel 
anhaltenden  Kopfschmerz  an  der  rechten  Seite,  der  dann  plötzlich  nach- 
liess  , worauf  weile  unbewegliche  Pupille,  Sopor  und  Stupor  folgten,  des- 
gleichen Lähmung  der  linken  Körperhälfte.  Unter  dem  rechten  uhem  Au- 
genlide  , sowie  aus  dem  rechten  Ohre  flössen  in  dieser  Zeit  ein  paar  Tbee- 
löffel  voll  Eiter  aus.  Dieser  Ausfluss  verbesserte  aber  den  Krankheitszu- 
stand keines weges,  denn  einen  Tag  später  trat  der  Tod  ein.  2)  In  dem 
zweiten  Falle  zeigte  sich  bei  der  HirnafTection  auch  eigentlich  kein  Fieber; 
der  Puls  ging  nur  sehr  unregelmässig.  Zuweilen  besserte  sich  das  Kind  — 
es  war  ein  Mädchen  von  7 Jahren  — auf  24  Stunden  scheinbar  so  sehr, 
dass  es  beinahe  bergestellt  schien,  aber  am  andern  Tage  war  alles  wieder 
schlimmer.  Der  Tod  folgte  soporös  am  21.  Tage.  Erbrechen  und  Leibes- 
verstopfung fand  oft  in  mehreren  Tagen  nicht  statt  Die  Eitern  dieses 
Kindes  hatten  binnen  20  Wochen  3 ihrer  Kinder  — die  andern  beiden  wa- 
ren von  andern  Ärzten  behandelt  worden  — an  dieser  schrecklichen  Krank- 
heit verloren.  Unstreitig  war  hier  Dispositio  hereditaria.  Als  «ine  auffal- 
lende Beobachtung  theilte  mir  die  Mutter  dieser  Kinder  den  Umstand  mit, 
dass  sie  sämmllich  in  gesunden  Tagen  oft  plötzlich  des  Nachts  erwacht  wä- 
ren und  ein  durchdringendes  Angstgeschrei  ausgestossen,  wobei  sie  oft  meh- 
rere Minuten  am  ganzen  Körper  gezittert  und  wie  rasend  sich  gehabt  hät- 
ten. Bekanntlich  ist  dies  ein  auf  Hiroleiden  sicher  deutendes  Leiden.  - 
Der  dritte  Fall  war  dem  ersten  ähnlich  — „Bei  der  primitiven  Cerebraiotor- 
rböe  — sagt  Beck  — . beschränkt  sich  dio  Behandlung  darauf,  dass  man 
den  Ausfluss  ungestört  fortbestehen  lässt,  dieser  nicht  durch  den' gerinnen- 
den Eiter  gehemmt  werde,  weshalb  grosse  Reinlichkeit  zu  empfehlen  ist. 
Der  Andrang  zum  Kopfe  werde  durch  Vermeidung  der  Congestion  veran- 
lassenden Schädlichkeiten  und  durch  Anwendung  eines  ableitenden  Verfah- 
rens verhütet.“  — c)  Abscesse  wegen  erweichter  und  eiternder  Tuberkeln 
können  bei  scrophulösen  Subjecten  in  der  Nähe  des  Kiefergelenks,  auf  dem 
Processus  mastoideiis,  auf  dem  Felsenbeine  Vorkommen,  und  die  Ausleerung 
des  Eiters  kann  sowol  nach  aussen,  als  durch  den  äussern  Gebürgang  er- 
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folgen.  Liegt  der  Abscess  auf  dem  Zitzcnfortsatze , so  kann  der  Eiter  «ich 
nach  aussen  oder  in  den  Zitzenfortsatz  einen  Weg  bilden.  Häufig  leiden 
hier  die  Hirnhautpartien  mit,  zuweilen  selbst  auch  das  Gehirn  (Beck). 
Den  Zufällen  der  Taubheit  und  den  heftigsten  mit  Ohrenbrauseu  verbunde- 
nen Ohrenschmerzen  folgt  dann  heftiger  Kopfschmerz,  welcher  in  einem 
Falle  nach  4 Tagen  in  tädtliche  Apoplexie  überging  {Beck.)  Liegt  der 
Abscess  auf  dem  Zitzenfortsatze,  so  öffne  man  ihn  bald ; steht  die  Fistel 
mit  den  Zellen  desselben  in  Verbindung,  so  muss  die  angegriffene  Knochen- 
partie entblösst  und  die  Exfoliation  des  Erkrankten  befördert  werden, 
wozu  die  Anwendung  des  Glüheisens  oft  erforderlich  ist.  Zuweilen  folgt 
Caries,  oder  diese  ist  das  Primitive  und  die  über  der  Knochenpartie  lie- 
genden Weichtheile  werden  secundär  ergriffen , was  bei  allgemeiner  Scro- 
phulosis  und  Syphilis  zuweilen  vorkommt.  Der  Sitz  einer  solchen  Caries  ist 
entweder  der  äussere  knorplige  oder  knöcherne  Theil  des  Gehörganges,  oder 
die  Trommelhöhle,  oder  sie  findet  auch  im  Labyrinthe  oder  Zitzenfortsatze 
statt , oder  in  mehreren  dieser  Theile  zu  gleicher  Zeit , und  verbreitet  sich 
von  da  über  andere  Theile  der  Pars  petrosa  des  Schläfenbeins.  Der  Ohren- 
fluss ist  dann  blutig,  jauchig,  übelriechend  und  färbt  die  silberne  Sonde 
bronzefarbig,  doch  kann  diese  Farbe  auch  durch  stockenden  Eiter  ohne 
gleichzeitige  Caries  erfolgen.  Das  Wahrnehmen  der  cariösen  Stelle  durch 
die  Sonde  oder  durchs  Gesiebt , oder  die  die  cariöse  Stelle  bedeckendes) 
schwammigen , leicht  blntenden , oft  polypenartigen  Auswüchse  dienen  zur 
Diagnose.  Ist  der  Sitz  die  Trommelhöhle,  so  wird  das  Trommelfell  oft 
durchfressen  und  die  Gehörknöchelchen  Wessen  successive  einzeln  mit  der 
Stinkenden  Jauche  aus  dem  Ohre.  Zuweilen  geht  der  Eiter  auch  durch  die 
Eustachische  Röhre,  macht  Ohrenschmerz,  üblen  Geschmack  im  Munde, 
stinkenden  Athem,  Übelkeit  etc.  Sitzt  die  Caries  im  Labyrinthe,  so  kann 
die  Jauche  das  Innere  des  Schädels  erreichen  und  Krämpfe  und  Lähmung 
der  Gesichtsmuskehl  zur  Folge  haben.  Cur  der  Caries.  Man  berück- 
sichtige das  häufig  stattfindende  Allgemeinleiden,  gebe  daher  Antivenerea, 
Antiscrophuiosa  etc.,  achte  darauf,  dass  der  Ausfluss  der  Jauche  nicht  ge- 
hemmt werde , befördere  ihn  durch  milde  Injectionen , öffne , wenn  die  An- 
aammlung  in  der  Paukenhöhle  oder  im  Zitzenfortsatze  stattfindet  und  heftige 
Schmerzen,  Hirnaffectionen  erregt,  den  genannten  Fortsatz  oder  die  Pau- 
kenhöhle, verbinde  den  cariösen  entblüssten  Theil  des  Processus  mastoideus 
mit  Mercurialsolutionen , wende  das  CautcrittRi  actuale  oder  potentiale  an 
( Severin , Chopnrt,  Desnull,  Mchernnd)  etc.  „Wenn  eine  conseculive  Cere- 
bralotorrböe  — sagt  Beck  — stattfindet,  so  kann  die  Trepanation  des 
Schläfenbeins  eine  schwache  Möglichkeit  der  Genesung  gewähren , wenn 
nicht  bedeutende  Störungen  des  Gehirns  oder  der  Hirnhäute  bestehen;  ge- 
wöhnlich hat  man  in  solchen  Füllet}  auf  ein  ableitendea  Verfahren  sich  zu 
beschränken.“  : - • 

Jtscessus  nriHmris.  Der  Achsel hö hlena bsc ess  hat  entweder  sei- 
nen Sitz  in  der  Haut,  im  Zellgewebe  dies«  Theile,  wo  ihn  oft  allein  ört- 
liche Reize:  Druck  enger  Kleidungsstücke  etc.  erregen ; — oder  es  ist  ein 
Drüsen-,  Gelenk-,  Congestionsabscess.  Im  letztem  Falle  kann  der  Eiter- 
herd am  Kopfe,  Halse,  an  den  Schädel-,  Gesichtsknochen,  den  Halswir- 
beln seyn.  Jeder  bedeutend  grosse  Drüsen-  odeT  Gelenkabscess  muss  uns 
aufmerksam  machen,  ob  auch  ein  Allgeineinleiden , zumal  Syphilis,  Arthri- 
tis, Bcrophulosis , Rheuma,  zum  Grunde  liegt,  oder  ob  das  Übel  kritisch, 
metastatisch  ist,  z.  ß.  bei  Typhus,  Scarlatina  etc.  Die  Cur  ist  die  allge- 
meine der  Abscesse,  mit  Berücksichtigung  der  Localität  und  der  etwa  ob- 
waltenden innern  Ursachen,  des  Umstandes,  ob  das  Übel  mehr  acut  oder 
chronisch,  kalt  ist.  bt  der  Regel  muss  man  den  Abscess,  um  Senkung  des 
Eiters  zwischen  die  Brustmuskeln  und  Fisteln  zu  verhüten,  früh  öffnen. 
Ich  kenne  einen  Fall , wo  der  Eiter  aus  der  Achselhöhle  in  die  Brust  drang 
und  ausgehustet  wurde,  — später  floss  er  nur  aus  dem  Abscesse  nach 
aussen , und  der  Kranke  wurde  völlig  hergestellt  (Most). 

Alucesm  hmrsnlis,  Sobleizabeutelabscess.  Ist  Folgezustand  von 
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Hvdrops  bursae  mucosae  (s.  d.  Art.) , wenn  diese  zufällig  oder  indem 
mau  dadurch  He  ilung  bewirken  will,  in  Entzündung  und  Eiterung  über- 
geht. Ist  das  l!bel  am  Knie,  so  verbreitet  sich  die  Geschwulst  oft  über 
das  ganze  Gelenk,  oder  über  einen  grossen  Theil  desselben,  der  Schmer« 
ist  meist  gering,  die  Haut  auch  nur  wenig  geröthet,  der  Verlauf  fast  im- 
mer chronisch,  — der  Eiter  lässt  sich  im  Abscesse  hin  und  her  drücken; 
er  ist  meist  dünn,  oder  gallertartig,  zuweilen  enthält  er  hirsekorngrossa 
Knorpel  eben ; nicht  selten  erfolgen  bedeutende  Infiltrationen  des  Eiters  un- 
ter der  Haut  bin,  die  die  Heilung  erschweren.  Behandlung.  Man  öffne, 
wenn  der  Abscess  nicht  acut  ist,  mittelst  eines  Causticums,  verbinde  dann 
mit  Digestivsalbe  und  Präcipitat,  und  später  mit  trockner  Charpie,  bis  zur 
Heilung,  die  auch  durch  eine  schwache  Solution  von  Lap.  infernalis  be- 
günstigt wird. 

Abtceesu*  capilit , Kopfabscess.  Ist  entweder  ein  äusserlicber  oder 
ein  unter  dem  Hirnschädel  befindlicher.  Ersterer  (Ce  phal  opy  o sis  ex- 
tern a)  tritt  unter  den  gewöhnlichen  Symptomen  äusserlich  am  Kopfs  auf, 
ist  nicht  gefährlich,  ein  Druck  auf  den  Abscess  erregt  keine  Hintzufalle,  wenn 
gleich  derselbe  unter  der  Galea  aporeurotica  befindlich  ist;  seine  Ränder 
fühlen  sich  hart  und  hervorragend  an,  sind  daher  nicht  mit  Exostosen,  mit 
Caries  der  Kopfknochen  und  Durchbruch  derselben  zu  verwechseln ; auch 
darf  dieser  Abscess  nicht  mit  Caput  succedaneum , mit  Fundus  durae  matris 
et  cerebri , mit  Cephalaematoina  und  Cephalopyosis  interna  verwechselt  wer- 
den. Cur.  In  der  Kegel  frühe  künstliche  Eröffnung  des  Abscesse« ; die 
übrige  Behandlung  ist  die  gewöhnliche  (s.  Abscessv*).  — Der  innere 
Kopfabscess  (Cephaloptjoti*  interna , Alsceaus  cerebri  seu  enccphali, 
Apoplexia  purulent, i , Phreniti*  seu  Encephalitu  tufpmratoria)  ist  dagegen 
weit  bedenklicher  (s.  Avicenna,  Canon.  L.  3.  Fm  1.  Tract.  3.  cap.  1. 
Uippocratcs , 7ifpt  rovauiy  II.  N.  Sammlungen  inet'.  Wahrnehmungen.  Bd.  8. 
S.  373).  Symptome.  Sind  im  Allgemeinen,  besonders  wenn  keine  aalte 
Encephalitis , sondern  mehr  solche  Zeichen , welche  die  chronische  Hirnent- 
zündung anzeigen,  vorhergegangen  sind,  etwas  trügerisch  (s.  I n flamm a- 
tio  cerebri  et  meningum),  und  die  Seplion  der  Leiche  giebt  häufig 
erst  volle  Gewissheit.  Hat  sich  bei  der  hitzigen  Hiruentzündung  das  Übel 
zwischen  dem  9.  und  21.  Tage  ohne  die  bekannten  Krisen  gemindert , zei- 
gen sich  öfteres  Frösteln,  Gefühl  von  Kälte  an  einer  bestimmten  Stelle  des 
Kopfs,  dem  Sitze  des  Eiters,  die  Zeichen  von  Druck  oder  Reiz  aufs  Go- 
hirn,  oft  von  beiden  zugleich,  als:  Sopor,  Convulsionen,  Lähmungen,  Er- 
brechen (s.  C o ni  m o t i o cerebri),  gingen  mechanische  Verletzungen  des 
Kopfs  kürzere  oder  längere  Zeit  vorher,  welche  vielleicht  Eiterung  auf  der 
inner»  Fläche  der  Schädelkuochen  zur  Folge  hatten;  so  steht  die  Diagnose 
noch  ziemlich  fest.  Ist  der  Verlauf  aber  mehr  chronisch , so  ist  sie  weit 
schwankender  nnd  manchen  Täuschungen  unterworfen.  Hier  können  Ma- 
gen- und  Darmleiden , Gesichtsrose,  Icterus,  Steifheit  des  Kiefers,  Schmer- 
zen beim  Drehen  des  Kopfs,  Taubheit,  wüthende  Kopfschmerzen,  die  selbst 
lnteriuusionen  machen,  Raserei,  Verstandesschwäche , Blödsinn,  Epilepsie 
etc.  begleitende  Symptome  seyn.  Unter  Fortbestehen  oder  Zunahme  dieser 
Leiden  stirbt  dann  der  Kranke  soporös,  wahrend  Lähmungen  und  Couvul— 
siunen  eintreten,  wenn  nicht  durch  Kunst-  oder  Naturhülfe  der  Eiter  einen 
Ausweg  durch  die  Nase,  die  Ohren , durch  äussern  Kopfabscess,  besonders 
bei  Kindern,  wo  zuweilen  die  einzelnen  Suturen  der  Ossa  cranii  auseinan- 
der treiben,  findet.  Die  Section  zeigt  dann  den  Eiter  entweder  in  einer 
gewissen  Partie  der  Ilirninasse  tropfenweise  verlbeiit  und  eine  bedeutende 
Anzahl  kleiner  Zellen  bildend,  oder  er  ist  in  grossem  Höbien  vorhanden, 
in  deren  Umgebung  bei  acutem  Verlaufe  die  Hirnsubstanz  geröthet  ist,  bei 
chronischem  Verlaufe  sich  aber  Pseudomembranen  zeigen,  worin  der  Eiter 
eingeschlossen  ist.  In  seltenen  Fällen  wird  dieser  resorbirt,  es  bleibt  an 
einer  solchen  Steile  eine  Narbe  zurück , und  das  Leben  kann  erhalten  wer- 
den. Solcher  Eiter  ist  bräunlichgclb , käsig,  mit  weissen  Klümpchen  ver- 
mischt, schmeckt  salzig,  fast  brennend.  — Die  Frognos«  ist  sehr 
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schlimm,  ron  10  Kranken  sterben  meist  6,  und  die  am  Leben  gebliebenen 
leiden , wenige  ausgenommen , ausserdem  noch  an  den  traurigsten  Nach- 
krankheiten, als  Blödsinn,  Lähmungen,  Epilepsie,  Narrheit,  — weil,  wenn 
die  Diagnose  auch  fest  steht,  es  sehr  schwierig,  oft,  unmöglich  ist,  die  nö- 
thige  Kunsthülfe  an  den  rechten  Ort  gelangen  zu  lassen  (Sommer).  Ur- 
sachen. Sind  dieselben  der  Hirnentzündung  (s.  Inflainmatio  cerebri). 
Cur.  Man  suche  das  Übel  durch  frühe  (Anwendung  solcher  Antipblogistica, 
welche  zur  Zertheilung  der  Encephalitis  am  geeignetsten  sind , zu  verhüten. 
Dies  gelingt  in  vielen  Fällen , doch  giebt  es  nach  meinen  Beobachtungen  in 
einzelnen  Familien  eine  besondere  Anlage,  wo  jedesmal  Eiterung  folgt, 
selbst  wenn  die  früheste  und  zweckmässigste  Kunsthülfe  stattfindet,  Diese 
Anlage  drückt  sich  durch  folgende  äussere  Merkmale  aus:  Die  Kinder  ha- 
ben , ähnlich  ihrem  Vater , eine  kurze  Stirn , tiefliegende  Augen , welche 
vor  dem  Überaugenlide , zumal  am  äussern  Augenwinkel , bedeutend  bedeckt 
■werden,  also,  nach  Gal!,  Spurzheim , Comle  etc.  einen  stark  entwickelten 
Gedä-htnisssinn , — die  Physiognomie  hat  etwas  Finsteres , indem  die  Men- 
schen «in  sogenanntes  dunkles  Schauer  mit  Runzeln  in  der  Mitte  der 
Stirn  ui«l  fmsterm,  verdriessliehem  Blick  periodisch  (beim  Nachdenken,  Le- 
sen , bei  Geistesanstrengungen)  zeigen  (Mott).  Ist  der  schlimme  Ausgang 
in  Encephalitis  suppuratoria  schon  da,  so  versuchen  wir  innerlich  noch  woi 
Kalomel , äusseilich  Derivantia , kalte  Kopfumschläge,  Breiumschläge  an  die 
Ohren,  die  Nase,  um  den  Eiter  zu  locken,  selbst  Niesemittel,  doch  ist 
meist  Alles  fruchtles;  die  Convulsionen  und  Lähmungen  einzelner  Glieder, 
oft  der  einen  ganzei.  Körperhälfte , treten  ein,  und  der  Tod  bleibt  nicht 
aus.  Auch  Horn  beobachtete  stets  bei  der  Encephalitis  infantum , sobald 
%n  der  einen  Körperhafte  Lähmung , an  der  andern  Convulsionen  eingetre- 
ten waren , einen  tödt  lohen  Ausgang  des  Übels.  — Höchst  wichtig  ists  da- 
her, recht  früh  die  noch  beginnende  Encephalitis  zu  erkennen,  bevor  es  ztt 
spät  ist,  sie  zu  Zartheiten.  Ich  habe  Fälle  beobachtet,  wo  ausser  fortwäh- 
rendem Erbrechen . schneller»  pulse  und  Neigung  zum  Schlafe  in  den  ersten 
4 Tagen  der  Krankheit  kein  anderes  Symptom  der  Hirnentzündung  statt- 
fand.  Merkwürdig  ist  es,  dass  hier  die  Obstructio  alvi,  eben  so,  wie  bei 
chronischem  Hydrocenhalus,  selbst  bei  dreijährigen  Kindern  grosse  Dosen 
Kalomel,  selbst  mit  Jalape,  erfordert,  und  dennoch  der  Darmkanal  trägo 
bleibt.  Um  den  Eiter  aus  dem  Gehirn  zu  entfernen,  räth  man  Trepana- 
tion an.  Es  ist  aber  schlimm,  dass  wir  selten  genau  wissen,  wo  wir  tre- 
paniren  sollen ; denn  selbst  das  Zeichen  des  automatischen  Greifens  des 
Kranken  nach  einer  bestimmten  Stelle  des  Kopfs  lehrt  nichts,  da  häufig, 
wenn  der  Eiter  an  einer  Stelle  des  Gehirns  sich  bildet,  die  Reaction  in  der 
entsprechenden  Parti«  der  andern  Seite  sich  äussert  (Dieffenbaeh.)  Ist 
das  Übel  Folge  von  traumatischen  Kopfverletzungen  und  der  Himschädel 
verletzt,  so  giebt  die  verletzte  Stelle,  die  oft  noch  trepanirt  werden  muss, 
eine  günstigere  Prognose,  indem  wir  dadurch  dem  Eiter  Ausfluss  verschaf- 
fen können.  Sind  schon  Lähmungen  eingetreten , so  ist  die  Trepanation 
ohnehin  unuütz  und  verkürzt  das  Leben.  Folgenden  merkwürdigen  Fall 
von  chronischem  Verlauf  der  Hirnciterung  erzählt  Dieffenbaeh  in  Kurfs  Chi- 
rurgie, Bd.  I.  S.  133,  Anmerkung:  Ein  Mann  stürzt  beim  Reiten  vom 
Pferde,  beschädigt  sich,  dem  Anscheine  nrfPh,  unbedeutend  den  Kopf,  bleibt 
aber  besinnungslos  liegen.  Er  wird  durch  die  gewöhnliche  Behandlung  wie- 
der hergestellt,  behält  aber  ein  von  Zeit  zu  Zeit  »ich  einfindendes  halbsei- 
tiges Kopfweh  zurück , gegen  welches  alle  erdenkliche  Curmethoden  Jahre 
lang  fruchtlos  versucht  wurden,  und  das  ihn  endlich  zwang  — da  die  An- 
fälle äusserst  heftig  waren  und,  wie  cs  schien,  durch  angestrengte  Kopfar- 
beiten häufiger  hervorgerufen  wurden,  *—  seinen  Dienst  (er  war  Justiz- 
beamter) aufzugeben.  Nach  Verlauf  von  vollen  dreizehn  Jahren  will  der 
Zufall,  dass  er  abermals  einem  lebensgefährlichen  Sturze  vom  Pferde  aus- 
gesetzt  wird.  Er  bleibt  als  tödt  liegen,  erholt  sich  aber  nach  kurzer  Zeit 
von  selbst,  und  bemerkt  nun  erst,  dass  ihm  aus  dem  linken  Ohre  Blut  und 
klarer  Eiter  ausfliesst.  Der  Eiterausfluss  dauerte  mehrere  Tage  fort,  be- 


ABSCESSUS 


25 


trog  mehrere  Unzen,  und  der  Kranke  befand  sich  von  dem  Augenblick  an 
nicht  allein  von  seinem  Kopfschmerze  gänzlich  befreit,  sondern  auch  voll- 
ständig gesund , was  er  auch  noch  viele  Jahre  blieb.“ 

Abscessus  capitis  samjuineus  neonatorum.  Ist  Eiterbildung  bei  Kopfblut- 
geschwulst der  Neugebomen , die  ihren  Sitz  zwischen  den  Schädelbedeckun- 
gen und  dem  Pericranium  hat  (a.  Ecchymoma  capitis  neonatorum). 
Hat  man  die  Zertheilung  durch  aromatische  Fomentationen , durch  Decoct. 
querrus  mit  Alaun  etc.  fruchtlos  8 Tage  lang  versucht,  zeigt  sich  noch  im- 
mer starke  Spannung  der  Hautdecken , eine  glänzende , marmorirte  Ober- 
fläche, so  öffne  man  dieselbe  durch  einen  höchstens  •/,  Zoll  grossen  Ein- 
stich, drücke  das  Blut  aus  und  verbinde  mit  trockner  Charpie,  bevor  die- 
selbe blutige  Jauche  enthält  und  der  Knochen  cariös  oder  nekrotisch  wird. 
Bieffenhach  räth,  die  Charpie  mit  4 — 6 Theiien  Unguent.  rosat.  und  einem 
Theil  Unguent.  daphn.  mezerei  zu  bestreichen,  und  später  die  Wundränder 
mit  Heftpliasterstreifen  zusammenzuziehen.  Von  Caput  succedancum  unter- 
scheidet sich  die  Kopfbluegesch wulst  dadurch,  dass  letztere  nur  anfangs 
weich,  später  prall  und  elastisch  ist,  dass  man  meist  einen  scharfen  be- 
grenzten Rand  in  ihrem  Umkreise  fühlt,  als  fehlte  ein  Stück  an  der  Schä- 
deldecke, und  man  beim  Druck  mit  der  Hand  ein  eigenes  Schwirren  in  der 
Geschwulst  fühlt,  dass  sie  am  häufigsten  an  den  Scheitelbeinen  und  fast 
immer  nur  nach  leichten  Geburten  vorkommt,  dass  sie  die  Kinder  als  eine 
kleine,  bohnengcpsse  Erhabenheit,  die  später  erst  grösser  wird,  selbst  bis 
zur  Grösse  einer  Faust,  mit  auf  die  Welt  bringen,  die  anfangs  ganz  farb- 
los ist,  und  dass  sie  selbst  nach  Steissgeburten  beobachtet  worden  ist. 
Dagegen  bildet  sich  die  Kopfgeschwulst  (Caput  succedancum,  Tumor 
sanguineus  aquosus)  nur  unter  der  Geburt  und  wenn  der  Kopf  lange  ein- 
gekeilt war.  Sie  ist  teigig  anzufühlen,  von  dunkelrother,  blauer  Farbe, 
hinterlässt  beim  Fiugerdruck  Gruben , die  bald  verschwinden , und  sic  zeigt 
sich  au  allen  Stellen  des  Kopfs,  und  zwar  an  derjenigen,  welche  vor  dem 
Orificiuin  uteri  lag,  daher  bei  Gesichtsgeburten  selbst  an  der  Wange,  in 
der  Nähe  des  Mundes  etc. 

Abscessus  cercbri,  s.  Abscessus  capitis. 

Absctuus  colli , Eitergeschwulst  am  Halse.  Sie  hat  entweder 
ihren  Sitz  in  den  häutigen,  musculöscn,  drüsigen  Theiien  des  Halses,  oder 
es  ist  ein  Congcstionsnbscess,  sein  Sitz  die  Kopfdecken , die  Tonsillen, 
Luftröhre,  der  Schlund.  Behandlung.  Ist  die  gewöhnliche , doch  muss 
man  früh  durch  Kunsthülfe  dem  Eiter  Ausfluss  verschaffen,  weil  er  sich 
sonst  leicht  versenkt,  Fisteln  erregt;  auch  kann  Dyspnoe,  Orthopnoe,  selbst 
schneller  Tod  folgen,  wenn  ein  in  der  Gegend  des  Kehlkopfe  und  der  Luft- 
röhre sifh  befindender  Abscess  plötzlich  berstet  und  sich  der  Eiter  nach  in- 
nen ergiesst.  Daher  ist  nöthig,  ihn  schnell- in  Eiterung  zu  setzen  M»d  balJ 
zu  öffnen.  Bei  der  Schliessung  der  seitlichen  Halsabscesse  achte  mau  darr 
auf,  dass  durch  die  Narbe  die  Haut  nicht  verkürzt  werde  und  so  Obstip- 
tas  cutanea  folge.  S.  Caput  obstipum  (vgl.  Hurns  in  HaUer's  Bibi.'  oü- 
rurg.  II.  p.  630.  Mdm.  de  l’Acad.  de  Chirurgie  I.  p.  463). 

Abscessus  eoni/estiviu , s.  Abscessus  sy  m p t o rnat icus. 

Abscessus  corneae,  s.  Abscessus  oculorum.  ■ 

Abscessus  (ncephali , s.  Abscessus  capitis. 

Abscessus  faciei,  G esich  t s a b sces s.  Ist  am  häufigsten  Folg«  von 
Gesichtsrosen,  Wunden,  Insectenstichen,  von  Knochenleidetr  bei  allgemeiner 
Syphilis,  Scrophulosis , oft  liegt  auch  Rheuma,  Arthritis,  abnorm«  Men- 
struation, Schärfe  der  Säfte  zum  Grunde.  Symptome.  Sind  die  bekann- 
ten jeder  Eiterbeule.  Cur.  Man  öffne,  um  schlechte  Narben  zu  verhüten, 
den  Abscess  mittelst  der  Lanzette , bevor  er  von  selbst  berstet , und  ver- 
binde hinterher  und  am  Ende  der  Heilung  nicht  mit  Zink-  oder  Bleimitteln, 
sondern  mit  einer  milden  Salbe. 

Abscessus  fauciiim,  der  Ra  ch  en  abs  cess.  Ist  in  der  Mehrzahl  der 
Fälle  Folge  von  Angina  faucium,  wobei  der  KranVe  oft  gar  nicht  schlucken, 
nur  mit  Angst  athmen  und  oft  selbst  den  Mund  nicht  öffnen,  ja  an  Er- 
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»tickung  sterben  kann.  Der  Abscess  zeigt  «ich  meist  am  4.,  5.  Tage  der 
Entzündung,  und  die  gefahrvollen  Zufälle  dauern,  wenn  keine  Kunsthülfe 
oder  der  Tod  eintritt,  24  — 48  bis  72  Stunden,  in  welcher  Zeit  der  Ab- 
scess berstet,  eine  grosse  Menge  höchst  stinkenden  Eiters  entleert,  und  dann 
grosse  Erleichterung  und  baldige  Genesung  eintritt.  Cur.  Man  entferne 
durch  gelindere  oder  stärkere  Antiphlogislica  je  nach  den  Umständen  die 
noch  vorhandenen  Entzündungsreste , und  befördere  die  Eiterung  durch  er- 
weichende Mund-  und  Gurgelwasser,  durch  erweichende  Ureiumschläge  um 
den  Hals,  wohin  auch  der  Schwalbenncstdreck , mit  Milch  gekocht,  gehört, 
mache  Injectionen  von  Gurgelkräutem  und  suche  Erbrechen  zu  erregen, 
öffnet  sich  der  Abscess  dadurch  nicht,  und  ist  die  Erstickungsgefahr  gross, 
so  öffne  man  ihn  mittels  des  Pharyngotoms  oder  mittels  eines  bis  an  die 
Spitze  umwickelten  geraden  Scalpells.  Lauwarme  Mundwasser  befördern  die 
Entleerung  des  Eiters,  und  weiter  ist  auch  zur  Heilung  nichts  nöthig.  Die 
stark  adsiringirenden  Gurgelwasser  sind  oft  schädlich,  indem  sie  Induration 
begünstigen.  Bei  grosser  Erstickungsgefahr  und  wenn  man  an  den  Abscess 
nicht  kommen  kann,  hat  man  die  Tracheotomie  oder  Einspritzungen  einer 
Solut.  tart.  emet. , um  Erbrechen  zu  erregen,  vorgeschlagen.  (Äu-vl).  Doch 
muss  man  sich  von  der  schon  gebildeten  Eiterbeule  überzeugt  haben  und 
keine  heftigen  Entzündungszufallo,  welche  oft  ein  paar  Dutzend  Blutegei 
und  derivirende  Mittel  erfordern,  damit  verwechseln. 

Abscessus  gnngrnemtsus , s.  Anthrax.  Rust  tadelt  mit  Recht,  dass 
man  diese  Benennung  gleichbedeutend  mit  Anthrax  und  Carbunkel  genom- 
men , indem  auch  Frostbeulen , Bubonen , erysipelatöse  Entzündungen , und 
bei  Dyskrasien , sowie  bei  schlechter  Hospitalluft  jede  Wunde,  jeder  Ab- 
scess brandig  werden  kann  (s.  Gangrae  na  nosocoinialis). 

Absccsstis  ijinpivne.  Ist  meist  die  Folge  von  Parulis,  welche  oft  binnen 
48  Stunden  in  Eiterung  übergeht,  sich  schnell  öffnet,  grosse  Erleichterung 
gewährt  und  dann  bald  heilt.  Veranlassung  geben:  Syphilis,  Scorbut,  Mqr- 
cunnissbrauch , hohle  Zähne,  künstliche  Zähne.  Cur.  Zuerst  erweichende 
Mundwässer,  z.  B.  Decoct.  capit.  papav  oder  Infus.  Rhoeados  mit  Md 
rosar. , Feigen  in  Milch  gekocht;  dann  öffne  man,  zumal  bei  grossen  Ab- 
sccssen,  früh,  gebrauche  zur  Reinigung  des  Abscesses  anfangs  noch  die  ge- 
nannten Mundwasser,  später  Aq  calcis  mit  Mel  rosar.,  Decoct.  quercus  mit 
Tinct.  myrrhac,  katcchu,  Vino. 

Abscessus  flepntis,  s.  Inflammatio  hepatis. 

Abscessus  ini/ulnalis , Leisten  abscess.  Kr  sitzt  entweder  in  den 
häutigen,  museuiösen,  zel'gewcbigen  oder  drüsigen  Theilen  der  Leistenge- 
gend , oder  es  ist  ein  Congestionsabscess ; ■ — er  darf  nicht  mit  Hcrnia  in- 
carcerata  et  non  incarcerata  verwechselt  werden.  Behandlung.  Ist  die 
bekannte  der  Abscesse  (s.  Syphilis  und  Bubo)  mit  Berücksichtigung  der 
Ursachen  und  der  Natur  des  Übels.  ‘ 

Abscessus  internus.  Ist  ein  ungünstiger  Ausgang  der  Hepatitis,  Perito- 
nitis, Nephritis,  Enteritis  u.  a.  innerer  Organe.  Die  Diagnose  ist  schwie- 
rig Die  allgemeinen  Merkmale  innerer  Eiterungen  müssen  hier  leiten.  Sie 
•ine;  Verminderung  der  Entzündungszufälle  ohne  deutliche  Krisen  und  ohne 
volltommene  Schmerzlosigkeit  und  Leichtigkeit  im  leidenden  Theilc , der 
seiner  Function  nicht  völlig  wieder  verstehen  kann,  mehrmals  eintretender, 
bald  gelinder bald  stärkerer  Frost , worauf  Schweiss  und  Mattigkeit  fol- 
gen, welche  ’LVifiiÜe  in  Febris  hectica  übergehen,  Gefühl  von  Druck,  Kälte 
und  Schwere  iin  kranken  Organe,  Brennen  in  den  Handflächen  und  Fuss- 
sohlen,  fliegende  Hitze  im  Gesiebte  nach  Körper  - und  Geistesanstrengungen, 
nach  reichlicher  Mahlzeit,  NachtschweisBe , Abmagerung,  Colliquationen. 
Diagnose  und  Cur.  S.  Febris  hectica,  Pbtbisis,  Inflammatio 
int  es  t ino  ru  m,  he.patis,  renum,  musc.  psoas,  peritonaci  etc. 

Abscetsus  isebiadufis,  A.  cornrius,  Cornlffin  pundenta,  A.  ischindicus  in- 
ternus. Ist  das  dritte  Staxtmm  des  Hüftgelenkwinddorns.  S.  Arthrocace. 

Abscessus  Inbiorum , iSippcnabscess.  Ist  eine  entzündliche  Affectioit 
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in  einer  oder  beiden  Lippen,  mit  Geschwulst,  RSthe,  heftigen  Schmerzen, 
selbst  Fieber,  worauf  sich  nach  einigen  Tagen  ein  Abscec*  bildet,  der  ber- 
atet und  bald  heilt.  Ursachen  sind  dieselben  des  Gesichtsabsceases  (s. 
Abacessu*  faciei).  Cur.  Man  wende  lauwarme  Umschläge  von  Ha- 
fergrütze in  Milch  gekocht  an  und  öffne  dann  den  Absceas  mittels  der 
Lanzette. 

Abscessus  larteus  mammarum , Milchabscess  der  weiblichen 
Brüste.,  Nicht  jede  Entzündung  der  weiblichen  Brust  geht  in  Kitcrung 
über,  nur  eine  solche,  die  einen  hohen  Grad  erreicht  hat.  Ursachen. 
Anhäufung  und  verhinderte  Ausleerung  der  Milch  bei  nicht  selbst  stillenden 
Wöchnerinnen,  bei  solchen  Krauen,  welche  plötzlich  und  auf  einmal  ihr 
Kind  entwöhnen  (s.  Ablactatio);  ferner  wunde  Brustwarzen , die  durch- 
gesogen sind.  Cur.  1)  Prophylaktisch  dienen  bei  starker  Milchanhäufungi 
Aussaugen  durch  Kinder,  Frauen,  Milchpumpen.  Zur  Vertreibung  der 
Milch  heim  Entwöhnen  setze  man  2 — 3 trockne  Schröpfköpfe  in  die  Kllbo- 
genbiegung  eines  jeden  Arm»,  lasse  sie  eine  Viertelstunde  ziehen  und  wie- 
derhole dies  dreimal  täglich.  Uber  die  Brüste  lege  man  ein  Pflaster  von 
gleichen  Theilen  Eiupl.  diachyl.  comjM».  und  Sapo  venet. , auf  Leder  gestri- 
chen. und  lasse  es  9 Tage  liegen.  Auch  folgendes  Gerat,  dünn  auf  Lein- 
wand gestrichen,  ist  sehr  wirksam:  R»  Sevi  cerviiti , Ferne  atbae.  Spermnt . 
celi  ans  §(},  Ol.  amyijtlal.  i lule.  gjp.  M.  f.  Gerat.  (Mott.)  Es  passt  beson- 
ders da , wo  die  Mutter  gleich  nach  der  Niederkunft  eine  Amme  fürs  Kind 
annehmen  muss  und  die  Milch  vertrieben  haben  will.  Sie  muss  heim  Ge- 
brauch desselben  die  Brüste  aufwärts  binden , eine,  wenig  nährende  Diät 
beobachten  und  für  tägliche  Leibesöfl'nung  durch  eröffnende  Klystier«  sor- 
gen. lau  aber  der  Fall,  dass  sie  itnüteu , 12  t en  Monate  nach  der  Nieder- 
kunft das  Kind  entwöhnen  will,  und  vertreibt  das  langsame  Entwöhnen 
(Ablactatio)  nicht  schon  von  selbst  die  Milch , so  passt  das  oben  genannte 
Pflaster,  eine  kühlende  Diät  Und,  ist  die  Mutter  sonst  gesund,  ein  gelindes 
Laxans , z.  B.  K-  Inf  um.  laxat.  Hem. , Aquae  chamimiill. , Aq.  foeniculi  ana 
P.  Syr.  mnnnne  51 , Snt.  Ohmberi  3Tj-  M-  8.  Alle  10  Minuten  1 Esslöf- 
fel voll  bis  zur  Wirkung.  (M.)  2)  Wundwerden  der  Brustwarzen  verhütet 
man  durch  tägliches  Waschen  mit  Branntwein  und  Wasser  zu  gleichen  Thei- 
len, und  durchs  Bedecken  mit  einem  Brustwarzrnhütchen,  6 Wochen  lang 
bis  zur  Niederkunft  gebraucht,  durchs  Abwaschen  mit  kaltem  Wasser  nach 
jedesmaligem  Stillen  des  Kindes.  Ist  das  Übel  da,  so  heilt  die  Warze  nur 
dann,  wenn  das  Kind  nicht  unmittelbar  aus  derselben  trinkt.  Man  lässt  es 
daher  durch  ein  mit  einer  gegerbten  Kuhzitze  versehene*  oder,  noch  bes- 
ser, aus  einem  von  Gnmhii  elasticum  verfertigten  Brustwarxenhütchfit  trin- 
ken. Letztere  werden  in  Paris  unter  dem  Namen  Mantiliiüre*  bei  Mr.  de 
la  Motte,  Rue  J.  J.  Rousseau,  gut  verfertigt  und  das  Stück  zu  1 Fr.  ver- 
kauft. Ausserdem  bestreicht  man  die  wunden  Warzen  dreimal  täglich  mit 
folgendem  Mittel  ; Rr  Unis,  pcrudinn.  3j,  ierc  t.  mtell.  out  N.  j. , ndde 
Aquae  vulnerar.  Thed.  seu  Spirit,  * crptjUi  jjjj.  (Jahn.')  Oder  man  'gebraucht 
dieses:  R 1 Buti/r.  de  Cacm  3jti,  Hai»,  perun. , Tinct.  thebaie.  ana  3jh-  M.  8. 
Nach  jedesmaligem  Stillen  mit  Charpie  aufizalegen.  (Dr.  Moppet.)  Sind  die 
Wunden  tief  eiternd,  so  versuche  ruan  erst;  IV  I.np,  infernal,  gr.  jj.  toi», 
in  Aq.  ceras.  uitjr.  3yj,  Tinct.  thebaieae  3t»,  mit  Chari»e  aufnulegen ; oder 
ätze  dieselben  (Si*b»ltb).  ln  leichtern  Fällen  passt  folgendes  Liniment; 
R'  Borac.  venet.  5j,  Titelt,  ovi,  Album,  otd  ana  3jj,  Ol.  nmyyd.  dulc.  rec: 
erpr.  3 j , Bai»,  perm.  m rr.  3j|v.  (Variete.)  Auch  das  Betupfen  der  W arzen 
mit  ‘Folgendem  ist  empfohlen:  Rr  Kxtr.  opü  aquo»,  gr.  j,  mal  ne  in  Aq.  eal~ 
cor.  tut.  nuper  parat. , 01.  nmygdal.  dulc.  rec.  expr.  ana  5jjj-  (Biberj/uudi.) 
Nässen  die  Wurzen  sehr,  dann  passt  IV  Sem.  h/ropndn , Flor,  sdnei  pulv. 
ana  5j,  Vnyuent.  pomnd.  3Tj-  M.  f.  Ungt.  ( Piltchaft .)  Höchst  wirksam  ist 
das  Betupfen  der  wunden  Warzen  mit  einer  Bubiimatsolution  (2  — S Gran 
in  jj  Aq.  rnmar.) ; doch  hüte  man  sich , dass  der  Säugling  nichts  davon  be- 
kommt (VFedekimd , Feist.)  8)  Ist  die  Vorbaumigscur  zur  Verhütung  des 
Milchabscesses  versäumt,  ist  die  Brustdrüse  schon  sehr  hart,  entzündet  und 
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schmerzhaft , stellt  sich  Fieber  ein,  so  verordne  man  Mandelemul sion  mit 
Nitr.  und  'I’art.  vitrioiat.  (s.  Abort  ns),  eine  kühlende  Diät,  Gerstenwas- 
ser  zum  Getränk  um!  Abends  ein  eröffnendes  Klystier.  Man  behandle  die 
Entzündung  der  weiblichen  Brust  (Mastitis)  wie  jede  andere  Kntzündnng, 
setze  einige  Blutegel  an  die  Brust,  vermeide  alles  Reizende,  Erhitzende, 
dulde  weder  Milchpuinpen,  noch  Aussaugen,  lasse  den  Säugling  auch  nicht 
an  die  gesunde  Brust  legen,  gebe  bei  der  gewöhnlich  hartnäckigen  Leibes- 
verstopfung Infus,  scnnae  compos. , alle  2 Stunden  2 Esslöffel  voll,  oder, 
wenn  die  Mutter  nicht  mehr  stillt , Merc.  dulcis , und  verordne  darauf  ge- 
linde, nicht  reizende  warme  Kataplasmen  von  Spec.  emollient.  mit  Semmel- 
Icrumen  und  Milch  gekocht,  bei  heftigen  Schmerzen  mit  Herb,  cicutae, 
hyoscvnmi  versetzt,  bei  weniger  Schmerzen  von  Hafergrütze  und  gequetsch- 
tem Sem.  lini.  Sehr  wirksam , erweichend  und  schmerzlindernd  ist  ein  Zu- 
satz von  Puiv.  opii  }j.  und  Sal.  tartari  3j|)  zu  jedem  Umschläge  (M). 
Dabei  vermeide  man  alles  Kalte  und  Nasskalte  und  lege  des  Nachts , wenn 
die  Zertheiiung  nicht  erfolgte  und  die  Eiterbildung  schon  beginnt . Empl. 
diachyl.  gumm.  und  Empl.  melilot.  ana  über  die  kranke  Brust.  Die  em- 
pfohlenen warmen  Bähungen  passen  des  Nachts  nicht,  sie  erkälten  die  Brust 
und  hinterlassen  schlimme  Drüsenverhärtungen  (,W.).  Man  öffne  alsdann  den 
Abscess  ja  nicht  zu  früh,  überlasse,  wo  möglich,  die  Öffnung  der  Natur, 
Busgenommen  da,  wo  bei  heftigem,  klopfendem  Schmerzgefühl  der  Abscess 
«ehr  tief,  auf  dem  Brustmuskel  seinen  Sitz  hat ; setze  auch  nach  der  Öff- 
nung des  Geschwürs,  das  nun  mit  Digestivsalbe  verbunden  wird,  die  er- 
weichenden Umschläge  noch  einige  Tage  lang  fort,  behandle  den  Abscess 
nach  den. allgemeinen  Kunstregeln  (s.  Abseessus),  gebrauche  höchstens 
2— -3  Tage  die  spitzigen  Wieken,  verbinde  nachher  mit  Pluinaceaux,  wor- 
auf Ungt.  digestiv,  gestrichen , lasse  den  Abscess , wenn  die  Eiterung  sehr 
gering  ist,  dreist  zuheilen,  drücke  beim  Verbinden  nicht  daran,  und  lege 
zur  Zertheiiung  der  nachgebliebencn  Härte  noch  längere  Zeit  folgendes  Pfla- 
ster, auf  weiches  Leder  gestrichen,  über  die  ganze  Brust:  fy  Empl.  tliackyl. 
gummös.  5 j , Empl.  ciculne , Empl.  byoscynmi , Empl.  ntrrr.  ana  5jj.  M. 
( Most  sen  ).  Ein  neues  Mittel  wider  die  Beschwerden  der  Milcbsecretion, 
gegen  Geschwulst  und  Schmerz  in  den  Brüsten , also  hei  den  ersten  Zei- 
chen der  Mastitis,  ist  folgendes,  welches  auch  ich  sehr  wirksam  gefunden 
habe  : fy  Aq.  Inurocernsi  jjjj , Erlr.  lellmlonnne  , Liquor,  anoilyn.  Jj.  U.  S. 
Wohl  uuigescbüttelt  2 mal  täglich  in  die  Achselhöhle  und  iu  die  ganze  Brust 
einzureiben.  Die*  Mittel  wirkt  auf  das  mit  dem  Drüsensystem  so  eng  ver- 
bundene Nervensystem,  da  letztere*  als  der  Grund  aller  Hecretionen  ange- 
sehen werden  muss.  Nach  Beobachtungen  von  Hnnque  iiu  Hotel -Dieu  zu 
Paris  heilte  die*  Mittel  den  Abscess  schon  in  3 — 4 Tagen.  (Vergh  Ervricp's 
Notiz.  Nr.  512.). 

Abseessus  Inctcus  mctnslnlieus,  s.  Metastasi*  lactc«,  der  metasta- 
tische Mil  cha  b scess,  auch  Decubitus  Inctis  genannt.  Ist  eine  Ab- 
lagerung eines  milchähnlichen  Fluidums  ins  Zellgewebe,  die  als  eine  dem 
Abscess  ähnliche,  fluctuirende  Geschwulst  in  Folge  unterdrückter  Milchsecre- 
tion,  also  als  Metastase  erscheint.  Im  Ganzen  kommt  dieser  Abscess  selten 
vor,  und  dann  nur  auf  plötzliche  Erkältung  der  Brüste,  starke  Geinüthsbe- 
wegungen.  Ich  sah  ihn  einst  am  Schenkel  bei  einem  Mädchen , das  durch 
Umschläge  von  kaltem  Wasser  auf  die  von  Milch  strotzenden  Brüste  sich 
die  Milch  schnell  vertrieben  hatte.  Er  kommt  am  Schenkel,  in  der  Len- 
dengegend, am  Rücken,  seltener  am  Halse  und  in  der  Achselgrube  vor. 
Zuweilen  geht  die  Metastase  nach  dem  Gehirn  oder  nach  den  Lungeu,  oder 
nach  dem  Bauchfell,  wo  dann  Raserei,  Pneumonie,  Zeichen  von  Peritonitis 
und  oft  schon  am  5ten  Tage  der  Tod  folgen.  Symptome  sind:  zuerst 
starker  Fieberfrost,  dnbei  ziehende,  reissende,  knebelnde  Schmerzen  in  den 
Gliedern , Übelkeit , schon  am  2 ton , Stcn  Tage  schnelle  Bildung  und  Zu- 
nahme der  Geschwulst,  so  dass  sie  oft  mehrere  Quart  Flüssigkeit  enthält. 
Der  Abscess  erregt  wenig  Schmerz,  kommt  auch  langsam  zur  Reife;  er  ver- 
schwindet zuweilen  plötzlich  und  dann  folgen  die  genannten  schlimmen  Zu- 
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falle  der  Affection  innerer  edler  Organe.  Cur.  Wiederherstellung  der  Milch- 
aecretion  durch  warme  Bähungen  und  Dämpfe  von  Flor,  chamomillae  und 
sambuci,  trockne  Schröpfköpfe,  Senfteige  auf  die  Brüste,  durchs  Anlegen 
des  Säuglings,  der  Säugpumpen.  Auf  die  Geschwulst  lege  man  ja  kein« 
kalte , zurücklreibende  Mittel ; am  besten  sind  warme  Umschläge  von  Sem- 
melkrumen mit  Milch,  bei  Reizlosigkeit  mit  etwas  Senfpulver.  Die  inner« 
Behandlung  richtet  sich  nach  der  Constitution  und  dem  Allgemeinleiden  des 
Kranken.  Mau  hüte  sich  vor  zu  heftigem  nctiven  Verfahren  und  wende  nur 
bei  Vollsaftigen  Antiphlogistica  an.  In  der  Regel  passen  kühlende  Diapho- 
retica : Spirit.  Minderen  mit  Salmiak,  Aq.  flor.  sambuci  und  Tart.  euiet.  in 
refr.  dosi.  Bei  schwächlichen,  sensiblen  Frauen  Infus,  valerianae,  cal.  aro- 
mat. , flor.  sambuci.  Stellt  sich  ein  weisser  Bodensatz  im  Urin  ein,  so  ist 
dies  kein  übles  Zeichen;  will  die  Milchsecretion  nicht  wieder  zum  Vorschein 
kommen , so  gebe  man , sind  fruchtlos  einige  Tage  verflossen  und  hat  di« 
Diaphoresis  die  allgemeinen  Zufalle  nicht  gemindert,  ein  Infiu.  laxativ.  mit 
Tinct.  rhei  und  Purgirsalz. 

Abscessus  laryngis,  Keh  1 kop f ab scess.  Ist  bei  Phthisischen  nicht 
selten  der  traurige  Ansgang  einer  chronischen  Laryngitis;  in  andern  Fällen 
war  die  Entzündung  des  Larynx  mehr  acut , wobei  das  Fieber  und  die  Er- 
stickungsangst oft  recht  bedeutend  sind,  und  sich  dann  am  5ten,  6ten  Tag« 
der  Krankheit  der  Eiter  bildet,  indem  zahlreiche  kleine  Eitersacke  von  der 
Grösse  einer  Erbse  bis  zu  der  einer  Haselnuss  sich  unter  der  innern  Haut 
des  Kehlkopfs  aufhaiten,  welche,  wenn  sie  nicht  bersten,  das  Lumen  des- 
selben so  verengern , dass  der  Kranke  den  Erstickungstod  stirbt.  So  er- 
stickten vor  einigen  hundert  Jahren  in  Spanien  und  Italien  viele  tausend 
Knaben  an  einer  solchen  in  Verschwärung  und  Brand  übergehenden  Bräun« 
(s.  Angina  gangraenosa).  Zuweilen  ist  die  anfangs  stark  geröthet« 
Schleimhaut  des  Kehlkopfs  fast  überall  mit  zähem  eiterartigen  Secret  über- 
zogen, die  Mucosa  ist  aufgelockert,  verdickt,  und  wenn  der  Eiter  auch 
durch  den  Mund  unter  Husten  ausgelecrt  wird  und  der  Kranke  sich  sehr 
erleichtert  fühlt,  so  bleibt  die  Prognose  doch  häufig  ungünstig,  indem  sich 
später  Phthisis  laryngea  ausbildet.  Zuweilen  sind  nur  2,  3 und  mehrere 
grössere  Abscesse  da,  wo  sich  dann  mitunter  der  eine  Abscess  öffnet,  wäh- 
rend der  andere  noch  geschlossen  ist,  manchmal  auch  Infiltrationen  nach  den 
Nachbartheilen  entstehen , die  oft  grosse  Zerstörungen  anrichten.  (S.  Horns 
Archiv  1811.  Jan.  S.  142.  Morgagni  de  sedib.  et  causis  morborum.  Ep.  XV. 
art.  13.  Hormntm  in  Samml.  auserlesncr  Abhdl.  für  pr,  Ärzte  Bd.  14.  S.  467.) 
Cur.  Man  verhüte  durch  kräftige  antiphlogistische  und  derivirende  Mittel 
den  schlimmen  Ausgang  der  Laryngitis  in  Eiterung.  Ist  diese  nicht  mehr 
zu  verhüten,  so  legen  wir  Vesicatorien  auf  die  Brust,  Breiumschläge  um 
den  Hals,  lassen  warme  Dämpfe  einathmen , geben  ein  Vomitiv,  auch  Pur- 
ganzen aus  Kalomel.  Ist  die  Gefahr  der  Erstickung  sehr  gross  und  schon 
das  Schlucken  unmöglich,  so  bleibt  nur  noch  die  Injection  einer  Auflösung 
von  Tart.  emet.  oder  Zinc.  sulphuric.  in  die  Armvene  zur  Erregung  des 
Erbrechens  und  die  Tracheotomie  als  Palliativ  zu  versuchen  übrig.  (S.  Rust« 
Magazin.  Bd.  7.  p.  128.) 

Abscessus  Items , Milzabscess.  Er  kommt  nur  selten  vor,  weil  di« 
entzündete  Milz  häufiger  in  Induration  oder  in  Auflockerung  übergeht.  Ist 
er  gross , so  kann  er  beim  Bersten  oft  plötzlichen  Tod  erregen , indem  der 
Eiter  und  der  bräunlich  graue,  mit  schwarzem  Blute  vermischte  Brei,  worin 
die  Milz  dann  theilweise  metamorphosirt  wird,  in  die  Bauchhöhle  tritt. 
Glücklicher  ist  der  Ausgang,  wenn  der  Abscess  sich  in  den  Dannkanal  öffnet. 
Symptome.  Zuerst  treten  die  Zeichen  der  acuten  oder  chronischen  Sple- 
nitis  auf,  dann  die  jeder  innern  Eiterung  (s.  Abscessus  internus), 
wobei  die  Entzündungssymptome  theilweise  noch  statttinden.  Cur;  s.  In- 
fi »min  at  io  splenis. 

Abscessus  lumbalis,  s.  Inflammatio  musc.  Psoas.  j 

Abscessus  lymphaticus , Tumor  lynrplialicus , Lymphgeschwulst, 
kalte  Geschwulst,  Ly mphabscess.  Ist  eine  Austretung  der  Lymph« 
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bur  lymphatischen  Gefsssen . ohne  dass  Entzündung  vorhergefangen  oder 
zugegen  ist.  Symptom e.  Es  zeigt  sich  eine  kleine,  elastische,  fluctuirendo 
Geschwulst,  am  häutigsten  am  Schenkel , auf  der  Schulter,  am  Halse,  am 
Nacken,  auf  der  Brust,  welche  ohne  Rothe  und  fast  schmerzlos  ist,  und  sich 
binnen  wenigen  Wochen,  Monaten  dergestalt  vergrößert,  dass  sie  oft  meh- 
rere Maass  Flüssigkeit,  die  anfangs  klar,  nachher  trübe,  gelblich,  röthlich, 
stinkend  ist,  enthält.  Zuletzt  bricht  der  Abscess  von  selbst  auf,  entleert 
viel  Flüssigkeit,  die  sich  täglich  - in  Menge  einstellt;  die  Kräfte  des  Kranken 
sinken,  er  magert  ab,  bekommt  hektisches  Fieber  und  stirbt  an  Schwäch« 
und  Abzehrung.  Ursachen.  1)  Am  häufigsten  schlechte  Beschaffenheit  der 
Säfte,  Üyskrasie  durch  Lues,  Scrophulosis , Gicht,  — ein  AUgemeinlriden 
des  Lymphsystems;  wo  also  der  Tumor  lymphaticus  als  Symptom  des  Allge- 
meinleidens anftritt  ( Kluge ).  Eintheilung.  Man  kann  annehmen  1)  die 
wahre  Lvmphgesch wulst , diese  ist  n)  eine  idiopathisch«,  von  äusscrn  Um- 
ständen entstanden,  und  kann  sowohl  acut,  als  chronisch  seyn ; b)  eine 
symptomatische,  aus  innern  Ursachen  als  Folge  allgemeiner  Krankheit  des 
Lymplisystems  entstanden ; 2)  die  falsche  Lymphgeschwulst , der  lymphati- 
sche Abscess  nach  li'nlther.  Letzterer  nimmt  jedesmal  wahren  Eiter  im 
Abscesse  an,  eine  einseitige  Ansicht,  die  nur  für  die  spätem,  nicht  für  die 
frühem  Stadien  des  Übels  passt,  da  zu  Anfänge  wahre  Lymphe,  später  erst 
Eiter  im  Tumor  gefunden  wird.  Diagnose.  Ist  leicht,  man  berücksichtig« 
den  ganzen  Verlauf  nnd  die  Entstehung  des  Übels,  und  man  wird  es  leicht 
vom  Absc.  des  Psoas,  Fungus  articnli,  Tumor  cysticus  etc.  unterscheiden. 
Cur.  Indicationen  sind:  1)  Man  gebe  den  krankhaften,  atonischen  Lvmph- 
gefässen  ihre  verlorne  Reizbarkeit  wieder,  2)  man  befördere  ihre  Contracti- 
lität  und  erhöhe  3)  die  Resorption.  Man  versuche  zu  Anfänge  der  Krank- 
heit stets  die  Zertheilung.  Man  setze  Blutegel  im  Umfange  der  Geschwulst, 
mache  kalte  Umschläge  von  Eis,  Wasser,  Schmucker’*  Fomentation,  Rain- 
pherspiritus,  wende  einen  gleichmässigcn  Druck  durch  einen  zweckmässigen 
Verband  an,  lege  2 — 3 Fontanellen  in  die  Nähe  des  Tumor,  nnd  gebe  in- 
nerlich bet  offenbarem  Allgemeinleiden  nnd  noch  kräftiger  Constitution  alle 
3 — 4 Tage  ein  Burgans  aus  5 — 8 Gran  Merc.  dulcis  und  }j  bis  3fi  Rad. 
jalapae.  Ist  das  Übel  rein  mechanisch  entstanden , der  Kranke  selbst  bei 
guter  Säftebeschaffenheit,  so  gelingt  die  Heilung  auf  die  angegebene  Weise, 
besonders  durch  zweckmässige  Compression,  ohne  alle  innere  Mittel.  Gelingt 
bei  der  symptomatischen  wahren  Lymphgeschwulst  durch  solche  Mittel  die 
Zertheilung  nicht,  so  gebe  man  die  Hoffnung  dazu  nicht  gleich  auf.  Man 
versuche  Vesicatorien , lege  sie  14  Tage  lang  auf  den  Tumor  (Lnngmheck), 
oder  man  ätze  denselben  mehrere  Wochen  lang  mit  Lap.  infernalis  (Fenn.;), 
oder,  was  noch  wirksamer  ist,  man  verbinde  zweimal  täglich  die  ganze 
Oberfläche  des  Tumor  mit  Liquor  hydrargyri  nitrici  (Most),  setze  diese  Cur 
lange  fort,  doch  so,  dass  die  Oberfläche  des  Tnmor  nicht  ganz  durchgeätzt 
wird,  und  man  wird  mit  Verwunderung  wahrnehmen,  dass  die  Geschwulst 
von  Tage  zu  Tage  kleiner  wird  und  Resorptio  fluidf  und  Zusammenfällen  de« 
Cavum  erfolgt.  Sollte  dies  aber  nicht  der  Fall  seyn,  so  befördere  man  ein« 
kräftige  Entzündung  und  Eiterung,  und  öffne  den  Abscess,  doch  so,  dass 
er  sich  nicht  plötzlich  entleert;  sonst  füllt  er  sich  bald  wieder,  die  Kräfte 
des  Kranken  sinken  schneller  wegen  grösseren  Säfteverlustes,  und  der  Tod 
wird  dadurch  befördert.  Die  Hauptindicationen  sind  hier  n)  Unterstützung 
der  Lebenskräfte  durch  gute  animalische  Kost,  Fleischsuppen,  Wein,  durch 
Decoct.  chinae,  ratanhiae,  gei  urbani.  Infus,  cal.  aromat.  (s.  unter  Absces- 
sus  die  Formeln.)  4)  Berücksichtigung  der  Dyskrasie  durch  innere  Mittel,  da- 
her nach  den  Umständen  Antiscrophulosa,  Antivenerea,  Antarthritica,  nament- 
lich Terra  ponderos.  salita,  Digitalis,  Mercurialia,  Antimonialia,  in  Verbin- 
dung mit  den  stärkenden  Mitteln,  mit  aromatischen  Bädern,  c)  Erregung 
eines  kräftigen  Entzündungsprocesses  im  Äbscrsse,  wodurch  plastische  Ex- 
sndation,  Annäherung  der  obem  und  untern  Fläche,  kräftige  Resorption  und 
Schliessung  bezweckt  werden  soll.  Man  legt  in  dieser  Absicht  2 — 6 Kmpla- 
■tra  fenestrata,  je  nachdem  die  Geschwulst  gross  oder  klein  ist,  mit  Lap. 
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iofernal.  oder  Lap.  caast.  auf  dieselbe,  verbindet  am  andern  Tage  die  ge- 
bildete Borke  mit  Unguent.  digest.  Jj , worein  Sfr  rother  Präcipitat  gemischt 
worden,  und  unterhält  so  die  Hautgeschwüre , durch  welche  sich  nur  allmä- 
lig  etwas  Lymphe  entleert;  man  (ährt  so  fort,  bis  die  Geschwulst  durch 
Resorption  verschwunden  ist.  Man  vergesse  nicht,  noch  obendrein  1 — 2 
grosse  Fontanellen  in  die  Nähe  de«  Tumor  zu  legen  und  mit  der  letztge- 
nanntes Salbe  zu  unterhalten.  Einige  rathen  bei  noch  guten  Kräften  des 
Kranken  die  Geschwulst  durch  den  Schnitt  zu  öffnen , die  Flüssigkeit  auf 
3 Mal  binnen  24  Stunden  zu  entleeren,  das  Carum  mit  kochendem  Wasser 
auszuspritzen  (Hiisf),  und  aromatische,  spirituöse  Umschläge  anzuwenden. 
Man  kann  zweckmässiger  statt  des  siedenden  Wassers  2— Smal  lauwarm 
folgende  Mittel , abwechselnd  gebraucht,  einspritzen:  Merc.  Sublimat.  cor - 

ros.  gr.  x—  xv,  Aquae  destillatae  5vj,  und  fy  Lapid.  infernal.  — 3fi> 

Alpine  rosonim,  Aq.  opii  destill.  anajjjfl.  (M.)  Andere  loben  die  Ligatur. 
Sie  wird  durch  die  ganze  Geschwulst  gezogen,  wobei  die  Lymphe  nur  lang- 
sam abfliesst.  Sie  muss  durch  allmäliges  Anziehen  zuletzt  den  ganzen  Tumor 
durrhsebneiden , dann  entsteht  vom  Grunde  desselben  aus  ein  guter  Granu- 
lationsprocess  (Lmgenbeck).  Man  verbindet  die  Geschwulst  mittels  der  Li- 
gatur täglich  1 — 2mal  zweckmässig  mit  folgender  Salbe:  fy  Unguent.  dige- 
stiv 5Ü , Pulv.  merc.  praecip.  rühr.  3(5-,  Pulv.  lapid.  infem.  )],  Pulv.  can- 
tharid.  3j-  M.  f.  Unguent.  (Most  sen. ).  Auch  hat  man  wol  das  ganze  Ca- 
rum geöffnet  and  auf  einmal  entleert,  dann  dasselbe  mit  Charpie,  die  mit 
ähnlichen  reizenden  Salben  bestrichen  worden,  ausgestopft  ( Langenbeek ) ; 
doch  ist  dies  nach  neuem  Erfahrungen  nicht  nachzuahmen ; sondern  die  theil- 
weise  Zertbeilung  durch  Resorption  mit  unbedeutendem  Lymphverlnst  durch 
die  kleinen  Öffnungen  des  Cavum  vorzuziehen.  Dabei  versäume  man  nie, 
durch  einen  zweckmässigen  Expulsiwerband  ( Theden's  Einwickelnng)  eine 
gelinde  andauernde  Compression  anzuwenden,  die  zur  schnellem  Heilung  so- 
wol  bei  dem  eiternden  Abscess,  als  auch  zur  schnellem  Zertbeilung  des  Tu- 
mor beiträgt.  Wird  die  Eiterung  bei  ersterm  gut,  so  darf  man  die  Charpie 
oder  Ligatur  nicht  mehr  mit  den  reizenden  Salben  verbinden ; auch  muss  die 
Ligatur  dann  herausgenommen  und  ein  etwas  festerer  Verband  angelegt  wer- 
den — Nach  diesen  Cautelen  sieht  man  ein , dass  das  operative  Verfahren 
bi#  im  Anfänge  rein  mechanisch  (Compression) , oder  rein  chemisch , oder 
gemischt  (chemisch  und  mechanisch)  seyn  muss  (Kluge').  Darauf  stützen  sich 
die  verschiedenen  operativen  Verfahrungsarten  nach  Volpi,  Rust , Langen- 
Ixrl,  Jacobi,  Zang , Reml , Nasse  und  Kluge , welche  Dir.  Zcmbsch  (Rust’s 
Magaz.  1828.  Bd.  XXVII,  Hft.  1.)  gesammelt  hat.  Der  Recensent  der  l.angen- 
ieri'schen  „Nosol.  u.  Therapie  d.  chir.  Krankheiten“  in  der  Jensüschcn  Lit. 
Zeitg.  Ergänzungsbl.  1827.  Nr.  82 — 84  tadelt  beim  Lvmphabscess  das  Ope- 
riren  und  Haarseilziehen,  und  versichert,  dass  er  seit  dem  Jahre  1812  all» 
solche  sog.  kalte  Abscesse , selbst  wenn  sie  kannenweise  Flüssigkeit  enthiel- 
ten, nur  ein  - bis  zweimal  mit  Liquor  hydrargyr.  nitric.  behandelt  und  sie 
so  alle  ohne  Ausnahme  in  kurzer  Zeit  geheilt  habe. 

Abscessus  malae , W an  gen  a b s cess , s.  Abscessus  faciei. 

Abscessus  mammarum,  s.  Abscessus  lacteus  mammarum  und  In- 
flammatio  gl  and  ul  a ru  m. 

Abscessus  metnstaticus.  Ist  ein  nach  cessirenden,  gesunden  oder  krank- 
haften Absonderungen  einzelner  Organe  oder  ganzer  Systeme  erscheinender 
Abscess  (Sommer).  Er  entsteht  bald  schnell,  bald  langsam,  folgt  auf  zahl- 
reiche acute  und  chronische,  innere  und  äussere  Krankheiten , und  zeigt  sich 
dann  in  verschiedenen  Organen,  zumal  in  solchen,  die  mit  dem  früher  ange- 
griffenen Theile  in  Mitleidenschaft  stehen  oder  mit  ihm  durch  die  eigen- 
thimUche  Organisation,  Structur,  Function  verwandt  sind.  So  sind  z.  B. 
die  Furunkel  oft  metastatische  Abscesse  in  Folge  unterdrückter  oder  retar- 
dirter  Menses , solcher  Hämorrhoiden ; der  metaslatische  Milchabscess  folgt 
auf  zu  schnelle  Vertreibung  der  Milch  in  den  Brüsten  u.  s.  f.  Symptome. 
Häufig  tritt  der  metastatische  Abscess  mit  mehr  oder  weniger  Stürmischen 
Symptomen,  gerade  wie  die  der  Krise  in  acuten  Krankheiten,  mit  Fieber, 
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Delirien,  Convulsionen , heftigen  Schmerzen  in  irgend  einem  Organe,  auf, 
welche  aber,  »o  wie  «ich  der  Abscess  zeigt,  meist  von  gelbst  verschwinden 
nnd  kein  actives  Verfahren  von  Seiten  des  Arztes  erheischen.  Der  Abscess  Ist 
selten  stark  entzündet,  meist  ist  die  Geschwulst  kalt,  weich  und  fluctuirend. 
Behandlung.  Man  massige  die  allgemeinen  Zulalle  durch  gelinde  küh- 
lende und  diaphoretische  Mittel,  vermeide  Erkältung  des  leidenden  TheiU 
und  suche  den  Abscess  nach  allgemeinen  Regeln,  durch  Emollientia  und  Ir- 
ritantia  stets  in  Eiterung  zu  bringcu , überlasse  auch , wenn  keine  Gefahr 
vorhanden  ist , die  Öffnung  desselben  der  Natur.  Jeder  Versuch , solcho 
Abscesse  zu  zertheilen,  ist  der  Natur  des  Übels  nach  widersinnig. 

AUtcessue  musculorum  Ihoracis.  Er  erfordert  neben  der  bekannten  Be- 
handlung besondere  Aufmerksamkeit,  dass  keine  Versenkung  des  Eiters  statt- 
tindet,  dass  er  nicht  nach  innen  in  einen  oder  den  andern  Sack  der  Pleura 
dringt,  dass  man  das  Empyem  nicht  mit  ihm  verwechselt,  u.  s.  f.  Sitzt  er 
unter  dem  Schulterblatte,  so  muss  man,  um  den  Eiter  Abfluss  zu  verschaf- 
fen , in  einzelnen  Fällen  dasselbe  selbst  trepaniren  (Mareihal). 

Abscettus  nnrium.  Er  kann  sowol  äusserlich  an  der  Nase,  als  inwen- 
dig Vorkommen.  Im  letztem  Falle  geht  entweder  Entzündung  der  Nasen- 
schleimhaut vorher,  oder  es  ist  auch  ein  Congestionsabscess,  wo  der  Eiter- 
herd in  den  Stirnhöhlen,  selbst  im  Gehirn  liegt.  Ursachen  sind:  Syphilis, 
Scrophulosis , heftiger  Nasenkatarrh,  mechanische  und  chemische  Reize, 
fremde,  in  der  Nase  stecken  gebliebene  Körper,  Erbsen,  Bohnen,  kleino 
Steine,  zumal  bei  kleinen  Kindern , die  man  daher  mit  solchen  Dingen  nicht  < 
spielen  lassen  muss;  — ferner  Insectenstiche,  eingekrochene  Insecten,  sol- 
che Larven;  auch  können  durch  ihren  Stich  Insecten  das  Milzbrandconta- 
gium  auf  deu  lebenden  Körper  übertragen.  Die  Zufälle  sind  oft  gelinde, 
oft  aber  auch  heftig,  so  dass  Fieber,  Hirnaffectionen  auftreten.  Die  Be- 
handlung richtet  sich  nach  Beschaffenheit  des  Allgemeinleidens  lind  des 
örtlichen  Übels.  Bei  Gehimzufällcn  versäume  man  nicht,  diese  durch  Ader- 
lässen, Blutegel  und  kühlende  I’urganzen  zu  massigen;  topisch  wende  inan 
nicht  reizende,  erweichende  Umschläge  an,  und  vermeide  alle  reizende  Mit- 
tel, weil  sonst  leicht  üble  Geschwüre  Zurückbleiben.  Die  blutigen  Ge- 
schwülste des  Septums  sind  Ecchymosen  und  stets  Folge  mechanischer  Ver- 
letzungen; sie  sind  dunkelroth,  glatt  und  glänzend;  dabei  Vollheit  und  \0t- 
stopftheit  der  Nase , ohne  wahrnehmbare  Contusion  der  Hautbedeckungen. 
Kalte  Umschläge,  und  wenn  nicht  bald  Zertheilung  folgt,  das  Öffnen  der 
Geschwulst  mit  einer  Lanzette  ist  hier  das  Beste.  Zuweilen  bildet  sich  ein 
Abscessus  septi , welcher  entweder  acut  oder  chronisch  ist.  Zuweilen  ist 
dieser  Folge  von  Scropheln , Blattern,  Masern,  Scharlach  etc.  Oft  ist  dann 
die  ganze  Membrana  pituitaria  geschwollen,  so  wie  der  das  Septum  be- 
deckende Theil.  Der  Schmerz  verbreitet  sich  bis  zur  Stirnhöhle  und  zu 
den  Thränenkanälen , daher  Thräncnfluss  entsteht.  Man  muss  bei  den  Ver- 
letzungen der  Nase  von  Anfang  an  alles  Mögliche  thun,  um  Eiterbildung 
zu  verhüten,  und  ist  Eiter  da,  diesen  sobald  als  möglich  durch  eine  Inci- 
sion  zu  entleeren  suchen.  Im  entzündlichen  Stadium  sind  Blei  - und  Zink- 
mittel,  bei  chronischem  Verlauf  die  schwarzen  und  gelben  Mercurialfomen- 
tatiunen,  so  wie  verdünntes  Unguent.  citrin.  und  Ünguent.  zinci  nützlich. 
Bei  den-  idiopathischen,  aus  innern  Ursachen  entstehenden  Nasenabscessen 
ist  das  entzündliche  Stadium  oft  gering  und  der  Schmerz,  die  Spannung  un- 
bedeutend, die  Farbe  nicht  so  dunkeiroth.  Hier  dient  äusserlich  nach  ge- 
schehener Öffnung  oft  Solutio  argenti  nitrici.  (S.  F(cmmin<i  in  Dubl.  Joum. 
of  med.  and  chir.  Science  Vol.  IV.  Nr.  10.  Septbr.  1833.).  Dass  man 
gegen  die  sonstigen  Ursachen , gegen  Syphilis , Scrophulosis  etc.  auf  be- 
kannte Weise  darneben  zu  wirken  habe,  versteht  sich  von  selbst.  (S.  I)a- 
chnmp,  Journ.  general  de  Medecine.  T.  XIX.  p.  201.  von  Gräfe ’s  und  v. 
Walther's  Joum.  f.  Chirurg,  etc.  Bd.  XX.  Hft.  4.  S.  622.). 

Abscetsus  nucleatus,  s.  Furunculus. 

Absceseua  oculorum,  der  Abscess  an  den  Augen.  Ist  jede  Kiter- 
ansammlung',  welche  sich  in  einer  neu  gebildeten  Höhle  im  Auge  oder  in 
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dessen  Umgebungen  erzeugt , und  zwar  !n  Folge  von  Entzündung , die  we* 
gen  mangelnder  oder  verkehrter  Kunsthülfe  oder  aus  andern  in  der  specifi- 
schen  Natur  der  Entzündung  liegenden  Ursachen  nicht  zertheilt  worden. 
Die  Symptome  dieser  Abscesse  sind  die  jeder  Eiterung,  also  statt  der 
stechenden,  reissenden,  oscillirenden  Schmerzen  wird  der  Schmerz  drückend, 
pressend,  klopfend,  dabei  Gefühl  von  Kälte  und  Schwere  im  leidenden 
Tbeile,  Weicherwerden  und  Fluctuation  der  früher  harten,'  gespannten  Ge- 
schwulst etc.  Ausserdem  schwillt  nicht  selten  die  leidende  Seite  des  Ge- 
sichts erysipclatö*  und  ödematös  an,  wozu  sich  Kopfweh,  Fieber,  Hirn- 
affectiunen , Obslructio  alvi  gesellen.  Jiinykcn  unterscheidet  nach  dem  Sitze 
hier  folgende  Abscesse:  1)  solche  in  der  Umgegend  der  Augen  and  an, den 
Augenlidern  (Anchylops,  Dacryocystitia , Canthitia,  Blepharophthalnütis, 
Hordeolum);  2)  solche,  die  in  der  Augenhöhle  zwischen  den  Orbitalwänden 
und  dem  Bulbus  sitzen  (Periorbitis,  Dacryoadenitis);  S)  solche,  die  am  Bul- 
bus oculi  stattfinden  und  zwar  in  Folge  von  Conjunctivitis,  Corneitis,  Iritis.  — 
Ihrer  Natur  und  den  Ursachen  nach  sind  sie  entweder  echte  entzünd- 
liche, oder  falsche  kalte  Abscesse.  Zu  letztem  gehören  die  metasta- 
tischeu.  kritischen  und  Congestionsabscesse.  Der  sog.  O n y s , wo  sich  der 
Eiter  aus  einem  Ulcus  corneae  zwischen  die  Lamellen  der  Hornhaut  nach 
unten  begiebt,  ist  z.  B.  ein  solcher  Congestionsabscess.  Die  dyskrasischen 
und  traumatischen  Augenentzündungen  gehen  am  leichtesten  in  Eiterung  über. 
Die  C u r Ul  im  Allgemeinen  dieselbe , wie  die  der  Abscesse  überhaupt. 
Fremde  Körper  sind  zu  entfernen , Augenwunden  wo  möglich  ohne  Eiterung 
zu  heilen,  die  vorhandenen  Dykrasien  zu  berücksichtigen,  die  Entzündung 
zu  massigen  etc.  Topisch  dienen  bei  Abscessen  in  der  Umgegend  des  Auges 
und  an  den  Augenlidern  warme  Breiumschläge  von  Semmelkrumen,  tu  Milch 
gekocht  und  etwas  Safran  zugesetzt,  auch  von  Farina  sem.  lini,  bei  starken 
Schmerzen  mit  Zusatz  von  Herba  hyoscyami,  cicutae;  bei  Abscessen  am 
Augapfel  Infusionen  von  Capit.  papav.,  flor.  malvae,  mit  Compressen  wann 
übergeschlagen,  überhaupt  so  warm,  als  der  Kranke  es  ertragen  kann- 
Ist  der  Abscess  in  der  Nähe  des  Auges  schmerzlos,  kalt,  so  legt  man  Era- 
plastr.  de  galb.  croc.it. , Empl.  diachyl.  composit.  auf.  Bei  den  Abscessen 
am  Augapfel  suche  man,  damit  die  Eiterung  keine  Zerstörung  anrichtet, 
d#ch  Einreiben  der  grauen  Mercuriahsalbe  in  die  Umgegend  des  Auges  die 
Resorption  zu  begünstigen,  gebe  auch  innerlich  ein  paar  grosse  Dosen  Ka- 
lomel,  oder  auch,  was  nach  Schmalz  sehr  wirksam  ist:  fy  Rad.  stnegat, 
Magna,  carbon.  ana  5jj,  Kuli  tarlaric.  Jj.  M.  f.  pulv.  8.  Smal  täglich  einen 
Theelöffel  voll.  — Die  Öffnung  des  Abscesses  an  der  Cornea  muss  man  stets 
der  Natur  überlassen , weil  das  Geschw  ür  alsdann  besser  heilt.  Abscesse  an 
der  Conjunctiva  scleroticae  kann  man  dagegen  dreist  öfiiien.  Ein  Mehreres 
über  diesen  Gegenstand  ist  unter  den  Artikeln  Aegilops,  Blepharo- 
pbtbalmitis,  Dacryocystitis,  Prolapsus  sacci  lacrymalia, 
Hordeolum  und  Inflammatio  oculi  nachzulesen. 

Jlitcetsut  ovaril.  Dieser  Abscess  kann  in  einem  oder  in  beiden  Eier- 
stöcken in  Folge  acuter  oder  chronischer  Oophoritis  (s.  Inflammatio 
ovarii),  oder  durch  Graviditas  extrauterina  Vorkommen;  auch  bei  Unver- 
heiratheten,  welche  Onanie  treiben,  hat  mau  ihn  beobachtet.  Symptome. 
Durch  die  Bauchdecken  und  durch  die  Untersuchung  per  vaginam  fühlt  man 
an  der  einen  oder  andern  Seite  des  Körpers  eine  leicht  bewegliche,  scharf 
begrenzte,  sehr  empfindliche,  schmerzhafte,  derbe,  doch  nicht  steinharte, 
später  klopfende,  weiche  und  fluctuirende  Geschwulst  in  der  Iuguinalgegond, 
die  sich  selbst  bis  zum  Nabel  erstreckt  und  dann  von  Schwangerschaft  off 
schwer  zu  unterscheiden  ist.  Dabei  Gefühl  von  Druck,  und  Schwere  im  Be- 
cken, Mangel  an  Appetit,  Febris  lenta,  Abmagerung.  Die  Menses  stocken, 
die  Ausleerung  des  Stuhls  und  Harns  macht  viel  drückenden  Schmerz,  die 
kranken  leiden  an  verschiedenen  dyspeptischcn  Beschwerden , an  Erbrechen, 
die  Brüste  fallen  ein,  es  zeigt  sich  Leukorrhoe,  Eiytrqncu»,  Asthma,  perio- 
disch stellt  sich  ein  wehenartiger  Schmerz  ein,  später  Icterus,  Hydrops. 
Bricht  der  reife  Abscess  auf,  so  entleert  er  durch  das  Rectum,  durch  dir 
Most  Eney klopiüic.  Ile  Aull.  I.  3 
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Vagina  oder  in  dar  Leistengegend  oder  am  Abdomen  eine  Menge  stinken- 
den, oft  mit  Haaren,  Zähnen,  Fötalüberresten  etc.  vermischten  Eiters. 
Die  Prognose  ist  schlimm.  Die  Cur  ist  bei  solchem  Ausgange  der  Ent- 
zündung meist  auch  nur  eine  palliative.  (Frank,  Acta  Iuslit.  clin.  Vilnens. 
Ann.  I.  p.  120.).  S.  Inflammatio  ovarii. 

Abscessns  paroliilis.  Der  Ohrgpeicheldrüsenabscess  ist  häufig 
ein  metastatischrs  oder  kritisches  Übel,  das  man  daher  in  Eiterung  bringen 
muss,  z.  B.  bei  Typhus,  Scarlatina, , nach  unterdrückten  Kopfschweiasen,  bei 
Nervenfiebern.  Ist  der  Schmerz  unbedeutend  und  die  Geschwulst  mehr  kal- 
ter Natur,  so  dienen  warme  Umschläge  von  Senfmehl , Zwiebeln,  Sauerteig; 
alsdann  öffnen  wir,  wenn  Fluctuation  da  ist,  mittels  eines  Causticums  den 
Abscess,  und  verbinden  mit  gelind  reizenden  Salben.  Versenkungen  des 
Eiters  können,  wenn  man  die  Öffnung  der  Natur  überlässt,  am  Bande  des 
Sternocleidomastoidcns  abwärts  stattfinden  und  am  untern  Theile  des  Halses 
eine  fluctuirende  Geschwulst  bilden,  während  die  Drüsengeschwulst  ober- 
halb schnell  kleiner  wird.  Hier  muss  man  schnell  auf  den  Congestiunsabscess 
ein  Causticum  legen,  wodurch  Entzündung  und  Entleerung  des  Eiters  be- 
wirkt, die  weitere  Senkung  verhütet  und  unter  Anwendung  eines  mässig 
comprimirenden  Verbandes  die  Schliessung  des  Ganges  und  des  Apostem s 
bewirkt  wird.  Vergl.  auch  Inflammatio  parotidis.  (S.  Spnmjenherg 
in  Hom’s  Archiv  1812.  März.  S.  247.  Autenrieth , Diss.  de  natura  paroti- 
dum  malignarum  in  morbis  a cutis.  Tübingen  1809.  Salzb.  med.  chir.  Zei- 
tung 1811.  I.  p.  381.  Sedillot,  Journ.  de  Mödecine  1812.  Janvier.  p.  108  ). 

Abscessus  pectoris  internus,  innerer  B rus  t absCess,  Eiteran- 
sammlung innerhalb  der  Brusthöhle.  Es  können  sich  an  allen 
Stellen  der  Brusthöhle  Abscesse  bilden.  Hoger  unterscheidet  folgende  For- 
men nach  Verschiedenheit  ihres  Sitzes:  1)  Eiterbildung  im  Zwischen  - 
Zellgewebe  zwischen  dem  Brustfell  und  den  Wänden  der 
Brusthöhle.  Ist  Folge  der  Entzündung  der  Intercostalmuskcln  durch 
Schlag,  Stoss,  Quetschung,  Verwundung,  oder  Folge  von  Pleuritis.  Der 
Kranke  fühlt  Schmerz  in  der  leidenden  Seite  der  Brust , der  bei  Körperbe- 
wegungen und  bei  der  Inspiration  zunimmt ; daher  letztere  kurz  ist  und 
Zwerchfell  und  Bauchmuskeln  zu  Hülfe  genommen  werden.  Bei  Pleuritis 
ist  mehr  Fieber  und  trockner  Husten;  der  Schmerz  ist  begrenzt,  die  Per- 
cussion mittels  des  Fingers  an  der  leidenden  Seite  giebt  einen  dumpfern  Ton 
als  an  der  gesunden;  die  Auscultation  leistet  hier  weniger.  Ein  Finger- 
druck , tief  in  die  Intercostalräume  applicirt,  vermehrt  den  Schmerz  bedeu- 
tend. Bei  chronischer  Entzündung  aus  dyskrasischen  Ursaclten  ist  die  Dia- 
gnose schwieriger.  Späterhin  bildet  sich  unter  den  bekannten  Zeichen  inne- 
rer Eiterbildung  (s.  Abscessus  internus)  bald  früher,  bald  später,  je 
nachdem  die  Entzündung  acut  oder  subacut,  oder  chronisch  war,  binnen  5, 
10,  20 — 80  Tagen,  äusserlich  an  der  kranken  Seite  der  Brust  zwischen  2 
Rippen  unter  Dyspnoe  eine  teigige,  weiche,  fluctuirende  Geschwulst,  wel- 
che sich  zugpitzt,  an  einer  kleinen  Stelle  öffnet  und  Eiter  in  Menge  giebt; 
alsdann  verschwinden  oft  alle  Beschwerden  beim  Athmen.  Die  Pleura  selbst 
vereitert  dabei  höchst  selten;  dies  ist  nur  bei  Personen  mit  schlechten  Säf- 
ten und  ungesunder  Natur  und  bei  gleichzeitigem  Lungenleidcn  möglich; 
alsdann  ergiesst  sich  der  Eiter  in  einen  Sack  der  Pleura  und  bildet  die  so- 
genannte Eiterbrust  (s  Empyems  und  Phthisis  ptilmonalis  exitlce- 
rata),  oder,  was  häufiger  ist,  er  bildet  nach  aussen,  am  Zwerchfell,  am 
schwertförmigen  Knorpel  des  Brustbeins,  zwischen  Pleura  und  lntercostal- 
muskeln  einen  Congestionsabscess.  Sitzt  der  Abscess  in  der  Gegend  des  Her- 
zens, so  pulsirt  er ; und  der  Unkundige  meint,  es  sey  eine  Pulsadergeschwulst. 
Fühlt  aber  der  Kranke  beim  Druck  Schmerz,  und  verkleinert  sich  die  Ge- 
schwulst dadurch  nicht,  so  kann  man  mit  Wahrscheinlichkeit  darauf  rech- 
nen, dass  es  kein  Aneurysma  ist.  Das  spätere  Spitzwerden  und  Sichöffuen 
der  Geschwulst  mit  Eiterausflugs  macht  die  Diagnose  gewiss.  Sehr  leicht 
bildet  sich  bei  solchen  Abscessen  eine  Fistel  mit  jauchiger  Absonderung, 
häufig  auch  Caries  sterni  et  costarum.  Das  Übel  ist,  wenn  auch  nicht  le- 
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bensgefährlich , doch  fast  immer  sehr  langwierig,  besonders  wenn  der  Eiter 
in  Folge  chronischer  Entzündung  übelriechend  und  ichorös  Ist.  Cur.  Bei 
deutlicher  Fluctuation  und  noch  bestehender  Härte  schlage  man  Cataplasmata 
emollientia  über  die  Geschwulst,  und  mache,  wenn  hinreichende  Maturation 
eingetreten  ist,  mittels  der  Lanzette  einen  grossen  Einschnitt  und  in  gehö- 
riger Entfernung  vom  untern  Rande  der  obem  Rippe,  damit  die  Art.  rnter- 
co.talis  nicht  verletzt  werde.  Man  giebt  ihm  gern  eine  trichterförmige  Ge- 
stalt, so  dass  die  äussere  Öffnung  am  weitesten  ist.  Ist  der  Abscess  kalt, 
ohne  Entzündung  und  chronisch , so  öffne  man  durchs  Causticum , durch 
Lap  infernalis  oder  Lap.  caustic.  mittels  eines  Empl.  fenestratum.  Der 
Kranke  muss  auf  der  leidenden  Seite  liegen , damit  der  Eiter  gut  abfliessen 
kann.  Bei  Fistelgängen  muss  man  oft  eine  Gegenöffnung  machen.  2)  K i - 
teransammlung  im  Mediastinum.  Sie  findet  am  häufigsten  im  vor- 
dem Mittelfell  in  Folge  von  Intlammatio  telae  cellulosae  zwischen  beiden 
Blättern  des  Mediastinums  statt , veranlasst  durch  Dyskrasien , Metastasen 
und  traumatische  Schädlichkeiten.  Der  Verlauf  ist  bald  acut,  bald  chro- 
nisch, die  Diagnose  schwierig.  Die  Zufälle  sind  anfangs  fast  dieselben  der 
Pleuritis  und  Pleuropneumonie:  Dyspnöe,  Fieber,  Durst,  tiefer,  klopfender, 
dumpfer  Schmerz  unter  dem  Sternum,  selbst  bis  in  den  Rücken,  trockner 
Husten  etc.  Später  zeigt  sich  dicht  über  dem  Manubrium  stemi  oder  zu  den 
Seiten  des  Brustbeins,  oder  an  seiner  Spitze,  eine  Geschwulst,  oder  das 
schwammige  Brustbein  wird  an  einer  Stelle  in  die  Höhe  getrieben,  aufge« 
lockert,  cariüs,  und  hier  entleert  sich  der  Eiter.  Durchs  Sundirep  entdeckt 
man  dann  den  Eiterherd  hinter  dem  Brustbeine  im  Mediastinum.  Die 
Prognose  ist  hier  schlimm;  der  Knochenfrass  des  Brustbeins  theilt  sich 
leicht  den  Rippenknorpeln  mit,  der  Eiter  fliesst  nicht  immer  nach  aussen, 
macht  durch  den  Druck  auf  Pleura  und  Pericardium  Augst,  Herzklopfen, 
Dyspnöe,  Congestionen  nach  dem  Kopfe.  Cur.  Vor  allem  sorge  mau  da- 
für, dass  der  Eiter  frei  ausfiiessen  kann,  trepanire,  wenn  das  Sternum  sich 
erhoben,  dieses  (s.  Caries  sterni)  — wenn  anders  die  schwierige  Diagnose 
fest  steht  — , erweitere  die  von  der  Natur  gebildeten  Öffnungen,  mache 
milde  Einspritzungen  von  wannen  Chamillenthee,  Infus,  herbae  salviae,  bei 
übelriechendem  Ausfluss  mit  Zusatz  von  Tinct.  myrrhae,  und  sorge  für 
zweckmässige  Lage  auf  dem  Bauche.  S)  Geschlossene  Eiteransamm- 
lung im  Lungenparenchym  (Vomica,  Absc.  pulmonum).  S.  Phthisis 
putmonalis.  4)  Geschlossene  Eiteransammlung  in  den  Adhä- 
sionen zwischen  Longen  und  Pleura.  Sie  sind  selten  und  dann  nur 
Folge  einer  heftigen,  schlecht  behandelten  Pleuropneumonie.  8.  Inflam- 
matio  pulmonum  et  pleurae.  5)  Freie  E it e r ansa mm I ung  in- 
nerhalb der  Brusthöhle  (Empyema,  Pyothorax,  Hydrops 
pectoris  purulentus),  Eiterbrust,  hitzige  Brustwassersucht. 
Hier  hat  man  verschiedene  Zustände  nicht  gehörig  unterschieden;  daher 
trennt  man  «)  Empyema  per  exsudationem;  ist  ähnlich  der  Peritoni- 
tis exsudativa,  indem  in  Folge  von  Pleuropneumonie  eine  purulente  Flüssig- 
keit innerhalb  der  Pleura  exsudirt.  Dies  ist  der  wahre  Hydrops  pecto- 
ris purulentus,  wobei  nach  den  vorangegangenen  Zeichen  der  Entzün- 
dung Dyspnöe,  dumpfer  Wiederhall  der  Percussion,  Angst,  periodische  Or- 
thopnoe bei  jeder  Körperbewegung,  Husten,  Frösteln,  Lage  auf  der  Seite, 
welche  leidet,  bei  Erguss  in  beide  Pleurasäcke  nur  allein  die  Lage  auf  den» 
Rücken  mit  erhöhtem  Kopfe  und  Oberleibe,  grössere  Ausdehnung  der  lei- 
denden Seite,  selbst  von  1 — 2 Zoll,  als  die  der  gesunden,  Abwesenheit 
des  Laennec'schen  Respirationgeräusches  an  der  leidenden  Brusthälfte,  auch 
wohl  Aegophonie  etc.  bemerkt  werden,  b)  Empyema  per  Infiltratio- 
nen». Es  soll  durch  Aufbruch  einer  Vomica  und  Entleerung  des  Eiters  in 
die  Brusthöhle  entstehen,  wo  denn  der  Reiz  des  letztem  bald  eine  sympto- 
matische Pleuropneumonie  zur  Folge  habe;  diese  secundäre  Krankheit  findet 
dann  ebenfalls  ihren  Ausgang  in  purulenter  Exsudation,  wie  Lnemtet  u.  A. 
meinen.  Dicffenbach  (Hunt  s Handb.  d.  Chirurgie,  Bd.  I.  8.  188.  Anmerk.) 
ist  aber  der  Meinung,  dass  jeder  Eitererguss  aus  einem  Lungengeschwür  in 
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den  Sact  der  Plenra  unmöglich  sey,  weil  die  innere  Flfiche  des  Thorax 
sich  keinen  Augenblick  von  der  Oberfläche  der  Lungen  entferne,  ausgenom- 
men da,  wo  Luft  oder  eiterartige  Flüssigkeit  auf  den  einander  zugekehrten 
Flächen  des  Brustfells  gebildet  werde.  Wenn  eine  Voinica  die  Oberfläche 
der  Lunge  durchbreche , so  verwachsen  beide  seröse  Oberflächen  < orher  mit 
einander.  Die  Prognose  des  Empyems  ist  schlimm;  denn  häufig  folgt  der 
Tod  durch  Phthisis  pulmonalis;  in  einzelnen  Fällen  rettete  die  Operation; 
doch  war  Lacnnec  darin  nicht  glücklich,  glücklicher  waren  Langenbeck, 
Himhj , ßaondi  und  ßieffenbnck.  ( Frank  Acta  instit.  clin.  Viln.  III.  p.  28  — 
Stolt  Hat.  med.  I.  p.  158.  — Osthoff  in  v.  Sieh o/tfs  Chiron.  Bd.  II  p.  517.) 
S.  Phthisis  pulmonalis 

Alucesnut  perinaci.  Der  Mittelfleischabscess  ist  entweder  ein  rein 
örtliches  Übel,  oder  der  Eiterherd  befindet  sich  in  der  Blase,  der  Prostata, 
tin  Mastdarm,  in  den  Ovarien.  Er  ist  nicht  mit  Absc.  ischiailicus  und  Her- 
nia  perinaei  zu  verwechseln  (s.  diese  Artikel)  Nach  den  verschiedenen  Ur- 
sachen ist  die  Heilung  bald  leichter,  bald  schwerer.  Schnelle  Maturation 
nnd  frühes  öffnen  des  Abscesses  sind  noth wendig , weil  sonst  leicht  Harn- 
fisteln  folgen.  Ist  dies  schon  der  Fall , so  muss  man  in  die  Harnröhre  ei- 
nen biegsamen  Katheter  einlegen.  S.  Fistula  urinaria. 

Abseeseus  peritonaei.  Der  Bau chfel  1 abscess  sitzt  entweder  zwischen 
den  Lamellen  und  Fortsätzen  der  Bauchhaut,  oder  zwischen  ihr  und  den 
Bauchmuskeln,  Lendenmuskelu  etc.,  entstanden  in  Folge  von  acuter,  sub- 
acuter oder  chronischer  P>  ritonitis  (s.  d.  Art.).  x 

Absce&sus  petWcntialü.  Dieser  bösartige  Abscess,  der  vorzüglich  in  der 
Leistengegend,  unter  den  Achseln  etc.  verkommt,  ist  nur  ein  Symptom  der 
Pest,  die  bei  uns  Gott  Lob  seit  vielen  Jahren  schon  ausgerottet  ist.  Be- 
handlung. Wie  bei  Carbunculus.  (S.  Anthrax.) 

Abscessus  pharynyis.  Im  Schiuud  köpfe  kommen  selten  Abscesse  vor, 
und  nur  in  Folge  von  Laryngitis.  Dyspnoe,  Dysphagie,  convulsivischer 
Husten  bei  jedem  Genuss  von  Speisen  und  Getränken,  — diese  und  die 
Anamnese  dienen  zur  Erkenntniss  des  Übels.  Cur.  Ist  die  des  Absc.  fau- 
cium  (s.  d.  Art.). 

Abscetsus  phlcgmonodes.  die  Ent zü n d n ngsb eule.  So  heisst  jeder 
noch  nicht  reife,  also  noch  mit  Härte  und  Entzündung  verbundene,  dem- 
nach noch  in  der  Bildung  begriffene  Abscess,  im  Gegensätze  des  Absc. 
apostematicus. 

Abtcesstu  pmstatae.  Nur  selten,  und  dann  nur  bei  recht  heftiger  Ent- 
zündung geht  die  Vorsteherdrüse  in  Eiterung  über  (s.  Inflam  tu  atio  pro- 
statae),  wo  dann  nicht  der  Körper,  nur  die  Seitenlappen  dieses  Or- 
gans in  Suppuration  übergehen  (Drsauft).  Symptome:  ausser  denen  der 
Prostatitis,  als  heftige  Schmerzen,  Strangurie,  Cystospasmus , Ischurte, 
Schieimabgang  durch  den  Urin,  Jucken  an  der  Eichel,  Unruhe,  Angst, 
Fieber,  Obstructio  alvi,  welche  vorhergehen  etc.,  fühlt  man  bei  der  Unter- 
suchung durchs  Rectum  die  Prostata  hart,  von  der  Grösse  eines  Hühner- 
eies bis  zu  der  eines  Gänseeies  angeschwollen,  sehr  heiss,  sehr  schmerz- 
haft, später  au  einer  oder  beiden  Seiten  fluctuirend;  die  Blutadern  am  Mast- 
darin  sind  aufgetrieben,  Stuhl-  und  Urinabgang  erregen  heftigen  Schmerz, 
der  Kranke  hat  solche  Unruhe,  dass  er  keine  Minute  auf  einer  Stelle  zu 
stehen  oder  zu  liegen  vermag  (Hu*t).  — Selten  öffnet  sich  der  Abscess 
nach  aussen , selten  erlaubt  die  Lage  desselben  eine  künstliche  frühzeitige 
Öffnung,  so  nothw endig  dies  auch  wäre,  — die  tiefliegenden  Abscesse  öff- 
nen sich  fast  immer  in  die  Blase,  oder  in  den  After,  oder  in  die  Harnröhre, 
erregen  dann  fast  immer  fistulöse  Geschwüre,  Harniisteln,  Infiltrationen, 
Versenkungen  des  Eiters  nach  dem  Scrotum , nach  den  Schenkeln , in  die 
Beckenhöhle,  Febris  hectica,  Schwindsucht,  selbst  Brand,  Febris  putrida,  — 
worauf  im  lötztem  Falle  der  Tod  zu  folgen  pflegt.  Der  günstigste  Ausgang 
bleibt  der,  wenn  der  Abscess  oberflächlich  liegt  und  sich  entweder  ins  Mit- 
telfleisch oder  in  die  Harnröhre,  wo  der  Eiter  mit  dem  Urm  fortgespült 
wild,  öffnet.  Dennoch  bleiben  auch  hier  nicht  selten  Stricturen  der  Ham- 


dbvC 


!le 


ABSCESSUS 


37 


röhr«?,  Disposition  zu  Cysthis  und  neuer  Prostatitis,  grosse  Reizbarkeit  der 
Harnorgan«*,  Dysurie  nach  der  geringsten  Erkältung,  Blennorrboea  vesicae 
urinariae  zurück.  Sind  zugleich  die  Ductus  ejaculatorii  durch  Eiterung  zer* 
stört , so  leitet  der  Mensch  hinterher  oft  auch  an  Pollutio  diurna.  Be- 
handlung. Man  suche  die  noch  statt  findenden  entzündlichen  Zufälle  durch 
Antiphlogistica  und  knappe,  kühlende  Diät  zu  beseitigen,  und  dann  die  bal- 
dige Entleerung  des  Eiters  durch  erweichende,  nicht  reizende.  Kl y stiere  tob 
Del  und  Haferschleim,  durch  Sitzbäder,  Breiumschläge  ins  Perinaeum,  durch 
M-rcurialfrictionen  dahin  etc.  zu  begünstigen.  Wird  dadurch  die  Ischurie 
nicht  bald  gehoben , so  muss , so  schwierig  dies  auch  seyn  mag , nach  .Som- 
mer , der  Katheter  angewandt  werden,  wodurch  einerseits  die  Nothwendig- 
keit  des  Blasenstichs  umgangen,  andererseits  häufig1  selbst  der  Abscess  ge- 
öffnet wird,  und  der  Eiter  daun  mit  dem  Harne  abftiesst.  Der  Katheter 
muss  während  der  ganzen  Cur  in'  der  Blase,  so  lange  als  Eiter  mit  dem 
Urin  abgeht,  liegen  bleiben,  um  Infiltrationen  des  Harns  in  die  Höhl«  des 
Abscesses  zu  verhüten.*!  Am  zweck  massigsten  sind  deshalb  elastische  Kathe- 
ter, die  man  vor  dem  Einbringen,  weil  immer  etwas  Krampf  in  der  Harn- 
röhre stattfindet , mit  etwas  Kxtr.  belladonnae,  mit  Ol.  byoscyatni  zusam- 
mengerieben , bestreicht  (Mosf).  Innerlich  passen  Komis,  sem  papaver  mit 
Sal  anglic. , um  auf  den  Stuhlgang  zu  wirken,  Fluctuirt  der  Abscess  deut- 
lich nach  dem  Mastdarme  bin,  so  kann  man  ihn  durch  einen  die  Mastdarm- 
wand trennenden  Einschnitt  öffnen , doch  ist  dieser  Fall  selten.  (Vergl. 
ftit-t  s Magazin.  Bd.  II.  8.  1 99.  Sömmerrin//.  Über  tödtliche  Krankheiten  der 
Harnblase  und  Harnröhre  alter  Männer.  Frankfurt  1822.  Home,  Praktische 
Beobachtungen  über  die  Vorsteherdrüse.  Aus  d.  Engl.  v.  . If.  Sprengel. 
Halle  1817.  Choparl , Traitö  des  maladies  des  voie#  urinaires.  Pari*.  1821. 
Srhmiit,  ff  , Über  die  Krankheiten  d.  Harnblase,  Vorsteherdrüse  etc.  Wien 
1806.  Johnson,  Practical  obserwttions  on  urinary  gravel  and  stone  - disease 
of  the  prostate  gland  etc.  London  1806.  Frnnk , de  enrand.  how.  mor- 
tns.  L.  VI.  I.  p.  520.). 

Abscessus  psoadinu,  der  Psoasabscegs,  Lendenabscess.  Ist  ent- 
weder ein  Cotigrstionsabseess  in  Folge  einer  Caries  der  Rückenwirbelbeine, 
oder  er  folgt  auf  acute  oder  chronische  Psoitis.  (S.  i n fl  am  m at  io  musculi 
Psoas).  Symptome.  Unter  den  Zeichen  innerer  Eiterung  nnd  nach  vor- 
h«rgcgangener  Psoitis  aenta  oder  chronica  zeigt  sich  entweder  in  der  Len- 
dengegend, oder  am  Bücken,  After,  Mittolfleische , im  Hodensacke,  am 
häufigsten  aber  an  der  innern  Seite  des  Schenkels,  eine  bald  flu- 
ctuirende,  bald  pralle,  gleich  einem  Tumor  cysticus  anzufiihlende , und  be- 
sonders dann,  wenn  die  Geschwulst  an  der  inhem  Seite  des  Schenkels  er- 
scheint, von  einer  Balggeschwulst  gar  nicht  sinnlich  unterscheidbare  Eiter- 
geschwulst, welche  früher  oder  später  aufbricht,  und  sich  nun  auch  wieder 
■wie  ein  Bauch -oder  Congostioilsahseess  verhält.  Die  Ursachen  sind  die- 
selben der  Psoitis  nnd  der  Caries  vertebraruin:  mechanische  Gewaitthätig- 
keiten , anhaltendes  Reiten,  heftiger  Sprung,  Tragen  schwerer  Lasten, 
Myelitis  im  Vfochenbett«  , Milchmetastasen,  die  Operation  der  Synchondro- 
tomie,  das  von  gelbst  in  der  letzen  Zeit  der  Schwangerschaft  nnd  während 
der  Geburt  erfolgte  Auaeinanderweichen  und  die  daranf  folgende  Eiterung 
der  Beckensympbysen  £s.  Malacosis  cartilaginum);  — ferner  Gicht, 
Rheuma,  Syphilis,  Seropheln  etc.  Die  Prognose  ist  im  Ganzen  schlimm. 
Die  Cur  ist  die  der  Psoitis  und  des  Congestionsabscesses.  ( Horns  Archiv. 
1809.  Mai.  S.  103 , Septbr.  S.  307.  Journ.  de  Medecine  contin.  T.  XVII. 

p.  268.) 

Abscessus  pulmonum , a.  Abscessus  pectoris  internus,  Inflam- 
matio  pulmonum  und  Phthisis  pulmonalig  exulcerata. 

Abscessus  remtm , s.  Inflammntio  rcntim.  |Wenn  nach  Nephritis 
acuta  oder  chronica  unter  den  Zeichea  innerer  Eiterung  (s.  Abscessus 
internus),  unter  fortdauernden  Hambeschwerden , beständigem  Klopfen 
in  der  leidenden  Stelle,  unter  stumpfen,  tauben  Schmerzen  und  lange  fort- 
währendem, nicht  durch  Krisen  sich  entscheidendem,  plötzlich  gelinder  wer- 
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dendcra  Fieber  eine  nach  aussen  in  der  Nierengegend  «ich  bildende,  weiche, 
fluctuirende  Geschwulst  zeigt;  ao  ist«  gewiss,  dass  es  ein  Nierenabscess  ist. 
Ging  chronische  Nephritis  vorher,  so  bildet  er  sich  langsam,  es  gehen  Wo- 
chen, Monate  darauf  hin;  er  nimmt  aber  immer  mehr  an  Grösse  zu,  selbst 
bis  zu  14  £ ( Portal ),  Ja  sogar  63  £ Gewicht  und  4%  Fuss  Umfang. 
Hier  ist  die  Niere  dann  in  eine  Art  häutiger  Tasche  verwandelt , welche 
graue,  gleichförmige  und  feste  Wände  hat.  Oft  findet  man  statt  der  Niere 
nur  einen  blasigen , gefässreicheu  Körper , in  welchem  der  Urin  gleichsam 
durch  blosse  Absieperung  bereitet  wird,  und  wo  man  von  den  Harnleitern 
aus  sogar  Luft  bis  in  die  Nierenarterien  blasen  kann  (.Sommer).  Zuweilen 
ist  der  Sitz  des  Abscesses  die  Nierenkapsel  oder  das  diese  umgebende  fettige 
Zellgewebe,  wo  dann  die  Niere  unverletzt  in  einem  grossen  Eitersacke  liegt. 
Sind  in  der  Niere  mehrere  kleine  Abscesse,  so  enthält  sie  in  ihrer  Höhlung 
oft  auch  kleinere  oder  grössere  Steine,  die  sich  bei  der  Stockung  des  Urins 
im  Abscesse  leicht  erzeugen  und,  nach  der  Erfahrung,  demnach  häufiger 
Folge  als  Ursache  der  Niereuvereiterung  sind.  — Bei  jedem  Nierenabscess 
leidet  das  Allgemeinbefinden,  wegen  der  Schmerzen,  des  Säfteverlustes  und 
des  fortwährenden  zur  Febris  hectica  übergehenden  Fiebers.  Der  günstigste 
Ausgang  ist  der,  wo  sich  der  Abscess  nach  aussen  öffnet  und  so  der  Eiter, 
mit  welchen  meist  auch  Nierensteine  zu  Tage  kommen,  Ausfluss  erhält. 
Leert  sich  der  Eiter  durch  einen  andern  Weg  aus,  z.  B.  durch  die  Gedärme, 
durchs  Zwerchfell  nach  den  Lungen,  so  ist  dies  nicht  so  erwünscht.  Zu- 
weilen bildet  er  Congestionsabscesse , indem  er  sich  nach  der  Inguinalge- 
gend, nach  dem  Hodensack,  durch  die  Lenden-,  Bauch  - und  Schenkelmus- 
keln bis  nach  der  Wade  hin  senkt,  doch  ist  dies  selten,  und  der  (läufigste 
Ausgang,  den  nach  aussen  abgerechnet,  ist  der,  dass  der  Eiter  durch  die 
Harnleiter  in  die  Blase  geht,  wo  dann  heftige  Schmerzen,  Ohnmächten, 
Krämpfe,  plötzliche  Ischurie  sich  einstellen,  die,  wie  die  Nierenaffection, 
schnell , sobald  der  mit  Eiter  vermischte  Ham  wieder  in  Fluss  kommt,  ver- 
schwinden. Die  Prognose  ist,  selbst  bei  anscheinend  guten  Verhältnissen, 
ungünstig  zu  stellen,  indem  der  Kranke  entweder,  was  oft  geschieht,  plötz- 
lich stirbt,  oder  langwierigen  Nierenfisteln,  Nieren  - und  Blasensteinen,  dem 
Eiterverluste,  hektischem  Fieber,  wozu  sich  Hydrops  gesellt,  endlich  unter- 
liegt (Sommer),  d.  h.  an  Phlhisis  renalis  und  deren  Folgen  stirbt.  S.  d.  Art. 
(8.  Könnet  Sepulchr.  anat.  L.  III.  Sect.  21.  obs.  8,  obs.  23.  Mor<jtujin 
Ep.  XL.  art.  12.  18.  42.  art.  13.  20.  28.  Zentum  in  WeigeFs  med.  cfaJr. 
Bibi.  II.  St.  2.  p.  216.  Rugtch  Obs.  anat.  chir.  n.  13.  Detchnmpt  in  Journ. 
gdn.  de  Mödec.  T.  XXVI.  p.  276.).  Cur.  In  acuten  Fällen  ist  die  Behand- 
lung wie  bei  Nephritis , in  chronischen  wie  bei  Phthisis  renalis  hinsichtlich 
der  innern  Cur,  wo  wir  stärkende,  nährende  Mittel,  nach  den  Umständen 
Kalk wasser , Selterwasser  mit  Milch,  Salep,  Arrowroot,  China,  isländisches 
Moos  etc.  verordnen  (s.  Aust’«  Magazin,  Bd.  XXIV.  S.  439. j,  Ruhe  des 
Kranken , zweckmässige  Lage  auf  der  leidenden  ( meist  der  linken  )<  Seite, 
Kataplasmen  von  erweichenden  Mitteln,  Schröpfköpfe  in  die  leidende  Ge- 
gend, bei  kaltem,  chronischen,  nicht  mehr  mit  Entzündungszufallen  Verbun- 
denen Abscess  Vesicatorien  dahin , um  den  Abscess  nach  aussen  zu  leiten,  — 
eine  halb  aufrecht  sitzende  Stellung  und  sanfte  Erschütterungen  des  Körpers 
durch  Husten , Niesen  etc. , um  den  Eiter  nach  den  Harnleitern  und  der 
Harnblase  zu  führen,  — diese  Mittel  hat  man  empfohlen.  Bildet  der  Eiter 
äusserlich  eine  fluctuirende  Geschwulst , so  öffne  man  früh , und  sorge  be- 
sonders dafür,  dass  die  im  Abscesse  fsstsitzemjen  Steine  entfernt  werden. 
Hat  sich  ein  Congestionsabscess  in  der  Leistengegend,  am  Schenkel,  an  der 
Wade  gebildet;  so  behandle  man  diesen  nach  den  Kunstregeln.  S.  Absces- 
sus  congestivus. 

Ahtceuut  sned  laciymalis , s.  Dacry ocystitis  und  Fistula  1 a - 
crymalis. 

Absccssus  »nuffuineut , Blutabscess.  Bedeutende  Contusionen,  z.  B. 
am  Kopfe  der  Neugebomen  durch  schwere  Geburt,  Blutaderknoten  gehen 
zuweilen  in  Eiterung  über;  der  Eiter  ist  hier  schwärzlich,  blutig.  Cur. 
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Die  allgemeine  der  Abscesse.  Man  verbindet  mit  Decpei.  cbinae,  ipiercus, 
macht  spirituöse  Umschläge , welche  Mittel  dem  Übel  auch  Vorbeugen  , und 
vermeidet  alle  fettige  Salben  und  Pflaster.  Ist  die  Blutgeschwulst  bei  Neu- 
gebonien  sehr  gross,  schon  über  8 Tage  alt  und  sind  die  gewöhnlichen  Mit- 
tel geeeu  Quetschung  (aromatische  Umschläge  mit  Wein,  Wein  und  Essig  etc.) 
fruchtlos  angewandt  worden,  so  säume  mau  nicht,  dieselbe  zu  öffnen  und 
den  Blutklumpen  auszudrücken,  sonst  entsteht,  wartet  man  hier  die  Eiterung 
ab,  leicht  Caries  der  Kopfknochen  (s.  Contusio  und  Cepbalophyma). 

Abscessus  sane/uine  us  capitis  neonatorum , s.  Abscessus  sang  u ine  os. 

Abscessus  scroti.  Der  Huden sacka bsccss  ist  entweder  ein  auf  Ent- 
zündung des  Scrotums  (die  häufig  erysipelatöser  Natur  ist)  folgendes  Übel, 
wo  der  Abscess  oft  die  Natur  eines  Furunkels  hat;  oder  es  ist  ein  Con- 
gestionsabscess , und  der  Eiterherd  die  Prostata,  die  Niere,  der  Psonsmus- 
kel,  das  Hüftgelenk  etc.;  oder  Haruinfiltrationen  im  Scrotum  erregen  durch 
ihren  Reiz  erysipelatöse  Entzündung  und  Exulceration  mit  brandiger  Zer- 
störung, oft  des  ganzen  Scrotums,  so  dass  cs  abfällt  und  der  Hoden  ont- 
blösst  daliegt.  Aber  trotz  der  furchtbaren  Aussenseite , die  eine  solche  ulce- 
rative  Zerstörung  darbietet  — sagt  Rust,  — hat  sie  dennoch  in  der  Regel 
wenig  zu  bedeuten  ; denn  die  Natur  ersetzt  oft  in  sehr  kurzer  Zeit  und  bei 
der  einfachsten  Behandlung  mittels  lauer  Fomente  alles  Verlorengegangene 
durch  Bildung  eines  neuen  Überzuges  oder  Pseudoscrotums.  Cur  der  Ho- 
densacksabscesse.  Ist  die  gewöhnliche  der  Abseesse , des  Furunkels, 
des  Congestionsabscesses  etc.,  nach  den  bekannten  Regeln.  (S.  auch  In- 
flam mat  io  scroti.) 

Abscessus  sinus  front alis.  Ist  selten,  weil  die.  die  Stirnhöhlen  aus- 
kleidende  Scldeimhaut  nach  Entzündung  eher  zur  Auflockerung,  Verdickung; 
und  Poljpenbildung , als  zur  Eiterung  neigt.  Am  häufigsten  folgt  der  Ab- 
scess noch  auf  mechanische,  traumatische  Verletzungen:  Stuss,  Schlag, 
Quetschung,  Verwundung  und  daher  rührende  Entzündung  (s.  Inflamma- 
tio  sinuum  frontal  i um),  wenn  die  Zertheiluug  nicht  bewirkt  wird. 
Der  Schmerz  Ist  alsdann  fix , klopfend , bohrend , dabei  Druck , Schwere  in 
der  leidenden  Stirnhöhle,  Stockschnupfen  an  der  correspondirenden  Nasen- 
hälfte, Anschwellen  des  obern  Augenlides  und  der  leidenden  Hälfte  der 
8tim,  zuweilen  Ausfluss  eines  eigenthümlich  stinkenden,  höchst  widerlich  rie- 
chenden Eiten.  Später  dehnen  sich  die  Stirnhöhlenwäude  aus,  häufiger  die 
hintere  als  die  vordere  Wand,  weil  sie  dünner  ist  und  weniger  Widerstand 
leistet  fBoyer).  Sie  wölbt  sich , drückt  aufs  Gehirn , worauf  Stumpfheit 
der  Sinne,  Schwindel,  Amaurose,  gestörte  Denkkraft  folgen.  Zuweilen  bil- 
det sich  aber  auch  die  Eiterung  langsam,  und  die  Zufälle  sind  dann,  indem 
sich  das  Gehirn  allmälig  an  den  Druck  gewöhnt,  nur  gering  ( Dieffenbach ). 
Der  glücklichste  Ausgang  ist  der,  dass  sich  der  Eiter  früh  genug  in  die 
Nase  entleert,  worauf  selbst  die  Ausdehnung  der  knochigen  Wando  sich 
allmälig  giebt , was  Dieffenbach  mehrere  Male  beobachtete ; mit  glücklichem 
Erfolge  entleerte  sich  dann  wol  eine  Unze  dünnem,  gelblichen  Eiters.  Häu- 
fig ist  aber  der  Nasengang  (bekanntlich  der  mittlere)  , der  mit  der  Stirn- 
höhle zusammenhängt , wegen  seiner  Länge  und  Enge  zu  eng , um  dem  Ei- 
ter gehörigen  Abfluss  zu  verschaffen.  Daher  ist  der  schlimmere  Ausgang  in 
Verdünnung  nnd  Ausdehnung  der  Knochenwände  weit  häufiger,  und  leidet 
vorzüglich  die  hintere  Wand,  so  bricht  diese  zuletzt,  der  Eiter  dringt  in 
die  Schädelhöhle  und  erregt  Lähmungen,  Convulsionen , schleichende  Ence- 
phalitis erysipelatodes  und  Tod.  Cur.  Man  muss  vor  allem  dem  Eiter 
einen  freien  Abfluss  verschaffen,  bevor  schon  Knochenauftreibung,  beson- 
ders nach  hinten  zu,  oder  gar  Eitererggss  in  das  Gehirn  erfolgt  ist.  In 
dieser  Absicht  bohren  wir  mittels  der  Trephinc  oder  eines  Trcpans  die 
Stirnhöhle  früh  genug  an,  betör  Amaurose  und  die  übrigen  secundärcn 
Himleiden  »ich  zeigen.  Ist  der  Eiter  dadurch  entleert,  so  sorge  man  für 
freien  Abfluss  desselben  durch  Einlegen  von  spitzen  Wieken,  und  achte  auf 
den  Zustand  der  Schleimhaut  und  der  Knochenwände.  Zuweilen  werden 
noch  erschlaffende,  häufiger  reizende,  austrocknende  Umschläge,  besonders 
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aber  solche  Einspritzungen  erforderlich ; z.  B.  Jb  tnfas.  flor.  chnmomifl.  ^vj, 
Land.  liquid.  Syd.  33-  St.  Oder  auch,  wenn  der  Eiter  «ehr  «linkend  ist: 
| y Aquac  kreosotae , — cfutmomillae  ana  jjj.  M (Most) , desgleirhen  fol- 
gende« : R?  Aipute  cnlcar.  ustac  Jtv.  Tinct.  myrrhne  gjj.  M.  Sind  »chon  Sin- 
nesstumpfheit, Lähmungen  und  andere  HirnafTeCtiohen  eingetreten,  so  folgt 
in  der  Kegel  der  Tod.  (S.  auch  Beer's  Lehre  von  den  Augenkrankheiten. 
Wien,  1817.  Bd.  II.  |j.  566.  LangenbccVs  Bibliothek,  180G.  Bd.  1.  Dcs- 
chfmtps  le  jetrne,  Trau*  de*  maladiea  des  fo*scs  nasales  et  de  leurs  sinus. 
Paris.  An.  XI  Richter,  Med.  u.  cldrurg.  Bemerkungen.  I.). 

Abscessus  sinus  maxillttris,  s.  Abscessus  antri  Highmori. 

Abscessus  spurtt« , Pscudoabsccssus , Tumor  puriformis-  Ist  die  Folge 
oder  das  Product  exsudativer  und  lymphatischer  Entzündung , eine  ohne 
die  Zeichen  der  Abscessbildung  entstehende  Geschwulst , die  ein  schmieri- 
ges, gelatinöses,  wildes.,  geruch-  und  geschmackloses,  eiweksstoffiges  Flui- 
dum (keinen  Eiter)  enthält,  kein  Eiterungsfieber , keine  Zerstörung  organi- 
scher Gebilde  hervorbringt , und  entweder  so  verschwindet , oder  Indura- 
tion , Afterorganisation  hiuterlässt. 

Abscessus  symptonuiticus , Abscessus  per  cougestionem , DepAt  bei  den 
Franzosen,  der  Co  n g est  ion  sa  b s ces  s.  So  werden  alle  jene  Abstesse 
genannt,  welche  als  Symptom  Irgend  einer  andern  Krankheit,  dip  das 
Grundübel  ist,  auftreteh.  Dahin  gehören  als  dyskrasischen  Abscesse,  her- 
l'Shrend  von  Syphilis,  Scrophulosis,  Arthritis,  Scorbut  etc.,  alle  aus  Hü- 
morrhoidal  - und  Mertstrualataxien  entstanden*  Abscesse  (Furunkeln),  die 
Cougestionsabsccsse  in  Folge  von  Caries  vertebrarnro , von  Psoitis,,  Ne- 
phritis, die  kritischen  und  metaStatischeti  Abscesse  etc.,  deren  Behand- 
lung stets  mit  Berücksichtigung  des  Grundübels  und  der  Natur  des  topi- 
schen Leidens  clngelcitet  werden  muss-  Der  Congestionsabscess  tritt  meist 
sehr  langsam,  ohne  alle  Entzündung,  wie  ein  Absc  lymphaticus  auf,  dage- 
gen der  metastatische  Abscess  sich  schneit  und  unter  entzündlichen  Zufällen 
ausbildet.  Der  Sitz  dieser  Eiterdepots,  wie  die  Franzosen  den  Congestions- 
abscess  richtig  pennen,  ist  zwischen  dem  Zellgewebe,  zwischen  den  Mus- 
keln ; vorzüglich  kommen  sie  in  der  Lenden  - und  Leistengegend  (Absc. 
lumbalis,  psoodicus) , am  Becken,  an  den  Glutäen , am  Scrotum,  an  den 
Schenkeln,  am  Halse,  an  der  Wade  vor.  Symptome  sind:  oft  wenig 
Schmerz,  Taubheit  im  leidenden  Gtiede,  Prickeln,  Stechen,  gesteigerte 
Empfindlichkeit  an  einigen  Stellen  des  Rückgrats,  auffallendes  Hervorstehen 
einiger  Stachelfortsätze  der  Wirbelbeine;  oder  cs  sind  die  Zeichen  einer  in 
Eiterung  übergegangenen  Hepatitis,  Nephritis,  Peritonitis  vorhergegangeru 
Cur.  Wir  berücksichtigen  das  Grundübel,  brennen  mit  einem  Glüheisen 
einige  Zoll  lang  zu  beiden  Seiten  die  verdächtige  Stelle  des  Rückgrats, 
welches  Mittel  allen  ändert  vorzuziehen  ist  (Rast),  behandeln  die  Psoitis, 
Hepai ilU , Nephritis  etc. , geben  bei  hektischem  Fieber  China,  gute  Nu- 
tfientia  u s.  f.  örtlich  behandeln  wir  den  Eiterdepot  dergestalt,  indem 
•wir  ‘den  Abscesä  voll  oben  bis  unten  durch  einen  grossen  Schnitt  spalten 
(sobald  wir  Caries  V*rmttthe6) , sonst  kann  man  ihn  dnreh  die  Punclion 
oder  durch  ein  CauSticum  öffnen;  besser  bleibt  aber  der  Schnitt  und  die 
dadurch  erregte  Entzündung. 

Abscessw  testieuhrum,  Hodenabscess.  Ist  zuweilen  der  Ausgang 
aicuter  oder  chronischer  Entzündung  des  Parenchyms  oder  der  Hüllen  des 
Hodehs  oder  Nebenhodens,  wobei  sich  diese  nicht  zertheilt,  sondern  unter 
wiederholten  Frostanfällen,  äusserst  heftigen  klopfenden  Schmerzen  und 
allm&Kg  deutlicher  weidender  Fluktuation  einen  Abscess  bildet.  Der  Eiter 
hat  einen  salzigen  Geschmack,  riecht  eigenthümlich  stinkend,  sieht  grünlich 
ahs  und  zieht  Fäden.  Das  Übel  ist  selten,  doch  in  sparsamen  Fällen  von 
finitlic , Sömmerring  und  Larrey  beobachtet  worden.  Wichtig  ist  der  Um- 
stand, dass  die  Heilung  des  Abscesses  oft  nur  unvollkommen  stattfindet,  so 
das*  eine  Samenfistel  (Fistula  seuünalis)  zurückbleibt,  die  den  Kranken  in 
flekfik  stürzen  und  4en  Tod  (durch  den  fortwährenden  starken  Samenver- 
Jusi)  herbeiführen  kahn , wenn  die  Heilung  nicht  gelingt  und  dann  die  Ca- 
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•tration  nicht  bald  vorgeootmnen  wird,  (Acrcl , Chirurg.  Vorfälle.  I.  8.  «53. 
— Petit , Traitd  de*  malad.  Chirurg  II.  p.  5IS.  — v.  SicboltTs  Samml.  Chi- 
rurg Beobacht.  III.  S.  S87)  Cur.  Wegen  der  Schwierigkeit,  sich  von 
der  Gegenwart  des  Eiters  in  Folge  von  Orchitis  zu  überzeugen,  da  am 
Hoden  nicht  jede  Fluctuation  auf  Eiter  deutet,  übereile  man  sich  mit 
der  Eröffnung  solcher  Hodcrtabscesse  nicht , und  man  fahre  mit  den  zerthei- 
tenden  aromatischen  Fomenten  und  Umschlägen,  mit  den  Mercurialfrictio- 
neo  etc.  so  lange  fort,  bis  man  von  der  Gegenwart  des  Eiters  völlig  über- 
zeugt und  der  Aufbruch  des  Abscesscs  nahe  ist.  Bann  öffne  man  am  Hoden 
selbst  (nicht  am  Nebenhoden , wo  man  die  Samenkanälchen  verletzen  kann), 
die  Eiterbeule  durch  einen  nur  oberflächlichen  Lanzettenstich.  Hat  die  Eite- 
rung das  Hodengewebe  selbst  schon  ergriffen , wobei  der  Eiter  den  specifi- 
schen  ammoniakalischen  Santengeruch  hat  und  mit  langen  vreisslichen  Fäden 
gemischt  erscheint,  so  darf  man  die  erweichenden  Umschläge  nicht  mehr 
fortsetzen,  sondern  muss  dagegen  Überschläge  von  Aq.  Goulardi  machen 
(Rust).  Alle  Salben  müssen  vermieden  und  der  Ahsces*  trocken  verbunden 
werden.  Zur  Unterstützung  der  Kräfte  dienen  China,  Mineralsäuren,  Qnas- 
gia , gute  animalische  Kost , und , nm  die  Hamenabsonderung  zu  verringern, 
auch  einzelne  Bosen  Kampher.  Bleibt  eine  Fistula  seiniiialis  zurück , so  ver- 
suche man  sie  durch  das  Betupfen  mit  Höllenstein,  durchs  Glüheisen,  zu 
heilen;  gelingt  es  nicht,  so  muss  der  leidende  Testikel  ausgeschält  werden'. 
(Vergl.  Castratio). 

Acscess tu  lontillnrum j s.  Angina  snppuratoria  und  Angina  ton- 
sillaris. 

Abscessus  trachenhs.  Er  ist  der  seltene  Ausgang  derjenigen  Art  Tra- 
eheitis,  welche  man  Tracbcitis  sicca , musculnris , jirafuntla  nennt,  welche 
mehr  bei  Ervvachseneh  vorkommt , dagegen  die  'l’rncheitis  infantilis  (CVoup) 
nur  den  Ausgang  in  Exsudation  nimmt.  Bie  Zufälle  sind  denen  der  Angina 
membranacea  sehr  ähnlich,  die  Erstickungsnoth  oft  gross;  dabei  convulsivi- 
sche  Respiration,  Fieber,  trockner  Husten,  Krämpfe  etc.  Ber  Abscess 
bricht  im  günstigsten  Falle  unter  heftigem  Husten  auf,  und  der  Eiter  wird 
durch  den  Mund  entleert.  Zuweilen  erstickt  der  Kranke  vor  Aufbruch  des 
Abscess  es.  Bas  schlimme  Übel  ist  selten , kommt  meist  nur  bei  Erwachse- 
nen mit  Habitus  phthisicus  vor,  und  hinterlässt  dann  fast  immer  Phthisig 
trachealis.  Behandlung.  Ist  anfangs  die  antiphlogistische,  derivirende, 
später  bei  den  Zeichen  der  Eiterbildung  die  des  Kehlkopfabscesses  (s.  Ab  sc. 
laryngis).  Viele  von  den  Autoren  angeführt»  Fälle  von  Croup  bei  Er- 
wachsenen gehören  hieher,  indem  man  eine  Tracheitis  musculnris  mit  Angina 
membranacea  verwechselte  (s  Rom ’s  Archiv  1811.  Jan.  8.  142). 

Abscessus  tr actus  intestinalis  Barmabscessc  kommen  nur  selten  in 
Folge  von  Enteritis  vor,  die  häufiger  in  Brand  übergeht  (s.  Inflamma- 
tio  intestinoruiti).  Waren  eingedrungene  fremde  Körper  Veranlassung 
der  Entzündung , oder  haben  sich  Spulwürmer  .an  einer  Stelle  des  Barmka- 
nals  angehäuft  und  festgesetzt,  so  kann  die  Eiterbildung,  nach  Rust  (s. 
dess.  Magaz.  Bd.  27.  S.  SS9) , noch  am  ersten  stattfinden.  Symptome 
des  Barmabscesses  sind:  Nachlass  der  Entzündungszufalle  ohne  die  be- 
kannten Krisen,  fortwährendes  Erbrechen,  Obstructio  alvi,  dumpfer  Schmerz 
und  Auftreibung  des  Unterleibes,  kleine  Frostanfälle,  Ohnmächten,  Angst, 
Schluchzen,  Mattigkeit,  Febris  remittens,  Abendexacerbationen,  später  Fe- 
bri.v  hectica.  Nach  14  — 20  tägigem  Verlauf  solcher  Zeichen  innerer  Eiter- 
hiidung  geht  mit  dem  Stuhlgange,  zuweilen  auch  mit  dem  Urin,  Eiter  ab, 
und  die  purulente  Biarrhöe  ist  oft  anhaltend.  Cur.  Vermeidung  alles  Rei- 
zenden, innerlich  nur  Emulsionen,  Milchdiät,  schleimige  Suppen,  Selter- 
wasser, Kalkwasser  mit  lauwarmer  Milch , Lichen  islandicus  etc.  (s.  Phthi- 
sis  intestinalis).  Zuweilen  bricht'  der  Abscess  nach  aussen  auf  und  es 
folgen  dann  Barm-  und  Kothfisteln  (s.  Fistula  stercorea).  4 

Abscessus  urethrac,  Harnröhrenabscess.  Kr  ist  einer  de?  Aus- 
gänge der  Entzündungsgeschwulst  der  Harnröhre  (s.  In  fl  a m m a t io  urc- 
thrae),  wo  dann,  wenn  sie  acut  ist,  grosse  Empfindlichkeit  im  Mittelflci- 
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zche,  Hitze,  Geschwulst,  Strangurie,  blutiger,  eiteriger  Ausfluss  aus  der 
Harnröhre,  Vergrösscrung  der  Geschwulst  während  des  Hamens,  Verminde- 
rung, selbst  Verschwinden  derselben  gleich  nach  angewandtem  Druck,  wo- 
bei Urin  und  Eiter  nusfliesst,  — im  spätem  Verlaufe  und  bei  mehr  chro- 
nischem Leiden  eine  harte,  callöse,  vom  Damm  oder  Scrotum  ausgehende, 
bis  nach  der  Urethra  sich  erstreckende,  durch  Urininliltrationen  entstandene 
Geschwulst,  als  diagnostische  Zeichen  auftreten.  Ursachen  sind:  häufig 
Stricturen , wodurch  der  Urin  zurückgehalten  wird  und  sich  dann  der  Ab- 
scess  über  der  Strictur  bildet  (s.  Strictura  urethrae),  rohes  Kathete- 
risiren  , unvorsichtige  Anwendung  des  Causticums  bei  Stricturen  (ich  habe 
diese  letztem  durch  fortgesetzte  Anwendung  gewöhnlicher,  allmälig  dicker 
ausgewählter  Bougies  fast  immer  entfernt  und  bin  von  der  Application  dea 
Causticums  ganz  zurückgekommen;  Most),  — Abscesse  der  Prostata.  Cur. 
Ist  die  der  Ürinabscesse  und  der  unvollkommnen  innern  Harnfistel  (s.  Ab- 
acessus  urinosus  und  Fistula  urinaria). 

Abscessus  urinosus,  Urinabscess,  Harn  ges  ch  wulst.  Ist  ein  Ab- 
scess , der  durch  Extravasation  des  Harns  aus  einem  mechanisch  oder  dyna- 
misch verletzten  Hambehälter  entstanden  ist.  Ursachen  sind:  Harnsteine, 
Stricturen,  welche  den  Urin  zurückhalten,  Verwundung,  Quetschung  des 
Mittelfleisches  mit  Zerreissung  der  Harnblase,  der  Urethra,  Durchstossung 
der  Pars  membranacea  bei  ungeschickter  Anwendung  des  Katheters , der 
Bougies,  heftige  Erschütterung  bei  voller  Blase,  Abscesse  in  der  Nähe  der 
Harnbehälter.  Symptome.  Sind  nach  Verschiedenheit  der  verletzten 
Theile  und  ihrer  Lage , und  je  nachdem  der  Harnabgang  noch  frei  oder  gehin- 
dert ist,  verschieden.  Ist  das  Nierenbecken  oder  der  obere  Theil  des 
Harnleiters  durchbrochen,  so  tritt  der  Urin  gewöhnlich  in  die  Regio  lum- 
balis  und  iliaca  in  das  Zellgewebe  zwischen  dem  Damm  und  der  Nach- 
barschaft desselben.  Ist  der  untere  Theil  eines  Ureters  oder  die  Harnblase 
in  der  Gegend  ihrer  Sinus  verletzt,  so  dringt  der  Urin  meist  immer  in  die 
Beckenhöhle ; — ist  in  Folge  hartnäckiger  lschurie  und  bei  höchst  ausge- 
dehnter Blase  durch  vernachlässigte  Hülfe  (Blasenstich)  die  Harnblase  an 
den  vordem  Wandungen,  am  Fundus,  geplatzt  (hier  die  gewöhnliche 
Stelle) , so  wird  der  Urin  iu  die  Schamgegend  ergossen , steigt  dann 
mitunter  selbst  zwischen  dein  Bauchfell  und  den  Bauchmuskeln  in  die  Höhe, 
oder  er  tritt  — . der  häufigere  Fall  — durch  den  Bauchring  in  die  Inguinal- 
gegend, bei  Männern  ins  Scrotum,  bei  Frauen  längs  der  breiten  Mutter- 
bänder in  die  Schamlefze  Ist  endlich  die  Trennung  in  der  Harnröhre  er- 
folgt , so  senkt  sich  der  Harn  nach  dem  Damm  und  Scrotum.  Übrigens  mo- 
dificiren  zufällige  Umstände,  die  Lage  des  Kranken  etc.,  oft  diese  Directio- 
nen.  Zuweilen  verbreitet  sich  der  extravasirte  Harn  über  einen  grossen 
Theil  des  Körpers,  selbst  bis  unter  die  Haut  des  Abdomen  oberhalb  der 
Hypochondrien,  an  den  Seiten  der  Brust,  nach  unten  bis  in  den  Penis,  zu 
den  Schenkeln,  den  Nates  etc.  Unbedeutender  ist  diese  Erscheinung,  wenn 
der  Urin  wieder  auf  natürlichem  Wege  ausfliesst  und  sich  nur  in  einen  be- 
sondern  Sack  ergossen  hat.  Die  Diagnose  ist  am  schwierigsten , wenn 
sich  die  Urinextravasation  auf  die  Regio  lumbalis , iliaca  und  das  innere 
Becken  beschränkt,  und  sich  nicht  äusserlich  offenbart.  „Man  kann  sie 
muthmossen,  — sagt  Eci  in  Rust's  Chirurgie,  Bd.  1.  8.  212  ff.  — wenn 
z.  B.  nach  einer  Ischuria  ureterica  oder  vesicalis  der  Patient  mit  eiuemmale, 
ohne  dass  der  Urin  auf  dem  natürlichen  W'ege  abgeflossen  ist,  eine  grosse 
Erleichterung  spürt,  in  demselben  Momente  aber  auch  eine  Art  '«ri1  rickein 
in  der  Lenden-  oder  Beckenge;;end  fühlt,  und  auf  die  Erleichterte  sehr 
bald  noch  üblere  Symptome  als  die  früher  bestandenen,  namentlicli^fcrvöser 
Art:  Schluchzen,  Erbrechen,  hitziges  Fieber  etc.  folgen.  Der  Tod  wt  hier 
der  gewöhnliche  Ausgang.“  Weniger  gefährlich  für  den  Augenblick  und 
sicherer  in  der  Erkenntniss  ist  das  äusserlich  sichtbare  Übel,  wo  der  Harn- 
abscess  (richtiger  die  Harn  enthaltende  Geschwulst , Most)  nach  vorherge- 
gangener lschurie  und  unter  plötzlichem  Nachlass  der  Beschwerden,  am 
Mittelfleische,  Hodensack,  an  der  Lende,  zwischen  der  Wurzel  des  Penis 
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and  der  Schambeinvereinigung , als  eine  schwappende , beim  Dhick  etwas 
knisternde,  gespannte,  ödematös  glänzende  Geschwulst  erscheint,  die  ia 
wenigen  Minuten  zusehends  grösser  wird  und  sich  dann  bald  unter  dem  Zell- 
gewebe weiter  und  weiter  ausbreitet.  Wird  nun  schnell  dem  Harn  durch 
einen  Einstich  Abfluss  verschafft  (leider!  kommt  man  in  der  Regel  nicht 
früh  und  schnell  genug  in  der  Privatpraxis  zu  solchen  Kranken) , so  ver- 
breitet sich  die  Geschwulst  nicht  weiter,  und  es  wird  den  schlimmen  Fol- 
gen (pseudoerysipelatöse  Entzündung  und  brandige  Zerstörung  grosser  Flä- 
chen des  Zellgewebes)  vorgebeugt.  — In  andern  Fällen  erfolgt  die  Extra- 
vasation nicht  so  plötzlich  und  nicht  in  so  grossen  Massen ; der  Verlauf  ist 
hier  mehr  chronisch,  die  Zufälle  sind  ganz  anders,  indem  z.  B.  der  Harn 
nur  tropfenweise  und  periodisch,  zumal  beim  Drängen  und  Harnlassen,  ins 
Zellgewebe  infiltrirt.  Hier  ist  die  Geschwulst  nicht  fluctuirend , nicht  ent- 
zündet, sondern  hart,  wie  Knochen,  von  Gestalt  rundlich,  strickförmig,  sie 
lässt  sich  nicht  frei  umgreifen , erstreckt  sich  stets  bis  zur  Stelle , wo  die 
Harnröhre  oder  Harnblase  geplatzt  ist,  sitzt  meist  am  Damm,  in  der  Ge- 
gend des  Hodensacks,  und  könnte  mit  Exostose,  mit  scirrhöser  Drüsenvcr- 
härtuug  leicht  verwechselt  werden,  wenn  der  Umstand,  dass  sie  variabel 
ist,  d.  h.  an  einem  Tage  grösser,  härter,  strickartiger,  zu  anderer  Zeit 
kleiner  erscheint,  nicht  einiges  Licht  gäbe.  Die  hier  constante  Härte  ist 
Product  einer  sog.  schleichenden  durch  den  Reiz  des  Harns  im  Zellgewebe 
hervergerufenen  Entzündung  und  Induration , und  die  Metamorphose  we- 
sentlich wol  eins  mit  der  Induratio  telae  cellulosae  neonatorum  (Af.)  In 
diesem  Zustande  kann  die  Harngesch wulst  oft  viele  Monate  verharren,  ehe 
sie  aufbricht  und  zur  Harnfistel  wird.  Behandlung.  Bei  innen)  Harn- 
extravasationen vermag  die  Kunst  nichts,  — der  Mensch  stirbt!  Äussere 
Harngesch wülste , z.  B.  in  der  Lendengegend , öffnen  wir  und  suchen  den 
Harnfluss  auf  dem  normalen  Wege  durch  Entfernung  der  Ursachen,  der 
Strictur,  des  etwa  eingeklemmten  Steins  etc.,  wieder  herzustellen.  Oft 

sitzt  ein  Stein  im  Grunde  der  Geschwulst , den  wir  mit  der  Zange  entfer- 
nen. W'o  es  irgend  angeht,  müssen  wir  einen  elastischen  Katheter  in  die 
Blase  bringen  und  ihn,  um  den  Harnfluss  zu  regeln,  fortwährend  liegen 
lassen.  Bei  kleinen  Harngesch wülsten  ist  dies  oft  allein  hinreichend,  und 
die  Öffnung  derselben  nicht  einmal  immer  nöthig.  Hat  sich  der  Ham  weit 
im  Zellgewebe  verbreitet,  so  müssen  oft  mehrere  Einschnitte  mit  dem  Bi- 
stouri an  verschiedenen  Stellen . gemacht  werden,  die  tief  genug  sind  , damit 
der  Harn  ausfliessen  kann,  was  durch  Drücken  und  Streichen  noch  beför- 
dert wird.  Selten  gelingt  es,  die  einmal  mit  dem  Urin  in  Berührung  ge- 
tretenen Theile  vor  der  Zerstörung  zu  retten,  wogegen  innerlich  Roborantia 
und  äusserlich  Antiseptica  zu  versuchen  sind.  Ist  der  Zellstoff  sehr  verhär- 
tet, z.  B.  bei  der  langsam  entstandenen  steinbarten  Hamgeschw  ulst ; so 
dienen  nach  gemachter  Öffnung  erweichende  Kataplasmen  und  Pflaster, 
auch  Unguent.  mercuriale,  Ol.  terebinth. , Linim.  volatile  zum  Einreiben  (s. 
Bef/,  Ahhandl.  über  die  Krankh.  d.  Urethra,  der  Harnblase,  der  Prostata 
und  des  Mastdarms.  1820.  A.  d.  Engl,  übers,  in  der  chirurg.  Handbibliothek, 
Bd.  H.  Weimar  1821.  S.  224  u.  f ). 

Abscesius  Uteri.  Der  Gebärmutterabscess  ist  höchst  seiten,  weil 
bei  Metritis  weit  häufiger  Zertheilung  oder  Induration , oder  der  Brand  folgt 
(s.  Inflammatio  uteri).  Zeichen  sind:  Nach  voraufgegangenen 
Symptomen  der  Metritis  Nachlass  der  Beschwerden  ohne  die  bekannten  Kri- 
sen, dagegen  dumpfer  klopfender,  drückender,  mit  Kältegefühl  und  Schwere 
verbundener  Schmerz  im  ganzen  Becken,  wiederholtes  Frösteln,  remittiren- 
des  Fieber  mit  Abendexacerbationen  etc.  Die  Exploratio  externa  und  in- 
terna findet  zuletzt  eine  deutlich  fluctuirende  Geschwulst,  die,  wenn  sie  reif 
ist,  im  günstigen  Falle  sich  in  das  Cavum  uteri  öflhet,  und  dann  mit 
grosser  augenblicklicher  Erleichterung  der  Eiter  aus  der  Scheine  und  beim 
Urinlassen  abfliesst.  Schlimmer  ists,  wenn  der  Abscess  sich  durch  die 
Blase,  den  Mastdarm,  oder  höher  in  den  Dannkanal,  in  der  Leistengegend, 
oder  an  den  äussern  Bauchdecken  öffnet;  am  schlimmsten,  wenn  er  sich  in 
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die  Bauchhöhle  ergiessf , vro  schneller  Tod  die  Folge  isi.  Ke  Behand- 
lung ist  nach  diesen  Umständen,  nach  dem  acuten  oder  chronisclien  Verlaufe 
der  Mefritis  und  nach  Beschaffenheit  des  Ficbercharakters  verschieden.  In 
einigen  Fällen  folgt  auf  die  ÜfTriung  der  Geschwulst  baldige  Heilung  durch 
die  Naturkraft,  wir  sorgen  nur  für  Reinigung  der  Geschwürsflache  durch 
sanfte  laue  Injectionen  von  Inf.  flor.  chamomillae  in  den  Uterus,  oder  durch 
einfachen  Verband  beim  äusscrn  Abscesse.  /n weilen  dauert  die  Entzündung 
des  Uterus  lange  Zeit  fort  und  erfordert  eine  reinlose  Diät  und  solche. 
Mittel';  die  Eiterung  beschränkt  sich  nur  auf  eine  kleine  Stelle;  der  erste 
Äbtfcess  sthliesst  sich,  es  bilden  sich  aber  neue  an  andern  Stellen,  der  Ei- 
ter ‘wind  übHriechend,  Jauchig,  und  so  entwickelt  sieh  nnter  Hektik  und 
Mattigkeit,  unter  grosser  Schwäche  die  sog.  Phthisis  uterina;  es  fol- 
gen Colliijuntionen  und  Tod.  Seihst  bei  günstigem  Ausgange  sind  Verhär- 
tungen, Verwachsungen  einzelner  Steilen  des  Uterus,  hysterische  Beschwer- 
den häufig  die  Folge  von  Gebärmutterabscessen  (Sommer). 

Abtccssus  vni/inne.  Der  Scheide nabsceis  ist  nicht  selten  Ausgang 
der  Coljiitis,  des  Elytroncus  cnlentös.  inflammatorins,  oedematosus,  pituito- 
sus  (s.  diese  Art.);  — zuweilen  ist  Complication  mit  Syphilis  da,  wo  dann 
schmerzhafte,  fressende,  bösartige  Geschwüre  entstehen.  Cur.  Ist  die  be- 
kannterer Abscesse  nach  den  bekannten  Regelte  und  der  Natur  des  Ab- 
scesse# (s.  Brüchnnnn  in  flnrns  Archiv.  1310.  Jul:  S.  260). 

Abfrmnu  vmtrintli , Magenabscess.  Hier  bildet  sich  zwischen  den 
Magenhäuten  in  Folge  von  Gastritis  unter  den  allgemeinen  Zeichen  innerer 
Eiterung  (s.  Abscessus  internus)  eine  iusserlich  oft  deutlich  zu  fehlende 
fluctuirende  Geschwulst,  welche  sich  nach  einiger  Zeit  entweder  nach  oben 
oder  nuten  öffnet  und  So  den  Eiter  unter  sehr  schlimmen  Zufällen  (Krbrey 
chen,  Blutsturz,  Ohnmächten,  Schluchzen,  COnvulsionen)  durch  den  Mund 
oder  After  entleert;  — oder  der  Abscess  öffnet  sich  Susserlich  in  der  Ma- 
gengegend, oder  er  ergiesst  sich  in  die  Brusthöhle,  wohin  er  sich  einen 
Weg  bahnte,  oder  endlich  in  die  Unterleibshöhle,  wo  unter  den  Zeichen 
von  Ascites  purulentus  schneller  Tod  folgt  (s.  Abscessus  pectoris  in- 
ternus  N.  5.  a,  und  Hydrops  pectoris).  Beim  Aufbruch  nach  aussen 
bleiben  häufig  Magenfistdh  zurück  (s.  Fistula  ventriculi),  wol  auch 
Caries  costarum,  der  Eiter  senkt  sieh  nach  unten,  — die  Kranken  erbre- 
chen mich  jedem  Genuas , der  Eiter  wird  bald  jauchig  . stinkend , scharf, 
so  dass  er  bei  der  Entleerung  nach  oben  im  Halse  wie  Feuer  brennt;  da- 
bei öftere  KoRken , Pyrosis,  Febris  hectica,  wodurch  sich  dann  die  Phthi- 
sis ventriculi  zu  erkennen  giebt  und  der  Kranke  seine  traurige  Existenz 
oft  nocli  Monate  lang  hinschleppt.  Der  Ausgang  des  Magenabscesses  in 
völlige  Genesung  ist  selten  , weil  seine  Function  and  jeder  Genuss  von 
Speise  oder  Trank  die  Heitnng  stört.  Cur.  Man  suche  den  Ansbruch  des 
Abscesses  nach  aussen  durch  trockne  Schröpfköpfe , warme  Umschläge, 
durch  die  Bauchlage  zu  befördern,  vermeide  alles  Reizende,  gebe  innerlich 
Enuils.  amygdal.  dulc.  mit  etwas  Opium,  ausserdem  viel  Eidotter,  vie,l 
Milch,  Selterwasser,  und  sonst  gar  keine  andere  Nahrnng,  nnd  behandle 
den  Abscess  und  die  zurückbleibende  Fistel  nach  bekannten  Regeln. 

Atortcssus  regierte  fellcne,  Gal  lenbla  sena  bscess  Sein  Auftreten  in 
Folge  von  Entzündung,  Zumal  der  innem  Schleimhaut  der  Gallenblase,  in 
Folge  profunder  Hepatitis  als  der  einzigen  Vorläufer  (s.  Inflammatio  vc- 
ticae  felleae)  ist  im  Allgemeinen  selten,  und  die  Diagnose  oft  schwierig. 
Kirklnnd , Sommern ng , Slrnnb  und  Omdrin  führen  Fälle  an,  wo  sich  bei 
verschlossenen  Gallengängen  eine  Menge  Galle  und  Eiter  in  Folge  von  Cy- 
stitis  fellea  acuta  et  chronica,  eingeschloiseu  in  kleinen  Abscessen  der  Blase, 
bei  der  Seetion  vorfand.  Symptome.  Sind  fast  so,  wie  bei  Abscessus 
hepatis;  doch  ist  der  Verlauf  langsamer,  die  Geschwulst  genau  umschrie- 
ben , im  Umfange  nicht  hart ; sie  sitzt  isolirt  unter  den  falschen  Rippen, 
verändert  sich  nicht  und  zeigt  deutliche  Schwappung;  ausserdem  icterische 
Zufälle,  gestörte  Gollenexcretion , thonartige,  weissliche  Sedes  etc.  Häufig 
litten  die  Menschen  früher  auch  an  Gallensteirikolik.  Cur.  Ist  dieselbe 


ABSCiSSlO  TONSUJLARÜM  45 

des  Lebcrabscesses  (s.  Inflajnmatio  bepntis).  Bei  deutlicher  Fluctna- 
tion  öffne  ruan  vorsichtig  die  Geschwulst  und  suche  die  etwa,  darin  befind- 
lichen Gallensteine  zu  entfernen.  Erweiterungen  der  Öffnung  sind  am  si- 
chersten mit  Quellmeissel  zu  machen,  nicht  mk  dem  Messer,  weil  sonst 
leicht  Adhäsionen  getrennt  werden  können  and  durch  den  Erguss  von  Galle 
in  die  Bauchhöhle  plötzlicher  Tod  fulgt  (s.  auch  Eistula  biliosa). 

Alxcessus  vesicac  u riaariae.  Bei  bedeutender  acuter,  sowie  bei  chroni- 
scher Cystitis  dyskrasischer  Personen  kann  die  Harnblase  theil  weise  in  Ei- 
terung übergeben,  und  sieb  in  oder  an  ihr  ein  Abscess  bildest,  der  in  ver- 
schiedenen Richtungen  aufbricht;  entweder  ins  Cavum  abduminis,  worauf 
schneller  Tod  folgt,  oder  ins  Colon,  nachdem  sich  vorher  durch  adhäsive 
Entzündung  zwischen  ihm  und  der  Blase  eine  Verwachsung  gebildet  hat 
und  der  gallige  Eiter  mit  dein  Stuhlgange  abgeht;  — oder  der  Etter  zeigt 
sich  als  Cungestionsabscess  am  Schenkel,  Scrotum,  in  den  Leisten,  an  den 
Natibus,  am  Untcrleibe,  über  den  Schoossbeiiicii  gegen  den  Nabel  hin; 
oder  die  Blase  erregt  Adhäsionen  mit  der  Vagina , wo  dann  der  Eiter  per 
vaginam  abgeht.  In  allen  diesen  Fällen  kann  das  Leben  noch  erhalten 
werden,  obgleich  die  Prognose  im  Allgemeinen  schlimm  ist,  zumal  bei  thoil- 
weise  oder  gänzlich  gesperrter  Harnröhre,  bei  grossem  Substanzverlust  der 
Blase , bei  Cuimnunicution  der  Blase  mit  dem  Barm , woran  man  nicht  mit 
tuisern  Mitteln  kommen  kann,  bei  Schwäche  des  Kranken,  wenn  Cowplica- 
tionen  mit  Caries  der  ßeckeuknochen , Krankheiten  der  Prostata,  der  Ova- 
rien, des  Uterus  etc.  da  sind.  Cur.  Sorge  für  häufige  mul  vollkonunntt 
Harnausleerung  durch  Katheter,  bei  Stricturen  durch  feine  hohle  liougies. 
Zeigt  sich  am  Datum,  am  Scrotum  der  Harnabscess,  so  schneiden  wir  ihn 
auf,  ölfuen  jeden  Nebeugang,  sorgen  für  guten  Eiterabfluss,  machen  bei 
Callositäten  warme  Breiumschläge,  entfernen  steinartige  Concreinente  und 
machen  aus  dem  Abscess  eine  einfache  Blasenfistei , die  wir  dann  zu  heilen 
suchen  (s.  Fistula  urinaria);  daneben  Sorge  für  grosse  Reinlichkeit, 
gegen  den  Reiz  lauwarme  Halbbäder,  reizmildemde  Überschläge.  Fehlt  die 
Leibesüffnung,  so  dienen  nur  gelind  eröffnende  Mittel:  Manna,  Ol.  ricioi; 
Kiystiere  sind  nur  mit  der  grössten  Vorsicht  zu  appliciren.  Sehr  gut  sind 
auch  laue  Injectionen  von  Olivenöl,  Gerstendecoct  in  die  Blase.  Innerlich 
passen  Rad.  columbo,  Fulia  uvae  ursi , Kalkwasser  mit  Milch,  Selter-  oder 
Spaawasser,  bei  vielen  Schmerzen  Einuls.  sein,  papav.  albi  mit  Extr.  opii, 
hyoscyami , Aijua  luurocerasi  etc. , doch  wirkt  das  Opium  am  besten  ano- 
dyn;  darneben  milde  Kost,  viel  Milch,  Eidotter,  schwache  Fleischbrühen 
(s.  Th.  v.  Nummerriiit) : Tödtliche  Krankheiten  der  Harnblase  etc.  2.  Aufl. 
Frankf.  1822,  und  Hob.  Binyham’s  Preissch.  über  Krankheiten  und  Ver- 
letzungen der  Blase.  A.  d.  Engl,  von  Oolilholf.  Magdeb.  1828.  S.  194  u.  f.) 

Abscesiut  vulvae.  Der  Sc  ha  ml  c fzen  ab  scess  ist  bald  ein  gewöhnli- 
cher Abscess  an  der  Schamlefze,  oder  ein  Cougescionsabscess,  wornach  die 
Behandlung  verschieden  ist,  übrigens  aber  von  der  allgemeinen  der  Kiterge- 
schwülste  nicht  abweicht  (s.  Abscessus). 

Abscisaio  tonnillarum,  Abkürzung  der  Mandeln.  Dieaa 

Operation  wird  bei  chronischer  Aufwulstung  der  Mandeln  in  Folge  öfters 
überstandener,  habituell  gewordener  Angina  tonsillaris,  wenn  sie  das  Spre- 
chen und  Seid  ticken  beeinträchtigen,  mit  Nutzen  verrichtet.  Ein  Muadspa- 
tei , die  Wasserfuhr’sche  oder  Leber’sche  Zange  mit  stumpfem  Haken,  ein 
Pott’sches  Bistouri , das  geknöpft  und  bis  auf  das  vordere  Drittel  umwickelt 
ist,  das  Leber’sche  Scalpcll,  die  sumpfspitze,  auf  dem  Blatte  gebogene 
Schecre  von  Toller,  kaltes  Wasser,  Essig  sind  dabei  nothwendig.  Man 
fixirt  die  Mandel  mit  dem  Haken  oder  der  Zange,  während  ein  Kork  zwi- 
schen den  Zahnen  des  Kranken  sitzt  und  der  eine  Gehülfe  mit  dem  Mund- 
spatel  die  Zunge  wegdrückt , der  andere  aber  mit  beiden  Händen  den  Kopf 
fixirt.  Man  kann  nun  mit  der  Scheere  oft  mit  einem  nicht  zu  tief  geführ- 
ten Schnitt  die  ganze  Mandel  vregaCbneiden,  hat  nie  aber  eine  breite  Basis, 
so  verdient  das  Messer,  womit  man  mehrere  Schnitte  (von  unten  nach  oben 
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und  umgekehrt)  macht,  den  Vorrang.  Treffen  die*«  Schnitte  nicht  genau 
In  der  Mitte  zusammen , so  schneidet  man  den  Rest  mit  der  Scheere  weg. 
Die  Blutung  ist  gewöhnlich  gering,  man  entfernt,  ist  sie  etwas  stark,  schnell 
die  Instrumente  aus  dem  Munde,  der  Kranke  muss  sich  vorwärts  beugen, 
und  mit  kaltem  Wasser,  Aqua  Thedenii , den  Mund  ansspülen.  Hilft  dies 
nicht , so  versuchen  wir  die  Compression  mittels  einer  mit  Charpie  umwickel- 
ten Sonde,  im  Nothfall  selbst  mit  dem’  Glüheisen.  Auf  die  Nachblutung 
und  das  Verschlucken  des  Bluts  muss  man  besonders  achten;  sie  kann  heim- 
lich und  oft  der  Blutverlust  bedeutend  seyn,  auch  das  Blut  die  Digcations- 
organe  belästigen.  Zur  Heilung  der  Wundfläche  dienen  anfangs  Infus,  fl«, 
chamomillae , später  Aq.  calcis  mit  Mel  rosar. , Decoct.  quercus  etc. 

Abscissio  uvulne.  Die  Abkürzung  des  Zapfens  mittels  der  Coo- 
per’schen  Scheere  oder  dem  geknöpften  Pott’schen  Bistouri,  indem  man  vor- 
her einen  Kork  zwischen  die  hintersten  Backzähne  des  Kranken  gesteckt 
und  mit  einer  Hakenpincette  die  Uvula  hervorgezogen  hat,  ist  eine  leichte 
Operation,  die  man  bei  bedeutender  Verlängerung , Aufwulstung,  scirrhöser 
Entartung  dieses  Theils  vurnehmen  kann , wenn  pharmaceutische  Mittel 
nichts  fruchteten  und  der  Zapfen  so  gross  und  lang  ist,,  dass  er  undeut- 
liches Sprechen,  öfteres  Würgen,  Erbrechen,  Erstickungsgefahr  etc.  erregt. 

Abftorbentln  (medicamitia).  Sind  solche  Mittel,  die  die  Säure  in 
den  ersten  Wegen  einsaugen  und  neutralisiren,  und  so  auch  bei  Krankheiten, 
wo  Säure  in  den  zweiten  Wegen  obwaltet  (Rhachilis,  Gicht,  Calculus), 
wohlthätig  wirken.  Es  gehören  hierher  Magnesia , Lapides  cancror. , Con- 
chae  praeparatae,  Creta , Bolus , Terra  sigillata , Kali , Natrum  und  Ammo- 
nium und  deren  Präparate : Seife , Hepar  sulphuris.  Die  meisten  dieser 
Mittel  bilden , indem  sie  sich  mit  der  Slagcnsäure  verbinden , schwerauf- 
lösliche  Salze  (Kaikerde  bildet  Gyps) , wodurch  die  Verdauung  geschwächt 
wird.  Daher  ist  die  Magnesia , indem  sie  etwas  Purgiren  erregt , jetzt  am 
gebräuchlichsten.  Noch  besser  ist  das  Kali  carbonicum,  z.  B.  als  Liq.  kalt 
carbonici,  welches  bei  zarten  Subjecten,  bei  Kindern  wegen  seiner  Milde 
den  Vorzug  verdient.  Bei  Säuglingen  wirkt  es  mit  Aq.  foenic.  und  Syr. 
rhei  sehr  gut  gegen  Krämpfe,  Magensäure,  grüne  Stühle:  z.  B.  R Liq.  Kali 
carbon.  3fi , Aquae  foeniculi  jjl* , S>jr.  rhei,  — nmtmne  ana  jß.  M.  S. 
3 — 4mal  täglich  1 Theelöffel  voll  (.W.).  Ist  Säure,  Magenschwäche,  Sod- 
brennen bei  nervösen,  krampfhaften  Personen  zugegen,  so  wirken  die  kali- 
schen  Mittel  auch  ganz  vortrefflich  gegen  die  Krämpfe  und  die  schlechte 
Verdauung,  wenn  man  sie  mit  aromatischen  und  biltern , stärkenden  Mitteln 
verbindet,  indem  sie  so,  ähnlich  dem  obsoleten  Pulv.  Marchionum,  die  Sen- 
sibilität der  Magen  - und  Darmnerven  herabstimmen , z.  B.  folgende  oft  er- 
probte Mischung : R Snl.  lart.  depur.  3j , iirlr.  rutne  3jjj , Extr.  card.  he~ 
ntd.  3jß  i Aquae  menth.  er.  jvj , Aq.  chamomill.  Jji , Tincf . aiurantior.  seu 
Lh.r.  visceral.  Wo// in.  5ß,  Liquor,  nnotly ».  3j-  M.  S.  Täglich  3 — 4mal 
wohl  umgeschültelt  1 Esslöffel  voll  zu  nehmen.  (,tf.). 

Abstergentia , Detergentia,  Rhijptiea,  Traumatica,  Abluentia.  Sind 
diejenigen  äussem  Heilmittel,  wodurch  Wunden  von  sogenannten  Unreinig- 
keiten, von  fremden  Körpern  gereinigt  und  bösartige  Wunden  und  Geschwüre 
in  gutartige  verwandelt  werden.  In  ältem  Zeiten  gebrauchte  man  verschie- 
dene Pflaster  und  Salben,  bestehend  aus  aromatischen,  balsamischen,  zum 
Theil  kaustischen  Ingredientien  (Grünspan,  Vitriol,  Kampher , Spirituose), 
denen  man  diese  Wirkung  zuschrieb.  Die  neuere  Chirurgie  lehrt,  dass  sie 
nutzlos  und  sogar  schädlich  sind,  dass  laues  Wasser  und  eine  höchst  einfache 
Salbe  neben  einem  zweckmässigen  Verbände  das  beste  Reinigungsmittel  der 
Wunden  sind.  Sind  letztere  in  schlechter  Eiterung  oder  wollen  sie  brandig 
werden  (Hospitalbrand  etc.),  so  sind  alle  diejenigen  Mittel  die  besten  Ab- 
stergentia,  welche  nach  den  Regeln  der  Kunst  als  Heilmittel  hier  indidrt 
sind.  Einige  Schriftsteller  gebrauchen  die  Benennung  Abstergentia  auch  für 
diejenigen  innern  Mittel,  welche  die  ersten  Wege  reinigen  (Fourcroy). 
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Abulla.  Ist  eine  bestimmte  Art  -von  Wahnsinn,  mit  Mangel  an  Über- 
legung (l.cujHitdl).  8.  Mania,  Melancholia. 

Afampsia,  falsche  Lähmung,  s.  Paralysis. 

Aeataposis,  das  Unvermögen  zu  trinke;)  oder  überhaupt 
zu  schlucken,  z B.  bei  Angina. 

Acesia,  die  Heilung,  s.  Medcla. 

Acesma,  ein  Heilmittel. 

Acestor , der  Retter,  der  glücklich  heilende  Arzt,  s.  Medicus. 

Achariaton  (medkamen).  Ist  bei  Galen  ein  gewisses  Gegengift, 
bei  spätem  Ärzten  jede  angeblich  schnell  heilende  Arzneiverbindung. 

Arhilleuin,  s.  Cancer  cutis. 

Achlys,  nebelartiger  Hornhautfleck,  Honihautblatter , a.  Macula 
co  r n eae. 

Ar  hör,  Favus,  Kopfausschlag  mit  kleinen  Geschwüren,  s.  Tinea 
capitis. 

Arhromasia , Farbenlosigkeit,  kachektisches  Ansehn,  s.  Ca- 
che xia. 

Achromatopsla.  Ist  das  Unvermögen,  Farben  zu  unterscheiden, 
eine  Art  Idiosynkrasie,  die  bei  manchen  Personen  vorkommt,  wo  die  Em- 
pfindlichkeit des  Gesichtssinnes  für  Farben  mangelhaft  ist,  wo  theils  ein- 
zelne Farben:  die  rothe  (Anerythroblepsie),  die  blaue  (Akyanoblepsie) , theils 
die  Farben  des  Bunten  nicht  unterschieden  werden  können.  Die  Heilung  ist 
hier  wohl  sehr  schwer. 

Acida  (medicamina) , Säuren.  Die  einfachen  Säuren  (Acid.  nitric., 
— sulphuric. , — murin! ic. , — acelicum,  — carbonicum,  — oxymuriat., — 
phosphoricum , — succinicum  etc.)  sind  sowol  innerlich  als  äusserlich  höchst 
wichtige,  unentbehrliche  Heilmittel , sowol  bei  acuten  als  chronischen  Krank- 
heiten. Innerlich  passen  sie  zwar  nicht  bei  hitzigen,  stheuischen  Fiebern 
mit  Localentzündungen , desto  mehr  aber  in  den  verschiedenen  Formen  des 
Typhus,  bei  höchster  Schwäche,  wo  der  Todeskrampf  im  Typhus  schon 
einzutreten  droht  (Reich),  bei  fauliger  und  gallig  - fauliger  Diathesis,  bei 
galligen  Faulliebern,  Colliquation  der  Säfte,  bei  schleichenden  Nervenfie- 
bern , bei  fieberlosen  Blutwallungen  in  der  Decrcpitätsperiode  der  Frauen 
(Eliz.  acid.  Hallen) , bei  Blutungen  asthenischer  Art , bei  Schwäche  der 
Muskelkraft,  colliquativen  Schweissen , Pollutionen,  bei  Scrophulosis,  Sy- 
philis inveterata  etc.  Das  Nähere  lehrt  die  Matena  mcdica  und  Therapie. 
Doch  kann  ich  nicht  umhin,  hier  auf  die  herrlichen  Wirkungen  der  über- 
salzsauren Räucherungen  zur  Zersetzung  von  Contagien,  der  Aqua  oxymu- 
riatica  bei  Scharlachbräune,  Febris  mesenterica,  Scrophulosis,  Scorbut,  bei 
Stomacace,  bei  Gastroinalacia  infantum  ( Jt»  in  jjjjj  Decoct.  rad.  althneae, 
stündlich  ■/,  Essl,  voll),  des  Acidi  nitrici  diluti,  dreimal  täglich  zu  10 — 15 
Tropfen  in  Haferschleim  gegen  chronische  Leberfehler,  des  Acidi  sulphurici 
diluti  gegeu  asthenische  Blutungen  des  Uterus,  bei  Scorbut,  der  salzsauren 
Bäder  gegen  Arthritis  (Kopp),  gegen  Scropheln,  Herpes  etc.,  des  Acidi 
pyrolignosi  diluti  innerlich  gegen  Gastromalacie , äusserlich  bei  faulen  Ge- 
schwüren, bei  gangränösen  Theilen,  bei  asthenischen  Blutungen,  Stomacaca 
etc.  (Schneider)  zo  erwähnen. 

Acidulae,  Sauerbrunnen,  Säuerlinge,  säuerliche  Mine- 
ralwasser. Dahin  gehören  das  Selter-,  Fachinger-,  Biliner-,  Pyrrnon- 
ler-,  Schwalheimer  - und  andere  Wasser.  Sie  enthalten  alle  Kohlensäure, 
■vermehren  die  Hamabsonderung , stärken  die  Verdauung , verbessern  die 
krankhafte,  exaltirte  Thätigkeit  der  Leber,  wirken  gegen  Erbrechen,  etc. 

Aelnesi».  Ist  Unbeweglichkeit  des  ganzen  Körpers  oder 
einzelner  Theile,  wie  z.  B.  bei  Lähmungen,  bei  Ohnmächten  etc. 

AcinetlAtrophlm  Ist,  nach  Ru fm,  Darrsucht  aus  vernach- 
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lässsigter  Bewegung,  die  bei  sitzenden  Ständen:  Schneidern,  Nahte* 
rinnen,  besonders  aber  bei  Kindern  in  Hamburg  und  andern  volkreichen 
Städten  mit  engen  Strassen  und  hohen  Häusern  häufig  vorkonnnt  und  wobei 
der  Mangel  an  hinreichendem  Sonnenlichte  und  frischer  reiner  Luft  mit  in 
Anschlag  gebracht  werden  muss.  S.  Atrophia'  infantum,  Scrophu- 
losis,  Rhachitis. 

Acmar,  Warzen,  unrichtige  Benennung  statt  Acne. 

Arme,  Status,  Fasiiffium  mnrhi.  Ist  die  Höhe,  der  Gipfel,  die 
höchste  Blüte  einer  Krankheit;  in  Fiebern  der  Mittelpunkt,  wo 
die  Krankheit  den  höchsten  Grad  erreicht  hat , worauf  bald  die  Entschei- 
dung, entweder  zum  Tode  oder  zur  Krise  und  Besserung  folgt  (Z/u/W»»<f), 
Im  Stadio  incrementi  einer  Krankheit  muss  der  Arzt  durch  Kunst  dakiu  zie- 
len , dass  die  Natur  die  Krankheit  besiegt , dagegen  msss  er  in  der  Acme 
mehr  den  Zuschauer  machen , wenigstens  nichts  thun , was  die  bevorstehende 
Krise  stören  und  dadurch  das  Übel  verschlimmern  oder  gar  deu  Tod  her- 
beifuhren könnte  (ilf.  Caille). 

Acne«  eine  Hautfinne,  Kupferfinne  im  Gesicht  (fl'illan) , s.  Gutta 
rosacea.  Alliiert  und  Rieft  rechnen  dieses  chronische,  besonders  in  der 
Pubertät  vorkommende  Hautübel  fälschlich  zu  den  pustulösen  Affectionen. 
Hlasius  (s.  Hast'*  Chirurgie,  Bd.  I.  S.  277)  statuirt  3 Arten  von  Acne. 
1)  Acne  simplex,  2)  Acne  indurata,  3)  Acnc  rosacea.  Die  er- 
sten beiden  Arten  haben  Vieles  gemein  und  lassen  sich  nicht  scharf  tren- 
nen., Vollblütige  Mädchen,  Onanisten  leiden  besonders  daran.  Starke  Er- 
hitzungen, Weingenuss,  rascher  Temperaturwechsel , Digestionsbeschwer- 
den etc.  gehen  dem  Ausbruch  dieser  kleinen , theilweise  in  Eiterung  über- 
gehenden'Tuberkeln  oft  vorher.  Sie  kommen  am  häufigsten  im  Gesichte, 
auf  der  Brust , am  Halse , im  Nacken  vor , und  entstellen  oft  die  jugend- 
liche äussere  Schönheit.  Die  Acne  simplex  besteht  in  kleinen,  einzeln  ste- 
henden, schmerzlosen  Knötchen , welche  roth,  glänzend,  hart,  beim  Druck 
empfindlich  sind,  näffch  einigen  Tagen  eine  gelbliche,  wässerige,  blutiga 
Flüssigkeit  enthalten  und  unter  dünnen  gelblichen  Schorfen,  die  nach  drei 
Wochen  abfallen,  vertrocknen.  Bei  Acne  indurata  ist  der  Verlauf  chroni- 
scher, die  Tuberkeln  sind  grösser,  härter,  oft  kegelförmig,  empfindlich, 
rosenroth,  purpurrot  h und  gehen  erst  nach  vielen  Wochen  in  Suppuration 
über;  auch  kommen  die  neuen  Eruptionen  nicht  so  häufig,  als  bei  der  A. 
simplex.  Cur.  Äusserlich  schleimige  Dinge:  Einuls.  amygdalar.  aniarar. , 
so  lange  sie  sehr  reizbar  sind;  später  spirituöse  Waschwasser:  Spirit,  ser- 
pylli  mit  Aq.  rosarum , bei  mangelnder  Reizung  fy  Liq.  kali  carbon.  3j, 
Aq.  ilestillat.  v j , oder  Sublimat  (gr.  vj  auf  Jvj  Aq.  destill.),  Solut.  borac. 
mit  Tinct.  benzoes ; bei  Acne  indurata  besonders  die  stärkern  Reizmittel  t 
Acet.  aromat. , Liq.  ammon.  acet.  mit  Emuls.  amygdal.  ainararum.  Rieft 
lobt  hier  zum  Einreiben  folgendes:  fy  Hytlrargijr.  ammon.  muriat.  )j  — 3j, 
Vnauent.  rosat.  jj.  M.  Noch  wirksamer  ist  nach  ihm  eine  Salbe  aus  12 — 24 
Gran  Schwefeliodine  auf  1 Unze  Fett.  Dabei  reizlose,  vegetabilische  Diät, 
zumal  bei  Vollblütigen,  wo  auch  Blutentziehungen  nützlich  sind.  Häufige 
drastische  Purganzen  sind  schädlich , nützlicher  der  innere  Gebrauch  von 
Schwefel,  Antimonium  etc.  Abbildungen  der  verschiedenen  Acnearten  findet 
man  in  Froriqi’s  chirurg.  Kupfertafeln.  Tab.  CL — CLI. 

Arne  rosacea,  s.  Gutta  rosacea. 

Acne  punctata , s.  Comedones. 

Acoemetrum , Gehörmesser.  Ist  ein  Instrument,  das  nach 
Graden  schwachem  oder  stärkern  Schall  von  sich  giebt,  zur  Bestimmung 
des  Grades  der  Taubheit. 

AcolOffi» , die  Heilmittellehre.  Man  versteht  besonders  di« 
chirurgische  Heilmittellehre,  die  Lehre  von  den  schneidenden  und  andern 
chirurgischen  Instrumenten  und  deren  Anwendung  darunter.  Doch  wird  das 
Wort  als  solches,  das  die  Instrumenten-  und  Bandagenlehrfe  bezeichnet, 
wegen  seiner  unbestimmten  Grenze  von  Neuern  mit  Recht  getadelt. 
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Acor,  s.  Ructas  aciduj. 

Acoamla,  Farblosigkeit,  Veränderung  der  Farbe,  ein  Zustand  bei 
Kachexien  und  Dyskrajien , z.  B.  Icterus , Chlorosis , Cyanosi*  (//u/elnnd). 

Acrasla,  üble  Mischung  der  Säfte,  s.  Dyscratia. 

Acratla,  Kraftlosigkeit,  Ohnmacht,  Schwäche  und  Unvermögen  sich 
zu  bewegen,  die  theils  örtlich,  theils  allgemein  seyn  kann  (Via)  d’Atyr). 
(S.  Adynamia). 

Acria  (medicnminn) , scharfe  Mittel.  Hierher  gehören  nach  neue- 
rer Kintheilung  in  der  Heilmittellehre  alle  Mittel , die  ein  scharfes  Princip 
enthalten  und  mehr  oder  weniger  reizend  wirken,  z.  B.  Cochlearia,  Jacea, 
Chetidonium,  Pulsatilla , Rhus  toxicodendron  und  radicans,  Senna , Gratiota, 
Helleborus,  Ipecacuanha , Sencga , Jalapa,  Smiilla,  Arnica,  Rheum,  Aloe, 
Agaricus,  Gutti , Guajacum , Canth&rides , Mezcreum.  Sie  erregen  in 
grossen  Dosen  Brechen  und  Purgiren.  Vergiftung  durch  sie  wird  mit  cin- 
hüllenden  Mitteln  behandelt,  sobald  Erbrechen  genug  von  selbst  erfolgt. 

Acridophitgla.  So  heisst  ein  herpetisches  Übel  in  Äthiopien  mit 
tiefen  Hautgeschwüren,  worin  sich  geflügelte  Insecten  (daher  der  Name) 
bilden.  (S.  Kust's  Chirurgie,  Bd.  I.  S.  284). 

Acrochordon.  Ist  eine  an  den  Augenlidern  vorkommende,  mit 
einem  Stiele  versehene  Warze,  s.  Hydatisl  i ■ 

Acromphalon,  anfangender  Nabelbruch,  s.  Hernia  umbili- 
calis.   ■ •*» 

Acroterlasl).  Ist  Abnahme,  Amputation  äusserer  Gliedmassen. 

Acupunctura,  die  Acupunctqr,  der  Nadelstich.  Ist  ein  ein- 
faches , neuerlich  »ehr  empfohlenes  operatives  Verfahren , von  den  Chinesen 
und  Japanesen  entlehnt,  das  mit  Nutzen  gegen  locale*  rheumatische  und 
gichtische  Schmerzen,  bei  Cephalalgien , Gesichtschmerz , gegen  Neuralgien, 
Trismus,  Anasarka,  Epilepsie,  Lumbago,  Magenkrampf , Augenöbel  etc. 
(Cloquet , HntUj , Blumlein,  Pelletan , Demours , Finch,  Michaelis,  Peyron, 
Bellini , Must ) angewandt  wird.  Die  Nadeln  bestehen  aus  Gold,  Silber, 
Platina,  Stahl,  Kupfer,  sind  sehr  dünn  und  2—4  Zoll  lang.  Will  man 
sie  in  den  schmerzhaften  Theil  stechen,  so  bildet  man  mit  zwei  Fingern 
eine  Hautfalte,  sticht  die  Nadel  mit  oder  ohne  Nadelhaiter,  je  nachdem 
man  geübt  ist,  ein  und  schiebt  sie  dann,  drehend  und  drückend,  tiefer  ein, 
was  sehr  leicht  geht.  Der  Schmerz  dabei  ist  höchst  unbedeutend.  Man 
lässt  die  Nadeln  (in  der  Kegel  bringt  man  2 bis  8 oder  mehrere  zu  gleicher 
Zeit  ein)  15  Minuten,  ja  stundenlang  stecken,  bis  alle  Schmerzen  vorüber 
sind.  Sind  die  Nadeln  sehr  fein  , wie  z.  B.  die  von  Sandaliire  und  Cloquel 
angegebenen,  so  kann. man  sie  ohne  Schaden  selbst  in  Arterien,  Venen. 
Nerven,  in  die  Eingeweide  einstechen.  Viele  Versuche  an  Hunden  haben 
bewiesen,  dass  selbst  dass  Einstechen  der  Nadeln  ins  Gehirn,  in  die  Lungen, 
ins  Herz,  in  den  Magen,  in  die  Leber  weder  nachtheilig,  noch  schmerzhaft 
war  ( Cloquet , Baime,  Brelonneau,  V elpeau , Meyram).  Doch  wird  der  vor- 
sichtige Arzt  sie  hier  nicht  ohne  die  grösste  Noth  anwenden,  so  wie  denn 
auch  die  Äcupunctur  des  Herzens  von  der  Acad.  rovale  de  Möd.  nur  als 
letztes  verzweifeltes  Mittel  beim  Scheintode  mit  völliger  Unbeweglichkeit 
des  Herzen»  vorgeschlagen  worden  ist  (s.  Archiv,  gänör.  de  Möd.  Mai  1827). 
Die  Wirkung  der  Äcupunctur  beruhet  theils  auf  Oxydation  (die  blankpo- 
lirtesten  Nadeln  werden  bald  oxydirt,  was  beim  Herausziehen  zu  sehen  ist), 
theils  auf  feinen  elektrischen  Verhältnissen  und  Leitung  der  Elektricität  aus 
dem  leidenden  Theile.  Man  wählt  daher  auch  gern  Nadeln  von  Metallen, 
die  eine  elektrische  Spannung  erregen,  z.  B.  goldene  und  silberne,  kupferne 
und  goldene,  und  verbindet  je  zwei  solcher  Nadeln , wenn  sie  eingcbracht 
•worden  sind,  mit  einem  feinem  Metalldrahte.  Auch  mit  Galvanismus  und  Elek- 
tricität (Electropunctura)  hat  man  sie,  um  die  Wirkungen  zu  verstär- 
ken, in  Verbindung  gebracht  (Magendie).  So  z.  B.  bringt  man  bei  Asphyxien 
durch  Blitz,  durch  Ertrinken,  einige  Nadeln  in  die  Herzgrube  ein,  und 
Maat  Eacj Llopodie.  Zte  Aafl.  I.  4 
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verbindet  dies«  mit  einer  kleinen  Voltasäule  etc.  (S.  Churchill  über  Acu- 
punctur,  üben.  v.  Friedreich.  Bamberg,  1824).  Die  Elektropunctur  er- 
regt an  den  angewandten  Hautatellen  Sugillationen , zuweilen  kleine  ernphy- 
eematiache  Auftreibungen,  die  von  selbst  ohne  Nachtheil  nach  einiger  Zeit 
vergehen.  (Af.) 

Acnrgl»,  Jcidurgin , unrichtige  Benennung  für  Acologia. 

Acufitica  (remedia),  Mittel  gegen  schwaches  oder  mangelndes  Ge- 
hör, a.  Cophoais.  , 

Acutus  morbus,  Morbus  prncceps , celer,  hitzige  Krankheit, 
hitziges  Fieber;  eine  Krankheit  mit  vermehrter  Hitze , die  sich  in  we- 
nigen Tagen,  höchstens  2 — 3 Wochen,  entscheidet.  Endet  sie  vor  dem 
siebenten  Tage,  so  heisst  sie  Morbus  acutissimus;  entscheidet  sie  sich 
am  siebenten  Tage:  M.  peracutus;  dauert  sie  bis  zum  21sten  Tage,  M. 
acutus.  Das  Wesentliche  solcher  Krankheiten  besteht  in  einer  eigenthüm- 
lich  erhöhten  Lebensthätigkeit  im  Blute  und  Blutsysteme,  begleitet  von  ver- 
mehrter Wärmeerzeugung,  ist  also  ein  erhöhter  und  beschleunigten  Lebens- 
und Combustionsprocess , worauf  entweder  Tod,  oder  völlige  Gesundheit 
oder  Ausgang  in  eine  chronische  Krankheit  folgt.  Die  Heilkraft  der  Natur 
ist  in  hitzigen  Krankheiten  weit  thätiger  als  in  •chronischen ; daher  sind  hier 
auch  die  Stadien  und  Krisen  deutlicher  und  es  bedarf  hier  mehr  einer  guten 
Diät  als  vieler  Arzneien,  die  häufig  (besonders  die  reizenden,  erhitzen- 
den) schaden.  „ . * 

Acyeils , Unvermögen  zu  empfangen,  s.  Sterilitas. 

Adech  oder  Anindus  ist  bei  Theoph  Parncclsus  der  geistige  Mensch. 

Adellparia,  Obesitns  mOröosn,  Fettsucht,  S.  Adipös is. 

Adenalgia , Drüsenschmerz,  schmerzhafte,  entzündete  Drüsenge- 
schwulst , s.  Adenitis. 

Adenectopia.  Ist  Verschiebung  einer  Drüse  aus  ihrer 
normalen  Lage,  z.  B.  der  Parotis  durch  Steatom  am  Halse  etc. 

Adenemphraxls,  eine  wirkliche  oder  vermeintliche  Drüsenver- 
stopfung. Häufig  ist  das,  was  die  Alten  so  nannten,  im  leidenden  Thcile 
Wucherung,  Pseudoorganisation,  also  mehr  das  Gegentheil  von  Versto- 
pfung, wie  dies  die  anatomisch  - pathologischen  Untersuchungen  beweisen. 

Adeuiti*,  Drü  senentzündung.  Die  Glandulae  conglomeratae 
entzünden  sich  leichter  als  die  conglobatae,  weil  sie  mehr  Blutgefässe  ent- 
halten ; die  Entzündung  kann  hier  einen  so  hohen  Grad  erreichen , dass  sia 
in  Eiterung  and  Brand  übergeht.  Beschränkt  sie  sich  blos  aufs  drüsige 
Gewebe,  so  nimmt  sie  einen  chronischen  Charakter  an.  Die  LymphgefSsse 
werden  im  leidenden  Organe  nun  grösser,  stärker,  zahlreicher,  die  Blutge- 
fässe werden  sparsamer  und  zuletzt  beinahe  verdrängt,  was  der  Grund  von 
jener  merkwürdigen  Degeneration:  der  Tuberkel-  und  Knotenbildung  ist 
(A'cunmnn).  Die  Drüse  wird  nun  härter , schwillt  an , ihre  Farbe  wird 
weisslichgrau , blaugrau,  ihre  Consistenz  käseartig.  Zuweilen  ist  die  Dege- 
neration selbst  knorpel  - und  knochenartig.  Bei  der  acuten  Drüsenentzün- 
dung, z.  B.  bei  Parotitis,  Pancreatitis , Nephritis  etc.,  erfordert  die  Be- 
handlung mehr  ein  antiphlogistischen  Verfahren ; s.  diese  Artikel  und  I n - 
flammatio  glandularum. 

Adcnochirnpnologln.  Ist  die  Lehre  von  den  Scropheln 
oder  vom  Kropfe  (Arcus).  Ptoucquct  nennt  sie  weniger  richtig  Aueno- 
choiradologie. 

Adfnomfnlngr»  ( febris ).  So  nennt  Pinel  das  Schleim fieber, 
weil  dabei  die  Schleimbälge  der  innern  Magen-  und  Dannhaut  leiden  sollen. 
S.  Febria  pituitosa. 

Adcnoncus.  Ist  eine  barte  Drüsengeschwulst,  im  Gegen- 
sätze der  weichen  Drüsengeschwulst  (Adcnophyma) , s.  Panus. 
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Adfnophtlllkllllla , Augendrüsenentzündung,  s.  Blepharoph- 

thalmia. 

Adenosin.  lat  1)  nach  Aliber t,  jede  Drüsenkrankheit , S)  nach  An- 
dern die  Scrophelkrankheit.  8.  Sero  p h u losi s. 

Adephagia.  Infantum,  Gefrässigk eit  der  Kinder.  Ist  ein 
Symptom  Ton  schlechter  Digestion  and  Nutrition,  z.  B.  bei  Scropheln, 
Rh* r Kit«,  Warmkrankheit.  Die  Cur  erfordert  die  richtige  Behandlung  des 
Grundübels.  riieht  selten  haben  Kinder  den  Instinct,  Kreide  und  Kalk  zu 
verschlingen.  Dies  zeigt  an,  dass' ein  Übermass  von  Säure  da  ist,  woge- 
gen säuretflgende  Mittel  nützlich  sind;  s.  Absorbcntia. 

Adrssi.  So  nennt  Theophrastua  die  Grundmaterie  der  NahrungsstoSs. 

Adbaesio  linguae,  s.  Aacylo  glosaum. 

Adhaeaio  vlscerun»,  Anchylomerismn , Verwachsung  der  Ein- 
geweide, z.  B.  der  Lungen  mit  der  Pleura  etc.  Ist  in  der  Kegel  Folg« 
too  Entzündungen  dieser  Tbeile.  Die  Symptome  sind  hier  abnorme  Re- 
spiration, Gefühl  von  Druck  an  irgend  einer  Stelle  der  Brust  bei  jeder  tie- 
fen Inspiration,  Dyspnoe  etc.  Cur.  Eine  richtige  Behandlung  der  Pneu- 
monie, Pleuropneumonie  verhütet  sie  oft,  besonders  wenn  man  am  Ende  der 
Entzündung , am-  8ten , 9ten  Tage  der  Krankheit  nach  vorhergegangenen 
Vensesectionen  und  andern  Antiphlogisticis  Abends  und  Morgens  gr.j.  Merc. 
dolc.  mit  grft.  Salph.  an  rat  giebt,  welches  Mittel  die  Bildung  plastischer 
Eisudationen , die  Ursache  der  Adhäsion , am  besten  beschränkt.  Ist  das 
Übel  schon  alt,  so  gebrauche  man  dennoch  dasselbe  Mittel  14  Tage  lang, 
und  trage  1%  Jahr  lang  auf  der  Brust  eine  grosse  Fontanelle. 

Adlaplioresls , die  Adiaphorese,  d.  i.  mangelnde  Haut- 
ansdünstung,  wie  z.  B.  an  Stellen,  wo  früher  Blasenpflaster  gelegen 
haben , daher  hier  wegen  zurückgehaltenen  Kohlenstoffs  auch  die  Hautfarbe 
dunkler  ist,  — ferner  im  Stad,  efflorescentiae  variolarum , morbillornm, 
scarlatinae  etc. , bei  Rheuma,  Hautverbrennungen.  Die  physiologischen  An- 
sichten über  die  Diaphorese  sind  noch  eben  so  mangelhaft  als  die  Ansichten 
der  Ärzte  über  Erkältung,  unterdrückte  Hantausdünstung  und  daher  entste- 
hende Krankheiten.  Man  muss  Evaporatio  und  Transsudatio  stren- 
ger unterscheiden.  Erstere  ist  ein  rein  physischer  Vorgang,  der  nicht  al- 
lein in  lebenden , sondern  auch  in  todten  Körpern  stattfindet ; letztere  ist 
die  Wirkung  der  lebendigen  Thätigkeit  des  Organismus.  Sie  kann  eben 
so,  wie  d«r  Krampf,  aus  zwei  entgegengesetzten  Ursachen  (aus  Repletio 
und  Inanitio  nach  Bippohrntea)  unterdrückt  seyn,  und  sie  erfordert  daher 
bald  schwächende,  bald  reizende,  belebende  Mittel.  Alles,  was  die  Evapo- 
ration vermindert,  z.  B.  schnell  angewandte  Kälte,  vermehrt  die  Transsu- 
dation, und  umgekehrt.  Hätten  wir  dieses  Gesetz  damals  mehr  berücksich- 
tigt, als  bei  uns  die  asiatische  Cholera  herrschte,  wir  würden  das  Nutzlose, 
ja  Schädliche  der  Dampfapparate  und  deren  Anwendung  bei  Cholerakranken 
ringesehen  haben , ehe  die  Erfahrung  uns  dasselbe  lehrte  (vergl.  auch  Ed- 
uard* in  Froriejt't  Notiz.  Bd.  VII.  S.  276.  — Locher  - Baller  in  Becher'* 
Lit.  Annalen,  1327.  Septbr.  — und  die  Artikel  Diaphoretica  und  Re- 
frigeratio). 

Adlposls«  Adeliparia,  Obesitns  morhosn , Plethora  olesa,  Pohjsnrcia, 
Phijsconiit  adipoaa,  PoUjpionin , Fettsucht,  Fettheit,  krankhaft« 
Fettleibigkeit.  Ist  die  Neigung  des  Körpers  zu  übermässiger  krank- 
hafter Fettbiidung  wegen  eines  tiefen  Leidens  der  Vegetation  und  Produ- 
ction , die  hier  das  normale  Maas  überschreiten.  Ist  sie  blos  örtlich , z.  B. 
in  den  Kingeweiden , der  Leber , so  heisst  sie  Physconia  adiposa  ; ist  si« 
allgemein , so  ists  oft  schwer  zu  bestimmen  und  die  Grenze  anzugeben , wo 
der  sogenannte  Embonpoint,  die  Wohlbeleibtheit,  krankhaft  zu  werden  be- 
ginnt, oder  sich  noch  in  den  Grenzen  der  Gesundheit  hält,  so  wie  über- 
haupt die  Grenze  zwischen  Gesundheit  und  Krankheit  schwer  zu  ziehen  ist. 
Es  hat  Personen  gegeben,  die  sich  wegen  ihrer  Fettleibigkeit,  ihrer  Dicke 
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und  ihre«  bedeutenden  Gewicht«  für  Geld  «ehen  lie««en,  welche  ein  Kör- 
pergewicht von  200  , 500  , 450  , 609  , 619,  ja  von  800  Pfd.  hatten.  — 
Symptome.  Verunstaltete,  aufgedunsene  Körperform,  Ausdrucklosigkeit 
des  Gesichts,  starkes  Unterkinn,  kurzer  Hals,  keine  Spur  von  Muskelbe- 
grenzung  an  den  Gliedmassen,  herabhängender  Unterleib,  herabhängende 
Brüste,  kleine,  hervoruuellende,  im  Fett  liegende  Augen  etc.  Dies  ist  der 
allgemeine  Habitus  der  Fettsüchtigen,  den  auch  der  Laie  kennt.  Der  Krank« 
Hebt  die  Ruhe,  Bequemlichkeit,  Unthäligkeit,  scheuet  jede  Körperanstren- 
gung , und  es  fehlt  ihm  auch  die  Muskelkraft  dazu.  Sein  Temperament  ist 
phlegmatisch,  sein  Ansehn  in  der  Regel  bleich,  leukophlegmatisch.  Hier  ist 
die  Fettsucht  fast  mit  der  Wassersucht  identisch,  mit  dem  Unterschiede, 
dass  statt  Wasser  halbflüssiges  Fett  abgesondert  wird.  Die  FoLgen  der 
Adiposis  im  höhern  Grade  sind  sehr  bedeutend  ■ Störungen  in  der  Blutcircu- 
lation,  besonders  des  Herz  - und  Pulsschlages  bei  Obesitas  pectoralis;  da- 
her kleiner,  träger  Puls,  Congestionen  zum  Kopfe  und  Unterleibe;  Schwin- 
del, Ohnmächten,  Zittern,  Betäubung,  Sopor,  Apoplexie;  ferner  Verdauungs- 
beschwerden, Heisshunger,  Vielfrässigkeit , Erbrechen  nach  dem  Essen, 
Leibesverstopfung , verminderte  Diuresis  und  Diaphoresis , häufiger  aber  ein 
zu  weicher  Stuhlgang;  krankhaftes  Hautsystem:  ein  nach  Fett  unangenehm 
riechender  Schweiss,  der  oft  die  in  Falten  geschlagene  Haut  exeoriirt  und 
scharf  ist;  öfters  Furunkeln,  Mitesser,  chronische  Exantheme;  Respirations- 
beschwerden: Dyspnoe,  Asthma,  Zufälle  von  Brustbräune;  bei  Männern  1m- 


Srtenz,  bei  Frauen  sparsame  Menstruation  und  Sterilität.  Ursachen. 

ie  wahre  Ursache  des  Übels  kennt  man  noch  nicht.  Gelegentliche  und 
prädisponirende  Ursachen  sind:  phlegmatisches  Temperament,  starker  Appe- 
tit, übermässiger  Gennss  animalischer  Kost  und  vieler  geistigen  Getränke, 
zu  viel  Ruhe,  Schlaf,  zu  wenig  Bewegung  des  Körpers,  geistige  Unthätig- 
keit,  Aufenthalt  in  animalisirter  Luft,  z.  B.  in  Fleischscharren , Schlacht- 
häusern etc. , ohnstreitig  ein  Umstand,  der  zum  öfteren  Fettwerden  der 
8chlächter  mit  beiträgt.  In  einzelnen  Fällen  sind  diese  Ursachen  nicht  vor- 
handen, und  dennoch  zeigt  sich  die  krankhafte  Fettleibigkeit,  z.  B.  bei  Kin- 
dern , bei  thäligen  Frauen  in  den  vierziger  Jahren.  Da  vorzüglich  Schläch- 
ter, Wursthändler,  auch  Anatomen  fett  werden,  so  ist«  nicht  unwahrschein- 
lich, dass  die  nächste  Ursache  des  Übels  ein  Übergewischt  des  bydrogeni- 
sirenden  Processes,  entstanden  durch  Übcrmass  animalischer  Kost  und  durch 
animalische  Dünste,  ist  (u.  Gräfe).  Dies  beweiset  zum  Theil  auch  die  Se- 
ction  solcher  Personen ; denn  die  Leber  ist  hier  sehr  gross  und  in  der  Regel 
krankhaft,  die  Lunten  sind  dagegen  klein  und  zusammengefallen,  desglei- 
chen das  Herz.  Eine  häufige  Folge  der  Fettsucht  ist  die  Wassersucht, 
woran  die  meisten  Kranken , wenn  sie  schon  im  Alter  vorgerückt  sind,  ster- 
ben, und  zwar  unter  den  Zufällen  von  Erstickung  oder  später  von  Abzeh- 
rung. Prognose.  Ist  im  Allgemeinen  ungünstig,  doch  kann  durch  zweck- 
mässige Diät  und  kräftige  Arzneien,  anhaltend  gebraucht,  bei  nicht  zu  hohem 
Grade  des  Übels  noch  viel  ausgerichtet  werden.  Cur.  Sic  besteht  darin, 
1)  die  gefährlichen  Erstickungszufälle  zu  beseitigen.  Dies  geschieht  durch 
grosse  Aderlässe  von  jx  bis  fij  Blut,  aber  nicht  zu  oft  wiederholt;  diese 
mabhen  nicht  fetter , wol  aber  die  kleinen  Aderlässe.  2)  Um  radical  zu  hei- 
len , müssen  wir  die  zu  starke  Vegetation  beschränken,  die  Assimilation 
schwächen,  die  zu  starke  Blutbereitung  bindern  und  die  Resorption  durch 
Beförderung  aller  Excretionen  vermehren.  Sehr  wirksam  aind  anhaltend  ge- 
brauchte Purganzen  (Kröchcr,  Klmj,  Lang,  v.  Gräfe),  besonders  solche,  die 
höchst  feindlich  aufs  vegetative  Leben  wirken , z.  B.  der  Mercur.  So  gab 
v.  Gräfe  seinem  Kranken  täglich  12  — 20  Gran  Merc.  dulc.,  worauf  16  bi« 
SO  .Stuhlgänge  folgten.  Als  das  Kaiomei  nicht  mehr  hinreichend  ausleeren 
wollte,  wurde  Gutti,  Jnlape  und  Aloe  gereicht  Auch  diese  Mittel  wirkten 
späterhin  nicht  hinreichend,  deshalb  wurde  Folgendes  verordnet:  fy  Stil. 
Glauberi  Jjj , Aloes  succotr.  gr.  xjj,  Kxtr.  hgoscgnvii  gr.  jj,  Aqurtc  focniculi  tfj. 
Dieser  Laxirtrank,  des  Tag«  gegeben,  veranlasste  binnen  24  Stunden  20 — SO, 
ja- sogar  einigemal  60  copiöse  wässrige,  einen  süsslichea  Fettgeruch  darbie- 
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tun  de  Sedes.  Es  erfolgten  Appetitlosigkeit,  Widerwille  gegen  animalisch# 
Kost,  und  in  der  dritten  Woche  verliesa  der  Kranke  schon  das  Bett.  Nun 
wurden  folgende  Pillen  verordnet : R/  Sapon.  medir. , Rcsin.  jalap.  ana  36, 
Gamm,  guttae  gr.  xjj.  M.  £ pil.  pond.  gr.  j, , wovon  dreimal  täglich  8 Stück 
genommen  wurden,  und  der  Patient  jedesmal  eine  Tasse  Pülnaer  Bitterwas- 
ser  nachtrank.  In  4 Wochen  hatte  er  50  Pfd.  Fett  verloren.  Des  vielen 
Lavirens  war  derselbe  überdrüssig,  auch  schien  es  jetzt  nicht  mehr  viel  zu 
wiirken.  Daher  verordnete  r.  Gräfe  nun  die  Tinct.  iudinae  (R>  Iodinae  gr.  j, 
Spirit,  »in.  redificatiss.  3j.) , 4mal  täglich  20  Tropfen  in  einer  Tasse  Zucker-, 
wasser,  und  alle  5 Tage  ein  gelindes  Abführmittel.  Nach  Verlauf  von  4 Mo- 
naten hatte  der  Patient  100  Pfd.  an  Gewicht  verloren;  er  verrichtete  nun 
wieder  seine  Geschäfte , gchrauchte  aber  noch  2 Monate  die  lodine  und  die 
intercurrenten  Laxanzen  fort,  und  wurde  in  dieser  Zeit  wiederum  40  Pfd. 
leichter.  Nun  wurde  nicht  ferner  medicinirt,  doch  verminderte  sich  das 
Körpergewicht  des  Kranken  noch  um  18  Pfd. , so  dass  derselbe,  der  Kröche r 
heisst  und  noch  in  Berlin  als  Schlächtermeister  lebt,  jetzt  nur  noch  209  Pfd. 
wiegt,  vor  der  Cur  dagegen  363  Pfd.  schwer  war.  (S.  u.  Griifc  u.  v.  Wnf- 
ther'e  Journal  f.  Chirurgie  u.  Augenheilkunde  Bd.  IX.  Hft.  3.  S.  367.).  Von 
grosser  Wichtigkeit  ist  bei  der  Adiposis  eine  gute  Diät.  Vermeidung  von 
Fleischspeisen,  säuerliche,  vegetabilische  Kost,  zunt  Frühstück  Thee,  zum 
Mittag  - und  Abendessen  Frucht  - und  Semmelsuppen , viel  Limonade  zum 
Getränk,  auch  Essig  und  Wasser  unterstützen  die  Cur  ganz  bedeutend,  be- 
sonders in  solchen  Fällen,  wie  der  von  Gräfe’sche  "ist.  — Wer  Anlage  zur 
Fettleibigkeit  bat,  muss  täglich  durch  Gehen,  Reiten  sich  stark  bewegen, 
wenig  essen,  viel  wachen  und  nicht  zur  Ader  lassen  ( Bkrpohratee , Celsus, 
Aurelian);  er  muss  sich  besonders  viel  im  Sonnenschein  bewegen  und  den 
Schweiss  dadurch  befördern  (Acliu*) , den  Körper  täglich  anhaltend  mit  Fla-' 
nell  reiben  (Galen)  und  Thee  von  Rad.  gramin.  und  liquirit.  kalt  trinken^' 
auch  die  kalten  Seebäder  sind  als  Präservativ  zn  empfehlen  (M. ).  Ausser 
dieser  von  Herrn  tt.  Gräfe  beschriebenen  und  glücklich  gehellten  Adiposis' 
giebt  es  noch  eine  andere  Art  krankhafter  Fettleibigkeit,  welche  nicht  vom 
Ubermass  animalischer  Kost,  sondern  von  ganz  andern  Ursachen  entsteht. 
So  sehen  wir  oft  nach  schwächenden  Einflüssen,  nach  öfters  wiederholten’ 
Venaesectionen , nach  übermässigem  Coitus,  nach  Mercurialmitteln,  anhaltend 
gebraucht,  nach  Scorbut,  Chlorosis,  nach  Typhusfiebern  bei  der  Reconva- 
lescenz  Fettleibigkeit  entstehen.  Hier  ist  offenbar  Schwäche  vorhanden. 
Hier  würden  häutige  Purgirmittel , Mercur  und  lodine  den.  grössten  Schaden 
bringen  und  die  Wassersucht  erregen.  In  mehreren  Fällen  der  Art  fand  ich 
blondes  Haar,  schlaffe  Faser,  phlegmatisches  Temperament.  Herrliche  Dien- 
ste leisteten  bittere  Extracte,  China,  Eisen,  Stahlbäder,  tägliches  Reiben 
des  Körpers,  viel  Bewegung  in  freier  Luft,  der  anhaltende  Gebrauch  säuer- 
licher Mittel , besonders  des  Klix.  vitrioli  Mynsicbti ; daneben  wenig  Suppen, 
wenig  Vegetabilien,  mehr  gebratenes  Fleisch,  pikante  Dinge:  Meerrettig, 
Senf,  Zwiebeln,  geräuchertes  und  gepökeltes  Fleisch,  täglich  1 bis  2 Gläser 
guter  Kolhwein,  auch  Portwein  und  dergi.  Ich  schlage  vor,  dieses  Übel 
zum  Unterschiede  der  Adiposis  Graefli,  die  wol  nur  vom  Übermass  animali- 
scher Kost  entsteht,  Adiposis  aquosa  s.  hydropica  zu  nennen,  um  damit 
tbeils  den  Schwächezustand  der  Kranken,  theils  den  Ausgang  in  Wasser- 
sucht anzudeuten.  Zu  tadeln  ist  es,  dass  Herr  Dr.  A.  L.  Richter  in  Berlin 
dieser  Art  Fettsucht  in  seiner  Abhandlung  (in  dem  Encyklop.  Wörterbuch 
d.  medic.  Wissenschaften  yon  o.  Gräfe,  hufeland  etc.  Bd.  I.  Berlin,  1828. 
S.  433.  ii.  f.)  gar  nicht  gedacht  hat. 

Adlpat»,  Apatia , Durstlosigkeit.  Ist  in  hitzigen  Fiebern,  im 
Typhus,  ein  gefährliches  Symptom,  besonders  zu  Anfänge  derselben,  ln 
der  Akme  ists  dagegen,  wenn  zugleich  die  brennende  Hitze  abnimmt,  der 
schnelle  Puls  langsamer  wird,  und  die  Delirien  sich  vermindern,  ein  gutes 
Zeichen.  Oft  ist  in  bösen  Fiebern  der  Durst  da,  aber  der  Kranke  liegt  so- 
sehr in  Betäubung,  dass  er  sein  Verlangen  nach  Getränk  nicht  zu  erkennen 
geben  kann.  Hysterische  und  hypochondrische  Personen  trinken  oft  wachen- 
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lang  «ehr  wenig  and  haben  keinen  Durst ; auch  zeigt  bei  chronischen  Übeln 
die  Adipsie  atrabiiarische  Constitution  und  venöse  Biutanhäufungen  im  Unter- 
leibe, im  Pfortadersystem,  in  der  Leber,  Milz  und  den  Hämorrhoidalgefassen  an. 

Adjuvmitlts  (mcdi(amina),  Unterstützungsmittel.  Sind  solche 
Arzneimittel,  wodurch  das  Hauptmittel  (Basis)  nach  den  Regeln  der  Receptir- 
kanst  unterstützt  oder  sicherer  gemacht  werden  soll.  Ist  die  Basis  gut  ge- 
wählt, so  ist  das  Adjuvans  oft  zu  entbehren.  Oft  »ts  aber  für  den  ächten 
Praktiker  unentbehrlich,  weil  er  in  der  Apotheke  kein  einzelnes  Mittel  findet, 
welches  für  den  individuellen  Krankheitsfall  vollkommen  passt.  Hier  soll  die 
Basis  und  das  Adjuvans  nur  als  Ein  Mittel  angesehen  werden;  z.  B.  Decoct. 
chinae  mit  Infus,  rad.  valcrianae,  calam.  arom.  und  Liquor.  anodyn.  nur  als 
ein  Roborans,  welches  gerade  für  den  Grad  der  Schwäche,  woran  der 
Kranke  N.  N.  leidet , völlig  passt , da  die  China  allein  hier  zu  schwer  ver- 
daulich, grob  und  fix,  dagegen  die  Valeriana,  der  Kalmus  und  Liquor  allein 
zu  flüchtig  und  excitirend  wirken  würden.  So  schafft  sich  der  wahre  Prakti- 
ker durch  sorgfältige  Mischung  und  Zusatz  der  Adjuvantia  ein  nicht  stopfen- 
des Opium , eine  nicht  reizend  purgirende  Aloö , ein  nicht  purgirendes  Kalo- 
mel,  ein  nicht  die  Verdauung  schwächendes  Eisen  u.  s.  f. 

Adstringentia,  zusammenziehende  Mittel.  Sic  vermehren 
die  Cohäsion  der  Faser,  daher  den  Tonus,  und  wirken  somit  unmittelbar 
stärkend,  indem  sie  die  Erschlaffung  heben,  die  übermässige  Receptivität, 
und  Sensibilität  herabstimmen  und  die  durch  Schwäche  und  Erschlaffung 
vermehrten  Se-  und  Excretionen  vermindern.  Hierher  gehören  Cort.  chinae, 
qücrcus,  hippocastan. , salicis,  Herb,  salviae,  Cort.  adstringens  Brasiliens», 
8piraea  tomentosa,  Cort.  et  folia  betuiae,  Verbena  officinalis,  Foiia  hederae, 
Vitia  viniferae,  Rad.  tormentillae,  ratanhiae,  Gummi  katechu,  kino,  Alumen, 
Acid.  sulphuric.,  Vitriol,  martis,  cupri,  zinci,  Eisen,  Blei  und  die  Kälte. 
Die  Zahl  der  äusserlich  anzuwendenden  Adstringentia  ist  mit  Einschluss  der 
oben  genannten  noch  grösser.  Besonders  adstringirend  wirken  äusserlich  das 
kalte  Wasser,  Aq.  Goulardi,  Vitriol,  album,  coerul.,  Lap.  divinus,  Alaun, 
Tinct.  katechu,  Pulv.  ga.ll.  quercinar. , Cort.  quercus  etc.  in  Form  von 
Waschwassern,  Umschlägen,  Gurgelwassern , Einspritzungen  (gegen  chroni- 
sche Blennorrhöen , Prolapsus,  Nabelbrüche,  chronische  Ophthalmien,  bei 
stark  eiternden  Wunden  und  Geschwüren  mit  Caro  luxurians  und  Neigung 
zur  Fäulniss).  Conlraindicirt  sind  die  Adstringentia  bei  äusserlicben  heftigen 
Entzündungen , bei  kritischen  Ausscheidungen , kritischen  chronischen  Aus- 
schlägen, uidera  sie  hier  leicht  Metastasen  nach  innem  edlem  Theilen  erre- 
gen; besonders  ist  dies  bei  der  Anwendung  des  Bleies  zu  befürchten. 

Adynamta,  Axthcnia , Debilitis  corporis,  Schwäche.  Ein  höchst 
relativer,  nur  zu  häufig  im  gemeinen  Leben,  wie  in  der  Heilkunst  gemiss- 
brauchter  Begriff.  Selten  wird  der  Praktiker  das  Lager  eines  Kranken  ver- 
lassen , ohne  das  dritte  Wort  im  Munde  der  Laien : „ Ach ! wie  schwach  ist 
das  Kind  oder  die  Frau,  der  Mann“  etc.  gehört  zu  haben,  und  Webe  ihm 
und  dem  Kranken,  wenn  er  sich  dann  gleich  verleiten  lässt,  Excitantia  und 
Roborantia : Kamphor,  Opium,  Serpentaria,  China  etc.  zu  verschreiben.  — - 
Zu  allen  acuten  und  chronischen  Krankheiten  kann  Schwäche  hinzukommen, 
die  theiis  mit  erhöhter,  theils  verminderter  ReizempfÜnglicbkeit  verbunden 
seyn  kann,  und  die  Adynaraie  behauptete  von  jeher  in  der  praktischen  \!e- 
dicin  unter  den  Benennungen  Malignität,  bösartiger,  pestilenzialischer  Cha- 
rakter, Fäulniss,  Faulfieber,  bei  Rrouni  Asthenie,  bei  Reil  u.  A.  Lähmung, 
bei  Neueren  Passivität,  Venosität  etc.  eine  Hauptstelle.  Bei  näherer  Be- 
trachtung dieses  Gegenstandes  ist  für  den  Praktiker  höchst  wichtig  der  Un- 
terschied zwischen  wahrer  und  scheinbarer  oder  falscher  Schwäche  (Debilitas 
vera  et  spuria).  Die  wahre  Schwäche  entsteht  entweder  durch  Erschöpfung 
der  Lebenskraft,  durch  Überreizung  (indirecte  Asthenie  nach  Brown),  oder 
durch  mangelnde  Nahrung  u.  Erregung  der  Kraft  (Astbenia  directa  Browmii). 
Wir  theilen  sie  am  besten  in  die  irritable,  erethistische , und  in  die  torpide 
«in.  Zeichen  der  wahren  Schwäche:  Wirklicher  Mangel  an  lebendi- 


d by  C_ 


AEDOEAGRA  — AEDOEOPS1A 


55 


ger  Kraft  und  Kraftäusserung,  daher  Unvermögen  ru  gehen,  zu  itehen  oder 
aufrecht  zu  sitzen,  Ohnmächten,  Gesichtsblässe  bei  aufrechter  Steilung,  Zit- 
tern der  Glieder,  unveränderte  Lage  im  Bette,  Schlaffheit  und  Mattigkeit 
in  den  Gliedern,  äusserst  kleiner  geschwinder,  kaum  fühlbarer,  unter  der 
Hand  leicht  vregzudrückender  Puls,  schnelle,  ungleiche,  ängstliche  Respira- 
tion, zusammengezogene,  kleine  Pupillen,  grosse  Gleichgültigkeit  des  Kranken. 
Wenn  bei  einem  Fieberkranken  diese  Symptome  zugegen  und  anhaltend, 
nicht  vorübergehend , wie  bei  Hysterisraus  und  andern  Neurosen,  sind , ist  an 
wahrer  Schwäche  nicht  zu  zweifeln.  Zeichen  der  falschen  Schwäche. 
Robuste  Constitution,  mittleres  Alter,  Fieber  mit  Frostanfällen  nnd  geschwin- 
dem, aber  nicht  leicht  wegzudrückendem  Pulse,  Zerschlagenheit  und  Mattig- 
keit in  den  Gliedern,  die  aber  mit  einem  Gefühl  von  Steifheit  verbunden  ist. 
Der  Kranke  leidet  nicht  an  anhaltenden  Schweissen  oder  Durchfällen,  er 
phantasirt  vielleicht  Ttel,  kann  sich  aber  allein  aufrichten,  wird  nicht  ohn- 
mächtig dabei,  ist  höchst  unruhig,  leidet  vielleicht  an  innem  örtlichen  Ent- 
zündungen , hat  grosse  Angst , des  Abends  nimmt  das  Fieber  zu  u.  s.  w. 
Hier  ist  scheinbare  Schwäche  aus  Unterdrückung  der  Kraftänsserungen  (De- 
bilität spuria,  ab  oppressione  viriuro  orta).  Ein  solcher  Kranker  ist  eben 
so  wenig  schwach  zu  nennen,  als  der  kraftvolle  Mann,  der,  weil  man  ihn 
gefesselt  "hat , sich  nicht  bewegen  kann.  Hier  hebt  ein  Aderlass  oft  dis 
scheinbare  Schwäche.  Hierher  gehören  die  Dcbililas  plethorica,  gastrica, 
metastatica  der  Alten,  wo  der  Kranke  wegen  Überfüllung  der  Blutgefässe, 
Überladung  des  Magens,  gastrischer  Anhäufungen,  wegen ' gebundener  Kraft, 
entstanden  durch  mechanischen  Druck,  Unterbindung,  durch  Lähmungen  ein- 
zelner Theiie:  des  Gehirns,  durch  Exsudationen , Extravasate,  Metastasen 
etc.  scheinbar  schwach  ist,  durch  Entfernung  der  Ursache  aber  ohne  das 
geringste  Stärkungsmittel  wie  neu  belebt  erscheint.  Auch  die  Debilitas  ad 
sensuin,  entstanden  durch  Nervcnvcrstimmung , die  Gefühl  von  Schwäch« 
bervorbringt , ist  eine  falsche  Schwäche,  die  wir  fast  bei  jedem  Fieber  be- 
merken. Wahre  erethistische  Schwäche  finden  wir  bei  der  Febris  nervosa 
versatilis,  auch  Typhus  cum  erethismo  genannt,  wahre  torpide  Schwäche 
bei  der  Febris  nervosa  stupida  s.  Typhus  cum  torpore ; s.  diese  Artikel.  Da 
die  wahre  Schwäch«  bei  den  meisten  Fieberkranken,  die  nicht  an  Hunger 
und  Kummer  gelitten  haben,  in  unsern  Gegenden  von  Norddeutschland,  sel- 
tene Fälle *tmd  seltene  Zeiten,  wo  ungewöhnlich  bösartige  Epidemien  herr- 
schen, ausgenommen,  nicht  stattfmdet , wenigstens  nicht  in  den  ersten  neun 
Tagen  der  Krankheit,  da  sie  aber  am  häufigsten  aus  Erschöpfung  der  Kraft, 
durch  Überreizung  erfolgt,  so  hüte  sich  der  Arzt  vor  der  frühen  Anwen- 
dung reizender,  erhitzender,  vermeintlich  stärkender  Arzneien,  um  durch 
»eine  Kunst  oder  richtiger  Üukunst  solche  Febres  nervosae  Versailles  aut 
stupidae  nicht  hervorzubringen. 

Aedoeagra , Schmerz  der  Genitalien,  s.  Pudendagra. 

Acdoeoblennorrhoea,  Schleimfluss  aus  den  Genitalien,  s.  Le » - 
corrhoea,  Gonorrhoen. 

Aedoeoltln  , Entzündung  der  änssero  Geschlechtatheile,  s.  Inflam- 
matio  vaginae,  urethrae,  Gonorrhoca,  Inflammatio  labiorum 
valvae,  scroti,  Balanitis. 

AedoeojMli*,  Acdoeopsü,  das  Sehen,  die  Besichtigung  der 
Scham.  Ist  bei  den  verschiedenen  Krankheiten  der  männlichen,  besonders 
sber  der  weiblichen  Geschlechtstheile  sehr  wichtig.  Wir  unterscheiden; 
1)  Aedoeopsls  uterina  et  vaginalis.  Um  die  tiefer  gelegenen  Par- 
tien der  Mutterscheide,  die  Portio  vaginalis  Uten  zu  beschauen,  bedienen 
wir  uns  des  von  Hecamitr  erdachten,  von  Dvpaytrtn  wesentlich  verbesserten 
Specnlum  vaginae  et  Uteri,  das  allgemeiner  verbreitet  zu  werden  ver- 
dient, da  wir  mit  ihm,  wenn  es  in  die  Vagina  gebracht  worden  ist  und 
wir  vor  seine  äussere  Öffnung  eine  angezündete  Kerze  halten  oder  das  Ta- 
geslicht hinein  fallen  lassen,  die  Scheidenportion  der  Gebärmutter  und  die 
Wandungen  der  Vagina  deutlich  sehen  können.  Man  hat  solche  Speoula  von 
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verschiedener  Grinse,  Je  nach  der  Enge  oder  Weite  der  Vagina;  ihre  Ap- 
plication ist  ganz  schmerzlos,  indem  das  ärgerlich  mit  reinem  öl  bestrichene 
erwärmte  Instrument,  nachdem  man  vorher  sich  durchs  Zufublen  mit  dem 
Finger  vom  Stande  der  Vaginalportion  überzeugt  hat,  rotirend  und  in  der 
Richtung  der  Scheide  in  letztere  eingebracht  wird.  Drehet  man  den  einge- 
brachtcn  Spiegel  langsam  um  seine  Achse,  so  kann  man  durch  die  ange- 
brachte Längenspalte  des  Cylinders  nach  und  nach  jeden  Theil  der  Vagina« 
durch  die  hintere  Öffnung  aber  die  Vaginalportion  beschauen.  Um  die  Dia- 
gnose bei  Geschwüren  aller  Art,  besonders  bei  syphilitischen,  bei  Fistelgän- 
gen  in  der  Vagina  und  am  Mutterhalse,  bei  Blasenscheiden  - und  Mastdarm- 
scheiden fisteln  etc.  zu  sichern , ist  ein  solches  Speculum  höchst  nothwendig. 
Jeder  Arzt  oder  Wundarzt,  der  die  Besichtigung  der  Freudenmädchen  sich 
zur  Pflicht  gemacht,  muss  diesen  Spiegel  anwenden;  denn  häufig  ist  es  vor- 
gekommen, dass  solche  Dirnen  an  den  äussern  Genitalien  und  so  weit  man 
bei  auseinandergehaltenen  Schamlefzen  in  die  Mutterscheide  sehe»  kann,  ganz 
gesund  aussehen,  und  dennoch  haben  sie  venerische  Geschwüre  oft  schon 
Wochen  lang  in  der  Tiefe,  die  nur  das  Speculum  allein  entdeckt,  wie  die- 
ses Dr.  Ricoltl  in  Paris  hei  seinen  zahlreichen  Untersuchungen  häufig  ge- 
funden hat.  (Vgl.  d.  Art,  Expioratio  obstetricia).  Auf  solche  Weise 
erklärt  es  sich  auch,  wie  von  solchen  Freudenmädchen  häufig  Männer  ange- 
steckt werden,  denen  der  untersuchende  Wundarzt,  wenn  er  sich  des  Spie- 
gels nicht  bedient,  das  Zeugniss  der  Gesundheit  gegeben,  wie  denn  vor 
zwei  Jahren  in  Dobbcran  zwei  Fälle  der  Art,  nach  des  Leibarztes  Sachs • 
Meinung,  wahrscheinlich  vorgekommen  sind.  (S.  Caspcr't  Wochenschrift  f. 
die  ges.  Heilkunde.  1833.  Nr.  16.  S.  297.  Rust's  Magaz.  Bd.  VII.  S.  1±8. 
Ammons  Parallele  d-  französ.  und  deutschen  Chirurgie.  1823.  S.  258.).  — 

2)  Aedocopsis  vesicalis,  Autopsia  vesicae  urinariac,  die  An- 
schauung des  Innern  der  Harnblase.  Zu  diesem  Zwecke  hat  Seya- 
las  einen  Blasenspiegel  erfunden,  ein  Speculum  urethro - cysticum , welches 
auch  sehr  instructiv  eingerichtet  ist  und  seinem  Zwecke  bei  richtiger  An- 
wendung ziemlich  entspricht. 

Aedoeopnophia , Mutterwindsucht,  Auftreibung  der  Ge- 
bärmutter durch  Luft,  welche  oft  mit  hörbarem  Geräusche  abgeht. 
Zuweilen  ereignet  sich  dieses  Symptom  bei  Hysterischen  nach  heftigen  An- 
fällen des  Übels,  verschwindet  alsdann  meist  von  selbst  (Af.).  Einige  ver- 
stehen unter  dem  Worte  den  Abgang  von  Luft  sowol  aus  dem  Uterus  durch 
die  Vagina,  als  aus  der  Blase  durch  die  Harnröhre.  (Vergl.  Tympanitis 
Uteri  und  Vicq  d’Aztjr  in'Encyclop.  möthodiejue  T.  XXXVII.  p.  229.).  ' 

Dass  zuweilen  bei  hysterischen  Frauen  Betrügereien  stattfinden,  und  die  ab- 
gehende Luft  durch  einen  Katheter  eingeblasen  wurde , bat  noch  neulich  die 
famös  gewordene  kopenhagener  Kranke  bewiesen,  welche  lange  Zeit  ihre 
Ärzte  hinterging.  . . ■ 

Aegilopü,  An  gen  wink  elgeschwü  r.  Ist  ein  Geschwür  im  inne- 
ren Augenwinkel  in  der  Gegend  des  Thränensacks , das  in  der  Carunkel , in 
der  halbmondförmigen  Falte  seinen  Sitz  bat,  zuweilen  aber  auch  den  Thrä- 
nensack  mit  angreift , nur  oberflächlich  eitert  und  Folge  einer  Augenwinkel- 
geschwulst (Anchilops)  ist.  Es  giebt  eine  Anchilops  inflammatoria , cystica, 
scirrhosa , cariosa , je  nachdem  das  Übel  blos  in  Entzündung , oder  in  einer 
Verhärtung,  oder  in  Caries,  oder  in  einer  Balggeschwulst  besteht.  Ein  sol- 
ches Geschwür  unterscheidet  sich  von  der  ächten  Thränensackfutel  dadurch, 
dass  die  thränenabführende  Partie  primär  nicht  krankhaft  ergriffen  ist,  der 
Abscess  liegt  unmittelbar  unter  der  Haut,  ist  hart,  die  Geschwulst  dea 
Thränensacks  dagegen  elastisch;  auch  ist  bei  Anchilops  der  Thränenausfluss 
durch  die  Nase  nicht  gehemmt,  es  müsste  denn  durch  Affection  des  Thrä- 
nensacks die  unechte Thräncnfistel  (nach  Beer ) entstanden  seyn.  Symptome. 

Bei  Anchilops  simplex  drückendes,  spannendes  Gefühl  in  der  Gegend  des  in- 
nern  Augenwinkels,  geringe  Geschwulst  daselbst,  die  bald  härter,  schmerz- 
hafter und  roth  wird,  geringe  Anschwellung  der  Thränencarunkel , Röthe 
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de«  Innern  Augenwinkel«  und  der  Angenlidränder.  Geht  da«  Übel  in  Aegi- 
lops,  in  Eiterung  über,  go  entstehen  lebhaftere  Schmerzen,  die  Geschwulst 
spitzt  sich  zu,  bekommt  eine  weisse  Erhöhung  und  fiuctuirt.  Ursachen: 
plötzliche  Einwirkung  kalter  Luft,  starkes  Weinen  (Heer),  gastrische  Reize, 
Scropheln.  Cur.  Zu  Anfänge  setzt  man  einen  Blutegel  an  den  untern  Rand 
der  Geschwulst,  und  macht  Fomentationen  von  Aq.  Goulardi  mit  etwa« 
Tinct.  opii.  Ist  die  Entzündung  von  erysipelatösem  Charakter,  so  vermei- 
det man  die  Nässe  und  wendet  Spec.  resolvent.,  aromaticae  in  Kräutersick- 
chen  an.  Zeigen  sich  die  geringsten  Spuren  der  Eiterung,  so  lasse  man 
erweichende  Breiumschläge  auflegen , und  öffne  mit  einer  Lanzette  bei  den 
ersten  Zeichen  von  Fluctuation.  Man  steche  aber  nicht  zu  tief  ein , sonst 
verletzt  man  die  vordere  Wand  des  Thränensacks,  Man  verbinde  den  Ab- 
scess  mit  gar  keinen  Salben  oder  Pflastern,  sondern  lasse  nur  einigemal  täg- 
lich das  Auge  mit  lauem  Wasser  reinigen,  lasse  auch  noch  die  Cataplasmata 
emollientia,  mit  etwas  Tinct.  opli  versetzt,  fortsetzen,  bis  alte  Härte  ver- 
schwunden ist.  Bei  Scrophulosis  lege  man  Compressen  mit  Aq,  rosar.  und 
Tinct.  opii  über,  und  gebe  innerlich  Antiscrophulosa.  Ist  schon  Caries  da, 
so  verbinde  man  mit  Tinct.  myrrhae,  Tinct.  aloes.  Bei  Anchilops  eystica 
reibe  man  Unguent.  mercuriale  ein;  hilft  dies  nichts,  so  schäle  man  es  mit 
dem  Messer  aus.  Leicht  erzeugen  sich  solche  Abscesee  von  Neuem , beson- 
ders wenn  Syphilis,  Gicht  zum  Grunde  liegt.  Hier  sind  innere,  gegen  das 
Grundübel  gerichtete  Mittel:  Mercurialia , Antimonialia , Decoct.  rad.  sarsa- 
pariil.,  Spec.  lignor.  etc.  anzuwenden.  Die  Erkenntnis*  der  Anchilops  com- 
plicata ist  oft  schwer;  s.  Fistula  sacci  lacryinalis  spurin. 

Aegls,  Aiijis , Hornhautfleck,  s.  Macula  corneae. 

AegopbonlJ« , die  Aegophonie.  Ist  ein  besonderer  meckernder 
Ton,  /.< icitficc’s  meckernde  Pectoriloquie , die  man  bei  Anwendung  des  Ste- 
thoskops in  verschiedenen  Brustübeln  wahroimmt.  Sie  deutet  auf  m rissige 
seröse  Ergiessung  zwischen  den  Blättern  der  Pleura  , und  ist  in  Pleuritis 
gerade  kein  schlimmes  Zeichen  ( Laennec , Scudnmore ). 

Aegrltudo,  Unpässlichkeit,  s.  Morbus. 

Aerophobla,  Luftscheu,  s.  Hydrophobie. 

Aeropbthora,  Lu  ft v er derbniss,  unreine  Luft,  verdor- 
bene Luft.  Ist  eine  solche  Atmosphäre,  die  durch  Änderung  der  Mi- 
schungsverhältnisse ihrer  eigenthümiiehen  Bestandteile  (21  Theile  Sauer- 
st offgas , 73  Theile  Stickgas  und  1 Theil  Kohlensäure)  oder  durch  Beimi- 
schungen anderer  Gasarten  dahin  verändert  wird,  dass  sie  zum  Unterhalte 
des  organischen  Lebens  nicht  ferner  tauglich  ist.  Es  kann  zwar  durch  Ab- 
normitäten im  Normalverhältnisse  iinponderabler  Stoffe:  der  Elektricität,  des 
Erdmagnetismus,  der  Wärme  und  Kälte,  der  Trockenheit  und  Feuchtigkeit, 
die  Atmosphäre  auf  das  organische  Lehen  schädlich  wirken;  doch  ist  dies 
keine  Luftverderbniss  zu  nennen.  Erdbeben,  vulkanische  Eruptionen,.  Sumpf- 
ausdünstungen , kosmische  Einflüsse  durch  den  Stand  der  Sonne  und  des 
Mondes,  Überreste  der  Mondatmosphäre  zur  Zeit,  wo  die  Erde  im  Welten- 
raume gerade  die  Stelle  durchläuft , auf  welcher  noch  wenige  Stunden  vor- 
her der  Mond  sich  befand  (Lichlenberil) , Exhalationen  verschiedener  irrespi- 
rabler  Gasarten  aus  dein  Innern  der  Erde,  zumal  bei  Erdbeben  ganzer  Län- 
der, die  Nähe  von  grossen  Kometen,  — alle  diese  Dinge  können  die 
Atmosphäre  auf  kürzere  oder  längere  Zeit  und  über  grössere  oder  kleinere 
Länderflächen  dergestalt  umändern , dass  eine  ungewöhnliche  Witterung  ein- 
tritt,  dass  dynamische  und  chemische  Abnormitäten  der  Luft  stattfinden,  die 
der  Gesundheit  nachtheilig  sind  und  somit  selbst  grosse  Wcltseu.chen  her- 
vorrufen,  wie  in  unserer  Zeit  dies  die  asiatische  Cholera,  die  bestimmt  mit 
einer  schädlichen  Atmosphäre  m ursächlichem  Zusammenhänge  steht,  gezeigt 
hat.  Es  ist  Thatsache,  dass  allen  grossen  verheerenden  Epidemien  älterer 
und  neuerer  Zeit,  selbst  dem  ersten  Ausbruche  der  Cholera  in  Indien  (181,7), 
grosse  Erdbeben,  vulkanische  Erscheinungen,  Überschwemmungen,  bedeu- 
tende und  zahlreiche  Meteor«  vorhergingen  und  damit  im  Zusammenhänge 


Digitized  by  Google 


58 


ABROPHTHORA 


stehen.  Sie  alle  deuten  auf  Luftverderbniste , indem  hier  anf  dem  Erdball 
im  Grossen  durch  die  Erdbeben  das  geschieht , was  wir  im  Kleinen  beim 
Umbrochen  des  mit  vielem  Humus,  mit  verwesten  organischen  Stoffen  ge- 
schwängerten, in  Niederungen  der  Flüsse  gelegenen  Erdbodens  wahrnehmen, 
d.  i.  schädliche  Luftausdönstungen.  Je  grösser  und  älter  die  Städte 
sind,  desto  mehr  und  desto  bedeutender  sind  diese  Lager  von  organischem 
Schutt , so  dass  man  mit  Recht  sagen  kann , sie  sind  auf  den  Gräbern  der 
Vorzeit  gebauet.  Daher  dann  hier  die  grössere  Luftverderbniss , die  Ent- 
wickelung von  Miasmen,  die  selbst  Contagien  bilden  können,  — daher  das 
sonst  so  Käthselhafte  in  der  Verbreitung  der  Cholera  , daher  die  Menge  der 
Meteore,  die  gleichsam  als  grosse  Irrlichter,  als  in  Entzündung  übergegan- 
gene schädliche  Gasarten , womit  die  Luft  überhäuft  ist , zu  betrachten  sind. 
Sehr  nachtheilig  wirkt  die  Luft  in  eingeschlossenen  bäumen,  in  Cloaken, 
in  manchen  Bergwerken , in  verschlossenen  Brunnen , in  feuchten  Wohnun- 
gen und  besonders  in  dumpfigen,  der  Luft  und  dem  Lichte  nicht  zugäng- 
lichen Gefängnissen,  wo  sie  mit  Kohlenstoff,  Stickstoff,  gekohltem  Schwe- 
felwasserstoffgas etc.  überladen  wird,  und  es  ist  ein  wichtiger,  leider!  in 
Deutschland  noch  zu  wenig  von  der  Gesundheitspolizei  beachteter  Gegen- 
stand, darauf  zu  achten,  dass  sowol  beim  Bauen  der  Häuser  auf  gesunde 
Wohnungen  gesehen  und  diese  nicht  zu  früh,  ehe  sie  trocken  geworden, 
verklebt  und  bezogen  wird , als  auch  dass  die  Gefängnisse , die  hie  und  da 
noch  wahre  Mordlöcher  der  Gesundheit  sind,  zweckmässiger  eingerichtet 
werden,  damit  sie  der  Gesundheit  der  Gefangenen  nicht  schaden.  — Um 
die  Stickluft  aus  auszubesseniden  tiefen  Brunnen  zu  entfernen , reicht  das 
Anzünden  von  Ilolz,  Schiesspulver  etc.  selten  hin.  Das  Beste  ist,  dass  men 
auf  einmal  160  bis  200  Quart  kochendes  Wasser  hineingiesst.  Dies  hat  die 
W'irkung,  dass  sich  sofort  undurchsichtige  Dämpfe  entwickeln,  die  oft  */« 
Stunde  emporsteigen,  wodurch  die  Stickluft  gänzlich  aus  dem  Brunnen  ent- 
fernt wird,  was  man  daran  erkennen  kann,  dass  ein  hinuntergesenktes  Licht 
darin  brennen  bleibt.  Alsdann  können  die  Arbeiter  ohne  Lebensgefahr  hin- 
cinsteigen  und  an  die  Arbeit  gehen.  — Die  Gasarten,  die  sich  beim  Aus- 
räumen des  Mistgruben,  vorzüglich  während  des  WegschafTens  der  Jauche 
entwickeln,  schaden  nicht  blos  den  Arbeitern,  sondern  auch  den  Bewohnern 
des  Hauses,  die  Kopfschmerz,  Unruhe,  Schlaflosigkeit,  Übelkeit  davon  em- 
pfinden. Man  sichert  sich  am  besten  vor  dem  Eindringen  solcher  Gase  in 
die  Zimmer  dadurch,  dass  man  die  Öffnungen  mH  Tüchern  verhängt,  wel- 
che mit  Chlorkalkauilösnng  befeuchtet  worden  sind.  Bekanntlich  ist  jede 
eingeschlossene  Luft  in  Gemächern,  wo  viele  Menschen  athmen  und  viele 
Lichter  brennen,  die  das  Oxygen  schneller  verzehren,  wie  in  überfüllten 
Schauspielhäusern,  Tanzsälen,  in  schlecht  eingerichteten  Spitälern,  auf  über- 
füllten Schiffen  (z.  B.  auf  den  Sklavenhändlerschiffen),  sehr  schädlich,  in- 
dem bösartige  contagiöse  Krankheiten:  Lazareth-,  Kerker-,  Schiffsfieber, 
Fleck  - und  Faulfieber  daraus  entstehen  können.  Eine  mit  verdorbenen  ani- 
malischen Stoffen  zu  sehr  geschwängerte  Luft  in  Krankenhäusern  ist  häufig 
die  Ursache,  dass  die  einfachsten  Wunden  und  Geschwüre  stets  brandig 
werden  (s.  Gangraena  nosocomialis)  und  die  luftreinigenden  Räuche- 
rungen von  Gui/Inn  - Mortwm«  u.  A.  haben  Tausenden  Leben  und  Gesund- 
heit gerettet.  (8.  Fumigatio).  Zur  Desinfection  jeder  durch  faulige,  in 
Verwesung  übergegangene  animalische  Stoffe  verdorbenen  Luft , z.  B.  bei 
Sectionen  schon  sehr  in  Verwesung  begriffener  Leichen,  ist  die  Chlorkalk- 
anflösung  allen  andern  Mitteln  vorzuziehen,  zumal  wenn  man  zu  letzterer 
noch  etwas  Schwefelsäure  zusetzt.  — Wenn  di«  sitzenden  Stände,  Gelehrte, 
Schneider,  Schuster,  Nähterinnen,  besonders  wenn  sie  sich  in  engen  niedri- 
gen und  wenig  gelüfteten  Zimmern  aufhalten,  blass  und  hager  aussehen, 
so  ist  die  schlechte  Zimmerluft  die  Hauptveranlassung  dazu.  Öfteres  Lüften 
der  Zimmer,  Wohnungen,  welche  die  Sonne  bescheinen  kann  und  nach  Sü- 
den liegen,  fleissige  Bewegung  im  Freien  ued  vieles  Wassertrinken  sind  die- 
jenigen Mittel,  die,  anhaltend  gebraucht,  solchen  Lenten  weit  nützlicher 
sfad , als  alle  Arzneien,  Auf  die  Schlafzimmer  und  die  Salubritit  der  darin 


AEROPHTHORA 


59 

enthaltenen  Loft  gehen  die  wenigsten  Menschen,  obgleich  sie  Aber  */4  ihres 
ganzen  Lebens  darin  athmen  und  sich  aufhalten.  Das  Schlafen  in  engen 
dumpfigen  Alkoven  ist,  wie  Dzondi  ganz  recht  bemerkt,  höchst  ungesund; 
ich  habe  manchen  Asthmatischen,  Gichtischen,  Dyskrasischen  nicht  eher  hei- 
len können,  als  bis  er  das  enge,  dunkle,  dumpfige,  parterre  befindliche 
Schlafzimmer  mit  einem  luftigen,  geräumigen,  hellen,  an  der  Sonnenseite  be- 
findlichen Saale,  der  nun  zum  Schlafzimmer  dienen  musste,  eine  Zeit  lang 
vertauscht  hatte.  Hier  in  Rostock  giebt  es  viele  ungesunde  Wohnungen, 
besonders  in  der  Nähe  des  Strandes;  auch  viele  neue  Wohnungen  sind  höchst 
feucht  und  ungesund,  weil  sie  von  Baumeistern  anf  Spcculation  gc bauet, 
achnell  vollendet , verkauft  und  von  den  Eigenthdmem  bezogen  worden,  be- 
vor sie  gehörig  ansgetrocknet  waren , und  es  gereicht  unserer  Polizei  ,zum 
grossen  Vorwurfe,  dass  sic  darauf  gar  nicht  achtet.  In  einer  solchen  feuch- 
ten Wohnung  lebte  ein  Mann  mit  Familie,  wo  jedes  Mitglied  derselben  jähr- 
lich wenigstens  einmal  erkrankte,  so  dass  Ich  vollauf  zu  tlurn  und  vofi  die- 
ser Familie  jährlich  ein  nicht  geringes  Honorar  zu  erwarten  hatte.  Ich  sagte 
vor  6 Jahren  dem  Manne,  dass  allein  die  feuchte  Wohnung  Schuld  an  den 
jährlichen  Krankheiten,  woran  or  selbst  und  seine  Familie  litt,  sey , rielh 
ihm,  eine  gesunde  trockne  Wohnung  zu  kaufen;  — er  that  es,  und  seit  der 
Zeit  sind  die  Leute  so  gesund  geblieben,  dass  ich  mich  in  5 Jahren  auch 
nicht  eines  einzigen  Krankheitsfalles  in  dieser  Familie  zu  erinnern  weiss. 
Stark  riechende  Pflanzen,  besonders  die  Blüten  von  weissen  Lilien,  Hya- 
cinthen,  von  Philadelphos  coronarius,  Citrus  medica  und  Aurantium,  von 
Ligusticum  levisiicum,  Loniccra  caprifolium  etc.  erregen,  indem  sie  Wasser- 
stoffgas  im  Schatten,  in  verschlossenen  Zimmern  ausdünsten,  dadurch  bei 
empfindlichen  Personen  oft  Ohnmächten , Kopfschmerz,  Schwindel,  Übelkeit, 
Krämpfe,  Scheintod,  selbst  Tod,  wogegen  die  frühe  Anwendung  reiner  fri- 
scher Luft  und  belebender  Mittel  die  beste  Hülfe  leistet.  Der  Dampf  von 
glühenden  Holzkohlen  verunreinigt  die  Luft  mit  Kohlenstoffoxydga* , welche* 
» Kopfweh,  Schwindel,  Angst,  Betäubung,  blaue  Gesichtsfarbe,  Schlagfluss, 
Lähmungen,  Delirien,  Scheintod  und  wirklichen  Tod  schon  binnen  sehr  kur- 
zer Zeit  erregen  kann,  wenn  der  Mensch  nicht  bald  an  die  frische  Luft  ge- 
bracht und  mit  Essig  etc.  gewaschen  wird.  (S.  Asphyxie  durch  Kohlen- 
stoffgas).  — Die  sog.  schlagenden  Wetter,  Schwaden,  bösen 
W'  e 1 1 e r in  den  Bergwerken  bestehen  aus  einem  Gemisch  von  Kohlensäure 
Und  Kohlcnwassergtoffgas , welches,  wenn  ein  Licht  in  die  Nähe  kommt, 
detonirt  und  den  Bergleuten  ausser  Erstickungsanfällen  noch  mechanisch« 
Verletzungen  zu  Wege  bringt.  Am  besten  schützen  sich  die  Bergleute  da- 
gegen durch  die  Davy’sche  Sicherheitslampe.  Die  thöuernen  Öfen  sind , zu- 
mal in  engen  und  niedrigen  Stuben,  deshalb  schädlich,  weil  sie,  nach  H\ un- 
bohlt , den  Sauerstoff  auziehen  und  dagegen  mephitische  Gasarten  ausdün- 
sten, weshalb  in  manchen  Gegenden  der  arme  Landmann , bei  uns  der  Ka-» 
thenmann,  oft  Nachtheil  an  der  Gesundheit  nimmt,  zumal  die  kleinen  Kin- 
der und  solche,  die  sich  die  meiste  Zeit  in  dergleichen  Stuben  aufhalten 
müssen.  — Auch  verschiedene  Handwerker  leiden  durch  Verunreinigung 
und  giftige  Beschaffenheit  der  Luft  durch  Stoffe,  die  sie  zur  Betreibung  ih- 
res Geschäfts  nicht  entbehren  können.  So  leiden  die  Goldarbeiter  oft  durch 
Qnecksilbcrdünsle , besonders  die  Vergolder,  die  Klempner  durch  Kohlen- 
dunst, der  Kürschner  durch  Thierhaare;  besonders  nachtheilig  ist  die  Luft 
in  Gypsmühlen  u.  s.  w.  (S.  Hufeland  in  dess.  Journal  1810.  Novbr.  Portal, 
Über  die  Wirkungen  der  raephitischen  Dünste,  und  vorzüglich  des  Kohlen- 
dampfs anf  den  menschl.  Körper.  Frankfurt  u.  Leipzig  1778.).  Durch  Koh- 
lenstoffoxvdgas,  das  sich  bekanntlich  durch  den  Gebrauch  der  Kohlenbecken 
und  Fetierkiken  im  Zimmer  entwickelt , oder  auch  dadurch,  dass  bei  unser» 
Holzöfen  das  sogenannte  Schoss  oder  Schloss,  bevor  die  glühenden  Kohlen 
ansgebrannt  sind,  zu  früh  zugemacht  wird,  welches  nachlässige  Verfahren 
noch  kürzlich  einigen  Menschen  hicselbst  das  Leben  gekostet,  haben  unzäh- 
lige Menschen  ihren  Tod  gefunden.  > >t  •. 
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ACrothoni)  Luftbrust.  So  nennt  Kraut  den  Pneumothorax  und 
cieht  diesen  Namen  letztem  vor.  S.  Asthma  aüreuin  a p h ysothorace. 

Aentntes,  Hitzblattern,  s.  Hydroa. 

AetlologU)  Aetiologie,  die  Lehre  von  den  Ursachen  der 
Krankheiten,  d.  i.  die  Untersuchung,  wie  diese  Ursachen  wirken,  und 
wie  hieraus  der  kranke  Zustand  hervorgeht;  ein  höchst  wichtiger  Gegen- 
stand für  rationelle  Heilkunst;  nur  der  rohe  Empiriker  verachtet  oder  ver- 
nachlässigt diese  Lehre,  ohne  welche  keine  Einsicht  in  das  Wesen  der  Krank- 
heiten möglich  ist,  und  keine  rationelle  Cur  gedacht  werden  kaun;  s.  Mor- 
bus. Einen  recht  lehrreichen  und  schönen  Aufsatz  über  die  Ätiologie  der 
Krankheit  im  Allgemeinen  hat  uns  jüngst  Ph.  t>.  Walther  (s.  v.  Gräfe' t und 
V.  Wnltlier’s  Journal  für  Chirurgie.  Bd.  XXI.  Hft.  1.  1834.)  geliefert,  der 
alle  Beachtung  verdient. 

Affectio,  Affection.  Dieses  Wort  drückt  weiter  nichts  aus,  als 
dass  ein  einzelnes  Organ,  oder  auch  der  ganze  Organismus,  in  eine  Abwei- 
chung vom  Normalzustände  verfallen  ist,  ohne  aber  über  die  Natur  und  den 
Charakter  dieser  Abweichung  etwas  zu  bestimmen.  Eine  solche  Bezeichnung 
hat  den  negativen  Vortheil , uns  im  Anfänge,  so  lange  die  Sache  noch  nicht 
Oltschieden  ist,  vor  einem  andern  bestimmten,  vielleicht  falschen  Namen  zu 
verwahren,  und  uns  so  vor  irrigen  Voraussetzungen  und  unrichtigen  Hand- 
lungsweisen zu  schützen.  Aber  selbst  positiv  praktisch  ist  sie  wichtig,  inso- 
fern nicht  selten  AfTectionen  mit  einfachem  unbestimmbarem  Charakter  Vor- 
kommen, bei  welchen  wir  die  Heilmittel  ganz  empirisch  anwenden  müssen. 
(Hufeland).  i ... 

Agalacfln,  Defeclut  lactis,  Oligoga’in,  Mangel  an  Muttermilch. 
Oft  fehlt  es  der  Mutter  nach  der  Niederkunft  nicht  an  Milch , sie  vermin- 
dert sich  nur  allmälig,  weil  das  Stillungsgeschäft  Hindernisse  macht,  z.  B. 
wegen  wunder  Brustwarzen;  s.  Abscessus  lactcus.  Wo  wirklicher 
Milchmangel  stattfindet,  da  sind  die  Brüste  welk,  schlaff,  das  Kind  fasst 
die  Warze,  lässt  sie  aber  bald  los  und  schreit.  Ursachen.  Erkältung  der 
Brüste,  der  Arme  (kurze  Ärmel  in  der  Kleidung  geben  dazu  oft  Veranlas- 
sung), der  Füsse,  Mangel  an  guter  Nahrung,  Erhitzungen  des  Körpers 
durch  heftige  Bewegungen:  Tanzen,  durch  geistige  Getränke,  durch  über- 
mässigen Coitus;  deprimirenrde  Leidenschaften , z.  B.  Sorge,  Gram,  Kummer. 
Cur.  Wärmerhalten  der  Brüste,  der  Arme  und  Füsse,  Massigkeit  in  allen 
Dingen  (besonders  bei  sanguinischen  Frauen  zu  beobachten) , tägliche  mas- 
sige Bewegung  in  freier  Luft  (am  nothwendigsten  Stillenden  mit  deprimiren- 
den  Leidenschaften  und  melancholischem  Temperamente),  gute  Nahrung,  be- 
sonders Milch  - und  Biersuppen , mit  Eigelb  ahgerührt , weichgekochte  Eier, 
Chocolade  ohne  Gewürz.  Zugleich  trinke  die  Stillende  täglich  5 bis  6 Tas- 
sen von  folgendem  Thee:  R»  Sem.  foeniculi  Jj,  Herh.  cnerefolii,  — menth. 
crisp.,  Rad.  liquiritiae  ana  gjft.  M.  c.  c.  S.  Thee  auf  8 Tage.  Auch  das 
Pnlv.  galactop.  Rosenstein. , wovon  dreimal  täglich  ein  Theelöffel  voll  mit 
Wasser  genommen  wird,  desgleichen  folgendes  Pulver  befördern  sehr  die 
Milch.  K’  Magnet,  nlbae  3jjj,  Curl,  anrantior.,  Sem.  fnenicvli , Sacch.  nlbi 
ana  3j-  M.  f.  pulv.  S.  Viermal  täglich  einen  Theelöffel  voll  ( Hufeland'). 
Manche  Stillende  versehen  es  damit,  dass  sie  ihren  Säugling  zu  selten  (sel- 
tener als  alle  2 bis  3 Stunden)  anlegen , und  beim  Stillen  nicht  die  gehörige, 
hier  so  nöthige  Gemüthsruhe  beobachten. 

Agenruill,  Agenesia.  Ist,  nach  Regln,  Unfruchtbarkeit  bei  Frauen 
und  männliches  Unvermögen.  S.  Impotentia  virilis. 

Ageuils,  Ageuttia,  verminderte  Empfindlichkeit  des  Ge- 
schmack sin  ns,  Geschmacklosigkeit.  ist  nur  Symptom  anderer 
Krankheiten,  z.  B.  der  Blennorrhöe  der  Mundhöhle,  der  Zunge,  bei  Status 
pituitosus  des  Magens,  der  Gedärme,  bei  stark  belegter  Zunge,  bei  Paralyse 
nach  Schlagflüssen.  - Cur.  Die  der  Grundkrankheit,  daher  bei  Blennorrhöen 
und  Katarrhen  Diaphoretica,  Resolventia,  bei  Status  pituitosus  Neutralsalze. 


x 


AGGLUTINANTIA  — AKIURGU 


61 


Rhecm,  Salmiak  mit  Tart.  emet. , bei  Paralyse  äusserlich  Einreibungen  tos 
ätherischen  ölen , flüchtigen  Salben  hinter  den  Precess.  mastoid. , in  den 
Nacken,  in  die  Zunge,  reizende  Gurgelwässer  von  Senf,  Pfeffer,  Senega, 
Tabaksdecoct  mit  Tinct.  piper.,  Tinct.  squillae,  die  der  Kranke  längere  Zeit 
im  Munde  hält.  Auch  giebt  man  einigemal  täglich  2 bis  4 Tropfen  Ol.  cin- 
natn.,  joniperi,  sassafr.  aether.  mit  Zucker,  und  lässt  dies  auf  der  Zunge 
schmelzen , legt  ein  Vesicator  unter  das  Kinn,  wendet  vorsichtig  die  Elektri- 
cität,  den  Galvanismus  an,  giebt  innerlich  Axnica,  Nur  vomica,  Rad.  pyre- 
thri,  Phosphor  etc.  . : . 

Agglutinazitts , Conghilinnntin  ( medicamina ),  verklebende, 
verleimende  Mittel.  Sind  äusserlich  anzu wendende  Mittel  in  Pulver- 
form, welche  in  und  auf  blutende  Wunden,  Geschwülre , Hautexcoriationen 
gebracht  werden,  damit  sie  sich  mit  den  ausfliessenden  Feuchtigkeiten  ver- 
binden, einen  klebrigen  Überzug  bilden  und  so  zu  starke  Ausflüsse  von  Säf- 
ten verhindern  , gegen  die  Einwirkung  der  Luft  und  ändere  Reize  schützen, 
ohne  chemisch  oder  dynamisch  nachtheilig  zu  wirken , und  selbst  Schmerzen 
lindern , z.  B.  Gummi  arabicum,  Amylum , Bolus  alba  et  rubra,  Kreide  beim 
Wundsevn  der  Kinder  (*.l  nt  er  trigo  ) ; Polv.  styptic.  bei  Blutungen  u.  s.  f. 

Agrlppae  pftrtus,  agrippinus  partus.  Ist  diejenige  Geburt,,  wo- 
bei das  Kind  mit  den  Füssen  zuerst  geboren  wird;  s.  Partus. 

Agrypnia,  Amjpnin , Aypnirt  ( Aretneus ),  Typhomania,  PervigUitm, 
Mangel  des  Schlafs,  Schlaflosigkeit.  - Ist  ein  Symptom  der  mei- 
sten fieberhaften  Krankheiten , desgleichen  des  Alters.  Bei  Gesunden  ent- 
steht die  Schlaflosigkeit  oft  durch  Gemüthsunruhe , * ungewohnte  Lage,  Le- 
bensart etc.  Es  ist  höchst  falsch,  wenn  der  Arzt  sich  verleiten  lässt,  zu 
Anfänge  fieberhafter  Krankheiten  Opium  etc.  gegen  Schlaflosigkeit  zu  ver- 
ordnen, da  solche  Mittel  in  den  meisten  Fällen  nachtheilig,  sind 'and  nicht 
selten  das  Fieber  vermehren.  Die  Agrypnia  senilis  ist  die  Folge  der  ein- 
tretenden Altersschwäche.  Hier  hilft  oft  ein  Glas  süsser  starker  Wein,  vor 
dem  Schlafengehen  genommen  (f/ufeland).  Sensible,  reizbare,  schwächlich* 
Personen  leiden  oft  an  Schlaflosigkeit;  hier  passt  vor  allem  activö  Be- 
wegung in  freier  Luft,  Waschen  des  Kopfs  mit  kaltem  Wasser  äfid  anhai- 
des  Reiben  der  Füsse  durch  die  weiche  Hand  eines  Andern,  besonders  kur* 
vor  dem  Schlafengehen;  auch  das  indische  Schamp'tt'en,  das  Richten  der 
Aufmerksamkeit  auf  einen  Gegenstand,  das  Lesen  langweiliger  Geschich- 
ten, eine  eintönige,  sanfte  Musik,  Abkürzung  des  Schlafs  durch  frühes  Auf- 
heben sind  empfohlen  worden.  Bei  Wöchnerinnen  befördert  das  Aufhängen 
einiger  Sträuase  von  Schafgarbe  (Achillea  miilefol. ) im  Schlafzimmer,  bei 
denen,  die  an  atonischer  Gicht  leiden,  Thee  oder  starker  Kaffee,  des  Abends 
spät  getrunken  (Conradi) , bei  hysterischen  Weibern  ein  Klystier  von  Cha- 
millenthee  und  das  Wiegen  in  einer  grossen  Wiege,  bei  Häinorrhoidarien  rin 
russisches  Gericht;  rohes  Sauerkraut  mit  Öl,  und  das  Schlafen  auf  Pferdo- 
baannatratzen  den  Schlaf.:  • . 

Agrypnocoma,  s.  Coma  vigil. 

Aipattsla,  ein  andauerndes  Leiden,  anhaltendes  Kränkeln,  eine  un- 
heilbare Krankheit. 

Altlurgla,  Acidurgia,  Acurgia,  Cursus  opernlionum  cKrurgicmrum, 
die  Oper a t i o nsl ehre,  die  Lehre  oder  Wissenschaft  von  den 
blutigen  chirurgischen  Operationen.  Die  Ohirorgie  kann  zwar 
eben  so  wenig  wie  die  Arzneikunst  der  dynamischen  Heilmittel  entbehren, 
iber  sie  benutzt  noch  vorzugsweise  auch  die  mechanischen,  die  Binden,  Ma- 
schinen und  Instrumente  (D cs mo logie,  Mechanologie,  Akologie^. 
An  die  Akologie  lehnt  sich  die  Akiurgie  an,  und  ist  demnach  dieselbe  ein 
Zweig  der  chirurgischen  Heilmittel  lehre,  betrachtend  die  chirurgischen  Instru- 
mente, ohne  sich  um  ihre  Beziehung  zum  Operateur  und  Kranken  zu  be- 
kümmern, nur  als  Gegenstand  technisch  - wissenschaftlicher  Beschäftigung. 
Die  specielle  Akiurgie  handelt  die  einzelnen  chirurgischen  Operationen  ab. 
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ob  sie  indicirt  sind  oder  nicht.  Scftrtger  unterscheidet  6 dessen  derselben  s 
1)  Operationen  zur  Vermittelung  organischer  Cohäsion;  2)  die  zur  Beseiti- 
gung abnormer  Cohäsion;  3)  zur  Wiederherstellung  der  Normallage  ver- 
rückter Gebilde;  4)  zur  Entfernung  zweckwidriger  Stoffe  und  Gebilde  aus 
ihrem  organischen  Zusammenhänge,  oder  ganz  aus  der  Sphäre  des  Orga- 
nismus; 5)  zur  Aneignung  fremder  Stoffe;  und  6)  zur  Beseitigung  krank- 
hafter Affectionen.  Eine  nähere  Kenntniss  von  den  erforderlichen  Eigen- 
schaften eines  guten  Operateurs  (scharfe  Sinne,  zumal  feines  Gefühl  in  den 
Händen,  Körpergewandheit,  technisches  Erfindungstalent,  echte  Kunstfer- 
tigkeit , Reinheit  des  Gemüths , echte  Humanität , Muth  und  Entschlossen- 
heit ohne  Tollkühnheit,  schneller  Überblick,  Geistesgegenwart,  Ruhe  und 
Besonnenheit  ohne  quälende  Langsamkeit,  genaue  anatomische  Kenntniss, 
Bekanntschaft  mit  der  Mathematik,  Mechanik,  Physik,  Fertigkeit  im  Zeich- 
nen), die  generelle  Exposition  der  Operation  selbst,  ihrem  Begriffe  und 
Zwecke  nach,  so  wie  in  Hinsicht  ihrer  primären  und  secundären,  ihrer  me- 
chanischen und  dynamischen  Wirkung,  ihrer  Indication  und  Contraindication, 
der  Vorbereitung,  des  richtigen  Zeitpunktes;  die  Bestimmung  und  Wahl  der 
Operationsmethode,  der  Instrumente,  des  Locals  u.  s.  f. ; — alle  diese  Ding« 
sind  Gegenstände  der  generellen  Akiurgie. 

Akologla.  s.  Acologia. 

Akyanoblepftla,  Unvermögen,  die  blaue  Farbe  zu  unterscheiden, 
s.  Achromatopsia. 

Alnlla,  Sprachlosigkeit,  Verlust  der  Sprache,  grosse  Heiserkeit. 

Alantotoxfcon,  das  Wurstgift,  das  in  verdorbenen  Blut  - und 
Leberwürsten  sich  entwickelt,  durch  deren  Genuss  oft  schneller  Tod  er- 
folgt. S.  Intozicatio. 

Albinos,  Kakerlake,  s.  Leucae  thiopia. 

Albora*.  So  nennt  Thcophratt  eine  Art  Aussatz. 

AlbugO  ocull,  weisser  Hornhautfleck,  s.  Macula  corneae. 

Alcha£at.  Ist  bei  Theoph.  Pnrncelsut  ein  Quecksilberpräparat. 

Alcola.  So  nennt  Pnrncrlsus  den  Harngries;  arabische  Ärzte  verste- 
hen darunter  sehr  schmerzhafte  Mundgeschwüre,  Aphthen  (Kraus). 

Aletlpharuaca  ( medienmina ),  Jleriterin,  giftabhaltende,  gift- 
tilgende Mittel.  Die  ältem  Ärzte  verstanden  darunter  alle  stark  erhitzenden, 
reizenden  Mittel,  als  Kampber,  Ammonium,  Opium,  Moschus,  Olea  aetherea 
etc.  und  gabeu  diese  nicht  allein  bei  Vergiftungen,  wo  sie  oft  nützlich  sind, 
sondern  auch  bei  hitzigen  Fiebern  in  der  Abaicht,  das  supponirte  Krank- 
heitsgift auszutreiben  und  durch  Schweiss  zu  entfernen.  So  richteten  sie 
viel  Unheil  an , da  bekanntlich  die  wenigsten  Fieber  mit  wahrer  Schwäche 
verbunden  sind  (s.  Adynaiuia),  was  vorzüglich  im  Stadio  primo  der  Fall 
ist,  dagegen  gar  häufig  Localentzündungen  zur  Ursache  haben,  die  den  gan- 
zen antiphlogistischen  Apparat  und  die  kühlendste  Behandlung  erfordern. 

Allenatio,  Abnormität,  Abweichung  vom  normalen,  naturgemässen 
Zustande,  sowol  in  Hinsicht  der  Qualität  als  Quantität. 

Jlienatio  menlis  ist  Delirium. 

Allochezla , AUotrinchczia.  Ist  Abgang  fremdartiger  Stoff« 
durch  den  After,  auch  des  Kothes  durch  eine  abnorme  Öffnung. 

Allopathla,  ein  durch  fremde  Einwirkung  entstandenes 
Leiden,  Übertragung  eines  Leidens  auf  andere  Organe.  Neuerdings  be- 
zeichnet man  damit  das  Gegentheil  der  Homöopathie,  also  jede  rationelle 
Curmethode  im  Gegensätze  der  rohen  Hahncmann’schen  Empirie.  S.  Ho- 
moeopathia.  Seit  ein  paar  Jahren  schreiben  Hnlmcmnnn  und  seine  An- 
hänger nicht  mehr  Allopathie,  sondern  Alloeopathie. 

Allotrlodontia,  das  Einsetzen  eines  fremden  Zahns,  be- 
kanntlich ein  einträgliches  Geschäft  unserer  Zahnärzte,  die  oft  eine  grössere 
Einnahme  haben,  ala  der  geschickteste  Arzt. 
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Illntrlnrl« f Abgang  fremder  Stoffe  mit  dem  Harne,  x.  B. 
dei  Griese«,  Schleims,  Blutes,  Eiters.  > . . . 


Alluclnmtlones , g.  Ha llncinationes. 

Alopecia , Aren,  die  Fuchsräude,  das  Ansfallen  der  Haare. 
Entsteht  nach  heftigen  fieberhaften  Krankheiten,  nach  Typhus,  schweren 
Wochenbetten,  Febris  puerperarum , Bleikolik,  nach  Kopfwunden,  Kopf- 
grind, Läusesucht,  nach  heftigen  Kopfschweissen,  z>  B.  im  Stadio  colliqua- 
tiro  der  Schwindsüchten , nach  dem  Missbrauche  des  Mercurs , nach  Flech- 
ten, Ausschweifungen  in  Baccho , Venere,  Minerva  et  Apolline,  durch  Sy- 
philis. Doch  ist  letztere  selten  Ursache  und  man  findet  unter  1500  — 2000 
Syphilitischen  kaum  eine  Alopecia  syphilitica  (L.  V.  Lagneau).  Gewöhnlich 
zeigt  sich  das  Übel  am  Kopfe,  zuerst  am  Scheitel  und  am  Vorderkopfo 
(Kahlheit,  Calvities);  seltener  am  Barte  und  an  andern  behaarten  Thei- 
lcn.  Die  Alten  gaben  dem  Übel  verschiedene  Namen:  Madesis,  wenn  das 
Ausfallen  der  Haare  vorübergehend  ist,  Ophiasis , wenn  es  in  Form  von 
Schlangenwindnng  nur  theilweise  am  Kopfe  bemerkbar  ist,  Phalaerosis,  Pha- 
lacronis , Phnlncra , Phalncmmn , wenn  es  blos  am  Vorderkopfe,  wie  z.  B. 
die  Kahlheit  der  Greise  (Calvities  senum) , stattfindet.  Letzteres  ist  eigent- 
lich keine  Krankheit,  sondern  ein  ähnlicher  Naturhergang,  wie  das  Härter- 
werden der  Knochen , das  schwächere  Wachsthum  der  Nägel  etc.  Dagegen 
ist  die  Alopecia  juvenum  stets  Krankheit.  Hier  spalten  sich  entweder  die 
Haare  (Dichophyia),  oder  sie  werden  vor  dem  Ausfallen  erst  grau  und  tro- 
cken, oder  sie  fallen  ohne  diese  Vorgänge  mit  oder  ohne  Wurzeln  aus.  Cur, 
Entstand  das  Übei  nach  heftigen  Krankheiten,  so  gebe  man  gute  Nutrientia, 
Roboranlia,  alsdann  wird  der  Haarwuchs  bald  stärker,  sowie  die  Körper- 
schwache  gehoben  ist.  Bei  chronischem  Übel  und  sonst  gesunden  Personen 
suche  man  die  Ursachen  desselben  zu  entfernen  und  den  Haarwuchs  zu  be- 


fördern 1)  durch  regelmässige  Lebensweise,  stärkende  Nahrung  und  täglicha 
Bewegung  in  freier  Luft;  2)  durch  den  anhaltenden  Gebrauch  folgender 
Tropfen:  fy  Klix.  vilrioli  Mgnsichti  Jj , ’l'iuct.  chinne  compos.  §jj.  M.,  wo- 
von 2 — Smal  täglich  SO — 40  Tropfen  mit  etwas  Wein  genommen  werden 
(Jf.);  3)  äusseriieh  dient  öfteres  Abschneiden  des  noch  vorhandenen  Haars, 
Wannhalten  des  Kopfs,  das  Tragen  einer  Pelzmütze  im  Winter  und  des 
Nachts , öfteres  Einreiben  des  Kopfs  mit  guter  Pomade , mit  dem  Mark  aus 
Pferdeknochen,  mit  .Bärenfett,  tägliches  Waschen  des  Kopfs  mit  Folgendem: 
fy  Rad.  hnrdanae  Jjj,  coq.  c.  aq.  fontau.  3jrv$,  af  rem.  gvjjj,  col.  exvr. 
uhie  Spirit,  vini  gnllici  31V.  M.  8»  Zum  Waschen  (Af.).  Sehr  empfohlen 
wird  das  tägliche  Reiben  des  Kopfs  mit  Zwiebelsaft , mit  Baumöl , das  über 
zerstossenen  Wacholderbeeren  gestanden,  mit  einem  Decoct  der  Pinguieula 
vulgaris,  der  Rad.  rhodiol.  ros.  (Grtinner),  das  Bepudern  des  Kopfs  als 
Präservativ  ( Reitst) , bei  Kindern  und  nach  heftigen  Fiebern  das  Waschen 
des  Kopfs  mit  kaltem  Wasser,  und  bei  völliger  Kahlheit  des  Kopfs  das  öf- 
tere Belegen  der  kahlen  Stellen  mit  Vesicatorien  ( Altenhoffer ).  Sehr  wirk- 
sam ist  Folgendes,  womit  dreimal  täglich  der  kahle  Kopf  gewaschen  wird: 
Rt  f'itrioli  cvpri  3jj,  Spirit,  vini  gallici  gvjjj,  inftmde  per  aliquot  die * et 
futra.  ( Hademacher ).  Slasius  unterscheidet  Alopecia  und  Calvities. 
Letztere  folgt,  nach  ihm,  auf  Mangel  an  ernährenden  Feuchtigkeiten  der 
Haare;  erstere  dagegen  wird  durch  einen  scharfen  Stoff,  durch  dyskrasi- 
sches  Allgemeinleiden  bewirkt,  daher  sie  auch  mit  krankhafter  Veränderung 
der  betreffenden  Hautstelle  verbunden  ist.  Auch  bezeichnet  das  Wort 


Alopecie  bald  noch  einen  geringem  Grad  des  Aussatzes:  Alopecia  seit  Aren 
Sycosis  am  Kinn  und  zwischen  dem  Kopfhaar,  Area  Meningen , bald  ein« 
Form  des  vollständigen  Aussatzes,  nämlich  die  Lepra  rubra,  weil  dabei  dis 
Haare  ausfallen.  Gegen  das  frühe  Ausfallen  der  Haare  und  daher  entste- 
hende Calvities  empfiehlt  v.  Griife : fy  ürfr.  chinae  frig.  parat.  3j>  Axitngia 
porci  Jj,  Ol.  amggdnlar.  amarar.  gutt.  quinquaginta.  M.  S.  Abends  den  kah- 
len Kopf  damit  einzureiben.  Trommsdorf  räth  folgende  Pomade  an,  welche 
Blasius  sehr  wirksam  nennt ; fy  Maris,  Caryophgllor.  ana  gft,  Cardamom.  Jj, 
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Fol.  Imtrirecent:  31» , cotic.  cool.  ndmitce  Me  Juli,  ossium  ffijf,  Jigere  in  lagenn 
vitr.  clausa  p.  hör.  vj,  ndhuc  calide  colent.  Colnl.  earpr.  D.  8.  Zum  Einrei- 
ben. Beaurhamps  (s.  Dublin  Journal  und  Bthrend's  Rcpertor.  d.  ausländ, 
med.  chir.  Journalistik,  1834.  Mai.  S.  78  u.  f.)  lobt  gegen  das  kranke  Aus- 
fallen der  Haare  in  Folge  acuter  Krankheiten,  einer  Mercurialcur , nervöser 
Leiden  etc.,  so  wie  gegen  den  sog.  Porrigo  decalvans  (Schifver  oder  sog. 
Schinn  auf  dem  Kopfe),  nach  zahlreichen  eigenen  und  fremden  Erfahrun- 
gen, wenn  die  Kopfhaut  nicht  roth,  entzündet  ist,  sonst  nach  vorheriger 
Anwendung  von  Blutegeln,  eine  Solutio  tartari  emetlci,  5 Gran  in  Jj,  Aqua 
destiliata , Smal  täglich  auf  die  kahlen  Stellen  einzureiben.  Leidet  das  ge- 
lammte Kopfhaar,  so  wird  der  ganze  Kopf  vorher  kald  abgeschoren.  Ein« 
concenlrirtere  Solution  passt  nicht,  weil  sie  Pusteln  erregt.  Das  Haupt 
bedeckt  sich  allinälig  mit  schönem  gleichfarbigem  Haar. 

Alopecia  unguium,  das  Abfallen  der  Nägel,  s.  Onycbcxall  axis. 

Alphftidon.  Ist  ein  Knochenbruch  mit  Zermalmung,  also 
gleichbedeutend  mit  Fractura  comminuta  sive  multiplex.  S.  Fracthra. 

AlphuS , Vitiligo  alba,  Mehlfleck,  weisser  Aussatz,  weisse  Räude; 
s.  Lepra  maculosa  alba.  Hijtpocrates  bezeichnet  mit  dem  Worte  cdifoc 
einen  ganz  flachen,  kaum  über  der  Haut  erhabenen  Fleck,  dessen  Farbe 
sehr  verschieden,  weiss,  gelblich,  braun,  schwärzlich  oder  bläulich  ist;  da- 
her er  Alphus  albus  und  brutmeus  ( altf  oc  levxg  und  ) unterschied. 

Bei  spätem  Autoren  ist  es  gleichbedeutend  mit  Morphaea  alba,  und  bedeu- 
tet milchweisse , trübe , empfindungslose , etwas  vertiefte  , isolirt  stehend« 
Flecke  ohne  Hautdesorganisation,  die  vorzüglich  im  Gesichte,  an  der  Stirn, 
den  Genitalien  und  Extremitäten  Vorkommen.  Ist  die  Haut  schon  desorga- 
nisirt,  sieht  der  Fleck  schneeweiss  und  glänzend  aus,  so  heisst  er  Leute. 
Nicht  immer  folgt  jedoch  auf  den  Alphus  der  Aussatz  (Blasius). 

Althesteria  (medicnmin/i) , äussere,  wunden  hei  lende  MitteL 
Die  vorzüglichsten  sind  Reinlichkeit,  Entfernung  alles  Fremdartigen,  Abhal- 
tung der  atmosphärischen  Luft  durch  gute  Bedeckung:  Pflaster,  Bandagen 
etc.  S.  V ul  11  u s. 

Alvi  adfltrictio,  Leibesverstopfung;  s.  Obstructio  alvL 

Alviduca  (medienmina) , veraltete  Benennung  für  Laxantia. 

Alvi  f luxuä , Durchfall,  s.  Diarrhoe a. 

Alvlnae  concretlones , die  sogenannten  Darmsteine.  Sind 
Anhäufungen  und  Verhärtungen  von  Darmkoth,  welche  in  Gestalt  von  Bal- 
len im  Dickdarm,  Coecum,  im  Rectum,  in  alten  Brüchen  zuweilen  Vorkom- 
men und  hartnäckige  Verstopfung  machen.  Oft  ist  letztere  aber  mehr  die 
Ursache  derselben,  besonders  bei  Hypocbondristen  und  Hysterischen.  Zu- 
weilen findet  man  in  der  Mitte  dieser  unpassend  genannten  Darmsteine,  wo- 
mit man  die  wirklichen  Steinconcretionen  im  Processus  vermiformis  nicht  ver- 
wechseln darf  (s.  Lithiasis),  einen  Gallenstein,  einen  Kirsch-  oder  Pflau- 
menkern.  Oft  sind  diese  Kothverhärtnngen  4 — 6 Zoll  lang,  oft  rund,  oder 
abgeplattet,  stets  aber  steinhart  und  dabei  leicht.  Grosse  Trägheit  des 
Darmkanals  ist  da , wo  keine  mechanische  Hindernisse  obwalten , die  vor- 
züglichste Veranlassung  dazu,  zumal  bei  Hypochondristen  und  Vita  seden- 
taria,  bei  Oniophagen,  nach  dem  Missbrauche  drastischer  Purganzen.  Si« 
erregen  Ekel , Leibweh , Auftreibung  des  Unterleibs , Flatulenz , Gefühl 
von  Schwere,  selbst  Harnverhaltung,  Convulsionen , Kotherbrechen,  wenn 
die  oft  mehrwöchentliche  Obstructio  alvi  nicht  gehoben  wird ; dabei  Abma- 
gerung, Facies  abdominalis.  Zuweilen  ist  das  Übel  recht  chronisch,  mit- 
unter auch  acut,  wo  denn  Peritonitis,  Brand  und  Tod  oft  rasch  folgen. 
Die  Diagnose  ist  häufig  schwierig.  Dieffenbach  sagt  mit  Recht:  „Manch- 
mal, wenn  des  Concreraent  an  einer  Stelle  des  Colons  festsitzt,  die  Ausdeh- 
nung äusserlich  fühlbar  ist  und  der  Kranke  abmagert,  keinen  Appetit  hat 
und  an  häufigen  Vomituritionen  und  Kolikschmerzen  leidet,  möchte  man 
sich  versucht  fühlen , das  Übel  für  einen  Scirrhus  oder  eine  andere  Verhär- 
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tung  im  Unterleibe  zu  halten.  Tn  andern  Fällen,  wenn  die  Krankheit  sich 
ihrem  Ende  nähert,  Kotherbreehen  eingetreten  und  der  Verlauf  schneller 
ist,  ist  die  Verwechselung  mit  .dem  Volrnltu  und  Verwachsungen  der 
Därme  ausserordentlich  leicht.  Nur  wenn  die  Ballen  dicht  oberhalb  des 
Afters  sitzen,  so  dass  man  sie  mit  dem  Finger  oder  der  Sonde  erreichen 
kann,  ist  die  Diagnose  leichter.  Aber  auch  hier  wird  die  zur  Krkenntniss 
nöthige  Untersuchung  oft  durch  die  gewöhnlich  stark  herrorgetretenen  Hä- 
morrboidalgeschwülste  (auch  durch  Stricturen  des  Rectums,  M. ) sehr  er- 
schwert und  getrübt.“  (8.  Rust’s  Handb.  der  Chirurgie,  Bd.  I.  8.  461.). 
Cur.  Sitzt  die  Kothverhärtung  im  Mastdarm,  wo  sie  oft  bedeutend  gross 
ist;  so  muss  sie,  bevor  sie  auf  mechanische  Weise  entfernt  wird,  wegen  ih- 
rer Härte  oft  erst  mittels  einer  Zange  zerbrochen  werden  ( IHeffenbach')-, 
auch  werden  sie  durch  Klistiere  von  Milch  und  Ol.  nein!,  von  Haferschleim, 
öfters  angewandt,  erweicht  und  so  ihr  Abgang  durch  den  After  erleichtert. 
Innerlich  gebe  man  Ol.  ricini,  auch  wol  Ol.  crotonis  nach  applicirten  Kly- 
stiereu.  Hat  sich  der  Koth  in  veralteten  Brüchen  verhärtet,  so  sind  kalte 
Umschläge  anzuwenden.  Sind  die  KothverhSrtungen  entfernt,  so  muss  die 
Nachbehandlung  darin  bestehen,  1)  wenn  noch  Schmerzen  da  sind,  diese 
durch  ölige,  schleimige  Getränke,  durch  schmerzstillende  Klystiere  zu  min- 
dern, 2)  etwanigen  Entzündungszufallen  durch  Antiphlogistica  zu  begegnen, 
3)  die  Wiedererzeugung  der  Kothverhärtungen  zu  verhüten.  Man  dulde  nicht, 
dass  beim  Genuss  von  Kirschen,  Pflaumen  die  Kerne,  was  besonders  Kinder 
gern  thun,  mit  verschluckt  werden.  Man  belebe  bei  Erwachsenen  den  zu 
trägen  Darmkanal  durch  gelind  eröffnende  Mittel,  durch  reizende  Klystiere, 
und  achte  besonders  bei  Hypochondristen  und  Hysterischen  darauf,  dass  sie 
täglich  Leibesöffnung  haben  und  dulde  keine  mehrtägige  Leiberverstopfung.'' 
Am  besten  passen  hier  antispasmodische  Mittel,  mit  Rheum,  Senna  verbun- 
den; z.  B.  für  hysterische  Damen:  ty  Rad.  artgelicae,  — calam.  arotn — 
valerianae , Herb,  melissae  ana  3j(i,  Fol.  sennae,  Sem.  foenic.  ana  3j.  M.  c.  c. 
disp.  dos.  x.  8.  Alle  1 — 2 Tage  eine  Portion  zum  Thee,  lauwarm  oder 
kalt  getrunken.  Für  Hypochondristen  dient  Rheum,  Aloe,  Tart.  tartarisat. 
und  der  tägliche  Genuss  von  10 — 12  Flaschen  kalten  Quellwassers  neben 
hinreichender  Körperbewegung  (s.  Hypochondria,  Hysterie).  Auch 
tägliche  Klystiere  von  kaltem  oder  lauem  Wasser,  so  dass  jedesmal  2 — 4 8 
Flüssigkeit,  oft  noch  mehr,  eingespritzt  wird,  sind  anzurathen.  Vergl. 
JHf.  Jäger-.  Über  die  Darmsteine  der  Menschen  und  Thiere.  Berlin.  1834, 
welche  Schrift  das  Wissenswürdigste  und  auch  eine  ausführliche  Literatur 
über  diesen  Gegenstand  enthält. 

Alylium.  Ist  bei  den  Alten  ein  Mittel  gegen  das  Schluchzen;  s. 
Singultus.  Bei  einigen  Neuern  gleichbedeutend  mit  Antilyssum.  Pli- 
mus versteht  unter  Alyssum  den  vermeinten  Toll  wurm  unter  der  Zunge  der 
männlichen  Hunde , den  noch  heut  zu  Tage  als  Präservativ  vor  der  Hunds- 
wuth  manche  Jäger  ihren  Hunden  wegschneiden,  indem  sie  ihnen  eine  kleine 
Drüse  unter  der  Zunge  entfernen.  Durch  die  Marochetti’schen  Wuthbläs- 
chen  unter  der  Zunge  bei  von  tollen  Hunden  gebissenen  Personen  hat  die- 
ser sogenannte  Toll  wurm  wieder  einige  Aufmerksamkeit  erregt,  um  die  Sa- 
che näher  zu  untersuchen.  8.  Hydrophobie. 

Amara,  bittere  Mittel.  Die  bittem  Mittel  aus  dem  Pflanzen- 
reiche enthalten  einen  Bitterstoff  (L’amer)  und  einen  bittem  Extractivstoff 
(Principe  amer).  Sie  wirken  stärkend , lange  andauernd , besonders  auf  die 
Organe  der  Vegetation,  der  Digestion,  auf  alle  Se-  und  Excretionen,  vor- 
züglich auf  die  Schleimhäute,  deren  Absonderung  sie  vermindern,  aufs  Mus- 
kel - und  Gefasssystem.  Wir  verordnen  sie  gegen  Schwäche  des  Darmka- 
nals, gegen  Verschleimung  und  Säure  des  Magens,  gegen  Krankheiten  der 
Leber,  des  Pankreas,  gegen  Würmer,  gegen  Wechselfieber,  Gicht,  Kachexien, 
doch  müssen  die  ersten  Wege  vorher  gereinigt  werden.  Wir  unterscheiden 
rein  bittere  Mittel  (Amara)  und  solche,  die  bitter  - ätherisch  sind  (Amaro- 
aetherea).  Wollen  wir  diese  Mittel  bei  chronischen  Übeln  der  Verdauung 
Most  Eocykloptfic.  Ute  Aufl.  I.  ft 
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an  wenden  (in  acuten  Krankheiten,  besonder»  in  Fiebern  mit  Localentzündun- 
gen, passen  sie  nicht),  so  müssen  mir  sie  für  den  Grad  der  Verdauungskraft, 
auswählen,  bei  hohem  Grade  so«  Schwäche'  mit  den  leichtverdaulichern  und 
bitter  - ätherischen  anfangen  und  erst  später  zu  den  rein  bitlern  übergehen. 
Wir  verordnen  z.  B.  erst  Extr.  rutae,  aurantior. , taraxaci,  fuinar. , cardui 
benedicti,  trifolii  mit  aromatischem  Wasser,  Infus,  rad.  cai.  aroiuat. , dann 
Extr.  gentianae,  Fel.  taur.  inspiss.,  Decoct.  caryophyilat. , angusltirae,  co- 
iumbo,  Decoct.  chinae  mit  Tinct.  chinae,  Kxtr.  abaiulhü,  Fel.  taur.,  noch 
später  erst  Quassia,  die  dann  den  Übergang  zu  amlern  Mitteln,  z.  B.  zu 
den  ätherischen  Kisentincturcn  macht.  Erst  passt  Tinct.  nerviaa  Bestuchef., 
dann  Tinct.  martis  eydouiata , dann  Tinct.  ferri  muriat.,  dann  erst  Liiuatura 
martis.  Wenn  der  Arzt  bei  der  Auswahl  dieser  und  anderer  Arzneien  stet* 
den  Magen  des  Kranken  und  dessen  Verdauungskraft  berücksichtigt  und  den 
Enterschied  der  stärkenden  Arzneien  in  Betreff  ihrer  Leicht  - oder  Schwer* 
Verdaulichkeit  (die  ätherisch  - flüchtigen  Boburantia  sind  leicht  verdaulicher, 
aber  auch  wenig  andauernd  wirkend,  die  Amara  dagegen  schwerverdaulicher, 
aber  auch  am  meisten  andauernd  wirkend)  genau  kennt,  so  wird  es  in  sei- 
ner Praxis  selten  Vorkommen,  dass  seine  Kranken  die  vererdnete  Arznei, 
wie  man  wol  zu  sagen  pflegt,  nicht  vertragen  körnten.  Unter  dem  Namen 
Sp ec.  amarae  untatae  besteht  seit  vielen  fahren  auf  unserer  Hirschapotheke 
in  Rostock  folgende  Mischung,  welche  die  Einwohner  hiesiger  Gegend  häufig 
als  ein  wirksames  Hausmittel  gegen  chronische  Digest  ionsfehler , Obatructh) 
ajvi,  Status  piluitosus . Rheuma,  Gicht,  Hämorrhoidaldiatbese  etc.  gebrau- 
chcn:  fy  Camphvrae,  Afy rrhae  ana  3j,  Alnut  3jjj,  lind,  r hei  3#  — zedoar. 
— gentian.  3'j,  Croci  arietdal.  gr.  vjjj.  M.  t palv.  grossiusc.  Ein« 
che  Portion  wird  mit  I Pott  (2  fi)  Branntwein  einige  Tage  digexirt,  und 
davon  alle  2 — 3 Abende  vor  dem  Schlafengehen  ein  Schnapsglas  voll  da- 
von getrunken.  Ich  habe  diese*  Mittel  bei  Männern  zwischen  SO  und  50 
Jahren  und  mit  vorherrschender  Venosität  und  deren  Folgen:  Blennorrhoe, 
Gicht , Goldadern,  welche  ('bei  hier  in  Folge  de*  Klimas  und  der  kräftigen 
Lebens%veise  im  Essen  und  Trinken  so  überaus  häutig  sind,  recht  wirksam 
gefunden, . 

Amasesli,  das  Unvermögen  zu  kauen,  z.  B.  beim  Trismus,  bei 
Angina  parotidea,  Glossitis,  Luxatio  ntax.  inferior,  etc. 

Amatorln  febrls,  s.  Icterus  albus. 

Amauroiis,  Gutta  sxrena,  der  schwarze  S t a a r.  Dieses  Übel 
besteht  bei  völliger  Ausbildung  in  einer  Lähmung  der  Netzhaut,  nicht  selten 
auch  des  Sehnerven,  wodurch  Blindheit  bei  völliger  Klarheit  der  durchsich- 
tigen T heile  des  Auges  und  bei  schwacher  oder  mangelnder  Beweglichkeit 
der  in  den  meisten  Fällen  erweiterten  Pupille  durch  Lichtretz  entsteht.  Ge- 
wöhnlich fingt  diese  schlimm«  Krankheit,  wobei  ättsseriieh  nichts  Krank- 
haftes am  Auge  zu  sehen  ist,  ganz  allmälig  an,  das  Sehvermögen  ist  nur 
vermindert,  die  Function  der  Netzbaut  und  de*  Augennerven  gestört,  letz- 
tere aber  noch  nicht  gelähmt,  die  Menschen  sehen  wie  durch  einen  Nebel 
( Amblyopie  amaurotica),  wobei  häufiger,  als  matt  wol  geglaubt  hat,  ein 
Erethismus  des  Sehorgans  stattfindet;  manche  sehen  Blitze,  Funken,  Flam- 
men, schwarze  Punkte  vor  den  Augen.  Dieser  Zustand  kann  viele  Monat« 
lang  währen,  che  er  in  den  ausgebUdeten  schwarzen  $Uar  übergeht;  doch 
entsteht  letzterer  aucli  plötzlich,  obgleich  dies  selten  der  Fall  ist , z.  B.  alz 
Folge  einer  Ophthalmitis  interna.  — Diagnose  und  Behandlung.  Man 
hat  nach  den  Ursachen  die  Amaurosen  in  zwei  Arten  eingetheiit : in  Amauro- 
sen atu  irritabler  und  in  solche  aus  sensibler  Schwäche  ( Uimlg ). 
Symptome  der  A,  mit  Irritabler  Schwäche.  Wir  finden  hier  hell- 
farbige, blaue  Augen,  blondes  Haar,  jüngeres  Alter,  schwächende  Einflüsse 
durch  Onanie,  Brunntwemirinkeu,  Liederlichkeit;  zu  Anfänge  lichtscheues 
Auge,  Bessersehen  in  der  Dämmerung,  gleich  nach  dar  Mahlzeit,  nach  dem 
Geuusse  des  Weins,  nach  starker  Körperbewegung,  Schlechtersehen  bei 
hellerm  Lichte.  So  wie  hier  das  Gesicht  abninuut,  erscheinen  alle  Farben 
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heller , die  hellgelbe  und  graue  Farbe  iat  den»  Kranken  weiss ; ef  sieht  w!« 
durch  einen  blendenden  Nebel,  sieht  Funken  »prilhen , Lichter,  Sterne  and 
FeuerrSder  im  Finstern,  die  Objecte  bei  Tage  haben  keine  festen  Grenzen, 
sie  scheinen  zu  schwanken,  zu  hüpfen;  die  Pupille  ist  meist  klein,  zusam- 
mengezogen, zuweilen  sehr  beweglich,  so  wie  das  ganze  Äuge.  Cur.  Bei 
dieser  Art  ron  schwarzem  Staat  räth  Himhj  (Vorlesungen  über  Ophthalmo- 
logie, 1816.  Mscr.)  Einreibungen  m die  Augengegend  von  Ungoent.  nervi- 
num  and  Folgendes  zum  Waschen  der  Stirn  and  Angengegend : R>  01.  carya- 
pkijllur. , — anthos , — tergmnolt. , — eurrtm , Rah.  perrn.  nlgr.  ana 
tnieth  adile  Alcah.  vini  5j,  Spirit,  tcrpylli  giv, — tat  dulc.  3vj.  M.  (//tmfyj, 
Zagleich  soll  man  innerlich  alle  zwei  Abende  S — 6 Gran  Herb,  beltadonnae 
und  täglich  2 — Sraal  t — ■ 6 Gran  Knmpber  p.  d.  in  Pulverform  geben. 
Symptome  der  A.  aus  sensibler  Schwäche.  Dunkles  Haar,  schwarze 
Augen,  höheres  Alter,  Vollblütigkeit  bei  sitzender  Lebensart,  Entstanden 
durch  den  täglichen  Genuss  starkgehopfter  Biere,  bitterer  Mittel;  die  Kran- 
ken sehen  am  besten  im  hellen  Lichte,  des  Morgens,  ehe  sie  gefrühstüekt 
oder  sich  bewegt  haben,  sie  sehen  schlechter  nach  der  Mahlzeit,  in  deir 
Dämmerung,  nach  starker  Körperbewegung;  alle  Farben  erscheinen  ihnen 
dunkler,  glänzende  Körper  weiss,  weisse  grau  etc.;  auch  sehen  sie  alle 
Objecte  kleiner,  und  es  scheint  ihnen  ein  schwarzer  Flor  vor  den  Augen  zu 
hängen,  der  späterhin  mit  der  Zunahme  des  Übels  zu  einem  dunklen  Tuche 
wird.  Manche  Körper  werden  nur  halb,  manche  von  der  Seite  gesehen; 
die  Pupille  ist  sehr  erweitert,  das  Auge  trocken,  es  füMt  sich  hart  Und  ge- 
spannt an;  auch  leiden  die  Kranken  oft  an  Leibesverstopfung (ff/mfy).  Cur. 
Bei  Vollblütigkeit  zu  Anfänge  Blutegel  um  die  Augen , darauf  ein  Haarteil 
in  den  Nacken,  Einreibungen  der  Autenrieth'schen  Pustelsalbe  in  di«  Schlä- 
fen ; dabei  eine  knappe  Diät,  öftere  Purganzen,  z.  B.  aller  acht  Tage  ein 
Infus,  laxat.  Vienn.  Jiv.  mit  Tinct.  rhei  aqnos.  und  8al.  Glauben  ana  3vj. 
Ist  die  Vollblütigkeit  gehoben,  dann  gebe  man  Lao  ammoniacale , dreimal 
täglich  5,  10  — 15  Tropfen  in  Wasser;  auch  folgende  Mischung:  K>  Ol.  ani- 
mal. Dippel.  3) , Nnphth.  vitrioli  </».  tat.  ad  perfect,  eolut.  8.  Dreimal  täg- 
lich 5,  10  — 25  Tropfen.  Auch  folgende  Mixtur  ist  hier  sehr  wirksam: 
Ij  Flor,  arnicae  3jj  — 3jjj>  infund.  c.  ntf.  fern.  q.  t.  ut  remnn.  gvjjj,  cot. 
erpr.  adde  Sal.  wirrt,  e.  c.  }Vj,  Mucii.  gurnrn.  arah.  Jjft.  M.  S.  Viermal 
täglich  einen  Esslöffel  voll.  Ein  Infus,  flor.  arnicae  (3j  auf  Jyjjj)  mit  ei- 
nem Zusatze  von  1 Gran  Tart.  emetic.  in  steigender  Dose  bis  zu  3 Granen 
.gereicht,  so  dass  öfter  Erbrechen  erfolgte,  beseitigte  in  18  Tagen  ein« 
merkwürdige,  mehr  als  20jährige  Amaurose  ( Ffetker’s  Lit.  Annalen  1827. 
März.  8.  351.).  Zugleich  lasse  man  öfters  an  Spirit,  sal.  armtion.  caust. 
riechen  und  folgende  Schnupfpulver  abwechselnd  gebrauchen:  fy  Turpeth. 
mineral.  -}£ , Saech.  albi , Karl,  liqoirit.  ana  3 <?•  M.  f.  pUlv.  8.  Schnupf- 
tabak (IFnre).  Ferner:  fj.  Raditu  heitebari  ntgri,  Cortk.  pertteiani  ana  gr.  v, 
Sacchari  carul  , Häsin,  guajaci , Crtmphornc  ana  }jj , Mere.  dnleit  gr.  x,  Ol', 
cajeputi  gtt.  v.  M.  f.  pntv.  8.  Schnupftabak  (Kleber').  Dieser  Schnupftabak 
soll  in  20  Tagen  verbraucht  werden.  Ausserdem  leistet  der  i4t9gige  Ge- 
brauch der  Autenrieth’schen  Pustelsalbe,  in  die  Gegend  beider  Speiclietdrü- 
»en  so  lange  eingerieben , bis  starke  Geschwulst-  entsteht , ; in  hartnäckige» 
Fällen  der  Art  oft  gute  Dienste  (8 f.).  Was  die’ Prhgftos«  der  Amaurose 
im  Allgemeinen  betrifft,  so  ist  sie  nm  so  günstiger,  je  jünger  das  Übel  ist 
und  je  leichter  die  Ursache  desselben  gehoben  werden  kann.  Oft  ist  dl« 
Krankheit  unheilbar,  weil  eih  Organischer  Fehler  im  Gehirn  obwaltet,  der 
che  Hauptursache  des  Staars  ist  und  den  die  Sectionerat  entdeckt.-—  Obe 
gleich  die  genaue  Bestimmung  der  beiden  oben  angdgehhed  Arten  der  Amau- 
rose (nach  Himly)  nicht  ganz  ohne  praktischen  WettüPttt,  indem  sie  uns 
den  Standpunkt  und  da* ‘Verhältnis«  des  Grades  der  Irritabilität  urtd  Sen- 
sibilität des  Kranken  deutlicher  bezeichnet , so  finden  wir  dennoch  In  der 
Praxis  die  Fälle  höchst  selten  rein  und  unvermiseht;  auch  haben  wir  es  weit 
öfter  mit  der  Amblyopie  als  mit  dem  ausgebildeten  Übel  zu  thun , und  es 
ist  daher  erforderlich,  dass  wir  dl«  Ursachen  der  Übel*  und  'die  specieliem 
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Fälle  genauer  berücksichtigen.  — Sehr  wichtig  ist  für  die  Praxi*  die  Ein* 
theilung  in  primäre  und  leeundäre  Amaurosen.  Bei  erstem  liegt  di» 
Ursache  im  Sehorgane  selbst,  und  zwar  in  den  sensiblen  Gebilden  desselben, 
bei  letztem  in  entfernten  Theilen,  welche  erkrankt  sind  und  consensuell  aufs 
Gesicht  einwirken,  z.  B.  in  Fehlem  des  Unterleibs,  der  Ncrvengeflechte,  in 
metastatischen  Ursachen  (Benedict).  Eine  andere,  höchst  wichtige  Einthei- 
lung  für  die  Praxis,  welche  die  Himly’sche  an  Werth  bedeutend  übertrifft, 
ist  die,  welche  auf  dem  Grundcbarakter  der  Amaurose  (der  noch  tiefer  als 
in  Sthenie  und  Asthenie  gesucht  werden  muss)  beruhet.  Hiernach  nimmt 
Benedict  (Encyklop.  Wörterbuch  d.  medic.  Wissenschaften  Bd.  2.  Berl.  1828. 
8.  131.)  drei  Arten:  die  erethistische , die  Congestionsamaurose  und  die  mit 
dem  Charakter  der  Lähmung  an.  Die  beiden  ersten  Arten  gehen  häufig  in 
die  letztere  über,  und  dann  ist  das  Übel  fast  immer  unheilbar. 

A.  Die  erethistische  Amaurose.  Sie  tritt  theils  primär,  theils 
secundär  auf  (Folge  von  Krämpfen  aller  Art,  Wnrmreiz).  Symptome. 
Za  Anfänge  vermehrte  Empfindlichkeit  des  Auges,  Deullichersehen  in  der 
Dämmerung,  Gefühl  von  Vollheit  und  Spannung  im  Auge,  Nyktalopie,  grel- 
les Licht  erregt  Schmerzen,  Thränenfluss,  die  braune  Farbe  sieht  der  Krank» 
röthlich , gelblich , die  weisse  glänzend ; späterhin  Chrupsia , wo  die  Ränder 
der  Objecte  Regenbogenfarben  für  den  Kranken  haben.  Kleine,  sehr  leb- 
hafte, oscillirende,  späterhin  ungleich  werdende  Pupille,  die  Ecken  und 
Winkel  bekommt  und  ganz  unbeweglich  wird.  Das  Übel  macht  oft  Remis- 
sionen ; bei  Zunahme  desselben  zeigen  sich  feurige  Erscheinungen , zuweilen 
Röthe  der  Augenlider;  es  erscheinen  nun.  bald  einzelne  schwarze  Punkte  vor 
den  Augen,  die  immer  grösser  werden,  sowie  das  Übel  in  Lähmung  über- 
geht. Ursachen.  Habitus  phthisicus,  scrophulosus,  Hysterismus,  deprimi- 
rende  Leidenschaften , vieles  Weinen,  Onanie,  übermässiger  Coitus,  Anstren- 
gung der  Augen  durchs  Lesen  kleiner  Schrift  auf  sehr  weissem  Papiere  (da- 
her ist  der  moderne  compresse  Druck  und  das  weisse  Papier  für  die  Augen 
nachtheilig),  das  unnöthige  Tragen  convex  geschliffener  Brillen;  die  grösste 
Anlage  zu  dieser  Form  des  Staars  haben  Personen  mit  blondem  Haar  uud 
hellen  blauen  Augen.  Cur.  Eine  gute  Diät  und  Lebensweise,  welche  den 
Ursachen  des  Übels  entgegengesetzt  ist,  macht  die  Hauptsache  aus.  Dahin 
gehört  Aufenthalt  in  reiner  Land-  und  Bergluft,  wo  sich  das  Auge  durch* 
frische  Grün  der  Umgebungen  erquickt,  Veränderung  des  Stande*  gnd  Ge- 
werbes, wenn  diese  den  Augen  schädlich  sind,  desgleichen  Wechsel  des  Kli- 
mas. „Die  Anwendung  örtlicher  Mittel  — sagt  Beneiiict  — so  sehr  diesel- 
ben auch  empfohlen  worden  sind , ist  bei  der  erethistiseben  Amaurose  wol  in 
den  meisten  Fällen  für  unnütz  zu  erklären.  Alle  Narcotica,  so  sehr  sie  dem 
Anscheine  nach  bei  dieser  Form  wohlthäfig  wirken  sollten,  bringen  in  der- 
selben einen  nachtheiligen  Erfolg  hervor.  Sie  mindern  zwar  scheinbar  die 
Sensibilität,  allein  auf  eine  so  heftig  eingreifende  Weise,  dass  fast  jederzeit 
die  Paralyse  an  der  Stelle  des  Erethismus  bei  dem  Gebrauche  dieser  Mittel 
■ich  einstellt  und  der  Kranke  dadurch  in  eine  noch  viel  hoffnungslosere  Lago 
versetzt  wird.  Ref.  glaubt  davon  kein  einziges  örtliches  Mittel  aus  dieser 
Classe,  von  dem  vegetabilischen  Schleime  an  bis  zu  dem  Kirschlorbeerwasser 
und  dem  Belladonnaextract,  ausnehmen  zu  dürfen.  Sie  haben  sämmtlich  eine 
verdächtige  Wirkung,  und  es  ist  besser  sich  derselben  gänzlich  zu  enthalten.“ 
Diesen  Ausspruch  muss  ich,  nachdem  ich  seit  13  Jahren  viele  solche  Amau- 
rosen behandelt  habe,  völlig  unterschreiben,  und  auch  mein  Lehrer  Himlij 
wird  seine  frühem,  hiermit  widersprechenden  Ansichten  (s.  oben  Amausosa 
mit  irritabler  Schwäche)  längst  berichtigt  haben.  Überhaupt  lehrt  die  Praxis, 
dass  man  sich  im  Ganzen  bei  der  Auswahl  der  Mittel  gegen  Amaurose  sehr 
zu  hüten  habe,  dass  sie  nicht  überreizen  und  die  Congestion  vermehren. 
Dahin  rechne  ich  das  Riechen  an  Salmiakgeist,  die  oben  angegebenen  reizen- 
den Schnupfpulver,  die  reizenden  Augenwasser ; sie  alle  verschlimmern , wenn 
es  keine  paralytische  Amaurose  ist,  das  Übel.  Umschläge  von  kaltem  Was- 
ser, schwachem  Blei wasser  aufs  Auge,  täglich  einigemal  wiederholt,  zugleich 
abwechselnd  Senfteige  in  den  Nacken,  auf  den  Oberarm,  Einreibungen  von 
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Tart.  emef.  in  Salbenforra  ins  Genick,  sind  die  einzigen  zweckmässigen  Srt- 
lichen  Mittel  gegen  erethistische  Amaurose  (Benedict).  Innerlich  passen  Anti- 
hysterica,  Antepiieptica , Antispasmodica , Antiverminosa  , Antihydroccpha- 
lica  etc.  gegen  das  Grundübei.  Die  primär  erethistische  Amaurose  erfordert 
eine  gelind  antiphlogistische  Behandlung;  kleine  Dosen  Ton  Abführungsmit- 
tcln , Emulsionen  mit  kleinen  Dosen  Ai{.  laurocerasi,  Aq.  amygd.  ainarar.  j 
\so  Schwäche  durch  Ausschweifungen  stattfindet:  Infus,  rad.  Vaier. , Infus, 
fol.  aurantior. , kräftige  Diät,  China,  später  Eisen. 

B.  Die  Co n gestio nsa ma urose.  Die  nächste  Ursache  derselben 
ist  heftige  Blutcongestion  nach  den  Gelassen  der  Retina  und  des  Nervus 
opticus.  Primär  entsteht  sie  durch  unterdrückte  Blutflüsse,  dnrch  Missbrauch 
reizender  Speisen,  Getränke  und  Arzneien,  durch  Störungen  in  der  Circula- 
tion  mittels  enger  Kleider,  der  Corsetts , — accundär,  consensuell  oder  sym- 
pathisch folgt  sie  auf  Rheumatismen,  Fehler  der  Digestionsorgane,  unter- 
drückte Hautausschläge,  durch  Congestion  und  Entzündungen  des  Gehirns 
und  seiner  Häute,  durch  unterdrückten  Schnupfen,  Gicht,  Febris  intermittens 
larvata;  Menschen  mit  Habitus  apoplecticus  (s.  d.  Artikel),  von  athletischen 
Körperbau , mit  brauner  Iris ,-  die  eine  reizende  Diät  und  sitzende  Lebensart 
führen,  oft  an  Leibesverstopfnng  leiden,  sind  am  meisten  za  dieser  Form 
von  Amaurose  disponirt.  Symptome.  Der  Kranke  sieht  schwarze  Punkt« 
oder  Striche  von  verschiedenartiger  Gestalt,  die.  an  Kahl  zunehmen;  dabei 
ist  ein  dunkler  Flor  vor  den  Augen,  drückender  Schmerz 'in  der  Stimge- 
gend , trockne  Nsse,  Gefühl  von  Spannung  darin,  alle  Farben  erscheinen 
dunkler;  Alles,  was  Congestion  macht:  heftige  Bewegungen  des  Körpert 
nnd  Geraütbs,  reizende  Nahrung,  vermehren  dieZafäUe;  Schlechtersehen  in 
der  Dämmerung  als  bei  Tage,  kurz  das  Gegentheil  der  vorigen  Art  oder 
dasselbe  Übel , was  Hinly  Amaurose  aus  sensibler  Schwäche  nennt  (s.  oben), 
ln  einigen  Fällen  bildet  sich  das  vollkommne  Obel  hier  allmälig,  in  andern 
fast  plötzlich  aus  (s.  unten  Amaurose  durch- örtliche  Blutcongestion ).  Be- 
handlung im  Allgemeinen.  Man  suche  die  Congestion  durch  Aderlässe, 
Blutegel , kühlende  Laxanzen,  durch  eine  knappe  Diät , durch  reizende  Fuss- 
bäder,  kalte  Umschläge  auf  den  Kopf  zu  heben,  und  verordne,  wenn  der 
Blutandrang  und  die  Schmerzen  weg  sind,  den  Tart.  emeticus  als  Kkelcur, 
oder  auch  als  Vomitiv  ; sehr  zweckmässig  verbindet  man  auch  den  Tart. 
emeticus  mit  kleinen  Dosen  auflösender  Mittelsalze  (Benedict).  Alle  äussern 
Mittel:  spirituöse  Einreibungen,  Augenwässer,  Elektricität , innerlich  Araica 
nnd  andere  reizende  Dinge  passen,  nach  Benedict,  hier  nicht. 

C.  Amaurose,  durch  Lähmung  bedingt.  Primär  kann  dieser 
Staar  sich  sehr  langsam  ansbilden,  indem  das  Gesicht  abnimmt  ohne  die 
Symptome  der  Congestion  und  des  Erethismus.  Hier  ist  das  Übel  entweder 
Localübel  des  Auges:  Gesunkenseyn  des  Lebens  im  Sehorgan,  oder  Symptom 
allgemeiner  Abnahme  der  Lebenskräfte,  z.  B.  durch  grossen  Säfte  Verlust, 
durch  Marasmus,  nach  Typhusfiebem , - nach  Apoplexien.  Der  Sitz  ist  blo* 
im  Sehorgane,  wenn  das  Übel  durch  unvorsichtige  Anwendung  der  Bella- 
donna , durch  übermässige  heftige  Anstrengung  der  Augen , durch  heftige« 
Lichtreis  etc.  entstand.  Symptome.  'Sind  Tm  Ganzen  denen  der  Conge- 
stionsamatirose , mit  Ausnahme  der  Zeichen  vermehrter  Congestion,  ähnlich. 
Die  Pupille  ist  fast  immer  erweitert  und  wenig  beweglich,  starkes  Licht 
verbessert  auf  Augenblicke  die  geschwächte  Sehkraft.  Cur.  Man  entferne 
die  Ursachen,  verordne  eine  dem  Krankheitszustande  angemessene  Diät,  ver- 
ordne innerlich  Kampher,  Valeriana,  Serpentaria,  und,  entstand  das  Übel 
nach  Apoplexie,  besonders  Arnka.  örtliche  Augenmittel  passen  auch  hier 
selten  (Benedict) , dagegen  sind  Haarseile  in  den  Nacken , reizende , pustel- 
erregende Salben  hinter  die  Ohren , auf  den  Processus  mamillaris,  sehr  nütz- 
lich. In  mehreren  Fällen  wirkte  das  8trychnln,  äusserlich  täglich  % — 4 
Gran  in  jede,  durch  Vesicatorien  entblösste  Schläfengegend  angewandt  und 
Wochen  lang  fortgesetzt,  ganz  vortrefflich  und  heilte  Amaurosen,  die  schon 
viele  Jahre  alt  waren.  Entstehen  Kopfweh,  Frost,  Schwindel  und  Übelkeit, 
so  wird  das  Mittel  einige  Tage  ausgesetzt  und , sind  die  Zufälle  bedenklich. 
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innerlich  Kampber  nnd  ä asserlich  auf  die  entblössfe  Hautstelle  eine  kleine 
Gabe  Morphium  verordnet  (».  Th.  Short  in  Kdinb.  med.  and  surgical  Jour- 
nal. Octbr.  1831.  — Grnfe's  u.  Walther 's  Journ.  f.  Chirurgie  u.  Ophthal- 
mologie 1831.  Bd.  XV.  Hft.  2.  S.  834.).  Nach  diesen  allgemeinen  Grund- 
sätzen \yird  der  ächte  Praktiker  seine  Heilmethoden  für  die  specieilen  Fälle 
gehörig  mpdificiren ; doch  mögen  folgende  nähere  Erörterungen  hier  noch 
«Uten  Pfalz  linden  . . ä . > * 

Jmaurosu  nach  äussern  Verwundungen  d c r Au genbrauen-* 
g egend.  Amblyopie  und  später  völlige  Blindheit  sind  nicht  seilen  Folge 
unbedeutender  Schnitt-  oder  Stichwunden  der  Augenbrauengegeml.  Cur. 
Man  wende  örtlich  reisende,  spirituöse  Einreibungen  an  (s.  oben  die  Hituly- 
sehe  Formel  bei  A.  aus  irritabler  Schwache).  Ist  das  Übel  hartnäckig,  srt 
versuche  man  das  mehrfache  Zerschneiden  des  Nervös  gupraorbitalis  rktg* 
um  die  Narbe  herum, -und  äusserlich  das  Strychnin. 

, Amamarü  durch  örtliche  Blutcongest  ion.  Entsteht  oft  plötz- 
lich durch  schwere  Geburtsarbeit . anhaltendes  Bücken,  Tragen  schwere« 
Lasten,  besonders  bei  erhitztem  Körper  und  in  hemser  Luft,  wodurch  de« 
Mensch  binnen  wenigen  Minuten  blind  wird.  Cur»  Blutegel  an  die  Augen- 
gegend, bei  Vollblütigen  Aderlass,  kalte  Umschläge  «uf  Kopf  und  Qwgkk 
innerlich  Sal  Glaubort  zu»  Purgiren ; ein  Vasjcatoriua»  h*  den  Nacken,  spä- 
terhin, wenn  alle  Congostion  vorüber  ist,  ein  infus,  urnicac. 

...  Amaurosis  durch  unterdrückte  Blutungen,  durch  unsuitig  ge- 
stopftes Nasenbluten,  unterdrückt«  Menses  und  Häworrhoiden.  Cur.  ört- 
liche und  .allgemeine  Blutausleerungen , knappe  Diät,'  kühlende  PurgaJtzeu, 
Yesicatorien  auf  die  Arme,  Senfpflaster  an  die  Wadern  ..  ...  hnn 

JgtaurasLi  durch  heftig«  QoetsChpitgrdies  Auge*.  Cor,  Zu 
Anfänge  Blutegel,  Aderlässe,  dann  kalte  Umschläge  von  Wasser,  von  Essig 
und  Wasser  aufs  Augo.  mnerljch  Purgirsalza,  antiphlogistische  Diät;  Später- 
hin innerlich  Infus,  flor.  aruicae,  und.  äusserlicll  Unguent.  nervin,,  auch  spi- 
rituöse  Wässer:  Kau  da  Coiogne  etc.  in  die  Angengegood.  :>.i«d 

, 4mgarnrw  durch. heutige  Anstrengung  dos  Auge«,  durch  BUt*+ 
strahl,  anhaltendes  Sehe«  iuif  k|pipe , glifi*«i«lei  Gegenstände , bei  Uhrma- 
chern, Miniaturmalern  eR*  C ur.  . Aufenthalt,;!»  Dünkel«,  völlige  Ruhe  tim 
Aug» , später  das  Tragen  gtüoer  Brille»,  Landluft  * Spazieren  auf  grünen 

, Wmson,  W«>hn«n  in  grmigemaKeu,;Z'>Munern.  c ?m  *)•••■ 

^ .'.jyjpifiecoth  durch  Onanie, .Ausschw eifungen  Jn  Venera.  Cur. 
Vermeidung  des  schwächenden  öamenvorlusles,  gfit»,  nicht  reizende  Nutrier»» 
tfo,  w«l  frische,  ungekochte,  noofr„w»r#e  Mifrifr  «J*  Getränk ; innerlich  zu- 
erst Ac*fra.r  Valeriana,  dann  Cfrma,  EUeumKtul  (s.  Awaca);  äusseriiefc 
Vnguent.  aervjnwa.  - ,-jj  -na'.'r. 

i,i  Amanratu  durefr  V«n  er  i«v  . iKntstehl  ,olt  Wi  K'ves  larvata,  >«ft  viele 
Jahre  iia«h  der  Ansteckung  des : venerischen  Gift».  Symptome.  Druck 
UUd  Schrat#?  im  der  Orbit#,  rheumatisch«  Gliedanacbmonsun,  Knoclienschmor* 
z«a  des  Naofrt«»  die.  Kranken  schielen  häuflgf.^näu  bemerkt  auf  der  Brust, 
gra  Nacken,  am  Hal*e,  ’iu  de#  Lmstepgegend;  die,  Bekannte#  venerischen 
Hautdecke  (Lichen  syphiliticus  H’iUm ) , mitunter . auch  das  ciikolcuodtä, 
linsengrosse , röthlicji«  venerische. Ehsntbemi,  jRnr.,J»neriich  Sublimat  (gr. 
j«  in  3vii>  Ai),  destill.  mit  Jj£  Musil,.  guwra,,ärab,),drewral  täglich  1 Esst 
voll,  oder  die  Dzondi’sohen  Pillen,  vier  Woche«  lang* gebraucht.  Hilft  die» 
nicht,  dann  die  Leu vrier-Kusl’ sclie  Schmier-  und  Huugercur  (s.  Syphilis). 
; , Ätnnuro«»  nach  u,p tordrü  c,k|e n Kop  fsc  b weigsen.  Gur,  Tag» 
liehe«  Reiben  und  Bürsten  dos  Kopf»,  das  Prägen  einer  Kappe  von  Wachs- 
taffet,  um  den  Kopf  in  Sch  woiss  zu  bringen.  Hilft  dies  nicht,  sp  reib« 
man  die  Brechwewsteirwalbe  m den  »bgeschomen  Kopf,  »der  folgende,  Mi- 
schung: R.  Tutel,  ciwtharid.  , SpirU.  sal . rtwmon.  raust,  p,  Sjurit.  rer- 
PüV‘  5.U-  M.  Auch  folgende  Salbe,  weich«  vor  der  Auteurieth'schen  Beech* 
weinsteinsalbe  Vorzüge  bat,  und  wovon,  um  Aufschlag  zu  erregen , täglich 
dreimal  einer  Bohne  gross  eingerieben  wird,1  ist  sehr  wirksam:  R itorcur. 
ffflCpip.  «Hi.  3j,  Vnj/uetft.  digital,  purpur.  Jj.  ;M.  exactiss.  (Kopj,).  Der 
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eingeriebene  Tlieil  wird  darauf  mit  feinem  Wachstaffel  bedeckt.  Ausserdem 
lege  man  dem  Kranken  noch  ein  Vesieator  in  den  Nacken , erhalte  dies 
4 Wochen  in  Eiterung  und  gebe  innerlich  kleine  Dosen  Antimoniai mittel  mit 
Goajak , z.  B.  (für  einen  Erwachsenen ) fy  Aethinp.  antimonint.  gr.  T,  Oumm. 
guajnn  gr.  vjjj,  Magne*.  cnrbotüc.,  Klaeot.  ritn  ana  gr.  vj.  M.  f.  p.  disp. 
"dos.  xvj.  S.  Dreimal  täglich  ein  Pulver  mit  Wasser  zu  nehmen  <M.) 

Jmnurasls  durch  unterdrückten  Schnupfen.  Trockenheit  in 
der  Nase , Gefühl  von'  Spannung  und  Druck  darin  sind  Zeichen  der  Gefäss- 
oder  Congesiionsamaurose  und  beweisen  nur  dann  die  Gegenwart  dieser 
Amaurose , wenn  wirklich  nach  schnell  unterdrücktem , heftigem  Katarrh  un- 
mittelbar das  Übei  entstand  und  die  Kranken  vorher  häufig  an  Katarrh  und 
Katarrhal  fiebern  litten,  die  nun  gänzlich  aufgehört  haben  sich  wie  sonst 
einzustellen.  Cur.  Warme  Dampfbäder  von  Fliederthee,  laue  Milch  zun» 
Einschnupfen  in  die  Nase,  täglich  und  anhaltend  gebraucht,  warme  Fusg- 
bäder,  ableitende  Hautreize,  die  innere  Anwendung  des  Brechweinsteins  mit 
Salmiak  (Tart.  emet.  gr.  jj , Sal.  Ammon,  dep. , Succ.  liqtiir.  dep.  ana  3JU. 
Aq.  flor.  samb.  Jvj.  Dreimal  täglich  t Essl.  roll).  Erst  späterhin,  wenn 
alle  Congestion  weg  ist , passen  reizende  Schnupftabake , z.  B.  die  oben  bot 
Amaurose  aus  irritabler  Schwäche  angegebenen  Formeln. 

Jmaurosis  gastrica.  Diese  Form  kommt  häufig  als  secundärc  Congo- 
stionsamaurosc  vor,  ihr  Charakter  ist  oft  rem  chronisch.  Cur.  Zuweilen 
ein  Vomitiv  aus  Brech Weinstein , ausserdem  auflösende  WitteUftlze  mit  Exlr. 
taraxaci,  gnminis,  strenge,  sparmme  Diät,  viel  Bewegung  in  freier  Luft* 
tägliche  Sorge  für  LeibesöfTnung  durch  gelinde  Pnrgirsalze,  reizende  Fuaa- 
bader,  ein  Haarseil  in  den  Nacken.  Übrigens  die  Behandlung  der  Amau- 
rosis  ex  abdomine , wozu  dies«  Form  gehört  (s.  diesen  Artikel). 

Amauront  arthritien.  Der  gichtische  schwarze  Staar  ist  leider  rfehr 
häufig  und  meist  schwer  zu  heilen ; er  entsteht  sehr  langsam , gebraucht  zu 
Miner  vollen  Ausbildung  selbst  Jahre,  und  das  Gesicht  wird  hier  nur  all- 
, malig  schwächer.  Ein  charakteristisches  Zeichen  ist  eine  eckig  aussehend« 
Pupille.  Zuweilen  geht  Ophthalmia  arthritica  vorher,  oft  aber  auch  nicht} 
es  entsteht  im  ersten  Falle  nicht  selten  grosse  Varicoskät  des  Auges,  Glaa- 
coma , Vergrößerung  des  Bulbus , hinterher  Atrophia  bnlbt ; dabei  heftig« 
Schmerzen,  Kopfweh,  Schwindel,  anch  bald  Afraction  des  andern  Auges. 
Cur.  Zu  Anfänge,  wenn  heftige  Augenentzündung  da  ist,  Blutegel  an  di« 
Schläfen  and  antiphlogistisch«  Purgirmittel , späterhin  bei  a n fangenden! 
Gichtstaar  kleine  Dosen  Antimon ialmittel  mit  Guajak,  Lac  nmmomacale, 
ein  Vesieator  in  den  Nacken , alle  3 bis  5 Tage  eine  Laxanz  aus  Jalape 
und  Merc.  dulcis.  Auch  die  Dzondi’schen  Sublimatpillen , 23  Tage  lang 
nach  IixomWn  Methode  gebraucht , leisteten  in  einem  Kalle  gute  Dienste 
(3t.) , desgleichen  Folgendes ! fy  Flor,  mtpfiurit  jj). , Ocut.  cimeror. , Rrtin. 
gunjaci  ana  JJJ.  Magnet.  carimn.  5j,  Antimon,  erudi , Llgnirit  coctaer  ana 
3jjj.  M.  f-  p.  dent.  in  scätula  S.  Viermal  täglich  einen  Theelöffel  voll  mit 
Wasser.  («.)  ’ 

Amnurosit  ex  abdotnine.  Band-  und  Spulwürmer  erregen  selten  Blind- 
heit, häufiger  Hämorrhoidal  - und  MenstrualcongeStion , chronische  Fehler 
des  Magens , der  Leber,  der  Milz,  bei  Hypochändrfsten , Melancholischen 
etc.  mit  atrabUariseher  Constitution.  Cur.  Man  behandle  das  Grundübel: 
treibe  die  Inteatinalwürmer  ab , gebe  bei  Hämorrhoiden  innerlich  Flor,  sul- 
phuris , Visceral  mittel,  Visceralklystiere , folgende  Pillen  < fy  ««mm,  amt 
foetiä. , Feit,  tarnt  inspiemti . Sajtonis  venel.  ana  3jj.  Mtrtnr.  dutc.  3 ft , Put». 
rfcei.  q.  t.  fiat  miM.  ftil.  ft.  gr.  y,  contp.  tgeop.  8.  Dreimal  täglich  8 — 10 
Stück.  Den  wahren  Hynochondristen  gebe  man  Helleborus,  Gratiola , ver- 
ordne die  Ekeicur  (kleine  Dosen  Tart.  emet.),  die  Himgerctir.  Höchst 
wirksam  ist  bei  Amaurose  aus  Menstrnal  - und  Hämorrhoidalcongestion  da« 
natürliche  und  künstliche  Karlsbader  Wasser  (3#.).  In  einem  Falle  leistete 
das  tägliche  Trinken  von  1 — 3 Mass  kaltem  Flusswasser,  3 Monate  lang 
fortgesetzt,  Heilung  (3f.).  örtliche  Mittel  helfen  hier  wenig. 

Anumromt  kgtüriea.  Kniteht  zuweilen  nach  einen  heftigen  Anfalle  der 
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Hysterie  und  verschwindet  dann  meist  binnen  wenigen  Stunden  von  selbst. 
Cur.  Frische  Luft,  innerlich  Antispasmodica , z.  B.  Tlnct.  castorei  5j,  Liq. 

c.  c.  succin. , Liq.  anodyn.  ana  3jj-  Alle  l'/i  St.  10  — 20  Tropfen. 

Amaurosis  reconvalescentium.  Entsteht  ans  allgemeiner  Schwäche  des 
Körpers.  Man  gebe  gute  Nahrungsmittel,  verordne  innerlich  China;  dann 
verschwindet  sie  allmälig  von  selbst. 

Amaurosis  nach  schnell  geheilten  Kopf auss ch lägen.  Hier 
wende  man  Einreibungen  von  Ungt.  tart.  emetici,  oder  die  Kopp’sche  Salbt» 
auf  den  abgeschornen  Kopf  an,  gebe  innerlich  Aethiops  antimonialis , Flor, 
sulphuris  u.  dcrgl. 

Amaurosis  nach  unterdrückten  F u sssch we i ss en.  Man  lass« 
hier  dreimal  täglich  die  Füsse  in  trocknen,  warmen  Sand  setzen,  reibe  und 
bürste  die  Schenkel,  lege  Senfpflaster  an  die  Waden,  gebe  innerlich  Dia- 
phoretica  und  lasse  späterhin  Strümpfe  von  Waclistaffet  tragen. 

Amaurosis  rhevmatica.  Ist  meist  gut  zu  heilen,  besonders  zu  Anfangs 
des  Übels.  Gefühl  von  Steifheit  in  den  Augenlidern,  zugleich  oft  Ptosia 
palpebrar.  super. , kleine  Pupille , schweres  Gehör  an  der  leidenden  Seite, 
Taubheit  in  der  Wange , die  rheumatische  Constitution , vorhergegangeno 
Erkältung  etc.  machen  die  Erkenntnis»  und  Diagnose  des  Übels  laicht.  Cur. 
Ein  Vesicatorium  in  den  Nacken,  innerlich  fy  Spirit.  Mindereri  Jjj , Aq.  flor. 
sambuci  5iv,  Vmi  antim.  Huxh.  3(1,  S.  Stündlich  1 Esslöffel  voll.  Später 
Campnorac  gr.  jj — jjj,  Niiri  dejiur.  gr.  yjjj.  Sacchari  4j.  S.  Dreimal  täglich 
ein  solches  Pulver  zu  nehmen.  Zuletzt  verordne  man  2 — 3 Wochen  lang.  Pulv. 
herb.  Belladonna,’  gr.  jj — vj.  S.  Alle  1 — 2 Abende  ein  solches  Pulver. 

Jüngken  theilt  die  Amaurosen  in  idiopathische,  sympathi- 
sche, specifische  und  symptomatische  ( 's . Rusts  Handbuch 

d.  Chirurgie,  Bd.  I.  S.  469  u.  f.).  Nach  ihm  sind  idiopathische  Amblyo- 
pien und  Amaurosen:  1)  Amblyopia  und  Ammtrosir  traumatica.  Sie  entsteht 
durch  mechanische  Verletzungen,  Stoss,  Schlag,  Druck  in  der  Umgegend 
des  Auges  oder  am  Augapfel  und  ist  eine  wahre  Paralysis  traumatica  reti- 
nae, eine  Commotio  bulbi.  Symptome  sind:  Dunkelheit  vor  dem  Auge, 
Funkensehen,  unbewegliche  Iris,  erweiterte,  meist  nach  einer  Seite  verzo- 
gene Pupille,  Blutextravasat  im  Auge,  heftiger  Schmerz.  Das  Gesicht 
kehrt  allmälig  zurück , doch  leidet  der  Mensch  hinterher  häufig  an  Visus 
dimidiatus.  Cur,  Anfangs  streng  antiphlogistisch,  selbst  Venaeseclio,  kalte 
Umschläge,  Blutegel  in  der  Nähe  des  Auges,  kühlende  Abführungen,  Kalo- 
mel  in  grossen  Dosen.  Nach  einigen  Tagen  Unguent.  mercuriale  in  di« 
Angengegend , später  aromatische  Kräuterinfusionen  zu  Umschlägen , Wa- 
schung der  Augengegend  mit  Spirituosis , innerlich  Arnica.  2)  Amblyopia 
seit  Amaurosis  inflammatoria.  Ist  eine  Inflammatio  retinae,  die  oft  rasch, 
binnen  48  Stunden,  blind  macht,  oft  auch  langsamer  verläuft.  Ursachen 
sind:  plethorische  Constitution,  reizende  Lebensweise,  jugendliches  Alter, 
heftige  Anstrengung  der  Augen.  Symptome:  Gefühl  von  Vollseyn  des 
Bulbus,  als  hätte  er  keinen  Raum  in  der  Orbita,  Verminderung  des  Seh- 
vermögens, Photopsie,  Photophobie,  betäubender  Kopfschmerz,  Anschwel- 
lung des  Bulbus,  später  unbewegliche  Iris,  erweiterte  Pupille,  geröthete 
Conjunctiva  scleroticae.  Cur.  Ist  die  der  Amaurosis  traumatica.  3)  Am- 
blyopia  seu  Amaurosis  ex  abusu  aculorum.  Sie  erscheint  am  reinsten  bei 
Kindern  und  jungen  Leuten  in  Folge  zu  starker  Anstrengung  der  Augen; 
bei  bejahrten  Leuten  ist  sie  meist  mit  Abdominalbeschwerden  verbunden. 
Gelegenheit  geben : anhaltende  Anstrengung  der  Augen  bei  zu  hellem , blen- 
dendem, oder  zu  schwachem  Lichte,  Beschäftigung  mit  feinen,  glänzenden 
Gegenständen,  bei  Uhrmachern,  Goldarbeitern.  8y<nptome:  grosse  Em- 
pfindlichkeit der  Augen,  kleine,  sehr  bewegliche  Pupille,  die  später  unbe- 
weglich und  starr  wird.  Nach  Anstrengungen  wird  das  Auge  reth  und 
thränend,  dabei  Photopsie,  selbst  bei  geschlossenen  Augen,  eine  Erschei- 
nung, wie  ein  Goldregen  vor  den  Augen,  allmäliges  Verschwinden  des  Seh- 
vermögens. Cur.  Schonung  der  Augen,  Aufenthalt  im  Freien,  Reisen, 
der  Anblick  grüner  Wiesen , Fussreisen  in  Gebirge:  örtlich  kalte  Umschläge, 
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kalte  Doncbe,  täglich  2 — Sinai,  eine  halbe  Stande  lang  applicirt,  Einrei- 
bungen von  Opium  mit  Speichel  um  die  Augen.  Reizende,  spirituöse,  aro- 
matische Mittel  verschlimmern  leicht  den  Zustand  bis  zur  völligen  Blindheit. 

4)  Am'dyopia  seu  Amaurosis  ex  anopsia.  Sie  entsteht  aus  mangelnder  Übung 
der  Sehkraft,  indem  der  Kranke,  mit  oder  ohne  Willen,  nur  mit  einem  t 
Auge  sieht  und  das  andere  ruhen  lässt.  Er  öffnet  beide  Augen  gletchmässig, 
richtet  aber  nur  das  eine  auf  den  zu  beschauenden  Gegenstand , während 
er  das  andere  ruhen  und  den  zufälligen  Bewegungen  der  Augenmuskeln  über- 
lässt, durch  welche  es  aus  der  Richtung  der  Sehaxe,  am  häufigsten  nach 
dem  innern  Augenwinkel,  nach  einer  andern  Seite  schielt.  Manche  Kranke 
kennen  ihr  Übel  nicht  einmal,  bis  sie  zufällig  die  Sehkraft  jedes  einzelnen 
Auges  versuchen , wo  sie  dann  mit  Schrecken  den  blöden  Gesichtszustand 
des  einen  Auges  wahrnehmen.  Bei  allen  Schielenden  finden  wir  das  Übel 
auf  dem  am  meisten  schielenden  Auge ; zuweilen  ist  dessen  Hornhaut  auch 
trübe,  und  das  Auge  thränt,  wenn  es  gewaltsam  angestrengt  wird.  Cur. 
Sind  keine  organische  Hindernisse  zugegen , als  Maculae  corneae  etc. , so 
dient  tägliche  Übung  des  Auges,  indem  das  gesunde  Auge  verhängt  und 
dadurch  das  kranke  zur  Übung  gezwungen  wird.  Sind  Trübungen  der 
Hornhaut  da,  so  müssen  diese  zuvor  beseitigt  werden  (s.  Maculae  cor- 
neae). — Zu  den  sympathischen  und  speciiiken  Amblyopien  und  Amaurosen 
rechnet  J&ngken:  1)  Amblyopia  oder  Amaurosis  congestiva  seu  sanguinta, 
wozu  die  A.  menstrualis  und  haemorrhoidalis  gehören.  2)  Amblyopia  oder 
Amaurotie  nervosa , wohin  er  die  A.  ex  onania , die  A.  hypochondriaca , Ay- 
tlerica,  spasmodica  und  die  A.  puerperalis  rechnet  (s.  oben  Amaurose  mit 
irritabler  Schwäche).  Bei  Hysterischen  empfiehlt  Wer  Jiuigken  besonders 
Asant  und  andere  Antispasmodica , äusserlich  aromatische  und  ätherische 
Mittel , bei  Onanisten  Valeriana , China,  Bisen,  kalte  Douche  aufs  Kreuz,  1 
bei  der  A.  puerperalis  Einreibungen  von  Opium,  Hyoscyamus,  Cicuta,  in- 
nerlich Valeriana,  China,  bittere  Extractc,  keine  reizende,  erhitzende  Au- 
genmittel , bloa  Schonung  und  Beschattung  der  Augen , massige  Beschattung 
des  Zimmers.  3)  Amblyopia  oder  Amaurosis  abdominalis  et  verminosa,  wo- 
bei Status  gastricus  , Dyspepsie , Obstructio  atvi , Kopfschmerzen  , Nebelse- 
ben , grösseres  lichtbedürfniss,  träge  Iris,  erweiterte  Pupille,  eine  Ab  - und 
Zunahme  der  Sehkraft  zu  gewissen  Zeiten  etc.  stattfinden.  4)  Amblyojiia 
oder  Amaurosis  rheumatica.  Hier  lobt  Jüngken  Pulv.  ipecac.  compos.  Spirit. 
Mindereri,  Salmiak  mit  Tart.  emet.  in  refr.  dosi;  auch  wiederholt  ange- 
wendete Emetica.  Letztere  quälen  indessen,  alle  paar  Tage  angewandt, 
den  Kranken  sehr  viel,  und  deshalb  gebe  ich  sie,  da  wir  ja  auch  mit  an- 
dern Mitteln  auskommen  können,  nicht,  dagegen  sind  sie  zu  Berlin  in 
Jüngken’ s ophthalmologischer  Klinik,  wie  ich  mich  im  Jahre  1829  überzeugt 
habe,  recht  an  der  Tagesordnung.  5)  Amblyopia  oder  Amaurosis  nrthritica. 

6)  A.  oder  Amaurosis  syphilitica.  7)  A.  oder  Amaurosis  scrophulosa.  8)  A. 
oder  Amaurosis  metastatica , die  nach  unterdrückten  Fttssschweissen , Ge- 
schwüren , Ausschlägen  , fliessenden  Ohren , Balggeschwülsten , Weichselzopf 
und  ähnlichen  Krankheitsformen  entsteht,  die  nach  ihrem  Verschwinden 
durch  trübes  Sehvermögen,  Druck  und  Schwere  im  Auge,  Andrang  des 
Bluts  zum  Kopfe,  zuweilen  durch  Visus  dimidiatus  sich  zu  erkennen  giebt.  — 
Zu  den  symptomatischen  Amblyopien  und  Amaurosen  rechnet  Jüngken : 

1)  Ambl.  oder  Amaur.  apoplectica , als  Symptom  der  Apoplexie,  verbunden 
mit  Blepbaroptosen  und  Strabismus,  wobei  die  Pupille  eng,  die  Iris  starr 
und  das  Sehvermögen  oft  schnell  verschwunden  ist.  Ist  kein  Blutandrang 
da , so  soll  man  hier , nach  ihm , hinter  dem  Ohre , zwischen  dem  Unterkie- 
ferwinkei und  dem  Proc.  mastoideus  eine  Moxa  setzen  oder  ein  Causticum 
legen , und  die  Stelle  später  in  starker  Eiterung  erhalten ; auch  kann  man 
die  Elektropunctur  an  wenden,  wobei  die  Nadeln  durch  die  Augenlider,  um 
den  Augapfel  herum , bis  tief  in  die  Orbita  gestochen  werden  können ; auch 
Moxen  an  Stirn  und  Schläfe , reizende  Einreibungen.  2)  Ambl.  oder  Amaur. 
hydmcephalica.  Sie  wird  nur  durch  Entfernung  dea  Grundübels  gehoben 
(s.  Hydrops  cercbri).  3)  Ambl.  oder  Amaur.  tabidorum.  Ist  eine 
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Amnur.  nervosa  durch  Tabes  dorsalis,  wogegen  örtliche  Mittel  wenig  leisten, 
nur  die  Tabes  gehoben  werden  muss.  4)  Ambl.  oder  dnmurnsu  intermit- 
tms.  Ist  eine  periodisch  eintretende  Blindheit  als  Febria  intermitteos  lar- 
vata, and  weicht  der  China  und  dem  Chinin.  5)  Ambl.  oder  Amnurosi» 
gravidarum.  Bei  einzelnen  Schwängern  dauert  das  Übel  nur  bis  zur  Hälfte, 
bei  andern  bis  nach  der  Entbindung.  Meist  ist  Turgescenz  der  Säfte  zum 
Kopfe  da,  wogegen  dann  gelinde  kühlende  Abführungen  und,  wenn  Nei- 
gung zu  Obstructio  alvi  da  ist,  Klystiere  nützlich  sind,  dabei  Vermeidung 
aller  reizende  Hinge,  des  grellen  Lichts,  der  bellen  Zimmer , der  Spirituosa. 
6)  Ambl.  oder  Amnur.  als  Symptom  organischer  Fehler  des  Aug- 
apfels; 7)  als  Symptom  organischer  Fehler  in  der  Umgegend 
des  Auges:  Exostosen  in  der  Orbita,  Qzann  der  Stirn-  und  Oberkie- 
ferholden, Afterorganisationen  etc.  Noch  gehören  hieher  8)  die  von  Jung- 
ten nicht  angeführte  Amblyopia  et  Amauroris  ex  colica  sntumma,  welche 
nach  der  Cur  der  Blcikolik  durch  Opium,  Alaun,  Purganzen  etc.  von  selbst 
vergebt  (s.  Display  im  Archive»  gen.  de  Medecine.  Mai  1834.  p.  1—32); 
9)  die  Amblyopie  bei  Personen  mit  Leber»  und  Milzfehlern,  oft  gleich- 
seitig mit  Schwerhörigkeit  des  einen  Ohrs,  wobei  Resolventia  und  Karlsbad 
periodische  Besserung  gewähren.  10)  Hie  Amaurose  als  Folge  von 
Prosopalgie,  worüber  noch  kürzlirli  Herzig  einen  interessanten  Fall  mit- 
t heilte  (*.  v.,lmmon>  Zeitschrift  f.  Ophthalmologie,  1635.  Bd.  IV.  S.  S09), 
und  11)  Amaurotu  merenriabs,  als  Folge  allgemeiner  Mercurialkrankheit, 
oder  auch  als  Metascheraatisuius  statt  der  Salivation , wenn  diene  unterdrückt 
oder  unvollkommen  entwickelt  ist,  worüber  Haffuer  (v.  Ammons  Zeiisch.  f. 
Ophthalm.  1835.  Bd.  IV.  S.  317  ff. ) • Weitläufig  handelt.  Symptome  und 
Verlauf,  nach  Haffner.  Unter  Fieberschauern  und  Kopfweh  erscheint  tun 
obere  Rande  der  Hornhaut  eines  .Auges  (gewöhnlich  des  linken)  ein  Convo- 
lut  aufgetriebener  Blutgefässe,  zwischen  welchen  und  umher  sich  eine  praao 
Trübung,  wie  heim  Pannus,  Verbreitet.  Binnen  2. — 3 Tagen  ist  die  ganze 
Cornea  undurchsichtig  geworden , gleich  mattgeachliffeaem  Glase,  am  stärk- 
sten in  der  Mitte  vor  der. Pupille;  'der  äussere  Ring  der  Iris  sieht  grün 
atu;  dabei  Lichtscheu,  Thränenduss , bedeutend  vermindertes  Sehvermögen, 
«fl  schon  Tage  lang  vorher  kleinert,  harter,  seliucMcr  Puls,  Kälte  de» 
Glieder  and  andere  Vorbaten  der  Salivation.  . In  kurzer  Zeit  scheint  das 
Auge  zerstört;  .dennoch  hellt  «dfe  Natur  oft  das  Übel,  so  dass  bei  Wieder» 
erlangter  Kurpark  ruft  das  Auge  gesund  und  wieder  klär,  wird.'  Durch 
Kunsthüifo  erfolgt  die  HisUing  binnen  3 Wochen.  Ct  r.  Strenge  Entfer- 
nung alles  Quecksilbers.,  innerlich  keine  antiphlogistische,  auflösonde,  ans» 
leerende'.  Mittel.  Sie  schaden ' nur:'  In  jedem  Stadium  .gab  Haffner  stet* 
allein  mit  Nutten  das  Ferrum  solphurirum,  p.  di  S — 5 Gran,  3 bis  4 mal 
täglich  innerlich.  Äussere  Mittel:  Tinct.  opii  etc.  leisteteni. wenig.  Endlich 
theiit  J.mu/ken  die  Amaurosen  noch  'in  Auuiurosis  seusibihs'.  irritabilis  und 
lerptdo’,  gesteht  aber,  dass  diese  Eintheilung.  wie  wir  schon  bemerkt  ha- 
ben, när  von  untergeordnetem  Wierthe  sey.  Allerdings  ist  sie  dies,  obgleich 
sie  dem  Systematiker  mehr  als  dem  Praktiker  zusagt,  wovon  der  Grand 
nicht  schwer  ajufcufinden  int.  : -m  ■ • 

Ambl  »firn,  fnichtahtreibende  Mittel,  s.  Abort  iva. 

Amblyaphla,  Stumpfheit  des  Gefühls.  Ist  Symptom  vieler 
Netvenübcl,  der  Febris  nervosa  stnpida  etc. 

Amblyopia  aiuauxotica.,  anfang endet  schwarzer  Staar,  s. 
Amaurosis.  , , 

Amblyopia  crepusculnris,  a.  Visus  dinrnus  et  nocturnus. 

Amblyopia  dlssitorum , s.  Myopia. 

Amblyopia  proximorum , s.  Presbyop»  a. 

Aiubuntlo,  Verbrennung,  s.  Combustio. 

Amenla.  So  nennt  Begin  ein  Frauenzimmer  mit  mangelndem  Mo- 
na tsflusse.  S.  Menstroatio  retenta,  suppressa. 
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Amenorrhoea  eniaukni«,  s.  Menstruatio  retenta. 

Amrnorrhoea  anppreaalonli,  >.  Menatruatio  suppressa. 

Ameutin  , Auocn  , Dementia,  Fatuitas , Imbecitlitas , Blödsinn. 
Der  angeborne  Blödsinn  ist  fast  immer  unheilbar.  Ist  er  als  Folge  von  in- 
nen» oder  äusseriiehen  Verletzungen  des  Gehirn*,  als  Folge  der  Epilepsie, 
Apoplexie  etc.  entstanden , so  behandle  inan  das  Grundübel  und  suche  die 
Ursachen  zu  entfernen.  Die  Symptome  des  Blödsinns  sind  im  Allgemeinen 
die,  welche  siclr  durch  allgemeine  Schwäche  des  Verstandes,  Verkehrtheit 
der  Vorstellungen  und  Handlungen  und  durch  den  eigentümlichen  Habitus 
dieser  Unglücklichen  (allgemeine  Trägheit  der  willkürlichen  Muskelbewe- 
gungen, schlotternder,  träger  Gang,  mattes,  unatäles  Auge,  bleiches,  ge- 
dunsene* Gesicht  etc  ) zu  erkennen  geben.  Es  gieht  verschiedene  Grad« 
, des  Blödsinns.  Der  erste  und  schwächste  Grad  ist  die  Verstand. »»schwäche 
(Hebetudo  animi),  der  zweite  die  Albernheit  (Fatuitas),  der  dritte  die 
Dummheit  (Stupidität),  der  vierte  die  Einfalt  (Imbccillitns) , der  fünfte  die 
Stumpfheit  (Yecordia)  und  der  sechste  und  höchste  Grad  ist  der  Cretinis- 
mus  (s.  Haindarf,  Pathologie  und  Therapie  der  Geistes -und  Gemüthekrank- 
heiten).  Ursachen  sind:  erbliche  Anlage,  organische  Fehler  des  Schä- 
dels und  des  Gehirns , Gehirnerschütterungen , Eiterungen  und  Exsudatto- 
nen, Hydatiden,  Verhärtungen  und  Scirrhositäten  des  Gehirns,  chronische 
Entzündung  desselben  als  Fotge  von  Metastasen:  unterdrückten  Blulflüssen, 
Exanthemen,  Fnssschweissen , Krysipelas  retropulsum,  psychische  Schädlich- 
keiten: mangelnde  Geistesausbildung  durch  fehlerhafte  Erziehung,  hohes 
Alter,  eine  warme,  feuchte,  schwüle,  drückende  Atmosphäre,  die  Duft  in 
tiefen  Thälem,  übermässige  Geistesanstrengung,  deprnnireudo  Leidenschaf- 
ten, Abschweifungen  in  Baccho  et  Venere , narkotische  Gifte  etc.  Cur, 
Je  leichter  die  Ursachen  zu  heben  sind . urid  je  jünger  das  Subject  ist, 
desto  eher  kann  mau  noch  Heilung  erwarten.  Frische,  reine  Bergluft,  täg- 
liche Bewegung  fm  Freien,  stärkende  Bäder,  spiritnüse  Einreibungen  des 
Kopfs,  des  Rückens,  bet  Reizlosigkeit  innerfieh  Kamnhcr,  Serpetitaria^  Va: 
uille,  Gewürze,  scharfe  Vegetabilier^ : Kubeben,  »citwarzer  Pfeffer,  Senf^ 
gute,  kräftige  Weine,  Yeslcatorien  auf  den  abgesebornen  Kopf,  Haarseile 
und  Fdhlatiellen  in  den  Nacken,  starke  Niesmittel , das  Etnathmen  von  sai- 
netersaitrem  Gas  ( Haindorf ),  sind  in  einzelnen  Fällen  nützlich  gewesen. 
Auch  die  Kälte , entweder  Wok  auf  den  Kopf  oder  auf  den  ganzen  Körper 
angewandt,  z.  B.  plütrikhes' Untertauchen  'in  kaltes  Wasser,  hat  man  mit 
Nutzen  »ersucht.  ' . ' 

Amethysta.  Sind'  Mittel  wider  den  Rausch,  s.  Asphyxie  durch 
Bera  uschMng.  '"X'1'  ■'  ’J'" 

t 

Ammoehoalii, 

terrestre.  , // 

Aauml«,  Delikt  an  ptentgriae,  Gedacht  nife?ch  wticlui.  Ist  bei  alten 
Leuten  unheilbar.  Bei  jüngern  Subjecten  ist  sie  oft  Folge  von  Verstnndes- 
schwäche,  Mangel  an  Aufmerksamkeit.  Cur.  Tägliche  Übung  de«  Ge- 
dächutuUse»,  reizende  Nahrung,  besonders  viel  Senf,  Meerrettig,  Ingwer, 
viel  Bewegung  im  Freien.  . : . 

i Amphamphoterodiepnitt.  Ist  Doppeisehen  auf  beiden  Auges 
zugleich  und  mit  jedem  einzelnen  Auge  besonders.  S.  Diplopie. 

Aniphibletitrod i i In.  Ist  nach  Onlen  und  A.  Entzündung  der  Mens- 

hrana  choricidea  des  Auges  {».  Iritis).  Einige  Neuere  verstehen  unter  der 
Benennung  Netzhantentzöndung.  Andere  Entzündung  der  Membr.  hya* 
toidea  (s.  Kraus  Nachtr.  zu  dom  kritisch -etymol.  med.  Lexikon.  Iö3i.  8. 17)i 

, s.  Amphiblest'roditis. 

.Amphinierinn,  s.  Fcbris  quotidiana, 

Atupliotllplopin.  Ist  l>opp<  .sehen  mit  beide«  Angen  zugleich. 

8:  D i pdest  *•*, 

AniphttU'rodiplopia.  Ist  Doppelsehen  auf  jedem  Auge  besonders. 
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Ampataflo  ( arfuum ),  die  Gliederabsetzung,  Glicderoblö- 
R >1  u g.  Ist  diejenige  chirurgische  Operation , vermittelst  welcher  ganze 
Glieder  oder  Thcile  des  Körpers , samml  ihren  knöchernen  Grundlagen , ent- 
fernt werden.  Amputation  sensu  strictiori  ist:  Trennung  der  Knochen  in 
ihrer  Continuität,  im  weitern  Sinn  begreift  man  auch  darunter  die  Glie- 
derauslösung (Exarticulntio , Amput nlio  ex  articulo  , Enucleatio,  Excitio, 
Exslirpnlio  artuum).  Man  amputirt,  um  solche  kranke  Gliedmassen  zu  ent- 
fernen, welche  nach  dem  gegenwärtigen  Standpunkte  der  Heilkunde  und 
nach  den  innern  und  äussern  Verhältnissen  des  kranken  Individuums  als  un- 
heilbar betrachtet  werden  müssen,  und  die  dabei  das  Leben  des  Kranken 
gefährden,  oder  ihm  doch  fortwährend  den  Genuss  des  Lebens  verkümmern, 
/tust  (s.  dess.  Handbuch  d.  Chinirgie,  Bd.  I.  538  u.  f)  findet  daher  bet 
folgenden  Zuständen  die  Amputation  indicirt:  1)  Wenn  ein  Glied  durch 
äussere  Gewalt:  Kanonenkugeln,  Maschinen  etc.  theilweise  weggerissen 
wurde,  wo  die  gequetschte  Wunde,  die  Form  der  Verletzung,  der  Hautde- 
fect , die  Prominenz  des  Knochens  etc. , die  Verwandlung  in  eine  reine 
Schnittwunde , soll  sie  heilen  und  nicht  in  Gangrän  übergehen,  nothwendig 
erfordert.  2)  Wenn  durch  äussere  Gewalt  der  Knochen  eines  Gliedes  zer- 
splittert und  die  Weichgebilde  gleichzeitig,  wenn  auch  nur  theilweise, 
zerrissen , zermalmt  oder  hinweggenommen  sind , so  muss , um  einer  tödtli- 
chen  Verjauchung  vorzubeugen  , amputirt  werden.  3)  Wenn  auch  bei  un- 
verletztem Knochen  die  Weichgebilde  eines  Gliedes,  zumal  die  grössern  Ge- 
fasse und  Nervenstämme,  weggerissen  oder  zerquetscht  sind , so  muss  gleich- 
falls, um  Brand  und  Tod  zu  verhüten,  amputirt  werden.  4)  Desgleichen, 
wenn  ein  Glied  von  einer  Kanonenkugel  in  schiefer  Richtung  oder  vou  einem 
Luflstreifschusse  dergestalt  verletzt  wird,  dass,  bei  anscheinend  gesunden 
Weichgebilden , dennoch  die  Gefasse  geborsten  oder  die  Knochen  zerschmet- 
tert worden  sind,  wo  die  Heftigkeit  der  Erschütterung  und  die  zermalmten 
Theile  Paralyse  und  Brand  erregen  5)  Wenn  ein  Gelenk , besonders  ein 
chamierformiges  (Knie-  oder  Kllbogengelenk)  bedeutend  verletzt  wird  durch 
Quetschung,  Zerreissung  der  Gelenkbänder,  Verrenkung,  Fissuren  oder 
Zermalmung  der  Gelenkenden , Kinkeilen  stumpfer  Körper  mit  Ausfluss  der 
Synovialfeuchtigkeit  oder  heftiger  Blutergiessung  im  Gelenke,  so  amputirt 
man,  um  den  fürchterlichen  Folgen  durch  Entzündung,  Trismus,  Tetanus, 
Caries,  Brand  vorzubeugen.  6)  Wenn  durch  äussere  Verletzung  oder  durch 
Krankheit  Vereiterung,  Brand  oder  Erweiterung  der  Arterien  und  Venen 
eines  Gliedes  eine  Blutung  herbeigefuhrt  wird  , die  wegen  der  Unzugäng- 
lichkeit oder  besondem  Beschaffenheit  der  blutenden  Gefasse , durch  die  be- 
kannten Blutstillungsmittel , die  Unterbindung  mit  eingerechnet , gar  nicht 
oder  nur  auf  kurze  Zeit  gehoben  werden  kann , so  ist  die  Amputation  das 
einzige  Mittel . das  Leben  zu  retten.  7)  Wenn  geschwürige  Metamorphosen 
der  Weichgebilde,  oder  geschwulstartige  Afterorganisationen  den  grössten 
Theil  eines  Gliedes  einnenmen  (Pseudoerysipelas , Balg-  und  Schwammge- 
wächse, Elephanthiasis , Aneurysma  mit  Entartung  nahe  liegender  Gebilde), 
dessen  normale  Function  aufheben , durch  Schmerz,  Säfteenf Ziehung  und 
Säfteverlust,  Einsaugung  und  ähnliche  Rückwirkungen  auf  den  Gesammtor- 
ganismus  dem  Leben  gefährlich  werden,  so  ist  nur  die  Amputation  im  Stande, 
dem  langsamen  Dahinwelken  und  dem-  bereits  vorhandenen  Zehrfieber  Ein- 
halt zu  thun  und  so  das  Leben  zu  erhalten.  Dasselbe  gilt  8)  wenn  der- 
gleichen krankhafte  Metamorphosen  die  Knochen  eines  Gliedes  dergestalt 
ergriffen  haben , dass  eine  isolirte  Exstirpation  nicht  mehr  stattfindet,  sie 
mögen  nun  in  Veränderung  der  Knochensuustanz  in  eine  fleischige,  speckige 
oder  ähnliche  Masse,  in  Kuochenwucherung  oder  Auflösung  des  Knochens 
bestehen  (Spina  ventosa,  Caries,  Malacosis  ossium);  — sowie  9)  bei  un- 
heilbar gewordenen  Gelenkleiden  (Tumor  albus,  Arthrocace,  Arthropyosis 
neglecta  etc  ).  ,,  Ich  will  nicht  leugnen  — sagt  Ruft  — dass  es  unter  den 
angeführten  Krankheitsfällen,  die  meines  Erachtens  die  Amputation  unbe- 
dingt erheischen , viele  giebt , welche  hier  und  da  ohne  Amputation  geheilt 
worden  sind;  allein  dergleichen  seltene  Fälle,  in  welchen  eine  Menge  gün- 
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atiger  Verhältnisse  zufällig  zusammentreten , können  nicht  alz  Norm  dienen. 
Wir  müssen  bedenken,  dass,  während  die  Wenigen,  welche  so  erhalten  wur- 
den, zwar  oft  viele  Jahre  lang  lebend  umherwandeln  und  so  den  Gegnern 
der  Amputation  als  sprechende  Beweise  für  ihre  Behauptungen  dienen  kön- 
nen, andererseits  Tausende,  die  als  Opfer  der  unterlassenen  Operation  star- 
ben, unerwähnt  und  vergessen  in  der  Erde  modern.  Nur  die  Mehrzahl  der 
Fälle  kann  als  Richtschnur  für  unser  Handeln  dienen , und  ich  wenigsten» 
mag  nicht  99  unamputirt  sterben  lassen,  um  an  dem  Hundertaten  ein  Bei- 
spiel zu  erleben , dass  man  auch  ohne  Amputation  einen  Krüppel  am  Leben 
erhalten  kann.“  Auch  bei  an  sich  heilbaren  Verletzungen  muss,  nach  Ausl, 
unter  Umständen  die  Amputation  vorgenommen  werden , wenn  10)  in  der 
Individualität  des  Kranken  oder  in  den  äusaern  Verhältnissen  desselben  ein 
Mangel  der  zur  Heilung  nöthigen  Bedingungen  begründet  ist.  Bo  kann 
Z.B.  jeder  sehr  complicirle  Beinbruch,  jede  eindringende  Gelenkswunde  etc. 
im  Kriege,  auf  Rückzügen,  beim  Mangel  an  erforderlichen  Heilapparaten, 
aa  erforderlicher  Pflege  und  Ruhe,  an  auserlesenen  Transportmitteln,  die 
Amputation  erheischen  und  dem  Kranken  unter  solchen  Verhältnissen  oft  al- 
lein das  Leben  retten;  obgleich  er,  wären  letztere  günstiger  gewesen,  auch 
ohne  Amputatiou  hätte  geheilt  werden  können.  11)  Wenn  eine  äuasera 
Verletzung  oder  krankhafte  Metamorphose  zwar  dem  Leben  nicht  gefährlich 
und  selbst  heilbar  ist , aber  unter  solchen  Umständen  nur  geheilt  werden 
kann , welche  dem  Glied«  eine  geringere  Brauchbarkeit  geben , als  die  eines 
künstlichen  Gliedes,  und  wenn  endlich  12)  ein  Glied  io  verbildet  und  ver- 
krüppelt ist,  dass  es  dem  Kranken  hinderlich  wird,  und  weniger  als  ein 
künstliche*  Glied  leistet,  z.  B.  bei  Ankylose  der  Gelenke  mit  unbequemer 
Stellung  der  Glieder , bei  Articulus  praeternaturalis  der  untern  Extremität, 
sobald  die  Heilung  desselben  misslungen,  bei  überflüssigen  Fingern  etc. 
„Der  Brand  kann  als  solcher  nach  dem  heutigen  Standpunkte  der  Reil- 
wissenschaft  nie  die  Amputation  erheischen , denn  wenn  er  erst  be- 
ginnt — sagt  Rust  — so  ist  es  unverantwortlich,  zu  operiren,  weil  dis 
Erfahrung  gelehrt  hat,  dass  die  Natur,  von  einem  Zweckmässigen  Heilver- 
fahren unterstützt,  oft  Wunder  in  der  Restitution  von  Theilen  thut,  dis 
anscheinend  ganz  abgestorben  sind,  die  aber  in  der  Tiefe  noch  ein  reges 
Gefässleben  verbergen.  Ist  aber  der  Brand  vollkommen  ausgebildet,  so 
können  nur  zwei  Fälle  statttinden:  entweder  der  Brand  ist  noch  im  Fort- 
schreiten  begriffen,  oder  er  hat  sich  schon  begrenzt.  Jm  entern  Falle  ver- 
mag die  Operation  die  Disposition  zum  Brande  nicht  zu  heben,  sondern  siS 
vermehrt  sie  noch  durch  die  nachtheiligen  physischen  und  psychischen  Ein- 
flüsse, die  sie  in  ihrem  Gefolge  fuhrt.  Es  ist  daher  mit  Gewissheit  zu  er- 
warten, dass  der  Brand  in  der  Amputationswunde  aufs  Neue  und  nur  den 
Centralorganen  näher  wieder  erscheine.  Im  zweiten  Falle  ist  die  Operation 
nnnöthig,  weil  die  Natur  allein  auf  einem  viel  mildern  Wege  die  Trennung 
des  Todten  vom  Lebendigen  bewirkt.  Auch  die  Rückwirkung  des  Brandes 
auf  den  Gesamratorganismus , die  Gefahr,  die  aus  der  Resorption  der  Brand- 
janche  ins  Blut  etc.  entstehen  könnte,  giebt,  wie  Einige  glauben,  kein« 
Indication  zur  Amputation  ; denn  so  lange  der  Brand  nicht  steht , so  lang« 
sich  keine  Demarcationslinie  erzeugt,  keine  bestimmte  Abgrenzung  zwischen 
dem  Todten  und  Lebenden  gesetzt  ist,  so  lange  ist,  wie  aus  dem  Gesagten 
erhellet,  an  eine  Amputation  nicht  Zu  denken,  oder  man  müsste  nur  im 
Brandigen  selbst  amputiren  wollen , um  die  Masse  des  Letztem  und  somit 
die  Gefahr  der  Rückwirkung  desselben  auf  den  Organismus  zu  mindern, 
was  aber  wieder  mit  einer  solchen  Menge  von  Inconvenienzen  verbunden 
ist,  dass  der  dadurch  etwa  zu  erreichende  Vortheil  für  den  Kranken  durch 
die  nachtheiligen  Eingriffe,  die  dadurch  herbeigeführt  werden,  zehnmal  auf- 
gehoben wird.  Ist  aber  der  Brand  bereits  begrenzt,  so  ist  laut  aller  Er- 
fahrung von  der  Resorption  der  Brandjauche  nichts  mehr  zu  besorgen,  auch 
hei  der  ganz  entgegengesetzten  Reaction  der  Gefässe  und  bei  der  vorherr- 
»ch enden  Tendenz  des  Organismus,  das  Todte  vom  Lebenden  abzustossen, 
«lebt  füglich  möglich.“  Uber  die  Zeit  der  Amputation,  <Li.  bei  der  durch 
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mechanische  Verletzung  indicirten,  sind  die  Meinungen  verschieden , and 
doch  ist  die  Bestimmung  des  rechten  Zeitpunkts  für  den  Erfolg  der  Ope- 
ration sehr  wichtig.  Man  muss  weder  zu  früh,  noch  zu  spät  ampntiren ; 
am  besten  ists,  die  Operation  zu  einer  Zeit  zu  unternehmen,  wo  im  Ge- 
aammt Organismus  kein  bedeutendes  Leiden  vorhanden  ist,  welches  durch  die 
Complication  mit  der  Operation  und  ihrer  Keaction  auf  eine  das  Leben  ge- 
fährdende Höhe  gesteigert  werden  könnte.  Daher  muss  man  entweder  noch 
ror  dem  Eintritt  des  jede  grosse  Verletzung  begleitenden  Geftissfiebers  oder 
nach  gänzlicher  Beendigung  desselben  amputiren.  Leider!  geschieht  die« 
nicht  immer,  zumal  im  Kriege,  und  daher  sterben  so  viele  Amputirte.  — 
„Wie  lange  eine  Verletzung  sich  selbst  überlassen  bleiben  kann  — sagt 
Rust  — ehe  sie  aufhört,  ein  rein  örtliches  Übel  zu  seyn,  lässt  sich  im  All- 
gemeinen nicht  bestimmen,  da  dies  von  der  Beschaffenheit  der  Verletzung 
und  des  verletzten  Individuums  abhängt.  Je  grösser  der  Umfang  der  Ver- 
letzung ist,  je  mehr  sie  edle  und  sensible  Theile  ergriffen  hat  und  je  irri- 
tabler das  verletzte  Subject  ist,  nm  so  schneller  wird  auch  die  Einwirkung 
auf  den  Gesammtorganumu*  erfolgen.  So  viel  ist  indessen  gewiss,  dass 
nach  Verlauf  der  ersten  24  Stunden  nach  erlittener  Verletzung  der  gün- 
stigste Zeitpunkt  zur  Amputation  bereits  verstrichen  ist,  und  dass  man  sich 
einen  um  so  günstigem  Erfolg  versprechen  kann , je  früher  die  Operation 
innerhalb  dieser  24  Stunden  verrichtet  wird.  Hier  setzt  man  den  Kranken 
keiner  andern  Gefahr  aus  als  der  der  Amputation  selbst,  welche  in  der  Re- 
gel geringer  ist  als  die,  welche  von  der  sich  selbst  überlassenen  Verletzung 
entstehen  könnte.  Hier  hat  der  Kranke  mit  keinem  zwiefachen  Gefasstieber, 
mit  keiner  gewaltsam  gestörten  Krise  zu  kämpfen,  und  der  Erfolg  wird 
meistens  glücklich  soyn.  Ist  aber  dieser  günstige  Zeitpunkt  verstrichen, 
ist  bereits  das  Gefäss-  und  Nervensystem  in  Aufruhr,  die  verletzte  Stella 
äusserst  schmerzhaft,  entzündet,  geschwollen,  so  darf  meiner  Überzeugung 
nach  die  Amputation  nicht  mehr,  wenigstens  nicht  eher  unternommen  wer- 
den, als  bis  diese  allgemeinen  und  örtlichen  Zufälle  beseitigt  sind  und  der 
ganze  Organisimis  in  eine  zu  erneuten  blutigen  Eingriffen  günstigere  Stim- 
mung versetzt  ist.  Stirbt  der  Kranke  in  der  Zwischenzeit,  so  kann  man 
sich  mit  der  Überzeugung  trösten,  dass  er  auch  mit  der  Amputation,  und 
dann  wahrscheinlich  noch  früher,  gestorben  wäre.  Übersteht  er  aber  die- 
sen Kampf  der  Natur,  so  kann  später  di«  Operation,  meiner  Erfahrung  ge- 
mäss, unter  einer  noch  weit  günstigem  Prognose,  als  wenn  sie  auch 
noch  so  früh  verrichtet  worden  wäre,  unternommen  werden.  — Wann  die- 
ser Zeitpunkt  der  später  vorzunehmenden  Operation  eintrete,  darüber  las- 
sen sich  keine  bestimmten  Vorschriften  geben;  oft  ist  nach  15  Tagen  der 
günstigste  Zeitpnnkt  schon  verstrichen , und  öfter  noch  am  25sten  bis  SOsten 
Tage  nicht  eingetreten.  Alles  hingt  hier  von  der  Beschaffenheit  der  Ver- 
letzung, des  verletzten  Individuums  und  der  begleitenden  Umstände  ab.“ 
Über  den  Ort,  wo  ampulirt  werden  soll,  ist  nach  demselben  Autor  der 
beste  Grundsatz  dieser:  Man  soll  an  jeder  Stelle  des  Gliedes,  gleichviel, 
ob  sie  in  oder  ausser  dem  Gelenke , höher  oder  tiefer  in  der  Continuitnt 
des  Knochens  liegt,  ampntiren,  wenn  sie  als  die  geeignetste  für  den  Heil- 
zweck und  für  die  Bequemlichkeit  de»  Kranken  beim  naehherigen  Gebrauche 
des  Stumpfes  erscheint.  Die  Erfordernisse,  um  zweckmässig,  möglichst 
vollständig  und  schonend  für  de»  Krahken  zu  amputiren , sind  r 1)  dass  der 
Wundarzt  einen  guten  nnd  zweckmässigen  Amputationsapparat  besitze, 
2)  durch  unterrichtete  Gehülfrn  unterstützt,  3)  der  Kranke  selbst  aber  auf 
eine  kunstgemässe  Weise  vorbereitet  und  dann  4)  nach  einer  solchen  Me- 
thode operirt  werde,  die  seinem  Krankheitszustande  angemessen  ist.  Zum 
Ampu  ta  tionsap  parate  rechnet  man  n)  den  Apparatus  instrnmen-' 
torum.  Dazu  gehören:  2 Toumiqtiets  (das  beste  ist  das  Petit  - Mo- 
rell’sche,  welches  die  Vortheile  der  Schraube  und  der  gieichmässigen  Um- 
schnürung  des  Gliedes  vereinigt),  ein  Bändchen  oder  Riemen,  um  die 
laxen  Weichtheile  oberhalb  des  Schnitts  zu  fixiren,  nach  Zenker,  fer- 
ner: mehrere  Amputationsmesser  von  verschiedener  Grösse,  einschneidig 
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nuB  Cirkelschnitt , zweischneidig  zur  Lappenamputation.  Sie  müssen  ge- 
rade, nicht,  wie  ehemals,  sichelförmig  seyn.  Das  kleinste  (vorn  zweischnei- 
dige) Amputationsmesser  ist  das  von  Lantienkeck , das  grösste  (10‘/,  Zoll 
haltend)  von  Xang;  . — ein  gerades  oder  bauchiges  Bistouri  zum  Abtren- 
nen der  Haut,  — ein  Zwisehenknocbemaesser,  — ein  Beinhauunea- 
aer,  — Retractoren,  d.  i.  eine  kleine  Comprease,  welche  einmal,  oder 
für  die  zweiröhrigen  Glieder,  zweimal  gespalten  ist.  Der  mittlere  Kopf 
wird  dann  mittels  des  Fingers,  einer  Pincette,  zwischen  die  Knochen  ge- 
führt. Sirnmons  gebrauchte  als  Retractor  ein  seidenes  Netzt  — mehrere 
Amputationssägen,  z.  B.  die  von  Brünninghausen , Rast,  G uthric , Ru d- 
lorffer.  Zur  Entfernung  von  Splittern  dient  Knauer s Phalangensäge,  Aist-, 
dgnis  Knochenzange,  A timmoiis'  Feile.  Endlich  gehören  zum  Instrumen- 
tenapparate noch:  Uuterbiudungsgeräthe : Pincetten  mit  einem  Schieber, 

2.  B.  die  von  Schmucker , Brünninghausen , Griffe;  Arteriellhaken,  Ligatur- 
faden,  für  einzelne  Fälle  Heftnadebi,  Puiv.  atvpticum—  b)  Der  Verb  au d- 
ap parat.  Hieher  gehören:  warmes  und  kaltes  Wasser,  Waschschwämme; 
Charpie,  Pluaiaceaux,  gut  klebende,  auf  Baad  gestrichene  oder  bandförmig 
geschnittene  Heftpilaster , Compressen , Longuetten , ein  Malteserkreuz, 
Binden,  Stecknadeln.  — c)  Labemittel:  kaltes  Wasser,  Essig , Naphtha, 
Wein , Zucker  sind  hierzu  hinreichend.  Gut  unterrichtete  Geholfen  sind 
das  wichtigste  Erforderniss  bei  einer  Amputation.  Man  hat  deren  zum  we- 
nigsten drei  nöthig  (eigentlich  fünf),  und  zwar  einen  zar  Fixiruhg  des 
Gliedes  oberhalb  der  Amputationsstelle,  einen,  der  es  unterhalb  derselben 
festhält.  Ein  dritter  sorgt  für  den  Kranken , und  unterstützt  den  Operateur 
bei  vorkommenden  Handieistungen , Blutungen  u.  dergi. ; der  vierte  sorgt 
für  die  richtige  Handhabung  des  Tourni<|uets , und  der  fünfte  reicht  die  In- 
strumente und  Verbandstücke  in  der  Ordnung  dar,  wie  sie  der  Reihefolgs 
nach  gebraucht  werden,  und  wie  man  sie,  doch  Instrumente  und  Verband- 
stücke getrennt,  schon  vorher  ordnungsniässig  zurecht  legt.  Das  Opera- 
tionszimmer  muss  im  Winter  massig  erwärmt  seyn  (16 — 18«  Reamn.)  und 
eine  gute  Beleuchtung  haben.  Zur  Vorbereitung  des  Kranken  gehört, 
dass  man  sein  Vertrauen  belebe  und  ihm  Muth  mache,  sein  Gemüth  aber 
so  ruhig  als  möglich  stimme,  dass  man  ihn  zweckmässig  lagere  und  durch 
vorsichtige  Anwendung  des  Tournkjuet«  gegen  Schmerz  und  Blutung  nach 
Möglichkeit  sichere.  Dem  Kranken  vor  der  Operation,  wie  manche  Wund- 
ärzte thun,  Opium  zu  geben,  tadelt  Rust;  denn  kleine  Dosen  helfen  nichts 
und  grosse  schaden,  weil  sie  Gefässerethismus  machen  und  zu  gefährlichen 
Nachblutungen  Anlass  geben.  Das  Moor’sche  Nervencompressorium  zur  Lin- 
derung dos  Schmerzes  hat  wenig  Beifall  gefunden.  — Was  die  Lagerung 
des  Kranken  betrifft,  so  kann  derselbe  bei  Amputationen  an  den  obem  Ex- 
tremitäten auf  einem  Stuhle  oder , wenn  es  ein  Kind  ist,  auf  dem  Schoosse 
eines  Erwachsenen  sitzen.  Bei  Amputationen  an  den  untern  Gliedern  ist  di« 
Lage  auf  einem  Bette  oder  auf  einem  festen,  hinreichend  hohen  Tische  nö- 
tbig,  welche  mit  einer  Matratze  und  einigen  Kissen  versehen  und  mit  einem 
Stück  Wachstuch  bedeckt  ist.  Den  gesunden  Fuss  stützt  der  Kranke  auf 
einen  Stuhl.  Ein  mit  einem  Tuche  bedecktes  Gefüss , z.  B.  eine  Mulde,  ist 
bereit  za  halten,  um  das  abgenoniutene  Glied  den  Augen  des  Kranken  zu 
entziehen.  Die  Anlegung  des  Tonmiquets  muss,  wo  irgend  Raum  ist,  so 
geschehen,  dass  man  sich  zweier  Toumkpiet*  bedient,  von  denen  das 
eine  (am  besten  das  Scbraubeatourniquet  nach  Petit)  mehr  nach  oben  zur 
Comprimirung  des  Hauptstammes  der  Arterie,  und  dos  andere  mehr  nach 
unten  und  zwar  so  nahe  als  möglich  über  der  AmputationssteHe  angelegt) 
und  fest  zusainmengezogen  wird;  durch  letzteres  werden  — wird  es  gleicb- 
mässig  zusammengeschnürt  — die  so  empfindlichen  Hautnerven  betäubt  und 
so  die  Schmerzen  der  Operation  sehr  gemindert.  Allgemeine  Regeln  zur 
Ausführung  der  Amputation  sind  folgende:  1)  man  achte  darauf,  dass  alles 
Erkrankte  entfernt  werde,  dass  die  Operationslinie  nicht  bloss  äusseriieh  in 
das  Gesunde  fidle,  sondern  auch  innerlich  über  die  gequetschten,  erschüt- 
terten, entarteten,  weichen  und  festen  Tbeile  humusreiche;  bei  bedeutenden 
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mechanischen  Verletzungen  eines  Knochens,  eines  ganzen  Gliedes  mnss  da- 
her oft  in  oder  über  dem  nächsten  Gelenke  amputirt  werden.  2)  Man  sorg« 
dafür,  dass  der  Rumpf  hinreichend  mit  weichen  Tbeilen  zur  Verwachsung 
bedeckt  werde ; dies  ist  auch  der  Grund , warum  viele  Wundärzte  die  Ex- 
articulation  des  Ellbogen  - , Knie  - und  Fussgelenks  verwerfen , und  dio 
Amputation  über  «den  genannten  Stellen  vorziehen.  S)  Man  muss  von  dem 
Gliedc  so  viel  erhalten  als  möglich  ist,  um  dem  Überrest  Brauchbarkeit  zu 
geben,  wenigstens  zur  Befestigung  und  zum  Gebrauch  eines  künstlichen 
Gliedes;  deshalb  exarticulirt  man  lieber  die  Ossa  mctacarpi  und  metatarsi, 
wo  es  irgend  möglich  ist,  als  dass  man  den  Vorderarm  und  Unterschenkel 
amputirt,  wodurch  ein  künstliches  Glied  völlig  entbehrlich  gemacht  wird. 
Um  einen  künstlichen  Kuss  besser  befestigen  zu  können  und  dem  Amputir- 
ten  den  Gebrauch  des  Kniegelenks  zu  erhalten , amputirt  /tust  den  Unter- 
schenkel gern  dicht  über  dem  Kussgelenke,  oder  doch  unterhalb  der  Wade; 
nur  dann,  wenn  der  Kranke  so  arm  ist,  dass  er  statt  eines  künstlichen 
i Kusses  einer  Stelze  sich  bedienen  muss,  amputirt  er  dicht  unterm  Kniege- 
lenk. 4)  Man  beschleunige  so  viel  als  möglich  den  ganzen  Operationsact 
und  die  damit  verbundene  Schmerzenszeit.  Einstudirte  Kaltblütigkeit  und 
Langsamkeit,  absichtliche  Verlängerung  des  Actes  von  Seiten  des  Operateurs, 
vielleicht  gar  anatomische  Demonstrirung  der  durchschnittenen  Theile,  ist  bar- 
barisch, empörend  und  unmenschlich,  und  manche  nervenschwache,  reizbar« 
Kranke  müssen  dies  mit  dem  Leben  büssen.  > Die  Operation  muss  durch  we- 
nige, aber  regelrechte  und  schnell  hintereinander  folgende  und  mehr  mit 
Zug  als  Druck  vollführte  Schnitte  geschehen , und  die  Instrumente  müssen 
scharf  und  vorher  mit  lauwarmem  Ol  eingeölt  seyn.  Sind  die  zu  durch- 
schneidenden  Theile  lax,  schlaff,  so  muss  ein  Gehülfe  sie  anspannen  und  fixi- 
ren.  Wo  die  Hände  des  Gehülfen  zu  diesem  Zwecke  nicht  ausreichen,  lega 
man  unmittelbar  oberhalb  der  Amputationssteile  ein  Band  um,  und  halte  das 
Glied  in  einer  Stellung  zwischen  Flexion  und  Extension.  Auch  hüte  man 
sich  nach  verrichteter  Operation  Nerven  mit  zu  unterbinden , die  die  grossen 
Gefasse  begleiten.  Auf  solche  Weise  ist  alles  geschehen,  um  die  unvermeid- 
lichen Schmerzen  möglichst  zu  mindern.  5)  Man  aehe  darauf,  dass  eino 
schnelle  und  besonders  vollständige  Blutstillung  erfolgt.  Die  traurigen 
Folgen  eines  starken  Blutverlustes,  zumal  bei  schwächlichen  Kranken,  sind 
bekannt.  Der  Operirte  sehnt  sich  nach  beendigter  Operation  nach  Ruhe, 
und  die  zwar  geringen  aber  oft  wiederholten  Schmerzen  bei  der  Arterien- 
unterbindung sind  für  den  Kranken  höchst  quälend ; eben  so  das  Abnehraen 
des  ersten  Verbandes  vor  den  ersten  48  Standen,  was  bei  Nachblutungen 
so  oft  nöthig  ist,  die  auch  auf  das  Gemüth  des  Kranken  höchst  nachtheilig 
wirken,  ln  den  meisten  Fällen  lassen  sich  solche  Vorfälle  durch  Umsicht 
und  Aufmerksamkeit,  durch  richtige  Auswahl  und  Anwendung  der  besten 
Vorkehrungsmittel  zur  Blotstillung  vor,  während  und  nach  der  Operation 
vermeiden.  Dies  geschieht:  a)  durch  die  Wahl  der  Amputations- 
steile. Kleine  Gelasse  in  der  Nähe  solcher  Stellen,  welche  der  Sitz  jahre- 
langer organischer  Leiden  gewesen,  sind,  wie  die  Erfahrung  lehrt,  meist 
erweitert  und  sonst  krankhaft  beschaffen ; daher  sie  sich  wenig  verengern 
und  zurückziehen  und  ungewöhnlich  stark  bluten ; auch  sind  solche  entartet« 
Gefasse  in  der  nächsten  Umgegend  schon  vernarbter  Flächen  oft  in  grosser 
Menge  vorhanden,  und  das  hier  wie  aus  einem  Schwamme  hervorquellende 
Blut  ist  oft  sehr  schwer  zu  stillen.  Der  erfahrne  Operateur  vermeidet  da- 
her solche  Stellen  und  amputirt  an  einer  hohem  Stelle  des  Gliedes.  — 
b)  Durch  Anwendung  des  Tourniquets  und  anderer  Compres- 
sorien.  Das  Tournicjuet  muss  sorgfältig  angelegt  werden,  »o  dass  die 
Felotte  die  Hauptarterie  des  Gliedes  sicher  und  so  fest  comprimirt,  dass 
man  unterhalb  kein  Pulsiren  mehr  fühlt,  oberhalb  der  Felotte  aber  der 
Kranke  selbst  ein  vermehrtes  Klopfen  wahmimmt.  Fehlt  dieses  Zeichen  der 
gelungenen  Compression , so  muss  wenigstens  unausbleiblich  geminderte  Em- 
pfindung des  Gliedes  eintreten,  ehe  man  zur  Operation  schreiten  kann. 
Wo  es  nicht  angeht,  ein  zweites  Tourniquet  anzulegen  (doch  dieses  ohne 
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Pelotte),  z.  B.  hoch  tun  Oberschenkel . da  bediene  man  (ich  gleichzeitig 
noch  eine*  Compressoriums , z.  B.  der  Ehrlich ’»chen  Krücke  oder  de*  Dau- 
mens eines  geschickten  Geholfen.  Bei  der  Amputation  variköser  Glieder  und 
bei  recht  blutarmen  Subjecten  ist  Rrünninghaitse*'  * Rath:  das  ganze  zu  am- 
putirende  Glied  mit  einer  Flanellbinde  bi*  nahe  an  die  Operationsstelle  hin- 
auf einzu wickeln , sehr  gut;  es  wird  dadurch  viel  venöses  Blut  gespart,  was 
sonst  ausfliesst.  — c)  Durch  Vernteidang  des  zu  frühen  Durch- 
schneidens der  grössere  Blutgefässe.  Bei  Exarticulationen  und 
Amputationen  grösserer  Gliedmassen  nahe  am  Gelenk,  wo  das  Toumiquet 
gar  nicht  oder  nicht  mit  Sicherheit  angelegt  werden  kann,  wähle  man  da- 
her eine  Operationsmethode,  bei  der  es  möglich  wird,  den  Hauptstamm  der 
Arterie  erst  im  letzten  Acte  der  Operation  zu  durchschneiden , oder  ihn  auch 
wol  noch  vor  dessen  Durchschneidung  unterbinden  zu  können,  d)  Durch 
schnelle  und  vollständige  Unterbindung  der  Blutgefässe 
und  Anwendung  anderer  zweckmässiger  Blutstillungsmit- 
tel nach  verrichteter  Amputation.  Die  Ligatur  ist  das  einzige  sichere 
Blutstillungsmittel  und  sicherer  als  die  Umschlingung  der  Gefässe 
und  die  Torsion,  welche  letztere  bis  jetzt  noch  viele  Gegner  gefunden 
haben.  Alles  was  als  Tadel  gegen  die  Unterbindung  der  Blutgefässe  auf- 
gestellt wurde,  ist  der  ungeschickten  und  zweckwidngon  Verrichtung,  also 
dem  Operateur  und  nicht  dem  Mittel  zuzuschreiben.  Die  wenigen  Fälle 
ausgenommen,  wo  eine  starke  Blutung  aus  einer  Knochenarterie,  aus  der 
Markhöhle  des  Knochens,  die  Tamponade,  das  Eindrehen  einer  Charpie- 
wieke  oder  eines  Wachskügelchens,  oder  die  Anwendung  agglutinirender  Mittel 
nöthig  macht , beschränkt  man  sich  daher  auf  die  Unterbindung  und  das  kalte 
Wasser.  „Die  Hauptgefässe  — sagt  Rust  — unterbindet  man  bei  geschlos- 
senem Toumiquet;  um  die  übrigen  zu  finden  lüftet  man  dasselbe  vorsichtig, 
dreht  es  aber  sogleich  wieder  zu,  sobald  man  eine  blutende  Stelle  fest  ins 
Ange  gefasst  hat,  um  sie  ebenfalls  unterbinden  zu  können.  Sind  alle  Blut- 
gefässe unterbunden,  so  muss  das  Toumiquet  gänzlich  gelöst  werden,  theils 
um  sich  zu  überzeugen,  ob  noch  einzelne  Arterien  spritzen,  theils  um  die 
parenchymatöse  und  venöse  Blutung  aus  dem  Gliederstumpfe,  die  durch  jede 
fest  anliegende  Binde  oberhalb  der  Verwundung  in  der  Regel  vermehrt  wird, 
ebenfalls  zu  heben , theils  endlich  auch  um  den  Kranken  von  dem  lästigen 
Bracke  befreien,  den  das  zusammengezogene  Toumiquet  ausübt;  auch  wirkt 
nichts  schädlicher , nichts  nachtheiliger  auf  den  Kranken  ein , als  eine  zu 
anhaltende  Compression  des  Gliedes.  Arzte,  welche  nicht  sorgfältig  genug 
bei  der  Unterbindung  blutender  Gefässe  verfahren,  oder  der  blutstillenden 
Kraft  des  Wassers  zu  viel  vertrauen,  und  sich  dann  durch  ein  längeres  Ein- 
wirken des  Tourniijueta  vor  Nachblutungen  zu  sichern  suchen , bereiten  da- 
durch ihren  Amputirten  eine  Höllenmarter,  die  kein  Kranker  zu  ertragen 
im  Stande  ist,  ziehen  ihnen  nachfolgende  brandige  Zerstörungen  und  Ano- 
malien aller  Art  zu  und  opfern  aie  wol  auch  leichtsinnig  dem  Tode.  Ob 
der  Schenkel  nahe  am  Gelenke  amputirt  oder  zusammengeschnürt  wird, 
kommt  hinsichtlich  der  Gefahr  auf  deu  Ausgang  der  Operation  so  ziemlich  * 
auf  Eins  heraus.  Die  im  Circulstionssystem  veranlasste  Störung , die  Rück- 
wirkung der  gehemmten  Blutwelle, auf  das  Herz  und  die  Lungenorgane,  der 
heftige  Aufruhr , der  dadurch  in  allen  Systemen  nothwendig  herbeigeiulirt 
werden  muss,  sind  momentan  ganz  dieselben,  gleichviel  ob  die  Arterie  blos 
zusammengedrückt , oder  durchschnitten  und  unterbunden  ist.  Im  Gegen- 
teil ist  im  erstem  Falle  wegen  gleichzeitiger  Zusammenschnürung  aller 
Nervenstämme  der  Schmerz  viel  grösser  als  bei  der  blossen  Trennung  der- 
selben, und  daher  auch  die  Reaction  auf  das  ganze  Nerven-  und  Gefäss- 
system  viel  bedeutender.“  Über  die  Zeit  der  Operation  hinaus  darf  das 
Toumiquet  nie  einwirken;  man  lässt  es  nur  aus  Vorsicht  vor  möglichen 
Nachblutungen  ganz  lose  liegen,  um  es  dann  sogleich  anziehen  zu  können. 
Man  überzeugt  sich  daher  vollständig  von  der  wirklichen  Stillung  de*  Blut«, 
ehe  man  den  Kranken  der  Ruhe  überlässt.  Oft  steht  die  Blutung  nur  mo- 
mentan, weil  der  Kranke  erschöpft  und  ohnmächtig  ist.  Man  gönne  ihm 
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bei  vollständig  gelockertem  Tomiquet  einige  Erholung,  reiche  ihm  ein  La« 
bemittel  und  bähe  die  Wund  Räche  mit  lauem,  nicht  kaltem  Walter ; zeigen 
«ich  dann  keine  spritzenden  Gefässe  weiter,  die  sonst  sogleich  hervorgezo- 
gen und  unterbunden  werden  müssen,  so  kann  man  vor  jeder  Nachblutung 
sicher  seyn.  Kleine  parenchymatöse  Blutungen  stillt  man  sodann  durch  wie- 
derholte Anwendung  von  Eiswasser , welches  man  ans  einem  Schwamm  über 
die  Wundfläche  fliessen  lässt.  Das  kalte  Wasser  macht  andere  Blutstil- 
lungsmittel, die  ohnehin  durch  ihren  Reiz  leicht  schaden:  Theden't  Schuss- 
wasser, Solutio  aluminis,  Branntwein  etc.,  völlig  entbehrlich.  Wo  AgglutK- 
nantia  nöthig  sind,  z.  B.  bei  Blutungen  aus  Knochen,  da  ist  das  gepulverte 
Kolophonium  mit  Weingeist  allen  übrigen  Klebemitteln  vorzuziehen  (Kluge). 

Amputationsmethoden  und  deren  therapeutische  W ürdigung. 
Was  die  Methode  betrifft,  nach  welcher  amputirt  werden  soll,  so  ist  dahin 
zu  sehen.,  durch  eine  angemessene  Wunde  die  schnelle  und  vollständige  Hei- 
lung und  eine  hinreichende  Bedeckung  für  den  enlbiössten  Knochen  zu  er- 
zielen. So  entstanden  zahlreiche  Methoden , welche  indessen  unter  folgende 
drei  Hauptmethoden  zusammengefasst  werden  können:  1)  Der  Cirkel- 
schnitt, wovon  es  2 Arten  giebt : a)  der  einfache  Ctrkeischn itt, 
der  schon  länger  als  1500  Jahre  bekannt  ist  und  wo  in  einer  Kreislinie 
säramtliche  Weichgebiide  bis  auf  den  Knochen  durchschnitten  werden , die 
man  dann  stark  zurückzieht  und  darauf  den  Knochen  dicht  an  den  zurück- 
gezogenen Muskeln  durchsägt;  — ein  Verfahren,  das  indessen  für  letztens 
keine  hinreichende  Bedeckung  gewährt,  daher  zu  Anfänge  des  18.  Jahrhun- 
derts b)  der  zweizeitige  oder  doppelte  Cirkelschnitt  (Amputation 
en  detue  tempi),  den  zuerst  Cheselden  und  Petit  ausübten,  sowie  Sabotier, 
Mnreitma,  Prünningbaueen , Kone r und  die  meisten  französischen  Wundärzte, 
erfunden  wurde.  Hier  durchschneidet  man  zuerst  die  zurückgezogene  Haut 
allein  (nach  Petit  etwa  1 Zoll  unter  der  Durchsägungastelle  des  Knochens), 
lässt  sie  dann  stark  zurückziehen , oder  wenn  dies  nicht  angeht,  so  prä pa- 
ri rt  man  sie  von'  den  unterliegenden  Thailen  los  und  schlägt  sie  zurück, 
durchschneidet  dann  dicht  am  Rande  derselben  die  Muskeln , zieht  auch 
diese  möglichst  stark  zurück,  wobei  man  sie  auch  wul  etwas  vom  Knochen 
lostrennt,  und  durohsägt  dann  letzteren  so  hoch  als  möglich.  Diese  etwa* 
bessere  Methode  hat,  zumal  bei  den  Gliedern  mit  2 Knochen,  doch  den 
Nachtheil,  dass  die  Durchschneidung  und  Zurückziehung  der  Muscnlatur 
nicht  immer  vollständig  und  ohne  grosse  Mühe  bewirkt  werden  kann ; wes- 
halb das  den  Stumpf  bedeckende  Polster  oft  mehr  Haut-  als  Muskelsub- 
stanz  enthält.  Indessen  ist  nach  Ruet'e  und  anderer  neuer  Wundärzte  An- 
sichten es  gar  nicht  so  nöthig,  viel  Muskelsubstanz  zu  sparen,  da  die*« 
späterhin  doch  grösstentheil*  resorbirt  wird.  .In  der  Mehrzahl  der  Fälle  ist 
es  daher  hinreichend,  nur  von  der  Haut  so  viel  als  nöthig  ist  zu  erhalten. 
Mnreitma,  Kluge,  v.  Gräfe,  Zang  u.  A.  machen  den  Cirkelschnitt  in  einem 
Zuge ; nachdem  nämlich  von  dem  Gchülfen  die  Haut  über  der  zu  amputi run- 
den Stelle  stark  angespannt  und  retrmhirt  worden , lässt  sich  der  Operateur 
bei  dem  Kranken  auf  ein  Knie  nieder,  ergreift  das  Messer  und  setzt  es,  die 
Spitze  nach  unten  gekehrt,  mit  seinem  Heftende  auf  der  ihm  zugekehrten 
kranken  Seite  des  Gliedes  auf  die  Haut,  zieht  es  nun  im  gleichen  Kreise 
herum  und  erhebt  sich  mit  dem  Knie,  um  von  unten  in  den  alten  Schnitt 
zu  kommen.  Auf  diese  Weise  wird  der  Schnitt  durch  die  Muskeltheile  voll- 


zogen , und  zwar,  wie  die  meisten  Wundärzte  thun,  mit  einem  und  demsel- 
ben Amputationsmesser.  Da  es  schwierig  ist,  diese  Schnitte  mit  einem 
Zuge  zu  volliühren,  so  hat  man  verschiedene  Handgriffe  zu  diesem  Zwecke 
angegeben,  und  so  hält  z.  B.  v.  Grafe  das  Messer,  wenn  er  mit  demselben 
an  die  untere  Seite  des  Gliedes  gekommen  ist,  mit  den  Fingern  der  linken 
Hand  an  der  Spitze  fest,  und  dreht  dann  die  Hand  so  um  den  Griff,  dass 
-der  Daumen,  welcher  anf  der  Sohneideseite  des  Heftes  lag,  jetzt  auf  die 
Rückseite  desselben  zu  liegen  kommt.  Mureiuna  setzt  das  Messer  mit  der 
Spitze  an  der  äussern  Seite  des  Gliedes  an,  führt  es  schneidend  abwirtz 


das  Heftende  da  zu  liegen  kommt,  wo  sich  vorher  die  Spitze  befand. 
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and  vollfuhrt  nun  den  8chnitt,  indem  er  du  Messer  ln  entgegengesetzter 
Richtung  ums  Glied  bewegt.  Ähnlich  operirt  auch  Zang,  Nach  Rtat's 
Meinung  ist  es  unnütz,  sich  mit  Einem  Schnitte  zu  quälen,  wenn  man  auf 
eine  leichtere  Weise  und  in  kürzerer  Zeit  mit  2 Schnitten  denselben  Zweck 
erreichen  kann , ganz  abgesehen  davon , dass  man  mit  einem  Schnitt  schwer- 
lich immer  die  Haut  in  gleichmässiger  Tiefe  zu  durchschneiden  im  Stande 
ist,  und  es  auch  einige  Übung  voraussetzt,  wieder  in  'den  Anfang  des 
Schnitts  zu  kommen;  er  verrichtet  daher  den  Cirkelschnitt  mit  2 Messerzü- 
gen, die  beide  von  innen  nach  aussen  geführt  werden  und  in  ihren  End- 
punkten so  zusammentretfen , dass  ein  regelmässiger  Kreisschnitt  gebildet 
wird,  wobei  der  Wundarzt  noch  den  Vortheil  hat,  stehend  operiren  zu 
können.  Das  Messer  wird  mit  seinem  Heftende  zuerst  an  der  dein  Opera-, 
teur  entgegengesetzten  Seite  des  Gliedes  angesetzt  und  so  die  untere  Haut- 
hälfte des  letzlern  durch  einen  bis  zur  8pitze  geführten  Zug  getrennt,  und 
auf  ähnliche  Weise  die  Durchschneidung  der  obern  Hälfte  vollzogen.  Hier 
kann  der  Schnitt  mehr  durch  Zug  als  durch  Druck  gemneht  werden.  Lan- 
genbeck  operirt  jetzt  auf  ähnliche  Weise,  trennt  aber  die  obere  Hälfte  der 
Weichgebilde  zuerst.  Der  Muskelschnitt  wird  am  Rande  der  von  dem  Ge- 
holfen stark  zurückgezogenen  Haut  ganz  eben  so  wie  der  Hautschnitt,  nur 
snit  kräftigem  Zügen  vollführt,  um  alle  Weichgebilde  bis  auf  den  Knochen 
zu  trennen.  Gewöhnlich  muss  man  die  Haut  mit  dem  Messer  zur  bessern 
Zurückziehung  derselben  zu  lösen;  man  braucht  hier  aber  nicht  mit  dem 
Messer  zu  wechseln,  da  meist  einige  senkrechte  an  dem  freien  Hautrande 
geführte  und  bis  zur  sehnigen  Muskeldecke  eindringende  Einschnitte,  die 
man  mit  dem  Amputationsmesser  machen  kann,  zur* völligen  Trennung  hin- 
reichen. Höchst  selten  ist  es  nöthig , die  losgetrennte  Haut  völlig  umzu- 
stülpen. Die  Länge  des  zu  trennenden  Hautstücks  muss  ein  Sechstheil  des 
Umfangs  oder  ein  Drittheil  des  Durchmessers  des  Gliedes  betragen.  Die 
Modificationen  dieser  Methode,  welche  Louis,  Valentin,  Portal,  Gooch  und 
B.  Bell  empfehlen , sind  grösstentheils  unwesentlich , umständlich  und  auch 
zum  Theil  unrichtig.  2)  Der  Lappenschnitt  (Amputation  b lambenu). 
■Er  wurde  besonders  für  den  Unterschenkel  in  Anwendung  gebracht,  und 
ist  schon  älter,  als  die  Amputation  en  deuz  temps.  Wir  unterscheiden  a)  den 
einfachen  Lappenschnitt.  Man  sticht  ein  hinreichend  langes  zwei- 
schneidiges Messer  an  der  Stelle,  wo  das  Glied  abgesetzt  werden  soll,  durch 
Haut  und  Muskeln  ein,  führt  es  dicht  an  den  Knochen,  wo  der  Lappen  ge- 
bildet werden  soll,  quer  durch  das  Glied  und  zieht  es,  sobald  man  den 
Ausstich  gewonnen  hat , in  schräger  Richtung  nach  unten  und  zugleich  nach 
aussen.  Den  so  gebildeten  Lappen  lässt  man  aufheben,  und  durchschneidet 
an  der  Basis  desselben  auf  der  entgegengesetzten  Seite  die  Haut,  so  wie  die 
übrigen  Weichgebilde  mit  einem  halbkreisförmigen  Schnitte  bis  auf  die  Kno- 
chen, hierauf  werden  die  zwischen  den  Knochen  befindlichen  Theile  ge- 
trennt, und  nach  erfolgter  Zurückziehung  sämmtlicher  Weichgebilde  die 
Knochen  so  nahe  als  möglich  an  der  Fleischmasse  abgesägt.  Die  Länge  des 
zu  bildenden  Lappens  soll  in  der  Regel  ein  Drittheil  des  Umfangs  des  Glie- 
des betragen ; doch  finden  viele  Ausnahmen  statt.  Die  Verfahrungsarten  von 
lrtui*  und  Trecourt,  Garengeot , Alanson  u.  A.  sind  Modificationen  des 
einfachen  Lappenschnitts,  b)  Der  doppelte  Lappenschnitt  (Ampu- 
tation  h deux  lambeaux').  Vor  ungefähr  100  Jahren  wurde  der  ursprünglich 
für  den  Unterschenkel  berechnete  Lappenschnitt  auch  auf  den  Oberschenkel 
angewendet  und  dahin  modifieirt,  dass  durch  Bildung  zweier  Lappen  aus 
den  Weichtheilen  dem  Knochenstumpfe  ein  vollkommen  genügendes  Polster 
von  Haut  und  Fleisch  gegeben  werden  konnte.  Man  machte  dieser  Methode 
den  Vorwurf,  dass  sie  eine  grössere  Wundfläche  bilde  und  dass  in  Folge 
der  schiefen  Durchschneidung  zahlreicher  Blutgefässe  letztere  sich  nicht  ge- 
hörig zusammenziehen  können , auch  der  Schmerz  stärker  und  die  Blutung 
bedeutender  sey,  dennoch  üben  dieselbe  viele  Franzosen,  unter  den'  Deut- 
schen auch  Löffler,  Langenbeck,  Klein,  Beck  und  Textor , für  geeignete 
Fälle.  Folpi  erklärt  sich  gänzlich  gegen  dieselbe,  und  nach  S.  Cooper  ha- 
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ben  alle  englischen  Wundärzte  sie  jetzt  verlassen , nachdem  sie  noch  vor 
wenigen  Decennien  derselben  den  Vorzug  gaben.  Sie  hat  nach  Ruit  grosso 
Vortheile,  indem  sie  eine  gute  Fleischdecke  für  den  Knochen  bildet,  leicht 
auszuführen  ist  und  vorzüglich  die  schnelle  Vereinigung  der  Wunde  begün- 
stigt, auch  die  ihr  aufgebürdeten  Nachtheile  durch  die  schiefe  Durchschnei- 
dung  der  Blutgefässe  etc.  nach  der  Erfahrung  nicht  stattfinden.  Man  ver- 
richtet sie  auf  folgende  Weise:  Man  sticht  ein  gehörig  grosses  zweischnei- 
dige» Messer  Bn  der  abzusägenden  Stelle  des  Knochens  ein,  doch  nicht  auf 
der  Mitte  des  Knochens,  sondern  auf  der  des  Gliedes,  weil  sonst  der  innere 
Lappen  bei  weitem  zu  gross  wird,  führt  dann  die  Spitze  desselben  um  den 
Knochen,  falls  man  wirklich  auf  denselben  trifft,  und  auf  der  hintern  Seite, 
gerade  dem  Einstichspunkte  gegenüber,  wieder  heraus  und  bildet  nun  durch 
sägeförmiges  Ab  - und  Auswärtsführen  des  Messers  den  innern  Lappen  zuerst. 
Auf  ganz  ähnliche  Weise  wird  auch  der  äussere  Lappen  gebildet,  indem 
man  das  Messer  auf  der  alten  Stelle  einsticht,  die  Spitze  desselben  (nun 
aber  ganz  bestimmt)  um  den  Knochen  herumführt,  dann  gerade  nach  ab- 
oder  rückwärts  stösst,  und  sobald  man  den  Ausstichspunkt  erreicht  hat,  das- 
selbe nach  ab-  und  auswärts  führt  und  einen  gleich  langen  zweiten  Lappen 
bildet,  wobei  es  vortheil haft  ist,  die  Vollführung  des  Schnitts  mit  der  lin- 
ken Hand  zu  machen.  Um  die  Lappen  von  erforderlicher  und  gleichmäßi- 
ger Länge  zu  bilden,  kann  sich  der  Ungeübtere  die  Stelle,  wo  deren  Spitze 
hinfallen  soll,  durch  einen  nmgelegten  Heftpflasterstreifen  bezeichnen.  Sind 
die  Lappen  gebildet,  so  werden  sie  zurückgeschlagen,  die  an  der  Basis  der- 
selben zurückgebliebenen  Muskel  brücken  und  das  Periosteum  getrennt  und 
der  Knochen  so  hoch  als  möglich  abgesägt.  Die  gleichmäßige  Länge  der 
Lappen  muss  nach  Massgabe  des  Gliedes  wenigstens  3 — 4 Zoll  betragen. 
Da  man  bei  der  zuerst  bewirkten  Bildung  des  innern  Lappens  die  Arterie 
gleich  durchschneidet,  so  muss  sie  ein  Gebülfe  gut  comprinuren;  auch  kann 
man  sie  im  Nothfall  vor  der  Bildung  des  äussern  Lappens  unterbinden. 
CMius  bildet  den  äussern  Lappen  zuerst,  und  zwar  durch  Führung  des 
Messers  von  aussen  nach  innen  und  oben,  so  wie  Pott,  Langcnbcck  u.  A., 
dann  den  innem  durch  Einstechen  des  Messers  in  den  obern  Wund  winket, 
und  durch  Herab  - und  Durchführung  desselben  von  innen  nach  aussen. 
Zum  Behuf  der  Exarticulatiun  wurde  der  doppelte  Lappenschnitt  verschieden 
modificirt.  3)  Der  Trichter-,  Hohl -,  Kegel-Sc hnitt.  Er  wurde  im 
J.  1779  von  Alnnson  zuerst  in  Anregung  gebracht.  Nachdem  die  Haut  vor- 
her cirketförmig  durchschnitten , abgelöst  und  zurückgelegt  worden , wird, 
indem  man  das  Messer  schief  nach  oben  und  einwärts  richtet,  um  den  Kno- 
chen eine  trichterförmige  Wunde  gebildet,  deren  Spitze  dahin  fallt,  wo  der 
Knochen  durchsägt  werden  soll.  Diese  Methode  ist  sehr  schwierig  auszu- 
führen , erfordert  mehrere  Muskelschnitte , mehrere  Messer  und  hat  gar 
nicht  die  grossen  Vortheile  der  Lappenamputation.  Alle  französischen  Wund- 
ärzte, und  unter  den  deutschen  vorzüglich  Murtitma  und  Richttr,  verwarfen 
sie  gänzlich , doch  nahm  sie  Loder  sehr  in  Schutz.  Znutj  suchte  der  Am- 
putations wunde  dadurch  eine  trichterförmige  Gestalt  zu  geben,  dass  er  nach 
durchschnittner , hinreichend  abgelösler  und  amgestülpter  Haut,  ungefähr 
8 Linien  vor  derselben,  das  grosse  Amputationsmesser  in  einer  mit  der 
Schneide  von  unten  nach  oben  schief  stehenden  Richtung  ansetzt  und, 
sämmtliche  Muskeln  bis  auf  den  Knochen  trennend,  kreisförmig  herumzieht. 
Hierauf  werden  die  durchschnittenen  Muskcltheile  von  dem  Gehülfen  gefasst 
und  möglichst  zurückgezogen,  wodurch  sich  ein  vor  den  Händen  des  Ge- 
hülfen hervorstehender  Fleischkegel  bildet , dessen  Basis  mittels  eines  wie- 
derholten , ganz  einfachen  Kreischnittes  getrennt  wird , worauf  eine  aberma- 
lige Zurückziehung  der  getrennten  Muskeimaase  und  eine  wiederholte  Tren- 
nung derselben  statt  finden  soll,  um  hierauf  nach  gleichzeitig  kreisförmig 
durchschnittenem  Periosteum  den  Knochen  weit  höher  absetzen  zu  können, 
als  dies  ohne  die  vorherigen  wiederholten  Kreisschnitte  möglich  gewesen 
wäre.  Dieses  ist  die  beste  Methode  des  Trichter-,  Hohl-,  Kegel  - Schnitts, 
welche  auch  Ruit  ausschliesslich  und  vorzüglich  bei  Amputation  des  Ober- 
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schenke!*  in  solchen  Fallen  übt,  wo  die  Lappenamputation  nicht  «tattfinden 
kann ; nur  hält  er  es  für  ganz  überflüssig  und  beschwerend , den  ersten 
Muskelschnitt  mit  schräg  angesetztem  Messer  zu  vollführen.  Er  zieht  es 
ror,  dasselbe  unmittelbar  an  dem  Rande  der  getrennten  und  zurückgezoge- 
nen Haut  anzusetzen  , und  mit  ganz  geraden  bis  auf  den  Knochen  dringen- 
den Messerzügen  die  Musculatur  zu  durchschneiden , solche  dann  stark  zu- 
rückziehea  zu  lassen  und  durch  so  oft  wiederholte  Cirkelschnitte  die  noch 
am  Knochen  haftenden  sehr  flachen  Muskelpartien  zu  trennen,  bis  der  Kno- 
chen hoch  genug  entblösst  ist  und  abgesägt  werden  kann.  Dieses  Manoeuvre 
ist  leicht  zu  vollführen , denn  die  Muskelfasern  hängen  nur  schwach  mit  dem 
Knochen  zusammen  und  lassen  sieb  leicht  durch  einfache,  schnell  hinter  ein- 
ander geführte  Cirkelachnitte  und  ein  fortwährendes  Zurückzieben  von  dem, 
Knochen  lösen , wodurch  die  Wunde  eine  vollständige  Trichterform  erhält. 
Gräfe  vollführt  den  Trichterschnitt  mit  einem  beilförmigen  Messer , seinem 
sogenannten  Blattmesser;  da  letzteres  aber  mehr  drückend  und  reissend  als 
schneidend  wirkt,  auch  das  ganze  Verfahren  nicht  sehr  einfach  ist,  so  hält 
Rast  diese  Methode  für  entbehrlich.  Zur  Beantwortung  der  Frage,  welche 
von  den  verschiedenen  Hauptmethoden  die  beste  sey,  würde  die  Antwort 
dahin  zu  steilen  seyn , dass  keine  derselben  weder  ganz  verworfen , noch 
ausschliesslich  vorgezogen  werden  könne  , sondern  jede  in  besonderer  Bezie- 
hung zu  dem  Subjecte,  dem  Orte,  dem  Localleiden  und  selbst  zu  den 
Aussenverhältnissen  ihre  Vorzüge  vor  den  übrigen  hat.  1)  Celtiu’  einfa- 
cher Cirkelschnitt  passt  besonders  bei  magern  und  entkräfteten,  da- 
her leicht  verwundbaren  Subjecten  mit  schlechter,  sehr  dehnbarer  Haut  und 
Musculatur,  am  Oberarm  und  bei  mehreren  Amputationen  kleiner  Glied- 
massen. 2)  Chetclden't  und  Petit’»  doppelter  Cirkelschnitt  ist  vor- 
zuziehen bei  rigiden , nicht 'zu  muskulösen , aber  leicht  verwundbaren  Sub- 
jecten an  den  beiden  untern  Drittheilen  des  Oberarms,  am  Oberschenkel, 
nahe  überm  Knie,  am  Unterschenkel  über  und  unter  der  Wade,  am  Vor- 
derarm knapp  überm  Handgelenk,  sowie  in  allen  den  Fällen,  wo  die  Am- 
putationswunde durch  Eiterung  geheilt  werden  soll.  S)  Der  einfache 
Lappenschnitt  ist  vorzuziehen  an  fleischigen  Theilen  des  Vorderarm* 
und  am  Unterschenkel  in  der  Gegend  der  Wade , an  welchen  Theilen  die 
Haut  und  Weichgebilde  wegen  der  festen  Verwachsung  mit  den  doppelten 
Knochen  und  den  Ligamentis  interosseis  nicht  stark  genug  zurückgezogen 
"erden  können  und  dennoch  ein  Fleischpolster  für  das  spätere  künstliche 
Glied  nothwendig  ist.  Auch  passt  er  am  Oberarm  und  Oberschenkel  in 
Fällen,  wo  die  Haut  an  der  einen  oder  anderen  Seite  hoch  hinauf  destruirt 
ist  und  sonach  bald  ein  vorderer,  bald  ein  hinterer  oder  auch  ein  seitlicher 
Ltppen  zur  Bedeckung  der  Amputationswunde  noch  gewonnen  werden  kann, 
nährend,  um  den  Cirkelschnitt  zu  verrichten,  viel  höher  amputirt  werden 
muss,  hotedham  verrichtete  den  einfachen  Lappenschnitt  zuerst  in  der  Mitte 
des  17.  Jahrhunderts.  4)  Der  doppelte  Lap  pe  n sch ni tt  nach  Frr- 
nnle  passt  bei  nicht  zu  vulnerabeln  und  entkräfteten  8ubjecten  und  da,  wo 
ilurch  schnelle  Vereinigung  geheilt  werden  soll , zumal  am  obem  Drittheil 
des  Oberschenkels  und  Oberarms ; ferner  allenthalben  da , wo  wegen  zahl- 
reicher Gcfässausdehnung  der  Nachblutung  am  sichersten  durch  die  Tam- 
ponade mit  dem  gegenüberstehenden  Lappen  vorgebeugt  werden  kann,  wo 
es  an  eingeübten  Geholfen  fehlt , wo  man  mit  einem  und  demselben  Messer, 
z.  B.  auf  dem  Schlachtfelde,  viele  Operationen  hinter  einander  zu  machen 
hat.  Auch  ist  zur  Bedeckung  der  Amnutationswunde , nach  Exarticulatio- 
nen,  bald  der  einfache,  bald  der  doppelte  Lappenschnitt  ganz  unentbehrlich. 
5)  Bei  derben,  muskulösen,  leicht  verwundbaren  Subjecten,  am  Oberarm 
and  Oberschenkel,  wo  schnelle  Vereinigung  der  Wundfläche  bewirkt  und 
ein  gutes  Fleischpolster  gebildet  werden  soll,  passt  endlich  noch  der 
Trichterschnitt.  — Sind  nun  auf  eine  oder  die  andere  Weise  die  Weich- 
gebilde durchschnitten,  so  zieht  man  sie  mittels  eines  Retractors  zurück, 
and  zwar  bei  einfachen  Knochen  nimmt  man  dazu  eine  einfach,  bei  doppel- 
ten eine  zweifach  gespaltene  Compresse,  welche  der  Gehülfe  unter  dem 
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Glieds  anlegt,  bei  doppelten  Knochen  den  mittlem  Kopf  derselben  mittel« 
des  Fingers  oder  einer  Pincette  zwischen  beide  durchstecht,  die  Köpfe  auf 
dem  obern  Theile  des  Stumpfes  kreuzt,  und  so  alle  Weichtheile  mit  dersel- 
ben bedeckt  und  zurückzieht.  Bei  geschehener  Lappenbildung  dagegen  wer- 
den die  Lappen  selbst  zurückgeschlagen  und  mit  den  Händen  retrahirt. 
Nun  geschieht  die  Trennung  des  Periosteums  vom  Knochen , und  zwar  nicht 
durch  das  zeitraubende , schmerzhafte  und  gänzlich  nutzlose  Abschaben  der 
filtern  Wundärzte,  sondern  durch  einen  Kreisschnitt  um  den  Knochen  an 
derjenigen  Stelle,  wo  derselbe  abgesägt  werden  soll.  Letzteres  geschieht 
unmittelbar  nachher;  der  Operateur  setzt  nämlich  den  Nagel  des  linken 
Daumens  in  die  Rinne  der  getrennten  Knochenhaut,  ergreift  die  ihm  darge- 
botene und  beölte  Säge,  setzt  sie  mit  ihrem  Heftende  perpendiculär  auf  den 
Knochen,  macht  den  ersten  Zug  gegen  sich  und  zwar  gegen  seine  rechte 
Seite  hin  und  wirkt  dann  ferner  damit,  und  zwar  anfänglich  mit  langsamen 
und  kurzen'  Zügen , bis  sich  eine  Rinne , in  der  die  Säge  sicher  gleitet , ge- 
bildet hat,  dann  mit  grossen  und  geschwinden,  und  am  Ende  wieder  mit 
kurzen  und  langsamen  Zügen  bis  zur  völligen  Trennung.  Den  zu  trennen- 
den Theil  des  Knochens  fasst  der  Gehülfe  dicht  unterhalb  der  Trennungs- 
stelle und  handhabt  ihn  so,  dass  er  anfangs  das  Glied  etwas  abwärts  sin- 
ken lässt,  damit  die  Rinne  sich  öffne  und  die  Säge  nicht  geklemmt  werde, 
sobald  letztere  aber  ein  Drittel  des  Knochens  durchschnitten  hat,  denselben 
ganz  gerade,  und  gegen  das  Ende  der  Sägenzüge  etwas  gehoben  häk,  da- 
mit jede  Splitterung  und  gewaltsame  Knochenzerbrechung  sicher  vermieden 
werde.  Nach  Durchsägung  des  Gliedes  untersucht  man,  ob  Knochenspitzen 
zurückgeblieben  sind,  die  man  alsdann  mit  der  Knochenzange  oder  mit  der 
Knauer’schen  Säge  entfernt.  Den  scharfen  Knochenrand  mit  der  Feile  ab- 
zustumpfen, wie  Einige  nnrathen,  ist  überflüssig.  Nun  unterbindet  man 
nach  den  bekannten  Regeln  die  Gelasse,  legt  einen  entsprechenden  Verband 
an  und  bringt  den  Kranken  unter  Aufsicht  eines  verständigen  Gehülfen  zur 
Kühe  (s.  auch  Ligatura  arteriarum). 

Was  die  Nachbehandlung  betrifft,  so  muss  sie  eine  solche  seyn , di« 
nicht  blos  auf  die  gegenwärtige  Verletzung  allein,  sondern  auch  auf  das  früher 
bestandene  Leiden  gerichtet  ist,  welches  die  Amputation  erforderte  und  welches 
in  seinen  Folgen  für  den  Organismus  noch  längere  Zeit  fortbesteht,  wenn  gleich 
das  Substrat  desselben  plötzlich  entfernt  wurde.  Von  jeher  suchte  man  durch 
schnelle  Vereinigung  die  Heilung  der  Wunde  zu  bewirken , und  diesem  Bestre- 
ben haben  auch  zum  Theil  die  mannigfaltigen  Operationsmethoden  ihr  Daseya 
zu  verdanken.  Nächst  einer  sorgfältigen  Reinigung  der  Wunde  vom  Blut- 
coagulum  und  Entfernung  der  etwa  zum  Tamponiren  gebrauchten  Charpie 
sah  man  vorzüglich  auf  die  Ligaturfäden,  welche  als  fremde  Körper  die 
‘ Vereinigung  hindern  und  doch  nicht  entbehrt  werden  können.  Dclpcch , 
Lawrence  and  Hennen  schneiden  zwar  die  Fäden  dicht  am  Knoten  ab,  doch 
wirkt  letzterer  oft  noch  als  fremder  Körper,  und  die  Wunde  kann  noch  in 
der  5ten,  ja  8ten  Woche  aufbrechen,  so  dass  fistulöse  Gänge  entstehen 
(ßchreger , Rtat).  Auch  Darmsaiten  wirken  ebenso  fremdartig,  wie  Liga- 
turfaden von  Pflanzenstoff.  Eine  nützliche  Vorsicht  ist  es,  das  eine  Faden- 
ende wenige  Linien  unter  dem  Knoten  abzuschneiden,  oder  beide  zusammen 
zu  drehen,  damit  nicht  eine  zwischen  2 zusammengehörende  Fadenenden  er- 
folgende Verwachsung  die  Aussonderung  derselben  verhindere.  Klage  hat 
für  den  letztem  Fall  ein  eigenes  Verfahren  angegeben ; er  knüpft  nämlich 
die  heraashängenden  Enden  zusammen,  steckt  ein  Stück  Pressschwamm  in 
die  so  gebildete  Schlinge,  legt  ein  Kataplasma  darüber,  um  den  Schwamm 
anzuschwellen  , und  hebt  so  nach  und  nach  die  Ligatur  heraus  (s.  Rust'» 
Magazin , Bd.  XXIV.  S.  3).  — Auch  an  der  Lagerung  der  Ligatur  hat  man 
viel  gekünstelt;  am  besten  ists:  man  legt  sie  an  den  untersten  Wundwinkel, 
gleichviel  ob  er  der  nächste  oder  der  entfemfeste  ist.  Eine  wichtige  Be- 
dingung fürs  Gelingen  einer  schnellen  Vereinigung  ist  die  nicht  sehr  leichte 
Aneinanderlegung  gleichartiger  Theile:  Muskel  zu  Muskel,  Sehne  zu  Sehne 
etc.,  deshalb  allein  geben  viele  Operateure  der  Amputation  vor  der  Exar- 
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tieuUtion  den  Vorauf,  and  in  gleicher  Absicht  bilden  ITnllhtr  und  Rrim- 
nütgknuten  durch  Ablösen  der  Beinhaut  vor  dem  Durchsagen  des  Knochens 
eine  1'/, — % Zoll  lange  Kappe,  damit  dieser  Zwischenkörper,  welcher  dem 
Muskel  sowol  als  dem  Knochen  homogen  ist,  eine  leichtere  Verwachsung 
beider  heterogenen  Gebilde  vermittle.  Ob  die  Richtung,  in  welcher  die 
Weichgebilde  vereinigt  werden , eine  horizontale  oder  diagonale  oder  verti- 
cale  sejn  müsse,  darüber  lässt  sich  im  Allgemeinen  nichts  bestimmen.  Auch 
bat  man  durch  Heftpflaster,  Longuetien,  Binden,  Kappen,  selbst  durch  die 
blutige  Nath  etc.  die  schnelle  Vereinigung  zu  bewirken  versueht.  Rust 
(Handbuch  der  Chirurgie,  Bd.  I.  S.  582!)  sagt  darüber:  „eine  langjährige 
Erfahrung  hat  mich  gelehrt,  dass  alle  diese  Bemühungen,  die  Wunde  ge- 
nau zu  vereinigen,  dieses  Trachten  nach  dem  eitlen  Ruhme,  seine  Ampu-t 
tirten  so  schnell  als  möglich  geheilt  zu  entlassen , theils  das  Verderben  ei- 
ner grossen  Zahl  von  Amputirten  nach  sich  ziehen,  theils  zu  Nichts  füh- 
rende Künsteleien  sind.  Durch  ein  solches  Verfahren  wird  die  freie  Ausbil- 
dung der  durch  die  Operation  selbst  gesetzten  Bntzündungsgeschwulst  und 
nicht  selten  auch  ein  dem  Organismus  zur  Gewohnheit  gewordenes  Vicärlei- 
den  plötzlich  unterdrückt;  die  Folge  davon  ist  nur  zu  häufig  die  Henror- 
rufung  einer  so  heftigen  Reaction  des  ganzen  Gefäss  - und  Nervensystems, 
dass  sich  der  verwundete  und  oft  noch  ausserdem  kranke  Organismus  un- 
möglich dagegen  behaupten  kann.  Diese  Reaction  erscheint  in  der  Mehr- 
zahl der  Fälle  unter  der  Form  eines  perniciösen  Wechselfiebers,  gegen 
weiches  weder  Aderlass  noch  Opium , weder  China  noch  Arsenik  helfen  und 
welches  den  Kranken,  welchen  man  schon  ausser  Gefahr  glaubte,  im  Sten, 
höchstens  4ten  Anfall  unfehlbar  tödtet.  In  andern  Fällen  sind  Metastasen 
nach  edlen  Organen  oder  tiefe  Vereiterungen  mit  Knocbenleiden  und  Zehr- 
fieber die  Folgen  solcher  Suppression«!,  deren  Gefahr,  so  oft  sie  auch  von 
den  Dächern  gepredigt  worden  ist,  noch  immer  zu  wenig  Beachtung  findet,. 
Nur  manchmal  gelang  es  mir,  Amputirte  von  einem  durch  zu  schnelle  Ver- 
narbung hervorgeru feilen  Vicärleiden  noch  durch  Einbrennung  des  Amputa- 
tionsstumpfes mittels  des  Glüheisens  zu  retten.“  Nach  Rust  darf  una  soll 
man  nur  da  die  schnelle  Vereinigung  unternehmen , wo  man  bei  einer  reinen 
mechanischen  Verletzung  früh,  d.  h.  vor  Eintritt  der  allgemeinen  Reaction, 
aaputiren  konnte;  hieher  gehören  auch  die  seltenen  Fälle,  wo  die  Opera- 
tion nicht  durch  Krankheit,  sondern  nur  durch  ihre  Folgen,  Verkrüppelun- 
gen und  dergL  indicirt  wird,  ln  den  bei  weitem  häufigeren  Fällen  aber, 
wo  bereits  längere  Zeit  hindurch  Eiter  und  Jauche  abgesondert  wurde,  wo 
du  örtliche  Laden  durch  Gicht,  Scropheln , Rhachitis  u.  a.  Dyskrasien  be- 
dingt wird,  da,  wo  die  Verletzung  und  das  Subject  von  der  Art  sind,  dass 
man  Nervenzufälie  befürchten  muss,  bei  grosser  Blutfülle,  Neigung  zu  ge- 
fährlichen Congestionen , und  überhaupt  da,  wo  man  spät  amputirt,  ist  die 
Heilung  auf  dem  langsamen  Wege  der  Eiterung  angezeigt,  und  selbst  dabei 
ist  es  noch  rathsam,  die  Wunde  nicht  vernarben  zu  lassen,  ohne  ein  Vieär- 
leiden  durch  künstliche  Geschwüre  in  der  Nähe  des  Stumpfes  hervorzuru- 
fea.  — Auch  da , wo  Rust  durch  schnelle  Vereinigung  heilt,  tadelt  er  daa 
zu  sorgfältige  Vereinigen  der  Wunde  gleich  nach  der  Amputation  auf  allen 
Funkten  durch  Heftpflasterstreifen , allerlei  Verbände,  oder  wol  gar  durch 
blutige  Hefte  etc.  Er  hält  es  für  unnütz,  weil  es  wegen  der  Ligaturfäden 
doch  nicht  vollständig  gelingt , und  als  schädlich , weil  es  den  freien  Abfluss 
des  Wundsecrets  hindert.  Er  nähert  die  Wundränder  nur  ganz  lose  durch 
Heftpflasterstreifen  an  einander , die,  sobald  eine  Spannung  eintritt,  durch- 
schnitten werden.  Erst  wenn  die  entzündliche  Anschwellung  der  Wundrän- 
der vorüber  iat,  ist  ea  Zeit  die  genaue  Berührung  der  Wundflächen  zu  be- 
wirken und  durch  zweckmässig  angelegte  Heftpflasterstreifen  zu  erhalten. 
Auf  dies«  Weise  ist  die  Vernarbung  des  Stumpfes  mit  weniger  schmerzhaf- 
ten und  gefährlichen  Zufällen  verbunden  und  wird  dennoch  eben  so  schnell 
«zielt ^ als  auf  die  andere  Verfahrungsweise.  In  den  Fällen,  wo  für  den 
Organismus  eine  längere  Eiterung  nützlich  ist,  muss  men  sogar  die  frühe 
Vereinigung  der  Heutlappen  durch  Einlegen  von  Charpie  zu  verhindern 
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trachten,  so  da ss  die  Vernarbung  de«  Stumpf«  auf  dem  langsamem  Weg« 
der  Granulation  erfolgt.  Sobald  die  Wunde  an  fängt  trocken  zu  werden, 
ist  es  hohe  Zeit,  za  jeder  Seite  de«  8tumpfes  eine  Fontanelle  zu  setzen 
und  erst  dann,  wenn  diese  in  voller  Eiterung  sich  befinden,  darf  man  es 
wagen,  durch  mehr  austrocknende  Mittel  die  Vernarbung  der  Amputations- 
wunde  zu  bewerkstelligen.  Die  specielle  Behandlung  der  Wunde  wird  nach 
allgemeinen  Grundsätzen  geleitet.  Für  die  Mehrzahl  der  Fälle  passen  io 
den  ersten  Tagen  kalte  Überschläge,  fängt  die  Wunde  an  zu  eitern,  dann 
laue  erweichende  Fomente,  später  Salben  und  sonstige  Verbände.  Alle  me- 
chanische und  chemische  Eingriffe  auf  den  etwa  necrotischen  oder  promini- 
renden  Knochen , z.  B.  Betupfen  mit  Hq.  Bellostii , Ol.  terebinth.  etc. , sind 
durchaus  verwerflich,  man  überlässt  die  Absonderung  desselben  am  besten 
allein  den  Naturkräften.  Die  allgemeine  Behandlung  der  Kranken  richtet 
sich  nach  den  Umständen  und  Symptomen;  nach  der  Constitution  etc.  Bei 
robusten  Kranken  erfordert  das  Entzündungsfieber  streng  antiphlogistische 
Behandlung : Aderlässe , Nitrum , und  bei  bedeutendem  Nervenerethismus 
mit  beruhigenden  Mitteln  verbunden,  z.  B.  mit  Hyoscyamu» , Aqua  lauroc., 
doch  übertreibe  man  auch  das  Schwächen  nicht  (s.  Febris  vulneraria). 
Die  gallige  und  gastrische  Complication  ist  hier  wegen  der  bedeutenden 
psychischen  Eindrücke  sehr  häufig , hier  dienen  gelind  eröffnende  und  säuer- 
liche Mittel,  Cremor  tart. , Acidum  tartar. , Tamarinden,  Manna  etc.;  selte- 
ner als  man  gewöhnlich  glaubt,  ist  im  spätem- Verlauf  der  Behandlung  eine 
stärkende  Nachcur  durch  China,  Manna  etc.  nöthig.  Die  besten  Schriften 
über  Amputation  im  Allgemeinen  und  Besondern  sind  folgende  : Walther, 

Fh.  F.  v. , Abhandlungen  aus  dem  gesammt.  Gebiet  d.  Medic. , besonders  der 
Chir.  Bd.  L Landsh.  1810.  — v.  OrHft,  Nonnen  für  d.  Ablösung  gross. 
Gliedmassen,  Berl.  1812.  — Kern,  Über  d.  Handlungsweise  bei  Absetzung  d. 
Glieder.  Wien,  1814.  — Brünninghausen  . Erfahrg.  u.  Bemerkung,  über  d. 
Amputation.  Würzburg,  1818.  — Beck,  Über  d.  Vorzüge  d.  Lappenbildung 
bei  d.  Amputation  in  d.  Continuität  d.  Gliedmassen.  Freiburg,  1819.  — 
Rust,  Über  d.  Amputation  gross.  Gliedmassen,  in  des s.  Magazin,  Bd.  VII. 
Hft.  2.  St.  S07,  1820.  — Zang , Darstellung  blutiger  heilkünstlerischer 
Operationen,  Bd.  IV.  — Schreger,  Grundriss  der  chir.  Operat.  Th.  II. 
Nürnberg,  1824.  — Blasius,  Handbuch  der  Akiurgie,  Th.  III.  1828.  — 

B.  L.  Grossheim,  Lehrbuch  d.  operativen  Chirurgie , SThle.  Berlin,  1885.  — - 

C.  Textor' s Grundzüge  zur  Lebre  der  chirurgischen  Operationen  etc.  Würz- 
burg, 1885.  — Lisfranc  de  St.  Martin,  Nouvelle  mäthode  operat.  pour  l’am- 
putation  part.  du  pied  dans  son  articulation  tarso-  metatarsienne.  Paris, 
1815.  — Maingault,  Mfdäcine  operatoire  etc.  Pari«,  1822.  — H.  Scoutetten, 
La  mäthode  ovalaire,  ou  nouvelle  mäthode  pour  amputer  dans  les  artieuiationa. 
Paris,  1827.  — Wir  betrachten  jetzt  die  einzelnen  Amputationen  insbesondere. 

Amputatio  antihrachii.  Die  Werkzeuge  und  Verbandstücke  dazu,  welche 
wir  vor  der  Operation  bereit  halten  müssen,  sind:  1)  ein  Tourniquet,  nebst 
Longuette  und  graduirter  Compressc , 2)  ein  nicht  zu  grosses  gerades  Am- 
putationsmesser, S)  ein  gewölbtes  Bistouri  oder  ScalpelT,  4)  ein  zweischnei- 
diges Messer  zur  Lappenbildung,  5)  ein  zweischneiges,  sehr  schmales  Zwi- 
schenknochenmesser , 6)  eine  zweifach  gespaltene  Compresse  mit  schmalen 
Köpfen,  7)  eine  Säge,  8)  eine  Knochenzange,  9)  Artericnpincetten  und 
Hak  en,  Unterbindungsnadeln,  mehrere  Ligaturfäden,  10)  eine  gewöhnliche 
Schere,  11)  mehrere  Waschschwämme,  warmes  und  kaltes  Wasser,  gepül- 
vertes  Kolophonium  und  Weingeist , Baumöl,  ein  Gefäss  zum  Aufnehmea  des 
Bluts  und  des  ahgenommenen  Gliedes,  ein  Handtuch  und  12)  als  Verband- 
stücke mehrere  Klebpflasterstreifen , ■/,  Zoll  breit  and  18  Zoll  lang,  meh- 
rere gespaltne  und  ungespaltne  Longuetten  und  Rollbinden,  Plumaceaux, 
einige  Stecknadeln,  ein  Häckerlingslussen  und  ein  Stück  Wachsleinwand. 
Auch  darf  es  nicht  an  Labemitteln  für  den  Kranken  fehlen.  Der  Operateur 
legt  in  der  Mitte  dea  Oberarms  zuerst  die  Longuette  und  graduirte  Com- 
presse so  an,  dass  sie  unmittelbar  auf  den  Stamm  der  Art.  brachialis  und 
unter  dis  Pelotts  des  anzulegenden  Tourniquet«  zu  liegen  kommt,  und 
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schraubt  letztere«  so  fest  zu,  dass  aller  Bin-  und  Rückfluss  des  Blutes  si- 
cher gehemmt  ist,  worauf  die  weitere  Handhabung  des  Tourniquets  einem 
Geholfen  übergeben  wird.  Der  Kranke  wird,  wenn  er  noch  kräftig  ist,  anf 
einen  Stuhl  gesetzt,  sonst  so  auf  ein  Bette  dicht  am  Rande  desselben  gela- 
gert, dass  Operateur  und  Geholfen  freien  Zugang  haben.  Der  Oberarm 
muss  in  einer  fast  zum  Rechtwinkel  erhobenen  Stellung  und  der  Vorderarm 
in  sanfter  Beugung,  die  Hand  dagegen  wo  möglich  ausgestreckt  und  in  voll- 
kommner  Pronation  erhalten  werden.  Geholfen  sind  4 erforderlich,  der 
Erste  steht  beinahe  hinter  dem  Kranken  und  hält  und  leitet  das  Tourniqnet; 
der  Zweite  steht  vor  dem  Ersten,  fixirt  das  Glied  am  Ellenbogen  und  be- 
sorgt die  Retractioh  der  über  der  Operationastclle  befindlichen  Weichgebilde ; 
der  Dritte  steht  nach  innen  und  fixirt  das  Handgelenk,  hilft  auch  später 
bei  der  Unterbindung,  und  der  Vierte  reicht  dem  Operateur  die  Instru- 
mente und  Verbandstücke  in  der  Ordnung , in  der  sie  nach  einander  ge- 
braucht werden.  Der  Operateur  stellt  sich  am  besten  an  die  äussere  Seit« 
des  Gliedes  und  so,  dass  die  Säge  beide  Knochen  zugleich  treffen  und  ab- 
wärts geführt  werden  kann.  Die  besten  Operationsmethoden  sind:  a)  der 
doppelte  Cirk  eis ch ni  tt.  Etwa  2 Zoll  unter  der  Stelle,  wo  der  Kno- 
chen abgesägt  werden  soll,  wird  der  Hauptschnitt  in  2 Zügen  so  vollführt, 
dass  der  Operateur  mit  unter  dem  Arme  hingeführter  Hand  das  Messer  an 
seinem  Schneidende  ansetzt  und  indem  er  solches  bis  auf  die  Spitze  hinaus- 
laufen lässt,  die  untere  Hauthälfte  bis  auf  die  Sehnenhaut  trennt;  hierauf 
setzt  er  das  Messer  in  gerade  umgekehrter  Richtung  oberhalb  des  Arms,  und 
dessen  Spitze  nach  unten  gekehrt  haltend,  abermals  an  Beinern  Schneidende 
in  den  innem  Wundwinkel  an,  und  trennt  so  in  einem  halbbogenförmigen 
Schnitt,  der  sich  genau  am  äussem  Wundwinkel  endigt,  die  obere  Hälfte 
der  Hautdecke.  Der  Gehülfe  zieht  nun  die  durchschnittne  Haut  stark  zu- 
rück und  der  Operateur  trennt  und  löst  dieselbe  da,  wo  sie  sich  noch 
spannt  und  mit  der  Sehnenhaut  in  Verbindung  steht,  durch  kurze  senkrecht^ 
Einschnitte;  geht  dies  wegen  zu  starker  Adhärenz  nicht  an,  so  fasst  er  den 
Hautwundrand  selbst  mit  dem  Daumen  und  Zeigenfinger,  hebt  ihn  etwas 
empor  und  trennt  ihn  mit  der  Spitze  des  Amputationsuiessers  (der  Ungeübte 
nehme  ein  gewölbtes  Scalpell  oder  Bistouri)  in  einigen  Messerzügen  sammt 
allem  Zell-  und  Fettgewebe  rein  von  der  Sehneuhaut  rings  um  auf  1 — l1/, 
Zoll  ab.  Am  Rande  der  nun  getrennten  und  zurückgezogenen  Haut  wird 
nun  das  Amputationsmesser  eben  so  wie  beim  Hautschnitt  angesetzt  und  in 
2 halbkreisförmigen,  nur  kräftigem  Zügen  der  Muskelschnitt  vollzogen,  so 
dass  alles  Fleisch  bis  auf  den  Knochen  getrennt  wird.  Jetzt  wird  das  Li- 
gamentum interosseum  getrennt , der  Operateur  bringt  den  Arm  wieder  un- 
ter das  Glied,  sticht  das  schmale  Zwischenknochenmesser  an  der  Schnitt- 
fläche der  getrennten  Muskeln  an  der  innem  hintern  Seite  zwischen  beiden 
Knochen  ein  und  nach  aussen  durch,  trennt  das  Zwischenknochenband  und 
umkreiset  beide  Knochen  zur  Hälfte,  indem  er  alle  sie  umgebenden  Weich- 
gebilde sammt  dem  Knochenhäutchen  trennt,  dann  bringt  er  das  Messer  an 
derselben  Stelle  von  aussen  nach  innen  zwischen  beide  Knochen,  um  das- 
selbe zu  verrichten.  Jetzt  wird  die  doppelt  gespaltne  Compresse , deren 
mittler  Kopf  zwischen  beide  Knochen  geschoben  wird,  so  angelegt,  dass 
alle  4 Enden  gehörig  ausgebreitet  und  «ich  oberhalb  kreuzend  von  dem  Ge- 
holfen gefasst  und  mittels  derselben  nicht  allein  alle  getrennten  Weichge- 
bilde gehörig  bedeckt  und  zurückgezogen,  sondern  auch  in  solcher  Lage  er- 
halten werden  können.  Alle  Weichtheile  um  beide  Knochen  müssen  an  der 
Stelle,  wo  abgesägt  wird,  vollständig  getrennt  werden,  die  Stelle  selbst 
darf  nicht  von  der  Compresse  bedeckt  seyn,  und  die  Säge  muss  beide  Knochen 
zugleich  durchsägen,  daher  man,  wenn  hoch  amputirt  wird,  die  Säge  zuerst 
an  die  Ulna,  und  wenn  in  der  Mitte  oder  nahe  am  Handgelenk  amputirt  wird, 
an  den  Radius  zuerst  setzen  muss.  Zur  Unterbindung  der  Art.  radialis,  ulnaris 
und  interossea  reichen  4 Ligaturen  aus.  Zur  sichern  Schonung  der  Nerven  führe 
man  den  einen  Arm  der  Unterbindungspincette  in  die  grossem  Arterienstäm- 
me, um  sie,  ehe  man  sie  unterbindet,  vom  Nerven  abzu ziehen.  Die  Blu- 
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tung  der  kleinen  Ge  fass«  wird  durch  kaltes  Wasser  gestillt,  die  Wunde 
von  allem  Blutcoaguium  gereinigt  und,  nach  Umständen  alsdann,  je  nach- 
dem Vereinigung  oder  Eiterung  stattfinden  soll , kunstmässig  verbanden, 
b)  Der  Lappenschnitt.  Am  obern  muskulösen  Theile  des  Vorderarms 
bildet  man  gern  nur  einen  Lappen.  Der  Operateur  sticht  das  zweischnei- 
dige Lappenmesser  an  der  zu  amputirenden  Stelle  des  von  einem  Geholfen 
umfassten  ausgestreckten,  in  halber  Pro  - und  Supination  sich  befindenden 
Arms  ein,  nnd  zwar  von  der  Radialseite  ans  dicht  vor  beiden  Knochen, 
sticht  es  durch  und  bildet  einen  i'/,  Zoll  langen  Lappen  aus  der  Voiarfiäche 
des  Gliedes.  Nachdem  der  Lappen  znrückgeschlagen , wird,  etwa  >/,  Zoll 
unterhalb  der  Wundwinkel,  ein  halber  Kreiscirkelschnitt  auf  der  Rückseite 
des  Gliedes  zur  Trennung  der  Haut  vollführt,  und  diese  bis  zur  Basis  des 
Lappens  zurückpräparirt.  Nun  werden  mit  dem  Zwischenknochenmesser 
beide  Knochen  von  allem  Fleische  und  der  Beinhaut  getrennt,  die  gespal- 
tene Compresse  angelegt  und  die  Knochen  abgesägt.  — Der  Schnitt  mit 
zwei  Lappen  wird  eben  so  gemacht,  doch  wird  statt  des  halben  Cirkel- 
achnitts  auf  dem  Armrücken  der  Lappenschnitt  wiederholt,  c)  Amputa- 
tion im  Gelenke.  Rust  zieht  die  Amputation  am  Oberarme  vor.  Bros- 
dor  macht  einen  Queerschnitt  über  dem  Olecranon  durch  Haut  und  Sehnen, 
dringt  dann  von  hinten  aus  ins  Gelenk,  und  bildet  nach  der  Exarticnlation 
den  Lappen  aus  den  Muskeln  an  der  Volarfiäcbe  des  Vorderarms. 

Amputatio  brachii , die  Absetzung  des  Oberarms.  Die  Vorrich- 
tung der  Werkzeuge  und  Verbandstücke  ist  wie  bei  Amputatio  antibrachii. 
Eines  Zwischenknochenmessers  und  der  doppelt  gespaltenen  Compresse  zur 
Zurückziehung  des  Fleisches,  wozu  eine  einfach  gespaltene  genügt,  bedarf 
es  hier  nicht.  Das  Toumiquet  muss  so  hoch  als  möglich  angelegt  werden; 
bei  der  Kxarticulation  muss  die  Art.  subclavia  gegen  die  erste  Rippe  com- 
primirt  werden,  und  zwar  bei  gesenktem  Arme  über  der  Clavicula,  am  hin- 
tern änssern  Rande  des  Muse,  stemodeidomaatoideus,  bei  rechtwinklig  erho- 
benem Arme  aber  unter  dem  Schlüsselbeine,  zwischen  dessen  Schulterende, 
dem  Processus  coracoideus  und  dem  Muse,  pectoralis  minor,  indem  rin  Ge- 
holte den  Daumen  oder  Ehrlich 's  Krücke  fest  aufsetzt.  Auch  bat  man  zu  die- 
sem Zweck  Compressorien  von  Hesselbach,  Brünninghausen,  Dahl  und  Moh- 
renheim. Aber  keins  dieser  Verfahren  hält  Rust  für  sicher.  Ihm  ist  eia 


kräftiger  Druck  mittels  eines  tief  in  die  Achselhöhle  geschobenen  dickea 
Ballens  das  wirksamste  Compressionsmittel ; auch  kann  bei  der  Kxarticula- 
tion ein  Gehülfe  die  Art.  axillaris  noch  vor  dem  Durchschneiden  oder  gleich 
hinterher  mit  einem  Lappen  comprimiren.  Nor  bei  Mangel  an  Gehülfen  ist 
es  rathsam,  noch  vor  der  Operation  die  Arterie  zu  unterbinden.  Der  Kranke 
muss  so  auf  dem  Stuhle  sitzen  oder  am  Rande  eines  Bettes  liegen , dass  die 
Schulter  etwas  hervorragt,  — der  Oberarm  wird  bei  halb  flectirtem  Vorder- 
arme so  hoch  aufgehoben,  dass  er  mit  dem  Körper  fast  einen  rechten  Win- 
kel macht;  die  Gehülfen  werden  gerade  so,  wie  bei  Amputatio  antibrachii 
angestellt,  und  der  Operateur  nimmt  eine  solche  Stellung,  dass  er  bei  Am- 
putation des  rechten  Arms  an  der  äussern , bei  der  des  linken  Arms  an  der 
innem  Seite  desselben  sich  befindet,  um  Messer  and  Säge  mit  der  rechten 
Hand  führen  zu  können;  auch  kann  er  so  durch  Anlegung  des  Unken  Dau- 
mennagels  am  besten  das  Fleisch  vor  dem  Eingriffe  der  Säge  schützen  und 
letztere  gehörig  leiten.  — Wir  unterscheiden:  I.  die  Amputation  in 

der  Continnität  des  Knochens.  Sie  kann  durch  den  einfachen  and 


doppelten  Cirkelschnitt,  durch  den  Lappen-  und  den  Trichterschnitt  gemacht 
werden.  Der  erste  ist  indicirt  bei  sehr  magern,  mit  laxer  Haut  versehenen 
Personen  und  wenn  die  AmputationssteUe  am  untern  Theile  des  Gliedes  ist, 
der  zweite  passt  am  untern  und  mittlem  Theile  bei  weniger  magern  Perso- 
nen, der  Hobl-  und  Lappenschnitt  am  obern  Dritthrile  des  Gliedes,  nnd 
der  Lappenschnitt  besonders  noch  da,  wo  der  Arm  nicht  hinreichend  vom 
Stamme  abgeführt  werden  kann,  die  Amputationsstelle  sehr  hoch  und  Man- 
gel an  Gehülfen,  am  gegen  Blutung  sicher  zu  seyn,  da  ist.  Der  einfache 
Cirkelschnitt  ist  eine  leichte  Operation.  Nach  gehöriger  Anlegung  dea 
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Tonmiquets  und  starker  Zurückziehung  der  Haut  durch  den  Geholfen  durch- 
schneidet man  mit  zwei  halbkreisförmigen  Schnitten  (einem  untern  und  obern) 
•Ile  Weichgebilde  bis  anf  den  Knochen,  lässt  die  durchschnittenen  Weich- 
theile  noch  einmal  zurückziehen  und  umkreiset  den  dadurch  sich  bildenden 
kleinen  Fleischkegel  noch  einmal  mit  dem  Messer,  und  trennt  zugleich  das 
Periost eum  an  der  Stelle,  wo  der  Knochen  abgesägt  werden  soll,  legt  die 
gespaltene  Compresse  an  uad  sagt  den  Knochen  ab.  Der  zweizeitige 
oder  doppelte  Cirkel-  und  Kreiskegelschnitt.  Hier  macht  man 
den  Hautschnitt  um  ein  Sechstheil  des  Umfanges  oder  um  einen  halben  Durch- 
messer des  Gliedes  tiefer,  als  die  Durchsägung  des  Knochens  geschehen  soll, 
wie  bei  der  Absetzung  des  Vorderarms,  und  die  beiden  halbkreisförmigen 
Schnitte  werden  nur  bis  auf  die  Sehnenscheide  vollführt;  auch  die  Haut 
wird  nur  auf  einer  Strecke  von  höchstens  1 Zoll  bei  fortgesetzter  Retraction 
gelöst.  Beim  Muskelschnitt,  mit  senkrecht  aufgesetztem  Amputationsmesser 
am  Rande  der  zurückgezogenen  oder  nmgestülpten  Haut,  durchschneidet  man 
alles  Fleisch  bis  auf  den  Knochen  mit  einem  Male;  es  werde  das  Muskel- 
fleisch nun  stark  zurückgezogen,  der  dadurch  sich  bildende  Fleischkegel  an 
der  Basis  noch  einmal  mit  dem  Messer  umkreist,  das  Periosteum  gelöst,  die 


fespaltene  Compresse  angelegt  und  der  Knochen  nach  oben  angegebenen 
.egeln  abgesägt.  Der  einfach*  Lappenschnitt  ist  am  Oberarme  nur 
bei  einseitiger  Zerstörung  der  Weichtheile  angezeigt.  Es  wird  hier  an  der 


Stelle , wo  der  Knochen  durchsägt  werden  soll , ein  zweischneidiges  Messer, 
nachdem  der  Gehülfe  die  Haut  angezogen,  gerade  auf  dem  Knochen  einge- 
stochen, mit  der  Spitze  des  Messers  derselbe  nach  der  Seite  hin,  wo  der 
Lappen  gebildet  werden  soll,  umgangen,  und  dem  Einstichspunkte  gegen- 
über dasselbe  von  hinten  wieder  ausgestochen.  Man  zieht  nun  das  Messer, 
dessen  Fläche  bei  auf-  und  abwärtsstehenden  Schneiden  stets  den  Knochen 
berührt,  1%  bis  2 Zoll  sägeförmig  nach  abwärts,  indem  man  dann  schief 
nach  ab  - und  auswärts  schneidet , und  bildet  so  einen  Lappen , der  gross 
genug  ist,  die  WundSäche  zu  bedecken.  Seine  Länge  muss  wenigstens  zwei 
Drittheile  vom  Durchmesser  des  Gliedes  betragen.  Der  Gehülfe  schlägt  den 
trappen  in  die  Höhe,  der  Operateur  trennt  an  der  entgegengesetzten  Seite 
die  Haut  durch  einen  von  den  Wundwinkeln  ausgehenden  halbkreisförmigen 
Schnitt,  löst  sie  los,  und  bildet  so  einen  kleinen,  an  seinem  längsten  Durch- 
messer etwa  V,  Zoll  betragenden  Hautlappen,  schneidet  dann  sämmtliche, 
der  Basis  des  Muskcllappens  gegenüberliegende  Weichgebilde  bis  auf  den 
Knochen  mit  einem  Kreisschnitte  durch,  und  sägt  den  Knochen  ab  Die 
Amputation  mit  zwei  Lapppen  verdient,  wo  sie  ausführbar  ist,  vor  der 
mit  einem  Lappen  stets  den  Vorzug.  Man  bildet  hier  stets,  wenn  es  mög- 
lich ist,  einen  äussern  und  innern  (nicht  vordem  und  hintern)  Lappen.  Um 
sich  den  Ausschnittspunkt  zu  bezeichnen  und  beide  Lappen  gleich  lang  zu 
bilden,  legt  man  2 — 2‘/,  Zoll  unterhalb  der  Stelle,  wo  der  Knochen  abge- 
sägt werden  soll,  einen  Klebpflasterstreifen  rings  um  das  Glied.  Man  setzt 
das  zweischneidige  Messer,  die  eine  Schneide  nach  oben,  die  andere  nach 
unten  gekehrt,  auf  den  Mittelpunkt  der  vordem  Fläche  des  Arms,  da,  wo 
der. Knochen  abgesägt  werden  soll,  sticht  mit  demselben  in  die  Tiefe,  and 
gerät h gewöhnlich  mit  der  Spitze  auf  den  Knochen;  diesen  umkreist  man, 
sich  genau  an  denselben  haltend,  nach  der  äussern  oder  innem  Seite,  je 
nachdem  der  eine  oder  andere  Weg,  den  Knochen  zu  umgehen,  der  kürzere 
Ist  und  mehr  oder  weniger  Muskelfleisch  auf  der  einen  oder  andern  Seite  ist, 
sticht  sodann  dem  Eingangspunkte  gegenüber  das  Messer  hinten  durch,  und 
bildet  durch  Ab  - und  Auswärtsziehen  des  Messers  den  einen  Lappen.  Dann 
setzt  man  das  Messer  wieder  in  den  Einstichspunkt,  nmgeht  den  Knochen 
von  der  andern  Seite,  sticht  das  Messer  nach  hinten  aus  und  bildet  den 
zweiten , gleich  grossen  Lappen.  Beide  Lappen  werden  zurückgeschlagen, 
und  durch  einen  Kreisschnitt  an  der  Basis  der  Lappen  alle  am  Knochen  noch 
stehenden  Weichtheile  und  die  Knochenhaut  getrennt,  die  gespaltene  Com- 
presse angelegt  and  der  Knochen,  zamal  wenn  er  hoch  abgesetzt  werden 
soll,  mit  einer  Bogensäge  mit  schmalem  Sägeblatt«,  deren  Bogen  den  einen 
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Lappen  aufnehmen  kann,  abgesagt.  Entsteht  bei  der  Bildung  des  innem 
Lappens  eine  Blutung  aus  der  A.  brachialis,  so  ergreift  ein  Gehülfe  schnell 
den  Lappen  an  seiner  Basis,  comprimirt  .das  Gcfäss,  und  der  Operateur 
achreitet  ohne  Aufschub  zur  Unterbindung  desselben. — II.  Die  Amputa- 
tion im  Gelenke  ( Exttriiculalio , Ampulntio  humeri').  Sie  wird  meist 
durch  doppelte,  seltener  durch  einfache  Lappenbildung,  von  v.  Orüfe  allein 
durch  den  Trichterschnitt  verrichtet.  Für  die  verschiedenen  Fälle,  wo  diese 
Operation  indicirt  ist,  giebt  es  verschiedene  Methoden,  die  der  Wundarzt 
kennen  muss.  Le  Drnn  sen.  nnd  Morimd,  welche  die  Amputatio  humeri  zu- 
erst ausübten,  führten  in  der  Achsel  eine  Ligatur  mit  einer  grossen  Heft- 
nadel dicht  am  Knochen  vorbei,  umfassten  mit  derselben  Haut,  Muskeln, 
Nerven  und  Gefässe,  um  sich  gegen  Verblutung  zu  sichern,  durchschnitten 
dann  den  M.  deitoideus  quer  bis  aufs  Gelenk,  öffneten  das  Kapselband, 
richteten  dann  den  Gelenkkopf  in  die  Höhe  und  zugleich  nach  aussen,  gin- 

5 mit  dem  Messer  hinter  denselben  schneidend  bis  unter  die  angelegte 
atur  am  Knochen  hinab,  und  trennten  dann  die  innem  Weichtheile,  in-* 
dem  sie  einen  stumpfen  dreieckigen  Lappen  bildeten,  welcher  die  Gefässe 
enthielt.  Diese  wurden  unterbunden,  und  dann  die  frühere  Ligatur  getrennt.- 
Langenbeck  lässt  die  Art.  axillaris  oberhalb  der  Clavicula  mit  dem  Daumen 
des  Geholfen  comprimiren,  legt  keine  Ligatur  in  der  Achsel  an,  bildet  den 
Innern  Lappen  nicht  zu  kurz , weil  sich  sonst  die  Arterie  leicht  zurückzieht, 
und  schneidet  diese  zuletzt  durch.  Er  operirt  bei  am  Thorax  herunterhän- 
gendem Arme,  weil  sonst  die  Clavicula  zu  hoch  hinaufgeschoben  wird,  um 
die  A.  axillaris  gut  comprimiren  zu  können.  Er  macht  zuerst  unter  dem 
Acromion  scapulae  auf  der  sichtbaren  runden  Erhöhung  des  Caput  ossis  hu- 
meri  am  innern  Rande  des  Deitoideus  einen  Longitudinalschnitt,  4 Zoll  lang, 
ohne  die  Art.  brachialis  zu  verletzen , von  oben  nach  unten , dann  einen 
gleichen  Schnitt  am  äussem  Rande  des  Deitoideus,  so  dass  beide  4 Zoll  von 
einander  entfernt  sind.  Beide  Schnitte  werden  durch  einen  Querschnitt  ver- 
einigt und  so  der  Lappen  vom  Knochen  abpräparirt,  so  dass  das  Kapselband 
bloss  liegt.  Die  blutenden  Gefässe  (Art.  circumflexa  humeri  externa  und  in- 
terna) werden  jetzt  erst  unterbunden  und  so  lange  die  Art.  axillaris  nicht 
comprimirt.  Den  Lappen  hält  ein  Gehülfe  in  die  Höhe,  der  Ellbogen  des 
Kranken  wird  fest  am  Thorax  nach  vom  hingebogen,  so  dass  nach  Durch- 
schneidung des  Kapselbandes  das  Caput  ossis  humeri  aus  der  Gelenkhöhie 
tritt.  Zwischen  letzteres  und  das  Acromion  führt  man  das  Messer,  während 
der  Ellenbogen  immer  mehr  nach  hinten  rückt,  so  dass  der  hervorgetretene 
Gelenkkopf  mit  der  linken  Hand  des  Operateurs  gefasst  werden  kann.  Man 
führt  nun  die  Schneide  des  Messers  hart  an  der  innem  Seite  des  Knochens, 
ohne  die  A.  axillaris  zu  verletzen  und  bildet  so  den  zweiten  Lappen,  indem 
der  Kopf  des  Knochens  immer  stärker  angezogen  wird.  Ehe  man  den  in- 
nern Lappen  durchschneidet,  fasst  ihn  ein  Gehülfe,  um  die  Arterie  zu  com- 
primiren, während  die  Axillaris  oberhalb  der  Clavicula  gegen  die  erste  Rippe 
besonders  gut  comprimirt  werden  muss.  Nach  der  Durchschneidung  des 
Hauptgefässes , selbst  oft  schon  vorher,  unterbindet  man  es.  Auch  die  Art. 
thoracica  und  der  Plexus  brachialis  müssen  unterbunden  werden.  Lufrtme’» 
Verfahren,  dessen  sich  auch  Ruit  bedient,  weil  es  sehr  schnell  geübt  wer- 


den kann  und  gegen  Blutung  am  meisten  sichert , ist  Folgendes : Er  um- 
fasst mit  der  linken  Hand  das  Schulterende  des  Oberarms  und  entfernt  es 
8 — 4 Zoll  vom  Stamme;  mit  der  rechten  Hand  sticht  er  ein  8 Zoll  langes 
und  8 Linien  breites,  zweischneidiges  Messer  dergestalt  in  schiefer  Richtung 
zwischen  dem  Gelenkkopfe  und  dem  Acromion  durch  die  Gelenkkapsel,  dass 
die  vordere  Wundmündung  sich  oberhalb  der  Spitze  des  Processus  coracoi- 
deus,  die  hintere  am  hintern  Rande  des  Deitoideus  in  der  Höhe  des  Halses 
des  Oberarmknochens  befindet.  (An  der  rechten  Schulter  wird  das  Messer 
vom  eingestochen  und  abwärts  gerichtet,  an  der  linken  wird  es  von  hinten 
nach  vom  und  oben  geführt;  in  beiden  Fällen  aber  muss  die  Fläche  der 
Messerklinge  mit  der  des  Acromion  parallel,  d.  h.  horizontal  liegen).  Dann 
fuhrt  er  das  Messer  dicht  an  der  äussem  Seite  des  Oberarmknochens  nach 
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nnten  bis  zur  Insertion  des  Deltoidcus,  und  bildet  so,  Indem  er  es  nun  noch 
nach  nassen  wendet,  einen  ohngefähr  S Zoll  langen  keilförmigen  Lappen. 
Nachdem  dieser  durch  einen  Gehülfen  aufgehoben  worden,  dringt  der  Ope- 
rateur mit  dem  mittlem  Theile  des  Messers,  indem  er  zugleich  den  Arm  et- 
was tiefer  fasst,  in  das  bereits  geöffnete  Gelenk,  umgebt  den  etwas  von  der 
Gelenkhöhte  entfernten  Kopf  des  Os  humeri,  führt  das  Messer  an  der  Innern 
hintern  Seite  des  Knochens  abwärts  und  bildet  so  einen  zweiten  keilförmigen 
Lappen,  der  nicht  eher  durchschnitten  wird,  als  bis  ein  Gehülfe  die  darin 
enthaltenen  Gefässe  comprimirt  hat.  „Ich  mache  — sagt  Hunt  in  seinem 
Handbuche  d.  Chirurgie,  Bd.  I.  8.  603.  — einen  bis  auf  den  Knochen  drin- 
genden Längenschnitt  vom  Acromion  bis  zur  Insertion  des  Deltoideus.  Dieser 
Schnitt  setzt  mich  in  den  Stand,  den  Knochen  genau  zu  untersuchen  und 
falls  derselbe  unter  dem  Kopfe  noch  gesund  ist,  statt  der  Exarticulation 
des  Gliedes  allenfalls  nur  die  Decapitation  zu  verrichten  und  das  Glied  zum 
Theil  noch  zu  erhalten.  Ist  aber  die  Entfernung  des  Arms  nöthig,  so  führe 
ich  von  dem  Längenschnitto  aus  in  der  Höhe  des  Gelenkkopfs  zwei  schräge 
von  vorn  und  oben  nach  ab  - und  rückwärts  laufende  Schnitte,  deren  einer 
sich  in  die  Achselhöhle,  der  andere  nach  aussen  gegen  die  Schulter  endigt. 
Die  dadurch  gebildeten  beiden  dreieckigen  Lappen  werden  losgelöst  und  nach 
aussen  und  innen  zurückgeschlagen.  Nun  wird  ein  zweischneidiges  Messer 
flach  zwischen  das  Acromion  und  den  Gelenkkopf,  indem  man  zugleich  den 
Arm  etwas  aufhebt,  eingestochen  und  so  von  innen  nach  aussen  nicht  allem 
die  Gelenkkapsel  geöffnet,  sondern  auch  die  Sehne  des  Biceps  getrennt, 
worauf,  an  der  innern  Seite  des  Kopfes  mit  dem  Messer  herabgehend,  man 
einen  hintern  und  untern  dreieckigen  Lappen  zu  bilden  sucht,  der  beim 
Verbände  gegen  die  beiden  obem  angelegt  wird.“  Unter  der  Benennung 
Ovalärmethode  {Methode  ovalntre)  hat  N'coufettcii  ein  Verfahren  zur  Ex- 
articulation nicht  allein  des  Oberarms,  sondern  selbst  der  meisten  Gelenk« 
angegeben , das  mit  der  Methode  von  Guthrie , der  keine  Längenschnitt« 
macht,  fast  übereinkommt,  zwischen  Cirkel-  und  Lappenschnitt  in  der  Mitte 
steht  und  schon  lange  von  hangenheck  zur  Absetzung  und  Exarticulation  der 
Mittelhandknochen  angewendet  worden  ist.  Scoutetten  bildet  nämlich  eine 
ei  - oder  bimförmige  Wunde  durch  zwei  Schrägschnitte,  die  über  dem  Ge- 
lenke und  an  der  Vorderseite  des  Gliedes  in  einen  spitzen  Winkel  convergi- 
ren , und  unter  dem  Gelenke  an  der  Rückseite  des  Gliedes  sich  in  einer 
Kreislinie  vereinigen.  Der  erste  Schnitt  wird  von  oben  und  vom  nach  un- 
ten und  hinten  geführt;  der  zweite  fängt  von  seinem  Endpunkte  an,  und 
wird  in  entgegengesetzter  Richtung  zum  Anfangspunkte  geführt.  Nach  der 
Abtrennung  nnd  Entwicklung  des  Knochens  bildet  die  vereinigte  Wundspalt« 
eine  senkrechte  Linie.  Bei  der  Ausschneidung  des  Oberarms  vereinigt  er 
erst  dann  seine  beiden  Schrägschnitte,  wenn  der  Geienkkopf  exarticulirt  und 
die  Gefässe  comprimirt  worden  sind.  Gräfe  vollführt  die  Exarticulation  mit- 
tels des  Trichterschnittes  auf  die  bekannte  Weise  bei  horizontal  gehaltenem 
Arme,  8 Querfinger  unter  dem  Acromion,  so  dass  der  Hohlschnitt  bis  zum 
Gelenke  reicht.  Da  die  Armarterie  hier  sehr  früh  durchschnitten  wird,  so 
ist  dies  Verfahren  nicht  zu  empfehlen;  denn  man  kann  vor  Beendigung  der 
Operation  der  gefährlichen  Blutung  nicht  vollständig  Herr  werden.  Nach 
vollendeter  Exarticulation,  gleichviel  bei  welcher  Operationsmethode,  haben 
einige  Wundärzte  es  für  nöthig  gehalten,  die  Gelenkfläche  und  den  vorra- 
genden Theil  des  Acromion  der  Art  zu  behandeln,  dass  der  Processus  cora- 
coideus  weggesägt  und  die  Gelenkknorpel  mit  dem  Messer  abgetragen  wer- 
den , doch  ist  dieses  nur  dann  nöthig , wenn  diese  Theile  wirklich  krankhaft 
ergriffen  angetroffen  werden.  Um  die  Blutung  zu  stillen,  unterbindet  man 
nach  der  Amputation,  ehe  man  das  Tourniquet  löst,  die  Art.  brachialis  und 
die  Art.  profunda  humeri,  nicht  selten  auch  die  Art.  radialis  dicht  an  der 
Art.  brachialis;  nach  der  Exarticulation  die  Art.  axillaris  und  die  Art.  cir- 
cumflexa  humeri,  desgleichen  die  kleinern,  nach  Öffnung  des  Toumiquets 
spritzenden  Arterien.  Die  Ligaturfäden  werden  am  untern  Wundwinkel  lo- 
cker gelagert  und  mit  Heftpflaster  befestigt.  Die  Wundränder  erhält  man 
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am  zweckmismgsten  nur  durch  Heftpflaster  vereinigt  oder  genähert , indem 
man  zuerst  ein  etwas  breites  Circulärpflaster  um  den  Gliederstumpf  dicht 
über  den  abgesetzten  Knochen,  doch  ohne  dessen  scharfe  Kante  zu  berühren 
und  an  die  Weichgebilde  anzudrücken,  anlegt  und  dann  einige  schmälere 
Heftpflasterstreifen  über  die  Wundspalte  führt.  Die  Cirkelbinde  muss,  da- 
mit sie  nicht  abgleitet,  in  eine  Spica  humeri  übergehen.  In  den  ersten  Ta- 

Enach  der  Operation  wendet  man  kalte  Umschläge  an,  giebt  dein  Kran- 
eine erhöhte  Rückenlage  und  schiebt  ein  Polster  unter  die  Achsel. 
Amputatio  cnrpi  (mrmus),  Amputation  der  Hand  oder  Hand- 
wurzel. Diese  Operation  verrichtet  man  in  der  Contiguität  ( Erarticulatio 
nwinus)  a)  durch  den  Cirkelschnitt  nach  der  Methode  von  Fabriciu* 
Bildanus.  Man  zieht  die  Haut  stark  hinauf  und  trennt  die  Weichgebilda 
durch  einen  Cirkelschnitt,  die  Gelenkflächen  und  Gelenkverbindung  aber, 
indem  man  die  Hand  beugt.  Um  mehr  Haut  zu  sparen,  trennen  Bratdor 
und  Sabatier  die  zurückgezogene  Haut  1 Zoll  unter  dem  Gelenke,  ziehen 
sie  dann  von  Neuem  zurück,  und  trennen  darauf  die  Sehnen  und  Bänder  bei 
abducirter  Hand  vom  Griflelfortsatze  der  Speiche  bis  zu  dem  der  Ulna, 
b)  Durch  den  Lappenschnitt  amputirt  mit  einem  Lappen  Langenbeck 
und  Maiagauit  aus  der  Volarfläche  folgendcrmassen : der  Arm  wird  vom 
Körper  etwas  entfernt  und  die  Hand  in  Pronalion  gebracht.  Ein  an  der 
äussem  Seite  des  Gliedes  befindlicher  Gehülfe  zieht  oberhalb  des  Gelenks 
die  Haut  zurück.  Der  Operateur  ergreift  mit  der  linken  Hand  den  erkrank- 
ten Theil,  so  dass  der  Daumen  auf  die  Dorsalfläche  desselben  zu  liegen 
kommt,  und  zieht  die  Hand  an;  er  führt  nun  mit  einem  kleinen  schmalen 
Amputationsmesser  von  dem  Ende  des  Griffelfortsatzes  eines  Vorderarmkno- 
chens bis  zn  dem  des  andern  einen  Querschnitt  über  das  Gelenk  und  trennt 
so  Haut-  und  Muskelsehnen.  Die  Hand  (rechte)  wird  nun  gebeugt  und  ad- 
ducirt,  das  dadurch  gespannte  Ligamentum  cubitale  des  Handgelenks  dicht 
am  Ende  des  GrifTelfortsatzes  der  Ulna,  wobei  man  die  Schneide  des  Mes- 
sers nach  oben  und  innen  gerichtet  halten  muss,  und  ebenso  des  gespannte 
Kapselligament  an  seiner  Dorsalseite  durchschnitten,  hierauf  die  Hand  ab- 
ducirt,  und  das  dadurch  angespannte  Ligamentum  radiale  artic.  manus  eben- 
falls getrennt.  Ist  auf  diese  Weise  das  Gelenk  geöfTnet,  so  beugt  man  die 
Hand  so  stark,  dass  die  Gelenkfläche  des  Carpus  hervortritt,  führt  das 
Messer  in  das  Gelenk  hinter  die  Volarseite  der  articulirenden  Fläche  des 
Carpus,  und  bildet  nun  durch  sägeförmige  Schnitte,  indem  man  das  Messer 
mit  der  Fläche  dicht  an  die  Volarfläche  des  Carpus  hält,  aus  den  die  Hand- 
wurzel bedeckenden  Weichgebilden  einen  halbmondförmigen  zur  Bedeckung 
der  Gelenkfläche  hinreichend  grossen  Lappen.  Man  muss  dabei  das  Os  pisi- 
forme  durch  eine  geringe  Wendung  des  Messers  umgehen;  die  etwa  hervor- 
ragenden Sehnenenden  werden  mit  der  Scheere  abgeschnitten.  — Die  Am- 

Sut&tion  aus  der  Dorsalfläche  der  Hand  nach  Richeraad  und  Zang  ist  diese: 
ie  stark  zurückgezogene  Haut  wird  an  der  Dorsalseite  halbmondförmig 
durchschnitten,  das  Messer  am  rechten  Arm  etwas  unter  dem  Proc.  stylifor- 
mis  ulnae,  am  linken  unter  dem  des  Radius  mit  der  Spitze  eingesetzt  und 
zunächst  längs  der  Seite  der  Handwurzel  gerade  abwärts  fortgeführt;  man 
wendet  es  dann  in  einem  Bogen  über  die  Gelenkenden  des  Metacarpus,  and 
nun  in  derselben  Richtung  wie  anfangs  zum  Griffelfortsatz  der  entgegenge- 
setzten Seite  zurück.  Der  so  gebildete  Hautlappen  wird  sammt  allem  dar- 
unter gelegenen  Zellgewebe  (mit  Zurücklassung  der  Sehnen)  getrennt  und 
aufwärts  geschlagen,  die  Gelenkverbindung  dicht  am  Vorderarmknochen 
durchschnitten , worauf  dann  die  Weichgebilde  an  der  Volarseite  durch  ei- 
nen Schnitt  senkrecht  getrennt  werden.  Walther'*  Methode  mit  zwei  Lap- 
pen zu  amputiren  ist  diese:  die  Hand  wird  zuerst  in  Pronation  gebracht  und 
von  einem  Rande  des  Handwurzelgelenks  bis  zum  andern  ein  halbmondför- 
miger Schnitt,  dessen  Convexität  nach  unten  gerichtet  ist,  über  den  Hand- 
rücken durch  Haut  und  Zellgewebe  geführt.  Der  Hautlappen  wird  nun  von 
der  aponeurotischcn  Ausbreitung  bis  zum  Gelenk  losgetrennt.  Dann  bildet 
man  einen  ähnlichen  Lappen  an  der  Volarfläche  bei  in  Supination  gebrachter 
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Hand , Indem  man  da«  Meaaer  in  die  Winkel  des  enten  8chnitts  ebuetst. 
Sehnen  und  Gelenkbänder  werden  in  der  ftlittellage  zwischen  Pronation  and 
Supination  vom  Radios  aus  bis  zur  Ulna,  mit  schief  nach  oben  gerichteter 
Messerscheide,  der  Gelenkfl&che  entsprechend,  durchschnitten.  Stoff«  Me- 
thode ist  folgende:  -von  den  Knden  der  Griffelfortsätze  des  Radius  und  der 
Ulna  werden  bei  etwas  zurückgezogener  Haut  am  Ulnar-  and  Radialrande 
der  Handwurzel  zwei  % — 1 Zoll  lange  Haut  schnitte  gerade  nach  abwärts 
geführt,  .und  beide  an  der  Dorsalflüche  der  Hand  durch  einen,  Haut  und 
Zellgewebe  trennenden  Querschnitt  verbunden.  Der  eine  Längenschnitt  wild 
zuerst  mit  der  linken  Hand  verrichtet,  dann  das  Messer  in  die  rechte  ge- 
nommen, womit  die  Operation  bis  zu  Ende  vollzogen  wird.  Der  viereckige 
Lappen  wird  bis  zum  Gelenke  aufwärts  getrennt,  zurückgeschlagen , das 
Gelenk  getrennt  und  dann  der  Volarlappen  so  gross,  als  erforderlich  ist,  ge- 
bildet. Nach  den  individuellen  Umständen  wählt  der  Operateur  eine  dieser 
4 Methoden  der  Exarticulatio  manus.  Nach  der  Operation  unterbindet  man 
Art.  radialis,  cubitalis  und  interossea,  befestigt  die  Unterbindungsfäden  in 
den  Wundwinkeln  locker  durch  Heftpflaster,  vereinigt  sorgfältig  die  Lappen 
durch  Pflasterstreifen,  und  legt  darüber  ein  paar  Longuetten  mit  einer  vom 
Vorderarm  abwärts  geführten  Rollbinde.  > 

Amputatio  crurit,  Absetzung  des  Unterschenkels.  Die  Vor- 
richtung der  Instrumente  und  Verbsndstücke  ist  die  wie  bei  Amputatio  anti- 
brachli,  wozu  noch  ein  zweites  Tourniquet  gehört,  welches  man  zur  Sicher- 
heit wie  bei  Amputatio  femoris  anlegt,  während  das  gewöhnliche  S Quer- 
finger über  dem  Knie  einwärts  da,  wo  die  Arterie  den  Triceps  durchbohrt, 
angelegt  wird.  So  macht  es  auch  o.  Grafe,  der  das  zweite  Tourniquet  6 
Zoll  über  der  Durchsägungsstelie  anlegt.  Der  Kranke  wird  auf  einen  mit 
einer  Matratze  bedeckten  Tisch  gelegt,  so  dass  die  Schenkel  Überhängen, 
das  kranke  Glied  wird  im  Hüft  - und  Kniegelenk  massig  gebogen,  der  zu 
amputirende  Schenkel  aber  in  horizontaler  Richtung  gehalten  und  der  ge- 
sunde Fuss  auf  einen  Stuhl  gestützt.  Zur  Hülfe  dienen  4 Geholfen,  wovon 
der  Erste  gegen  die  Hüfte  der  kranken  Seite  gestellt  wird,  um  das  Tour- 
nifjuet  handzuhaben ; der  Zweite  an  der.  äussern  Seite  des  zu  amputirendea 
Gliedes ; er  stellt  sich  vor  den  Ersten , umfasst  den  Schenkel  oberhalb  der 
Amputationsstelle , spannt  und  zieht  die  Haut  und  die  durchschnittenen  Mus- 
keln gieichmässig  und  stark  zurück,  und  handelt  sodann  mit  der  gespalte- 
nen Compresse;  der  Dritte  muss  an  der  Innern  Seite  des  Gliedes  oder  vor 
demselben  stehen  und  es  unterhalb  der  Amputationsstelle  umfassen , und  der 
Vierte  reicht  die  Instrumente  her.  1 Der  Operateur  stellt  sich  am  besten  an 
die  rechte  Seite  des  Gliedes , am  rechten  Schenkel  an  der  äussern , am  lin- 
ken an  der  innen»  Seite ; bei  der  Lappenamputation  stets  an  der  innem  Seite. 
Die  vorhandenen  Haare  an  der  Amputatkmssteiie  werden  vorher  abgeschoren. 
Bei  der  Operation  in  der  Continuität  des  Knochens  betrachten  wir 
zuerst  den  Cirkelschaitt;  er  findet  statt,  wenn  man  über  und  unter  dar 
Wade  amputiren  und  durch  Eiterung  heilen  muss;  dagegen  man  den  Lap- 
penschnitt vonrieht,  wenn  man  in  der  Gegend  der  Wade  amputirt  und 
durch  schnelle  Vereinigung  heilen  darf.  Der  Cirkelschaitt  wird  wie 
bei  Amputatio  antibrachii  und  brachii  vollfuhrt , nur  ist  die  Lösung  der  Haut 
hier  schwieriger,  und  muss  besonders  vorne  an  der  Tibia  mit  möglichster 
Ersparung  des  Zellstoffes  abpräparirt  und  dann  zurückgeschlagen  werden. 
Amputirt  man  gleich  unter  der  Wade,  so  ist  die  Zurückschiebung  der  Haut, 
wegen  schnellen  Dickerwerdens  des  Gliedes,  noch  viel  schwieriger.  Hier 
kann  man  nach  gemachten  Cirkelbautschnitte  die  Haut  durch  2 auf  densel- 
ben senkrecht  einfallende  Längenschnitte  spalten  und  so  durch  Abpräpariren 
die  Hautlappen,  den  äussern  und  Innern,  bilden.  Die  so  abpräparirte  und 
ersparte  Haut  muss  wenigstens  den  dritten  Tbeil  des  Durchmessers  des  Glie- 
des an  der  Steile,  wo  die  Knochen  getrennt  werden  sollen,  betragen.  Der 
Muskeiachnitt  wird  eben  so  wie  beim  Vorderarm  verübt  und  dann  das  Zwi- 
schen knochen messet  und  die  doppelt  gespaltene  Compresse  in  Anwendung 
gebracht.  Der  Lappenschnitt  wird  am  besten  folgeadermasseil  verrich- 
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tet:  der  an  der  Innern  Seite  des  Gliedes  stehende  Operateur  ergreift  mit 
seiner  linken  Hand,  dicht  unter  der  Stelle,  wo  die  Knochen  getrennt  wer- 
den sollen,  das  Glied  so,  dass  der  Zeigefinger  seiner  linken  Hand  auf  das 
Wadenbein  da,  wo  das  Messer  ausgestochen  werden  soll,  und  die  übrigen 
Finger  auf  die  innere  und  hintere  Fläche  der  Wade  zu  liegen  kommen,  mit 
denen  er  zugleich  die  Wade,  wenn  es  erforderlich  ist,  nach  aussen  ziehen 
kann.  Nun  sticht  er  an  der  Stelle,  wo  die  Knochen  abgesägt  werden  sol- 
len, das  zweischneidige  Lappenmesser  flach  am  innern  vordem  Rande  des 
Schienbeins  durch  Haut  und  Muskeln , in  schiefer  Richtung  von  innen  nach 
aussen  und  hinten  ein,  und  gegen  das  Wadenbein  so  hin,  dass  es,  an  des- 
sen hinterer  Fläche  vorbeistreifend,  wieder  ausgestochen  wird.  Das  Messer 
wird  nun  sägeförmig  nach  unten  und  sodann  nach  aussen  geführt,  und  so 
ein  Lappen  gebildet,  dessen  Länge  2 Drittheile  des  Durchmessers  des  Glie- 
des an  der  Stelle,  wo  die  Knochen  abgesägt  werden  sollen,  betragen  muss. 
Nun  nimmt  der  Operateur,  der  sich  an  die  äussere  Seite  des  Gliedes  stellt, 
ein  gewölbtes  Scatpell  und  trennt  die  Haut  auf  der  entgegengesetzten  Seite 
entweder  durch  einen  halbmondförmigen,  von  einem  Wundwinkel  zum  andern 
hinlaufenden,  oder  durch  einen  geraden  halbkreisförmigen,  einen  halben  Zoll 
unterhalb  der  Basis  des  Lappens  geführten,  Schnitt,  und  löset  die  dadurch 
in  Ersparung  kommende  allgemeine  Decke  bis  zur  Basis  des  Lappens  los, 
worauf  dann  mit  dem  Zwischenknochenmesser  alle  noch  haftende  Weichtheile 
bis  auf  die  Knochen  sammt  den  Zwischenknochenbändem  und  dem  Knochen- 
häutchen gelöst  werden  müssen.  Bei  der  Trennung  der  Knochen  muss  der 
Operateur  das  Glied  mit  der  linken  Hand  so  umfassen,  dass  der  Daumen 
aufs  Schienbein,  der  Zeigefinger  zwischen  beide  Knochen,  der  Mittelfinger 
hinter  das  Wadenbein  zu  liegen  kommen , und  muss  zumal  das  Wadenbein 
mit  letztgenannten  Fingern  so  halten,  dass  der  obere  Gelenktheil  desselben 
durch  das  Sägen  nicht  erschüttert  wird  Rust  sägt  die  Fibula  */,  Zoll  höher 
als  die  Tibia  ab;  selbst  vor  Durchsägung  der  letztem,  oder  nachträglich 
am  besten  mit  der  Knauer’schen  Bogensäge,  wo  man  die  bereits  abgesagte 
Fibula,  um  sie  noch  höher  absägen  zu  können,  zur  bessern  Fixirung  mR  ei- 
ner Zange  fasst.  Die  Exarticulation  im  Kniegelenk  ist  eine  sehr 
seltene  Operation.  Sie  kann  nur  da  stattfinden,  wo  die  Erhaltung  des  Le- 
bens von  der  schnellen  Absetzung  des  Unterschenkels  abhängt,  und  wird 
meist  durch  die  Amputation  über  dem  Knie  entbehrlich  gemacht.  Nach  der 
Amputation  unterbindet  man  die  Art.  tibialis  antica,  postica  und  peronaea, 
zuweilen  auch  die  Art.  nutrit.  tibiae  und,  wo  möglich,  isoli(t.  Der  Verband 
ist  wie  beim  Vorderarm.  Die  Cirkelbinde  muss  hier  über  das  Knie  geführt 
und  der  Stumpf  etwas  abhängig  auf  ein  Polster  hoch  gelagert  und  mit  ei- 
nem Reifbogen  überstellt  werden. 

Amputatio  diyitorum  mnnus  et  pedig , die  Abnahme  der  Finger  und 
Zehen.  Die  Operation  in  der  Continuität  findet  weit  seltener  statt,  als 
die  in  den  Gelenken.  Am  besten  geschieht  sie  in  den  Mittelfussgelenken, 
wenn  Zehen  amputirt  werden  sollen.  Sie  ist  eben  so  leicht  und  gefahrlos 
als  die  Amputation  der  Finger  der  Hand.  Man  gebraucht  dazu  ein  gerades 
schmales  und  ein  convexes  Scalpell  etc.  Die  Anlegung  eines  Tourniquets 
ist  meist  nicht  nöthig.  Die  Exarticulation  sämmtlicher  4 Finger 
oder  Zehen  aus  den  Mittelhand-  oder  Mittelfuss- Gelenken 
geschieht  nach  Lisfranc  auf  folgende  Weise:  die  Hand  wird  in  Pronation 
gebracht  und  von  dem  Gehülfen  unterstützt.  Der  Operateur  legt  den  Dau- 
men der  linken  Hand  auf  die  Radialfläche  des  Mittelhandfingcrgelenks  des 
Zeigefingers  (wenn  an  der  linken  Hand  operirt  wird)  und  seinen  Zeigefinger 
auf  die  Ulnarfläche  des  Mittelhandfingergelenks  des  Goldfingers.  Nun  macht 
er  mit  der  rechten  Hand  mittels  des  convexen  Scalpells  einen  bogenförmigen 
nach  den  Fingern  hin  convexen  Schnitt,  von  der  Radialseite  des  zweites 
Mittelhandknochens  aus  bis  an  die  Ulnarseite  des  fünften  Mittelhandknochens; 
hierauf  wird  ein  kleiner  Dorsallappen  gebildet.  Der  Operateur  ergreift  nua 
die  Finger  und  beugt  sie  in  den  zu  trennenden  Gelenken,  durchschneidet 
die  Sehnen  des  Streckmuskels  und  die  einzelnen  Gelenke,  während  ein  Ge- 
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hülfe  die  Haut  tfn  der  Volarseite  zu  rückzieht ; hierauf  nimmt  der  Operateur 
ein  schmales  Amputationsmesser,  dringt  damit  in  sämmtliche  schon  getrennt« 
Gelenke,  macht  einige  kleine  Messerzüge  bis  zur  Volarfläche  der  Phalangen, 
hält  die  Fläche  des  Messers  dicht  an  den  Knochen  und  bildet  einen  Lappen 
aus  den  Weichgebilden  am  vordem  Theile  der  Volarfläche  der  Mittelhand. 
Operirt  man  an  der  rechten  Hand,  so  befolgt  man  die  eben  angegebenen 
Regeln  in  entgegengesetzter  Richtung.  Am  Fusse  wird  die  Operation  eben 
so  wie  an  der  Hand  geübt;  doch  muss  man  hier,  um  den  Stumpf  besser 
bedecken  zu  können,  den  Gelenkkopf  des  Mittelfussknochens  der  grossen 
Zehe  durch  die  Säge  verkürzen,  was  bei  jugendlichen  Subjecten  durchs 
Knorpelmesser  geschieht. — Die  Exarticulation  der  Phalangen  der 
Finger  und  Zehen  in  ihren  Gelenkverbindungen  unter  sich 
geschieht  a)  durch  den  Cirkelschnitt,  b)  durch  den  Lappenschnitt, 
nach  der  Methode  von  Voder,  Vangenleck,  IAsfranc,  Walther  etc.  Rust 
operirt  so:  er  macht  2 vom  Gelenke  ausgehende  seitliche  Schnitte,  vereinigt 
beide  auf  der  Dorsalfläche  mit  einem  halbkreisförmigen  Querschnitte  und  bil- 
det durch  Abtrennen  und  Zurückziehen  der  Haut  einen  vordem  kurzen  Lap- 
pen, trennt  hierauf  in  der  Flexion  das  Gelenk,  und  bildet  erst  nachher  ei- 
nen hintern  etwas  grossem  Volarlappen.  Ist  nun  die  Amputation  geschehen 
und  die  Blutung  gestillt,  so  vereinigt  man  die  Wunde  durch  Heftpflaster- 
Streifen. 

Amputatio  eprphysium , s.  Decapitatio  osslum. 

Amputatio  femoris,  Absetzung  des  Oberschenkels.  Die  Werk- 
senge  und  Verbandstücke  sind  wie  bei  Amputatio  antibrachii,  doch  müssen 
die  Messer  von  grösserer  Art,  und  die  gespaltene.  Compresse  nur  einfach 
gespalten,  aber  stark  und  etwa  12  Zoll  breit  seyn.  Nur  dann,  wenn  man 
am  untern  Drittel  des  Schenkels  amputirt,  kann  man  vom  Toumiquet  Ge- 
brauch machen , die  Pelotte  des  letztem  kommt  auf  die  Art.  cruralis  zu  lie- 
gen, da  wo  diese  aus  dem  Schenkelringe  tritt;  nachdem  eine  graduirte  Com- 
presse der  Länge  nach  auf  dieselbe  gelegt  worden  ist.  Der  Kranke  wird 
horizontal  mit  etwas  erhöhter  Rückenlage  am  Rande  eines  Bettes  oder  Ti- 
sches so  gelagert , dass  die  Schenkel  bis  an  die  Hinterbacken  Überhängen, 
das  kranke  Glied  im  Hüft-  und  Kniegelenk  sanft  gebogen  ist,  der  gesunde 
Schenkel  aber  auf  einen  Stuhl  gestützt  oder  von  einem  überzähligen  Ge- 
hilfen gehalten  wird.  Bei  der  Exarticulation  machen  einige  Methoden  eine 
Bauch-  oder  Seitenlage  nothwendig.  Die  5 Geholfen  werden  folgender- 
■uassen  angestellt:  der  Erste  steht  an  der  Hüftseite,  handhabt  das  Toumi- 
quet oder  verübt  die  Compression  des  Haoptstammes.  Mit  dem  Daumen  die 
Arterie  da,  wo  sie  unter  dem  Poupart’schen  Bande  fortgeht,  zu  comprimiren, 
dies  ist  ffir  den  Geholfen  sehr  lästig,  daher  hierzu  Ehrlich’ 3 Compressorium 
torzuziehen  ist.  Aufs  Toumiquet  allein  kann  man  sich  hier  nicht  verlassen. 
Der  Zweite,  an  der  äussem  Seite  stehend,  umfasst  den  Oberschenkel  ober- 
halb der  Amputationsstelle  und  besorgt  die  Zurückziehung  der  Haut  und  der 
durchschnittenen  Muskeln  mittels  der  gespaltenen  Compresse.  Der  Dritte, 
an  der  innem  Seite  des  Gliedes  oder  vor  dem  Knie  stehend,  umfasst  das 
Glied  kurz  unterhalb  der  Amputationsstelle , so  dass  es  cylindrisch  geformt 
wird  und  die  Haut  keine  Falten  bildet;  der  Vierte  hält  den  Unterschenkel 
und  der  Fünfte  reicht  die  Instrumente  und  Verbandstücke  zu.  Der  Opera- 
teur steht  am  bequemsten  an  der  rechten  Seite  des  abzunehmenden  Gliedes, 
beim  linken  Schenkel  also  an  der  innem  Seite,  um  im  Nothfail  mit  der  lin- 
ken Hand  die  Gefasse  selbst  comprimiren  zu  können.  Bei  der  Exarticula- 
tion ist  die  Steilung  an  der  äussem  Seite  des  Schenkels  in  den  meisten  Fäl- 
len die  beste.  Bei  der  Operation  in  der  Continuität  des  Kno- 
chens bedient  man  sich  a)  des  zweizeitigen  Cirkel  - und  Trich- 
terschnitts. Er  wird  im  Allgemeinen  wie  am  Oberarm  vollführt  (s.  Am- 
putatio brachii).  b)  Des  Lappenschnitts.  Sowol  der  einfache  als 
doppelte  werden  eben  so,  nur  mit  einem  grossem  Lappenmesser,  wie  beim 
Oberarm  verrichtet.  Die  Lappen  müssen  beinahe  4 Zoll  messen.  Die  wegen 
Verletzung  so  vieler  Blutgefässe  missliche  Amputation  im  Hüftgelenke 
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ist  nur  da  indicirt,  wo  sie  als  einziges  übriges  Mittel  zur  Lebenserhal- 
tung noch  dienen  kann.  Die  verschiedenen  Methoden  sie  zu  verrichten,  die 
sich  nach  der  Localität  der  Verletzung  eignen,  sind  a)  der  Cirkelschnitt. 
Ravaton  spaltet  den  Schenkel  an  seiner  äussern  Seite  durch  einen,  vom  Tro- 
chanter bis  zur  Mitte  des  Gliedes  geführten  senkrechten  Schnitt,  löst  den 
Knochen  aus  den  Muskeln  und  dem  Gelenke,  und  durcbschneidet  dann  die 
Weiehtheile  des  Schenkels  in  der  Mitte  des  letztem  mit  einem  Kreisschnitte. 
Scouletten  schlägt  auch  hier  seine  Ovalärmcthode  vor.  Er  macht  2 schräge 
Schnitte,  von  denen  der  eine  dicht  über  dem  grossen  Trochanter  anfangt 
und  mit  der  Plica  inguinalis  parallel  4 Quert'mger  unter  derselben  nach  in- 
nen und  hinten  geführt  wird;  der  zweite  fangt  am  Endpunkte  des  ersten  an, 
und  wird  an  der  äussern  Seite  bis  zum  Trochanter  aufwärts  geführt.  Nach 
der  Auslosung  des  Knochens  werden  die  Wundräuder  in  eine  seukrechte  Linie 
vereinigt,  b)  Der  einfache  Lappenschnitt,  it'ohler  unterbindet  zu- 
erst die  durch  einen  Einschnitt  entblö.-a  ca  Schenkelgefässe  nahe  am  Leisten- 
bande. Dann  wird,  während  der  Kranke  auf  dem  Bauche  liegt,  2 Quer- 
finger unter  dem  Tuber  ischii  an  der  Hinterseite  des  Schenkels  die  Muscu- 
latur  quer  durchschnitten  und  in  Form  eines  Lappens  in  die  Höhe  geschla- 
gen, die  am  Trochanter  befestigten  Muskeln  werden  bis  zum  Gelenk  abge- 
trennt und  nach  der  Exarticnlalion  die  Muskeln  der  äussern  und  vordem 
Fläche  des  Schenkels  getrennt.  Der  hintere  Lappen  wird  zur  Deckung  der 
Wunde  nach  vorn  und  oben  gebracht.  Kern  licss  den  Oberschenkel  ira 
Rechtwinkel  flectiren,  führte  dann  zwei  Hautschnitte  vom  grossen  Trochan- 
ter nach  hinten  und  vorn  schräg  abwärts , bis  zur  Entfernung  vou  etwa  2 
Zoll  von  der  A.  cruralis,  trennte  in  der  Richtung  des  bintern  Schnittes  di« 
Muskeln  bis  auf  den  Knochen,  lösste  diesen  aus  dem  Gelenk  und  von  den 
vordem  Muskeln , und  durchschnitt  den  innern  Lappen,  nachdem  er  ihn 
sammt  der  darin  liegenden  Arterie  zusammengedrückt  hatte,  4 Zoll  unter 
den  Leistenbande,  c)  Der  doppelte  Lappenscbnitt.  Larrey,  der 
schon  im  J.  1816  die  Excisio  ossis  femoris  3mal  gemacht  hatte,  legt  zuerst 
die  A*  cruralis  durch  einen  Schnitt  in  der  Weiche  blos,  und  unterbindet 
diese  mit  der  Vene.  Er  führt  nun  ein  gerades  Messer  von  der  Wunde  aus 
durch  den  Schenkel,  zwischen  der  Basis  des  Schenkelhalses  und  den  Flech- 
sen am  kleinen  Trochanter  nach  hinten  gestochen,  und  bildet  nun,  mittels 
Durchschneidung  aller  Muskeln  der  innern  Fläche  des  Schenkels  einen  — 
jedoch  nicht  zu  grossen  — innern  Lappen,  der  von  einem  Geholfen  gegen 
die  Schamtheile  gehalten  wird.  Die  blutenden  Gefasse,  als  Art.  obturatoria, 
Aste  der  Profunda  etc. , werden  sogleich  unterbunden.  Indem  das  Gelenk 
hiedurch  nach  innen  entblösst  wird , bringt  man  den  Schenkel  in  starke  Ab- 
duction,  trennt  mit  einem  Bistouri  den  innem  Theil  des  Kapselbandes,  und 
dringt  mit  dem  Messer  in  die  Geleokhöhle , trennt  das  Ligamentum  teres, 
luxirt  den  Schenkelkopf  und  bildet  nun  durch  Herabführen  des  Messen  nach 
unten  und  aussen  den  äussern  Lappen.  Nach  geschehener  Blutstillung  und 
Unterbindung  selbst  der  kleinsten  Arterien  heftet  Larrey  die  Wunde  mit  nur 
durch  die  allgemeinen  Decken  gehenden  Nadelstichen  und  Fäden.  Die  vor- 
züglich zweckmässige  Methode,  nach  welcher  Lant/enbeck  operirt  (*.  des». 
Bibliothek,  Bd.  I.),  ist  folgende.  Er  bildet  zuerst  einen  äussern  Lappen 
(wenigstens  in  früherer  Zeit)  — jetzt  macht  er  einen  Querschnitt  von  der 
vordem  Fläche  des  Schenkels  aus  an  der  äossera  herum  bis  gegen  den  Sitz- 
knorren hin,  der  die  Weiehtheile  bis  zum  Schenkelhälse  spaltet,  hierauf 
exarticulirt  er  das  Caput  ossis  humeri,  indem  ein  Gehülfe  den  zu  entfernen- 
den Schenkel  immer  stärker  und  stärker  über  den  gesunden  Schenkel  zieht, 
durchschncidet  das  Lig.  capsulare  und  dann  das  Lig-  teres,  unterbindet  jetzt 
schon  alle  blutenden  Gefässe,  und  bildet  darauf  den  innem  Lappen  durch 
eine  Kreisumschneidung  der  innem  Sche&kelBäche ; nur  bei  gänzlicher  Weg- 
nahme des  Schenkels,  am  Binde  der  Operation,  wenn  schon  alle  andern  Ge- 
lasse unterbunden  sind,  durcbschneidet  er  beim  letzten,  den  innern  Lappen 
bildenden  Schnitt,  während  der  Gebülfe  mit  Ehrlich'i  Krücke  gut  die  Stell« 
in  der  Mitte  zwischen  Spina  anterior  superior  cristae  ossis  ilei  und  Sjmphy- 
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sis  oss.  pubis,  und  so  die  Cruralis  gegen  da*  Schambein  comprimirt , di» 
Cruralis.  Der  Verband  ist,  wie  bei  Excisio  Lumen.  Nach  lAefrnnc  unter- 
bindet man  zuerst  die  A.  cruralis  dicht  unter  dem  Poupart’tchen  Bande,  als- 
dann wird  ein  zweischneidige*  Messer  in  der  Gegend  der  Pfanne  einge- 
stossen;  ist  man  auf  den  Gelenkkopf  gekommen,  so  führt  man  es,  alle  dar- 
über liegenden  weichen  Theile  durchschneidend,  in  der  Richtung  des  Collum 
femoris  bis  zur  Basis  des  grossen  Trochanter,  stösst  es  hier  durch  sämmt- 
liche  Muskeln  nach  hinten  durch,  und  bildet  den  äussern  Lappen.  Diesen 
Schnitt  setzt  man  gegen  das  Gelenk  fort,  indem  man  oberhalb  des  Collum 
femoris  zur  Pfanne  zurückkehrt,  das  Kapselband  eröffnet,  den  Gelenkkepf 
hervorzieht,  sein  Ligamentum  teres  durchschneidet,  über  ihn  hinweggeht, 
und  aus  den  Adductoren  des  Schenkels  den  innem  Lappen  bildet,  dessen 
Grösse  man  möglichst  genau  der  Gestalt  des  äussern  entsprechend  zu  ma- 
chen sucht,  d)  Der  Trichterschnitt.  Diesen  hat  nur  *.  Gräfe  in  Vor- 
schlag gebracht,  er  ist  aber  ganz  entbehrlich.  Der  Verband  muss  bei  der 
Excisio  femoris  ganz  einfach  seyn.  Die  Wundflächen  werden  einfach  an  ein- 
ander gelegt  und  mit  Heftpflasterstreifen  befestigt,  worüber  eine  Cirkelbinde, 
die  in  eine  Spica  coxae  übergeht,  gelegt  wird.  Auch  kann  hier  dann  die 
Fascia  pro  excisione  femoris  ihre  Anwendung  finden.  Die  Anwendung  der 
blutigen  Nath  zur  Vereinigung  der  Wundränder  ist  überflüssig.  Der  Kranke 
muss  in  der  Rückenlage  ruhen,  und  bei  Amputatio  femoris  in  der  Continuit&t 
des  Knochens  der  halb  flectirte  Stumpf  mit  einem  Polster  unterstützt  und 
darüber  ein  Reifbogen  gesetzt  werden. 

Ampulntio  humeri , s.  Amputatio  brachii. 

Ampulntio  mnmmne , Exttirpalio  mnmmne , Absetzung  der  Brust. 
Ist  diejenige  Operation,  vermöge  welcher  man  entweder  die  ganze  weibliche 
Brust,  oder  doch  wenigstens  einen  krankhaften  Theil  derselben  vom  Thora? 
entfernt.  — Indicationen  geben:  Scirrhus  und  Karcinom  der  Brustdrüse; 
ferner  jede  anderweitige  Entartung  derselben,  die  einen  kachektischen  Zu- 
stand und  hektisches  Fieber  herbeifübrt  und  durch  andere  Mittel  sich  nicht 
heben  lässt,  z.  B.  ausgedehnte  Fistelgänge  in  und  unter  der  Drüse.  — 
Con  tr  aind  i catio  ne  n sind:  Entartungen  der  Brustdrüse,  die  ihren  Grund 
in  einer  allgemeinen  krebshaften  Kachexie  haben , oder  wenn  andere  mit  der 
Brust  durch  Consensus  in  Verbindung  stehende  Organe  mit  krank  sind,  so 
der  Uterus;  wenn  man  nicht  im  Stande  ist,  alles  Krankhafte  zu  exstirpiren, 
s.  B.  wenn  Plenra  und  Rippen  schon  mit  ergriffen  sind;  endlich  hohes  Alter 
und  grosse  Schwäche  Aufschieben  muss  man  die  Operation  beim  Eintritt 
oder  während  der  Menses,  bei  Gegenwart  anderer,  aber  vorübergehender 
Krankheiten  und  bei  der  Schwangerschaft.  Bei  dieser  letztem  kann  jedoch 
in  den  ersten  Monaten , wenn  die  Gefahr  gross  ist , die  Operation  noch  vor- 
genommen werden.  — Methoden  hat  man  3:  die  Wegnahme  der  Brust 
mit  ihrer  Hautbedeckung  ( Amputatio  mnmmne);  die  Wegnahme  der  ganzen 
Drüse  mit  Zurücklassung  der  Haut  fKrtlirpalin  glnnJulae  mnmmne  totnlit ), 
und  die  Wegnahme  eines  Theiis  derselben  (R retirpatio  ylnmtulne  mnmmne 
parlialis).  — Die  Instrumente,  die  man  zu  dieser  Operation  bedarf, 
sind  folgende:  ein  gerades  und  ein  convexes  Scalpell , eine  Pincette.  ein 
spitzer  Haken,  2 stumpfe  Haken,  eine  Hohlsonde,  eine  Hoblsoheere,  Blut- 
stillungsmittel, Schwämme,  kaltes  uad  warmes  Wasser,  Restaurationsndttel 
und  Verbandstücke.  Zu  diesen  letzteren  sind  erforderlich : Heftnndelu  und 
Fäden,  Charpie,  Heftpflasterstreifen  von  l.Fuss  Länge,  eine  grosse  vier- 
eckige Compresse,  die  viereckige  Brustbinde  und  ein  Tuch  zur  Mitella  — 
Gehülfen  sind  i erforderlich.  Der  Eine  steht  hinter  der  auf  einem  Stuhle 
reclinirt  sitzenden,  oder  auf  einem  Tische  mit  erhöhtem  . Kopfe  liegenden 
Kranken  und  fixirt  den  obern  Thai  des  Körpers,  ein  Anderer  hält  den  Arm 
der  leidenden  Seite  in  einer  solflRu  Richtung  vom  Körper  ab,  dass  jener 
mit  diesem  einen  Rechtwinkcl  bildet;  um  den  Musculu*  pectoraüs  major 
anzuspannen;  die  beiden  andern  assistiren  dem  Operateur  und  stehen  diesem 
gegenüber,  der  an  der  rechten  Seite  der  Kranken  steht  oder  sitzt.  — Wir 
betrachten  hier:  1)  Ampulntio  mnmmne,  die  Wegnahme  der  Brust- 
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drüs«  mit  Ihrer  Hantbed ecknn g.  Sie  ist  dann  lndicirf,  wenn  di« 
Haut  ganz  oder  doch  theilweis  Tom  Krebs  so  mit  ergriffen  ist,  dass  der 
Hautrest  die  Wunde  nicht  mehr  gänzlich  zu  decken  im  Stande  ist,  also 
doch  Eiterung  entstehen  würde.  Die  Operation  selbst  besteht  in  S Acten. 
Erster  Act:  Hautschnitt.  Ein  Gehülfe  setzt  nahe  über  der  Stelle,  wo 
der  Operateur  den  ersten  Schnitt  beginnen  will,  einen  Finger  fest  auf  die 
Haut,  damit  diese  dem  Messerzuge  nicht  folge;  zugleich  breitet  er  seine 
andere  Hand  zur  linken  Seite  der  Brust  ans,  um  die  Haut  anzuspannen, 
während  der  Operateur  selbst  seine  linke  Hand  flach  auf  die  Brust  legt, 
um  damit  ebenfalls  die  Haut  anzuspannen.  Nun  durchsticht  der  Operateur 
mit  dem  convexen  Scalpell  am  obem  Umfange  der  Brust  Haut  und  Zellge- 
webe und  führt  so  das  Messer  in  einem  halbkreisförmigen  Schnitte  von  oben 
nach  unten  durch  die  ganze  linke  Hälfte  der  Brust  bis  zur  Basis  derselben. 
Jetzt  wechseln  Operateur  und  Gehülfe  die  Hände,  und  zwar  so,  dass  der 
Operateur  seine  linke  Hand  zur  rechten  Seite  der  Brust,  der  Gehülfe  aber 
die  seine  auf  diese  selbst  legt,  um  auch  hier  die  Haut  anzuspannen.  Der 
Operateur  durchschneidet  Haut  und  Zellgewebe  hier  auf  dieselbe  Weise, 
aber  von  unten  nach  oben.  Beide  Schnitte  müssen  nun  so  geführt  seyn, 
dass  ihre  Endpunkte  sich  vereinigen,  und  wenn  die  Haut  noch  über  di» 
Brust  hinaus  krankhaft  ist,  auch  diesen  Theil  zugleich  mit  einschliessen. 
Zweiter  Act:  Lostrennung  der  Drüse.  Der  Operateur  fasst  di» 
Drüse  an  ihrem  untern  Theile  mit  der  linken  Hand,  oder  mit  dem  spitzen 
Haken,  zieht  dieselbe  damit  vom  Brustmuskel  ab  und  trennt  sie  von  unten 
nach  oben  nebst  der  Hautdecke  und  sämmtlichem  Zellstoff  mit  flach  geführ- 
ten langen  Messerzügen  von  demselben  ab.  Diese  Lostrennung  muss  nun 
deshalb  von  unten  nach  oben  geschehen,  damit  die  nächsten  Messerzüga 
nicht  vom  herabfti essenden  Blute  bedeckt  werden.  Zugleich  muss  der  Ope- 
rateur die  Lostrennung  der  Drüse  mit  Vorsicht  unternehmen,  um  nicht  di» 
Insertionspunkte  des  Pectoralis  major  mit  zu  trennen.  Nur  dann,  wenn  man 
adf  eine  krankhafte  Stelle  dieses  Muskels  stösst,  muss  diese  mit  entfernt 
werden  und  man  muss  das  Krankhafte  selbst  bis  zur  Pleura  verfolgen , wenn 
es  sich  bis  dahin  erstreckt.  Ist  eine  Rippe  mit  ergriffen,  so  schabt  man 
diese  Stelle  ab  oder  brennt  sie.  Ist  die  ganze  Drüse  entfernt , so  muss  der 
Operateur  die  Wunde  sorgfältig  untersuchen,  ob  auch  noch  hier  und  da 
krankhafte  Stellen  zurückgeblieben  sind;  findet  er  solche,  so  muss  er  si» 
mit  dem  spitzen  Haken  fassen  und  mit  dem  Messer  oder  der  Hohlscheera 
entfernen.  Ein  Gehülfe  tröpfelt  mittels  eines  Schwammes  fortwährend  kal- 
tes Wasser  auf  die  Wunde,  um  dadurch  die  Blutung  in  etwas  zu  stillen, 
kleinere  Arterien  comprimirt  ein  anderer  Gehülfe  mit  den  Fingern,  um  si» 
nachher  zu  unterbinden  und  grössere  müssen  auf  der  Stelle  unterbunden  wer- 
den. Während  der  Operation  entstehen  nicht  selten  Zuckungen  und  Ohn- 
macht, und  diese  Zustände  erfordern  die  bekannten  Mittel.  Dritter  Act: 
Oft  sind  auch  die  Achseldrüsen  mit  ergriffen  und  diese  müssen  dann 
ebenfalls  entfernt  werden.  Der  Operateur  verlängert  nun  den  Schnitt,  so 
weit  wie  die  krankhaft  ergriffenen  Drüsen  sich  erstrecken,  und  schält  sie 
mit  der  grössten  Sorgfalt  aus,  um  nicht  grosse  Arterien  (Art.  axillaris  etc.) 
zu  verletzen.  Wenn  im  übrigen  Umfange  der  Brust  sich  noch  entartete 
Drüsen  vorfinden , so  müssen  dieselben  ebenfalls  blossgelegt  und  ausgeschnit- 
ten werden,  und  dies  muss  so  lange  geschehen,  bis  man  auf  einen  gänzlich 
gesunden  Grund  trifft.  Zeller , Kern  und  Bermtem  wollen  keine  Unterbin- 
dung der  spritzenden  Gelasse,  indem  sie  die  Blutung  durch  Überlegen  eines 
feinen  Leinwandläppchens  und  darüber  in  kaltes  Wasser  getauchte  Schwämme 
Zu  stillen  suchen.  Dies  Verfahren  ist  jedoch  unsicher,  welches  der  Letztere 
auch  selbst  eingesteht.  — 2)  Exslirpatio  glnndulne  mnmmae  pnrhalit,  die 
Wegnahme  eines  Theils  der  Brus  t d rü  sc  mit  Zurücklassung 
der  Haut.  Diese  Operation  ist  indicirt  bei  theilweiser  Entartung  der  Brust- 
drüse mit  gesunder  Haut  und  wird  folgendcrmassen  verrichtet:  Der  Opera- 
teur spannt  die  Haut  über  der  entarteten  Stelle  und  spaltet  diese  der  Läng» 
nach,  lässt  dann  durch  Gehülfeu  mittels  der  stumpfen  Haken  die  Wund» 
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umeinander  halten,  trennt  die  Haut  zu  beiden  Sehen  Ton  der  entarte- 
ten Steile  loa  und  schält  nun  das  Entartete,  indem  er  es  mit  dem  spitzen 
Haken  hält,  aus.  Das  Messer  muss  aber  überall  im  Gesunden  geführt  wer- 
den, damit  nichts  Krankhaftes  aurückb leibt.  Manche  wollen  das  Ausschälen 
mit  stumpfen  Instrumenten  gemacht  wissen,  dieser  Rath  ist  aber  nicht  tu 
befolgen,  indem  dadurch  immer  eine  nachtheilige  Quetschung  entsteht.  Nadj 
der  Ausschälung  muss  die  Wunde  sorgfältig  untersucht,  und  wenn  sich  noch 
etwas  Krankhaftes  vorfindet,  dasselbe  entfernt  werden.  — S)  Krstirpati o 
glandulae  mnmmae  totalii , die  Wegnahme  der  ganzen  Brustdrüse 
mit  Zurücklassung  der  Haut,  ist  indidrt:  wenn  die  ganze  Drüse  ent- 
artet, dabei  die  Haut  aber  ganz  oder  doch  soweit  gesund  ist,  dass  der  Rest 
derselben  die  Wunde  noch  bedecken  kann.  Sie  besteht  in  3 Acten.  Erster 
Act:  Trennung  der  Haut.  Man  spannt  und  trennt  die  Haut  auf  die- 
selbe Weise  und  dnrch  ähnliche  Schnitte  wie  bei  der  Amputatio  mamtnae. 
Ist  dies  geschehen,  so  fasst  man  erst  den  Hautrand  der  einen  Seite,  dann 
den  der  andern  mit  der  Pincette  und  trennt  nun  . die  Haut  mit  mögli^ist 
langen  Messerzügen  von  der  Drüse  los.  Hierbei  muss  an  der  Haut  so  viel 
Zellstoff  wie  möglich,  aber  ja  nichts  Krankhaftes  zurückgelassen  werden. 
.Hat  man  die  Haut  so  weit  gelöst,  dass  man  sie  mit  den  Fingern  halten 
kann,  so  lege  man  die  Pincette  weg  und  stülpe  die  Haut  etwas  um,  damit 
man  dieselbe  bis  zur  Peripherie  der  Drüse  überall  vollständig  lösen  karnv 
Sind  einzelne  krankhafte  Hautstellen  zugegen,  se  müssen  diese  ausgeschnit- 
ten werden.  Eben  -so  angegriffene  Achseldrüsen.  Zweiter  Act.  Die 
Ausschälung  der  Drüse  wird  ganz  so  verrichtet,  wie  bei  der  Amputat 
tion,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  ein  Gehülfe  die  Haut  nach  der  Peri- 
pherie hin  zurück  halten  muss.  Ist  die  Drüse  ausgeschält,  so>  untersuche 
der  Operateur  die  Oberfläche  derselben  sehr  genau,  ob  sich  auch  durchs 
schnitten e ligameutöse  Streifen  auf  ihr  befinden;  ist  dies  der  Fall,  so  muss 
er  deren  Fortsetzung  aus  den  Hautstellen  oder  diese  ganz  entfernen.  Drit- 
ter Act.  Wird  ganz  so  verrichtet,  wie  bei  der  Amputatio  mammae.  V,e»? 
band  und  Nachbehandlung.  Das  Erste,  worauf  der  Operateur  sein 
Hauptaugenmerk  zu  richten  hat,  ist  die  Blutstillung  der  blutenden  Gefssse, 
dann  reinigt  er  die  Wunde  und  deren  Umgegend  vom  Blute,  führt  die  ti- 
gaturfaden  auf  dem  kürzesten  Wege  aus  der  Wunde,  befestigt  sie  hier,  ohne 
sie  zu  zerren , und  legt  dann  den  Arm  an  die  Seite  des  Körpers.  Nun  be- 
deckt er  die  Wunde,  wenn  nämlich  amputirt  ist,  mit  Charpie,  die  mit 
lauem  Wasser  befeuchtet  ist,  legt  hierüber  eine  Compresse,  befestigt  das 
Ganze  mit  der  viereckigen  Brustbinde  und  lässt  den  Arm  in  eine  Miteil» 
legen.  Ist  aber  exstirpirt,  so  vereinigt  er  die  ersparte  Haut  mit  Heft- 
pflasterstreifen  und,  wo  die  Haut  nicht  ausreicht,  durch  einige  blutige  Hefte, 
legt  hierüber  trockne  Charpie  und  verfährt  im  Übrigen  eben  so,  wie  nach 
der  Amputation.  Ist  der  Verband  besorgt,  so  gebe  er  der  Operirten  ein* 
bequeme  Lage  im  Bette,  gebiete  strenge  Ruhe,  und  ist  die  Kranke  sehr  an- 
gegriffen, so  verordne  er  ein  Opiat.  Die  erste  Zeit  muss  ein  nicht  ganz 
Unkundiger  bei  der  Kranken  wachen  und  namentlich  auf  die  nicht  seltene 
Nachblutung  achten;  tritt  eine  solche  ein,  so  fliesst  das  Blut  nach  dem 
Rücken  und  wird  häufig  übersehen;  hier  müssen  dann  sogleich  anhaltend 
kalte  Umschläge  angewandt  werden.  Hilft  dies  nicht,  so  nehme  er  den  Ver- 
band ab  und  unterbinde  die  blutenden  Gefässe.  Tritt  Entzündung  des 
Musulus 'pectoralis , der  Pleura  oder  der  Lungen  ein,  so  muss  der  Verband 
gelöst  und  antiphlogistisch  -erfahren  werden.  Will  man  bei  ersparter  Haut 
per  primam  intentionem  he»  , so  nehme  man  die  Heftpflasterstreifen  nicht 
eher  ab , bis  sie  sich  von  selbst  lösen ; geschieht  dies , so  ziehe  man  die 
Wundränder  durch  frische  Heflpflasterstreifcn  fester  zusammen  und  lege  den 
Verband  aufs  Neue  wieder  an.  Beabsichtigt  man  aber  die  Heilung  per  s»r 
cundam  intentionem,  dann  verbinde  man  bis  zur  Heilung  mit  lauem  Wasser. 
Ferner  muss  man  auch  noch  Erkältung,  Digeationsfehler  und  Gemüthsaffecte 
zu  verhüten  suchen;  denn  hierdurch  entsteht  nicht  selten  eine  schlechte  Eite- 
rung und  selbst  Trismus  (Kfnsuu).  Während  der  Menses  entsteht  oft  ent- 
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weder  ein  Stillstand  in  der  Heilung , oder  die  Eiterung  wird  während  der- 
selben schlecht;  dies  ist  aber  kcihe  Ursache,  um  von  dem  einfachen  Ver- 
bände abzugehen.  In  6 bis  8 Wochen,  bei  kräftiger,  leicht  verdaulicher 
Nahmng  ist  die  Wunde  geheilt.  — E i tefsen  kuftg  en  erfordern  blutig« 

S [Weiterungen.  Nene  krebshafte  Auswacherungen  suche  man  durch 
is  Messer,  oder  durch  Ätzmittel,  oder  durch  das  glühende  Eisen,  oder, 
nach  Chelius,  durch  das  Hellnrand’sche  Mittel  zu  bekämpfen.  Ist  die  Wund» 
auch  schon  gänzlich  vernarbt,  so  muss  sie  doch  noch  Seht  sorgfältig  gegen 
äussere  Einflüsse  durch  das  Tragen  von  Hasen  - oder  Kaninchenfellen  ge- 
schützt Werden;  die  Kranke  mnss  dabei  stets  ein  geregeltes  lieben  führen. 
Auch  ist  es  gut,  in  der  Nähe  der  Brust  (an  den  Armen)  Jahre  lang  Fon- 
tanellen zn  tragen.  ' ,n' ' ' • ' 0.  JVeese.  ’ 

Amjiutntio  mim»,  s.  Ampntatio  earpi. 

Amputntio  metacarpi  et  rnctatnrri,  Absetzung  der  Mittelhand 
and  des  Mittelfusses.  Hier  ist  eben  SO,  wie  bei  der  Amputation  ddr 
Finger , die  Ablösung  aus  den  Gelenken  vorzvtzn-hen ; doch  verdient  die  Am- 
putation in 1 der  ConflfWität  der  MitteifusskrtOcken  def  grossen  und  kleinen 
Zehe  vor  der  ExartiCulatlon  dieser  Knochen  den  Vorzug;  denn  durch  letz- 
tere vertiert  beiih  Mittelfussknochen  der  grossen  Zehe  der  Operirte  drii  Bal- 
len, der  so -weSerlHich  beim  Gehen  und  Stehen  znr  Stütze  dient;  'nur  da. 
Wo  <las  Glied  ln  seiner  ganzen  Ausdehnung  schadhaft  ist  , verdient  die  Ev- 
artieulatlon  vor  der  mit  geringerer  Verletzung  cbrbundenen  Amputation  den 
Vorzug.  Die  Amputation  sämmtlrcher  Mittelhand-  und  Mittelfussknochen  in 
ihrer  Continukät  ist  viel  schmerzhafter  und  schwieriger,  als  die  Erarticola- 
tion  dieser  Glieder.  Zunft  und  Lmyenbeck  gebewaber  der  Amputation  des 
dritten  nUd1  vierten  Mittelhand  - und  Mitte  1 fnsskn ochens  in  der  GontimiUät 
den  VofzUjg , weil  bei  der  Kxoiiion  dieser  Knoriten  zu  viele  Bänder  verletzt 
Werten,  die ' kleinen  OssU  oar(ii  und  tarsi  zu  sehr  leiden  und  sehr  leicht 
Entzündung  und  Caries  dieser  Knochen  darauf  entsteht.  Die  Erfahrungen 
R utt's,  tTnHher’s , Hey'»  n.  a.  Ärzte  sprechen  indes*  dagegen,  So  dass  auch 
Mer  die  Kitarticuiation  den  Vorzug  vertlient , zumal  Wenn  die  Kranken  nicht 
a«hr  vtilnerabel  oder  dyskrasisch  sind.  Die  Instrnmente  und  der  Verbahd- 
apparat  bestehen  auS  einem  TournlifUet , einem  schmalen  bauchigen  und  spi- 
tzigen Sealpell,  einem  kleinen  Amputation« messet,  einer  kleinen  Bogensäge, 
eiher  ff  Zoll  langen,  1%  Zoll  breiten,  nicht  dicken  -holzCmen  Schien«  oder 
fihhlich  geformten  Bleipiatte,  aus  Pincetten  und  UnteHrindirngshaken , alts 
einer  einfach  gespaltenen  Compresse,  aus  Plumnceauv  , Rollbinden  etc;  Der 
eine  Gchülfe  besorgt  das  Tourninuet,  ein  Zweiter  stellt  sich  an  die  äussere 
oder  innere  Seite  des  Gliedes  und  ftxirt  den  TärStok'oder  Carptis , ein  Drit- 
ter reicht  die  Instrumente  zU.  Bei  der  Amputation  an  der  Hand  sitzt  der 
Kranke  auf  einem  Stuhl  oder  im  Bett,  man  erttfcrnt  'das  Glied  vom  Körper; 
bri  der  am  Fusse  wird  der  Kranke  anf  einen  Tisch  am  besten  so  gelegt, 
dass  das  Irranke  Glied  bis  an  die  Wände  über  den  Rand  desselben  hervor- 
steht.  Das  Toumlquet  wird  am  Arth  auf  die  Mitte  der  Art  brachialis,  beim 
Füsse  nahe  oberhalb  des  Knlees  angelegt  Bei  der  Amputation  des  Mlttel- 
bandknoehens,  des  Mittel  - und  Ringfingers,  des  zweiten  und  dritten  Mlttel- 
fussknochens  macht  Lmgmbeck  einen  Hautschnitt  in  Gestalt  eines  Lateini- 
schen \ , ln  welchem  die  kranke  Haut  begriffen  ist , trennt  dann  die  wei- 
chen Theile  vom  Knochen  so , dass  dieser  ganz  entblösst  im  Fleischpolzter 
hegt,  nimmt  dann  eine  Messerslge  Und  sägt  denselben  damit  ab.  Die  Blu- 
tung ist  unbedeutend ; die  Hautränder  werden  mjt  Heftpflaster  zusammenge- 
zogen. Eben  so  verrichtet  man  die  Amputation  der  Mittelfussknochen  in  der 
Continmtät.  Dieselbe  Operation  Verrichtet  Znng  felgendermassen , z.  B.  am 
Mittelhandknochen  des  rechten  Mittelfingers:  ein  Gehöfte  fasst  die  Hartd 
oberhalb  der  Operationsstelle  Und  rieht,  zumal  ’än  der  Rflckenflädie , die 
Haut  stark  zurück,  ein  Zweiter,  an  der  äussern  Beite  des  Gliedes  stehend, 
ergreift  mit  beiden  Händen  die  benachbarten  Finget  und  entfernt  sie  vom 
kranken  Finger.  Der  Operateur,  der  das  ganze  Glied  selbst  mit  der  fech- 
ten Hand  hält , macht  zuerst  mit  der  linken,  an  der  Ulnarseite  des  Mittel- 
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handknocheria  einen  Lfingenschnitt  durch  die  Dicke  der  Hand  bis  nur  Ab- 
sägungsstelle  des  Knochens,  einen  «weiten  an  der  Radiatseite  desselben  mH 
der  rechten  Hand.  Beide  Schnitte  werden  so  geführt,  das»  sie  an  dar  Vo- 
larfläche auch  a förmig  in  einander  laufen,  der  innere  Jedoch  an  der  Dorsal- 
seite um  3 bis  4 Linien  (an  der  Unken  Hand  der  äussere)  kürzer  ist  als  der 
entgegengesetzte.  Hierauf  werden  beide  Schnitte  am  Rücken  der  Hand  ln 
ihren  Endpunkten  durch  einen  schiefen  Schnitt  vereinigt.  Ist  dies  gesche- 
hen , so  wird  die  Haut  von  Neuem  zurückgezogen , man  zieht  die  benach- 
barten Mittelhandknochen  vom  kranken  Knochen  noch  stärker  ab  und  trennt 
die  Weicht  heile  und  Sehnen  in  der  Richtung  des  schiefen  Dorsalschmtte* 
durch  einige  halbcirkelformig  uw  den  Knochen  geführte  Schnitte.  Nun  zieht 
man  die  Weichtheüe  durch  eine  gespaltene  Cetnpresse  zurück,  führt  die  le- 
derne oder  hölzerne  Schiene  in  den  Winkel  des  länger  geführten  L&ngen- 
schnittes,  und  Sägt  gegen  diese  in  der  schiefen  Richtung  des  M mtschnittei 
den  Mittelhandknochen  durch,  wobei  die  übrige«  Mittel handlheile  zwischen 
das  Blatt  und  den  Bogen  der  Säge  zu  stehen  kommen.  Der  an  der  Dorsal- 
fläche gebildete  kleine  Hamlappen  wird  zur  Bedeckung  des  Knochenstumpfs 
benutzt , und  die  getrennten  Theilc  durch  quer  über  die  Hand  gelegte  Heft- 

Eflasterstreifen  möglichst  vereinigt.  Nachher  schlägt  man  mehrere  Tage  lang 
altes  Wasser  über,  um  starke  Entzündung  und  Eitersenkung  in  die  Seh- 
nenscheiden zu  verhüten.  Auf  ähnliche  Weise  wird  die  Operation  auch  am 
Fusse  voUfuhrt.  Bei  der  A m pntation  der  Mittelfussknocbeh  der 
grossen  und  kleinen  Zehe  in  der  Continuität  verrichtet  Zmtg 
diese  Operation  mit  Lappenbildung  an  der  Sohlenfliche ; lAsfrnne  mit  Lap- 
penbildung an  der  Innern  Seite.  Andere  bilden  den  Lappen  ah  der  Rücken- 
fläche.  Die  Exarticulation  der  4 Mittelhand k nochen  mit  Er- 
haltung des  Daumens  macht  Mnitnjnult  auf  folgende  Weise:  die  Hand 
wird  in  Supination  gebracht  und  durch  einen  Geholfen  an  der  Handwurzel 
gehalten;  dann  sticht  er  ein  kleines  zweischneidiges  Amputationsmesser  von 
der  Ulnarseite  an  der  Gelenkverbindung  des  fünften  Mittclhandknocbens  ein; 
führt  es  zwischen  der  Volarfläehe  der  übrigen  Mittelhandknochen  und  den 
diese  bedeckenden  Weichlheilen  fort,  und  sticht  es  an  der  Gelenkverbin- 
dung des  zweiten  Mittelhandknochens  bei  abdocirtem  Daumen  wieder  aus. 
Durch  sägeförmiges  Abwärtsziehen  des  Messers  wird  nun  ein  halbmondför- 
miger und  hinreichend  grosser  Lappen  ans  den  Weicht  heilen  des  Handtellers 
gebildet.  Hierauf  wird  die  Hand  ln  Pronation  gebracht,  die  Haut  zurück- 
gezogen, das  Messer  am  Rücken  derselben  einen  Zoll  breit  vor  dem  Hand- 
gelenk angesetzt  und  ein  schwach  gebogener  mH  der  Convexität  nach  unten 
gerichteter  Schnitt  über  die  Gelenkverbindungen  der  Mittelhand  mit  der  Hand- 
wurzel geführt , weicher  alle  hier  gelegenen  Weichtheile  trennt  und  sich  mit 
den  Winkeln  de»  ersten  Lappenschnittes  zu  beiden  Seiten  vereinigt.  Jetzt 
wird  die  Hand  wieder  supinirt,  der  Volarlappen  zurückgeschlagen  und  di« 
Gelenke  von  dieser  8eite  aus  getrennt.  Die  blutenden  Arterien  werden  un- 
terbunden und  der  genau  angelegte  Lappen  mit  Heftpflaster  und  Binden  be- 
festigt. Die  Exarticulation  sä  «amtlicher  Mi  1 1 e I fu ssk n oc h en 
verrichtet  LUfranc  folgendermassen  t ein  Gehülfe  unterstützt  den  Fuss,  in- 
dem er  die  Daumen  beider  Hände  auf  den  Fussrücken  vor  das  Fussgelenk, 
di«  übrigen  Finger  an  die  Plantarfläche  des  Hackens  legt.  Der  Operateur 
ergreift  mit  der  linken  Hand  das  zu  ampulirende  Glied,  legt  Daumen  uud 
Zeigefinger  auf  dessen  Dorsalfläcbo,  die  übrigen  an  die  Fusssohle,  und  sucht 
nun  mit  dem  Zeigefinger  der  rechten  Hand  nach  der  Tuberosität  des  fünf- 
ten Mittelfussknorhens.  Auf  diese  legt  er  am  rechten  Fasse  den  Zeigefinger, 
am  linken  dtn  Daumen,  Eben  so  geht  er  an  der  Innern  Seite  des  ersten 
Mittelfassknochens  aufwärts,  um  dessen  Gelenkverbindung  mit  dem  Os  cuuei- 
forroe  primum  anfzufinden,  und  bezeichnet  die  Lage  derselben  durch  den 
zweiten  auf  dem  Fussrücken  Hegenden  Finger  seiner  linken  Hand , indem 
er  ihn  auf  die  Hervorragung  des  ersten  IJrlittelfassknochens  legt.  Sind  diese 
Steilen  bezeichnet,  so  macht  man  aiif  dem  Rücken  des  Fasses  einen  halb- 
mondförmigen, nach  den  Zehen  hin  convexen  Schnitt,  ungefähr  '/.  Zoll  vor 
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dem  an  der  äussern  Sette  des  Fasses  bezeichnten  Punkte,  der  sich  vor 
dem  die  Artieuiation  des  ersten  Mittel  fussknochens  bezeichnenden  Finger  en- 
digt. Der  Gehülfe  zieht  nun  die  Haut  am  Kuss  rücken  zurück,  der  Opera- 
teur drückt  den  Fuss  abwärts  und  trennt  zuerst  die  Gelenkverbindung  des 
Os  cuboideum  mit  dem  fünften  Mittclfussknochcn.  Hierauf  giebt  man  dem 
Messer  die  Richtung  einer  Linie,  welche,  von  der  äussern  Seite  dieser  Ar- 
ticulation  ausgehend , das  vordere  Ende  des  ersten  Mittelfussknochens  treffen 
würde.  Die  3 folgenden  Gelenke  werden  mit  einer  weniger  schiefen  Rich- 
tung des  Messers  durchschnitten  und  dabei  der  Fuss  nach  innen  gebogen, 
die  Gelenkverbindung  des  ersten  Mittelfussknochens  dagegen  bei  abducirtem 
Fusse  vom  innern  Rande  des  Fusses  aus  geöffnet,  wobei  man  von  unten 
nach  oben,  von  hinteu  nach  vorwärts,  und  in  der  Richtung  einer  Linie  schnei- 
det, welche,  vom  innern  Rande  dieses  Gelenkes  ausgehend,  den  mittlem 
Theil  des  fünften  Mittelfussknochens  treffen  würde.  Hierauf  senkt  man  die 
Spitze  des  Messers  mit  nach  den  Zehen  hin  gerichtetem  Rücken  desselben, 
zwischen  den  Vorsprung  des  Os  cuneiforme  primmn  und  des  Os  metatarsi 
secundum,  und  trennt,  die  Spitze  des  Messers  aufwärts  drückend,  die  hier 
noch  vorhandene  Verbindung.  Nachdem  nun  der  Fuss  mit  Kraft  abwärts 
gedrückt  worden,  werden  mit  der  Spitze  des  Messers  die  iigamentösen  Ver- 
bindungen der  Mittelfussknochen  an  ihren  Plantarflächen  getrennt,  darauf 
das  Messer  mit  voller  Schneide  zwischen  die  Mittelfussknochen  und  die  die 
Sohle  bildenden  Weichtheile  geschoben  und  durch  sägeförmige  Züge,  wobei 
die  Fläche  des  Messers  die  Knochen  nicht  verlassen  darf,  ein  Lappen  ge- 
bildet, der  an  der  innern  Seite  2 Zoll,  an  der  äussern  l'/i  Zell  lang  ist. 
Die  Exarticulation  des  Mittelhandknochens  des  Daumens 
verrichtet  hangenleck  am  linken  Gliede  so,  dass  er  den  Daumen  der  zwi- 
schen Pro  - und  Supination  befindlichen  Hand  des  Kranken  mit  seiner  linken 
Hand  am  Mittelhandfingergelenke  ergreift,  ihn  abwärts  beugt,  dann  mit  dem 
Zeigefinger  der  rechten  Hand  an  der  Dorsalfläche  des  auszulösenden  Kno- 
chens aufwärts  geht , bis  er  eine  kleine  Hervorragung  fühlt,  hinter  welcher 
eine  kleine  Vertiefung  (die  Stelle  des  Gelenks)  sich  befindet,  diese  markirt 
er  mit  dem  rechten  Zeigefinger  und  fixirt  das  Glied  selbst  mit  dem  Ring- 
und  Goldfinger  derselben  Hand.  Alsdann  vollführt  er,  zuerst  mittler  lin- 
ken Hand  die  Spitze  des  Messers  ansetzend,  einen  schief  von  der  Articula- 
tionsstelle  über  die  Radialseite  bis  in  die  Hautfurche,  welche  die  vordere 
Fläche  des  Ballots  des  Daumens  von  der  gleichnamigen  seiner  ersten  Pha- 
lanx scheidet,  verlaufenden  Schnitt,  der  bis  über  die  Mitte  der  genannten 
Fläche  reicht.  Dann  fasst  man  den  Daumen  mit  der  linken,  das  Messer  mit 
der  rechten  Hand,  abducirt  ersteren,  setzt  das  Messer  in  den  ersten  Ein- 
stichspunkt wieder  ein  und  vollführt  an  der  Uluafseite  des  Gliedes  einen 
ähnlichen  zweiten  Schnitt,  welcher  durch  die  Mitte  der  Commissur  des  Dau- 
mens und  Zeigefingers  geht  und  sich  mit  dem  erstem  an  der  Volarfliche  in 
der  genannten  Furche  vereinigt.  Nachdem  diese  ovale  Incision  der  Haut 
gemacht  worden , zieht  .der  Gehülfe  die  letztere  von  allen  Seiten  zurück, 
und  der  Operateur  trennt  die  Muskeln  vom  Knochen,  was  an  beiden  Seiten 
in  der  ganzen  Länge  des  Os  metacarpi  an  der  Volarfläche  nur  bis  zur  Mitte 
geschehen  muss.  Hierauf  wird  das  Glied  von  Neuem  gebeugt,  die  Streck- 
sehnen am  Gelenk  durchschnitten,  letzteres  mit  der  Spitze  des  Messers  ge- 
öffnet, vollständig  getrennt  und  der  Gelenkkopf  luxirt,  indem  man  den  Zei- 
gefinger unter  das  Os  metacarpi  bringt  und  mit  dem  Daumen  auf  sein  un- 
teres Ende  drückt.  Jetzt  ist  nun  noch  übrig,  die  an  der  Volarfläche  hän- 
genden Muskelfasern  vollends  zu  trennen.  Nach  der  Unterbindung  der  Ar- 
terien wird  die  ovale  Wunde  durch  Heftpflasterstreifen  zu  einer  Längen- 
spalte vereinigt.  Am  rechten  Gliede  macht  man  mit  der  linken  Hand  den 
ersten  Schnitt  an  der  Ulnarseite  des  Knochens.  Da,  wo  die  Weichgebilde 
sich  zur  Lappenbildung  nicht  eignen,  passt  Beclard't  Methode:  man  bringt 
den  Daumen  in  Abduction,  trennt  dann  die  Weichtheile  zwischen  den  Mit- 
telhaiidknochen  des  Daumens  und  Zeigefingers  zuorst  durch  einen  halbmond- 
förmigen Schnitt  an  der  Dorsalseite,  welcher  vom  Gelenk  aus  beginnt,  dann 
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Äurch  einen  ähnlichen  Schnitt  an  der  Volaraeite,  welcher  zu  beiden  Seiten 
in  den  entern  übergeht.  Nun  wird  da«  Gelenk  von  der  Dorsalseite  geöff- 
net, getrennt,  der  Knochen  durch  Beugung  luxirt  und  aus  den  Muskeln 
geschält.  So  werden  keine  Lappen,  sondern  eine  elliptische  Wundfläche  ge- 
bildet, die  sich  indess  zu  einer  Längenspalte  vereinigen  lässt  Die  Eiar- 
ticulation  des  Mittel  hand  knochens  des  Zeigefingers  verrichtet 
Ifalther  eben  so,  wie  die  des  Mittelhandknochens  des  Daumens;  da  aber 
die  Kxarticulation  hier  viel  schwieriger  ist,  so  stösst  Scoutetten  die  Spitze 
des  Messers  an  der  Radialseite  des  Gelenks  in  einer  Richtung  ein,  als  wolle 
man  nach  dem  Proc.  «tyloideui  der  Ulna  hin  schneiden.  Hierauf  öffnet  er 
von  der  Dorsalseite  durch  einen  Querschnitt  das  Gelenk,  stösst  dann  die 
Spitze  des  Messers  zwischen  die  Gelenkköpfe  des  2ten  und  Sten  Os  meta- 
carpi,  und  hebt  das  Instrument  im  rechten  Winkel  zur  Trennung  der  hier 
die  Knochen  verbindenden  Bänder  in  die  Höhe.  Die  Kxarticulation 
des  Mittelhandknochens  des  Mittel  - oder  Ringfingers,  welche 
viel  schwieriger  als  die  des  Zeige  - und  Kleinfingers  ist , wird  nach  /tust  auf 
folgende  Weise  verrichtet:  Man  macht  auf  beiden  Seiten  des  Knochens  einen 
Längenschnitt  durch  die  ganze  Dicke  der  Hand  bis  zum  Gelenk,  wobei  ein 
Gebülfe  die  benachbarten  Finger  abdneirt  Und  die  Haut  anspannen  muss. 
Das  Messer  selbst  muss  mit  seiner  Fläche  stets  dicht  an  der  Fläche  des  zu 
exstirpirenden  Knochens  geführt  werden.  Beide  Längenchnitte  werden,  sp- 
wol  an  der  Dorsal  - als  Volarfläche,  einige  Linien  vor  der  Gelenkverbin- 
dung durch  einen  a förmigen  Schnitt  vereinigt,  die  Finger  sodann  seitwärts 
so  stark  angezogen,  dass  man  zur  Trennung  des  Gelenks  selbst  Raum  ge- 
winnt. Ist  letzteres  geschehen,  so  begünstigt  man  die  Kxarticulation  durch 
kräftiges  Ab-  und  Seitwärtsdrücken  des  zu  exarticulirenden  Knochens.  Die 
Blutung  stillt  man  durch  kaltes  Wasser,  im  Nothfall  durch  die  {Unterbin- 
dung , und  die  getrennte  Mittelhand  wird  durch  quer  rings . um  die  Hand 
gelegte  Heftpflasterstreifen  vereinigt,  la  den  erstell  Tagen  sind  kalte  Um- 
schläge , öftere  Anwendung  von  Blutegeln , strenge  Rulle  und  später  Ein- 
reibung von  Mercurialsalbe  nothwendig,  um  die  Entzündung  und  Eiterung 
in  den  Sehnenscheiden  am  sichersten  zu  verhüten. 

Amputatio  pedit , Abnahme  des  Fusses.  Die  Ablösung  des  ganzen 
Fusses  im  Gelenke,  von  Brtudor  empfohlen,  ist  eine  durchaus  Zu  verwer- 
fende Operation;  denn  sie  ist  nicht  allein  sehr  schwierig,  sondern  leistet 
dem  Kranken  auch  keinen  Nutzen,  da  die  zu  beiden  Seiten; der  Gelonk- 
ftäche  hervortretenden  Knöchel  durch  den  Druck  auf  die  Narbe  jeden  Ge- 
brauch des  Gliedes  unmöglich  machen.  Ist  es  nothwendig,  den  ganzen  Fuss 
zu  entfernen,  so  ist  er  stets  am  Unterschenkel  xu  amputiren  (s.  Am  p« t a- 
tio  cruris).  Nur  einzelne  Tbeile  am  Fosse  können  mit  Ecfolg  und  Nu- 
tzen amputirt  werden  (s.  Amputatio  metatarsi,  tarsi,  und  Amput. 
digitorum).  ■ i i M ■■■•■ 

Amputatio  penis , die  kunstgelnässe  Abnahme  des  männlichen 
Gliedes  durchs  Messer  oder  durch  die  Ligatur.  Sie  ist  eine 
wichtige  chirurgische  Operation,  um  einen  krankhaft  entarteten  TheQ  der 
Ruthe  vom  Körper  zu  entfernen  (z.  B-  Krebs).  Nimmt  der  Cancer  penis 
nur  die  Vorhaut  ein , so  bedarf  es  nur  der  Operation  der  Phimose.  Hat  die 
Krankheit  aber  sich  schon  über  die  Eichel  und  weiterhin  verbreitet,  so  ist 
die  Ablösung  des  Gliedes  das  einzige  Rettungsmittel,  und  tle  hat  sich  hier 
im  Ganzen  viel  heilsamer  gezeigt,  als  die  Ausrottung  des  Krebses  an  andern 
Theilen.  Contraindicirt  ist  die  Operation:  wenn  sich  schon  an  der  Haut 
der  Scbamgegend  und  Inguinaldrüsen  scirrliöse  Verhärtungen  zeigen,  ein 
grosser  Theil  des  Gliedes  zerstört,  allgemeine  Dyskrasie  und  Zehrfieber  zu- 
gegen ist  und  schon  secundäre  Scirrhen  sich  gebildet  haben.  _ Syphilitische 
und  scrophulöse  Geschwüre  des  Penis,  die  ein  karcinomatöses  Äussere  ange- 
nommen, muss  man.  nach  Zang,  nicht  operiren,  sondern  durch  zweckmässige 
innere  und  äussere  Mittel  beseitigen.  Bei  Anenrysma,  Vulnus  und  Gangraena 
penis  hat  inan,  sobald  die  Vorhand  ■ Blutung  durch  andere  Mittel  nicht 
gestillt  werden  kann,  auch  die  Operation  vorgenommen ; im  erstem  Falle 
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kann  man  anweilen  aber  noch  die  Art,  dorsalts  penls  allein  unterbinden. 
Bai  Querwunden  ist  die  Amputation  gleichfalls  selten  nöthig,  da  man  die 
halb  durchschnittenen  Arterien  völlig  trennen  und  unterbinden  kann.  Beim 
Brande  des  männlichen  Gliedes  können  in  der  Regel  die  gefährlichen  Blutun- 
gen durch  das  GlQhelsen  dauernd  und  sichernd  gestillt  werden.  Beide  Me- 
thoden, sowol  die  mit  dem  Messer  als  die  mittels  der  Ligatur,  haben  ihre 
Vortheile  und  Nachtheile.  Die  Ligatur  ist  nur  nn  ersten  Moment  sehr 
schmerzhaft,  aichert  vollständig  gegen  Blutung,  ist  daher  bei  alten,  schwa- 
chen, blutarmen  Personen  nützlich;  sie  lässt  nur  eine  klebte  eiternde  Wunde 
zurück,  die  bald  heilt,  hat  aber  den  Nachtheil,  dass  eie  durch  Brand  die 
Ablösung  bewirkt,  der  sich  zuweilen  weiter  verbreitet*  als  er  soll;  auch  ist 
der  üble  Geruch,  sowol  für  den  Kranken  als  für  die  Umgebung,  unange- 
nehm. Die  Amputation  dagegen  giebt  eine  reine  Wunde,  die  aber  wegen 
des  immer  benetzenden  Urins  schwer  heilt;  auch  stellen  sich,  selbst  nach 
vollständiger  Unterbindung  der  GefSssstämme , dabei  leicht  parenchymatöse; 
oft  schwer  zu  stillende  Nachblutungen  ein , die  in  mehreren  Fällen  den  Tod 
herbeiführten.  Doch  hat  sie  den  Vortheil,  dass  sie  weniger  schmerzhaft  ist 
und  das  kranke  Glied  rasch  entfernt.  Auch  ist  die  Blutstillung  oft  schwie- 
rig, wenn  das  Glied  in  der  Nähe  des  Schoossbogens  amputirt  wird , wd 
»ich  der  Stumpf  oft  stark  zurückzieht,  weshalb  hier  nach  den  Methoden  von 
Ruft  und  Schrrger  operirt  werden  muss.  Bei  beiden  Arten  zu  operiren  bleibt 
es  Hauptregel : alles  Entartete  wegzunehmen , doch  schone  man  auch  wie- 
der so  viel  als  möglich  vom  Gliede,  um  die  Urinexcretion  nicht  zu  sehr  zu 
behindern  und  vielleicht  selbst  die  Fähigkeit  zum  Beischlaf  noch  zu  erhalten. 
Nach  Ruft  hat  die  Amputation  im  Allgemeinen  einen  weit  glücklichem  Er- 
folg gehabt,  als  die  Unterbindung,  welche  plötzlich  alle  Kxcretionen  unter- 
drückt und  daher  leicht  ein  ähnliches  Vicärieiden  in  den  Leistendrüsen  her- 
vorruft. — i I.  Ablösung  des  Penis  durch  die  Unterbindung.  Sie 
wird  nach  u.  Grifft  folgendermassen  gemacht:  Man  bringt  einen  silbernes 
Katheter  in  die  Blase,  legt  eine  hinreichend  starke  seidene  Schnur  über 
dem  erkrankten  Theil  im  Gesunden  an , zieht  diese  durch  das  verbessert« 
Gräfe’sche  Ligatnrwerkzeug , und  befestigt  sie  so  daran,  dass  die  Schlinge 
das  Glied  schon  vor  der  Zusammenschnürung  eng  umschliesst.  Hierauf 
schraubt  der  Operateur  das  Instrument  so  stark  zu,  dass  der  unter  der 
Ligatur  gelegene  Theil  jede  Empfindung  verliert;  alsdann  wird  das  Unter- 
bindungswerkzeug mit  Heftpflastern  befestigt  und  der  krebshafte  Theil  mit 
trockner  Charpie  und  Compressen  bedeckt.  Klagt  später  der  Kranke  über 
erneuerte  Schmerzen,  so  wird  dm  Ligatur  wieder  fest  angezogen.  Schon 
am  4ten,  5ten  Tage  ist  der  unterbundene  abgestorbene  Theil  bereits  durch 
Eiterung  abgestossen.  Strenge  Rahe  im  Bette,  antiphlogistische  Behandlung 
und , zur  Bekämpfung  de«  üblen  Geruchs , Umschläge  von  Acidum  pyroliguo- 
snm,  oder  Entfernung  eines  Theils  des  Abgestorbenen  mittels  der  Schecr« 
schon  am  Sten  Tage,  sind  hier  zu  berücksichtigen.  Die  zurückbleibende 
Eiterfläche  ist  klein  und  heilt  bet  einfacher  Behandlung  meist  in  14  Tagen. 
Die  Öffnung  des  Katheters  mnss  mit  einem  Pfropfen  verschlossen  werden. 
Auch  kann  man  statt  des  Katheters,  Sollte  er  Reiz  in  der  Blase  erregen, 
eine  karze  starke  silberne,  mit  2 Ringen  am  dicken  Ende  versehene  Röhre 
einlegen  nnd  diese  dann  nach  Ricrio’t  Weise  befestigen,  wo  dann  aber  das 
Entfernen  des  Brandigen  mit  der  Schwere  unterbleiben  muss.  II.  Ablösung 
des  Penis  durch  das  Messer.  Instrumente  dazu  sind:  ein  kleines  An- 
pptationsmesser,  ein  gerades  and  gewölbtes  Bistouri,  Ligaturen,  Pincetten 
und  Haken,  eine  passende  silberne  Röhre  mit  2 Ringen  (nach  Reil'),  oder 
ein  Stück  eines  elastischen  Katheters,  dessen  eines  Ende  konisch  zuläuft. 
Waschschwämme,  kaltes  Wasser;  Pulvis  styplicns  etc.  Zum  Verbände  die- 
nen Cbarpie,  Heftpflasterstreifen,  eine  malteserkretizförmige,  in  der  Mitte 
durchlöcherte  Compresse,  eine  schmale  Rollbinde  und  die  T-Binde.  Noth- 
wendig  sind  8 Geholfen:  der  Eine  hält  das  Glied  fest,  der  Andere  reicht 
die  Instrumente  hin  und  hilft  bei  der  Unterbindung  der  Gelasse,  und  der 
Dritte  sorgt  für  das  ruhige  Verhalten  des  Kranken.  Letzterer  legt  sich  an 
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dl»  linke  Seite  des  Bettes  oder  Operationstisches  horizontal  hin  und  entfernt 
die  Sehenkel  von  einander.  Blase  nnd  Mastdarm  werden  vor  der  Operation 
entleert  nnd  die  Haare  am  Schambogen  abgeseboren.  Ein  Toumiqoet  vot 
der  Operation  anzulegen,  ist  überflüssig,  da  man  in  allen  Pillen,  wo  matt 
ia  einiger  Entfernung  vom  Schambogen  nmputirt , durch  einen  Geholfen  dea 
Penis  comprimiren  lassen  kann;  in  den  Fällen  aber,  wo  man  das  Glied  an 
•einer  Wnrzel  obiöst,  ein  Druck  mittels  einer  Rollbinde  oder  Pelott«  gegen 
den  Schambogen  völlig  hinreicht.  Bei  der  Operation  unterscheiden  wir,  nach 
der  Ijocalität:  1)  Abnahme  des  Penis  am  vorder«  und  niittterA 
Theil.  Der  Operateur  stellt  sich  an  die  linke  Seite  des  Kranken,  ergreift 
mit  der  linken  Hand  den  vorher  mit  Leinwand  umwickelten  kranken  Theil 
des  Gliedes,  während  der  Gehülfe  mit  Daunten  und  Zeigefinger  den  Penia 
hinter  der  erkrankten  Stelle  firirt  und  bis  nach  der  Unterbindung  der  Ge- 
ßsse , deren  6 sind . eomprimift.  Hierauf  zieht  de»1  Operateur  das  Glied 
etwas  an  und  trennt  dasselbe  durch  einen  einzigen  Messeraig  von  oben  nach 
unten  ab,  worauf  dann  die  Geftsse  unterbunden  werden.  Ist  die  Blutung 
aus  den  schwammigen  Körpern  durch  kaltes  Wasser,  hn  Nothfait  durch 
Styptica , gestillt , so  legt  man  die  silberne  Röhre  oder  das  Stück  eines  ela- 
stischen Katheters  in  die  Schftfttöflhung  der  Harnrühre,  ordnet  die  Ligatur- 
fideit  gehörig  an  und  vereinig'  die  W undränder  durch  Heftpflaster  von  einer 
Seife  zur  andern.  Auf  die  Wundspalte  legt  man  ein  Plumaceau,  dünn  mit 
Gerat  bestrichen,  darüber  die  malteserkreuzförrnlge  CompresSe,  und  befe- 
stigt diese  mit  der  schmalen  Rollbinde.  Das  eingelegte  Röhrchen  wird  durch 
Uh«  schmales,  durch  seine  Ringe  gezogenes  Bändchen  mittels  eine*  Heftpttn- 
sterstreifens  an»  Glieds  selbst  befestigt.  Kann  die  Blutung  auf  gewöhnliche 
Weise  nicht  gestillt  werden,  »o  muss  man  da»  Gtühcisen  an  wenden.  Riehen 
lieh  die  Gefisse  gleich  nach  der  Durchschfteidnng  so  stark  zurück,  dass  Sie 
nicht  unterbunden  Wörden  können,  so  legt  man  zur  Verhütung  eitler  Nach- 
blutung einen  comprmn  runden  Verband  an  und  macht  Umschläge  von  kaltem 
Wasser.  2)  Amputation  de*  Penis  in  der  Nähe  des  8c  hooäsbo- 
gens.  Hier  Ist  dl«  Operation  schwieriger,  als  an  irgend  einer  andern  Stell«, 
well'  msin  hier  die  blutenden  Gebisse  nicht  So  leicht  unterbinden  kann  und 
die  Corpora  cavernosa  nach  der  Durchschnetdung  sich  gleich  stark  zurück - 
riehen  , dagegen  die  Haut  düs  Penis  stark  hervortritt , wodurch  eben  so 
»ehr  alit  durch  das  im  Zellgewebe  sich  «nssmmelnde  und  coagulirende  Blut 
es  schwer  wird , die  Mündung  der  Harnröhre  zur  Einführung  des  Röhrchen» 
Und  diu  blutenden  Geftsse  aufzufinden.  Um  dies«  Schwierigkeiten  zn  besei- 
tigen empfiehlt  Ruit  folgende  Üperationsmelhode:  Der  Kranke  muss  vor  dem 
Passende  eines  Bettes  oder  nicht  zu  hohen  Tisches  stehen  und  die  Schenkel 
ausspreizen.  Ein  zur  Srite  des  Kranken  kaieender  Gehülfe  zieht  von  hinten 
her,  zwischen  die  Schenkel  de#  Kranken  mit  seht«»  Hand  den  Hodeitsack 
zurück  und  sucht  den  Penis , wenn  er  nicht  dicht  an  seiner  Wurzel  abge- 
«chnitton  werden  soll , mit  Daumen  und  Zeigefinger  zu  hissen  und  so  stark 
als  möglich  zusammen  nnd  art  den  SChambogen  onzndrtcken.  Der  vor  dem 
Kranken  stehende  Operateur  ergreift  das  Glied  nnn  mit  der  linken  Hand 
und  zieht  die  Haut  desselben  so  stark  als  möglich  nach  sich  an , ' setzt  das 
Amputationsinesser  nahe  Sn  Seinem  Hefte  unterhalb  des  Gliedes,  die  Schneido 
nach  aufwärts  gerichtet  an  der  Stelle  an,  wt>  das  Glied  abgesetzt  Werden 
must,  und  schneidet  dasselbe  durch  einen  einzigen,  aber  kräftigen,  vuft  tm- 
ten  nach  oben  geführten  Messerzug  ab.  In  dem  Augenblicke,  Wo  dies  ge- 
schehen, muss  der  Kranke,  seine  Küsse  am  Boden  firirt  haltend,  mit  dem 
Obertheil  des  Körper»  m elfte  mehr  liegende  Stellung  gebracht  werden,  so 
das«  der  Scbambogeh  der  höchste  Punkt  wird , worauf  dann  der  »ich  so- 
gleich stark  zuröcktiehende  Stumpf  des  Gliedes  durch  die  Hautwunde,  dio 
zugleich  von  dem  Geholfen  sammt  dem  Sorotum  zurückgezogen  erhalten 
wird , wieder  hervortritt  und  die  spritzenden  Blutgefässe  mit  Leichtigkeit 
unterbunden  werden  könne«.  Hierauf  wird  sogleich  «ine  Röhre  in  die  Harn- 
röhre ei  «geführt  und  der  oben  angegebene.  Verband  angelegt,  und  dieser 
durch  die  T-Bind«  unterstützt  , woran  auch  das  Röhrchen  dareh  ein  Paar 
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Bändchen  befestigt  wird.  Auf  die»«  Rust’sche  Manier  operiren  noch  mehrere 
französische  Chirurgen ; da  sie  aber  die  Auffindung  der  Harnröhre  nach  Ab- 
nchneidung  des  Penis  fürchten,  so  legen  sie  noch  vorher  einen  elastischen 
Katheter  ein  und  schneiden  dann  den  Penis  sammt  dem  Katheter  durch,  dei- 
nen eines  Knde  sie  dann  mit  der  Pincette  etwas  hervorziehen  und  befestigen. 
Ho  führt  auch  Ruggieri  in  Italien  vorher  einen  silbernen  Katheter,  der  an 
dem  Knde,  welches  in  die  Blase  kommt,  von  Gummi  elasticum  ist,  ein 
und  schneidet  den  gegen  den  metallenen  Theil  des  Instruments  von  dem 
Geholfen  fest  angedrückten  Penis  kreisförmig  um  den  Katheter  ab.  Schre- 
ger't  und  Langenbeck’i  Methoden  sind  folgende:  Nach  Ersterm  drückt  ein 
Gehülfe  vom  Damme  aus  den  Bulbus  urethrae  vorwärts  gegen  den  Kchooss- 
beinwinkel.  Der  Operateur  , durchschneidet  am  Rücken  des  Gliedes  die  Haut 
quer  , und  unterbindet  dann  die  hiedurch  zerschnittenen  Arteriae  dorsales, 
dann  trennt  man  in  derselben  Richtung  die  Corpora  cavernosa  und  unter- 
bindet deren  Arterien,  dann  wird  auf  dieselbe  Weise  die  Harnröhre  zur 
Hälfte  getrennt  und  nach  Unterbindung  der  Pulsadern  das  Übrige  vollends 
durchschnitten.  So  wird  zwar  das  Zurückziehen  der  schwammigen  Körper, 
.so  wie  eine  bedeutende  Blutung  verhindert,  jedoch  die  schmerzhafte  Opera- 
tion verlängert.  Besser  wäre  es,  nach  Unterbindung  der  Arterien  der  Harn- 
röhre sogleich  einen  Katheter  einzuführen , dessen  Einführung  später  Schwie- 
rigkeiten macht,  da  die  Blutung  das  Einführen  desselben  sehr  erschwert. 
Langenheck  durchschneidet  die  Corpora  cavernosa  durch  den  Rücken  des 
Penis  so  tief,  dass  der  weisse  Rand  und  das  Septum  sichtbar  werden,  zieht 
dann  durch  diese  eine  Schlinge,  und  dadurch  nach  vollendetem  Schnitt  den 
Stampf  aus  der  Hautwunde  hervor  und  unterbindet  dje  Gefässe.  Nach  der 
Erfahrung  geht,  seihst  bei  der  sorgfältigsten  Vereinigung,  nie  durch  eine 
primäre  Verwachsung  der  Haut  mit  den  schwammigen  Körpern,  sondern  nur 
.durch  Eiterung  die  Heilung  vor  sich.  Daher  muss  der  erste  Verband  bi* 
zum  Eintritt  der  letztem  liegen  bleiben,  der  Kranke  sich  so  lange  in  hori- 
zontaler Lage  verhalten  und,  um  Nachblutungen  zu  verhüten,  streng  anti- 
phlogistisch behandelt  werden.  Dienlich  sind:  kühlende,  schleimige  Getränke, 
um  die  Schärfe  des  Urins  zu  mildern,  der  fast  immer  neben  dem  Katheter 
.vordringt  und  die  Wunde  benetzt.  Katheter  oder  Kanäle  müssen  bis  zur 
voilkommnen  Vernarbung  liegen  bleiben.  Die  anfangs  stets  übelartig  rie- 
chende Eiterung  wird  ihrem  Charakter  gemäss  behandelt.  Bei  alten  Perso- 
nen muss  man  bald  zur  reizenden  und  stärkenden  Methode  übergehen.  Sind 
alle  Gefässe  richtig  nnterbunden,  so  stillt  man  die  Nachblutungen  durch 
Druck  und  Tamponade.  Verengert  sich  die  Harnröhre  nach  Entfernung  der 
Kanäle  zu  sehr,  so  bringt  man  später  Bougies  ein.  Ist  der  Stumpf  sehr 
kurz,  so  bedient  sich  der  Kranke  einer  blechernen  Röhre,  um  das  Hamen 
ohne  Benetzung  der  Kleider  vollführen  zu  können.  Dem  Trübsinn,  welcher 
sich  immer,  selbst  bei  nicht  mehr  Zeugungsfähigen,  nach  dieser  Operation 
einfindet,  begegnet  man  durch  angemessene  psychische  Mittel. 

Jmputatio  tarn  (pedis) , Absetzung  der  Eusswurzel  (des  Kusses). 
Die  Gelenkverbindung  zwischen  Astragalus  und  Calcaneus  und  zwischen  Os 
naviculare  und  cuboideum  ist  die  geeignetste  Stelle  zur  Auslösung  des  Fusses. 
Sie  kann  sicher  und  schnell  aasgeführt  werden,  und  gewährt  den  grossen 
Vortheil,  dass  sie  dem  Kranken  den  zur  Fortbewegung  wesentlichsten  Theil 
des  Fusses,  das  ganze  Fersenstück,  in  einer  vollkommen  beweglichen 
Verbindung  mit  dem  Unterschenkel  erhält  und  somit  Krücke,  Stelzfuss  und 
künstliches  Glied,  ja  mit  der  Zeit  selbst  die  Hülfe  des  Stocks  beim  Gehen 
entbehrlich  macht.  Bei  allen  Zerschmetterungen  oder  cariöscn  Zerstörungen, 
welche  die  Fusswurzclknochen  der  hintern  Reihe  noch  nicht  ergriffen  haben, 
selbst  bei  cariöser  Zerstörung  der  Ossa  metatarsi,  verdient  diese  Kxarticu- 
lation  den  Vorzug  vor  jeder  andern  Ablösung  des  Fusses.  Vor  der  Opera- 
tion muss  sich  der  Operateur  von  dem  Lageverbällniss  der  einzelnen  Theile 
des  Fusses,  zumal  in  Bezug  auf  die  zu  trennende  Gelenkverbindung,  beson- 
ders bei  Klumpfusscn,  genau  orientiren.  Wichtig  ist  der  genaue  Hinblick 
auf  den  Vorsprung,  der  am  innern  Rande  des  Fusses  etwa*  tiefer  als  der 
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innere  Knöchel  und  mein  einen  kleinen  Finger  breit  vor  demselben  das 
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Tuber  ossis  navicularis  bildet;  unmittelbar  hinter  diesem  Vorsprunge  be- 
ginnt der  innerste  Theil  der  zu  lösenden  Gelenkverbindung.  Am  äussern 
Rande  des  Kusses  fasst  man  einen  andern  Vorsprung,  nämlich  das  mehr 
vorwärts  gelegenene  Tuberculum  am  hintern  Ende  des  Os  metatarsi  digitl 

r*  iti  ins  Auge ; zwischen  ihm  und  dem  äussern  Ende  jener  Gelenkverbm 
g ist  hier  nun  zwar  noch  das  Os  cuboideum  befindlich ; allein  das  ge 


düng  ist  hier  nun  zwar  noch  das  Os  cuboideum  befindlich;  allein  das  ge- 
nannte Tuberculum  springt  nach  der  Planta  zu  so  bedeutend  nach  hinten 
zurück,  dass  seine  Gelenkverbindung  selbst  nur  einen  kleinen  Finger  breit 
dahinter  befindlich  ist.  Eine  Linie  also , welche  am  innem  Fussrande,  dicht 
hinter  dem  fühlbaren  Tuber  ossis  navicularis  beginnt,  über  den  Fussrückcn 
nach  aussen  und  ein  wenig  vorwärts  läuft,  und  einen  kleinen  Finger  breit 
hinter  dem  Tuberculum  ossis  metatarsi  quinti  am  äussern  Fussrande  endet, 
deutet  an  jedem  Fusse  die  Richtung  des  Gelenkes  an,  in  welchem  die  Aus- 
lösung gemacht  werden  soll.  Die  besten  Methoden  zu  operiren  sind  die  nach 
Walllter  und  Rust;  wobei  man  auf  Folgendes  achtet:  1)  ein  an  der  Spitz* 
stechendes  scharfes  Bistouri  wird,  während  die  eine  Hand  den  Vorderfuss 
hält  (am  linken  Fuss  zuerst  am  innem,  am  rechten  zuerst  am  äussern  Fuss- 
rande), einige  Linien  hinter  und  unter  der  eben  bezeichneten  zu  trennenden 
Gelenkverbindung  eingestochen,  und  mit  dein  vorwärts  gewandten  Messer 
nunmehr  der  seitliche  Längenschnitt  bis  zur  Gegend  der  vordem  Gelenk- 
köpfe  des  Metatarsus  geführt.  Nach  gewechselten  Händen  wird  der  näm- 
liche Schnitt  auch  auf  der  andern  Seite  mit  der  rechten  vollzogen,  so  wi* 
der  erste  Schnitt  mit  der  linken  geschah.  Beide  Schnitte  laufen  längs  den 
Rändern  des  Kusses , mithin  nicht  leicht  über  Zoll  von  der  Sohle  entfernt, 
ja  der  äussere  besonders  vorwärts,  tiefer  noch  als  der  innere  Schnitt.  2)  Mit 
dem  nämlichen  Vlesser  wird  nun  der  Dorsalquerschnitt,  und  zwar,  je 
nachdem  es  der  Zustand  der  Weichtheile  gestattet,  3 — 4 Querfinger  weit 
vor  dem  Ende  der  Tibia  dergestalt  verrichtet,  dass  mit  einem  Zuge  Haut, 
Muskel  und  Sehnen  bis  auf  den  Knochen  durchschnitten  werden.  Hieraut 
bildet  man  einen  Dorsallappen  mit  sorgfältiger  Benutzung  sämmtlicher  Weich  - 
gebilde,  indem  man  einen  Querschnitt  über  die  Mittelfussknochen  macht,  der 
beide  Längenschnitte  vereinigt,  welchen  viereckigen  Lappen  man  bis  in  di* 
Gegend  des  zu  trennenden  Gelenks  ablöst  und  in  die  Höne  klappt.  Dieser 
wird  von  einem  Gehülfen  zurückgehalten  und  nun  drückt  der  Operateur 
mit  seiner  linken  Hand  die  Zehen  abwärts,  um  die  Ligamente  der  Fuss- 
wurzelknochen  zu  spannen,  und  trennt  noch  mit  dem  nämlichen  Messer, 
indem  er  damit  vom  innern  Fussrande  inhebt  und  nach  dem  äussern  fort- 


geht, das  Gelenk  selbst.  3)  Nun  ergreift  der  Operateur  das  zweischneidig* 
Amputationsmesser , dringt  mit  der  ganzen  Schneide  desselben  in  die  Gelenk- 
böhlen bis  zur  untern  Seite  derselben  ein,  während  er  den  vordem  Theil 
des  Fusses  anhaltend  und  immer  mehr  herabdrückt,  geht  hierauf  mit  dem 
Messer,  ohne  jemals  die  Knochen  zu  verlassen,  damit  möglichst  alles  Fleisch 
mit  gefasst  werde,  an  der  Plantarfläche  des  Fusses  herab  und  endet  den 
Schnitt,  die  Messerschneide  nach  unten  wendend,  5 Querfinger  breit  vor 
der  Gegend  der  beiden  Knöchel.  So  werden  ein  oberer  kleiner  und  ein  un- 
terer grösserer  Lappen  zur  Bedeckung  der  Knochen  gebildet.  Letzterer 
muss  bis  in  die  Gegend  des  Ballens  der  grossen  Zehe  reichen.  Das  über 
dem  Knie  angelegte  Toumiquet  wird  nun  ein  wenig  gelüftet  und  die  spri- 
tzenden Gefasse  unterbunden.  Die  beiden  Lappen  werden  aneinander  gelegt 
und  durch  lange  Heftpflaster,  von  der  Wade,  Ferse  und  Sohle  her  über 
dem  Rücken  des  Fusses  und  eben  so  von  der  einen  Seite  des  Stumpfs  zur 
andern  befestigt  (nicht  aber  durch  blutige  Hefte  nach  Guthrie'),  das  Glied 
flectirt  und  die  Wade  mit  einer  Binde  umwickelt,  nachdem  mit  Charpie  Und 
4 theils  gespaltenen , theils  ungespaltenen  Compressen  der  Stumpf  von  allen 
Seiten  bedeckt  worden  ist.  Lnngenbeclc  hält  den  obern  Lappen  für  zweck- 
widrig, wie  auch  Klein,  schneidet  daher  den  Fussrücken  1 Querfinger  breit 
von  der  Tibia  quer  ein  und  bildet  ohne  alle  seitliche  Schnitte  nur  einen 
Plantarlappen , den  er  vor  der  Durchschneidung  gegen  den  Stampf  beugt 
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und  an  demselben  abschneidet,  damit  er  die  gehörige  Länge  habe  und  in 
der  Form  dem  Schnitt  am  Fussrücken  entspreche,  reiche  Methode  noch  eiiv- 
facher  und  leichter  als  die  oben  angegebene  auszuführen  ist.  — Von  de» 
höchsten  Wichtigkeit  ist  es,  nm  die  leicht  folgende  Eiterung  zu  verhüten, 
die  ersten  3 bis  4 Tage  lang  die  Kälte,  am  besten  mit  Eisblasen,  rund  um 
auf  den  Stumpf  einwirken  zu  lassen,  auch  den  Verband  nicht  vor  dem  sechs- 
ten Tage  zu  lüften,  und  die  Compression  durch  Heftpflaster  und  Binden, 
selbst  wenn  die  Wundränder  schon  äusserlich  vereinigt  sind,  nicht  gleich 
wegzulassen.  Eine  geringe  Eiterung  bildet  sich  dennoch  jedesmal  schon 
wegen  der  Unterbindungsfäden , weshalb  der  Fuss  seitlich  gelagert  auf  ein 
Pferdehaarpolster  gelegt  und  nöthigenfalls  reinigende  Einspritzungen  ange- 
wandt werden  müssen.  Eine  schnelle  Heilung  ist  hier  gerade  nicht  wün- 
■chenswerth.  Zu  früh  muss  der  Kranke  auch  nach  scheinbar  vollendeter 
Heilung  den  Fuss  nicht  bewegen.  Ein  gewöhnlicher,  vom  mit  Rosshaaren 
ausgestopfter  Stiefel  mit  ebener  und  fester  Sohle  nnd  weichem  Oberiede» 
dient  nachher  zur  Unterstützung  und  ist  allen  künstlichen  Mechanismen  vor- 
zuziehen, da  er  den  Gebrauch  des  Gliedes  sichert  und  die  Verstümmlung 
bedeckt.  Eck  lässt  die  Rosshaare  darin  za  Abhaltung  der  Nässe  mit  einer 
Blase  umhüllen,  was  sehr  zweckmässig  ist. 

Amuletum , das  Amulet,  ein  Anhängsel  als  vermeintlicher  Schutz 
gegen  Krankheiten  und  sonstige  Ünglücksfllle.  Die  Amulete  sind  nicht  al- 
lein im  ganzen  Orient  im  Gebrauch , sondern  werden  auch  noch  häufig  bei 
uns,  und  nicht  allein  immer  in  den  niedem  Ständen,  in  Anwendung  ge- 
bracht. Ihr  Nutzen,  indem  sie  auf  psychische  Weise  ableitend  wirken  und 
durch  Glauben  und  Vertrauen  das  Nervensystem  heben  und  gegen  An- 
steckungsstoffe unempfindlicher  machen,  ist  über  allem  Zweifel  erhaben. 
Doch  heisst  es  hier  mit  Recht,  wenigstens  bei  solchen  Amuleten,  die  ganz 
Indifferente  Stoffe  enthalten : der  Glaube  macht  selig ! Doch  kann  dieser 
ja,  nach  der  Schrift,  selbst  Berge  versetzen.  Die  aus  Arzneistoffen  beste- 
llenden Anhängsel  sind  indessen  oft  recht  wirksam,  da  sie  meist  alle  auf 
der  Herzgrube  getragen  werden  und  diese  Gegend  wegen  der  zahlreichen 
dort  befindlichen  nervenreichen  Theile  höchst  empfänglich  für  die  Einwir- 
kung äusserlicher  Arzneien  ist,  z.  B.  ein  Beutel  mit  Flor,  stdphurU  3j  und 
Moschus  gr.  v gefüllt,  als  Präservativ  vor  dem  Keuchhusten  (Mnhrhcck  in 
Rust'»  Magazin,  Bd.  XXIX.  Heft  1).  Im  Decbr.  1829  bis  Ende  Febr. 
1830  bekam  ich  einen  14jährigen  Knaben  mit  Chorea  St  Viti  und  Epilepsi« 
in  die  Cur.  Vorhergegangen  waren  : heftige  Erkältung  im  kalten  Wasser 
und  starker  Rausch ; in  der  Familie  war  erbliche  Disposition  zu  Epilepsie. 
Ausser  den  gewöhnlichen  Mitteln  Hess  ich  folgenden  Bolus,  in  rothe  Seida 
genäht,  mittels  eines  seidenen  Bändchens  um  den  Hals  auf  der  Herzgrubo 
tragen:  fy  Oumm.  mne  foetid.  gr.  xv,  Fern  pulvrrnti  gr.  x,  Sem.  stram. 
concu.  gr.  v,  Rrfr.  hyosctjnmi  M.  f.  bol.  8.  Zum  äusscrlichen  Gebrauch. 
Hiernach  zeigte  sich  eine  so  merkwürdige  Anziehung  zu  allem  Eisen,  dass 
die  Glieder  des  Knaben  stets  nach  dem  Orte , wo  es  sich  befand , hingezo- 
gen wurden,  nnd  es  ihm  ein  widriges  Gefühl  erregte.  Nach  Entfernung 
des  Amulets  verschwand  sogleich  dieses  Symptom  von  selbst 

Amygdalltig , s.  Angina  tonsjllaris. 

Anabasi*.  Ist  Zunahme  einer  Krankheit  bis  zur  Acrae. 

Anabexis , das  Aulhusten , Heraufbringen  von  Schleim  durch  Husten. 

Anabroctiismuz , das  Abbinden,  z.  B.  eines  stielförmigen  Ge- 
wächses durch  die  Schlinge  etc, 

Anabrosis,  Erotio.  Ist  Zerstörung  eines  Theils  des  Körpers  durch 
Jauche,  Ätzmittel  etc. 

Anaeat hart if a.  Sind  Mittel,  welche  eine  Reinigung  oder  Auslee- 
rung des  Körpers  nach  oben  durch  Erbrechen,  seltener  durch  Salivation, 
Expectoration  etc.  bewirken. 

Anadromet  An adoMlt.  Ist  Aufsteigen  der  Säfte  oder  Krankheits- 
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jnatcrien  von  unten  nach  oben , Congestion  des  Biets  nach  den  obem 
Theilen  etc.  i 

Anacmla , Jnaemasis , Oligaemia , Bl  u tl  ecr  b ei  t,  Blut  man  geh 
Ist  ein  Symptom  nach  starken  Blutflüssen,  in  der  Bleichsucht.  In  neuerer 
Zeit  hat  man  damit  einen  Krankheitszustand  bezeichnet , der  sich  durch 
eine  äusserst  verminderte  Quantität  des  Bluts  und  daraus  erfolgende  allge- 
meine Störung  der  Reproduction  auszeichnet,  und  woran,  ohne  die  Ursache 
bestimmt  zu  kennen,  ira  Jahre  1799  viele  Arbeiter  eines  Steinkohlenberg- 
werks in  der  Gegend  von  Valenciennes  litten ; s.  Dict.  des  scicnc.  möd. 
Par.  1812.  Tom.  11.  p.  81.  Eisenmittel  konnten  hier  allein  nur  retten. 

Anaesthesia , Unempfindlichkeit,  sowol  irritable  als  paraly- 
tische Torpidität.  (ireiner  (s.  dess.  Arzt  im  Menschen  etc.)  theilt  alle  Neu- 
ropathien in  Neuralgien,  Anästhesien,  Dysneurien  und  Paraphrosynen. 

Analepnia,  s.  Epilepsie. 

Analeptlra.  Sind  reizende,  erregende,  erquickende,  belebende 
Arzneimittel;  s.  Uxcitantia,  Nervin a. 

Analgeftla,  Schmerzlosigkeit  bei  vorhandenem  Grnnd« 
des  Schmerzes,  Dieser  häufig  vorkommende  Zustand  beruhet  entweder 
auf  Mangel  an  Empfindung,  Lähmung  der  Nerven,  z.  B.  beiJParesls  und 
Faralysis,  oder  der  TheU  ist  völlig  abgestorben  (Gangrän),  oder  grosse 
Nervenstämme  sind  verletzt,  werden  durch  Druck  von  Geschwülsten,  durch 
starken  Blutandrang , der  im  Begriff  steht , Lähmung  zu  bewirken  oder  dies« 
schon  bewirkt  hat  etc. , in  ihrer  Function  gestört.  Stets  werden  nur  die- 
jenigen Theile  empfindungslos,  die  von  dem  gedrückten  oder  anderweitig  in 
seiner  Function  behinderten  Nerven  Äste  erhalten.  Die  aus  reiner  Lähmung 
oder  Vernichtung  der  Nervenfunction  erfolgende  Schmerzlosigkeit  ist  unter 
allen  Verhältnissen  ein  bedenklicher  Zustand , dagegen  ist  die  blosse  Hinde- 
rung der  Nerveuthätigkeit,  als  ein  gebundener  Zustand  derselben,  leicht  zu 
beben,  wenn  das  zum  Grunde  Hegende  Hinderniss  (die  Geschwulst,  das 
Aneurysma  etc.)  entfernt  werden  kann  {Uecker). 

Analotls.  Ist  nach  Begin  Abzehrung , Schwindsucht.  S.  Phthiai» 
und  Tabes. 

Anamneais , die  Rückerinncrung,  Anamnese.  Die  Anamne- 
stik  als  Resultat  der  Anamnese  ist  die  Lehre  von  den  früheren  Umständen 
eines  Kranken , insofern  solche  für  die  Beurtheilung  des  gegenwärtigen  Zu- 
standes von^Wichtigkoit  sind.  Die  anamnestischen  Zeichen  sind  für  Dia- 
gnose, Prognose  und  Heilverfahren  von  so  hoher  Wichtigkeit , dass  kein  ra- 
tioneller Arzt  sie  je , wo  sie  zur  Aufhellung  des  individuellen  Falles  dienen 
können,  übersehen  wird. 

Anapetim-  Ist  bei  Galen  dasselbe,  was  Anglectasis. 

Anaphia,  verminderte  Empfindlichkeit  des  Hantorgans. 
Sie  ist  ein  Symptom  bei  verschiedenen  Krankheiten,  und  entweder  Folg« 
eines  lähmungsartigen  Zustandes,  woran  die  peripherischen  Nervenendigungen 
theilnehmen , z.  B.  bei  Scheintod,  Apoplexie,  Paralyse,  wo  selbst  heftig« 
äussere  Reizmittel:  Vesicatorien,  Senfpflaster,  keine  Empfindung  erregen; 
oder  sie  entsteht  auf  antagonistische  Weise  bei  Exaltation  des  Gehirns , wo- 
durch die  Reizbarkeit  des  Hautorgans  herabgesetzt  wird,  wie  dies  bei  Ma- 
nie, Melancholie,  bei  Hypochondrie,  bei  hysterischen  Anfällen  zuweilen  der 
Fall  ist.  Cur.  Sie  ergiebt  sich  von  selbst  aus  den  angeführten  Ursachen. 
Senfbäder,  Reiben  und  Bürsten  der  Haut,  Senfteige,  Vesicatorien,  Einrei- 
bungen von  aromatischen,  Spirituosen  Dingen  (s.  die  Formel  bei  Amaurosis), 
sind  hier  passend.  Nach  ÄüAn  und  Kraus  hat  Uijrpakrates  mit  dem  Wort« 
Anapbe  seu  Anaphia  gerade  das  Gegentheil  der  Neuern,  also  denjeni- 
gen Zustand  verstanden,  der  keine  Berührung  zulässt,  oder  in  welchem 
durchs  Gefühl  des  Untersuchenden  nichts  erkannt  wird. 

Anaphlaumu,  Ist  gleichbedeutend  mit  Selbstbefleckung , Mastur- 
bation; s.  Onania. 
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Anaphrodlflia,  Agenaia  ( Vogel'),  Ateenia  (Lin ne),  Peneris  de- 
fectiu,  Reizlosigkeit  der  Geschl  echtstheile  bei  beiden  Ge- 
schlechtern. Man  begreift  hierunter  sowol  das  männliche  Unvermögen, 
als  die  Unfruchtbarkeit.  S.  Impotcntia  virilis. 

Anapbrodislaca,  s.  Aphrodisiaca. 

Anaplaala,  Conformatio,  Coaptntio,  die  Einrichtung,  künst- 
liche Aneinanderfügung  zerbrochener  Knochen,  die  der  Wund- 
arzt, wenn  Extension  und  Contraextension  hinreichend  gewirkt  haben,  mit 
seinen  Händen  verrichtet.  S.  Fractura. 

Anaplerotlca,  ausfüllende  Mittel,  z.  B.  in  grosse  Wunden, 
oder  bei  Blutverlust  die  Transfusion  des  Bluts. 

Anapnofca , Mittel,  die  das  Athmen  oder  die  Expectoration  beför- 
dern. Auch  gelinde  Diaphoretica  nennen  die  Alten  so. 

Inaptysls,  das  Ausspeien,  Aufhusten,  die  Expectoration.  Mittel 
zur  Beförderung  desselben,  s.  Expectorantia. 

Anarrhoea,  Annrrhoptn,  das  Aufsteigen  der  Säfte,  besonders  des 
Bluts  nach  den  obern  Theilen,  die  Congestion  zum  Kopfe. 

Ananarca  , Haut  Wassersucht,  s.  Hydrops  cutaneus. 

Anasrlsts,  die  Erschütterung,  s.  Commotio. 

AnatipadlaeuN,  s.  Hy pospadiaeus. 

Anaataltlca  (remeilia).  So  nennt  man  stark  zusammenziehende  Mit- 
tel, z.  B.  die  Holzsäure,  Decoct.  quercus  mit  Alaun,  Tinct.  gallar.  turcic. 
etc.  S.  Adstringentia. 

Anastaals,  das  Aufstehen  vom  Krankenbette,  die  Genesung  Re- 
convalescenz. 

Anastrophe,  die  Umkehrung,  z.  B.  des  Uterus,  der  Harnblase,  s. 
ln  versio. 

Anatasis,  Rrtemio , die  Ausdehnung,  d.  i.  derjenige  Kunstact, 
durch  welchen  man  bei  dislocirten  Knochenbrüchen  die  Knochenstücke,  um 
sie  einzurichten,  von  einander  zu  entfernen  sucht.  S.  Fractura. 

Anathymlasls,  das  Aufstossen , z.  B.  die  Vapeurs  bei  Hysterischen, 
s.  Hysteria. 

Anatrepsls,  die  Wiederernährung,  ein  erneuertes  Ernähren,  z.  B. 
nach  einer  erschöpfenden  Krankheit,  die  Erholung  nach  einer  Erschöpfung. 

Anatrlpsls.  Bedeutet  1)  das  Einreiben,  z.  B.  eines  Liniments; 
2}  das  Abreiben  von  Auswüchsen,  z.  B.  der  Hornhauttlecke  durch  rauho 
mechanische  Mittel , durch  Pulver  von  Bimstein , Os  sepiae ; 3 ) Kratzen, 
Jucken  der  Haut ; daher  auch  die  Krätze ; 4)  das  Zermalmen  steiniger  Con- 
cremente  in  der  Harnblase.  Doch  ist  für  letzteres  das  Wort  Lithontritic  ge- 
bräuchlicher. — Vgl.  Frictio. 

Anaudia,  Sprachlosigkeit,  ein  hoher  Grad  von  Heiserkeit.  Bei  ho- 
hen Graden  von  Angina,  Glossitis  etc.  kann  der  Kranke  nicht  sprechen, 
desgleichen  nach  heftigen  Apoplexien  , wo  die  Sprache  wegen  Paralyse  der 
Nerven  dieser  Organe  mangelt.  Die  Cur  ist  darnach  verschieden.  Bei  chro- 
nischer Sprachlosigkeit  aus  paralytischen  Ursachen  half,  obgleich  das  Übel 
schon  sechs  Jahr  alt  war,  die  vorsichtige  scchswöchentliche  Anordnung  des 
Galvanismus  an  Kehlkopf  und  Zunge  (Af.).  S.  Aphonia. 

Anchilopa , Augen winkelgesch wulst,  s.  Aegilops. 

AncterinsmuN , s.  Fibulatio. 

Ancyloblepharum,  Pnlpebrarum  coalitus , Verwachsung  der 
Angenlider  unter  sich.  Ists  Verwachsung  mit  dem  Augapfel,  so  heisst 
es  Symblepharnm.  Man  unterscheidet  Ancyloblepharum  verum  und  spurium. 
Letzteres  ist  Verklebung  der  Augenlider  durch  Schleim  aus  den  Meibom- 
schcn  Drüsen,  durch  Eiter,  bei  den  Pocken,  bei  Herpes  faciei,  Crusta 
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lactes,  Her  weiche  man  die  Angenlider  durch  laue  Milch  etc.  auf,  sonst 
itockt  die  Thränenfeuchtigkeit.  Bei  der  wahren  Verwachsung  der  Augen- 
lider unter  sich  (A.  verum)  ist  das  Übel  entweder  angeboren  (adnatom)  oder 
durch  Entzündung  entstanden  (acquisitum).  Ursachen  des  letztem  sind: 
vorzüglich  die  Menschenblnttern , Verbrennung  des  Gesichts  mit  kochendem 
Wasser,  ungelöschtem  Kalk,  ferner  die  Gesichtsrose.  Cur.  Man  verhüto 
bei  Torkommenden  Fällen  das  Übel  durch  öfteres  Öffnen  und  Schlicssen  der 
Augenlider,  durch  Anwendung  von  Zinksalbe  unter  die  entzündeten  Augen- 
lider, durch  leichtes,  schwaches,  schnelles  Bestreichen  mit  Lapis  infernal!*. 
Ist  die  Verwachsung  schon  da,  so  muss  man  mit  einer  feinen  gebogenen 
Hohlsonde,  die  man  unter  das  Augenlid  bringt,  oder  durch  ein  kleines  Si- 
chelmesser die  Trennung  bewirken  und,  um  neue  Verwachsung  zu  verhüten, 
mit  Zinksalbe  verbinden,  auch  den  Kranken  die  ersten  Nächte  hindurch  oft 
wecken,  damit  er  die  Augen  nicht  mehrere  Stunden  lang  geschlossen  hält. 
Auch  das  Symblepharons  erfordert  eine  ähnliche  Behandlung,  ist  aber  oft 
schwer  zu  heben,  weil  es  schwierig  ist  die  neue  Verwachsung  zu  verhüten. 
Um  letzteren  Zweck  zu  erreichen,  bat  man  angerathen,  kleine  Schälchen 
von  Zinn  oder  Blei  unter  das  Augenlid  zu  schieben  (flini/y). 

AnrylogloMiim , Adhncsio  lingune,  angewachsene  Zunge. 
Hier  erstreckt  sich  das  Zungenbändchen  za  weit  nach  vom  unter  die  Zunge, 
so  dass  das  Kind  nicht  saugen,  die  Zunge  nicht  unter  die  Unterlippe  brin- 
gen und  nicht  gehörig  reden  kann.  Cur.  Ohne  chirurgische  Hülfe  durch 
die  Operation  ist  dieser  angeborne  Fehler  nicht  zu  heben.  Man  schneidet 
einen  Theil  des  Zungenbandes  von  vom  nach  hinten  mit  einer  stumpfen  ge- 
krümmten 8cheere  durch,  nachdem  man  das  Kind  auf  den  Rücken  gelegt 
und  ihm  die  Nase  zugehalten  hat,  worauf  es  von  selbst  den  Mund  öffnet. 
Ehe  man  den  Schnitt  macht,  schiebt  man  vorher  einen  Mundspatel  derge- 
stalt unter  die  Zungenspitze,  dftss  das  durchzuschneidende  Zungenbändchen 
in  die  Spalte  des  Spatels  zu  liegen  kommt.  Die  Blutung  ist  meist  unbedeu- 
tend, daher  es  keiner  fernem  Mittel  bedarf.  Es  giebt  ausser  den»  angebor- 
nen  Ancyloglossum , das  meist  hart  und  verdickt  ist,  auch  noch  ein  Anajl. 
« ctfuititum , als  Folge  von  Geschwüren  und  schlechter  Vernarbung  der  Zun- 
genwunden, dessen  schon  Aeliut  (VIII.  38)  gedenkt.  Hier  sucht  man  di« 
schlechten  Narben  mit  dem  Messer  oder  der  Scheere  zu  trennen  und  dann 
aufe  Neue  besser  zu  heilen.  Oft  glauben  stillende  Mütter,  wenn  der  Säug- 
hog  nicht  ordentlich  saugen  will , dass  die  Zunge  angewachsen  sey.  Eine 
genaue  Untersuchung  zeigt  dann  die  Zunge  lang  genug,  aber  die  Mutter 
ist,  zumal  wenn  sie  zum  erstenmal  stillt,  ungeschickt  bei  der  Anlegung  des 
Kindes  an  die  Brust,  so  dass  die  Warze  den  Mund  nicht  gehörig  verschücsst 
oder  die  Nasenlöcher  des  Säuglings  sich  in  die  Brust  drücken  und  das  Kiud 
atu  Mangel  an  Luft  den  Mund  öffnen  und  die  Warze  fahren  lassen  muss. 

Anrjiomerlsma , s.  Adhaesio  viscerum. 

Ancyfosltt , Gelenksteifigkeit.  Bei  der  wahren  Ankylose  (A.  vera) 
sind  die  Knochen  an  den  Gelenken  mit  einander  verwachsen.  Hier  ist  das 
Übel  meist  unheilbar.  Dagegen  lässt  sich  die  A,  spnria,  wo  die  Beweglich- 
keit des  Gelenks  nur  vermindert  ist,  oft  noch  heilen.  Ursachen  sind: 
f racturen  nabe  am  Gelenke,  Luxationen,  Caries,  Hydrops  articuli,  Aneu- 
rysmata, Rhachitis,  starke  Contusionen , Gicht,  Lähmung,  Gliedschwamm, 
Gewächse  und  Eiterung  im  Gelenke.  Cur.  Ist  nach  den  Ursachen  ver- 
schieden. Sind  letztere  gehoben  (Fracturen  und  Luxationen  eingerichtet, 
Caries  geheilt , Pulsadergeschwülste  durch  Compression , durch  Unterbindung 
der  Arterie  entfernt  etc.);  so  gebrauche  nuu»  bei  der  zurückbleibenden  Ge- 
lenluteifigkeit  örtliche  erweichende  Mittel:  warme  Wasserdämpfe,  wanne 
Bäder,  Einreibungen  von  Ungt.  mercuriale,  Ungt.  althaeae,  Linim.  volat. 
terebinthinat. , Gänsefett,  Rindsmark,  Schweinefett;  man  lässt  das  Glied 
oft  in  die  Eingeweide  von  friscbgescblachtetem  Vieh  halten,  wendet  allge- 
meine Bäder  und  die  Douche  aufs  Gelenk  an,  desgleichen  tägliche  gelinde, 
slimälig  verstärkte  Bewegungen  des  Gliedes.  Bei  unheilbaren  Ankylosen 
Hast  EncykJoyädlc.  tu  Au«.  I.  $ 
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bat  man  Torgeschlagen,  ein  künstliches  Gelenk  zu  machen,  und  hat  dies 
mit  dem  besten  Erfolge  »errichtet,  (ßnrfon  in  Gerson  und  Julias  Magaziu 
der  ausländ.  Literatur  1827.  Juli  und  August).  Auch  »erschiedenemal  wieder- 
holte Einschnitte  in  allen  Richtungen  im  Umfapge  des  Gelenkes  sind  mit 
Nutzen  angewandt  worden.  (GidKella  in  Gerson  und  Julius  Magaz.  März. 
1827).  Die  Gelenksteifigkeit,  auch  Ancäyfosis , Ancyle , Orthocyllotis 
genannt,  ist  nur  in  den  Fällen  als  selbstständige  Krankheit  zu  betrachten, 
wo  die  articulirten  Knochenflächen  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  verwachsen 
und  die  Knochen  also  zu  einem  einzigen  verschmolzen  sind,  so  dass  ihre 
Grenzen  durchs  Gefühl  nicht  unterschieden  werden  können.  Am  häufigsten 
kommt  das  Übel  am  Ellbogen-  und  Kniegelenke  vor;  zuweilen  finden  sich 
an  einem  Individuum  gleichzeitig  mehrere  Ankylosen,  wo  dann  in  der  Regel 
Scrophulosis , Rhachitis  oder  Gicht  zum  Grunde  liegen.  Zu  den  seltenen 
Ankylosen  gehört  die  Verknöcherung  der  Rippen  mit  dem  Brustbein,  de» 
Zungenbeins  mit  dem  Kehlkopfe,  die  Ankylose  der  Unterkinnlade.  Merk- 
würdige Skelete,  woran  diese  oder  auch  allgemeine  Ankylosen  Vorkommen, 
findet  man  im  anatomischen  Museum  zu  Berlin,  in  dem  der  Keule  de  Me- 
decine  und  in  andern  ähnlichen  Museen  und  Cabinetcn.  — "VVo  die  Anky- 
lose als  ein  günstiger  Ausgang  einer  vorgeschrittenen  Gelenkkrankheit,  z.  B. 
der  Arthrocace,  zu  betrachten  ist,  muss  die  Bildung  derselben  durch  ruhige 
Lage  des  Gliedes  befördert  und  das  Glied  wo  möglich  in  eine  solche  Stel- 
lung gebracht  werden,  dass  dasselbe  später  dem  Kranken  Dieuste  leisten 
kann.  Man  bemühe  sich  daher,  das  Eli  bogengelenk  und  die  Fingergelenko 
in  gebogener,  das  Hüftgelenk  und  Knie  in  ausgestreckter,  das  Schulterge- 
lenk in  abducirter  Lage  des  Gliedes  ankylosireu  zu  lassen.  Man  lässt  mit 
dem  Gelenke  zu  diesem  Zwecke,  sobald  es  der  Zustand  erlaubt,  neben  der 
Behandlung  des  primären  Leidens  an  und  für  sich  (der  Fractur,  Luxation, 
Gelenkentzündung),  kleine  Bewegungen  vornehmen,  diese  jedoch,  sobald 
sich  Schmerz  einfindet,  entstellen.  Diese  Bewegungen,  bei  denen  man  an- 
fangs ein  knarrendes  Geräusch  im  Gelenke  hört , müssen  sehr  behutsam  vor- 
genommen  und  allmälig  verstärkt  werden.  Bei  Fracturen  und  Luxationen 
stellt  man  sie  vor  der  jedesmaligen  Erneuerung  des  Verbandes  ein.  Bei 
Ankyl.  spuria  und  incompieta  sind  diese  Bewegungen  ein  kräftiges  Unter- 
stützungsmittel der  Cur  (s.  Botjer,  Sur  les  maladies  des  os.  Tom.  II.  Petit, 
Traitd  des  maladies  des  os.  T.  II.  Hufelmui's  Joum.  Bd.  IV.  S.  61.  Por- 
tal , Cours  d'Anatomie  mädicale.  T.  I.  p.  14.  Salzb.  med.  ebir.  Zeitung, 
1802.  T.  III.  p.  219.  Journal  de  Mödecine,  T.  LXVHL  p.  181). 

Andromanis,  die  Manntollheit , s.  Nymphomanin. 

Anrgertlce,  Ars  oifm»  Aomimtm  asj>h<jcticorum  resuscitandi , die  Kunst 
Scheintodte  wieder  zu  beleben,  s.  Aspbyxia. 

Aneplthymla , Mangel  an  Begierde  und  Abscheu.  Ist  Symptom 
mancher  schweren  nervösen  Fieber,  desgleichen  Symptom  des  Blödsinns, 
des  Crctinismus  u.  s.  f. 

Anerethlsia , Reizlosigkeit,  Mangel  an  Reizbarkeit.  Ist 
Symptom  vieler  Krankheiten:  der  chronischen  Blennorrhoe,  der  Febr.  ner- 
vosa stupida,  des  Faulfiebers,  der  Febr.  lenta  paralytica  etc.,  wogegen 
Excitantia  und  Roborantia  gut  sind.  Einige  verstehen  unter  dem  Wort« 
auch  eine  neue,  wiederholte  Aufreizung.  , 

* Aneurysma,  Dilatatio  arteriarum,  Ertastet,  Pulsadergeschwulst. 
Ist  eine,  an  einer  Arterie  selbst  oder  in  deren  nächster  Umgebung  vorkom- 
mende,  mehr  oder  weniger  fluctuirende  Geschwulst  von  verschiedener  Grösse, 
Ausbreitung  nnd  Form,  welche  in  ihrer  Höhlung  Blut  enthält,  in  den  mei- 
sten Fällen,  wenigstens  zu  Anfänge,  pulsirt,  und  bei  angewandtem  Drucke 
entweder  verschwindet  oder  doch  ihren  Umfang  verringert,  nach  Entfernung 
desselben  aber  ihre  vorige  Beschaffenheit  wieder  erhält.  Im  Allgemeinen 
besteht  das  Aneurysma  in  einer  widernatürlichen  Erweiterung  derjenigen 
Grenze,  in  welche  das  arterielle  Blut  im  normalen  Zustande  durch  die  Ar- 
terienhäute eingeschlossen  wird.  Je  nachdem  diese  erweiterte  Grenze  nur 
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von  der  Ausdehnung  einer  oder  aller  Arterienhluta  selbst  her  röhrt , oder  gar 
nicht  von  letztem  gebildet  wird,  je  nachdem  die  Geschwulst  an  äussern 
oder  Innern  Theilen  vorkommt,  und  nach  ihrer  sonstigen  Beschaffenheit, 
wird  sie  in  verschiedene  Arten  und  Unterarten  getbeilt  (s.  unten).  Ursa- 
chen. Sind  theils  innere,  theils  äussere.  Zu  erstem  gehören  rheumatische, 
gichtische,  scrophulöse,  syphilitische  Dyskrasien,  Mercurialkachexie;  die 
durch  Einathmen  verdorbener,  mit  faulen  Dünsten  angehäufter  Luft  veran- 
lasst« , schlechte  Beschaffenheit  der  Säftemasse,  wie  sie  sich  bei  Kloakenar- 
beitern, Anatomiewärtara  und  A.  durch  ein  bleiches  Aussehen  schon  äusser- 
iich  zu  erkennen  giebt,  prädisponirt  zum  Aneurysma.  In  einigen  Landern, 
wie  s.  B.  in  Italien,  scheint  die  Krankheit  verhältnissmässig  häufiger  vor- 
zukommen. Frauen  leiden  seltner  als  Männer  an  ihr,  was  zum  Theil  von 
der  Beschäftigung  der  letztem  abhängig  seyn  mag.  Das  Verhältniss  ist  nach 
Hodgmn  wie  9 zu  1.  Bo  findet  sich  das  Aneurysma  am  öftersten  bei  Rei- 
tern, Postknechten,  Seiltänzern.  Ferner  ist  das  hohe  Alter,  wegen  der 
häufigen  Verknöcherung  mancher  Arterien,  der  Krankheit  mehr  ausgesetzt, 
als  «las  mittlere  und  jugendliche.  Ferner  sind  Ursachen  > übermässiger  Ge- 
nuss spirituöser  oder  auch  erschlaffender  Getränke,  allgemeine  Atonie  des 
ganzen  Körpers  und  besonders  des  Gefasssystems , Bleichsucht,  Ausschwei- 
fungen , Onanie,  heftige,  besonders  deprimirende  Leidenschaften,  Säftever- 
lust,  Anschwellungen  und  Verhärtungen  der  Eingeweide,  starke  Anstren- 
gungen beim  Blasen  der  Blasinstrumente ; beim  Erbrechen,  beim  Hasten  etc. 
Äussere  Ursachen  sind:  alle  schneidende,  stechende,  zerreissende  Verletzun- 
gen der  Arterienhäute,  durch  von  Aussen  eindringende  Körper  oder  durch 
Knochensplitter,  durch  Erschütterungen  des  ganzen  Körpers  beim  Springen, 
durch  übermässige  Kraftanstrengung,  z.  B.  beim  Verarbeiten  der  GebUrtS- 
wehen , und  durch  Hemmung  der  Circulation  des  Bluts,  durch  Druck,  Schnür- 
brüste  etc.  Übermässiger  Druck  des  Bluts  auf  die  Gelasswandangen  über- 
haupt ist  die  erste  Veranlassung  zum  Aneurysma  (s.  flope’i  Herzkrankheiten, 
übers,  v.  Becker),  und  zwar,  weil  entweder  der  Druck  absolut  zu  gross  ist, 
oder  weil  die  Gefässhäute  eine  krankhafte  Nachgiebigkeit  zeigen.  Ein  sol- 
cher Druck  hat  eine  gesteigerte  Ernährung  der  Gefässwandungen  zur  Folge, 
um  vermittelst  gesteigerter  Gefäsithätigkeit  jener  zu  widerstehen.  Man  fin- 
det daher  nach  Hope  die  Wandungen  der  aneurysmatischen  Aorta  z.  B.  sel- 
ten verdünnt,  sondern  zuweilen  sogar  verdickt,  die  fibröse  mittlere  Haut 
stark  entwickelt  und  Ablagerungen  von  Knochen-,  Knorpel-  oderKalksnb- 
stanz  zwischen  den  Schichten  derselben.  Die  äussere  Zellhaut  erscheint 
alsdann  verdickt  und  an  der  innem  Fläche  derselben  bildet  sich  eine  der 
fibrösen  Haut  analoge  Schiebt,  wenn  letztere  durchbrochen  ist.  Die  innere 
Haut  kommt  nach  Hope  gar  nicht  in  der  aneurysmatischen  Anschwellung 
vor,  und  es  finde  kein  Hervortreiben  derselben  statt,  wenn  die  mittlere 
Haut  verletzt  werde,  wie  man  solches  durch  Versuche  erweisen  könne,  son- 
dern eine  glatte,  der  innern  Arterienhaut  ähnliche  Wandung  bilde  sich  selbst 
in  dem  von  den  aneurysmatischen  Sack  cingeschlossenen  Gerinnsel,  wenn 
das  Blut  durch  dasselbe  einen  Weg  sich  bahne.  Ausgänge  des  Übels. 
Sind  verschieden.  1)  Es  berstet  die  Geschwulst,  nachdem  sie  den  möglich- 
sten Grad  der  Ausdehnung  erreicht  hat,  entweder  von  selbst  oder  bei  Ge- 
legenheit einer  äussern  Erschütterung,  und  es  entsteht  eine  gefahrdrohende 
Blutung.  Gewöhnlich  hat  vorher  der  Brand  die  Geschwulst  ergriffen. 

2)  Die  Geschwulst  entzündet  sieh,  sowie  selbst  die  Arterien,  bedeutend, 
worauf  Obliteration  derselben  folgen  kann.  In  diesem  Falle  entsteht  beim 
Bersten  des  Sacks  keine  Blutung.  S)  Das  Aneurysma  comprimirt  die  Arte- 
rie, und  diese  obliterirt  nach  und  nach.  4)  Das  Blut  coagulirt  im  aneurys- 
matischen Sacke  und  verechliesst  die  Arterie  nach  und  nach  bis  zum  -näch- 
sten Collatera laste.  5)  Das  Blut  coagulirt  im  Sacke  and  wird  allmälig  in  , 
eine  fleischartige  Masse  verwandelt,  welche  endlich  mit  dem  aneurysma ti- 
schen Sacke  selbst  absorbirt  wird,  wobei  das  Lumen  der  Arterie  erhalten 
wird  (Cheliut').  Die  Prognose  ergiebt  sich  aus  dem  Vorhergehenden.  Sie 
i sft  schlimmer  bei  alten  kachekthrihen  Leuten  und  wo  sich  das  Aneu/ysm.« 
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atu  Innern  Uriachen  entwickelt,  schlimmer  bei  solchen  Aneurysmen,  zu  de- 
nen '«die  chirurgische  Kansthülfe  schwer  oder  gar  nicht  hinzutreten  kann  etc. 
Cur.  Man  hat  zwar  die  Behandlung  des  Aneurysma  zekher  vorzüglich  nno 
aus  dem  chirurgischen  Gesichtspunkte  betrachtet,  dennbch  ist  die  mcditmi- 
sche  Behandlung  nicht  immer  ohne  glänzenden  Erfolg  geblieben,  die  daher 
in  den  meisten  Fällen  zweckmässig  mit  der  chirurgischen  verbunden  werden 
muss  und  in  einigen  fast  nur  allein  anwendbar  ist,  besonders  da,  wo  die 
sogenannte  aneurysmatische  Constitution  (eine  Benennung  für  einen  dem 
Wesen  nach  noch  dunklen  pathologischen.  Zustand.)  stattfindet,  wo  das 
Aneurysma  aus  innern  Ursachen,  besonders  ans  den  oben  genannten  Dys- 
krasien  entsteht,  die  eine  gleichsam  entzündliche,  ulceratöse,  anfgelockerte 
Beschaffenheit  der  Arterienhäute  erregen,  die  dann  wieder  zn  krankhafter 
Ausdehnung  und  Zerreissbarkeit  der  letztem  prädispanirt.  Die  PaUiativcur, 
welche  oft  zur  radicalen  wird,  indem  sie  die  Bedingungen  zu  einem  glück- 
lichen Ausgange  des  Übels  und  die  Autokratie  der  heilenden  Natur'  begün- 
atigt,  besteht  in  der  Anwendung  kühlender , . den  Kreislauf  des  Bluts  beru- 
higender und  die  Blutmasse  vermindernder  Mitt<d>  daher  in  einer  streng  an- 
tiphlogistischen Diät,  strenger  Hube,  erhabener  .Lage -de*  leidenden  Theila 
und  in  der  Anwendung  äusserlicher  zusammenziehender  und  ableitender  Mit- 
tel. Eine  höchst  knappe  Diät,  strenge  Vermeidung  aller  erkitzeuden,  zä- 
hen und  blähenden  Speisen,  wobei  die  Menschen,  stets  nur ‘kleine  Mahlzei- 
ten halten  und  sich  so  zu  sagen  nur  halb  satt  essen  dürfen , ist  höchst  noth- 
wendig.  Obst  und  Milchspeisen  bekommen  meist  am: besten.  Bei  vorhande- 
ner specifischer  Krankheitsursache  werden  die  dieser  entsprechenden  Heil- 
mittel mit  besonderer  Berücksichtigung  des  Hauptleidens  angewandt.  , Das 
Heilverfahren  auf  operativem  Wega  lehrt  die  Chirurgie.  Es  ist  seit  weni- 
gen Jahren  sehr  vervollkommnet  worden) -man  hat  mit  Glück  schon  die 
linke  gemeinschaftliche  Kopfschlagader  (Mtsgendie , J.  Wardrop,  Looper), 
desgleichen  die  Arteria  iliaca  communis  (JMfofÖ  wegen  Aneurysmon.  unterbun- 
den, nicht  zu  gedenken  der  zahlreichen  Fälle,,  wo  dies  mit  gutem. Erfolgt 
bei  der  Carotis,  Cruralis,  Poplitea  etc.  geschah.  - . . ih  ii-r.  vil.o 

Aneurysma  nortne , «.  Aneurysma  intern  um.  1-  <1  . . 

Aneurysma  comeculivum,  die  nachfolgende  Pulsadergeschwulst. 
Ist  eine  solche,  welche  aus  einer  vorhergegangenen  ächten  Pulsaderge- 
schwulst  entstanden  ist  (s,  A.  verum)..,.  Dieser  Übergang  bildet, gewöhn- 
lich eine  besondere  Gattung  oder  Unterart  der  falschen  Pulsadergeschwulst 
(*.  A.  spurium  circumscriptum).  „ , . ,.j 

Aneurysma  cordis,  s.  Aneurysma  iniernnm.  . i-  n. 

: Aneurysma  txiemum,  die  äussere  Pulsadergesch wallst-  Di« 
mehr  an  der  äussern  Oberfläche  des  Körpers  vorkommenden  Aneurysmen 
sind  entweder  ächte,  oder  falsche  (s.  A.  verum  und  spurium).  Sie  sind 
nicht  so  häufig  als  die  innern  Pulsadergeschwülste,  und  finden  am  häufig- 
sten an  der  Arteria  carotis,  poplitea,  inguinalis,  intercostalis  und  humeralU, 
nach  äussern  Verletzungen  am  häufigsten  an  der  Art.  brachialis  (bei  un- 
glücklichem Aderlässe)  statt.  Symptome.,  Gewöhnlich  zu  Anfänge  kein 
Schinerz  in  der  farblosen  Geschwulst,  die,  sich  aber  bald  bedeutend  im  Um- 
fange vergrössert,  schmerzhaft  wird  und  sich  mit  varikösen  Gc  fassen  be- 
deckt. Die  leidende  Extremität  leidet  durch  Druck  und  gestörte  Ernäh- 
rung, wird  welk,  verliert  ihre  Wärme  und  Muskelkraft,  schwillt  ödematös 
an,  der  Kranke  fühlt  ein  Kriebeln  in  dem  Glicde,  welches  sich  auch  äusser- 
lich  durch  die  aufgelegte  Hand  als  eine  schwirrende  Bewegung  wahrnehmen 
lässt,  und  durch  das  Stethoskop  als  hörbares  Geräusch  zu  erkennen  giebt; 
der  Pulsschlag  unterhalb  der  Geschwulst  ist  klein,  schwach,  oft  gar  nicht 
zu  fühlen,  und  das  Glied  stirbt  am  Ende  wol  ganz  ab.  Selbst  die  angren- 
zenden .Knochen  können  durch  den  anhaltenden  Druck  und  wegen  mangeln- 
der Ernährung  in  cariüse  Zerstörung  übergeben.  Mit  der  Zeit  erlischt  da* 
fühlbare  JUopfan  in  der  Geschwulst.  Prognose  und  Cur.  Sie  ist  hier 

Sünstiger  als  bei  A.  intern  um,  da  hier  die  chirurgische  Hülfe  (Unterbindung 
er  Arterie)  angewendet  werden  kann.  Doch  ehe  man  za  dieser, . allerdings 
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bedeutenden  Operation  schreitet , versuche  man  kalte  Umschläge  von  ge- 
flossenem Eise , ron  Schnee , adstringirende  Fomentationeu  von  Decoct, 
queren*,  chinae,  ratanhiae,  tormentillae,  worin  Alaun,  Vitr.  alb.,  Vltr. 
cupri  etc.  aufgelöst  worden  Ist.  Dabei  berücksichtige  man  die  etwanige  in- 
nere specifische  Krankheitsursache  und  wende  dagegen  zweckdienliche  Mit- 
tel an.  Auf  solche  Weise  inuiVerbindung  mit  der  Compression  heilte  noch, 
kürzlich  Dr.  IVolf  ein  Aneurysma  der  Kniekehle  ohne  Operation  (s.  Abhandl. 
a.  d.  Gebiete  der  Heilkunde  v.  e.  Gesellschaft  prakt.  Ärzte  zu  Petersburg 
1825.  3tc  Samml.  S.  169).  Breschet  machte  auf  das  Vorkommen  der.  Aneu- 
rysmen an  den  in  den  Knochen  liegenden  Arterien  in  seiner  gehaltreichen 
Schrift : Observation  sur  une  tumeur  aneurysmale  accompagnde  d’une  cir- 
constance  insolite,  par  M.  Lallemand,  Prof,  etc.;  suivie  d'observations  et 
de  reflexions  sur  des  tumeurs  sanguines  d’un  caractere  äquivoque,  qui  pa- 
roUsent  dtre  des  aneurysmes  des  artdres  des  os.  Par.  1827,  4.,  aufmerksam. 
— Felpeau  (Nouveau*  dleiuens  de  mddecine  opdratoire.  Par.  1832)  ward, 
indem  er  in  die  Schenkelarterie  eines  Hundes  eine  Nadel  einstach,  über- 
zeugt, dass  ein  Gefäss,  von  der  Dicke  einer  Schreibfeder,  durch  die  auf 
diese  Art.  erregte  Entzündung  in  den  Arterien  Wandungen , diese  zur  Obiite- 
ration bringe,  und  schlägt  zur  Verschliessung  grösserer  Arterien  die  Ein- 
bringung von  2 — 6 Punctumadeln , in  einer  Entfernung  von  5 — 6 Linien 
von  einander,  vor.  Ich  habe  bei  Thieren  eine. Nadel  in  grössere  Arterien 
eingebracht  und  sie  mit  dem  Sauerstoffpol  der  galvanischen  Säule  verbun- 
den , worauf  ich  fast  augenblickliches  Gerinnen  des  Bluts  in  den  Gelassen, 
beobachtete  (s.  meinen  Aufs.:  der  Galvanism.  in  Bezieh,  auf  a.  chemisch., 
pharmac.  u.  Übertrag.  - Wirk,  im  Organisin.  in  Hufeland't  Journ.  der  prakt. 
Heillu  1834  , 8.  St).  Es  lässt  sich  erwarten,  dass  diese  Art  der  Elektro- 
punctur  zur  Operation  des  Aneurysma  von  Nutzen  seyn  werde,  wofür  selbst 
schon  die  analoge  Davel’sche  Behandlung  der  Varices,  durch  Obliteration 
der  Venen,  sowie  die  Ericke’schc  der  Varicocele  zu  sprechen  scheint,  jedoch 
sind,  so  viel  mir  bekannt,  bis  jetzt  noch  keine  ähnliche  Heilversuche  bei 
Aneurysmen  angestellt  worden.  Schlimme  Folgen  sind  bei  dieser  Oblitera- 
tionsmethode wol  kaum  zu  erwarten.  Dnucl  fand  nach  derselben  die  Venen, 
ober-  und  unterhalb  der  operirten  Stelle,  zu  einem  runden  ligamentösen 
Strang , bis  zur  nächsten  Anastomose , verwachsen , diese  etwas  erweitert, 
und  die  übrigen  Theile  der  Vene,  sowie  das  sie  umgebende  Zellgewebe, 
im  völlig  normalen  Zustand.  Das  gleich  nach  der  Operation  gerinnende 
Blut  wird  absorbirt  und  man  findet  nach  8 — 14  Tagen  keine  Spur  dessel- 
ben , sowie  von  Entzündung  mehr.  Üble  Zufälle  finden  bei  Thieren  nicht 
statt,  sondern  Esslust  und  Munterkeit  kehren  bald  zurück.  Lisfrauc  (Des 
diverses  meth.  et  des  difWr.  procedes  pour  l’obliterat.  des  arteres  etc.  und 
dessen : Behandlung  der  Aneur.  durch  die  3 Hauptmeth.  z.  Schliess.  der  Gef. 
Par  1834)  berührt  die  Elektropunctur  nur  flüchtig  und  befürchtet  Nacli- 
theile  von  der  Anwendung  des  Haarseils , der  Acupunctur , dem  Refoule- 
ment  und  dem  mechanischen  Pfropfe  ohne  Ligatur.  Die  mittel  - und  unmit- 
telbare Compression,  sowie  die  Ligatur,  erklärt  er  für  unbequem  und  nicht 
gefahrlos,  von  der  Torsion  und  der  Machure  mit  Ligatur  verspricht  er  sich 
aber  grossen  Vortheil.  Im  Fall  der  Nichtanwendbarkeit  dieser  Methoden 
wegen  Verknöcherung  etc.  giebt  er.  der  Compression  nach  Malaga,  oder 
dem  Wachspfropf  und  der  Ligatur  nach  Jtoux  und  Dupuytren  den  Vorzug. 
S.  Cooper  machte  in  Med.  chir.  Transact.  darauf  aufmerksam,  dass  das 
Aufhören  der  Pulsation  beim  Aneurysma  arteria«  popliteae  sowol  von  einer 
Annäherung  zur  Heilung , als  auch  von  Zerreissung  herrühren  könne.  Er 
hebt  hierbei  die  Vortheile,  welche  die  Auscultation  gewährt,  hervor,  und 
räth  die  Unterbindung  zu  unterlassen,  wenn  man  sich  auf  diese  Weise  von 
dem  Fehlen  des  Geräusches,  welches  der  Blutdurchgang  verursacht,  über- 
zeugt hat.  Die  Ruptur  erkennt  man  ausserdem  an  der  Beschleunigung  des 
Pulses  bei  aufgehobenem  Klopfen  im  Aneurysma,  und  an  der  röthlicheu, 
schmuzigen  Farbe  einiger  Stellen  der  Oberfläche  des  Gliedes.  — Noch 
vwdient  hier  die  kürzlich  von  Ettnmge  in  Dublin  empfohlene,  sehr  zweck— 
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massige  Aneurysmanadel  (».  Proriep' t Not.  au»  dem  Geb.  der  Natnr  - and 
Heilk.  Bd.  XXXIV.  No.  9),  sowie  das  durch  v.  Gräfe  in  dessen  Joura. 
Bd.  XVII.  S.  205  angegebene  Compressorium , angeführt  zu  werden.  — Die 
Compression  der  Aneurysmen  ist  nur  anwendbar,  wo  letztere  keinen  za 
grossen  Umfang  haben,  wo  die  Gefahr  der  Beratung  nicht  durch  sie  ver- 
mehrt wird,  und  wo  keine  Verknöcherung  und  Dyskrasie  dem  Übel  zum 
Grunde  liegt.  Eine  gute,  hierher  gehörende  Monographie  ist:  G.  L.  Die- 
terich : das  Aufsuchen  der  Schlagadern  behufs  der  Unterbindung  von  Aneu- 
rysmen, nebst  Geschichte  der  Unterbindungen.  Nürnberg,  1881. 

Aneurysma  intemum,  die  innere  Pulsadergeschwulst.  Sie  ent- 
steht am  häufigsten  an  der  Aorta , besonders  an  der  Curvatur  derselben , und 
am  Herzen,  und  sie  kann  sowol  ein  A.  verum,  als  spurium  seyn.  So  lango 
ein  solches  Aneurysma  klein  ist,  fühlt  der  Kranke  nur  geringe  Beschwer- 
den; diese  nehmen  aber  mit  der  Vergrösserung  desselben  immer  mehr  za 
und  die  Function  des  Organs,  worin  es  seinen  Sitz  hat,  wird  bedeutend 
gestört.  Symptome.  Erschwertes,  langsames  Atberoholen,  Angst,  die 
späterhin  eine  ausserordentliche  Höhe  erreicht,  periodisch  wiederkehrendes 
Herzklopfen,  in  der  Folge  starkes  Pulsiren  der  Karotiden,  Schmerzen  in 
der  Herzgegend,  Husten  ohne  allen  Auswurf  oder  mit  schleimiger,  glasarti- 
ger Expectoration , Ohnmächten,  Gefühl  von  Zusammenziehung  des  Schlun- 
des, Dysphagie,  Krämpfe,  Zuckungen,  schneller,  kleiner,  intermittirender, 
zuckender,  wellenförmiger  Puls;  die  auf  die  Brust  oder  auf  die  linke  Seit« 
des  Rückens  gelegte  Hand  nimmt  eine  zitternde , wellenförmige  Pulsation 
wahr.  Puls-  und  Herzschlag  sind,  der  Kraft,  Stärke  und  Schnelligkeit 
nach,  höchst  unregelmässig,  letzterer  bald  mehr  in  der  rechten,  bald  mehr 
in  der  linken  Seite,  bald  mehr  in  der  Magengegend,  oder  in  beiden  liegen- 
den zugleich  sowol  fühlbar  als  sichtbar;  Habitus  apoplectiru» , phthisicus, 
nicht  selten  ein  rothes,  oft  aufgetriebenes  Gesicht;  bei  horizontaler  Lago 
befindet  sich  der  Kranke  am  erträglichsten,  zuweilen  ist  jedoch  die  Lage 
auf  der  rechten  Seite  unmöglich;  alle  Zufälle  vermehren  sich  nach  der 
Mahlzeit,  nach  Bewegungen  des  Körpers  und  nach  Gemüthsbewegungen 
ausserordentlich.  Bei  Zunahme  des  Übels  erhalten  die  Fingerspitzen  des 
Kranken  nicht  selten  eine  eigene  Form ; sie  werden  dick  und  kolbenförmig 
(S.) ; es  stellen  sich  ein:  Blässe  des  Gesichts,  bläuliche  Farbe  desselben. 
Aufgedunsen  heit,  Leukophlegmatie , ödematöse  Geschwulst  der  Füsse  und 
mancherlei  Anomalien  der  Verdauung.  Selbst  einzelne  Glieder  werden 
brandig,  oder  taub  und  lahm,  und  die  mit  der  Geschwulst  in  Verbindung 
stehenden  festen  Theile,  Rippen,  Knorpel,  Wirbel ,’ werden  zerstört.  Zu- 
weilen entsteht  im  Verlaufe  des  Übels  äusserlich  eine  klopfende  Geschwulst, 
welche  das  Übel  deutlicher  zu  erkennen  giebt.  Beim  A.  aortae  bemerkt 
man  besonders  ein  Klopfen,  da»  sich  hoch  hinauf,  bis  unter  die  Clavicula 
erstreckt;  der  Puls  des  Kranken  ist  häufig  an  beiden  Handwurzeln  ungleich, 
die  Rückenlage  bekommt  nicht  gut,  es  stellen  sich  Schmerzen  im  Schulter- 
blatte, desgleichen  plötzliches,  periodisches  Blutspeien  ein,  welches  aber 
bald  wieder  vorüberzugehen  pflegt;  nicht  selten  glaubt  der  Kranke  eine 
Bewegung  in  der  Brust  zu  empfinden,  als  wenn  Wasser  mit  Geräusch  aus- 
gegossen wird.  Diagnose.  Sie  ist  sehr  schwierig,  doch  kann  der  Geübte 
durch  die  Anwendung  des  Laennec’schen  Stethoskops  in  Verbindung  mit 
andern  Zeichen  unterscheiden,  ob  das  Übel  ein  Aneurysma  cordis  activum 
oder  passivum  ( Corvisart ),  oder  ein  A.  aortae  ist.  Die  Schriften  und  Beob- 
achtungen über  Herzkrankheiten  von  Kreysig , Portal,  Testa , Laermcc,  Ber- 
tin  und  Corsivart  haben  hier  viel  Licht  verbreitet.  Von  Hydrops  pectoris 
sind  die  Zufälle  des  A.  intemum  oft  schwer  zu  unterscheiden,  besonders  da 
sich  häufig  die  Brustwassersucht  in  der  Folge  zu  ihnen  hinzugesellt.  Zur 
Unterscheidung  dient  die  Angst,  welche  Brustwassersüchtige  bei  horizonta- 
ler Körperlage  befällt,  und  die  ängstliche,  kurze,  fast  unmögliche  Inspira- 
tion; dagegen  ist  bei  A.  intemum  die  tiefe  Inspiration  nicht  sehr  gehindert, 
obgleich  sie  keine  Erleichterung  bringt,  und  die  Rückenlage  wird  ohne 
plötzliches  Eintreten  jener  fürchterlichen  Angst  ertragen,  erleichtert  sogar 


ANEURYSMA 


119 

auf  Augenblicke.  Van  Langenkrnnkheiten , die  nicht  leiten  mit  Herzkrank- 
heiten verbunden  sind,  unterscheidet  sich  das  Aneurysma  nur  unvollkommen 
dadurch,  dass  bei  enteren  mehr  die  Ätzende  Lage  Erleichterung  bringt  and 
dass  ein  kurzer,  röchelnder  Athem  mit  ihnen  verbunden  zu  seyu  pflegt; 
wichtiger  ist  die  gehörige  Beachtung  des  verschiedenen  Verlaufs  beider 
Übel;  zuweilen  ist  das  Aneurysma  auch  Folge  von  Lungenübeln.  Zur  Un- 
terscheidung des  Aneurysma  von  der  Phthhus  hat  man  (s.  Herl.  Encyclop. 
Wörterb.  Bd.  II.  Axt.  Aneurysma)  auch  angegeben,  dass  der  Auswurf  bei 
jenem  dünn  schaumig , ziegclroth  oder  blutstreifig  sey , wohingegen  der  der 
Lungensüchtigen  sich  klumpig  zeige,  dass  Brustaneurysmen  mit  Dcglutitions- 
beichwerden  verbunden  seyen.  Jeder  praktische  Arzt  aber  weiss , dass  letz- 
tere sehr  oft  die  Phthisis  begleiten , dass  ziegelrother  und  blutstreifiger  Aus- 
wurf ebenfalls  bei  dieser,  und  zwar  häufiger  als  beim  Aneurysma,  vor- 
kommt,  und  dass  er  auch  bei  ihnen  nicbt  selten  dünnschaumig  ist.  — Ein 
merkwürdiger  Fall,  wo  Felder  der  Leber  und  Milz  die  täuschenden  Symptome 
eines  Aneurysma  aortae  darstellten,  findet  sich  aufgezeichnet  in  Froriep't 
Not.  aus  dem  Geb.  der  Natur-  u.  Meiik.  Bd.  XXX  HL  No.  19.  Ein  ande- 
rer, wo  ein  Aneurysma  den  Verdacht  von  vorhandener  Schwangerschaft  er- 
regte, in  Ciuper's  Wochenschr.  f.  d.  gesammte  Heilk.  Bd.  XIII.  8.  10.  Cur. 
Radicale  Hülfe  vermag  der  Arzt  hier  nicht  zu  geben,  wenn  sie  die  Natur, 
was  aber  auch  nur  höchst  selten  der  Fall  ist,  nicht  schafft , und  operiren 
wie  beim  A.  externum  können  wir  auch  nicht.  Die  Prognose  ist  daher  sehr 
schlimm.  Ausserdem  entstehen  beim  A.  cordis  und  aortae  in  Folge  de* 
Drucks  leicht  cariöse  Zerstörung  der  Wirbelbeine,  Anhäufungen  von  Was- 
ser in  der  Brusthöhle,  und  der  Kranke  stirbt  an  Erstickungszufällen,  apo- 
plekttsch,  oder  an  gänzlicher  Entkräftung,  oder  auch  während  einer  meh- 
rere Stunden  dauernden  Ohnmacht  und  Asphyxie.  Die  Hauptmitlel,  die 
noch  das  Meiste  beim  A.  internum  geleistet  haben,  sind:  Digitalis  und 
Aderlässe.  Die  Digitalis  hat  in  mehreren  Fällen  selbst  radicale  Hei- 
lung bewirkt;  am  besten  wird  sie  in  grossen,  seltenen  Gaben,  nach  vorher- 
gegangenem Aderlässe  angewandt  (ficrends).  Man  lässt  s.  B.  2 — S Gran 
Herb,  digital,  mit  Zucker  auf  einmal  nehmen.  Eine  solche  Gabe  verschafft 
oft  auf  mehrere  Tage,  ja  sogar  Wochen  lang  Erleichterung;  daher  sie  auch 
nur  seiten  wiederholt  zu  werden  braucht.  Dabei  hat  »ich  der  gleichzeitige 
Gebrauch  der  Alaunmolken  oft  wirksam  bewiesen  (Richter).  Der  Aderlass 
und  die  übrigen  antiphlogistischen  Mittel  dürfen  nur  mit  Vorsicht  angewandt 
werden , besonders  da , wo  eine  allgemeine  Schwäche  und  Atonie  die  Ur- 
sache des  Aneurysma  ist,  oder  wenn  sie  bereits  als  Folge  eintrat.  Wo  die 
Venaesection  indicirt  ist,  wiederholt  man  sie  in  Zwischenräumen  von  4 — 6 
Wochen,  und  lässt  jedesmal  nur  wenig  Blut,  etwa  3 — 4 Unzen,  weg.  Der 
Puls  kann  hierbei  nicht  zur  Richtschnur  dienen,  wol  aber  die  Constitution, 
das  Alter,  Geschlecht  etc.  des  Kranken.  Bei  heftigen  periodischen  Anfällen 
von  Angst,  Dyspnoe  setze  man  8 — 10  Blutegel  auf  die  Brust,  und  verordne 
warme  Hand  - und  Fussbäder.  Fast  immer  ist  eine  erhöhte  Nervenempfiud- 
lichkeit  vorherrschend , die  die  Anwendung  der  sogenannten  .Ncrvina  er- 
heischt, doch  solcher,  die  nicht  erhitzen,  z.  B.  Flor,  chamomillae,  Rad. 
valerianae,  Flor,  zinci,  Extr.  hyoscyami,  Moschus.  Nur  bei  gefahrdrohen- 
den Ohnmächten  und  Asphyxie  darf  man  Naphthen  etc.  anwenden.  Bei  hef- 
tigem Herzklopfen  schafft  zuweilen  eine  Handvoll  eiskalten  Wassers,  in  der 
Herzgegend  gegen  die  Brust  gebracht,  schnelle  Linderung.  Ist  das  Aneu- 
rysma Folge  allgemeiner  Atonie  und  durch  schwächende  Einflüsse  entstan- 
den, so  passen  stärkende  Mittel:  Milchdiät,  eisenhaltige  Mineralwasser,  be- 
sonders Driburger  Brunnen  (s.  HufelmuT*  Journ.  Bd.  XXIII.  St.  8) , ferner 
Ammonium  muriat,  martiat.  , bittere  Mittel : lj>  Jmmon.  muriat.  martint. 

— 3fi»  Extr.  c ard.  hened.  3jjj,  Aqua*  fior.  aurantior.  §vj.  M.  S.  Zwei- 
stündlich 1 Esslöffel  voll.  Die  Anwendung  der  fixem  und  besonders  der 
erhitzenden  Roborantia  erfordert  Vorsicht,  da  sie  leicht  die  Thätigkeit  des 
Herzens  zu  sehr  vermehren  und  Leibesverstopfung  machen.  Die  Mineral- 
säuren sind  auch  mit  Nutzen  angewandt  worden  (Richter).  Ist  Syphilis  die 
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Ursache  des  Obels,  so  sind  zwar  Mercurlalia  anzuwenden,  z.  B.  JTcre.  «fiiJc. 
gr.  j , Herb,  digital,  gr.  jj.  S.  Alle  Abende  ein  solches  Pulver ; jedoch  müs- 
sen die  Quecksilbennittel  hier  mit  Vorsicht  angewandt  werden,  indem  sie 
selbst  Aneurysma  erzeugen  können  (Kreysig).  Bei  Arthritis  incongrua  pas- 
sen Antimonialia , Aconitum,  und  hier,  wie  in  ähnlichen  Fällen,  sind  äussere 
ableitende  Mittel , Zugpflaster  etc.,  anzuwenden,  z.  B.  fy  Emplast.  vesicat. 
perpet.,  Empl.  lithargyr.  compot.  ana  Jj.  Liquef.  f.  empl.  S.  Auf  Leder  ge- 
strichen auf  die  Brust  zu  legen.  Ferner  Blasenpflaster,  Fontanelle,  Haar- 
seile , Seidelbast , Moxa  etc.  Um  die  Kraft  und  die  Schnelligkeit  des  Herz- 
und  Pulsschlages  zu  vermindern , hat  man  in  neuester  Zeit  die  Darreichung 
grosser  Gaben  von  Tart.  emetic.  empfohlen,  aber,  so  viel  ich  weiss,  bis 
jetzt  nicht  in  Anwendung  gebracht,  was  auch,  in  manchen  Fällen  wenig- 
stens, kaum  räthlich  seyn  dürfte.  Die  Diät  ist  sehr  wichtig.  Der  Kranke 
darf  nur  wenig  geniessen ; die  Nahrungsmittel  müssen  leicht  verdaulich, 
nicht  reizend , nicht  erhitzend  seyn , und  dürfen  nur  in  solchen  Portionen 
genossen  werden,  als  zur  Fristung  des  Lebens  nothwendig  ist  (Morgagni ). 
Passive  Bewegungen  (sanftes  Fahren)  in  freier  Luft,  möglichst  heitere  Stim- 
mung des  Gemüths,  Vermeidung  aller  Aufregung  desselben  sind  von  grossem 
Vortheile.  Dabei  sorge  man  für  tägliche  Leibesöffnung  durch  Kl>stiere, 
durch  kühlende  Abführungen,  besonders  Tamarinden,  und  dulde  durchaus 
keine  Stuhlverhaltung. 

Aneurysma  mir  tum , die  gemischte  oder  zusammengesetzte 
Pulsadergeschwulst.  Man  versteht  darunter  die  widernatürliche  Er- 
weiterung der  innern  Arterienhaut,  entstanden  durch  eine  Spaltung  der 
äussern  Häute  in  Folge  mechanischer  Verletzung  (Schnitt,  Stich),  wodurch 
sie  gedrungen  und  vom  andringenden  Blute  sackförmig  ausgedehnt  ist.  Oder 
man  begreift  darunter  auch  den  umgekehrten  Fall,  wo  nämlich  eine  Erwei- 
terung sämratlicher  Arterienhäute  an  irgend  einer  Stelle  stattgefunden  hat, 
die  äussere  Haut  aber  geborsten  und  die  innere  im  ausgedehnten  Zustande 
zurückgeblieben  ist.  Beide  Fälle  existiren  aber  nach  neuern  Untersuchun- 
gen nicht  (Chelius).  Ferner  belegt  man  mit  diesem  Namen  eine  durchs 
Bersten  eines  A.  verum  entstandene  Pulsadergeschwulst,  wobei  daß  Blut 
sich  ins  Zellgewebe  ergiesst.  Dies  ist  aber  kein  A.  mixtum,  sondern  ein 
A.  spurium  diffusum  (s.  diesen  Artikel). 

Aneurysma  per  anastomosin,  s.  Telang ie ct a s ia. 

Aneurysma  primitivum,  die  ursprüngliche  Pnlsader^eschwulst. 
Ist  eine  solche  falsche  oder  wahre  Pulsadergeschwulst,  die  nicht  aus  einer 
andern  verhergegangenen  ihren  Ursprung  nimmt  (s.  Aneurysma  verum 
und  A.  spurium  diffusum). 

Aneurysma  rpongiosum,  s.  Tclangiectasia. 

Aneurysma  spontannm , s.  A.  verum. 

Aneurysma  spurium,  die  falsche  P ulsad er gesch wu ls t.  Ist  eine 
solche,  an  tiefern  oder  oberflächlich  liegenden  Arterien  vorkommendc  Ge- 
schwulst von  oben  erwähnter  charakteristischer  Beschaffenheit  (s.  A n e u - ' 
rysma),  die  sich  von  dem  wahren  Aneurysma  dadurch  unterscheidet,  dass 
die  Höhlung,  welche  sie  bildet,  nicht  der  erweiterte  Durchmesser  der  Ar- 
terie selbst  ist,  sondern  dass  das  Blut,  welches  sie  enthält,  mit  dem  Arte- 
rienblute  nur  durch  die  durchlöcherten  Arterienhäute  in  Verbindung  steht, 
dass  die  den  Sack  der  Geschwulst  bildende  äussere  Umgrenzung  des  Bluts 
entweder  gar  keine  Arterienhaut  ist,  oder  nur  von  der  äussern  Zellhaut  der 
Arterie  allein  gebildet  wird.  Die  falsche  PulsadergeschwuJst,  welche  sich 
auch  dadurch  von  der  wahren  unterscheidet,  dass  sich  nur  in  ihr  geronne- 
nes Blut  bildet,  zerfällt  aus  der  angegebenen  Verschiedenheit  in  die  beiden 
hier  folgenden  Unterarten.  Neuern  Untersuchungen  zufolge  soll  das  Aneu- 
rysma spurium  in  der  hier  angegebenen  Bedeutung  nicht  Vorkommen,  son- 
dern der  Sack  soll  von  denselben  Häuten  der  Arterie  wie  beim  Aneurysma 
verum  gebildet  seyn,  oder  das  Blut,  nachdem  sämmtlichc  Arterienhäute  ge- 
borsten sind,  ins  Zellgewebe  ergossen  werden.  Es  scheinen  diese  Unter- 
suchungen, obgleich  sie  mit  grossem  Eifer  betrieben  worden  sind,  noch 
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nickt  zu  einem  »ichem  Resultat  geführt  zu  haben  (s.  Aneurysma,  unter 
Ursachen),  weshalb  die  bisher  gewöhnliche  Eintheilung  des  Aneur.  spur, 
hier  beibchalten  worden  ist. 

Aneurysma  spurium  circumscriptum  s.  consemtivum , die  unächte  um- 
schriebene oder  nachfolgende  Pulsadergeschwulst.  Hier  wird 
der  aneurysmatische  Sack  von  der  äussern  Zellbaut  der  Arterie  gebildet, 
und  das  Übel  ist  stets  Folge  eines  A.  verum,  dessen  innere  Häute  gebor- 
sten sind,  was  auch  bei  dem  A.  spurium  diffusum  der  Fall  ist,  nur  die 
Zellhaut  der  Arterie  ist  nicht  geborsten.  Kennzeichen  und  Diagnose) 
Schwächere  Pulsation,  wie  bei  A.  verum,  die  auch  früher  bei  Vergröase- 
rung  der  Geschwulst  gänzlich  aufhört,  wo  das  angesammelte  Blut  stockt, 
coagulirt  und  sich  daher  das  Aneurysma  härter  als  das  wahre  anfühlt,  auch 
bei  angebrachtem  Druck  langsamer  verkleinert,  bei  Aufhören  desselben  lang- 
samer vergrössert,  wie  bei  A.  verum.  Oft  ist  hier  das  Ab  - und  Zuflüssen 
des  Bluts  mit  deutlichem  Geräusch  verbunden.  Je  grösser  das  A.  spurium 
dreumseriptum  ist , desto  mehr  verdickt  sich  dessen  umgebende  Haut , das 
Gegentheil  findet  statt  beim  A.  verum  circumscriptum.  Letzteres  verklei- 
nert sich  selbst  nach  dem  Tode,  dagegen  ersteres  auch  in  der  Leiche  die 
äussere  Form  behält.  Ursachen  nnd  Behandlung.  Wie  bei  A.  verum, 
wovon  es  Folge  ist.  Cusack  machte  in  dem  Dublin  Journ.  of  medic.  and 
ehern.  8c.  No.  2,  May  1832  einige  Bemerkungen  über  das  Aneurysma  spur, 
bekannt.  Ein  solches  war  in  Folge  eines  Aderlasses  am  Arm  entstanden, 
und  wurde  durch  massig  antiphlogistisches  Verfahren,  Bedeckung  der  Ge- 
schwulst mit  Compressen , nasser  Charpie  und  Einwickelung  von  den  Fin- 
gerspitzen bis  zur  Armbeuge , mittels  Cirkeltouren , die  auf  der  Geschwulst 
sehr  locker  auflagen,  nach  SO  Tagen,  ohne  Obliteration  der  Art.  brachia- 
lis,  geheilt.  Aus  diesem  und  mehreren  anderen  Fällen  zieht  C.  den  Schluss, 
dass  die  Obliteration  bei  der  Heilung  des  Aneurysma  seltener  nöthig  sey, 
als  man  gewöhnlich  glaube , dass  ferner  der  auf  ein  Aneurysma  spurium  cir- 
cumscript.  angewandte  Druck  nicht  zu  scharf  seyn  dürfe,  weil  sonst  das 
Aneurysma  circumscriptum  in  ein  diffusum  verwandelt  werde,  dass  endlich 
der  Druck  vorzüglich  da  seine  Anwendung  finden  müsse,  wo  sowol  der 
aneurysraatische  Sack  als  auch  dessen  Umgebung  noch  frei  von  Entzün- 
dung seyen. 

Ancurysmtt  spurium  diffusum  s.  primilivum,  die  falsche  ausgebrei- 
tete oder  ursprüngliche  Pulsadergeschwulst.  Hier  ist  das  Blut 
unmittelbar  im  Zellgewebe , nicht  in  einer  der  Arterienhäutc  enthalten , da 
es  Felge  einer  Durchlöcherung  sämmtlicher  die  Arterie  bildenden  Häute  ist. 
Zeichen.  Die  Geschwulst  ist  ungleichmässig  länglich,  erstreckt  sich  mehr 
oder  weniger  oberhalb  und  unterhalb  der  Arterienöffnung,  ist  bei  bedeuten- 
dem Umfange  höchst  schmerzhaft  und  die  sie  bedeckende  Haut  sieht  roth, 
blau,  zuletzt  selbst  schwärzlich  aus.  Veranlassungen.  Die  häufigste 
ist  ein  fehlerhafter  Aderlass,  wo  statt  der  Vene  die  Arterie  getroffen  wird. 
Das  Blut  spritzt  bei  solcher  unglücklichen  Venaesection  in  einem  ungewöhn- 
lich starken,  ungleichmässigen , unterbrochenen  Strome  und  sieht  hellroth 
aus,  weil  es  Arterienbiut  ist;  die  Blutung  wird  weniger  heftig  und  gleich- 
massig  nach  angewandtem  Druck  oberhalb  der  Aderwunde.  Behandlung. 
Ist  hier  chirurgisch.  Man  lässt  eine  bedeutende  Menge  Blut  fliessen,  bia 
Ohnmacht  erfolgt , legt  Compression  an , wickelt  das  ganze  Glied  ein  etc. 

Aneurysma  vnricosum  s.  venosum,  Phlebarleriodialysis , die  Puls-Blut- 
adergeschwulst. Ist  eine  in  der  Nähe  einer  Arterie  und  Vene  vorkom- 
kommende,  fluctuirende,  eigenthümlich  schwappende,  gering  pulsirende  Ge- 
schwulst von  bläulicher  Farbe,  welche  sich  beim  Druck  auf  dieselbe  ver- 
kleinert und  unter  zischendem  Geräusch  gänzlich  verschwindet,  bei  Com- 
pression  der  Vene  unterhalb  ihres  äussern  Umfanges  an  Grösse  zunimmt, 
und  bei  Compression  der  Arterie  oberhalb  ihres  Umfanges  ihre  Pulsation 
verliert.  Der  oberhalb  der  Geschwulst  liegende  Theil  der  Arterie  ist  aus- 
gedehnt. der  unterhalb  derselben  liegende  dagegen  im  Durchmesser  verklei- 
nert. Ursachen.  Sind  immer  Verwundungen,  welche  die  Arterie  und 
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Yene  zugleich  treffen,  z.  B.  ein  Aderlass  am  Arme,  wo  die  Vena  mediana 
zugleich  mit  der  obern  Wand  der  Arteria  brachial»  durchgeschlagen  ist. 
Bleiben  hier  die  Öffnungen  der  Vene  und  Arterie  in  unvorrückter  Lage,  so 
fliesst  das  Blut  unmittelbar  aus  der  Arterie  in  die  Vene  über  und  es  ent- 
steht ein  aneurysraatischer  Varix  (s.  Varix  aneury smaticus).  Wird 
aber  die  Öffnung  der  Arterie  oder  Vene  verschoben,  so  häuft  sich  das  Blut 
in  der  die  Arterie  und  Vene  verbindenden  Zelihaut  und  bildet  das  Aneu- 
rysnia  varicosum.  Cur.  Ist  rein  chirurgisch  (s.  die  Handbücher  der  Chi- 
rurgie). 

Aneurysma  verum,  ».  primitivum,  e.  spontaneum,  die  wahre  ursprüng- 
liche Pulsadergcschwulst.  Sie  kommt  sowol  äusserlich,  als  inner- 
lich vor  (A.  extemum  et  intemum),  hat  die  oben  (s.  Aneurysma)  ange- 
gebenen Merkmale,  besteht  also  in  einer  abnormen,  sowol  theilweisen,  als 
völligen  Erweiterung  der  Arterienhäute  an  einer  oder  der  andern  Steile  ei- 
ner Pulsader.  Die  Geschwulst  enthält  niemals  coagulirtes  Blut  in  ihrer 
Höhle,  kann  also  als  solche,  wenn  sip  nicht  in  ein  A.  spurium  übergeht, 
nie  die  oben  unter  Aneurysma  (No.  S,  4,  5)  angegebenen  Ausgänge  neh- 
men. Der  Sack  des  wahren  Aneurysma  wird  bei  zunehmendem  Übel  all- 
mälig  dünner  und  seine  Gestalt  wird,  wie  schon  gesagt  worden  (s.  A.  spu- 
rium circumscriptum),  nach  dem  Tode  verändert.  Ursachen  und 
Behandlung.  Wie  bei  Aneurysma  im  Allgemeinen;  ist  verschieden,  je 
nachdem  es  ein  A.  externum  oder  intemum  ist.  , 

Aneurysma  verum  circumscriptum,  die  wahre  umschriebene  Puls- 
adergeschwulst.  Ist  eine  Unterart  des  wahren  Aneurysma,  die  sich 
dadurch  charakterisirt , dass  sie  nur  eine  kleine  Strecke  in  dem  Verlauf  ei- 
ner Arterie  einnimmt.  Der  ganxe  Unterschied  hat  wenig  praktischen  Werth, 
da  die  Behandlung  ganz  wie  bei  A.  verum  ist.  Joh.  Schröder. 

Nachschrift  des  Herausgebers.  Über  die  medicinisch  - chirur- 
gische Behandlung  der  Pulsadergeschwülste,  insbesondere  des  Aneurysma 
cordis,  hat  Larrey  seine  Erfahrungen  bekannt  gemacht,  welche  von  hohem 
Interesse  sind  (*.  w.  G räfe's  und  v.  Walther'»  Joum.  f.  Chirurgie,  1831. 
Bd.  XV.  Heft  3.  8.  449).  Larrey  unterscheidet  mit  Corvisart  ein  Aneu- 
rysma cordis  activum  et  passirum.  Die  Diagnose  ergiebt  hier  Folgendest 
Das  active  Aneurysma  des  Herzens  ist  weit  seltener  als  das  passive,  und 
entwickelt  sich  vorzugsweise  bei  Menschen  von  nervös -sanguinischer  Con- 
stitution. Es  charakterisirt  sich  durch  eine  gewisse  Störung  in  den  Fun- 
ctionen des  Athmens  und  der  Stimme,  welche  bei  längerer  Dauer  des  Übels  von 
einem  starken  Husten  und  Auswerfen  einer  schleimigen,  mit  Luftblasen,  häufig 
auch  mit  Blut  vermischten  Materie  verbunden  ist;  ferner  durch  einen  dum- 
pfen und  drückenden  Schmerz  in  der  Herzgrube , durch  die  Ohnmächten 
und  Erstickungszufille , welche  plötzlich  eintreten , sowie  der  Kranke  sich 
auf  die  linke  Seite  legt.  Die  untern  falschen  Rippen  dieser  Seite  verlieren 
ihre  Beweglichkeit  und  bilden  später  nach  aussen  einen  Vorsprung.  Der 
Kranke  fühlt  starkes,  schmerzhaftes  und  tiefes  Herzklopfen,  welches  sich 
bei  starken  Bewegungen  bedeutend  vermehrt.  Der  Puls  ist  vibrirend,  schnel- 
lend, häufig  an  einer  Seite  mehr  comprimirt  als  an  der  andern;  die  Wan- 
gen, Ohren  und  Lippen  sind  blauroth,  überhaupt  tritt  die  Venosität  sehr 
hervor,  der  Kranke  ist  unruhig  und  sehr  zum  Zorne  geneigt;  der  Tod  folgt 
durch  Wassersucht  oder  Apoplexie;  die  Section  zeigt  verdickte  Wandungen 
des  Herzens.  Beim  passiven  Herzancurysma  sind  letztere  verdünnt  und  die 
Fasern  sind  erschlafft ; ihr  Mangel  an  Contractilität  hat  bedeutende  Erwei- 
terung des  Herzens  zur  Folge,  so  dass  die  linke  Lunge  nach  oben  gedrängt 
und  durch  den  Druck  selbst  Caries  der  Rippen  hervorgebracht  wird.  Da 
die  rechte  Herzhöhle  sich  am  meisten  erweitert,  so  nimmt  man  die  Herz- 
schläge hier  in  den  Zwischenräumen  der  Rippen  selbst  durchs  Gefühl  wahr; 
auch  fühlt  man  sie  in  der  Gegend  des  linken  Schulterblatts.  Die  Tempe- 
ratur der  ganzen  Herzgegend  beträgt  hier  oft  32°  R.  und  mehr;  der  Pul« 
ist  schnell,  irregulär,  klein,  gegen  Abend  zeigt  sich  tön  Fieberparoxysmos 
mit  intermittirendem  Charakter;  der  Tod  erfolgt  durch  Zerreissung  des  wei- 
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eben  Herzens  und  daher  rührende  Innere  Verblutung,  durch  Blutergiessung 
in  die  Bronchien,  in  die  Speiseröhre , oder  durch  allgemeine  Wassersucht. 
Behandlung.  Da  Syphilis,  Khachitis.  Scropheln,  Rheuma  oder  Herpes 
die  vorzüglichsten  innern  Ursachen  des  Übels  sind,  so  verordnet  Larrey 
gegen  diese  Dyskrasie  folgenden  Liquor : Merc.  sublim,  corros. , Sal.  mn- 

mon.  dtp.  ana  gr.  v,  solve  in  lAq.  nnodyn.  m.  Hoff m,  q.  s.  Odile  Opii  purt 
gr.  v,  in  Aq.  dest.  q.  s.  sohtt.  et  admisc.  Aq.  destillatae  f£  j.  M.  S.  Zwei 
bis  3mal  täglich  1 — 2 Theelöffel  voll  in  Milch.  Um  die  Turgescänz  des 
Bluts  zu  vermindern,  werden  an  die  Rücken-  und  Lendengegend  öfters  blu- 
tige Schröpfköpte  gesetzt.  Dann  wendet  er  äusserlich  Kisumschläge  an, 
nur  nicht  bei  gleichzeitiger  Cmnplication  mit  Lungenschwindsucht,  um  da* 
Herz  au  verkleinern ; später  wird  längs  des  Verlaufs  der  Intercostalnerven 
hinter  das  Unke  Hypochondrium  die  Moxa  applicirt,  und  die  Brandstelle, 
um  die  Eiterung  au  verhüten,  mit  Li<j.  ammon.  oder  Aq.  Coloniae  betupft. 
Die  Moxaanwendung  wird  binnen  1 bis  l*/j  Jahren  18  — 20mal  wiederholt, 
dabei  eine  milde,  nährende,  reizlose  Diät  beobachtet,  und  der  Andrang  des 
Blutes  zum  Herzen  durch  öftere  Application  der  Blutegel  verhütet.  Larrey 
rühmt  die  Digitalis  nicht , er  fährt  mehrere  Fälle  an , wo  seine  Methode  den 
glänzendsten  Erfolg  hatte.  (S.  Amelung  in  v.  Gräfe'»  u.  v.  Waltkvr’s  Journ. 
f.  Chirurgie,  Bd.  XV.  Heft  8).  In  England  kommen  Pulsadergeschvrülste, 
-was  man  dem  Klima  und  der  Lebensart  zuschreibt,  häufiger  als  in  Frank- 
reich vorj  auch  leiden  die  innern  Pulsadern  wegen  ihres  mehr  gekrümmten 
Verlaufs  und  ihrer  verhältnissmässig  dünnem  Wandungen  öfter  daran, 
als  die  änssem.  Vorzüglich  findet  man  sie  am  Arcus  aortae.  Am  meisten 
disponlrt  dazu  das  Alter  zwischen  40  und  50  Jahren.  Der  Missbrauch  der 
Spirituosa,  sowie  die  genannten  Dyskrasien , begünstigen  dann  häufig  die 
sog.  IHnthesis  aneurysmatien,  wo  dann  oft  gleichzeitig  mehrere  Puisaderge- 
schwülste  bei  einem  solchen  Individuum  Vorkommen.  So  beobachtete  A. 
Cooper  bei  einem  Menschen  7,  Michaelis  9,  Pellet <m  63  Schlagadergeschwülse, 
und  Mantani  fuhrt  einen  Fall  an,  wo  er  unzählige  Aneurysmen  durch  den 
ganzen  Körper  zerstreuet  vorfand.  Atonie  der  Gefasswandungen , häufig 
selbst  in  Folge  von  Arteriitis,  und  ulceröse  Ausartungen,  kalkartige  Meta- 
morphosen der  Tunica  Intima,  die  sich  als  lncrustation  darstellen  und  wie 
Eierschalen  unter  den  Fingern  zerbrechen,  sind  als  ursächliche  Momente  oder 
als  Coeffecte  des  Übels  oft  vorgefunden  worden,  desgleichen  Verdickung  und 
Malacosis  der  Schlagadern.  Zu  letzterer  mag  der  Missbrauch  des  Mercurs 
bei  syphilitischen  und  andern  Kranken  und  der  übermässige  Genuss  der 
Spirituosa  besonders  noch  Anlass  geben.  In  allen  solchen  Fällen,  wo  keine 
Diatheais  aneurysmatica  stattfindet,  kann  die  Operation,  lässt  sich  andern 
das  Gelass  unterbinden,  mit  Glück  ausgeführt  werden  und  einen  glänzenden 
Erfolg  haben.  So  unterband  mit  Glück  Mayen  die  die  linke  gemeinschaft- 
liche Kopfschlagader,  eben  so,  wie  eben  erwähnt,  Wardrop  und  Cooper ; 
indessen  heilte  doch  Dr.  Saite r ein  Aneurysma  an  der  Armschlagader  durch 
Druck  ohne  Obliteration  des  Ge  fasse»  (s.  Gerson's  u.  Julius’  Mngaz.  d.  ausl. 
Lit.  d.  ges.  Heilkunde  1828.  Juli  u.  August,  S.  93,  105  u.  114).  Obgleich 
der  Ausgang  der  Aneurysmen , besonders  der  innern , oft  tödtlich  abläuft, 
indem  der  Sack  platzt  und  der  Mensch  tödtlich  verblutet,  so  gelang  es  doch 
in  mehreren  Fällen  der  Naturheilkraft,  sie  zu  heilen,  und  zwar  unter  fol- 
genden Umständen : 1)  durch  Ablagerung  von  coagulirter  Lymphe , wodurch 
sowol  der  aneurysmatische  Sack,  als  auch  das  ganze  Lumen  des  Gefnsses 
bis  zum  nächsten  Collateralast,  oberhalb  und  unterhalb,  verschlossen  wird 
(Ford,  Petit,  Desault,  Guattam,  Baillie  und  A.),  wodurch  die  Geschwulst 
nllmälig  aufhörte  zu  pulsiren,  fester  wird  und  sich  nach  und  nach  verklei- 
nert, so  dass  nur  eine  kleine  sarcomatöse  Geschwulst  übrig  bleibt.  2)  Es 
wird  der  aneurysmatische  Sack  dureh  Lympbcoagulum  verschlossen,  das 
Lumen  des  Gefasses  bleibt  aber  offen  fScarpa,  Petit,  Jones , ifodyson). 
S)  Die  Sehlagadergeschwulst  heilt  durch  Druck,  indem  die  bedeutend  grosse 
Geschwulst  sich  gegen  den  zu-  oder  ableitenden  Arterienstamm  anlegt, 
seine  Wandungen  in  gegenseitiger  Berührung  erhält,  in  ihm  eine  adhäsive 
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Entzündung  und  hierdurch  endlich  eine  Verwachsung  hervorbringt  (A.  Coo- 
]>cr.  Hodgeon),  4)  Die  aneurvamatische  Geschwulst  wird  durch  Brand 
vertilgt,  indem  die  Ausdehnung  der  in  Entzündung  gerathcnen  Geschwulst 
den  höchsten  Grad  erreicht  hat , und  sich  nun  ein  brandiges,  fauliges  Ge- 
schwür bildet.  Reichen  die  Kräfte  des  Kranken  hin , so  stossen  sich  die 
brandigen  Partien  los , die  Geschwulst  berstet , entleert  das  gesammelte 
Blut , erzeugt  gute  Granulation  und  Schliessung  der  kranken  Stelle.  Doch 
ist  dies  nicht  immer  der  Fall.  Vor  3 Jahren  bekam,  ich  einen  Wagenmei- 
»ter  mit  Aneurysma  popüteae,  das  schon  geplatzt  war  und  höchst  cadaverös 
roch,  in  die  Cur.  Er  hatte  dasselbe  durch  einen  Sturz  vom  Postwagen 
ein  halbes  Jahr  früher  erhalten,  war  jetzt  kaChektisch , sehr  abgezehrt,  litt 
an  hektischem  Fieber  und  Colliquationen ; — bedeutende  Blutungen , die 
sich  periodisch  eingestellt,  batten  den  Kranken  sehr  geschwächt  und  an 
eine  Operation  (Amputation)  war  wegen  der  grossen  Schwäche  des  Kran- 
ken, der  sich  Jahre  lang  schon  durch  Spirituosa  ruinirt  und  öfter  am  De- 
lirium tremens,  selbst  in  der  letzten  Zeit  noch  gelitten  hatte,  nicht  zu  den- 
ken. Es  blieb  daher  nur  ein  palliatives  Verfahren  übrig.  Der  Kranke  er- 
hielt innerlich  China,  Opium  und  dergl.,  und  äusserlich  wurden  Ol.  terc- 
binth. , Myrrha , Pulv.  cort.  quercus  etc.  angewandt.  Trotz  dem  schritt 
der  Brand  vorwärts  und  dieser  batte  alle  Gelenktheile  und  selbst  die  Kno- 
chen zuletzt  der  Art  zerstört,  dass  das  Bein. des  Kranken,  der  zuletzt  un- 
ter grosser  Schwäche  und  Sopor  den  Geist  aufgab,  beinahe  völlig  getrennt 
vom  Oberschenkel  war  und  nur  durch  ein  paar  Bänder  noch  zusammenking. 
Mein  verehrter  College,  Herr  Oberarzt  Dr.  Dethnrding  jun. , der  den  Kran- 
ken in  der  letzten  Zeit  mit  behandelte,  war  mit  mir  über  die  grosse  Zer- 
atörung  des  ganzen  Gelenks  höchst  erstaunt.  — Ws*  die  medicinische  Be- 
handlung der  innern  Pulsadergescbwülste  betrifft,  so  dienen  die  oft  empfoh- 
lenen wiederholten  kleinen  Aderlässe  nicht  allein  dazu,  um  die  Blutmasse  za 
vermindern , sondern  auch  dazu , dass  die  Blutcirculation  langsamer  und 
schwächer  wird,  wodurch  eine  grössere  Neigung  zur.  Absetzung  von  Faser- 
stoff hervorgebracht  werden  muss.  Grosse  Aderlässe  sind,  wie  schon  Afor- 
gitgni  bemerkt , stets  gefährlich , indem  sie  Ohnmacht , plötzliche  Blutätagna- 
tionen  und  dadurch  tödtliche  Zerreissung  der  Geschwulst  zur  Folge  haben 
können.  Eine  nur  aus  Pflanzenkost  bestehende , knappe  Diät  und  möglichate 
Geistes-  und  Körperruhe  vermögen  auch  hier  sehr  viel.  Und  der  Arzt  muss 
daher  recht  streng  auf  deren  Befolgung  halten.  Falsalva'e  Verfahren  be- 
stand darin,  dass  nach  vorausgeschicktem  Aderlässe  dem  Kranken  täglich 
etwas  mehr  Speise  entzogen  wurde,  bis  derselbe  zuletzt  nur  Morgens  % 
ond  Abends  kaum  '/<  ß eines  Bretts  neben  einer  ebenfalls  genau  zugemesse- 
nen Quantität  Wassers  erhielt,  welches  in  einzelnen  Fällen  mit  etwas  fein 
gepulvertem  Beinbruchstein  (Lapis  osteocolla)  vermischt  war-  Hatte  die 
bald  eintretende  Schwäche  endlich  den  Grad  erreicht,  dass  der  Patient 
kaum  noch  das  Vermögen  besass,  die  Hand  vom  Bette  zu  erheben,  so  wur- 
den durch  allmälige  Verstärkung  der  Quantität  der  Nahrungsmittel  die 
Kräfte  wieder  bis  zu  dem  Masse  erhoben , dass  nötbigen  Falls  eine  W ieder- 
holung  der  Cur  vorgenommen  werden  konnte.  Bei  bejahrten,  schwächlichen, 
kachektischen  Subjecten  passt  dieses  Verfahren  nicht;  denn  sie  werden  leicht 
ein  Opfer  dieser  Entziehungscur.  Dass  es  höchst  falsch  sey,  bei  allgemei- 
ner aneurysmatischer  Diathese  die  Operation  mittels  der  Ligatur  vorzuneh- 
men , ist  eine  Thatsacbe , die  sich  hier  noch  neuerlich  durch  ein  Beispiel  be- 
stätigte, wo  ein  Kranker,  der  am  Aneur.  subclaviae  litt,  unter  dem  Messer 
des  Operateurs,  des  Prof.  Quittenbnum , starb,  indem  die  aneurysmatische 
Geschwulst  platzte  und  der  Kranke  an  Verblutung  starb.  Über  die  Art 
nnd  Weise  der  Operation  vergleiche  den  Artikel  Ligatura.  {Morgagni 
Epist.  XVII.  No.  80.  Hodgton , Treatise  on  the  diseases  of  the  arteriös  and 
veins  etc. , deutsch  von  Koberwein.  Hannor. , 1817.  Samml.  einiger  AbhandL 
von  Scarpa , Facca  Berlinghieri  u.  Ulcelli  über  die  Pulsadergeschwülste.  A. 
d.  Ital.  mit  Zusätzen  von  Seiler.  Zürich,  1822.  Mnnnoir,  Möm.  physiologiques 
et  pratiquee  sur  l’aneurysma  et  la  ligature  de*  art eres.  Genev.  1810). 


ANGIECTASB 


125 


AngieetMl«,  Angicktasie,  Gefässans'deh'nung,  Gefäse- 
erwciterung.  Dieter  krankhafte  Zustand  - kann  Sowol  an  Arterien,  ai» 
an  Venen  und  lymphatischen  Gefasten,  sowot  an  äaeptetäminm, ‘ als  an 
Ästen  und  Endzweigen  stattfinden.  Die  Ausdehnung  der  Gefisso  beim 
Wachsthmn  des  Körpers  oder  einzelner  Organe , *.  B.  des  Uterus,  der 
Brüste  in  der  Pubertät  und  Schwangerschaft,  gehört  nicht  hierher,  da  siu 
der  Gesundheit  angehört.  Symptome.  Ist  die  Angiektasie  an  der  Ober- 
fläche des  Körpers  befindlich,  so  ist  sie  leicht  zu  erkennen.  Bei  arterieller 
Form  erscheint  die  Haut  hellroth,  bei  venöser  ikiolett  oder  dunkelblau,  bei 
der  lymphatischen  Form  weis*  oder  durchsichtig.  Tieferliegrade  Anglekta- 
sien erkennt  man  an  der  Veränderung  des  Umfangs  des  Geschwulst  auf  an- 
gewandten Druck,  ' Die  arterielle  Angietlasie-'  verg röstest»  'lieh  nach  einem 
Drucke',  den  man. unterhalb  derselben  anbriiigt,  die  venöse  und  lymphatische 
nach  einem  oberhalb  angebrachten  Drucke,,  d.  h.  zwischen  der  Geschwulst 
und  dem  Herzen.  Unregelmässiger  PnbseMag,  Gefühl  voti  Druck  und  Span- 
nung  in  der.  Brust  -,  oder  Bauchhöhle,  däi  sich  bei  Bewegung  des  Körpers 
vermehrt . bei  Ruhe  vermindert , läist  innere  Anpiek taaien  Terinuthen.  Aneu- 
rysmatische und  varicöse  Ausdehnungen-  der. Gwfasse  der  Netzhaut  erregen 
Staar,  die  der  Vasa  thyreöidaa  Stimmlosigkeit,  die  der  Vasa  renalia  lachu- 
rie,  die  der  Uirngefasse  Kopfschmerz , Schwindel,  Geisteskrankheiten  und 
Apoplexie.  Will  man  indessen  vön  diesen  Zufälle*  auf  innere  Angiektasien 
scbliesscn , so  müssen  auch  die  übrigen  KranUieitserscheinungen  als  unmit- 
telbare Phänomene  verletzter  Gelasse  erkannt  worden  seyn  (d.  Gräfe).  U r* 
Sachen.  Sind  theiis  allgemeine,  theils  örtliche.  Alles,,  was  Aneurysmen 
macht,'  kann  auch  Angiektasien  erregen ; z.  B.  Serophulosis , Venerie,  Chlo- 
rosis,  Arthritis,  wodurch  die  Gefssse  erschlafft  und  geschwächt  werden. 
Auch  Scorbut,  Mercurialkrankheit,  der  Missbrauch  der  geistigen  Getränk« 
und  der  Narcotica,  Mangel  an  Licht,  an  gesunder  Luft,  z.  B.  in  Schach- 
ten, in  Gefängnissen  etc.,  gehört  hiorher.  Oft  ist  erbliche  Anlage  da,  z.  BL 
bei  Hämorrhoiden  des  Mastdarms , der  Blase,  welche  allerdings  anch  zn  den 
Angiektasien  gehören.  Gelegentliche  Ursachen  sind : Reizung  und  Congestion 
an  irgend  einem  Theile;  so  .sotten  wir  in 'der  Peripherie  des  Krebses  ausgw- 
dehnte  Gelasse,  desgleichen.' durch  zu  häufigen  Coitus  variköse  Ausdehnun- 
gen an  den  Genitalien;  ferner  öfter  wiederkehvendei  Aufregungen  im  Blüt- 
aysteme  durch  Gemüthsbewegungen:  Zorn , Schreck. , Furcht;  mechanisch« 
Anstrengungen  des  Körpers  t heftiges  Schreien,  Singen , Heben  schwerer 
Lasten,  schwere .GebUrtaarbeit,  heftiges  und  anhaltendes  Erbrechen;  .me- 
chanische Hindernisse  des  Kreisläufe:  ' Verwachsungen  der  Gefasst,  nach  Un- 
terbindungen, Anschwellungen;  Verknorpelungen,  Verknöcherungen  und  dar- 
aus entstehende  Verengerungen  der  Valrein;  Druck  durch  fremde  Körper, 
Steine,  Gewächse  auf  die  Gefässe..:  Verlauf.  Manche  Gefässaosdehnungen 
nehmen  langsam,  manche  schnell  zu,  manche  nehmen  periodisch  ab  und  zu 
und  präserviren  vor  grossem  Übeln  r z.  B.  die  Hämorrhoiden.  Bei  bedeu- 
tender Zunahme  platzen  auch  manche  Angiektasien.  Prognose.  Im  Gan- 
zen bei  venösen  und ' lymphatischen  Ausdehnungen  günstiger  als  bei  aneu- 
ry »manschen.  Manche  Formen  sind  gar  nicht  gefährlich,  z.  B.  viele  Mufc- 
termäler.  Sehr  beschwerlich  sind  die  Erweiterungen  der  Venen  des  Sameu- 
strangs , der  untern  Extremitäten.  Manche  Telangiektasien  sind  gefährlich, 
s.  B.  der  Fungus  haematodes.  Cur  im  Allgemeinen.  Beseitigung  der 
entfernten  Ursachen, /der  Schwäche  und  Erschlaffung  der  Gelasse , Entfer- 
nung der  Gelegenheitsursachen,  z.  B.  bei  allgemeiner  Plethora  durch  Ader- 
lässe, La  ranzen,  knappe  Diät,  bei  Aneurysma  internem  durch  Hungercur 
(Fit lenlva),  Digitalis  (s.  Aneurysma),  sind  die  Hauptindieationen.  Das 
Speciellere  wird  anderswo  betrachtet  werden  (a.  die  Artikel:  Haemor- 
rhoides,  Varicocele,  Haematocele,  Varices,  Naevi  materni, 
Telangiectasia,  Absceasus  seu  Tumor  iymphaticus  ex  causa 
externa).  Die  topische  Behandlung  oberflächlich  liegender  Angiektasien 
besteht  darin,  dass  man  1)  Adstringentia  zur  Stärkung  der  erschlafften  Ge- 
fäzse  anwendet < Umschläge  von  Eis,  Schnee,  Fumentatio  Schmucken,  von 
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Alaonaufiösung,  Decoct-  qaerelu  (z.  B.  bei  Varicocele),  8)  man  wendet  Com- 
pressionan,  besonders  da,  wo  da*  Übei  über  einem  Knochen  liegt , oder 
Einwickelung , z.  U.  bei  Blutaderknoten  an  den  Schenkeln.  Oft  hilft  aber 
weder  Adstringens  noch  Compression  und  es  bleibt  nichts  weiter  übrig,  als 
8) d ie  Gefässausdehnung  ausser  aHe  Verbindung  mit  dem  Kreisläufe  za  setzen. 
Dies  geschieht  entweder  durch  Unterbindung  des  Gefissstnrmnes , z.  B.  bei 
Aneurysma , oder  durch  Exstirpation  der  ganzen  Geschwulst  aus  dem  ge- 
sunden, nicht  mit  krankhaft  erweiterten  GefÜssen  versehenen  Fleische,  z.  DL 
bei  Telangiectasis,  Fungus  haematodes  (s.  d.  Artikel). 

i..  Angina,  CyiwmcÄe,  Isthmitit , Bräune,  Ualsgeschwulst,  Hals- 
entzündung. Ist  Entzündung  des  gemeinschaftlichen  Vorhofes  der  Schling- 
nnd  Athmungswerkzeuge  (Isthmitis)  oder  dieser  selbst,,  vom  Hintermünde  bis 
zum  Magen,  Und  vom  Kehlkopfe  bis  zur  Lunge,  wodurch  das  Schlucken  und 
Athmen,  von  geringer  Hinderung  bis  zur  Unmöglichkeit,  beeinträchtigt  wird 
(Sachse).  Diese  Definition  schliesst  zwar  manche  Krankheitsform  aus,  wel- 
che de«  Namen  Angina  hat,  z.  B.  die  Angina  parotidea,  pectoris,  spasmo- 
dioa;  dennoch  halte  ich  es  für  nothwendig,  in  einem  medicinisch  - chirurgi- 
schen i W örterbuche  ihrer  wenigstens  unter  der  Rubrik  Angina  zu  gedenken, 
wenn  auch  auf  richtigere  Namen  verwiesen  wird,  damit  der  Anfänger  und 
Unkundige  nicht  vergebene  sucht,  ein  Umstand,  der  von  Hm.  Geheimenrath 
Sachse  in  seiner  übrigens  vortrefflichen  Abhandlung  der  Angina  (Berliner 
med.— Chirurg.  Encydopädie  Bd.  II.  S.  457  ff.),  woraus  ich  auch  hier  eini- 
ges Praktische,  entlehne,  übersehen  worden  ist.  Zeichen.  Das  allgemein- 
ste und  charakteristische  Symptom  der  Bräune  ist  Entzündung,  also  Hitze, 
Geschwulst,  Röthe,  Schmerz  an  den  T heilen,  welche  den  Rachen  bilden; 
andere  Symptome  gehen  hervor  ans  der  Störung  in  der  Function  des  lei- 
denden Organs,  aus  dem  Nervenreize  und  der  Beschaffenheit  des  Fiebera. 
Killt  heil  ung.  Man  theiit  die  Bräunen  1)  nach  Verschiedenheit  des  lei- 
denden Organe  in  A.  paiatina,  tonsillaris,  pharyngea,  uvularis,  larvngea  etc.  ; 
S)  nach  Verschiedenheit  der  Ursachen  in  A.  artbritica,  rbeumatica,  catär- 
rhalis,  vetteren , mercurialis,  exanthematica , scartatinosa,  morbillosa  etc.; 
8)  nach  der  verschiedenen  Beschaffenheit  des  Fiebert  (eine  für  die  Praxis 
sehr  wichtige  Eintheilung)  in  A.  inflammatoria,  exquisite,.  A.  catarrbalu, 
büiosa,  putrida,  intermiUens,  acuta,  chronica.  Ausgänge.  Die  Entzün- 
dung zertheill  sich  entweder,  oder  sie  geht  (beb Vernachlässigung  und  Com- 
plicat innen)  in  Eiterung,  Brand,  Verhärtung,  nach  verschiedener  Beschaf- 
fenheit das  leidenden  Organs  übcr-(s.  die  einzelnen  Artikel  Angina  ton- 
sillaris, gangraenosa  etc.),  oder  sie  befallt  die  benachbarten  Theile, 
z.  B.  die  Parotis,  den  äussem  Hals,  selbst  die  Lungen,  Prognose.  Ist 
sehr  verschieden.  Es  giebt  Bräunen,  welche  fast  ohne  Arznei,  allein  durch 
gute  Diät  gehoben  werden  könnan,  z.  B.  die  gewöhnDchc  Angina  catarrha- 
lis;  andere,  die  in  den  meisten  Fällen  tödtlich  sind,  besonders  bei  Vernach- 
lässigung und  später  Hülfe  der  Kunst,  z.  B.  jede  heftige  entzündliche  Bräune 
in  der  Luftröhre , die  brandige  Scbariachbräune.  Der  Tod  erfolgt  hier  ent- 
weder durch  Eiterung,  Ausschwitzung,  Brand,  Erstickung,  oder  durch  Er- 
schöpfung! Ohnmächten,  Zuckungen,  Nervenzufalle  aller  Art.  Manche 
Kranke  sterben  apoplektisch,  manche  erst  an  Nachkrankheiten.  Die  A.  pha- 
ryngea ist  gefährlicher  als  die  tonsillaris,  die  A.  tracheaiis  gefährlicher  als 
die  pharyngea;  geht  eine  Angina  in  Eiterung  über,  so  ist  die  Zertheiiung 
bei  der  Wiederkehr  schwierig;  Xomplicationen  der  Angina  mit  Pneumonie 
sind  sehr  schlimm;  bei  scrophulöser  Anlage  bleiben  leicht  Drüsenverhärton- 
gen  zurück.  Behandlung  im  Allgemeinen.  1)  Da  bei  uns  die  ächt 
entzündlichen  Bräunen  am  häufigsten  Vorkommen,  besonders  bei  jungen,  voll- 
saftigen  Subjecten  und  im  Frühling  und  Herbst,  so  muss  der  Arzt  in  der 
Regel  (wenn  das  Übel  noch  neu,  nicht  vernachlässigt  ist)  antiphlogistisch 
verfahren,  und  zwar  um  so  mehr,  je  heftiger  die  Geschwulst,  das  Fieber 
und  dessen  inflammatorischer  Charakter,  je  deutlicher  die  Entzündung  eine 
Jnflammatio  exsudativa  ist,  je  heftiger  die  Respirationsbeschwerden,  Angst, 
Blutcongestionen , Hindernisse  im  Schlingen,  undeutliche,  dumpfe  oder  ganz- 
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Geh  mangelnde  Sprache,  rot  heg  aufgetriebeuM  Geeicht,  rothe  hervorgetrie» 
bene  Augen  etc.  zugegen  sind.  2)  Durch  die  Zeichen  «leg  gewöhnlich  schnel- 
len, hart  liehen,  zusammengezogenen , oft  krampfhaften  Pulses  las.se  der  Arzt 
sich  nicht  irre  machen ; die  Begehwerden  in  der  Respiration  machen  ihn  hier 
so  schnell,  er  hebt  sich,  wird  voller  und  langsamer  nach  dem  Aderlass,  eben 
so  wie  bei  Pneumonie.  Die  Berücksichtigung  aller  übrigen  Symptome,  des 
Stadiums  der  Krankheit,  der  Constitution  des  Kranken  mnss  entscheiden, 
S)  Das  erste  und  grösste  Antiphlogisticum  sind  hier  Blntausleerungen,  aowol 
örtliche  (Blutegel  an  den  Hals,  Scariticationen  des  Nackens;  Kopp) , als 
allgemeine.  Erst  diese  machen  nicht  selten  das  Schlucken  möglich,  z.  Bk 
bei  heftiger  Angina  scarlatinosa;  alsdann  verordne  man  Nitrum,  Tart.  vitrio- 
latus,  besonders  aber  Purgirsalze,  welche  durch  Beförderung  der  Leibes- 
öffnung die  Congestion  vom  Kopfe  ableiten, >t.  B.  Sal  Glauberi,  Sai  anglic. 
mit  Acj.  flor.  sambuci,  mit  Dococt.  fruct.  tamarlndor. , Ozym,  shnpl.  etc. 

4)  Man  sorge,  noch  ehe  diese  Mittel  eingenommen  werden  und  wirken  kön- 
nen , dafür , dass  der  Leib  durch  eröffnende  Klystiere  offen  erhalten  werde. 

5)  Man  vermindere  die  Congestion  des  Bluts  zum  Kopfe  auch  durch  rei- 

sende Fussbäder,  wende  auch  andere  äussere  Reizmittel  an,  umabzu  leiten, 
z.  B.  Senfteige  an  die  Waden,  an  die  Oberarme;  doch  hüte  man  sich  vor 
der  frühen  Anwendung  der  Vesicatorien ; die  als 'örtliche  Reize,  besonders 
wenn  sie  um  den  Hais  gelegt  werden , den  allgemeinen  Fieberreiz  vermeh- 
ren. Erst  nach  vorhergegangenen  hinreichenden  Blutaasleerungen  schaffen 
sie  Nutzen.  6)  Massige  Zimmertemperatur  ,■  ein  gelindes  diaphoretisches  und 
kühlendes  Verhalten,  strenge  Vermeidung  aller  Erhitzungen  des  Körpers, 
eine  knappe,  dünne,  wässrige  Diät,  Vermeidung  jedes  Temperaturweehsel* 
sind  hier  noch  nothwendig  zu  berücksichtigende  Dinge.1  7)  Bei  den  Blutaus- 
leerungen durch  Aderlässe  vergesse  man  nie,  eine  grosse  Aderöffnung  zu  ma- 
chen, und  daher  ist  die  Venaesection  am  Arme  der  am  Fusse  vorzuziehen. 
Doch  leistet  letztere  bei  heftigen  Congestionen  zum  Kopfe  und  bei  kalten 
Füssen  auch  sehr  gute  Dienste.  Ist  die  hintere  Parti«!  des  Mundes  fast  ganz 
versch wollen,  z.  B.  bei  heftiger  Angina  uvularis  und  tonsillaris,  so  searifv- 
cire  man  die  Mandeln,  auch  dio  geschwollene  Zunge,  den  Zapfen  mit  einer 
myrtenförmigen  Lanzette.  Es  giebt  Fälle,  wo  nur  dadurch  der  Erstickung 
vorgebeugt  worden  ist.  Auch  blutige  Schröpfköpfe  im  Nacken',  Blntegel 
auf  die  Brust  sind  in  einzelnen  Fällen  sehr  nützlich.  8)  Bei  Verordnung  der 
innem  Antiphlogistca  berücksichtige  man  ja  den  Grad  der  Entzündung  und 
des  Fiebers.  Ist  letzteres  heftig  und  erstere  bedeutend,  die  Constitution 
des  Kranken  robust,  voilsaftig,  die  Luft  rein  und  trocken  bei  Ostwinden, 
so  verordne  man  ja  Nitrum  mit  Tart,  vitriolatus ; *.  B.  % Nihri  dejmrati  5ÜL 
Tart.  vitriolat.  3T,  Decoct.  rad.  althaeae  ffij , Torf,  ttntiici  gr.  j,  ßyr.  mnn- 
mat  Jj.  M.  S. , wovon  man  stündlich  einen  Esslöffel  voll ' giebt , und  ver- 
tändle die  Zeit  nicht  mit  Pot.  Riverii,  Spirit.  Minderer!  u.  der  gl:;  nur  bei 
gelinden  Graden  der  Angina,  z.  B.  bei  der  eatarrbalis;  passen  letztere  Mittel. 
Auch  folgende  Mixtur  hat  mir  bei  heftigen  Zufällen  von-  Entzündung  und 
Congestion  herrliche  Dienste  geleistet:  fy  Aqune  flor.  sambuci  Jx,  A’ifrt  rfe- 
parati  3jj , Sal.  Glaub eri  , Oxtjm.  timpl  Jjj , Modi,  ottmiti.  nroö.  gj, 

Tart.  emetici  gr.  j.  M.  8.  Stündlich  1 — 2 Esslöffel  voll.  Um  die  Salze  in 
diesen  Mixturen  für  die  entzündeten  Tbeile  beim  Einnebmen  reMos  zu  ma- 
chen (manche  Arzte  haben  eine  grosse  Furcht,  sie  hier  zu  verordnen , die 
aber  ungegründet  ist),  lasse  ich  den  Kranken  vor  dem  jedesmaligen  Entneh- 
men etwas  Haferschleim  trinkan.  Ausserdem  ist  ja  in  vielen  Fällen  die  Hals- 
entzündung nur  Symptom  einer  allgemeinen  heftigen  fieberhaften  Krankheit. 
Hier  würde  es  um  so  tadelnswerther  seyn,  das  Allgemeinleiden  weniger  als 
das  örtliche  Leiden  zu  berücksichtigen  und  sich  vor  dem  Verordnen  der  küh- 
lenden Salze  zu  scheuen , die  ein  Störte,  Reil,  .Stoff  so  dringend  empfehlen. 
9)  Ist  das  Übel  schon  sehr  fortgeschritten , sind  die  frühen  Blutaualeerungen 
versäumt,  kann  der  Mensch  nur  wenig  sehlucken-  und  fürchtet  man  durch 
die  kräftige  Anwendung  der  Blutentziehungen  (Welche,  früh  angewandt,  oft 
schon  in  zwei  Stunden  das  sonst  unmögliche  Schlingen  möglich  und  fast 
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schmerzlos  machen)  zn  «ehr  za  schwächen,  so  dient  ats  Antiphlogisticum  und 
Purgaus  der  Mercur.  dulcis,  am  besten  in  folgender  Mischung:  IV  Merc. 
riefe.  gr.  jj,  Litfuiril.  coetne  -)j.  M.  f.  pulv.  dispens.  dos.  vjjj.  S.  Täglich 
S — 4nial,  bei  dringender  (Je fahr  «die  zwei  Stunden,  ein  Pulver  mit  Wasser. 
Helleborus,  Jalapa,  Senn«  und  andere  reizende  Mittel  zuzusetzen,  halle  ich 
für  unnöthig,  wenn  nicht  schädlich,  wenigstens  passen  sie  bei  reiner  Angina 
iitflamni&toria  nicht,  obgleich  die  Engländer  und  auch  Albert  sie  bei  Angina 
scarlatiu.  mit  Nutzen  gegeben  haben  (s.  Mott , Geschichte  d.  Scharlachfie- 
bers Tb.  II.  S.  293  u.  f. ),  besonders  um  der  Hirnentzündung  vorzubeugen. 
Die  abführenden  Antiphlogistica  giebt  man  so  lange,  bis  merkliche  Besse- 
rung oder  die  Zeichen,  der  . Eiterung  eiugetreten  sind.  Alsdann  passen  sie 
nicht  mehr,  -und  man  muss  sich  nun  zur  Verhütung  von  Leibesverstopfung 
auf  Klysliere  beschränken.  10)  Brechmittel  sind  bei  heftiger  entzündlicher 
Angina  schädlich^  sie  vermehren  die  örtliche  Entzündung,  das  Fieber  und 
die  Congestion.  Obgleich  es  wol  einige  Formen  der  Angina  giebt,  wo  sie 
nassen,  so  werden  sie  doch  nie  die  Blutegel,  das.  Aderlässen , das  oft  so 
heilsame  ScariiicLren  hu  Nackens  hn  Munde,  aa  den  Mandeln,  und  den 
Merc.  dulc.,  so»ie  die  Purgirsalze  entbehrlich  machen  können.  11)  Mit  den 
äusserlichen  Mitteln  gegen  Angina  hat  inan  -oft  viel  Unfug  getrieben.  Die 
naaswariaeu  Umschläge  um  den  Hals  schaden  mehr  als  sie  nützen , indem  sio 
leicht  den  Hals  erkälten  ; die  von  den  Alten  so  sehr  gerühmten  Pflaster 
(Einpl.  luelilot. , diaclijl.  sirnpl.)  dienen  mehr  bei  der  Angina  incipiens,  als 
bei  dem  völlig  ausgebildeten  .Halsübel ; bemerkt  mau  äusserlich  die  Zeichen 
eiues  Abscesscs , so  dienen . am  besten  Spec.  emollientes , Semen  lini  mit 
Bemuielkrumen  und  Milch  gekocht  (bei  heftigen  Schmerzen  etwas  Opium  zu- 
gesetzt). lu  manchen  Fällen  bei  anfangender  Bräune,  bei  Angina  menibra- 
uacea  nach  vorliergegangeuen  Blutentziehungen,  passt  Folgendes  zum  Eiu- 
reibea : Ol.  hijoscyami  jj , Vnyoett.  mercurinl.  3jß,  Spirit,  tal.  nmmon. 

cnusl.  31t.  AI.  S.  Alle,  ü Stunden  1 Theelöffel  voll  über  den  ganzen  Hals 
ciasureibeu.  12)  Uber  die  Yesicatorien  habe  ich  schon  oben  geredet;  bei 
hohem  Grade  der  Entzündung  passen  sie  nicht,  desgleichen  nicht,  wo  kein» 
Blulausleerungen  vorangegangen  sind.  Nach  diesen  sind  sie  aber  höchst 
nützlich;, .desgleichen  bei  Angina  incipiens , um.  einen  hoben  Grad  von  Ent- 
zündung zu,  verböten.  Hier  kann  ich  sie  (Vt  Hand  gross  und  in  den  Nacken 
gelegt)  nicht  genpg  empfehlen.  Auch  kann  man  sie  io  Form  eines  Bandes 
Itm  dop  ganzen  Hais  legen,, wenn  einige  Stunden  nach  den  Biutausleerungen 
di»  frühere  Heftigkeit  des  .Übels  wieder  emtritt.  13)  Gurgelwasser , bald 
oc weichender,  bald  zusammenziehender  Art,  hat  man  von  jeher  empfohlen. 
Sie  p^*s*n,al>er  bei  .hohem  Grade  der  Entzündung  gar  nicht,  verschlimmern 
das  Üb$l,  reizen  den  IfaU , auch  kann  sich  der  Franke  vor  Schmerzen  dann 
nicht  gurgeln.  Besser  sind  Dämpfe  von  Fliedertbee  und  Essig,  die  man 
mittels  eine«  Trichters  vorsichtig  eiiiathmct,  oder  man  hält  öfters  ein  Gur- 
gelwasscr,  von  Spec.  ad  gargarism.  mit  Oxymel  simpl.  bereitet,  im  Munde, 
ohne  sich  zu  gurgeln.  Höchst  wirksam  sind  zur  Entfernung  des  Schleims 
in  der  Bräune  Einspritzungen  von  dem  eben  genannten  Gurgel  wasser , so 
warm  als  es  ertragen  werden  kann,  angewandt.  Aber  auch  sie  passen  im 
recht  entzündlichen  Stadio  nicht  immer;  das  Gefühl  des  Kranken  muss  hier 
entscheiden;  machen  sie  heftigen  Schmerz,  so  muss  man  davon  abstehen. 
Man  schafft  unendlich  viel  Schleim  damit  weg,  selbst  das  Würgen  und  Er- 
brechen, das  dabei  zuweilen  eintritt,  ist  heilsam.  Ist  der  Mund  durch  Tris- 
mus verschlossen,  so  kann  man  bei  vorwärts  gebeugtem  Kopfe  des  Kranken 
durch  die  Nase  die  Einspritzungen  machen.  Am  Ende  der  Angina,  wenn 
die  Entzündung  meist  ganz  vorbei  ist,  kann  man  reizende  Dinge,  Decoct. 
herbae  säbinae,  Infus,  spec.  ad  gargarism.  mit  Tinct.  pimpinellae,  Korn- 
brannlwein , Oxymel  etc.'  «inspritsen , nur  passen  diese  Alittel  nicht  zu'  An- 
fänge des  .Übels  und  bei  heftiger  Entzündung.  Hier  passt  am  besten  De- 
cocL  hordei  mit  Oxymel  simpl.  14)  Was  eudlich  die  Diät  betrifft,  so  thut 
es  nichts,  wenn  der  Kranke  in  den  ersten  Tagen  wenig  geniesst;  Hafer- 
schleim, Graupendecoct,  Malztrank , Molken,  Pffaumenbrüheu  sind  hinrei- 
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chend ; ist  »das  Schlingen  aber  ghlr  zu  beschwerfioh , so  müssen  «mährend« 
Klystiern  gegeben  werden.  Über  die  Erkenntnis«,  Mid,  Behandlung  dar'  spe- 
ciellen  Fälle  von  Angina,,  nach  Verschiedenheit  de*  leidenden  Organs,  dem 
Verlaub,  des  Fiebercharakters  in  s.  w.  werden  die  folgenden  Artikel  dem 
Praktiker  Auskunft  geben.  . v.-i.u  .uw;  . . -j  '..Nu  . . ..u  . 

Angina  aphthosa.  Schwämmchen,  s.  Aphthae.  > ,n.  (£  ...  i 

-i'.  Angina  aquosa , s.  Angina  icatarrhal  is. 

Angina  arthritica , i gichtische  Bräune.  Entsteht  zuweilen  als  Gichtme- 
tastase , nach  zurückgetrieben Ww  Podagra,  ist  oft  ohne  .alle  Geschwulst,  da- 
bei Stiche,  Schmerzen,  Trockenheit  im  Halse,  Abendfieber.  Cur.  Anlih 
phlogistica,  äussere  Hautreize  ,,Fussbid  er , auch. später  Diaphoreticai  Per- 
sonen mit  Arthritis  anciuala  leiden  oft  an.  Angina  arthritica  chronica,  wobei 
das  eigenthümliche  Gefühl  ist,  als  stecke  ein  King  im.  Halse.  Hier  leisten 
Flor,  benzoes,  dreimal  täglich- 1. — 3 Grau,  mit dkerm.. mineral,  gr.  ft  gut« 
Dienste  (.U.).  . mi  I jnu  il  .•*«•  -.  r n •'  u.  • , ■ ,isl  : *■ 

> Angina  biliota.  Gesellt  sich. leicht  zur  Febris  hepatica  Richten,  erfor- 
dert ein.  Vomitiv  und  idie. Behandlung  des  Fiebers , der,  gefährlichen  Zufälle. 
Auch  hier  versäume  man  zu  Anfänge  den, antiphlogistischen  Apparat  io  Var, 
bindung  mit  gelinden  Abführungen  von  Tamarinden,  Manna  u.  s.  w.  nicht. 
(S.  Febris. biliota  hepati.ca.  Kichteri).  ‘I  :•  ,.v| 

u , Angina  calarr/uilis , lymphntua,  pituilosa,  aedem atosa,  spuria , tmtha, 
aquosa . sernsa , murosii,  Bronchus , die  katarxb  a lisch  e Bräune.  Sie 
kommt  sely- häufig, itheils  epidemisch,  theils  sporadisch  vor.  . Sy  mptome) 
Die  des  Katarrhs  und  Katarrhalfiebers  ( s.  Blenn.orrhoea  und  Febris 
catarrhalis).  Ausserdem  stechende  Schmerzen  im  Halse,  sehr  häufig 
Angina  tonsillaris  und  uvularis , .wo  Mandebi  und  Zäpfchen  bei  der  Unter- 
suchung .geschwollen  erscheinen,  ..bedeutender  Schmerz  beim  Schlingen;  . di« 
Geschwulst  sieht  bleich  aus  mitugerötheton  Blutgefässe«,  die  Schleimabson- 
derung ist  bedeutend,  dabei  oft  kleine  Bläschen,  oberflächliche  Eiterung  im 
hintern  .Theile  des  Mundes,  übler  .Geruch  aus  demaelbno,  vermehrte  Spei-) 
cheiabsonderuug  eines  langen,  zähen  Speichels.  .Zuweilen  ist  Husten,  ge-i 
wohnlich  aber  nur  Hüsteln  und  Räuspern  dabei,  auch,  nicht  immer  Heiser-, 
keil.  Im  hüben  Grade  schwillt  der  Hals  ganz  zu,  so  dass  ohne  baldig« 
Hülfe  die  kranken  ersticken  müssen  nicht  selten  gehen  die  Mandeln  i«  Ei- 
terung über,  ( s.  Angina  auppnrati  v a).  Ursachen.  Heftige  Erkältung 
gen,  bei  feuchter  Frühlings  - und  Herhstwitterung.  Cur.  Höchst  falsch  ist», 
der  A*  catarrhalis  einen  typhüten,  asthenischen  Charakter  beizulegen.  Kt 
ist  hier  zwar  nicht  immer  ein  heftig  entzündliches  Fieber,  aber  doch  auch 
keine  Schwäche.  Daher  gebe  man  hier  kühlende  Diaphoretica.  In,  gelinden 
Graden  reicht  Warmbalten  des  Halses  mittels  Flanells,  eines  Strumpfes,  und 
innerlich  Fiiederthee  zum  Schwitzen  hin ; dabei  gleiohnuissige  Zitn inert tsnpei 
ratur  (13 -—14"  R. ),  Vermeidung  geistiger  Getränke  und  der  Erkältung, 
Bei  Stärkern  Graden  der  Angina  geben  wir  Spirit.  Minderen,.  Salmiak, 
kleine  Dosen  Tart.  emetic.,  auch  wohl  ein  Vomitiv , und  den  Tag  darauf 
eine  Dosis  Pilul.  purgant.  Ph.  Hannov.  (Sachse).  Sehr  wirksam  ist.  Folgen- 
des: fy  Sal.  am  man.  dep.,  Suei.  liquirit.  dep.  ana  3j]j,  Aq.  flor.  sambuci  gvjy, 
Tart.  emetiei  gr.  j,  Hob  sambuci  jjft.  M.  S.  Stündlich  einen  Esslöffel  voll., 
Späterhin  dient  folgendes  Pulver:  ty  Sacchari  lactis  Magnet,  carbtm., 

Ocul.  cnncror.  ana  3jft,  Hnd.  iii/uirit , Sem.  foenivuli  ana  31} , Sulpk.  mir «4» 
gr.  x.  Äl.  f.  pulv.  8.  Viermal  täglich  1 Theelöffel  voll  mit  Thee  von  Spec* 
pector.  Ph.  Boruss.  Nicht  selten  bleiben  ödematöse  Anschwellung  der  Maur) 
dein  oder  habituelle  Anlage  zur  Bräune  nach  der  Angina  catarrhalis  zurück 
(s.  Angina  habitualis).  . Ausser  den  genannten  Mitteln  helfen  die  Cuxi 
unterstützen : Gurgelwasser  von  Spec.  ad  gargarism.  mit  Oxymel  und  Brannt- 
wein. auch  Einspritzungen  davon,  hinterher  jedesmal  20 — 25  Tropfen  Tinct. 
pimpinellae  auf  Zucker;  späterhin  Decoct.  queren»,  Alaun  u.  s.  w. 

Angina  epiglottidea , Epiglottitis,  Entzündung  des  Kehldeckels^ 
Sie  steht  zwischen  Ang.  pharyngea  und  laryngeä  in  der  Milte,  weil  der. 
Kehldeckel  sowoi  zum  Athmeu,.  als  zum  Schlucken  dient;  daher,  sind  Imst; 
Most  Ebcj klop&dle.  3t«  Aull.  1.  9 
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auch  beide  Functionen  erschwert.  Diese  Bräune  ist  selten  rein  de,  gewöhne 
lieh  bei  heftiger  entzündlicher  Bräune , wo  alle  Tbeile  der  Mund  Rachen* 
und  Schlundhähle  entzündet  sind,  zu  gleicher  Zeit  zugegen.  Zeichen. 
Verhindertes  Reden,  Athinen,  Schlingen;  die  geschwollene  Epiglottis  er- 
blickt man  als  einen  Wulst  oder  in  Form  einer  Eichel  an  der  Zungen wurzeL 
Cur.  Die  allgemeine  der  Angina. 

Angina  exanlhematica.  Am  häufigsten  kommt  sie  vor  als  Angina  sc&rla- 
tinosa,  die  in  der  Regel  mit  dem  Fieber  zu-  und  abnimmt.  Bei  robusten 
Kranken  ist  sie  oft  recht  heftig,  das  Schlucken  ist  oft  schon  am  zweiten, 
dritten  Tage  der  Krankheit  gänzlich  gebindert,  die  Entzündung  bedeutend; 
dabei  ist  viel  Trockenheit  im  Munde,  und  die  ganze  hintere  Partie  dessel- 
ben ist  geschwollen,  vergeh  wollen,  mit  kleinen  rothen  Flecken  besetzt.  Cur. 
Zur  Vorbauung  bei  den  ersten  Vorboten  des  Scharlachfiebers  ein  Vomitiv 
aus  Ipeoacuanha  ( Grundmann , Lsntin  , Stieglitz ).  Ist  das  Übel  schon  aus- 
gebildet,  dann  ein  Aderlass  am  Arme,  Blutegel  um  den  Hais,  innerlich 
Merc.  dulc. , Abends  und  Morgens  1 — 2 Gran,  und  stündlich  die  oben  (s. 
Angina)  angegebene  Mixtur  aus  Nitrum,  Sai  Glauben  etc.  Gurgel  Was- 
ser, Einspritzungen  passen  ZU  Anfänge  nicht,  wol  aber  warme  Däm- 
pfe, äusserlich  trockne  Wärme  mittels  Flanells.  Diese  Behandlung  habe 
ich  in  mehrern  hundert  Fällen  als  die  zweukmäsaigste  gefunden.  Späterhin 
liess  ich  mit  Acid.  mnriat.  oxygenat.  und  A<|.  menth.  crisp.  ana  gurgeln, 
wodurch  die  Entfernung  des  Schleims  und  die  Desquamation  im  Halse  sehr 
befördert  wird.  Die  Behandlung  der  bösartigen  Scharlachbräune  , die  Gott 
Lob  1 nur  in  seltenen  Epidemien  beobachtet  worden  ist , erfordert  einen  be- 
sonderen Artikel  (*.  Angina  gangraenosa). 

Angina  gangrnenota , maligna , putrida , die  bösartige,  brandig« 
Bräun«;  auch  A.  ulcerosa,  Morbus  strangulalonus , sufj'ocatorius , Gulae, 
i f.  puerorum  epidemicus , Peslile «s  faucium  affutio , C'y nauche  maligna,  Gn- 
rotlillo  genannt.  Ist  eine  ansteckende,  schnell  in  Eiterung  und  Brand  über- 
gebende, rasch  sieb  auf  die  benachbarten  Theile  des  Halses  verbreitende 
Entzündung,  welche  thcils  einzelne  Personen  von  schlechter  Constitution 
sporadisch  befällt,  theils  ohne  Ausschlag  epidemisch  erscheint,  tbeils  und 
wol  am  häutigsten  zu  Scharlachfiebern,  Friesei  und  Schwämmchen  hinzu- 
tritt (6’orhse).  Sie  war  laut  der  Geschieht«  oft  die  Begleiterin  bösartiger 
Katarrhalfieber  (Tuftnenxepidemien) , bösartiger  Scharlach  - und  Frieselfieber 
mit  galligem,  nervösem  und  putridem  Charakter,  die  Gott  Lob!  jetzt  mehr 
historisch  den  Arzt  interessiren , und  ia  unsern  Zeiten  höchst  selten  Vorkom- 
men. Symptome.  Nicht  selten  geht  ein  Stadium  catarrhale  vorher,  wo- 
bei der  aus  Mund  und  Nase  fliessende  Schleim  so  scharf  ist,  dass  er  di« 
Haut  wund  macht.  Auch  Heiserkeit,  gelinde«  Fieber,  abwechselnd  Frost 
und  Hitze  sind  zuweilen  Vorboten ; nicht  selten  ein  inflammatorisches  Fieber 
mit  Anschwellungen  der  Parotis , das  aber  bei  übermässiger  reizender , so- 
wie bei  zu  starker  antiphlogistischer  Behandlung  leicht  in  ein  wahres  Faul- 
fieber übergeht.  Zuweilen  ist  das  Faulfieber  ein  wahres  Gallenfieber  mit 
Ekel,  Erbrechen,  belegter  Zunge,  üblem  Geruch  aus  dem  Munde.  Am  öf- 
tersten ist  das  Fieber  asthenisch,  der  Puls  schnell,  klein,  leicht  wegzu- 
drücken) die  Kranken  sehen  blass  aus,  leiden  an  Schwindel,  Ohnmächten, 
wahrer  Schwäche  (s.  Adynamia),  Kopfschmerz,  Delirien,  Schlaflosigkeit, 
zuweilen  Sopor.  Die  Krankheit  ergreift  gewöhnlich  die  Mandeln , den  gan- 
zen Rachen,  der  glänzend  roth,  später  dnnkelroth  aussieht,  dabei  bedeu- 
tende heisse  Geschwulst.  Es  bilden  sich  bald  (binnen  24  Stunden  bis  3 Ta- 
gen) hier  aaebgraue,  speckige  Flecken  mit  rothen,  blauen  Rändern,  ähnlich 
den-  Schwämmchen , oft  Blasen,  die  bald  schwarze,  graue  Knisten  bekom- 
men; sie  ergreifen  die  Zunge,  das  Zahnfleisch,  die  Lippen,  die  Nasenhöhle, 
den  Gaumen,  das  Zäpfchen,  die  Luftröhre , und  geben  schnell  in  Verschwä- 
rung und  Brand  über,  wodurch  die  Theiie  oft  scheoslich  zerstört  werden. 
Krämpfe,  Erstickungszufälle,  Singultua,  Erbrechen,  DurchfroBSungen  des 
Halses,  aasbafter  Geruch,  der  oft  schon  imStadio  in  flamm» tionis  wahrnehm- 
bar-ist,  sind  die  gewöhnlichen  Begleiter.  Auch  der  dusgeworfene  Schleim 
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riecht  cadaverüs.  Hebern  Stimme,  beschwerliche»  Athmen,  Husten,  Rias- 
pern,  mehr  ein  brennendes  Gefühl,  ab  Schmers  im  Halse,  der  beim  einge- 
tretenen  Brande  fast  ganz  aufhärt,  and  wenig  Beschwerden  des  Sehlingens 
sind  charakteristische  Zeichen.  Zuweilen  zeigt  sich  äusserlich  eine  wässa- 
rige  Geschwulst,  die  rund  umher  den  Hals  entnimmt  und  bis  an  die  Brust 
reicht,  auch  Geschwulst  der  Ohr  - und  Submaxillardrüsen.  Je  mehr  der 
Charakter  des  Fiebers  typhös  ist,  desto  schneller  zeigen  sich  Colliquation 
der  Säfte:  Blutungen  aus  Nase,  Mund,  Ohren,  After,  klebrige,  stinkende 
Scbweisse,  Petechien,  Blascnkrankheit , Diarrhöe,  Schwämmchen  im  ganzen 
Darmcanale.  Ausgänge.  1)  Genesung  erfolgt,  wenn  die  Zufalle  nach- 
Isssen,  der  Brand  nicht  weiter  um  sich  greift,  der  Harn  trübe  wird  und 
einen  dicken,  schwarzen,  stinkenden  Bodensatz  bekommt,  wenn  gelinder 
Speichelfluss  und  äussere  Halsgeschwubt  bei  Verminderung  der  innem  ent- 
steht. In  seltenem  Fällen  zeigt  sich  ein  Abscess  der  Mandeln,  der  Er- 
stickung droht,  sich  plötzlich  beim  Husten  öffnet,  worauf  Nachlassen  der 
Zufalle  eintritt.  Auch  Abscesse  der  Zunge  ereignen  sich  wo).  2)  Der  Tod 
erfolgt  oft  schon  am  ersten  Tage  durch  Erstickung,  gewöhnlich  am  Sten, 
Sten,  7ten  Tage  dnreh  Brand  des  Halses,  der  Lunge,  Entkräftung,  durch 
die  Complication  mit  Croup  und  Bildung  von  Pseudomembranen.  Ursachen. 
Faulige  Säftebeschaffenheit  durch  schlechte  Nahrung,  Missbrauch  der  Spiri- 
taosa,  ungesunde,  feuchte  Wohnungen,  eigeiithümlidia  atmosphärische  Ein- 
flüsse, welche  auf  die  Vegetation  nnd  Prodnotiou,  auf  Nntntion  und  Assi- 
milation, so  wie  aufs  Nervensystem  nachtheilig  wirken  und  den  Charakter 
aller  fieberhaften  Krankheiten  dergestalt  umändern  können,  das*  die  Diathe- 
*is  inflammatoria  verschwindet  und  schnell  der  typhöse,  gallig  - nervöse  und 
potride  Charakter  aaftritt,  wozu  die  entstandene  Verstimmung  und  Nieder* 
drückung  des  Nervensystems  und  schlechte  Blutbereitong  das  ihrige  beitra- 
gen. Weibliches  Geschlecht,  jugendliches  Alter  mit  schwächlicher  Consti- 
tution disponiren  am  meisten  zu  dieser  Bräune.  Behandlung.  Mit  dem 
Aderlässen,  welches  ‘hier  mehre  ältere  Ärzte  an  wandten,  sey  man  ja  vor- 
sichtig, selbst  zu  Anfänge  der  Krankheit;  wo  indessen  der  inflammatorische 
Fiebercharakter  deutlich  wahrzunehmen  ist,  setze  man  Blutegel  an  den  Hab, 
»csrificire  den  Nacken,  die  geschwollenen  Mandeln,  lasse  den  Mund  darauf 
mit  Aqua  oxymuriatica  und  Infus,  salviae  ana  fleissig  ausspülen.  Innerlich 
verordne  man  den  Merc.  dulcis.  p.  d.  zu  2 — 4 Gran,  in  Verbindung  mit 
gr.  f}  — gr.  j Opium,  2 — Smal  täglich,  verbinde  ihn,  sobald  die  ersten 
Spuren  von  Brand  sich  zeigen,  mit  S — 4 Gran  Kampber  p.  d. , gebe  ein 
Infus,  serpentariae  mit  Spirit.  Minderer!  und  Kampher,  versäume  such  nicht, 
ein  Brechmittel  aus  Ipecacoanha  zu  geben,  besonders  zu  Anfänge  des  Übels, 
verordne  bald  Decoct.  chinae  mit  Infus,  serpentar.  und  angelicae,  gebe  täg- 
lich bei  Schwäche  etwas  Hotbwein  n.  dergL  Auch  der  kleine  rothe  oder 
Csjennepfeffer  innerlich  gegeben , hat  sich  ab  belebendes  Mittel  sehr  wirk- 
satn  in  der  brandigen  Bräune  bewiesen,  s.  B.  folgende  Formel:  fy  Piper t# 
Cajememtis  puh).  §j  — Jjfj,  Snlis  culmnr.  pult.  Jft , infunde  t.  aq.  ferv.  Sj, 

ßrefrigerat.  cola  addeque  Aceti  vini  opt.  Jvj.  M.  8.  Halbstündlich  einen 
öffel  voll  ( Stephen).  Sehr  zu  loben  bt  hier  auch  Decoct.  chinae  mit 
Arid,  culphuricum  dilutnm  und  Tinet.  opii.  Was  die  äusserlichen  Mittel  be- 
trifft, so  rathen  Einige  Vesicatorien  um  den  Heb  an , Andere  nicht.  Bei 
hohem  Grade  der  Colliquation  helfen  sie  sicher  nichts,  wol  aber  zu  Anfänge 
des  Übels.  Einreibungen  von  Liftim.  volat.  eamphorat.  mit  Terpenthin  in  den 
Hab  sind  gleichfalls  nützlich,  desgleichen  zum  Pinseln  des  Halses : fy  Spirit. 
snits  n cid.  gutt.  xxz,  Mel.  rotnr.  5iv.  \I.  (Fordyee).  Und  zum  Einspritzen 
folgendes  Mittel : ijr  Alum.  irudi  5i>,  tolve  in  Aqune  fontan.  fij.  M.  8.  Lau- 
warm einzuspritzen  (Darwin).  Dies  reinigt  die  Geschwüre  ganz  besonders; 
zur  Heilung  wendet  man  dann  verdünnte  Tinct.  myrrhae  an.  Diät.  Fri- 
sche, reine,  aber  nicht  kalte  Luft  (die  Zimmertemperatur  muss  nie  über 
14“  R.  seyn) ; reichliche  stärkende  Nahrung:  Milch,  Bouillon  von  Hühnern, 
Tanben,  stete  Reinlichkeit  des  Munde»,  de»  Rachens,  sowie  des  Zimmers, 
4er  Leib-  und  Bettwäsche,  zum  Getränk  Limonade,  etwas  Wein,  Zucker- 
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wasser,  angenehm  säuerlich  gemacht  mit  Arid.  sulphuric.  oder  Eiix.  arid. 
Halleri,  Weininolken  u.  dergl.  mehr,  sind  zu  empfehlen. 

Angina  gangraenosa  gnstrica.  Hier  ist  eine  wahre  Febril  gastrica  neben 
der  Bräune  beobachtet  worden.  Hier  dienen  besonder«  Vomitive,  zu  An- 
fänge der  Krankheit  gereicht,  welche  nicht  selten  die  böse  Bräune  im  Keime 
ersticken  und  alle  gefährliche  Zufälle  verhüten.  Grosse  Angst,  Ekel,  Wür- 
gen, belegte  Zunge  sind  liier  lndicationen  dazu.  Späterhin  passen  die  oben 
angegebenen  Mittel,  welche  der  scharfsinnige  Arzt  nach  dem  Grade  der 
Krankheit,  nach  ihrem  Fiebercharakter  und  der  Constitution  des  Kranken 
auswtihlen  wird.  . . , , . . 

Angina  halritualis , perindica.  So  wie  cs  Menschen  giebt,  die  öfter  und 
nicht  selten  zu  bestimmten  Zeiten  an  Pneumonie,  an  Panaritium  leiden,  so 
kehrt  auch  die  Bräune  leicht  wieder.  Besondere  Neigung  zu  Recidiven  hat 
die  Angina  membranacea  und  die  Angina  tonsillaris  mit  dem  Charakter  der 
A.  catnrrhalis.  Ich  habe  Fälle  beobachtet,  wo  der  Kranke  alle  Frühjahr« 
pder  Herbste  die  Mandelbräune  bekam,  die  dann  fast  jedesmal  trotz  der 
frühzeitigen  Hülfe  in  Eiterung  überging.  Präservativmittel.  Man  soll 
warme  Dämpfe  von  2 bis  3 T heilen  Fliederbllimenthee  mit  1 Tbeil  Wein- 
geist einathmen  lassen ; auch  frühzeitig  eine  Dosis  Merc.  dulc.  geben  (Richter). 
Ich  habe  bei  einem  20jährigen  Mädchen,  das  schon  siebenmal  an  geschwüri- 
ger  Mandelbräune  gelitten  hatte.  Folgendes  verordnet,  wodurch  das  Übel 
dreimal  unterdrückt  ward  und  darauf  keine  Miene  machte  wieder  zu  kom- 
men. Ich  gab  ihr  bei  den  ersten  Vorboten  des.  alle  Frühlinge  und  Herbsta 
wiederkehreuden  Übels  innerlich:  Exir.  daturne  strnm.  gr.  j» , Vastorei, 

Mer  cur.  dulc. , Suijih.  aurati  ana  gr.  j , Liquir.  coctne  j)j.  M.  f.  pulv.  dispens. 
dos,  jflj.  S.  Alle  Abend  ein  Pulver,  und  ausserdem  viel  Flicderthee  zum 
Schwitzen.  Des  Tages  über  musste  sie  einige  kleine  Stückchen  Kainpber 
kauen,  im  Munde  zerfliessen  lassen  und  langsam  verschlucken.  Ausserdem 
musste  sie  Monate  lang  eine  Flanellbinde,  mit  Linim.  volat.  terebinth.  be- 
strichen, um  den  Hals  tragen.  Fontanellen  am  Arme,  jahrelang  getragen, 
verhüten  oft  die  habituelle  Bräune  ( BngUvi , Sachse ).  Auch  dienen  zur  Ver- 
hütung abhärtende,  ableitende  und  stärkende  Mittel:  öfteres  Ausspülen  des 
Mundes  und  Rachens  mit  kaltem  Wasser,  äusserticb  Waschen  des  Halses, 
der  Brust  mit  kaltem  Wasser,  öfteres  Gurgeln  mit  Decoct.  quercus.  äjvj, 
worin  3jj  Alaun  aufgelöst  sind. 

Angina  hacmorrlioidaUs , s.  Angina  menstrualis. 

Angina  herpetica,  s.  Aphthae  und  Herpes. 

Angina  hgoiden.  Ist  Verschiebung  oder  Verrenkung  des  Zungenbeins, 
wobei  sich  zwischen  dem  Kehlkopfe  und  dem  M.  sternocleidomastoideus  an 
der  einen  oder  andern  Seite  eine  bei  der  Berührung  schmerzhafte  Geschwulst, 
auch  Unförmlichkeit  des  Pouium  Adami  zeigt  (s.  Luxatio  ossis  hv  oidei). 
Auch  wird  das  Übel  Dgsphagia  t’alsaluiana  genannt. 

Angina  inflammntoria  Simplex,  die  einfache  entzündliche  Bräune.  Ist 
schon  oben  beschrieben;  s.  Angina.  Ist  sie  gelinde,  dann  die  Behandlung 
wie  bei  A.  catarrhalis.  i: 

Angina  intermiltens , Bräune  mit  aussetzendem  Fiebercharakter.  Man  hat 
sie  in  seltenen  Fällen  bei  typhöser  Sch&rlachhräune  (Rush),  so  wie  beim 
Croup  (Angina  membranacea  intermittens)  beobachtet  (Bach,  Snlomon , He- 
fter d.  ä,,  Portal,  Autenrieth,  Sachse).  Cur.  Hier  gebe  man  nach  über- 
slandeuem  Anfälle  von  Brätine  die  China,  um  einen  zweiten,  dritten  Anfall 
zu  verhüten  (Rush,  Stiel/el).  Im  Ganzen  sind  solche  Fälle  wol  sehr  selten 
und  dann  nur  in  den  Zeilen,  wo  Wechselfieber  epidemisch  herrschten,  vor- 
gekommen. 

Angina  laryngcn,  s.  Angina  membranacea. 

Angina  laryngea  oedematosa,  s.  Hydrops  glottidis. 

Angina  linguarin.  So  bat  man  wol  die  Entzündung  der  Zunge 
genannt  (s.  In  flamm  atio  linguae). 

Angina  membranacea,  polgposa,  trachealis,  humida,  sufl'ocativa,  Su/foca- 
U*  studula,  Laryngitis  cf  Tracheitis  infantilis,  Paedanchone , der  Croup,  die 
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häutige  Bräune,  Entzündung  des  Luftröhrenkopfe».  Wir  un- 
terscheiden zwei  Arten  der  entzündlichen  Bräune  in  den  Luftwegen:  n)  die 
Entzündung  der  Luftwege  ohne  Ausschwitzung  (Tracheitis  sicca,  muscularis, 
profunda,  s.  Abscessus  trachealis);  /<)  Entzündung  der  Luftwege  mit 
Ausschwitzung,  d.  i.  das  Wesentliche  des  Croups  (Sachte).  (Vergl.  unten  d. 
Art.  Diphtheritis).  Hier  ist  nur  vom  Croup  die  Rede.  Symptome. 
Sie  sind  nicht  allein  Ärzten , sondern  auch  den  gebildeten  Laien  so  bekannt, 
dass  hier  dieselben  nur  mit  wenigen  Zügen  gezeichnet  zu  werden  brauchen. 
Sachte  schildert  die  Symptome  und  den  Verlauf  des  Übels  so  vortrefflich, 
dass  ich  mich  ganz  seiner  Worte  bediene:  „Der  Croup  bricht  entweder 
plötzlich  mit  fremdartig  klingendem  Krampfhusten  aus  oder,  was  häufiger 
geschieht,  es  gehen  einige  Tage  Katarrhalzufälle  und  Fieberchen  vorher, 
deren  Übergang  in  den  Croup  jener  Husten,  plötzlich  eintretende  oder  ver- 
stärkte Heiserkeit,  und  ein  hinzukommender,  pfeifender  Athem  bezeichnen. 
Da  aber  die  Kinder  wieder  zum  Spielen  und  Essen  Neigung  haben  und  je- 
nes verdächtige  Pfeifen  beim  Athem  wieder  verschwunden  ist,  oder  nur  beim 
Husten,  Schreien,  Sprechen,  Lachen  bemerkt  wird,  so  übersieht  es  der  Un- 
kundige so  gut , als  das  eigentümliche  Bellen  des  meistens  trocknen  Hustens,'', 
bis  dieser  noch  bellender  in  den  Nachmittags  - oder  Ruhestunden  zurückkehrt  \ 
und  von  leichten  Schmerzen  oder  vielmehr  Zusammenpressungen  in  der  Luft- 
röhre, und  von  noch  vernehmbarem  Pfeifen  beim  Einathmen  begleitet  wird.  - 
Dies  geschieht  mit  so  sichtbarer  Beschwerde,  dass  die  Kinder  im  Bette  auf- 
fahren,  oder  ihre  Spiele  verlassen.  Ihr  Gesicht  wird  dabei  roth , die  Kopf- 
und  Halsadern  schwellen , und  der  Puls  schlägt  gewöhnlich  hart  und  schnell. 
Aber  nach  % bis  ’/4  Sttinden  spielen  oder  schlafen  die  Kinder  schon  wieder, 
und  man  könnte  sie  für  ganz  gesund  halten , wenn  der  Puls  nicht  seine  Fre- 
quenz behielte,  die  Luftröhre  beim  Überhinstreichen  nicht  leicht  schmerzte, 
der  Husten  etwas  rauh  und  das  Athmen  etwas  schwerer  bliebe.  So  wie 
hier  die  Remissionen,  so  können  noch  mehr  wahre  Intermissionen  täuschen. 
Aber  bald  kehren  die  Erstickungsanfalle  häufiger  und  heftiger  zurück.  Je 
länger  der  Schlaf  dauert,  desto  lauter  und  schneller  wird  die  Respiration, 
bis  ein  neuer  Anfall  kommt;  dieser  wird  immer  ängstlicher,  wächst  von 
Stunde  zu  Stunde,  der  Husten  wird  immer  bellender,  bringt  anfangs  nur 
wässrige,  schaumige  Massen  auf,  welche  zuweilen  mit  Blutstreifen  gefärbt 
sind,  in  welchen  Fällen  dann  die  Kranken  sich  gleich  nachher  über  heftige 
Schmerzen  in  der  Luftröhre  beklagen;  oder  es  werden  gar  röhrenförmige 
Canäle,  bald  mit,  bald  ohne  Erleichterung  ausgeworfen.  — Die  Inspiration 
wird  nun  immer  lauter,  pfeifender,  schwerer,  der  Kopf  wird  dabei  nach 
hinten  gebogen,  die  Luftröhre  hervorgedrängt,  sie  schmerzt  beim  Überhin- 
streichen oder  auch  wol  ausserdem,  beim  Husten,  wird  etwas  geschwollen 
und  ganz  bestimmt  als  Sitz  des  erschwerten  Athems  genannt.  Zuweilen  stel- 
len sich  im  Gesicht  und  an  andern  Orten  Convulsionen  ein.  Nun  wird  auch 
das  Fieber  immer  stärker,  Augen,  Gesicht  uud  Hände  glühen,  und  obgleich 
die  Zunge  feucht  bleibt,  ist  doch  der  Durst  kaum  zu  löschen.  Das  Getränk 
wird  so  schnell  hinabgestürzt,  dass  es  zuweilen  durch  die  Nase  wieder  zu- 
rückkehrt. Der  Puls  bekommt  eine  kaum  zählbare  Schnelligkeit,  verliert 
später  seine  Härte,  und  wird  zuletzt  sehr  schwach,  ja  interuiittirend.  J)ie 
Angst  wird  nun  unbeschreiblich;  keine  Lage  ist  dem  Kranken  recht,  sie 
entspringen  dem  Bette,  reissen  Kehle  und  Zunge  hervor,  zerraufen  die  trie- 
fenden Haare  und  ihre,  so  wie  der  Wärterinnen  Kleider,  die  sie,  um  Luft 
flehend  , umklammern;  sie  stemmen  Hände,  und  Füsse  an,  um  nur  einen  tie- 
fen Atbemzng  zu  gewinnen.  So  sieht  man  sie  dann  erbleicht,  blau,  gedun- 
sen und  erschöpft  auf  ihr  Lager  niedersinken  und  scheinbar  entschlummern, 
aber  sie  rollen  ihre  halboffenen  Augen  so  nach  oben,  dass  man  nur  die  Al- 
buginea  sieht  und  zuweilen  wie  roth  ausgespritzt  erblickt.  Kaum  fängt  man 
an  Hoffnung  zu  schöpfen,  so  schrecken  die  Kranken  plötzlich  wieder  auf; 
man  fühlt  das  Zittern  ihres  Herzens,  das  Bebbu  der  Karotiden  am  aufge- 
triebenen  Halse ; sieht , wie  das  Zwerchfell , während  die  Brust  zu  ruhen 
scheint,  krampfhaft  arbeitet,  wie  die  Rippenknorpcl,  ja  selbst  das  Brustbein 
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heftig  zurückgezogen  werden,  wie  die  Schaltern  lieh  bei  jedem  Athemzugc 
hoch  heben,  so  dass  über  den  Schlüsselbeinen  tiefe  Gruben  entstehen,  wie 
die  Bauchmuskeln  bis  an  den  Rücken,  der  Kehlkopf  bis  ans  Kinn  hinaufge- 
togen  werden,  wie  die  Nasenlöcher  sich  weit  öffnen,  wie  die  Augen  einsin- 
ken und  erlöschen , mit  blauen  Rändern  umgeben  werden.  Man  hört  nur 
noch  bei  höchst  verstärkter  Schnelligkeit  das  Athmens  ein  heiseres,  kräch- 
zendes, hcrausgestoasencs  Gewimmer  nach  Luft  und  Getränken.  Schon  im 
Vorzimmer  hört  man  jetzt  ein  wahres  Gesäge  des  Atbems,  der  nun  eben  so 
laut  beim  Exspiriren  als  beim  Inspiriren  wird,  auch  wol  seinen  Ton  verän- 
dert und  zuletzt  rasselnd  und  röchelnd  wird.  Der  Husten  schweigt  jetzt 
gänzlich ; jede  Arznei  ergreifen  und  verschlingen  die  Unglücklichen  mit  vol- 
lem Verstände,  ja  Erwachsene  würgen  Zucker,  Brotrinden  etc.  hinab,  um 
das  Hinderniss  des  Athmens  dadurch  zu  entfernen,  und  gestattet  es  ihnea 
ihre  unverständlich  leise  oder  erloschene  Stimme  nicht  mehr,  so  flehen  sie 
noch  durch  Zeichen  um  Rettung.  Mit  Nägeln  und  Zähnen  zerfleischen  sie 
sich,  greifen  tief  zum  Munde  hinein,  stürzen  sich,  nach  Luft  schreiend,  mit 
dem  Kopfe  so  lang  gegen  die  Wand,  bis  sie  todt  zur  Erde  sinken  (Albert}, 
oder  sie  schaudern  oft  zusammen  und  sterben  in  Krämpfen;  oder  sie  werden 
so  ruhig,  als  habe  die  Krankheit  ganz  aufgehört,  und  sterben,  blau,  ge- 
dunsen , mit  kalten  Schweissen  bedeckt , wie  wenn  ein  Licht  verlöscht.  “ 
Prognose.  Da  der  Croup  schon  am  ersten,  gewöhnlich  aber  am  zweiten, 
dritten  Tage  durch  Krampf,  Apoplexie,  oder  Erstickung,  Erschöpfung  töd- 
tet  (die  seltenen  Fälle  ausgenommen,  wo  Verhärtung,  chronische  Heiserkeit 
erfolgen),  so  kommt  Alles  auf  eine  frühe,  zweckmässige  Kunsthülfe  an.  Da- 
durch allein  wird  das  zweite  und  dritte  schreckliche  Stadium  der  Krankheit 
und  die  Lebensgefahr  verhütet;  auch  ist  man  dann  sicher,  dass  keine  be- 
schwerlichen Nachkrankheiten  erfolgen.  Ursachen  des  Croups.  Die 
nächste  Ursache  ist  Entzündung  mit  Neigung  zur  Ausschwitzung  in  den 
Luftwegen.  Prädiaponirende  und  gelegentliche  Ursachen  geben  jugendliches 
Alter  und  besondere  atmosphärische  Einflüsse.  Das  Übel  kommt  epidemisch, 
endemisch  und  sporadisch  vor,  besonders  im  Frühling  und  Herbst,  bei  hel- 
lem Himmel , trocknen  Ost  -,  Nord  - und  Nordostwinden , am  häufigsten  an 
den  Küsten  der  Nord  - und  Ostsee,  auf  hohen  Gebirgen,  z.  B.  am  Harz, 
in  der  Schweiz;  Kinder  zwischen  dem  2ten  und  ISten  Lebensjahre,  häufiger 
robuste  und  vollsaftige  als  magere,  häufiger  Knaben  als  Mädchen,  haben 
die  meiste  Anlage  dazu , desgleichen  solche,  die  das  Übel  schon  einmal  über- 
standen haben  (s.  A.  habitualis).  Ansteckend  ist  die  Krankheit  nicht. 
Starke  Erhitzung  und  Erkältung  des  Körpers  und  eine  daraus  entstandene 
unterdrückte  Transspiration  geben  die  häufigste  Gelegenheitsursache; 
besonders  schädlich  ists , wenn  Kinder  unter  andern , das  Übel  begünstigen- 
den Umständen  hinsichtlich  des  genannten  Alters,  der  Constitution , des  Kli- 
mas, der  Gegend,  Witterung  und  Jahreszeit,  durch  Spiele,  Laufen,  Schreien. 
Springen  in  der  Abendluft  sich  erhitzen  und  darauf  erkälten  ( Lobel , Sachte}. 
Schneller  Wechsel  der  Witterung,  besonders  in  feuchten,  sumpfigen  Gegen- 
den ist  auch  Gelegenheitsursache.  Diagnose.  1)  Von  Febris  catarrhalis 
unterscheidet  sich  der  Croup  schon  anfangs  durch  die  Heftigkeit  des 
Fiebers,  besonders  des  Abends  durch  die  brennende  Hitze  der  Hände, 
durch  die  schnelle,  beschwerliche  Respiration,  durch  den  starken  Durst, 
durch  die  Neigung  tum  Plattliegen  und  durch  den  bald  eintretenden  eigen- 
thümlichen  Ton  beim  Husten  und  Schreien,  später  auch  beim  Inspiriren. 
2)  Asthma  MiUari  und  Croup  könnte  man  verwechseln.  Ersteres  kommt 
aber  periodisch  vor,  besonders  in  der  Nacht  zwischen  1 und  3 Uhr,  wo, 
nach  meinen  Erfahrungen , die  meisten  Nervenübel , auch  Gichtanfalle  ex- 
acerbiren ; es  ist  seiner  Natur  nach  ein  Krampfanfall,  der  Ton  bei  dem  An- 
fall ist  nicht  pfeifend , sondern  ein  dumpfer  Basston , ähnlich  dem  Heulen 
eines  Hundes  Die  Kinder  können  dabei  nicht  platt  liegen  wie  beim  Croup, 
sie  richten  sich  auf,  beugen  sich  vorwärts,  die  Gesichtsfarbe  wird  rotb,  blau, 
bald  darauf  blass,  das  Schlingen  ist  beschwerlich,  da  beim  Croup  anfangs 
dasselbe  frei  and  die  Respiration  nur  beschwert  ist;  das  Übel  befallt  am 
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häufigsten  schwache,  reizbare,  tu  Krämpfen  geneigte  Kinder,  and  zwar  ab 
ein  Krampfanfall,  der  etwa«  Periodisches,  gleich  andern  Krämpfen  hat;  da- 
her in  einigen  Stunden  vorübergeht,  gewöhnlich  aber  nach  12,  18  bis  £4 
Stunden  repetirt.  Auch  fehlt  beim  Asthma  Millari  der  Husten , die  Kxpecto- 
ration  lymphatisch  - plastischer  Concremente,  ja  jede  Expectoration ; es  ist 
weder  Fieber , noch  Schmerz  und  Geschwulst  am  Larynx  da;  dazu  kommt, 
dass  der  Croup  höchst  selten,  sobald  er  völlig  ausgebildet  ist,  intermittirt, 
was  beim  Asthma  Millari  der  Fall  ist;  auch  der  wasserhelle  Harn  bei  Asthma 
Millari,  der  Pieberharn  bei  Croup  sind  (s.  Asthma  Millari)  sicher« 
diagnostische  Zeichen.  Vorzüglich  unterscheidet  sich  der  Croup  von  diesem 
Übel  dadurch,  dass  er  nicht  so  plötzlich  und  heftig,  ohne  alle  Vorboten, 
eintritt  und  nicht  so  schnell  nachlässt,  als  Asthma  Millari.  Das  Wesen  des 
Croups  ist  nichts  Krampfhaftes,  sondern  seiner  Natur  nach  eine  Inflammatio 
laryngis  et  tracheae,  die  sich  oft  selbst  bis  in  die  Lungenzellen  erstreckt 
und  woran  die  Blutgefässe  grossen  Antbeil  nehmen;  die  Convulsionen , wel- 
ch« im  spätem  Zeiträume  zum  Croup  kommen,  sind  nur  Folge  der  gehin- 
derten Respiration  und  der  Blutcongestion  zum  Gehirn.  Cur.  Das  Wich- 
tigste ist  die  Präaervati vcur.  Verhütungsmittel  sind:  Belehrung  des 
Volks  über  Zeichen  und  Vermeidung  der  Gelegenheitsursachen  der  Krank- 
heit, vorsichtige  Gewöhnung  der  Säuglinge  an  die  erste  freie  Luft,  Ver- 
meidung des  Haarschneidens  bei  rauher  Witterung,  tägliches  Waschen  des 
Halse«  mit  kaltem  Wasser,  jedesmal  wenn  das  Gesicht  damit  gewaschen 
wird , Mässigung  der  wilden  Knabenspiele  in  der  frühen  Morgen  - und  in 
der  Abendluft,  bei  Ost-  und  Nordwinden,  bei  schnell  veränderlichem  Wet- 
ter, nicht  zu  forcirte  Abhärtungen,  Vermeidung  nasser  Küsse,  dünner  Schuh«, 
feuchter  Wohnungen,  frisch  geweisster  Zimmer.  Behandlung  bei  ein- 
getretener  Krankheit.  Antiphlogistische  Mittel,  früh  angewandt,  sind 
die  einzigen,  aber  auch  sichern  Rettungsmittel.  Sie  müssen  nach  dem  Grade 
und  der  Heftigkeit  des  Übels,  nach  Beschaffenheit  der  Conatitution  n.  s.  w. 
bald  im  stärkern,  bald  im  schwachem  Grade  angewandt  werden  (s.  unten 
die  praktischen  Cautelen).  Im  Allgemeinen  sind  folgende  Curindicationeu  zu 
berücksichtigen  s 1)  verhüte  die  Erzeugung  der  krankhaften  Membranen  im 
Larynx  and  in  der  Trachea;  2)  löse  die  schon  gebildete  Haut  auf  und  ent- 
ferne sie;  5)  beuge  den  Krampfzufillen  vor.  Zur  Erreichung  dieser  Indi- 
cationen  dienen  folgende  Mittel:  a)  Bla  tausleer  un  gen.  Diese  mindern 
am  besten  die  Inflammatio  exsudativa,  so  dass  keine  coegnlable  Lymphe 
ausgehaucht  und  also  auch  keine  membranöse  Masse  gebildet  werden  kann. 
Robusten,  vollsaftigen  Knaben  von  7 bis  13  Jahren  lässt  man  am  Arme  zur 
Ader,  jungem  Kindern  setzen  wir  6 — 12  Blutegel  an  den  Hals,  noch  jün- 
gern  (von  2 — 4 Jahren)  an  die  Brust,  an  die  Fasse.  Wenn  Gesichtsbläss« 
und  Anwandlung  von  Ohnmacht  erfolgt,  so  ist  dies  ein  Zeichen,  dass  wir 
hinreichend  Blut  gelassen  haben.  Oft  bluten  die  Blutegelstellen  dann  noch 
nach  ; wir  stillen  das  Blut  in  solchen  Fällen  am  schnellsten  durch  folgendes 
styptische  Pulver:  fy  Gwmm.  arabte.,  Gumtn.  timt  ana.  Auch  steht  die  Blu- 
tung sogleich,  wenn  man  die  Stelle  schnell  abtrocknet  und  mit  Impis  infer- 
nal« ein  wenig  betupft  (Rust,  Wedemeyer ).  Bei  den  Complicationen  des 
Croups  mit  Pneumonie,  mit  Scharlachfieber  sind  die  Blutausleerungen  dop- 
pelt nöthig.  b)  Mercurialia.  Sie  sind  nach  den  Blutausleeningen  die 
wirksamsten  Mittel  zur  Verhütung  der  Erzeugung  membranöser  Massen  in 
den  Luftwegen.  Am  besten  passt  hier  der  Merc.  dulc.,  ganz  rein  mit  Zu- 
cker oder  Liquir.  cocta  in  schnell  folgender  und  steigender  Dosis  gegeben, 
und  zwar  alle  2 — 3 Stunden  1,  2 bis  3 Gran , so  dass  ein  gelinder  Durch- 
fhll  entsteht  (Richter).  Ihn  zu  Anfänge  des  Übels  mit  Moschus,  mit  Extr. 
hyoscyami  etc.  xu  verordnen,  passt  nicht.  Länger  als  24 — 36  Stunden  den 
Merc.  dulc,  in  solcher  Dosis  zu  geben  ist  unnöthig,  da  sich  alsdann  das 
Übel  schon  meist  gegeben  hat,  vorausgesetzt,  dass  man  vor  dem  Darreicben 
des  Mercurs  die  Blutausleerungen  nicht  versäumt  hat.  c)  Vomitoria.  Sie 
befördern  die  Ezpectoration  und  entfernen  die  Aftermembranen  in  den  Luft- 
wegen. d)  E x p ect  orant  i«.  Das  Eiix.  pector.  R.  D.,  all«  2 Stund  au 
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eu  10  bi*  15  Tropfen,  auch  wert  mit  Syr.senegae , Gamm.  ammonine.  rer* 
setzt,  befördert  »ehr  di«  Kxpectoration  (Lcwfi».  Sachse) ; desgleichen  Niese- 
mittei,  Dämpfe  von  warmem  Wasser,  Weinessig,  Fiiederthee  (Kickte r). 
Doch  wende  man  die  genannten  Kxpcctorantia  ja  nicht  an,  wenn  die  Ent- 
z&ndungszuffiile  noch  heftig  sind;  hier  schaden  sie  nur.  Einige  prakti- 
sche Cautelen  für  specielle  Fälle.  1)  Der  Croup  ist  immer  eine 
entzündliche  Krankheit,  dis  nach  Beschaffenheit  der  Constitution  des  Kran- 
ken, de»  Alters  etc.  bald  gelinder,  bald  heftiger  auftritt  und  deshalb  auch 
bald  nur  gelinder,  bald  stärkerer  Antiphlogistica  bedarf.  Doch  vergesse  man 
nie,  dass  beim  ausgebrochenen  Croup  das  Locaileidcn  gar  nicht  Schritt  mit 
dem  allgemeinen  hält , und  dass  wir  uns  sehr  irren  würden , wenn  wir  das 
Fieber  allein  zum  Massstabe  unser»  Handelns  nehmen  wollten  (Sachse).  Ist 
daher  2)  die  Luftconstitution  entzündlich,  was  aber  seit  dem  Jahre  1827 
bei  uns  nicht  mehr  der  Fall  ist,  befallt  das  Übel  starke,  schon  im  Alter 
vorgerückte  Kinder,  und  zwar  plötzlich,  ist  der  Puls  schnell  und  hart,  oder 
unterdrückt,  scheinbar  schwach,  der  Athem  heiss  und  sehr  schnell,  das  Ge- 
sicht roth  und  gedunsen,  ist  der  Hals  heiser,  schmerzt  die  Luftröhre,  ist 
der  Husten  häutig,  heftig,  trocken,  klingend,  das  Binathmen  schwer  nnd 
pfeifend,  das  Fieber  anhaltend,  mit  grosser  Unruhe  oder  Betäubung  ver- 
bunden,'  verschlimmert  sich  das  Übel  stündlich  mit  nur  geringen  Nachlässen, 
erkalten  die  Extremitäten , während  das  Gesicht  schwitzt,  so  hat  man  einen 
hohen  Grad  des  entzündlichen  (sthenischen)  Croups  vor  sich.  Hier  sich  mit 
einigen  Blutegeln  zu  begnügen,  würfle  sündlich  seyn.  Hier  ist  ein  Aderlass 
am  Arme  von  5 — 10  Unzen  (man  lässt  das  Blat  so  lange  fliessen , bis  das 
Gesicht;  die  Lippen  bleich  werden),  noch  besser  die  Durchschneidung  der 
Art.  temporalis  (Jlbers)  indicirt ; doch  leistet  eine  hinreichende  Vcnaesectfcm 
am  Arme  wol  dasselbe,  nnd  verhütet  die  nach  der  Arteriotomie  nicht  selten 
erfolgenden  Aneurysmen,  wovon  noch  kürzlich  Dr.  Hushe  in  Irland  (Froriep's 
Notizen  1829.  Nr.  498.)  traurige  Fälle  mittheilt;  nur  vollkommenes  Durch- 
schneiden der  Art.  temporalis  kann  dies  verhüten.  Darauf  giebt  man  inner- 
lich: fy  Affin  depurdti  3jß,  Torf,  vitriolat.  5Üji  Aq.  flor.  snmbuci  Jv,  Mi  teil, 
gm.  arab.  jjjj.  M.  8.  Halbstündlich  % — 1 Esslöffel  voll;  zugleich  legt  man 
ein  grosses  Vesicator  auf  den  Rand  des  Brustknochens  (Saclue).  Ist  die 
Krankheit  dadurch  binnen  10  bis  12  Stunden  nicht  gehoben,  verschlimmern 
sich  die  Zufalle  aufs  Neue,  so  setzt  man  jetzt  6 — 12  Blutegel  an  den  Hals, 
in  den  Nacken , an  den  Vorderhals  oder  an  eine  nicht  vom  Vesicator  be- 
deckte Stelle  der  Brust,  verordnet  darauf  ein  kräftiges  Vomitiv  (da  der  Ma- 
gen hier  wegen  des  Drucks  des  Blutes  aufs  Gehirn  wenig  empfindlich  ist), 
in  flüssiger,  nicht  in  Pulverform,  z.  B.  IV  Torf,  emetici  gr.  v,  Aquae  destil- 
latae  Jjjj,  Syr.  sacchari  5f>.  VI.  S.  Alle  S Minuten  1 Esslöffel  voll  bis  zum 
Erbrechen;  und  wirkt  dies  nicht  bald,  so  giebt  man  2 — 3 Gran  Vitriol, 
alb.,  in  lauem  Wasser  aufgelöst  (selbst  3 — 6jährigen  Kindern.  Jnriae,  Ho- 
sack),  verordnet  darauf  den  Merc.  dulc. , stündlich  zu  2 — 3 Granen  mit 
etwas  Magnes.  carbonica  und  Liquir.  coctn , auch  wol  mit  gr.  ß.  Sulph. 
aurat.,  legt  ein  zweites  Vesicator  auf  eine  andere  Stelle  der  Brust  (auf  den 
Kehlkopf  darf  man  kein  Zugpflaster  legen),  reibt  alle  Stunden  1 Theelöffel 
voll  Ungnent.  mercurial.  und  Linim.  volat.  ana  in  den  Hals  und  erwartet 
nun  den  Erfolg.  Erneuern  sich  die  Zufalle  nach  einigen  Stunden  wieder 
mit  Heftigkeit,  so  scheue  man  sich  nicht,  zum  zweiten,  drittenmal  Blut- 
egel anzusetzen,  fahre  mit  dem  Merc.  dulc.  fort,  und  gebe  ausserdem  öfters 
(halbstündlich)  10  bis  15  Tropfen  Büx.  pectorale  R.  D.  in  einem  Esslöffel 
voll  folgender  Mischung:  IV  Aq.  foeniculi  Jv,  Syr.  senegae  ^j.  M.  Wenn 
Krüger  - //aasen  in  seiner  kürzlich  erschienenen  Brochure:  „Nonnen  für  die 
Behandlung  des  Croups  “,  Rostock  und  Güstrow  1832,  gegen  Blutegel,  Ka- 
lomel  und  Brechmittel  eifert,  die  an  Croup  Leidenden  mehr  passiv  behan- 
delt wissen  will  nnd  versichert,  mehrere  Kranke  der  Art  durch  einfachen 
Lecksaft  geheilt  zu  haben , so  muss  ich  ihn  uin  so  mehr  für  einen  schlech- 
ten Diagnostiker  halten,  da  er  selbst  gesteht,  der  ganze  Croup  sey  nur  ein 
Katarrh  und  die  sich  bildenden  Concremente  beständen  ans  vertrocknetem 
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Schleim,  wie  man  ihn  oft  in  der  Nase  finde  (M).  Wenn  Herr  K.  noch 
keine  Concremente  der  Art,  organiairt  Ond  mit  Blutgefässen  durchweht,  ge- 
sehen hat,  ao  mag  er  wol  nie  ein  Kind' der  Art  nach  dem  Tode  secirt  ha- 
ben, auch  unsere  Literatur  nicht  kennen  (s.  Plouequet  Lit.  med.  digesta; 
Art.  Angina  membranacea).  S)  Beginnt  die  Krankheit  nicht  so  stürmisch, 
entwickelt  sie  sich  ans  Katarrhen ; ist  aber  der  Körper  nicht  schwach , nicht 
abgezehrt,  dann  setze  man  sogleich  Blutegel,  verordne  gleich  darauf  den 
Merc.  duic.  zu  1 — 2 Gran,  alle  zwei  Stunden,  und  bei  Zeichen  der  Lösung 
.gleich  ein  Brechmittel.  Auch  kommt  matt  hier  oft  aus,  wenn  man  nur  drei- 
mal täglich  2 Gran  Mercur  und  ausserdem  folgende  Mischung  giebt:  fy  Sal. 
ammoa.  dep,  Sure.  liquir . rfep.  ana  5jj,  dq.  flor.  sambuci  Jiv,  Ä'i/r.  Senegal 
5t? , Tart.  em et.  gr.  jj.  M.  S.  Stündlich  % bis  1 Esslöffel  voll.  Ist  das 
Übel  rein  katarrhalischer  Natur,  ist  es  durch  Krkältung  , besonders  durch 
kalte,  feuchte  Witterung  entstanden,  so  kann  man  gleich  zu  Anfänge  als 
Präservativ  vor  der  wirklichen  Ausbildung  des  entzündlich  - katarrhalischen 
Croups  ein  allgemeines  Dampfbad  zur  Beförderung  einer  allgemeinen 
starken  Transspiration  anwenden.  Dies  verhütet  die  Ausbildung  der  mem- 
branösen  Concremente  und  löst  die  schon  stattfindenden.  Dieses  Bad  muss 
2 — 3 Stunden  lang  fortgesetzt  und  nöthigen  Falls  wiederholt  werden  (Brehme 
in  den  Allgem.  medizinischen  Annalen  1828.  Hft.  5.).  Doch  vergesse  man 
zugleich  nicht,  die  übrigen  indicirten  Mittel  nach  den  individuellen  Umstän- 
den zu  verordnen.  4)  Sind  die  inflammatorischen  Zufalle  nur  schwach , ist 
die  Krankheit  mehr  remittirend,  ist  keine  starke  Congestion  zum  Kopfe  da, 
das  Kind  schlaff  und  welk,  von  lymphatischer  Natur  mit  scrophulöser  An- 
lage, so  reichen  3 bis  5 Blutegel  an  den  Hals  gesetzt,  dann  alle  3 Stun- 
den rl  Gran  Merc.  dulc.  mit  gr.  ß.  Sulphur.  aurat.,  ein  Brechmittel  mit  Syr. 
senegae  und  ein  Vesicator  hin.  5)  Befällt  der  Croup  auch  wahrhaft  schwa- 
che Kinder  sehr  stürmisch,  so  versäume  man  die  Application  einiger  Blut- 
egel dennoch  ja  nicht;  sollten  plötzlich  die  Kräfte  darnach  sinken,  so  passt 
hier  vortrefflich  der  Merc.  dulc.  mit  Moschus  ana  gr.  j — jj,  alle  2 Stunden 
(Wigand,  Alben,  Most).  Oder  man  giebt : Merc.  dulc.  gr.  j,  Sulph.  aurati 
gr.  fit,  dreimal  täglich  ein  Pulver,  und  den  Moschus  in  Syr.  senegae  (gr. 
vj — vji)  m 5i),  stündlich  einen  Theelöffel  voll.  6)  Compiicatipnen  des  Croups 
mit  Scharlach,  Masern,  Pneumonie  erfordern  doppelt  streng  den  antiphlogi- 
stischen Apparat,  besonders  die  Blutausleerungen  und  den  Merc.  dulcis. 

7)  Höchst  wichtig  ist  die  Regel , weder  Senega,  noch  Squilla , weder  Elix. 
pector.  R.  D. , noch  Moschus  und  Sulph.  aurat.  zu  verordnen , bevor  nicht 
die  Heftigkeit  der  Zufälle  durch  Blutentziehungen  und  Merc.  dulc.  (ohne 
andern  Zusatz  als  Liquirit.  cocta)  gehoben  worden  sind.  Die  Senega  passt 
nnr  im  spätem  Zeiträume,  wenn  die  Kxpectoration  sehr  schwer  und  röchelnd 
wird  und  man  schon  viel  Merc.  dulc.  gegeben  hat  (Richte r).  Hier  ist  fol- 
gende Formel  zu  empfehlen:  Kt  Rad.  polgg.  senegae  3jj  • Rad.  althaeae  5fi, 
coq.  c.  aq.  fontan.  äjx,  ui  rem.  Jv,  col.  adde  Syr.  senegae  Jj.  M.  S.  Halb- 
stündlich — 1 Esslöffel  voll.  Opium,  Castoreum,  Moschus,  Extr.  hyoscyami, 
Kamphcr  etc.  passen  nie  im  entzündlichen  Stadio  oder  bei  ächtem,  d.  h.  ent- 
zündlichem Croup;  auch  nicht  die  Asa  foetida , die  Schwefelleber,  die  man, 
wie  den  Phosphor,  sogar  als  Specificum  empfohlen  hat  (!),  wofür  überhaupt 
weder  Theorie,  noch  Erfahrung  hinlänglich  sprechen.  Die  Krämpfe  werden 
am  besten  verhütet  durch  frühe  Blutausleerungen , Mercurialia  und  leichte 
Expectorantia  (Vomitive,  kleine  Dosen  Tart.  emet.);  alle  erhitzende,  an- 
tispasmodische Mittel  sind  zu  Anfänge  der  Krankheit  schädlich  ( Ferriar ). 

8)  Im  adynaraischen  Stadio  dea  Croups,  wo  der  Kranke  schon  rettungslos 
verloren  zu  seyn  schien,  hat  man  noch  dufch  kalte  Begiessungen  des  Kopfs, 
des  ganzen  Rückens,  Körpers,  Nutzen  gesehen  (Harder,  Aberle ).  Sie  kön- 
nen hier  dreist  angewandt  werden,  da  hier  doch  wenig  mehr  zu  verlieren 
ist;  wenigstens  erleichtern  sie  oft  auf  '/,  bis  1’/,  Stunden  die  schrecklichen 
k&afallc,  indem  sie  Ruhe  und  gleichmassige  Wärme  geben.  Ich  konnte  zwei 
Kinder,  bei  denen  frühe  Hülfe  versäumt  war,  nicht  mehr  dadurch  vom  Tode 
retten:  doch  erleichterten  aie  den  jämmerlichen  Zustand  der  Unglücklichen 
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(»gemein.  Anch  Dr.  Baumlack  vermochte  nicht,  dnrch  die  kalten  Sturz- 
bäder ein  Kind  im  letzten  Stadium  des  Croups  zu  retten  (s.  Rust's  Magaz. 
1826.  Hft  2.  S.  341.).  — P.  Bland  (Neue  Untersuchungen  über  den  Croup. 
A.  d.  Franz,  von  Clemens.  Krankt,  a.  M.  1826.)  unterscheidet  eine  Laryngo- 
tracheitis mucofa,  purulent a,  membranacea  etc.  Diese  Unterschiede  sind 
ohne  Werth  für  die  Praxis  und  nur  die  Ausgeburt  der  heutigen  Kleinig- 
keitskrämerei in  der  Diagnostik;  denn  die  heutige  L.  mucosa  kann  morgen 
schon  eine  L.  membranacea  seyn,  und  der  fein  beobachtende  Praktiker  merkt 
dies  ohne  besondere  Norm  (s.  Med.  chir.  Zeitung.  Aug.  1827.  Nr.  68  S.  259.). 
9)  Bekannt  ist  das  Lob,  das  man  dem  Cuprum  sulphuricum,  als  spe- 
cifik  gegen  den  Croup,  alle  1 — 2 Stunden  zu  */i  — ü Gran  gereicht,  ertheilt 
hat.  Nachdem  es  zuerst  Bnffmnrm  in  Ruf  gebracht  (s.  Hufelmtd’s  Journ. 
1821.  Stück  2),  wird  es  auch  von  vielen  andern  Ärzten  gelobt.  Mir  geht 
es  gerade  wie  Dr.  Mombert.  Dieser  war  so  glücklich,  von  21  Kranken  20 
durch  Mercur  und  Blutegel  zu  retten;  daher  er  keinen  Beruf  fühlt,  andere 
Mittel  gegen  den  Croup  zu  versuchen.  Ausserdem  werden  beim  Kupferge- 
brauch die  Blutegel  in  vielen  Fällen  wol  erst  vorangehen  müssen,  zumal  bei 
robusten  Kindern.  Bei  schwächlichen,  lymphatischen,  scrophulösen  Subje- 
cten,  bei  feuchter,  katarrhalischer  Luftconstitution  ohne  Diathesis  inflamma- 
toria,  kann  man  den  Kupfervitriol  wol  gleich  anfangs  in  Dosen  geben,  dass 
Krbrechen  erfolgt.  Hier  ists  aber  noch  fraglich,  ob  das  Kupfer  anders  als 
jedes  andere  Bmeticum,  die  Hegewisch  mit  Recht  so  sehr  lobt,  wirkt?  (s. 
Bielitz  in  Hnfeland's  Journ.  1831.  Stück  2.).  Anch  in  Meklhausen's  Fällen 
(ftusf’r  Magaz.  1830.  Hft.  2.  S.  386.)  waren  ausser  dem  Kupfer  Blutegel 
und  tüchtige  Vesicatorien  nöthig  (s.  auch  Körting  in  Hnfeland's  Journ.  1834. 
St.  7.  und  Zimmermann  Ebendas.  1835.  St.  8.).  Nicht  selten  lässt  sich  ein 
beginnender  Croup  allein  durch  Diaphoretica  interna  und  durch  Umschläge 
von  warmem  Wasser  um  Hals  und  Brust  heilen,  wo  der  heisse  Wasserdampf 
mitwirkt  (a.  Wnnner:  du  Croup  et  de  son  traitement  par  la  vapeur  d’eau. 
Paris  1834.).  Die  Kranken  müssen  mehrere  Tage  in  den  Dünsten  von  war- 
mem Wasser  oder  Decoct.  malvae,  Flor,  sambuci , verweilen  uad  schwitzen. 
Wnnner  hat  in  vielen  Fällen  einen  ausgezeichnet  glücklichen  Erfolg  von 
dieser  Cur  gesehen.  — In  der  neuesten  Zeit  sind  mehrere  glückliche  Fälle 
bekannt  geworden,  wo  die  Tracheotomie  in  der  Höhe  des  Croups  noch 
das  Leben  rettete,  nachdem  schon  der  Husten  aufgebört  batte,  die  Stimme 
erloschen  und  Gliederkälte  cingetreten  war.  In  einem  Falle  wurden  15  Tro- 
pfen Solut.  alumin.  saturata  durch  die  in  die  Wunde  eingelegte  bleierne 
Röhre  in  die  Luftröhre  getröpfelt;  später  nahm  man  dazu  Lap.  infernal  36, 
Aq.  destill.  3jj,  wovon  täglich  5 — 6mal  etwas  eingetröpfelt  wurde,  welche» 
Husten  erregte  und  die  Luftröhre  frei  machte.  Diese  Mittel  erregen  weder 
Entzündung,  noch  Excoriation  (s.  Allgem.  Journ.  für  medic.  u.  chir.  Kennt- 
nisse, von  Armand,  Tronssean  etc.  Paris  1834.  Hft.  1.  8.  41  ff.).  Auch  Prof. 
Oerdy  machte  die  Operation  bei  einem  ähnlichen  Croupkranken  neuerlich  mit 
Glück  (s.  A.  T.  Chreetien  in  Revue  möd.  franc.  et  dlrang.  1834.  Octbr). 
Das  Röhrchen  lag  8 Tage  lang  in  der  Wunde  und  die  Luftröhre  wurde  gleich- 
falls mit  Solut.  argen t.  nitric.  geätzt. 

Angina  menstrualis  und  haemorrhoidnlis.  So  hat  man  wol  die  Beobach- 
tung genannt,  wo  eine  Frau,  die  im  Stadio  der  Decrepitität  an  Hämorrhoi — 
dal-  und  Menstrualbeschwerden  litt,  eine  Bräune  bekam,  wobei  die  Schmer- 
zen bald  im  Kreuze  und  Ano,  bald  nur  im  Halse  waren  und  ab  wechselten 
(Sachse). 

Angina  mereurialis.  Symptome.  Bleiche  Röthe,  Brennen  im  Munde, 
übler,  metallischer  Geruch,  kleine,  den  Chankem  ähnliche  Geschwürchen 
am  Velo  palatino  pendulo , an  den  Mandeln,  die  einen  Speckboden  haben, 
aschgrau,  wie  gekauetes  Löschpapier  anssehen,  die  wenig  Leben  haben,  ge- 
fühllos sind , mehr  in  die  Tiefe  als  Breite  fressen , und  wovon  oft  ganze 
Massen  ansgeworfen  werden.  Ursachen.  Rascher  Quecksilbergebrauch ; 
besonders  unvorsichtiges  Einreiben  der  Mercurialsalbe,  nach  Erkältung  un- 
terdrückte Salivation.  Menstruirte  Frauenzimmer  und  zcorbutische  Personen 
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saliviren  oft  schon  nach  wenigen  Granen  Merc.  dulc.,  was  bei  Kindern  hSchat 
selten  der  Fall  ist.  Cnr.  Sind  heftige  Entzündungszufiille,  verschwollener 
Hals  a.  s.  w.  da , dann  Blutegel , Aderlässe , kühlende  Purganzen  (Dentin) ; 
dies  ist  aber  selten  der  Fall.  Gewöhnlich  passt  ein  Infus,  sennae  mit  Sal. 
Poly ehr.,  noch  besser  Lac  sulphuris  mit  Magnes.  calcinata,  oder  Folgendest 
fy  Hepat.  sulp  hur.  calcar.  3j|t,  Aq.  fior.  sambuei , 8yr.  nlthaeae , Muc.  gumm. 
ttrnb.  ana  Jjß.  M.  8.  Alle  Stunden  1 Esslöffel  voll  (M.).  Daneben  giebt 
man  Abends  und  Morgens:  ly  Camphorae  gr.  jj , Sulph.  nurnti,  Opü  pur. 
ana  gr.  ß. ; lässt  mit  Decoct.  quercus  Jvipj , Alum.  crudi  3jj  gurgeln,  und 
den  Kranken  warm  halten.  Ein  sehr  heilsames  Gurgelwasser  zur  Heilung 
dieser  Geschwüre  ist:  ty  Cupri  sulphurici  gr.  xr,  so  lue  m Aqunt  destillat. 
5vj.  M.  8.  Zum  Gurgeln  2 — Sroal  täglich  ( Krauel , Mott);  zugleich  wird 
zum  Pinseln  Folgendes  gebraucht:  lb  Extr.  eieutae,  Tinct:  kino , Timet,  ka- 
terhu  ana  3jj , Mell,  rosarum  Jjj.  M.  (M.).  Innerlich  passt  am  Ende  De- 
coct. chinae;  s.  Morbus  mercurialis. 

Angina  mercurialis  chronica,  Angina  faucium  mercurialis.  Man  muss  diese 
chronische  Bräune  wol  von  secundären  syphilitischen  Geschwüren  unterschei- 
den; desgleichen  von  der  oben  genannten  acutern  Ang.  mercurialis.  Sym- 

&tome.  Ziehen  und  Spannen  im  Gaumen  und  Oesophagus,  das  oft  mehrere 
ionate  nach  überstandenen  syphilitischen  Localleiden  sich  einfindet;  Be- 
schwerden beim  Schlucken,  Heiserkeit  der  8timme,  besonders  Morgens  und 
Abends,  Gefühl  von  Ermüdung  beim  Sprechen , das  nicht  selten  in  Schmerz 
ansartet , der  sich  bis  in  die  Nasenhöhle , den  Hinterkopf  und  längs  der 
Eustachischen  Röhre  bis  ins  Ohr  erstreckt.  Schlund,  Uvula,  Gaumensegel 
und  Mündung  der  Tuba  Eustachi!  sind  dunkelroth,  ins  Bläuliche  spielend, 
und,  mit  Ausnahme  der  einen  oder  andern  Tonsille,  nie  geschwollen.  Auf 
dieser  zeigen  sich  zuweilen,  nach  Erkältung,  hitzigen  Getränken  etc.  kleine 
Geschwüre,  die  den  venerischen  ähnlich  sind,  doch  nicht  um  sich  greifen, 
auch  nicht  hellroth  aussehn.  Sie  verändern  oft  ihren  Platz , was  die  syphi- 
litischen Geschwüre  nie  thitn.  Cur.  Warmhalten  des  Halses,  Flanell;  in- 
nerlich Rad.  sassaparill.,  Guajak,  besonders  aber  Acid.  nitricum  dilutum, 
dreimal  täglich  10 — 15  Tropfen  in  einem  Glase  Haferschleim  (Opperl). 

Angina  palatinn,  Hyperoitis,  Entzündung  des  hängenden  Gau- 
mens. Ist  gewöhnlich  katarrhalischer,  seltener  rheumatischer,  noch  selte- 
ner brandiger  Natur.  Ist  sie  heftig,  so  wird  das  Niederschlucken  durch  die 
Geschwulst  des  Velum  pendulum  oft  unmöglich.  Cur.  Die  allgemeine  der 
Angina  mit  Berücksichtigung  der  Zufalle. 

Angina  paralgtica,  s.  Atonia  oesophagi  und  Dysphagia  para- 
lytica. 

Angina  parotidea , s.  Inflammatio  parotidis. 

Angina  pectoris,  Brustbräune,  auch  Asthma  convultiuum , Arthritis 
dütpkragmatica , Sgncope  anginosa,  Asthma  dolorificum,  Stemalgia,  Stenocar- 
dia  genannt  Symptome  sind:  periodische  Anfälle  eines  peinigenden  Zu- 
sammenziehen s quer  über  die  Brust,  mit  täuschendem  Gefühl  von  Mangel  an 
Athem,  die  schnell  kommen  und  verschwinden,  kein  unangenehmes  Gefühl 
binterlassen , nnr  erst  bei  öfterer  Wiederkehr  Besorgniss  erregen.  Gele- 
gentliche Ursachen.  Heftige  Bewegungen  des  Körpers,  besonders  Berg- 
end Treppensteigen,  wobei  es  dem  Kranken  ist,  als  wenn  ein  8trick  die 
Brust  zusammenzieht;  er  bleibt  nun  erschrocken  stehen,  und  nach  2 — 3 Mi- 
nuten ist  Alles  vorbei.  8o  wie  das  Übel  aber  zunimmt,  CHMt  schon  mäa- 
sige  Bewegnng , selbst  die  Mittagsmahlzeit  den  Anfall , w9n  kein  Husten, 
aber  Rauhigkeit  im  Halse,  Schwindel,  Krampf  in  der  Kehle  und  Ameisen- 
kriechen in  den  Armen  bis  zu  den  Fingerspitzen  bemerkt  wird.  Später  er- 
regen schon  kleine  Gemüthsbewegungen  ohne  Berg-  und  Treppensteigen  den 
Anfall,  der  nun  öfter  wiederkehrt;  zuletzt  tödtet  die  Krankheit  plötzlich, 
der  Kranke  sinkt  ohne  asthmatische  Beschwerde  dahin  und  — ist  todt. 
So  starb  der  berühmte  John  U unter.  Cur.  Da  das  Wesentliche  des  Übels 
ohnstreitig  eine  krankhafte  Affection  der  Brustnerven  ist  (Jurine) , entstan- 
den durch  Arthritis  incongrua  {Eimer.  Lentin),  oder  durch  Verknöcherungen 
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ln  den  graulen  Gelassen  des  Herzens , In  deren  Valveln , in  den  Kranzadern 
des  Herzens,  oder  mich  durch  Verdünnung  der  Wände  des  Herzens  (Letstm, 
Fothergilt,  Pnrry,  lftcämnnn , Kreysig);  so  ist  die  Prognose  sehr  ungünstig 
und  die  Heilung  nur  in  seltenen  Fällen  geglückt.  Vesicatoria  perpetua,  Fon- 
tanellen auf  die  Brust  (Futhcrgill) , innerlich  Antarthritica , auch  Vinum  sti- 
biat-,  Aq.  calcis,  Zincum  sulphuric.  gr.  j,  Opii  puriss.  gr.  */, , Abends  und 
Morgens  ein  Pulver  (Perking) , selbst  der  innerliche  Gebrauch  des  Arseniks 
(Alexander),  leisteten  in  einzelnen  Fällen  Hülfe.  In  England  ist  das  Übel 
häutiger  als  bei  uns;  vor  dem  40sten  Jahre  wird  selten  Jemand  davon  be- 
fallen; auch  bekommen  es  öfter  fette,  als  magere  Menschen.  Eine  zweck- 
mässige Diät,  massige  Bewegung,  Vermeidung  alles  dessen,  was  Seele  und 
Körper  bewegt,  Flanellkleidung , öftere  Fussbäder,  bei  den  Anfällen  kleine 
Aderlässe,  gegen  Leibesverstopfung  gelind  eröffnende  Mittel,  bei  Arthritis 
nnomala  Guajak , Antimoninlia , Asa  foetida,  Digitalis,  Sulphur  auratum, 
Kxtr.  lactucae  viros.,  die  Tinct.  arsenical.  Fowleri,  täglich  zweimal  10  Tro- 
pfen, sparsame  Diät,  kleine  wiederholte  Abführungen;  dies  sind  die  Mittel, 
welche  empirisch  noch  am  meisten  leisteten  (Richter).  8.  auch  Kleinert't 
Repertorium  Jahrg.  I.  Hft.  9.  8.  112,  Jahrg.  II.  Hft.  4.  8.  95.  Hebertlen 
fand  die  Anwendung  des  Aderlasses  im  Anfalle  fast  immer  schädlich , dage- 
gen halfen  oft  50  Tropfen  von  Folgendem:  R;  Tinct.  opii,  Firn  stihint.  ana 
5jj,  und  zugleich  ein  grosses  Vesicatorium  auf  die  Brust  und  in  den  Nacken, 
ln  einem  Falle  verhütete  der  anhaltende  Gebrauch  der  Flor,  zinci  die  An- 
fälle (Df.). 

Angina  pharyngen,  Entzündung  des  Schlundes,  s.  In  fl  am  mal  io  oe- 
sophagi. 

Angina  phthiticorum , Bräune  der  Schwindsüchtigen.  Entsteht 
häufig  im  Stadio  colliquativo  der  Schwindsucht  durch  Sclmämmcheiu;  s. 
A p h t h a e. 

Angina  rheumatica.  Symptome.  Heftige  Schmerzen  beim  Schlingen, 
ohne  dass  man  Geschwulst  im  Halse  sieht;  nur  geringe  Rothe,  zuweilen 
gestreift , ist  zu  sehen.  Der  Sitz  des  Schmerzes  ist  vorzüglich  im  Saume 
des  Veli  palatini,  das  Sprechen  ist  verhindert,  weil  der  hintere  Theil  der 
Zunge  leidet.  Gegen  Abend  Verschlimmerung , Anwesenheit  von  Ohren- 
achmcrz.  Cur.  Warme  Milch  im  Munde  öfters  gehalten,  kein  Gurgeln, 
weil  dies  den  Schmerz  vermehrt;  W'armbalten , innerlich  Spirit.  Minderen 
mit  Aq.  flor.  sambuci  und  Vinum  stibiat.,  darauf  Abends  und  Morgens  Merc. 
dulc.  gr.  j. , Sulph.  aurat.  gr.  (?. ; äusserüch  Linim.  volat.  camphor.  und 
linguent.  mercuriale  ana  in  den  Hals  eiuzurciben.  Gewöhnlich  ist  die  Zunge 
bei  dieser  Bräune,  die  sich  oft  in  di?  Länge  zieht,  feucht  und  rein,  der 
Puls  klein  und  krampfhaft ; nicht  selten  sind  zugleich  rheumatische  Schmer- 
zen am  Halse,  Nacken,  in  der  Schulter  zugegen. 

Angina  teirrhosn.  Entzündliche  Bräunen,  besonders  die  Mandelbräune, 
zertheilen  sich  nicht  immer  völlig,  gehen  auch  nicht  in  Eiterung  über,  son- 
dern es  bleibt  Drüsenverhärtung  zurück.  Die  Natur  solcher  Drüsengeschwül- 
ste ist  von  zweierlei  Art.  1)  Es  ergiesst  sich  im  Innern  und  Äussern  der 
Mandeln  ebenso  plastische  Lymphe,  wie  so  oft  bei  der  Pleuropneumonie  zwi- 
schen Lunge  und  Pleura.  Die  Folge  davon  ist:  krankhafte  Vergrößerung 
der  Mandeln,  höckerige  Form  derselben,  Härte,  ohne  dass  hier  etwas  Krebs- 
haftes stattfandc.  Gewöhnlich  folgt  diese  Form  von  Ang.  scirrhosa  auf  ror- 
hergegangene  heftige,  rein  entzündliche  Bräunen.  2)  Die  Verhärtung  ist 
Folge  seröser  Ergießungen  ins  Zellgewebe  bei  Angina  serosa.  Hier  ist  die 
Geschwulst  aus  wirklicher  Schwäche  zurückgeblieben,  und  sie  erscheint  we- 
niger hart,  mehr  wässerig,  schwammig,  nicht  höckerig,  sondern  platt.  Cur. 
Bei  Nr.  1.  innerlich  Resolventia:  Extr.  taraxaci,  Cicuta,  Seifen,  Gutmn. 
ammoniac. , Asa  foetida , Mittelsalze , Mercurialia , innerlich  und  äusserüch, 
Elektricitüt  (Sachse).  Ist  das  Übel  nicht  so  bedeutend , dass  es  am  Schla- 
cken und  Sprechen  hindert,  so  überlasse  man  cs  der  Natur,  unterhalte  al- 
lenfalls 4 Wochen  lang  eine  spanische  Fliege  im  Nacken.  Ists  aber  bedeu- 
teud,  droht  es  in  Krebs  überzugehen,  so  wende  man  mittels  eines  Röhr- 
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chena  Ätzmittel  an.  Hilft  das  nicht,  so  mm«  die  kranke  Mnndel  exstirpirt 
werden,  wobei  wegen  Verletzung  benachbarter  Gefasse  Vorsicht  anzurathen 
ist.  Bei  Nr.  2.  dienen  reizende,  stärkende  Gurgelwasser  und  Einspritzungen 
▼on  Infus,  sinap.  nigr.  mit  Rothwein,  Decoct,  quercus  mit  Alaun,  von  Acet. 
lith&rgyri,  mit  Wasser  verdünnt.  Nimmt  die  Ang.  pharyngea  und  Oesopha- 
gitis  den  Ausgang  in  Ang.  scirrhosa,  so  entstehen  furchtbare  Dysphagien, 
wogegen  wenig  auszurichten  ist.  Klastische  Rühren  eingebracht,  fristen 
dann  oft  noch  das  Leben  {Richter).  8.  Dysphagia  scirrhosa. 

Angina  spnsmodica  chronica.  Nach  acuten ,. besonders  biliösen,  Bräunen 
bleibt  oft  ein  reiner  Krampf  zurück , der  ohne  sichtbare  Röthe  und  Ge- 
schwulst beschwerliches  Schlingen  und  Drücken  im  Halse  erregt.  Diese  Zu- 
fälle sind  oft  bedeutend,  besonders  bei  hysterischen  Personen,  und  haben 
etwas  Intermittirendes.  Cur.  Ein  starkes  Infus,  valerianae  ( Richter ) und 
andere  Antispasmodica.  S.  Hysteria.  * . 

Angina  spuria.  So  hat  inan  wol  den  Nodos  hystericus  genannt;  s. 
Hysteria.  ' ■ , • . ■■  \ . 

Angina  supjiuratorin , ulcerosa,  mucosa  Stärk,  die  eiterige  Bräune. 
Am  häufigsten  gehen  bei  vernachlässigter  Hülfe  und  Diätfchtem  die  Mandeln 
bi  Eiterung  über.  Oft  siebt  man  bei  der  Angina  tonsillaris  schon  in  den 
ersten  Tagen  dieselben  mit  plastischer  Lymphe,  mit  verdicktem  Schleime 
bedeckt , der  oft  nur  ihre  Gniben  ausfiillt,  während  die  Oberfläche  roth 
aussieht , oft  aber  auch  letztere  ganz  überzieht.  Dies  muss  man  nicht  für 
Eiterung  halten.  Es  ist  die  sogenannte  Ang.  »uppuratoria  spuria.  Sym- 
ptome der  A.  suppuratoria  vera.  Es  erscheinen  kleine,  gelblich« 
Pusteln,  wie  Krätzpusteln , welche  bedeutend  brennen,  bald  platzen,  aber 
oberflächlich  bleiben,  nicht  in  die  Tiefe  fressen,  weisslich  aussehn,  nicht 
grau,  pappartig  sind,  sondern  einen  weissen  Überzug  ohne  Borken  bekom- 
men. Trennt  sich  die  tveisse  Decke,  so  erblickt  man  ebie  hochrot  he,  sehr 
empfindliche  Fläche  darunter.  Der  Kranke  hat  keinen  üblen  Geschmack, 
keinen  stinkenden  Athem.  Dies  ist  eine  gutartige,  oberflächliche  Eiterung, 
die  keine  Neigung  hat.,  in  Brand  überzugeheu.  Alsdann  sind  andere  Zei- 
chen da  (s.  Angina  gangraenosa).  Zuweilen  bildet  sich  ein  grosser 
Abscess  der  Mandeln,  der  Erstickungsgefahr' drohet,  sich  aber  gewöhnlich 
bald  öffnet , wo  dann  plötzlich  mit  dem  Ausbrechen  von  vielem  Eiter  die 
Zufalle  der  Angst,  der  gehinderten  Respiration  aufhören.  Cur.  Man  lass« 
erweichende  Dämpfe  einathmen  und  lege  erweichende  Umschläge  um  den 
Hals,  z.  B.  von  Spec.  emoll.  mit  Semen  |ini  und  Butter  oder  öl.  Man 
mache  Einspritzungen  von  Flieder,  in  Milch  gekocht.  Einige  rathen,  man 
soll  früh  den  Abscess  mit  dem  Pbaryngotom  oder  der  Lanzette  öffnen,  wenn 
er  aach  noch  nicht  reif  ist  (Richter,  Dregssig,  Recollm) ; dies  erleichtert  al- 
lerdings, bebt  auch  die  oft  gefahrdrohende  Erstickung  (und  es  mnss  im 
letztem  Falle  nicht  damit  gesäumt  werden),  aber  die  Folgen  davon  sind 
häufig  neue  Entzündung  und  Begünstigung  der  Ang.  scirrhosa  (Sachse). 
Oft  wähn  es  lange,  che  der  Abscess  in  Eiterung  übergeht,  die  Entzündung 
ist  mehr  lymphatischer  Natur,  der  Schmerz  ist  uiibedeutend ; hier  kann  man 
mit  Infus,  sinap.  nigr.  gurgeln  lassen  ( Reil).  Zeigt  sich  eine  äusserlich« 
Geschwulst , so  setze  man  sie  bald  in  Eiterung  und  öffne  den  Abscess , der 
oft  tief  liezt,  verletze  aber  die  dort  liegenden  wichtigen  Nerven  Und  Blut- 
gefässe (Nerv,  recurrens,  Art.  carotid.,  Venae  jugular.  etc.)  nicht.  Sind 
die  Geschwüre  scorbutisch,  dann  innerlich  Decoct.  chinae  mit  Klix.  acid. 
Hallen,  zum  Pinseln  Bals.  peruv.  mit  Mel  rosar.,  und  zum  Gurgeln  Decoct. 
quercus  mit  Spirit,  salis  acidus. 

Angina  thgreoidea,  Thgreoadenitis  t.  Cgnanche  thgreoidea,  die  Entzün- 
dung der  Schilddrüse.  Sie  ist  häufig  übersehen  worden,  doch  sah  sie 
v.  Walther  dreimal  acut  verlaufen.  Bei  der  Entstehung  des  Kropfs  ist  häufig 
eine  chronische  Thyreoadenitis  zugegen.  Die  acute  Form  hat  folgende 
Symptome:  heftiges  Fieber,  Frost,  Hitze,  Eingenommenheit  des  Kopfs, 
Ohrensausen.  Dabei  schwillt  unter  tiefsitzenden  klopfenden , heftigen  Schmer- 
zen die  Drüse  schnell,  oft  in  einer  Nacht,  zu  bedeutender  Grösse  an.  Die 
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Geich  wollt  Sit  massig  hart,  klopfend,  heil»,  aber  nur  leiten  Cber  die  ganze 
Drüse , ineilt  nur  Ober  ihren  Körper  oder  einen  der  Lappen  verbreitet;  da- 
bei oft  heftige  Dyspnoe,  verhinderte  Reipiration  (bei  Entzündung  dei  Cor- 
pus), und,  wenn  der  linke  Lappen  leidet,  Beschwerden  im  Schlingen.  Der 
Verlauf  Ist  schnell;  wird  gute  Hülfe  versäumt,  so  geht  die  Drüse  leicht  in 
Eiterung  über ; dann  bricht  der  Abscess  meist  in  der  Lnftröhre  oder  in  dem 
Kehlkopfe  aaf  und  kann  Erstickungszufälle  erregen  Seltener  ergiesst  lieh 
der  Eiter  in  die  Speiseröhre  oder  nach  aussen.  Die  entfernten  Ursachen 
sind  noch  dunkel ; durch  Erkältung  und  nach  heftigem  Drosseln  sah  sie  v. 
Walther  einst  entstehen.  Die  Prognose  ist  bei  frühzeitiger  Hülfe  nicht 
ungünstig.  Cur.  Man  behandle  das  Übel  antiphlogistisch,  bei  Robusten 
dienen  Aderlass,  Blutegel  an  die  Seiten  des  Halses,  innerlich  Kalomel, 
knappe,  magere  Diät.  Bildet  sich  ein  Abscess,  fühlt  man  in  der  Tiefs 
Schwappung,  so  öffne  man  früh,  um  den  Eitererguss  in  die  Luft-  oder 
Speiseröhre  und  die  Erstickungsgefahr  zu  verhüten.  Gegen  die  zurückblei- 
bende chronische  Anschwellung  der  Drüse  Einreibungen  und  Pflaster:  Li- 
nim.  volat.  camphorst,  mit  Unguent.  mercuriale , Unguent.  kali  hydriodin., 
Kmpl.  cicutae,  mercuriale  (Lanyenbeck , Bibi,  für  Chirurgie,  Bd.  IV.  Thi- 
Icnius,  Med.  chir.  Bemerkungen,  Th.  I.  J.  P.  Frank,  Interpret,  clin.  P.  I.) 

Anyina  tonsillaris,  Tonsillitis , Antiaditis,  Antiades,  Antindoncus  inftrmt- 
matorius,  Paristhmilis , Entzündung  der  Mandeln.  Symptome  Sind 
verhindertes  Schlucken,  Ohrenschmerz,  Geschwulst  der  Mandeln,  die  inwen- 
dig zu  sehen  und  äusserlich  zu  fühlen  sind.  Cur.  Die  allgemeine  der  An- 
gina inflammatoria , catarrhalis;  am  häufigsten  ist  ihre  Natur  von  letzterer 
Art  (s.  Ang.  catarrhalis).  Sie  geht  sehr  leicht  in  superficielle  Eiterung 
Über  (s.  Ang.  s nppn  r a t ori a) , zuweilen  auch  in  Verhärtung  (s.  Ang. 
scirrhosa).  Die  hnke  Mandel  wird  eben  so,  wie  die  linke  Lunge,  häu- 
figer entzündet,  als  die  rechte  (Kopp,  Mehlis  de  raorb.  hominis  deztri  et 
ainistri). 

Anyina  trachealis,  s.  Angina  membranicea. 

Anyina  trachenlis  chronica.  Während  der  Phthisis  trachealis  zeigen  sich 
im  Umfange  des  Geschwürs  oft  so  entzündliche  Anfülle,  dass  die  Kranken 
genau  den  Platz  bezeichnen  können , wo  sie  die  empfindlichsten  Schmerzen 
erleiden  (Sachse).  Cur.  Einige  Blutegel  an  den  Hals,  innerlich  Pot.  Ri- 
Terii  Jjj,  Aq.  foeniculi  Jvj,  Sal.  ammon. , Succ.  liquir.  dep.  ana  3i)>  Syr. 
mannae  jj.  M.  S.  Stündlich  einen  Esslöffel  voll  (Jf.). 

Anyina  ulcerosa  , s.  Angina  sup  purat  oria , desgleichen  Angina 
gangraenosa. 

Anyina  uvularit,  V vulitis , Cionitis,  Stnphylitis , Entzündung  des 
Zapfens,  niedergeschossener  Hück.  Dieses  Übel  ist  in  der  Regel 
katarrhalischen  Ursprungs;  es  kommt  entweder  allein  oder  in  Verbindung 
mit  Ang.  tonsillaris  vor.  Letzteres  ist  der  häufigste  Fall.  Symptome. 
Sind  bekannt.  Man  sieht  deutlich  das  geschwollene,  oft  verlängerte  Zäpf- 
chen, das  zuweilen  sogar  auf  den  untern  Theilen  wie  festgeklebt  ist.  Höchst 
quälend  ist  dabei  ein  widerlicher  Kitzel  im  Halse  und  das  Gefühl,  als  habe 
man  darin  einen  fremden  Körper  sitzen,  der  durch  Räuspern  entfernt  wer- 
den müsse.  Cur.  Die  gewöhnliche  der  Ang.  catarrhalis.  Oft  bleibt  nach 
dem  ersten  Stadium  der  Krankheit  eine  Schwäche  und  Erschlaffung  des 
Zäpfchens  mit  Verlängerung  zurück  (Prolapsus  uvulae).  Hier  dienen  Decoct. 
quercus  mit  Alaun  zum  Gurgeln,  auch  Acid.  sulphuric.  in  Salbeiaufguss. 
Doch  wende  man  solche  Mittel,  um  chronische  Verhärtung  zu  verhüten, 
nicht  zu  früh  an.  , 

Anyina  Valsalvinna,  S.  Angina  hyoidea. 

Anyina  varicosa.  Sie  entwickelt  sich  oft  aus  der  Ang.  habitualis;  man 
sieht  rothe  aufgetriebene  Adern  auf  den  geschwollenen  Mandeln;  häufig  lei- 
den die  Kranken  auch  an  andern  ähnlichen  Übeln,  z.  B.  an  Blutaderknoten 
der  SchenkeL  Cur.  Adstringentia:  Essig  und  Wasser,  Decoct.  quercus 
ttj  mit  Acid.  aulphur.  diiut.  3j • zum  Gurgeln,  öfterer  langsamer  Genuss 
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de*  Kues,  öfters  Gurgeln  mit  recht  kaltem  Wasser.  Zuweilen  leigen  sich 
Blatungen.  Man  stillt  sie  durch  Alaun  und  giebt  innerlich  ein  Laxans. 

Angina  venerea.  Symptome.  Meist  gehen  venerische  Localgeschwüre 
voraus,  alsdann  werden  die  Mandeln,  der  Zapfen,  Schlund,  Gaumen,  mei- 
stens nur  einzeln,  ergriffen.  Diese  Theile  werden  dunkelroth,  schwellen 
oft  an,  und  das  Schlingen  macht  Brennen.  Ks  zeigen  sich  nun  kleine  Ptt- 
stelehen  oder  flache  Erosionen,  woraus  sich  bald  die  kleinen,  runden,  weiss- 
grauen, von  schmalen,  rothen,  hartanzufühlenden  Rändern  umgebenen  Ge- 
schwüre bilden.  Das  Qharakteristische  dieser  venerischen  Geschwüre  ist, 
dass  sie  wenig  Schmerz  erregen , tief  eindringen , dass  ein  eigentümlicher 
Geruch  aus  dem  Munde  sich  einstellt,  dass  sie  zur  Nase,  zum  Gaumen, 
zum  Pharynx  gehen,  dann  dünnen,  übelriechenden  Nasenfluss  erregen,  oft 
die  Knochen  zerfressen  etc.  Car.  Die  der  Syphilis  (s.  d.  Artikel).  Unter 
allen  Mercurialpräparaten  leistet  hier  der  Sublimat  (besonders  als  Dzondi’- 
sche  Cur)  nach  Kluge’ i Beobachtungen  in  der  Berliner  Charitd  und  nach 
vielen  eigenen  Erfahrungen  am  meisten  (s.  Syphilis). 

Angina  vertcbrnlit,  Angina  Hippocratit.  So  nannte  man  früher  unpas- 
send die  Spondylarthrocace.  S.  Arthrocace. 

Angiopathia.  So  nennt  man  jede  Krankheit,  jedes  Leiden  des 
Gefasssystems , z.  B.  Aneurysmen,  Varices,  Angiektasien  etc. 

Angl orrh Afft m(  Gefässzerreissung.  Das  Wort  ist  richtiger  als 
das  gewöhnliche  Haemorrhagia,  s.  Haemorrhagia. 

Angiostegnotlca  (remeilin) , Mittel , welche  die  Gefässe  zusammen- 
ziehen und  dadurch  Blutungen  stillen,  z.  B.' kaltes  Wasser,  Mineralsäuren, 
Adstringentia. 

Anglostosis,  Gefäss  Verknöcherung.  Findet  im  Alter  als  Zei- 
chen des  Marasmus  und  als  Folge  desselben  statt. 

Angllcus  audor,  das  englische  Schweissfieber.  Dies« 
Krankheit  herrschte  epidemisch  zuerst  in  England  im  J.  1485 , desgl.  1506, 
1516 — 18,  kam  1528  und  1529  auch  nach  dem  Continente,  besonders  nach 
Deutschland.  Sie  fing  mit  heftiger  Hitze,  schnellem  Pulse,  schwerem  Ath- 
men,  Betäubung  und  heftig  stinkendem  Schweisse  an  und  tödtete  oft  schon 
binnen  drei  Stunden,  aber  schon  nach  24  Stunden  war  der  Kranke  ausser 
Gefahr.  Wer  sich  im  geringsten  erkältete,  nicht  bis  an  den  Hals  in  Bet- 
ten lag,  war  ein  Kind  des  Todes  (Neu mann).  Der  gelehrte,  um  die  Ge- 

schichte der  Medicin  so  hoch  verdiente  Professor  Hecker  hat  über  diese 
Krankheit  (den  englischen  Schweis*)  in  seinen  „Wissenschaftlichen  Annalen 
der  gesammteo  Heilkunde,“  Januar  1833,  S.  10  u.  f.  ausführlich  berichtet. 
Zuerst  zeigte  sich  die  Seuche  am  Ende  des  Jahres  1485  unter  Heinrich’« 
Grafen  von  Richmond  Truppen,  und  verbreitete  sich  binnen  wenigen  Wo- 
chen von  Wales  bis  London.  Es  war  ein  überaus  hitziges  Fieber,  das 
nach  kurzem  Froste  die  Kräfte  wie  mit  einem  Schlage  vernichtete,  begleitet 
von  heftigem  Magendrücken,  Kopfweh,  grosser  Angst,  Dyspnoe,  Übelkeit, 
Erbrechen,  Sopor  und  stinkenden  Schweis sen.  Jede  Abkühlung  der  quälen- 
den Hitze  brachte  den  Tod,  und  kaum  der  hundertste  Kranke  wurde  ge- 
rettet. Die  hohem  Stände,  der  Adel,  kräftige  Männer  wurden  am  häufig- 
sten ergriffen.  Das  einmalige  Überstehen  der  Krankheit  gab  keine  Sicher- 
heit; denn  es  folgten  oft  Recidive.  Das  beste  Verfahren  dagegen  war: 
sich  ruhig  im  Bette  wohl  eingehüllt  aufzuhalten,  sich  massig  warm  zu  hal- 
ten, keine  Nahrung,  nur  mildes  Getränk  zu  sich  zu  nehmen  und  den  Schweiss 
abzuwarten ; dabei  alle  gewaltsame  Arzneimittel  zu  vermeiden.  Die  Krank- 
heit , die  man  von  Englands  starken  Nebeln  und  der  Unmässigkeit  im  Es- 
sen und  Trinken  nicht  mit  Unrecht  ableitet,  hielt  mau  nicht  für  ansteckend ; 
such  überschritt  sie  Englands  Grenzen  nicht;  denn  sie  kam  weder  nach 
Schottland  und  Irland,  noch  nach  Frankreich;  doch  war  eine  spätere  Epi- 
demie, wenn  wir  einer  historischen  Nachricht  aus  einer  altern  Chronik 
trauen  können,  im  Jahre  1530  in  Rostock,  wo  daran  viele  Professoren  und 
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andere  Leute  starben.  In  einer  altem  Chronik  von  Wismar,  gedruckt  im 
J.  1743,  läsen  wir  Folgendes:  „Im  J.  1592  ist  hier  eine  neue  unbekannt« 
Krankheit  ausgebrochen , welche , obgleich  sic  an  einem  Orte  kaum  12  .Stun- 
den gewährt , doch  viele  tausend  Menschen  hiiigerafft  hat.  Man  nannte  sie 
den  englischen  Sch  weis«,,  weil  sie  zuerst  in  Hamburg  auf  einem  eng- 
lischen Schiffe  bemerkt  worden.  .Die  Leute  fingen  an  zu  schwitzen,  hat- 
ten Herzensbangigkeit,  schliefen  bald  darauf  ein  und -machten  nimmer  wie- 
der auf.  Es  währte  nicht  drei  Tage,  nachdem  sie  in  Hamburg  sich  gezeigt, 
so  war  sie  schon  in  Lübeck,  und  lief  eilends  durch  Mecklenburg,  Pommern, 
liefernd  yv.«  . , •.  . ... 

Angustatio.  Ist  regelwidrige  Verenge  rang  oder  gänzli-r 
ehe»  Verschwinden  des  Lumens  eines  C a na ls,  Gebisses , Aesfüb-, 
rungfganges  Man  unterscheidet, 4avon  6 Arten!  1)  Qmphfajri*  t.  Oislrucliu, 
d.  i.  gestört.  Durchgängigkeit  eines  Canals  durch  eine  darin  haftende  Masse, 
»./Bi  durch  erneu, Blutpfropf  in  einem  Blutgefässe,  durch  einen  Gallenstein 
im  Ductus  cysticus  etq.  2)  Cftntrnclio . d.  i.  Verminderung  des  normalen 
Durchmessers  eines  Canals  durch  absolute  Verstärkung  der  Contractiv kraft 
seiner  Wätiile.  So  mag  Icterus  spaslicus  nach  Erkältung,  nach  heftigem 
Zorn  durch  Contraction  der  Gallengange  entstehen.  3)  Stenochoria  (Übgti- 
patio,  Ani/ustio , Angustntia  im  engein  Sinne).  Ist  Verkleinerung  de«  Lumens 
eines  Canals  durch  Verdickung  seiner  Wandungen,  wozu  entzündliche  An- 
schwellung der  Häute,  Hypertrophie  und  Pseudoorganisationeil  Anlass  ge- 
hen. 4)  Coalitus , Concfetio , Coalescentin ) , aufgehobene  Durchgängigkeit 
eines  Canals  durch  Verwachsung  seiner  Wände.  Der  Ausdruck  Symphysi« 
ist  hier  synonym . wird  aber  meist  nur  zur  Bezeichnung  der  unbeweglichen 
Verbindung  der  Knochen  gewählt".  ' 5)  Collnj>sus,  Zusammen  fallen  der  Wan- 
dungen eines  Canals  in  Folge  aufgehobener  Expansiykntft  und  der  Entlee- 
rung seines  Inhalts,  z.  8.  wenn  der  Zuführende  Stamm  Von  Gefassen  unter- 
bunden wird , deren  Wände  durch  eine  übermässige  Ausdehnung  gewisser- 
»nassen  paralytisch  sind  und  nur  »ach  Abhaltung  des  Blutstroms  zusammen- 
fallen. 6)'rl'hlipri*  (Comprettio) , d.  i.  theilweise  oder  gänzliche  Unterbre- 
chung des  freien  Durchganges  duroh  einen  Canal  wegen  Compression  seiner 
Wände , z.  -B  durch  Anschwellung  der  umliegenden  Gebilde , durch  Ge- 
schwülste , welche  sich  in  der  Nähe  befinden  etc.  (*.  Hast'»  Handbuch  der 
Chirurgie-,  Bd.  II.  8.  131  u.  f.). 

Anjuetatio  sei»  Stenochorin  puncH  Inm/mnlb , Verengerung  de f 
Thrnnunpun  kte.  Sie  entsteht  oft  durch  Gesohwüro  in  der  Nähe  de» 
Innern  Augenwinkels,  nach  Menschenpocken,  zumal  bei  schlechter  Behand- 
lung, hach  Verbrennungen  in  dieser  Gegend.  Die  Thräneuwärzchen  sind 
meist  ahgeflaebt  und  eingezogen,  saugen  die  Thränen  nicht  auf,  und  dies» 
taufen  über  die  Wange;  dabei  trockne  Nase.  Das  Übel ‘ist,  wenn  es  be- 
deutend ist,  schwer  zu  heilen.  Die  dagegen  empfohlene  Einbringung  von 
Borsten,  Sonden  schadet  mehr,  als  sie  nützt,  und  die  Kunst  vermag  wenig, 
diese  Verengerung  zu  heilen  (s.  J.  A.  Schmidt,  Über  die  Krankheiten  de» 
Thränenorgans , 8.  208).  1 ,.i  (.<1  <iwv 

Anglist  ia,  ».  Anguatatio.  !•  vi 

AnluHatlo,  Respirntio  difficiHs,  pnrvn,  schweres  Athmen.  Ent- 
steht bei  Gesunden  durch  zn  heftige  Bewegungen  des  ‘ Körper»  und  der 
Seele:  durch  Laufen,  Springen,  heftigen  Zorn,  Ausserdem  ists  ein  gewöhn- 
liches Symptom  in  Fiebern,  in  der  Wassersucht,  bei  Pleuresie,  Kardialgie, 
Asthma  etc. ; s.  D y s p 11  0 e a. 


An!  fiütula,  Mastdarmfistel,  s.  Fistula. 

Aal  procldentia»  Mastdarmvorfall,  s.  Prolapsus  intestini 

rCCtl.  - , h.  n SMS» 

Amadeus  oder  Adech.  Ist  nach  Theophraetue  der  geistige  Mensch. 


Animi  defectua,  Lipathymia,  Animi  deliquium,  Ohnmacht,  worin 
es  verschiedene  Grade  bis  zum  Scheintode  giebt,  s.  Asphyxia  und 
8 y n c o p e. 
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Anodynia,  Wehenmangel , Abwesenheit  der  Geburtswehen ; s.  Do- 
lore* ad  partum. 

Anodyna  ( remedia ),  Sedantia,  schmerzstillende  Mittel.  Hier- 
her gehören  die  Antispasmodica  und  Narcotica,  besonders  Opium,  Hyoscya- 
rous  und  Stramonium  (s.  Antispasmodica,  Narcotica);  also  solche 
Mittel , welche  die  erhöhte  Empfindlichkeit  herunterstimmen  und  durch  Ab- 
stumpfung der  Nerven  Schmerzlosigkeit  (Anodynia)  erregen.  Bei  chroni- 
schen, oft  unheilbaren  Krankheiten,  z.  B.  beim  Krebs,  sind  sie,  besonders 
das  Opium,  eine  grosse  Wohlthat  für  den  Unglücklichen.  Bei  fieberhaften 
Krankheiten  berücksichtige  man  bei  Verordnung  solcher  Mittel  stets  den 
Fiebercharakter;  ist  diesem  das  Mittel  nicht  gemäss,  so  lasse  man  sich  ja 
nicht  durch  die  Klagen  des  Kranken  bewegen,  ein  Anodynum  zu  verordnen, 
das  für  den  Augenblick  zwar  erleichtert,  aber  fürs  Ganze  höchst  schädlich 
ist.  Der  wahre  Arzt  muss  über  Nebendinge  nicht  die  Hauptsache  verges- 
sen, also  stets  bedenken,  dass  Opium  und  ähnliche  Dinge  bei  synochischen, 
inflammatorischen  Fiebern , bei  heftigen  innerlichen  Entzündungen  und  Biut- 
congestioncn  höchst  schädlich  sind  und  leicht  indirecte  Asthenie  erregen. 

Anoen,  Blödsinn,  s.  Amentia. 

Anoiimlia.  Abnormität,  Anomalie,  Ungl eich mässi gkeit, 
Regel  wid  rigkei  t.  Ist  jede  gesetzwidrige  Thätigkeit  eines  Organs  (Hufelaml). 

Anopturesia,  Anosphrasia,  Geruchlosigkeit,  s.  Anosmia. 

Anophthalmia,  richtiger  wohl  Anop h thal mos , gänzlicher 
Mangel  der  Augen.  Ein  solcher  Fall  ist  als  vitium  primae  formationis  bei 
einem  4 wöchentlichen  Knaben,  dessen  übrige  Theile  vollkommen  ausgebildet 
waren,  von  Geschrillt  in  v.  Ammon’s  Zeitschrift  für  Ophthalmologie,  1SS5, 
Bd.  IV.  S.  436  ff.  mitgetheilt  worden. 

Anopsla , der  Mangel  des  Gesichts,  Blindheit,  entstanden 
durch  Krankheit  des  Auges , oder  angeboren. 

Anorchufl,  ein  Mensch  männlichen  Geschlechts  ohne  Hoden.  Oft 
liegen  die  Hoden  nur  noch  im  Leibe  und  sind  noch  nicht  in  den  Hodentack 
gestiegen  (Cryptorchis) , was  nicht  mit  Anorchus  verwechselt  werden  darf 

Anorexia,  Appetitlosigkeit.  Ist  ein  Symptom  aller  acuten  und 
sehr  vieler  chronischen  Krankheiten,  besonders  organischer  Fehler  des  Ma- 
gens, der  Leber,  Milz,  des  Pankreas,  ferner  der  Verdauungsschwäche , des 
Magenkrampfs,  der  Magensäure.  Oft  ists  Folge  von  Überladung  des  Ma- 
gens , vom  Genuss  roher  Speisen , von  zu  starker  Kopfanstrengung , Mangel 
an  Bewegung,  von  vielem  Wein-  und  Biertrinken  etc.  Prognose.  In 
Fiebern  hat  dies  Symptom  nichts  zu  bedeuten,  ist  im  Gegentheil  eine  gute 
Einrichtung  der  Natur;  schlimmer  ists  bei  Reconvalescenten.  Hat  sich  hier 
der  Appetit  noch  nicht  eingestellt  oder  ist  er  wieder  verschwunden,  so  ist 
ein  Rückfall  oder  Übergang  in  andere  Krankheit  zu  vermuthen.  Cur.  Sie 
richtet  sich  nach  den  Ursachen ; diese  hebe  man , so  wird  der  Appetit  von 
selbst  kommen.  Man  behandle  also  das  Fieber  nach  seinem  Charakter , ent- 
ferne bet  Sordes,  bei  belegter  Zunge,  bitterm  Geschmack  etc.  nach  Un Ver- 
daulichkeit durch  Vomitive , Laxative  die  fremden  Stoffe , verordne  bei  chro- 
nischer Schwäche  der  Digestion  als  Folge  nervöser  Affectionen  der  Ver- 
dauungsorgane gelinde  Salze : Sal  ammoniac.  mit  Pot.  Riverii  und  Aq.  menth. 
crisp. . Kali  carbon.  mit  aromatischem  Wasser,  Mineralsäuren,  Rad.  rhei, 
gelinde  bittere  Mittel,  z.  B.  folgende  Formel:  Rr  Sal  tartari  ilepur.  5j» 
Extr.  rutne , Extr.  trifol.  fihr.  ana  3jjj , Aq.  menth.  crisp.  gyjj,  Tinct.  rhei 
nqnos.  3jjj-  M.  S.  Dreimal  täglich  einen  Esslöffel  voll;  daneben  eine  gute, 
letchlverdanliche  Diät , viel  Bewegung.  Späterhin  gebe  man  Elix.  vitrioli 
Mynsichti  mit  etwas  Wein,  Extr.  gentianae,  absinthii,  cascarillae.  Man 
hüte  sich  aber,  solche  bittere  Mittel  gleich  anfangs  zu  geben;  nur  erst  nach' 
■vorhergegangenem  Gebrauche  von  Salmiak,  Pot.  Riverii,  Pulv.  aerophor. 
o.  dergl.  passen  sie.  Ist  das  Übel  anhaltend , so  beruhige  man  sich  ja  nicht 
bei  Verordnung  dieser  Mittel,  sondern  forsche  dem  tiefern  Grimdübel  (im 
Klagen,  Pankreas,  in  der  Leber,  Milz  etc.)  nach.  mk 
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Anoamla,  An&phretin , Jnosphratia,  Geruchlosigkeit,  Mangel 
an  Geruch.  Ist  Abnormität  in  den  Functionen  des  Geruchsorgans  mit 
verminderter  Empfindlichkeit  desselben,  und  meistens  etwas  Symptomati- 
sches. Ursachen.  Organische  Fehler  des  Nervus  olfactorius  durch  Ver- 
letzungen, Wunden,  Caries,  Ulceraüon  der  Schneider'schen  Haut,  Scirrhua, 
Krebs,  Nasenpolyp ; ferner  Folge  von  Trockenheit  und  unterdrückter  Schleim- 
absonderung , z.  B.  beim  Katarrh , Symptom  von  Lähmung  der  Geruchsner- 
ven  bei  Apoplexie,  Hysterie.  Cur.  Die  Behandlung  des  Grundübels;  zu- 
weilen hilft  ein  reizender  Schnupftabak  (s.  Amaurosis),  auch  vorsichtige 
Anwendung  der  Elektricität , des  Galvanismus,  besonders  wenn  das  Übel 
Felge  der  Apoplexie  ist  (Af.). 

Antacld» , säurewidrige,  säuretil^endc  Mittel;  hierher 
gehören  alle  diejenigen  Mittel,  welche  die  Säure  in  den  ersten  Wegen  ein- 
saugen und  neutralisiren  (s.  Absorbentia). 

Antagonismus , Wechselkampf.  Ist  das  Bestreben  der  orga- 
nischen Thätigkeiten , sich  gegenseitig  im  Gleichgewichte  za  erhalten  (A'rnus),, 
ein  Naturgesetz,  das  in  pathologischer  uud  therapeutischer  Hinsicht  für  den 
Arzt  sehr  wichtig  ist.  In  Krankheiten  ruft  der  Antagonismus  bei  Unter- 
drückung der  Thätigkeit  eines  Organs  eine  andere  hervor,  oder  die  erhöhte 
Thäligkeit  eines  Organs  vermindert  die  Thätigkeit  eines  andern.  Beide, 
der  Consensus  und  Antagonismus,  lassen  sich  unter  den  Hauptbegriff:  Sym- 
pathie der  Theile  und  Thätigkeiten  des  Organismas  bringen  ( Huftlnmt ). 
Wir  beobachten  einen  Antagonismus  zwischen  Geist  und  Leib  (übermässige 
Leibesanstrengung  vermindert  die  geistige  Thätigkeit . und  umgekehrt) , zwi- 
schen Kopf  und  Magen,  zwischen  Darmcanal  und  Haut,  Nerv  und  Muskel, 
zwischen  Genitalien  und  Gehirn;  besonders  wichtig  ist  der  Antagonismus 
zwischen  den  Secretionen;  so  Ir.  B.  übernimmt  die  Niere»-,  Darm-  und 
Lungenabsonderung  die  unterdrückte  Function  der  Hautabsondernng.  Die 
rheumatischen  Krankheiten  sind  antagonistische  Thätigkeiten  als  Folge  un- 
terdrückter Hautfunction ; auch  manche  Arten  der  Phthisis,  Diarrhöe,  Dys- 
enterien, Diabetes,  Fluor  albos  gehören  hierher,  desgleichen  die  ganze 
Lehre  von  den  Metastasen.  Ein  grosser  Theil  unserer  wirksamsten  Carme- 
thoden beruhet  auf  diesem  Naturgesetze.  Wir  erregen  nämlich  eine  neue 
Thätigkeit,  Reizung,  Seeretion , um  eine  vorhandene  krankhafte  aufzuheben. 
Darauf  beruhet  die  Anwendung  ausser  lieber  Reizmittel , der  Senfpflaster, 
Vesicatorien , Fontanellen,  Haarseile  et«.  Dar  Antagonismus  zwischen  Nerv 
und  Muskel  ist  bei  Nervenkrankheiten  nicht  zu  übersehen.  Viele  Nerven- 
übel  haben  ihren  Grnml  in  der  unterdrückten  Muakelthätigkeit  (Mangel  an 
Übung,  körperlicher  Bewegung)  und  dadurch  erzeugtem  Übergewicht  der 
Nerventätigkeit.  Oft  ist  hier  zur  ganzen  Cur  nichts  weiter  als  active  Be- 
wegung notwendig.  Bei  jeder  Metastase , die  wir  als  pathologischen  Anta- 
gonismus bezeichnen  könnten,  muss  die  Hauptindication  auf  die  primitiv« 
Krankheit  gerichtet  seyn,  von  weichet*  sie  herrührt,  und  die  Localbehaud- 
iung  nie  durch  blosse  Localmittei,  sondern  im  Sinno  des  metastatiachem  Cha- 
rakters , durch  Erzeugung  neuer  unschädlicher  Metastasen  und  künstlicher 
Ansscheidung  des  Krankheitsstoftes  (Ableitung,  Gegenreiz,  künstliche  Ge- 
schwüre) bewirkt  werden.  Durch  Nichtbeachtung  dieses  Gesetzes  wurden 
und  werden  noch  alte  Tage  grosse,  unübersehbare  Übel  erzeugt.  Selbst  in 
der  operativen  Chirurgie  wird  dieses  Gesetz  anerkannt,  da  die  Erfahrung 
lehrt,  dass  das  Wegschnciden  solcher  metastatisch  entstandenen  Pseudoor- 
ganisationen gar  oft  die  Erzeugung  weit  gefährlicherer  innerer  Krankheiten 
und  Pseudoorganisationen  hervumift  ( Hufelnnd ).  Der  würdige  Staatsrath 
Uufclnnd  giebt  seit  langer  Zeit  als  Einleitung  zu  seinen  Vorlesungen  über 
die  chronischen  Krankheiten  einen  kurzen  Inbegriff  der  gnnzen  Praxis  in 
wenigen  Grundindicationen , wobei  er  den  Artikel:  Antagonismus,  Metasta- 
se, besonders  hervorhebt.  Die  ganze  specielle  Therapie  mit  aljen  ihren 
vielfältigen  Mudificationen  löst  sich  am  Ende  in  wenige  Grundindicationen 
auf.  Die  Therapie  der  acutoa  FiebeCyin  die  einfachen  Grundbegriffe:  Irri- 
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tadtm , Inflammation , Nervöse,  Gastrose,  Adynantie,  die  Therapie  der  chro- 
nischen Krankheiten  in  die  Grundbegriffe  und  Heüungsobjectc  : Congestion, 
Inflammation , Nervoie,  Adynamie,  Gaatrose,  Obstruction , Metastase,  Dys- 
krosie,  Plethora,  Atrophie,  Desorganisation,  mit  der  gehörigen  Berücksich- 
tigung der  sehr  häufig  vorkommenden  Complicationen  und  Übergange  des  einen 
Grundcbarakters  in  den  andern  (s.  diese  Art.  u.  Uufeland'a  Jour«.  1829.  Jan.). 

Antalgfca  (remedia),  schmenstUlende  Mittel,  s.  Anodyna. 

Antmpbredltle»  (remeifin)  , Anlaphrndimaca , Anterotica , Mittel, 
-welche  den  zu  starken  Geschlechtstrieb  vermindern,  wodurch 
sonst  oft  Geisteskrankheiten  t Nymphomanie , Satyriasi» , entstehen.  Die 
wirksamsten  Mittel  der  Art  sind:  Fasten,  Beten  und  Arbeiten  (Hufeland). 
Unter  den  Arzneimitteln  ist  hier  der  Kampher,  innerlich  und  zugleich  äusser- 
iich  in  der  Nachbarschaft  der  Genitalien  getragen,  ein  Specificmo ; doch 
darf  er  nicht  zu  anhaltend  gebraucht  werden,  sonst  kann  selbst  wirkliche 
Impotenz  entstehen  (Hufeland).  Auch  das  Stramonium  gehört  hierher;  so 
bewirkt  die  Tinct,  sem.  stramm:. , dreimal  täglich  zu  6—15  Tropfen,  Ver- 
minderung des  zu  starken  Geschlechstriebes  hysterischer  Weiber  mit  Anlage 
*u  Nymphomanie;  und  ist  selbst  in  letzterer  Krankheit  sehr  wirksam  ( Wt- 
dekind).  Ein  Mehrerer  siehe  bei  Nym  ph  omania  und  Satyriasij. 

Antarthritlc»,  Mittel  gegen  die  Gicht,  s.  Arthritis. 

Aatasthmatlca , Mittel  gegen  Engbrüstigkeit.  Bier  pas- 
sen verschiedene  expectorlrende  und  krampfstillende  Mittel.  Besonders  wirk- 
sam zeigt  sich  beim  Asthma  chronicum  pituitosuro  das  Rauchen  des  Tabaks 
mit  Herb,  stramonii,  zu  gleichen  Theilen  vermischt,  wovon  täglich  3,  6 und 
mehrere  Pfeifen  verbraucht  werden  (Cmningham,  Meyer,  M.) ; s.  Asthma. 

Anteinrtlca , Erbrachen  stillende  Mittel,  Sie  wirken  ent- 
weder dadurch,  das  siq  den  im  Magen  bebndlichen  materiellen  Brechreiz 
einhüllen  und  verdünnen  (z,  B.  bei  man  oben  scharfen  Giften  daa  häufige 
Trinken  von  Milch),  oder  indem  sie  die  erhöhte  Magensensibilität  herab- 
•timmen  und  besänftigen.  Specifisch  wirkt : fy  Put.  Hiveril  cum  sucea  citri 
parat.,  Aq.  chamotnill  ana  gjjj.  Alle  Vs—  1 Stunde  1 Esslöffel  voll;  auch 
das  bekannte  Brausepulver , zugleich  äusserlich  warme  Umschläge  von  aro- 
matischen Kräutern  in  Wein.  Dass  man  ausserdem  die  verschiedenen  Ursa- 
eben  des  Erbrechens  erforschen  und  heben  müsse  (eingeklemmter  Bruch, 
Krampf,  Vergiftung),  versteht  sich  von  selbst,  desgleichen  dass  manches 
Erbrechen  wohlthätig  wirkt  und  also  nicht  gestopft  werden  darf.  Erbricht 
ein  Mensch  nach  einem  zu  starken  Vomitiv  aus  Tart.  einet,  und  Ipecacuanha 
zu  heftig,  so  lasse  man  lauen  Haferschleim  trinken  und  gebe  10 — 15  Tro- 
pfen Opium  mit  eben  so  viel  Naphtha.  Gegen  das  furchtbare  Erbrechen  bei 
Enteritis  und  Hernia  incarcerata  wird  viel  kaltes  Wasser,  häufig  getrunken 
und  Umschläge  davon  auf  den  Leib  gemacht,  als  sehr  wirksam  empfohlen 
(Brandts).  Im  chronischen  Erbrochen  dienen  warme  Bäder,  worin  man 
mehrere  Stunden  lang  verweilt;  in  der  Brechruhr  wird  lauwarme  Hührter- 
bonillon  sehr  empfohlen  (Sydeahem).  Die  Übelkeit  der  Trinker  am  Morgen 
nach  überstandenem  Rausche  wird  gehoben  durch  das  Essen  von  Sardellen, 
Bäringen,  gesalzenem  und  gepökeltem  Fleische  ( füllen , Trotter),  noch 
schneller  hilft  1 Esslöffel  voll  Kochsalz  in  einem  Glase  Wasser  aufgelöst 
Gegen  das  Erbrechen  von  Gichtmetastase  dient , wenn  Entzündung  und  Fie- 
ber gering  sind,  eine  Tasse  recht  starker,  schwarzer  Kaffee  mit  Citronen- 
saft,  gegen  das  anhaltende  Erbrechen  der  Schwängern  wirkt  specifisch  Tinct 
vaniilae,  wovon  25  — 40  Tropfen  auf  einen  in  Rothwein  gelegten  Zwieback 
getröpfelt  und  mit  Vermeidung  jedes  Getränks  verzehrt  werden.  Gegen  di« 
orientalische  Brechruhr  (Cholera  morbus)  geben  die  Engländer  bei  den  er- 
sten Vorboten  viel  Rheinwein  und  guten  Rum,  selbst  als  Präservativ;  be- 
sonders aber  eine  Mischung  aus  Rum,  Opium  und  Ol.  menth.  piperit.  Ein 
chronisches  Erbrechen,  das  allen  Mitteln  trotzte,  wurde  durch  den  anhai-  , 
lenden  alleinigen  Genuss  von  frischer,  noch  warmer  Kuhmilch  gehoben  (Ho m). 
Siehe  auch  Emetica. 
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Anteplleptlc»,  Mittel  gegen  die  Epilepsie.  Da  das  Wesen 
dieser  Krankheit  noch  wenig  erkannt  worden  ist , so  giebt  es  eine  Menge 
solcher  Mittel,  die  specifisch  wirken  sollen  und  theüs  bekannt  sind,  theils 
geheim  gehalten  werden.  Da  ich  seit  12  Jahren  Gelegenheit  gehabt  habe, 
mehrere  hundert  Epileptische  zu  behandeln,  so  werde  ich  im  Artikel  Epi- 
lepsie ausführlich  darüber  reden  und  nicht  allein  die  Fälle  genau  bestim- 
men, wo  dieses  oder  jenes  Mittel  indicirt  oder  contraindicirt  ist,  sondern 
auch  diejenigen  Formeln  und  Mischungen  angeben,  die  sich  mir  am  meisten 
bewährt  haben,  S.  Kpilepsia.  - > 

Anteverslo  uterl,  s.  Hysterolosi*. 

Anthelrainthf  cn , wnrmwidrige  Mittel.  Ihre  Zahl  ist  sehr 
gross,  sie  wirken  theils  abführend,  theils  auf  irgend  eine  Weise  dem  Leben 
der  Würmer  zuwider  (s.  Morbus  vermin  osus).  Die  gebräuchlichsten 
und  am  wenigsten  heftig  wirkenden  Wurmmittel  Sind  Sem.  cynae,  Rad.  va- 
lerianae,  Ol,  ricini ,' gelbe 'Wurzeln  (Carotten),  Honig,  viel  kaltes  Wasser, 
Salzwasfcter,  viel  Bewegung  im  Freien  ( Front  ) , Eichelkaffee  (PitschafV) , 
Zwiebeln,  Knoblauch,  bittere  Mittel:  Absimhium,  Rota  etc. 

Antltracia  rultulu.  So  nennt  Mnson  Good  die  Erdbeerpocke, 
Framhoesin.  S.  diese  unter  Syphilis  spuria. 

Anthrax,  Carlo,  CarbuHCuIws , Anlbracosii,  Xnthrocosin , Antliroeoma, 
' Codiselln , Anöttius  oerus,  Grnnatristum , Prunn , Persims  ignis,  Carbun- 
kel,  Pestbeule,  Ist  eine  Entzündung  der  Haut  und  des  darunter  lie- 
genden Zellgewebes  (der  erysipelatösen  Entzündung  oft  ähnlich,  M.),  mit 
bedeutender  Geschwulst  und  grosser  Neigung  ihrem  ganzen  Umfange  nach 
ln  Brand  überzugehen,  ein  bösartiger  Blutschwär  (Furuncuius  malignus), 
der  seiner  Natur  nach  weder  in  Zertheilung  noch  Eiterung,  sondern  in  Ver- 
jauchung oder  Brand  übergeht  und  deshalb  leicht  tödtlich  wird.  Symptome. 
Der  C&rbunkel  ist  grösser  als  der  gewöhnliche  Furunkel,  wird  oft  selbst  so 
gross  wie  ein  Teiler,  in  seinem  Umfange  erzeugen  sich  rund  umher  kleine 
Blotschwäre,  die  bald  in  Brand  übergehen,  das  Fieber  ist  meist  nur  kurze 
Zeit  und  stets  nur  im  Anfänge  entzündlich , wird  bald  faulig,  nervös,  der 
-Schmerz  fehlt  nie;  er  ist  in  der  Regel  stechend,  brennend  wie  eine  Kohle 
(daher  der  Name);  früher  oder  später  entstehen  in  der  Geschwulst  kleine 
Öffnungen,  aus  welchen  eine  gelbe  Jauche  fliesst , die  Alles,  oft  bis  auf  den 
Knochen,  zerstört.  Nicht  selten  ist  wenige  Tage  nach  dem  Erscheinen  des 
Übels  der  Brand  schon  in  der  Tiefe,  hat  bedeutende  Zerstörungen  gemacht, 
ohne  dass  ein  Verderbniss  auf  der  Oberfläche  zu  sehen  ist,  eine  Art  des 
Pseudoerysipelas  (Aust).  Der  Sitz  des  Übels  ist  gewöhnlich  zwischen  den 
Schulterblättern  und  auf  dem  Rücken.  Ursachen.  Das  Wesentliche  des 
Übels  ist  brandige  Verderbniss,  deren  Folge  Zerstörung  der  unterliegenden 
Theile  ist.  Nicht  selten  ist  es  ein  Symptom  der  Pest  (ein  Symptom  des 
Milzbrandes  der  Thiere,  übergetragen  bei  Unvorsichtigkeit  oder  durch  Flie- 
genstiche auf  Menschen  oder  durch  den  Genuss  des  Fleisches  von  solchen 
kranken  Thleren,  Carbunculus  malignus,  Milzbrandblatter.  S.  medic.  Jahr- 
bücher des  Österreich.  Staates,  N.  Folge,  Bd.  III.  St.  S.  Wien  1827.  Hu- 
felnud’s  Journ.  Bd.  LXV.  St.  4.  ftust’s  Magaz.  Bd  XXV.  Hft.  t.  Cnrus 
Zeitschrift  f.  Natur-  und  Heilkunde,  Bd.  V.  Hft.  1.  Dzondi  in  Atlg.  Lit. 
Zeitung  1827.  März.  No.  56),  auch  Symptom  anderer  contagiöser  Krank- 
heiten ; sporadisch  leiden  am  häufigsten  daran  Personen  mit  gichtischer  Dys- 
krasic,  besonders  zwischen  den  Jahren  40  — 60;  oft  ists  Folge  von  Luea, 
von  Entartung  des  Zellstoffs  der  Hautdrüsen.  Prognose.  Ist  schlecht, 
besonders  wenn  das  Übel  bei  der  Pest  entsteht,  oder  wenn  es  sich  zu  an- 
dern contagiösen  Krankheiten  gesellt.  Weniger  schlimm  ist  sie,  wenn  der 
Carbunke)  blos.  eine  örtliche  Verderbniss  ist,  jedoch  kann  die  darauf  fol- 
gende Febris  hectica  durch  Entkräftung  oft  tödten.  Cur.  Ist  theils  allge- 
mein, theils  örtlich.  Zu  Anfänge  scheint  das  Fieber  oft  rein  entzündlich  zu 
seyn,  Hier  übertreibe  man  ja  nicht  die  antiphlogistische  Methode ; Aderlässe 
erfordern  grosse  Vorsicht;  am  besten  ists,  man  giebt  zuerst  ein  starkes  Vo- 
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mitiv , daun  gelinde  Diaphoretica , z.  I).  Infus.  ralcri  anac , Spirit.  Minderen 
and  Vrn.  stibiat. , und  bald  Mineralsäuren  ißlix.  acid.  Halleri  5t>  — 3jj  täg- 
lich im  Wasser  als  Getränk),  China,  Kamphe.r,  Sinpentaria , z.  B.  !(■  Curl, 
chiuue  reg.  -5j , coq.  c.  t.  q.  Aq.  foiitan.  per  '/,  hör  um,  suh  fin.  coclionis  mltle 
Rtul.  serpevlnr.  virg.  3Üj,  etent  in  vas.  claus.  p.  */*  IW.  Colal.  admisce  Elix. 
vihrioli  Mgntivhti  3jj » Syr.  corl.  nnrnnlünr.  jj.  M.  8.  Stündlich  1 Esslöffel 
roll.  Man  bedecke  äusserlich  den  Carbunkel  mit  Kataplasmen  aus  Leinsa- 
men , Chamillen , China , Spirit,  rampheratus , Acid.  pyrolignos.  und  dergl. 
Sie  nützen  jedoch  in  der  Regel  nicht  sehr  viel;  Alles  hängt  davon  ab,  die 
tiefliegende  Jauche  schnell  zu  entfernen  und  die  Colliipiation  der  Säfte  zu 
beschränken.  Kann  man  Entzündung  und  Eiterung  hqrVorrufen , so  ist  der 
Kranke  gerettet.  Man  öffne  daher  bald  die  Geschwulst  mit  einem  Kreuz- 
sebnitte  und  streue  Folgendes  ein:  fy  Cort.  cliitinc  ivhHlit».  pulv. , Flor.  (7m- 
momill.  ana  5) , Cnmphorne  3jj , Pulv.  enrbon.  Ii</n.  Hl.  3j|».  M.  S.  Zum  Ein- 
itreuen.  Darüber  lege  man  Läppchen,  mit  Ol.  terebmth.  angefeuchtet. 
Helfen  alle  diese  Mittel  nicht , so  bleibt  noch  das  glühende  Eisen  übrig  j 
es  muss  stets  sehr  stark  glühend  angewandt  werden,  damit  schnell  die 
brandigen  Partien  verkohlen.  Auch  hat  man  zu  diesem  Zweck  Kali  caustic. 
in  grossen  Dosen  eingestreut.  Diese  Mittel  rufen  die  gesunkene  Thäligkcit 
am  schnellsten  hervor.  Darauf  verbinde  man  mit  reizenden  Salben:  Ungucnt; 
digestiv.,  Bals.  Arcaei  ana  Jj,  Ol.  terebinth.  3jjj  (s.  Abscessus),  und 
vergesse  nicht,  während  der  ganzen  Cur  durch  gute  Nutricntia,  China, 
Wein  etc.  die  Kräfte  su  unterstützen.  (A.  A.  0.  TfViIdow.) 

Nachschrift  des  Herausgebers.  Die  Pestbeule  als  Symptom  der 
Pest  unterscheidet  sich  von  dem  gewöhnlichen  Carbunkel  dadurch,  dass  sie 
gern  lockeres  Zellgewebe  zu  ihrem  Bitze  wählt,  z.  B.  die  Achsel  - und  Lei- 
stengegend, der  gewöhnliche,  häufig  arthritische  Anthrax  dagegen  festes 
Zellgewebe,  daher  den  Rücken,  die  Schenkel  etc.  sucht.  Ausserdem  unter- 
scheidet man:  Cnrbunculus  gallicut , polomcm  und  styfrtffrtomrft* , welche  im 
südlichen  Frankreich,  in  Polen,  Schweden  und  Russland  häufig  vorkojintlcW 
und  wo  das  Übel,  besonders  in  Polen,  oft  epidemisch  herrschen  soll.  Diese 
drei  Arten  sind  dem  Wesen , wie  den  Zufallen  nach  wol  Eins  mit  det1 
schwärzet!  Blatter , Milzbrandblatter  (Carbuncultis  malignus) , die  im  letzten 
Decennio  hier  und  da  auch  in  Deutschland  beobachtet  worden  und  durch 
am  Milzbrände  crepirtes  Vieh,  durch  deren  Berührung  oder  durch  Insecten, 
die  dasselbe  berührt  hatten  und  bald  darauf  den  Menschen  stachen,  über- 
tragen wurde.  Symptome.  Zuerst  zeigt  siclf  unter  heftigem  Brennen 
und  Jucken  ein  bläuliches,  schwärzliches  Pünktchen  am  leulcndeu  Tbeile 
(Hand,  Arm.  Uruat,  Gesicht  etc.),  das  schnell  die  Grösse  einer  Linse  oder 
Erbse  erreicht  und  eine  bläuliche , schwarze  Blatter  bildet.  Dabei  bedeu- 
tende erysipelaföse  , ödematöse  Geschwulst  des  Gliedes , Fieber , Delirien, 
grosse  Mattigkeit,  Schwächegefühl,  Ohnmächten,  erschwertes  At  Innen,  grosse 
Angst,  Lethargie,  schneller  Übergang  des  Gliedes  in  Brand  und  oft  schon 
der  Tod  binnen  24  bis  48  Stunden  (Af .).  Cur.  Man  beize  die  Pustel  so- 
gleich mit  Lap.  causticus  (ßzomlt) , mache  Umschläge  von  Aqua  oxymuria- 
tica,  von  Solutio  calcar.  oxymuriatic.  , schlage  Decoct.  quercus  etc.  über. 
Innerlich  gebe  man  gleich  anfangs  ein  Vomitiv,  darauf  Salmiak  mit  Infus, 
ralerianae,  bei  schlimmen  Zufällen  und  in  hohem  Graden  Sal.  volatile,  Spi- 
rit. sal.  nmmon.  caust. , Kainpher,  Opium,  Moschus,  um  starke  Transspira- 
tion  zu  bewirken ; auch  Amica , Mineralsäuren  und  China  sind  besonders  em- 
pfohlen ( Dr.  Uurklinrd  n.  A.).  Viel  Ähnlichkeit  mit  dem  Carbuncnlus  ma- 
lignus haben  die  Zufälle,  welche  Chirurgen  und  Anatomen  bei  Sectionen 
von  Personen,  die  an  bösartigen  Krankheiten  gestorben  sind,  dann  leicht 
bekommen , wenn  sie  sich  zufällig  mit  dem  Sectionsmesser  verletzen.  Die 
Cur  ist  auch  hier  ganz  die  eben  bei  Carbunoulu*  malignus  angegebene. 
Cher  den  Milzbrandcarbunkel  (Vesicula  gangraenescens , Pustula  maligna) 
theilt  Dr.  Aicolai  in  Lübben  Fälle  mit,  welche  die  Cpntagiosität  des  Übels, 
die  Übertragung  auf  Menschen  ausser  allen  Zweifel  setzen.  Es  starb  in 
ciaeia  Lohgerberhause  zuerst  der  Vater,  nach  vollen  drei  Monaten  die 
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Tochter,  bald  darauf  erkratikte  der  Bruder  und  nur  die* er  wurde  gerettet. 
Dr.  Thaer  fügt  den  Mittheilungen  des  Dr.  Nicolai  (s.  Catper's  Wochenschr. 
f.  d.  ges.  Heilkunde,  Berl.  1833,  No.  14)  «eine  Beobachtungen  in  einer 
Nachschrift  mit.  Kr  hatte  12 mal  Gelegenheit,  die  Übertragung  des  Gifta 
auf  Menschen  zu  sehen,  und  zwar  in  3 »Iodificationen.  Diese  sind  1)  der 
sogenannte  Milzbrandcarbunkel,  entstanden  bei  Leuten,  die  weder 
mit  krankem  Vieh,  noch  Fellen  in  Berührung  gekommen,  noch  solches 
Fleisch  gegessen  hatten.  Hier  ist  das  Glüheisen  oder  das  Ätzen  der  Pustel 
mit  eoncentrirter  Schwefelsäure  das  beste,  das  so  schnell  und  früh  als  mög- 
lich geschehen  muss.  2)  Häufige  Bruption  von  Brandblasen  am  Arm  bei 
Hirten,  die  in  den  Mastdarm  der  erkrankten  Thiere,  um  sie  von  vertrock- 
netem Miste  zu  befreien,  gegriffen  hatten.  Hier  genügte  das  öffnen  der 
Brandblasen,  das  Scarificiren  des  braunen  Grundes,  Umschläge  von  Decoct. 
chinae,  Chlorkalksolution,  innerlich  erst  ein  Vomitiv,  und  dann  Decoct. 
chinae  mit  Acid.  sulphuric.  3)  Eine  Krankheit,  deren  wesentliche  Symptome 
fast  nicht  zu  schildern  sind.  Anfangs  eine  schnappende,  unschmerzhafte, 
nicht  umschriebene  oder  geröthete  Geschwulst , nebst  Anschwellung  der  nahe 
gelegenen  lymphatischen  Drüsen,  Übelkeit,  Mattigkeit,  Angst,  Erbrechen, 
Obstructio  alvi,  ohne  Fieber.  Nach  einigen  Tagen  verschwand  die  Ge- 
schwulst, es  trat  Allgcmeinleiden,  aber  kein  bedeutendes  Fieber  ein;  die 
Leute  gingen  umher,  der  Urin  war  sparsam,  aber  die  geistigen  Kräfte  nicht 
getrübt.  Heftige  Drastica  wirkten  wenig  auf  den  Danncanal , es  zeigte  sich 
Fluctuation  im  Leibe,  und  der  Tod  trat,  bei  einem  Kranken  am  4ten,  bei 
einem  andern  am  15ten  Tage , bei  voller  Besinnung  rin.  Die  Section  zeigte 
das  Ileum  etwas  entzündet,  das  Mesenterium  an  jenen  Stellen  schwarzbraun. 
Der  Unterleib  enthielt  3 Quart  gelbes  Fluidum  (s.  auch  Meier  in  HufelauiTe 
Journ.  Bd.  LIV.  St.  3). 

Anthydroplca  ( remedia ),  Mittel  gegen  Wassersucht,  a.  Hydrops 
und  D iu r e tica. 

Anthypnotica , Mittel  gegen  den  Schlaf,  besonders  gegen 
den  krankhaften;  z.  B.  kalte  Kopfumschläge,  Sturzbäder  etc. 

AnthypochondriaCa , Mittel  gegen  Hypochondrie,  z.  B. 
tägliche  Bewegung  im  Freien,  das  Solamen  hypoohondriacuin  Kleum  etc.; 
S.  Hypochon  dria. 

Antladlti*,  Entzündung  des  Zapfens,  s.  Angina  tonsillaris. 

Antladoncun , die  Mandelgeschwulst,  s.  Angina  tonsillaris. 

Anticancrosa,  s.  Anticarcinomatosa. 

Auticarclnomatosa,  Mittel  gegen  Krebsgeschwüre.  Je 
unheilbarer  ein  Übel  ist,  desto  grösser  ist  in  der  Regel  die  Zahl  der  dage- 
gen empfohlenen  Mittel  geworden.  So  ist*  der  Fall  mit  der  Hydrophobie, 
der  Epilepsie  und  auch  mit  dem  Krebse.  Gegen  den  Scürrhus  hat  man 
vorzüglich  Cicuta,  Belladonna,  Digitalis,  Aqua  laurocerasi  und  Mercurialien 
empfohlen ; gegen  den  ausgebrochenen  Krebs  äusserlich  Kinpl.  nigr.  sulphur. 
Bechholzii , das  Belladonnapflaster,  Guy’s  Mittel,  das  Cosme’sche  Mittel,  das 
Hellmund’sche  Mittel,  das  Mittel  von  Rousselot,  den  Sublimat  in  Pflastern, 
künstliche  Wärme,  Theer,  Kali  hydriiodinic.  in  Salben,  den  Holzessig , Calx 
oxymuriat.  etc.  (s.  Cancer). 

Anticarlosa,  Mittel  gegen  den  Knoch enf ras s.  Dia  hierher 
gehörigen  innern  Mittel  richten  rieh  nach  dem  Grundübel , je  nachdem  Lues, 
Scropbulosis , Gicht  etc.  die  Ursache  ist.  Äusserliche  Mittel  sind:  Decocte 
von  Cort.  quere. , — peruv. , von  Rad.  calnmi , Herb,  sabinae , Cort.  nuc. 
jugland.  In  Caries  mit  schwammigen  Auswüchsen  passen  Tinct.  myrrhae, 
Liquor,  exfoliat.  Bellostii,  Aq.  phagedaenica , verdünnte  Mineralsäuren , Acid. 
pyrolignos.,  Tinct.  aloes,  Solut.  lapld.  iofemalis  etc.  (s.  Caries). 

Anticat  arrfialla , Mittel  gegen  Katarrh , s.  Blennorrhoea  nasi. 

Anticausotlca,  Mittel  gegen  das  Brennfieber,  z.  B.  Crem, 
t&rtari , Nitrum  etc. 
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AnttcaMtfui,  Mittel  gegen  ätzende,  auf  den  Organismus  ein- 
wirkende  Schädlichkeiten,  z.  B.  öle,  Schleime,  gegen  Kali  cauat., 
Qäuren  etc. 

Antlcollca,  Mittel  gegen  Kolik,  *.  Coli  ca. 

Antlerlsls,  die  Gegenkrise.  Ist  eine  der  Krisis  nicht  entspre- 
chende, entgegengesetzte  Kracheinung. 

Antidinlca,  Mittel  gegen  den  Schwindel,  s.  Vertigo. 

tntldntaa , ein  Gegengift,  Antidot,  s.  Into xicat io. 

Anti febrllia , richtiger  Antipyretica,  Mittel  gegen  Fieber;  i.  An*  . 
tipyre  ti  ca. 

Antlhysrterlra.  Anlhyslcrica , Mittel  gegen  Hysterie.  Die 
palliativen  Mittel  im  Anfalle  sind  die  Antispasmodica  (s.  d Art.),  die  Ra- 
dicalmittel  sind  theiis  diätetische,  theils  pharmaeeutische.  Unter  letztem 
vorzüglich  Flor,  zinci,  Caprura  ammoniscale , Lapis  infernal«  innerlich,  des- 
gleichen in  manchen  Fällen  die  Belladonna;  s.  Hy  st  er  ia.  Ks  giebt  aber 
auch  Formen  der  Hysterie , vro  solche  Mittel  erst  dann  passen , wenn  die 
vorhandene  Vollblütigkeit  und  die  Congestionen  gehoben  worden  sind. 

.Alrtflepsffl.  Ist  die  Anwendung  der  Heilmittel  auf  einen  dem  lei- 
denden entgegengesetzten  Theil  ( Hippokrntei ),  also  etwa  dasselbe,  was 
durch  Methodua  derivatira  und  revulsoria  bewirkt  wird  ( Krau »). 

Antiloemiea,  Mittel  gegen  die  Pest,  s.  Pestis. 

Anttlyssum , Mittel  gegen  die  HundsWuth.  Auch  liier  sind 
viele  Specitica  bekannt  geworden,  welche  präser  viren  sollen;  z.  B.  gleich 
nach  dem  Bisse  innerlich  Belladonna , schwelsstreibende  Mittel  etc. ; s.  Hy- 
drophobie. 

Antipasralytica , Mittel  gegen  die  verschiedenen  Lähmungen,  s. 
Paraiysis,  Amaurosis,  Cophosis  paralytica,  Aphonia  etc. 

Antlpatbla,  Widerwille,  Antipathie.  Ist  eine  Abneigung  ge- 
gen gewisse  Dinge,  z.  B.  gegen  Arzneien,  was  wir,  weniger  richtig,  Idio- 
synkrasie nennen.  Oft  ist  eine  solche  Antipathie  erblich;  oft  anerzogen, 
in  den  meisten  Fällen  aber  in  einem  reizbaren  Nervensysteme  begründet; 
daher  wir  auch  bei  Hysterischen  und  Hypochondristen  die  meisten  Antipa- 
thien (Idiosynkrasien)  finden.  Haben  Kranke  gegen  gewisse  Arzneien  einen 
unüberwindlichen  Widerwillen , so  setze  man  sie  ohne  die  grösste  Notli  nicht 
fort.  So  vertragen  z.  B.  Personen,  die  gegen  Zwiebeln  und  Knoblauch 
Widerwillen  haben , selten  die  Asa  foetida.  Manchen  Frauenzimmern  be- 
kommt der  Kampher,  die  Aqua  flor.  til.  schlecht;  sic  bekommen  Würgen, 
Krbrechen  und  Krämpfe  darnach ; Personen , die  nach  dem  Genüsse  von 
Krebsen,  Austern,  Koliken,  Fieber  und  Nesselausschlag  bekommen,  vertra- 
gen selten  Oculi  cancrornm,  desgleichen  Spirit,  salis  nmmon.  caust.  "und  anl- 
satus.  Manche  Menschen  haben  Idiosynkrasie  gegen  Wiidprot,  Honig  etc. 
ln  Betreff  der  Verordnung  der  Arzneien  muss  der  Arzt  dahin  selten,  dass 
die  Arznei  den  Kranken  nicht  unangenehm  afficirt  und  dadurch  Widerwillen 
erregt.  Boi  organischen  Fehlern  des  Magens , bei  Vomitus  cruenti« , Mo- 
laeua  ist  es  besonders  nötbig , keinen  unangenehmen,  ekelerregenden  Ge- 
schmack der  Arzneien  zu  erregen , weil  dadurch  so  leicht  das  so  quälende 
und  oft  nachtlieilige  Krbrechen  befördert  wird.  Der  einfache  (rein  saure, 
süsse,  bittere,  salzige)  Geschmack  ist  in  der  Regel  angenehmer  als  der  ge- 
mischte; daher  passt  nicht  immer  dm-  Zusatz  von  süssen  Dingen:  Zucker, 
Syrup  etc.  zu  den  Arzneien ; er  passt  nnr  bei  stark  säuerlich  schmeckendes, 
salzigen  Dingen,  nicht  bei  rein  hittern  Arzneien.  Letztere  werden  dadurdi 
nnr  unangenehmer,  dagegen  durch  Zimmt  angenehmer;  z.  B.  giebt  man 
Kxtr.  abeinthii,  quassiae  mit  Aq.  cinnam.  s.  ▼.  Mittel,  welche  einen  fade», 
matten,  schleimigen  Geschmack  haben,  werden  angenehmer  durch  Beimi- 
schung fein  aromatischer  Dinge ; so  z.  B.  setzt  man  zum  lnfiif!  radic.  ipecac. ' 
den  Syrup.  flor.  «arantii  (StmdeUn).  Auch  die  Ferm  der  Arznei  hat  bin- 
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Einfluss.  80  werden  widerlich  schmeckende  Arzneien:  i.  B.  Fel  taur.  map., 
Asa  foetid.  am  besten  in  Pillenform,  nicht  in  Latwergen-  oder  Pulverform 
gegeben. 

Antipedlculosa , richtiger  Antiphthiriaca,  Mittel  gegen 
Läuse,  überhaupt  Ungeziefer.  Gegen  Kopfläuse  wird  oft  das  sogenannte 
Läusepulver  von  Nichtärzten  aus  den  Apotheken  geholt  und  auf  den  Kopf 
gestreut.  Es  besteht  aus  solchen  Dingen  , die  theils  das  Ungeziefer  tödten, 
theils  es  vertreiben  und  krank  machen.  Das  Wirksamste  gegen  Kopf-, 
Leib-  und  Filzläuse  ist  das  Unguent.  mercuriale,  doch  muss  es  vorsichtig 
und  nur  in  kleiuen  Portionen  auf  einmal  angewandt  werden,  damit  keine 
Salivation  entsteht.  Ist  zugleich  Kopf-  oder  Hautausschlag  da,  so  ver- 
meide man  alle  Antiphthiriaca  gänzlich , um  nicht  gefährliche  Metastasen 
nach  den  Gesichts-,  Gehörorganen  etc.  durch  Unterdrückung  derselben  zu 
befördern;  s.  Phthiriasis. 

Antfphlogtstlc»,  entzündungswidrige,  antiphlogistische 
Mittel  zum  Behuf  des  entzündungswidrigen  Heilverfahrens  (Antiphlogoais). 
Das  stärkste  Antiphlogisticum  ist  der  Aderlass,  dann  Blutegel,  dann  Nitrum 
mit  Tart.  vitriolatus,  dann  Salmiak,  Potio  Riverii,  kühlende  Laxirsalze, 
Merc.  dulcis  etc.;  s.  Inflammalio  und  Febris  inflammatoria. 

Antlphthlaira,  Mittel  gegen  Schwindsucht.  Gegen  die 
wahre  Phthisis,  die  sich  aus  den  Tuberkeln  bildet,  ohne  dass  merkliche 
Entzündung  vorhergeht,  giebt  es  wohl  gar  kein  Mittel,  man  müsste  denn 
die  strengste  Diät  und  eine  kühlende  Behandlung , die  den  Übergang  der 
Tuberkeln  in  Erweichung  verhütet,  dahin  rechnen.  Dagegen  sind  gegen 
Phthisis  pituitosa  manche  sehr  wirksame  Mittel  bekannt,  z.  B.  fy  Sem.  phel- 
landr.  nt/unt.  gr.  vjjj , Herb,  digital,  purpur.  gr.  — gr.  j , A’iiri  depurati 
gr.  x,  Elaeot.  citri,  Liquir.  coctae  ana  gr.  xjj  M.  f.  puiv.  dispens.  dos.  taL 

ä.  S.  Morgens  und  Abends  ein  Pulver  zu  nehmen.  Auch  das  Pulv.  pecto- 
. Kurella  Ph.  Boruss.  ist  hier  sehr  wirksam.  Das  grösste  Schutzmittel 
gegen  Schwindsucht  ist : viel  Bewegung  in  freier  Luft,  Reiten,  Fahren,  Acker- 
bau (ÄusA,  Sgdenham,  Pringle).  Landluft  und  Milchdiät  (Aretaeiu , Hipp o- 
brates).  Was  die  empfohlenen  Heilmittel  betrifft,  darüber  s.  Phthisis 
pulmonalis  vera,  tuberculosa,  exulcerata. 

Antlpodngricn , Mittel  gegen  Podagra,  s.  Arthritis. 
Antipractlcus,  der  Praxis  widersprechend.  Dies  Wort  be- 
zeichnet sehr  gut  einseitige  Theoretiker  oder  Praktiker,  welche  glauben, 
dass  Theorie  und  Praxis  jede  für  sich  bestehen  könnten,  welche  nicht  be- 
greifen, dass  die  wahre  Theorie  zugleich  mit  der  Praxis,  und  umgekehrt, 
die  einzig  wahre  Praxis  zugleich  mit  der  Theorie  gegeben  ist  (Krnus). 

Antlpsorica,  unrichtiger  Antiscabiosa,  Mittel  gegen  die  Krätze, 
s.  Scabies. 

Antipufredinosa , richtiger  Antiseptica,  fäulnisswidrigc 
Mittel.  Wir  unterscheiden  Antiseptica  physica  und  A.  phvsiologica  (Guer- 
tent).  Letztere  iuteressiren  allein  den  Praktiker;  daher  erstere  hier  über- 
gangen werden.  Das  grösste  dieser  Mittel  ist  die  Lebenskraft;  ist  sie  ge- 
sunken, so  tritt  leicht  Fäulniss  ein,  theils  partielle  (Brand),  theils  allge- 
meine (Tod).  Alles,  was  daher  die  gesunkene  Lebenkraft  (in  typhösen, 
paralytischen,  putriden  Fiebern)  hebt,  wirkt  fäulnisswidrig.  Dahin  gehören 
vor  Allem  gesunde,  reine,  kühle  Luft,  gesundes,  reines  frisches  Wasser, 
Körperbewegung,  gute,  thierische,  der  Verdauungskraft  angemessene  Nah- 
rung, gutes  Bier,  täglich  einige  Gläser  guten  Weins,  Mineralsäuren,  Ser- 
pentaria,  Angelica  mit  Kampher,  China  in  Decoct-  und  Pulverform,  die 
Amara  (*.  d.  Art.)  mit  aromatischem  Wasser  und  Wein.  Zu  den  äusserli- 
chen  antiseptischen  Mitteln,  die  der  Fäulniss  Einhalt  thun  und  die  Lebens- 
kraft im  leidenden  Theilc  Und  in  dessen  Peripherie  erwecken,  rechnen  wir 
folgende : milde , aromatische  Pflanzen : Flor,  chamomillae , Herba  scordii, 
rutae,  abainthü,  Flor,  arnicae,  Rad.  serpentariac,  valerianae,  Spec.  arorna- 
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ricae,  in  Form  Ton  Infusionen  mit  Zusatz  von  Wein  (gegen  starke  Quet- 
schungen mit  Entzündung,  gegen  gelinde  Fäulniss  in  Geschwüren,  als  Streu- 
pulver mit  Pulv.  carbon.  vermischt,  wenn  viele  Jauche  im  Geschwür  ist)', 
ferner  bei  stärkerer  Fäulniss  Decoct.  quercus , salicis , hippocast. , cort.  pe- 
ruv. , Alaun,  Borax,  Acid.  oxymuriat. , Acid.  sulphuric.  dilut. , Arid,  acetio., 
phosphoricum  ( bei  veralteten  Quetschungen , feuchtem  Brande , Caries  der 
Knochen),  Kampher,  Myrrhe,  Aloe,  Unguent.  de  styrace,  Oleum  tercbin- 
thinae  bei  noch  hohem  Graden  der  Fäulmss ; und  endlich  bei  den  höchsten 
Graden  von  Brand  Acid.  pyrolignosum , Solut.  calci»  oxymuriat.  (2  Unzen 
in  4 Maas  Wasser  gelöst)  und  das  Glüheisen,  z.  B.  beim  Hospitalbrande, 
beim  Carbunkel  etc.  Da  viele  physische  Antipulredinosa  zugleich  auch  phy- 
siologische und  pathologische  sind,  z.  B.  die  vegetabilischen  und  minerali- 
schen Säuren , der  Terpenthin , das  Kochsalz , der  Holzessig , das  Kreosot 
etc.  , so  deutet  schon  dieser  Umstand  darauf  hin , dass  die  Gesetze  der  or- 
ganischen Natur  nicht  immer  so  bedeutend  von  denen  der  anorganischen 
Natur  differiren,  als  manche  Physiologen  und  Pathologen  glauben,  sondern 
dass  selbst  mehrere  der  erstem  von  den  Gesetzen  der  letzteren  abgeleitet 
werden  können  (s.  Grewe,  Diss.  de  putredine  et  antisepticis.  Duisb.  1782). 

Antipy retica,  Antifeörilia , Mittel  gegen  das  Fieber,  beson- 
ders gegen  daä  Wechselfieber;  dahin  gehören  vorzüglich  China,  Chininum 
sulphuric.,  Chinin,  niuriat. , bittere  Mittel  (s.  Amara),  Gewürze:  Pfeffer, 
das  Binden  der  Glieder  kurz  vor  dem  Anfälle,  das  Einnehmen  von  Spinn- 
weben auf  Butterbrot  (Faust),  der  Genuss  von  bittern  Mandeln,  von  Po- 
meranzen , Citronensaft  mit  starkem  schwarzen  Kaffee , kurz  vor  dem  An- 
falle genommen  etc.  (s.  Febris  intermittens).  Die  Antifebrilia  im  wei- 
tem Sinne  sind  bald  Antiphlogistica  (in  den  allgemeinsten  Fällen),  bald  Ncr- 
vina , Excitantia,  Roborantia,  Adstringentia,  nach  Verschiedenheit  des  Fie- 
berebarakters. 

AntittcabioNa,  Mittel  gegen  die  Krätze,  s.  Antipsorica. 

Antlsclrrhota , Mittel  gegen  den  Scirrhus,  s.  Anticarcino- 
Bttosa. 

Antiscorbutlca,  Mitte  gegen  den  Scorbut.  Zur  Verhütung 
dienen:  reine  gesunde  Luft,  vegetabilische,  säuerliche  Nahrung,  viel  Bewe- 
gung, froher  Muth,  der  tägliche  Genuss  von  1 bis  2 rohen  Kartoffeln.  Zur 
Cur  Acid.  muriat.  dilut.,  sulph.  dilut.,  Acetum  vini,  Decoct.  chinae  mit 
Elix.  acid.  Halleri,  der  tägliche  Genuss  des  Roth weins  etc.;  s.  Scorbutus. 

Antiserophulosa , Mittel  gegen  Scropheln.  Die  vorzüg- 
lichsten sind : Terra  ponderosa  salita , Antimonialia  mit  Absorbentien , Mer- 
curialia  , Herb,  cicutac,  Belladonnae,  die  Salzbäder,  die  Jodinc;  s.  Scro- 
p h u 1 o s i s. 

Antiseptlca , s.  Antiputredinosa. 

Antiniala,  Mittel  gegen  den  Speichelfluss,  s.  Morbus  mer- 
c n r i a l.i  s. 

Antlspnsili,  die  Gegenreizung,  das  Hinziehen  der  Kräfte  nach 
einer  andern  Stelle;  auch  das  Ableiten  der  Säfte  oder  der  Krankbeitsstofle 
nach  einer  andern  Stelle  wird  darunter  verstanden,  also  theils  und  bald 
Revulsio,  Contrastimulatio , theils  Dcrivatio.  Die  hierzu  anwendbaren  Mit- 
tel s.  Antispastica.  / > 

Anttffpaffmodlca,  krampfstillende  Mittel.  Das  beste  An- 
tispasmudicum  ist  die  Hebung  der  Ursache  de*  Krampfs.  Da  nun  diese  bald 
in  Vollblütigkeit,  Congestion,  Diathesis  inflammatoria,  bald  in  Schwäche  des 
irritablen  Systems  mit  erhöhter  Nervenreizbarkeit  gesucht  werden  muss,  so 
passen  bald  Antiphiogisrica,  bald  sogenannte  Nervina,  Excitantia,  Roboran- 
tia, also  die  sogenannten  Antepileprica,  Antihysterica.  Es  gehören  alsa  hier- 
her eine  grosse  Menge  in  ihren  Wirkungen  sehr  verschiedener  Arzneikörper, 
die  nach  der  Congestion  und  der  Ursache  des  Krampfs  ausgewähit  werden 
müssen,  z.  B.  Aderlässen,  Blutegel,  Nitrom,  Sal  Glauben,  Pot.  Rivcrü, 
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Infus,  chamomfll. , valerianae,  fol.  aurantior. , Liquor  anodyn. , c.  c sucein.. 
Spir.  sal.  ammoniaci  anisatua,  Castoreum,  Moschus,  Flor,  zinci , Extr.  hv- 
escyami,  Opium,  Datura  stramon.,  Nux  vomica,  Magister,  bismuthi,  Cuprum 
ammoniacale , Rad.  artemisiae  vulgaris  etc. ; s.  Spasmus  und  Asthma 
■ pas  m odicum.  Im  engem  Sinne  verstehen  wir  unter  der  Benennung  An- 
tUpajsmodica  eine  gewisse  Cla&se  von  excitirenden  und  difiusiblen  Arzneimit- 
teln, die  man  bei  klonischen  und  intermittirenden  Krämpfen  der  Muskeln 
des  organischen  Lebens,  seltener  bei  intermittirenden  Krämpfen  der  Muskeln 
des  itnimalischen  Lebens  anwendet.  Ouersevt  unterscheidet  hier  Antispasmo- 
dica  gummi - resinosa  (Asa  foetida  etc.),  caniphorata  (z  B.  Herba  salriae, 
menthae,  melissae,  Kampher),  aromatica  (Fol.  auraut.  etc.),  aetherea  (z.  B. 
Naphtha)  und  azotica  (z.  B.  Moschus,  Castoreum).  Die  Indicatiouen  zur 
Anwendung  dieser  verschiedenen  Arten  werden  anderswo  angegeben.  S. 
Spasmus. 

.Antlnpasrtlca,  Mittel,  welche  einen  Gegenreiz,  eine  Ab- 
leitung (Antispasis)  machen;  z.  B.  Senfteig,  Vesicatorien , Fontanellen, 
Haarseite,  Seidelbast,  Kopp's  und  Autenrieth's  Pustelsalben,  u.  a.  m. 

Antitryphllltfca , Antivenerea,  Mittel  gegen  die  Lustseuche.  Da» 
vorzüglichste  ist  bekanntlich  der  MerCur;  s.  Syphilis. 

Antivenerea,  s.  Antisyphilitica. 

Antodontalglca,  Mittel  gegen  Zahnschmerzen.  Sie  sind 
theil s ableitende,  theils  betäubende,  theus  den  Zahnnerven  zerstörende  Mit- 
tel, die  nach  den  Ursachen  des  Zahnschmerzes  ausgewählt  werden  müssen 
(s.  Odontalgia).  Folgendes  Mittel,  mit  Baumwolle  davon  an  das  Zahn- 
fleisch oder  in  den  hohlen  Zahn  gebracht,  hilft  in  den  meisten  Fällen: 
fy  ibnud.  liquid.  Sydetth.  3|> , Tincl.  guniaci  volnt. , Tinct.  ciwtharidum  ana 
^j.  M.  ( Most  sen.).  Bei  rheumatischem  Zahnschmerz  leistet  folgendes  Mittel, 
welches  mit  Milch  gekocht  wird  und  wovon  man  öfters  lauwarm  etwas  in 
den  Mund  nimmt,  herrliche  Dienste:  !(■  Sem  pnpnv.  Mb.  3jj,  Sem.  fnjrrsnjami 
5j,  Herb,  cicutne  M.  {Fischer  in  Lüneburg). 

Antrovernlo  Uteri,  s.  Retroversio  uteri. 

Anuresls,  Arutrin , mangelnde  Harnsecretion , s.  Retentlo  nrinae. 

Anus  artificial!*,  der  künstliche  After.  Ist  diejenige  Opera- 
tion, wo  man  durch  Kunst  in  der  rechten  oder  linken  Bauchseite  eine  Öff- 
nung macht,  um  bei  fehlendem  oder  krankhaft  verschlossenem  After  den 
Darmexcrementen  einen  Ausweg  zu  verschaffen.  Das  Übel  ist  häufig  ange- 
boren , wo  entweder  das  Rectum  gänzlich  oder  thcilweise  mangelt  oder  sich 
in  die  Harnblase,  oder  in  den  häutigen  Theil  der  Urethra  einmündet  (Atre- 
sia  an)  vesicularis  und  urethralis).  Bei  Erwachsenen  kommt  die 
Atresie  auch  zuweilen  vor,  zumal  wegen  Stricturen  des  Rectums,  die  nicht 
ZQ  beseitigen  sind , wegen  Verdickung  der  Wandungen  des  Mastdarms,  oder 
verursacht  durch  polypöse,  steatomatöse , fungöae,  varicaoe,  tuberculäse, 
scirrhöse,  carcinomatöse  Geschwülste,  die  im  Rectum  oder  in  dessen  Nähe 
ihren  Sitz  haben,  den  Darm  comprinnren  und  den  Durchgang  der  Excre- 
mente  verhindern.  Cur.  Ist  nach  den  Ursachen  verschieden,  lsts  ein  Vi- 
tium congenitnm  oder  lassen  sich  bei  der  Atresia  acquisita  die  Ursachen 
nicht  beseitigen,  z.  B.  durch  den  Gebrauch  der  Kerzen,  Bougies,  durch 
Exstirpation  der  Geschwülste  etc. ; so  bleibt  nur  die  Operation  (Cototamia, 
Laparo - Colotomia)  übrig,  die  indessen  nicht  immer  günstig  abläuft.  Man 
hat  bald  in  der  Regio  iliaca  sinistra,  bald  in  der  Regio  iliaca  dextra,  bald 
in  der  Regio  lumbaris  sinistra  operirt;  doch  ist  in  den  meisten  Fällen  er- 
stere  vorzuziehen.  Über  dio  Operation  selbst  siehe  den  Artikel  Laparo- 
colotomia. 

An  an  praetcrnatnralis , s.  Fistula  stercorea. 

Anxietaa,  Anrietudo,  Alytmn , Dyephorin,  Angst,  Beängstigung. 
Ist  eigentlich  der  höchste  Grad  des  Schmerzes,  ein  höchst  quälender  Zu- 
stand dos  Körpers  und  der  Seele , dessen  Ursache  bald  rein  psychisch , bald 
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somatisch , bald  gemischt  ist.  Wir  unterscheiden  daher  verschiedene  Arten 
von  Angat:  1)  Seelenangit  (Anxietas  psychica,  morolis) , ein  Gemüthsleiden, 
nicht  »eiten  aas  Immoralität  oder  unrichtigen  Vorstellungen  hervorgegangen; 
S)  nervöse  Angst  (Anxietas  spasmodica),  bei  Hysterie,  Hypochondrie,  Me- 
lancholie periodisch  (oft  durch  Wetterveränderung  hervorgegangen)  eintre- 
tend; 3)  Herzangst  (Anxietas  praecordialis,  abdominalis,  Alysina),  verbunden 
mit  einem  Zusammenziehen  in  der  Herzgrube  und  dem  Unterleibe;  A)  Brust- 
angst (Anxietas  pneumonica  ) , ein  Symptom  der  meisten  Krankheiten  der 
Respiration : der  Pneumonie,  Pleuresie,  des  Asthma  pituitosufn,  des  Catarrhus 
snffocatirus , der  Dys-  und  Orthopnöe,  der  Angina  pectoris;  5)  Herzens- 
angst (Anxietas  cardiaca) , ein  periodisch'  eintretendes , constantes  Symptom 
der  Herzkrankheiten,  des  Aneurysma  aortae,  mit  Ohnmächten  begleitet; 
endlich  6)  die  Todesangst  (AnxieUs  agonistica),  welche  die  meisten  tödt- 
Iichen  Krankheiten  im  letzten  Stadio  begleitet.  Allgemeine  Hülfsmittel  sind: 
frische  Luft,  kaltes  Wasser,  an  den  leidenden  Thcil  oder  in  die  Nähe  des- 
selben gebracht,  Lüften  der  Kleidung,  Zuspruch  von  Trost,  Hoffnung;  ge- 
gen A.  spasmodica  äussere  Hautreize,  Diaphorctica , Anodyna ; gegen  A.- 
pneumonica  passt  häufig  ein  Aderlass,  desgleichen  gegen  A.  cardiaca. 

Anxlfl,  die  Einklemmung,  Einschnürung;  daher  Anxis  recti, 
die  Einschnürung  des  prolabirten  Mastdarms.  Im  weitern  Sinne  ist  Auxis 
synonym  mit  Angst,  Brustbeklemmung. 

Aochlesla.  Ist  Empfindungslosigkeit;  s.  Stupor. 

Aorteurymna , krankhafte  Erweiterung  der  Aorta,  s.  Aneurysma 
internu  m. 


Apngma.  Ist  Dislocation,  z.  B.  einer  Fractur. 

Apant  hlninuM  , Obliteratio,  die  Verwachsung,  wodurch  ein  da- 
gewesener Thcil  ganz  verschwindet  oder  unkenntlich  wird,  z.  B.  im  reifen 
Fötus  die  Verwachsung  des  Ductus  arteriosus  Botalli , der  Vena  umbilicalis, 
der  Arteriae  umbilicales,  welche  zu  Ligamenten  werden. 

Apmnthropf » , Trübsinn  mit  Menschenscheu.  Ist  eine  oft 
schwer  zu  heilende  Seelenstörung,  mit  Anlage  zum  Selbstmorde,  hervorge- 
gangen durch  deprimirende  Leidenschaften,  Einsamkeit,  Fehler  der  Erzte- 
Eung,  organische  Unterleibsfehler. 

Apathla,  Gefühllosigkeit,  Unempfindlichkeit,  Gleich- 
gültigkeit. Ist  in  nervösen  und  putriden  Fiebern  ein  schlimmes  Symptom. 

Apepttia,  schwache  Verdauung,  s.  Dyspepsie. 

Aperlentla,  eröffnende  Mittel.  Sind  nach  altem  Sprachge- 
brauche  solche,  die  theils  die  Hautporen  eröffnen  (Diaphoretica,  Sudorifera), 
theils  den  Unterleib  frei  machen  und  gelindes  Laxireu  erregen,  z.  B.  Crem, 
tartari,  Manna,  Tamarinden,  verschiedene  Tisanen  von  sogenannten  blut- 
rtinigenden  Wurzeln:  Bardana , Gramen  etc.;  s.  Resolventia. 

Aphitgia,  das  Unvermögen  zu  schlucken,  zu  essen.  Ist  ein 
gewöhnliches  Symptom  der  heftigen,  ausgebildeten  Bräune  (Angina  exquisita) 
nnd  verschiedener  Verletzungen  der  Luft-  und  Speiseröhre,  oder  durch  fremde 
Körper  in  ihnen  entstanden. 


Aphonla,  Anaphthia,  Anaudia , Laqueln  nbolita , Sprachlosig- 
keit, Stummheit.  Ist  häufig  Folge  von  Himerschütterung,  Epilepsie, 
Katalepsie , Hysterie , und  besteht  meist  in  einer  Paralyse  der  Sprachorgane. 
Die  angebome  Taubstummheit  gehört  nicht  hierher,  eben  so  wenig  die 
Aphonie  als  Folge  von  Verwundungen  des  Halses.  Ferner  ist  die  Aphonie 
Folge  von  Apoplexie  oder  auch  heftiger  Eklampsie  der  Kinder  mit  zurück- 
bleibender Lähmung  der  Zunge  und  anderer  Organe.  Cur.  Wo  die  Ur- 
sache Paralyse  ist,  da  wenden  wir  reizende,  belebende  Mittel  an,  und  zwar 

rinz  dieselben , wie  bei  Geschmacklosigkeit  als  Folge  von  Lähmung  (s.  oben 
geusis).  Man  hat  auch  Tinct.  capsici,  in  die  Zange  gerieben,  empfoh- 
len. 3t.  A.  Troussenu  (Archiv,  gdndrales  de  mädec.  T.  XXVII.  Decbr.  1831. 
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p.  547.)  legte  mit  Erfolg  ein  Vesicatorium  äußerlich  auf  den  Pharynx  und 
cauteriairte  hinterher  denselben  mit  Lapis  infernalis.  Höchst  wirksam  ist 
hier  die  vorsichtige  Anwendung  des  Galvanismus,  wodurch  ich  einst  ein  Mäd- 
chen, das  mehrere  Jahre  stumm  war,  vollkommen  heilte.  (G.  t\  Mott,  Über 
die  Heilkräfte  des  Galvanismus  etc.  Lüneburg  1823.  8.  20.). 

Aphonia  Hippocratis , Schlafsucht,  s.  Carus  spontan  eus. 

Aphorla,  Unfruchtbarkeit,  s.  lmpotentia  und  Sterilitas. 

Aphrodiniaca,  .-ütaphroiUsinca,  Mittel,  die  zum  Beischlaf 
reizen.  Nichts  schwächt  den  Geschlechtstrieb  ipehr  als  zu  häufiger  Bei- 
schlaf. Dies  ist  eine  weise  Einrichtung  der  Natur,  um  das  Leben  zu  scho- 
nen. Der  Wollüstling  ist  damit  aber  nicht  zufrieden;  er  wünscht  sich  Mit- 
tel, die  ihn  zum  Beischlaf  reizen  sollen.  Dergleichen  giebt  es  allerdings. 
Wir  rechnen  Itierher  alle  gelindem  und  starkem  Diuretica : Sellerie , Peter- 
silie, Spargel,  feine  Gewürze,  besonders  Tinct.  vanillae,  Tinct.  ciunaniomi, 
auch  Tinct.  chinae  composita,  die  Gewürzchocoladc;  reizende  Einreibungen 
in  die  Kreuzgegend  von  01.  terebinthinae,  Tinct.  rantharidum  und  Spirit, 
sal.  ammon.  caust. , kleine  elektrische  Schläge  durchs  Becken ; selbst  der 
innerliche  Gebrauch  der  Tinct.  canthariduin.  Aber  alle  diese  Mittel  haben 
den  Nachtheil,  1)  dass  sie  so  leicht  durch  Überreizung  schwächen  und  da- 
durch früher  als  sonst  Impotenz  bervorrufen,  2)  dass  sie  mittelbar  das  Le- 
ben verkürzen.  Der  vernünftige  Mensch  wird  sich  ihrer  daher  nicht  bedie- 
nen. Massiges,  einfaches  tugendhaftes,  thätiges  Leben,  frohes  Gemöth,  frei 
von  Gewissensbissen,  viele  Bewegung  in  freier  Luft,  Vermeidung  vieler  gei- 
stiger Getränke , diese  Dinge  erhalten  gesund  und  es  bedarf  unter  solchen 
Umständen  keiner  Aphrodisiaca.  Gegen  die  Impotenz  und  den  Mangel  an 
Geschlechtskraft  sind  noch  am  wenigsten  schädlich  manche  Nahrungsmittel, 
die  hier  zu  empfehlen  sind , als  der  häufige  Genuss  von  Zwiebeln , Eettige, 
Senf,  Kastanien,  Ingwer,  Chocolade,  Austern,  Rochen  und  anderer  See- 
fische, des  Johannislauchs,  guter,  alter  Wein,  die  Aalsuppe  und  Schildkrö- 
tensuppe der  Engländer  und  Hamburger.  Ist  allgemeine  Körperschwäche 
der  Grund;  so  gebe  man  innerlich  Tinct.  chinae  mit  Wein,  Eisenmittel,  und 
rathe  eine  Zeit  lang  Enthaltsamkeit  an. 

AphrodlBluB  morbus.  Ist  die  ungewöhnliche  Benennung  für 
Syphilis. 

Aphronesls,  Unverstand,  Thorheit,  Wahnsinn,  s,  Delirium. 

AphroKyne.  Ist  dasselbe,  was  Aphronesis. 

Aphthae,  Angina  aphthosa,  Mundschwämmchen,  Aphthen, 
Fasch,  Mehlhund,  Soor,  Mundsöhre,  Kahm,  das  W ei  s sni  ä ul  - 
chen.  Zuerst  zeigen  sich  die  Schwämmchen  gewöhnlich  auf  der  Zunge, 
an  der  innem  Seite  der  Lippen  und  Wangen,  in  einigen  Fällen,  z.  B.  im 
Stadio  colliquativo  der  Phthisis,  gehen  sie  auch  in  den  Schlund  und  verbrei- 
ten sich  über  den  ganzen  Darmcanal  bis'zum  After.  Sie  erscheinen  als  kleine, 
weissgelbliche  Pusteln , die  bald  früher , bald  später  platzen  und  kleine,  ro- 
the , runde  Geschwürchen  von  der  Grösse  einer  Linse  bilden , welche  hefti- 
ges Brennen,  das  durch  den  Genuss  von  8peisen  vermehrt  wird,  verursachen. 
Nicht  selten  fliessen  die  weissen  Flecken  ohne  Pustelbildung  zusammen,  cs 
bilden  sich  breite,  milchweisse  Flecken,  durch  die  man  auf  der  Zunge  die 
Zungenwärzchen  roth  durchschimmern  sieht.  Dem  Übel  währt  ohne  Hülfe 
wochenlang.  In  seltenen  Fällen  sind  die  Flecken  bleifarben,  schwarz,  ver- 
breiten einen  üblen  Geruch,  entzünden  Schlund  und  Luftröhre  (asthenische, 
brandige  Schwämmchen ) , und  können  den  Tod  herbeiführen.  Cur.  Ent- 
stehen Schwämmchen  bei  sonst  gesunden  Kindern,  so  gebe  man  innerlich 
etwas  Tinct.  rhei  mit  Aq.  foeniculi  und  Syr.  mannae,  und  lasse  den  Mund 
mit  Borax  , Mell,  rosar.  gjft  pinseln.  Zuweilen  erscheinen  die  Aphthen 
als  Symptom  gastrischer  Fieber,  die  oft  nur  sehr  leicht  sind  und  unrichtig 
den  Namen  Angina  herpetica  erhalten  haben.  Hier  dienen  äusseriieh  zum 
Pinseln  der  genannte  Saft  aus  Borax  und  Rosenhouig,  innerlich  Salmiak, 
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Tamarinden , kleine  Dosen  Tart.  emetic. ; auch  tat  folgender  Pinselsaft  zu 
empfehlen:  IV  Aquae  calcar.  usf/ie,  Stjrup.  gimplie.  ana  Jfi.  M.  ( HVm/l ). 
Gegen  asthenische  Aphthen,  hei  Phthtatachen  etc.  paaat  Folgenden : K»  Bo- 
rncis  3jj,  Aquae  talviae  §jj,  Tmct.  nujrrhae  5jj,  Mell,  drpurati  Jj.  M.  ( W'endt). 
Hilft  dies  nicht,  und  werden  die  Aphthen  langwierig,  so  dient  Folgendes: 
H'  Fitriol.  alb.  ert/elall.  , Aq.  rotarum  Jjjj  , Sijmp.  tnoror.  gjf).  II,  8. 
Zum  Pinseln  (Seren//*),  Gegen  aschgraue,  brandige  Aphthen  (bei  typhösen, 
putriden  Fiebern)  passt  folgender  Pinselsaft : IV  Exlr.  chinae  friq.  parat.  313» 
Aq.  rutae  Jjj,  Spirit,  »al.  dalc.  3jj,  Mell,  rotati  äj.  M.  ( If'endt).  Bei  Säug- 
lingen werden  die  Aphthen  am  besten  durch  tägliches  Auswaschen  des  Mun- 
des mit  kaltem  Wasser,  durch  einen  TheelSffel  Voll  kaltes  Wasser,  das  man 
täglich  ein  - bis  zweimal  den  Säugling  verschlucken  lässt,  gehoben.  Bei  den 
so  beschwerlichen  Schwämmchen  der  Schwindsüchtigen  im  Stadio  collnjua- 
tionis  dienen  ausser  dem  angeführten  Pinselsafle  innerlich:  IV  Sacchari  ta- 
tumi  gr.  jj,  Opii  puriesimi  gr.  iv,  lAquirit.  coctne  )iv.  M.  f.  pulv.  divide 
in  vjjj  p.  aeijual.  S.  Abends  und  Morgens  ein  Pulver.  Besonders  iudicirt 
ist  dies  Mittel  bei  den  coHifpnativen  Diarrhöen.  In  hohen  Graden  des  Faul- 
fiebers entstehen  oft  sehr  schlimme  Aphthen,  welche  eine  besondere  Behand- 
lung erfordern  (s.  Febris  putrida).  Früher  hielt  man  die  Aphthen  für 
kleine  Geschwürchen , Exulteration ; sie  sind  aber  richtiger  als  ein  eigen- 
thümliches  Exanthem  der  Schleimhäute  zu  betrachten,  das  zu  den  Vesiculia 
gehört  (ll'illan).  Kommt  das  Übel,  was  der  häufigste  Fall  ist,  bei  Kindern 
vor  ( Aphthae  neonatorum  seu  lactmtium,  Lactucimina , l.artumina) ; so  er- 
scheint es  am  häufigsten  im  ersten  Lebensjahre , selbst  zuweilen  gleich  nach 
der  Geburt.  Die  vorzüglichsten  Ursachen  sindi  gastrische  Beschwerden 
des  Kindes,  schlechte  Ammenmilch,  Dyskrasien  der  Stillenden,  erhitzende 
I>iät,  Gemüthsbewegimgen  derselben.  Missbrauch  der  sogenannten  Lntsch- 
beutel,  unreine  Luft,  vernachlässigtes  Waschen  und  Baden,  zu  grosse  Wärme, 
feuchte,  moderige  Stubenluft.  In  feuchten  Zimmern,  wo  an  den  Wänden 
Schimmel  und  Schwamm  bemerkt  werden,  leiden  die  Säuglinge  fast  immer 
an  Aphthen ; häufig  finden  sie  sich  auch  bei  aufgefütterten  Kindern.  Nicht 
Immer  ist  das  Übel  ein  örtliches,  häufig  leidet  der  Gesammtorganismus  da- 
bei, oder  ist  schon  vor  dem  Ausbruche  des  Übels  krank.  Daher  sind  Vor- 
boten oft  da,  als:  Unruhe,  Schlaflosigkeit,  Schwerathmen , Heiserkeit  der 
Kinder,  übler  Mundgeruch,  Leibesverstopfung,  saures  Erbrechen,  periodi- 
sches Schluchzen.  Alsdann  wird  das  Säugen  beschwerlich,  die  Zunge  schwillt 
etwas  an,  wird  trocken,  in  der  Mitte  pergamentartig,  ihre  Warzen  verlän- 
gern sich,  so  dass  sie  über  die  Oberfläche  herrorragen,  und  Mund  und  Hals 
sind  geröthet  und  empfindlich.  Nun  erscheinen  die  Schwämmchen  zuerst  an 
den  Bändern  der  Zunge , an  der  innem  Fläche  der  Mundwinkel  und  Lippen, 
und  zwar  zuerst  als  rothe  Flecke , die  ein  weisses , trübes  Bläschen  haben, 
das  sich  bald  in  einen  weiss)ichen*Schorf,  der  geronnenen  Milch  gleichend, 
verwandelt,  nach  kurzer  Zeit  sich  ablöst  und  eine  glatte,  rothe  Oberfläche 
zurücklässt.  Hierauf  bilden  sich  wieder  neue  Bläschen,  und  so  wiederholt 
«ich  der  Verlauf  wol  6 — 8mal.  Das  Übel  dehnt  sich  nun  auf  die  ganze  in- 
nere Mund  - und  Rachenfläche  aus , so  dass  sic  mit  einer  weisslichen  Borke 
bedeckt  erscheint  und  das  Saugen  dem  Kinde  immer  mehr  erschwert  wird. 
Manche  Aphthen  werden  bläulich , schwärzlich , manche  verschwüren  unter 
•den  Borken,  und  greifen  dann  mehr  nach  Breite  und  Tiefe  um  sich;  die 
Theile  schmerzen  sehr,  und  nicht  blos  das  Sangen,  anch  das  Schlucken  wird 
sehr  erschwert;  dabei  speicheln  die  Kinder  viel,  und  der  Speichel  tat  oft 
selbst  blutig.  Die  Aphthen  verbreiten  sich  dann  oft  durch  den  ganzen  Tra- 
ctus  intestinalis,  wie  Sectionen  gezeigt  haben  (*.  Camerarius  Thes.  med. 
pract.  Tub.  1693.  Rullin  Lin.  Med.  1700.  p.  249.),  selbst  am  After,  an 
den  Genitalien  sind  sie  mitunter  sichtbar.  Dann  gesellen  sich  Erbrechen, 
Diarrhöen,  Tenesmus,  selbst  Fieber  und  Abmagerung,  und  Krämpfe  hinzu, 
die  mitunter  tödtlich  werden.  Je  länger  das  Übel  dauert,  desto  schlimmer 
tat*.  Ich  habe  Kinder  behandelt,  die  Monate  lang  an  Schwämmchen  gelit- 
ten hatten.  Ist  das  Übel  ^rst  einige  Tage  alt,  so  lässt  es  sich  meist  bei 
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guter  Behandlung  binnen  & Tagen  heilen.  — fiel  der  C n r der  Aphthen  der 
Säuglinge  beseitige  man,  nach  Blasius,  zuerst  die  Ursachen,  und  darauf  be- 
ruhet auch  die  Prophylaxis  des  Übels.  Ausser  sorgfältiger  Reinlichkeit  und 
Vermeidung  von  Allem,  was  die  Hautthätigkeit  stört,  ist  vorzüglich  auf  den 
Zustand  des  Magens  Rücksicht  zu  nehmen,  und  in  dieser  Hinsicht  verdient 
die  Nahrung  des  Kindes  besonders  beachtet  zu  werden.  Ist  dasselbe  an  der 
Brust,  so  regolire  man  Diät  und  Lebensweise  der  Säugenden;  wo  dies  nicht 
geht,  da  schaffe  inan  eine  andere  Amme  an  oder  entwöhne  das  Kind,  wenn 
es  schon  6 Monate  und  älter  ist.  Oft  trinkt  das  Kind  zwar  gute  Milch, 
aber  in  zu  grosser  Quantität,  so  dass  der  Magen  belästigt  wird.  Der  Mund 
des  Kindes  muss  sehr  reinlich  gehalten  und  täglich  öfter  mit  kaltem  Was- 
ser ausgespült  werden.  Blasius  räth  bei  Säure  in  den  ersten  Wegen  zuerst 
ein  Brechmittel  aus  Yinura  stibist.  zu  reichen.  Dies  ist  theils  überflüssig, 
theils  schädlich,  indem  es  die  Digestionsorgane  zu  sehr  reizt,  und  wir  durch 
Liq.  kali  carbon.,  durch  Ocul.  cancror.  und  Magneaia  mit  Rheum  die  Säure 
bald  tilgen  und  den  Danncanal  besänftigen  können.  Ist  das  Übel  alt,  der 
Darmranal  voll  Aphthen , sind  Diarrhöen  da , so  gebe  man  Saiep , Colombo 
mit  Natr.  nitric. , aber  keine  PurgirmitteL  Unter  den  äusserlichen  Mitteln 
fand  ich  Aq.  ca! eis  mit  Syrup  zu  gleichen  Theilen,  zum  Pinseln  weit  wirk- 
samer , als  den  Borax.  Ist  der  Reiz  sehr  gross , der  Mund  sehr  schmerz- 
haft, zumal  in  der  Zeit,  wo  die  Krusten  abfallen,  so  dienen  nur  Mucilagi- 
nosa,  z.  11.  Milchrahm,  Eigelb  und  Syr.  papav.  zum  Pinseln  (un»  Steiften). 
Sind  die  Aphthen  hartnäckig,  livide,  dunkelblau,  so  lasse  man  mit  Folgen- 
dem pinseln:  fy  Syrup.  mororum  jjj , And.  sulp  hur.  diluti  gtt.  xxx  bis  lx ; 
oder  1^  Xinri  sulphurici  gr.  jj,  Syr.  mororum  5jj,  darneben  zum  Ausspülen 
des  Mundes  Decoct.  quercus , cliinae , caacarilloe.  Die  Schwämmchen  der 
Erwachsenen  (Aplithat  adultorum)  sind  stets  etwas  Symptomatisches,  und 
häufig  dar  Begleiter  gastrischer,  galliger  und  katarrhalischer  Fieber,  zumal 
im  Herbste.  Auch  bei  B'ebris  putrida  und  bei  allen  Leiden  mit  Colliquatio- 
nen , am  Ende  der  Atrophie,  der  Scrophelkrankheit , der  Lungenschwind- 
sucht, der  Phthisis  hepalica,  renaiis,  bei  Rühren,  Wassersüchten,  Chlorose, 
Scorbut,  stellen  sie  sich  ein.  Dürr  beobachtete  metastatische  Aphthen,  ent- 
standen durch  Unterdrückung  eines  Schleimflusses  (s.  Hufeland' s Journ.  Bd, 
IX.  8t.  3.  S.  177.).  Nicht  selten  verwechseln  die  Laien  die  Aphthen  mit 
Miliaria,  zumal  am  After,  da  beide  Übel  Ähnlichkeit  haben,  wie  schon  dt 
Ifnen  (Opusc.  inedit.  P.  I.  1.  Nr.  21.)  bemerkt.  Auch  hier  ist  die  Behand- 
lung des  Gruudilbels  die  Hauptsache.  Da  dieses  oft  aber  unheilbar  ist,  so 
müssen  wir  eine  symptomatische,  palliative  Cur  in  Anwendung  bringen;  da- 
her schleimige,  beruhigende,  adstringirende  Pinselsäfle  und  Gurgel wasser s 
Solut.  aluminis,  Tinct.  k ater  hu  mit  6 Theilen  Wasser  vermischt,  bei  fauli- 
ger Beschaffenheit  Aqua  oxyinuriatjca , Decoct.  chinae  und  Add.  sulphuri- 
cum  etc.  anwenden.  Mitunter  hat  man  auch  die  Aphthen  epidemisch,  selbst 
contagiüs  mit  Fieber  (Febris  aphthosa)  beobachtet  (*.  van  Sudeten  Comment. 
in  Boerh.  Aphor.  T.  III.  p.  197.  Lentin's  Beiträge  etc.  p.  246.  Colomhier 
in  Hist,  de  la  Societü  R.  de  M öd  ec  ine  a.  1779.  p.  18G. ).  Diese  Febris 
aphthosa  ist  häufig  die  Folge  erhöhter  Venosität  oder  venöser  Dyskrasie  des 
Blutes  (Behrens).  Willan  und  Bateman  beschreiben  noch  eine  dritte  Spe- 
cies,  die  Aphtha  anginös a,  welche  bei  Frauenzimmern  und  Kindern  nach 
leichtem  Fieber  und  Angina  catarrbalis  im  Mund;,  an  den  Seiten  der  Zunge 
erscheint.  DaJ  Übel  dauert  oft, 3 Wochen  und  länger,  und  scheint  in  rheu- 
matischen Ursachen,  schlechter  Kost  und  eingeathmeten  schädlichen  Dingen 
seine  Veranlassung  zu  finden ; daher  es  bei  Personen  vorkommt , die  viel  mit 
Kranken  umgehen,  die  aq  coufluirenden  Blattern,  an  bösartigen  Fiebern,  an 
Kcarlatina  leiden.  Gefährlich  ist  das  Übel  nicht;  nur  eine  geregelte  Diät 
und  hei  Trägheit  des  Darmcanals  gelinde  Laxirmiltel  sind  nützlich;  dage- 
gen Blutegel  und  Vesicatorien  mehr  schädlich  als  nützlich  schienen  (s.  Bla- 
nus  in  Rust  s Handb.  d.  Chirurgie,  Bd.  II.  S.  1S7.  Amemann  Conunent.  da 
aphtbis.  Gotting.  1787.  Starke,  Abhandl.  v.  d.  Schwämmchen.  Jena,  1748. 
Lentin  in  den  Abhandl.  für  prakt.  Ärzte.  Bd.  XV.  Stück  3.  S.  455.  Aetins 


APNOEA  — APOLEPSIS  159 

Tetrabibi.  I.  Sermo  4.  cap.  1$.  Catpari  Dis«,  de  aphthi*.  Gotting.  1797. 
Wo ott  Düs.  de  aphtbü  infantum.  Viteb.  1790.  Stall  Aphorism.  p.  273.). 

Aphthae  anginosae , s.  Aphthae. 

Aphthae  iadicae.  Diese  Art  Aphthen  kommen  vorzüglich  auf  Barbados« 
und  andern  westindischen  Inseln  vor,  aber  auch  sonst  in  warmen  Ländern, 
selbst  in  England.  Nor  alte  Personen,  nie  Kinder,  werden  davon  ergriffen. 
Sie  sind  ohne  Fieber  und  können  mit  kurzen  Intervallen  Jahre  lang  dauern, 
bei  Vernachlässigung  auch  wol  früher  lödten.  Die  Ursachen  sind  unbe- 
kannt. Symptome:  Zuerst  brennendes  Gefühl  in  der  Magengegend,  wor- 
auf sich  zahlreiche  Bläschen,  einen  Stecknadclknopf  gross,  im  Munde  ver- 
breitet, eine  scharfe,  durchsichtige  Lymphe  enthaltend,  zeigen.  Die  Haut 
über  ihnen  löst  sich  ab  und  lässt  eine  rothe,  nie  geschwürige  Schärfe  zu- 
rück , so  dass  dadurch  die  Znnge  wie  ein  Stück  rohes  Fleisch  aussieht.  Zu- 
weilen verschwinden  sie  im  Munde  und  gehen  in  den  Magen  und  Darmcanal, 
erscheinen  auch  wol  an'  den  Genitalien,  erregen  Erbrechen,  Durchfälle. 
Dann  geseilt  sich  grosse  Schwäche,  Trockenheit  der  Haut,  kleiner,  matter 
Puls,  Zehrfieber,  Abzehrung  hinzu,  und  so  folgt  dann  der  Tod  (Blariue). 

Aphthae  leprosae.  Bei  Lepra  ocddentalis , Elephantiasis,  bei  Radesyge, 
Morbus  dithmarsicus , bei  der  krimmischen  Krankheit  etc.  leiden  die  gastro- 
pulmonalen  Schleimhäute  mit;  sie  werden  von  Tuberkeln  befallen,  welch« 
in  Geschwüre  übergehen,  die  mit  syphilitischen  Geschwüren  Ähnlichkeit  ha- 
ben, aber  weniger  Schinerzen  erregen.  Diesen  Zustand  hat  man  Aphtha« 
leprosae  genannt.  S.  Lepra  und  Syphilis  spuria. 

Aphthae  mercnriales.  Sie  entstehen  oft  beim  Speichelfluss,  durch  Met- 
eor hervorgebracht.  S.  Febris  salivalis  und  Syphilis  spuria  Nr.  8. 

Aphthae  neonatorum,  s.  Aphthae. 

Aphthae  eyphüiticae , s.  Syphilis,  Ulcus  syphiliticum. 

Apnoe»,  Atbemlosigkeit,  Erstickung.  Ist  ein  gewöhnliche« 
Symptom  der  Asphyxie,  besonders  durch  Ertrinken,  Erhängen,  Ersticken; 
gewöhnlich  geht  Schwerathmen  (Dyspnoea)  vorher.  Behandlung.  Si« 
richtet  sich  nach  den  Ursachen  der  Erstickung.  Fremde,  verschluckte  Kör- 

Sin  den  Luftwegen  oder  in  der  Speiseröhre  müssen  entfernt  werden;  ist 
i nicht  gleich  möglich  und  die  Erstickuugsgefahr  gross,  so  muss  mit  der 
Tracheotomie  nicht  gesäumt  werden.  Auch  hat  bei  acuter  und  chronischer 
Laryngitis  diese  Operation  schon  das  Leben  gerettet  ( Cooper  in  Froriep’a 
Notizen,  1829.  Nr.  497.).  Die  Symptome  der  Apnöe:  grosse  Angst, 
höchst  beschwerliche  Respiration,  blaurothes  Gesicht,  sehr  schneller,  krampf- 
hafter Puls  etc.  kennt  jeder  Arzt. 

Apocstthstrftl« , die  völlige  Reinigung,  besonders  des  Darm- 
canals durch  Vomitive  und  Laxative. 

Apocenosls,  die  übermässige  Entleerung  der  Gef&sse,  z.  B. 
durch  Blutverlust. 

Apocrlgia,  Apocrisis.  Ist  Entfernung  überflüssiger  und 
krankhafter  Stoffe  durch  kritische  Ausleerungen. 

Apocrtutlca , zurücktreibende  Mittel,  wodurch  Zurücktrei- 
bung  ( Apocrusis ) irgend  eines  kritischen  Ausschlags  etc.  erfolgt.  Einiga 
verstehen  darunter  auch  abwehrende  Mittel. 

Apocyesia,  die  Geburt,  das  Gebären,  s.  Partus. 
Apogalarttsmus,  >.  Ablactatio. 

Apolepinmufl,  Abschuppung,  s.  Desquamatio  cutis. 
Apolepate»  das  Ausbleiben  des  Athmens,  der  Sprach«,  de« 
Pulses,  daher  Symptom  des  Scheintodes  (s.  Asphyxiu).  Auch  verstehen 
die  ueuem  Ärzte  darunter  einen  Mittelzustand  zwischen  Lähmung  und  Schlag- 
fluss, wobei  Bewies tseyn  und  Blutumlauf,  Respiration,  Sprache  und  Bewe- 
gung cessircn  (Krous),  also  einen  Zustand,  der,  wenn  er  periodisch  ein- 
tritt,  mit  Katalepsie  Ähnlichkeit  hat. 
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APOPHLEGMATISMUS  — APOPLEXIA 


ApopMeipnatlnnail , die  Entfernung  des  Schleims  aus  dem  Kör- 
per durch  schleimausleerende  Mittel,  z.  B.  beim  Status  pituitosus,  s.  Blen- 
norrhoea  ventriculi  et  in t est inor u m. 

* Apoplexia,  Apilepsis,  Apoplexia  parahjsis,  Gutta,  Morbus  attoni- 
tus,  Hesolutio  nervorum,  Sideratio , Schlag,  Schlag  fl  uss,  plötzliche 
Gehirnlähmung.  Der  Schlagfluss  beruhet  auf  schnell  eintretenden  Hem- 
mungen und  Suspensionen  der  reeeptiven , wie  der  reactiven  Sensibilitäts- 
äusserungen  im  grossen  und  kleinen  Gehirn  und  in  den  Nerrenursprüngen ; 
und  zwar  entweder  in  dem  Gesammtumfange  des  Gehirns  oder  doch  in  den 
innern  und  für  die  Lebenskraft  wesentlichen  Centralpartien  desselben,  oder 
nur  in  einer  oder  der  andern  Hemisphäre  oder  in  einzelnen  Partien  dersel- 
ben, verbunden  mit  unmittelbar  auf  solche  centrale  Sensibilitätsniedrrlage 
folgender  Paralyse  der  Blutgefässe  des  Gehirns  oder  einzelner  Theile  des- 
selben, sowie  der  von  den  gelähmten  Nerven  im  Betreff  ihrer  Function  ab- 
hängigen Muskeln.  Die  Apoplexie  gehört  also  in  die  Kategorie  der  Lähmun- 
gen und  giebt  sich  durch  Suspension  des  Bewusstseyns,  der  Empfindung  und 
Bewegung  bei  fortdauernder  Respiration  und  Blutcirculation  zu  erkennen. 
Zum  klinischen  Zwecke  unterscheidet  man  Apoplexia  smiguinea,  serosa,  ve- 
nös« und  asthenica  seu  adynamien. 

I.  Apoplexia  sanguinea,  vera,  Blutschlagfluss.  Es  findet  hier  Blut- 
ergiessuug  in  den  Gehirnventrikeln  als  bedingendes  Moment  der  cerebralen 
Bensibilitätsniederlage  etc.,  eine  Überwältigung  des  Gehirns  durchs  Blut  statt. 
Symptome:  rothes,  aufgedunsenes,  bläuliches  Gesicht,  Aufschwellen  der 
Kopfgefäxac,  hervorgetriebeue  Augen,  harter,  voller,  meist  langsamer  Puls, 
tiefe,  schnarchende  Respiration  mit  Schaum  vor  dem  Munde,  Hitze  am  Kopfe, 
an  der  Brust  ; diese  Zufälle,  verbunden  mit  Mangel  an  Empfindung,  Bewusst- 
seyn  und  Bewegung,  treten  plötzlich  ein,  daher  der  Name.  Ursachen. 
Am  meisten  disponirt  zum  Schlagfluss  sind  Menschen  mit  Habitus  apoplecti- 
cus.  Dieser  ist  kenntlich  durch  eine«  kurzen,  dicken  Hals,  breite  Schultern, 
untersetzten  Körperbau,  aufgetriebenes,  rothes  Gesicht,  häufig  rothe  Augen, 
Neigung  zu  periodischem  Schwindel , solchem  Nasenbluten , Flimmern  vor 
den  Angen  beim  Bücken,  Anschwellung  der  Halsvenen,  Neigung  zu  Fett- 
leibigkeit, ■ unruhige  Träume,  grosse  Nervenreizbarkeit , dabei  aber  durch 
Atonie  des  Körpers , durch  ein  stark  entwickeltes  Knochengebäude , durch 
einen  grossen  Kopf,  durch  starken  Appetit,  Neigung  zu  geistigen  Getränken, 
dnrclt  Trägheit , oft  aber  auch  durch  vielen  Geist.  Gelegentliche  Ursachen 
sind:  organische  Fehler  des  Gehirns,  besonders  chronische  Entzündung  der 
Himgefässe  (Bouill muf) , Fehler  des  Herzens  und  der  grossen  Gefasse , Ab- 
normitäten der  Unterleibseingeweide,  Krümmungen  der  Wirbelsäule,  Man- 
gel des  siebenten  Halbwirbels  (nicht  selten  bei  Habitus  apopleclicus),  Asthma, 
Bl  ustwassersucht , zu  heftige  Geistes  - und  Körperanslrenguiigen,  Ausschwei- 
fungen in  Baccho  et  Venerc,  Mangel  an  reiner  Luft,  schneller  Temperatur- 
wechsel, nasskalte,  veränderliche  Luft  neben  besonder«,  noch  nicht  genug 
erkannten  Einflüssen  der  Luftelektricität  (daher  die  häutigsten  Schlagflüsse 
in  der  Äquinoctialzeit,  in  den  Monaten  Januar,  Februar,  Juli,  Augnst  und 
September;  ihr  häufiges  Vorkommen  in  Neapel,  Holland,  Seeland )j  di« 

f rosste  Disposition  giebt  das  männliche  Geschlecht,  besonders  zwischen  dem 
Osten  uml  60stcn  Lebensjahre,  nicht  selten  aber  auch  das  höhere  Alter  bei 
luxuriöser  Lebensart  und  Mangel  an  Bewegung  des  Körpers , an  Geistesbe- 
schäftigung. Ferner  begünstigen  den  Schlagfluzs:  Vollblütigkeit  des  Kör- 
pers, Erstickung  im  Wasser  (s.  Asphyxia),  Erdrosseln,  Einwirkung  ho- 
her Kältegrade,  entzündliche,  gastrische,  gallige  Fieber  bei  vollblütigen 
Subjecten,  plötzlich  miterdrückte  Hämorrhoiden,  Katamenien,  Lochien,  Un- 
terlassung'gewohnter  Blntentziehungen , überhaupt  Alles,  was  Congestionen 
nach  dem  Gehirn  und  Extravasirung  von  Blut  in  dasselbe  zu  bewirken  im 
Stande  ist;  daher  Missbrauch  narkotischer,  bitterer  Mittel,  stark  gehopfter 
Biere,  Neigung  zu  anhaltender  Leibesverstopfung  etc.  Vorboten,  die  Ta- 
pe, Monate,  selbst  Jahre  lang  vorhergehen  können,  sind:  Schwindel,  Mü- 
digkeit, Einschlafen  der  Glieder,  Kopfweh,  besonders  am  Hinterhaupte. 


APOPLEXIA 


161 


Stottern,  plötzliches  Erbrechen,  Gedächtnissschwäche , unruhiger  Schlaf, 
grosse  Schläfrigkeit,  Reissen  und  Ameisenkriechen  in  den  Gliedern,  mannig- 
faltige spastische,  hypochondrische,  hysterische  Aflectionen,  wankender  Gang, 
Klingen  und  Sausen  vor  den  Ohren,  Gliederzittern,  Incubut,  Amblyopie, 
Dysphagie,  Trismus,  kleine  Zuckungen  einzelner  Gesichtsmuskeln,  Druck 
in  der  Nasenwurzel  etc.  Kurz  vor  dem  Anfalle  verstärken  sich  diese  Vor- 
boten. Es  entstehen  drückende  Kopfschmerzen,  Kriebeln  in  der  Stirn,  Be- 
hender Schmerz  im  Nacken,  Angst,  Steifheit  in  der  Zunge,  stammelnde  Spra- 
che , Speichelfluss,  und  unter  gewaltigen  Verdrehungen  des  Kopfs,  Zucken 
der  Gesichtsmuskeln  und  convulsivischen  Bewegungen  der  Arme  nach  dem 
Kopfe,  der  Zunge,  dem  Herzen  und  dem  Unterleibe  tritt  der  apoplektische 
Anfall  (insultus  apoplecticus ) ein.  Diese  Art  Schlagfluss  tödtet  immer  erst 
nach  mehreren  Stunden , hinterlässt  aber  oft  Lähmungen , besonders  an  der 
einen  (meist  linken)  KSrperhälfte,  Glossoplegie,  Gesichtslähmung,  Dysphagta 
parnlytica,  Ptosis  palpebrarum,  eben  so  gut  aber  auch  Gedächtnisschwäche, 
Stumpfsinn,  Blödsinn,  Albernheit,  eine  Art  Weichmüthigkeit , Verlust  der 
Sprache,  Epilepsie,  Wassersucht  etc.  Es  kann  aber  auch  völlige  Genesung 
durch  kritische  Schweisse,  Blutflüsse,  Diarrhöen,  kritischen  Urin  erfolgen, 
oft  wird  der  Tod  erst  durch  ein  Recidiv  herbeigeführt;  das  Extravasat  kann 
endlich  auch  resorbirt  werden,  indem  sich  um  dasselbe  eine  zarte  aushau- 
chende und  einsaugende  Membran,  die  der  serösen  analog  ist,  bildet,  durch 
ansgehauchtes  Serum  das  Extravasat  zuerst  erweicht  und  dann  resorbirt. 
Dieses  Blutextravasat  bei  Apepl.  sanguinea  erfolgt  durch  Exhalation  de* 
Bluts  aus  den  Capillargefüssen , nicht  selten  aber  auch  durch  Zerreissung 
von  Arterien  oder  Venen  im  Gehirn. 

II.  Apoplexia  eerota,  seröser  Schlagfluss,  Gehirnlähmung  als  Folge 
Ton  Exsudation  seröser  und  lymphatischer  Feuchtigkeiten  in  die  Cavitäten 
des  Gehirns  und  der  Medulla  oblongata.  Es  kommt  diese  Species  von  Apo- 
plexie als  Ausgang  der  Encephalitis,  beim  innern  Wasserköpfe,  als  Folge 
von  rheumatischen,  arthritischen,  exanthematischen  und  erysipelatösen  Meta- 
stasen, bei  sehr  geschwächten  kachektischen  Subjecten,  besonders  auch  im 
höhern  Alter  vor.  Symptome.  Vorboten  sind:  Sopor  und  heftiger  Kopf- 
schmerz; beim  Anfalle  fehlen  die  Zeichen  der  Blutcongestion  zum  Kopfe; 
blasses  Gesicht,  verminderte  Haut-  und  Nerventhätigkeit,  schwacher  Puls, 
leise , freie,  nicht  röchelnde  Respiration,  Mangel  an  Empfindung,  Bewegung. 

IH.  Apoplexia  venota,  venöser  Schlagfluss.  Die  Gehirnlähmung 
(Suspension  des  Bewusstseyns,  der  Empfindung  und  willkürlichen'  Bewegung) 
ist  hier  Folge  einer  venösen  Dyskrasie,  einer  anomalen  Mischung  des  Venen-, 
aber  auch  wol  des  arteriellen  Blutes  wegen  nicht  hinreichender  Erregung 
und  Belebung  des  Gehirns  und  der  Nervenursprünge.  Es  finden  hier  oft 
blutige  Extravasate,  öfter  aber  nur  Überfüllung  des  Centralgefässsystems  mit 
einem  dunklen  Blute  statt.  Ursachen  sind:  das  Einathmen  irrespirabler 
Gasarten,  Hindernisse  des  Bluts  im  Unterleibe,  Mrlaena,  Hypochondrie,  be- 
sonders zugleich  bei  Habitus  apoplecticus,  bei  atrabilarischer  Constitution. 
Eine  Abart  der  venösen  Apoplexie  ist  die  pituitöse,  Apoplexia  pituitosa,  als 
Folge  der  pituitösen  Dyskrasie  zu  betrachten.  Das  Blut  ist  hier  arm  an  er- 
regendem Einflüsse  aufs  Nervensystem,  und  dieses  muss  daher  in  einen  tor- 
piden Zustand  verfallen.  Es  kommt  diese  Form  des  Schlagflusses,  die  man 
auch  Apoplexia  torpida  nennen  kann,  nur  im  höhern  Alter,  bei  phlegmati- 
schen Constitutionen  vor.  Symptome  sind:  bleiches  Gesicht,  Mangel  an 
Bewusstseyn,  Bewegung  und  Empfindung,  leukophlegmatisches  Ansehn,  da- 
her aufgedunsene  teigige  Haut,  besonders  im  Gesichte,  die  Respiration  ist 
röchelnd,  und  in  den  meisten  Fällen  tritt  Stickfluss  (Apoplexia  pulmonum) 
hinzu. 

IV.  Apoplexia  asthenica,  nAynamica , asthenischer,  adynamischer 
Schlagfluss.  Hier  kann  man  zwei  Arten  unterscheiden.  A)  Apoplexia 
tulkenica  sensu  elrictiori,  asthenischer  Schlagfluss  im  engern  Sinne. 
Idiopathische,  vom  Gehirn  ausgehende  Hemmung  der  Sensibilitätsäusserungen 
Most  EncyklepUi*.  St«  Aofl.  I.  H 
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desselben , Erschöpfung  der  Vitalität  des  Gehirns,  entweder  partielle  oder 
allgemeine , Hemmung  des  Bewusstseyns , der  Empfindung  und  willkürlichen 
Bewegung  charakterisircu  diese  Form.  Sie  hat  selten  Vorboten,  es  sey  denn, 
dass  man  die  ihr  vorhergehenden  Leiden,  ihre  gelegentlichen  Ursachen 
hierher  rechnete.  Diese  sind:  heftige,  anhaltende  Schmerzen,  wie  z.  B.  beim 
Durchgänge  von  Harn-  oder  Galleusteineu  durch  die  Ureleren  und  den  Du- 
ctus choledochus,  bei  schweren  Geburten,  bei  langdauernden  Neuralgien, 
heftigen  krämpfen  und  Convulsionen  (NB.  ex  inanilione  ortis  .Vf. ).  Diese 
Apoplexie,  ist  auch  das  Finale  bedeutender  chronischer,  die  Kräfte  erschöpfen,- 
der  Krankheiten,  die  Folge  vereitelter  Naturkrisen  wegen  Kraftmangels,  was 
zuweilen  bei  acuten  Fiebern,  beim  Typhus,  bei  Entwickelung  der  Gelenk- 
gicht der  Full  ist;  nervöse  Fieber  enden  im  äladio  aemes,  wie  in  dem  der 
Recouvalescenz  ( Hufelatul , Toll)  oft  mit  dieser  asthenischen  Apoplexie.  Die 
Zeichen  von  Blutandrang  nach  dem  Kopfe  fehlen  hier,  das  Gesicht  ist  bleich, 
verfallen,  der  Aderschlag  schwindet  allmälig,  der  Alhem  dauert  ruhig  uud 
leise  fort,  die  Hauttemperatur  ist  vermindert,  Gesicht  uud  Extremitäten  sind 
kalt , das  Übel  ist  meist  unheilbar , und  es  kann  blitzesschnell  tödten ; He- 
miplegie oder  partielle  Lähmungen  fehlen,  folgen  hier  auch  niemals,  wie  bei 
Apoplexia  sangninea,  und  der  ganze  Zustand  hat  oft  das  Ansehn  einer  tie- 
fen Ohnmacht  (s.  Asphyxia).  B)  Apoplexin  nervota  neu  tpasmodka,  ner- 
vöser, krampfhafter  ächlagfluss.  Ist  ein  krampfhafter,  der  Asphyxie 
ähnlicher  Zustand , als  Folge  der  vorher  schon  im  hohen  Grade  gesteigerten 
Empfindlichkeit  des  Gehirns  und  Nervensystems,  wobei  die  Receplivität  leicht 
erseböpfkar  ist  und  daher  unterliegt.  Hypochondristeu , Hysterische,  Kata- 
leptische  haben  die  meiste  Anlage  zu  dieser  Krankheitsform,  die  daher  auch 
häufig  mit  Ekstase  zusninnieutrilft  ( Sundelin , Tolt ).  Starke  Gemüthsbewe- 
gungen1,  heftige  Sinnegeindrücke,  heftige,  selbst  angenehme  Gerüche  sind 
oft  Gelegenheitsursachen.  Symptome  sind:  ohnmachtartiges,  asphyktisches 
Ansehn,  trockne,  verschlossene  Haut,  wasserheller  Urin,  spastische,  convul- 
rivische  Bewegungen  der  Glieder,  nervöse  Constitution  mit  obwaltender  In- 
temperator des  ganzen  Nervensystems.  Eine  für  die  Praxis  wichtige  Ein- 
thcilung  des  Schlagflnsses  ist  die  in  Apoplexia  idiopnthica,  welche  vom  Ge- 
hirn ausgrht,  und  in  Apoplexia  Sympathien , wobei  heftig  wirkende  gröbere 
Reize  auf  entferntere  Nervenpartien  (Rückenmark,  Gangliensystem)  die  Ge- 
hlrnfünctkm  sympathisch  suspendiren,  z.  B.  gastrische  Reize  durch  Überla- 
dung des  Rlagens,  durch  Würmer  (Apoplexia  stomachica);  auch  schnelle, 
beschleunigte  Entbindungen  erregen  oft  dies«  Form.  Abarten  dieser  Species 
sind  die  Apoplexia  aus  zurückgetretener  anomaler  Gicht,  aus  rheumatischer 
Dyskrasie,  die  bald  mehr  eine  entzündliche,  bald  mehr  eine  asthenische  Na- 
tur zeigen;  ferner  die  Apoplexia  ebriorum,  lemulcnla , Säuferschlag,  die 
meistens  wol  zur  Classe  des  Blutschlagflusses  gehört;  ferner  die  Apoplexia 
toxica  et  mephitica  als  Folge  der  Einwirkung  narkotischer  Gifte  oder  rnephi- 
tischer  Gasarten;  die  Apoplexia  durch  Blitzstrahl,  die  meist  astheni- 
scher Natur  ist;  die  Apoplexia  rongelatomm , die  in  die  Kategorie  des  Blut- 
schlagflusscs  gehört  (s.  Asphyxia  durch  Frost).  Noch  sind  hier  zu  er- 
wähnen: Apoplexia  cpilepticonan , sie  ist  bald  eine  Apopl.  sanguinea,  bald 
asthenica;  Apoplexia  exhnustontm , Schlag  durch  Erschöpfung;  sie  ge- 
hört zur  A.  asthenica  sensu  strictiori ; Apoplexia  pnlhemntica , erregt  am  häu- 
figsten Herz  - und  Lungenlähmung,  seltener  Ccrebralschlag  (s.  Asphyxia); 
Ajmplexia  traumatica  als  Folge  von  Hirnverwundung,  Knochensplittern  im 
Gehirn  etc.;  gehört  in  den  meisten  Fällen  zur  Classe  der  A.  sanguinea,  sel- 
tener der  A.  serosa;  eine  Abart  davon  ist  die  Apoplexia  thliptiea,  die  durch 
eingedrückte  Knochenstücke,  Exostosen,  Geschwülste,  Abscesse  im  Gehirn, 
durch  Druck  aufs  Gehirn  und  die  Mcdulla  oblongata  entsteht. 

Apoplexia  metaxtatica , als  Folge  unterdrückter  Schweisse,  Aasschläge, 
habitueller  Helkosen , gehemmter  Urinabsonderung , endet  entweder  durch 
vicariirunde  Diurese,  Diarrhöeu,  Katarrh,  oder  sie  bleibt  als  solche  beste- 
hen und  ist  entweder  mit  entzündlichen,  congestiven  Zufällen  verbunden, 
oder  sie  trägt  den  Charakter  der  A.  asthenica  an  siqh. 
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Apoplexia  myelitica  scu  medullaris,  Rüekenmarksschlag;  geht  vom 
Rückenmarke  und  der  Medulla  oblongata  aus,  erzeugt  leicht  Lähmungen  de« 
Rumpfes,  bedarf  aber  noch  genauerer  Untersuchungen.  So  wie  die  Apoplexia 
cerebralis  als  Blut  - oder  Nervenschlagfluss  auftreten  kann , eben  so  können 
auf  dieselbe  Weise  Schlagflüsse  entstehen,  wenn  die  jene  beiden  Formen  be- 
dingenden Ursachen  die  dem  Herzen  zugehörige  Partie  des  Rückenmarks  und 
seine  Nerven  betreffen,  und  dadurch  seine  Vitalität  aufheben  and  vernichten. 
Fülle  der  Art  haben  du  Hamei , Gautier  de  Claubry  u.  A.  mitgetheilt  {Har- 
les» Jahrbücher  der  deutsch.  Medicin.  Bd.  II.  Hft.  2 S.  250  u.  263.  Dess. 
neues  Journ.  d.  ausl.  med.  Lit.  Bd  IX.  St.  2.  S.  181.  Cael.  Aurelian  de 
tard.  passionib.  Libr.  II.  c.  1.  p.  348.).  Viele  bieher  gehörige  Fälle  findet 
man  unter  der  Rubrik  Asphyxie  und  Syncopc  in  altem  Schriften  aufgefuhrt 
(s.  auch  C.  Hulinbaum  über  den  Lungenschlagfluss  etc.  1817.  8.  25  — 56.). 

Apoplexia  periodica.  Sie  ist  ein  larvirtes  Wechselfieber  oder  der  Be- 
gleiter der  Febris  intermittena  perniciosa,  comatosa,  apoplectica  ( Torti , 
Jf’rrl/uif). 

Apoplexia  pulmonum , der  Lungenschlagfluss.  Uber  diese  Krank- 
heit hat  C.  Hohnbaum  (Über  den  Lungenschlagttuss , nebst  Einleitung  über 
Schlagflüsse  überhaupt.  Erlangen  1817.)  eine  lesenswerthe  Monographie  ge- 
schrieben. In  der  Vorrrede  bemerkt  er  ganz  richtig,  dass  nicht  blos  das 
Gehirn , sondern  alle  mit  Nerven  begabte  Organe  von  dem  Leiden , welche« 
man  Schlagfluss  oder  Lähmung  nennt,  ergriü'rn  werden  können,  und  dass 
es  daher  eben  so  gut  einen  primären  Tod  des  Herzens  und  der  Lungen,  als 
des  Gehirns  gebe.  Er  nimmt  nicht,  wie  Lancimu  (de  subitan.  mortibus  Lib.  I. 
c.  12.)  drei,  sondern  vier  Arten  schneller  Todesfälle  an,  nämlich:  Apoplexie 
(Tod  des  Gehirns),  Asphyxia  (Tod  des  Herzens),  Suffocatio  (Tod  der  Lun- 
gen) , und  Apoplexia  hypogastrica  s.  abdominalis , d.  i.  Tod  durch  Verletzung 
edler  Organe , zumal  der  Nervengeflechte  des  Unterleibes , der  eben  sowol 
durch  äussere  Gewaltthätigkeiten , z.  B.  auf  heftige  Schläge,  Stösse  in  der 
Magengegeiid , als  auf  innere,  die  Functionen  jener  Organe  destmirende  Ein- 
flüsse, wie  z.  B.  der  Schlagfluss  auf  zu  grosse  Überfüllung  des  Magens  etc. 
erfolgen  kann.  Mit  Unrecht  hat  man  diese  Todesfälle  zu  den  consensuellen 
gezählt.  — Symptome  und  Diagnose  des  Lungenschlagflusses. 
Die  Krankheit  befallt , nach  Hohnbaum , meist  Leute  in  den  besten  Jahren, 
von  wohlgenährter,  fetter  Leibesbeschaffenheit.  Zuweilen  ist  sie  ohne,  zu- 
weilen mit  Vorboten.  Letztere  sind : kalte  Hände  und  Füsse , Herzklopfen, 
Schwindel,  Gesichtsverdunkelung,  Gefühl  von  Schwere  und  Beklemmung 
auf  der  Brust.  Der  Anfall  selbst  tritt  plötzlich  ein;  der  Mensch  ist  seiner 
Sinne  nicht  mehr  mächtig;  er  fällt  bewusstlos  zu  Boden  oder  sucht,  wenn 
er  noch  so  viel  Besinnungskraft  übrig  behält,  irgend  einen  Gegenstand  zu 
erreichen,  auf  welchen  er  sich  stützen  kann.  Dabei  grosse  Dyspnöe,  Or- 
thopnoe mit  rauschendem,  röchelndem  Athemholen.  Zuweilen  fehlt  dieser 
Ton  und  das  Athemholen  hört  nach  wenigen  Zügen  völlig  auf.  Mitunter 
ist  Schaum  vor  dem  Munde,  das  Gesicht  bald  roth , bald  nicht  roth.  Die 
Augenlider  sind  geschlossen  oder  halb  geöffnet,  mit  nach  oben  gekehrtem, 
starrem  Blick.  Der  Puls  ist  klein,  sehr  schwach,  kaum  fühlbar,  das  Ath- 
inen  wird  immer  beschwerlicher,  bis  es  endlich  ganz  aufhört;  der  Tod  folgt 
unter  Marmorkälte  der  Glieder  und  Nachlassen  der  Sphinkteren.  Die  Se- 
ction  zeigt  nur  in  der  Brusthöhle  etwas  Abnormes.  Die  Lungen  strotzen 
nämlich  von  theils  flüssigem,  theils  geronnenem  dunklen  Blute.  Dasselbe 
Blut  findet  man  im  rechten  Ventrikel  des  Herzens,  dagegen  der  linke  meist 
leer  ist.  Erholt  sich  der  Kranke  wieder,  hebt  sich  der  Puls,  werden  die 
Glieder  wärmer  und  das  Athmen  freier,  so  bleibt  doch  noch  das  Gefühl 
grosser  Schwäche  zurück.  Zuweilen  reden  die  Kranken  auf  kurze  Zeit,  irre, 
oder  es  folgt  Fieber  auf  den  Anfall , oder  sie  husten  hellrothes , schaumiges 
Blut  aus.  Ursachen.  Das  Übel  ist  ein  morbus  sui  generis,  seine  nächste 
Ursache  plötzliche  Lähmung  der  Lungennerven , des  par  vagum,  intercostale, 
des  Plexus  pulmonalis,  verursacht  durch  starke  Gemüthsbeweguhgen,1  Schreck,  • 
Ärger  etc.  Dadurch  und  durch  den  schnellen  Verlauf  (oft  erfolgt  der  Tod 
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binnen  % bi«  1 Stunde),  so  wie  durch  die  meist  fehlende  oder  doch  unbe- 
deutende Schleimabsonderung , die  bei  Asthma,  Bronchitis  und,  Catarrhu» 
suffocativus  stets  bedeutend  ist,  unterscheidet  sich  der  Lungenschlag  von 
letztem  Übeln  Die  Prognose  ist  eben  so  schlimm,  wie  beim  Cerebml- 
schlagfluss.  Die  Behandlung  richtet  sich  nach  den  Umständen.  Wohl- 
beleibte, plelhoriscbe  Menschen  mit  Habitus  apoplecticus  können  die  Krank- 
heit durch  strenge  knappe  Diät,  durch  Vermeidung  von  zu  nährenden  Spei- 
sen und  erhitzenden  Getränken;  viel  Gemüse , Obst,  wenig  Fleischspeisen, 
viel  Wassertrinken,  keine  Abendmahlzeiten,'  mitunter  ein  kleiner  Aderlass  etc. 
oft  lange  verhüten  Im  Anfalle  verbucht  man  nach  Umständen  Aderlässe, 
reizende  Fassbäder,  Klistiere  und  andere  Derivantia,  auch  Nervina;  doch 
fruchten  sie  ineist  wenig.  Verhütung  und  Heilung  der  abnormea  Fettbil- 
dung bleibt  das  beste  präservirende  Mittel  (s.  Adiposis  morbosa). 

Prognose  des  Sch  lag flus ses  im  Allgemeinen.  Günstige 
Zeichen  bei  jedem  apoplek tischen  Anfalle  sind;  Annäherung  des  Gesichte 
zu  seiner  natürlichen  Gestalt  und  Farbe,  leichtere,  freiere,  weniger  röchelnde 
Respiration,  Speichelfluss , Euphorie  der  genommenen  Arzneien,  der  Ader- 
lässe nach  24  Stunden,  Niesen,  Nasen  schleimt!  uss , Vermögen  zu  schlingen, 
hüpfende,  ordnungsiose  Bewegung  einzelner  Theile,  Gefühl  von  Schmerz 
beim  Kneipen  des  Leibes  (leichter,  freier,  weicherer  oder  bei  Apopl.  asthe- 
nica  gehobener,  stärkerer  Pulsschlag  M.) , Eintritt  fliessender  Hämorrhoiden, 
der  Katamenien,  Nasenbluten,  rother  Ham  mit  Bodensatz,  partielle  Läh- 
mungen (gleichsam  als  Derivantia),  baldige  Wiederkehr  des  Bewusstseyna. 
Bedenkliche  Zeichen  sind:  Zähnekturschen,  Schaum  vor  dem  Munde, 
kalte  Schweisse,  röchelnder,  tiefer  Athem,  harter,  starker,  langsamer  Puls, 
tiefer  Sopor,  gänzlicher  Mangel  an  Empfindung  und  Bewusstseyn,  convui- 
sivische  Bewegungen  nach  dem  Erwachen,  Nichtabgang  der  beigebrachten 
Klystiere,  kalter  Athem,  Nachlassen  der  Sphinkleren,  frühere  Anfälle  von 
Schlagfluss  oder  Epilepsie,  allgemeiner  Starrkrampf,  thrinende  Augen,  un- 
bewegliche Pupille,  Fades  hippocratica.  Die  Apoplexie  durch  Blutverlust, 
zu  schnelle  Abteilung  des  Bluts  vom  Gehirn  ist  immer  tödtlich,  wird  nur 
durch  horizontale  Lage  des  Kranken,  durch  Infusion  des  Bluts  etc,  verhütet 
(s.  Asphyxia).  Stellen  sich  bei  Apopl.  sanguinea  und  serosa  Remissionen 
des  sich  dazu  gesellenden  Fiebers  ein,  so  ist  die  Hoffnung  der  Genesung 
da,  dagegen  trüben  kurze  Nachlässe  und  heftige  Exacerbationen  die  Pro- 
gnose und  verkünden  den  Tod  meistens  innerhalb  neun  Tagen;  bleibt  die- 
ses von  der  Natur  ausgebende,  heilsame  active  Fieber  ganz  aus,  so  wird 
die  Krankheit  schnell  tödtlich.  Diagnose  des  Schlagfl  usses.  Ist  leicht. 
Von  der  Ohnmacht  unterscheidet  sieb  das  Übel  durch  den  hörbaren,  röcheln- 
den Ton  der  Respiration,  der  bei  Synkope  und  Asphyxia  gar  nicht  zu  hören 
ist,  eben  dadurch  auch  von  der  Starrsucht,  wobei  noch  die  wächserne  Bieg- 
samkeit der  Glieder  hinzukommt;  von  der  Epilepsie  unterscheidet  sich  di« 
Apoplexie  durch  die  gewöhnlich  kurze  Dauer  des  Anfalls,  durch  die  klonischen 
und  tonischen  Krämpfe  und  durch  die  Anamnese,  indem  in  der  Regel  schon 
mehrere  epileptische  Anfälle  vorhergegangen  sind.  Cur  der  Apoplexie, 
a)  Prophylaktische  Cur.  Sie  ist  höchst  wichtig  bei  Anlage  zum  Schlag  - 
flusse  oder  bei  den  Vorboten  desselben  (s.  oben).  Vermeidung  aller  streng 
reizenden,  flatulenten,  stopfenden  und  aromatischen  Dinge;  man  verbiete 
grosse  Mahlzeiten , lasse  des  Tages  öfter  und  jedesmal  kleine  Portionen  ge- 
messen , und  zwar  mehr  Pflanzenkost  als  Fleischspeisen ; hitzige  geistige  Ge- 
tränke und  starke  Abendmahlzeiten  dienen  nicht,  dagegen  lasse  man  viel 
Wasser  trinken,  berücksichtige  jedoch  die  Gewohnheit  des  Kranken , sowie 
das  Bekommen  oder  Nichtbekommen  der  Getränke;  man  meide  Gemüthsbe- 
vegungen , sey  ruhig  und  gefasst  in  Leiden,  in  Freuden  nicht  zu  exaltirt, 
übe  den  Coitus  massig  aus,  vermeide  alle  zu  starke  Sinnenreize,  bewege  den 
Körper  massig,  schlafe  nicht  zu  lange,  gehe  nur  allmälig  von  einer  vita 
exercitata  zur  aedentaria  über;  bei  hmsaer  Witterung  sey  die  Zimmertempe- 
ratur kühl,  man  geniease  Säuren:  Limonade,  säuerliches  Obst,  wenig  Fleisch, 
bei  nasskalter  Witterung  nützt  warme  Temperatur  und  warme  Bekleidung 
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(Flanellhemd) ; alle  enge  Kleidungsstücke  sind  nachtheillg;  Bestrebungen  za 
Krisen  der  Gicht,  Hämorrhoiden  müssen  unterstützt,  Flechten  nicht  unter- 
drückt, sondern  vorsichtig  (durch  innere  Mittel)  geheilt  werden;  alle  8e- 
und  Excretionen  sind  offen  zu  erhalten  (besonders  wichtig  ist  die  Sorge  für 
tägliche  hinreichende,  massig  consistente,  nicht  harte  LeibeaSffnung , bald 
durch  Klystiere,  bald  durch  Infus,  sennae,  Sal  Glauben  etc.  M .) ; der  Kopf 
muss  während  des  Schlafs  hoch  liegen  (sehr  gut  ists,  auf  Matrazzen  zu 
schlafen  und  sich  eines  Pferdehaarpolsters  zum  Kopfkissen  zn  bedienen,  Af.)| 
gewohnte  Aderlässe  sind  nicht  aufzugeben , zugeheilte  Fontanellen  müssen 
wieder  in  Fluss  gebracht,  schnell  geheilte  Exantheme.  Fussgeschwüre  durch 
Vesica  tonen , Haarseile  und  Fontanellen  ersetzt,  dabei  innerlich  Spiessglanz 
und  äusserlich  warme  Bäder  verordnet  werden.  Bei  Anwandlungen  von 
Schwindel,  Kopfweh,  Congestionen , besonders  in  der  Aequinoctialzeit , bei 
unterdrücktem  Nasenbluten,  Hämorrhoiden  nützen  kleine  Aderlässe,  kalte 


Kopfumschläge,  Blutegel  hinter  die  Ohren,  ad  nnum,  Ruhe  mit  erhöhter 
Kopflage  (ohne  diese  Vorboten  passen  die  Blatausleerungen  nicht,  sondern 
sie  schaden  für  die  Folge).  Bei  Neigung  zum  Schiagfluss  im  Greisenalter 
nützt  besonders  ein  Haarseil  oder  Empl.  vesicat.  pcrpet.  im  Nacken;  bei 
Neigung  zu  Leibesverstopfung , oft  auch  bei  Kopfcongestioncn , wenn  Ader- 
lässe (z.  B.  bei  nervösen  Subjecten)  nicht  passen  oder  schon  zu  oft  gemacht 
worden  sind,  leiten  Laxantia  oft  trefflich  ao;  auch  lobt  man  für  solche  Fälle 


Klystiere  aus  -Infus,  herb  gratiolae  oder  aus  Decoct.  herb,  nicotian.  Jvj, 
(aus  Herb,  nicot.  3$ , coq.  c.  Aq.  fontan.  ut  rem,  col  ^vj,  admisc.  Tart. 
emet.  gr.  j — jj).  Die  Mineralsäuren  passen  vorzüglich  bei  Erethismus  im 

Gcfasssystem,  nach  heftigen  körperlichen  Bewegungen,  bei  vollblütigen  Per- 
sonen mit  reizbarem  Nervensysteme;  bei  Neigung  zu  Apoplexie  mit  Abdomi- 
nalreizen müssen  Resolventia,  Anthelminthica , bei  organischen  Herzleiden 
(sonst  aber  nie!)  Digitalis  purpurea  gereicht  werden.  Mit  dem  reizenden 
Regimen,  wozu  vielleicht  der  etwaige  nervöse  Habitus  verleiten  dürfte,  sey 
man  stets  vorsichtig,  doch  auch  nicht  unter  allen  Umständen  strenger  An- 
tipblogistiker.  b)  Behandlung  bei  ausgebrochenem  apoplekti- 
schen  Anfalle.  0)  Wir  müssen  hier  die  verschiedenen,  oben^  angegebe- 
nen gelegentlichen  Ursachen  nach  den  bereits  unter  Prophylaxis  erwähnten 
Regeln  berücksichtigen  und  nach  den  allgemeinen  Regeln  der  Therapie  und 
Chirurgie  behandeln ; oft  ist  dies  indessen  erst  nach  gehobenem  Anfalle  mög- 
lich; 6)  die  Behandlung  des  Anfalls,  seiner  Natur  nach,  bleibt  immer  die 
Hauptsache.  1)  Cur  der  Apoplexia  sanguinea.  Das  erste  und  grösst« 
Mittel  sind  Blutausleerungen;  Aderlass  am  Halse,  Blutegel  an  die  innern 
Augenwinkel,  an  den  Hals,  Schröpfen  des  Hinterhaupts;  Fomentationen 
von  kaltem  Wasser,  späterhin  in  den  ersten  Stunden  von  Foment,  frigida 
Schmucker!  um  den  Kopf,  Klystiere  aus  Essig  und  Wasser,  ana  Jjjj , mit 
Salz  geschärft,  von  Nitnim,  in  Wasser  und  Essig  aufgelöst,  späterhin 
Molkenklystiere ; innerlich  Pflanzensäuren:  Essig,  Acid.  tartaricum,  Himbeer- 
syrup  mit  Wasser,  Nitrum  mit  Crem,  tartari  und  Oxymel;  besonders  wirk- 
sam ist  folgende  Composition:  I(.  Fruct.  tamarindor.  Jjjj,  cnq.  c.  aq.  fontan. 
q.  t.  ut  rem.  J-vjji,  col.  adde  Nitri  dejmrati  3jj,  Sal.  Glauben  3J,  Tart.  emelir. 
gr.  jft.  M.  8.  Halbstündlich  t Esslöffel  voll  (äf.).  Das  Sal  Glauben  und 
die  kleinen  Dosen  Tart.  emet.,  um  durch  Reizung  des  Darmcanals  die  Con- 
gestion  vom  Köpfe  abzuleiten ; dabei  streng  antiphlogistische  Diät,  kühles 
Schlaflager,  erhöhte  Kopflage,  Entfernung  alles  Lichtreizes,  alles  Geräu- 
sches, reine  Zimmerluft,  kühlende  Getränke:  Cremor  tartari  mit  Zucker- 


wasser, Limonade,  Citronensaft,  Essig,  bis  Verminderung  der  Zufälle,  ruhi- 
ges Athemholen  und  hinreichende  Leibesöffnung  erfolgt.  Aber  man  über- 
treibe auch  nicht  den  antiphlogistischen  Apparat,  theüs  um  das  im  günsti- 
gen Falle  eintretende  kritische  Fieber  nicht  zu  stören,  theils  um  nicht  die 
entgegengesetzte  Form  des  Schlagflusses  (die  Apopl.  asthenica  sensu  strietiori) 
herbeizuführen.  Besonders  vorsichtig  sey  man  hier  bei  sensiblen  Naturen. 
(Hier  möchte  diese  Vorsicht  auch  wol  nur  nöthig  seyn , bei  den  vollsaftigen 
Naturen  mit  Habitus  apoplect.  kann  man  dagegen  dreist  mehrere  Tage  bei 
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der  streng  antiphlogistischen  and  purgir  enden  Methode  bleiben , ja  cs  sind 
selbst  niederholte  Aderlässe  nicht  selten  nothncndig , nie  ich  dies  sogar  bei 
einem  vollsafligen  Greise  von  73  Jahren  zu  beobachten  Gelegenhüt  hatte.  Jf.). 
Nach  hinreichenden  Blutentziehungen  nützt  neben  gleichzeitiger  Anwendung 
der  oben  genannten  Klistiere,  der  kühlen  Geträuke  und  kalten  Kopfum- 
schläge, bei  Zeichen  von  Extravasat  im  Kopfe,  Infus,  flor.  amicae  mit 
Nitrum;  auch  kann  und  muss  man,  falls  die  Zeichen  des  congestiven  Zu- 
standes verschwunden  sind  und  dennoch  der  Kranke  bewusstlos  etc.  daliegt, 
gelinde  Incitantia,  z.  B.  Infus,  rad.  valerianac  mit  Liq.  anodyn. , Liq.  c.  c. 
succ. , Moschus  etc.  versuchen,  doch  muss  man  beim  Obergange  von  der 
schwächenden  zur  reizenden  Methode  viel  Vorsicht  beobachten  (d.  h.  nach 
den  ersten  Gaben  solcher  Mittel  eine  Zeit  von  mehrern  Stunden  abwarten 
und  den  Kranken , ehe  man  mit  diesen  Arzneien  fortfährt , beobachten , wie 
er  sich , befindet.  Jf.).  Ein  etwa  eintretendes  kritisches  Fieber  erheischt  ein 
massig  erregendes  Verfahren,  wenigstens  den  Nichtgebrauch  antiphlogisti- 
scher Mittel,  um  dem  Körper  nicht  die  zur  Krise  so  nothwendige  Kraft  zu 
rauben.  Kiecbmittel  und  Klektridtät  erfordern,  selbst  im  spätem  Stadium 
des  Blutschlagdusses  angewandt,  die  grösste  Vorsicht.  Nach  beendigtem 
apoplektiscben  Anfalle  sey  man  darauf  bedacht,  die  etwa  stattfindenden  ur- 
sächlichen Momente,  insofern  sie  in  unserer  Macht  stehen , zu  entfernen, 
lasse  den  Kranken  eine  reizlose  Diät  führen,  sich  massig  bewegen,  über- 
haupt Alles  beobachten,  was  oben  bei  der  prophylaktischen  Cur  für  die  mit 
dem  Habitus  apoplecticua  Begabten  empfohlen  wurde,  lasse  allenfalls  zur 
rechten  Zeit  (bei  Vorboten  eines  neuen  Recidivs , besonders  im  Fyühling  und 
Herbst)  zur  Ader,  sorge  für  tätliche  hinreichende  Leibesöffnung,  beschränke 
die  sioh  erneuernde  Vollsafügkeit  durch  den  (gebrauch  des  Saidschützer  oder 
Püllnaer  Bitterwassers,  erhalte  zeitlebens  ein  Fontanell  im  Nacken,  am  Arme 
der  nichtgelähmten  Seite,  versuche  auch  allenfalls  mit  der  Zeit,  wenn  der 
Erethismus  ira  Gelasssystem  es  nicht  verbietet,  vorsichtig  anfangs  laue,  dann 
kühle  und  allmälig  kältere  Bäder,  innerlich  Adstringentia,  China  u.  dergl., 
und  zuletzt  Eisen,  um  Recidive  zu  verhüten.  Auch  hat  man  zur  Aufhebung 
des  apoplektischen  Anfalls  die  kreisförmige  Umschnürung  der  Gliedmassen 
empfohlen  ( Ronogenj  in  v.  Oräfe's  und  v.  Walther' t Journ.  f.  Chirurg,  etc. 
Bd.  XI.  Hfl.  2.  S.  322.).  2)  Cur  der  Apoplexia  serosa.  Ist  die  Be- 

messung von  Serum  schon  vollständig  erfolgt,  so  ist  der  Tod  unvermeid- 
lich; man  kann  daher  die  Exsudatiou  bei  Encephalitis  nur  zu  verhüten  su- 
chen, muss  den  Wasserkopf  als  solchen  behandeln  (s.  H y d r o cepha l us), 
bei  Ausschlagsmetastasen  warm  baden  lassen,  Antimonialia  , Kampher,  Mo- 
schus mit  Sulph.  aurat.  geben,  Vesicatorien  auf  den  Kopf  und  auf  die  vor- 
her vom  Exanthem  ergriffen«  Stelle  legen,  auf  dieselbe  Art  das  Einreiben 
der  Breehweinstcinsaibe  benutzen ; auch  sind  Brechmittel  sehr  nützlich  (Toll), 
bei  Versetzungen  des  Rheumatismus  Bürsten  und  Reiben  des  affieirt  gewese- 
nen TheUs,  bd  Gichtmetastasen  diese  behandeln  (s.  Arthritis  retro- 
grada);  aber  leider!  nur  selten  erreicht  bei  dieser  Art  von  Schlagduss  der 
Arzt  seinen  Zweck.  3)  Cur  der  Apoplexia  venosa.  Bei  den  Zeichen 
venöser  Congestion  nach  dem  Gehirn  dienen  Aderlässe,  Blutegel,  Schröpfen, 
ableitende,  geizende  Klystiere,  tu  s.  f.  (s.  Apopl.  sanguinea),  bei  Zeichen 
von  venösem  Extravasate  Infus,  amicae  mit  Nitrum,  bei  irrespirablen  Gas- 
arten: Kuhlenstoffgas,  Schwefdwasserstoffgas , die  geeigneten  Gegenmittel 
(s.  Asphyxia),  bei  Melaena,  materieller  Melancholie,  Hypochondne,  Ab- 
dominalplethora  als  Ursache  nützen  Aderlässe  am  Kusse,  Blutegel  ad  anum, 
Laxantia  frigida:  Kali  tartaricum,  Saidschützer-,  Püllnaer-,  Carlsbader- 
(künstliches  und  natürliches),  Mariakreuzbrunnen  - Wasser,  die  Kämpfschen, 
von  Bcrende  vereinfachten  Visceralklystiere , die  Aqua  laurocerasi.  Nach 
beendigtem  Anfälle  ist  die  resolvirende  Methode  durch  die  zuletzt  genannten 
Mittel  in  Anwendung  zu  bringen,  um  die  venöse  Dyskrasie  zu  beseitigen, 
fi)  Cur  der  Apoplexia  pituitosa.  Der  pituitöse  Schlagfluss  erfordert 
solche  Mittel,  welche  die  pituitöse  Dyskrasie  durch  Eröffnung  der  verschie- 
denen Bmunctorien  zu  heben  im  Stande  sind ; Brechweinstein  zum  Erbrechen, 
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Antimordalia , Kalomel,  Magnesia  sulphurica  mit  Brechwoinstein  in  refiracta 
dosi  zum  Purgiren;  auch  ein  concentrirtes  Infus,  flor.  amicae  mit  Oxymel 
i [iiillit. ; bei  röchelnder  Respiration , um  Auswurf  zu  erregen , besonders 
Snlph.  auratuin,  Flor,  benzoös;  äusserlich  Vesirantia  in  den  Nacken  und  an 
die  Waden,  reizende  Klystiere ; !>ei  drohender  Lungenlähmung  Ammon,  car- 
bonic.  pyro-oleos. , Pimpinelle,  Flor.  benzoüs  mit  Kainpher,  Vesicatoria  auf 
die  ganze  Brust.  5)  Cur  der  Apoplexia  asthenica  sensu  s tri  ctiori. ' 
Waltet  hier,  wie  dieses  öfters  zu  Anfänge  der  Fall  ist  , noch  ein  erethisti-  ' 
scher  Zustand  im  Gefäassysteme  ob,  so  sey  man  mit  den  Reizmitteln  ja  be- 
hutsam, rerordne  Crem,  tartari,  Pot.  Riverii,  Limonade  etc.;  fehlt  dieser 
oder  ist  er  verschwunden , so  ist  der  gesammte  incitlrende  Heilapparat  an- 
wesenden: Valeriana,  Wein,  Aether,  Moschus,  Arnica  mit  rersüssten  Säu- 
ren, Ol.  animal,  aether.,  Liq.  ammon.  succinici,  carbon.,  pyroleosi , Brech- 
mittel aus  Ipecacuanha,  selbst  aus  Zinkvitriol,  Kainpher,  Serpentaria,  An- 
gelina, Sal  volat.  c.  c.,  änsserlich  Senfteige,  Vesicatorien,  bis  zum  Blasen- 
tiehen  und  öfters  erneuert,  in  den  Nacken,  auf  die  Herzgrube,  an  die  Fasse, 
irockues  Schröpfen  derselben  Stellen,  Frottiren  der  Gliedmassen,  warme 
aromatische  oder  Senfbäder,  starke  Riech  - und  Niesemittel,  spiritnöse  Wa- ■ 
schungen  des  Kopfes,  des  Rückens,  der  Magengegend,  warme  aromatische, 
mit  Wein  bereitete  Fomentationen  um  den  Kopf,  endlich  erregende  Klystiere ; * 
Aufenthalt  in  einem  luftigen,  geräumigen,  aber  erwärmten  Zimmer;  zum  Ge- 
tränk Weinmolketi.  Bei  der  Wahl  dieser,  besonders  der  innern  Mittel',  sehe* 
man  zugleich  auf  die  den  Anfall  erregende  Ursache,  g"be  z.  B. , wenn  hefr’ 
läge  Schmerzen  Schuld  sind , Opium , seihst  hi  grossem  Dosen , in  Verbin- 
dung mit  obigen  Reizmitteln,  so  auch  bei  Gemüthsleiden  als  Ursache  nrit1 
Wein , beiin  Durchgänge  von  Gallen  - und  Nierensteinen  mit  Oelcmuisionen, 1 
wannen  Bädern,  beruhigenden  Umschlägen  auf  die  Leber-,  Nieren*,  Blasen-'' 
gegen d , dem  Laufe  der  Ureteren  entlang,  gebe,  wenn  der  apoplektische 
Anfall  Folge  gestörter  Krisen,  wie  beim  Bildenwollen  eines  Gichtanfalls  ist, 
den  hier  specifisch  wirkenden  Moschus,  wende  daneben  die  äussern  Reiz-1 
mittel  an,  u.  s.  f.  fi)  Cur  der  Apoplexia  nervosa,  spasmodica. 
Diese  Form  macht  die  Anwendung  von  Opium  in  kleinen  Dosen,  von  Mo-? 
schus,  Aether,  Weht,  Castoreum,  Liq.  c.  c.  sncc.,  Aqua  foetida  antihyste- 
riea,  Infus,  valer. , chamomillae,  menth.  pip,  noth wendig.'*  Laue  Bäder  mit' 
Zusatz  von  Klor.  chamom. , fad.  valerianae,  Klystiere  von  Infus,  valerianae1 
mit  Asa  foetida  sind  daneben  anzuwenden.  Kampher  und  Sal  volatile  erför-/ 
dem  Vorsicht.  Man  entferne  starke  Gerüche,  heftige  Sinneseindrücke,  halt? 
den  Kranken  warm,  und  benutze  allenfalls  auch  Vesicatoria  und  Sinapishleti,  * 
in  die  Nähe  des  Kopfs  applicirt;  doch  reizen  sie  gewöhnlich  den  schon  we- * 
gen  zo  hoher  Sensibilität  erschöpften  Kranken  zu  sehr , und  finden  daher  in;  1 
dieser  Art  von  Apoplexie  selten  ihre  Anwendung.  T)  Cur  der  Apoplexia 
Sympathie«.  Ist  verschieden  nach  Verschiedenheit  der  Ursachen,  daher 
bald  Emetica,  bald  Anthelminthica,  Resolventia,  wie -schon  oben  bei  der; 
prophylaktischen  Cur  angegeben  worden,  mqhwendig  sind.  Die  Apopl.  me*  * 
tastatica  als  Folge  der  Gicht,  der  rheumatischen  Dyskrasie,  erfordert  die1 
unter  Arthritis  retrogrsda  angegebene  Hülfe.  Hier  dienen  bei  entzündlichem1 
Charakter  als  Folge  einer  Erkältung,  eines  Diätfehler* , einer  Geitiüthsbe- 
wegung,  während  des  Gichtanfalls  Blutegel,  seltener  Aderlässe,  nach  Um- 
ständen auch  ein  Brechmittel  aus  Ipecacuanha,  Vesicatorien,  innerlich  Sulph. 
aurat.  in  steigenden  Dosen,  nuch  Amica;  Einreibungen  von  Tinct.  cantha- 
ridum  in  die  früher  von  Gicht  angegriffen  gewesenen  Theile;  bei  mehr  asthe- 
nischer oder  spastischer  Natur  des  Übels,  z.  B.  bei  unterbrochenem  Gicht- - 
paroxysreus  aus  Kraftnmngel , Moschus,  Liq.  o.  c.  sncc.,  warme  Bäder,  ur 
die  verschwundene  locale  Gichtentxündung  wieder  * herTorzunifen.  DieseHj», 
Cur  erheischt  die  Apopl.  e dyscrasia  rhenmatica.  Die  Apopl.  ebriormn  eri- 
fordert  meistentheils  die  Cur  des  Blutschlagflusses,'  die  Apopl.  durch  Gifte, 
mephitisches  Gas,  Blitzstrahl,  Frost  etc.  erfordert  die* specielle  Behandlung 
(».  Asphyxia).  Bei  der  Apopl.  epilepticorum  ist  bald  die  antiphlogisti- 
sche, bald  die  incitirende  Heilmethode  nothwendig,  die  Apopl.  traumatica 
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and  thliptlca  erfordert  chirurgische  Hülfe,  die  Apopl  pathematica  and  ex-' 
haustoruin  reizende,  belebende  Mittel  (s.  Asphyxia  und  Ohnmacht  aus 
Leidenschaften,  aus  Erschöpfung,  Mangel  an  Nahrung);  die  Apopl.  perio- 
dica  in  den  freien  Zwischenräumen  grosse  Dosen  China  mit  Opium,  um  ei- 
nen zweiten  Fieberanfall  zu  verhüten.  Bei  dem  Schlagflussc  als  Folge  un- 
terdrückter Schweisse,  Exantheme,  Geschwüre  etc.  unterstütze  man  die  Tun 
der  Natur  eingeleiteten  Krisen  durch  Schweiss , Urinsecretion , Diarrhöe, 
wende,  wenn  sich  solche  Krisen  noch  nicht  zeigen,  laue  Bäder,  überhaupt 
die  Behandlung  wie  bei  Gichtmetastase,  an.  Die  Apopl.  myelitica  muss  nach 
ihrem  vorwaltenden,  durch  Congestion  oder  idiopathisches  Ergriflenseyn  der 
Function  der  Medulla  spinalis  und  oblongata  bedingten  Charakter  bald  an- 
tiphlogistisch, bald  (wol  in  den  meisten  Fällen;  Toll)  reizend  behandelt 
werden.  Die  Apoplexie  als  Folge  schneller  Ableitung  des  Bluts  vom  Ge- 
hirne ist  stets  unheilbar  und  lödtlich.  C.  A.  Tott. 

Nachschrift  des  Herausgebers.  Die  Apoplexie  ist  eine  so  wich- 
tige Krankheit  für  den  praktischen  Arzt,  dass  ich  folgende  Bemerkungen, 
welche  ich  der  vorstehenden  Abhandlung  meines  verehrten  Collegen,  den 
Hrn.  Dr.  Toll  in  Ribnitx,  anschliesse,  hier  nicht  für  überflüssig  halte.  1)  ln 
Betreff  der  Eintheilung  des  Schlagflusses  haben  bekanntlich  verschiedene 
Schriftsteller  (Stork,  von  Hoven,  Cowbruch,  Hecker,  Sprengel)  verschiedene 
Arten  angenommen,  die  wol  schulgerecht  seyn  mögen,  den  Anfänger  aber 
leicht  von  der  Hauptsache  ableiten,  ihn  confundiren  und  vielleicht  gar  zu 
Unterlassung  nöthiger,  indicirter  Mittel  oder  zur  Anwendung  verkehrter 
Heilmethoden  verleiten.  Die  Mikrologie  unserer  heutigen  Diagnostiker,  wie 
früherhin  die  Nosologia  methodica  eines  Snuvnget,  kann  keinen  unmittelba- 
ren Nutzen  für  die  Praxis  bringen,  sie  vermehrt  die  Verwirrung  und  lässt 
uns  die  Hauptsache  darüber  nicht  selten  vergessen.  Nicht  die  lebende  Na- 
tur trennt,  nur  der  menschliche  Verstand  zum  Behuf  der  Wissenschaft,  jene 
ist  einfach,  diese  höchst  complidrt.  2)  In  Hinsicht  des  Schlagflusses  unter- 
scheide ich  zweierlei  Zustände:  a)  die  eigentliche  Apoplexie  (Schlag- 
fluss im  engem  Sinne).  Hier  ist  der  Mensch  anscheinend  gesund , isst  und 
trinkt  gut,  verrichtet,  wenn  er  auch  mitunter  an  den  Vorboten  (Schwindel, 
Leibesverstopfungen  etc.)  leidet,  seine  Geschäfte;  er  siebt  roth  im  Gesichte 
aus,  ist  weder  schwach,  noch  mager,  hat  den  Habitus  apoplecticus ; auf 
einmal  bekommt  er  plötzlich  bei  veränderlichem  Wetter,  nach  Gemüthsbe- 
wegungen , starken  Mahlzeiten , geistigen  Getränken  etc.  den  apoplektischen 
Anfall,  wobei  das  Bewusstseyn  anfangs  völlig  mangelt,  nicht  aber  immer 
die  Empfindung,  und  wobei  Respiration  und  Blutcirculation  träge,  langsam, 
beschwerlich  sind,  daher  der  langsame,  aber  volle,  starke  Puls,  die  lang- 
same, tiefe,  röchelnde,  durch  tiefes  Seufzen  unterbrochene  Respiration  etc. 
Dieser  Insultus  apoplecticus  erfordert  ganz  die  Behandlung  der  sogenannten 
Apopl.  sanguinea:  Aderlässe,  kühlend«  Purganzen  etc.  Er  ist  ein  lebensge- 
fährliches Symptom,  muss  also  für  den  ersten  Augenblick  symptomatisch  be- 
handelt werden,  gleichviel  aus  welcher  Ursache  das  Übel  entstanden  ist; 
es  sey  Apopl.  serosa  oder  sanguinea,  idiopathica  oder  Sympathien  und  coa- 
sensualis,  gleichviel,  die  nächste  Ursache  liegt  im  Kopfe,  es  muss  hier 
durch  Antipblogistica , kühlende  Purganzen , reizende  Klystiere  und  äusser- 
Iiche  Irritantia  abgeleitet  werden.  Von  100  sogenannten  Apoplexien  sind 
wenigstens  90  Fälle  dieser  Art.  Selbst  Greisen  muss  hier  zur  Ader  gelas- 
sen werden;  die  Contraindicationen  bei  reinem  Nervenschlage  (leichenblasses 
Gesicht,  höchst  kleiner  oder  gar  mangelnder  Puls)  kennt  jeder  Arzt.  Bei 
letzterer  Form  mag  man  thun  oder  lassen,  was  man  will , der  Mensch  bleibt 
doch  todt.  Der  Nervenschlag  im  höchsten  Grade  ist  also  der  beginnende 
Tod  und  findet  keinen  Platz  in  Handbüchern  der  praktischen  Heilkunde, 
b)  Der  anfangende  Tod  als  Folge  anderer  Krankheiten,  der  Schein- 
tod (Schlagfluss  im  weitern  Sinne).  In  dieser  Hinsicht  stirbt  jeder  Mensch 
am  Schlage,  da  der  Tod  entweder  vom  Gehirn,  oder  vom  Herzen  oder  von 
den  Lungen  (Gehirn  -,  Herz  -,  Lungenschlag)  ausgeht.  Dieser  Zustand , der 
nur  das  Ende  anderer  gefährlicher  Krankheiten,  der  Asphyxie,  dar  Adyna- 
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mie,  der  Vergiftungen,  der  Verblutungen  etc.  ist,  tollte  gar  nicht  Apoplexia 
genannt  werden.  3)  Ule  Apoplexia  asthenica  sensu  strictiori  tollte  man  des- 
wegen auch  nicht  zu  einer  besondern  Krankheit  erheben,  sie  ist  auch  der 
leichtern  Asphyxie  ähnlicher  als  der  Apoplexie.  4)  Die  Apoplexia  nerrota 
spasmodica  passt  auch  besser  in  den  Artikel  Hysterie,  denn  sie  ist  weiter 
nichts  als  ein  hoher  Grad  des  hysterischen  Anfaiü.  5)  Die  Apoplexia  venosa 
gehört  unter  die  Rubrik  Asphyxie,  wir  sehen  ihre  reinste  Form  bei  der  Er- 
stickung durch  Kohlendampf  im  niedern  Grade.  6)  Wichtig  für  die  Prognose 
bleibt  immer  die  alte  Eintheilung  in  unvollständigen  und  vollständi- 
gen Schlagfluss  (Parapoplexia  und  Apoplexia  exquisite) , denn  bei  ersterer, 
wo  noch  schwaches  Bewusstseyn  und  Bewegungsvermögen  geblieben  ist,  ist 
noch  Hoffnung  zur  Genesung  da.  Der  berühmte  französische  Arzt  Roelioux 
hat  sich  durch  genauere  Erforschung  des  Schlagflustes  und  durch  die  nähere 
Bestimmung  der  Curmethode  desselben  sehr  verdient  gemacht.  (Vergl.  Di- 
ctionnaire  de  Medecine.  Artikel  Apoplexie,  deutsch  übersetzt  von  Meiss- 
ner, Bd.  I.  S.  428.).  Er  nennt  die  Kraakheit  geradezu  Hirnblutung 
und  machte  schon  im  Jahre  1814  bekannt,  dass  die  Hämorrhagie  des 
Gehirns  constant  von  den  nämlichen  Symptomen,  aie  die 
Apoplexie  bezeiohnen,  begleitet  werde.  Diese  Ansicht  haben 
später  haUemand's,  Rostan's  und  Patent’ s Untersuchungen  und  Beobachtun- 
gen als  wahr  bestätiget  und  somit  ist  Rochoux's  Ausspruch:  „Die  Apoplexie 
ut  eine  durch  Ruptur  entstandene  Hämorrhagie  des  Gehirns  mit  mehr  oder 
weniger  beträchtlicher  Veränderung  seiner  Substanz  “ gerechtfertigt.  Am 
häufigsten  ist  der  Sitz  dieser  Blutung  im  grossen  Gehirn,  seltener  im  klei- 
nen, oder  in  der  Pons  Varolii  oder  im  Rückenmarke.  Nach  Rochcnue  dispo- 
nirt  das  sanguinische  Temperament  am  meisten  zum  Schlagfluss,  sowol  das 
sanguinisch  - biliöse , als  das  lymphatisch  - sanguinische,  und  folgende  Über- 
sicht von  63  Kranken  der  Art  zeigt,  dass  die  meisten  Schlagflüsse  io  dem 
Alter  von  60  bis  70  Jahren  Vorkommen  Apoplektiker  von  20  bis  30  Jah- 
ren 2,  von  SO  bis  40  Jahren  8,  von  40  bis  50  Jahren  7,  von  50  bis  60 
Jahren  10,  von  60  bis  70  Jahren  23,  von  70  bis  80  Jahren  12,  von  80  bi* 
90  Jahren  1.  Die  neuere  Ansicht,  dass  Hypertrophie  des  Herzens  zur  Apo- 
plexie disponire , bestätigen  Rochoux's  gemachte  Sectionen  nicht ; denn  unter 
42  Apoplektischen  fanden  sich  nur  3 mit  Aneurysma  cordis.  Was  die  Jah- 
reszeit als  prädisponirende  und  bewirkende  Ursache  betrifft,  so  scheint  nach 
Rochoux  der  Einfluss  derselben  nicht  sehr  gross;  doch  kamen  die  meisten 
seiner  Fälle  im  Herbste  vor.  Seine  Behandlung  ist  folgende:  „Erste  An- 
zeige. Die  allgemeinen  Blutentziehungen,  sagt  er,  sind  unstreitig  da* 
wirksamste  Mittel  gegen  die  Blutung  des  Gehirns.  Man  bestimmt  die  Quan- 
tität nach  der  Heftigkeit  der  Symptome  und  den  Kräften  des  Kranken. 
Jreiaeus  hat  schon  bemerkt,  dass  zu  reichliche  Aderlässe  wahrhaft  schädlich 
wirkten.  Ich  habe  mehrmals  Gelegenheit  gehabt,  mich  voh  der  Wahrheit 
dieser  Beobachtung  zu  überzeugen.  Mehr  als  2 — 3 Aderlässe,  jeder  zu  2 — 3 
Paletten,  sind  selten  nöthig.  Man  wählt  beim  Aderlass  am  Arin  nach  Jreiaeus 
die  gesunde  Seite,  vielleicht  ist  die  Öffnung  der  Vena  jugularis  noch  zweck- 
mässiger. Unter  allen  Umständen  muss  der  Kopf  und  der  Stamm  de*  Kran- 
ken sehr  hoch  liegen,  weil  diese  Lage  am  besten  geeignet  ist , den  Kopf  frei 
xu  machen.  Man  vernachlässigt  vielleicht  heut  zu  Tage  dieses  anscheinend 
geringfügige  Mittel  zu  sehr,  indem  man  annimml,  dass  die  physischen  Ge- 
setze auf  den  Umlauf  des  Blutes  wenig  Einfluss  haben.  Zweite  Anzeige. 
Das  Blut  von  den  ersten  Aderlässen  zeigt  bei  den  Apoplektikern  nichts  Merk- 
würdige* ; allein  das  von  den  zweiten  zeigt  ziemlich  constant  die  sogenannte 
pleuritiscbe  Entzündungshaut.  Dieser  Umstand  lehrt  uns,  dass  man  zu  glei- 
cher Zeit  gegen  die  Blutung  und  die  Phlegmasie,  wovon  der  zerrissene  Theil 
des  Gehirns  ergriffen  worden  ist , zu  kämpfen  hat.  Die  vorzüglichsten  Mit- ' 
tel  dagegen  sind  Blutegel,  blutige  Schröpfköpfe  an  den  Kopf,  kalte  Um- 
schläge um  denselben,  abführende  Klystiere,  verdünnende  Tränke  und  Ruhe. 
Jreiaeus  sah  grossen  Nutzen  von  blutigen,  ans  Hinterhaupt  applicirten  Schröpf- 
köpfen. Neuerlich  hat  Prof.  Foders  ihre  Wirkung  für  unbedeutend  gehalten. 
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Die*  kann  wo!  der  Fall  aeyn,  wenn  man  ihr  durch  die  tonische  und  stimu- 
llrende  Behandlung  entgegenwirkt;  stimmt  aber  Alles  mit  dieser  (kühlenden) 
Behandlungsweise  überein,  so  wird  auch  ihre  Wirksamkeit  nicht  ausbleiben. 
Hat  man  nun  mittels  der  Blutegel  und  Schröpfltöpfe , die  man  zweckmässig 
wiederholt  ansetzt , den  Kopf  frei  gemacht , so  sucht  man  einen  neuen  Blut- 
andrang nach  demselben  dadurch  zu  verhindern,  dass  man  ihn  beständig  mit 
in  kaltes  Wasser  getauchten  Compressen,  oder  selbst  mit  Eis  bedeckt , des- 
sen herrliche  Wirkungen  bei  der  der  Apoplexie  ähnlichen  Gehimaflection 
Vom  Prof.  IjrtUemand  und  einigen  andern  guten  Beobachtern  so  schon  dar- 
gethan  worden  sind.  W'ährend  dieser  Zeit  muss  der  Kranke  reichlich  ver- 
dünnende Getränke:  Tisnnen  von  Gerste,  von  Rad.  graminis  zu  sich  nehmen  ; 
dabei  täglich  abführende  Klystiere  und  eine  Zeit  lang  eine  knappe  Diät,  wie 
in  acuten  Krankheiten.  Die  Dauer  einer  solchen  Behandlung  lässt  sich  schwer 
mit  Genauigkeit  bestimmen.  Der  Arzt  hat  sie  nach  der  eintretenden  Besse- 
rung des  Kranken,  der  sich  vollkommen  ruhig  verhalten  nutss,  zu  ermessen. 
Dieser  letztere  Punkt  ist  von  der  grössten  Wichtigkeit,  und  man  muss  Alle* 
sorgfältig  vermeiden , was  die  Ruhe  beeinträchtigen  kann.  Man  muss  des- 
halb Von  der  Behandlung  alle  Reizmittel  ausschliessen,  ohne  ihre  derivativen 
Eigenschaften,  die  sie  in  gewissen  Fällen  haben  können,  zu  berücksichtigen, 
weshalb  man  weder  8inapismen  noch  Vesicatorien  anwenden  darf.  Die  Pur- 
girmittel  bewirken,  wenn  sie  nur  etwas  kräftig  sind,  eine  allgemeine  Auf- 
regung (die  kühlenden  doch  wol  nicht?  Af.) , die  ihre  guten  Wirkungen  in 
anderer  Hinsicht  überwiegen.  Deshalb  scheint  es  uns  weit  sicherer,  abfüh- 
rende Klystiere,  um  den  Unterleib  frei  zu  halten,  anzuwenden , oder  höch- 
stens zu  den  ganz  schwachen  Abführungsmitteln  seine  Zuflucht  zu  nehmen, 
im  Fall  die  Klystiere  sich  nicht  hinlänglich  wirksam  zeigen.  Hiernach  fällt 
es  von  selbst  in  die  Augen,  dass  die  Brechmittel  auf  das  strengste  zu  ver- 
werfen sind.  Wie  möchte  man  auch  einen  Menschen , dessen  Gehirn  zer- 
rissen ist,  der  Anstrengung  des  Erbrechens  anssetzen?  Dritte  Anzeige. 
Wir  besitzen  keinesweges  wirksame  und  zahlreiche  Mittel,  die  Resorption 
des  Blutes  zu  befördern.  Die  Natur  verrichtet , wenn  man  sie  nicht  stört, 
dieses  Geschäft  mehr  oder  weniger  schnell.  Vielleicht  dürfte  es  zweckmässi- 
ger seyn , ihre  heilsame  Kraft  frei  walten  zu  lassen , anstatt  die  Kranken 
mit  Vesicatorien,  Sinapismen,  Moxa,  Haarseiten  und  andern  revulsörischen 
Mitteln , die  manche  Ärzte  mit  einem  wahrhaft  bewundrungswürdigen  Ver- 
trauen anwenden,  zu  bedecken.  Freilich  sieht  man  auch  nur  zu  oft  bei  ei- 
ner solchen  Behandlung  nach  10  oder  14  Tagen  die  Kranken  an  einer  zwei- 
ten Hämorrhagie,  die  unvermerkt  stattfindet,  sterben,  wovon  man  sich  bei 
der  Sectioft  durch  die  verschiedene  Farbe  und  Consistenz  des  frisch  ergosse- 
nen Blutes  überzeugt.  Sie  wären  vielleicht  dem  Tode  entgangen,  wenn 
man  sie  ruhig  gelassen  hätte;  wenigstens  ist  es  gewiss,  dass  Alles  zur  Her- 
beiführung dieser  Katastrophe  beigetragen  hat. u So  weit  ttnchoujr.  Kr 
warnt  mit  Recht  vor  der  frühen  Anwendung  der  Reizmittel  bei  Apopiekti- 
schen  und  gegen  die  nachgebltebene  Lähmung,  und  sagt,  dass  dadurch,  be- 
sonders durch  die  Nux  vornica , durch  Application  der  Elektricität , eine 
zweite  Hirnblutung,  d.  h.  ein  Recrdiv  des  Schlagflusses,  befördert  werde. 
Was  die  vorbauende  Behandlung  anbetrifft,  so  hält  er  nicht  viel  von  deri 
sogenannten  präservirenden  Arttapoplecticis , die  in  frühem  Zeiten  viel  ge- 
braucht wurden,  z.  B.  Senf,  Salbei,  Rettige,  Verbascnnt,  Spiritus  antapo- 
plccticus,  sondern  mehr  auf  ein  gutes  diätetisches  Verhalten,  wobei  er  Lnn- 
cisi’s  so  schöne  als  wahre  Wörte  anführt:  „Ich  kann  es  nicht  oft  genug 
wiederholen,  man  sucht  vergebens  ln  den  Medicamenten  Präservative,  wenn 
man  die  Regeln  einer  guten  Hvgieine  vernachlässigt.  Alle  andere  Hülfs- 
mittel  der  Medicin  sind  trügerisch;  ein  einziges  ist  zu  jeder  .Zeit  und  unter 
allen  Umständen  wirksam.  Man  findet  es  in  einem  wohlgeordneten  Regime 
und  in  einer  glücklichen  Seelenruhe,  die  weder  durch  Glücks-,  noch  durch 
Unglücksialie  gestört  wird.“  Übrigens  lässt  es  sich  nicht  leugnen,  dass  die 
sogenannten  Brunnen-,  Molken-,  Kräuter-  und  Frühlingscuren  bei  Habitus 
apoplecticus  häufig  als  vorbauende  Mittel  und  bei  den  Vorboten  des  Schlag- 
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flösse«  selbst  ein  Aderlass  als  das  einzige  Mittel,  den  naben  Anfall  zu  ver- 
hüten oder  doch  zu  schwächen,  angesehen  werden  müssen,  für  welche  Mit- 
tel Theorie  und  Erfahrung  sprechen.'  -4—  Ein  erst  seit  wenig  Jahren  be- 
kannter gewordenes  Übel  ist  die  Apoplexia  infantum  venosa,  der 
venöse  Schlagfluss  der  Kinder,  worüber  ich  dasjenige,  was  Herr 
Dr.  T olt  mir  nachträglich  eingesandt,  der  Wichtigkeit  wegen  mittheile. 
Symptome  dieses  Übels  sind:  Zuerst  täglich  6— lOmaliges,  ungemein 

leichtes  Erbrechen,  besonders  in  aufrechter.  Stellung  des  Kindes,  oder 
vielmehr  ein  Herausschwappen  des  Mageninhaltes  oder  einer  geruchlosen, 
wässerigen  Feuchtigkeit;  eben  so  oft  täglich  Stuhlgänge  ohne  Leib- 
schmerz, von  Geruch  und  Farbe  wie  die  bei  Blennorrhoe;  dabei  ein  mit  der 
Dauer  und  Intensität  der  Krankheit  nicht  im  Verhältnis  stehender  Ausdruck 
von  Hinfälligkeit  und  tiefem  Krgriffenseyn ; gleich  anfangs  bleiches  Gesicht, 
Schwinden  des  Lebensturgors,  gesunkene  Temperatur  des  Körpers,  kühle, 
welke  Haut,  kleiner  weicher,  etwas  beschleunigter,  jedoch  regelmässiger 
Puls,  höchst  abgespannte,  ausdrucklose  Gesichtszüge , gläserne  Augen  mit 
lividen  Rändern,  erweiterte  und  träge  Pupille,  au  der  Nasenötfnnng  eine 
rassige  Schwärze,  nicht  übermässig  beisser  Kopf,  nicht  erhöhte  Thätigkeit 
der  Karotiden,  wenig  gestörte  Besinnlichkeit,  wiewol  scheinbarer  Traumzu- 
stand; keine  Äusserung  von  Schmerz.  Richtet  than  das  Kind  auf,  so  lehnt 
es  den  Kopf  an  und  lässt  die  Glieder  schlaff  herabhängen,  es  befindet  sich 
überhaupt  in  einem  apathischen  Zustande,  der  nur.  auf  Augenblicke  durch 
eine  transitorische  Unruhe  und  durch  Äusserung  von  VerdriessKchkmt ' und 
Eigensinn  unterbrochen  wird.  Dabei  massiger  Durst,  weicher,  weder  heisser, 
noch  schmerzhafter,  noch  aufgetriebener  Unterleib,  ungestört«  Hartmuslee- 
rtmg,  normales  Athmen , unruhiger,  mitunter  durch  Krämpfe  unterbrochener 
Schlaf,  nie  Sopor,  Lähmung  oder  ein  andere«  Symptom  hydroevj^alipclien 
Leidens.  Gegen  das  Ende  der  Krankheit  bemerkt  man:  wachsfturbnMi  Qtr. 
sicht,  trockne  Lippen , kalte , röthlicb  gefleckte  Gliedmassen,  wie  nach  Ein- 
wirkung von  Frost,  kaum  fühlbaren  Puls,,  und  der  Tod  folgt  -ohne  stürmi- 
sche Erscheinungen,  manchmal  durch  Wasserschlag.  Die  Krankheit  Ist  nur 
selten  mit  einem  Stadio  prqdromorum  verbunden,  wo  dann  Erbrechen,  und 
Diarrhöe  Hauptsymptome  tihü ; häufiger  ergreift  sie  die  Kinder -plötzlich, 
und  ihre  Dauer  beträgt  nur  3 — 4 Tage.'  Die  Section  zeigt:  dicht  abge- 
magerte  Leiche,  gewöhnliche  Todtenfllecke , auffallende  Küllo  Von  Verfösem 
Blute  in  allen  KörpeTtheilen , in  den  grossen  Gefisten,  b tätigten  aber  im 
Gehirn,  das  nach  Entfernung  der  Schädeldecke  unter  ihr  wie  ein  Schwamm 
hervorquillt  und  nicht  wieder  unter  sie  zurückzubriugen  ist;  ausserdem  bläu- 
lich gefärbte  Schädelknochen,  keine  Spur  von  activer  Entzündung,  zuwei- 
len wie  mit  Wasser  getränkte  Gehirnsubstanz,  In  den  Gebimhöhfeiü  mehr 
Wasser  als  gewöhnlich,  die  Milz  sehr  mussig,  'blutreich,  Leber  und  Gte- 
därme  gesund,  letztere  nur  zuweilen  mit  KcChymoscu  besetzt  (Kruckcnherify. 
Diagnose.  Zu  unterscheiden  ist  das  Übel  von  Zahnruhr,  Ga slro ma- 
lade und  Hydrocephalus.  Bei  der  erstem  datiert  der  Durchfall  Wo- 
chen lang  und  greift  nicht  sehr  an , das  Erbrechen  ist  nie  ein  so  constantes 
Symptom  wie  bei  Apopl.  venosa  infantum ; atisSefdbra  sind  die  Kinder'  bei 
der  Zahnruhr  verdrießlich , reizbar,  eigensinnig,  sie  fiebern,  Mundhöhle  'und 
Zahnfleisch  sehen  roth  und  geschwollen  aus,  und  wenn  in  seltenen  Fallen 
der  Tod  folgt,  so  erscheint  er  unter  den  Symptomen  einer  Abdominalent- 
zündnng  oder  eines  secundären  Hydrocephalus  Bet  Gastromäfncke  Ist  das 
Erbrechen , wie  der  Durchfall  oft  sehr  stürmisch,  der  Dnrst  heftig , das  Aus- 
geleerte sauer  von  Geruch  und  Karbe,  nnd  der  Puls  ist  anfangs  oft  schnell 
und  fieberhaft  (s.  d.  Artikel).  Der  Hydrocephalus  unterscheidet  sich  ton 
diesem  Kinderschlagflusse  durch  das  active  inflammatorische  Stadium  des 
Himleidens,  durch  die  Lichtscheu,  die  verengerte  Pupille,  den  unruhigen 
Schlaf,  das  Aufschreien  in  demselben,  durch  spasmodische  Zufälle,  Leibes- 
verstopfung, verminderte  Diuresis,  gesteigerte  Thätigkeit  der  Karotiden, 
Lähmungen,  Sopor,  durch  Fieber  mit  starken  Kopfschweissen  etc.  Ur- 
sachen. 1)  Prädisposition  geben  die  ersten  zwei  Lebensjahre,  lebhaftes 
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Temperament,  Vollsaftigkeit.  2)  Entfernte  Ursachen  sind:  die  Dentition, 
langes  und  ungewohntes  Aufhalten  in  der  Mittagssonne,  der  kühlen  Abend- 
luft, unterdrückte  Transspiration.  3)  Die  nächste  Ursache  ist,  nach  Hach- 
mmm,  eine  zu  venöse  Beschaffenheit  des  Blutes  und  eine  zu  grosse  Kxten- 
rion  der  Blutmasse,  also  krankhaft  erhöhte  Venosität,  eine  zu  venöse  Mi- 
schung des  Venen-,  und  später  auch  des  Arterienblutes,  eine  zu  grosse 
Expansion  des  erstem,  eine  Plethora  venosa  ad  volumen,  was  die  Section 
beweist  (Tott).  Prognose.  Ist  sehr  ungünstig;  dauerte  das  Übel  schon 
länger  als  24  Stunden,  so  folgte  stets  der  Tod  (Hnchmann , Krttckcnbcrg. 
S.  Knickenbmj’t  Jahrbücher  d.  ambulator  Klinik,  Bd.  II.  S.  ISO,  u.  Höck- 
mann in  Hecker' t Lit.  Annalen,  6.  Jahrg.  Mai),  und  jedes  Mittel  blieb  frucht- 
los. Wiederkehr  des  Lebensturgors,  der  Wärme  und  Karbe,  allgemeiner 
starker  Schweiss  unter  Nachlassen  der  Apathie , stärkerer  PuLschlag , Nach- 
lassen des  Erbrechens  und  der  Diarrhöe  lassen  Genesung  hoffen ; täuschend 
ist  eine  vorübergehende  Äusserung  sensorieller  Thätigkeiten  ohne  die  ge- 
nannten Erscheinungen.  Cur.  Blutegel  an  den  Kopf  zu  8 — 12  Stück, 
kalte  Kopfumschläge  von  Wasser,  Eis,  Unterstützung  der  Natur  in  ihren 
Bestrebungen  um  Lebenserhaltung  durch  Unterhaltung  der  Stuhlgänge  mit 
gleichzeitiger  Erweckung  der  Lebensthätigkeit  durch  angewandte  Reizmittel: 
warme  Fomentalionen  und  Bäder  mit  Salz,,  Pfeffer  versetzt,  Einhüiien  in 
erwärmten  Flanell,  kalte  Sturzbäder,  Einreibungen  des  ganzen  Körpers  mit 
Spirit,  aal.  ammon.  caust.  und  Mercurialsalbe ; innerlich  nach  den  Blutegeln 
kleine  Dosen  Kalomel  mit  Moschus,  Ammonium,  selbst  Amica,  welche  sehr 
wirksam  ist  (Tott).  Auch  das  Acidum  muriat.  oxygenat.  und  später  dio 
Tinct.  nervina  Bestucheffii , desgleichen  aromatische  und  demnächst  Stahl- 
bäder möchten  hier  wol  an  ihrer  Stelle  seyn  (Most). 

Apopneuntft,  Apopnoea  , das  Ausathmen,  Aushauchen,  die 
Exspiration  Ist  diese  lang  und  tief,  dagegen  die  Inspiration  sehr  kurz,  so 
ist  dies  bei  Neurosen  ein  Zeichen  von  Affection  der  Vledulla  oblongata. 

Apopnixls,  die  Erstickung,  s.  Suffocatio  und  Asp  h y xia  durch 
Ertrinken,  Erdrosseln  etc. 

Apopsy  chla , eine  tiefe , anhaltende  Ohnmacht , die  zuweilen  in 
Scheintod  übergeht;  s.  Asphyxia. 

Apoala,  Mangel  an  Durst,  s.  Adipsia. 

Apositin , Fastidium , Widerwille , Ekel  vor  Speisen ; s.  Anti- 
pathie. 

Apofttema,  richtiger  Apostasis,  s.  Abscessus. 

Apothanaaia,  das  völlige  Absterben,  der  vollkommne,  un- 
zweifelhafte Tod.  Nur  ein  sicheres  Zeichen  gicbt  es,  den  wirklichen  Tod 
vom  Scheintode  zu  unterscheiden,  nämlich  die  wirklich  eiugetretene , durch 
Geruch  und  Gesicht  wahrnehmbare  Fäulniss;  vielleicht  ist  auch  die  Leichen- 
starre ein  ziemlich  sicheres  Zeichen,  doch  muss  man  sie  wol  von  der  teta- 
nischen  Starre  unterscheiden.  Auch  fehlt  sie  häufig,  z.  B.  bei  Vergifteten 
durch  verschiedene  Gifte  (s.  Archiv,  gänör.  de  Mäd.  Mai  1827).  Dass  wir 
trotz  der  vielen  schauderhaften  Beispiele  von  Lebendigbegrabenwerden  selbst 
noch  in  unsern  Zeiten  so  selten  Leirhenhäuser  finden,  ist  wahrlich  sehr  zu 
beklagen. 

Appetitus  morbonu,  enm'inu , Farnes  lupma,  Bulimos,  Lycorexia, 
Phagaena , kran  khafter  Appetit , Heisshunger,  G ef  r äs  si gkeit. 
Ist  ein  Symptom  mancher  Nervenübcl : der  Hysterie,  Hypochondrie,  auch 
verschiedener  Verdauungsbeschwerden  ; ein  constantes  Symptom  bei  Diabe- 
tes; oft  aber  auch  ein  Fehler  der  Erziehung,  z.  B.  bei  den  Vielfressern, 
Steinfressern,  AUotriophagen , die  später  an  krankhafter  Magenerweiterung 
leiden.  Bei  Kindern  und  hysterischen  Frauen  ist  es  oft  mit  Gelüste  (Pica) 
nach  ungeniessbaren  Dingen : nach  Kreide,  Leder,  Kalk  etc.  verbunden.. 
Heftiges,  hastiges  Greifen  nach  Speise,  mehr  noch  nach  Getränk  zeigt  in 
Fiebern  Heftigkeit  der  Krankheit  an.  Cur.  Sie  richtet  sich  nach  den  Ur- 
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Sachen.  Bei  Wagensäure  geben  wir  Absorbentia,  leichte  animalische  Kost, 
bittere  Ertracte  (s.  Amara),  bei  Nervenübeln  Äntihysterica  etc. 

Applicatio  cu curbitolarnm  et  Klrudiuum , die  Anwen- 
dung der  Schröpfköpfe  und  der  Blutegel,  ln  Betreff  der  ersten 
unterscheidet  man  blutiges  und  nichtblutiges  (trocknes)  Schröpfen 
(Applicatio  cucurbitularum  cum  et  sine  incisione)  ; letzteres  wirkt  wie  ein 
Kubefaciens,  und  ist  bei  Hernia  incarcerata,  bä  Colica  flatuleuta,  bei  Zahn- 
schmerz, um  zu  deri  viren,  und  in  vielen  andern  Fällen  nützlich.  Das 
Schröpfen  kann  häufig  die  Blutegel  ersetzen,  ja  in  manchen  Fällen  ist  es 
letzten  vorzuziehen,  um  Blut  aus  den  kleinen  Gefassen  zu  entleeren,  wo- 
hin ein  Aderlass  nicht  so  direct  und  schnell  reichen  kann , z.  B.  bä  heftigen 
Augenentzündungen  des  Schröpfen  im  Nacken,  eben  so  bei  apoplektischen 
Zufällen , bä  Angina  etc. , ferner  bä  Congestionen  nach  innern  Organen, 
zumal  bä  solchen,  die  mit  zu  geringer  Hautthätigkät  verbunden  sind;  bä 
rheumatischen  und  gichtischen  Localleiden , bei  Lumbago,  Ischias  nervosa, 
Prosopalgie,  bei  Gelenkentzündungen  ist  das  blutige  Schröpfen  in  der  Nach- 
barschaft der  leidenden  Theile  fast  immer  nützlich.  Man  applicirt  nach  Um- 
ständen 4 bis  16  Köpfe,  die  man  durch  än  brennendes,  darunter  gehaltenes 
Licht  erst  luftleer  macht,  alsdann  sie  auf  die  befeuchtete  Haut  applicirt, 
und  bald  darauf  die  roth  gewordene  geschwollene  Hautstelle  mit  dem  aus 
12  und  mehreren  schnädenden  Lanzetten  bestehenden,  durch  einen  Mecha- 
nismus aufgezogenen  Schröpfschnepper,  durchs  Abdrücken  der  Feder  deasä- 
bcn,  verwundet,  worauf  man  den  Schröpfkopf  so  oft  wieder  aufsetat,  bis 
er  kein  Blut  mehr  herauszieht.  Hinterher  reibt  man  auf  die  Stellen  etwas 
Hirschtalg  ein.  Die  altem  Ärzte  hielten  mit  Recht  viä  aufs  Schröpfen,  das 
unsere  modernen  Ärzte,  welche  jene  nicht  studiren,  oft  ohne  Grund  unter- 
lassen, und  dagegen  Blutegel  appliciren.  — Die  Anwendung  der  letztem  kann- 
ten schon  die  griechischen  Ärzte ; aber  sie  wandten  sie  mit  Recht  wät  spar- 
samer an  als  unsere  modernen  französischen  und  deutsch  - französischen  Blut- 
sauger jetziger  Zät.  Ich  leugne  nicht,  dass  sie  in  viäen  Fällen  nützlich 
sind,  aber  der  Schaden,  der  dadurch,  zumal  bä  Wöchnerinnen,  oft  durch 
Entblösaang  des  Theils,  durch  Erkältung,  durch  Aufregung  des  Nervensy- 
stems, indem  mancher  matte  Kranke  stundenlang  mit  der  Ab  Wartung  der 
Nachblutung  sich  anzustrengen  hat,  erregt  wird;  den  bringen  Wenige  ia 
Anschlag.  Es  giebt  mehrere  Arten  von  Blutegeln;  aber  nur  die  echte  Art 
(Htrudo  medicmnlu)  kann  man  gebrauchen.  Ein  solcher  Blutegel,  deren 
man  jetzt  eine  grosse  Menge  künstlich  zieht  (selbst  hier  mein  Freund,  der 
Dr.  Witte),  hat  einen  platten  und  schleimigen  Körper,  einen  dünnen  Kopf 
und  dickem  Schwanz  äs  die  andern  Arten , und  auf  jeder  Seite  des  Rückens 
8 gelbliche  Sträfen.  Der  mittlere  ist  schwarz  punktirt  und  von  dem  drit- 
ten meist  noch  durch  einen  vierten  schwarzen  Strich  getrennt.  Der  Bauch 
ist  stahlblau  und  mit  gelben  Flecken  marmorirt.  Das  zum  Ansaugen  die- 
nende Gebiss  ist  sternförmig.  Das  Sammeln  der  echten  Biutegä,  die  sich 
in  reinen  Wasser  mit  Sand-  und  Moorgrand  aufhäten,  geschieht  am  besten 
an  heitern  Sommertagen.  Die  unechten  Blutegel  aus  stehenden  Sümpfen 
erregen  Entzündung  und  heftige  Schmerzen.  Wenn  sich  die  Biutegä  häu- 
ten, so  saugen  sie  sehr  schwer  an.  Man  kann  sie  Jahre  lang  ohne  äia 
Nahrung,  nur  durch  öfteres  Darreichen  von  frischem -Wasser,  aufbewahren. 
Das  Ansetzen  der  Blutegel  macht  oft  viele  Mühe.  Um  es  zu  erlächtera  und 
sie  dazu  aufzumuntern , lässt  man  die  Thierchen  unter  einer  Glasglocke  auf 
einem  trocknen  Tuche  einige  Minuten  umherkriechen ; dann  nimmt  man  einen 
derselben,  fasst  ihn  mit  einem  Leinwandläppchen  oder  ateckt  ihn  in  einen 
Kartencylinder , so  dass  das  Kopfende  hervorragt,  und  hält  nun  dies  Ende 
so  lange  an  die  gewählte  Stelle,  aber  ohne  den  Blutegel  zu  drücken,  bis 
er  sich  fest  gesogen  hat.  Wollen  die  Thiere  nicht  gern  anbeissen,  so  setzt 
inan  mehrere  derselben  in  ein  Glas,  bestreicht  die  Stelle  mit  ein  wenig 
Milch,  Blut  oder  Zuckerwasser , und  stülpt  sie  dann  mit  dem  Glase  auf 
diese  Steile,  wo  man  sie,  bis  änige  gesogen  haben,  feethält.  Die  Vorrich- 
tungen zur  Application  der  Blutegel  von  Cavet,  Bach,  Löffler,  Dtlaroch» 


174 


APSYCEDA  — ARDOR  STOMACHI 


and  Hretver  kann  man  entbehren.  Soll  der  Blutegel,  der  nicht  mehr  sangt 
(wo  sein  Hals  nicht  mehr  undulirt),  und  doch  nicht  loslässt  (weil  er  noch 
heisst y,  entfernt  werden,  so  bestreuet  man  ihn  mit  etwas  Salz,  welches 
dem  Thiere  Erbrechen  macht , weshalb  man  sie  auch , will  man  sie  öfters 
brauchen,  sich  so  ihr  gesogenes  Blut  entleeren  lässt.  Losreissen  darf  man 
den  Blutegel  ja  nicht,  sonst  folgt  Entzündung  und  Exulceration  der  Biss- 
wunde. — Das  Nachbluten  befördert  man  durch  Bähungen  von  lauem  Was- 
ser und  durch  Überlegen  warmer  leinener,  Tücher.  Oft  ist  die  Nachblutung 
zu  bedeutend.  Kann  man  hier  das  Blut  durch  Feuerschwamm  nicht  stillen, 
so  ätze  man  die  Stelle  ein  wenig  mit  Höllenstein,  tatnponire  sie,  oder  ziehe 
durch  Nadel. und  Faden  die  kleine  Wunde  zusammen.  — Die  Indicalionen 
zur  Anwendung  der  Blutegel  sind  nach  der  heutigen  Schule  sehr  mannigfal- 
tig- Man  will  sie  in  allen  Fällen  benutzen,  wo  ein  Aderlass  nöthig  ist, 
den  sie,  da  ohnehin  ihre  Application  oft  recht  quälend  für  den  Kranken  ist, 
doch  nie  ersetzen  können.  Bei  localen,  nicht  bedeutenden  Entzündungen, 
zumal  am  Kopfe,  sind  sie  oft  recht  schnell  wirksam,  da  man  sie  dem  lei- 
denden T heile  sehr  nahe  bringen  kann.  Bei  aedven  und  selbst  bei  passi- 
ven (¥  ly  Congestiouen , Irritationen  und  Inflammationen,  gleichviel  durch 
welche  Ursache  de  entstanden  sind,  werden  sie  heutiges  Tages  angewandt, 
obgleich  sie  nur  bei  erstem  nützlich  sind.  Modethorheiten  gab  es  zu  allen 
Kelten,  und  also  auch  noch  jetzt.  Nützlich  sind  sic  caeteris  paribus  bei  un- 
terdrückten Regeln,  solchen  Goldadern,  bei  zufälligen  Entzündungen  der 
Geschwüre,  des  Krebses,  bei  acuter  Gicht  und  Rheuma;  doch  in  allen  die- 
sen Fällen  keine  zu  grosse  Zahl,  um  nicht  die  I<ebenskraft  zu  sehr  herun- 
terzubringen. Bei  Kindern  ersetzen  sie  den  Aderlass  in  vielen  Fällen.  Ke 
wirken  dadurch  I)  dass  sie  das  Blut,  besonders  aus  den  Haargefüssen , wo 
es  oft  stockt , entleeren , dass  sie  2)  durch  ihren  Biss  die  Haut  reizen , und 
8)  dass  sie  psychisch  aufs  Gemüth  des  Kranken  dadurch  wirken,  indem  sie 
die  Aufmerksamkeit  van  der  Krankheit  auf  sich  und  auf  die  Operation  lei- 
ten. Dass  sie  auch  das  Blut  nach  dem  leidenden  Organe  wiederum  hin- 
locken, ist  leider  1 richtig,  zumal  wenn  ihre  Zahl  zu  gering  ist.  Gewöhn- 
lich entfernt  ein  grosser  Blutegel,  inclusive  der  Nachblutung,  2 Unzen 
Blut.  Bei  zarten  Kindern  setzt  man  daher,  z.  B.  beim  Croup,  selten  mehr 
als  4 bis  6,  bei  Erwachsenen  höchstens  T2  bis  16  an.  Dass  die  Franzosen 
oft  SO  und  mehr  binnen  24  Stunden  an  einem  Kranken  applictren,  ist  un- 
verantwortlich (s.  auch  Inflammatio  im  Allgemeinen). 

Apnycliia,  Ohnmacht,  s.  Asphyzia. 

Apyrexla,  fiebertoser  Zustand.  Ist  die  freie  Zeit,  wo  bei  Fe- 
bris  intermittens  das  Fieber  ganz  nachgelassen  hat. 

Aqua  toffana,  s.  Intozicatio. 

Arachnoiditia,  weniger  richtig  Arachnitis,  Inflammatio  arnch- 
noidcae,  Entzündung  der  Spinngewebenhaut  des  Gehirns;  s.  Inflamma- 
tio cerebri. 

Archaetu,  So  nannten  Bnpt.  v.  Hclmont,  Theophrast us  u.  A.  den 
ursprünglichen  allgemeinen  Grund  des  Lebens. 

Archecptoma , der  Mastdarmrorfall,  s.  Prolapsus  ex  ano. 

Archoeele , Hedroceie,  Mastdarmbrach,  s.  Hernia  intestini 
recti. 

Arehoiyrinx , Mastdarmfistel,  s.  Fistula  ani.  Auch  wird  eine 
Klystierspritze  so  genannt. 

Arcus  senilis,  s.  Gcrontoxon. 

Arcus  venereus.  Ist  gleichbedeutend  mit  Chorda  venerea; 
s.  Gonorrhoe a. 

Ardor  atomachl,  ventriculi,  Pyrasis,  Soda,  Brennen  im  Ma- 
gen, Sodbrennen.  Ist  ein  Symptom  von  Verdauungsschwäche  und  ver- 
schiedenen Fehlem  der  Digestionsorgane , und  gewöhnlich  mit  saurem  Auf- 
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stossen  ( Ructus  acidus,  Oxyrygmia)  verbunden.  Car.  Palliative  Hülfe 
verschaffen  für  den  Augenblick  ein  Theelöffel  voll  Magnesia,  einige  bittere 
Mandeln,  einige  Tropfen  Spirit,  salis  ainraon.  caust.  in  einem  Glase  Wasser, 
das  Kauen  eines  Stückchens  Ingwer  und  anderer  Gewürze,  ein  kleines  Gla» 
Pfefferinünzliqueur  u.  dergi.  Die  Hauptsache  bleibt  aber  die  Radicatcur,  wo- 
durch die  Wiederkehr  des  Zufalls  verhütet  wird,  also  eine  höchst  geregelte 
Diät,  vorzüglich  leichtverdnuiiche  animalische  Speisen,  massiger  Genuss  des 
Kothweins,  viel  Bewegung  im  Freien,  innerlich  anhaltend  gebraucht  Gumm. 
asae  foetid. , Seife  und  Fel  tauri  in  Pillenform,  auch  Folgendes:  Rr  Sapoms 
medicitli , \atri  carbonici  «cd  ana  3jj,  Af.  finnt  cum  extract.  trtfolii  q.  t. 
pil.  pond.  gr.  jj , consp.  pulv.  rad.  liquiril.  S.  Dreimal  täglich  3 — -10  Stück 
zu  nehmen  ( ÜeremU ).  Dabei  achte  man  auf  Scirrhositäten  des  Magens, 
Krankheiten  der  Milz,  Leber  etc. , wähle  dagegen  die  zweckmässigsten  Mit- 
tel, und  vergesse  nie,  für  tägliche  Leibesötrnung  durch  Klystiere,  Infus, 
rad.  rhei,  seiuiae,  Tinct.  rhei  acjuos.  zu  sorgen  (die  kühlenden  Purganzen 
aus  Sal  Glauberi  passen  hier  selten),  damit  keine  uachtheilige  Leibesversto- 
pfung eiutritt.  Auch  folgendes  Mittel  ist  gegen  Sodbrennen  fast  specifisch 
zu  nennen:  R Kxtr.  ruf  ne,  — gent  tonne,  — cnrdui  bentd.  ana  3jj . Liquor . 
kalt  cnrbtm.  3J , Aquae  cluauomUl. , — menth  er.  ana  Jjjj , Tinct.  rhei  aquo*. 
5Ü  , Tinct.  cinnam.  3jj , Aquae  Inurocertm  3j-  M.  S.  Viermal  täglich  einen 
Esslöffel  voll  (,W.).  ' ... 

Area,  s.  Alopecia.  , 

.Arena,  Sand,  Gries.  Ist,  wenn  er  mit  dem  Urin  abgeht,  häufig 
ein  Symptom  der  Harnsteine,  oft  aber  auch  ohne  diese  da;  oder  geht  der 
Harnsteinbildung  vorher.  Der  Nie reng ries  (Arena  nephritica,  renalis)  bildet 
kleine,  steinige  Concrementc  im  Nierenbecken,  die  daselbst  entweder  blei- 
ben und  sich  zu  einem  Nierensteine  bilden , oder  in  die  Blase  gehen , wo  sie 
entweder  bald  mit  dem  Urin  und  nicht  ohne  Schmerzen  abgehen,  oder  ver- 
weilen und  den  Kern  zu  einem  oder  mehreren  Blasensteincn  abgehen.  Cur; 
Die  allgemeine  der  Steinkrankheit.  Palliativ  verordnen  wir  Kmuls.  amygdal. 
dulc.  expr.  oder  Kmuls.  sem.  papav.  aibi  mit  etwas  Extr.  hyoscyami , Aq. 
laurocerasi  u.  dergi.;  s.  Lithiasis. 

Arenatlo,  das  Belegen  mit  Sand,  das  sogenannte  Sandbad 
(Psnmmtsmus,  Uttmmismwi).  Der  Nutzen  des  erhitzten  Sandes  zu  trocknen 
Fomentationen , entweder  unmittelbar  oder  in  Tüchern,  Beuteln  auf  den 
Theil  gebracht,  ist  bekannt.  Man  hat  bei  Oedema  pedura  (Cd* us),  bei 
Asthma  humidum  ( Herodot ) , bei  Rheuma  und  Gicht , bei  Koliken, 
Lähmungen  ctc.  das  Mittel,  bei  dem  die  anhaltende  Erwärmung  des 
Theils  wol  die  Hauptwirkung  macht,  mit  Recht  empfohlen;  denn  es  be- 
wirkt stärkere  Erregung  der  Hautnerven  und  Capillargefasse , vermehrt« 
Röthe,  Hautausdünstung.  Bei  plötzlich  mit  grossen  Schmerzen  auftretenden 
Rheumatismen  hat  mir  der  erwärmte  Sand  besonders  herrliche  Dienste  ge- 
leistet (s.  Rheumatismus  partium  internarum  No.  £);  auch  bei  zu- 
rückgetretenen Fussschweissen  passt  er  zu  sogenannten  trocknen  Fussbädern. 
Sehr  nützlich  ist  der  angefeuchtete  Sand,  der  Sandsack,  zur  An- 
wendung eines  gleichmässig  wirkenden  mechanischen  Drucks,  z.  B.  auf  den 
Unterleib  gelegt,  an:  gefährliche  Metrorrhagien,  nach  der  Entbindung  und 
Lösung  der  Placenta  entstanden,  zu  stillen,  indem  ein  solcher  Druck  den 
Uterus  zur  Contraction  reizt , ihre  Gefässc  comprimirt  und  die  Blutung  be 
zeitigt  wird.  Es  bemerkt  zwar  u.  Siebold  (s.  dessen  Frauenzimmerkrankhei- 
ten, 1826.  Bd.  II.  S.  102),  dass  dadurch  oft  eine  Inversio  Uteri  incompleta 
hervorgerufen  werde;  doch  sah  ich  bei  Anwendung  des  Sandsackes,  worein 
wenigstens  10  bis  12  2 Sand  kamen,  diese  nie  erfolgen,  wenn  die  Blutende 
nur  recht  platt  liegt.  Auch  bei  Fracturen  des  Unterschenkels  bedient  man 
»ich  de»  feuchten  Sandes  mit  Nutzen,  zuraal  in  den  ersten  8 — 14  Tagen 
nach  der  Verletzung  bis  zur  Anlegung  des  Verbandes.  Man  verfahrt  dabei 
folgendermassen : der  gebrochene  Unterschenkel  wird  mit  Wachstuch  umge- 
ben, gehörig  extendirt,  und  in  dieser  Richtung  bei  fortwährender  Kxteusion 
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ln  einen  leeren,  schmalen,  der  Länge  des  Gliedes  entsprechenden  Kasten 
niedergelegt , dann  feiner,  troclcner  Sand  von  den  Seiten  hineingeschüttet, 
ttnd  dieser  darauf  so  lange  mit  Wasser  begossen , bis  der  Sand  den  gröss- 
ten Theil  der  untern  Extremität  als  eine  feste  Mauer  umgiebt.  Durch  das 
amtliche  Zurückschlagen  der  Wachsleinwand  erscheint  die  obere  Fläche  des 
Gliedes  frei.  Der  Sand  wird  durchs  Begiessen  mit  kaltem  Wasser  stet* 
feucht  erhalten  und  dient  zugleich  als  kaltes  Foment.  Rust  wendet  die* 
Verfahren  gewöhnlich  an,  welches  besonders  durch  Förster  vervollkommnet 
wurde.  Auch  Ditffenbach  bedient  sich  desselben  bei  allen  Brüchen  des  Un- 
terschenkels mit  grossem  Erfolge  (s.  Rust'»  Handb.  d Chirurgie,  Bd.  II. 
8.  247).  “•  Zur  Unterstützung  gebrochener  Glieder,  zumal  des  Schenkel- 
boinhalsbruchcs  bei  Subjecten,  wo  keine  radicale  Heilung  mehr  zu  erwarten 
ist,  auch  bei  jungen  Leuten,  wo  ein  complicirter  Apparat  nicht  gut  ans 
Hüftgelenk  angebracht  werden  kann,  eben  so  bei  falscher  Ankylose,  die- 
nen die  .Sandsäcke,  um  anhaltend  zu  unterstützen  und  darneben  durch  einen 
Rollapparat  zu  extendiren.  Bei  Ancylosis  spuria  werden  zwei  gleich 
schwere  Sandsäcke,  deren  Gewicht  der  Individualität  des  Falls  angepaxst 
werden  muss,  durch  einen  Gurt  mit  einander  verbunden,  und  dergestalt  ap- 
plicirt,  dass  die  Mitte  des  letztem  auf  den  höchsten  Punkt  des  möglichst 
ausgedehnten  Gliedes  zu  liegen  kommt.  Der  Gebrauch  dieses  Mittels  muss 
täglich  wiederholt  werden,  anfangs  jedesmal  10 — 15  Minuten,  später  einig* 
8tunden  lang. 

Argema , Argemon,  Hornhautgeschwür,  s.  Ulcus  corneae. 

Aridul»,  das  Vertrocknen,  Schwinden  ei  n zelner  Th  eil* 
des  Körpers,  ein  Ausdruck,  der  für  partielle  Atrophie  von  Ettmüller, 
Sauvages,  Lin ni  und  Sagar  gebraucht  worden.  (S.  Atrophie). 

Amaldi a.  So  nennt  man  eine  langwierige  bösartige  Krankheit, 
welche  früher  in  England  herrschte  und  wobei  die  Haare  ausfielen.  Man 
hielt  sie  für  eine  Form  der  Syphilis  (s.  Rust  s Handb.  d.  Chirurgie,  Bd.  IL 
8.  257). 

Aromatic»,  aromatische,  gewürzhafte  Mittel.  Dahin  ge- 
hören die  verschiedenen  in  der  Küche  und  Apotheke  bekannten  Gewürze : 
Cort.  cinnamomi,  Rad.  enulae,  Sem.  anisi,  foeniculi.  Herb,  hyssopi , majo- 
ran.,  raphan.  rustic.,  menth. , melissae,  mari  veri,  Rad.  valerianae,  serpen- 
tariae,  angelicae,  Flor,  chamomill..  Herb,  rutac,  Cort.  Winteran. , chinae, 
Rad.  zingib.,  cal.  aromat. , gei  urbani,  Piper  nigr. , long. , hispanic. , Cam- 
phora, Vanilla  etc.  Ihre  Wirkung  ist  theils  expectorirend,  tneils  flüchtig 
reizend , belebend , stärkend ; daher  passen  sie  besonders  bei  manchen  Kräm- 
pfen, bei  torpider  Schwäche,  bei  atonischen  Blutungen,  bei  Faulfiebern 
etc.;  die  Auswahl  bleibt  dem  Scharfsinn  des  Arztes  überlassen.  So  z.  B. 
dienen  die  mildern  aromatischen  Pflanzen:  Mentha  crisp. , piper.,  Flor,  cha- 
momillae,  Sem.  anisi,  foeniculi  bei  Kardialgien  hysterischer  Personen,  bei 
Colica  flatulenta;  die  Enula,  der  Fenchel,  Anis  als  Expectorans , besonders 
bei  chronischem  Asthma,  bei  Blennorrhöcn  der  Lungen,  des  Magens  alter 
Leute;  Cort.  Winteran.,  chiaae,  Rad.  zingib.,  calain.  arom. , gei  urbani 
bei  Schwächefiebern,  in  der  Reconvalescenz  nach  heftigen  Fiebern,  bei 
Faulfiebern  (hier  besonders  auch  die  Serpentaria  und  der  Kampher);  Ing- 
wer, Pfeffer  etc.,  besonders  bei  torpider  Schwäche , bei  Magenbeschwerden 
der  alten  Säufer,  wo  auch  die  Rad.  imperatoriae  gute  Dienste  thut,  beson- 
ders wenn  sie  des  Morgens  an  Übelkeiten  und  Schieimwürgen  leiden.  Hier 
hat  mir  folgende  Tinctur,  welche  unter  der  Benennung  Tinct.  ebrionun 
Mostii  hier  bekannt  ist,  gute  Dienste  geleistet:  fy  Rad.  imperatoriae  Jj , — 
gnlangae , — zingiberis  ana  Jfi , Rad.  gentianae  rubr. , Cardamomi , Sem. 
eoriandri  ana  3iÜ,  Spirit,  viai  rectificat.  Sjji,  diger.  per  24  hör.  colat.  add* 
Kxtr.  senegae  3jjj>  — opii  aguos.  3j-  M. , wovon  dreimal  täglich  40 — 60 
Tropfen  mit  etwas  Portwein  genommen  werden. 

ArtcrlectMhis  *.  Angiectasis. 
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Arteriitis,  Schlagaderentzündung,  *.  Inflammatio  arteriarum. 

Arteriomalncl»,  s.  Malacosis  arteriarum. 

Arterlorrhexls,  Schlagaderzerreissu  ng. 

Arteriothllpnl«,  das  Drücken  oder  Reiben  einer  Arterie,  x.  B.  durch 
äusscrn  Druck,  durch  Geschwülste  etc. 

Arterlotoml* , Schlagaderöffnung.  Ist  diejenige  chirurgische 
Operation , wo  eine  unter  einem  Knochen  liegende  und  daher  leicht  tu  com- 
prunirende  Arterie,  am  häufigsten  die  Art.  temporal»,  um  schnell  die  Blut- 
masse zu  vermindern . durchschnitten  wird , was  bei  Encephalitis , Angina 
meinbranacea  etc.  oft  mit  Nutzen  geschehen  ist  {Albert).  Ausser  der  Arte- 
rie temporal»  und  deren  Ästen  hat  man  in  geeigneten  Fällen  auch  wol  die 
Arteria  radial»  und  die  Art.  digitales  volares  geöffnet.  Indicirt  ist  diese 
Operation,  wo  man  eine  schnelle  und  starke  Blutentziehung  bewirken 
oder  rasch  Ohnmacht  herbeifuhren  will,  z.  B.  bei  schwerer  Pneumonie  und 
Diaphragmitis , bei  Hirnentzündung,  zumal  nach  Kopfverletzungen,  bei  Apo- 
plexia sanguinea,  bei  Mania  furibttnda,  bei  Erhängten,  Erstickten,  bei  be- 
deutender arterieller  Ophthalmie  etc..  Da  in  allen  Fällen , wo  die  Opera- 
tion indicirt  ist,  die  Arterie  stark  ausgedehnt  erscheint,  so  ist  das  Manoeuvre 
gar  nicht  schwer.  Man  schneidet  die  Pulsader  wol  mit  einem  Bistouri  an 
und  comprimirt  sie  oberhalb  der  Öffnung.  Besser  ists,  sie  mit  einer  Lan-  . 
zette  zu  öffnen  und  den  Stich  schief  longitudinell  zu  machen  und  so  die 
Öffnung  zu  erweitern.  Will  die  Blutung  nachher  sich  nicht  stillen  lassen, 
so  wendet  man  das  Butter’sche  Compressorium  an.  Reicht  dies  nicht  aus, 
so  muss  die  Arterie  durchschnitten  und  unterbunden  werden.  Nie  wird  die 
Artcriotomie  durch  Venaexection  oder  durch  Blutegel , wie  Manche  meinen, 
entbehrlich  gemacht. 

Arthritis),  Arlestis,  Articulorum  dolores,  Morbus  artieuhrris , Gicht, 
Gliedersucht,  Gliederweh,  Zipperlein.  Diese  Krankheit  ist  die 
Folge  der  nach  Aufhebung  der  sogenannten  venösen  Dyskrasie  (qualitativ 
erhöhten  Venosität,  krankhaften  Prüponderanz  des  Venensystems)  streben- 
den Naturkraft,  die  hier  durch  Hervorrufung  einer  Gelenkentzündung  (da- 
her auch  die  Benennung  Arthritis  die  richtigste  ist)  von  specifischem  Cha- 
rakter als  kritisch  auftritt  ( Puchelt ).  Andere  nehmen  eine  Gichtmaterie  an, 
bestehend  aus  Phosphorsäure  oder  Harnsäure,  oder  aus  beiden  zugleich, 
vielleicht  mit  beigem»chtem  Stickstoff,  die  sich  aus  dem  Gefasssystcme  durch 
die  Capillargefässe  entladet  und  ins  Zellgewebe  und  die  serösen  Häute  der 
Gelenke  geht.  (Beide  Theorien,  wovon  die  erstere  mehr  die  dynamische, 
letztere  mehr  die  materielle  Seite  der  Krankheit  auffasst,  lassen  sich  viel- 
leicht vereinigen  und  als  primäre  und  secundire  Zustände  der  Gicht  unter- 
scheiden. Mott),  öfters  bilden  sich  statt  dieser  voUkommnen  Krise  ander- 
weitige Krankheitsformen  aus,  die  man  mit  dem  Namen  der  anomalen  Gicht 
belegt,  die  aber  zweckmässiger  nach  ihrer  Form,  z.  B.  Asthma  mit  dem 
Zusatze:  als  Folge  vereitelter  Gelenkgicht,  zu  benennen  seyn 
dürften.  Gicht  müsste  eigentlich  nur  derjenige  Zustand  genannt  werden, 
wo  es  zu  einer  vollkommnen  Krise  für  die  venöse  Dyskrasie  (für  die  Aus- 
scheidung der  sogenannten  Gichtmaterie  M.)  unter  der  Form  einer  wirkli-' 
chen  gichtischen  Gelenkentzündung  (Gelenkgicht)  gekommen  ist.  Wir  beob- 
achten hier  folgende  Arten:  Arthritis  ext/uisitn,  Gelenkgicht.  Sie  ist  entwe- 
der acut  (Arthritis  acuta,  Febris  arthritica),  oder  chronisch,  und  erster* 
entweder  allgemein  oder  örtlich. 

Arthritis  acuta  universnlis , allgemeine  acute  Gelenkgicht.  Ke 
zeigt  sich  in  der  Form  einer  allgemeinen  Gelenkentzündung,  als  Fol^e  des 
Naturbestrebens,  die  venöse  Dyskrasie  zu  heben  oder  die  Gichtmatene  von 
innen  nach  aussen  zu  stossen.  Der  Grund  zu  dieser  Krise  liegt  unstreitig 
in  unbekannten  Bestrebungen  der  Natur,  die  fehlerhafte,  anomale  Blutmi- 
schung (Folge  von  diätetischen  Fehlern)  gerade  durch  Gelenkentzündung  zu 
beseitigen;  vielleicht  trägt  auch  krankhaft  gesteigerte  Empfindlichkeit  und 
Schwäche  der  Gelenke  dazu  bei,  das*  letztere  vor  Alle«  aflicirt  werden, 
Most  EncyklopUi*.  tu  Auf!.  I.  12 
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da.«  nicht  ein  atrabilarische*  oder  inflammatorisch- biliöse»  Fieber,  welch« 
ebenfall»  für  die  erhöhte  Yenosität  kritisch  werden  können,  entsteht.  Das 
Fieber,  welches  die  Gelenkgicht  begleitet,  ist  Conflict  der  Naturkrise  und 
beruhet  auf  einem  Orgasmus  oder  Bretbismus  im  gesammten  Gefässsystem, 
modificirt  durch  die  Individualität , daher  bald  mit  athenischem , bald  mit 
asthenischen)  (doch  wol  nicht  bei  der  Alhritis  acuta?  M.)  Charakter  auf- 
tretend , doch  häufiger  den  Charakter  einer  Synocba  lymphatico  - sanguinea 
von  verschiedenem  Grade,  in  höherm  Grade  den  einer  Febr.  inflammatoria 
erysipelatodes  an  sich  tragend.  Symptome  und  Verlauf.  Nachdem 
kürzere  oder  längere  Zeit  die , auch  den  Hämorrhoiden , der  Lithiasis , der 
Hypochondrie  etc.  eigenthümlichen , von  Heil  trefflich  geschilderten  Vorboten 
(Stadium  praeparans)  vorhergegangen  sind,  namentlich:  gestörte  Verdauung, 
abnorme  Function  der  Schleimhäute,  gestörtes  Gemeingefühl,  krankhaft 
veränderte  Nerventhätigkeit , besonders  im  System«  gangliorum , örtlich« 
Zufälle  an  den  vorzüglich  zu  ergreifenden  Partien:  Zucken,  Jucken,  Ge- 
fühl von  Wärme,  von  herumziehender  Kälte,  Varices,  Taubheit,  Schwere, 
spastische  Constrictionen , Muskelschmerzen  mit  oft  darauf  folgenden  Sugil- 
lationen  (besonders  bei  Blondinen  und  ohne  äusserliche  Verletzung  entste- 
hend , M),  Ameisenkriechen,  flüchtige  Stiche  in  den  Gliedern  etc.,  tritt 
das  zweite  Stad.,  das  der  Gelenkentzündung,  ein.  Es  stellen  sich  Schmer- 
zen, besonders  de»  Nachts,  im  Gelenke  rin,  dasselbe  schwillt  varikös  an, 
dabei  Schauder,  Fieber  mit  allgemein  verbreiteter  Hitze,  sparsamer,  dun- 
kelgefärbter, mit  phosphorsaurer  Kalkerdc  überladener  Harn  und  allgemein 
verminderter  Ab-  nnd  Aussondernngsprocess  in  den  übrigen  Organen.  Das 
Fieber  und  der  Gelenkschmerz  währen  gewöhnlich  24  Stunden , alsdann 
folgt  vermehrte  Diuresis  und  Diaphorcsis.  Statt  der  aufgetriebenen  Venen 
der  ergriffenen  Gelenke  bildet  sich  nun  Geschwulst  und  Entzündung  dersel- 
ben (Syndesmitis,  Myositis,  Neuritis,  selbst  Osteitis ) , und  das  Gelenk 
schmerzt  bei  der  Berührung.  Hiermit  ist  die  Sache  aber  noch  nicht  abge- 
macht. Das  Fieber  und  die  Schmerzen,  auch  wenn  die  Gelenke  nicht  be- 
rührt werden  und  der  Körper  in  Ruhe  erhalten  wird , exacerbiren  des 
Abends  noch  3 — 4 Tage,  doch  in  geringerem  Grade,  und  lassen  mit  Ta- 
gesanbruch nach.  Bei  den  ersten  Anfällen,  welche  die  allgemeine  acut« 
Gelenkgicht  macht,  so  wie  bei  kräftigen  Naturen  ist  hiermit  der  Gichtpar- 
oxysmus  beendigt,  und  es  tritt  das  dritte  Stadium  (Stadium  criticura)  un- 
ter örtlichen  oder  allgemeinen  Schweissen,  trübem  Ham  mit  röthlichem, 
hamsauren  Gries  enthaltendem  Bodensätze,  unter  Jucken  der  Gelenke  und 
feiner  Desquamation  der  Haut  (wie  nach  Erysipelas)  rin,  worauf  der  Kranko 
sich  so  wohl  befindet,  wie  es  selbst  vor  dem  Anfalle  nicht  der  Fall  war. 
Die  Paroxysmen  kommen  aber  wieder;  anfänglich  nur  alle  2 — 3 Jahre,  spä- 
terhin jährlich  einmal,  dann  in  jedem  Herbste  und  Frühling,  endlich  noch 
öfter,  ja  sie  werden  zuletzt  fast  habituell.  Je  öfter  das  Übel  recidivirt, 
desto  heftiger  tritt  es  auf,  desto  länger  währt  der  jedesmalige  Paroxysmus, 
so  dass  jeder  einzelne  Anfall  sich  zuletzt  vor  14  Tagen  nicht  entscheidet; 
desto  mehr  nimmt  auch  der  Gelenkschmerz  und'  die  Geschwulst  an  Inten- 
sität zu  und  cs  bleiben  Entartungen:  Gichtknoten  (Tophi  arthrit. , Gum- 
mata),  die  aus  phosphorsaurem  Kalke  bestehen  und  die  Beweglichkeit  des 
Gelenks  mehr  oder  weniger  vermindern,  nicht  selten  auch  zur  chronischen 
Gelenkgicht  Veranlassung  geben,  zurück.  Ursachen.  1)  Prädisponi- 
rende  sind:  die  erbliche  Anlage  zur  Gicht  (Dispositio  arthritica  haeredi- 
taria) , welche  auf  ererbter  Empfindlichkeit  des  Nervensystems  in  Verbin- 
dung mit  ebenfalls  häreditär  begründeter,  sich  im  mittiem  Lebensalter  (vom 
S4sten  bis  45sten  Lebensjahre,  selten  früher  1)  aus  der  Anlage  entwickelnder 
erhöhter  Vsnosität  im  Pfortadersysteme  beruhet.  Grösser  ist  die  Anlage  bei 
robusten  Constitutionen  und  beim  männlichen  Geschlecht,  als  bei  schwachen 
Naturen  und  beim  weiblichen  Geschlecht;  sie  spricht  sich  auch  durch  einen 
eignen  Habitus  (Habitus  arthriticus)  aus,  der  sich  durch  einen  runden  Kopf, 
dicke  'Knochen,  spröde  Haut,  atonische,  schwammige  Constitution,  eigen- 
thümliche  Physiognomie,  sanguinisch- cholerisches  Temperament  etc.  zu  er- 
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kennen  giebt.  Am  häufigsten  finden  wir  die  Gicht  in  den  gemässigtem  Zo- 
nen Europas,  an  den  Meeresküsten,  in  sumpfigen,  niedrigen  Gegenden: 
in  Holland,  England,  in  Norddeutschland.  2)  Gelegenheitsursachen. 
Sie  erzeugen  die  Gicht  um  so  schneller,  je  mehr  sie  mit  den  genannten 
prädisponirenden  Ursachen  Zusammentreffen , doch  können  sie  auch  in  ge- 
sund gebornen  Körpern  die  Anlage  zur  Gicht  allein  begründen  und  sind 
dann  als  präriisponirende  und  occasionelle  Momente  zugleich  zu  betrachten. 
Hierher  gehören  der  Missbrauch  spirituöser  Getränke,  besonders  dc|  Rhein- 
weins, des  Ciders,  der  Weine  der  Insel  Kreta,  Missbrauch  des  Essigs,  der 
Mineralsäuren,  des  Thces  und  Kaffees,  des  Fleisches  gemästeter  Thier«, 
des  fetten  Fleisches,  der  Gewürze,  des  Öls,  der  gesalzenen  und  geräucher- 
ten Fleischspeisen,  des  Käses,  schwerer  Schleim-  und  Mehlspeisen , Excess« 
in  Venere,  Onanie,  sitzende  Lebensart,  zu  starke  Geistesanstrengungen,  zu- 
mal zur  Nachtzeit,  Kummer,  Sorgen,  Ärger,  Schreck  und  schwächend« 
Leidenschaften  aller  Art,  anhaltende  Unterdrückung  der  Hautausdünstung 
durch  Wohnen  in  feuchten,  kalten  Gegenden,  Wohn  - und  Schlafzimmern, 
durch  zu  leichte  Bekleidung,  kalte  Bäder,  zurücktreibende  Mittel  bei  Haut- 
ausschlägen, Amenorrhoe,  Menostaxic,  Haemorrhoides  suppressae,  Unterlas- 
sung gewohnter  Aderlässe,  anhaltende  Leibesverstopfung , gehinderte  Sa- 
menausleerung (?  Jf.).  Cur.  1)  Während  des  Anfalls.  Man  berück- 
sichtige das  Fieber  und  behandle  es  seiner  Natur  nach.  Bei  hohen  Graden 
Ton  Entzündung  dienen  Aderlässe,  jedoch  mit  Vorsicht  und  höchstens  zu 
8 Unzen  und  in  den  ersten  Anfällen,  kaum  je  zu  wiederholen,  ausser  bei 
einer  zu  befürchtenden  Encephalitis,  stets  am  Fusse;  dabei  eine  antiphlo- 
gistische Diät  (in  niedern  Graden  der  Synocha  diese  allein),  erschlaffende, 
mucilaginöse  Ptixanen , Potio  Riverii,  Emuls.  amygdal.  mit  Nitrum,  Abends 
und  Murgens  gr.  fv — j.  Merc.  dulc. , bei  träger  Darmöffnung  keine  Laxan- 
zen,  sondern  eröffnende  Klystiere,  bei  gastrischem  Charakter  des  Fiebert 
ein  Brechmittel,  Infus.  Laxat.  Vienn. , jedoch  letzteres  nur  zu  Anfänge  des 
Anfalls , später  gereicht  erzeugt  es  oft  Metastasen  auf  den  Darmcanal ; bei 
Neigung  des  Fiebers  zur  Febr.  nervosa  (was  in  den  ersten  acht  Tagen  wol 
selten  der  Fall  ist,  M .)  Serpentaria,  China,  Stilph.  aurat. , Spirit.  Minde- 
ren, Amica;  bei  Status  pituitosus  Salmiak  mit  Tart.  einet,  in  refracta  dosi 
etc.,  Lax&nzen,  auch  Kalomel  mit  Vorsicht;  dabei  Ruhe  des  Körpers  und 
der  Seele  und  ein  passendes,  in  den  meisten  Fällen  kühlendes,  reizlose« 
Regimen.  2)  örtliche  Behandlung.  Die  afficirten  Tbeile,  das  lei- 
dende Gelenk,  werden  in  Baumwolle,  Flanell,  Kaninchen-,  Katzenfell,  in 
Schütz’schen  Wachstaifet,  in  Wachspflaster,  Schafwolle,  in  aromatisch« 
Kräuterkissen  mit  Kampher  (doch  nicht  gleich  anfangs  und  nur  dann,  wenn 
der  Kranke  ihn  verträgt,  3f.)  gewickelt;  auch  passen  Einreibungen  mit  er- 
wärmtem Ol.  hyoscyami  oder  Unguent.  hyoscyami;  dagegen  sind  kalte  und 
nasse  Umschläge  höchst  gefährlich;  auch  Blutegel  und  Schröpfen  sind  nur 
bei  hohen  Graden  örtlicher  Entzündung,  mehr  bei  jungen  Leuten  und  nur 
in  den  ersten  Anfallen  anznwenden;  äussere  reizende  spuituöse  Mittel,  Ru- 
befacientia  und  Vesicatorien  sind  zu  meiden;  die  gegen  den  Schmerz  em- 
pfohlenen warmen,  nassen  Umschläge  aus  Seifenwasser  mit  Extract.  opii, 
von  1 Theil  Opium  und  6 Theilen  Spirit.  Mindereri  mit  Flanell  überge- 
schlagen, und  andere  ähnliche  Dinge  können  gefährliche  Metastasen  erregen 
and  sind  daher  nicht  anzuruthen , es  müsste  denn  ein  wahrer  atonischer 
Charakter  im  entzündeten  Theile  stattfinden;  dann  ist  aber  auch  wenig 
Schmerz  da.  Das  Beste  bleibt  bei  der  örtlichen  Jjchtentzündung  immer 
Geduld  und  Flanell  (M.),  damit  die  Krise  nicht  fPKört  werde.  Bei  sen- 
siblen, zarten  Constitutionen  kann  man  znr  Linderung  der  Schmerzen,  der 
schlaflosen  Nächte  etc.  wol  mit  Vorsicht  das  Pulv.  Do  wen,  das  Extr.  hyos- 
cyami versuchen,  und  damit  mir  dann  fortfahren,  wenn  es  dem  Kranken 
gut  bekommt.  Nach  den  Anfallen  nützen  leichte  Diaphoretica , warme  Bä- 
der, Species  lignorum;  bei  erfolgenden  Durchfällen  und  Schweissen  China, 
Amara , Eisen,  besonders  Pyrmonter  Brunnen,  eine  nährende,  nicht  erhitzende 
Diät;  bei  Zeichen  von  gastrischen  Beschwerden,  vorsichtig  Darmaualeerun- 
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gen  erregende  Mittel , die  jedoch  nicht  za  oft  zu  wiederholen,  sondern  bald 
mit  Quassia , Kalmus,  Cäryophyllata  zu  vertauschen  sind.  S)  Behand- 
lung zwischen  den  einzelnen  Gich  t an  fä  Uen.  Es  nützen  hier  ein« 
ausschliesslich  vegetabilische  Diät,  die  Erdbeeren-,  Wcintraubencur , be- 
sonders bei  atrabilarischen , mit  guter  Digestion  versehenen  Subjecten ; die 
Milchcur,  wenn  sie  der  Magen  verträgt,  daneben  tägliche  fleissige  Bewe- 
gung im  Freien.  Wein  muss,  wenn  der  Kranke  daran  gewöhnt  ist,  massig 
genossen  werden , und  zwar  nur  Rothwein ; Plethorische  und  Hämorrhoida- 
rien müssen  viel  kaltes  Wasser  trinken , für  alte  Arthritische  passt  ein  gut- 
gegohrenes  Bier,  mehr  feste  als  flüssige  Nahrung , Trinken  nicht  ohne  Durst, 
und  auch  bei  diesem  nur  sparsam;  junge,  saure  Weine,  junges  Bier,  Essig, 
Gewürze,  Salz,  Fett,  sind  möglichst  zu  vermeiden.  Man  sehe  indessen 
auch  auf  die  Gewohnheit  des  Gichtischen  und  bringe  ihn  nicht  zu  schnell 
von  derselben  in  der  Wahl  der  Speisen  und  Getränke  ab.  Im  Allgemeinen 
empfiehlt  sich  eine  mehr  gemischte  (thierisch  - vegetabilische)  Kost,  wenig 
Fleisch , öfteres  Essen  und  jedesmal  wenig , keine  gekünstelten  Gerichte. 
Sehr  heilsam  sind  trockne  Frictionen  der  Glieder  und  Gelenke  mit  Flanell, 
noch  besser  mit  der  in  England  üblichen  Fleischbürste  (Morgens  und  Abends 
y«  Stunde  lang),  fleissige  Bewegung  der  ergriffen  gewesenen  Theile,  das 
Tragen  von  wollenen,  mit  Wachstaffet  gefütterten  Socken,  die  jedesmal, 
so  wie  sie  feucht  geworden , mit  andern  zu  verwechseln  sind  ; sie  passen 
aber  nur  für  alte  Gichtkranke;  junge  Leute  müssen  die  Theile  mehr  kühl 
halten,  doch  vor  Nässe  schützen.  Warme  Bekleidung  (Gesundheitsflanell- 
hemde), zumal  ln  rauher  Jahreszeit  und  solchem  Klima,  angemessene  Be- 
wegung zu  Fusse,  Fahren,  Reiten,  zumal  Vormittags,  Fechten,  Kegeln, 
Jagd , nur  nicht  mit  volle®  Magen , Aufheiterung  des  Geistes , ein  nicht  zu 
langer  Schlaf,  Massigkeit  ira  Coitus,  in  Geistesarbeiten,  Reisen  in  warme 
Gegenden,  der  Gebrauch  der  warmen  Bäder  (Aachen,  Karlsbad,  Wiesba- 
den, Warrabrunn,  Eilsen,  Nenndorf),  der  warmen  See-  und  Soolbäder, 
wodurch  die  Se  - und  Excretionsprocesse  befördert  werden , alle  diese  Dinge 
sind  Gichtkranken  wohlthätig.  Von  Arzneimitteln  sind  hier  zu  empfehlen  s 
Antimonialia,  Schwefelmittel,  Dulcamara,  Guajacum,  Ammonium,  Camphora, 
Spec.  lignorum,  diuretische  Mittel;  Vinnm  colchicum,  Tinct.  colchici,  Ol. 
jecor.  aselli,  Decoct.  Zittmanni,  ausgewählt  für  die  speciellem  Fälle,  be- 
sonders bei  atontscher  Gicht  und  nach  den  Regeln  der  Therapie;  alle  diese 
Mittel  passen  aber  nicht  bei  hoher  Reizbarkeit  und  Erethismus  im  Gefass- 
sy  Sterne.  Auch  Mittel,  die  die  Digestion  und  Assimilation  bethätigen,  sind 
zu  verordnen,  doch  erst  nach  vorher  geminderter  Reizbarkeit,  nach  Ausfüh- 
rung etwa  vorhandener  Infarcten.  Hier  passen  dann  Resolventia , vorsichtig 
interponirte  Laxanzen,  Antispasmodica , Gewürze  mit  und  ohne  bittere  Mit- 
tel; endlich  stärke  man  die  festen  Theile  durch  China,  Amara,  Eisen,  doch 
erst  nach  beseitigter  erhöhter  Reizbarkeit  des  Gefass  - und  Nervensystem» 
und  nach  Entfernung  materieller  Reize,  z.  B.  der  Infarcten.  Alsdann  pas- 
sen znletxt  kalte  Seebäder,  Marienbad,  Pyrmont. 

Jrthritis  acuta  partiafü,  die  örtliche  acute  Gelenkgicht.  Ei 
leiden  Wer  an  gichtischer  Affection  nur  einzelne  Gelenke:  a)  das  Rückgrat 
(Rhachiagrn) , b)  die  Schulter  (Omagra) , c)  das  Ellbogengelenk  (Pechiagra), 
d)  der  Vorderarm  oder  die  Hand  (Chiragra),  e)  die  Hüften  (Ischiagra, 
Lumbago),  f)  das' Knie  (Gonagra),  g)  die  Füsse  (Podagra).  Alle  dies« 
Formen  acuter  Gicht  sind  mit  stärkerm  oder  gelinderm  Fieber  verbunden 
und  haben  Vorläufer,  Ursachen  und  Cur  mit  einander  gemein.  Da  das  Pod- 
agra jedoch  die  häufigste  Form  dieser  örtlichen  acuten  Gichtformen  dar- 
stellt, so  will  ich  hiervon  noch  kürzlich  besonders  reden.  Das  Podagra, 
nur  Eigenthum  des  reifem  Alters , entsteht  wie  die  Arthritis  acuta  universa- 
11»  (s.  oben);  doch  mit  der  besondern  Tendenz,  nur  die  Fussgelenke  patho- 
logisch zu  afficiren.  Das  Übel  beginnt  an  den  Gelenken  der  grossen  Zehe, 
zeigt  sich  besonders  zwischen  dem  ersten  Gelenke  und  dem  obem  Os  roe- 
tatarsi,  jedoch  auch  oft  am  Tarsus  selbst,  wo  sich  Geschwulst,  Röthe  and 
Schwerz  ainstellen , und , zumal  im  Anfänge , Fieberbewegungen  nicht  aus- 


ARTHRITIS 


181 


bleiben,  ganz  ähnlich  der  Arthr.  acuta  universalis.  Cur.  Bei  leichteut- 
zündlichem  Zustande  und  massigem  Fieber  reichen  ruhiges  Verhalten,  hori- 
zontale Lage  des  Schenkels,  Warmhalten  de*  Kusses,  Ein  wickeln  mit  Fla- 
nell, Vermeidung  alles  Reizenden  und  der  Erkältung,  Sorge  für  gelinde 
Diaphoresi* . und  eine  antiphlogistische  Diät  hin ; im  höhern  Grade  sind  Ader- 
lässe, Schröpfen,  Blutegel  an  das  leidende  Fussgelenk,  innerlich  Nitrum, 
Magnes.  carbonica  als  Scudamore'sche  Mixtur  (fy  Magnes.  carbon.  3jft ; 
Aquac  menth.  crisp.  giv , Acet.  colchici,  8yr.  aurant.  ana  Jfi , alle  drei 
Stunden  1 Esslöffel  voll) , bei  Neigung  zu  Diarrhöen  Salmiak  mit  Succ.  li- 
quiritiae,  mässiges , erweichendem  Getränk,  in  den  folgenden  Tagen  Nitxum 
mit  Kampber  nothwendig.  Bei  Schwäche  und  altern  Podagristen  nützen 
aromatischer  Thee,  Spirit.  Mindercri,  Antimonialien , reizende  Diät,  Wasser 
mit  süssem  Weine  zum  Getränk,  bei  noch  grösserer  Schwäche  Kamphcr, 
Serpentaria,  Valeriana,  Phosphor,  Opium  (jedoch  mit  Vorsicht!),  mit 
Aroma  und  ätherischen  ölen , Sal  volatile , Moschus , nährende , reizend« 
Kost,  Einhüllen  des  Fussgelenks  in  Wachstaffet,  in  reizende  warme  Um- 
schläge , wenn  wenig  Schmerz  und  Entzündung  da  ist.  Die  Engländer  rüh- 
men beim  podagriscben  Anfalle  Vinum  colchicum ; wovon  der  Verfasser  aber 
keinen  Nutzen  sah.  Cur  des  Podagras  nach  dem  Anfalle.  Ist  ganz 
dieselbe,  wie  nach  Anfällen  der  Arthr.  acuta  universalis  (s.  oben). 

Arthritis  chronic n , die  chronische,  desorganisirende,  zerstö- 
rende Gelenkgicht.  Ist  eine  chronische  (passive)  Entzündung  oder 
Paraphlogose  entweder  eines  einzelnen  oder,  häutiger,  mehrerer  Gelenk« 
und  deren  Nachbarschaft  (Arthr.  chronica  universalis,  A.  topica  chronica, 
L e.  Podagra,  Chiragra  etc.),  von  exsudativem  Charakter,  also  mit  Nei- 
gung zur  Entartung  der  Gelenke,  Verdickung  der  Gelenkschmiere,  zur  Bil- 
dung der  sogenannten  aus  Harnsäure,  animalischer  Gallerte,  Natrum  und 
phosphorsaurem  Kalk  bestehenden  Gichtknoten  (Tophi , Tubercula  arthritica), 
und  selbst  zur  Entartung  der  Knochen  (s.  Arthrocace).  Bald  ist  dies 
Übel  ohne  alles  Fieber,  bald  mit  Febr.  continua  remittens,  mit  hervorste- 
chender Nerven-  und  Verdauungsschwäche,  mit  Neigung  zur  lenta  hectica 
verbunden;  es  verläuft  chronisch,  währt  Jahre  lang,  oft  das  ganze  Leben 
hindurch,  intermittirt  oder  remittirt  (Arthr.  habitualis);  die  Anfälle  erschei- 
nen unregelmässig,  weniger  heftig  als  bei  Arthr.  acuta,  die  häufig  zur  chro- 
nischen wird;  die  Gelenke  werden  schwach,  steif,  aufgetrieben,  zuletzt  un- 
beweglich; hierzu  gesellen  sich  dyspeptische  Beschwerden,  Hämorrhoiden, 
schleimiger,  röthlicher,  ammoniakalisch  riechender  Harn  mit  Sedimentum 
vasaceum,  Nieren-  und  Blasenleiden,  Griesabgang,  welche  Zufälle  häufig 
mit  den  arthritischen  Paroxysmen  alterniren  (überhaupt  scheint  die  Lithiasis 
zwischen  dem  Hämorrhoidal  - und  Gichtübel  in  der  Mitte  zn  stehn  und  eine 
nicht  erwünschte  Krise  für  beide  Übel  auszumachen  M.) , starke , ammonia- 
kalisch riechende  Schweisse,  die  oft  colliquativ  werden,  Neigung  zu  Zorn 
und  Ärger,  Zufälle  krankhaft  alienirter  Nerventhätigkeit,  sowie  abnorme 
Se  - und  Kxcretioncn ; fast  immer  werden  die  Knochen  der  leidenden  Ge- 
lenke, aber  auch  die  Röhren-  und  breiten  Knochen  ergriffen,  sie  werden 
locker,  porös,  aufgetrieben,  nodös,  es  bildet  eich  Ankylose  unter  ihnen, 
die  Knorpelscheiben  verknöchern  sich  oder  schwinden,  und  mancherlei  Ent- 
stellungen der  Gelenke  sind  die  traurige  Folge.  Die  chronische  Gicht  ent- 
steht bei  unvollkommen  organisirten  (asthenischen)  Subjecten  und  wenn  das 
Unterleibsvenensystem  mit  seinen  Organen  zu  sehr  überwiegt,  zu  reizbar  ist, 
so  dass  der  Naturkraft  die  Beseitigung  der  venösen  Dyskrasie  nur  unvoll- 
kommen gelingt,  daher  der  Zustand  zwischen  Arthr.  retenta  und  imperfecta 
ln  der  Mitte  steht.  Es  fehlt  hier  am  Reactionsfieber  der  acuten  Gicht , an 
Kraft  zur  Hervorrufung  tüchtiger  Krisen  durch  Schweis*  und  Urin  wegen 
allgemeiner  Schwäche  aes  Körpers,  hervergebracht  theils  durch  zu  knappe 
Diät,  theils  durch  Geistes-  und  Körperanstrengungen,  durch  eine  übertrie- 
bene antiphlogistische  Behandlung  der  acuten  Gicht  etc.  Cur.  Bei  noch 
einigermassen  zu  unterscheidenden  einzelnen  Gichtanfällen  dienen  Infus,  rad. 
serpentar. , valerianae,  Extr.  aconiti,  Camphora,  Spirit.  Miodereri,  z.  U. 
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fy  Rad.  valerlnnae  3vj , ■ — serpeniarine  3jjj  * infmtd.  c.  aq.  fern.  q.  s.  nt 
rem.  Ävjjj , col.  ndde  .Spirit.  Mimfcrm'  Sjfi , Extr.  aconiti  , Syr.  nuran- 
tinr.  jj , Spir.  tal.  dulc.  3j-  M.  S.  Zweistündlich  1 Esslöffel  voll  (M.) ; 
dabei  etwas  reizende  Kost,  guter  alter  Wein,  Warmhalten  der  Theile,  wie 
bei  der  acuten  Gicht  angegeben;  auch  kann  man  liier  weit  dreister  als  bei 
letzterer  reizende  Einreibungen  in  die  leidenden  Theile  anwenden , z.  B.  s 
Rr  Petrolei,  Ol.  olivnr.  ana  Jj , Camphorae  3j . Laudan.  liquid.  8yd.  3jd» 
Spirit,  sal.  ammon.  raust.  3vj,  Vngucnt.  mercttrial.  3jj-  M.  S.  Täglich  drei- 
bts  viermal  1 Theelöffel  voll  einzureiben  (.W.).  Diese  Salbe  bewirkt  oft 
Zertheilung  der  Tophi,  Erweichung  derselben;  bei  Osteitis  passt  zum  Ein- 
reiben das  Unguent.  mercurial.  einer.,  auch  das  Unguent.  niercur.  alb.  in 
starken  Dosen;  darüber  Kmpt.  mereuriale  und  Wachstaffet.  Auch  dient  hier 
folgende  Composition : fy  Ol.  tercbinlh.  5jj , Spir.  camphoral. , Sjdr.  sal.  am- 
mon. caust.  ana  M.  S.  Zum  Einreiben.  Auch  Einreibungen  von  Phos- 
phor (Phosphor,  gr.  v.  solve  in  Ol.  amygdal.  dulc.  jy ) , von  Unguent.  di- 
gital. purp.  Jj , Merc.  praecip.  alb.  3j — 5iv,  bis  Ausschlag  entsteht;  fer- 
ner das  Unguent.  hyoscyami  mit  Kali  hydriodicum,  Extr.  belladonnae.  Wa- 
schen mit  ätherisch  - spirituösen  Dingen  (s.  die  Formel  bei  A in  a urosi  s nach 
Bimly)  sind  bei  Gichtknoten  sehr  wirksam;  desgleishcn  Waschungen  von 
Acid.  nitric.  pur. , Acid.  muriat.  pur.  ana  Aq.  destillat.'  gxvj ; Räuche- 
rungen von  3 — 6 Drachmen  Sulphur.  depurat.  während  einer  halben  Stunde 
angewandt  im  Gales’schen  Apparate , wie  man  ihn  zu  Dobbernn  und  an  an- 
dern Orten  findet ; bei  grosser  Empfindlichkeit  des  Gelenks  lege  man  Empl. 
theriacac , opiat. , hyoscyami , oder  auch  folgende  Composition  auf : K.  .Stiers 

ncent.  hyoscyami, papav.  alb., phellandr.  aquat.  ana  , tit- 

spiss.  letii  iyne  ad  extr.  consistentiam,  ndde  Cer.  liqucfact.  Jrv , 01.  lavan- 
dulae  5f5-  M.  Bei  Atonie  lege  man  auf  die  Gichtknoten  Empl.  foetid. , me- 
lilot. , e galbano  crocat. , ammoniac. , hydrargyr.  saponat. ; empl.  canthorid. 
Qn  die  Nähe  des  leidenden  Theils,  bei  grossem  Torpor  auf  denselben).  Bei 
Empfindlichkeit  dienen  Fomentationen  aus  Schierling , Seife  etc. , z.  B. 
fy  Herb,  cicutae,  — hyoscyami  ana  Jiv,  coq.  q.  aq.  fern.  q.  s.  ad  colat.  Sj, 
tulde  Sapon.  alb.  jjj.  M.  solvendo.  S.  Mit  Flanell  umzuschlagcn.  Auch 
künstliche  Geschwüre  in  die  Nähe  des  leidenden  Theils,  allgemeine  Schwe- 
felbäder , besonders  aber  die  mehrwöchentliche  Anwendung  der  Elektricität 
und  des  Galvanismus  (Af  ),  Schwefelscblammbäder,  Aachen,  Karlsbad.  Ems, 
Freienwalde,  Töplitz,  Warmbrunn,  warme  Sooibäder,  zur  Nachcur  beson- 
ders Pyrmont  und  kalte  Seebäder,  aber  auch  Bäder  aus  warmem  Wasser 
zu  23  — 28°  R.  mit  Jjjj  — v Pulv.  gross,  herb,  chrysanthi,  jjj — jjj  Herb, 
cicutae  und  hyoscyami,  Jiv  Herb,  sabinae,  sowie  mit  öjft — jjj  Arid.  muriat. 
versetzt,  worin  ‘/4,  '/, — % Stunden  verweilt  wird;  in  hartnäckigen  Fällen 
passen  selbst  Bäder  aus  warmem  Wasser , worein  folgende  Mittel  gegossen 
werden,  und  worin  20  — SO  Minuten  gebadet  wird:  fy  Sal  ammoniaci  gjj, 
Merc.  sublim,  corrus.  3fi , Spirit,  sabinae  Jvj , Aquae  sabinae  grvj.  M.  (Kopp). 
Ein  solches  Bad  darf  nur  drei  - bis  viermal  wiederholt  werden,  und  zwar 
nimmt  man  alle  2 — 3 Tage  nur  eins.  Auch  lobt  man  sehr  Fussbäder,  mit 
Salpetersäure  versetzt,  Dampfbäder,  Douche,  Regenschauerbäder,  kalte 
Übergiessungen  nach  Schmidt's  und  Barries'  Anleitung,  bei  Ankylose  vor- 
züglich das  ameisensaure  Dampfbad,  das  muriatische  Dampfbad,  z.  B.  zu 
Ischl;  endlich  Räucherungen  mit  Bernstein,  Mastix,  Olibanum.  Innerlich 
nützen  in  grossen  Gaben  und  anhaltend  gebraucht:  Gumm.  asae  foetid., 
Guajacum,  Antimonialia , Schwefelmittel,  Dulcamara,  Cicuta,  Aconitum, 
Belladonna,  Sabina,  Ol.  jecoris  aselli,  Ol.  terebinth. ; in  schlimmen  Fällen 
selbst  der  Sublimat  und  die  Hunger-  und  Schmiercur  nach  Rust.  Der  an- 
haltende Gebrauch  der  Spec.  antarthrit.  Seilen  (bestehend  aus  Turion. 
pini. , Bacc.  juniperi,  Lign.  guajac.  und  Rad.  liquirit.  ana)  bei  gichtischer 
Lähmung  mit  Amica , bei  vorwaltender  Magensäure  innerlich  Aq.  calcis, 
Tinct.  colocynthid. , bei  Abdominaltorpor  und  Lähmungen ; Eau  mödicale 
d’Husson , das  Portland’sche  und  Carmcr’sche  Mittel , alle  diese  in  den  ver- 
fchiedanen  Handbüchern  der  Therapie  näher  bezeichneten  Mittel  gegen  diese 
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Gicht  hat  der  Arzt  nach  Verschiedenheit  der  Umstände  auszuwählen , wobei 
er  zugleich  darauf  zu  sehen  hat,  1)  dass  sich  die  venöse  Dyskrasie  aus- 
gleiche  und  die  Gichtstoffe  durch  die  bekannten  Krisen  entfernt  werden, 
2)  dass  alle  Se-  und  Excretionsorgane  in  Thätigkeit  erhalten,  3)  die  vor- 
handenen Schmerzen  gemässigt,  4)  die  erhöhte  Empfindlichkeit  gehoben  und 
5)  die  vorhandene  Schwäche  der  Digestionaorgane  verbessert;  endlich  6)  dass 
die  Complicationen  des  Übels  mit  Hämorrhoiden,  Lithiasis  gehörig  gewür- 
digt werden.  Hier  passen  vorzüglich  innerlich  und  äusserlich  Schwefel, 
Magnesia,  Cremor  tartari,  die  schon  genannten  Mineralwasser  etc. ; s.  Hae- 
morrhoides  und  Lithiasis. 


Arthritis  nnomala,  irregularis,  anomale,  unregelmässige  Gicht. 
Hierher  rechnen  wir  verschiedene  Zustände : a)  Arthritis  relenta , b)  Arthr. 
impcrfecte  evoluta,  c)  Arthr.  ntonien,  d)  Arthr.  vaga,  e)  Arthr.  retrograda , 
f)  Arthr.  rheumniiea,  wovon  der  Reibe  nach  hier  gehandelt  werden  soll. 

Arthritis  retenta , larvata,  occulta,  suppressn,  incongnia , Arthr.  visce- 
rum,  die  verhaltene,  unterdrückte  Gicht,  Bnrthez's  Kingewei- 
degicht.  Ist  die  Folge  der  von  der  Natur  eingeleiteten , aber  verhinderten 
Aufhebung  der  venösen  Dyskrasie  durch  Entzündung  der  Gelenke,  einer- 
seits bedingt  durch  Mangel  an  austreibender  Kraft  im  erkrankten  Körper, 
anderseits  durch  überwiegend  krankhaft  erhöhte  Reizbarkeit  der  afficirten 
Organe.  Statt  der  Gelenkgicht  erscheinen  hier  Neurosen  aller  Art : Hypo- 
chondrie, Hysterie,  Asthma,  Lungensucht,  Schlagffuss , Manie,  Affectionen 
des  Heizens  und  der  GefSsse;  Brustbräune,  manche  Arten  von  Schwindel, 
scheinbare  organische  Herzkrankheiten,  Abdominalpulsationen,  Carditia  chro- 
nica, Hämorrhoiden,  Augenentzündungen,  Dysphagie,  Glaucom,  Cataracta, 
Amaurose,  Blennorrhöen  des  Darmcanals,  der  Lungen,  der  Scheide,  der 
Urethra,  Catarrhus  suffocativus , chronische  Exantheme  (Krätze,  Flechten, 
Fricsel,  Blutschwäre),  gichtischer  Kopfschmerz  (Cejihalagrn) , Blutungen 
aus  Nase,  Mund,  Lungen,  Urinwerkzeugen,  Geschlechtstheilen , After;  Hel- 
kosen, zumal  in  der  Nähe  der  Gelenke,  mit  breitem,  phagedänischem  Grunde, 
harten,  callösen  Rändern  (s.  Ulcus  art hr  it  icu  m)  ; Wechselfieber,  Ma- 
genkrampf , Erbrechen  , Soda , Pyrosis , Kolik , Heisshunger , Diarrhöen, 
Dysurie,  Harnverhaltung , Nephralgie , Harngries-  und  Steinabgang,  Car- 
bunkel , Stricturen , Excrescenzen  der  Urethra , Metritis  chronica  mit  dar- 
auf folgender  Induration,  ein  der  Peripncumonia  notha  ähnliches,  häufig  mit 
Apoplexia  pulmonum  endendes  Brustleiden , zumal  bei  alten  Gichtkranken ; 
Hydrothorax,  Hydrocele,  Drüsenanschwellungen  und  Verhärtungen  der  Ho- 
den , der  Nebenhoden , des  Samenstranges , Rhachitis  und  Scropheln.  Die 
arthritische  Natur  dieser  Übel  wird  erkannt  aus  der  Abstammung  von  gich- 
tischen Eltern,  aus  dem  Habitus  arthriticus,  aus  endemischer,  klimatischer 
Anlage  zur  Gicht , aus  einer  vorher  geführten  schwelgerischen  Lebensart, 
Excessen  in  Baccho  et  Venere,  aus  der  Natur  der  leidenden  Theile  selbst 
(es  leiden  vorzüglich  die  häutigen,  faserigen  Gebilde;  die  Beschwerden  er- 
scheinen paroxysmenweise  und  regen  sich  durch  klimatische  Einflüsse ; Nässe, 
Kälte,  aber  auch  durch  fehlerhafte  Diät  im  Essen  und  Trinken,  durch  Ge- 
müthsbewegungen , Geistesanstrengung ; es  zeigen  sich  periodische  Schmer- 
zen und  ein  erdiger,  trüber  Harn  mit  kalkartigem,  rothsandigem , harnsau- 
rem Bodensätze  etc.);  aus  dem  be sondern  Zeichen  der  Strangurie,  wobei 
der  genannte  Ham  abgeht,  worin  weisse,  halbdurchsichtige  Fäden  schwim- 
men, aus  der  Indicalio  ex  juvantibus  et  nocentibus,  indem  nur  antarthriti- 


sche  Mittel  heilsam  sind  etc.  Cur.  Innerlich  China,  Valeriana,  Serpen- 
taria,  Kampher,  Spirit.  Minderen,  Kalmus,  Ol.  animale  Dippelii,  Ol.  caj«- 
puti,  Extr.  aconiu  in  Naphtha  oder  Liquor  gelöst,  Dulcamara,  Decoct. 
Zittmanni,  Arnica,  sibirische  Schneerose,  Flammula  Jovis,  Ilex  aquifbl., 
Asa  foetida,  Opium  in  kleinen  Dosen;  äusserlich  Rubefacientia , Vesicantia, 
Autenrieth’s  Salbe  in  die  Nähe  der  leidenden  Theile,  Einreibungen  von  Li- 


nim.  volat.  camphorat.  jj  und  Tinct.  cantharid  gf» , Soolbäder,  Klektricität, 
Galvanismus.  Alle  diese  Mittel  passen  bei  Mangel  an  austreibender  Kraft 
Im  «krankten  Individuum.  Dagegen  dienen  bei  Gallenanhäufungen,  gas  tri- 
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•eben  Zeichen  and  Schleimanhäufungen  in  der  Luftröhre  Brechmittel,  Infus, 
sennae  mit  Sal  amar.  und  Liq.  anodyn. , Guajakaolutiun ; bei  venöser  Tur- 
gescenz  und  Plethora  Aderlass  (Toll) ; bei  spastischem  Zustande  und  Stockun- 
gen Pulv.  Plummeri,  Doweri,  Extr.  aconiti,  Flor,  sulphuris,  Aethiops  an- 
timonial. , .Asa  foetida,  Karlsbad,  Spirit.  Minderen  mit  Extr.  hyoscvnmi. 
Aqua  laurocerasi,  Schwefelbäder  mit  aromatischen  Kräutern  versetzt,  Ein- 
reibungen in  die  Nähe  der  leidenden  Theile  von  Unguent.  mercurial.  einer, 
und  Linim.  volatile.  Überhaupt  richte  man  sein  Augenmerk  auf  Vermehrung 
der  Diuresis  und  Diaphoresis , wodurch  die  Gichtstoffe  am  besten  ausgeschie- 
den werden. 

Arthrili*  imjierfecle  evoluta,  die  unvollkommen  entwickelt« 
Gicht.  Hier  bilden  sich  unregelmässig  verlaufende,  in  der  Regel  nicht 
sehr  heftige  Gelenkgichtanfälle , welche  häufig  mit  verschiedenen  andern, 
oben  genannten  Krank beitsformen  (s.  Arthritis  retenta)  in  Verbindung 
verkommen , diese  oft  mindern , ja  mit  ihnen  oft  ganz  alterniren , was  be- 
sonders mit  den  Hämorrhoiden  und  den  8teinbeschwerden  der  Fall  ist.  So 
beobachtete  Verfasser  dieser  Abhandlung  auch  einen  Fall,  wo  bei  unvoll- 
koinmner  Gelenkgicht  gleichzeitiges  Cephalagra  stattfand  Die  Arthr.  im- 
perfecte  evoluta  entsteht  auf  dieselbe  Art,  wie  die  Arthr.  retenta,  nur  mit 
dem  Unterschiede,  dass  die  venöse  Dyskraaie  zum  Theil  schon  durch  eine 
(freilich  nicht  hinreichende,  also  nnvollkommne)  Affection  der  Gelenke  ge- 
hoben ist.  Cur.  Bei  Mangel  an  hinlänglicher  Naturkraft  des  Kranken  die- 
nen alle  die  innern  und  äussern  lncitantia  und  Roboranlia,  die  oben  (s. 
Arthr.  retenta)  angegeben  worden  sind,  welche  entweder  die  Gicht  in 
den  Gelenken  vollkommen  entwickeln  oder  durch  andere  Krisen  (Schweiss, 
Urin)  aufheben.  Sind  Stockungen  hauptsächlich  Schuld  an  dieser  Krank- 
heitsform, so  passen  vorzüglich  Akonit,  Guajak,  Dulcamara,  Schwefel,  An- 
timonium,  Karlsbad;  wodurch  zugleich  die  erhöhte  Reizbarkeit  in  den  lei- 
denden Theilen  abgestumpft  wird,  zumal,  wenn  man  mit  den  genannten 
Mitteln  Antispasmodica  verbindet. 

Arthrili»  tliaphrai/aiatica , Brustbräune,  s.  Angina  pectoris. 

Arthrili»  «tonten , atonische  Gicht.  Statt  früher  vorhanden  gewe- 
sener Anfälle  von  Gelenkgicht  (weshalb  die  Diagnose  hier  leichter  als  bei 
Arthr.  retenta  ist)  bilden  sich  hier  unter  zunehmender  Körperschwäche  und 
anfänglicher  Arthr.  vaga  von  einem  Gelenke  zum  andern  die  verschiedenen, 
oben  bei  Arthr.  retenta  aufgezählten  Krankheitsformen , selbst  Entzündungen 
innerer  Organe  (s.  Arthr.  retrograda) , und  es  findet  zwischen  ihnen  und 
der  Gelenkgicht  wol  auch  ein  Wechsel  statt.  Ursachen.  Schwache  Or- 
ganisation mit  erhöhter  Empfindlichkeit  (Dispositio  ad  arthritidem  atonicam), 
das  weibliche  Geschlecht  leidet  häufiger  als  das  männliche  daran,  alte 
Gichtkranke  und  Personen  höhern  Alters  mehr  als  junge  Personen  und  junge 
Gichtkranke;  die  besondere  Form  der  atonischen  Gicht  bängt  ab  von  der 
Präponderanz  des  afficirten  Organs  in  Betreff  seiner  Empfindlichkeit , welche 
oft  an  ein  gewisses  Lebensalter  gebunden  ist.  So  z.  B.  treten  Asthma, 
Phthisis  arthritica  oft  in  dem  mittlern,  Blasenleiden  häufig  im  höhern  Alter 
auf.  Bei  Trunksüchtigen  geht  die  Gicht  leidbt  in  Asthma  über,  bei  Ona- 
nisten, alten  und  jungen  Wollüstlingen,  beim  Missbrauche  von  Diureticis, 
bei  früher  syphilitisch  Gewesenen,  nach  Entzündungen  der  Prostata  etc.  in 
Blasenleiden ; bei  Schwäche  und  Reizbarkeit  der  Lungen , der  Luftröhre  in 
Luftröhren-  und  Lungenkrankheiten,  gleichviel  ob  diese  Schwäche  erblich 
oder  in  gewissem  Lebensalter  durch  schädliche  Einflüsse : Trunk , Onanie 
erworben  ist;  bei  Schwangerschaft  und  bevorstehenden  Katamenien  entste- 
hen leicht  Metrorrhagien,  bei  Subjecten  mit  kurzem  Halse  Angina  arthritica 
(Af njutritve) , bei  Habitus  apoplecticus  Apoplexie.  Bei  gastrischem  Zustande 
als  Folge  angewandter  erhitzender  Purganzen , bitterer  Mittel  im  Übermass 
gebraucht,  ergreift  die  Gicht  leicht  den  Magen,  ganz  besonders  aber  dann, 
wenn  der  Mensch  von  einer  reizenden  Diät  schnell  zu  einer  reizlosen  über- 
geht. Starke  Säfteausleerungen , niederdrückende  Leidenschaften , Versto- 
pfungen der  Gelenkgofässse , wie  im  höhern  Alter,  wodurch  die  Gichtma- 
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terie  gleichsam  gezwungen  wird,  nach  andern  Theilen  za  dringen,  starke 
anhaltende  Bewegung  der  Gelenke,  Missbrauch  der  Kuss  Wärmflaschen , der 
Feuerkicken,  früher  bestandene  Arthritis  retenta  machen  nicht  minder  zur 
atonischen  Gicht  geneigt.  Cur.  1)  Bei  Atonie  des  Unterleibes  mid  Stockun- 
gen dienen  Resolventia,  Evacuantia , in  Verbindung  ndt  Antispasmodicis  bei 
erhöhter  Empfindlichkeit;  doch  passen  letztere  Mittel  allein  nie;  dann  Amara, 
China,  Kalmus,  Geum  urbanum,  Eisen.  2)  Sind  keine  Stockungen  da,  dann 
gleich  Amara,  Roborantia , neben  nahrhafter  thierischer  Kost,  gutem,  alten 
Wein  etc.  3)  Bei  Status  piluitosua,  der  häufig  vorkommt,  Antimonium, 
Schwefelkali , Gtiajak  mit  interponirten  aromatischen  Mitteln : Kalmus , 
China,  Schwefelbäder,  und  die  Wasser  von  Nenndorf,  Eilsen  getrunken, 
später  Driburger  und  Pyrmonter  Brunnen.  4)  Bei  erhöhter  Nerven reizbar- 
keit  passen  aromatische  und  bittere  Mittel;  China,  Kalmus,  Quassie  in  Ver- 
bindung mit  Extr.  aconiti,  cicutae,  Aq.  laurocerasi,  Opium;  letztere  Mittel 
besonders  bei  Schwäche  und  hoher  Empfindlichkeit  des  leidenden  Theils. 
Künstliche  Geschwüre  in  die  Nähe  desselben  sind  oft  zu  empfehlen.  Aus- 
serdem sind  etwaige  Infarcten  zu  lösen,  Congestionen  durch  Blutegel,  Kuss- 
bäder etc.  zu  beseitigen , das  örtliche  Leiden  nach  seinen  verschiedenen  Zu- 
ständen von  Reizbarkeit  oder  Reizlosigkeit  nach  den  Kunstregeln  zu  behan- 
deln , z.  B.  bei  gereiztem  Zustande  Cataplasmata  emollientia,  bei  Reizlosig- 
keit Vesicantia,  Rubefacientia , Kiektricität , selbst  Moxa,  Schröpfköpfe  etc. 
Doch  übertreibe  mau  hier  nicht , es  lässt  sich  die  Gelenkgicht  doch  nicht 
immer  dadurch  Ijervorrufen  und  man  schadet  oft  mehr  als  man  nützt. 

Arthritis  vaga,  errntica,  die  wandernde,  herumziehende  Gicht. 
Die  Gichtmaterio  befeindet  hier  noch  weniger  die  Gelenke  und  Knochen, 
als  bei  der  unvollkommnen  Gicht;  sie  befallt  hier  die  weichen  Theile,  be- 
sonders die  Zellhäute,  die  Pleura,  das  Peritonaeum  und  seine  Fortsetzungen, 
die  Überzüge  der  Eingeweide  mit  irritabler  Structur,  ja  selbst  die  Nerven 
und  deren  Scheiden,  kurz,  fast  jedes  Organ  wird  von  ihr  ergriffen.  Sym- 
ptome. Wie  bei  Arthr.  atoyica ; der  YVechsel  zwischen  den  dort  genann- 
ten Krankheitsformen  und  den  in  der  Regel  unvollkommen  erscheinenden 
Gelenk  gichtanfallen  neben  den  Symptomen  der  Arthritis  retenta  machen  die 
Erkenntniss  und  Diagnose  des  Übels,  das  häufig  in  Arthr.  atonica  oder  re- 
trograda  übergeht,  leicht.  Cur.  Wie  bei  Arthritis  retenta  und  imperfecta. 
Es  passen  hier  demnach  alle  diejenigen  Mittel , die  entweder  die  Gicht  voll- 
kommen in  den  Gelenken  entwickeln  oder  die  Gichtmaterie  kritisch  durch 
die  Haut  und  die  Nieren  entfernen. 

Arthritis  retrmjrtula , retropnlsa,  Metnstnsis  arthritica,  zurückgetre- 
tene Gicht,  Gicht  m et  as  tase.  Entsteht  bei  Gichtischen,  wenn  auf 
plötzlich  unterdrückte  Gelenkgicht  Affectionen  innerer  Organe,  gewöhnlich 
Entzündungen  von  erysipelatöser  Natur,  seltener  Neuralgien,  Krämpfe, 
spastisches  Asthma,  Paralysen,  BlutHüsse,  Wassersüchten,  Icterus,  Cata- 
racta, Amaurosis,  Gluucoma  etc.  erfolgen.  Gelegenheitsursachen 
sind:  heftige  Gemüthsbcwegungen,  schneller  Temperatu rwechsel , der  Miss- 
brauch örtlicher  zu  heisser  oder  zu  nasser  Mittel,  der  reizenden  Fussbäder, 
der  innern  Reizmittel,  der  Narcotica,  besonders  des  Opiums,  die,  indem  sie 
den  örtlichen  Reiz  vermindern,  die  Krise  im  Gelenke  stören;  zu  starke 
Aderlässe,  Laxanzen,  besonders  bei  der  Arm-  und  Fussgicht.  Symptome. 
Das  Übel  ist  leicht  zu  erkennen  aus  den  verschiedenen  Symptomen  der  in- 
nern Gichtaffectionen , aus  der  Abwesenheit  der  früher  dagewesenen  Gelenk- 
gicht, aus  dem  geringem  Fieber  (doch  kann  dieses  oft  recht  heftig  seyn, 
besonders  wenn  die  Gicht  in  den  Magen  oder  ins  Gehirn  tritt , wo  wir  ohne 
Aderlässe  und  Derivantia  antiphlogistica  oft  nicht  retten  können ; 1U.) , aus 
dem  rothgriesigen  Harne,  aus  dem  langsamem  Verlaufe,  so  dass  Eiterung 
und  andere  Ausgänge  nicht  eintreten.  Auch  die  Arthr.  vaga  neigt  sehr  zur 
metastatischen  Form.  Cur.  Bei  Entzündungen  Aderlässe , Schröpfen  der  lei- 
denden Theile,  Blutegel  an  dieselben;  doch  geht  der  Zeitraum  für  diese 
Mittel  oft  schnell  vorüber;  gleich  hierauf  dienen  trotz  aller  theoretischer 
Raiaonnements  erfahrungsgemäss  die  flüchtigsten  Incitantia : in  leichtem 
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Fällen  Infus.  valerianae,  charaomillae,  menth.,  meliss.  mit  Spirit.  Minderen  ; 
in  bedeutendem  Sal  c.  c. , Olea  aetherea , Tinct.  guajaci  volatilis , Emetica 
(bei  vorhandenen  und  fehlenden  Zeichen  von  Gastricismus . nur  nicht  bei 
Neigung  zu  Congeationen  oder  bei  gereiztem  Zustande  im  Unterleibe),  be- 
dingungsweise Opium , ferner  Moschus  mit  Goldschwefel , und  bei  perictilura 
vitae  Phosphor  in  Schwefeläther,  vor  Allem  aber  Kampher.  Dabei  muss 
der  Kranke  warm  baden;  auch  ists  höchst  nothnendig,  auf  die  früher  er- 
griffen gewesenen  Gelenke  Blasenpflaster  oder  Senfteige  zu  legen , trockne 
Schröpfköpfe  anzusetzen,  reizende  Fussbäder,  auch  das  Tragen  der  Hem- 
den und  Strümpfe  eines  Gichtischen  zu  verordnen,  um  die  Gelenkentzün- 
dung wieder  hervorzurufen.  (Dieses  gelingt  aber  nur  selten,  die  Haupt- 
sache bleibt,  dass  der  Arzt  die  gefährlichen  Zufalle  der  Encephalitis,  Ga- 
stritis, Pneumonie  etc.  ex  causa  arthritidis  retrogressae  richtig  behandelt 
und,  in  den  meisten  Fällen,  streng  antiphlogistisch  verfahrt,  auch  nicht  zu 
früh  zur  reizenden  Methode  übergeht,  wenn  diese  auch  in  den  leichtem 
Fällen  und  in  der  gefahrlosem  chronischen  Form  der  sogenannten  Gicht- 
metastase  indicirt  sejn  mag.  Af.). 

Jrthritü  rhmmnticn.  Ist  eine  Complication  der  Gicht  mit  Rheumatis- 
mus, die  bald  mehr  die  acute,  bald  mehr  die  chronische  Form  annimmt 
(Rheumatismus  arthriticus  acutus,  Rheumatalgia  arthritica  chronica  et  ato- 
nios).  Diese  Form  kommt  besonders  bei  Personen  vor,  welche  sich  in  der 
Gichtanlage  befinden , asthenisch , reizbar  sind , an  Glicderschwäcbe  und  un- 
vollkommner  oder  irrender  Gicht  leiden,  während  sie  den  allgemeinen  Ursa- 
chen des  Rheumatismus  (Erkältung)  vielfach  ausgesetzt  bleiben  und  schon 
früher  an  solchem  gelitten  haben.  Bald  prädominirt  hier  die  Gicht  (Arthri- 
tis rheumatica),  bald  der  Rheumatismus  (Rheumatalgia  arthritica).  Sym- 
ptome sind;  reissende,  stechende,  ziehende,  drückende,  bald  mit,  bald 
ohne  Fieber  erscheinende  Schmerzen,  gestörte  Verdauung,  trüber,  dicker 
Harn  mit  rothem  Bodensatz,  überhaupt  die  Zeichen  der  Arthritis  retent«. 
Dies  Übel  erzeugt  leicht  Entartung  der  Muskeln  und  Häute  mit  Absatz  von 
erdig -saurer  Base,  Verknöcherungen  des  Herzens  und  der  grossen  Gefässe, 
Krankheiten  des  Uterus,  Angina  pectoris  und  manche  krampfhafte  Übel. 
Aus  der  Diagnose  der  Gicht  und  des  Rheumatismus,  die  hier  man- 
gelt, ist  das  Übel  noch  leichter  zu  erkennen.  Diese  ist  folgende:  1)  Der 
Gicht  liegt  immer  eine  anomale  Mischung  (gleichviel , ob  wir  sie  Gichtma- 
terie oder  venöse  Dykrasie  nennen)  zum  Grunde,  der  Rheumatismus  (der 
einfache,  nicht  mit  Gicht  gepaarte)  entsteht  durch  ein  feineres  Princip,  viel- 
leicht durch  ein  abnorm  vertheiltes,  entzweites,  entwickeltes  Bio-electri- 
cum  (d.  h.  durch  Disharmonie  in  der  thierischen  Elektricitüt , die  sich  nicht 
gleichmässig  vertheilen  kann,  sondern  sich  ungleich  entladet,  daher  die 
plötzlich  erschütternden,  zuckenden  Schmerzen;  Af.).  2)  Die  Gicht  wurzelt 
im  venösen  und  reproductiven  Systeme,  ist  aber  mit  Dyspepsie  verbunden; 
beim  reinen  Rheumatismus  ist  dies  nicht  der  Fall,  er  hat  seinen  Sitz  ur- 
sprünglich in  den  Muskeln,  deren  Scheiden,  den  Aponeurosen  und  den  ge- 
mischten fibrösen  Häuten.  S)  Die  Gicht  greift  bei  längerer  Dauer  zerstö- 
rend ins  Knochensystem  (Arthrocace) , der  Rheumatismus  mitartet  nur  die 
Mnskelsnbstanz  und  die  Arterien.  4)  Bei  der  Gicht  findet  sich  im  Harne 
zur  Zeit  der  (regelmässigen,  wie  unregelmässigen)  Anfälle  theils  freie  Harn- 
säure, theils  kleesaurer  Kalk,  was  beim  Urin  Rheumatischer  nicht  der  Fall 
ist.  5)  Die  Gicht  ist  fähig , sich  durch  Erblichkeit  von  den  Altern  auf  die 
Kinder  oder  Enkel,  oft  mit  Übergehung  einer  Generation,  fortzupflanzen, 
der  Rheumatismus  nicht.  6)  Die  Gicht  kann  ansteckend  werden  (durch 
Zusammenschlafen  mit  Gichtischen,  durch  gemeinschaftliche  Kleidung,  Wä- 
sche etc  mittels  des  Gichtschweisses , in  welchem  Falle  das  Übel  primitiv 
unter  Symptomen  des  Rheumatismus  auftritt);  der  Rheumatismus  steckt  nie 
an.  (Die  Gicht  ist  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  ein  chronisches,  der  Rheu- 
matismus ein  acutes  Übel;  letzterer  ergreift  auch  Kinder,  erstere  nur  Er- 
wachsene; M.).  7)  Die  Gicht  macht  ihre  Anfälle  periodisch,  der  Rheuma- 
tismus erscheint  zu  unbestimmten  Zeiten  und  seine  Paroxyamon  hängen  mehr 
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▼on  atmosphärisch  - klimatuchen  Einflüssen  ab.  (letzteres  ist  auch  wol  eben 
so  oft  bei  der  Gicht  der  Fall ; M.).  Ausser  dieser  Complieation , die  in 
Betreff  der  Cnr  bald  mehr  Antarthritica , bald  mehr  Antirhenmatica  erfor- 
dert, complicirt  sich  die  Gicht  auch  noch  mit  Syphilis  (Arthr.  syphilitica), 
■worauf  leicht  Ankylosen,  Arthrocace  folgen;  mit  Lungenphthisis,  besonders 
mit  Phthisis  trachealis,  tnbercul  ssa , mit  Scropheln,  wo  sie  oft  Arthritis  re- 
tenta  bleibt;  mit  VVechselfiebern , die  dadurch  oft  recht  hartnäckig  werden; 
mit  Leber-  und  Milzphyakonie , deren  Ursache  sie  oft  auch  ist,  mit  Scorbut 
als  Arthr.  vaga,  mit  chronischen  Exanthemen,  sowie  auch  Erysipelas  oft 
unvollständig  für  die  Gelenkgicht  vicariirt , mit  Hämorrhoiden , Lithiasis, 
Hypochondrie,  Kardialgie,  Prosopalgie,  Cephalalgie , Hemikranie  etc.  (doch 
sind  viele  dieser  Formen  wol  nichts  weiter  als  Symptome  der  Arthritis  re- 
tenta , larvata , Folgen  der  frühem  regelmässigen  acuten , jetzt  anomal  ge- 
wordenen Gicht,  die  durch  schädliche  Einflüsse  schwächender  Art  sich  nur 
unvollständig  entscheiden  kann;  Jlf.).  Nach  Burdach  ( Hufeland'»  Jonrn. 
1830  Septbr.)  steht  die  Arthritis  rhenmatica  als  Krankheit  in  der  Mitte 
zwischen  der  wahren  constitutioneilen  Gicht  nnd  dem  Rheumatismus,  die 
beide  Extreme  mit  einander  verknüpft,  und  bald  mit  acutem,  entzündlichem, 
bald  mit  atonischem,  chronischem  Charakter  vorkommt.  Dieses  Übel  er- 
greift den  Körper  oft  recht  tief  und  lange,  befällt  am  häufigsten  die  grös- 
sem  Gelenke  und  verräth  sich  durch  periodisches  Zahn-,  Kopf-  und  Glie- 
derweh. Im  trocknen  Winter,  bei  vorherrschender  entzündlicher  Diathese, 
oft  schon  im  November  entsteht  alsdann  im  Verlauf  von  6 — 20  Tagen  ein 
wachsender  Schmerz  an  irgend  einem  Gelenke,  häufig  an  dem  Knöchel ; da- 
bei Geschwulst,  Unbeweglichkeit,  anfangs  synochischer  Zustand  mit  darauf 
folgenden  copiösen , symptomatischen  Sehweissen ; sowie  die  Kräfte  des 
Kranken  durch  schwächende  Diät  und  Antiphlogistica  etwas  abnehmen , ver- 
schwindet auch  die  Krankheit  selbst,  doch  nicht  völlig,  sondern  sie  bleibt 
oft  in  dem  einen  oder  nndem  Gelenke,  oft  im  Hüftgelenke,  in  der  Artlcu- 
lation  der  Lendenwirbel,  seltener  im  Schultergelenke,  längere  oder  kürzere 
Zeit,  hinterlässt  einige  Steifigkeit,  Ankylose,  überhaupt  dauert  das  Übel, 
sich  selbst  überlassen,  oft  2 — 3 Monate.  Meist  kehrt  es  nach  einigen  Jah- 
ren, aber  nicht  leicht  ohne  äussere  Veranlassung,  zurück,  doch  nicht,  wie 
die  echte  Gicht,  aus  innerer  Periodicität.  Zuweilen  wüthet  es  dann  hefti- 
ger, als  das  erste  Mal.  Ursachen  sind  nach  Hunlnch:  Erkältung,  erb- 
liche Anlage,  eine  gewisse  active  LebensfÜlle,  Ansteckung.  Cur  Nach 
vorhergegangenen  Blutausleerungen  passen  schon  im  schmerzhaften  Zeiträume 
und  nachdem  der  synochische  Zustand  gemindert  worden,  der  Snliiimat,  alle 
2 — 4 Standen  y.»  — ’/iS  Gran , drei  Tage  lang  gebraucht ; z.  B.  1(.  Merc. 
tublim.  corro*.  gr,  jj,  Aq.  dcstill.  timpl.  Jjfi , Firn'  »em.  colchic.  äfft.  M.  S. 
Alle  2 — 3 Stunden  40  — 50  Tropfen.  Bei  grosser  Reizbarkeit  der  Digestions- 
organe setzt  man  etwas  Laudanum  zu.  Weicht  das  Übel  nach  Verbrauch 
von  2 Gran  Sublimat  nicht,  so  dienen  AntimoniaKa,  Schwefel,  Schwefelbä- 
dej;  überhaupt  wenn  sich  nach  den  ersten  Gaben  obiger  Tropfen  der 
Schmerz  nicht  schon  vermindert , so  passt  der  Sublimat  nicht , der , wo  er 
indiprt  ist,  schnelle  Heilung  bewirkt.  C.  A.  Toti. 

Nachschrift  de*  Herausgebers.  Gegen  Arthritis  rhenmatica  lobt 
man  neuerlich  sehr  den  äusseriiehen  Gebrauch  des  Sapo  camphoratus.  Ge- 
gen die  chronische  Gicht,  welche  Paroxysmen  bildet,  hält  Dr.  Timer  (s. 
Casper's  Wochenschrift  f.  d.  ges.  Heilkunde,  1833,  No.  1)  für  höchst  spe- 
cifisch  das  Brsunkohlenöl  mit  Antimonium , z.  B.  fy  Ol.  empyreamnt.  ex  ligno 
fossili.  Antim.  sulphurnti  nigr.  ana  §j.  Olibnni  3jj-  P«l».  ttipit.  dulcam.  3yj. 
M.  f.  pil.  gr.  jj.  consperg.  pul»,  liquir.  S.  Dreimal  täglich  6 — 10  Stück. 
Dabei  Vermeidung  von  Säure,  von  Käse  und  Pökelfleisch.  Das  Mittel  er- 
hitzt nicht;  die  reizbarsten  Kranken  können  es  vertragen.  Es  befördert 
mehr  den  Appetit,  als  die  kritischen  Ausleerungen  durch  Schweiss,  Urin  etc. 
Man  lässt  es  % — Jahr  gebrauchen.  Selbst  gichtische  Lähmung,  kalk- 
artige Ablagerungen  bessern  sich  darnach.  — Bei  der  chronischen  vagen 
und  fixen  Gicht  mit  Rheuma  complicirt  ziehe  ich  Tinct,  colchic.  autumnal., 
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Sinai  täglich  in  20 — SO  Tropfen  allen  andern  Mitteln  Tor.  Dagegen  habe 
ich  die  Cur  mit  heissem  Wasser  nach  Cadet  de  Venux  wegen  ihrer  Nach- 
theile nie  versuchen  mögen.  Noch  kürzlich  erfolgte  dadurch  nach  Bernstein 
in  einem  Falle  der  Tod  binnen  13  Stunden  (s.  Casper's  Wochenschrift  1833. 
8.  294.).  Kaltes  Brunnenwasser,  in  grosser  Menge  getrunken,  hat  bei  ein- 
gewurzelter Gicht  nie  diese  NachlheUe,  häufig  aber  wirkt  die  Wassercur 
nach  Oertel  hier  sehr  wohlthätig. 

Arttarocace,  Spina  ventosa,  Winddorn,  mit  seinen  Unterarten« 
Caxarthrocace  (unrichtiger  Coxalgia,  Hüftweh,  freiwilliges  Hinken),  Omar- 
Ihrocace  (unrichtiger  Omalgia),  Gonnrthrocace,  Spondylartlirocace.  Man  ver- 
steht unter  diesem  Übel  ein  cariöses  ErgrifTenseyn  der  Gelenkköpfe  der  Kno- 
chen, welchem  Entzündung  vorhergegangen  ist.  Ursachen.  Sind  vorzüg- 
lich gichtische,  scrophulöse,  rheumatische  und  syphilitische  Dyskrasien,  mias- 
matische und  metaslatische  Ablagerungen,  Mischungsveränderungen  nach  Po- 
cken, Masern,  Scharlach,  schlecht  behandelter  Krätze,  zurückgetretenen 
chronischen  Hautausschlägen,  Flechten,  unvorsichtig  und  zu  schnell  geheilte 
alte,  zur  Gewohnheit  gewordene  Geschwüre;  äusserlich  angebrachte  Gewalt- 
thäligkeiten.  Symptome  und  Verlauf.  Höchst  wichtig  ist  es  für  die 
Praxis,  hier  vier  Perioden  des  Übels,  die  immer,  selbst  bei  Verschiedenheit 
des  Sitzes  und  der  Causa  morbi , dieselben  Erscheinungen  darbicten , zu  un- 
terscheiden. Erste  Periode;  StmJium  prodromorum , dulvri/icurn , inflamma- 
iorium.  Sie  charakterisirt  sich  durch  blosse  schmerzhafte  Affectionen,  manch- 
mal auch  nur  durch  eia  blosses  Gefühl  von  Schwäche  ohne  irgend  eine  be- 
merkbare Formverletzung  des  leidenden  Gelenks,  ln  diesem  Zeiträume  ist 
das  Übel  noch  rein  dynamisch,  lediglich  begründet  in  einer  Entzündung  der 
gefässreichen  Markhaut  des  Gelenkkopfes.  Zweite  Periode;  Stadium  sub- 
luxntionis , prolonyntionis  articuli.  Die  centrale  Caries  des  Gelenkkopfes  ent- 
wickelt sich,  das  Übel  wird  organisch  und  macht  sich  schon  für  die  mecha- 
nische Seite  als  angehende  Formverletzung  durch  Auftreibung  und  begin- 
nende Ausweichung  des  Geleukkopfes  und  davon  abhängige  Verlängerung 
des  leidenden  Gliedes  bemerkbar.  Die  Caries  nimmt  nun  immer  mehr  zu, 
entartet  den  Gelenkkopf,  und  nun  geht  das  Übel  oft  plötzlich  in  die  dritte 
Periode , in  das  Stadium  luxationis  seu  exarticulationis , über.  Es  erscheint 
nun  das  mechanische  Verhältniss  des  Übels  vollständig  ausgeprägt,  der  den 
Muskeln  gleichsam  spielend  hingegebene  Gelenkkopf  wird,  wie  das  ganze 
leidende  Glied,  nach  mannigfaltigen  Richtungen  verzogen  und  die  überhand- 
nehmende Caries  fangt  an,  die  Weichgebilde  des  Gelenks  mit  in  die  Ver- 
derbniss  zu  ziehen  und  gänzlich  zu  entarten,  so  dass  zuletzt  bösartige,  pro- 
fuse Eiterung  entsteht,  die  nach  aussen  durchbricht.  Hiermit  beginnt  die 
vierte  Periode , Stadium  uiccrosum , unter  Begleitung  von  Collii|uationen  und 
' Zehrfieber,  das  meistens  schnell  verläuft  und  in  den  meisten  Fällen  mit  dem 
Tode  endet.  Hat  das  Übel  feinen  Bitz  im  Hüftgelenke  ( Coxarthrocace, 
Coxalgia ) , so  kündigt  es  sich  in  der  ersten  Periode,  die  man  Coxitis,  Ent- 
zündung des  Hüftgelenks  nennen  kann,  durch  einen  eignen  Schmerz  in  der 
Gelenkgegend , durch  ungewöhnliche,  vorzüglich  des  Morgens  nach  dem  Auf- 
stehen aus  dem  Bette  wahrnehmbare  Steifigkeit  desselben,  und  durch  das 
Gefühl  von  Entkräftung  und  Ermüdung  an.  Untersucht  man  nun  das  Ge- 
lenk , so  findet  man  durchaus  nichts  Abnormes ; doch  bringt  eine  etwas  un- 
sanfte Betastung  des  obern  und  vordem  Theils  des  Schenkelcanals  ein  un- 
angenehmes Schmerzgefühl  hervor.  Nicht  lange  pflegt  jedoch  dieser  Zustand 
zu  dauern,  oft  ist  es  schon  nach  wenigen  Tagen  vorüber  und  kehrt  nicht 
mehr  zurück.  Arzt  und  Kranke  werden  dadurch  oft  veranlasst,  das  Übel 
für  rheumatisch  zu  hallen,  und  die  zurückgebliebene  Steifigkeit  des  Gliedes, 
welche  bei  der  Bewegung  des  Tages  über  wenig  bemerkbar  ist,  für  einen 
rheumatischen  Rest,  der  sich  allmälig  von  selbst  verlieren  würde,  zu  halten. 
Dies  ist  aber  leider!  nicht  der  Fall;  das  Gefühl  von  Schwäche,  welches  den 
Kranken  öfters  nöthigt  auszuruhen,  geht  in  ein  grösseres  von  Lähmung  über, 
der  Gang  des  Kranken  wird  ein  unsicherer,  er  geräth  öfters  in  Gefahr  zu 
stolpern,  und  er  muss  den  kranken  Schenkel  etwas  nachschleppen.  Bnd- 
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lieh  fängt  er  an,  indem  er  den  Fugs  des  leidenden  Schenkels  mehr  einwärts 
setzt,  wirklich  zu  hinken.  Das  Übel  geht  in  längerer  oder  kürzerer  Zeit, 
oft  erst  in  mehreren  Monaten , ins  zweite  Stadium  über , welches  durch  be- 
merkbare Veränderung  in  der  Form  sichtbar  ist.  Der  kranke  Schenkel  wird 
nun  länger  als  der  gesunde,  der  Trochanter  major  ist  mehr  ab  - oder  aus- 
wärts gestellt  als  im  normalen  Zustande,  der  Hinterbacken  der  kranken- 
Seite  wird  flacher,  die  Falte  desselben  wird  tief,  das  ganze  kranke  Glied, 
vorzüglich  aber  der  Oberschenkel,  magert  ab  und  wird  schlaff.  Von  dieser 
wesentlichen  Formveränderung  kann  man  sich  bald  durchs  Gesicht  und  Ge- 
fühl unterrichten.  Ylan  lässt  den  Kranken  sich  entkleiden,  auf  die  Erda 
legen , und  man  wird  die  grössere  Länge  des  leidenden  Gliedes  wahmehmen, 
indem  bei  ausgestreckter  Körperlage  Knie  nicht  an  Knie , Knöchel  nicht  an 
Knöchel  zu  liegen  kommt;  auch  das  Maas,  vom  Darmstachel  bis  nach  der 
Kniescheibe  gemessen,  beweist  dasselbe.  Es  giebt  Fälle,  wo  das  Stadium 
der  Verlängerung  zum  Theil  oder  gänzlich  fehlt,  was  für  die  Diagnose  sehr 
wichtig  ist.  Hier  ist  nämlich  die  Arthrocace  des  Gelenkkopfs  gleich  anfäng- 
lich mit  Caries  der  Beckenknochen  complicirt.  Die  übrigen  Zufälle  sind  die 
schon  im  ersten  Stadium  des  Übels  beschriebenen ; doch  ist  der  Schmerz 
nicht  selten  geringer,  als  er  gleich  im  Anfänge  war,  die  Bewegung  des 
Schenkels  ist  nach  allen  Richtungen  ziemlich  frei,  macht  wenig  Schmerz, 
nur  die  Einwärtsdrehung,  falls  der  Fuss  nach  aussen  steht,  macht  vielen 
Schmerz.  Nicht  lange  jedoch  dauert  dieser  noch  erträgliche  Zustand.  Wäh- 
rend des  Fortschreitens  des  Übels  erreicht  die  Verlängerung  des  Schenkels 
und  mit  ihr  die  Spannung  der  Muskeln  und  Nerven  einen  neuen  Grad.  Es 
entsteht  dadurch  ein  neues  Symptom:  ein  äusserst  heftiger  Knieschmerz , der 
durch  jede  Bewegung , vorzüglich  durchs  Ausstrecken  des  leidenden  Gliedes 
erschwert  wird  und  des  Nachts  Schlaf  und  Ruhe  raubt.  Kr  wird  zuletzt 
so  heftig,  dass  der  Kranke  schon  bei  der  leisesten  Berührung  des  Knies  laut 
aufschreit,  dagegen  hört  der  Schmerz  im  Hüftgelenke  ganz  auf  und  ist  wie 
weggezaubert.  Dieser  gegen  das  Ende  des  zweiten  Stadiums  der  Arthro- 
cace eintretende  Umstand  hat  nicht  selten  Gelegenheit  gegeben,  den  Sitz 
des  Übels  im  Knie  und  nicht  im  Hüftgelenke,  das  man  jetzt  ziemlich  un- 
sanft, ohne  Schmerz  zu  erregen,  drücken  kann,  zu  suchen,  das  Knie  für 
den  primär  leidenden  Tbeil  anzusehen,  besonders  da  es  auch  etwas  anschwillt, 
und  selbiges  als  solchen  zu  behandeln.  Sowie  der  andauernde  Schmerz  das 
Gesammtgefühl  ergreift,  so  sehen  wir  auch  im  fernem  Verlaufe  der  Krank- 
heit.speriode , dass  sich  Zufälle  einfinden , welche  über  das  wahre  Leiden  kei- 
nen Zweifel  lassen.  Die  Leistendrüsen  schwellen  an,  das  Abmagern  des  gan- 
zen Gliedes  wird  auffallender;  der  Kranke  kann  sich  ohne  Hülfe  der  Krü- 
cken nur  sehr  mühsam,  und  ohne  Schmerzen  zu  erregen  gar  nicht  mehr  be- 
wegen. Die  oft  noch  scheinbar  eintretende  Besserung  kann  nicht  täuschen, 
die  Schmerzzufälle  kehren  zurück,  die  schlaflosen  Nächte,  die  verminderte 
Esslust  und  schlechte  Verdauung , sowie  die  am  Ende  der  Krankheit  schon 
beginnende  organische  Zerstörung  und  die  eintretende  Ergiessung  des  Eiters 
ins  Gelenk  erzeugen  unter  Begleitung  aller  bekannten  Zufälle  ein  hektisches 
Fieber  mit  allgemeiner  Schwäche  und  Abmagerung  des  Körpers.  Wie  lange 
dieser  Zustand  dauern  kann , ehe  er  ins  dritte  Stadium  übergeht , lässt  sich 
nicht  bestimmen;  ist  aber  letzteres  eingetreten,  so  ist  jede  Hoffnung,  den 
Kranken  je  von  seinem  hinkenden  Gange  zu  befreien,  verloren.  Wird  di« 
nöthige  Hülfe  versäumt,  so  verkürzt  sich  das  Glied  nun  entweder  allmälig 
oder  plötzlich,  so  dass  man  es  mehrere  Zoll  kürzer  als  das  gesunde  findet. 
Diese  Verkürzung  des  Schenkels  (ein  sicheres  Zeichen  des  Eintritts  des  drit- 
ten Stadiums)  ist  entweder  die  Folge  einer  wirklich  stattgefundenen  Aus- 
renkung des  Schenkelkopfs  nach  hinten  und  oben  (unrichtig  Luxatio  spon- 
tanes genannt) , und  dann  findet  man  den  früher  flachen  Hinterbacken  hoch 
aufgetrieben , kugelrund  und  hart;  oder  es  ist  bereits  (der  seltenere  Fall) 
eine  cariöse  Zerstörung  eines  beträchtlichen  Theils  des  Schenkelkopfs  ohne 
Ergriffenseyn  des  Acetabuli  ringetreten,  welches  eine  Verkürzung  des  Schen- 
kels ohne  Verrenkung  zulässt,  ln  höchst  seltenen  Fällen  erleidet  die  eben 


ARTHROCACE 


190 

erwähnte  Regel  eine  Ausnahme,  so  dass  mit  der  vollkommnen  Ausweichung 
dea  Gelenkkopfs  keine  Verkürzung,  sondern  gegentheils  eine  grössere  Ver- 
längerung, als  ln  der  zweiten  Periode  zugegen  war,  erfolgt,  wenn  nämlich 
der  eben  ausgetretene  Schenkelkopf  durch  eine  zufällige,  momentan  vorwal- 
tende Contraction  der  Muskeln  nach  vorn,  innen  und  abwärts  gegen  das 
eirunde  Loch  hingezogen  wird  und  dorthin  ausgleitet.  Diese  Anomalie  des 
verlängerten  Kusses  bei  ausgerenklem  Schenkel  giebt  sich  vor  der  zweiten 
Periode  durch  das  Extrem  aller  in  dieser  vorkommenden  Symptome  zu  er- 
kennen; der  Hinterbacken  ist  noch  viel  platter,  so  dass  nicht  leicht  Irrung 
möglich  ist.  Erfolgt  in  der  dritten  Periode  die  Ausweichung  nach  hinten 
und  oben,  so  beobachtet  man  jetzt  nicht  selten  die  auffallendsten  Remissio- 
nen aller  peinlichen  Zufälle;  der  Kranke  freuet  sich  darüber,  ohne  zn  wis- 
sen, dass  er  dem  Grabe  bedeutend  näher  gerückt  ist  oder  doch  zeitlebens 
auf  eine  voilkommnc  Heilung  verzichten  muss.  Er  kann  bei  aufrechter  Stel- 
lung den  abgemagerten  Kuss  nicht  mehr  auf  die  Erde  setzen,  berührt  bloa 
mit  den  Zehen  den  Fussboden  (ein  Hauptsymptom),  ist  gezwungen,  den 
Körper  theils  vorwärts,  theils  auf  die  entgegengesetzte  Seite  zu  bringen, 
um  das  Gewicht  desselben  vom  kranken  Schenkel  zu  entfernen;  der  ange- 
schwollene Hinterbacken  drängt  sich  immer  mehr  hervor  oder  wird  bedeu- 
tend breiter;  der  auf  der  äussern  Fläche  des  Hüftbeins  ruhende  Schenkel- 
kopf bewirkt. endlich  auch  an  diesem  Knochen  eine  merkbare  Verschiebung, 
so  dass  die  leidende  Hüfte  deutlich  höher,  als  die  der  gesunden  Seite  zu 
stehen  kommt.  Um  die  möglichste  Erschlaffung  der  Muskeln  zu  erzielen, 
zieht  der  Kranke  den  Oberschenkel  beständig  an  den  Unterleib  und  beugt 
den  Unterschenkel  im  Knie , welche  Stellung  derselbe  des  Nachts  und  im 
Schlafe  durch  Umfassung  des  Schenkels  mit  beiden  Händen  zu  behaupten 
sucht,  da  jeder  Versuch,  das  Glied  auszustrecken,  sehr  schmerzhaft  ist} 
das  Gehen  ist  ohne  Hülfe  zweier  Krücken  unmöglich;  der  Hinterbacken 
schwillt  immer  mehr  an,  es  erzeugt  sich  häufig  eine  den  ganzen  Oberschen- 
kel ergreifende  gespannte  und  glänzende  Geschwulst  mit  deutlicher  Fluctua- 
tion.  Noch  immer  ist  der  Schmerz  vorzugsweise  im  Knie  vorhanden,  die 
Berührung  des  Gliedes  ist  höchst  schmerzhaft,  der  Hüftschmerz  gering,  bis 
sich  endlich  an  einzelnen  Stellen  blaurothe  Flecke  zeigen,  an  denen  die 
Geschwulst  früher  oder  später  berstet  und  nun  die  vierte  Periode  der  Krank- 
heit ihren  Anfang  nimmt.  Zeichen  derselben  sind  häufiger  Ausfluss  eines 
äusserlich  lymphatischen,  später  mehr  dicklichen  Eiters,  grosse  Erschlaffung 
des  Gliedes,  Verminderung  der  Schmerzen,  Veränderung  des  gutartigen  BH- 
ters  in  Jauche,  schnelle  Zunahme  des  Zehrfiebers  durch  den  grossen  Säfte- 
verlust, colliquative  Schweisse,  Durchfalle,  Entkräftung  and  Tod.  Za  wei- 
len werden  durch  die  Naturkrifte  auch  noch  jetzt  einzelne  Leidende  vom 
Tode  gerettet,  indem  die  abgestorbenen  Knochen  und  sonstigen  Gebilde 
theils  aufgesogen,  theils  durch  die  Eiterung  entleert  werden.  Es  vermin- 
dert sich  nun  die  Eiterung,  es  schliesst  sich  eine  Öffnung  nach  der  andern, 
die  Zufälle  des  Zehrfiebers  verlieren  sich,  der  Kniescbmerz  wird  wieder 
heftiger,  es  zeigen  sich  im  Gelenke  Verbildungen,  und  ein  hinkender  Gang 
bleibt  als  Folge  einer  veralteten  Ankylose  des  Schenkels  zeitlebens  zurück. 
Leichenöffnungen  zeigen  im  Stadio  I.:  gesunde  Gelenkbänder  und  Umgebun- 

Sen  des  Gelenks,  angeschwollenen,  hier  und  da  cariös  ergriffenen  Geienk- 
opf, Entartung  der  Markhöble  desselben;  im  Stadio  II.  ist  der  Geleukkopf 
mehr  entartet,  stärker  aufgesch wollen;  er  steht  in  der  Regel  auf  dem  Rande 
der  Pfanne;  zugleich  findet  man  Verbildung  des  Gelenks:  Entartung  der 
Fettdrüsen,  des  Gliedwassers , der  Gclenkknorpel , cariöse  Zerstörung  des 
■Schenkelkopfs  von  innen  nach  aussen ; im  Stadio  UI.  höhere  Grade  der  Ge- 
lenkzerstörung, als  man  den  äossern  Zufällen  nach  hätte  vermulhen  sollen. 
Bind  zwar  so , dass  man  sich  nicht  selten  verwundert,  wie  die  Integrität  sol- 
cher Theile  noch  so  lange  fortdauert;  im  Stadio  IV.,  wenn  der  Tod  nicht 
früher  erfolgte,  ankylotische  Verwachsung  oder  Bildung  eines  neuen  Gelenks. 

Hat  die  Krankheit  ihren  Sitz  im  Schultergelenke  (Omarthrocace,  Omal- 
gia),  so  beschränkt  sich  der  örtliche  Schmerz  in  der  ersten  Periode  nicht 
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blos  aof  den  Gelenkkopf;  oft  äussert  er  rieh  noch  durch  heftige  flüchtige 
Stiche,  die  in  der  Nähe  der  Achselhöhle  von  der  vordem  nntern  Seite  de« 
Schultergelenks  altsgehen.  An  der  innern  Seite  steigen  sie  bis  zum  Ellbo- 
gen herab,  die  vorzüglich  des  Abends  und  während  der  Nacht  heftiger  wer- 
den, dabei  Gefühl  von  Ermüdung  im  ganzen  leidenden  Arme,  vorzüglich  im 
Oberarme,  welches  bei  anhaltender,  auch  noch  so  geringer  Bewegung  sich 
bedeutend  vermehrt  und  zum  Ausruhen  nöthigt.  An  der  leidenden  Schulter 
ist  weder  Röthe,  noch  Geschwulst,  noch  Deformität  zu  sehen,  doch  bringt 
ein  starker  Druck,  auf  den  Gelenkkopf  angebracht,  vorn  an  der  Achselhöhle 
jenes  bis  zum  EUbogen  sich  erstreckende  Schmerzgefühl  hervor.  In  diesem 
Zustande  bringt  der  Kranke  mehrere  Wochen  und  Monate  Irin,  das  unange- 
nehme Gefühl  im  Gliede  nimmt  zu,  gränzt  an  Lähmung,  und  die  Schmerzen 
in  der  Schulter  und  im  Ellbogen  sind  so  heftig  und  anhaltend,  dass  der 
Kranke  nicht  einmal  den  Druck  der  Kleidungsstücke  ertragen  kann.  Unter- 
sucht man  die  Schulter,  so  rindet  man  den  Gelenkkopf  schon  hervorstre- 
bend, nach  aussen  hervorragend,  das  Olecranon  steht  etwas  vom  Körper  ab 
nnd  ist  im  Ellbogengelenk  etwas  gebogen,  und  das  Glied  ist  schwächer  und 
magerer,  als  das  gesunde;  die  Schulterhöhe  steht  im  Vergleich  mit  der  ge- 
sunden nur  einige  Linien  tiefer  und  hat  die  abgerundete  Gestalt  verloren, 
dagegen  erscheint  der  Querdurchmesser  etwas  grösser;  die  hintere  und  vor- 
dere Achselhöhle  steht  tiefer  als  am  gesunden  Arme,  und  zwischen  ihm  ist 
die  Achselhöhle  durch  den  offenbar  aufgetriebenen  Kopf  des  Os  humeri  und 
durch  die  leichte  Geschwulst  voller  und  weniger  vertieft.  Der  Kranke  kann 
den  leidenden  Arm  nicht  strecken  und  viel  weniger  im  Kreise  herumdrehen. 
Betrachtet  man  den  Kranken  von  hinten,  so  sieht  man  deutlich,  dass  der 
Ellbogenhöcker  tiefer  als  der  an  der  gesunden  Seite  steht.  Diese  Zeichen, 
welche  den  Eintritt  der  zweiten  Periode  andeuten , nehmen  in  ihrem  Ver- 
laufe immer  zu,  und  der  Zustand  der  Subluxation  geht,  sich  selbst  über- 
lassen, in  wirkliche  Ausrenkung  über;  das  Gelenk  schwillt  immer  mehr  an, 
der  Schmerz  daselbst,  und  vorzüglich  im  Ellbogen,  vermehrt  sich  täglich, 
die  Grätenenden  des  Schulterblatts  dringen  immer  mehr  vor,  und  statt  des 
Gelenkkopfes  findet  man  einen  leeren  Kaum,  der  Schnlterstumpf  verliert 
seine  Form  gänzlich,  die  Achselhöhle  füllt  sich  mit  dem  herabgesunkenen 
Gelenkkopfe,  die  Bewegung  des  Gliedes,  das  nun  länger  als  das  gesunde 
ist,  ist  fast  unmöglich.  Durch  die  Thätigkeit  des  Musculus  pectoraiis,  La- 
tissimus  dorsi  etc.  wird  der  Kopf  des  Oberarms  vom  untern , vordem  Rande 
des  Schulterblatts  weggezogen  und  allmälig  zwischen  Schulterblatt  und  Rip- 

C,  und  von  dort  aus  unter  das  Schlüsselbein  gezogen.  Hierdurch  erhält 
bereits  verlängert  gewesene  Arm  auf  längere  Zeit  zwar  sein  normales 
Längenmass  wieder,  er  wird  aber  bald  länger  als  der  gesunde,  sobald  der 
Kopf  unter  der  Clavicula  steht;  auch  nähert  sich  das  Schultergelenk  seiner 
ursprünglich  gewölbten  Form,  das  Grätenende  und  Schulterblatt  findet  man 
weniger  hervorragend,  die  Gelenkgrube  leer,  und  tiefer  eine  runde,  hart« 
Geschwulst,  die  von  dem  dahin  gegangenen  Kopfe  herrührt,  der  Ellbogen 
steht  herab,  die  Bewegung  des  Arms  ist  unmöglich,  besonders  die  Kreisbe- 
wegung. Sehr  leicht  verkennt  hier  der  Arzt  die  wahre  Natur  des  Übels, 
das  nun  ins  dritte  Stadium  übergeht.  Die  anhaltende  Spannung  des  ergriffe- 
nen Gelenk theils  gebt  endlich  in  zerstörende  Eiterung  über,  die  Weichge- 
bilde, welche  von  aussen  die  Schulter  umgeben,  schwellen  bedeutend  an, 
verändern  ihre  bisher  beibchaltene  natürliche  Farbe,  und  entzünden  rieh. 
Der  ergossene  Eiter  drängt  sich  immer  mehr  hervor,  bricht  an  einigen  oder 
mehrern  Stellen  durch , senkt  sich  zwischen  die  Muskeln  des  Oberarms  und 
der  Brust,  veranlasst  Fistelgänge,  Caries,  und  macht  auch  durch  Ergietsung 
in  die  Brusthöhle  oft  einen  schnellen  Tod.  Nur  selten  findet  Resorption 
des  Eiters,  Bildung  eines  künstlichen  Gelenks  oder  ankylotische  Verwach- 
sung, wodurch  die  Integrität  des  Gliedes  und  das  Leben  erhalten  wird,  in 
dieser  Höhe  des  Übels  statt. 

Hat  die  Krankheit  das  Kniegelenk  ergriffen  (Gonarthrocacc) , so  zeigt 
rieh  zuerst  heftiger  Schmerz  im  Knie,  verhinderte  Bewegung  des  Gelenks, 
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besonders  beim  Aasstrecken  des  Schenkels,  daher  fast  immer  gebogene  Lsg« 
des  Gliedes.  Der  Schmerz  ist  heftig,  bald  tiefsitzend,  bald  über  das  ganz« 
Glied  sich  ausbreitend,  bald  auf  eine  bestimmte  Stelle  im  Gliede  beschränkt, 
er  vermehrt  sich  unter  kleinen  Fieberbewegungen  des  Abends,  wird  durch 
jede  äussere  Berührung,  durch  warme  Bedeckung,  vorzüglich  aber  durch 

1'ede  Bewegung  des  Schenkels  vermehrt;  das  Gelenk  bleibt  dabei  in  dieser 
Periode  der  äussern  Form  nach  im  vollkommen  normalen  Zustande,  und  es 
zeigt  sich  weder  Röthe,  noch  Geschwulst,  was  sich  durch  Vergleichung 
mit  dem  gesunden  Knie  deutlich  kund  giebt.  Wird  die  Krankheit  in  dieser 
Periode  verkannt  und  verkehrt  behandelt,  so  geht  sie  in  die  zweite  über. 
Unter  allmäliger  Verminderung  des  örtlichen  Schmerzes  entsteht  nun  An- 
schwellung des  leidenden  Gelenks,  die  offenbar  von  einer  Auflockerung  der 
Gelcnkköpfe  herrührt.  Der  Schenkel  wird  unterhalb  des  geschwollenen  Knie- 
gelenks schlaffer  und  zehrt  allmälig  ab , der  Kranke  kann  den  Schenkel  ohne 
Unterstützung  nicht  heben ; da  die  beständige  Lage  des  Gliedes  die  Muskeln 
nnd  die  Sehnen  an  ihrer  anhaltenden  Zurückziehung  hindert,  so  werden  die 
Gebilde  steif.  Sind  jetzt  dem  Fortschreiten  dieser  Periode  keine  Schranken 
gesetzt,  so  geht  sie  ins  dritte  Stadium  über.  Nun  werden  auch  die  Weich- 
gebilde des  Knies  ergriffen , die  Geschwulst  nimmt  stärker  zu  und  bekommt 
durch  die  Erweiterung  der  unter  der  Haut  liegenden  Venen  ein  varicöses 
Ansehn.  Nicht  selten  ist  sie  so  gespannt  und  elastisch,  dass  man  selbst  dia 
im  Innern  ergossene  Lymphe  fluctuirend  fühlt;  es  entsteht  auch  oft  eine 
Verschiebung  der  Gelenkknorpel  durch  die  fortschreitende  und  andauernde 
Anschwellung;  das  Zellgewebe  wird  endlich  an  mehreren  Stellen  weich,  es 
entstehen  Absccsse,  die  sich  von  selbst  öffnen,  verschiedenartigen  Eiter  ohne 
bedeutende  Abnahme  der  Geschwulst  entleeren,  von  selbst  wieder  heilen, 
an  andern  Stellen  wieder  aufbrechen,  oft  in  unversiegbare  Fisteln  ausarten, 
die  eine  wässrige,  stinkende  Jauche  entleeren;  die  Zerstörung  des  Gliedes 
schreitet  fort,  der  Kranke  leidet  durch  den  fortdauernden  - Schmerz , durch 
Säfteverlust,  es  entsteht  Zehrfieber  mit  colliijuativen  Zufällen  und  Tod; 
nicht  selten  kommt  auch  der  Brand  hinzu  und  stört  die  Gelenkverbindung 
dergestalt,  dass  ohne  Zuthun  der  Kunst  der  Oberschenkel  sich  vom  Unter- 
schenkel trennt  und  also  letzterer  abfällt.  Nicht  selten  überwindet  die  im- 
mer rege  Naturkraft  auch  noch  im  vierten  Stadium  die  gewaltsam  auf  sie 
einwirkenden  Stürme;  Eiter  und  Knochenstücke  werden  theils  resorbirt,  theils 
durch  die  von  selbst  entstandenen  oder  künstlich  gemachten  Öffnungen  ent- 
leert, neue  Bildung  ersetzt  den  Verlust  der  Gelenkbänder,  der  Knocbenmasse, 
und  so  wird  das  Leben  und  das  Glied  erhalten,  so  dass,  wenn  letzteres 
auch  verbildet  ist,  dasselbe  doch  mehr  oder  weniger  brauchbar  bleibt. 

Ist  das  Ellbogengelenk  (Olecranarthrocace)  und  das  Fuss  - und  Hand- 
gelenk ( Podarthrocace  und  Chirarthrocace)  ergriffen,  so  weichen  die  Er- 
scheinungen im  Wesentlichen  nicht  von  der  Gonarthrocace  ab;  nur  tretest 
sie  minder  heftig  und  nicht  so  zerstörend  auf.  Ganz  anders  ists  aber,  wenn 
die  einwirkenden  Ursachen  die  Wirbelsäule  ergriffen  haben.  Dieses  schlimme 
Übel:  Spondylarthrocace,  Spondylocace  genannt,  bietet  nach  Verschieden- 
heit des  Sitzes  in  den  verschiedenen  Stadien  der  Krankheit  verschiedene  Er- 
scheinungen dar.  Leidet  der  obere  Rücken,  sind  die  Hals  - oder  Lenden- 
wirbel ergriffen,  so  zeigen  sich  die  von  Pott  beschriebenen  Zufälle;  auch 
ist  die  Pott’sche  Lähmung  nichts  Anderes  als  eine  spontane  Verschiebung 
der  Wirbelbeine  von  innen  nach  aussen.  Auch  hier  ist,  wie  bei  den  übrigen 
Arten  spontaner  Verrenkungen,  im  Stadio  I.  des  Übels  keine  Verrenkung  in 
der  organischen  Partie  bemerkbar,  obgleich  der  Kranke  nicht  selten  über 
einen  fixen  Schmerz  an  der  leidenden  Seite  klagt.  Erst  im  Stadio  II.  be- 
merkt man  eine  Hervorragong  des  einen  oder  des  andern  Wirbelbeins,  und 
das  schon  im  8tad.  I.  vorhandene  Gefühl  von  Ermüdung  und  Kraftlosigkeit 
der  untern  Gliedmassen  geht  nun  in  wirkliche  Lähmung  über  (s.  Paralysis). 
Im  Stadio  III.  erfolgt  wirkliche  Verrenkung  und  cariöse  Zerstörung  der 
Wirbelknochen,  die  sich  im  Stadio  IV.  durch  Entstehung  bedeutend  grosser 
lymphatischer  Geschwülste  auf  der  kranken  Stelle,  durch  Ergicssung  von 
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Eiter  und  Jauche,  and  nicht  selten  durch  Beratung  der  Geschwulst  beson- 
ders zu  erkennen  geben.  Nicht  immer  ist  im  Stad.  I.,  und  II.  Lähmung 
vorhanden ; denn  letztere  erfolgt  an  den  untern  Extremitäten  meist  nur  auf 
Verrenkung  der  Wirbel;  es  giebt  auch,  bedeutende  spontane  Verschiebung 
ohne  Lähmung.  Hat  das  Übel  im  Kücken  seinen  Sitz,  so  entstehen  Brust- 
lähmungen, und  das  bedeutend  hektische  Fieber  malt  eine  Lungenlähmung 
(Paralysix  pulmonum)  auf  das  Täuschendste  nach,  und  ehe  man  noch  die 
Deformität  des  Übels  von  aussen  gewahr  wird,  stirbt  der  Kranke  oft  plötz- 
lich durch  Ergiessung  von  Eiter  in  die  Brusthöhle.  Sind  hingegen,  was 
häufig  der  Fall  ist,  die  Lendenwirbel  ergriffen,  so  erscheint  die  Krankheit 
in  ihrem  fernem  Verlaufe  ganz  in  der  Form  einer  Psoitis,  sowie  auch  der 
Psoasabsccss  meist  Folge  einer  Arthrocnce  und  einer  spontanen  Verreukuug 
der  Lendenwirbel  seyn  soll  (Aus/).  Häufiger  als  an  den  Hals  -,  Rücken- 
und  Lendenwirbeln  nimmt  man  eine  spontane  Verrenkung  des  Kopfs  vom 
Atlas  oder  des  letztem  vom  Epistrophaeus  wahr.  Im  Stadio  I.  diese»  Übels 
entstehen  Halsschmerzen,  vorzüglich  des  Nachts,  bei  eingetretener  feuchter 
Witterung;  das  Schlingen  grosser  Bissen  macht  Beschwerde,  obgleich  man 
bei  Untersuchung  des  Mundes  und  Rachens  keine  Spur  von  Verletzung  fin- 
det. Es  stellt  sich  Schmerz  ein,  der  bald  die  eine  Seite  des  Kopfs  ein- 
nimmt, bald  sieb  bis  zur  Schulter  erstreckt,  häufig  beginnt  er  in  der  Ge- 
gend des  Larynx,  verbreitet  sich  bis  in  den  Nacken,  selbst  bis  zum  Schul- 
terblatte der  scheinbar  leidenden  Seite.  Ein  Druck  mit  dem  Finger  zwi- 
schen Atlas  und  Epistrophaeus  verrälh  gleich  den  wahren  Sitz  des  Übels. 
Alle  Zufälle  nehmen  jetzt  zu,  es  entsteht  Steifigkeit  des  Halses,  und  nun. 
kündigt  das  Sinken  des  Kopfs  gegen  die  eine  Schulter  hin,  mit  etwas  ab- 
wärts geneigtem  Gesichte  (in  weicher  Lage  der  Kranke  den  Kopf  unver- 
rückt  erhalten  muss) , das  bereits  eingetretene  zweite  Stadium  des  Übels  an. 
Meist  senkt  sich  der  Kopf  nach  der  Seite  hin,  die  früberhin  keine  schmerz- 
haften AfTectionen  zeigte,  am  häufigsten  nach  der  rechten  Schulter,  weil 
sich  in  den  meisten  Fällen  das  Übel  zwischen  der  Articulation  der  linken 
Seite  Zeigt.  Ist  das  übel  an  beiden  Seiteu,  also  doppelt,  so  senkt  sich  der 
Kopf  gerade  auf  die  Brust.  Wochen,  selbst  Monate  verlaufen  unter  diesen 
Erscheinungen;  erst  dann  erreicht  die  Krankheit  die  dritte  Periode.  Das 
erste  Zeichen  derselben  ist  scheinbare  Besserung;  die  Stellung  des  Kopfs 
wird  normal,  die  Bewegung  desselben  frei;  aber  das  Scheinglück  dauert 
nicht  lange.  Die  Beschwerden  beim  Einatbmen  und  Essen  kehren  wieder 
zurück,  der  bohrende  Schmerz  in  der  Nackengegend  wird  anhaltender,  er- 
streckt sich  nicht  selten  bis  in  die  Stirnhöhlen;  der  Kopf  sitzt  gerade  und 
unbeweglich , wie  mit  einem  eisernen  Reife  umschlossen , senkt  sich  aber 
bald  gegen  die  linke  Schulter,  oder  bei  doppelseitigem  Leiden  gerade  rück-, 
wärt#,  und  nimmt  gerade  die  entgegengesetzte  Seite  ein,  wohin  er  sich  in 
der  zweiten  Periode  neigte.  Nun  ist  au  keine  Remissionen  zu  denken,  der 
Schmerz  des  Hinterhaupts  und  Nackens  wechselt  noch  öfters  mit  Heiserkeit, 
mit  verhindertem  Schlingen  etc.  ab ; auf  der  gesunden  Seite  kann  der  Kranke 
gar  nicht,  auf  der  kranken  nur  mit  der  grössten  Beschwerde  liegen;  die 
Rückenlage  ist  noch  die  beste,  aber  jede  Bewegung  ist  mit  unsäglichen 
Schmerzen  verbunden.  Will  sich  der  Kranke  aus  der  liegenden  in  eine 
sitzende  Stellung  bringen,  so  setzt  er  langsam  eine  oder  beide  Hände  an 
das  Hinterhaupt,  und  hebt  den  Kopf  mit  der  Brust  gleichzeitig  in  die  Höhe 
(ein  sicheres  pathognomunisches  Zeichen).  Ein  eigner  Ausdruck,  der  schwer 
zu  beschreiben,  aber  gleichfalls  constant  ist,  spricht  sich  zugleich  im  Ge- 
sichte, in  der  ganzen  Physiognomie  aus.  Im  fernem  Verlaufe  des  Übels 
stellen  sich  noch  ein : Ohrensausen , Gesichtsschmerz , partielle  Lähmung, 
besonders  der  obern  Gliedmassen,  gänzlicher  Verlust  der  Sinne,  Eiteraus- 
fluss, colliquativc  Schweisse  und  alle  Zufalle  des  hektischen  Fiebers;  zu- 
letzt bemerkt  der  Kranke  bei  jeder  Bewegung  ein  Knarren  und  Reiben  des 
obern  Halswirbels,  besonders  bei  Bewegung  des  Kopfs.  So  währt  das  Übel 
Monate  lang,  der  Kranke  stirbt  an  Tabes,  oder  er  bricht  .bei  einiger  Be- 
wegung im  eigentlichen  Sinne  des  Worts  das  Genick,  Die  Sectjon  zeigt 
Most  Encjklopidie.  2te  Aufl.  I.  j.'j 
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Ergiessung  von  Elter  und  Jauche  zwischen  den  Halswirbelu,  Exeoriation 
des  Schlunde»,  Zerstörung  der  Knorpel  und  der  Beinhaut  in  der  Nähe  des 
Epistrophaeua , Zerstörung  der  Condvli  der  einen  Seite  durch  Carle»;  nach 
dem  plötzlichen  Tode  Britch  de»  eariösen  Zahnfortsatze* . Eiferer  goss  in  die 
Brusthöhle,  krankhafte  Affiection  und  Zerstörung  de*  Gehirn»  und  »einer 
Häute.  In  seltenen  Fällen  überwindet  auch  hier  die  Naturkraft  da*  Übel 
und  der  Mensch  rettet  mit  ankylotischer  Verwachsung  da*  Leben.  Be- 
handlung der  verschiedenen  Arten  von  Arthrocace.  Indicatio- 
nen  sind:  1)  Entfernung  der  veranlassenden  Ursachen,  oder,  wo  diese  nicht 
möglich  ist,  Verminderung  ihrer  schädlichen  Einwirkungen  auf  das  kranke 
Glied  | S)  Beseitigung  der  Anomalie  des  kranken  Gelenks ; S)  Leitung  und 
Unterstützung  der  Lebenskräfte  de»  Kranken.  In  Betreff  des  zweiten  Punk- 
tes müssen  wir  vorzüglich  früh  die  Entzündung  und  Anschwellung  der  Ge- 
lenktheile  tu  zertheilen , die  schon  begonnene  Abweichung  des  Gelenkkopfs 
durch  Erweckung  einer  starken  Muskeithätigkeit  Zurückzufuhren , und  die 
im  Gelenke  ergossene  Flüssigkeit  durch  Resorption  oder  Entleerung  nach 
aussen  zu  entfernen  suchen.  Die  Mittel  zur  Erreichung  dieser  Zwecke  sind 
entweder  allgemeine  oder  örtliche.  Da  das  Wesen  des  übel»  auf  Entzün- 
dung beruhet,  so  müssen  im  Stadio  I.  antiphlogistische  Mittel:  örtliche  Blut- 
entztehungen , kühlende  Mittelsalze,  vorzüglich  auch  Merc.  dulc.  etc.  ange- 
wandt werden,  um  die  in  den  folgenden  Stadien  cintretende  Eiterung  und 
die  Caries  zu  verhüten.  Nach  Entfernung  de*  allgemeinen  entzündlichen 
Zustandes  ist  das  Opium  in  den  verschiedenen  Perioden  des  Übels,  beson- 
ders bei  schwächlichen,  höchst  reizbaren  Subjecten,  bei  heftigem  Schmerz- 
gefühle, bei  schlaflosen  Nächten,  eingetretenen  schwächenden  Diarrhöen,  ein 
unentbehrliches,  herrliches  Nebenmittel.  Ist  die  Krankheit  Wirkung  einer 
allgemeinen , theils  vorhergegangenen,  theils  noch  fortwirkenden  Ursache,  so 
richtet  sich  die  fernere  Cur  nach  der  Natur  des  zum  Grunde  liegenden  All- 
gemcinleiden».  Sind  Gicht,  Rhachitis,  Erkältung,  unvorsichtig  behandelte 
Hautübel  Ursache,  so  passen  Diaphoretica , unter  diesen  besonders  die  An- 
timonialpräparate,  Schwefel,  Kampher,  Guajakharz,  Decoct.  rnd.  bardanae, 
Spec.  lignorutn;  ist  Syphilis  oder  Scrophulosis  Schuld,  dann  gebe  man  an- 
haltend Mercnrialia,  Antimonialia,  Terra  ponderosa  salita  in  Verbindung  mit 
M-  lauroceraai,  Digitalis,  Cicuta.  Sehr  wirksam  sind  zugleich  laue  Bäder 
in  jeder  Periode  des  Übels , um  die  reproductive  Thätigkeit  der  Haut  zu 
vermehren  und  die  Zerstörung  des  Gelenks  zu  verhindern.  Das  Extract, 
pampinorum,  täglich  zu  2 — 3 Unzen,  In  Wasser  gelöst,  ist  gleichfalls  »ehr 
empfohlen  worden , desgleichen  die  Theercur.  Im  letzten  Stadinm  passen 
wegen  der  grossen  Lebenserschöpfung:  China,  Wein,  gute  Nutrientia,  an- 
haltend gebraucht,  desgleichen  diejenigen  Mittel,  welche  bei  hektischem 
Fieber  angegeben  werden  (s.  Febris  hectica).  Die. örtliche  Behandlung 
bleibt  indessen  immer  die  Hauptsache,  da  ohne  sie  an  keine  radicale  Hei- 
lung zu  denken  ist.  Im  Stadio  I.  lasse  msn  bei  Vollblütigkeit  zur  Ader,  und 
setze  darauf  Blutegel  rund  um  das  leidende  Gelenk,  schlage  dann  kalte  Um- 
schläge oder  sonstige  zcrtheilende  Fomentationen : Foment,  frigida  Schmucken, 
jedesmal  frisch  hereitot.  Aqua  Goulardi  etc.  über,  und  lasse,  nachdem  man 
diese  Mittel  einige  Tage  gebraucht  hat , Unguent.  mercuriale  in  das  ganze 
Gelenk , selbst  in  dessen  nächste  Umgebung  recht  kräftig  und  dreist  einrei- 
ben, und  zugleich  oder  abwechselnd  allgemeine  Bäder  gebrauchen.  Beide, 
die  Bäder  und  die  Mercurialsalbe,  sind  Hauptmittel.  Diese  Behandlung  be- 
schränkt sich  indessen  nicht  blos  auf  die  erste  Periode;  sie  ist  in  jeder  Pe- 
riode, sobald  sich  auf»  neue  Schmerzen  und  Spannung  im  Gelenke  (Zeichen 
neuer  Entzündung)  einfinden,  höchst  nöthig.  Erst  dann,  wenn  durch  diese 
Mittel  der  Schmerz  und  die  entzündliche  Spannung  gehoben  worden  lind, 
darf  man  zu  den  mehr  reizenden  Mitteln:  zu  dem  Linim.  volat.  camphorat., 
Opodeldoc,  Ammoniakpflaster  mit  Acet.  squillit.,  zu  Vesicatorien,  Sinapismen, 
übergehen.  Hier  wirkt  oft  auch  »ehr  rortheilhaft  eine  Pasta  aus  Kolopho- 
nium, Mark  und  Weingeist.  In  den  höbern  Graden  sind  höchst  wichtige 
Mittel : di*  Moxa  und  das  Glüheisen,  wodurch  am  leidenden  Thetle  Fonta- 
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nellen  gebildet  werden,  zur  Unterhaltung  einer  tüchtigen,  anhaltenden  Eite- 
rung. Diese  letzten  Mittel  haben  in  den  meisten  Fällen,  zu  rechter  Zeit 
angewandt,  noch  den  besten  Erfolg  gehabt  Die  Eiterung  unterhält  man 
durch  reizende  Digestivsalben : Unguent.  digest.  mit  Merc.  praec.  rub. , mit 
Pulv.  cantharidum  etc.  Dr.  Fritz  in  Prag  macht  seine  schmerzlose,  und 
dennoch  sichere  Heilart  der  Coxalgie  bekannt,  wodurch  er,  wie  er  ver- 
sichert, seit  1819  über  dreissig,  im  zweiten  Grade  bedeutend  vorgerückte 
coxalgische  Kranke  binnen  zwei,  höchstens  drei  Monaten  vollkommen  und 
dauerhaft  ohne  schmerzhafte  Mittel  (Cauterium,  Moxa,  Fontanelle)  heilte. 
Sie  besteht  darin,  dass  er  Kindern  jeden  Abend  S — 5 Gran  Louvrier’sche 
Mercurialsalbe  in  den  kranken  Schenkel  einreiben,  den  folgenden  Tag  noch 
vor  dem  Frühstück  ein  lauwarmes  Bad  nehmen , darauf  im  erwärmten  Bette 
strenge  Ruhe  halten,  Nachmittags  warme  Mehlkleien  aufs  kranke  Gelenk 
legen  und  erhitzende  Speisen  und  Getränke  meiden  lässt.  Bei  Erwachsenen 
wendet  er  die  volle  Louvrier’sche  Schmierern-  an.  Vcrgl.  medic.  Chirurg. 
Zeitung  1828.  Nr.  87.  ( Most ) Der  Regierungsarzt  ,J)r.  Ebtl  in  Ncisse  (s. 
Medic.  Zeitung  des  Vereins  f.  Heilkunde  in  Preussen.  1833.  Nr.  10.)  heilte 
innerhalb  6 Wochen  einen  Kranken,  der  an  Gonarthrocace  und  3,  welche 
an  Coxarthrocace  litten  und  sich  im  zweiten  Stadium  des  Leidens  befanden, 
gründlich  durch  Snblimatbäder  und  Schwitzen,  nachdem  vorher  durch  ört- 
liche und  allgemeine  Blntentziehungen  der  obwaltende  Entzündungsprocesa 
gehoben  war.  Die  Kranken  mussten  täglich  ’/,  Stunden  in  einem  warmen 
Bade  von  27 — 28°  R.  sitzen,  worin  '/,  Unze  Sublimat,  später  alle  3 Tage 
3fi — 3j  mehr,  bis  zu  1 Unze  als  Maximum,  aufgelöst  werden.  Es  folgte 
starker  Schweiss,  der  hinterher  noch  durchs  Einhüllen  in  wollene  Decken 
begünstigt  ward.  Ein  Kranker  bedurfte  16  Unzen  und  2 Drachmen , ein 
anderer  18  Unzen  2 Drachmen,  ein  dritter  11  Unzen  und  '/,  Drachme  Subli- 
mat bis  zur  vollendeten  Heilung.  A.  A.  0.  Waldotc. 

Arthrocacologia.  Ist,  nach  Rust,  die  Lehre  von  der  Gelenkaus- 
renkung. Richtiger  wäre  Exarthrom atologia,  und  für  die  Lehre  der 
Gelenkkrankheiten  der  Name  Kakarthrologia. 

Art hro Carcinoma,  Gelenkkrcbs,  s.  Arthrocace  u.  Carcinoma. 

Arthrochondrltln , Entzündung  der  Gelenkknorpel,  a. 
lnflammatio  ossium. 

Artbrodynla,  Gicht,  s.  Arthritis. 

Arthromeniiigltla,  Entzündung  der  Synovialmembran, 

s.  lnflammatio  ossium,  Fungus  arti cuiorum. 

Arthroncua,  Gelenkgeschwulst.  Ist  Symptom  verschiedener 
Gelenkkrankheiten. 

Arthrophyma  adenorhondrlum.  So  nennen  Einige  den  Tu- 
mor albus  der  Gelenke.  S.  Fungus  articulorum. 

Arthrophyma  buraale,  s.  Hydrops  bursarum. 

Artbropyoals,  Gelenkvereiterung,  s.  Arthrocace. 

Artbroapongua , Gliedschwamm,  s.  Fungus  articuli. 

Arti  pul  ua  artiflcialln,  künstliches  Gelenk.  Hat  Dr.  Fnrto» 
mit  günstigem  Erfolge  bei  voiikommner  Gelenksteifigkeit  in  mehreren  Fällen 
durch  operatives  Verfahren  gebildet  (s.  Ankylosis). 

Artlculua  praeternaturalis , Pseudnrthrom , widernatür- 
liches Gelenk.  Dieses  Übel  folgt  nicht  selten  auf  schlecht  geheite  Kno- 
chenbrüche der  obem  und  untern  Gliedmassen,  woran  sowol  ein  schlechter 
Verband,  als  auch  Fehler  von  Seiten  des  Kranken:  Nichtbeobachtuug  der 
gehörigen  Ruhe  des  leidenden  Gliedes,  zu  frühes  Ablegen  des  Verbandes, 
Mangel  an  Schonung  des  Gliedes,  Diätfehler,  besonders  Missbrauch  geistiger 
Getränke , wodurch  die  Caliusbiidung  gehindert  wird , Schuld  sind.  Die 
Folgen  sind,  dass  sich  die  Knochenenden  nicht  vereinigen,  das  Glied  bei 
der  Untersuchung  wie  ein  frischer  Bruch  crepitirt  und  in  seiner  Function 
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dergestalt  gestört  wird,  dass  der  Kranke,  wenn  der  Arm  es  ist,  mit  dem- 
selben nichts  Aufheben  und,  wenn  es  der  Schenkel  ist,  ohne  Krücken  nicht 
gehen  kann.  Ohne  Kunsthülfe  bleibt  das  Übel  zeitlebens.  Behandlung. 
1)  Bei  frischem  Übel , das  noch  nicht  über  ein  Jahr  alt  ist , versuche  man 
anhaltende  Rübe  des  Theils,  4 — 8 Wochen  lang  fortgesetzt,  lege  den  ge- 
wöhnlichen Bruchverband  lose  an  und  reibe  I.inim  vol  catnph.  mit  Tinct. 
rnntharidum  ana  in  die  leidende  Stelle.  2)  Hilft  dies  nichts  oder  ist  das 
Übel  veraltet,  so  muss  man  operiren.  Man  macht  einen  3 — 5 Zoll  langen 
Longitudinalschnitt  auf  der  Bruchstelle  bis  auf  den  Knochen,  entblösst  den- 
selben, entfernt  den  häufig  um  das  widernatürliche  Gelenk  gebildeten  Cal- 
lus  oder  die  Knorpelmasse  mit  einem  Knorpelmesser  oder  Meissei  und  Ham- 
mer, so  dass  man  mit  dem  Messer  zwischen  die  Gelenkstelie  kommen  kann, 
tröpfelt  einige  Tropfen  Butyr.  antimonii  hinein , stopft  die  ganze  Wunde  mit 
trockner  Charpie  aus,  legt  einen  leichten,  nicht  zu  fest  anschliessenden  Ver- 
band an,  lässt  diesen  3 — 4 Tage  ruhig  liegen,  verbindet  dann  mit  Unguent. 
digest. , so  dass  die  YVunde  in  Eiterung  geräth,  unterhält  diese  bei  völli- 
ger Ruhe  des  Gliedes  4 — 6 Wochen,  verbindet  dann  trocken  und  lässt  die 
Wunde  sich  schliessen.  Alsdann  werden  vorsichtige  Bewegungen  mit  dem 
Gliede  angestellt.  Auf  diese  Weise  hat  der  Herausgeber  dieses  Werkes 
zwei  Fälle  der  Art  (einen  Artic.  praeternaturalis  ossis  Immen,  zwei  Jahre 
alt,  und  einen  am  Unterschenkel,  1'/,  Jahr  alt)  gründlich  geheilt.  Ein  Meb- 
reres  über  diesen  Gegenstand  findet  man  von  l>r.  Oppenheim  in  Rutl't  Ma- 
gaz.  1828.  Bd.  XXV11.  Hft.  2.  8.  203.  aufgezeichnet. 

Asaphia^  undeutliche,  unverständliche  Aussprache.  Ist 
meistens,  wenn  kein  sichtbarer  Fehler  der  Sprachorgane  da  ist,  ein  psychi- 
scher Fehler  oder  Folge  von  Apoplexie,  also  ein  lähmun^sartiger  Zustand 
(s.  Paralysis  linguae  und  Balbuties).  Die  Cur  wt  demnach  nach 
Verschiedenheit  der  Ursachen  verschieden. 

Aacarldes,  Spring  «ärmer,  Askariden.  8ie  halten  sich  vor- 
züglich im  Mastdarme  auf  und  erregen , wenn  sie  in  Menge  vorhanden  sind, 
im  After  oft  so  heftiges  anhaltendes  Jucken,  dass  zarte  Subjecte,  Kinder 
und  sensible  Frauenzimmer , durch  den  heftigen  Nervenreiz  selbst  Krämpfe 
und  Ohnmächten  bekommen  können.  Reizende,  kalte  Kiystiere  von  kaltem 
Wasser,  Kalkwasser,  Schwefel wasser,  von  Weriuuth , Valeriana,  Cort. 
aurantior,  von  Salzwasser,  von  Milch  mit  Aloe,  von  Essig  und  kaltem 
Wasser  (Htppolrates , Home , non  .Striefen,  Bremser,  Schaffer')  sind  am  wirk- 
samsten zur  Entfernung  der  Würmer  (s.  Helminthiasis). 

Ascites,  Bauchwassersucht,  s.  Hydrops  ascites. 

Ascites  hepatorysticus , s.  Hydrops  vesicae  fclleae. 

Asitia,  das  Fasten  wegen  Mangels  an  Nahrung.  Geisteskranke, 
besonders  Melancholische,  wählen  oft  den  Hungertod,  desgleichen  Verbre- 
cher ; letztere,  um  sich  der  Schande,  öffentlich  bestraft  zu  werden , zu  ent- 
ziehen. Zureden  hilft  hier  oft  wenig.  Ein  besseres  Mittel  ist  dieses:  Man 
lässt  im  Zimmer  solcher  Menschen  einen  Tisch  decken,  woran  sich  ein  paar 
Menschen  setzen , die  einen  Speckpfannkuchen  oder  Bratwurst  verzehren, 
ohne  sich  um  den  Kranken  dem  Anscheine  nach  zu  bekümmern  oder  ihn  zum 
Essen  zu  nöthigen.  Alsdann  erwacht  oft  ein  so  unwiderstehlicher  Appetit 
bei  letzterm,  dass  er  sich  von  den  Gerichten  etwas  zu  essen  ausbittet  und 
den  gefassten  Vorsatz  fahren  lässt  ( ßlumenhnch ).  Das  Wort  Asitia  hat 
noch  eine  zweite  Bedeutung , nämlich  die : Mangel  an  Esslust  wegen  Ver- 
dauungsschwäche und  anderer  Krankheiten ; s.  Anorexia. 

Asphyxia,  Scheintod,  tiefe,  anhaltende  Ohnmacht,  wört- 
lich Pulslosigkeit.  Die  Zufälle  der  Ohnmacht  sind  Ärzten  und  Laien 
. bekannt;  sie  sind  denen  der  Apoplexie  ähnlich;  sind  also  Mangel  an  Be- 
wusstseyn,  Empfindung  und  willkürlicher  Muskelbewegung.  Ausserdem  fin- 
det noch  Unterdrückung  der  Respiration  und  des  Blutumlaufs  statt,  wodurch 
sich  die  Ohnmacht  vom  Scblagflusge  unterscheidet;  anch  ist  in  den  meisten 
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Fällen  die  Gesichtsfarbe  blass.  Nach  den  verschiedenen  Graden  der  Stärk 
und  Dauer  der  Ohnmacht  unterscheiden  wir  1)  Lipolhyntia,  delii/uium  ntiimi, 
d.  i.  eine  massige  Ohnmacht  von  kurzer  Dauer  mit  Schwindel,  Betäubung, 
Dunkelwerden  vor  den  Augen , Ohrensausen , wobei  das  Athmen , der  Pul* 
und  das  Bewusstseyn  nicht  völlig  unterdrückt  sind;  2)Sjncope,  ein  höherer 
Grad  der  Lipothymia.  Der  Puls  ist  sehr  klein , unterdrückt , das  Athem- 
holen  sehr  schwach,  das  Bewusstseyn  verschwunden,  Gesicht  und  Extremi- 
täten kalt , bleich , und  mit  kalten  klebrigen  Schweissen  bedeckt ; zuweilen 
ist  ein  Mittelzustand  zwischen  Apoplexie  und  Synkope  da  (Apolepsis); 
S)  Arphyxia,  Scheintod  (Apsychia),  der  höchste  Grad  der  Ohnmacht;  ein 
Zustand,  in  seinem  Ausseru  dem  wahren  Tode  ganz  ähnlich,  wo  das  Leben 
nicht  erloschen , nur  auf  die  niedere  Stufe  der  Vegetation  reducirt  ist.  Die 
gewöhnlichen  Zeichen  des  Todes  sind  da , aber  das  sicherste  (die  beginnende 
Verwes  ug)  fehlt  (s,  Apothanasia).  Die  Dauer  solcher  leichten  oder 
schwe.ern  Ohnmächten  ist  bald  nur  von  einigen  Minuten,  bald  von  mehre- 
ren Tagen.  Das  Wesentliche  derselben  ist:  plötzliche  Verminderung  oder 
Erschöpfung  der  Reizbarkeit  des  Gesa  mint  Organismus,  die  bei  der  Apoplexie 
nur  partiell,  im  Gehirn  und  in  den  grossem  Nervenstämmen  stattfindet. 
Ursachen.  Hysterische  und  Hypochondristen , ferner  alle  schwache,  ner- 
renreizbare  Personen,  die  starken  Blut-,  Milch-,  Samenverlust  erlitten  ha- 
ben, die  an  organischen  Fehlem  des  Gehirns,  der  grossen  Blutgefässe,  an 
Blutcongestionen  , an  Karditis , Aneurysmen , an  Syncope  anginosa , an  Ka- 
talepsis  leiden , haben  grosse  Disposition  zu  Ohnmächten  Gelegentliche  Ur- 
sachen sind  theils  allgemeine  , theiis  örtliche.  Zu  erstem  gehören  Erschö- 
pfung durch  übermässige  Ausleerungen  von  Blut,  Samen,  Durchfälle,  anhal- 
tendes Hungern,  schwere  Geburten,  heftiges  Tanzen,  grosse  Schmerzen, 
Nachtwachen,  heftige  Leidenschaften  und  AfTecten  (Zorn,  Schreck),  unter- 
drückte Blutungen,  Luftentziehung,  Einwirkung  irrespirabler  Gasarten,  nar- 
kotischer Mittel  in  grossen  Dosen,  grosser  Kälte,  Blitzstrahl  etc.  Zu  letz- 
tem rechnen  wir  die  verschiedenen  organischen  Fehler  im  Gehirn , im  Her- 
zen und  in  den  grossen  Gelassen , Alles,  was  die  Blutcireulation  durch  Druck, 
Pressung  stört  (Geschwülste,  Verwachsungen,  enge  Kleidung) , was  die  Re-' 
spiration  unterdrückt : heftige  Anfälle  von  Asthma , Strangulation,  Ertrinken 
im  W'asser  etc.  Prognose.  Ist  verschieden.  Ohnmächten  aus  transitori- 
schen Ursachen:  Schreck,  Hysterie  etc.  bedeuten  wenig,  gefährlicher  sind 
die,  denen  organische  Fehler  des  Gehirns,  de«  Herzens  zum  Grunde  liegen; 
sie  kehren  häufig  wieder,  -und  dieser  Umstand  lässt  jene  Fehler  verinuthen. 
Behandlung.  Ist  nach  den  Ursachen  sehr  verschieden,  daher  es,  einige 
allgemeine  praktische  Cantelen  ausgenommen  (s.  Aspbyxia  livida  et  pul- 
lida),  keine  allgeiueingültige  Behandlungsart  für  alle  Fälle  giebt.  Wir 
müssen  uns  daher  auf  die  hier  folgenden  specielteh  Fälle  und  Arten  beziehen, 
und  folgende  Punkte  berücksichtigen:  1)  Viele  Ohnmächten  sind  heilsame 
Bestrebungen  der  Natur,  um  heftige  Schmerzen,  den  heftigeu  Tumult  iin 
Blut  - und  Nervensysteme  zu  beschwichtigen  und  die  innern  Disharmonien 
zu  heben.  Dies  vergessen  die  meisten  Ärzte.  Hierher  gehören  die  Ohn- 
mächten der  Verbluteten , der  Hysterischen , der  Geisteskranken  {Schneider 
Advers.  T.  II.),  die  Ohnmächten  nach  heftigen  Gemüthsbewegungen.  Hier 
dürfen  wir  nicht  gleich  Reizmittel  anwenden;  sie  passen  erst  narh  Verlauf 
einiger  Zeit , wenn  der  Kranke  sich  nicht  von  selbst  erholt  hat.  Man  sorge 
nur  für  frische  Luft,  Entfernung  jeder  engen  Kleidung  und  für  Ruhe.  Sind 
15  Minuten,  ohne  dass  der  Mensch  erwacht,  verflossen,  sd  kann  man  Liquor 
anodyn. , Naphtha  aceti!  geben,  an  Salmiakgeist  riechen,  mit  Essig  Gesicht 
und  Hände  wascht . lassen  etc.  2)  Ohnmächten  durch  heftige  Schmerzen. 
Hier  passen  Tinct.  opii  mit  Lk;.  c.  c.  sücc.  und  Liquor  anodyn.  ana  p.  d. 
25 — SO  Tropfeu,  Naphtha,  Moschus,  etwas  Wein  und  andere  belebend« 
und  beruhigende  Mittel.  S)  Ohnmacht  durch  Aderlass.  Wird  verhütet,  wenn 
der  Mensch , während  das  Blut  fliesst , platt  liegt.  Ist  sie  da , dann  Ruh« 
und  horizontale  Lage  des  Körpers.  Hält  sie  an,  dann  Essig,  Spirit,  sal. 
ammon.  caust.  etc.  4)  Ohnmacht  durch  starke  Gerüche.  Hier  passen  rehie. 
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kühle  Loft,  Besprengen  de«  Gesicht«  mit  Wasser,  mit  Essig,  Essigumschläge 
um  die  Stirn.  5)  Ohnmacht  durch  organische  Kehler  des  Gehirns  und  de« 
Herzens  etc.  Hier  passen  kein  Liquor,  keine  Naphtha,  sondern  kleine  wie- 
derholte Blutausleerungen,  kühlende  Mittel,  antiphlogistische  Diät,  Derivan- 
tia  (s.  Aneurysma).  6)  Ohnmacht  der  Verhungerten.  Mau  gebe  hier 
zuerst  ja  keine  festen  Speisen,  keine  starken  Suppen,  sondern  Haferschleim, 
Mandelemulsion,  schwache  KalbfleischbrShe  mit  Eidotter,  anfangs  in  kleinen 
Portionen  und  in  kurzen  Zwischenräumen  gereicht,  später  etwas  Wein  und 
weichgekochte  Eier,  festere  Nahrung,  etwas  Weissbrot  etc.  7)  Ohnmacht 
durch  unterdrückte  Blutungeu.  Cur.  Wie  bei  Ohnmacht  durch  organische 
Kehler;  s.  Nr.  5.  — Höchst  wichtig  ist  die  Cur  der  hohem  Grade  von 
Ohnmacht,  der  Asphyxie,  besonders  wenn  sie  von  plötzlich  einwirkenden 
Ursachen  abbängt  (Behandlung  Verunglückter).  Hie  allgemeine  Behandlung 
der  Verunglückten  ist  so  bekannt,  dass  ich  sie  füglich  übergehen  könnte, 
lacht,  Luft  und  Wärme  sind  die  ersten  und  grössten  Heilmittel  bei  allen 
Asphyktischen  der  Art.  Hier  die  speciellere  Behandlung. 

Aepkyxie  der  Neugeborenen.  Bei  schweren,  zumal  Kussgeburten 
kommt  das  Kind  oft  scheintodt  zur  Welt.  Ist  das  Gesicht  roth,  dunkelblau, 
sind  alle  Zeichen  der  Blutcongestion  da,  so  lässt  man  lr- 2 Esslöffel  voll  Blut 
aus  der  Nabelschnur,  reinigt  den  Mund  vom  Schleime,  reizt  den  Schlund 
zum  Erbrechen,  bläst  gelinde  Luft  ein,  besprengt  das  Gesicht  mit  kaltem 
Wasser,  legt  das  Kind  in  ein  laues  Bad,  wendet  ein  kaltes  Tropfbad  auf 
die  Herzgrube  an.  Ist  das  Kind  aber  wahrhaft  ohnmächtig,  ganz  blass,  so 
schneidet  man  die  Nabelschnur  nicht  gleich  durch,  sondern  legt  das  Kind 
mit  der  Nabelschnur  und  Placenta  in  ein  warmes  Bad  von  aromatischen 
Kräutern,  mit  Zusatz  von  Wein,  Branntwein,  frottirt  es  mit  warmen  Tü- 
chern, bläst  Luft  ein,  hält  Naphtha,  Salmiakgeist  etc.  unter  die  Nase, 
giebt  reizende  Klystiere,  macht  kalte  Anspritzungen  auf  die  Herzgrube  etc. 
NB.  Man  geht  hier,  wie  in  den  meisten  Köllen  des  Scheintodes,  von  den 
gelindem  Reizmitteln  zu  den  starkem  über;  wendet  man  letztere  zu  früh 
an,  so  schaden  sie  sehr.  Als  letztes  Mittel  kann  man  die  Elektricität  und 
den  Galvanismus  versuchen. 

Atphyxie  bei  Berauschten.  Findet  am  häufigsten  bei  Kindern,  die 
zufällig  über  Wein  oder  Branntwein  kommen,  statt.  Cur.  Warmes  Wasser 
und  Butter  oder  ein  Vomitiv  aus  Ipecacuanha  zum  Erbrechen,  Waschen  mit 
Essig,  Essig  und  Wasser  zum  Getränk;  bei  Congestionen  zum  Kopfe  Blut- 
egel an  den  Hals.  Kaltes  Wasser,  womit  der  Kopf  bei  nacktem  Körper 
begossen  wird,  was  die  Russen  häufig  thun,  erweckt  am  schnellsten  au« 
tiefem  Rausche  ( Tro(ter) , zugleich  lässt  man  ein  Glas  starkes  Salzwasser 
trinken  (Firry);  auch  heben  6 — 10  Tropfen  Liq.  ammon.  caust. , in  ein  Glas 
Wasser  gemischt,  schnell  den  Rausch;  um  denselben  zu  verhüten,  räth  Un- 
ten an,  vor  dem  Trinken  de«  Weins  sieben  bittere  Mandeln  zu  essen.  Ge- 
gen die  Trinksucht  und  zur  Verhütung  des  traurigen  Säuferwahnsinns  sind 
bittere  Extracte  mit  Add.  sulphur.  dilut.  ein  gutes  Präservativ  ( Brühl  - Gra- 
mer) ; s.  Delirium  tremens. 

Atphyxie  durch  Genuss  von  Giften.  Findet  vorzüglich  bei  nar- 
kotischen Giften  statt.  Cur.  Scharfe  Vomitive  oder,  noch  besser,  frühe 
Entfernung  des  Gift«  aas  dem  Magen  durch  die  Magenpumpe  von  f friss  in 
London , durch  die  Apparate  von  Juke  and  Heed  (*.  Henke' t Zeitschrift  für 
Staatsarzneikunde,  1827.  Hft.  4.  S.  425  — 70.),  frische  Luft , Reiben  de« 
Körpers,  Waschen  mit  Essig,  mit  Naphtha  aceü,  Essigklystiere , später 
Essig  zum  Getränk;  und  die  specielle  Behandlung  für  die  einzelnen  Kille; 
bei  heftigen  Congestionen  zum  Kopfe  und  Zufällen  der  Apoplexie  dürfen 
auch  die  Blutausleerungcn  nicht  versäumt  werden;  s.  Intoxicatio. 

Atphyxie  durch  Schwefelwasserstoffgas.  Erfolgtem  häufigsten 
durch  die  Luft  aus  Abtritten,  Kloaken.  Zufälle-  Gleich  nach  dem  Kin- 
athmen  geben  die  Unglücklichen  ein  brüllendes  Geschrei  von  sich,  die  Haut 
ist  kalt;  dabei  bläulichrothes  Gesicht,  Übelkeit,  Neigung  zum  Erbrechen, 
weite  Pupille,  Krämpfe,  Emprosthotonus,  Verlust  des  Bewusstseyns,  des 
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Athemholen*.  Diese  Art  Scheintod  kann  riete  Stunden  Inhalten , »nd  den- 
noch ist  Wiederbelebung  möglich ; dagegen  tödtet  kohlensaure»  Ga»  weit 
schneller,  doch  gelang  auch  hier  die  Wiederbelebung  noch  nach  drei  Stun- 
den  (Bourgeois).  Cur.  Frisch«  Luft,  Waschen  mit.  K»sig , mit  oxygenirter 
Salzsäure,  besonder*  unter  der  Nase,  ei«  Brechmittel  aus  Tart.  euieüc., 
Essigklystiere.  ;;  , , , , 

Asphyxie  durch  kohlenssuret  Gas,  durch  Kobleudampf  in  »er- 
schlossenen Zimmern , besonders  des  Nachts  während  des  Schlaft , durch  zu 
frühes  Verschlüssen  des  sogenannten  Schosses  bei  Zugöfen,  durch  Verbren- 
nung glühender  Asche,  durch  Sumpfluft,  durch  die  Lnft  in  lange  verschlos- 
sen gewesenen  Kellern,  Gewölben,  Gefängnissen , Brunnen,  durch  gährondo 
Flüssigkeiten,  z.  B.  in  Bierkellern,  durch  Traubenbottiche,  durch  Kflkpfen 
etc.  Zufälle.  Angst,  Steifheit  in  der  Kinnlade,  in  den  Waden,  Schwin- 
del, Verdunkelung  vor  den  Augen,  Zuckungen,  aufgetriebenes  blaurothc* 
Gesicht,  dick  hervorgetriebene  Znnge,  schwarze  läppen  und  Nase,  blaue 
Flecken  am  Körper,  Bewusstlosigkeit.  Cur.  Frische  Luft;  man  rettet  den 
Unglücklichen  mit  Vorsicht  für  den  Rettenden  (der  «inen  Schwamm  mit 
Essig  vor  dem  Munde  haben  und  selbst  durch  einen  Strick  mit  andern 
Menschen  in  Verbindung  bleiben  muss)  aus  der  verdorbenen  Luft,  wäscht 
den  ganz  entkleideten  Körper  mit  Essig , macht  E*sigum»chläge  , . bläst  fri- 
sche Luft  ein,  giebt  Essigklystiere , nachher  von  Kochsalz  und  Bittersalz 
(solche  reizende  Kiystiere  sind  höchst  wichtig;  RennMin  ) , reibt  und  bür- 
stet die  Glieder,  vermeidet  aber  warme  Betten,  warme  Zinunerluft  ijpd 
Tabakski  ystiere,  da  die  narkotischen  Wirkungen  des  .Tabaks  hier  höchst 
nachtheilig  sind  ( Orfila , Brodit),  Häufig  ist  hier  ein  Aderlass  whhwpndig. 
lu  die  steifen  Kinnladen  reibe  man  Salmiakgeist.  /■ 

Asphyxie  durch  Luftentziebung.  Findet  statt  hei  Erhäpgten,  Er- 
würgten, beim  Ersticken  durch  Betten,  Verschütten  mit  Sand,  beim  Auf- 
fliegen von  Pulverminen  etc.  Der  Tod  erfolgt  hier  durch  Mangel  «n.  Sauere 
Stoff  und  an  OvygenaUon  der  Säfte.  Behandlung.  .Man  entferne  die  Ur- 
sachen und  behandle  den  Unglücklichen , wie  bei  A»phvxie  durch  Schwefel- 
wasserstoffgas angegeben  worden  ist.  In  den  meisten  Fällen  passt  eip  Ader- 
lass am  Halse  oder  am  Arme. 

Asphyxie  durchs  Ertrinken.  Auch  hier  ist  die  aufhöreride  Oxyda- 
tion des  Körpers  wegen  Luftmangels  die  vorzüglichste  Ursache  «Je*  Schein- 
todes oder  des  wirklichen  Todes;  Manche  sterben  auch  durch  Schreck,  oder 
•poplektisch.  Cur.  Die  Rettung  beruhet  hier  wieder  auf  Herbeisthaffufg 
von  Sauerstoff  ( Lufteinblasen , Waschen  mit  Essig  etc.)  und  auf  Er- 
wärmung (Reiben  und  Bürsten  des  Körper*  mif  warmem  Flanell,  mit 
Bürsten,  warmes  Bad).  NB.  Mit  dem  Aderlässen  aev  mtt"  vorsichtig;  jn 
100  Fällen  passt  es  nicht  fünf  Mal.  Übrigens  die  Behandlung  wie  bei 
Asphyxie  der  Neugeborenen.  ; ’ ,.i 

Asphyxie  durchs  Erfrieren,  Die  Sy  raptome.  und_  Wipk  upgep 
der  Kälte  auf  den  Körper  sind:  zuerst  Schmerzen,  Kältegefühl,  darauf  bren- 
nende Hitze,  dann  Schmerzlosigkeit,  grosse  Gleichgültigkeit,  unwidersteh- 
liche Neigung  zum  Schlafen,  weiterhin  Aufliören  der  Respiration  und  Blut- 
circulation , Erstarrung  und  Steifheit  des  Körpers.  Der  Tod  erfolgt  hier 
1)  durch  Reizentziehung,  durch  Blutandrang  nach  ipnen , 3)  zuletzt  auch 
durch  Starrheit  und  auftiörende  Verschiebbarkeit  der  Th  eile , w qdurglt  das 
Athemholen  früh  gehemmt  wird.  Prognose.  Ist  oß.  günstig;  .,maä,  hat 
Beispiele,  dass  bei  richtiger  Behandlung  Erfrorne  noch  am  fünften  Tage 
wieder  ins  Leben  gerufen  worden  sind*  Behandlung.  1)  Man  trangpor, 
tire  und  entkleide  d«n  Verunglückten  vorsichtig , damit  am  Körper  nichts 
zerbrochen  wird.  2)  Man  bringe  ihn  in  eine  Temperatur,  die  nicht  viel 
höher  ist,  als  die  des  gefromen  Körpers,  sonst  entstehen  Brandblasen  oder 
wirklicher  Tod.  Man  lege  den  Körper  in  Schnee  oder  in  eiskaltes  Wasser, 
worein  man  von  Zeit  zu  Zeit  noch  Eisstücke  wirft.  Die*  muss  selbst  Tage 
Isrig  fortgesetzt  werden.  Zeigen  sich  Spuren  des  Lebens:  Biegsamkeit 
Weichheit.  Wärme  der  Glieder,  Röthe  etc.,  so  bringe  man  den  Kianken  in 


200 


A.SPHYXIA 


ein  kälten  Bette,  in  ein  kalte«  Schlafzimmer,  blase  Luft  ein,  nachdem  man 
den  Kehldeckel  des  Kranken  mittels  deisen  Zunge  aufgezogen  hat , reibe 
den  Körper  noch  mit  Schuee , mit  kalten  Tüchern , gebe  Nieseinittel , kitzle 
den  Schlund,  börste  die  ' Fusssohlen,  gebe  alsdann,  sobald  der  Kranke 
seid  licken  kann,  kaltes  Getränk  zu  trinken , aber  nichts  Warmes,  nichts 
Reizendes,  sonst  entstehen  Brandblasen  im  Munde  und  Schlunde.  Dennoch 
entstehen  auch  ohne  angewandte’  Reizmittel  oft  heftiges  Herzklopfen  und 
Engbrüstigkeit  nach  * zurückgekehrtem  Leben , welche  häufig  selbst  einen 
Aderlass  erfordern.  Reisende  schützen  sich  Tm  Winter  am  sicherste«  Tor 
dem  Erfrieren  durch  Vermeidung  von  Überladung  mit  Speisen,  Vermeidung 
aller  geistigen  Getränke.  Starker  Kaffee  und  warmes  Bier  sind  nützlich, 
beim  Pahren  abwechselndes  Gehen  und  Pahren,  bei  Müdigkeit  das  Kauen 
eines  kleinen  Stücks  Kampher,  welcher  belebend  wirkt  und  wieder  munter 
macht.  Über  die  Behandlung  einzelner  erfroreef  Th'efle  s.  Pefniones; 

Asphyxie  durch  Blitzstrahl.  Erfolgt  aus  Überreizung , durch  hef- 
tige , plötzliche  Erschütterung  im  Nervensysteme.  Zufälle.  Betäubntig, 
plötzliches  Aufliören'  älter  Lebensverrichtungeri ; nicht  selten  findet  man  am 
Körper  kleine,  rot  he  Streifen,  Brandblasen.  Behandlung.  Man  bringt 
den  Verunglückten  schnell  an  die  freie  Luft,  entkleidet  ihn,  reibt  ihn  tüch- 
tig mit  wollenen  Tüchern,  noch  besser  mit  Katzen-  oder  Puchsfeflen,  be- 
spritzt ihn  mit  kaltem  Wasser,  Essig,  mit  Naphtha.  Während  dessen  lässt 
man  das  Erd  b ad  bereiten,  legt  den  nackten  Körper  in  die  frisch  gegraben» 
“Grube  und  bedeckt  ihn  handhoch  mit  Erde,  doch  so,  dass  das  Gesicht  frei 
bleibt.  Im  Erdbade  bleibt  der  Mensch  1 — S Stunden  liegen , während  man 
ihm  das  Gesicht  öfters  itait  Essig,  Naphtha  reibt,  Salmiakgeist  unter  die 
Nase,  an  die  Lippen  bringt  etc  Zeigen  sich  Lebensäusserungen , so  flösse 
man  warmen  Wein  ein , gebe  Fleischbrühe  mit  Eidotter,  von  Arzneien  Li- 
quor. anodyn.,  Li« j.  c.  r.  succin.,  auch  Moschus.  Klagt  der  Kranke  über 
örtliche  Schmerzen,  so  mache  man  Umschläge  von  aromatischen  Kräutern 
und  Wein , Einreibungen  von  Spirit,  camphorat.,  Linim.  volat.  in  die  leiden- 
den Theile.  Gegen  die  nachldeibendo  Lähmung  dienen  reizende  Einreibun- 
gen, Senfpflaster,  besonders  aber  der  Galvanismus,  durch  die  obere  und 
untern  Glieder  angebracht  (indem  der  Zinkpol  mit  den  Füssen  de*  Kranken 
verbunden  und  mittels  eines  in  den  Händen  gehaltenen  Metallstabes  der  Ku- 
pferpol berührt  wird);  auch  das  elektrische  Bad,  wobei  kleine  Funken  aus 
den  gelähmten  Gliedern  gezogen  werden  (täglich  '/,  Stunde  lang,  3 — -6  Wo- 
chen lang  fortgesetzt)  i*t  hier  sehr  zu  empfehlen  (M.).  Sind  5 — 4 Stunden 
fruchtlos  verflossen,  so  ist*  Zeit,  den  Galvanismus  oder  das  elektrische  Bad 
auf  oben  angegebene  Weise  zur  Wiederbelebung  anzuwenden.  Man  gehe 
hier  abefbald  zu  klefheti  elektrischen  Schlägen ; zuerst  auf  die  Finger  und 
Arme,  dann  auf  die  Schultern  und  Füise,  zuletzt  auf  die  Herzgrube,  über. 
Desjardias  beschreibt  einen  Fall , wo  durch  Blitzstrahl'  ein  Mann  völlig  stumm 
ward.  Nach  13  Tagen  war1  Mund , Rachen , Zäpfchen  etc.  noch  geschwol- 
len und  entzündet.  Man  setzte  wiederholt  Blutegel  an , wodurch  sich  die 
Entzündung  und  auch  die  Stimmlosigkeit  verlor.  Wollen  alle  Mittel  bei 
Scheintod  durch  Blitz  keine  Wiederbelebung  bewirken,  so  versuche  man  zu- 
letzt die  Blektropnnctur ; s.  Acupunctur». 

Aivhyxie  durch'  Verblutung.  Ist  die  Verblutung  nicht  stark,  so 
hilft  schon  Ruhe,  horizontale  Lage  des  ganzen  Körpers,  Einreibungen  von 
retzenden  Spirituosen  Dingen : Naphtha,  Kau  de  Cologne , Wein.  Hierauf 
erholt  sich  der  Mensch  bald  ‘aus  seiner  Ohnmacht.  Man  gebe  hinterher  gute 
Fleischbrühen  mit  Eidotter,  überhaupt  sehr  lüch*  verdauliche  animalische 
Kost , da  die  Folgen  des-,  Blutverlustes  wügen ' mangelnder  Nutrition  leicht 
Febris  hecticä  erregen , was  vorzüglich  nach  bedeutenden  Blutungen  zu  be- 
rücksichtigen ist.  Ein  höchvt  wichtiges , Jebrifsfrettendes  Mittel  bei  grossem 
Blutverluste  ist  die  Transfusion  des  Bluts.  'Man  öffiret  nämlich  eine  Arm- 
vene, legt  eine  kleine  6p ritze  in  warmes“  Wasser  von  30°  R.  , und  spritzt 
vorsichtig  und  langsam  *Rite  zehn  Minuten  2“  “Unzen  frischgelassenes  Men- 
schonblut eia.  Es  wird  sich  leicht  ein  gesunder  starker  Mensch  finden,  der 
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*or  Lebensrettung  des  Verunglückten  einige  Unzen  Blut  hergiebt.  Nur  Im 
NothfaUe  nehme  man  ThierWut,  da  dieses  oft  nachtheilig  auf  den  mensch- 
lichen Organismus  wirkt.  Man  mache  es  sich  aber  bei  dieser  Operation  zur 
Kegel , nicht  zu  viel  und  nicht  zu  rasch  Blut  einzusjjritzen,  weil  sonst  leicht 
heftige  Angst  und  Convulsiohen  folgen.  Dr.  H'/tWer  (Lottd.  Med.  and  phys. 
Journ.  Aug.  1826.)  rettete  dadnrch  eine  81jährige  Krau,  die  wegen  heftiger 
Metrorrhagie  während  der  Entbindung  in  die  höchste  Erschöpfung  gesunken 
war.  Er  spritzte  zu  fünf  verschiedenen  Malen  und  in  Zwischenräumen  von 
6 zu  5 Minuten,  jedesmal  12 — 15  Drachmen  Blut  von  gesunden  Männern 
in  die  Adern,  worauf  die  Person  sich  nach  und  nach  vollkommen  erholte 
(s.  Haemerrhagia  Uteri). 

Asphyxie  durch  heftige  Affeete»  und  Leidenschaften.  Bei 
excitirenden  Leidenschaften  wende" man  früh  Reizmittel  an:  Reiben  der  Haut, 
frische  Luft,  spirituöse  Waschwasser,  Naphtha,  Wein;  bei  deprimireuden 
passen  sie  nicht  gleich  anfangs,  z.  B.  bei  Asphyxie  aus  Furcht,  Schrecken. 
Hier  lege  man  den  Kranken  horizontal,  gebe  ihm  Ruhe  und  frische  Luft, 
und  wende  Reizmittel  erst  später  an , wenn  sich  binnen  •/< — */,  Stunde  der 
Mensch  nicht  von  selbst  erholt  hat.  Bei  dunkelrotbem  Gesichte  und  apo- 
plektischen  Zufällen  vergesse  man  das  Aderlässen  nicht. 

Asphyxie  durch  Sturz.  Hier  sind  entweder  Kopfverletzungen:  Zer- 
schmetterung des  Schädels  mit  Knochensplittern  etc.  da,  oder  Verletzung 
einzelner  wichtiger  Eingeweide  in  der  Brust  - oder  Bauchhöhle,  oder  die 
Asphyxie  ist  alleinige  böige  der  Conuuotion  des  Gehirns  und  des  Nerven- 
systems (s.  Commotio  cerebri). 

Asphyxie  durch  Luxation  der  Halswirbel,  s.  Luxatlo  rer- 
tebrarum  colli.  1 ■ 

Asphyxie  durch  mech anische  Hin dernisse  im  Schlunde  und 
in  den  At  hem  Werkzeugen.  Fremde  Körper,  die  in  den  Schlund  oder 
in  die  Luftröhre  gekommen  sind,  erregen  nicht  selten  Erstickung.  Be- 
handlung. Sind  spitzige  Dinge:  Nadeln,  Nägel  etc.  verschluckt,  so  gebe 
man , wenn  sie  von  Stahl  oder  Bisen  sind , Säuren , wenn  es  kupferne  oder 
messingene  sind , ölige  Dinge  mit  Sal  Glauben , Infug.  sennae  zum  Laxiren. 
Bei  verschlacktem  Glase,  bei  einer  Menge  Nadeln  giebt  man  vorerst  viel 
Milch , öl,  und  lässt  später  Mehlbrei  essen.  Steckt  der  fremde  Körper  noch 
im  Schlunde , so  suche  man  ihn  durch  Zangen,  Schlingen , durch  einen  dop- 
pelten und  krunun  gebogenen  Draht,  mit  öl  bestrichen,  durch  ein  Fisch- 
beinstäbchen, woran  ein  kleiner  Schwamm  befestigt  worden  etc.,  zu  entfer- 
nen, oder,  wenn  er  tief  im  Schlunde  steckt,  in  den  Magen  zu  stossen.  Oft 
geht  der'  fremde  Körper  durch  Schütteln , Rütteln,  Lachen,  Niesen  los.  Oft 
erreicht  man  seinen  Zweck,  indem  man  ein  kleines  Stück  Fleisch,  das  an 
einen  Faden  gebunden  ist,  verschlucken  lässt,  und  schnell  wieder  heraus- 
zieht (BurArtn).  Hilft  dies  nicht  und  ist  die  Eretickungsgefahr  sehr  gross, 
so  lasse  man  zur  Ader,  ötfne  eine  Armvene,  spritze  ein  Vomitiv  von  4 Gran 
Tart.  emetic. , aufgelöst  in  1 Unze  Aq.  destill.,  erwärmt  in  die  Aderöffnung 
nach  oben,  oder  mache  die  Tracheotomie,  worüber  die  operative  Chirurgie 
das  Nähere  lehrt.  Oft  bleibt  letzteres  das  einzige  Rettungsmittel,  wenn 
nämlich  der  fremde  Körper  in  der  Luftröhre  steckt ; dagegen  ist  die  Ein- 
»pritzong.  des  Vomitivs  da  besonders  indicirt , wenn  die  Luftröhre  nur  durch 
den  die  Speiseröhre  ausdehnenden  fremden  Körper  verchlossen  ist.  S.  Cor- 
pora aliena  ingerta,  Nr.  5,  6,  8. 

Asphyxin  liviila  und  pnllida,  Scheintod  mit  dunkelrothem,  bläu- 
lichem und  mit  blassem  Gesichte.  Diese  ältere  symptomatische  Ein- 
theilung  der  Asphyxie  behält  immer  ihren  praktischen  Werth.  Sie  erinnert 
uns  an  die  Indication  und  Contraindication  zum  Aderlässen.  Bei  Scheintod- 
ten  mit  dunkelrothem  Gesichte,  mit  apoplektischen  Zufällen,  wie  z.  B.  bei 
Erhängten , bei  im  Kohlendampf  Erstickten  etc.,  ist  die  Venaesection  höchst 
nothw  endig;  bei  Ertrunkenen,  vom  Blitze  Getroffenen,  bei  Verbluteten  etc. 
würde  sie,  höchst  seltene  F'ällc  ausgenommen,  den  Tod  befördern.  — Hier 
noch  einige  praktische  Cautelen  bei  Behandlung  8cheintodter  im  AU- 
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gemeinen.  1)  Ein  rein  ausgeblasener  Blasebalg,  einige  wollene  Decken  and 
wollene  Tücher,  eine  Klystierspritze,  warme«  and.  kalte«  Wasser , etwa« 
Wein,  Branntwein  und  Essig,  etwa«  Salmiakgeist,  Liquor,  anodyn.,  Flor, 
cliamom.  und  Harnbild,  Herb,  inenth.  pip.,  mehrere  scharfe  und  weiche  Bür- 
sten and  eine  Badewanne  sind  die  noth wendigsten  Dinge,  welche  schnell  ber- 
beigeschatft  werden  müssen.  SS)  Höchst  wichtig  ist  das  Luftein b 1 a sen, 
und  gerade  dies  wird  so  oft  unrecht  gemacht.  Das  Röhrchen  des  Blaser 
balgs  muss  mit  einem  weichen , nassen  ]>äppcheu  umwickelt  und  in  das  eine 
Nasenloch  (nicht  in  den  Mund)  gesteckt  werden,  während  ein  Gehülfe  das 
andere  Nasenloch  und  den  Mund  zuhält  und  den  Kehlkopf  etwas  zurück, 
d.  h.  nach  innen  drückt , damit  die  Luft  nicht  durch  den  Schlund  in  den 
Magen  dringt.  Hebt  sich  nun  die  Brust  beim  Einblasen  nicht,  so  zeigt  dies 
an,  dass  Schleim,  Schlamm  oder  sonst  ein  Hindernis«  im  Hintermunde  ist, 
oder  dass  der  Kehldeckel  die  Stimmritze  zu  fest  verschllesst.  Man  stecke 
dann  einen  an  ein  Fischbeinstäbchen  befestigten  kleinen  Schwamm  in  den 
Mund  und  entferne  so  den  Schlamm  etc.,  ziehe  auch,  um  den  Kehldeckel 
zu  heben , die  Zunge  hervor.  Hilft  dies  noch  nichts , so  bringt  man  ein 
elastisches  an  den  Blasebalg  angebrachtes  Röhrchen  durch  die  Stimmritze  in 
die  Luftröhre.  Ist  kein  Hindernis«  beim  Lufteinblasen  da,  so  muss  man  je- 
desmal nach  demselben  einen  gelinden  Druck  auf  den  Unterleib  des  Schein- 
tod ten , von  unten  nach  oben  schiebend,  anbringen,  damit  die  eingeblasene 
Luft  bei  offnem  Munde  wieder  herausfahrt,  so  dass  also  die  natürliche  Re- 
spiration hier  ganz  nachgeahmt  wird.  Man  beobachte  bei  diesem  Geschäfte 
daher  auch  den  gehörigen  Rhythmus,  und  mache  von  Zeit  zu  Zeit  eine 
kleine'  Pause  (von  5 — 10  Minuten) , um  zu  sehen , ob  keine  Lebenszeichen 
sich  einstellen  und  um  während  der  Zeit  andere  Reizmittel  anzuwenden. 
Auch  blase  man  ja  nicht  mit  starker  Gewalt  die  Luft  ein,  sonst  können 
Zerreissungen  der  Lungenbläschen  erfolgen.  S)  Eben  so  wichtig  ist  das 
Reiben  und  Bürsten  des  Körpers  zur  Entwickelung  der  Wärme,  mit 
warmen  Fianelltüchem,  mit  bald  trocknen,  bald  nasswarmen  Tüchern,  mit 
Bürsten,  mit  Thierfellen.  Das  Reiben  geschieht  aufwärts  von  den  Gliedern 
nach  dem  Stamme  zu ; auch  der  Rücken , die  Brust , besonders  die  Herz- 
grube dürfen  nicht  vergessen  werden.  Hierzu  sind  vier  Personen  nothwen- 
dig,  wovon  eine  jede  ein  Glied  handhabt,  und  die,  sobald  sie  müde  sind, 
durch  vier  andere  abgelöst  werden  müssen.  Die  Wahrscheinlichkeit  der 
Wiederbelebung  ist  um  so  grösser,  je  mehr  sich  während  des  Reibens  Röthe 
des  Körpers,  Weichheit  der  Haut  und  Mnskelspannung  zeigt.  Man  setzt 
dann  zur  Abwechslung  den  Scheintod  ten  in  ein  laues  Bad,  giesst  ihm  2 — 3 
Eimer  kaltes  Wasser  über  den  Kopf,  nimmt  ihn  wieder  heraus , trocknet 
ihn  mit  warmen  Tüchern  ab,  lässt  ihn  an  Salmiakgeist  riechen  und  setzt 
das  Reiben  und  Bürsten  fort.  4)  Von  grosser  Wichtigkeit  ist  die  gehörige 
Zeit  und  Reihefolge  bei  Anwendung  der  Hülfsmittel.  Lufteinblasen,  Reiben, 
and  bei  blauem  Gesichte  Aderlasseil  sind  die  ersten  Mittel.  Ist  damit  frucht- 
los eine  Stunde  verflossen,  so  tritt  der  Zeitpunkt  ein,  wo  Klystiere,  Ein- 
spritzungen in  den  Magen,  Riech-  und  Niesemittel,  Tropfbad,  laues  Bad, 
kalte  Begiessungen  und  Umschläge  auf  den  Kopf,  Bürsten  der  Fusssohlen, 
Kitzeln  des  Schlundes  mit  einer  Feder  etc.,  nützlich  sind.  Nach  ly,  — 2 
Stunden  fruchtlos  angewandten  Versuchen  wendet  man  Folgendes,  eins  nach 
dem  andern  an:  Peitschen  des  ganzen  Körpers  mit  Brennesseln,  Nadelstiche, 
angebracht  unter  die  Nägel  der  Hände  und  Füsse,  heissei  Siegellack,  auf 
einige  Stellen  der  Haut  getröpfelt,  Schröpfköpfe  auf  die  Brust  und  dem  Un- 
terleib, Tropfbad  von  kochendem  Wasser  auf  die  Brust,  elektrische  Schläge 
durch  die  Glieder  und  die  Herzgegend,  Acu-  und  Blektropunctur  des  Her- 
zens, oder  doch  der  Herzgrube,  der  Pleura,  Brennen  der  Fusssohlen  mit 
dem  Glüheisen , warmes  Aschen  - oder  Sandbad.  5)  Viele  Scbeintodte  wä- 
ren gerettet  worden , hätte  man  die  starken  Reizmittel  nur  erst  nach  An- 
wendung gelinder  Reize:  der  Wärme,  des  Reibens  etc.  angewandt.  Man 
denke  an  die  Lebendigbegrabenen , die  in  der  Erde  auch  ohne  Reizmittel 
•ft  noch  so  spät  erwachten,  wovon  schauderhafte  Beispiele  genug  vorhanden 
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lind,  und  man  wird  diesen  Ausspruch  billigen,  b)  Der  Galvanismus  ist 
ein  höchst  wichtiges,  leider  I noch  immer  zu  wenig  gebrauchtes  Mittel  bei 
Scheintodten , da  er  ein  specifisches  Reizmittel  für  die  Nerven  und  Blutge- 
fässe ist.  Besonders  zu  empfehlen  ist  er  bei  Ertrunkenen  und  vom  Blitz 
Getroffenen  (Ackermann,  liicdemann,  Mott).  Man  bauet  eine  Voltasäule 
von  SO — 60  Doppelplatten  auf,  setzt  den  Conductor  des  Zinkpols  in  die 
Gegend  der  zweiten  Rippe,  den  des  Kupferpols  in  die  Gegend  der  sechsten 
Rippe  der  linken  Säte,  and  lässt  so  einzelne  galvanische  Schläge  durch. 
Noch  wirksamer  ists,  nm  vorzüglich  auf  den  Nervus  Sympathie us  magnuz 
zu  wirken,  wenn  man  den  Zinkpolcond uctor  in  den  After  bringt,  und  dann 
vorsichtig , ohne  andere  Theile  im  Munde  zu  berühren , mit  dem  Ktipferpoi- 
conductor  in  kleinen  Zwischenräumen  von'  */*  Minute  die  innere  Wand  des 
Schlundkopfs  berührt.  7)  Bin  wirksames,  in  Ermangelung  einer  Voltasäule 
anzuwendendes  Mittel  ist  noch  die  ACupunctur  (Churchill) , s.  Acupunctnra. 
Noch  wirksamer  ist  die  Elek t r opun ct ur.  Um  diese  in  der  Geschwin- 
digkeit ohne  Voltasäule  zn  bewerkstelligen,  kann  ich  Folgendes  aus  eigener 
Erfahrung  (mit  Erfolg  bei  einem  ins  Wasser  gefallenen  Kinde,  nach  1% 
Stunden  vergeblich  angewandten  andern  Mitteln,,  gebraucht)  empfehlen: 
man  sticht  eine  feine  Acupilneturnadel  in  die  Gegend  des  Herzens  zwischen 
den  Rippen  Vi  Zoll  tief  ein,  befestigt  daran  einen  silhernen  feinen  Draht, 
woran  sich  ein  silberner.  Löffel  befindet,  den  man  in  ein  Gias  mit  Salzwas- 
ser bringt ; eine  zweite  Nadel  sticht  man  in  die  Herzgrube , befestigt  daran 
einen  andern  feinen  Draht,  woran  sich  ein  Stück  Zink  befindet,  weiche« 
man  in  ein  Glas,  worin  warmes  Wasser  und  Asche  befindlich  ist,  legt. 
Beide  Gläser  stellt  man  'nah  nahe  an  einander,  und  schlicsst  abwechselnd 
die  galvanische  Kette  durch  einen  feinen,  poiirten  trocknen  Draht,  den  man 
mit  einem  seidenen  Tuche  anfesst.  (Es  erfolgten  im  erwähnten  Falle  leise 
Erschütterungen,  Röthe  der  Lippen,  und  nach  20 Minuten  Seufzen,  schwa- 
che Respiration  und  Wiederbelebung).  Auch  das  von  Leroy  d'Etiolles  vor- 
geschlagene Verfahren,  zwischen  die  siebente  und  achte  Rippe  Acupunctur- 
nadeln  einzustechen,  die,  wenn  sie  nur  */,  Zoll  tief  kommen,  die  Fasern 
des  Zwerchfells  berühren,  und  dann  mittels  einer  kleinen  Voltasäule  diese 
und  den  Schlund  zn  galvanisiren , verdient  alle  Aufmerksamkeit,  indem  die 
Respiration  dadurch  kräftig  befördert  wird. 

Aurtasfa,  Riesirismus,  grosse  Unruhe,  Umherwerfen  des 
Kranken.  Ist  ein  Symptom  mancher  gefährlichen  fieberhaften  Krankhei- 
ten, bei  welchen  häufig  die  Opiate  contraindieirt  sind  und  ihre  Anwendung 
daher  grosse.  Umsicht  des  Arztes  erfordert.  8.  Anodyna. 

Airthenl», 'Schwäche,  Asthenie,  s.  Adynamia. 

' Asthma,  Engbrüstigkeit,  Asthma,  Dampf,  Dumpf.  Ist 
erschwertes,  mühsames,  kurzes,  beengtes  Atkmen,  beruhend  auf  einer  Stö- 
rung der  Harmonie  der,  der  Norm  nach  typisch  oder  rytlimisch  erfolgenden 
Li-  und  Exspirationsacte , also  Anomalie  der  Respiration , Abnormität  im 
Athemholen.  Wir  unterscheiden  1)  Asthma  idi  o pat  hicu  m,  das  seinen 
Sitz  und  seine  Quelle,  in  der  Brust  hat,  wie  z.  B.  das  Asthma  spasticum 
adultorum  und  infantum,  das  Asthma  nocturnum,  aereuin,  pulverulentum, 
metallicum;  2)  Asthma  sympathicum,  wo  die  Quelle  des  Übels  in  an- 
dern Theilen,  im  Unlerleibe,  im  ganzen  Körper,  in  Gicht,  Hämorrhoiden 
etc.  begründet  ist,  z.  B.  Asthma  abdominale,  siccum,  plethoricum,  arthri- 
ticuiu  etc.  Zuerst  folgen  hier  die  verschiedenen  Arten  und  Unterarten  des 
idiopathischen,  dann  die  des  sympathischen  Asthma. 

Asthma  spasticum  adultorum,  seniarum , comnUsivum,  spasticum  intermit- 
fms,  Dyspnoen  et  Orthopnota  convulsiva,  Caducum  pulmonum,  convulsi- 
visches  Asthma,  Brustkrampf,  krampfhafte  Engbrüstigkeit  Erwach- 
sener. Ist  eine  reine  Brustneurose , bedingt  durch  krampfhafte  Reizung, 
Reaction  der  Brnstnerven,  insbesondere  des  zu  den  Lungen  und  der  Tra- 
cbea  gebenden  Nerv,  vagus  in  seinen  mannigfaltigen  Verzweigungen  und 
Geflechten  (Ramus  recurrens , Plexus  pulmonales) , vielleicht  such  des  Brust- 
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tbeils  de«  Gangliensystems  (Tott).  (Es  ist  noch  gar  nicht  ausgemacht«  ob 
das  Übel  ein  idiopathisches,  selbständiges,  odir  nur  Symptom  eines  tiefer 
liegenden  Leidens  ist.  Wurde  doch  frfiherhin  die  Angina  pectoris  mit  dem 
Brustlcrampfe  verwechselt  und  letztere  beruhet  doch  wol  meist  auf  Herzfeh- 
lern! M.).  Symptome.  Entweder  keine  Vorboten,  oder  vorhergeltende 
Kopf  - und  Nackenschmerzen,  Übelkeiten,  Flatulenz,  Pulsiren  der  -Karoti-  x 
den , wässeriger  Harn , unruhiger  Schlaf,  üble  Laune , Niedergeschlagenheit,' 
Verdriesslichkeit , eine  eigne  Geistesstumpfheit.  Der  erste  Anfall  erscheint 
gewöhnlich  zur  Nachtzeit,  der  Kranke  erwacht  mit  Gefühl  von  Zusammen  - 
sebnüren , Beklemmung  der  Brust  , holt  mühevoll  und  keuchend  Athem, 
schnappt  bei  hohen  Graden  des  Übels  ängstlich  nach  Luft  (Orthopnoea), 
empfindet  grosse  Angst , sucht  durch  Aufrechtst tzen  und  Schnappen  nach 
frischer  Luft,  durch  öffnen  der  Fenster  und  Thüren , durch  Körperbewe- 
gung etc.  sich  Erleichterung  zu  verschaffen;  der  Ptds  ist  klein,  zusammen- 
gezogen,  intermittirend  (in  den  meisten  Fällen  auch:  schnell;  Af.) , der  Herz- 
schlag stark,  regellos,  das  Reden  erschwert,  oft  unmöglich,  das  Antlitz 
bald  roth,  bläulich  (bläuliche  Lippen,  geschwollene  Adern),  bald  bleich, 
eingefallen;  der  Husten  ist  bald  da,  bald  fehlt  er.  Späterhin  erkalten  die 
Gliedmassen , es  erfolgen  Ohnmächten , der  höchste  Grad  von  Orthqpnöe ; 
oft  Erbrechen  grasgrüner  Galle;  der  Anfall  endet  entweder  mit  einem  gelb- 
lichen, grünlichen,  bisweilen  sauren,  oder  mit  Blut  vermischten,  schleimigen 
Auswurfe,  oder  mit  Nasenbluten  und  Blutauswurf  durch  Husten  innerhalb 
Vs,  V: i einer  bis  mehreren  Stunden;  dabei  weicherer,  regelmässiger  Puls, 
gekochter  Ham,  feuchte  Haut,  freiere  Respiration,  Nachlassen  aller  Zu- 
fälle und  Versinken  in  ruhigen  Schlaf ; doch  bleibt  bei  den  meisten  Kranken 
auch  ausser  den  Anfällen  eine  anhaltende  massige  Dyspnoe  zurück,  so  wie 
die  Anlage  zu  Recidiven,  die  verschiedene  Ursachen  hervorrufen  können. 

Je  kürzer  der  erste  Anfall  war,  desto  früher  erscheint  der  zweite;  auch 
pflegen  die  folgenden  Anfälle  heftiger  als  der  erste  zu  seyn.  Das  Übel  töd- 
tet  entweder  im  Anfänge  durch  Lungenapoplexie,  Stickfluss  (siehe  unten) 
oder  durch  Lungenlähmung ; auch  geht  es  oft  in  das  Schleimasthma , in  Lun- 
geuphthisis,  Hydrothorax  und  allgemeine  Wassersucht  über.  Von  der  Brust- 
wassersucht unterscheidet  sich  dieses  Asthma  durch  die  Periodicität  der  An- 
fälle , durch  das  ihm  fehlende  eigentümliche  Gefühl  von  Dmck  auf  die 
Lungen , durch  die  charakteristische , zusammenschnürende  Empfindung  in 
der  Brust,  durch  den  Mangel  an  ziehenden  Schmerzen  in  den  Schulterblät- 
tern, im  Nacken,  in  den  Armen,  durch  das  fehlende  ödem  des  Gesichts, 
der  Gliedmassen , des  Scrotum , der  Schamlefzen.  Die  Diagnose  zwischen 
diesem  Übel  und  dem  feuchten  Asthma  folgt  weiter  unten,  s.  Asthma  hu- 
mid u m.  Von  Peripnemnonia  notha  und  Phthisis  pulmonalfs  pituitosa  unter- 
scheidet es  sich  durch  seine  Periodicität,  eben  hierdurch  auch  vom  Asthma 
als  Folge  organischer  Brusteingeweidefehler  (jedoch  intermittirt  auch  dieses 
oft),  vom  Asthma  hystericum  nAd  hypoebondriacum  durch  die  fehlenden 
Zeichen  des  Grandübels,  von  der  Angina  pectoris  durch  Mangel  an  der 
diese  charakterisirenden  Empfindung  in  der  Brust,  die  mau  wol  eigentlich 
nicht  Asthma  nennen  kann , sowie  durch  den  eigentümlichen  Armschmerz- 
der  ein  pathognomonisches  Zeichen  der  Brustbränne.  ist,  von  den  Anfällen  der 
organischen  Herzkrankheiten,  die  man  ebenfalls  fälschlich  als  Astluna  be- 
zeichnet, durch  die  diesen  wesentlichen  Pulsunregelmässigkeitcn  und  andere 
Zufälle  (s.  Aneurysma  internum).  Gelegentliche  Ursachen  sind: 
zu  grosse  Hitze,  zu  warme  Stubenluft,  besonders  bei  schnellem  Wechsel  der 
Temperatur,  schnelle  Veränderungen  der  Atmosphäre,  schnelles  Sinken  des 
Barometerstandes  (daher  sich  die  Krankheit  oft  nach  dem  Jahreswechsel 
richtet),  feuchte,  naskalte  Witterung,  heftiges  Laufen,  Tanzen,  Springen; 
Leidenschaften , Missbrauch  geistiger  Getränke,  Excesse  in  Vcnere,  Onanie, 
Diät  fehle  r , unreine,  durch  Rauch,  Staub,  metallische  Dämpfe  etc.  verdor- 
bene Luft,  Verwundungen  des  Zwerchfells ; Gicht,  Hämorrhoiden,  Hysterie, 
Epilepsie , Hypochondrie , zu  schnell  geheilte  Ausschläge  und  Geschwüre  der 
Haut,  öfters  üherstandenc  katarrhalische  und  entzündliche  Atfectionen  der 
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Brust  (daher  oft  bei  alten  Leuten,  wo  die  Lungenschleiihhaut  erkrankt  tat 
und  dies»  dann  leicht  die  sensible  Seite  der  Brust  in  Mitleidenschaft  zieht), 
plötzliche  Erkältung  bei  biennorrhoischen  und  plethorischen  Personen,  Ge- 
müthsbewegungen , Magenüberladung  und  dadurch  schnell  unterdrückte  Hä- 
morrhoiden, Gichtanfalle  etc.  (Die  grösste  Anlage  zu  diesem  Asthma  ge- 
ben eine  reizbare  zu  Krämpfen  geneigte  Constitution,  eine  local  gesteigerte 
Reizbarkeit  der  Bronchien  und  Lungen,  organische  Fehler  der  Respirations- 
Werkzeuge:  Tuberkel,  Adhäsionen  zwischen  Lunge  und  Pleura,  Verknöche- 
rungen der  Gefässe , das  mittlere  Lebensalter  und  das  männliche  Geschlecht 
M.).  Cur.  1)  Während  des  Anfalls.  Höchst  nothwendig  sind  hier 
in  der  Regel  Bin  ta us  1 e eru  n gen,  zumal  bei  Zeichen  von  Congestion 
(der  Puls  giebt  hier,  wo  die  Respiration  so  sehr  gehindert  ist,  kein  Zei- 
chen ab , wol  aber  die  Constitution  und  Gesichtsfarbe) , selbst  bei  scheinbar 
schwachem  Pulsschlage ; nur  bei  bleichem , eingefallenem  Gesichte  und  gros- 
ser Schwäche  passen  sie  nicht.  Nach  den  Blutausleerungen  oder,  wo  diese 
contraindicirt  sind,  sogleich,  dienen  Antispasmodica,  selbst  Narcotica  (doch 
diese  mit  Vorsicht,  weil  sie  leicht  venöse  Congestion  nach  der  Brust  erre- 
gen, oder  auch  die  gehinderte  Oxydation  des  Körpers  durch  ihren  Gehalt 
an  Kohlenstoff  noch  mehr  beeinträchtigen,  Itf.),  z.  B.  Flor,  zinci  zu  — 2 — 
5 — 8 Granen,  auch  in  folgender  Mischung:  Krfr.  millefolii  3jf5 » Mats, 

pilul.  Rufi  3j,  Asne  foetid.  3ß , Flor,  zinci  gr.  xv.  M.  f.  pil.  gr.  jj,  wovon 
dreimal  täglich  5 — 8 Stück  genommen  werden;  ferner  Asant  mit  gleichen 
Theilen  Rad.  valerianae  und  etwas  Opium,  oder  auch  folgende  Mischung! 
fy  Glimm,  asne  foetid.  3j)> , sollte  in  Aq.  forme.  3V , admisc.  Spirit.  Minde- 
rrri  jj , Spirit,  salit  amnion.  mrisat.  3 jj » Syr.  althaeae  gj.  M.  S.  2 — Sstünd- 
lich  1 Esslöffel  voll;  bei  Hysterischen  verordne  man  Tinct.  castorei  mit 
Aq.  foetida  antihy sterica , thee-,  selbst  esslöffelweise  gereicht,  und  Thea 
von  Rad.  valerian. , Flor,  chamomill. , Herb,  menth.  etc.  nachgetrunken. 
Auch  folgende  Tropfen  sind  hier  sehr  wirksam:  R>  Tinct.  castor.  Mir.,  Liq. 
ammnn.  carb.  pyro-oleosi,  Liq.  anodyni  ana  3jj-  M.  S.  Halbstündlich  25  — 
50  Tropfen;  auch  Moschus,  Liq.  c.  c.  succin. , das  Acid.  hydrocyan.  vege- 
tab.  Schraderi  eben  so  oft  zu  5 — 7 Tropfen  (Toll),  Aqua  laurocerasi,  Zin- 
cum  zooticum,  >die  Tinct.  aconiti  mit  Vinum  atibiat. , das  Rauchen  von 
Herb,  deturaestram.  mit  Tabak  zu  gleichen  Theilen  aus  einer  irdenen 
Pfeife  (s.  eben  Antasthmatica),  Einathmen  warmer  Dämpfe  von  Infus, 
herbae  hyoscyami,  Flor,  sambuci , chamomill.,  warme  Umschläge  auf  die 
Brust  von  Decoct.  herb,  hyoscyami,  cicutae , digital» , belladonnae,  warme 
Halbbäder,  ganze  Bäder  von  aromatischen  Kräutern,  Fussbäder  mit  Asche, 
Senf,  laue  Bähungen  der  Hände,  Handbäder,  Einreibungen  flüchtiger  Sa- 
chen in  die  Brust,  Senfpflaster,  besonders  aber  Vesicatorien  auf  dieselbe, 
Klystiere  von  Infus,  valerianae,  chamomill.  mit  Asa  foetida,  Opium,  Reiben 
der  untern  Gliedmassen,  Bürsten  der  Fasssohlen,  eine  Tasse  recht  starker, 
schwarzer  Kaffee  etc.  Gegen  das  Ende  des  Anfalls  dienen  Expectorantia: 
Senega,  Squilla,  Sulph.  aurat. , Kerm.  mineral.,  z.  B.  fy  Oxym.  squillit. 
31),  Elix.  pector.  R.  U.  3fv,  Sulph.  awnt.  gr.  xjj.  M.  S.  Stark  umgeschüt- 
telt alle  ‘/i  — l'/j  Stunden  1 Theelöffel  voll  (.W.).  Bei  Gefahr  des  Stick- 
flusses' besonders  dieses:  fy  Gunim.  ammoninci  3 jj , c.  q.  t.  vitell.  ovi  subact. 
Aquae  facniculi  j§v , Spirit,  sal.  ammon.  anisat.  3 jj , Tiiti  stibiati  3 jj , Syr. 
altluieae  J}{.  M.  S.  Esslöffelweise.  Dabei  ein  Vesicatorium  auf  die  ganze 
Brust,  auch  innerlich  Kampher  mit  Asant,  Sal.  volatile,  Moschus;  in  leich- 
tern Fällen  ist  auch  die  Ipecacuanha  in  kleinen  Dosen,  auch  die  Tinct. 
ipecncuanhae  sehr  nützlich ; desgleichen  das  Extr.  nuc.  vomie.  spirituos. , alle 
3 Stunden  zu  Gran;  auch  hat  man  innerlich  Lap.  infernalis  empfohlen 
(Wolf),  desgleichen  Tinct.  semin.  stramonii,  auch  folgenden  kraiupfstillen- 
den  Thee:  R Sem.  phellnndr.  aquat.  3jjj , Herb,  menth.  crisp.,  Flor,  chamo- 
mill.  ana  3fr , Fol.  nurantior.  3vj.  C.  C.  M. , wovon  2 Esslöffel  voll  mit  4 
Tassen  Wasser  infundirt  werden.  Unter  den  äusserlichen  Mitteln  verdient 
noch  die  kreisförmige  Umschnürung  der  Glieder  ( Bouryety ) empfohlen  zu 
werden.  (Es  verschafft  dies  Mittel  zwar  augenblickliche  Erleichterung, 


206 


ASTHMA 


doch  kehren  die  Zufälle,  bo  wie  man  die  Binden  von  den  Gliedern  löeet, 
nach  meiner  Erfahrung  heftiger  zurück.  Allgemeiner  zu  empfehlen  i<t  das 
Palliativmittel  des  Dr.  Chiarenti , der  während  der  asthmatischen  Anfälle 
mittels  eines  Blasebalgs  atmosphärische  Luft  einbläst,  wodurch  nach  seiner 
Versicherung  die  Anfälle  abgekürzt  werden  und  selbst  radicale  Heilung  er- 
folgen soll , wenn  anders  keine  organischen  Fehler  zum  Grunde  liegen.  M.). 
2)  Behandlung  nach  dem  Anfalle,  um  das  Übel  für  immer  zu  heben. 
Warme  Bekleidung,  Flanellhemde,  trockne,  warme  Luft,  Veränderung  des 
Klimas , Vermeidung  spirituöser  Getränke , heftiger  Gcmüths  - und  Körper- 
bewegungen, der  Ausschweifungen  im  Coitus,  anhaltender  Gebrauch  der 
Spec.  lignorum,  des  Wassers  von  Ems,  Selters,  Fachingen,  Schlangenbad, 
Fontanellen  im  Nacken , auf  die  Brust , das  Empl.  perpet.  Janini  auf  letz- 
tere, sind  hier  wichtige  Heilmittel.  Dabei  berücksichtige  der  Arzt  Gicht, 
besonders  Arthritis  retenta,  atonica,  retrograda,  Hämorrhoidalanomalien, 
zurücltgetretene  Ausschläge,  besonders  Krätze,  die  leicht  ein  convulsivi- 
sches  Asthma  hysterischer  Art  erregt,  schnell  geheilte  habituell  gewordene 
Geschwüre,  Onanie  und  andere  gelegentliche  Ursachen  des  Übels,  und 
richte  danach  die  Behandlung  ein  (a.  Arthritia  anomala,  retropnlsa, 
H aemo  rrh oi  d e s suppressae);  hier  passen  bald  Blutegel  ad  anum, 
Schwefelbäder,  Karlsbad,  Ems,  Fontanelle,  Brechweinsleinsalbe , selbst 
Moxa,  Cauterium  actuale.  Empirisch  leisten  Antispasmodica , besonders  Va- 
leriana, Asa  foetida,  Aqua  laurocerasi,  Extr.  lactucae  virosae,  z.  B.  R»  Er  fr. 
laciucae  ui  ros.  gr.  xvj,  salve  in  Atf.  cinnamomi  3jjj-  M.  S.  Abends  und  Mor- 
gens 20 — 30 Tropfen;  Flor,  zinci , später  Amara,  China,  eisenhaltige  Was- 
ser, besonders  Driburg  und  Pyrmont,  Soolbäder,  Schwefelbäder  (letztere 
besonders  bei  Verdacht  auf  Gicht,  Hämorrhoiden,  psorische  Metastasen), 
(usserlich  Einreibungen  in  die  Brust  von  Bals.  vitae  Hoffmanni , Waschen 
derselben  mit  warmem  Wein,  warmem  Branntwein  gute  Dienste.  (Daa 
Raueben  des  Tabaks  mit  Herb.  Stramonii  (Heyewisch) , desgleichen  der  Gal- 
vanismus als  Mansford’scher  Apparat  auf  Herzgrube  und  Rücken,  anhaltend 
gebraucht  ( H'ilsm  Philipp),  haben  oft  radical  geheilt,  M.).  Die  Diät  muss 
dabei  rein  nährend,  einfach,  reizlos  soyn.  Der  Wein  passt  erst  da,  wo  die 
China  und  das  Eisen  in  seinen  verschiedenen  Formen  (Tinct.  nervina  Be- 
stucheff. , Tinct.  fern  muriatid , Pyrmonter  Wasser,  Limatura  martis)  indi- 
drt  sind,  also  nachdem  durch  Asa  foetida,  Flor,  zind,  Magist.  bismuthi 
etc.  dtp  erhöhte  Reizbarkeit  des  Nervensystems,  besonders  in  der  Brust, 
hcrabgestimmt  worden  ist.  Hoffbmur  (s.  des*.  Prakt.  Untersuchungen  über 
krampfhaftes  Athemholen.  A.  d.  Engl,  des  R.  Brees.  Ldpz.  1800)  rath  ge- 
gen dieses  Übel  Absorbentia,  und  Dr.  L'rban  sah  nach  vergeblichem  Ge- 
brauche vieler  anderer  Mittd  radicale  Hülfe  von  folgendem  Pulver:  fy  Sulph. 
aurati  gr.  iv , Erfr.  hyoscyami  gr.  xjj , Lnpid.  caneror.  ppt.  §1» , Sacch.  nlbi 
3jj.  M.  8.  Zweistündlich  einen  Esslöffel  voll,  wo  die  gute  Wirkung  de« 
Goldschwefel»  und  Bilsenkrauts  ohastreitig  mit  in  Anschlag  gebracht  wer- 
den muss. 

Asthma  spasticum  infantum,  Cynancht  trachealis  spasmodica,  Asthma 
acutum  Millatri,  Millar’s  hitziges  Krampfasthma.  Dies  Übel  beru- 
het auf  einem  Krampfe  in  der  Trachea  und  ihren  Verästelungen,  in  Krampf 
der  Stimmritze,  auch  secundär  der  Lungen,  befällt  nur  Kinder  und  äussert 
sich  in  zwei  verschiedenen  Formen,  nämlich  a)  in  der  gewöhnlichen  und 
häufigsten  hier  beschriebenen  Form,  nach  Miliar  und  Wichmann , b)  in  der 
seltenen  Form  nur  bei  Säuglingen  (».  Asthma  spasticum  lactentium 
Wigandi).  Vorboten  des  MiUar’achen  Asthmas  sind:  Schreckhaftig- 
keit, Zusammenfahren  im  Schlafe,  ein  eignes  Herabhängen  der  obern  Au- 
genlider (ein  Ansehen  wie  bei  Berauschten),  heisere,  schwache  Stimme, 
ängstliche , kurze,  unterbrochene  Respiration,  Aufholen  und  Anhalten  von 
Luft,  gleichsam  als  wenn  das  Kind  ein  Hinderniss  aus  dem  Halse  fortzu- 
schaffen »ich  bestrebt,  katarrhalische  Beschwerden;  diese  Symptome  gehen 
höchstens  24  Stunden  dem  Anfalle  vorher,  oft  fehlen  dieselben  aber  gröaa- 
tentheils  ganz.  Nun  tritt  der  Anfall  plötzlich,  meistens  zwischen  11  und 
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8 Uhr  in  der  Nacht  (höchst  leiten  zum  ersten  Mal  bei  Tage)  ein?  da»  Kind 
erwacht  plötzlich  mit  heftigem,  ängstlichem,  dumpfem  Geschrei,  führt  in 
die  Höhe,  athmet  mühevoll,  schnell,  klein,  mit  einem  dumpfen,  hohltönen- 
den , schon  auf  einige  Schritte  zu  vernehmenden  Geräusche , dai  Gasiaht  ist 
meist  roth,  aufgetrieben , bläulich,  seltener  blassgelb,  die  Kopfgefässe  tur- 
gesciren;  dabei  fehlt  der  Husten,  auch  der  Schmerz  im  Halse  (nur  über 
Zusammenschnürung  der  Brust  klagt  das  Kind,  wenn  es  beim  Nachlassen 
des  Paroxysmus  wieder  sprechen  kann);  der  Athem  wird  nun  immer  be- 
schwerlicher, und  wenn  richtige  ärztliche  Hülfe  mangelt  oder  (was  meist 
der  Fall  ist)  der  Anfall  nicht  von  selbst  unter  Niesen,  Räuspern,  Ructus, 
Schweiss , Diarrhöe  nachlässt , so  entsteht  Orthopnoe  und  das  Kind  stirbt  an 
Lungenlähinung  (Catarrhns  suffocativus).  Im  günstigem  Falle  lässt  der 
Anfall  unter  den  genannten  Symptomen  binnen  */«,  */j — 2 Stunden  nach  und 
alle  Zufalle  vermindern  sich  dergestalt,  dass  der  Laie  das  Kind  oft  für  ge- 
nesen hält.  Der  Sachkundige,  der  genauer  beobachtet,  findet  aber,  dass 
krampfhafter  Puls , sparsamer,  wasserheller  Urin,  Übelkeit,  Flatulenz,  Dys- 
urie, Anorexie,  wenn  auch  im  gelinden  Grade,  nachbleiben.  Nach  12  — 
24  Stunden  kommt  nun  ein  zweiter,  noch  heftigerer  Anfall,  mit  heftigen 
Convulsionen , Bewusstlosigkeit,  kalten  Schweissen,  Verzerrung  der  Ge- 
sichtsmuskeln, Erstickungsgefahr.  Auch  dieser  Anfall  geht  oft  noch  vor- 
über; es  stellen  »ich  aber  nun  die  Paroxysmen  häufiger  und  auch  bei  Taga 
ein , und  das  Kind  stirbt  gewöhnlich  convulsivisch  am  fünften , sechsten 
Tage.  Ursachen.  Kinder  zwischen  dem  zweiten  und  eilften  Lebensjahre 
haben  die  grösste  Anlage  zu  diesem  Krampfasthma,  besonders  schwache, 
sensible,  wo  um  so  mehr  die  Sensibilität  vorwaltet,  da  schon  an  sich  das 
kindliche  Alter  »ich  hierdurch  charakterisirt,  desgleichen  durch  erhöhte  Thi- 
tigkeit  der  in  ihrer  Ausbildung  noch  begriffenen  Stimme  und  der  Respira- 
tionsorgane ; woraus  sich  die  grosse  Disposition  zu  Angina  membranacea  und 
Asthma  Millari  erklärt.  Gelegentliche  Ursachen  sind s schlechtnährenda 
Kost,  daher  das  öftere  Vorkommen  de»  Übels  in  der  ärmem  Volksclasse, 
plötzlicher  Temperaturwechsel , nasskalte  Witterung,  nasser  Herbst  und 
Winter,  besonders  wenn  auf  anhaltende  Süd-  und  Westwinde  trockne  Luft 
und  Ostwind  folgt , unbekannte  endemische  Luftbeschaffenheit.  Zuweilen 
folgt  das  Übel  auf  Croup  und  Masern.  Diagnose.  Höchst  wich- 
tig ist  für  die  Cur  die  Unterscheidung  dieses  Übels  vom  Croup , die  schon 
oben  angegeben  worden  (».  Angina  membranacea).  Vom  Schleim- 
asthma der  Kinder  unterscheidet  sich  das  Millar’sche  Asthma  durch  den 
Mangel  an  Schleim  in  der  Luftröhre  und  dem  Munde,  durch  die  fehlenden 
Sputa,  den  mangelnden  Husten,  durch  den  eignen  dumpfen,  ranhen  Ton 
des  Athems  und  der  Stimme;  vom  Keuchhnsten  durch  das  fehlende  Sta- 
dium febrile  et  catarrhnle,  das  oft  14  Tage  währt,  ehe  das  rein  spastische 
Stadium  beginnt;  auch  ist  der  Ton  beim  Keuchhusten,  besonders  die  tiefe, 
dem  Eselsgeschrei  ähnliche  Inspiration  so  charakteristisch,  dass  man  beide 
Übel  nicht  leicht  verwechseln  wird.  Das  Wesen  des  Millar’schen  Asthma 
ist  ein  heftiger  Krampf;  dafür  sprechen  die  Symptome,  die  ganze  Natur 
de»  Übels  und  der  gute  Erfolg  der  Antispasmodica  Wenn  Puchelt  das 
Übel  für  eine  unter  unbekannten  Umständen  modilicirte  Carditis  polyposa 
hält  (wofür,  nach  ihm,  die  beiden  Krankheiten  gleichen  Symptome,  das 
Bild  des  Anfalls  und  der  oft  plötzliche  Tod  sprechen  sollen),  so  lassen  wir 
diese  Ansicht  bis  anf  nähere  Untersuchung  dahingestellt  »eyn.  Cur.  Das 
Hauptinittel  ist  Moschus,  alle  Stunden  zu  2 — 6 Gran,  daneben  Infus,  va- 
lerianae  concentrat.  5vj , Spirit,  sal.  ammon.  anis.  3j,  Extr.  opii  gr.  jj  — iv. 
Halbstündlich  1 Esslöffel  voll  (bei  zwei-  bis  vierjährigen  Kindern  ohne 
Opium);  ferner  warme,  aromatische  Kräuterbäder,  Klystiere  von  Asa  foetida 
mit  Infiis.  vaierianae.  Ausserdem  hat  man  eine  grosse  Menge  Mittel  ange- 
priesen: Extr.  hyoscyami,  Ol.  cajepntl,  Moschus  artificialis,  Liq.  c.  c,  suco., 
Tinct  castorei  etc. , welche  alle  krampfstillend  wirken , dem  Moschus  aber 
immer  nachstehen.  Wir  geben  diesen  am  besten  mit  Syr.  flor.  aurantior, 
(gr.  * in  jj  Aq.)  und  davon  alle  % Stunden  1 Theelöffel  voll.  MiHae  gab 
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Folgendest  fy  dumm,  asae  foetid.  3jj , sofuc  terendo  c.  vitcR.  ov.  m Spirit. 
Minderen , Aq.  hyssopi  ana  §j,  halbstündlich  1 Esslöffel  voll;  doch  nehmen 
Kinder  dies  Mittel  wegen  des  hässlichen  Geschmack*  höchst  ungern,  ln  der 
Regel  giebt  siel»  der  Anfall  nach  Moschus , den  man  auch  auf  folgende 
Weise  geben  kann:  fy  Muschi  optimi  gr.  jjj,  Lic.  c.  c.  succin.  }j , Aq.  foe- 
n iculi  Jfv,  Sy r.  nlthneae  §j.  M.  S.  Alle  2 Stunden  1 Theclöffel  voll,  (for- 
tuaf).  Oder:  Infus,  valerianac  concentr.  5iv,  Muschi  genuini  gr.  vjjj, 

Liq.  ammon.  pyro  - ölen».  , Tinct.  amhrne  3jj  , Syr.  flor.  aurant.  Jfi.  M.  S. 
Halbstündlich  2 Esslöffel  voll  ( Wendt ) ; desgleichen  nach  Valeriana lind 
Asafoetidaklystieren  bald,  besonders  wenn  man  zugleich  durch  warmen  Theo 
von  Rad  valerianae,  Herb,  menth. , melissae , Flor,  chamouiill. , die  Dia- 
phoresis  befördert,  und  nur  in  seltenen  Fällen  hält  er  an  und  es  folgen 
Zufälle  der  Erstickung  und  verminderte  Nerventhätigkeit.  Hier  passt  reiner 
Moschus,  alle  % Stunden  4 — 6 Gran,  daneben  Folgendes:  fj-  Flor,  henzoes 
gr.  vjjj , Spirit,  tnl.  ammon.  anis.  5fi,  Ftni  * tihiati  5jj,  Syr.  tenegac,  Oxym. 
»quillit.,  Syr.  allhaeac  ana  3jjj-  M.  S.  Stündlich  1 Theelöffel  voll  (Auten- 
rielh).  Daneben  warme  aromatische  Räder,  Sinapismen , Vesicatoria  auf  die 
Brust.  Doch  sind  diese  Mittel  höchst  selten  nöthig,  der  Moschus  hebt  den 
Anfall  bald,  und  es  kommt  nun  Alles  darauf  an,  durch  zweckmässige  Arz- 
neien, in  der  freien  Zeit  gereicht,  den  zweiten  und  die  folgenden  Anfälle 
zu  verhüten.  Hier  beobachte  man  1)  eine  gute  Diät;  dass  Kind  muss  warm 
gehalten  werden,  muss  Zimmer  und  Bett  hüten,  Kalbfleischbouiilon,  Hafer- 
schleim und  ähnliche  schleimige  Getränke  gemessen,  Fleisch  und  Wein  mei- 
den und  in  fröhlicher  Stimmung  erhalten  werden ; 2)  dienen  innerlich  vor- 
züglich folgende  Mittel  a)  Abends  und  Morgens  gr.  ‘/,  Herb,  belladon- 
nae  mit  % Gran  Extr.  nuc.  vomicae  und  -)j  Zucker;  b)  dreimal  täglich  ein 
Klystier  aus  3ft  Asa  foetida  mit  Eigelb  abgerieben  und  in  Jjj  Aq.  valeria- 
' nae,  chamomill.  gelöst;  c)  als  Hauptmittel  aber  Folgendes:  fy  Cort.  c hinae 
reg.  3'j , coq.  c.  aq.  fontan.  itj , mb.  fin.  coct.  adtle  Rad.  valerianae  Jj , cot. 
fern,  exjir.  Jvjj  adde  Chinini  svlplmrici  gr.  vj , Syr.  flor.  auranlior.  Jj , Tinct. 
castorei  }jj.  M.  S.  Stündlich  1 Esslöffel  voll.  {Most).  3)  Erfolgt  dennoch 
nach  18  — 24  Stunden  ein  zweiter  Anfall,  so  gebe  man  während  desselben 
wieder  Moschus,  nachher  wieder  das  Chinadecoct  und  die  Belladonnapulvcr, 
verordne  auch  die  genannten  Klystiere  und  lasse  das  Kind  ’A— *A  Stunde 
lang  im  aromatischen  Bade  verweilen.  Sollte  dieser  Anfall  stärker  als  der 
erste  seyn,  so  gebe  man,  wenn  er  vorüber  ist  und  gegen  Abend  einige 
Vorboten  sich  einsteUen,  ein  Vomitiv  aus  Ipccacuanha,  und  lege  ein  Vesi- 
cator  auf  die  Brust.  Durch  dieses  Verfahren  hat  der  Herausgeber  dieses 
Werks  in  mehreren  Fällen  das  Übel  bald  und  sicher  gehoben ; es  ist  nie 
der  dritte  Anfall  erfolgt , auch  ihm  kein  Kind  am  Asthma  Millari  je 
gestorben. 

Asthma  spasticum  lactentium  Wigandi,  Wigand ’s  Krampfasthma  der 
Säuglinge,  Es  befallt  nur  schwäcfiliche  Kinder  mit  schlecht  organisirter 
Brust,  und  zwar  nur  in  den  ersten  4 — 6 Wochen  de*  Lebens.  Symptome. 
Kurz  vorher  geben  meist  einige  Vorboten,  wie  bei  A.  Millari,  dann  wrird 
die  Stimme  heiser,  schwach,  der  Athen:  ängstlicher,  kürzer,  unterbrochen; 
es  tritt  kurzer  trookner  Husten  und  das  erwähnte  Anhalten  und  Heraufho- 
len der  Luft,  welches  anfangs  schwach,  leise  und  häufig,  später  seltener 
und  heftiger  erfolgt,  ein.  Der  erste  Anfall  kommt  in  der  Nacht;  das  Ge- 
sicht wird  dabei  blauroth , aufgetrieben,  die  Lippen  sind  blau,  der  Kopf 
schwillt  stark  an,  die  Augen  quellen  hervor,  die  Spitze  des  Brustbeins  wird 
einwärts  gezogen,  oft  fast  bis  ans  Rückgrat,  der  Athem  setzt  1 — 2 Minu- 
ten lang  aus , scheint  dann  in  einem  leisen , zitternden  Zuge  sich  wieder 
cinstellen  zu  wollen,  verschwindet  aber  gleich  wieder,  bis  er  sich  nach 
4 — 5mal  wiederholtem  Wechseln  regulirt  und  so  die  Gefahr  schwindet. 
Nur  ein  ängstliches,  unsicheres  und  unregelmässiges  Athmen,  heftige  Schweisse 
am  Kopfe  und  an  der  Brust  und  kleiner,  geschwinder,  gespannter  Puls 
bleiben  zurück.  Nach  einiger  Zeit , während  das  Kind  meistens  soporös 
danieder  liegt,  kommt  der  Anfall  wieder,  ist  aber  heftiger  und  anhaltender. 
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worauf  gewöhnlich , wenn  da«  Kind  «ehr  schwach  ist , der  Tod  folgt.  Die 
anfangs  nicht  über  eine  Stünde  währenden  Remissionen  werden  immer  kür- 
zer, je  öfter  die  Anfälle  wiederkehren,  und  diese  gehen  zuletzt  in  einander 
Cher;  die  Athemzüge  intermittiren  immer  länger,  und  die  tiefen  erfolgen 
zuletzt  nur  alle  5 — 6 Minuten , am  Ende  bleiben  sie  ganz  aus.  Das  vorher 
blaue  Gesicht  wird  bleich  und,  besonders  der  Mund,  verzerrt,  der  Brust- 
kasten fällt  zusammen  (Collapsus  pulmonum),  die  untere  Maxille  sinkt  herab, 
und  so  sterben  selbst  halbjährige  Kinder  meist  im  dritten  bis  fünften  An- 
falle. Dieses  Krampfasthma  unterscheidet  sich  vom  A.  Miilari  dadurch,  dass 
es  nur  meist  schwächliche  Kinder,  und  zwar  nur  in  den  ersten  Lebensmo- 
naten befällt,  dass  der  eigentbümliche  Ton  der  Stimme  wie  bei  A.  Miilari 
fehlt,  und  dass  die  Nachlässe  nicht  Tage,  nur  Stunden  währen.  Gele- 
gentliche Ursachen  und  Behandlnng,  Wie  bei  A.  Miilari.  Man 
gebe  besonders  Moschus,  Valeriana,  Kly stiere  von  Asa  foetida  und  aroma- 
tische Bäder,  vermeide  hier  aber  das  der  Kinderoatur  so  heterogene  Opium 
und  die  stark  ammoniakalischen  Mittel. 

Asthma  Miilari,  s.  Asthma  spasticum  infantum. 

Asthma  hypochoudriacum  et  hystericum , das  Asthma  der  Hypochondristen 
und  Hysterischen.  Symptome.  Kurze,  ängstliche,  schwache,  auf  einige 
Zeit  gänzlich  stockende  Respiration,  Schein  von  Betäubung  und  Asphyxie, 
kleiner,  schwacher,  kaum  fühlbarer  Puls,  öfters  Convulsionen  des  Thorax 
und  Larynx;  der  Paroxysmus  endet  mit  heftigem  Stossen  und  Zucken  (con- 
vulsivisch- elektrischen  Entladungen,  Af.)  durch  den  ganzen  Körper,  oft 
unter  allgemeinen  Convulsionen  und  dem  Gefühl  eines  Kugelns  im  Unter- 
leibe. Eine  traurige  Gemüthsstimmung  und  kleiner,  spastischer  Puls  blei- 
ben oft  bis  zum  nächsten  Anfalle  zurück.  Prognose.  Ist  gut;  das  Übel 
ist  trotz  seiner  Heftigkeit  nicht  gefährlich , befallt  nur  zuweilen  die  Hyste- 
rischen und  Hypochondristen,  und  geht  schnell  vorüber.  Es  beruht  mehr 
auf  einein  Krampfe  im  Unterleibe  (vielleicht  auf  einer  eigenthümlichen , sich 
auf  den  Nervus  vagus  fortpflanzenden  Affection  des  Sonnengettechtes)  als 
auf  Brustkrampf,  wofür  das  Kugeln  und  Kollern  im  Leibe  und  der  Abgang 
von  vielen  Blähungen  mit  Erleichterung  sprechen.  Cur.  Sind  Blähungen 
durch  flatulente  Speisen  Ursache,  so  nützen  Carminativa:  Ol.  menthae, 
carvi,  foeniculi,  cajeputi,  Tinct.  castorei  und  Liq.  anodyn. , Ol.  animale 
Dippelii,  Klystiere  von  Infus,  valerianae  mit  Asa  foetida;  ausser  dem  An- 
fälle Thee  von  Valeriana  und  folgende  Mischung:  fy  Aciili  hydrocyanici  gtt. 
xv,  Mucil.  gumm.  mimos.,  Syr.  althaeae  ana  Jft.  M.  S.  Morgens  und  Abends 
1 — 2 TheelöfTel  voll.  Bei  Gallenergiessung  nach  Ärger  dienen  fixe  Luft, 
Pot.  Riverii  mit  Aq.  chamom.  und  Salmiak ; auch  folgendes  Pulver : fy  Tort, 
depvrat.  3(1  > Magties.  carhon. , Cort.  cinnamomi  ana  gr.  xv;  bei  genossener 
Säure  als  Ursache  Asa  foetida  mit  Seife  und  Pulv.  cort.  aurantior. ; bei  Er- 
kältung dienen  warme  Aschenfussbäder  etc. 

Asthma  nociumum , Incubus , Pniyalion,  Ephialtes,  Epitepsia  nocturna 
(Boiler,  Bauhinus),  Efrilcpsia  parva  (Galen),  Succubus  (Mercator),  Alp- 
drücken, Trute,  Alp.  Befallt  nur  während  der  Nacht,  iin  Schlafe. 
Gewöhnlich  träumen  die  Kranken  schwer,  wachen  auf  und  fühlen  sich  in  der 
Brust  so  beengt,  als  wenn  eine  grosse  Last  (dem  Gefühle  nach  ein  Mensch, 
Hond,  Ungeheuer)  auf  ihnen  läge  und  das  Athmen  hinderte.  Weiber  glau- 
ben oft , ein  Mann  wohne  ihnen  bei , und  sie  sind  in  Angst  und  wollüstig  . 
zugleich  ; dabei  sind  die  Arme  gelähmt , und  die  Stimme  ist , so  lange  der 
Anfall  wäbrt , ganz  unterdrückt.  Die  Kranken  haben  den  Trieb  sich  helfen 
zu  wollen,  sie  wissen,  dass  ihnen  durch  Veränderung  ihrer  Lage  geholfen 
ist,  sind  aber  unvermögend,  sich  zu  bewegen  oder  um  Hülfe  zu  rufen;  oft 
stöhnen  sie  laut  und  verfallen  in  Angstschweiss.  Der  Paroxysmus  dauert 
nur  einige  Minuten,  der  Kranke  fühlt  sich  hinterher  etwas  matt  und  schläft 
bald  wieder  ein.  Ursachen.  Die  nächste  ist:  Krampf  der  Respirations- 
organe , der  sich  mit  Hindemiss  im  Blutumlaufe,  in  der  Bewegung  des 
Zwerchfells  und  Herzens,  sowie  auch  mit  vorübergehendem  Unvermögen  auf 
die  Organe  der  willkürlichen  Bewegung  einzu wirken,  verbindet,  und  der 
M o ■ * BncyUop&die.  2t«  Autt.  I.  14 
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auf  verschiedene  Weise  hei  beigeführt  werden  kann,  und  zwar  1)  durch 
Blutandrang,  daher  bei  jungen  Mädchen  zur  Heit  der  beginnenden  Men- 
struation, bei  unterdrückten  Blutungen:  Nasenbluten,  Hämorrhoiden,  Men- 
struation, besonders  bei  Regurgitation  des  Hämorrhoidalbluts  nach  der 
Brust,  sowol  bei  Bildung,  als  bei  Unterdrückung  derselben;  hier  ist  das 
Übel  also  ein  sogenannter  Blutkrampf.  2)  Häutig  ist  das  Alpdrücken  ur- 
sprünglich eine  nervöse  Affection,  und  zwar  durch  erhöhte  Empfind- 
lichkeit der  Brustnerven , die  oft  auch  Folge  eines  Leidens  der  Abdominal- 
nerven,  besonders  des  Plexus  coeliacus,  ist.  Dieser  nervöse  Brust  krumpf 
ereignet  sich  a)  bei  jungen  zarten,  in  der  Pubertät  begriffenen  Mädchen; 
b)  bei  jungen  sensiblen  Kindern,  wo  er  nicht  selten  der  Vorbote  des  Veits- 
stanzes,  des  Nachtwandeins , der  Epilepsie,  der  Katalepsie  ist;  c)  bei  Hy- 
pochondristen  und  Hysterischen  nach  Gemüthsbewegungen ; d)  bei  Onaai- 
sten,  Freunden  der  Paphos,  als  Folge  zu  starker  Geistesarbeiten,  des  Miss- 
brauchs spirituöser  Getränke , heftiger  Gemüthsbewegungen ; e)  durch  con- 
sensuelle  Reizung,  durch  Würmer,  Indigestion,  Flatulenz;  f)  zuweilen  sind 
organische  Fehler  des  Herzens,  der  Lungen,  der  Leber  Schuld.  Nicht  sel- 
ten geht  der  lncubus  in  convuisivisches  Asthma  über.  Cur.  Sie  richtet 
sieb  nach  den  Ursachen;  oft  nützen  schon  diätetische  Mittel.  Vermeidung 
schwerer,  blähender  Speisen,  spirituöser  Getränke,  der  Abendmahlzeiten, 
der  zu  warmen  Bedeckung  und  heissen  Stuben,  der  Rückenlage  im  Bette, 
Vermeidung  des  Legens  der  Hände  über  den  Kopf  während  des  Schlafs  sind 
nothwendige  Dinge.  Junge,  pletborische  Subjrcle  müssen  eine  dünne  Diät 
halten,  sich  viel  im  Freien  bewegen;  bei  unterdrückten  Blutungen  dienen 
Aderlässe,  Blutegel,  bei  Würmern  Antkelminlhica , bei  Magensäure  Kali 
carbonicum  mit  Gewürzen  und  Amaris ; bei  idiopathischer  Nervenaffection 
Antispasmodica , besonders  Asa  foetida , Valeriana,  Castoreum,  Fol.  auran- 
tior. , Egerwasser,  kaltes  Waschen  und  Baden  des  Kopfs.  Überhaupt 
muss  der  Arzt  die  ursächlichen  Momente  berücksichtigen , die  Menses, 
die  Hämorrhoiden  reguliren,  bei  Onanie  Elix.  vitrioli  Mvnsichti  geben  etc. 
Moritz  Strahl  (Der  Alp,  sein  Wesen  und  seine  Heilung.  Berlin  1833)  leitet 
das  Übel  von  krampfhafter  Luftentwickelung  ( Pneumatosis  abnorm:*)  im 
Körper  ab.  Seine  lesenswerthe , 254  Octavseiten  starke  Schrift  ist  die  ein- 
zige ausführliche  Monographie  über  diesen  Gegenstand , die  unsere  neuer« 
Literatur  aufzuweisen  bat.  Nach  ihm  ist  bei  inveterirtem  Übel  die  Excre- 
tio  alvi  in  der  Regel  sehr  träge  und  die  Formbildung  der  Faeces  almorm, 
dabei  Verdauungsbeschwerdeo,  Flatulenz.  Das  Wesen  des  Übels,  woran  er 
selbst  gelitten,  ist  ihm  eine  Inflatio  ventriculi  mit  gleichzeitig  bestehender 
Ausdehnung  des  Oesophagus;  die  nächste  Ursache  ist  Krampf.  Er  legt  auf 
die  Luftentwickelung  im  Darmcanal,  die  dann  selbst  ins  Blut  gehe,  als 
veranlasseude  Ursache  des  Anfalls  viel  Gewicht.  Ob  sich  aber  beim  Alp, 
wie  er  meint , der  Oesophagus  wirklich  so  sehr  ausdehne , dass  er  durch  den 
Druck  auf  die  Luftröhre  diese  mechanisch  verengere  und  so  das  Gefühl  von 
Erstickung  errege,  ist  noch  nicht  ausgemacht.  Auch  reiner  Krampf  oha« 
mechanischen  Druck  kann  die  Luftröhre  verengern,  was  der  Nodus  byste- 
ricus  beweist;  und  ob  die  Pneumatosis  abnonuis  im  Darmkanal  nicht  eben 
so  gut  Folge  als  Ursache  des  Krampfs  sey,  ist  noch  zu  untersuchen,  und 
ersteres  um  so  wahrscheinlicher,  da  wir  ohne  alienirten  Nerveneinfluss  des 
Gangliensystems  uns  die  Entstehung  einer  solchen  übermässigen  Pneumatosis 
intestinalis  nicht  denken  können.  — Strahl  nimmt  eine  Absorption  der  Luft, 
wem:  ihre  Ausscheidung  auf  natürliche  Weite  durch  den  Darmcanal  und 
durch  unmerkliche  Ausdünstung  nicht  erfolgt , von  den  Gefasten  an , wo- 
durch der  Blutumlauf  gehemmt  werde  und  sagt  (S.  81),  das  er  selbst  di« 
Luft  ira  Kopfe  bei  seinen  Alpanfallen  gefühlt  habe.  (Y)  — Nach  ihm  ist 
der  Alp  seltener  bei  Frauen,  als  bei  Männern,  und  die  Leibes  Verstopfung 
ein  constantcs  Symptom.  Er  unterscheidet  (S.  89)  die  Krankheit  vom 
Asthma  und  statuirt  einen  lncubus  a causa  tr&niitoria  und  I.  inveteratus. 
Für  erstem  schlägt  er  (S.  91)  den  Namen  luflatio  ventriculi  oesopkagea , für 
letztem  die  Benennung  Inflatio  ventriculi  nocturna  vor.  — Bei  der  Cur  be- 
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ricksichtigt  er  drei  Indicatlonen : 1)  Die  erhöhte  Sensibilität  des  Ganglieiv- 
jysteras  herabzustimmen ; 3)  die  Erzeugung  der  Blähungen  zu  vermeiden  $ 
5)  die  Haut  zu  ihrer  normalen  Thätigkeit  anzuregen.  — Während  des  An- 
falls leistete  ihm  Opium  in  kleinen  Dosen  nichts,  in  grossem  Dosen  wagte 
er  es  nicht  zu  verordnen;  auch  Ol.  menthae,  antsi,  cajeputi,  chamomillae, 
Castoreum  desgleichen ; — Aq.  lauroccrasi  wirkte  zweideutig , dagegen  lobt 
er  als  specifisch  wohlthütig  eine  Tasse  schwachen  Chamillenthee,  recht 
heiss  getrunken,  worauf  Poltern  im  Leibe,  Ructus , Flatus  und  leichte  Re- 
spiration sich  einstellten,  und  zwar  constant;  so  dass  Strahl  jeden  Abend 
solchen  recht  schwachen  Chamillenthee  als  Präservativ  trank  und  dann  ein« 
ruhige  Nacht  hatte.  — lf* aller  gebrauchte  mit  Nutzen  Kohlensäure ; gut 
ist  auch  die  trockne  Friction  des  Unterleibes  mit  der  blossen  Hand,  selbst 
eine  Stunde  lang  fortgesetzt.  Hilft  dieses  nicht,  so  muss  man  aufstehen 
und  sich  nie,  bevor  man  recht  müde  ist,  zu  Bette  legen;  auch  nie  mit  lee- 
rem Magen  schlafen  gehen  oder  enge  Kleidungsstücke  dulden.  Ein  leerer 
Magen  befördert  nach  Whytt,  Waller  und  Strahl  die  nächtlichen  Anfalle. 
Warme  Fussbäder,  Rubefacientia , nusserliche  Einreibungen  leisten,  nach 
Strahl,  weder  beim  Alp,  noch  bei  Hypochondrie  etwas.  Reine,  helle,  trockne 
Luft,  einfache  leichte  Speisen,  nur  bis  zu  leichter  Sättigung  genossen,  tägliche 
Bewegung  sind  nützlich.  Alles  Fette,  Käse,  Backwerk,  frisches  Brot,  die 
meisten  Gewürze , sowie  jede  complicirte  Speise  sind  zu  vermeiden.  Rot  her 
Wein,  Thee  und  Kaffee  können,  massig  genossen,  nicht  schaden.  Das 
Wassertrinken  tadelt  er  aber  mit  Unrecht;  er  meint,  dass  es  bei  Neigung 
zur  Flatulenz  nicht  passe  und  glaubt  sogar  (S.  94) , dass  es  sich  im  Körper 
in  Sauer-  und  Wasserstoff  zersetze  (?).  Wahrscheinlich  hat  er  sich  durch 
die  Aufregung  und  fncommoditätea,  die  das  Wassertrinken  in  den  ersten 
Tagen  bei  Ungewohnheit  erregen,  gleich  so  vielen  andern  ängstlichen  Per- 
sonen abschrecken  lassen  und  das  Trinken  nicht  fortgesetzt.  — Gegen  die 
Obstructio  alvi  giebt  er  folgende  Pillen : fy  Ejctr.  rhei  compos. , Sayon.  ms- 
dicat.  ana  3jfi , Extr.  hyoscyami  3fl • M.  f.  pH.  pond.  gr.  jj  consp.  Lycop.  S. 
Abends  7 Uhr  5 Stück  zu  nehmen  Vergl.  auch  den  Art.  B o rb  or  y g m i. 

Asthma  aercum,  emphyscmalicum , Asthma  durch  Luflextravasat  in  der 
Brust , die  bald  in  das  Parenchym  der  Lungen , bald  in  die  Brusthöhle  aus- 
tritt.  Wir  betrachten  daher  zuerst  Asthma  aercum  ah  emphysemate  pulmo- 
num. Hier  ist  die  Luft  in  das  Lungenparenchym  getreten,  als  Folge  einer 
Ruptur  irgend  eines  kleinen  Bronchiaiastes  oder  dessen  Luftbiäschen.  Ur- 
sachen. Heftiges  Erbrechen,  starkes  Niesen,  Aufheben  schwerer  Lasten, 
Anstrengung  der  Lungen  durch  Blasinstrumente:  Waldhorn,  Trompete,  Po- 
saune, Fagot,  durch  starken  Husten,  Keuchhusten,  durch  heftige  Anfalle 
von  Krampfasthma,  durch  Laufen  gegen  den  Wind.  Symptome.  Es  ent- 
steht plötzlich  ohne  Fieber  eine  anhaltende , schnell  an  Intensität  zuneh- 
mende, bald  bis  zur  Erstickung  steigende  Engbrüstigkeit;  später  zeigt  sich 
über  einem  oder  über  beiden  Schlüsselbeinen  eine  knisternde  Windgesehw  ulst, 
welche  das  Dascyn  des  schwer  zu  erkennenden,  leicht  mit  Pneumonie  zu 
verwechselnden  Übels  leider!  oft  nur  zu  spät  erkennen  lässt.  Häufig  glaubt 
der  Arzt  auch  ein  Asthma  spasticum  vor  sich  zu  haben.  Cur.  Der  Krank« 
muss  so  wenig  als  möglich  tief  in-  und  exspiriren,  horizontal  und  ruhig  lie- 
gen, nicht  sprechen.  Alles,  was  zum  Niesen  und  Husten  reizt,  vermeiden, 
bei  Reiz  dazu  Antispasmodica , besonders  Blausäure,  Opium  nehmen,  wo- 
durch lÜch  die  Ruptur  vielleicht  wieder  schliesst;  dabei  dient  eine  kühlo 
Diät;  bei  grosser  Beklemmung  und  schmerzhafter  Empfindung  versäume  man 
ja  das  Aderlässen  nicht,  sonst  erfolgt  leicht  Pneumonie.  Man  vermeide  alle 
Säuren,  weil  sie  zum  Husten  reizen.  Die  Zertheilung,  Zersetzung  und  Re- 
sorption der  extravasalen  Luft  erfolgt  hierbei  von  selbst;  vielleicht  wird 
dieselbe  durch  kleine  Dosen  von  Antimonial-  und  Mercuriaimiltcln,  welche 
die  Action  der  Lymphgefässe  steigern,  befördert,  l.aemtec  giebt  als  Em- 
pbysema  pulmonum  und  dieses  als  Ursache  des  Asthma  einen  Zustand  an, 
welcher  auf  widernatürlicher  Erweiterung  der  Lungcnluftzellen  beruhe  und 
den  Austritt  der  Luft  ins  Lungengewebe  nur  sccundär  veranlasse , der  da- 
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her  bei  bestehendem  Lungtyiemphysero  auch  fehlen  kann.  Die  Respiration 
»oll  hierbei  habituell  erschwert,  jedoch  anfallsweise  intensiv  noch  erschwer- 
ter seyn  als  zu  andern,  Zeiten.  Das  Fieber  soll  fehlen,  der  Puls  regel- 
mässig , die  Hautfarbe  uad  das  Ansehen  des  Körpers  natürlich , im  hohem 
Grade  der  Krankheit  erstejre  aber  glanzlos,  erdig  ron  Ansehen,  hier  und 
da  ins  Violette  spieleud  erscheinen.  Die  Lippen  sind,  nach  Laeimec , dick, 
geschwollen,  violett  gefärbt,  dabei  ist  habitueller,  seltener,  schwacher, 
trockner  oder  feuchter  Husten;  leidet  nur  die  eine  Seite,  so  ist  diese  volu- 
minöser als  die  andere  (also  gerade  das  Gegentheil,  wie  bei  Phthisis  pulm. 
exulcerata , wo  die  am  meisten  leidende  Seite  der  Brust  platt  und  eingefal- 
len ist,  Jf.);  leiden  beide,  so  soll  der  Thorax  fast  c> lindrisch  gestaltet  er- 
scheinen. Das  Stethoskop  zeigt  die  Abwesenheit  der  Respiration  im  gröss- 
ten Theile  der  Brust,  und  wo  sie  noch  stattfindet,  nur  schwach,  wenn 
gleich  sie  bei  der  Percussion  (bei  Anwendung  de»  Piorry’schen  Plessimeters) 
■ouor  ist;  dabei  soll  man  ein  seltenes,  leichtes,  pfeifendes  Rasseln  verneh- 
men , und  hierdurch  das  Lungenemphysem  von  allen  andern  organischen 
Brustleiden,  den  Lungenkatarrh  und  das  Austreten  von  Luft  in  die  Pleura 
ausgenommen,  unterstützen  können.  Die  Cur  hält  Lacnnec  für  unmöglich. 

Asthma  aircum  a physothorace , pneumuihorace.  Man  könnte  diese  Art 
von  Asthma  auch  Tympnnitis  thoracica  nennen.  Die  Luft  ist  hier  aus  den 
Lungen  in  die  Brusthöhle  extravasirt,  wozu  Stich-,  Hieb-  und  Schusswun- 
den  der  Lungen , heftige  Brustcontusioneii , die  nach  innen  hineinragenden 
Enden  gebrochener  Rippen , die  Lungen  und  Pleura  verletzten , Veranlas- 
sung geben.  Das«,  wie  A.  Duncan  noch . neuerlich  behauptet  hat,  auch  ein 
nach  aussen  sich  öffnendes  Lungengeschwür  (Empyema)  daa  Übel  an  regen 
könne,  ist  gegen  die  Erfahrung,  weil  hier  Entzündung  und  Verwachsung 
mit  der  Pleura,  sodass  sich  eine  Brnstfistel  bildet,  vorhergegangen  ist  (iToft). 
Symptome.  Schmerzhafte,  suffocatorische  Brustbeklemmung,  Orthopnoe, 
Gefühl , als  würden  die  Lungen  beim  Ausathmcn  nach  oben  getrieben , als 
schwämmen  sie  im  Wasser;  dabei  schwacher,  langsamer  Puls;  der  Kranke 
kann  nur  auf  der  gesunden  Seite  liegen;  Abwesenheit  des  Respiraiionsgeräu- 
sches  in  der  kranken  Seite  der  Brust  bei  Application  des  Stethoskops,  man 
hört  durch  dasselbe  einen  mit  dem  In-  und  Exspiriren  correspondirenden 
rinnenden  Ton  (Dunen«),  emphysematisches  Anschwellen  der  äussern  Brust, 
ja  des  grössten  Theils  des  ganzen  Körpers  (Emphysema  cellulare).  Diese 
Symptome  sichern  die  Diagnose  vollkommen;  der  Verlauf  des  Übels  ist 
acut,  und  wenn  Fractura  costarum  Schuld  ist,  erfolgt  Erstickungstod  oft 
schon  binnen  wenigen  Stunden.  Cur.  Richtet  sich  nach  den  Ursachen 
und  nach  den  Grundsätzen  der  Chirurgie.  (Als  ein  wichtiges  Mittel  bei 
Emphysema  cellulare  versäume  man  nie , Einschnitte  in  die  Haut  zu  machen, 
um  die  extravasirte  Luft  herauszulassen,  dies  ist  ein  grosses  Palliativ;  ,tf.). 

Asthma  pulucrutentum , gypseum , montanum,  Staubasthma.  Entsteht 
bei  Müllern,  Bäckern,  Steinmetzen,  Friseurs,  bei  Bergleuten,  Maurern, 
Gyps-  und  Kalkarbeitern,  in  sandigen  Gegenden,  daher  in  Arabien  ende- 
misch, durch  Ablagerung  des  in  der  Luft  schwebenden  und  eingeathmeten 
Staubes  in  den  Bronchien  in  der  Gestalt  kleiner,  die  letztem  verstopfender 
Klümpchen.  Es  entsteht  bei  solchen  Leuten , die  sich  fast  beständig  ia 
solcher  Luft  aufhalten  müssen,  allmälig  habituelle  Engbrüstigkeit,  die  sich 
durch  Bewegungen  vermehrt,  mit  Husten  und  später  mit  Auswurf  von 
Schleim,  von  jenen  Klümpchen,  ja  selbst  von  kleinen  Steinchen  verbanden 
und  oft  sehr  langwierig  ist.  Blutspeien,  Peripneumonie,  Phthisis,  Stickfluss 
sind  nicht  selten  die  Folgen  davon.  Cur.  Prophylaktisch  schützt  das  Tra- 
gen eines  nassen  Flors  vor  Nase  und  Mund,  öfteres  Ausspülen  des  Mundes, 
öftere  Niesemittel , was  Allen , die  im  Staube  arbeiten  müssen , anzurathen 
ist.  Ist  das  Übel  schon  da , so  verordne  man  zur  Beförderung  der  Kxpecto— 
ration  5 — 4 Stunden  langes  Kinathmen  warmer  Dämpfe  von  Rad.  altnaeae, 
liquirit.,  gramin.  mit  kochendem  Wasser,  darauf,  wenn  nicht  schon  quälen- 
der Husten,  wie  beim  Asthma  der  Kalkbrenner,  Maurer,  Bergleute.  Gyps— 
Arbeiter  etc.,  da  ist,  Essigdämpfe  (Jj  Essig  in  Jiv  kochendem  Wasser)  ; 
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«och  wirksamer  sind  Brech-  und  Niesemittel,  auch  andere  Expectorantia, 
x B.  Sulph.  aurat, , Elix.  pector.  Ph.  D.  und  Oxym.  squillit.  etc. , nach 
den  Wasserdämpfen.  Niemals  versäume  man  bei  Anfällen  von  Erstickung, 
Pneumonie , Pleuritis  occulta , wenn  das  Athmen  ängstlich , das  Gesicht 
bläulich  ist,  gleich  anfangs  einen  Aderlass.  Viele  ölige,  schleimige  Getränke, 
Entfernung  aus  der  Staubatmosphäre,  und  zum  Schluss,  um  die  Lungen  zu 
stärken , Lichen  islandic.  und  Pyrmonter  Brunnen , viele  sanfte  Bewegung  in 
reiner  Luft,  besonders  im  Sonnenscheine,  unterstützen  die  Cur  dieses  mehr 
beschwerlichen , als  gefährlichen  Übels. 

Asthma  metnlhcum , Bergsucht.  Entsteht  bei  Arbeitern  in  Bergwer- 
ken und  Schmelzhüttcn  durch  Einathmen  der  Dämpfe  von  Blei,  Quecksil- 
ber, Spiessglanz,  Arsenik  etc.  , Symptome.  Allmälig  zunehmende  Be- 
schwerden der  Respiration,  tr.oekher,  stockender  Hosten,  später  Herzklo- 
pfen, Angst,  Krstickungsanfälle , Ihtermittirender  Puls,  daneben  die  eigent- 
lichen Zufälle  der  Blei-,  Quecksilber-,  Arsenikvefgiftung,  die  oft  nur  all— 
mälig  unter  allgemeiner  Abmagerung,  Dyspepsie,  dürrer,  trockner  Haut, 
Erdfarbe  des  Gesichts , Hautausschlägen , Leibesverstopfung , Paralysen, 
Alopecie  etc.  auftreten.  Der  Tod  erfolgt  meist  durch  Stickfluss  oder  Lurt;- 
geneiterung.  Cur.  öfteres  Einathmen  erweichender  Dämpfe,  innerlich  De- 
coct.  althaeae,  liquirit. , viel  Honig,  Zuckef wasser,  Schlangenbader  Brun- 
nen, Emulsionen  aus  Gumm.  arabicum.  Mandel-,  Lein-,  Mohnöl,  bei  Lei- 
besverstopfung  Ol.  Ricini,  bei  Hustenreiz  mit  Opium,  Extr.  hyoscyaroi;  beÄ 
entzündlichen  Brustanfallen  kleine  Aderlässe ; auch  nützt  der  Genuss  vieler 
Eier,  der  Milch,  des  Honigs,  bei  Schwäche  Lichen  islandic.;  die  Haupt- 
sache bleibt  die  Behandlung  der  Vergiftung  durch  die  spezifischen  ■ Gegen- 
mittel; s.  Colica  satumina  und  lntoxicatio. 

Asthma  e causa  specifica.  Wird  erregt  durch  Geschwüre,  Tuberkel  jft 
den  Lungen  (Hom's  Archiv,  1823,  Mai  und  Juni,  S.  446) , durch  Pbthistb 
pituitosa , Lues  larvata , durch  venerische  Exostpscn  der  Rippen  und  da- 
durch verursachten  Druck  auf  die  Lungen , 1 durch  Metastasen  von  chroni- 
schen Ausschlägen  und  Geschwüren,  durch  vertrocknete  Fontanelle,  durch 
Missbildungen  des  Thorax,  Sfcrqpheln,  durch  Kebris  intertnlttens  larvata,  Ad- 
häsionen zwischen  Pleura  ond  Rippen , Verengerung  der  Bronchien',  Brusi- 
wassersucht,  Catarrhus  pulmonum , durch  Pneumonie,  Melanosen , steifiigie, 
kreideartige,  knochige  ProducOonen  in  der  Lunge,  Zw'erchi'ellseingeweide- 
brüche  etc.  Cur.  Da  hier  das  Asthma  nUTSymptbth  des  Gmrtdifbcls 9Ä, 
so  beruhet  Alles  darauf,  letzteres  zu  hebert:  alsdann  verschwintiet  diu 
Asthma  von  selbst.  Leider!  sind  aber  manche  Fehler  der  Art  (Mid  daher 
auch  das  Asthma)  Unheilbar.  Man  suche,  wo  möglich,  die  speciftache" Ur- 
sache zü  heben,  vergesse  aber  dabei  nie,  CclzhiiTdemde , antispasihodWdle 
und  expectorirende  Mittel,  z.B.  Öpiufti,  Extr.  hyoicVann,  läctöcae  virosae. 
Aqua  laurocerasi,  Kinuls.  araygdalaruuv  etc,,  Zu  veroCdpen,  da  sie  dem  Kran- 
ken Ruhe  und  Erleichterung  verschaffen.  , ’. 11  ’’  ’ ' 

Asthma  urinosmn.  Ist  die  Folge  verminderter  Harnnbsonderung  bei  al- 
ten Leuten.  Es  zeigt  sich  zuerst  ödem  der  Füsse,  welches  sich  aber  wie- 
der verliert,  und  nun  treten  asthmatische  Zufälle,  eip.  So  altemiren  die 
geschwollenen  Füsse  uAd  das  Asthma  oft  längere  Zeit.'  'Die  Kranken  lassen 
wenig  Ham,  leiden  in  Hautjucken , herpetischen  Ausschlägen;  dies  Asthma 
ist  feucht,  geht  oft  in  Hydrothoräx  über.  Cur.  Hier  passen  Kxpectorah- 
tia  mit  Diureticis , z.  B.  Gummi  ammoniac.,  f'itell.  ov,  trtt.  3jj-  Äq.  petra - 
■stim.,  — jttniperi  aua  Jjjj,' 1 0.rym.  squillit.  Jjj.  M.  I&:  Alle  zwei  Stunden 

einen  Esslöffel  voll.  Auch  Pulver  aus  Nitr.  mit  PtSly.  mlttepeduiu  und  bac- 
cae  juniperi  ist  sehr  wirksam , desgleichen  Ol.  IcfeMnth.  mit  Succ.  jnnipefl 
intpissat.  und  Tinct  opii,  (Toff) ; FussbIHer  mij  Asdhe,  ‘Senf,  Sinapismen, 
Vesicatorien  an  die  Beine.  (Sollten  diese  nicht  leicht’erysipelatöse  Entzün- 
dung und  brandige  Geschwüre  in  diesen  Fällen  erregen?  M.). 

Asthma  a dilntatione  praetemnturali  bronchiorutn.  Asthma  als  Folge  ei- 
ner Erweiterung  einzelner  oder  auch  aller  Bronchialäste , herbeigefuhrt 
durch  chronische  Katarrhe,  Keuchhusten.  Symptome!  Asthma,  habituel- 
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ler  Husten,  copiöser,  gelbbräunlicher,  eiter förmiger  Auswurf,  Pectoriloquie 
bei  Application  des. Stethoskop»  im  ganzen,  der  afficirten  Partie  entspre- 
chenden Umfange  der  Brust,, wodurch  sich  das  Übel  von  Exulceratio  pul- 
monum unterscheidet  (Lacitnec).  Cur»  Gelingt  wegen  der  schwierigen 
Diagnose  des  Übels  selten,  ist  auch  wol  häufig  ohne  Erfolg,  Ist  das  Übel 
mir  Folge  der  Erweiterung  einzelner  Bronchialaste , so  sind  alle  beschriebe- 
nen Symptome  gelinder  und  die  Menschen  können  dabei  oft  ein  hohes  Alter 
erreichen.  l|r> 

Asthmo  pituitosum,  humidum , feuchtes  Asthma,  Schl  elmast  h ma. 
Dieses  Asthma  erscheint  periodisch,  gewöhnlich  des 'Nachts;  die  Brust  wird 
jnit  einem  Mal  sehr  beklemmt,  so  dass  der.  Kranke  mit  Anstrengung  ath- 
jqen  muss;  er  röchelt,  wird  heiser,  der, Puls  ist  klein,  ungleich,  intermittl- 
jrend,  Hände  und  Füsse  werden  kalt,  das  Gesicht  roth,  blau, ^ die  Augen 
werden  hervorgetrieben;  der  Husten  ist  anfangs  trocken  und  erleichtert  we- 
llig,. wird  aber  gegen  Ende  des  Anfalls,  dessen  Dauer  1 — 2 Stunden,  in 
seltenen  Fällen  24  Stunden  und  mehr  beträgt,  feucht;  es  erfolgt  ein  cupiü- 
ier  Auswurf  eines  zähen,  oft  mit  Blut  vermischten  Schleimes,  wodurch  die 
JBrust  wieder  freier  wird.  Nach  und  nach  vermindert  sich  die  Srhleiinaus- 
Jeermig,  mit  der  sieb  zuweilen  auch  Würgen  und  Erbrechen  verbindet,  und 
der-  Kranke  ist  bis  zum  nächsten  Anfälle  anscheinend  gesund.  Das  übel  be- 
fällt  vorzüglich  gern  alte  Leute,  bei  denen  die  Funrtiun  der  Schleimhäute 
präponderirt , und  der  Schleim  wol  qualitativ  «bgeändert,  vielleicht  scharf 
wird , und  dadurch  die  in  der  Lumgeuschleimhaut  verbreiteten  zarten  Ner- 
venäste des  Vagus  ej^p,  reizt;  der  Tod  erfolgt  häufig  bei  inveterirlem  Übel 
durch  Phthisis  pituitosa,  allgemeine  Wassersucht , Stickfluss.  Je  länger  ein 
heftiger  Anfall  dauerte , desto  länger  bleibt  ein  neuer  aus;  im  Winter  kehrt 
ylas  Übel  häufiger  wieder  als  im  Sommer;  Veranlassungen  dazu  sind:  Gal- 
lenreiz, allgemeine -jBrennprrliöe  des  Magens,  der  Gedärme,  Haemorrhoidea 
mucosae,  Fluor  albup,  Arthritis,  Scrophulosis , unterdrückte  Diaiihoresii, 
übermässiger  Genuss  von  Kartoffeln,  Mehlspeisen,  Kaffee,  Überladung  mit 
Speisen,  Missbrauch  geistiger. Getränke,  unterdrückte  Fussschweisse,  schnell 
geheilte  alte  Geschwüre,  schlechte,  feuchte  Luft,  giftige  StoiTc  in  der  Atmo- 
sphäre, z.  B.  bei  Metallarbeitern,  Bergleuten,  öfters  überstandene  Brustka- 
tarrhe, nasse  Frühlings  - und  Iierbstluft.  Cur.  Palliativ  bei  den  Vorbo- 
ten , zur  Verhütung  des  Anfalls,  sowie  bei  Gallenreiz,  Schleim  und  Crudi- 
täten , die  sich  durch  Druck,  Beängstigung  in  deq  Präcordien,  durch  Ekel 
.und- Widerwillen  gegen  Speisen  zu  erkennen  geben,  .passt  ein  Vomitiv  aus 
Ipecacuanha  -)j  mit  Sulp,  aurat.  gr.  jjj , dasselbe  schwächt  und  kürzt  den 
Anfall  ab,  und  ist  insofern  auch  ohne  Zeichen' von  Sordes  als  erschüttern- 
des, antispasmodisches  und  expectorirendes  Mittel  nützlich;  ist  der  Kranke 
sehr  schwach,  so  kann  man  die  Ipecacuanha  in  kleinen  Dosen,  alle  halbe 
Stunden  Gran,  geben.  Ist  Erkältung  Schnld,  so  nützen  ’ imerlich  Kaiu- 
pber,  ein  Vssicator  zwischen  die  Schultern;  auf  die  Brust  und  in  die  Ma- 

fag egend  blutige  Schröpfköpfe , Klysticre  von  Ipecuc.  (Jjjj  mit  6 Unzen 
asser  infundirt).  Als  allgemeines  Palliativ  rühmt  man  das  Einnahmen  von 
Naphtha  vitrioli,  ,auf  ein  warmes  Eisen  getröpfelt,  einige  Tassen  starken 
.schwarzen  Kaffee,  einen  Aulep  aus  Kampher  mit  Opi u in.  Man  vergesse  aber 
Lei  blaurothcm  Gesicht  und  soporösen  Zufällen  ifen  Aderlass  nicht;  dieser 
muss  stets  vorhergehen,  che  man  hier  die  wirksamen  Mittel:  Kampher, 
.Opium  etc.  giebt.  Die  Hauptsache  bleibt  die  Radicalcur.  Man  berück- 
sichtige und  entferne,  wo  möglich,  die  occasionellen  Momente,  gebe, nächst- 
;dem  Resolventia  und  Expectorantia,  vorzüglich  Gummata  fierulaceiu  z.  B. 
Folgendes:  fb  Om\m.  atnmoninci  ziv , Fite//,  ooi  N.  j , Aqtiae  foeniuiti,  Oxym. 
iqmllit.  ana  jjjli.  M.  S Alle  drei  Stunden  '/,  Esslöffel  voll.  Oder  diese 
Mischung:  I\’  Oumm.  ammon.,  Sopon.  hispnn. , Extr.  marrvbii,  myrrh. 
aquos. , — ■ ata  es  nqnos. , — valerianae  ana  3j,  Tnrt.  emetici  in  nq  destitt. 
,m.  s.  nlnti  gr.  vjjj  M.  exqct.  fiant  pil.  gr.  jjj.  cqnsp.  lycop.  S.  Dreimal 
1 täglich  8 — 12  Stück,  ;Auch  das  Extr.  helemi,  ui  Vin.  stibiat.  getost,  ist 
recht  wirksam.  Bet  starken  Biertrinkern  und  schleimigen  Constitutionen 
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pissen  besonders  Pillen  aus  Asa  foetida,  Flor,  zinci  nnd  Krtr acttun  mille- 
folii,  wie  beim  Asthma  spasticum  adultorum.  Auch  ist  folgende  Mischung, 
besonders  bei  scrophulässn  Weibern,  gut.  fy  dumm,  gnlbnni  3jj,  tolve  in 
Aceti  squillit.  jjj,  Spirit.  Mmlereri  Jf?,  Spir.f  nitri  dulc.  3J,  Syr.  nlthnene  Jft. 
TheelölSal  weise.  Desgleichen  R>  Kxir.  amgelic.,  — hsletni  ana  31? , Croci 
mlve  in  Timet,  ynlbani  5j.  M.  S.  Viermal  täglich  40  — 50  Tropfen.  Da  der 
Kranke  periodisch  auch  ausser  den  Anfällen,  besonders  des  Morgens  l>eim 
Erwachen,  vielen  Schleim  auswirft,  so  kann  man  ihm  oft  einen  guten  Tag 
bereiten,  wenn  man  Abends  spät  und  Morgens  früh  % Esslöffel  voll  von 
folgendem  Brustsaft  nehmen  und  wannen  Thce  von  Spec.  lignor.  nachtrin- 
ken lässt:  fy  Sulph.  nurnti  gr.  vjjj,  Gumm.  mimos.  3jJ , lerend.  rnisee  rum 
Jq.  mcliss.,  Oxym.  squillit.  ana  j|?,  Syr.  liquirit.  Jj.  M.  Während  des  Ta- 
ges gebe  man  anfänglich  auflösende,  dann  zusammenziehende,  stärkende 
Mittel,  wenn  sie  die  Engbrüstigkeit  nicht  vermehren,  z.  B.  fy  Gumm.  nm- 
monitu  i,  Sol.  nmmon.  ticpur.  ana  3j,  Sulph.  nurnti  gr.  iv,  f er erufo  misce  cum 
Gummi  mimos.,  Sueci  liquir.  ana  3} » Aqune  foeniculi  3 vjjj,  Syr.  pnpnv.  rh. 
5j,  Extr.  hynsajami  gr.  iv.  M.  S.  Stündlich  einen  Esslöffel  voll.- 1 Verträgt 
3er  Kranke  dieses  Mittel,  so  kann  man  allmätig  zu  Senega,  Polyg.  amar., 
Rad.  caiam. , Pimpinell. , Rad.  galangae,  zu  Lichen  islandtc. , China  und 
Quassia  übergehen;  dann  nützt  auch  Eisensalmiak  mit  Extr.  myrrhae,  Stahl- 
wein mit  Quassia,  z.  B.  R Pulv.  ligni  qunssine  gram,  pul » , Ferri  pari  ana 
jj.  infunde  l'ini  rhcnnnl  Imni  jfjj,  diyer.  per  jjj  dien  snepius  nyUmuio.  S. 
Täglich  dreimal  2 Esslöffel  voll ; aach  Kermm  sulphoric.  in  anfänglich  klei- 
nen Dosen;  daneben  Selter-,  Nenndorfer - , Driburger-,  Pyrmonterwasser. 
Man  empfiehlt  auch  das  Einathmen  des  Sauerstoffgase« , den  Kampher  mit 
Pulvis  stomachicus  Birkmamri  oder  Squilla,  eine  Mischung  aus  Castoreutn, 
Baldrian  und  Squitla  (Lentin),  endlich  Oxym.  colchici , besonders  bei  Arthri- 
tischcn.  Bei,  alten  I^ntbn  ist  nur  palliative  Hülfe  möglich. 

Asthma  er  debilitnle  pulnumum.  Soll  auf  blosser  Schwäche  und  Er- 
schlaffung der  Langen  beruhen , existirt  aber  wol  nicht  rein , sondern  mehr 
complicirt  mit  andern  Arten  des  Asthma;  oder  die  Schwäche  der  Luagen  ist 
Folge  allgemeiner  Körpersehwiehe , nach  überstandenen  Brnstübeln  etc. 
Hier  passt  gute  animallsohe  Kost,  China.  Auch  bei-  chronischem  Asthma 
pituitosum  ist  Lungeusch  wache  zugegen,  wogegen  die  dort  schon  angerathe- 
nen  Roborantia,  Kxpectorantia  passen.  1 

Die  nun  folgenden  Arten  des  Asthma  rechnet -min  alle  zu  dem  Asthma 
sympathicum.  (Doch  hat  dies«  Bintheilung  auch  ihre  Mängel;  so  z.  B.  kann 
man  mehrere  Arten  des  Asthma  noctumum,  des  A.  urinosum,  hypochondria- 
cmn,  hystericum  eher  unter  da«  sympathische  als  unter  das  idiopathisch« 
Asthma,  wie  Hr.  D.  Tott  gethan  hat,  rechnen.  Most). 

Asthma  abdominale,  tfäroorrhoidalcongestionen , Menstrual  - und  Lo- 
chialstörungen , gallig- blutige  Infamen,  Wärmer,  Physkonien , Milz-  und 
Leberverhärtungen , Hydrops  ascites , Rheumatisnins  diaphragmatis , ver- 
schluckter Ükjualm,  Unterleibskrämpfe  et«,  erzeugen  Asthma  mit  trocknen, 
freiem  Husten,  oft  nur  kurzem  Anstosseh,  welches  durch  starke  Körperbe- 
wegung nicht  vermehrt , oft  vermindert  wird  , bedeutend  re  - und  hitermit- 
tirt , wobei  heftige  Kopfschmerzen , Schwindel , starke«  Klopfen  der  Karoli- 
nen, Angst  in  den  Prficordien,  Dyspepsie,  unregelmässige  Kothansleerung, 
Verstopfung,  Druck  im -Leibe,  spannende«  Gefühl  längs  dem  Zwerohfelle, 
unregelmässiger  intermhtirender  Puls  stattfinden.  Da«  gekrümmte  Sitzen 
beim  Schreiben , der  Genuss  blähender  Speisen  und  Lelbeevcrstopfung  ver- 
mehren, freie  Dannausleerungen,  Bewegung  im  Freien  durch  Gehen  erleich- 
tern dagen  di«  Beschwerden.  Our.  Sie  richtet  sich  nach  den  zum  Grunde 
liegenden  Abdominalübeln.  Bei  Magenschwäche  und  dadurch  consensuell  er- 
zeugtem Asthma  passen  Antispasmodica , die  Behandlung  der  Kardialgic,  erst 
späterhin  Amara;  beim  Asthma  von  verschlucktem  (Mdampfe , woran  die 
Tuchmacher,  Wollespinner  oft  leiden  (Asthma  fullonum ),  leisten  Brechmittel 
aus  Sulph.  nur.  gr.  jj , Rad.  squillae,  Saccbari  ana  gr.  xjj , schnelle  Hülfe; 
dann  eine  Laxanz  aus  Infus,  sennae  und  Sal  Glauben,  nächstdem  drei  bis 
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vier  Tage  lang  Kali  carbonic.  mit  Acet.  squilHt.  saturirt,  and  hinterher  al- 
lenfalls noch  einmal  das  oben  genannte  Brechmittel;  am  Schlüsse,  wenn 
keine  schadhaften  Stoffe  mehr  ausgeworfen  werden,  magenstärkende  Mittel. 

( Zeller  beschreibt  [s.  Kleinert ’s  Repertor.  1827.  Hft.  8.  S.  78.]  ein  endemi- 
sches Asthma  der  Rhönbewohner,  woran  dort  fast  jede  Familie  leidet.  Die 
vorzüglichste  Ursache  sucht  er  in  dem  nebligen,  feuchten  Klima  und  der 
Beschäftigung  mit  der  Baurawollenfabrication,  so  wie  in  den  Nahrungsmitteln. 
Er  lobt  besonders  Folgendes:  fy  Herb,  salviae  38 , — r orismar.  5jjj,  — ms- 
jorat  1.  5jj  Coq.  leniss.  in  vas.  tect.  c.  Aq.  fontm  1.  Mj.  Cal.  adde  Ertr. 
mnmtb.  3^(1,  — tarmraci  5jjj,  Mell,  despum.  3J.  M.  0.  Stündlich  einen  Ess- 
löffel voll.  Zugleich  lässt  er  Thee  von  Origanum  vulgare  und  Vacein.  vitia 
idaea  trinken.  M ). 

Asthma  siccum  s.  obesorum,  entsteht  bei  Leuten,  die  zur  Fetterzeugung 
neigen;  s.  Adiposis. 

Asthma  plethorieum.  Folgt  auf  Unterdrückung  der  Hämorrhoiden,  der 
Lochien,  der  Menses.  Symptome.  Starke  Congestion  zum  Kopfe,  nach 
der  Brust,  ödem  der  Hände  und  Füsse,  bei  Hämorrhoidalasthma  starker 
Schleimauswurf,  Entzündungen  innerer  Organe  und  später  nicht  selten  Tod 
durch  Schlagfluss,  Stickfluss.  Cur.  Aderlässe,  kühlende,  säuerliche  Ge- 
tränke, Derivantia  und  örtliche  Attrahentia,  um  die  unterdrückten  Blutflüsse 
wiederherzustellen.  Befallt  das  Übel  alte,  an  Blutentziehungen  gewöhnte 
Leute,  Amputirte,  Frauen  im  Greisenalter , wo  es  chronischer  Art  verläuft, 
obgleich  ebenfalls  voller,  starker  Puls,  Congestionen  nach  Kopf  und  Brust, 
Ödem  der  Glieder  da  sind , <so  muss  zwar  anfangs  auch  zur  Ader  gelassen 
werden,  doch  muss  man  dahin  trachten,  dass  die  Venaesection  für  die  Folge 
durch  Enthaltung  von  allen  Gewürzen,  hitzigen  Getränken,  dem  Salze,  durch 
fleissige  körperliche  Bewegung,  kurzen  Schlaf,  bei  Congestionen  durch  in- 
terponirte  gelinde  Laxanzen  kühlender  Art,  durch  laue  und  nach  und  nach 
kältere  Bäder  entbehrlich  gemacht  werde , um  die  Plethora  durch  unnötliige 
Schwächung  des  Geiasssystems  mittels  der  vielen  Aderlässe  nicht  zu  ver- 
mehren, sondern  radical  zu  heilen.  S.  Congestio. 

Asthma  arthriticum.  Das  gichtische  Asthma  muss  wohl  von  Angina  pecto- 
ris durch  den  dieser  eigentümlichen  Verlauf  unterschieden  werden.  Es  kann 
als  Asthma  spasticum  und  pituitosum  auftreten  und  ist  Folge  der  verhalte- 
nen, atonisrhen  oder  retrograden  Gicht , indem  die  Gicbtmaterie  die  Lun- 
genhäute und  Nerven  befeindet  und  sie  entweder  zu.  rein  spastischen  oder 
spastisch  - pituitösen  Affectionen  reizt.  Cur.  Die  Radicalcur  ist  die  der  Ar- 
thritis retenta,  atonica  und  retrograda  (s.  diese  Artikel).  Palliative  Hülfe 
während  des  Anfalls  geben  die  oben  bei  Asthma  oonvulsivum  und  huiuiduin 
angegebenen  Mittel.  ■ v • 

Asthma  rhevmaticum.  Entsteht  ebenso,  wie  das  Asthma  artbrkicum, 
metasta ticum,  e scabie  repulsa  etc.  Cur.  Richtet  sich  nach  dem  vorwalten- 
den Charakter  des  Übels  im  Anfalle , ausser  demselben  muss  sie  gegen  die 
jkufhebung  der  Metastase  gerichtet  soyn.  ,1  ' . * ,<  w 

Asthma  e dysernsia  venosa,  Asthma  von  erhöhter  Vedosität. 
Kommt  vor  bei  Leuten,  welche  viel  sitzen  uud  bei  denen  sich  die  Hämor- 
rhoiden bilden  wollen;  überhaupt  da,  wo  eine  Präpontleranz  des  Venen- 
systems vorauszusetzen  ist:  bei  Hypochondrjsten , Hysterischen,  Seorbuti- 
schen,  bei  Fettleibigen,  int  Stadium  praeparans . der  Gicht,  weshalb  auch 
das  Asthma  ab  arthritide  retenta  hierher  gehört.  Es  ist  die  Folge  entwe- 
der einer  vorübergehenden,  aber  wiederkehrenden  Anhäufung  von.  Blut  im 
Centrum  der  Venen,  (der  Vena  cava  superior,  inferior,  der  Artraria.  pulino- 
nalis,  .ja  im  Herzen  selbst  (VJf.));  oder  einer  übermässig  venösen  Mi- 
schung des  Bluts,f,  Welches  nicht  im  Stande  ist,  die  nervigen . und  irri- 
tablen Gebilde  der  Respirationsorgane  so  kräftig  anzuregen,  wHe  es  zum 
normalen  typischen  Vonstattengehen  der  In  - und  Exspirationsacte  erforder- 
lich ist.  Die  Kranken  empfinden  das  Bedürfnis»,  mehr  Luft  einzuathmen 
als  geboten  wird  (JSmelin's  Lufthunger) ; sie  athmen  daher  auch  unwillkürlich 
tief,  seufzend  (aber  ohne  psychische  Nebenempfindung),  und  sie  fühlen  nach 
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solchen  Athemzßgen , wie  der  Durstende  nach  genommenem  Getränke,.  Er- 
quickung. Oft  fühlen  sie  dabei  auch  das  Bedürfniss,  sich  recht  lebhaft  za 
bewegen,  und  dies  erleichtert  (allerdings,  wenn  es  von  Mangel  an  gehöri- 
ger Oxydation  des  Bluts,  von  Überfluss  an  Kohlenstoff  und  daher  entstan- 
dener schwacher  Irritabilität  der  Kespirationsorgane  herrührt.  Af.).  Es  zeigt 
sich  entweder  trockner  Husten,  ein  - bis  zweimal  täglich,  der  in  der.  Wärme 
und  im  Zimmer  häufiger  als  in  freier  Luft  und  in  der  Kälte,  zuweilen  feucht 
ist,  und  als  Symptom  der  Phthisis  pituitosa  erscheint;  dabei  Gefühl  von 
Vollbeit  auf  der  Brust , das  durch  jenen  Husten  weggeschafft  wird , drücken- 
der Schmerz  und  Engbrüstigkeit,  starke  Schweisse  auf  der  Brost;,  nicht 
selten  stellen  sich  auch  alle’ übrigen  aus  erhöhter  Venosität  entspringenden 
Krankheiten  ein.  Der  Verfasser  dieser  Abhandlung  (Dr.  Toll ) litt  längere 
Zeit  an  diesem  Übel.  Er  beobachtete,  ausser  den  genannten  Symptomen, 
an  sich:  den  rheumatischen  ähnliche  Schmerzen  in  den  Gliedern  und  fast  in 
allen , selbst  den  innem  Theilen  des  Körpers , Schleiinubgang  per  annm, 
Kitzelhusten,  der  selten  eintrat,  beständige  Rauhigkeit  im  Halse  mit  Nei- 
gung zum  Räuspern , Abgang  von  harnsaurem , oft  ins  Rosenrothe  spielen- 
dem Griese  mit  dem  Urine,  nur  seltenen  und.  schwachen  Abgang  von  Blut 
durch  den  After,  Congestionen  zum  Kopfe’,  rin  dem  Alpdrücken  ähnliches 
Gefühl , Ängstlichkeit , Abgeschlagenheit  der  Glieder , flüchtige  Stiebe  , in 
denselben,  Sensus  formicationis , oft  Unruhe  vor  dem  Einschlafen  *),  r 

Lnennec  und  Trotchcl  (s.  v.  Gräfe'*  und  v.  Weither'»  Jotirn:  f.  Chirur- 
gie u.  Augenheilkunde,  1828.  Bd.  II.  Hft.  4.)  beschreiben  ein  Übel,  Welches 
sie  mit  dem  Namen  Lungenapoplexie  ( ApbtfkUtt  pulmonum)' bdege»';  und 
welches  auch  in  die  Kategorie  des  Asthma  gehört.  Symptom«  desselben 
sind:  heftige  Brustbeklemmung,  ausserordentlich  kurzer,  häufiger  Athem, 
bleiches  Gesicht,  Mangel  an  Sprache,  Husten  mit  Reizung  Im  Larytit,  öf- 
ters mit  ziemlich  starken , selbst  stechenden  Schmerzen  in  der  Brust;  mit 
Blutauswurf  (oft  fehlt  letzterer  uftd  der  Kranke,  stirbt  dennoch' schnell), 
das  ansgeworfene  Blut  ist  nicht  selten  mit  Schleim,  mit  Speichel  gemischt 
und  entweder  flüssig  oder  schaumig;  der  Tod  erfolgt  sehr  häufig  (die  Lei- 
chen sind  oft  von  dfr  Stirn  bis  über  die  Brust  schwarz  gefärbt,  es  finden 
sich  Spuren  des  ans  Mund  und  Nase  geflossenen  Bluts).  Der  Puls  drtr  Kran- 
ken ist  frequent,  Ziemlich  gross,  oft  weich  und  schwach,  nach  einigen  'Ta- 
gen eigentümlich  vlhrirend  , die  Hämoptoe  ist  »ehr  Copiös  ’ und  kehrt  in 
Zwischenräumen  als  eonsiarttes  Symptom  der  Krankheit  mit  Husten i,  Brust- 
beklemmung, Angst,  höher  Röthe  oder  Blässe  des  Gesichts  und  Kaltwerden 
der  Extremitäten  wieder.  Wenn  das  BluWpden  exzessiv  ist,  so  tritt  cs  oft 
mit  wenig  starkem  Husten,  der  von  rihem-  Äüfoteigen  des  Diaphragma  wie 
beim  Erbrechen  begleitet  ist,  rin. 1 Die  Percussion  giebt  nichts  fitoerr  da« 
Daseyn  der  Krankheit -za -erkennen,  das  stets  in  den  ftüdrim  «den  :an  die 
nntern  Theile  der  Brust  zu'  setzende  Stethoskop  zeigt  Abwesenheit  flef -Re- 
spiration in  einem  nicht  grossen  Theffe  der  Lunge,  Sowie  rin'  scbleimigek 
Rasseln  mit  grossen  Blasen,  welche  durch  zu  Starke  Ausdehnung  «fl-  platzen 
sind  dann  rin  unzweideutiges  Geräusch  hervorbringen.  Wenri  ein»  Loiigeil- 
/ 1 . i-)  i'  h i . ' — • ’>  ril-iifluA  iiT.j 
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,•  •}  Da  der  geehrte  Vcrfaster  hier  über  die  Gur  de«  Asthma  an«  erhöhter  Vc- 

Dpnität,  woran  derselbe  jrider!  «eit  Jahren  «clbat,  leidet , nichts,  sagt , »o  füge  ich 
Folgende«  hinan:  Hr.  prn  Teil  ist  ungefähr  3B  Jghre  alt,  von  muskulösem  Körperbau, 
von  Constitution  venös  und  spastisch,  und  »ein  qbrunisebe»  Asthma,  welches  gelbst  ein 
paarmal  heftige,  dem  ähnliche  Vital !s  machlc,  beruhet  ohne  Zweifel  attf 

Arthritis  aunmaja,  ije  bald  mehr  aur  Litbiasis , hakt  mehr  iur  Häroorrholdaibildung 
neigt.  Für  mehrere  hundert  Mark  Araneien  aller  Art  hat  eich  Hr.  Dr.  T.  verordnet; 
alle  fruchteten  wenig;  das  Meiste  hat  bis  jetat  noch  eine  atrenge  .Diät : Enthaltung 
aller  geistigen  Getränke , dea  Kaffees , der  Genuss  einfacher  animalischer  Kost  und 
tägliche  Bewegung  im  Freien,  sowie  da«  Seebad,  gethan.  . , j ' , 
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blutanschwcllung  zugegen  ist,  bei  einfacher  Bronchialhämoptoe,  so  soll  man 
die  Respiration  im  ganzen  Umfange  der  Brust  gut,  aber  auch  das  eben  an- 
geführt o Rasseln,  doch  mit  weniger  Andeutung  von  Blasen  hären.  Es  soll 
der  Lungenapoplexie  eine  partielle  Verhärtung  als  Folge  einen  Blutextrava- 
sats , ähnlich  der  Blutauxhauchang  im  Gehirne  bei  Apoplexie,  wobei  das  Blut 
gerinnt,  zum  Grande  liegen  Oft  soll  im  gelindem  Grade  auch  nur  eine 
einfache  Bronchialexsudation  stattfinden.  Cur.  Aderlässe,  nach  Umständen 
wiederholt,  Vesieatorien , Sinapismen  auf  die  Brust,  Ruhe,  Vermeidung  alles 
Erhitzenden  u.  ».  f.  V.  A.  Tott. 

Nachschrift  des  Herausgebers.  Folgendo  Arten  des  Asthma 
verdienen  hier  noch  erwähnt  zu  werden:  Asthma  I hymiaim  Hoppii , Spasmus 
gfonltlis  Clarke , Atlhmn  intermitteus  infantum  (Ciapnri)',  Asthma  dentientium 
(Pagenstecher) , Asthma  periodiasm  acutum.  Biese  Kinderkrankheit,  worauf 
Vor  Wenigen  Jahren  Ko pp  (s.  dessen  Denkwürdigkeiten  iu  der  ärztliches 
Praxis.  Frankfurt  1830.  Bd.  1.  Nr.  1)  vorzüglich  aufmerksam  gemacht  hat, 
wird  als  Folge  einer  zu  grossen  Glandula  Thymus  angesehen.  Bia  wesent- 
lichsten Symptome  des  Übels  sind,  nach  Kopp  und  Ceupari  (s.  Heidel- 
berger klinische  Annalen  1831;  Bd.  VII.  Hft.  2.  S.  233  u.  ferner),  folgende« 
periodische  Unterbrechung  des  Alhemholens,  ein  feiner  Schrei  dabei,  Eng- 


brüstigkeit gleich  nach  dem  Erwachen,  nach  und  beim  Trinken,  Hervor* 
treten  dieV  Zunge  zwischen  die  Lippen,  häufig  Tod  durch  Erstickung.  Die 
Krankheit  macht  oft  täglich  viele  Anfälle  von  Erstickung , befällt  am  mei- 
sten Kinder  im  ersten  Lebensjahre,  von  6 bis  15  Monaten,  oder  in  der 
Periode  des  Durchbruchs  der  ächueidezähne , und  tödtot  meist  plötzlich  das 
Kind  auf  den  Armen  der.  Wärterin.  Caspari , der  dieses  Asthma  binnen  13 
Jahren  wol  20 mal  sah  und  darüber  schon  im  J.  1828  der  Chemnitzer  ämL 
Gesellschaft  Mittheilungen  machte,  unterscheidet  eine  doppelte  Form:  die 
krampfhaft«  und  die  katarrhaliache,  und  2 Stadien.  Im  ersten  ist 
das  Krampfleiden  lediglich  auf  die  Bronchien  beschränkt,  im  zweiten  wird 
das  Rückeunuurk  und  Ggbirn  in  Mitleidenschaft  gezogen.  Hat  das  erste 
Stadium  den  rein  spastischen  Charakter,  so  ist  das  Kind  ausser  den  An- 
fällen rillig  wohl,  nur  kurz  vor  letztem  bemerkt  man  Unruhe f Angst, 
Schrei  ca  , Flatulenz.  Hat  es  dagegen  den  katarrhalischen  Charakter,  so 
gebt  ihm  ein  dem  Anschein  nach  leichter  Husten,  besonders  während  des 
Einschlafens,  voraus.  Nach  8—14  Tagen  kommen  zuerst  im  Schlafe  Leichte 
Erstickungsanfälle,  denen  eine  mit  einem  jauchzenden  Ton  verbundene  In- 
spiration folgt.  Die  darauf  folgende  Exspiration  ist  gewöhnlich  von  einem 
krähenden  Tone  begleitet,  als  wenn  die  Luft  gewaltsam,  aber  mit  Unter- 
brechung hertrtsgepresst  würde.  Das  Übel  schleicht  langsam  heran  uud 
kann  mehrere  Monate  dauern.  Ich  sah  «s  in  einem  Fall  über  12  Wochen 
währen,  ehe  der  Erstickungstod  folgte.  Anfangs  zeigt  »ich  oft  nur  alle 
4-n-8  Tage  ein  Anfall,  und  die  Eltern  achten  daher  wenig  darauf.  Später 
kommen  sie  häufiger,  selbst  täglich  mehreremai.  Das  Gesicht  erscheint  da- 
bei roth,  blau,  die  Glieder  werden  ausgestreckt,  die  Daumen  eingeschlsgen, 
die  Zunge  siebt  blau  aus  und  wird  etwas  steif,  späterhin  treten  mit  dem 
öftem  Auftreten  der  Anfälle  Gliederkrämpfe,  Ohnmächten,  zuweilen  ein  un- 
regelmässiges Fieber  mit  starker  Gesichtsröthe , grosser  Hitze  und  schnellem 
Pulse  und  heftigen  Schwpissep  hinzu,  und  der  Tod  erscheint  in  einem  sol- 
chen Anfalle  oft  plötzlich  .lind  ohne  Röcheln  und  Zückungen.  Cnspatri  sab 
dies  Übel  nach  5 Monaten  noch  tödtlich  verlaufen;  von  15  Kranken,  die  er 
behandelte , genasen  nur  9 , und  auch  diese  behielten  noch  lange  Zeit  eine 
grosse  Neigung  zu  Katarrhen  und  Empfindlichkeit  gegen  Tempera  tu  rwechseL 
Ursachen.  Prädisposition  haben  Kinder  mit  rhachitischer  und  scrophulö- 
ser  Anlage,  und  namentlich  solche  Von  phthisischer  Abstammung  (Kopp, 
Casjiari).  Die  nächste  Ursache  ist  nach  Knpp  krankhafte  Vergrößerung 
der  Thymus,  wie  dieses  Zahlreiche  Sectionen  bewiesen  haben,  doch  meint 
Casjiari,  dass“  die  Vergrösserang  der  Thymus  nur  die  blosse  Folge  des  Lei- 
dens der  Respirationsorgane  sey , und  nimmt  sogar  das  epidemische  Vorkom- 
men diese«  Asthmas  an,  daher  er  sagt,  dass  das  Leiden  zwischen  Croup 
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and  Asthma  Mlllari  in  dar  Mitte  stehe.  Auch  sind  Fälle  vorgekommen , wo 
das  Kopp’sche  Asthma  tödtlich  verlief  und  die  Section  auch  nicht  die  ge- 
ringste Abnormität  der  Thymus  zeigte  (s  Pagenil  echer  in  d.  Heldclb.' klin. 
Annal.  Bd.  VH.  Hft.  4.  8.  608  — 617.),  also  ein  JeiKma  thymicum  non  - (htj- 
mirtHH  stattfand.  Daher  hält  Pngenslech'er  nicht  dafür,  dass  der  innerste 
Gruud  dieses  Asthmas  auf  Vergrösscrung  .der  Thy  iwus  beruhe  „ sondern  mehr 
als  ein  Grund  def  vielgestalteten  Evolu.tfonsstöriing  des  ersten  Lebensalters 
zu  betrachten  sey.  Auch  lt'nmlcrlich  fs.  Medicin,  Correspondenzblatt  des 
VVürtemberg.  ärztl.  Vereins.  1852.  Nr.  ML),  der  das  Übel  6 Tage  nach 
der  Geburt  sah,  hält  es  nicht  für  eine  Desorganisation  der  Thymus,  son- 
dern für  eine  Art  Bildungshemmung,  eiif  Slehenbleiben  auf  einer  Stufe  des 
Fötuslebens  , weil  er  bei  solchen  Kindern  auch  die  Kopfknochen  unvollkom- 
men ausgebildet  fand.  Mit  solchen  generellen  Erklärungsarteil  ist  indessen 
dem  Praktiker  wenig  gedient;  da  null  in  den  allermeisten  Fällen  sich  eine 
vergrösserte  Thymus  neben  der  duiikelrolhen  Blutunterlaufung  der  Brust 
Vorland,  so  dass'  das  Organ,  welches  bei  Neugebbrncn  meist  nur  120—140 
Gran  wiegt,' ein  GcWicht  von  500  — 4Ö0  Gran  zeigt,« ; *o  verdient  der  grosse 
Antheil,  den  die  Thymus  an  der  Krankheit  hat,  und' worauf  Ao;>;>  zuerst 
hingewiesen,  die  aufmerksamste  Beachtung.  Das  Übel,  welches  vor  Kopp 
schon  Ao rlh  (s.  v.  Flroricp'l  Notiz.  Bd  IM.  Nr.  8.  S.  121.)  beschrieben  und 
John  Clnrke  (Comment.  on  diseases  of  Children.  Ch.  IV  ) gekannt  hat,  auch 
dem  Volke  in  der  Gegend  von  Elberfeld  unter  dem  Namen  Juch- Krumpf 
bekannt  ist,  befällt  weit  mehr  Knaben  als  Mädchen.  Ich  sah  es  nur  drei- 
mal , und  zwar  bei  Knaben ; Pagenstecher  zählt  unter  18  Fällen  14  mann» 
liehen  Geschlechts.  ’ Von' diesen  Kindern,  litten  an  dem  Asthma:  von  dar  Ge- 
burt an  2,  mit  der  dritten  TVoche  *1,  nach  3 Monaten  5,  nach  6 Monaten  ff. 

mit  9,  11  und  12  Monaten  jedesmat  1 , mit  17  Monaten  1,  und  1 mit 

$ Jahren.  Im  Paroxysmus  starben  11, ‘ an  den  Nachkrankheiten  2,  geheilt 
wurden  hur  5.  Von  meinen,  drei  Kranken  von  resp,  ’/r  und  y,  Jahren 

starben  2.  In  11  Fällen  gingen  bei  Pagensiecher  angeborne  Organisations- 

Schwäche,  Diarrhöe , Erbrechen,  Keuchhusten,  Scropheln , Rhacbitis  otc. 
voran,  In  ein  paar  Füllen  mochte  die  Krankheit  Tutermissionen  von  1—  £ 
Monaten.  Die  Section  zeigte  die  Thymus  flicht  bios  vergrössert,  sondern 
fn  einzelnen  Fällen  auch,  knorpelartig , die 'Art  innominata  von  ihr  Wie  durch 
einen  Knorpelring  eingeschlössen  (Ulrich),  dieselbe  mit  dem  Sternum  fest 
▼erwachsen  (Brück),  das  Foraraen  ovale  zuweilen’  offen,  — ausserdem  war 
das  Gehirn  mit  venösem  Blute  häufig  überfüllt.  A.  Gooper  bemerkt  in  seiner 
Schrift:'  The  anatomy  of  the  Thyme  Gländ.  London  1832,,  mit  Kupfern, 
dass  das  Kopp’schc  Asthma  wol  nicht  durch  den  Druck  der  vergfössorten 
Thymus  entstehe,  sondern  dass 'bei  letzterer,  wo  sie  vergrössert  erscheine, 
oft  zugleich  Herz  - und  Lungenfehler  zugegen  seyen,  und  dass -er  die  Thy- 
mus nicht  nur  bei  Kindern,  sondern  auch  bei  Erwachsenen  häufig  sehr  ver- 
grössert gefunden  habe , ohne  dass  irgend  ein  Zeichen  von  Asthma  vorhan- 
den war.  Behandlung.  Bei  der  katarrhalischen  Form  anfangs  Blutegel 
an  die  Brust,  innerlich  Kalomel,j3  — 4 Tage  lang  täglich  7,u  4 Granen 
(Cmpnri) , dann  macht  man  mit  dein  Kalomcl  eine  Pause  und  wendet  Haut- 
reize: Vesicatorieu  äuf  die  Brust , Puslelsalbe  an  den  Kopf,  hinter  die  Ohs 
ren  an.  Später,  beim  Nachlass  der  Zufälle , kleine  I)osen  Kalomcl  mit  füild- 
schwefel'.  Bei  bevorstehenden 'Krampfanfällen  im  zweiten  Studium  gab  Cns- 
pari  Moschus  zu  4 Grau  täglich,  Klystiere  von  Asant;  doch  ist  nach  ihm 
diese  Form  eben  so  schwer  wie  die  Epilepsia  inveterata  zu  heilen.  — 
Pilltchafl  schlägt  hier  ein  Kitcrband  unter  dem  Kehlkopfe,  und  innerlich 
kleine  Gaben  Zinnober  und  noch  kleinere  von  Carbo  -animalis  vor.  Näpb 
Pngcmtecher  ist  die  erste  und  wichtigste  lndication:  Regufirung  der  Lebens- 
functionen  im  Allgemeinen ; bei  gleichzeitigen  Diarrhöen  kein  Opium , keine 
Bxcitantia , Adstringentia.  Am  besten  sind  kleine  Gaben  Tincf,  rhei  aquos. 
mit  cinnaui.  s.  v. , dann  Absorbentia:  Öcul.  cancror. , Liq.  kali  carbon., 
später  EichelkafTee,  China,  fst  der  Organismus  noch  stark.,  so  ist  nach 
jvortV*  .Beispiele  eine  Übertragung  des  Leidens  auf  den  Darmcanal  durch 
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Knlomel  zu  versuchen.  Al«  spccifisch  gegen  die  Krampfanfälle  rühmt  P. 
ZTncum  hydrocyanic. , Sinai  täglich  '/, — 1 Gran,  und  4 — 6 Tage  fortge- 
setzt, was  indessen  bei  zarten  Kindern  wol  andere  schlimme  Zufalle  macht 
und  mehr  Vorsicht  erheischt-  lt'underlich  gab  in  seinem  Falle  bei  dem  6 
Tage  alten  Kinde,  das  sich  häufig,  zumal  beim  Trinken  der  Brust,  würgte 
und  erbrach,  Smal  täglich  ein  Pulver  aus  Kalomel,  Sdlph.  aur.it.  und  Herb, 
digital,  ana  gr.  %,  und  liess  zweimal  täglich  warm  baden,  worauf  das  Kind 
genas.  Eine  früher  rhachitische  Frau  gebar  mehrere  gesunde  Töchter, 
endlich  auch  einen  Sohn ; dieser  war  aber  schwächlich  und  die  ersten  An- 
fälle des  Asthma  thyinicum  zeigten  sich  nach  der  6ten  Woche  beim  Stillen, 
so  dass  er  oft  die  Brust  fahren  liess  und  sich  würgte  und.  blau  ward,  später 
nach  der  lOten  Woche  stellten  siich  auch  solche  Krampfanfälle  mit  dem  ei- 
gentümlichen Tone  jedesmal  beiin  Erwachen  ein  und  dauerten  wol  1 — 3 
Miuuten.  Jefzt  wurde  ich  zu  Käthe  gezogen.  Ich  gab  innerlich  Liq.  kali 
carbon.  5j  mit  Aq.  foenlc  und  Tinct.  rhei  aquos. , liess  etwas  Ungucnt.  mer- 
curial.  und  althacae  in  den  Kehlkopf  reiben,  das  Kind  täglich  einmal  mit 
aromat.  Kräutern  baden,  worauf  es  sich  sehr  besserte,  so  dass  die  Mutter 
mich  nicht  mehr  in  Rath  nahm,  bis  erst  3 Monate  später  die  Anfälle  mit 
erneuerter  Heftigkeit  auftraten,  indessen  wiederum  nach  der  innerlichen  Arz- 
nei und  nach  dem  Gebrauche  einer  Salbe  aus  Ungucnt.  simpl.  3p  und  Kali 
hydriod.  gr.  iv.  verschwanden.  Einen  Monat  später  kamen  die  Anfälle  zum 
drittenmal.  Jetzt  gebrauchte  die  Frau  einen  andern  Arzt,  unter  dessen  Be- 
handlung das  Kind  starb.  Später  gebar  dieselbe  Frau  einen  zweiten  Kna- 
ben, der  an  demselben  Übel  bald  nach  der  Geburt  litt.  Sie  gebrauchte 
jetzt  anhaltender  meine  Verordnungen  aus  Rheum,  Liq.  kali  carbon.  und 
Iodsalbc , und  der  Knabe  ist  am  Leben  geblieben , litt  aber  später  noch 
längere  Zeit  an  Rhachitis.  — Der,  Engländer  J.  Clarke  macht  in  der  Lon- 
don medical  Gazette  Febr.  1833.  noch  besonders  auf  eine  eigentümliche  Form 
von  Kinderkrämpfen  aufmerksam,  die  in  einem  krähenden  Kinathüien  (crowing 
Inspiration)  besteht  und  die  er  Spnsimts  glollUlu  nennt.  Dieses  Übel  scheint 
nach  der  Beschreibung  eins  mit  dem  Asthma  tbymicum  Koppii  zu  scyn.  Die 
Stimmritze  wird  dabei  periodisch  und  plötzlich  zusammengezogen,  so  dass  das 
Alhmcn  gehindert,  beschwerlich,  wol  ganz  unterbrochen  wird;  nach  heftigen 
Anstrengungen  athmet  das  Kind  darauf  wieder  und  inspirirt  mit  gellendem, 
pfeifendem 'fon,  gleich  dem  Krähen  eiries  Hahns.  Clarke  glaubt,  dass  daran 
Reizung  und  Druck  des  Gehirns  Schuld  sey.  North,  dessen  Erfahrungen 
Cayman , Vndcrwood  u.  A.  bestätigen  (s.  Marsh  in  BehfemT i Med.  Chirurg. 
Journalistik  des  Auslandes  Bd.  V.  1^31.  u.  Aprilstück  1334.  S.  401.),  hält 
dafür,  dass  die  Ursache  mehr  in  einem  krankhaften  Zustande  der  absorbi- 
renden  Drüsen  im  Thorax  liege , worauf  Merriiiian  zuerst  aufmerksam  ge- 
macht habe.  In  zwei  ‘Fällen,'  wo  die  Kinder  an  dem  Übel  starben,  fand 
man  nicht  die  geringste  Spur  von  Hirnleiden , nnr  einen  Haufen  kleiner  Drü- 
senanschwellungen am  Halse,'  die  auf  das  Par  vagum  drückten,  so  wie  auf 
die  Nervi  recurrcutes.  Dr.  //.  Jxb/  theilt  diese  Bemerkungen  iuid  seine  Er- 
fahrungen darüber  mit  (s.  Hehrend's  Med.  ejur.  Journalistik  des  Auslandes 
April.  1334  ).  Das  keuchende  Athmen  kommt  bei  den  Kindern  des  Tages 
periodisch,  währt  stundenlang,  Ist  ohDc  Husten  und  Dyspnoe.  Blutegel, 
Blasenpflaster,  Mercurialieh,  Exne.ctoraiitia, ' Purganzen  halfen  nichts.  In 
den  Anfällen,  wo  der  Albern  wegblicb,  war  das  Kind  mehr  bleich  als  roth, 
die  Muskeln  waren  etwas  starr,  die  Glieder  ausgedehnt,  die  Hände  einge- 
ltniflen.  ,Dic  Secfion  zeigte  die  krankhafte  Beschaffenheit  der  Bronchialdrü- 
sen , besonders  in  den  Lungenwurzeln  und  um  den  Aortabogeu.  Nach  Ley 
unterscheidet  .sich  die  Krankheit  vom  Keuchhusten  durch  folgende  Punkte: 
1)  das  Kind  hat  Jtffln  Vorgefühl  vom  Husten-  und  Krampfanfall.  2)  Letz- 
terer beginnt,  oft  mit  Vollständiger  Unterbrechung  des  Athmens  und  w ährend 
desselben  bemerkt  man  deutlich,  ein  Kämpfen,  um  den  Athem  wieder  zu  er- 
langen , was  beim  Keuchhusten  selten  der  Fall  ist.  3)  Der  Husten  ist  sel- 
ten mit  Aufstössen  oder  Neigung  Zum  Erbrechen  am  JSnde  des  Anfalls  be- 
gleitet. 4)  Der  Husten  kam  bei  seinen  Kranken  nie  bei  Tage,  wenn  das 
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Kind  mit  andern  »pleite,  sondern  »tet»  nur  im  Schlummer,  wenn  es  einige 
Stunden  ruhig  geschlafen  hatte.  5)  Die  Kinder  sind  niqhl  in  den  Verhält- 
nissen, um  den  Keuchhusten  zu  bekommen,  Die  von  Ley  angewandten  Mit- 
tel bestanden  in  leichten  eröffnenden  Alteranthn : At[,  rosaruto  mit  Mineral- 
säure und  Tinctura  humuli'  lupuli,  also  eine  mlldtuiiisclie , nicht  reizende, 
sedative  Behandlung;  dabei  eine  kräftige,  nicht  reizende  Diät.  Als  Ursache 
der  Krankheit  klagt  L.  Aufenthalt  in  feuchter  l.nft  an. 

Asthma  fullunam,  Walkerasthma;  a.  Asthma  abdominale. 

Asthma  gravidarum;  s.  Graviditas. 

Asthma  gypseum;  ».  Asthma  p ul ver u 1 eil  t um. 

Asthma  stomachicum ; s.  Asthma  abdominal«. 

Asynodia,  Atechnia,  Mangel  des  normalen  Beischlafs,  Un- 
vermögen zum  Beischlaf.  Hat  verschiedene  Ursachen:  organische  Feh- 
ler der  Gcschlechtstheile , Verwachsung  der  Vagina,  Verunstaltung  de»  Pe- 
nis n.  s.  f. , die  mitunter  chirurgische  Hülfe  erfordern,  oft  aber  auch  unheil- 
bar sind;  s.  Impotentia.  5 

Ataxia,  Unordnung,  Unregelmässigkeit,  daher  die  Störung 
in  den  Functionen,  z.  U.  der  monatlichen  Reinigung  (Ataxia  raensium).  Frü- 
her war  das  Wort  mit  Acosmia  synonym,  das  indessen  Einige  für  Achro- 
masia  setzten. 

Athalnsmus , Unvermögen  zu  säugen,  besonders  wegen  Mangels 
oder  Missbildung  der  Brustwarzen;  s.  Abscessus  lacteus  mammarum. 


Atheroma,  Breigeschwulst;  s.  Tumor  cysticus. 

Athymla,  Pnnphohia,  Muthlosigkeit,  Sch wermut h mit  Muth- 
losigkeit.  Ist  in  hitzigen , coutagiösen  Krankheiten  ein  böses  Symptom  und 
deutet  den  Tod  an,  dagegen  ist  noch  immer  Hoffnung  zur  Genesung  da, 
so  lange  der  Kranke  Muth  hat.  Wie  nachtheilig  bei  Pest,  gelbem  Fieber, 
beim  Typhus  Muthlosigkeit  und  Furcht  ist,  wodurch  die  Receptivität  de» 
Kranken  und  somit  die  Ansteckungsf&higkeit  erhöht  und  befördert  wird,  ist 
bekannt. 

Atocia,  Unfruchtbarkeit;  s.  Sterilitas. 

V 

Atonia,  Inflrmitas  et  Remissio  virium,  J.aagmr,  Laritas,  Schwäche, 
Schlaffheit.  Ist  Mangel  an  Kraft,  Spannkraft,  also  Schlaffheit,  die  bald 
nur  örtlich,  bald  allgemein  ist.  Letztere  finden  wir  bei  geschwächten  phleg- 
matisch - lymphatischen  Naturen.  Gegen  die  örtliche  Atonie  mancher  Theile 
sind  theils  allgemeine  Roborantia,  Adstringentia:  bittere  Mittel,  China  etc. 
nothwendig,  theils  topische  ähnliche  Mittel,  z.  B.  Decoct.  querem , chinae 
und  andere  Adstringentia  tonica.  Einige  nehmen  Atonie  und  Schwäche  über- 
haupt für  gleichbedeutend,  was  indessen  verwerflich  ist*  da  wir  unter  Atonia 
nur  eine  einseitige , genau  bezeichnete  und  alle  übrigen  Richtungen  aus- 
schliessende  Schwäche,  nämlich  die  organische  im  Gegensatz  der  dyna- 
mischen ( Adynamie ) verstehen.  — ,,Als  einfacher  krankhafter  Zustand- — 
sagt  Hecker  in  Ritst's  Handb.  d.  Chirurgie.  Bd.  II.  8 434.  ■ — oder  Krank- 
heitseleinent , ist  die  Atonie  von  der  höchsten  Wichtigkeit;  sie  kommt  bei 
der  grossen  Menge  irritabler  und  contractiler  Theile , entweder  als  blos  ört- 
licher, oder  mehr  verbreiteter  Zustand  in  den  meisten  Krankheitsformen  in 
Betracht,  und  die  Folgen,  die  sie  im  Gesammtleben  des  Organismus , wie 
in  den  einzelnen  Functionen  hervorbringt,  sind  unendlicher  Combinationeu 
fähig.  Deshalb  gründete  schon  im  Alterthume  ein  scharfsinniger  Systemati- 
ker auf  den  Begriff  von  Erschlaffung,  d.  h.  Atonie,  und  Zusanimeiziehung 
ein  vielumfassendes  Lehrgebäude  der  Heilkunde  ( Themison ) , und  in  der 
neuern  Zeit  hat  vorzüglich  Cullen  bei  Erörterung  höherer  ätiologischer  Ver- 
hältnisse die  Atonie  einzelner  Theile , besonders  der  Gefässenden , hervorgo- 
_ hoben.“  In  Rust’s  Handb.  d.  Chirurgie  Bd.  1L  8.  425 — 449  ist  der  Atonie 
verschiedener  einzelnen  Theile  gedacht  worden,  aus  der  wir  hier  das  Wich- 
tigste in  der  Kürze  entnehmen. 
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Atonia  am  et  inteitini  recti.  Die  Erschlaffung  des  Afters  und  Maxtdarma 
kann  die  Function  dieser  Theile  mehr  oder  weniger  stören  und  zwar  in  je- 
dem Lebensalter,  besonders  aber  im  Greisenalter , wo  ohnehin  die  Schwäche 
vorwaltet,  Vorkommen.  Dann  bildet  sich  das  Übel  langsam  aus  und  geht 
zuletzt  in  vollkommne  Lähmung  der  Theile  über.  Mitunter  folgt  die  Atonie 
' sogleich  oder  späterhin  auf  Commotionen  der  Lendenwirbel , des  Kreuzbeins, 
des  Rückenmarks  durch  Stoss,  Sturz,  Fall,  wo  entwreder  schnell  Paralyse 
oder  später  sich  ein  Extravasat  im  Rückenmarkscanal  bildet.  Als  Complica- 
tion  können  noch  Goldaderknoten,  Prolapsus  ani,  Kondylome,  Abscesse  und 
Fisteln  Vorkommen.  Der  Sitz  der  Atonie  des  Rectums  und  Afters  ist  ent- 
weder der  Schleimhautüberzug,  oder  der  Sphinkter  und  die  Muskelhaut  de« 
Darms  , so  dass  ein  Prolapsns  ani  erfolgt.  Der  Kranke  verliert  das  Vermö- 
gen, bei  stärkerem  Drange  die  Kxcremcnte  an  sich  zu  halten,  nur  erst  bei 
höhern  Graden  des  Übels.  Ist  der  Schliessmuskel  aber  bei  Atonie  des  Darms 
gesund,  so  fehlt  die  Schiebkraft  mehr  oder  minder  im  Darm,  und  die  Ex- 
cremente  häufen  sich  in  grossen,  harten,  jehmartigen  Kugeln  und  Ballen  an, 
welche  durch  Kunst  entfernt  werden  müssen  (s.  Alvinae  concretioncs). 
Cur.  Innerlich  stärkende  und  reizend  abführende  Mittel:  Cascarille,  Co- 
lumbo,  China,  mit  Zusatz  von  Rhema,  Aloe;  äusserlich  Klystier«  von  kal- 
tem Wasser,  entweder  allein,  oder  von  1 2 Wasser,  worin  2 — S Quent- 
chen Alaun  aufgelöst  worden ; von  einem  schwachen  Dccoct.  cjuercus.  sali- 
cis , — Einreibungen  von  Unguent.  nervin. , Unguent.  macid.  in  die  Krettz- 
und  Darmgegend. 

Atonia  cannticutorum  lacrymalinm.  Schwäche  der  Thränenröhrchen 
hemmt  oft  die  Fortleitung  der  Thränen  nach  der  Nase,  die  dann  über  die 
Wange  fliessen.  Daher  ist  die  Nase  auf  der  leidenden  Seite  trocknet  als 
auf  der  gesunden.  Die  Thränenpunkte  sind  eingezogen , eingeschrumpft, 
die  Öffnung  darin  aber  erweitert;  der  innere  Augenwinkel  ist  erschlafft, 
durch  den  Reiz  der  Thränen  aber  geröthet,  daher  des  Nachts  das  Auga 
zuklebt.  Bejahrte  Personen  und  die,  welche  an  chronischen  Augenblen- 
norrhöen  litten,  sind  dem  Übel  leicht  unterworfen.  Cur.  Adstringirenda 
Mittel,  selbst  kaltes  Wasser,  die  Augendouche,  wenn  das  Auge  die  Kälte 
vertragen  kann,  Solut.  lap.  divini,  zinci  sulphurici  zum  Eintröpfeln.  Bei 
alten  Leuten  nützt  Waschen  der  Augenlider  mit  Spirit,  vini  Galilei,  Spir. 
serpilli,  — vini  caiuphorat. , Aq.  Coloniensis.  Ist  die  Atonie  paralytischer 
Natur,  dann  innerlich  Amica,  Valeriana , äusserlich  Einreibungen  von  Bala. 
vitae  internus,  Ol.  cajeputi;  Eiektricität , Klektropunctur,  ein  Causticum 
zwischen  Processus  mastuideus  und  den  Winkel  des  Unterkiefers,  das  einige 
Zeit  in  Eliterung  erhalten  wird  (Jüngien). 

Atonia  glandulae  lacrymalis,  Schwäche  der  Thränendrüse.  Hier 
sondert  die  Thränendrüse  zu  viel  Feuchtigkeit  ab  hi  Folge  von  Entzündung, 
Quetschung,  Wunden  in  diesem  Organe  oder  dessen  Nachbarschaft,  ohne 
dass  eine  Ursache  am  Auge,  ein  consensuellcr  Reiz,  wie  z.  B.  durch  Oph- 
thalmia exanthematica , aufzufinden  ist.  Ist  das  Übel  schon  chronisch  und 
bei  alten  Leuten  vorkommend,  so  ist  die  Heilung  schwierig.  Hier  leisten 
Ol.  cajeputi,  — menth.,  Mixtura  oleoso -balsamica , in  das  obere  Augenlid, 
in  Stirn  und  Schläfe  eingerieben,  und  das  Auge  mit  einem  camphurirten 
Läppchen  verhängt,  noch  das  Meiste;  auch  eine  schwache  Solut.  vitrioli 
albi  in  Aq.  menth.  pip.  — Bei  frischem  Übel  und  jungen  Subjecten  wendet 
man  die  Augendouche,  täglich  mehreremal,  '/,  Stunde  lang  an;  man  bedient 
«ich  dazu  des  kalten  Brunnenwassers  , noch  besser  des  Pyrmonter , oder  mit 
reiner  Kohlensäure  geschwängerten  Wassers  ( Jiingken ). 

Atonia  inteitini  recti,  s.  Atonia  ani. 

Alonia  ligamentorum.  Erschlaffung  der  Gelenkbänder  finden  wir  oft, 
verbunden  mit  Muskelschwäche , bei  laxen,  schwächlichen,  phlegmatischen 
Subjecten,  bei  zarten  Frauen  und  Kindern,  nach  langwierigen  Krankheiten, 
nach  schwächenden  Profluvien,  nach  Quetschung,  Verrenkung,  Subluxation. 
Erschlaffte  Gelenkbänder  geben,  zumal  bei  blondem  Teint,  oft  Neigung  zu 
Luxationen,  zu  Prolapsus  uteri.  Die  Cur  ist  theils  die  allgemeine,  theils 
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eine  örtliche.  Alle«,  was  die  Muskelkraft  bebt;  tägliche  Bewegung , Baden, 
das  tägliche  einmalige  Waschen  des  ganzen  Körpers  mittels  eines  grossen 
Schwamms  und  kalten,  frischen  Quellwrassers , kräftige  Nahrung  sind  hier 
nützlich.  Örtlich  dienen  stärkende,  adstringirende , belebende,  spirjtuö«« 
Mittel.  -s,  iv. 

Jtunia  oesophagi.  Das  Übel  kann  entweder  den  ganzen  Oesophagus, 
oder  nur  einen  Theil  desselben  befallen,  zuweilen  nur  die  Schleimhaut  des- 
selben (s.  Prolapsus  oesophagi).  Am  häufigsten  leidet  der  ganze 
Oesophagus  in  Folge  verminderten  Einflusses  der  Sehluudnerven.  Die  Haupt- 
zeichen sind:  Dysphagie  bis  zum  völlig  verhinderten  Schlingen  (s.  Dyspha- 
gia),  was  häufig  kurz  vor  dem  Tode  in  bösartigen  Fiebern  vorkommt  und 
Boerhaavt  Angina  paralytica  nennt,  wo  ein  hörbares  Geräusch  in  der 
Brust  beim  Schlucken  des  Getränks  (Deglutitio  sonore)  in  Folge  des  ge- 
hemmten Nerveneinflusses  und  der  Störung  der  Gehirnfunction  (Delirien 
stattfindet.  Die  fieberlase  Atonie  der  Speiseröhre  entsteht  entweder 
plötzlich,  z.  B.  nach  Apoplexia  cerebri  et  medullae  spinaiis,  oder  allmälig, 
wovon  van  Sunelen  (Comm.  ln  Boerh.  Aph.  T.  II.  p.  70^.),  IVillis  (Pharmac. 
rat.  P.  I.  Sect.  IL  cap.  1.),  Tulpius  (Observ.  med.  Lib.  I.  p.  79.).,  Jfci- 
sler  u.  A.  Beispiele  anführen.  Aach  hier  ist  das  Hauptsymptom  beschwer- 
liches Schlucken;  feste  Speisen  werden  leichter  als  Getränk  verschluckt, 
dagegen  es  bei  organischen  Fehlern  des  Oesophagus  der  umgekehrte  Fall 
ist;  zuletzt  findet  völlige  Ap hagle  sich  ein,  wo  dann  die  Speisen  unter 
Würgen  und  Krbrechen  zurückgeworfen  werden,  und  fernere  Versuche  zu 
schlingen  Angst,  Dyspnoe  erregen.  — Gelegenbeitsursachen  sind i 
anhaltender  Missbrauch  geistiger  Getränke,  das  tägliche  Trinken  heisser 
Getränke,  der  Genuss  sehr  kalter  Flüssigkeiten,  des  Gefrornen  bei  erhitz- 
tem Körper,  deprimirende  Gemüthsaffecte , zumal  Trauer,  Überladung  des 
Magens,  Ylangel  an  Körperbewegung,  Vergiftung  durch  Blei,  Stechapfel, 
giftige  Pilze,  langwierige  Zehrfieber,  plötzliche  Ünterdrückung  der  Trans, 
spiral ion,  der  Menses,  starker  Blutverlust.  Schlaffe,  schwächliche,  zarte, 
sensible  Subjecte  mit  spastischer  Constitution,  hysterische,  desgleichen  jung« 
und  alte  Greise , deren  Nervenkraft  entweder  vor  der  Zeit  durch  Ausschwei- 
fungen aller  Art  oder,  dem  Naturgange  gemäss,  durchs  Alter  abgestumpft 
worden,  sind  am  meisten  zu  dieser  Atonie  und  Paralyse  disponirt.  Ist  die  letz- 
tere  schon  eiagetreten  und  der  Kranke  bei  Jahren , so  tödtet  das  Übel  meist 
immer.  Selbst  jüngere  Subjecte  können  durch  den  Mangel  hinreichender  Er- 
nährung den  Tod  daran  finden.  Die  Atonie  der  Speiseröhre  in  Folge  bös- 
artiger Fieber  deutet  stets  auf  hohe  Lebensgefahr.  Entstand  sie  durch  Diät- 
fehler , durch  deprimirende  Affecte , so  ist  sie  nicht  immer  unheilbar.  Schlim- 
mer sieht  es  aus,  wenn  sie  die  Folge  von  Apoplexia  cerebr&lis  und  spinaiis 
ist  und  gleichzeitig  andere  Paralysen  statt  finden.  Wutzer  (in  Rust's  Handb, 
der  Chirurgie  Bd.  II.  S.  436)  sagt:  „Wenn  das  Übel  nicht  überwunden 
werden  kann,  so  dauert  ea  nach  der  Verschiedenheit  seines  Grades  Tage, 
Wochen  oder  Monate  lang,  zieht  aber  in  letzterm  Falle  aus  Mangel  an  Er- 
nährung immer  Abmagerung  im  hohen  Grade  nach  sich.  Die  50)ähnge  Krank« 
des  Tulpius,  bei  weicher  das  Übel  übrigens  mit  Schwindel,  Krbrechen  und 
Spasmus  cynicus  eintrat,  starb  am  7ten  Tage.  Ramazzini  erhielt  eine  25jäh- 
rige  Nonne,  die  hernach  noch  völlig  wieder  hergestellt  wurde,  66  Tage  lang 
allein  durch  nährende  Klystiere.  Der  Kranke  von  Willis  lebte  bereits  16 
Jahre , indem  er  die  in  den  Schlund  gebrachten  Speisen  mittels  eines  Schwam- 
me«, der  an  einen  Fischbeinstab  befestigt  war , binabatiess,  und  auf  ähnlich« 
Weise  wurde  in  dem  Falle  von  BntUr  und  Si alpart  ein  20jähriges  Mädchen 
14  Monate  lang  erhalten  und  dann  gebeilt.“  Cur.  Wir  haben  hier  zu  be- 
rücksichtigen: die  Ursachen,  um  diese  wo  möglich  zu  heben,  ferner,  den 
weitern  Fortgang  der  Krankheit  zu  hemmen  und  die  Kräfte  zu  unterstützen, 
endlich  die  Beschwerden  des  Übels  nach  Möglichkeit  zu  erleichtern,  die  Er- 
nährung zu  unterhalten  und  so  den  Hungertod  abzuwenden  ( Imlicatio  causa- 
lis,  I.  murin,  I.  symptomalica  et  vitalis).  Um  der  Indicatio  morbi  zu  genü- 
gen und  der  Schwäche  des  leidenden  Organs  zu  begegnen,  dienen  Arnica, 
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Weift',  CWna.  Kisen , Chinin,  Zinunt,  Valeriana  Innerlich.  Man  kann  Tinct. 
chintte,  cinnnmomi,  Tinct.  martis , Brot  mit  altem  Wein  benetzt,  durch  eine 
elastische  Eöhre  in  den  Magen  befördern.  Auch  Gurgel wasser  mit  Wein, 
Rum , • Branntwein  sind  nützlich.  Äußerlich  passen  Einreibungen  in  die 
Nacken  - und  Halsgegeud  von  Unguent.  nervin.,  Spirit,  aerpiili,  daa  Glüh- 
eigen l*i  NaAken,  atärkende  Krauter-  und  Stahlbäder.  Bei  dieser  atonischen 
Dysphagie  paaaen  die  Einapritzungen  in  den  Magen  weit  beaaer,  ala  bei  der 
organischen.  Die  eingebrachte  Röhre  muss  von  Gummi  elaaticum  seyn,  we- 
nigstens '/<  Zoll  iiü  Durchmesser  haben  und  bis  zum  Magenmunde  reichen, 
weil  sonst  die  Flüssigkeit  vielleicht  im  Oesophagus  stecken  bleibt  und  später 
wieder  ausgebrochen  wird.  Kräftige  Fleischbrühen  mit  Eigelb,  Wein  mit 
S&lep  dienen  am  besten  zum  Einspritzen  Auch  nährende  Klystiere , Bäder 
von  Milch,  nährende  Flüssigkeiten,  eine  Zeitlang  im  Munde  gehalten,  un- 
terstützen die  gesunkenen  Kräfte  (s.  van  Swieten  Comm.  in  Boerh.  Aphor. 
T.  11.  p.  107.  Bleuland  in  d.  Samml.  auserles.  Abhandl.  für  prakt  Ärzte. 
Bd.  IX.  S.  676.  von  Geutu  Ebendas.  Bd.  IV.  8.  171.  Anhuys  Ebendas. 
Bd.  IV.  8.  8.  Burseriun  de  Kanitfeld  Inst.  med.  pract.  Vol.  IV.  pag.  296 
u.  803.  Boyer  Traitd  des  maladies  chirurgicaies.  Tom.  VII.  p.  158.). 

Alonia  palpebrarum,  Blepharoatonia  , weniger  richtig,  wie  Jungten  will, 
Alorüatunhlepharon  (weil  dies  reines  Griechisch  mit  lateinischen  Lettern  ist), 
die  Schwäche  oder  Erschlaffung  der  Augenlider.  Hier  kann  der 
Kranke  die  sonst  gesunden  Augenlider  wol  öffnen . aber  er  ist  nicht  im  Stan- 
de, sie  lange  ofTen  zu  erhalten;  auch  thränt  das  Auge,  wenn  es  angestrengt 
oder  hellem  Liebte  exponirt  wird  und  schliesst  sich  von  selbst.  Dieses  Übel 
ist  oft  Folge  von  Augenentzündungen,  besonders  wenn  bei  letztem  anhal- 
tend warme  Umschläge  angewandt  worden  sind.  Häufig  ist  diese  Atonie 
mit  einer  geringen  Geschwulst  am  Tarsalrande  des  obern  Augenlides , mit 
massiger  Röthung  desselben,  bet  reizbaren  Subjecten  zuweilen  auch  mit 
odematöser  Anschwellung  der  Tarsairänder  der  Augenlider  verbunden.  Daa 
Übel  darf  [nicht  mit  Blepharoptosis  oder  mit  Blepharoplegie  verwechselt  wer- 
den. Cur.  Mit  der  Zeit  vergeht  das  Übel  von  selbst,  so  wie  sich  daa 
Auge  allmälig  an  den  Reiz  des  Lichts  gewöhnt.  Verhütet  wird  es,  wenn 
bei  Augenentzündungen  der  anhaltende  Gebrauch  warmer  Umschläge  und 
der  zu  lange  Aufenthalt  in  dunkeln  Zimmern  vermieden  wird.  Die  kalte 
Augendoucbe,  eine  schwache  Solut.  vitrioii  albi  in  Aq.  rosannu,  des  Nachts 
ein  camphorirtes  Läppchen  über  das  Auge,  sind  nützlich.  Es  giebt  auch 
eine  Atonia  palpebrarum  senilis,  die  als  Wirkung  des  hohem  Alters  selbst  in 
Blepharoptosis  übergeht.  Sie  entsteht  allmälig,  die  Augenlidhaut  ist  schlaff, 
faltig  und  von  gelbem,  lederartigem  Ansehn,  dabei  die  Secretion  der  Augen- 
liddrüsen vermehrt  und  die  Schwäche  so  gross , dass  der  Kranke  die  Augen- 
lider nur  kurze  Zeit  offen  erhalten  kann.  Cur.  Ist  schwierig,  oft  unmög- 
lich, da  sie  mit  allgemeinem  Marasmus  zusammenhängt.  Man  versuche  äus- 
gerlich  spirituöse,  aromatische,  ätherische  Mittel:  Franzbranntwein,  Cölni- 
sches  Wasser,  LavendclspirituS,  Balsam,  vitae  Hoffmanni,  Naphtha  zum  Wa- 
schen und  Einreiben  der  Augenlider,  der  Stirn,  der  Schläfe,  desgleichen 
den  Dunst  von  Salmiakgeist,  indem  man  schnell  einige  Tropfen  zwischen 
den  Händen  zerreibt  und  die  offenen  Hände  dann  in  die  Nähe  der  Augen 
bringt  (Jüngben). 

Atonia  »acci  lacrymalis,  Jlemia  sacci  lacn/malis  Beer,  Dacri/ocystoatoma, 
Erschlaffung  des  Thränensacks;  s.  Dacryocystitis  und  Pro- 
lapsus seu  Hernia  sacci  lacrymalis.  Wenn  das  Übel  noch  frisch 
und  scrophuiöser  Natur  ist,  so  räth  Jüngken  besonders  die  kalte  Augen- 
donebe,  sowol  von  gewöhnlichem  als  kohlensaurem  Wasser,  von  adstringi- 
renden  Decocten  an,  bei  chronischer  Atonie  spirituöse,  ätherische  und  aro- 
matische Mittel;  helfen  diese  nicht,  so  touchirt  man  die  Haut  über  dem 
Thränensacke  mit  Lap.  infernalix,  um  durch  Erreguug  einer  Entzündung 
die  Vitalität  in  den  Wandungen  des  Thränensacks  und  dadurch  den  Tonus 
zu  steigern ; der  Schorf  wird  nachher  der  Natur  überlassen.  Auch  das  Fer- 
rum candens,  das  hier  noch  wirksamer  als  das  Causticum  ist,  kann  man 
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anwenden.  Erschlaffende  Salben  passen  hinterher  nicht.  Ist  mit  der  Hei- 
lung der  Brandstelle  das  Übel  nicht  verschwunden;  so  kann  man  noch  den 
Schnitt  versuchen,  indem-  man  mit  einer  feinen  Lanzette  eine  Incision  in  den 
Thränensack  macht,  ihn  von  dem  darin  enthaltenen  Contentnm  reinigt,  ein 
kleines  Bourdonnet  einlegt  und  ein  Stückchen  englische*  Pflaster  überlegt. 
Hat  sieb  nun  die  Wände  entzündet  und  fangt  sie  an  zu  .eitern,  so  legt  man 
keine  Cbarpie  mehr  hinein,  entfernt  die  darin  enthaltene,  und  lässt  die  Wunde 
zuheilen.  Hinterher  wende  man  noch  einige  Zeit  die  Augendouche  mit  kal- 
tem Wasser  an. 

Atonia  vesicae  armariae,  Erschlaffung  der  Harnblase  (s.  Re- 
tentio  urinae).  Bei  Gries,  Schwäche,  Atonie  der  Blase  und  als  Diure- 
ticurn  lobt  Rodewald  (Berliner  med.  Zeitung  1833.  Nr.  16.  )t  fy  Amygdal, 
dulc.  Jjv,  fromm,  mimos.  t.  q.  fiat  Emuls.  cum  decoct.  Herb,  lycopod.  ex  5 ft, 
parat,  jjvjjj,  adde  Elect.  e senna  jj , alle  ’/,  — 1 Stunde  1 Esslöffel  voll,  als 
sehr  wirksam;  darneben  das  warme  Decoct.  Lycop.  ftiii  mit  1 Mass  Wasser 
gekocht),  tassen weise  genommen. 

Atonia  vcntriculi , Magenschwäche;  s.  Dyspepsia. 

Atonia  Uteri,  Schlaffheit,  Trägheit  der  Gebärmutter.  Ist  nach 
der  Geburt  .häufig  Ursache  von  mangelnder  Contraction  und  daher  entstehen- 
dem Blutsturze;  s.  Haemorrhagia  Uteri,  Utero  malacia. 

Atonia  tonblepb  Aron,  s.  Atonia  palpebrarum. 

Atrabilid , Constilulio  atralnlaris;  s.  Haemorrhagia  veatriculi. 

Atreoia,  der  Mangel  einer  normalen  Öffnung  am  Körper 
durch  Verwachsung,  Missbildung.  Oft  ist  die  Atresie  angeboren, 
z.  B.  Atresia  ani,  vaginae;  in  dieser  Hinsicht  sey  es  die  erste  Pflicht  der 
Hebamme  und  des  Geburtshelfers,  gleich  nach  der  Geburt  eines  Kindes  zu 
untersuchen,  ob  die  normalen  Öffnungen  auch  da  sind.  Das  Übel  ist  bald 
complet,  bald  incomplet,  es  erfordert  meist  chirurgische  Hülfe.  Die  Atresia 
vaginae  incompleta  wird  oft  erst  zur  Zeit  der  Pubertät  entdeckt , wenn  die 
Menses  nicht  fliessen  wollen  und  sich  das  Blut  im  Uterus  anhäuft.  Hier 
wird  durch  die  Operation  (man  macht  die  Öffnung  sehr  leicht  mit  dem 
Flenrant’schen  Troikar,  den  man  vom  Grunde  der  Vertiefung  ans  in  der 
Richtung  der  Beckenaxe  einslicht.  Vergl.  Basedow  in  u.  Siebold's  Jonrn.  f. 
Geburtshülfe' etc.  Bd.  VII.  St.  2.)  oft  eine  grosse  Menge  schwarzen  Blutes 
entfernt  und  alle  Beschwerden  der  Menstruatio  retenta  sind  mit  einem  Mal 
gehoben.  Eine  ähnliche  theilweise  Atresie  der  Scheide  folgt  zuweilen  auf 
schwere  Wochenbetten,  die  dann  den  Beischlaf  oder  die  nächste  Entbindung 
hindert,  woran  also  der  Geburtshelfer  zu  denken  und  das  Übel  vor  der  Ge- 
burt oft  erst  durch  eine  Operation  zU  heben  hat.  (Vergl.  auch  den  Artikel 
Strietura.).  Unter  dem  Namen  Atresie  bezeichnetn  man  nur  allein  die 
Atresia  ani  und  vaginae,  später  wurde  sie  auch  für  die  Verschliessnng  der 
übrigen  Ausführungsgäuge  gebraucht , ja  die  Stricturen  nannten  'einige  Au- 
toren selbst  Atresia  spuria , und  Andere  zählten  die  widernatürlichen  Ver- 
wachsungen der  Finger  und  Zehen  irrigerweise  dazu.  Wir  unterscheiden 
1)  Atresia  congenita  als  vitinm  primae  formationis  oder  als  ein  Stehenbleiben 
auf  einer  niedrigen  Stufe  der  Organisation  während  der  Evolutionspcriode 
de*  F’oetus,  2)  Atresia  acquisita.  welche  durch  vorhergegangene  Entzündung, 
Jäiterung,  Verbrennung  etc.  im  Leben , bei  unzweckmässiger  Behandlung  etc. 
erregt  ist.  F'erner  statuirt  man  3)  A.  pnrtinlis  und  universal!« , 4)  A.  rom- 
pleta  und  incompleta,  5)  A.  longa,  brevis , superficialis,  profunda,  membra- 
naeea,  filamentosa,  parenchymatosa  etc.  Die  wichtigsten  Atresien  wollen  wir 
hier  für  klinische  Zwecke  besonders  anführen; 

Atresia  ani.  Amu  imperforatus,  Imperforatin  ani,  die  natürliche  Ver- 
wachsung des  Afters,  des  untern  Endes  des  Rectums , welche  stets  ein 
Fehler  der  ersten  Bildung  ist.  Die  Erkenntniss  ist  leicht ; sollte  die  Mutt« 
oder  Hebamme  versäumt  haben  nachzusehen , ob  der  After  beim  Neugebo™ 
neu  verschlossen  oder  offen  ist,  so  zeigt  ein  paar  Tage  nach“  der  'Geburt 
das  Kind  Unruhe,  Gesichtsröthe , Würgen,  Erbrechen,  aufgettiebenen  Un- 
Mo>t  Encjkkpätlic.  2le  Aull.  I.  _ (5 
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terleib  etc.  Wird  nan  die  Hülfe  versäumt,  so  entsteht  Enteritis,  Brand, 
und  es  folgt  der  Tod  meist  in  den  ersten  14  Tagen.  In  seltnem  Fällen 
entleerten  sich  die  . Faeces  durch  den  Mund,  und  die  Kinder  lebten  Monate, 
selbst  Jahre  lang,  wovon  De  ln  Mare,  Bau*  und  Bartholin  Fälle  anführen. 
Cur.  Sie  gelingt  bald  leicht,  bald  nicht  leicht,  je  nach  Verschiedenheit 
der  verwachsenen  Stelle.  Darnach  statuirt  Boy« r acht  Varietäten.  1)  Ver- 
schliessuug  am  untern  und  äussern  Ende  des  Mastdarms  durch 
eine  Haut;  dies  ist  der  häufigste  und  leichteste  Fall.  Die  Stelle  des  Af- 
ters zeigt  hier  die  durch  das  Meconium  sackförmig  liervorgetriebene  Haut 
an , die  daher  auch  von  dunkler  Farbe  ist.  Hier  stiebt  man  mit  dem.  Bi- 
stouri ein,  erweitert  die  Wunde  mit  Hülfe  der  Hohlsunde  kreuzweise,  und 
entfernt  die  gebildeten  Hautlappen  mit  der  Scheere.  Eines  weitern  Ver- 
bandes bedarf  es  hier  nicht;  denn  der  Abgang  der  Faeces  verhindert  das 
Verwachsen  der  Wundränder.  2)  Die  innere  Verschlicssung  bei 
bestehender  äussern  Öffnung.  Hier  fiiessen  applicirte  Klystier« 
schnell  zurück;  die  Untersuchung  mittels  des  Fingers  oder  der  Sonde,  wo 
man  dadurch  eine  Scheidewand  entdeckt,  welche  beim  Schreien  des  Kindes 
dein  Audrange  des  auf  ihr  ruhenden  Meconiums  nachgiebt,  — der  Mangel 
der  Leibesöffnung  und  die  übrigen  Symptome:  Schreien,  Erbrechen,  Auf- 
treibung des  Leibes  etc.  gehen  hier  Auskunft.  Zuweilen  ist  dies  Häutchen 
so  dünn,  dass  es  schon  durch  den  Fingerdruck,  wie  die  Kihäute  während 
einer  Wehe,  zerreisst.  Ist  dies  nicht  der  Fall,  so  durchbohrt  man  es  mit 
einem  Pharyngotom  oder , noch  besser,  mit  einem  schmalen  Bistouri,  dessen 
Schneide  nach  dem  Steissbeine  zugekehrt  ist  (damit  die  Blase  nicht  verletzt 
wird),  auf  einer  unten  ofTenen  Hohlsonde,  und  bringt  später,  damit  die 
Wundränder  nicht  zusammenwachsen,  Charpiewieken  ein,  wenn  sie  anders 
nicht  zu  starken  Tenesmus  veranlassen;  sonst  legt  man  nichts  Fremdartiges 
in  die  Wunde,  sondern  fühlt  täglich  mit  dem  beöiten  Finger  in  den  Mast- 
darm, um  sie  offen  za  erhalten.  Wird  die  Operation  nicht  bald  nach  der 
Geburt  verrichtet,  so  stellt  sich  meist  eine  partielle  Entzündung  des  Darmi, 
auch  starke  Ausdehnung  desselben  durch  die  Faeces  ein,  und  man  kann  dann 
leicht  statt  der  Scheidewand  den  Darm  selbst  durchstechen , der  sich  nun 
nach  Entleerung  des  Kindspechs  zurückzieht,  und  so  ein«  tödtliche  Ergies- 
snng  der  Dariucontenta  ins  Becken  folgt.  Fühlt  man  während  der  Unter- 
suchung mittels  des  Fingers  oder  der  Sonde,  und  während  das  Kind  schreiet 
und  drängt,  kein  Meconium  in  einer  Haut  eingeschlossen , so  ist  diese  Ope- 
ration sehr  gewagt,  und  man  muss,  um  das  Kind  zu  retten,  einen  künat- 
lichen  After  bilden;  s.  Anus  artificialis.  S)  Vcrschliessung  ohna 
irgend  eine  Spur  einer  Öffnung,  indem  der  After  durch  die  ausser« 
Haut  geschlossen  ist.  Auch  hier  gelingt  die  Operation  nicht  immer,  da  man 
nicht  weiss,  wie  lang  die  Atresie  ist;  dennoch  muss  sie,  um  das  Leben  des 
Kindes  zu  retten,  versucht  werden.  Man  führt  hier  vorher  einen  Katheter 
in  die  Blase,  um  sie  zu  entleeren  und  sich  von  ihrer  Lage  während  der  Ope- 
ration zu  unterrichten , damit  sie  nicht  verletzt  werde.  Man  muss  das  Bi- 
stouri nicht  zu  nahe  am  Sitzbeine  einsenken,  weil  der  Knochen  noch  weich 
ist  und  das  mit  Meconium  ungefüllte  Rectum  den  After  vom  Sitzbeine  ent- 
fernt. Callite n will  2 Zoll  tief  einschneiden,  doch  sey  man  höchst  vorsich- 
tig, und  überzeuge  sich  von  Zeit  zu  Zeit  durch  den  in  die  Wunde  gebrach- 
ten Finger,  ehe  sie  so  tief  geworden,  von  der  Lage  des  Mastdarms.  Den 
Eingriff  der  Operation  überwinden  ausserdem  zarte  Kinder  nicht  immer. 
4)  V erscbli  essun  g des  Afters  mit  der  Öffnung  des  Mastdarma 
in  die  Scheide.  Diese  Atresie  ist  mehr  beschwerlich,  als  lebensgefährlich. 
Manche  Personen  erreichten,  wie  Jussieu,  Bcnivenius , von  Swieten , Houskrp 
u.  A.  berichten,  dabei  ein  hohes  Alter.  Bayer  will,  dass  man  jeden  Ver- 
such, die  Darmentleerung  auf  anderm  Wege  herzustellen,  unterlassen  soll. 
Cal/iten  und  Maisolm  wollen  dagegen,  wenn  die  Einmündung  am  untern 
Sude  der  Vagina  ist,  eine  Hohlsonde  durch  die  Vagina  in  den  After  führen 
und  gegen  diese  dann  das  Bistouri  richten;  doch  kann  leicht  dadurch  Läh- 
mung des  Sphinkters  und  Excretio  alvinae  involuntaria  erfolgen.  Ficq  d'Azyr 
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schlug  ein  anderes  Verfahren  vor,  das  neuerlich  Marti»  (t,  Archiv,  gdnärale* 
de  Mödecine.  Avril  1827.  p.  608.)  und  Dieffenlack  (s.  Hecler's  Lit.  Annalen 
1826.  Bd.  IV.  S.  31.)  hervorgeboben  und  letzterer  bei  einem  dreimonatlichen 
Mädchen,  bei  welchem  sich  das  Rectum  ia  die  hintere  Wand  der  Scheide 
öffnete,  mit  glücklichem  Erfolge  angewandt  hat.  Zuerst  wurde  eine  stark 
nach  innen  gebogene  Uohlsonde  durch  die  Scheide  in  die  Mastdarmöffnung 
gebracht,  dicht  hinter  der  kahnförmigen  Grube  ausserhalb  der  Scheide  ein 
spitziges  Bistouri  bis  in  die  Rinne  der  Sonde  eingestossert , und  von  hier  aus 
der  ganze  Damm,  ohne  jedoch  mit  der  Spitze  des  Messers  das  Rectum  zu- 
gleich weiter  mit  aufzuschneiden,  mit  einem  Zuge  bis  nahe  an  das  Steiss- 
bein  getrennt.  Nach  Stillung  der  Blutung  wurde  durch  Spaltung  des  Zell- 
gewebes der  Mastdarm  blossgelegt,  der  Rand  desselben  von  seiner  Öffnung 
getrennt,  seine  Wandung  in  der  Richtung  der  aussern  Haut  - und  Muskel- 
wunde einen  Zoll  lang  eingeschnitten , und  die  so  gebildeten  Spaltenränder 
des  Darms  an  den  Lefzen  der  Perinaealwunde  befestigt.  Als  nach  drei  Wo- 
chen die  Heilung  aller  verletzten  Theile  geschehen  war;  schritt  Dieffenbach 
zur  Bildung  eines  neuen  Dammes,  wodurch  die  Gemeinschaft  zwischen  Vor- 
hof und  After  vollkommen  aufgehoben  wurde.  John  Marion  (Medical  Re- 
cords of  Medecine  and  Surgery.  Philadelphia  1824.  Nr.  86.)  stellte  auf 
Ähnliche  Weise  bei  einem  sechswöchentlichen  Kinde  den  natürlichen  After 
wieder  her,  und  schritt,  als  sich  dieser  wieder  schloss  und  das  durchge- 
bohrtc  Septum  recto- vaginale  keine  Neigung  zur  Verheilung  blicken  liess, 
zu  demselben  Verfahren,  nachdem  das  Kind  9 Monate  alt  geworden  war. 
Parish  versuchte  Barton's  Operationsmethode  mit  Glück  bei  einem  fünfzehn- 
monatlichen  Kinde.  5)  Verschliessung  des  Afters  mit  der  Öff- 
nung des  Mastdarms  in  die  Blase;  6)  Atresie  des  Afters  mit 
Verwachsung  des  Mastdarms;  7)  Afteratresie  bei  fehlendem 
Rectum;  8)  Atresia  ani  in  Begleitung  von  einem  widernatür- 
lichen After.  In  den  Fällen  Nr.  5,  6 u.  7 bleibt  nur  die  Bildung  eines 
künstlichen  Afters  durch  die  Laparo  - Colotomie  übrig , da  sich  bei  diesen 
Atresien  die  Öffnung  jeden  Augenblick  verstopfen  und  eine  tödtliche  Ob- 
atruction  entstehen  kann,  auch  der  Mensch  bei  Anus  artiiicialis  eine  weni- 
ger traurige  und  ekelerregende  Existenz  führt ; bei  Nr.  8 hat  die  Natur  uns 
derselben  Operation  überhoben. 

Atresia  auris,  s.  Atresia  meatus  auditorii  extern!. 

Atresia  canalis  nasalis  seit  latrymalis.  In  den  meisten  Fällen  ists  nur 
eine  Verengerung,  eine  Stenochoria  sarcomatosa , keine  wirkliche  Atresie  des 
Nasencanals ; denn  alle  Schleimhäute  haben  nur  wenig  Neigung  zur  Ver- 
wachsung, selbst  bei  heftigen  Entzündungen  nicht,  was  dagegen  bei  serösen 
Häuten  so  leicht  geschieht.  Zeichen  sind:  Trockenheit  der  Nase  an  der 
leidenden  Seite,  Atome,  Aufgetriebenheit  des  Thränensacks ; ein  Druck  auf 
letztem  treibt  diese  aus  den  Thränenpunkten,  aber  nicht  durch  die  Nase, 
selbst  nicht,  wenn  man  den  Thränenpunkt  mit  zuhält;  der  Thränensack  zeigt 
Narben  von  frühem  mechanischen  oder  chemischen  Verletzungen,  welche 
Läsionen,  so  wie  Caries  des  Thräncnbeins  und  Nasencanals,  auch  die  vor- 
züglichsten Ursachen  dieser  Verschliessung  sind.  Cur.  Eine  wahre  Atresie 
des  Nasencanals  ist  unheilbar;  wo  man  sie  geheilt  haben  will,  war  es  nur 
eine  feste  Stenochorie.  Die  Versnche  von  Woolhoust,  Lamorier , St.  Yves, 
Hunter,  Richter  (auch  die  von  unserm  Professor  Quittenbaum'),  durch  Bil- 
dung einer  neuen  Öffnung  in  dem  Thränenbeine  den  Thränen  einen  Abfluss 
nach  der  Nase  zu  verschaffen,  blieben  stets  fruchtlos;  denn  diese  Öffnungen 
schliessen  sich  immer  wieder.  Es  bleibt  dem  Kranken  daher  nur  eine  dop- 
pelte Wahl  übrig:  entweder  den  Zustand  so  zu  lassen,  den  Thränensack 
öfters  des  Tages  nach  oben  Buszudrücken,  um  Irritation  und  Entzündung 
desselben  zu  vermeiden,  — oder  den  Thränensack , nach  Aannoni  und  Ilusf, 
zu  vernichten,  so  dass  die’  Thränen  gar  nicht  mehr  däbin  gelangen , sondern 
über  die  Wange  fliessen , wodurch  er  wenigstens  von  den  öftern  Reizungen 
des  Thränensacks  befreiet  wird.  Oft  ist  das  Thränenträufeln  später  auch 
nur  gering,  oder  es  erscheint,  indem  weniger  Thränenfluidum  secernirt  und 
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dieses  im  inner«  Augenwinkel  resorbirt  wird,  in  einzelnen  Fällen  selbst  gar 
nicht  (Jungten).  Um.  den  Thränensack  zq.  vernichten,  applicirt  man  Lapis 
infernalis  oder  das  Glükeisen  auf  die  Höhle  desselben,  nachdem  die  ganze 
äussere  Wand  mittels  Petit' * spitzem  Messer  gespalten,  die  Höhle  gereinigt 
und  die  Blutung  gestillt  wordeh  ist.  Der  entstandene  Brandschorf  muss 
lange  im  Thränensäcke  verweilen;  man  bestreicht  ihn  mit  öl  und  legt  eng- 
lisches Pflaster  über.  Ein  zu  hoher  Grad  der  nachfolgenden  Entzündung 
wird  durch  kalte  Umschläge  gemässigt.  Hat  die  Natur  den  Brandschorf 
entfernt,  so  verbindet  man,  um  gute  Eiterung  und  Granulation  zu  beför- 
dern , mit  Unguent.  basilicum  mit  einem  Zusatz  von  Merc.  praecip.  ruber, 
bis  die  Höhle  mit  gesunden  Granulationen  gefüllt  erscheint,  worauf  man  die 
Wunde  vernarben  lässt.  Oft  gelingt  die  Vernichtung  nur  theilweise,  der 
obere  Theil  bleibt  offen,  worin  sich  die  Thränen  ansammeln  und  eine  flu- 
ctuirende  Geschwulst  bilden.  Dann  öffne  man  diese  und  wiederhole  das 
Causticum  und  das  ganze  angegebene  Verfahren. 

Atresia  ductuum  exeretoriorum  ijlandulne  tacrymalis,  s.  Dacryops.  • 

Atresia  fflandis  penis,  s.  Atresia  uretbrae. 

Atresia  iridis,  s.  Synizesis  pupillae. 

Atresia  mentus  auditorii  extemi,  Auru  imjierforatio , die  Verschlies- 
• ung  des  äussern  Gehörganges.  Ist  sie  angeboren  und  an  beiden 
Gehörgängen,  so  bleibt  der  Mensch  taubstumm,  — in  andern  Fällen  ists 
Atresia  acquisita,  die  Taubheit  zu  Folge  hat.  Entweder  ist  die  Imperfora- 
tion vollständig  uod  es  fehlt  der  knöcherne  und  knorpelige  Theil  des  Ge- 
hörganges , wo  denn  meist  auch  als  Vitium  congcnitum  die  Ohrmuschel  man- 
gelt und  das  Übel  unheilbar  ist;  oder  der  knöcherne  und  knorpelige  Theil 
ist  da , aber  zum  Theil  oder  völlig  undurchgängig  durch  eine  häutige  Schei- 
dewand, durch  ein  dichtes,  die  Wandungen  unter  sich  verbindendes  Ge- 
webe , so  dass  eine  membrauösc  oder  parenchymatöse  Verschiiessung  besteht. 
Ists  eine  Membran, , so  trifft  man  sie  bald  mehr  am  (Eingänge,  bald  mehr  in 
der  Tiefe  derselben.  Im  letztem  Falle  ist  dir  Diagnose  schwieriger  und  sie 
verlangt  eine  genaue  Untersuchung  des  durch  Sonnenlicht  oder  künstliche  Be- 
leuchtung erhellten  und  in  gerade  Richtung  gebrachten  Gebörganges.  Bringt 
man  die  Sonde  ein,  so.  fühlt  der  Kranke  bei  Berührung  dieser  Membran  sehr 
wenig,  dagegen  die  Berührung  des  Trommelfeil»  recht  schmerzhaft  ist.  Zu- 
weilen liegt  blos  eine  eiweissartige,  nicht  organisirte,  häutige  Müsse  auf  dem 
Trommelfell.  Auch  ist  bei  Neugebornen  das  Trommelfell  durch  eine  Schicht 
verdichteten  Schleims  bedeckt,  welche  nach  der  Geburt  durch  den  Luftdruck 
vertrocknet  und  durch  die  Lufterschütterung  in  der  Kegel  abfallt  ( Hard ). 
Wenn  eine  solche  abgelagerte  Masse  sich  organisirt,  so  besteht  sie  fort, 
und  erst  später  zeigt  sich  bei  Kindem , wenn  sie  sprechen  lernen  sollten, 
die  Harthörigkeit  oder  Taubheit,  die  man  früher  übersah.  Die  parenchyma- 
töse Atresie  ist  auch  entweder  nur  eine  partielle  oder  totale;  erstere  ähnelt 
der  membranösen  Verwachsung,  indem  nur  eine  Steile  des  Lumens  des  Mea- 
tus  verwachsen  ist.  Ursachen  sind:  Inflammatio  exanthematica , irapetigi- 
nosa,  Abscesse,  Verbrennungen,  Ulceration  des  leidenden  Tlieils,  zumal 
wenn  sie  vernachlässigt,  und  schlecht  behandelt  worden  sind.  Cur.  Ist 
die  Membran  anorganisch,  durch  eiweissstoffigen  Niederschlag  erzeugt,  so 
kann  sie  durch  einen  zufällig  oder  absichtlich  angeregten  Ohrenfluss  geho- 
ben werden ; sonst  muss  man  die  Operation  (am  besten  im  zweiten  Lebens- 
jahre bei  Atresia  congenita,  damit  das  Kind  sprechen  lernt)  unternehmen. 
Liegt  die  Haut  mehr  äusserlich,  so  durchbohrt  man  sie  mit  einem  glühend 
gemachten  Troikar,  liegt  sie  mehr  in  der  Tiefe,  so  wird  sie  mit  Lapis  in- 
femalis  weggeätzt.  Ist  die  Verwachsung  nnr  auf  einzelne  Stellen  beschränkt, 
so  lässt  sie  sich  oft  mit  dem  Bistouri  trennen.  Bei  der  parenchymatösen, 
mehr  totalen  Atresie  ist  die  Operation  schwierig  und  der  Erfolg  ungewiss. 

Atresia  nariimi.  Die  Verwachsung  der  Nasenlöcher  kommt  als 
vitium  primae  fornmüonis  seilen  vor,  häufiger  folgt  sie  auf  Ulcerationen, 
Menschenpocken,  Verbrennungen,  Verwundungen  und  deren  vernachlässigte 
oder  verkehrte  Behandlung.  Cdr.  Ist  die  Atresie  eine  meubranöse,  ao 
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schneidet  man  die  Haut  kreuzweise  ein  und  die  Lappen  alsdann  weg;  ist» 
eine  sarcomatöse , die  oft  den  ganzen  Nnsencanai  füllt , ad  ist  die  Operation 
eben  so  schwierig,  als  der  Erfolg  ungewiss  ist.  Zur  Feststellung  der  Dia- 
gnose dient  in  diesem  Falle  das  Verfahren,  da»  de»  Kranke  die  Luft  mit 
einiger  Gewalt  in  die  Choanen  eintreibt,  wodurch  di«'  nicht  cohärenten  Par- 
tien der  Nase  aufgeblasen  werden.  Man  sticht  das.  Bistouri  hier  zwischen 
dem  äussern  Nasenknorpel  und  dem  Septum  näriuro  in  gehöriger  Richtung 
ein,  und  diiatirt  den  Einstich  bis  zur  entsprechenden  Grösse  auf  einer  Rinn- 
sonde. Ist  die  Nase  auch  mit  der  Oberlippe  verwachsen,  so  muss  nach  vor- 
hergegangener Trennung  dieser  .T  heile  erst  die  Überhäufung  ab  gewartet 
werden,  ehe  man  zur  Bildung  der  Nasenlöcher  übergehen  darf.  Das  Ein- 
legen der  Röhren  von  Gumdii  .elasticum,  mit  Ol  bestrichen,  und  die  Befe- 
stigung durch  zweckmässigen  Verbund  (Accipiter,  Fuuda  nasalis.  Diwrimen 
nasi  u.  a.  Bandagen),  der  täglich  1 — 2roai  erneuert  wird,  grösst*  Rein- 
lichkeit der  Theile,  Jnjectionen  von  schwacher  BieiauAösung  und,  nach  der 
Heilung,  das  mehrwöcheiUlicbe  Einlegen  von  Pressschwamm,  um  der  grossen 
Neigung  zur  Verengerung  der  Öffnung  zu  begegtten,!  befördern  »ehr  den 

glücklichen  Erfolg.  ,.r  II  >d  lu •••'  m ’ - um  ■>  > 

Alretia  oculi , s.  An  cy  1 oblep  h arum.  «lOT'HiJ*  i ro  i:  i f>  - • - • >; 
Atrerin  pufiiliae,  a Hynizesis  pupillae.  • ■>  nill  ..du  -valk 
Atresia  iubae  Eustdtlm,  die  Verwachsung  der>i  Bust  a chisch  än 
Röhre.  Sie  ist  entweder  angeboren,  oder,  wie  «rsebvönt /San Folge  von  An- 
gina scarlatinosa,  catarrhalis,  syphilitischen  Geschwü»cni>“*  Die  «iigobemo 
Atresie  hat  Taubstummheit  zur  Folge,  indem  der  Mensch  v wenn  keine  Luft 
vom  Pharynx  her  in  die  Paukenhöhle  gelungen  k nun , • rnicht  tu  hören  ver- 
mag. Zur  Diagnose  dient  <lio  Untersuchung,  mittels  einer  geeigneten  Sonde 
(.Snissy) ; Hrtrd  legt  den  Kranken  mit  dem  gesunden- Ohre  auf  elaeabTisch, 
füllt  den  Meatus  audltorius  der  kranken  Beite  mit  Wattier  und  lässt  den 
Kranken  die  Luft  bei  verschlossenem  Munde  und  der  Nase  stark  gegen  die 
Choanen  drängen.  Verändert  sich  dann  das.  Niveau  :der  Flüssigkeit  nicht  der 
Art,  dass  es,  wie  bei  Gesunden , ifiberläuft y sondert»  unverändert  bleibt,  so 
dient  ihm  dieses  Zeichen  zur  Mthem  Erkenntnis*  dieser  Atresie.  I Tritt  nach 
vorausgegangenen  Haisgeschwünen  Taubheil  ein,  so  kann  man  auch  Scho* 
dadurch  auf  die  Gegenwart  des  Leidens  schliessen.  Durch  starkes  Schlu-' 
cken,  Kauen,  Niesen,  Erbrechen  etc.  entsteht  häufig'  schon  eine  Harthörig- 
keit , indem  sich  die  Eustachische  Röhre  verstopft , mit  Schleim  verschliessty 
entzündet  (s.  inflammstio  auris).  Oft1  nützt  hier,  das  Einpressen  der 
Luft  iu  die  Röhre  bei  geschlossenem  Munde  und  ddn  Nasenlöchern.  Zu- 
weilen flüteen  gegen  das  Übel  auch  reizende  Gärgelwasser,  K»umlUel,  Nie- 
sepulver.  Bei  der  häutigen;  fila  ment  Ösen  und  sehr  locker  parenehy  «atösen- 
Atresie  führt  man  die  dazu  geeignete  Sonde  ein  und. klärt  mittels  eia**r  fei- 
nen Injectionsspritze  Luft  in  die  Eustachische  Höhre  oder  kathetnrisirb  'sie 
(s,  Wetlrnmb  in  Htutl's  Magazin.  Bd.  XXXV.  Hft.  S.  ÄäSl.  8.  SS?1. — B5b)y 
welches  Verfahren  auch  Delau  hei  Taubstummen  versuchte.  Bei  einer  festen 
Verschliessung  hat  man  noch  durch  Anbohnutg  de»  Processus  mnsfoideus 
oder  Durchbohrung  des  TkommeMells  Hülfe  gewährt.  Zuweilen  findet  bei 
angebomen  Spaltungen  des  Gaumensegels  Taublieit  statt,'  die  nach. gelun- 
gener Zusammenheilung  diele»  Theils  verschwindet  (IMpfl'enlach),  i>r  • 1 
Atrena  urelhrnc.  Dia  Ve rs  chl  iess  U irg  der  H grn  röh  re  ist, ’l)  ein 
yitium  primae  fnrmaAonui,  wo  die  L'ret hra  «nt weder  nitf  vorn,  oder  so  Weit) 
die  Eichel  beim  männlichen • Geschlecht  reicht  ( Ateosia  -glatidis  peni»/y  oder 
total  verwachsen  ist,  oder  endtich  eine  doppelte  Imperfcimtion , eitw  aü  der 
vordem  Öffnung,  und  eine  andere  tiefer- im  Gnnalv,  statt  findet.  VVenrf  Nevd-' 
geborne  in  den  ersten  Tagen  kernen  I Urin  lasten,  man  die  Wäsche  «tefs 
trocken  findet,  das  Prseputiam  durchbohrt  list!  und  aiäti.  oberhalb  der  Scham- 
beine eine  schmerzhafte  Ausdehnung  der  Blase  wahminunt.  so  nluss  äiaji 
an  diese  Atresie  denken  und  die  Harnröhre  genau  untersuchen , sängt  folgt 
bald  der  Tod  durch  Urinverhaltung,  cs  sey  denn,  via»’  das  Kind' durch  den 
Nabel  aus  dem  offen  gebliebenen  Uraclwis , wie  die»  zuweilen  v»rk»An»L‘ 
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Harn. Hesse.  8)  In  manchen  Fällen  ist  die  Atreaie  durch  Wunden,  Ge- 
schwüre etc.  der  Urethra  entstanden.  Cur.  Yerschliesst  blos  eine  einfirche 
Membran  die  äussere  Harnrühren  mündung,  so  sticht  man  mit  der  Lanzette 
ein  und  überlässt  das  andere  der  Natur,  indem  der  Urindurchgang  die  Wie- 
dervereinigung verhütet  (Sabotier).  Ist  das  Lumen  der  Urethra  bis  zur  Ki- 
ehelkrone  verschlossen,.  So  sticht  man  am  besten  mit  einem  feinen  Troikar 
von  der  Stelle  aus,  wo  dis  Harnröhrenmündung  »ejrn  seilte,  in  der  Richtung 
dahin  ein,  wo  der  Canal  noch  offen  besteht,  legt  einen  biegsamen  Katheter 
ein  und  sucht  neben  demselben  die  Vernarbung  zu  bewirken.  Ist  die  Harn- 
röhre gar  nicht  vom  Urin  angeschwollen,  so  ist  sie  wahrscheinlich  völlig, 
iu  der  ganzen  Länge  verwachsen , wenn  nicht  eine  zweite  Membran  sich  in 
ihr  vorfindet.  Bei  einer  totalen  Imperforation  bahnte  Rublnck  ( Rust's  Ma- 
gazin Bd.  XVIII.  Hfu  2.  8 290  ) vom  Halse  der  Eichel  aus,  wo  die  Mün- 
dung der  Harnröhre  nur  durch  eine  blinde  Grube  angedeutet  wnrde,  mit 
einer  katheterfürmig  gebogenen  rtumpfspitzigen  Sonde  durch  den  Blasenhai» 
bis  in  die  Blase  einen  künstlichen  Canal,  durch  welchen  der  Harn  regel- 
mässig, abftoss.  Ist  die  Harnröhrenmündung  an  einer  ungewöhnlichen  Stella 
oder  nur  verengt,  so  tritt  die  dagegen  übliche  Behandlung  ein  (a.  Hy- 
pospadie und  Strictura  urethrae).  ■ t- .'  > * . 

Alresin  uteri.  Die  Gehärmutterverwachsung  ist  nur  selten  an- 
geboren’, häufigef  ist  sie  die  Folge  mechanischer  Verletzungen,  schwerer 
Geburten , rohen  Aoeouchements.  Sie  ist  entweder  eine  parenchymatöse  oder 
membranöse  Alresie  des  Muttermundes.  Wird  dadurch  die  Menstruation  zu- 
rückgehalten , so  senkt  sich  der  Muttermund  tief  ins  Becken,  ist  leicht  za 
erreichen,  und  da  das  verhaltene  Blut  den  Uterus  ausdehnt . so  hat  es  den 
Anschein  einer  Schwangerschaft.  Hier  kann  man  mit  dem  Laniettentroikar 
oder  mit  Osiniulcrr  H\  »terotoin  unter  Leitung  des  linken  Fingers  die  ver- 
schlossen!) Stelle  öffnen,  wo  sich  dann  das  dunkle  Menstruaibiut  entleert 
und  durch  eingebtaekte  Charlie,  durch  eine  elastische  Röhre,  bestrichen 
mit  Cerat,  dafür. .gesorgt  wird,  dass  der  Muttermund  nicht  wieder  sich 
achliesat.  Zuweilen  .-ist  die  Verwachsung  hart,  knorpelig,  callös;  hier  hilft 
der  blosse  Einstich^  nichts;  man  muss  den  Schnitt  mit  dem  Knopfbistouri 
wol  2 — 9 Zoll  in  die  Substanz  des  Uterus  furtfuhren  (Jf oscali).  Vergl.  K. 
w.  Siebold's  Jmirn.  JL  Oeburtohülfe  etc.  Bd.  II.  St.  3.,  Bd.  IV.  St.  2.,  Bd.  VI. 
St,  3.  Rusts  Magst.  1824  Bd.  XVII.  Hft.  3.  Nom'*  Archiv  1816.  Hfu  2. 
8alzb.  med.  chir.  Zeitung.  1821.  Bd.  II.  S.  398. 

- .lireaii»  ««ginne,-  Atresia  i uhktc,  Cnlpatrcsia , Verwachsung  der 
weiblichen  Geschl.echtst heile.  Sind  mehrere  Theile  derselben  ver- 
wachsen, so  nennt  men  es  Gynnfresin;  ist  sie  nur  partiell,  so  nennt  man 
aie  nach  Verschiedenheit  der  Localität  und  des  Theüa  Atresia  labialis , tn/m- 
phaen.  kymenaea,  va#innks.  Auch  hier  ist  das  Übel  häufig  angeboren,  eben 
M oft  auch  wol  anerworben,  und  bald  complet,  bald  incomplet.  Iin  letz- 
tem Falle  wird  das  Übel  oft  nicht  sogleich  nach  der 'Geburt  entdeckt,  «la 
keine -Harnverhaltung  etattfindet,  was  bei  der  völligen  Atresie  der  äussera 
Schamlippen  der  F all  ist.,  wo.  sich  Überfullung  der  Blase,  Hervortreibtmg 
Und  Entzündung  der  äuasern  Geschlechtstheile,  Fieber,  Angst,  Convulsio- 
nen  cmzustellen  pQegcn  (Richter)  Ursachen  der  Airesia  acc/misitn  sind; 
Verbrennungen,  Verwundungen,  schwere  Entbindungen,  Geschwüre  der  Ge- 
nitalien, auch  die  InftbulatMa  in  Indien,  Persien,  an  der  Goldküste  Afrika». 
Letztere  hat  dem  De.  ifVitifce  wahrscheinlich  die  erste  Idee  zur  Verrichtung 
jener  Operation,  die  er  Kpizior.aphie  nennt,  gegeben  (s.  d.  Artikel).  B*- 
nandlung.  1)  Bei  Airesia  Inbiorum  pudeudi  exlerubrum  complela  muss  die 
Operation  bald  nach  der  Gebürt  vorgenommen  werden.  Man  trennt  die 
Theile  mittels  Bistouri,  Scheere  und  HobUonde,  .indem  das  Kind  in  der 
Rückenlage  sich  befindet,  und  die  Schenkel . auseinandergespreizt  werden. 
2)  Bei  Atresia  « ymphnea . die  nicht  selten  vorkommt , muss  qmn  wenigsten» 
im  4ten  Lebensjahre  oder  etwas  später  operiretv,  nicht  bis  zur  Pubertät 
warten,  um  die  weibliche  Schamhaftigkeit  nicht  zu  beleidigen.  3)  Bei  Atre- 
eia  kymeneea , die  nuran  geboren  ist,  verachlicsst  ein  fast  knorpeliger»  fe- 
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ater  Ring  mit  oder  ohne  «ine  kleine  Öffnung  die  Vagina.  Sie  wird  vor 
dem  Eintritt  der  Pubertät  selten  erkannt,  wo  sich  die  Molimina  mensium 
ohne  folgenden  Menstrualflnss  zeigen , die  Kranken  über  Rückenschmerz, 
Mpannen,  Gefühl  von  Schwere  in  den  Genitalien,  über  Schwindel,  Kopf- 
weh, Frösteln,  Hitze  klagen,  welche  Beschwerden  alle  4 Wochen  eintreten 
wnd  oft  mit  Nasenbluten  enden.  Später  schwillt  der  Uterus  auf  von  dem 
enthaltenen  Blote,  das  auch  das  Häutchen  sackförmig  zwischen  den  äussem 
Geschlechtsteilen  hervortreibt,  wozu  sich  Tenesmus,  Wehendrang,  Obstru- 
ctio  alvi,  Dysurie,  Gefühl  von  Narkose  der  untern  Glieder,  Chlorose  ge- 
sellen. Die  Exploration  entdeckt  die  Ursache  aller  dieser  Leiden.  Man  ver- 
zichtet die  Operation  am  besten  so,  dass  man  erst  einen  Kreuzschnitt  macht 
und  dann  das  ganze  Häutchen  exstirpirt.  Warme  Einspritzungen  befördern 
den  Ausfluss  des  angehäuften  dicken , schwarzen  Blutes , das  oft  mehrere 
Pfand  beträgt  und  sehr  übel  riecht  ( Pellctnn , Maison).  Ist  im  Hymen  noch 
eine  Öffnung  vorhanden,  die  Atresie  also  ineomplet,  so  geht  die  Menstrua- 
tion dadurch  oft  regelmässig  ab;  sie  wird  oft  erst  beim  Beischlafe  erkannt; 
ja,  sie  lässt  sogar  mitunter  Empfängnis*  zu  und  erfordert  dann  oft  noch 
knrz  vor  dem  Kreisen  die  Operation.  4)  Die  Atresia  unffinae  memlrnnacta, 
wro  eine  abnorme  Haut  den  Eingang  der  Vagina  verschliesst  und  bei  mann- 
baren Mädchen  dieselben  Zufälle  als  die  Atresie  des  Hymens  erregen  kann, 
ist  auch  fast  immer  nur  als  Fehler  der  ersten  Bildung  beobachtet  worden. 
Zuweilen  ist  die  Haut  sehr  dick,  oder  sie  sitzt  mehr  in  der  Tiefe  der  Scheide. 
Man  operirt  auch  hier  mittels  des  Bistouris  oder  des  Troikars.  Ein  selte- 
ner Bildnngsfehler,  den  Breschet  kürzlich  beobachtete  (s.  Archive«  gUiörales 
de  Mddec.  Aoüt  p.  578.J,  ist  das  gänzliche  Fehlen  der  Scheide ; oft  fehlt 
dann  zugleich  der  Uterus.  Doch  beobachtete  Kusl  einst  einen  Fall,  wo  Aet 
Uterus  fehlte,  aber  ein«  Pseudoscheide  da  war,  durch  welche  der  Coitus 
Jahre  lang  verübt  werden  konnte.  Vergl.  Cassnn  in  Archiv,  gönöral.  JanvMt 
1836.  S.  85.  ffossi  Ebendas.  1837.  Octbr.  -8.  266.  Fillaume  in  Frorieftt 
Notiz.  1828.  Bd.  XX.  Nr.  T.  Lehmann  in  Kust's  Magaz.  Bd.  VIII.  Hft.  1, 
8.  179.  Kichler  Wundarzneikunst.  Bd.  VI.  S.  $62.  S.  Coopcr’s  Handbuch 
der  Chirurgie.  Bd.  Hl.  8 *12. 

Atrichla,  Haarlosigkeit;  s.  Alopecia. 

* Atroph  I»,  Alton  in,  Conlabescenlia , Jf acte*,  Tabet,  Atrophie; 
Abzehrung,  Darrsucht.  Ist  die  Folge  gehemmter  oder  wenigstens  be- 
einträchtigter Ernährung  eines  Tiicils  oder  des  ganzen  Körpers,  welche  sich 
durch  Abnahme  des  Volumens,  oft  durch  gänzliches  Schwinden  desselben, 
insoweit  es  die  Muskelsubstanz  und  das  Fett  gilt , zu  erkennen  giebl.  Das 
Übel  ist  daher  entweder  gur  örtlich , oder  allgemein.  Für  die  Praxis  sind 
daher  folgende  Arten  .za  unterscheiden:  > . 

AtrojMa  localis,  pnrtinlis,  tojnca,  die  örtliche,  partielle  Atrophie, 
das  Schwinden,  der  Verschwind  eines  Theils.  Sie  tritt  als  Symptom 
der  örtlichen  Lähmungen,  zumal  der  rheumatischen  und  kachektischen,  oder 
auch  in  Folge  eines  Drucks  auf  dis  znfuhrenden  Blutgefässe,  einer  Verenge- 
rung oder  sonstigen  Entartung  derselben  auf,  und  erscheint  als  Folge  eines 
geh  emmten  oder  wenigstens  bedeutend  verminderten  Zuflusses  von  Nährstoff 
zu  dem  afheirten  atrophischen  Theile,  und  Vielleicht  auch,  wie  dieses  wol 
besonders  bei  Atrophi«  der  Glieder  nach  örtlicher  Lähmung  der  Fall  ist, 
eine  durch  verminderte  Reizempfänglichkeit  und  solches  WirkungsVermögen 
bedingte  Unfähigkeit  den  afficirten  Theil  zu  bewegen , daher  die  Blut  - und 
Mäftebewegung  durch  mangelnde  Reibung  der  weichen  Theile  hier  nicht  ge- 
hörig vollzogen  worden  kann.  Auf  solche  Weise  entsteht  bei  Kranken  häufig 
Atrophie  (Abmagerung,  Tabescenz)  der  untern  Extremitäten,  wenn  sie  lange 
krank  darnieder  liegen,  was  Verfasser  dieser  Abhandlung  während  eine*  fünf- 
monatlichen Krankenlagers  wegen  Asthma  e dyscrasia  venosa,  bei  vollkomm- 
ner  Integrität  des  Volumens  der  übrigen  Partien  seines  Körpers,  am  genaue- 
sten an  sich  selbst,  sonst  aber  auch  bei  andern  Kranken  beobachtet  hat. 
(Dass  häutig  Atrophie  eines  Gliedes  lediglich  die  Folge  von  gelähmtem  Za- 
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Stande  de»  Hauptnerven  dieses  Gliedes  sey,  da  ohne  den  Nerveneinfluas 
Vegetation  und  Production  leidet,  indem  ein  anhaltender  Druck  aut  den 
Hauptnerven  schon  ein  Glied  atrophisch  macht,  ist  nicht  zu  übersehen. 
Daraus  erklärt  sich  auch  die  gute  Wirkung  der  Klcktricität  und  des  Gal- 
vanismus J Hott).  Abmagerung  der  untern  Gliedmassen  nach  veruachläsdig- 
ten  Luxationen  und  Fracturen , bei  Coxart  lirucace , Gonarthrocace  ist  keine 
seltene  Erscheinung  (s.  Arthrocace).  Das  Schwinden,  Z ux  r n t m ensebram- 
pfen  der  xveiblichen  Brüste  bei  Weibern  in  junge»  und  luittleffi  Jahren 
(Atrophia  mammarum)  bei  fortbestehender  Ernährung  des  übrigen  Körpers 
ist  zuweilen  Symptom  eines  Leidens  im  Sexualsysteme  (Tot/) , häufig  ist  es 
die  Folge  der  gegen  Struma  und  Scrophuiosis  innerlich  and  anhaltend  ge- 
brauchten lodine,  wie  dies  viele  Ärzte  beobachtet  haben  (O/ituJgl , Ptrrrt), 
(daher  der  äusserliche  Gebrauch  — Kali  hydriodiuic.  5ö  , Axungiae  ^jix  — 
yorzuziehen  ist.  .Vf. ) ; oft  besteht  die  Tabescenz  der  Brüste  aber  nur  bei 
allgemeiner  Atrophie  als  eigenlhümliclie  ErsctteUmng  im  Grebenaltcr  des 
Weibes  (s.  unten).  Auch  gehört  zu  den  örtlichen  Atrophien  die  de«  Auge» 

^11)10  oculi,  Phthisis  ocularis),  ivo  bei  bedogteuden  Augenfehlejm , nach 
..er  Phlegmone,  die  Augenfeuchtigkeiten  x ertrockuen . die  Atrophie  der 
Hoden  (Atrophia  testieuii)  als  Folge  kacheklischer  Krankheiten  dieser  Theile, 
(pur.  Bei  der  Atrophie  nach  Lähmungen  nützen  Eisenbäder,  die  Douche, 
trockne  Friclionen,  Einreibungen  mit  Uagueot.  .rorismar.  coinposit. , Kam- 
pherstdbe,  OL  phosphorat.,  Urtjcation,,  warme  aromatische  Bäder,  Malzbä- 
der, kühle  See  - und  Soolbäder,  Waschungen  mit  Spirit,  «erpilli,  rori, ma- 
rin. in  Verbindung  mit  ätherischen  ölen  (».  Hunlys  Formel,  Art.  A in  a u r o - 
ms).  Innerlich  dienen  Martiaiia,  nährend»  Kost,  China.  Sehr  wirksam  ist 
die,  örtliche  und  allgemeine  Anwendung  der  Elekuicität , des  GaLanismua 
()fost),  ajlmälig  verstärkte  Dewegungen  des  Gliedes,  Schlamm-  und  Moor- 
Uder  zu  Marienbad,  Eilsen,  Neimdorf.  Lastet  ein  Druck  auf  den  den 
^älirstolf  zu  dem  afficirten  Theil«  leitenden  Gefiutaet) , so  entferne  man  die- 
sen nach  den  Ki»nstregqb> , zertheile  oder  operire  .Verhärtungen , Gescbxvül- 
pte,  Gewächse , epifarue  Eyostosea  etc,  Olt  liegt  dies  ausser  den  Grenzen 
der  Kunst,  z.  B.  bei  Aneurysma  internum,  bei  GnfiUgverengeraogeilit  eher 
gelingt  es  bei  der  äusserlichpn  Pulsadergeachw ulijj  durch  die, Ligatur  (s. 
Aneurysma  externum).  Entsteht  die  partielle  Atrophie’  als  Folge  ge- 
hemmter Bewegung,  eines  TheiU,  so  nützt  neben  nährender  Kost"  das  täg- 
liche Spazierengehen  in  freier  Loft  (Tort) ; die  Atrophie  der  Brüste  tilg  Rw- 
flex  von  einem  Leiden  des  mit  ihnen  im  Co  fixem  Stabenden  Sexualsystems 
weicht  einer  gegen  das  Leiden  des  letzten!  richtig  geleiteten  Cur  ; besteht 
das  Übel  als  Symptom  der  allgemeinen  Atrophie , so  verschwindet  es  mit 
Hebung  dar  letztem;  .ist«  Symptom  des  höbert» -Alhevs  ( Maräsrous  senilis), 
so  ists  unheilbar;  entstand  es  durch  Iodine,  so  Sdtitc  man  das  Mittel  bei 
den  ersten  Spuren  desselben  aus  (und  gebrauche  ab  Gegenmittel  häufiges 
Trinken  von  Zuckurwasser,  nschher  CUinadetooct,  AI.).  Atrophie  der  Augen, 
der  Huden  ist  in,  de»  meisten  Fällen  unheilbar«  . v . n->,  • ~.r'- 

Atrvphm  umverfnlis , allgemeine  Atrofhl«.  .Kie  otf*ubaet  sich  als 
.Symptom  mehrerer  Kachexien  und  Dyskrasien , ob  der  Phthisis  pulnionalis, 
hepatica,  lienalis,  pattvrealica,  renalis,  der  rheuuisii.oÄea,  arthriiisohen  und 
gichtischen  Dyskrasic,  der  iNervenscliwindStitlit  (Tabes  nervosa),  besonders 
der  Rückendarre  (Tabes  dprsalis),  der  Mercurialkar Imxie  (s,  diese -Artikel) ; 
ausserdem  ist  ,sie  die  Folge  eines  jeden  fUr  den  Körper  absolut  zu  starken 
feäfie.verlustes , der  »fisten  Nerven  - und  Veneualfcctitnien , sowol  acuter  als 
chronischer  Art,  ganz  besundor»  aber  auch  der  „ÜcKipheiu , sowie  der  dem 
kindliphen  Alter  eigmrthümlichep  Darrsucht  (s.  Atrophia  infantum)  und 
der  des  hohen»  Alter»  (Marasmus  senilis),  Wie  hui  .der  örtlich»*!  Atrophie, 
so  erscheint  auch  Jii«»,  dtWe)ÜI/cl  al*| Product  «inaa.  geheauuUmäderi.  bbeio- 
trücbtigtpn  NutritionspnutiSSAU*  „ mit  dem  Unterschiede , dass  bbr  niiiht  eit» 
einzelner  Theil,  sonder«, der  Toudorgaidsmu*  letdat.,  Cur.  Die  x ersthie- 
denen,  obeu  aufgefjUirten  KraiiklieiUzustäud»  «lüsten  durch  geeignete  Heil- 
methoden gehoben  al»o  die  Grundubci,  wovon  die  Atrophie  nur  ein  Symptom 
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ist,  behandelt  werden,  dann  verschwindet  auch  das  Symptom,  die  Atrophie, 
von  selbst.  Tritt  du  übel  als  Folge  des  höhern  Alters  auf,  so  ista  'unheil- 
bar und  der  Kranke  nimmt  es  mit  ins  Grab;  es  Terkündet  den  Marasmus 
senilis.  (Hier  iste  gar  keine  Krankheit;:  sondern  etwas  den  Naturgesetzen 
Gemässes,  worein  wir  uns  finden  müssen,  so  gut  wie  in  den  Tod,  der  mit 
eintretendem  Marasmus  schon  Miene  macht  uns  allmältg  näher  zu  rücken.  ,W.). 

Atrophia  infantum , gtimtlularis,  infantilu,  ilncics  infantum,  Pncdatrophia, 
Darrsucht  den  Kinder.  Sie  beruhet  auf  fehlerhafter  Actian  des  lym- 
phatischen und  Drüseusy Sterns  im  Unterleib«,  wahrscheinlich  bedingt  durch 
eine  passive  Phlogosi*  oder  Subinflammation  in  diesen  Gebilden,  daher  idOn-> 
tisch  mit  Mesenteritis  chronica  (Z'oM)  ; sie  ist  du  Bild  einer  anomalen  Lyniph- 
und  Blutbereitung,  wovon  die  natürliche  Folge  eine  beeinträchtigt«  Assimi- 
lation und  Nutrition  des  Kindeskörpers  ist.  Symptome.  Aufgetriebener, 
hart  atizufuhlender  und  gespannter  Unterleib,  in  welchem  mau  die  ertränk- 
ten Gekrösdrusen  wie  Haselnüsse  fühlen  kann,  und  welcher  alimniig  an  Härte 
zuninunt;  allgemeine  Abmagerung,  zumal  der  untern  Extremitäten,  oft  mit 
gleichzeitig  bestehenden  anderweitigen  Symptomen  der  Scropheikrankheit, 
z.  B.  Anschwellung  der  Hals -,\  Axillar -,  Inguinaldrüsen,  BlcphnrOphthnimie, 
Blepharoblennorhöe , Ausschlägen  am  Kopfe  und  au  andern  Stellen  der  Haut; 
{ressenden  Kxcorialionen  uiu  den  Mund,  an.  den  Lippen,  hinter  den  Ohren, 
oft  ohne  diese  Zufalle.  Atrophische  Kinder  sehen  bleich  und  erdfarben  aus, 
sie  haben  tiefliegende,  hoble,  matte  Augen,  blaue  Ringe  um  dieselben,  spitze 
Nase,  schlaffe,  blasse  oder  rauhe,  pergamentartig  straffe,  grauliche,  fest  an 
den  Knochen  anliegende  Haut 'f Tod);  ihr  Ansehn  ist  greisenähnlich,  altklug; 
sie  sind  muskelschwach,  ihr.  Athem  riecht  sauer,  stinkt  wol  ganz  specitisch 
( T.) , ihr  Urin  ist  trübe,  weisslich,  molkig;  sie  leiden  an  Würmern,  bald 
an  schleimigen  Durchfällen,  bald  an  Verstopfung;  zuweilen  sind  die  Kzcre- 
menle  thonartig  gefärbt.  Sie  erbrechen  öfters,  trinken  viel,  husten  manch- 
mal, und  haben  gewöhnlich  starken  Appetit,  besonders  lieben  sic  rohe  Kost) 
Mehlspeise,  Kiösse,  Pfannkuchen,  Kartoffeln,  grobes  Brot;  sie  leiden  an 
mancherlei  dyspeptischen  Beschwerden an  Icterus  mit  Auftreibung  der  Le- 
bergegend  (T.) . verlieren  oft  Schleim  aus  der  Vagina,  aus  der  Nase,  so 
dass  ihnen  der  Nasenschleim  oft  über  den  Lippen  hängt.  Nimmt  das  Übel 
zu,  so  wird  der  Bauch  immer  härter  und  voluminöser,  die  GiiedmasSen,  so- 
wie die  übrigen  Theile  des  Körpers  magern  immer  mehr  ab,  es  treten  Zehr- 
fieber, collii|iiativ«;  Schwc-isse,  Durchfälle,  Aphthen  im  Munde  und  Dartp- 
canulc,  Lähmungen  der  Küsse,  Bauch  - und  allgemeine  Wassersucht,  und 
Tod  als  Folge  einer  völligen  Untergrabung  der  Lebenskräfte  ein.  Das  Übel 
dauert  Monate,  selbst  Jahre  lang,  ehe  der  Tod  erfolgt.  Nicht  selten  er- 
holen sich  indessen  die  Kinder,  seihst  beim  Anschein  der  grössten  Verswei- 
felong,  vermöge  ihrer  .überaus  kräftigen  Heproductions  - und  Naturkraft, 
selbst  bei  gleichzeitig  bestehender , allgemeiner.  Sero phelkrankh eit  and  wenn 
schon.  Hydrops  Ssaitos  tmd  Phthisis  pubnoimlis  eingetreten  ist,  wovon  de# 
Verfasser  (2’.)  ein  merkwürdiges  Beispiel  an  einem  sechsjährigen  Knaben 
noch . kürzlich  erlebte,  wo  sich  eitle  Vomica  pulmonum  nach  aussen  glück- 
lich entleerte  und  die  allgemeine  Wassersucht . auf  deii  Gebrauch  der  Rad. 
caiacae  schwand  (der  richtige  Name  dieser  Wurzel  ist,  nach  /.onpsder^,  Rad. 
chiococca,  M.).  Ursachen.  Prädisposition  geben  das  erste  bis.  fünfte  La- 
bensjahr , Abstammung  aus  der  ärmern,  niedern  Volksclasse,  Scrophelu,  Blat- 
tern , Scharlach , die  Dentitionsperiode  und  .die  mit  dieser  im  Complex  ste- 
henden chronischen  Bauchflüsse , ferner  die  Syphilis . doch  auch  das  spätere, 
seiest  .männliche  Alter,  wenn  es  früher  Scropheln  überstanden  hat  ( Y M.  ). 
Gelegentliche  Ursacbcn  amd:  Verbitterung  durch  Orot,  Kartoffeln  v Mehle 
speisen,  .Fett  und  Balz  (besonders  im  ersten  Lebensjahre;  wo  ausser  Milch, 
Zocker  und  Zwieback  keine  andere  Nahrung  neben  der  Muttcrbrust  gereicht 
werden’ sollte ; Af.) , unreine,  feuchte  Luft,  ungesunde  Wohnungen,  Unrein- 
lich keit  des  Körpers , der  Kleidung  und  Wäsche,  zumal  wenn  Habitus  maro- 

Bhulvsus  vorhanden  ist,  oder  die  Sicrup  helft  früher  Überstunden  siad.  Gor. 
'io  Diät  ist  von  der  grössten  Wichtigkeit.  Vermeidung  alles  Roggenbrots, 
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der  Kartoffeln , Mehlspeisen , der  Säuren , der  blähenden  Gemüse , der  gei- 
stigen Getränke  und  in  der  Regel  auch  der  Milch;  dagegen  dient  der  täg- 
liche Genuss  des  aus  schwach  gerösteten  Eicheln  bereiteten  Kaffees,  der 
Fleischbrühen  mit  Möhrrüben,  Körbel,  Petersilie,  leichtes  Fleisch  von  Ge- 
flügel, Hachö  von  Kälberluogen,  Leber  und  Herz,  Weissbrot  (jedoch  wenig); 
Gelöe  von  Hirschhorn,  Kalbsfüssen,  Sago,  Salep,  Arrow  -Boot,  weichgesot- 
tene Eier,  zum  Getränk  für  tarte  Kinder  HufelnneTs  Eierwasser  (1  8 Was- 
ser, mit  Eigelb  und  Zocker  versetzt),  für  ältere  Kinder  gut  gehopftes; 
nicht  zu  starkes  Bier,  bei  Kieberlosigkeit  auch  Selterser,  Faehinger  und 
Schwalheimer  Wasser,  bei  Neigung  zu  Durchfallen  Brotabkochung  mit  Ei- 
gelb, am  Schlüsse  der  Cur  guter  alter  Wein  mit  Eigelb  und  Zucker,  thee- 
löffelweise.  Man  lasse  jedesmal  wenig,  und  dafür  öfters  essen.  >Eine  reine, 
trockne  Luft,  viel  Bewegung  in  derselben  durch  Fahren,  Geben,  besonders 
im  Sonnenscheine,  Reinlichkeit  durch  öfteres  Waschen  und  Baden  sind  Haapt- 
bedingungen  zum  Gedeihen  atrophischer  Kinder.  Unter  den  pharmaceuti- 
Schen  Mitteln  nützen  hier  alle  bei  Scrophein  gebräuchlichen  Arzneien,  insbe- 
sondere die  Verbindhngen  des  Quecksilbers  mit  dem  Schwefel  und  dem  Spiess- 
gianz,  z.  B.  K'  Aethiop.  nntimoninl.  3f  — 3j,  Lnpid.  cimrror.  ppt.  3j,  Elaeo». 
foenicnli  3jj  M.  f.  p.  8.  Dreimal  täglich  eine  Messerspitze  voll.  Odert 
fy  Aethiop.  nntimoninl.  3j,  Er  fr.  dulcamar. , Gutnm.  guajaei  ana  5jj.  M.  f. 
I.  a.  pilul.  pond.  gr.  jj,  wovon  dreimal  täglich  5 — 8 Stück  genommen  wer- 
den (doch  nehmen  Kinder  ungern  Pillen;  M.).  Am  besten  ists,  man  giebt 
Aethiops  antimonial.  in  Pulverform  zu  gr.  ff  — gr.  jjj  (für  zwei-  bis  fünf- 
jährige Kinder,  und  zwar  in  Verbindung  mit  Cicuta,  Digitalis,  Duicnmara); 
auch  Borax,  Calx  muriat.,  Baryt  werden  empföhlen,  desgleichen  ist  Folgen- 
des sehr  wirksam : R>  Merc.  ilulci»  gr.  fi , Sulph.  nurati  gr.  */, , Magnes.  rü- 
hrte gr.  z.  Herb,  cicutnc  gr,  jj  — tv,  lAquirit.  coclne  M.  f.  pulv.  disp. 

dos.  xjj  (Af.),  wovon  Morgens  und  Abends  ein  Pulver  genommen  wird. 
Auch  gehe  man  bald  zu  stärkenden  Mitteln:  Rad.  calam.  arom.,  gei  urbani, 
Cort.  cinnam. , chinae  etci  über  oder  gebe  sie  gleichzeitig  mit  obigen  Pul- 
vern ; z.  B.  ty  Ratl.  eitlem,  nront. , — gei  urbnn. , Carl.  chinae  reg.  ana  Jfi, 
Änd.  rhei  3j , infunde  et  coi pie  c.  nq.  fontan.  q.  s.  ttf  rem.  Jvjjj , ml.  ndd* 
Tinct.  ein  turnt.,  — miritntior.  ana  3jfv . M.  S.  Viermal  täglich  einen  Esslöffel 
voll.  Auch  der  salzsaure  Baryt  wird  als  auflösendes  Mittel  sehr  empfohlen 
( Hufei  and},  z.  B.  R Bergt,  muriat.  36 , solve  in  Aq.  destillat.  §j.  M.  8. 
Einmal  täglich  10  — 40  Tropfen;  desgleichen  der  Borax  und  der  salzsaura 
Kalk,  R Bernds  3fir,  Extr.  dulcttmnr.  4jj,  — mir.  juglimd.  5jft>  Aqnae 
menth.  er.  gjjj,  Sgr.  flor.  nurnnt.  Jj.  M.  S.  Wovon  dreimal  täglich  */,  Ess- 
löffel voll  genommen  wird.  R-  Cat  rar.  muriat.  3j,  solve  in  Aquae  foenicvli 
Jfi.  M.  S.  Täglich  zweimal  erst  5,  dann  10  und  zuletzt  (nach  mehrwöche ert- 
lichem Gebrauche)  40  Tropfen  b'n  Haferschleim.  Auch  verbindet  man  dies 
Mittel  mit  bittem  gewürzhaften  Mitteln,  und  zuletzt  mit  Eisenmitteln ; *.  B. 

Calcar.  muriat.  3ji,  Urlr.  dulcam,  — nur.  jtujland.  ana  3j,  Aquae  cinnam. 
s.  v.  Jj,  solve.  S.  Zweimal  täglich  10—  60  Tropfen.  Sehr  empfohlen  wird 
die  lödine,  die  indessen  nie  zu  anhaltend  und  stets  mit  Vorsicht  gebraucht 
werden  muss,  z.  B.  Tinct.  iodii  zu  5 — *■  10  Tropfen  in  Haferschleim  oder 
Salep solution , auch  alternirend  mit  Kalomel , Merc.  solub.  Hahnera.  und 
Goldschwefel,  besonders  bei  träger  Darmfunction  mit  Rbeum.  Bei  Torpor 
passt  R Kali  hjdriodiä  gr.  v,  Extr.  nur.  juglaad. , — rhei  rtmros.  ana  3j, 
Aqnae  foenicnli  Jjfi , Tinct.  cort.  nurnnt.  3jt?,  Egr.  nur  net.  Jji.  IM.  S.  Drei- 
mal täglich  einen  Theelöffel  voll.  Des  berühmten  Kinderarztes  Galis  Cur- 
methode  ist  folgende:  R Magnes.  cnrhonic.  Jfv,  Gutem,  ijuajad , Ferri  pari 
ana  3jl,  Sacck.  alli  3jjj.  M.  f.  pulv  S.  Abends  und  Morgens  eine  Messer- 
spitze voll;  oder  R>  Pulv.  net Aectico - scrophulos.  K itcmpfii  (Pulv.  Itacc.  Inari, 
— nur.  moschet , com«  ccm  r nsp.  ana)  5ij  ■ Gu mm.  guajaei,  Ferri  pari  ana 
3f>  i Sacchari  ntbi  3jj  M.  f.  pulv.  S.  Dreimal  täglich  eine  gute  Messer- 
spitze voll;  bei  entzündlicher  Anlage  bleibt  der  Goajak  weg;  dabei  dreimal 
in  der  Woche  ein  lauwarmes  Bad  von  Heusamen  und  Kleien.  Die  Nahrung 
besteht  aus  Supp«  und  Milch;  sind  Exantheme  vorhanden,  so  nimmt  man 
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statt  des  Eisen»  3j  Aethiops  antimoniali«  oder  martialia  nnd  den  Huflattich- 
aufguss  als  Thee.  Diese  Carmethode  ist  »ehr  wirksam  (Tott)  (allerdings, 
denn  sie  hat  den  Vorzug,  dass  sie  das  Übel  bei  der  Wurzel  ergreift  und 
den  Körper  nicht  so  angrdift , als  der  anhaltende  Gebrauch  des  Kalomeis, 
der  I odine  und  des  Baryts,  womit  oft  -viel  Unfug  getrieben  wird.  Af.). 
Sehr  wirksam  ist  in  chronischen  Fällen  der  Kupfersaltniak  als  Köchlin’scher 
oder  Gölis’scber  Liquor;  auch  das  salzsaure  Gold,  z.  B.  R>  Auri  muriatici 
gr.  rv,  so  lue  tn  Aquae  nmijgdnl.  nmitrnr.  31I , Aqu.  ftor.  Mine  <yf».  M.  S.  Vier- 
mal täglich  20 — 25  Tropfen.  Ist  fieberhafter  Zustand  da',  so  passt  Sal- 
miak mit  Extr.  taraxaci,  graminis,  chelidonü  und  Tinct.  rhei  aquos.  in 
einem  gelinden  aromatischen  Wasser;  bei  vorwaltender  Saure  passen  Absor- 
bentia  mit  bittern  Mitteln  (s.  die  beiden  Formeln- unter  Absorbentia), 
Auch  folgende  Formel  passt  bei  fieberhaftem  Zustande:  Kali  ncetici  3}, 

Aquae  mentk  er Up.  §lv,  Tinct.  rhei  nquoe.  3vj , Sacchnri  albi  Jfy.  M.  S. 
Zweimal  tägüch  1 Esslöffel  voll.  In  fieberlosen  Zuständen  und  bei  torpiden 
Kindern  passt  FV  Pulv.  ari  gr.  x,  FeU.  tauri  insp.  gr.  j,  Snpon.  venet.  gr.  ▼, 
Sacchnri  5j.  Zweimal  täglich  ein  Pulver.  Ferner  hat  man  empfohlen  das 
Ol.  jecor.  aselli , die  Spongia  usta , den  Kgerbrunnen  und  die  süssen  Mol- 
ken. Nachdem  solche  Resolrentia  eine  Zeit  lang  gebraucht  worden  sind, 
nützen  Laxantia  aus  Jalape  oder  Rheum  mit  Kalomel ; bei  Würmern  dienen 
Zusätze  von  Anthslminthicis.  Erst  wenn  Drüsen  und  Lymphgefässe  wieder 
freier  fungiren,  Was  aus  dem  gebesserten  Allgemeinbefinden,  dem  öf- 
tere Abgänge  vieler  Infareten,  dem  Verschwinden  des  widernatürlich  ausge- 
dehnten Bauches  erkannt  wird , sind  anfänglich  Amara , darauf  China  und 
zuletzt  Eisen,  auch  Pyrmont,  Spaa,  Driburg,  zur  Affirmativcur  an  ihrer 
Stelle.  Bei  hektischem  Fieber  dient  neben  nährender  Kost  China  mit  Kali 
carbonicum  oder  Kali  aceticum ; oft  schwindet  es  unter  dem  Gebrauche  der 
Resolventia  ( T.)  mit  interponirten  Laxanzen.  Bei  fieberioser  Abzehrung 
nützen  auch  Selterwasser  und  Malztrank.  Durchfälle , Aphthen , Erbrechen 
werden  nach  den  Kunstregaln  behandelt.  Vor  Allem  vergesse  man  das  Ba- 
den nicht;  warme  Bäder  von  Seife,  Chamillen  und  Kleien  (T.) , von  Koch- 
salz, warme  Soul-  und  Seebäder,  auch  Bäder  mit  Zusatz  von  l1/,  Unzen 
Seife,  2 Unzen  weissem  Bolus  und  4 Tropfen  Ol.  citri,  oder  Bäder  von 
Calcar.  muriat.  3j,  Liquor  ferri  muriat.  3j.l , Aquae  destill.  Jjj,  zu  jedem 
Bade  (Sundefin,  Tott)  sind  sehr  nützlich;  desgleichen  Einreibungen  mit  Un- 
guent.  mercuriale,  — kali  hydriodici,  mit  Hufeland1 1 Scrophelsalbe , be- 
stehend aus  Unguent.  althneae  51* , Fell,  tauri  recent  , Snpon.  medienti,  Pe- 
trolei, Sal.  comu  cervi  ana  5jl»,  Camphorae  3fi-  M. , womit  der  Unterleib 
Abends  und  Morgens  ‘/j  Stunde  lang  eingerieben  wird,  mit  einer  Salbe  aus 
Unguent.  mercurial.  cineretim  und  Unguent.  digitalis  ana  sind  »ehr  wirk- 
sam. Auch  ist  folgendes  Pflaster,:  welches,  dick  auf  Leinwand  gestrichen, 
zweimal  täglich  auf  den  ganzen  Untetleib  gelegt  wird , zu  empfehlen  > 
fy  Herb,  digital.  pulv.  gjfr,  Aceti  vini  crudi  §vj,  coq.  ad  rem.  Jiv,  eola ; 
Colaturne  evaporntne  leni  igne  ad  esrtr.  rönnet.  adde  Mercurii  dulc.  5j , Un- 
guent. c lernt  jj.  M.  S.  Pflaster.  Desgleichen  folgende  Salbe : ■ R.  Calcar. 
muriat.  3jl),  Pulv.  fol.  digital.  3jjj>  Aceti  concentr.  3j,  Adip.  tuill.  loti  gjft. 
M.  S.  Zum  Einreiben.  Was  auflösende  Salben  vermögen,  kann  such,  frei- 
lich auf  langsamen!  Wege,  durch  EmpL  eicutae,  mercurial.  und  sapona- 
tum,  auch  Empl.  de  galb.  crocat. , — foetid.  und  ammoaiac.,  mit  Kampher 
versetzt,  erzielt  werden.  Wo  bittere  Mittel,  China  und  Eisen  angezeigt 
sind,  da  passen  auch  warme  Bäder  mit  Kalmus,  Spec.  aromat.  Pb.  Borns»., 
mit  Cort.  quere,  pulver. , Stahlkugeln , natürliche  Stahlbäder , bei  grosser 
Abzehrung  besonders  Malzbäder,  desgleichen  Einreibungen  Von  Unguent. 
nervinum,  Mixtur»  oleoso - balsamica , Waschungen  mit  Wein,  Franzbrannt- 
wein, Spirit,  serpilli  etc.  1 C.  A.  Tott.  >'•••' 

Nachschrift  de»  Herausgebers.  Die  Cur  der  Atrophie  der  Kin- 
der ist  ganz  die  der  Scropheln,  weil  zwischen  beiden  Krankheiten  wol  kein 
wesentlicher  Unterschied  stattfindet.  In  praktischer  Hinsicht  können  wir 
hier  drei  Stadien  des  Übels  annehmen : 1)  das  Sudiam  prodromoram.  Es 
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tritt  häufig  ht  der  Periode  des  Entwöhnens  der  Kinder  ein ; sie  leiden  meist 
an  Durchfalle«,  die  Faeces  sind  abnorm  gefciischb,  'imssfakbig,  weisstich -grau, 
thonähnlich 4 gehackt,  und  i riechen  sauer;  oft  wechselt  Verstopfung  und 
piairhöe  i mit> einander  ab  ; dabei  sehen  die  Kirider  blass  aus,  magern  ab, 
zeigen  nöoh «vifel  Geist,  worden  aber  leicht  mürrisch , Verdriesslich.  Hie» 
Termag  schon  eine  gute  Dipt.l(a.  oben),  alt*'  ctvei  .Tage  ein-  warmes  Bad 
von  Spec.  aTomät.  ,!Kvoriu  das/  Kind  10—15  Minuten  verweilt,  /Reinlichkeit« 
reine  Luft.'  der  Genuss  von  schwacher  Kalbfleisch  brühe  sehr  viel.  Innerlich 
verordne  ich  -hier  Folgende«:  R,  lAquar.  kali  cnrbnn. ' 3j;v , Aquae  foeniculi 
Sv,  Syr.  r bei  Sj,  wovon  dreimal  täglich . ‘f,  Esslöffel  genommen  wird.  Ist 
diese  Arznei  verbraucht,  so  gebe  ich  14  Tage  lang  Vinum  stibiatum  ganz  rein, 
dreimal  täglich  zu  5 — 10  Tropfen!  Anderen  Mittel  bedurfte  es-  selten. 
2)  Stadium  attiophiae  perfecta e.  Hier  sind  alle  oben  (s.  Atropbia  in- 
fantum) beschriebenen  Symptome  zugegen.  Der  Bauch  ist  dicket  aofge- 
tricbeu , dos 'Gesicht  und  die  Glieder  dagegen«  höchst  mager ; auch  findet 
man  häufig  Mitesser  (Conicdom-s)  iä  der  welken,  schlaffen  Haut,  und  der 
säuerliche  Geruch  der  abnormen  Stuhlausieeruhgen  fehlt  seiten.  Hier  pas- 
sen vorzüglich  Salzbäder,  später  Stahlbäder,  daneben  spirituöse  Waschungen 
des  ganzen /Körpers,  innerlicli  gebe  ich  acht  Tage  iug,  dreimal  täglich 
1%  Gran  Mero:  diik  mit  1 V,  Grau  Sutphur.  aurat.  und  2 — 4 Gran  Rheum, 
alsdann  -acht  Tag«  lang  Folgendes  .•  R>  Kartr.  rulae  3jj  ? — ducamarcie  Jj,  — 
rhei  ntgtos. . 3j;l , Aquae  faenituli  Jvjj , Snl.  tariari  dep.  3j-  M.  S.  Dreimal 
täglich  V,t — 1 EssiöfTel  voll.  Bessert  sich  danach  der  Zustand,  vrird  de» 
Bauch  dünner,  kann  man'  die  aufgetriebenen  Gekrösdrüsen  nicht  mehr  fuh- 
len,  so  gehe  ich  zuDecoct.  chin-ae.  gei  urbani,  Infus,  cal.  arom.  über,  ver- 
ordne darauf  Tinct.  nervina  Bestucheff. , dreimal  täglich  zu  5' — 25  I’ rupfen 
und  lasse  mit  Stahlkugeln  baden.  ■ Ist  das  Übel  schon  alt,  sind  die  Kinder 
über  zwei  Jahre  alt,  so  gebe  ich,  nachdem  8 Tage  lang  die  obigen  Mer- 
curialpulver  gebraucht  sind,,  folgende  Tropfens  R.  Cupri  stdphurico  - nmmo- 
ninti  51»,  so/uo  »»  Aquae  dattHInlne  3yj.  M.  8.  Dreimal  täglich  5 — 25  Tro- 
pfen in  Wasser,  nachdem  kurz  vorher  ein  Stück  altes  VVeissbrot  gegessen 
worden.  Dieses' Mittel  lasse  ich:  3 i W ochen  lang  gebrauchen , alsdann  acht 
Tage  lang  die  Tinct.  nervina  BestUch. . dann  wieder  14  Tage  lang  die  Ku- 
pfertropfen;  alsdann  beschllesse  ich  die  Our  mit  dem  mehrwöchentlichen 
Gebrauclie  der. Tinct.  ferri  muriatici.  Nach  dieser  Curmethode  bessern  sich 
die  Kranken  von  Tage  zu  Tage,  ihre  ganze  Natur  ändert  sich  um,  und  sie 
bekommen  Appetit, nach  Speisen  animalischer  Art,  die  sie  sonst  mit  Ekel 
genossen.  Belten  bedurfte,  ea  in  meiner  Präzis  anderer Mittel.  Die  lodine 
habe  ich  stets  nur  äusseriieh  angewandt,  und  vom  innern  Gebrauche  des 
Baryts  sab  ich  keine  Besserung:  Dass  bei  atrophischen . Kindern  nicht  blos 

die  mesenterischen  Drüsen,  die, Leber  und  Milz , t sondern  buch  Magen  und 
Darmcanai  leiden,  dass  selbst  ein  Schwinden  der  letztem, 'grosse  Verdün- 
nung ihrer  Haut  slatthnde,  haben  Leichenöffnungen  bewiesen  (Schontein). 
8)  Stadium  collitjuativum  Dass  m diesem  Stadium  noeb  Hülfe  möglich  ist, 
hat  oben  Hr.  Dr.  Tott  schon  durch  eia  Beispiel  «dnrgethan.  Es  erscheint 
mit  der  Zunahme  aller  Symptome  des  zweiten  Stadiums  nun  eine  Febris  ienta 
gastrica  oder  pituitosa.  Hier  versteht  es  sich  von  selbst,  dass  wir  anders 
als  im  zweiten  Stadium  verfahren  müssen.;  hier  müssen  die.  Zufelle  der  Cut- 
Uqnation  durch  Columbo,  Gort. < simarubae , Deeoct.  ratnnbiae,  Tinct.  cinna- 
momi , durch  aromatische,  »miti'Wtfn  nnd  Branntwein  bereitete  Foment&tio- 
nen  auf  den  Unterleib,  durch  Miueralsänren  et*,  gehoben  werden.  Auster 
den  schon  oben  erwähnten:  Alten  der  Atrophie  fuge  ich.  der  Vollständigkeit 
wegen  noch  folgende  hinzu.:  . ‘ i’  är.  i*.  . ■ 7 

AlropM»  nervosa , Tabes  nervosa . sicca , Phthisis  nervosa,  Nerven  - 
Schwindsucht,  Hektik.  Dieses  Übel  ist  weiter  nichts  als  ein  schlei- 
chendes, hektisches  Fieber  (st  Febris  ienta  w!ä r v osa).  In  den  meisten 
Fällen  ists  der  Charakter  dtr.  Febris  nervosa  versa tiKs. 

Atrojdda  serebri  infantum.  Gehirn  a trophie  der  Kinder.  Dieses 
Übel  ist  häufig  mit  Cretinisuus  verwechselt  worden.  'Symptome.  Din 
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Krankheit  zögt  sich  im  zweiten,  dritten  'Lebensjahre,  Dia  Kinder,  .di« 
früher  geistreich , lebhaft,  munter  waren, morden  allmälig  träge,  schläfrige 
stumpfsinnig,  ihr  Gang  ist  schwankend,  - Kopf  und  Bauch  sind  gross,  das 
Gesicht  wird  thierähnlich,  die  Brust  ist  klein,  und  zwischen  den  obern  und 
untern  Extremitäten  findet  ein  Bfliss Verhältnis«  statt.  Der  Tod  erfolgt  durch 
'Wasserbildung  im  Kopfe,  durch  Darmatriqdue , durch  typhöses  Fieber.  Die 
Section  zeigt  das  Gehirn  verschrumpß. . und  zuxammengefaiien  (Scfiönlein). 
Cur.  Kräftige  Purgauzeh  aus  Mercur  dulc. , darauf  innerlich  Kmifersal- 
miak,  äusserlicb  Reizmittel,  Breeh  Weinsteins«  Ibe  "ita  Nacken,'  besonders  aber 
Eiureibungen  davon  in  den  ganzen  kahl  geschonten  Kopf,  salbst,  das  Gaute- 
rium  actuale  auf  den  Kopf.  . - , , . , , 

Atrophin  cerehri  seuum.  Gchi  ruatrop  hie  der  greise.  Sie  hat 
mit  der  Gehirnatrophie  der  Kinder  viel  Ähnlichkeit  (Jahn) ; es  folgt  Stumpf- 
sinn, Blindheit,  Taubheit,  halbseitige  Lähmung;  das  Gesiebt  ist  zusammen- 
gefallen,  die  Nase  spitz,  die  Augen  sind  starr,  gläsern,  die  Extremitäten 
kalt,  es  entstehen  leise  Zuckungen  und  Tod.  Zuweilen  ist  das  Übel  mit 
Hydrocephalus  chronicus  senilis  verbunden , wo  alsdann  das  Gesicht  gelb- 
bläulich wird , die  Sphinkteren  nachlassen , der  Kopf  nach  vb’rn  sinkt  und 
der  Kranke  unter  Convulsioncn  (im  Alter  von  60,  70  Jahren)  stirbt.  Die 
Section  zeigt  ein  welkes,  zusammengefallenss  Gehirn , die  Substanz  compact, 
die  graue  Masse  vermindert,  die  weisse'  sctimuziggelb , die  Hirnnerven  dick 
und  gross,  die  Gelasse  oft  verknöchert,  und  (bei  Anwesenheit  des- Hydro- 
cephalus) zwischen  Arachnoidea  und  Pia  mater,  sowie  in  den  Hirnhöhlen 
Wasser  ( Schonltin , Mvulin , üölu).  Das  Übel  ist  wol  immer  unheilbar. 

Atrophin  gtnnrfulnrum.  Ist  Atrophia  infantum. 

Atrojihin  i/orst , Tales  dorsnlis , coectt,  postiert,  corarin,  isehiarüca , 
Rückendarre.  Ist  weiter  nichts  als  eine  Hektik,  entstanden  durch  ein 
bestimmtes  ursächliches  Moment : durch  übermässige  Samenausleerungen, 
Folge  der  Onanie,  des  zu  häufigen  Beischlafs,  sowol  beim  weiblichen,  als 
beim  männlichen  Geschlecht«;  am  häufigsten  folgt  sie  auf  das  Laster  der 
Onanie  bei  jungen  Mädchen  und  Knaben;1  letztere  leiden  besonders  noch 
durch  die  schwächenden  Pollutionen.  Die  Haupfay mptome  sind : Gesichts- 
blässe, Magerkeit,  Kopfschmerz,  Schwindel,  Frösteln  and  knebelndes  Ge- 
fühl längs  der  Wirbelsäule,  Verstimmung  des  Geinuths,  Gedieh taissschwä- 
che,  gebückter  Gang,  Melancholie,  Stupidität,  Neigung  zum  Selbstmord, 
partielle  Paralysen,  hektisches  Fieber  mit!  den  Zeichen  der  Colliqnation  und 
Tod.  Cur.  Entfernung  der  ursächlichen  Momente,  Sorge  ßr  gute,  nicht 
reizende  Nahrung,  stärkende  Arzneien  nach  dem  Grade  der  Verdauungskraft, 
besonders  China,  Quassia,  Elix.  vitrioli  Mynsichti  mit  Tinct.  chinae;  ist 
Zehrfieber  da,  dann  behandle  man  dieses,  wie  die  Zufälle  der  Colliquation, 
nach  den  bekannten  Kunstregeln  (s.  Febris  lenta  nervosa;  vergl.  auch 
Tabes).  Die  Abmagerung  der  Hoden  ( Aritluia , Marcor  testiam) 
kann  in  Folge  von  Ausschweifungen,  Onanie,  wo  sie  mit  Hückendarre  oft 
sogleich  vorkommt,  ferner  durch  anhaltenden  Druck:  durch  die  ausgedehn- 
ten Gefasse  bei  Cirsocele  (Kichter,  Pott),  dnreh  schlecht  angelegte  Banda- 
gen, in  der  Malerkolik,  nach  Jahre  langer,  früher  genossener,  jetzt  völlig 
sich  enthaltender  physischer  Liebe  (Monfnlcon) , durch  Missbrauch  der  lo- 
dine, auch  im  hohen  Alter  durch  allgemeinen  Marasmus,  selbst  nach  Ver- 
letzungen des  Hinterhauptbeins,  wo  sich1  nach  Gail , Spursheim  etc.  das 
Organ  der  Gescblechtsliebe  befindet,  und  nach  tiefen  Nackenwunden  (f.nr- 
re>j)  Vorkommen.  Sowol  die  Hoden  als  der  Samenstrang  schrumpfen  ailmä- 
Jig  immer  mehr  zusammen,  die  Zeugungskraft  geht  verloren  und  die  Kran- 
ken werden  physisch  und  moralisch  den  Kastraten  ähnlich  (s.  Cast  rat  io). 
Nur  bei  beginnendem  Übel  ist  noch  durch  reizende,  stärkende  Mittel:  Rei- 
ben des  ganzen  Körpers  mit  Flanell,  durch  Bäder,  spirituösc  Waschungen, 
durch  ein  dicht  anschliessendes  Suspensorium,  durch  vieles  Wassertrinken, 
Enthaltung  des  Coitus  und  des  Genusses  der  Spirituosa  etc.  Hülfe  möglich. 
Nach  A.  Cooper  (Observ.  on  the  structure  and  diseases  of  testix.  London, 
1850)  ist  das  Schwinden  des  Hodens  in  der  Pubertät  oft  Folge  von  Orchi- 
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tis,  doch  sah  sie  C.  nie  bei  der  Orchitis  metastatica,  die  zuweilen  nach 
Parotitis  folgt.  . f:  ■ 

Atrophin  mammnrum,  oeali,  testicvH,  ».  Atrophie  partialii. 

Atrophin  unguium.  Hier  werden  die  Nägel  weis« , glanzlos , trocken  und 
fallen  stück»  eise  ab.  Das  Übel  ist  eine  krankhafte  AfTection  der  Matrix, 
wodurch  der  Nagel  ernährt  wird.  Es  kommt  besonders  bei  Lues  venerea 
inreterat a mit  Haut-  und  Knochenleiden  vor.  S.  Syphilis. 

Attonitu*  morbus,  s.  Apoplexia. 

Attrahpntia  (meAicaminn) , heranziehende  Mittel.  Sind  sol- 
che, welche  pn  den  applicirten  Ort  einen  vermehrten  Zufluss  von  Säften 
rmd  dadurch  eine  Ableitung  von  einem  andern  Theile  des  Körpers  bewirken. 
Es  gehören- Weher  Katäplasmen , Bäder,  Dämpfe ,■  Blutegel , Schröpfköpfe 
etc;,-  die  ihre  Anwendung  gegen  Metastasen  auf  innere  Organe,  zur  Beför- 
derung wohlthätiger,  unterdrückter  Proftuvien:  Menstruation,  Hämorrhoidal- 
fluss,  Milchabsonderung  etc.  finden.  8.  auch  Derivatio. 

Attrltus,  Attritio,  Dintrimmn , s.  Ecdarsis  and  Excoriatio. 

Auditus  dlfflcllld,  gram,  imminutus,  Schwerhörigkeit;  s.  Co- 
p h o • i ». 

Aura  epileptlca,  s.  Epilepsie. 

Aurlgo , Gelbsucht;  s.  Icteru's. 

Auriuin  dolor,  s Otalgla. 

Auriuin  sordes,  Unrath  in  den  Ohren.  Oft  ist  hier  das  Oh- 
renschmalz verhärtet,  wodurch  Schwerhörigkeit  entsteht.  Man  hebt  das 
Übel  dadurch,  dass  man  mit  einer  kleinen,  eine  Unze  Flüssigkeit  aufheh- 
menden  Spritze  laues  Seifenwasser  in  die  Ohren  zu  verschiedenen  Malen 
einspritzt,  und  dann  vorsichtig  mit  der  Spitze  einer  Hohlsonde  die, verhär- 
teten Pfropfe  herausholt.  Nachher  tröpfelt  man  erwärmtes  Mandelöl  in  die 
Ohren  und  lässt  einige  Tage,  um  Erkältung  zu  verhüten,  Baumwolle  in  den- 
selben tragen. 

Auscultotlo,  die  Auscultation,  das  Anhören  ^.Erforschen 
durchs  Gehör.  Ist  ein  neueres  Verfahren,  innere  Krankheitszustände  und 
Veränderungen,  besonders  in  der  Brust-  und  Bauchhöhle,  durchs  Gehör 
mittels  des  Hörrohrs  (Stethoskop),  oder  durchs  Anlegen  des  Ohrs  an  die 
äussem  Theile,  oder  durch  die  schon  von  Auenhrugger  empfoMene  mittels 
des  Anklopfens  mit  der  Hand  an  die  Cavität  oder  mittels  des  später  von 
Piorry  erfundenen  Plessimeters  erhaltene  Percussion  näher  zu  erfor- 
schen. Als  semiotisches  und  diagnostisches  Mittel  ist  die  Auscultation  von  der 
grössten  Wichtigkeit,  und  es  ist  gewiss  Pflicht  eines  jeden  guten  Arztes, 
sich  mit  ihr,  mit  den  Regeln  zur  Anwendung  des  Stethoskops  und  Plessi- 
meters, welche  beide  Instrumente  noch  nicht  einmal  2 Thaler  kosten,  genau 
bekannt  zu  machen,  ln  Deutschland  hat  der  Gegenstand  bis  jetzt  ein  sei- 
ner Wichtigkeit  nacb  zu  geringes  Interesse  gefunden,  woran  meist  die  Leh- 
rer einzelner  klinischer  Institute  auf  verschiedenen  deutschen  Akademien,  die 
selbst  keine  praktische  Anleitung  zur  Application  der  zur  Auscultation  nö- 
thigen  Instrumente  gehabt  haben,  Schuld  sind.  Und  dennoch  eignet  sich 
dieselbe  gerade  am  meisten  für  die  Hospitalpraxis,  weil  hier  die  Section, 
die  erst  alle  Gewissheit  giebt,  aber  in  der  Civilpraxis  leider!  so  oft  ver- 
weigert wird,  stets  unternommen  werden  kann,  ln  Frankreich  und  Eng- 
land dagegen  ist  sowol  die  mittelbare  als  unmittelbare  Auscultation  unter 
den  Ärzten  weit  mehr  beliebt,  und  zwar  mit  vollem  Rechte.  Jeder  Arzt, 
der  anders  ein  gesundes  Hörorgan  und  nur  einigen  Sinn  für  Musik  besitzt 
oder  sein  Gehör  durch  Musik  dabin  ausgcbildet  hat,  feine  Unterschiede  in 
den  Tönen  und  der  Instrumeutirung , die  Andern  entgehen,  wahrzunehmen, 
wird  den  Gegenstand  bei  fortwährender  Übung  mit  jedem  Tage  lieber  ge- 
winnen; denn  die  richtige  Diagnose  innerer  Krankheiten  bleibt  auch  selbst 
dann  noch  von  der  grössten  Wichtigkeit,  wenn  dieselben,  wie  es  leider  1 
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bei  Phthisi»  ven  exulcerata , bet  manchen  Herzübein  der  Patt  Ul,  als  un- 
heilbar su  betrachten  und.  Ueijfelder  nennt  die  Auacultation  eine  der  wich- 
tigsten Entdeckungen  und  fruchtbringendsten  Bereicherungen,  welche  der 
Medicin  innerhalb  der  let/.ten  Decennien  zu  Theil  geworden  sind  (s.  Rust ’s 
Handb.  d.  Chirurgie , Bd.  U.  S.  5S7).  Latnntc , der  Erfinder  derselben, 
stellte  im  J.  1816  die  ersten  Versuche  darüber  an,  und  theilte  im  J.  1818 
seine  Beobachtungen  in  einem  Mdmoire  sur  l’auscultation  etc.  der  Akademie 
der  Wissenschaften  mit.  Er  gebrauchte  bei  der  Untersuchung  der  Respira- 
tion und  der  Stimme  das  Stethoskop  ohne  Schliesistück , und  geschlossen 
bei  der  Untersuchung  des  Herzens  und  der  grossen  G<> fasse.  Bei  gesunden 
Lungen  hört  man  durch  dasselbe  während  der  ln  - und  Exspiration  ein  leich- 
tes, hellklingendes  Geräusch,  welches  Atulral:  Bruit  tTexpansion 

pulmonaire  nennt,  und  besonders  bei  Frauen  und  Kindern  recht  helltönend 
und  deutlich  erscheint,  sobald  das  Hörrohr  auf  die  obern  und  seitlichen 
Theile  der  Brust,  in  die  Achselhöhle,  zwischen  Schlüsselbein  und  Muse, 
trapezius  gesetzt  wird.  Je  weniger  dieses  Geräusch  wahrgenommen  wird, 
desto  eher  muss  man  auf  krankhaft  afficirte  Lungen  schliesscn.  Beim  Lun- 
genemphysem, bei  Hepatisation  der  Lunge,  bei  Pneumonie  und  serösen 
Ergiessungen  zwischen  Lunge  und  Pleura  fehlt  es  entweder  ganz,  oder  es 
ist  auffallend  dergestalt  verändert,  als  wenn  ein  Rohr  von  Erz  geblasen 
werde  und  dann  die  Stimme  keine  Resonanz  besitzt,  indem  die  Luft  nicht 
bis  in  die  Lungenzellen  gelangt  (Respiration  bronchiqtu).  Sind  Flüssigkeiten 
in  den  Bronchien , so  bemerkt  man  ausser  dem  veränderten  oder  mangelnden 
Bruit  d’expaiuion  pulmonaire  noch  ein  Röcheln,  wovon  Laetmec  verschie- 
dene Modificationen  annimmt , nämlich  1)  RAU  mutfueux , Gargouillement ; es 
gleicht  dem  Athmen  eines  Sterbenden  und  kommt  bei  Katarrhen , erweich- 
ten Tuberkeln  und  wenn  Flüssigkeiten  in  der  Trachea  und  den  Bronchial- 
ästen  sind , vor ; daher  es  auch  Andral  Rate  humide , RAIe  broneldqut  nennt. 
2)  RAIe  crepitant  Latnnec  , RAIe  sec  Amlral.  Es  gleicht  dem  Tone  des  de- 
crepitirenden  Kochsalzes,  wenn  es  auf  glühende  Kohlen  geworfen  wird,  ist 
dem  ersten  Stadium  der  Lungenentzündung,  der  Haeinoptysis  und  dem 
Oedem  der  Lungen  cigenthümlich , und  besonders  deutlich  während  der  In- 
spiration. Wird  es  bei  Pneumonie  so  stark,  dass  man  das  natürliche  Re- 
spirationsgeräusch nicht  mehr  hört,  so  kann  man  annchmen,  dass  die  Ent- 
zündung weiter  um  sich  gegriffen  hat,  das  Gegentheil  zeigt  Abnahme  der 
Krankheit  an.  3)  RAU  sonore,  das  schnarrende,  girrende  Röcheln. 
Es  zeigt  enge  Fisteln  in  den  Lungen  und  erweiterte,  Bronchialäste  an. 
,4)  RAU  Sibilant,  Si/flement.  Das  pfeifende  Röcheln  am  Ende  oder  zu 
Anfänge  einer  Inspiration  bezeichnet  die  erste  Periode  katarrhalischer  Affe- 
ction  der  Bronchien.  Eine  vollkommen  gesunde  Stimme  resonirt  auffal- 
lend unter  dem  Stethoskope,  besonders  bei  magern  Leuten  und  wenn  man 
das  Hörrohr  in  die  Achselgrube,  zwischen  Sternum  und  Clavieula  oder  zwi- 
schen Scapula  und  Wirbelsäule  setzt.  Menschen  mit  tiefer  Stimme  haben 
eine  stärkere  und  dumpfere  Resonanz,  bei  Frauen  ist  sie  heiler,  bei  Kin- 
dern bat  sie  oft  den  Klang  wie  Pectoriloquie.  Die  Stimme  ist  krank  zu 
nennen:  a)  wenn  die  Resonanz  stärker,  als  im  natürlichen  Zustande  und 
auf  Punkten  bemerkbar  ist,  wo  man  sie  gewöhnlich  nicht  wahrnimmt.  Laen- 
nec  nennt  sie  Broncliophonit , wenn  sie  so  stark  ist,  dass  am  Brüstende  des 
Stethoskops  die  articulirte  Stimme  gehört  wird,  was  man  bei  theil  wei- 
ser Hepatisation  der  Lunge,  bei  Lungentuberkeln  und  bei  Erguss  von  Flüs- 
sigkeiten zwischen  Lunge  und  Pleura  wahrgenommen  hat.  — b)  Wenn  sie 
durch  den  Canal  des  Stethoskops  zum  Ohre  des  Arztes  gelangt  (Pectorilo- 
ifuie  nach  Laennec),  entweder  bald  mehr,  bald  weniger  deutlich  vernehm- 
bar, welches  Phänomen  vor  Allem  bei  tuberculösen  Aushöhlungen  der  Lun- 

etsubstanz  wahrzunehmen  ist , wenn  man  das  Stethoskop  auf  solche  Slel- 
und  an  die,  welche  mit  der  Spitze  der  Lungen  correspondiren , in  di« 
Achselhöhle,  unter  die  Clavieula  und  den  Trapezius,  setzt.  Auch  bemerkt 
man  dasselbe  bei  einfachen  Fisteln  in  der  Lungensubstanz,  die  mit  fibrös- 
knorpelartiger Haut  ausgekleidet  sind.  Enthalten  die  Höhlen  viel  Flüssig- 
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kcit  und  verstopfen  sich  die  zu  den  Bronchien  führenden  Ginge , so  wird 
die  Pectoriloquie  weniger  deutlich  und  kann  unter  Umständen  selbst  aufhö- 
ren. Unvollständig  ist  die  Pectoriloquie,  wenn  sie  auf  einer  Partie  der  Brust 
stärker,  als  auf  der  andern  vernommen  wird  und  sie  das  Stethoskop  nicht 
von  einem  Ende  zum  andern  zu  durchdringen  scheint;  zweifelhaft  ist  sie, 
sobald  die  Stimme  schmetternd  und  gehackt  ist  und  am  Brustende  des  Cl- 
ünders zu  haften  scheint.  Bei  noch  nicht  erweichten  Tuberkeln  fehlt  sie, 
überhaupt  giebt  die  Auscultation  über  rohe  Tuberkeln  wenig  Auskunft,  und 
Andrnl  nennt  die  von  l. nennet  über  das  Voihandengeyn  derselben  aufgestell- 
ten Merkmale  im  höchsten  Grade  zweifelhaft.  — c)  Krankhaft  ist  ferner  die 
sogenannte  meckernde,  schmetternde,  silberklingende  Stimme, 
die  man  durchs  Stethoskop  ohne  eigentliche  Pectoriloquie  wahrnimmt  und 
von  haevmec  Egophonie , Aigophonic.  la  pectoriloquie  chevrotnnte  genannt  wor- 
den ist  und  die  Gegenwart  einer  Flüssigkeit  oder  weichen  Pseudomembran 
in  den  Säcken  der  Pleura  anzeigt,  daher  vorzugsweise  bei  Pleuritis  wsbr- 
genommen  wird.  Diese  Aegophonie  variirt  oft;  denn  bald  gleicht  sie  dem 
Meckern  einer  Ziege , bald  der  Stimme  des  Polichinello , bald  ist  sie  wie 
aus  einer  Trompete  geschmettert , bald  erstickt  und  mit  einem  Blasen  be- 
gleitet. — d)  Entdeckt  das  Stethoskop,  indem  der  Kranke  redet,  ein  Ge- 
räusch, als  wenn  eine  Glas-  oder  Metallplatte  durch  einen  harten  Körper 
berührt  würde  ( Tintement  metnllime),  so  zeigt  dies  mit  Bestimmtheit  an, 
dass  eine  mit  Tuberkrimasse  und  Luft  angefüilte  Aushöhlung  nicht  mit  den 
Bronchien  in  Communication  steht.  Ist  diese  Stimme  nur  in  unbedeutendem 
Grade  zugegen,  so  nennt  sie  Xncnnec  Besonnnn ce  metallique.  Zuweilen 
nimmt  selbst  das  Athemholen  einen  Metallklang  an,  zumal  bei  einer  Bron- 
chialfistel. Das  metallische  Tönen  neben  dem  Metallklange  der  Respiration 
lässt  auf  eine  fistulöse  Communication  zwischen  den  Bronrhirn  und  dem  Ca- 
vum  pleurae  schliessen.  Finden  wir  Tintement  metallique,  Reaonnance  und 
Respiration  metallique  gleichzeitig,  so  deutet  dieses  auf  eine  grosse  Eiter- 
höhle mit  dünnen,  aber  festen  und  adhärirenden  Wänden  hin.  „Bei  der 
Untersuchung  des  Herzschlages  mit  Hülfe  des  Stethoskops  — sagt  Heyfel- 
tler  in  Kust's  Handb.  d.  Chirurgie,  Bd.  II.  S.  561  — berücksichtigt  Jnten- 
nec  vorzugsweise  dessen  Impuls,  Rhythmus,  den  Umfang,  in  dem  er  wahr- 
genommen wird , und  das  Geräusch , welches  die.  Contractionen  der  Ventri- 
kel und  der  Vorkammern  begleitet,  und  im  ersten  Falle  dumpf  und  anhal- 
tend , im  letztem  dagegen  kurz  und  helltönend  erscheint.  Kr  schliesst  auf 
eine  Erweiterung  des  Herzens  oder  auf  ein  Schwinden  der  Herzwände  (T>t- 
minution  tTepaisseur) , wenn  die  Herzschläge  in  einem  ungewöhnlich  wetten 
Umfange  wahrgenommen  werden,  obwol  man  nicht  in  Abrede  stellen  darf, 
dass  eine  Menge  anderer  vorübergehender  Momente  diese  Erscheinung  ver- 
anlassen können.  Das  Gegentheil  hiervon  ist  ein  charakteristischen  Zeichen 
von  Hypertrophie,  besonders  wenn  zu  gleicher  Zeit  der  Impuls  des 
Herzens  eine  ungewöhnliche  Stärke  hat,  wenn  die  Contractionen  der  Ven- 
trikel von  einem  sehr  schwachen  Geräusche  begleitet  sind , und  wenn  Ano- 
malien im  Rhythmus  wahrgenommen  werden.  Je  heller  und  tönender  das 
den  Contractionen  der  Ventrikel  eigentümliche  Geräusch  ist , desto  eher 
darf  man  auf  ein  Schwinden  der  Herzsubstanz  rechnen.  — Bei  reizbaren  und 
zu  Hämorrhagien  geneigten  Individuen  bemerkt  man  nicht  selten  unter  dem 
Stethoskope,  neben  der  Contraction  der  Ventrikel  und  Vorkammern,  ein 
Blasen  ( Bruit  tle  soufflct),  in  welchem  Falle  nicht  selten  ein  Hinderniss 
den  Austritt  des  Blutes  aus  den  Kammern  und  Vorkammern  hemmt.  Der 
Ton  einer  Raspel  soll  eine  Verengerung  der  Öffnungen  des  Herzens  durch 
Verknöcherungen , knorpelartige  Verhärtungen  anzeigen.  Der  Sifz  des  Übels 
ist  in  den  halbmondförmigen  Klappen,  wenn  dieser  Ton  mit  den 
Contractionen  der  Ventrikel  coinddirt,  und  im  Orifidum  ventriculo  - anricu- 
lare,  wenn  es  die  Zusamnienziehungen  der  Vorkammern  begleitet.“  Zeither 
hat  man  nur  Thorax  und  Bauch,  und  bei  Fracturen  nur  die  Gliedmassen 
behorcht.  Kürzlich  beschäftigte  sich  Dr.  Fisher  in  Boston  auch  mit  der 
Auscultatiou  des  Kopfs  (s.  Archive*  gönerales.  Jan.  1834,  und  Betörend'* 
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Repertor.  d.  med.  chlr.  Journalist,  d.  Auslandes,  18S4,  Juni,  8.  175).  Br 
fand  bei  Compression  oder  Congestion  des  Gehirns,  dass  man  einen  soge- 
nannten Blaäebajgtun  wahrnehme , den  er  „encephnlilic  bruit  dt  s ujflet “ nennt. 
Fünf  von  9 Kranken,  wo  er  diesen  Ton  bemerkte,  litten  an  acutem  oder 
chronischem  Hydrocephalus ; nur  einer  hatte  Symptome  von  Encephalitis 
ohne  Gehimwassersucht,  und  zwar  in  Folge  eines  Falles  auf  den  Kopf. 
Es  waren  sämmtlich  Kinder.  Der  Ton  war  besonders  deutlich  zu  hören, 
wenn  man  das  Stethoskop  an  den  vordem  Theil  der  Pfeilnaht  setzte.  Bei 
Gesunden,  von  denen  Fisher  sehr  viel  untersuchte,  hört  man  diesen  Ton 
nicht,  wol  aber  die  Töne,  welche  die  Stimme,  das  Schlingen,  ja  selbst  der 
Herzschlag  erregt.  Auch  bei  Kindern,  die  an  schwieriger  Dentition  leiden, 
will  F.  diesen  Dlasebalgton  gehört  haben , desgleichen  bei  zwei  Kindern  mit 
Keuchhusten,  doch  nur  während  des  Anfalls.  Nach  ihm  entsteht  dieser 
Ton  in  den  Arteriensläinmen  des  Schädels,  nenn  sie  vom  Gehirn  comprimirt 
werden,  welches  staltfindet,  wenn  das  Organ  durch  Flüssigkeit  gedrückt 
oder  durch  Entzündung  in  seinem  Volumen  vergrössert  wird.  — Der  Ge- 
genstand verdient  genauer  geprüft  zu  werden.  Mit  Recht  macht  Htyfeldtr 
darauf  aufmerksam,  dass,  so  wichtig  die  Auscultalion  auch  für  die  Diagnose 
der  Herzkrankheiten  ist,  der  Arzt  doch  zu  weit  gehen  und  zu  einem  nicht 
rationellen  Verfahren  verleitet  werden  könne , wenn  er  aus  einem  oder  dem 
andern  mittels  des  Stethoskops  wahrgenommenen  Zeichen  sogleich  auf  einen 
organischen  Herzfehler  schliessen  wollte,  da  psychische  und  somatische  Ein- 
flüsse ähnliche  Zufalle,  wenn  auch  nur  auf  kurze  Zeit,  hervorzurufen  im 
Stande  sind,  und  man  bei  Sectionen,  laut  der  Erfahrung,  oft  organische 
Fehler  gefunden  hat,  von  welchem  man  während  des  Lebens  keine  Spur 
mit  dem  Stethoskope  gefunden  hatte.  Die  durch  letzteres  aufgefundenen 
Anomalien  sind  also  nur  dann  von  Werth,  wenn  sie  mit  den  übrigen  Krank- 
heitssymptonien  im  Einklänge  stehen , und  wenn  die  Zeit  und  die  Dauer  ih- 
res Erscheinens  dabei  nicht  unberücksichtigt  gelassen  wird.  Der  Arzt 
muss  daher  erst  dann,  wenn  er  öfter  und  zu  verschiedenen  Zeiten  durch 
das  Stethoskop  dasselbe  Resultat  erhalten  hat,  jenen  Zeichen  Wichtigkeit 
beilegen.  Dass  auch  viele  Übung  und  ein  scharfes  Gehör  dazu  erforderlich 
sind,  um  genau  zu  unterscheiden,  — dies  versteht  sich  von  selbst.  Ein 
Mehreres  über  die  durchs  Stethoskop  sich  kund  gebenden  diagnostischen  Zei- 
chen findet  man  bei  den  einzelnen  dazu  geeigneten  Krankheiten  und  anderswo 
angegeben.  S.  die  Artikel:  Concretio  p olypiformis  in  cavitatibua 
cordis,  Phthisis  pulmonalis  vera,  Exploratio  obstetricia,  Ste- 
thoscopium  etc.  Lejumenu  de  Kergaradec's  im  J.  1822  gemachte  wichtige 
Entdeckung,  durch  Hülfe  des  Stethoskops  sichere  Zeichen  der  Schwangerschaft 
zu  gewinnen  (s.  Exploratio  obstetricia),  welche  auch  nach  CItamtr, 
d'Outrepont  und  Haus  durch  unmittelbare  Auscultation  gefunden  werden,  näm- 
lich die  Pulsationen  des  Fötusherzens  und  der  Placenta,  — diese 
Entdeckung  hat  als  wahr  so  viel  bestätigt , dass  diese  genannten  Zeichen  d i e 
einzigen  zuverlässigen,  nie  fehlenden  Kriterien  der  Schwan- 
gerschaft und  des  Lebens  eines  Kindes  im  Mutterleibe  sind, 
welche  nie  eine  andere  Deutung  erlauben,  und  vor  Missgrif- 
fen in  der  Behandlung  vermeinter  nicht  schwangerer  Frauen 
schützen,  so  dass  durch  sie  die  äusserfiche  Untersuchung  bedeutend  ver- 
vollkommnet und  die  innere  beschränkt  wird.  — Ferguson  (s.  Dublin,  medi- 
cal Transact.  VoL  I.  Part.  I.  1830)  ist  überzeugt,  dass  die  Pulsation  des 
Fötusherzens  meist  stets  nach  der  i Osten  Schwangerschaftswoche  gehört 
wird,  und  dass  der  Ton  durch  keinen  andern  nachgeahmt  oder  vermischt 
werden  kann.  Mehr  als  100  Schwangere  hat  F.  mit  dem  Stethoskop  un- 
tersucht und  nur  ein  einzigesmal  misslang  es  ihm,  den  genannten  Ton  zu 
entdecken , obgleich  in  mehreren  Fällen  die  Schwangerschaft  verheimlicht 
ward.  Auch  ich  habe  mich  in  vielen  Fällen  von  der  Richtigkeit  dieser 
Thatsachen  überzeugt  (vergl.  auch  Bekrend's  Rep.  d.  mod.  ebir.  Journalist, 
des  Ausland,  1831,  Juli,  S.  52).  IAsfranc  hat  die  Anwendung  des  Stetho- 
skops in  Beziehung  auf  die  Erkenntniss  der  Fracturen,  der  Blasensteine, 
Most  Boej  tloptdie.  Its  Auf).  1.  f ß 
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Gallensteine,  der  Tympanitia , Gelenk-  und  Rückgrats  Wassersucht  und  frem- 
der Körper  in  den  Gelenken  versucht,  doch  auch  hier  hat  sie  nur  in  Ver- 
bindung mit  den  übrigen  Krankheitszeichen  vollen  Werth.  Von  grossem 
Nutzen  ist  sic  besonders  bei  tiefliegenden  Knochenbrüchen  und  da,  wo  starke 
Geschwulst  und  Schmerz  zugegen  sind,  wo  man  sowol  durchs  Stethoskop, 
als  durch  das  unmittelbar  angelegte  Ohr  schon  bei  geringer  Kx-  und  Con- 
traextension des  Gliedes  die  Crepitation  wahrnimmt.  Letztere  ist  auf  der 
Bruchstelle  am  stärksten  zu  hören,  und  sie  wird  immer  schwächer,  je  melir 
man  sich  von  ihr  entfernt.  Haben  sich  Flüssigkeiten  um  die  Knocben- 
fragmente  ergossen,  so  vernimmt  man  ein  Geräusch,  wie  beim  Gehen  in 
einem  Wasser  enthaltenden  Schuh  gehört  wird.  Ist  die  Fractur  mit  be- 
deutender Verletzung  der  weichen  Theile  complicirt,  so  hört  man  neben 
der  Crepitation  Töne,  wie  beim  starken  Bin-  und  Ausathmen.  Vernimmt 
man  zugleich  noch  ein  Knistern,  so  darf  man  auf  einen  Splitterbruch  srhlies- 
sen.  ln  Bezug  auf  die  Diagnose  des  Blasensteius  ist  die  Auscultation 
mittels  des  Stethoskops  gleichfalls  sehr  wichtig,  indem  berühmte  Wundarzt« 
( Deanult , Roux  u.  A.)  sich  früher  darin  getäuscht  und  sogar  -den  Stein- 
schnitt gemacht  haben,  ohne  einen  Stein  zu  finden  (s.  Archives  gänärales  de 
Mödec.  1826,  Aoüt.  p.  551).  Ist  kein  Stein  in  der  Blase,  so  vernimmt 
man,  wenn  man  das  Stethoskop  auf  den  Schambogen  oder  aufs  Os  sacrum 
setzt  und  mit  dem  in  die  Blase  geführten  Katheter  Bewegungen  macht, 
Töne  wie  bei  einem  in  Thätigkeit  gesetzten  Druckwerke.  Ist  dagegen  ein 
Stein  in  der  Blase , so  bemerkt  man  ein  Knarren  oder  ein  Geräusch , wie 
eine  auf  einem  hartem  Körper  bewegte  Feile  hervorbringt.  Nach  Dupuytren 
fehlt  dieses  Geräusch  nie,  und  in  Paris  wird  kein  Steinschnitt  mehr  ge- 
macht, wie  Heyfelder  versichert,  ohne  die  Auscultation  zuvor  zu  Rothe  ge- 
zogen zu  haben.  Vergl.  Lisfrnnc , Mämoire  de  nouvelles  applications  du  Std- 
thoscope  de  Mr.  Laennec.  Paris,  1823.  — Vlsnmer  in  den  Rheinischen  Jahr- 
büchern für  Medicin  u.  Chirurgie  von  Harten . Bd  V'II.  St.  1.  S.  50,  1323.  — 
Marlinei,  Manuel  de  Clinique,  ou  des  mdthodes  d’exploration  en  mddecine 
etc.  Paris,  1825,  p.  58.  — Über  neue  Anwendungen  des  Stethoskops  in 
Beziehung  auf  die  Chirurgie,  von  Lisfranc.  Aus  dem  Franz.  Weim.,  1824.  — 
Callin,  lr..  Des  diverses  mdthodes  d’exploration  de  la  poitrine  et  de  leur 
application  au  diagnostic  des  maladies.  Paris,  1824.  A.  d.  Franz,  mit  Zu- 
sätzen von  J.  F.  Hamei.  Cöln,  1828.  — E.  Kennedy  in  the  Dublin  Hospi- 
tal Reports  and  Communications  in  Medic.  and  Surgery.  Vol.  V.  p.  640. 
Dublin,  1831,  und  in  Hehrend' t Repertor.  d.  med  chir.  Journalist,  des  Aus- 
landes, 1831.  Septbr.  S.  303.  — Kergarade c,  Mdm.  sur  l'auscullation  ap- 
pliqude  ä l’etude  de  la  grossesse  etc.  Paris,  1822.  • — l’iorty , Die  mittel- 
bare Percussion  und  die  dadurch  erhaltenen  Zeichen  in  den  Krankheiten  der 
Brust  Und  des  Unterleibes.  Aus  dem  Franz,  von  F.  A.  Halling.  Würz- 
burg, 1828. 

Autocrutt»,  Autonomia,  Auloeratoria  (naturae),  Physiatrice  ( Hufe - 
fand),  Physiautocratia  ( Most ) , l'ts  naturae  conseroatrix  et  mediralrix , die 
Selbstherrschaft,  selbstständige  Herrschaft  (der  Natu!1),  die 
Naturautokratie,  die  organische  Thätigkeit,  insofern  dieämlbe 
sich  selbst  Mittel  und  Zweck  ist,  die  erhaltende  und  heilende  Kraft 
der  Natur.  Die  Naturbeilkraft  ist  für  den  Arzt  ein  so  ungemein 
wichtiger  Gegenstand,  dass  die  Nichtbeachtung  derselben  nicht  allein  zu 
Trugschlüssen  und  falschen  Erfahrungen  in  der  Medicin  und  Chirurgie  führt, 
sondern  auch  zu  einem  verkehrten,  Unglück  bringenden,  der  leidenden 
Menschheit  höchst  verderblichen  Heilverfahren.  Die  Naturautokratie  ist  und 
bleibt  das  erste  und  grösste  Heilmittel.  Natura  sannt,  medicus  curat 
morbot ! Sie  ist  es , die  ohne  alle  Kunsthüife  die  schwersten  Krankheiten 
heilte  und  noch  heilt.  Alle  Seelen  von  Ärzten,  von  Hippakrates  bis  auf 
Stahl  und  später,  kamen  darin  überein,  dass  sie  die  Selbstwirksamkeit  der 
Natur  annuhmen.  Diese  Übereinstimmung  und  Anerkennung  der  Naturheil- 
kraft bei  den  verschiedensten  Secten  und  in  den  verschiedensten  Zeiten  ist 
der  triftigste  Beweis  für  die  Wahrheit  derselben,  und  nur  in  unserm  Zeit- 
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alter  der  Künstelei,  des  Hochmuths  und  der  Verkehrtheit  konnte  sie  tou 
manchen  Ärzten  in  den  Hintergrund  gestellt  werden,  so  dass  diese  der 
Natur  zu  wenig  oder  gar  nichts,  der  Kunst  aber  zu  viel  oder  Alles  Zu- 
trauen. Wenn  unsere  altern  Heilkünstler  bescheiden  genug  waren  einzuge- 
stehen,  dass  die  Natur  das  Heilen  thue  und  sie  nur  die  Natur  in  ihren 
Heilbestrebungen  durch  zweckmässige  Mittel  zu  unterstützen  vermöchten, 
so  giebt  es  dagegen  in  unserm  Zeitalter  aufgeblasene  Ärzte  genug , zumal 
von  der  jüngsten  Zelt  her,  welche  stets  glauben,  sie  müssten  activ  verfah- 
ren, denn  nur  ihre  Kunst,  nicht  die  Natur  vermöge  Krankheiten  zu  hei- 
len, — jene  Ärzte,  die  stets  beschäftigt  sind,  und  nur  den  Kirchhof  füllen, 
bis  dann  nach  kurzer  Zeit  das  Publicum  einsieht , dass  sie  in  ihrer  Praxis,  — 
wollen  wir  es  gelinde  nusdrücken,  — so  häufig  Unglück  haben,  und  das 
Vertrauen  zu  ihnen  verliert.  — Obgleich  noch  ix-uerlicb  C.  F.  Ch.  Greiner 
(Der  Arzt  im  Menschen  oder  die  Heilkraft  der  Natur,  1827,  Bd,  1.)  und 
Jahn  (Die  Naturheilkraft,  1830),  desgleichen  ¥.  G.  Strauu  (Die  Heilkraft 
der  Natur,  ihre  Erkenntnis*  im  Allgemeinen  und  in  Beziehung  auf  die  Zoo- 
Chirurgie.  Wien,  1829)  über  diesen  Gegenstand  vortrefflich  geschrieben  ha- 
ben, so  fand  es  dennoch  unser  hoch  verehrter  Veteran  Hufeland  vor  drei 
Jahren  nöthig  und  sich  berufen , der  Naturheilkraft  ihre  alten  Rechte  zu 
vindiciren  (s.  Hufeland’s  Journal,  1833,  St.  1).  Er  nennt  die  Lehre  von 
der  Naturautokratie  Physiatrik,  das  Wort  im  weitesten  Sinne  des  Be- 
griffs </>c<ji£  genommen  (denn  die  erhaltende  und  bellende  Kraft  der  Natur 
äussert  sich  nicht  blos  im  Somatischen,  sondern  auch  im  Psychischen  auf 
die  mannigfaltigste  Weise;  ich  führe  nur  statt  aller  Beispiele  hier  das  Eine 
an , wie  wohlthätig  die  gütige  Natur  durch  das  Gefühl  von  Betäubung  und 
Abgestumpftseyn  für  die  Lebenserhaltung  solcher  Personen  sorgt,  die  einen 
unerwarteten  und  grossen  Seelenschmerz  durch  den  Tod  theurer  Personen 
etc.  erlitten).  Alle  Krankheitshcilnngcn  werden  durdh  die  Natur  bewirkt; 
die  Kunst  ist  nur  ihr  Gcbülfe  und  heilt  nur  durch  sie.  Allez  rationelle  Hei- 
len beruhet  einzig  auf  richtiger  Leitung  und  Unterstützung  der  Naturheil- 
kraft; auch  ist  es  Thatsache,  dass  die  Thätigkait  der  letztem  mit  dem 
Grade  des  Hervortrctens  der  Krankheitserscheinungen  im  gleichen  Verhält- 
nisse steht.  „So  wie  der  äussern  Erscheinung  jeder  Krankheit  — sagt  mit 
Recht  Hufeland  — ein  innerer  krankhafter  Zustand  des  organischen  Lebens, 
ein  innerer  Krankheitsprocesa  zum  Grunde  liegt  und  ihr  Daseyn  allein  be- 
dingt; eben  so  liegt  jeder  äussern  Heilung  ein  innerer  Heilungsprocess  — 
eine  Thätigkeit  des  organischen  Lebens  zur  Umänderung  und  Zuriickfübruog 
des  abnormen  Zustandes  in  den  normalen  — zum  Grunde,  and  macht  sie 
ganz  allein  möglich.  Dies  gilt  von  allen  Krankheiten  ohne  Ausnahme.  In 
den  sichtbaren  (sogenannten  chirurgischen)  Krankheiten  zweifelt  kein  Mensch 
daran.  Jeder  Chirurg  giebt  zu,  dass  er  es  nicht  ist,  der  einen  Beinbruch, 
eine  Wunde,  ein  Geschwür  heilt,  sondern  dass  cs  die  Naturkraft  (Lebens- 
kraft) ist , welche  durch  ihre  bewundrungswürdigen  Operationen ; der  Kxsn- 
dation,  Conglutination , Suppuration , Ausstossung  des  Verdorbenen  und  Re- 
generation, dieses  Geschäft  eigentlich  bewirkt,  und  dass  er  nur  das  dabei 
thut,  diese  Operationen  regelmässig  und  zweckmässig  zu.  leiten  und  ihre 
Hindernisse  zu  entfernen.  — Aber  ganz  dasselbe  gilt  auch  von  den  innerli- 
chen, unsern  Sinnen  in  ihren  innern  Verhältnissen  entzogenen  Krankheiten,  nur 
mit  dem  Unterschiede,  dass  wir  dabei  diese  Heilungsoperationen,  der  Umände- 
rung, der  Ausscheidung  des  Verdorbenen,  der  Regeneration  und  Gleichgewichts- 
wiederherstellung, nicht  mit  unsern  Augen  sehen  können.  Und  die«  ist  nicht 
etwa  blos  bei  den  acuten  (mit  mehr  aufgeregtem  Leben),  sondern  auch  bei 
den  chronischen  Krankheiten  der  Fall,  nur  weniger  schnell,  weniger  ent- 
scheidend. Bei  leichten  Fällen  sehen  wir  es  täglich,  dass  die  Wiederher- 
stellung ohne  alle  Kunst  erfolgt.  Aber  auch  bei  schweren,  ja  bei  den 
schwersten  kann  dies  erfolgen.  — Es  giebt  keine  Krankheit,  von  dem  hef- 
tigsten Entzündungsfieber  bis  zur  fauligen  Pest,  von  den  Suppressionen  bis 
zu  den  Profluvien,  von  den  dynamischen  Krankheiten  bis  au  den  Dyskra- 
sien,  die  nicht  schon  durch  die  Natur  allein  geheilt  worden  Wäre.  Und 
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was  thut  die  Konst  zur  Heilung?  — Wir  lassen  Ader  bei  Entzündungen, 
entziehen  die  Kräfte  und  glauben  dadurch  geheilt  zu  haben.  Aber  wir  ha- 
ben nur  die  Hindernisse , das  Übermass  des  Bluts  und  der  Aufregung  weg- 
genommen und  die  Natur  dadurch  in  den  Stand  gesetzt , das  eigentliche 
innere  Heilgeschäft  zu  vollbringen , was  immer  nur  erst  erfolgen  muss,  wenn 
unsere  Cur  gelingen  soll.  — Wir  unterstützen  beim  adynainischen,  nervösen 
Zustande  die  Kräfte  und  glauben  dadurch  die  Heilung  zu  machen , aber 
wir  erhöhen  dadurch  nur  die  Heilkraft  der  Natur  auf  den  Punkt,  dass  sie 
die  innem  Heiloperationen  vollziehen  kann , welche  zur  Wiederherstellung 
nöthig  sind.  — Selbst  die  directc  Cur  der  Krankheiten,  durch  sogenannte 
Specifica,  ist  Werk  der  Natur,  indem  das  Heilmittel  nur  als  Anstoss 
wirkt,  die  dadurch  aber  erregte  Reaction  und  die  Umänderung  zum  Bessern 
selbst  nur  durch  Hülfe  der  innerhalb  wirkenden  Naturkraft  möglich  ist.  — 
Auch  bei  Dyskrasien , seihst  da , wo  ein  specifisches  Gift  im  Organismus 
aufgenommen  ist,  vermag  die  Heilkraft  der  Natur  die  Heilung  zu  bewirken. 
Brauchen  wir  an  die  Tausende  zu  erinnern,  die  bei  venerischen  Krankhei- 
ten ohne  alle  Mittel , ja  jetzt  absichtlich  ohne  den  Gebrauch  von  Quecksil- 
ber bergestellt  wurden  ? (Ob  indessen  radical  ? Dies  ist  noch  eine  grosso 
Frage,  da  daa  Syphilisgift,  gerade  wie  das  der  Hundswuth,  oft  lange  im 
Körper  schlummern  und  latent  bleiben  kann,  bis  zufällige  begünstigende 
Umstände  wiederum  die  Krankheit  hervorrufen.  Af.).  Aber  auch  bei  den  am 
tiefsten  eingewurzelten  venerischen  Vergiftungen , was  könnte  der  Mercur 
leisten  ohne  Mitwirkung  dieser  innem  Heilkraft , welche  erst  die  Ausschei- 
dung des  Giftstoffs  und  des  Giftheilmitteis  zugleich , die  zur  völligen  Hei- 
lung unentbehrliche  Regeneration  gesunder  Säfte,  Nonnaiisirung  specifisrh 
alterirter  Secretionen  und  Reproduction  der  desorganisirten  Organe  bewirkt  ? 
Wie  oft  sehen  wir,  dass  aller  Gebrauch  des  Quecksilbers  in  den  verschie- 
densten Formen  vergeblich  ist,  bis  wir  bei  geschwächtem  Körper  durch  den 
Mitgebrauch  kräftiger  Nahrung  und  stärkender  Mittel  die  Lebenskraft  zu 
dem  Grade  der  Energie  erhoben,  der  zur  Bewirkung  der  innere  Hrilungs- 
operation  und  selbst  zur  Wirkung  des  Mercurs  nothwendig  ist?“  — „Am 
allersichtbarsten  zeigt  sich  diese  innere  Heilkraft  in  jenen  wunderbaren, 
durch  sie  allein , oft  ganz  unerwartet  und  höchst  überraschend  bewirkten 
Umänderungen:  Krisen,  Metaschematismen,  Metastasen,  die  oft  mit  einem  Male 
eine  schwere,  lange  allen  Kunstmitteln  widerstehende  Krankheit  gänzlich 
aufheben  oder  umändere  Der  Kranke,  den  wir  noch  Abends  dem  Tode  ge- 
weiht glauben,  bekommt  in  der  Nacht  einen  reichlichen  Schweiss,  und  wir 
finden  ihn  früh  ausser  aller  Gefahr,  ln  einer  schweren  hitzigen  Krankheit, 
die  wir  vergebens  mit  unsere  Mitteln  bekämpfen , entsteht  plötzlich  ein  Ab- 
scess  an  einem  äussere  Theilc,  und  die  Krankheit  ist  gehoben.  — Ja,  was 
der  Heilkraft  der  Natur  die  Krone  aufsetzt,  ist  ihr  Sieg  über  die  verschie- 
densten, entgegengesetztesten , oft  unvernünftigsten  Heilmethoden.  Sehen 
wir  nicht  täglich,  dass  auf  dem  Lande,  selbst  ohne  alle  Hülfe  oder  bei  der 
unsinnigsten  Behandlung  Menschen  gesund  werden  ? Und  selbst  bei  der 
künstlichsten  Behandlung  bin  ich  längst  zu  der  Überzeugung  gekommen, 
dass  von  allen  geheilten  Kranken  der  grösste  Theil  zwar  unter  Beistand 
des  Arztes,  aber  der  nur  bei  weitem  kleinste  Theii  durch  seinen  Beistand 
allein  geneset.“  So  spricht  sich  unser  so  hoch  gefeierter  Hufeland  am 
Abende  seines  so  thatenreichcn  Lebens . und  nachdem  er  über  ein  halbes 
Jahrhundert  daaselbe  der  Heilkunst  gewidmet,  über  die  Naturheilkraft  aus. 
Die  Physiatrik  ist  ihm  die  auf  Naturheilung  gegründete  Heilkunst,  nicht  die 
Naturheilung  selbst,  — eine  Lebensansicht  der  Natur  und  der  Med5cin,  die 
wir  durch  sorgsames  Naturstudium  und  durch  die  Bekanntschaft  aller  medi- 
cinischen  Classiker  uns  erwerben,  und  der  er,  wie  jeder  grosse  Arzt,  stets 
treu  geblieben  ist.  In  diesem  Sinne,  als-  echter  Physiatriker,  hat  er  stets 
beobachtet,  gedacht,  gehandelt,  gelehrt,  geschrieben.  Eine  solche  Medi- 
cin , die  in  Allem,  was  im  Organismus  geschieht,  so  wie  in  Allem,  was  sie 
in  ihm  thut,  das  höhere  Gesetz  des  Lebens  und  der  Naturthätigkeit  aner- 
kennt und  achtet,  welche  sich  nicht  als  das  Agens,  sondern  nur  als  das 
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Werkzeug  dieser  innern  Heilkraft  betrachtet,  welche  Alles,  was  im  Orga- 
nismus Torgeht,  sowol  Krankheit  als  ihre  eigene  Heilungsoperation  und  die 
Wirkung  der  Arzneimittel , lebendig  und  als  Lebensactionen  auffasst , genug, 
welche  selbst  im  Leben  lebt  und,  sowie  sie  Alles,  was  lebt,  durch  das 
Leben  zu  einer  hohem  Sphäre  des  Daseyns  erhoben  erkennt,  also  auch  sich 
selbst  und  ihr  Wirken  in  dieser  Sphäre  bewegt;  — eine  solche  Medicin  ist 
das  belebende  Princip  eines  jeden  echt  praktischen  Arztes;  denn  sie  hält 
uns  fest  auf  dem  Wege  der  Natur  und  der  Krfahrung  und  erhebt  uns  über 
die  Täuschungen  blendender  Schulsysteme,  — eine  solche  Medicin  ist  es, 
die  auch  in  vorliegender  Encyklopädic  der  Herausgeber  mehr  uud  mehr  zu 
fordern  sich  bemühet  bat.  Schon  sind  über  40  Jahre  verflossen , als  der 
grosse  llufclnnil  in  seiner  „Pathugenie“  so  wahr  als  schön  sagte : „Der. 
Hauptpunkt,  auf  dem  Alles  in. der  Medicin,  sowol  Theorie  als  Praxis,  be- 
ruhet, ist  das  Verhalten  und  die  verschiedene  Kcaction  der  Lebenskraft  in 
Verbindung  der  verschiedenen  Organisation,  durch  die  sie  wirkt,  und  der 
ihr  untergeordneten  todten  (chemischen  und  mechanischen)  Naturkräfte. 
Diese  Keaction  ist  die  Grundlage  aller  Krankheiten  und. 
ihrer  M od  ific  at  ion  en,  aller  Heilkraft  und  alles  Heilbestre- 
bens der  Natur  in  Krankheiten,  aller  Wirkung  der  Arznei- 
mittel, und  so  auch  der  ganzen  praktischen  Medicin,  die  ja 
in  nichts  weiter  besteht,  als  diese  Reaction  der  Naturkraft 
zu  benutzen,  zu  unterstützen  uud  zu  leiten.  Die  nämlicheu  Kräfte' 
uud  Gesetze  des  belebten  organischen  Körpers , durch  welche  sich  Krank- 
heit bildet,  sind  es  ancb,  durch  welche  sic  anfge^o^en,  umgeformt,  gemil-. 
dert , und  das  Gleichgewicht  wieder  jlergesjcllt  wird.“;  Die  Autokratie  der 
Natur  ist  demnach  wesentlich  gleich  der  Reaction  der  Lebenskräfte  Je  nä- 
her wir  aber  die  Gesetze  derselben,  sowol  im  gesunden  als  kranken  Leben 
kennen,  desto. richtiger  sind  unsere  Begriffe  von  der  Natur  der  Krankheiten 
und  der  Wirkungsart  der  Heilmittel.  Doc(i  hier  ist.  uns  noch  Vieles  ver- 
borgen ! Nicht  immer  gingen  die  Ärzte  auf  der  wahren  physiatrisfhen  Bahn. 
Alle  grosse  deutsche  Ärzte  konnten  weder  dem  Brown'scheu  Systeme,  noch 
der  sogenannten  Naturphilosophie  anhangen.  So  Hufvland,  v.  f'ogel , Uil~ 
denltrand,  Stieglitz  u.  A.  mehr.  Ersterer  sagt  selbst  (a.  a.  O.  S.  Ül),  dass 
die  Brown’sche  Periode  (1793 — 180(i)  eine  /eit  der/llürre  und  Unfrucht- 
barkeit , des  gänzlichen  Maugels  an  reiner  Naturforschung  und  Beobachtung 
abgegeben  habe,  auf  welche  der  Genius  der  wahren  Medicin  stets. mit  I .eid- 
wesen blicken  wird,  und  dass  er,  so  sehr  er  auch  SchellingU  Naturphiloso- 
phie verehre,  dennoch  nie,  die  Auswüchse  dieser  Schule:  die  Schwärmerei*; 
die  Übertragung  des  Hypothetischen  als  Faclisehes  ins  Leben  und  Handeln, 
die  Spiele  der  Phantasie,  wodurch  am  Endo  die  Physiologie  und  Pathologie 
eine  schöne  Poesie  wurde,  habe  unterschreiben  können.  Die  Erfahrung  und 
die  Kraft  der  Wahrheit  haben  stets  über  Irrthum,  Hirngespinnsta , Lug  und 
Trug  am  Rinde  den  Sieg  errungen,  und  unsere  ersten  Ärzte«,  namentlich 
lAifeland , Stieglitz,  Kregsig , Hildenhrand  etc.,  trugen  immer  mehr  dazu 
bei,  ihre  Mitbrüder  auf  die  rechte  Bahn  zu  leiten,  der.  Naturlicilkraft  ihre 
alten  Rechte  zu  vindiciren  und  die  Heilkunde  von  den  Truggebilden  der 
Schule  auf  den  Weg  des  Lebens  und  das  Studium  der  Natur  zurückzufüh- 
ren. In  gegenwärtiger  Zeit  ist  in  der  Medicin  die  'Naturautokratie  dahiu 
gelangt,  dass  sie  immer  mehr  anerkannt  und  hochgeschätzt  wird;  selbst 
Hahuemann's  Homöopathie  —■*, sagt  Hufeland  f—  hat,,  trotz  aller  scheinbareu 
Nichtbeachtung  der  Naturheilkraft,  in  der  Thai  zur  Unterstützung  der  Phy- 
siatrik  beigetragen;  denn  beruhet  nicht  ihr  ganzes  Princip  und  Wirken  auf 
Anregung  der  Lebenskraft  zur  Umänderung  des  abnormen  Zustandes  in  den 
normalen  durch  Anwendung  specifischer  Mittel?  lat  sie  nicht  auch  oft 
eine  durch  die  Zeit  und  strenge  Diät  bewirkte  Naturheilung?“  Wir  wer- 
den uns  unten  näher  darüber  aussprechen,  dass  es  noch  ganz  was  Anderes 
bei  homöopathischen  Curen  ist,  als  die  winzig  kleine  Dosis  specifischer  Arz- 
neien, die  zur  Anregung  kräftiger  Naturautokratie  beiträgt.  — Der  Cha- 
rakter der  gegenwärtigen  Medicin  in  Deutschland  ist  Gottlob  ein  solch*». 
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der  Aul  auf  Naturautokratie  basirte  Ideal  der  wahren  Heilkunst  mehr  und 
mehr  entwickelt  und  realwirt.  Hier  herrscht  schon  vollkommne  Freiheit  de« 
Geiste* , kein  Despotismus , keine  Alleinherrschaft , weder  eines  Menschen, 
noch  eines  •Systems,  im  Reiche  der  Wissenschaften,  keine  Medicin  a priori, 
sondern  Hur  eine  auf  Naturanschauung  und  Erfahrung  gegründete;  — ein 
reges  Streben  für  Bearbeitung  der  Naturwissenschaften,  Freiheit  im  Han- 
dels, Vermehrung  des  Heilapparats  dnrch  neue  wirksame  Mittel  und  Metho- 
den ; Vor  Allem  abeif  die  Anerkennung"  deS  Lebens  und  seiner  Gesetze , als 
höchste  Instanz,  als  Grundlage  alles  Denkens  und  Handelns,  und  die  Er- 
fahrung als  einziger  Richter  und  Regulator.  — '■  Nur  für  unsere  jungem 
Mitbrüder  spricht  Rufet nnd  noch  den  W'unsch  aus,  sich  in  dem  zu  kühnen 
Gebrauch  heroischer  Mittel  und  gewaltsamer  Methoden , besonders  der  über- 
mässigen Blutentziehungen , der  Giftmittel , der  Narcotica  und  metallische«» 
Gifte,  zumal  in  der  Kinderpraxis , zu  massige»,  und  dem  ersten  Gesetze  der 
Physiatrikt  jVafur«  tÜM kt,  Medien»  ctfrat  tnörio*,  stets  eingedenk  zu  blei- 
ben, — • ei  he  Warnung;,  die  bei  Manchen  noch  Noth  thut,  besonders  bei 
sülchen,  die  erst  kürzlich  Paris,  London  und  Italien  besucht  haben.  Damit 
ist  aber  nicht  gesagt,  dass  der  wahre  Arzt  bei  aBer  Verehrung  der  Natur- 
autökratie  nicht  zuweilen  und  In  geeigneten  Fällen  solche  heroische  Mittel 
und  Curmethöden  in  Anwendung  ziehen  dürfe.  Der  alte  Grundsatz:  Medi- 
na minister,  non  mnifister  tmturnt  estn , erleidet  häufig  Einschränkungen. 
Die  Erfhhrung  aller  Zeiten  und  eine  nähere  Kenntniss  der  Krankheiten  und 
def  Art  tmd  Weise,  wie  die  Naturheilkraft  im  Speziellen  sich  äussert,  wie 
sie  oft  diiffch  ihre  perversen  Bestrebungen  den  Krahken  zum  Tode  führt, 
haben  es  bestätigt,  flasa  der  praktische  Arzt  häufig  die  Natnrheilkraft  lei- 
ten uttd  dahin  dirigh-en  muss,  dass  die  daraus  entstehenden  Folge»  nicht 
schliminer,  als  die  Krankheit  selbst  sind.  Hier  muss  er  sich  oft  der  Natur 
Wahrhaft  WSponiren,  und  durch  die  Kunst,  die  ja  die  Natur  idealisireh  soll, 
irtrf  <]?fljehigen  Weg  zu  leiten,  der  zur  günstigem  Heilung  erforderlich  ist. 
Irt  dieser  Hinsicht  tnSgen  hier  folgende  Andeutungen  für  klinische  Zwecke 
noch  ’ Platz  finden : 1)  Fast  jedes  Fieber  (nur  daS  seiten  vorkommende  so- 
genannte substantive,  idiopathische  vielleicht  nicht)  ist  nur  die  Reaction  ge- 
gen örtliches  Leiden,  nur  ein  Schatten  von  Krankheit  und  identisch  mit 
dem  Hcilstreben  der  -Natur.  Die  Form  dieses  Fiebers  ist  theils  durch  die 
Natur  der  vorliegenden  Krankheit,  theils  durch  die  eigenthümliciie  Form 
des  Organismus,  worin  sie  spieH , verschieden.  Bei  jeder  Reaction  kann 
nun  aber  entweder  die  Krankheit  die  Schwebe  halten,  oder  sie 
kann  ejtchssiV  werden,  und  endlich  der  Organismus  kann  im 
Katrt  pfe  erliegen.  ' Die  Reaction  oder,  was  einerlei 'ist , die  Naturkraft 
kann  also  entweder  heilsam  oder  schädlich  werden  (s.  F.  Jnhn,  Ahnungen 
einer  allgem.  Naturgeschichte  der  Krankheiten.  Eisenach,'  1828).  Die  Wahr- 
heit dieses  Satzes  kannte»  sehr  gut  schon  Mippobrntes , Relmont,  Sydenhnm, 
Roerhnitvi ; Stahl  u.  A."  mehr.  Es  folgt  daraus  viel  Wichtiges,  a)  Sobald 
die  Naturheilkraft  excesslk  ztt  stark  und  schädlich  wirkt , muss  der  Arzt 
sieh  ihr  «pponiren  und  sie  zu  massigen  suchen;  So  wie  der  Wundarzt  da» 
zu  stark  wuchernde  junge  Fleisch  in  einer  Wunde , einem  Geschwüre  mit 
Lapis  caustieus  berührt  und  so  seinem  tu  starken  Wachsthnm  Grenzen  setzt, 
ao  machen-  wir  es  mit  jedem- zu  heftigen  Fieber;  Wir  geben  geeignete  Anti- 
febritl»,  ohne  deshalb  das  gleichzeitige  Locnllmden  aus  'dem  Auge  zu  verlie- 
ren. Denn  nicht  allein  das  Leiden,  auch  'die  Natura UtoWatie  erfordert 
Kraft,  «d»  ihren  Bestrebungen  zn  entsprechen.  Aber  im  zu  heissen  Kampfe 
fliehst  das  meiste  Blut,  — ein  kleiner  Waffenstillstand  dient  zur  Sammlung 
neutr  Streitklüfte,  b)  Da  die  Thätigkeit  der  Naturheilkraft  um  stt  stärker 
ist,  je  bedeutender  die  Krankheit  an  sich  und  m Beziehung  zur  Organisa- 
tion aufft^tt;  so  dient  die  richtige  SchitZung  der  Stärke  der  Reaetion  Xur 
richtiger!»"  Schätzung  nnd  Bedeutung  der  Kränkeit  selbst.  Je  Schümm« 
z.  B.  ein  Wundfieber  ist , desto  bedeutender  war  bestimmt  sowol  der  vor- 
hergegangene  Eingriff  der  Verwundung  in  den  Organismus,  und  umgekehrt^ 
aii  aoch  die  Receptivitfit  deS  ietzlem  grösser  Und  der  Körper  vuineraWer 
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als  bei  andern  Individuen  war.  c)  Hält  die  Reaction  da*  Gleichgewicht  mit 
der  Krankheit,  so  wird  der  echte  Praktiker  sich  in  vielen  Fällen  am  besten 
stehen,  wenn  er  sich  mehr  passiv,  als  activ  erhalt,  z.  B.  bei  allen  acuten 
Exanthemen,  wenn  das  Fieber  nur  massig  ist  und  keine  beunruhigenden 
Zufälle  damit  verknüpft  sind.  Blattern,  Masern,  Scharlach,  Rötheln,  acute 
Petechien  etc.  machen  einmal  ihren  Verlauf,  woran  nichts  zu  ändern  ist, 
d)  Viele  örtliche  Leiden  werden  nur  deshalb  oft  chronisch , weil  die  Reaction 
mehr  örtlich,  als  allgemein,  mehr  fragmentarisch  und  unvollständig,  als 
compiet  und  vollständig  ist,  indem  sie  nur  in  einem  Systeme  kämpfend  auf* 
tritt.  Hier  wird  das  Leiden  häufig  durch  eine  allgemeine  Reaction  am  be- 
sten geheilt,  z.  B.  chronische  Hautausschläge  darch  hinzugekommenes  all- 
gemeines Fieber,  Infarcten  durch  Febri*  intermittens , Neurosen  aller  Art, 
selbst  Wechselfieber,  durch  kräftige  Reaction,  hervorgerufen  mittels  der 
Elektricität , des  Galvanismus,  Magnetismus,  der  Bäder  etc.  2)  Fast  jede 
Krankheit  entsteht  aus  dem  durch  äussere  Veranlassung  (äusseres  Krank- 
heitsmoment) gestörten  Gleichgewichte  des  Vereins  von  Organen,  die  den 
Organismus  bilden.  Meist  wird  nur  ein  einzelnes  Organ  oder  System  in 
seinen  Actionen  gestört.  Da  aber  alle  Organe  auf  einander  einwirken  und 
das  einzelne  Organ  schwächer  ist,  als  die  vereinte  Gewalt  aller  übrigen, 
so  entsteht  bei  dem  natürlichen  Streben  nach  Gleichgewicht  gleich  in  jeder 
Krankheit  em  Zwischenwirken  aller  nicht  ergriffenen  Organe.  Dies  ist  der 
nähere  Vorgang  jener  Thätigkeit,  die  wir  Reaction)  Naturheilkraft 
nennen.  Man  sieht  diesen  Vorgang  deutlich  bei  der  nach  Verbrennung  er- 
folgenden Blasenbildung,  bei  demselben  Vorgänge  nach  dem  Erfrieren  ein- 
zelner Körpertheile  etc.  Diese  Naturheilkraft  kann  jedoch  nur  dann  frei 
und  ungehindert  wirken,  wenn  die  Krankheitsursache  wieder  entfernt  ist, 
z.  B.  Heilung  der  Stichwunde  ohne  Eiterung,  sobald  keine  fremde  Körper 
darin  sind.  — Obgleich  nun  aber  jedes  Organ  nur  für  gewisse  Eindrücke 
emp Anglich  ist  (das  Gehör  für  Schall,  das  Auge  für  Lichtreiz  etc.),' so  wer- 
den doch  alle  Organe  durch  das  Nervensystem  zusammengehalten  und  alle 
Functionen  durch  dasselbe  vermittelt.  Fast  jeder  Krankheitsprocess  geht 
anfangs  ursprünglich  nur  im  Nervensystem  vor,  welche  Thätigkeit  GAaium’Sk 
V innervation  nennt.  Und  da  nun  beim  Morbus  fiens  das  Missverhältniss  zwi- 
schen dem  einzelnen  Organe  und  dem  Gesammtorgmnisaias  noch  weit  gerin- 
ger, als  bei  der  ausgebildeten  Krankheit  ist,  'so  bedarf  es  zu  Anfänge  vie- 
ler Krankheiten  nur  einer  massigen  allgemeinen  Reaction,  um  der  vollen  Aus- 
bildung derselben  vorzubeugen.  Wie  manches  anfangende  Hals-  und  Brust- 
leiden,  solcher  Rheumatismus  etc.  werden  zu  Anfänge,  wo  es  noch  nicht 
bis  zur  Entzündung  gekommen  ist',  durch  ein  Glas  Glühwein,  durch  wart- 
men Thee  etc.,  welche  Schweis*  erregen,  schnell  bei  Alt  und  Jung  geho- 
ben 1 Bekanntlich  unterscheidet  sich  das  Nervensystem  in  cerebrales', 
<L  i.  das  der  gegenseitigen  Beziehung,  und  in  ein  gangl i onäres,  welches 
der  Nutrition  Vorsicht.  Letzteres  wendet  sich  zu  den  Arterien  und  verliert 
sich  mit  seinen  feinsten  Endigungen  in  die  Waldungen  der  feinsten  Gefasse, 
so  dass  die  Ncrvensubstanz  mit  der  Substanz  der  Arterie  ganz  eins  wird. 
Diese  Nervenarterien  dringen,  nach  Dugds , in  alle  Gewebe,  zumal  in  die 
allgemeinen  Hautbedeckungen , ein,  vermitteln  alle  Secretionen  und  sind 
der  Sitz  der  Entzündnng  (s.  A.  Dagis,  Essai  physiologico-pathologi- 
<|ue  sur  la  nature  de  la  fievre , de  i'inflammation  etc. 'Paris,  1823;  recens. 
in  Götting.  gelehrten  Anzeigen,  1827,  St,  108).  So  geht  denn  die  krank- 
hafte Affection  vom  Nerven,  als  dem  Regulator  des  Lehens,  zum  Blute, 
dem  Factor  des  Lehens,  über,  und  unter  Vermittelung  der  Naturautokratie 
entsteht  ein  die  Nervenverstimmung  — war  sie  bedeutend  — heilendes,  ent- 
gegengesetztes Leiden:  die  Entzündung.  Auch  sie  ist,  wie  das  Fieber, 
in  vielen  Fällen  nur  ein  8chatten  von  Krankheit,  ein  Reflex  derselben,  ein 
Ding,  ohne  welches  die  Naturantokratie  in  xahlreichen  Fällen  (bei  allen 
äusserlichen  und  innerlichen  Verwundungen)  nicht  wirksam  seyn  könnte. 
Das  örtliche  Übel  leitat  das  allgemeine  ab  und  heilt  es.  Wie  oft  muss  der 
Arzt  örtliche  Übel,  äussariieh«  Entzündungen  (durch  Veskantia,  Rubefä- 
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cientia)  erregen,  um  innere  Krankheiten  zu  heilen!  Aber  mit  dem  Beginn 
der  Entzündung  ist  das  Leiden  ein  mehr  materielles  geworden;  früher  war 
es  mehr  ein  dynamisches.  So  vereinigen  sich  in  der  Natur  und  im  Leben 
Solider-  und  Humoralmedicin , und  jede  Trennung  derselben  in  der  Wissen- 
schaft ist  unnatürlich,  nichtig,  ungegründet.  S)  Schon  zum  Theil  aus  dem 
oben  Gesagten,  noch  mehr  aus  dem  hier  Folgenden,  geht  deutlich  hervor, 
dass  nicht  allein  viele  sogenannte  Krankheiten  weiter  nichts  als  Krankheits- 
Symptome,  sondern  beide  häufig  nur  Heilbestrebungen  der  Natur  sind,  z.  B. 
die  meisten  Fieber  und  Entzündungen.  So  erklärt  es  sich,  wie  eine  sog. 
Krankheit  eine  andere  verhütet,  eine  dritte  heilt  (s.  C.  L.  hlose;  Liber 
Krankheiten  als  Mittel  zur  Verhütung  und  Heilung  von  Krankheiten.  Bres- 
lau, 18;!  6),  Alle  kritischen  Ausschläge,  alle  aus  allgemeinen  und  inuern 
Ursachen  entstandenen  chronischen  Exantheme,  viele  Geschwülste,  Ge- 
schwüre, selbst  die  Gicht  u.  a.  mehr  sind  inehr  Zeichen  der  Naturheilkraft, 
als  Krankheiten  zu  nennen.  Schon  Sytlcnham  und  Haerhnave  Italien  es  für 
ein  thöriges  Unternehmen,  die  Gicht  heilen  zu  »ollen.  Selbst  die  meist 
halbseitige  Lähmung  nach  Apoplexie  und  das  darauf  folgende  Fieber  sind 
Heilbestrebungen  der  Natur,  um  wenigstens  den  Tod  vorläufig  abzuwenden. 
Weil  aber  die  Naturautokratie  bald  zu  heftig,  bald  zu  schwach  und  unvoll- 
kommen auftritt,  so  sind  die  Resultate  ihrer  Heilbemühungen  eben  so  wenig 
immer  glänzend,  als  die  der  Arzte.  Dazu  kommt,  dass  die  Natur  bewusst- 
los handelt,  keinen  Unterschied  zwischen  edlen  und  unedlen  Organen  kennt, 
und  bei  ihrem  Bestreben  oft  den  Krankheitsstoff  auf  Gehirn , Lungen  etc. 
als  Metaschematismus  ablagert,  was  den  Tod  herbeiführt.  Wie  viele  Mühe 
haben  wir  Ärzte  nicht  zuweilen , um  bevorstehende,  perverse  Krisen , Meta- 
stasen , Metaschematismen , die  die  eigensinnige  Natur  nach  Gehirn , Lungen, 
'Magen  etc.  ablagern  will,  auf  unschädlichere  Organe  abzuleiten ? Hier  Müs- 
sen wir  uns  als  Herren , nicht  als  Diener  der  Natur  zeigen.  Es  giebt  eben 
ao  gut  Anomalien  bei  der  Naturautokratie , als  bei  Krankheiten ! Anomalien, 
die  eben  so  gut  ihr  Werk  sind  als  die  Missgeburten  und  Verkrüppelungen, 
die  vitia  primae  formationis  im  Thier-  und  Pflanzenreiche.  — Excrescenzen, 
Balggcseh wülste,  SteatoWe,  Sarcome,  Indurationen,  Suppurationen  etc. , die 
zumal  in  edlen  Organen  so  häufig  den  Tod  herbeiführen,  wie  oft  sind  diese 
Leiden  weiter  nichts  als  die  Resultate  eines  mangelhaften  und  verkehrten 
Heilbestrebens  der  Natur!  Aus  allem  diesen  geht  deutlich  hervor,  wie  viel 
dem  Heilkünstlcr  oft  noch  zu  thun  übrig  bleibt,  um  der  Autokratie  der  Na- 
tur — freilich  nicht  ohne  ihr  Zuthun  — zu  Hülfe  zu  kommen  und  sic  auf  den 
rechten  Weg  zu  leiten.  So  wie  im  Allgemeinen  in  der  Natur  nicht  nur  das 
Gesetz  zur  Bildung , sondern  auch  zur  Vernichtung  des  organischen  Lebens 
liegt,  so  auch  in  der  Naturheilkraft,  die  jenem  Gesetze  untergeordnet  ist. 
Kann  wol  eine  dnreh  plötzliches  Verschwinden  des  Tripperausflusses  aus  der 
Harnröhre  entstandene  Ophthalmia  gonorrhoica  ohne  Thätigkeit  der  Natur- 
autokratie entstehen?  Nimmermehr;  aber  hier  ist  die  Natur  doch  wol  kein 
rationeller  Heilkünstler  gewesen.  Wir  wollen  indessen  die  göttliche  Vis  na- 
turae  conservatrix  et  medicatrix  hier  keinesweges  verachten,  sondern  führen 
dergleichen  nur  an,  um  sie  specieiler  kennen  zu  lefcnen  und  sie  mit  mehr 
Vortheil  zum  Wohl  der  leidenden  Menschheit  zu  bedutzen.  4)  Da  die  mei- 
sten Krankheiten  ursprünglich  vom  Nervensystem  musgehen , da  der  Einfluss 
dieses  Systems  auf  Digestion,  Assimilation,  Nutrition,  auf  alle  Se-  and 
Excretionen , auf  nlle  kritische  Ausleerungen  von  der  grössten  Bedeutung 
ist,  so  lässt  es  sieh  laicht  denken , dass  auch  die  Naturheilkraft  ohne  Ver- 
mittlung dieses  Systems  nicht  wirksam  seyn  könne.  Dies  sehen  wir  deut- 
lich bei  Paralysen , wo  der  Nerveneinfluss  durch  Lähmung  des  Hauptnerven 
gehemmt  ist,  die  daher  auch  Jahre  lang  bestehen  und  oft  ganz  uiiheiibar 
bleiben,  weil  die  Natur  hier  nidht  wirken  kann.  Andererseits  vermag  nichts 
so  bedeutend  die  schlummernde,  zu  schwache  Naturheiikraft  zu  wecken,  als 
ein  gehörig  wirkender  Stimulus  aufs  NerVensystem  s zumal  von  der  psychi- 
schen Seite  aus.  So  »via  die  Physik  ohnlängst  mit  den  neuern  Fortschritten 
in  der  Erkenn tniss  der  Natur  viele  für  elementariach  gehaltene  Stoffe  als 
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Elemente  verwirft  (Luft , Wasser  etc.),  — so  sind  wir  Ärzte  »uch  schon 
längst  überzeugt,  dass  die  Krankheiten  der  Seele  und  des  Leibes  keine  spe- 
citiacli  verschiedene  Classen  mehr  zulassen  , sondern  dass  wir  nur  Gradun- 
terschiede und  Symptomengruppen  bei  beiden  statuiren  dürfen.  Aber  was 
die  Heilung  zahlloser  Krankheiten  des  Leibes  durch  psychische  Einflüsse 
vermittels  des  Nervensystems  anbetrifft,  so  gehört  sie  unter  dem  gewöhnli- 
chen Tross  der  Ärzte  zu  den  piis  desiderüs,  und  doch  ist  sie  von  so  grosser 
Wichtigkeit!  — Es  giebt  eine  Wiliensheilkunde,  d i.  eine  Methode,  durch 
kräftige  Anregung  des  freien  Willens  und  anderer  Geistesthätigkeiten  (welche 
bald  durch  Incitation,  bald  durch  Derivation  mittels  des  Nervensystems  die 
Naturheilkraft  mächtig  anregen)  Krankheiten  zu  heilen,  die  höchst  wirksam 
ist.  Siehe  ein  Mehrures  darüber  bei  Derivatio.  — Eine  ungewöhnliche 
Beschäftigung  der  Phantasie,  die  Richtung  der  Seele  auf  einen  interessanten 
und  neuen  Gegenstand , — diese  Dinge  sind  als  Derivantia  psyehica  zu  be- 
trachten, und  haben  durch  Umstimmung  des  Nervensystems  schon  Unglaub- 
liches zur  Heilung  von  Krankheiten  bewirkt.  Schon  der  grosse  Herder 
sagte,  er  wünsche,  dass  am  Abende  seines  Lebens  oder  bei  einer  ihn  er- 
greifenden schlimmen  Krankheit  eine  recht  grossartige  neue  Idee  seinen 
Geist  beschäftigen  möge,  und  er  sey  überzeugt,  dass  dieses  allein  noch  sein 
Leben  verlängern  oder  ihn  von  der  Krankheit  heilen  werde.  Und  wahrlich! 
dieser  tiefe  Naturkenner  hatte  Recht!  So  erklärt  sich  auch  der  Umstand, 
wie  das  pharmaceutische  Nicht«  der  Homöopathen  und  das  indifferenteste 
sympathetische  Mittel  oft  so  heilsam  werden  konnte.  Aufregung  des  Ner- 
vensystems und  .Erweckung  der  schlummernden  oder  nicht  hinreichend  thä- 
tigen  Naturhoilkraft  von  der  psychischen  Seite  waren  es , die  hier  das  Wirk- 
same abgaben.  Die  Einwirkung  des  Arztes  — sagt  ü rein  er  in  der  Allgem. 
med.  Zeitung;  Aitenburg,  1835,  Januar  — - auf  den  Kranke^  ist  so  mannig- 
faltig, allgemein  . partiell  und  specihisch  magnetisch,  dass  auf  mannigfaltige 
Weise  durch  diese  Einwirkung  das  Reactionsrermögen  der-  Lebensidee  zur 
Heilung  bestimmt  und  unterstützt  werden  kann,  auch  oft,  abgesehen  von 
diesen  Einwirkungen , durch  dieses  Vermögen  allein , durch  die  Lebensidee 
zur  bestimmten  Heilkraft  erhöhet,  die  Krankheit  besiegt  und  die  Heilung 
herbeigeführt  wird.  — Bei  den  sympathetischen  Mitteln  haben  wir  aber 
noch  eine  andere  Seite  zu  betrachten,  weshalb  sie  so  wirksam  sind,  .die 
Natur  kräftig  zur  Heilung  von  Übeln  aufzufordern ; dies  Ist  die  elektro  - 
magnetische  Seite , worüber  anderswo  gehandelt  worden  ist  (s.  Galvanis- 
mus). 5)  Aber  nicht  blos  von  der  psychischen  Seite,  auch'  durch  kunst- 
genaässe  Anwendung  jener  grossen  Kräfte,- der  Imponderabilien:  Klektri- 
cität,  Galvanismus,  Magnetismus  (s.  diese  Art.) , vermögen  wir 
höchst  kräftig  aufs  Nervensystem  einzuwirken , um  der  Naturheilkraft  da- 
durch einen  ähnlich  -kräftigen  Impuls  zur  Heilung  solcher  Krankheiten  zu 
geben,  die  nicht  zu  den  acuten  gehören  und  die  ohne  echt  inflammatorische 
Zufälle  sind.  Vielleicht  giebt  es  neben  den  psychischen  Mitteln  kein  so 
wirksames  Mittel,  Heilungen  durch  Naturautokratie  zu  bewirken,  als  die 
Elektricität,  der  Galvanismus  und  Magnetismus,  zumal  in  solchen  Fällen, 
wo  die  Naturkraft  zu  unvollkommen  und  nicht  allgemein  genug  thätlg  ist, 
wo  Secretionen  stocken,  wo  die  Digestion  schlecht,  Obstructlo  alvi  habi- 
tualis,  Menstruatio  retenta,  suppressa,  chronische  Geschwülste  und  Läh- 
mungen aller  Art  etc.  stattfinden,  worüber  in  den  Artikeln  Electricitas, 
Galvanismus,  Magnetismus  mineralis  specieller  geredet  worden 
ist.  — Endlich  6)  ist  die  Naturantokratie  nach  vielfältigen  Beobachtungen 
nicht  zu  jeder  Zeit  gleich  wirksam.  Sie  ist  wirksamer  des  Nacht«  und  im 
Schlafe;  als  bei  Tage  «nid  im  Wachen,  wirksamer  bei  heiterm  als  trübem 
Himmel  etc.  Daher  machen  es  sich  gute  praktische  Ärzte  auch  zur  Regel, 
schlafende  Kranke  nicht  aufeu wecken,  wenn  es  auch  Zeit  zum  Arzneiein- 
nehmen  ist;  denn  es  heisst  mit  Reoht:  „Der  Schlaf,  d.  i.  der  natürliche, 
ist  eben  so  gut  als  Arznei,“  und  mancher  Kranke  verschläft,  wie  schon  Dr. 
Bmrtolo  im  „ Figaro“  sagt,  in  der  That  seine  Krankheit;  — ferner  lassen 
wir  de*  Nachts,  wenn  keine  grosse  Gefahr  ist,  eben  so  an  den  kritischen 
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Tagen,  allen  Arzneigebrauch  anssetzen.  So  wie  viele  Krankheiten  ihr  Ty- 
pisches haben,  so  hat  es  auch  die  Naturautokratie.  In  welchen  Krankhei- 
ten letztere  nun  ihre  Ebbe  und  Flut  zeige  ? Ob  bald  mehr  bei  Neumonde, 
bald  Wehr  bei  Vollmonde  oder  dem  ersten  und  letzten  Viertel?  — Welchen 
Einfluss -hier  der  Erdmagnetismus  Und  die  Tageszeiten  haben,  wo  seine  In- 
tensität das  Maximum  und  das  Minimum  erreicht?  — Diese  und  viele  an- 
dere interessante  Untersuchungen  müssen  noch  angestellt  werden,  um  unsere 
herrliche  Natarheilkraft  auch  in  ihren  feinem  Nuancen  näher  kennen  zu 
lernen.  •'  • 

Aiitopnla,  das  Selbstsehen  und  die  dadurch  gewonnene  Überzeu- 
gung. Ist  für  den  Heilkünstler  von  der  höchsten  Wichtigkeit ; er  lernt  da- 
durch in  einer  Stunde  mehr,  ahr  in  einem  Tage  durch  das  Lesen  von  Schrif- 
ten , und  das  Erlernte  bleibt  im  Gedächtniss.  Daher  sind  die  grossen  kli- 
nischen Anstalten  in  Berlin,  WOrzburg,  Wien,  Paris  etc.  von  unendlichem 
Nutzen  zur  Bildung  junger  Amte.  Die  Alten  bezeichneten  mit  dem  Worte 
Autopsie  einen  Zustand  der  Ekstase,  in  welchen  sie  eines  vertraulichen  Um- 
ganges mit  den  Göttern  zu  gemessen  glaubten;  in  der  Arzneikunde  verste- 
hen die  Neuern,  zumal  die  Franzosen,  darunter  die  Leichenöffnung,  doch 
ist  dafür  der  Name  Necroscopia,  Necropsia  vorzuziehen.  Rust  gebraucht 
das  Wort  in  einem  ganz  neuen  Sinne  und  versteht  darunter  die  Konst, 
die  chirurgischen  Krankheiten  aus  ihrer  Form  zu  erkennen* 
ln  diesem  8inne  kann  es  aber  auch  der  Arzt  gebrauchen , denn  so  wie  das 
Äussere  in  der  Natur  stets  dem  Innern  entspricht,  so  deutet  auch  der  ganze 
Habitus  des  Kranken,  seine  Haltung,  seine  Physiognomie  etc.  auf  das  ob- 
waltende innere  Leiden , und  der  geübte  Arzt  kann  daraus  häufig  auch  den 
Sitz  des  Übels,  ob  letzteres  im  Kopfe,  in  der  Brust  oder  im  Unterleib« 
stattfindet,  erkennen.  S.  Habitus  und  Physiognomie  pathologica. 
Dieffenbnch  nennt  die  Autopsie  eine  potenzirte  Diagnostik , indem  sie  di« 
Krankheitsforra  geradezu  ans  bestimmten  charakteristischen  Merkmalen,  wie 
der  Botaniker  die  Pflanze,  erkennt  und  charakterisirt  (s.  Jtusf’s  Handb.  d. 
Chirurgie,  Bd.  II.  S.  627).  Sie  ist  aber  weiter  nichts  als  ein  gutes  Hüifi- 
mittel  derselben,  denn  das  blosse  Schauen,  der  Gebrauch  des  Gesicht*  - 
Und  Tastsinns  schafft  noch  keine  Diagnostik  der  Krankheiten,  dazu  gehört, 
dass  man  vergleicht,  das  Ähnliche  verbindet,  das  Unähnliche  trennt,  di« 
Anamnese  berücksichtigt,  die  Autopsie  zu  Hülfe  nimmt,  und  so  durch  Nach- 
denken zum  Resultate  kommt.  Alle  diese  geistigen  Thätigkeiten  gehen 
zwar  in  dem  Geiste  des  geübten,  mit  praktischen  Tacte  versehenen  Arzte« 
blitzschneit  und  oft  ohne  klares  Bewusstseyn  vor  zieh  (denn  das  bewusste 
menschliche  Denken  ist  nicht  die  einzige  denkende  Thätigkeit  des  mensch- 
lichen Organismus,  vielmehr  ist  der  ganze  Organismus  von  einem  lebendi- 
gen Geiste  beseelt,  dessen  Thätigkeit  zwar  keine  in  Worte  gefasste  Gedan- 
ken, wohl  aber  gedachte  und  überlegte  Handlungen  erzeugt),  aber  deswe- 
gen finden  sie  doch  statt , sind  Ihcffenbnch  hat  Unrecht,  wenn  er  (a.  a.  O. 
Bd.  H.  S.  628)  sagt-:  „Die  Diagnose  erforscht  durch  Umwege,  die  Au- 
topsie erkennt  geradezu,  sie  ist  stumm,  da  sieder  Frage  nicht  bedarfst 
Die  Formen,  welche  z.  B.  die  verschiedenen  Geschwüre,  die  verschiedenes» 
Atigenentzündungen , ‘ die  verschiedenen  acuten  -und  chronische«  Exanthem« 
darbieten,  kann  nicht  bloä  der  Arzt,  sondern  auch  der  Laie,  der  Kranken- 
wärter leicht  durch  die  oft  wiederholte  Autopsie,  wenn  er  sonst  aufmerksam 
ist  Und  scharfe  Sttine  hat,  unterscheiden  und  erkennen  lernen,  ohne  das»  er 
sich  Rechenschaft  davon  ablegen  kann.  Soll  die  - Arzneikunst  aber  eine 
wahre  Kunst  äeyn,  so  müssen  wir  — die  Künstler  darnach  trachten,  je- 
den Act  unsere  Denkens,  Woliens  und  Empfinde«*  zum  Bewusstseyn  za 
bringen;  erst  dann  genügen  wir  den  Anforderungen  der  Artsnei  Wissenschaft, 
an  uns.  Ich  Schätze  die  Autopsie  sehr  hoch,  aber  eine  potenzirte  Diagno- 
stik ist  sie  nicht;  eben  so  wenig  glaube  ich,  was  Riutl  behauptet,  dass  jede 
Krankheit  mit  der  ihr  zum  Grunde  liegenden  Ursache  ohne  Ausnahme  ledig- 
lich durch  Autopsie  erkannt  werden  könne  («.  Rutl’x  Handb.  d.  Chirurgite, 
Bd.  II,  S.  690).  Ich  mag  keine  Beispiel«  anführe»,  da  sie  jeder  Praktiker 
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«ich  selbst  machen  kann;  oder  sollen  wir  auch  das  Sehen  mh  dem  Innern 

Sinn  Autopsie  nennen?  • ••  " 

AuxealS)  Augmentum  marhi,  die  Zunahme  einer  Krankheit;  s.  Morbus. 

Aypnia,  Schlaflosigkeit,  *.  Agrypnia.  ; 

Aioth.  So  nennt  Theophriutu*  die  geheime  Mediän,  d.  L bä  ihm 
Mercurius  praecipitatus  ruber.  • . «'  •- 


; B. 

Bacchla,  Gesichtspustel,  s.  Gutta  rosacea. 

Balanitis,  Entzündung  der  Eichel.  Ist  am  häufigsten  Folge 
von  venerischer  Ansteckung,  ein  bedeutendes  Symptom  der  Phimosis  und 
Paraphimosi«,  des  virulenten  Trippers  (s.  Syphilis  und  Gonorrhoen), 
Entstand  sie  durch  mechanische  Verletzung,  durch  Druck,  Quetschung,  ao, 
passen  Aqua  Goulardi  zu  Umschlägen , kühlende  Diät  und,  ist  Fieber  dabe^ 
innerlich  Anliphlogistica,  äusserüch  Blutegel  etc.  . j.  ..  , . 

Balanoblennorrhoea,  Balmarrhaca , Eicheltripper.  Ist 
Blennorrhoe,  zu  starke  Absonderung  von  Schleim  der  kleinen  Drüsen  nute# 
der  Vorhaut  und  an  der  Krone  der  Eichel,  die  selten  syphilitischen  Ursprung!; 
mehr  Symptom  allgemeiner  blennorrhoischer  Constitution  ist.  Gelegent- 
liehe  Ursachen  sind:  Unreiniichkeit  der  Geschlechtstheile , verabsäumtes 
Waschen  und  Reinigen  des  Penis;  besonders  im  Sommer  und  bei  langor, 
schlaffer  Vorhaut,  starke  Erkältung  bä  nasskaltem  Wetter.  Cur,.  Rein- 
lichkeit, öfteres  Waschen  mit  kaltem  Wasser,.  Umschläge  von  Aqua  GOulardi 
mit  Tiuct.  opii,  von  Aqua  enteis,  das  tägliche  Waschen  des  Gliedes  in  einer 
Auflösung  von  Vitriol,  coerul.  -)j  in  Jyj  Wasser.  : Daneben  bä  blennorrhoi- 
scher Constitution  innerlich  Sal  aminoniacam,  kleine  Dosen  Tart.  emetic., 
Eztr.  graminis,  taraxaci,  Spec.  lignorum  et«.;  s.  Blennorrhoe«.  Zuwei- 
len entsteht  der  Eicheltripper  nach  unreinem  Beischlaf ; - mancher  Ehemann 
bekommt  ihn  von  seiner  an  Fluor  albus  leidenden  Krau;  zuweilen  liegt  auch 
gichtische,  hämorrhoidaiische , herpetische  Schärfe,  Wurmreiz  zum  Grundes 
Ist  das  Übel  schon  alt,  so  ist  die  Heilung  oft  schwierig,  besonders  wenn 
allgemeine  Blennorrhoe,  Gicht  und  Hämorrhoiden  zu  dieser  Krankheit  bei- 
tragen. Hier  sind  die  gegen  das  Allgemeinleideu  erforderlichen  Interna  und 
eine  strenge  Diät:  Vermeidung  aller  Bpiritoosa,  der  Gewürze,  der  fetten 
und  mehligen  -Speisen , des  geräucherten  und  gepökelten  Fleisches,  dagegen 
der  tägliche  reichliche  Genus«  Von  frischem  Quellwasser  anzurathen.  In  ei- 
nem Falle,  der  schon  mehrere  Jahre  alt  war  und  wo  dle  örtliche  Anwendung 
der  Aqua  Goulardi  nichts  fruchtete,  leistete  das  Kreosot  Wasser,  in  einem  an- 
dern das  tägliche  Bestreuen  dec  Bichel  mit  Pulv  cort.  quercus  gute  Dienste, 
Zeigen  sich  am  PraepuLium,  Was  mitunter  der  Fälist,  rot  ln:  Flecke,  Ek- 
coriationen,  so  können  daraus  Geschwüre  entstehen,  die  den  C halt  kern  ganz 
ähnlich  sehen.  Hier  betupfe  man  diese  Flecke  und  Uxcortatiüned  leicht  mit 
Lapis  infernalis  und  verbinde  mit  trockner  Cbarpie.  Auch  karfn  ihan  letz- 
tere mit  äner  Solution  des  Höllensteins,  mit  Opiumlinctnr  versetzt,  anfeuch- 
ten, z.  B.  Lapid.  infernalis  3ft*'  Mibe  Aq.  destillat.  Jvjjj  et  ndde  Tine*, 
opii  simpl.  3jj.  (Kfm/e).  Hust  empfiehlt  dagegen  die  sogenannte:  Aq... phage» 
daenica  nigra,  wclohe  aus  Kaiomel  5t>»  Atj.  cäcis  — 31  v besteht,  Spei- 
cher Mischung  man  noch  -)jj  Opium  purum  zBsetzen  kann.  lAUch  än  Dofcoct. 
avae  orai  mit  Opium,  eo  wie  das  Plumbum;  tannicum,  d.  i.  DeCoct.,  cort 

2 iicrcus  (ex  3ÜÜ)  «i  mit  Extr.  satnmi  hinreichend  versetzt  and  den  Nie- 
erschlag  colirt,  sind  recht  wirksame  topische  Mittel  (Af.).  - l- 

Balbntles,  Bnltarismu* , Bnmbalio , Maesitns , Bntyglossia,  Ihjstiittd, 
Mogilntin , undeutliche  Aussprache,  schwere  Zunge,  Stammeln, 
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Stottern.  Gegen  diese  Übel,  die  in  den  meisten  Fällen  Folge  fehlerhaf- 
ter moralischer  Erziehung  und  durch  Angewöhnung  zur  andern  Natur,  we- 
nigstens bei  Erwachsenen,  geworden,  höchst  selten  Folge  eines  organischen 
Fehlers  der  Sprachorgane  sind , wussten  zeither  die  Ärzte  wenig  Hülfe , bis 
ein  Frauenzimmer,  die  Madame  Leigh  in  New -York,  vor  sechs  Jahren  ih- 
nen den  Rang  streitig  machte,  und  eine  gründliche  Heilmethode  des  Übels, 
die  freilich  noch  hier  und  da  als  ein  Geheimniss  existirt,  in  Anwendung 
brachte.  Da  ich  kürzlich  Gelegenheit  hatte,  diese  Methode  genau  kennen 
zu  lernen,  so  bringe  ich  sie  hiermit  um  so  mehr  zur  öffentlichen  Kunde,  da 
der  Mangel  einer  richtigen  Aussprache  gewiss  ein  grosses  Unglück  für  einen 
jungen  Menschen  ist,  und  ihm  bei  Erlernung  der  Sprache,  hei  Ausbildung 
des  Geistes  und  fürs  zeitliche  Fortkouimen  viele  Hindernisse  in  den  Weg  legt. 
Viele  Schriftsteller  haben  die  Begriffe  von  Stammeln  und  Stottern  nicht  ge- 
hörig getrennt,  sondern  oft  verwechselt}  beide  unterscheiden  sich  aber  genau. 
Das  Stammeln  ist  nämlich  derjenige  Sprachfehler,  bei  welchem  einzeln* 
oder  mehrere  Laute  gar  nicht  oder  nicht  richtig  artikulirt  werden  körnten ; 
das  Stottern  dagegen  ist  ein  momentanes  Unvermögen,  ein  Wort  oder 
eine  Sylbe  nuszusprechen  (s  R.  Schnlthess , das  Stammeln  a.  Stottern.  Über 
die  Natur,  Ursachen  und  Heilung  dieser  Fehler  der  Sprache.  Zürich,  1880. 
Hecker'»  Lit.  Annalen,  1830.  Septbr.  8 79.).  Was  die  Cur  dieser  Übel  nach 
der  Leigh'schcn  Methode  anbefangt,  die,  obgleich  gegenwärtig  überschätzt, 
doch  die  höchste  Aufmerksamkeit  der  Ärzte  verdient,  so  sind  folgende  Punkte 
bei  der  Cor  vorzüglich  zu  berücksichtigen:  1)  der  Stammelnde  muss  durch 
Zusprechen  und  Mutheinreden , durch  richtige  Ansicht  von  Stand  und  Rang, 
die  in  Wahrheit  nur  abheinbar  sind,  indem  wir  vor  Gott  uns  Alle  gleichen 
etc.,  dahin  gebracht  werden,  dass  er  beim  Auftreten  in  Gesellschaften,  beim 
Anreden  irgend  einer  Person  alle  Scheu,  Blödigkeit  und  Verlegenheit  ablegt. 
8)  Er  darf  nie  reden,  wenn  er  erhitzt  und  sein  Blut  in  Wallung  gerathea 
ist.  Er  musä  alsdann  erst  oin  paar  Minuten  warten,  und  ehe  er  zu  reden 
beginnt,  einige  tiefe  Athemzüge  thun.  8)  Er  muss,  bevor  er  redet,  ruhig 
und  langsam  den  ganzen  Redesatz  durchdenken.  4)  Er  darf  nie  beim  Ein- 
athmen  reden,  muss  dagegen,  während  er  redet,  langsam  ausathmen.  5)  Er 
muss  sich  bemühen,  Alles,  was  er  spricht,  mic  dem  .Vordennunde,  nicht  mit 
dem  Hintermunde  zu  reden,  die  Zunge  dabei  nur  mit  der  Spitze,  schwebend 
zwischen  Gaumen  und  Unterkinnlnde  und  nahe,  an  den  Lippen,  bewegen, 
den  Mund  dabei  wenig  öffnen , und  diese  Methode  anfangs  mit  leisem  Reden, 
nachher  mit  stirkerm  beginnen.  Ausserdem  erfordert  jeder  individuelle  Fall 
seine  besondere  Behandlung,  je  nachdem  der  Mensch  nur  bei  einigen  oder 
bei  mehreren  Buchstaben  stottert.  Man  geht  daher  das  ganze  ABC  mit  dem 
Stammelnden  durch,  zeigt  ihm  di«  bessere  Aussprache  derjenigen  Buchstaben, 
dann  Sythen  und  Wörter,  die  er  unrichtig  spricht,  und  lässt  ihn  dies  oft 
wiederholen.  Die  Art  und  Weise,  wie  hierbei  Zunge  und  Lippen  gehalten 
werden  müssen,  worüber  die  Leigh ’sebe  Methode  ausführliche  Anweisung 
giebt,  tat  kürzlich  diese:  die  Gaumenbuchstaben  A,  H,  E,  1,  G,  K müssen 
ohne  bemerkbare  Bewegung  des  Mundes  durch  den  Lufthauch  beim  Aasath- 
1 men  ausgesprochen  werden  ; desgleichen  die  Buchstaben  U , Ü , O , ö , bei 
welchen  aber  der  Mund  etwas  gerundet  werden  muss  Bei  den  Buchstaben 
D,  T,  L,  N,  Z,  S und  C,  als  Zungenlaute,  muss  die  Zunge,  bald  nach  vom, 
bald  nach  oben,  unten  etc.  fiairt  werden}  je  nachdem  es  nöthig  ist.  Bei  dm 
Buchstaben  B,  P,  M müssen  beide  Lippen  nur  leicht  berührt,  und  bei  F, 
V,  W die  untere  Lippe  nicht  Ober  die  untere  Reihe  der  Zähne  erhoben 
werden..  Man  nimmt  mit  dem  Stotterer  das  ganze  Alphabet  durch  und  lässt 
die  fehlerhaft  ausgesprochenen  Buchstaben  Bin  meisten  und  täglich  funfrig- 
bis  hundertmal  üben  A,  H,  U und  K sind  die  schlimmsten  Buchstaben; 
wer  das  K nicht  aussprechen  kann , im  Alter  schon  vorgerückt  ist  und  beim 
Reden  die  Zunge  ans  dem  Munde  steckt,  wer  schwer  begreift  und  ein 
Dummkopf  ist,  der  ist  schwer  zu  heilen.  Dies  ist  im  Allgemeinen  das  ganze 
Geheimniss  der  Leigh’schen  Methode,  das  mir  ein  gewisser  Hr.  Bnnsman n, 
aus  der  Nähe  von  Bielefeld  gebürtig,  hier  io  Rostock,  wo  er  viele  Stsm- 
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melnde  oft  schon  in  drei  bis  acht  Tagen  geheilt,  mitgetheilt  hat,  und  wo- 
für sich  der  interessirte  Kaufmann  Charlier  in  Aachen , der  es  von  Herrn 
Haiebauche  (jetzt  in  Paris)  lernte,  20  Louisd'or  bezahlen  lässt.  Dass  das 
Stammeln  in  einem  eigenartigen  fehlerhaften  Einflüsse  des  Gehirns  auf  die 
Sprachorgane  besteht , leidet  keinen  Zweifel ; daraus  erklärt  sich  auch  der 
gute  Erfolg  der  Leigh’schen  Methode.  (Vergl.  Harnt  Archiv,  Juli  1828  und 
Froriep't  Notizen  1828.  Nr.  452.). 

t 

Ball!  amu*,  Veitstanz;  s.  Chorea  St.  Viti. 

Balneum,  das  Bad.  Im  ersten  und  eigentlichen  Sinne  des  Worts 
nennen  wir  Baden  das  absichtliche  Eintauchen  des  entblössten  Körpers  oder 
eines  Tbeils  desselben  in  Wasser;  im  weitern  Sinne  verstehen  wir  darunter 
auch  die  äussere  Anwendung  von  gasartigen , dampfartigen  und  andern  Mit- 
teln. Der  grosse  Nutzen  des  Badens  in  diätetischer  Hinsicht  fallt  mit  dem 
des  Waschen»  und  der  Reinlichkeit  zusammen.  In  dieser  Hinsicht,  die  uns 
hier  weniger  als  das  Baden  in  therapeutischer  Hinsicht  interessirt,  waren 
die  Bäder  schon  im  grauen  Alterthume  bekannt  und  die  Arzte  aller  Zeiten 
hielten  sie  für  die  ersten  und  grössten  Mittel  zur  Erhaltung  der  Gesund- 
heit und  zur  Abwehr  vieler  Krankheiten,  und  zwar  mit  vollem  Rechte. 
Aber  auch  als  Heilmittel  waren  die  Bäder  den  Alten  schon  bekannt,  wie 
wir  davon  schon  in  der  heiligen  Schrift  lesen.  Die  Wirkungen  des  Badens 
auf  den  menschlichen  Körper  sind  nach  Verschiedenheit  der  Temperatur  de* 
Wassers,  nach  Verschiedenheit  seiner  Bestandtheile  und  nach  andern  Um- 
ständen sehr  mannigfaltig,  eben  so,  wie  die  Kintheilung  der  Bäder,  und  ob- 
gleich wir  im  engern  Sinne  unter  Baden  nur  das  Verweilen  in  tropfbaren 
öder  gasförmigen  Flüssigkeiten  (Wasserbäder,  Dampfbäder)  verstehen,  so 
nehmen  wir  im  weitern  Sinne  doch  auch  Luft-,  Laub-,  Erd  - und  andere 
Bäder  an;  daher  wir  denn  hier  folgende  Arten  und  Unterarten  genauer  be- 
rücksichtigen wollen.  Wir  betrachten  hier  vorzüglich  die  zusammengesetzten 
oder  medicinisch- pharmaceutischen  Bäder,  dagegen  werden  wir  der  andern 
Bäder  nur  ganz  kurz  gedenken  und  uns  auf  die  vorzüglichsten  Brunnen- 
und  Badeschriften  beziehen.  Wir  unterscheiden  1)  kalte,  2)  laue  und 
■warme,  3)  heisse,  4)  Dampfbäder,  5)  Mineralbäder,  6)  See- 
bäder, 7)  Luft-  und  Sonnenbäder,  8)  Erdbäder,  9)  pharma- 
ceutische  oder  medicinische  Bäder,  10)  elektrische  Bäder. 

Balneum  frigidum,  das  kalte  Bad.  Nach  Verschiedenheit  der  Anwen- 
dung rechnen  wir  hierher  das  Spritzbad  (Atpersio),  das  Sturz  - oder 
Regenbad  (1 mpluvium ),  das  Tropfbad  (StilHcidium  seu  Embrocatio ), 
und  die  Do u che  (Gutta , Doccin).  Die  Temperatur  des  kalten  Bades  darf 
nicht  über  8°  R.  seyn.  Ein  Bad  von  9 — 17"  R,  nennen  wir  ein  kühles, 
eins  von  17  — 24°  ein  laues;  ein  warmes  Bad  ist  24  — 28°  warm,  und 
alle  Bäder  über  28°  R.  Temperatur  nennen  wir  heisse  Bäder.  Die  unmittel- 
bare Wirkung  eines  kalten  Bades  ist  diese:  1)  der  ganze  Körper  erleidet 
beim  Eintritt  in  dasselbe  eine  Erschütterung,  einen  Schauder,  besonders 
wenn  das  Wasser  den  Unterleib  und  die  Brust  berührt.  Dieser  Eindruck 
wirkt  bedeutend  aufs  ganze  Nervensystem,  ähnlich  der  Einwirkung  elektri- 
scher Einflüsse.  2)  Die  Haut  der  vom  kalten  Badewasser  berührten  Theile 
wird  anfangs  blaurotb,  nachher  blass.  3)  Das  Volumen  des  Körpers  nimmt 
nach  physischen  Gesetzen  ab;  empfindliche  Personen  fühlen  Taubheit  und 
schmerzhafte  Zusammenziehung  in  der  Haut  und  den  Muskeln  4)  Der  Pul* 
wird  nach  allen  Beobachtungen  langsamer  und  schwächer,  und  die  Respira- 
tion, welche  gleich  beim  Eintritt  in  das  Bad  einen  gewissen  Stoss  bekommt, 
bleibt  während  des  Badens  immer  etwas  gehindert  und  unterdrückt.  5)  Alle 
diese  Erscheinungen  finden  um  so  leichter  und  um  so  mehr  statt,  je  kälter 
die  Badeflüssigkeit,  je  erregbarer  das  badende  Individuum  ist,  und  je  länger 
das  Bad  fortgesetzt  wird;  im  niedern  Grade  bemerken  wir  sie  auch  beim 
kühlen  und  lauen  Bade.  6)  Nach  dem  Bade,  das  in  der  Regel  nur  wenige 
Minuten  währen  darf,  verbreitet  sieh  über  den  ganzen  Körper  das  wohlthä— 
lige  Gefühl  einer  belebenden  Wärme,  alle  Functionen  gehen  thätiger  von 


BALNEUM  • 


254 

statten,  die  Muskelfaser  bekommt  mehr  Schnellkraft,  der  Puls  wird  schnel- 
ler, Toller,  und  die  Ausdünstung  wird  vermehrt.  Ein  solches  kaltes  Bad 
ist,  wenn  es  nur  wenige  Minuten  dauert,  durchaus  kein  schwächendes,  son- 
dern durch  die  kräftige  Reaction  des  Körpers  ein  belebendes  Mittel,  das  wir 
in  allen  solchen  Krankheiten  mit  Nutzen. anwenden  können,  wo  eine  schnelle 
Erschütterung  und  ein  plötzliches  Einwirken  auf  mehrere  Systeme  des  Or- 
ganismus zugleich  nöthig  ist,  um  so  neue  Thätigkeit  und  vermehrte  Energie 
zu  bewirken.  Mit  Ausnahme  der  kalten  Seebäder  wenden  wir  das  allge- 
meine kalte  Bad  selten,  weit  häufiger  dagegen  das  topische  an,  letzteres 
besonders  als  Sturzbad  in  bösartigen  Fiebern,  im  Typhus,  in  hohen  Gra- 
den des  Scharlachs,  im  adynamischen  Stadium  des  Croups,  bei  Congestion 
zum  Kopfe,  bei  Delirium  tremens;  auch  die  kalten  Waschungen,  die  kalten 
Fomentationen  gehören  gewissermassen  hierher.  Bei  organischen  Fehlern  der 
Eingeweide,  bei  chronischen  Hautkrankheiten,  bei  innerlichen  Entzündungen, 
bei  verschiedenen  Nervenübeln  erfordern  die  kalten  Bäder  grosse  Vorsicht; 
denn  hier  treten  oft  Ohnmächten,  Krämpfe,  Scheintod  während  des  Badens 
ein ; doch  sind  die  topischen  kalten  Bäder  hier  oft  an  ihrer  Stelle.  (Vergl. 
Currie't  und  f'rotich'M  Schriften  über  die  Wirkungen  des  kalten  Wassers,  der 
Sturzbäder  etc.  in  Fiebern).  Nach  den  Beobachtungen  von  Hahn , Snrcont, 
W right , Jackson,  Reil,  Mosmnnn,  I.ucas,  Currie,  Kalbani,  Uegewuch  u.  A. 
passen  die  kalten  Waschungen  und  Sturzbäder  zu  Anfänge  aller  hitzigen 
fieberhaften  Krankheiten,  besonders  der  exanthematischen ; bei  Hydrophobie, 
Wahnsinn,  Blödsinn,  am  Ende  der  Scropheln,  der  Rhachitis,  bei  Hypochon- 
drie, Hysterie.  Das  Spritz  - oder  Douchebad  finden  wir  in  den  mei- 
sten Bädern  Deutschlands.  Wir  wenden  es  an  gegen  Lähmungen  der  Glie- 
der, Gichtknoten,  schwarzen  Staar,  Wahnsinn,  gegen  chronisches  Kopfweh. 
Das  Tropfbad  auf  den  Kopf  nützt  gleichfalls  bei  letzterm  Übel;  auf  die 
Herzgrube  wenden  wir  es  beim  Scheintode  an;  s.  Asphyxie  der  Neuge- 
bornen.  Bei  leichtern  Graden  des  Scheintodes,  bei  Ohnmächten  passt  dage- 
gen das  Spritzbad  ins  Gesicht,  auf  den  Kopf. 

Balncnm  tepidum,  das  laue  und  warme  Bad.  Der  erste  Eindruck, 
den  ein  solches  Bad  auf  die  Oberfläche  des  Körpers  macht,  ist  ein  ange- 
nehmes, behagliches  Gefühl,  welches  sich  bald  dem  ganzen  Körper  mittheilt. 
Dieses  Gefühl  von  Behaglichkeit  ist  in  individuellen  Fällen  auch  der  beste 
Thermometer  zur  Bestimmung  des  Wärmegrades.  Im  Allgemeinen  rechnet 
man  25°  R.,  doch  giebt  es  viele  Menschen,  die  in  einem  solchen  Bade  noch 
frieren  und  sich  erst  bei  27  — 28°  R.  behaglich  fühlen.  Der  Umfang  des 
Körpers  nimmt  im  warmen,  sowie  im  heissen  Bade  zu,  die  Transspiration 
wird  vermehrt,  und  diese  geht  bei  reizbaren  Personen  oder  bei  längerm 
Aufenthalte  im  Bade  aus  der  unmerklichen  Ausdünstung  in  wirklichen  Schweiss 
über;  dabei  ist  der  Puls  etwas  beschleunigt.  Alle  warmen  Bäder,  sie  mögen 
aus  roinem  Wasser  oder  aus  Wasser,  mit  andern  Bestandteilen  vermischt, 
bestehen,  erhöhen  wegen  der  Wärme  die  Lebensthätigkeit,  heben  durch 
Einwirkung  auf  das  Capiliar-  und  Nervensystem  der  Haut  Krämpfe,  stellen 
unterdrückte  oder  gehinderte  Transspiration  oder  solche  Hautausschläge 
wieder  her,  desgleichen  unterdrückte,  gewohnte  Blutflüsse  aller  Art;  sie 
nützen  ferner  bei  Hypochondrie,  Hysterie,  bei  Fiebern  mit  Irrereden,  bei 
allen  Neurosen  mit  Erethismus,  bei  Scropheln,  Rhachitis,  bei  chronischen 
flechtenartigen  und  frieseiartigen  Ausschlägen  ( A mulrong ) , bei  Erysipelas 
neonatorum  ( ttufeland ),  bei  Gicht  und  Rheumatismen,  bei  den  Convulsionen 
der  Schwängern  und  der  Kinder,  bei  Tetanus,  Trismus,  Chorea  St.  Viti, 
bei  Koliken,  Kardialgien,  bei  Paralysen,  bei  Asphyxien  aller  Artete.  Fast 
durchgehende  sind  die  pharmaceutixchen  Bäder  zugleich  warm,  und  die  Wärme 
ist  eben  sowol  und  vielleicht  noch  mehr  bei  ihrer  Wirkung  in  Anschlag  zu 
bringen,  alt  die  Ingredienzien,  welche  einem  solchen  Bade  zugesetzt  wer- 
den; s,  Balneum  compositum  seu  medicinale.  Letztere,  sowie  fitst 
durchgängig  alle  warmen  Bäder,  werden  entweder  als  ganzes  Bad  ange- 
wandt (Bnfnrum  integrum  ) , oder  als  Halbbad  ( Scmicupium ) , oder  als 
Kuss  - oder  Handbad  (Pedihwitun  et  Mamluvium).  Auch  fast  alle  Mine- 
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ralbäder,  selbst  in  einzelnen  Fällen  die  Seebäder,  werden  warm  angewandt 
Die  örtlichen  warmen  Bäder  wirken  im  Allgemeinen  beruhigend,  reizmildemd, 
deririrend,  Congestion  ableitend.  Wir  wenden  sie  bei  verschiedenen  äusser- 
lichen  Übeln:  beim  Panaritium,  bei  Abscessen,  Geschwüren,  verschiedenen 
Ophthalmien  etc.  als  warme  Umschläge,  als  Foments tiunen ; oder  bei  Anky- 
losen der  Gelenke,  bei  Verhärtungen,  Lähmungen,  beim  Scbeiniode  et«, 
als  Tropfbad  auf  die  leideuden  Theile,  auf  die  Herzgrube  an.  Die  lauen 
Fass-  und  Halbbäder  passen  vor  und  während  des  Ausbruchs  fast  aller 
acuten  Exantheme , um  das  Fieber  zu  mässigen  und  um  bei  den  Menschen- 
pocken den  zu  starken  Ausbruch  im  Gesichte  zu  verhüten.  Auch  bei  Men- 
»truatio  difficilis,  retcnta , suppressa,  bei  den  Hämorrhoidalbeschwerden , bei 
fieberhaftem  Kopfschmerz  und  Irrereden,  bei  Bluthusten,  bei  Convulsiouen 
etc.  thun  sie  oft  herrliche  Dienste.  In  vielen  Fällen  erreichen  wir  unsern 
Zweck  noch  eher,  wenn  wir  auf  die  leidende  Stelle,  von  welcher  ab  wir 
detiviren  wollen,  während  der  Anwendung  dieser  Bäder  kalte  Umschläge 
machen,  z.  B.  bei  Raserei  auf  den  Kopf,  bei  Blutspeien  auf  die  Brust. 
Auch  setzeu  wir  zu  diesen  warmen  Fuss-  und  Halbbädem  oft  Senf,  Meer- 
rettig,  Salz,  Asche  u.  a.  Ingredienzien;  s.  Balneum  compositum.  Die 
warmen  Arm-  und  Handbäder  lobt  man  bei  krampfhaften  Zufällen,  in 
Fiebern,  bei  Asthma,  bei  Dyspnoe  und  Orthopnoe,  bei  trockner  Fieberhitze, 
bei  Haemorrbagia  Uteri;  bei  Kopfschmerzen  und  Augenentzündungen,  mit 
Senf  geschärft.  Auch  die  Klystiere  gehören  gewissermassen  zu  den  ört- 
lichen warmen  Bädern  (s.  Clysma);  besonders  kann  man  die  in  Frank- 
reich und  Italien  sehr  gebräuchlichen  Douches  ascendantes  hierher  rechnen, 
wo  mittels  eines  an  der  Douche  befindlichen  Röhrchens  eine  grosse  Quanti- 
tät lauen  (zuweilen  auch  kalten)  Mineral-  oder  gewöhnlichen  Wassers  in 
den  Mastdarm  gespritzt  wird,  während  das  schon  eingespritzte  schnell  wie- 
der abläuft  (s.  Encydop.  mediodique.  T.  XXXIX.  p.  570.). 

Balneum  entiäum , das  heisse  Bad.  Bei  der  Anwendung  der  heissen, 
d.  h.  solcher  Bäder,  die  über  28°  R.  Wärme  haben,  bemerken  wir  an  dem 
Körper  folgende  Erscheinungen:  Die  Oberfläche  des  Körpers  wird  roth ; 
diese  Röthe  erstreckt  sich  selbst  über  die  vom  Wasser  nicht  unmittelbar 
berührten  Theile.  Pnls  und  Respiration  werden  schnell,  es  entsteht  Schweiss, 
der  meist  sehr  stark  ist;  dabei  oft  Angst,  Beklemmung,  starkes  Klopfen  der 
Karotiden,  Schwindel;  manche  Personen  bekommen  selbst  apoplektische  Zu- 
fälle, besonders  Verwachsene  und  Bucklige  mit  Habitus  apoplecticus  (s.  Apo- 
plexia). Selten  wenden  wir  die  heissen  Bäder  als  allgemeine  an,  sondern 
meistens  nur  als  topische  Bäder,  wo  sich  dann  ihre  Wirkungen  auf  Roth- 
werden  der  Haut,  Anschwellen  des  Theils  und  anf  vermehrte  Ausdünstung 
desselben  beschränken  (s.  auch  CauSticum).  In  atonischer  Gicht,  in  Läh- 
mungen nach  Schlagflüssen'  und  bei  Steifheit  der  Glieder  haben  sich  dia 
heissen  Bäder,  so  heiss  genommen  wie  man  sie  ertragen  kann,  öfters  nütz- 
lich bewiesen. 

Balneum  russicum,  vaporarium,  das  Dampfbad,  das  rassische  Bad. 
Die  Dampfbäder  unterscheiden  sich  von  den  tropfbar  flüssigen  Wasserbädern 
nur  dadurch,  dass  das  Wasser  hier  in  Dunstgestalt,  also  mehr  vertheilt  an- 
gewandt wird;  daher  sie  denn  unter  übrigens  gleichen  Umständen  in  ihren 
wesentlichen  Eigenschaften  mit  jenen  Übereinkommen.  Sie  haben  aber  den 
grossen  Vorzug  , dass  man  sie  in  einem  hohem  Wärmegrade  (von  30  bis  zu 
40,  selbst  50  R.)  und  anhaltender  an  wenden  kann,  weil  ihre  Hitze  durch 
die  beständige  Verdunstung  des  ans  den  Dämpfen  anf  der  Oberfläche  des 
Körpers  niedergeschlagenen  Wassers  gemildert  und  unschädlich  gemacht  wird. 
Von  dem  leichtern  Eindringen  des  Wasserdampfs  in  den  Körper,  wie  Mar- 
cartl  (Über  die  Natur  u.  den  Gebrauch  der  Bäder  S.  190.)  will,  kann  man 
ihre  grössere  Wirksamkeit  wol  nicht  ableiten;  denn  der  Dampf  kann  nnr 
durch  die  lymphatischen  Gefässe  eindringen;  diese  nehmen  aber  aus  dem 
Dampfe  nur  das  unwirksame  Wasser,  nicht  die  Wärme  auf.  Wahrschein- 
lich ist  hier  der  elektro  - chemische  und  magnetische  Process,  der  durch  den 
Wechsel  von  Erhitzung,  Verdunstung  und  Abkühlung  auf  der  Oberfläche 
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des  Körpers  angeregt  wird,  von  grösserm  Einflüsse,  wobei  auch  das  Ein- 
dringen des  Wasserdampfes  in  die  Lungen  mittels  der  Respiration  in  An- 
schlag zu  bringen  ist.  Wir  theilen  die  Dampfbäder  in  allgemeine  und 
örtliche.  Das  allgemeine  oder  russische  Dampfbad,  welches  in  besonders 
dazu  eingerichteten  Badestuben  genommen  und  durch  Entwickelung  des  Dam- 
pfes, indem  man  Wasser  auf  sehr  heisse  Ziegelsteine  giesst,  bereitet  wird, 
ist  seit  einigen  Jahren  in  Deutschland  recht  Mode  geworden,  so  dass  fast 
jede  Stadt  ein  solches  besitzt,  selbst  Rostock  und  Güstrow  nicht  ausgenom- 
men (vergl.  Sanchez:  Die  russischen  Dampfbäder;  aus  d.  Franz.  ▼.  C.  Joch- 
atu  1819.  — Flittner's  Anweisung  über  den  Nutzen  warmer  u.  kalter  Was- 
serbäder, Dampfbäder  etc.  Berlin,  1822.  — Pochhammer,  Die  russischen 
Dampfbäder  als  Heilmittel,  nebst  einer  Anweisung  zu  ihrem  Gebrauch  von 
Schmidt.  Berlin,  1824.  — Hirsch , Vortheile  der  Dampf  - und  Schwitzbäder. 
Berlin,  1816.);  dagegen  früher  diese  Bäder  nur  in  Russland,  Schweden, 
Norwegen  und  in  andern  Theilen  von  Nordeuropa  bekannt  waren  Man 
lobt  das  Dampfbad  besonders  bei  rheumatischen  und  gichtischen  Beschwer- 
den , bei  acuten  und  chronischen  Katarrhen,  bei  Contracturen,  Coxalgie, 
bei  Syphilis , besonders  bei  der  Lues  inveterata , bei  Mercurialkachexie.  Die 
örtlichen  Dampfbäder,  die  entweder  nur  aus  reinen  Wasserdämpfen  oder 
aus  kochendem  Wasser,  worein  verschiedene  Arzneistoffe:  Spec.  emollientes, 
aromaticae,  antispasmodicae  etc.  gethan  worden,  bestehen,  wenden  wir,  in- 
dem der  Dampf  durch  verschiedene  Vorrichtungen  an  den  leidenden  Theil 
geleitet  wird,  bei  sogenannten  kalten  Geschwülsten,  Geienkgescbwülsten, 
verhärteten  Drüsen,  Milchknoten,  bei  verschiedenen  Geschwüren  im  Halse, 
im  Munde,  in  der  Nase,  in  den  Ohren,  in  der  Vlutterscheide,  bei  Otitis, 
Ophthalmia  catarrhalis,  morbillosa,  bei  Amenorrhoen,  Menostasie,  unter- 
drückten Lochien,  bei  Krampfwehen  und  Rigidität  der  Genitalien  in  der 
Niederkunft,  bei  schmerzhaften  Hämorrhoiden,  Asthma  siccum,  bei  Dyspha- 
gien, Ischuric,  Strangurie  etc.  mit  Nutzen  an.  Die  Symond’sche,  Mudge’- 
ache,  Dzondi’sche  und  andere  Dampfmaschinen,  in  Ermangelung  derselben 
ein  über  das  mit  heixsem  Wasser  angefällte  Gelass  angebrachter  blecherner 
Trichter , wodurch  der  Dampf  an  den  leidenden  Theil  geleitet  wird , sind 
beim  Gebrauch  der  örtlichen  Dampfbäder  als  zweckmässig  zu  empfehlen. 
Bei  den  Schwefelquellen  zu  Eilsen  und  Nenndorf  sind  auch  Gasbäder  ein- 
gerichtet. welche  Schwindsüchtigen  oft  sehr  heilsam  sind.  Es  finden  sich 
dort  Zimmer,  worein  das  Schwefelwasser  durch  kleine  Fontainen  geleitet 
wird,  die  sich  in  einem  kleinen  Bassin  befinden  und  durch  ein  angebrachtes 
durchlöchertes  Blech  in  vielen  kleinen  Strahlen  springen.  Dadurch  wird  die 
Luft  des  Zimmers,  worin  die  Kranken  täglich  mehrere  Stunden  verweilen 
müssen,  ganz  mit  Schwefelgas  imprägnirt,  das  so  durch  die  Respiration  in 
den  Organismus  dringt  (s.  Gebhard,  Über  d.  Gas  - u.  Schlammbäder  in  Eilsen). 

Balneum  minerale , das  mineralische  Bad.  Die  zahlreichen,  fast 
über  den  ganzen  Erdboden  verbreiteten  Mineralwässer  (Aquae  medicatae, 
soteriae)  werden  nicht  blos  zum  Trinken,  sondern  vielfältig  auch  zum  Ba- 
den gegen  die  meisten  chronischen  Krankheiten  mit  Nutzen  gebraucht.  Wir 
betrachten  hier  vorzüglich  die  Mineralwässer  Deutschlands  und  fuhren ' hier 
zum  Nachschlagen  aus  der  grossen  Menge  von  Brunnenschriften  nur  folgende 
an:  C.  H.  Kühn,  System.  Beschreib,  d.  Gesundbrunnen  und  Bäder  Deutsch- 
lands 1789.  — H.  M.  Marcard , Uber  die  Natur  u.  d.  Gebrauch  der  Bäder. 
1793.  — J.  Zuckert,  Beschreib,  aller  Gesundbrunnen  und  Bäder  Deutsch- 
lands. 1782.  — A.  Ilofmnnn,  Taschenbuch  f.  Ärzte,  Physiker  u.  Brunnen- 
freunde etc.  3te  Auflage.  1815.  — K.  A.  Ztcierlein,  Allg.  Brunnenschrift  £ 
Brunnengäste  und  Ärzte.  1793.  — C.  W.  Hufeland,  Übersicht  der  vorzüg- 
lichsten Heilquellen  Deutschlands.  Berlin,  1822.  — Ammons  Brunnendiätetik. 
Dresden,  1825.  — Deutschland  besitzt  über  300  bekannte  Mineralbrunnen, 
die  wir  nach  der  Temperatur  in  heisse  und  kalte  Quellen  eiutheilen  Zu 
erstem  gehören  Wiesbaden,  Aachen,  Karlsbad,  Töplitz,  Warmbrunn,  Ems 
und  einige  andere.  In  Hinsicht  der  vorherrschenden  wirksamen  chemischen 
Bestandtheile  theilen  wir  alle  Bäder  in  3 Classen; 
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1)  Salinische  oder  salzige  Bäder,  . Hiervon  giebt  es  vier  Gattun- 
gen: n)  Bitterwasser.  Sie  enthalten  vorzüglich  Bittersalz,  Schwefelsäure 
Talk  - und  Kalkerde , und  schnefelsaures  Natrum , z.  B.  das  Saidschützer, 
Seidlitzer,  Pülnaer  Wasser,  das  Steinwasser  und  der  Säuerling  in  Pyrmont. 
6)  Muriatische  Wasser,  worin  der  Hauptbestandteil  Kochsalz  ist. 
Hierher  gehören  alle  Soolebrunnen  Deutschlands:  die  Soolebäder  zu  Halle, 
Rudolstadt,  Pyrmont,  Rodenberg,  Schönebeck,  Erfurt,  Lüneburg,  <Sülz  in 
Mecklenburg,  die  verschiedenen  Seebäder;  s.  BaltieUm  marinum.  c)  Al- 
kalisch - s a I in  isch  e Wasser.  Dahin  gehören  die  Quellen  zu  Ems,  Jo- 
hannisberg, Wildbad,  Heppingen,  d)  Salinisch-erdige  Wasser,  wel- 
che viel  Säure  absorbirende  Erden  und  Gyps  aufgelöst  enthalten. 

2)  Eisen-  oder  Stahlwasser.  Hiervon  giebt  es  eine  grosse  Menge 
in  Deutschland.  Sie  enthalten  das  Eisen  zum  Theil  oder  gänzlich  durch 
Kohlensäure,  durch  Laugensalze  oder  Neutralsalze,  in  einigen  wenigen  auch 
durch  Schwefelsäure  aufgelöst.  Wir  theilen  sie  in  fünf  Gattungen:  n)  Al- 
kalisch - salinische  Stahlquellen.  Dahin  gehören  Karlsbad,  Brücke- 
nau, Eger,  Fachingen,  Hofgeismar,  Selters,  Töplitz,  Wildlingen  etc.  h)  Al- 
kalisch-erdige: als  Geilnau,  Rheingau,  der  Schwalbacher  Stahl  - und 
Weinbrunnen,  Spaa,  Godesberg,  Anhalt  - Schaumburg,  c)  Salinische 
S tahl  q uellen;  z.  B.  Augustusbad,  Bibra,  Blumistein,  Dnburg,  Geismar, 
der  Meinberger  Trinkbrunnen , der  Pyrmonter  Stahlbrunnen , Schwelm, 
Schwalheim,  Wiesbaden,  Helmstedt,  Lauchstädt,  Stadthagen  etc.  d)  Er- 
dige Stahlqueilen,  als:  Freudenthal,  Lamscheid,  e)  Vitriolisirte 
Stahlquellen,  welche  salzsauren  und  schwefelsauren  Eisenvitriol  enthal- 
ten, z.  B.  Alexisbad. 

3)  Schwefelbrunnen.  Sie  enthalten  vorzugsweise  geschwefeltes  Was- 
semtoflgas  (hepatisches  Gas,  Trommedorff' e Hydrothionsäure)  Wir  unter- 
scheiden hier  a)  Salinische  Schwefelwasser,  z.  B.  Eilsen,  Nenndorf,  Ba- 
den bei  Wien,  Langensalza,  Limmer  bei  Hannover,  Nordheim,  Winzlar  bei 
Rehburg,  Enghien  in  Frankreich,  ö)  Alkalisch-salinische,  als  Aachen, 
Burtscheid,  Weilbach. 

Über  den  Gebraaoh  dieser  verschiedenen  Mineralwasser,  sowol  über 
den  äussem  als  innern , lässt  sich  im  Allgemeinen  nichts  sagen.  Wir  ver- 
weisen daher  auf  die  oben  angeführten  Schriften  und  gedenken  der  einzelnen 
Bäder  bei  der  Cur  der  verschiedenen  einzelnen  dahin  gehörigen  Krankheiten. 
Vieles  bleibt  bei  der  Auswahl  der  Bäder  dem  Scharfsinn  des  Arztes  über- 
lassen ; denn  es  giebt  hier  sehr  feine  Unterschiede , wodurch  sich  oft  ein 
Bad  von  dem  andern,  obgleich  beide  unter  eine  Classe  und  Gattung  gehö- 
ren, unterscheidet.  Was  die  Diät  beim  Gebrauche  der  Brunnen  und  Bäder 
betrifft,  so  thut  der  Hausarzt  am  besten,  -wenn  er  die  Bestimmung  dersel- 
ben dem  Brunnenarzt  desjenigen  Bades,  wohin  er  seinen  Kranken  sendet, 
überlässt.  Seit  einigen  Jahren  sind  besonders  durch  den  Dr.  Struve  die 
künstlichen  Mineralwässer  In  Deutschland , sowie  im  Auslande,  sehr  in  Auf- 
nahme gekommen.  Man  findet  Trinkanstalten  der  Art  in  Dobberan,  Berlin, 
Dresden,  Leipzig,  Hamburg  etc.  Es  lässt  sich  nicht  leugnen,  dass  die 
Aquae  medicatae  artificiales  die  natürlichen  Mineralwässer  häufig  völlig  er- 
setzen (S.  6.  Vogel). 

Balneum  marinum,  das  Seebad.  Die  Seebäder  der  Ost-  und  Nord- 
see: zu  Dobberan,  Travemünde,  Kiel,  Danzig,  Putbus,  Kuxhaven,  Norder- 
ney, Wangerode,  Warnemünde  etc.  sind  »eit  20  Jahren  sehr  in  Ruf  gekom- 
men, besonders  durch  die  vortrefflichen  Schriften  unser»  verehrten  Vetera- 
nen, des  Geh.  Med. -Raths  Vogel  ($.  dessen  Schriften  und  Abhandlungen 
über  den  Nutzen  und  Gebrauch  der  Seebäder.  1794.  — Dess.  Nachricht  u. 
Belehrung  f.  Badegäste  in  Dobberan.  Rostock,  1798.  — Der«.  Annalen  des 
Seebades  Ton  Dobberan.  Vergl.  HufefandPt  Journal  Bd.  3.  S.  199.  Bd.  fi. 
8,  2.  u.  f. ).  Der  Hauptbestandtbeil  des  Seewassers  Ist  bekanntlich  Koch- 
salz. Nach  einer  genauen  chemischen  Untersuchung  enthält'  1 ffi  Ostsee- 
wasser r Kochsalz  87  Gran,  salzsaure  Bittererde  33  Gran,  Selenit  4 Gran. 
Die  Wirkungen -eines  kalten  Seebades  und  denen  eines  jeden  kalten  Bades 
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ähnlich,  der  Eindruck  ist  aber, kräftiger,  wirkt  selbst  auf  psychische  Weise 
durch  den  grossartigen  Anblick  der  See,  durch  den  Wellenschlag,  in  der 
Nordsee  durch  Ebbe  und  Fluth,  die  Wärme  des  Körpers  kehrt  in  der  See 
schon  nach  ein  paar  Minuten  zurück;  häufig  erfolgt  nach  dem  Bade  Bren- 
uen,  Jucken  und  Ruthe  der  Haut  und  ein  angenehmes  Wärmegefühl.  Die 
Regel  ist;  nicht  bei  erhitztem  Körper  und  vollem  Magen  in  der  See  zu  ba- 
den, auch  nicht  länger;  als  höchstens  4 — 6 Minuten  darin  zu  verweilen. 
Man  muss  gleich  untertauehon  oder  die  Wellen  über  sich  gehen  lassen,  da- 
mit Kopf  und  Küsse  zugleich  nass  werden;  auch  sich  in  der  See  viel  be- 
wegen. Das  Seebad  dient  nach  Vogel  bedingungsweise  in  mancherlei  Übeln 
von  gichtischen  und  rheumatischen  Ursachen,  bei  Neigung  zu  Katarrhen, 
Durchfällen,  Nervenschwäche,  Hypochondrie,  Hämorrhoiden,  bei  habitueller 
Anlage  zu  Äbortus,  Metrorrhagie,  besonders  aber  bei  Scropheln,  Drüsenge- 
schwülsten, Flechten  und  andern  chronischen  Hautübeln.  Schädlich  und  die 
Seebäder  bei  Vollblütigkeit,  Habitus  apoplecticus,  bei  organischen  Fehlern 
der  Eingeweide  und  bei  hohem  Erethismus , wie  z.  B.  bei  manchen  schwa- 
chen, zarten  Hysterischen.  Hier  müssen  die  warmen  Seebäder  oft  erst  vor- 
hergehen und  dennoch  erfordern  die  kalten  grosse  Vorsicht,  ln  Ermange- 
lung der  Seebäder  dienen  in  allen  hierher  gehörigen  Krankheiten  die  natür- 
lichen oder  künstlichen  Salzbäder;  doch  können  sie  den  psychisch  wohllhä- 
tigen  Einfluss  und  die  Seeluft  bei  dem  Seehade  nicht  ersetzen.  Allgemeine 
Regeln  für  kalt  Badende  sind  diese«  1)  Man  darf  erst  4 Stunden  nach  der 
Mahlzeit  baden.  Am  besten  ists,  des  Morgens  nach  dem  Kaffee,  um  7 oder 
8 Uhr,  in  die  See  zu  gehen  und  hinterher  zu  frühstücken.  2)  Man  bade 
nicht  nach  starken  Bewegungen  durch  Reiten,  Laufen,  Gehen,  bei  erhitz- 
tem Körper,  durch  Spiriluosa,  Gemüthsbc wegungen.  S)  Man  esse  keine 
schwerverd&uliche  Speisen,  als  Käse,  Fett,  Mehlspeisen,  saure  Milch. 
4)  Man  geniesse  viel  die  freie  Seeluft  am  Seeufer,  mache  öfter  kleine 
Spazierfahrten  auf  der  See.  5)  Man  bade  stets  nackt;  auch  die  Bade- 
kappe taugt  nichts.  6)  Man  bade  5 — 10  Minuten , wenn  das  W asser  über 
13“  R.  warm  ist,  nie  länger,  als  bis  Frösteln  entsteht.  7)  Das  Baden  des 
Abends  kurz  vor  den  Schlafengehen  taugt  nichts.  8)  Ist  das  Wasser  unter 
13“  R.  warm,  so  darf  man  nur  1 — 2 Minuten  baden.  9)  Wer  Anlage  zu 
Schlagfluss  und  anhaltenden  Schwindel  hat , darf  nicht  kalt , auch  nicht 
immer  warm  baden.  10)  Nicht  jedem  Epileptischen  dient  das  kalte  Bad; 
manche  werden  besser,  manche  aber  auch  schlimmer  darnach.  11)  Bei  allen 
organischen  Fehlern  in  Lunge,  Leber,  Milz,  Magen  etc.,  auch  beim  Kropfe 
dient  das  kalte  Bad  nicht  — Eine  gute  Schrift  ist:  fV.  Siut,  die  See- 
badeanstalt bei  Travemünde.  Lübeck,  1828.  — In  Warnemünde  und  Dob- 
beran  ereignet  es  sich  oft,  dass  die  Badenden  in  den  ersten  Tagen  ihres 
Aufenthalts  an  Cholera  nostras  leiden,  zumal  wenn  sie  nicht  alle  Vorsicht 
beim  Baden  gebrauchen.  Dass  die  Nordseebäder  vor  den  Ostseebfidern  ei- 
nen Vorzug  haben  sollten,  wie  manche  Ärzte  behaupten,  kann  nicht  bewie- 
sen werden.  Unter  den  Seebädern  Norddeutschlands  steht  Dobberan  be- 
stimmt oben  an , und  die  Einrichtungen  sind  dort  so  vollkommen , die  Bade- 
stellen so  vortrefflich  gewählt,  dass  nicht«  ZU  wünschen  übrig  bleibt.  Eine 

tanz  neue  Schrift  über  die  Seebäder  ist  folgende:  J.  D.  IV.  Sachte , Über 
ie  Wirkungen  und  den  Gebrauch  der  Bäder,  besonders  der  Seebäder  zu 
Dobberan.  Berlin,  1825.  Sie  enthält  ausführliche  und  interessante  histori- 
sche und  literarische  Nachrichten  und  gute  praktische  Winke  für  Ärzte  und 
Laien  über  diesen  Gegenstand,  wie  dies  nicht  anders  von  dem  gelehrten 
Verfasser  zu  erwarten  war;  indessen  ist  die  Schreibart  oft  etwas  weitläuftig, 
zumal  zu  Anfänge  des  Buchs. 

Balneum  aereum  et  solare,  das  Luft-  und  Sonnenbad.  Im  weitem 
Sinne  des  Worts  gebrauchen  alle  Menschen  dieses  zur  Erhaltung  der  Ge- 
sundheit so  nothwendige  Bad,  indem  wir  alle  in  der  Luft  leben,  wie  die 
Fisch«  im  Wasser.  Im  angera  Sinne  verstehen  wir  unter  Luftbad  ein  sol- 
ches, wo  der  Meusch  sich  nackt  in  einem  Pavillon  oder  Schilderhäufchen 
aufhält,  welches  an  allen  Seiten  geöffnet  werden  kann,  so  dass  die  Luft, 
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mituuter  auch  da*  Sonnenlicht,  frei  auf  den  Körper  einwirken.  Durch  das 
Luftbad  wird  auch  da*  Seebad  sehr  verstärkt;  man  bleibt  nämlich  beim 
Baden  nur  2 — 5 Minuten  im  Wasser,  begiebt  sich  alsdann  wieder  in  die 
Badekutsche,  und  wiederholt  dies  einige  Male  bei  jedesmaligem  Baden,  (ln 
Warnemünde,  wo  man  frei  am  Ufer  ohne  Badekutsche  badet  und  ein  Pfau- 
chen wählen  kann,  wo  man,  ohne  gesehen  zu  werden,  zu  baden  vermag, 
läuft  man  abwechselnd  am  Ufer  umher,  wälzt  sich  im  Sande,  stürzt  sich 
dann  wieder  in  die  See,  und  wiederholt  dies  mehrere  Male.  ilf.).  Das  Son- 
nenbad (/Mofotio)  ist  ein  herrliche*  Mittel  zur  Erquickung  schwacher  nnd 
alter  Personen.  Es  besteht  darin,  dass  sich  der  Mensch  an  einem  von  der 
Sonne  beschienenen  und  vor  Winden  geschützten  Plätzchen  aufhält  und  sich 
und  seine  Kleidung  von  der  Sonne  bescheinen  lässt.  Die  Insolation  kannten 
schon  die  altern  Arzte ; sie  ist  ein  grosses , herrliches  Mittel  bei  allen  Re- 
convalescenten , beim  Asthma  der  Greise,  bei  verschiedenen  Neuralgien,  be- 
sonders Dolor  faciei,  bei  Chlorosis,  bei  allen  aus  deprimirenden  Leiden- 
schaften entstandenen  Übeln  (.tf.).  Das  Luft  - und  Sonnenbad  hat  in  sei- 
ner Wirkung  mit  dem  elektrischen  Bade  viel  Ähnlichkeit. 

Balneum  electricum.  Das  elektrische  Bad  besteht  darin,  dass  man 
einen  Menschen  aufs  Isolatorium  stellt,  oder  einen  Stuhl,  ein  Bette,  bestimmt 
zu  seinem  Ansruhen,  durch  Glasfüsse  isolirt,  und  ihn  dann  mit  dem  Con- 
dnctor  einer  thätigcn  Elektrisirmaschine  durch  eigen  Draht  oder  eine  sil- 
berne Tresse  in  Verbindung  setzt.  Schnellerer  Puls , erhöhte  angenehme 
Wärme  und  Aufregung  der  Lebenskraft  sind  die  Wirkungen  dieses  Bades. 
Ein  anderer  Mensch  kann  aus  dem  Körper  eines  im  elektrischen  Bade  sich 
Befindenden  leicht  kleine  Funken  ziehen.  Bei  verschiedenen  Neurosen:  Epi- 
lepsie, Katalepsie,  Chorea,  Paralysis,  ist  dieses  Bad,  einige  Wochen  lang  täg- 
lich ’/i — 1 Stunde  wiederholt,  mit  Nutzen  angewandt  worden  (KiiAa,  Most). 

Balneum  ocvlart.  Das  Augenbad  ist  jedes  Bespülen  des  Auges  mit 
irgend  einer  Flüssigkeit.  Früher  bediente  man  sich  dazu  kleiner  Augen- 
wännchen  oder  Becher,  welche  mit  einem  Fusse  zum  Stehen  versehen 
sind,  und  in  welchen  man  die  Flüssigkeit  ans  Auge  brachte.  Sie  sind  jetzt 
aber,  weil  sie  dem  Auge  mechanisch  nachtheilig  sind  und  eine  zu  schnelle 
Erwärmung  der  darin  enthaltenen  Flüssigkeit  hervorbringen,  ausser  Ge- 
brauch gekommen.  Wir  wenden  das  Augenbad  bei  Entzündungen,  Quet- 
schungen etc.  an,  um  die  Temperatur  de*  Auges  zu  mindern,  indem  man 
4 bis  6mal  zusammengelegte  Leinwandcompressen  von  2 Zoll  im  Quadrate 
mit  kaltem  oder  Eis wasser  anfeuchten,  auf  das  Auge  legen  und,  sowie  die 
Kälte  entflohen  ist,  wieder  erneuern  lässt.  Legt  man  die  leinenen  Com- 
pressen  auf  Eis,  so  nehmen  sie  noch  einen  höhern  Kältegrad  an.  Auch  zur 
Entfernung  von  Staub,  Sand  und  andern  feinen  Körpern  aus  dem  Auge  be- 
dient man  sich  des  Augenbades,  indem  man  du  Auge  über  ein  Gefasa  mit 
Wasser  bringt  und  es  fleissig  ausspült.  Will  man  das  Auge  von  8chleim  und 
Schleimkrusten  reinigen,  so  dient  dazu  am  besten  ein  feiner,  mit  lauer  Milch, 
lauem  Wasser  angefeuchteter  Waschschwamm.  — Die  Augendouche  ist 
eine  Vorrichtung,  durch  welche  ein  feiner  Wasserstrahl  gegen  das  Auge  ge- 
spritzt wird,  wozu  die  Maschinen  von  Beer  und  Himhj  recht  zweckmässig 
sind.  Die  des  Letztem  besteht  aus  einer  grossen , einer  Klystierspritze  ähn- 
lichen Spritze,  deren  Canäle  an  der  Spitze  mit  einem  Siebe  versehen  sind, 
durch  welches  das  Wasser  in  mehreren  kleinen  Strahlen  durch  Druck  her- 
vor und  gegen  das  Auge  gespritzt  wird.  Jüngken  bedient  sich  eines  einfa- 
chen, weit  wohlfeilem  Doucheapparats  als  der  Beer'scbc  und  Himly’sche  ist, 
damit  ihn  sich  auch  Ärmere  verschaffen  können  Derselbe  besteht  ans  einer 
2%  bis  3 Fuji  langen  Glasröhre,  von  der  Stärke  einer  gewöhnlichen  Baro- 
meterröhre , deren  oberes  Ende  hakenförmig  gekrümmt , 6 Zoll  lang  und 
offen , deren  unteres  dagegen  über  2 Zoll  lang , ebenfalls  hakenförmig  ge- 
krümmt und  spitz  ausgezogen  seyn  muss,  so  dass  es  eine  enge  Öffnung, 
ungefähr  von  der  Stärke  einer  Stecknadel,  erhält.  Das  obere  lange  und 
weite  Ende  dieser  Röhre  wird  in  ein  mit  Wasser  gefülltes  und  etwas  hoch 
gestelltes  Glas  gesenkt  und  darauf  die  Luft  aus  dem  untern  spitzen  Ende 
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so  lange  ausgesogen,  bis  das  Wasser  ans  diesem  hervorspritzt,  worauf  der 
Kranke  das  geschlossene  Auge  Aber  den  feinen  Wasserstrahl , bald  entfern- 
ter, bald  näher  der  Öffnung  der  Röhre,  je  nachdem  die  Douche  schwach 
oder  stark  gegen  das  Auge  spritzen  soll , hält.  Während  des  Gebrauch* 
muss  ein  Gehülfe  Glas  und  Röhre  halten.  Letztere  kostet  höchstens  12  Sgr. 
Der  Nutzen  der  Augendouche  bei  Augenentzflndnngen , besonders  als  Nach- 
our  nach  Beseitigung  derselben , um  die  zurück  bleibende  Empfindlichkeit 
und  Reizbarkeit  des  Auges  zu  heben,  bei  congestiven  Zuständen  der  Augen, 
bei  nervösen  AfTectionen,  ist  als  belebendes  und  stärkendes  Mittel  sehr  gross. 
Man  wendet  sie  2 — Sinai  täglich,  % — '/,  Stunde  an,  trocknet  das  Auge 
darauf  sorgfältig  ab  und  ruhet  ‘/j  Stunde  lang,  ehe  man  wieder  an  seine 
Geschäfte  geht , so  dass  das  Auge  nicht  angestrengt  wird.  Ist  die  Reizbar- 
keit der  Augen  sehr  gross,  so  kann  man  statt  des  Brunnenwassers  kohlen- 
saures Wasser,  Selter-  oder  Pymionterwasser  nehmen,  auch  darf  dann  an- 
fangs die  Temperatur  desselben  nicht  zu  kalt  seyn. 

Balneum  stillntilium , Irriyntio , Embreyma,  InsliUntio , das  Tropfbad. 
Ist  ein  grosses  Reizmittel,  ein  belebendes,  stärkendes  Mittel,  das  vortreff- 
lich gegen  Commotionen,  Paralysen,  nach  Luxationen,  bedeutenden  Quet- 
schungen wirkt,  wenn  keine  Entzündungen  und  sarcomatöse  Entartungen 
zugegen  sind  und  der  leidende  Theil  wenig  Empfindlichkeit  besitzt.  Ist  aber 
viel  Schmerz  da,  so  sind  die  Tropfbäder  contraindicirt.  Man  nimmt  ein 
blechernes  oder  hölzernes,  unten  mit  einem  Hahn  versehenes  Gefass , welche* 
mit  der  flüssigen  Substanz:  kaltes  Wasser,  Wein,  Weinessig  und  Wasser, 
Solutio  aiuminis  etc.  gefüllt  und  in  einer  Höhe  von  10 — 80  Kuss  angebracht 
ist,  wo  man  den  Hahn  so  stellt,  dass  nur  einzelne  Tropfen  auf  den  darun- 
ter gehaltenen  leidenden  Theil  fallen,  den  man  vorher  mit  Linim.  volat. 
camphorat. , mit  Unguent.  nervinum  einreiben  oder  mit  Spirit,  vini  campbo- 
ratus  waschen  lässt.  Das  Tropfbad  kann  täglich  2 — Smal,  jedesmal  y4 — % 
Stunde  lang,  angewandt  werden.  In  einzelnen  Fällen  passt  auch  warme* 
Wasser  zum  Tropfbade,  selbst  heissgemachter  Sand  (Povteau). 

Balneum  sam/uineum , das  Blutbad.  Ist  ein  aus  warmem  Thier-  oder 
Menschenblute  bestehendes  Bad,  dem  man  in  frühem  Zeiten  grosse  Heil- 
kräfte zuschrieb.  Nicht  allein  iin  Alterthum,  auch  im  Mittelalter  setzte  man 
in  dem  Blute  unschuldiger  Kinder  oder  Jungfrauen  entschiedene  Heilkräfte 
gegen  den  morgenländischen  Aussatz  voraus,  wodurch  zu  zahlreichen  Greuel- 
thnten  Veranlassung  gegeben  wurde.  Doch  fand  dieser  Wahn  im  Mittel- 
alter,  wo  sich  der  Aussatz  so  sehr  verbreitete,  vorläufig  darin  seine  Be- 
schränkung, dass  nur  das  Blut  solcher  Kinder  und  Jungfrauen  als  wirksam 
angenommen  wurde,  die  sich  aus  eigenem  freiwilligen  Antriebe'  für  einen 
geliebten  Kranken  opferten.  Das  Baden  im  Menschenblute  gehört  also  nur 
der  Geschichte  an,  dagegen  das  Baden  im  wannen  Thierblute,  das  Bähen 
gelähmter  Glieder  darin,  unter  dem  Landvolke  in  Deutschland  noch  eben  so 
im  Gebrauch  ist,  als  das  Bähen  solcher  Glieder  in  den  Eingeweiden  frisch 
geschlachteter  Thiere  (Balneum  animale).  Beide  habe  ich  nicht  ohne  gute 
Wirkungen  gesehen. 

Balneum  fudalorium , B.  taconicum,  das  Schwitzbad,  auch  Balneum 
russicum  genannt.  Vor  einigen  Jahren  wandte  man  in  Deutschland  die  rus- 
sischen Schwitzbäder  bei  den  verschiedenartigsten  Übein  an,  auch  wo  sie 
nicht  passten.  Dieses  hat  dem  Rufe  dieser  Bäder  so  sehr  geschadet,  das* 
sie  hie  und  da  schon  in  Vergessenheit  gerathen.  Contraindicirt  ist  das  rus- 
sische Bad  in  vielen  Krankheiten , namentlich  bei  allen  rein  entzündlichen 
Zuständen,  bei  Kopfcongestionen , Blutwallungen,  Blntflüssen,  besonders  bei 
Haemoptysis , bei  Habitus  apoplecticus , bei  Aneurysma  intemum,  bei  ho- 
hem Grade  von  Schwäche,  bei  allen  echten  Dyskrasien  und  Kachexien,  bei 
krankhaft  erhöhter  Venosität  (Atrabilis)  und  allen  daher  entstehenden  Übeln: 
Dyspepsie,  Obstructie  alvi,  hepatis,  iienis,  Infarcten,  bei  atrabilarischen 
Neuralgien,  Lähmungen,  Geschwüren,  Augenleiden,  bei  Melaena,  Hämor- 
rhoidaldiathese,  überhaupt  bei  Abnormitäten  in  der  Blutbereitung,  wo  die 
kritischen  Naturbestrebungen  zur  Ausgleichung  niemals  durch  die  Hant, 
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sondern  durch  vermehrt«  Secretion  der  Galle  und  des  Darmschleims , durch 
Durchfall,  Erbrechen  erfolgen;  das  russische  Dampfbad  aber  gerade  ihnen 
entgegenwirken  würde,  da  es  so  sehr  die  Huutlhätigkeit  in  Anspruch  nimmt 
(StMxlWmV  8.  auch  Balneum  russicum.  t ' 1 i 

Balneum  t errertrc,  Gevchosia.  das  ErdbatL  Man  hat  dasselbe  zu  verc 
schiedenen  Zeiten  gegen  Wassersucht,  Wassergeschwülste,  herumziehende 
rheumatische  Schmerzen,  .gegen  Schwindsucht  etc.  empfohlen,  und  die  Er- 
fahrungen mehrerer  praktischen  Arzte  sprechen  dafür.  Auch  in  verschiede- 
nen Neurosen:  in  Epilepsie,  Chorea,  Hysterie  hat  man  vom  Erdbade,  alle. 
2 — 3 Tage  wiederholt,  Nutzen  gesehen;  desgleichen  in  Asphyxie  durch 
Blitz  (s.  diesen  Artikel)..  Man  wählt  ein  trockne« , von  der  Wonne  beschie- 
nenes, etwas  sandiges,  aber  nicht  steiniges  Erdreich , macht  darin  eine 
Grube,  5 Kuss  tief  pnd  2 Kuss  im  Durchmesser,  worein  man  den  nack- 
ten Kranken  bis  an  den  Hais  steckt,  so  dass  die  Arme  bald  frei,  bald  nicht 
frei  sind.  Man  schüttet  nun  wieder  soviel  Erde  ins  Loch,  dass  'die -Zwi- 
schenräume zwischen  de»  Kranken  und  den  Wänden  der  Grube  ganz  aiw- 
gefüllt  werden,  und  . lässt . ihn  so  — 1 Stunde  und  länger  im  Krdlm.de 
verweilen,  ehe  man  ihn  wieder  ausgräbt.  .Gewöhnlich  kommt  derselbe  in 
Schweis«.  Dieses  Bad  ist  wirksam  1)  wegen  des  mechanischen  DrdCkr-abf 
Jen  Körper;  2)  das  Ungewöhnliche  der  Sitiition  wirkt  auf  psschisch*  Weise 
oft.  gut;  S)  die  Temperatur  des  Körpers  nimmt  zu,  da  die  Ausdünstung  in 
der  nächsten  Umgebung  bleibt , die  dadurch  selbst  mehr  und  utrllr  erwärmt 
wird.  Soll  ein  Scheintod  ter  ins  Erdbad  gebracht  werden,  so  macht- man 
eine  wagerechte  Grube  (s.  Asphyxie  durch  Blitz).  Auch  das.Sand* 
bad  gehört  hierher.  Es  wird  in  der  Regel  nur  bei.Bcheintodten  bedin- 
gungsweise, wenn  alle  andern  Mittel  feblgeschlagen , angewandt/  Man 
macht  den  Sand  heiss,  füllt  einen  Trog  theilweise  damit  an,  legt  den  Schein- 
tod ten  hinein  und  deckt  ihn  handhoch  mit  heissem  Saude  zu.  Sowol  dap 
JErd-,  als  das  Sandbad  zählt  man  zu  den  trocknen  Bädern  (Balneum  riremm). 
Dahin  gehören  auch  di«  I, au  h bä  d er.  Man  nimmt  häufig  dain  Hirkfen*, 
noch  besser  Erleulaub,  frisch  gepflückt,  steckt  dieses  in  einen  Sack  und 
den  Kranken  hinterdrein.  Gewöhnlich  folgt  ein  starker  Schweis*,  und  daher 
rühret  man  das  Mittel  besonders  in  Gicht  und  Rheumatismus , sowie  hudi 
das  Ameisen  du  astbad.  Zu  den  feuchten,  nassen  Erdbädern  rechnen  wir 
noch. die  Schlammbäder,  die  mit  grossem  Nutzen  gegen  verschiedene 
eingewurzelte  Übel , gegen  Arthritis,  Mercurialkränkheit  etc.  gebraucht  wer- 
den. Wir  finden  sie  besonders  als  Schwefelschlammbädar  zu  Nänndorf,  Mib- 
i»en,  Nordbeim.  Auch  sind  seit  einigen  Jahren  bei  verschiedenen  Stahlbideni 
Kisenocherschlammbäder  eingerichtet,  welche  weit  mehr  als  das  gewöhnlicHe 
Stahlbad  wirken.  Märt  fegt  zn  Stadthagen  den  Eisenochersclilamm  (Schlamm 
ntit  Eisenoxydhydrat)  selbst  mit  grossem  Nutzen  örtlich  auf  scrophutöse  Drü- 
sengeschwülste (Most).-  . i .,OI1 

Balneum  eomposilüm,  metlicinale.  das  medicinixche  Bad;  Es  ilntorf- 
xcheidet  sich  dadurch  von  ahdont  Bädern;  dass  ihm  irgend  ein  Arzneimittel 
zugesetzt  wird , und  ist  entweder  ein  allgemeines  oder  ein  Localbad  (Halb- 
bad, Kussbad,  Armbad).  Die  Dosis  der  Arzneimittel  ist  verschieden,  -je  nach- 
dem es  eia  örtliches  oder  allgemeines,  ein  Bad  für  Kinder  oder  Erwnfhstnic 
ixt.  Bald  setzen  wir  flüssige  Zusätze:  Säuren,  Spiritus;  Essig;  bald  Sh!*«': 
Meeraals,  Kochsalz , Salmiak,  Alaun,  Eisenvitriol,  Sublimat;  bald : verschie- 
dene vegetabilische  Substanzen,  je  nach  den  verschiedenen .the-rapeuxischön 
Zwecken  hinzu  (s.  äcArew’s  Balneotechxik).  Die  gewöhnliche  Temperatur 
derselben  ist  25°  R.;  doch  giebt  es  Fälle, -wo  sie  auch  wärmer  oder  küiilör 
appücirt  werden  müssen.  Zuweilen  wenden  wir  sie  auch  in  Dampffirfm  an 
(s.  Balneum  russteum).  Wir  betrachten  hier  folgende  medicinischo  Bä- 
der : 1)  Ein  erweichendes  Bad  besteht  aus  Kleien,  Malz,  Heusamen, 
Spec.  emollientes,  in  Wasser  gekocht  und  dem  Wasserbade  rugesetzt.  3)  Zu 
einem  reizenden  Bade  nehmen  wir  1 ß schwarze  Seife,  4 ß Salz , auoli 
wol  Kali  caustic.,  Senf,  Lange  u.  dergl.  Das  gegen  heftige  Krämpfe,  wirk- 
same Laugenbad  besteht  aus  2 Theilen  starker  Aschenlauge  und  1 1 heil 
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Wasser.  Zu  einem  reizenden  Senffanbade  nehmen  wir  6 — 12  Loth  Senf 
and  eine  Handvoll  Salz.  S)  Ein  gewöhnliche«  krampfst  Ulendes  Bad 
beateht  aus  Flor.  chamomiU.,  Rad.  valerian. , Herb,  millefolii,  rorismarini 
ana  5j(l,  welche  mit  kochendem  Wasser  infnndirt  und  mit  dem  Badewasser 
vermischt  werden.  Sehr  wirksam  ist,  wenn  zugleich  im  Bade  Folgendes  in 
den  Körper  gerieben  wird:  R Snpon.  albi  Jjj , Aq.  dettill.  Jvj,  Ol.  spicne 
— lavamlulae  3j»  — anthos  3 IV  M.  (ffim/y).  4)  Stärkende  Bäder. 
Die  Arzneistoffe  dazu  sind  theils  aromatische,  ätherische,  adstringirende 
Dinge:  Spec.  aromaticae,  resolrentes,  Cort.  quercus,  salicis,  hippocast.  etc., 
theils  Eisenpräparate:  Globuli  martiales.  Man  geht  hier  von  den  flächti- 
rn  Bestandtheilen  allmälig , so  wie  die  Kräfte  des  Kranken  zunehmen , za 


wachsene:  a)  R Rad.  cal.  rtromat. , Hör.  chamomill.,  — tambuci  ana  5jft. 
M.  8.  Kräuter  zu  einem  Bade,  b)  R Cort.  querem,  Cort.  »alias  ana  ffjj- 
C.  S.  Mit  8 Maas  Wasser  bis  zur  Hälfte  einkochen  zu  lassen  und  dem 
Wssserbade  zuzusetzen,  e)  IV  Olobul.  turt.  martial.  Jjjj  — iv,  disp.  dos.  vj. 

8.  Zu  jedem  Bade  eine  Portion,  d)  R Becoct.  cort.  quere., sähe., 

hppoeast.  ana  ffjj,  Fini  ru tri  ßjjj.  M.  S.  Zu  einem  Bade.  Auch  von 

Fleischbrühen  und  Wein  kann  man  für  recht  schwache  Kranke  stärkende  Bä- 
der bereiten.  Für  Kinder  räth  Rush  folgende  stärkende  Bäder  ant  IV  Spec. 
aromal.  ffj,  Herb,  rutae,  Rad.  cot.  arom.  ana  ffft.  C.  M.  Divid.  in  vj.  p. 
aeq.  S.  Früh  und  Abends  eine  Portion  zum  Bade.  Auch  folgende  Formel 
ist  «ehr  wirksam  für  Kinder:  R Herb,  millefolii,  — thym. , — melitsae  ana 
SH»-  M.  c.  c.  disp.  dos.  vj.  8.  Ein  solches  Paket  in  einem  verschlosse- 
nen Gefasse  mit  4 Mas«  Wasser  zu  kochen,  und,  wohl  durchgeseihet , dem 
Bade  beizumischen  5)  Künstliche  Schwefelbäder.  Sie  werden  aus  Schwe- 
feliebersoiotion  bereitet  und  ihnen  auch  wol  1 — 2 ff  Essig  zugesetzt.  R He- 
pat.  suipkur.  calcar.  äj  — Jjß,  det.  in  vitr.  disp.  dos.  vj.  S.  Zu  jedem  Bade 
eine  Portion,  in  % Quart  Wasser  bis  zur  Auflösung  gekocht,  zu  giessen, 
und  hinterher  den  Essig  zuzuschütten.  6)  Will  man  künstliche  8atzbider 
bereiten,  so  löst  man  in  jedem  Bade  6— 10  ff  Koch  - oder  Seesalz  auf. 
7)  Gegen  Drüsenverhärtungen  empfiehlt  Schmult  folgendes  Laugendunstbad : 
R Sah  ammon. , — tartari  ana  jft.  M.  S.  In  ein  mit  einer  engen  Röhre 
zngevichtetes  Gefäss  einzufüllen , heisscs  Wasser  darauf  zu  giessen , und  den 
aufsteigenden  Dampf  auf  die  behaftete  Stelle  zu  leiten.  8)  Gegen  Leber- 
krankheiten, Plethora  abdominalis  und  deren  consecutive  Krankheiten  sind 
ädsserliche  Bäder  sehr  zu  empfehlen  (Scott,  Bernhard,  Most) ; z.  B.  R .dridi 
nitrici,  — muriat.  ana  Jjp — Jjj.  M.  det.  in  vitr.  disp.  dos.  vj.  S.  Zu  jedem 
Bade  ein  Glas  voll  zu  giessen.  Nimmt  man  reines  Flusswasser  zum  Bade, 
.so  kann  ein  solches  Bad,  da  es  längere  Zeit  kräftig  bleibt,  zwei  - bis  drei- 
mal zum  Gebrauche  wieder  erwärmt  werden.  Man  lässt  alle  48  Stunden 
nur  einmal  baden.  Bekommen  die  Kranken  rothes  Zahnfleisch  und  einen 
Kupfergeschmack  darnach , so  nimmt  man  zu  jedem  Bade  nur  die  Hälfte  der 
angegebenen  Dons,  welche  Gabe  auch  zu  Bädern  für  Kinder  hinreicht. 
9)  Gegen  chronische  Gicht  empfiehlt  Kopp  Bäder  von  Salmiak,  Sabina, 
selbst  Sublimat  ( s.  die  bei  Arthritis  chronida  angegebenen  Formeln). 
• 10)  Um  die  Resorption  lymphatischer  Ausschwitzungen  in  Muskelscbeiden, 
Zellgewebe,  Gelenkbändern  etc.  za  befördern,  empfiehlt  v.  Grafe  folgende 
Bäder:  R Herb,  eieutae  jjj,  Farin,  tem.  Mm  Jj.  C.  M.  f.  spec.  Dent.  tal. 
dos.  vj.  S.  Zu  jedem  Bade  eine  Portion  zu  nehmen.  11)  Unter  den  ört- 
lichen Bädern  sind  besonders  die  Fussbäder  aus  verschiedenen  Arzneistoffen 
bereitet  worden.  So  bat  man  gegen  Syphilis  Fussbäder  mit  Sublimat,  ge- 
gen Fieber  Fussbäder  mit  Essig  etc.  empfohlen,  oder  aus  Decoct.  quercus, 
salicis  etc.  beim  Brand  der  Fasszehen.  Allerdings  können  sie  die  Cur  un- 
terstützen, doch  darf  man  sich  nicht  allein  auf  sie  beschränken.  12)  Sehr 
wirksam  gegen  chronische  Hautausschläge  sowie  gegen  Mercurialkacbexie  ist 
die  hepatische  Loft  in  Form  eines  Dampfbades  (Moltritz) ; desgleichen  Räu- 
cherungen von  8chwefeidampf  in  einer  besonders  dazu  eingerichteten  Räu- 
chennaschine , wobei  dahin  zu  sehen  ist,  dass  die  Athemwerkzeuge  durch 
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den  Schwefeldampf  nicht  zu  sehr  leiden.  Gegen  Ankylosen  hat  man  auch 
örtliche  thierische  Bäder,  das  Baden  in  den  Kingeweiden  frisch  geschlach- 
teter Thiere  mit  Nutzen  angewandt.  Ein  Mehreres  s.  unter  Lotio,  La- 
vatio,  Fomentatio,  Cataplasma,  Fricatio. 

Bambalio,  das  Brei  maul,  ein  Mensch,  der  undeutlich  spricht,  als 
hätte  er  Brei  im  Monde;  s.  Balbuties. 

Baryacola,  Auditu*  difficilis,  Schwerhörigkeit,  ein  niederer 
Grad  Ton  Taubheit;  s.  Cophosis. 

Baryglossus,  einer,  der  schwer,  unTollkoimnen  spricht;  s.  Bal- 
buties. 

Baryodyne , Banjodymia,  ein  schwerer,  tiefer,  mit  gleicher  Heftig- 
keit fortdauernder  Schmerz;  s.  Dolor. 

Baryptionia,  schwere,  harte  Sprache;  s.  Balbuties. 

Batrachoa,  der  Frosch,  die  Froschgeschwulst  unter  der  Zunge;  s. 
Ranula. 

Battar Innus,  Stottern,  s.  Balbuties. 

Bechica,  Mittel  gegen  den  Husten.  Sie  sind  nach  der  Ur- 
sache des  Hustens  verschieden:  bei  Pneumonien  Aderlässe,  bei  katarrhali- 
schem Husten  Diaphoretica , bei  Hydropischen  Diurctica , bei  Mangel  an 
freier  Expectoration  Kxpectorantia,  bei  chronischem  Lungenkatarrh  mit  vie- 
lem Auswurfe  Lichen  islandlcos  mit  Polygala  amara  etc.;  s.  Kxpectoran- 
tia und  Tussis. 

Bechorthopnoea.  Ist  Tussis  convulsiva. 

Beriberla,  die  Beriberi.  Ist  eine  Art  Lähmung,  die  vorzüglich 
ia  Indien,  auf  der  Insel  Ceylon,  den  malabarischen  Küsten  und  in  der  nörd- 
lichen Abtheilung  der  Madraser  Statthalterschaft  herrscht,  sich  selten  über 
60 — 70  Meilen  vom  Meere  ins  Binnenland  erstreckt,  und  meist  alte,  schwäch- 
liche Leute  befällt.  Symptome.  Grosse  Schwäche,  Engbrüstigkeit,  Druck 
unter  dem  Brustbeine,  worauf  Steifheit  und  fast  gänzliche  Lähmung  der  un- 
tern Gliedmassen , später  heftiges  Erbrechen,  Bauchmuskeikrämpfe  und  der 
Tod  unter  Kälte  des  Körpers,  grosser  Schwäche  und  kleinem,  schwachem, 
aussetzendem  Pulse  folgt.  Die  vorzüglichsten  Ursachen  sind  gestörte 
Hautverrichtung , daher  das  Übel  am  häufigsten  bei  rauher  Witterung,  wo 
die  Passatwinde  wechseln,  auftritt;  auch  sitzende,  ausschweifende  Lebens- 
weise begünstigt  die  Krankheit.  Die  Section  zeigt  Congestionen  nach  dem 
Gehirn,  der  Brust  und  dem  Unterleibe.  Cur.  Das  Meiste  leisteten  reich- 
liche Aderlässe,  Kalomel  (zu  15 — 20  Gran  p.  d. ) und  Queektilberräuche- 
rungen  (s.  II'.  Hamilton  in  Transact.  of  the  medico-chirurgical  Society  of 
Edinburgh.  Yol.  II.  1826.).  Der  Wundarzt  P.  W.  Wrigkt  in  Madras  hielt 
sich  5 Jahre  an  der  malabarischeh  Küste  auf  und  hatte  reichliche  Gelegen- 
heit, die  Beriberikrankheit  Zu  beobachten.  Er  theilt  uns  seine  Erfahrun- 
gen in  The  Edinb.  med.  and  surgic.  Journal  1883,  Apr.  (Vergl.  Betörende 
Med.  chir.  Journalist,  des  Auslandes  1884,  Juni  S.  136.  u f.)  über  das  Übel 
mit.  Nach  ihm  ist  die  Beriberikrankheit  meist,  ein  primäres , sich  vorzüg- 
lich auf  Ceylon  und  die  malabarische  Küste  beschränkendes,  gewissen  Eigen- 
thümlichkeiten  des  Klimas  und  der  Localität  zuzuschreibendes  Leiden,  daa 
weder  von  andern  acuten,  noch  chronischen  Krankheiten  hsrrührt.  Es  schrei- 
tet auf  heimtückische  Weise  heran,  ohne  eine  bestimmte  Beihe  von  Vorbo- 
ten zu  haben,  welche  mehr  als  rin  gewöhnliches  Unwohlseyn  verrathen. 
Die  Kindheit  bis  zur  Entwickelung  der  Pubertät  ist  frei  von  der  Krankheit; 
das  weibliche  Geschlecht  wird  selten  von  ihr  ergriffen.  Wriyht  unterschei- 
det drei  Formen  oder  Varietäten.  1)  Die  heftige  oder  entzündliche 
Beriberi.  Sie  ist  diejenige,  welche  robuste  Menscheu  zum  erstenmal  be- 
fallt, oder  ohne  dass  eine  andere  Krankheit  vorhergegangen.  Sie  hat  eine 
wassersüchtige  Anschwellung  zur  Folge  in  der  Form  der  acuten  Wassersucht. 
2)  Die  asthenische  Beriberi,  die  einen  durch  vorgerückte  Krankbeit 
erschöpften  Menschen  befallt  oder  als  Rückfall  der  Beriberi  sich  darstelit. 
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und  wo  die  wassersüchtigen  Symptome  jenen  gleichen,  die  sectutdir  auf 
langwierige  Fieber  und  schwächende  Einflüsse  folgen.  3)  Die  örtlich  ge- 
wordene Beriberi,  wo  die  Krankheit  nur  anf  die  untern  Extremitäten 
sich  beschränkt,  wo  Odem  und  Paralyse  vorhanden  Ist,  aber  das  Allgemein- 
befinden sich  nicht  ergriffen  zeigt.  Diese  Formen  modificiren  sich  auf  man- 
nigfaltige Weise  und  gehen  oft  in  einander  üb«-,  so  dass  r.  B.  Kranke  mit 
B.  localis  oft  schnell  von  Hydrops  cutaneus  universal«  ergriffen  werden.  In 
der  acuten  oder  entzündlichen  B.  sind  Symptome:  Zuerst  Unthätig- 
keit  zu  körperlichen  Anstrengungen  und  theilweiser  Verlust  des  Gebrauch« 
der  untern  Gliedmassen , so  dass  der  Kranke  später  gar  nicht  mehr  geben 
kann ; dann  zeigt  sich  Oedema  pedum , das  in  die  Höhe  steigt  und  zu  all- 
gemeiner Wassersucht  übergeht;  dabei  trockne,  heisse  Haut,  sparsamer, 
stark  gefärbter  Ham.  Leibesverstopfung,  reizbarer  Magen,  voll«,  schneller 
Puls,  Dyspnoe  wegen  Wassererguss  in  die  Brusthöhle,  zuweilen  ^bei  seröser 
Ergiessung  ins  Gehirn)  Kopfyveh,  Unruhe,  langsamer,  voll«  Puls,  Delirien, 
wo  der  Verlauf  der  Krankheit  schnell  ist  und  recht  kräftiges  Eingreifen  der 
Kunst  erfordert.  In  der  asthenischen  Form  ist  die  Bauchwassersucht 
vorherrschend.  Symptome  sind:  allgemeine  Erschlaffung,  kleiner,  schnel- 
ler Puls,  Obstructio  alvi,  Appetitmangel,  ,Paralvsis  artuum,  Oedema.  In 
der  örtlichen  B.  klagt  der  Kranke  über  Taubheit,  Starrheit,  Schwere 
der  untern  Gliedmassen;  er  kann  nicht  gehen,  die  Füsse  sind  geschwollen, 
die  Hauttemperatur,  der  Appetit  und  Puls  sind  normal,  der  Urin  sparsam. 
Tritt  die  Krankheit  gleich  anfangs  heftig  auf,  so  tödtet  sie  gewöhnlich; 
minder  gefährlich  ist  die  allmalig  auftretende  Beriberi  (Hamilton).  — Ur- 
sachen. Sind  wenig  bekannt.  Es  ist  unentschieden,  ob  Sumpfmiastna  oder 
schädliche  Stoffe  im  Trmkwaaser  Schuld  sind.  Am  meisten  herrscht  si«  ge- 
gen das  Ende  der  Regenzeit,  wenn  des  Nachts  die  Temperatur  um  viele 
Grade  niedriger,  als  bei  Tage  ist.  Bei  trocknem  Wetter,  wie  zwischen 
April  und  August,  kommen  nur  wenige  Fälle  vor,' die  meisten  zwischen  An- 
glist nnd  December.  Der  Bezirk,  wo  diese  Krankheit  endemisch  ist,  ist 
feucht  und  voll  von  Wasserbehältern  und  Teichen , hat  auch  keine  Bäche, 
um  das  Regenwasser  wegzuführen.  Als  Vofksmittel  wird  ein  Teig  au*  Ing- 
wer, Gewürznelken,  Muskatnuss  etc.,  der  T riak - Faruk  heisst,  dagegen 
gebraucht.  Das  W eien Uict le  der  Beriberi  ist  nach  »Fr.  Störung  des  Blut- 
systems und  Wassersucht,  nicht,  wie  Andere  meinen,  primäres  Leiden  des 
Gehirns  und  Rückenmarks , welche  erst  secundär  «griffen  werden  in  Folge 
seröser  Krgiessungen.  Dies  ist  besonders  bei  der  acuten  Form  der  Fall, 
die  sich  mit  Dyspnoe,  Delirien  und  Zeichen  von  Phreniti*  einstellt , während 
die  mildere  örtliche  Form,  die -nur  seröse  Ergiessung  und  Blutanbäuftmg  im 
untern  Theil  des  Rückenmarks  macht,  nur  Paralyse  der  Schenkel  bewirkt. 
Die  Sectionen  beweisen,  dass  der  Kranke  bald  durch  Erstickung  in  Folge 
des  Drucks  der  serösen  Flüssigkeiten  in  der  Pleura  auf  die  Lungen,  bald 
durch  seröse  Apoplexie  stirbt.  In  den  meisten  Faßen  findet  man' die  Venen 
im  Gehirn  nur  mit  Blut  überfüllt  ohne  alle  Extravasation,  in  andern  sah  man 
Zwischen  den  Meningen  und  an  der  Basis  des  Gehirns,  so  wie  im  Rücken- 
mark, Wassererguss,  -r  Diagnose.  Das  eonstänteste  Symptom  ist  die 
Schwerfälligkeit  der  untern  Gliedmassen;  die  Kranken  klagen,  dass  die 
Beine, die  Last  des  Körpers  nicht  mehr  tragen  wollten;  charakteristisch  ist 
auch  die  Schnelligkeit,  womit  bei  der  heftigem  Form  das  Oedem  allgemein 
wird , ferner  die  dunkle  und  syrupartige  Beschaffenheit  des  Bluts , fast  wie 
bet  Cholera  asiatica.  Auch  der  bestimmt«  Bezirk,  das  Endemische  des  Lei- 
dens dient  zur  Diagnose.  — Die  Prognose  ist  im  Allgemeinen  ungünstig. 
Die  Genesung  erfolgt  nur  langsam  und  Reeidive  sind  nicht  selten.  Schlimme- 
Zeichen  aind : allgemeine  Wass «sucht,  grosse  Angst,  Herzklopfen,  Dyspnoe, 
Seufzen,  Stöhnen,  schwacher,  unregelmässiger  Pul»,  Coma , Delirien , stet« 
Übelkeit,  hartnäckige  Leibesverstopfung, : trockne,  schwarze  Zunge.  Zu- 
weilen complicirt  sich- die  Krankheit  mit  nachlassenden  Fiebern.  Günstiger 
ist  die  Prognose,  wenn  das  Oedem  allmälig  kommt  und  nur  die  Schenkel 
ergreift,  wenn  die  Haut  feucht  and  massig  warm  ist  und  die  übrigen  Fm- 
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ctionen  ziemlich  regelmässig  find.  — Behandlung.  Sie  wird  — sagt 
Wright  — nach  den  verschiedenen  Ansichten  der  Ärzte  verschieden  geleitet. 
Diejenigen,  welche  sie  für  ein  asthenische«  Leiden  ha/ten,  rathen  zu  Reiz- 
mitteln und  starken  Diureticis,  die,  welche  sie  für  ein  entzündliches  Leiden 
ansehen , lassen  Blut  und  schwächen.  Die  Wahrheit  liegt  auch  hier  in  der 
Mitte;  denn  beide  Methoden  passen  für  verschiedene  Kalle.  Bei  robusten 
Leuten  und  zu  Anfang  des  mehr  heftig  auftretenden  Übels  lässt  Wrighl  zur 
Ader , dann  giebt  er  Kaloaiel  8 — 10  Gran  mit  2 —8  Gran  Srjuilla.  • p.  d., 
2 — Smal  täglich,  welches  Mittel  er  besonders  lobt.  Gegen  bedeutende 
Reizbarkeit  des  Magens  dient  ein  Brausetrank  mit  Laudanum  und  Kanipher, 
was  auch  bei  bedeutender  Dyspnoe  nutzt.  Die  Gliedmassen  müssen  mit  rei- 
zenden Linimenten  eingerieben  und  in  Flanell  gewickelt  werden.  Hat  der 
Kranke  lange  gelitten,  ist  er  erschöpft  oder  durch  Bauchwassersucht  und 
Recidive  geschwächt,  so  dienen  Wein  , China,  gute  Nutrientia-,  und  Unter- 
leib und  Glieder  werden  in  Flanell  gewickelt.  Auch  in  diesem  Falle  Unterk- 
lasse man  nicht , interimistisch  Kalomel  und  Squilla  zu  geben , und  stellt 
sich  ein  periodisches  Fieber  ein,  so  setze,  man  Chinin  hinzu.  Wird  der 
Mund  vom  Mercur  ergriffen , so  ist  das  durchaus  kein  übles  Kreiguiss.  In 
der  örtlichen  Form  kann  man  die  oben  erwähnte  Mischung  von  Gewürzen 
gebrauchen.  In  einigen  Fällen  hat  auch  die  Nux  vomica  sich  sehr  wirk- 
sam gezeigt.  •']  * 1 1*1*1  :>  . .iii.ii».,:  ■ :.•••■•  ,•  ».  -.» 

Beils,  der  Husten,  •.  Tussis.  Y.,  .. 


Bezoardic»,  Mittel,  Gifte  aus  dem  Körper  zu  scheiden, 
besonders  thieriscbe  Gifte,  Contagien.  Sie  wurden  in  älterer  Zeit  gegen 
bösartige  Fieber  viel  gebraucht  und  bestanden  aus  Bezoar  und  andern  er- 
hitzenden Dingen;  s.  Alexipharmaca.  •'  ■>  •’■><  ■ >i /■ 

Blcephaliuin , Zwei  köpf.  Man  versteht  darunter  gewöhnlich  eine 
grosse  Balggeschwulst  am  Kopfe,  die  demselben  das  Ansehn  eines  Doppel- 
kopfs giebt,  die  oft  fleiscliartig,  fettartig  ist  (s.  Tumor  cysticüs)..  , We- 
niger gebräuchlich  ist  der  Name  für  eine  Missgeburt  mit  zwei  Köpfen’. 

Bioin a*netifnnua,  der  thierische  Magnetismus,  s.  Magne- 
tismus aniinalis.  , . „■  . i-  „ , ,,  . 

BlaesltM,  Hlaesa  lingua,  das  Lisp-eln,  Wispeln,  Anstossen  in 
der  Rede,  wobei  besonders  die  Buchstaben  R,  H und  F nicht  gehörig  aus- 
gesprochen werden  können;  a.iBalbuties. 

Blaenoslft,  Hlnninlrt,  einseitige  Schwächung,  Lähmung  und 
daher  entstehende  Verbiegung,  z.  B.  des  Fusses,  der  Hand,  der  Zunge; 
s.  Paralysis.  .'  " • '■ 

Blechropyr» , ein  schwaches , Unbedeutendes  Fieber,  z.  B.  Uufe- 
lancVa  Epheinera;  s.  Febitls.  ,, 'i  i.i- 

BlcchroMphygiuIa,  ein  schwacher,  weicher,  matter  Puls,  z.  B. 
bei  asthenischen  Fiebern.  ,,  ,,  , • ...  , . , 

Blennadenitlfl,  Schleimdrüsenentzündung,  s.  Adenitis  und-  In  - 
flammatio  glanduiarum.  ■in  t / is>& >.tb.:.s*r <n*> 

Blrnnelyptria,  der  weibliche  Tripper,  weisse  Fluss,  s.  Len- 
to rrhoea. 

Blennenterla,  Darmblennorrhöe , 's,  Btcnnorrhoea  intesti- 
nalis. 

BJennlathmla,  Blennorrhoe  des  Rachens.  Ist  ein  gewöhn- 
liches Symptom  bei  katarrhalischer  Bräune,  bei  .Parotitis,  bei  Säufern  (s. 
Angina  catarrhalis,  fnflammatio  parotidea).  Cur.  Sie  erfor- 
dert die  Behandlung  der  Gruudkrankheit,  daneben  Gurgetwasser  von  Spec. 
ad  gargarism.  mit  Oxyniel,  Branntwein  etc.  zum  Gurgeln  und  Einspritzen. 


Blennometila,  Blennemesis , Schleimerbrech cn.  {Ist  Symptom 
der  Blennorrhöe  des  Magens  bei  Status  pituitosus,  Febris  pituitosa,  erfolgt 
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des  Morgens  mit  vielem  Würgen  bei  alten  Sänfem,  wogegen  reizende  Mit- 
tel: I mp  cca  toria , Senega,  Ingwer  etc.  dienlich  sind;  ■.  Aromatica. 

Blennopbthnlnila,  s.  ßlennorrhoea  ocuii. 

Blfunoptyslli  Schlei inhusteu,  Bruatkatarrb , ».  Blennorrhoe» 
pulmonum.  ....  . , «,  ; 

Blennopyra,  Schleimfieber,  s.  Febris  pituitosa. 

Hlennorrhagia , starker,  bedeutender  Schleimfluss;  ei- 
nige Neuere  verstehen  auch  darunter  den  entzündlichen  Tripper. 

Blenaorrblnla,  Nasenschleimfluss,  chronischer  Schnupfen,  s.  Blen- 
norrhoea  narium. 

Blennorrhoea,  Schleimfluss,  3cbleimabgang,  Blen- 
norrhoe. Alle  Krankheiten  der  Schleimhäute  und  Schleimdrüsen,  wobei 
eine  abnorme  übermässige  Schleimabsonderung  und  ein  meistentheils  chroni- 
scher Verlauf  stattfindet,  bezeichnen  wir  mit  dem  Namen  Blennorrhoea. 

Da  nun  die  Schleimhäute  zwei  grosse  Tractus  bilden,  wovon  der  eine  dem  , 
Systems  uropoeticum  und  genitale,  der  andere  dem  System  der  Respira- 
tions  - und  Digestionsorgane  zugehört,  so  gehören  alle  mit  abnorm  vermehr- 
ter Schleimabsonderung  verbundenen  Krankheiten  dieser  Tbeüe  hierher,  z.  B. 
der  Cgtarrhus  nasi,  tracheae,  pulmonum,  die  Phthisis  pituitosa,  der  Blasen- 
katarrh, der  Tripper,  Fluor  albus,  die  Blennorrhoe  des  Magens,  der  Ge- 
därme, die  Schleimhämorrhoiden,  die  Psoropbth&lmie  etc. , wovon  unten  ein- 
zeln gehandelt,  dagegen  hier  vorläufig  da*  Allgemeine  dar  Blennorrhöen  be- 
trachtet werden  soll.  Allgemeine  Symptome.  Das  vorzüglichste  Zet- 
ohen  ist  vermeinte,  zu  copiöse  SchJeimabsonderung ; daher  ist  da*  Übel,  wo 
diese  Secrelion  zu  Tage  kommt,  leicht  zu  erkennen ; schwieriger  ist  die  Er- 
kenntnis», wenn  sich  der  Schleim  mit  andern  Feuchtigkeiten:  Urin,  Galle, 
Magensaft  etc.  vermischt;  der  Schleim  lat  nicht  blos  der  Quantität,  sondern 
auch  der  Qualität  nach  abnorm,  wenigstens  als  secundäres  Symptom ; er  ist 
wässrig,  dünn,  oder  consistent,  dick,  gelatinös,  zähe,  bald  hell,  weissücb, 
bald  gelblich,  grün,  röthlich,  blutig,  bald  geruch-  und  geschmacklos,  bald 
Stinkend,  schwefelartig  riechend,  salzig  schmeckend,  bald  ist  er  milde,  bald 
so  scharf,  dass  er  die  Haut  wund  macht.  Diese  Verschiedenheit  wird  be- 
dingt durch  die  Localität , die  Dauer  nnd  Form  des  Übels,  durch  die  Con- 
stitution , die  Lebensweise  etc.  Die  Verschiedenheit  der  Function  der  an 
Blennorrhoe  leidenden  Organe  bedingt  noch  andere  sich  unterscheidende 
Symptome;  drückender  Koplschmerz  bei  Catarrhus  naat,  Husten  hei  Catar- 
rhus  pulmonum,  Magendrücken,  Dyspepsie,  Sordas,  Pyrosis  bei  Status  pitui- 
tosus,  Krämpfe,  Ischurie,  Strangurie  bei  Catarrhus  vesieae  urinariae  etc, 
Ursachen.  Prädisposition  geben;  laste , schlaffe  Constitution  mit  dünnem, 
wenig  cohärerftem  Blute,  das  Kindes  - und  Greifeenalter,  da*  weibliche  Ge- 
schlecht, das  phlegmatische  Temperament.  Irritabl  Sübjecte,  Männer  im 
Mittelalter  leiden  selten  an  allgemeinen  Blennorrhöen , die  durchgängig  ei- 
nem Sinken  der  Irritabilität,  einem  Mangel  Bn  Energie  im  leidenden  Organe 
und  selbst  einer  verminderten  Reizbarkeit  ihr  Dasein  verdanken.  Einen  hef- 
tig entzündlichen  Charakter  haben  die  Blennorrhöen  nie;  denn  so  lange  z.  B. 
die  Entzündung  in  der  Nase,  in  der  Harnröhre  heftig  ist,  flieset  kein  Schleim, 
sondern  die  Schleimhaut  ist  trocken,  ihre  Seeretion  wird  erst,  nachdem  di« 
Heftigkeit  der  Entzündung  vorüber  ist,  vermehrt.  Gelegentliche  Ursachen. 
Alles,  was  die  Irritabilität  und  Energie,  die  Spannkraft,  den  Ton  der  Theile 
schwächt,  entweder  örtlich  oder  allgemein,  befördert  das  Übel.  Hierher 
gehören:  sitzende  Lebensweise,  Mangel  an  Bewegung  ln  freier  Luft,  starker 
Verlust  von  Blut,  Samen,  Lymphe  (Abscessug  lymphaticus),  anhaltend  feuch- 
te, nasse,  neblige  Witterung,  feuchte  Winter,  Aufenthalt  in  niedrigen, 
dunklen,  fenchten  Wohnungen,  in  überfüllten  Städten  und  Häusern , in  Ge- 
fängnissen , sumpfigen  Gegenden;  deprimirende  Leidenschaften;  Kummer, 
Gram;  schlaffe,  feuchte,  neblige  Luft  erregt  leicht  chronische  Katarrhe  der 
Lunge,  Phthisis  pituitosa;  Übermast  im  Genuss  von  Speisen,  Mangel  an  ge- 
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sunder  Nahrung,  Überma*s  von  mehligen,  schleimigen,  fettigen,  öligen  Spei* 
sen , -von  Pökelfleisch,  groben  Fischen  bei  gleichzeitigem  Mangel  der  Ge- 
würze, des  Weins,  Branntweins  und  Biers,  erregt  Magenblennorrhöe ; der  , 
Missbrauch  der  Kohlentöpfe  (Feuerkiken)  erregt  Fluor  albus,  desgleichen 
öfters  Metrorrhagia , Menstruatio  nimia,  sowie  überhaupt  blasse,  schlaffe 
Frauenzimmer  mit  blondem  Teint  fast  jedesmal  nach  überstandenen  Regeln 
am  weissen  Flusse  leiden.  Verlauf,  Ausgänge  Und  Prognose.  Alle 
Blennorrhöen  zerlaufen  langsam,  sie  gehen  mehr  per  lysin  als  per  crisin  in 
Genesung  über.  Nicht  selten  ist  der  Übergang  in  andere  Krankheiten,  in- 
dem die  erkrankten  und  erschlafften  Schleimdrüsen  und  Schleimhäute  all- 
mälig  verändert,  verdickt,  verhärtet  (z.  B.  bei  Angina  scirrhosa  tonsillaris) 
etc.  werden,  oder  Tabes  und  Wassersucht  mit  torpidem  Charakter  (s.  Hy- 
drops torpidus)  erfolgt.  Im  Allgemeinen  sind  die  Blennorrhöen  nicht 
gefährlich,  aber  durch  ihren  oft  chronischen  Charakter,  so  dass  sie  selbst 
Jahre  lang  anhalten  können,  für  den  Arzt,  wie  für  den  Kranken  sehr  be- 
schwerlich; wie  z.  B.  der  inveterirte  Fluor  albus,  der  chronische  Lungen- 
katarrh, der  Nachtripper.  Ihr  Verlauf  ist  alsdann  meist  periodisch,  remitli- 
rend,  intermittirend,  richtet  sich  nach  Jahreszeit,  Witterung,  l^bensweise  etc. 
So  erscheinen  auch  Blennorrhöen  endemisch,  epidemisch  (Frühlingskatarrh, 
Influenza),  in  andern  Fällen  nur  sporadisch;  zuweilen  sind  sie  einfach , zu- 
weilen mit  gelindem  Fieber,  mit  Angina  pituitosa,  Pneumonia  notha,  mit 
Icterus,  Hämorrhoiden,  mit  Fehlern  der  Leber,  Milz,  der  Eierstöcke,  des 
Uterus  etc.  complicirt.  Behandlung  , im  Allgemeinen.  Bas  Causal- 
verhältniss  der  Schleimflüsse,  die  Constitution  des  Kranken,  die  Structur 
und  Beschaffenheit  des  leidenden  Theils , die  verschiedene  Stärke  und  Dauer 
des  Übels,  die  Complicationen  desselben  sind  sowot  bei  der  Prognose,  als 
bei  der  Heilung  zu  berücksichtigen.  1)  Sehr  wichtig  ist  die  Diät.  Stär- 
kende, gut  nährende,  selbst  durch  Gewürze:  8enf,  Ingwer,  Pfeffer,  Zimmt, 
reizend  gemachte  Nahrung,  besonders  Fleischspeisen , von  den  VegetabilieA 
vorzüglich  Kresse,  Sauerampfer,  Meerrettig,  Zwiebeln,  Löffelkraut;  auch 
gutes,  reines  bitteres  Bier,  guter  rother  Wein,  raässig  genossen;  daneben 
viel  Bewegung  in  freier  Loft,  Körperarbeiten,  Reinlichkeit , fröhliche  Ge- 
müthsstimmung  sind  sehr  zu  empfehlen.  Zu  vermeiden  sind : «U  langes  Schla- 
fen , zu  warme  Bedeckungen  des  Körpers,  vieles  Sitzen,  ungesunde  Zimmer- 
luft,  alle  fade,  mehlige,  schleimige  Speisen,  vieles  Thee-  und  Kaffeetrinken. 
2)  Sind  Fieber  oder  organische  Fehler  zugegen , so  gebe  man  im  ersten 
Falle  gelinde  kühlende  Diaphoretica , z.  B.  Spirit.  Minderen  mit  Aqua  fl. 
aambuei  und  Vin.  stibiat;  Pot.  Riverii  mit  Salmiak  und  Fliederwasser;  im 
letztem  Falle  gebe  man,  wenn  Stockungen,  Verhärtungen  da  sind,  Resol- 
ventia;  z.  B.  Extr.  chelidonii,  taraxaci,  Dulcamarä,  Antimonialia , Terra 
ponderosa,  Mercurialia  (s.  Atrophia  infantum),  und  erst  dann  die  toni- 
schen Mittel.  Bei  den  chronischen  Blennorrhöen  des  Darmcanals,  der  Blase, 
des  Uterus  ist  dies  besonders  zu  berücksichtigen,  und  die  genannten  Resol- 
ventia  sind  hier  gegen  das  Grundübel,  wovon  die  Blennorrhoe  oft  nur  Sym- 
ptom ist,  gerichtet.  S)  Sind  keine  solchen  Complicationen  da,  Ist  das  Übel 
noch  nicht  sehr  alt , ists  blos  Folge  von  klimatischen  Einflüssen , von  laxer 
Constitution,  diätetischen  Vergehen,  sitzender  Lebensart;  so  entfernen  wir 
allenfalls  den  vorhandenen  Schleim , z.  B.  bei  Magenblennorrhöe  durch  ein 
Vomitiv  und  reizendes  Laxativ  von  Infus,  sennae  mit  Tinct.  rhei  aquos.,  und 
geben  darauf  anhaltend  tonische , stärkende  Mittel , um  die  Energie  der  zu 
schwachen  Irritabilität  zu  beben.  Innerlich  passen  bittere  Extracte:  Extr. 
rutae,  gentianae,  trifolii , quassiae,  absinthii  mit  aromatischem  Wasser,  be- 
sonders Aqua  cinnamomi,  dann  Decocte  von  Geum  urbanum,  China,  Sima- 
ruba,  Ratanhia,  ferner  innerlich  Alaun,  Eisenpräparate,  Cuprum  ammorna- 
cale,  Flor,  zind,  daneben  aromatische  Bäder,  Stahlbäder,  Pyrmonter  und 
Driburger  Brunnen,  örtliche  Mittel  sind  Decoct.  chinae,  quercus,  Alaun, 
Zink,  Kupfer,  Blei  in  wässerigen  Auflösungen,  Sublimatsolntion  mit  Tinct. 
opii  etc.  4)  Durch  antiphlogistische  Mittel  kann  wol  bei  örtlichen  Entzün- 
dungen der  Schleimhäute  eine  chronische  Blennorrhoe  verhütet,  nie  aber 
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letztere  geheilt  werden.  Antiphlogistica , sowie  öfter*  genommene  Purgir- 
mittel  und  Alle*,  was  schwächt , verschlimmert  den  Zustand,  sobald  das 
Übel  nicht  ganz  frisch  mehr  ist.  5)  Da  bä  chronischen  Blennorrhöen  die 
Sensibilität  in  der  Regel  deprimirt  ist,  so  ists  oft  zweckmässig,  diese  durch 
harzig  - ätherische , scharfstoftige  und  alkalische  Arzneien  etwas  zu  heben, 
und  solche  neben  oder  in  Verbindung  mit  den  tonischen  Arzneien  zu  reichen, 
z.  B.  Balsamus  peruv.,  Copaivae,  Ol.  terebinth.,  Tereb.  venet. , Rad.  zin- 
giberis,  pimpinellae,  Piper  cubebar.,  Spec.  lignontm,  Cort.  mezerei,  Sencga, 
Fol.  seunae,  Aloe,  Salmiak,  mitunter  auch  Msgues.  sulphurica,  Mercuria- 
lia,  Lac  anunoniacale,  welche  Mittel  bei  torpiden  Constitutionen  und  bei 
alten  allgemeinen  Blennorrhöeu  «ft  herrliche  Dienste  thun,  besonders  wenn 
Hydrops  torpidus  hinzukommt,  wo  auch  Arnica,  Senega,  S<|uilla,  Jalape, 
Koltn|uintcn  etc.  passen.  6)  Ist  die  Blennorrhöe  gehoben,  so  bleibt  noch' 
die  Anlage  zu  Recidiven  zurück.  Um  dieser  zu  begegnen , ists  nothwendig, 
dass  der  Kranke  noch  lange  eine  gute  Diät  hält,  Erkältung  vermeidet, 
8ool  - und  Seebäder , erst  warm , lgu , dann  kalt  gebraucht , im  Winter  und 
Frühjahr  Flanellkleidung  trägt,  jährlich  einmal  ein  Mineralwasser  und  zwar 
Driburger  oder  Pyrmonter  Brunnen  trinkt,  und  sich  fieissig  im  Freien 
bewegt.  ■. 

Blennorrhoe»  ssrism,  Ohrenfluss,  s.  Inflammatio  auris. 

Blennorrhoen  balnni , s.  Ba  ln  noblen  no  rrhoea.  ■> 

, Blennorrhoen  fnucium,  t.  Angina. 

'•  Blennorrhoen  tjenitnlinm , s.  Leuco rrhoea  und  Gonorrhoea. 

Blennorrhoen  inteetim  reeti,  Proctorrhoen  blemiorrhoica , Schleimflus* 
aus  dem  Mastdarm.  Das  Übel  ist  meist  chronisch,  oft  liegt  allgemei- 
ner Status  pituitosu*  zum  Grunde,  oft  sind  es  Schleimhämorrhoidrn  (s. 
Haem  orr  h o i des) , oft  nur  local  im  Mastdarm,  verbunden  mit  Verdickung 
der  Wandungen,  mit  Verengerung  des  Rcctums,  oft  auch  im  höhern  Theile 
des  Darmcanais.  Die  Ursachen  und  Cur  sind  die  der  Schleimflüsse  im 
Allgemeinen.  S.  Blennorrhoea.  . • ur 

Blennorrhoen  nnrium,  nnenlie,  Corytn  naealis , Cntnrrhue  chronicus  na- 
rium  , Blenn  orr  hö«i,4jer  N ase,  chronischer  Schnupfen.  Er  ist 
die  Folge  der  frühem  «totziindlichen  Stadien  des  Schnupfens  (s.  Febri* 
catarrhalis),  wenn  der  Kranke  bei  blennorrhoischer  Anlage  aich  nicht 
gehörig  schont.  Die  Symptome  sind  bekannt.  Zuweilen  ist  Stockschnu- 
pfen (Graredo),  meist  aber  nur  gewöhnlicher  Schnupfen  (Coryza)  zügegen. 
Hat  ein  Katarrh  über  neun  Tage  angehalten,  so  gehört  er  schon  hierher. 
Die  Schleimabsonderung  aus  der  Nase  dauert  fort,  ist  bedeutend  stark,  der 
Schleim  oft  dick  ,n  gallertartig , gelblich  - grünlich  , der  Kranke  hat  verdor- 
benes Geschmack,  üblen  Geruch,  ist  verdrießlich,  fühlt  sich  träge  und  ab- 
gespannt, wird  muskeUchwach ; die  blcnnorrhoische  Beschaffenheit  der  Na- 
senschleimhaut pflanzt  sich  auf  die  Trachea,  den  Larynx,  selbst  bis  in  die 
Bronchien  fort,  und  das  Übel  kann  viele  Wochen,  ja  Monate  währen;  es 
ist  in  der  Regel  anhaltend , intermittirt  aber  auch  zuweilen.  Am  meisten 
befällt  das  Übel  alte  Personen,! schwammige,  phlegmatische  Constitutionen; 
die  früher  dem  acuten  Katarrh  oft  unterworfen  waren;  erregt  wird  es  durch 
Alles,  was  letztem  begünstigt.  Cur.  1)  Richtige,  gelind  kühlende  und 
diaphoretische  Mittel  heim  acuten.  Katarrh  verhüten  den  chronischen.  Hier 
passen  sie  aber  nicht,  es  müsste  denn  seyn,  dass  durch  neue  Erkältung, 
Missbrauch  geistiger  Getränke  etwas  Entzündliche«  und  Febrilisches  auf* 
Neue  hinzugekommen  wäre.  2)  Lac  ammoniacale  mit  Ozym,  sipiillit. , bit- 
tere Extracte,  besonders  aber  China,  Lichen  islandic.  und  Myrrhe,  anhal- 
tend gebraucht,  sind  Hauptmittei.  3)  Ist  aber  noch  etwas  Febrilisches  da, 
das  Übel  noch  nicht  über  zehn  Tage  alt,  so  gebe  man  innerlich  Salmiak 
mit  Fliederwasser  und  kleinen  Dosen  Tart.  emeticu*.  8)  Da  in  der  Regel 
auch  I.arynx  und  Trachea  mit  leiden  (Catarrhus  laryngeus , tracheali») , des- 
gleichen die  Bronchien  (Catarrhus  broncbialis),  so  ist  auch  Husten,  Heiser- 
keit (Raucedo,  Branchus),  vermehrte  oder  stockende  Expectoration  zugegen ; 
alsdann  kann  bei  Vernachlässigung  die  Krankheit  leicht  in  Phthisis  pituitosa 
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übergehen.  Ist  die  Expectoratio«  schaumig,  copiös,  gläsern,  zähe,  ist  we- 
nig Schmerz  in  der  Trachea  vorhanden,  röchelt  der  Kranke  viel,  so  passen 
reizende  Kxpectorantia : Rad.  senegae,  Flor,  arnicae,  Squilla;  ipecacuanha 
in  kleinen  Dosen,  Vinnm  stibiat  mit  Extr.  senegae.  Stockt  die  Kxpecto- 
ration  oder  erfolgt  sie  nur  mit  grosser  Anstrengung , so  passen  Emulsionen, 
wie  folgende : fy  (hm  ammoniaci  3jj) , — asae  foei.  3jl> , Vited.  ovor.  q. 
«.  Aq  foeniculi  Jvjj.  M.  f.  emuls. , wovon  S — 4 mal  täglich  1 — 2 Esslöffel 
voll  genommen  werden.  Auch  das  Elix.  pector.  Ph.  D, , der  Linctus  pecto- 
ralis  Werlhofii  (aus  Spirit,  salis  dulcis  3 jj , Syr.  papav.  rh.  Jjj)  sind  hier 
nötzlich , selbst  Ol.  terebintbiae  und  Kampher  passen  bei  diesem  Zustande 
mit  torpider  Schwäche.  4)  Zuweilen  ist  beim  Catarrhus  chronicus  die  Re- 
ceptivität  gesteigert,  besonders  beim  Catarrhus  laryngens,  bei  Habitns  phthi- 
sicus  und  im  jungem  Alter.  Die  Kranken  husten  und  räuspern  häufig . sie 
fühlen  Kitzel  im  Halse,  das  Übel  macht  mitunter  leichte  acute  Anfälle. 
Hier  hüte  man  sich  ja  vor  den  (Nr.  8)  erwähnten  reizenden  Mitteln;  dage- 
gen passen  innerlich  als  Kxpectorantia  Hyoscyamus,  Opium,  Digitalis,  Aq. 
Uurocerasi , schleimige  Getränke , ein  Vesicator  im  Nacken , Thee  von  Spec. 
pector.  off.  S)  Ist  beim  Nasenkatarrh  aufs  Neue  Stockschnupfen,  Schmerz 
in  der  Nasenwurzel , in  der  Stirn  eingetreten , so  passen  äusserlich  aroma- 
tische Dämpfe,  Einreiben  der  Stirngegend  mit  Ol.  nuc.  moschat.  expr.,  Bo- 
tjrr.  majoran.,  thymi  etc.  Ist  das  Übel  chronisch,  die  Nasenschleimhant  in 
einem  erschlafften  Zustande,  wobei  oft  ein  chronischer  passiver  Kntzündungs- 
zustand  zugegen  ist,  so  leistet  der  anhaltende  Gebrauch  der  Flor,  sulphuris, 
täglich  zu  3jß,  nebst  katischen  Schwefelbädern  herrliche  Dienste  (/fopp). 
6)  Gegen  den  Husten  bei  Catarrhus  nasi,  laryngeus  et  trachealis  dienen  im 
ersten  Stadium,  das  der  Blennorrhoe  vorhergeht,  schleimige  und  zuckerstoff- 
hallige Mittel : Hafergrütze , Honig , Decoct.  graminis , Spec.  pectoral. , fol- 
gendes Pulver:  fy  Sacchnri  lactis  gjji,  Rad.  liqtäril.,  Sem  foeniculi  ana  jft, 
Sutgh.  aurati  gr.  v.  M.  fiat  pulv.  S.  Dreimal  täglich  l Theelöffel  voll  mit 
Brustthee.  Auch  passt  hier,  sowie  besonders  bei  Heiserkeit  und  Rauhigkeit 
des  Halses , vorzugsweise , wenn  zugleich  Schwäche  und  mangelnde  Ernäh- 
rung stattfindet , folgendes  Pulv.  pectoral.  demulcens : fy  Rad.  marantas 
a rund  in. , Sacchnri  albi  ana  5j.  M.  f.  pulv.  8.  Alle  2 — 3 Stunden  1 Thee- 
löffel voll  mit  Milch  (Schneider).  Alle  diese  Mittel  befeuchten  die  trockne, 
entzündete  Schleimhaut  nnd  mässigen  so  den  Husten.  Zu  tadeln  ist  indes- 
sen das  bei  manchen  Nichtärzten  übliche  Verfahren , bei  Husten  und  Schnu- 
pfen sehr  viel  Zucker,  Honig  zu  geniessen , wodurch  der  Magen  geschwächt 
wird  und  somit  leichter  die  Verdauung  leidet.  Ist  die  Reizbarkeit  erhöht, 
so  passen  als  Kxpectorantia  die  oben  (Nr.  4)  genannten  Mittel;  ist  sie  sehr 
vermindert,  so  sind  Arnica,  Senega,  Squilla,  Lac  ammoniacale  ganz  an  ih- 
rer Stelle.  Die  China,  das  isländische  Moos  und  die  Myrrhe  dienen  beson- 
ders zur  Nachcur.  fy  Gummi  myrrhne  31? , — nrahici  3jj,  Sacchnri  cand. 
5jft.  M.  f.  pulv.  8.  Dreimal  täglich  1 Theelöffel  voll  auf  der  Zunge  zer- 
fliessen  zu  lassen , und  hinterher  eine  Tasse  Decoct.  lieh,  islandic.  zu  trin- 
ken. Anch  kann  man  die  Myrrhe  in  Eigelbemulsionen,  in  Pillenform,  mit 
Gumm.  ammoniacum,  Rad.  zingiberis  etc.  geben. 

Blennorrhoea  laryngis,  Catarrhus  laryngeus  chronicus.  Der  chroni- 
sche Luftröhrenkatarrh  kann  bei  Leuten  von  20  bis  40  Jahren  durch 
Vernachlässigung  leicht  in  Phthisis  laryngea  übergehen.  Symptome  und 
Behandlung.  Wie  bei  Blennorrhoea  narium. 

Blennorrhoea  tracheae.  Auch  die  Trachea  leidet  in  der  Regel  bei  chro- 
nischem Katarrh,  desgleichen  die  Bronchien  (Catarrhus  trachealis  et  bron- 
chialis) , wie  die  gewöhnlichen  Symptome  des  chronischen  Katarrhs : Heiser- 
keit, Rauhigkeit  im  Halse,  Druck  auf  der  Brust,  beschwerliches  Athemho- 
len,  Husten  mit  oder  ohne  bedeutenden  Auswurf  etc.  dieses  kund  geben. 
Cur.  Wie  bei  Catarrhus  nasi  oben  angegeben  worden;  s.  Blennor- 
rhoea narium  und  Asthma  humid  um. 

Blennorrhoea  oculi , Blennophthalmia , Schleim  floss  der  Augen,  die 
Augenblennorrhöc.  Ist  diejenige  anomale  Störung  im  Vegctationspro- 
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ccsso  des  menschlichen  Auges,  wodurch  die  Conjunctiva  ihre  Function  als 
seröse  Membran  ganz  verliert  und  in  ein  Schleim  secemirendeg  Organ,  in 
eine  wahre  Schleimmembran  verwandelt  wird.  Sie  erscheint  daher  vollkom- 
men metamorphosirt , sowol  in  Bezug  auf  Structur  als  Function.  — Das 
charakteristische  Symptom,  das  eigentliche  Signum  pathoi/nomonicum  der  Au- 
genblennorrhöen  besteht  in  dem  Erscheinen  des  Papillarkörpers  in  der  nun 
matt,  undurchsichtig  und  röthlich  gewordenen  Conjunctiva  und  in  der 
Schleimabsonderung  aus  dieser  Haut,  wobei  Lichtscheu,  Schmerz  und  die 
andern  Zeichen  einer  Entzündung  stattfinden.  Die  Ursachen  der  Augen- 
blennorrhöen sind  ziemlich  dieselben  der  Ophthalmien,  wozu  sie  ja  auch 
häufig  gezählt  werden.  Die  meiste  Prädisposilion  geben  Dyskrasien  und 
Kachexien,  Katarrhe,  Gicht,  vorzüglich  aber  Scropheln.  Veranlassungen 
sind:  Erkältung,  Miasmen,  Contagien,  heftige  Localcongestionen , unter- 
drückte Hautausschläge,  Metastasen,  Metaschematismen , heftige  Ophthal- 
mien mit  specifischem  Charakter.  Eintheilung.  1)  Nach  Art  ihrer 
Entstehung  giebt  es  primäre  und  secundäre  Augenblennorrhöen. 
Bei  erstem  geht,  nach  Jungten,  kein  anderes  Leiden,  keine  Entzündung 
vorher;  mit  dem  Beginn  der  ersten  Lichtscheu  und  der  Empfindlichkeit  des 
Auges  nimmt  schon  die  krankhafte  Metamorphose,  die  Bildung  des  Papil- 
larkörpers in  der  Conjunctiva,  besonders  zuerst  in  ihrer  Falte,  und  die 
Bchleimabsonderung  ihren  Anfang.  Hieher  gehören  die  sogenannte  Ophthal- 
mia gonorrhoica,  die  Ophth.  aegyptiaca  und  Ophth.  neonatorum  (s.  diese 
Art.).  Zu  den  secundären  Augenblennorrhöen  gehören  alle  specifischen 
Ophthalmien,  die  bei  längerer  Dauer  sich  in  Blennorrhöen  verwandeln,  als 
die  Ophthalmia  catarrhalis , scrophulosa,  arthritica,  morbillosa  etc.  (s.  diese 
Art.)- — 2)  Nach  dem  Charakter  und  dem  Grade  der  Vitalität  unter- 
scheiden wir  synochische,  erethistigehe  und  torpide  Augenblennor- 
rhöen. Den  synochösen  Charakter  bezeichnen : vollkommne  Übereinstimmung 
in  den  Erscheinungen  und  schneller  Verlauf  des  Übels;  — Küthe,  Geschwulst, 
ßchmcrz,  Hitze,  gestörte  Function,  vermehrte  Secretion , Entwickelung  des 
Papillarkörpers  schreiten  gleichmässig  vorwärts;  die  Vitalität  ist  bedeutend 
gesteigert,  das  Subject  jung,  kräftig.  Sie  lassen  sich  am  leichtesten  zer- 
theilen , vernichten  bei  vernachlässigter  oder  verkehrter  Behandlung  das 
Auge  aber  auch  am  schnellsten.  Der  erethistische  Charakter  zeichnet  sich 
aus  durch  grossen  Schmerz  und  Lichtscheu  bei  geringer  Geschwulst  und 
blasser  Röthe.  Das  Secret  ist  mehr  flüssig , aber  sehr  scharf  und  ätzend ; 
die  Kranken  sind  meist  kachektisch , geschwächt , der  Verlauf  ist  langsamer, 
die  Neigung  zu  Exulcerationen  grösser.  Bei  dem  torpiden  Charakter  finden 
wir  geringen  Schmerz  im  Verhältniss  zu  den  übrigen  Erscheinungen , dunkle, 
selbst  blaue  Röthe,  starke  Geschwulst,  üppige  Wucherung  des  Papillarkör- 
pers, profuse  Secretion,  höchst  langsamen  Verlauf  und  Hartnäckigkeit  bei 
der  Heilung.  — 3)  Dem  Verlaufe  nach  statuirt  man  acute  und  chro- 
nische Blennorrhöen  des  Auges.  — 4)  Nach  dem  Grade  ihrer  Aus- 
dehnung unterscheiden  wir  Btepharoblcnnorrhoea , bei  welcher  nur  die 
Conjunctiva  palpebrarum  leidet  (vergl.  lllennorrhoen  palpebrarum), 
und  Ophthmollennorrhoca , wo  zugleich  die  Conjunctiva  oculi  mit  ergrif- 
fen worden  ist.  — 5)  Nach  dem  Grade  ihrer  Entwickelung  statuirt 
mant  a)  Hydarrhoen , b)  Phlcgmatorrhoea , c)  Pyorrhotn , als  ersten,  zwei- 
ten und  dritten  Grad,  je  nachdem  das  Secret  mehr  wässerig,  schleimig 
oder  eiterartig  ist.  — Ausgänge  des  Übels  sind:  Zertheilung,  Exulce- 
ration,  Suppuralion,  Hypertrophie  und  Ektasie.  Bei  der  Zertheilung  schwin- 
det der  Papillarkörper  und  die  Conjunctiva  nimmt  wieder  die  Structur  und 
Function  einer  serösen  Membran  an  und  erscheint  auf  ihrer  Oberfläche  glatt, 
glänzend  mit  Gelassramification.  Ist  aber  bereits  das  Epithelium  der  Binde- 
haut verletzt,  so  reconstruirt  sie  sich  nie  vollkommen.  Exculceration  folgt 
häufig  auf  Augenblennorrhöen.  Die  Geschwüre  und  hier  das  Product  des 
scharfen , zerstörenden  Secrets , bilden  sich  nicht , wie  bei  der  Ophthalmie, 
aus  Phlyktänen.  Daher  sind  sie  von  grösserem  Umfange,  greifen  schnell  in 
die  Tiefe,  erscheinen  am  häufigsten  auf  der  Cornea  und  hinterlassen  dicke. 
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entstellende,  schwielige  Narben,  Adhäsionen  zwischen  Hornhaut  und  Iris, 
Prolapsus  iridis,  Keratocele,  Staphyloma  cornete.  Der  Ausgang  in  Eite- 
rung kommt  seltener  rar,  als  bei  den  Ophthalmien.  Ist  es  der  Fall,  so 
sitzt  der  Abscess  im  ganzen  Augapfel  und  die  Eiterbildung  geht,  nachdem 
der  Bulbus  durch  die  Blennorrhoe  ganz  vernichtet  ist,  in  der  Höhle  dessel- 
ben vor  sich.  Diesen  Zustand  muss  man  nicht  mit  dem  Grade  der  Blen- 
norrhöe,  wo  das  Beeret  eiterähnlich  ist -(Pyorrhoe) , verwechseln.  Hyper- 
trophie, sowol  des  Zellgewebes  als  der  Gefässe,  ist  als  Ausgang  nicht  sel- 
ten. Die  der  Ceilulosa  erscheint  am  häufigsten,  zumal  in  der  Conjunctiva, 
sobald  ihr  Epithclium  zerstört  ist  und  der  Papillarkörper  unbegrenzt  her- 
vorwuchert. Die  Folgen  sind  dicke  Anschwellung,  Hervordrängung  und 
Umwälzung  der  Augenlider,  Adhäsionen  zwischen  Conjunctiva .oculi  et  pal- 
pebrarum, Ancyloblepbaron , Synblcpharon.  Auch  kann  der  Zellstoff  der 
Cornea  an  Hypertrophie  leiden,  so  dass  ein  Staphyloma  corneae  pelluddum 
folgt.  Die  Gefäa*hypertrophieu  bilden  häufig  in  der  Conjunctiva  oculi  den 
Pannus,  der,  meist  hartnäckig  in  der  Heilung,  bei  Scrophulösen  am  häu- 
figsten die  Folge  von  Ophthalmia  scrophulosa  negiecta  ist.  Ektasien  folgen 
zuweilen  auf  solche  Augenblennorrhöen , welche  sich  auch  über  die  Conjun- 
ctiva  bulbi  verbreitet  hatten,  und  bilden  die  sogenannten  Staphylomata  cor- 
poris dliaris  und  St.  scleroticae.  Prognose.  Sie  erfordert  grosse  Vor- 
sicht; denn  die  Angenblennorrhöen  gehören  wegen  ihrer  Fulgen  zu  den 
wichtigsten  and  gefahrvollsten  Krankheiten  des  menschlichen  Auges.  Unbe- 
dingt gut  darf  die  Prognose  selbst  bei  scheinbar  günstigen  Verhältnissen 
nicht  gestellt  werden.  Wichtig  sind  die  Dauer  und  der  Grad  der  Krank- 
heit. Invelerirte , chronische  Blennorrhöen  mit  Phlegmatorrhöe , noch  mehr 
mit  Pyorrhoe,  geben  im  Durchschnitt  eine  schlimme  Prognose,  weil  hier 
häufig  das  Sehvermögen  durch  Exulceration,  Verdunkelung  der  Hornhaut, 
Stapbylom  etc.  verloren  geht.  Obgleich  die  acuten  Blennorrhöen  das  Auge 
schnell  vernichten  können,  so  gelingt  doch  bei  früher,  zweckmässiger  Be- 
handlung die  Zertheilung  derselben  am  leichtesten.  Dagegen  ist  bei  chro- 
nischem Übel  die  Gefahr  für  dis  Auge  weit  geringer,  die  Cur  aber  sehr 
schwierig  und  langweilig.  Die  primären  Augenblennorrhöen,  die  Jüngke» 
von  den  eigentlichen  Ophthalmien  als  seenndären  Augenblennorrhöen  wo!  zu 
strenge  unterscheidet,  seine  Behandlung  aber  dabei  zu  Anfänge  nichts  desto 
weniger  streng  antiphlogistisch  ist,  also  keinen  Unterschied  in  praktisch«.' 
Hinsicht  darbietet  («.  Rust'»  Handb.  d.  Chirurgie,  B<1.  III,  8.  49),  erfor- 
dern ein  recht  kräftiges  eindringendes  Verfahren  und  zertheilen  sich  dann 
leicht.  Cur  im  Allgemeinen.  Sie  wird,  sagt  Jüngktn,  nach  ähnlichen 
Grundsätzen,  wie  die  der  Augenentzündungen,  eingeleitet.  Zuerst  beseitigt 
man  die  ursächlichen  Momente,  sodann  behandelt  autn  die  Augenblennorrböe 
nach  ihren  Erscheinungen,  und  richtet  endlich  das  Heilverfahren  gegen  die 
Ausgänge,  welche  die  Blennorrhoe  zu  nehmen  geneigt  ist.  (Über  die  Be- 
seitigung der  Ursachen  vgl.  den  Art.  Inflammatio  oculi).  Die  Cur  gegen 
die  Erscheinungen  ist  bei  der  Behandlung  der  Augenblennorrhöen  von  der 
grössten  Wichtigkeit;  sie  richtet  sich  theils  nach  dem  Charakter,  t heile 
nach  dem  Grade,  in  welchem  das  Übel  erscheint.  Bei  synochösem  Cha- 
rakter streng  antiphlogistisch,  bei  erethistischem  antiphlogistisch  und  besänf- 
tigend (durch  Narcotica),  bei  torpidem  Charakter  umstiinmend,  Mischung 
verändernd,  vorzüglich  durch  Mercurialien.  Ist  das  Übel  noch  frisch  und 
im  ersten  Grade,  ists  Hydorrhöe,  der  Zustand  wie  bei  Ophthalmia  ca- 
tarrhalis,  so  kann  man  oft  durch  Blutentziehungen  (bei  Erwachsenen,  kräf- 
tiger Constitution  Aderlass,  Blutegel)  und  durch  eiskalte  Umschläge  über 
die  Angen  das  Übel  ersticken.  Tritt  es  sehr  heftig  auf,  so  reibt  man  dar- 
neben noch  Unguent.  mercuriale  in  Stirn  und  Schläfe.  Innerlich  nützen 
Purganzen  von  Sal  Glauberi,  Sal  anglic. , Infus,  sennae  compos.  mit  Manna, 
Tamarinden.  — Hautreize:  Senfteige,  Vosi  ca  tonen,  reizende  Fussbäder  pas- 
sen im  ersten  Grade  des  Übels  nicht,  es  sey  denn,  dass  die  Ursachen  von 
der  Art  wären,  dass  sie  die  Anwendung  dieser  Mittel  erforderten  (Jibigken). 
Jro  zweiten  Grade,  wo  die  Erscheinungen  heftiger  sind,  noch  stärkere 
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antiphlogistische  Behandlung,  und  wenn  du  Übel  heftig  ist  and  schnell  ver- 
läuft , zieht  Jüngken  die  Eröffnung  der  Art.  temporal»  der  gewöhnlichen 
Venaesection  vor,  doch  wird  letztere  oft  noch  deshalb  nöthig,  weil  die  Ar- 
terie meist  nur  wenig  Blut  entleert.  Bei  Erwachsenen  seist  Jüngken  ausser- 
dem noch  20 — 30  .Stück  Blutegel  um  du  Auge  und  wiederholt  ihre  Anwen- 
dung, bis  die  Erscheinungen  nachlassen.  In  Stirn  und  Schläfe  wird  täg- 
lich einmal  1 Scrupel  bis  */,  Drachme  Unguent.  mercuriale , mit  vielem  Opium 
vermischt,  eingerieben.  Innerlich  giebt  er  Kalomel  zu  1 — 2 Gran  alle  1 — 2 
Stunden,  damit  fährt  er  fort,  bis  Speichelfluss  eint  ritt,  dann  vermindert  er 
die  Dosis  oder  lässt  sie  ganz  aussetzen  und  giebt  kühlende  Abführungen. 
Des  Abends,  zur  Zeit  der  Exacerbation,  erhält  der  Kranke  einige  Gran 
Pulv.  ipecae.  compositus.  Bei  heftigen  Schmerzen  werden  neben  den  anti- 
phlogistischen Mitteln,  den  Mercurialien  auchNarcotica  angewendet,  vorzüglich 
At|.  laurocerasi,  Aq.  amygdalar.  amarar.  concentrata,  letztere  zu  8 — 15  Tropfen 
«Ile  2 — 3,  in  sehr  acuten  Fällen  selbst  alle  Stunden,  weil  dieses  Mittel 
ohne  alle  Nebenwirkung  am  sichersten  und  schnellsten  das  gereizte  Nerven- 
system besänftigt  und  specifik  die  profusen  Secretionen  der  Schleimhäute  be- 
schränkt. Kalte  Umschläge  passen  nicht  mehr,  schaden  selbst,  feuchte 
Wärme  ist  besser;  lauwarmes  Wasser,  schleimige  Decocte,  ein  schwa- 
ches Infus,  chamomillae,  bei  heftigen  Schmerzen  mit  Zusatz  von  Infus, 
hyoscyami,  belladonnae,  warm  mit  kleinen  leinenen  Compresaen  übergeschla- 
gen, passen  am  besten.  Alle  aromatischen,  austrocknenden,  adstringirenden 
Mittel,  als  Infus,  spec.  aromat. , salviae,  Aq.  Goulardi , Decoct.  chinae  etc. 
sind  höchst  Schädlich.  Des  Nachts  werden  die  genannten  Umschläge  ausge- 
setzt und  das  Auge  blos  mit  einer  leinenen  Compresse  verhängt.  — Da  das 
Secret  scharf  und  ätzend  ist  und  dadurch  leicht  dem  Auge  gefährlich  wird, 
so  sorge  man  recht  fleissig  dafür , dass  es  öfters  aus  dem  Auge  entfernt 
und  Alles  verhütet  werde,  was  dem  Abflüsse  aus  demselben  hinderlich  seyn 
könnte.  Auch  die  Borken  und  Krusten  der  Augenwimpern  müssen  mittels 
eines  feinen  Augenschw  amma , der  mit  lauem  Wasser  angefeuchtet  worden, 
oft  entfernt  werden,  damit  die  Augenspalte > sich  nie  verklebt.  Bei  starker 
Schleimsecretion  muss  man  alle  Viertelstunden  das  Auge  reinigen,  indem  es 
vorsichtig  geöffnet  und  lauwarmes  Wasser  mittels  des  Schwamms  aufgeträu- 
felt wird.  Äussere  Arzneimittel  verträgt  das  Auge,  nach  Jüngken,  nicht; 
sie  vermehren  die  Zufalle.  Da  durch  das  angegebene  Verfahren  das  Auge 
nicht  völlig  gereinigt  werden  kann,  indem  in  den  Conjunctivafalten  oft  viel 
Schleim  sitzen  bleibt,  so  muss  man  das  Heissige  Ausspritzen  der  Augen  mit 
lauem  Wasser  ja  nicht  vergessen,  indem  man  die  konische  Spitze  der  Spritze 
(man  kann  eine  gewöhnliche  Tripperspritze  dazu  nehmen)  in  den  äusseni 
Augenwinkel  schräg  in  der  Richtung  von  unten  nach  oben  und  innen  unter 
den  Rand  des  obem  Augenlides  setzt,  und  das  Fluidum  langsam  unter  das- 
selbe spritzt,  so  dass  rail  der  Flüssigkeit  der  Schleim  aus  dem  innem  Au- 
genwinkel hervorfliesst,  worauf  dann  die  Augen  mit  feinem  Wascbschwamm 
und  lauem  Wasser  sorgfältig  gereinigt  werden.  Auch  muss  in  schlimmen 
Fällen  dieses  ‘f,  bis  '/,  ständig  wiederholte  Reinigen  nicht  nur  bei  Tage, 
sondern  auch  des  Nachts  geschehen,  sonst  verdirbt  letztere  wieder,  was 
man  am  Tage  gut  machte.  Die  Geschwulst  der  Conjunctiva  ist  dem  Ab- 
fliessen  des  Schleims  oft  sehr  hinderlich,  zumal  wenn  sie  sich  wulstig  um 
den  Rand  der  Cornea  erhebt  Um  dieses  zu  verhüten,  muss  man  die  Con- 
junctiva scleroticae  sogleich  scarificiren , sobald  sie  anfängt  sich  um  den 
Rand  der  Hornhaut  zu  erheben.  Man  fasst  nämlich  mit  Blömtr's  Augenpin- 
cette  die  Bindehaut,  und  schneidet  sie  mit  der  Cooper’schen  Scheere  rings 
um  den  Rand  der  Cornea  herum  weg,  und  wiederholt  diese  Operation,  so- 
bald sich  die  Conjunctiva  aufs  Neue  erhebt.  Durch  warmes  Wasser  wird 
die  Blutung  unterhalten.  Auch  für  den  dritten  Grad  der  Augenblen- 
norrhöe  räth  Jüngken  Aderlässe,  Arteriotomie,  Blutegel  und  innerlich  grosse 
Dosen  Kalomel,  auch  Aqua  laurocerasi  an,  und  sagt:  „Erst  nachdem  durch 
diese  Behandlung  die  Heftigkeit  aller  Erscheinungen  gemässigt,  und  die 
Empfindlichkeit  des  Auges  in  einem  hohen  Grade  herabgestimmt  ist,  kann 
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man  rar  örtlichen  Anwendung  anderer  Heilmittel  nuf  da*  Auge  gelbst  über- 
gehen. Man  hüte  sich  aber  ja,  die*  zu  früh  zu  thun;  denn  es  straft  sich 
auf  der  Stelle  durch  bedeutende  Verschlimmerung  aller  Erscheinungen.  Vor- 
züglich kann  ich  nicht  genug  vor  dem  zu  frühzeitigen  Gebrauche  der  Opium- 
tinctur  warnen , und  muss  dies  um  so  mehr  thun , da  die*  Mittel , zum 
grossen  Nachtheil  vieler  Augenkranken,  von  berühmten  Augenärzten  bei 
Augenblennorrhöen  sehr  empfohlen  ist.  Es  hat  die  nachtheiligsten  Zufälle 
und  nicht  selten  die  Vernichtung  des  Auges  gelbst  zur  Folge , wird  es  zu 
früh  angewendet.“  Hier  ist  sich  Jiingken  nicht  consequent;  denn  einmal 
statuirt  er  primäre  Augenblennorrhöen  ohne  vorhergehende  Entzündung,  und 
dann  will  er  diese  primären  Blennorrböen  dennoch  so  streng  antiphlogistisch, 
behandelt  wissen,  was  bestimmt  übertrieben  ist  und  durch  Hervorrufung 
sog.  Pscudophlogosen  in  Folge  der  ungeheuren  Schwächungsmittel  gerade 
die  zerstörenden  Metamorphosen  des  Auges  begünstigt.  Gar  zu  häufig  ver- 
gessen es  manche  Ärzte  noch,  dass  es  homologe  und  heterologe  After- 
organisationen giebt,  je  nachdem  sie  das  Resultat  eines  erhöhten,  auf  ent- 
zündlicher Stimmung  beruhenden,  oder  eines  verminderten,  aus  allgemeiner 
Schwäche,  Herabstimmung  und  Verwelken  des  Theils  hervorgehenden  Zeu- 
gungsprocesses  sind.  Vergl.  den  Art.  Hydatides.  Ich  habe  viele  er- 
blindete Augen  bei  Kindern  gesehen , die  in  Folge  einer  zu  anhaltend  ange- 
wandten schwächenden  Cur  bei  Ophthalmia  neonatorum,  also  als  heterologe 
Afterorganisationen  der  Cornea  angesehen  und  daher  abgeleitet  werden 
konnten.  Ich  habe  viele  Kinder  mit  dieser  Augenentzündung  behandelt, 
aber  nie  blieben  Verdunkelungen  der  Hornhaut  zurück , obgleich  ich  nur 
höchst  selten  Blutegel  indicirt  fand.  Auch  sollte  man  nie  vergessen,  dass, 
wie  schon  Reil  dies  bemerkte,  jede  Blennorrhöe  ein  Zustand  ist,  der  mit 
gleichzeitig  hypersthenischem  Charakter  nie  und  nimmermehs  nach  bes- 
sern anatomisch  - und  physiologisch  - pathologischen  Kenntnissen  stattfinden 
kann.  Das  entzündete  Auge , der  entzündete  Rachen , die  Nase  und  andere 
ähnliche  seröse  und  schleimige  Häute  sondern  bei  recht  heftiger  Entzündung 
gar  nichts  ab,  sie  sind  trocken,  und  sobald  Blennorrhöe  eintritt,  ist  die 
Heftigkeit  der  Entzündung  gebrochen.  Woher  soll  die  Kraft  kommen,  vermöge 
welcher  nach  einmaligem  Naturgesetze  das  Abnorme  sich  in  integrum  restituirt 
und  durch  Anregung  der  vis  naturae  medieatrix  die  Gesundheit  erfolgt, 
wenn  sowol  das  leidende  Organ , als  der  ganze  Organismus  durch  tagelange 
knappe  Diät,  durch  Blutverluste,  Purganzen,  Kalomel  etc.  auf  eine  Vita 
minima  gesetzt  worden  ist?  Sit  modus  in  rebus!  Es  ist  leider!  Thatsache, 
dass  mau  in  unsern  Tagen  den  Begriff  der  Entzündung  zu  weit  ausgedehnt 
hat,  und  die  Doppelnatur  der  letztem  verkennend,  nur  stets  die  active 
Form  statuirt  und  die  Kranken  unsinniger  Weise  so  lange  schwächt,  bis  alle 
Lebenskraft  gewichen  ist  (s.  auch  Inflammatio  im  Allgemeinen). 
Übrigens  lobt  Jiingken  bei  Augenblennorrhöen  im  ersten  Grade  nach  geho- 
benen heftigen  Zufällen  leicht  adstringirende  Augenwässer,  schwache  Solnt. 
Lap.  divini,  Zinci  sulphuric.  in  Aq.  opii  destillata,  zum  Eintröpfeln.  Im 
zweiten  und  dritten  Grade  des  Übels  unter  denselben  Bedingungen  beson- 
der* 1 Gran  Sublimat  in  7 — 9 Unzen  Aq.  destillata,  zu  Umschlägen,  Ein- 
träufelung, Einspritzung.  Erst  später  wagt  er  es,  einen  geringen  Zusatz 
von  Tinct.  opii  zu  machen.  Später,  wenn  die  Entwickelung  des  Papillar- 
körpers bedeutend  zurückgetreten,  wendet  er  die  genannten  adstringirenden 
Augenwässer  an.  Wird  das  Übel  chronisch,  vermindert  sich  die  Reizbarkeit 
des  Auges,  ist  der  Charakter  mehr  torpide,  so  dienen  Solut.  sublim,  mit 
Opium,  mit  Aq.  laurocerasi,  zum  Eintröpfeln;  Salben  von  rothem  Präcipitat, 
Rust's  Augcnsalbe,  innerlich  Antimonialien , Mercurialien , darneben  Denvan- 
tia,  Pustelsalbe  hinter  den  Ohren,  im  Nacken,  Haarseil,  Fontanellen  auf 
den  Armen.  Haben  sich  Geschwüre  auf  der  Hornhaut  gebildet,  so  spritze 
und  reinige  man  das  Auge  fieissig  mit  lauem  Wasser,  damit  der  ätzende 
Schleim  weggeschafft  werde,  und  betupfe  in  dringenden  Fällen  täglich  ein 
paar  Mal  den  Geschwürsgrund  mittels  eine*  mit  Tinct.  opii  nngefeüchteten 
feinen  Miniaturpinsels ; selbst  leichtes  Betupfen  mit  einer  Sonde,  woran  sich 
Most  Eoeyklopääie.  2te  AofL  I.  13 
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Lapis  infemalls  befindet,  ist  nützlich.  (Man  schmelzt  etwas  Lap.  infernal is, 
drehet  die  Spitze  der  Sonde  darin  umher  und  polirt  sie,  wenn  sie  erkältet 
ist,  etwas  ab)  Ist  das  Geschwür  rein,  so  tröpfle  man  zur  Erzielung  einer 
recht  schönen  Narbe,  eine  schwache  Solutio  lap.  dirini  ein.  Bildet  sich 
Hypertrophie,  so  scarificirt  man  die  wuchernde  Conjunctiva,  schneidet  mit 
der  Cooper’schen  Soheere  Stücke  aus  ihr  heraus,  betupft  sie  mit  Tinct. 
opii , selbst  mit  Lap.  infernalis , und  überlässt  die  Absonderung  des  Brand- 
schorfes der  Natur. 

Blennorrhoen  oculi  actpjpliaca,  s.  Inflammatio  ocnli. 

Blennorrhocn  oculi  gonorrhoica,  s.  Inflammatio  oculi. 

Blennorrhoen  oculi  neonatorum,  s.  Inflammatio  oculi. 

Blennorrhocn  pulmonum,  Phthisis  pulmonnli * pituitotn,  mucosa,  cntmrrha- 
lis,  Sch  leimsc  h w indsu  cb  t , sch  I e i mige  L u n gen  such  t.  Ist  eine 
starke  Blennorrhoe  in  den  Schleimmembranen  der  Lungen,  eine  katarrhalische 
Affection  in  den  feinsten  Verzweigungen  der  Bronchien.  Ihr  Sitz  ist  nicht, 
wie.  bei  der  eiterigen  Lungenschwindsucht , in  der  Lungensubstanz , auch 
nicht,  wie  bei  der  l’hthisis  pulmon.  tuberculosa , in  den  Bronchialljmphdrü- 
sen,  sondern  die  Lunge  ist  hier  nur  als  schleimabsondemdes  Organ  und 
mehr  dynamisch  als  organisch  ergriffen.  Symptome.  Die  vorzüglichsten 
sind:  chronischer,  anhaltender  Schleimauswurf  aus  den  Lungen  (Begma), 
anhaltender  Husten,  allgemeine  Entkräftung  und  Abmagerung  des  Körpers, 
blasse  Gesichtsfarbe  (wenn  gerade  kein  Husten  da  ist),  laxe,  blennorrhotsche 
Constitution,  vorhergegangene  langwierige  Katarrhe.  Gewöhnlich  fängt  das 
Übel  mit  Febris  catarrhalis  oder  pituitosa  an , dabei  dumpfes , drückendes 
Gefühl  in  der  Brust,  Eugbrüstigkeit  oder  Status  pituitosus  des  Darmcanals. 
Das  Fieber  verschwindet,  aber  ein  copiöser , schaumiger,  schleimiger,  blas- 
ser, ungefärbter,  später  gelblicher,  grünlicher,  grauer,  süaslich,  salzig 
schmeckender  Atiswurf  bleibt  zurück.  Er  ist  so  copiös,  dass  in  24  Stunden 
nicht  selten  4 — 3 Obertassen  voll  ausgehustet  werden.  Der  Husten  ist  an- 
haltend, stets  feucht,  sein  Ton  rasselnd,  der  Kranke  wird  immer  bleicher, 
magerer,  er  fühlt  sich  frostig,  reizlos,  hat  kalte  Hände;  später  stellen  sich 
Febris  lenta,  pituitosa,  reinittens  und  intermittens , mit  schnellem,  krampf- 
haften, meist  aber  weichem,  leerem  Pulse,  mit  öfterm  Frösteln,  Schläfrig- 
keit, dumpfem  Kopfschmerz,  Trägheit  des  Geistes  und  Körpers,  schleimig 
belegter  Zunge,  fadem  Geschmack,  Kuctus,  Flatus,  Auftreibung  des  Bauchs, 
Schleimabgang  oder  Verstopfung,  mit  Catarrhus  vesicae,  Oedemn  pedum  etc. 
ein;  es  zeigen  sich  colliquative  Schweisse  und  Diarrhöen,  der  Kranke  stirbt 
an  Entkräftung , häufig  an  Wassersucht  und  hinzutretender  Erstickung. 
Diagnose.  Das  Übel  ist  besonders  von  Phthixis  pulmonalis  exulcerata  zu 
unterscheiden.  Hier  ist  der  eben  beschriebene  Krankheitsverlauf : die  Ab- 
wesenheit des  Habitus  phthisiens,  das  Nichtvorhergehen  von  Pneumonien 
und  Bluthusten , die  blennorrhoixche  Natur  und  das  schon  vorgerückte  Alter 
des  Kranken  in  diagnostischer  Hinsicht  wichtiger  als  die  verschiedenen,  von 
Daruin,  Home  und  Grnsmtyer  angegebenen  Eiterproben  (s.  oben  Absces- 
sus),  da  auch  bei  der  Schleimschwindsucht  im  Verlaufe  des  Übels  die  Sputa 
an  Farbe,  Consistenz  und  Form  sehr  variiren.  Auch  ist  der  Verlauf  dieses 
Übels,  das  oft  im  Sommer  bei  warmem  trocknem  Wetter  ganz  intermittirt, 
im  Herbst  aber  wiederkommt,  weit  langsamer,  als  der  Verlauf  der  Phthisis 
pulmonalis  exulcerata.  Ursachen.  Sind  alle  die,  welche  den  chronischen 
Katarrh  erregen:  laxe,  phlegmatische  Constitution,  höheres  Alter,  übermäs- 
siger Genuss  des  Weissbiers,  der  geistigen  Getränke;  vorhergegangene  Ka- 
tarrhe und  Pneumonia  notha,  feuchtes,  warmes  Klima,  z.  B.  Holland,  Su- 
rinam, Südcarolinm , feuchte,  nach  Norden  gelegene  Wohnungen  etc.  Cur. 
Man  entferne  die  erregenden  Ursachen,  verbessere  die  Wohnung,  verändere 
den  Wohnort,  wohne  in  Zimmern,  die  nach  Süden  gelegen  sind,  halte  gute 
Diät,  vermeide  eine  zu  warme  Zimmertemperatur,  jeden  schnellen  Wechsel 
der  Witterung.  Innerlich  passen  Extr.  rutae,  gentianae.  Quassia,  Coluubo, 
L*cb.  ialand  , Polyg.  amara,  China,  Decoct.  rad.  ratanhiae  ( Neumana), 
Myrrhe,,  bei  grosser  Torpidität  der  Lungen  selbst  Ferrum  sulpburicum,  auf- 
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gelöst  in  Wasser,  mit  Ansatz  von  Extr.  myrrhac;  anch  Antimonialm,  8e- 
nega,  Arnica , Squitla,  Stip.  dulcam. , Snlph.  aarat. , Tart.  stibiat.  in  re- 
fracta  dosi,  mit  Salmiak  and  Kampher,  ».  B.  R.  Snl.  ammoninc.  3jj,  Cnm- 
phorne  gr.  vj,  Flor,  itmiene  3ft,  Sulphur.  nurnl.  gr.  v,  Sacehnri  albi  Ijj, 
M.  f.  pulv.  8.  Viernral  täglich  1 Theelöffel  voll  (bei  hoher  Reizlosigkeit 
des  Pulmonalsystems).  Oder:  Rad.  senegne , — nrnirne  ana  3 jjj » Aqune 

fonlnt).  t.  q.  ul  rem.  Jix,  eol.  ruhte  Camphorae  gumm.  arab.  (rif.  gr.  x,  Pin i 
sttbiati  3j,  Syr.  senegne  Jj.  M.  S.  Umgeschöttelt  alle  2 — 3 Stunden  1 Ess- 
löffel voll  (.W.).  In  mittlern  und  leichtem  Fällen  hat  mir  folgendes  Pulv. 
pectoralis  meines  Vaters  gute  Dienste  gethan:  fy  Sncchnri  Inctis  jjj,  Snl. 
ammoninci , Spec.  diatrngaennth. , Rad.  senegne, — liquiritine  ana  3jj.  Sulph. 
aurnti  3ft,  Elaeos.  foeniculi  3jjf}-  M.  f.  pulv.  S.  Alle  drei  Stunden  1 Thee- 
löffel voll  mit  Wasser.  Ist  die  Atonie  der  Lungen  sehr  gross,  stockt  der 
Auswurf,  ist  der  Kranke  sehr  matt,  sinkt  der  Puls,  so  passt  ein  Vesicator 
auf  die  Brust  und  folgendes  Pulver  (was  auch  im  letzten  Stadium  der  Pe- 
ripneumonie mit  grosser  Atonie  der  Lungen  und  mangelnder  Expectoration 
und  bei  torpider  Schwäche  nützlich  ist) : fy  Flor,  benzoes  gr.  iv , Campho- 
rae  gr.  jj,  Srtcchari  albi  }j.  M.  f.  pulv.  disp.  dos  vj.  S Alle  zwei  Stun- 
den 1 Pulver  {Hoffman n in  Münster).  Nur  ln  seltenen  Fällen  ist  die  Reiz- 
barkeit der  Lungen  gesteigert;  doch  können  der  heftige  Husten,  die  schlaf- 
losen Nächte  und  die  Unruhe  des  Kranken  zuweilen  dazu  beitragen.  Hier 
passen  auf  ein  paar  Tage  Hyoscyamus,  Opium;  doch  darf  man  solche  Mit- 
tel nicht  anhaltend  gebrauchen,  weil  sie  die  Reizbarkeit  bald  zu  sehr  her- 
abet immun  und  so  den  Krankheitszustand  verschlimmert!.  Was  die  übrige 
Cur  und  die  Diät  betrifft,  so  ist  davon  schon  oben  bei  der  Blennorrhoe 
im  Allgemeinen  gehandelt  worden  (s.  Bl  en  norr  h oea).  Doch  ist  hier 
noch  Folgendes  zu  bemerken:  1)  stockt  der  Auswnrf;  ist  die  Lunge  mit 
Schleim  überfüllt,  droht  Erstickungsgefahr,  so  säume  man  nicht,  ein  Vomi- 
tiv aus  3(1  Ipecacuanha  zu  geben;  2)  alsdann  lege  man  ein  grosses  Vesica- 
tor auf  die  Brust  und  gebe  innerlich  die  obigen  Pulver  aus  Benzoe  und 
Kampher;  3)  hilft  dies  noch  nicht,  so  verordne  man  Moschus  mit  Sal  vola- 
tile;  4)  entstand  durch  Diätfehler  Diarrhöe,  so  ist  diese  oft  an  der  man- 
gelnden Expectoration  Schuld.  Hier  passen  Decoct.  columbo,  Diaphoretica, 
kleine  Dosen  Ipecacuanha.  Opium  gebe  man  nie  ohne  Noth , weil  dieses 
nicht  selten  die  Expectoration  hindert;  5)  man  vergesse  nicht,  den  durch 
den  copiösen  Säfteverlust  geschwächten  Kranken  durch  gute  animalische 
Kost,  Salep,  Sago,  Arrow-Root,  durch  etwas  guten  alten  Wein,  durch 
Hordeum  praeparatum  mit  etwas  Zimmt,  durch  Schneckendecoct.  etc.  zu 
stärken  und  den  Säfteverlust  wo  möglich  zu  ersetzen.  Hier  passt  als  Nu- 
triens  und  Expectorans  bei  hartnäckigem  Husten  nicht  entzündlicher  Art 
und  bei  collk|uativen  Schweissen  folgendes  Pulver:  fy  Arrow-Root , Sac- 
chnri  ana  3yj , Ol.  aether.  sntoine , — hyssopi  ana  gtt.  iv.  M.  f.  p.  S. 
Alle  zwei  Stunden  1 Theelöffel  voll  mit  Milch  oder  Wrasser  (Schneider).  Ist 
das  Übel  gehoben , so  lasse  man , um  Recidive  zu  verhüten , noch,  lange  Zeit 
Lac  ammoniac. , Asa  foetida , China , Xichen  island. , Myrrhe , aromatische 
Räucherungen  von  Mastix,  Bernstein,  Weihrauch  etc.  gebrauchen.  Künst- 
liche Geschwüre:  Fontanelle,  Haarseil,  Seidelbast’,  Flanellkleidung  sind 
noch  sehr  wichtig  und  begründen  die  Radicalcur. 

Btennorrhoea  oris,  faucium ; s.  Angina  catarrhalis  und  Blennor- 
rhoea  nasi. 

Btennorrhoea  palpeirr  nnm , Biepharophthalmia , Lippitvdo , unrichtiger 
Ophthalmia  pnndcutn , Pt  or  ophtha!  min . 1 Blennorrhoe  der  Augenlider. 
Auch  hier  geht , wie  bei  der  Gonorrhöe , eh»  Stadium  inflammatorium  vor- 
her, ehe  sich  die  Blennorrhoe,  wobei  der  Schleim  sieb  in  den  Meibom’schen 
Drüsen  absondert , eittirtellt.  Die  Symptome  sind  daher:  Trockenheit, 
Röthe,  Schmerz  der  Augen.  Brennen,  Juekert , Gesehwulst  derselben,  Em- 
pfindlichkeit gegen  Liehe.  Nach  einigen-  Tagen  (sondert  Bich  eine  Menge 
Schleim  ab,  der  dick,  eiterähnlich  ist,  sich  in-dbtt'hmern  Augenwinkeln  an- 
häuft  ( Lemosita» ) , zum  Theil  verdickt  und  dca  Nachts  die  Augenlider  ver1 
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klebt,  so  dass  sie  am  Morgen  oft  erst  aufgeweicht  werden  müssen.  Der 
Schleim  ist  meist  weisslich,  gelblich,  seltener  grünlich  von  Farbe,  zuweilen 
milde,  znweilen  auch  scharf,  z.  B.  bei  Ophthalmia  gonorrhoica,  so  dass  er 
die  Wangen  wund  macht.  Alsdann  entzündet  sich  leicht  auch  der  Bulbua 
oculi , und  es  stellen  sich  die  Symptome  der  Taraxis,  selbst  der  Chemosis 
ein.  Die  oft  sehr  copiöse  Schleimabsonderung  erschlafft  die  Augenlider  und 
veranlasst  nicht  selten  En-  und  Ectropium.  Die  Ophthalmitis  neonatorum, 
die  Ophthalmia  scrophulosa,  gonorrhoica  und  syphilitica,  die  Ophth.  vario- 
losa  und  morbillosa  gehören  alle  hierher,  indem  sie  theils  leicht  durch  über- 
mass  antiphlogistischer  Behandlung  in  Augenblennorrböe  übergehen,  theils 
ohne  solche  diesen  Ausgang  nehmen.  Ursachen.  Scropheln,  chronisch« 
Exantheme,  Syphilis,  unterdrückter  Tripper,  blennorrhoiache  Constitution, 
übermässige  Anstrengung  der  Augen  durch  Nachtwachen , Nähen , Sticken, 
schlecht  behandelte  und  vernachlässigte  Ophthalmien,  Ophthalmia  variolosa, 
die  oft  eine  echte  Blepharophtbalmie  ist,  feuchte,  verdorbene  Atmosphäre, 
solche  Stubenluft  (besonders  bei  der  in  den  ersten  Tagen  des  Lebens  auf- 
tretenden Ophthalmia  neonatorum).  Prognose.  Ist  bei  frischem  und  aus 
örtlichen  Ursachen  entstandenem  Übel  gut,  im  Gegentbeil  oft  schlecht; 
denn  ist  die  Blennorrhoe  alt,  liegt  ihr  eine  innere  Ursache  zum  Grunde,  so 
folgen  leicht  Flecken  der  Hornhaut,  Plyktänen,  Pannus,  Staphylom.  Di« 
Ophthalmia  gonorrhoica  und  syphilitica,  welche  durch  Suppression  der  Go- 
norrhöe oder  durch  Ansteckung  mittels  des  Tripperachleims  entsteht,  ist  ge- 
fährlich , indem  sie , wenn  die  rechte  Hülfe  mangelt , schnell  das  Auge  zer- 
stört; auch  die  scrophulöse  Form  ist  oft  recht  hartnäckig.  Cur.  1)  Man 
beseitige  die  erregender)  Ursachen,  gebe  bei  Syphilis  innerlich  Mercur.  dul- 
cis,  Mercur.  Huhnemanni,  Sublimat,  bei  Scrophulosis  Antimonialia , Mercu- 
rialia,  Cicuta  etc.,  stelle  bei  unterdrücktem  Tripper  den  Schleimfluss  der 
Harnröhre  wieder  her  etc.  (s.  Ophthalmia  scrophulosa,  venerea, 
gonorrhoica).  2)  Höchst  wichtig  ist  eine  antiphlogistische  Behandlung 
im  ersten  Zeiträume  der  Entzündung,  die  aber  nicht  übertrieben  werden 
darf.  Einige  Blutegel  an  die  Augen  (bei  heftigem  Schmerz) , antiphlogisti- 
sche Diät , Purganzen  aus  Mercur.  dulc. , zugleich  scharfe  reizende  Senffuss- 
häder,  Vesicatorien  in  den  Nacken,  hinter  die  Ohren,  Verdunkelung  des 
Zimmers,  warme  Bähungen  der  Augen  von  Malva,  Altbaea,  Flor,  sambuci 
reichen  für  die  ersten  zwei,  drei  Tage  der  Krankheit  hin.  3)  Ebenso  wich- 
tig sind  die  topischen  Augenmittel.  Zu  Anfänge  passt , wenn  noch  viel 
Empfindlichkeit  da  ist,  R Sacchari  inlnrni  gr.  iv,  Aquae  vorn  rinn 
(rrunm.  arab.  , Tine I.  opii  vinosae  3fy.  M.  S.  Augenwasser  ( Himhj ).  Oder : 
R Aquae  vcg.  min.  Goulardi  Jjj,  Tatet.  opii  vinostte  3ft.  M.  Oder  (bei 
Ophtbalm,  gonorrb.  et  syphilitica):  R Mercur.  tuhlim.  corros.  gr.  j,  Aquae 
dcetillatae  31  v,  Tinct.  opii  vino».  3jj-  M.  Alle  diese  Augenwasser  werden 
lauwarm  mit  Comprcssen  über  das  Auge  gelegt.  Sind  diese  Mittel  ver- 
braucht, so  gebt  man  zu  den  Zink-  und  Quecksilbersalben  über,  z.  B. 
R Flor,  sind  pulv.  31* . Axumjiae  porei  3jj*  M.  exactiss.  R Mercur.  praecip. 
mir.  pulv.  gr.  vj  — vjjj , Unguent.  simpl.  3jj-  M.  exact.  (Himlij) , wovon 

2 — 3mal  täglich  eine  Erbse  gross  angewandt  wird.  Daneben  kann  man 
auch  stoch  das  Sublimataugenwasser  gebrauchen  lassen.  Ist  sehr  wenig 
Empfindlichkeit  da  und  das  Übel  schon  14  Tage,  3 Wochen  alt,  so  passt 
der  Zink vitriol,  z.  B.  R Vilrioli  sind  gr.  jj — iv,  Aq.  rotar.  ^j,  als  Au- 
genwasser. Oder:  R f'itrioli  albt  gr.  vjjj  — xjj,  Axung.  porei  3jj.  M.  exa- 
ctiss. 8.  Augensalbe.  Ist  das  Übel  chronisch  geworden,  z.  B.  schon  ein 
Jahr  alt,  so  leistet  folgendes,  von  Varlts  und  Guthrie  (Lond.  med.  and 
phys.  Journ.  Bd.  LVI.  p.  386)  erprobtes  Mittel  oft  noch  am  meisten  1 R Cal- 
ci» murint.  gr.  v — xv,  solve  in  Aquae  dettiU.  J)>.  M.  S.,  zum  Eintröpfeln, 

3 — 4mal  täglich.  Das  Mittel  muss  aber  täglich  frisch  bereitet  werden;  in 
frischen  Fällen , oder  ohne  durch  andere  Mittel  die  Heftigkeit  der  Entzün- 
dung gehoben  zu  haben , passt  es  nicht.  Sind  die  Augenlider  höchst  unem- 
pfindlich und  wie  verknorpelt,  so  passen  Salben  von  rothem  Präcipität  mit 
Opium  und  Kampher.  4)  Bei  frischen  und  unbedeutenden  Blepbarophthai- 
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iwlen  reicht  schon  Decoct.  chinae,  saticis,  qnercus  als  Angenwntser  hin. 
Tägliches  öfteres  Bähen  und  Reinigen  der  Angenlider  vom  Schleime  mittel* 
lauer  Milch  ist  in  jedem  Stadinm  des  Übels  notbwendig.  5)  Bei  chroni- 
schen scrophulösen  , impetiginösen  Blepharophthalmien  empfiehlt  Jahn  (Hust’s 
Magazin,  Bd.  XXVIII.  H.  1)  besonders  Folgendes:  fy  Auri  oxymurial.  gr. 
jj,  tolve  in  Aquae  dettillalac  Jvj.  M. , welche*  als  Augenwasser  mit  Com- 
pressen  nuf  die  Augen  gelegt  wird,  und  rühmt  das  Mittel  ganz  vorzüglich. 
6)  Bei  Ophthalmia  neonatorum  ist  sehr  wirksam:  fy  Zinc.  ncetici  gr  jj,  Aq. 
rofarum  \jj , Muril.  i/unrm.  arab.  3jjj,  Tincl.  opii  3fi-  M.  ( Stcvücr );  und 
späterhin  die  rothe  Präcipitatsalbe. 

Blennorrhora  eacci  lacrymalit , s.  Atonia  sacci  lacrimalis  und 
Dacry  ocystiti». 

Blennorrhora  ventrieuli  et  inlestinorum , Blennorrhoe  des  Magens 
und  des  Darmcanals;  auch  Status  pituitosus  genannt.  Hier  lei- 
den die  Schleimhäute  des  Darrocanals  und  Magens  auf  dieselbe  Weise,  wie 
bei  C'atarrhus  chronicus  und  Phthhria  pituitosa  die  der  Respirationorgane. 
Das  Übel  ist  entweder  auf  einzelne  Theile  (Oesophagus,  Magen,  Dünn- 
darm) beschränkt,  oder  es  hat  den  ganzen  Tractus  ergriffen,  wie  bei  Fo- 
bris  pitnitosa  und  Status  pituitosus  invetoratns,  Symptome.  Überfüllung 
des  Digestionsapparats  mit  Schleim,  Torpiditüt  und  Atonie  des  Magens  und 
der  Gedärme  und  blennorrhoische  Constitution  (laxer,  schlaffer  Körper, 
phlegmatisches  Temperament  etc.)  sind  die  vorzüglichsten  generellen  Er- 
scheinungen. Was  die  speciellen  betrifft,  so  ist  die  Ma  genbien  norrhöe 
durch  folgende  Zeichen  zu  erkennen:  schleimig  belegte,  unreine  Zunge, 
vermehrte  Schleimabsonderung  im  Munde  und  Rachen,  im  Oesophagus,  fa- 
der, schleimiger,  seifennrtiger  Geschmack,  Geschmacklosigkeit,  Mangel  an 
Appetit,  de*  Morgens,  bei  nüchternem  Magen,  Ekel,  Schleimwürgen,  Räns- 
pern,  Schleimerbrechen,  Trockenheit  im  Munde,  die  unangenehm,  zähe, 
kleisterartig  ist ; aufgetriobene  Magengegend  mit  dumpfem  Schmerz  dersel- 
ben nach  angewandtem  Druck , Magenkrampf,  der  periodisch  eintritt.  Be- 
sondere Zeichen  der  Blennorrhoea  intestinorum  sind:  Gefühl  von 
Spannung,  Unbehaglichkeit,  Zusammenschnürung  des  Leibes,  so  dass  jede 
enge  Kleidung  Angstgefühl  macht,  Aufgetriebenheit  de*  Unterleibes,  Flatu- 
lenz, zuweilen  Krämpfe  und  dumpfe  Kolikschmerzen  im  Leibe,  meist  träge 
Stuhlausleerung,  oft  tagelangc  Verstopfung,  die  Faeces  sind  hart,  mit 
Schleim  überzogen , oft  geht  der  Schleim  ganz  rein  in  Klumpenform  ab. 
Stellen  sich  die  periodischen  Kolikschmerzen  ein,  so  folgt  gewöhnlich  Diar- 
rhöe, wodurch  grosse  Quantitäten  dünnflüssigen,  gläsernen,  gallertartigen 
Schleims  mit  Erleichterung  für  die  nächsten  Tage  entfernt  werden.  Die 
Blennorrhoe  des  Mastdarms  ( Haemorrhoides  mucosae)  ist  nicht  immer  Be- 
gleiterin der  Hämorrhoiden,'  sondern  öfters  auch  nur  eine  Varietät  des  Sta- 
tus pituitosus , oder  entstanden  durch  örtliche  Reize : Askariden , rcizendo 
Klystiere,  Missbrauch  der  Lavements  überhaupt,  oft  daher  Folge  der  Kämpf - 
schen  Cur,  oder  die  Folge  der  Ruhr.  Ist  aber  diese  Blennorrhöe  die  Folge, 
der  Ansgang  activer  Hämorrhoiden,  so  wird  dies  aus  dem  Daseyn  der  Hä- 
morrhoidalcongestion  (s.  Haemorrhoides)  leicht  erkannt.  Der  bei  Statu* 
pituitosus  abgesonderte  und  entleerte  Schleim  ist  an  Quantität  und  Qualität 
aehr  verschieden.  Seine  Farbe  ist  zuweilen  grün,  grau,  gelblich,  bei  gleich- 
zeitigen Hämorrhoiden  röthlich,  blutig,  in  den  meisten  Fällen  aber  weiss- 
lich,  gallertartig,  bald  ist  er  geruchlos,  bald  (in  alten  Übeln)  stinkend, 
bald  milde,  bald  scharf,  ätzend;  ist  blos  Magenblennorrböe  da,  so  ist  er 
häufig  wässrig,  dünnflüssig,  hat  das  Übel  vorzüglich  in  den  dicken  Gedär- 
men seinen  8itz,  so  ist  er  zähe,  gallertartig,  wie  Froschlaich.  Verlauf 
and  Dauer  des  Übels.  Bei  Schleimhümorrhoidcn  dauert  der  Schleimfluss 
nur  wenige  Tage , in  Schleimfiebern  oft  mehrere  Wochen  ; »ind  organische 
Fehler  der  Baucheingeweide  da,  so  hält  das  Übel  selbst  Jahre  lang  an. 
Die  Genesung  erfolgt  in  den  meisten  Fällen  langsam,  sowie  die  Schwäche 
de»  Darmcanals  gehoben  wird.  Häufig  folgen  Nnchkrankheiten,  besonders  de* 
Lymphsystems:  Drüsenverhärtung,  grosse  Abmagerung,  irritable  .Schwäche, 
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zuletzt  Hydrops  ascites  und  universal  is.  ln  seltnem  Fällen  zeigen  sicU 

Übertragungen  auf  das  Hautsystem.  So  heilte  ich  bei  einer  Frau  eine  chro- 
nische Blennorrhoe  der  dicken  Gedärme  durch  den  anhaltenden  Gebrauch 
des  Zincum  murint.  (gr.  jj  in  jjj  A<|.  destill. , dreimal  täglich  10 — SO  Tro- 
pfen), abwechselnd  mit  Herba  belladonnae,  alle  Abende  gr.  jj  — v,  worauf 
ein  allgemeiner  frieselartiger  Hautausschlag  erfolgte,  der  acht  Wochen  an- 
hielt, worauf  das  Übel,  das  schon  zwei  Jahre  alt  war,  verschwand  (Jf.). 
Ursachen.  Sind  die  der  Blennorrhoe  im  Allgemeinen  (s.  Blennorrhoe  a). 
Grossen  Kinfluss  hat  Jahreszeit  und  Witterung ; daher  intermittirt  die  Krank- 
heit oft  in  den  warmen  Sommertagen , bei  trockner  Ostluft,  während  sie  bei 
anhaltend  feuchtem  Herbst  - und  Frühlingswetter  sich  wieder  cinstellt. 
Alles,  was  den  Körper  schwächt  und  erschlafft:  der  Missbrauch  des  Theos, 
der  juugen,  sauren  Weine,  der  häufige  Genuss  der  Mehlspeisen,  der  Miss- 
brauch der  Purganzen,  sitzende  Lebensart,  deprimirendc  Alfcctcn , Aus- 
schweifungen in  Vcnerc  etc.  verschlimmern  das  Übel.  Cur.  1)  Hebung 
der  erregenden  Momente } 2)  gute  Diät,  die  schon  oben  angegeben  worden 
(s.  Blennorrhoea),  Verbesserung  der  ganzen  Lebensweise,  und  8)  der 
Gebrauch  zweckmässig  gewählter  reizender,  tonischer  Mittel,  wenn 
die  Grundursache:  Scropbulosis,  Syphilis,  Physconia  hcpalis,  lienis , Indu- 
ratio  ventriculi  etc.  gehoben  ist,  sind  Hauptindicationen.  Hier  sind  folgende 
praktische  Cautelen  zu  berücksichtigen:  a)  Sind  venöse  Stockungen  im 
Pfortadersysteme  und  in  der  Milz  da,  ferner  Indurationen  des  Pankreas,  der 
Milz,  Leber,  so  hüte  man  sich  ja  vor  der  Anwendung  der  tonischen  Mittel, 
sondern  gebrauche  erst  Resolvcntia:  auflösende  Extracte,  Mcrcurialia,  An- 
timonialia , Aqua  lauroccrasi  (s.  H y p o c h o n d r i a , M e 1 a e n a).  b)  Sind 
gastrische  Unreinigkeiten  vorhanden,  so  gebe  inan  zuerst  ein  Vondtiv,  und 
ein  paar  Tage  später  ein  l^axaliv.  c)  Ist  das  Übol  rein,  ohne  Conqdica- 
tionen , sind  durch  Resulvenüa  die  etwaigen  organischen  Abdoniinalfehler 
gehoben,  so  sind  gegen  die  Blennorrhoe  reizende,  tonische  Mittel  die  Haupt- 
sache, welche  den  trägen  Darmcanal  aufregen  und  so  gegeben  werden  müs- 
sen, dass  kein  heftiges  Purgiren,.  sondern  täglich  nur  zwei  bis  drei  breiar- 
tige Sedes  erfolgen.  In  leichten  Fällen  geben  wir  Folia  sennae,  Kheum 
mit  Kali  tartaric. , Sal  Glauben,  Salmiak,  in  bedeutendem  Terra  ponde- 
rosa  salita,  Tart.  emetic.,  Merc.  dulc. ; in  schwerem  Fällen,  bei  höhern 
Graden  des  Torpors,  Jalape,  Aloe,  selbst  Gratiola,  Helleborus.  Alle  diese 
Mittel  geben  wir  in  kleinen  Dosen,  so  dass  heftiges  Purgiren  vermieden 
wird,  und  verbinden  sie  zweckmässig  mit  bittern,  stärkenden  Mitteln.  Zu- 
weilen, nicht  selten  alle  vier  bis  sechs  Wochen,  ist  indessen  ein  ausfegen- 
des  Purgans  bei  offenbaren  Anzeigen  von  Sordibus  nöthig.  Hier  vermeide 
man  Manna,  Crem,  tartari,  Tamarinden,  die  überhaupt  in  Magen-  und 
Darmblennorrhöe  nicht  passen,  sondern  gebe  Folgendes:  ij>  Infus,  laxnt. 
Fienn.  31  v,  Aq.  c/uwwm. , — foeniculi  ana  sjj,  Snl.  Glauben,  Tinct.  rbei 
aqüos.  ana  3'j-  S.  Alle  15  Minuten  1 — 2 Esslöffel  voll,  bis  Purgiren  er- 
folgt. Für  den  täglichen  Gebrauch  passen  die  sogenannten  Digestivpulver, 
Digestivpillen  in  Verbindung  mit  bittern  Mitteln,  wobei  wir  aber,  um  der 
Digestionskraft  nicht  beschwerlich  zu  fallen,  mit  den  leichtem  bittern  Ex- 
tractcn  erst  den  Anfang  machen  müssen.  (S.  A m a r a).  Späterhin  passen 
erst  Quassin , China , Liga,  campechiense , Glandes  tostae  und  ganz  zuletzt 
erat  Eisen.  Entstehen  Beängstigung,  Flatulenz  und  Verstopfung  oder  Diar- 
rhöe nach  den  gereichten  stärkenden  Mitteln,  so  zeigt  dies  an,  dass  sie 
noch  zu  grob  und  schwerverdaulich  für  den  Magen  sind,  d)  Zwei  höchst 
wichtige,  fast  specilische  Mittel  gegen  Magen-  und  Darmblennorrhöe  siud 
Rheum  und  Aloe.  Sie  sind  während  der  ganzen  Dauer  der  Krankheit,  an- 
fangs mit  Salmiak,  Sal  Cjlauberi,  Vin.  stibiat. , dann  mit  den  bittern  Ex- 
tractcn,  zuletzt,  wenn  gar  kein  Schleim  mehr  abgeht,  mit  aromatischen 
Tincturen  und  bittern  Elixiren  verbunden,  indicirt.  Auch  das  Wechseln 
der  Arzneien  ist  hier  sehr  anzurathen,  weil  Magen  und  Gedärme  sich  gar 
leicht  an  ein  und  dasselbe  Mittel  gewöhnen  und  die  Wirkung  daun  nicht 
unserer  Erwartung  entspricht.  Meine  Curmelhodc  ist  daher  folgende:  Zuerst 
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ein  Vomitiv  (bei  der  Magenblennorrhöe) , ist*  mehr  in  den  Gedärmen,  dann 
da*  oben  genannte  Laxativ  au*  Infus,  tennae,  Sal  Glauben  uud  Tinct.  rhei 
aqoosa.  Alsdann  lasse  ich  acht  Tage  laug  Folgendes  gebrauchen:  fy  Sal 
ammoniaci  3ijji  Succ.  liquirit.  dtp.  31)  ? Äq.  suMm-,  — foemadi  ana  äiii. 
Tinct.  r hei  aquos.  M.  S.  3 — 4m a!  täglich  1 Esslöffel  voll.  Darauf  folgt 
acht  Tage  lang  dieses:  fy  Sal.  Glauben  jj , Aqnat  foenicnli  Jvjjj,  Alois 
mccotr.  gr.  xjj,  Tinct.  rhei  aquo».  Jft.  M.  S.  3 — ■imal  täglich  1 — 2 Ess- 
löffel voll,  so  dass  täglich  2. — 8 weiche  Sedes  folgen.  Alsdann  wird  diese 
Formel  acht  Tage  lang  gebraucht:  K-  Afercur.  dulcis  gr.  x,  Säer,  catechu, 
Bals.  cofMiivae  ana  5jl> , Bxtr.  trifol.  fibr.  q.  s.  Mt  f.  pil.  Nu.  lxxv.  M.  8. 
Dreimal  täglich  3 — 6 Stück.  Diese  Pillen  sind  ■ besonders  in  chronischen 
Fällen,  auch  bei  chronischer  la»ukorrhöe  ( Richard ) »ehr  -wirksam.  Darauf 
nimmt  der  Kranke  acht  Tage  lang  Folgendes;  IV  Bxtr.  laraxaci  Jf?,  — 
rutac  5jj , — rhei  compos.  Th.  Borust.  3ß,  Aloe*  snecotr.  gr.  x,  Atjuae  me- 
Uxt.  3*.  M.  S.  Inngescbüttelt  dreimal  täglich  1 Esslöffel  voll;  und  dane- 
ben Abends  und  Morgens  SO  Tropfen  von  folgender  Tinctor:  R.  Tinct.  cin- 
namomi,  Uni  etibiati,  Klix.  per uo.  H.  Whytt  ana  31«.  M.  Sind  nun  die 
Zulalle  der  Blennorrhoe  gehoben,  *0  gebraucht  der  Kranke  noch  mehrere 
Wochen  lang  folgende  Mittel:  Ri  Put v.  alaes  tuccotr.  3'j  , Kxtr.  gentianae 
3Ü , — chinac  3) , — trifol.  fibr.  q.  >..  M.  f.  pil.  pnnd.  gr.  jjj.  S.  Abends 
spät  2 und  kurz  vor  der  Mahlzeit  des  Vormittags  1 Pille  zu  nehmen  Da- 
neben nimmt  er  dreimal  täglich  35  — 40  Tropfen  von  Folgendem  mit  gutem 
Roth  wein:  fy  Tinct.  rhei  aquos.,  — > cinnamwni , — chiaae  compos.  ana  ^j. 
M.  Mit  dieser  Curmethode  bin  ich  in  meiner  Praxis  Jahre  lang  glücklich 
gewesen.  Ist  eine  erhöhte  Reizbarkeit  der  Abduininalorgaiu*  da,  was  nur 
selten  und  meist  nur  periodisch  bei  den  Kolikanfällen  der  Fall  ist,  so  giebt 
man  Anlispasmodica : Tinct.  castorei , infus,  valcrianae,  chamomiilae,  kleine 
Gaben  Opium,,  juacht  ätherische  warme  Umschläge  um  den  Leib  etc.,  ge- 
braucht aber  nicht  anhaltend  solche  Mittel.  Die  Diät  ist  schon  oben  an- 
gegeben worden.  Der  Genuss  von  Senf,  schwarzen  Pteffarkömeru , Wa- 
cholderbeeren des  Morgens  uüchtern,  unterstützt,  die  Cur  des  Status  pitui- 
tosus  sehr;  desgleichen  reizende  Einreibungen  in  den  Unterleib  von  Linim. 
volat-  camph.  mit  Ol.  terebinth.  ,>  Reibpn  mit  Flanell , selbst  Waschen  mit 
kaltem  Wasser,  mit  aromatisch- ätherisch- spirituösen  Dingen. 

Hlennorrhuea  intest mi  rccti,  Blennorrhöe  des  Mastdarms,  ist 
schon  bei  Status  pituitosus  abgebandelt ; da  dieselbe  aber , wenn  sie  chro- 
nisch geworden  ist,  häufig  in  Verdickung  und  Verhärtungen  seiner  Häute 
ihren  Grund  hat,  so  untersuche  man  den  Mastdari.»  genau,  und  findet- 
man  solche  mit  Verengerung  verbundene  organische  Fehler,  sind  keine  Hä- 
morrhoiden da,  so  wendet  man  örtlich  erweichende  Salben  mit  rcsolvirenden 
Mitteln,  z.  B.  Unguent.  althaeae,  Unguent.  digital,  mit  Kxtr.  eicutae,  bel- 
ladonnae,  auf  Cbarpie  gestrichen , an,  bringt  auch  Bougies  ans  Pressen warten 
ein,  die  mit  Unguent.  mercuriale  bestrichen  sind;  doch  achte  man  darauf, 
dass  die  Narcotica  und  Mercurialia  nicht  zu  stark  angewandt  werden,  da- 
mit keine  allgemeinen  Vergiftungszufälle  entstehen. 

Blenmnrhoea  vesicae  urinariae , Catarrhus  vesiene  urinari ac  , Blasen-- 
katarrh,  Blennorrhöe  der  Harnwege.  Das  Übel,  welches  oft  von 
Ärzten  übersehen  wird,  hat  seinen  Site  in  der  innern  Oberfläche  der  Harn-  < 
blase,  der  Harnleiter,  die  bekanntlich  auch  mit  Schleimhäuten  bekleidet' 
sind.  Symptome.  Da  das  Übel  häufig  der  Ausgang  von  entzündlichem.' 
Blasenkatarrh  ist,  so  gehen  die  Zeichen  des  letztem  oft  vorher,  als; 
Schmerz,  Hrenneu  ur*'  Ziehen  in  der  Blasen-  und  Lendengegend , im  Peri-  1 
nacum,  Hitze  in  der  Schanigegend,  Stmngorie,  Dysurie,  Ikchurie Kolik- • 
schmerzen,  Erbrechen,  Tenesmus,  Obstructio  alvi  (s.  Inflainmatio  ve-.' 
sicaenrinariae).  Die  eigentlichen  Symptome  der  Blennorrhöe,  die  zu- 
weilen auch  ohne  jene  Vorboten  eintritt,  sind:  Abgang  von  trübem,  sclilci-  - 
niigeni , zuweilen  flockigem  Harn ; der  Schleim  darin  setzt  sich  au  den  Bo- 
den de*  Gefässes  , ist  höchst  zähe , sieht  weisslich , grünlich , gelblich  aus, 
ist  geruchlos  (bei  Kachektischen , Scorhutischen  aber  höchst  stinkend),  seine 
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Quantität  oft  «ehr  bedeutend,  «ein  Abgang  erregt  heftige  Schmerlen,  Bla- 
«nikrampf  etc.  Ursachen  «ind : blennorrhoische  Constitution,  höhere« 
Alter,  Missbrauch  der  Genitalien,  organische  Fehler:  Verhärtungen  der 
Blase;  Harnstein«,  allgemeiner  Status  pituitosus,  Arthritis  atonica.  Statu* 
vermiaosus,  vorhergegangene  Cystitis,  Missbrauch  der  Aphrodisiaca , Stimu- 
lantia, Diuretica,  Spiritaosa,  des  Weissbiers,  der  Goslarschen  Gose.  Dia- 
gnose. Obgleich  bei  mehreren  Krankheiten  dicklicher,  trüber,  schleimiger 
Urin  abgeht,  z.  B.  bei  Diabetes,  Dyspermatismus,  Chylurie,  Vereiterung 
der  Prostata , Gonorrhöe , Leukorrhoe , so  ist  die  Diagnose  doch  nicht 
schwer,  wenn  wir  die  Abwesenheit  der  jenen  Krankheitsformen  eigentüm- 
lichen Symptome  (s.  jene  Artikel)  gehörig  berücksichtigen.  Auch  das 
Langwierige  des  chronischen  Blasenk  atarrhs , die  Anamnese , die  veranlas- 
senden und  gelegentlichen  Ursachen  des  Übels,  die  Re-  und  Intermissionen 
desselben  und  die  grosse  Mertge  des  täglich  abgehenden  langen,  zähen 
Schleimes  machen  die  Erkenntnis«  und  Diagnose  leicht.  Cur.  1)  Die  ei- 
gentlichen Specifica  sind  hier  die  schon  zum  Theil  oben  unter  Blennorrhoe« 
ventriculi  angegebenen  Mittel,  unter  denen  besonders  folgende  am  wirk- 
samsten sind:  a)  der  Salmiak,  z.  B.  R>  Stil,  nmrnon.  dtp.,  Pulv.  liquirit. 
ana  — }j.  S.  Alle  drei  Stunden  ein  solches  Pulver  (Büttner).  In  chro- 
nischen Fällen  hat  mir  dieses  Mittel,  das  sich  noch  besser  in  Auflösung 
nehmen  lässt,  wochenlang  gebraucht,  herrliche  Dienste  geleistet,  z.  B. 
Ijr  Stil,  nmnuminci  dop.  3vj  , Succ.  liquirit.  J|»,  Aquae  chamomill .,  — foe ni- 
culi,  — menlh.  critji.  ana  jiii,  Tort,  emetici  gr.  j.  M.  S.  Viermal  täglich 

1 — 2 Esslöffel  voll.  Ist  noch  etwas  Febrilisches,  Schmerz,  Bramen  etc. 

zugegen,  die  Blennorrhoe  acut,  so  passen  Blutegel  ad  anum,  laue  Bäder, 
gelinde  Laxanzen,  besonders  bei  gleichzeitiger  Plethora  abdominalis;  in  ge- 
linden Bällen  passt  Fulgende* : fy  Pol.  River,  c.  ncel.  vini  jjj , Aq.  fior . 
enmluci  5ir,  Stil.  ttmmtin.  dep.,  Succ.  liquirit.  de p.  ana  3jjj , Sqr.  manntic 
5j.  M.  S.  Zweistündlich  einen  Esslöffel  voll.  Ist  kein  Fieber,  wenig 
Schmerz,  mehr  Atonie  da,  so  passt  b)  der  Eichelkaffee ; c)  die  Hedera  ter- 
restris,  entweder,  der  Succ.  rec.  expressus,  oder  das  getrocknete  Pulver, 
pro  dosi  3f? , oder  in  folgender  Form:  fy  Herb,  hedernc  tcrrcstr. , — vero- 
n ictie  ana  ^iv,  infunde  e.  aq.  ferv.  q.  ».  ut  remttn.  gyjjj,  col.  erpr.  ndde 

Extr.  millcfolii  ^fv , — litfn.  campech.  öjt),  Sal.  ammoninci  3jj.  M.  S.  Allo 

zwei  Stunden  1 Esslöffel  voll;  d)  die  Alaunmolken;  e)  Decoct.  chinae,  De- 
coct.  lign.  campech.  (Jf>  auf  5v  Colatur),  die  Tinct.  myrrhac  mit  Tinct. 
catechu ; f)  die  Folia  uvae  ursi,  besonders  mit  Kalkwasser,  z.  B.  fy  Fol. 
uvac  orsi  Jj , Aq.  ferv.  fij,  coq.  ut  rem.  Jvjjj , col.  ndde  Aq.  calcar.  usiac 
5üj , Syr.  emultiv.  3jj.  M.  S.  Alle  2 — 3 Stunden  1 Esslöffel  voll.  Auch 
Pulv.  rad.  arbut.  uvae  ursi  und  herbae  uvae  ucsi,  dreimal  täglich  zu  ^ii  — 
3(1  ist  sehr  wirksam.  Zuletzt  dienen  die  Mineralwässer  von  Karlsbad , Ems, 
später  von  Driburg  und  Pyrmont.  Bei  recht  torpiden  Subjecten  haben  in- 
nerlich Terpenthin,  Kampher,  Juniperus  empirisch  oft  gute  Dienste  geleistet. 
2)  Da  aber  der  Blasenkatarrh  höchst  selten  ein  idiopathisches  Leiden,  in 
den  meisten  Fällen  nur  Symptom  eines  tiefer  liegenden  Übels  ist,  so  muss 
der  rationelle  Arzt  auf  die  oben  genannten  Ursachen  des  Übels  sehen  und 
sich  bestreben,  diese  za  beseitigen,  also  den  allgemeinen  Statut  pituitosus, 
die  Haemorrhoides  mucosae,  den  Fluor  albus,  Arthritis  anomala,  Scirrhosi- 
tas  und  Phthisis  vesicalis  etc.  nach  den  Kunstregeln  behandeln.  3)  Auch 
die  bei  Status  pituitosus  empfohlenen  äussem  Mittel,  auf  die  Blasengegend 
angewandt,  sind  nicht  zu  vergessen ; desgl.  Injectionen  in  die  Blase  von 
kaltem  Wasser,  Decoct.  quercus.  Aqua  calcis.  4)  Die  Diät  ist,  wie  oben 
angegeben  (sj  Blennorrhoe a).  Doch  passen,  wenn  der  Blasenkatarrh 
Folge  von  Harnsteinen  ist,  keine  Kresse,  Zwiebeln,  Spargel,  Sellerie;  Ret- 
tige,  sondern  milde,  schleimige  Speisen  und  Getränke.  — Die  Blasen- 
s chleiinhä  morr  hoiden  sind  wesentlich  vom  Blasenkatarrh  nicht  verschie- 
den ; doch  dient  zur  Diagnose  das  Vorhergehen  der  Mastdarmhämorrhoiden 
und  das  Periodische  des  Auftretens , während  die  Hämorrhoiden  des  Kectuma 
schweigen.  - ■" 
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Blennorrhoen  urethrne , Tripper,  *.  Gonorrhoe a. 

Blennorrhoca  vaginne  , weisser  Fluss,  s.  Leucorrhoea. 

Blennorrhoca  glandis  penis , Eicheltripper , s.  Balanoblcnnor- 
rhoei. 

Blennosis,  Schleimkrankheit,  s.  Bleanorrhoea  und  Febria 
pituitosa. 

Blennothornx  acutu«,  Stickhusten,  s.  Tussis  convu Isi  va. 

BIrnnothoraX  chronicus,  chronische  Schleimanhäufungcn  in  der 
Brust,  s Asthma  humidum. 

Blcnnotorrhoca,  Schleimfluss  aus  den  Ohren,  s.  Otorrhoca. 

I 

Blciuiurcthrla',  Schleimfluss  der  Harnröhre,  s.  Gonorrhoen. 

Blenuurla  , Schleimharnen,  s.  Blennorrhoca  vesicae  u ri- 
nn r i h e.  ' > ■ 

BIcphnrclonU,  Umkehrung  einer  oder  beider  Augenlider,  s.  Ectro- 
pium und  Entropium. 

Hlepharidoplaatlce , die  Augenwimperbildung,  s,  Chirorgia 

curtorum. 

Blepharitis  idlopathlca,  die  Idiopathische  Entzündung 
der  Aligenlider.  hie  folgt  vorzüglich  , auf  mechanische  Verletzungen; 
ihr  Sitz  ist  das  Zellgewebe  der  Augenlider.  -Meist  leidet  nur  ein  Augenlid, 
und  häufiger  das  obere,  als  das  untere.  Sie  ähnelt  ihrer  Natur  und  den 
Erscheinungen  nach  sehr  dem  Pseudoerysipel,  und  Jüngken  möchte  sie  Pseu- 
doerysipeln* palpebrarum  nennen.  Symptome.  Anfangs  hochrothe,  nus- 
serst  schmerzhafte,  gespannte  Geschwulst,  die  sich  rom  Tarsalrande  des 
Augenlides  erhebt,  nach  dem  Orbitalrande  zu  sich  Verbreitet  und  bald  das 
ganze  Augenlid  einnimmt.  Dabei  stechende  Schmerzen  im  Augenlide , ver- 
hinderte Bewegung  des  Auges,  bedeutend  erhöhte  Temperatur,  Gefühl,  als 
läge  eine  glühende  Kohle  im  Auge.  Die  Ränder  der  Geschwulst  werden 
später  blassroth,  die  letztere  gebt  mehr  zum  Ödematösen  über,  das  Auge 
ist  lichtscheu,  trocken,  periodisch  fliessen  einige  heisse  Thränen  aus  der 
mit  ergriffenen  Thränendrüse.  Später  verbreitet  sich  die  Entzündung  auch 
über  die  Conjunctiva  Scleroticae,  welche  an  der  leidenden  Seite  stark  gc- 
rdthet  erscheint  und  durch  die  überfüllten  Gefässe  das  Gefühl  erregt,  als 
wäre  Sand  in  das  Auge  gekommen.  Binnen  S bis  4 Tagen  ist  das  ganze 
Augenlid  oft  schon  so  sehr  rolh , gespannt  und  geschwollen , dass  es  einer 
über  dem  Auge  liegenden  glänzenden  Halbkugel  gleicht.  Diese  Entzündung 
geht,  hat  sie  einen  hohen  Grad  erreicht,  leicht  in  Eiterung  über.  Die  Ge- 
schwulst und  Röthe  verbreitet  sich  selbst  auf  Stirn  und  Schläfe,  das  Au- 
genlid wird  so  gross  wie  eine  Wallnuss,  seihst  wie  ein  Hühnerei ; dabei 
pochende , klopfende  Schmerzen , Gefühl  von  Kälte , Schwere  in  dem  leiden- 
den Theile,  Photopsie,  profuse  Secretionen  aus  der  Thränendrüse  und  den 
Meibom’schen  Drüsen,  dunklere  Farbe  der  Geschwulst , die  fen  einigen  Stei- 
len graublau  ist,  die  dünnere  Oberhaut  erbebt  sich  an  mehreren  Stellen, 
sie  brechen  auf  und  entleeren  einen  mit  Zellgewebeflocken  vermengten  Ei- 
ter in  reichlicher  Menge,' worauf  alle  Erscheinungen  und  Beschwerden  naeh- 
laasen.  Das  Übel  verläuft, schnell,  binnen  9 Tagen  ist  meist  entweder  schon 
die  Zertheilung  oder  Eiterung  eingetreten.  Bei  reizbaren  Personen  ist  zu- 
gleich ein  Gefassfieber  mit  Kopfweh,  belegter  Zunge  und  Appetitmangcl 
einige  Tage  zugegen.  Verletzungen,  Stoss , Schlag,  Wunde,  besonders 
aber  Insectenstiche  begünstigen,  zumal  bei  Leuten,  die,  so  zu  sagen,  keine 
ß ute  Haut  zu  heilen  haben  (scharfe  Säfte,  luxuriöse  Lebensart,  Dyskrasien, 
Kachexien),  diese  Entzündung.  Die  Prognose  ist,  wenn  das  Übel 
noch  frisch  ist,  günstig;  doch  muss  der  Kranke  nicht  kachektisch  seyn. 
Cur.  Man  entferne  die  etwa  vorhandenen  fremden  Körper  aus  dem  Augen- 
lide, z.  B.  Bienen-  oder  Mückenstachcl,  setze  Blutegel  um  das  Auge  und 
schlage  Blciwasser  mit  Comprossen  über,  die  auf  Eis  gelegen  haben;  inner- 
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lieh  dienen  kühlende  Laxousen.  Sind  die  Zeichen  der  beginnenden  Eite- 
rung zugegen,  »o  mache  man  warme  Umschläge  von  Milch  und  Semmel- 
krumen, die  zwischen  2 Coropresscn  aufgelegt  werden,  und  überlasse  die 
Eröffnung  des  Abscesses  der  Natur.  Nur  bei  Kachektischen  öffne  man, 
wenn  Flnctuation  sich  zeigt,  mittels  der  Lanzette,  denn  hier  bilden  sich 
leicht  Eitersenkangen.  Vor  einem  Jahre  behandelte  ich  einen  alten  Mann 
mit  diesem  Übel,  das  erst  am  linken  Augenlide,  später,  als  der  Abscesa 
geschlossen  war,  auch  am  rechten  erschien.  Der  Kranke  hatte  früher  oft 
an  Gesichtsrose  gelitten.  Beizende  Salben  zum  Verbinden  des  Abscesses 
passen  nicht. 

Blepharoblennorrhoe»,  Augenliderschleimfluss,  s.  Blennor- 
rhoea  palpebrarum.  *'  > 

Blephnroedema,  Angenliderwassergeschwulst.  Ist  oft 
Symptom  nach  erysipclaiösen,  scarlatinösen  Entzündungen  des  Kopfs,  Sym- 
ptom des  Hydrops  cellular,  u.  s.  f. ; s.  Hydrops  palpebrarum. 

Blepharomciu , harte  Augeniidergeschwulst,  z.  B.  bei  Ge- 
sichtsrose etc.  .1 

Blrphnrophthalmla,  Entzündung  .der  Augenlider  and  des  Auges, 
s.  Blennorrhoea  palpebrarum. 

• Blephar  ophthal  mit  In,  echte,  synochischc  Entzündung 
des  Augspfels  und  der  Augenlider.  Jede  heftige  Atigenentzündnng 
{Phlei/nurnc  oculi , Ophthalmitis-,  Chemosis) , weiche  sich  durch  bedeutende 
Schmerzen  des  Auges,  Rüthe,  Geschwulst,  Lichtscheu,  Kopfschmerz,  Fie- 
ber, selbst  durch  Hirnaffectiunea,  tiefliegende  Schmerzen  in  der  Orbita, 
durch  Trockenheit  des  Auges  etc.  offenbart,  muss  streng  antiphlogistisch 
behandelt  werden , um , das  Auge  zu  retten  and  der  Zerstörung  desselben 
durch  lrftis, , Verwachsung  der  Pupille,  Staar,  Zerstörung  der  Hornhaut 
durch  Staphylom  etc.  vorzubeugen.  Man  setze  daher  gleich  mehrere  Blut- 
egel in  die  Augengegend,  lasse  bai  Vollblütigkeit  zur  Ader,  lege  zugleich 
ein  grosses  Vesicator  in  den  Nacken,  gebe  innerlich  Antiphlogistica,  die 
auf  den  Darmcanal  wirken , z.  B.  Decoct.  fruct.  tamarindur.  jvjjj  , Nitri 
depur,  5jjj,  Sei  Glauben  , Mucii.  gumm.  arab.  ana  3y.  S.  Alle  Stunden 
1 — 2 Esslöffel  voll;  dabei  knappe  Diät.  Folgende  Cautelen  sind  hier  noch 
zu  berücksichtigen : 1)  Heftige  mechanische  Verletzungen  des  Auges  durch 
Stoss,  Druck,  Quetschung  erregen  am  häufigsten  die  reine  synochische  Au- 
genentzündung (Phlegmone  oculi).  Hier  passt  ganz  die  eben  erwähnte  Be- 
handlung und  daneben  äusserlich  Umschläge  von  kaltem  Wasser,  Bieiwas- 
ser.  2)  Die  Blepharophlhalmie  aus  Dyskrasien  (Scrophulosis , Syphilis,  Ar- 
thritis) bat  zu  Anfänge , sowie  auch  zuweilen  in  der  Folge  (durch  neu  hin- 
zukommende reizende  Einflüsse)  ein  entzündliches  Stadium,  wogegen  anti- 
phlogistisch verfahren  werden  muss.  Doch  übertreibe  man  die  Cura  anti- 
phlogislica  hier  ja  nicht,  sonst  wird  das  Übel  für  die  Folge  desto  hart- 
näckiger. Selten  sind  hier  Blutegel  nöthig;  ein  grosses  Vesicator  im  Nack  cm, 
innerlich  einige  Gran  Mcrc.  duic.  reichen  neben  kühlender  Diät  hin.  Die 
geringere  Heftigkeit  der  entzündlichen  Zufälle  muss  hier  leiten.  Auch  pas- 
sen hier  die  topischen  Mittel : Blei , Zink , Sublimat  etc.  (s.  Blennor- 
rhoea palpebrarum).  S)Die  rheumatische  und  katarrhalische  Augentzüi  » 
düng  erfordert  gleich  zu  Anfänge,  wenn  die  Zufälle  nicht  heftig  sind,  nur 
gelinde  Antiphlogistica,  besonders  die  kühlenden  Diaphoretica.  Hier  passen 
aber  anfangs  keine  nassen  Mittel,  sondern  Kräutersäckchen  mit  Flor,  sam- 
buci,  menthae  crisp. , Flor,  chamomillae,  trocken  und  erwärmt  angewandt 
(s.  Ophthalmia  catarrhalis,  öphth.  rheumatica  unter  lnflam- 
matio  oculi).  4)  Entstand  die  Augenentzündung  durch  plötzlich  unter- 
drückte Blutungen,  ao  erfordert  sie  häufig  eine  eben  so  strenge  antiphlogi- 
stische Cur,  als  die  Ophthalmie,  welche  durch  mechanische  Schädlichkeiten 
erregt  wird.  Dasselbe  ist  der  Fall  bei  Ophthalmia  gonorrhoica.  Hier  gleich 
8 — 10  Blutegel  an  die  Augen,  reizende  Fussbäder,  innerlich  Emuls.  amvg- 
dalar.  duic.  mit  Nitrum,  Abends  und  Morgens  Mcrc.  duic.  gr.  j,  Opii  pur. 
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gr.  , und  nach  den  Blutausleerungen  iuaserlich  lauwarm  Sublimatwaaser 
mit  Opium , s.  B.  K?  Htrc.  sublim,  corroe.  gr.  j , Aqua  opii  dcstillat. , — ra- 
gar.  aua  5jj.  S.  Mit  Compretten  über  die  Augen  z u legen.  Nur  durch 
solche  wirksame  Mittel,  früh  angewandt,  ist  das  Auge  zu  retten. 

Blcpharopliyiienm,  Luftgesch  wulst , Windgeschwulst 
der  Augenlider.  Ist  nur  ein  Symptom  der  allgemeinen  Windsucht  oder 
der  partiellen  des  Kopfs,  nach  Verwundungen  der  Galea  aponeurotica  etc. 
S.  Emphysems  und  Tympanitis. 

1 Ulepharoplastice , die  B lepharoplnstik,  die  künstliche 
Amg enl id b ildung,  analog  der  Rhinoplastik.  Sie  kann  eine  »Uge- 
meine  oder  theil weise  seyn,  je  nachdem  das  ganze  Lid  oder  nur  ein  Tlieil 
desselben  zu  ersetzen  ist.  Zuerst  machte  diese  Operation  der  neuesten  Zeit 
C.  Ferd.  v.  Gräfe  an  eiueiu  untern , durch  Brand  zerstörten  Augenlide , in- 
dem er  den  fehlenden  Theil  durch  AufwärtakJappen  des  zunächst  gelegenen 
Hautstückes  der  Wange  wieder  herstelltc  (s.  V.  F.  e.  Gräfe,  Rhinoplastik,' 
S.  15).  Später  übten  und  beschrieben  diese  Operation  I) zotul i (Hufetond’a 
Journ.  1818,  Novbr.  S 99) , Fricke  (Die  Bildung  neuer  Augenlider;  Ham- 
burg, 1829),  Junqken  (Lehre  von  den  Augenoperationen ; Berlin,  1829, 
8.  IX.  und  267)  und  Kuispel  (s.  Grotheim’s  Lehrbuch  d.  operativen  Chirur- 
gie, Bd.  1.  S.  260).  lndicirt  ist  dieselbe  bei  gänzlichem  oder  theil  weisem 
Verluste  des  einen  oder  des  andern  Augenlides ’ durch  Verwundung,  Ver- 
schwärung, Brand,  und  bei  beträchtlichen,  durch  Substanzverlust  auf  de* 
äussem  Fläche  der  Augenlider  bedingten  Uktropien.  Nicht  immer  war  der 
Erfolg  günstig.  Jümjkeu  misslang  sie  zweimal.  Die  Narbe  wird  mit  einem- 
Seal  pell  Umschnitten  und  ausgerottet,  und  der  Wunde  überhaupt  eine 
solche  Grösse  gegeben,  als  nöthig  ist,  damit  das  Augenlid  hinlänglich  lang 
werde  und  seine  natürliche  Lage  bekomme.  Dann  wird,  ists  das  unter« 
Augenlid,  seitlich  jui  der  Wange,  ists  das  Obere,  an  der  Stirn  ein  Haut- 
stück Umschnitten,  weiches  genau  die  Gestalt  der  Wunde  hat  und  noch; 
durch  eilte  schniaie  Hautbrück«  mit  der  übrigen'  Hant  in  Verbindung  ldeibt. 
Nun  präparirt  man  das  Hautstück  so  ab,  dass  möglichst  viel  Zellgewebe 
an  ihm  sitzen  bleibt.  Die  Hautbrücke  muss  so  lang  werden,  dass  man  das- 
getrennte  Hautstück  nach  der  Wunde  Umschlagen  und  in  dieselbe  cinlegen 
kann.  Die  Blutung  wird  sorgfältig  durch  kaltes  Wasser  gestillt,  alles  ge- 
ronnene Blut  entfernt  und  der  Lappen  (der  bei  Deotuli  in  einem  Fall  l‘/r 
Zoll  Länge  und  6 — 7 Zoll  Breite  hatte)  durch  Umdrehung  der  Hautbrücke 
so  an  die  Stelle  der  Narbe  in  die  Wunde  gelegt,  dass  sich  die  Ränder  und- 
Wundflächen  genau  berühren.  Die  Befestigung  geschieht  durch  einige  Knopf- 
nähtc,  Pluinaceau  und  Heftpflaster.  Die  Ligaturen  werden  zur  gehörigen 
Zeit  ausgezogen,  und  die  Hautbrücke,  wenn  die  Aufteilung  erfolgt  ist,  auf 
einer  Hohlsonde  durchschnitten.  Die  Wunde,  aus  der  das  Hautstück  ent- 
nommen ist,  wird  möglichst  fest  zusammengezogen,  um  eine  kleinere  Narbe 
zu  erzielen.  So  operirt  Jüngke».  — Etwas  davon  verschieden  ist  das  Ope- 
rationsverfahren von  Fricke  iu  Hamburg.  Er  schneidet  die  vorhandene 
Narbe  um  und  atu,  und  nimmt  alle  entartete  Haut  und  solches  Zellgewebe 
weg.  Eine  ebene  schmale  Narbe  braucht  nur  durchschnitten  zu  werden, 
so  dass  der  Schnitt  parallel  mit  dem  Tarsus  (Augenlidrande)  läuft  und  so 
weit  als  möglich  von  ihm  entfernt  ist,  damit  Haut  und  Anheftung  des  Lap- 
pens erspart  werde.  Man  fängt  ihn  in  der  Mitte  des  Lides  an  und  führt 
ihn  von  da  nach  aussen  und  dann  nach  innen  über  das  ganze  Lid.  Die 
Haut  lässt  man  nun  auseinanderziehen , und  trennt  das  Zellgewebe  und  den 
Kreismuskel  bis  zur  Conjunctiva,  welche  nicht  verletzt  werden  darf.  Hat 
der  Muskel  nicht  gelitten  und  kann  er  erhalten  werden,  so  ist  dies  für  die 
Beweglichkeit  des  neuen  Augenlides  sehr  wichtig.  Für  das  obere  Augenlid 
bildet  Fricke  nur  den  Hautlappen  aus  demjenigen  Theile  der  Stimhaut,  der 
sich  etwas  nach  aussen,  2 Linien  oberhalb  des  Orbitalrandes,  befindet;  der 
Genauigkeit  wegen  kann  der  Wundarzt  eine  Messung  der  auszufüilenden 
Wunde  vornehmen;  auch  muss  der  Lappen  wegen  der  später  eintretenden 
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Zusammenziehung  1 Linie  langer  and  breiter  seyn,  al»  die  Wände.  Die 
Haut  wird  sorgfältig  und  so  bi*  zum  Muskel  auf  beiden  Seiten  getrennt, 
dass  ein  Schnitt  in  den  andern  fällt,  und  dann  wird  «ie  von  dem  Muskel 
bis  auf  die  nach  unten  liegende  Grundfläche  des  zu  bildenden  Lappens  ab- 
gelöst. Sollte  der  Hautlappen  noch  nicht  ohne  Zerrung,  Uiuschlagung  oder 
Faltenbildung  der  Haut  in  das  Augenlid  eingepasst  werden  können,  so  muss 
der  äussere  Hautschnitt  noch  etwas  weiter  nach  aussen  geführt  werden. 
Nachdem  nun  dieser  Hautlappen  gebildet  ist,  besteht  noch  eine  Hautbrücke 
zwischen  dem  innem  Schnitte,  der  den  Lappen  bildet  und  dem  äussem 
Winkel  der  Wunde,  die  in  das  Augenlid  gemacht  ist.  Diese  Hautbrücke 
muss  durchschnitten  und  ein  so  grosses  Stück  Haut  weggenommen  werden, 
dass  hierauf  der  Hautlappen  ganz  genau  in  den  dadurch  entstandenen  Zwi- 
schenraum passt.  — Für  das  untere  Augenlid  wird  das  Hautstflck  an  der 
äussern  Seite  des  Augenlids  in  derselben  Kntfcrnung  und  Richtung , wie 
beim  obem,  von  der  Wange  genommen  und  der  Lappen  ganz  auf  dieselbe 
Weise  gebildet.  Die  Blutung  wird  durch  Abtupfen  und  Bespritzen  mit  kal- 
tem Wasser  gestillt  und  der  Lappen  durch  die  Knopfnaht  befestigt.  Die 
ersten  Hefte  werden  am  äussern  Winkel  angefongen  und  dann  der  obere 
Rand  zuerst,  später  der  untere  befestigt,  damit  die  durch  die  Nadelstiche 
entstehende  Blutung  leichter  gestillt  werden  könne.  Am  obem  Rande  sind 
stets  8'*- 10,  am  untern  6 — 8 Hefte  nötliig.  Dann  wird  das  Augenlid  ge- 
schlossen und  locker  mit  Charpia  und  Heftpflaster  bedeckt.  Die  äussere 
Wunde  wird  mit  in  öl  getauchter  Charpie  belegt.  Nach  48  Stunden  wer- 
den , nachdem  die  Vereinigung  stattgefunden  hat , die  Fäden  entfernt  und 
durcfi  schmale  Heftpflaster  ersetzt.  Bei  beträchtlicher  Geschwulst  dienen 
Umschläge  von  Aq.  Goulardi.  Haben  einzelne  Stellen  sich  nicht  vereinigt, 
so  werden  sie  mit  einer  reizenden  Salbe  (Umptmt.  nii/rnm,  Frictr)  verbun- 
den und  in  10 — 18  Tagen 'wird  die  Heilung  vollkommen  geschehen  seyn. 
Kine  neue,  sehr  vort heilhafte  Methode  der  Blepharoplastik  ist  die  von  Dief- 
ftnbnch  (».  Cntprr'a  Wochenschrift  d.  ges.  Heilk.  1835,  Nr.  1,  und  v.  Am- 
mon'a Zeitschrift  für  Ophthalmologie,  1835,  Bd.  IV.  S.  423  u.  468),  wo- 
durch Augenlider  gebildet  werden , die  den  natürlichen  weit  ähnlicher  sind, 
als  durch  jede  andere  Methode.  Ditlfenhach  beginnt  bei  dem  Wiedorersatze 
eines  verloren  gegangenen  untern  oder  obem  Augenlides,  nachdem  er  die 
bei  solchen  Palpcbris  gewöhnlich  klappenförmig  zurückhleibende  oder  sich 
klappenförmig  erzeugende  Conjunctiva  palpebralis  mittels  eines,  nach  der 
Richtung  des  obern  oder  untern  Orbitalrandes  geführten  Schnittes  getrennt, 
abgrlöst  und  nach  dem  Bulbus  zu  aufgeklappt  hat,  damit,  ein  dreiecki- 
ges Hautstück,  dessen  Basis  jedesmal  am  Auge  ruhet,  während  die  Spitze 
desselben  die  entgegengesetzte  Richtung  nimmt,  mittels  eines  feinen  Mes- 
sers abzutragen.  Durch  diesen  triangulären  Ausschnitt  der  Haut  wird  der 
Platz  gewonnen,  wo  das  neue  Augenlid  seineSteile  erhalten  soll.  Bel  die- 
sem Theile  der  Operation  ist  es  Hauptaufgabe,  so  viel  als  möglich  bei  der 
Abtragung  der  Haut,  die  hier  in  grosser  Menge  liegenden  wichtigen  Ner- 
venverzweigungen  zu  schonen.  Ist  dieser  Vorbereitnngsnct  vollzogen,  so 
führt  man  bei  der  untern,  wie  bei  der  obem  Augenlidbildung  einen  hori- 
zontalen Hautschnitt  über  den  Proc.  xygomaticus  in  der  Richtung  oberhalb 
des  Meatus  auditorius  externes,  der  da  beginnt,  wo  der  Canthus  exteraus 
palpebrarum  seyn  würde,  wenn  nicht  dort  jetzt  in  Folge  der  Hautabtra- 
gting  die  äussere  Seite  der  Basis  der  triangulären  Hautwunde  sich  befände. 
Dieser  Horizontalabschnitt  muss  breiter  seyn,  als  die  grösste  Ausbreitung 
der  Augenlidspalle,  da  gerade  hier  der  Hauptthei!  abgetrennt  werden  muss, 
der  den  Rand  des  zu  bildenden  Augenlides  abgeben  soll.  Von  dem  äusger- 
steu  Punkte  dieses  Schnitts  ist  nun  bei  der  untern  Augenlidbildung  abwärts, 
bei  der  obern  Augenlidbildung  aufwärts,  parallel  mit  der  äussem  Seite  des 
triangulären  Hautschnitta  ein  Schnitt  zu  führen , dessen  Ende  in  einer  Linie 
mit  der  Spitze  des  triangulären  Hautverlustes  steht.  Hierdurch  sind  die 
Grenzen  des  Hautlappens  gebildet,  welcher  verpflanzt  werden  soll  und  das 
neue  Augenlid  bilden  wird.  Vermittelst  leichter  und  feiner  Messerzüge  ist 
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jetzt  der  zu  verpflanzende  Hauttbeil  nach  seinem  Zusammenhänge  mit  den 
allgemeinen  Bedeckungen  hier  von  der  ganzen  untern  Fettlage  7.u  trennen, 
wobei  sehr  auf  Schonung  der  hier  so  zahlreich  liegenden  feinen  Nervenver- 
zweigungen  zu  sehen  ist.  Es  befindet  sich  dieser  Hautlappen  bei  der  Bil- 
dung des  untern  Augenlids  nach  unten  und  aussen,  bei  der  Bildung  de« 
obern  Augenlids  nach  oben  und  aussen.  Ist  die  Blutung  gestillt,  so  reinigt 
man  die  innere  Fläche  des  zu  verpflanzenden  Hautlappens  von  allem  Blut- 
coagulum , und  verrückt  denselben  so  von  aussen  nach  innen,  dass  man  beim 
untern  Augenlide  die  innere  Seite  des  überzupflanzenden  Lappens  ganz  her- 
über an  die  Schnittfläche  schiebt,  st  dass  derselbe  den  früher  gemachten 
Hautverluxt  gänzlich  ersetzt.  Am  obern  Augenlide  geschieht  dies  in  dersel- 
ben Art.  Der  von  aussen  nach  innen  gerückte  Hautlappen  deckt  das  Auge 
nun  auf  eine  so  natürliche  Art,  dass  man  das  neugebildete  Augenlid  einem 
wirklichen  ganz  ähnlich  findet.  Die  Anheftung  des  herübergezogenen  Haut- 
lappcns  geschieht  zuerst  am  innem  Augenwinkel  mittels  der  Knopfnabt. 
Hierauf  wird  die  vorhandene  und  abgelrennte  Conjunctiva  mittels  feiuer 
seidener  Nähte  an  die  Tarsalseite  des  neuen  Augenlides  angesäumt,  und  nun 
befestigt  man  letzteres  an  der  innern  Fläche  durch  Dieffenbach’sche  Nadeln. 
Der  äussere  Augenwinkel  wird  durch  keine  Naht  befestigt,  sondern  man 
legt  den  äussern  Theil  des  hinübergeschobenen  Lappens  hier  nur  au.  Der 
zur  Seite  des  untern  oder  obern  Augenlides  befindliche  trianguläre  Substanz- 
verlust wird  mit  Charpie  und  Heftpflasterstreifen  bedeckt.  Bildet  sich  im 
Verlauf  der  Behandlung  eiterige  Absonderung,  so  hat  diese  beim  untern  Au- 
genlide am  Wundrande  ihren  Abfluss.  Die  Hcftpflasterstreifen  müssen  so 
angelegt  werden,  dass  sie  die  neugebildete  Augenliddecke  naturgeniäss  am 
Bulbus  erhalten.  Die  Nachbehandlung  ist  die  gewöhnliche.  Durch  kalte 
Umschläge  muss  die  Vitalität  des  Lappens  auf  der  Stufe  erhalten  werden, 
welche  eine  baldige  plastische  Anklebung  erwarten  lässt.  Dieff'enbnch  hat 
aowol  in  Paris,  als  auch  in  Dresden  diese  Operationsmethode  mit  Glück 
verrichtet,  und  ».  Ammon  hat  sich  in  a.  Zeitschrift  für  Ophthalmol.  1835. 
Bd.  IV.  Hft.  3.  u.  4.  durch  Versinnlichung  der  Operation  mittels  guter  Ab- 
bildungen verdient  gemacht. 

Blepharoplegia,  Blephnroptotis  pnralglica , Angenliderläh- 
mnng.  Das  Augenlid  hängt  hier  herunter  (Ptosis)  wegen  absoluter  Schwä- 
che de*  Muse,  levator  palpebrarum.  Ursachen.  Quetschungen  des  Aujjes, 
Druck  durch  Balggeschwulst,  vorhergegangencr  Blepharospasmus,  Vitium 
congenitum,  Apoplexie  bei  Greisen,  Chlorosis,  allgemeine  Laxität  des  Kör- 

Cts.  Cur.  Man  exstirpire  die  Balggeschwulst , lasse  Einreibungen  von 
nguent.  nervin.  in  die  Augengegend  machen , wende  aromatische  Kräuter, 
mit  Wein  infundirt,  an,  ili  chronischen  Fällen  Douchc  des  Auges,  Elektri- 
cität.  Ist  das  Übel  Symptom  halbseitiger  Lähmung,  dann  innerlich  Antipn- 
ralytica : Nnx  vomien , Phosphor , Amica  etc.  und  äusserlich  Elektricität, 
Acu-  und  Elcktropunctur;  auch  folgende  antiparalytische  Pillen  sind  hier 
sehr  wirksam : fy  Gumm.  nmmoniaci , — gallani , Besiti.  guajac.  nativ.,  Aloe* 
tuccotr.,  Srtpon.  medicat.  ana  3 jj . OL  pgro  - cnrbonici  56.  M.  £.  pil.  pond. 
gr.  jj.  S.  Dreimal  täglich  10 — 15  Stück  (tue ns).  Auch  Amica , Kampher, 
Ol.  animale,  Empl.  caustic.  auf  den  Processus  mastoideus  werden  gelobt. 

Blepharoptosi«,  Hcrabsinken  des  Augenlides  wegen  Läh- 
mung ( Blepharoplegia ),  oder  Krampf  (Blepharospasmus),  s.  diese  Artikel  und 
Prolapsus  palpebrae. 

Blepharowpaamus , Plosis  spastien,  Augenliderkrampf. 
Symptome.  Anhaltende,  unwillkürliche  Zusammenziehung  des  Muse,  orbi- 
cularis,  lästiger  Druck  auf  den  Augapfel,  erweiterte  Pupille,  nicht  selten 
halbseitiges  Kopfweh,  völliges  Verachliessen  des  Auges,  wenigstens  periodisch. 
Da«  Übel  ist  oft  recht  langwierig,  dauert  Wochen,  Monate.  Ursachen. 
Heftige  Erkältung  des  Kopfs  durchs  Hutabnehmen;  kaltes  Waschen,  Hyste- 
rismus , . Amblyopia  amaurotica.  Cur.  Äusserlich  Sublimat  (gr.  j auf  Jtv 
Aq.  rosar.  mit  3|i  Extr.  opü  aquo«  ),  Elektricität,  ein  Empl  fenestr.  mit 
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Lap.  caust.  zwischen  den  Winkeln  des  Unterkiefers  and  dem  Process.  ma- 
stold.  der  leidenden  Seite,  worauf  der  Brandschorf  mit  Digestivsalbe  ver- 
bunden und  die  Stelle  lange  in  Eiterung  erhalten  wird.  Bei  Hysterismus 
innerlich  Antihysterica,  bei  Erkältung  Kampher,  in  chronischen  Fällen  auch 
alle  Abende  gr.  jj — jjj  Herb,  belladonnae  ( Himly ). 

Bleirtrlnniu,  s.  Astasia. 

Bombiis,  Ohrensausen,  s.  Enechema. 

Borborygml,  Leibkollern,  Knurren  im  Leibe.  Ist  ein  ge- 
wöhnliches Symptom  bei  dyspeptischen  Beschwerden,  Colica  flatulente  etc. 
Häufig  gehen  Borborygoii  einer  Diarrhöe  vorher,  selbst  der  Cholera  orien- 
taiis.  Bei  hartnäckigen  Durchfall  und  Tyinpanitis  sind  sie  ein  schlimmes 
Zeichen  ( Hufeland ).  Eine  zu  starke  Lufitentwickelung  im  Darmcanal  (Pnen- 
matneix  intestmnlu)  ist  die  nächste  Ursache  der  Borborygmen , sowie  der 
Euctus  und  Flatus.  Diese  Darmpneumatose  ist  ein  constantes  Symptom  in 
der  Cholera,  das  man  aber  eben  so  wenig  seiner  Wichtigkeit  nach  genug 
gewürdigt  hat  als  die  Darmpneumatose  überhaupt,  so  dass  man  nicht  einmal 
genug  die  Gasarten  kennt,  aus  denen  jene  Luft,  bald  mehr  bald  weniger, 
besteht.  Dass  ein  abnormer  Zustand  der  Luftentwickelung  im  Magen  und 
den  Gedärmen  nur  in  die  Pathologie  gehöre,  die  Pneumatose  an  sich  aber 
nicht,  so  lange  sie  das  Mass  und  die  naturgemässe  Qualität  nicht  überschrei- 
tet und  verändert  — denn  die  entwickelte  Luft  erzeugt!  keine  Beschwerden, 
sondern  ihre  verhinderte  Ausscheidung  — , dass  selbst  Luft  zur  Verdauung 
not h wendig  sey  und  den  Motus  peristaitious  begünstige,  ist  bekannt.  Hier- 
auf stützt  sich  ja  auch  die  Thatsache,  dass  man  durch  Lufteinblasen  in  den 
Mastdarm  durch  sogenannte  Luftkl  ystiere  selbst  die  hartnäckigste  Lei- 
besverstopfung beben  kann , wie  dieses  die  Erfahrungen  King'»  und  Chi tritt 
Feudt»  gegen  Ileus  bestätigt  haben  (s.  Behrend't  Repcrtor.  d.  medic.  chir. 
Journalistik  des  Auslandes  1831.  Decbr.  S.  S05).  Auch  bei  Hemia  incarce- 
rata  schlage  ich  dieses  Mittel  vor.  — Je  unmässiger  der  Mensch  im  Essen 
und  Trinken  lebt  und  je  schwächer  seine  Digestionskraft  ist,  je  mehr  der 
Darmcanal  an  Trägheit,  Torpor  leidet  und  je  spastischer  die  Körperconsti- 
tutiou  ist,  desto  mehr  entwickelt  sich  Luft  im  Danncanal,  die  quantitativ 
und  qualitativ  von  der  gewöhnlichen  Darmluft  a6weicht,  die  vorzugsweise 
aus  Azot  und  Hydrogen,  auch  aus  Kohlensäure  besteht.  Chevrenl  und  Ma- 
gcnilic  (Annal.  de  Chimie  et  de  Physique.  1816)  analysirten  im  J.  1814  m 
1815  chemisch  die  Darmluft  eines  Verbrechers,  der  nach  einem  massigen 
Genüsse  von  Brot,  Käse  und  Wasser  zwei  Stunden  vor  der  Untersuchung 
hingerichtet  worden  war.  Der  Magen  enthielt  11  Vol.  Oxygen,  71,45  Azot, 

8.55  Hydrogen,  14  Kohlensäure.  In  den  dünnen  Gedärmen  waren  20,08  Azot, 

55.55  Hydrogen,  24,39  Kohlensäure.  In  den  dicken  Därmen  fanden  sicht 
51,03  Azot,  5,47  Kohlenwasserstoffgas , 43,50  Kohlensäure  und  einige  Spu- 
ren von  8chwefel  wasserstoffgas.  Bei  einem  zweiten  Verbrecher  unter  glei- 
chen Verhältnissen  fand  Mngendxe  im  Magen  kein  Gas,  und  im  Darmcanal 
ein  quantitativ  ziemlich  abweichendes  Verhältniss.  Bei  einem  dritten,  der 
vor  seinem  Tode  Rindfleisch,  Brot  und  Linsen  gegessen,  auch  Rothwcin 
getrunken  hatte,  fand  derselbe  in  den  dünnen  Gedärmen:  66,60  Voi.  Azot, 
8,40  Hydrogen,  25  Kohlensäure,  im  Blinddarm  dagegen:  67,50  Azot,  7,59 
Hydrogen,  12,50  Kohlensäure,  und  12,50  gekohltes  Wasserstoffgas ; und  im 
Mastdarm:  45,96  Azot,  11,18  Kohlenwasserstoffgas , 42,86  Kohlensäure;  die 
dicken  Gedärme  enthielten  ziemlich  viel  Schwcfelwasserstoffgas.  Nach  P.  F. 
CheviUol  (s.  Hehrend'»  Repertor.  d.  ausl.  med.  chir.  Journalistik.  1835.  Decbr. 
S.  263)  hat  Jurine  die  Gasarten  bei  Menschen  zuerst  analysirt.  Seine  Schrift 
darüber  wurde  im  J.  1789  von  der  medicinlsflhon  Gesellschaft  gekrönt.  Auch 
er  fand  als  den  vorherrschendsten  Bestandteil  die  Kohlensäure.  Obgleich 
die  mit  den  genossenen  Nahrungsmitteln  elngesehluckte  Luft  Antheil  an  der 
Luft  im  Darmcanal  hat;  So  würde  es  doch  höchst  einseitig  seyn,  die  nor- 
male wie  die  abnorme  Darmpneumatose  nur  allein  davon  abzuleiten.  Nach 
genauen  Untersuchungen  kann  man  zwei  Arten  der  nach  unten  abgehenden 
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Blähungen  unterscheiden.  Die  eine  gellt  vom  Magen  ans  rasch  durch  den 
dünnen  Theii  der  Gedärme  hindurch  rum  Dickdarm,  und  durch  diesen,  wenn 
weder  Krampf,  noch  Obstructio  alvi  den  Weg  versperren,  au»  dem  Körper, 
und  zwar  noch  während  der  Vorbereitung  des  Speisebreies  im  Magen.  Hier 
ist  der  reichliche  Genuss  von  blähenden  Speisen  Schuld;  diese  Blähungen 
bestehen  vorzüglich  ans  Kohlensäure  nnd  Slickgas,  sind  daher  nicht  beson- 
ders stinkend.  Die  andere  Art  Blähungen  erzeugt  sich  erst  später  im  Dick- 
darm unter  gleichzeitiger  Anhäufung  der  dahin  geworfenen  Excremente. 
Hierbei  ist  .die  Leberfunction  von  grossem  Einfluss.  Sie  stinken  bedeutend, 
bestehen  aus  gekohltem  und  geschwefelten  Wasserstoffgas  und  brennen  da- 
her, wenn  man  ihnen  ein  Licht  nahe  bringt,  mit  bläulicher  Flamme.  Bei 
sehr  schwacher  Verdauung,  bei  Gewohnheitstrinkern  enthalten  sie  auch 
Phosphorgas,  welches  in  einzelnen  Fällen  wahrscheinlich  den  ersten  Impuls 
zur  spontanen  Verbrennung  des  menschlichen  Körpers  gegeben  hat  fs.  John ’s 
ehern.  Tabellen  des  Thierreichs  S.  35.  Pierer’l  Anatom,  physiolog.  Realwör- 
terbuch Bd.  I.  S.  730).  Bei  heftiger  Colica  flatulenta,  entstanden  durch 
Erkältung,  Ärger  etc. , bemerken  wir  im  Darmcanal  der  Kranken  eine  grosse 
Quantität  schnell  entwickelter  Luft,  selbst  des  Morgens,  bei  nüchternem 
Magen,  bei  Menschen , die  binnen  10  Stunden  gar  keine  Speise  oder  Ge- 
tränk zu  sich  genommen  und  an  den  vorhergegangenen  Tagen  höchst  massig 
gelebt  und  durchaus  keine  blähende  Kost  genossen  haben.  Hier  entwickelt 
sich  das  Gas  bestimmt  aus  der  Säftemasse  während  jenes  Processes,  durch 
dessen  Hülfe  die  Secretionen  im  Darmcanal  und  die  active  Kothbereitung 
von  der  Norm  abweichcn.  Um  aber  das  Pathologische,  das  in  so  vielen 
Krankheiten  mit  Darmpneumatose  zu  wenig  zeither  beachtet  worden  ist, 
wovon  nur  Strahl  eine  Ausnahme  macht  (vergl.  Asthma  nocturnum), 
näher  zu  würdigen,  mag  hier  das  Physiologische,  die  Function  des  Darm- 
canals bei  Gesunden,  ein  wenig  betrachtet  werden.  Der  Magen  nnd  Oeso- 
phagus bilden  nach  meiner  Ansicht  dns  Ingestlonsorgan,  der  Blinddarm 
dagegen,  als  sein  Gegensatz,  mit  den  dickem  Därmen  (Colon,  Rectum) 
constitnirt  für  diese Darmcanalfunctioit'  das  Egestionsorgan;  der  dünnere, 
sich  durch  seinen  Bau  und  seine  Eigenheiten  eben  so  vom  Magen  als  dem 
gesam inten  Dickdarm  auszeichnende  Darmcanal  aber  liegt  zwischen  beiden 
als  ein  intermediäres  Gebilde,  dessen  obere  Hälfte  (Duoderflim  und  Jejunum) 
noch  den  überwiegenden  Charakter  der  Ingestion,  dessen  untere  hingegen 
(lleum)  schon  überwiegenden  Charakter  der  Bgestion  hat.  Kihe  Grenz« 
zwischen  beiden  Hälften  kann  nicht  unterschieden  werden;  die  Indifferenz 
zwischen  In  - und  Egestien  liegt  indessen  in  demjenigen  Thcilc,  der  gleich 
weit  vom  Magen  und  Blinddarnt  entfernt  ist.  Dieser  Punkt  ist  in  pathologi- 
scher Hinsicht  wichtig,  indem  er  bsld  mehr,  bald  weniger  vorherrschende 
Bgestion  und  mit  ihr  stärkere  Entwickelung  von  Gasarten  zeigt,  wobei 
denn  der  alienirte  Nerveneinfluss  des  Nervus  vagus  und  sympathicus  maxi- 
mus,  dienend  zur  Secretion,  gleichviel,  ob  es  Fluida  oder  Gasarten  sind, 
sowie  die  abnorme  Function  der  Lymphgefäße  und  der  Venen  mit  ihrer 
Einsaugungskraft  nicht  zu  übersehen,  und  endlich  auch  der  sonstige  physi- 
sche Einfluss,  den  verschiedene  Fluida  unter  gewissen  Temperaturgraden 
erleiden,  mit  in  Anschlag  zu  bringen  ist.  Dieser  Gegenstand  bedarf  noch 
zahlreicher  und  genauer  Untersuchungen,  und  das  Pathologische  muss  auch 
hier,  wie  in  so  manchen  andern  Fällen,  für  das  Physiologische  noch  vieles 
aufklären.  Berücksichtigen  wir  die  Ursachen  der  Luftansammlungen  in»  Zell- 
gewebe (Emphysema,  Sarcites  flatuosus),  welche  häufig  eben  so  wie  die 
Luftansainmlungen  in  den  Höhlen  des  Körpiers  nur  etwas  Symptomatisches 
sind,  das  sich  im  leichten  Grade  periodisch  schon  bei  heftigen  Anfällen  der 
Hysterie  zeigt,  wo  denn  die  Gasentwickelung  oft  schnell  entsteht  und  schnell 
verschwindet,  je  nachdem  der  Krampf  auftritt  oder  gehoben  ist,  und  die 
Säftemasse  die  Luft  ausscheidet  oder  die  einsaug  enden  Gefässe  sie  wieder 
resorbireu ; — so  werden  wir  linden , dass  theils  innere  allgemeine , theils 
äussere  örtliche,  bald  mehr  biochemische,  bald  mehr  mechanische  Ursachen 
an  solcher  Pneumatose  Schuld  sind.  So  entsteht  der  Meteorismas  iu  bös- 
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artigen  Fiebern  durch  den  zu  geringen  Nerven  einflass,'  durch  allgemeine 
Schwäche  der  Nerven  kraft  und  durch  daher  erfolgten  vorherrschenden  Che- 
mismus der  Säfte:  Neigung  des  Blutes  zur  Sepsis,  Colliquation.  Es  ist  eine 
Gasentwickelung,  welche  jeder  sich  der  faulen  Gährung  nähernde  Process 
zum  Begleiter  hat.  Die  wahre  Trommelsucht  ist  häufig  nur  das  Symptom 
von  Hydropa,  Mclas  icterus  mit  gestörter  Digestion  und  einem  hohen  Grade 
von  Adynamie,  und  das  Emphysematische , welches  wir  bei  localer  Gangrän 
so  häufig  wahrnehmen  (auch  nach  der  Klectropunktur ) entsteht  durch  die- 
selben örtlichen  Ursachen,  die,  wenn  sie  allgemeiner  wirken,  in  Faulfiebern 
den  Meteorismus  erregen.  Nehmen  wir  das  Emphysems  pectoris  und  den 
Physocephalus,  die  zuweilen  allein  Folge  mechanischer  Verletzungen  sind, 
aus;  so  müssen  wir  einräumen,  dass  das  Emphyseina  cellulare  universal« 
meist  nur  auf  chemischen  Wege  in  Folge  bedeutender  Säfteverderbniss  ent- 
steht. Der  Zellstoff  in  der  Mucosa  des  Darmcanals  dient  vorzüglich  zur 
Einsaugung  von  Flüssigkeiten  bei  Menschen  und  Thieren  (s.  Tiedemanns 
Physiologie  Bd.  I.  S.  226) ; er  leidet  bei  allen  spastischen  Übeln , bei  de- 
nen Verminderung  des  Turgor  vitalia  der  Haut  wahrgenommen  wird,  eben 
•o  wie  der  Zellstoff  unter  der  Haut,  weil  hier  der  lebendige  normale  Ner- 
veneinfluss mangelte  und  der  eigentliche  Sitz  des  Krampfes  ist  das  Zellge- 
webe (s.  Spasmus).  Hieraus  erklärt  es  sich,  wie  abnorme  Gasen t Wicke- 
lungen in  allen  Theilen  des  Körpers,  ja  selbst  im  Blute  (s.  Spittn,  Die  Lei- 
chenöffnung etc.  S.  255—279.),  vorzüglich  aber  im  Darmcanal  entstehen 
können  (im  Blute  besonders  nach  Verblutungen,  starken  Aderlässen),  ohne 
dass  der  Genuss  von  Nahrungsmitteln  Schuld  wäre.  Im  Darmcan&l  müssen 
diese  Gaaentwickelungen  um  so  bedeutender  auftreten,  je  bedeutender  der 
vitale  Hautturgor,  im  Antagonismus  mit  dem  Turgor  des  Darmeanals,  der 
nun  vicarürt,  vermindert  ist.  Ist  diese  Pneumatose  in  den  Gedärmen  ein- 
mal da,  so  können  die  Sauggefässe  des  Darmcanals  sicher  auch  Gasarten 
Ins  Blut  führen,  die  dann  um  so  feindseliger  auf  letzteres  wirken,  je  gifti- 
ger sie  sind.  Dieser  Umstand  ist  bei  Cholera  orientalis,  wo  Borborygmi  so 
bedeutend  stark  und  als  erstes  und  constantes  Symptom  bemerkt  werden, 
bis  jetzt  noch  nicht  gehörig  gewürdigt  worden.  Wichtig  ist  hier  die  Unter- 
suchung der  Frage:  Auf  welche  Weise  entwickeln  sich  in  der  morgenländi- 
schen Brechruhr  die  Gasarten  im  Darmcanal  ? woraus  bestehen  sie,  und  wie 
kann  man  ihren  nachtheiligen  Wirkungen  aufs  Blut  am  besten  Vorbeugen? 
Diesen  Gegenstand  habe  ich  bei  dem  Artikel  Cholera  orientalis  weitläuftiger 
erörtert;  daher  ich  hier  nur  noch  der  guten  Wirkungen  des  kaustischen 
Ammoniums  gedenke,  das  die  aus  Kohlensäure  und  Schwefelwasserstoff  be- 
stehenden schädlichen  Gasarten  des  Darmeanals  nicht  allein  chemiach  zer- 
setzt, sondern  gleichzeitig  noch  dadurch  so  wohlthätig  in  der  Cholera  wirkt, 
dass  es  das  so  sehr  gesunkene  Nervenleben  kräftig  bethätigt. 

Bothrlocephaltu,  der  Grubenkopf.  Ist  eine  Art  Bandwurm, 
S.  Helminthiaais. 

Hothrlon,  kleines  Homhautgeschwür,  s.  Ulcus  corneaes 

Botryon,  Traubenauge,  a.  Staphylo ma. 

i Brachypnoea,  Kurzathmi gkeit.  Ist  ein  Symptom  bei  vielen 
Krankheiten,  bei  den  meisten  hitzigen  Fiebern,  bei  Pneumonia,  Phthisis  pul- 
monalis,  Asthma  etc.,  und  erfordert  die  Behandlung  des  Grundübels, 

Bradyccoia,  Schwerhören,  s.  Cophosis. 

BrndymascHis,  erschwertes  Kauen.  Ist  ein  Symptom  bei  Par- 
otitis , Glossitis , Trismus  im  niedera  Grade , bei  Krankheiten  der  Gelenk- 
köpfe der  Maxilla  inferior  etc. 

Bradypepsla,  Concoctio  tarda,  langsame,  träge  Verdauung. 
Ist  ein  Zeichen  des  höhern  Alters,  der  Hypochondrie  etc. 

Bradynuria,  beschwerlicher  Harnabgang,  s.  Rotentio  urinae. 

Braucht»,  s.  Raucedo. 
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vi  Breaehltbi  Anginn  beooihiatis  Stell,  Anginn  pectoris  Seilt,  (/V-1 
ripneumonin  notha  bei  Htuehtttn  uml  Stjtienhnm  ') , Infinmmatio  f/rotockivrrrm, 
Pleuritis  humid  n,  broncliialit,  Entzündung  der  LuftrJhrenüete.  '-Die- 
se* Übel  ist  oft  übersehen  worden,  bis  Hndhnrk , Hosting , P.  Pronk  und 
.flirr»  vorzüglich  darauf  «aufmerksam  machten  (s.  Hast  mg,  Abhandl.  • über 
Entz.  d.  Schleimhaut  >d.  Ilmngen.  A.  d.  Engl.  ▼.  *.  d.  Bosch.  Bremen  1822. 
/yormsTr,  Lehre  r.  d.ltangenkrankheiten.  Berlin.  18251  S.  561  — 429.).'  Eis 
ift  eine  acute  Krankheit,  «in  wahres  N ebenst ück  des  Group» , und  was  maa 
unrichtig  Bronchitis  chronica  genannt  bat,  ist  Wol  nur  Verwechselung  mit 
Phthiai* . laryngea  und  trachealis  gewesen  (WimJy),  oder  ein  «ecundürer  Zu- 
stand in  Folge  der  Bronchitis  vera , acuta.  Das  Übel  hat  Ähnlichkeit  mit' 
Catarrhos  pulmonum,  doch  leiden  hier  theii»  -die  tiefem  Theile  der  Lunge- 
nicht  so  sehr,  theiU  ist  fliese  Krankheitsform  mehr  entzündlicher  Natur  , da 
hier  die  Bronchklbintgefaase  heftiger  ergriffen  sind.  Aus  diesem  Grande  ists 
a.uch  unrichtig , wenn  f,oemicc  <|a»  Übel  Catarrhe  pulmooalre  nennt,  ob- 
gleich es  sich  nicht  leugnen  lässt.,  dass  in  der  Praxi«  Fälle  Vorkommen,  wo 
ein  heftiger  Luogenkatarrh  und  eine  massig  starke  Bronchitis  kaum  dem 
Grade  nach  verschieden  erscheinen , auch  eine  und  dieselbe  Behandlung  er- 
fo'rdefh  (Mott):  Symptome  der  Bro,nchitis  vera,  acuta.  Die  Krank-- 
heit  befällt.  low ol  Kinder,  als  Erwachsene,  complicirt  sich  zuweilen  mit  dem 
Group1  unif  Keuehhtmtehj  WorajV  Vorzüglich  heftige  Erkältung  Schuld  ist,  und 
«■fordert  schnelle  und  kräftig«  Hülfe.  Sie  beginnt  mit  einem  Gefühl  von 
Zusammenziehung , von  Unbehaglichkeit  in  der  Brost,  die  Respiration  wird 
ähgstfich,  unordentlich , geschieht  mit  grosser  Anstrengung;  zugleich,  oder 
bald  darattf,  entsteht  Husten  ohne  Erleichterung,  anfangs  ohne  Expectora- 
tlodp  meiht  immer  trücked,  zuweilen  feucht,  ohne  dass  der  Auswurf  erleich- 
tert; der  Athera  hit  einen  eignen  pfeifenden',  krähenden  Ton,  der  etwas 
Scharfes,  nichts  Rasselndes,  Schlotterndes  zeigt  und  nur  durch  den  Reiz 
entsteht.  Periodisch  kommen  des  Tages  einige  besonder»  Schwefe  Anfälle 
von  Djsjffiöe,  selbst  Orthopnoe,  wobei  die  Menschen  nicht  platt  liegen  kön- 
nten, sondern  sich;  wie  bei  Croup  und  Hydrothorax , aüfrichten  müssen; 
dabei  trockne  Haut,  harter  Puls,  sparsamer,  dunkler  Harn,  belegte  Zunge. 
Wird  das  Übel  nicht  binnen  den  ersten  sechs  Tagen  gehoben,  so  sinken' 
plötzlich  Pols  und  Kräfte,  e»  entsteht  ein  sehr  copiöier ‘Aufwurf,  kochende* 
Geräusch  auf  der  Brust,  am  Kopfe  stellen;  sich  partielle  kalte  Schwei  ssa,  an 
den  Gliedern  Kälte,  Zittern,  allgemeine  Convulsiouen,  Delirien  und  meist  am 
achten,  ' neunten  Tage'  Erstickungstod  ein.  Die  Section  zeigt  das  Lungert-, 
parenchym  weder  entzündet , noch  auf  andere  Art  pathologisch  verändert, 
aber  dl»  innere  Fläche  der  Lufiröhrersästc  lit'toth.  eiilzöftHet  und  mit'  eiter- 
ähnlicher  Lymphe  bedeckt.  Ursachen.  Sind  dieselben  de»  Croups  und 
der  Pneumonie.  Besonders  gehören  hierher  ' Schneller  Temperatur-Wechsel, 
heftige  Nord  - und  Nordostwinde  im  Winter  und  Frühjahr,  krankhafte  Reiz- 
barkeit des  Respirationsorgans , das  Einathmen  scharfer  Dämpfe , wie  bei 
Goldarbeitern , Hutmacbern.  Zuweilen  geht  die  Angina  laryngea  und  tra- 
cbeaiis,  sowie  die  Pneumonie  in  Bronchitis  über;  auch  gesellt  sie  sich  mit- 
unter zu  Scharlach,  Pocken,  Masern,  zu  Keuchhusten.  Endlich  können  auch 
mechanische  Schädlichkeiten  : Verwundungen,  Quetschungen,  das  VeTscMuk- 
ken  fremder  Körper,  die  in  die  Luftröhre  gelangen,  sie  veranlassen.  Der 
Verlauf  des  Übels  ist  meist  rasch,  itytfd  frühe  und  gute  Hülfe  versäumt, 
so  kann  schon  in  den  ersten  acht  Tagen  der  Tod  folgen ; oft  dauert  die 
ganze  Krankheit  14  — 21  Tage.  Gute  Zeichen  siud  Nactilassen  der  Angst 
und  'der  Braatbeklemmung,  freie,  erleichternde  Expectoration , runder,  kug- 
liger  Auswurf,  Nachlassen  deii  Fiebers,  allgemeiner  Schweis« , dicker,  trü- 
ber Urin  mit  starkem  Bodensatz.  .Schlimme  Zeichen., sind  da»  Fehlen 
dieser  Krisen  am  achten  oder  neunten  Tage  der  Krankheit,,  kalte,  klebrige 
Schweis»»,  kalt»  Gllcder.  graue  oder  bläuliche  Gesichtsfarbe,  höchst  kleiner- 
Puls,  der  äusserst  schnell,  ungleichmässig , aussetzend,  ist,  hoher  Grad  Von 
Dyapnöe,  litunungsortlger  Zustand.  ‘Diagnose.  Vom  Iiungenkntarrh  unter- 
scheidet sich  da*  Übel  durch  die  grössere  Heftigkeit  und'  den  raschem  Ver- 
kässt Eucjklopidlc.  St*  Aafl.  I.  JJ 
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lauf , tob  der  Pleuritis  dadorcbt  da«  hier  1)  Mn  stechender  BeltenadüBem, 
sondern  ein  allgemeines  Schmerzgefühl  ha  der  Brust  da  ist;  3)  dass  der 
Kranke,  ohne  den  Sch  me  ns  zu  vermehren,  auf  beiden  Seiten,  aber  nicht 
platt  auf  dem  Rücken,,  sondern  nur  vorwärts  gebeugt,  wie  bei  Brustwasaer- 
sucht,  liegen  kann;  8)  dass  hier  der  Atheih  Ittd  die  Stimme  pfeifend  sind, 
was  bei  Pleuritis  fehlt;  4)  bei  Bronchitis  ist.  der  Rtls  nicht  so  hart,  als  bei 
Pleuritis,  der  Blick  des  Kranken  ist  indessen  ängstlicher,  aus  h'urcht  vor 
Krstickung  ( Fudham ).  Cur.  Man  fange  mit  einer  Venaesecdon  an,  mul 
behandle  das  Übel-  wi*  Pleuritis  und  Angina  membranacoa;  lege  also  nach 
dem  Aderlass  rin  grames  Vesicator  auf  die  Brust,  mache  reizende  Fossbä- 
der , gebe  Merc.  dulci«,  bei  schon  eiugctrelener  Schwäche  mit  Suiph.  aurat., 
Kamphcr,  Moschus , Senega, AraioK  eUl.  . . . i>  '1  »i/ihtertjO 

Bronchitis  atthemca.  So  hat  man  wol  die  Pneumonia  pitpitosa  genannt 
► Bronchitis  rnf  ntrÄ/tf u.-istOa  tarrhus  brdtkcMorum.  Dass  ein  heftiger 
Lungenkatarrh  bri  pletborischen  Subjecten  in  die  whftre  Bronchitis  überge- 
ben könne,  ist  keinem  Zweifel  dnteeworfen.  ; ' ' . 1 ;‘-u  '‘-i 

Brwchitit  chronica,  b.  Bronchitis.  ' j 

Bronchitis  epidemica.  So.  hat  man  wol  den  Keuchhusten  genannt,  s. 
Tussis  convnlsiva. 

Bronchitis  mnnhrrmtcen.  Biese  Fora,  wobei  im  günstigen  Falle  durch 
die  Kjpectoration  eiiie  Menge  meinbrnnöser  Massen,  in  Form  von  kleinen 
und  grossem  Röhrchen,  die  verzweigt , in  Gestalt  eipes  Bäumchens 
men  hangen,  Ton  blasser  Rosafarbe  sind,  und  oft  durchsichtig,  wie  Bläschen 
erscheinen , ausgehustet  werden,  ist  seitetu  Fälle  jlpr -Art  finden  wir  bei 
Morgagni  (De  sodib,  et  f aus.  piorbor.  T.  I.  p.  425),  ScAwiuUoum*  (Summa 
obserVatipnum  ex  praxi  medica  triginta  annorum  V und  Mrlcz  (Magaz.  für 
Heilkunde  und  Naturwissensehpft  in  Polen  von  Dg.  Leo.  Warschau,  1328. 
I,  Jährg.  3.  Hft.).  Seit-  iscbingfgeu,  kurzer  AUicm,  Dysjjmäe  und  napb  dem 
zehnten  Tage  die  boscln  leben'e,  nicht  Wütige  Expectoratiou  sipil  die  Haupt- 
sjmptome.  Der  Auswurf  dauert  oft  mehrere  Wochen.  Cur.  Zu  Anfangs 
streng  antiphlogistisch,  später  Kxpectorantia : Merc-dplc.  mit  Suiph,  aurae 
tom,  Senega,  äusserlich  Vesicatonen  u,  s.  w.  , 

Bronchocele,  veralteter  Name  für  Kropf,  a.  Struma,  J da  ]• 
BronrhotomiA,  Eröf&ung  der  Luftröhre,  s.  L*ryn gotomia. 
Bronchus,  Heiserkeit,  katarrhalische  Bräune,  s.  Angina  cattr- 
rhal  is.  ->  . 7\' 

Broussallsmus , die  medlcinlsche  Lohen  des  Broussais,  s.  Medi- 
cina.  .j  ■,  ,.  ij..- •>  , j ..-,'1  .V:r.  .i  v MW 

Browulogbpagä,  dip  raeüidnijche  Lehre  des  J.  Brown,  a.  M&di- 
cina.  i“d  lms  w u t i..i  »I.  ' . I " inu’rC 

Brygmus.  -Stridor  deutium,  Zähne  knirschen.  Ist  ein  Symptom 
mancher  Krampfubel,  der,  Epilepsie.  der  Apoplexie  etc.  Am  Ende  hitziger 
Fieber  ist  es  ein  böses  Zeijrimn.  Wenn  sonst  gesunde  Kinder  im  Schlafs 
mit  des  Zähnen  knirschen , so  hat  dies  meist  wenig  zu  bedeuten. 

Bubo,  Buljn  iagnimtlis , Panochia , Bubonoj> onus , Cambuca,  eine  Lei- 
stendrüse, Bubo;  -Pauke,  Schanibeule,  Drüsengeschwulst. 
Es  giebt  mehrere  Arten  Bubonen  Wie  folgt  i 

Bubo  Orthtititiis , i?  Arthritis.  ( . '[J  , 

“ Bubo  metastaticus.  AU  Folge  von  acuten  J^xiuithemptt,  NdtT«$W>V«i  efta 
• Bubo  pe.ailentinHs , s.  Anthrax  sen  Carbunculus.  t . 

1 Bufio  mnfiuricut,  s.  Scotbutuk.  “ ...  . " . , . j ' 

Buhonop^e7|lfe'1«t«ni>r'iciii,j  unrichtiger  jede  Geschwulst  bi  der 
Lristeiigegend^  ^Hernijj  !•».!  i h «:  ’ 


Li 
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Bnlxmuliifl . Lymphgeschwulst  am  Penis,  Ist  Zuweilen  begleitende« 
Symptom  de«  Tripper«,  •.iGoao.rrbo«*.  : ^ 

Bneephaliu,  der  O o hsen  köpf,  ein  oehsenbornförmiger  Einge- 
weidewurm; s.  Hel  mi  n t hiasi«.  • 'öl  :■  1 •< 

Bnenemla.  ist  Anschwellung  ehe«  oder  des  andern  Unterschenkel«. 
Mit  Unrecht  nennen  Einige  auch  so  die  Anschwellung  de«  Oberschenkel« 

(Krau*).  i ■■■>  

Itucnemin  tpargnnoHm.  80  nennen  Einige  die  weisse  Kniegeschwulst 
der  Wöchnerinnen.  8.  Phlegmatie  elba  d«len«  paerperernm.  / 
Bullinfa,  s.  Bulithos.  *',J  1 •'* -y  ■ - • - 

Bull  in  o« , Bulimin,  Buptna,  Appetitus  caninut,  Heushunger,  i.  Appe- 
titus morboau«.  '■  ' ' 

. i i n ' ' . ; ‘ j , .*  '*  . . * ••  -i 

BuphthalmoM,  Ocbiensuge,  E 1 ep  bsn  t en  * u g e.  Ist  Hervor- 
ragong  und  Vergrösserung  des  Augapfels  durch  Hydrops , durch  Cagcinam 
in  der  Orbita,  Verwundung  etc.;  s.  O phthalmop  tosis,  Hydatis  glan« 
dulae  lacry mali«.  A;  , ; . 

Hupina.',  s.  Bolimo«.  a . V-.;-  u-,  x . 

Bursa  subcutanea  patellftris , t,  Hy  grt>  nts. 

» •*'  ■*  *’  (*’  ; ;.  ..«*«••/  . 'j 

. - . . U'ilso’if  Mu’ujj  , 


Cacsalexlterla,  Mittei  gegen  schlechte,  verdorben« 
Säfte,  gegen  Ansteckungen  etc.,  also  solche  Mittel,  die  mehr  chemisch 
ab  dynamisch  gegen  die  verschiedenen  Kachexien,  und  pyijtppieq  gebraucht 
werden  und  in  welcher  Hinsicht  die  neuere  Chemie  ganz  besonder«  einen 
wohlthätigen  Einfluss  auf  die  praktische  Heilkunde  gehabt  hat.  loh  erin- 
nere hier  nur  an  die  herrliche«  Wirkungen  der  übersaizsauren  Räucherungen 
nach  Guyton -Morvenu,  gegen  typhöse  und  fapligte  Fieber , an  di« -grossen 
Wirkungen  des  Chlorkalks  und  Chlomatrums  gegen  Gangränescenz,  Hospi- 
talbrand , an  die  Mincraiaäuren  gegen  CoUiupationen,  Scorbut,  Chlorosis,  an 
den  Schwefel  gegen  Mercurialkachexie,  an  die  kaüschen  Mittel  gegen  Saure 
der  ersten  Wege  n.  i.  w. 

Cacbexia,  CacJutis,  Status  cachecticm,  übler  Gesundhel ts- 
sostand  mit  auffallend  krankhaftem  Ansehn,  mit  Mangel  an 
F arb  e (Achromatin).  Unter  diesem  Meinen,  begreifen  die  altern  Acute  alle 
diejenigen  chronischen  Krankheiten  der  Reproduction,  welche  mit  schlechter 
Digestion,  Nutrition  und  Assimilation  verbunden  sind,  und  Missfärbung,  Ent- 
stellung des  äussern  Habitus  zur  Folge  haben,  deren  Wesen  auf  abnormen 
Mischungsverhältnissen , besonders  der  Säfte,  beruhet  ; z.  B.  die  Hyperoxysia 
bei  Scropbeln,  Rhachilis,  bei  Lithiasis  und  chronischen  Blennorrböen,  bei 
Diabetes,  die  Hypercarbonisatio,  das  Übermass  von  Kohlenstoff  bei  Scorbut, 
paralytischen  Blutungen,  venöser  Dyskrasie,  Hämorrhoidaldytkrasie , Icterus 
Uepaticns , Leberverhirtung,  Gallensteinen;  auch  die  Chlorosis,  die  Mercu- 
risdkrankheit,  der  Morbus  maculosus,  die  Cyanosis , die  chronischen  Pete- 
chien gehören  unter. die  kachektischen  Übel  (».  Dy scrasia),  sowie  die  Was- 
sersüchten, Phthisen,  Impetigine*  etc.  Das?  diese  Krankbeitseintheilung  eben 
■o  mangelhaft  sey  als  die,  wo  die  Dolores  eine  Krankheitsclasse  abgeben. 
Ist  bekannt.  Übrigens  rechnet  Sawiages  unter  die  Classe  der  Kachexien 
•echs  besondere  Ordnungen.  Bei  Celsus  ist  Kachexie  malus  corporis  habitus. 
Vöp  Benennungen  Cacochymie,  Dyscrasie  und  Intemperie»  stehen 
der  Kachexie  als  erläuternde  Synonyme  zur  Seite;  denn  die  krankhaften 
‘Veränderungen  der  organischen  Materie  in  chronischen  Übel«  sind  höchst 
verschiedenartig  und  mithin  eben  so  die  ihnen  zum  Grunde  liegenden  Leiden 
da*  Reproduction  (Htfltr  in  J last'«  Handb.  <L  Chirurgie  Bd.  II I.  S.  342). 
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5,-Es  wir  daher  nothwdndig  sagt  Hecker- — dem.  weit  verbreiteten  Be- 
griffe der  Kachexie  engere  Grenze«  zu  ziehen,**  Daher  nannte  man  nur  die- 
jenigen chronischen  Krankheiten  kac  hektische,  in  denen  die  Zufälle  von  or- 
ganischer Verderbnis»  oder  Entmischung  dpr  Söffe  auffallender  hervortretea» 
so  dass  sie  die  übrigen -Symptome  gewisaettuassen  beherrschen.  Hierin  {and 
wbdr  viel  Wiiiküflichkeil  statt,,  so  . dass  . nach  den  jedesmaligen  Theorien; 
mit  Vorbehalt  des  aHgemeincn  Begriffs  Ton  kachektiscbcr  Verderbnis»,  und 
indem  man  besonders  /(len:  le«kophi|'gmaUsi'hcn  Zustand  im  Sinne  hatte,  bald 
diesev.  bald  jene  chipniscbön  Krankheiten  zur  Chase  der  Kachexien  gerech- 
net wurden.  In  den  systematischen  Handbüchern  der  ftfedicin  zählt  man  ein* 
grosse,  Menge  Krankheiten  , die  kaum  unter  einen  allgemeinen  Gesichtspunkt 
zu  fassen  Sind,  Zur  ClaSSt  dd?  Kachoxien%  ’ namentlich  alte  Abmagerun- 
gen, Wassersüchten,  lthachitis,  Syphilis,  Scorbut,  Elcphan- 
t i u »i  i Lepra;  al  le  ehrötl  1 sc  hen  H au  t aass  a hl  ä ge,  Gelbsucht, 
Wejchhelzobf,'-PhthSrlttsi's,  Bleichsucht  etc.  Hecker  statuirt  als 
besonders  wichtig  folgende'1*  'Arten  : 1 ) CacheriH  abdonnunlie , grutricm 

Hier  ist  das  Grundübel  ein  Leiden  der  Digestionsorgane,  und  zwar  entwe- 
der n)  ein  einfacher  chronisch  - gastrischer  Zustand  im  Magen,  wie  in  dem 
übrigen  Darmcanalo-,  der  auf  fehlerhafter  Absonderung  der  Darmschlcimhaut, 
Verschleimung,  Pyrosis,  krankhafter  Gallenaosonderung  , oder  auf  Schwäche 
der  Verdauung  beruhet;  oder  b)  Trägheit  der  Abdominalcirculation , Phys- 
konien,  Anschoppungen,  atrabilarischer  Zustand,  dessen  Charakter  in  einem 
Vorwalten  des  Venensystems  ohne  organische  Verderbnis*  besteht ; oder  c) 
organische  Fehler  in  irgend  einem  zur- 'Verdauung  gehörigen  Organe.  Hier 
leidet  die  Nutrition,  die  SanguifkatioR ; die  Venosität  herrscht  vor;  daher 
Trägheit,  aller  Functionen,  schmuzig  blasses , erdfahles  Anselm,  schlechte* 
Heilen  der  Wundtn,  späterer  Eintritt  der  Eiterung , Neigung  *n  UfetJation 
Und  Gangrän  bei  solchen  Subjecten.  Dos  einfache  Wundfieber  Wird  leicht 
tyjshös.  - Die  GeacUSkürc  nehmen  den-  kacbektisehen  Charakter  an,  d.  h.  sie 
werdeft  kreisrund ; ihr  fettiger  Grund  färbt  sich  wetsslichgrau , wird  mehr 
»pdekähulich , die  Ränder  werden  schlaff,  zuweileh  auch  von  einem  rothen 
Hofe’  umgeben , Und  sie  heilen  ohne  Ausnahme  schwerer.  Die  gastrisch« 
Kachexie  ist  oft  der  Grund  von  Amblvopre,  Amaurose,  Mückensehen.  Der 
Wundarzt  muss  ohne  grosse  Nöth  keine  Operation  bei  obwaltender  gastri- 
scher Kachexie  unternehmen,  sonder«  letztere  vorher  beseitigen , und  zwar 
durch  Evacuttntia,  Resolventia:  Kalomcl,  Rheum,  Salmiak,  später  Roboran- 
lia , Atnara.  Die  gastrisch  - atrabiläre  Kachexie,  beruhend  auf  Atrabilis,  In* 
färefen , tritt  leicht  zu  inveterirter  Hamorrbpidalkrankheit  und  bleibt  sehr 
oft  häch,  häufig  und  dft'flbbrstaiidcnen 'Wechselfiebern  zurück.  Sie  begün- 
stigt Desorganisationen  der  Unterieibsorgane , passive  Geschwülste , hetern- 
loge  Pieudoorgauisationen : Scirrhen.  Häufig  folgen  auch  hartnäckige  Fuss- 
gesehwüre  mit  varicösera  Andehn  (s.  Ulcns  varicosum).  Hier  passt  di« 
auflösende,  aUSl^crende  and- hinterher  stärkende  Methode  (s.  ’lnfarctus). 
2)  Cncheria  ' ärthriticu.  Bei  der  «nsgebüdeten  und  eingewurzelten  Gicht 

lassen  sich  die  materiellen  Veränderungen  im  Organismus,  das  Leiden  der 
Digestion,  das  Vorherrschen  des  phosphorsauren.  Kalks  in  den  Säften,  de» 
durch' Schweis*  und  Urin  kritisch  aiisgesihieden  wird  oder  sich  in  den  Ge- 
lenken als  Gichtknoten  anhäuft;  nicht  verkennen.  Besonders  leicht  wird 
die  erbliche  Gicht,  angeerbt  von  Seiten  der  Mutter,  zur  Kachexie.  Si« 
ateht  mit  der  erblichen  Nef^Ung  zu  tödt'llchen  Blutungen  beider 
unbedeutendsten  Verletzung  in  offenbarer  ursächlicher  Beziehung  ( Nasse, 
Kieken) , und  es  hat  sich  dahilr  vor  allen  Mitteln  hier  der  Leberthran  heil- 
sam bewährt  (s.  H.  Ch.  Rickeil , Neue  Untersuchungen  in  Betreff  der  erb- 
lichen Neigudg  zu  tödtlichen  Blutungen.  Frankf.  a Bf.  1829).  Ein  Mehrere« 
über  diä  ('(chtische  Kachexie  lfrtd  jene  Blutungen  kommt  unter  den  Artikeln 
A rth  r|  tis, ' Hnemorr  hagia  haeredi  taria  ühdUl  cus  arthriticun» 
vor.  3)  Caeherin  iniertn.  ..Hier  sind  — sagt  Hecker  — die  Kriterien  ei- 
ner bestimmten  KacHfcxic  nicht  vorhanden,  sondern  nur  ein  mnltu  corporii 
habitue,  den  man  ini  gewöhnlichen  Leben  wo!1  mit  dem  Ausdrucke  „ Sü  ch - 
J 
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tigkelt“  zu  bezeichnen  pflegt.“  Man  finddt  hier  wgdhr' bestimmte  Zei- 
chen der  gichtischen,  Krophuiösen  , noch  einet  andere  .'Kachexie,  aber  den- 1 
noch  heilen  Wunden  und  Geschwüre  schwer/,  und,  wrtea  *ic  einen  bedeut-, 
lenden  Umfang  haben,  in  der  Kegel  nur  nach  den>  länger»  Gebrauche  «ol-, 
eher  Mittel,  wodurch  eine  Umstimmung  dm  ganzen  .Revers  bewirkt  wird:, 
liier  sind  die  Metbodus  nlteran»  und  evacu»ns  an  ihrasn  Orte  (,  Höcker 
4)  Cnchexin  lejtrosa , durch  Lepra  alba,  rubra,  sipiampsg  ? tubereälibs*,'  Ele- 
phantiasis; Einige  zählen  auch  die.durcfy  Psetid<uVphili*  entstandene  Kncbexis 
(Cachexia  syphiloidea)  hieher.  S.  fJeprh.  'fyCiichc.ctnrAcrc<iitinlir.>8.  'Sy- 
philis. S)  Cnchexin  rhnchitlen.  8.  Rhachltii.  7)  Cnchexin  rheiinnillni. 
In  vielen  Fällen  ists  wul  nmJ  eine  Pacfiexia  ättbrWca,  öder  die  Fyijfe  ältier 
log.  Arthritis  rheumaiicn,  deren  Prodncte  Ttinibr  albus  Aeumaticus;;  Ls'mph- 
geschwülstc  und  AngenentzOndungcn,  zumal  an  der 'Skfetotlka , seyn’.körtnehp 
dertn  der  acute  Rheumatismus  ist  mehr  eine  Krankheit  im'  Dynamischen,  am 
im  Materiellen  des  Organismus."  8)  Cnchexin  »corhutien.  Was  das  F.mlffober 
unter  den  aenten , das  ist  — sagt  Hecker  — der  Scarbiit  unter  den  chroni- 
ichen  Krankheiten.  S.  8corbnttt|(,  Ophthalmia  sdorb uti c a,' UJeu  f 
icorbuticurti.  9)  Cnchexin  »rroj'hntnsn.  Es  "ist  einseitig,  die  Ursache 
der  Scrophel  krank  heit  allein  im  Lymphsystem  zu  suchen.  Di.;  WuW.et  des 
Übeis  liegt  in  einer  fehlerhaften  Verdauung  Und  Blutbereitung,  wobei  diu 
Fonction  der  Lungen  bei  dem  Einwirkfen  Unreiner  Luft , die  ein  mächtig! 
Moment  bei  der  Entstehung  der  Krankheit  ist , nicht  nufher  Acht  gelasseh 
werden  darf.  Nach  fleckt*  ist  das  Leiden  ddf  Lymphsystems  bei  ^'-rophtl-' 
losis  mehr  ein  sekundäres , wenn  auch  in  seiiifni  Öereiknö  die  aufTallernfsted' 
Symptome:  Drüsengeschwülste,  tuberculöse  Entartungen  etc.'  hervortretfffi' 
Ist  diese  Kachexie  im  bohrn  Grade  zugegen,  so  treten  die  ^»erschiejlrnen 
scrophulösen  Knochenfeiden' Hervor:  Pnedarthrokace,  CanVs,  ‘Necrftsls.""  Mich 
Hecker  versichert,  was  auch  ichuTt'geftinden  hibe,  dass  Leiit'e , die  in  der’ 
Jugend  stark  an  Scropheln  gelitten  'haben,  im'  Älter  leicht  von  Scirrhu»  und 
Krebs  befallen  werden.  .,Dje  wichtigsten  Mittel  gegen  die  hartnäckige  Ca-' 
chexia  scrophulosa  sind  ' — Sagt  Ifeckcr'.  — dm  ‘geTinden. 'tjuecksilber  - und 
9pie*sglanzmittel,  Baryta  muriatieä,  Conium  macnlätum , bittbte1,'  Zuikfhmen-’ 
zfehedde  Arzneien,  zumal  Eichelkaffee,  Und  zwischendurch  Abführnngeli  Aid 
Bäder.  8.  Scrophutosis.  10)  Cnchexin  typhUlHca , teueren.  Ist'cfie  sc-’ 
eftndäre  atlgemeine  vienVrische'  Krankheit'  mit  ihren  Folgen.  , 8.'  S v tibi  H.S.' 
11)  Cnchexin  njflhilniAca . So  rieitnt  man  jede  Kachexie  , die  in  ihren  .Bit-'- 
icheinungen  mit  der  »yphljitilichÄn  'Ähnlichkeit  hat''  wohin  'die  PseudusyphTK»’ 
gehört  .Syphilis  spuHu.).'/. Aakh  die  MercurialLränkheit  und  die  Sero- 
phelsucht  rechnet,  Heckt* ^.obgleich'  et  slft  (Jdch  Schön  tlntpr  besonderer  Ru-' 
hrik  aufgeführt  hht,  lriehct1  (s.  Rusi's  Handb.  tl.  Chirurgie  Bd.  III.  *4  342 
bis  354.  Pct.  Rii'jo.Hhiriknd',  D1»s.  de1  Cacjiexia  genqratltn.  Bcrolid'lßS^. 
Elsner , ■ Biss,  de  CucheXia  in ' genej-e.  Bcrol.  " 

Cnrorholin,  ühJc  Be^fch^ffcphei^dftr.  Galle,  z.  B.  bejjcterns. 
Cacochroea,  schlechte,  krankhafte  Hautfarbe,  11.  bei 
Kachexien.  nnm  -d  A ■ t .\S.  ’oH  .in  ' ~ i I 

C»C«rhyH»,  .*LLe  Besch»ffenh*U  -De«  NahrungxsaftASp 
wie  z.  B.  bei  Atrophie,  Scsopfccln  und1'  bol  viele«  "airdekn  Krankheiten  dog 
Di|WtioiifAtgtK. r" 'iR'iiiT  »jifiin  il  >i 4 • i ott  /»briui*.  *»•  • i*n  iiiat'ru  *. 

n"  ■’H'äVoehyibieV  sthlech'teB'eschaffenji'ell  dei1 

Säfte.  Die  Alten  verstanden  uttfer  diesem  Natrten'bhsönders  eine  schlechte 
Beschaffenheit'  dpj  Bluts1,  worin  sie  bekanntlich  deh '.Grtind  der  AWkfi;« 
Krankheiten  (naA  den  iReni ' Grundsätzen  der  Säftepatholbgiej  «uchtkn.1  ein 
Übermam  krankhafter  Säfte1  darin  ; daher  sie  eh)e  Catoclryniia  nlcetosn , bL 
Hosx,  melancholica  (atrabilarii)  , aeida ,' Salsa , pontira , serosa,  semphniosa,' 
scorbutica,  venerea  etc.  annahmen.  Dagegen  Gegriffen  sie  unter  Kachexie 
mehr  f inen , äussern  kraiikluvfU'o  Kocperhahitus, , {entstandet  ans  deri(Milage 
eu  schlechten  Säften:  ei»  bleiches,  gelbliches, ; ertRhrbuns  Gesicht.,  einen 
leukophtcgmauschcn,  fldcmatpseu  Körper;  also  das  Gcgciithcil  vog  Eucsüi. 
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besonder«  eine  Anlage  zu  Febril  lenta,  hectlca , Tabes  und  Hydrops.  So- 
mit bezeichnet  das  Wort  Kachexie  mehr  das  Generelle  und  Aiissore  solcher 
chronischen  Krankheiten  , '■  das  Wort  Kakoehymie  das  Specielle  und  Innere 
derselben,  d.  i.  die  >igent  liehe  Dy  skr  alle  oder  den  fehlerhaften  Zustand 
der  Säfte,  ein  höijbft  wichtiger -Gegenstand  für  den  [H-nktisclicn  Arzt,  be-< 
sonders  in  Betretf  xaronischer  Übel  (s.  Krryiriy , Prakt.  Krankheitslehre  Th. 
L u.  11  1818—1819). 

Car  Off  ul  net  i n . Ist  bekanntlich  die  Gble  Beschaffenheit  der 
Milch,  in  specie  der  Muttermilch,  wodurch  der  Säugling,  der  sie  genicsst, 
krank  wird.  Die  Milch  ist  entweder  1)  an  sich  gut,  aber  im  Verbal  tniss 
zum  Säugling  schädlich,  z B.  wenn  sie  zu  fett  für«  Kind  ist.  wenn  rime 
Amme,  die  vor  mehreren  Monaten  niedergekommen,  ein  neugrbnrnes  Kind 
stillt  (eine  häufige  Gdegenheilsursache  de*  Hydrocephalns ; Ci  ob's ) , oder 
wenn  der  entgegengesetzte  Fall  eintritt , wo  sie  für  den  Säugling  zu  dünn 
und  mager  ist ; oder  2)  sie  ist  nur  periodisch  schädlich  geworden,  durch  zu- 
fällige , schädliche  Einflüsse , besonders  durch  Gemüt  hsbewegungen  und  Lei- 
denschaften der  Mutter.  So  ists  bekanntlich  sehr  schädlich,  wenn  die  Mut- 
ter ihr  Kind  gleich  nach  dem  Koitus,  nach  heftigen  Gcmütbsbewegungeo  etc. 
anlegt ; ja  man  hat  Beispiele  in  Menge,  das*  die.  früher  ganz  gesunde  Mut- 
termilch durch  heftigen  Zorn,  Ärger,  Schreck  plötzlich  eine  so  schäd|icbo 
Beschaffenheit  bekam , das»  dadurch  dergesupde  Säugling,  der  sie  trank, 
augenblicklich  in  die  heftigsten  Convulsfopcp  verfiel,  , die- in  wenigen  Miup-; 
ten  rt.it  dem  Tode  endeten.,  oder  Lähmungen  verursachten  (Hufelnaä's  Jgur-t 
nal  BtL  LVI.  St.  2.  Harte st,  N.  Jahrbücher  d.  deutsch.  Medio,  n.  Chirurgie 
(827. (L  Suppl.-Bd.  S.  66).  Dies  ist», ihjeiJsufig  gesagt,  eiu  Beweis,  wie 
ipnig.  im  lebenden  Organismus  das  Dv n «mische  mit  dem  Materiellen  ( beson- 
ders das  Nervensystem  mit  deip  Pri)*cqsy«tein)  verbunden  ist,  so  dass  rein 
immaterielle  Schädlichkeiten  .momentan  materielle  erregen , wie  wichtig  es 
daher  für  den  Praktiker  ist,  nicht  einseitig  zu  theorelisircn , soudfrp  die 
Solidarpathologie  mit  einer  nicht  übertriebenen  Säfteoatbologic  zu  verbinden, 
und  zwar  auf  dieselbe;  Weise,,  wie  der  echte  Naturpliilosoph  Kraft  und  Ma- 
terie out  einander  (verbindat  .und  sich  nicht  eins  ohne  daj  andere  als  real 
denken  kann.  Dass  die  Muttermilch,  sowie  der  Speichel  des  Mensrhrn  durch 
rein  immaterielle  EinfllWpe:  5&orn,  Ärger,  Wtjth  etc.  eine  giftige  I#eschaffca- 
heit  aiinehuien  können,  dass,  selbst  das  Blut  später  daran  Anlheil  nimmt, 
darüber  finden  svah’  zahlreiche  Beispiele.  , (Yergl.  (itteni u*  JVled. -rnoraL  Pa- 
thematologic.  1786.  S.  120.  — -t'tiacr,  de;  Arzt.  Bd.  111.  S.  43,  ■ — ficjici.te - 
tnnnlcl,  Die  Leidenschaften  als  Heilmittel.  (787.  ,S.  171,  — Pechlin , Prax. 
ndmir.  L.  I.  ob».  16,  — HnIJer,  Eiern,  physiol.  T.  Yy  p.  586.  .r-^  (itiuhm*, 
Do  rrgifiino  mentis,  i;uod  mcdicorum  est.  Sermg  JU,.pu  4.  «r-  ,Kp«  .Siotrfe», 
Coium.  in  Boerh.  Apbor.T.  111.  p.  ,536,' — jfVtrAnnl,  philo».  An»t.  T.  JU» 
p.  195.  — Fjr.  Hoffnfamt,  Opp.  omn.  T.  L p.  lfß).,  3.)  Die  Milch  kann  dem 
Säuglinge  fortwährend  s.hSdllnh  se)-n , Wenn  die’  Mifttkr  /Lh  'NeVvVninieln  t 
Epilepsie,  Katalensley  I Hystwrie,  an  Kr  »ÖS  und'  an  «Adern  kaebektischen 
Übeln  leidet.  Cur.  Bei  Nr.  1 schaffe  man  die  Amme  ab  und  ersetze  »n» 
durch  eine  bessere.; , bei  Nr.  2 gebe  man  den  Bath,  das*  fläch  heftigen  Kör- 
per- und  Gemüllwbflwegungeh  die  Mutter  ihren  Säugling  nie  gleich  anlegt, 
sondern  erst  eine  volle  Stunde,  wo  sie  sich  ruhig  verhalten  hat,  damit  war- 
tet. Bei  Nr.  8 ist«  am  besten,  statt  dec  kränklichen  Mutter  dem  Kind*»  ein* 
gesunde  Aratqe  zu  geben.  Die  äussern  sichtbaren  .Zeichen  , der  Muttermilch 
geben  über  dereif,  Schädlichkeit  oder  NichjUchadlighkeit  "wenig  Auskunft* 
Man  sehe  bej  den  Wahl  einef  Amme  daher-  weniger  «uf  dio  < juatilät  d<* 
Milch,  als  darauf,  ,oh  dfe.Ajume  selbst  physisch  und  moralisch  gesund  ist, 
oh  sie  hinreichend  Milch  und  gesunde  Brustwarzen  hat,  volle  Brüste  besitzt, 
nicht  an  Syphili«  leidet,  etc»'  „ < , , , .tu  ... »4 

Ciweonychl««"’ sehlochte  BeaölriiffAithVit  4er  NS£e3.'r,lW,'tfft 
Folge  von  Syphilis,  Purtarklum , Scrophttlosls ; Verletzungen  deV  Finger- 
spitzen; der  Zehelt,  vnh  mechanischen  Ursachen  etc.,  s.  Onychexäilaxis. 
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- ! CaM^dthla , icbWerti  Seel«ntoldeiiv  K«muv>r,  gross«  Trau- 
rigkeit , Melancholie,  i ’•<  ••  /' ! ,:>>  . .ii  i 

* ■ öMe  Stftnme,  schlecht»  AnsspiwAe,  s.  Balbutie*.  j 

CAs^hraitiA.  Ist  dasselbe,  i •' . 

; Ca«0|»ri^I»,  CncfprrUTr,  ist  Störung  einer  oder  mehrerer,  organi- 

schen Fuocüoiieu , betonier«  Ser  Verdauung,  1£*  bedeutet  dieser  Ausdruck 
wörtlich  die  schlecht  vor  »jch  gphoftde,  Verrichtung,  Galen  nannte 
besonder*  so  die  »cbieolioe  Function  der  Ueber.  und  de*  Magen».  Die  Ca- 
copraxi*  4“  Ante*  geht  mit  Dummheit  und.  jL;nwisä«eboit  Hand  in  Hand, 
„we  »teilt  ttut  der  Zah^  find  der  Zweckmäßigkeit  der  ärztlichen  Bildungtr 
anstplten,  sowie  mit  der  -Strenge,  der  Staatsprüfunapn  (Tr  MtLUptka-  — im 
umgekehrt  eh  Verhältnisse,  — Gründe  genug,  warum  Air  hoffen  dürfen,  da** 
«ie  von  Jahr  zu  Jahr  tfbAehmert  -dferdh.**"' r’h  " ’ 

Cftcorhachitl* , Röekgrat*knuifctoei<,  korfügllch'  entstanden  ad*  In- 
nern Ursachen,  ».  Arthii’oo;iW«,i  fn  spccie  S p ondyfart h ro cace ; ferner 

Gjrploii»,  MtlHair<<li«tdMlft  4 io  ü . eiti-:.  j 

^ ' ^AlfjajWflm , ’gt'öüh* AfcrftftgÜhg ' gdgih'^^tW/',i.:  Änt!paVj|fa  ud4 

tinojripejj,  infWeder' zu  langsamer,  oder  zu  «chiielr 

-lr.>  f.  »/f-vi.i'O  i j nrs  i •;>  ; ■ ' • ’ 1 * 

► , sdtieqhta  Verdauung,,  s,  P?#.pepsia. 


gut, 


1...»  CmwMltf ari*. : Bedeutet  1)  B os hdihf  £)  W a h nsinn  mit  versteck- 
ter Bosheit,  S)  protse-WiedergesühiHgenheit  de»  'Geistt-a.  :>  ”n  i 

» '«k#tfrtrtNM#V'K'f.k«kh«t>ditr  Stet«!;*«*1  Aljfttfbfai'  *w*  !' 

, Cft<*otroprilH,  Yeti! echte  R r ri ä'lir u ng.  Ist  die, .Ursache  vieler 


»1^.,.«.«.^.  »hkh.  ode^  wo  letztere  \^c*gen  rSchyvijche  4(‘*‘  Digention, 

CB og  verOatter  werden  können  , der  Korjier  also  nicht  gedeihe^  kann, , ,,  : | 
noctiuuys»  chth|i»dlt4fi*J.-Vj»Mi.  diuMJus  tt’nsn 

» iti  . ij  jit'!  im  tl  3'i‘>  j ■irit:t«x»J'ii<,n;  • . ! , » - V 

. CaklUui,  Stein,  .Die  StrinhiLilung  ,mi  moppchlipheo  Körper  bcru-i 
***-  auf  Krankln-iten  niifc  materiedler.  Qruudütge,  besonder*  aaf  Arthritis  it|*n 
gularis,  wqu?  dig,ß}cfctmaterie  jicfc  nicht  gehörig  4»*  IM*  •UhÄ-iB^wi*» 
auascbeWet,  J&h,  jß;  verschied  «pop  .T^heilw  de»  Körper* .anhäuft  und  hier 
. ' |fttf retnente . pldsf. , ^Au  cg  dje  B|t«niwböe  kpnn  die  Ursache  «d-j 

- j.  „’S®“  »«“t  «ne  wir  di?»  bet  . den»  sogepogatow  Zahnstein  (Caten-i 

tos  «eoBdisi.»-  Ali  gas  io  cal  op  It.id  e ntalis)  vt»hnMihiU!'a,  Obgleich  fast 
ty  allen- TheLea  dea,1%pars. SUpne  gefunden  , wurden  sind,.  r.:B,;w  G«?1 
Ip*®«,  (Calrmtos  cerebrinus)  ,-A« ftfei?»  AQi.  «f«Ü>  v W.d«»  Lungen  !(C.i.pvfc 
inonuhi) qnter  der  ?migc  (C.  huWiii^uali-.),i*n  d«n  Gsd*wnen,  besonders  t« 
Proressu*  vermiformis  (Qr  toteadnnlis) ; *q  sind  doch:  )dfe  Nieqeo,  ,4t« 'Uri»e 
und  Gallenblase  diejenigmi  M ejie»i ,..W«  4*eBteinbil|tong  :(LithiasU)  am  bä«f» 
figsfipfc ffgttnqdf >- i~  ¥ AnkeriU#  calcubos US,  B-ei-enttn 

V4Ä*Ar  f.r.h  »i,-|  , Si<M  »'b  ii  , r.  '»>,'!•»  nsl  P . -n/.  'ih 

- ii  Clalltfm*te'n(k»s<«r<wSriUende  Mihtel.  Alles  , - was  bef  KsHngoM 
fühl  äuiserbch  und  innertieh  leswfirmti  warmer  Tiwc,  warme  Bedecknng,« 
SpiritMos&ietc.  gehören-  Werber.  >!  Mhn  hat»,  den  Begriff  der  erwflrmendeny 
erhitzenden  Mittel  iri  der  Hedifuna  »ehr  adsgedehnU  Man  »echnefc  hierher 
als  Externa:  Waschungen,  Kinreibungeh , Liinwwnte,  Salben,  Pfiasier,  -Sirt-*’ 
Streuung , iilnjedfoneta  «-So.  . Caldfhcientia  inte  mit  sindr  Asant,  Gathanunv 
Guitimi  artmonhwnim/  Guajsitt  Banzoe Terpenthin-  und  Ol.  tercbiHth. , Bat«/ 
de  MeCca,  oopaivae,  iedicus,  tolutan.,  Weihraeoli,  Mastix;  fernes*  KUmpherb 
Pbespher,  die  emp^reumatiSchea  Oie:  .Stbii i dtp  D rau nsteinöl , Braimkoblenöl, 
Theer  «sei.  lädieret  sind  sie . im  AUgemaipan  - bei  wahrer  Adynamie  de* 
irriUiblon  Bysteuw,  hei  Mangel  iua  Knergie  im-  UefasssTSteme,  bei  vermin  der- 
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tem  Lebensturgor  rnkt:  solchem  Calor  animalis,  bei  achuachcm,  ieofea  Pulse, 
Ulässe  der  Raut,  bei  verschiedenen  Dyskrasien  und  Cachexien , asthenischen 
Fiebern , Neurosen , Lähmungen.,  bei  Menstruatjio  retenta , doch  dijrfer)  hier 
keine  andern  Ursachen,  nur  jene  Irritabilitätsschwächa,  jsum  (*rundp  lie- 
gen. Contrain  di  cirt  sind' alle  Calefacientia  interria  bei  echten  entzünd- 
lichen Leiden  , athenischen  Fiebern  , Vollblütigkeit , grosser  Irritabilität' , bei 
Jungen  kräftigen  Personen , bei  Neigung  zu  Apoplexie , zu  activeh  Blut- 
flüssen , endlich 'bei*  Habitus 'phthisicus,  bei  Lungcntuberkeln,  bei  Sclrrhen, 
Markschwamm,  wo  alle  erhitzend«  Arzneien  und  Getränke,  alle  reizende 
Speisen,  Gewürze  etc.  den  Brweiihitngsprocess  oder  den  Übergang  in  car<- 
ciuomatose  Verderbniss  -anregen  und  bescb'eunigen  (SandCH*).  1 

€«Iendarlum,  der  sogenannte  Kalender  im  Knochen,  ä.  Callns. 
Cal  Igo,  Fleck  der  Hornhaut,  s.  [Macula  carn cae.  9;, 

...  Callosltaa ■ Ja^^ratim  i .«•;>:.>  . 

Calfaeita*  yalpfbtanm,  Augenkdrerhärthng,, a,  ,*}clcriasj*, ... , i 
Callits,  die  Bein  - oder  Knocheifcnartio,; -der.  C*lln*.-  Ist  die 
ausgebildete  Masse,  durch-  welch«),  gebrochene  , Knochen  organisch,  :H)\ä  pinan- 
der verbunden  werden , aber  kein  unorganisches,  todte»  Kxcret,  kein  blosser 
Lein) , wie  man  früher  annahm.  Kr  ist  Product  des  bildenden  Leben*,  und 
daher  uueh  selbst  lebendig,'  doch  wciehVdteStVUcftfr' der  neu  gebildete» 
Knochenmasse  von  der  faserigen  an  der  Oberfläche  .der  Röhrenknochen’  dal 
hin  ab,  dass  sie  mehr  ein  netzförmiges , diefttes- Gewerbe • darsttölir5  -Diese 
Masse  tollt  anfangs -die  Markhöhle  in  einet  bestimmten  Ausdchnung-au*,  und 
reicht  an  der  inwendigen  Fläche  der  Cortjirmlsubstanz  so  weit  hinauf^  als 
wohin  sich  auf  der  äussem  ^locbenfläche  die  osw«  provisorische. Al«s«e  er- 
streckt. Die  grosse  Festigkeit  an  Bruchstellen  erklärt  sich  daraus  t dass  der 
Callas  innig  mit  der  Corticilsubatanz  des  Knochens  Zusammenhänge.,  jAuch 
ist  der  Cailus  eben  so  reichlich , wie  der  ursprünglich  erzeugte  KÖPchep, 
mit  Gelassen  versehen.  Diese  nehmen,  nach  Larrey,,  ihren  Ursprung  voo 
den  Gebissen  des  Msrl<canalS.  Bei  einfachen  Fracturen  und  dm,  wo  ■ dtp 
Bruchcndert  mit  einander  gehörig1  in  Berührung  gebracht  worden  sind  v {lu- 
dst - ky.lne  Wucherimg  des  Cailus  statt,  vfebl ' AlteF •b«l  sdWefen  BriTfche, 
Zersplitterung,  Übcrcinanderschiebung  der  Bruchstücke  , wem)  dft! 'jpgSHtt- 
bildung  während  der  Kiteirtfng  V»r  sich  ging,  wo  die  neufe  Knöcwuitbasse 
unförmlich  Wird.  'Die  chemische  Analyse  hät  gezeigt,.  das*  die  neu  gebil- 
det«? Knodhenmassc  mehr  phosphor  - und  kohlensaureh  JCallt  und  dagegen 
Weniger  animalisch»  Materie  enthält,  als  der  tirspriidglieh  erzeugte!; Knochen 
(Onorti'er  He  CTmiört/J.  Näeh  DMnmtl  bewirkt  das  Periosteum  dife  t&llus- 
bildung,  und  der  Knochen  regdrterirt  sich  nicht  selbst;  Andere  rihd'tiige- 
gesn  der  entgegengesetzten  Mhliinng.  Di«  Resultate  geriäner  Udtersutrhün- 
g«n' sind  :t!l)  das  eZtmZezirte  Hhit  zWiScherf"  und  umdie  Btuchstflcke , so- 
wie dW  'losgätrenrtte  Knoctienhäut'WiTd  TeioWlrt  Und  'Vermittelt  Mehl , wie 
irunreeV  MnrddiirtM  hnd>  «MmfMplgÜauMn;1  die  VetWfbKsuug."  S?’ Ek  bildet 
steh  KfttttndMg  üi*4fG4*dhJoWt  ffeiKnbifltafMeitV  flfe  KnochhnbÄut  Wnd 
ddr  zilhächst  liegenden  Weiehgdbiide  eus ’ iJs'chföIgt  Absonderung  'eines 
Bddmtgmtdffe»  aua  der ’lUigetrteihten  Knochenhaut  ik  Folge  der  EhtZürtdang, 
an  die  Aussenfläche'  des  Knochens,  »n  das  Markgewebe  und  das  zu  eineV 
pleuraäWnSohefi  Menabthb  sich  mmlfeatältendeZrllgewsbfcy  nrdetv  itseUAlu-n- 
raum  der  Bruchflächca  sWd  zwischen  die  Wetohgehiida.  in  einiger  Ausdehnung 
dienseii»  uart  jenseits  de»  Brachest  wodurch  eine-,  Verschmelzung 'diese#  Gr- 

fane  Und  'Verraindesning  dfeewrotherr  Farbe  <Ur  Muskelfasern  bewirkt  whid.' 

y Kserfulgt  Rüokbshlungi-skc  *den 'Bniehflächen  znnaohst  nngehdrdgen  Kr>o- 
clienpantikrlctMa  and  Hplitter  -auf  eine  früher»  Stofe  der  Bdduäg  .(  Weich- 
werdien  der  knochürvndea).  und  Absorption  der  Weichgewordenen  Massefwo- 
durch  die  Lncbenheiteni  »nideaBrachendooantfemtwerden ; ferner  5-)  tfd~ 
duug  voll  'filutgefaasea  in  Hilsts  abgesonderten  Bildung  »stoöV  zlvisoben  der 
Kuorhenliaut  und  -dam  'Khociiijs»  sowie  im  -Markcanties  6)  Bildung  eine* 
■eUförmigeu  Knochengewebes'  au  der  innera  Fläqbe  der  Gortical  - und  Mark- 
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Substanz  der  Bruchstelle,'-  wodurch  die  Morkröhr«  verschlösset!  Wted.J  und 
etwas  später  Bildung*  eines  faserigen  Knoohengewobab  an  der  änssem  FKcfed 
der  Rindeuanbstaa?,  in-  der  zwischen  sie  and  das  Perlosteom  abgeneigten,  ne# 
den  Zustande  der  L-*mpli*  in  den  der  Gallerte  und  des  KaserkrioSpols  ittwV-» 
gegangenen,  mit  den»  Knochen ■ innig  zusammenhängenden  Masse.  Die  illl“1 
dang  dieser  beiden  in-  ihrer  Textur  etwas  abweichenden  Gewebt»  (zeit:  gä* 
Ossification  nach  Meding)  stellt  als-  Product  d»n  ftnl  flbmoire  de» 
Dupuytren  dar,  dec  nur  lintarimiatische  Vereinigung  bewirk',  aber  noch  keitiW 
hinreichende  Festigkeit  gewährt,  7)  Dies#  KnochenmaSsr  «irdikür  auf  -ritte 
Scheidewand  wieder  anfgesogen,  daher  vermindert  sich  di«  Geschwulst  der- 
Weichthelle  in  der  Gegend  des  Bruchs  und  1 die-  Muskeln  bekommen  wieder* 
ihre  rothe  Farbe.  Während  dieses  Proceases  bemerkt man  endlich  S)  gleich“' 
zeitig  einen  Obergang  der  ans  dem  Zellgewebe  der  YVcichgebiMe  zwischen 
die  Bruehillchen  abgelagerten  plastischen  Lymphe  in  den  gallertartigen-  und1 
dann  in  den  knorpligen  Zustand  nach  Meding  and'  Wetter , oder  in  die  fase1-  ’ 
rige  Structur  nach  Hotmi  Macdtmald  und  Braschet ; eine  deutliche  ßiitw4oke^ 
lung  von  Blutgefässen  in  derseihen,  and  später  einen  Ansatz  vöni  OSsifiia“’ 
tionspohkteu , von  der  Peripherie  nach  dem-Centnmi  hm,-'di«*l«h  fdtmsHg 
▼ergrössert  und  denen  sich  neue  hinzubilden.  Diese»  Process  (die  's  p ä t e r < 
Ossification  nach  Meding,  4er  Cnl  defimttf-  des  /Mtput/Iren) , der  erst  der 
Bruchstelle  die  nölbige  Festigkeit  und  den  sichern  Gebrauch  des  Gliedes  iw-! 
lässt,  toll  nach  Brenhet  and  Dupuytren  erst  nach  6 Monaten  beendigt  seyn.-tete 
Dieses  sind  die  Erscheinungen  V unter  denen  dieO*Hi»bildung.o»vd.  Heilung) 
des  Bruches  vor  sich -gehen. -»  Bei  componirtwi  und  mit  Wundert,  Blutung  eto.' 
complicirlen  Brüchen  erfolgt,  die  Bildung  der  Knoehennarbe  erst  bei  Aoflre-'. 
ten  des-  -Eiterung.  Hier .:  erscheint  der  Bildungsstaff  whter  der  Gestalt -viöiil 
Fleisctratirzchen , und  der' Gallus  wird  unförml ich  - L.  Ricthcr).'  ln  die*- > 

aen  Fällen  bleibt  meist  immer  dir  sogenannte  Kaletid«  r ah  der  Bruchs  teilte 
zurück,  d.  ij  jene  habituelle  krankhafte  Disposition:  des  Gliedes,  wodurch-' 
bei  bevorstehender  ‘VVettcrreränderung  dehnende,;  bohrende,  -lofk  uüeiUräg«? 
liehe  Schmerzen  an  der  leidenden  Stelle!  entstehen,  hnd  die  - periodisch'  nfltt 
das  ghimh  Leben -hindurch  bei  jedem  -bedeutfenden-WiAterwochsdl  -wieder  auf-*-, 
treten,  so  dass  mag- daraus  mehrere  Tage  vorher  das  Wetter  |«jgndsticrren> 
kann.  -Vor  S4  Jsliserv  '-brach  ich  mir  den  Oberscbenltelkiuschanv  der,  ob*-* 
glelch  14  Tage  nach  deai  unglücklichen  Falle  -derselbe  zum  r.wcätedmal  abdi 
brach,  deanoch  ziemlich  gut  geheilt ! wurde)  der  Gallus  bildete sichet  was, 
unförmlich  und  noch  -jetzt  empfinde:  ich  bei  Wetterwechsel  jenen  - lästigere; 
Kalender;  den  weder- Bäder,  noch  Einreibungen  äuf  diä  Dauer  i»  entfernt* 
vermochten  (Mari)»!»-'!  :!*■--  a-,1  •(  i < .1  i -fl  >«v.!.  sv-.-i 

,jil  Call**  cutis,  Tylus,  die  Hautsch  wiei  e.  - -Sie  bildet  sich  besonders  not 
den-  Händen  und  Füssen.  Veranlassung  geben:  Druck,  schiyeie^grob«  Ar-”, 
beiten,  Barfussgehhn.  Es  nütneri  dagegen  ernieichlcdde  Bäder,  mit! Weiten-'- 
kleien , .Reife  versetzt,  undAb  schaben  der  .erbrächten  Oberhaut  npt.detei 
Messer.  ;i  ;->;'d--  -i* . --;i  * h ui  sjI- • » fl  sob  no/uii  vdosi  * / 


,«!  L'nBus  ulcerisgs.XOl'CU*  call-ctsnro.  m-d  -.  i ' -tiugs ..  *1.  djflmsD  ogiiisd 

**  Calor  mordiwri  brennende,  ätechehde'flFHzl».  IlrtdlnBywc' 
jrtoni  des  Tytd.us'tirid  -<V?  FBuMtebers,‘  a*s  Idch  der“ Hand  de#  Geäüädewy:. 
nachdem  er  die  de»  Krahkeh  ‘bAnlhrP  hat  ,'  ritttheTUv-’eWgc' Atrgenbtiefoi  )«*> 
hält  und r ein  eigenes  bfelsbewie»  , 'stechendes f ^nckelndt's  G^ßMik'detfHaM' 

rdbnatAt'.'  "ll  ' <**'i«3* 7/  * - / iü*  ft*ifiav'*ä  r » ;»»mI  ux  ,$«* mli 

Catvttlc«,  kahler  Ktrpf*,'  i.  ■‘AloiMi'dkrn  dl,  m 

Cammr«ninv^o.!fl.  ;i,t;  einj$ 


brüchdTw^Se  s.  Fractura  crariiU'  , | i > - 

-•  Caauttoi,  Ermatmug,  ErscbpgfunÄv  Ist  oft  Symptom. fogn-, 
c^gr  Fieber  und  anderer  chronischen  Obel ,5  *.  Adynamia.  *; . ^ ; • 

1 Cnmbuca,  Sp  nennt  fjtntcclm*'  einen  ezulcerirten  Lcisteftbubo.  veimy, 


rischen  Orsprungs,  auch  jede  kchwärende,  durch  Veneria  entatandeae  Beute 
aai  Fania  {Vambucm  memterata).  - "■nii  j j!»  ,1-  ’ s.  ul  ,-.o:r!-.-d 
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■ ClWfWt  Carcimtmt* , ChnfUnm,  Noh  «so  tattQerf,  IMpm  crnitrojtm 
Wna  CnurfSHim , cacoethu , chironeum , leUftiUn,  Phnyretaenn  (Sweiümtr)t 
K.tloi<kt  (Alibert),  Krebs,  verborgener  und  offener  krebs,  Krebs- 
getchwüt.  So  nenne»  .wir  diejenige  Krankheit*  ^reiche  in  Anschwellung 
nn<Ji  Verhärtung  irgend  eine*  drüsigen  Tbeil*  de*  thiefiadtön  Körpere  besteht* 
die  aidanglich  mehr  oder  weniger  umgrenzt,  dabei  schmerzhaft  ist,  bei  man* 
gelhafter  Hülfe  oder  sieh  selbst  überlassen  an:  Grösse  zunimmt,  and  sieh  zu- 
leUt  In  ein  offenes , übelriechendes  Geschwür  verwandelt,  weiches  eine  be-  • 
ständige;  Neigung  hat,  alle  nahegelegenen  T heile  tu  zerstören.  Das  Übel 
besteht  demnach  in  einer  specitinchen  Degeneration  nnd  Uiceration  des  be- 
treffende» drüsige»  Thftffs,  entsteht  meist  entheb«  idiopathisch , als  Folge  ebt 
net»  schon:  raonate  - oder  jahrelang  voranfgegangeeen.  Scirrfara*.  Zuweilen 
geht  aber  letzterer  schon  nach  einigen  Wochen  seiner  Entstehung  in  des 
Krebs  Über,: ; wenp  ; die  erregenden  Ursachen,  anhaltend  und  hfeflig  auf' de» 
Organismus  einwirken,  wie  wir  dieses  weiter  ontan  bei  Betlachtung  des 
Stirrhus  dbrlhrtft  werden,  sowie  denn  überhnbpt'der  Übergang  von  Srirrhni* 
in  Krebs:  jedesmal  eiae.  oder  die  andere  der  djact  Angegebenen  Gelegenbest*-. 
nrsaeheji  erfordert.  Zuweilen' > sehen  Wir  aber,  ahehl  ehrte  vorhergogasgeaen 

Scirrhus;  den  Krebs  entstehen  (finster  sybtptomaticus),  besonders  4»,  w«r 
allgemein«  Anlage  zu  Degeneration  iugcge*,fct.’  Hi  et  bildet  sich  das:  übel' 
häufig  SU*  andern,  Mwiesnid  unbedkuecnSetv  Schilde».  Ükrigcse  blnibh 
sich  das  Wesen  und  di»  Natur  des;  Krebses  immer  gleich,  er  mag  nun  idio- 
pothlsch,  Ipoimär  . oder  dytaptomatueik,  ssseundät  entstehen.  . Wir  bedbachteu 
ihn  an  allen  Theben  «des«  thierischen Organismus,  wlo.  ddüsige  ff’ heile  d*gst< 
gen  sind,  fotzägUdi  an  der  Nasch  den  Lippen , der  Zange,  *n  den  wtäb-< 
Hohen  Brüsten,  an.  der  Gebärmutter  etb.  Air  pdiiwtirba  Heiden  Schm.  wir! 
demnach  des.  Krebs,  nur  in  .folgenden  Gebilden  4htetbhbSB  in  dbr  JBatfb,.  idd 
ZeligeyWehh,  ih  den  Schleimhäuten.  and, in  aUöin  Acten  von  Drüsen;  Kelbem-, 
wi^je*.  aber,  inl  den  Knbrpein,  öpbtten,.  GeleuU>äitderri,etrösen  Hallten  ^ oder 
bi  den  Muaholn,  weiche  zur  Bewegung  von  Gelenken.  bestimmt  sind , . ob- 
gleich immerhin  diese’ Gebilde  durch  einen,  vorhandenen  offenen  Kneb*  »er- 
stieb  werden  .kennen.  Ait  secundhres  Leiden  kann  der  Krebs  zu  allen  Aftern 
chronischer  .Geschwüre  f iu  Afterorganisationdn;,:  überhaupt  zu  allen-  Kaore*. 
scenzen.  hinzukoutnitm,,  wfenn  diese  als  Drublt  oder.  Reis  auf.  nnhegelegenei 
drüsige  Theile  wirken;  auch. kann  eine  zu  reizende  Behandlung  solcher  iÜbtÖ: 
den  Ubengang  in  Krebs  begünstigen.  Ursachen  de*. Krebses  imAU-i 
gem  nid  en.  • Bawol  Art  primär# . eis  secundarenK rebs  entsteht' .eni  wieder  aus 
Ürnern  oder  äosatra  Ursachen,  oder  aus  beiden  zugleich;  «l't,  wirkt*  auch1 
mehrere  derselben  zusammen.  Innere  Ursachen  sind:  bedeutende  fieberhafte. 
Krankheiten  ,’  KronkheiUn  des  Hyorphsystems,  besösdorö  DyskrasianV, Gicht, 
Syphilis,  Soropheln Unterdrückung  gewohnter«  Ausleerungen,  alb  unter- 
drückte Menstruation,  aolcheHömoirboiden.,  unterbeut  kte  MüehabaoOfieraag, 
überhaupt  Snpparatelon  affeC'Bhit,  und  Schleimflühae;  auch,  das  natUTgc messe. 
Verschwinden  der  Regeln  in  der  Decrepitätsperiode  gehört  hierher;  ferner 
heftige  Gcmüthsbewegungen : Kummer.  Gräm?  Sorgt.  Zern,  heftige  Fronde, 
unerdieivtliche  Und  unfzweckniässjg.’  Lebensweise,  häufiger  Genpsc  von  sehr 
g*wß**bafte»  • salzigen,  .schwervoriaulichflg  Speisen,  von  starken  hitzigen 
Getränke»-  Auch  der  Gebrauch.  reizender  Arzneien  , *n  stark«  Köcperbe- 
W*ft»hg aubaltendes  Sitzen,  mit  gebogenem  Körper,  Erhitzung,  wnd  Bc- 
kältung,  zu  häufiger  Beischlaf,  zu  vieles  Wachen,  häufige  Sch  w a i tgerscbafr, 
ten  und  die  damit  verbunden*  , Beizung  /ie%  Bgüste,  zurückgetretene.  fjput- 
Husschläg« , ungesunde,  JLoftj  nasskaltes  Wetter,  zu  trockne  Kalt e f>d*r 
Wärme , ungesunde  feuchte  Wohnn 
chronische 

gdhstigtn.  iZu  den  lussern  Ursachen 
sen  Theil  durch  enge’ Kleidungsstücke,  besonder»  durch  die  engen  Corsets’ 
der  Frauen ctmmer.  Stetst  Schlag.,  also'  Quetschungen,  . welche  zwar  Beine 
intensive,  aber  doch  eiste.  Anhaltende  Reizung  hervorbringen ; ferner  Heisse«,  ‘ 
Reiben,  Kratzen,  Kneipen  der  Haut , eines  drüsigen  Tbeil* , Wegnahme  von 
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Hatrtezerescenzen , au  grosse  Anstrengungen'  der  Anne,  AuwendVrtg  ven . r«> 
zenden  'und  zertheüe»de«>iMittieln  otc.  (dhher  so  häufig  manches  guUtrtigfe 
Drihserrleiden  gerade  dadurch  krebstiafc  wird,  indem  man  es  für  Krebs  halft 
and  die  reizenden  giftigen  Anticancrosn  «a wendet ; wozu  "hoch  der  im*  ht hei- 
lige Geatüthseindruck,  den  schon  das  Wort  Krebs  auf  den  Kranken  hervon+i" 
bringt,  gerechnet  werden  mutt.  M.).  Der  Krebst,  ist  ei«e  Krankheit  vvta 
Speeifischer  Natur,  und  sein  Wesen  ist  uns' bis  jetzt  noch  völlig  unbekannt* 
Km  eigenthümliches  Krebsgift,  welches  diese  Krankheit,  ganz  : ir  sich  nv  i- 
gen  sollte,  giebt  es  nicht;  wol  aber  können  wir  diejenige  übemrtige  Maieries 
die  sich  in  einer  degenerirteu  Itrüse  erzeugt,  all  eia  wahres  Krebsgift  be- 
trachten. Ebenso  wenig  kann  eine  Kakoehvinie  den  Krebs  erzeugen,  wol 
aber  kann  dieselbe  bei  vorhandener  Verhärtung  drüsiger  TheUu-  und  ,b«l 
Disposition  zu  Degenerationen  als  Geiegenheitsutsache  betrachtet  werden* 
Wir  finden  die  Krankheit  häufiger  bei  Weibern  als  bei  Männern,  am  häu- 
figsten, sowol  beim  männlichen  als  weiblichen  Gescblechte , in  dem  Altert* 
wo  die  Zeugungsßh'igkeit  schwindet;  dagegen  ist.  das  kindliche.  Alter  dem 
Übel  höchst,  selten  unterworfen.  Es  lässt  sich  nicht,  leugnen,  dass  derKrebd 
am  häufigsten  Personen  zwischen  den  vierziger 'und  sechziger  Jahren  befallt! 
nnd  dass  bei  Männern  Hämurrhojdiddyskrajhe,  bei  Weibern  das  Aefilören  der 
Rcgoin  oder  richtiger  das  eigenthümliehe  Rickschreriten  in  der. Lebejisttuitig- 
keit,  der  Tod  fus  Geschlechtsleben , das  Annähem  an  die  männliche  Natunj 
die  Veränderung  des  ganzen  weiblichen  Charakter»  und  das  . damit  zusam- 
menhängende Heftigorwerden  . gewisser  Aflcete:  Zorn  ,-  Zanksucht!,  besohlter» 
hervortretend  bei  ungebildeten  Weibern,  grössere  Neigung  zu  geistigen  Ge- 
tränken etc.  als  diejenigen  Dinge  anzusehen  sind,!  welche  die  Diatheee  zti 
Krehl  vorzugsweise  begünstigen,  wie  dieses  schon  Ttmrphr.  Parartitns  schäd 
angedeutet  hat  (s.  dess.  Oper.  Voh  ll.  Edit.  Genev.  1662.  Chirurg  magna* 
Pars  lif. , Libr.  VI.  p.  »<). . Dabei  tsf  uder  Kinfiosä,  den  heftige'  AlTect* 
and  Leidenschaften  vom  Nervensysteme. ans  anfs  Bintsystcm,  besonders  abeg 
aufs1  DrGseney steni  änssern,  nklit  zu  übeWelien  <s;  Antagonismus,  Chmsi 
galactia,  Consehsus).  Kr  trägt  findtndtig  vi»I  zur  RndMebung  de» 
primäri*  Krebses  bei,  sowie  ich  denn  überhaupt  gefimdm  habe,  dass  allir 
an  Krebs  Leidende  ein  seh»  leidcnschafdichee  Temperament  besasaen^  AR  )j 
Di«  D iagnose  des  Krebses  int  Allgemeiner)  ist  bei  Auflitssong  'du»  vorlieic, 
gegangenen  und  gegenwärtigen  Symptozle  bald  leichter,  bald  Schwefel1,  onA 
richtet1  sich , win  dle  Prognose,  nach  den  Modificatluften , kvieeiedie  jcdelM 
jttaligen  individuellen  Fälle  hach  VetscbSedenheit  'des  afficirteo;1TheiD  -dar« 
Meten  (s.  unten  die  einzelnen  Arten  des;  Krebses  'nach  Verschiedenheit’- de« 
leidenden  Theils ).  Ohne  uns  auf  die  'besonder».  Eintheilnng  des  Krebeck 
von  llHicrt,  v.  VOifther,-  Bierchen,  ’Jänuck,  /.er.'/., Abentelh^  Lminam  ».■  Aj 
«äBzulässen.’theile»  «dr  für  kltaisohe  Zwecke  denselben  1)  in  diu  Verbor- 
genen und  2>  ih  den  offenen  Krebeein.  .1  ■ " -sh  vn  h-j.i.i-.  4 

Cnnter  ’ocenAu» , 6(ii’rhu*  m*Hgmar  vor horgeher  Krebs,  bösarti- 
ger Scirrhusi  Hier  geht  der  gutartige  Scirrhns  in  den  bäsarDgefr  übef/ 
und  zwar  unter  folgenden,'1  bald  in,  Irr,  bald  vrehiger  mH  leinander  vereinten! 
find  gleichzeitig  sich  • darbietenden  Symptomen;  : Dief  früher  mein  ifw 
Meine,1  sich  lange  gieiehgebliebene , dabei  ebene',  • gleichartige  VetbärtuUSf 
nimmt'plötzlich  an  Härte  zu.  Es  stellen  slete  v.ugl«ch  adfattgi  nur  selWtiw 
periodische ,.  später  häufigere und  zuletni  ; festsitzende  , schmerzhafte  Htiche' 
»m  leidenden  Th  eile  «in , verbandet»  mH’ einein  adhaitefiden  lästigen  BreWnCn,’ 
Jucken  und  andern  'Bohrenden,  klopfenden,  fressenden,  schneidenden  Schmer- 
zen. Die  Geschwulst  wird  hierbei  härter,  festsitzend,  nneben,  höckerig  ünd! 
dekigv  ale  verwächst  -mit  dev  Me  bedffckenddn  HaM  und  mit  den  nahegeleg»-' 
neu  Maskela';  di»  Blutgefäss«  im  Umfang«  derselben  schwellen  ah,7  werden 
knotig,  ' mit  Blut  überfilfC  und  schwärzlicb;  späterhin  verliert  selbst  diö’ 
Haut  ihre  natürliche  Karbe,  Wird  erst  hollrotV,  später  dunkeh-oth,  bla«,' 
Bleifarbig,  und  zuletzt  ganz  schwarz.  Die  Wärme  tri  der  Geseh  fvolst  nimmt' 
zu,  die  Haut  wird  akdatttr  dünn,  glänzend,  sehr  gespannt;  sie  drohet  auf1-' 
»brechen,  obgleich  kein«  Fluctuation.  e«  fühlen  ist.  Selten  ist  dieser'’ Zu- 
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stand  mit  Fieber  »erblinden.  Durchschneiden  wir  die  soweit  melamorpho- 
«irte  und  zum  Cancer  occultus  übergegangene  Geschwulst,  so  finden  wir 
hier  ebenfalls,  wie  beim  gewöhnlichen  Scirrhuä,  eine  speckige  Masse  »on 
ausserordentlicher  Härte,  doch  mit  dem  Unterschiede,  dass  diese  Masse  in 
ihrem  Mittelpunkte  härter  ist,  und  die  davon  abgnschnittenen  Schichten  sind 
hier  ebenfalls  noch  halbdurchsichllg.  Dieser  Mittelpunkt  ist  aber  nicht  mehr 
■o  eben,  nicht  mehr  »on  knorpelartiger  Consistenz,  sondern  rauh,  hier  und 
da  mit  rothen  Pünktchen  und  an  mehrem  Stellen  sogar  mit  ziemlich  grossen 
Kellen  versehen,  weiche  eine  zähe,  blutige,  schwärzliche  Flüssigkeit  enthal- 
ten. Betrachten  wir  den  Rand  dieser  Zellen,  so  finden  wir  diesen  blass-, 
roth  und  die  innem  Flächen  schon  mit  einer  spungiöseu  Substanz  bedeckt,. 
Diagnose.  Ist  beim  verborgenen  Krebs  häufig. otwss  schwierig,  da:  man- 
che Geschwülste  anderer  Art  mitunter  ähnliche  Symptome,  gleiche  Beschaf- 
fenheit und  gleicha  Ursachen  zeigen  können.  Fassen  wir  jedoch  auch  hier 
die  äuamnestkeben  und  gegenwärtigen  Symptome,  die  so  eben  angegeben 
-worden,  zusammen,  so  kann  uns  die  feste  Bestimmung  wol  selten  fehlen, 
besonders  wenn  .wir  noch  das  constante  Zeichen  berücksichtigen , dass  dies 
Übel  beim  Gebrauche  reizender,  zertheilender  Mittel.  stets  an  Bösartigkeit 
zuniinnit.  Die  Prognose  ist  verschieden,  je  nachdem. das  Übel  mehr  oder 
weniger  um  dich  gegriffen  hat.  Hat  es  seinen  .‘Sitz  nur  noch  ui  einer  Drüse, 
hat  die  Verhärtung  die  nnhegelegcnrn  Weichgebilde  oder  andere  drüsige 
Theile  noch 'nicht  mit  ergriffen,  ist  die  Geschwulst  noch,  beweglich , ist  sio 
erst  kürzlich. Und  als  Folge  äusserer  Ursachen  entstanden,  ist  das  Indivi- 
duum noch  jung,  ist  kein  Fieberzustand  und, keine  der  besotulrm  Dyakrasien 
zugegen,  so  ist  das  Übel,  als  ein  örtliches  zu  betrachten  und  die  Prognose 
kann  günstig  gestellt  werden.  In  entgegengesetzten  Fällen  ist  sic  zweifel- 
haft, ja  unfiünttig;  besonders  auch  da,  wo  die  Geschwulst  wegen  der  Lage 
der  .Theile  juünchen  Reizungen  ausgesetzt  ist,  . wo  die  .Empfindlichkeit  der 
naheliegenden  .'Tiloile  grösser  ist,  wo  die  äussem  »thädlkbcn  Einflüsse  kräf- 
tiger und : anhaltender  obiprirken'  können.  Die  Entwickelung  de*  Krebse* 
bietet  vo-schiüdene  Forme»  nach  Verschiedenheit!  der  lOrgauisaiiou  de»  lei- 
denden Thetis  dar.  So  X.  B.  erscheint  ed.  in  drüsigen  TheiUn  stets  als  eine 
Karte  .Geschwulst,  an  dea  NoiveO.i«  Form.. härter,  fesler  Knoten,  an. (den 
Schleimhäuten,  hi  Form  von  Polypen  etc.,  wovon  unten  ein.  Mehrere*  Pur 

in«  1-..1M-  er  DccuUua.  Ist  entweder  radicat.  z.  B.  bei  rein  örtlichem 
bei,  oder  nur  . palliativ,  bei  AilgeiUeinleiden,  bei  allgemeiner  Anlage  zo, 
Krebs,  bei’ 'Dyakrasien  etc.  Wie  lange  das  Übel  als  ein'  rein  örtliches  zu 
betrachten  sey,  ist  schon  bei  der  Prognose  . angegeben.,,  lin  Allgemeines* 
kann  man  es  als  solches  • n sehen  dund  e»  ist  .noch  Hoffnung  zur  c adieu I eil 
Heilung  da,,\  so  lange  der  Aufbruch  der  Geschwulst,.  der.  Übergang  ,iu  .Uaa.- 
cer  aportns  noch  nicht  habe  bevoksteht.  'Das*'  dieser  ,tu>cU  entfernt  ist;  er- 
kennen wir  daran,  dass  die  Haut  noch  nicht  sehr: dünn  .Und'  glänzend,  noch 
uitht  dunkelroth , bleifarbig,  schwärzlich  gefärbt,,  auch  mich  nicht  mit  Aus- 
wüchse« versehen  ist.  Kadical  heilen  wir  ihn  iA)  durch  d>o  iZertbotlung, 
b)  noch  häufiger  durch  die  Operation.  Die  Zerthnilung  geschieht  durch  iu- 
nerc  und  äussere  Mittel  neben  einer  zweckmässigen  Diät;.  Im  Allgemeinen 
gilt  auch  hier  die  Regel,  .die  nächste  Ursache  nufzusueben  und  zu  entfernen. 
Dias  gelingt  jedoch  selten  (besonders  deswegen,  weil  wir  die  innern  Ver-, 
änderungen  in  der  Lebelismctamorphose , die  durch  Lebensweise,. durch  Lei- 
denschaften, durch  die  Stufonjahre  • des  Leben*  haryurg, •bracht  .werden  Und 
welche  nach  der  Erfahrung  den.  Krebs  begünstigen*  , nicht  kennen . weil  wir. 
nur  das  Product,  den  Schaden,  nicht  die  eigentliche  Krankheit, , die  Ursache 
des  Krebses  sehen  können;  M. und  linden  wir  diese  auch  wirklich,  so. 
können  wir  meistenthciL  da*  Übel  nur  durch  die  Operation 'tilgen.  (Aller- 
dings bleibt  die  Operation,  die  Wegnahme  des,  Krebsknotens,  noch  immer 
das  vorzüglichste  RetluiigMjüUel ; aber  die  Fälle,'  wo  nach  der  Operation 
diese  Knoten  in  demselben.  Verhältnisse  wieder  erscheine« , wie  dio  Köpfe, 
der  lernnüchen  Hyder, . sind  leider!  «uch  nicht,  selleu,  und  daher  ist,  der 
Kaiuo  Moli  mc  tangere  nicht  mit  Unrecht  für  Cancer  apertu*  gleichbedeu- 
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tend  geworden;  Jf.).  Das  diätetische  Verhalt»)  .richtet  «td|;  jedesmal  nach 
den  Individuellen  Falle,  and  läset  sich  daher  im  Allgemeinen  nicht  bestim- 
men. Die  innern  Mittel  müssen,  da  wir ' kein  Speciiieum  gegen  diese  Krank- 
heit kennen,  jedesmal  nach  dem  indiriduelten  Falle  und  nach  der  vorherr- 
schenden Ursache  und  der  'Constitution  ausgewählt,  werden,  < s.  B.  gegen 
arthritische,  syphilitische,  psorische,  Hämorrhoidaldyskrasie,  Antarüimica, 
Anlivenerea,  Antipsorica  etc.  im  Allgemeinen  »ind, vorzugsweise  alle  kräf- 
tig aufs  Lymphsystem  ein  wirkende  Mittel  empfehlen  worden,  um  die  Säfte 
an  verbessern,  die  anomale  Lebensmetamorphose  normal  za  machen  und  di« 
etwa,  durch  Resorption  des - Krebsgiftes,:  hervorgebrachten.  Krsoheroungen  au 
beseitigten.  Hirrliasi  rechnen  wir  eine  gsosse  Menge-,  Mittel  : kühlende  Pur- 
ganzen  , besonders  aus- Mete,  ilulcis;  Gua) mal«  fqrulacea,  z.  B.  Gummi  Amt 
moiiiac. , Galban.,  Opopon.,  ::SsgapenuBi  etc.  aufgelöst  und  ■ eingedickt  mit 
Acet.  squillit. , versetzt  mit  Antimonial  - und  Mercurialmitteln , mit  bittern 
Kxtracten  von  Gentiana,  Triiäl.y  Tara*.,  Centaur.,  Absinth.,  MillefoL, 
Anrantior.  etc.  oder  mit  Seife,  und  in  Pillenfarn)  gegeben;  oder  man  ver- 
schreibt die  Antimonialia  und  Mercitrialia  in  Pulverform  und  die  Guuunat» 
fernlacea  mit  bittern  Extrakten  in  Emulsion.  Auch  JN arcotica : Opium,  Bel- 
ladonna,  Aconit,  Schierling.  ('Cicuta  vitosa  und. Cao, , maculgt. ) , Digitalis. 
Dulcamara,  Nux  vomica,  Qrbfcus  sind  empfohlen  worden,  . Sehr  wirksam  sind 
kleine  Dosen  Tait.  emetic.,  anhaltend  gebraucht  (Af.)s  auch  hat  man  Kali 
-tertäricdm,  Alkalien,  lodind,  Aq.  laurocerasi,  Tinct.  arsenic.  Fahler),  Holz- 
t ranke , Tisanen  ans  Cbrt.et  rad.  mezerei,  graminls,  Bardanae,  Sassaparili., 
Saponaliae,  Chinae,  Spec.  lignotum,  Decoct.  ZiUmanni,  PolUni  (s.  Syphi- 
lis)'empfohlen.  Wir  können  nicht  Vorsicht  genug  bei  der  Wahl  und  An- 
wendung dieser  so  eben  abgegebenen  innern  Mittel  anempfehlen , und.  wenn 
das  allgemeine  Befinden  de»  Kranken  sich. danach  verschlimmert,  wenn  di« 
Verhärtung  der  Geschwulst' dich. vergröisert,  so  stelle-  man  ja  den  Gebrauch 
derselben  ein.  (Am'  unschädlichstell  sind  hier  ayol  noch  die  kieineu  Dosen 
von  Tnrt.  emetions,  die  bittadn  Eitracte  und  die.  Holz  tränke.  Ist  das  Obel 
rein  örtlich,:  so  schaden  alle  innen)  Mittel,  und  hohen,  Dyskrmüen  die  ganz« 
Constitution  schon  zerrüttet i,  so  darf  man,  um  die  schwachen  Digestionsor- 
gane nicht  ganz  becantorznbringen , nach  nur  mit  Vorsicht  die  starkem  Re- 
solventiä  gebrauchen;  AI.):'  A.  fs.' dessen  Schrift:  Über  Zurück- 

bildung der  Scirrhen  etc.  Leipzig  1829.)  hat  die  thierisebe  Kohle  als  ein 
ganz  vorzügliches  Mittel  rar  Zertheilung  des  Bciithus  , anetopfahlen.  Er 
rechnet-  fast  mit-  Gewissheit  -darauf,  dass  sie  die  vorhandene  Verhärtung; 
zert heile,  mithin  die  normale  Absonderung  in  den  affichrten  Th  eilen  h erstelle. 
Er  lässt  Erwachsene  Morgens  und! Abends  Carbo  animal,  gr.  ft,  und  allmä- 
(ig  bis  anf  S Gran  p.  d.  gestiegen!,  nehmen.  Auch  die  Hungercur  in  Ver- 
bindung mit  dem  innerlichen  Gebräuche  des  Extr.  aconiti  oder  cicutae  gut 
und  ohne  lodine  ist  als  wirksam  empfohlen  worden.  Diese  Curmethode  ver- 
dient beiin  Cancer  occultus  ans  innern  allgemeinen  Ursachen  alle  Berück- 
sichtigung, da  nichts  in  der  Welt  die  Znrückbildung  von  Afterorganisatio^ 
nen  hu  Lymphsysteme  mehr  bezweckt  als  Hunger  und  lodine.  ln  vieles 
Fällen,  wo’  beim  Scirrbus  das  allgemeine  Wohlbefinden  nicht  gestört  ist, 
wo  kein«  Complicationen  vorhanden,  keine  Dyskrasien  zugegen  sind,  also 
noch  keine  Resorption  stattgefunden  hat  und  das  Übel  aus  äussem  Ursachen 
entstanden  ist,  können-  wir  dagegen  die  innern  Mittel  gänzlich  entbehren, 
küsse  re  Mittel,  die  den  innern  analog  seyii  müssen,  sind  gleichfalls  eine 
gross«  Menge  empfohlen  worden  (a.  An ti ca ncrosa).  Wir  betrachten  sie 
Mer  der  Reihe  nach  als  Seirrbras  zertheilende  Mittel.  ' 1)  Dämpfe  und  Bähun- 
gen von  Essig,  8chwefel,  Zinnober,  Solut.  aquosa  salis  tartari,  von  Flor, 
cbamomill. , Sarabuci , von  rcsolvirenden  narkotischen  Kräutern.  2)  Einrei- 
bungen von  Unguent.  digital»  cum  camphora,  Unguent.  mercurial.,  allein 
oder  mit  Opodeldoc;  Linim.  volat.  camphor.  mit  Opium,  Unguent.  iodinae, 
keli  hydriodin.  cto.  8)  Verschiedene  Pflaster:  Empl.  amraoniac. , galbani, 
cicutae,  beilndonnae,  saponato- camphoratum,  cerussae  camphoratum,  Emp). 
diaphoret.  Mynsichti  f nigra»  Bechholzii.  4)  Kalaplasmen  von  zerthei lenden. 
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art>matisehem:lIM#teriiV,i*. 'Biivon  Spec.  rcsolvoat.  Ph.Bomaa.  cam 

hcrbft  hyoscynmi  et  aem.‘  papav.  aib.,  von  Hezb«  cardui  toaieutosi , ch-iuaL. 
ercctae,  phytolaccae  deoandr. , dentariae , conii,  belladonnae,  pidsntillae, 
snpetiariae,  Sem.  pbeUandrl  ■ aquat.,  cataputiae  mnjor.  etc.  mit  Aqua  saturui 
bereitet.  i)  Umschläge  von  Fel  taor.  inspissit.  cum  aale  animon.  depur.  ia 
aijua  destill.  «»lut.,  Ktttr.  cicutaa,  aconiti , belladonnao  tum  camphora  io 
apirit.  Minderer!  soluturrtyvoa  Gummi  ammoniacinn , opoponac. , sagiipen.  io 
Acet.  sffuillit.  aolut. , - frisch  gequetschte  Kräuter  narkotischer  Pflanzen  mit 
Biciwasser-Und  Opium  , mit  Sapo  venet.,  modicat. , Rad.  et  Koob  dauci, 
Roub  card.  tomentosi  etc.  6)  Auch  das  Bedbcken  des  erkrankten  Theile 
mit  Kräuterkissen  von  Spec.  rcsolvent.  cum  camphora,  mit  Flanell,  der  vor- 
bei1 mit  Kampher  belieben , mit  Kaninchen  4*  .Hunden. n oder  Katzenfellen, 
mit  Watten,  Werg,  Schwanenhäuten  ist  enipfuhlen  worden.  Desgleichen 

2 Blutegel,  Schröpfköpfe,  äusaerlich  die  hie  Luft  durch  Umschläge  von 
öden,  die  in  ©ahrung  übergehen.  8)  Die  Anwendung  der  Klektricitat 
und  des  Galvanismus  an  die  verhärtete  Geschwulst.  9)  Die  Corapresxion 
mittels  der  Scheiben  von  geklopftem  Agarkus,  zwischen  die  Touren  einer 
comiirimireudrn  Binde  angebracht.  Diese  von  Dr.  Penrson  angewandte,  vom 
Prof.  Rrmmifr  bekannt-  gemachte  Methode  bewies  sich  indessen  in  einigen 
Fälleh  nachtheilig  (».  Froriep’»  Notiz.  Bd.  XVHL.  Nr.  19).  10)  Der  Dort- 

barbier Jenfisch  zu  Kollothau,  Schweidnitzer  Kreis,  will,  den  Cancer  occulr 
tu«  -durch  ein  Ätzmittel,  aus  Butyr.  aiitimonii,  Lapis  infernalis  und  OL  ei- 
trioli  bestehend,  auf  folgende  Weise  geheilt  hoben.  Kr  umkneipt  dos  krank* 
Gebilde  so  lange  mit  Beinen  Fingerspitzen,  bis  Rer.  Grund  desselben  lose  ge- 
worden ist,  Und  bestreicht  dann  die  wundgewordene  Kreislinie  mit  dem  %er 
dachtet)  Mithel.  Diese»  wird  so  lange  in  kurzen  Zwischenräumen  wiederholt, 
bis  ‘der  Soirrhus  ohne  Blutung  weggenommon  werden  kann  (s.  Hu  fei  and' i 
Journal  Bd.  LXVI.  Stück  8.  S.  SO — 39).  Die  weitere  Behandlung  wird 

Unten  angezeigt  werden.  (Dieses  Mittel  verdient  ailo  Aufmerksamkeit.  JU.) 
11)  Zuwcileh  erfolgte  flie  Zertheihing  des  .verborgenen.  Krebses  ohne  Künste 
hülfe,  1.  B.  durch  die  Schwangerschaft,  durch  das  Selbststillen  oder  durch 
Krankheiten,  c.  B.  Febris  intermitten».  Alle  hier  erwähnten  äussern  Mittel 
entsprechen  aber  nur  adten  Ihrem  Kndzwecke;  'sie  zertheilen  höchst  selten 
den  Krebsknoten,  Zerrütten  aber  bei  anhaltendem  Gebrauche  die  Constito- 
tion  des  Kranken,  und  beschleunigen  den  Übergang  des  Cancer  occultua  in 
den  offenen  Krebs.  Wir  können  daher  nicht  genug  anrathen,  die  Exstirpa- 
tion des  erkrankten  Theila  ohne  Zeitverlust  ' vorzunehmeii,  also  bei  Zeiten 
zu-  bpertren.'  Hat  der  verbsrgene  Krebs  noch  nicht  zu  sehr  um  sich  gegrif- 
fen-, sind  die  nahegelegenen  Drüsen  und  Weichgebilde,  z.  B.  beim  Brust- 
krebs die  Musculi  intcriosfalcs.,  noch  nicht  Verhörtet,  ist  die  Geschwulst 
iiöfch  beweglich,  teigen  sich  bei  dem  Patienten  keine  b «sondern  Dyskrasien, 
Ist  also  das  Übel  noch  als  ein  örtiidies  anzusehen , so  kann  man  durch  dm 
Operation  radlcal  heilen,  welche  letztere  die  neuern  Handbücher  der  opera- 
tiven Chirurgie,  namentlich  die  von  Richter,  Reil,  CaJIUen,  Amman»,  Bayer, 
Lamjcnleck,  (Krault,  Sabotier  (deutsch  von  Hüte  1826),  Rotav,  Zotig,  Avcrill, 
Rtgin  etc..,  desgleichen  einzelne  Artikel . in  den  Zeitschriften  von  t>.  Greift 
und  o.  Walther,  Rutt , Langtnbeek  u.  A.  lehren.  Gelingt  die  Zertheüung 
nicht  uml  wird  die  Operation  unterlassen,  so  stellen  sich  auf  der  Verhärtung 
bedeutende  Unebeuhaiten,  Erhabenheiten  und  Auswüchse  ein,  der  Theil  wird 
gespannter,  die  Haut  röther,  bald  dunkelrolh,  bleifarbig,  schwärzlich,  da- 
bei dünn,  glänzend,  . äs  zeigen  sich,  hier  and  da  Risse,  welche  meistens  mit 
Schorf  bedeckt  sind  l dio  Schmerzen  werden  heftiger,  kehren  häufiger  wie- 
der, werden  selbst  anhaltend,  und  so  geht  dann  der  verborgene  Kjrabs  ins 
Krebsgesehwür,  wovon  sogleich  gehandelt  werden  soll , über.  (Die  Opera- 
tion des  Cancer  oconltu  bleibt  allerdings  noch  immer  dasjenige  Mittel,  wel- 
ches da»  schreckliohe  Übel  am  ersten  heilt.  Aber  leiller  1 auch  dieses  Mittel 
ist  ein  ungewisses, - selbst  d«T  wo  wir  keine  offenbare  DyskraSie  wahrneh- 
men. Einen  ungünstigen  Erfolg  dar  Operation.,  beobachtete  ich  fast  immer 
a)  bei  solchen  Pcrttnon,  welche  indat  Kindheit  an  Scrophnln  gelitten; 
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b)  M Pertonen  mit  Habftn*  pbthuicu»;  e)  bei  bejahrten  Männern,  weldta 
lange  Zeit  dam  Tranke  ergeben  w.ireni  d)  bei  allen  Subjecten,  Welche  An* 
1*8«  xnr  Bildung  von  Melanosen,  Tuberkeln  Fungus  medullafls  batten,  odear 
bei  denen  sich  scdbha  Übel,  welche  Mit  dem  wahren  Krebv  -verwandt  sind, 
schon  anshiideten ; e)  hei  allen  Subjecten , welch«  «eben  lange  an  verSchi«* 
denen  dyspeptischen  Boechwerden , an  Diarrhöen,  Obstructi»  tlri,  öftern 
Koliken,  Kardtalgicn,  an  Icterus  gelitten  hatten.  jfasf.)'  :,'s  *'il)  111  *' 

. -.  Cancer  ape rtitr,  mnnifett**,  cjoulcemtu*,  ulrenmu,  Citrebiamn,  «f leitet 
Krebs,  Krebsgeschwür,  Carolnom.  Wir  theilen  dds  Krebsgesehwür 
ebenfalls  in  ein  primäres  end- secundäres.  Erster«*  ist  unmittelbar  Folge  d«a 
Cancer  occeltas,  letzteres  entwickelt  rieh  aus  andern,  x.  B.  SyphiUthchent 
herpetischen,  ecrophuUaen  Geschwüren,  aas  verschiedenen  HuMcrascew- 
een,  auä  Kondylomen,  Warmen  und  Polypei»  in  Folge  einer  M ’ feinende« 
Behandlung  oder  fcr  Folge  verschiedener  anderer,  noch  nicht  genug  erforseb- 
ter  Ursache  tu  Diesen  secundären  Krebs  sehen  wir  an  allen  Theilen  das  Kör- 
pers entstehen,  vornüglich  aber  da,  wo  viele  LymphgefÜsse  und  Hautdrüse» 
vorhanden  sind.  Symptome  des  primären  K reb  sges e h würs.  Kat 
denn  verborgenen,  nunmehr  an  einer  oder  der  andem  Stelle  von  der  Ober- 
haut erilblössten  Krebse  fliesst  eine  dünne,  braurtgelbe,  späterhin  cUdzbrttm«, 
blutige,  scharfe,  fressende,  jauchige  Flüssigkeit  reu  einem  specifllted,  star- 
ken, eadaverösea  Gerüche,  welcher  bei  Zunahme  des  Übels  durbh  seinen 
Dunst  selbst  dem  Auge  empfindlich  wird.  Diese  Jauche  enthält*  nach  chemi- 
schen- Untersuchungen  riet  Ammonium  und  hepatische*  Gas,  Hie  Schwäret 
die  silbernen  Instrumente  und  färbt  den  Veilchensaft  grün,  die  Schwefel- 
säure treib«  Schwefolwasgerstoffgas  heraus  und  das  Chmr  zerstört  den  Stil»-' 
k enden  Geruch  dwt  Jauche  auf  Augenblicke  völlig  (Crrtwfurif).  Charakteri- 
stisch ist  bei  diesem  Übel,  dass  nach  dam  Aufbruch«  der  G* schwulst  kebt 
Kitecerguss'  erfolgt,  sie  ihr  Volumen  nicht  vermindert,  auch  nicht Wie-  an- 
dere sich  öffnende  Geschwülste,  an  Härte  verliert.  Sie  bleib«  nicht  nut 
festsitnend,  sondern  wird 1 auch  noch  schmerzhafter;  die  Krankel»  empfinden 
häufig  ein  sehr  starke«,  lästiges  Brennen  auf  der  ganzen  Oberfläche  des  Ge- 
schwürs, welches  um  so  heftiger  wird,  je  häufiger  dieses  der  Duft  exponirt 
wind.  Schnell  bildet  sich  ein  Geschwür  mit  ungleicher  Oberfläche,  die  mit 
kleinern  oder  grossem,  sehr  empfindlichen,  häutig  schwammigen;  theils  gares 
harten,'  theils  ganz  weichen  Auswüchsen  basatat  ist,  und'  zugleich-  aufgewor- 
fene, meist  nach  aussen,  zuweilen  auch  nach  innen  gebogene,  unebene  and 
höckerige  Ränder  hat ; dabei  schwellen  die  Blutgefässe  im  Umfänge  des  Ge- 
schwürs an  und  dasselbe  hat  fallt  einer  Weintraube  oder  mit  röthfiefi-bfauetn 
Blumenkohl  entfernt«  Ähnlichkeit.  Int  Verlaufe  des  Übels  werden  nun  die 
aahegelegenen  Drüsen,  die . lymphatischen  Gefässe  und  Weichgebilde  in  einen 
scirriösen  Zustand  versetzt  und  durch  den  Übergang  in  Ritbriing  nach’  allen 
Richtungen  zerstört;  aber  auch  di«  entfernter  liegenden  Drüsen  and  Weich- 
gebilde, z.  B.  boi  Cancer  mammarom  die  Aohseldrüsen  und  Intereostalniua- 
Krin,  ja  sogar  die  Knorpel  and  Knochen  können  später  ergriffen  Und  zer- 
stört werden.  Bei  diesem  Grade  der  Krankheit  entstehen  häufig  stark«; 
kaum  zu  stillende  Blutungen;  es  erfolgt  Abmagerung,  hektisches  Fieber,  dl« 
Haut  bekommt  eine  gelblich -grüne  Farbe,  es  stellen  rieh  Engbrüstigkeit; 
Herzklopfen,  Angst,  Unruh«,  Schlaflosigkeit,  Mangel  des  Geruchs , callösa 
Erhabenheiten  im  Ohre,  Ohnmächten,  Convolsionen , colliquative  Schweifs« 
und  Durchfälle  ein,  und  endlich  erfolgt  der  Tod.  Oft  sehen  wir  auch  vor 
dem  Aufbruche  des  Krebsknotens  auf  der  Mitte  der  Geschwulst  eine  hohe, 
meist  konische  Erhabenheit  von  der  Grösse  und  Form  eines  Fingerhuts  ent- 
stehen, wie  Verf.  (Kakrcke)  «wei  Fülle  dev  Art  beobachtete,  welche  all  ma- 
lig rieh  vergrössert  und,  aufgcbr«chen , einem  Schwamm  ähnlich  sieht,  der 
mit  seiner  breiten  Baris  festsitzt  und  in  eine  stumpfrunde  Spitze  ausläuft. 
Diese  Kxcrescena  nimmt  an  Grösse  zu,  drängt  die  Ränder  des  Geschwürs 
auseinander  und'  breitet  sich  in  seinem  Umfange  anfangs  itumer  Mehr  aus, 
verliert  «ich  aber  in  der  Folge  der  Eiterung  gänzlich.  Symptome  de» 
»eaäadit*«»  'Krebs**.  Er  entsteht  aus  einem  gutartigen  Geschwüre, 
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4«*  nicht, auf  hartem  Grande  liegt,  ;auch  nicht  mil  harten,  anebenen  R5B- 
de/n.  umgeben  i*t,  wenig  Schwarzen  macht  und  guten ,'i gelblich -vn'uaen 
Eiter  abaoorieft-  Wenn  »ich  ein  solche»  Geschwür  in  einer  Peripherie  ent- 
zündet, wob«i  die  imhcgßiegenen  Weichgebilde  hart  und  scirrhös  werden, 
Idie  Haut  derselben,  eine  rothe,  braune,  bläulich  - braune  Farbe  annimmt, 
zieh  juckende,  brennende,  stechende,  sehr  lästige  Schmerzen  einstellen,  sich 
statt  des  gutartigen  Eiters  die  hässlich  riechende  Krebjjaucbe  absondert  und 
das  Ganze  das  Ansebn  eines  primitiven  Krebsgeschwürs  bekommt,  so  nennen 
W.ir  dieses  ei«;  Ulciw  oaujernsiin»  »ccundärimn,  > X Viele  Amte  und  Wundärzte 
Wftinest  dieaes  zutn  Unttfscbiede:  des  wahren  Krebsgeschwürs  den  unächtea 
oder  falschen  Krebs,  wohin  wir  jedes  bösartige  Geschwür,  den  sogenannten 
Canc«  labtorum , oris,  scroti,  dm  {’aedarthrocace,  manche  scrophulöse,  sy- 
pUUitische  und  Mercuriaigeschwüre  rechnen  können.  Wenn  wir  nicht  end- 
lich anfangon,  verschiedenartige  pathologische  Zustände  genauer  zu  unter- 
scheide«! , .wenn  wir  noch  so  häufig  die  scirrhnsen  und  cancrösen  Verhört  un- 
gen  und  ibutungeu  falsch  lieh  als  die  Folge  von  Entzündungen  ansehen,  so 
Morden  wir  nie  zu  einer  richtigen  Einsicht  ln  die  Natur  des  Übels  gelangen 
und  da  heg  auch  bei  der  Heilung  im  Finstern  tappen.  Vgl.  Huftlnnd’s  Jour- 
pal  Kit  LVJ.  St.  5,.  äfosl.)  Die  Erschekrangen , welche  wir  im  Verlauf 
dieser  Krankheit  «mit  nehmen,  sind  von  grosser  Verschiedenheit.  (Allerdings, 
.weil  mgu  »v  verschiedenartige  Krnnkheitszustände  zum  secunilären  Krebse 
rechnet.,'  M. ) Manchmal;  Verläuft  die  Krankheit  schnell,  die  Zerstörung  daa 
«rgriiTeni  i Thejl*  erfolgt; rasch,  manchmal  aber  so.  langsam,  dass  es  den 
Anschein  hat,  pU  wolle  das  Geschwür  sich  begrenzen  und  zuheilen.  Bei 
äjäern^Bubfepten^uodrSoichen  von  sanguinisch  - cholerischem  Temperament« 
i|t  der  Krebs  , in  der  Regel  zerstörend , fressend,  mit  sehr  harten  Rändern 
umgeben;,  bei  jungem  und  phlegmatischen  Subjecten  finden  wir  dagegen  du 
Geschwür  mit  vielen  schwammigen  Bxcrescenzen  besetzt.  Die  Krebsjauch« 
Ist,  auch  nicht  bei  jedem  Individuum  von  gleicher  Beschaffenheit.  Mitunter 
Ist, sie  so  scharf,  dass  sie  die  Oberhaut  exeoriirt,  Leinwand  zerfrisst,  mitun- 
ter aber  auch  sehr  milde,  so  dass  sie  gar  keine  oder  nur  geringe  zerstö- 
rende Wirkungen  zeigt.  Ebenso  verhält  es  sich  mit  dem  Gerüche  dieser 
Jauche;  zuweilen  >k  er  höchst  stinkend,  zuweilen  kaum  riechbar.  Wenn 
diese  Jauche  auch  nicht  unmittelbar  auf  einen  gesunden  Körper  ansteckend 
ein  wirkt , wie  dieses  die  Erfahrung  .und  selbst  Impfungsversuche  gelehrt  ha- 
ben, so  ist  doch  keineswegs*  die  nachtheUige  Einwirkung  derselben  auf  den 
Krebskranken  durch  Resorption,;  und  auf  andere  Personen,  wenn  sie  in  gut- 
artige Wunden  god -Geschwüre,  gebracht  .wird,  gänzlich  zu  leugnen.  Di« 
chemische  Analyse  des  Krebsgewebei  hat  crgebeii.,  dass  dasselbe  aua  Bi- 
mcissstqff,  Gallerte,  ws  fetter  Substanz,  Phosphor,  Wasser  und  Salzen 
bestehe  ( CoUurd  de  Martigny ). I Die  Diagnose  de*  Krebsgeschwürs  ist 
ebepso/ schwierig,  als  die  des  Cancer  occultus,  da  sie  keine  so  bestimmten 
und;,  charakteristischen Merkmal*  hat,  das»  nicht  eine  Verwechselnag  amt 
andern  vernachlässigten  und  bösartigen  Geschwüren,  z.  B.  scrophnlösen  und 
Syphilitischen;  stattfimkn  könnte,  j Zur  Diagnose  dienen  1)  die  oben  ange- 
gebenen Symptome  , verglichen  mit  den  charakteristischen  Zeichen  anderer 
Geschwüre  (s.  Ulcu»  s y ph  il  i t i c u m , scro  phulosum);  2)  das  Vorauf- 
gehen,des  Cancer,  occultus;,  3)  die  genaueste  Untersuchung  des  Geschwürs 
selbst  und  der  unter  und  um  ihn  sitzenden  Geschwulst;  4)  die  Art  des  Auf- 
bruchs de;  letztem.  Die  Geschwulst  bildet  nämlich  nach  dem  Aufplatzen 
keine  Höhle,  keinen  Eiterherd  h>  ihrer  Mitte,  -sondern,  wie  schon  erwähnt; 
Uautabschundungen,  ans  welchen  die  Jauche  herausquillt,  und  diese  dringt 
erst  bei  vorschreitender  Verschlimmerung.  aUmälig.  in  die  Tiefe;  5),der  SU* 
desselben  in  irgend  einem  drüsigen  T heile ; 6)  die  Beschaffenheit  des  Eitert 
hinsichtlich  seiner  Farbe  und  seines  Geruchs;  7)  die  Beschaffenheit  der  mus- 
kulösen Theile  des  Geschwürs  selbst.  Es  bildet  sich  nämlich  im  Mittel- 

funkte,  desselben  liäufig  eine  körnige,  plattgedrückte  Matte  von  grauer 
Vrbe,, welche.  ,w enn  am  gedrückt  wird«  etwas. dicken,  Eiter  von  sich  giebt. 
Im  Vcriaig-  des  übeis  bekommen  dies«,  muskulMien  Theile  ein  gcaues,  blei- 
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färb n ci , zuletzt  schwarze«  Ansehn,  wie  verfaultes  Fleisch;' 18}  beim  wahren 
Krebs  vermehren  die  reizenden  Mittel  stets  die  Schmerzen  ^während  sanfte, 
erweichende  und  besänftigende  sie  vermindern.  (Zu  einer  richtigen  Dia- 
gnose, die  selbst  uns  der  Natur  des  Krebses  näher  führen  kann,  gehört  die 
vergleichende  Anatomie  der  krebshaften  und  der  entzündeten  Gewebe  [vgl. 
Gcmlrin’t  Anat.  Beschreib,  d.  Entzündung  und  ihrer  Folgen;  Leipz.  1829, 
übers,  von  Radius ; Th.  II.,  S.  499  u.  f.].  Aus  Getulrint  schönen  Unter- 
suchungen geht  hervor , dass  der  Krebs  keineswegea , wie  Brachst  und  Fer- 
ra* (Neues  Diction.  de  Med.  T.  IV.  p.  155)  behaupten,  Folge  einer  Ent- 
zündung sey,  und  dass  auch  die  Meinung,  er  bestehe  ursprünglich  in  Hy- 
datiden  (Hunter)  oder  in  wirklicher  Fäulniss  ( Crruvford ) , noch  näher  ge- 
prüft  xu  werden  verdient.  Denn  1)  die  Zeichen  des  Krebses  sind  von  de- 
nen der  Drüsenentzündung  wesentlich  verschieden.  , 2)  Die  Entzündung  er- 
klärt weder  die  Zufätle,  noch  die  Veränderungen,  welche  den  Krebs  kenntlich 
machen.  S)  Er  entsteht  nie  durch  diejenigen  Ursachen , welche  der  Ent- 
zündung eigenlhümiich  sind.  4)  Ihm  geht  die  Bildung  eines  organiairten 
Gewebes  voran,  welches  seiner  Natur  und  dem  Anselm  nach  von  den  durch 
Entzündung  veränderten  Geweben  verschieden  ist.  5)  Die  Bildung  dieses 
Krebsgewebes  lässt  sich  einfach  und  natürlich  durch  Veränderung  der  Er- 
nährung erklären,  die  durch  Absonderung  einer  Substanz  im  kranken  Theile 
.kenntlich  wird,  welche  sich  erst  organisirt,  später  aber  desorganisirt , in- 
dem sie  sich  erweicht  und  zum  Theii  in  eine  breiartige  Masse  auflöst. 
6)  Die  krebahafte  Substanz  ist  sich  in  allen  Theiien  des  Körpers  gleich, 
dagegen  sind  die  Entzündungen  und  ihre  Veränderungen  verschieden  nach 
der  Verschiedenheit  des  Gewebes  und  Systems ; denn  die  Entzündung  wird 
durch  die  eigentümliche  Lebenskraft  und  Organisation  de*  Thals  verändert, 
der  Krebs  aber  ist  Folge  von  ursprünglicher  Bildung  einer  krankhaften 
Substanz,  welche  ihm  eigentümlich  ist  und  ihn  bildet,  unabhängig  von  den 
eigentümlichen  Geweben,  in  denen  er  entsteht,  die  er  daher  nur  secundär 
interessirt.  Most).  Ursachen  des  Krebsgeschwürs.  Sind  schon  oben 
bei  Cancer  occultus  angegeben.  Prognose.  Ist  stet*  ungünstig  zu  stel- 
len , und  zwar  um  so  mehr , da  in  der  Regel  die  Resorption  des  Krebsgiftes 
bald  allgemeine  Dyskrasie  herbeiführt  (oder  auch,  da  wir  annehmen  müssen, 
dass  Dyscrasia  cancrosa  häufig  gleichzeitig  mit  dem  Carcinom  zugegen  ist, 
wobei  letzteres  öfter  ais  Wirkung  denn  als  Ursache  jener  Dyskrasie  ange- 
sehen werden  dürfte,  sobald  wir  es  mit  einem  wahren  Krebse  xu  tun  ha- 
ben. Mott).  Man  berücksichtige  bei  dar  Prognose  die  Localität  des  afficir- 
teu  Organs.  Je  grösser  dieses  ist,  desto  mehr  ist  zu  fürchten,  desgleichen 
je  grösser  der  Umfang  des  Geschwürs,  je  älter  da*  Subject,  je  schwächli- 
cher die  Constitution  und  je  bedeutender  das  Allgemeinleiden  (x.  B.  Febria 
hectica)  ist.  Cur  des  Carcinoms.  Ist  ebenfalls,  wie  bei  Cancer  occul- 
tus, entweder  eine  radicale  oder  palliative.  Radical  kann  die  Heilung  nur 
da  stattfinden,  wo  das  Geschwür  noch  keine  bedeutenden  Desorganisationen 
erzeugt  haf , wo  das  Übel  erst  kürzlich  entstanden  und  vielleicht  noch  als 
an  örtliches  zu  betrachten  ist,  wo  die  nahegclegenen  Theile  noch  wenig 
gelitten  und  keine  allgemeine  Dyskrasie  vorhanden  ist,  wo  keine  bedeuten- 
den Krankheitsanlagen  zugegen  sind,  wenn  der  Kranke  noch  hei  guten 
Kräften , ohne  Fieber  und  nicht  zu  alt  ist.  Finden  wir  aber  die  Anwesen- 
heit der  genannten  Umstände  und  Symptome,  so  müssen  wir  die  Krankheit 

Öi  ein  Allgemeinleiden  betrachten  und  uns  nur  auf  die  Palliativcur  beschrän- 
n.  Freilich  wollen  in  neuern  Zeiten  manche  Arzte , s.  B.  Nicolai  (s.  Zeit- 
schrift für  Natur-  und  Heilkunde  d.  med.  -chir.  Akad.  in  Dresden,  Bd.  V. 
Jlft.  1),  die  Krankheit  auch  dann  noch  als  örtlich  betrachtet  wissen;  aber 
man  vergesse  nicht,  dass  die  Diagnose  des  wahren  Krebses  sehr  schwierig 
jst  und  manche  nicht  krebshafte  Drüsenkrankheit , die  nur  die  Folge  einer 
vorhergegangenen  Entzündung  war,  noch  heutiges  Tages  so  häufig  für  Krebs 
genommen  wird.  Die  Radicalcur  des  Carcinoms  geschieht  entweder  durch 
die  Operation,  oder  durch  Anwendung  innerer  und  äusserer  Mittel,  die  Pal- 
liativcur durch  die  pharmaceutischea  Mittel  allein.  Die  Operation  ist  nur 
Mast  Eacjklopidie.  2t*  ilt,  I.  20 
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da  von  Nutzen,  wo  die  Zeichen  einer  günstigen,  oben  angegebenen  Prognose 
stattftiiden ; fehlen  diese  und  sind  obendrein  noch  mehrere  Krebsgexrhwära 
zugegen,  so  ist  die  Krankheit  nach  allen  bisherigen  Erfahrungen  unheilbar. 

Die  boi  dem  Cancer  occuRus  angegebenen  inneni  und  äussern  Ara n ei- 
mittel  »erden  im  Allgemeinen  anch  gegen  des  Krebsgeschwfir  empfohlen. 
Hierbei  bemerken  wir  Folgendes : I.  Man  hat  dnrth  Arzneimittel,  äuss  er- 
lich angewandt,  nach  der  Erfahrung  schon  Krebsgeschwüre  geheilt.  Dio 
-Canstiea  finden  aber  mir  da  ihre  Anwendung,  wo  das  Übel  blos  oberfläch- 
lich ist  und  keine  bedeutenden  drüsigen  Organe  oder  andere  Gebilde  ergrif- 
fen hat;  z.  B.  beim  Hautkrebs,  Hier  muss  das  Causticum  so  angewandt 
werden , dass  es  «dies  Krebshafte  gänzlich  zerstört.  Das  vorzüglichste  Ätz- 
mittel ist  hier  der  Arsenik , weniger  anwendbar  ist  der  Lap.  infernal  , das 
Kali  caust. , der  Sublimat  etc.  Besonders  wirksam  hat  sich  hier  das  Mittel 
Ton  Cotme,  in  neuester  Zeit  das  Hellmnnd’schc  Mittel  bewiesen  (s.  unten). 
Auch  folgende  Salbe , womit  das  Krebsgeschwür  mittels  damit  bestrichener 
Piumaceaux  verbunden  wird,  ist  zu  empfehlen : fft  -Vrscmri  nlhi  gr.  vj  — x, 
Opii  pari  gr.  xj) — Xx,  Flor,  sinei  Bf*.  Batyr.  recent.  Jj,  ferne  /Itwae  31?» 
üonga  trituratione  m.  exactissime  (ffnrless).  II.  Was  die  in  ne  rn  Mittel 
betrifft,  so  besitzen  wir  keifte  Specifica  gegen  den  offenen  Krebs.  Wir 
müssen  den  jedesmaligen  individuellen  Zustand  des  Kranken  berücksichtigen 
■und  die  Mittel  müssen  danach  ausgewählt  werden.  Doch  scheint  die  thie- 
risohe  Kohle,  Morgens  und  Abehds  S — 3 Gran  gereicht,  nach  Jf'ri.sc  u.  A. 
etwas  Specifischeg  za  besitzen.  (Überhaupt  habe  ich  Gttmd  zu  glauben, 
■dass  wir  noch  am  ersten  aus  dem  Tbierreiche  Specifica  gegen  den  Krebs 
worden  kennen  lernen;  Alle  Aufmerksamkeit  verdient  in  dieser  Hinsicht  die 
Eidechsencur,  deren  neuerlich  Dr.  Hinze  zu  Waldenburg  (s.  Cnspcr's  Krit. 
Rettertor.  Bd.  XXLV.  Hft.  1,  1829,  S.  137)  gedacht  hat  Nach  ihm  heilte 
der  Spanier  Jot.  Ferrera  mit  drei  Eidechsen  einen  Krebs  an  der  Oberlippe, 
*Don  Carlo  Snati  eilt  Geschwür  an  der  Nase,  das  dreissig  Jahre  gedauert 
batte.  Das  Verfahren  ist  diebes:  man  schneidet  der  lebendigen  Eidechse 
Kopf,  Schwanz  und  Küsse  ab,  öffnet  ihr  de«  Bauch,  nimmt  die  Eingeweide 
■schneit  heraus,  zieht  die  Haut  ab  und  lässt  den  Kranken  «las  lebende  Fleisch, 
in  kleine  Stücke  zerhackt  oder  kauend,  himmterschlucken.  Man  wiederholt 
«lies  alle  Tage  ein  - bis  dreimal , lässt  also  täglich  eine  bis  drei  Eidechsen 
verzehren.  Her  ganze  Körper  kommt  danach  in  heftige  Hitze , es  erfolgen 
-Brennen,  starker  Schweis«,  Vermehrte  Diuresis,  das  Krebsgeschwür  verliert 
den  üblen  Geruch  und  heilt  (s.  auch  Himer,  Vom  Nutzen  und  Gebrauch 
der  Eidechsen  im  Krebs  etc.  Leipzig,  1788.  BelCs  Zusätze  z.  s.  Chirurgie, 
8.  241).  Von  der  Tlnet.  aZsenic.  Fowleri,  dreimal  täglich  5—15  Tropfen, 
daneben  eine  strenge  Diät  (Milchdiät),  und  üusserlieh  höchst  gelinde  Mit- 
tel : Karottenbrei  angewandt,  sah  ich  in  Zwei  Käileft  bei  Brustkrebs  herr- 
liche Dienste.  Die  Geschwüre  bekamen  ein  bessere*  Ansehn , der  üble  Oe- 
Tuch  der  Jauche  verschwand , die  Schmerzen  wurden  gelinder , einzelne  Stel- 
len heilten,  nach  und  nfech  immer  tnehrere,  und  die  Kranken  erholten  sich, 
starben  indessen  später  an  hektischem  Fieber,  während  der  Krebs  selbst  in 
der  Besserung  fortgeschritten  war.  Der  tägliche  reichliche  Genuss  des  kah- 
len Wassers  in  Verbindung  mit  einer  höchst  einfachen  Diät  hat  auch  schon 
■oft  zur  Heilung  Von  Krebsgesfchwüren , besonders  bei  vorherrschenden  Dy«- 
fausten,  beigetragen.  Auch  der  innerliche  Gebrauch  der  Aqua  calcis,  des 
Mauerpfeffer» , des  Fucus  helmimhochorton  ist  von  Einigen  gerühmt  worden 
(Most)-  Auch  als  äusseres  Mittel  ist  die  Carbo  animalis  mR  Nutzen  ange- 
wandt worden.  Man  bestreuet  mit  der  pulvetisiften  Kohle  vorzüglich  di« 
■Ränder  des  Geschwürs , welche  schnell  danach  weich  werden  und  guten-  Ei- 
ter geben  sollen ; auch  streuet  man  das  Pulver  in  die  ganze  Wundfläche  («. 
Jtmrt’s  Mag»*.  Bd  XXH.  Hft.  1,  Bd.  XXV.  Hft.  1.  Dierbach,  Neuest« 
Entdeck,  in  der  Materla  medica,  1928,  2t  e Abthl.  S.  546).  Berühmt  ge- 
wordene Anticancrosa  tlmpiicia  et  composit«  sind  folgende : l)  Das  Heli- 
um tul'sche  Mittel , das  sieh  besonders  bei  Gesichts  krebs  so  wirksam  bewie- 
sen, besteht  nach  Dr,  Beltehler  (Kuet't  Maganz.  Bd.  XIX.  Hft.  1)  a)  aus 


CANCER  307 

«lern  Pulver:  R>  Jrsemci  albi  }}j,  Cintr.  tofear.  calc.  gr.  xjj,  Sang,  drnromt 
gr.  xvj , ('innab.  fnctit.  3jj-  M.  f.  pulv.  »ubt.  S.  Pufv'w  Cosmi  s.  arsenicaliä; 
b)  au»  der  balsamischen  Salbe : R-  Haiti» u.  penui.  atifr. , Kair.  comi  macu- 
lati  ana  jtv  , l’lumlj.  ncet.  pur.  er y»l.  }iv , Taut,  opii  crorat.  Ajj,  Vnguent. 
cerei  Jrv.  M.  f.  1.  a.  Unguent.  8.  Unguent.  narcotico  - balsamicum ; c)  aus 
der  zusammengesetzten  Arseniksalbe:  R Pulv.  nrrenical.  (a)  3j < Unguent. 
normt.  balsam.  (b)  ^j.  M.  exactiss.  8.  Unguent.  arsenicnle  compositum. 
Die  Anwendurigsart  dieses  Mittels  ist  folgende : Nachdem  man  die  erkrankte 
Fläche  durch  Abspülen,  Abwaschen  etc.  von  Eiter  und  Eiterborken  sorgfäl- 
tig gereinigt  hat , belegt  man  diese  mit  Piumaceaux  oder  Bourdonnets , die 
aus  feiner,  weicher,  gekämmter  Charpie  angefertigt  werden.  Diese,  deren 
Zahl  und  Grösse  der'  Form  und  Grösse  des  Geschwürs  entsprechen  müssen, 
werden  gleichmässig  und  etwas  dick  mH  der  Arseniksalbe  (c)  bestrichen 
und  aufs  Geschwür  gelegt,  auch  in  die  Vertiefungen  mit  einem  Myrtenblatte 
egal  eingedrückt.  Es  ist  nöthig,  dass  die  Charpiu  nicht  allein  das  Ge- 
schwür, sondern  auch  den  gesunden  Rand  noch  einen  Strohhalm  breit  be- 
deckt. Sollten  die  Ränder  zu  dick  und  Wulstig  Seyn , so  trägt  man  die 
Arseniksalbe  erst  mit  dem  Spatel  auf  dieselben  auf.  Auf  diese  Weise  wird 
der  Verband  täglich  einmal  erneuert,  und  zwar  so  lange,  bis  sich  auf  der 
ganze«  Fläche  ein  dicker  Brandschorf  gebildet  hat.  Es  entsteht  bald  nach 
dem  ersten  Verbände  ein  gelinder  Sflhmerz,  der  mit  der  Wirkung  der  Salbe 
an  Helligkeit  zunimmt,  es  zeigt  sich  im  Umfange  des  Geschwürs  Entzün-» 
•dang  und  Anschwellung,  die  sich  am  zweiten,  dritten  Tage  schon  verlie- 
ren; das  Geschwür  selbst  vergrüssert  sich,  bekömmt  ein  hässliches,  schnul- 
ziges Ansehn,  und  so  bildet  sich  zwischen  dem  fünften  und  zwölften  Tage, 
Oft  früher,  oft  noch  »pater,  der  wirklich»  Brandschorf;  man  wendet  daher 
das  Mittel  so  lange  an,  bis  dieser  sich  gebildet  hat  und  die  Härte  im  Um- 
fange gänzlich  geschmolzen,  somit  die  Geschwürsfläche  ganz  unkenntlich 
geworden  ist.  Der  8chorf  darf  nicht,  wie  andere  Borken,  abgenommen 
werden;  man  muss  ihn  noch  einige  Tage  mit  der  Arseniksalbe  verbinde«. 
Der  Schmerz  und  die  Entzündung  in  der  Peripherie  des  Geschwürs  dienen 
■zur  Bestimmung,  ob  die  so  bereitete  Arseniksalbe  verstürkt  oder  durch  Zu- 
satz von  Unguent.  basilic.  flav.  geschwächt  werden  muss.  Letzteres  ist 
noth  wendig,  wenn  der  Arsenik  auf  die  Körperconstituriun  1 nacht  heilig  ein- 
wirkt. Ist  der  Brandschorf  vollkommen  ausgnbildet  , So  verbindet  man  mit 
dem- oben  angegebenen  Ungnent.  narcot.  balsamic. , welches  etwas  dick  auf- 
gestrichen wird.  Die  Heilung  des  Krebses  erfolgt  nach  meinen  Erfahrungen 
St  5 — 7 Wochen  (Kuheclt)^  Ylele  andere  Erfahrungen  sprechen  gleichfalls 
ffir  die  Wirksamkeit  des  Mittels.  (Vergl.  CMtuS,  -Handbuch  d.  Chirurgie, 
1829,  Bd.  II.  Abth.  2:  Heidelberger  kiin.  Annal.  Bd.  III.  Hft.  S.  Mar- 

bach, Entdeck,  in  d.  Mat.  med.  2.  Abth.  Sach»,  Darstellung  äusserer  Heil- 
mittel, Th.  1.  Berliner  Jahrbücher  f.  Pharmacie,  Bd.  XXII.  Ailgem.  me- 
dio. Annalen,  1318,  S.  638,  und  1821,  S.  125.  Nusl’s  Magaz.  Bd.  XIX. 
Hft.  3.  Bd.  XXII.  Hft.  3,  Bd.  XX111.  Hft.  2,  Bd.  XXV.  Hft.  1.  Harle**, 
Rheinische  Jahrbücher,  Bd.  VII.  St.  8,  Bd.  XII.  St.  2.  Geigtr’s  Magaz. 
Bd.  Xi.  Fritilreich'*  und  Henelbnch ’s  Beiträge  zur  Natur-  und  Heilkunde, 
Bd.  II.  Annalen  der  geeammt.  Heilk.  der  Mitglieder  der  Badenschen  Sani- 
tätscommissioh , Jahrg.  3,  Hft.  1).  Das  Hellmnnd’sche  Mittel  ist  dem  Cos- 
-ma’schen  weit  vorzuziehen , weil  es  sich  an  allen  Stellen  anbringen  lässt 
und  mau  seine  Wirkung  willkürlich  vermindern  oder  erhöhen  kann;  es  auch 
-nicht  so  viel  Schmerzen  erregt , gesunde  T heile  nicht  angreift  und  eine 
>egale;  glatte  Narbe  zurücklässt.  2)  Das  Cosme’sche  Mittel  ist  eilt  Pulver, 
•bestehend  aus  R Cinbabar.'  mrtefact.  5j,  Stmgntn.  tlrnc an.  Sfj,  ArsnHet  itlbi, 
•Ciner.  solear.  rateeament.  ana  5}-  M.  f-  pulv.  subtil.  Dieses  Pulver  wird 
mit  "Wasser  oder  Speichel  zu  einem  Brei  gemacht  und  mittels  eines  Spatels 
■tmf  die  gut  abgetrockoete  Gesfchwürsfläche  und  auf  deren  Ränder  aufgetra- 
gen. Es  entstehen  heftige  Schmerzen,  Entzündung' und  Geschwulst.  Durch 
erweichende  lauwarme  Umschläge  und  aromatische  Kräutersäckchen  werden 
diese  Zufälle  gemildert.  Je  heftiger- das  Mittet  wirkt,  desto  sicherer  ist  die 
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Wirkung,  Bleibt  nach  dem  Abfallen  des  Brandschorfs  noch  eine  unrein« 
Stelle  zurück,  so  wird  das  Mittel  wiederholt.  Ist  die  Geschwürsfläche  aber 
rein , so  befördern  wir  die  Heilung  durch  die  bekannten  Mittel , wie  bei 
jedem  reinen  Geschwüre.  3)  Bas  Plunket'sche  Mittel.  Es  ist  ein  Causti- 
cura  arsenicale,  bestehend  aus  Pol.  ranunculi  acris,  Plammulae  vulgaris, 
Arsenici  albi  laeviga»  ana  3j,  Flor,  sutphuris  }iv.  Beim  Gebrauche  wird 
dasselbe  gepülvert,  mit  Eidotter  vermischt  und  mittels  eines  Stücks  Schweins- 
blase  auf  die  Geschwürsfläche  gelegt.  Man  lässt  es  so  lange  liegen,  bis 
sich  der  Schorf  gelöst  hat.  Die  Anwendung  erfordert  grosse  Vorsicht,  um 
Arseoikvergiftung  zu  verhüten  (s.  Dierbach , Entdeck,  in  der  Mat.  med.  2te 
Abth.  S.  709).  4)  Das  Carmichael’sche  Mittel  ist  Perrum  arscnicum.  Man 
vermischt  dieses  mit  vier  Theilen  Perrum  phosphoric.  und  trägt  es  dünn  auf 
die  Oberfläche  des  Geschwürs,  und  zwar  nicht  auf  einmal  auf  die  ganze 
Geschwürsfläche.  Am  zweckmässigsten  wendet  man  es  in  Salbenform  an, 
a.  B.  fy  Ferri  arsenici  3fv , Ferri  phosphor.  3jj , Vngt.  ceiaeti  3vj  (s.  Med.- 
chir.  Phormakop.  S.  81  u.  190.  Gciger’s  Magaz.  1826,  S.  13.  Dierbach 
■ L c.  2te  Abth.  S.  711).  5)  Das  Baumann’schc  Mittel.  Ist  ein  Pulver  aus 
gleichen  Theilen  Arsenik,  Nitr.  depurat. , Kali  subcarbon.  purum  und  fein 
pulverisirter  Aronwurzel , welches  mit  so  viel  Kienruss  vermischt  wird , das« 
es  eine  graue  Farbe  bekommt  (s.  Dierbach  i.  c.  2te  Abth.  S.  707.  Berliner 
Jahrb.  d.  Pharmac.  Bd.  XXII.  Allg.  med.  Annalen,  1818  u.  1821.  Salzb. 
med.  chir.  Zeit.  22ster  Ergänz. -Bd.).  Dieses  Mittel  leistet  besonders  bei 
Lippen-  und  Gesichtskrebs  gute  Dienste.  Ich  kenne,  gestützt  auf  das 
Zeugnis«  eines  hiesigen  glaubwürdigen  Mannes,  des  Hm.  Cantor  Grapow , 
mehrere  glückliche  Curen  mit  demselben.  Man  thut  von  diesem  Pulver,  da* 
am  so  wirksamer  zu  sejn  pflegt,  je  länger  es  vor  dem  Gebrauche  bereitet 
isf,  eine  dem  Umfange  des  Geschwürs  angemessene  .Menge  in  eine  Thee- 
tassc.  Man  macht  aus  Baumwolle  ein  hinlänglich  grosses  Plumaceau , um 
das  Geschwür  ganz  bedecken  zu  können,  feuchtet  es  mit  Speichel  wohl  an 
und  wälzt  es  so  lange  in  dem  Pulver  herum,  bis  der  Bauch  davon  wohl 
durchdrungen  ist.  Nun  reinigt  man  das  Geschwür  mit  warmem  Wasser, 
legt,  den  Bausch  auf  und  befestigt  Alles  mit  einer  Binde.  Nach  24  Stunden 
entsteht  heftige. Entzündung  und  Geschwulst,  durch  deren  Heftigkeit  sich 
der  Arzt  nicht  bewegen  lassen  muss  eher  überzuschlagen,  als  bis  die  che- 
chcnden  Schmerzen  unerträglich  werden  und  die  Grenzen  der  Trennung  und 
Absonderung  der  schadhaften  Theile  von  den  gesunden  erscheinen.  Es  bil— 
,det  sich  am  dritten  Tage  eine  Furche,  diese  verbindet  man  mit  gemeinem 
Terpenthio  und  Eigelb  (jjfi  und  Vitell.  ovor.  Nr.  1).  Beim  Verbinden  darf 
man  kein  Instrument  von  Metall  gebrauchen.  Sollte  die  Absonderung  des 
Krebsartigen  nioht,  wie  gewöhnlich,  den  sechsten  oder  achten  Tag  erfol- 
gen, so  wendet  man  das  Pulver  auf  das  Schadhafte  noch  einmal  an,  be- 
deckt aber  die  reinen  Theile  vorher  mit  Charpk.  Nie  darf  man  die  Trennung 
des  Schorfes  gewaltsam  bewirken;  man  muss  abwarten,  bis  sie  von  selbst 
erfolgt.  Die  Heilung  des  Geschwürs  bewirkt  alsdann  die  Terpenthinsalb«. 
Während  der  ganzen  Cur  muss  das  Verhalten  antiphlogistisch  seyn.  An- 
fangs bekommt  die  Milchdiät  sehr  gut;  ausserdem  gebe  man  gelinde  bittere 
Extracte  und  leichte  Mittels&lxe;  später  muss  endlich  der  Darmcanal  wie- 
derholt gereinigt  werden.  Mott).  6)  Justamond's  Mittel.  Es  besteht  a)  ans 
einer  Salbe : Ij»  Arsenici  albi  gr.  iv,  Opii  pari  , Vngt.  cerei  3j.  M.  f.  1.  a. 
Unguent.  S.  Sehr  dünn  auf  Leinwand  zu  streichen.  Sie  wirkt  langsam, 
mildert  aber  die  Schmerzen;  b)  aus  einem  Pulver  von  Arsenik  und  Schwe- 
fel , womit  die  Geschwürsfläche  bestreuet  wird.  Wir  vermischen  es  auch 
wol  zur  Hälfte  mit  Flor,  zinci  (s.  Justamond’s  Chir.  Schriften,  a.  d.  EngL 
v.  Michaelis ; Leipz.  1791»  BeWs  Abh.  v.  d.  Geschwüren.  Zusätze  8.  205). 
7)  Le  Fgbwre's  Arsenikauflösung.  Man  reibt  2 Gran  Arsenik  mit  Zucker 
ab  und  löset  dies  in  % S Wasser  auf.  Le  Febnre  lässt  diese  8olution  äus- 
serlich  als  Umschläge  oder  Waschmittel  anwenden  und  zugleich  innerlich 
davon  Morgens  1 Esslöffel  voll  mit  einer  halben  Unze  Milch  und  einer  hal- 
ben Drachme  8yr.  papav,  nehmen  (s.  SammL  auscrl.  Abh.  L pr.  Ärzte. 
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Bd.  II.  St.  4.  Belts  Zusätze,  1793  , 8.  243).  8)  DI«  Krebsmittel  des  Gra- 
fen Arundel.  Sie  bestehen  in  Folgendem : a)  ein  Ätzpulver  aus  Arsenik  3jj, 
Bolus  armen.  3j  ; b)  ein  glänzendes  Ätzpulver  aus  Auripigment,  Mere.  prae- 
cip.  ruber  und  Bolus  armen,  ana;  c)  ein  schwarzes  Wasser,  bestehend  aus 
8ublimat  Jj , Merc.  praec.  rubr.  Jß,  Acetum  vini  ßvj,  welches  zusammen 
gekocht  wird;  d)  ein  Ungt.  virid.  aus  Terebinth.  venet.  5jjj , Colophon.  jjä, 
Virid.  aeris  gft,  Axung.  porci  jxvjjj.  M.  f.  1.  a.  Ungt.  (a.  Bell's  Abh.  v.  d. 
Geschwüren.  Zusätze  S.  246.  Justnmond  a.  a.  O.).  9)  Pnnneen  antican- 

crosa  von  Franz  Xaver  de  Marc , oder  Justnmond's  Stahlmittel,  bestehend 
aus  Eisen,  Salmiak,  Weingeist,  Weinsteinöl  und  Vitriolgeist,  womit  di« 
Geschwürsflächen  und  deren  Künder  angefenchtet  und  zugleich  innerlirh  die 
Flor,  salis  ammoniaci  martialis  gegeben  werden  (s.  Juttamund  a.  a.  O.  Dess. 
Tract.  de  Cancro , Vienn.  1777.  Astruc  r.  Geschwülsten  u.  Geschwüren, 
Bd.  II.  Fourcroy  im  Joum.  de  mddec.  Vol.  I.  Paris  1791).  10)  Althofj't 

Mittel  besteht  aus  folgender  Salbe:  K>  Arsettici  albi  gr.  vjjj,  Kxtr.  saturvi , — 
cicvtne,  — chinae  ana  Jß,  Aq.  destillat.  3Üj-  M.  f.  Ungt.  (s.  Bvrdach’s  Arz- 
neimittellehre). 11)  Auch  den  Theer  hat  man  Kusserlich  empfohlen.  Ei 
wird  Charpie  damit  bestrichen  und  auf  das  Geschwür  gelegt.  Zugleich 
lässt  man  innerlich  das  Theerwasser  gebrauchen  (s.  Gazette  sanitaire  1784. 
Berchelmatm  Abh.  v.  Krebs , Leipz.  1756.  Burdaeh's  Arzneimittellehre)! 
12)  Goldpräparate.  Angewandt  werden  a)  Aurum  limatum  s.  pulterisatum, 
b)  Aurum  m uriatieum.  Beide  Mittel  werden  innerlich  und  äusserlich  ge- 
braucht; erstere»  innerlich  zu  2 — 5 Gran;  letzteres  zu  '/»,  '/«>  '/«>  V?  bi* 
4 Gran.  Äusserlich  nimmt  man  4 Gran  auf  eine  Unze  Fett,  und  verbindet 
mit  dieser  Salbe  das  Geschwür  täglich  2 — Sinai  (s.  Dierbach  1.  c.  2te  Abth. 
S.  620.  Rust  s Magaz  Bd.  XI. , XVI. , XVIII. , XXI.  Hufeland's  Journ. 
1823,  Juni.  Med.  chir.  Zeit.  1823).  13)  Zincvm  runriatirnm , wird  äusser- 
lich  in  Pulverform  angewandt.  Man  bestreuet  die  ganze  Geschwürstlachc 
eine  Linie  dick  damit , sichert  die  Grenzen  desselben  durch  Heftpflaster, 
belegt  hierauf  die  ganze  Fläche  mit  Heftpflaster,  Compressen  und  Binden. 
Die  Wirkung  soll  in  6 — 8 Stunden  erfolgen;  der  Schorf  soll  nach  8 Tagen 
abfallen  und  sich  eine  gesunde  Granulation  zeigen  (s.  Hufeland's  Journal, 
1826,  Mai.  Am/ustin’s  Pharmac.  extempor.  Ed.  2.  Bischof , Handb.  d.  Arz- 
neimittellehre, Bd.  II.  p.  571.  Dierbach  I,  c.  2te  Abth.  S.  694).  14)  Cu- 

prum sulphuricum  in  Verbindung  mit  Pulv.  cort.  chinae  und  Wasser,  em- 
pfiehlt äusserlich  Coates,  Arzt  in  Philadelphia.  15)  Bleimittel , vorzüglich 
als  Zusatz  zu  Bädern,  um  die  grossen  Schmerzen  zu  lindern  (s.  J attisch, 
Abhdl.  v.  Krebse,  Petersb.  1777.  Nya  lärda  tidningar,  Stockb.  1775.  Col- 
lect. Soc.  med.  Hafn.  Vol.  I.  1774.  Belts  Zusätze.  Becker's  Lit.  Annalen 
d.  ges.  Heilkunde;  3r  Jahrg.  Septbr.).  16)  Opiumpräparate  sind  in  neuern 
Zeiten  wiederum  gegen  den  Krebs  empfohlen  worden,  besonders  von  Krü- 
melst ein  und  Marcinkowski  (s.  Allg.  med.  Annalen,  1827.  Hfl.  2).  17)  Ca- 

lendula officinalis  ist  neuerdings  von  Stein  und  Westrimj  gegen  den  Krebs 
empfohlen.  Krsterer  wendet  innerlich  ein  Decoct  (3(5  — 3j  auf  vjjj  Cola- 
tur),  auch  die  Mellago  oder  das  Extract  in  Pillen  an;  äusserlich  den  Succ. 
rec.  express,  des  Krautes  und  der  Blume  und  Blätter  in  Salbenform  (s.  An- 
na). der  ges.  Heilk.  der  Badensch.  Sanitätscoramiss.  Sr  Jahrg.  Hft.  1.  Hu- 
feland's Joum.  1821,  Mai,  1824,  p.  119.  Rusts  Magaz.  Bd.  XI.  S.  350). 

18)  Das  hydriodsaure  Kali  rühmt  Prof.  Ullmatm  in  Marburg.  Kr  verbin- 
det die  Geschwüre  mit  Kali  hydriod.  3(5 , Axung.  porci  §jß  und  nimmt 
zuletzt  18  Gran  auf  6 Drachmen  Fett  fs.  t).  Oräfe's  Journal , IV.  2).  (Er- 
kundigungen, die  ich  1823  in  Marburg  in  einer  der  dortigen  Apotheken  über 
das  Mittel  einzog,  waren  indessen  durchaus  nicht  glänzender  Art.  Most~). 

19)  Das  Chreston’sche  Mittel  wird  besonders  gegen  Lippen-  und  Brust- 
krebs gelobt.  Es  ist  Folgendes : ty  Folior.  I aurocerasi  receut.  giv,  Aqune 
ebull.  ftjj , infund.  vas.  cl.  per  horam.  Cot.  adde  Mell,  despumat.  jiv.  M. 
Mit  dieser  Flüssigkeit  feuchtet  man  Charpie  und  Compressen  an  und  legt 
sie  auf  die  Geschwüre  (s.  Med. -cliir.  Phannakop  S.  100).  Auch  das  Wa- 
schen mit  verdünnter  olficineller  Blausäure  wird  bei  Cancer  mammar.  et 
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Uteri  empfohlen  (ßatn't  Archiv,  1822,  Bd.  I.  S.  S4).  20)  Blausaures  Eisern 
in  Salbenform  rühmen  englische  Wundärzte  r^un  Verbinden  bei  offenem 
Krebse,  z.  B.  fy  Fern  kydrocyanici  pulu.  5j,  Vngnent.  eelnc.  §j.  M.  (s. 
Brandes'  Archiv,  Bd.  1.  Hft.  8.  S.  210).  21)  Segalas  d’ F,tc.hej>nre  rühmt 
das  Chlornatrum  (Chlorure  de  soude)  gegen  Brust  - und  Mutterkrebs . to- 
pisch angewandt  in  verdünntem  Zustande  (s.  Journ.  de  Chimic  mädicale, 
1825,  Juillet,  p.  271).  22)  Auch  das  Feuer  ist  gegen  Krebsgeschwüre  mit 
Erfolg  gebraucht  und  in  frühem  Zeiten  dem  Ätzmittel  vorgezogen  worden. 
Man  applicirte  cs  mittels  des  Glüheisens , der  Moxa , des  Zunders , der  glü- 
henden Kohlen,  des  Brennglases.  Hat  der  Krebs  einen  solchen  Sitz,  wel- 
cher di»;  Operation  nicht  gestattet,  oder  erfolgt  nach  wiederholter  Exstir- 
pation eine  neue  krebshafte  Degeneration , oder  ist  die  Exstirpation  ver- 
säumt oder  nicht  gestattet  worden,  und  hat  die  Anwendung  der  Ätzmittel 
nichts  gefruchtet,  so  können  wir  uns  nur  auf  die  Palliativcur  beschränken. 
Wir  geben  demnach  innerlich  solche  Mittel,  die  dem  jedesmaligen  Zustande 
angemessen  sind,  z.  B.  bei  heftigen  Schmerzen  und  Schlaflosigkeit  Narco- 
tica , besonders  Opium,  bei  Erethismus  und  Blutwallungen  Aq.  laurocerasi 
mit  Elix.  acid.  Hallen,  bei  Fcbr.  hectica  gute  Nutrientia,  Valeriana.  Ca- 
lam.  arom. , China  etc.  Äusaerlich  wirken  sehr  schmerzlindernd  der  frische 
Karottenbrei,  eine  Solut.  hepat.  sulphuris  mit  Extr.  hyoscyami , das  Aufle- 
gen der  Irischen  Blätter  von  Hyoscyamus,  Pianlago  etc.  Der  secundäre 
Krebs  erfordert  bei  der  Cur  die  beim  primitiven  Krebse  angegebenen  Be- 
rücksichtigungen. Man  achte  hier  besonders  auf  die  ursprüngliche  Krank- 
heit und  gebe,  wenn  der  Kranke  nicht  schon  zu  schwach  ist,  die  dagegen 
geeigneten  Mittel.  Die  äussere  reizende  Curmethode  ist  hier  nie  zu  Anfänge 
anzuwenden;  nur  die  reizmildernde  passt,  z.  B.  laue  Fomentationen  und 
Umschläge,  die  Application  von  Blutegeln,  eine  gelinde  antiphlogistische 
Behandlung,  eine  reizlose,  nährende  Diät,  z-  B.  Milchdiät.  Sollte  aber 
dennoch  der  secundäre  Krebs  fortschreiten , se  kann  man  auch  hier  die  beim 
primitiven  angegebene  Curart  in  Anwendung  bringen,  und  z.  B.  das  Heli- 
mund'.-che  Mittel,  die  Kidechsencur  etc.  versuchen.  J.  F.  lf.  Kuhnke. 

Nachschrift  des  Herausgebers.  Da  der  verehrte  Verfasser  obi- 
ger Abhandlung  verhindert  worden,  die  einzelnen  Krebsarten  auszuarbeiten, 
so  ergänze  ich  diese  hier  in  der  Kürze,  hier  und  da  mit  eigenen  Erfahrun- 
gen begleitet. 

Cancer  anthraricus,  s.  Cancer  cutis. 

Cancer  aquaticus,  der  Wasserkrebs.  Ist  keine  krebshafte  Affrction, 
sondern  eine  Art  scorbutischer  Mundfäule,  die  sich  neben  dem  Leiden  in 
der  Mondhöhle  auf  der  Wange  änssert , ein  specifisch  gangränöses  Leiden, 
das  weder  zur  gewöhnlichen  Gangrän,  noch,  wie  Hesse  will,  zu  den  krank- 
haften Erweichungen  gehört  (s.  Stomacace  gangraenosa  infantum). 

Cancer  cutis.  Der  Hautkrebs  entwickelt  sich  aus  keiner  Drüse,  wie 
der  Drüsenkrebs;  er  hat  urspiünglich  seinen  Sitz  in  der  Haut,  und  kann 
daher  an  allen  Theilen  des  Körpers , die  mit  Haut  umkleidet  sind , Vorkom- 
men. Die  Lieblingsstellen  des  Hautkrebses  sind : die  Schleimhaut  des  Darm- 
canals, zumal  die  des  Pharynx,  der  Zunge,  des  Rectuins,  der  Genitalien. 
Seltener  entspringt  er  aus  dem  Corium , und  ergreift  dann  am  öfterstes 
das  Gesicht.  Je  gefässreicher . sensibler  und  edler  das  ergriffene  Organ  ist, 
desto  zerstörender  sind  »eine  Wirkungen,  z.  B.  an  den  Augen,  der  Zunge, 
in  den  Schleimhöhlen  der  Nase.  Entspringt  er  aus  dem  Corium,  so  bildet 
•ich  erst  entweder  eine  kleine  missfarbige,  rauhe  Warze  (W arzenkrebs, 
CnncroW«),  oder  eine  schwärzliche,  stark  juckende,  maul  beerartige  Excre- 
scenz  (t'tmcrr  anthracicus),  oder  er  entsteht  aus  harten,  verschieden  ge- 
färbten; mehr  oder  weniger  zahlreichen  Knollen  (Knol  ienkrebs,  Cancer 
tuticrcutosus') , oder  aus  tubercnlösen , anfangs  ganz  schmerzlosen , violett 
oder  schwärzlich  gefärbten  Geschwülsten  ( Cancer  qlohustu),  oder  endlich 
aus  einer  ganz  unbedeutend  scheinenden  E.xcoriation , woraus  bald  früher, 
bald  später  ein  Geschwür  entsteht , welches  mit  den  heftigsten , Tag  und 
Nacht  anhaltenden  Schmerzen  alle  Eigenthümlichkeiten  des  wahren  Cancer 
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apertu«  verbindet.  In  einzelnen  Fällen  ist  da«  Geschwür  nur  einen  Gro- 
schen gross,  umgeben  von  peripherischer  Küthe,  sondert  eine  geringe  Menge 
Jauche  ab,  bedeckt  sich  mit  graugelber  Borke,  die  sich,  so  wie  sie  abge- 
kratzt  wird,  auf«  Neue  bildet,  und  es  vergrössert  sich  Jahre  lang  nicht  in) 
mindesten.  Da  es  von  selbst  nie  heilt  und  durch  unzweckmässige  Behand- 
lung ganz  den  Verlauf  .des  wahren  Krebses  nimmt  mit  allen  seinen  Zufäl- 
len: lancinirende  Schmerzen,  Bildung  von  Fungositäten,  oft  wiederkehrende 
Blutungen,  Anschwellung  der  benachbarten  Drüseu  und  cancröse  Zerstörun- 
gen etc. ; — so  beweiset  dieses  hinlänglich  seine  Krebsnatur.  — In  andern 
Fällen  verbreitet  sich  das  Geschwür  mehr  in  die  Breite,  als  in  die  Tiefe j 
es  kriecht  bald  langsamer,  bald  schneller  von  einer  Stelle  zur  andern  (Ul- 
cus enreinoides , Achillcum,  Cacoelhes,  jCbironium,  Telephium),  verursacht 
äusserst  heftige  stechende,  bohrende  Schmerzen  (Cancer  terebrans,  nach  Jli- 
lert ),  destruirt  dann  erst  die  tiefer  gelegenen  T heile  : das  Zellgewebe,  die 
Muskeln,  selbst  die  Knochen,  zumal  wenn  es  an  Gegenden  gekommen  ist; 
wo  sich  das  Corium  mit  der  Schleimhaut  verbindet,  wio  z.  B.  die  Nase, 
Augen,  Lippen,  der  After,  das  Ostiiun  cutaneum  urethrae  (Buy fr).  Allen 
diesen  Geschwüren  bat  man  auch  wol  den  Namen : „Noli  me  tangere “ gege- 
ben; die  Franzosen  nennen  sie  Vltera  cancroxa  primiliea,  im  Gegensatz  der 
von  ihnen  sog.  cons  ecu  tive  n , wo  später  bei  vorwaltender  Diathtsis  car- 
cinomatosa  Ulcera  venerea,  scrophulosa,  serpiginosa , herpetica,  phagedae- 
niea  etc,  in  Carcinom  übergehen.  Bildet  sich  dor  Hautkrebs  in  den  Schleim- 
häuten, so  gehen  meist  Polypen,  Tuberkeln,  vernjcöse  Auswüchse,  Ulccra- 
tion  harter,  callöser  Stollen  vorher.  Die  C ur  ist  die  allgemeine  des  Kreb- 
ses (s.  Cancer).  . '■ 

Cancer  ebumeus.  Ist  jeder  Scirrhus,  so  lange  er  noch  nicht  in  Erwei- 
chung übergegangen  ist  und  dann  die  bedeutende  Härte,  die  ihn  charakle- 
risirt  und  der  des  Elfenbeins  nabe  kommt,  zeigt. 

Cancer  encephaloidcx , s.  Fungus  medullaris. 

Cancer  fungosus.  So  nennt  man  das  spätere  Stadium  des  Carcinoma, 
wo  sich  in  der  Geschwürsfläche  bereits  Schwammgewüchse  gebildet  haben. 
Oft  sehen  diese  braunroth  aus,  erscheinen  trnubenfürmig,  bilden  sich  schnell  - 
zu  bedeutender  Grösse  (ich  sah  solche  Fungositäten  bei  einem  fetten,  66jäb- 
rigen  Manne,  der  an  Cancer  parotidis  litt,  binnen  24  Stunden  sich  um  % 
Zoll  vergrössero , Mott) , — bluten  häufig  und  gehest  in  so  abscheulich  stin- 
kende Verjauchung  über,  dass  man  cs  in  dor  Nähe  des  Kranken  nicht  aus- 
halten  kann.  Übrigens  soll  der  Cancer  fungosus  nicht  so  leicht  secundär« 
Scirrhen  veranlassen , als  dies  beim  Cancer  genuinus  der  Fall  ist  (s.  Jiutt’s 
Handbuch  der  Chirurgie,  Bd.  III.  S.  497). 

Cancer  GaUni.  Ist  keine  Krankheit,  sondern  eine  sechsköpfige  Kopf- 
binde, deren  man  sich  schon  lange  mit  Nutzen  bei  Kopfwunden  bedient. 

Cancer  genuinus,  der  wahre,  .echte  Krebs,  int  Gegensatz  des  Can- 
cer spurius.  Er  kann  so  wol  bei  wohlgenährten  fetten,  als  bei  magern  Per- 
sonen entstehen,  doch  wol  nur  höchst  selten  vor  dem  SOstcn,  40sten  Le- 
bensjahre. Wohl  zu  unterscheiden  ist  er  von  der  sog.  gutartigen  Induration. 
£).  Induratio. 

Cancer  glnndulae  lacrymalis , s.  Hydatis  glandulae  lacry- 
malis. 

Cancer  glolostts.  So  nannte  Alilert  eine  besondere  Art  des  Krebses. 
S.  Cancer  cutis. 

Cancer  haematodes,  Blutkrebs,  s.  Fungus  haematodes. 

Cancer  labiarum,  der  Lippenkrebs.  Entsteht  häufiger  an  der  un- 
tern als  an  der  obern  Lippe,  und  entwickelt  sich  entweder  aus  einem  har- 
ten Knoten  in  derselben,  wobei  die  Lippe  unförmlich  anschwillt,  oder  aus 
schorfigen,  geschwungen  Stellen  der  Oberfläche.  Höchst  selten  ist.  Gott- 
lob! dieser  Krebs  ein  wahrer  Krebs,  meist  nur  ein  bösartiges  (syphiliti- 
sches, von  Caries  der  Zahne  etc.  herrührende*)  Geschwür.  Cur.  Die  Exci- 
sion  der  schadhaften  Stelle  ist  hier  dem  Causticum  vorzuziehen.  Sie  gelingt 
häufig,  und  es  erfolgt  selbst  Heilung  bei  grossen  Zerstörungen  der  Lippe 
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and  de«  Munde«,  sogar  bei  cariöser  Affcctionl der  Maxilla  (Dupuytren). 
Häufig  würde  kein  bösartiges  Geschwür  aus  den  schorfigen,  geschwürigen 
Hautexcoriationen  entstanden  seyn , hätte  man  diese  nur  mit  einem  mildes  * 
Öle  und  nicht  mit  reizenden  Pflastern  und  Salben  verbunden,  und  hätte 
man  dem  Kranken  eine  kühlende  Diät  und  alle  8 — 4 Tage  ein  kühlendes 
Laxans  aus  Magnesia  aulphurica  verordnet  (Af.).  Die  Diagnose  des  wah- 
ren Lip  pen  k r ebs  es  von  andern  bösartig  aussehenden  Geschwüren  er- 
heischt eine  sorgfältige  Berücksichtigung  aller  bei  Cancer  in  genere  und  bei 
Cancer  cutis  aufgeführten  Erscheinungen  und  des  Verlaufs  der  Krankheit. 
Die  Oberlippe  wird  am  häufigsten  ergriffen , und  das  Carcinom  geht  bald 
aus  einem  harten , ungleichen  Knoten  der  Lippe  unter  heftigen , bohrenden 
Schmerzen,  bald  aus  einer  blossen  Excoriation  hervor.  Die  Cur  betref- 
fend , so  ist  noch  das  Ausschneiden  das  beste  Mittel.  Auch  hat  sich  inner- 
lich das  Decoct.  Zittmanni  in  mehreren  Fällen  von  echten  Lippenkrebsen 
Rust  heilsam  bewiesen.  Alle  gerühmten  Caustica,  als  das  Cosme’sche  und 
Hellinund’sche  Mittel,  zeigten  sich  mehr  schädlich  als  nützlich,  doch  leisten 
*ie  bei  Ulcus  carcinoides  herrliche  Dienste.  S.  Cancer  cutis.  (Vergl. 
Stark  in  Laagenbeck'  s Bibi.  1812,  Bd.  IV.  8t.  4,  8.  559.  — Baumann,  E. 

F.  A. , Disscrt.  de  cancro  etc.  Lips.  1814 , p.  49.  — Rieherand  in  Histoire 
des  progres  recen«  de  la  Chirurgie,  p.  218.  — v.  Gräfe' s u.  v.  Walther ’s 
Journal,  Bd.  XII.  St.  8.  8 428,  vom  J.  1829). 

Cancer  tinyuac , der  Zungenkrebs.  Ist  häufig  ein  wahrer  Krebs, 
beginnt  mit  einer  harten,  umschriebenen  Geschwulst  an  der  einen  oder  an- 
dern Seite  der  Zunge;  dann  bricht  nach  kürzerer  oder  längerer  Zeit  die 
Geschwulst  auf,  und  die  bekannten  Zeichen  des  Carcinom«  stellen  sich  ein. 
Aber  nicht  alle  Geschwülste  und  Geschwüre  der  Zunge  sind  krebsartig; 
häufig  werden  sie  es  erst  secundär.  Man  achte  daher  auf  Syphilis,  Scor- 
but , Caries  dentium , maxillae.  Car.  Man  wende  gelinde  Mittel  an , z.  B. 
Extr.  cicutae  mit  Mel  rosar. , zum  Bepinseln,  sorge  für  Reinlichkeit  des 
Mundes,  lasse  mit  Infus,  salviae  oft  gurgeln.  Ist  noch  Cancer  occultus  da 
und  keine  allgemeine  Dyskrasie  zugegen,  so  exstirpire  man,  besonders  wenn 
nur  ein  kleiner  Seitentheil  der  Zunge  leidet.  Bei  offenem  Krebse  leistete 
in  einem  Falle  das  Weise'sche  Mittel  innerlich,  und  die  Salbe  aus  Carbo 
animalis  zum  Verbinden  gute  Dienste  (Josephe).  Giftige  Salben  darf  man 
nicht  zum  Verbinden  wählen.  Entstehen  Blutungen,  so  wende  man  das 
Glüheisen  vorsichtig  an.  Auch  die  so  häufig  bei  Zungenkrebse  beobachte- 
ten schwammigen  Excrescenzen  entfernt  am  besten  das  Glüheisen.  Dass 
das  Übel,  wenn  es  aus  örtlichen  Ursachen  entstand,  z.  B.  durch  Druck, 
Quetschung,  leichter  zu  heilen  ist,  als  wenn  allgemeine  Dyscrasia  cancrosa 
zum  Grunde  liegt,  versteht  sich  von  selbst  (vergl.  o.  Gräfe ’s  und  t>.  Wal- 
ther's Journ.  d.  Chirurg  etc.,  Bd.  II.  St.  2,  Bd.  V.  St.  2).  Der  Zungen- 
krebs kommt  an  der  Spitze  und  den  Seitentheilen  der  Zunge , an  den 
Rändern  derselben  weit  häufiger,  als  an  der  Oberfläche  dieses  Theits  vor. 
Oft  ging  Jahre  lang  eine  harte,  schmerzlose  Geschwulst  vorher,  die  dann 
aber  plötzlich  unter  den  bekannten  flüchtigen,  stechenden  Schmerzen,  die 
periodisch  eintreten , zum  Carcinom  wird , indem  sich  an  einer  Stelle  ein 
flucluirendes  Bläschen  bildet,  das  aufbricht  und  ein  Geschwür  zeigt,  des- 
sen Oberfläche  hart  und  blau  ist,  von  Zeit  zu  Zeit  blutet,  und  eine  dünn- 
flüssige, scharfe,  übel  riechende,  Ekel  erregende  Jauche  entleert,  immer 
mehr  um  sich  greift,  Febris  hectica  erregt  und  binnen  wenigen  Monaten, 
bevor  kaum  die  Hälfte  der  Zange  zerstört  worden,  den  Kranken  tödtet. 
Von  der  Hypertrophie  der  Zunge,  die  in  seltenen  Fällen  auch  an 
der  Spitze  vorkommt,  unterscheidet  sich  der  wahre  Krebs  dadurch ,. dass 
diese  Hypertrophie  bei  Kindern  entweder  angeboren  oder  anerworben  vor- 
kommt, nicht  in  der  Form  eines  kleinen  harten  Knotens  auftritt , sondern 
mehr  die  Zungenspitze  in  der  Art  einnimmt,  dass  die  ganze  Muskelsubstanz 
aufgeschwollen  erscheint  und  zwischen  den  Lippen  herrortritt,  die  Anschwel- 
lung gleich  massig  ist  und  ihre  Oberfläche  an  Farbe  und  Structur  den  übrigen 
Zungentheilen  gleicht,  auch  keine  Schmerzen,  nur  bei  bedeutender  Grösse 
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Hindernis«  im  Sprechen  und  Schlingen  verursacht.  Auch  die  VergrSsse- 
rung  der  Papillen  aüf  dem  Rücken  der  Zunge,  schwammige  Exeresccn- 
zen,  entstanden  in  Folge  von  Syphilis  und  Mercurialismus , müssen  wohl 
vom  echten  Zungenkrebse  unterschieden  werden.  Die  Exstirpation  de« 
Krebses  und  innerlich , nach  Ktut'i  Erfahrungen , das  Decoctum  Zittmnnni, 
selbst  4 Wochen  und  länger  angewandt,  leisten  hier  noch  die  beste  Hülfe. 
Nach  Heyfelder  (s  Schweizerische  Zeitschrift  für  Natur-  und  Heilkunde, 
1834,  Hft.  I.  8.  84  ff.)  ist  das  Carcinoma  linguae  missfarbig,  uneben,  leicht 
blutend,  bei  der  leisesten  Berührung,  beim  Genuss  nicht  flüssiger  Speisen, 
sehr  empfindlich,  es  hat  umgestülpte  Ränder,  später  erregen  die  unerträg- 
lichen Schmerzen,  die  Nacht  und  Tag  quälen,  Febris  hcctica  und  Tod. 
Ist  schon  schleichendes  Fieber  eingetreten,  so  ist  an  eine  Operation  (das 
einzige  Rettungsmittel)  nicht  mehr  zu  denken.  Heyfelder  fand,  dass  das 
von  Recamier  gelobte  salpetersaure  Quecksilber,  5j  in  jj  Arid,  nitric.  con- 
centr.  gelüst,  wenig  leistete.  Er  zieht  den  Schnitt  der  Ligatur  und  jedem 
andern  Verfahren  vor.  Das  Verfahren  . bei  der  Operation  ist  bei  Exstir- 
patio  cujusd.  linguae  partis  angegeben  (s.  den  Art.). 

Cancer  mammae  fungotus , s.  Fungus  mammae. 

Cancer  mammar um,  Krebs  der  Brustdrüse.  Entsteht  nur  höchst 
selten  bei  Männern,  am  häufigsten  bei  Frauen,  besonders  in  den  vierziger 
Jahren.  8ein  Verlauf  ist  zuweilen  sehr  langsam ; er  kann  unbeachtet  viele 
Jahre  als  Srirrhus,  als  ein  anfangs  runder,  ebener,  beweglicher  Knoten  in 
der  weiblichen  Brust  zugegen  seyn , ohne  dass  darauf  geachtet  wird.  Meist 
erst  dann , wenn  er  grösser , unebener , höckeriger  wird , mit  der  Haut  und 
den  Muskeln  verwächst,  seine  Schiebbarkeit  und  Beweglichkeit  verliert, 
wenn  periodisch  stechende,  schiessende  Schmerzen  sich  einstellen,  die  durch 
Druck  und  des  Nachts  zunehmen,  wird  das  Leiden  entdeckt.  Werden  nun 
die  Schmerzen  heftiger , schwellen  die  Achseldrüsen  an , röthet  sich  die  Ober- 
fläche der  Geschwulst,  vergrössern  sich  die  nahe  gelegenen  Venen,  zieht 
•ich  die  Brustwarze  zurück  und  bildet  eine  Vertiefung,  wird  die  Oberhaut 
des  Srirrhus  roth  und  dünn,  so  wird  der  Cancer  apertus  nicht  mehr  fern 
aeyn.  Die  Haut  bricht  nun  auf  und  bildet  das  eigenthümliche,  oben  be- 
schriebene Krebsgeschwür,  ln  andern  Fällen  entwickelt  sich  aus  dem  Srir- 
rhus  das  Krebsgesrhwür  weit  schneller;  der  Schmerz  ist  dann  heftiger  und 
es  treten  bald  die  Symptome  eines  Allgemeinleidens  hinzu.  Diagnose. 
Da  ausser  dem  echten  Krebse  sich  in  der  weiblichen  Brust  auch  andere  Ge- 
schwüre bilden,  so  ist  die  Unterscheidung  sehr  wichtig.  Dr.  Cumin  zu 
Glasgow  (Edinb.  med.  and  surgic.  Journ. , April  1827)  nimmt  zwei  Arten 
von  Brustkrebs  an:  ein  Carcinoma  luherculosum  und  oedemalotum.  Zeichen 
des  erstem  sind:  steinartige  Härte  bei  unregelmässiger  Oberfläche,  ste- 
chende, reissende  Schmerzen,  Unempfindlichkeit  beim  Druck,  Eingeschrumpft- 
•eyn  der  Brustdrüse,  zurückgezogene  Warze;  das  spätere  Geschwür  hat 
eine  ausgehöhlte  Fläche  mit  harten,  ungebogenen  Rändern  und  blumenkohl- 
artigen Auswüchsen.  Die  zweite  Speries  hat  einen  raschem  Verlauf  und  es 
bildet  sich  das  merkwürdige,  von  Jutlitmond  und  Bayer  genau  beschriebene 
Ödem.  Dies  giebt  die  Diagnose  beider  Speries.  Zur  Diagnose  des  Übels 
von  andern  Übeln  dient:  1)  jede  harte  oder  härtliche  Geschwulst,  die  nach 
Entzündung  oder  Eiterung  der  Brustdrüse  zurückbleibt,  die  beim  Druck 
bedeutend  schmerzt,  ist  kein  Srirrhus;  denn  diesem  geht  keine  Mastitis  vor- 
her, und  ein  applirirter  Druck  auf  ihn  schmerzt  sehr  wenig.  2)  Scrophu- 
löse  Geschwüre  sehen  oft  dem  Carcinom  ähnlich;  hier  dient  der  Habitus 
scrophulosua  und  das  jugendliche  Alter  zur  Diagnose,  auch  die  Indicatio  ex 
juvan'ibus.  3)  Gutartige  Milchknoten  sind  oft  eben  so  hart  und  uneben, 
wie  der  Srirrhus;  sie  schmerzen  aber  mehr  beim  Druck  als  letztere,  aus- 
genommen wenn  er  schon  in  Cancer  occultus  üborgegangen  ist;  sie  sind  die 
Folge  von  Störungen  in  der  Milchsecretion , von  Mastitis,  von  Druck, 
Quetschungen,  und  der  übrige  Körper  ist  gesund,  es  ist  keine  Dyscrasia 
cancrosa  vorhanden.  Auch  bleiben  die  Milchknoten  nicht  immer  gleich 
gross.  Sie  nehmen  zu  bei  Luna  crescens,  nehmen  aber  ab  bei  Luna  de- 
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crescens  (Ufa rt),  wa s der  wahre  Scirrhus  nie  thut.  Lao  warme  Fomentatio- 
ncn  von  Solutio  salis  tartari  zcrtheiien  sie  oft  in  kurzer  Zeit,  desgleichen 
Einreibungen  von  grüner  Seife.  4)  Balggeschwülste  in  der  Brust  unter- 
scheiden sich  durch  ihre  glatte  Oberfläche;  sie  sind  beweglich,  meist  weich 
und  ohne  stechendes,  schneidendes  Schmerzgefühl.  5)  Sind  der  Verhärtung 
in  der  'liefe  der  Brustdrüse  Krankheiten  der  Brustwarze,  chronische  Exan- 
theme: Herpes,  Psydracie  vorhergegangen,  so  ists  auch  kein  wahrer  Scir- 
rhus. Wird  in  allen  solchen  Fällen,  wo  dem  Leiden  meist  immer  eine  In- 
flammatio  chronica  zum  Grunde  liegt,  der  Pseudoscirrhus  verkehrt,  reizend 
etc.  behandelt,  so  kann  darauf  der  wahre  Krebs  folgen.  6)  Wenn  eia 
Frauenzimmer  in  einer  fruchtbaren  Ehe  lebte,  nie  an  Anomalien  der  Men- 
atruatiou  litt  und  noch  nicht  in  der  Periode  der  Dfecrepilität  sich  befindet, 
wenn  sie  weder  in  Kummer , Gram  und  Elend  lebte,  noch  einen  ärgerlichen 
Sinn  besitzt,  so  halte  man  das  Übel  stets  für  einen  Pseudoscirrhus.  Cur, 
Mehrere  hier  anempfohlene  pharmaccutische  Mittel  siud  schon  oben  beim 
Krebs  im  Allgemeinen  angegeben  worden.  Man  bat  sie  zwar  sehr  oft  ge- 
rühmt, doch  bleibt  nach  der  Erfahrung  das  einzige  Mittel  beim  wahren 
Brustkrebs,  so  lange  er  noch  nicht  aufgebrochen  ist,  die  Operation;  nur 
muss  sie  nicht  zu  spät  vorgenonunen  werden.  Einzelne  Knoten  schält  man 
aus;  ist  aber  der  grösste  Theil  der  Brust  schon  verhärtet,  so  amputirt  man 
die  ganze  Brust.  Obgleich  das  frühe  Operiren  dem  spätem  vorzuziehen  ist, 
ao  operire  man  doch  nie,  wenn  der  Scirrhus  sich  sehr  langsam  entwickelt 
und  noch  wenig  Schmerzen  macht;  sonst  beschleunigt  man  nur  durch  ra- 
sches Fori  schreiten  der  Exulceralion  den  schlimmen  Ausgang  (Cheli us).  Die 
Operation  des, wahren  Scirrhus  mammarum  hilft  zwar  in  den  wenigsten  Fäl- 
len; die  meisten  laufen  nach  meinen  Beobachtungen  unglücklich  ab,  indem 
neue  krebsartige  Degenerationen  sich  bilden,  aber  dennoch  bieibt  sie  noch 
immer  ceterls  paribus  das  einzige  Zufluchtsmittel , indem  doch  von  zebq 
Fällen  wenigstens  zwei  einen  glücklichen  Erfolg  haben  (Most).  Ist  schon 
Cancer  apertus  da,  so  versuche  man  das  Hellmuud’sche  oder  BaJimano’scb« 
Mittel,  wenn  anders  die  Kranke  nicht  schon  zu  schwach  ist.  Erregung 
einer  heftigen  Entzündung  ist  hier  die  Hauptsache.  In  einem  Falle,  wo 
diese  eine  sdrrhösc  Brust  in  der  ganzen  Peripherie  ergriff  und  in  Brand 
überging,  wurde  der  Scirrhus  zerstört  und  es  erfolgte  Heilung  (s.  Richer  and, 
Nosographie  chirurgicale.  Vol.  1.  p.  516).  Die  diätetische  and  innere  Be- 
handlung ist  schon  oben  angegeben.  Ist  die  Kranke  sehr  schwach,  sind 
die  Schmerzen  unerträglich,  so  dienen  die  vom  Prof.  Hälfe  gegen  scirrhöse 
Anschwellungen  empfohlenen  Umschläge.  Man  kocht.  Leineamenmrhl,  Karot- 
tenbrei und  Karottensaft,  setzt  nach  dem  Kochen  eine  halbe  Unze  Schwei- 
nefett hinzu,  und  streuet  auf  jeden  warmen  Umschlag  kurz  vor  dem  Auf- 
legen jj  Pulv.  herbae  cicutae.  Dieser  Umschlag  wird  alle  sechs  Stunden 
erneuert  und  auch  innerlich  8-—  20  Gran  Cicuta  gegeben. 

Cancer  medullaris,  s,  Fungus  medullaris. 

Cancer  melanolicui , Carcinoma  mclanoHcum . s.  Melanosis. 

Cancer  milis,  mollit,  S.  Fungus  medullaris. 

Cancer  mollis , cerebriformi» , s.  Fungus  medullaris. 

Cancer  nasi.  Der  Krebs  an  der  Nase  ist  nicht  ganz  selten.  Er 
kann  in  jedem  Gebilde  dieses  Organs  ursprünglich  wurzeln,  doch  geht  er 
am  häufigsten  von  der  äussern,  die  Nase  bedeckenden  Haut,  zumal 
von  der  Gegend  der  Nasenflügel  aus,  wo  er  bald  als  wahrer  Scirrhus  aus 
einem  rundlichen , harten  Knoten , bald  aus  Warzen  und  Excrescenzen , zu- 
weilen aus  dunkelrotben , schwärzlichen  Flecken,  aus  schorfigen  Excoriatio- 
nen  entspringt.  Ging  kein  Scirrhus  vorher,  so  ist  das  Geschwür  anfangs 
nur  oberflächlich,  aber  schmerzhaft,  es  zeigt  nach  der  Anwendung  der  ge- 
wöhnlichen Heilmittel  keine  Veränderung , greift  bald  langsamer,  bald  schnel- 
ler um  sieb,  schmerzt  zu  gewissen  Zeiten  weit  stärker  als  zu  andern,  wor- 
auf es  jedesmal  sich  verschlimmert  und  etwas  vergrössert  und  seihst  in  die 
Tiefe  geht.  Zuweilen  bleibt  es  aber  auch  lange  superficial!  und  auf  einen 
bestimmten  Umfang  beschränkt , auch  die  umgebende  Haut  wird  oft  wenig 
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verändert,  oder  nur  mit  einer  graulichen  Kruste  bedeckt,  die  sich  nach 
jeder  Entfernung  wieder  erneuert.  Hat  aber  das  Geschwür  den  Nasenrand 
erreicht,  ao  vergrössert  es  sich  schneller,  greift  in  die  Tiefe  und  zerstört 
alle  Tbeile  ohne  Unterschied  i ihrer  Structur.  Die  stechenden  Schmerzen 
dauern  fort,  das  Geschwür  hat  das  complete  Ansehn  des  Carcinoma,  doch 
jaucht  es  nur  wenig,  hat  nicht  bedeutend  aufgeworfene  Ränder,  wenige 
oder  gar  keine  schwammige  Auswüchse,  die  Nasenflügel  schlagen  sich  haut 
flg  nach  innen  um,  die  nahe  gelegenen  Drüsen  werden  ergriffen,  geschwol- 
len, erhärten  sich,  gehen  auch  wol  in  offenen  Krebs  über.  In  seltenen 
Fällen  wurde  die  ganze  Nase  zerstört  und  der  Kranke  starb  unter  hekti- 
schem Fieber.  — Eine  andere  Axt  des  Nasenkrebses  geht  von  der  Schnei- 
der’scheu  Schleimhaut  aus,  und  tritt  entweder  in  Form  bösartiger  Polypen 
oder  harter,  warzenartiger  Kvcrescenzen  oder  als  eine  harte  Verdickung  der 
Haut  auf  (Richter),  worauf  dann  das  Krebsgeschwür  folgt.  Auch  von  den 
Nasenknochen  kann  das  Übel  ausgehen,  wo  es  als  Osteosarcom , Osteostea- 
tom  auftritt.  Bei  dieser  Art , sowie  auch  bei  der  zweiten , ist  die  Jaucheab- 
sonderung bedeutend  stark  und  sehr  übelriechend,  die  Ränder  des  Geschwür# 
erscheinen  umgeworfen , die  Nase  ist  mit  B'ungositäten  angefüllt  und  die 
Sonde  zeigt  bei  der  letzten  Art,  bei  welcher  off  bedeutende  Blutungen  ein- 
treten , durch  die  Untersuchung , dass  der  Knochen  entblösst  ist.  Cur, 
Beim  Hautkrebse  auf  der  äussern  Oberfläche  der  Nase  ist  Pulv.  Cosmicus, 
bei  grosser  Ausdehnung  des  Geschwürs  Uellmuml’s  Mittel  das  beste.  S. 
Cancer.  Warzen  und  bösartige  Polypen  müssen  vorher  durch  das  Messer 
und  das  Cauterium  actuale  entfernt  werden,  worauf  dann  die  genannten  axj 
aeuikaliscben  Mittel  zur  Umstimmung,  um  Heilung  zu  bewirken  und  Ileci- 
dive  zu  verhüten,  nöthig  sind  (Rust).  Geht  der  Krebs  von  dem  Knochen 
aus,  so  ist  nur  eine  möglichst  vollständige  Exstirpation  alles  Krankhaften 
durch  das  Messer  im  Stande,  dem  Übel  Einhalt  zu  thun,  und  wenn  es  ir- 
gend die  Beschaffenheit  der  Wunde  erlaubt,  so  muss  auch  auf  sie  der  Ar- 
senik applicirt  werden  (s.  Rust's  Handb.  d.  Chirurgie,  Bd.  III.  S.  525.  — 
Richter , Chir.  Bibi  B.  XII.  S.  167,  Bd.  IX.  S.  S60). 

Cancer  ocntllus , s.  Cancer. 

Cancer  ocuti,  Exophthalmia  ennerosa,  Ophthalmia  carcinomatosa , Scir- 
rhaphthnlmus , der  A u g a p fe  1 kr  eb  s.  Entsteht  meist  nur  bei  alten,  abge- 
lebten, kacbektischen , mit  allgemeiner  Dyscrasia  cancrosa  begabten  Leuten, 
ergreift  am  häufigsten  uur  ein  Auge,  entsteht  häufig  secundär  aus  dem 
Cancer  palpebrarum,  der  Thränendrüse , der  Thränencarunke!  (s.  Hyda- 
tis  glandulae  lacrymalis),  seltener  primär  in  Folge  schlecht  behan- 
delter Augenübel:  des  Cirsopbthalmus , der  Caruncula  maligna,  der  Papula 
rebellis , des  Slaphyloma  totale,  wol  nie  aber  aus  dem  wahren  Carcinom 
der  Iris,  welches  Einige  mit  Fungus  haematodes  verwechselt  haben.  Scir- 
rhositäten  des  Bulbus  sollen  jedesmal  dem  Übel  vorhergehen.  Symptom^ 
sind:  ein  tiefsitzender,  anfangs  stumpfer,  juckender,  später  rcissender,  klo- 
pfender, durch  kein  Narcoticum  zu  besänftigender  Schmerz  in  der  Stirne 
und  im  Auge,  verbunden  mit  grosser  Lichtscheu;  Thränenfluss;  dabei  nimmt 
das  Auge  ohne  Spur  irgend  einer  Ophthalmie  ein  trübes,  mattes,  gelbliches 
oder  grauweisses  Ansehn  an , vergrössert  sich  durch  eine  harte , höckerige,' 
mit  varicösen,  bläulichen  Gelassen  bedeckte  Geschwulst,  verursacht  dein 
Kranken  das  Gefühl  einer  lästigen  Schwere,  ist  in  seiner  Beweglichkeit  be- 
schränkt oder  ganz  behindert,  und  tritt  endlich  als  eine  bräunliche,  feste, 
von  jeder  Organisation  entblösste  Masse  unter  den  wüthendstrn  Schmerzen 
aus  der  Orbita  hervor.  Die  leiseste  Berührung  scheint  den  Unglücklichen 
bis  zum  Wahnsinn  zu  reizen;  auch  ist  ein  lebhaftes  hektisches  Fieber  zuge- 
gen. Erfolgt  nun ‘der  Übergang  in  Cancer  apertus,  so  wird  die  Cornea  an 
mehreren  Stellen  wund,  geschwürig,  mit  rothen,  bleifarbenen,  pilzartig 
bervorwuchernden  Schwämmen  besetzt,  es  folgen  unter  Erleichterung  der 
8chmerzen  Blutungen  aus  den  varicösen  Gelassen , welche  zuletzt  so  häufig 
und  reichlich  werden,  dass  Ohnmächten  und  plötzlicher  Tod  durch  Blut- 
verlust erfolgen  können.  Aus  dem  Bulbus  ffiesst  eine  stinkende,  mit  röthii- 
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eben  und  grünlichen  Streifen  vermischte  Jauche  in  so  grosser  Menge  und 
von  so  ätzender  Beschaffenheit , dass  sie  den  Rest  der  Kräfte  verzehrt,  die 
Nachbarschaft  corrodirt , das  untere  Augenlid,  die  Nase,  Wange  ergreift, 
das  ganze  Gesicht  in  ödematöse  Entzündung  geräth  u.  s.  w.  Ists  noch  Can- 
cer occultus , eine  blosse  Exophtbalmia  scirrhosa , so  kann  man  vielleicht 
durch  frühe  Exstirpation  des  Auges  dem  Kranken  das  Leben  retten,  isti 
aber  schon  Cancer  apertus,  so  hilft  auch  diese  nicht  mehr,  und  der  Kranke 
ist  ohne  Rettung  verloren,  zumal  wenn  die  allgemeine  Dyscrasia  cancrosa 
»um  Grunde  liegt  (vergl.  Beer,  l^ehre  von  den  Augenkrankheiten,  Bd.  II. 
S.  185;  Wien,  1817.  — Rust's  Magaz.  Bd.  VlU.  Hft.  2.  8.  S24,  Bd  XXIV. 
Hft.  S.  S.  558).  8.  auch  die  Art.  Sarcoma,  Staphyloma,  Fungus 
haematodes,  medullaris. 

Cancer  ostium,  der  Krebs  der  Knochen.  Die  altern  Autoren  nah- 
men das  Wort  synonym  mit  Spina  ventnea,  Andere  verstehen  darunter  eine 
Varietät  des  Knochenfrasses , die  Caries  cancrosa ; nach  den  Ansichten  der 
Neuern  soll  das  Osteosarcom  dasselbe  im  Knochen  seyn , was  der  Krebs  in 
den  Weichgebilden  ist.  Auf  diese  Unbestimmtheit  der  Begriffe  der  ohnehin 
unrichtigen  Benennung  „Knochenkrebs“  gestützt,  schlägt  mit  Recht 
Seifert  ( Rust's  Handb.  d.  Chirurgie,  Bd.  III.  8.  529)  vor,  den  Namen  ganz 
aus  der  chirurgischen  Namenclatur  zu  verbannen  und  dafür  lieber  ein  Wort 
su  wählen , durch  welches  irgend  eine  vorliegende , der  krebshaften  Entar- 
tung der  weichen  Theile  in  einzelnen  Erscheinungen  nicht  unähnliche  Kno- 
chenkrankbcit  richtiger  und  bestimmter  bezeichnet  wird.  Vergl.  Spina 
ventosa,  Paedarthrocace. 

Cancer  palpebrarum.  Der  Krebs  der  Augenlider  entwickelt  sich 
ln  der  Regel  nur  bei  scrophulösen  Subjectcn,  in  Folge  eines  verkehrt  be- 
handelten Chalazion,  einer  solchen  oder  vernachlässigten  Tylosis,  einer 
durch  unpassend  angewandte  Caustica  bösartig  gemachten  Warze,  einer 
kleinen  wiederholt  gereizten,  gekratzten  Papula,  oder  aus  Scirrhositäten, 
welche  sich  in  der  Nachbarschaft  der  Augenlider  befanden.  Zeichen 
sind:  anfangs  eine  kleine,  unscheinbare,  schmerzlose,  wenig  gefärbte,  mit 
der  Oberhaut  verwachsene  Geschwulst,  welche  durch  unzweckmässige  Rei- 
zungen oder  durch  syphilitische,  psorische,  arthri tische,  scabiöse  Dyskrasie 
nach  und  nach , zumal  bei  alten  Leuten , in  Cancer  apertus  unter  jenen  cha- 
rakteristischen Schmerzen  übergeht  und  ausser  andern  Zeichen  des  Card- 
noms  auch  Fungositäten  zeigt.  Zuletzt  werden  die  Nachbartheile,  selbst 
der  Bulbus  oculi,  mit  ergriffen.  Der  Verlauf  ist  bald  rasch,  bald  langsam, 
wird  aber  meist  durch  Wochen,  Monate  lange  Perioden  unterbrochen,  b 
welchen  das  Leiden  nicht  von  der  Stelle  zu  rücken  und  seine  unerträglichen 
Begleiter,  die  heftigen  bohrenden  Schmerzen,  wie  durch  Zauberei  verloren 
zu  haben  scheint.  Doch  kaum  ist  dieser  Zeitraum  vorüber,  so  beginnt  die 
Qual  mit  erneuerter  Stärke  (Rust's  Handb.  d.  Chirurgie,  Bd.  III.  S.  530). 
Cur.  Alle  Versuche,  den  Sdrrhus  durch  Einreibungen  etc.  zu  zcrtheilen, 
sind  fruchtlos  und  schädlich.  Man  thut  am  besten,  alles  Krankhafte  mit 
dem  Messer  zu  exstirpiren  und  zurückblcibende  Reste  durchs  Causticum  zu 
zerstören.  Auch  ohne  solche  Reste  cautcrisire  man  unmittelbar  nach  der 
Ausrottung  des  Knotens  die  Wundfläche.  Auch  beim  Carcinom  bleibt  diese 
Operation  nur  noch  übrig,  oft  muss  auch  selbst  das  Auge  exstirpirt  werden, 
wenn  es  an  der  krankhaften  Entartung  Theil  genommen  hat. 

Cancer  parotidis.  Parotis  scirrhosa  , Scirrhus  und  Krebs  der 
Ohrspeicheldrüse.  Symptome.  Es  bildet  sich,  ohne  dass  im  ge- 
ringsten Entzündung  der  Parotis  vorhergegangen  wäre,  eine  nicht  sehr  vo- 
lumböse, steinharte,  auf  ihrer  Oberfläche  unebene,  mit  Furchen  und  Her- 
vorragungen  versehene  Geschwulst,  die  sich  mehr  in  die  Tiefe  als  nach 
aussen  verbreitet,  unbeweglich  ist  und  worin  sich  von  Zeit  zu  Zeit  ste- 
chende, schneidende  Schmerzen  einstellen.  Der  Hauptsitz  der  Geschwulst 
ist  zwischen  dem  Processus  mastoideus  und  dem  Raiuus  asccndens  maxillae 
inferiorix,  und  sie  treibt  bei  zunehmender  Grösse  das  Ohr  in  die  Höhe  und 
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giebt  der  leidenden  Seite  etwa»  Gespanntes,  Verzerrtes  ln  der  Physiognomie. 
Diese  Zeichen  dienen  zur  Diagnose  des  Übels  von  Fungus  medullans,  in* 
duration,  Sarkom.  Ging  Kntzündung  vorher  und  ist  die  Geschwulst  sehr 
hart,  so  ists  Induration;  ist  sie  unter  gleichen  Umständen  weich  und  be- 
weglich; Sarkom;  ist  sie  ungeheuer  gross  und  hat  sie  sich  schnell,  binnen 
wenigen  Wochen  gebildet,  blutet  sie  nach  dem  Aufbruche  häufig  und  bil- 
den sich  viele  schwammige  Wucherungen,  so  ists  Markschwamm.  Auch 
Tumores  cystici  und  scrophulöse  Drüsenanschwellungen  können  sich  in  und 
am  die  Parotis  entwickeln.  Ihre  Form  und  das  Vorhandenseyn  des  Allge- 
meinleidens (Scrophulosis)  dient  zur  Unterscheidung.  Cur.  So  wie  beim 
Fungus  medullaris  ist  auch  beim  Scirrhus  der  Parotis  die  Exstirpation  der 
letztem  das  einzige  Rettungsmittel.  Alle  empfohlenen  Resolventia:  innerlich 
Cicuta,  Antimonium,  Mercur,  Terra  ponderosa,  äusserlich  Unguent.  mercu- 
riale,  Ewpl.  nigr.  Bechholzii,  Belladonna,  Stramonium  etc.  haben  sich  beim 
echten  Scirrhus  nicht  günstig  bewiesen.  Die  Operation  ist  aber  sehr  schwie- 
rig und  wegen  der  zahlreichen  wichtigen  Gefasse  und  Nerven  sehr  gefähr- 
lich; daher  wir  sie  nur  den  geübtesten  Operateurs  überlassen  (s.  Richter ’* 
Anfangsgründe  etc.  Thl.  IV,  401.  Oräfe't  und  Walther ’s  Journal  f.  Chi- 
rurgie u.  Ophthulm.  IW.  I.  St.  1.  Kyll,  Dissort.  de  indurat.  et  exstirpaL 
glandtilae  parotid.  1822.  Chelius,  Handbuch  d.  Chirurgie,  Bd.  II.  Abthl.  2. 
S.  1330). 

Cancer  penit,  Kreba  des  männlichen  Gliedes.  Entsteht  fast 
immer  an  der  Eichel  oder  der  Vorhaut,  wo  sich  anfangs  eine  Warze  oder 
ein  Knoten  bildet,  der  hart  anzufühlen  und  ohne  Schmerz  ist.  Durch  Rei- 
zung oder  auch  von  freien  Stücken  wird  später  dieser  Theil  schmerzhaft, 
vergrössert  sich , bricht  auf , sondert  hässliche  Jauche  ab ; Zerstörung  der 
Urethra,  starke  Geschwulst  der  nahen  Theile,  Ausfliessen  des  Urins  au« 
mehreren  Öffnungen,  fungöse  Auswüchse  mit  umgeworfenen  Rändern,  An- 
schwellung der  Leistendrüsen  sind  häufig  die  Folgen  des  Übels.  Die  Dia- 
gnose ist  schwierig,  da  häufig  syphilitische  Geschwüre  ein  ähnliches  An- 
sehen bekommen.  Die  genaue  Berücksichtigung  des  AUgemeinleidens  und 
der  Anamnese  ist  hier  nicht  zu  verabsäumen.  Ist  Syphilis  Schuld,  so  muss 
eine  zweckmässige  Mercurialctir  ' eingeleitet  werden.  Cur,  Gestielte  war- 
zenförmige Auswüchse  schneide  man  an  der  Basis  ab  . und  beize  sie  dann  mit 
Lapis  infernalis ; leidet  blos  die  Vorhaut , so  mache  man  die  Excision  oder 
Circumcision  $ bat  sich  der  Krebs  schon  über  die  Ei.chel  verbreitet,  so  muss 
der  Penis  amputirt  werden.  Dies  rettet  allein  und  der  Erfolg. ist,  wenn 
Hoden  und  Inguinaldrüsen  noch  gesund  sind , in  der  Regel  günstig.  Über 
das  Verfahren  bei  der  Operation  ist  der  Artikel  Amputatio  penit  nach- 
suschlagen.  . , . , • ; i . 

Cancer  purgatoris  in fumiculi,  Schomsteinfegerkrebs,  s.  Cancer  scrotL 

Cancer  sen  Carcinoma  recti,  Krebs  des  Mastdarms.  Ist  in  der 
Regei  unheilbar,  da  er  keine  Operation  zulässt.  Man  verhalte  sich  daher 
passiv,  verbiete  alles  Reizende:  Bier,  Wein,  Coitus,  setze  den  Kranken  auf 
vegetabilische  Kost , versuche  allenfalls  die  Salbe  aus  Carbo  animalis  mittels 
Boordonnets  eingebracht,  zum  Verbinden,  reinige  täglich  den  Darm  durch 
kleine  Klystier«  von  Infus,  salviae,  sambuci  etc. 

Cancer  scroti,  Cancer  purgatorie  infumiculi,  Russwarze,  Krebs  des 
Hodensacks,  Schornsteinfegerkrebs  nach  Pott.  Ist  eine  cancrös« 
Entartung  des  Hodensacks,  weiche  häufig  in  England  unter  den  Schorn- 
steinfegern vorkommt.  Man  giebt  der  Art  des  dortigen  Steinkohlenrusses 
und  den  engen  Kaminen,  wo  die  jungen  Schornsteinfeger  nackt  hineinstoi- 
gen  müssen,  besonders  Schuld  an  diesem  Übel.  Symptome.  Am  untern 
Theile  des  Hodensacks  entsteht  eine  oberflächliche,  sehr  schmerzhafte,  übel 
aussehende  Ulceration,  mit  harten,  aufgeworfenen  Rändern;  schnell  verbrei- 
tet sich  diese  über  den  ganzen  Hodensack,  geht  in  die  Tiefe,  ergreift  den 
Testikel,  der  dick  und  hart  wird,  geht  zum  Samenstrange,  auf  die  Einge- 
weide des  Unterleibes;  die  Inguinaldrüsen  schwellen  an,  die  Schmerzen  sind 
Tag  und  Nacht  fürchterlich,  die  Zerstörung  sehr  bedeutend,  der  Tod  macht 
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den  Leiden  ein  Ende.  Cur.  Da  das  Obel  meist  nur  junge  gesunde  Leute 
befallt,  so  ist  es  oft.  für  syphilitisch  gehalten  und  mit  Mercur  behandelt 
worden , wodurch  das  Leiden  schneller  um  sich  greift  und  schlimmer  wird. 
Die  Excision  der  geschwürigen  Stelle,  früh  genug  angewandt,  ist  das  em- 
sige Mittel,  das  Kort  schreiten  der  Krankheit  zu  verhüten  und  allen  schlim- 
men Kolgczuständen  vorzubeugen.  Ist  der  Testikel  schon  angegriffen,  so 
hilft  selbst  die  Castration  nicht  immer,  und  häufig  zeigt  sich  nach  Heilung 
der  Wunde  das  Übel,  selbst  nach  Monaten,  aufs  Nene.  Ist  die  Hülfe  ver- 
säumt , der  Krebs  schon  im  hohen  Grade  vorhanden , so  können  nur  noch 
palliative  Mittel  angewandt  werden.  Nach  meiner  Ansicht  ist  das  Übel  kein 
Wahrer  Krebs;  denn  er  kommt  nur  in  England  vor,  und  zwar  nnr  bei 
Schornsteinfegern,  und  fast  immer  nur  an  den  Genitalien,  höchst  selten  an 
andern  Theilen  (s.  Potl’a  Chinirgical  Works  by  Karle.  Lond.  1806.  Vol.  III. 
p.  178),  Gründe  genug,  um  meine  Meinung  zu  unterstützen  (s.  Barle  in 
Med.  and  Chirurg.  Transact.  Voi.  II.  p.  29*,  1823).  Nach  A.  Cooper  (Ob- 
serv.  on  the  structure  and  diseases  of  the  testis;  Lond.  1830)  kommt  der 
ßchornsteinfegerkrebs  zuweilen  auch  auf  der  Wange  vor.  Znerst  bildet  sich 
eine  auf  der  Oberfläche  rxinde  Warze.  Wird  sie  fortgenommen,  so  sieht 
man  unter  ihr  die  Papillen  der  Warze  exeoriirt , 1 roth , es  bildet  sich  eine 
Kruste,  später  «in  Geschwür  mit  harten,  indurirten,  nach  ausken  gekehrten 
Rändern  und  blutigem  Serum  und  Eiter;  dabei  lästig  juckende,  später  die 
epecifiech  scbicssenden  Schmerzen,  Entzündung,  Ulceration  der  Leistendrüsen, 
lödtliche  Blutungen  der  blossgelegten  Schenkeigefässe,  zuletzt  meist  Tod 
durch  Säfteverlust.  Cooper'a  Mittet  sind  Caustica , oder  die  Excision.  Eine 
Salbe  von  )j  Arsenik  in  gj  Cerat.  cetac.  wird  12  Stunden  lang  aufgelegt, 
dann  folgt  ein  Breiumschlag.  Die  Salbe  wird  so  oft  applicirt,  bis  die  Fläche 
fein  und  gesnnd  erscheint.  Die  Excision  kann  noch  gemacht  werden,  wenn 
auch  die  Leistendrüse«  schon  erkrankt  sind. 

- Cancer  apkaceloena.  So  nenrten  Einige  jenes  Stadium  bei  Cancer  aper- 
tus,  wo  die- Zerstörung  der  Theile  durch  das  um  sich  greifende  mit  üppig 
Wachsenden  Fungositäten  versehene  Geschwür  vor  sich  geht  und  dann  jene 
Schwämme  wahrhaft  brandig  werden. 

Cancer  apurtus.  Ist  eine  unpassende  Benennung  für  alle  jene  Indura- 
tionen und  Geschwüre,  die  nur  dem  Cancer  genuinus  und  wahrem  Carci- 
nora  ähneln. 

• Cancer  terebrana,  s.  Cancer  cutis.  •"  " 

Cancer  teaticuli,  Krebs  des  Hoden.  Der  alte  Gattungsname  für  alle 
chronischen  Anschwellungen  des  Hoden  ist  Snrcocele,  llemin  cnmoan , 
F I eisv  bb  ruch.  Hierunter  versteht  man  folgende  verschiedene  Leiden 
des  Testikel«  : Induratio  scrophulosa,  syphilitica,  Degeneratio  varicosa,  aar- 
comatosa,  Fungus  meduliaris  und  8cirrbus.  Einige  Schriftsteller  nennen 
Sarcocele  die-  Elephantiasis  des  Scrotum , andere  verstehen  darunter  unsere 
hier  abzuhandelnde  Krankheit.  Da  das  eigentliche  Sarkom  (Fleischge- 
schwulst) stets  Folge  einer  vorhergegangenen  Entzündung  ist , der  wahre 
primitive  Krebs  aber  nie,  so  unterscheide  ich  beide  Übel  und  handle  vom 
Sarkom  des  Testikels  im  engem  Sinne  anderswo  (s.  Sarcocele).  Sym- 
ptome. Der  echte  Scirrhus  de«  Hoden  ist  höchst  selten , in  der  Regel  hat 
man  andere  Übel,  Folgezustlnde  von  Entzündung  mit  Hirn  verwechselt.  Kr 
■entsteht  spontan,  ohne  eine  in  die  Sinne  fallende  Ursache,  ohne  vorherge- 
gangene Entzündung,  ebenso  wie  die  Bildung  der  Tuberkeln  vor  rieh  geht; 
zuweilen  gehen  ziehende  Schmerzen  des  Samenstranges  vorher,  der  Hede 
schwillt  an , wird  hart  und  -bleibt  lange  in  diesem  Zustande , ohne  bedeu- 
tende Beschwerden  zu  erregen.  FVüher  oder  später,  durch  zufällige  Rei- 
zung oder  spontan,  wird  nun  die  Geschwulst  grösser,  härter,  ungleich, 
höckerig;  dabei  sind  schneidende , stechende  Schmerzen  längs  dem  Funieu- 
lus  spennatiens  bemerkbar.  Auch  letzterer  schwillt  an,  wird  dicker,  kno- 
tig, fest,  höckerig.  Nun  verwächst  die  -Haut  de«  Hodensacks  mit  der  Ge- 
schwulst , diese  bricht  auf,  bildet  das  speeifik  aussehende  Krebsgeschwür 
mit  stinkender  Jauchesccretkin , fungösen  Auswüchen , und  die  Schmerzen  im 
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Samenstrange  und  In  der  Lendengegend  werden  täglich  heftiger,  die  ganz« 
Constitution  leidet,  der  Mensch  bekommt  Kebris  hecticn  und  stirbt.  Zuwei- 
len bildet  sich,  ehe  der  Scirrhus  aufbricht,  in  der  Höhle  der  Scheiden  haut 
eine  Hydrocele,  welche  Complication  gewöhnlich  Hydrosareocde  genannt 
wird.  Die  Section  des  scirrhösen  Hoden  lehrt,  dass  er  aus  einer  harten, 
speckartigen  Masse  besteht , die  bräunlich  oder  grau  ailssieht  und  rrtit  ein- 
zelnen Zellen , worin  stinkende  Jauche  befindlich,  versehen  ist.  Diagnose. 
Ist  sehr  wichtig.  1)  Allen  Krankheiten  des  Hoden,  denen  Entzündung  vor- 
herging,  kann  kein  wahrer  Scirrhus  folgen;  er  geht  jeder  Entzündung  vor- 
aus, und  folgt  diese,  so  bricht  die  Geschwulst  auf  und  wird  znm  Cancer 
apertus.  Dadurch  unterscheidet  sich  jede  gutartige  Scirrhosität  vom  wah- 
ren Scirrhus  (s.  Induratio).  8)  Die  sarkomatöse  Entartung  des  Hoden 
onterscheidet  sich  dnreh  die  ihr  «genthömlichen  Erscheinungen  (ovale,  na- 
tiirliche  Form  des  Hoden,  später  Abplattung  desselben  zu  beiden  Seiten, 
Schmerzlosigkeit  beim  Gebrauch  des  Suspensorium  etc.1)  hinlänglich  vom 
Scirrhus  (s.  Sarcoma).  3)  Die  Induratio  telae  cellulosae  scroti  ist  vom 
Krebse  leicht  zu  unterscheiden  durch  die  grosse,  bedeutende  Geschwulst 
mit  breiter  Basis,  worunter  sich  oft  der  ganze  Penis  verkriecht,  die  selbst 
hundert  Pfund  gewogen  hat,  unschmerzhaft  ist  etc.  4)  Der  Wasserbruch 
kann  noch  weniger  damit  verwechselt  werden,  ebensowenig  die  Verdickung 
der  Tunica  albuginea  (s.  Hydrocele  und  Fungus),  wobei  auch  dio 
Anamnese  Aufschluss  gieht.  5)  Auch  der  Markschwamm  des  Hoden  bietet 
ganz  andere  Erscheinungen  (grösserer  Umfang,  Abwesenheit  der  Härte  und 
Unebenheit,  höchst  unbedeutender  Schmerz  etc.)  dar  (s.  Fungus  medul- 
lär! s).  Cur.  Der  scirrböse  Testikel  muss  exstirpirt  werden,  besonders 
Wenn  noch’  kein  Allgemeinleiden  da  ist , wenn  der  Samenstrang  noch  gesund 
und  die  Schmerzen  darin,  sowie  in  der  Lendengegend,  unbedeutend  sind. 
Sind  beide  Testikel  scirrhös , so  ist  der  Erfolg  der  Castration  höchst  un- 
mcher. 

Cancer , Carcinoma  uteri,  Geb är mnt terkr ebs.  Scirrhus  und  Car- 
einom kommen  an  der  Gebärmutter  leider!  häufig  vor;  am  häufigsten  nach 
dem  40sten  Lebensjahre.  Das  Aufbören  der  Menstruation,  oder  richtiger 
das,  was  es  verursacht,  scheint  hier  vielen  Einfluss  zu  haben,  wenigstens 
deb  Fortgang  und  die  schnellere  Ausbildung  des  Übels  sehr  zu  befördern. 
Veranlassungen  sind  die  allgemeinen  des  Krebses  und,  wie  diese,  noch 
«ehr  im  Dunkeln.  Topisch  ‘ wirken  hier  nicht  selten  nachtheilig  Onanie, 
nicht  ganz  getilgte  venerische  Krankheit,  Verletzungen  bei  der  Geburt , hef- 
tige Reizung  beim  Beischlaf,  kalte  Einspritzungen  und  plötzliche  Unter- 
drückung des  Blutflusses  bei  Metrorrhagien,  schlechte  Pessarien;  auch  frü- 
here Anomalien  der  Menstruation,  frühere  Wathesis  scrophulosa,  häufige* 
Abortiren,  gewaltsames  Lostrennen  der  Nachgeburt,  das  Stopfen  habitueller 
Lenkonrhöe,  Missbrauch  (kr  Emmenagoga  rechnet  man  hierher.  Mehrer« 
Fälle  von  Carcinoma  Uteri  beobachtete  ich  an  Frauen,  die  ausschweifende, 
häufig  an  Tripper  leidende  Männer  hatten  (Most).  Zuweilen  finden  wir  das 
Übel  mit  Scirrhus  mammanim  in  Verbindung;  alsdann  ist  es  »tets  unheilbar 
(Most).  Im  Allgemeinen  nimmt  der  Mutterltrebs , besonders  in  grossen  Städ- 
ten, leider!  mit  jedem  Jahre  zu,  wie  dieses  t>.  Siebold  von  Berlin  nachweist 
(».  dessen  Jourhai  für  Geburtshüife,  Bd.  VII.  St.  'S.  S.  89),  der  auch  der 
Meinung  ist,  dass  der  Brustkrebs  mit  Carcinoma  Uteri  im  Wechsel  verhält* 
Biss  stehe,  und  letzterer  häufiger  mit  dem  'seltenem  Anftreten  des  erstem 
erscheine.  Symptome.  1)  Unordentliche,  bald  zu  häufige,  bald  seltener 
erscheinende,  zugleich  sehr  schmerzhafte  Menstruation,  wobei  stets  hysteri- 
sche Zufälle  aller  Art,  bald  Schmerzen  im  Kreuze  und  in  den  Schenkeln, 
bald  Blasenkratnpf,  Strangurie  (aber  nie  Isehnrie),  Diarrhöe,  abwechselnd 
mit  Obstructio  am,  Tcnesmus,  Nodua  im  Halse  stattfinden.  2)  Das  abge- 
bende Blut  ist  tnissfarbig , klumpig , später  bräunlich , chokoladenfärben, 
riecht  bald  wie  alter  Käse , bald  höchst  widerlich  iüsslich  (Most).  3)  Zu- 
weilen schwellen  die  Brüste  an  und  enthalten  eine  milchige  Flüssigkeit; 
ruch  der  Unterleib  fühlt  sich  von  aussen  voll  und  gespannt  an.  4)  Nicht 
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«eiten  finden  Obstructlo  alvi  und  wegen  der  Sympathie  de»  Uterus  mit  dem 
Magen  verschiedene  dyspcptische  Beschwerden  statt.  Alle  diese  Zeichen 
können  aber  auch  ohne  Scirrhus  uteri  Vorkommen«  nur  bei  dem  sichern 
gleich  zu  gedenkenden  Zeichen  haben  sie  Werth.  S)  Das  sicherste  Mittel 
zur  Erkenntnis»  und  Diagnose  ist  die  Untersuchung  (s.  Exploratio  ob- 
stetricia).  Diese  zeigt  das  Übel  deutlich.  Der  Uterus  hat  sich  gesenkt, 
der  äussere  Muttermund  ist  ungleich,  erweitert  und  voll  Schleim;  drückt 
man  stärker  daran,  so  kommt  verdorbenes  missfarbiges  Blut.  Das  untern 
Segment  des  Uterus  ist  dicker,  mit  einzelnen  Erhabenheiten  versehen,  und 
schmerzt  beim  Berühren  sehr.  Meist  immer  ist  der  Hals  des  Uterus  ver- 
dickt und  geschwollen,  aber  die  Geschwulst  wird  nie  sehr  gross  ( Clarke ). 
6)  Ist  das  Übel  noch  nicht  weit  fortgeschritten,  so  ist  viel  Geschlechtstrieb 
zugegen;  die  Person  kann  noch  concipiren;  abortirt  darauf  aber  fast  jedes- 
mal , seltene  Fälle  ausgenommen  (s.  Laubreit  in  Siebold's  Jonmal  f.  Geburts- 
hülfe etc. , Bd.  VII.  St.  2) , wo  zwar  die  Schwangerschaft  und  Entbindung 
normal  verlief,  das  übel  aber  nachher  desto  schneller  zum  Tode  führte, 
indem  Gangrän  folgte.  Nach  and  nach  werden  die  scirrhösen  Erhabenhei- 
ten grösser,  schmerzhafter  beim  Coitus  oder  beim  Toucbiren,  es  entsteht 
ein  Gefühl  von  Ameisenkriechen  im  Uterus,  die  Vaginalportion  wird  immer 
kleiner,  das  Orificium  erweitert  sich  immer  mehr,  eine  grünliche,  bräun- 
liche, fressende  Feuchtigkeit,  geht  ab;  ausserdem  stellen  sich  öfters  zu  be- 
stimmten Zeiten  Blutungen  ein,  bei  jedesmaligem  Toucbiren  kommt  Blut 
mit  einem  hässlichen  Geruch,  der  so  specifik  ist,  dass  man  ihn,  hat  man 
ihn  einmal  gerochen,  nie  wieder  verkennen  wird.  In  manchen  Höckern 
des  Muttermundes  und  Multerhalses  fühlt  man  deutlich  Fluctuadonen.  Zu- 
weilen hört  der  Ausfluss  plötzlich  auf  ein  paar  Tage  auf;  alsdann  entstehen 

S wohnlich  hysterische  Krämpfe.  Nicht  selten  dauert  das  Übel  Jahre  lang; 

spätem  Stadium  wird  häufig  die  Vagina  durch  die  scharfe  Jauche  zer- 
fressen , so  dass  der  Mastdarm  und  die  Harnblase  sich  darin  öffnen  und  erst 
Mongte  nachher  ein  elender  Tod  folgt.  Nach  o.  Siebold  tritt  das  Übel  bald 
mehr  als  Drüsenkrebs,  bald  mehr  als  Blutkrebs  auf,  beschränkt  sich,  hat 
es  eine  gewisse  Höhe  erreicht,  nie  auf  den  Uterus  allein ,,  sondern  ergreift 
auch  die  Vagina,  die  Ovarien,  die  Fallopischen  Röhren,  selbst  die  Harn- 
blase imd  das  Rectum.  Höchst  selten  sind  die  Fälle,  wo  es  ein  trockner 
Drüscnkrebs  ohne  Ausfluss  von  Blut  oder  stinkender  Jauche  ist.  Vor  eini- 
gen Jahren  starb  mir  eine  50jährige  Frau  an  diesem  Übel,  bei  welcher 
Scheide,  ,Os  Uteri  und  Rectum  verengert  und  steinhart  anzufühlen  waren. 
Nur  nach  jedesmaligem  Touchiren  floss  dünnes  helles  Blut  aus,  die  übrige 
Zeit  nicht.  Sie  ging  noch  ira  Hause  ihrer  Arbeit  nach,  als  eine  hartnäckige 
Harnverhaltung  mit  Fieber  sie  ergriff.  Der  Katheter  allein  vermochte  den 
Ham  zn  entleeren,  musste  aber  alle  zwei  bia  drei  Tage  applicirt  werden; 
es  trat  Fehns  hectica  hinzu  und  der  Tod  folgte  nach  fünf  Wochen,  ohne 
dass  das  übel  selbst  in  bedeutende  Verschwärung  übergegangen  wäre.  In 
4er  Regel  wird  dieses  traurige  Übel  in  der  ersten  Zeit  übersehen  ,3  und 
wenn  wir  es  erkennen,  so  ists  schon  unheilbar.  Vor  sechs  Jahren  bekam 
Sch  eine  Kranke  der  Art  in  die  Cur.  Der  frühere  Arzt  hatte  sie  nicht  ge- 
burtshilflich untersucht  und,  das  Übel  für  Hysterie  und  Decrepititätszufälle 
haltend,  den  wahren  Zustand  ganz  übersehen.  Eine  genaue  Untersuchung 
mit  den  Fingern  zeigte  schon  grosse  Zerstörungen , und  die  Frau  starb,  troUE 
aller  meiner  Bemühungen,  l'A  Jahr  später  in  deta  jämmerlichsten  Zustande 
(Most).  Cur.  Ich  bin  des  Glaubens,  dass  dejn  echte  Mutterkrebs  unheil- 
bar sey,  und  dass  da,  wo  man  ihn  geheilt  haben  will,  eine  andere  Krank- 
heit stattgefunden  hat.  Eine  zahlreiche  Menge  von  Fällen  in  klinischen 
Anstalten  und  in  der  eigenen  Praxis  haben  diesen  Glauben  herbeigeführt. ; 
Ein  berühmter  Arzt  rühmte  mir ; die  lodine  gegen  Mutterkrebs , und  nach 
genauer  Erkundigung  fand  ich , dass  die  Person  an  ihrem  Mutterkrebse  gar 
keinen  Schmerz,  nur  ein  spannendes  Gefühl  gehabt  habe;  ich  untersuchte 
sie , fand  die  Reste  eines  Polypen , aber  keinen  Krebs.  (Ausser  dem  inner- 
lichen Gebrauche  der  Iodioe  waren  auch  Injectkinen  von  Infus.  chomomiUaa 
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und  Ttnct  opB  gemacht  worden.)  Viel  Verwirrung  rührt  daher,  weil  nicht 
alle  Ärzte  Geburtshelfer  sind  und  somit  das  Touchiren  unterlassen  oder  nicht 
gründlich  verstehen.  Die  Mittel,  welche  man  innerlich,  zum  Theil  auch  als 
lnjectionen,  empfohlen  hat,  sind:  Mercur,  Cieuta,  Belladonna,  Digitalis, 
Sem.  phellandr.  aquat. , lodine,  Goldpräparate  nach  Cbrestien  (s.  Hufeland’ s 
Journ.  Bd.  XL1V.  8t.  4.  S.  103),  Blausäure  {Und.  Bd.  XLIV.  St.  2.  S.  55), 
Infus,  ealendul.  officinalis  etc.  Folgende  Mittel  haben  mir  gute  Dienste  ge- 
leistet: 1)  In  den  ersten  Stadien  des  Übels:  Einspritzungen  von  warmem 
Wasser,  von  der  Temperatur  86  — 90°  Fahrenheit;  bei  Vollsaftigkeit  ein 
Aderlass  am  Arme,  innerlich  alle  acht  Tage  ein  Purgirmittel  aus  kühlenden 
Purgirsalzen , z.  B.  Magnesia  sulphurica,  täglich  zum  Getränk  Wasser  mit 
Crem,  tartari,  dabei  eine  kühlende  Diät,  abwechselnd  auch  wol  Elix.  acid. 
Halleri  in  Wasser  (s.  CK  M.  Clarke , Über  die  Krankheiten  des  Weibes. 
A.  d.  Engl,  von  Heineken.  2 Theile.  Hannover  1818);  ausserdem  eine  Brun- 
nen - und  Badecur  zu  Driburg,  Pyrmont.  2)  Bei  fortgeschrittenem  Übel 
gebe  ich  innerlich  Folgendes:  fy  Elia.  ncül.  Halleri  3jj,  dq.  Invroccrnsi  Jj. 
M.  S.  Dreimal  täglich  25 — 40  Tropfen  in  einer  Tasse  Wasser.  Daneben 
Einspritzungen  von  warmem  (90’  Fahrenheit  Wärme)  Thee  aus  Flores  sam- 
buci  und  kalviae  zu  gleichen  Theilen.  Ist  der  Geruch  schon  widerlich,  so 
setze  ich  einige  Tropfen  Liquamen  royrrhae  zu.  3)  Adstringirende  antisepti- 
sche Einspritzungen  wende  ich  in  den  frühem  Stadien  deshalb  nicht  an,  weil 
sie  das  Übel  durch  Beförderung  der  Cohäsion  vermehren ; nur  in  der  spätem 
Zeit,  wo  ich  besonders  vom  Acidum  pyrolignosum , mit  Aqua  salviae  (3j 
auf  gyj)  verdünnt,  die  herrlichsten  Wirkungen  zur  Vertreibung  des  Ge- 
stanks, nicht  aber  zur  Heilung  des  Übels  wahrgenommen  habe.  Ich  ver- 
suchte die  Holzsäure  deshalb,  weil  sie  beim  Wasserkrebs  so  herrliche  Dien- 
ste thut  ( KlaaUeh  in  Hufeland’»  Journal  1823.  Jan.  S.  110).  Auch  Colx 
oxymuriatica  3j  in  Aqua  giv  gelöst,  vertreibt  den  Übeln  Geruch  sehr  schnell. 
Man  hüte  sich  aber  vor  allen  kalten  lnjectionen.  Folgende  Mittel  sind  noch 
zur  radicalen  Heilung  empfohlen  und  zuweilen  auch  mit  glänzendem  Erfolge 
angewandt  worden : 4)  das  Causticum.  Man  betupft  die  krebshaften  Theile 
mittels  eines  eigenen  Speculum  Uteri  mit  Höllenstein  oder  Lapis  causticus, 
und  rühmt  dieses  Verfahren  besonders  da,  wo  der  Krebs  noch  keinen  grossen 
Umfang  hat.  Das  Glüheisen,  mittels  eines  Speculum  Uteri  vorsichtig  an  den 
schadhaften  Theil  gebracht,  würde  ich  dem  Causticum,  das  so  leicht  durchs 
Zerfliesaen  gesunde  Theile  verletzt,  vorziehen.  {0 Stander , Recamier , Du- 
puytren; s.  auch  Wedemeytr  in  Langenbeck't  N.  Bibi.  f.  Chirurgie  u.  Oph- 
ihalmol.  Bd.  II.  St.  4.  8.  576.)  5)  Die  Exstirpation.  Man  schneidet  ent- 

weder blos  den  krebshaften  Theil,  oder  den  ganzen  Uterus  aus.  In  letzterm 
Falle  befördern  die  meisten  Operateurs  vorher  einen  künstlichen  Prolapsns 
nteri.  Lantjenbeck  exstirpirte  den  ganzen  carcinomatösen  Uterus  per  vaginam 
bei  einer  Dame  in  Cassel , welche  noch  mehrere  Jahre  nachher  lebte  und 
sich  der  vollkommensten  Gesundheit  erfreute.  In  allen  Fällen , wo  man  den 
Uterus  nur  partiell  exstirpirte,  sah  ich  einen  ungünstigen  Erfolg.  Es  sind 
beide  Methoden  zwar  von  berühmten  Operateurs  genug  verrichtet,  haben 
aber  auch  manche  Nachtheile,  und  in  zahlreichen  Fällen  den  Tod  befördert, 
in  seltenem  dagegen  die  gewünschte  Heilung  herbeigeführt  (s.  Chelius  Chi- 
rurgie, Bd.  II.  Abth.  2.  §.  2009  bis  2018.  Göttinger  gel.  Anzeigen,  1808. 
S.  1300.  Bulletin  de  la  Facultä  de  Mäd.  de  Paris,  1819.  Nr.  6.  Hufeland' s 
Journal,  Bd.  XVI.  St.  3.  Bd.  XLIV.  St.  4.  Bd.  XL VIII.  St.  1,  2 und  5. 
Bd.  LI.  St.  8.  Bd.  LIII.  St.  4.  Bd.  LV.  St.. 4.  Bd.  DVI.  St.  2 und  5. 
Bd.  LVII.  St.  6.  Siebold  in  dessen  Lucina,  Bd.  I.  St.  S.  Wenzel,  Krank- 
heiten des  Uterus,  1816.  Jörg,  Aphor.  üb.  d.  Krankheiten  des  Uterus,  1820). 

?Dr.  Rummel  in  Merseburg  empfiehlt  Einreibungen  an  die  carcinomatösen 
heile  von  Unguent.  mercuriale  und  Laudannm  liquidum,  wodurch  zuweilen 
Besserung  erfolgte  (s.  Siehold'i  Journ.  f.  Geburtshülfe.  Bd.  VII.  St.  2.  S.  89). 
7)  Dr.  Hennemann  in  Schwerin  (s.  Hufeland ’s  Journ.  1823.  Decbr  ) gab  in- 
nerlich die  Tinct.  iodinae  (gr.  vj  auf  3j  Alkohol)  Morgens  und  Abends  zu 
10  Tropfen  mit  grossem  Nutzen.  Das  Übel  war  in  seiner  grössten  Ausbil- 
Most  EocjUspMls.  Me  Auft.  I.  21 
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dang,  der  Muttermund  knorpelartig  rerhlrtet  und  die  hintere  Wand  der 
Vagina  in  eine  schwammige,  biumenkohlartigc  Masse  verwandelt.  Damit 
waren  häufige  ungeheure  Blutungen  und  fürchterliche  Schmerzen  verbunden. 
Die  Kranke  starb,  und  bei  der  Section  fand  man  keine  Spur  mehr  von 
krebshafter  Degeneration;  der  Tod  erfolgte  wahrscheinlich  wegen  des  vor- 
eusgegnngenen  ungeheuren  Säfteverlustes.  Ganz  diesen  Erfahrungen  entge- 
gen bemerkt  Dr.  Göli*  (Med.  chir.  Zeitung,  Bd.  II.  S.  272),  dass  die  lo- 
dine bei  bejahrten  Frauen  und  Jungfrauen  den  schnellen  Übergang  des  Scir- 
rhus  uteri  in  Cancer  apertus  befördere  und  gefährliche  Hämorrhagien  erzeuge. 
Dennoch  verdient  das  Mittel  alle  Beachtung  (s.  auch  Kurt's  Magaz.  Bd.  XJEI. 
S.  290.  Bd.  XV.  S.  137.  HufelaruTs  Jouro.  1823,  Febr.  u.  Decbr.,  1825, 
Febr.  Dresdener  Zeitschrift  f.  Natur-  und  Heilkunde.  Bd.  V.  H.  1.  8.  91). 
In  vielen  Fällen  ist  der  Mutterkrebs  Folge  einer  sogenannten  venösen 
Entzündung  und  die  Constitution  der  Kranken  eine  solche  mit  erhöhter  Ve- 
noaität.  Ist  das  Übel  daher  erst  im  Entstehen,  so  passen  gelind  auflösende 
Mittel:  Kxtr.  graminis,  taraxaci  in  Verbindung  mit  Liq.  terrae  foliat.  tar- 
tari,  Kali  tartaricum,  Arcanum  duplicatum,  auch  alle  2 — 3 Tage  mit  kleinen 
Dosen  Kaloinel,  2 — 3mtl  '/*  bis  % Gran,  interponirt.  Französische  Wund- 
ärzte setzen  auf  das  Collum  Uteri  Blutegel  durch  das  Sperulum  vaginan, 
und  Rtut’t  darüber  in  den  Berliner  Charite-  Krankenhause  angestellte  Ver- 
suche scheinen  dafür  zu  sprechen  (s.  dess.  Handbuch  d.  Chirurgie,  Bd.  III. 
S.  561).  Auch  werden  hier  die  Bäder  von  Marienbad,  Karlsbad,  Ems,  di« 
Bitterwässer  von  Püilna,  Seidschütz  und  der  Kissinger  Ragozzi  - Brunnen 
geloht.  Die  warmeu  Bäder  von  Teplitz,  Aachen  und  Wiesbaden  sind  in  den 
Fällen,  wo  der  Scirrhus  bereits  begonnen  hatte,  für  schädlich  zu  erachten. 
Mit  grosser  Vorsicht  sind  die  eisenhaltigen,  viel  Kohlensäure  führenden  Mi- 
neralwasser zu  gebrauchen;  bei  Frauen,  wo  Metrorrhagien  mit  dem  Übel 
verbunden  sind,  schaden  sie  sehr.  Beginnt  die  Zcrtheilung  unter  den  ange- 
gebenen Mitteln,  so  stellt  sich  periodisch  Abgang  von  Blnt  und  Schleim  mit 
jedesmaliger  grosser  Erleichterung  der  Zufalle  ein.  Um  den  schon  mehr  aus- 
gebildeten  Scirrhus  Uteri  zu  zertheilen,  kommt  es,  wie  von  Ammon  (Rust’* 
Handb.  d.  Chirurgie,  Bd.  111.  S.  562)  mit  Recht  sagt,  sehr  darauf  an,  ge- 
hörig zu  individualisiren.  Innerlich  lobt  man  besonders  die  Cicnta,  Calen- 
dula, Belladonna , die  Aqua  laurocerasi , die  Sabina,  das  Decoct.  rad.  sar- 
aaparillae,  AntimonL&Ua , Mercurialia,  Aurum  muriaticuro,  Ferrum  carboni- 
cum,  selbst  den  Arsenik.  Auch  möchte  das  so  wirksame  Decoct.  Zittmanni 
zu  versuchen  seyn  (Hott).  Stellen  sich  bedeutende,  entkräftende  Blutungen 
ein,  so  gebe  man  dagegen  Elise.  acid.  HaUeri  mit  Tinct.  cinnamomi  und 
Laud anuni,  und  bringe  Schwämme,  bestreuet  mit  Pulv.  gummi  arab.  et  alu— 
miuis  in  die  Vagina. 

Cancer  venlncu/i,  Magenkrebs.  Ist  auch  häufiger  Induration  ala 
Krebs,  und  befallt  vorzüglich  Cardia  und  Pylorus,  vorzüglich  den  letztem. 
(S.  Inflammatio  ventriculi  chronica.)  Eine  gute  Monographie  dar- 
über ist:  JVtti,  Neue  Untersuch,  üb.  Natur  u.  Behandl.  des  Magenkrebses^ 
A.  d.  Franz,  m.  Zusätzen  von  F,  A.  Bnlling.  Würzburg,  1829. 

Canreroma.  Ist  bei  Celstut  synonym  mit  Carcinoma. 

Canchasmus , der  La.chkrampf,  z.  B.  bei  Hysterischen,  das  sar- 
donische Lachen;  s.  Ritus  sardonius. 

Caucroden,  der  Wnrzenkrebs,  s.  Canper  cutis. 

Canina  ronvulsio , Hundskrampf,  s.  Tetanus. 

C'atünn  rnbies,  Hundswuth,  s.  Hydrophobia. 

Canitlea,  das  Grauw  erden.  Ist  Veränderung  der  Haare  In  Weisse 
Farbe,  z.  B.  der  Kopf-  und  Barthaare,  die  im  hohen  Alter  gewöhnlich  und 
beim  ersten  Erscheinen  als  Zeichen  des  anfangenden  Marasmus  zu  betrach- 
ten ist.  Deprlmironde  Leidenschaften:  Gram,  Kummer,  plötzlicher,  heftiger 
Schreck,  machen  auch  bei  jungen  Leuten  die  Haare  zuweilen  grau,  sowie 
überhaupt  frühes  Grauwerdcu  auf  Schwäche  und  Krankheit  des  Körpern 
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schliessrn  lässt.  Häufig  sind  Ausschweifungen  jo  Baccho  et  Venere , Apol- 
line et  Minerva , sowie  der  Missbrauch  des  Mercurs  Ursache  des  früheren 
Grau  Werdens.  Cur.  Bei  alten  Leuten  ist  das  Übel  unheilbar,  bei  jungen 
Subjecten  berücksichtige  man  die  ganze  Constitution,  verbiete  Alles,  was 
den  Körper  schwächt,  gebe  gute  Nutrientia,  Roborantia,  sorge  für  Heiter- 
keit des  Gemütbs  etc.  Will  man  die  Haare  färben,  so  ist  eine  Auflösung 
von  Höllenstein  in  destillirtem  Wasser  (3jj  auf  itj ) das  beste  Mittel;  nur. 
muss  es  vorsichtig  angewandt  werden,  damit  die  Haut  des  Gesichts,  des 
Halses  davon  verschont  bleibt,  sonst  erregt  es  hier  schwarze  Flecken.  In 
manchen  Familien  ist  das  frühe  Grauwerden  erblich,  hier  hilft  kein  inner- 
liches Mittel,  selbst  kein  präservirendes  diätetisches  Verhalten. 

Canthitis.  Die  Entzündung  der  Augenwinkel  zeigt  sich  als 
eine,  auf  die  Winkel  der  Augenspalte  beschränkte,  mit  stechenden,  jucken- 
den Schmerzen  verbundene  Röthe  und  Anschwellung,  die  sich  später  auch 
über  die  nächste  Conjunctiva  verbreitet  und  das  Gefühl  erregt , als  befände 
sich  ein  fremder  Körper  im  Auge.  Man  theilt  sie  nach  dem  Sitze  in  CiM- 
thitis  nnsnlis  und  tempornlis , je  nachdem  der  innere  oder  äussere  Augenwin- 
kel leidet.  Wichtiger  ist  die  Einteilung  in  C.  ijiopnthica  und  Sympathien. 
Die  Veranlassungen  zu  ersterer  sind:  äussere  Verletzungen,  fremde,  ins  Auge 
gekommene  Körper,  lusectenstiche.  Ihr  Verlauf  ist  schnell,  und  sic  hat 
grosse  Neigung,  in  Eiterung  überzugehen.  Die  sympathische  Canthitis  ist 
ein  Symptom  der  Ophthalmia  catarrhalis,  der  geröthete  Augenwinkel  son- 
dert eine  helle,  scharfe  Lymphe  ab,  die  des  Nachts  Krusten  bildet;  dabei 
heftige,  juckende  Schmerzen,  Lichtscheu,  periodisches  Thrflnen;  des  Abends 
und  Nachts  nehmen  die  Zufalle  zu.  Oft  wird  das  Übel  chronisch,  hart- 
näckig, dauert  Monate.  Cur.  Ist  bei  frischer  Canthitis  leicht;  man  ent- 
ferne die  veranlassenden  Ursachen,  den  Stachel  des  Insccts,  den  man  mit- 
tels der  Loupe  leicht  auffmdet  und  mit  Beer's  Cllicnpincette , soll  keine  Ei- 
terung folgen,  herauszieht.  Dann  Umschläge  von  kaltem  Wasser,  Aq.  Gou- 
lardi,  bei  stärkerer  Entzündung  Blutegel,  bei  bevorstehender  Eiterung  warme 
Kataplasmen  von  Semmelkrummen,  in  Milch  gekocht.  Bei  der  Canthitis  ca- 
tarrhalis passt  die  Cur  der  Ophthalmia  catarrhalis.  Man  vermeide  jeden 
Temperaturwechsel , gebe  bei  heftigen  Zufällen  neben  den  Diaphoretlris 
Abends  5 — 6 Gran  Pulv.  ipecac.  composit. , und  wende  örtlich  folgende 
Salbe  an:  IV  Zinci  sulphurici  subtil,  pulv.  gr.  jjj  — iv,  Axrmg.  porex  recenl. 
3jj,  Gerne  albne  liquefact.  gr.  xjj.  M.  exactiss.,  wovon  Abends  eine  Erbse 
gross  auf  den  geschlossenen  Angenwinkel  eingerieben  wird;  des  Morgens  wird 
die  Salbe  mit  lauer  Milch  sorgfältig  abgewaschen  und  das  Auge  gehörig 
getrocknet.  Bei  chronischem  Übel  dient  äusserlich  1 Gran  Sublimat,  in  8 
Unzen  Aq.  destillata , lauwarm  angewandt , hei  grösserm  Torpor  Unguent. 
ophthalm.  Richten  Pharm.  Hannov. , und  innerlich  Aethiops  antimonialis. 

Caplstratlo.  Ist  synonym  mit  Phimosis. 

Capitiluvium,  das  Kopfbad,  das  Waschen  und  Begiessen 
des  Kopfs,  z.  . mit  kaltem  Wasser.  Ist  ein  sehr  wirksames,  leider! 
in  der  Civilpraxis  noch  immer  zu  wenig  gebräuchliches  Mittel  bei  allen  ent- 
zündlichen und  congestiven  Kopfleiden,  bei  Encephalitis,  Hydrocephalus  acu- 
tus, bei  Scarlatina  mit  Delirien,  Sopor,  bei  Schwindel,  bei  allen  Kopfcon- 
gestionen.  Man  setzt  gewöhnlich  den  Kranken  in  ein  laues  Bad  und  be- 
giesst  ihn  mit  kaltem  Wasser  eimei weise;  in  gelindem  Fällen  sind  schon 
die  kalten  Waschungen  des  Kopfs  hinreichend,  z.  B.  im  ersten  Stadium  al- 
ler acuten  Exantheme  (s.  Currie,  Medical  reports  of  the  effects  of  wa- 
ter, cold  and  warm,  as  a remedy  in  fever  and  other  diseases  etc.  Deutsch 
von  Michaelis  und  Hegewisch.  2 Theile.  Leipzig  1807.  — Frölich,  A. , Ab- 
handl.  über  die  kräftige,  sichere  und  schnelle  Wirkung  der  Übergiessungen 
oder  der  Bäder  von  kaltem  und  lauwarmen  Wasser,  in  Faul-,  Nerven-, 
Gallen-,  Brenn  - und  Scharlacbfleber , den  Masern  etc.  Wien  1820). 

Capsvlltlfl,  richtiger  Capsitis,  Entzündung  der  Linsenkapsel;  •. 
Len  titis. 


2i  * 


324 


CAPUT  OBSTIPUM  — CAJIDIACA 


* Caput  obstlpum,  TorticolUs,  Obstipitas,  Cephaloloxin , Olstipn 
cervur,  schiefer  Kopf,  schiefer  Hals.  Dieses  Übel,  wobei  der  Kopf 
schief,  nach  der  einen  oder  andern  Seite  des  Halses,  nach  vorn  oder  nach 
hinten  (Obstipitas  adnuens,  renoens,  lateralis,  distorta)  gerichtet  ist,  findet 
man  in  seltenen  Fällen  angeboren;  häufiger  entsteht  es  durch  schiefe  Hal- 
tung des  Körpers  in  sitzender  Stellung  beim  Schreiben,  Sticken,  Nähen; 
noch  häufiger  nach  Verbrennungen  des  Halses  mit  Hinterlassung  von  grossen 
Narben,  durch  Abscesse  des  Halses,  unzweckmässiges  öffnen  derselben  mit 
Verletzung  der  Halsmuskeln;  auch  Gicht,  Khaclutis,  Krampf,  anhaltend« 
Schmerzen  an  der  einen  Seite  des  Halses,  grosse  Tumores  cyttici  in  dieser 
Gegend  etc.  sind  oft  Ursache ; desgleichen  Luxationen , oder  Ankylose  der 
Halswirbel  als  der  glücklichste  Ausgang  in  den  hohem  Stadien  der  Spon- 
dylarthrocace  (s.  Arthrocaee).  Man  unterscheidet,  je  nachdem  der  Kopf 
dabei  nach  vorn,  zur  Seite  oder  nach  hinten  geneigt  ist,  Obstipitas  adnuens, 
lateralis  und  renuens;  ausserdem  staluirt  man  noch  eine  Obstipitas  gibbosa, 
dolorosa,  muscularis,  ossaria,  spasuiodica  (bei  Tetanus)  und  violenta  (nach 
heftigen  Verletzungen);  ferner  Obstipitas  vera,  wo  der  Mensch  den  Kopf 
wegen  eines  Leidens  der  Muskeln , Bänder  oder  Knochen , ohne  dass  heftig« 
Schmerzen  stattfinden,  nicht  gerade  halten  oder  bewegen  kann,  und  Obsti- 
pilas  spuria,  wo  allein  heftige  Schmerzen  Ursache  sind.  Cur.  Sie  richtet 
sich  nach  den  Ursachen.  Rührt  das  Übel  von  den  Knochen  her  und  ist  dag 
Subjecl  bejahrt,  so  ists  in  den  meisten  Fallen  unheilbar,  liegt  der  Fehler 
aber  nur  in  den  YVeichgcbilden,  so  lässt  sich  durch  Beharrlichkeit  in  der 
Anwendung  zweckmässiger  Mittel , die  viele  Monate  lang  angewandt  werden 
müssen,  oft  Heilung  bewirken.  In  der  Regel  ist  hier  an  derjenigen  Seite, 
wohin  der  Kopf  neigt,  der  Musculus  sternocleidomastoideus  verkürzt  und 
die  Ursache  der  Contractur.  Man  wende  hier  fettige  Salben:  Unguent.  al- 
thaeae,  Gänsefett,  Pferde  - oder  Rindsmark  an,  die  man  des  Tages  einige- 
mal erwärmt  in  den  verkürzten  Muskel  stark  einreiben  lässt,  dagegen  lass« 
man  auf  der  entgegengesetzten  Seite  spiriluöse  Kinreibungen  von  Rum,  Arak, 
Franzbranntwein,  Kampherspiritus  machen.  Ausserdem  wirke  man  auch  me- 
chanisch auf  die  Abnormität  und  unterstütze  den  Kopf  durch  zweckmässige 
Bandagen,  z.  B.  durch  die  Köhler’ sehe  Mütze,  durch  den  Richter'schen  Ap- 
parat, durch  die  Maschine  von  Jörg.  Auch  hat  man  Klektricität,  Galvanis- 
mus, Tropfbäder,  künstliche  Geschwüre,  Moxa,  Einreibungen  von  Tinct. 
cantharidum,  die  Kälte,  das  Waschen  mit  Naphtha  an  der  verlängerten  Seit« 
des  Halses,  und  an  der  entgegengesetzten  Seite  selbst  die  Durchschneidung 
des  verkürzten  Muskels  empfohlen.  (Es  versteht  sich  von  selbst , dass  der 
Musculus  sternocleidomastoideus  nicht  ganz,  sondern  nur  zum  Theil  und  nicht 
auf  einmal,  sondern  von  Zeit  zu  Zeit  nur  wenig  Muskelfasern  durchschnitten 
werden  dürfen.  Af.)  Sind  innere  Ursachen  zugegen,  so  müssen  diese  durch 
zweckmässige  innere  Mittel  beseitigt  werden.  Christian  Hoppe. 

Caput  tuccedancum  rccetus  natorvm,  die  Kopfgeschwulst  Neugeborner, 
s.  Cephalophyma. 

Capitis  dolor,  Kopfschmerz,  s.  Cephalalgia.  . 

Clara,  s.  Carosis. 

Carbunculu«,  der  Carbunkel  (s.  Anthrax).  Die  schwarze  Blatter 
bildet  oft  sehr  schnell  den  Carbunculus  malignus , ist  aber  gleich  anfangs 
nur  ein  Bläschen,  das  zum  Brande  neigt,  daher  denn  auch  der  von  Dr.  C. 
F.  Schröder  vorgeschlagene  Name  Vesiada  gongracnescens  der  richtigste  ist 
(«.  Rust’s  Magaz.  Bd.  XXIX.  St.  2.  S.  236  u.  t,  und  den  Artikel  Anthrax). 

Carclnodei , Carcmoides.  Ist  jedes,  dem  Krebse  ähnliche  Leiden, 
daher  gleichbedeutend  mit  Cancer  spurius,  und  umfasst  die  Induratio  benigna, 
das  Skieroma  und  die  Hypertrophie. 

Parrlaoma , das  Krebsgeschwür,  s.  Cancer  apertns. 

Cardlaca , herzstärkende  Mittel.  Darunter  verstand  man  frü- 
her reizend  - stärkende  und  belebende  Mittel , z.  B.  Wein  mit  gewürzhaflen 
Kräutern , die  allerdings  das  Herz  beleben , sowie  das  ganze  Blutsystem, 
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und  daher  bei  wahrer  Schwäche,  Ohnmächten  aehr  nützlich  sind,  um  den 
permanent  stärkenden  Mitteln:  China,  guter  Nahrung  etc.  den  Eingang  zu 
verschaffen,  wenn  diese  noch  nicht  Tertragen  werden  (s.  Amara). 

Cardinen  pnssio , Magenkrampf ; s.  Cardialgia. 

* Cardialgln,  Gnstmdynia,  Spasmus  ventriculi,  Dyrpepsadynin,  Car- 
diogmus  ventriculi , Morbus  cardiacus , Dolor  cnrdinlyieu»,  Perodynia,  Cardiaca, 
Cardilaca,  Cardiacus  affectus,  Cnrdiodyne,  Morsus  ventriculi,  Hosio  stomachi, 
Cardiopalmus,  Citrdiognomum , Gastcrnlgia,  Stomachi  exsolutio,  Magen- 
krampf,  Herzdrücken, .Magendrücken,  Magenschmerz,  Herz- 
weh,  Herzgespann.  Ist  eine  dem  Grade  nach  verschiedene  schmerz- 
hafte, fieberlose  Empfindung  in  der  Magengegend,  die  ihrer  Natur -nach 
bald  wirklich  nervös  seyn  kann,  bald  aber  entzündlich  ist,  oder  von  orga- 
nischen Fehlern  des  Magens  selbst  oder  der  in  seiner  Nähe  befindlichen 
Theile  veranlasst  wird.  Der  nervöse  Magenschmerz  oder  eigentliche 
Magenkrampf,  d.  i.  eine  periodisch  wiederkehrende  schmerzhafte  Zusam- 
menziehung des  Magens,  beruhend  auf  eigener  Conrulsibilität  der  Magen- 
nerven , und  sich  von  der  Herzgrube  nach  verschiedenen  Richtungen , bald 
in  den  Schlund , in  die  Brust , in  den  Rücken , bald  in  den  Unterleib  ver- 
breitend, bald  nur  eine  kleine  Stelle  einnehmend,  macht  eine  selbstständige 
Krankheit  aus.  Daher  verdiente  er  hier  nur  allein  betrachtet  zu  werden. 
Da  aber  bei  jeder  bedeutenden  idiopathischen  und  sympathischen  Affectiou 
der  Magennerven  eine  convulsivische  schmerzhafte  Zusammenziehung  des  Ma- 
gens erfolgt,  da  ferner  ein  heftiger  nervöser  Magenkrampf  leicht  entzündlich 
wird , so  scheint  es  zweckmässig  zu  seyn , die  nach  den  veranlassenden  Ur- 
sachen verschiedenen  Arten  des  Magenkrainpfs  mit  ihren  pathognomonischen 
Kennzeichen  näher  zu  erörtern.  Symptome  und  Diagnose.  Gelindere 
Grade  der  in  Rede  stehenden  Krankheit  belegt  man  mit  dem  Namen  Ma- 
genschraerz,  Magendrücken.  Wen dt  (Über  den  nosologischen  und 
therapeutischen  Unterschied  zwischen  Gastrodynie  und  Kardialgie)  sucht  die 
Verschiedenheit  zwischen  den  beiden  oben  genannten  Zuständen,  nicht  wie 
Einige  in  der  verschiedenen  Heftigkeit  der  Zufälle,  sondern  in  dem  Wesen, 
so  dass  in  einem  wegen  seiner  Nervengeflechte  empfindlicheren  Organ  eine 
Neuropathie  entstehen  und  so  nicht  nur  die  schmerzhaftesten  Empfindungen 
erzeugen,  sondern  unter  Umständen  auch  durch  sogenannte  Apoplexia  ner- 
vosa plötzlich  tödten,  oder  doch  bei  längerer  Dauer  und  grösserer  Heftig- 
keit und  bei  gleichzeitig  vermehrter  Reactiun,  im  irritablen  Leben,  in  Ent- 
zündung übertreten  kann.  Die  Gastrodynie  entspringt  nach  ihm  aus  einem 
schleichenden  Erethismus , der  se'uie  Entstehung  Diätfchlern,  Gicht  etc.,  Me- 
tastasen oder  Intoxication  verdankt,  und  giebt  die  Prädisposition  schon  früh 
durch  Magensäure  und  Sodbrennen  zu  erkennen.  Je  mehr  der  Magenschmer» 
periodisch,  und  zwar  bald  nach  kurzer  Ruhe,  bald  nur  zu  gewissen  Tages- 
zeiten, oder  nach  Wochen  und  Monaten  wiederkehrt,  je  heftiger  der  Schmerz 
ist  und  je  plötzlicher  er  entsteht,  je  mehr  ein  auf  die  Magengegend  ausge- 
übter  Druck  die  schmerzhafte  Empfindung  vermindert,  desto  mehr  ist  das 
Übel  nervös  und  spastisch.  Je  mehr  im  Gegentheile  der  Schmerz  unausge- 
setzt fortdauert,  bei  der  Berührung  oder  durch  genommene  Nahrungsmittel 
vermehrt  wird,  der  Kranke  dabei  ein  Klopfen  im  Unterleibe  oder  in  der 
Magengegend  empfindet,  je  mehr  warme  Nahrungsmittel  und  Getränke  den 
Schmerz  erwecken,  und  vielleicht  fieberhafte  Symptome  ihn  begleiten,  desto 
mehr  ist  er  als  ein  Symptom  anderweitiger  Krankheitszustände,  als  entzünd- 
liche Reizung , organische  Umänderung  eto.  zu  betrachten.  Die  Unterschei- 
dung des  entzündlichen  Magenschmeizes  von  dem  nervösen  ist  für  die  Pra- 
xis wichtig,  aber  oft  sehr  schwierig,  besonders  da  beide  in  manchen  Fällen 
sehr  nahe  an  einander  grenzen  und  in  einander  übergehen.  Die  jedesmalige, 
dem  Schmerz  zum  Grunde  liegende  Ursache,  die  Körperconstitution  des 
Kranken,  die  Jahreszeit,  der  herrschende  Krankheitscharaktcr,  die  Dauer 
and  der  Verlauf  der  Krankheit  selbst,  müssen  nebst  den  angegebenen  und 
noch  weiter  unten  zu  erwähnenden  Merkmalen  die  Diagnose  leiten  und  sichern. 
In  hohem  Graden  finden  sich  Kälte  der  Extremitäten,  Angst,  Dyspnoe,  Übel- 
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keit,  Ausfluss  eines  wässrigen  Speichels  aus  dem  geöffneten  Munde,  Neigung 
zu  Ohnmächten,  bei  Männern  Strangurie,  lschurie  ein.  Ist  diese  noch  nicht 
da,  so  ist  der  gelassene  Urin  ganz  wasserhell,  der  Stuhlgang  ist  fast  immer 
träge,  oft  selbst  Obstructio  alvi  da.  In  hartnäckigen  anhaltenden  Fällen 
geht  der  Magenschmerz  in  wirklichen  Magenkrampf  über.  Letzterem  ge- 
hen oft  Gähnen,  Frösteln  vorher.  Der  Schmerz  ist  äusserst  heftig  und  wird 
durch  Abgang  von  Ructus  und  Flatus  vermindert.  Es  stellen  sich  heftiges 
Würgen  und  Erbrechen  mit  Erleichterung,  Zittern  der  Glieder,  Ohnmäch- 
ten, Zuckungen  und  allgemeine  Krämpfe  ein.  Der  Puls  ist  verschieden  be- 
schallen , bald  schnell , klein  , meist  zusammengezogen  , oft  recht  langsam, 
im  hohem  Grade  fast  gänzlich  unterdrückt.  Tritt  der  Magenschmerz  als 
Symptom  eines  verlarvten  Wechselfiebers  auf,  so  dient  zur  Diagnose  die 
regelmässige  Wiederkehr,  sowie  die  zuweilen  nicht  gänzlich  fehlenden  Beglei- 
ter der  lntermittens , als:  Kopfschmerz,  ziegelfarbiger  Niederschlag  im  Urin, 

’ Gähnen  und  Ziehen  in  den  Gliedern,  Blauwerden  der  Nägel  etc.  Der  An- 
fall endet  mit  Schweis»,  Abgang  von  Blähungen,  von  vielem  wasscrhcllen 
Urin,  mit  Erbrechen,  oder  mit  dem  Eintritt  einer  Blutung,  und  die  ganze 
Krankheit  entscheidet  sich  mitunter,  indem  sich  Hautansscliläge , Gelbsucht, 
Gichtanfälle,  Hämorrhoiden  etc.  ausbilden.  Die  Dauer  des  einzelnen  Par- 
oxysmus  ist  verschieden  und  erstreckt  sich  von  einigen  Minuten  bis  äuf 
mehrere  Stunden , selbst  Tage.  Die  heftigeren  Anfälle  dauern  in  der  Regel 
kürzere  Zeit  als  die  gelinderen,  welche  letztere  daher  auch  oft  eine  chroni- 
sche Entzündung  des  Magens  anzeigen.  Man  hat  diese  länger  dauernden 
Anfälle  des  Magenschmerzes  selbst  mit  dem  Namen  Cardialgia  spuria  belegt, 
um  ihren  von  der  eigentlichen  nervösen  Kardialgie  verschiedenen  Charakter 
dadurch  anzudeuten;  doch  ist  jene  Benennung  nur  geeignet,  Verwirrungen 
zu  veranlassen.  — Zur  Unterscheidung  des  Magenschmerzes  von  der  Ma- 
generweichung dient,  dass  letzteres  Übel  besonders  bei  Kindern  vorkommt, 
was  selten  vom  Magenschmerz  gilt,  dass  es  mit  heftigem  anhaltenden  Durst 
und  mit  eigens  beschaffenen,  grünen  Stuhlgängen,  sowie  mit  eigentümlicher 
Geistesverstimmung,  Schläfrigkeit  und  Benommenheit  des  Kopfs  auftritt  (s. 
Gastrobrosis  und  Gastro malaci a).  Ursachen  des  Magenschmerzes. 
Sind  sehr  mannigfaltig.  Zu  ihnen  gehört  Alles,  was  die  Magennerven  idio- 
pathisch und  sympathisch  zu  reizen  vermag:  der  Genuss  starker  Säuren  und 
anderer  scharfer  Dinge,  Erkältungen  des  ganzen  Körpers  oder  des  Magens 
durch  zu  kalte  Nahrungsmittel,  kalte  Getränke  (Eis),  Erhitzungen  durch 
erhitzende  Getränke,  anhaltender  Genuss  der  letztem;  Gallcnreiz,  Wurm- 
reiz, unterdrückte  Menstruation  und  Hämorrhoiden,  unterdrückte  Hautaus- 
schläge, Gicht,  Rheumatismus,  Verletzungen  des  Kopfs,  organische  Abnor- 
mitäten des  Pankreas,  dy  Leber,  Milz,  des  Mesenterium,  des  Uterus,  der 
Ovarien , des  Herzens  und  Zwerchfells,  Nieren  - und  Gallensteine  etc.  Sen- 
sible Constitution,  eine  eigenthümlicho  Empfindlichkeit  des  Magens,  wie  bei 
Hysterischen  und  Hypochondristen , geben  zu  der  Kardialgie  als  nervös  - 
spastischem  Übel  die  meiste  Disposition.  Diese  findet  »ich  daher  vorzüglich 
beim  weiblichen  Geschlecht  und  zwar  besonders  bei  Unfruchtbaren,  Unver- 
heiratbeten in  den  mittleren  Jahren.  In  einigen  Gegenden  ist  die  Krank- 
heit endemisch.  Gelegentliche  und  veranlassende  Ursachen  sind:  öfteres  lan- 
ges Hungern,  Säfteverlust  durch  Blutungen,  Ausschweifungen,  Onanie,  Fluor 
albus,  fortgesetzter  Gebrauch  schwächende.  Arzneien,  warmer  erschlaffender 
Getränke,  deprimirende  Gemüthsbewegungen , Zorn,  Ärger  und  Schrecken. 
Prognose.  Die  Krankheit  ist  mehr  hartnäckig  als  gefährlich,  heftige  Grade 
ausgenommen,  welche  durch  den  Übergang  in  leicht  gangränös  werdende 
Magenentzündungen  gefährlich  werden  können.  Die  nächsten  Anfälle  kön- 
nen wir  meist  unterdrücken,  wenn  wir  die  veranlassenden  Ursachen  aufzu- 
finden im  Stande  sind.  Wo  diese  aber  schwer  oder  gar  nicht  entfernt  wer- 
den können,  erregt  der  lange  dauernde  Schmerz  Abzehrung,  organische  Ver- 
bildung der  Magenhänte,  des  Magensphinkters  oder  der  nahe  hegenden  Or- 
gane Ist  das  Übel  blos  ein  Symptom  solcher  organischen  Fehler,  so  hängt 
die  Heilung  allein  von  der  Möglichkeit  der  Beseitigung  derselben  ab.  Aber 
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auch  in  dem  Falle,  wo  die  Prognose  günstig  Ist  und  die  Heilung  des  Kran- 
ken xu  erwarten  steht,  sind  Rückfälle  leicht  möglich,  wenn  der  Kranke 
nicht  alle  Aufmerksamkeit  auf  seine  Lebensweise  verwendet.  Behandlung, 
Sowol  die  Behandlung  der  einzelnen  Anfalle  als  auch  die  Radicalour  muss 
»ich  nach  den  Veranlassungen  richten.  Da  Magensäure  eine  häufige  Veran- 
lassung desselben  ist , die  nicht  allein  oft  Ursache  des  Übels  Wird , sonderfl 
sich  auch  bei  jedem  länger  dauernden  Magenschroerz  einfindet  und  xur  Ver- 
schlimmerung desselben  viel  beiträgt,  so  dürfen  wir  diese  nicht  übersehen 
(s.  Anorexia  und  Absorbentia).  Saures,  ranziges  Aufstossen,  dabei 
brenuende , ätzende,  schrumpfende  Zusammenziehung  im  Magen  und  in  der 
Speiseröhre,  besonders  nach  dem  Genüsse  fetter,  schwerverdaulicher  Spei- 
sen; Erbrechen  einer  scharfen,  zuweilen  übelriechenden  Flüssigkeit  mit  Er- 
leichterung; diese  Zeichen  geben  die  Gegenwart  der  Magensäure  zu  erken- 
nen. Der  Magenschmerz  tritt  hier  Morgens,  nachdem  der  Kranke  die  ersten 
Nahrungsmittel  zu  sich  genommen  hat,  am  häufigsten  ein.  Nicht  blos  pal- 
liativ , sondern  auch  radieal  dienen  hier  die  absorbtrenden  Arzneien , um  die 
Wiedererzeugung  der  Säure  zu  verhüten  und  das  Gangliennervensvstem  zu 
beruhigen  (Hufetnnd).  .Man  verbindet  sie  zweckmässig  mit  bittem,  robori- 
renden  Mitteln,  z.  B.  mit  Flavedo  corticum  aurantioruni.  Sehr  wirksam  ist; 
1^  Pulv.  li'jti  quassiae  itifurul.  e.  Aquae  calci s viv.  Jvj,  slent  in  digest.  p.  -4 
hur.  Ebull.  paulisp.  Öol.  mlde  Aq.  menth.  pip.  Jjj , Sgr.  corf.  aurant.  31'. 
M.  8.  Zweistündlich  2 Esslölfel  voll  (Richter).  Zur  Correction  der  Säure 
dienen  ferner,  sowie  zur  Linderung  des  Schmerzes  selbst,  vegetabilische, 
besonders  Citronensäure,  der  8aft  frischer  Pomeranzen,  das  Elixir.  acid. 
Hall.,  Elix.  vitrioli  Mvnsichti.  Noch  wirksamer  ist  die  oben  (s.  Absor- 
bentia) angegebene  Mixtur  (M.).  Nach  Umständen  interpotiirt  man  zu- 
weilen ein  Brechmittel ; späterhin  werden  Caluiu.  aromat. , Valeriana , Cas- 
carilte,  Hheum,  Eisenpräparate  und  China  angewandt  (s.  Amara).  — 
Entstand  die  Kardialgie  durch  Genuss  scharfer,  giftiger  Stoffe,  so  müssen 
diese  nach  Umständen  ausgelcert,  zersetzt  oder  eingehüllt  Werden  (s.  In- 
toxicatio  und  Morbi  toxici).  Der  nachbleibende  Schmerz  ist  entzünd- 
licher Natur  und  muss  gelind  antiphlogistisch,  besänftigend,  ableitcnd  be- 
handelt werden.  — Die  Kardialgie  durch  scharfe  Gallo  giebt  sich  durch 
den  Status  biliosus  (gelbliche  Farbe  der  Conjunctiva,  des  Gesichts,  Em- 
pfindlichkeit der  Lebergegend,  besonders  beim  Drnck,  galliges  Erbrechen, 
gelb  belegte  Zunge,  hochgefärbter,  mit  Salzsäure  einen  grünen  Niede  rschlag 
bildender  Urin  etc.)  zu  erkennen.  Starke  Gemüthsbewegungen  t Ärger,  Schre- 
cken, und  biliöse  Luftconstitution  begünstigen  das  Übel.  Gewöhnlich  zeich- 
net sich  diese  Art  des  Magenschmerzes  durch  den  sie  begleitenden  heftigen 
Durst  oder  Hunger  (Farnes  canina)  aus.  Ist  das  Übel  bereits  vorgeschritten, 
so  leidet  die  innere  Magenhaut,  sie  wird  wund,  und  der  Genuss  von  Nah* 
mngsmitteln  erregt  Schmore.  Cur.  Im  Anfälle  zur  Milderung  dsr  scharfen 
Galle  keine  Brechmittel,  sondern  vegetabilische  Säuren,  noch  besser  Pot. 
Riverii  mit  Aq.  chamomillae,  Pulv.  aerophorus.  Oft  wird  wegen  Erosion 
der  Magcnbäute  aller  Arzneigebrauch  unmöglich  und  man  sieht  sich  genö- 
thigt,  zu  den  mildesten  einhüllenden  Mitteln,  Mucilago  salep. , Decoct.  al- 
thaeae,  Ol.  amygdnl.  dulc.  rec.,  Kiweiss  u.  dergl.  seine  Zuflucht  zu  neh- 
men, obgleich  auch  diese  Mittel  häufig  nicht  vertragen,  und  gleich  nach 
dem  Genuss  wieder  ausgebrochen  werden.  Zur  Radicalour  dienen  zwar  die 
dem  Status  biliosus  angemessenen  Arzneien,  jedoch  müssen  diese  mit  Scho- 
nender Vorsicht  aasgewählt  werden.  Namentlich  sind  da,  wo  die  scharfen 
8ecreta  ein  Wuxidseyn,  oder  nur  eine  bedeutende  Reizung  der  Magenhäute 
bewirkt  haben,  alle  Brechmittel  gänzlich  zu  vermeiden.  Dasselbe  gilt  von 
den  reizenden  Abführungsmitteln , als  Senna  u.  dergl.,  an  deren  Statt  fette 
öle  oder  Tamarinden  zu  wählen  sind.  (Ausser  den  Anfällen  dienen  Vomitive, 
Laxative  von  Rheum , Infus,  sennae  mit  Antispasmodicis , und  darauf  bittere 
Mittel  mit  Magnesia,  Ocul.  cancror.  M.). — Die  nach  Unterdrückung  der 
Menstruation,  der  Hämorrhoiden  entstandene  Kardialgie  hat  häufig  eine  ent- 
zfindlicUe  Natur,  ist  wenigstens  congestivcr  Art,  oft  mit  Fieber  und  so  hef- 
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tlgen  Schmerlen  verbanden,  dass  die  leiseste  Sauere  Berührung  de«  Magens 
die  Schmerzen  bedeutend  vermehrt.  Car.  Im  Anfalle  Aderlauen,  Blutegel 
an  den  After,  an  die  Schamlefzen,  ableitende  Fuss-  und  Handbäder,  Vesi- 
catorien,  Sinapismen , Dampfbäder  an  die  Genitalien  und  den  After,  Reiben 
und  Bunten  der  Schenkel,  warme  Bähungen  auf  den  Unterleib,  erweichende 
Klystiere.  Innerlich  pausen  milde  schleimige  Dinge : Emulsionen  und  Olmix- 
turen,  Pot.  Riverii  mit  vielem  Gummi  arabicum.  — Bei  dem  nach  unter- 
drückten oder  zurückgetretenen  Hautaasschlägen,  Gichtanfällen,  Rheumatis- 
men etc.  entstandenen  Magenschmerze  verfährt  man  während  des  Anfalls, 
da  meist  ein  entzündlicher  Charakter  zugegen  ist,  im  Wesentlichen  wie  im 
vorigen  Falle , also  antiphlogistisch , derivirend , setzt  Blutegel  in  die  Ma- 
gengegend etc.  Sind  die  Umstände  dringend,  so  dienen  schnell  wirkende 
Ableitungen  auf  die  äussere  Haut,  z.  B.  durch  Auflegen  eines  Flanellpolsters, 
das  mit  siedendem  Wasser  getränkt  ist,  auf  die  Magengegend,  blutige 
Schröpfköpfe.  Ein  hier  anwendbares,  in  manchen  Gegenden  gegen  chro- 
nisch - entzündlichen  Magenschmerz  sehr  gebräuchliches  Volksmittel  besteht 
ln  Folgendem.  Man  nimmt  eine  kleine  Metallplatte , befestigt  auf  dieselbe 
ein  Stückchen  Wachsstock,  zündet  diesen  an,  legt  das  Ganze  auf  die  Herz- 
grube und  stürzt  ein  Gefäss  von  mässiger  Grösse,  nachdem  man  die  in  dem- 
selben enthaltene  Luft  durch  die  Flamme  des  Wachsstocks  sich  hat  ver- 
dünnen lassen,  darüber  (s.  Clnrui  u.  Radius  Wöch.  Beilr.  etc.  Bd.  III.  8.). 
Der  Erfolg  ist  oft  sehr  überraschend.  Nach  Beendigung  des  Anfalls  wen- 
det man  (mit  Vorsicht  und  erst  72  Stunden  nachher,  Af.)  Antimonialia, 
Dolcamara,  Aconit,  Guajak,  äusscrlich  künstliche  Geschwüre,  Vesicatoriea, 
reizende  Salben  an.  In  einem  solchen  hartnäckigen  Falle  gab  Suudelin  das 
milde  salpetersaure  Quecksilberoxydul  mit  bittern  Mandeln  und  Opium  in 
Pillenform  mit  ausserordentlich  gutem  Erfolge.  Die  reizenderen  dieser  Mit- 
tel, Guajak,  Kampher  etc.,  sowie  die  problematischen  russischen  Dampf- 
bäder, passen  nur  da,  wo  man  sicher  vor  jeder  schleichenden  Entzündung 
ist,  und  sind  mit  um  so  grösserer,  ungemessener  Vorsicht  zu  verabreichen, 
da  ihrer  Anwendung  grösstentheils  eine  grob  materielle  Vorstellung  von  un- 
erwiesenen  Krankheitsstoffen  zum  Grunde  liegt  (Kardialgie  von  zurückge- 
tretenem Podagra  erkennt  man,  nach  Vogt I,  besonders  daran,  dass  dem 
Kranken  der  Magen  zu  hängen,  wie  im  W'asser  zu  schwimmen  scheint,  mit 
einer  besondern  Empfindung  von  Kälte  darin  und  Stumpfheit  desselben  ge- 
gen alle  Reize.  Auch  die  Erblichkeit  der  Gicht,  die  Constitution  und  das 
Alter  (s.  Arthritis)  dient  zur  Diagnose  dieses  Magenkrampfs.  Most).  Die 
Diagnose  dieser  Gichtmetastase  würde  nach  den  vorstehenden  Kennzeichen 
höchst  unsicher  seyn,  denn  wo  giebt  es  wol  eine  schlechtere  Diagnose  als 
da,  wo  man  sie  aus  den  subjectiven  Gefühlen  des  Kranken  erwähnter  Att 
entnehmen  soll,  und  würde  auch  durch  die  von  u.  Vogel  (Berl.  Kncyklop. 
Wörterb.  Art.  Card.  p.  705.)  hinzugefügte  Bemerkung  über  die  lange  Dauer 
und  endliche  Tödtlichkeit  des  Übels,  „wenn  es  der  Natur  durchaus  an  Ex- 
pulsivkraft  fehlt  und  die  Glieder  steif  und  unfähig  sind,  den  -podagrischen 
Stoff  wieder  aufzunehmen,  u,  s.  w. “ nicht  erleichtert  werden,  wenn  das 
vorhergegangene  Befinden  des  Kranken,  das  mehr  oder  weniger  plötzliche 
Verschwinden  des  Gichtanfalls,  mit  gleichzeitigem  Auftreten  des  Magen- 
sebwerzes,  keinen  Aufschluss  über  die  Natur  des  letzteren  zu  geben  vermag. 
Starker,  schwarzer  Kaffee,  sowie  Vitrioläther  sollen  sich  hier  nützlich  be- 
wiesen haben;  doch  scheint  ihre  Anwendbarkeit  einigem  Zweifel  unterwor- 
fen werden  zu  müssen.  — Kardialgie  nach  unterdrücktem  Fussschweiss 
sucht  man  durch  Wiederherstellung  der  gewohnten  Absondernngsthätigkeit 
zu  heben,  wozu  Reizungen  mancherlei  Art,  an  den  Füssen  angebracht,  sich 
eignen,  z.  B.  Senf-,  Laub-,  trockne,  warme  Fussbäder,  reizende  Pflaster  und 
Salben,  Einwickelung  mit  Wachstaffet  etc.  (s.  Foetor  pedum).  — Kar- 
dialgie durch  Erkältung  erfordert  äusserlich  trockne  Wärme  ( recht  warme, 
mit  Räucherpulver  durchräuchertc  Flanelltücher  auf  den  Unterleib),  inner- 
lich warmen  Thee  von  Rad.  valerianae,  daneben  Liq.  onodynus,  Liq.  c.  c. 
succ.,  Naphthen.  Ausserdem  nützen  innerlich  Kampheremulaioneo  und  ausser- 
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lieh  Linim.  volat.  camphorat.  ( Rave  in  Hvfsltmd's  Journal  Bd.  VII.  St. 

Die  herrschende  Witterungs-  nnd  Krankheit« Constitution , die  voraufgegan- 
gene Schädlichkeit,  die  Geneigtheit  des  Kranken  zu  rheumatischen  Affectio- 
nen , dienen  zur  Diagnose.  — Bei  alten  Kardialgien,  entstanden  durch  Aus- 
schweifungen , besonders  durch  Onanie,  übermässigen  Coitus,  ist  Kampher 
innerlich  ein  herrliches  Mittel.  Kampher  mit  Nitrum  und  nebenbei  China  mit 
Kalmus  heilten  eine  invetcrirte  Kardialgie  dieser  Art  (s.  Bird  in  HufcUmd't 
Journal  1827.  Decbr.).  Ist  der  Schmerz  bei  der  Krkältungskardialgie  offen- 
bar entzündlich,  so  müssen  Blutegel  angewandt  werden.  Ist  das  Übel  chro- 
nisch und  die  Ursache  rheumatischer  Art,  so  erkennt  man  dies  vorzüglich 
daran,  dass  rheumatische  Schmerzen  auch  an  andern  Theilen  Vorkommen 
und  mit  der  Kardialgie  zuweilen  abwechseln.  Solche  Kranke  befinden  sich 
bei  leerem  Magen  am  wohlsten  ^ der  Schmerzanfall  stellt  sich  gewöhnlich 
schon  nach  dem  Frühstück  ein  und  wiederholt  sich  nach  der  Mitlagsmahl- 
zeit. Äusserlich  Vesicantia,  Kmpl.  de  galb.  crocat.  mit  Sal.  c.  c. , Opium 
und  Pulv.  cantharid.  ( 'Hufeland ),  Kmpl.  de  galbano  croc.  mit  etwas  Tart. 
emeticus  auf  die  Magengegend,  ferner  örtliche  animalische  Bäder,  Schwefel- 
bäder, das  russische  Dampfbad  (Sundelin);  innerlich  Vin.  stibiat.  mit  Kxtr. 
aconiti,  Lac  sulpburis,  Kampher,  allein  oder  in  Verbindung  mit  Mere.  dulcis 
sind  hier  am  wirksamsten,  ln  hartnäckigen  Fällen  passen  besonders  Opium, 
Asa  foetida,  bittere  Kxtracte,  ein  Brausepulver  aus  Ammonium  carbonic. 
pyro-oleos.  und  Add.  succinicum.  — Kardialgie  durch  Wurmreiz  erkennt 
man  besonders  an  dem  frühem  Abgänge  von  Würmern.  Zur  Beruhigung 
dienen  im  Anfänge  Ölmixturen,  die  durch  den  Zusatz  von  Kampher,  wenn 
dieser  nicht  durch  allgemeinen  oder  örtlichen  gereizten  Zustand  contraindicirt 
»eyn  sollte,  in  ihrer  Wirksamkeit  erhöht  werden  ( Berends ).  Sehr  wirksam 
bewies  sich  hier  Inf.  rad.  valer.  und  Semin.  cynae  concentrat  (Sch.).  Soll- 
ten diese  Mittel  nicht  hinreichen,  so  räth  Berends  zur  Anwendung  des 
Opiums.  — Leiden  Kranke  neben  der  periodisch  eintretenden  Kardialgie  an 
anhaltender  Gemüthsvcrstimmung , an  heilig  brennenden,  oft  anhaltenden 
Leibschmerzen,  an  Erbrechen  bei  nüchternem  Magen,  oder  nach  dem  Ge- 
nuss irgend  einer  Speise,  worauf  sich  Erleichterung  einstellt,  ist  das  Aus- 
geleerte vielleicht  von  üblem  Geruch  ( was  freilich  auch  mitunter  bei  Ma- 
gensäure vorkommt)  und  von  übler  Beschaffenheit,  hat  die  Krankheit  schon 
lauge  gedauert,  ist  der  Befallene  dem  Genüsse  spirituöser  Getränke  ergeben, 
ging  eine  Magenentzündung  vorauf,  zehrt  der  Kranke  ab,  hat  er  ein  ka- 
cbelitisches  Ansehn , ist  mitunter  Fieber  zugegen ; so  deutet  dies  auf  organi- 
sche Fehler  des  Magens,  der  Leber  etc.  als  Ursache  der  Kardialgie.  Man 
versäume  nicht,  den  Leib  bei  leerem  Magen  und,  vornübergebogencr  Stel- 
lung genau  durch  die  Bauchdecken  zu  untersuchen.  Man  wird  hier  oft.  die 
Desorganisation  fühlen.  Im  Anfalle  passen  hier  Blutentziehungen,  am  besten 
durch  Schröpfköpfe,  auf  die  Magengegend  gesetzt,  besänftigende  Ölemul- 
sionen , Aqua  lauroccrasi.  In  der  Regel  muss  man  auch  hier  zum  Opiun» 
»eine  Zuflucht  nehmen,  wo  man  das  Extr.  opü  aquos.  vorzieht.  Ausser  dem 
Anfälle  behandle  man  da»  Grundübel  (s.  Scirrhositas  veutriculi, 
Fhysconia  hepatis,  lienis  etc.).  — Übermässige  Empfindlichkeit  de» 
ganzen  Nervensystems  (Habitus  spasticus)  und  besonders  der  Magennerven 
( Hyperaexthesis ) ist  eine  der  häufigsten  Veranlassungen  des  Magenkraiupf» 
(Cardialgia  spastica),  ist  Mageukrampf  im  engern  Sinne  des  Wort».  Die 
Hyperaexthesis  des  Magens  äussert  sich  bei  den  Schmerzanfällen  dadurch, 
das»  letztere  besonders  des  Morgens,  ehe  der  Kranke  etwas  genossen  hat, 
und  nach  vollbrachter  Verdauung  eintreten.  Ist  die  Empfindlichkeit  »ehr  ge- 
steigert , so  werden  die  genossenen  Nahrungsmittel  leicht  wieder  abgebro- 
chen ; wenn  sie  aber  bleiben,  so  lindem  sie  die  Schmerzen,  welche»  letztere 
auch  durch  starken  äussern  Druck  der  Magengegend  bewirkt  wird.  Die 
Kwiust  ist  dabei  oft  nicht  vermindert.  (Oft  ist  selbst  Farnes  caruna  und 
Pica  zuge een.  M. ).  Zur  Beseitigung  des  Anfall»  dienen  hier  Narcotica, 
Stnpefäcientia,  Bell»<l»uua , Opium,  Stramoniuna,  Kxtr.  hyoscyami,  lactuea« 
virosae,  Acidum  hydroc.  vegetab.,  Nux  vomica , das  milde  Brausepulver  mit 
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Natr.  carbon.  neidul,,  welche»  »ogieich  die  8tuhlausleerung  gelinde  beför- 
dert; ausser  der  Zeit  Magiat.  bisinutbi,  Flore»  zinci , Zinc.  cyanic. , selbst 
Zinc.  »ulphur. , ferner  lpecacuanha  in  refr.  dosi,  die  Olea  aetherea,  vorzüg- 
lich  Ol.  cajep. , chamoin. , menth.,  und  menth.  pip<,  Valeriana,  Chämomill., 
Herb,  melissae,  Fol.  aurantior.  (und  bei  Neigung  zu  Obstr.  alvi  diese  mit 
Fol.  »ennae  versetzt , und  anhaltend  als  Thee  gebraucht,  Af.).  In  dringen- 
den Fällen  passen  beim  Anfalle  besonders  Opium,  äusserlich  warme  aroma- 
tische, ätherische  Überschläge  von  Infus,  chamomillae , valcrianae,  Linim. 
▼olat.  camph.  cum  opio,  Klystiere  von  Infus,  valerianae  mit  Asa  foetida. 
Grossen  Ruf  hat  sich  die  Emulsio  amygdal.  comp.  ph.  Hann,  erworben,  die 
nach  Einigen  (s.  o.  Vogel  a.  a.  O.)  noch  wirksamer  ist,  wenn  sie,  in  den 
dazu  geeigneten  Fällen,  mit  OU  ainygd.  dulc.  rec.  expr.  vermischt  wird. 
Da  die  übermässig  erhöhte  Empfindlichkeit  des  Magens  immer  mit  irritabler 
Schwäche  desselben  verbunden  ist,  so  muss  man  bei  der  Radicaicur  auf  letz- 
tere sein  Augenmerk  richten.  Anfangs  passen  hier  Valeriana,  Calam.  aro- 
mat. , Cort.  cascarillae  in  leichten  Infusionen , späterhin  Rheum  in  kleinen 
Dosen , Qunssia  und  endlich  China  und  Eisen.  Ist  Hyperästhese  des  ganzen 
Nervensystem»  zugegen,  so  erkennt  man  diese  an  der  allgemein  spastischen 
Körperconstitution  (s.  Hystoria  und  Spasmus).  — Die  Kardialgie  ist 
häufig  Symptom  der  Hysterie  (Cardialgia  hysterica).  Sie  giebt  sich  vor- 
züglich dadurch  zu  erkennen,  dass  die  ScluuerzanfÜllc  bei  nüchternem  Ma- 
gen durch  Körperbewegung  vermehrt  werden.  Kurz  vor,  mit  oder  beim 
Xiintritte  der  Menstruation  erreichen  sie  oft  einen  ausserordentlichen  Grad 
von  Heftigkeit;  die  Bauchdecken  werden  krampfhaft  zurückgezogen,  die 
Kranken  klagen  über  eine  sehr  empfindliche  Kälte  in  allen  Gliedern,  oft 
nur  an  einzelnen  Theiien , z.  B.  am  Kopfe  ( Clavus  hystericus ) ; es  treten 
Zittern,  kalte  Schweisse  vor  der  Stirn  und  allgemeine  Krämpfe,  zuweilen 
auch  Ohnmächten  ein,  aus  denen  die  Kranken  schwer  zu  erwecken  sind. 
Cur.  Die  der  Hysterie ; also  im  Anfälle  Tinct.  asne  foetid.,  — ■ valerianae, 
Liq.  c.  c.  aucc. , — anodyn.,  Ol.  chamomillae  nether.  in  Spirit,  nitri  dulc. 
gelöst,  Elaeos.  cajeputi,  Klystiere  von  Asant,  Opium,  mit  Kampher,  Ein- 
reibungen ätherischer,  spirituöser  Mittel ; Derivantia:  Teige  von  Senf,  Meer- 
rettig,  Thcriakpflaster  mit  Morphium  aceticum  (Margot),  auf  die  Herzgrube, 
lauwarme  aromatische  Bäder,  die  Stütz'sche  Cur  mit  den  Kalibädcm.  Die 
Behandlung  ausser  dem  Anfalle  ist  ganz  die  der  Hysterie  (s.  Hysteria  und 
Anthy sterica).  — Der  mineralische  Magnetismus  hat  zuweilen  auffal- 
lende Dienste  bei  dieser  Art  des  Magenkrampfs  geleistet.  So  erzählt  Knauer 
(s.  Catfter’s  Wochenschr.  f.  d.  ges.  Heilk.  1835.  Nr.  1.)  einen  Fall,  wo  alle 
antispastische  Mittel  vergebens  angewandt  worden  waren,  und  wo  die  Mag- 
netismmg  der  Magengegend  mit  einem  Magnet  von  6 Pfund  Ziehkraft  grosse 
Erleichterung,  zuweilen  völliges  Verschwinden  de»  Schmerzes  bewirkte.  An 
den  vorzüglich  schmerzhaften  Stellen  bemerkte  man,  dass  die  Haut  sich 
dem  Magnet  mehr  als  eine  Linie  entgegen  hob,  und  an  demselben  so  fest 
hing,  dass  die  Trennung  nur  durch  ziemliche  Gewalt  erfolgte.  Hierbei 
wurde  die  Haut  geröthet,  nahm  aber  nach  nnd  nach  ihre  natürliche  Fär- 
bung wieder  an,  wobei  sich  gewöhnlich  der,  während  der  Röthung  ver- 
«chwundene,  Schmerz  wieder  einstelite.  Unschmerzbalte  Stellen  der  Magen- 
gegend folgten  der  Anziehung  des  Magnets  nicht,  und  wurden  durch  ihn 
nicht  geröthet.  Bei  derSection  zeigten  sich  Degenerationen  des  Magens,  deren 
Lage  im  Leben  dur;h  die  angedeuteten  Erscheinungen  bezeichnet  wurde.  — 
Die  Leibesverstopfung  erfordert  bei  der  Kardialgie  zwar  immer  einige  Auf- 
merksamkeit, indem  dadurch  die  Zufalle  oft  verschlimmert  werden;  jedoch 
hüte  man  sich  besonders  in  der  Zeit  öfterer  Anfälle  vor  eigentlichen  Abfüh- 
rungamitteln , besonders  wenn  sie  reizender  Art  sind.  Welche  grosse  Nach- 
theile der  fortgesetzte  nnd  unvorsichtige  Gebrauch  der  Folior.  sennae  her- 
beizuführen vermag,  hat  mir  ein  Fall,  der  sich  noch  gegenwärtig  in  meiner 
Behandlung  findet,  unwiderleglich  dargethan.  Diätetische  Mittel,  und  im 
Nothfall  Klystiere,  führen  gemeiniglich  zum  Ziele.  — In  sehr  hartnäckigen 
Fällen  des  Magenkrampfs  leistet  das  Einstreuen  von  Morphium  acctic.  auf 
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kleine  von  der  Oberhaut  entblösste  Stellen  der  Herzgrube  oft  schnelle,  und 
nicht  selten  radicale  Heilung  (s.  F riet  io).  Der  von  Flatulenz  entstehende 
Magenschmerz  (Cardi&lgia  flatnlenta)  ist  gewöhnlich  ein  Begleiter  der  Hy- 
pochondrie. Symptome  sind:  Vollheit  des  Magens,  worüber  die  Kranken 
sich  sehr  beklagen  und  welche  sich  selbst  durch  äussere  Aufgetriebenheit 
der  Magengegend  zu  erkennen  giebt.  Wenn  Ructns  und  Flatus  ab  gellen, 
so  erleichtert  dies  sehr.  Cur.  Die  der  Blähungskolik;  mit  den  Carminati- 
vis  verbinde  man  zugleich  auch  Absorbentia  (a.  Co  11  ca  flatulent a). 
Vorzüglich  wirksam  sind  Liq.  c.  c.  succ.  mit  Infus,  chamoinillao  und  meulh. 
pip.,  Asuntklystiere,  Reiben  der  Magengegend  mit  warmen  wollenen  Tü- 
chern etc.  Nach  dem  Anfallo  passt  das  Solamen  hypochondr.  Kleinii  (Kali 
tartar. , Flav.  cort.  aurant.,  Rad.  rhei,  Sem.  focniculi  ana  3jj » Ol.  cajepud 

r:t.  vjjj.  M.  f.  p.  S.  2 — Sinai  täglich  1 TheelötTel  voll);  s.  Hypochon- 
ria.  Juhmm  Schröder. 

Nachschrift  des  Herausgebers.  Wichtig  ist  der  Unterschied  der 
Cardialgia  acuta , non  habitualis , und  der  C.  chronica , habitualis.  Die  bei 
letzterer  nützlichen  antispasmodischen  und  erhitzenden  Arzneien  siad  bei.  er- 
ste rer,  die  ihren  Grnnd  häutig  in  Gastritis  und  Knteritis  incipiens  findet, 
höchst  schädlich,  und  manches  unter  Kolik  und  Magenkrampf  behandelte 
Übel  ist  dadurch  verschlimmert  worden  und  hat  böse  Folgen  hinterlassen 
(s.  C ou  v ol  v u lus).  Bei  der  rein  spastischen,  habituellen  Kardialgie  pas- 
sen solche  Mittel  zwar  im  Anfalle,  aber  äussere  Wärme  auf  den  Unterleib 
und  eröffnende  antispasmodische  Klysliere  sind  nie  dabei  zu  verabsäumen, 
und  ausser  den  Anfällen  findet  die  Kadicalcur  erst  durch  Flor,  zinci,  Mngist. 
bismulhi,  Asa  foetida  statt;  dabei  vergesse  man  nie,  durch  Fol.  sennue, 
Klieum  und  Absorbentia  für  tägliche  LeibesölTnung  zu  sorgen  und  tägliche 
Bewegung  im  Freien  anzurathen.  Bei  der  reinen  Cardialgia  hysterica  ist 
Folgendes  ausser  dem  Anfälle  sehr  wirksam:  fy  Tiuct.  rhei  mpiot.  §),  Ei  ix. 
iriscer.  /lall in.,  Thal.  cort.  aurnut.  ana  51»,  — cnstorei,  Naphth.  vitnuli  ana  3j» 
M.  S.  Dreistündlich  1 TheelöfTel  voll  (Dr.  Bode  in  Bückeburg).  Dabei  täg- 
lich 2 — 3 Klysliere  aus  Infus,  valer.  und  Asa  foet.  Ausserdem  bei  Lcibes- 
verstopfung  des  Abends  3 — 4 Stück  Pil.  aperient.  Stahlii.  Bei  Kardialgie 
mit  Magensäure  ist  Folgendes  im  Anfänge  sehr  zu  empfehlen:  fy  dumm, 
tsiimot. , 01.  nrngijdal.  dulc.  r ec.  ana  5'j,  Ai/.  flor.  chamomill. , — menth.  pip. 
ana  jjjj,  Magnet,  carbon.  3jjj,  'find,  rhei  aqunt.,  Sgr.  diacudü  ana  , Spi- 
rit. fulpliur.  iteth.  3j.  M.  S.  Alle  1 — 2 Stunden  stark  umgeschüttclt  1 — 2 
Ksslofl'ei  voll  zu  nehmen  (Most  scn.).  Ausser  dein  Anfalle  sind  folgende 
Pillen  zu  empfehlen:  R>  Gumm.  asae  foet.  5j,  Mtujisl.  butmulhi , 01.  valeria- 
nae  ana  3j-  M.  f.  pil.  gr.  jj.  Consperg.  pulv.  cort.  aur.  S.  Alle  2 Stunden 
5,  8 — 10  Stück  (Dr.  Albert  in  Wunstorf). 

Cardianastrophe , Umkehrung,  fehlerhafte  Lage  des 

Herzens.  Ist  nur  ein  Vitium  pritnae  forma tionis,  das  sehr  selten  vor- 
kommt und  bei  der  medicinisch  - forensischen  Beurtbeilung  der  Tödtlichkeit 
von  Brust  wunden  wichtig  ist.  Man  hat  Beispiele,  dass  das  Herz  bei  ein- 
zelnen Indivinuen  in  der  rechten  Seite  lag,  und  sie  erreichten  dennoch  ohne 
Beschwerden  ein  ziemlich  hohes  Alter. 

Cardlechexna , Sonitus  cardincuq,  der  Hcrzlaut,  den  man  mittels 
des  Jmenncc' scheu  Höhr ruhrs  vernimmt.  S.  Auscultatio. 

Cardlelconln.  Das  Geschwür  am  Herzen.  Man  kann  dasselbe 
vermuthen , wenn  nagende,  brennende  Schmerzen  in  der  Herzgegend,  hefti- 
ges Herzklopfen,  fürchterliche  Angst,  bedeutende  Dyspnoe,  schwacher  Puls, 
Ohnmächten  etc.,  meist  unmittelbar  entstanden  als  me  ta»  tätliches  Übel,  in 
Folge  von  Unterdrückung  gewohnter  Secretionen,  z.  B.  habitueller  Fusa- 
»chweisse  etc.,  plötzlich  den  Kranken  ergreifen  und  durch  ihre  Dauer  sich 
von  spastischen  Übeln  des  Herzens  unterscheiden.  8.  Cardiogmus  und 
Foetor  pedum.  Das  einzige  Mittel  bleibt  hier,  jene  Secretionen  durch 
reizende  ableitende  Mittel  wieder  herzustelleo. 
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Cardfeuryiim,  krankhafte  Erweiterung  des  Herzens,  s.  Aneu- 
rysma intern  u m. 

Cardiocele,  Herzbruch.  Hier  tritt  das  Herz  entweder  durchs 
Zwerchfell  in  die  Bauchhöhle  (Card,  abdominalis,  diaphragraatica,  interna), 
oder  nach  aussen,  indem  sich  eine  Geschwulst  zwischen  den  Rippen  bildet, 
worin  ein  Theil  des  Herzens  enthalten  ist  ( Card,  externa , costalis ).  Die 
Prognose  dieses  Übels  ist  in  den  meisten  Fällen  schlecht.  Die  Cur  kann 
nur  durch  Palliative,  die  jeder  Arzt  nach  den  Grundsätzen  der  allgemeinen 
Pathologie  und  Therapie  für  den  individuellen  Fall  auswählen  wird , einige 
Linderung  verschaffen  (s.  Hernia  cor  dis). 

C&rdlodyne,  Cardiodyma,  Schmerz  am  Herzen,  am  Magenmunde. 
8.  Morbus  cordis  und  Cardialgia. 

Cardiogmns,  Magenkrampf  (s.  Cardialgia).  Mit  Unrecht 
nennt  Knackstiidt,  gestützt  auf  manche  Autoritäten  (Medicinisch  - chirurgisch- 
terminologisches  Wörterbuch,  4te  Auflage,  umgearbeitet  von  Lucat , Erfurt, 
1821.  S.  105),  die  verschiedenen,  aus  dynamischen,  mechanischen  und  orga- 
nischen Schädlichkeiten  entstehenden  Herzkrankheiten  Cardiogmus.  Ebenso 
unterscheidet  auch  Schmalz  in  s.  Diagnostik  Cardiogmus  verus  und  spurius, 
und  versteht  unter  ersterm  eine  wirkliche  Herzkrankheit,  unter  lelzterm 
verschiedene  spastische  Beschwerden,  welche  eine  Herzkrankheit  fingireii 
(s.  Morbus  cordis). 

Cardiomalaef«,  s.  Malacosis  cordis. 

Cardlopalmus , Herzklopfen,  s.  Palpitatio  cordis. 

Cnrdlopathla.  Ist  irgend  ein  Leiden,  eine  Krankheit  des  Herzens, 
•.  Morbus  cordis. 

Cardloperlcardltlfl,  Entzündung  des  Herzens  und  des  Herzbeu- 
tels, s.  Inflammatio  cordis  et  pericardii. 

Cardloplefffa.  Ist  Lähmung  des  Herzens,  des  Magenmundes,  mei- 
stens eine  krampfhafte  Verschliessnng  des  letztem  (Kraus). 

Cardlorrhexls,  Ruptura  corltis,  Zerreissung  des  Herzens. 
Ist  häufig  die  Folge  des  Aneuryrma  cardiacum,  zumal  des  Aneurysma  cordis 
paseivum,  und  in  der  Regel  mit  plötzlichem  Tode  verbunden.  Meist  stür- 
zen die  Unglücklichen  nach  einer  ungewöhnlichen  Körperanstrengung,  wel- 
che eine  Anhäufung  des  Bluts  erregte,  mit  Facies  hippocratica , Bewusst- 
losigkeit und  Marmorkälte  der  Glieder  zu  Boden  und  erleiden  sogleich  den 
Tod , den  ihnen  schon  im  Augenblicke  der  Ruptur  ein  dunkles  Gefühl  an- 
zeigte. Ist  der  Riss  nur  sehr  klein,  so  folgt  der  Tod  unter  Beklemmung, 
grosser  Angst,  Orthopnoe,  dumpfen  Schmerzen  unter  dem  8tcmum,  oft  erst 
nach  mehrern  Stunden.  Dass  hier  an  keine  Behandlung,  die  palliative  aus- 
genommen, zu  denken  sey,  bedarf  wol  keiner  Erwähnung. 

Cardiotromuft,  Herzzittem,  s.  Palpitatio  cordis. 

Carditls , Entzündung  des  Herzens,  s.  Inflammatio  cordis. 

Carebaria,  Cercharia , drückender  Kopfschmerz.  Ist  Vor- 
bote und  Symptom  vieler  Krankheiten,  besonders  der  verschiedenen  Neuro- 
sen s Epilepsie,  Apoplexie,  der  Kopfgicht,  der  Lues  larvata,  der  entzünd- 
lichen Krankheiten  des  Gehirns,  des  Magens,  der  Leber,  der  Gichtmetastase 
zum  Kopfe,  ist  Symptom  von  gastrischen,  galligen  Unreinigkeiten  etc. 

Carle« , Ulcus  et  Ganqrncna  osstum,  Necrasis , Tcrerln , der  Bein- 
frass,  Knochenfrass,  die  Caries,  die  Beinfäule  und  Nekrose 
(Knochenbrand).  Die  Knochen  des  thierischen  Organismus  können  an 
denselben  Krankheiten  leiden , denen  die  weichen  Theile  unterworfen  sind  ; 
der  ganze  Unterschied  besteht  nur  darin,  dass  die  Knochenkrankheiten  we- 
gen der  in  den  Knochen  stattfindenden  geringem  Productionskraft  einen 
langsamem,  chronischen  Verlauf  haben  und  nach  ihrer  besonder«  Structur 
und  Organisation  manche  diesen  entsprechende  Verschiedenheiten  in  patholo- 
gischer Hinsicht  darbicten.  Unter  der  Benennung  Beinfrass  verstehen 
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wir  im  weitem  Sinne  sowol  das  KnochengeschwSr  (Ulcus  ossi um,  Caries ) 
als  auch  den  Knochenbrand  ( Onngraena  ossium,  Necrosu).  Bei  ersterm  ist 
die  Knochensubstanz  durch  Eiterung  mehr  oder  weniger  zerstört,  bei  letz- 
tem liegt  ein  reines  Absterben  der  Knochensubstanz  zum  Grunde.  Diese 
Verschiedenheiten  dienen  zur  Unterscheidung  des  Beinfrases  im  engem  Sinne 
(Caries)  vom  Knochenbrände  (Necrosis).  Oft  ist  die  Diagnose  sehr  schwie- 
rig; ausserdem  hat  die  Behandlung  beider  Kranlcheitszustände  so  viel  Gleich- 
artiges, dass  ausgezeichnete  Ärzte  und  Wundärzte  sie  unter  dem  allgemei- 
nen Begriff  des  Beinfrasses  zusammenfassen  und  in  einem  Capitel  abhandeln 
( Chelius , Bemtlt  u.  A. ),  welche  Methode  wir  auch  hier  befolgen  wollen. 
Symptome.  Längere  Zeit  vor  der  Bildung  der  Beinfaule  klagt  der  Kranke 
Ober  stumpfe,  tief  sitzende,  periodisch  oft  recht  heftige,  sich  weit  verbrei- 
tende Schmerzen  in  irgend  einem  Knochen , am  häufigsten  an  den  Gliedern, 
am  Kopfe,  Schulterblatte,  Brustbeine  (*;  Inflammatio  ossium  und  Do- 
lores osteocopi);  allmälig  bildet  sich  an  solchen  Theilen  eine  Geschwulst 
ohne  Farbenveränderung  der  Weichtheile,  die  meist  nur  sehr  langsam  zu- 
nimmt und  worin  sich  zuletzt  eine  eiterartige  Flüssigkeit  ansammelt  Zu- 
weilen liegt  die  Kitergesch wulst  unmittelbar  auf  dem  kranken  Knochen,  der 
jedesmal  durch  einen  Entzündungsprocess , entweder  des  Periosteums,  oder 
der  Markhaut,  oder  der  äussern  Lamellen,  oder  des  Knochenparenchyms, 
ln  diese  abnorme  Metamorphose  geräth;  oder  die  Geschwulst  hegt  in  der 
Nähe  desselben;  häufig  hängt  sie  mit  dem  Knochen  selbst  zusammen,  be- 
sonders wenn  er  mit  wenigen  Weicbtheilen  bedeckt  ist  Alsdann  ist  die  Ge- 
schwulst in  ihrer  Basis  mit  einem  harten  Rande  umgeben.  Endlich  wird 
dieselbe  bläulich,  röthlich  und  bricht  auf;  es  fliesst  eine  schlechte  Jauche 
von  verschiedener  Farbe,  welche  die  silberne  Sonde  schwarz  färbt  und  einen 
üblen  Geruch  verbreitet,  aus.  Untersucht  man  mit  der  Sonde,  so  findet 
man  den  Knochen  entblösst,  rauh,  verschieden  verändert,  das  Geschwür  in 
den  Weichgebilden  hat  ein  welkes,  schlaffes  Ansehn,  hat  häufig  mehrere 
kleinere  und  grössere  Öffnungen  und  grosse  Neigung  zu  schwammigen  Aus- 
wüchsen, besonders  im  Umfange  desselben.  Eine  Knochenehtzündung  ist  die 
nächste  Ursache  einer  jeden  Caries;  beginnt  erstere  im  Innern  des  Knochens, 
so  wird  derselbe  aufgetrieben,  in  eine  spongiöse  Masse  verändert;  erst  spä- 
terhin werden  die  nahen  Weichgebilde  aufgetrieben , der  Kranke  leidet  an 
heftigen  nächtlichen  Schmerzen,  besonders  in  der  Bettwärme,  die  Geschwulst 
bricht  auf  und  bildet  fistulöse  Geschwüre.  Dieser  Zustand  erscheint  zuerst 
meist  als  Exostosis,  und  wird  an  einzelnen  Knochen  Spina  ventosa,  Paedar- 
throcace , Winddorn  genannt  (s.  d.  Artikel).  Ist  der  kranke  Knochen 
von  seinen  Weichgebilden  entblösst,  sieht  er  ungewöhnlich  weiss  und  trocken 
aus,  sondert  er  wenig  oder  gar  keine  Jauche  ab,  so  ist  dies  der  trockne 
Knochenfrass,  Caries  sicca,  von  Einigen  schlechtweg  Knochenbrand, 
Necroti*  genannt;  lassen  sieb  dagegen  die  Knochenlamellen  mit  der  Sonde 
leicht  durchdringen , sind  sie  rauh,  uneben,  wie  wurmstichig,  zerbrechlich, 
sieht  der  Knochen  braun,  schwärzlich  aus,  wird  eine  Menge  stinkender, 
bräunlicher,  schwärzlicher,  graulicher  Jauche  absondert,  so  nennen  wir  es 
den  feuchten  Knochenfrass,  Caries  humida , nnd  wenn  sich  zugleich 
viel  schwammige,  fleischige  Auswüchse  auf  der  Oberfläche  des  Geschwürs 
bilden,  Caries  Spongiosa.  Der  wahre  Knochenbrand,  Necrosis,  ist  der- 
jenige Zustand , wo  ein  Theil  des  Knochens  ganz  oder  grösstentheils  abge- 
storben und  mehr  oder  weniger  von  den  übrigen  Theilen  des  Knochens  ge- 
trennt ist.  Sind  die  Weicbgebilde  in  der  Näbe  des  kranken  Knochens  noch 
nicht  zerstört,  ist  noch  äusseriieh  kein  Geschwür  da,  wol  aber  schon  im 
Knochen  selbst,  so  ist  dies  der  verborgene  Knochenfrass,  Caries  occulta , 
im  Gegensätze  zu  dem  offenen,  Caries  aperla,  wo  die  Weichgebilde  schon 
mehr  oder  minder  zerstört  sind.  Im  erstem  Falle  ist,  besonders  bei  tief- 
liegenden Knochen,  die  Diagnose  oft  schwierig.  Ursachen.  Alles,  was 
Entzündung  der  Knochen  hervorbringt,  die  in  Eiterung  übergeht,  kann 
Caries  erzeugen.  Daher  gehören  zu  den  äusserlichen  Ursachen : äussere  Ver- 
letzungen, Stets,  Schlag,  Knochenbrüche , Zerreissung  der  Knochenhaut, 
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anhaltender  Druck  auf  den  Knochen,  Eiterung  in  der  Nahe  desselben , Bloss- 
legung  desselben,  besonder«  bei  freiem  Luftzutritt  und  schlechter  Behandlung. 
Innere  Ursachen  sind:  Gicht,  Rheumatismus,  Scrophulosis,  Syphilis,  Scorbut, 
Rhachitis,  unterdrückte  Profluvien  aller  Art,  Metastasen  nach  hitzigen  und. 
chronischen  Hautausschlägen.  Auch  deuke  man  bei  den  Syphilitischen  an 
Mcrcurialkrankhcit;  diese  ist  häutig  der  einzige  Grund  der  Caries , und  in 
solchen  Fällen  würde  der  innerliche  Gebrauch  des  Mercurs  das  Übel  ver- 
schlimmern. Hier  passt  innerlich  sehr  gut  die  J’hosphorsäure  (s.  unten). 
Nach  diesen  verschiedenen  Ursachen  theilt  man  die  Knochenfäule  in  Ca  ries 
scrophulosa,  venerea,  arthritica,  scorbutica,  nietastatica  etc.  Bei  der  Carics 
und  Nccrosis  scrophulosa  werden  vorzüglich  die  Fass  - und  Handwurzelkno- 
chen, das  Kllbogengelenk  und  die  Wirbelbeine,  bei  Caries  scorbutica  mehr 
die  letztem,  sowie  das  Sternum  und  die  Beckenknochen  ergriffe»;  dagegen 
liebt  die  Caries  venerea  mehr  die  Mitte  der  Röhrenknochen,  die  flachen 
Knochen,  das  Stirn-,  Brust-  und  Schienbein,  sowie  die  Scapula.  Die  ver- 
schiedenen genannten  Dyskrasien  sind  die  vorzüglichsten  Ursachen  der  äch- 
ten Knochenfaule , die  aussern  Ursachen  erregen  nur  dann  Caries,  wenn  sie 
entweder  solche  Personen  treffen,  die  keinen  gesunden  Körper  haben,  an 
sogenannten  scharfen  Säften  leiden,  die  eine  ausschweifende,  schwelgerische 
Lebensart  führen  oder  in  Mangel  und  Elend  leben,  oder  wenn  gesunde  Per- 
sonen bei  Knochenverletzungen  schlecht  behandelt  werden.  Was  wir  in  den 
Weichgebilden  Ulcus  nennen,  ist  die  Caries  am  Knochen,  und  sowie  dort 
gutartige  Eiterungen  bei  eiternden  Wunden  und  Abscessen  statthaben  kön- 
nen, ebenso  ists  auch  hier.  Es  giebt  eiternde  Knochen  wunden  und  Kno- 
cbenalisces.se , welche  wohl  von  der  Caries  unterschieden  werden  müssen, 
und  die  ältere  Kintheilung  in  reine  und  unreine  Knochengeschwüre  ist 
Von  bestimmtem  praktischen  Werthe.  Nur  bei  schlechter  chirurgischer  Be- 
handlung wird  am  häutigsten  aus  ersterm  das  letztere,  oder  unsere  Caries. 
Prognose.  Sie  ist  bei  dem  Knochenfrasse  am  schlimmsten,  wenn  dieser 
die  Nähe  der  Gelenke  ergreift,  wenn  ein  Allgemeinleiden  entschieden  vor- 
handen und  schon  in  hohem  Grade  entwickelt  ist,  z.  B.  die  Scrophetn,  wenn 
die  Constitution  schwach,  wenn  hektisches  Fieber  da  ist  und  die  Kräfte  des 
Kranken  schon  sehr  gesnnken  sind.  Hier  rettet  häufig  nur  noch  die  Ampu- 
tation des  Gliedes  (CAe/ius).  Zuweilen  befördert  sie  aber  auch  den  Tod, 
indem  ein  heftiges  adynamisches  Fieber  hinzutritt,  die  Amputationswund« 
ein  schlechtes  Ansehn  bekommt,  der  Kranke  delirirt  und  am  siebenten,  neun- 
ten oder  elften  Tage  nach  der  Operation  stirbt.  Die  Section  zeigt  alsdann 
'häufig  «inen  Metaschematismus  nach  den  Lungen,  Eitererguss  in  der  Brust- 
höhle, zuweilen  auch  das  Lungenparenchym  durch  Tuberkeln  verdorben 
[Lmiycnbeck , Moni').  Am  besten  ist  die  Prognose  hei  jungen  Subjecten , be- 
sonders in  der  Pubertätsperiode,  wo  die  Natur  das  Übel  oft  ohne  alle  Kunst 
heilt,  indem  das  Schadhafte  am  Knochen  abgestossen  oder  resorbirt  wird 
( Kxfuiiatio  sensibilis  et  insensibilis ).  Das  Übel  ist  meist  immer  langwierig, 
kann  mehrere  Jahre  dauern;  zuweilen  verhält  sich  die  Caries  wie  eine  Fon- 
tanelle, wird  den  Menschen  zur  andern  Natur  und  sie  ertragen  sie  gut. 
Bei  sensiblen  Naturen  wird  sie  durch  das  leichtere  Hinzukommen  des  hekti- 
schen Fiebers  oft  gefährlich,  bei  einzelnen  Formen  durch  die  Senkung  den 
Eiters,  *.  B.  an  den  Schädelk  (lochen,  am  Brustbeine,  wo  der  Tod  oft  schon 
vor  Eintritt  des  Resorptionsfiebers  erfolgt.  Behandlung  der  Caries. 
Man  wirke  durch  zweckmässige  innere  Mittel  gegen  das  etwa  vorhandene 
Allgemeinleiden,  dessen  Erkenntniss , Diagnose  und  Cur  anderswo  gelehrt 
worden  (s.  Scrophulosis,  Syphilis,  Rhachitis,  Arthritis,  Scor- 
butus  et«.),  berücksichtige  dabei  den  Zustand  der  Kräfte,  gebe  bei  Schwä- 
che gute  Nutrientia , Roborantia  und  sorge  vorzüglich  für  gesunde  reine  Luft 
und  für  Reinlichkeit  der  Haut  durch  aromatische  und  andere  Bäder,  durch 
Reinlichkeit  des  Zimmers,  der  Betten  und  Kleidung.  Folgende  Pillen  wer- 
den innerlich  gegen  Carics  als  specibk  gerühmt : ty  Atae  ßetidae.  Arid,  phos- 
phnr  ticri,  Puh).  r ad.  althneae  ana  5j).  M.  f.  c.  aq.  dest.  q.  s.  piL  gr.  jj, 
8.  Dreimal  täglich  6 — 7 Stück  (Rust).  M endt  in  Breslau  verordnet  gegea 
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die  <1nrch  Syphilis  entstanden«  Caries  folgende,  auch  gegen  Speichelfluss 
»ehr  wirksame  Mixtur : R betört,  snlep.  (enuior.  Jvj , Add.  phosphor.  diluL 
3jj,  Syr.  ruh.  itlnei  Jß — 53.  M.  S.  Alle  2 Stunden  1 Esslöffel  roll.  Bei 
der  örtlichen  Behandlung  des  Geschwürs  sarge  man  für  Reinlichkeit  des 
Verbandes,  für  freien  Abfluss  der  Jauche,  weshalb  die  Geschwürsüffnungen 
nicht  selten  dilatlrt  werden  müssen,  and  schütze  die  cariöse  Stelle  vor  dem 
Zutritte  der  Luft.  Nützlich  sind  Einspritzungen  von  lauwarmem  Wasser, 
von  Infus,  flor.  cbamomillae,  Herbae  saiviae,  sabinae,  Decoct.  queren»,  Sali- 
cis, chinae,  putam.  nuc.  jugiand. , von  Aqna  calci»,  Sublimatsoiution , Acid. 
phosphor.  dilutum,  z.  B.  R Decoct.  cort.  quere ms.  Jiv  ex  Jj  cort.  quere., 
Liquor,  nt yrrhae  3>v-  M.  ( Bernd/ ).  Liegt  der  Knochen  bloss  und  ist  das 
Geschwür  sehr  unrein  und  leblos,  so  verbindet  man  mit  folgenden  Salben, 
auf  Charpie  gestrichen : R Ol.  terehinth.  3jj,  VHM.  ovor.  No.  tv.  M.  R fhs- 
gueut.  Uiuilid  5),  Mftrrhde  5jß-  M.  R Balsnm.  Arcitri  53,  Ftteil.  ovor.  q.  *. 
ul  fiat  rum  Spirit,  frumenti  solutio.  M.  (Bernd/),  ist  das  Geschwür  aber  rein, 
so  sind  obige  Einspritzungen  von  lauem  Wasser,  von  Chamilleninfusum  hin- 
reichend, und  man  verbindet  die  Öffnungen  mit  Lnguent.  simpl-,  auf  Char- 
pie gestrichen.  Man  verbindet  überhaupt  dasselbe  mit  verschiedenen  Mitteln, 
Je  nachdem  der  Charakter  des  Geschwürs  verschieden  ist  (a.  lllcus).  So 
z.  B.  spritzt  man  bei  der  scrophulösen  Caries  Inf.  cai.  arom.,  sabinae,  be- 
sonders aber  Decoct.  herbae  cicutae  ein  und  verbindet  mit  Extr.  cicutae,  in 
Wasser  aufgelöst,  womit  die  Charpie  angefeuchtet  wird.  Fettige  Salben 
kann  manche  Caries  gar  nicht  vertragen,  besser  sind  die  wässrigen  Solutio- 
nen ( Himly ) ; zuweilen  ist  das  tägliche  Bedecken  der  fistulösen  Öffnungen 
mit  frischen  Blättern  von  Plantago  latifolium  wirksamer  als  alle  Salben  und 
Pflaster  (Most).  Ausserdem  hat  man  noch  viele  Mittel  äusserlich  und  inner- 
lich gegen  Caries  empfohlen,  die  aber  mehr  schaden,  als  nützen.  Cheliuo 
sagt  in  s.  Chirurgie  Bd.  I.  S.  463  ed  1822  mit  Recht:  „Die  vielen  gegen 
Caries  empfohlenen  Mittel:  Asa  foetida,  Acid.  phosphor.,  Rub.  tinctoram. 
Terra  ponderosa  salita  u.  a.  m. , sind  durch  die  Erfahrung  nicht  bestätigt. 
Die  Anwendung  der  soharfen  Mittel  aber,  wie  der  Tinct.  euphorbii,  aloes, 
myrrhae , der  scharfen  ätherischen  öle  etc. , nm  ein  völliges  Absterben  des 
kranken  Knochens  hervorzubringen,  zu  welchem  Ende  man  auch  das  glü- 
hende Eisen  angewandt  hat,  ist  ganz  zu  verwerfen,  indem  sich  ihre  Wir- 
kung nicht  allem  auf  den  kranken  Knochen  beschränkt,  sondern  auch  auf 
den  danuiterliegenden  gesunden  Knochen  ausdehnen  kann.,“  Bei  der  Caries 
huraida  mit  Absonderung  copiöscr  und  sehr  stinkender  Jauche  ist  es  oft  nütz- 
lich, ein  Pulver  aus  Cort.  chinae  und  Carb.  lign.  til.  einzustreuen.  Bei  ver- 
nachlässigter Caries  empfiehlt  Jmsto«  in  seinem  anonym  erschienenen  „ Re- 
pertorium der  besten  Heilformeln“  etc,  2te  Auflage  1829.  S.  66  Folgendest 
R AI  um.  crudi  Jvjjj,  Ferri  sutphu  r.  Jtv , Cttpri  tutphur.  jjj.  Find,  atrit 
Sol.  ammnn.  dep.  3jj-  Pulveris.  misceant.  et  liquef.  ln  vase  clauso,  tune  refrig. 
et  pujveris.  denuo  post  24  horaa.  D.  S.  Hiervon  2 Loth  in  einer  Kann« 
Flusswasser  aufzulösen,  und  lauwarm  überzuschlagen.  — Die  Nekrose  (C/s- 
riet  sicca) , oder  die  Knochengangrän  bt  häufig  die  Folge  der  Caries  humida. 
Der  Knochen  ist  hier  im  Absterben,  oder  er  ist  schon  völlig  abgestorben, 
d.  h.  nicht  der  ganze  Knochen,  sondern  meist  mir  die  Oberfläche;  er  bt 
daher  trocken,  rauh,  und  siebt  zuweilen  kreide weiss,  zuweilen  schwärzlich 
aus,  woran  die  angewandten  Reizmittel  oft  Schuld  sind.  Das  abgestorben« 
Stück  sondert,  wie  bei  den  weichen  Theilen,  die  Natur  allmälig  ab,  and 
»war  entweder  durch  die  merkliche  Abblätterung,  in  welchem  Falle  wir 
beim  Sondiren  das  Knochenstück  lose  finden  und  es  durch  tägliches  Rütteln 
und  vorsichtiges  Ziehen  entfernen,  oder  es  verschwindet  successive.  ohne 
dass  man  sieht,  wo  es  bleiht.  Im  letztem  Falle  wird  cs  zersetzt,  aufgelöst 
und  geht  als  kleine  schwarze  Pünktchen  in  den  Eiter  über.  Wir  nennen 
die  Nekrose  eine  consecntive,  wenn  sie  auf  Entzündung  und  Eiterung 
des  Knochens  folgt;  eine  primitive,  wenn  sie  durch  Zerstörung  der  Ver- 
bindung der  Emährungsgefasse  des  Knochens  entstand.  Sowie  die  spongiö- 
sen Knochen  am  häufigsten  cariös  werden,  so  werden  die  compacten  TheiW 
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der  Röhrenknochen,  an  der  Tibia,  am  Femur,  an  der  Mnxilln  Inferior,  Cla- 
vicula,  Humerus , Radius,  Ulna,  Fibula 5 die  platten  Knochen:  Scapula, 
Sternum,  Ossa  cranii  etc.  am  häufigsten  nekrotisch,  besonders  bei  Kindern 
und  in  der  Pubertät.  Alles,  vras  die  Ernährung  des  Knochens,  die  durch 
das  Periosteum  oder  die  Markhaut  geschieht , aufhebt , die  Einwirkung  der 
atmosphärischen  Luft  oder  schädlicher  reizender  Mittel  auf  den  blossliegen- 
den rariösen  Knochen,  befördert  dieses  Absterben  ( NecroMs).  Sind  innere 
Ursachen,  Dyskrasicn  Schuld,  so  geht  jedesmal  eine  Entzündung  vorher, 
die  bald  acut  und  heftig,  bald  chronisch  und  mit  geringem  Schmerzen  ver- 
bunden sevn  kann.  Am  heftigsten  ist  sie,  wenn  sie  ihren  Sitz  im  Innern 
des  Knochens  hat;  das  Fieber  ist  dabei  oft  sehr  bedeutend;  es  zeigt  sich 
eine  harte,  sich  langsam  ausbreitende,  farblose  Geschwulst;  später  bilden 
eich  an  verschiedenen  Stellen  Abscesse,  ohne  dass  sich  der  Umfang  der  Ge- 
schwulst vermindert;  sie  brechen  auf,  entleeren  stinkende  Jauche,  bilden 
fistulöse  Gänge , die  zuletzt  ganz  callös  werden ; oder  sie  schliessen  sich, 
und  neue  Öffnungen  bilden  sich  hinterher.  Ist  das  Knochenstück  sichtbar, 
ist  es  schwarz  und  lose,  so  ist  die  Diagnose  der  Nekrose  leicht;  ist  es  aber 
weiss  und  trocken,  so  muss  die  Dauer  der  Krankheit  und  die  Anamnese  ent- 
scheiden , ob  es  wirkliches  Absterben  oder  nur  Entblössung  des  Knochens 
ist.  Sind  keine  heftigen  entzündlichen  Zufälle  vorhergegangen,  so  ists  in 
der  Regel  eine  oberflächliche  Nekrose,  wobei  zuweilen  auch  mehrere  einzelne 
Knochenblättchen  abgestorben  sind,  weshalb  genau  untersucht  werden  muss. 
Schlechter,  stinkender  Eiter  ist  kein  bestimmtes  Zeichen  der  Nekrose,  ge- 
wöhnlich ist  die  Eiterung  gut  und  verschlimmert  sich  erst  mit  der  Zunahme 
des  Allgemeinleidens.  Ebenso  ist  es  kein  sicheres  Zeichen  von  Caries,  wenn 
der  Eiter  die  silbernen  Sonden  schwarz  färbt,  da  dies  jede  schlechte  Eite- 
rung thut.  Durch  den  Process  der  Resorption  bewerkstelligt  die  Natur  die 
Abtrennung  des  abgestorbenen  Knochenstäcks , Sequester  genannt ; zuweilen 
Ist  dieser  von  einer  Kapsel  eingeschlossen,  worin  sich  mehrere  Öffnungen 
befinden  (Cloacae),  welche  Kapsel  nicht  durch  neu  erzeugte  Knochen,  son- 
dern durch  die  äussere  Knochenlamelle  gebildet  wird  ( Richernnd ).  Das  ver- 
loren gegangene  Knochenstück  ersetzt  die  Naturkraft  mittels  des  Knochen- 
häutchens und  der  Kloakenbiidung  durch  Ansatz  eines  neuen  Knochenstücks 
(s.  Exfoliatio).  Cur  der  Nekrose.  1)  Berücksichtige  man  die  innert» 
Ursachen  und  hebe-  sie  durch  die  gegen  die  einzelnen  Dyskrasien  wirksamen 
Innern  Mittel  (s.  oben  Caries).  2)  Man  unterstütze  die  Abstossung  des 
Sequesters  und  befördere  diese  durch  Anwendung  örtlicher  milder  Mittel, 
durch  reinigende,  nicht  reizende  Injectlonen  mit  Vermeidung  aller  reizenden 
Mittel,  wogegen  schon  bei  Caries  gewarnt  worden.  Man  bezweckt  dadurch 
schnellere  Heilung  durch  ungestörte  Bildung  neuer  Knochensubstanz,  indem 
das  Periosteum  nicht  lädirt  wird.  Man  verbinde  die  Fistelöffhungen  mit  Un- 
guent.  siiupl. , auf  Charpie  gestrichen.  Zuweilen  muss  der  Sequester  durch 
die  Kunst  entfernt  werden,  z.  B.  wenn  die  Lage  des  Theils  seiner  Entfer- 
nung hinderlich  oder  er  in  einer  knöchernen  Kapsel  eingeschlossen  ist.  Oft 
ist  ein  grosser  Längeschnitt  in  die  Weichgebilde  dazu  schon  hinreichend, 
zuweilen  muss  die  Kapsel  mit  dem  Trepan  angebohrt  oder  das  Knochenstück 
mit  Meissei  und  Hammer,  oder  mit  der  Hey 'sehen  Säg«  entfernt  werden. 
Oft  ist  es  vorzuziehen,  den  Sequester  mit  der  Zange  zu  zerstückeln,  beson- 
ders wenn  er  sehr  gross  ist.  S)  Man  unterstütze  die  Kräfte  des  Kranken 
durch  Roboranüa  und  gute  Nutrientia . 4)  Communicirt  die  Höhle , in  wel- 
cher der  Sequester  liegt,  mit  den  nahe  gelegenen  Gelenken , sind  mehrere 
Sequester  da,  wovon  jeder  seine  eigene  Höhle  hat,  oder  liegt  er  so  tief^ 
dass  seine  Entfernung  nicht  möglich  ist,  oder  sind  die  Kräfte  des  Kranken 
schon  so  gesunken,  dass  die  Abstossung  des  Sequesters  nicht  abgewartet 
werden'  kann,  so  ist  oft  nur  die  Amputation  das  einzige  Rettungsmittel 
(CheHur).  Man  lasse  sich  durch  die  Schwäche  des  Kranken  nicht  von  der 
Amputation  zurückhalten;  schwache  Kranke  ertragen  sie  leichter  als  starke; 
entere  werden  oft  ganz  blühend  und  robust  darnach  und  verlieren  das  hekti- 
sche Fieber  sehr  bald  ( Him/y );  doch  sey  man  mit  der  Amputation  nicht 
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voreilig,  wenn  da«  Allgemclnleiden , offenbar  durch  irgend  eine  Dyskrasic 
entatanden , in  hohem  Grade  vorhanden  iit  (Most) , denn  oft  zeigt  sich  nach 
einer  solchen  Amputation  der  Bcinfras*  an  andern  Knochen,  und  in  andern 
Kälten  hätte  manches  Glied  erhalten  werden  können,  hätten  wir  den  schad- 
haften i'heil  des  Knochen  angebohrt  und  weggemeisselt.  Es  giebt  skanda- 
löse Fälle  genug,  wro  berühmte  Wundärzte  durchaus  die  Amputation  des 
Gliedes  vornehmen  wollten , die  Kranken  sich  ihr  aber  widersetzten  und  zu 
einem  andern  Wundarzte,  oft  selbst  zu  einem  Pfuscher,  Scharfrichter,  al- 
tem Weibe  gingen,  welche  das  Glied  noch  zu  erhalten  versprachen.  Mir 
sind  mehrere  Fälle  bekannt,  wo  Erhaltung  des  Gliedes  allerdings  der  Er- 
folg war,  der  hier  nicht  der  Anwendung  von  Pflastern  etc.,  sondern  der 
Vis  medicatrix  zugeschrieben  werden  musste,  da  die  Wirkung  eines  einfa- 
chen Bleipflasters  oder  Plantagoblattes , womit  lediglich  Monate  lang  ver- 
bunden wurde,  doch  wol  nur  gering  genannt  werden  muss  (Most).  Sind 
mehrere  Sequester  und  Kloaken  da,  so  muss  man  jede  der  letztem  erwei- 
tern, und  wenn  sie  nicht  communiciren , von  der  einen  zur  andern  eine  Öff- 
nung machen.  Man  operire  aber  auf  einmal  nicht  zu  viel,  und  lieber  nach 
und  nach,  sonst  ist  der  Blutverlust  und  der  Schmerz  oft  zu  stark  (Himlg). 
Einzelne  Arten  der  Caries  verdienen  hier  noch  angeführt  zu  werden : 

Caries  dentium,  Beinfrass  der  Zähne,  s.  Odontalgia. 

Caries  funyosa,  schwammige  Caries.  Ist  ein  Ulcus  fungosum  im 
Knochen , wo  in  der  Höhlung  desselben  schwammiges,  leicht  blutendes  Fleisch 
wächst;  s.  Caries. 

Caries  camosa , pbagedaemca.  Ist  Exulceration  des  Knochens  mit  Osteo- 
sarkose;  s.  Malacosis  ossium. 

Caries  verminosa  Petit.  Ist  ein  Ulcus  fistulosum  und  sinuosnm  im  Kno- 
chen; s.  Caries. 

Caries  gangraenosa,  n ecrotica.  So  nannte  Alex.  Monra  den  Zustand, 
wo  sich  bei  der  Nekrose  grössere  Stücke  absondem. 

Caries  maligna.  So  nennt  man  den  eigentlichen  Knochenkrebs;  s.  Can- 
cer und  Exostosis. 

Caries  sicca,  humida,  nperta,  occnltn,  eener ea,  scorbvtica , metastalica, 
nrthritica , scrophulosa , s.  Caries. 

Caries  ossium  crami,  Beinfrass  der  8 c häd elk noc h eit  Kann  an 
allen  Theilen  des  Schädels  Vorkommen,  besonders  am  Stirnbeine,  am  Hin- 
terhaupte, am  Zitzenfortsatze.  Sind  äussere  Verletzungen,  Blosslegung  des 
Knochens,  schlechte  Behandlung  etc.  Ursachen,  so  entwickelt  sie  sich  an 
der  äussem  Tafel  des  Cranium.  Dasselbe  ist  der  Fall,  wenn  ein  Tophus, 
eine  Exostose  stattfand,  in  Eiterung  überging  und  schlecht  behandelt  wurde. 
Hier  ist  die  Diagnose  leicht.  Schwieriger  ist  sie,  wenn  die  Caries  von  der 
innern  Tafel  des  Knochens  ausgeht  , wo  der  Eiter  sich  zwischen  der  Dura 
mater  und  dem  Schädel  befindet.  Hier  entstehen  gefährliche  Zufälle.  Zuerst 
klagt  der  Kranke  über  anhaltenden  fixen  Schmerz  an  irgend  einer  8tel)e 
des  Kopfes,  wo  man  jedoch  äusserlich  nichts  wahrnehmen  kann  (s.  Cepha- 
lalgia). . Später  entstehen  Schwindel,  Convulsionen,  Sopor;  kurz  alle 
Symptome  des  Druckes  aufs  Gehirn  (s.  Commotio  cerebri).  Endlich 
zeigt  sich  äusserlich  an  derjenigen  Stelle,  wo  früher  die  meisten  Schmerzen 
stattfanden,  eine  wenig  schmerzhafte,  gleich  anfangs  fiuctuirende  Geschwulst. 
Ist  diese  durch  die  Kunst-  oder  Naturhülfe  geöffnet,  so  findet  man  ein  Loch 
im  Schädel,  dessen  Rand  dünn  und  unregelmässig  ist,  indem  die  Zerstörung 
mehr  die  innere  als  die  äussere  Tafel  getroffen  hat.  Dabei  fliesst  bei  den 
Bewegungen  des  Gehirns  stets  eine  grössere  Menge  Eiter  aus,  als  man  nach 
dein  Umfange  des  Geschwürs  vermuthen  sollte.  Die  Dura  mater  ist  daber 
oft  vom  Knochen  losgetrennt,  sieht  missfarbig  aus,  ist  mit  Caro  luxurians 
besetzt,  oft  selbst  in  Eiterung  übergegangen.  Ist  die  Caries  am  Processus 
mastoideus,  so  erfolgt  leicht  Taubheit  (s.  Cophosis),  indem  sich  der  Eiter 
in  die  Trommelhöhle  ergiesst  und  selbst  durch  Ulceration  das  Trommelfell 
zerstören  känn.  Die  vorzüglichsten  Ursachen  der  Kopfknochencaries  sind 
ausser  den  oben  bei  Caries  angegebenen : bei  Kindern  häufig  eine  schlecht 
Most  BocyklopUle.  2to  Aull.  I.  22 
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behandelte  oder  vernachlässigte  Kopfgeschwulst  (s.  Ecchyrooma  capitis 
neonatorum),  bei  Erwachsenen  vorzüglich  Syphilis.  Cur.  Ist  die  allge- 
meine der  Caries.  Hat  sich  das  Übet  an  der  innera  Knochenplatte  entwickelt 
und  beide  Tafeln  zerstört , so  muss  oft  noch  trepanirt  werden , thcils  um 
den  schadhaften  Knochen  zu  entfernen , theils  um  jede  Eiteransammlung  im 
Gehirne  zu  verhüten.  Ist  die  harte  Hirnhaut  mit  schwammigen  Fieiscbwärz- 
chen  bedeckt,  so  Verbinde  man  mit  Decoct.  chinae,  mit  Aq.  calcis.  Bei 
Caries  processus  mastoid.  muss  man  letztern  anbohren,  damit  der  Eiter  ge- 
hörig nbfliessen  und  sich  nicht  in  die  Trommelhöhle  ergiessen  kann. 

Caries  stemi.  Die  vorzüglichsten  Ursachen  der  Brustbeincaries  sind  Scor- 
but,  Syphilis,  Scrophulosis.  Meist  immer  ist  zugleich  Nekrose  da,  nicht 
selten  auch  Tuberkelsucht  in  den  Lungen.  Die  venerische  Form  beginnt 
mit  Periostose  und  Entzündung  der  äussern  Fläche , die  scrophulöse  dagegen 
mit  solchem  Leiden  der  innern  Fläche  des  Brustbeins.  Die  Zerstörung  ist 
oft  schon  sehr  bedeutend,  besonders  in  der  schwammigen  Knochensubstanz, 
so  dass  viele  fistulöse  Gänge  da  sind  und  das  Mediastinum  'mitleidet , ver- 
dickt wird  etc.  Leidet  der  Kranke  an  Asthma,  Husten  mit  vielem  Auswurf, 
so  folgt  meist  der  Tod  durch  Phthisis.  Hier  behandle  man  den  Kranken 
sanft  und  palliativ,  erspare  ihm  auch  schmerzhafte  Operationen.  Ist  aber 
die  Brust  gesund  und  keine  Coroplication  mit  Lungenleiden  da , so  kann  man 
durch  Trepaniren,  Abschaben,  Glüheisen,  durch  Vergrösserung  der  Fistel- 
gftnge  nnd  durch  Hinw'egnahme  der  kranken  Knochenpartien,  sowie  durch 
gute  Roborantia  und  andere  gegen  die  Dyskrasie  gerichtete  Spedtica  das 
Übel  noch  heilen, 

Caries  costarum.  Der  Rippenbeinfrass  ist  nicht  ganz  selten,  häufig  mit 
Car.  vertebrarum  complicirt,  und  begleitet  vom  Congestionsabscess.  Auch 
wenn  der  vordere  Rippentheil  leidet , bilden  sich  umschriebene  Abscesse , die 
bei  ihrer  Öffnung  die  Caries  zeigen.  Häufig  liegt  Scrophulosis  zum  Grunde. 
Die  Cur  ist  die  allgemeine  der  Caries.  Man  sorge  für  gehörigen  Eiterab- 
fluss, für  Erhaltung  der  Kräfte,  für  gute  Diät,  reine  Luft,  entferne  das 
Cariöse  durch  Abschaben , Absagen , Resectio  costarum  nach  RicAerand , ver- 
meide aber  das  Glüheisen,  um  die  Pleura  nicht  zu  reizen  etc. 

Caries  vertebranun , Sjmndtjlarthrocace , das  Pott’scbe  Übel , a.  A r - 
throcace. 

Caries  ossium  pelvis.  Sie  kommt  selten  vor;  doch  zeigt  sie  sich  bei 
dyskrasischen  Personen  oft  in  Folge  eines  Sturzes,  Falles,  worauf  Entzün- 
dung, Fieber,  Congestionsabscess  und  der  Beinfrass  folgen.  Die  Diagnose 
ist  oft  sehr  schwierig;  die  Cur  anfangs  und  bei  heftigen  Schmerzen  die 
antiphlogistische,  später  die  allgemeine  der  Caries. 

CormlMatlva  ( remedia ),  Blähungen  treibende  Mittel.  Hier- 
her gehören  alle  Aromatica,  Aetherea,  als  Kalmus,  Fenchel,  Cbamillen, 
Kümmel,  Coriander,  Naphthen,  Liquor,  Madeira,  Liqueure  etc. 

Caro  luxurlanfl,  schwammiges,  wucherndes  Fleisch,  a.  Absces- 
sus  und  Caustica.  Vergl.  auch  Fungus  ulceris. 

Caronln,  Cara,  Betäubung,  Schlafsucht,  Eingenommenheit 
des  Kopfs  durch  Schlaf,  Schmerz,  Schwindel,  Rausch  etc. 

Cnrphologla , Crocidismus,  Floccilegium , das  Flockenlesen, 
Mücke n greife n.  Ist  eine  unwillkürliche  Bewegung  der  Hände  und  Fin- 
ger, wodurch  es  scheint,  als  suche  oder  zupfe  der  Kranke  am  Bette,  suche 
oder  greife  Mücken  etc.;  ein  böses  Zeichen  in  nervösen  und  putriden  Fiebern. 

Carpologla.  Ist  nach  Einigen  die  Lehre  vom  Pulse,  richtiger  dia 
Lehre  von  der  Haudwurzel. 

Carunculae  anomalae,  krankhafte  Fleischwirzchen,  die 
nicht,  wie  die  Carunculae  lacrymales,  papilläres,  vaginales  etc.,  zur  Nor- 
malität gehören.  Am  häufigsten  kommen  sie  an  der  Cornea  und  Conjunctiva 
vor  als  kleine,  rothe.  Heischähnliche  Auswüchse  und  Knötchen,  die  entwe- 
der einfach,  oder  mit  Ophthalmie,  Ulcus  corneae  etc.  verbunden  sind  (Plemck, 
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Chamseru).  Car.  Man  versuche  erst  Einreibungen  von  grauer  MereuriaL 
salbe;  hilft  dies  nicht,  so  mnss  man  sie  mit  einem  feinen  Bistouri  vorsichtig 
ausschälen  und  die  wunde  Stelle  mit  Laudanum  betupfen  (,W.).  Auch  im 
Darmcanal  zeigen  sich  oft  in  Folge  von  Gastritis  und  Enteritis,  ton  Dys- 
enterie kleine  geschwürige  Carunkeln. 

Carus,  Sopor  caroticus,  Stupor  (Celrtu) , Aphonin  (Hippokrates) , So- 
por, Gravi*  dormitatio  (Minze*),  Schlafsucht,  To d t e nsc h 1 af.  Ist 
ein  Symptom  vieler  bedeutenden  fieberhaften  und  ficberlosen  Krankheiten, 
s.  B.  der  Febr.  nervosa  stupida,  des  letzten  Stadiums  des  epileptischen 
Insults,  wo  der  Kranke  kaum  durch  die  stärksten  Reize  zu  erwecken  ist; 
zuweilen  aber  auch  eine  selbstständige  Krankheit  (s.  Carus  idiopathi- 
cus,  chronicus).  Jeder  heftige,  anhaltende,  durch  starke  Ermüdung, 
Strapazen , Nachtwachen  etc.  entstandene  Schlaf  gehört  demnach  nicht  hier- 
her, sondern  nur  der  widernatürliche  Schlaf,  der  Stunden , ja  mehrere  Tage 
währen  kann,  der  häufig  ein  Vorbote,  oft  der  Begleiter  bedeutender  Krank- 
heiten ist , wobei  oft  das  Gesicht  roth , die  Augen  halb  geschlossen  und  das 
Athemholen  frei  ist,  als  Folge  grosser  Schwächung  des  Lebens  im  Cere- 
bralsysteme , durch  Entziehung  der . zum  Nervenleben  nöthigen  Requisite, 
durch  Unterdrückung  freier  Äusserung  desselben , durch  Druck  aufs  Gehirn 
entstanden.  Den  niedern  Grad  nennt  man  Sopor,  den  höhem  Stupor,  den 
höchsten  aber  Lethargie,  ln  diagnostischer  Hinsicht  unterscheiden  wir  fol- 
gende Arten  der  Schlafsucht: 

Carus  pyreticus,  febrilis  (Sydenham) , febrieosus , Statu*  noporom*  (Werl- 
hof),  die  fieberhafte  Schlafsucht.  Sie  unterscheidet  sich  von  der 
fieberlosen  dadurch , dass  sie  stärker  ist  und  dass  ihr  jedesmal  ein  Frösteln 
vorhergeht.  So  beobachtete  Sydenham  eine  Epidemie,  worin  die  Kranken 
wochenlang  soporös,  und  wo  Aderlässe,  Lavements  und  überhaupt  Derivan- 
tia  nützlich  waren.  Die  Febres  intermittentes  perniciosae,  besonders  die, 
welche  im  Herbste  herrschen,  sowie  die  bösartigen  Fieber,  der  Typhus, 
haben  häufig  die  fieberhafte  Schlafsucht  zum  Begleiter,  welche  zuweilen 
von  einem  Leiden  der  Speicheldrüse  abhängig  zu  seyn  scheint  und  durch 
kritische  Blutungen  ans  Nase  und  Ohren  verschwindet.  Bei  der  Febris  in- 
termittens  perniciosa  beobachtet  man  diese  Schlafsucht  bei  dem  ersten  und 
zweiten  Anfalle,  und  der  dritte  endet  dann  oft  schon  mit  dem  Tode.  Ver- 
schwindet die  Schlafsucht  mit  dem  Anfalle  nicht , ist  den  freien  Zwischen- 
raum hindurch  der  Kranke  nicht  frei  davon,  so  folgt  Typhoroanie,  Halb- 
schlag etc. , und  alle  Hülfe  ist  umsonst , wenn  nicht  grosse  Dosen  China 
oder  Chinin  und  Kampher  dem  Übel  Vorbeugen  (Af.). 

Carus  idiopalhieu* , chronicus.  Diese  Form  von  Schlafsucht  muss  als 
eigenthümliche  Krankheit,  nicht  als  Symptom  anderer  Krankheiten  betrach- 
tet werden.  Sie  giebt  sich  durch  einen  excessiv  tiefen  und  langen  Schlaf 
und  durch  die  Abwesenheit  primärer  krankhafter  Zustände,  von  denen  sie 
8ymptom  seyn  könnte,  zu  erkennen.  Fälle  der  Art,  wo  das  Übel  mit  ge- 
ringen Unterbrechungen  Monate,  ja  Jahre  lang  dauerte,  sind  in  verschie- 
denen 8chriften  aufgezeichnet  (vergl.  H.  B.  Schindler,  Die  idiopathische, 
chronische  Schlafsucht ; Hirschberg , 1829).  Oft  ist  diese  Schlafsucht , be- 
sonders von  Frauenzimmern , simulirt  worden ; daher  hüte  sich  der  Arzt  vor 
Täuschung  und  Betrug.  Ist  das  Übel  nnr  in  geringem  Grade  vorhanden, 
so  können  die  Menschen  trotz  der  öftem  Wiederkehr  der  Anfälle  doch  ein 
hohes  Alter  bei  wenig  gestörter  Gesundheit  erreichen  (P.  Frank,  Mnrcmart). 
Der  zweite  Grad  des  Übels  ist  der,  wo  die  Schlafanfälle  länger  dauern 
und  der  Mensch  noch  schwerer  zu  erwecken  ist  als  im  ersten  Grade.  Die 
Schlafsucht  kommt  meist  plötzlich  ohne  alle  Vorboten , oder  es  gehen  Mü- 
digkeit, Schwere  in  den  Gliedern,  Trägheit,  Abspannung,  Kopfschmerz  vor- 
her. Im  Schlafe  sind  alle  Muskeln  ruhig,  nur  die  obem  Augenlider  bewe- 
gen sich  zitternd , der  Puls  ist  voll  und  langsam , der  Athem  ruhig  und 
sanft,  die  Hautwärme  natürlich  etc.  Solche  Anfälle  können  Tage,  selbst 
Wochen  lang  währen.  Beim  Erwachen  erinnert  sich  der  Kranke  der  Ver- 
gangenheit nicht.  Wiederholen  sich  die  Anfälle  nach  freien  Zwischenräumen 
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Ton  Minuten,  Standen,  Tagen  und  länger,  so  schwinden  die  Kräfte,  der 
Kranke  zehrt  ab,  spricht  oft  gar  nicht  (»Schindler).  Häufig  sind  solche 
SchiaCtustände  mit  Somnambulismus , mit  innerlichem  Krampfe , besonders 
mit  Katalepsis  complicirt  (M.).  Cur.  Währt  der  Schlaf  sehr  lange,  sind 
schon  Tage  und  länger  verflossen,  ohne  dass  der  Kranke  durch  die  ge- 
wöhnlichen Reize  zu  erwecken  ist,  so  wendet  man  mit  Nutzen  die  Elektri- 
citäl  an.  Noch  wirksamer  ist  der  Galvanismus,  die  Klektropunctnr  und 
das  Bestreichen  mit  einem  starken  Magnet.  In  einem  chronischen  Falle  der 
idiopathischen  Schlafsucht  half  letzterer,  von  der  Herzgrube  aufwärts  zum 
Kopfe  geführt  und  so  '/«  Stunde  fortgefahren,  so  kräftig,  dass  Patientin 
stets  aufwachte  und  die  Anfälle  dadurch  sehr  abgekürzt  wurden  (M.)  (s, 
Becker,  Der  mineralische  Magnetismus;  1829). 

Citrus  ischuriosus.  Ist  zuweilen  bei  der  wahren  und  falschen  Ischurie 
beobachtet  worden  (Bumet) , vielleicht  herrührend  vom  Rückflüsse  des 
Urins  und  von  seiner  Wirkung  aufs  Drüsen-  und  Nervensystem.  Ist  hef- 
tiger Durst,  Hitze  der  Eingeweide,  Fieber,  Flechsenspringen  dabei , so  ist 
der  Ausgang  oft  tödtlich  (Marcqunrl). 

Citrus  traumaticus , Wundschlafsucht.  Sie  begleitet  heftige  Ver- 
wundungen, Contusionen,  Brüche  der  Hirnschale,  besonders  wenn  Commo- 
tio  cerebri  oder  Hirnentzündung  dadurch  erregt  worden  sind  (Bonnei) 

Citrus  nrtlnriticus  (Mu sgrave).  wird  zuweilen  bei  Gichtmetastasen  zum 
Gehirh  beobachtet  und  verschwindet,  sowie  die  Gicht  wieder  die  Gelenke 
befallt  (Mnrcquart) ; s.  Arthritis  retrograda. 

Cants  sfmntaneus , Jpoplcmit  minor,  Aphonia  Hipporrnlts.  Diese  Schlaf- 
sucht kündigt  sich  durch  Kopfweh , Schwindel , Ekel  und  Erbrechen  bei 
reiner,  nicht  belegter  Zunge,  durch  Röthe  des  Gesichts,  Hitze  des  Körpert 
und  durch  frequenten  Puls  an,  dagegen  ist  in  den  meisten  soporösen  Krank- 
heiten der  Puls  langsam  und  seilen.  Plelhorische  Subjecte,  die  wohlgenährt 
sind  und  ein  unthätiges  Leben  führen,  sowie  schwangere  Frauen,  bekom- 
men oft  diese  spontane  Schlafsucht.  Das  Übel  ist  nicht  gefährlich;  Deri- 
vantia,  Fussbäder,  Senfteige  an  die  Füsse,  massige  Blutausleerungcn , rei- 
zende Klysticre,  gelinde  Purgauzen,  überhaupt  die  Behandlung  der  Apo- 
plexia sanguinea  im  niedern  Grade  sind  hier  zweckmässig  Auch  das  Auf- 
recbtsilzen  auf  einem  Stuhle  und,  wenn  die  Schwäche  dies  nicht  immer  er- 
laubt, eine  sitzende  Stellung  im  Bette,  also  eine  erhöhte  Kopflage,  ist  zu- 
gleich sehr  zu  empfehlen  (Bocrhaave). 

Citrus  vemunosiis  (Setinert).  Kinder,  die  an  Würmern  leiden,  werden, 
nach  .Saniert , zuweilen  von  tiefer  Schlafsucht  mit  gelindem  Fieber,  flüchti- 
ger Röthe  der  Wangen,  süsslich- säuerlichem  Geruch  aus  dem  Munde  er- 
griffen, welche  verschwindet,  wenn  mau  durch  Evacuantia  die  Würmer  ent- 
fernt hat.  Nicht  selten  ist  die  periodisch  eiutretende  Schlafsucht  der  Kin- 
der der  Vorbote  bedeutender  Krankheiten,  z.  B.  der  Eklampsie  (.W.) 

Citrus  hystericus.  Jeder  heftige  Anfall  von  Hysterie  (aber  auch  von 
Epilepsie)  pflegt  mit  Schlafsucht  oder  doch  mit  einem  olmmachtähnlichen 
Zustande  zu  enden;  daher  man  auch  diese  Species  von  Carus  angenommen 
hat  ( Marctpiart). 

Citrus  vit riol nsus.  Bekanntlich  haben  die  Convulsionen  beim  Ausbruche 
der  Meuschenpocken  wenig  zu  bedeuten,  desto  mehr  aber  die  tiefe  Schlaf- 
sucht während  der  EfHoresceuz,  welche  nur  bei  den  bösartigen  zusammen- 
fliessunden  Pocken  beobachtet  wird  (SijiUntlirtm). — Was  die  Prognose  der 
Schlafsucht  im  Allgemeinen  betrifft,  so  ist  sie  um  so  schlimmer,  je  wichti- 
ger in  prognostischer  Hinsicht  die  Ursachen  sind , woraus  sie  hervorgeht, 
z.  B.  Kopfverletzungen  etc.  Die  symptomatische  »Schlafsucht  ist  im  Ganzen 
also  weit  schlimmer  als  die  idiopathische,  periodische.  Letztere  ist  oft  ein 
Fehler  der  Erziahung,  indem  sie  aus  Verweichlichung,  besonders  bei  gei- 
stig urifl,  körperlich  trägen  Kindern  hervorgeht,  die  sich  tägliches  langes 
Schlafen  angewöhnt  haben.  Hier  muss  man  durch  psychische  Mittel,  durch 
Abgewöhnung  das  Übel,  wenn  es  noch  gelind  ist,  heilen.  Was  die  Cur 
der  symptomatischen  Schlafsucht  betrifft , so  ist  die  Behandlung  auf  Hebung 
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der  Ursachen  gerichtet,  aUo  Hehr  verschieden  (>  Kehris,  Commotio 
cerebri,  Arthritirs,  Morbus  verminosus,  H y ■ t e ria  etc.).  Aber 
auch  die  idiopathische  Schlafsucht,  die  durch  ihre  Hartnäckigkeit  oft  Jahre 
lang  dauert , ist , wenn  auch  kein  lebensgefährliches , doch  immer  ein  be- 
deutendes Übel , das  häufig  Irreseyn , Ekstase , Katalepsie,  Epilepsie  hin- 
terlässt  oder  damit  complicirt  ist  und  dadurch  gefährlich  werden  kann  (s. 
Schimller ’s  oben  angeführte  Schrift).  •! 

Cnntratlo  , die  Castration,  Aodena usschneid nng , Ver- 
schneidung. Ist  diejenige  Operation , die  in  civilisirten  Staaten  nie  bei 
Gesunden , sondern  fast  immer  nur  wegen  fehlerhafter  Beschaffenheit  eines 
Hoden  vorgenommen  wird,  besonders  wenn  derselbe  ganz  entartet,  verhär- 
tet, krebsartig  etc.  ist.  Höchst  interessant  sind  für  Physiologie  und  Patho- 
logie die  Wirkungen  der  Castration  auf  die  ganze  geistige  und  körperliche 
Beschaffenheit  des  Menschen  (s.  hcnoil  Mojnn,  Mein,  tur  les  effets  de  la 
castration  dans  le  corps  humain;  Montpell.  1HOS).  Alle  männliche  Kennen 
sind  im  Castrmten  verwischt.  Werden  die  Hoden  vor-  der  Zeit  der  Mann- 
barkeit weggeschnitten,  so  entwickelt  sich  der  Bart  nicht,  auch  die  Glieder 
erreichen  nicht  die  schöne  männliche  Gestalt;  an  den  -Muskeln  bemerkt  man 
weniger  Begrenzung  und  mehr  Schwäche,  und  die  Stimme  bleibt  fein  und 
weibisch.  Ebenso  haben  Mädchen  und  Frauen,  bei  denen  der  Uterus  und 
die  Ovarien  nicht  gehörig  ausgebildet  sind,  viel  Ähnliches  mit  Männern 
(Virago).  Die  Castraten  sind  in  psychischer,  wie  in  physischer  Hinsicht; 
selbst  was  den  Knochenbau  anbetrifft,  dem  weiblichen  Geschiechte  ähnlich. 
Die  Verschnittenen  des  Orients  sind  feil , verschlagen , ••  neidisch  « egoistisch, 
schnachgeistig , sind  träge  an  Geist,  und  Körper,  sie  ergeben  sich  gern  der 
Faulheit  und  einem  trägen,  üppigen  Leben.  Häutig  leidet  ihr  gesundet 
Menschenverstand;  ausserdem  disponiren  sie  sehr  Zu  Adiposis  morbosa,  die 
leicht  in  Wassersucht  übergeht,  zu  Blutflüssen  und  zur  Gelbsucht,  welche 
besonders  bei  den  Eunuchen  in  Persien  schwer  au  heilen  ist.  Auch  die 
Bleichsucht,  die  Hysterie  und  andere  Nervenbeschwerden  sind  gewöhnliche 
Krankheiten  der  Verschnittenen;  dagegen  leiden  sie  höchst  selten  an  Gicht 
und  Rheumatismus,  desgleichen  an  chronischen  > HautausschlägeA  ( .Mojmik 
Interessant  würde  die  Beantwortung  folgender  Fla  gen  seyn:  l)'In  wiefern 
kann  das  häufige,  wie  das  seltene  Erscheinen  mancher  Krankheiten-  ber>€iv* 
strafen  Aufschluss  über  das  Wesen  und  die  Natot  dieser  Übel  geben  V 
2)  ln  welcher  Beziehung  stehen  Gicht,  Rheumatismus  und  die  chronischem 
Hautausschläge  mit  der  Mannbarkeit?  Warum  leiden  die  Castraten  so  sel- 
ten daran?  Vielleicht . weil  ihre  Productionskraft  im:  geschlechtlichen  Leben 
schlummert?  Nach  häufigem  Coitus  bemerkt  dör  Mann,  in  der  Regel- Zie- 
hen und  Reissen  in  den  Gliedern , ähnlich  den  rheumatischen  Zufällen;  auch 
eine  Neigung  zu  Hautausschlägcn , besonders  im  Gerichte  (Venuspocken)  ist 
ein  gewöhnliches  Zeichen  der  Ausschweifungen  in-  der  liebe.  Heilten  die 
überhandnehmenden  Ausschweifungen  der  Art  bei 1 der  Jugend  unserer  Genfer 
ratiou  nicht  ein  Grund  mit  seyn,  warum,  die  rbenmatisclien  und  gichtische« 
Übel  jetzt  häufiger  bemerkt  werden  als  ehemals;  wo  mehr  Keuschheit  unter 
der  Jugend  und  mehr  Züchtigkeit  der  Altem  herrschte?  S)  Warum  leiden 
Castraten  so  häufig  an  Gelbsucht  und  Wassersucht  t ln  welcher ! Beziehung 
stehen  Leber,  lymphatische  Gefässe  und  Genitalien  zu  einander?:-  Durch 
unsere  Biurelica:  Sigiilla . Digitalis  etc.  wird  nicht  blos  das  Systems  uro- 
poelicum,  sondern  auch  das  Genitaliensystem  erregt.  -Findet  nütlit  <huch 
eine  Sympathie  zwischen  letzterin  and  der  Leber  statt?  Alle  unsere  neioL 
virenden,  sogenannte  Stockungen  auflösenden  Mitteil  die  lüttem  Eztract« 
mit  Tart.  solubilis,  tartarisatus  etc.,  die  eisenhaltigen  und  kohlensauren 
Mineralwässer  wirken  zugleich  diuretisch,  und  alle  Diuretica  beleben  die 
Geschlechtsspbäre  mehr  oder  weniger.  4)  Sollte  der  ehelose  Stand  wol 
eine  besondere  Disposition  zu  chronischen  Uuterleibsübeln  geben?  Man  fin- 
det verhällnissmässtg  inehr  unverheirathetc  als  verheirathete  Personen,  be- 
sonders in  den  SOr  — 40r  Jahren,  welche  an  Stockungen  der  Leber  und 
Milz,  an  Hypochondrie  und  Hysterie  leiden  , und  nirgends  ist  letztere  mehr 
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sd  Hause  als  bei  alten  Jungfern.  Wenn  die  Gesundheit  im  Allgemeinen  nur 
in  der  harmonischen  Übereinstimmung  aller  Organe  des  Organismus  und  in 
gleichmässiger  Thätigkeitsäusserung  aller  geistigen  und  körperlichen  Fun- 
ctionen bestehen  kann,  so  ists  natürlich,  dass  leicht  Krankheit  entstehen 
muss,  wenn  bei  vollendeter  Mannbarkeit  ein  so  wichtiges  Organensystem, 
wie  das  der  Genitalien  ist,  schlummert.  Die  Beispiele,  wo  die  Ehe  oft  die 
hartnäckigsten  Krankheiten , besonders  die  Hysterie  heilte , sind  nicht  selten. 

5)  Welche  Krankheiten  können  durch  die  Castration  bei  Männern  mit  ge- 
sunden Testikeln  geheilt  werden?  Es  ist  bekannt,  dass  die  Priester  der 
Cybele  die  Manie  dadurch  heilten,  und  gewiss  würde  dieselbe  noch  jetzt 
bei  Wollüstlingen , die  durch  Ausschweifungen  in  Venere  ihren  Verstand  ver- 
loren haben , heilsam  seyn , wann  die  Verhältnisse  des  gesellschaftlichen  Le- 
bens diese  Operation  auszuüben  mehr  gestatteten,  ln  Schweden  heilt  man 
durch  die  Castration,  nach  Mojon , die  Satyriasis,  und  bekannt  ist  es,  dass 
auch  mancher  Onanist 'durch  sie  allein  geheilt  werden  könnte.  Bei  den  ver- 
schiedenen Krankheiten  der  Eunuchen  und  Castraten  sind  dieselben  Curre- 
geln  zu  berücksichtigen,  welche  die  Krankheiten  der  Frauenzimmer  im  All- 
gemeinen erfordern  (s.  Graviditas  Nr.  23).  Nach  dem  gegenwärtigen 
Standpunkte  der  medic.  - Chirurg.  Wissenschaft  ist  die  Castration  indicirt: 
1)  bei  hoher  Reizbarkeit  des  Hoden,  Neuralgin  testis  (the  irritable  testicle, 
nach  Astlcy  Cooper'),  so  dass  die  leiseste  Berührung,  die  geringste  Bewegung, 
dem  Kranken  unerträgliche  Schmerzen  verursacht,  und  er  nur  in  der  ruhigen 
horizontalen  Rückenlage  existiren  kann ; was  ihm  alle  Lebensfreuden  verbit- 
tert, das  Gemüth  tief  ergreift  und  die  Constitution  auffallend  schwächt. 
Wenn  hier  die  Narcotica  und  andere  zweckmässige  pharmaceutiscbe  Mittel 
fruchtlos  angewendet  worden  sind , wenn  etwa  vorhandene  Abdominal- 
stockungen gehoben  und  keine  specifische  Dyskrasien  aufzufinden  sind,  so 
bleibt  hier  nur  die  Castration  übrig,  die  in  solchen  Fällen  von  A.  Cooper 
und  Deipech  auch  verrichtet  wurde.  Doch  meint  der  Verfasser  des  Artikels 
„Clitratit“  in  Mmst’s  Handbuche  der  Chirurgie,  Bd.  IV,  S.  10,  dass 
vielleicht  die  Durchschneidung  des  Samenstranges  oder  die  blosse  Unterbin- 
dung der  Art.  spermaticä  das  Übel  ohne  Castration  heilen  möchte.  — 2)  Bei 
ladmraiia.  • tittis  benigna,  Jnduratio  Simplex  (Collum) , einfacher  chro- 
nischer Anschwellung  der  Hoden  (.4.  Cooper ),  die  in  Folge  trau- 
matischer, sympathischer  und  dyskrasischer  Hodenentzündung  entstanden  ist 
(s.  Inflammatio  tes.ticuii),  damit  das  Übel  nicht  durch  die  Länge  der 
Zeit  dem'  Krankten  beschwerlicher  werde  und  fernere  krankhafte  Metamor- 
phosen eingehe.  Doch  kann  man  hier  noch  vorher,  zumal  wenn  Lues  Te- 
ueres Schuld  war,  das  Decoci.  Zittmanni  versuchen  (vergl.  G.  Sehre  in 
Herbert  Wissenschaftlichen  Annalen,  1833,  Decbr. , 8.  335  — 421).  3)  Bei 
Hydro  - Sarcorele  benigna  {Hydrosclerorchis , Induratio  teelit  cum  Hydroceie 
lünioae  vaginalis  propriae).  Während  man  hier  behufs  der  Radicaleur  der 
Hydrticele  den  Hoden  entblösst , kann  man  sich  durch  den  Augenschein  von 
der  Verderbtheit  des  Hoden  und  der  nöthigen  Entfernung  desselben  am  be- 
sten überzeugen.  4)  Bei  Orcheomalaeons.  Die  Hodenerweichung,  gut  be- 
schrieben von  Zimmermmm  (Dissert.  de  testiculor.  morbis;  Berol.  1324), 
verwandelt  die  ganze  Hodensubstanz  in  eine  dickflüssige,  braune,  chokola- 
denähnliche  Masse  und  die  Geschwulst,  die  jahrelang  als  Knoten  unbedeu- 
tend gewesen,  erreicht  dann  oft  schnell  eine  ausserordentliche  Grösse. 

6)  Bei  Ctrsoctle , wenn  die  Varicositaten  nicht  allein  den  8amenstrang,  son- 
der« auch  den  ganzen  Hoden  und  Nebenhoden  einnehmen  und  der  .Sa  men- 
st rang  durch  Druck  atrophisch  geworden  ist.  Doch  könnte  man  auch  hier 
die  freilich  in  solchen  Fällen  nicht  ganz  leichte  Unterbindung  der  Art.  sper- 
matica  vorher  versuchen.  6)  Bei  Spermaiocele  ( Spermatun  testis  expmuao, 
nach  Oallisen).  7)  Bei  Hydatiden  des  Hoden,  wenn  die  Punction  keinen 
Nutzen  gewährte,  der  Hoden  durch  Druck  gelitten  hat,  atrophisch  geworden 
ist  und  bösartige  Exulceration  zu  erwarten  steht.  8)  Bei  Hydrops  testis, 
wenn  die' Punction  das  Übel  nicht  zu  entfernen  vermochte.  9)  Bei  Tuber- 
keln des  Hoden,  worauf  so  leicht  schlimme  Exulceration  folgt.  10)  Bä 
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Fmtgni  meJUUlarit  und  hnemalotle i tetfis.  Leider!  zeigt  sieh  aber  der  Mark- 
schwamm später  häufig  aufs  Neue,  zumal  am  Samenstrang  und  am  Ductus 
thuracicus,  und  tödtet  später  den  Kranken,  besonders  wenn  das  Übel,  wor- 
über eine  genaue  Diagnose  noch  fehlt,  nicht  blos  örtlich,  sondern  allgemein 
in  der  Constitution  begründet  ist  (s.  Rust  in  Hör «’s  Archiv,  1815,  Bd.  II. 
8.  731).  11)  Bei  Scirrhut  testU , der  indessen  als  echter  Krebsknoten  sel- 

ten vorkommt  (A.  Coopcr).  12)  Bei  Carcinom  des  Hoden,  sobald  der 
Samenstrang  noch  ziemlich  gesund  ist,  keine  allgemeine  Dyscrasia  cancrosa 
obwaltet  und  keine  scirrhöse  Geschwülste  im  Unterleibe  gleichzeitig  da 
sind.  Im  letztem  Falle  rettet  auch  die  Castration  den  Kranken  nicht. 

13)  Bei  ffytlrotcirrhocele , wo  die  Wasseransammlung  etwas  Sccundäres  ist. 

14)  Bei  bedeutenden  Verletzungen  des  Hoden  mit  Substanzver- 

lust, zumal  Schusswunden,  gequetschten  Wunden,  wozu  sich  leicht  Ner- 
venzufälle  gesellen  und  keine  gutartige  Eiterung  zu  erwarten  ist,  bei  de- 
nen der  Samenstrang  mit  gelitten  hat,  bei  Zermalmung  der  Hodensubstanz 
durch  starke  Quetschungen,  wenn  gleichzeitig  hier  unbesiegbare  Nervenzu- 
fulle  eintreten.  15)  Bei  chronischen  Abscessen  und  Fisteln  des 
Hoden,  die  jedem  Heiiversuche  Trotz  geboten  haben.  Endlich  16)  bei 
bedeutender  Haematocele,  bei  unheilbarem  Erkranktseyn  des  Sa- 
menstrnnga,  bei  primärem  Scirrhus,  Markschwamm  desselben,  bei  knorpe- 
liger Verhärtung  der  Scheidenhaut  des  Hoden , welche  häufig  neben  einer 
Hydrocele  vorkommt  und  lacht  in  krebshafte,  sich  auf  den  Hoden  verbrei- 
tende Entartung  übergeht,  bei  Schornsteinfegerkrebs,  Elephantiasis  scroti. 
Bei  nicht  zu  hebender  Onanie  castrirte  Murinma  auf  inständiges  Bitten  ei- 
nen Kranken,  und  der  Erfolg  war  günstig.  Doch  wird  hier  wol  die  Unter- 
bindung der  Art.  spermatica  ausreichen.  In  frühem  Zeiten  verrichtete  inan 
auch  die  Castration  bei  völlig  gesunden  Hoden,  um  andere  schwere  Übel 
zu  heilen,  z.  B.  die  Lepra,  die  Epilepsie,  die  Manie,  selbst  eingewurzelte 
Gicht  (A'Iiim,  FenuKu»,  Schon  fl , Cael.  Anrelu »nun.  Himer  e),  und  zuweilen 
war  der  Erfolg  günstig  Als  im  Allgemeinen  die  Castration  contrain- 
dicirende  Umstände  müssen  folgende  genannt  werden:  1)  Das  Fortbe- 
stehen derjenigen  Krankheit  im  ganzen  Körper,  durch  weiche  das  Hoden- 
leiden herbeigefuhrt  wurde,  ohne  dass  Aussicht  vorhanden  ist,  dieselbe  zu 
heben  oder  durch  Wegnahme  des  örtlichen  Übels  zu  mindern.  2)  Gänzliche 
Unmöglichkeit , alles  fungös  und  krebsig  Entartete  zu  entfernen,  wo  also 
der  Krebs  oder  Markschwamm  sehr  vorgerückt  ist.  3)  Ein  hoher  Schwä- 
chegrad  des  Kranken,  eutstanden  so  wol  durch  örtliche  Leiden,  durch  den 
Säfteveriust,  z.  B.  bei  Hodenabscessen , durch  heftige  Schmerzen  und  Schlaf- 
mangel , wie  bei  Neuralgia  testis , als  auch  durch  andere  Krankheiten , Dys- 
krasien  etc.  4)  Ein  hoher  Grad  von  Vulnerabilität,  grosse  Reizbarkeit, 
bedeutende  Neigung  zu  NervenzuQllen.  5)  Hohes  Alter  bei  vorgerückten 
drykrasischen  Krankheiten.  ■ . 

Operationsverfahren  der  Castration.  Instrumente  hierau 
sind  : 1)  ein  gerades  Bislourie;  2)  eine  stumpfspitzige  Scheere,  oder  ein 
gerades  Knopfbistourie ; 3)  eine  Hohlsonde;  4)  Nadeln  mit  einem  Faden- 
bändeben,  mehrere  Unterbiudnngsladen , besonders  aber  das  v.  Gräfe' sehe 
Unterbindungsstäbchen;  5)  Aneurysmanadel  mit  einem  breiten  Bändchen  ver- 
sehen. Ausserdem  Cbarpie,  kaltes  und  warmes  Wasser,  eine  T-Binde, 
Heftpflasterstreifen,  auch  der  Apparat  zur  blutigen  Nath.  Die  Lage  des 
Kranken  ist , wie  bei  der  Radicaloperation  der  Hydrocele.  — Geholfen  sind 
2 bis  3 erforderlich.  Die  Operation  hat  3 Hauntmomrnte : 1)  den  Haut- 
Schnitt;  2)  die  Behandlung  des  Samenstranges;  3)  die  Ausschälung  des  Ho- 
dens. Hiernach  bilden  sich  wieder  2 Hauptmomente : erstens  derjenige  mit 
Spannung  der  Hautdeckan , und  zweitens  der  ohne  Spannung  des  Hodeusacks. 
Krater  Moment.  Die  Haut  ist  entweder  verwachsen  und  lässt  sich  in 
keine  Falte  heben,  oder  sie  ist  beweglich  und  frei.  Ist  letzteres  der  Fall, 
dann  bildet  man  eine  Hautfalte,  und  macht  den  Einschnitt,  wie  bei  der 
Hydrocele,  so,  dass  er  vom  Bauchringe  bis  zum  Grunde  des  Hodensacks 
hinabgebt.  Ist  aber  die  Haut  mit  dem  Hoden  verwachsen,  lässt  sich  keine 
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Palt«  bilden,  oder  Ist  das  Scrotum  von  scirrhöscn  und  krebshalten  Excre- 
scenzen  ergriffen  und  demnächst  seine  Wegnahme  nöthig , so  muss  dies 
Krankhafte  mit  exstiryirt  werden.  Man  spannt  demnach  die  Haut  über 
dem  krankhaften  Testikel  — bevor  die  Haare  abgeschoren  sind  — mit  dem 
Daumen  und  Zeigefinger  der  linken  Hand,  und  trennt  sie  durch  2 halbmond- 
förmige Schnitte,  in  welchen  alles  Krankhafte  begriffen  seyn  muss;  dann 
fasst  man  das  über  dem  Saraenstrange  befindliche  Zellgewebe,  hebt  es  in 
die  Höhe  und  trennt  es  durch  mehrere  Schnitte,  um  jenen  bloszulegen.  — 
Zweiter  Moment.  Der  Samenstrang  wird  nun  bald  unterbunden,  ehe 
er  abgeschnitten  worden,  oder  er  wird  erst  abgeschnitten  und  dann  unter- 
bunden, bald  wird  er  abgeschnitten  und  nun  ganz,  oder  seine  Arterien  al- 
lein unterbunden,  oder  die  Blutung  durch  die  Tamponade  gestillt.  Über 
dieses  verschiedene  Operationsverfahren  sind  nun  die  verschiedensten  Mei- 
nungen. Einige  haben  Convulsionen  und  Trismus  von  der  gänzlichen  Un- 
terbindung des  Samenstranges  befürchtet  (Bell,  Hormul ).  Nach  Bilffue r 
entstanden  darnach  Übelkeiten,  Erbrechen,  Spannung  und  Anschwellung 
des  ganzen  Unterleibes , und  eine  brennende  Empfindung  in  der  Nierenge- 
gend; Abscesse  im  Zellgewebe  des  Samenstranges,  in  der  Nierengegend 
( Thetlcn) ; Andere  haben  diese  Zufalle  geleugnet  ( Morand , Mursinnn , /vo- 
tier’s  Chir.  Journal,  Bd.  I.),  und  zu  beweisen  gesucht,  dass  sie  nicht  in 
der  Unterbindung,  sondern  in  einer  Krankheit  des  Gangliensystems,  oder 
in  der  krankhaften  Constitution  des  Individuums  selbst  ihren  Grund  haben; 
daher  Murginua  der  gänzlichen  Unterbindung  des  Samenstranges  huldigt.  — 
Dritter  Moment.  Unterbindet  man  den  ganzen  Samenstrang,  so  be- 
nimmt man  dem  Kranken  bei  der  Operation  einen  grossen  Theil  der  Schmer- 
zen. Man  sondert  ihn  zu  dem  Ende  frei  vom  Zellgewebe  ab , schiebt  einen 
Faden  mittels  einer  Aneurysmanadel  unter  ihn  durch,  zieht  diesen  hernach 
so  fest  als  möglich  zusammen  und  schneidet  ihn  1 Zoll  breit  unter  der  Un- 
terbindung ab;  dann  fasst  man  den  oberu  Theil  des  Hodens,  hebt  ihn  her- 
vor, präparirt  ihn  von  oben  nach  unten  aus  seinem  Zellgewebe,  füllt  das 
Scrotum  mit  Chorpie  aus  und  lässt  nun  die  Wunde  durch  den  Frocess  der 
Eiterung  verheilen.  Der  isolirten  Unterbindung  giebt  Kost  den  Vorzug,  da 
ihm  die  Unterbindung  des  ganzen  Samenstranges  grausam  und  unnölhig  scheint. 
Lamgenheck  operirt  auf  folgende  Weise:  Der  Kranke  wird  in  dieselbe  Lage 
wie  beim  Bruchschnitt  gebracht ; der  W undarzt  stellt  sich  an  die  rechte 
Seite  desselben ; der  Hautschnitt  wird  mit  einem  convexen  Scalpell  gemacht, 
und  ist  nach  der  Form  des  Übels  verschieden.  Je  grösser  die  Geschwulst 
ist,  dato  mehr  muss  man  auch  vom  Scrotum  wegnehmen,  um  Abscesse 
und  fistulöse  Gänge  zu  verhüten.  Sind  zugleich  die  allgemeinen  Bedeckun- 
gen an  einer  Seite  verdorben,  so  nimmt  man  besonders  an  dieser  Stelle, 
zumal  durch  einen  Ovalschnitt,  einen  Theil  derselben  weg,  wobei  man  mit 
der  linken  Hand  das  Scrotum  anspannt , was  aber  bei  sehr  runzligem  Scro- 
tum ein  Gehülfe  thun  muss.  Stets  muss  der  Schnitt,  er  sey  oval  oder 
länglich,  sich  über  die  gange  Geschwulst  erstrecken;  er  beginnt  dicht  am 
Annulus,  und  endet  am  Fundus  scroti;  denn  je  näher  man  den  Samenstrang 
am  Annulus  blosslegt , desto  sicherer  wird  sein  Zurückziehen  vermieden ; und 
spaltet  man  das  Scrotum  nicht  bis  zum  Fundus,  so  folgen  leicht  Kiterseu- 
kungen,  die  leicht  Zerstörung  anrichten,  oder  doch  wenigstens  ein  neues 
Aufschneiden  erfordern.  Nach  vollbrachtem  Hautschnitte  entwickelt  man  den 
Samenstrang,  indem  man  das  Zellgewebe  unter  dem  Bauchringe  mit  der 
Pincette  fasst , in  die  Höhe  hebt  und  durchscbneidet , wobei  man  mit  dem 
Finger  stets  nach  fühlen  muss , wo  der  Funicuius  liegt , über  w elchem  mail 
nur  mit  dem  Scalpell  agirt  und  sich  zugleich  vor  dem  Durchschneiden  des 
Septum  scroti  hütet.  Ist  der  Samenstrang  entwickelt,  so  hält  ein  Gehülfe 
den  kranken,  oft  schweren  Testikel  in  die  Höhe,  der  Kranke,  welcher  In 
horizontaler  Lage  bleibt,  muss  die  Beine  an  den  Leib  ziehen;  inan  trennt 
nun  das  vas  deferens  vom  Funicuius  durch  eineu  Einschnitt,  führt  den  Zei- 
gefinger in  die  Öffnung  und  setzt  die  Trennung  fort  bis  zur  Stelle , wo 
der  Samenstrang  unterbunden  und  getrennt  werden  soll.  Der  Operateur 
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fasst  mit  Daumen  und  Zeigefinger  der  linken  Hand  mittels  eines  Leinwand' 
läppchens  nun  den  Samenstrang  am  Annulus , und  schneidet  Ihn  durch,  wäh- 
rend der  Gehülfe  gelinde  am  Testikelende  desselben  zieht.  Geht  es  an,  so 
wähle  man  die  Durchschnittsstelle  so  tief  als  möglich.  Man  drückt,  ehe 
man  das  Messer  ansetzt,  den  Samenstrang  mit  den  Fingern  fest  zusammen, 
und  schneidet  den  angespannten  'Theil  dann  von  oben  nach  unten  durch. 
Jetzt  lässt  man  das  zerschnittene  Ende  mit  einem  Schwamme  reinigen , er- 
greift die  obere  Mündung  der  Arterie  mit  der  Pincette,  zieht  sie  aus  den 
übrigen  Theilen  des  Samenstranges  hervor  und  lässt  so  blos  über  sie  die 
Ligatur  werfen.  Ehe  man  die  Ligatur  zuzieht , streift  man  die  übrigen 
Theile  mit  den  Fingern  zurück,  um  auf  solche  Weise  sicher  zu  seyn,  dass 
kein  Nerve  mit  in  die  Ligatur  kommt.  Bei  der  Unterbindung  kann  man  die 
Arterien  und  Venen  deutlich  sehen;  sollte  dieses  nicht  der  Fall  seyn,  so  lässt 
man  mit  dem  Drücken  des  Fingers  nur  ein  wenig  nach , und  das  Blut  spritzt 
hervor.  Nach  der  Unterbindung  unterbindet  man  auch  das  Vas  deferens,- 
welches  bisher  dazu  diente,  den  etwa  zurückgezogenen  Samenstrang  wieder 
hervorzuziehen;  jetzt  präpari rt  man  den  Testikel  aus  dem  Scrotum  heraus; 
man  muss  jedes  spritzende  Gefäss  unterbinden,  weil  sonst  leicht  Nachblu- 
tungen folgen.  Zuletzt  stopft  man  das  ganze  Scrotum  mit  Charpie  aus; 
befestigt  die  Ligatur  der  Art.  spermatica  interna  auf  den  äussern  Bedeckun- 
gen mit  Heftpflaster,  legt  ein  Suspensorium  an  und  behandelt  den  Kranken 
nach  den  Umständen  mehr  oder  weniger  antiphlogistisch.  Der  erste  Ver- 
band bleibt  48  Stunden  liegen , alsdann  verbindet  man  mit  Unguentum  dig*-> 
stimm,  und  stopft  die  Wunde  vom  Grunde  auf  aus.  Das  schlaffe  Scrotum 
füllt  sich  bald  mit  Granulationen  und  die  Wunde  wird  schnell  flach.  Oft 
verbreitet  sich  die  Entzündung  über  die  benachbarten  Theile,  zuweilen  ent- 
steht Retentio  urinae.  Dann  muss  man  den  Katheter  applieiren,  schleimige 
Getränke  geben  und  warme  aromatische  Überschläge  machen.  Ist  der 
Kranke  nicht  zu  schwach , so  behandelt  man  ihn  die  ersten  Tage  hindurch 
kühlend  und  sorgt  für  Leibesöffnung.  Die  Lage  des  Kranken  muss  stets 
eine  horizontale  seyn.  Bei  jedesmaliger  Erneuerung  des  Verbandes  stopft 
man  ein  Plumaceau  unter  den  Funiculus,  damit  derselbe  nicht  zu  tief  ins 
Scrotum  verwachse  und  der  Kranke  nach  der  Heilung  sich  gehörig  aus- 
strecken könne,  sonst  folgen  mitunter  heftige  Nervenreize,  z.  B.  Epilepsie; 
welche  ein  neues  Abtrennen  des  Samenstranges  erforderlich  machen.  Den 
ganzen  Samenstrang  zu  unterbinden  hält  Lnngenhtck  für  gefährlich,  indem 
durch  die  Nervenverbindung  des  Plexus  spermaticus  mit  dem  Plexus  hypo- 
gastricus  und  renalis  leicht  heftige  Schmerzen  in  der  Nierengegend , im 
Schenkel , Tenesmus  und  Harnverhaltung  folgen.  Selbst  Trismus  und  Te- 
tanus hat  man  entstehen  sehen,  sobald  die  Nerven  mit  in  die  Ligatur  ge- 
fasst worden  sind.  Aus  diesem  Grunde  muss  man  die  Arterie  allein  unter- 
binden und  vorher  dieselbe  gehörig  mit  den  Fingern  von  dem  Nervenge- 
flechte etc.  abstreichen.  Statt  der  Unterbindung,  wie  Thedcn  will,  zu  tam- 
poniren,  passt  auch  deswegen  nicht,  weil  der  Druck  nachtheüig  auf  die 
Nerven  wirkt.  Oft  ist  der  Verband  nur  wenig  mit  Blut  gefärbt  und  den- 
noch die  Blutung  aus  den  Scrotalarterien  zuweilen  sehr  bedeutend,  da  das 
Blut  hinten  zum  Scrotum  hinaus  zwischen  den  Schenkeln  hiuabfliesst.  Mai* 
muss  deshalb  den  Operirten  genau  beobachten  und  mit  der  Hand  unter  desr 
Scrotum  nachfühlen,  ob  man  keine  Flüssigkeit  entdeckt.  Bei  der  gering- 
sten Spur  von  Blutung  muss  mail  sogleich  den  ganzen  Verband  abnehmen 
und  das  noch  spritzende  Gefass  unterbinden.  Quillt  aber  das  Blut  aus 
mehreren  Steilen  hervor,  so  lege  man  Fomentationen  von  eiskaltem  Wasser 
über  das  Scrotum.  Erstreckt  sich  die  Induration  des  Funiculus  so  weit  nach 
oben , dass  nur  ein  kleiner  Zwischenraum  bis  zum  Bauchringe  bleibt , so  ist 
es  selten  möglich,  die  Arterie  allein  zu  unterbinden;  man  muss  dann  vor 
Durchschneidung  des  Samenstranges  die  Unterbindung  des  ganzen  Funiculus 
vornehmen.  Zieht  sich  die  Arterie  mit  dem  Sameustrang  vor  der  Unterbin- 
dung in  den  Amtulus  zurück,  so  versuche  man  mit  der  Pincette  in  den 
Bauchring  einzugehen  und  auf  solche  Weise  den  Samenstrang  vorzuzichcn. 
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Gelingt  diese*  nicht,  so  muss  man  zu  diesem  Endzwecke  den  Baachring  eln- 
»chneiden,  um  den  Samenstrang  fassen  und  unterbinden  zu  können.  8ind 
beide  Testikel  zugleich  krank , so  thut  man  am  besten  gleich  beide  wegzu- 
nehmen. So  verfährt  Lnngenbeck , der  viele  Castrationen  mit  Glück  vorge- 
nommen hat.  — kern  hält  die  Unterbindung  vor  dem  Abschneiden  des  Sa- 
menatranges  zu  unternehmen  für  nöthig,  indem  derselbe  sich  leicht  zurück- 
sieht. Hat  man  aber  den  Samenstrang  schon  abgeschnitten , und  hat  er  sich 
auch  schon  zurückgezogen,  so  kann  man  dennoch  die  isolirte  Unterbindung 
vornehmen;  es  darf  für  den  Operateur  keine  so  grosse  Aufgabe  seyn,  die 
Arterien  zu  unterbinden,  wenn  es  nothwendig  ist,  da  oft  schon  kaltes  Was- 
ser allein  ihre  Blutung  stillt , oder  sie  auch  nach  Theden,  Boucher  und  Pou- 
teau  durch  die  Tamponade  gestillt  werden  kann,,  denn  die  Pulsader  des  8a- 
menstranges  ist  gemeiniglich  so  klein,  das*  es  gar  keiner  Ligatur  bedarf, 
um  die  Blutung  aus  derselben  zu  stillen,  und  dass  ein  gelinder  Druck  oft 
dazu  hinreichend  ist.  Und  dazu  ist  hier  eine  gute  Gelegenheit,  da  die 
Schambeine  einen  sehr  bequemen  Unterstützungspunkt  verschaffen.  — Hust’s 
Methode  ist : das*  er  vor  der  Operation  darauf  sieht , ob  der  Samenstrang 
näher  oder  entfernter  vom  Bauchrihge  gesund  ist,  etwa  drei  Finger  brat, 
und  sich  überzeugt , ob  er  vielleicht  in  die  Bauchhöhle  hinenischlüpfen  kann ; 
ist  dies  der  Fall , so  lässt  er  durch  einen  Gehilfen  den  gesunden  Hoden 
anziehen , und  schneidet  nuu  den  kranken  Hoden  durch  einen  Cirkelschniu 
von  oben  nach  unten  ab.  Ist  die*  geschehen,  so  untersucht  er  die  Blu- 
tung und  unterbindet  die  Artarien.  Ist  der  Hode  gross  und  krankhaft  und 
der  Anfang  des  Samenstraugea  mit  ergriffen,  So  hebt  er  in  der  Gegend  dea 
Bauchringes  die  Haut  in  eine  Falte,  schneidet  sie  mit  einem  Messer 
durch , ohne  dass  der  Schnitt  bis  auf  den  Grund  des  Hodensacks  geht , iso- 
lirt  den  Samenstrang,  bringt  unter  das  Zellgewebe  desselben  ein  Bändchen, 
hebt  ihn  damit  in  die  Höhe,  unterbindet  nun  die  Arterien  und  entfernt  so- 
dann den  Hoden  sammt  dem  Sero  tum.  Ist  aber  der  Samenstrang  verhärtet, 
ist  es  nicht  möglich,  die  Arterien  isolirt  zu  unterbinden,  so  isolirt  man  den 
Samenstrang,  untersticht  ihn  mit  einem  Fadenbändchen,  unterbindet  ihn 
ganz  und  schneidet  auch  nun  den  Testikel  mit  dem  Scrotum  ab.  Auch  jetzt 
kann  man  den  Samenstrang  noch  vorziehen  und  die  Arterien  allein  unter- 
binden. Hat  man  das  Septum  scroti  nicht  durchschnitten,  so  stillt  man  die 
Blutung  ans  den  Scrotalgefäsaen , und  vereinigt  die  Wuude  durch  Heftpfla- 
sterstreifen. Fällt  aber  der  gesunde  Hode  vor.  so  muss  man,  um  Entzün- 
dung und  Anschwellung  desselben  au  verhüten , die  blutige  Vereinigung  durch 
5 bi*  8 Hefte  machen,  diese  durch  Heftpflaster  Unterstützen . und  nun  eine 
Compresse  und  eine  T-Binde  darüber  legen.  In  diesem  Falle  erfolgt  dio 
Heilung  in  9 bis  12  Tagen,  während  sie  bei  der  unblutigen  Heftung  8 bis 
4 Wochen,  und  in  dem  Falle,  wo  man  das  Scrotum  Stehen  lässt,  5 bis  6 
Wochen  dauert.  Die  totale  Unterbindung  des  Fnniculus  sper- 
maticus  nach  v.  Greife ’t  Methode  ist  folgende:  Er  entblösst  zuerst  den 
Fnniculus  spermaticus , zieht  ihn  hervor  und  führt  eine  pfriemenförmige  Na- 
del, mit  einer  seidenen  Schnur  versehen,  unter  denselben  durch,  befestigt 
diese  beiden  Enden  in  das  von  ihm  angegebene  Ligaturwerkzeug , zieht 
es  locker  an  und  schnürt  es  zweimal  um  die  an  dem  Instrumente  befindliche 
Gabel,  und  schraubt  nun  mit  der  Schraube  an,  dann  kommt  die  Gabel  in 
die  Höbe  und  wird  so  zusainmengeschnürt.  Durch  dieses  Instrument,  wel- 
ches die  Isolirung  des  Samenftranges  von  den  Arterien  entbehrlich  macht, 
kann  man  überhaupt  rasch  vorwärts  operiren  und  den  höchsten  Grad  von 
Zusammenschnürung  bewirken;  die  Blutung  steht  augenblicklich;  auch  kann 
der  Funiculus  spermaticus  nicht  m die  Bauchhöhle  zurückschlüpfcn , und  der 
Kranke  wird  sogleich  wahrnehmen , dass  der  Schmerz  aufhört.  Ist  die  Ope- 
ration nun  bis  dahin  beendet , so  schneidet  v.  Griffe  sogleich  den  Testikel 
ab,  da  ihm  das  Umdrehen  des  Testikels  (Rusche)  um  seine  eigene  Axe, 
und  dadurch  zu  erzielendes  Abfaulen  vom  Funiculus  spermaticus  theils  zu 
schmerzhaft  für  den  Kranken,  theils  aber  auch  ein  unsauberes,  schmuzigca 
Verfahren  zu  seyn  scheint.  Das  Ligaturwerkzeug  wird  nun  mittels  einiger 
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He  ft  pflasterst  reifen  auf  dem  Unterleibe  befestigt ; nach  zweimal  24  Standen 
schneidet  er  mittels  einer  Scheere  die  Schnur  von  der  einen  Seite  so  nahe 
als  möglich  an  der  Unterbindungsstelle  ab,  und  nachdem  die  Schnur  entfernt 
ist,  zieht  er  die  Wundlefzen  dicht  zusammen  und  sucht  nun  die  rasche  Var- 
heilung zu  erzielen.  — Nachbehandlung.  Sollten  partielle  Blutungen 
entstehen , die  wenig  von  Belang  sind , so  soll  man  kalte  Fomentationen 
anwenden;  sollten  sie  hiernach  nicht  stehen,  so  muss  man  den  Verband  öff- 
nen und  das  Gelass  unterbinden.  Polt  sagt : sie  sind  leieht  tödtlich , wel- 
ches aber  nach  v.  Gräfe  keine  Gefahr  hat ; wo  aber  parenchymatöse  Blu- 
tungen statt  haben,  soll  es  allerdings  gefahrdrohend  seyn.  Pott  wendet 
dann  innerlich  Chinadecocte  an,  und  den  Verband  befeuchtet  er  mit  ver- 
dünnter Schwefelsäure ; v.  Gräfe  stimmt  dieser  Meinung  nicht  bei.  Ver- 
band. Pott  und  A.  wollen  per  primara  intentionem  heilen,  welches  Ver- 
fahren aber  nicht  bei  der  ▼.  Gräfe’schen  Operationsmethode  anzu wenden  ist, 
indem  das  Ligaturwerkzeug  bis  zur  Abtragung  der  Schnüre  daran  hindert. 
Ist  indess  das  Zellgewebe  gesund , nicht  ödematös  angeschwollen , nicht  in- 
durirt , sind  keine  varicöse  Ausdehnungen  zugegen , so  kann  man  bis  zu  der 
Stelle,  wo  das  Ligaturwerkzeug  liegt,  die  schnelle  Vereinigung  vornehmen, 
wo  nicht,  so  stopft  v.  Gräfe  die  Wunde  mit  lockerer  Charpie  aus,  und  heilt 
per  secundam  intentionem.  Sollten  Nervenzufälle  entstehen,  so  Ist,  nach 
v.  Gräfe,  der  Nerve  noch  nicht  ganz  getödtet,  und  man  muss  die  Schraube 
des  Ligaturwerkzeuges  noch  fester  schrauben,  alsdann  werden  sie,  wenn 
dies  die  alleinige  Ursache  seyn  sollte,  bald  nachlassen.  Ks  können  aber 
auch  ausserdem  Nervenzufälle  entstehen,  welche  aber  dann  im  Individuo 
selbst  liegen;  hier  wendet  man  innerlich  die  bekannten  Antispasmodica  an, 
ausserlich  Vesicantia  und  kalte  Umschläge  etc.  Lage  des  Kranken 
nach  der  Operation.  Mnrehal  bemerkte ,. dass  ein  castrirter  Kranker, 
der  während  seiner  Heilung  unausgesetzt  gerade  im  Bette  gelegen,  her- 
nach nicht  aufrecht  stehen , noch  sitzen  konnte.  Täeden  erzählt  eines  ähn- 
lichen Fall,  welcher  Kranke  sich  nochmals  operiren  lassen  musste,  e.  Gräfe 
räth,  dass  man  den  Operirten  in  den  ersten  24  Stunden  etwas  mit  angezo- 
genen Schenkeln  liegen  lassen  solle ; hernach  ganz  gerade  und  so  bis  zur 
gänzlichen  Heilung  abwechselnd.  Ch.  J.  D.  Witdoui.  * 

Catacauma,  tiefe  Verbrennung,  t.  Combustio. 

Cataolasis.  Ist  Zerschmetterung  eines  Knochens;  auch 
versteht  man  darunter  die  krampfhafte  Verschliessung  der  Augenlider,  s. 
Blepharospasmus.  , 

CatacUsla,  das  Lager  eines  Kranken,  einer  Kreisenden,  das  zweck  - 
massig  eingerichtete  Geburtslager,  s.  Partus  normalis. 

Cataclysma,  das  Klystier,  s.  Clysma.  ’l 

Cafaclysmus,  Emhrocatio,  das  Tropfbad,  s.  Balneum. 

Catagma,  der  Knochenbruch,  s.  Fractura  ossium. 

* Catalepsil , Catoche  ( Catochus ),  CongclnHo , Prchensio , .ipprehen- 
sto , Stupor  uigitnas,  Morbus  nttonitus , Ctmteotplatio , die  Katalepsie, 
Starrsucht.  Ist  ein  periodisch  eintretendes  Nervenübel,  wo  während  des 
Insults  der  Kranke  diejenige  Stellung  und  Lage  i beibehält,  welche  er  im 
Augenblicke  des  Anfalls  angenommen  hatte,  ohne  sie  durch  willkürliche  Be- 
wegungen verändern  zu  können,  und  deren  pathognomonisrhes  Kennzeichen 
die  sogenannte  wachsartige  Biegsamkeit  der  Glieder  (Flexibllitas  cerea)  ist, 
indem  sich  diese  durch  äussere  Gewalt  beugen  und  strecken  lassen,  und  in 
der  gegebenen  Richtung  bis  zu  Ende  des  Anfalls  verharren.  Die  Katalepsie 
ist  eine  ziemlich  seltene  Krankheit , die  Tissot  niemals , und  viele  berühmte 
Ärzte,  z.  B.  v.  Vogel , in  einer  langen  und  häufigen  Praxis  verhältnissmässig 
•eiten  sahen.  Es  giebt  jedoch  mehrere,  der  hier  besprochenen  Krankheit 
ähnliche,  krampfhafte  Zustände,  die  das  eben  erwähnte  charakteristische 
Merkmal,  die  wächserne  Biegsamkeit  der  Glieder,  nicht  zeigen,  und  deshalb 
den  Namen  Katalepsie  nicht  verdienen,  obgleich  sie  oft  damit  belegt  wer- 
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den.  Zu  diesen  nicht  kalaleptischen  Zuständen  gehören  ».  B.  die  Ecstasfa, 
ferner  eine  dem  Starrkrampf  näher  verwandte,  und  deshalb  nicht  hierher 
gehörige  Krankheit,  der  Catochus,  bei  welchem  zwar  die  Glieder  die  ge- 
gebene Stellung  einige  Augenblicke  annehmen,  dann  aber  wieder  zu  der 
früheren  zurückkehren.  Verf.  dieses  sah  die  wahre  Katalepsie  nur  einmal, 
und  zwar  vor  etwa  10  — IS  Jahren  bei  einer  hysterischem  Person,  bei  der 
sie  mit  den  gewöhnlichen  Krampfanfällen  einige  Zeit  hindurch  wechselte. 
Später  sind  ihm  zwar  ähnliche,  jedoch  keine  wahre  Fälle  dieser  Art  vorge- 
koramen.  Symptome.  Zuweilen  gehen  dem  Paroxysinus  Zufälle  vorher, 
die  jedoch  dieser  Krankheit  nicht  ausschliesslich  zu  kommen , als  Schwindel, 
allgemein  gereizter  Zustand,  oder  Trägheit  and  Schwere,  schmerzhaftes 
Gefühl  in  einzelnen  Gliedern , besonders  ziehende  Sc  tun  erzen  im  Nacken  und 
in  der  Magengegend,  in  einzelnen  Fällen  eine  Art  Aura  epileptica,  die  vom 
Unterleibe  auszugehen  scheint.  Zuweilen  geht  ®ne  Abnormität  in  der  psy- 
chischen Thätigkeit  den  Anfidlen  vorher,  z.  B.  Irrereden,  Wahnsinn,  Me- 
lancholie etc.,  in  andern  Fällen  sind  andere  Nervenkrankheiten  die  Sorbo- 
ten,  als  Veitstanz,  Somnambulismus,  Epilepsie, Tetanus,  Hysterie,  Unruhe 
in  den  Gliedern , die,  Zu  beständiger  Bewegung  derselben , zum  unaufhörli- 
chen Umhergehen  etc.  auffordert.  Beim  Anfälle  selbst  zeigt  sich  besonder« 
die  schon  erwähnte  wächserne  Biegsamkeit  der  Glieder.  War  der  Krank« 
im  Gehen  begriffen,  so  bleibt  er  stehen,  war  er  im  Begriffe  ein  Licht  an- 
XUZündrn , zu  trinken  etc. , so  bleibt  er  in  der  angenommen'-»  Stellung  bis 
zu  Ende  des  Anfalls;  dabei  behält  er  leichte  Gegenstände  in  den  Händen, 
schwere,  die  er  gerade  in  den  Händen  hielt,  lässt  er  lallen.  Das  Bewusst  - 
seyn  ist  aufgehoben,  und  wenn  es  nach  beendigtem  Paroxysinus  nicht  nach 
und  nach,  sondern  schnell  wiederkehrt  (meist  ist  letzteres  der  Fall;  *.  Epi- 
lepsie, Apbor.  I,  2.  M.) , so  fahren  die  Kranken  in  ihren  Heden,  selbst 
mit  abgebrochenen  Syiben,  da  fort,  wo  sie  stehen  geblieben  sind.  Die  Em- 
pfindlichkeit gegen  äussere  Einwirkungen,  selbst  gegen  die  stärksten  Reize, 
ist  aufgehoben;  die  Pupille  zeigt  durchaus  keine  Beweglichkeit , wenn  auch 
die  grösste  Finsterniss  und  das  hellste  Sonnenlicht  abwechselnd  auf  sie  eilte 
wirken ; die  Respiration  und  der  Blutumlauf  dauern  mit  geringer  oder  gar 
keiner  Abweichung  vom  Normalzustände  fort  (meist  beobachtete  ich  eine 
schwache,  langsamere  Respiration,  blasses  Gesicht  und  einen  kleinen  sehr 
langsamen  Puls,  JK.),  und  die  Temperatur  des  Körpers' ist  nur  bei  längerer 
Dauer  des  Anfalls  vermindert.  Schlucken  und.  Sprechen"  sind  gänzlich  ver- 
hindert, die  Kinnladen  fest  geschlossen.  — So  pflegt  sich  die  Krankheit 
gewöhnlich  darzuxtcllen,  jedoch  giebt  es  mancherlei  Abweichungen  von  det 
hier  dargestelltcn  Form.  Der  Puls  ist  zuweilen  hart  and  gespannt  «der  ge- 
gentheils  schwach  und  langsam ; das  Gesicht , anfangs-  stets  roth  und  heiss, 
während  die  Glieder  kalt  sind,  erscheint  später  hei  Einigen  blass,  geschwol- 
len, und  drückt  bei  Anderen  ungewöhnliche  Heiterkeit,  aus;  die  Empfind- 
lichkeit des  Körpers  ist  manchmal  nicht  völlig  aufgehoben,  sondern  währt 
noch  theilweise  z.  B.  in  den  Fingerspitzen,  in  den  Zehen,  in  der  Herzgrube 
fort  oder  befindet  sich  hier  in  einer  Art  von  Exaltation,  so  dass  sie,  dem 
Vorgeben  mancher  Kranken  zufolge,  die  Sinnesthsligkeiten  ersetzt.  Auch 
letztere,  sowie  die  Geistesfunctionen , sind  zuweilen  nur  auf  unvoUkonunne- 
ren  Gebrauch  beschränkt.  — Der  einzelne  Krankheitsfall  kehrt  zuweilen 
nach  regelmässigem  Typus  zurück;  gewöhnlich  erscheint  er  aber  bald  häu- 
figer, selbst  zu  8 — 10  Molen  des  Tages,  bald  seltener  nach  Zwischenräu- 
men von  Tagen  oder  Wochen.  Die  Dauer  desselben  beträgt  gewöhnlich 
nur  wenige  Minuten,  selten  mehr  als  */,  Stunde,  doch  sind  auch  Falle  von 
längerer  Dauer,  von  mehrereti  Stunde»,  selbst  eines  Tages  und  mehr  beob- 
achtet worden.  Be.i  der  von  mir  beobachteten  Kranken  endete  der  Anfall 
allemal  mit  einer  langen  Exspiration,  wobei  die  zuui  Naben  aufgehobene 
Hand,  der  aufgerichtete  Kopf,  schnell  niedersanken  and  worauf  die  sie h 
nunmehr  bewusste  Kranke  über  grosses,  allgemeines  Übel  befinden  klagte; 
jedoch  keine  erheblichen  Krank  beitnerscheuiuiigeo  weiter  darbot.  ln  anderen 
Fällen  endet  der  Paroxysinus  mit  Seufzen,  Gähnen,  Recken  der  Glieder, 
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Kriebeln  nml  Stechen  in  (liegen , wie  nach  dem  sogenannten  Einschlafen  der- 
selben , mit  Redseligkeit,  Kollern  im  Leibe,  Knacken  in  den  Gliedern,  Er- 
brechen etc. , und  hinterlässt  entweder  gar  keine  Unbequemlichkeiten , oder 
nur  geringe,  wie  Schläfrigkeit,  Stumpfsinn,  Reizbarkeit,  Aufstossen,  Schweis», 
worauf  die  Functionen  zur  Norm  zürückkehren.  Über  das  Wesen  dieser 
seltenen  (?  M.)  Krankheit  sind  mancherlei  Meinungen  aufgestellt  worden. 
Man  hielt  den  Kataleptischen  für  ganz  unbeseelt , man  identificirte  das  Übel 
mit  der  Ekstase,  mit  welcher  es  allerdings,  sowie  mit  Hysterie,  Epilepsie 
häutig  couiplicirt  vorkommt , von  denen  es  sich  aber  durch  die  wächserne 
Biegsamkeit,  die  in  schweren  kataleptischen  Anlallen  zuweilen  das  einzige 
diagnostische  Zeichen  zwischen  dem  Übel  und  dem  wirklichen  Tode  ist,  un- 
terscheidet. Andere  suchten  den  Grund  de»  Übels  in  Krampf  und  Compres- 
»ion  der  Nervenursprünge  durch  überfüllte  Blutgefässe  etc.  (Boerhnave, 
Sauvaiies , T issut,  Zachins , Friedr.  Ha  ff  mann , Ackermann  , Walther).  Die 
Meinung  von  Harle*»,  nach  welcher  Überströmung  eines  galvanischen  Flui- 
dums aus  dem  Gehirn  in  die  Nerven  stattfinden  soll , ist  wol  am  meisten 
zur  Erklärung  der  hervorstechenden  Symptome  de»  Übels  geeignet,  und 
wenn  ich,  um  mich  der  Lösung  dieses  schwierigen  Gegenstandes  nicht  gänz- 
lich zu  entziehen,  meine  Meinung  hierüber  aussprechen  darf,  so  möchte  ich 
das  Wesen  der  Katalepsie  in  einer  plötzlichen,  durch  übergrosse  Leitbarkeit 
(Nervenempfmdlichkeit)  des  Nervenprincips  veranlassten  Umkehrung  de» 
zwischen  Gehirn,  Nerv  und  Muskel  obwaltenden,  durch  die  organische 
Qualität  dieser  Organe  und  durch  die  Natur  jenes  Princips  selbst  bedingten 
Polaritätsverhälcaisses  suchen,  durch  welche  der  hinsichtlich  seiner  Potenz 

fiositive,  im  Zustande  relativer  Passivität,  leicht  erregbarer  innerer  Beweg- 
ichkeit  sich  befindende  Pol  des  Gefuhlsnerven  in  den  activen  und  durch 
äussere  Einwirkung  zu  anderer  innerer  Activität  beweglichen , hinsichtlich 
»einer  Potenz  negativen  Pol  des  Gangliennerven  umgeändert  und  umgekehrt 
worden  ist ; das  Gehirn  aber  ist  dabei  in  »einer  normalen , bis  zu  einem  ge- 
wissen Grade  ausgeführten,  zwischen  seinen  absolutesten  Polen  und  Nerven 
stattfindenden  Wechselwirkung  (Gedanke,  Bewusslscyn)  unterbrochen  und 
gänzlich  gestört  worden.  Durch  diese,  hier  nicht  weiter  auseinanderzu- 
setzende, auf  ähnliche  Art,  jedoch  oft  mit  Einseitigkeit  zur  Erklärung  der 
letzten  Ursachen  physiologischer  und  pathologischer  Erscheinungen  ausge- 
sprochene Annahme  glaube  ich  berechtigt  zu  seyu : diejenigen  Erscheinun- 
gen, welche  wir  mit  dem  Namen  Licht,  Wärme  (die  thierische  nicht  aus- 
genommen) , Galvanismus  etc.  belegen , als  modificirte  Zustände  desselben 
Princips  zu  betrachten,  da  sie  sich,  wie  mich  dünkt,  auf  eine  ungezwungene 
Weise  nach  den  bekannten  Gesetzen  der  Natur  erklären  lassen,  und  nur 
die  leichtfertige  Auffindung  unzähliger  Naturkräfte  die  Ursache  zu  »eyn 
scheint,  weshalb  man  die  Umstände,  unter  welchen  eine  allgemein  be- 
kannte wirkt,  genauer  zu  untersuchen  und  auf  gewisse  Gesetze  zu  reduci- 
ren  unterlässt.  Betrachtet  man  das  Wesen  der  Katalepsie  auf  die  ange- 
führte Weise , so  scheint  der  Ausspruch  früherer  Naturphilosophen , nach 
welchen  bei  dieser  Krankheit  das  Licht  in  der  Bewegung  hervortritt,  so 
mystisch  nicht,  und  jene  eminenten  Fälle,  wo  Kranke  bei  nicht  völlig  un- 
terdrücktem Bewusstseyn  mit  Theilen  des  Körpers , z.  B.  mit  der  Magen- 
gegend etc.  zu  sehen,  riechen,  schmecken  versicherten,  denen  glaubwürdige 
Beobachtungen  zum  Grunde  liegen,  scheinen  auf  keine  andere  Weise  befrie- 
digend erklärt  werden  zq  können.  Ursachen  der  Starrsucht.  Prädispo- 
sition zu  dieser  Krankheit  besitzen  zarte  Frauenzimmer,  vorzüglich  hysteri- 
sche oder  solche,  welche  sich  in  der  Periode  der  Pubertätsentwickelung  be- 
finden. Wie  der  Epilepsie,  so  sind  die  Juden  auch  der  Katalepsie  vorzüg- 
lich ausgcselzt.  Kinder  werden  leichter  als  alte  Leute  ergriiTen , letztere 
jedoch  nicht  ganz  von  ihr  verschont.  Gclegenheitsursachen  sind  alle  dieje- 
nigen Einflüsse,  welche  eine  übergrosse  Empfindlichkeit  des  Nervensystems 
hervorzubringen  im  Stande  sind,  als:  weichliche  Erziehung,  sitzende  Le- 
bensart, Leidenschaften,  Zorn,  Kummer,  Gram,  unbefriedigte  Selmsucht, 
übermässige  Geistesaustrengungen , Ausschweifungen  der  Phantasie , hoff- 
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nungslose  Liebe,  Onanie  etc.,  ferner  Kopfverletzungen,  Unterleibskrank - 
beiten,  Nervenkrankheiten.  Endlich  erscheinen  kataleptische  Anfälle  auch 
zuweilen  im  Verlauf  hitziger  Fieber.  In  einigen  Fällen  sind  Unterdrückung 
rer  Hautausdünstung , der  Menstruation  und  sonstiger  Ab  - und  Aussonde- 
dungen, zurückgetretene  Hautausschläge,  organische  Fehler  der  Ovarien; 
des  Uterus,  Verhärtungen  und  Verknöcherungen  des  Gehirns  und  seiner 
Hüllen  <jiie  veranlassenden  Ursachen.  Prognose.  In  der  Regel  ist  di« 
Krankheit  ohne  Gefahr  und  nur  selten  durch  hinzutretende  Apoplexie  tödt- 
lich.  Jahrelange  Dauer  der  Krankheit  kann  den  Übergang  derselben  in  an- 
dere, somatische  und  psychische  Krankheiten  zur  Folge  haben,  und  die 
Vorhersage  hängt  dann  von  der  nähern  Beschaffenheit  dieser  Krankheitszu- 
stände ab.  Dasselbe  ist  der  Fall,  wenn  organische  Fehler  zum  Grunde  lie- 
gen. — Je  mehr  sich  die  Krankheit  von  dem  hier  entworfenen  Bilde  ent- 
fernt und  sich  der  Epilepsie,  dem  Tetanus  etc.  nähert,  desto  mehr  richtet 
•ich  die  Vorhersage  nach  der  bei  diesen  angegebenen.  Als  blosser  Beglei- 
ter der  Hysterie  oder  zur  Zeit  der  Pubertätsentpckelung  hat  die  Krank- 
heit, wie  bereits  gesagt,  geringe  Bedeutung,  so  wie  sie  auch  ausserdem 
häutig  ohne  alle  ärztliche  Hülfe  verschwindet.  (Man  nehme  sie  indessen  ja 
sucht  zu  leicht,  da  sie  häufig  nach  meinen  Erfahrungen  der  Vorbote  einer 
sehr  hartnäckigen  Epilepsie  ist.  1HT.).  Cur.  Während  des  Anfalls,  um  die- 
sen abzukürzen,  dienen  krampfstiilende  Klystiere  aus  Valeriana,  Fl.  chamo- 
millae,  Asa  foetida,  Senfteige  an  die  Füsse,  bei  anhaltender  Dauer  des 
Anfalls  Vesicatorien , warme  aromatische  Umschläge  auf  den  Unterleib,  aro- 
matische Fuss-  und  ganze  Bäder,  Elektricität  und  Galvanismus.  Sind  ge- 
fahrdrohende Congestionen  zugegen,  so  sind,  um  Apoplexie  zu  verhüten, 
allgemeine  und  örtliche  Blatausleerungen  nicht  zu  unterlassen.  Zu  ersteren 
wird  von  Einigen  die  Jugular-  und  Frontalvene  oder  die  Temporalarterie 
zu  öffnen  empfohlen.  Ist  das  Schlucken  nicht  völlig  verhindert,  so  dienen 
bei  rein  nervösem  Zustande  oder  nachdem  die  Congestionen  beseitigt  worden 
sind,  leicht  erregende  Mittel,  z. B.  kleine  Gaben  Tinct.  valer.  anodyna  mit 
Liq,  c.  c.  succ.  und  Tinct.  castorei.  Infus,  melissae,  valerianae  etc.  Ist 
der  Anfall  vorüber  und  befürchtet  man  die  Wiederkehr  eines  zweiten,  so 
wird  dieser  am  besten  darch  ein  kräftiges  Vomitiv  aus  Tart.  emeticus  var- 
hütet (HchrcmU).  Man  sey  aber  mit  der  Anwendung  dieser  und  ähnlicher 
Arzneien  nicht  zu  geschäftig,  da  sie  oft  keinen  Nutzen,  sondern  nur  Nach- 
tbeil stiften , und  der  Anfall  ohne  sie  oft  früher  vorübergeht.  — Die  besänf- 
tigende Wirkungen,  welche  die  Berührung  der  Kranken  mit  verschiedenen 
Metallen,  Eisen,  Kohle  etc.  zuweilen  gehabt  haben  soll,  wozu  von  Sachet 
besondere  Eisenstäbe,  mit  Handgriffen  versehen,  empfohlen  wurden,  hat 
sich  in  anderen  Fällen  nicht  bestätigt,  und  in  noch  anderen  zeigte  sich  je- 
der kalte,  gut  wärmeleitende  Körper  eben  so  wirksam.  Anspritzungen  mit 
kaltem  Wasser  scheinen  nach  mehreren  Beobachtungen  dasselbe  zu  leisten. 
Die  Radicatcur  ist  die  der  Nervenkrankheiten  überhaupt  und  muss  zuerst 
auf  die  etwa  zum  Grunde  liegenden  Krankheitszustände  gerichtet  scyn. 
Tritt  das  Übel  in  Folge  der  Hysterie  auf,  sind  Würmer,  Anomalien  dar 
Menstruation,  Rheumatismen,  met astatische  Ablagerungen  die  Ursache,  so 
muss  sie  nach  den  bei  diesen  Krankheitszuständen  angegebenen  Kunstregeln 
behandelt  werden.  Wenn  hach  Beseitigung  derselben  die  Starrsucht  den- 
noch fortdauert,  oder  wenn  sie  gleich  anfangs  als  reines  N ervenübel  auf- 
tritt,  so  sind  Nervina,  Antispasmodica , Antihysterica  angezcigt.  In  einem 
mit  Hysterie  complicirten  Falle  zeigten  sich  nur  folgend«  gleichzeitig  ange- 
wandte Zusammensetzungen  heilsam,  indem  von  Nr.  1 zweistündlich  1 Ess- 
löffel voll,  von  Nr.  2 einmal  täglich  ein  Pulver  genommen  wurde.  Nr.  li 
Ijr  Atae  foetid.  3jf» , Vit  eil.  ov.  q.  >.  , Aq.  valerianae,  — fl.  chtttnom.  ana 
3yjj , solo,  adde  Liq.  c.  c.  succ.  5j,  Syr.  riiuinm.  Jj.  M.  Nr.  2i  fy  Flor. 
sinei  gr.  xv , Castar.  rib.  3$ , Pub>.  rad.  valer.  Jiv,  Ol.  mm n.  Dipp.  gtt.  x. 
M.  f.  pulv.  dividc  in  vjjj  p.  aeq.  Ausser  diesen  Mitteln  sind  empfohlen 
worden:  Galbanum,  Moschus,  Cupr.  ammoniacale,  Hyoscyamus,  Belladonna, 
Stramonium,  Acid.  hydroc.  veget»,  Flor,  zinci,  Kampher,  seltener  Opium. 
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Die  besonderen  Indicationen  zu  diesen  Mitteln  giebt  die  Verschiedenheit  der 
Ursachen,  der  Constitution  etc.  näher  an  (s.  Spasmus).  (Eine  drei  Jahre 
dauernde  Katalepsie,  entstanden  durch  Menstruationsbeschwerden  und  Trauer 
bei  einem  jungen  Mädchen  trotzte  dem  Cupr.  ammon. , Ol.  animal.  Dippel ii, 
den  Flores  rinci  etc.  Wegen  Congeslion  zum  Kopfe  wurden  kleine  Dosen 
Tart.  einet,  mit  verschiedenen  Laxnnzen : Extr.  aloes , Sal  Glauben  , anhal- 
tend gebraucht  und  dadurch  radicale  Hülfe  verschafft  (s.  Dürr  in  Hufeland's 
Journal,  1828,  März,  S.  39  — 80).  Überhaupt  leisten  alle  auf  den  Darm- 
canal wirkende,  Congestion  ableitende,  das  Gangliensystem  irritirende  Mit- 
tel nach  meinen  Erfahrungen  bei  der  Starrsucht  um  so  mehr  herrliche 
Dienste,  je  mehr  sie  mit  Obstructio  aivi  verbunden  ist.  (Mott).  Löbenstein- 
Löbel  (s.  Richter'»  Spec.  Therap.)  rühmt  folgende  Mischung:  fy  Phosphori 
gr.  tv,  Nnphth.  vitr.  tolve,  ad  Je  01.  menthae , — va/erian. , — cajeputi 
ana  -)j.  M. , wovon  höchstens  2 Tropfen  auf  Zucker  und  abwechselnd  da- 
zwischen Moschus  gereicht  werden.  Eine  Hauptrücksicbt  verdient  auch 
hier,  wie  bei  allen  Nervenkrankheiten,  eine  gehörige  Lebensweise.  Mas- 
sige, tägliche  Bewegung  im  Freien,  leicht  verdauliche,  nahrhafte  Diät,  sorg- 
fältige Vermeidung  des  schnellen  Temperaturwechsels , aller  Gemüthsaffecte, 
überhaupt  strenge  geistige  und  körperliche  Enthaltsamkeit  sind  unerlässliche 
Bedingungen.  Ferner  sind  zur  Umänderung  der  krankhaften  Diathcse  die 
Bäder  und  Brunnen  zu  Pyrmont  und  laue  alkalische  Seifen-,  auch  Seebäder 
sehr  wirksame  Mittel.  Das  Driburger  Wasser  soll  sich  mehrmals  nützlich 
bewiesen  haben.  Zuweilen  sah  man  die  Krankheit  als  verlarvtes  Wechsel- 
Heber  auftreten.  Auf  den  Darmcanal  ableitende  Mittel  leisteten  in  diesem 
Falle,  sowie  überhaupt  wenn  das  Übel  rein  nervös  ist,  gar  nichts,  sondern 
ein  so  behandelter  Fall  wurde  tödtlich.  Starbe  Gaben  Chinin  führten  Ge- 
nesung henbei.  — Ein  interessanter  Fall,  wo  bei  einer  angeblich  KatalepU- 
schen  der  Magnetismus  auffallende  Wirkungen  hervorbrachte,  der  aber  dem 
Anschein  nach  keine  reine  Katalepsie  war,  wurde  1832  in  Bologna  von 
Carrhn  Visconti  und  Mazzaroti  beobachtet  und  beschrieben.  Die  Kranka 
soll  nach  ihrer  Wiedergenesung  ihren  Ärzten  die  Mittel  kennen  gelehrt  ha- 
ben , vermittels  derer  bei  den  meisten  Kranken  ähnliche,  kataleptische  ( ? S.) 
Zustände  hervorgebracht  werden  können  (s.  Med.  Zeit,  des  Ausl.  v.  Knitsch, 
1833,  Nr.  16).  Als  Arten  der  Starrsucht  nimmt  man  noch  an: 

Catalepiis  Hysterien.  Sie  ist  diejenige  Art  der  Starrsucht,  bei  welcher 
man  die  sogenannte  hysterische  Constitution , nämlich  eine  erhöhte  oder  doch 
alienirte  Nervenempfindlichkeit  hervorstechend  beobachtet;  s.  Hysteria. 

Catalepsis  ynrruln  sni  loquax.  Mit  diesem  Namen  hat  man  diejenige 
Art  der  Katalepsie  belegt,  bei  welcher  der  starrsüchtige  Zustand  mit  gros- 
ser Geschwätzigkeit,  Singen,  Pfeifen,  Predigen,  Hersagen  langer  Reime, 
sogar  mit  Herumlaufen  und  Umherspringen  abwechselt  (s.  v.  Bibra  im  Jonrn. 
von  und  für  Deutschland,  Th.  I.  St.  10,  S.  225,  Th.  II.  St.  4,  8.  SSL 
Sauvnpcs  Nosol.  T.  II.  p.  2.  p.  418.  Richter 's  Spec.  Therap. , Art.  Ca- 
talepsis). 

Cntalcpsis  spurin.  So  hat  man  wol  den  Zustand  genannt,  welcher  als 
Schlafwachen  nach  der  Anwendung  des  thierischen  Magnetismus  entsteht. 
Andere  nennen  so  die  gemischte  Starrsucht,  wobei  Krämpfe  stattfinden  und 
das  Bewussteeyn  nicht  ganz  erloschen  ist.  Joh.  Schröder. 

Nachschrift  des  Herausgebers.  Die  Katalepsie  ist  eine  so  in- 
teressante Krankheit,  dass  ich  der  vorstehenden  Abhandlung  meines  verehr- 
ten Collegon,  des  Hrn.  Dr.  Schröder,  noch  folgende  Bemerkungen  anhänge. 
1)  Die  oben  aufgestellte  Theorie  über  das  Wesen  des  Übels  ist  allerdings 
»ehr  scharfsinnig  zu  nennen,  sie  hat  aber  den  Fehler,  dass  sie  zu  allgemein 
hingestellt  worden  ist  und  demnach  auf  mehrere  Nervenübel  passt.  Selbst 
die  Erscheinungen  des  Mesmerismus  lassen  sich  dadurch  erklären.  Allerdings 
bat  dieser  grosse  Ähnlichkeit  mit  der  Starrsucht  und  verdient  deshalb  Ca- 
talepsis  spurin  genannt  zu  werden;  sowie  ich  auch  überzeugt  bin,  dass  wir 
das  Wesen  des  thierischen  Magnetismus  leichter  erklären  könnten,  wäre 
uns  das  Wesen  der  Katalepsie  näher  bekannt.  Folgende  Beobachtung  mag 
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hier  einen  Platz  finden , um  zu  beweisen , wie  leicht  eine  kataleptische  Per- 
son somnambul  werden  kann.  Ein  junges  sensibles,  schwächliches  Frauen- 
zimmer von  24  Jahren  litt  seit  ihrem  achten  Jahre  an  Katalepsie,  welche  in 
der  Kegel  zur  Zeit  des  Mondwechsels  am  häufigsten  war.  Die  Anfälle  ka- 
men alsdann  des  Tages  wtd  20 — SOmal , dauerten  höchstens  ‘/4 — % Minute 
und  wurden  daher  in  den  ersten  Jahren  von  den  Angehörigen  fast  ganz 
übersehen.  Erst  später,  als  sich  im  sechzehnten  Jahre  die  wahre  Epilepsie 
bei  der  Kranken  ausbildcte,  bemerkte  ich  die  Complication  mit  der  Kata- 
lepsie, und  erst  durch  mein  Nachfragen  wurden  auf  letztere  die  Angehörigen 
aufmerksam  gemacht.  Da  zwischen  den  epileptischen  und  kataleptischen  An- 
fällen ein  Wechsel verhältniss  stattfand,  so  dass  erstere  seltener  erschienen, 
sowie  letztere  häufiger  waren,  und  umgekehrt,  so  brachte  ich  es  durch 
meine  Kunsthülfe  dabin , dass  die  Epilepsie  zuletzt  ganz  wegblieb , die  Ka- 
talepsie dagegen  öfter  erschien  und  die  Dauer  des  einzelnen  Anfalls  wol 
1 — 2 Minuten  betrug.  Da  ich  häufig  während  der  letztem  zugegen  war, 
so  bemerkte  ich,  dass,  wenn  ich  zufällig  im  Paroxysmo  den  Puls  unter- 
suchte, der  Anfall,  der  sonst  jedesmal  plötzlich  wie  mit  einem  elektrischen 
Schlage  aufhörte,  nun  mit  Schlaf  endete.  Ich  dachte  an  magnetische  Ein- 
wirkung , legte  daher  meine  Hand  in  die  Herzgrube  der  Patientin , verweilte 
hier  ein  paar  Minuten  und  fand  mit  grossem  Erstaunen,  dass  die  Kranke 
völlig  somnambul  war,  dass  ich  mich  mit  ihr  unterhalten  und  sie  mir  mit 
verschlossenen  Augen  Dinge  (Schlüssel,  Bücher,  Bilder  etc.),  die  ich  in 
meiner  Tasche  hatte,  ohne  dass  sie  diese  vorher  gesehen  oder  nur  im  ge- 
ringsten davon  gewusst,  sobald  ich  diese  Dinge  mit  meiner  andern  in  der 
Tasche  befindlichen  Hand  berührte,  aufs  genaueste  nennen  konnte.  An  Be- 
trug war  hier  gar  nicht  zu  denken,  indem  ich  sehr  vorsichtig  war;  auch 
hatte  sie  in  ihrem  Leben  nie  etwas  vom  thierischen  Magnetismus  gehört 
oder  gelesen.  Ein  einfacher  Strich  mit  der  Hand,  von  der  Herzgrube  nach 
dem  Kopfe  zu,  erweckte  sie  plötzlich  aus  ihrem  Schlafzustande.  Diesen 
Versuch  habe  ich  gewiss  über  hundertmal  mit  dieser  Kranken  gemacht , und 
er  ist  mir  jedesmal  gelungen.  Ich  hatte  keine  Lust,  dieselbe  in  höhere 
magnetische  Zustände  zu  bringen;  es  war  mir  genug,  den  kataleptischen 
Anfall  dadurch  abzukürzen.  Die  Kranke,  die  sich  jetzt  ziemlich  wohl  be- 
findet, weiss  es  durchaus  nicht,  dass  ich  jemals  mit  ihr  im  magnetischen 
Rapport  gestanden  habe.  2)  Die  Starrsuchl  ist  keine  so  seltene  Krankheit, 
wie  inan  gewöhnlich  annimmt.  Der  Grund  dieser  Annahme  beruhet  darauf^ 
dass  man  selten  von  ihr  hört,  weil  der  Kranke  sie  Jahre  lang  haben  kann, 
ohne  davon  zu  wissen,  und  sie  selbst  fremder  Wahrnehmung  häufig  entgeht, 
indem  der  Anfall  so  kurze  Zeit  dauert  und  es  oft  nur  scheint , als  wenn  der 
Kranke  in  tiefen  Gedanken  sässe.  S)  Höchst  selten  ist  das  Übel  idiopa- 
thisch, meist  nur  Symptom  eines  eingewurzelten  Fehlers  des  Gehirns,  des 
Rückenmarks  etc.,  oft  allein  ein  Leiden  des  grossen  sympathischen  Nerven 
( George f) , sowie  denn  auch  Onanisten  leicht  kataleptisch  werden.  Ich  habe 
die  Starrsucht  nie  rein,  stets  als  Complication  der  Epilepsie  beobachtet  (s. 
Epilepsia).  4)  Eine  Abart  der  Starrsucht  ist  die,  welche  man  Catochus 
nennt.  Hier  verharrt  der  Kranke  zwar  in  derjenigen  Stellung , in  welcher 
ihn  der  Anfall  betrifft,  aber  es  fehlt  die  Flexibilitas  cerea.  Häufig  ist  die 
Epilepsie  mit  dieser  Art  der  Katalepsie  verbunden.  5)  Die  Prognose  der 
Starrsucht  ist  nicht  so  günstig,  als  man  wol  angenommen  hat,  da  sie  in 
den  meisten  Fällen  nur  Symptom  eines  tiefer  liegenden  Übels  ist.  6)  Man 
kann,  wie  bei  der  Epilepsie,  eine  Catalepsis  perfecta  und  imperfecta  anneh- 
men; bei  letzterer  (wohin  auch  die  Cat.  garrula  gehören  mag,  wenn  sie 
keine  Complication  mit  Chorea  ist)  ist  das  Bewusstseyn  und  die  Empfind- 
lichkeit der  Sinnesorgane  nicht  ganz  unterdrückt.  7)  In  seltenen  Fällen 
hat  man  auch  eine  partielle  Starrsucht  beobachtet,  die  nur  einzelne  Glied- 
massen oder  die  eine  Körperhälfte  befällt  (min  Striefen,  de  ln  Hethcrie,  1 Fe- 
ier). 8)  Folgen  auf  Katalepsie  paralytische  Zufälle,  die  bald  nur  transito- 
risch, bald  anhaltend  sind,  z.  B.  Schwerhörigkeit,  Mangel  an  Geruch,  Schwä- 
che der  Augen,  Schielen  etc.,  so  ist  das  Übel  fast  immer  unheilbar  (J#.). 
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Alle  Mittel,  welche  in  der  Epilepsie  bis  Jetzt  noch  das  Meiste  geleistet  ha- 
ben , sind  auch  die  besten  Anticataleptica.  9)  Ein  höchst  wirksames  Mittel, 
den  Katalcptischen  die  im  Anfalle  oft  stattfindenden  innem  und  äusscm 
Krämpfe  zu  mindern , den  Anfall  selbst  abzukürzen  und  so  endlich  radical 
zu  heilen,  ist  das  Berühren  und  Bestreichen  des  Halses,  der  Glieder,  der 
Herzgrube  mit  metallischem  Eisen  (Vergl.  Pfaff  u.  Weier  in  Meckel'»  Archiv 
für  Physiologie,  Bd.  III.  Hft.  2.  S.  165.  Sachte  in  Horn'»  Archiv  1829. 
, März  u.  April  S.  249  — 273).  Besonders  merkwürdig  ist  die  Beobachtung 
des  Hrn.  Mod. -Raths  Sachse,  betreffend  ein  katalcptisches  junges  Frauen- 
zimmer, welches  durch  das  Bestreichen  mit  metallischem  Eisen  im  Sommer 
1828  unter  dem  günstigsten  Erfolge  in  Dobberan  behandelt  wurde,  und 
worauf  oft  Schlaf  folgte.  Versuche  mit  Gold  und  Silber  waren  nicht  so 
kräftig.  Am  kräftigsten  möchte  hier  wol  der  künstliche  Magnet  wirken. 

Catalotiea  ( remedia ),  zermalmende  Mittel.  So  nannten  ältere 
Ärzte  diejenigen  Mittel,  welche  zur  Zerstörung,  zur  Vernichtung,  zur  Ver- 
besserung alter,  schlechter,  entstellender,  dicker  Narben  dienen,  z.  B.  Lap. 
causticus,  — infemalis,  Adstringentia,  Bleimittel,  Unguent.  praecipit.  alb.  — 
Nach  Sundelin  und  andern  Neuem  soll  der  Chlorkalk  bei  Wunden  und  Ge- 
schwüren, als  Verbandmittel  angewendet,  eine  gute  Narbenbildnng  bewirken. 

Catnphorn , der  tiefe  Schlaf.  Einige  verstehen  darunter  den 
niedern,  Andere  den  höhern  Grad  des  Carus.  Schindler  nennt  so  die  idio- 
pathische chronische  Schlafsucht;  s.  Carus. 

Catnphorn  maynetica,  der  magnetische  Schlaf,  s.  Magnetismus  ani- 
malis  und  Somnambulismus. 

Cataplasma,  der  Breiumschlag.  Er  hat  die  Consistenz  eines 
weichen  Pflasters  und  wird  gewöhnlich  bei  äusserlichen  Schäden : Absces- 
sen  etc.  gebraucht,  entweder  um  zu  erweichen,  oder  um  zu  reizen,  oder 
um  Schmerzen  zu  lindern  ( Cataplasmata  bmollientia,  irritantia,  anodyna), 
indem  er  warn)  auf  den  leidenden  Theil  gelegt  wird.  Ein  Catapl.  emolliens 
besteht  aus  Spec.  emollient.,  mit  Hafergrütze,  Wasser  und  Milch  gekocht; 
zu  einem  Catapl.  irritans  nimmt  man  Zwiebeln,  Sauerteig,  Senf,  Leinsa- 
men etc.;  ein  schmerzlinderndes  Cataplasma  besteht  aus  Herb,  cicutae,  bel- 
ladonnae,  hyoscyami,  mit  Hafergrütze,  Brotkrumen  und  Milch  bereitet, 
ln  den  meisten  Fällen  ists  am  besten , wenn  man  die  Breiumschläge  nicht 
unmittelbar  auf  den  leidenden  Theil  legt,  sondern  sie  vorher  von  allen  Sei- 
ten mit  Leinwand  umgiebt.  Sie  dürfen  nur  so  heiss  applicirt  werden,  dass 
der  Gesunde  keinen  brennenden  Schmerz  empfindet,  wenn  sie  an  das  ge- 
schlossene Auge  gehalten  werden.  Ihr  Umfang  muss  stets  so  gross  seyn, 
dass  sie  ausser  dem  leidenden  Theiie,  der  Eitergeschwulst  etc.  auch  noch 
die  nächsten  gesunden  Theiie  bedecken;  auch  darf  die  Consistenz  derselben 
weder  zu  fest,  noch  zu  flüssig  seyn.  Man  kann  in  der  Regel  den  erkalte- 
ten Umschlag  mehreremal  durch  neue  Erwärmung  anwenden.  Für  specielle 
Palle  wenden  wir  an : 1)  Cataplasma  aceti.  Gekochte  Kartoffeln  oder  Brot- 
krumen, mit  hinreichendem  Essig  versetzt,  finden  kalt  ihre  Anwendung  bei 
Gelenkquetschungcn , warm  bd  Sugillationen , Wasserergiessungen  etc.  Ge- 
gen nervös -congestive  Cephalalgic  rühmt  man  einen  Umschlag  aus  Brotkru- 
men, Wacholderbeeren  und  Essig,  auf  Stirn  und  Schläfe  gelegt.  2)  Cata~ 
fslasmn  Acetosno.  Es  wird  aus  den  frischen  zerstampften  Blättern  der  Ru- 
mei  - Arten , von  Rumex  Acetosa  und  Acetosella  bereitet ; Anwendung , wie 
bei  Nr.  1.  3)  Cataplasma  acre.  Der  scharfe  Breiumschlag  nützt  zur  Zer- 

tboilung  oder  Zeitigung  träger,  torpider  Abscesse,  Absc.  lymphat.,  Bubo 
inguinal,  chronic.,  Bubo  axillaris,  z.  B.  die  Kerndl’schen  Umschläge  (s.  Ab- 
scesius).  Bel  schmerzhaften,  heftig  entzündeten  Drüsen  passen  sie  nicht. 
Warmer  Umschläge,  mit  Senf,  Zwiebeln,  Ingwer,  Pfeffer  etc.  geschärft,  be- 
dient man  sich  oft  auch  als  revu Isorisches , derivatorisches  Mittel,  wie  die 
fgpispastica , um  von  innem  Theilen  abzuleiten.  4)  Cataplasma  adstringens, 
C.  fonicum,  s.  roloraos.  Besteht  aus  Pulv.  cort.  quercus,  salicis,  chinae, 
fad.  bistortae,  Tormentillae,  herb.  Trifolii,  flor.  Rosar.  rubrar. , mit  Wein, 
Wasser,  Essig  übergossen,  zuweilen  auch  mit  Zusatz  von  Alaun,  Sacch. 
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satnmi.  Anwendung:  Bei  Krankheiten  au*  örtlicher  Schwäche  nnd  Laxi- 
tät,  bei  Schlaffheit  der  Gelenkbänder,  Varicositäten , atonischcn  Blutungen, 
Gangrän  etc.  5)  Cataplasma  acreuni  s.  acidi  earbonirt.  Es  wird  dieser 
Umschlag  aus  fahrenden , Kohlensäure  entwickelnden  Substanzen  bereitet. 
Man  nimmt  Weizenmehl  und  Bieroberhcfe  zu  gleichen  Theilen,  setzt  die 
Masse  einer  Temperatur  von  18  — 20°  R.  aus,  und  wendet  den  Umschlag, 
nachdem  die  Gährung  eingetreten , an.  Man  kann  auch  Mehl  und  Wein- 
hefe , in  Gährung  gesetzten  Karottenbrei  nehmen.  Ihr  Nutzen  bei  sehr 
schmerzhaften  carciuomatösen , bei  fauligen,  unreinen,  brandigen  Geschwü- 
ren, ist  bekannt.  6)  Cataplasma  aluminit.  Es  wird  Firniss  mit  einem 
Stücke  Alaun  so  lange  geschlagen,  bis  ein  Gelöe  daraus  entsteht.  Man 
wendet  diesen  Umschlag  bei  gewissen  Augenentzündungen,  bei  Frostbeulen, 
bei  Varices  etc.  an.  7)  Cataplasma  earbonis.  Gepulverte  Holzkohle  mit 
einem  Zusatz  von  Leinsamenmehl  wird  mit  irgend  einer  Flüssigkeit  zur  Brei- 
consistenz  zusammengemisrht , und  gegen  Gangrän,  unreine  faulige  Ge- 
schwüre, Carcinom,  gegen  Flechten,  Kopfgrind  etc.  mit  Nutzen  angewandt. 
8)  Cataplasma  cicutae.  Das  frische  Kraut  von  Cicuta  virosa,  Conium  ma- 
culatum  wird  gequetscht  oder  mit  Wasser  und  Leinsamenmehl  zu  Brei  ge- 
kocht und  gegen  hartnäckige  schmerzhafte  Hnutausschläge , bei  krebshaften 
und  scrophuldsen  Geschwüren  angewandt.  9)  Cataplasma  (law i.  Die  ge- 
schabten Wurzeln  von  Daucus  Carota  werden  in  einem  Tiegel  gelind  ge- 
braten und  über  den  leidenden  Theil  gelegt.  Es  nützt  dieser  Umschlag  bei 
krebshaften,  fauligen  Geschwüren,  besonders  schön  bekommt  er  bei  offenem 
Brustkrebs  zur  Linderung  der  Schmerzen.  10)  Cataplasm a digitalis.  Ein 
Infus,  oder  Decoct.  herbae  digital!*  wird  "mit  Spec.  ad  Cataplasmata  zum 
Breie  gemacht  und  in  Fällen,  wie  bei  Catapl.  cicutae  angewandt.  11)  Ca- 
I aplasma  cmollic ns.  Die  Spec.  emollient.  Ph.  Borns*,  rührt  man  mit  kochen- 
dem Wasser  zu  einem  Brei  an,  oder  man  nimmt  Brot,  Semmel,  Hafergrütze, 
in  Milch  gekocht.  Für  Arme  kann  man  den  in  Milch  gekochten  Kartoffel- 
brei nehmen,  der,  nach  Pitschaft , eben  so  wirksam  zur  Zeitigung  der  Ab- 
scesse,  zur  Linderung  localer  Schmerzen  etc.  ist.  Soll  das  Catapl.  emolliens 
recht  wirksam  seyn,  das  heisst  länger,  als  andere  Substanzen  die  Wärme 
anhalten,  so  ist  dazu  der  Reisbrei  am  bestqn,  weil  dieser  nnr  sehr  langsam 
erkaltet  (Most).  12)  Cataplasma  fermenti  panis.  Der  Sauerteig  wird,  wie 
das  Cataplasma  aceti,  angewandt,  dem  er  in  der  Wirkung  ähnlich  ist. 
18)  Cataplasma  muriatis  imdae.  Man  nimmt  gleiche  Theile  Pulv.  sem.  lini 
und  Mic.  panis,  und  kocht  sie  in  einer  starken  Kochsalzauflösung  zum  Brei. 
Wird  gegen  scrophulöse  Geschwüre  und  Drüsenverhärtungen  gerühmt.  Mit 
Zusatz  von  Acetum  squillit.  passt  es  bei  Hydrocele  der  Kinder.  14)  Cata- 
plasma plumbicum,  s.  satuminum.  Wird  aus  Brotkrumen  und  Aqua  Goulardi 
durch  kurzes  Aufsieden  bereitet,  und  passt  in  allen  Fällen,  wo  die  dauernde 
Einwirkung  des  Bleies  indicirt  ist.  15)  Cataplasma  qucrcus  marinae.  Man 
quetscht  frischen  Seetang,  zumal  Fuctis  vesiculosus,  und  wendet  den  Um- 
schlag gegen  Tumor  albus,  kalte  Geschwülste,  scrophulöse  Drüsen  etc.  an. 
In  Ermangelung  der  frischen  PHanze  kann  man  dafür  einen  Brei  aus  Hafer- 
mehl und  Seewasser  nehmen  (//unter).  16)  Cataplasma  sopieus,  s.  nnreati- 
cum.  Wird  aus  frischer  Herba  cicutae,  Belladonnae,  Hyoscyami , Capit. 
papaver.  bereitet.  Wenig  wirksam  sind  die  Spec.  emollient.  mit  Zusatz  von 
den  Extracten  der  genannten  Närcotica  oder  des  Opiums,  die  man  in  Er- 
mangelung der  frischen  Kräuter  nimmt.  Ihr  Nutzen  bei  schmerzhaften  äus- 
sem  Entzündungsgeschwülsten  und  bei  entzündlich  - krampfhaften  Alfectionen 
innerer  Theile  ist  bekannt.  17)  Cataplasma  Stimulans,  s.  excitans.  Hierzu 
nimmt  man  Flor,  cbamomillae , Herba  menthae,  melissae,  Serpylli,  Roris- 
marini;  mit  Mehl  zum  Breie  gemischt,  und  heisse*  Wasser,  Wein,  Essig  *n- 
gesetzt.  Es  passen  diese  Umschläge  sowol  bei  örtlichen  als  allgemeinen 
Leiden,  wo  ein  gelinder  Reiz  erforderlich  ist. 

Cataplexin,  Stumpfwerden  der  Zähne  in  Folge  von  Säuren  etc. 
Dagegen  nützen  fy  Sal  tnrtari  dep.  3j,  Aq.  foatan.  fijjj.  8.  Zum  Ausspülen 
des  Mundet.  S.  auch  Haemodi a. 
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* Cataracta,  Hypochyma,  Suffnsb  oetiN,  Hypachysis,  Gutta  opnca, 
der  graue  Staar.  Hierunter  versteht  man  jede  Störung  de*  Sehvermö- 
gen«,  erzeugt  durch  Trübung  de*  Linsensystems  (d.  h.  der  Linse,  ihrer 
Kapsel  und  des  Liquor  Morgagni),  welche  entweder  in  einem  Theile,  oder 
in  mehreren  Gebilden  desselben  zugleich  ihren  Sitz  haben  kann.  Symptome 
im  Allgemeinen.  Zu  Anfänge  des  sich  ausbildenden  Übels  erscheinen  dem 
Kranken  alle  Gegenstände  in  Nebel  gehüllt,  schmuzig  und  staubig;  er  sieht 
Kerzenflammen  wie  von  einem  regenbogenartigen  Scheine  umgeben,  obgleich 
hinter  der  Pupille  kaum  eine  Trübung  zu  bemerken  ist.  Bei  der  weitern 
Ausbildung  des  Staars  wird  im  Verhältnisse  zur  Abnahme  des  Gesichts  diese 
bald  grau,  bald  gelblich  gefärbte  Trübung  immer  sichtbarer,  nnd  am  Rande 
der  Pupille  zeigt  sich  ein  schwärzlicher  Ring,  der  sogenannte  Schlagschat- 
ten. Begann  der  Staar,  wie  in  den  meisten  Fällen,  im  Mittelpunkte  der 
Linse,  so  erkennt  der  Leidende  die  ihm  gegenüberstehenden  Objecte  nur  zur 
Seite  hin;  daher  es  denn  auch  kommt,  dass  dergleichen  Kranke  bei  trübem 
Himmel,  im  Halbdunkel,  in  der  Abenddämmerung,  oder  im  Schatten,  z.  B. 
den  Rücken  gegen  das  Fenster  gekehrt,  während  der  vorgehaltene  Körper 
selbst  vom  Lichte  beleuchtet  und  erhellt  wird,  also  bei  erweiterter  Pupille, 
besser  sehen  können  als  am  hellen  Tage,  wo  die  Pupille  mehr  contrahirt  ist. 
Sobald  aber  die  Krystalllinse  völlig  getrübt  und  der  Staar  ausgebildet  ist, 
sieht  der  Kranke  bei  heller  Erleuchtung  noch  etwas  besser,  als  in  der  Däm- 
merung, indem  das  helle  Licht  immer  noch  einigermassen  durch  die  getrübte 
Linse  bis  zur  Netzhaut  dringt.  Er  kann  somit  Nacht  und  Tag  noch  recht 
gut  unterscheiden,  und  die  Sonne  erscheint  ihm  wie  ein  rother  Fleck,  was 
bei  ausgebildeter  Amaurose  nicht  der  Fall  ist.  Ursachen  im  Allgemeinen 
sind  vorzüglich  das  höhere  Alter,  Mangel  an  Ernährung  (Marasmus),  feine 
und  anhaltend  die  Augen  anstrengende  Arbeiten,  heftige  Anstrengung  der 
Augen  bei  starkem  Lichtreize,  chronische  und  mechanische  Einwirkungen, 
übermässiger  Genuss  geistiger  Getränke,  Congestionen  zum  Kopfe,  miasma- 
tische und  kachektische  Dyskrasien : Syphilis,  Gicht  etc. , Entzündungen  der 
Augen  und  deren  Folgen,  Exsudationen,  unterdrückte  Blutungen,  besonders 
Hämorrhoidal  - und  Menstrualfluss,  chronische  Exantheme,  öfters  ist  der 
Staar  auch  erblich  oder  angeboren,  wovon  unter  Andern  Wnrdrop  u.  Adam» 
Fälle  aufgezeichnet  haben;  in  einigen,  namentlich  feuchten,  sumpfigen,  ge- 
birgigen  Gegenden  erscheint  er  auch  endemisch  (s.  unten).  Eintheilung 
des  grauen  Staars.  I.  Nach  dem  Theile  des  Linsensystems,  welcher 
getrübt  erscheint,  giebt  es  folgende  Arten  von  Cataracta:  1)  Cataracta  len- 
ticularis s.  crystallina,  der  Linsenstaar.  Er  beginnt  im  Mittelpunkte  der 
Linse  mit  einer  gelblich  - grauen  Farbe,  die  sich  nach  dem  Rande  zu  ver- 
mischt, der  Schlagschatten  ist  ziemlich  breit,  und  die  Iris  expandirt  und 
contrahirt  sich  wie  gewöhnlich.  Dieser  Staar  ist  fast  immer  bedeutend  von 
der  Cornea  entfernt  und  zeigt  niemals  in  der  Trübung  hellweisse  wolkige 
Flocken.  Reine  Linsenstaare  findet  man  am  häufigsten  bei  ältem  Personen. 
Sic  sind  von  harter  Beschaffenheit  (Cataracta  dura)  und  geringem  Umfange ; 
daher  diese  Staarkrankeu  noch  am  besten  sehen.  2)  Cataracta  capsularis 
s.  membranacca,  der  Kapselstaar.  Hier  ist  nur  die  Kapsel  getrübt,  die 
Linse  aber  ganz  durchsichtig.  Dieser  Staar  bildet  sich  selten  von  der  Mitte 
der  Pupille  aus , sondern  meist  von  der  Peripherie  her,  und  zwar  in  unbe- 
stimmter Form,  bald  als  weisse  Punkte  oder  Streifen,  bald  als  Flecke.  Er 
ist  immer  sehr  hell  gefärbt,  aber  niemals  gleichmässig  gesättigt,  besteht  nie 
lange  für  sich  allein,  sondern  geht  gewöhnlich  bald  in  den  Kapsel  - Linsen- 
staar über,  und  ist  überhaupt  so  selten,  dass  Beer  ihn  unter  3000  Staaren 
nur  einige  Mal,  Mursinna  ihn  unter  900  Staaren  nur  dreimal  gesehen  haben 
will.  Von  der  Cataracta  capsularis  giebt  es  drei  Unterarten:  a)  der  vor- 
dere Kapselstaar,  Cat.  capsularis  anterior.  Hier  ist  blos  die  vordere  Kap- 
sel verdunkelt.  Als  Nebenunterart  desselben  kann  man  noch  den  dendriten- 
artigen, bäumchenformigen  Staar  (Catar.  dcndritico  - arborescens  nach  Rich- 
ter , s.  dess.  Chirurgie  Bd.  III.  S.  174),  und  den  Aderhautstaar  (Catar. 
chorioidalis)  betrachten;  b)  der  hintere  Kapselstaar,  Catar.  capsularis  po- 
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ihn  oft  zur  Folge  haben  (f/tmfy).  4)  Cataracta  capsulo- lenticularis. 


aterior,  wenn  blo*  die  hintere  Linsenkapsel  verdunkelt  lat  j c)  der  voll- 
kommne  Kapselstaar , Gatar.  capsularia  perfecta,  der  mit  dem  vordem  Kap- 
•elttaar  übereinstimmt.  S)  Cataracta  Morgagniann , der  Morgagniache  Staar, 
auch  Hydrops  lentis  cryatallinae  genannt,  besteht  in  einer  vorzüglich  durch 
chemische  Einflüsse  ( conccntrirte  Säuren)  verursachten,  marmorirten  Trü- 
bung dea  Liquor  Morgagni.  Er  kommt  selten  vor,  und  meist  ist  die  vor- 
dere Linaenkapsel  und  die  Linse  mit  verdunkelt.  Dieser  Staar  ist  gross, 
und  daher  das  Sehvermögen  fast  gänzlich  aufgehoben.  Er  ist  schwer  von 
der  Cat.  lactea  zu  unterscheiden,  doch  nicht  so  kugelig  als  diese.  Metasta- 
sen des  YVeichselzopfs  ( Lafontaine ) und  heftige  Ophthalmia  gonorrhoica  sol- 
len ihn  oft  zur  Folge  haben  ( //imfy).  4)  Cataracta  capsulo- lenticularis. 
Beim  Kapsel  - Linsenst&ar  ist  die  Trübung  ungleichmässig , zum  Theil  kreide- 
weiss,  zum  Theil  perlmutterartig,  an  einigen  Stellen  heller,  an  andern  dunk- 
ler gefärbt;  er  liegt  ganz  dicht  und  fest  an  der  Traubenhaut;  daher  der 
Raum  zwischen  der  Linse  und  Iris  kaum  bemerkbar,  der  Schlagschatten 
ganz  unbedeutend  und  die  Lichtcmpfindung  des  Kranken  sehr  undeutlich  ist. 
Die  Pupille  erscheint  hier  rund  und  die  Iris  fast  unbeweglich.  Bei  dieser 
am  häufigsten  vorkommenden  Staarart  ist  gewöhnlich  nur  die  vordere  Lin- 
senkapsel verdunkelt,  selten  die  hintere,  was  indessen  erst  nach  der  Opera- 
tion erkannt  wird.  Nach  zufälligen  Erscheinungen  hat  man  noch  folgende 
Unterarten  des  Kapsel  - Linsenstaars  statuirt:  a)  Cat.  capsulo  - lenticularis 
marmoracea,  fenestrata,  stellata,  centralis.  Die  Trübung  hat  hier  das  An- 
sehn, als  bilde  sie  einen  Stern,  ist  in  der  Mitte  am  stärksten,  in  der  Peri- 
pherie unbedeutend,  der  Kranke  sieht  zwar  noch,  nur  erscheint  ihm  in  der 
Mitte  der  Gegenstände  überall  ein  dunkler  Fleck.  Diese  Form  kommt  häu- 
fig bei  jungen  Leuten  vor  und  bleibt  lange  unverändert  b)  Cat.  capsulo  - 
lenticularis  punctata,  dimidiata,  pyramiduta,  ist  vorzüglich  arthritischen  Ur- 
sprung* , folgt  fast  immer  auf  heftige  Augenentzündung ; die  Pupille  ist  hier 
eckig,  die  Iris  unbeweglich,  die  Farbe  des  üjtaars  weiss,  glänzend,  kegel- 
förmig, die  Lichtemplindung  ist  dabei  höchst  schwach,  oder  mangelt  gänz- 
lich. c)  Cat.  capsulo  - lenticularis  cystica.  Sieht  schneeweiss  aus,  liegt  der 
Irl*  bald  näher,  bald  entfernter,  je  nachdem  der  Kopf  vorwärts  oder  rück- 
wärts gebogen  wird.  Manchmal  erscheint  diese  Form  als  Zitterstaar  (Cat. 
tremula)  oder  selbst  schwimmend  (Cat.  natatilis).  Als  Ursache  kann  man 
heftige  Erschütterungen  bei  geschwächten  Augen  ansehen,  wo  sich  zuweilen 
die  Linse  mit  der  Kapsel  vom  Glaskörper  losreisst,  kataraktös  wird  und  in 
dem  Humor  aqueus  der  hintern  Augenkammer  schwimmt.  Allmälig  senkt  sie 
sich  etwas  durch  ihre  Schwere,  die  Pupille  wird  oben  schwarz,  der  Kranke 
sieht  nur  den  obem  Theil  der  Gegenstände.  Zuweilen  senkt  sie  sich  so- 
weit, dass  die  Pupille  ganz  frei  wird  und  eine  natürliche  Depression  erfolgu 
d)  Cat.  caps. -lent.  cum  bursa  ichorem  continente.  Hier  befindet  sich  an 
der  hintern  Kapsclwand  ein  kleiner,  mit  Eiter  gefüllter  Sack,  den  Adam 
Schmidt  zuerst  beobachtet  hat.  Diese  Form  kommt  nur  als  Folge  von  Dys- 
krasien  vor,  sieht  dunkelcitronengelb  aus  und  ist  sehr  gross  an  Umfange. 
Kachektischer  Habitus,  träge  Iris,  geringe  Wölbung  derselben  und  der  Man- 
gel der  hintern  Augenkammer  dienen  zur  Diagnose,  e)  Cat.  caps. -lent.  arida, 
siliquata  nach  Schmidt,  der  trockenhülsige  Kapsel  -Linsenstaar.  Kommt  am 
häufigsten  bei  Kindern  vor,  die  viel  an  Krämpfen  gelitten,  wodurch  die  Lin- 
senkapsel zum  Theil  von  ihren  Verbindungen  getrennt  und  daher  die  Linse 
nicht  gehörig  ernährt  wird  und  somit  vertrocknet  und  zusammenschrumpft. 
Geringer  Umfang  und  hellgraue,  glänzende,  gelblich  - weissliche  Farbe  des 
Staars,  freie  Bewegung  der  Iris  und  ein  völlig  aufgehobenes  Sehvermögen 
sind  Kennzeichen  dieser  Staarart,  die  bei  Erwachsenen  oft  durch  mechani- 
sche Verletzungen  entsteht,  hier  das  Sehvermögen  oft  ganz  aufhebt  und  so 
spröde  ist,  dass  die  Linse  beim  Berühren  mit  der  Staarnadel  wie  Glas  zer- 
springt. f)  Cat.  caps. -lent.  viridis.  Der  grüne  Kapsel  - Linsenstaar  ist  sel- 
ten; er  zeichnet  sich  durch  eine  grüne  Farbe,  die  besonders  Beer  beobach- 
tet hat , aus , muss  aber  nicht  mit  der  Cat.  glaucomatosa  verwechselt  wer- 
den, da  er  ohne  Complication  mit  Glaucom  existiren  kann,  eben  wie  die 
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Cat.  glancomatosa , die  oft  fälschlich  viridis  genannt  worden  ist.  Sitzt  die 
kataraktöse  Linse  im  Humor  aqueus  der  vordem  Augenkammer,  so  nennt 
man  es  Cat.  in  camera  anteriore;  erscheint  der  Slaar  gelblich  und  ist  er 
complicirt  mit  einem  auf  der  vordem  Linscnkapselwand  befindlichen  Exsu- 
date , so  nennt  man  es  Cat.  puriformis.  II.  Nach  den  Ursachen  theilen  wir 
den  Staar  in  Cat.  idiopathicn  und  Sympathien.  Krsteren  benennt  man  nach 
den  Ursachen,  z.  B.  Cat.  senilis,  traumatica  etc. , letztem  nach  den  ver- 
schiedenen Dyskrasien,  z.  B.  Cat.  arthritiea,  syphilitica  etc.  III.  Nach  der 
Verbindung  in  Cat.  simplex  und  complicata.  Bei  ersterer  Art  besteht  die 
Störung  des  Sehvermögens  allein  in  der  Trübung  des  Linsensystems , bei 
letzterer  sind  ausser  der  Trübung  desselben  noch  andere  Aug'enfehler  vor- 
handen. Die  häufigsten  Complicationen  sind  Amaurose,  Glaukom,  Verwach- 
sung, Trübung  der  Cornea,  Staphyloma  sclerot.,  corporis  ciliaris,  ProtapsuS 
iridis  in  die  vordere  Augenkammer  (s.  davon  unten).  IV.  Nach  der  hartem 
oder  weichem  Beschaffenheit  unterscheiden  wir  1)  Cat.  lactea,  der  Milch- 
staar.  Hier  ist  die  Linse  ganz  aufgelöst,  so  flüssig  wie  Milch,  zuweilen 
existirt  aber  noch  ein  fester  Kern  darin.  Dieser  8taar  ist  häufig  eine  Cat. 
adnata , hat  viel  Ähnliches  mit  der  Cat.  caseosa , doch  ist  er  kugeliger  und 
uie  so  gross  als  letzterer ; er  drängt  sich  mehr  in  die  Pupille , sieht  auch 
mehr  bläulich  - weiss,  der  käsige  Staar  dagegen  mehr  marmorirt  aus.  Letz- 
terer verändert  seinen  Sitz  nicht,  wol  aber  der  Milchstaar.  2)  Cat.  caseosa, 
der(käsige  Staar,  wovon  die  Cat.  gelatinosa  eine  Spielart  ist.  Symptome 
desselben  sind:  grosse  und  kugelige  Linse,  die  der  Uvea  nahe  liegt,  so  dass 
selbst  kein  Rand  dazwischen  bemerkbar  ist  und  die  Iris  hervorgetrieben 
wird,  Abwesenheit  des  schwarzen  Ringes,  geringe  Beweglichkeit  der  Pu- 
pille, weiter  Augenstern,  bedeutende  Störung  des  Sehvermögens,  marmorirt 
geflecktes,  speckartiges,  glänzendes,  milchfarbenes  Ansehn  des  Staars,  un- 
gleiche Saturation  desselben,  etwas  Wolkiges,  ohne  concentrische  Richtun- 
gen, wie  bei  der  einen  Art  der  Cat.  dura.  S)  Cat.  mollis.  Ist  von  der 
Grösse  der  Cat.  caseosa,  von  Karbe  weissgraulich,  und  die  Trübung  des- 
selben in  der  Mitte  am  stärksten.  4)  Cat.  dura.  Der  harte  Staar  ist  zu- 
nächst Folge  von  vermehrtem  Cohärenzgrade  der  Linse,  welche  daher  klei- 
ner, härter,  selbst  hornartig  und  verknöchert  (in  seltenen  Fällen)  gefunden 
wird.  Zeichen  sind:  a)  man  sieht  den  Staar  ziemlich  weit  nach  hinten  lie- 
gen; b)  die  Pupille  ist  oft  erweitert  und  Bpielt  sehr  lebhaft  beim  Wechsel 
des  Lichts;  c)  Kleinheit  des  Staars,  gelbliche  Farbe  desselben,  wie  gelb- 
röthlichcs  Horn,  besonders  wenn  er  in  hohem  Grade  hart  ist;  hier  erscheint 
den  Kranken  auch  Alles  röthlich.  Doch  giebt  es  auch  eine  Art  der  Cat. 
dura,  die  unegal  weiss  aussieht,  mit  silberfarbnen  Strahlen,  die  vom  Cen- 
trum  nach  der  Peripherie  gehen  (//tin/i/) , und  eine  nndere  Art,  wo  man  in 
der  Mitte  das  gelbröthliche  Horn  sieht,  nach  den  Rändern  zu  aber  einen 
weisslichen,  käsigen  Überzug;  d)  die  grösste  Saturation  des  Staares  ist  in 
der  Mitte,  die  Ränder  lassen  noch  viel  Licht  durch;  daher  der  Mensch  bei 
erweiterter  Pupille  noch  ziemlich  gut  sehen  kann;  e)  man  sieht  recht  deut- 
lich einen  schwarzen  Ring  (nicht  den  Schlagschatten)  in  der  Peripherie  des 
Staars,  der  vom  Centrum  nach  dem  Rande  der  Linse  geht;  f)  nicht  jeder 
alte  oder  reife  Staar  ist  ein  harter  Staar,  wie  man  früher  wol  angenommen 
hat,  doch  aber  ist  derjenige  Staar,  der  im  hohem  Alter  als  Folge  des  Ma- 
rasmus oder  durch  denselben  Pracess  wie  die  Verknöcherung  der  Rippen- 
knorpel entsteht,  stets  ein  harter,  gelber  Staar.  Wie  wichtig  der  Unter- 
schied zwischen  Cat.  dura  und  mollis  in  Betreff  der  Operationsmethode  ist, 
weiss  jeder  Augenarzt.  V.  Nach  der  Reife  giebt  es  1)  Cat.  mntura,  2)  Cat .' 
immatura.  Unreif  heisst  der  Staar,  wenn  die  Ursachen,  welche  denselben 
bildeten,  noch  fortwirken;  reif  ist  er,  sobald  er  keiner  weitem  Ausbildung 
mehr  fähig  ist,  er  mag  das  Gesicht  völlig  aufheben  oder  nicht,  und  sobald 
die  Ursachen  gehoben  sind  und  der  Staar  nur  noch  als  Residuum  zurückge- 
blieben ist.  Ist  der  Ausgang  einer  Staaroperation  nicht  ganz  glücklich  ge- 
wesen , so  bleibt  oft  eine  Trübung  im' Auge:  Cataracta  secundaria,  Nach- 
staor,  zurück.  Sie  hat  ihren  Sitz  in  der  hintern  Augenkammer  und  ist  die 
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Folge  entweder  von  zurückgebliebenen  Linsenstücken  oder  von  einer  Iritis, 
mit  eit  er  - und  lymphartigen  Exsudationen.  Die  Prognose  ist  gut,  wenn 
der  Nachstaar  von  Resten  der  Linse  oder  von  der  vordem  Kapselwand  her- 
rührt; schlecht,  wenn  er  in  der  hintern  Kapselwand  sitzt,  noch  schlechter, 
sobald  er  Folge  eines  Exsudats  ist.  Ist  die  Entzündung  ganz  verschwun- 
den und  das  Exsudat  gering,  so  gelingt  es  oft,  dieses  durch  Quecksilber- 
einreibungen zu  entfernen,  bei  Verdunkelung  der  Linsenkapsel  muss  meist 
noch  einmal  operirt  werden.  Com plicatio nen  des  Staars.  Sie  sind 
für  die  Prognose  und  Cur  sehr  wichtig.  Die  vorzüglichsten  sind:  1)  ab- 
norme Adhäsionen  dos  Staars  (Cat.  adhaerens).  Sie  können  doppelt  sevn; 
m)  am  häufigsten  ist  die  hintere  Verwachsung  (Synechia  posterior).  l)ie 
Pupille  ist  hier  unbeweglich,  doch  lasse  man  sich  nicht  durch  Cat.  caseosa 
täuschen,  wo  dasselbe  Symptom  stattfindet,  b)  Die  Adhäsion  ist  zwischen 
Linse  und  Linsenkapsel,  besonders  bei  Cat.  dura  mit  der  hintern  Wand  der 
Kapsel.  Dies  ist  vor  der  Operation,  die  dadurch  sehr  schwierig  wird,  schwer 
zu  erkennen.  Sieht  der  Kranke  bei  einem  scheinbar  harten,  reinen  Linsen- 
staar  sehr  wenig,  ohne  dass  die  Retina  leidet,  so  lässt  sich  diese  Cornpli- 
cation  vermuthen.  2)  Jdam  Schmidt ’s  Kapselstaar  mit  einem  Jauche  ent- 
haltenden Säckchen  (s.  oben)  ist  gleichfalls  eine  schlimme  Complication,  die 
die  Operation  des  Staars  fast  immer  durch  darauffolgende  Iritis  vereitelt. 
S)  Cataracta  mit  Amaurose  complicirt.  Ist  sehr  wichtig,  nicht  wegen  der 
Wahl  der  Operationsmethode,  sondern  deswegen,  ob  man  hier  überhaupt 
operiren  darf  oder  nicht.  Diagnose,  a)  Ein  Mensch,  der  weder  Tag  noch 
Nacht  unterscheiden  kann,  leidet  nie  blos  an  Cataracta,  sondern  auch  an 
Amaurose.  Der  Siaarkranke  muss  selbst  bei  ausgebildetem  Übel  doch  noch 
eben  so  viel  sehen,  als  ein  Gesunder  mit  geschlossenen  Augenlidern,  b)  Un- 
beweglichkeit der  Pupille  lässt  nur  vermuthen,  dass  Amaurose  da  ist,  mehr 
aber  auch  nicht;  denn  die  Pupille  kann  ohne  ein  Leiden  der  Retina  gelähmt 
aeyn , und  sie  kann  recht  gut  bei  Lähmung  der  Netzhaut  spielen , sobald 
die  Ciliarnerven  nur  noch  gesund  sind.  .Nach  jeder  Staarextraction , nach 
anhaltendem  Druck,  nach  Quetschung,  nach  Anwendung  der  Narcotica  er- 
folgt eine  Zeit  lang  ein  geringerer  oder  stärkerer  Grad  von  Lähmung  der 
Iris,  c)  Bedenklich  ists,  wenn  der  Kranke  häufig  Flammen,  Funken,  Blitze 
vor  den  Augen  sieht , wenn  er  viel  spannenden,  drückenden  Schmerz  im  Auge, 
in  den  Augenbraunen  und  in  der  Nasenwurzel  hat,  wenn  der  Augapfel  zu 
klein  und  zu  weich  wird,  wenn  der  Staarkranke  durch  Druck,  Stoss  aufs 
Auge  nicht  die  bekannten  farbigen,  feurigen  Erscheinungen  wahmiinmt, 
wenn  das  Sehvermögen,  ohne  dass  Glaukom  da  war,  schon  vor  Ausbildung 
der  Cataracta  sehr  schwach  war  etc.  Diese  Zeichen  zusammengenommen 
lassen  auf  Amaurose  bei  gleichzeitiger  Cataracta  schliessen,  doch  sagt  ein 
jedes  einzelne  Zeichen  für  sich  nicht  viel.  4)  Complication  der  Cataracta 
mit  Allgemeinleiden.  Ist  sehr  wichtig,  weil  letzteres  oft  noch  mit  dem 
Staar  in  Verbindung  steht  und  dagegen  durch  innerliche  Mittel  gewirkt 
werden  muss,  ehe  man  operirt.  Man  achte  daher  besonders  auf  Arthritis, 
Syphilis  etc.  und  gebe  die  zweckdienlichen  Mittel.  Speciellere  Ursa- 
chen des  grauen  Staars.^  1)  Oft  ist  das  Übel  angeboren,  besonders  bei 
Kindern,  die  venerische  Altern  hatten  (Cat.  adgenita);  meist  ists  d.uii  ein 
Milchstaar,  und  das  Sehvermögen  ist  noch  nicht  ganz  getrübt.  2)  Zuwei- 
len ists  eine  Cat.  acquisita , die  erst  in  den  ersten  Lebensjahren  entstand. 
8)  Es  giebt  eine 'Cat.  haereditaria  subsequens.  So  werden  in  einzelnen  Fa- 
milien Leute  erst  bestimmte  Jahre  alt,  z.  B.  40  Jahre,  und  dann  kommt 
erst  der  Staar,  der  oft  von  Gicht  herrührt.  4)  Häufig  sind  örtliche  Ver- 
letzungen des  Auges : Druck,  Stoss,  Quetschung,  Stich  etc.  Ursache.  5)  Kin- 
der, die  viel  an  Convulsionen  litten ,2 bekommen  zuweilen  den  Staar,  indem 
durch  den  Krampf  der  Zusammenhang  der  Linse  mit  ihren  Umgebungen  ge- 
stört werden  kann,  wodurch  die  Ernährung  der  letztem  leidet.  6)  Häufig 
entsteht  der  Staar  ganz  schleichend  in  Folge  allgemeiner  Krankheiten , be- 
sonders durch  Gicht,  Syphilis,  Metastasen  nach  Blattern,  Masern,  Weich- 
selzopf. 7)  ln  den  meisten  Fällen  geht  der  Bildung  des  Staars  Entzündung 
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(Lcntitis)  voraus  ( ITn/fW) , doch  nicht  in  allen,  so  z.  B.  nicht  bei  Cata- 
racta senilis,  haereditaria  subsequen*.  Oft  ist  diese  Entzündung  schleichend 
und  ohne  heftige  Zufälle.  Prognose.  Jeder  einfache  idiopathische  Staar 
giebt  eine  gute  Prognose,  und  zwar  um  so  mehr,  je  gesunder  der  Mensch 
ist;  jeder  sympathische  Staar  aber  eine  schlechte,  weu  man  nie  überzeugt 
seyn  kann,  ob  die  allgemeine  zum  Grunde  liegende  Ursache  völlig  gehoben 
ist  oder  nicht,  ob  nach  Beseitigung  der  kranken  Linse  sich  die  andern  Theile 
trüben , besonders  da  solche  Subjecte  gewöhnlich  sehr  vulnerable  Augen  ha- 
ben. Die  beste  Prognose  giebt  die  Cat.  senilis  als  Product  des  Marasmus, 
schlimmer  ist  sie,  wenn  Dyskrasien  zum  Grimde  liegen.  Ferner  kommt  es 
auf  die  Organisationsbeschaffenheit  des  Auges  an,  ob  die  indicirte  Opera- 
tionsmethode ausgeführt  werden  kann;  auch  verdient  der  Umfang  des  Staars 
Berücksichtigung.  Ein  reiner  Linsenstaar  giebt  eine  bessere  Prognose  als 
eine  Cataracta  Morgagniana  und  capsulo  - lenticularis.  Was  die  Härte  be- 
trifft , so  sind  weiche  Staare  besser  wegen  möglicher  Beseitigung  durch  die 
Resorption,  als  harte,  besonders  wenn  sie  ganz  hart  und  zugleich  klein  sind. 
Jede  Complication , besonders  aber  die  mit  Amaurose  und  Glaukom , giebt 
eine  schlechte  Prognose.  Besser  ist  letztere  bei  der  Cat.  matura  als  bei  der 
immatura,  indem  durch  die  Operation  der  letztem  die  vorhandene  Krankheit 
sich  leicht  auf  andere  Theile  desselben  Auges  und  aufs  andere  Auge  werfen 
kann.  Auch  die  günstigen  oder  ungünstigen  Verhältnisse  des  Kranken,  die 
den  Erfolg  der  Operation  mit  bestimmen,  sind  zu  berücksichtigen.  Cur 
des  grauen  Staars.  1)  Vielfach  sind  innere  Mittel  empfohlen  worden, 
und  zwar  recht  stark  auflösendc:  Belladonna,  Laurocerasus,  Mercur,  Aconit, 
Cicuta,  Sal  volat.  c.  c. , Pulsatilla  nigricans,  die  man  empirisch  anwandte, 
weil  sie  besondern  Ruf  erlangt  hatten.  Diese  Methode  ist  höchst  proble- 
matisch , sie  schwächt  obendrein  die  ganze  Constitution  und  kann  so  für  den 
Kranken  vielfach  nachtheilig  werden  und  selbst  die  Prognose  bei  der  Ope- 
ration trüben.  Auf  eilte  kranke  Linse  kann  man  gar  nicht  heilend  wirken. 
Doch  können  wir  bei  einem  Kapselstaare  wol  durch  innere  Mittel  etwas 
ausrichten,  wenn  er  noch  in  der  Bildung  begriffen  ist  und  von  einem  AU- 
gemeinleiden  herrührt,  z.  B.  von  Gicht,  Syphilis.  Hier  haben  kräftige  Ant- 
arthrilica  und  Mercurialia  oft  schon  Verdunkelung  der  Kapsel  gehoben  ( Himly ). 
Neuerlich  haben  u.  Griife  und  Benedict  den  innem  Gebrauch  der  Pulsatilla 
in  Extract  oder  das  Pulver  der  Blätter  nützlich  gefunden.  Bei  einer  Ver- 
dunkelung der  Kapsel  nach  topischer  Verletzung  zeigte  sich  in  einigen  Fäl- 
len der  innerliche  Gebrauch  des  Mercurs  nützlich  ( Himly ) , in  andern  ähn- 
lichen Fällen  die  Anwendung  der  Elektricital  und  des  Galvanismus  (I.o</cr, 
Himly,  v.  Walther),  so  wol  allgemein  als  örtlich  angewandt,  besonders  bei 
Arthritiseben.  2)  örtliche  Mittel.  Bei  einem  angehenden  grauen  Staar 
uud  noch  bestehender  Lentitis  verschwand  das  Übel  durch  ein  Augenwasser, 
bestehend  aus  Extr.  hyoscyami,  Aq.  rosar.  und  etwas  Laudanum  (Benedict). 
Lentin  empfiehlt  Sublimat  hl  Aq.  laurocerasi  aufgelöst  zum  Eintröpfeln,  Ware 
will  durch  Eintröpfeln  von  Naphtha  vitrioli  den  grauen  Staar  zertheilt  ha- 
ben, was  allerdings,  wenn  die  Kapsel  aufgelöst  ist,  stallfinden  und  nützlich 
seyn  kann.  (Alle  solche  innere  und  äussere  Mittel  können  nur  da  wirksam 
seyn,  wo  wir  es  mit  einer  Cat.  incipiens  zu  thun  haben,  die  als  Folge  von 
Augenentzündung  zu  betrachten  und  aus  innem  Ursachen  entstanden  ist. 
Most.)  8)  Die  Operation  bleibt  immer  noch  das  einzige  Mittel  zur  eini- 
germassen  sichern  Beseitigung  des  grauen  Staars.  Wir  operiren  aber  nicht 
auf  einerlei  Weise:  a)  wir  nehmen  entweder  die  kranke  Linse  heraus,  und 
extrahiren  sie  und  ihre  Kapsel  (die  Extractionsmethode),  wobei  wir  das  Auge 
durch  einen  Einschnitt  in  die  Cornea  öffnen;  b)  oder  wir  schieben  die  ver- 
dunkelten Theile  hinter  der  Pupille  weg  und  begraben  sie  im  Boden  des 
Auges,  im  Glaskörper  (die  Depressions -,  Beinotions-,  Dislocationsmethode); 
oder  c)  wir  bearbeiten  die  verdunkelten  Theile  so  mit  den  Instrumenten, 
dass  sie  dadurch  der  Auflösung  fähig,  durch  den  Humor  aqueus  aufgelöst 
und  mit  ihm  resorbirt  werden  (Keratonyxis).  Jede  dieser  Operationsinetho- 
den  hat  ihre  Vorzüge  und  ihre  Nachtheile,  daher  die  Wahl  derselben  für 
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individuelle  Falls  und  für  die  besondern  Arten  de»  Staar»  von  Seiten  de« 
Operateurs  viel  Scharfsinn  erfordert.  Da  nicht  ein  jeder  Arzt  und  Wund- 
arzt operativer  Augenarzt  ist  oder  seyn  kann,  da  überdem  die  verschiedenen 
Operationsmethoden  in  allen  guten  Handbüchern  der  Ophthalmologie  ausführ- 
lich beschrieben  worden,  so  will  ich  hier  auf  jene  Schriften  verweisen  (s.  die 
ophthalmologischen  Schriften  von  Sattnders,  Adam,  James  ll'ardro/i , Beer, 
Benedict  und  besonders  noch  folgende:  Himhjs  ophthalmolog.  Bibliothek, 
Richter' 's  Chirurgie,  IVcller:  die  Krankheiten  des  menschlichen  Auges.  2te 
Aufl.  Berlin,  1822).  Aus  allen  noch  so  genau  und  ausführlich  beschriebenen 
Operationsmethoden  kann  jedoch  nur  derjenige  Nutzen  ziehen,  der  prakti- 
sche Anleitung  zu  den  Augenoperationen  von  tüchtigen  Meistern  ( Himltj , 
v.  Gräfe,  Langenbcck,  Riest,  Beer,  Benedict  etc.)  erlangt  hat.  Für  diesen 
würde  die  genaue  Beschreibung  des  Verfahrens  überflüssig,  für  den  Unkun- 
digen aber  mangelhaft  seyn;  daher  wir  das  Specielle  dieses  Gegenstandes 
hier  übergehen  und  nur  noch  einige  wichtige  lndicationen  und  Contraindica- 
tionen  zum  Operiren  überhaupt,  sowie  zur  Wahl  der  besondem  Opcrations- 
methode  erörtern  wollen,  a)  Man  hat  die  Frage  aufgeworfen,  ob  man  einen 
Staarkranken,  der  nur  auf  einem  Auge  den  Staar  habe,  operiren  soll  oder 
nicht  ? Einige  wollen  den  Menschen  erst  ganz  blind  seyn  lassen , dann  sey 
er  dankbarer,  man  habe  ein  grösseres  Verdienst  und  werde  besser  bezahlt; 
ist  ein  schlechter,  aus  Eigennutz  hervorgegangener  Grund.  Häufig  leidet, 
wenn  der  Staar  durch  mechanische  Verletzungen  entstand,  das  andere  Auge 
per  consensum  mit;  operirt  man  hier  das  kataraktöse  Auge  früh,  so  ist  dies 
nicht  zu  befurchten,  b)  Wenn  auf  beiden  Augen  der  Staar  ist,  so  ists  nicht 
gut,  beide  zugleich  zu  operiren  ( Himhj ),  obgleich  berühmte  Augenärzte  die- 
ses thun;  denn  man  veranlasst  dadurch  eine  heftigere  Entzündung,  da  ein 
Auge  mit  dem  andern  leidet;  auch  riskirt  man  zu  viel.  Es  giebt  Unglücks- 
fälle, die  man  nicht  vorher  sehen  kann,  z.  B.  der  Operirte  bekommt  eine 
Schrecken  erregende  Nachricht,  es  bricht  Feuer  im  Hause  aus  etc.,  wo- 
durch der  günstige  Erfolg  der  Operation  vereitelt  werden  kann,  c)  Soll 
man  einen  noch  nicht  völlig  ausgebildeten  Staar  operiren?  Gewöhnlich  sagt 
man  Nein ! oft  aus  Scheu , oft  aus  Eigennutz ; denn  je  blinder  der  Mensch 
ist,  desto  dankbarer  ist  er  nachher;  wiederum  ein  schlechter  Grund!  Hat 
indessen  der  Mensch  durch  Gicht  den  Staar  bekommen,  so  liegt  zu  Anfänge 
der  Bildung  desselben  noch  Gicht  zum  Grunde.  Hier  muss  erst  die  Gicht 
gehoben  und  der  Staar  reif  seyn,  ehe  man  ihn  operirt.  Bei  Cat.  dura  und 
caseosa  muss  man  früher  operiren;  denn  der  erstere  geht  durch  die  Länge 
der  Zeit  oft  Adhäsionen  mit  dem  Auge  ein,  und  tzterer  wird  immer  grös- 
ser und  dicker,  was  die  Operation  oft  schwierig  macht,  d)  Beim  angebor- 
nen  Staar  war  man  früher  der  Meinung,  nicht  vor  dem  vierzehnten  Jahre 
zu  operiren.  Dies  ist  aber  in  anderer  Hinsicht  nachtheilig,  indem  das  Kind 
nnerzogen  bleibt.  Die  Extraction  passt  nicht  gut  bei  Kindern,  besser  die 
Depression  oder  Keratonyxis,  weil  im  Kindesalter  der  Productionstrieb  sehr 
stark  ist  und  auf  die  Extraction  nicht  selten  Iritis  folgt,  e)  Ist  de/  Staar- 
k ranke  schwächlich,  gichtisch,  herpetisch  oder  schon  sehr  alt,  so  extrahire 
man  gleichfalls  nicht,  besser  ist  hier  die  Reclination,  wodurch  das  Auge 
nicht  so  bedeutend  verletzt  wird,  f)  Ein  harter  Staar  ist  meist  gut  zu  ex- 
trahiren , weil  er  zugleich  klein  ist.  Ist  aber  die  Kapsel  mit  der  Linse  ver- 
wachsen, so  ziehe  inan  sie  seitwärts  mit  heraus,  damit  man  den  Glaskörper 
nicht  reize.  Sticht  man  zu  tief  in  den  harten  Staar,  so  zerspringt  er  oft 
in  mehrere  Stücke,  wodurch  das  Herausziehen  schwierig  wird,  g)  Die  Ca- 
taracta caseosa  eignet  sich  weder  zur  Depression,  noch  zur  Extraction.  Am 
besten  ists,  ihn  zu  zerstückeln  und  der  Resorption  zu  übergeben.  Man  macht 
hier  die  Keratonyxis,  oder  geht  noch  besser  durch  die  Sclerotica  mit  der 
Staarnadel  ein,  weil  die  Linsenkapsel  auch  verdunkelt  ist  (Adam  Schmidt'). 
h)  Auch  die  Cataracta  lactea  muss  der  Resorption  übergeben  werden,  wie 
die  caseosa,  am  besten  ist  hier  also  die  Keratonyxis.  i)  Die  Cat.  cystica 
lässt  sich  gut  extrahiren,  oft  passt  aber  auch  die  Reclination  durch  die  Scle- 
rotica.  k)  Der  verwachsene  Staar  ist  schwierig  zu  operiren.  Oft  ist  die 
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Verwachrang  nur  zwischen  Linse  und  Kapsel,  zuweilen  aber  auch  zwischen 
Staar  und  Uvea.  Um  dies  vorher  zu  erkennen,  ist  es  gut,  dass  wir  bei 
allen  Staarkranken  vor  der  Operation  einige  Tage  Belladonna  - oder  Bilsen- 
krautextract,  in  Wasser  gelost  (gr.  vj  in  Jj  Wasser)  ins  Auge  tröpfeln,  wo- 
durch die  Pppllle  sich  erweitert.  Ist  letztere  dann  eckig  oder  schief,  so 
deutet  dies  auf  jene  Adhäsionen.  Ist  die  Verwachsung  allgemein , so  muss 
die  künstliche  Pupillenbildung  vorgenommen  werden,  ist  sie  aber  nur  par- 
tiell, so  mache  man  die  Extraction.  In  einzelnen  Fällen  ist  indessen  die 
Zerstückelung,  indem  man  mit  der  Staarnadel  durch  die  Sclerotien  eingeht, 
vorzuziehen  ( Himhj ).  Hier  noch  Einiges  über  die  verschiedenen  Operations- 
methoden. A.  Die  Depression.  Sie  ist  dasjenige  Verfahren,  wo  die 
Linse  durch  einen  auf  den  obern  Linsenrand  ausgeübten,  mittels  einer  Staar- 
nadel bewerkstelligten  Druck  ( der  in  derselben  Richtung,  in  der  sich  die 
Linse  im  Auge  befindet,  geschieht)  in  den  Grund  des  Glaskörpers  herabge-; 
senkt  wird.  Gemacht  wird  diese  Operation  mit  einer  Staarnadel,  die  man 
durch  die  Sclerotica  einführt  (Scleroticonyxis),  nicht  aber  durch  die  Cornea, 
wie  man  neuerlich  vergeblich  versucht  hat.  Diejenige  Nadel  ist  die  beste, 
welche  myrtenblattähnlich  und  so  gekrümmt  ist,  dass  sie  dem  Linsenrando 
entspricht.  'Man  macht  den  Einstich  etwas  über  dem  horizontalen  Durch- 
messer des  Auges,  1%  Linien  vom  Cornearande  entfernt,  führt  die  Nadel, 
ohne  das  Corpus  ciliare  zu  verletzen,  zum  obem  Linsenrande,  wendet  mit 
der  Spitze  euren  Druck  darauf  an  und  drückt  so  den  Staar  ins  Corpus 
vitreum  nach  unten.  Man  hält  nur  einige  Augenblicke  die  Linse  mit  der 
Nadel  in  der  Tiefe  fest,  bis  dass  der  Raum  vor  der  Pupille  mit  dem  Glas- 
körper gefüllt  wird , zieht  die  Nadel  in  derselben  Richtung  etwas  zurück 
und  ihre  Spitze  ln  die  Höhe , so  dass  letztere  vor  der  Pupille  sichtbar  wird, 
sieht  sie  aber  nicht  gleich  aus  dem  Auge,  sondern  beobachtet  erst,  ob  der 
Staar  anch  wieder  in  die  Höhe  kommt;  alsdann  wiederholt  man  dasselbe 
Manoeuvre,  welches  oft  zwei-  bis  dreimal  nöthig  ist.  Bleibt  die  Linse  lie-r 
gen,  so  zieht  man  die  Nadel  vorsichtig  heraus,  lndicirt  ist  diese  Methode 
im  Allgemeinen  bei  jedem  harten  Linsen-  oder  Kapsel  - Linsenataa  r , bei  jun- 
gen Subjecten,  wo  gesunde  Augen  und  keine  Krankheit  des  Glaskörpers 
stattfinden,  wo  geringe  Adhäsionen  sind  (Synechia  posterior),  die  man  zu- 
gleich lösen  will.  Contraindicirt  ist  die  Depression  bei  altern  Subjecten,  wo 
es  darauf  ankommt,  das  Sehvermögen  rasch  wiederzugeben,  indem  man  zu 
befürchten  hat,  dass  die  Linse  wieder  aufsteigt  und  so  Monate  über  die 
Cur  hingehen  können;  ferner  bei  krankem  Glaskörper,  bei  sehr  vulnerablen 
Augen , wo  die  Resorption  und  Verschrumpfung  der  Linse  im  Glaskörper 
langsam  oder  wol  gar  nicht  vor  sich  (jeht.  Übrigens  gewährt  die  Depres- 
sion den  Vortheil , dass  man  dadurch  die  vordere  Linsenkapsel  wand  entfernt. 
Ist  also  passend  hei  Cat.  capsulo- lenticularis,  doch  müssen  nach  der  Opera- 
tion alle  heftige  Erschütterungen  des  Körpers  und  der  Seele  doppelt  streng 
vermieden  werden,  weil  sonst  der  Staar  leicht  wieder  in  die  Höhe  steigt. 
B.  Die  Extraction.  Hier  macht  man  zuerst  einen  Schnitt  in  dife  Horn- 
haut, meist  nach  unten,  in  neuester  Zeit  auch  nach  oben  (Keratoraie)-,  der 
»/,  Linie  von  der  Sclerotica  entfernt  die  Hälfte  der  Hornhaut  trifft , uri  sich 
den  Weg  zur  Linse  zu  bahnen;  alsdann  öffnet  man,  wenn  es  keine  Cata- 
racta cystica  ist,  die  Kapsel,  wo  der  Staar  durch  die  Contraction  der  Au- 
genmuskeln und  durch  gelinden  Druck  des  Operateurs  aus  der  Hornhautöff- 
nung dann  leicht  heraustritt.  Die  Extraction  erfordert  die  meiste  Geschick- 
lichkeit. Sie  ist  oft  mit  vieler  Gefahr  verbunden:  die  Iris  kann  leicht  ver- 
letzt werden,  der  Glaskörper  kann  hervortreten,  die  Iris  vorfallen,  die  Narbe 
nach  der  Heilung  der  Hornhautwunde  die  Cornea  verdunkeln  etc.  Daher 
misslingt  diese  Methode  weit  häufiger  als  die  Depression.  Richter  heilte 
durch  Extraction  von  zehn  kranken  Augen  nur  sieben,  Rolli  verunglückte 
das  sechste  Auge,  Beer  das  achte,  dagegen  misslangen  bei  vorsichtiger  Re- 
ciination  Bimly  von  dreissig  Augen  oft  nicht  eins.  Die  leichteste  Methode 
den  Staar  zu  stechen  ist  C.  die  Keratonyxls.  Man  bringt  die  katara- 
ktöse  Linse  durch  Zerstückelung  derselben  aus  ihren  organischen  Verbin- 
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düngen,  wodurch  sie  allmälig  vom  Humor  aqueus  resorbirt  wird.  Diese 
Methode  ist  sicherer  als  die  Depression , denn  bei  letzterer  kann  der  Staar 
wieder  in  die  Höhe  steigen;  aber  die  Resorption  dauert,  besonders  bei  be- 
jahrten Subjecten,  oft  viele  Wochen,  und  der  Kranke  bekommt  nur  allmä- 
lig  sein  Gesicht  wieder.  Doch  giebt  es  mehrere  Arten  von  Kapselstaar, 
S.  B.  die  Cat.  siliquosa  arida,  desgleichen  die  Cat.  senilis,  die  sich  gar  nicht 
resorbiren.  Man  tröpfelt  2 — 3 Stunden  vor  der  Operation  Solutio  extr. 
belladonnae  ins  Auge,  damit  die  Pupille  recht  weit  wird,  nimmt  dann  eine 
krumme  lanzettförmige  Nadel,  z.  B.  die  Langenbeck'sche , führt  sie  am  un- 
tern Comearande  ins  Auge,  die  convexe  Fläche  nach  oben  gerichtet,  geht 
vorsichtig,  ohne  die  Iris  zu  verletzen,  durch  die  Pupille,  zerreisst  mit  der 
Spitze  die  vordere  Kapsel  wand,  zerstückelt  durch  gelinde  Bewegungen  der 
Nadel  die  Linse,  und  sucht  einige  Theile  davon  in  die  vordere  Augenkam- 
mer  zu  bringen,  wo  sie  schneller  als  in  der  hintern  resorbirt  werden.  Dies 
geschieht,  indem  man  die  Nadel  etwas  zurückzieht',  damit  ein  geringer  Aus- 
fluss des  Humor  aqueus  entsteht;  alsdann  zieht  man  die  Nadel  vorsichtig 
heraus,  verschliesst  das  Auge,  bedeckt  es  mit  einem  Heftpflasterstreifen  und 
lässt  den  Kranken  in  einem  verdunkelten  Zimmer  verweilen  und  im  Bette 
viel  auf  dem  Bauche  mit  vorgebeugtem  Kopfe  und  Gesichte  liegen,  damit 
die  Staarrcste  vorzugsweise  in  die  vordere  Augenkammer  zu  liegen  kommen. 
Selten  erregt  diese  Operation  heftige  Zufälle;  eine  strenge  kühlende  und 
knappe  Diät  verhütet  diese;  man  sorge  für  tägliche  Leibesöflnung  und  ver- 
meide Erhitzung  des  Körpers  und  der  Seele.  Je  weicher  und  flüssiger  der 
Staar  und  je  jünger  das  Subject  ist,  desto  besser  ist  der  Ausgang  dieser 
Methode.  Man  kann  die  Zerstückelung  des  Staars  aber  auch  durch  die 
8cleroticonyxia  machen,  wobei  die  Cornea  wegen  Verletzung  und  nachblei- 
bender Trübung  gar  nicht  in  Gefahr  kommt  (Adams).  F.  L.  F.  Kove. 

Catsurrhalig  febrlg,  Schnupfenfieber,  s.  Febris  catarrhalis 
und  Blennorrhoea  narium.  . 

Cfttarrheuma,  der  Katarrh,  auch  die  Verschleimung,  besonders  in 
der  Brust;  s.  Blennorrhoea  narium  et  pulmonum,  Asthma  pitui- 
tosum. 

Catarrliexls,  ein  Durchbruch  nach  unten,  daher  das  Durchschlagen 
eines  Vomitivs  nach  unten,  ein  heftiger  Durchfall;  «.  Diarrhoen. 

Catarrbogcheslg,  Unterdrückung  oder  Stopfung  eines  Katarrhs; 
8.  Bl ennorr.hoea  nasi.  , 

Catarrbug,  Katarrh,  Nasenschleimfluss;  s.  Blennorrhoea  nasi. 

Catarrhus  abdominalis , s.  Blennorrhoea  ventriculL 

Catarrhus  aestims,  der  Sommerkatarrh,  das  Heufieber,  das 
Heuasthma,  Diese  sonderbare  Krankheit  ist  erst  seit  wenigen  Jahren 
bekannt.  Die  englischen  Arzte  Bost  och , Oor Jon  und  Etliolson  haben  zuerst 
darauf  aufmerksam  gemacht  (V ergl.  Medical  Gazette.  1829.  Aug.  — London 
Medic.  Gazette.  Mai  1833).  Symptome  sind:  Zuerst  Jucken  der  Augen- 
lider, zumal  in  den  Augenwinkeln,  periodisch  eintretende  Anfälle  von  Nie- 
sen, von  Respirationsbeschwerden,  Dyspnoe,  wobei  ein  starker  Ausfluss  von 
Schleim  aus  der  Nase  erfolgt,  oft  Röthe,  Geschwulst  der  Augenlider,  ge- 
röthete  Conjunctiva  oculi,  Druck  in  der  Stirn.  Diese  Anfälle  kommen  meist 
des  Morgens,  % Stunde  nach  dem  Aufstehen,  wobei  das  Niesen  und  be- 
schwerliche Athmen  das  schlimmste  Symptom  sind.  Zuweilen  folgen  nur  ein 
paar  Anfälle,  zuweilen  kommen  sie  wochenlang  täglich  einigemal  wieder; 
dann  tritt  auch  wol  Röthe  und  Trockenheit  des  Halses,  der  Nase  hinzu. 
Ursachen.  Das  Übel  ist  eine  Verbindung  von  Katarrh  und  Asthma,  ent- 
standen durch  einen  in  der  Atmosphäre  verbreiteten  vegetabilischen  StofT, 
der  den  Blüthen  der  Pflanzen,  zumal  des  Grases  entsteigt  (El/totson).  Es 
zeigt  sich  nur  in  den  Monaten  Mai,  Juni  etc.,  zur  Zeit,  wo  das  Gras  in 
Blüthe  steht  und  Heu  gemacht  wird , befällt  aber  nie  die  arbeitende  Classe, 
sondern  nur  Vornehme,  sowol  Kinder  als  Erwachsene,  die  sich  in  der 
Nähe  solcher  Wiesen  oder  auf  denselben  aufhalteu.  Einzelne  Individuen 
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scheinen  grössere  Anlage  als  andere  zum  Heufieber  zu  haben,  und  sie  be- 
kommen es  jeden  Sommer,  njcht  blos  in  England,  sondern  auch  zur  Zeit 
der  Heuernte  im  Auslande.  Selbst  dann  schon  werden  sie  davon  ergriffen, 
wenn  sie  selbst  nicht  einmal  in  der  Nähe  von  solchen  Wiesen  gewesen  sind, 
sondeni  nur  ein  Anderer,  der  dort  gewesen,  sich  ihnen  bald  darauf  nähert, 
Cur.  Als  Präservativ  zur  Zeit  der  Heuernte  lobt  Qonlon  ein  kaltes  Schauer- 
bad und  innerlich  ämal  täglich  ein  Pulver  aus  % — 3 Gran  Chinin,  sulphuric, 
und  1 Gran  Ferrum  sulphuricum.  Gegen  das  Übel  selbst  dienen  Spirit, 
Minderen,  Pot.  Riverü,  Salmiak,  kleine  Dosen  Tart.  cmet.,  äusserlich  Augen-, 
wasser  aus  Zinc.  acetic.  und  Aqua  rosarum,  ein  sehr  schwach  bereitetes  UtVr 
guent.  hydrargyr.  nitricum.  Eine  zu  magere  Diät  sowie  die  ftqie  , Luft 
sind , so  lange  das  Übel  dauert , schädlich.  Als  Schutzmittel  dienen  noch 
die  Seeluft  und  strenge  Vermeidung  der  Nähe  des  blühenden  Grases  und 
des  frischen  Heues,  Viele  vornehme  englische  Landbewohner  reisen  daher 
zur  Zeit  der  Heuernte  nach  den  Seeküsten.  Nach  Dr.  Kind  soll  die  Krank- 
heit mitunter  auch  die  niedere  Vblksclasse  ergreifen.  Das  Besprengen  des 
Zimmers  mit  einer  Solution  von  Chlornatrum,  das  Riechen  daran,  das  Wa- 
schen des  Gesichts  damit,  wirkte  ganz  vortrefflich,  um  das  beschwerliche 
Jucken  der  Augen , der  Nase  etc.  zu  heben  (s.  auch  Rehrenda  Repirtor. 
103$.  Nr.  8.  S.  135—150). 

Catnrrhut  bronchiorum,  s.  Blennorrhoea  pulmonum.  ,.u 

Catarrhus  chronicus,  f.  Blennorrhoea  naciurn..  3 

Catarrhus  epidcmicus,  der  epidemische^  Katarrh,  die  nupischo 
Krankheit;  s.  Influenza. 

Catarrhus  laryngis,  faucium,  narium,  etc. , s.  ' Blennorrhoea'  la- 
ryngis etc.  , , . . ' 

Catarrhus  pulmonum , Catmrhe  pubno nmre.  So  nennt  Lacnnec  unpassend 
die  Bronchitis  (s.  d.  Art.).  1 *' ^ 

Catarrhus  acarlutinae,  #.  Scarlatina.  , ..  T ::  ...  2 

Catarrhus  suffocativus , Ortliopnoca  paralytica,  torpida,  Apoplexia  aeu 
Parnlysis  pulmonum , Stickfluss,  Lungeulähmung.  Ist  in.  den  meisten 
Fällen  Symptom  anderer  Krankheiten,  z,  B.  der,  höheieu  Grade,  de«  Asthma, 
der  Angina  pectoris,  des  Asthma  als  Folge  widernatürlicher  Erweiterung 
der  Lungenzellen,  des  Lungenbrandes  durch  Milzbrandgift,  als  Folge  v$r-i 
nachlässigter  Pneumonien ; aucli  ist  der  Stickfluss  zuweilen  Symptom  ver- 
schiedener organischer  Herzkrankheiten,  mehrerer  Arten  der  Asphyxie,  vers 
schiedener  Verletzungen,  Verwundungen  der  Lungen,  besonders  wenn  Er-, 
giessungen  von  Blut,  von  Luft  (Emphysems)  die  Luugen  expaudiren,  wenn 
wegen  Lungenschwäche  das  Blut  in  ihnen  stockt,  oder  wenn  Krampf  diu 
Ursache  davon  ist,  wenn  die  Expectoration  dadurch  verhindert  wird  etc. 
Symptome.  Sind  die  der  Dyspnoe  im  hShern  Grade  (s.  Dyspnoep)^ 
grosse  Angst , Brustbeklemmung , höchst  beschwerliches  oder  ganz  gehemm- 
tes Athmen,  blaues,  später  leichenblasses  Gesicht,  kalte  Extremitäten,  schwa- 
cher , kleiner , zitternder , ünterdrückter  Puls , Röcheln , Rasseln ; Kochen  in 
der  Brust,  blutige,  gelbliche,  schaumige  oder  ganz  unterdrückte  Respira- 
tion, Convulsionen  aller  Art  und  oft  plötzlicher  Tod.  Cur.  Sie  ist  naob> 
den  Ursachen  verschieden  (s.  Asthma  spasticum  adultorum).  In  vie- 
len Fällen  und  da,  wo  noch  kein  wirklicher  Lungenbrand  stattfindet,  sind 
Aderlässe,  selbst  als  symptomatisches  Mittel,  unumgänglich  noth wendig.  Bei 
wahrer  Schwäche  und  blossem  Gesichte  dienen  Moschus,  Sal  volatile,  Cam- 
phora, Sulphur  auratum,  Arnica,  Senega,  Phosphornaphtha  etc.  Wo  orga- 
nische Fehler,  höbe  Grade  von  Hydrothorax,  von  Stenokardie,  Asphyxie, 
von  allgemeiner  Apoplexie,  oder  bedeutende  Ergiassungen  von  Blut,  Serum, 
Eiter  in  die  Brusthöhle  den  Stickffuss  erregeu,  ist  das  Übel  fast  immer 
schnell  tödtlich.  R.  J.  Graues  giebt,  wenn  der  siele  Schleim  aus  Mattig- 
keit nicht  mehr  ausgehustet  werden  kann,  als  Expectorans  ein  Klystier  aus 
10  Gran  Chinin,  sulphuric.  mit  20  Tropfen  Laudanum  und  3jjj  Aniylum,  in 
Wasser  gelöst ; in  dringender  Gefahr  auch ' ein  Vomitiv.  Wirkt  aber  die 
gewöhnliche  Dosis  nicht,  so  soll  man  davon  abstehen.  Auch  Folgendes  lobt 
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er  als  wirksam:  R>  Rnd.  ipecnennnhnc  gr.  j,  Sem.  rinapeos  gr.  v.  Alle  1 — 2 
Stunden  ein  solches  Pulver  (s.  Kehrend’»  Repertor.  d.  ausl.  med.  Chirurg. 
Journalistik.  1883.  Decbr.  8.  200).  ln  einem  desperaten  Falle,  wo  bei  ei- 
ner 70jährigen  Dame  durch  Überladung  des  Magens  der  Anfall  hervorge- 
rufen ward , wo  das  Gesicht  leichenblass  aussah , Röcheln , Convulsionen 
und  Bewusstlosigkeit  stattfand,  halfen  zwei  Vomitive  aus  lpccacuanha  nichts; 
sie  leisteten  gar  keine  Wirkung.  Nun  gab  ich  alle  5 Minuten  1 Esslöffel 
▼oll  von  einer  Solution  des  Zinkvitriols , 10  Gran  in  8 Unzen  Aq.  destill., 
et  erfolgte  zweimaliges  Erbrechen,  starke  Kzpectoration  und  die  Kranke 
ward  gerettet. 

Cntnrrhu»  urethrne , s.  Gonorrhoea. 

Cntnrrhu»  vaginne , s.  Lcucorrhoea. 

Cntnrrhu»  vesicae  urinnriac,  s.  Blennorrhoea  ves.  urinaria<x 

Catartlsls,  Calartismiu,  die  Einrichtung  eines  Bruches,  einer  Ver- 
renkung etc.;  s.  Fractura  und  Luxatio. 

Catastaltica,  sind  zurücktreibende , blutziehende,  besonders  blut- 
stillende, auch  wol  beruhigende  Mittel;  s.  Adstringentia,  Styptica. 

Catastasls,  das  andauernde  Stehen,  daher  bei  medicinischen 
Schriftstellern  die  andauernde  eigenthümliche  Kürperbeschaffenheit  eines  In- 
dividuums, die  sogenannte  Coastitution. 

Cathaeresls,  grosse  Schwächung  durch  Herabstimmung 
der  Kräfte,  Ertödtung,  Zerätzung,  daher 

Cathaeretlca , Stark  schwächende,  lebenzerstörende 
Mittel. 

Catharctica,  Cathartica,  Mittel,  welche  Catharsis  bewirken;  s. 
Purgantia.  , . 

CatharMis,  Reinigung,  Ausleerung  (des  Darmcanals)  nach 
unten.  • > 

Cathetrrlsls,  Cnlhelerismus , das  Katheterisiren  (bei  den  Alten 
auch  das  Sondiren  tiefer  Wunden).  Ist  diejenige  chirurgische  Operation, 
wo  man  den  aus  Silber  oder  Gummi  elasticum  verfertigten  Katheter  nach 
den  Kunstregeln  zum  Ablassen  des  Urins  bei  gewissen  Fällen  von  Harnver- 
haltung , oder  um  Blasensteine  zu  entdecken , oder  um  Einspritzungen  in 
die  Vesica  urinaria  zu  machen,  in  die  Harnblase  bringt,  wozu  die  operative 
Chirurgie  Anleitung  giebt. 

Catbollcum,  Pnnneea,  eine  Universalarznei,  die  gegen  alle 
Krankheiten  dienen  soll,  ln  altern  Zeiten  gab  man  sich  viele  Mühe,  eine 
Panacee  aufzufinden , bis  man  sich  späterhin  bei  richtigerer  Kenntniss  des 
Organismus  und  seiner  Krankheiten  überzeugte,  dass  dieses  nicht  möglich 
scy;  s.  auch  Panacea. 

Cathypnia,  ein  tiefer,  fester  8chlaf;  s.  Carus. 

Catoche,  Catochus,  das  Festhalten,  Gebundenheiten,  daher 
die  Starrsucht.  Unter  Catochus  verstehen  die  Neuern  ein  chronisches, 
allmälig  entstehendes , der  Katalepsie  sich  näherndes  Übel,  wobei  die  Glie- 
der anhaltend  steif  und  unempfindlich  werden,  durch  fremde  Gewalt  aber 
gebogen  werden  können,  ohne  die  gegebene  Richtung  zu  behalten,  die  Sinne 
auch  nicht  gänzlich  schwinden,  obgleich  eine  grosse  Unempfindlichkeit  da 
ist  (ScAiiuffer).  (S.  Catalepsis.)  Auch  nennt  man  so  einen  festen  Schlaf 
mit  offenen  Augen,  desgleichen  die  Verhärtung  des  Zellgewebes  der  Kinder 
(Induratio  telae  cellulosae). 

Catoptoslfl,  älterer  Name  für  Fallsucht;  s.  Epilepsia. 

Catoterica  ( remedin ).  Darunter  verstanden  die  Alten  besonders 
solche  Purgauzen , welche  die  Bilis  hepatica  durch  den  Stuhlgang  abführten, 
als  Rheum,  Aloe,  Helleborus  etc. 

CatulotJca  (remedin).  Ist  synonym  mit  Eputotica. 
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Canlodon,  Khnplanedon.  Ist  ein  Qu  erbrach  (Fractura  transver- 
sal»); s.  Fractura. 

Cnuloplcgia,  Lähmung  des  Penis,  besonders  der  Mnscnli  ero- 
ctores,  wodurch  jede  Erection  des  Gliedes  unmöglich  wird.  Sie  ist  Beglei- 
terin der  Apoplexiej,  besonders  der  Paraplegie  der  untern  Körperhälfle , und 
vielleicht  nie  eine  idiopathische  Krankheitsform.  Cur.  Die  allgemeine  und 
örtliche  der  Lähmung  (s.  Paralysis).  In  einem  Falle  hob  gelindes  Gal- 
vanisiren  des  Penis,  wobei  die  Kette  an  der  rechten  Hand  geschlossen  wur- 
de, sechs  Wochen  hindurch  täglich  angewandt,  die  Cauloplegie  (Af.). 

Camus,  Cntistu,  eine  durch  Feuer,  Sonnenhitze  etc.  verbrannte  Stelle, 
auch  Verbrennung;  s.  Combustio. 

Causae  morbl,  Krankheitsursachen.  Sind  sehr  mannigfaltig 
und  daher  ist  ihre  (besonders  ältere)  Eintheilung  sehr  complicirt;  s.  Dia- 
thesis  und  Morbus. 

Canslfl.  das  Brennen,  die  Operation  des  Brennens;  s.  Caustica. 

* Cauatic»,  Cathneretica , Corrodentia,  Eschnrnticn , beizende, 
ätzende,  anfressende  Mittel.  Hieher  gehören  alle  diejenigen  Mittel, 
welche  durch  ihren  Reiz  auf  die  äussere  Haut  wirken  und  nach  Verschie- 
denheit des  Grades  ihrer  reizenden  Wirkung  entweder  nur  Hautröthe  erre- 
gen (Rubefacientia)  oder  Bläschen  und  Blasen  ziehen  (Vesicantia,  Epispa- 
stica),  oder  chemisch  zerstörend  ein  wirken  und  die  Fasern  zerfressen  (Cau- 
stica, Corrodentia  im  engem  Sinne).  Die  vorzöglichsten  Rubefacientia  sind) 
Sem.  sinapeos,  Rad.  raphani  rusticani,  Folia  ranunculi  scelcrati,  heisses 
Wasser,  die  Urtication.  Epispastica  sind:  Cort.  mezerei,  Herba  clemat. 
erect. , Flammula  Jovis,  Euphorbium,  Sem.  aabadill.  etc.  Die  Kanthariden 
sind  das  vorzüglichste  Vesicans,  und  unter  die  eigentlichen  Caustica  rechnen 
wir  Alumen  ustum,  Aerugo,  Mercur.  praecip.  albus  und  ruber,  Lapis  cau- 
sticus,  infemalis,  den  Vitriol,  die  coneentrirten  Mineralsäuren,  Butyrum  an- 
timonii,  Calx  viva  etc.  Die  beste  Bereitung  dieser  verschiedenen  Mittel 
und  ihre  Anwendung  ist  folgende:  1)  der  Senfteig,  Senfpflaster  (Kmpl. 

sinapeos)  wird  aus  gleichen  Theilen  gestossenen  Senfsamen  und  Sauerteig, 
mit  scharfem  Essig  durchknetet,  bereitet.  Setzt  man  Acetum  squillit.  oder 
Sal  gemmae  hinzu  oder  etwas  Acid.  aceticum,  so  wird  die  Wirkung  da- 
durch sehr  vermehrt.  2)  Der  Meerrettigteig.  Er  wirkt  schneller  als  der 
Senfteig,  mit  welchem  man  ihn  auch  vermischt  anwenden  kann,  indem  man 
Rad.  raph.  rust.  frisch  reibt.  Man  streicht  % bis  '/*  Zoll  dick  solche  Teige 
auf  Leinwand  oder  Leder,  legt  sie  an  den  bestimmten  Theil  des  Körpers, 
und  lässt  sie  */«,  *A  Stunde  und  länger  liegen,  bis  sie  ihre  Wirkung  gethau 
haben.  Die  herrliche  Wirkung  dieser  Mittel  als  Derivantia,  um  schädlich« 
Krankheitsreize  vom  Kopfe  und  von  andern  wichtigen  Organen  abzuleiten, 
z B.  in  asthenischen  Fiebern,  Pneumonien,  bei  Krämpfen,  oder  um  zu  be- 
leben, z.  B.  bei  örtlichen  Lähmungen,  bei  Neuralgien,  um  Zahn  - und  Oh- 
renschmerz etc.  abzuleiten , bei  Metastasen , Erysipelas  retrogressum  und  in 
vielen  andern  Krankheitszuständen  , ist  bekannt.  9)  Die  Rinde  von  Daphna 
mezereum  legt  man  am  besten  frisch,  einen  Quadratzoll  gross,  mit  ihrer  in- 
nem  Fläche  auf  die  zu  reizende  Hautstellc.  In  Ermangelung  der  frischen 
Rinde  weicht  man  die  trockne  vorher  in  Essig  oder  Wasser  ein.  Soll  blos 
Rötbe  und  kerne  Kxcoriation,  kein  Ausfluss  lymphatischer  Feuchtigkeit  und 
keine  Eiterung  (Exulorium)  entstehen,  so  nimmt  man  die  Rinde  ab,  sobald 
die  Haut  roth  geworden  ist,  und  bedeckt  letztere  mit  Wachstuch.  4)  Die 
Wolfsmilch  (Euphorbium)  erregt  schnell  Röthe,  Blasen,  Entzündung,  und 
kann  selbst  den  Brand  zur  Folge  haben.  Man  streut  das  Pulv.  euphorbü 
auf  cariöse  Knochenstellen,  um  die  Absonderung-derselben  vom  Gesunden 
zu  bewirken,  oder  man  bestreicht  sie  mit  Tinct.  euphorbii;  um  die  Weich- 

febilde  zu  schonen,  muss  man  diese  vorher  mit  trocluier  Charpie  bedecken. 
) Emplastrum  cantharidum  ordinarium  und  perpetuum.  Das  gewöhnlich« 
Spanische -Fliegenpflaster  muss,  wenn  es  kräftig  wirken  soll,  frisch  be- 
reitet seyn.  Lässt  man  es  länger  als  zwei  bis  drei  Stunden  liegen,  so  ent- 
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«lohen  oft  grosse  Blasen  und  mitunter  folgt  darauf  hartnäckige  Eiterung, 
besonders  wenn  man  sic  auf  die  obem  Halswirbel  applicirt  und  lange  liegen 
lässt,  wodurch  man  selbst  Caries  entstehen  sah  (.SncAae).  Bei  sehr  reiz- 
baren, sensiblen  Subiecten  ist  es  gut,  statt  des  gewöhnlichen  Empl.  vesic. 
eine  Mischung  von  letzterm  und  von  Empl.  meliiot.  anzuwenden  und  die 
Haut  vorher  mit  feinem  Nesseltuch  zu  belegen , um  einer  zu  starken  Wir- 
kung vorzubeugen.  Auch  ists  gut,  die  Hautstelle  vorher  von  ihren  feinen 
Haaren  zu  befreien  und  beim  spätem  Verbinden  dahin  zu  sehen,  dass  die 
Oberhaut  nicht  abgezogen  werde,  sonst  entstehen  heftige  Schmerzen  durch 
die  Einwirkung  der  Luft.  Ists  aber  der  Fall,  dass  zufällig  die  Stelle  von 
der  Epidermis  entblösst  worden,  so  lindert  am  besten  das  Anfstreichen  von 
Ol.  hyoscyarai  und  das  feine  Aufstreuen  von  Sem.  lycopodii  oder  Amylum. 
Die  Wirkung  der  Vesicatorien  ist  bekanntlich  intensiver  als  die  der  Senf- 
und  Meerrettigteige,  und  sie  haben  den  Vorzug,  dass  sie  seröse  und  lym- 
phatische Secretionen  bewirken,  wodurch  auch  materielle  Krankheitsreize 
entfernt  werden  können.  Indicirt  sind  sie  in  allen  Fällen , wie  bei  Nr.  1 
und  2.  Das  Empl.  cantharid.  perpet.  gebrauchen  wir  häufig  zur  Erregung 
und  Unterhaltung  künstlicher  Geschwüre,  wo  es  dann  viele  Tage  lang  lie- 
gen bleiben  kann.  6)  Alumen  ustum.  Der  gebrannte  Alaun  eignet  sich  als 
gelindes  Ätzmittel  zum  Einstreucn  in  schwammige,  unreine  Geschwüre,  be- 
sonders auch  zum  Wegbeizen  der  schwammigen  Auswüchse  am  Nabel  klei- 
ner Kinder.  Hier  wird  er  rein  angewandt  und  jedesmal  nur  wenig  davon 
dünn  ein  - oder  aufgestreuet.  Mit  gleichen  Theilen  pulverisirtem  Zucker 
vermischt  und  ins  Auge  geblasen,  dient  er  zum  Wegätzen  von  Augenfellen 
(Jt eil,  Mem.  clin.  Vol.  I.  fase.  1.  p.  198).  Die  Anwendung  der  Alaunchar- 
pie,  des  Alaunwassers,  der  Alaunzäpfchen  lehrt  die  Chirurgie.  7)  Mercurialia. 
Der  rothe  Präcipitat  als  °ulver  oder  in  den  Präparaten  (Unguent.  hydrargyr. 
rubr.,  Bals.  ophthalm.  rubr.)  ist  ein  sehr  wirksames  Ätzmittel,  besonders  bei 
nicht  venerischen  Geschwüren  und  Auaw  Ochsen.  Dem  weissen  Präcipitat  ge- 
ben Viele  bei  venerischen  äussem  Übeln  den  Vorzug,  doch  bleibt  hier  die 
innere  Anwendung  des  Mercurs  wol  immer  die  Hauptsache,  besonders  bei 
primären  Chankern,  wo  letztere  und  deren  völlige  Heilung  durch  innere 
Mittel  als  der  Thermometer  der  gründlichen  oder  nicht  gründlichen  Cur  der 
Syphilis  angesehen  werden  können.  Die  herrlichen  Wirkungen  des  Merc. 
praec.  alb.  und  ruber  in  Form  von  Salben  gegen  verschiedene  Augenübel 
ist  bekannt.  8)  Acidum  sulphuricum  concentratum.  Das  Vitriolöl  passt  sehr 
gut  zum  Wegätzen  der  Warzen,  indem  man  vorsichtig  einen  kleinen  Tro- 
pfen mittels  eines  feinen  Glasstäbcbens  auf  die  Warze  fallen  lässt  und  dies 
täglich  drei  bis  viermal  wiederholt  j(ß.),  womach  sie  bald  abstirbt.  9)  La- 
pis causticus.  Ist  ein  vorzügliches  Ätzmittel,  welches  bei  unreinen  Geschwü- 
ren mit  callösen  Rändern,  bei  der  schwarzen  Blatter  (s.  Anthrax),  bei 
Carbunkel,  beim  Hospitalbrande  zur  Belebung  der  erloschenen  Lehonsthätig- 
keit,  bei  vergifteten  Wunden,  zur  Öffnung  sogenannter  kalter  Abscesse 
(s.  Äbacessus  1 y m p hati  cus)  etc.  vielfache  Anwendung  findet.  10)  La- 
pis infernal».  Ist  das  bequemste  von  allen  Ätzmitteln,  das  in  vielen  Fällen 
vor  dem  Lap.  causticus  den  Vorzug  verdient.  Schwammiges  Fleisch  beizt 
man  damit  weg,  indem  man  ihn  in  trockner  Gestalt  anwendet.  Zur  Öff- 
nung eines  Abscesses  wendet  man  ihn  oder  den  Lap.  causticus  pulverisirt 
an,  indem  man  eine  Öffnung  in  ein  Klebpflaster  schneidet  (Empl.  fenestra- 
tum),  in  diese  Öffnung  das  Causlicum  legt,  dieses  mit  einem  zweiten  Kleb-  ■ 
pflaster  bedeckt  und  das  Ganze  vier  bis  sechs  Stunden  liegen  lässt.  Bei 
Abnahme  des  Pflasters  fliesst  der  Eiter  häufig  schon  von  selbst  aus,  oder 
man  entfernt  die  Borke  (Eschara)  erst  mit  einer  8ondc,  oder  man  verbin- 
det mit  Digestivsalbe,  welche  die  Borke  losweicht  (B.).  Wie  herrlich  eine 
schwache  Auflösung  von  Lap.  infernal»  (3j  auf  gvj  Aq.  dest.)  zur  Heilung 
alter  unreiner  Geschwüre,  zur  Exfoliation  des  Knochens  bei  Caries,  zur  Hei- 
lung der  Mercurialgeschwüre  etc.  wirkt,  ist  bekannt.  11)  Butyrum  anti- 
monii.  Wirkt  sehr  stark  ätzend , hat  aber  das  Unbequeme , dass  sie  wegen 
ihrer  flüssigen  Form  nicht  gut  auf  den  Ort  beschränkt  werden  kann,  wo 
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sic  wirken  soll.  Man  wendet  aic  bei  Caries,  zum  Vertreiben  roh  Auswüch- 
sen etc.  an.  12)  Herba  und  Oleum  sabinae.  Werden  ala  gelindes  Causti- 
cum  Susserlich  bei  Knochenfrass  empfohlen.  13)  Aqua  caleis  und  Llqüor 
kali  carbonici.  Sie  wirken  nur  gelind  reizend  und  werden  Säuerlich  bei 
langwierigen  alten,  jauchigen  Fussgeschwüren  und  Fisteln,  beim  feuchten 
Knochenfrau  zur  Verminderung  der  sich  stark  absondernden  Jauche,  gegen 
Verbrennungen,  gegen  Nachtripper,  und  das  Kali  besonders  gegen  scrophu- 
löse  Geschwülste  etc.  empfohlen.  C.  J.  F.  Behrene. 

Nachschrift  des  Herausgebers.  Wir  wenden  die  Ätzmittel  ant 
1)  zur  Zerstörung  krankhaft  entarteter,  -von  aussen  her  zugänglicher  organi- 
scher Flächen,  also  bei  Afterorganisation,  2)  zur  Zerstörung  giftiger,  in 
Wunden,  Geschwüre  gebrachter  Stoffe,  8)  zur  Erweckung  eines  hohem 
Grades  von  Lcbensthätigkeit  in  irgend  einem  organischen  Theile,  4)  zur 
Eröffnung  der  Wandungen  natürlicher  oder  krankhaft  entstandener  Höhlen, 
S)  zur  Umstimmung  krankhaft  erregter  Sensibilität  nach  dem  Gesetze  de* 
Contrastimulus  und  Antagonismus,  o)  zur  Erregung  künstlicher  Geschwüre, 
7)  zur  Stillung  von  Blutungen,  z.  B.  Lap.  causticus  bei  Blutegelstichen, 
wenn  diese  zu  lange  und  zu  stark  nachbluten.  Indicirt  sind  demnach  die 
Caustica  in  manchen  Fällen  bei  Krebs , Polypen , Muttermälern , kalten  Ab- 
scessen,  Congeslionsabscessen , bei  Arthrocace  und  Tumor  albus,  bei  paren- 
chymatösen Blutungen  etc.  — Um  Vesicatorien,  Rubefacientia  und  Escharo- 
täca  zn  ersetzen,  hat  Dr.  Cnrlitlc  ein  metallenes  Instrument,  ähnlich  einem 
gewöhnlichen  Platteisen,  das  in  Ermangelung  jenes  auch  wol  dieselben  Dien- 
ste thut,  vorgeschlagen,  welches  in  kochendem  Wasser  zu  verschiedenen 
Graden  erhitzt  und  kürzere  oder  längere  Zeit  auf  die  Haut  gelegt  wird. 
Will  man  Blasen  ziehen,  so  lässt  man  es  5 Minuten  lang  in  kochendem  Was- 
ser liegen , so  dass  cs  zu  212°  Fahr,  erhitzt  worden , bedeckt  den  Theil  mit 
einem  durch  warmes  Wasser  nass  gemachten  Stück  Seidenzeuch,  drückt  das 
Instrument  drei  bis  vier  Secunden  leicht  an,  und  die  ganze  Operation  ist 
beendigt.  Zuerst  entsteht  Runzelung  und  Blässe  der  Haut,  dann  Entzün- 
dungsröthe,  Absonderung  eines  Serums  und  Lostrennung  der  Epidermis.  Man 
trocknet  den  Theil  nun  gehörig  ab , bedeckt  ihn  mit  trockner  Leinwand  und 
verbindet  später  die  Stelle  mit  einem  fetten  Cerat.  Soll  das  Instrument  nur 
als  Rubefaciens  wirken , so  bedeckt  man  den  Theil  mit  einem  Stück  trock- 
nen Seidenzeuch,  und  bewegt  es,  als  wenn  man  mit  einem  Platteisen  plät- 
tet, so  lange  langsam  auf  demselben  hin  und  her,  bis  Rötbe  und  Schmerz 
entsteht  (s.  Dierbach,  N.  Entdeck,  in  d.  Mat.  med.  1828.  Abth.  1.  S.  70). 
Allerdings  verdient  ein  solches  heisses  Eisen  (ich  habe  in  Ermangelung  des- 
selben ein  kleines  Platteisen  in  manchen  Fällen,  um  schnell  einen  Gegenreis 
zu  bewirken,  angewandt)  oft  den  Vorzug  vor  den  Kanthariden,  besonders 
da,  wo  die  Nebenwirkungen  der  letztem  auf  die  Harnwege  zu  befürchten 
sind.  Auch  die  Salpetersäure  (Acid.  nitri  5jj , Aq.  dest.  Jl>)  wenden  engli- 
sche Ärzte  als  Hautreiz  bei  Krämpfen,  in  typhösem  Fiebern  auf  die  Magen- 
gegend mit  Nutzen  an.  Man  bestreicht  den  Theil  damit  mittels  einer  Fe- 
der, und  wäscht  ihn  nachher,  sowie  der  Kranke  über  Schmerzen  klagt, 
mit  Kaliauflösung  ab  (s.  Med.  chir.  Zeitung,  1821.  Bd.  I.  S.  403  und  II. 
S.  404).  Dr.  üull  in  Ostindien  lobt  das  Mittel  in  der  Cholera,  sowie  in 
allen  Fällen,  wo  der  rasche  Verlauf  des  Fiebers  in  Verbindung  mit  Con- 
gestionen  den  Kranken  in*  Grab  führt,  bevor  der  Arzt  Zeit  hat,  es  zu  be- 
kämpfen. Folgende  Mittel,  die  sehr  zweckmässig  als  Hautreize  angewandt 
werden  können , sind  hier  noch  anzuführen : 1)  Aqua  sinapeos  concentrata. 
Macht  schnell  Hautröthe  und  selbst  kleine  Bläschen.  Man  legt  es  mit  Com- 
pressen  auf  die  Haut,  besonders  wo  man  gelähmte  Theile  reizen  oder  bei 
Apoplexie  deriviren  will.  Auch  das  Waschen  damit  ist  gegen  Krätze  sehr 
wirksam  ( Fontanelle ).  2)  Das  anhaltende  Auflegen  vou  Seidelbast  erregt 

bekanntlich  ein  Hautgeschwür  mit  bedeutender  peripherischer  Röthe.  Man 
wählt  gewöhnlich  den  Oberarm.  Sehr  wirksam  ist  sein  Gebrauch,  sowie 
der  der  Fontanelle,  gegen  Anlage  zu  Hydrocephalus  bei  Kindern  (Sachte). 
Statt  der  Rinde  kann  man  bequemer  die  Pomade  de  Garou,  den  vom  Apo- 
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theker  Dronnt  bereiteten  blasenziehenden  Taflet  oder  solches  Papier  in  An- 
wendung bringen  (s.  Med.  chir.  Zeit.  1820.  II.  S.  371).  Das  grüne  Harz 
der  Daphne  Mezer.  ist  der  wirksamste  scharfe  Theil  derselben.  Folgende 
Salbe  ist  als  Rubefaciens  sehr  wirksam:  fy  Axung.  porci  Jx,  Cerae  flau,  jj, 
Lu/uefact.  adde  Resin.  mezer  ei  virid.  3ft-  M.  (»•  Journ.  de  Pharmacie.  Avril 
1825.  p.  167.  Dierbach,  1.  c.  Abth.  2.  S.  62  u.  f.).  8)  Das  Unguent,  ve- 

sicans,  welches  man  za  Würzbarg  im  Feldkrankenhause  an  wendet,  zieht 
schnell  Blasen  und  ersetzt  häufig  das  so  furchtbar  aussehende  Glüheisen. 
Ki  besteht  aus  Folgendem:  fy  Unguent.  basilici  nigr.  3jjj,  Pulv.  cantharid. 
gr.  xiv,  Merc.  sublim,  corros.,  Rutgr.  antirnonii  ana  3|>-  M.  Die  Salbe  rö- 
thet  schon  nach  '/,  Stunde  die  Haut  und  erregt  denselben  Schmerz  wie  eine 
Verbrennung.  Gleich  darauf  erhebt  sich  eine  Blase,  und  zwar  um  so  schnel- 
ler, je  frischer  die  Salbe  bereitet  worden  ist  (s.  G ertön  und  Julius  Magaz. 
Bd,  II.  S.  551.).  4)  Das  reine  Kalium,  die  metallische  Grundlage  des  Kali. 
Man^.'isht  sich  vom  Apotheker  dasselbe  bereiten  und  conservirt  es,  da  es 
bckgpnUich  sehr  leicht  in  Oxydation  übergeht,  in  Ol.  petrae.  Will  man  es 
(Ui wenden,  so  setzt  man  einen  kleinen  metallenen  Cy linder,  dessen  Lumen 
der  Grösse  der  zu  beizenden  Stelle  entspricht,  auf  den  leidenden  Theil, 
fasst  mit  einer  Pincette  ein  Stückchen  des  Kaliums,  bringt  es  schnell  in  den 
Cylinder  und  lässt  etwa  einen  Tropfen  Wasser  nachfliessen.  Es  entsteht 
alsdann  durch  den  Oxydationsprocess  eine  Flamme  und  ein  Brandschorf,  ln 
der  Gräfe’schen  Klinik  in  Berlin  ist  neuerlich  dies  Causticum  gegen  Tumor 
albus  etc.  angewandt  worden  (s.  A.  Th.  L.  Drummer,  Dissert.  de  Kalio  etc. 
Rostoch.  1830).  5)  Das  Oleum  sinapeos  aethereum  empfiehlt  Dr.  Meyer  in 
Pr.  Minden  als  schnellwirkendes  rothmachendes  und  blasenziehendes  MitteL 
Man  nimmt  davon  24  Tropfen,  löst  sie  in  1 Unze  Weingeist  auf  und  reibt 
dann  bei  zarten  Personen  etwas  in  die  Haut,  ist  die  Haut  derb  und  wenig 
empfindlich,  so  tränkt  man  Leinwandstreifen  damit,  die  man  auf  die  Haut- 
steile applicirt.  Nach  den  in  Berlin  gemachten  Versuchen  mit  diesem  Mittel 
(s.  Wolf  in  d.  Berliner  medic.  Zeitung  des  Vereins  f.  Hcilk.  etc.  1835.  Nr.  41) 
leistet  dasselbe,  2 — 3mal  täglich  äusserlich  angewandt,  sehr  gute  Dienste  bei 
schmerzhaften  subacuten  rheumatischen  Aflectionen  der  Gelenke,  Aponeuro- 
sen  und  Muskeln,  bei  chronischem  Rheuma,  bei  nervöser  Otalgie,  Odontal- 
gie,  Prosopalgie,  Ischias,  bei  Lähmungen,  falscher  Ankylose,  bei  Gelenk- 
anschwellungen, atonischer  Wassersucht,  als  antagonistisches  und  ReizmitteL 

fausus  inflammatorius,  das  Brennfieber,  s.  Febris  inflam- 
matoria. 

Cautf rtsatlo,  das  Kauterisiren,  die  Operation  des  Brennens, 
a.  Ca  uterin  m. 

* t’auterlum , ein  Brennmittel,  schnell  wirkendes  Ätzmit- 
teL  Man  unterscheidet  hier 

Cauterium  actuale  und  potentiale.  Erstercs  ist  ein  aus  Eisen,  Gold,  Sil- 
ber etc.  verfertigtes  chirurgisches  Instrument  von  verschiedener  Form  und 
Grösse  (Glüheisen),  welches  weiss-  oder  rothglühend  als  Ätzmittel  zur  Her- 
vorbringung eines  kräftigen  Hautreizes,  künstlicher  Geschwüre,  zur  Stillung 
von  Blutungen,  wo  die  Blutung  aus  dem  Knochen,  aus  tiefliegenden,  schwer 
aufzutindenden  Gelassen  kommt,  und  in  vielen  andern  Fällen  (bei  vergifte- 
ten Wunden  durch  Hundswuth-,  Vipern-,  Schlangengift',  bei  Excrescenzen 
des  Zahnfleisches,  Caries  etc.)  seine  Anwendung  findet.  Letzteres  (das  Cau- 
terium potentiale)  ist  das  Ätzen  mittels  verschiedener  Beizmittel  (s.  Cau- 
stica).  Ausser  dem  Glüheisen  rechnet  man  noch  hierher  die  Moxa,  das 
Brennen  mit  Schiesspulver  und  die  künstliche  Wärme  mittels  der  Brennglä- 
ser und  der  glühenden  Kohlen,  die  theils  in  den  genannten  Krankheiten, 
theils  auch  (vorzüglich  die  Moxa)  in  localen  rheumatischen  und  arthritischen 
Beschwerden,  besonders  bei  metastatischen  Ablagerungen  zu  den  Gelenken 
mit  Nutzen  angewandt  werden.  Die  Moxa,  auch  Brenncylinder  genannt, 
wird  auf  folgende  Art  bereitet.  Man  zerreibt  trockne  Blätter  der  Artemisia 
vulgaris  und  bildet  daraus  einen  kleinen  Kegel,  dessen  stumpfes  Ende  man 
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mittels  einer  Flüssigkeit  ittif  die  Haut  befestiget  und  anründet.  Auch  kann 
man  die  Moxa  aus  Baumwolle,  die  man  konisch  znsanimenrollt  und  mit 
Zwirn  fest  umwickelt  und  durehnäht,  verfertigen.  Sehr  gut  ist  es,  wenn 
man  die  Baumwolle  konisch  formt1  und  lose  mit  Baumwollengarn  umwickelt, 
und  das  Ganze  etwas  mit  Ol.  terebinth,  und  Spiritus  anfeuchtet  (fi.).  (Das 
Mark  der  Sonnenblume,  oder  Flachs,  in  concehtrirted  Solutio  kali  nitrici 
getränkt  oder  getrocknet,  oddr,  was  das  Kürzeste  ist,  die  ln  der  Apotheke 
schon  vorrSthigen  Räucherkerzchen  passen  besonders  gut  zur  Moxa.  JW.). 
Man  zündet  dieselbe  an  der  8pitze  an  und  lässt  sie,  indem  man  gelinde 
bläst , bis  auf  den  Grund  abbrennen.  Die  entstandene  Brandborke  verbindet 
man  darauf  mit  Digestivsalbe,  auf  Charpie  gestrichen.  Das  Abbrennen  des 
Schiesspoivcrs  hat  man  wol  bei  Wunden , die  durch  den  Biss  toller  Hund« 
entstanden,  angewandt,  besonders ’ bei  furchtsamen  Kranken,  die  das  Glüh- 
eisen scheuen.  Man  streuet  Sehiesspulver  in  die  Wunde  und  zündet  es  an. 
Die  künstliche  Wärme  durch  Brenngläser  oder  Gluhkohlen  wendet  man  nur 
so  an,  dass  angenehme  Wärme  entsteht  und  kein  Schmerz,  daher  man  di« 
Kohle  nur  in  die  Nähe  des  Theils  bringt  und  den  Focus  des  Brennglases 
nicht  zu  klein  nimmt.  Man  hat  diese  Mittel  zur  Heilung  hartnäckiger  Ge- 
schwüre (nur  nicht  der  scrophu lösen)  empfohlen,  und  sie  zu  diesem  Zweck 
täglich  einigemal,  */i  Stunde  lang,  angewandt.  — Die  actuellen  Cauterien 
unterscheiden  sich  von  den  potentiellen  in  mancher  Hinsicht.  Sie  wirken 
plötzlich,  energisch , erschütternd , trocknen  den  Theil  aus,  mit  dem  sie  in 
Berührung  kommen,  sie  verkohlen  ihn  und  erzeugen  eine  trockne  Brand- 
kruste. Ihre  Wirkung  erstreckt  sich  im  Augenblicke  der  Anwendung  weit- 
hin auf  die  Nachbartbeile  und  der  Organismus  wird  sowol  in  der  sensiblen 
und  irritablen  als  in  der  vegetativen  Sphäre  in  erhöhte  Thütigkeit  gebracht. 
Sie  wirken  erhebend,  Teizend  und  erweckend  durch  Ausströmung  des  allbe- 
lebsnden  Princips:  des  Wärmestoffs,  daher  die  rieh  im  Umfange  der  ge- 
brannten Stelle  weit  verbreitende : Entzündung  eine  active,  arterielle  ist. 
Der  durch  sie  bewirkte  trockne  Brand  beschränkt  sich  stets  auf  die  8telle, 
wo  das  Eisen  applicirt  worden  ist,  der  Brandschorf  löst  sich  durch  Eite- 
rung, die  eine  reine  GeschwürsHäche  darbietet  und  Pus  landabile  absondert. 
Der  Schmer/ , der  das  Brennen  • erregt , ist  nicht  anhaltend  und  lässt  sich 
ertragen,  die  Furcht  davor  ist  meist  übertrieben.  Indicirt  ist  das  Gtühei- 
sen.  das  fUppokrate*  schon  so  sehr  lobt,  bei  zahlreichen  innern  und  äussern 
Gebrechen,  als  1)  bei  allgemeinen  Krankheitszustäiiden , die  auf  Depression 
oder  Verstimmung  der  Lebensthätigkeit  beruhen , um  eine  schnelle  Reaction, 
Aufregung  und  Umstimmung  der  Stalen  Kräfte  herbeizuführen,  als  bei  Fe- 
bris  tvphosa,  pntrida,  Typhus  torpidus,  bei  Krampfübeln:  Epilepsie,  Hy- 
drophobie, Chorea,  Tetanus,  Trismus,  bei  Syncope  und  Asphyxie.  2)  Bei 
Locaileiden,  denen  organische  Verletzungen,  ein  gesunkener,  erhöhter  oder 
perverser  Lebensprocess  zum  Grunde  liegt,  namentlich  bei  Paralysen:  Amau- 
rose, Cophosis,  Aphonie,  Obstipitas  capitis,  Btepharoptoais  paralytica,  Läh- 
mung der  obern  und  untern  Extremitäten,  bei  Neuralgien:  Ischias  nervosa, 
Prosopalgie,  Hemicranie,  Clavus,  Cephalalgie,  bei  Hirnleiden,  chronischem 
Schwindel,  Hydrocephalus,  Apoplexia  nervosa,  serosa,  Manie,  Fatuität,  bei 
Atonie  der  Muskeln  und  Gelenkbänder  und  Luxatio  habituailis,  bei  allen 
kalten  Geschwülsten , bei  serösea  Ergiessungen  in  die  Rückenmarkshöhle, 
bei  kritischen,  metastatischen  und  Lymphabscessen , bei  Gelenkkrankheiten, 
bei  allen  Arthrocacen  im  zweiten  und  dritten  Stadium  (/tust),  bei  Hydrar- 
thrus,  bei  putriden,  atonischen,  scorbutischen , fungösen,  carcinoroatiMen, 
brandigen  und  fistulösen  Geschwüren , bei  Caries  fungosa  und  superficialis, 
beim  Carbunkel  und  Hospitalbrande,  selbst  bei  Blasenscbcidenfisteln  (Du- 
puytren), nach  der  Exstirpation  des  Krebses  auf  die  frische*  Wundfläche 
(Su*0  , um  den  Krebszunder  zu  zerstören  und  den  ganzen  Organismus  um- 
zustiuunen , bei  Aftergebilden  und  Parasiten : Polypen , Warzen,  Kondylo- 
men , Telangiectasien , beim  Fungus  in  Antro  Highmori , beim  sarcoinatösen 
Ectropium,  bei  Trichiaris  idiopathica,  bei  vergifteten  Wunden,  bei  Blutun- 
gen aus  den  Knochen , bei  chronischem  Asthma,  bei  solcbeu  Katarrhen  u.  s.  1 
Most  EuejklopUie.  ite  Aufi.  I.  24 
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In  vielen  Fällen  ists  auch  gut,  aus  der  Brandwunde  ein  künstliches  Ge- 
schwür zu  bilden  und  lange  offen  zu  erhalten.  Contraindicirt  kt  da« 
Brennen  a)  bei  zarten,  scnaiblcn  reizbaren  «chwächlichen  Subjecten,  zarten 
Kindern  unter  dem  Alter  von  4 Jahren,  bei  «ensibleu  Frauen;  b)  bei  allen 
Übeln  mit  gesteigertem  Lebensprocesse , mit  arterieller  Entzündung,  syno- 
chiscben  Fiebern;  c)  in  Fällen,  wo  man  eine  profuse  Secretion  erzielt;  hier 
kt  der  Lap.  causticus  passender;  denn  das  Glüheisen  trocknet  mehr  aus; 
daher  es  auch  bei  Necrose  schädlich  wirkt  (tf'eidmnna) ; d)  da,  wo  der 
Kranke  eine  unüberwindliche  Scheu  vor  dem  Brennen  hat  und  man  noch 
Hoffnung  hat,  durch  ein  milderes  Verfahren  zum  Ziele  zu  gelangen.  Den 
Ort  der  Application  betreffend,  sagt  Wilde  (flnrt's  Hsnbbuch  d.  Chirurgie, 
Bd.  IY,  S.  SU):  „Bei  Gehirnleiden , Geisteskrankheiten,  Ohnmächten,  Schein- 
tod,,Chorea,  Epilepsie,  Schwindel,  Hydrocephalns , Amaurose  und  Taub- 
heit cauterkirt  man  den  Nacken  oder  den  Schädel  am  vordem  und  hintern 
Ende  der  Sutura  sagittalis.  Bei  Geisteskrankheiten  empfiehlt  Bernhard, 
gleichzeitig  den  Scheitel  und  die  Fusssohlen  mit  dem  Glüheisen  an  bestrei- 
chen, und  Valentin  rütji , apf  dem  Schrätel  oder  von  diesem  herab  nach  dem 
Nacken  einen  zkmlick; breite*!,! 4— 5 Zoll  langen  Brandsehorf  zu  bewirken, 
und  im  Nacken  zuglejch  bk  anf  die  Muskeln  durchzubrennen.  Nach  Oegg 
( Uufeland’s  Journ.,  1328 , Septbr.)  kanp  man  bei  Gekteskrankheiten  auch 
einen  .6  Zell  langen  Streifen  mit  dem  'prismatischen  Glüheisen  za  beiden 
Seiten  der  Wirbelsäule  ziehen.  Epileptische  Anfälle,  welche  sich  durch  die 
Aura  epileptica  verkünden,  verhütete  v.  Pommer  dadurch,  dass  er  zwischen 
dem  Nerven centrum  un4  der  Ausgangsstelle  der  Aura,  etwa  % — 2 Zoll 
von  dieser  entfernt,  . Mpzen  setzte.  Auf  , solche  Weke  soll  die  Weiterver- 
breitung der  Aura  aufgehoben  werden  und  deshalb  der  Anfall  nicht  zu 
Stande  kommen.  Bei  Typhus  paralyticus  and  Trismus,  bei  Lähmungen,  die 
vom  Rückenmark  ausgehen,  und  bei  Krankheiten  der  Wirbelsäule,  z.  B. 
Spondylarthrocace,  brennt  man  zu  beiden  Seiten  der  Processus  spinosi  5 — 6 
Zoll  lauge  Streifen,  und  zwar  bei  Lähmung«*  der  obern  Extremitäten  am 
obere,,  hei  denen  der  untern  Extremitäten'  am  untem  Ende  der  Columna 
vertebrarum. , Bpi  Scheintod  teil  bewirkt  man  die  Uslion  gewöhnlich  auf  der 
Jderzgrubc.  Neuralgien  verfolgt  mau  mit  dem  Cauterium  nach  dem  Laufe 
der  leidenden  Nerven,  oder  amu  cauterisirt  an  der  Stelle,  wo  der  Schmers 
gm  heftigsten  kt,  was  auch  bei  rheumatischen  und  arthritkehen  Schmerzen 
geschieht.  Beim  Zahnweh  brennt  mau  den  schmerzenden  Nerven  selbst, 
bei  Kopfschmerzen  im  .Nacken,  bei  Prosopalgie  vor  dem  Processus  raa&tui- 
deus  oder  unmittelbar  auf  der  schmerzhaften  Stelle,  bei  Ischias  postica  hin- 
ter und  unter  dem  grossen  Trochanter,  . Bei  der  Hydrophobie  cauterkirt 
man  d>e  gebissene  Stelle,  nach  Joknfon  Brust  und  Hals,  oder,  nach  Siber- 
,/unili,  io  der,  Regio  epigastrica  und  in  der  Gegend  des  achten  und  neunten 
Rückenwirbels,  und,  nach  Ruet,  die  gebissene  Stelle  und  den  Nacken  zu- 
gleich. , Bei  der  Amaurose  wendet  u.  CntUUa  das  Glüheisen  ad  sinciput  an, 
Larrey  dagegen  über  dem  kranken  Auge,  an  den  Schläfen  und  im  Verlaufe 
dep  Nervus  facialis.  Bei  Taubheit  applicirt  man.  f»  auf  den  Processus  na- 
stoideus  oder  auf  pen  Schädel  (Beck) ; bei,  Aphonie  ln  der  Nähe  des  La- 
rynx  ifaph  dem  Verlaufe  des  Nervus  recurrens,  wenn  auch  der  Galvaakmua 
hier  fruchtlos  6— p Wochen  lang,  täglich  einmal,  angewendet  worden  ist, 
und  hei  Blepharoptosk  paralytica  cauterkirten  Schmidt  und  Hust  zwischen 
dem-Ui&crkiefcr  und  dem  Processus  mastoideus,  doch  kt  cs  nicht  minder 
zwc#Vmäs»ig,  das  kranke  Augenlid  selbst  mit  dem  Cauterium  zu  berühren. 
Bei  Obstipitas  capitis,  wo  der.  eine  St  emo  cl  eidonmstoideua  paraljrsirt  kt, 
brennt  nun  den  gelähmten  Muskel.  Bei  Gelenkkrankheiten  cauterisirt  man 
dickt  über  dem  kranken  Gelenke,  und  bei  Metastasen  die  früher  affieirt  ge- 
wesene Stelle.  In  allen  übrigen  Krankheitszuständen , wie  z.  B.  bei  Mus  - 
kelrelaxationen , Loxarthrus,  Luxatio  atonica  etc.  wendet  man  es  unmittel- 
bar auf  den  leidenden  Theil  an.“  Die  Form  and  Grösse  der  Eisen  kt,  je 
nach  den  speciellen  Fällen  der  Anwendung  und  der  Localität  verschieden. 
Map  hat  sie  vqn  prismatischer,  cyliudrischer , konischer,  knopfförmiger. 
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doich-  und  troikarßrmigrr  Gestalt,  und  führt  das  Eisen,  soll  es  in  Höh- 
len cauterisiren , mittels  einer  knöchernen  Röhre  an  den  Theil.  Ein  grosses 
Becken  mit  glühenden  Kohlen  nebst  Blasebalg  dient  mim  Glühendmachen  des 
Instruments,  und  alsdann  bringt  man  es,  je  nach  dem  Zwecke,  bald  flüch- 
tig, bald  dauernder  mit  dem  zu  brennenden  Theile  in  Coatact.  Zuweilen 
wiederholt  man  öfterer  die  Berührung  (Cauterisation  per  points). 

- • < ■ s-  . C J.  F.  Behrens. 

Cedma,  das  chronische  Gliederreisten,  besonders  im  Hüft- 
gelenke , die  sogenannte  Koxalgie;  s.  Arth  rocace. 

Cele  (Ij  abjii j),  der  Brach,  s.  Hernta. 

Celoidea , s.  Keloides.  ^ Nach  Ramlerg  ist.  Alilcrf*  Keloid  kein 
wahrer  Krebs,  sondern  vielleicht  eine  Mittelform  zwischen  Krebs  und  Flech- 
ten 3 'doch  ist  das  Übel  eben  so  hartnäckig  als  der  Krebs.  Frauen  zwischen 
den  Jahren  SO  und  50  akid  dem  Übel  häufiger  unterworfen,  als  Männer; 
oft  finden  sich  gleichzeitig  mehrere  Keloide  bei  einem  Subjecte,  oft  erzeug- 
ten sie  sich  nach  der  Exstirpation  wieder.  Rambrry  glaubt , dass  unter  den 
innern  Mitteln  das  Decoct.  Zittmanui  wol  wirksam  seyn  möchte  fs.  Baut'« 
Hindb.  d.  Chirurgie,  Bd.  IV,  8.  274). 

(Vlotomla , «der  Bruchschnitt,  s.  Herniotomia. 

Cenrhriaa,  Hirsenflechte,  s.  Herpes  miliaris.  - 

Ceneangia,  GefSssleer*,  Mangel' an  Blut  oder  andern  die  Ge» 
ßsse  im  normalen  Zustande  füllenden  Flüssigkeiten  L zumal  in  Folge  starker 
Blutungen,  grosser  Aderlässe.  8.  Anaemia  und  Haemorrhagia. 

CentroganjfllltJa , MyelognnyliUis.  lat  Entzündung  des  Rücken- 
marks und  der  Ganglien.  8.  Jnflammatio  medullae  et  gangliorum. 

Cfphalac a , ein  andauernd  heftiger,  tiefer  Kopfschmerz , a.  Ce- 
phalalgia.  1 > ■ ■ r> 

y Crphalaematoma,  Kopfgeschwulst  der  Neugebomen , s.  Cepha* 
lo^hymn  und  Ecohy^moma.  *■ 

Crphalagra,  die  Kopfgicht,  s.  Arthritis. 

CephalaJgla,  Dolor  capitis , JüpJexu  URpootraiet ) , Ecpüxi* 
(Felix  Flater),  der  Kopfschmerz..  Kein  Übel  giebt  einen  deut- 
licheren Beweis  davon,  .wie.  notbwendig  und  wichtig  für  den  prakti- 
schen Arzt  eine  gute  generelle  Pathologin  und  Therapie  und  eine  genaue 
Diagnostik  ist,  als  gerade  der  Kopfschmerz.,  da  die  Ursachen  desselben,  ui)d 
daher  such  die  rationellen  Heilmittel  dagegen  so  mannigfaltig , und  ver- 
schieden sind.  Man  mache  sich  ein  Bild  von  einem  Übel,  das  in  den  mä- 
sten Fällen  nur  etpvas  Symptomatisches,  .bald,  periodisch,  bald  anhaltend 
ist,  bald  den  ganzen  Kopf,  bald  nur  einen  Thea  desselben  einnimmt,  dem- 
bald  Magenvcrderbniss,  bald  Fehler  der.  ganzen  Verdauung, ,, Fehler  des 
Magens,  der  Leber,  der  Milz,  bald  Gicht  und  Rheumatismus , bald  Syphi- 
lis, Anomalien  der  Hämorrhoiden  und  der  Menstruation,  dem  hier  Nerven- 
reize aller  Art  1 Hypochondrie,  Hysterie,  Leidenschaften,  Ausschweifungen 
in  Baccho,  Venere,  Apollipe  et  Minerva,,  dort  Vollblütigkeit,  unterdrückte 
Blutungen,  Erkältung  des  Kopf*  wie  der  Füsse,  verschiedene  fieberhafte 
Krankheiten,  mechanische  Kopfverletzungen,  organische  Fehler  des  Gehirns 
und  seiner  Umgebungen,  allgemeine  Körperschwäche  etc.  zum  Grunde  lie- 
gen, und  man  hat  eine  flüchtige  Zeichnung  von  demjenigen  Übel,  welches  wir 
Kopfschmerz  oder  Kopfweh  nennen.  Demnach  ist,  die  Cephalalgie  Symptom 
bald  a guter,  fieberhafter,  bald  chronischer  Krankheiten.  Hier  ist  aut  die 
Rede  vom  Kopfschmerz  im  engen»  Sinne,  der  in  der  Regel  fieberlos  ist  and 
so  verwaltet,  dass  die  Gruadkrankbeit  sich  fast  allein  durch  ihn  und  seine 
Wirkungen  äussert  (Jtrinwmn),  daher  die  symptomatischen  Kopfschmerzen 
bei  Fiebern,  Entzündungen  und  fieberhaften  Exanthemen , bei  allgemeiner 
Vollblütigkeit,  bei  örtlichen  Blutanhäufungen  im  Kopfe  als  Folge  heftiger 
Bewegungen,  unterdrückter  Blutungen,  des  Nasenblutens,  der  Uämorrbol- 
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den  , als  Symptom  katarrhalischer,  rheumatischer,  arthritischer , syphiliti- 
scher Übel  etc.  hier  nicht  hergchören  und  nur  beiläufig  berührt  werden 
hollen.  Ältere  Ärzte  unterscheiden  Cephalaen  und  (’i-phnlnhjia . Hetuicrtmin 
und  Clatmi.  Die  erste  Art  ist  nach  S/tmmja  ein  Dolor  capitis  gravitalus, 
die  zweite  ein  Dolor  capitis  perlodicns,  diutunras,  tensivus.  Die  Heihikrn- 
nie  (Migräne),  sowie  der  Clavus  sind  häutig  Symptome  der  Hysterie-  und 
gehören  zum  neiVöaen  Kopfweh,  ln  klinischer  Hinsicht  können  wir  folgende 
Arten  »»nehmen : ,,  , • ->(. 

Cephalalgia  idiojmtluca.  .Ursachen  sind:  äussere  Gewraltthätigkeiten 
mit  Verwundung,  Quetschung  der  festen  und  weichen  Theile,  mit  .Kin- 
drücken oder  Brüchen , Splittern  des  Hirnschädels,  Commotio  cerebri,  ein- 
gcdruligene  fremde  Körper  im  Gehirn,  scllhelicr  Wechsel  ‘der  Temperatur, 
übthuäosige  Ein  wirk  (tilg  grosser  Hitze,  besonders  der  Sonnenstrahlen  (Jnso- 
iutio)  , heftige  GeitflHTiAewegMigen , heftige  Geistesanstrengung , Anhäufung 
von  'Blut , Serum,  Biter . organische  Fehler  des  Gehirns  und  seiner  weichen 
und  knochigen  Bedeckungen:  Auswüchse,  Verhärtungen , Geschwüre,  Caries, 
Knochenanschwellungen  (Tophi) , Verknöcherungen  der  Hirnhäute,  Missbil- 
dflilg*  odhr  abnormer  Bau  des  Sdhädels.  Grosse  Anlage  zu  dieser  Cetifia- 
lalgie  haben  Personen  mit  Habitus  apoplecticus  (s.  Apoplexia).  Cur. 
Ist  nach  den  Ursachen  höchst  verschieden.  Je  leichter  dies«  zu  beben  sind, 
desto  eher  ist  die  Heilung  möglich.  Eine  40jährige  Frau  lütt  seit  zielen 
Jahren  an  chronischen  Blennorjjhyen  au»d,  an  einem  periodischen  halbseitigen 
Kupfsghmera,  t^er  in  (Jer  Regjo'  siqtU|  frontalii  aufiug  und'  sich  so  Über  di» 
ganze  linke  Kopfliälfte  retj^rei^te.  Ec  fing  des  Morgens  10  Uhr  an  und 
hörtjC  erst  nach  6 — 8 Stunden  auf.  Die  iSasenhghlu . der  leidenden  Sette 
war  selbst  beim' Katarrh' stkk  trocken;  während’ der Anfälle  ward  Übelkeit, 
■Erbrechen,  Abgang  vdit  wasfsöthclleru  Urin  bemerkt.  Auf  eine  zufällig  ge- 
nommene. Prise  Tabak  lunsstc  sie  heftig  niesen,  wobei  ihr  aus  dem • Nasen- 
loch« ein  steinartiges  buhnengrosses  Concrement  flog,  wodurch  »io  sich  sehr 
erleichtert  fühlte.  Ähnliches  geschah  einig»  )lon.jle  später,  sie  entleerte 
viel  stinkenden  Eiter  aus  der  Nase;  der  Auitlüs»  Körte  auf  und.  Patientin, 
die  jahrelang  durch  keine . Kuiisüiülfe  von  ihrem  Leiden  befreit  werden 
konnte  und  sich  schon  in  ihr  Schicksal  ergeben  hatte,  ‘geiliesst  seit  def Zeit 
die  beste  Gesundheit  (ä.  Ackertimrm  in  Heidelberg,  klin.  Annalen  v.lSfc Arft, 
Chellut'ttt:',  1Ä27,  Bd.  'UI.  Hft-  J.  8.  400);-  

Cephalhlgia  Sympathien.  'Ursachen  sind:  grosse  Anstrengung  der 
Augen,  heftige,  widrige  Eindrücke  auf  die  Sinne,  besonders  auf  den  Ge- 
WlChS - und  'Gehörssilur,  gewaltsames  wiederholte*  Niesen,  GewalttfcltigkgU 
len  , auf  die  Mngengegend  ausgeübt,  gastrische  Reiter  Würmer , Obstructio 
hepatbt,'  lfenis,  aivi,  narkotische  Substanzen  (Cephalalgia  toxi«*),  Aus-* 
'Schweifungen  ln  Baecho  et  Venere,  besonders  Onadie.  Cur.  Man  entferne 
die'  Ursachen,  berücksichtige  die  Corurtitiitbin , deririre , wo  es  nöthig  ist; 
ämtl  gebrauche,  wenn  dennoch;  der  Kopfschmerz  als  reines  nervöse»  übel 
XurOckbklibi, , Nervina;  Antihysterica  etc.  Sehr  wichtig  ist  die  Diagnose 
der  verschiedenen  Arten  und  des  Sitzes  der  Cephalalgia,  worüber  im  Allge- 
meinen Folgendes  ZU  bemerken  Ist.  Der  rheumatische  Kopfschmer*  ist 
gewöhnlich'  reissend , siechend,  ziehend  Und  remiuirend;  er  befallt  häufig 
die  äussehi  ' Schädelbcdeeklrngrii ; lerregt  Geschwulst,  Küthe  und  Schmers 
beim  Shssern ' Druck;  Der  syphilitische  Kopfschmerz  nimmt  häufig  nub 
eine  irlehie1  Steile  de*  Vorderkopf»,  der  Stirnhöhlen,  der  Nasenwurzel  ein* 
ist  fix,  zuweilen  imt  Schwindel,  Niesen,  Trockenheit  der  Nase,  üblem  Ge- 
ruch etc.  verbanden.'  Veraltete  Katarrhe  mit  Scrophulosis  inveterata,  des-»- 
gleichen  Geschwüre,  brgaÄische  Felder,  Insecten  und  Würmer  in  den  Stärtsy 
höhlen  erregen  indessen  oft.  ähnliche  Zufälle.  Der  gastrische  Kopfschmerz 
hat  seintei  Sit*  gewöhnlich  am  Vorderkopfe,  der  hysterische  entweder 
■all' 'der1  einen  Seite  des  Kopfs  (Hemikranie),  oder  am  Hinterkopfe,  oder 
nur  an  eitler  sehr  kleinen  Stelle  des  Kopfs  (Clavus),  und  ist  häufig  mit  dem 
Gefühle  Von  Kälte  timl  Kusanimenziehen  begleitet  ( Vixjfl ) ; sind  organische 
Fehler  dife  Ursache  des  Kopfschmerzes,  so  ist  er  sehr-hartnäckig,  anhal- 
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teod , zuweilen  mit  Erbrechen , Krampf  und  Zuckungen  in  den  Kan-»  Schlä- 
fen- und  Nackenmuskeln , mit  periodischem  Unvermögen  zu  sprechen,  zu 
kauen,  zn  schlingen,  mit  Schwindel,  Phantasiren  verbunden;  ist  Druck  des 
Gehirns  von  Wasser,  Eiter,  Blut,  von  Geschwülsten  lind  Auswüchsen  des 
Craniums  Schuld,  so  ist  derselbe  sehr  heftig  und  meist  immer  mit  convulsi- 
vischen  und  paralytischen  Beschwerden  verbunden  etc.1  'Was  die  C'nr  im 
Allgemeinen  betrifft,  so  ist  die  radicate  Hülfe  häufig  gar  nicht  zu  verschaf- 
fen , wenn  nicht  die  Ursachen  gehoben  werden  können.  Dennoch  vermag 
auch  hier  ein  symptomatische»  Verfahren  sehr  vset^-besonders  eine-  gute 
Diät : Vermeidung  aller  starken  und  unangenehmen  Eindrücke  auf  dte: 

Geruchs-,  Gehörs-  und  Sehorgane,  Ruhe  des  Gemüt hs , Vermeidung  aller 
Geistesanstrengungen , Ruhe  des  Körpers,  erhöhte  Kopflage,  glcichmässige, 
massig  warme  Temperatur,  einfache  Speisen  und  Getränke,  Sorge  für  täg- 
liche massige  Bewegung  im  Freien,  für  tägliche  Leibesöffnung,  nach  Be- 
schaffenheit der  Constitution  bald  mehr  kühlende,  schwächende,  bald  mehr 
antagonistische,  derivirende  und  excitirende  Mittel.  Häufig  hat  es  der  Arzt 
mit  dem  nervösen  Kopfweh  hysterischer  Personen  zu  thun , wo  als  Palliative 
Opium,  Hyoscyamus.  Acj.  laurocerasi , selbst  Stramonium  zu  Vis“'/s  Gran 
oft  nützlich  sind.  Hier  leisten  auch  die  Pilules  contro  la  migraine  ou  anti- 
cephalalgiqucs  des  Dr.  Itonrtl  ( Journ.  de  Pharmacle , Mai,  1826,  p.  255) 
häufig  gute  Dienste.  Sie  bestehen,  aus:  fy  Krfr.  ftyoitrynmi  gr.  ff- , Acet. 
morphic.  gr.  '/,, , Oxyd,  sfnei  mblimat.  gr.  */4,  poor  une  pilule  argentöe, 
wovon  2 — 3mal  täglich  eine  solche  Pille  genommen  wird  (s.  Hysteria  und 
Hemicrania).  Ein  empirisches  Volksmittel  in  Mecklenburg,  wovon  ich 
in  mehreren  Fällen  des  nervösen  Kopfwehs  gute  Dienste  sah,  ist  der  pnl- 
verisirte  Schwefel,  in  einem  Beutel  längere  Zeit  am  Hinterkopfe  getragen. 
Auch  bei  dieser  Art  des  Kopfschmerzes  können  zuweilen  Oongestionen  zum 
Kopfe  stattfinden,  welche  die  Anwendung  von  Blutegeln  und  gelinden  Laxan- 
zen  nöthig  machen.  Der  Doctor  M.  Prosper  Martin  in  Paris  (s.  dess.  Ab- 
handl.  über  die  Migräne  und  andere  Arten  von  Kopfweh,  nebst  deren  Heil- 
mitteln. A.  d.  Franz,  von  Fleck;  Ilmenau,  1830)  nimmt  3 Arten  von  Mi- 
gräne an:  1)  in  Folge  von  Plethora,  2)  von  Nervenreizbarkeit  und  3)  von 
Unreinigkeiten  der  ersten  Wege.  Bei  der  letztem  Art  empfiehlt  er  ein  Pul- 
ver aus:  fy  Aloet  3j»  Snl.  nmmoniaci  dep. , Pnlv.  rbei,  — Pu  Io.  chnne, 
Sidphur.  ilepur.,  Putv.  rml.  vnlerian.  ana  38,  Pitlv.  r ad.  st/mllnc  gr.  xvjjj. 
M.  f.  p.  divide  ln  xil  pari,  aequal.  8.  Morgens  ein  Pulver  zu  nehmen. 
Da  auch  bei  der  nervös  scheinenden  Migräne  der  Frauen  häufig  fehlerhafte 
Beschaffenheit  des  Unterleibes,  Stockungen  darin,  begünstigt  durch  enge 
Kleidung,  sitzende  l«ebensweise  etc.,  die  Ursache  ist,  so  kann  man  dbses 
Pulver  auch  hier  versuchen.  Recamier  und  Tmunecnu  in  Paris  lassen  bei 
Migräne,  sowie  bei  Gesichtsschmerz,  4 Gran  blausaures  Kali  in  einer  Unze 
Aq.  destillat  auf! Ösen  und  Comprcssen,  damit  angefeuchtet,  auf  die  schmerz- 
hafte Stelle  legen. 

Cephalalyia  inlcrmilletu.  Zuweilen  leiden  Menschen  Jahre  lang  alle  2, 
3,  4 Wochen  ein  paar  Tage  an  heftigen  Kopfschmerzen,  die  allen  Mitteln 
trotzten,  ln  einzelnen  Fällen  fand  ich  das  Übel  erblich;  zuweilen  ist  ein 
organischer  Fehler  des  Gehirns  Schuld.  In  andern  Fällen  rührt  es  von  ei- 
ner lntcrmittens  larvata  her,  oder  es  ist  rein  nervös.  In  dem  letztem  l’alle 
gab  Hut  (Revue  mödicale,  1833,  Mai)  15  Gran  Chinin  in  4 Luth  Schnupf- 
tabak , wie  gewöhnlich  verschnupft,  mit  Nutzen.  Auch  innerlich  .Chinin 
wird  seine  Wirkung  nicht  versagen.  Nach  John  Seat/,  tritt  an  interwitti- 
render  Schmerz  über  einem  Auge  oft  alle  3 oder  4 Stunden  bei  diesem  Übel 
ein.  Die  heftigste  Form  ist  mit  Entzündung  der  Membranen  der  Nase  itnd  der 
Sinus  frontales  verbunden.  Hier,  wo  die  Nase  trocken  ist,  leisten  S Blutegel, 
in  jedes  Nasenloch  gesetzt,  grosse  Dienste.  Hinterher  ein  Laxans,  später 
anhaltend  Chinin  (s.  Hum's  Archiv,  1855,  März  u.  April,  S.  303).  , 

Ccph Alien,  Mittel,  die  besonders  auf  den  Kopf  wirken, 
und  zwar  auf  specifische  Weise.  Die  Alten  rechneten  hierher  viele  Anti- 
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spasmodica,  NerHna,  Diaphoretica , Irritantia,  Roborantia,  Aromatica,  be- 
sonder» aus  dem  Pflanzenreiche,  als  Calam.  aromat.,  Galanga,  Imperator!», 
Berpentaria,  Marrubium,  Melissa,  Mentha,  Origanum,  Rosmarinus,  Lavan- 
dula,  Valeriana  etc.  (s.  Eneyclop.  müthodique,  T.  XL.  p.  555). 

Cephalltla,  Entzündung  des  Gehims,  a.  Inflammatio  cerebri 
et  menin gu m. 

Cephaiiti*  externa.  Ist  die  Entzündung  der  äussern  Weichtheile  des 
Kopfs,  entstanden  durch  Wunden,  Verbrennungen,  durch  Arthritis, 
Rheuma  etc. 

Cephtttoloxls»  das  schiefe  Tragen  des  Kopfes,  s.  Caput  ob- 
Stlpum. 

Crphalomyitls.  Ist  Entzündung  der  Kopfmuskeln. 

Cephalophynut,  Cephatnemntoma,  die  äussere  Kopfgeschwulst, 
wobei  keine  Verletzung  des  Craniura*  und  daher  auch  keine  Himzufalle  statt - 
finden.  Nicht  seiten  findet  sie  sich  bei  Neugebomen,  wo  sie  sich  während 
der  Geburt  an  dem  vorliegenden  Theile  des  Kopfs  besonders  dann  bildet, 
wenn  das  Wasser  früh  abgeflossen  ist  (Caput  succedaneum) , um  den  Mut- 
termund zu  erweitern.  Sie  dient  auch  dazu,  um  die  Hebamme  oder  den 
Geburtshelfer  nach  der  Geburt  des  Kindes  zu  überzeugen,  ob  die  Untersu- 
chung in  Betreff  des  Kopfstandes  richtig  war  oder  nicht.  Häufig  hat  der 
Kindeskopf  dadurch  ein  schiefes  Ansehen  bekommen,  wozu  auch  das  Über- 
einanderachieben  der  Kopfknochen  zur  Erleichterung  der  Geburt  viel  mit 
beiträgt.  Cur.  Sehr  zu  tadeln  ist  das  Zurechtschieben  des  Kopfs,  das 
noch  hier  und  da  die  Hebammen  vornehmen.  Dies  befördert  oft  selbst  das 
Übel,  das  durch  die  Zeichen  der  Contusion  von  Oblongatio  capitis  sich 
leicht  unterscheiden  lässt  und  nicht  blos  am  Kopfe,  sondern  auch  an  andern 
gedrückten  Kindestheilen  Vorkommen  kann.  Auch  muss  Caput  succedaneum 
wol  unterschieden  werden  von  der  Kopfblutgeschwulat  der  Kinder  (s.  Kc- 
chymoina  capitis  neonatorum).  Man  wende  bei  Caput  succedaneum 
in  den  ersten  drei  Tagen  weiter  nichts  als  trockne  aromatische  Kräuter  an, 
und  wenn  diese  nicht  ausreichen,  so  verordne  man  keinen  Wein  zu  Um- 
schlägen, denn  dieser  betäubt  das  Kind,  sondern  laues  Wasser  zum  Wa- 
schen oder  Umschläge  von  lauem  Essig  und  Wasser.  In  den  meisten  Fäl- 
len verschwindet  dadurch  die  Geschwulst.  Ist  dies  nicht  der  Fall,  ist  die 
Geschwulst  sehr  gross  und  ein  bedeutendes  Blutextravasat  unter  der  Haut 
da,  fühlt  sich  die  Beule  weich  und  schwappend  an,  so  öffne  man  sie,  lasse 
das  Extravasat  aus  und  verbinde  mit  Decoct.  quercus  die  Wunde.  Wird 
dies  vernachlässigt,  so  können  Caries  der  Kopfknochen  und  dadurch  Ge- 
hirnaffection , Zuckungen  und  Tod  die  Folge  seyn  (s.  Abcessus  san- 
guineus). 

Cephalopyosl* , Kopfabsces»,  s.  Abcessus  capitis. 

Cephaloteisls,  Erschütterung  des  Kopfs ; s.  Commotio  ca- 
pitis. 

Ceratlasfs,  das  Behaftetseyn  der  Haut  mit  Hornaus  wüchsen,  s. 
Hy  striciasls. 

Ceratltia,  Hornhautentzündung,  s.  Inflammatio  corneae. 

Geratoeele , Hornhautbruch,  s.  Staphyloma  corneae. 

Ceratodeitia»  Hornhautentzündung,  s.  Inflammatio  corneae. 

Ceratoleucoma,  das  Hornhautleukom,  s.  Macula  corneae. 

Ceratoms».  Ist  jedes  Horngewächs. 

CeratomenlngltLi , Entzündung  der  Hornhaut,  s.  Inflammatio 
corneae. 

Ceratoayxis,  die  Keratonyxia,  d.  i.  Durchstechung  der  Horn- 
haut zur  Depression  des  Staarsi  s.  Cataracta. 
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Cteraioplaatlce , künstliche  Homhautbildung , s.  Chlrnrgts  cor- 
torqm. 

Ceratotomia , der  Hornhautschnitt,  der  bei  der  Operation 
des  Staphylums,  des  grauen  Staars  mittels  der  Extraction,  zum  Entfernen 
von  Flüssigkeiten  im  Auge  etc.  angewandt  wird. 

Ccrcofti».  Ist  ein  schwanzförmiger  Aaswuchs  an  den  weib- 
lichen Genitalien,  ein  grosser  Weichselzopf  in  den  Schamhaaren , ein  aus 
dem  Uterus  hervortretender  Mutterpolyp,  endlich  eine  übermässig  grosse 
Klitorisf  s.  Polypus  Uteri,  Piica  poloaica. 

Cerea,  Achor,  böser  Kopfgrind,  (.  Tinea  capitis.  > 

Cerebarla,  s.  Care  bar  ia. 

Ceroma,  eine  Bolggcsch wulst  mit  wachsähnlichem  Inhalte,  s.  Tu- 
mor cysticus.  , , 

* . •».  I 

CeroMtrosLs,  s.  Hystriciasis. 

Cbalasla,  die  Erschlaffung,  Abspannung,  Atonie. 

Chalanttca  ( remedia ),  erschlaffende  Mittel,  s.  Relaxantia. 

Clxalaxlon,  das  Hagelkorn.  Ist  cino  Krankheit  des  Augenlides; 
s.  Hordeolum. 

Chellalyla,  Lippenschmers,  ein  schmerzhaftes  Lippenübel,  z.  B. 
Cheiiocace,  Cheilophyma  etc.  . ' - ■ 

Chelloeace,  Lippengeschwulst,  besonders  chrbnischer,  scrophulöser 
Art,  s.  Sero  p h u los  is.  ;•  '*  • ■ ' , 

Cheilocarcinoma,  s.  Cancer  labiorum. 

Cheilophyma,  Lippengewächs,  ein  isolirtcr  umschriebener 
Auswuchs  oder  knoten  der  Lippe,  woraus  oft  krebsartige  Geschwüre  ent- 
stehen (s.  Cancer  labiorum).  Andere  nennen  so  eine  nachgiebige,  öde- 
matöse  Lippengeschwulst.  , , r:  ■ .1 

Chelloplarrtice , ChilopItuHce  (nrs),  die  künstliche  Bildung 
neuer  Lippen.  Diese  Operation  hebt  die  schrecklichste  Entstellung  des 
menschlichen  Gesichts  und  eine  Reihe  anderer  qualvoller  Zustände  vollkom- 
men. Kust  hatte  Fälle  beobachtet , wo  durch  Zerstörung  der  Lippen  die 
Kranken  bedroht  worden  sind,  dem  Hungertode  zu  unterliegen,  wo  ein  pest- 
artiger Geruch  aus  der  engen  Mundöfinung  strömte  und  sich  an  die  Zähne 
grosse  Mengen  Weinstein  gelagert  hatten.  Indicirt  ist  die  Lippenbildnng  i 

1)  bei  Zerstörung  der  rothen  Lippensubstanz , bei  Verengerung  des  Mundes, 
wo  die  innere  Schleimhaut  über  die  neugebildete  Ötfnung  verpflanzt  wird. 

2)  Bei  sehr  bedeutendem  Substanzverlust  der  Lippen,  welcher  nicht  dnreh 
Heranziehen  der  benachbarten  Tbeile  ergänzt  werden  kann  Weder  die  all- 
uiälige  Erweiterung,  noch  das  Aufschneiden  eines  bis  auf  ein  rundliches, 
callöses  kleines  Loch  reducirten  Mundes  führen  zum  Ziel , da  die  ölfnuag 
immer  wieder  verwächst;  nur  die  Operation,  wodurch  die  innere  Schleim- 
haut bei  der  Zerstörung  der  rothen  Lippensubstanz  und  bei  Verengerung 
des  Ylundes  über  die  neugebildete  Öffnung  verpflanzt  wird  wird,  führt  zum 
gewünschten  Ziel«.  Diese  Operation  macht  Dieffenbnch  auf  folgende  Weise: 
Das  untere  spitze  Blatt  einer  kleinen,  gebogenen  Schcere  wird  in  den  obern 
Winkel  des  kleinen,  harten  Mundloches  nach  der  einen  Seite  bin  zwischen 
den  Weichtheilen  der  Wange  lind  der  Schleimhaut  des  Mundes  fortgescho- 
ben , und  die  zwischen  der  concavcn  und  coitvcxen  Schärfe  der  Schee  reu-/ 
blätter  befindlichen  Weichtheile  durchschnitten.  Sobald  der  Finger  durch- 
die  nach  diesem  Schnitte  nachgiebiger  gewordene  öffnoug  des  Mundes  ein- 
geführt werden  kann , dient  derselbe  als  Leiter , um  die  Incision  bis  zu  dem 
Punkte,  wo  der  Mundwinkel  angelegt  werden  soll,  fortiuselzcn.  Einen 
zweiten , mit  dem  vorigen  parallel  laufenden  Schnitt  führt  man  von  dem'  un- 
ter» Mundwinkel  fort  aus,  und  vereinigt  beide  an  der  entgegengesetzten 
Seite  durch  eine  nach  innen  gekrümmte  Schnittlinie.  Der  zwischen  diesem 
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Inciaionen  Hegende  Haut-  and  Muakclknoten  wird  hierauf  mit  der  Scheere 
sorgfältig  von  der  Schleimhaut  getrennt.  Ebeuso  verfahrt  man  auf  der  an- 
dern Seite  der  MundöfTmmg.  • — Hierauf  lässt  man  den  Kranken  den  Unter- 
kiefer herabziehen,  um  dadurch  die  noch  unversehrte  Schleimhaut,  die  auch 
willig  nachgiebt,  stark  anzuspannen,  worauf  man  dieselbe  mit  der  Scheere 
ringsum  von  ihrer  innern  Anheftung  einige  Linien  weit  lostrennt.  Mit  die- 
ser Schleimhaut  sollen  nun  die  Ränder  der  Mnndöffnung  besäumt  werden. 
Man  spaltet  dann  mit'  der  Scheere  die  Schleimhaut  nach  beiden  Seiten  hin 
drei  Viertheile  ihrer  Länge,  und  lässt  den  äussersten , den  runden  Mundwin- 
keln zunächst  liegenden  Tbell  undnrchachnitten.  Die  Ränder  des  kleinen, 
callösen  Theiles  der  Mitte  der  Ober-  und  Unterlippe  gleicht  man  durch 
Querschnitte.  Die  auf  diese  Weise  gebildeten,  mit  einer  dicken  Schicht 
Zellgewebe  versehenen  Schleimhautlappen  schlägt  man  Ober  die  Wündrän- 
der  nach  aussen  um,  und  vereinigt  sie  mit  der  äusseren  Gesichtshaut  durch 
umschlungene  Insectennadeln,  deren  Enden  kurz  am  Faden  abgeschnitten 
werden.  In  den  Zwischenräumen  bringt  man  feine  Knopfhähte  an.  Sehr 
sorgfältig  verfahrt  man  besonders  bei  der  Umsäumung  der  Mundwinkel , da 
das  Ausreissen  der  Nähte  Eiterung  uud  neue  Verwachsung  von  diesem  ge- 
fährlichen Punkte  aus  zur  Folge  haben  würde  (s.  Rust's  Handb.  d.  Chirur- 
gie, Bd.  IV.  S.  579).  Die  Bildung  ganzer  Lippen  durch  Überpflanzung 
wird  selten  nöthig,  da  die  benachbarten  Weichtheile  vermöge  ihrer  Dehn- 
barkeit selbst  einen  bedeutenden  Substanzverlust  ohne  Entstellung  heben 
lassen  T zumal  wenn  man  eine  sehr  starke  Spannung  durch  einen  seitlichen 
Einschnitt  durch  die  Wange  entfernt.  Fehlt  aber  so  viel  Substanz,  dass 
auch  nicht  durch  die  Eiterung  die  Blosse  des  Ober-  oder  Unterkiefers  be- 
deckt werden  kann,  oder  sind  die  Weichtheile  und  die  unter  ihnen  liegen- 
den Knochen  zerstört  und  haben  grosse  Lücken  mit  knorpelhartcn , unnach- 
giebigen Rändern  zurückgelassen , so  wird  die  Überpflanzung  aus  der  Nähe 
oder  Ferne  nöthig.  „ Dies  Verfahren,  sagt  Dieffenhach,  ist  viel  einfacher, 
als  bei  der  Nasenbildung.  Man  trägt  den  harten  Rand  gehörig  breit  ab, 
lässt  ihn  darauf  möglichst  weit  von  dem  Knochen,  und  entnimmt  dann,  jo 
nach  der  Localität  des  Defects , einen  entsprechend  grossen  Hautlappen  ent- 
weder aus  dem  mittlern  oder  untern  Thcile  der  Wange,  dem  Knie,  der 
Haut  des  Halses  etc.,  lässt  diesen  durch  eine  Hautbrücke  mit  seiner  Umge- 
bung in  Verbindung,  drehet  ihn  um  und  heftet  ihn  in  die  Lücke  ein.  Der 
durch  Wegnahme  des  Lappens  entstandenen  Wunde  giebt  man  eine  zur 
Vereinigung  geschickte  Form,  und  nähert  bei  einem  grossem  Substauzver- 
lust  die  Ränder  so  viel  als  möglich , oder  vereinigt  sie , wenn  es  ausführbar 
ist,  durch  die  unblutige  Naht.  Die  Nadeln  werden  nach  der  gehörigen 
Verwachsung  entfernt  und  die  Brücke  später  ezstirpirt.“  Mehrere  solche 
Überpflanzungen  aus  der  Wange  hat  Dieffenhach  mit  Glück  gemacht  und 
in  einem  Falle  sogar  von  der  entgegengesetzten  Wange  einen  Haullappen 
auf  eine  nach  Transpinntation  in  der  Nähe  zurückgebliebene  ÖfTnung  mit 
Erfolg  übergepflanzt.  Durch  zwei  Querschnitte  unter  der  Nase  wurde  aus 
dem  obera  Theile  der  Lippe  die  Brücke  gebildet  und  die  Wunde  dann  ver- 
einigt. Auch  Davics  verrichtete  dieselbe  Operation,  nnd  Tenor  bildete  eine 
ganze  Unterlippe  aus  der  Haut  unter  dem  Kinne,  welche  in  die  Höhe  ge- 
schlagen wurde  (s.  Oken'»  Isis,  Bd.  XXL  8.496  ff. , 1828).  „Die  Lippen- 
bildung — sagt  Dieffenhach  — hat  zwar  Ihren  bedeutenden  Werth,  inso- 
fern eine  unangenehme  Blosse  des  Kiefers  dadurch  bedeckt  wird,  ein  natür- 
liches Ansehen  kann  aber  die  neue  Bildung  erst  dann  gewinnen,  wenn  der 
verpflanzte  Lappen  wenigstens  in  späterer  Zeit  mit  rother  Lippensubstanz 
«der  der  innern  Schleimhaut  der  Wange  besäumt  wird.“ 

Chellorrhagia , Lippenblutnng , s.  Haemorr liagia.  • 

Chelmetle  , Chcimetlon,  s.  Pernio. 

Chelyscium,  das  Hüsteln,  s.  Tussis. 

Chemo»!«,  eine  heftige  Augcnentzündung , s.  Blepharopbthai- 
mitis.  . ■>  , . 
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Chimon,  Cheimn,  der  Winter,  daher  ein  heftiger  Fieberfrost;  s. 
Febris.  ' . . 

Chlragr»,  Gicht  in  den  Händen,  *.  Arthritis. 

Ctiirarthrocace,  Kntzündmig  and  Beinfrass  am  Handgelenke,  s. 
Arthrocace.  ■ i — . 

Chlroneum,  ein  bösartiges,  schwer  za  heilendes  Geschwür,  s.  Can- 
cer cutis  und  Ulcus. 

Chlrorrheuin»,  Rheumatismus,  rheumatische  Geschwulst  an  der 
Hand,  s.  Rheumatismus. 

Chirurffi»,  die  Wundarzneikunst,  Wund ar znei k u nd e, 
Chirurgie.  Ist  derjenige  Theil  der  grsammten  Heilkunde,  welchen  ge- 
wöhnlich der  Wundarzt  (Chirurgus)  ausübt  und  der  die  Heilung  der  nusser- 
lichen  Krankheiten  umfasst,  wozu  bald  Instrumente,  bald  innere,  bald  äus- 
sere Mittel , bald  innere  und  äussere  zugleich  noth wendig  sind ; daher  die 
Kinlheilung  in  Chirurgia  mnnualis  seu  Instrumentalis,  und  in  Chirurgia  iue~ 
dica  (welche  vorzugsweise  in  diesem  Werke  bearbeitet  worden)  entstanden, 
ist.  Auch  hat  man  die  Chirurgie  noch  in  Chirurgia  legalis  seu  forensia,  im 
Chirurgia  obstetricia  und  Chirurgia  infusoria  eingetbeilt,  obgleich  letztere, 
nur  eine  chirurgische  Operation  ist.  Dass  die  Medicin  und  Chirurgie  nicht 
getrennt  werden  können,  dass  der  wahre  Chirurg  auch  Kenntniss  der  In- 
nern Heilkunde  und  der  wahre  Arzt  operative  und  andere  chirurgische 
Kenntnisse  (wenigstens  theoretisch)  besitzen  müsse,  ist  eine  Wahrheit,  wel- 
che öfters  zum  Schaden  der  Kunst  und  Wissenschaft  nicht  gehörig  gewür- 
digt worden  ist.  Auch  die  Anmassung  der  Ärzte,  die  Medicin  höher  zu 
stellen  als  die  Chirurgie , ist  höchst  lächerlich,  da  jede  ihr  grosses  Verdienst 
hat,  auch  besondere  Talente  erfordert,  erstere  mehr  philosophischen  Sinn 
und  praktischen  Tact,  letztere  mehr  echten  Kunstsinn.  Da  sich  diese  Ki- 
genschaften  selten  in  einer  Person  vereinigt  finden,  so  werden  wir  auch 
selten  einen  grossen  Arzt  finden,  der  zugleich  auch  guter  Operateur  wäre, 
und  umgekehrt.  Ein  Mehrere*  darüber  wird  an  einem  andern  Orte  geredet, 
werden,  s.  Medici  na.  Reil  definirte  die  Chirurgie  als  denjenigen  Tbeil. 
der  Heilkunde,  welcher  Krankheiten  durch  mechanisch  wirkende  Mittel  zu 
beseitigen  lehrt.  Hierdurch  ist  aber  die  Grenze  der  Wuiidarziieikunst  zu 
eng  gesteckt;  denn  nicht  nur  die  mechanischen,  auch  die  chemisch  - dyna-, 
mischen  Mittel  vermögen  Veränderungen  der  Form  zu  bewirken,  wie  z.  B. 
die  Zertheiiung  krankhafter  Geschwülste  durch  pharmaceutische  Heilmittel 
beweist;  selbst  psychische  Einwirkungen  sind  dieses  im  Stande,  wie  z.  B. 
die  Thatsacbc,  dass  Gemüthsalfecte  den  Turgor  vitalis  vermindern,  darthuU 
Andererseits  kann  auch  die  Medicin  die  mechanischen  Mittel  bei  vielen  Krank- 
heiten nicht  entbehren;  man  erinnere  sich  nur  der  Venaesection,  der  Um- 
achnürungeu  der  Glieder  bei  Febris  Intermittens , Aura  epilcptica  etc,  Wer 
nur  allein  durch  äussere  mechanische  Mittel  heilen  wollte,  < würde  ein. 
schlechter  Chirurg  seyn;  denn  gerade  darin  zeigt  sich  der  Werth  des  Chir- 
urgen, dass  er  nicht  blos  eine  geschickte  Hand  zur  Anwendung  der  mecha- 
nischen Mittel  besitzt,  sondern  zugleich  die  innem  dynamischen  Verhältnisse 
einer  gegebenen  Krankheit  in  seinem  Geiste  aufzufassen  und  ihnen  durch 
kluge  Entgegenstellung  chemisch  - dynamischer  Mittel,  durch  entsprechende 
Anordnung  aller  physischen  und  psychischen  Einwirkungen  zu  begegnen 
weis*  (RI  ns  tut).  Auch  sind  die  mechanischen  Mittel  ja  selbst  krankmacbende 
Potenzen,  ihre  Wirkung  geht  über  das  Räumliche  hinaus,  und  sie  fügen  zu 
der  durch  die  Krankheit  gesetzten  Alienalion  der  vitalen  Verhältnisse  eine 
neue,  welche  in  Verbindung  mit  jener  zur  Gesundheit  oder  zum  Tode  führt, 
je  nachdem  der  Chirurg  sich'  auf  den  Calcul  der  Verhältnisse  des  Organis- 
mus an  sich  and  zur  Aussenwelt  versteht  oder  nicht.  Mit  der  Krü Urning 
de*  Uterus  und  der  Wegnahme  der  Frucht  beim  Kaiserscbuitt  ist  erst  das 
Wenigste  geschehen;  versteht  der  Chirurg  nicht  die  cigenthümlicbc  Lcbens- 
stimmung , welche  der  mütterliche  Organismus  als  Büdner  und  Träger  eines 
zweiten;  erhält  und  welche  sieh  im  natürlichen  Fortgange  der  Schwanger- 
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Schaft  und  Entbindung,  Im  ungestörten  Verlaufe  des  Wochenbett»  ausgleicht, 
zu  würdigen , weiss  er  nicht , ihr  gemäss , äussere  Einwirkungen  aller  Art 
hier  abzuhalten,  dort  zu  modificiren , dort  neu  auftreten,  zu  lassen,  kann 
er  nicht  abschätzen,  welche  Reaction  seine  Operation  in  dem  gerade  auf 
jene  Weise  disponirten  Organismus  erregt  hat,  — mit  einem  Worte,  will 
der  Chirurg  nur  auf  mechanischem  Wege  heilen,  so  hat  er  ein  Leben,  statt 
zu  retten,  nur  rascher  und  unter  grossem  Qualen  dem  Untergange  zugefübrt 
(Manitu).  ■ — Höchst  einseitig  ist  es,  die  Chirurgie  als  die  Lehre  von  der 
Anwendung  chirurgischer  Mittel , d.  h.  geregelter  Mechanismen , wie  noch 
jüngst  Richernnd  (Diet.  de»  scienc.  mäd.  T.  V.  p.  85)  gethan , bestimmen 
zu  wollen.  Dies  würde  auf  den  niedrigen  Standpunkt  der  Chirurgie  im 
Mittelalter  führen,  und  ohnedem  wirken  ja  nicht  alle  chirurgischen  Mittel 
nur  mechanisch,  auch  chemisch  - dynamisch , z.  B.  Glfiheisen,  Lap.  caust. , 
infernalis.  Der  deutsche  Name  W unda rznei k unit  ist  freilich  einseitig' 
und  dem  Gegenstände  wenig  entsprechend,  well  der  Wundarzt  nicht  blos 
Wunden,  auch  Geschwüre,  Brüche,  Verrenkungen,  Fracturen,  Geschwülste 
etc.  zu  heilen  hat , doch  deutet  er  richtig  schon  die  pathologische  Seite  der 
Chirurgie  an.  Eben  so  wenig  kann  man,  wia  Manche  wollen,  sagen,  dass 
die  Chirurgie  es  nur  mit  den  örtlichen,  die  Mediein  dagegen  mit  den  allge- 
meinen Krankheiten  zu  thun  habe.  Es  giebt  in  der  Natur  keine  Grenze 
zwischen  localen  und  allgemeinen  Krankheiten , nur  in  den  Handbüchern  der 
Mediein,  gemodelt  nach  dem  jedesmal  herrschenden  Systeme  der  Mediein 
und  ihren  Hypothesen  und  Theorien.  Allgemeine  Krankheiten  ziehen  leicht 
örtliche  und  diese  allgemeine  nach  sich,  und  daher  hat  die  Mediein  es  eben 
so  gut  mit  örtlichen  Übeln  zu  schaffen,  als  die  Chirurgie.  Ritjtn  (Rust's 
Magazin,  Bd.  XXVIII.  8.  8)  setzt  den  BegrifT  der  die  Chirurgie  betreffen- 
den Krankheiten  in  eine  vorzugsweise  Störung  des  gesetzlichen  äussem 
Lebensverhältnisses , also  des  Mechanismus  und  Chemismus  eines  organischen 
Theils,  und  hat  überhaupt  den  Gegenstand  allseitiger  aufgefasst  and  die 

Sathologische  und  therapeutische  Seite  richtiger  gewürdigt;  doch  dehnt  er 
en  Begriff  des  Äusserlichen  zu  weit  aus.  Rust  zieht  zunächst  aus  der  Wir- 
kung der  Mittel  die  Bestimmung  der  Beschaffenheit  der  Krankheiten , gegen 
welche  jene  Mittel  dienen;  dazu  kann  aber  nur  diejenige  Wirkung,  auf 
welcher  die  Heilung  beruht,  benutzt  werden,  und  dies  ist  keinesweges  im- 
mer eine  primäre  ( Rlnsitu );  daher  kann  aus  der  mechanischen  und  chemi- 
schen Wirkungsweise  der  chirurgischen  Hülfe  keinesweges  auf  die  gleich  - 
namige  Beschaffenheit  der  chirurgischen  Krankheiten  geschlossen  werden. 
Eine  Sonderung  des  Materiellen  und  Dynamischen  ist  wegen  ihres  innigen 
Zusammenhangs  eben  so  falsch  in  der  Theorie  als  zn  nothwendigen  Miss- 
griffen führend  in  der  Praxis.  Rein  chemische  Krankheiten  existiren  gleich- 
falls nicht  in  der  Natur;  auch  Eiterungen  und  Geschwüre  sind  nicht,  wrie 
Ritgm  will,  chemische  Krankheiten.  — Zweierlei  muss,  nach  Blasius  ( Rust’s 
Handb.  d.  Chirurgie,  Bd.  IV.  S.  456),  um  die  Grenzen  der  Chirurgie  zu 
bestimmen,  festgehalten  werden : 1)  dass  eben  deshalb,  weil  die  Chirurgie  die 
vollständige,  d.  h.  nach  der  pathologischen  und  therapeutischen  Seite  hin 
gefasste  Doctrin  einer  gewissen  Classe  von  Krankheiten  seyn  muss,  nicht 
minder  das  chirurgische  Heilwirken , als  die  chirurgischen  Heilungsobjecte 
berücksichtigt  werden  müssen,  und  8)  dass,  wie  die  chirurgische  Hülfe  nie 
nuf  mechanische , chemische  oder  sonstige  primäre  Wirkung  beschränkt  bleibt, 
eben  so  bei  den  chirurgischen  Krankheiten  niemals  die  äussere,  materielle 
Seite  des  Organismus  allein  in  Betracht  kommt,  sondern  das  organische 
kranke  Seyn,  nach  allen  seinen  Richtungen,  als  abnormes  Äusseres  und 
abnormes  Inneres,  als  Abweichung  der  Materie  und  der  Kräfte,  als  Ano- 
malie der  Wechselbeziehung  mit  den  übrigen  Theilen  de»  Organismus  auf- 
gefasst  werden  muss.  — Nur  anf  diese  Welse  wird  in  der  Theorie  das 
Band  festgehalten,  welches  naturgemäas  zwischen  Mediein  und  Chirurgie, 
und  zwar  sowol  zwischen  der  pathologischen  als  der  therapeutischen  Seite 
derselben  besieht,  und  das  nnr  eine  Verfinsterung  der  Wissenschaften  und 
Künste  zum  Nachtheil  der  kranken  Menschheit  zerreissen  konnte.  Da  Me- 
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dlcin  nnd  Chirurgie  ihrer  Natur  nach  unzertrennlich  sind , «o  muss  jede# 
Versuch  der  Wissenschaft  zu  dieser  Trennung  als  ein  unnatürlicher  erschei- 
nen. Es  giebt  eine  manuale  und  medlein  Ische  Chirurgie  und  eine 
chirurgische  Medicin , eine  allgemeine  und  s p ecielle  Chirurgie, 
doch  finden  wir  selbst  in  guten  Handbüchern  der  Wundarzneikunst  nicht 
immer  eine  wissenschaftliche  Bintheilung  der  Chirurgie,  z.  B.  in  denen  Ton 
Richter , Bell , Chelius . Eangenbeck , Botjer  etc. , nur  v.  Walther' s neueste 
Schrift  (8ystem  der  Chirurgie  etc.)  macht  eine  lobenswerthe  Ausnahme. 
Einzelne  Branchen  der  Chirurgie  sindt 

Chirurgia  castrensis  s.  militari s,  die  Kriegsarzneikunde.  Der  Un- 
terschied zwischen  ihr  und  der  gewöhnlichen  Chirurgie  liegt  nur  in  den  Süs- 
sem Beziehungen.  Eine  gewisse  Classe  Ton  Krankheiten  kommt  hier  vor- 
zugsweise  zur  Behandlung ; ferner  sind  zu  berücksichtigen : die  Umstände, 
Hindernisse  und  Schwierigkeiten  dieser  Praxis,  zumal  im  Kriege,  die  Stel- 
lung des  Militairarztes  zum  Staate,  das  Dienst verhältniss , das  medicinisch- 
uoüzeiliche  Verhältnis*,  die  zweckmässige  Einrichtung  toii  Hospitälern , Feld- 
lazarethen,  Feldapotheken  etc.  Das  Interesse  an  allen  diesen  Gegenständen 
hat  eine  Mi  litair  - Medici  na  1 polizei  Wissenschaft  zu  Tnge  ge- 
fördert, um  welche  sich  Colombier,  Riehheimer,  Niemann,  Josephi,  Beinl, 
Omoilei , Isfordink  durch  eigene  Schriften,  ziele  Andere  durch  Beitrage  ver- 
dient  gemacht  haben  (s.  Colombier,  Code  de  mödecine  militaire  pour  le  ser- 
Tice  militaire ; Vol.  V.  12.  Par.  1772.  — Eichkeimer,  Umfassende  Darst.  de» 
Militair- Medicinalwesens  in  allen  seinen  Beziehungen  etc.  2 Bde.  Augsburg, 
1824.  — Niemann,  Taschenbuch  der  Militair- Medicinalpolizei;  Leipz.  1829. — 
Josephi , Handb.  d.  Militair  - Arzneikunde ; Berlin,  1829.  — Beinl  ».  Bienen - 
barg , Versuch  einer  militair.  Staatsarzneikunde  in  Rücksicht  auf  die  k.  k» 
österreichische  Armee;  Wien,  1804.  — Isfordink,  Militairische  Gesundheits- 
polizei etc.  2 Bde.  2.  Aufl.  Wien,  1827). 

Chirurgin  curtorum,  Ch.  annplastica,  Restitutio  organica  t.  partium  d&- 
perditarum , Transplaniatio , Morioplastice , organische  Plastik,  anbil- 
dende Chirurgie,  organischer  Wiederersatz,  Wiederher- 
stellung verstümmelter  Theile  (Curta)  des  menschlichen  Kör- 
pers. Die  Methode,  verstümmelte  Theile,  zumal  die  Nase,  wieder  durch 
organischen  Ersatz  herzustellen , ist  schon  sehr  alt , doch  blieb  die  Morio- 
plastik  bis  auf  die  neuere  und  neueste  Zeit,  wo  sie  an  Umfang  gewann, 
noch  sehr  unvollkommen.  8ie  stützt  sich  auf  die  interessante  physiologische 
Erscheinung , dass  völlig  oder  beinahe  getrennte  Theile  öfters  mit  derselben 
oder  einer  andern  8telle  des  Körpers,  ja  selbst  auf  ein  anderes  Individuum 
übertragen , eine  neue  Verbindung  eingehen  und  fortleben  (vergl.  Haller V 
Physiologie , Bd.  VIII.) , und  zwar  um  so  leichter , je  niedriger  die  Organi- 
sationsstufe ist,  auf  welcher  der  getrennte  Theil  steht.  Federn,  Klauen 
und  Sporen  der  Vögel,  die  Haare  und  Zähne  der  Säugethiere  und  Men- 
schen , Hautlappen , vorzüglich  die  Enden  prominirender  Körpertheile , wie 
Nasenspitzen,  Stücke  von  der  Ohrmuschel , heilen  am  leichtesten  wieder  an, 
weit  schwieriger  ganze  Finger.  Dieffenbach  glaubt,  dass  auch  die  Zunge 
und  die  Eichel  wol  dazu  geeignet  wären  und  bedauert  überhaupt,  dass  die 
Beobachtungen  über  Transplantatio  nur  sparsam  sind  und  die  geaammte  Chirur- 
gie curtorum  unter  vielen  Wundärzten  nicht  ihrer  Wichtigkeit  nach  Beher- 
zigung und  Würdigung  gefunden  habe.  Die  eine  Art  der  Morioplastik , die 
darin  besteht,  völlig  getrennte  Theile  wieder  in  organische,  lebendige  Ver- 
bindung zu  bringen,  ist  selbst  von  grossen  Wundärzten,  z.  B.  von  Meister , 
in  Zweifel  gezogen  worden.  Eine  zweite  Art  der  Verpflanzung  ist  diejenige, 
wo  der  zum  Ersatz  dienende  Theil  durch  eine  ernährende  Brücke  mit  sei- 
nem Mutterboden  noch  einige  Zeit  in  Verbindung  erhalten  wird.  Ein  ge- 
ringer organischer  Zusammenhang  ist,  wenn  auch  der  Theil  aus  seinen  übri- 
gen Verbindungen  getrennt  und  mit  entferntem  Gebilden  der  nämlichen 
Gattung  in  blutige  Berührung  gebracht  wird , hinreichend , den  Krnnhmngj- 

firocess  in  der  ersten  Zeit  zu  vermitteln  und  das  Fortleben  des  Theils  so 
ange  zu  sichern,  bis  eine  vollkommnere  organische  Verbindung  -zu  Stande 
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gekommen  kt.  Hierauf  stützt  sich , nach  allen  Erfahrungen , die  ganze 
Lehre  vom  organischen  Wiederersatz  ( Oieffcnhnch ).  In  der  Chirurgie  gilt' 

der  Grundsatz,  Wunden  nur  erst,  wenn  die  lilutung  aufgehört  hat  und  das 
Stadium  lymphaticum  eingetreten  ist,  zu  vereinigen;  derselbe  hot  auch  bei 
der  Morioplaslik  seine  Gültigkeit.  Bei  getrennten  Hauttheiien  ergiebt  sich 
aus  Dieffmbnrh'»  Beobachtungen  Folgendes:  Unmittelbar  nach  der  Umschrei- 
bung eines  Hautthcils  mit  dem  Messer,  noch  ehe  der  Lappen  einmal  gänz- 
lich aus  »einer  Verbindung  getrennt  ist,  verwandelt  sich  m Folge  des  rei- 
nen Nervenaffects,  des  spastischen  Zustandes  im  Hautcapillargefässsystojuc, 
nicht  in  Folge  der  Entleerung  der  Blutgefässe,  seine  Röthe  in  eine  Tud- 
tenblässe,  die  sich  nach  einigen  Minuten  wol  verringert,  zumal  durch  ge- 
lindes Reiben,  aber  doch  nie  in  dem  Grade,  dass  wirkliche  Röthe  wieder 
eintritt.  Aus  deu  Kündern  des  Lappens  sickert  anfangs  rothes  Blut,  später 
ein  lymphatisches  Exsudat.  In  der  ersten  Stunde  ist  noch  Leben  in  dem 
getrennten  Theile,  später  vertrocknen  die  Ränder,  alle  sichtbaren  Spuren 
des  Lebens  hören  auf,  und  der  Theil  geht  durch  alle  Stufen  der  Zersetzung 
der  Verwesung  entgegen.  Hautlappen  von  Leichnamen  zeigen  keine  jener 
bemerkten  Erschütterungen  , sondern  ihre  Schnittflächen  vertrocknen  schnell. 
War  aber  der  Tod  erst  vor  wenigen  Stunden  erfolgt,  so-  zeigte  sich  in 
Schnittwunden  eine  Feuchtigkeit,  welche  lymphatische  Feuchtigkeit  zu  seyn 
schien.  Bei  jungen,  kräftigen,  vollsaftigen  Leuten,  bei  solchen , die  kurz 
vor  Trennung  des  Tbeils  Spirituosa  genossen,  ist  die  Vitalität  des  getrenn- 
ten Theils  am  deutlichsten  und  lebhaftesten.  Letztere  wird  auch  durch 
trockne  Wärme  im  Theile  etwas  verlängert,  durch  Kälte  aber  vernichtet. 
Wasser,  auch  selbst  wenn  es  lau  ist,  fuhrt  eine  frühere  Ertödtung  herbei. 
Gelingt  die  Vereinigung  völlig  getrennter  Theile,  so  zeigt  der  agglulinirte 
Theil  Turgescenz,  die  Oberfläche  der  Epidermis  wird  glatter,  glänzender, 
die  Farbe  ist  dabei  bleich  und  spielt  selten  ins  Röthliche,  die  Umgegend 
des  Bodens  ist  dagegen  stark  geröthet.  — Bei  der  zweiten  Art  der  Ver- 

Sftanzung,  wo  man  einen  Ableger  der  Haut  überpflanzt  und  die  Ernährung 
urch  die  sitzen  gebliebene  Brücke  vermittelt  wird,  zeigen  sich  ähnliche 
Erscheinungen.  Der  ganze  Lappen  wird  auch  hier  blass,  aber  gegen  die 
Brücke  hin  erscheint  die  Haut  geröthet,  die  Grenze  ist  zuweilen  hochrotli 
und  es  findet  deutlich  eine  starke  Blutströmung,  ein  deutliches  Pulsiren  der 
kleinen  Hautarterien  statt.  Die  oft  an  den  Rändern  des  Lappens  sichtba- 
ren, den  Todtenflecken  ähnlichen  Flecke  sind  kleine  Blutagnationen,  die  nach 
der  Vereinigung  bald  wieder  verschwinden.  Stets  ist  der  Hautlappen,  wenn 
er  auch  bleich  erscheint,  eher  mit  Blut  überfüllt,  als  zu  arm  daran;  er 
contrahirt  sich , besonders  an  den  Rändern , lind  rollt  sich  zugleich  gegen 
die  ZeUgewcbsseite  etwas  auf.  Das  Gefühlsvermögen  scheint  darin  völlig 
aufgehoben  und  der  Nerveneinfluss  nur  als  Vorsteher  der  Leitung  der  Blut- 
zuführung und  des  Krnährungsprocesses  fortzudauern ; doch  zeigt  sich  gegen 
die  Brücke  hin  einige  Empfindlichkeit.  Binnen  den  ersten  6 — 12  Stunden 
nach  der  Vereinigung  schwillt  der  Lappen  um  so  schneller  und  stärker  auf, 
je  derber  er  ist.  Schon  wenige  Stunden  nach  der  Vereinigung  beginnt  der 
Agglutinationsprocess,  und  in  wenigen  Tagen  ist  die  Verwachsung  vollen- 
det. Er  stirbt,  war  die  Vereinigung  nur  nicht  mangelhaft,  selbst  bei  der 
schlaffsten  Haut  nicht  ab.  Häufig  ist  am  Absterben  ein  zu  grosses  Quan- 
tum des  zu  ihm  geströmten  Blutes,  dessen  Rückfluss  durch  die  in  Folge  der 
Umdrehung  der  Brücke  zusammengepresste  Brücke  gehemmt  wird,  Schuld, 
zumal  bei  der  aus  der  Stirnhaut  gebildeten  Nase,  wo  die  Venen  gegen  das 
Gesetz  der  Schwere  das  Blut  in  dem  von  oben  nach  unten  herabge- 
schlagenen Lappen  durch  die  gepresste  Brücke  hinaufführen  müssen.  Der 
Hauttbeil  kann  so  sehr  mit  Blut  überfüllt  werden,  dass  er  sich  kugelig  er- 
hebt und  dunkelblau  wird.  Hier  muss  man  aus  einer  Stelle  des  freien  Ran- 
vlea  oder  durch  Blutegel  dem  Blute  Abfluss  verschaffen  und  das  fernere  Zu- 
strömen des  Bluts  durch  Anwendung  eines  hohen  Kältegrades  »lässigen. 
Vorgebeugt  wird  dieser  örtlichen  Plethora  am  besten  dadurch,  dass  man 
einen  grossem,  in  den  Lappen  führenden  Arterienast  nicht,  wie  OelfHtch 
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will,  zu  erhalten  nicht,  sondern  durchschneidet,  da  dann  die  pflanzenartig« 
Ernährung  dcsaelben  am  ungestörtesten  von  statten  geht.  Mit  der  örtlichen 
und  allgemeinen  Reaction  mässigt  sich  der  Blutzufluss,  die  Geschwulst  und 
Spannung  vermindern  sich,  die  Oberhaut  verliert  ihren  Glanz,  wird  faltig, 
bekommt  leichte  Einrisse  und  schuppt  sich  am  8.  — 10.  Tage  in  Gestalt 
kleiner  Blättchen  ab,  worunter  eine  festere,  dichte,  weisse  Oberhaut  er* 
scheint.  Ist  der  verpflanzte  Theil  ein  behaarter',  so  gehen  die  Haare  bei 
der  Abschuppung  aus  oder  Wachsen  nur  sparsam  wieder;  zuweilen  zeigen 
sich  aber  auf  unbehaart  gewesenen  Theilen  Haare,  besonders  wenn  der 
Theil  nach  einem  entfernte*  Orte  verpflanzt  wird  und  mit  einem  Fettpolster 
an  seiner  untern  Fläche  versehen  ist,  t.  B.  bei  aus  der  Armhaut  formirten 
Nasen.  In  allen  neu  verpflanzten  Theilen  Anden  wir  stets  ein  8treben, 
sich  nach  eigenthümlicheu  Naturgesetzen  zu  gestalten,  und  der  damit  ver- 
traute Wundarzt  wird  bei  der  Morioplaatik  dieses  Streben  seinen  Zwecken 
gemäss  zu  benutzen  wissen,  es  bald  begünstigen,  bald  ihm  entgegenarbei- 
ten. Dies  erreicht  man  aber  weder  durch  Drücken , Pressen , noch  durch 
andere  mechanische  Vorrichtungen , denn  die  lebende  Natur  lässt  sich  nicht 
in  Formen  zwängen.  So  läset  sich  z.  B.  die  Neigung  eines  neu  gebildeten 
Theils  zur  Kugelgestalt  nur  auf  blutigem  Wege,  durch  Wegnahme  der 
Hubstanz  an  der  einen  und  Zuiegen  an  der  andern  Stelle  erreichen.  Oft 
erst  nach  Monaten  enreidht  der  neugebildete  Theil  einiges  Gefühlvermögen, 
zuerst  einen  gewissen  Grad  von  undeutlichem  Gefilhl  einer  gewissen  Unbe- 
haglichkeit, aber  noch  nicht  wirklichen  Schmerz  ; nie  erreicht  er  den  nor- 
malen Grad  von  Sensibilität.  Über  die  Örtlichkeit  des  8chmerzes  urthekt 
der  Kranke  in  der  ersten  Zeit  undeutlich , 1 und  er  empAndet  bei  Reizung 
des  Lappens  den  Schmerz  an  derjenigen  Stelle,  von  wo  der  Theil  entnom- 
men wurde.  So  fühlte  lAefrane'e  Operirter,  dem  eine  Nase  aus  der  Stim- 
bant  gebildet  worden  w*rv’beim  Stechen  der  Nase  mit  einer  Nadel  den 
Schmers  in  dfer  Stirn.  Kälte  bringt  leicht  Frostbeulen  mit  Blasenbildung  in 
trnnsplantirten  Theilen  hervor,  und  letztere  werden  oft  bei  allgemeinen 
Übeln  verschont,  so  dass  in  einem  Falle  der  ganze  Körper  an  Icterus  tttty 
nur  nicht  die  vor  '/,  Jahre  neu  gebildet«  Nase  (Martini). 

■ Dis  Chirurgie  curtbrum;  die  sich  gegenwärtig  mit  jedem  Tage  vervoll- 
kommnet, aber  noch  Vieles  zu  prüfen  und  zu  entdecken  übrig  lässt,  umfasst 
folgende  Gegenstände  der  Konst:  I)  Rhinopiastice , die  N äsen  bi  Id  a ng- 
Sie  hat  den  höchsten  Grad  der  Vollendung  in  unserer  Zeit  erreicht.  Um 
dieselbe  haben  sich  grosse  Verdienste  erworben:  v.  Griffe,  Rust,  Dscmtli, 
T.irfranc , Benedict,  Vheliue,  Beck,  Die/fbibach  (s.  dessen  Schrift:  Chirurg. 
Erfahrungen  über  die  Wiederherstellung  zerstörter  Theke  des  menschlichen 
Körpers,  nach  neuen  Methoden;  2 Thle.  Berlin,  1829  u.  1830)  und  Andere. 
Sie  bekweckt  jene  Verunstaltungen  der  Nase,  die  ddreh  örtliche  oder  all- 
gemeine Krankheitsaffectkmon  entstanden  sind,  zu  beben  und  dadurch  dem 
menschlichen  Gesicht«  einen  höchst  wichtigen  Theil , • der  alle  Theile  des 
Antlitzes  vereinigt  und  ein  nothwendiges  Requisit  'menschlicher  Schönheit» 

■ osmaclit , wieder  zu  geben  oder  dessen  Form  zu  verbessern.  Zu  den  Ört- 
lichen' ‘Ursachen  der  Nasenverunstaitung  gehören : Verwundung  mit  scharfen 
Instrumenten,  platte,  runde  Körper,  weiche  die  Nase  mit  bedeutender  Ge- 
walt treffen,  Sturz  aufs  Gesicht;  — örtliche  Übel:  Rose,  Furuukel,  Haut- 
bratid , Krebswarzen  an  der  Nase , Polypen , Blutschwamm  in  derselben. 
Am  häoAgsten  wind' die  Nase  durch  Allgemeinleiden , namentlich  durch  I)ys~ 
krasien,  zerstört,  ist  der  vordere  Theil  der  Nase  zerstört  und  zeigt  sich 
keine  mit  Trockenheit  verbundene  Röthe  umher,  so  waren  Scropheln  daa 
vorherrschende  Leiden;  ist  der  Nasenstumpf  an  den  Rändern  roth,  trecken, 
zeigt  sich  eine  ähnliche  Beschaffenheit  in  der  Umgegend,  auf  den  Wangen, 
erscheint  die  Nase  gleichsam  verwittert,  so  ist  Herpes  das  Grundleiden; 
denn  die  Scropheln  zerstören  den  vorderen  Theil  der  Nase  aof  nassem,  der 
Herpes  auf  trocknem  Wege.  Ist  zuerst  das  knöcherne  Gerüste  cingesnnken, 
besonders  nach  den  Jahren  der  Mannbarkeit,  zumal  wenn  die  Krankheit 
vom  Processus  nasalis  inaxiilao  super,  ausging , so  ist  Syphilis  in  der  Regel 
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die  Schuld  de«  Ein  sinken  9 der  Nasenwurzel,  worauf  bei  dos  hohem  Graden 
der  innern  Zerstörung  auch  der  knorpelige  Theil  nachfolgt,  und  endlich 
eämmtliche  Weichgebilde  der  Nase  mit  zerstört  (Aust,  Dieffenlach).  Auch 
Menschenpocken,  Mercurialkachexie  und  Metastasen  im  Typhus  zerstören 
mitunter  den  vordem  Tbeil  der  Nase.  — Die  Zahl  und  Art  der  Opera tions- 
znethoden  zur  Rhinoplastik  ist  gross  und  verschieden , je  nach  den  indivi- 
duellen Umständen,  Ist  die  Nase  theilweise  oder  ganz  vom  Körper  ge- 
trennt, s.  B.  durch  Hieb,  Schnitt,  so  halte  Jemand  das  getrennte  Stück 
in  der  warnten  Hand , und  die  Blutung  des  .Stumpfes  wird  durch  kaltes 
Wasser  gestillt.  Ist  schon  einige  Zeit  verflossen  und  das  getrennte  Nasen- 
stück schon  erkaltet,  so  legt  man  es  einige  Minuten  in  lauen  weisaen  Wein 
lind  vereinigt  es  mit  dem  Nasenstnmpfe  erst  dann,  wenn  bei  letalem  das 
Stad,  iymphnticum  eingetreten  ist,  durch  die  umschlungene  Nath,  in  den 
Ecken  und  Winkeln  aber  mittels  krummer  Nadeln  und  eines  seidenen  Fa- 
dens. Wenigstens  ein  Drittheil  der  Nähte  muss  der  bessern  Befestigung  we- 
gen mit  durch  die  Knorpelrändcr  geführt  werden,  die  übrigen  aber  nur 
durch  die  Haut.  Die  Nadeln  müssen  recht  fein  und  nur  3 — 4 Linien  von 
einander  entfernt  seyn.  Pflaster  und  andere  Verbandmittel  sind  unnithig. 
Nach  der  Reunion  werden  eiskalte  Umschläge  auf  den  Nasenstumpf  gelegt, 
die  Nasenspitze  aber  mit  einem  in  lauen  Wein  getauchten  Läppchen  bedeckt. 
Tritt  nach  12 — 24  Stunden  dm  Nasenstumpfe  starke  Rothe  und  Geschwulst 
ein,  so  setze  man  ohnweit  des  Randes  6— 8 Blutegel.  Am  2ten,  Sten  Tage 
müssen  die  meisten  Hefte  entfernt  -werden.  Bei  bleichem,  schlaffen  Ansehen 
der  Nase  fomentirt  man  sie  anhaltend  mit  Wein  und  entferne  selbst  :bei  erd- 
fahlem Ansehen  und  üblem  Geruch  die  Hefte  nicht  sogleich,  da  auch  hier 
noch  Vereinigung  erftdgen  kann.  Hier  verbind«  man  mit  einfacher  Salbe.  — 
Eingesunkene  Nasen  hat  Dirffenhnch  (Chirur.  Erfahrungen,  Abth.  I.  S.  T) 
mit  Glück  durch  Einsahneiden  der  Nase  und  Lappenhildung  wieder  aufge- 
bauet.  Kleine,  eingesunkene  Partien  derselben,  quer  über  ihren  Knorpel- 
theil  verlaufende  Furchen  kann  man  durch  Exciaton  derselben  und  Ausschnei- 
den eines  Keils  oder  Ovals  aus  der  Wangenhaut  heilen , das  verlorne  Septum 
aus  der  Oberlippe  ersetzen,  die  Nasenflügel  aus  der  Wangenhaut  etc.  (▼«*• 
tiieffenbnch  in  Hust  s Magazin,  Bd.  XXV IIL  Hit.  1,  1828).  Den  Wie- 
derersatz der  Nase  aus  der  Stirnhaut  nennt  man  die  erste  in* 


disehe  Methode.  Sic  eignet  sich  für  die  schwersten  Formen  der  Nasen— 
Verstümmelung , ist  mit  den  geringsten  Beschwerden  des  Kranken  verbunden, 
ersetzt  die  Nase,  am  täuschendsten  und  gelingt  am  öftersten  und  weit  leich- 
ter, als  die  Nasenbilduug  aus  dem  Arme  des  Kranken  (italienische,  v.  Gräfe’ - 
■che  Methode).  Dieft'cnbneh  verrichtet  Sie  auf  folgende  Weise  i Zur  Opera- 
tion dient  ihm  ein  sehr  schmales,  feines,  kleines  ScUlpell  mit  achteckigem 
Stiele;  die  Spitze  der  Klinge  befindet  sich  im  Mittelpunkte  zwischen  Rücken 
und  Schneide;  ferner  eine  feine  Hakenpincette,  einige  feine  krumme  Heft- 
nadeln  und  Faden  etc,:  Zuerst  klebt  er  drei  Stück  Heftpflaster  auf  einan- 
der, faltet  sic  in  derMiUe  zusammen  und  schneidet  daraus  eine  für  die 


Proportion  des  Gesichts  bei  sehr  dünner  Haut  um  ein  Drittel,  bei  dicker 
Haut  um  ein  Viertel,  au  grosse  Nase,  giebt  dem  Septum  die  Breite  von 
1 Zoll,  lässt  es  aber  spitz  zulaufen.  Dies  Pflasterstück  wird  auf  die  Stirn 
so  aifgeklebt,  dass  die  Spitze  (des  Septums),  nkch  oben  gerichtet  ist.  Dar- 
auf werden  die  Ränder  des  Pflasterstück«  Umschnitten  und  hierauf  der  Lap- 


pen von  seiner  Spitze  aus  bis  nach  unten  zur  Brücke  und  selbst  diese  vom 
Boden  getrennt.  Jetzt  schneidet  man  die  Spitze  des  Septums  bis  zu  seiner 
gleicbmüssigen  Breite  ab,  so  dass  ein  dreieckiges  Stück  entfernt  wird.  Der 
Grund  davon  ist,  die  Stirnwunde  an  dieser  Stelle  besser  vereinigen  zu  kön- 


nen. Nach  gestillter  Blutung  wind  die  Slirawundo  zuerst  durch  Sutura  no- 
dosa «der  circumvoluta  vereinigt,  so  weit  es  möglich  ist;  auch  macht  man 
bei  kräftigen  Menschen  wol  ein  paar  seitliche  Einschnitte  vom  Anfänge  des 
Haarwuchses  durch  die  Schläfen  haut.  Hierauf  wird  der  Lappen  durch  feine, 
umwundene  Insectennadeln , die  nur  2 — 3 Linien  entfernt  liegen  dürfen, 
vereinigt.  Jeder  einzelne  Faden,  welcher  eine  Nadel  umschlingt,  wird 
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summt  den  Nadelanden  'kurz  am  Knoten  abgescbnitten,  und  mir  an  Stellen, 
wo  die  Ränder  zwischen  2 Nadeln  sich  etwas  erheben,  die  Fadenenden  von 
einer  Nadel  zur  andern  hinübergeführt.  An  den  Nasenflügeln  nimmt  man 
feine  Knopfnähte  zn  Hülfe,  aber  das  Septum  muss,  and  zwar  zuletzt,  durch 
5 oder  4 umwundene  Nähte,  weil  sinh  die  Ränder  leicht  omkrempen,  mit 
der  Oberlippe  vereinigt  werden.  — Nachdem  alle  Tbeile  nochmals  vom 
Blute  gereinigt  worden  sind,  werden  in  die  Nasenlöcher  mit  Charpie  um- 
wickelte Federkiele  eingeführt.  Ihre  Ränder  sind  an  einem  Lichte  vorher, 
um  aie  stumpf  zu  machen,  angebrannt.  Sie  dienen  tbeiis  die  beiden  inoem 
Flächen  des  Septums  sanft  gegen  einendes,  anzudrücken , theils  den  Lappen 
aufrecht  za  erhalten,  iheila  das  Athmen  durch  die  Nase  an  erleichtern. 
Nur  bei  sehr  dünner,  bleiohar,  laxer  Haut  darf  man  am  ersten  Tage  die 
Nase  mb  Umschlägen  von  lauem  Weine  Und  Wasser  bedecken?  so  wie  aber 
Geschwulst  eintritt,  wende  man  sogleich  kaltes  Wasser  an,  welches  ia  der 
Mehrzahl  der  Fälle  immer  den  Vorzug  verdient , um  den  Andrang  des  Bluts 
nach  dem  Lappen  zu  massigen.  Wird  derselbe  sogleich  roth  «der  Mau, 
so  schneide  man  eine  schmale  Schicht  von  dem  äusserSted  Punkte  der  her- 
vorragenden Spitze  der  Brücke  oder  auch  von  dem  Rande  eines  Nasenlochs 
ab,  oder  öffne  eine- etwa  tqripiirta  Arterie,  oder  setze  einige  Blutegel  auf 
den  Lappen  und  unterhalte  die  Blutung  mittels  tauen  Wassers.  Dies  wie- 
derhob man,  so  oft  der  Lappen  vom  Blote  wiederum  strotzt.  An  die  stark 
geschwollene  Gesicbtshaut  »atzt  man  gleichfalls  Blutegel,  und  wenn  der 
Nasenrand  nicht  gehörig  Mut  giebt,  auf  die  Nase  selbst.  Nach  24 — -SO 
Stunden  werden  die  ernten  Nadeln  entfernt,’ wobei  die  Blutung  aus  den 
Nadelstichen  unterhalten  werden  muss.  ••  Am  Sten  Tage  zieht  man  die  letz- 
ten Nadeln  aus,  bedeckt  sie  Nase  mb  BtelwassemmschUgen , bis  die  Hei- 
lung vollendet  ist  ,■  erneuert  aber  täglich  die  Federkiele.  Mehrere  Wochen 
später,  wenn  die  Nasendftnungen  lieh  Wieder  ea  venehüeesen  streben , macht 
man  von  den  Nasenlöchern  aus  nach  venLzwei  Incisionen,  wodurch  Haut- 
läppchen gebildet  werden , - wricim  maiV  iit- die  Nase  hineinzo  heilen  «echt, 
indem  mau  auf  jedes  Läppchen  ein  mehrere  Linien  grosses  Bleiplättchen  und 
ein  anderes  auf  den  vordem  Theil  der  Nasenspitze  legt,,  und  durch  beide, 
sowie  durch  die  zwischen  ihnen  befindlichen  Nasentheile,  <eina  Insectennadel 
führt,  deren  Spitxenende  aufgerellt  wird,  iDie  Nadeln  können  oft  14  Täge 
lang  liegen  bleiben.  •—  Über  die  Verbesserung  einzelner  Nasentheile  findet 
sich  das  Wissenswertheste  in  Hast’.«  Chirurgie,  BdsTVi  S.  528— 674t 
Ferner  gehören  in  die  Chirurgia  curterum  2)  die  AugcnlidbMdung,  s. 
Blepharo  plastice.  3)  HiaphnridafUatice^  Intitio  eihormm,  dJe  A ugeu-1 
wimperbild  ung  Über  1 die  Transplantation  der-  Haare  sind  viele  Ver- 
suche angestellt,  woraus  hervorgeht,  dass  sie  leicht  verpflanzt  werden  kön- 
nen. ftzomh  versuchte  zuerst , einem  untern , aus  der  W angenbaut-  gebil- 
deten Augenlide  Ciiieu  einzupflanzen  (s.  DUffcnbavh  in  v.  Grifft'»  u,  e.  If'ol- 
iker't  Joum.  Bd.  V.  Wiesemmtn , De  coalitti  partium  a reKq;  corpi  sravs. 
disjunct.  Ups.  1824,  p.  82).  4)  Die  Versebiiessung  der: widerna- 
türlichen Öffnung  des  Thriaensaoks  dufch  Hautverpflan- 
zung, die  zuweilen  nach  der  Operation  der  Thrinen fistet  bleibt  und  altas 
Heil  versuchen  trotzt.  Der  Nasencanal  darf  rieh  hier  aber  licht 1 geschlossen 
haben.  S)  Ausfüllung  der  Orbita  durch  Hantüberpfianznng, 
zumal  nach  der  Exstirpation  des  Bulbus.  6) 'Ktratoplattice , HöMvhaut- 
biiduitg,  Verpflanzung  der  Hornhaut.  Btitmger  fasste  zuerst  den 
Gedanken,  die  vollkommen  verdunkelte  Hornhaut  bei  Mensche»  auszuschnei- 
den und  durch  die  gesunde  Cornea  eines  Thieres  zu  ersetzen.  Möstlrr't  u. 
DieffenbacK t bei  Thieren  deshalb  an  gestellte  Versuche  blieben  aber  leider! 
erfolglos  (s.  Miissler  Dis»,  de  conförmat.  pupijl.  artif.  Tübing.  1823,  p,  46. — 
«.  Jmmam’t  Zeitschrift  für  Ophthalmol.,  Hft.  2.  — Schön  in  Butt’»  Magazin, 
Bd.  XXHI.  8.  852 — -865).  7)  Die  Lippenbiidung,  s.  Cheilopla- 

stice.  fl)  Die  Wangenbildung,  MrlopiittUce.  Selbst  grosse  Snb- 
stanzverlustc  der  Wangen  kam  man  durch  Heranziehen  der  Umgegend  und 
seitliche  Einschnitte  ersetzen,  v.  Grifft  schloss  indessen  eine  D/,  Zoll  lauge 
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und  1 Zoll  breite  Öffnung,  die  sich  vom  Nasenrücken  und  dem  Auge  der 
rechten  8eite  nach  aussen  und  abwärts  erstreckte,  und  durch  welche  man  in 
das  Innere  der  Nase  hineinblickte , durch  Überpflanzung  eines  Stirnhaut- 
lappeng,  welcher  in  »einem  ganzen  Umkreise  zwei  Linien  mehr  als  die  Öff- 
nung mag»  und  in  schräger  Richtung  von  oben  herabgeschlagcu  wurde. 
Der  Erfolg  war  günstig.  9)^Otop{asfire , die  Ohrbildung.  Völlig  tob 
Kopfe  getrennte  Ohren  wuchsen  oft  wieder  an.  TngHacozzi  bildete  indessen 
künstliche  Ohren  aus  der  benachbarten,  kiuter  dem  Stumpfe  befindlichen 
Kopfhaut.  Da  aber  daraus  weder  für  die  Gestalt,  noch  für  die  Schaltiei- 
tung  Y orbeil  erwächst , da  das  neue  Ohr  nur  einen  entstellenden  Hautlap- 
pen bildet,  so  ist  die  Operation  bei  gänzlichem  Mangel  der  Ohrmuschel 
-verwerflich.  Anders  verhält  es  sich,  wenn  nur  ein  Tbeil  der  letztem  fehlt. 
Kinem  Mannei,  dem  mit  einem  Säbel  ein  Stück  vom  obem  Theile  des  Ohrs, 
l1/,  □ Zoll  gross,  abgehauen  worden,  trug  DiejfenhacW  zuerst  den  Rand  des 
Ohrs  mit  <J*r  Scheere  ab,  machte  darauf  in  derselben  Richtung  mit  dem 
Wand  runde  einen  auf  beiden  Selten  über  diesen  hinausragcnden  Einschnitt 
durch  die  Kopfbedeckungen  bis  auf  das  Pericranium.  An  beiden  Eudpunk- 
teu  der  .Wunde  wurden  zwei  i1/,  Zoll  lange,  nach  oben  stehende  Querinci- 
aionen  gemacht,  und  dieser  schmale,  lange  Lappen  vom  Knochen  getrennt. 
Nach  Stillung  der  Blutung  vereinigte  er  denselben  durch  5 — 6 umschlun- 
gene Nähte'  mit  dem  Ohre , und  zog  unter  ihm.  und  der  Hantbrücke  ein 
geöltes  flaches  Balid  dufch.  Als  nach  3 Wochen  die*  vollkommne  Heilung 
gelungen.:  wat,  schnitt  er  einen  halbmondförmigen  Lappen  der  Kopfbede- 
ckung aus,-  :So  ünlörmlich  dieser- an* -seinen  Rändern  stark  wuchernde  Lap- 
pen auch  aussah,  »»  sehr  verbesserte  sich  seine  Gestalt,  als  der  Lappen 
sich  zu  -verkleinern  und  die  Ränder  sich-  nach  hinten  unizukrempen  began- 
nen. Nach  vollendetes  Heihthg  hatte  der  -ersetzte  Theil  eine  sehr  natür- 
liche llildung  ^s.  Kiwis  Handb.  dl  Chirurgie , Bd.  IV,  8.  583).  Auf  ähn- 
liche YYeUei  lassen,  sich  andere  -Theile  des  Ohrrandes  ersetzen.  Am  voll- 
kommensten gelingt:  die  Bildung. idss  Ohrläppchens.  10)  Vritnucoplanlice, 
G aiiiuen  bi| d ung.  Wir  versuchen  sie  bei-  angebornen  Spaltungen  de» 
weichen  Gaumens;  bei  Lücken  -desselben,  in  Polge  von  Geschwüren  ent- 
standen, , wenden  wir  die  Staphyiofaphio  an.  Die  Operation  ist  mit  vielen 
Schwierigkeiten  verknüpft /(s,  • Dieffenlach' t Chirurg.  Erfahrungen,  Artikel 
Utmn  n oriKaphe).  11)  Tronep  iafttalion  - der  Zähne.  Dieselbe 
wurde  schon  vor  AUers  gelehrt,  da  ein  - frisch  ausgezogener  Menschenzahn 
»owpi  in  die  eigne*  als  fremde, Alveole  eingesetzt,  leicht  wieder  anwächst. 
Umntcr  .verpflanzte  selbst- .einen  Menschenzabn  «uff  . den  Kamm  eines  Hahn» 
uiit  Erfolg.  :*12)  V crpflanzungi.Von  Knochenatücken  des  Schä- 
dels.  Nicht  blos  in  Verbindung  gebliebene,  selbst  austrepanirte  Knochen- 
uebeibeahat  man  wieder -vereinigt  • gesehen , und  zwar  durch  Callusbildung, 
wie : l>ei  Eracturen  (s.  l/ärrrm . Animadv.  quaedam  chirurg.  ezperiment.  in 
unumdib,  kurt.  Giess.  1810).  Aua  diesem  Grunde  muss  man  selbst  bet  losen 
Knoohcastückou,  wenn  sieuichl  durch  Druck  Hümzufälle  erregen,  nicht  so- 
gleich- trcpiunren.  — Ain  Kumpfe  hat  man  verschiedene  Verpflanzungen 
mit  mehr  oder  minder  Glück  versucht,  als  die  Heilung  von  Öffnungen  des 
Kehlkopfes  durch  Uautüberpflaneung , des  schiefen  Halses  nach  Entartungen 
und,  YerkÜnmugeh  der  Cutis,  die  Einheiltmg  eines  Hautlappens  in  den 
Baigchring  ,u*n  Hernien  radical  zu  heilen,  die  Überpflanzung  der  Haut  zur 
Schliessung  de»  künstlichen  Afters  und  der  Öffnungen  in  der  Harnröhre, 
und  endlich,  die  Bildung  einer  neuen  Vorhaut.  An  den  Extremitäten 
hat  man  getrennte  Finger  und  Zehen  zuweilen  mit  Glück  wieder  angeheilt 
(*.  Rust’«  Handb.  der  Chirurgie,  Bd.  IV.  S.  587 — 597.  — Gasparis  Tn- 
liaeotä,  De  curtorum  ehirurgia  per  insitionem  libri  duo,  rccognov.  et  edid. 
M.  Trotchtt , Berol.  1831.  Cum  tabul.  litliograph.  — Rosen , De  Chirurgiae 
curtorum  possjbilitate.  Upaal.  1742.  — J.  tVcji.  Rust,  Neue  Methode  ver- 
stümmelte Nasen  auszubessern , in  dessen  Magazin,  1817-,  Bd.  II.  Hfl.  3.  — 
V.  J.  Gräfe,  Rhinoplastik,  oder*  die  Kunst,  den  Verlust  der  Nase  organisch 
zu  ersetzen  etc.  Berlin,  18 18.  4.  — v.  Gräfe'*  u.  e.  Walthers  Journal, 
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Bd.  n.  Hft.  1,  Bd.  m Hfl.  4,  Bd.  XII.  Hft.  1 Chelbts  in  den  Hei- 
delberger klin.  Annalen,  1890).  ■ 

Chirurg ia  forensis,  gerichtliche  Wundarzneikunde.  Ihr  Qebiet 
ist  nur  sehr  gering  im  Verhältnis#  zur  Medici  n*  forensis,  und  sie  wird  da- 
her am  besten  vom  Lehrer  mit  letzterer  verbanden  vorgetragen. 

Chloasma , Leberfleck,  ß.  Ep  he  Ildes. 

Chloronls , Bleichsucht,  s.  Icterus  albus. 

, . Choera« , Scrophelkrankhejt , s.  Scrophulosis. 

Cholagoga,  Mittel,  welche  die  Galle  ausleeren,  z.  B. 
Vomitive,  Laxantia,  besonders  die  gelindem:  Manna:  Tamarinden,  8al 
Seignette  etc.  ! b . : 

Cholecystitis,  Gallenblasenentzündung,  s.  Infl&mmatio  vesi- 
cae  felleae.  ... 

Cholellthlasls,  die  Gallensteinkrankheit,  s.  Icterus  calculo- 
suS  öna'Lithlasis. 

Cholepyra,  das  Gallenfieber,  s.  Febris  biliosa. 

Cholera,  Cholera  morbus,  Chol errhagia,  Paulo  ftHiflua , Pastio  cho- 
lerica,  Morbus  fellifluus,  die  Galienruhr,  Bsechruhr,  der  Brech- 
durchfall. Ist  nach Hatue  eine  complicirte  Krankheit,  zusammengesetzt 
ans  Galtsucht,  Polycholie,  und  erhöhter  Sensibilität  des  Magens  und  der. 
Gedärme,  daher  neben  heftigem  Erbrechen  und  Purgiren  auch  bedeutende, 
gleichzeitige  Kolikschmerzen  »tattfinden.  Symptome.  Fast  immer  kommt, 
die  Krankheit  plötzlich,' mit  Erbrechen'  und  Durchfall.  Seltener  hat  sie  Vor- 
boten, und  auch  diese,  welche'  in  Unbehaglichkeit,  ikterischem  Ansehn, 
Druck,  Krampf,  Ziehen  in  der  Magengegend , bitterm  Geschmack , Kolik- 
schmerz. etc.  bestehen , gehen  höchstens  nur  24 — 48  Stunden  vorher.  Die 
wesentlichen  Symptome  des  Übels  und  die , sohon  oben  genannten.  Der 
Kranke  erbricht  schnell  und  zu  oft  wiederholten  Malen  zuerst  Alles,  was 
er  zuletzt  genossen,  dann  ein«  /wässerige,  schleimige,  zuletzt  gallige  Flüs- 
sigkeit. Das  Ausgebrochene  ist  der  Quantität  nach  bald  grösser,  bald  ge- 
ringer, von  Geruch  höchst  i verschieden , bald  bitter-,  bald  übelriechend, 
von  Farbe  gelb,  grün,  braun,  bisweilen  schwärzlich,  doch  selten  mit  Blut 
vermischt  $ von  Geschmack  hässlich,  wie  Schwefellober , oder  scharf,  ätzend, 
bisweilen  so  sauer,  dass  es  die  Zähne  stumpf  macht  und  mit  Kalkerde  auf- 
branst.  Zugleich  mit  dem  Erbrechen  stellen  sich  heftige  und  häutige  Durch- 
fälle (seihst  20 — SO  alle  Stunden)  mit  brennenden,  schneidenden,  reissenden 
Leibschmerzen  an  verschiedenen  Stellen  des  Leibes,  am  heftigsten  in  der 
Nabelgegend  ein,  die  während  der  Ausleerungen  den  höchsten  Grad  errei- 
chen. Der  Puls  ist  Spastisch,  klein,  zusammeogezogen , oft  kaum  fühlbar, 
oft  frequent,  in  andern  Fällen  nicht  übermässig. schnell.  Im  höchsten  Grade 
der  Krankheit  erfolgen  binnen  :24  Stunden  wol  hundert  und  mehrere  Aus- 
leerungen nach  oben  und  unten.  Dabei  schnelles  Sinken  des  Pulses  und  der 
Kräfte,  unauslöschlicher  Durst allgemeine  Krämpfe , besonders  in  den  un- 
tern Extremitäten , Strangurie,  Ischurie,  Temearauz,  Würgen,  Singultus, 
Flechsenspringen,  kalte  Glieder,'  eiskalte  Schweissey  Dyspnoe,  Bewusstlo- 
sigkeit und  Tod.  Der  Verlauf. des  Übels  ist  sehr  rasch;  oft  tödtet  es  schon, 
am  ersten,  zweiten  Tage,  und  selten  dauert  es  über  den  siebenten  Tag. 
Die  Section  zeigt  Magen  und  Gedärme  oft  krampfhaft  zusaramengezogeu, 
oft  auch  aufgrtrieben , von  Luft  ausgedehnt,  entzündet,  missfarbig,  brandig, 
mit  rothen,  blauen  Flecken  besetzt,  die  Gallenblase  leer,  oder  mit  gelb-: 
grüner,  schwarzer,  aäurer,  scharfer  Galle  angefüllt,  oft  die  Leber 'entzün-' 
det,  verhärtet,  mit  Scirrhositäten  und  andern  organischen  Fehlern  versehen. 
Erfolgt  Gesundheit,  was  in  unsere  Gegenden  bei  früher  zweckmässiger  Be- 
handlung meist  der  Fall  ist,  so.  nehmen  die  Zufälle  allmälig  unter  kritischen 
allgemeinen  Schweissen  und  dickem  Urin  mit  röthlichem  Bodensatz,  dessen 
Abgang  Brennen  erregt,  ab.  Unter  anderen  Umständen,  folgt  der  Tod  nteixt 
am  dritten,  fünften,  siebenten  Tage,  unter  Erschöpfung  oder  Brand  als 
Most  Bncyklopldle.  2te  AofL  I.  25 
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Folge  einer  h Inzug otreteaen  Enteritis.  Nachkmnkhdien  Hnterlfisst  die  Cho- 
lera nur  selten.  Sie  besteben  iu  krampfhafter  Stuhl  Verstopfung,  in  allerlei 
dyspeplischen  Beschwerden,  Magenkrampf,  Koliken,  Blaaeukraupf , die  pe- 
riodisch wiederkehren,  und  selbst  in  paralytischen  Zufällen,  besonders  an 
den  untern  Gliedmassen.  Diagnose.  Von  der  Ruhr  unterscheidet  sich  dis 
Cholera  durch  den  plötzliche^  Eintritt , den.  raschen  Verlauf,  durch  das  bei 
ihr  stets  constante  Erbrechen , durch  die  Abwesenheit  des  Fiebers  utul  des 
Tenesmus  und  durch  ihr  häufiges  Erscheinen  Im  heissen  Sommer;  von  dem 
auf  der  Küste  von  Koromandel  und  in  Bengalen  epidemisch  herrschenden 
Mal  de  lfm  oder  Mort  de  ehien,  dos  zur  Febr.  intermitteus  maligna  gehört, 
durch  die  Abwesenheit  des  deutlich  mit  Frost  und  Exacerbationen  erschei- 
nenden Fiebers;  von  der  Cholera  orientalis,  die  leider!  jetzt  auch  Kuropa 
hfdtngesucht  hat,  unterscheidet  sich  die  Cholera  Occidental is  and  »pursdica 
in  mancherlei  Hinsicht  (s.  unten  Cholera  orientalis).  Ursachen. 
Die  wahre  Cholera  ( Cholera  vern ) ist  stets  eilt  endemisches  oder  epidemi- 
sches Übet , hervorgebracht  durch  hohe  Hitzgrade  der  Atmosphäre  und  Er- 
kältung in  kühlen  Abenden  und  das  Nachts,  wodurch  die  Secretipnsthätig- 
keit  der  Leber  verändert,  die  Gallenabsouderung  vermehrt  and  tBe Reizbar- 
keit des  Unterleibes  ungemein  erhöbt  wird.  Örtliche  Heizungen  der  Unter- 
leibsorgane durch  Drastica,  Mineralgifte  etc.  können  wol  ähnliche  Zufälle 
(Cholera  spuria,  artHidalia)  erregen,  desgleichen  die  Hysterie,  die  Hypo- 
chondrie, die  Gallenstein  krank  hm,  doch  sind  diese,  die  selbst  habituell 
werden  können  (Cholera  habitualis),  nicht  mit  der  echten  Galieuruhr  za 
verwechseln.  Höchst  einseitig  ist  es  indessen,  sie  mit  Broussais  und  An- 
dern , wie  Dr.  Gravier  ( Rrouttni* , Annal.  de  ta  Mödecine  physiologiijue 
Bd.  II.  8.  269 ) behauptet,  eine  Gastro  - enUsrite  äpidömiqoe  de  finde  za 
nennen,  und  sie  mit  Blutegel»  in  die  Magengegend  etc.  zu  behandeln , ' ob- 
gleich es  nicht  geleugnet  werden  kann , dass  die  Section  hier , ebenso  wie 
bei  der  Febr.  nervosa  gastrica,  welche  im  Herbst  1329  in  und  um  Rostock 
herrschte,  nicht  selten  Darmgeschwüre  zeigt.  Die  Narben  solcher  Geschwüro 
ckarakterisiren  sich  nach  J.  T.  H.  Albere  ( Mufeland’t  Journ.  1835.  Juni. 
S.  73.)  1)  als  kleine  unregelmässige  feste,  harte  Steilen,  etwas  unter  dem 
Niveau  der  Schleimh  iut  liegend,  2)  durch  den  Mangel  der  Zotten  jener 
Haut,  weiche  diese  Steile  überzieht,  5)  durch  die  strahlenförmige  Ausbrei- 
tung von  Linien,  4)  durch  die  beträchtlichere  Dicke  der  Darinwände  an 
dieser  Stelle,  5)  durch  die  Röthe  der  eben  heseichneten  Stelle,  welch« 
Farbe  aber  nicht  immer  tun  staut  ist.  — Ln  heissen  Klimateo  ist  die  Brech- 
ruhr fast  immer  endemisch,  bei  ans  nur  in  sehr  heissen  Sommern,  und  dann 
meist  epidemisch.  Das  Wesentliche  des  Übels  ist  Erethismus  (nicht  Synocha, 
auch  nicht-  Paralyäs)  der  Unterleibsorgane , wodurch  die  anomale  Gallen- 
secretion  bervorgeruien  wird,  welche  fast  immer  zu  kohlenstoffhaltig  ist. 
Berends  (».  dess.  Vorlesungen,  etc.  herausgegeben  von  Sumleliu ) nennt  die 
Gallen  rühr  eine  Bpilepiie  den  Magens  und  der  Gedärme,  um  anzudeuten, 
dass  hier  das  Spastische  vorherrscht  und  daher  zuerst  Antispasmodica  indi- 
cirt  sind.  Kr  nimmt  eine  Cholera  biliosa , rheumatica  und  nervosa  an. 
Merkwürdig  ist,  dass  die  indische  Cholera  alle  Diejenigen  verschont,  welche 
gerade  mit  Kuhpockea  geimpft  worden , sowie  dies  hi  Java  beobachtet  wor- 
den ist  (s.  Bmseil  in  Broriep's  Notizen  1827.  Nr.  1.);  daher  man  dieses 
Mittel  bei  noch  nicht  Vaccinirten  als  Präservativ  versuchen  kann.  Pridia- 
positioa  zur  Cholera  geben:  reizbare  Körperconstitution , Habitus  biliosus, 
Hysterie,  Hypochondrie,  kindliches  Alter,  ärgerliches  Temperament,  Phyn- 
konie  den  Leben  Geiegenheitsursachen  dazu  giebt  Alles,  was  die  Reiz- 
barkeit der  Leber  und  des  Digestionsapparats  erhöhet:  Erkältung  in  den 
Abendstunden  nach  heissen , schwülen  Sommertagen , schnelle  Abkühlung  der 
heissen  Luft  durch  starke  Gewitter  mit  nachfolgendem,  anhaltendem  Regen. 
Ferner  heftige  Leidenschaften:  Zorn,  Ärger.  Erhitzungen  des  Körpers,  Er- 
kältung des  Unterleibes,  der  Füsse,  kaltes  Trinken,  kalten  Baden,  zurück- 
getretelie  Gicht , Hautausschläge  etc.  können  die  sporadische,  und  bei  der 
beschriebenen  Luftbeachaifenbsk  die  epidemische  Cholera  erregen.  Auch  dar 
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Genuss  vieler  fetten  Fleischspeisen , de»  Ca  vier» , des  Regens  der  Barben, 
Hechte,  der  Austern,  des  unreifen,  sauren  Obstes,  der  Weissbiere,  Miss- 
brauch der  Furgirmittel  kann  sporadisch  die  Cholera  bewirken.  Prognose, 
kt  im  Allgemeinen  schlimm,  besonders  bei  Rindern,  zarten  Krauenzimmern 
und  schwächlichen  Männern,  und  wenn  das  Übel  schon  über  43  Stunden 
alt  ist.  Doch  ist  die  Krankheit  in  den-  heissen  Zonen  weit  verheerender  als 
bei  uns.  Cur.  1)  Man  erforsche  und  beseitige  die  erregenden  Ursachen 
der  Krankheit,  und  wirke  gegen  die  Schädlichkeiten,  die  sie  hervorbrachten 
und  unterhalten;  z.  B.  man  verhüte  jede  Erkältung,  gebe  bei  der  sporadi- 
schen Gallenruhr,  wenn  sie  durch  heftige  Drastiea  etc.  entstand,  die  ge- 
eigneten Gegenmittel.  2)  Man  wirke  aufs  schnelistb  und  kräftigste  gegen 
die  vorzüglichsten  Symptome  de«  Übels.  Hier  ist  das  Opium  das  erste  und 
grösste  Mittel,  überhaupt  passen  die  kräftigsten  Antispasmodica:  Kinuls. 
sem.  hyoscyami,  Kxtr.  byoscyami,  Rad.  belladonnae;  doch  macht  dos  Opium 
diese  Mittel  bist  immer  entbehrlich  (Hnase).  Sehr  wirksam  ist  folgende 
Mischung:  fy  Pot.  Itioer.  e.  succo  citri  parat.  Jiv , Af.  valcrianr.e , — cio- 
mumillnc , Mw.il.  gumm.  arab.  ana  §jj , Liq.  auodgn.  3j , Si/r.  cinnnmomi  jj. 
M.  (M.).  Wovon  alle  Stunden  1 Ksslölfel  voll  genommen  und  alle  2 — 3 
Stunden  ausserdem  10— £5  Tropfen  Tinct.  opi:  gereicht  werden.  Auch 
Pulv.  aeropborus,  desgleichen  Magnesia  carbon.,  mit  Citronenaaft  genom- 
men, selbst  Selterserwasser  bat  man  empfohlen.  Diese  Mittel  passen  vor- 
züglich da,  »oi  das  Ausgebrochene  von  scharfer  und  saurer  Beschaffenheit 
* ist.  Alle  Brechmittel  schaden  in  der  gewöhnlichen  Cholera,  dagegen  passen 
kleine  Dosen  lpccacunnha  als  Antispasmodicum , besonder»  mit  Opium, 
3)  Man  vergesse  nie,  die  passenden  äussern  Mittel  neben  den  Ürnern  an- 
zuw enden;  besonders  nützlich  sind  aromatische,  Spirituose  Fomentationen 
auf  <fie  Leber  - ond  Mngcugegend,  z.  B.  ein  Kataplnsma  aus  Brot,  Weil», 
Branntwein  und  Gewürzeu,  Kuipl.  aromat.  mit  Opium,  Kemp  her,  Cictita, 
Hyoscyautus  auf  den  ganzen  Unterleih , Einreibungen  von  Lülim.  . volat. 
camph.  mit  Ol.  hyoscyäiui  und  Laudanum,  alle  Stundeu  wiederholt,  und 
des  Nachts  das  Kmpl.  aromat.  aufgelegt;  auch  schleimige  Klystiere  mit 
Opium  und  laue  aromatische  Bäder  erleichtern  sehr.  Dia  Diät  muss  durch- 
aus schleimig  und  leiahtverdaultch  seyn  und  alle  feste  Speisen  müssen,  eben- 
so wie  bei  der  Ruhr,  vermieden  werden.  Deooet.  salep.,  avenae  exeortic., 
von  Arrow -Root,  Sago,  Reis  mit  etwas  Zünmt,  auch  wel  alle  '/■>  Stunden 
kleine  Gaben  kalter  frischer  Milch  oder  Buttermilch  ( Vogel ) sind  zu  eoe 
pfehlen.  Kaltes  Wasser  zum  Trinken,  kalte  Umschläge  auf  den  Unterleib 
von  Wasser,  Salzauflösungen , und  der  innerliche  Gebrauch  des  Kalomel», 
welche  Mittel  bei  der  Cholera  in  heissen  Zonen  oft  mit  grossem  Nutzen  in 
sehr  schlimmen  Fällen  angewandt  worden  sind  {Ruth,  Vogel 's  Handbuch 
Th.  VI.  S.  100 — 123.  1816.),  finden  in  unserm  kaltem  Klima  bei  der  ge- 
wöhnlichen Cholera  keine  Anwendung,  da  das  Übel  hier  nicht  so  compiicirt 
und  weniger  gefährlich  als  dort  ist  4)  Man  sorge  für  eine  tüchtige  Dia- 
phorese,  decke  den  Kranken  gut  za,  gebe  ihm  wärmen  Thee  von  Flor, 
chamomilt. , Herb,  melissac,  lege  Wärmflaschen  ins  Bette,  zumal  wenn  starke 
Erkältung  Ursache  ist.  Hier  hilft  oft  schon  ein  Glas  Glühwein  mit  Ge- 
würz. ä)  kt  der  Kranke  auf  dem  Wege  der  Besserung,  so  gebe  man  an- 
fangs Klix.  viscerale  Hoffni.  mit  Tinct.  opii,  cinnamomi,  Cort.  aurantior., 
Tinct.  rhd  acpios.  und  vinosa  in  kleinen  Dosen,  und  erst,  wenn  das  Übel 
ganz  vorüber  ist  stärkere  Tonica,  z.  B.  Gentiana,  Quassia,  Columbo,  Cns- 
carille,  China,  weiche  oft  erst  später  vertragen  werden.  — Folgende  Zu- 
stände hat  man  noch  mit  diesem  Namen  benannt : ■ 1 ■ « 

Cholera  sicca,  kt  nur  Symptom  der  Flatulenz  bei  Hysterie,  Hypochon- 
drie, wo  Blähungen  uacb  oben  und  unten  (durch  Ructna  und  Flatas)  ab- 
gehen; s.  CKrdielgia.  Die  sehümmsto  Form  der  morgenläudiscben  Brech- 
ruhr  ist  die  ohne  alle  A usleerungon  nach  oben  uml  unten;  daher  man  diese 
gleichfalls  Cholera  sicca  genannt  hat  S.  unten  Cholera  Orientalin. 

Cholera  humida.  So  hat  man  die  wahre  GaUeurohr  zum  Unterschiede 
der  Cholera  sicca  genannt. 

25* 
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Cholera  kabiiuaUs.  So  benennt  man  wol  die  periodisch  bei  der  Gallen- 
steinkrankheit  eintretende  Kolik , wenn  sie  mit  Erbrechen  und  Durchfall  be- 
gleitet ist;  s.  Icterus  calcqlosus  und  Colica. 

Cholera  vern  und  sjmrrn , s.  Cholera. 

Cholera  ori enlnlit , Cholera  asiatica,  Morbus  oryseus  (Tgller) , Cholera 
Indien , epidemica  (Lichteustädt) , Gangliomlis  peripherica  et  mcdullnrit  (Nis- 
sen), Trisplanchnin  ( Scip . Pinel.),  Cholera  morbus  ( Sgdenham ),  die  asiati- 
sche, indische,  epidemische,  die  morgenländische  oder  orien- 
talische Brechruhr.  Sie  ist  ein  eigentümliche*,  epidemisch  herrschen- 
des , von  der  Cholera  occidenlalis,  die  auch  bei  uns  vorkommt , wohl  zu  un- 
terscheidendes Obel,  das  seit  1830  das  Schrecken'  Europas  geworden  ist. 
Aus  diesem  Grunde  theile  ich  darüber  das  Neueste  und  Nothwendigste,  nach 
dein  gegenwärtigen  Standpunkte  unsere  Wissens,  in  der  Kürze  mit.  • Die 
morgenländische  Brechruhr,  jenes  noch  immer  so  räthselhafte  gefährliche 
Übel,  ist  seit  wenigen  Jahren  ein  Gegenstand  vom  höchsten  Interesse  für 
Europas  Ärzte  geworden,  und  die  Literatur  über  diese  Weltseuche  zählt 
mehrere  hundert  Monographien,  theils  schon  vor  mehreren  Jahren  von  eng- 
lisch - oftindischen , theils  erst  seit  ein  paar  Jahren  von  deutschen,  französi- 
schen und  anderen  Ärzten  verfasst.  Es  würde  zu  weitläufig  seyn,  hier  die 
ganze  Literatur  über  diese  Seuche  aufzuführen.  Ich  nenne  nur  die  altern 
Schriften,  welche  Kob.  Tgller , James  Bogtc , If  ifl.  Scot,  J.  Annesleg,  A.  T. 
Chriestie , Jam.  Johnson,  J.  Jameson,  John  Mason  Good  u.  a.  m.  zu  Ver- 
fassern haben,  indem  ich  von  den  neuesten  Monographien  und  Abhandlun- 
gen, Nachrichten  etc.  nur  folgende  als  die  vorzüglichsten  anführe:  Barcht- 
uiis,  Behandt.  der  Cholera  in  ihren  verschiedenen  Perioden  und  Graden. 
Danzig,  1831.  Casper's  Berliner  Cholerazeitung.  1831.  Choleraarchiv  mit 
Benutzung  amtlicher  Quellen,  von  Alber» , Bares,  Horn,  Klug,  Rust,  Wag- 
ner etc.  Bd.  I — III.  Berlin,  1832.  Radius,  Mittheilungen  des  Neuesten  und 
Wissenswürdigsten  über  dio  asiatische  Cholera.  Leipz.,  1831  — 1832.  5 Bände. 
J.  G.  M.  v.  Rein,  die  orientalische  Cholera.  Jena,  1832.  J.  L.  Catper,  die 
Behandl.  d.  Orient.  Cholera  durch  Anwendung  der  Kälte  etc.  Berlin,  1832. 
Harles»,  die  indische  Cholera  in  allen  ihren  Beziehungen.  2 Theile.  1831. 
Holseher,  Mitteilungen  üb.  d.  asiat.  Cholera.  1831.  LichtensUidl , die  asiat. 
Cholera  in  Russland  in  den  Jahren  1829  — 31.  3 Lieferungen.  Berlin,  1830 
bis  1831.  Marx,  Erkenntniss,  Verhütung  und  Heilung  der  ansteckenden 
Cholera.  1831.  Pierer's  Allgemeine  mcdicinische  Zeitung  von  1S31  u.  1832. 
Protocollextracte  sämmtlicher  Rigaer  Ärzte  in  Betreff  der  dort  vom  SO.  Mai 
bis  4.  Juli  1831  herrschenden  Cholera  - Epidemie.  Hamburg,  1331.  Rieche, 
Mittheilungen  über  die  morgenländische  Brechruhr.  3 Bände.  Stuttgart,  1831 
bis  1832.  Tilesius,  Über  die  Cholera  und  die  kräftigsten  Mittel  dagegen. 
2 Theile.  1331.  Hegfelder,  Betrachtungen  über  die  Cholera  (in  Deutsch- 
land und  Frankreich).  Bonn  1832.  2 Theile.  Buck , H.  W. , Die  Verbrei- 
tungsweise der  oriental.  Cholera.  Halle,  1832.  Caspar,  die  Behandl.  der 
asiat.  Cholera  durch  Anwendung  4er  Kälte.  Berlin,  1832.  Phoebus,  Über 
den  Leichenbefund  in  der  orientalischen  Cholera.  Berlin,  1833.  Froriep,  Ä., 
Symptome  der  Cholera.  Berlin,  1832.  Mit  Kupfern.  Ausserdem  enthalten 
alle  deutschen  und  französischen  medicinischen  Zeitschriften  von  den  Jahren 
1830  — 1835  zahlreiche  Abhandlungen  über  die  Cholera.  Wir  betrachten 
dieselbe  A)  In  ihrer  Erscheinung.  Sie  ist  eine,  wenn  auch  nicht  in 
allen  Symptomen,  doch  ihrer  Natur  und  dem  Wesen  nach  ganz  neue  Krank- 
heit, die  wir  erst  seit  dem  Jahre  1817  aus  englischen  Schriften  näher  ken- 
nen gelernt  haben.  Es  wäre  deshalb  wol  besser  gewesen,  ihr  nicht  den 
Namen  Cholera  zu  geben;  vielleicht  wäre  in  der  Behandlung  derselben  dann 
weniger  gefehlt  worden,  als  in  unsern  Zeiten,  wo  man  sie  selbst  mit  der 
gewöhnlichen  Cholera  identificirte  (Krüger  - Hansen  n.  A.)  und  nun  gleich 
die  Ausleerungen  durch  Opium  etc.  zu  stopfen  sich  bemühete,  was  unsäg- 
lichen Schaden  gebracht  hat  (s.  unten).  Falsche  Voraussetzungen,  bische 
Folgerungen!  Wer  hat  je  an  gewöhnlicher  Cholera  (Cholera  nostras)  selbst 
bei  den  schlimmsten  Zufällen  eine  Sterblichkeit,  wie  bei  diesem  Würgengel 
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gesehen,  die  begründet  ist  in  einer  weit  grossem  Bösartigkeit  und  in  einem 
epidemischen  Charakter,  den  die  Cholera  früherer  Zeiten  nur  selten  und 
dann  nur  in  weit  beschränkten»  Kreise  hatte.  Die  asiatische  Cholera  ist 
eine  wahre  Weltseuche,  welche  von  Indien  aus  sich  allmälig  über  Russland, 
Polen,  Deutschland,  England,  Frankreich,  Schweden,  Italien  etc.  verbrei- 
tet hat,  vor  3 Jahren  schon  in  Nordamerika  erschien  und  gegenwärtig  (1835) 
auch  in  Italien,  sowie  wiederum  im  südlichen  Frankreich  wüthet.  Sie  ist  in 
dieser  Hinsicht  eine  sehr  verheerende  Krankheit  und  deshalb  der  Pest  und 
dem  gelben  Fieber  gleichxustellen;  ja,  sie  übertrifft  beide  Seuchen  noch 
darin,  dass  sie  a)  sich  an  kein  Klima  bindet,  b)  dass  sie  in  den  meisten 
Fällen,  wo  sie  tödtüch  wird,  schon  den  ersten  Tag,  ja  wol  nach  wenigen 
Stunden  tödtet.  Dagegen  Ist  sie  aber  keinesweges  so  verheerend,  als  Pest 
und  gelbes  Fieber,  wenigstens  ergriff  sie  in  Deutschland  von  der  Bevölke- 
rung einer  Gegend,  einer  Stadt  oft  von  100  Einwohnern  kaum  2 — 4 Indi- 
viduen. Sie  zeigte  sich  in  diesem  bösartigen  Charakter  zuerst  im  Jahre  1817 
in  Ostindien,  und  brach  seit  jener  Zeit  dort  öfters  aufs  Neue  aus.  Im 
Durchschnitt  kann  man  annehmen,  dass  seit  jener  Zeit  12  Millionen  Men- 
schen durch  sie  getödtet  worden,  indem  kaum  die  Hälfte  der  von  exquisiter 
Cholera  orientalis  Befallenen  zeitber  gerettet  werden  konnte.  Die  Haupt- 
symptome  der  Seuche,  die  sich,  wenigstens  in  unsern  Gegenden  von 
Europa,  theils  auf  miasmatischem,  theils  auf  contagiösem  Wege  verbreitete, 
sind:  Nach  kurzem  Übelbefinden  und  Verdauungsstörungen,  besonders  nach 
einem  mehrtägigen  Durchfall  unbedeutender  Art,  zuweilen  aber  auch  ohne 
alle  diese  Vorboten,  heftiges  Purgiren  und  Erbrechen,  mit  dem  Abgänge 
schleimiger,  wässeriger,  nicht  galliger  Feuchtigkeiten,  ähiüich  dem  Reis- 
wasser, worin  weissliche  Flocken  schwimmen,  die  oft  in  grossen  Quantitä- 
ten ausgeleert  werden.  Dabei  Präcordialangst , kalte  Haut,  schwache  ei- 
genthümlich  heisere  Stimme  (Vox  cholerica) , bald  klonische , bald  tonische 
Krämpfe,  Hemmung  der  Debensthätigkeit  der  Haut,  bläuliches,  gerunzeltes 
Ansehn  derselben,  kleiner,  oft  gar  nicht  fühlbarer  Puls,  Seufzen,  Urinver- 
haltung, grosse  Schwäche,  und  in  vielen  Fällen  baldiger  Tod,  oder  Gene- 
sung mit  oder  ohne  darauf  folgende  Nachkrankbeiten  (s,  unten).  Die  ein- 
mal überstandene  Krankheit  schützt  nicht  vor  eiuem  abermaligen  Ergriffen- 
werden in  derselben  oder  einer  spätem  Epidemie.  B)  Ursprung,  Gang 
und  Verbreitung.  Die  böse  Cholera  erzeugte  sich  m den  südlichen  Kü- 
stengegenden Indiens,  vielleicht  auch  Persiens  und  Chinas,  und  zwar  anf 
ähnliche  Weise,  wie  die  levantische  Pest  in  den  Küstengegenden  der  Levante 
und  das  gelbe  Fieber  in  den  Küstenländern  des  tropischen  Amerikas.  Seit 
dem  Jahre  18 17  hat  das  Übel  mit  geringen  Unterbrechungen  in  Hindostan 
und  Dekhan  gewüthet,  sich  von  da  nach  Siam,  Java,  den  Manillen  und 
China  verbreitet  und  im  October  1821  Schiraz  in  Persien,  Bassoru,  Bagdad 
und  Maskat  heimgesucht.  In  der  Provinz  Fars  tödtete  die  Seuche  binnen 
acht  Wochen  60,000,  in  Bassora  50,000  Menschen.  Im  J.  1822  war  sie  bis 
Aleppo  in  Syrien  vorgerückt.  Nachdem  sie  in  wenigen  Jahren  in  Asien 
schon  ein  paar  Millionen  Menschen  getödtet  hatte,'  zeigte  sie  sich  im  Som- 
mer 1823  zuerst  an  den  Grenzen  Russlands,  am  kaspischen  Meere;  wenig- 
stens befanden  sich  im  Hospitale  zu  Astrachan  Kranke  der  Art;  doch  griff 
«ie  damals  nicht  weiter  um  sich.  Erst  im  Sommer  1829  suchte  sie  die  Ein- 
wohner der  Provinz  Orenburg,  am  Fusse  des  Ural,  heim,  wo  das  Übel 
durch  Karavanen  aus  den  Kirgisensteppen  eingeschleppt  worden  seyn  soll. 
Seit  dieser  Zeit  drang  sie  ins  Herz  von  Russland , gelangte  nach  Moskau, 
Petersburg,  Riga,  nach  Warschau,  Königsberg,  Danzig,  Berlin,  Magde- 
burg, Prag,  Wien,  Hamburg,  nach  Paris,  London  etc.,  sie  wüthete  beson- 
ders in  Ungarn  und  GalUzien,  und  tödtete  viele  tausend  Menschen.  Ein 
Blick  auf  die  Charte  überzeugt  uns,  dass  diese  Seuche,  nicht,  wie  man 
früher  annahm,  sich  in  bestimmter  Richtung  von  SO.  nach  NNW,,. sondern 
von  Indien  aus  nach  allen  Weltgegenden  hm  verbreitet  habe,  wobei  aber 
der  Umstand  merkwürdig  bleibt,  dass  sie  dem  Laufe  der  Flüsse  gern  folgt, 
wie  dies  allenthalben,  wo  sie  herrschte,  der  Fall  war.  C)  Natur  und 
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Wesen  «Ter  astet.  Cholera.  Hierfiber  sind  die  verschiedensten  Meinun- 
gen zu  Tage  gefordert,  und  selbst  noch  jetzt  ist  uns  Vieles  dunkel  und 
räthselhaft  geblieben.  Die  Umstände,  welche  die  Krankheit  begünstigen, 
sind  die  gewöhnlichen  aller  bösartigen 'Volkskrankheiten , als:  Unreinlichkeit, 
enge  schlechte  Wohnungen,  Zusammenleben  zahlreicher  Familien  in  lolztern, 
schlechte  Nahrung,  Sumpfboden,  schwächende  Einflüsse  durch  Ausschwei- 
fungen aller  Art,  unregelmässiges  Leben,  häufige  Erkältung,  heisse  Jahres- 
zeit, plötzlicher  Witterungswechsel  etc.  Aber  alle  diese  Dinge  geben  uns 
wenig  Licht,  weil  sie  a)  nicht  durchaus  nothwendig  zur  Verbreitung  der 
asiat.  Cholera  sind,  die  sich  an  keine  Jahreszeit  bindet,  da  strenge  Kälte 
sie  höchstens  beschränkt,  nicht  ganz  tilgt;  b)  weil  sie  auch  alle  andere 
Volkskrankheiten  befördern.  Mehr  Aufschluss  geben  die  Resultate  der  Lei- 
chenöffnungen und  die  genaue  Berücksichtigung  des  herrschenden  Krankheits- 
genius. Der  Sectionsbefund  deutet  nämlich  darauf  hin,  dass  alle  zur  Dige- 
stion dienenden  Organe:  Magen,  Gedärme,  Milz,  Leber  etc.  sich  in  einem 
oongestiven  Zustande  befinden  in  Folge  ■verminderter  Thätigkeit  des  Gan- 
liennerrensystems  und  der  Hemmung  der  Blutcirculation , dass  das  Blut  selbst 
sich  chemisch  zersetzt,  und  das  Übel  ein  bald  mehr  spastisches,  bald  ere- 
thistisches,  bald  mehr  paralytisches  Leiden  ohne  Entzündung  und  Fieber 
darstellt.  Constant  sind  hier  die  Anhäufungen  dunklen  Blutes  in  allen  Or- 
ganen des  Unterleibes  und  im  Gehirn;  weniger  constant,  aber  doch  auch 
nicht  ganz  selten,  findet  man  Erweichung  des  Rückenmarks  (s.  Malaco- 
sis  medultae  spinalis)  neben  gleichzeitigen  serösen  Krgiessungen  in  den 
Himhöhlcn  und  Trübung  der  Arachnoidea.  Letztere  sind  die  schlimmsten 
schnell  tödtenden  Fälle  der  Cholera,  nach  Bnritnch.  Betrachten  wir  nun 
die  grosse  Veränderung,  welche  seit  dem  Jahre  1826,  wo  die  Epidemie  der 
kalten  Fieber  von  den  Küsten  der  Nord  - und  Ostsee  über  ganz  Deutsch- 
land drang,  in  der  Krankheitsconstitution,  nach  den  Aussprüchen  und  Be- 
obachtungen erfahrner  Männer  stattgefunden  (s.  Constitutio),  verglei- 
chen wir  damit  die  Anomalien  der  Witterung,  die  ungewöhnlichen  Erschei- 
nungen im  Stande  derselben,  die  vielen  Meteore,  Nordlichter,  Erdbeben 
und  vulkanischen  Eroptionen , welche  in  und  ausser  Europa  kurz  vor  undi 
seit  dem  Erscheinen  der  Cholera  in  Indien  beobachtet  und  von  Naturfor- 
schern mit  letzterer  verglichen  und  als  im  Causalncxus  bestehend  betrachtet 
worden  sind  (vergl.  K.  Nolle,  Die  grossen  und  merkwürd.  kosmisch- telluri- 
achen  Erscheinungen  im  Luflkreise  der  Erde  in  Beziehung  zu  der  orientaL 
Cholera.  Hannover,  18S1);  so  geht  daraus  wenigstens  soviel  hervor,  dass 
ohne  diese  oben  genannten  ungewöhnlichen  Umstände  die  oriental.  Cholera 
sich  schwerlich  so  weit  verbreitet  haben  würde,  als  sie  es  bis  jetzt  wirk- 
lich gethan,  indem  sie  als  prädisponirende  ursächliche  Momente  derselben 
betrachtet  werden  müssen.  Ob  hier  auch  andere  Dinge,  welche  den  Luft- 
kreis  anomal  machen , als  die  Nähe  und  Constellation  von  Kometen , noch 
mehr  ungewöhnliche  Ausdünstungen  ans  dem  Innern  der  Erde  in  Folge  von 
vulkanischen  Eruptionen,  Rissen,  Erdfällen,  oder  feinem,  den  Sinnen  ent- 
gangenen, mit  den  Flüssen  in  Verbindung  gesetzte  Exhalationen , welche 
wiederum  eine  Anomalie  im  Normalstandpunkte  der  Luftelektricität  zur  Folge 
haben  konnten,  noch  anzuklagen  sind,  mögen  Naturforscher  näher  unter- 
suchen. Ais  merkwürdige  Thatsache  der  Geschichte  steht  der  Satz  fest, 
dass  Revolutionen  der  Erde  mit  politischen  und  Staatsrevolutionen  stets  im 
Connex  und  gleichzeitig  beobachtet  worden  sind,  wovon  die  neueste  Zeit 
(von  1829  — 18S2)  wiederum  einen  sehr  deutlichen  Beweis  giebt.  Auch  die 
Verbreitungsweise  der  asiatischen  Cholera  würde  über  ihre  Natur  viel  Aus- 
kunft geben,  wenn  wir  sie  nur  genauer  erkannt  hätten;  aber  leider!  ist 
dieser  Gegenstand  noch  einer  von  den  problematischen , obgleich  man  sieh 
von  der  bedingten  Contagiosität  der  Seuche  sattsam  überzeugt  hat.  Pierer 
sagt:  «Der  vielseitig  behaupteten  Meinung,  dass  das  Contagium  durch  die 
Atmosphäre  auf  entfernte  Orte  übergehe,  steht  der  Umstand  entgegen,  dass 
nach  häufigen  Beobachtungen  die  Krankheit  in  ihrer  Verbreitung  durchaus 
nicht  dem  Luftsugc  folgt , ja  wol  den  Windstrümungeo  entgegen  an  andere 
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Orte  gelangte.  Auch  ln  Übereinstimmung  klimatischer  Verhältnisse  kann 
der  Grund  diese*  Fortganges  der  Krankheit  wenigstens  zunächst  nicht  lie- 
gen, da  unter  den  verschiedenartigsten  Verhältnissen  dieser  Art  die  Krank- 
heit gleichend  häufig  an  Orten  ausbrach,  wo  sie  vorher  nicht  war.  Die 
Annahme  eines  ganz  eigenen  elektrischen  Verhältnisses  ist  höchst  precär, 
und  es  ist  durchaus  keine  Spur  aufzufinden,  die  uns  darauf  hinlciten  könnte. 
Wenn  man  aber  eine  Analogie  mit  dom  Erdmagnetismus  darin  hat  auffinddn 
wollen,  dass  die  Krankheit  von  Südoat  nach  Nordwest  sich  verbreite,  so 
reicht  ein  Blick  auf  eine  Weltcbarte  hin,  um  diese  Ansicht  zu  widerlegen, 
da  die  Krankheit  von  den  Mündungen  des  Ganges,  als  ihrem  eigentlichen 
Herde  aus,  eben  so  südlich  nach  Ceylon,  als  westlich  bis  zur  Insel  Bour- 
bon,  aber  ebenso  nuch  östlich  nach  Cochinchbia,  China,  ja  bis  zu  den 
Philippinischen  Inseln,  als  in  nordwestlicher  Richtung  ihren  Fortgang  nahm, 
ond  wenn  dieser  Strich  anch  im  Allgemeinen  in  den  spätem  Jahren  der- 
jenige blieb,  in  welchem  die  weitere  Verbreitung  der  Krankheit  erfolgte,  so 
liegt  der  Grund  davon  offenbar  darin,  dass  in  dieser  Richtung  die  Krank- 
heit auf  eine  ausgedehnte,  zusammenhängende  und  bevölkerte  Ländermasse 
traf.  Auch  ist  nicht  zu  übersehen,  dsss,  wenn  dieser  Zug  der  Krankheit 
ein  durch  kosmische  Verhältnisse  bestimmter  wäre,  er  an  den  Küsten  des  Eis- 
meeres auslaufer.  ond  daher  an  Mitteleuropa  seitwärts  vorübergehen  Wurde.“ 
Die  Erfahrungen  aus  der  jüngsten  Zeit  haben  sattsam  bewiesen,  dass  dies 
nicht  der  Fall  gewesen.  Auch  die  InHuenza  oder  der  mssische  Katarrh  steht 
ohnstreitig  in  gewisser  Beziehung  mit  der  morgenländischen  Cholera;  häutig 
war  diese  fieberhafte  katarrhalische  Krankheit  der  Vorläufer  derselben,  z.  B. 
ln  Berlin , Paris  etc. , wo  viele  tausend  Menschen  einige  Wochen  vor  den» 
Ausbruche  der  Brechrnhr  davon  ergriffen  würden.  Zwischen  beiden  Übeln, 
lässt  sich  martcke  Ähnlichkeit  nach  weisen,  noch  mehr  aber  zwischen  Cholera 
erientaiis  und  Febris  intermittens , ja  viele  Ärzte  halten  die  Cholera  gerade- 
so für  das  Froatstadlum  einer  Intermittens  perniciosa.  Nie  habe  ich  mehr 
Gelegenheit  gehabt,  recht  bösartige  Wechselfieber  m Menge  zu  beobachten, 
als  seit  ein  paar  Jahren,  nml  dies  Ist  bis  kurz  vor  der  Rostocker  Cholera-» 
Kpiuemie  der  Fall  geblieben  (s.  deren  Beschreibung  unten).  D)  Verhü- 
tung der  Cholera.  Die  gegen' diese  8eucbe  za  ergreifenden  Sicherheils- 
massrcgcln  sind  theila  polizeilich*,  als  Quartntalnen , öffentliche  Separa- 
tion der  Kranken  von  den  Gesunden,  Hospitäler  etc.,  theils  solche,  die  jeder 
Mensch  als  persönliche  tu  beobachten  hat,  wohin  besonders  eine  gere- 
gelt« Lebensweise  gehört.  Dass  rfäreh  Qimrsntainen  das  Übel  von  Deutsch- 
land, Frankreich  ttd.  nicht  abgewehrt  werden  konnte,  ist  leider!  Jedem 
bekannt.  Dia  Ursache  liegt  theils  in  der  Mangelhaftigkeit  der  Anstalten, 
theils  in  atmosphärischen  Einflüssen,  welche  die  Disposition  des  Körpers  für 
diese  Seuche  erhöhen  und  in  keines  Menschen  Gewalt  stehen.  Merkwürdig 
ist  es,  dass  die  Krankheit  gerade  in  Paris,  wo  man  viel  mässiger  als  in 
London  lebt,*weit  mehr  Mensche«  ergriffen  und  weggerafft  hat,  als  in  leta- 
lerer Stadt.  Auch  dieser  Umstand  mag  zum  Beweise  dienen,  dass  wir  Ärzte 
über  die  beste  Art  der  Verhütung  der  Cholera  noch  wenig  Bestimmtes  wis- 
sen, und  nur  Vdreiligkeit  und  Unkenntniss  der  Sanitätsbehörden  ist  es  zu 
nennen),  wenn  man  in  den  zahlreichen,  öffentlich  verbreiteten  Belehrungen 
über  die  Verhütung  der  Cholera  liest,  dass  man  starkes  Bier,  Wein,  gute 
Nahrung  nur  höchst  massig  in  Cholerazeiten  gemessen  solle.  Gerade  diese 
Dinge  Werden  in  London  im  Übermass  genossen  und  dennoch  war  dort  die 
Cholera  viel  gelinder,  ais  bei  den  nüchternen  Parisern.  Es  scheint  hier  ein 
ähnliches  Verhältniss  obzuwalten,  wie  bei  den  jetzt  herrschenden  Wechsd- 
fiebern  Wer  recht  gute  Nahrung,  täglich  kräftiges  Bier,  Wein,  zuweile« 
selbst  Branntwein  geniesst,  wird  Seltener  vom  Wechselfieber  befallen,  als 
der,  bei  dem  dies  nicht  der  Fall  ist.  Unter  allen  Präservativen  gegen  die 
Cholera  ist  der  tägliche  Genoss  der  freien  Loft,  des  frischen  Wassers  zum 
üfteru  Waschen  und  Trinken,  und  das  Tragen  seidener  oder  wollener  Hem- 
den allen  andern  Schutzmitteln  vorzuziehen.  K)  Was  die  Heilung  der 
Cholera  betrifft , so  erhellet  aus  allen  Resultaten,  dass  unsere  Kunst  bei  dar 
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noch  nicht  ausgebi  Idetcn  Krankheit  sehr  viel,  bei  der  ausgebildeten  aber  nur 
wenig  vermag,  indem  seither  trotz  der  grossen  Menge  von  angepriesenen 
Heilmitteln  fast  immer  die  Hälfte  der  von  letzterer  Form  der  Krankheit  Er- 
griffenen dem  Tode  anheimfiel.  Es  ist  merkwürdig,  dass  gerade  grosse 
Weltseuchen  so  verschiedene  Grade  von  Leichtem  und  Schwerem  zeigen, 
z.  B.  die  Kuhpocken,  die  asiat.  Cholera,  so  dass  ein  Mensch  wol  lOOmal 
leichter,  als  der  andere  erkrankt.  Bei  der  noch  nicht  ausgcbildeten  Cholera 
bedarf  es  kaum  eines  Arztes.  Der  Mensch  muss  sich  nur  in  tüchtige  Trans- 
spiration  durch  Glühwein  etc.  setzen  und  keine  stopfende  oder  schwächende 
Mittel  gebrauchen  und  — er  ist  bald  gesund.  Aber  bei  der  ausgebildeten 
Cholera  ist  häufig  das  Latein  des  Arztes  schnell  zu  Ende.  Menschliche 
Kunst  ist  in  grossen  Weltseuchen  überaus  ohnmächtig,  weil  sie  mit  Natur- 
1 Kräften  in  Kampf  geräth,  die  sie  nicht  kennt,  und  die,  wenn  sie  dieselben 
anch  zu  erkennen  vermöchte,  ihr  doch  stets  unerreichbar  bleiben  würden. 
Keine  Krankheit  der  neuern  Zeit  hat  uns  Ärzte  so  sehr  die  Kleinheit  des 
menschlichen  Wissens  und  die  Schwäche  der  ärztlichen  Kunst  fühlen  lassen, 
als  gerade  die  orientalische  Cholera.  Keine  wird  aber  auch  wohlthitiger 
auf  die  mcdicinische  Wissenschaft  wirken,  indem  sie  das  beste  niederschla- 
gende Pulver  gegen  den  akademischen  und  sonstigen  ärztlichen  Dünkel  ab- 
giebt,  als  gerade  diese  gangetische  Pest.  Brechmittel,  Waschen  und  Um- 
schläge von  kaltem  Wasser,  Trinken  des  kalten  Wassers,  Verschlucken  von 
Eis,  Ammon,  cauaticum  innerlich,  starker  Kaffee  mit  Rum,  guter  Madeira- 
wein, aur  Belebung  der  Kräfte  und  in  nicht  zu  kleinen  Portionen,  so  dazz 
Wärme  und  Pulsschlag  wieder  zurückkehren,  — diese  Dinge  haben  sich 
allenthalben  und  auch  in  Rostock  noch  am  kräftigsten  bewiesen.  Ja,  mir 
sind  aus  hiesiger  Stadt  zwei  Fälle  bekannt,  die  der  excitirendcn  Methode 
ganz  besonders  das  Wort  reden.  Ein  schon  seit  4 Stunden  blau  und  kalt 
an  Gesicht  und  Gliedern  sich  befindender  Cholerakranker , ein  Matrose,  der 
früher  nicht  an  viele  Spirituosa  gewöhnt  gewesen,  trinkt  in  der  Angst  wäh- 
rend der  Krankheit  in  einem  Zuge  Flasche  starken  Branntwein  aus,  — » 
er  wird  davon  nicht  berauscht,  sondern  fühlt  sich  nur  wohler,  wird  warm 
und  — genest.  Ein  sonst  massig  lebender  Schneider  trinkt  sogleich  nach 
dem  Ergriffenseyn  von  der  Cholera  alle  & Minuten  einen  kleinen  Rum- 
schnaps, im  Ganzen  21,  als  ich  ihn  zuerst  sah.  Er  versicherte,  dass  er 
gar  nicht  berauscht  geworden  und  er  sich  nur  wohl  fühle.  Wärme  und 
Pulsschlag  waren  wieder  da  und  der  Mann  in  2 Tagen  völlig  gesund. 

Die  Cholera  ist,  wie  Thiimmel  (Kuet'e  Magaz.  1332.  S.  403)  mit  Recht 
sagt,  eine  höchst  acute,  fieberlose,  ihrem  Wesen  nach  bis  jetzt  noch  mehr 
oder  weniger . geheimnisvolle  Krankheit,  welche,  lässt  man  den  Blick  nur 
auf  den  eignen  beschränkten  Wirkungskreis,  die  grossen  allgemeinen  Grup- 

Sirungen  Abersehend , fallen , grosse  Ähnlichkeit  mit  einer  miasmatisch  - epi- 
emischen  Krankheit  hat.  Sie  scheint  in  dem  heissen  Klima  Indiens , wo 
sie  jährlich  als  Morbus  statiooarius  ihre  Opfer  forderte,  durch  tellurische 
und  kosmische  Veränderungen  begünstigt,  ihren  heutigen  Charakter  gewon- 
nen zu  haben,  mit  dem  sie  auf  bequemen  Strassen  von  Ort  zu  Ort,  von 
Land  zu  Land  langsam  dahin  wandernd,  klimatische  und  Ortsverhiltniss« 
verspottend,  die  Völker  Europas  erschreckte.  Muss  man  auch  zugeben, 
dass  die  Ländersperren,  denen  in  unsern  dviiisirten  Staaten,  Wo  dem  ge- 
schäftigen Handel  und- regen  Verkehr  die  Pforten  weit  geöffnet  sind,  un- 
überateigliche  Hindernisse  entgegen  treten , selbst  bei  den  grössten  Anstren- 
gungen dem  erwünschten  Zwecke  nicht  zu  entsprochen  vermochten,  so  fin- 
det doch  — sagt  Thiimmel  — die  Idee  der  Anhänger  des  Miasmas,  verliert 
man  sich  nicht  in  das  Reich  der  Hypothesen,  wenig  Anknüpfungspunkte, 
und  es  scheint  mit  dem  Gange  und  der  Ausbreitung  der  Epidemie  das  Con- 
tagium  bei  nieht  wegzuleugnender  Disposition  mehr  in  Harmonie  zu  stehen. 
Wenn  Niemand  leugnen  wird,  dass  Klima  und  Witterungsconstitution  auf 
Gang,  Ausbreitung  und  Charakter  der  Krankheit  einen  wesentlichen  Ein- 
fluss ausüben  und  wol  hauptsächlich  die  Dispositionsfähigkeit  bedingen,  so 
findet  doch  der  aufmerksame,  vorurtheiislose  Beobachter  auch  in  gar  vielen 
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Fällen  die  Verschleppung  und  Übertragung  de*  Contagiuras  xur  Enden* 
heraus.  Anzunehmen  ist,  dass  dasselbe  Süchtiger  Natur,  sowol  durch  Men- 
schen als  durch  die  mit  Giften  itnprägnirte  Atmosphäre  propagirt  werden 
könne,  dass  die  Atmosphäre  des  Kranken  schon  ansteckend  sey,  jedoch  nur 
in  der  Ausbildung  des  Übels,  und  dass  endlich  mit  dem  Tode  des  Indivi- 
duums auch  der  Tod  des  Contagiums  herbeigeführt  werde.  Hierbei  drängt 
sich  uns  unwillkürlich  die  Verinuthung  auf,  dass  der  Organismus  nioht  aller 
inficirteu  Individuen  immer  fähig  sey,  das  in  sich  aufgenommene  Krankheils- 
gift  wieder  zu  der  Höhe  zu  potenziren,  um  das  gleichnamige  Übel  in  an- 
dern hervorzurufen.  Dies  mag  denn  auch  wol  die  Ursache  seyn,  warum  in 
Cholera- Epidemien  viele  Menschen  nur  so  leicht  erkranken.  Wenigstens  in 
der  Akme  der  Epidemie  bin  ich  von  der.  Ansteckbarkeit  der  Seuche-  durch 
Contagion  fest  überzeugt.  .Formen  der  asiatischen  Cholera  nach 
Thümruel.  Wenn  es  zu  Anfänge  der  Epidemie,  sey  es  nun  aus  Unkunde  des 
Territoriums  oder  der  grössern  Rapidität  des  Übels  wegen,  so  scheinen  mag, 
als  walte  nur  eine  Form  der  Krankheit  in  bald  kurzem,  bald  längern  Zeit- 
räumen, welche  diesem  Individuum  mehr  Zeit  zu  ihrer  Ausbildung  und  Reihe- 
folge gönnt,  in  jenem  wieder  das  Bild  verwirrend,  ihr  Opfer  im  schnellsten 
Tempo  zum  unerwünschten  Ziele  lührt,  so  kann  man  doch  bei  ruhigerer 
Beobachtung  einer  Reihe  von  Krankheitsfällen  bald  zwei  grosse  Hauptfor- 
inen  der  Cholera  vernehmen.  I.  Die  Cholera  erethistica.  II.  PU 
Cholera  paralytica.  Beiden  geht  häufig,  doch  nicht  immer  (siehe  un- 
ten die  Bemerkungen  des  Pariser  Arztes) , längere  oder  kürzere  Zeit  eine 
dritte  Form,  die  Diarrhoen  cholerica  voran,  welche  indess  nicht  selten 
bei  gehöriger  Pflege  und  sorgsamer  Erfüllung  der  nöthigen  Vorsichtsmaas- 
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stitution  und  Gelegenheitsursachen  mancherlei  Art  haben  auf  Dauer,  Ver- 
lauf, verschiedene  Nuancirung  der  Symptomatologie  dieser  Krankheit  sowol, 
als  auf  Prognose  und  Therapie  derselben  einen  wesentlichen  Einfluss.  Es 
ist  nicht  zu  leugnen,  dass  sich  nicht  immer  und.  überall  dem  Beobachter 
dieselben  Erscheinungen  bei  den  einzelnen  Formen  darbieten,  dass  die  feh- 
lenden durch  andere  ersetzt  werden,  und  dass  häufig  die  eine  Form  in  die 
andere  schneller  oder  langsamer  übergebt,  so  dass  man  wieder  versuqht 
wird  zu  glauben,  es  nur  mit  einzelnen  Stadien  einer  Kraukheitsform  zu 
thun  zu  haben.  Und  dies  scheint  nicht  blos  so,  wie  Thümmel  meint,  son- 
dern es  ist  wirklich  so.  Das  Wesen  der  Krankheit  ist  sich  überall  gleicht 
es  ist  begründet  in  schneller  Adyoamie.  Nur  die  Verschiedenheit  der  Lei- 
beseonstitution  giebt  Nuancen.  Recht  vollsaßige  Personen  werden  sich  durch 
frische  Luft,  Trinken  und  Waschen  von  nnd  mit  kaltem  Wasser,  durch 
Transspiration  im  Bette,  - schwächliche  durch  tüchtige  Spirituosa  und  be- 
lebende Diaphoretica , durch  Ammon,  caustic. , dieses  auch  gegen  Intoxica-r 
tion  mit  Blausäure  so  wirksame  Antidot,  durch  reine  Luft,  Sonnenschein, 
durchs  Trinken  von  kaltem  Wasser,  zumal  nachdem  der  Turgor  vitalis  wie- 
der zurückgekehrt  ist,  besser  fühlen  und,  wenn  sie  consequent  solcher  Cur 
folgen  und  das  Ammonium  nicht  in  zu  grossen  Zwischenräumen  nehmen, 
bald  genesen.  1)  Diarrhoea  cholerica.  Das  Übel  beginnt  in  der  Re- 
gel mit  Abspannung,  Mattigkeit,  Schwindel,  Druck  in  der  Herzgrube,  Durst, 
zuweilen  schmerzhaftem,  nachher  schmerzlosem  Knurren,  Kollern  und  eigen- 
thümlichem  Poltern  im  Leibe,  welchem  bald  copiöse  Abscheidung  geruch- 
loser, wässriger,  anfangs  gelblicher,  nacbhei  immer  grauer  und  heller  wer- 
dender, mit  grossen  weissen,  eiweissartigen  Flocken  untermischter  Flüssig- 
keiten, die  zuweilen  ehocoladenfarbig  werden,  folgen.  Hiernächst  nimmt 
die  Kraftlosigkeit  zu,  es  stellen  sich  schmerzhafte,  ziehende  Empfindungen 
In  den  Waden  ein,  die  Augen  werden  matt,  der  Durst  nimmt  zu,  dunkle 
Ringe  umgeben  die  Augen,  es  stellt  sich  ein  eigentümliches , kriebelndes 

S wolliges)  Gefühl  in  den  Fingern  ein,  der  Puls  sinkt,  und  die  Harnabson- 
erung  fehlt.  Aua  dieser  Form  sieht  man  alle  anderen  sich  entwickeln  t 
meist  ist  sie  durch  frühzeitig  angewendete  Hülfe  schnell  und  glücklich  zu 
besiegen.  Man  halte  aber  nicht  jede  Diarrhöe  in  Choierazeitcn  für  Diarrhoea 
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«holerica  («.  unten  die  Diagnose  der  Cholera  samt,  and  Cholera  nostres). 
8)  Cholera  erethistica.  Hier  treten  die  Erscheinungen  in  einem  rer- 
•türkten  Masse  auf ; die  Kranken  empfinden  hi  der  Kardin  und  den  I’räcor- 
dien,  besonders  bei  der  Berührung,  ein  Brennen,  der  Schwindel  nimmt  zu, 
die  Angst  and  Beklemmung  werden  unaussprechlich  gross,  eine  unbeschreib- 
liche Unruhe  mit  beständigem  Hin  - and  Herwerfen  des  Kopfes  und  der  Be- 

gerde  nach  Kühlung  bemächtigt  «ich  der  Kranken, -der  Durst  nach  kaltem 
etrinke  ist  unauslöschlich.  Der  Puls  ist  meist  freqnent  und  fadenförmig, 
die  Wärme  nimmt  ab,  besonders  sind  die  Extremitäten  kühl  und  die  pro- 
minenten Tbeilc  des  Gesichts  kalt,  während  Stirn  und  Zunge  noch  eine 
höhere  Temperatur  haben.  Die  Haut  hat  meist  eine  violette  Färbung , ist 
ohne  Turgor,  die  Augen  sind  eingesunken , von  dunklen  Rändern  umgeben, 
and  das  Fett  um  den  Bulbus  scheint  resorbirt.  Das  Gesicht  verfällt,  die 
Krämpfe  in  den  untern  Extremitäten,  besonders  in  den  Waden,  vermehren 
eich  und  unter  fortdauernder  Verschlimmerung  und  Kräfteabnahme  erfolgen 
Vomituritionen,  anhaltendes  Erbrechen  und  Durchfall.  Der  Kranke  hat  beim 
Erbrechen  keine  Anstrengung,  über  die  rinnenartig  gefaltete  Znnge  stürzt 
die  gelbliche,  klare,  mit  braunen  Flocken  untermischte  Flüssigkeit  heraus, 
and  die  Stuhlausleerung  flieset  schmerzlos  und  ohne  Drängen  ab;  dabei  wird 
die  schwache  Stimme  immer  heiserer,  die  Temperatur  immer  kälter,  die 
Haut  zuweilen  von  klebrigen  Schleimen  bedeckt  nnd  unter  leichten  Deli- 
rien liegt  der  Patient,  nnr  zuweilen  von  der  Verrichtung  seiner  natürlichen 
Functionen  unterbrochen,  im  Halbschlummer.  8)  Cholera  p aralyti ca. 
Der  Kranke  bietet  in  dieser  Form  das  grösste  Jammerbild  dar.  Das  Ge- 
sicht ist  verfallen,  die  Ohren  und  Nascnknorpel  welk,  die  Augen,  von  tie- 
fen, schwarzen  Rändern  umgeben,  sind  tief  eingefallen,  die  Cornea  ist  glän- 
zend, die  Papille  meist  erweitert  und  Unbeweglich,  die  Sclerotica  schmuzig, 
bläulich  und  mit  schwarzen  Punkten  oder  halbmondförmigen  Flecken  unten 
an  der  Hornbaut  versehen  (welches  seinen  Grund  darin  zu  finden  scheint, 
dass  die  Chorioidea  durch  die  an  diesen  Stellen  halb,  resorbirte  Sclerotica 
irindurchschimmert).  Die  Lippen  sind  bläulich,  die  Haut  ist  gelähmt,  faltig, 
die  Falten  bleiben  lange  stehen,  die  Extremitäten  sind  blau  marmorirt,  die 
Finger  mit  longitudinellen  Falten  besetzt,  die  Nägel  blau.  Oft  nimmt  die 
ganze  Hantoberflärbc  eine  livide  Färbung,  die  ins  Aschgraue  fällt,  an;  der 
Puls  ist  nicht  mehr  zu  fühlen,  das  Athemholon  ist  sehr  beengt,  kurz,  die 
Stimme  ganz  heiser,  beinahe  unhörbar,  unvernehmlich,  schwach,  die  Zange 
Ist  bald  ganz  roth  nnd  rein,  oder  gelblich  oder  weisslich  überstrichen,  breit 
and  kalt.  Der  Kranke  liegt  im  beständigen  Halbschlummer  mit  balbbe- 
decktcn , nach  oben  gerollten  Augen , bei  eigentlich  ungetrübter  Besinnung, 
auf  den  Rücken  nnd  zusammengesunken.  Unnennbarer  Durst  peinigt  ihn, 
er  klagt  zuweilen  über  schmerzhafte  Affection  in  den  Präeordien,  stöhnt 
nnd  seufzt,  wirft  sich  wegen  grosser  innerer  Hitze  gern  bloss,  die  Tempe- 
ratur der  Mundhöhle  ist  p.  p.  15 — 18°  R.  und  Durchfall  und  Erbrechen 
haben  bei  aufgetriebenem  teigigem  Unterleib«  in  der  Regel  ganz  anfgehört, 
oder  wenn  noch  Durchfall  stattfindet,  so  werden  nur  klare,  dem  Urin  ähn- 
liche Flüssigkeiten  mit  grossen  gelblichweissen  oder  aschgrauen  Flocken  un- 
termischt, zuweilen  auch  röthiieh- wolkige  Massen  ausgeleert;  heftige  Kräm- 
pfe der  Waden  und  Lenden  unterbrechen  häufig  den  soporösen  Zustand  des 
Kranken,  die  Angst  nimmt  von  Minute  zu  Minute  sichtlich  zu,  das  Athmen 
wird  immer  mühsamer,  der  Kranke  starrt  mit  weit  geöffneten  Augen  dahin, 
seine  Besinnung  schwindet,  der  Athem  stockt,  das  Herz  zuckt  noch  einig« 
Male  krampfhaft,  es  erfolgen  noch  einige  schwache  Conaroina  zur  Inspira- 
tion und  der  Kranke  stirbt.  Die  Leiche  sieht  einem  Lebenden  gleich,  denn 
wcitgeöiTnet  sind  die  Augen.  Oftmals  hat  Thkmnwl  noch  längere  £eit  nach 
dem  Tode  (l1/,  Stunden)  Zuckungen  der  Lenden  - und  Wadenmuskelm  und 
Bewegungen  der  Zehen  beobachtet.  Dauer  und  Verlauf  der  Cholera. 
Ich  habe  diese  Krankheit  — • sagt  Thümmei  — nie  anders  zu  beobachten 
Gelegenheit  gefunden , als  wo  einen  oder  mehrere  Tage  ein  mehr  oder  we- 
niger heftiger  Durchfall  mit  den  oben  angegebenen  Erscheinungen  Toran- 
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ging  (da»*  diese*  nicht  stet*  der  Pall  sey , da**  e*  auch  eine  Oiotera  sicca, 
apoplectica  gebe,  die  ohne  Diarrhöe  auftritt,  darüber  nnten  mehr);  traten 
aber  die  Symptome  der  anagebildeten  Cholera  er«t  hervor,  «o  daoerte  die- 
selbe nie  über  72  Stunden  bei  einem  ungünstigen  Ausgange,  und  dies  nur 
in  seltenen  Pillen.  Die  Mehrzahl  der  Kranken  endete  schon  innerhalb  24 
Stunden.  Doch  bot  tlie  Rostocker  Epidemie  einzelne  Fälle  bei  alten  Leu- 
ten dar,  d*e  5 — 8 Tage  lang  kalt  und  blau  da  lagen,  ehe  der  Tod  ein- 
trat. — Geht  es  zur  Besserung,  so  geschieht  dies  oft  sehr  schnell,  nach<- 
dem  vorher  Urinsecretion  eingetreten,  unter  allgemeiner  Wärme,  Schweiz*, 
wiederkehrendem  Hautturgor  und  lebhaft,  ja  oft  hirtlich  werdendem  Pulse. 
Die  Facies  cholerica  verliert  sich  bald,  die  Augen,  obgleich  noch  von  dunk- 
len Rändern  umgeben,  treten  etwas  hervor  und  der  Kranke  hat  das  Anse- 
hen eines  Menschen,  der  Nächte  durchsch wärmte.  Die  Bindehaut  des  Auges 
Ist  geröthet,  ein  erquickender  Schlaf  stärkt  den  Leidenden.  Die  Stuhlaus- 
leerungen fangen  bald  an  fieuient  zu  werden,  und  es  stellt  sich  auch  bald 
wieder  Esslnst  ein.  Die  Convalescenz  dauert  in  der  Regel  nur  wenige  Ta- 
ge , wenn  nicht  andere  Krankheiten  der  Cholera  vorangingen , welche  den 
Körper  schwächten.  Bei  richtiger  Behandlung  folgen  nur  höchst  selten  der 
Cholera  Krankheiten,  welche  von  grossem  Einfluss  sind  und  die  Prognose 
ungünstig  machen.  Zn  den  günstigen  rechnet  man  die  kritischen  Ausschläge, 
die  bei  Kindern  und  Erwachsenen  Vorkommen  und  einige  Ähnlichkeit  mit 
den  Masern  haben,  der  Ausschlag  steht  mehrere  Tage  und  die  Haut  schält 
sich  nach  ihm  kleienartig  ab.  Zu  den  ungünstigen  gehören  die  mit  Sopor, 
Congestionen  nach  dfm  Kopfe,  trockner,  bräunlich  belegter  Zunge,  bren- 
nender Haut,  schnellem  gebundenem  Pulse,  und  Delirien  verbundenen  Zu- 
stände, welche  gewöhnlich  typhös  genannt,  eigentlich  in  nichts  weiter  als 
aner  passiven  Congestion  eines  cruorreichen  Blutes  nach  dem  Gehirn  zu 
bestehen  , und  besonders  gern  bei  denjenigen  Individuen  zu  entstehen  schei- 
nen, welche  lange  vorher  schon  an  Abdominalplethora  litten,  überhaupt  bei 
Vollblütigen,  Hämorrhoidalischen , Gewohnheitstrinkern  etc.  Mehrmals  hat 
Thiimmri  in  Berlin,  was  in  Rostock  nicht  der  Pall  war,  wenigstens  nicht 
In  meiner  Praxis  bei  Cholerakranken,  bei  Erwachsenen,  aber  vorzugsweis« 
bei  Kindern  die  Erfahrung  gemacht,  dass  nach  völlig  beseitigter  Cholera 
(guter  Puls,  Hauttnrgor,  fäculente  Stühle,  Urin,  freier  Athem  und  Aufbören 
der  charakteristischen  Ausleerungen)  die  Erscheinungen  des  Hydrocephalns 
acutus  eintraten,  und  gefunden,  dass  der  Heilplan,  welcher  gewöhnlich  bei 
dieser  Krankheit  angewendet  wird,  hier  nicht  die  glücklichen  Resultate  lie- 
fert , wie  man  sie  sonst  wol  Zu  finden  gewohnt  ist , obgleich  die  Behand- 
lung 6 — 8 Tage  das  Leben  zu  fristen  scheint.  In  dieselbe  Kategorie  ge- 
hören ferner  die  entzündlichen  Brustaffectionen,  welche  sich  unter  der  Form 
wahrer  Pneumonie  oder  Pleuro - Peripnenmonie  zu  erkennen  geben,  und  je- 
derzeit die  dreiste  Anwendung  des  Aderlasses  erfordern.  Aber  auch  alt*, 
schwächliche  Personen  verfallen,  wenn  sie  die  Cholera  glücklich  überstan- 
den und  schon  die  beste  Hoffnung  zur  Wiedergenesung  geben,  in  «ne  be- 
deutende Schwäche  des  Cerebralnervensystems , und  sterben  unter  Torpor, 
an  Apoplexia  nervosa  oder  Catarrhus  pulmonum  plötzlich.  Thiimmel  hat  kei- 
nen Pall  zu  sehen  Gelegenheit  gehabt,  wo  der  Cholera  ein  wahrer  Typhus 
oder  ein  Nervenfieber  gefolgt  wäre.  Bei  Vielen  danert  die  Convalescenz 
lange , und  er  sah  mehrmals  wassersüchtige  Anschwellungen  der  untern  Ex- 
tremitäten', besonders  wo  Wechselfieber  vorangegangen  waren.  Dieses  Oo- 
dema  pedum  als  Nachkrankheit  der  Cholera,  sowie  auch  Ascites,  fand  man 
in  Warschau  sehr  häufig,  hier  in  Rostock  dagegen  fast  gar  nicht.  Auch 
Brand  der  Extremitäten  sah  Pinel  in  Warschau  sehr  oft  folgen  (s.  v.  Gru- 
ft'm und  ».  Walther' i Jonrn.  f.  Chirurgie  etc.  1830.  Bd.  XVI.  Hft.  2.  S.  268). 
Dasselbe  bestätigt  mein  College,  der  Hr.  Dr.  Fitcher  hicselbst,  der  während 
der  Cholera  ln  den  Hospitälern  zu  Warschau  im  Jahr  1830  fongirte.  We- 
sen de*  Cholera.  Die  erethistische  Form  der  Cholera  scheint  Thiimmel 
vorzugsweise  in  einer  erhöhten  Thätigkeit  de*  Unterleibanervensystems , ei- 
nem gereizten,  gleichsam  krampfhaften  Zustande  desselben  zu  beruhen,  wd- 
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che*  durch  den  in  der  Regel  schnellen,  krampfhaft  zosammengeKogenen  Pu!*, 
die  klonischen  Krämpfe  der  untern  Extremitäten , die  beständigen  Vomituri- 
tionen,  da*  Erbrechen  und  den  Durchfall  mit  gleichsam  kolikartigen  Schmer- 
zen und  den  Blutandrang  nach  Kopf  und  Brust  documentirt  wird,  während 
die  paralytische  Form  der  Cholera  in  einer  höchstverminderten,  durch  Über- 
zeiz  gesunkenen  Thätigkeit  des  Gangliensystems  des  Unterleibes,  also  in 
Lähmung  desselben  zu  bestehen  scheint.  Den  Beweis  dafür  liefern  wol  die 
allgemein  verbreitete  Eiskälte  der  ganzen  Hautoberfläche,  die  mit  schwarzen 
Rändern  umgebenen , tief  eingefallenen  Augen , die  schweigenden  Ausleerun- 
gen des  Nahrungscanals,  der  fehlende  Puls,  der  matte,  schwankend  unge- 
wisse Herzschlag,  die  Bläue  und  Rugosität  der  Haut,  die  kalte  Zunge,  die 
gänzlich  unterdrückte  Harnabsonderung,  die  Erstarrung  des  Körpers  und 
überhaupt  die  Blitzesschnelle,  mit  welcher  das  Übel  den  beschriebenen  Cha- 
rakter gewinnt.  Durch  die  mangelnde  Energie  und  den  lähmungsartigen 
Zustand  des  Unterleibsnervensystems , woran  späterhin  offenbar  auch  die 
Nerven  des  Rückenmark*  theilnehmen,  scheint  es  zu  geschehen,  dass  na- 
mentlich bei  schon  bestehender  Abdominalplethora  die  Organe  der  Brust  und 
des  Unterleibes,  diese  Centralpunkte  des  Blutgefasssystems , dein  Andrange 
des  Blntes  nach  innen,  welches  ohnehin  organisch  und  chemisch  verändert 
ist,  nicht  zu  widerstehen  vermögen,  um  so  mehr  als  das  Nervensystem,  ge- 
lähmt und  machtlos  geworden,  die  Blutgefässe  zur  Contraction  zu  erregen 
unfähig  ist,  während  die  peripherischen  Nerven  noch  immer  so  viel  Kraft 
besitzen,  den  geringen  Antbeii  von  Blnt  durch  Einwirkung  auf  die  Gefässe 
nach  Innen  zu  leiten.  Die  auffallende  lnjection  der  arteriellen  und  venösen 
Gefässe  des  Nahruagscanals  und  der  Blutreichthum  der  Leber,  des  Herzens, 
der  Nieren  etc.,  welchen  man  immer  in  den  Leichen  findet,  sind  Erschei- 
nungen,  .welche  hier  und  da  wol  zur  Annahme  bestandener  Entzündung  be- 
rechtigten, aber  durch  passive  Congestion  leichter  erklärlich  werden  (Tkiim- 
mel,  Most).  Das  in  seiner  freien  Circuiation  gehemmte,  stagnirende,  stark 
carbonisirte , venöse  Blut  erleidet  gleichsam  als  halb  lebloser  Körper  in  den 
Gefisten  chemische  Veränderungen.  Der  Cruor  scheint  sich  vom  Serum  zu 
scheiden,  und  letztere*  noch  durch  den  schwachen  Rest  der  Circuiation  als 
Abfall  und  fremder  Körper  mit  der  freien  Säure  und  den  lymphatischen  Stof- 
fen in  den  Nahrungscanal  zur  Abführung  auageschieden  zu  werden,  welcher 
sich  alsdann,  mechanisch  über  die  Gebühr  ausgedehnt,  seiner  Bürde  mit 
Leichtigkeit  entledigt.  Ursache  der  Cholera.  Es  wird  wol  Niemand 
leugnen,  dass  dieser  insidiösen  Krankheit,  welche  oft  mit  Blitzesschnelle  den 
Gesundesten  befällt,  und  mit  fürchterlicher  Rapidität  dem  qualvollen  Leben 
ein  Ende  macht , aber  auch  nicht  selten  ebenso  schnell  zur  Genesung  führt, 
uns  bisher  ganz  unbekannte  neue  Ursachen  zum  Grunde  liegen,  welche  von 
Vielen  in  tellurischen  und  kosmischen  Verhältnissen,  in  eigenthümlicher  Luft- 
beschaffenheit gesucht  werden.  Zu  schwach , durch  überwiegende  Gründe 
einen  unseligen  und  unfruchtbaren  Streit  zu  schlichten,  welches  bessern  Fe- 
dern aufbchalten  bleiben  mag,  glaubt  Thümmel  mit  vielen  Andern,  auf 
mehrfache  Erfahrung  gestützt,  annehmen  zu  müssen,  dass  die  Cholera  ei- 
nem flüchtigen  Contagium,  welches  hauptsächlich  durch  die  Lungen  seinen 
Eingang  in  den  Organismus  findet,  ihre  Entstehung  und  Verbreitung  zu 
verdanken  habe,  dass  aber  Alter,  Geschlecht,  vorhergegangäne  Krankhei- 
ten , die  sich  vorzugsweise  auf  das  Nerven  - und  Blutgefässsystem  beziehen, 
und  Diätfehler,  sowie  W itteruogsveränderungen  etc.  zu  Complicationen  und 
Formenverschiedenheit  Veranlassung  geben.  80  wird  sich  bei  alten,  ge- 
schwächten Individuen  vorzugsweise  die  paralytische  Form,  bei  jüngeren, 
vollblütigen  Subjecten  mehr  die  erethistische  Form  der  Cholera  ausbilden, 
welche  letztere  bekanntlich  oft  und  gern  in  die  entere  übergeht  und  mit 
dem  Tode  endet.  Der  kindliche  Organismus,  welcher  sich  bekanntlich  vor- 
zugsweise durch  vermehrten  Säfteandnuig  nach  dem  Gehirne  auszeichnet, 
erliegt  gewöhnlich  dieser  Form,  welche  nicht  selten  in  Hydrocephalus  acutus 
übergeht  und  in  der  Regel  einen  ungünstigen  Ausgang  verspricht.  Robuste 
Männer  mit  Plethora  abdominalis  bekommen,  zumal  nach  heftiger  Erkältung, 
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am  leiehfeäten  die  unter  der  Benennung  Cholera  licea  auftretende  apoplekti- 
■cbe  Form,  die  oft  in  den  ersten  S Stunden  tödtet,  aber  wenn  in'  dieser  Zeit 
Besserung  eintritt,  auch  um  so  schneller  zur  Genesung  führt.  Prognose. 
Ungünstig  im  Allgemeinen  in  der  paralytischen  Fon»,  dubifis  in  der  eiethi- 
xtischen,  günstig  aber  bei  der  Diarrhoea  cboieric*.  1>ie  gänzliche  Pulslosig- 
keit b ' lgemeiner  Erstarrung,  Kälte  und  Lähmung  der  Haut,  welche  über- 
dies b 1 -rs  an  den  rugösen  Fingern,  Zehen  und  den  Extremitäten  Ober- 
haupt, blau  marmorirt,  oftmals  aschgrau  erscheint , die  an  Stimmlosigkeit 
grenzende  Heiserkeit,  die  unbeschreibliche  Angst  und  Beklommenheit,  da« 
Seufzen  und  Stöhnen  bei  fast  jeder  Respiration,  die  kalten,  klebrigen 
Schweisse  an  einzelnen  Theilen,  das  gänzliche  Aufhören  des  Durchfalls  und 
Erbrechens  bei  aufgetrieben  ui.  teigigem,  k tuckerndem  Unterleibe,  oder  san- 

Sinolente  Stühle,  der  Verfall  der  Augen  und  des  Gesichts  etc.  sind  immer 
se  Zeichen.  Doch  habe  ich  auch  mehrere  solcher  Kranken  durch  da* 
kaustische  Ammonium,  24  Stunden  und  länger  gerächt  (alle  5 — 10  Minu- 
ten 15 — 30  Tropfen  in  kaltem  Warner),  noch  gerettet,  die  noch’heute  mun- 
ter und  wohl  cinbergeben.  Von  guter  Vorbedeutung  ist  cs  hingegen,  wenn 
der  Puls  sich  erhebt,  Schnaller,  deutlicher  und  voller  wird,  'sich  gleich- 
mässig  verbreitet,  feuchte  Wärme,  Hautturgor,  Schlaf  bei  geschlossenen 
Augenlidern  und  Harnabsonderung  sich  einsteüt,  auch  später  die  Stuhlaus- 
leerungen anfangs  dünn,  gallig,  dunkel  gefärbt,  nachher  breiig  und  zuletzt 
consistent,  fäculent  werden  und  sich  Schlaflosigkeit,  der  unauslöschlich» 
Durst,  sowie  die  Angst,  Beklommenheit  und  die  verhinderte  Respiration 
nebst  Heiserkeit  verlieren.  Behandlung;  Die  Indicalionen  zur  Anwen- 
dung der  Arzneien  erleiden  offenbar  nach  den  verschiedenen  Formen,  Gra- 
den und  Compiicationen  der  Choiera  verschiedene  Modificationen  und  lasseir 
sich  hauptsächlich  im;  Allgemeinen -auf  Wiederherstellung  des  Gleichgewichts 
des  Unterleibs  - und'  Cerebralnervensystems  mit  seinen  peripherischen  Aus- 
breitungen zurückfiihren,  Wodurch  auch ‘gleichzeitig  das  untergeordnete  Blufr- 

rfass  - und  reproductive  System  allmälig  zur  Normalität  geführt  werden. 

Bei  der  Diarrhoea  cholerica  scheint  es  mir  besonders  darauf  anzukommen» 
1)  bei  gastrischer  Complication  den  Nahrungscanai  von  dem  fremden  Reit»’ 
zu  befreien;  2)  die 1 krankhaft  erhöhete  Thäiiglceit  des  Gasgllensystems  zu 
beruhigen  und  3)  antagonistisch  auf  die  Haut  zu  wirken.  Die  erste  Indica— 
ticm  wird  in  der  Regel  sehen  durch  Emetiea,  säuretilgende,  mild  erregende 
Mittel,  Magnesia  aarbon.,  Kohlensäure»  die  zweite • ludication  durch  Deatttl- 
oentia,  die  dritte  lndicatiou  durch  äussere  Erwärmung,  warme,  Sehweite 
erregende  Getränke:  heiklen  Roth  wein  mit  Gewürz,  Tinct.  aromatica,  durch- 
Saturationen  und  die  ammoaia Italischen  Mittel,  Liq.  ammon.  acet.,  suoc.-  etc.> 
erfüllt.  U.  Bei  . der  Ohokera  erethistica.  sind  im  AUgeuieinen  dieselben  Indi- 
cationen  zu  befolgen.,  nur  erheischt  das  tiefere  Eingreifen  des  Übels  kräfti- 
gere Massregela.  Hier  dienen  vorzüglich  ein  starkes  Vomitiv  von  reiner 
Ipecacuanha,  hinterher  alle  5— 10  Minuten  grosse  Dosen  von  Tinct.  macid., 
— sraniU.  mit  Lt«j.  c.  c.  succ. , und  alle  V,  Stunden  JA — ^0  Tropfen  kausti- 
■cher  Salmiakgeist  in  Wasser;  darneben  öfteres  Trii  n von  kaltem  Was- 
ser, Waschungen  damit,  ein  Senfpflaster  auf  die  H<  ,obe,  nachher  Beför- 
derung des  Schweisses  in  warmen  Betten.  Dass  hie-  >ele  Ärzte  Kälomel  und 
Opium  gerächt  haben,  ist  bekannt,  leb  kann  beiue  Mittel  nicht  empfehlen, 
obgleich  sie  von  vielen  Ärzten  leider!  als  Hauptmittel  in  der  Cholera  ange- 
sehen worden  sind;  die  Gründe  dafür  werde  ich  unten  angeben.  HI.  Dia 
Cholera  paralytica  bietet  zunächst  zwei. Anknüpfungspunkte  zur  Stellung  der 
Indicationen  für  .die  Application  der  Heilmittel  dar,  und  zwari  t)  zur  Be- 
lebung und  Erregung  des  gänzlich  gelähmten  Gangliensystems  bat  man  viel- 
fältig Kampher,  Phosphoräther,  heisse  Weine  etc.  gereicht , mir  leistete  der 
kaustische  Salmiakgeist  die  besten  Dienste,  und  wenn  die  Ausleerungen  stock- 
ten, ein  Vomitiv.  Weder  Kampher,  nooh  Moschus,  noch  andere  Reizmittel 
ersetzen  hier  den  Salmiakgeist,  wenn  letzterer  nur  conse<]uent  und  so  lange 
angewandt  wird,  bis  Wärme  und  hinreichende  Reaction  des  Blutsystems  ma- 
tteten, wozu  oft  1 — 2 Unzen  erforderlich  sind.  2)  Zur  Erweckung  anta- 
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genetischer  Th&tfgkolt  dst  ^eripbarischen  GefSjao  tmd  Nerven  t a)  Waschlau- 
gen mit  kaltem  Wasser,  Schnee , KLuiuscltläge;  I«)  Sturzbäder  in  trockener 
Wanne,  oder  in  -warmem,  reizendem  Bad«;  c)  Frictsonen  mit  Kampher 
AngeiicaspiritUe  etc. ; dk  reizende  Senfteige ; e)  Moxa  (Glüheiaen);  f)  rei- 
zende Klystier«.  IV.  N ach  k raa  kheiten.  Thämtnel  bat  nur  zwei  For- 
men derselben  zu  beobachten  Gelegenheit  gehabt,  nändich:  1)  die  mit  Sopor 
begleiteten  und  butt  der  Knaündung  ähnlichen  CeOgestiooäzastände  nach  Kopf 
Uhd  Brust,  und  2)  die.  nervösen  AtTectionea  des  Gchiras  und  der  Lungen, 
nämlich  Apoplexia  nervosa  und  Catarrhus  pulmonum.  Bei  der  erstem  leiste- 
ten die  Blo^licität  vermindernden  und  die  kühlenden  ableitcnden  Mittel  er- 
Spriesalicbo  Dienste:  a)  allgemeine  und  locale  Bhitantziehangeu , nicht  seiten 
wiederholt  angewondet;  b)  das  Kalomel  in  kleiner  Dosis;  c)  die  kalten 
Überschläge  auf  Kopf  and  Brust ; d)  Kiystiere.  Der  letzteren  Form  ver- 
mochten die  kräftig  reizenden  Mittel  nicht  zu  widerstehen.  Über  seine  Be- 
handlung* weide  der  Cholerak ranken  in  BerUn  sagt  J'hummcl  (a.  a.  O.)  Fol- 
gendes: „Ich  erlaube  mir  demnächst  zur  Aufzählung  der  einzelnen  Mittel, 
welche  ick  selbst  bei  den  mir  anvertrauten  Cheleraluanken  anzuwenden  Ge- 
legenheit fand,  überzugehen  und. meine  individuelle  Ansieht  über  ihre  Wirk- 
samkeit oder  Wirkungslosigkeit  ausznsprcchen.'  - A.  Innere  Mittel  1)  Das 
Opium,  loh  betrachte  es  «la  eins  der  Hauptmittel  bei  der  Cholera,  nnd 
fand  dasselbe  sowol  bei  .den  Prodromaizustäuden , ab  auch  bei  der  Cholera 
acelhisiica.  nnd  parulytica  von  wesentlichem  Nutzen.  Es  scheint  in  den  ge- 
aingereu  Graden  des  Übels,  wo  die  Thätägkäibides  Abdominalnervensysteas 
erhöht  ist,  von  sehr  beruhigender  Wirkung,  mit. Demulcentibus  in  Verbin- 
dung, zu  seyn.  Ich  lies«  dasselbe  nur  so  lange  in  mittlerer  Dosis  reichen 
(etwa  alle  halbe  Stunden  zu  3 — 5 Tropfen  Tlnct.  thebaica),  bis  sich  nar- 
kotische ^Erscheinungen  cinslellten , Welche  sofort  durch  Anwendung  starken 
schwarzen  Kalle«*,  Brausepulver  und  aligemeihe  oder  locale  Blutentzieh  na- 
gen Hebst  kalten  Überschlägen  auf  der  Stirn  in  der  Kegel  sehr  schnell  be- 
seitigt .wurden,  Rückfälle  oder  nicht  gänzliche  Tilgung  des  Übels  forderten 
wich  zur  Wiederholung  des  Verfahrens  auf,  und  immer  mit  glücklichem  Er- 
folge. In  der  Cholera  paralytica  scheint  das  vollkommen  gelähmte  Unter- 
leibsnerveusystem  die  ganze  Wirkung  des  in  grossen  Dosen  augewendeten 
Opiums  (alle  2 Minuten  bis  V«  Stunden  S,  10  — 15  Tropfen  Tinct.  opii)  sn 
■esorbiren,  und  erst  nach  desson  Sättigung  narkotische  Erscheinungen  zu- 
zulaasen , ein  Zustand,  der  mir  immer  von  gühsfiger  Vorbedeutung  war, 
besonders  wenn  man  nun  sogteich  bedacht  war,  durch  allgemeine  oder  lo- 
cale Blutentziehunger,  kalte  Umschläge  auf  den  Kopf,  Brausepulver  und 
den  Genuss  von  starkem  schwarzen  Kaffee  diss  Consecutivübel , welches  ich 
nicht  direct  der  Wirkung  des  Opiums  zuschreiben  möchte,  zu  bekämpfe«. 
Ich  habe  die  gedachten  Erscheinungen  auch  nach  der  Anwendung  des  Kam- 
pher*, eines  flüchtig  reizenden  Mittels  von  narkotischen  Eigenschaften,  mehr- 
mals bemerkt  und  geglaubt,  dass  der  Kampher  in  jenen  Fällen  das  aufge- 
hobene Gleichgewicht  zwischen  Abdominal  - und  Cerehralnervensystem,  natür- 
lich mit  gleichzeitiger  Erregung  und  Reguiiruog  des  Gefasssystems  , gleich- 
wie das  Opium,  herzustelleiu vermochte;  bin  aber  überzeugt,  dass  dasselbe 
dem  Zwecke  nicht  mehr  entspricht,  sobald  das  angedeutete  Ziel  erreicht  ist. 
Es  wurde  von  mir  sowol  in  der  Heilanstalt,  als  auch  bei  einigen  in  Kami- 
lienhäusem  wohnenden  Kranken  57  Mol  und  zwar  43  Mal  mit  Glück,  und 
14  Mal  ohne  Erfolg  gegeben.  (Was  über  die  Anwendung  des  Opiums  spä- 
tere Erfahrungen  gelehrt  haben,  wird  unten  bei  Beschreibung  der  Rostocker 
Epidemie  mitgetheilt  werden.  M. ) 2)  Emetica.  IN«  Brechmittel  nehmen, 

meinen  geringen  Erfahrungen  zufolg«,  einen  der  ersten  Plätze  in  der  Reihe 
der  wirksamen  nnd  hülfreichen  Arzneimittel  ein.  Bio  wirken  hier  entweder 
als  aasleerende  oder  als  umstimmeade  Mittel.  In  der  Regel  erfordern  sie 
kräftige  Präparate,  oder  auch  starke  Gaben,  selbst  in  den  geringeren  For- 
men der  Cholera,  wo  die  peristaltische  Bewegung  des  Darmcanals  gewaltig 
erhöht  ist,  und  die  Organe  sich  schwer  zu.  entgegengesetzter  Thätigkeit 
stimmen  lassen.  Ich  habe  Emetica,  besondere  bei  gastrischer  Complicatien, 
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M vreUelish  oder  gdbUth  belegter  Zange,  wo  nachweislich  Diätfehler  öden 
Erkältungen  vorangegnngen  waren,  meint  kt  sehr  starker  Gabe  (zu  jj  bi» 
3jj  Ipecacuanhae,  gr,  jjj — r»  'faxt,  »tibiat.,  nock  lieber  aber  luit  gr.  jj~r» 
Cupr.  sulphur.)  gereicht.  Meist  war  eine  einmalige  oder  öftere  Wiederho- 
lung  derselben  nötbig,  «ad  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  die»  Verfahr«®  mit 
glücklichem  Erfolge  gekrönt.  In  der  Cholera  paralylica  leisteten  sie  beson- 
ders zu  Anfänge  nicht»,  und  erforderten  immer  erst,  ausser  den  nöthigea 
kaueren  Hautreizen  and  Belebongsmitteln , di«  Anwendung  flüchtiger  Reiz- 
mittel oder  des  Opiums.  Ich  habe  sie  überhaupt  35  Mal,  and  zwar  31  Mal 
mit  gutem  Kr  folge,  14  Mat  erfolglos  angewendet,  d.  h.  theils  ganz  wir- 
kungslos, theils  bei  einiger  Wirkung  ohne  erwünscht«  Resultat.  3)  Dar 
Phosphoräther  bewies  sich  ioi  mehreren  Fällen  als  ein  ausgezeichnet  beleben- 
des Mittel  bei  der  Cholera  paralytica,  und  schien  die  Wirkung  des  Opiums 
sehr  erheblich  zu  unterstützen.  Ich  lies»  ihn  nur  in  solchen  Fällen  gebrau- 
chen, wo  nicht  Complicationea  zur  Erfüliang  anderer  Indicationea  berech* 
tigteu , 4 Mal  mit  günstigem.,  3 Mol  ohne  Erfolg.  4)  Das  Chinin  fand  icb 
nur  2 Mal  zu  geben  Gelegenheit,  wo  offenbar  eine  Wechselliehercomplichr 
tioa  »taufand,  Ich  verband  es  mit  starken  Gaben  Opium  (Chinin,  muriat» 
gr.  jjj — vj  und  Opü  pur.  gr.  g — j alle  2 Stunden),  erfreute  mich  jedoch 
nur  1 Mal  eine»  günstigen  Resultats.  5)  Das  Kaiomiel  in  grosser  Dosis  (zg 
IO  Gran,  «in-  in»  zweistündlich).  Die  Anwendung  dieses  grossen  und  in 
der  Thai  am  passenden  Orte  sehr  erfolgreichen  Mittels , in  Verbindung  mit 
kohl eunaurer  Magnesia , scheint  von  vorzüglichem.  Einflüsse  auf  öde  G allen-' 
hhaoftderung  «u  seyn.  Ich  sah  Erbrechen  und  Durchfall  schnell  usch  seiner 
Application  aufhörea,  die  ütuhlauslcerungeu  bald  gallig,  fäculent  und  breiig 
werden,  der  Puls  .erwacht« itagld  zu  »euer  Thätigkeit  und  erforderte  jedes- 
mal theils  allgemein* , theils  örtliche  Illuten uiehungen.  Die  heilsame,  acht 
Tage  dauernde  Salivatiuu  pflügt«  sich  schon  am  dritten  oder  vierte*  'läge 
emzvia  teilen.  Ich  wendete' es  überhaupt  5 Mal  und  zwar  3 Mal  mit  gutem 
und  3 Mal  ohne  Erfolg  an.  ' Das  Kalemel  in  klciuer  Dosis  I — 3 Gran, 
em-  ftis  zweistündlich  mit  Magnesia  carbonic»  gegeben,  habe  ich  meisten-, 
theils  anr  in  der  erethistischen  Form,  vorzugsweise  bei  Kindern  nach  dem 
Opium,  dann  in  Anwendung  gezogen,  wenn  ein  bedeutender  Orgasmus  des 
Brüte»,  fhät  sin  entzündlicher,  hydrocephali»cher  Zustand  dazu  u-w (forderten. 
Wo  nicht  eine  zu  enorme  Tendenz  zur  Ausschwitzung  seröser  Flüssigkeit 
io*  Gehirn  vorhanden  war , leistete  Os  die  herrlichsten  Dienste.  Ich  gab  «a 
überhaupt  10  Mal«  5 MM  mit  gutem,  $ Mal  ohne; Erfolg.  6)  Das  b'errum 
cajcboisiciltn  za  5. — IO  Gran,  ein-  bis  zweistündlich  in  Verbindung  mit  Ma- 
gnesia enrbouka  augewendet.  Ich  gestehe , das*  ick  nach  Analogi«  der.  An- 
wendung der  Tinct,  fern  aeef,  aether. , deren  vorzügliche  Wirkungen  hier 
gafobt  worden,  die  firePerjh  de*  Eisens  vorv.ugswe.ise.  gab.  Ich  wählte  hier 
Fälle  epethutischer  Cholera  ohne  alle  Complicatiou , und  wurde,  .schon  an- 
fangs sehr  durch  di«  guten.  Wirkungen  des  Mittels  zu  neuen  Versuchen  auf- 
gemuntert. Da»  Mittel  wird  in  der  Regel  gut  vertragen , die  Kranken  bre- 
chen es  selten  ans,  «wd  wenn  die  ätuhiausleerungcu  rothflockig  werden, 
bebt  sich  der  Puls,  «teilt  stob  Wärme,  Ruhe,  Schlaf  und  Urin  eilt,  .In  der 
Regel  folgen  die  bekannten  an  Entzündung  grenzenden  Congestionen  nach 
Kopf  and  Brust,  welche  sofort  allgemeine  oder  locale  Blutentziehungen  er- 
heischen. Ich  gab  es  überhaupt  7 Mal,  und  zwar  3 Mal  mit  guten,  4 Mal 
alt  schlechtem  Erfolge.  7)  lpecacnanha  in  kleiner  Dosis  wurde  überhaupt, 
nur  2 Mal  in  Anwendung  gezogen,  und  zwar  1 Mal  mit,  1 Mal  ebne  Erfolg., 
Es  schien,  als  würden  «ach.  ihr  die  Yomituritiopen  beseitigt;  jedoch  schreib«  : 
ich  den.  einmalige«  guten  Erfolg  der  , Wirksamkeit  der  kräftigen  äussered ; 
Mittel  za.  8)  Der  Kamp  her.  Ich  kann  dem  Kampher,  welchen  ich  wegen 
seines  grossen  Rufe«  anfangs  häufig  in  Gebrauch  zu  ziehen  versucht  wurde, 
keine»» ege«  das  Wort  reden.  Ich  verordnete  ihn  überhaupt  29  Mai,  und 
zwar  6 Mal  mit  gutem ;Krtblge  und  23  Mal  erfolglos.  Ich  gab  ihm  tu  gros- 
ser and  Meiner  Dosis,  bald  allein,  bald  als  Leviseur’scbe  Emulsion,  mit  und 
ohne  Extract.  byoscyami,  und  habe  ihn  hauptsächlich  nur  bei  alten  odee 
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»ehr  schwächlichen  Individuen  ■'mit  tiefgesunkener  Energie  einig«  Male  mit 
gutem  Erfolge  angewen4ct.  Hr  wird  häufig  nicht  -vertragen;  die  Kranken 
brechen  nach  jeder  Gabe,  und  linken  immer  mehr  zusammen,  ohne  das«  an- 
dere flüchtige  Reizmittel  und  die  kräftigsten  äusseren  Mittel  des  gesunkene 
Leben  anzufachen  vermöchten*  Von  sehr'  tun  erstattender  Wirkung  scheinen 
hingegen  in  der  Cholera'  paraiytica,  und  besonders  bei  alten  8ubjecten,  Kly- 
Stiere  mit  Katapher  zu  sey*,  wenn  der  Durchfall  aufgehört  hat.  9)  Rad. 
belladonnae.  Ich  vermag  fober  die  Wirksamkeit  dieses  Arzneistoffe*  in  der 
Cholera  kein  Ortheil  zu  fällen , da-  ich  nur  i Mal  Gelegenheit  fand«  den- 
selben ht  Anwendung  zu  -setzen.  Wenn  auch  der  eine  Kranke  bei  seinem 
Gebrauche  genas,  so  muss  ich  dies  in  diesem  Falle  mehr  den  guten  Wir- 
kungen der  äusseren  kräftigen  Mittel  zuschreiben.  10)  Die  Nux  vomica. 
Sie  hat  sich,  obgleich  freilich  meist  in  verzweifelten  Fällen  15  Mal  ge- 
braucht, mir  am  nutzlosesten  bewiesen.  -Die  Krankheit  schritt  bei  ihrer 
Anwendung  unaufhaltsam  vorwärts  und  das  Mittel,  welches  übrigens  kein» 
Wirkungen  äusserte,  vermochte  nicht  den  ungünstigen  Ausgang  zu  verhüten. 
Ich  verordnete  es  theils  in  der  Schnitzer’ sehen , theils  m der  Helling’ sehen 
Form,  aber  immer  erfolglos.  >11)  Moschus.  -Ich  zweifle  nicht,  dass  dieses 
Mittel  in  Verbindung  mit  anderen  kräftigen  Arzneien , besonders  bei  hefti- 
gen Krämpfen,  eine  unterstützende  Wirkung  zu  nassem  vermag.  Ich  habe 
es  & Mal , aber  leider  erfolglos  angewendet , ohne  dass  es  die  erwünscht« 
Wirkung,  die  Krämpfe  und  die  Vomituritionen  zu  stillen,  hervorgebracht 
hätte.  >13)  Die  Tinctura  - veratri  albi  habe  ich  nur  1 Mal,  jedoch  ohne  gün- 
stigen Erfolg  angewendet.  -IS)  Die  Tinctura  castor.  sibir.  scheint  mir  ein 
Schätzbares  Mittel  bei  dem  oftmals  vorkommend««  erschöpfenden  Singultus 
z»  seyn.  Ich  habe  sie  mehrmals  mit  gutem  Erfolge  zo  4 — 8 Tropfen  auf 
ZAcker  benutzt.  14) - Die  Kohlensäure.  K»  -ist  dieses  Mittel  gewiss  mit 
Dankbarkeit  zu  erwähnen,  welches  als  ein  kühlendes,  beruhigendes  Medica- 
ateut , besonders  in  der  orethistischen  Form  der  Cholera , die  wesentlichste«  - 
Dienste  leistete.  Ich  lies«  dasselbe  sowol  fit  Form  der  Brausepulver,  als 
auch  ais  Selterserwasser  nehmen,  welches  di« -Kranken  ohnehin  bei  ihren 
unauslöschlichen  Durste  nach  kaltem  Getränk  gern  und  begierig  tranken, 
ebtie  dass  sich  das  Erbrechen  danach  in  dem  Masse  wie -nach  gewöhnlichem 
kaltem -Getränke  eingestellt  hätte.  B.  Äussere  Mitt«i.  15)  Frictionen. 
Wenn  die  äusseren  Mittel  überhaupt  bei  einer  fortwährenden  sorgsamen 
Wartung  und  Pflege  in  dieser  Krankheit  von  hoher  Wichtigkeit  sind,  so 
nehmen  offenbar  in  den  leichtesten  wie  in  den  schwersten  Fällen  die  Rei- 
bungen, andauernd,  oft  viele  Stunden  hintereinander  fortgesetzt,  einen  der 
ersten  Plätze  unter  diesen  ein.  Die  peripherischen  Nerven  sind  vorzugs- 
weise «u  bethätigen , damit  gleichzeitig  die  Arteriellität , welche  in  dieser 
Krankheit  hauptsächlich  daniederliegt , zu  -neuer  Thätigkeit  angeregt,  allge- 
meine Wärme  wieder  hervorgerufen  und  -der  -Turgor  erweckt  werde.  Die 
beständig  feuchte,  kalte  Haut,  ja  die  mitunter  starken,  klebrigen  Schweisse 
beweisen  die  noch  bestehende  Thätigkeit  der  peripherischen  Venen,  und 
deshalb  habe  ich  namentlich  späterhin  Frictionen  nrit  trockenen  wollenen 
Lappen,  Filz,  oder  der  blossen  Hand  vorgezogen,  um  nicht  noch  mehr 
Kälte,  welche  sich  beim  Verdunsten  der  Spirituosa  entwickelt,  hervortu- 
bringen, indem  ich  wol  gleichzeitig  an  Erweckung  von  Elektrioität  bei 
trockenen  Reibungen  dachte.  (In  der  Rostocker  Epidemie  kam  man  von 
den  trockenen  Frictionen,  die  den  Kranken  viel  Quäl , aber  wenig  Hülfe 
brachten , bald  zurück.  .V.)  -Ich  habe  indess  mich  auch  des  Kampherspiri- 
tas,  des  Spir.  angel.  compos. , selbst  des  Liq.  ammon.  caust. , und  bei  hef- 
tigen Krämpfen  des  Linimentum  ammoniato  - camphoratum  mit  Opium  bedient 
und  gefunden,  dass,  wenn  die  Haut  die  trockenen  Reibungen  verträgt  und 
dieselben  dem  Kranken  nicht  unerträglich  schmerzhaft  werden,  diese  jenen 
vorzuziehen  seyen.  In  gar  vielen  Fällen  gelang  es,  selbst  in  den  verzwei- 
feltsten, den  Puls  wieder  sichtbar  zu  machen,  und  einige  Wärme  unter 
sichtlichem  Nachlass  der  Erscheinungen  hervorzurufen;  bei  allen  Kranken, 
welche  ich  herzustellen  das  Glück  hatte,  wurden  sie  ohne  Ausnahme  unter 
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verschiedenen  Modificntionen  angewendot.  Ich  erladbe  mir  hierbei  gleich- 
zeitig zu  erwähnen,  dass  die  Reibungen  mit  Schnee  , kaltem  Wasser  (bei 
den  Sturzbädern  in  trockener  Watine)  und  die  Frictionen  im  reizenden  war- 
men (Senf-)  Bade  ebenfalls  Ton  ausgezeichneter  Wirksamkeit  sich  beniesen. 
16)  Blutentziehungen  gehören,  meinen  geringen  Krfahrungcn  zufolge,  in 
der  Cholera  zu  dun  unentbehrlichsten  Heilmitteln:  a)  der  Aderlass.  Allge- 
mein war  hier  die  Ringe,  da«  selbst  die  geschickteste  Hand  »ich -oft  hei 
Pulsloseu,  Paralytischen  Vergeblich,  bemüht  habe,  Blut  zu  erhalten.  Nach 
stets  vorausgeschickten  anhaltenden  Frictionen  gelang  es  indes»  der  Ge- 
schicklichkeit meines  thätigen  Assistenten , des  VVundarz:es  erster  Classe, 
Hm.  Heyer , Immer,  auch  wenn  nach  den  Reibungen  der  Puls  nicht  fühlbar 
wurde,  grössere  Quantitäten  Blut  zu  entziehen,  a)  Cb  er  diu  Venaesuclionen 
im  Anfälle.  Alter,  Geschlecht'  und  Constitution  besciimnen  unstreitig  di« 
Indication  zum  Aderlass,  welcher  hier  in  doppelter  Rücksicht  seine  Anwen- 
dung findet,  nämlich  einmal  die  durch  passive1.  Congostioh  entstandene 
enorme  Überfullimg  der  Ccotralorgane  des  Kreislaufes  zu  vermindern  und 
die  Arterien  von  einer  unbesiegbaren  Bürde  au  befreien,  andererseits,  aber 
nach,  um  das  Blut  nach,  den  Arterien  der  Peripherie  zu  leiten.  Grosse 
Vollblütigkeit  und  Vollsaftigkeit,  heftige  schmerzhafte  Krämpfe,  unbeschreib- 
liche Herzensangst,  Beklemmung. . und  Kurzathaii&keit  schienen  mir  stets 
Aufforderungen  zum  Aderlass  zu  seyn,  und  selbst.  da|l  wo  der  Tod  unver- 
meidlich war,  schufftcn  sie  sichtlich  grosse  lündcrung.  Von  auffallendem. 
Nachtheile  bewies  er  sich  Stets  hei  starken  Branntweintriukern , denen  die 
grossen  Opiumdosen  so  vortrelllich  zusagten.  In  dtn  Fällen,  wo  die  .Blute- 
entzichungen  vaUkommeu  passtet!,  wurde  mir  mehrmals.  eine  öftere  Wieder- 
holung desselben  uölhig,  und  wenn  das.  Blut  beim  ersten  Aderlass  in  gerin- 
ger Quantität  floss,  schwarz,  theerartig  auasnh,  zu  «iner  homogenen  Masse 
gerann,  ohne  Serum  abzusetzen,  so  geschah  letzteres  doch  schön  beim  folr- 

Eiden,  verstärkte  sich  beim  dritten,  und. der  Blutkuchsu  überzog. aidv  wie 
den  aUerbeftigsten  Entzündungen  mit  einer-starken  Lederhaut  i /))  Bei 
den  Nachkrankheiten,  Nachdem  die  Cholera  eigentlich  als  beseitigt  ühge-h 
sehen  werden  kennte,  bildeten  »iah  nicht  selten  heftige  Congestionszustäudo 
nach  Kopf  und  Brust  aus,  welche  in  knehroren  Fällen  einen  entschiedunen 
entzündlichen  Charakter  annahmen.  Delirien , Wiederkehrender  Sopor , vol- 
Ur,  harter,  oft  auch  sehr  gebundener  Pols,  trockene  heisse  Haut  und 
Zohge  bestimmten  mich  in  sulchen  Fällen  zu  dreisten^  allgemeinen  -und  ört- 
lichen Blutentziehnngeu.  Fast  immer  war  die  Crusta  infiumiuatoria  auf  dem 
Ulutfe.  anzutrelfen.  Die  Kranken  genasen  indes»  rasch,  ohne  dass  sich  der 
sd  gefürchtete  typhöse  Zustand,  jemals  eingestellt  hätte , bei  einer  kühlen- 
den, allgemeinen  Behandlung.  Ebenso  forderten  zuweilen  eintretende  Stiche 
bei  tiefer  Inspiration,  oder  lebhafte  Schmerzen  des  Unterleibes  und  der  , 
Kardia  bei  der  Berübnthg  immer  die  allgemeinen  oder  localen  Ulutentlee- 
rungen . und  bewiesen  sich  stete  «1s  hülfreich.  1 b)  Din  Application  der  Blut- 
egel vertrat  bei  Kindern,  wo  vorzugsweise  einfc  Disposition  zum  Blutan- 
drange nach  dem  Gehirne  staufindet,  die  Stelle  der  allgemeinen’ Blutent- 
ziehungen, und  ich  hnbo  öfters  ihre  vortreffliche  Wirkung  in  Verbindung 
mit  kalten  Umschlägen . von  Wasser  oder  His  auf.  den  Kopf,  Begiessungen, 
Sturzbädern  in  trockener  Wanne  and  hn  heissen  Senfbade,  zu  loben  Gele- 
genheit gehabt.  Mit  Glück ! Svurdcn  die  Blutegel  ferner  bei  Kindern  und 
Erwachsenen  gegen  schraerahafte  Affectionen  der  Brust  und  des  Unterleibes 
angewesidet.  17)  Die  Anwendung  der  Kälte,  auf  Welche  liier  wol.  zuerst 
Herr  Mcdicinalrath  Dr.  L'it.rper  aufmerksam  machte.  In*  sich  mir  ebenfalls 
als  ein  ganz  ausgezeichneten  belebendes  Mittel  bei  dop 'Cholera  bewiesen» 
Wenn  man  übrigens  bedenke,  ti  dass  die  im  hoissestnu  Klima  entsprossene 
Cholera  bei  ihrer  Verbreitung  in  kältere  Himmelsstriche  sichtlich  an  Exten- 
sität abnahm,  und  der  kalte  Winter  mit  seinen  .schneebedeckten  Feldern 
kein  treuer  Pfleger  dieser  Rdnchc  war,  so  ist  es  zir  verwundern,  dass  man 
nicht  schon  längst  allgemeiner  i auf  dieses  kräftige  Heilmittel  verfallen  ist. 
Most  Eneyklopädic.  2tfc  AutK  I.  1 2f)  ' |i 
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Sie  Kot  «Ich  mir'  ln  Foita  der  Reibungen  mit  Schneo,  de«  kalten  Über* 
Schläge,  der  Begiessnngen  and  Sturzbäder  in  trockener  Wanne,  bei  gleich- 
zeitige« Reibungen  mit  kaltem  Warnt  er , «elbst  bei  der  schwersten  Form  der 
paralytischen  Cholera  als  höchst  nützlich  gezeigt.  Der  zusaromettgesunkene, 
nur  noch  mühsam  athmende,  stimmlose,  starre  and  pulslose  Kranke,  der 
mit  jedem  Augenblicke  zu  verscheiden  droht,  erwacht  zu  neuem  Leben  nach 
der  Anwendung  der  Sturzbäder  (6 — 12  Firner),  sein  Puls  wird  etwas  fühl- 
bar, die  Zange  und  die  prominenten  Theile  des  Gesichts  fangen  an  wann 
zu  werden , die  Respiration  wird  freier , und  die  Stimme  bei  wiederk ehren- 
der Besinnlichkeit  vernehmlicher.  Die  Besserung  hält  zuweilen,  nnd  zwar 
in  den  schwierigsten  Fällen , nicht  lange  an  und  nach  einer,  höchstens  zwei 
Stunden  wird  eine  Wiederholung  des  Bades  erforderlich.  Schon  nach  dem 
dritten  oder  vierten  Bade  wird  oftmals  dos  Gleichgewicht  in  dem  zerrütte- 
ten Organismus  wieder  hergestellt,  and  keine  Fortsetzung  mehr  nöthig. 
Zuweilen , und  zwar  in  den  Fällen , wo  bei  hohem  Alter  die  Energie  und 
Lebenskraft  zu  tief  gesunken  war,  äusserte  die  Käite  nur  schwache  Ver- 
suche , de«  verlöschenden  Lebensfunken  wieder  anzublasen.  Nicht  weniger 
ungünstig  fand  ich  sie  mehrmals  da,  wo  copiöse  Ausschwitzungen  lymphati- 
scher Feuchtigkeit  ins  Gehirn  entstanden  waren.  Ich  wandte  sie  überhaupt 
16  Mals  und  zwar  9 Mat  mit  gutem,  und  9 Mal  mit  ungünstigem  Erfolge 
an.  18)  Die  heissen  Dämpfe.  Die  anfangs  mR  so  grossem  Lobe  überschüt- 
teter* Dampfapparate , alt  Krwärmungs - und  Pulserweckungsmittel,  haben 
sich  hi  der  Erfahrung  keinesweges  als  wirksam  bewiesen  und  ihre  Empfeh- 
lungen gerechtfertigt.  Ich  bedaure  es,  dicht  früher  von  ihrer  Anwendung 
abgestanden  za  seyn , um  sie  mit  der  wundersam  wirkenden  Kitte  und  den 
trockenen  Frictionen  zu  vertauschen.  Die  heissen,  trockenes  und  feuchtes 
Dämpfe  berühren  den  Kranken  immer  unangenehm,  er  glaubt  zu  verbren- 
nen, seine  Angst,  Beklemmung  und  Kespirationsbeschwerdeu  steigern  sieh 
zur  Verzweiflung.  Gewaltsam  sucht  er  sich  aus  dieser  Hölle  zu  befreien, 
wenn  dringende  Bitten  an  die  Umstehenden  nichts  helfen.  Der  venöse  Theü 
de«  CapUlargefisssystoms  wird  allerdings , aber  nutzlos  zur  Thätigkeit  an- 
geregt, Der  Kranke  schwitzt,  aber  der  Puls  bleibt  unter 'Stets  sich  stei- 
gernden bösen  Zeichen  meist  unfühlbar.  Stirbt  einmal  ein  Kranker  nicht 
bei  seiner  Anwendung,  so  darf  sich  der  Dampfapparat  dessen  nicht  rühmen, 
sondern  (he  Wirksamkeit  der  anhaltenden  Frictionen,  Erwäraiungsmittel, 
Hautreize  oder  zweckmässige  innere  Arzneimittei  retteten  ihn  gewiss.  Ich 
wandte  ihn  überhaupt  16  Mal  an  nnd  zwar  14  Mal  mit  schlechtem  Erfolge. 
19)  Die  warmen  Bäder  verdienen  nach  meiner  unmaßgeblichen  Ansicht  eben- 
falls nicht  in  die  erste  Hübe  der  äusseren  hülfreichen  Mittel  zu  treten. 
Von  sehr  unterstützender  Wirkung  fand  ich  sie,  besonders  mit  Senfabko- 
chtmg,  in  Verbindung  mit  kalten  Übergiessungen  auf  Brust,  Rückea  and 
Kopf.  Nie  aber  erweckten  sie  bei  Paralytischen  den  Puls.  Ich  habe  sie 
unter  verschiedenen  Formen,  bald  mit  Mineraisäuren , bald  mit  aromatischen 
Infusionen , oder  reizenden  Decocten  in  Anwendung,  gezogen  und  zwar  über- 
haupt 9 Mal,  jedoch  nur  2 Mal  mit  erwünschtem  Erfolge.  20)  Di«  Kpl- 
Spastica.  Die  mit  Tinct.  cantfaarid.  verstärkten,  erwärmten  Senfteige  auf 
die  untern  Extremitäten,  Brust  und  Unterleib  gelegt,  habe  ich  fast  nie  an~ 
zuwenden  vergessen  und  glaube  mit  Rocht  ihre  unterstützende  Wirksamkeit 
rühmen  zu  dürfen.  Die  Moxa  und  der  heisse  Hammer  erfüllten  einige  Maie, 
besonders  bei  tief  gesunkener  Energie,  recht  erwünschte  Wirkungen,  wenn 
sie  auch  nicht  im  Staude  waren,  ein  vollkommen  günstiges  Resultat  herbei- 
zufuhren.  21)  Die  Getränke.  Fast  aiie  Kranke  verlangen,  je  heftiger  der 
Grad  der  Cholera  ist,  begierig  nach  kaltem  Getränk.  Da  ich  fand,  dass 
die  Entziehung  alles  Getränks  den  Kranken  unbeschreiblich  lästig  und  qual- 
voll wurde , so  lies«  ich  zuerst  warme  aromatische  Theeanfgüssu  in  kleinen 
Quantitäten  trinken.  Ltd  essen  vertauschte  ich  mit  grösserem  Glücke  diese 
anfangs  mit  schleimigen  sauren  Getränken  und  später  mit  kaltem  Wasser 
. und  Heiterwasser,  welches  di»  Kranken  nicht  nur  sehr  erquickte,  sondern 
auch  die  Vonüturitionen  und  das  Erbrechen  zu  stillen  schien.  In  die  Heil- 


CHOLERA  403 

anstalt  Nr.  V.  wurden  von  Ende  Septembers  bi«  Ende  Novembern  Cholera- 
kranke mitgenommen  t 112,  davon  genasen  38,  starben  74.“ 

So  weit  Hr.  Br.  Thümmcl.  Man  ersieht  aus  den  Beobachtungen  den- 
selben, dass  Kmetiea,  früh  gereicht,  und  später  die  Anwendung  der  Kälte, 
des  kalten  Wassers,  der  kalten  Waschungen  und  des  Ammon,  caustic.  noch 
immer  die  ersten  und  grössten  Heilmittel  der  asiatischen  Cholera  sind,  wie 
dieses  auch  die  Beobachtungen  in  Ungarn,  Gallizien , in  Wien  und  an  an- 
deren Orten  hinlänglich  bestätigt  haben,  dass  es  aber  für  den  denkenden 
Arzt  nur  ein  trauriges  Geiuhl  erregen  muss,  wahrzunehmen,  mit  wie  vielen 
and  verschiedenartigen  Arzneien  man  bei  der  Cholera,  zumal  in  den  Hospi- 
tälern, experimentirt  hat,  wovon  viele,  wenn  sie  auch  an  sich  unschädlich, 
doch  durch  Zeitverlust  unersetzlichen  Schaden  gebracht  haben. 


Einiges  über  di«  Cholera-Epidemie,  welche  im  Som- 
mer 1832  io  Rostock  herrscht«,  nebst  Bemerkungen 
...  . vom  Herausgeber. 


Seit  längerer  Zeit  waren  viele  unserer  praktischen  Ärzte  (wir  zählen 
letzt  bei  einer  Scelenzahi  von  20,000  sieben  und  zwanzig  [!]  derselben 
ja  Rostock)  durchs  Lesen  der  so  zahlreich  erscheinenden  Cholerasc  hriften 
dergestalt  übersättigt  worden,  dass  mehrere  schon  anfingen,  nichts  der  Art 
jnehp  zu  lesen,  als  auf  einmal  der  Gegenstand  für  uns  alle  ein  zwar  trau- 
riges, aber  doch  grosses  und  neues  Interesse  gewann,  indem  am  21.  Juli 
1832  io  hiesiger  Stadt  die  Seuche  unvermulhet  ausbrach,  am  22.  und  23. 
neue  Erkrankungen  hinzukamen,  und  daher  am  letzten  Tage  die  hier  schon 
früher  gebildete  Commission  wegen  der  Cholera  den  Ausbruch  der  Krank- 
heit als  ausgemacht  durch  den  Bruck  publicirte.  Bie  meisten  hiesigen 
Arzte  überzeugten  sich  bald,  dass  an  dieser  traurigen  Wahrheit  kein  Zwei- 
fel aey , und  wenn  einige  unter  ihnen  noch  zweifelhaft  blieben,  so  muss  die 
Ursache  darin  gesucht  werden,  dass  wir  die  fremdartige  Krankheit  nur  aus 
Beschreibungen  kannten,  dass  es  einzelne  Kranke  gab,  die  nicht  an  Cho- 
lera exquisit«  litten,  und  manche  Ärzte  die  Kranken  nicht  vom  Anlange  ih- 
res Leidens  an , mehr  in  der  Reconvalescenz , zuerst  sahen.  Binnen  weni- 
gen Tagen  wurde  hier  ein  Cholerahospital  zweckmässig  eingerichtet,  worin 
mein  College,  Herr  Br.  Kopeke,  Mitarbeiter  an  dieser  Ency klopädio , fun- 
girte,  und  mein  Freund,  der  Stadtphysik us  Herr  Br.  Krauel,  die  Oberauf- 
sicht führte.  Seine  Beobachtungen  sind  die  reichhaltigsten  und  besten,  die 
wir  über  die  Cholera  in  Mecklenburg  besitzen  (s.  Spitln:  Bie  asiatische 
Cholera  im  Grossherzogthum  Mecklenburg  - Schwerin  im  Jahre  1832.  Ro- 
stock, 1833).  Obgleich  die  Zahl  der  Erkrankungen  sich  allmälig  vermehrte, 
so  war  sie  doch  anfangs  nur  unbedeutend;  denn  bis  zum  9.  August  zählte 
man  nur  48  Kranke,  und  ein  grosser  Theil  des  Publicums,  zumal  die 
Furchtsamen  und  der  niedere  Stand,  war  noch  immer  der  Meinung,  dass 
die  Ärzte  sieb  täuschen  könnten ; ja  einzelne  leugneten  das  Factum  gera- 
dezu, und  es  fehlte  nicht  an  lieblosen  Äusserungen  über  die  Ärzte,  so  dass 
man  wol  fragte,  welcher  Arzt  denn  der  Erfinder  der  Rostocker  Cholera 
aey  etc.  Boch  die  Zeit  ward  die  beste  Lehrmeistern! , — tempus  veritatis 
filia  — und  die  Spötter  und  Ignoranten  verstummten:  denn  die  Krankheit 
nahm  so  sehr  zu,  dass  sämmtlicbe  hiesige  praktische  Arzte  Tag  und  Nacht 
beschäftigt  waren,  dass  mehrere  durch  übermässige  Körperanstrengung  und 
Seelensclimerz  (denn  welcher  gefühlvolle  Arzt  sollte  diesen  bei  dem  fort- 
währenden Jammer  der  Kranken  und  den  Klagen  der  Angehörigen  über  die 
schnellen  Sterbefalle  nicht  empfunden  haben?)  sich  äusserst  erschöpft  fühl- 
ten, und  sehr  blass  und  angegriffen  aussahen.  Es  war  nicht  möglich,  die 
vielen  Kranken,  von  denen  jeder  einzelne  täglich  wenigstens  viermal  noth- 
wendig  des  Arztes  Gegenwart  erheischte,  anders  als  zu  Wagen  zu  besu- 
chen. Bie  häufigen  und  schnellen  Sterbefalle  (die  Zahl  der  Todfen  stieg 
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nn  einem  Tage  selbst  bis  zn  SO),  die  noch  dazu'bfr  übertriebenen  Tnoer- 
nachrichten , welche  die  leichtzüngigo  Stadtfamu  verbreitete,  das  fortwäh- 
rend« Gerassel  der  Dortorwngen  bei  Tage  , von  denen  man  oft  gleichzeitig 
S bis  6 in  einer  Strasse  halten  oder  fahren  sah,  nnd  der  Todtenttngen  bei 
'Nacht , — alle  diese  Dinge  wirkten  juif  einen  grossen  Theil  unserer  Mit- 
bürger dergestallt  nachthcilig.  dass  viele  nn  der  sogenartnten  Choleraangst 
litten  und  durch  Arzneien , dtlreh  Präservative , selbst'  durch  Amnlete  sich 
zu  schützen  suchten , wodurch  bidessen  der  Feind  sich  weniger,  als  durch 
eine  gute  l)iät  ahwehren  licss.  — Da  die  Cholera  vorzüglich  Unter  der  är- 
mern  Volksclasse  wüthete,  so  gesellten  sich  die  Noth  und  der  Mange!  an 
pflege , , ,'Wanimg  und'  Lebensbedürfnissen  noch  zn  jenen  Leiden.l  Doch  die 
Besiegung  dieses  zweiten  Feindes  stand  mehr  in  menschlicher  Macht  nis  dite 
des  ersten.  Rostocks  edle  Mithürgcr,  denen  das  Schicksal  mehr  zeitliche 
Güter  als  .andern,  geschenkt , — .sic  waren  q»  nicht  allein,  die  es  durch  die 
Timt 'bewiesen,  wie  herrlich,  gross  und  schön  der  fromme  8inn  der  Men- 
isoheuiiebe  und  des  Wohlthuns  in' der  Zeit  der  Noth  die  Herzen  beseele.; 
auch  die  minder  Begüterten  blieben  nicht  zurück;  sie  legten  nach  Kräften 
ihr  Schertlein  auf  den  Altar  der  Wohlthätigkeit,  auf  welchen  der  edle  Lan- 
desfürst., Friedrich  Franz,  ohnlängst  eine  ansehnliche  Summe  für  un- 
sere Nothleidenden  depopirt  hatte.  So  standen  denn  in  wenig  Tagen  schon 
über  2000  Thalef  Zur , Disposition  der  uncrnifidet  tbätigen , fürs  Wohl,  der 
Rostocker  aufs  Beste  sorgenden  Stadt  roniinission , welche  von  unkerrt  gehef- 
teten Bürgermeister,  Herrn  Dr.  Saniler,  mit  Umsicht  dirigirt  worden,  tinft 
cs  ward  ihr  möglich,  den  hülfsbedürftigen  Cholcrakranken,  die  lieber  in  ei- 
gener Wohnung  als  im  Spitale  behandelt  zu  werden  wünschten,  nicht' hflhfl 
ciuen  Arzt , einen  Krankenwärter  und  die  Arznei  gratis , sondern  auch  die 
uöthigen  Lebensbedürfnisse,  vorzüglich  Rothwein , Reis,  Sago,  Zucker, 
Fleisch  «.  s.  w.  in  natura  verabfolgen  zu  lassen.  Die  Ärzte  hielten  ausser- 
dem abwechselnd  Wache,  jede  Nacht  zwei,  in  einem  Locale  des  Rathhatt- 
ees, vor  welchem  mit  Pferden  bespannte  Wagen  standen,  um  den  plötzlich 
Erkrankten  sogleich  beistehen  zu  können.  — Gegen  das  Ende  des  Septem- 
bers nahm  die  Cholera  schon  sehr  ab,  und  in  der  Mitte ' Octobers  ver- 
schwand sie  völlig  und  so  spurlos,  dass  wir  bis  jetzt,  nlso  vom  Ottober 
1882  bis  September  1885.  nicht  das  Geringste  davon  wieder  in  Rostock 
wahrgenommen  haben.  Hoch  hat  die  Seuche  11  Wochen  hieC  gehefrSrltt 
und  in  dieser  kurzen  Zeit  fast  eben  so  viele  Menschen'  weggerafft , ^ls  Mer 
nach  mittler  Schätzung , sollet.  wol  in  9 Monaten  zu  sterben  pflegen.  — Der 
Gang,  die  Verbreitung,  die  Zu-  und  Abnahme  der  Epidemie,  das 'Verhält- 
niss  der  Zahl  der  Genesenen'  zu  der  der  Gestorbenen,  die  GeicgenhcitanC- 
sacheu,  welche  die  Krankheit  begünstigten,  die  diätetischen  Mittel,  welche 
am  sichersten  schützten.  — alle  diese  Dinge,  die  aus  der  Unzahl  der  Chu— 
teraschriften  zu  bekannt  sind',  als  dass  sie  hier  näher  erörtert  zn  werden 
verdienten,  waren  hier  eben  So  und  ganz  dieselben,  wie  an  tausend  andern, 
von  der  Seuche  früher  und  später  heimgesuchten  Städten  und  Ortschaften, 
und  das  Resultat  bleibtt’  dass  dem  Wesentlichen  nach,  und  abgese- 
hen von  der  verschiedenen  Loralität  und  Lebehsweisc,  von  Jahreszeit.  Kli- 
ma und  Witterung,  welche  auch  bei  jeder  andern,  sowol  miasmatischen  als 
contagiösen , Seuche  Modificationen  mancherlei  Art  hervorbringen  können, 
die  asiatische  Cholera  sich  allenthalben  So  ziemlich  gleich 
geblieben,  dieselbe  Bösartigkeit  gezeigt,  und  allenthalben, 
wo  sie  hingekommen.  Furcht  und  Schrecken  verbreitet  habe. 
In  der  Umgegend  Rostocks'  hat  dieselbe  nicht  geherrscht,  nur  das  an  dem 
Warnowflusse  hart  gelegene  Dorf  Kessin,  eine  halbe  Stunde  von  hier  ent- 
fernt , macht  davon  eine  Ausnahme;  denn  hier  sind  mehrere  Erkrankungen 
und  Todesfälle  vorgekommen.  Merkwürdig  isls,  dass  die  Cholera  nicht 
auch  in  andern,  hart  an  diesem  Strome  oder  in  seinem  Flussbette  liegen- 
den Dörfern  sich  gezeigt  hat,  und  ich  vermuthe,  dass  nur  Kessin  deshalb 
von  ihr  heimgesucht  worden,  weil  dieses  Dorf  anf  den  Ruinen  einer  vor 
mehreren  Jahrhunderten  zerstörten  grossen  Stadt  aufgebauct  worden  ist;  so 
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wie  wir  denn  die  Thatsache,  das»  vorzugsweise  nur  die  grössten,  grossem 
und  mittlern,  zumal  alten  Städte,  von  der  Seuche,  laut  der  Erfahrung, 
am  heftigsten  heimgeäucht  werden,  dahin  deuten,  das*  hier  nächthcU igo 
Exhalatiorieri  vle»  Hodens,  der  aus  Schutt  und  verwesten  animalischen  und 
veget^bijisclien  Substanzen  mehr  als  anderswo  besteht,  gleich  der  Arla  cat- 
tiva  ui  Rom,  von  bedeutendem  Einflüsse  auf  die  eigenthümiiehe  Wande- 
rung und  Verbreitung  der  Cholera  sind,  wobei  denn  die  vielen  stattgefun- 
dciieu  Erdbebeu , Erderschülteruugcu , die  sich  oti  gleichzeitig  Ober  ganzo 
Welttheile  erstrecken  und  während  des  Jahrs  J1817  häufiger  als  sonst  beob- 
achtet wurden,  indem  sic  das  Erdreich  locker  machen  und  jenen  Eskala- 
tionen Ausgang  verschallen,  mit  von  Einfluss  sind  (s.  Wille,  Die  grossen 
und  merkwürdigen  kosm.  -tellur.  Erscheinungen  im  Luftkreise  unserer  Erde 
in  Folge  SOjähr.  Beobachtungen , auch  in  Beziehung  zu  der  im  Laufe  der 
neuern  Zeit  herrschenden  orientalischen  Cholera  dargestellt  und  bcurthcilt. 
Hannover,  1881). 

Folgende  Notizen  und  Bemerkungen  theile  ich  hier  sowol  über  die 
Hot. i ocker  Choleraepideinie  im  Allgemeinen,  als  über  die  Natur  and  Heilung 
der  Krankheit  nach  eigenen  Erfahrungen  mit: 

I.  Die  engen  und  niedrig  liegenden , auch  mit  JVIenschen  überfüllten 
Strassen  wurden  am  meisten  heinigesucht,  als:  die  Badstüber-,  Grapengies- 
ser-,  Fischer-,  Himmelfahrt« - und  Bauslrassc,  die  Kuhstrasse,  die  Staaud- 
slrassen  nahe  an  der  Waniow,  die  Wohnungen  an  einem  die  Alt-  und 
Mittelstadt  trennenden  kV assercannle,  die  Grube  genannt,  die  harte  Strasse, 
die  Fischbank,  der  Fischerbruch,  die  Molkenstrasse,  die  grosse  und  kieiue 
Lastadie,  das  Sprrlingsnest.  Dass  aber  auch  hoch-  und  freiliegende  Stras- 
sen und  Plätze,  die  keinesweges  nahe  am  Wasser  liegen  oder  dumpf  und 
feucht  sind , nicht  verschont  blieben , bewiesen  die  in  der  Langcnstrasse, 
am  Beguinenbcrge  und  am  alten  Markte  vorgekommenen  Erkrankungen. 
Dasselbe  beobachtete  J.  //.  L.  Sachse  jun.  in  ilallc.  Er  sagt  in  seiner  Dis- 
sertation (De  Cholera  morbo  observat.  nonnullac.  Rostock,  1831),  p.  18: 
„Hon  soluni  enim  in  regionibus  versatur  (sc.  Cholera)  paludosis,  sed  ctiam 
in  aridis , siccis,  nrenosis  grassatur  locis;  non  soium  coeio  miti,  claro,  so- 
'reno,  sed  etiam  tempestato  tristi,  ptuvia,  turbuienta  Cholera  vidit,  quem 
possit  superare;  etc.“ 

II.  Die  Zahl  der  Erkrankten,  Genesenen  und  Gestorbenen  wird  nach 
der  Wochenzahl  die.  unten  folgende  Tabelle,  die  auch  noch  einige  andere 
Jslädte  mit  cinschliesst , näher  bezeichnen.  Unter  den  396  in  Rostock  an 
der  Cholera  Verstorbenen,  welche  sämmtlich  7 Kuss  tief  und  auf  einem  ab- 
gesonderten Platze  unser«  neu  angelegten,  schönen  Friedhofs,  und  zwar  in 
der  Nacht,  beerdigt  worden  sind,  zählte  man 

1)  Kinder  von  1 bis  15  Jahren:  männliche  33,  weibliche  31,  zusam.  64 

2)  Unverehelichte  über  15  Jalirc:  — 46,  — 34,  — 80 

5)  VerwiUwcte:  — 21,  — 64,  — 85 

4)  Vcrheiralhetc : — 99,  — 68,  — 167 

Summa:  männlich  199,  weiblich  197,  zusara.  396. 
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Von  den  Verstorbenen  waren  zu  rechnen: 
zum  Gewerbestande:  männl, 

ZU  den  Arbeit  slenten  : — 

zu  den  Dienstmädchen  u.  Dienstknechten : — 
zu  den  Matrosen : — 

zu  d.  Handwerksgesellen  u.  Lehrburschen:  — 
zum  Kaufmannsstande : — 

z.tmt  Gelehrtenstandc : — 

zum  Militair : — 


89,  weibl.  79,  zosam.  167 


Summa : raätml. 


51, 

— 86, 

— 147 

1, 

— 24, 

— 25 

20, 

— 20 

so, 

— 

— 20 

4, 

- 3, 

— 7 

1, 

- 5, 

— 6 

8, 

— 3 

199,  weibl.  197, 

zusam.  396. 
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Nach  dem  Alter  waren  die  Verstorben« 
1)  von  1 bis  15  Jahren:  männlich  33, 

weiblich  31, 

zusam.  64 

8)  — 15  — SO  — 

— 88, 

- «1. 

— 69 

8)  _ SO  — 50  — 

_ 67, 

- «, 

— 112 

41  — 50  — 70  — 

_ 48, 

— 62, 

— 110 

1 

s 

1 

© 

1 

*/■< 

vn 

— 12 

- 24, 

— 36 

6)  über  80  Jahrei 

— 1, 

- 4. 

- 5 

Summa:  männlich  199,  weibl.  ly? , zusaiu.  396. 

Im  Cholerahospital  wurden  Im  Ganzen  nur  140  Kranke  behandelt  (denn 
Viele  fürchteten , sich  dahin  bringen  zu  lassen) nämlich : 

1)  männliche  84,  davon  genesen  38,  gestorben  46 
8)  weibliche  56.  — — 27,  — 39 

Summa:  140,  genesen  65,  gestorben  75. 

Dieser  officiclle  Bericht  ist  am  14.  October  von  der  Stadtcommission 
wegen  der  Cholera  ln  Nr.  33  der  Rostocker  Zeitung  vom  Jahre  1832  pu- 
blicht,  und  zugleich  bemerkt  worden,  dass  schon  am  13.  October  die  Cho- 
lera erloschen  und  die  Stadt  als  völlig  rein  und  unverdächtig  angesehen 
werden  könne. 

m.  Interessant  ist  es,  das  Verhältnis«  zwischen  den  an  der  Cholera 
Erkrankten  und  Verstorbenen  nach  der  Wochenzahl  von  mehreren  Städten 
verschiedener  Grösse  und  Bevölkerung  näher  kennen  zu  lernen ; daher  ich 
hier  folgende  Tabelle,  abgefasst  nach  geaaaen  officiellen  Nachrichten,  worin 
auch  Rostock  begriffen  ist,  mittheile« 


* 

o 

Peters- 

Moskau 1 

Berlin  1 

Ham- 

Wien 

Prag 

| Lübeck 

I UoMock 

burg 

\ 

burg 

~ 

g. 

M 

o 

w 

© 

W 

« 

w 

a 

W 

0 

W 

p 

O 

M 

a 

S 

m 

er 

a 

n 

w 

*f 

A 

• 

* 

3 

•4 

w 

A 

A 

s* 

• 

Z 

3 

r 

3 

wr 

? 

r 

201 

96 

225 

TT 

“ 

»4 

19 

765 

303 

9 

6 

~24 

Ts 

2. 

1979 

838 

1056 

50S 

163 

107 

17« 

88 

44- 

153 

25 

9 

2 

1 

8 

7 

8. 

3492 

1772 

336 

162 

269 

138 

391 

200 

69 

31 

10 

6 

34 

21 

4. 

1655 

884 

1395 

»77 

217 

153 

152 

91 

50<J 

274 

379 

144 

61 

41 

128 

73 

5. 

659 

426 

1069 

517 

249 

175 

108 

49 

454 

226 

461 

.1, 

311 

180 

200 

97 

6. 

302 

217 

650 

251 

195 

52 

32 

33‘J 

228 

272 

142 

224 

138 

119 

75 

7. 

165 

91 

594 

104 

271 

16-4 

55 

25 

3^6 

1S5 

340 

126 

130 

64 

65 

57 

8. 

80 

52 

430 

-’03 

239 

148 

26 

13 

281 

126 

367 

15« 

172 

89 

36 

20 

9. 

99 

40 

213 

95 

135 

104 

15 

8 

— 

— 

88« 

149 

225 

io« 

36 

21 

10. 

84 

36 

144 

61 

141 

84 

7 

7 

— 

— 

445 

134 

— 

— 

17 

10 

11. 

41 

29 

107 

75 

64 

49 

5 

2 

— 

— 

249 

106 

— 

— 

13 

2 

12. 

SO 

10 

90 

59 

36 

25 

12 

5 

— 

— 

234 

67 

— 

— 

— 

— 

13. 

18 

9 

88 

57 

22 

11 

12 

4 

— 

— 

112 

42 

— 

— 

— 

— 

14. 

— 

— 

101 

65 

— 

— 

6 

7 

— 

— 

86 

33 

— 

— 

— 

— 

15. 





89 

63 





7 

3 

— 









— 



Anmerkung  zu  vorstehender  Tabelle.  Nur  die  erste  Cho- 
leracpidemie  ist  hier  bei  jenen  Städten,  wo  die  Krankheit  öfter  aufgetreten, 
s.  B.  Wien,  Moskau,  Berlin,  Hamburg,  angemerkt.  Die  Liste  der  Erkrank- 
ten und  Gestorbenen  beschränkt  sich  fast  durchgängig  aufs  Jahr  1831 , mit 
Ausnahme  von  Lübeck  und  Rostock.  Zu  Hamburg  zeigte  sich , wie  die 
Tabelle  lehrt,  die  Cholera  im  Jahr  1831  nur  gelind  in  Hinsicht  ihrer  Aus- 
breitung , weit  stärker  herrschte  sie  daselbst  in  den  Monaten  Juni  bis 
September  1832,  wo  über  8000  Menschen  daran  gestorben  seyn  sollen; 
doch  felden  alle  officiclle  Nachrichten.  Was  die  Bevölkerung  der  angeführ- 
ten Städte  im  Jahr  1831  betrifft,  so  zählt,  nach  CaimMck'a  Geographie, 
13.  Auflage,  1832: 
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Petersburg  446,899 
Moskau  246,545 
Berlin  286,805 
Hamburg  125,000 
Wien  276,584 
Prag  117,000 
Lübeck  25,000 
Rostock  19,024 


Seelen, 

— (wueu  zur  Winteneft  noch  60,000  hiniukomaeo). 


Summa:  1,493,851. 

Von  dieser  Gesanuntbevölkerung  von  noch  nicht  1%  Millionen  sind , wie  die 
Tabelle  zeigt,  in  nicht  vollen  2 Jahren  an  20,000  Menschen  durch  die  Cho- 
lera dem  Tode  geopfert  worden  l 

IV.  Meine  eigenen  Beobachtungen  und  Erfahrungen  über 
die  asiatische  Cholera,  gezogen  aus  der  Rostocker  Epidemie,  will 
ich  hier,  sowol  was  die  Krankheit,  als  deren  Behandlung  betrifft,  in  der 
Kürze  mittheilen.  Es  war  am  5.  August  1832,  als  ich  den  ersten  echten 
Cholerakranken  ln  eigene  Behandlung  bekam,  nachdem  ich  schon  früher 
mehrere  ähnliche,  von  andern  Ärzten  behandelte  Kranke  hieselbst  in  Augen- 
schein genommen  hatte.  Bei  meinem  Nachbar,  dem  Nachtwächter  Brücker 
In  der  Badstüberstrasse , fand  ich  alle  Zeichen  der  exquisiten  Cholera.  Er  , 
batte  schon  mehrere  Tage  an  Diarrhöe  gelitten,  die  aber,  sowie  auch  das 
Erbrechen  seit  der  letzten  Nscht,  wo  die  schlimmen,  unten  unter  Cholera 
exquiaita  näher  bezeichneten  Zufälle  aufgetreten  waren,  aufgehört  hatte. 
Ich  gab  ihm  zuerst  ein  Vomitiv,  - worauf  nur  einmaliges  Erbrechen  eintrat, 
obgleich  es  aus  einer  ganzen  Drachme  ipecacuanhawurzcl  bestand,  und  ein 
paar  Stunden  Erleichterung  folgte.  Kr  bekam  dann  Wismuth,  Arnika,  und 
trank  viel  kaltes  Wasser ; doch  verschlimmerte  sich  der  Zustand  gegen 
Abend  immer  mehr,  und  Nachts  2'/,  Uhr  trat  der  Tod  ein.  Schon  dieser 
erste  Krankheitsfall  überzeugte  mich  von  der  anerkannten  Wahrheit , dass 
es  Fälle  von  Cholera  giebl,  oder  nur  hohe  Grade  derselben,  wogegen 
menschliche  Hülfe  nichts  vermag , und  dass  ein  Zeitverlust  von  wenigen 
Stunden  ( ich  wurde  erst  des  Morgens  7 Uhr  verlangt , obgleich  schon 
Abends  6 Uhr  GUederkälto  und  blaue  Hautfarbe  sich  eingestellt  batten), 
wo  die  noch  Sn  der  Bildung  begriffene  Krankheit  vielleicht  noch  durch  gute 
Mittel  hätte  bekämpft  werden  können,  oft  selten  hinreicht,  die  Fruchtlosig- 
keit selbst  der  besten  Gegenmittel  kennen  zu  lernen.  In  demselben  Hause 
starb  zwei  Tage  später  ein  abgelebter  Greis  an  der  Cholera  apoplek  tisch 
binnen  einer  Stunde,  und  eine  alte  Frau,  welche  gleichfalls  ergriffen  wurde, 
binnen  4 Stunden.  Sie  verschied  auf  der  Tragbahre^  die  sie  zum  Cholera  - 
spitale  bringen  sollte.  — Am  8.  August  bekam  ich  die  Wittwe  des  an  der 
Cholera  kürzlich  verstorbenen  Arbeitemannes  Meinet  k nebst  ihren  drei  Kin- 
dern mit  derselben  Krankheit  in  die  Cur.  Herr  Hofmedicus  H'Utslotk,  dt* 
gleichfalls  die  Kranken  besuchte,  genehmigte  meine  aus  Magister,  bismuthi 
und  etwas  Opium  bestehende  Verordnung.  Da  indessen  die  Kranken  diu 
Pulver  mit  Widerwille«  nahmen,  sie  sogleich  wieder  ausbrachen  und  sich 
augenscheinlich  darnach  verschlimmerten , so  liess  ich  sie  aussetzen  und  ver- 
ordnet« ihnen  sammllich  H/  Tintt.  macid-,  — vtmillae  ana  Jf»,  Tinct.  artt- 
mal.  5)6.  8.  Halbstündlich  SO  — 40  Tropfen;  darneben  etwas  Wein,  und 
warme  Umschläge  voa  Franzbranntwein  auf  den  Unterleib.  Die  Kranken 
besserten  sich;  sia  purgirten  und  erbrachen  zwar  noch  mehrere  Tage  hin- 
durch , doch  mässigten  sieh  die  Ausleerungen  und  wurden  gallig.  Särowt- 
licbe  Kranke  tranken  fleissig  kaltes  Wasser  in  kleinen  Portionen , auch 
schwarzen  Kaffee  mit  etwas  Rütn,  wozu  sie  Appetit  bekamen,  und  ich  hatte 
die  Freude,  die  drei  jüngern  Patienten  als  Genesene  anmelden  zu.  könne::. 
Die  Mutter  starb  leider ! nach  14  Tagen  am  Typhus,  der  trotz  den  Bemü- 
hungen meines  verehrten  Coilegen,  des  Herrn  HofmetL  If  illstuck  (ich  war 
damals  selbst  krank),  den  Tod  herbei  führte.  — Schon  diese  geringen  Er- 
fahrungen überzeugten  auch,  dass  mau  diu  Ausleerungen  bei  der  asiatischen 
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Cholera  nicht  unbedarhtsam  stopfen  dürfe,  und  dass  sic,  wie  auch  mehrere 
Autoren  richtig  beitierkt  haben  ‘oft’ als  kritissh  -angesehen  werden  müssen; 
denn  in  den  Fällen,  wo  sie  mehrere  Tage  massig  anhielten  und  wieder  gal- 
lig wurden,  erfolgte  Genesung,  und  in  denjenigen-,  wo  sie  von  selbst  oder 
durch  ärztliche  Mittel  plötzlich  sistirten,  sah  ich ,— wenh  ein  Vomitiv  nichts 
mehr  fruchtete,  alle  Zufälle  sich  verschlimmern  und  den  Tod  eintreten. 
Von  dieser  Zeit  an  habe  ich  in  der  wirklichen,  d.  h.  asiatischen  Cholera, 
kein  Opium  fernerhin  verordnet,  was  aus  allen  von  mir  in  die  Apotheke  ge- 
sandten Recepten  für  Cholerakranke  aus  jener  Zeit  hervorgeht.  Meine  Heil-1 
mittel  blieben:  in  lcichterp  Fällen  die  oben  genanuten  Gewürztropfen,  mit 
etwas  Rum,  Madeira'  ode)  Portwein  genommen;'' auch  verordnete  ich  war- 
men Rölhwctn  mit  Zimtnt ,r  starken , schwarzen , warmen  Kaffee  mit  Rum; 
dabei  Wärmflaschen,  Bedecken  mit  Betten  und  Vermeidung  jeder  Entblös- 
Sung,  damit  das  : Stadem*  der  Kälte  baM  vorübergehe,  und  allgemeine 
Wärme  und  Schwefes  folgen.  * Reibungen  des.  Körpers,  Dampf-  und  Was- 
serbäder wandte  ich; ■ weil  :siö  schlecht  bekamen,  nicht  an.  Denn  die  grosse 
Ermattung  des  Kranken  erfordert  Ruhe,  'die  nsthwendigen  Kntblössungen 
betm  Rtlben,  Baden  sind  •schädHch,  und  obendrein  befördert  die  äusserliche 
Wärme  wol  Evaporation,  aber  nicht  Transspiration , auf  welche  es- als  le- 
bendigen Act  der  wieder  gehobenen  Lebenskraft  ja -allein  ankommt.  Auch 
bin  ich  der  Meinung,1  dass'  durch  das  Trartsportiren  der  Cholerakranken 
rum  Hospitale  und  durch  di*  dabei  stattfindende  Bewegung  mancher  Kranke 
rum  Tode  befördert  worden  i lat.  — Waten  die  Wadenkrämpfe  bedeutend, 
so  liess  ich  alle  ‘/r  Btund» 'unter  der  Bettdecke  eine  Mischung  aus  gleichen 
Theilen  Ol.  terebmth. , Linlm.  volati  camphor.  und  Spirit,  sal.  ammou.  caust., 
mit  grossem  Nutten-  in  die  Waden  und  Schenket  reiben.  — Der  so  sehr  ge- 
rühmte, von  Leo  in  Warschau  ruerst  angepriosene  Wismuth  hat  sich  bei 
uns  und  auch  an  vielen  andern  Orten  oft  als  unwirksam  bewiesen.  In  den 
höhem  Graden  der  Krankheit  blieb  der  kaustische  Salmiakgeist,  alle 
S — 10  Minuten  zu  15  — 80  Tropfen,  in  einer  Obertasse  kalten  Wassers 
goreicht,  stets  das  Haupt  mittel.  Er  ist  die  wahre  Anchora  sacra  in  der 
Cholera,  und  ich  habe,  kräftig  und  schnell  genug  hinter  einander  ihn  ge- 
reicht, Wunder  davon  gesehen;  nur  muss  er  rein  mit  Wasser  (nicht,  wie 
es  einige  hiesige  Ärzte  machten,'  mit  Svrup  oder  Sclileim  vermischt,  wo- 
durch er  sich  zersetzt)  gereicht  werden.  Ich  war  übrigens  der  erste  Arzt, 
der  ihn  in  Rostock  gegen  die  Cholera  anwandte;  und  die  Leblosigkeit  der 
Kranken,  die  blaue  Hautfarbe,  die  Angst,  die  grosse  Pneum&tosis  intesti- 
nalis, die  Kälte  der  Glieder  schien  ihn  besonders  zu  indicircn.  Zarten  Kin- 
dern und  Frauen  reichte  ich  meist  folgende  Mischung:  fy  Liq.  e . c.  suer. , 
Liq.  anadtjni  ana  3 jjj » Timt,  aromat.  jjj.  8.  Alle  5 — 10  Minuten  25- — 40 
Tropfen,  und  so  lange,  bis  allgemeine  Körperwärme  erfolgt.  Trat  diese 
ein,  bemerkte  man  allgemeinen  warmen  Schweiss , Gesichtsröt  he , wieder- 
kehrenden Torgor  vitali* , Verschwinden  der  Haatrunzelu  an  den  Händen, 
ward  der  Puls  wieder  fühlbar,  voller,  freier,  dann  setzte  ich  alle  diese  be- 
lebenden gewürzhaften , nervinen  Mittel  bei  Beite , und  nun  wurde  das 
kalte  Quell-  oder  Brunnenwasser,  alle  8 — 5 Minuten  zu  4 — 6 
Unzen,  als  Haupt  mittel,  nebenher  auch  wol  eine  Potio  lliverii  mit  Aq. 
rub.  idaei,  angewandt.  Diesem  Umstande,  dem  Aussetzen  aller  reizenden 
Arznei  und’  dem  Genüsse  des  frischen  Quell wassers,  schreibe  ich  es  zu,  dass 
in  Folge  der  Blutcongestioncn  zam  Kopfe  keine  typhöse  Zustände  bei  mei- 
nen Cholcrakrankon  als  Nachkrankheit  auftraten.  Alle  meine  Cholerakran- 
ken, selbst  die,  welche  es  in  gesunden  Tagen  gescheuet,  tranken  Wasser 
mit  grosser  Begierde , tim)  ich  sorgte  dafür , dass  es  immer  frisch  und  aus 
einem  gnten  Brunnen  geschöpft  wurde.  Es  beruhigte,  kühlte,  benahm  das 
Angstgefühl  und  beförderte  die  unterdrückt  gewesene  Hamabsonderung.  Zu 
grosse  Quantitäten,  auf  einmal  getrunken , wurden  meist  wieder  alugebro- 
chen; ji  manche  Kranke  durften  pro  dost  nur  ein  paar  Schluck  nehmen, 
wenn  kein  Erbrechen  folgen  suUtc.  Diesen  bekamen  die  Eispillen,  von 
der  Grösse  einer  kleinen  Wallnuss  alle  10  Minuten  gereicht,  ganz  beson- 
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den  put  Wie  sehr . es  bei  einer  so  schnell  Wütenden  Krankheit  auf”  gehö- 
rige Benutzung  der  Zeit  und  auf  öfteres  Reichen  der  Gegenmittel  an  kommt, 
ist  einleuchtend,  und  nicht  ohne  Tadel  sah  ich,  dass  einzelne  ÄrztS' Mixtu- . 
zen  mit  der  Signatar:  „Alle  2 Standen  1 Esslöffel  voll“  schlehdrlarunissig- 
•vorordneten,  der  Kranke  aber  kaum  den  sechsten  Tbeil  der  Arznei  verbrau-, 
eben  konnte,  weil  der  Tod  Ihm  daran,  hinderlich  war.  — Zeigte  sieh,  was 
meist  erst  am  zweiten,  dritten  Tage  nach  dem. Insult  der  Fall  war,  Appe- 
tit zu  Wein,  Kaffee,  Bouillon  von  Hühnern,  Tauben,  Kalbfleisch , so  er- 
laubte ich  dieses,  und  richtete  überhaupt  mein  Heilverfahren  in  diätetisch«* 
und  pharmaceutischer  Hinsicht , was  stets  bei  allen,  zumal  neu  auftretenden 
Seuchen  zu  beherzigen  ist,  nach  dem  instiycte  der  Kranken  und  der  Eu- 
phorie der  Mittel.  Feste  Speisen:  Fleisch,  Kartoffeln,  Brot,. Mehlspeisen 
bekamen  erst  gut,  nachdem  mehrere  Tage  verflossen  waren.  Sehr  ango-i 
griffene  Patienten  tranken  mit  grossem  Nutzen  alle  2 Stunden  eine  Tasse 
Kalbfleischbrühe,  mit  Gewürz  und  Eigelb,  warm  gereicht,  aucit  abwech- 
selnd etwas  Madcirawoin.  Innerlich  erhielten  sie  Chinin,  sulpburic.  1 Gran,, 
Pulv.  aromat.  6 Gran,  4 mal  täglich,  auch  einigemal  täglich  TinoU  ebihae 
oompos.  und  Tinct.  aromat.  ana,  zu  40—  80  Tropfen  mit.  Wein.  Dieses 
war  und  blieb  bis  zu  Ende  der  Epidemie  meine  einfache  unveränderte  Be- 
handlung , wobei  ich  Verhältnis* massig-  sehr  glücklich  war,  wie  idl  dieses 
mit  einer  Menge  Krankheitsgeschichtea  belegen  könnte,  wenn  ich  dies», 
nicht  der  Kürze  wegen  hier  übergehen  müsste.  Auch  mich  selbst  habe  ich 
bei  einem  bedeutenden  Anfälle  von  Cholera  nicht  anders  behandelt.  Diesen 
mich  selbst  betreffenden  Fall  von  Cholera  werde  ich  onten  ausführlich  mit- 
theilen.  — („Siehe  auch  Allgetn.  medio.  Zeitung,“  April  1833,  Nr.  33). 
Vom  5.  August  bis  zum  3.  October  1832  behandelt«  ich  laut  meinem  Tage- 
buche auf  die  angegebene  Weise  , ..  , 

a)  mit  Cholera  asiat.  indpiens  49  Personen,  genesen  45, .gestorben  4 

b)  mit  Cholera  asiat.  exquisite  , ...  . ...  . , ; 

seu  paralytica 58  -r - . — 35 , — 22 

bunmia : 107  — ' 81 , ■ — *6. 

*'  —■  ..  . i 

Unter  den  Verstorbenen  befanden  sich  2 Kranke,  weldie  meine  Hülfe  erst 
1 Stunde,  5,  weldie  sie  8 Stunden,  7,  welche  sie  4 Stunden  vor  dem 
Tode  in  Anspruch  nahmen,  und  12  and  mehrere  Stunden  blau,  kalt  und 
ohne  Arzt  geblieben  waren.  Ausserdem  starben  mir  noch  zwei  Neugcborne, 
resp.  2 und  3 Tage  alt,  in  dieser  Zeit  schnell  an  Trismus  .und  Convulsio- 
nen,  die  wahrscheinlich  < nach  Folge  von  Chaleraaflection  gewesen  sind; 
denn  die  kleinen  Ijcichen  hatten  ganz  das  Ansehen  der  Choleraleichen,  und 
bei  dem  einen  Kinde  konnte  nachgewiesen  werden,  dass  eine  Wärterin, 
welche  so  eben  von  Cholerakranken  gekommen,  dasselbu  kurz  vor  dem  Er- 
kranken auf  dem  Arme  getragen  batte.  Auch  muss  ich  noch  bemerken, 
dass  ich  in  den  11  Wochen,  in  welcher  Zeit  hier  die  Cholera  herrschte, 
ungefähr  150  Personen  verschiedenen  Alters  und.  Geschlechts  mit  Pseudo- 
cholera in  die  Cur  bekommen  habe,  von  denen  aber  die  meisten  vorzugs- 
weise durch  gute  Diät,  Schwitzen  und  TincU  aromat.  wieder  hergestcllt 
wurden. 

Diagnose  zwischen  der  wahren,  asiatischen,  nnd  der  Pseudo- 
cholera. 

• " i . , ;,«'t  , , . 

1)  Die  Pseudocholera,  falsche  Cholera,  ist  mir  die  gewöhn- 
liche, nicht  asiatische  Somraercholera , welche  hier  im  August  und  Septem- 
ber öfters  herrscht,  wie  denn  dieses  ein  Jahr  vor  Ausbruch  der  asiatischen 
Cholera  besonders  stark  der  Fall  war,  und  sie  sich  auch  währeiid  des  Herr- 
schern der  letztem  im  hiesigen  Orte  vielfach  zeigte.  Sie  hat  die  gewöhnli- 
chen Zeichen  der  Cholera,  es  können  bei  ihr  im  hohem  Grade  kalte  Glie- 
der, Kriebeln.  darin  und  farbenlose  Ausleerungen  stattfinden,  aber  nie  bil- 
det sich  bei  ihr  die  von  CVuper  zuerst  beobachtete  charakteristische  Haut- 
fafte  (s.  auch  Romberg  in  Caspar'.*  Wochenschrift  der  gesammten  Heilkunde, 
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1883,  Nr.  84),  di«  bei  ausgoblldeter  Cholera  oriental!*  bemerkt  wird.  Diese 
von  mir  so  genannte  Pseudocholera,  von  Andern  Cholera  aestiua , ettropaea, 
tporadica , Ch.  nostrat  genannt , ist  durchaus  nicht  bösartig.  Es  litten  im 
Sommer  1831,  Buch  1833  und  1834,  in  Rostock  über  500  Menschen  daran  ; 
die  meisten  gebrauchten  keinen  Amt,  hielten  nnr  gute  Diät,  tranken  warme, 
schleimige  Getränke,  etwas  Rothwein  mit  Muskatnuss,  heiss  gemacht,  und 
genasen.  Viele  erhielten  vom  Arzte  einige  Tropfen  Opiumtinctnr,  die  hier 
so  wirksam  ist,  und  sie  besserten  sich  gleichfalls  schnell.  Die  gute  Wir- 
kung des  Opiums  in  dieser  Pseudocholera  hat  viele  Ärzte,  indem  sie  letz- 
tere mit  der  asiatischen  Cholera  verwechelten , zu  dem  grossen  IrTthumo 
verleitet , das  Opium  auch  als  Heilmittel  in  letzterer  anzusehen.  Namentlich 
führe  ich  hier  den  Dr.  Krüger- Hansen  in  Güstrow  an  (&.  dessen  Schrift: 
Opium  als  Heilmittel  in  der  Cholera.  Rostock,  1832),' der  sich  hier  im  Orte 
zur  Zeit  der  Choleraepidemie  einige  Wochen  aufhielt,  durch  Austheilong 
seiner  aus  Opium  bestehenden  Specifics  die  Menschen  vor  der  Krankiteil 
aowol  schützen,  als  sie  davon  heilen  wollte,  dessen  Curen  aber  einen  sehr 
ungünstigen  Erfolg  hatten,  so  dass  vor  dem  Austheilen  seiner  Speriliea  da* 
Publicum,  das  ohnehin  das  Vertrauen  zu  ihm  verloren,  von  Obrigkeitawe- 
gen  öffentlich  gewarnt  werden  musste. 

2)  Die  wirkliche  asiatische  Cholera.  Selbst  schon  der  Laie 
sieht  es  ein,  dass  diese,  fehlten  auch  alle  andern  diagnostischen  Zeichen, 
schon  allein  durch  ihre  grosse  Bösartigkeit , durch  die  grosse  Zahl  der  Ster- 
befalle, von  der  gewöhnlichen  Sommercholera  unterschieden  werden  müsse. 
Diese  Cholera  folgt  allerdings,  ist  sie  im  Orte  herrschend,  leicht  auf  die 
Pseudocholera,  aber  nicht  deshalb,  weil  hier  grosse  Ähnlichkeit  stattfande, 
oder  sie  der  gelindeste  Grad  der  Chol,  asiat.  sey;  dies  ist,  das  Brechen 
und  Purgircn  abgerechnet,  gar  nicht  der  Fall;  — sondern  weil  die  Auslee- 
rungen auf  gleiche  Weise  den  Körper  schwächen,  wie  dieses  heftige  Kör- 
per- und  Geistesanstrengungen,  Indigestion,  Erkältung,  psychische  Schäd- 
lichkeiten, Ausschweifungen  in  Baceho  et  Venere,  Nachtwachen  u.  s.  w.  zu 
thun  pflegen,  wodurch  nur  die  Empfänglichkeit  und  Disposition  zu  der  asia- 
tischen Cholera  bedeutend  gesteigert  wird.  Da  nun  letztere,  herrscht  sie 
einmal  im  Orte,  aus  angegebenen  Gründen  leicht  auf  die  Pseudocholera,  wird 
diese  vernachlässigt,  folgt;  so  hat  dieser  Umstand  zahlreiche  Ärzte  zu  der 
Irrigen  Ansicht  verleitet , dass  zu  den  charakteristischen  Vorboten  und 
Symptomen  der  Cholera  asiatica  Durchfalle  gehörten , so  wie  denn  z.  B. 
Krüger -Hansen,  selbst  noch  nachdem  er  in  Rostock  die  böse  Cholera  gese- 
hen , in  seiner  Einseitigkeit  behauptet,  dass,  wer  keine  Entleerungen  habe, 
nuch  nicht  an  der  Cholera  leide,  und  dass  die  Rettung  von  der  frühesten 
Unterdrückung  der  Ausleerungen  abhingo  (s.  dessen  Brochlire:  Praktische 
Erfahrungen  (?)  und  Bemerkungen  über  die  Cholera  in  Rostock,  1832; 
S.  19).  An  die  gute  Wirkung  der  Vomitive  hei  gehemmten  Ausleerungen 
in  der  Cholera  und  dadurch  gesteigerten  Zufällen  hat  er  hier  eben  so  we- 
nig gedacht,  als  daran,  dass  es,  laut  der  Erfahrung,  auch  eine  Cholera 
asiat.  sicca,  apoplectica  giebt,  welche  schnei]  ohne  Ausleerungen  tödten 
kann,  wird  aber  frühe  Hülfe  in  Anwendung  gebracht,  auch  sehr  schnell 
zur  Genesung  führt.  Ich  habe  in  unserer  Epidemie  mehrere  Fälle  der  Art 
beobachtet,  und  mein  eigner  Krankheitsfall  gehört  gewissermassen  bieher; 
so  wie  denn  auch  die  besten  Autoren  dieser  Cholera  sicca  gedenken  (s. 
Lichlenstäitt : Die  asiatische  Cholera  in  Russland,  3.  Lieferung;  Berlin,  1831, 
8.  247  , 258  , 273.  — Fr.  Kekstein:  Die  epidemische  Cholera,  beobachtet  in 
Pesth;  1831.  — ti.  Grnfe's  u.  v.  Jl'alther's  Journal  d.  Chirurgie  u.  f.  w. 
Bd.  XVI.  Ilft.  2,  3 und  4;  8.  644).  Rochoua-,  ein  treuer  Beobachter  der 
Cholera  in  Paris , sagt  (s.  Archive*  gönörales  de  Mödec.  T.  XXX.  Decbr. 
1832  ; 8.  441  und  443),  indem  er  mehrere  Fälle  der  Art  mit  schnell  folgen- 
dem Tode  mitt heilt:  „Vollä  cncore  un  cholerique  qui  a <td  brusquement 
atteint  de  son  mal,  Sans  avoir  dprouvä  la  diarrhde  antöcüdentc.  J’ai  pu  ob- 
serrer  nn  asscz  grand  nombre  de  cos  de  oo  gen  re.  II  m’ont  paru  ötre  au 
motu*  de  la  proportioti  d’ttn  & trois,  relativesvent  ä oeux  qui  sont  preoödös 
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de  dfeirhde*  Auch  tn  Berlin  machte  diese  Cholera  sicca,  webet  die  Au#t 
leerungen  entweder  ganz  fehlten  oder  gering  waren,  eine  Hanptform  d et 
echten  aasgebildeten  Cholera  aus  (s.  Harri  $ Archiv,  1858,  Januar  and  Fe- 
bruar, 8.  5). 

Constaate,  charakteristische  Zeichen  der  asiatischen  Cho- 
lera sind,  nach  dem  Graden  oder  Stadien  und  meinen  Beobachtungen i o)  bei 
Cholera  asiat.  incipien»  t Zuerst  eigenthümlich  ziehende , reissende , prik- 
kelnde,  stechende  Schmerzen  in  den  Gliedern,  ähnlich  dem  kriebelnden  Ge- 
fühl bei  Raphanie,  eine  Art  Eingeschlafenseyn  und  Ameisenkriecben,  wie 
bei  Typhus  Yersatilis  Frank’»,  welches  Gefühl  periodisch , fast  in  jeder  Mi- 
nute , besonders  bei  Bewegungen  des  Körpers  und  der  Seele,  bei  Tempera- 
tnrwechsel,  nach  Entblössung  des  Körpers,  nach  dem  Aufheben  der  Bett- 
decke u.  s.  w.  eint  ritt:  öfteres  Frösteln,  ßberlaufende  Schauder,  abwech- 
selnd mit  Hitzegefühl,  oft  Hitze-  und  Frostgefuhl  gleichzeitig;  Kollern  im 
Leibe,  grosse  Neigung  zu  Ructus,  beschwerlicher  Abgang  der  Flatus,  Druck 
in  der  Herzgrube  und  um  den  Nabel,  aber  kein  eigentlicher  Schmerz. 
Gesicht  und  Hände  sehen  anfangs  blass,  später  geröthet  aus,  dabei  kalte, 
klebrige  Schwei sse.  Die  Schweisslöcher  auf  dem  Rücken  der  Hände  und 
au  den  Unterarmen  erscheinen  grösser,  weil  der  ritale  Turgor  sich  vermin- 
dert, und  die  einzelnen  Härchen  der  Haut  an  den  Händen  und  Armen  zei- 
gen sich  aufgerichtet  und  struppig,  ganz  so  im  Klanen,  wie  im  Grossen 
beim  Rückenhaar  des  Viehes,  das  an  der  Rindriehpest  leidet;  ausserdem 
grosse  Herzensangst , schnelles  Sinken  der  Kräfte,  grosses  Verfangen  nach 
frischer  Luft  und  kaltem  Wasser,  nach  Wein  und  belebenden  Mitteln.  Durch 
die  abgehenden  Ructus  wird  nicht  allein  eine  schwefelartig  riechende  Gasart 
entfernt,  sondern  es  werden  durch  sie  auch  ohne  vorhergehende  Nauses 
Flüssigkeiten  nach  oben  entleert.  Doch  ist  das  Erbrechen,  wie  wir  schon 
bemerkt  haben,  eben  so  wie  die  Diarrhöe,  nicht  immer  constant,  und  bei 
hohen  Graden  der  Krankheit  fehlen  beide  bald  vom  Anfänge  an,  bald  con- 
stant am  Ende  (Cholera  sicca , apoplectica , Cholera  paralytica).  Sind  durch 
die  ersten  Ausleerungen  die  Contenta  des  Darmcanals  entleert,  so  werden 
die  Ausleerungen  wcisslichgrau , mit  Flocken  untermischt,  gleich  dem  Reis- 
wasser, wie  dieses  vielfältig  als  constantes  Zeichen  in  den  Choleraschrifteo 
beschrieben  worden  ist.  Bemerkungs werth  war  es  mir,  dass  bei  Cholera 
asiat.  in  den  Darmausleerungen  nach  Unten  die  bekannten  Darmcercarien, 
die  man  in  den  Faeces  der  Gesunden  stets  antrifft  (s.  Burdach ’s  Physiologio 
als  Erfahrungs Wissenschaft;  Bd.  I.  8.  92)  und  welche  ich  auch  bei  Diar- 
rhöen und  Pseudocholera  durchs  Mikroskop  gefunden,  gänzlich  fehlen.  — 
Wird  nun  diese  in  der  Bildung  noch  begriffene  Cholera  nicht  bald  durch 
zweckmässige,  d.  h.  belebende,  erwärmende,  schwcisstreibende  (nicht  sto- 
pfende, Congestion  zum  Kopfe  erregende  und  direct  oder  indircct  schwä- 
chende) Mittel  gehoben,  was  oft  schon  in  ein  paar  Stunden  erreicht  wer- 
den kann,  so  geht  sie  Sn  die  nächste  Form  über,  die  aber  auch  in  sehr 
schlimmen , Gottlob  1 aber  seltenen  Fällen  augenblicklich  und  sogleich  mit 
dem  Auftreten  der  Krankheit  den  Menschen  ergreifen  kann,  b ) Cholera 
asiatica  exquisita.  Sie  wird  im  höchsten  Grade  mit  Recht  Cholera  parnly- 
Uca  genannt,  und  hat  folgende  Zeichen:  Marmorkälte  der  Glieder,  später 
auch  des  Gesichts  und  der  Zunge,  kalter  Atbem,  bläuliche  Farbe  der 
Glieder  und  des  Gesichts,  bläulich- weiss  belegte  Zunge,  höchst  sparsame, 
später  ganz  unterdrückte  Harnabsonderung,  sehr  grosse  Herzensangst,  die 
anfangs  alle  2 bis  5 Minuten  mit  besonderer  Heftigkeit  periodisch  eintritt, 
später  dauernd  wird,  sehr  grosser  Durst,  grosse  Neigung  viel  knltes  Was- 
ser zu  trinken,  Vox  cholerica,  trockne  Nase,  Stockschnupfen,  tiefliegende 
Augen,  Facies  Hippocratia,  typhöser  Blick,  eine  Art  Betäubung  mit  Be- 
wusstseyn,  Gleichgültigkeit  «na  Apathie  gegen  Alles,  selbst  was  das  Le- 
ben und  den  Tod  betrifft;  grosser  Collapsus  der  Cellulosa,  daher  bedeu- 
tende Runzeln  auf  der  Haut  der  Finger  und  Hände,  Stehenbleiben  der 
durch  einen  Andern  am  Arme,  am  Halse  gebildeten  Hautfalten,  oft  eine 
ganze  Minute  lang,  oft  auf  längere  Zeit;  vermindertes  oder  gen*  unter- 


OHOLERA 


m 

drückte»  Brechen  und  Purgiren;  kein  Schlaf,  keine  Ruht!«  daher  öUercs 
Umher«  erfeu  im  Bette;  Neiguug , im  Bette  nach  dem  Fusscuilo  zu  rutschen; 
dabei,  j$nc  efgenthümlichen,.  dem  Hauptnervcu  in  seinem  Laufe  felgenden 
Gliederschmerzen,  ähnlich  der  Ischias  nervosa  Cutunni,  das  hei  Cholera  iu- 
cipieus  beschriebene , prickelnde,  stechende  Gefühl  in- .der  Haut,  Krämpfe 
in  dpa  .Waden , seltener  in  den  Lenden  und  den  ubern  Gliedern , häutig  in 
den  .Fingerspitzen , welche  meist  ganz  taub  und  fc  hl  los.  sind,  gleichsam  als 
wären  sie  durch  eine  starke  Auflösung  von  Calx  murialica  abgestumpft,  und 
ihre  Haut  dick  und  daher  fiikllos  gemacht  (häufig .bleibt  dieses  stumpfe  Ge- 
fühl .in  den  Fingern  m/ch  mehrere  Wochen  nach  überstandener  Krankheit 
zurück,  so  dass  man  keine  Feder,  keine  Stecknadel  halten  kann);  endlich 
kalt«,  klebrige  Schweisse,  zuweilen  auch  trockne,  höchst  welke  Haut. 
Per  Tod  erfolgt  meist  binnen  6 — 13  Stunden,  bei  alten  Leuten  wol  erst 
nach  mehreren  Tagen;  ihm  kurz  vorher  gehen  blande  Delirien  oder  Raserei. 
Der  Puls  ist  meist  gar  nicht  in  der  ausgrbildelcu  Cholera  zu  fühlen.  Gute 
Zeichen  sind : wiederkehrende»  Wonnegefühl,  und  Hautturgor,  fühlbarer 
Puls,  verminderte  Angst,  allgemeiner  warmer,  duftender  Sch» eiss,  Ruhe, 
Schlaf  und  Appetit  zu  Kaffee.  Bouillon,  Wein,  wiedorkehrendes  Erbrechen, 
das  nun  gallig  wird,  gallige  Diarrhöe  von  dunkler  Farbe. 

V.  Meinp  Ansichten  über  die  Natur  und  Vor  brei  tungs  weise 
£cr  asiat.  Cholera  habe  ich  anderswo  weitläufig  ausgesprochen  (s.  All- 
gemeine medicinische  Zeitung;  Mai,  1883,  Nr.  “*0,  41  u.  42).  Ms  Resul- 
tate des  dort  Mitgetheülen  bemerke  ich , dass  ich  die  Cholera  asiat.  für  eine 
Kntvrickclungskrankhcit  des  jetzt  lebenden  Menschengeschlechts,  die  das 
Npryeuloben  bedeutend  ongreift  und  das  Blut  vergiftet,  Krämpfe  erregt  und 
durch  Erschöpfuug  der  Lebenskraft  schnell  törjtet,  halte,  dass  schädliche 
J&xhalationep  der  Erde  und  dadurch  verunreinigte  Luft  an  ihrer  Entstehung 
und  Verbreitung  viel  schuld  seyn  mögen,  dass  aber  die  Contagiosität  des 
Ubcjs  deswegen  doch  nicht  geleugnet  werden  könne.  — dass  die  asiatische 
Cholera  keine  Febris  iulcriniUcns  perniciosa,  wie  Einige  wollen,  abgebe, 
ludpm  dieselbe  alle  Neigung  zu  Wecltselfiebem  aufhebt,  oder  richtiger,  die 
die  Cholera  begünstigenden,  atmosphärischen  Einflüsse  dieser  Neigung  ent- 
gegengesetzt sind  (die  hier  seif  mehreren  Jahren  bedeutend  herrschend  ge- 
wesenen Intcrmittentcs  hörten  ciaige  Wochen  Vor  dem  Ausbruche  der  Ro- 
slockcr  Cholera  völlig  auf,  also  ungefähr  vom  Mai  1832  an,  und  noch  bis 
jetzt  [Scptbr.  1835]  gehören  sic  zu  den  seltenen  und  nur  sporadisch  erschei- 
nenden Krankheiten  unserer  Stadt  und  der  ganzen  Umgegend),  — das»  für 
die  Contagiosität  der  Krankheit  die  triftigsten  Gründe  sprechen,  bei  uns 
Gottlob!  aber  die  Empfänglichkeit  für  dieselbe  so  gering  ist,  dass  von  100 
Einwohnern  eines  Ortes  im  Durchschnitt  nur  4 zu  erkranken  pflegen,  und 
endlich,  dass  die  gleichzeitig,  vor  oder  nach  Auftreten  der  asiatischen  Cho- 
lera bemerkte  Influenza  oder  (Jrippe,  weiche  ja  gleichfalls  seit  4 Jah- 
ren ganzo  Wclttheilc  durchwanderte,  in  einem  beaoiidero,  noch  nicht  hin- 
reichend erforschten  Verhältnisse  zur  orientalischen  Cholera  stehe,  diese  In- 
fluenza aber  eben  sowol  durch  Erkältung  entsteht,  als  auch  durch  An- 
steckung sich  weiter  verbreitet. 

VI.  Die  zur  Erwärmung  des  Körpers  in  der  Cholera  empfohlenen 
Dampfapparate , so  wie  auch  , wenigstens  bei  Cholera  exuiiisita , das  Rei- 
ben, Bürsten,  Frottiren  der  Haut  und  die  warmen  Wasserbäder,  alle  diese 
Mittel  bat  die  Erfahrung  als  völlig  unnütz,  ja  selbst  als  schädlich  (indem 
sie  den  höchst  ermatteten  Kranken  theils  augreifen,  theils  leicht  erkälten) 
kennen  gelehrt.  Hätten  die  Ärzte  strenger  Evaporation  und  Trans- 
spiration  unterschieden,  so  würde  dies  schon  a priori  angesehen  worden 
seyn.  Krstcre  ist  ein  rein  physischer  Vorgang,  der  auch  bei  Cholera  kran- 
ken stattfindet,  ohne  dass  dieses  ein  Zeichen  der  Besserung  wäre.  Es  ist 
ein  kalter  Dunst,  der  kalten  Schweis»  bildet,  ein  Zeichen  tiefgesunkener 
Lebenskraft,  daher  bei  Sterbenden,  bei  \ erblutungen , Ohnmächten  u.  s.  w. 
eben  so  gut,  wie  bei  der  Cholera  bemerkt  wird.  Dagegen  ist  die  Trans- 
spiration  die  W irkung  der  lebendigen  Thäligkcit  des  Organismus.  Bcjdc 
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Arten  stehen  im  Antagonismus,  was  die  eine  vermindert,  vermehrt  die  nn~ 
dere,  und  umgekehrt  (*.' Brfitwds  in  v.  Frerfep’»  Notizen ; Bei.' VIL  8.  278. 
fterker’»  Lit.  Annalen,  1827;  8cptbr.).  Schon  Scffuhi’s  Versuche  (s.  MeckeCs 
Archiv  für  PhysWogie;  Bd.  VH.  8.  359,  und  Bd.  HI.  S.  385)  hätten  uns 
belehren  sollen,  wie  unnütz-  und  ohehdrbin  quälend  in  der  jparitiytisfthftti 
Cholera  die  heissen  Dampfbäder  seyn  müssen.  8ic  beweisen,  dass1  die  Aus- 
dünstung ganz  nnfhfirt , sötvie  die  den  Körper  umgebende  Luftschicht  mit 
Wuchtigkeit  gesättigt  btt.  • Weit  mehr  begünstigen  die  Transspiration  als 
organische  Thätigkeit  alle  belebende  Arzneien:  feine  Weine,  Ammohihm, 
erhitzende  Gewürze,  und  übSSerlich  schnell  und  periodisch  angewandte  kitte 
Wnschnngen;  ein  Mittel  , dessen  grosso  Wirktniükeit- in  der  paralytischen 
Cholera  die  Erfahrung1  Hinlänglich  bestätigt  hat  (fVtprr).  '' 

VII.  Ein  cdiittnnjes  Symptom  in  der1  asiatischen  Cholera,  dns  meist 
gleich  zu  Anfänge  bemerkt  wird  und  nie  fehlt,  ist  die  merkwürdige,  noch 
nicht  hinreichend  ighwürdigte  Pneitmn/osfs  iiitealinuli*.  Wie  solclid  Luftttit- 
Wickelungen  im  Dartncnnnl  vor  sich  gehen , darüber  fehlen  noch  - gehine  Un- 
tersuchungen. Nicht  ohne1  Interesse  ist  daher  die  Beantwortung  der  Kraget 
Auf  welche  Weise  entwickeln  sicli  in  <JcC  Cholera  oriontalis  die  Gasarten  im 
Dariueannl?  Weiche -naehtheilige  Wirkungen  haben  sie,  und  wie  wird  die- 
sen am  besten  vorgebeugt  3 Wenn  wir  bei  Krämpfen,  in  ({dynamischen 
Kiel >ern  , bei  Kl'bris  pntrtdap  bei  allen  Leiden  mit  darniederliegenden  Kräf- 
te« , bei  KhchdxiWi  und  Dyskrasien  mit  bedeutender  Störung  der  Digestion: 
•am  häufigsten  qualitativ  und  quantitativ1  veränderte-  Gnsentwfckelungoiri-  so- 
üftl  innerlich  als  mlsserhafb  des  Darmcainäls  (Coliea' Hntulenta,  Tympnnites 
intestinalis,  Meteorismns,  Emphysema  Ceilularej-Svahrnehmeny 7so  muss  unh 
'dieser  Umstand  schon  darauf  führen,  -dass  ein  ahnörmer,  periodisch  odeir 
permanent  zu  schwacher,  ode  r sonst  gestörter  NjtfVcneinfluss  aiii  der  Zu- 
nahme von  jenen  Gasöiitwrckelmtgen  5n:  Gonheit  .stehün  könne.  Dfe ' palbolo1- 
gische  Darmpneilntatese  is(  die  stete  Begleiterin  gestörter  Verdauung , wolche 
letztere  nicht  allein  1rt:  organischen  Kehlern  einzelner  oder  aller  Zur  Digo- 
stitui : dienendcd  Kihgeiv eide: (Magen , IMrm,  Lebter  ,•  Milz , Pankreas),  son- 
dern auch  in  gestörtem  Nerveneinlliisse : in  Erkältung  des  Körpers , in  psy- 
chischem Eingril3eiV  (Schreck,  Kurcht , Angst,  Zortt),  in  Missverhältnisses» 
tdcf  organischen  Kleklricifnt ; zuntal  bei  Habituir  spUstlcus  (daher  die  oft 
■pfetälh-h  etntreteftde  Diarrhöe  solcher ^’Prräonen  Zut  Zeit  eines  Gewitter», 
'itdclt  heftigem  Sehreck  • ’groäser  Angst'  und  Fttrdht  .u.  si  w.)',  dio  nfiohsto 
'Veranlassung  findet.1  Durch1  Zerschneidung  ‘dies1  RrimrrtnerVen  wird  nicht 
nlleih  die  Verdauung  völlig  gestört  (s.  Hril's  ÄfchiV  für  l*hysiol<>gie ; Bd.  XL 
2.  S.  läS^  /sdntlent  man  bemerkt  ^ huch  ' gleichzeitig' elfte  bedfttitwid 
starke  Gasentwicklung  rfrr'Hftrmcn'md  .-  wie  dieses  fcjäwnerf’s  Versuohd;  be- 
wiesen hallen.  -Bei  der-Vix  cholerica  sind  wir  alle  darüber  einig ,'  dank 
ihre  nächste  Ursache'  ineihem  Leiden  des  Nervi-  vagtis  und  Ramus  recur- 
rens (vielleicht  gleichzeitig1- huch  des  NerV.  nccpsSöf.  Wilüsii  ?-)  lieg«.  Der 
Vngns  entspringt  bekiinntliüh  vom -obern  Theile  deS  verlängerten  Hirnmarks, 
ufnT  merkwürdig  -Hat  tnfr  ftie  art  mir-  sribzt  und  andern  Clioh'rivkvanfcAh 
wahrgenommön«  Befthsirlittnfg,  dass  mau  während  der  Krankheit  im  Nucken 
einen  tauben  sehmtsrit*  fOlrlt'l'  fli*r,  sowie  man  bei  :rfer  ReconVWk'seetrz  zum 
xrstm mal  wieder  • ifieiep,"  plötzlich  in  dns  höchst«’,  sich  durch  alle’ Glieder 
rVstiVekendc  Schmerzgefühl,  gleichend  einem  elektrischen  8elilage;  über- 
geht, aber  nur  urenfwe  'Augenblicke  nnhält  (S.  Allgein.  med.  Zeitong,  1833, 
Nr:  33).  — 1 Dass,  txu  'der  Ulmlera  asiat.  durch“  das  lähmungsartige  Krgrif- 
fenseyn  des  N.  vftgus  und  »vmpaUiicus-  die  Digestion  m hohem  Grad«  ge- 
stört erscheint,1  dnss  in  Kolge  dieses  Leidens  der  Chemismus  in-  den  sonst 
lebendigen  Säften)  ganz  so  Wie  bei  putriden'  Kichern , vorherrscht,'  dnss 
daher  abnorme  Gnsentwickt-iungen  notllivendig  foljifeft  müssen , dieses  lässt 
sieb  leicht  einseheh.  Eine  andere  Krngp  ist  es  dugegeu,  ob  mm  diese  Gas- 
ftrten  , wenn  sie  -nicht  nach  Oben  öder  Union  entfernt,  oder  chemisch  durch 
Kunst bfilfe  im  Darmcanal  zersetzt  und  unschädlich  gemacht  werden,  nicht 
andepUeitig  durch  Resorption  in  die  Säftemasac  gelangen , und  so  einola 
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grossen  AnthcB  an  <ler  bekannten  Malignität  der  Cholera,  indem  das  Blot 
vergiftet  wird,  haben?  Wissen  wir  aus  Mwscagni's  and  Liftpi’t  Versuchen 
(*.  des  Letztem  lllnstrazioni  fuiologicho  e patologiche  del  sistema  linfato- 
chilifero  etc.)  Firenze,  1325),  dass  viele  Lymphgefasse  ins  Blutadersystem 
oimnünden  und  dass  besonders  den  Venen  Resorptionskraft  zugeschriebco 
werden  müsse,  ferner,  dass  die  Mucosa  des  Darmconais  gleichfalls  resorbirt, 
So  lässt  sich  puch  veriuutben,  dass  die  so  viel  und  so  schnell  bei  beginnen- 
der Cholera  nsiat.  sich  entwickelnden  Gasarten,  deren  giftige  Natur,  feh- 
len uns  darüber  immerhin  auch  noch  die  chemischen  Analysen,  schon  aus 
dem  Schwefel-  und  moderartigen  Gerüche,  den  die  Ructus  und  Flatus  ver- 
breiten, horvorgeht,  durch  Resorption  ins  Blut  gelangen  und  den  ersten 
Impuls'  zur  bekannten  Blstzersotzung  nbzugeben  im  Stande  sind.  Unter- 
stützt wir<J  diese  Ansicht  noch  dadurch:  «)  dass  die  früh  angewandten 
Brechmittel,  weiche  auch  jene  Gasarten  entfernen  und  das  zu  geringe  La- 
ben des  Gangliennerveusysteius  kräftig  anregen  und  den  ganzen  Körper  er- 
scliüucrn,  sich  stets  als  sehr  heilsam  in  der  orientalischen  Cholera  bewährt 
haben.  6)  Dieselben  Resultate  sahen  wir  nach  lebenden,  gewürzhaften, 
CSrmiimtiven  Mitteln  (die  sich  auch  in  Colica  flatulenta  so  heilsam  bewie- 
sen), namentlich  nach  Tinct.  aromatica,  Liq.  anodyn.  mit  Ol.  menth.  pip^ 
Herba  menthao  etc.,  wenn  sie  nicht  zu  spät,  d.  h.  noch  vor  Resorption 

ßr  Gasarten  ins  Blut,  angewandt  wurden,  e)  Am  wirksamsten  zeigte  sich 
aber  stets  dor  Liqttor  ammomi  causticus  in  nicht  zu  kleinen  und  oft 
wiederholten  Gaben.  . > Nehmen  wir  nun , gestützt  auf  den  specifischeo, 
«chwefelarligen , fauligon  Geruch  der  bei  der  Cholera  asiat.  abgehenden 
Gasarten,.  vorläufig  an,  dass  sie  grösstentbeils  aus  Schwefel wasserstoffgas 
bestehen,  so  wissen  wir,  dass  schon  dos  gewöhnliche  Trinkwasser  dasselbe 
absorbirt,  und  zwar  absorbiren  100  Volumen  Wasser  150  Volumen  Gas,  — 
feruer  der  Alkohol , die  Napbtheu,  alle  gewürzhaften,  Spirituosen  Thictu- 
ren,  vorzüglich  aber  der  kaustische  Ammonium.  Auch  das  etwa  vorhaudeno 
kohlensaura  Gas  wird  vom  Wasser,  Alkohol  und  Ammonium  absorbirt.  Mö- 
slefeld  (Pbysiol.  Chemie,  Tb.  II.  S.  210)  sagt:  „Aus  der  Eigenschaft  der 
kaustische«  Alkalien,  der  Kohle  u.  s.  w.  lässt  es  sich  erklären,  wie  diese 
Mittel  mit  Vortheil  in  der  Trommelsucht  des  Menschen  und  des  Viehes  ge- 
braucht werden,  indem  die  Kohlensäure  und  das  Schwefelwasserstoffgas  von 
den  erstem  chemisch,  und  diese  und  auch  zum  Theil  die  andern  von  der 
Kohle  (auch  von  Magnesia  in  grossen  Gaben)  mechanisch  absorbirt  werden.“ 
Das  kaustische  Ammonium  bleibt  nun  aber  nach  fremden  und  zahlreichen 
eigenen  Erfahrungen  in  der  morgenlündischcn  Cholera  noch  immer  caeteris 
paribus  dns  grösst«  Heilmittel,  d)  Alle  stopfenden,  die  Ausleerungen  hem- 
menden Mittel,  besonders  das  Opium,  verschlimmern  dagegen  die  oriental. 
Cholera,  weil  sie  die  flüssigen  und  gasartigen  Ausleerungen  verhindern  und 
so  die  Resorption  der  im  Darmcanal  befindlichen  schädlichen  Stoffe  begün- 
stigen., also  die  Blutzersetzung,  die  dunklere  Färbung  des  Blutes,  das  nun 
giftiger  wird  und  Gehirn  und  Nerven  völlig  lähmt , beschleunigen.  Wenn 
Heyfelder  (s.  Hesselbach' t Bibi.  d.  deutschen  Medicin  u.  Chirurgie,  1832. 
Hft.  8,  S.  316)  in  Bezug  auf  das  Opium  in  der  Cholera  sagt:  „Unter  den 
Ärzte«  Berlins,  Magdeburgs  und  aus  andern  von  der  Cholera  heimgesuchtea 
Gegenden  war  fast  nur  eine  Stimme;  Alle  verwarfen  es,  indem  es  Über- 
gang in  Typhus  zu  befördern  schien;“  so  kann  ich  diesen  Ausspruch  völlig 
und  aus  innerer  Überzeugung  unterschreiben.  Auch  ich  habe  nach  Anwen- 
dung desselben,  die  Herr  Dr.  Kriuier- Hansen  hier  übte,  so  schnelle  Ver- 
schlimmerungen . Todesfälle  oder  Cbergnng  in  tödtlichen  Typhus  gesehen, 
dass  ich  es  für  Pflicht  hielt,  öffentlich  im  Schweriner  freimüthigen  Abcnd- 
blatte  s-on  1832  gegen  den  Gebrauch  des  Opiums  und  der  daraus  bestehen- 
den Pulver  und  Tropfen  des  genannten  Arztes,  die  hier  zahlreich  von  ihm 
verabreicht  wurden , zu  warnen.  Auch  Velpeau  (Archive«  gi'nerales  de  Mä- 
dcc.  T.  XXIX.  Juin.  1832,  S.  227)  sagt:  L’Opium  ä haute  dose,  aide  seu- 
iement  de  huins,  de  frictious  seches  et  de  boissons  delayantes,  donnö  k plus 
de  vingt  malades,  ne  m’a  jamais  paru  affrir  lo  moindre  avantage.“  Um  so 
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mehr  man  man  »Ich  wundern , da*»  noch  neuerlich  Dr.  Jaffi  (*.  Oräfr’t  4k 
v.  WaUher't  Jonrnal,  1838,  Bd.  XVIII.  Hft.  4 , 8.  656)  da*  Opium  al»  »V- 
cheres  Schutzmittel  in  der  Cholera  vorschlägt,  um  die  Diarrhöe,  den  Vor- 
läufer derselben,  zu  stillen,  obgleich  er  es  später  selbst  eh  zweideutige« 
Mittel  nennt;  denn  an)  eine  Diarrhöe  ist  nicht  immer  der  Vorläufer  de£ 
Cholera,  und  bl)  die  schlimmste  Form  der  Krankheit  ist  die  ohne  Diarrhö« 
(Cholera  sicca,  apoplectica) , endlich  ee)  mit  Verschlimmerung  der  Kranke’ 
heit,  mehrere  Stunden  vor  dem  Tode,  hören  alle  Ausleerungen  von  selbst 
auf,  dagegen  zeigen  sie  sich  oft  noch  Tage  lang  bei  eintretender  Besse- 
rung. — Hiermit  will  ich  meine  Notizen  und  eigenen  Erfahrungen  über 
Cholera  orientali»  schliessen.  Du  ich  aber  dieses  Übel  selbst  überstaik- 
den  habe,  so  will  ich  diesen  Krankheitsfall  hier  noch  zum  Schluss  in  der 
Kürze  mittheilen. 

Cholera  aslatica,  an  mir  selbst  beobachtet  < . >ri 

* * k . • . 4. 

Ta  ne  cede  mall*  r §ed  contra  andenttor  tta. 

< 

Am  17.  August  1832,  gerade  als  di«  Rostocker  Choleraepidemie  auf  ih- 
rer höchsten  Stufe  stand  uad  täglich  SSO— SO  Sterbefälle  vorkainen,  wurde 
auch  ich,  Morgens  7 Uhr,  leider!  von  der  bösen  Krankheit  ergriffen.  Al* 
Gelegenheitsursachen  nenne  ichi  grosse  Anstrengung  und  eine  kleine  Ge- 
müthsbewegung  am  rorhergegangenen  Tnge,  mehrmalige  Störung  in  der 
Nacht  durch  da*  Betuchen  von  Kranken,  mehrere  Betuche  am  frühen  Mor- 
gen bei  Cholera  kranken  in  engen,  scUmiizigen,  niedrigen,  .feuchten,  die 
Nacht  hindurch  nicht  gelüfteten  Wohnungen.  Auch  hatte  ich  an  diesem 
Morgen  wegen  überhäufter  Geschäfte  za  frühstücken  vergessen,  da  ich  frä- 
her  jedesmal  vor  dem  Besuchen  der  Kranken  erst  ein  gewöhnliches  Frühstück 
zu  mir  zn  nehmen  pflegte.  Zu  den  prndisponirenden  Ursachen  rechne  ich: 
Unterleibsstockungen,  chronische  Magenschwäche  und  Molimina  haemorrboir 
dalia,  woran  ick  seit  einigen  Jahren  um  so  mehr  leide,  da  viele  literarische 
Arbeiten  mich  häufig  an  den  Schreibtisch  fesseln.  Schon  die  ganze  Zeit 
hindurch,  in  welcher  ich  Cholcrakranke  besuchte,  empfand  ich  öfters  de« 
Nacht*  im  Bette  ein  ‘krampfhaftes  Knebeln,.  Kriechen  und  Ziehen  (Smtm 
formte  iitioms,  *.  Myrmecümmi)  in  don  Waden,  später  und  bei  Tage,  beson- 
ders gegen  Abend,  auch  in  den  Händen,  zumal  in  den  Fingerspitzen.  Der 
Schlaf  war  schon  seit  mehreren  Nächten  unruhig,  und  ich  erwachte  mit 
einem  ungewöhnlichen  Gefühl  von  Mattigkeit,  da*  indessen  nach  dem  Ge- 
nuss von  Kaffee  und  Weissbrot  bald  verschwand.  Jedesmal , wenn  ich  Cho- 
lerakranke  berührte,  fühlte  ich  jene»  kriechende,  prickelnde  Gefühl  in  der- 
jenigen Hand,  mit  welcher  ich  den  Puls  solcher  Kranken  untersucht  hatte, 
und  so  folgte  eine  Art  von  Calor  mordax,  wie  man  diesen  wol  bei  an  Ty- 
phus eontagioeu»,  peteehialis  Darniederliegenden  in  der  Vota  manu»  empfin- 
det. Bei  allen  an  Pseudocholera  Leidenden  empfand  ich  bei  der  Berührung 
dieses  Gefühl  durchaus  nicht;  dagegen  war  es  bet  solchen  Cholera  kranken 
am  heftigsten,  die  dem  Tode  sehr  nahe  waren  oder  im  Sterben  lagen. 
Hier  empfand  ich  es  wie  einen  leichten  elektrischen  Schlsg  oder  eine  solch« 
Strömung  bis  zum  Ellenbogen.  Bemerken  muss  ich  noch,  dass  ich  sehr  em- 
pfindlich für  Witteningseinflüsse  bin  und  mich  als  Fremder  an  das  hiesig« 
Klima  noch  nicht  völlig  gewöhnt  habe;  besonders  fühle  ich  bevorstehend« 
Gewitter  oft  schon  24  Stunden  vor  ihrem  Ausbruche  an  einem  eigenen  ner- 
vösen Ziehen  im  Körper,  ln  jener  Zeit  der  Cholera  litt  ich  indessen  wedor 
an  Diarrhöe,  noch  an  Obstructio  alvi,  denn  meine  Leibesöffuung  war  nor- 
mal. — Schon  um  6 Uhr  Morgens  bemerkte  ich  an  mir  das  oben  genannt« 
Gefühl  von  Myrmecismu»  im  hohem  Grade , dabei  Mattigkeit  in  den  Glie- 
dern , Flimmern  vor  den  Augen , Ohrenklingen , Schwindel  und  bedeutend« 
Präcordialangst.  Ich  eilte  daher  schnell  nach  Hause.  Hier  angrkommea 
vermehrte  sich  die  Angst,  und  ich  fühlte  deutlich  gleichzeitig  zwei  gleich- 
sam elektrische  Schlag«  oder  Erschütterungen  im  Unterleibe,  die  eine  in 
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de*  Gegänd  des  Plcrd*  caeltacu»,  .di*' andere  i»  der  des  Plexn*  hypogastri- 
MiViworrif  »ein  sd  ras«  jiiw,t  hobcis  Heliwüchegefihl  folgte , dass  ich  nicht  im 
-Stände  war,'  mich' selbst  tu • entkleiden  und  ohne  Unterstützung  ins  Bette 
scr  kommen.  Die  «weite',  • «nmittelbnredaranf  folgende  Erscheinung  war  ' mit 
hörbares,  fortwährend«*,  bedeutend  starkes  kolierrf  im  Leibe,  ein  dumpfer, 

Sinnend  er  Schmerz  y vrahrseheinlic'h  von  der -Auftreibung  des  Colon  trans- 
m um  herriilirenil,  und*  eine  nng.twölitilich  stark»  Entwickelung  von  schwe* 
folartig  riechenden  GasArtda,  welche  sich  durch  häutige  Kuctus  nach  Oben 
zu  entfernen  suchten  (ich  'hhtte  den  Abend  sorber  nur'Pbe*  mit  Roth  wein 
und  Butterbrot,  mi  diesem  Morgen  aber  noch  gar  nichts  genossen ; daher 
-die  nach  faulen -ESem  riechenden  Ructns  nicht,  von  den- genossenen  Speisen 
i her  rühren  konnten).  Nachdem  dieser  Züstand  eine  Viertelstunde  angehalten, 
folgte  einmaliges  Erbrechen,  worin  sich,  da  der  Magen  leer  war,  schon 
die  bekannten  Flocken,  auch  etwas  dunkles  Blut  zeigten.  Biese  Entlee- 
rung nach"  Oben  war  ohne 'di*  geringste  Übelkeit  entstanden;  Sch  konnte 
deutlich- .fühlen,  nie  ein  grosses- Quantum  Gas  die  ausgebrochene  Flüssig- 
keftiu  die  Höhe  hob  und  tut  mittelbar  nach  dem  Erbrechen  in  grosser  Menge 
aus  dem  Munde  strömte.  Diarrhöe  trat  nicht  ein,  aber  der  Ham  ward  un- 
terdrückt, dabei  kalt«  Hände  und  Füsse.  grosse  Schwelsslöcher  auf  den 
'Händen-,  verminderter  Turgor  vital«*,  so  dass  sich  an  d«v  Fingern  kleine 
Runzeln  der  Haut,  wie  bei  Wäscherinnen,  zeigt en ; klebrige,  kalte Schweisse, 
■bläulich  - rothe  Gesichtsfarbe;-  Gegen  4 bis  5 Stunden  dauerte  dieser  Zd* 
stund,  der  mit  einem  Gefühl  vou  fürchterlicher  Angst  verbunden  war.  Diese 
Angst  ist  durchaus  nichts  Psychisches,  von  Furcht  oder  Todeggedanken 
flerriihrendes , sie  ist  lediglich  di*  Folge  der  gehemmten  Blutcircuiatkm, 
gerade  wie  bei  Orthopno®',  ohne  dass  hier  aber  gehinderte  Respiration  statt- 
fände.  - — öel  allen  diese»  Zufällen  blieb  das  Bewusstseyn  völlig  ungetrübt, 
so  dass  ich  selbst  Alles  zu 'meiner  Gur  Erforderliche  anwenden  konnte;  doch 
War  eine  gewisse  Eingenommenbett  des  Kopfes  dabei  , die  schwer  *» 'be- 
schreiben ist ; auch  war  die  so  schnell  eiugetretene  Schwäche  sehr  gross, 
so  dass  ich  mich  im  Bette  weder  allein  aufrichten,  noch  das  Getränk  selbst 
Ruht  Munde  führen*  konnte.  Die  Stimme  wurde  galt«  heiser,  so  dass  mein* 
‘Umgebung  mich  kaum  verstehen  konäte;  ich  fühlte  ’da«  Bedürfnis*,  tief  in 
«tlimäri  und  besonders  fange ' Hospitationen  zn  machen , > giddhahhi  die^M^ 
geathmete  Luft  whgnuMusfln ,.  'auch'  gerade  ausgestreckt  auf  dem  Rücken 
mit  erhöhtem  und  unterstütztem  Genick  zu  liegen  und , wie  dieses  bei-  ady4> 
hämischen  Fieberkrankten  bemerkt  wird,  stets  im  Bette  nsefc  dem  Fussenoa 
an-  rutschen.  S*  viele  Mühe  ich  mir  auch  gab,1  still  und  unter  dem  Feder- 
bette *zu  liegen,  so  Hess  da*  fortwährende  Ziehen  inden  Gliedern,  beson- 
ders in  de»  Armen,  mir  dennoch  durchaus  keine  Ruhe’,  und  ich  musste  mich 
jede»  Augenblick  bewegen  und  die  Hände  anders  plocrrert , ja  oft  war  da* 
Gefühl  in  lefztem  ganz  taub , ungefähr  so,  als  habe  man  steh  stark  an  den 
Ellenbogen  gestossen;  zuweilen  wurden  mir  auch  die  Wadenmuskeln  auf  1 
Augenblicke'  in  Folge  «nes  tonischen  Krampfes  so  hart  wie  Holz,  ein  sehr 
lästiges  Gefühl,  ein  wahre!  Crampm , ganz  so  wie  man  ihn  zuweilen  beim 
Anziehen  enger  Stiefeln  bemerkt.  — Dieses  ziehende,  kriebelnde,  stechende 
und  mit  iPaubheit  verbundene  Gefühl  habe  ich  in  vermindertem  Grad*  noch 
volle.  <5  Wochen  nach  meiner  Krankheit  periodisch  empfunden  , besonders 
heim  Wechselt»  der  Wäsche,  des  Morgens  früh  nach  dem  Aufstehen,  nach 
dem  Wascheh  mH  kaltem  Wasser,  nach  Anstrengung  des  Geistes  und  Kör- 
pers, nach  dem  Besuche , von  Oholerakranken.  — Ich  behandelte  mich  auf 
folgende  Weise:  zuerst  mehrere  Wärmflaschen  mit  kochendem  Wasser  an 
die  Füsse , an  den  Leib  und  den  Rücken , welche  mir  sehr  Wohl  t hüten. 
Zugleich  trank  ich  binnen  einer  Stunde  mehrere  Tassen  Melissen-  und  Pfef- 
fermfinzthee , hinterher  drei  Tassen  starken,  schwarzen  Kaffee,  und  *Wp 
behendurch  alle  */4  Stunden  ein  kleines  Spitzglas  voll  alten  guten  Madeira- 
Wein.  Diese  Mittel  erquickten  uhd  erwärmten  mich  zwar,  so  dass  der 
kiekte- spastische  Puls  voller  wurde,  doch  wollt«  die  grosse  Angst  gar  nicht 
weichen.  Nun  nahm  ich  alle  10  Minuten  15 -^-25  Tropfen  Spirit.  «I. 
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nmmoniaci  caust.,  In  einer  Teile  kaltem  Warner,  auch  abwechselnd  ron  den 
Gewürztropfen , und  lieg»  mir  ein  grosses  Senfpflaster  in  die  Herzgrube  le- 
gen, frisch  bereitet  ron  pulrerisirtem  Senf  und  korhendem  Wasser,  worauf 
denn  das  Angstgefühl  allmälig  nachiies*.  Merkwürdig  war  mir  der  Umstand, 
dass  jedesmal  unmittelbar  nach  dem  Kinnelunen  des  Salmiakgeistes  auf  ein 
paar  Minuten  diese  Angst  völlig  verschwand,  während  welcher  Zeit  ich  mich 
ganz  wohl  fühlte;  später  schien  die  Wirkung  verflogen  und  die  Augst  stellte 
sich  wieder  ein.  Zugleich  muss  ich  bemerken,  dass  cs  mir  nicht  allein  schien, 
als  wirke  das  kaustische  Ammonium  bei  meinem  Leiden  belebend,  sondern 
eine  andere  wohlthatige  Wirkung  desselben  war  die,  dass  dadurch  die  Ent- 
wickelung  des  Schwefelwasserstotlgase*  im  Darmcanal  vermindert  wurde,  und 
dass  es  mir  vorkam,  als  absorbire  das  Mittel  selbst  das  vorhandene  Gas, 
velclie»  vielleicht  sonst  dem  Blute  mitgetheilt  worden  wäre  und  die  Nar- 
kose des  Nervensystems  verschlimmert  haben  würde.  (Es  ist  bekannt,  dass 
die  Veterinärärzte  bei  der  Trommelsucht  des  Rindviehes  in  Folge  des  Ge-  ». 
nusses  von  grünem  Klee  innerlich  das  kaustische  Ammonium  in  grossen  Ga- 
ben anwenden,  und  dass  kein  Mittel  die  Gagarten  iin  Darmcanal  so  schnell 
neutralisirt  und  absorbirt,  als  gerade  dieses.)  Überhaupt  scheint  es  mir, 
dass  man  auf  diese  Pnenmntosis  intestinalis,  worauf  schon  das  Kollern  im 
Darmcanal , das  bei  allen  Cholerakranken  bemerkt  wird , deutet , zeither  zu 
wenig  beachtet  und  die  möglichen  Folgen  derselben  anfs  Blut  - und  Nerven- 
system, die  einer  Vergiftung  durch  Narcetica  ähneln,  nicht  ihrer  Wichtig- 
keit nach  in  Anschlag  gebracht  habe.  Die  kohlensaure  Magnesia  ist  freilich 
allenthalben  bei  leichten  und  schweren  Fällen  von  Cholera  als  Adjuvans 
gereicht  worden;  doch  kann  dieses  Mittel,  thcelöffel weise  genommen,  wenig 
absorbiren;  man  müsste  eine  Unze  auf  einmal  nehmen,  sollte  es  etwas  leisten. 
Nach  ungefähr  4'/,  Stunde  war  das  Kältestadium  vorüber,  das  bläidiche 
Antlitz  wurde  hochroth , der  Turgor  vitaiis  kehrte  zurfick , so  dass  die  Haut- 
runzeln  der  Finger  und  die  grossen  Schweisslöcher  auf  dem  Handrücken  ver- 
schwanden, der  fadenförmige,  kleine  Puls  wurde  gross,  wellenförmig,  voll, 
und  es  trat  ein  Allgemeiner  warmer,  duftender,  etwas  säuerlich  riechender 
Schweis»  ein,  der  26  Stunden  nnldelt.  Jetzt  setzte  ich  den  Salmiakgeist, 
die  Gewürztropfen,  den  Wein,  KafTee  und  alle  erhitzenden  Dinge  bei  Seite, 
Bes»  mir  frisches  Quell wasser.  holen  und  trank  ditvon  alle  5 Minuten  2 — 4 
Unzeit  mit  grosser  Begierde,  s«  dass  ich  am  ersten  und  zweiten  Tage  im 
Ganzen  v*ol  10  Mas»  oder  *0  Pfund  des  frischen  , kalten  Wassers  zu  mir 
nahm,  weiches  durchaus  den  Schweis«  nicht  unterdrückte,  sondern  gegen- 
tbeih  ihn  noch  beförderte,  auch  die  Sc-  und  Excrctiön  des  Urins,  die  an- 
fangs mit  etwas  Straugttrie  verbanden  war,  bedeutend  begünstigte.  Der  ge- 
lassene Urin  sah  zuerst  ganz  wassnrhell  aus.  später  zeigte  er  einen  feinen 
Htich  ins  Safrangelbe.  — Weich  ein  herriiehss,  erquickendes  Mittel  in  der 
Cholera  das  kalte  Wasser  sejl,  davon  habe  ich  mich  bei  mir  selbst  und  bei 
allen  meinen  Cholerakrankeu  recht  innig  überzeugt.  Leider  hat  das  reine 
Wasser  mit  der  Tugend  das  gemein,  dass  es  viel  gelobt,  aber  wenig  ge- 
ächtet wird,  sowol  bei  Gesunden  als  bei  Kranken,  bei  Ärzten  als  Laien, 
und  der  Prüf.  Otrlel  in  Anspach  hat  »ich  dadurch,  dass  er  auf  den  Gebrauch 
desselben  in  verschiedenen  Krankheiten  auf»  Nene  aufmerksam  gemacht,  be- 
stimmt ein  grosses  Verdienst  erworben  (s.  Otrlel.  Die  nllemeuesten  Wasscr- 
curen.  Nürnberg  1829 — 1881.  9 Hefte).  Auch  ich  habe  ip  zahlreichen  Krank- 
heiten nichts  als  Wasser  trinken  lassen  und  sah  den  glänzendsten  Erfolg,  so 
dass  ich  die  Resultate  meiner  Wassercuren  nächstens  bekannt  machen  werde. 
Ausser  dem  Wasser  nahm  ich  noch  zur  Beförderung  der  Gallensecretion  eine 
Mixtur  aus  Potio  Riverii  und  Aq.  melissae.  Nachmittags  trank  ich  mit  Ap- 
petit einige  Tassen  Kalbfleischbouillon , mit  Muskatnuss  gewürzt.  — Den 
18.*  Angust.  ln  vergangener  Nacht  kaum  eine  halbe  Stunde  geschlafen. 
Von  11  Uhr  Abends  bis  gegen  8 Uhr  Morgens  stellte  sich  ein  zweiter  Cho- 
leraanfali  mit  Kälte  der  Glieder,  unterdrücktem  Urin,  mit  klebrigen,  kalten 
Schweissen,  Leibkoliern,  mit  vielen  Ructus,  die  schwefelartig  rochen,  doch 
ohne  bedeutende  Angst  ein,  so  dass  mein  Zustand  erträglicher  als  das  erste- 
ll ost  BneyklopUlc.  fce  Aull.  I.  27 
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mal  war.  Jetzt  kam  ick  auf  den  Kiufall,  einmal  den  Versuch  zu  machen, 
wie  hier  dal  Opium  wirke.  Ich  »teilte  au»  Verlieht  da»  gegen  Opium  wirk- 
»auie  Gegenmittel:  da»  Acidum  aceticum  ( vergl.  WilHch , Lectures  on  l>iet 
and  Regimen  p.  839.  Geiger’*  Magsz.  1825.  Aug.  8.  184),  in  Bereitschaft, 
um  et  »ogieich  zur  Hand  zu  haben,  wem:  Verschlimmerung  einträte , und 
wagte,  angetrieben  au»  rein  witsensrhafilichein  Interesse,  den  Versuch:  Ich 
nahm  ’/*  Gran  Opium  purum  mit  etwa»  Zucker,  in  den  ersten  5 Minuten 
schien  das  Mittel  sehr  wohllhätig  zu  wirken;  aber  bald  trat  Verschlimme- 
rung unter  folgenden  Zufällen  ein:  Klingen  und  Hingen  in  den  Ohren,  Schwin- 
del, Betäubung,  Flirren  und  Flimmern  vor  den  Augen,  Gesichuhallacinatio- 
uen,  bedeutende  Präcardialangst , ganz  wie  beim  ersten  Choleraenfail , ver- 
minderter Motu»  peristalticu»,  und  vermehrte  Dneunutlosis  intestinalis,  so 
dass  der  Leib  sichtbar  auf  trieb  und  weder  Kuctus,  noch  Flatus  erfolgen 
.wollten;  nach  ungefähr  20  Minuten  nahm  die  Angst  so  sehr  zu,  dass  ein 
Zustand,  der  nahe  an  Bewusstlosigkeit  grenzte,  eintrat.  Es  war  ein  Glück, 
dass  ich  das  Gegenmittel  vor  meinem  Bette  stehen  hatte;  kaum  blieb  mir, 
obgleich  ich  alle  mir  zu  Gebote  stehende  Geisteskraft  eusaatmennahm,  so 
.viel  Besinnung,  um  es  zum  Munde  führen  au  können.  Ich  nahm  auf  einmal 
eine  Drachme  Acidum  acetioum  in  einem  Glase  Wasser,  trank  nebenher  noch 
Essig  und  Wasser,  wusch  mir  das  Gesicht  mit  Essig,  und  in  */<  Stunden 
war  die  hässliche  Wirkung  des  Opiums  verschwunden,  so  dass  ich  mich  eben 
so  leidlich  wie  vorher  befand.  Durch  den  Gebrauch  des  Ammoniums  und 
«Im  kalten  Wassers,  durch  recht  heisse  Wärmflaschen  kam  ich  gegen  3 Uhr 
in  warmen  Schweifte,  und  der  Kopf  wurde  wieder  frei sowie  ich  wieder 
Uriu  lassen  konnte,  der  wiederum  ganz  wasaerhell  aussah.  Am  heutigen 
Tage  trank  ich  viel  kaltes  Wasser;  meine  Nahrung  bestand  aus  Kalbfleisch- 
suppe Und  etwa»  altem  Weissbrote.  — Den  19.  August.  In  dieser  Nacht 
4 Stunde»  geschlafen;  überhaupt  Besserbefinden , doch  blieb  ein  unangeneh- 
mes Gefüld  von  Taubheit  in  den  Fingerspitzen , so  dass  ich  beim  Recept- 
•ehreibeu  kaum  die  Feder  halten  konnte.  Aach  an  den  Seiten theilen  dar 
ersten  Fingerphalaiigen  war  dieses  Gefühl  bemerkbar  und  hatte  Ähnlichkeit 
mit  dem  Gefühle,  als  sey  zwischen  .den  Fingern  ein  fremder  Körper,  etwa 
wie  wenn  man  feine  Handschuhe  trögt,  befindlich.  Merkwürdig  war  mir 
das  grosse  Bedürfnis»  des  Lichts  und  der  freien  Luft  für  mein  Nervensystem; 
den  ganzen  Tag  über  musste  da»  Kammerfenster  offen  stehen,  und  ich  konnte 
ohne  alle  Lichtscheu  in  die  Mittagssonne  schauen.  An  diesem  Tage  niesete 
ich  zum  erstenmal,  welche  Erschütterung  ein  höchst  schmerzhaftes  Gefühl 
in.  der  Gegend,  der  Medulla  oblongata  und' der  obern  Partie  des  Rücken- 
mark» jerregte , da»  wol  6 Secuitden  an  hielt,  sich  gleich  einem  elektrische» 
Mehlige  durch  beide  Arme  längs  des  Laufs  der  Hauptnerven  bis  au  den  Fin- 
gerspitzen orstreckte  und  mir  einen  lauten  Schrei  auspresste.  Später  habe 
ich  heim  Niesen  dieses  höchst  unangenehme  Gefühl , worauf  indessen  allge- 
meines Wohlbehagen  folgte,  nicht  wieder  wahrgenommen.  Non  wurde  auch 
hie  bisher  trockne  Nase  flüssig,  die  Rauhigkeit  und  Heiserkeit  der  Brust 
verschwand,  ich  konnte  laut  husten,  was  ich  früher  nicht  vermochte,  und 
Zuf  meinem  ganzen  .Körper,  das  Gesicht  ausgenommen , zeigte  »ich  ein  frie- 
«elartiger  Ausschlag , der  starkes  Jucken  erregte  und  erst  nach  16  Tagen 
völlig  verschwand.  Da  ich  heute  an  Leibeaverstopfung  litt,  so  nahm  ich 
ein  IjAvemcat  aus  lauem  W'asser,  Küchensalz  und  Asant,  welches  aber  nur 
.sparsam  kleine  verhärtete  Skybala  entfernte,  weshalb  ich  später  noch  Aloe- 
pilleu  einnahm.  — Den  SO.  August.  Ziemliche»  Wohlbefinden;  ich  ver- 
suchte daher  aufzusteben,  fühlte  mich  aber  darnach  lehr  matt  and  bekam 
etwas  Schwindel.  Dennoch  setzte  ich  mich,  da  das  Wetter  gut  war,  wann 
nngekleidet  in  den  Wagen,  um  die  vielen  Cholcrakranken , die  meiner  harr- 
ten, zu  besuchen.  Obgleich  das  Ein  - und  Aussteigen,  sowie  das  Gehen  und 
vorzüglich  das  Treppensteigen,  mich  ungemein  angrüfen  , so ‘bekam  mir  die 
freie  Luft  dennoch  sehr  gut,  und  ich  bin  mit  Gottes  Hülfe  seit  dieser  Zeit 
nlhnälig  stärker  geworden , so  dass  ich  meinen  Bernfsgeschäfteu  vorstehen 
konnte.  — Herzlichster,  Innigster  Dank  eilen  meinen  theuren  Herren  Col- 
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legen,  die  so  viele  Theiluahme  an  meineni  Leiden  bewiesen,  und  durch 
freundschaftliche  Besuche  und  angenehme  Unterhaltung  mir  die  Stunde/i  des 
Krankseins  versössten!  — Noch  muss  ich  über  meine  Krankheit  Folgen- 
, des  bemerken:  meine  Gesichtsfarbe  blieb  noch  8 Tage  lang  etwas  bläulich  - 
roth,  und  diese  Farbe  nahm  gerade,  wie  bei  Cyanosisj  in  kalter  Luft  zu; 
auch  stellte  sich  zuweilen  eine  Art  Asthma  ein , so'  dass  ich  -das  Bedürfnis 
fühlte , ins  Freie  zu  gehen , um  Frische  Luft  zu  schöpfen.  — » Am  22.  August 
schrieb  ich  eine  Stunde  lang  des  Morgens,  worauf  kalte  Hände  und  Ftisse, 
stärkeres  Ziehen  in  den  Gliedern,  etwas  Angst,  kalte  klebrige  .Sobwcisse, 
rergrösserte  Scbweisslöcher  auf  deu  Händen , starkes  Aufstosscn  und  Abgang 
Ton  Blähungen  schnefelwasserstofFartigen  Gehalts  nach  Oben  und  Unten  be- 
merkt wurden.  Ich  trank  starken  KafTee,  nahm  ein  paar  Gaben  Gewürz- 
tropfen, auch  20  Tropfen  Liq.  amm.  caust. , und  der  Anfall  war  in  einer 
Stunde  vorüber,  so  dass  ich  wieder  meine  noch  zahlreichen  Cholerakränken 
besuchen  konnte.  Am  25.  August  stellte  sich  wiederum  ein  ähnlicher  Anfall 
ein , und  es  schien , als  habe  mein  Übel  sieb  eben  so,  wie  dies  beim  Typhut 
abdominalis  Schönlein’ t der  Fall  ist,  in  eine  Internilttaas. larvata  verwandelt. 
Ich  nahm  nun  täglich  dreimal  einen  Grau-  Chinin,  sulphnricum  mit  Pulv. 
aromat.,  auch  Tinct.  chinae  coiQiiosita  mit  Matjqißtweiu.,  worauf  nur  noch 
ein  leichter  Anfall  am  10.  Sept. , des  Nachts  zwischen  2 und  S Uhr  erfolgte, 
später  aber  nicht  wieder.  Ähnlichs  Übergangs  formen  der  .Cholera  in  eine 
Intermittens  beobachtete  auch  Dr.  Zimmcrmitnn  '(s. 'Äfrler’*  Annalen  1832. 
Dec.  S.  448  u.  f.).  — Höchst  merkwürdig  und  neu  war  mir.  nun  die  Er- 
scheinung , deren  ich  in  sehr  vielen  Choleraschriften  nicht  gedacht  figde, 
dass  meine  Hände  und  FAsse  ganz  ntetfe  Oberhaut  bekamen', 
indem  die  alte  sich,  ungefähr  wie  bei  RöthWn , abschnppte.  Diese  Desqua- 
mation bemerkte  ich  bei  mir  zuerst  am  16.'  Sept. , and  sie  währte  bis  zum 
24.  desselben  Monats,  hatte  sich' also  erst '4 "Wochen  nach  dem  ersten  Cho- 
leraanfall  eingestellt.  Ich  würde  'nun  auf  diesen ' Gegertsfand'  'aufmerksamer, 
der  mir  noch  mit  zur  Unterstützung  meiner  Ansicht  von  der  Contagiosität 
der  Cholera  dient,  erkundigte  mich  il eaha  1 b hei  meinen  ('hole rsrecon  vnlescen- 
fteo,  und  fand  dieselbe  Erscheinung  fast  bei  nlien.  Je  heftiger  die  Cholera 

Sesen , desto  bedeutender  zeigte  sich  die  Abschuppung,  je  gelinder  jene, 
o unbedeutender  war  diese.  . Bei  den  Ueeonvalescenten.  von  Pscudocho- 
lera  ward  sie  nicht  bemerkt.  Bemerkenswert!)  Ist  noch  der  Umstand,  dass 
sie  sich  bei  den  meisten  von  mir  beobachteten,  nn  echter.  Cholera.  Leidenden 
erst  nach  dem  16.  Tage,  vom  Anfänge  der  Krankheit  an  gerechnet,  ein- 
stellte ..gleichviel , die  Obolera  mochte  Tvphus' zurückgelassen  haben,  oder 
nicht.  Übrigens  wurde  bei  allen  meinen  Kranken1,  äineh  ausgenommen,  wo 
Cholera  und  Delirium,  tremens  sich  complirirte»  und-  gegen  letzteres  Opium 
gereicht  worden,  kein  nachfolgender  Typhis  bemerkt.  Viele  der  Genesenen 
haben  eine  dauerhaftere  Gesundheit  nach  überstahdoner  Cholera  bekommen, 
als  sie  früher  besaaseo.  "Ich  selbst  leide  seit  jener  Zeit  weit  weniger  an  Ma- 
genschwäche, Unterleibsstocküngcn  und  blihdetv  Hämorrhoiden,  als  früher. 
Recht  zu  belauern  ist  es,  dass  bis  jetzt  kein  Chemiker  die 'eich  im  Dsirro- 
canal  bei  Cholerakranken  entwickelnden  Gasarten,  in  . welchen  ich  ausser 
Schwefelwasserstoff  ailch.  Kohlenwasserstoff  vertnutbe,1  genau  untersucht  hat, 
was  z.  B.  mit  den  Dannausleerungen  and  dem  Blute  der  Cholera  kranken 
geschehen  ist.  Nach  der  Analyse  des  Dr.  W.  B.  O’Sfirmtfnetxf  (s.  I/ondon 
med.  and  phys.  Journal.  Mai  1832,  und  WirenrfV  Med.  chir.  Journalistik  d. 
Auslandes,  1832.  Juli.  S.  4 u.  f.)  bestellt  das  Serum  des  Cholerablutes  aus 
1)  wenig  Wasser,  2)  ist  darin  ein  Übergewicht  von  Albumen,  S)  die  unbe- 
zweifelte  Gegenwart  von  Ureum , 4)  es  mangeln  darin  die  kohlensauren  Al- 
kalien, und  5)  an  Salzen  ist  auch  grosser  Mange).  — Bei  der  sporadischen 
Cholera  (Pseudocholera)  dagegen,  obgleich  heftiges  Purgiren  und  Erbrechen 
statt  fand,  fand  O'Shaugnesty  keine  Verminderung,  sondern  Vermehrung  an 
Wasser  im  Blute;  auch  war  die  Menge  des  Albumens  geringer  als  bei  ge- 
sundem Blute.  Die  reisähhlichen  Flocken  in  den  Ausleerungen  bestanden, 
nach  0' Shaugncssy , grösstentheils  aus  Kiweiss  und  Fibrine. 
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CHOLERAPHOBIA  — CHOREA  ST.  Y1T1 


Choleraphobla , die  Furcht  vor  der  Cholera,  erregt  durch  , 
übertriebene  Schilderung  ihrer  Gefahr,  zumal  bei  Hypuchondrtsten. 

Cholrraphonc,  Fox  chalerica,  die  eigenthüiniichc  Cholerasliutme ; 
f.Ch'ijte  rn.  ■ ■ , 

t - C'holrrrhnigl» , *.  Cholera.  , ■ 

Choloma,  Cholasma.  Jst,  nach  lliftpolralct , jede  Art  von  Vcr- 
renkuhg.  ' 

Cholorrtiorn,  rin  andauernder,  habitueller  Gallenerguss, 
fholonc«,  Bedeutet  die  ganze  Classe  der  Gallenkrnnkheitcn 
(Mibcrt). 

r,.,.1' .^fiolOdlH,  Lahmheit,  *.  Paralysis. 

l'hondrorrle , richtiger  Chnnilrmlivce/e  (Arons),  der  Knorpel- 
flpjAehbruch;  ist  ein  Flei*chbruch  mit  knorpeljlbjilicher  Masse;  «.  Sar- 
isecel«.  ....  . . i.i  ..1.  : ;d 

Chondrorrnnia,  ein  Knorpelieiden  ala  dritte»  Stadium  des  morgen - 
Jandiechen  Aussmtxes,  s„  Lepra.  .■••»  .1  1 u.i  1 . 

Chondromaiacia,  Knorpelerwdcfumg,  s.  'Malacoair  eartila- 
g intim. 1 ' 

y Chorda  VehfrlN , muht  el  chronica , der  geschnürte  Zustand  des 
euikhüfteteu  Penis,  s.  G o 110  r rh  0 e a.  , , 

*.  • ,'J  <ÜT7  | , , , 1 ' ■ « * •■  * •<  >.  .u  *'i*  ( • . • s 

CbprdapüUM,  innere  V’erschn prnug  dp  r , Gedärme, -vtodurch 
oft  Ileus  entsteht,  *..  C o n v o 1 v 11 1 ti s und  1 f«  <14,  Ku*e  OtuscblUtgting  des 
Gekröses  (Chordapsus  meseiitcrii)  mit  ZerreUsuilgdes,  grossen  fHeUfts,  ent- 
stunden  durch  heftige  Bewegung  lind  Sturz,  eudqtes  bei  einem  jungen.  Sonst 
gostjiijen  Mndchep  unter  tjinpauitUchen  Z,u lullen  »m  1 fiten  Tage  der  Krank; 
lteitr,Wk,(Jent  Todo  (s  J,  Ch,,  4.  Clai  m,  JDe  omunti  .jaceratione  <Jt  musenierii 
.churdapso,  Lipsiae  1830.  Pieruf'»  Ailg.  meii.  Zeitung -.1331,  ;Nr,  5!6.  B.  406), 
...  ) Cbarea  St.  Viti , Snltu»  Fit»,  Chorea  St.  MmU-tti,  Chnremutiaia , 
AariofyrW,  Hpilepoia  salbalorin.  Rnlligma» , Hyphita  (Fäaopöiv  /Virwcr/sns), 
Motrbu*  tnlhtlurius , Scelotyrhe  Tnraatumm,  der  Veitstanz,  dio  Tanz* 
krankhoit.  . Ist  eine  höchst  merkwürdige  Krankheit,  die  am  hinfigitrfl 
• junge,,  in  der  Puberlätsentwiekeiung  begriffene - öuhjertr  befallt  and  sich 
durch  «dtgeiueine  klonische  Krämpfe  äussert , wodurch  dir  seltsamsten  Be- 
wegungen des  Körpers,1  die  oft  denen  einet  Tanzenden UiluiSlir,  benrergehen. 
Gewöhnlich  leiden  mehr  oder  weniger,  auch;  die  Srrlenkcäfto  des  JKranken, 
doch:  ist  während  der  Anfälle,  welche  periodisch  (oft  10 — A3maf  dds  Tages) 
kommen  , das  Bewusstsein  nicht  immer  aufgehoben',  wenigstens  'äs.  den  mei- 
st eu  Fällen  nur,  wie.  hei  der  Kkstase , zucäckgedrängtl  . .Vorboten  des 
Gbfil».  -Bio  fehlen  niemals,  gölten  oft  Wochen ,-  Ja-  Monate  lang  demsetbeo 
vorher,  .als  Nervenzufälle  allejr  Art:  Kardülgio,  iNaasea , Angst,'  Brust ho- 
klcttueurtg , spastische»  Herzklopfen,  ein  ider  Aura  epürptica  ähnliches  Ge- 
-füM<ln,.den  Gliedern,  Schwindel,  Schwere,  Wüstheit'  des  Kopfs,  Sinnrs- 
’täuachnttgen , krampfhafter.  Puls;  eine  eigtu.  Gernäthäsänimiuig,  wo  Heiter- 
keit ;tlnt):.  Traurigkeit  mit  PetulnitZ  und  Mut-hwillen  ab  wechseln  Beim  Aus- 
bruche des  Übels  tlud  das  erstti  .nnd  vorzüglichste  Ssmptom  dioürersuhiw- 
idOüMfigstra  Gonvuhdotteu,.  die  besonders  hvldeU  ober  11  und  untern  Gliedern 
B iivi  s thrkMen  sind.  Vom  Kranken  nicht  onierdraldkt  worden  ködqeh  und  die 
MiiainuKiGttVgstBnf  und  sonderbarsten  Gesticuintiimni , Stellungen  uud  Verdre- 
- lulngeni’diw  Körper»  erregen,  so  dass  die  Kranken  hüpfen,  springe«,  tanzea. 

- laufen  (Bpilcpsia  pructuitva) , klettern,  auf  den  Ofen,  in  Schiebt»!«,  Com- 
j, modelt  «U.  kriecht«,  dana  ein  paar  Secunden' wie  todt  liegen,  endliclv  ptöu- 
.,lich  wietlor  nufspringen , auf  Tischen,  Stühleo,  Bänken  herunthäpfen  eU. 
l)ie  Krätttpfe  in  den  oberen  Kxtremitäten  erregen  oft  Gesticulatiuifen.  ähn- 
lielt  dem  Spinnen,  Sägen,  Holzhauen,  dem  Declainirea.';  der  Krampf  in  der 
, Zunge  tüncht  erschwerte,  stammelnde  Sprache:  die  Kranken  lachen,  setirrim, 
toben,  üussorn  bald  grosse  Kraft,  bald  Mattigkeit;  werden  sie  feStgebslteq, 


Google 


42K 


CHOREA  ST,  Y1TI 

so  gerathcn  »lc,  cbcnwie  die  Epileptischen  bei  Unterdrückung  des  Anfalls, 
in  grosse  Angst,  Unruhe,  ln  ihren  Bewegungen  und  Drehungen  herrscht 
eine  solche  Behendigkeit  und  Schuelligkeit , dass  es  mitunter  unmöglich  ist, 
diese  mit  «len  Augen  genau  7.u  verfolgen.  Auch  der  Kopf  nimmt  gcwölpiliclr 
an  den  Krämpfen  Theil;  daher  das  Zucken  de.r  Gesichumuikcln , da»  Ver- 
drehen der  Augen,  das  Sardonische  Lachen.  Gewöhnlich  Ist  auch  KrampT. 
im  Halse  zugegen;  daher  der  Kranke  nicht  schlucken  kann  und  beim  V er- 
suche «Insu  krampfhaften  Husten  und  Würgen  bekommt.  Die  Stimme  ist 
meist  verändert,  oft  senr  unnatürlich , und  die  Darm  - und  Urinsccretion  i»l 
nährend  des  Insults  entwtsler  unterdrückt  oder  dta1  Urin  und  Stuhlgang 
gehen  unwillkürlich  ab.  Der  Aufall  dauert  bald  nur  '/,  Stunde,  bald  meh- 
rere Stunden,  ja  zuweilen  selbst  ganze  Tage  (Shtrk,  H.  A.  Vogel,  BrnuU)  > 
seine  Rückkehr  erfolgt  auch  sehr  unbestimmt , wobei  cs  merkwürdig  ist, 
dass  der  Regel  nach  die  Nächte  frei  sind  und  fast  immer  nur  b«-i  Tage  die 
Anfälle  kommen. ' Während  der  lntermissioncn  befinden  sich  die  Kranken  jii»; 

»o  gut  wie  Epileptische;  sie  klagen  über  Kopfschmerz,  Angst,  Unruhe,  Ein- 
genommenheit des  Kopfs,  sind  reizbar,  empfindlich,  wie  Hysterische,  und  \ 
haben  des  Nachts  einen  sehr  unruhigen,  Schlaf.  Auch  scheint  der  Vcitstanz- 
paroxysnws  selten  etwas  Kritisches  zu  haben,  obgleich  am  Ende  desselben 
bei  dem  Gefühl  von  Mattigkeit  und  Ahgespanntlicit  zuweilen  Schlaf  und  ein 
allgemeiner  starker  Scbweiss  eintreten.  Der  Verlauf  des  Obels  als  K n t - 
wickelungskrankbeit  ist  langsam,  es  kann  hier  Monate,  selbst  Jahre  laug 
währen ; bei  Personen , «lie  nicht  in  der  Pubertät  begriffen  sind , vergeht  es 
oft  »chueller  (Jnlm).  Prognose.  Ist  in  den  meisten  Fällen  gut;  denn  bei 
richtiger  Behandlung  verliert  sich  das  Obel  allmälig.  die  Seelenkräfte  erlan- 
gen ihre  Stärke  wieder  und  nur  höchst  seilen  bleiben  andere  Nerveuübcl 
(Epilepsie,  Paralysen)  zurück.  Ist  der  Veitstanz  aber  mit  Amenorrhoe,  mit 
pebris  hectica,  Tabes  dorsulis,  Epilepsie,  Blödsinn  complicirt,  »ind  die 
Paroxysmen  sehr  anhaltend  und  heftig , hat  das  Obel  schon  über  c'ui  Juhr 
gedauert,  so  ist  die  Prognose,  yyie  sieb  dies  von  selbst  versteht,  nicht  so 
günstig,  indem  es  oft  schwer  hält,  die  ursächlichen  Verhältnisse  des  Übels 
zu  heben.  Ursachen.  Hierher  gehören  alle  solche  Dinge,  die  theils  ört- 
lich, theils  allgemein  die  Reizbarkeit  des  Nervensystems  erhüben : die  Pe- 
riode der  Pubertät,  heftige  Geniüthsbewegungen,  Trauer,  Schreck,  Zorn, 
heftige  Leidenschaften,  besonders  unbefriedigte  Liebe;  ferner  Onanie,  Feh- 
ler der  Menstruation,  Wurmreiz,  unterdrückte  chronische  Hautausschläge, 
heftige  Erkältung  des  Körpers.  Eigentlich  epidemisch  herrscht  das  Übel 
nicht,  indem  die  Fälle,  wo  cs  in  älteren  Zeiten  als  ein  opidemisches  Obel 
angesehen  wurde , der  Rapbauic  zuzurechnen  sind ; doch  lässt  es  »ich  nicht 
leugnen,  dass  besondere  VV  itterungseinflüsse  einigen  Antheil  an  dem  häufigem 
Erscheinen  der  Krankheit  in  gewissen  Jahren  haben  (JVichmnmi,  Jnlm);  auch 
beobachtet  man  sie  häufiger  an  den  Meeresküsten  als  im  Binnenlande,  yyeil 
dort  der  Wechsel  der  Witterung  und  andere  atmosphärische  Einflüsse  über- 
haupt mehr  chronische  Ncrvenübel  erregen.  Diagnose.  Man  könnte  den 
Veitstanz  yvol  mit  der  Kaphanic,  der  indischen  Beriberi  und  dem  in  Unter- 
halten oft  beobachteten  Tarantismus  verwechseln ; doch  unterscheiden  sich 
diese  Obel  theils  durch  ihre  rigcnlhüiulicheu  Symptome,  theil»  durch  «lie 
Verschiedenheit  der  ätiologischen  Momente  (s.  diese  Artikel).  Das  \V  eien 
der  Krankheit  beruhet  auf  Krampf  als  Folge  hoher  Reizbarkeit  des  Nerven- 
systems, und  daher  Italien  junge,  zarte,  reizbare  Subjectc , besonders  junge 
Mädchen  von  10  — 15  Jahren,  mit  blondem  Hnar  und  blauen  Augen,  die 
einen  gracilcn  Körper  haben,  deren  Altern  an  Epilepsie,  Hysterie,  Kardial- 
gie  litten , die  meiste  Anlage  dazu.  Kommen  zu  solcher  Körperconstitution 
und  in  diesem  Aller  einige  der  oben  angogebcucu  Ursachen,  besonders  Trauer, 
Schreck,  Onanie,  ^Amenorrhoe,  Wurmreiz  etc.  h'aizu,  so  sind  alle.  Bedingun- 
gen zur  Entstehung  des  Obels  dn.  Behänd  ln ng.  1)  Man  erforsche  und 
entferne  die  erregenden  Ursachen;  behandle  also  nach  den  bekannten  the- 
rapeutischen Regeln  Erkältung , Wurmreiz,  unterdrückte  Kennt  Imme,  ,Qna- 
nie  etc.  »)  Sind  keiuc  materielle  Ur*a«hen  da,  ist  das  Obd  cjiie  .rein 
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dynamische  Krankheit  des  Nervensystems , z.  B.  durch  heftige  Oetnüthsbe- 
wegungen  und  zur  Zeit  der  Pubertätsent  wickelung.  entstanden  , so  dienen 
vorzüglich  Antispasmodica : Valeriana,  Asa  foetida,  Cästorcum,  Flor,  zincü 
Cuprum  ammoniacale,  Ministerium  bismuthi,  Moschus,  Camphora,  Ol.  ani- 
male Dippclii,  Opium,  Belladonna.  3)  Während  dosGebrauclis  solcher  Mit- 
tel achte  man  stets  auf  den  Unterleib.  Leiden  die  Kranken,  was  häufig  der 
Fall  ist,  an  Obstructio  alvi,  so  gebe  man  alle  2 — 3 Tage  ein  reizendes 
Purgans  aus  Rheun),  Jalape  und  dergleichen;  dies  bewirkt  auch  eine  wohl- 
thätige  Stimmung  des  Gangliennervensystcms  und  filhH  schnellere  Heilung 
herb 3 (M.);  und  an  den  übrigen  Tagen  setze  man  die  genannten  Antlspasrao- 
dica  fort.  4)  Äussere  kraropfstiUende  Mittel:  Einreibungen  flüchtiger  Lini- 
mente ln  den  Rücken,  Reiben  des  Körpers  mit  Flanell  , Klystlere  aua  Asa 
foetlda  und  Infcs.  valerianae,  laue  aromatische  Bäder,  snäter  Lohe-  und 
Stählbäder,  zuletzt  (nach  der  Heilung)  kalte  Fluss  - und  Seebäder,  sind 
höchst  wichtig  zur  Unterstützung  einer  radlcalen  Heilung.  5)  Während  des 
Anfalls  geben  wir  Moschus,  Castorcuro  , Liq.  e.  c.  suite.;  doch'  leisten  diese 
Mittel  oft  wenig;  dagegen,  kürzt  nichts  schneller  den  einzelnen  Anfall  ab, 
als  das  Berühren  Und  Bestreichen  des  Kranken  mit  metallischem  Eisen 
(Stark,  Wichmann.  Sachte,  Most),  desgleichen  magnetische  Manipulationen; 
sowie  denn  auch  der  Mesmerismus  häufig  schon  radical  heilte  (Hanfe). 
6)  Die  Diät  muss  nach  der  Constitution  des  Kranken  verschieden  eingerich- 
tet werden;  bei  Schwäche  gute  Nutrientia,  sowie  am  Ende  der  Krankheit 
Roborantla,  China,  Eisen  nützlich  sind.  Doch  stärke  man  hier  ja  nicht  zu 
früh;  denn  oft  weicht  das  Obel  dadurch  nicht,  sohdern  wird  von  Tage  zu 
Tage  schlimmer.  Mir  sind  in  meiner  Paxis  unter  andern  drei  Fälle  vorge- 
kommen, wo  junge,  magere,  höchst  reizbare  Frauenzimmer  von  10,  14  und 
26  Jahren  am  Veitstänze  schön  Monate  lang  litten  und  die  kräftigsten  Anti- 
spasmodica  und  Roborantia  vergebens  angewandt  worden  warfen ; ich  ver- 
ordnete  alle  8 Tage  ein  Vomitiv  aus  Ipccacnanha  und  Tartarus  eractictis, 
eine  magere,  reizlose  Diät,  und  Hess  täglich  eine  Portion  von  folgendem 
Thee  trinken:  fy Fol.  sennae  33  — 5Üj>  — aunmtiar.,  Rad.  valerianat,  Herb, 
thenop.  ambr.  ana  Jj».  M.  c.  c.  dispens.  dos.  xjj , wonach  gelindes  Purgiren 
entstand,  und  in  kurzer  Zeit  das  glänzendste  Resultat:  vollkommene  Heilung 
erfolgte,  obgleich  auch  hier  das  Übel  rein  dynamischen  Ursprungs , und 
durch  Schreck  und  Trauer,  desgleichen  dtirch  krankhafte  Pubertätsebtwiicke- 
lung  entstanden  war  (vergl.  auch  J.  H.  Schutze , Bissert.  de  natura,  causis 
et  optima  medendi  methodo  chorcae  St.  Vitj.  Rostoch.  1831).  J.  H.  Schien  * 
Abhand!,  über  den  Veitstanz,  Wien  1826,  ist  eine  deutsch  bearbeitete  und 
vermehrte  Auflage  der  Bcmdt’schen  Monographie  de  chorea  St.  Vitl.  John 
Stuart  lobt  bei  dieser  Krankheit  die  Blausäure,  die  indessen  nur  niit  Vor- 
sicht und  nicht  zu  anhaltend  gebraucht  werden  darf;  besser  wirkt  noch  der 
von  J.  ElHotson  auch  gegen  Tetanus  empfohlene  Eisenrost,  alle  2 Stunden 
zu  3Jf5,  doch  ziehe  ich  hier  das  Ferrum  carbonicum,  zu  S — 10  Grau  p.  d. 
vor,  darneben  Stahlbäder,  auch  Sebweffellebferbädei1  (Jwtelot).  ' Nicht  immer 
Ist  das  Übel  rein  nervös,  zuweilen  tritt  auch  eine  Carditis  Unter  der  Form 
der  Chorea  auf,  wie  dieses  Höser  beobafchtete,  wo  am  lOtcn  Tage  der  Tod 
folgte  (s.  HufclmtTs  Journ.  1828.  8t.  5.  8.  54).  Ich  habe  noen  jetzt  ein 
7jähriges,  mageret,  reizbares  Mädchen  in  der  Cur,  das  Vor  4 Wochen  in 
Folge  einer  körperlichen  Züchtigung  täglich  10  — 15  Anfälle 'von  Chorea  be- 
kam und  ausserdem  höchst  linkisch  und  albern  in  Gang , Mienen , Geber- 
den sich  benahm,  bald  lachte,  bald  weinte  etc.  Bei  den  Anfällen  Zittern 
der  Glieder,  schnelle,  ängstliche  Respiration,  allerlei  Verdrehungen  des  Kör- 
pers etc.  Anfangs  verordnete  ich  einige  Klystierc  von  Asant  und  Valeriana. 
Innerlich  zum  Thee  Valeriana,  Fol.  aurantior.  und  Fol.  scnnac,  so  dass 
2 — 3 Sedcs  täglich  folgten,  auch  zum  Einreiben  Ungucnt.  nervinum  in  die 
Herzgrube  und  den'  Rücken.  Als  diese  Mittet  ln  den  ersten  8 Tagen  wenig 
geleistet  hätten,  Verordnete  ich  folgende  Pulver:  R Fern  carbonici,  P«k\ 
«roihrrf.  afea  gr.  Jj,  Chinin,  mlphurici,  gr.  j,  Rad.  artemis.  im!#.  :)j-  M.  f 
p.  8.  Dreimal  tätlich  ein  Pulver.  Später  stieg  ich  mit  dem  Eisen,  Be«  die 
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Artemisia  aber  weg,  und  die  Bauerang  schritt  rasch  vorwärts,  so  dass  das 
Kind  beinahe  als  geheilt  angesehen  werden  kann.  Ks  gebraucht  neben  den 
Pulvern  jetzt  auch  noch  Stahlbäder,  wo  zu  jedem  Bade  Jjjy  Hepar  sulphur. 
calcar.  kommen,  welche  sehr  wirksam  sind. 

Chorea  Sl.  Falentini,  s.  Tarantismus  apulus. 

Choreomnnln,  s.  Chorea  8t.  VI ti. 

Chorioidcitifl,  ChoriodeiHs,  Entzündung  der  Gefässhaut  des  Auges, 
s.  Inflammatio  cborioideae. 

Chromat  Im  in  US),  s.  Marmorygae. 

Chromopaia,  das  Farbensehen,  s.  Visus  coloratus. 

Chronlctia  morbas,  s.  Morbus  chronicus. 

ChrupulA,  das  Farbensehen,  s.  Visus  coloratus. 

Chylectica,  die  Milchhektik,  s.  Febris  hectica,  Galactor- 
rhoea,  Tabes. 

Chylidronfa,  der  Milchschwaiss,  das  M ilchschwitzen,  was 
zuweilen  bei  Wöchnerinnen  und  bei  Milcbmetastaseu  als  Krise  erscheint. 

Chylorlrpsis,  der  langsame,  schleichende  Verlust  des  Chylus. 

Chy  lodin  boten,  die  chylöse  Harnruhr,  s.  Diabetes. 

Chylodiarrhoea.  der  chylöse  Bnuehflues,  eine  Form  der 
Milchbekük. 

Chylolencorrboea , der  chylöse  weisse  Fluss,  s.  Leucorrhoca. 

Chylophthamln.  Ist  Verderbnis!  des  Chylus.  'l'A> 

Cbyloptyaliamus,  der  chylöse  Speichelfluss,  eine  b^sbndere 
Form  der  MUchhektik. 

Chylorrhoea,  krankhafte  Ergiessung  des  C h y t u s , z.  B.  aus 
inner  tiefen  Hückenwundc;  auch  nennt  man  so  die  Mikhruhr;  s.  Fluxus 
coeliacus. 

Chylorrhoea  thoracica,  Ergiessung  des  Milchsaftes  in  die  Brusthöhle, 
s.  Chylothorax. 

Chylothorax,  Chylorrhoea  thoracica,  pectoris,  Bydrothorax  chyltmm, 
Ergiessung  des  Milchsaftes  in  die  Brust  durch  Zerreissung  eines  Milchge- 
bisses. Kommt  zuweilen  bei  tiefen  Wunden  am  obem  Theile  des  Rückeas 
vor,  wol  selten  ohne  äussere  Verletzungen.  Die  Zufälle  sind  ähnlich  dem 
Pneumothorax  und  Pyothorax;  s.  Empyema. 

Ctaylurla,  Diabetes  lacteta,  Chylorrhoea  renalis,  uriaaUs,  Milch  - 
harnen,  Abgang  von  Chylus  durch  den  Urin.  Hier  geht  dar  Urin 
molkig,  milebweiss  ab,  oder  giebt  einen  weissen  Bodensatz,  ohne  dass 
Krankheitszufälle  in  den  Nieren  oder  der  Harnblase  stattfinden.  Will  man 
die  wahre  Harnruhr,  wobei  bekanntlich  die  wesentlichen  Stoffe  des  Chylns 
mit  dem  Urin  abgehen,  nicht  Chylurie  nennen,  so  existirt  wol  keine  andere 
Chylnrie,  indem  der  milch  weisse  Urin  bei  Wurmkrankheit  und  anderen  fie- 
berhaften Übeln  diesen  Namen  nicht  verdient.  8.  auch  Galacturia. 

Chymecchyals.  Ist  Ergiessung  eines  8aftes,  in  spedc  des 
C h y m u s , z.  B.  aus  einer  Darmwunde. 

Chymorrhoen , s.  Fluxus  coeliacus. 

Chymonepail.  Ist  Fäulnis*  des  Speisebreies,  z.  B.  bei  In- 
digestion. 

Clcatrlaantia,  Mittel,  welche  die  Vernarbung  ( Cicatrisatio)  am 
Ende  der  Heilung  von  Wunden,  Geschwüren,  Verbrennungen  etc.  bewirken; 
s.  Epulotica  und  Abscessus. 

CicatrUatlo,  die  Vernarbung.  Ist  Regeneration  der  Cutis  und 
Epidermis  bei  der  Heilung  nnd  Schliessung  der  Wunden,  Abscesse  und  Ge- 
schwüre. Bei  der  Heilung  der  beiden  letztem  geht  dieser  Process  in  d^r 
Art  vor,  indem  sich  die  neu  gebildeten  Fleisch  Wärzchen  contra hi  ren  und 
sich  die  umgebenden  Hautränder  von  allen  Selten  dem  Mittelpunkte  der 
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Ellcrflächo  nähern  und  sich  selbst  eine  feine  Haut  bildet.  Beginnt  eine 
Wunde  zu  heilen,  so  wird,  nach  John  Hmiler,  die  umgebende  alte  Haut 
dicht  an  den  Granulationen,  welche  sich  zeither  in  einem  eiitzündungsähu- 
lichen  Zustande  befanden,  so  dass  sie  roth  und  glänzend  erscheinen,  nun- 
mehr glatt  und  erhält  ein  neissliche*  Anselm,  einen  weisslichen  Überzug, 
der  nach  dem  vernarbenden  Hände  hin  an  Weisse  immer  mehr  zunimmt. 
So  lange  dagegen  die  eiternde  Stelle  noch  ringsum  einen  rothen  Rand  hat, 
befindet  sie  sich  in  einem  gereizten  Zustande,  und  es  ist  an  Vernarbung 
noch  nicht  zu  denken.  Die  feine  Haut  der  Narbe  ist  keine  blosse  Verlän- 
gerung der  alte«  Haut,  sondern  ein  Wirkliches  neues  Gebilde,  zu  deren 
Bildung  die  Granulationen  wesentlich  beitragen,  obgleich  dies  auch  bet  der 
alten  Haut  der  Fall  ist;  denn  so  lange  letztere  sich  noch  in  einem  krank- 
haften Zustande  befindet,  kommt  keine  Vernarbung  zu  Stande.  Die  Hin- 
dernisse einer  guten  Vernarbung  sind  entweder  dynamische  oder  mecha- 
nische. Erstere  finden  ihren  Grund  in  qualitativ  oder  quantitativ  fehler- 
haftem (zu  hohem  oder  zu  geringem)  Vitalitätszustande  de»  Geschwürs , als 
Dyskrasicn,  Kachexien,  Varicosität,  Fungosität,  Callosität  des  Geschwürs  etc. 
Mechanische  Hindernisse  sind:  fremde  Körper,  Knochensplitter  im  Theile, 
Caries  unter  dem  Geschwüre,  fistulöse  Gänge,  runde  Form  des  Ulcus,  Um- 
beugung seiner  Ränder  nach  innen  oder  aussen,  derbe  feste  Haut,  Lage 
desselben  . dicht,  auf  dem  Knochen,  z.  B.  auf  der  Tibia.  Die  Behandlung 
Ist  demnach  verschieden;  s.  Ulcus.  Im  Allgemeinen  befördern  Cirkelbin- 
den,  bei  zu  starker  Wucherung  Solut.  lap.  infernal  (<5|1  iu  Aq.  cliamomil- 
lae  3vj)  und  Tinct.  opli  5j|> , zum  Verbinden,  oder  im  Gesiebte,  um  Für-, 
bung  der  Haut  zu  verhüten,  .eine  Solut.  von  Sublimat  (12  Gran  in  6 Unzen 
Wasser)  und  3j|>  Tinct.  opii,  die  Vernarbung;  auch  die  Heftpflaster  lei- 
sten am  Knde  der  Heilung  bei  Geschwüren  und  eiternden  Wunden  sehr  viel, 
indem  man  mittels  derselben  die  Wundränder  täglich  näher  an  einander  zieht. 
Hat  «ich  schon  die  Narbe  gebildet,  so  befestigt  und  stärkt  man  die  feine 
Haut  durch  tägliches  Waschen  mit  Aq.  Goulardi,  Branntwein  oder  Spirit, 
scrpilli,  lauwarm  angewandt.  An  der  Form,  dem  Umfange,  der  Dicke, 
Festigkeit  und  Farbe  der  Narben  von  specifischen  Geschwüren  kann  man 
oft  noch  erkennen,  welches  von  letzteren  stattgefunden  hat.  Das  scro- 
ph u löse  Geschwür  vernarbt  von  den  Rändern  aus , indem  sich  einzelne 
Narbenrücken  über  dasselbe  verbreiten,  und  zwar  in  ähnlicher  Form,  wie 
die  Kiskrystallhmtion  gefrierender  Fensterscheiben  (Killte).  Die  fertige 
Narbe  erscheint  daher  imgleich,  faltig,  gefurcht,  strahlig,  hat  mehrere 
vertiefte  Punkte,  ist  meist  sehr  weiss,  glatt  und  glänzend,  und  oft  von 
Haaren  und  unebenen  Wülsten  umgeben.  Nach  Knocheneiternngen  ist  sie 
mit  dem  krankgewesenen  Knochen  verwachsen,  gegen  diesen  hin  trichter- 
förmig eingezogen,  knotig  und  faltig.  Das  scorbutische  Geschwür  setzt 
seine  Narbe  von  der  Mitte  aus  an,  während  die  Ränder  oft  noch  bläulich, 
schlaff  und  ödematös  sind.  Die  fungösen,  schlaffen  Granulationen  bedecken 
sich  an  ihren  Spitzen  mit  weisslichen  Punkten,  die  allmälig  deutlicher  und 
grösser  werden , bis  ihrer  mehrere , sich  ausdehnend , in  einander  übergehen 
und  inselförmige  Narbenstcllen  bilden,  die  sich  wiederum  unter  einauder  mit 
den  Rändern  verbinden,  bis  das  ganze  Geschwür  bedeckt  ist.  Die  Narbe 
ist  weich,  erhaben,  empfindlich,  von  dunkelblauer  Farbe,  und  bricht  leicht 
wieder  auf,  indem  mehrere  Löcher  einfallen  und  sich  vergrössefn.  — Die 
Narbe  der  gichtischen,  meist  nur  an  Gelenken  und  an  den  untern  Kx- 
tremitäten  verkommenden  Geschwüre  ist  gross,  unregelmässig,  an  den  Rän- 
dern zackig,  uneben,  voll  Erhabenheiten  und  Vertiefungen;  ihre  Farbe  ist 
braunroth,  bläulich,  aschgrau,  ihre  Umgebung  dunkelbraun,  varicös,  öfters 
rosenartig  entzündet,  zumal  zur  Zeit  der  Gichtanfälle.  Die  syp  hil  i ti- 
schen Narben  sind  versfchieden,  je  nachdem  «ie  nuC  Drüsen»  oder  Haut- 
gcschwüreu,  auf  trocknen  oder  auf  Schleimhäuten  verkommen.  Sie  alle 
charakterisiren  sich  durch  deutlichen  Substanzverlust  der  von  ihnen  bedeck- 
ten Theile;  sie  ziehen  sich  über  die  vertieften  Geschwürsstellen  fort,  ehe 
deren  Granulation  das  Niveau  der  Umgebung  erreicht  bat , so  dass  sie 
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gleichsam  treppenförmige  Vertiefungen  bilden.  Die  Drüsennarben , z.  B.  ütl 
der  Leistengegend  nach  einem  in  Eiterung  übergegangenen  Bubo  venereu*,  i 
find  uneben,  wulstig,  vertieft  und  eingezogetl,  liärtlich,  fest  aufsitzend,  > 
und  von  rothbräuniictier,  kupferähnlicher  Farbe.  Die  Narben  auf  der  Haut 
sind  nicht  gross,  meist  cirkolrund,  von  der  Grösse  eines  Silbergroschena  bis» 
zu  der  eines  Achtgroschenstück» , genau  abgegrenzt,  etwas  vertieft  und  an*,' 
faugtjrb  stark  braunroth;  alimäUg  werden  sie  Wasser  und  endlich  matt  bräun-, 
lieh.  Vorher  bilden  sieh  auf  solchen  Stellen,  *.  B.  nach  Hantchn n k ern,'  zu- . 
weilen  schniuzig  graue  Borken«  auch  wol  weissliche  trockne  Borken.  — i. 
Herpetische  Narben  siud  weit  ausgebreitet,  haben  einen  unregelmässigen,  ■ 
ausgeschweiften  Umfang,  sind  schinuzig  rotltbrauu,  mitunter  ins  Graue  oder 
Bläuliche  spielend;  sie  haben  in  der  Mitte  oft  eine  der  alteu  Haut  gleiche.) 
Färbung,  welche,  sowie  die  Narbe  selbst,  mit  Schuppen  oder  ScUiiremi 
bedeckt  ist.  Die  Narben  nach  Krä  tzgeschw  üren,  welche  meist  nur  am  - 
Unterschenkel  Vorkommen,  sind  jenen  nach  Herpes  ähulich,  meist  aber  nt/ft 
was  über  die  Umgebung  erhaben,  von  geringem  Umfange,  höchstens  etwa/ 
% Zoll  im  Durchmesser;  sie  erscheinen  fast  cirkelrund  und  sehen  schituizig 
blau  - bräunlich  aus.  Alle  chemischen  Schädlichkeiten,. das  Feuer  nicht  ans- ■ 
geschlossen,  hiuleriassen  oft  grosse,  unförmliche,  vielgestaltete ,, ungleiche, 
zackige  Narben,  die,  ging  die  Zerstörung  tief,  eine  Menge  dicker,  dunk^t 
ler , varicöser  Gebisse  zeiget;.  Grosse,  bedeutende  Verbrennungen  hinter- 
lassen  oft  die  entstellendsten , mit  Verwachsung  der  nahen  Theile  verbun-, 
denen  Narben,  besonders  bei  Verbrennungen  mit  Substaazverlust , deren 
Heilung  und  Yeruarbuug  man  daher  nie  allein  der  Natur  überlassen  darf, 
weil  sie  mancherlei  Dillormitäten , verschiedene.  Störungen  in  deu  Functio- 
nen der  betheiligten  Organe  etc.  zur  Folge  haben,  welche  häufig  nur  durch 
eine  blutige  Operation  gehoben  werden  können,  doch  darf  man  letztere  nie 
früher  als  einige  Monate  nach  vollendeter  Vernarbung  vornehmen.  Auch, 
passt  sie  nicht,  weiui  durch  die  Verbrennung  Muskeln  und  Sehnen  zerstört: 
siud  und  sich  Auch)  losen  gebildet  haben  (s.  Dupuytren  in  der  AUgem.  med. 
Zeitung  v.  J.  1834.  Nr.  22,  23,  24.  G.  G.  U.  h'UjuUtt , D User L de  cicutri- 
satione.  Berol.  1830.  lachtenaner,  Dissert.  de  cicatrisatione.  Büro).  1826. 
S.  Coufter'»  Handb.  d.  Chirurgie.  Artik.  Cicatrisatio.  Kiut's  Handb.  d. 
Chirurgie.  Bd.  V . 8.  3 — 21). 

Cionitin,  Kntzünduiig  des  Zäpfchens,  s.  Angina  uvularis.  v i 

Circiunclaio  praeputil,  die  Beschneidung  der  Vorhaut« 
Ist  Entfernung  der  gesunden  oder  krankhaft  entarteten  männlichen  Vorhaut 
mittels  Schuittwerk zeugen,  so  dass  die  ganze  Eichel  blossgelegt  wird.  Diese 
0|>eratiou  ist  sehr  alt;  sie  war  bei  vielen  Völkern  des  Älterthuina  iiu  Ge- 
brauche, ist  es  bei  mehreren  noch  jetzt,  z.  B.  hei  den  Juden,  Türken  etc. ; 
ihr  Zweck  war  ein  proph) taktischer,  um  unreinen  Geschwüren  , am  Penis 
vorzubeugen,  welche  bei  bedeckter  Vorbaut  ein  warmes  Klima  bei  Unreiu- 
iiebkeit  leicht  befördert,  und  wurde  als  lteligiousgebrauch  angenommen.  — 
Jn  chirurgischer  Hinsicht  ist  die.  Beschneidung  in  folgenden  Fällen  indiuirt: 

1)  Wenn  bei  kleinen  Kindern  die  die  Eichel  herleckende  Vorhaut  eine  so 
kleine  Öffnung  hat,  dass  die  Urinexcretioa  dadurch  erschwert  wird,  der 
Harn  sich  zwischen  Eichel  und  Vorbaut  anaammclt  und  so  die  letztere  so 
ausdehnt,  dass  sie  sich  beutelfönuig  vor  der  Eichel  verlängert.  Hier  ver- 
schafft ein  einfacher  Scluiitt  zwar  dem  Urine  Abfluss,  aber  das  verengte 
Pracjnilium  zieht  sich  nicht  gehörig  zurück  und  bildet  fortwährend  eine  lä- 
stige, beutelförmige  Entstellung,  die  die  Bescbneidung  am  besten  verhütet. 

2)  Bei  Degenerationen  der  Vorhaut  in  harte,  knorpelige  Masse,  in  Folge 
von  Verbrennungen,  Narben,  Geschwüren,  so  dass  ein  harter  Ring  die  Eichel 
verbirgt,  die  Krection  des  Gliedes  schmerzhaft  ist  und  deshalb  der  Beischlaf 
nicht  exercirt  werden  kann.  Solche  Verhärtungen  des  Praeputiuius  entste- 
hen leicht  nach  dem  Missbrauche  der  Bleimittel  bei  entzündlichen  Zuständen 
dieses  TheiU.  S)  Auch  scirrhöse  Entartungen  und  krebshafte  Geschwüre 
der  Vorhaut  machen , wenn  überhaupt  noch  eine  Operation  gestattet  ist, 
die  Circumcieion  nölhig,  oft  auch  schon  deshalb,  um  zu  sehen,  ob  di« 
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Eichel  noch  gesund  ist,  oder  nicht;  desgleichen  4)  Verwachsung  der  Eichei 
mit  der  Vorhaut  in  Folge  dagewesener  Entzündungen  , so  das*  sie  nicht 
entblösst  werden  kann  und  die  Erection  und  der  Coitus  Schmerzen  erregen; 
endlich  5)  bei  angeborner  oder  erworbener  Phimosis,  welche  Errechnten  und 
Coitus  schmerzhaft  machen.  Die  Operation  witdam  besten  auf  felgende 
Weise  verrichtet:  Ein  Gehfllfe  legt  Daumen  nnd  Zeigefinger  hinter  der 
Eichel,  den  einen  oben,  den  andern  unten  an,  und  zieht  das  Süssere  Blatt 
der  Vorhaut  möglichst  zurück.  Der  Operateur  fasst  mit  der  linkes  Hand 
den  vordem  Theil  der  Vorbaut  und  führt  mit  der  rechten  eine  Hohlsonde 
zwischen  Eichel  und  Vorhaut  bis  an  die  Krone  der  erstem.  Auf  der  Hohl- 
gondc  bringt  man  das  Pott’sebe  un geknöpft»  Bistouri  ein  und  stösst  es  in 
der  Gegend  der  Eichelkrone  durch  die  Vorhaut  in  die  Sondenrinne,  worauf 
nuut  cs  von  hinten  nach  vorn  zieht;  und  so  beide  Platten  der  Vorhaut  bis 
zu  ihrem  freien  Rande  spaltet.  Man  kann  sieh  auch  zu  diesem  Acte  des 
Savigny'schen  Fistelmesser» , oder  eines  schmalen,  Spitzigen',  mit  einem 
Wachsknopfe  versehenen  Messerchons  bedienen.  Da»  erstere  bringt  man 
mit  der  der  Eichel  augekehrten  Fläche  und  zurückgezogener  Spitze  unter 
die  Vorhaut  bis  tnr  Kichelkrone,  schiebt  dann  die  Lenze  vor  und  sticht  sie 
nach  aussen  durch,  worauf  man  die  Klinge  nachschiebt  und,  wie  oben  an- 
gegeben, Verfährt.  Das  letztere  wird  ohne  Sonde  ein  geführt  und  dann  die 
Spitze  durch  Wachs  und  Vorhaut  gedrückt.  Auch  einer  Knopfscheere  kann 
man  sich  dazu  bedienen.  Blieb  das  innere  Blatt  vielleicht  an  einer  kleinen 
Steile  ungetrennt,  so  wird  es  hier  mit  der  Scheer»  gespalten.  Nachdem 
die  Spaltung  auf  eine  oder  die  andere  Art  vollendet  worden,  fasst  der  Ope- 
rateur die  Vorhautlappen,  einen  nach  dem  andern,  mit  Daumen  und  Zeige- 
finger der  linken  Hand  oder  mit  der  anatomischen  PincCtte , und  trennt  sie 
mit  der  Cooper’schen  Scheere  vom  obem  Wundwinkel  aus  etw'as  schief  nach 
unten  und  vom  neben  dem  Krenulum  gänzlich  ab.  Die  beiden  Platten  müs- 
sen bei  den' Schnitten  fest  gegen  einander  gedrückt  und  die  Seheerenblätter 
stets  ganz  senkrecht  aufgesetzt  werden.  Die  zurückgezogene  Oberhaut  wird 
nach  vollendeter  Operation  vorwärts  über  die  ganze  Wundfläche  gezogen. 
Mitunter  ist  eine  Spaltung  bis  zur  Hälfte  der  Vorhaut  und  Abtragung  die- 
ser Lappen  hinreichend.  Wenn  das  Frenulum  gleichzeitig  za  lang  ist,  so 
löset  man  es  vor  dem  Kreisschnitte  so  tief  als  möglich  ab , aber  nie  darf 
man  die  Oberhaut  nach  vorwärts  ziehen , sonst  wird  von  dort  irtfeftt  Blatte 
derselben  weniger  als  von  dem  äugsern  abgeschnitten;  erstere«  bedeckt  oft 
noch  ganz  die  Eichel  und  man  ist  gezwungen,  es  mit  einer  untergeschobe- 
nen stumpfepitzigen  Scheere  aufzoschlitzen  und  abzti tragen.  Ist  die  Vorhaut 
mit  der  Eichel  verwachsen,  so  hebt  man  an  einer  Stelle  — ' wozu  man,  wenn 
die  Adhärenz  nicht  total  »st,  eine  nicht  verwachsene  wählt,  — das  äussere 
Blatt  mit  den  Fingern  oder  zwei  Pincetten  in  eine  Falte  auf,  und  trennt  es 
mittels  Durchschneidung  derselben  einige  Linien  weit;  alsdann  verfahrt  man 
eben  so  mit  dem  innem  Blatte,  fuhrt  von  dieser  Öffnung  aus  eine  Hohl- 
sonde gegen  die  Mündung  der  Vorhaut  ein  und , wo  möglich , durch , und 
spaltet  hierauf  dieselbe  bis  zum  freien  Bande.  Nach  gestillter  Blutung  hebt 
man  zu  jeder  Seite  die  Ränder  mit  der  Pineette  auf,  und  priparirt  sie  mit 
möglichster  Schonung  der  Eichel,  was  langweilig  und  mühsam  ist,  bis  zum 
Frenulum  ab,  worauf  man  sie  nuf  die  vorhin  angegebene  Weise  ganz  ent- 
fernt. Ist  darauf  die  Blutung  durch  kaltes  Wasser  gestillt,  so  belegt  man 
die  Wu-dflächen  mit  schmalen,  trocknen  Charpiebäuschchen,  befestigt  diese 
mit  Heftpilasterstreifen  und  legt  die  Compresse  m Form  des  Malteserkreu- 
zes so  an,  dass  die  Eichel  durch  die  Öffnung  der  Compresse  so  weit  her- 
vordringt,  um  dem  Abflüsse  de*  Harns,  ohne  den  Verband  zu  benetzen, 
freien  Lauf  zu  lassen.  Folgt  sehr  starke  Entzündung,  so  dienen  kalte  Um- 
schläge; bei  ödematöser  Anschwellung  und  brandiger  Beschaffenheit  macht 
man  warme  aromatische  Fomentationen.  Der  Brand  ist  hier,  laut  der  Er- 
fahrung , nicht  gefährlich , indem  er  nicht  fortschreitet.  Der  Verband  muss 
erneuert  werden , so  oft  er  vom  Urin  durchnässt  oder  sonst  besehmuxt  ist. 
Das  Glied  wird  nach  dem  Schambogen  zu  gelagert  und  passend . befestigt. 
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DtfpM  o.  A,  ttJueMreft  die  Wundränder  mit'Höllehstein , damit  eine  KrnVte 
entsteht,  die  !sie  gegen  den  Urincoittaet  schött;  ; doch  iat  bei  gehörig«1 
Sorgfalt  dieser  Contact  auch  ohnedies  zti  vermelden  (’s.  Bock  ln  Ru ti't 
Handbuch  d.  Chirurgie.  Bd.  V.  S.  *8  — 59.  Bauet,  Konst,  die  Vorhaut 
tu  beschneiden.  Öreslaü  IttlS'.'HoHi't  AWHfy.  Bd.  X). 

JtanrW«Kr»».der  .Weicbseiiopft'  s.'Pljcja  polonica. 

, Circocele,  Krampfaderbrucfi,  s.  Var i c o c eie. 

. -.pirsonipbalos,  Adergeschwulst  au  Nabel,  s.  Varix  und  Bternia 
umpilici.  , ••  \ 

• Clnsophttialmi«,  ein  yaricöser  Zustand  des  Augapfels,  z.  B.  bei 
Ophthalmia  menstrualis,  haemorrhoidali*;  s.  Ophthalmia.  Die  varicöae 
Entartung  der  Gefässe  des  Anges  als  Folge  heftiger  Augenentzun-, 
düngen,  zumal  der  Ophthalmia  menstrualis,  haemorrholdalis,  serophulosa, 
arthritica,  scorbutica,  bei  Personen  mit  Abdominalstockungen , mit  Atrgbilis, 
iat  als  eine  selbstständige  und  zwar  sehr  schlimme  Krankheit«  die  leicht  in 
Augenkrebs  fibergeht,  zu  betrachten.  Die  Symptome  sind,  wie  sie  Jung- 
ten (Jfaul’i  Handb.  d.  Chirurgie  Bd.  V.  S.  41)  angiebt,  folgende)  Dev  Aug- 
apfel hat  eine  widernatürliche,  ungewöhnliche  Grösse  erhalten , und  die  Scie-t 
rotica  ist  mit  blauen,  begrenzten,  knotigen  Geschwülsten  fibersäet,  weicht 
sieh  besonders  um  den  Rand  der  Cornea,  in  der  Gegend  des  Corpus  ciliar« 
in  grosser  Menge  zusammendrängen.  Die  Iris  ist  starr  -und  unbeweglich, 
and  die  Pupille  weder  verengt,  noch  erweitert.  Nicht  selten  sind  die  Ge- 
hörne der  Iris  mit  ausgedehnt,  und  dann  erscheinen  auch  in  dieaer  Haut 
blaue,  wulstige  Auftreibungen,  durch  welche  nie  sich  gegen  die  Hornhaut 
hervorwölbt.  Das  Sehvermögeu  ist  völlig  erloschen,  und  das  Auge  bei  die* 
sem  Zustande  meist  starr  und  unbeweglich.  . Gewöhnlich  findet  sich  beim 
Cirsopbthalmos,  wie  das  Übel  auch  genannt  wird,  hat  er  einmal  einen 
gewissen  Grad  von  Ausbildung  erreicht,  auch  Hydrops  corporis  vitrfi,  der 
zur  abnormeu  Vergrößerung  des  Auf',  beiträgt.  Oft  bleibt  das  Übel  lange 
Zeit  auf  einer  gewissen  Stufe  der  Ausbildung  stehen,  bis  zufällig  durch 
schädliche  Einflüsse ; mechanische,  chemische  Reize,  unpassende  Arzneien  etc. 
neue  Entzündung  entsteht  und  das  Auge  plötzlich  an  Umfang,  zunimmt,  so 
dass  der  Kranke  die  Augenlider  nicht  mehr  sch  Hessen  kann,  lästige,  stechen- 
de, spannende  Schmerzen  darin  empfindet,  das  gesunde  Auge  per  convensum 
mit  leidet,  und  die  Krankheit  rasch  fortschreitet.  Doch  lassen  mich  hier  noch 
zuweilen  alle  Beschwerden  plötzlich  nach,  iudem  einzelne,  sehr  ausgedehnt« 
Geschwülste  der  Sclerotica  platzen,  worauf  Entleerung  von -Blut  und  Hu- 
mor aqueus  und  Collapsus  bulbi  eintreten.  Diese  Erleichterung  dauert  »0 
lange,  bis  sich  Jene  Öffnungen  wieder  geschlossen  haben.  Din  Prognose 
ist  schlecht,  das  Sehvermögen,  oft  auch  die  Form  des  Auges  unwiderbring« 
lieh  verloren  und  selbst  Ausgang  in  Augenkrebs  zu,  fürohten,  Das  Übel  ><t 
ein  wahres  Noli  me  tangere.  Alle  örtlichen,  zumal  reizenden  Mittel:  'fipet. 
opii,  Augenwasser  etc.  sind  schädlich.  Das  einzige  örtliche  Mittel,  was 
nützt,  sind  kalte  Umschläge,  täglich  ein  paarmal  mittels  auf  Eis  gelegter 
kleiner  Compresscn  angewandt;  doch  muss  der  Kranke  die  Kälte  ertragen 
können.  Ausserdem  nützten  noch:  ein  Setaceum  ln  den  Nacken,  Fontanel- 
len auf  den  Oberarm  der  leidenden  Seite,  und  innerlich  gelinde,  auf  den 
Darmcanal  wirkende  Abführungen.  \ 

Cirsotomia,  der  Krampfaderachnitt.  Ist  diejenige  Operation, 
wodurch  Blutaderknoten  geheilt  werden;  s.  Varix. 

Claudicatio,  das  Hinken.  Diese  auf  einem  Missverhältnisse  in  der 
Brauchbarkeit  beider  untern  Extremitäten  beruhende  Unregelmässigkeit  des 
Ganges  ist  keine  besondere  Krankheit,  sondern  nur  ein  blosses  Krankheits- 
symptom aller  jener  abnormen,  theils  angebomen,  theils  erworbenen  Zu- 
stände, dfe  die  Function  der  untern  Gliedmassen  stören,  als:  Deformitäten 
derselben,  fehlerhafte  Krümmungen,  Verkürzung  des  Kusses , Krümmung 
oder  Fehler  der  Zehen,  schlecht  geformtes  Becken,  — > grosse,  harte,  *d- 
härente,  nach  Verwundungen,  Verbrennungen  zurückgebliebene  Narben, 
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schmerzhafte  Affectioucn  (Rheuma,  Ischias  nervosa  Cotugni),  Brüche  de* 
Schenkels,  zumal  des  Schenkelhalses,  Verrenkungen  des  Oberschenkels, 
wenn  solche  verkannt  oder  übel  .behandelt  wurden,  widernatürliche  Gelenke 
Li  Folge  schlecht  behandelter  Fracturen  der  untern  Extremitäten,  Contractu- 
ren  der  Muskeln,  Ankylosen,  schiefstehendes  Becken,  Oft  ist  das  Hinken 
einziges  Symptom  der  Coxarthrocace  (s.  Arthrocace);  daher  man  letzte- 
res Übel  sehr  unbestimmt  Claudicatio  tponlancn  genannt  hat.  Passender 
nennt  man  so  das  angebomv  Hinken  der  Kinder,  welche*  Camper  in  eini- 
gen Gegenden  Hollands  häufig , selbst  erblich,  besonders  bei  kleinen  !tUd-^ 
eben,  sah,  was  wahrscheinlich  ein  Fehler  der  ersten  Bildung  ist.  Der1  eine 
Schenkel  ist  gleich  anfangs  kürzer  als  der  andere,  doch  tritt  der  Krimkc 
mit  dem  ganzen  Fuss  auf,  und  der  Schenkel  ist  weder  gelähmt,  noch 
schwächer  oder  magerer,  als  der  andere.  Kr  lässt  sich  ohne  Schmer*  und 
Knarren  zur  natürlichen  Läirge  ausdehnen,  wird  aber  gleich  wieder  kürzer.’ 
Die  Zehen  hüben  eine  normale  Richtung,  der  grosse  Trochanter  steht  hoch- 
oben  und  mehr  hervor,  die  Hinterbackcufalte  steht  eben  so  hoch  als  din 
andere,  ist  aber  von  aussen  nach  oben  gekrümmt;  die  Beckenknochen  sind 
nicht  verschoben.  Das  Übel  verschlimmert  sich  eben  So  wenig  als  es  sich 
bessert.  An  eine  Heilung  desselben  ist  nicht  zu  denken,  man  sucht  nur  die 
Deformität  durch  mechanische  Mittel  möglichst  zu  mindern.  — Von  dieser 
Art  der  Claudicatio  spontanes  infantum  unterscheidet  Korttnn  ( Htrfetmul' t 
Journ.  Bd.  XXXI.  S.  38)  noch  eine  andere,  zu  der  ebenfalls  vor  dem  Ge- 
henlcrnen  der  Grund  schon  vorhanden,  das  Übel  aber  nur  erst  bei  den 
Versuchen  zu  gehen  erkannt  wird.  Als  Ursachen  sieht  er  an:  gewaltsame 
Wendung  auf  di«  Füsse  bei  der  Geburt , Überschlagen  des  Körpers  vom 
Arme  der  Wärterin,  wobei  von  letzterer  die  untern  Extremitäten,  um  das 
Fallen  zu  verhüten,  tixirt  werden.  Das  beste  Mittel  ist,  nach  A'nrftMi,  die 
Kinder  Monate  lang  unbeweglich  liegend  im  Bette  zu  erhalten,  weil,  je  mehr 
das  Kind  seine  Füsse  gebraucht,  desto  mehr  das  Wiel  zunimrat,  bis  der 
Schenkel  ganz  ausgerenkt  wird,  sich  eine  neue  Pfanne  bildet,  und  die 
Krankheit  zwar  einen  Stillstand  erreicht,  aber  der  Mensch  auch  für  die 
ganze  Lebenszeit  hinkt.  Übrigens  sind  die  Kinder  gesund,  frei  von  Scro- 
vbeln,  Rhachitis  lind  andern  Fehlern;  Schmerz,  Entzündung,  Geschwulst 
fehlen  so  gut  im  Hüft  - als  Kniegelenke.  Cur  der  Claudicationen. 
Sie  richtet  sich  nach  den  Grundübeln  (s.  Arthrocace,  Ancvlosis, 
Rhachitis);  doch  ist  die  Krankheit  in  den  ItAhern  Graden  meist  unheil- 
bar, und  der  Mensch  muss  sich  der  Krücken,  bei  Verkürzung  des  Schen- 
kels eines  hohen  Absatzes  unter  dem  Schuhe  oder  Stiefel  bedienen  (s.  Bock 
in  Rust'*  Handb.  d.  Chirurgie.  Bd.  V.  S.  60 — 63.  Albert'  u.  Fieber' t Preis- 
schrift über  das  Hinken  der  Kinder.  Wien  1819.  Kraute,  De  claudicatione 
commentatio  medico- chirurgica.  Lips.  1809). 

ClavuH  hyfltericufl,  der  hysterische  Kopfschmerz,  s.  Cephalal- 
g i a und  Hysterie. 

* Clavut  pedit,  Helot,  Hühnerauge,  Krähenauge.  Ist  eine  harte, 
trockne,  gefühllose,  schwielige,  wafzeuälinliche  Verhärtung  der  Haut,  dio 
ln  Schichten  übereinander  liegt  und  durch  Hussein  Druck  entsteht,  beson- 
ders an  solchen  Theilen,  wo  die  Epidermis  mehr  auf  dem  Knochen  liegt. 
Am  häufigsten  kommen  die  Hühneraugen  an  den  Kusszehen  und  an  der  Fuss- 
sohle  vor,  desgleichen  bei  Frauenzimmern  vom  Druck  der  leidigen  Schnfir- 
brüste  am  Hüftbeine  ( vergl.  Mott’t  Moderner  Todtentanz  etc.  1823).  Oft 
sind  sie  ohne  Beschwerde;  zuweilen  erregen  sie  indessen  so  viel  Schmerzen, 
dass  das  Gehen  und  Stehen  sehr  beschwerlich  wird.  .Sic  selbst  schmerzen 
nicht,  sondern  der  Umfang  der  Stelle,  die  durch  sie  gedrückt  wird.  Harte 
Strümpfe,  enge  Schuhe,  starke  Bewegung  des  Körpers,  langes  Stehen, 
Weingenuss,  heisses  Wetter  vermehren  den  Schmerz.  Auch  scheinen  die 
Hühneraugen  unter  dem  Einflüsse  der  Witterung  zu  stehen  und  zur  Zeit, 
wo  sich  das  Wetter  verändern  will,  besonders  stark  zu  schmerzen.  Cur. 
Unter  allen  äusserlich  anzo wendenden  Mitteln  empfehlen  sich  vorzugsweise 
Kiupl.  cicutae,  mercurial.,  sapon. , welche  man  auflegt.  Sehr  wirksam  ist: 
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Pflaster  etwa»  dick  auf  weichf*  Leder,  -rhueiilrt  es  so  gross,  als  das  Hüh- 
nerauge, da»  man  damit  bedeckt,  und  fährt  einige  Zelt  damit  fort.  Znt 
gründlichen  Our  ist  es  aber  zugleieb  nothwendig,  dass  jeder' »risse re  Druck, 
nl»  die.  vorzüglichste  Gelegen  heit  sursaclre  des  Clavus  t enge»  Sdiulnverk  etc. 
entfernt  werde.  Man  bestreicht  daher  auch  ein  Stück  weiches,  mit  der 
Narb«  versehenes  Leder  von  Handschuhmachern  oder  Weissgerbern  dünn  mit 
Hmpl.  de  gumtn.  ammon,  schneidet  in  dasselbe 'ein  Loch  von  der  Grösse  des 
-Hühnerauges  und'  legt  es,  nachdem  zuvor  ein  Kuasbad  genommen’  und  der 
Clnvus  vorsichtig  und  ohne  dass  Blutung  entsteht,  mit  einem  Messer  etwas 
tibgeschnitten  norden,  «liu  acht  lös  vierzehn  Tag*  frisch  auf.  Alsdann  kann 
die  Vuasbekieiddng  keinen  fernem  Druck  atlfs  Hühnerauge  asrSüben  und  cs 
verschwindet  in  wenigen  Wochen.  Ist  dör  Kranke  v«n  seinem  ß bei  befreiet, 
so  muss  er  sich  vor  allem  Ämtern  Druck  auf  den  Tbeil  böten.  Man  ver- 
hütet dies  »tu  besten  dadurch,  dass  inan  seinem  Schuhmacher  diejenige1  Steh« 
der  Futsbekleidung  genau  bezeichnet , welche  den  Druck  veranlaaste.  Br 
muss  auf  dem  Leisten  eine  der  Grösse  dös  frühem  Clavus  entsprechende 
Erhabenheit  anbringen,  darüber  das  nassgemilchte  Oberleder  ansfmnnen  und 
so  trocken  werden  lassen.  Diese  Erhabenheit  drückt  sich  in  das  Oberleder, 
jind  man  wird  bei  der  nächsten  Benutzung  seiner  Fuubekleidung  sich  von 
allem  Druck  und  Schwer?;  befreit,  fehlem,  Ist  das  Hühnerauge  an  der  Fu*»r 
aoble , ao  schneidet  man  ein  Loch , entsprechend  der  Grösse  de»  Clavus,  in 
eine  Filzsohle  u(id  logt  sie  in.  den  Schuh«:  CI.  J- 

Cleidagrg)  Gi  obt  am  Halse  und  Schlüsselbein«,  Töeopür. 
-Pmntceltus  nannte  sie  fäischlioln.Cfeiaoin'f»;  s.  Arthritis.  >•  .irr 

*"■'  ClHorismus,  Verlffh  fcerung  des  Kitzlhrs.  Dfe  Verlängerung 
und  'Vergrösserniig  dles'e.s-  sensiblen  Orgaifs’  i’H  zuüöUen  angeboren  ttnd.  so 


■Wtfemend  , dass  tnefrt  die  Üirtoi  is  für  den  Penis  gehalten  imdä\ff  männliches 
Geschlecht  bei  Mädchen  irrig  geschlossen  hat  Iii  andern  Fällen  ist  du 
tUbcl  erworben,  und  zwar  durch  Krankheit,  zumal  Nymphomanie,  Onanie, 
Gost  hlcclitsausschweifimgen , daher  oft  bei  öffentlichen  Freudenmädchen. 
MuLoit  heilte  die  Nymphomanie  durch  KxeLton  eiher  sehr  grossen  Ciitoris. 
Unter  den  Alten,  sind  die  Tribaden  oder  Fricatrices  hekaumt,  welche  mit 
ibrrr, grossen  Cliboris  bei  Frauen  Unzucht  trieben,  indem  sie  die  Stelle  der 
.MüJUper  yertrateu.  Zuweilen  ist  der  Kitzler  durch  scirrhöse  Verhärtung  ver- 


, Geilheit  zu  verhüten , nicht  anzuraihen , da  der  Mangel  dieses  Organs  so 
unempfindlich  gegen  die  physische  Liebe  machen  kann,  das«  Sterilität  die 
Folge  ist  ( Ebermniar ).  ' 

ClttoritlH,  Entzündung  der  Ciitoris,  s.  Inflammatio  vaginne. 

CloniciiM  »paafnus,  der  klonische  Krampf,  s.  Spasmus, 

- * Clysma.  fSysfrr,  Chjtlcrhm , Ennnn . das  Klystier.  Ist  ein  flüs- 

siges Arzneimittel , welches  zu  verschiedenen  Zwecken  und  gegen  mancherlei 
Krankheiuzufälle  in  den  Mastdarin  eingespritzt  wird.  Das  gebräuchlichste 
"Werkzeug  dazu  ist  bekanntlich  eine  zinnerne.  Klystierspritze;  im  Notb*dl 
kenn  man  sich  dazu  auch  einer  mit  einem  Röhrchen  versehenen  Rinds  - oder 
i Scfmehisbiase  bedienen.  Bei  Application  eines  Klystiers  muss  sich  der  Kranke 
i*uf  die  rechte  Seite  des  Körpers  legen,  die  Schenkel  Anziehen,  eine  etwas 
gekrümmte  Lage  annehmen  Ünd  den  Ath«m<  anbalten.  Mau  bringt  nun  dt» 
nwtÖl  bestrichene  Röhrchen  der  Spritze,  nachdem  letztere  gefüllt,  die  Flüs- 
i siglceit  die  gehörig«  Temperatur  (gewöhnlich  22  bis  28°  K.)  hat  und  alle 
Luft  trus  der  Spritze  entfernt  worden,  so  hoch  Inls  möglich  in  den  Mastdnrm, 
giebt  der  Spritze  «ine  solche  Richtung,  dass  sie  mit  dem  Rücken  des  Kran- 
ken eine  gerade  Linie  bildet,  und  spritzt  dann,  langsam  den  Stöpsel  dre- 
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html  und  drückend,  die  Flüssigkeit  ein.  Ist  die  Spritze  entleert,  ao  zieht 
«a»  da«  Röhrchen  langsam  und  vorsichtig  zurück,  der  Kranke  muss  nicht 
tief  athmen  und  noch  einige  Zeit,  wenn  anders  dis  Klystier  nicht  gleich 
wieder  abgehen  soll , sich  in  der  angenommenen  Lage  ruhig,  verhalten.  Die 
Quantität  eines  Klystiers  rechnet  man  für  einen  Erwachsenen  auf  8,  für  eia 
Kind  auf  4 — 5 , für  einen  Neugebomen  auf  2—3  Unzen.  Die  Temperatur 
desselben  prüft  man  auf  die  Art,  dass  man  die. gefüllte  Spritze  ans  geschlos- 
sene Auge  hält.  Kaun  man  hier  die  Wärme  ohne  Schmerz  ertragen,  so  ist 
dieser  Wärmegrad  der  beste.  Wir  bedienen  uns  der  Klystiere  am  häufigsten 
zur  Beförderung  der  Li  ibesöfFnuug  bei  Obstructio  alvt,  wo  sie  in  Video 
Fällen,  besonders  bei  Kindern  und  zarten  Personen,  den  Vorzug  vor  inner- 
lichen,  auf  die  Öffnung  wirkenden  Mitteln  haben.  Aber  auch  als  reizendes, 
Congestion  ableitendes,  schmerzlinderndes,  beruhigendes,  nährendes,  adstrin- 
girendes  Mittel  ist  das  Klystier,  je:  nachdem  dazu  verschieden  wirkende  In- 
gredlentien  genommen  werden,  ein  höchst  wichtiges  Mittel  gegen  venschie- 
dene  Krankheitsznst&nde,.  das  nicht  blas  palliativ,  sondern  oft  auch  radic&l 
Keilt  und  von  keinem  ät&ten  Praktiker  vernachlässigt  .wird.  Wir  bedienen 
Stqs  zur  Bereitung  der  verschiedenartigen  Klystiere  der  .Solutionen , Mixtu- 
ren , Mischungen,  Infusionen,  Abkochungen,  bereitet  atto  Wurzeln,  Kräu- 
tern, Rinden,  Hölzern,.  Mi  Balzen,  Extracten,  Balsamen,  ölen,  Harzen, 
Reife  , Honig  u.  s.  L Wir  unterscheiden  in  dieser  Hinsicht  folgende  Arten  c 
1 Clytma  Here , frHfniw,  das  reisende  Klystier.  Es  findet  seine  An- 
wendung bei  verschiedenen  Arten  des  Scheintodes,  bei  manchen  Vergiftun- 
gen, bei  'Apoplexia  sftngtririea  etc.  Man  kanh  dazu  Mittelsalze,  Tabaks- 
blätter,  Seife,  Tartarus  emeticu»,  Essig  find  Wasser  und  andere  reizende 
Dinge  lehtaec,  z.  B.  R Aguae  fontmute  §jjj,  Jetti  t4m  ppt.  gjj,  «*l;  cuU- 
nar.  36.  M.  S.  Zu  elftem  Klystier,  lauwarm,  oder  kalt  anzuwenden.  Oder: 
ft  hwtt  hrrb-nUhaen^^yy,  Sah  Glaser*  ,§fsr,  Sapog..t>gpti.  Uni 

Sjj.  M,  Desgleichen  fy.pal.  skeqr.  nieo  1,  gfj,  cm/,  c.  ng.  fontun,  jxjj,  colul. 


gvjjj  adde  fqrtf  emet.  gr.  j.  S, , Zum  Lavement. . fy  Üfcoct.  ttvmae  uctorU 
Slr.fllr  St  Zujp  Klystier. 

Ptysma  adetriuyet«.  Wir  . gebrauchen  das  aditxingirende  Klystier  bei 
Prolapsus  ani,  bei  Schlaffheit  des  Mastdarms.  etc.  R<  Agnat  calci*  Jvj, 
.Terrae!  Japan,  3jj-  M.  Auch  Decott.  cort.  quere,  ivj,  Vini  rubri  jj  ist  hier 
sehr  sweokmäsaig;  desgleichen  ein:  Klystier  von  kaltem  Wasser.  ...  1 


äehr  zweckmässig;  desgleichen  ein:  Klystier  von 


Wasser. 


’■  * Chjfmtl  aperi ens , eccoprolicum , faxen«,  das  eröffnende  Klystier. 
Es' wird  gewöhnlich  ans  Haferschleim,  Balzend  Öl  bereitet.  R,  Demel, 
avenae  ‘ «Träft.  'Jvj , ©fl  Hni  5Si,  Sah  ctlKfim'.JfL  M.  Oder:  R Ser.  I aeüt 
htiAnWnd. : "5yj  > 8ill.  polyehr.  Jjfir,  Ol.  IM.  Sjj.  M.  Bei  hartnäckiger  Ver- 
stopft: rtg>’  i st  ' es  - gut , zuerst  eSv  erweichende« , und  '/,  ßtnnde  später  ein  er- 
‘öffnetides ! Ijavement  zn-  geben  (Af.).  Für  kleine  Kinder  passt:  ty  Sactknri 
nUi  5ÜT,  yiteH.  ovar.  No.  i.  Ad.  chnmonill.  Slij.  M.'  8.  Erwärmt  nn*u- 


iit’ 'geben  ( 

nfti  5jjj,  Ti  teil.  ovar.  fSo.  j.  Aq.  chamamill.  Jjjj.  M.'  8.  Erwärmt  nmm- 

wenden.  •(  • 

Clytma  tmollitne,  das  erweichende  Klystier1.;  .Wird  aftt  frischer 
Kuhmilch-Jvj  und  Leinöl  • äjjj , oder  aus  Fulgandem  bereitet:  IV  Merk  mal- 

we  em«  f 'tor-  dutmmill,,  ßerg.  lim  roitfns.  ann.5jL  .«Ft  «W-  3*vj, 
.räf.  .jxjj  ndde  Oh  /int,  3|v.  Äfc  ß.  Zn  2 Klytüeren.  . , 1 \ 

Clytma  lerne m,  das  lindernde  Klystier,  um  die  Schmerzen  bei 
Tftnestuus,  Hämorrhoiden,  Leibscliraerz,  Koliken  etc.  za  lindern : R,  Amyli 
3jty.  Pauca  aqua  seorsim  infunihmlur  et  ayitentor,  ul  amylum  conylobatum 
tUttolnalur , quod  dem  admisc.  Aguae  fontanae  pur.  5*jj]-  Auch  kann  man 
noch  etwas  Opium,  Extr.  hyoscyami  etc,  {von  erstem  1 — 2,  von  letzbenn 
2 — 4 Gran)  zusetzen.  Diese  Portion  ist  zu  t-r-8  Lavements  hinreichend. 

Clytma  nvtriens,  das  nährende  Klystier.  Die  Quantität  darf  nicht 
über  3 Unzen  betragen,  sonst  geht  es  zu  schnell  wieder  ab.  Ea  werden 
dazu  nährende,  stärkende  Ingredientien  genommen,  z.  B.  fy  Decoet.  cort. 
peruv.  Jvjjj.'tTmeb  amdynß  coinpot.  , dumm,  arahici  jj.  M.  S.  Zu  4 
Lavements.  R Viteih  ovi  No.  jj.  Jute,  citmit  vilui.  SJ,  Hai  yaOici  §jj. 
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M.  S.  Zu’ 5 Lavement».  I \ Lact.  rcccnl.,  Jute.  utm.  oitul.  ana  jjj , (letal, 
e.  c.  jäj.  M.  S.  Zu  2 Klyslieren.  ,■  , ; • , j 

Clqtma  nulispatmotlicum,  das  kram p f s t illcn  d e "K 1 y stier.  Man  ver- 
ordnet ea  gegen  alle  Arten  Krämpfe,  auch  gegen  Leibesvcrstojpfung , wenn 
dieser  ein  Krampf  zu  in  Grunde  liegt.  Gewöhnlich  nimmt  mau  ein  Infua. 
flor.  chamom.  mit  Haferschleim,  von  jedem  3 Unzen,  löst  darin  3j  — 3jJ  Aan 
foetida  auf,  und  setzt  1 Unze  Leinöl  zu.  Auch  passt  folgende  Formel: 
TV  Rat I.  valerianac  jyj,  Fol.  nurantior.,  Herl,  millefol.,  Flor,  chamomill.  nnn 
5j,  inf.  aq.  fern,  cot.  3jxvj  athle  Gummi  otae  'fort,  öjjj , . Ol.  lini  jjj. 

M.  8.  Zu  3 Lavements.  Gegen-  die  Bleikolik  ist  in  der  Pariser  Chanlö 
folgendes  Clt/tma  anodqoum  Standformel:  IV  01.  nur.  jaqland  Qg,  Fini  rulri 
8J.  M.  ( Richard).  Folgende  Formeln  und  Bemerkungen  mögen  hier  noch 
Platz  finden:  1)  Spreifik  gegen  epidemischen  Durchfall  wirkt  ein  Klystier 
aus  ly  File/ 1.  oo.  No.  j.  terre  ettrn  Aquae  chamom.  Jlv.  M.  8.  Zum  Lave- 
ment (ron  HildenhrautU).  2)  Bei  krampfhaften , schmerzhaften  lfamorrhoi- 
dalbeschwerden  im  Mastdarme,  bei  Verdickung  desselben,  gegen  Askariden 
empfiehlt  Dr.  Kopp  in  Hanau  i Merc.  dulc.  gr.  j — tv,  Gamm.  oral.  Jfi, 
Aquae  cnler.  Jjü.  M,  esset,  ä.  Zu  1 Lavement.  Das  Arzueiglaa  wird  ln 
warmes  Wasser  gesetzt  und  so  das  Klystier  erwärmt.  3)  Gegen  heftige 
chronische  Ruhr  empfiehlt  Dr.  Kopp  folgendes  Klystier:  fy  Merc.  sublim- 
eorros.  gr.  V» — */,,  Aquae  deetill.  Jj,  Mucil.  qltnm.  aral.  Jjj) , Opt’i  tmr. 
gr.  j.  M.  d.  ad  vitr.  -8.  Bin  Glas  voll  erwärmt  als  Klystier  zu  geben. 
4)  Gegen  Askariden  bei  Kindern  von  6 — 8 Jahren  lobt  derkelbe:  ly  Ruh. 
tem.  sunlon.  5jj,  inf  und.  aq.  fern.  q.  «.,  Colat.  eefriq.  jjü  mtltle  Merc.  eullim. 
corroi.  gr.  */« — •/, , Muc.  qm.  aral.  5jj-  M.  5)  Gegen  colliquative  Durch- 
falle empfiehlt  vpn  gieic (en : Jji  Tcrelinlh.  pu riss,  ui  teil,  out  iutim.  tulact.  3h« 
Electuar.  thcriac.  g|i,  Lact. -vaccin.  rcc.  Siv.  M.  S.  - Zum  KKsüey  lauwarm 
zu  geben.  Auch  passt  hier:  IV  Rad.  snlep  rutlilcr  tueae  Jj,  Cvif.  ilf  *.  q. 
Aquae  per  */*  hör.  Cot.  gvj  atltle  Mucil.  qm.  aral.  gi>,  Fifell.  ovi  No. 
Tmct.  opii  )j.  M.  8.  Zu  3 Klystieren.  6)  Die  JJssigK  ly  stiere,  die  Klistiere 
von  Tabak,  von  kaltem  Wasser  erlauben,  sollen  sie  ihre  reizende  Wirkung 
thun,  keinen  ölziisatz.  Die  kalten  Lavements  bereitet  man -ganz  einfach 
ans  kaltem  Wasser  (fi  Unzen)  und  giebt  sie  gewöhnlich  gleich  nach  erfolgter 
LeibeSöffnung.  Bei  lähuiiingsartigcm  Zustande  des  Darmcanals  (Apoplexie, 
Scheintod)  leisten  sie,  alle  2 Stunden  wiederholt,  oft  herrliche  Dienste. 
7)  In  der  Charitd  zu  Paris  ist  folgendes  Chjtma  pwrqans  Rictunum  gegen 
Bleikolik  eine  übliche  Formel : IV  Fol.  tennae  3jf>,  euque  Aquae  commtm.  fij, 
col.  atltle  Snl.  Glauben  jft , Vini  emetici  yv.  M.  {Richard" s Formular- und 
Kecepttaschenbucb  1828.  8.  373).  8)  Die  Tabaksrauchklyslierer  werden  bei 
einigen  Arten  des  Scheintodes  oft  mit  Nutzen  angewandt  (s.  Asphyxiu). 
Man  bedient  sich  zum  Einblasen  des  Rauchs  in  den  Mastdarm  der  von  Hei- 
lt er,  Gaul,  Lammersdorf , Haqen,  Kcilfluq  u.  A.  erfundenen  und  verbesser- 
ten Tabaksrauchklystiermnschinen.  Im  Nothfall  kann  man  rieh  auch  dazu 
zweier  kurzen  irdenen  Tabakspfeifen  bedienen.  Oder  man  steckt  das  Röhr- 
chen einer  Klystierspritze  in  den  Aftor  und  blässt  durch  ein  Pfeifenrohr  den 
Dampf  hinein.  Bin  Klystier  von  Tabaksdecoct  (3j  auf  Tvjjj  Col.),  mittels 
der  Spritze  applioirt,  macht  das  Tabaksrauchklystier  oft  entbehrlich.  - 

C.  J.  F.  Behren*. 

Clyflteiiuin,  a.  Clysma.  , . y 

Cneamo.  Ist  eine  durch  Zerkratzen  auf  vorhergegangenes  Jucken 
(Cnesmus)  entstandene  Hautwunde. 

Cnldosla,  das  Jucken,  Brennen.  So  nennen  Einige  den  Nessel- 
ausschlag, Andere  das  Peitschen  mit  Brennnesseln;’  s.  Urticaria  u.  Urti- 
ca t i o.  • 

Calltsoregmla « das  ranzige,  faulige  Aufstossen,  s.  Rnetus  nido- 
rosua,  rancidus. 

Coagulum,  das  Geronnene,  eine  durch  Zusammenrinnen  (Coagu- 
latio)  entstandene  Masse,  ’S.  I.  Coagulum  sanguinis,  lactis  etd. J 
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Code*,  l'uocuUu,  Einäugig. 

Coclomycea.  Ist  eine  Art  schwammiger  Gewöehso  im  Zellgewebe; 
s.  Fungus  cell  ul  us ns. 

Coctio,  die  Kochung.  Bedeutet  im  physiologischen  Sinne  die  Ver- 
dauung (Digestio  ciborum),  im  pathologischen  nach  älterm  Begriffe  die  auf 
entzündliche  Brustieiden  am  Ende  der  Krankheit  erfolgte  freie  Kspectora- 
tion  son  runden,  gelhlichweissen  Sputis,  die  als  kritisch  wuhithätig  ange- 
sehen werden  muss , z.  B.  am  siebenten , neunten  Tage  der  Pneumonie. 

Coccitaa,  Blindheit,  Mangel  des  Sehvermögens.  Dieses 
Übel  ist  entweder  angeboren,  so  dass  der  Mensch  wegen  irgend  eines  orga- 
nischen .Kehlers  der  Sehwerkzeuge  blind  auf  die  Welt  kommt,  oder,  was 
häufiger  der  Kall  ist,  erst  späterhin  durch  verschiedene  Augenfehler  ent- 
standen. Hierher  gehören  ganz  vorzüglich  der  schwarze  Staar,  die  völlige 
, Verdunkelung  der  Hornhaut , die  Verwachsung  der  Pupille , der  graue  Staar 
und  andere  tbeils  dynamische,  theils  materielle,  störend  aufs  .Sehvermögen 
wirkende  Schädlichkeiten  und  dereu  Folgen  (s.  Amaurosis,  Cataracta, 
Glauconia,  Synizesis  pupillae,  Nubecula  et  Macula  corneae, 
..Lcurqmn,  etc.).  Bald  ist  die  Blindheit  allgemein,  bald  nur  partiell,  bald 
mir  im  niedem,  bald  im  höhern  Grade  da,  bald  nur  des  Nachts,  bald  nur 
bei  Tage  zugegen  (a.  Visus  diurnus  et  nocturnus).  Was  die  Be- 
handlung der  Blindheit  betrifft,  so  beruhet  sie  auf  richtiger  Erkenntnis* 
und  Cur  des  Grundübels.  , 

Coaciitu  rrfpusrWnris , «..Visus  diurnus. 

. n Caccitiu  diuma,  s.  Visus  nocturnus. 

Cotdentit , Hornhautgeschwür , s.  Ulcus  corneae 

Coollaca  posslo,  der  (weisse)  Baucbffuss,  die  Milchruhr,  s.  Flu- 
xus^eoellacus.  ’ , 

;'*•  Coeli'acn  crucnla,  S.  Diarrhoen  cruenta. 

Coelinra  urinnlis , s.  C h y 1 u r i a. 

, Coclialgitt,  Bauchschmerz.  Einige  verstehen  unter  dieser  Be- 

• nennung  jeden  Schmerz  des  Bauches,  der  auf  Entzündung,  Krampf,  Extra- 

vasat oder  Wasseransammlung  des  Unterleibs  und  seiner  Eingeweide  beru- 
het ; Andere  nennen  die  Bauchwassersucht  Coelinlgia,  noch  Andere  verstehen 
darunter  eine  L'nterlcibskrankheit  überhaupt,  also  unter  Coelialgien 
die  ganze  Gattung.  , •_  . . 

Coeliocele,  Bauclibruch,  s.  Hernia  .ventral!*. 

Coeltoryofllfl , Bauchschwangerschaft,  s.  Graviditas. 

CoclionruN.  Ist  eine  feste,  fixere  B au chges ch wulst,  zum 
Unterschiede  von 

Cocliophyina,  worunter  man  eine  weiche,  flüchtigcre/Ge- 
schwul.sl  des  Bauches  versteht. 

• Cofllopyoni»,  Eiterung  int  Uuterleibe,  ein  Baucliabscess,  s.  Ab- 

.*  ce*s  u*  abd  o min  alis.  | 

Cnelomn,  weniger,  richtig  Coetemn.  Ist  ein  escavirtes  Horn- 
hau t ges  c h w ü r.  S. *U  1 c us  cor  nea  e. 

Corruloftifl,  Blausucht,  s.  Cyanosls. 

Coleitin,  Entzündung  der  Muttersrhride.  S.  Influnnnatio  vaginae. 

Colrocele , Scheiden bruch,  s.  Hernia  vaginalis. 

Coleocdeina,  Geschwulst  der  Scheide 

Coleoptonlli,  Scheidenvurfall , s.  Prolapsus  vaginae. 

Coleorrhexln , Zerreissung  der  Scheide.  Sie  kommt  oft 
gleiciizeitig  mit  Zerreissung  des  Uterus,  bei  rohem  Accouchement  etc.  vor 
und  ist  dann  sehr  gefährlich;  s.  Vulnera  Uteri., 

Coleoftlti«,  Ist  gleichbedeutend  mit  L'oteitu. 
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C'oleo»tCffHONln  , die  Verengerung  der  Scheide,  s.  Slricturn  va- 
gin a e. 

• Collen,  Colica  Passio,  Colirodijniit,  Dolores  intestinorum,  Entcrnhjin, 
Bauchgrimmen,  Kolik,  Leiblich  n eid  en,  Bauchweh,  Darm- 
ach merz.  So  nennen  wir  einen  Krampf  dea  Darmcanals,  der  sich  durch 
schneidende,  kneipende,  zusammenziehende,  bald  nachlnsaende,  bald  anhal- 
tende, meistens  vage,  bisweilen  aber  auch  fixe  Schmerzen  zu  erkennen 
giebt,  fieberlos,  und  oft  nur  Symptom  anderer  Kraukhcitszustände  ist. 
Symptome  im  Allgemeinen.  Die  Kolik  tritt  oft  mit,  oft  ohne  alle  Vorbo- 
ten ein.  Letztere  sind : oft  kürzere  oder  längere  Zeit  vorhergehender  Ap- 
petitmnngcl , Ekel,  Erbrechen,  flüchtige  Stiche,  Kollern  und  Druck  im  Un- 
terleibe, Obstructio  alvi  oder  Piarrhüu,  trüber  Harn  etc.  Die  Kolikschmer- 
zen selbst  sind  kneipend , schneidend , zusammenziehend , selbst  so  heftig, 
wie  bei  Kardialgic,  meistens  wandernd,  bisweilen  aber  eine  Stelle  des 
Darmes  vorzugsweise  liebend , bald  nachlassend , bald  anhaltend ; der  Unter- 
leib ist  entweder  gespannt,  nufgetricbeu,  wie  bei  Col.  flatulcnta,  oder  die 
Bauchmuskeln  sind  stark  gegen  das  Rückgrat  gezogen,  so  dass  der  Unter- 
leib ganz  concav  erscheint  uud  sich  hart  anfühlt,  wie  z.  B.  bei  Col.  satur- 
nina.  Häufig  ist  gleichzeitig  dann  der  After  geschwollen  und  in  die  Höhe 
gezogen,  wodurch  die  Application  der  Klysticre  sehr  erschwert  wird.  Dazu 
gesellen  sich  Übelkeit,  Erbrechen,  Aufstossen,  Verstopfung  (Colica  sicca), 
oder  Diarrhöe.  Auch  die  Organe  des  Athmens  und  der  Blutumlauf  werden 
conscnsuell  afficirt ; daher  ängstliches,  erschwertes  Athmeu,  Krampfliusten. 
kleiner,  freuuenter,  krampfhafter  Puls,  Herzklopfen,  Angst,  Unruhe,  bald 
Kötlic,  bald  Blässe  des  Gesichts,  trockne  Haut,  kalte  Schweisse,  kalte 
Extremitäten,  bei  sensiblen  Personen  selbst  Ohnmächten,  Delirien.  Bei  hö- 
heren Graden  nehmen  allo  beschriebenen  Symptome  zu;  cs  entsteht  Harn- 
verhaltung oder  Drängen  zum  Harnen,  Ercctioncn,  Samenerguss,  die  Ho- 
den schmerzen  und  werden  durch  Krampf  gegen  den  Unterleib  gezogen,  bei 
Weibern  stellt  sich  Gefühl  von  Wehen,  oder  als  wolle  der  Uterus  cinfällen, 
ein.  Der  Krampf  erstreckt  sich  selbst  bis  in  die  unteren  Extremitäten,  da- 
her Gefühl  von  Lendonlohmhcit,  in  einzelnen  Fällen  selbst  wirkliche  Para- 
lyse der  unteren  Gliedmassen.  Bei  längerer  Dauer  und  Zunahme  des  Übels 
kann  die  Krankheit  seihst  hl  Entzündung  der  Unterleibsorgaue,  Ileus  und 
Brand  übergehen  und  so  den  Tod  herbei  führen.  Was  die  Disposition 

zur  Kolik  betrifft,  so  knnu  diese  blos  örtlich  seyn,  und  auf  erhöhter  Reiz- 
barkeit und  Empfindlichkeit  mit  Schwäche  des  Darmcanals  beruhen,  oder 
auch  in  organischen  Fehlern  der  Unterleibsorgaue  ihren  Grund  haben , oder 
sic  ist  auch , eben  sowie  die  Kardialgie  in  einzelnen  Fällen , in  einer  eignen 
Stimmung  des  ganzen  Nervensystems  (Habitus  spasticus)  begründet.  Sie 
kann  angeboren  oder  erworben  seyn,  sowie  dies  auch  bei  Hysterie  und  au- 
dcren  Neurosen  der  Fall  ist.  Besonders  geneigt  zur  Kolik  sind  jugendliche, 
reizbare  Subjecte,  Hypochondristcn , Hysterische,  Onanisten  und  solche,  die 
in  Baccho  und  Venerc  ausschweifen.  Bei  polchcn  Personen  kann  das  Übel 
selbst  habituell  werden,  da  überhaupt  die  Neigung  zu  Recidiven  bei  der 
Kolik  sehr  gross  ist.  Was  die  Diagnose  der  Kolik  im  Allgemeinen  be- 
trifft, so  gilt  darüber  dos,  was  von  der  Unterscheidung  des  Magenkrampfs 
oben  gesagt  worden  ist  (s.  Cardinlgia).  Auch  die  Kolik  ist  in  den  mei- 
sten Fällen  nur  Symptom  eines  tiefer  liegenden  Übels.  Wir  müssen  daher 
dieses  stets  aufzusuchen  und  zu  entfernen  uns  bemühen  und  uns  nicht  mit 
dem  Namen  Kolik  und  den  gegen  Colica  spostica,  flatulcnta  empfohlenen 
Antispasmodicis  begnügen.  Vorzüglich  wichtig  ist  es,  Entzündungen  der 
Unterleibsorgaue  nicht  für  Kolik  zu  halten  (s.  Cardialgia,  Convolvu- 
1 u s , Gastritis,  Enteritis).  Nach  den  verschiedenen  charakteristi- 
schen Symptomen  und  nach  den  verschiedenen  Ursachen  der  Kolik  haben 
die  Praktiker  verschiedene  Arten  des  Übels  angenommen,  welche  für  die 
Ätiologie,  Diagnose  und  Curmctliode  von  der  grössten  Wichtigkeit  sind. 

Colica  arlhritica.  Ausser  der  gichtischen , plötzlich  durch  Gichtmeiastase 
entstandenen  Form,  giebt  cs  noch  eine  andere  aus  gichtischen , vielleicht 
Most  Encyklopüdic.  2te  Aufl.  I,  28 
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auch  rheumatischen  Ursachen  entstandene  Kolik , welche  Reüiuyer  hn  Höchst 
1833  su  Freystadt  sogar  endemisch  beobachtet  haben  will  (s.  Medic.  Jahrh. 
des  k.  k.  österr.  Staates  von  A.  J.  v.  Sli/ft  etc.  Wien,  1894.  Neue  Folge, 
Bd.  VTI.  8t.  1,  S.  123  ff.).  Symptome.  Dm  Krankheit  macht  Exacer- 
bationen und  Remissionen.  Erstere , von  nnbestimmter  Zahl , sind  imn^r 
des  Nachts  heftiger  und  halten  Minuten  bis  Viertelstunden  lang  an.  Der 
Sitz  des  Schmerzes  ist  meist  um  und  über  dem  Nabel,  in  den  Rippenweichen, 
selbst ‘bis  in  die  Regio  pubts,  ist  nagend,  brennend,  schneidend,  oft  furcht- 
bar heftig,  fast  immer  ist  Kreuz-  und  Rückenschmerz  dabei,  heisse  Tem- 
peratur des  Unterleibes,  hartnäckige  Obstructio  airi,  Ructus,  Flatus,  Angst, 
zuweilen  sichtbares  Klopfen  der  Baucbaorta;  im  hohen  Grade  des  Übels 
heftiges  Fieber  mit  rothem,  klarem  oder  gleich  anfangs  weisslich  trübem 
Urin  und  kalten  Extremitäten.  Vor  dem  Ausbruche,  oft  gleichzeitig,  Reissen 
und  Stechen  in  den  Gliedern  oder  an  mehreren  Gegenden  des  Stammes ; 
auffallende  Linderung  der  innern  Schmerzen , wenn  diese  in  den  äussem 
Thcilen  mehr  herrortreten , und  umgekehrt.  Im  gelindem  Grade  sind  diu 
Schmerz«!  leidlicher,  die  Kranken  fieberfrei,  aber  die  Nächte  schlaflos. 
Ursachen  und  Prognose.  Nasskalte  Witterung,  Erkältung,  Diätfeh- 
ler , besonders  starke  und  späte  Abendmahlzeiten , Mehl  - und  Milchspeisen, 
Obst,  kohlarten  etc.  verschlimmern  oder  erregen  bei  Gichtischen  das  Übel. 
Die  Krankheit,  verkehrt  behandelt  oder  vernachlässigt , dauert  Wochen, 
Monate,  ja  selbst  Jahre  lang,  und  verschlimmert  sich  ha  Herbst  und  Früh- 
ling. Im  höchsten  Grade  tödtet  sie  in  einigen  Tagen  oder  verläuft  inner- 
halb 3—4  Wochen.  Hauptursachen  sind  nach  B.  abwechselnde  nasskalte 
Witterung,  schlechte,  grobe  Kost  und  Unreiniichkeit.  Die  Krankheit  fand 
R.  am  meisten  bei  armen  Leuten,  die  schon  über  40  Jahre  alt  sind.  Fast 
alle  litten  sie  schon  früher  an  Gelenk-  und  Gliedergicht,  was  die  Diagnose 
sehr  erleichtert.  In  einigen  Fällen  war  indessen  keine  Spur  von  früheren 
Gicbtleiden  aofeufinden.  Cut.  Weist«  »er  teilt  hier  mit  Recht  folgende 
Indien lionen  auf:  Ausleerung  der  schädlichen  Stoffe  hn  Darmcanal,  Herab- 
stiAmung  der  zu  hohen  Empfindlichkeit  desselben,  Ableitung  des  Gichtrei- 
zes auf  die  iussern  Theile  und  Beförderung  der  Hautausdünstung.  Der 
Kranke  muss  daher  das  Rette  hüten  und  ein  starkes  Purgans  aus  Infus, 
laxat.  Vien*,  mit  8al  Glauberi  und  Syr.  rhei  nehmen,  so  dass  mehrere 
Stühle  folgen.  An  den  übrigen  Tagen  dienen  Eiect.  lenitiv.  mit  8al  Glau- 
ben, um  täglich  2 — 3 Sedes  zu  bewirken;  denn  mit  der  Wiederkehr  der 
Verstopfung  kehren  die  Schmerzen  zurück,  wo  alsdann  wieder  ein  Purgans, 
zwischendurch  auch  Magnes.  carbon.  gereicht  wird.  Ausserdem  giebt  ft- 
Abends  und  Morgens . nach  Umständen  selbst  4 — 6 Mal,  täglich  — 1 Gran 
Extr,  opil , oder  Pulv.  IJowcri.  Dies  unterstützt  nur  die  Wirkung  der  Pur- 
ganzen , indem  es  den  Krumpf  in  den  Därmen  hebt,  und  befördert  die  Dia- 
phorese.  Kein  anderes  Mittel  ersetzt  hier  das  Opium.  Zum  Getränk  dient 
schwache  Fleischbrühe , Thee  aus  Flor,  sambuci  und  Flor,  tiliorum.  Gleich 
zu  Anfänge  legt  R.  auch  ein  grosses  Vesicatoriom  auf  den  Unterleib  and 
legt  heisse  Tücher  auf  die  kalten  Füsse.  In  sehr  hartnäckigen  Fällen  wer- 
den alle  2 — 3 Tage  die  Vericatorien  wiederholt  oder  die  Pustelsalbe  ein- 
gerieben.  In  der  Reconvalescenz  dient  ein  Infus,  centaur.  min.  mit  Tinet. 
rhei  aquosa.  Diese  Curmethode  war  die  einzig  glückliche. 

Colka  Mliota . die  Gallenkolik.  Sie  entsteht  von  galligen  Unreinig- 
keiten der  ersten  Weg und  kommt  theils  sporadisch,  nach  Arger,  Zorn 
und  andern  Gemüthsaffecten , theils  epidemisch  in  heissen  Sommertagen, 
theils  endemisch  in  behüten  Klimaten  vor  (s.  Cholera).  Vorboten  der- 
selben sind  die  Zeichen  der  gestörten  Leber-  und  Ganenfunction:  bitterer, 

Öer  Geschmack,  gelbbelegte  Zunge,  Ekel,  Erbrechen,  Appetitmangel, 
t in  der  Magengegend  etc.  Der  Kolikschmerz  selbst  ist  sehr  heftig, 
schneidend,  zusammenschnürend,  entsteht  gewöhnlich  zuerst  in  der  Gegend 
des  Magens  und  zieht  sich  von  da  nach  dem  Rücken  hin;  dabei  ist  grosser 
Durst,  Angst,  Unruhe,  Schmerz  in  der  Schulter,  fader,  bitterer  Geschmack, 
eine  mit  gelbem  Schleim  überzogene  Zunge,  gänzliche  Appetitlosigkeit,  gelb- 


COUCA 


435 

lieber  Urin.  Oft  folgt  gallige*  Erbrechen,  Cholera,  und  dann  lauen  alle 
Symptome  etwa*  nach.  Sehr  häufig  kommt  diese  Kolik  mit  Fieber  verbun- 
den vor,  mellt  mit  Febr.  biliota;  geht  lacht  bei  höheren  Graden  de*  Übel* 
oder  bei  verkehrter  Behandlung  in  Entzündung  der  Unterleibsorgane  über 
qpd  kann  dadurch  selbst  tödtlich  werden.  Cur.  Man  suche  hier  1)  die 
krampfhafte  Reizung  des  Darmcanals  zu  heben,  9)  die  scharfe  Galle  zu 
verbessern  und  auszuführen,  und  S)  den  Übergang  in  Entzündung  zu  ver- 
hüten. Um  die  erste  Indication  zu  erfüllen , dienen  ätherische  Einreibungen 
in  den  Unterleib,  warme  aromatische  Umschläge,  ölige,  nicht  reizende, 
krampfstillende  Klystiere,  innerlich  kleine  Dosen  Ipecacuanba,  desgleichen 
Sttccus  citri  mit  fetten  ölen,  esslöffelweise  gereicht  (Micknelu) , auch  Sue- 
cus  aurantiorum.  Daher  versuche  man  ent  diese  Mittel  und  bt  diene  sich 
des  Opiums  nur  da,  wo  sie  fehlschlagen,  oder  in  sehr  hartnäckigen  Fällen 
and  bei  sehr  heftigen  Schmerzen.  Bei  Vollblütigkeit  passt  ein  kleiner  Ader- 
lass. Auch  dienen  hier  Örtliche  Blutausleerungen  durch  Blutegel,  daneben 
innerlich  Emulsionen,  um  Entzündung  zu  verhüten.  Ist  der  Krampf  besei- 
tigt, so  giebt  man  sanfte  Kmetica,  am  besten  aus  Ipecacuanba,  auch  ge- 
lind  reizende  Abführungen:  Ol.  riemi,  Prdpa  tamarindorum,  Manna,  Ma- 
gnesia mit  Crem,  tartari,  Elect.  lenitiv. , Tart.  boraxatus  etc.  ist  schon 
Gallenruhr  oder  Enteritis,  Gastritis  etc.  vorhanden,  dann  muss  man  diese 
behandeln;  s.  Cholera,  Gastritis,  Enteritts,  Hepatitis. 

Cölica  comemunlis.  Hier  liegt  die  Ursache  nicht  im  Darmcanale  selbst, 
sondern  der  Schmerz  entsteht  per  conieiumm,  z.  B.  durch  das  Einklemmen 
der  Gallen-  und  Nierensteine , wodurch  eine  krankhafte  Beizung  hervorge- 
rufen wird,  die  sich  auf  den  mit  diesen  Organen  so  eng  verbundenen  Darm- 
canal  fortpflanzt.  Daher  ist  hier  zu  betrachten  a)  Cutica  hepatica,  ieterien, 
t cnleulis  fellei *.  Sie  entsteht  oft  plötzlich  nach  heftiger  Körperanstrengung, 
Krechütteroag,  nach  einer  reichlichen  Mahlzeit,  und  erregt  die  furclrt bar- 
sten Schmerzen.  In  seltneren  Fällen  geht  ein  Gefühl  von  Druck,  Schwere 
m der  Gallenblasengegend,  Neigung  zur  Verstopfung  nebst  allen  Zufällen 
des  Icterus  vorher.  Letztere,  sowie  die  heftigen  Schmerzen  sind  charakte- 
ristische Zeichen  des  Übels,  das  in  der  Regel  find  bei  passender  Behandlung 
den  günstigen  Ansgang  nimmt,  dass  sich  der  oder  die  eingeklemmten  Gal- 
lensteine lösen  und  dann  durch  Erbrechen  oder  durch  den  Stuhlgang  ent- 
fernt werden ; damit  hört  dann  auch  die  Kolik  auf,  aber  sie  kehrt  häufig 
nach  einiger  Zeit  zurück  und  behauptet  eine  gewisse  Periodicität.  In  die- 
sem Falle  haben  sich  neue  Gallensteine  gebildet  und  einen  abermaligen  Reis 
in  den  Gallengängen  verursacht.  Cur.  Einige  Ärzte  haben  zur  Entfernung 
der  Steine  Vomitive  empfohlen;  sie  sind  ein  gewagtes  Mittel,  schaden  häu- 

9;,  indem  sie  Entzündung  erregen  können,  und  sind  daher  nicht  zu  em- 
ehlen.  Eben  so  wenig  passen  während  der  Kolik  die  sogenannten  Llthon- 
triptica ; denn  sie  verschaffen  dem  Kranken  nicht  schnell  genug  Erleichte- 
rung , können  auch  durch  ihren  Reiz  gleichfalls  die  Gefahr  der  Entzündung 
steigern.  Am  besten  beginnt  man  die  Cur  mit  erweichenden,  krampfstillen- 
den Mitteln,  macht  erweichende  Einreibungen  in  die  Lebergegena , s.  B. 
von  Unguent.  aithaeae  §j,  von  OL  hyoscyami,  Linim.  voL  camphor.  ana  5j, 
Laudoni  liquid.  Sydeuh.  3jj , Ol.  terebinth.  3j,  warme  Umschläge  über  Jw 
ganzen  Unterleib , wendet  ein  laues  Bad  an ; innerlich  passen  Castoreum, 
HyosoyamuS,  Opium,  Kmuls.  amygdal.  dulc.  rec.  expr.;  auch  ist  Folgendes 
sehr  wirksam:  fy  01.  nmygdnU  dulc.  ree.  evjtr.  3'1,  Fitell.  ovi  q.  s. , Aqune 
chamomillae , — valerinntle  ana  5tr , Krtr.  hyoscynmi  }j,  Aqune  lauroccraei 
3Jg,  Syr.  diacod.  Jj.  M.  f.  Kmuls.  S.  Alle  % Stunden  1 Esslöffel  voll  (äf.); 
bei  Vollblütigkeit  versäume  man  vorher  die  Venaesection  nicht,  applicire  auch 
Blutegel  in  die  Lebergegend.  Nach  Beseitigung  des  Krampfe*  und  dar 
Schmerzen,  ohngefithr  9 — S Tage  nach  Beendigung  der  Kolik,  suche  man 
die  Gallensteine  aufzulösen  und  zu  entfernen,  wozu  das  Durand’sche  Mittel 
vorzugsweise  passt.  Man  giebt  es  am  besten  in  dieser  Form:  R,  Naphth. 
vitrioü,  Ol  terebinth.  ana  3H;  M.  8.  S — 4 mal  täglich  20 — SO  Tropfen  in 
Zocker;  fährt  damit  wochenlang  fort  und  interponirt  alle  acht  Tage  ein 
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gelindes  Laxans  Zugleich  acht©  man  darauf,  ob  Steine  abgehen,  b)  Co~ 
lica  rcnalii , nephritien.  Sie  entsteht  durch  das  Einklemmen  der  Nierenateine 
in  den  Uretercn,  wodurch  Reizung  hervorgerufen  wird.  Symptome. 
Heftiger  Schmerz,  besonders  in  der  Richtung  der  Harnleiter,  der  durch 
heftige  Erschütterung  des  Körpers,  durch  langes  Stehen,  starkes  Beug^p 
des  Körpers  vermehrt  wird.  Der  Schmerz  zieht  sich  bis  in  den  Schenkel 
der  leidenden  Seite,  worin  das  Gefühl  von  Taubheit  oder  Lahmheit  empfun- 
den wird , die  Hoden  werden  durch  Krampf  gegen  den  Bauchring  gezogen ; 
dabei  ist  Übelkeit,  wirkliches  Erbrechen,.  Angst,  Unruhe,  Kopfschmerz, 
oft  Schwindel,  Brnxtschmerz , der  sich  bis  in  die  Schalter  der  leidenden 
Seite  erstreckt,  sparsamer,  anfangs  heller,  später  oft  blutiger- Urin.  Cnr. 
Man  beseitige  zuerst  den  Krampf  durch  alle  oben  angegebene  innere  und 
äussere  Anlispasmodica  (s.  Colica  hepatica);  später  suche  man  den 
Durchgang  der  Nierensteine  zu  befördern  und  diese  selbst  durch  chemisch 
wirkende  Mittel  aufznlöscn;  man  gebe  daher  innerlich  kaiische  Mittel:  Aqua 
ealcis,  Conehae  praopar. , Sapo  medic.,  Oculi  cancror. , Magnesia  etc.;  a. 
Lithiasis.  ■ . : • . % 

Olfen  fialulenla,  die  Blähungskolik.  Sie  entsteht  durch  Anhäufung 
irgend  eines  Gases,  am  häufigsten  durch  kohlensaures  oder  Wasserstoffgas 
im  Dattncanaie , bei  Personen  mit  schwachem  und  sensiblem  Digestionsappa- 
rate, bei  Hysterischen,  Hypochondristen,  bei  Leuten,  die  dnreh  Ausschwei- 
fungen' im  Essen  und  Trinken,  in  Baccho,  Vcnere,  Minerva  et  Apolline 
Magen  und  Gedärme  geschwächt  haben.  Das  Gas  entwickelt  sich  meistens 
aus  den  genossenen  Speisen,  besonders  aus  dem  Ghymus  von  blähender 
Kost,  aus  solchen  Dingen,  die  leicht  in  Gährnng  übergehen  und  daher  leicht 
Gas  erzeugen.  Auch  aus  der  allgemeinen  Säftemasse  kann  sich  Gas  unter 
sonst  begünstigenden  Umständen  entwickeln.  Veranlassende  Ursachen  die- 
ser' Kolik  sind  ausser  blähenden  Spcisea  bei  schwacher  Digestion  vorzüglich 
noch  Erkältung  des  Leibes,  der  Füsse,  Gemüthsaffectc : Ärger,  Zorn,  wo- 
durch leicht  ein  krampfhafter  Zustand  des- Darms  hervorgerufen  und  der 
Abgang  der  Blähungen  durch  partielle  Krämpfe,  besonders  im  Colon  trans- 
verKum,  verhindert  wird.  Auch  das  willkürliche  Zurückhalten  der  Flatna 
kann  bei  spastisohen  Subjecten  eine  krampfhafte  Verschliessung  eines  Tbeils 
des  Darms  und  Störungen  in  der  normalen  Function  des  Motus  perisulbcus 
bewirken,  und  so  diese  Kolik  erzeugen.  Daher  denn  auch  Menschen,  die 
viel  v*>n  Blähungen  geplagt  werden,  wenn  sie  in  Gesellschaft  Anstands  hal- 
ber* von  dem  Edict  des  ClmuUux : de  mittende  s crepitu  ventris,  nicht  Ge- 
brauch machen  können,  von  diesem  Übel  nicht  selten  befallen  weiden. 
-Symptome.  Heramziehende , periodisch  zu  - und  abnehmende,  oft  heftige 
-Leibich merzen,  bedeutend  starke  Auftreibung  des  Unterleibes,  besonders 
dnreh  die  Ansdehnung  des  Colon  transversum,  zuweilen  selb|t  hervorgetrie- 
-bener  Nabel,  Kollern  im  Leibe,  hartnäckige  Leibesverstopfung;  die  Ructo* 
; und  Flatus  gehen  gar  nicht  oder  nur  unbedeutend  ab,  ihr  Abgang  erleich- 
tert aehr,  besonders  der  nach  unten.  Auch  Respirationsbcschwerden,  Brnst- 
»tiohe,  allgemeine  Krämpfe,  spastischer  Puls,  Heraufziehen  der  Hoden, 
Harnbeschwerden , Krectionen,  selbst  Samenerguss  charakterisiren  haupt- 
sächlich diese  Species.  Cur.  Die  vorzügiiehsteu  Mittel  sind  hier  Antispas- 
modica  und  Carminativa : Infus,  chamomill. , valerianae,  melissac,  menth. 
pip. , Semin.  anisi  , carvi,  foenictili,  Aq.  cinnamomi , Liquor,  Naphtha, 
Elaeos.  cajeputi , rutae,  etnoam.,  valerianae,  carvi  etc.;  ferner  Tinct.  au- 
rantior.  mit  Spirit,  nitri  dulcis,  bei  spastischen,  hysterischen,  hypochondri- 
schen Subjecten  Tinct.  nsae  ioetidae,  castorei , Ol.  animale  Dippeln  mit 
‘Liq.  anodyn.  Sind  die  Schmerzen  sehr  heftig,  so  kann  man  aucn  etwas 
Opium  geben.  Auch  die  Absorbentia  sind  oft  nützlich,  besonders  in  Ver- 
bindung mit  den  Antispasmodicis , z.  B.  Pulv.  carbonum,  Natr.  carbon.  di- 
laps. , Potio  Riverii  in  der  KiTervescenz.  Dabei  äusserlich  Wärme  auf  den 
Unterleib : warmgemaebte  Ziegel,  Topfoteino,  ein  warmer  Pfannkuchen, 
Einreibungen  von  Linim.  volat.  camphorat.  mit  Laudanum,  warme  aroma- 
‘Sische  Fomentatiuneu  , mif . Flanell  üliergeschlagen.  Auch  setze  man  im  An- 
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falle  alle  Standen  em  Klystier  von  Charaiileu,  Haferschleim,  öl  und 
Gum.  asae  foetidae.  Auch  das  Ausziehen  des  Gases  mittels  einer  KUstier- 
apritze  ist  empfohlen  (Odier).  ist  der  Anfall  vorüber,  so  denke  man  an  die 
Radicalcur.  Eine  strenge  Diät,  wie  sie  bei  Krämpfen  überhaupt  passt  (s. 
Spasmus),  tägliche  Bewegung  im  Freien,  Vermeidung  aller  blähenden, 
sauren  Speisen  und  Getränke,  aller  schwächenden  Einflüsse,  Sorge  für  täg- 
liche Leibesöffnung,  innerlich  anhaltend  gebraucht  Gum.  asae  foetidae.  Fei 
taur.,  Rheum,  mitunter  Magnesia,  Oculi  cancror. , ein  Thee  von  Fol.  sep- 
nae,  aurantior. , Rad.  valerianae,  so  dass  tägliche  gehörige  Scdes  folgen, 
Flanellkleidung  etc.  sind  wichtige  Heilmittel.  Zur  Nacbcur  dienen  die  Was- 
ser von  Selters,  Fachingen,  Driburg,  bittere  und  stärkende  Mittel,  ausge- 
vtihlt  nach  dem  Grade  der  Verdauungskräfte;  s.  Amara  und  Ruborantia. 

Colicn  metastntica.  Gicht,  Rheumatismen,  plötzlich  geheilte  Geschwüre, 
zurückgetretene  Exantheme,  nicht  entwickelte  oder  unterdrückte  Hämor- 
rhoiden , unterdrückte  Menstruation  etc.  erregen  oft  diese  mit  den  heftigsten 
Schmerzen  verbundene  Kolik.  Die  Diagnoso  ist  leicht;  die  Anamnese, 
das  plötzliche  Auftreten  der  Kolik  nach  dem  Verschwinden  der  genannten 
Übel  giebt  uns  hinreichende  Auskunft.  Cur,  Man  wirke  auf  das  Ursäch-« 
liehe,  suche  daher  Arthritis  retrogressa,  Exantheme,  Gicht,  Rheumatismus 
etc.  wieder  auf  die  früher  affidrt  gewesenen  Stellen  zu  bringen , wende  des- 
halb Vesicantia,  Pustelsalben  nach  Auienriclh , Kopp,  reizende  Bäder,  Ein- 
wickelungen in  komphorirte  Tücher,  innerlich  Diaphoretica  an.  Geheilte 
Fussgcschwüre  setzt  man  durch  Vesicantia,  durch  Brechweinsteinsalbe  wie- 
der in  Eiterung,  unterdrückte  Hämorrhoiden  und  Menstruation  regulirt  man 
durch  Aderlässe,  Blutegel  ad  anum,  ad  genitalia,  durch  reizende  Fussbädcr, 
warme  Umschläge  etc.  Man  behandle  also  das  zum  Grunde  liegende  Übel 
(s.  Arthritis  retrograda,  Menstr ua t io  et  Ha emorr hoid es  su p- 
pressae  etc.).  Das  symptomatische  empirische  Verfahren  gegen  die  Schmer- 
zen und  den  Krampf,  was  neben  der  ursächlichen  Behandlung  stutthndeu 
muss,  ist  schon  oben  angegeben;  s.  Coiica  flatulenta. 

Colicn  verminoia,  Kommt  meistens  nur  bei  Kindern  vor  und  wird  durch 
die  Anhäufung  von  Würmern  im  Darmcanal  erzeugt.  Ihre  Diagnose  und 
Cur  ist  die  allgemeine  der  Wurmkrankheit,  wovon  sie  ein  Symptom  ist  (*• 
Hel  minthiasis);  im  Anfälle  passen  Anodyna. 

Coiica  satumina,  Colicopleyia,  Morbus  mclallkus,  die  Bleikolik,, 
Malerkolik,  Hüttenkatze.  Sie  entsteht  durch  Bleivergiftung.  Das 
Blei  wird  entweder  durch  Speisen  und  Getränke,  die  in  bleiernen  oder 
schlecht  glasurten  Gefässen  aufbewahrt  worden,  auch  durch  verfälschte. 
Weine,  durch  den  Innern  Gebrauch  der  Bleiwittel  in  den  Körper  gebracht;, 
oder  sie  entsteht  auch  durchs  Einathmen  der  Bleidämpfe;  daher  besonders 
bei  Hüttenarbeitern , Bergleuten,  Zinngiessern , Arbeitern  in  Bleiweissfabri- 
ken,  bei  Malern,  Stablpolirern , Anstreichern  etc.  Symptome.  Die  Krank- 
heit befallt  entweder  langsam,  oder  plötzlich.  Bisweilen  gehen  dumpfe 
Schmerzen  im  Hypochondrio  dextro,  in  der  Nabelgegcnd  vorher,  dabei  ekel- 
hafter, süsslicher  Geschmack,  Neigung  zura  Erbrechen,  Magenkrampf,  Ko- 
lik (s.  Cardialgia  ct  Coiica  toxica),  Appetitmangel,  Neigung  zn  Ob- 
structio  alvi,  belegte  Zunge,  Angst,  Unruhe.  Diese  Vorboten  können  bei 
langsamer  Vergiftung  Tage  und  Wochen  dauern,  und  sind  als  der  geringere 
Grad  der  Krankheit  zu  betrachten.  Bei  Zunahme  des  Übels,  oder  wenn 
cs  durch  grosse  Dosen  Blei  plötzlich  entstand,  sind  die  Schmerzen  um  den, 
Nabel  herum  oft  so  heftig,  dass  Ohnmächten,  epileptische  Krämpfe  erfol- 
gen, der  Leib  ganz  platt  gezogen  wird,  selbst  concav,  dass  der  Nabel  mit 
der  Rückenseite  wie  verwachsen  und  der  After  aufwärtsgezogen  erscheint. 
Dabei  ist  stets  hartnäckige  Verstopfung,  und  was  durch  Kunst  -„oder  Na- 
turhülfe noch  ausgeleert  wird,  geht  in  kleinen,  schwärzlichen,  dem  Schaf- 
koth  ähnlichen  Stückchen  ab.  Die  Mundhöhle  und  Zunge  ist  entweder  sehr 
trocken,  oder  sie  ist  auch  mit  braunem,  zähem,  sclimuzigem  Schleim' über- 
zogen. Der  Durst  ist  gross,  der  Puls  träge,  klein,  langsam,  aussetzend 
und  krampfhaft,  die  Pupille  zu  Anfänge  der  Krankheit  sehr  klein,  . in  spä- 
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tern  Stadien  sehr  erweitert , unbeweglich , unempfindlich  gegen  äussere 
Reize,  das  Sehvermögen  nimmt  ab,  und  nicht  selten  tritt  wahre  Amaurose 
ein;  ebenso  ists  mit  dem  Gehörorgane  der  Fall,  der  Mensch  wird  schwer- 
hörig und  leidet  später  an  wirklicher  Cophosis.  Ausserdem  fühlen  die  Kran- 
ken Schmerz,  Kälte,  Unempfindlichkeit  im  Rücken,  in  den  Gliedern,  zu- 
letzt Völlige  Lähmung,  der  Rückenschmerz  erstreckt  sich  in  die  Nieren, 
worauf  Harnverhaltung,  Brustkrampf,  Dyspnoe , Asthma,  Husten,  Stammeln 
der  Sprache,  Schluchzen,  allgemeine  Krämpfe,  krampfhaftes  Heraufziehen 
der  Hoden  etc.  folgen,  der  Kranke  magert  ab,  wird  bleich,  kachektisch, 
mürrisch,  niedergeschlagen,  des  Lebens  überdrüssig,  und  der  Tod  erfolgt, 
wenn  die  rechte  Hülfe  mangelt,  allmälig  durch  völlige  Auszehrung  (Tabes 
mstallica),  oder  m anderen  Fällen  durch  Enteritis,  Miserere,  wobei  die 
furchtbarsten  Schmerzen  und  Erbrechen  einer  grünlichen  Materie  oder  de* 
Darmunraths  stattfinden.  Geht  die  Krankheit  in  Genesung  über,  so  blei- 
ben doch  häufig  partielle  Lähmungen  der  Glieder,  Taubheit,  Blindheit  zu- 
rück, sowie  überhaupt  die  ihren  Wirkungen  nach  den  narkotischen  Pflan- 
zengiften ähnliche  Bleivergiftung  gem  einen  chronischen  Verlauf  nimmt. 
Cur.  Einige  Praktiker  rathen  hier  Brechmittel  an,  um  das  Gift  zu  ent- 
leeren ; allein  meistens  ist  das  Blei  schon  in  die  allgemeine  Snftemasse  auf- 
genommen , und  oft  ist  auch  die  krampfhafte  Contraction  des  Darmcanals  so 
heftig , dass  ihre  Anwendung  gefährlich  werden  könnte.  Ist  aber  der  Krampf 
erst  durch  Oleosa,  Opium  ein  wenig  gehoben,  so  passt  ein  Vomitiv  aus 
Zinc.  sulphur.  sehr  gut,  indem  bei  Vergiftung  durch  essigsaures  Blei  der 
Schwefelsäure  Zink  selbst  chemisch  das  Gift  zersetzt.  Man  beginnt  also 
am  besten  die  Cur  mit  Antispasmodicis , mit  erweichenden  und  öligen  Mit- 
teln; Oleum  ricini,  amygdalarum  dulc.,  papaveris  albi,  Milch,  Emulsionen 
von  Gom.  arabic.,  Ol.  ricini.  crotonis,  Sem.  cannabls,  und  ganz  vorzüglich 
empfiehlt  sich  daa  Opium.  Es  hebt  die  krampfhafte  Spannung  des  Darm- 
canals und  bewirkt  meistens  Öffnung.  Ist  dies  aber  nicht  der  Fall,  ist 
keine,  krampfhafte  Spannung  und  erhöhte  Reizbarkeit  des  Darmcanals  zuge- 
gen, leidet  der  Kranke  mehr  an  Torpor  und  Lähmung  dieser  Organe,  so 
helfen  zur  Beförderung  der  Leibesöffnung  alle  Oleosa  nichts.  Hier  sind 
tüchtige  Porganzen  aus  Rad.  jalapae  mit  Merc.  dulc.,  und  wenn  jene  zu 
schwach  ist,  selbst  aus  Resina  jalapae  von  Nutzen  (//im/y).  Damit  das 
Opium  nicht  stopft , giebt  man  es  gleichzeitig  mit  Oleosis  in  grossen  Dosen, 
z.  B.  alle  2 — 3 Stunden  1 Gran.  Seht  wirksam  ist  eine  Verbindung  mit 
Opium  und  Merc.  dulc.  (ana  gr.  j,  täglich  viermal  in  Pulverform).  Daa 
Opium  leistet  mehr  als  Hyoscyamtis,  Kamp  her,  welche  Mittel  gleichfalls 
empfohlen  sind.  Auch  der  Alaun,  allein  oder  in  Verbindung  mit  Opium, 
hat  rieh  ln  der  Bieikolik  grossen  Ruf  erworben  (Ortuhuys,  (tunrt'n , Prrri- 
twil , Himltj).  Letzterer  sah  von  diesem  Mittel,  welches  schon  de  Hne n em- 
pfiehlt, die  herrlichsten  Dienste , selbst  da,  wro  als  Folge  des  Übel*  schon 
Amaurose  entstanden  war«  Man  giebt  p.  d.  3j,  5 — Smal  täglich.  Äussere 
Mittel,  welche  die  Cur  sehr  unterstützen,  sind:  Einreibungen  von  Linim. 
volat.  caraph.  mit  Opium,  von  Unguent.  mercur.  einer.  (Clnilerburk) , Ol. 
chamomill.,  hyoscyamt  in  den  Unterleib,  ölige,  abführende  Klistiere,  «arme 
Bäder,  denen  man  später  Seife,  Hepar  sulphnris  zusetzen  kann.  Mit  der 
Anwendung  dieser  Mittel  fahre  man  auch  in  der  Genesung  noch  eine  Zeit 
lang  fort,  und  gehe  allmälig  zu  den  stärkenden  Mitteln  über.  Ist  das  Übel 
plötzlich  entstanden,  so  behandeln  wir  die  Bleivergiftung  nach  den  bekann- 
ten Regeln , suchen  das  Blei  zu  zersetzen , noch  besser  gleich  durch  die 
Weisse’sche  Magenpumpe  (s,  Asphyxia  durch  Gift)  auszuleeren,  geben 
zuerst  Antispasmodics , dann  ein  Vomitiv  aus  Ztnc.  sulphur,,  dann  «n  Pur- 
girmittel  aus  Ol.  ricini , crotonis  mit  Sal  Glauberi  etc.  Auch  die  zurück- 
gebliebenen Lähmungen  erfordern  die  dagegen  geeignet«!  Cur  (*.  Intovi- 
catio,  Antiparalytloa,  Paralysts).  Alle  diejenigen  Personen,  welche 
sich  den  schädlichen  Einflüssen  des  Bleies  sushetr.cn  müssen , präserviren 
sich  vor  der  Bleikolik  oder  vor  den  meist  gefährlichen  Rückfällen  dadurch, 
da»*  sie  den  Speichel  öfters  auswerfen,  den  Mund  vor  dem  Genüsse  der 
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Speisen  und  Getränke  ausspülen , alle  Säuren,  besonders  die  vegetabilischen, 
meiden  und  viel  Milch,  fette  Speisen,  besonders  fette  öle  gemessen,  (s. 
Asthma  metallicum).  Ist  die  Vergiftung  nicht  durch  Blei,  sondern 
durch  Arsenik,  Quecksilber  etc.  erfolgt,  so  muss  die  Colica  metallica  seu 
toxica  nach  der  Natur  des  Giftes  verschieden  behandelt  werden;  s.  In- 
to  xicatio. 

Nachschrift  des  Herausgebers.  Die  Behandlung  der  Maler - 
oder  Bleikolik  nach  der  in  der  Charitd  zu  Paris  gebräuchlichen  Methode  ist 
folgende.  Ara  ersten  Tage  giebt  man  das  Clysma  purgans  Pictonum  (s. 
Clysma),  und  zum  täglichen  Getränk  erhält  der  Kranke  die  Aqua  cassiae 
cum  granis;  sie  besteht  aus  Aq.  cassiae  Sjj , Sal  Glauben  Jj , Tart.  emctic. 
gr.  jjj.  Um  fünf  Uhr  Abends  giebt  man  das  Clysma  anodynum  contra  coli- 
cara  saturninara  (s.  Clysma);  uro  acht  Uhr  folgenden  Bolus:  fy  Electoar. 
theriac.  3j — jjj,  Opi«  p«*ri  gr.  fi-— j.  Zweiter  Tag.  Zuerst  ein  Vomitiv 
aus  gr.  vj  Tart.  erneu  in  8 Unzen  Wasser,  wovon  anfangs  die  Hälfte,  nach 
einer  Stunde  die  andere  Hälfte  genommen  wird.  Erbricht  der  Kranke  nicht 
mehr,  so  lässt  man  ihn  den  übrigen  Theil  des  Tages  folgende  sch  weisstrei- 
bende Tisane  trinken:  fy  /.iyn.  guajaci , Rad.  chinae,  — sassaparillae  ana 
3j,  Aq.  common.  SJj , cot.  u]  adde  lAgni  Sassafras  Jj , Rad.  liquirit.  Jjj. 
l.cuiter  coctam  coletor.  Abends  giebt  rann  das  Clysma  anodynum  und  den 
Bolus.  Pritter  Tag.  Per  Kranke  nimmt  des  Morgens  auf  viermal  fijj 
der  sch  weisstreibenden  Tisane,  worin  noch  33  Fol.  sennae  djgerirt  worden. 
Nachmittags  trinkt  er  die  einfache  Tisana  sudorifica;  Abends  vier  Uhr  das 
Clysma  purgans  Pictonum,  um  sechs  Uhr  das  Clysma  anodynum,  um  acht 
Uhr  den  Bolus  mit  Theriak.  Vierter  Tag.  Man  giebt  die  Potio  pur- 
gans Pictonum;  sie  besteht  aus  Infus,  sennae  Jvj , Sal  Glauberi  Jj , Pulv. 
rad.  jalap.  3j , Syr.  rhamni  cathartici  Jj ; den  übrigen  Tag  Tisana  sudo- 
rifica  simpl-,  Abends  fünf  Uhr  den  Bolus.  Fünfter  Tag.  Pen  Tag  über 
wird  die  Tisana  gudorif.  laxans  genommen , Abends  vier  Uhr  Clysma  pur- 
gans, sechs  Uhr  Clysma  anodynum,  acht  Uhr  der  Bolus  mit  Theriak. 
Sechster  Tag.  Potio  purgans  Pictonum,  Tisana  sudorifica  simplex,  Nach- 
mittags Clysma  anodynum,  Abends  der  Bolus  aus  Theriak  und  Opium. 
Selten  dauert  die  Krankheit  länger.  W'idersteht  sie  aber  noch,  so  nimmt 
man  zu  den  Laxantibus  und  Purgantibus  oleosis  (Ol.  crotonis,  ricini)  seine. 
Zuflucht.  Erfolgt  hiernach  keine  Öffnung,  so  giebt  man  die  Boli  purgante» 
Pictonum,  die  aus  Folgendem  bestehen:  fy  Diagrydü,  Res in.  jalap.  ana 
gr.  x,  Oomm.  goltae  gr.  xjj,  Confectionis  Hamech.  5jf> , Syr.  rhamni  enthärt, 
q.  s.  Mt  fiant  boli  N.  xjj,  und  wovon  zweistündlich  ein  Bolus  genommen 
wird.  In  den  ersten  drei  Tagen  beobachten  die  Kranken  eine  strenge  Diät; 
den  vierten,  fünften  Tag  fängt  man  an,  Bouillon  in  einigen  Löffeln  alten 
Weins  zu  geben.  Man  vermehrt  stufenweise  die  Quantität  der  Nahrungs- 
mittel, sowie  die  Symptome  an  Intensität  abnehmen.  Diese  etwas  compli- 
cirte  Cur  habe  ich  als  sehr  wirksam  kennen  gelernt. 

Colica  Pirtotron» , C.  pictoniensis , C.  Damnoniorum  (Rhachialgia  einiger 
Aitern),  die  Kolik  von  Poitou,  die  Ciderkolik,  De v onshirek oli k. 
Sie  entsteht  vorzüglich  nach  dem  Genüsse  junger,  saurer,  nicht  autgegohr- 
ner  oder  mit  Bleizucker  vermisster , oder  in  bleiernen  Ge  fassen  aufbewahrter 
Weine,  nach  dem  Genüsse  des  sauren  Obstweines,  des  sauren  unreifen  Ob- 
stes, nach  dem  häufigen  Genüsse  des  Punsches,  des  Citronensaftes , wobei 
der  schnelle  Wechsel  der  Temperatur  und  Erkältung  ihr  Entstehen  begün- 
stiget. Ihr  häufiges  Vorkommen  wird  besonders  in  Frankreich  in  der  Ge- 
gend von  Poitou,  und  in  England  in  der  Grafschaft  Devoushirc  beobachtet; 
doch  toll  sie  auch  in  den  niedem  Gegenden  von  Frankreich,  Holland,  selbst 
in  Deutschland  nicht  gar  selten  seyn.  8ymptome  und  Verlauf  sind 
dieselben,  wie  bei  Coi.  satumina.  Sie  bildet  sich  indessen  langsamer  aus 
und  dyspeptische  Beschwerden  gehen  vorher.  Übler  Geruch  aus  dem  Munde, 
saure»  Aufstossen,  Erbrechen  von  saurer,  galliger  Materie,  späterhin  Glie- 
derschmerzen, ähnlich  denen  der  Gicht,  Unempfindlichkeit,  Lähmungen, 
grosse  Neigung  zu  Recidiveu  bei  den  Reconvalcscenten,  Schwinden  der 
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Muskeln  des  Daumens,  knotige  Härte  der  Knocken  der  Mittelhand , beson- 
ders der  in  der  Mitte  liegenden,  harte  Knoten  im  Unterleibe,  sind  gewöhn- 
liche Zeichen  (ffnnse).  Nach  lltntiy  soll  sie  sich  von  der  Dleikuiik  durch 
schnelleres  Ausbrechen  des  Übels,  durch  plötzlich  entstehende  Lähmungen, 
durch  vorherrschendes  Leiden  der  Harnblase  (Incontinentia  urinae),  durch 
Nichtaffection  des  Kopfs  und  der  obern  Extremitäten  unterscheiden;  Kr 
hält  den  Grund  des  Übels  für  Arthritis,  worin  er  mit  Slnrck  (Obs.  de  colic. 
Picton.  1723)  übereinstimmt.  Cur.  Die  der  Bleikolik.  Ausserdem  passen 
hier  noch  Absorbentia,  gelinde  Diaphorctica  und  Laxantia  oleosa. 

Colica  a caiisis  locnhhus , mcchanici *,  orffanicis.  Mechanische  Reize: 
verhärtete  Faeces,  verschluckte  Fischgräten,  Knochenstücke,  Kirsch-  und 
Obstkerne,  organische  Veränderungen  im  Untericibe:  Scirrhositäten , Ge- 
schwülste, Verhärtungen  der  Unterleibsorgane  (Colica  ph)  sconiosa) , Ver- 
wachsungen der  Gedärme , Convolvuhts , Cailositäten , Zerreissung  des 
Darms,  fclernia  incarcerata  (Colica  herniosa),  Einklemmung  des  Hodens  in 
den  Bauchring  bei  zu  spätem  Herabsteigen  desselben  ins  Scrotum,  oder 
Einschnürung  des  Samenstranges  in  den  Annulus  abdominis  bei  Entzündun- 
gen und  Anschwellungen  desselben  etc.  können  Anlass  zu  der  heftigsten  Ko- 
lik geben,  die  um  so  gefährlicher  ist,  da  theils  die  Diagnose  schwierig,  theils 
die  Kunsthülfe,  selbst  bpi  richtiger  Erkenntniss,  oft  nur  wenig  zu  leisten 
• i m Stande  ist.  Eine  genaue  Anamnese,  eine  sorgfältige  Untersuchung  de» 
Leibes,  der  Umstand,  dass  die  Kolik  allen  angewandten  Mitteln  trotzte, 
» meist  auf  einer  Stelle  fixirt  und  mit  Obstructio  alvi  verbunden  ist,  dass  sie 
lange  anhält,  diese  Punkte  müssen  uns  die  Überzeugung  geben,  das»  der 
Grund  des  Übels  tiefer  liegt  und  die  Kolik  nur  Symptom  von  jenem  ist. 
Sehr  leicht  folgt  hier  Enteritis,  Miserere.  Cur.  Sie  Vichtet  sich  nach  den 
Ursachen,  die  wir  aufsuchen  und,  wo  möglich,  entfernen  müssen.  Mecha- 
nische Reize  stumpfen  wir  ah  durch  ölige  Mittel,  Emulsionen,  und  suchen 
sie  dann  durch  nicht  reizende  ölige  Laxanzen  und  Klystiere  zu  entfernen. 
Ist  Neigung  zu  Entzündung  und  Vollblütigkeit  da,  so  versäume  man  ja 
nicht,  einen  Aderlass  und  Blutegel  zu  appliciren,  was  hier,  sowie  bei  Co- 
lica haemorrhoidalls , catamenialis  und  locliialis,  zur  Verhütung  der  Colica 
sanguinea,  richtiger  Colica  cum  enteritide,  so  wichtig  ist.  Entstand  die 
Kolik  durch  organische  Fehler,  Scirrhositäten  der  Unterleibsorgane,  so  gebe 
man  zuerst  Aq.  laurocerasi,  Kmuls.  amygd.  mit  Extr.  hyoseyumi,  und  bebe 
später  das  Grundübel  durch  Cicuta,  Belladonna,  Digitalis,  Antimonialia, 
Mercurialia  etc.  Änsscrliche  Umschläge,  von  Hyoscyamus,  Capit.  papav., 
Cicuta,  Belladonna,  laue  Bäder,  Einreibungen  von  Lin.  volat.  cainph.  cum 
opio  sind  hier  wichtige  Pälliativmittel.  Man  sorge  für  Leibesölfnnng  durch 
Laxantia  oleosa  und  Clssmntn  emolllentia,  aperitiva,  antispasmodica.  Bei 
Hemia  incarcerata  berücksichtige  man  die  Natur  der  Einklemmung.  Ist  sie 
entzündlich,  dann  Umschläge  von  kaltem  WaSSer,  Eis,  Schnee,  Blutegel 
im  Umkreise  des  Bruchs,  Venaescctio  und  die  Versuche  der  Taxis  oder, 
will  sie  nicht  gelingen,  die  Hcrniotonrie.  Ist  die  Incarceratiort  krampfhaft, 
dann  innerlich  Antispasmodica:  Pulv.  ipecnc.  compos. , Extr.  hyoscyami, 
Laxantia  oleosa,  Ol.  ricini,  crotonis,  äusserlich  Linim.  volat.  camph.  cum 
laudano,  krampfstillende  Klystiere  von  Asa  foctida,  Decoct.  tiicotianae, 
warme  ätherische  Fomentationen  auf  den  Bruch  von  Spoc.  aroioat. , Fl.  cha- 
momillac  n.  s.  f.  Sollten  dann  später  noch  Entzündungsznfälle  eihtreten, 
so  verfährt  man  mit.  Blutegeln , kalten  Umschlägen , wie  oben  angegeben 
worden,  und  operirt  den  Bruch,  wenn  dennoch  die  Reposition  nicht  gelingt 
(s.  Herniaincarcernta).  Dasselbe.  Verfahren  findet  hei  Einschnürung 
des  Samenstranges  und  der  Hoden  im  Bauchringe  statt. 

Colica  ytitiorrhoica.  Nach  unterdrücktem  Tripper,  noch  schon  bei  je- 
dem 'recht  heftigen  Tripper  zeigt  sich  die  sog.  Tripperkolik  als  Symptom 
•von  entzündlicher  Reizung  und  Inflammation  der  Blase,  zamal  des  Blascn- 
halses.  S.  Gonorrhoe  a. 

Colica  yraculamm , «.  Graviditas. 

Colica  locliialis,  s.  Fluxus  lochiarum. 


Google 


COLICOÖYNIA  COLLI  QU  ATI  0 441 

■ Colica  phyttoniösn , herniosn , cnnyuinca , s.  Co  lica  a caiiais  loca- 
libu.H  etc.  '"1  -‘ni'fl 

Cohen  yitmtoea,  Kolik  von  Schlcimanhäufung , s.  Blenuorrhoea. ven- 
triculi  et  inteitinoru  m.  • •.  i * . ~ fi  ••  r.i  ::iHO  i a 

Colicn  rheumntica,  nrlhrilica,  s.  Co  i i ca  nie  ta  sta  tica.  . n- " 

• j • Colicn  ftcrcornlie , Kolik  von  angehäuftem  Darmkoth.  Erfordert  vor- 
züglich Clysmata  emoHieutes,  aperientes;  s.  den  Artikel.  - I 

Colicn  lesliäilnrig.  Die  sog.  Hoden kolik  kommt  bei  Inflaminatio  te- 
sticnli  als  Symptom  vor,  indem  sich  die  Reizung  längs  des  Samenstranges 
bis  in  die  Bauchhöhle  erstreckt  (s.  Inflam niatio  testiculi).  ' . 

Colica  toxica,  o.  Colica  satumin  a. 

Colicn  ulerinn.  Wir  unterscheiden  hier  n)  eine  Colicn  mctmlrunl i* , die 
besonders  kurz  vor  dem  Eintritte  des  Menses , zumal  bei  jungen  Mädchen, 
wenn  die  Regeln  sich  erst  ein-  oder  einige  Mal  gezeigt  haben,  mit  lebhaf- 
ten Rücken-  und  Leibsetunerzen , Ohamachten , selbst  Krämpfen  auftritt, 
wogegen  specifik  ein  Pulver  aus  '/i  Gran  Kalomel  und  3 bis  4 .Gran  Casto- 
reum  wirkt;  ferner  b)  Colicn  yartorienHum  , die  sog.  falschen  oder  Krampfi- 
wehen  (s.  Dolores  ante  partum);  c)  Colica  tochialig,  die  durch  Stö- 
rungen des  Wochenflusses  bedingt  wird  (ä.  Fluxus  lochialis  auppres- 
sus);  endlich  d) Colicn  geortorvm,  die  sog.  Hurenkolik,  entstanden  durch 
übermässige Geschlechtsanstrengung , durch  zu  häutigen,  zu  oft  wiederholten 
Coitus  in  kurzer  Zeit,  z.  B.  bei  öffentlichen  Dirnen,  denen  ia  einer  Nacht 
mehrerer  Männer  beiwohnten.  Auch  diese  Kolik  ist  spastischer  Natur  und 
erfordert  besonders  Asant , sowol  in  Klyatieren  als  innerlich  (Neumatt»).  S. 
Hysleria.  . V.  v • • :;l  . ••  u:  n : 

Colica  vcnlriculi , Magenkolik,  ist  Magenkrampf;  s.  Cardialgia. 

Collcodynla,  s.  Colica.  1 ' 

Collcoplegla,  s.  Colica  saturnin a.  Carl  Köpchc. 

CullapaitM.  Das  Einsinken,  Zusammenfällen,  z.  B.  des  Ge- 
sichts, der  Gefässe,  des  Zellgewebes,  der  Lebenskräfte;  daher  Cullapgus 
faciei,  vagorum,  cellvlotae,  virium  unterschieden  werdcu,  welche  sämmtlicb 
Schwache  des  Organismus,  AbmageruDg,  auf  Adyuamie  deutend,  anzeigen. 

Colletira  (metliiamitm) , Conylutinaulia,  Gluiinautio.  Dt  synonyme 
Benennung  mit  Ag  gl  u t i u an  t ia. 

Colllquatlo,  die  Zersetzung,  pathologisch  - chemische  Verände- 
rung im  lebenden  Organismus,  so  dass  vorzüglich  die  flüssigen  Theila , die 
Säfte , ihre  normale  Beschaffenheit  verlieren,  in  eine  Art  von  Auflösung,  so- 
genannter Gährung  gehen , und  so  durch  Annäherung  zuin  Anorganischen  die 
allgemeine  Auflösung  des  Körpers,  den  Tod  cinleiten.  Unter  allen  fäulniss- 
webrendeii  Mitteln  ist  die  Lebenskraft  das  grösste  und  stärkste  Antiputre- 
dinosum  (».  Autocratia).  Je  tiefer  nun  die  Lebenskraft  gesunken  ist, 
desto  relativ  stärker  werden  die  Einflüsse  der  Aussenwelt , welche  aufs  In- 
dividuum zerstörend  einwirken,  das  Chemische  bekommt  ein  Übergewicht 
über  das  Dynamische,  das  Individuum  beginut  gleichsam  bei  lebendigem 
Leibe  in  Verwesung  überzugehen,  und  der  ganze  Unterschied  besteht  nur 
darin,  dass  dieser  i’rocess  langsamer  als  nach  dem  Tode  und  durchs  Dyna- 
mische etwas  modificirt  von  Statten  geht,  indem  die  nohh  existireude,  wenn 
auch  schwache  Lebenskraft  dagegen  anstrebt.  Daher  finden  wir  auch  bei 
allen  Kranken,  die  unter  Zufällen  der  Colliquatioa  starben,  schnelle  Verwe- 
sung, oft  schon  wenige  Stunden  nach  dem  Tode.  Alles,  was  direct  oder 
indirect  die  I Lebenskraft  schwächt:  hitzige  Fieber,  innerliche  Entzündungen, 
bedeutende  Eiterungen,, Hektik,  Mangel  an  guter  Nahrung,  schlechte  Luft, 
verschiedene  Gifte,  die  das  Blut  zersetzen,  bedeutender  Säfteverlust  durch 
Blutungen,  durch  Verlust  Von  Lymphe,  hoher  Hitzegrad,  reizende  und  er- 
hitzende Mittel  bei  entzündlichen,  gailigeu  und  nervösen  Fiebern  im  ersten 
Stadium  der  Krankheit  etc. , kann  daher  diesen  Krankheitszustand  erregen, 
der  den  Fiebern  den  wahren  putride»  Charakter  aufdrückt  und  den  nahen 
Tod  hei  vielen  chronischen  Krankheiten:  bei  Hydrops,  Phlhisis,  Scorbut  etc. 


by  Google 


442 


COLLUTORIUM 


bezeichnet.  Die  vorzüglichsten  Zufall«  der  Colliquation  «lad ; erschöpfende 
ßchweiue , Diarrhöen  und  passive  Blutungen  bei  höchit  gesunkener  Lebens- 
kraft , begleitet  von  Meteorismus , Stupor,  cmpbysetnatwcher  Auftreibung 
der  Oberfläche  des  Körpers,  von  livider  Hautfarbe.  Dabei  erscheinen  Pe- 
techien, die  Vesica torstellen  werden  brandig,  die  Zunge  zittert,  ist  trocken, 
schwärzlich,  gerissen,  das  Athemholen  höchst  ängstlich,  beschwerlich,  der 
Puls  sehr  klein,  schnell,  zitternd,  der  Stuhlgang  und  Urinabgang  sind  un~ 
willkürlich  (s.  Febris  pntrida  im  höchsten  Grade).  Die  vorzüglichsten 
Mittel  gegen  colliquative  Zufälle  sind  Süchtig  reizende  Arzneien,  frische 
Luit,  Kälte,  bei  colliquativen  Schweissen  und  Blutungen  Mineralsäuren , bcä 
I solchen  Diarrhöen  Opium,  Saccharum  saturoi  etc.  ln  der  Kegel  helfen  in- 
dessen diese  an  sich  grossen  Mittel  nur  seiten,  da  wir  es  nicht  blos  mit 
diesen  colliquativen  Zufällen,  sondern  meist  immer  zugleich  mit  bedeutenden 
organischen  Destructionen  zu  thun  haben,  mit  Entzündung,  Eiterung,  Brand 
edler  Eingeweide,  die  den  Tod  unabwendbar  herbeifübren.  Ist  dies  aber 
nicht  der  Fall,  so  vermögen  die  Mineralsänren  in  grossen  Dosen,  desglei- 
chen kalte  Sturzbäder  dem  aiifangenden  Verwesungsprocesse  Grenzen  zu 
setzen , indem  sie  die  Lebenskraft  erhöben  und  der  Putresconz  entgegen  wir- 
ken. Leider  sind  aber  diese  Fälle  selten;  wir  haben  es  meist  immer  mit 
Jenen  Destructionen  zugleich  zu  thun,  und  hier  wurde  es  unmeuschlich  seya, 
die  letzten  Augenblicke  des  Lebens  dem  Kranken  durch  heroische  Mittel  zu 
verbittern.  Der  wesentliche  Vorgang  der  Auflösung  des  Körpers,  so- 
wol  in  abzebrenden  als  fauligen  Krankheiten,  ist,  nach  Becher,  dass  der 
organische  Stoff,  nach  entstandenen,  sehr  verschiedenartigen  Verderbnissen, 
In  grösserer  Menge  zersetzt  und  ausgeschieden  wird , als  die  Verdauung  und 
die  Assimilation  wiederzuerstatten  vermögen,  wovon  denn  Abmagerung  und 
endlich  Tod,  wird  die  Ursache  der  Colliquation  nicht  gehuben,  die  Folge 
ist.  Im  Allgemeinen  überwiegen  bei  colliquativen  Zuständen  der  Schweis», 
die  Haut-  und  Darmabsonderung , deren  Prodüfte  zugleich  die  grössten, 
noch  nicht  genau  chemisch  untersuchten  Veränderungen  erleiden;  passive 
Blutungen  aus  den  Schleimhäuten  und  aus  wunden  Steilen  kommen  nickt 
leiten  hinzu,  und  der  Kranke  scheint  im  eigentlichen  Verstände  zu  zerflies- 
sen.  „Von  den  hitzigen  Krankheiten  — sagt  Becker  in  Ruti  l Handb.  der 
Chirurgie , Bd.  V.  S.  94  — sind  es  vorzüglich  das  Faulfiebe*  and  der  uicht 
faulige  Typhus,  welche  dies  Überwiegen  der  Rückbildung  veranlassen,  dem 
Jederzeit  eine  Entmischung  der  Blntmasse  vorausgeht,  — von  den  chroni- 
schen Abmagerungen  oder  Zehrkrankheiten  vorzüglich  diejenigen,  die  «dt 
einem  örtlichen  Schmeizungsprocesse , wie  Eiterung , Tuberkelauflösung, 
Krebs,  Markschwamm,  Blutschwa inm , Melanose  und  Schleimfluss,  im  leis- 
ten Stadium  verbanden  sind ; nach  ist  hier  der  Scorbnt  za  nennen , der  un- 
ter den  chronischen  Krankheiten  denselben  Zustand  darstcHt,  den  das  Kaul- 
fieber  unter  den  acuten.  Schon  die  durch  übermässige  äussere  Eiterung  her- 
vorgebrachte Abzehrung  (PAthiris  etrlernn)  kann  an  und  für  sich  colli  qua  tiv 
werden  und  Zufälle  der  Schmelzung  im  übrigen  Körper  veranlassen , beson- 
ders Schweiss  and  schmelzende  Durchfälle;  um  so  leichter  thun  dies  alle 
Innern  und  äussem  Verjauchungen , bei  denen  - die  Entmischung  der  Blut- 
masae  fortwährend  durch  die  Einsaugung  des  krankhaften  Productes  begün- 
stigt wird.  Der  colliquative  Durchfall  ist  sehr  häufig,  besonders  im  fauli- 
gen und  nicht  fauligen  Typhus,  sowie  in  der  Tuberkelschwindsiwht , von 
einem  eigenthümlichen  Darmleiden,  der  Dothinenterie,  begleitet,  welche 
erst  von  den  Neuern  genauer  erkannt  und  richtiger  gewürdigt  worden  ist. 
Die  sonstigen  krankhaften  Processe,  die  bei  der  Colliquation  irgend,  in  Be- 
tracht kommen,  hat  die  neueste  Pathologie  und  pathologische  Anatomie  mm 
• Theil  sehr  gründlich  erörtert.“ 

Colldtorlmn,  das  Mundwasser.  E«  dient  zum  Ausspülen  des 
Mundes  oder  um  es  eine  gewisse  Zeit  im  Munde  zu  halten , und  es  unter- 
scheidet sich  vom  Gurgelwasser  dadurch,  dass  dieses  mehr,  indem  man  sich 
damit  gurgelt,  auf  Rachen,  Pharynx  und  Kehlöffnung  wirkt  (s.  Garga- 
r i s an).  Zum  erweichendem  Collutorium  und  Gargarisma  nimmt  man 
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Infus,  flor.  gambuci,  Decoct.  r&d.  althaeao,  Feigen,  Rosinen,  cum  Teilen- 
den Infus,  specier.  arora.  mit  Wein,  zum  tonisirenden  Cort.  queren», 
China,  Myrrhe,  zum  a 1 1 erirendem  Sublimatauflösuug,  Solut.  cupri  sol-t 
pburici,  Zinci  solphnrici  etc.  Einige  beliebte  Formeln  sind:  1)  fy  Flor, 
malvae , Folior.  salviae  ana  3jjj  • mfonäc  Aq.  fervid.  q.  s.  ad  Colat.  5vjj, 
Solt>e  Sal.  ammnmaci  dep.  3j) , Mell,  crudi  3jj.  8.  Gurgelwasser.  2)  Ertr. 
mt/rrh.  aquo».  5j , Aq.  salviae  äjvj.  Mell,  rosati  §j.  Solv.  S.  Gurgeiwasser, 
S)  fy  Boraei*  3jj,  Aq.  rosarum  Jrjj,  Mell,  rotar.  Jj.  M.  4)  fy  Aquae  Cola. 
o*1  ae,  Lncti*  vaccini  ana  Jiv,  Mell.  ro*at.  Jjj.  M.  5)  fy  Folior.  tabmae  Sri, 
infund.  Aq.  fervid.  *.  q.  ut  rem.  ml  Jrj.  Solve  Merc.  Sublimat,  corros.  gr.  j, 
M.  6)  Vp  Cort.  Peruvian.  rubr.  gt* , coq.  t.  Aquae  gz  ad  CoU  grj , adde 
Camplutrae , tjumm.  arab.  trit.  gr.  xjj , 'find,  pimpinellne , Pulv.  cort . chinae 
flau,  ana  gfi , Mell  rosat.  jjft.  M.  Nr.  1 passt  zu  Anfänge,  Nr.  2 am  Ende 
von  Angina  catarrhalis,  bei  Absoessen  im  Munde,  bei  Schmerzen  dieser 
Theile;  Nr.  3 bei  Schwämmchen  und  eiternden  Halsentzündungen,  und 
Nr.  4 bei  Aphthen  und  asthenischen  Blennorrhöen , als  Mund-  und  Gurgel- 
wasser, auch  als  Injectionen  angewandt.  Nr.  ä empfiehlt  Kopp  besonders 
gegen  chronische  Bräune,  gegen  Angina  tonsillaris  indurata,  und  Nr.  6 
wandte  Berend s gegen  brandige  Aphthen  und  solche  Bräune  an.  Kindern, 
Delirirenden , Wahnsinnigen  giebt  man  keine  Gurgelwaaser  mit  Bestandtei- 
len, die  beim  Verschlucken  nachtheilig  werden  können.  Im  entzündlichen 
Stadium  mancher  Bräune  verschlimmert  das  Gurgeln  den  Zustand,  dagegen 
erleichtert  es  sehr,  wenn  der  Kranke  das  Mundwa.-ser  Nr.  1 oft  erwärmt 
einige  Minuten  im  Munde  hält.  Bei  heftiger  Mandelgeschwulst  und  starker 
Absonderung  zähen  Schleims  können  die  Kranken  auch  selten  das  Gurgeln 
vertragen,  hier  sind  die  Injectionen  an  ihrer  Stelle,  wodurch  viel  Schleim 
entfernt  und  grosse  Erleichterung  verschafft  wird. 

Colluvies.  Bedeutet  wörtlich  Zusammenfluss  von  allerlei  Unrath, 
und  bei  altern  Ärzten  vorzüglich  gastrische  Unreinigkeiten  in  den 
ersten  Wegen  (Colluvies  gastrica) , welche  ausleerende  Mittel  indiciren. 

Collyrlum.  Ist  ein  feuchtes,  schleimiges  Augen  mittel, 
z.  B.  Aqua  rosar.  mit  Muctl.  gummi  arabici.  Bei  den  Alten  bedeutet  es 
eine  eylindrische  feste  Arzneimasse  zum  Einbringen  in  die  Ohren , in  die 
Nasenlöcher,  den  After,  die  Vagina. 

Colobomm,  abnorme  Augenliderspalte.  |st  dasselbe  am  Au- 
genlide, was  die  Hasenscharte  (Labium  leporinum)  an  der  Oberlippe  ist. 
Das  übel  kommt  am  häufigsten  am  obern  Augenlide  vor,  und  ist  gleichfalls 
zuweilen  angeboren,  so  dass  das  Augenlid  senkrecht  durchschnitten  ist:  am 
häufigsten  ist  es  indessen  die  Folge  einer  schlecht  behandelten  perpendlculärea 
Verwundung  dieses  Theil».  Die  Folgen  davon  sind:  hässliches  Ansehen, 
Umbiegung  des  Augenlids  an  seinen  Rändern , Hervorragen  der  rothen  Tu- 
nica  interna,  mangelhafte  Bedeckung  des  Auges  (das  sogenannte  Haasen- 
auge,  Lagophthalmos) , mangelhafte  Zusammenziehung  de»  Muse,  orbtcula- 
ris,  der  nicht  als  Einheit  wirkt,  sondern  durch  die  Contraction , statt  das 
Auge  zu  schliessen,  gerade  das  Gegentheil  bewirkt.  Cur.  Die  der  Ha- 
senscharte. Man  macht  die  Ränder  wund  und  vereinigt  sie,  wobei  man 
aber  den  Tarsus  schonen  muss.  \m  besten  ists,  man  schneidet  gar  nichts 
daran,  sondern  man  berührt  die  Wundränder  mit  einer  heissgemachten  Na- 
del und  legt  darauf  zur  Beförderung  schneller  Vereinigung  nach  Himly's 
Methode  die  blutige  Naht  an.  Dieses  Verfahren  ist  dem  Ätzen  mit  Lap. 
caust.  oder  infemalis  deshalb  vorzuziehen,  weil  man  das  Cautcrium  poten- 
tiale besser  handhaben  kann.  ' 

Coloboma  iridis,  abnorme  Spalte  in  der  Regenbogenhaut.  Ist  alt  Vi- 
tium congenitnm  zuweilen  beobachtet  worden,  besonders  am  untern  Rande 
der  Iris,  bald  nur  an  dem  einen,  bald  an  beiden  Augen.  Selten  ists  ein 
Fehler  der  ersten  Bildung,  sondern  erfolgt  wahrscheinlich  beim  Zerstörungs- 
prncoss  der  Membrana  pupillaris,  wenn  diese  mit  der  Iris  zu  innig  vereinigt 
ist  und  so  letztere  theilwcise,  zuweilen  auch  ganz  (Defectio  iridis)  mit  ver- 
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zehrt  wird.  Unsicherer  Blick,  Lichtscheu,  GesichtsschwSche  sind  die  Fol- 
gen. Die  Cur  ist  wol  unmöglich.  Fälle  der  Art  finden  wir  in  Hichter's 
Bibi.  Bd.  II.,  IV.  i.  VII.  Heil'»  Archiv,  Bd.  V.  Ephemer.  N.  C.  VUL 
Hom's  Archiv,  1821.  Sept.  u.  Oct  Hast'»  Magst.  Bd.  VI.  Dresdener  Zeit- 
schrift, Bd.  11.  Ausführlich  handelt  über  den  angeborenen,  theil weisen  oud 
gänzlichen  Mangel  der  Iris  Dr.  Bchr  in  Bernburg  in  Hecker'»  Lit.  Annalen, 
1829,  April,  S.  S7S  u.  f.  Auch  in  b.  Ammon'»  Zeitschrift  f.  Ophthalmolo- 
gie, Bd.  I.  8.55,  Bd  UI.  8.  277  u.  467,  und  Bd.  IV.  S.  436  finden  sich 
Fälle  von  solchem  Coloboma,  von  Gescheiilt  auch  I ri  doschisma  genannt, 
und  die  anatomische  Untersuchung  derselben  mitgetheilt, 

Cololtoma  chorioideae.  Ist  in  seltenen  Fällen  gleichfalls  als  Fehler  der 
ersten  Bildung  beobachtet  worden,  ebenso  wie  ein  Coloboma  retinae,  wor- 
über v.  Ammon  interessante  Beobachtungen  nebst  Abbildung  mittheilt  (s.  «. 
Ammon'»  Zeitschrift  f.  Ophthalmologie,  1830,  Bd.  I.  Hft.  1.  Purer'»  Ailg. 
med.  Zeitung,  1831,  Nr.  16). 

Colotomla,  die  kunstgemässe  Eröffnung  des  Grimmdarms.  8.  La- 
paro-Colotomia. 

Colpnlgl»,  Schmerz  in  der  Muttorscheide.  Muss  nach  den 
Ursachen  verschieden  behandelt  werden.  Man  untersuche  deswegen  genau, 
ob  Prolapsus  uteri  et  vaginac,  Hcmia  vaginalis,  Klvtroncus , Carcinoma, 
Syphilis  etc.  da  ist. 

Colpatreul»,  Verwachsung  der  Scheide,  s.  Atresia  vagin ae. 

Colpeinphraxln.  Ist  Verstopfung  der  Scheide  durch  fremde 
Körper,  Multerkränze , Polypen  etc. 

Colpitlz , Elytriti» , Entzündung  der  Scheide,  s.  Inflammatio 
vaginae. 

Colpocele,  Mutterscheidenbruch,  s.  Hernia  vaginae. 

Colpoptosiü , Muttcrscheidenvorfall , s.  Prolapsus  vaginac. 

Colporrhagla,  Mutterscheidenblutfluss,  s.  Haemorrhagia  Uteri 
et  vaginae. 

Colporrhexla , Zerreissung  der  Mutterscheide.  Wird,  wie 
Ruptura  perinaei,  womit  das  Obel  in  Folge  eines  rohen  Accouchemcnts  oder 
einer  sehr  schweren  Entbindung  zuweilen-  vorkommt,  behandelt.  Ruhige 
Lage  bei  geschlossenen  Schenkeln  und  die  äussere  Anwendung  des  kalten 
Wassers  in  Verbindung  mit  einer  kühlenden  Diät  vermögen  hier  oft  viel, 
und  nur  bei  bedeutenden  Einrissen  ist  die  blutige  Naht  indicirt. 

Colpon.  Ist  bei  Galen  ein  Bohlgeschwür  (Ulcus  sinuosum),  bei 
Neuern  die  Mutterscheide. 

Colpogtegnotila , Verengerung,  Verwachsung  der  Mutterscheide, 

S.  Atresia. 

ColpoHtrnochoria,  Ist  Verengerung  der  Scheide.  8.  Atresia 
vaginae. 

Colposjnlzesls.  Ist  dasselbe,  was  Atresia  vaginae  ist. 

Columella.  So  nennen  Einige  die  Entzündung  des  Zapfens  (s. 
Angina  uvularis),  obgleich  das  Wort  nur  Uvula,  bei  Plimus  die  Epi- 
glottis  bedeutet. 

foma , die  Schlafsucht,  ein  krankhafter,  sehr  fester  Schlaf,  ein 
höherer  Grad  von  Sopor  (s.  Carus).  Einige  ältere  Ärzte  verstehen  dar- 
unter auch  Coma  vigil  oder  Agrypnia.  Im  Allgemeinen  ist  Carus  der  hö- 
here, Coraa  dagegen  der  niedere  Grad  von  Schlafsucht,  und  unter  Cata- 
pliora  verstehen  die  Neuern  nur  eine  anhaltende  Schläfrigkeit,  obgleich  Au- 
derc  damit  den  hohem  Grad  des  Carus  bezeichnen. 

Coma  vigil,  Aqrypnocoma , Typhomania , Typhouia  , Wachschlaf- 
sucht, wachende  Schlafsucht.  Hier  erwacht  der  Kranke  oft  aus 
der  Schlummersucht,  spricht  verkehrt,  pbautasirt  und  verfallt  während  des 
Sprechens  gleich  wieder  ln  tiefen  Schlaft  - . 
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* OomllUMtlo , Ambustio,  Aduxtio,  Ambustvrn,  EncnnMs,  dieVer- 
brennuoK,  der  Brandschaden.  So .nennen.  wir  dasjenige  Übel,  da» 
durch  plötzliche  Einwirkung  eines  die  Temperatur  des  gesunden  Menschen 
(SOoR.)  übersteigenden  Wärmegrades  erzeugt  wird»  Die  schädlichen  Poten- 
zen als  die  veranlassende  Ursache  der  Verbrennung  sind  tbeils  trockne,  theil» 
nasse  Hitze:  Feuer,  heisse*  Wasser,  geschmolzene  Metalle  und  Harze,  ferner 
verschiedene  scharfe,  chemisch  wirkende  bubstanzen,  als  concentrirte  Säu- 
ren , die  kaustischen  Alkalien , der  Phosphor  etc.  Die  reizende  Wirkung  der 
Hitze , wie  der  chemischen  Schärfen  auf  den  thierischen  Körper  erregt  eine 
grössere  oder  geringere  Reaction , je  nachdem  die  Dauer  der  Einwirkung 
verschieden  und  die  Ausbreitung  der  Verbrennung  grösser  oder  geringer  ist» 
Örtliche  Entzündung,  die  mau  mit  Recht  von  jeder  andern  Hautentzündung, 
unterscheiden  muss , und  (bei  bedeutenden  Verbrennungen)  allgemeines  Fie- 
ber sind  die  Zeichen  dieser  Reaction.  Die  Entzündungen  des  Corium  sind, 
die  Verbrennung  ausgenommen , fest  immer  flüchtig  und  verändern  ihren  Sitz 
(Pseudo- Erysipelas),  daher  denn  die  Unterscheidung  der  Verbrennungseat- 
eündung  von  jenen  wichtig  ist.  Symptome,;  Die  Zeichen  der  Verbren- 
nung sind  trotz  der  verschiedenen  sie  veranlassenden  schädlichen  Potenzen 
sich  im  Allgemeinen  gleich.  Es  entsteht  im  Augenblick  der  einwirkenden 
Hitze  heftiger,  brennender  Schwerz  am  leidenden  Tbeüe  mit  lebhafter  Rötha 
and  Geschwulst  des  Corium,  die  Oberhaut  erhebt  sich  an  dieser  Stelle  in 
Blasen,  die  sich  mit  einer  serösen  Flüssigkeit  anfüllen  und,  wenn  sie  geöff- 
net werden  , oft  Gelegenheit  zu  langwierigen  Eiterungen  geben.  Bel  Ein-» 
Wirkung  hoher  Hitzgrade  und  ätzender  Stoffe,  besonders  hei  andauernder 
Einwirkung  erlischt  die  Lebenskraft  des  leidenden  Theil«  völlig,  dar  Theil 
wird  chemisch  zersetzt  und  brandig.  Grade  der  Verbrennung.  Sie 
sind  nach  den  verschiedenen  Symptomen  unterschieden  worden  und  sind  in 
klinischer  Hinsicht  von  Wichtigkeit.  löitper,  u.  A.  nehmen  3,  Go defroy  fr, 
die  meisten  Wundärzte  «her  * Grade  an.  Erstes  Grad.  Die  schädliche 
Potenz  wirkte  hier  nur  gelind  ein,  so  dsss  Mos  vermehrter  Zufluss  vqn  Säf- 
ten, Hitze,  Röthe,  Schmerz,  Geschwulst,  also  die  Zeichen  einer  lachten 
Hautentzündung  ohne  Trennung  der  Epidermis  vom  Corion  und  nur  »eiten 
Fieberbewegu ngen  erfolgen.  Zweiter  Grad.  Stärkere  Entzündung,  Bil- 
dung von  Brandblasen  mit  seröser  Feuchtigkeit,  und  bei  grossen,  Verbren- 
nungon  und  reizbarer*  sensibler  Constitution,  bei  Verbrennung  nerven-  und 
gefassreicher  TbeUe,  »,  B.  des  Auges,  Mundes,  Magens  etc.,  deutliches  Re- 
actionsfieber , das  einen  entzündlichen  Charakter  bst.  ln  diesem  Grade  ist 
die  Geneigtheit  ZU  abnormen  Verwachsungen  zwischen  den  entzündeten  und 
der  Epidermis  beraubten  Thailen,  sobald  sie  sich  berühren,  sehr  gross,  und 
erfordert  von  Seiten  des  Wundarztes  die  grösste  Aufmerksamkeit.  Dritter 
Grad.  Die  Entzündung  verbreitet  sich  tiefer,  ergreift  auch  das  Zellge- 
webe und  selbst  tiefet  liegende  Theilo  unter  dem  Corion,  so  dass  jedesmal 
selbst  bei  der  besten  Kunsi'bülfe  Eiterung  entstellt , die  bei  der  jHeiluug  stets 
Narben,  welche  zuweilen  seht  entstellend  und  hässlich  sind,  hinterlässt.  Der 
Schmerz  ist  hier  sehr  heftig«  brennend,  klopfend,  anhaltend,  die  Röthe  dunk- 
ler, die  Geschwulst  bedeutend,  das  inflammatorische  Fieber  bei  einiger  Aus- 
dehnung der  Verbrennung  schon  sehr  stark,  und  häufig  mit  Nervenzufällen  s 
Convulsionen , Ohnmächten,  die  auf  hohen  Erethismus  deuten,  verbunden. 
Die  Eiterung,  welche  stets  erfolgt,  erzeugt  leicht  stark  wuchernde  Granu- 
lationen. Vierter  Grad.  Hier  erfolgt  durch  die  heftige  Einwirkung  der 
schädlichen  Potenzen  der  vollkommene  Brand  (Gangraetia),  der  bald  feucht, 
bald  trocken  ist.  Krsteres  ist  der  Fall,  «enn  feuchte  Hitze,  Alkalien,  Phos- 
phor ; letzteres,  wenn  trockne  Hitze,  Lapis  infernalis,  Mineraisäuren  etc. 
einwirkten.  Dieser  Grad  tritt  nicht  immer  gleich  nach  der  Verbrennung  ein, 
sondern  ist  häufig  auch  Folge  von  verkehrter  Behandlung.  Er  bedingt  im- 
mer Substanzverlust , indem  durch  Eiterung  der  brandige  Theil  abgestossen 
werden  muss.  Rund  um  letztem  bemerkt  man  den  dritten  Grad  der  Ver- 
brennung. • Ist  die  Verbrennung  in  diesem  Grade  nur  einigermassen  bedeu- 
tend , so  erfolgt  befolge*  Fieber  mit  Frost,  Hitze,  Durst,  Kopfweh,  Delirien, 
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mit  schnellem , hartem  Pulse , Convulsionea.  Häufig  complicirt  sich  damit 
ein  Lungenleiden  mit  Dyspnöe,  das  seihst  den  Tod  herbeiführen  kann.  De» 
Grad  der  Verbrennung  hängt  ah  1)  von  der  Heftigkeit  der  Einwirkung  de» 
erregend«  Ursachen;  2)  von  der  längern  oder  kürze«  Dauer  der  Kän Wir- 
kung ; 9)  von  der  Reixbarkeit  der  Constitution ; so  kann  z.  B.  bei  Rindern 
und  zarten  Frauen  mit  sensibler  Haut , besonders  hei  Blondinen,  ein  Hitx- 
grad,  der  bei  anderen  Personen  nur  den  ersten  Grad  der  Verbrennung  er* 
regt,  hier  schon  den  zweiten  Grad  hervorrufen;  4)  von  der  Beschaffenheit 
der  Ursachen  selbst;  5}  von  der  mehr  oder  weniger  zweckmässigen  Behand- 
lung. Ist  difese  z.  B.  fehlerhaft,  so  geht  der  erste  Grad  der  Verbrennung 
leicht  in  den  zweiten,  dieser  in  den  dritten  and  letzterer  leicht  in  den  vier- 
ten Grad  über.  Die  Prognose  ist  sehr  verschieden.  Sie  richtet  sich  eicht 
allein  nach  den  Graden  der  Verbrennung,  sondern  auch  nach  vielen  anderen 
Umständen.  Grosse,  sich  über  den  ganzen  Körper  verbreitende  Verbrennun- 
gen werden  in  der  Regel  tödtlieh , und  zwar  tbeils  durch  die  Heftigkeit  des 
inflammatorischen  Fiebers,  theiis  durch  den  hohen  Nervenreiz  und  die  durch 
die  weite  Ausdehnung  der  Entzündung  bewirkte  Unterdrückung  der  Hamt- 
transspiration,  für  welche  die  mit  der  Haut  in  Coniens  stehenden  Innern 
Organe , besonders  die  Lungen  und  die  Hirnhäute  vicariiren,  und  so  Exsuda- 
tion und  Apoplexie  erregen.  Dagegen  nehme»  kleine  Verbrennungen,  selbst 
in  allen  Graden,  meist  einen  glücklichen  Ausgang,  indem  im  ersten  Grade 
rieh  die  Oberhaut  abschuppt . im  zweiten  die  Blasen  eintrocknen  und  rieft 
eiho  neue  Oberhaut  bildet , im  dritten  durch  Granulationen  und  Narbenbil- 
dung, im  vierten  durch  Abstossang  des  Brandigen  und  durch  Eiterung  and 
Granulationen  der  Heilungsprccess  erfolgt.  Dass  die  Gefahr  bei  innern  Ver- 
brennungen, wenn  Aagen,  Mund,  Schlund,  Speiseröhre,  Magen  etc.  ergriffen 
sind,  bedeutender  als  bei  äussern  Verbrennungen  ist,  vet» tritt  sich  von  selbst. 
Be)  letzte«  hängt  die  meiste  Gefahr  von  der  Ausbreitung  der  Verbrennung 
•b,  weniger  von  dem  Grade  derselben,  indem  kleine  Verbrennungen  des 
vierten  Grades,  selbst  wenn  sie  sehr  in  die  Tiefe  dringen,  nie  die  Gefahr 
mit  sich  führen,  als  ausgebreitele  Verbrennungen  des  ersten  und  zweiten 
Grades.  Grosse  Berücksichtigung  ■■  erdient  auch  die  Reizbarkeit  de«  Kran- 
ken ; ist  diese  sehr  gross,  so  können  selbst  kleine  Verbrennungen  durch  die 
hinzokommenden  Nervenzufaile  und  Fieberbewegungen  bedenklich  werden; 
auch  ist  die  Prognose  ungünstig,  wenn  schon  erkrankte  Ofeane  eine  Ver- 
brennung erleiden.  Behandlung.  1)  Man  entferne  die  Ursachen,  wenn 
sie  noch  einwirken , z,  B.  man  neutralisire  die  scharfen  ■ Säuren  durch  ver- 
dünnte Alkalien,  hülle  sie  durch  schleimige  Mittel  ein.  Entstand  die  Ver- 
' rennung  durch  Alkalien,  so  wende  man  Leinöl  an.  Brennende  Kleider 
<d«cht  Man  am  besten,  indem  man  das  Feuer  durth  Umwickeln  von  Tüchern 
dämpft;  sind  bekleidete  Theile  verbrannt,  so  schneide  man  die  Kleider  weg. 
Ü)  Die  örtliche  Behandlung  richtet  sich  nach  de«  Graden  der  Verbrennung. 
Im  erste»  Grade  ist  das  grösst«  Mittel:  kaltes  Wasser,  mit  mehrfach  xu- 
HDunengelegten  CompresSen  übergeschlagen.  Es  darf  anfangs  nicht  zu  kalt 
seyn , ist  oft  selbst  lauwarm  anzuwenden  und  zwar  in  dem  Grade , wonach 
der  Schmerz  augenblicklich  aufhört.  Auch  zerquetschte  Kartoffeln,  Mohr- 
rüben, Solutio  almumis.  Aqua  saturrtiim  than  hier  herrliche  Dienst«.  Um- 
schläge von  erwärmtem  Branntwein,  \on  Alkohol;  leisten  Vorzügliches , 
deih  eie  durch  Verdunsten  Kälte  erregen.  Andere  Mittel  wirken  dadurch 
schmerzlindernd,  dass  sie  die  Einwirkung  der  Luft  abhalten,  z.  B.  das  Bo- 
streichen dös  Theiis  mit  Leinöl,  Eiere I , mit  Eigelb,  das  Einhalten  in  Baum- 
wolle. Im  zweiten  Grade  ist  wiederum  das  kalte  Wasser  das  erste  und 
beste  Mittel.  Die  hier  entstehenden  Brandblasen  öffne  man , wenn  sic'  klein 
sind,  gar  nicht,  und  die  grössern  erst  nach  6—8  8tunden,  also  wenn  der 
Schmerz  völlig  beseitigt  ist,  und  zwar  mittels  eines  kleinen  Einstichs , so- 
bald sie  viel  Berum  enthalten  (Reif).  Alsdann  wende  man  Hafeland’t  Brand- 
salbe, bestehend  aus  frischem  Leinöl,  Eiweiss  und  Milchrahm,  zu  gleichen 
Theilen,  und  stark  durch  einander  gerührt,  an,  desgleichen  das  Linlmentum 
ex  aqua  calci»,  welches  aus  einer  Mischung  von  Leinöl  und  Kalkwaaser  bo- 
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steht  (Chmm »et,  Turner,  Ttoomsoit)  und  hi  England  nnter  dem  Namen  Cor- 
ronoit  bekannt  tot.  Späterhin  kann  man  mit  Blei-  oder  Zinksalbe  verbinden. 
8ind  die  Brandblasen  gross  und  mit  dunklem  Wasser  gefärbt,  so  geben  die 
8tellen  leicht  in  Eiterung  Ober  und  haben  grosse  Neigung  nr  Bildung,  von 
wildem  Fleische.  - Man  verbinde  solche  mit  Blei  - oder  Zinksalbe , dick  auf 
Läppchen  gestrichen.  Sind  mehrere  an  einander  Hegende  Finger  oder  Ze- 
hen verbrannt,  so  verbinde  man  sie  einzeln,  und  lege  Läppchen,  mit  Blei- 
salbe bestrischen,  dazwischen,  um  Verwachsungen  zu  verhüten.  Im  drit- 
tes Grade  wende  man  anfangs  die  im  zweiten  Grude  genannten  Mittel  an, 
späterhin  aber,  wenn  sich  die  Entzündung  gegeben  hat  und  starke  Granu- 
lationen hervortreten,  verbinde  man  mit  Unguont.  lapid.  cninihinaris,  mit 
trockner  Charpie , und  ist  der  Schmerz  noch  bedeutend , mit : Linimentum  ex 
aqua  calci«.  Digestivsalben  sind  hier  nicht  anzuweuden.  Ist  die  Wuche- 
rung des  schwammigen  Fleisches  bedeutend , so  beiz«  man  es  weg  (s.  Ab- 
scessus  und  Caustica).  Im  vierten  Grade  tot  die  Gar,  so  lange  be- 
deutende Entzündung  vorhanden  ist,  dieselbe , wie  in  den  frühem  Graden, 
indem  hier  diese  jedesmal  neben  dem  vierten  Grade  stattfinden.  Man  wende 
also  zuerst  kalt«»  Wasser  etc.  an.  Späterhin  sorge  man  dafür,  dass  sich 
das  Todte  vom  Lebendigen  trennt.  Erweichende  warme  Umschläge  sind  hier 
am  xweckmäasigsten  ( Thomson)  f späterhin  auch  zum  Verbinden  das  Unguent. 
digestivum.  Ist  die  Trennung'  erfolgt  , so  verbinde  man  das  Geschwür  nach 
dem  bekannten  Regeln  der  Kunst.  Sehr  wirksam  ist  za  Anfang«  aller  Ver- 
brennungen folgendes  Liniment : ty  Kate.  mtlumi,  Ol.  hyoteyami  < oett  ana  §j, 
Aq.  rotnr.  q.  t.  ui  triturnndo  fiat  NUimenlum  ( Knnekitndt).  Eitern  später 
die  Stellen  stark,  so  verbinde  man  aie  mit  folgender  Salb«:  fy  Flor,  ziuei 
puto.,  Cap.  ealam.  pulu.,  Cyeopodii  an«  3j,  Myrrhnv,  Sacehnri  tatvmi  ana  3ft, 
Axung.  porti , Aq.  rotnr.  lot.  ana  Jjj?.  M.  esactiss  ( Dorfmüller ).  8)  Bei 

Verbrennungen  mit  Glüheisen,  siedendem  Wasser,  C>1 , Pech  tose,  empfiehlt 
man  neuerlich  besonders  den  Chlorkalk  in  einer  Auflösung  von  8 Graden 
nach  Gtoy- Lussnc’s  Chlorometer  als  Umschlag  (Cisfranc,  GodsfWy).  4)  Bel 
Verbrennungen  innerer  T heile  i des  Mundes,  Schlundes,  der  Speiseröhre  etc, 
gebe  man  einhüllende  schleimige  Getränke,  Mandeiemutoionen  mit  Kalkwaa- 
ser,  spritze  bei  Verbrennungen  der  Vagina  ähnliche  Mittet  ein,  verhüte  die 
leichtfolgende  Atresie  durch  zwischengelegte  mit  Oi  bestrichene  Charpie,  und 
behandle  zugleich  den  Kranken  stets  innerlich  nach  Beschaffenheit  des  FSe- 
berzustandes.  5)  Sind  Hände  und  Finger  verbrannt,  so  halte  man  sie  Stun- 
den lang  in  Branntwein,  bis  der  Schmerz  vorüber  tot.  6)  Ist  der  grösste 
Theil  des  Körpers  verbrannt,  Io  bringe  man  den  Kranken,  nachdem  ihm  da 
Kleider  vom  Leibe  geschnitten  worden,  in  ein  Bad,  das  aus  6 bis  8 Eimern 
voll  kaltem  Wasser,  1 Eimer  voll  saurer  Milch  und  2 bto  4 Pfund  geato sse- 
nem  Alaun  besteht , und  worin  der  Kranke  2 Stunden  verweilen  muss,  nach- 
dem das  Ganze  gehörig  gemischt  worden.  Erkältung  ist  hierbei  nicht  tu 
befürchten,  gegentheils  befindet  sich  der  Kranke  sehr  erleichtert  und  freier 
von  Schmerzen  darin  (Af.).  7)  Ist  ein  Funken  ins  Auge  gesprungen,  z.  B. 
bei  Schmieden,  Köchinnen  et«.,  so  schlage  man  Compressen  mit  kaltem  Was- 
ser über  das  Auge,  und  erneuere  sie  alle  10  Minuten,  bis  der  Schmerz  nach- 
lisst.  Alsdann  wende  man  folgendes  Augenwasler  an : fy  Mucil.  gumm.  nro- 
bici  et  tem.  eydoniar.  ana  3jj,  Aq  rotnr.  §jj,  M.  8)  Sind  Gelcnkgegenden 
verbrannt,  so  muss  das  Glied  ln  gestreckter,  nicht  in  gebogener  Lage  er- 
halten werden.  Auch  muss  es  deshalb  täglich  etwa*  bewegt  werden.  '9) 
Höchst  wichtig  tot  bei  allen  bedeutenden  Verbrennungen,  sobald  allgemeine 
Fieberru fälle  sieh  emsteilen,  die  innere  Behandlung  des  Kranken.  Der  Dr; 
Siedmogrotzki  sagt  darüber  (Berliner  medio. - chhrurg.  Encyklopgdife,  Bd.  II. 
8.  179.)  mit  Recht:  „Wenn  auch  Kttitish  und  nach  ihm  Mehrere  reizende, 
aufregende  Mittel:  Weingeist,  Äther,  Kamjiher,  Opium  als  die  Hauptmhtel 
anpreisen,  so  lasse  man  sioh  dadurch  nicht  verleiten,  dieses  Verfahren  für 
das  immer  passende  zu  beiten.  Nur  dann,  wenn  ein  nervöser,  fauliger  Zu- 
stand eintritt,  oder  der  Kranke  durch  die  starke  Eiterung  sehr  entkräftet 
tot  und  ton  einem  hohen  Grade  von  Erethismus  leidet,  können  dergleichen 
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Mittel  heilsam  scyn.  In  der  Mehrzahl  der  Fälle  ist  ein  entzündliches  All- 
gemeinleideil  zugegen,  daher  Aderlässe,  wo  es  nöthig,  mehrmals  wiederholt, 
innerlich  Antiphlogistica,  die  Neutralaaize,  Narcotiea  frigide,  eine  sparsame 
Diät.  Wenn  heftige  Schmerzen  das  Fieber  unterhalten  und  dem  Kranken 
alle  Rübe  rauben,  gebe  man  Opium  und  andere  Sopieaüa,  weiche  bei  be- 
deutendem Erethismus  nie  versäumt  werden  dürfen  und  oft  allein  im  Stande 
sind,  einem  unglücklichen  Ausgange  vorzubeugen.  Seiten  wird  man  geoä-i 
thigt  seya,  stärkende,  antiseptische  Mittel  gegen,  die  schädlichen  Einwirkun- 
gen des  Brandigen  anwenden  zu  müssen.  Sollte  dies  aber  der  Fall  sejn, 
so  reiche  man,  nur  nicht  früher,  bevor  nicht  das;  entzündliche  Fieber  be- 
seitigt ist,  China,  Säuren  und  andere  Antiseptica,  dabei  eine  kräftige*  näh- 
rende Diät.“  Bei  Vollblütigen  versäume  man  die  Venaesecti.on  ja  nicht.  Man 
setze,  auch  Blutegei  an  den  Kopf  und  wirke,  Um  die  Kopf  — und  Lungen— 
affectionen  durch  eine  andere  abnorme  Secretionzu  verhüten,  auf  den-Darm- 
canal  durch  kühlende  Purgirsalze,  z.  B.  ft  Deqeet.  fruct,  tamnrimior.  5x, 
SoL  Glauben  Jj,  Nilri  Jepur  ati  3jj,  Muni.  yumm.  arah.  jjj.  M.  S.  Alle 
•/, — 1 Stunde  1 Esslöffel  voll;  Ist  die  Constitutiun  etwas  schwächlich,  so 
lasse  man  den  Salpeter  weg.  Neben  dieser  Arznei  kann,  man  bei  vielen, 
Schmerzen  und  Schlaflosigkeit  des  Abends  Pulv..  Doweri  mit  Nutzen  ge- 
ben (Af.).  Sollte  das  Subject  höchst  schwächlich  und  reizbar  scyu,  so  pas- 
sen Infus,  valerianae  mit  Opium,  sowie  besonders,  bei ; Convulsioneu  in  sol- 
chen Fällen  der  Moschus  ein  herrliches  Mittel  ist.  Doch  vergesse  mau  auch 
Mer  nicht,,  für  tägliche  Leibesöffuung,  wenigste««  durch  reizende  Klistiere, 
zu  sorgen.  Gegen,  Haut Verbrennungen  im  ersten  und  «weiten,  selbst  an- 
fangs im  dritten  Grude  wirken  ausserordentlich  schöu  und  schnell  die  Schmer- 
zen lindernd.  Umschläge  vpn  At},  kj-eosoti,  welche  ich  nacit . eigenen  Erfah- 
rne geo  nicht  genug  loben  kann.  Auch  das  Betupfen  der  Brandblasen,  an 
allen  Stellen,  wo  die  Lymphe  aosquült,  mit  Lapis  infernoLis,  nach  J.  K,  Cox 
und  Dl.  .'FVMr,  ist  ein  vorzügliches  Mittel,  indem  darauf  in  wenigen  Miau- 
ten dar  Schmerz  verschwindet  und  die  Brandstellen  akhtio  Eiterung  über- 
gehen, sondern  bald  vertrocknen  und  heilen  (s.  Gereons  und  Julius ’s  Maga- 
zin,. Hamburg,  1333.  Jan.;u.  Sehr.  8,  178). 

nih  Combuslio  spontanen,  Empresmus,  die  Selbstentzündung  und  Selbst- 
verbrennung des  menschlichen  Körpers.,,  Ist  eine  sehr  merkwür- 
dige, in,  frühem  Zeilen  für  fabelhaft  gehaltene,;  jetzt  aber  durch  glaubwür- 
dige Beobachtungen  treuer  Naturforscher  ausser  allem  Zweifel  gesetzte  Kr- 
scheiaungn — eine  schauderhafte,  zum  Glück  dar  Menschheit  aber  seltene 
■Todes»«!  DM  Erfahrung  bat  gelehrt,  dass  vorzugsweise  bejahrte  Personen 
weiblichen  Geschlechts,  zumal  solche,  welche  bei  Trunksucht  und  Fettlei- 
bigkeit ein  körperlich  imthätiges  Leben  führten,  bitinen  kurzer  Zelt  von 
einigen  Minuten  von  selbst  in  Flammen  gedeihen  um!  dergestalt  verbrann- 
ten, dass' der  grösste  Thcil  ihres  Körpers  in  Asche  verwandelt  wurde, 
tmd  pich  nur  Überreste  der  Glieder  und  de*  Schädels  vorfanden.  Beispiele 
tfpn  .solchen  Todesartfit  findet  man  in  folgenden  ‘Schriften:  Pieptnhiny's 
Archiv,  f.  Pharmacie  und  ir/tl.  Naturkunde.  Mayer's  Sammlung  physicuL 
Aufsätze.  Inyenhousz  Mistel!.  pbysico  - mediea.  Kd.  Scherer.  Viepn.  17Ö5. 
Kuzier  Observation»  sur  la  physique.  1779.  VoL  12.  Medic.  Nationalzeitung. 
1800.  P.  A.  Lahr,  Essai  sur  les  combustions  humaincs  etc  Paris.  4800. 
J.  H.  Kopf),  Dies,  de  cauais  combustionis  gpontuyese.  Jen.  1800.  Pfeifter, 
piss,  de  combu*tione  corborum  tarn  organicorum  quam  anorgaiiicoruin  spon- 
tanes. Goetting.  1809.  — Die  Meinungen  über  die  Ursache  dieser  sponta- 
nen Verbrennung  sind  getheiit.  Einige,  z.  B.  Kapp  u.  A.  behaupten,  dass 
sich  die  Gasarten  in  den  Höhlen  des  Körpers  und  im  Zellgewebe,  zumal 
bei  Fettleibigen,  auhäufen  und  dann  durch  Einwirkung  der  Luftelektricität 
sich  entzünden , Andere  geben  dem  häutigen  Genuss  geistiger  Getränke  die 
Schuld,  und  die*  ist  die  ältere  Meinung  (s.  ?f'.  Killer,  Über  Selbstentzün- 
dung in  organischen  u.  leblosen  Körpern.  1804).  Sehr  gilt  lassen  sich  beide 
Meinungeil  mit  einander  vereinigen,  ln  sehr  vielen  Fällen  waren  die  Per- 
sonen dein  Trünke  ergeben  und  der  Unglücksfall  ereignete  sich  in  der  Nähe 
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eines  brennenden  Lichts  oder  eines  Feuers.  Der  Weingeist  kann  sieh  in 
Gasform  im  menschlichen  Körper  aufhalten,  zumal  bet  Trinkern,  die  an 
Delirium  tremens  leiden,  wie  dieses  Sectionen  bewiesen  haben.  Kr  kann 
sich  sehr  gut,  zumal  im  nachgiebigen  Zellgewebe  fettleibiger  Franen  und 
in  den  Höhlen  des  Körpers  aufhalten  und  durch  ein  nahestehendes  Licht  in 
Entzündung  und  blaue  Flamme  gerathen.  Selbst  der  Athem  bei  Mark  Be- 
rauschten kann  den  gasförmigen  Alkohol  enthalten  und  dadurch  der  Körper 
angexündet  werden.  — Die  Kopp’sche  Theorie  (s.  auch  dessen  Darstell,  u. 
Untersuchung  der  Selbstverbrennungen) , der  Kühn  (De  verisimili  combustio- 
nis corp.  human,  spontan,  causa.  1811.  Programm.)  widerspricht,  gewinnt 
dadurch  an  Wahrscheinlichkeit,  dass  man  auch  Fälle  beobachtet  hat,  wo 
Menschen  den  Tod  der  Selbstverbrennung  starben,  ohne  geistige  Getränke 
geliebt  zu  haben,  und  weil  sich  in  den  Höhlen  des  Körpers,  zumal  bei  Fett- 
leibigen, vorzüglich  im  Darmcanal,  solche  Gasarten  vorfinden,  die  durch 
den  elektrischen  Funken  entzündet  werden  können  (s.  den  Artikel  Borbo- 
rygrai).  Auch  der  Umstand,  dass  das  Übel  am  häufigsten  bei  trockner 
Winterkälte  oder  gewitterreicber  Sommerluft,  wo  die  Luflelektricität  sehr 
stark  ist,  vorkoinmt,  dass  die  Entzündung  schnell  geschah  und  die  Flamme 
leicht  beweglich,  aber  nicht  durch  Wasser  zu  löschen  war,  giebt  der  Kopp’- 
scben  Theorie  viel  Wahrscheinliches.  (Vergl.  Harris  Archiv,  1817.  Juli  u. 
Aug.  8.  107.)  — Das  neueste  mir  bekannte  Beispiel  einer,  freilich  nur  par- 
tiellen spontanen  Verbrennung,  ereignete  sich  im  Dorfe  Leognan,  2 Meilen 
von  Bordeaux,  am  S.  Septbr.  1822,  wie  ich  dieses  damals  in  französischen 
Blättern,  von  einem  gewissen  Leon,  Kaufmann  zu  Bordeaux,  mitgetheilt, 
gelesen  habe.  Der  Schmidt  Reynateau  aus  Leognan  machte  am  genannten 
Tage  eine  kleine  Fussreise  nach  Bordeaux.  Der  Tag  war  sehr  heiss,  das 
Thermometer  stand  fast  auf  30®  R. , und  das  Ansehn  des  Himmels  schien 
ein  Gewitter  zu  prophezeihen.  Des  Nachmittags  tritt  der  Mann  den  Rück- 
weg nach  Hause  an;  er  geht  etwas  schnell  und  der  Weg  ist  ohne  Schat- 
ten, so  dass  die  brennenden  Sonnenstrahlen  auf  ihn  einwirken.  Die  Klei- 
dung des  Schmidts  bestand  ans  neuen  Stoffen;  er  führte  keine  leicht  ent- 
zündliche Substanz,  z B.  Vitriolöl,  Scheidewasser  etc.  bei  sich,  hatte  auch 
nur  ein  massiges  Mittagsmahl  zu  sich  genommen,  sowie  er  überhaupt  massig 
lebte , erst  40  Jahre  alt  war  und  nie  geistige  Getränke  in  Übermass  genoss, 
aber  bei  kräftigem  Körper  ein  hervorstechend  cholerisches  Temperament  be- 
sass.  Als  der  Mann  nur  noch  •/«  Stunde  von  seinem  Hanse  (es  war  4 Uhr 
Nachmittags)  entfernt  ist,  kommt  es  ihm  bei  einer  Drehung  des  Körpers 
vor,  als  ob  er  einen  Schlag  auf  den  rechten  Oberschenkel  erhielte;  darauf 
bemerkt  er  am  Zeigefinger  der  rechten  Hand , welche  am  8chenkel  herab- 
hängt, eine  bläuliche  Flamme,  die  sich  dem  Mittelfinger  der  Hand  mittheilt. 
Augenblicklich  fährt  er  mit  den  Fingern  in  der  Absicht,  die  Flamme  zu  er- 
sticken, an  die  Hose,  die  sich  gleichfalls  entzündet.  R.  wirft  sich  nieder, 
führt  so  schnell  als  möglich  die  Hand  unter  den  Sand  und  steckt  davon  in 
die  Hosentasche,  wohin  das  Feuer  schon  gedrungen  war.  Auch  die  Finger 
der  linken  Hand  fangen  Feuer.  Er  kommt  so  zu  Hause  an,  taucht  die  Fin- 
ger mehrmals  in  kaltes  Wasser,  kann  die  spielende  blaue  Flamme  aber 
nicht  löschen.  Erst  durch  Abhaltung  der  Luft  gelingt  es  endlich.  Volle  2 
Monate  vergingen,  ehe  die  in  Entzündung  und  Eiterung  übergegangenen 
Finger  geheilt  waren.  Die  Verbrennung  beschränkte  sich  genau  auf  die 
ersten  Fingergelenke.  — Diese  Beobachtung  ist  deshalb,  zumal  für  Medi- 
cina  forensis,  wichtig,  indem  sie  darthut,  dass  die  spontane  Verbrennung 
auch  unter  Erscheinungen  stattfinden  kann , die  von  denen , die  die  Autoren 
darüber  mittheilcn,  bedeutend  abweicht.  Denn  fast  sämmtliche  Schriftsteller, 
welche  bis  jetzt  Fälle  der  Art  mittheilten,  namentlich  Kapp,  Lnir , Pfeiffer, 
Marc,  Joh.  Bntaglia,  Mayer,  Rnzier  etc. , sind  einstimmig  darüber,  dass 
folgende  allgemeine  Bedingungen  als  begünstigend  zur  Hervorbringung  der 
Selbstverbrennung  angenommen  werden  müssen : 1)  das  weibliche  Geschlecht 
ist  derselben  häufiger  unterworfen , als  das  männliche , weil  dessen  Körper 
mehr  mit  Fett  durchwachsen  und  folglich  entzündlicher  ist.  2)  Ältliche 
Most  BacyklopUle.  Jle  Autl.  I.  29 
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Personen,  fast  durchgehend*  über  60  Jahre  alt,  waren  ihr  am  mräteu  un- 
terworfen, 8)  Sie  führten  ein  unthätigea  lieben  und  waren  muskelschwack. 
4)  Sie  liebten  häufig  den  Genus»  geistiger  Getränke.  5)  Sie  befanden  eich 
in  der  Nähe  eine»  brennenden  Körper».  6)  Die  Erscheinung  war,  was  bei 
H.’t  Fall  nicht  enäblt  wird,  mit  eine«  brenzlichen , stinkenden  Geruch  be- 
gleitet, und  ereignete  sich  im  Winter  und  bei  trocknen»  Wetter  und  starker 
Kälte,  wo  die  erkältete  Luft  die  Leitungsfähigkeit  der  Ulektricität  vermin- 
dert und  daher  der  thierische  Körper  den  intensivsten  Grad  eigentümlicher 
Klektricität  besitzt,  eben  so  wie  der  Conductor  einer  in  Bewegung  gesell- 
ten Kiektrisirniasuhine  aus  demselben  Grunde  (wegen  der  schlechtem  Lei- 
tungsfähigkeit  der  trocknen  Luft)  alsdann  die  stärluten  K unken  beim  Aus- 
ziehen giebt.  — Die  kleinen  Wirbelwinde,  welche  man  bei  heisaem  Wetter 
und  vor  einem  Gewitter  im  Sommer  an  Plätzen,  wo  sich  Staub  gesammelt, 
beobachtet,  deuten  auf  ungleiche  Vertheilung  der  positiven  oder  negativen 
Klektricität,  die  sich' auf  einzelnen  Stellen  stärker,  als  auf  andern  entladet. 
Wenn  nun  im  obigen  mitgetheilten  Kalbs  die  thierische  Klektricität  des  tt. 
im  Gegensätze  mit  der  Erdelektricität  sich  befaud,  und  der  Mann  eine  sol- 
che Stolle  traf,  so  lässt  sich  diese  Selbstentzündung  als  elektrisches  Phäno- 
men wo!  erkläre«.  Nach  Hünefeld  ( Horn ’s  Archiv  1830.  Juli  u.  Aug.  S.  713 
u.  ff)i  ist  der  Empresmns  da*  Product  eines  plötzlichen  Übertritts  jener  von 
dem  Lcbensproocsse  gebundenen  Potenzen:  Licht , Wärme  und  Klektricität, 
zur  Organischen  Qualität  und  der  Entzündung  und  Zemetzung,  welche  die- 
selben zugleich  mit  Hülfe  de»  8auorstolTs  der  umgebenden  Luft  in  den  thie- 
riseben  Stoffen  verursachen  * so  dass  sie  thaila  Verbrennung , theifs  faulnits- 
artig«  Zersetzung  nach  »ich  zieht.  • L.  A.  Mott. 

'ComcdoueSi  Orinonet,  Acne  punctata,  Mitesser,  Dürrmaden, 
Zehrwürmer.  Sind  kleine-,  schwärzliche,  erhabene  Pünktchen  in  der 
Haut,  die  aus  diese*  herausgedrückt  werden  können  und  daun  wie  Kadett, 
den  Maden  ähnlich,'  atuaeheiii,  und  aus  verhärteter  Lymphe  mit  Scbmuz 
vermischt  bestehen.  Ihr  Sitz  ist  in  den  Koilicuii*  sebacci»,  und  das  Wesent- 
lich« häufig  ein«  Anfüilung  derselben  von  Sebum.  Ursache«.  Sie  ent-, 
stehen  am  häufigsten  durch  UnreinUchkeit  des  Hautsystems  und  von  unter- 
drückter Hautausdüustung , z.  B.  wenn  man  sich  das  Gesicht,  wo  sie  wie 
am  Nacken  und  auf  der  Brust  häufig  Vorkommen , bei  erhitztem  Körper  mit 
kaltem  Wasser  wäscht.  Sie  sind  bei  atrophischen,  verfütterten  Kindern  häu- 
fig, über  den  ganzen  Körper  verbreitet,  zu  finden.  Hier  sind  sie  ein  Sym- 
ptom der  Atrophie  und  verschwinden  mit  dem  Grundübel,  ln  anderen  Köl- 
len sind  sie  rein,  örtlich.  Cur.  Wo  sie  sehr  entstellen , z.  B.  im  Gesichte, 
kann  man  sie  einzeln  mit  einer  Nadel  herausgrabcu.  Off  verschwinden  sie 
schon,  wenn  man  den  Theil  mit  Seifenwasscr  und  Klanell  abreibt;  oder  mttn 
nimmt  2 Esslölfel  voll  Weizenmehl,  ebensoviel  Bierhefen  und  1 Esslöffel  voll 
Honig,  salbt  den  leidenden  Theil  mit  dieser  Mischung  ein  und  wäscht  ihn 
nachher  mit  Seifenwasser  ah.  Bei  Kindern  räth  Ja An  (System  d.  Kinder- 
krankheiten. S.  27$)  an,  die  Kinder  mit  aromatischen  Kräutern  zu  baden, 
und  besonders  die  am  meisten  mit  Mitessern  besetzten  Theile  mit  Decoct. 
herb,  »iderit. , agriiuouiae , saponariae,  hyperici,  mit  Seifen  Wasser,  Salzwas- 
ser,  Kleien,  Wein  und  Wasser  etc.  zu  waschen,  indem  wollene  Läppchen 
damit  angefeuchtet  und  die  Theile  zugleich  stark  frottirt  werden.  Aufge- 
lütterte,  unreinlich  gehaltene,  mit  grober  Kost:  Mehlspeisen  «tc.  genährt« 
Kinder  leiden  oft  schon  in  den  ersten  Lebensmonaten  an  diesem  Übel,  be- 
sonders unter  der  armen  Yolksclasse,  wo  Atrophie,  Scropheln  und  Zehrfie- 
ber so  viele  Kinder  wegraffen.  Die  sicherste  Behandlung  ist  hier  die  pro- 
phylaktische. Die  HauptmiUel  sind:  reinliches  Verhalten,  gute  Pflege,  ge- 
sunde Mutter -oder  Ainmenmilch , beim  Entwöhnen  vermeide  man  alle  unge- 
sunde Nahrungsmittel,  gewöhne  die  Kinder  mehr  an  animalische  Kost,  und 
lasse  sie  öfters  warnt  Union,  besonders  passen  Bäder  von  Weizenkleie  und 
zugleich  Krottireu  der  Haut  mit  Klanell  ( Meissners  Kinderkrankheiten,  1828. 
Th.  1.  S.  404).  Die  Stellen,  wo  sich  die  Mitesser  befinden,  lässt  man  mit 
Nutzen  kurz  vor  jedem  Bade  mit  Honig  einreibcu  (Heim).  Christian  Happe. 
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1 Comitlnlb)  morhuN,  FalUucht,  s.  Kpilcpsla. 

'Commotio  cerebri,  die  Gehirnerschütterung.  Dieses  Übel 
kann,  durch  jede  auf  den  Körper  einwirkende  heftige  äossere  Gewalt,  die 
entweder  unmittelbar  den  Kopf  oder  einen  andern  Theil  des  Körper*  trifft, 
entstehen.  Jede  plöt »liehe  Erschütterung  des  Körper*  (Commotio  corporis), 
z.  B.  durch  Hcrabfalleu  von  einer  Anhöhe , sowol  auf  die  Füsse  als  auf  den 
Kopf,  durch  Fall  auf  den  Hintern,  durch  heftige  Schläge  auf  den  Kopf, 
auf  die  Magengegend  kann  auch  Gehirnerschütterung,  die  häufig  mit  Brust- 
ersebütterung  (Commotio  pectoris)  verbunden  ist,  erregen.  Die  nächste 
Wirkung  der  Commotion  scheint  eine  Art  Lähmung,  und  daher  Schwächung 
und  Betäubung  des  Sensoriums  zu  seyn.  Das  Übel  besteht  also  mehr  in 
einer  gelinden  Paralysirung  des  ganzen  Nervensystems  und  besonders  des 
Centralorgans  desselben,  nicht  aber  in  Entzündung,  wie  Einige  angenom- 
men haben,  obgleich  zugegeben  werden  muss,  dass  Entzündung  und  Eite- 
rung auf  Gehirnerschütterungen  folgen  können,  besonders  wenn  die  Zufälle 
ein  gemischtes  Leiden;  Extravasate  etc.  a «zeigen  Symptome.  Ist  blos 

eine  reine  Commotion  da,  so  ist  weder  eine  Zerreissung  von  Gr  fassen, 
noch  ein  Extravasat  im  Gehirne  da , sondern  letzteres  ist  in  seiner  Substanz 
erschüttert  und  das  ganze  Nervensystem  gleichsam  wie  durch  einen  starken 
elektrischen  Schlag  gelähmt.  Gleich  nach  der  Verletzung  entsteht  Betäu- 
bung, der  Kranke  ist  der  8inne  beraubt,  deren  freier  Gebrauch  oft  aber 
schon  bald  wiederkehrt.  Nun  treten  die  Zulalle  des  Reizes  hervor.  Der 
Kranke  klagt  über  Schwindel,  Ohrensausen,  Funkensehen  oder  Verdunke- 
lung des  Gesichts,  Gedächtnissschwäcbe , fühlt  sich  sehr  matt,  zerschlagen 
in  den  Gliedern,  wie  gelähmt,  einzelne  Theile  leiden  wirklich  an  Lähmung, 
er  hat  grosse  Neigung  zum  Schlafe,  die  Sinne  sind  abgestumpft;  der  Pols,- 
der  vorher  weich  und  langsam  ging,  wird  sehr  frequent,  das  Gesicht  ist 
blass ; es  treten  Ohnmächten  und  Convulsionen  hinzu.  Späterhin  stellen  sich 
oft  noch  in  Folge  der  Congestion  zum  Kopfe  apoplektische  Zufälle  ein. 
Diagnose.  Höchst  wichtig  ist  in  klinischer  Hinsicht  die  genaue  Unter- 
scheidung der  Commotio  cerebri  von  der  Extravasation  im  Gehirne,  von  den 
Zufallen  der  Drucke  aufs  Gehirn  und  von  der  Inflammatio  cerebri,  sowol 
von  der  frühen,  als  von  der  später  hinzukommenden.  Man  muss  hier  meh- 
rere Punkte  mit  einander  vergleichen.  Zu  diesem  Zweck  berücksichtige  man 
1)  die  Natur  der  Krankheitserscheinungen.  Diese  sind  a)  entweder 
Zufälle  des  Drucks  aufs  Gehirn,  als  Schwindel,  Ekel,  Erbrechen,  er- 
weiterte Papille,  Verlust  des  Gefühls  und  der  willkürlichen  Bewegungen, 
apoplektische  Zufälle,  convuisivisches  Zittern  einzelner  Theila,  Lähmungen, 
besonders  an  derjenigen  Stelle  des  Körpers,  die  nicht  verletzt  worden,  Nach- 
lassen der  Sphinkteren,  Blutflüsse  aus  Augen,  Nase,  Ohren,  unterdrückter 
Puls,  tiefe,  schnarchende  Respiration,  Hemiplegie,  Apoplexie.  Oder  et  sind 
b)  mehr  die  Symptome  des  Reizes  zugegen,  als  Zuckungen,  sehr  fre- 
quenter Puls,  Ohrenkiingen,  Funkensehen,  Fieber  etc.  Oder  es  sind  c)  di* 
Zufälle  gemischter  Art,  also  theila  Zufälle  des  Drucks,  theils  des  Rei- 
zes: daher  theils  Lähmungen,  tbeils  Zuckungen,  theils  Betäubung,  theils 
Phantasien,  theils  Fieberbewegungen.  Hier  ist  die  Diagnose  noch  schwie- 
riger. 2)  Man  achte  darauf,  wie  die  Krankheitserscheinungen  der  Zeit  nach 
cintreten,  ob  sie  gleich  mit  der  Verletzung,  oder  erst  später,  nach  Stun- 
den, Tagen  entstehen,  ob  die  Symptome  des  Drucks  auf  die  des  Reizes  erat 
folgen,  a)  Die  Zufälle  des  Reizes  entstehen,  wenn  Knochensplitter  die  Ur- 
sache sind,  gleich  nach  der  Verletzung,  und  sie  sind  dann  anfangs  ohne 
Fieber  zugegen.  Entstehen  sie  aber  erst  einige  Tage  nach  der  Verletzung 
und  sind  sie  mit  Fieber  begleitet,  so  sind  sie  Folge  von  Gehirnentzündnng ; 
b)  die  Zufälle  des  Drucks  entstehen  bei  der  Depression  sogleich,  bei  einem 
Extravasat  nach  Verlauf  von  Minuten.  Stellen  sie  sich  aber  ent  nach  meh- 
reren Tagen  und  nachdem  die  Symptome  des  Reizes  und  der  Entzündung 
vorhergegangen,  ein,  so  rühren  sie  von  Eiterung  her.  In  manchen  Fällen 
ist  es  leicht,  die  Zufälle  der  Commotion  von  denen  des  Extravasats  zu  un- 
terscheiden; denn  entere  erfolgen  sogleich  im  Augenblick  der  Verletzung, 
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letztere  erat  einige  Zeit  nachher.  Dies  Zachen  ist  jedoch  nicht  ganz  zu- 
verlässig, anch  nicht  in  jedem  Kalle  bemerklich;  wenn  z.  B.  der  Kranke 
bä  der  Verletzung  allein  war,  so  kann  der  Wundarzt  nicht  erfahren,  ob 
die  Zufälle  sogleich  oder  erat  nach  einigen  Minuten  erfolgt  sind.  Die  Zu- 
fälle der  reinen  Erschütterung  können  nach  einer  kurzen  Zät  verschwinden 
und  bald  darauf  durch  irgend  äne  Gclegenheitsunache  wieder  erschänen 
und  nun  leicht  für  die  Folgen  einer  Extravasation  gehalten  werden.  Hat 
endlich  der  Kranke  eine  Extravasation  und  Hirnerschütterung  zugleich  er- 
litten, wozu  noch  kommt,  dass  einige  Zufälle  der  Erschütterung,  z.  B.  Ekel, 
Erbrechen , auch  nicht  immer  gläch,  sondern  oft  erst  spät  entstehen,  so  ist 
die  Sache  noch  schwieriger.  Zuweilen  leiten  den  Wundarzt  die  ungemisch- 
ten Zufälle  der  Extravasation : die  oben  beschriebenen  Zufälle  des  Drucks, 
die  man  bä  bedeutenden  Commotionen  meist  immer  mit  denen  des  Keizes 
gemischt  findet;  ja  zuweilen  und  bei  reinen  Hirnerschütterungen  die  Zufälle 
des  Drucks  so  vorherrschend  und  die  des  Reizes  so  gering,  dass  man  sie 
leicht  übersehen  kann.  Dass  die  Diagnose  leichter  ist,  wenn  äusserlich  Ver- 
letzungen des  Schädels  stattfinden,  versteht  sich  von  selbst,  daher  eine 
höchst  genaue  Untersuchung  des  Kranken,  besonders  des  Kopfes,  nie  un- 
terlassen werden  darf.  Aus  dem  Obigen  ergiebt  sich  nun,  dass  eine  reine 
Hirnerscbütterung  sehr  wahrscheinlich  zugegen  ist,  1)  wenn  der  Tod  nicht 
bald  nach  der  Verletzung  erfolgte,  2)  wenn  die  Respiration  frä  und  läcbt 
ist,  3)  wenn  die  Zufälle  veränderlich,  abwechselnd  bald  gelinder,  bald  stär- 
ker sind.  • Behandlung.  Hie  richtet  sich  nach  der  Verschiedenhät  der 
Zufälle,  muss  aber  immer  mehr  oder  weniger  excitirend  seyn.  Man  mache 
äusserlich  käne  kalte,  sondern  warme,  ätherische,  spirituöse  Koroentationcn 
auf  den  Kopf,  lasse  den  ganzen  Körper,  besonders  den  Rücken  und  die 
Glieder,  mit  Flanell  warm  frottiren,  gebe  innerlich  Naphtha,  Wän,  Infus. 
Bor.  arnicae,  Rad.  valerianae,  Sal  volatile,  und  setze  diese  Behandlung  so 
lange  fort,  als  das  Gesicht  des  Kranken  bleich,  der  Puls  zitternd  und  Ohn- 
mächten da  und.  Findet  man  späterhin  Symptome  des  Drucks,  Annäherung 
der. Apoplexie,  so  setze  man  Blutegel  an  den  Kopf,  lasse  auch  wol  ver- 
suchsweise einige  Unzen  Blut  am  Arme  ab , und  versinkt  der  Kranke  dann 
wieder  in  die  frühere  Schwäche,  so  gebe  man  wieder  Wein,  Naphtha, 
Arnica.  Oft  gehen  die  Zufälle  der  Hirnerschütterung  dann  in  einigen  Stun- 
den oder  Tagen  vorüber.  Doch  sterben  Menschen  zuweilen  noch  nach  meh- 
reren Jahren  an  den  Folgen  der  Commotionen,  nachdem  sie  lange  Zeit  an 
heftigen  Kopfschmerzen  und  Geistesgebrechen  gelitten  hatten.  Man  findet 
bä  der  Section  dann  entweder  Vereiterung  des  Gehirns,  oder  es  sind  grosse 
Portionen  desselben  in  eine  speckige  Masse  verändert.  Die  antiphlogistische 
Methode:  die  bei  Extravasation  so  nützlichen  Aderlässe,  die  gerühmten  Por- 
girsalze  und  Vomitive  passen  bei  reinen  Commotionen  durchaus  nicht , müs- 
sen aber  dennoch  deshalb  zuweilen  angewandt  werden,  weil  die  Zufälle  so 
häufig  gemischt  und.  Sie  thun  bä  vollem,  gespanntem  und  geschwindem 
Pulse,  vorsichtig  angewandt,  oft  gute  Dienste;  dagegen  dienen  bei  kleinem, 
gespanntem  Pulse  Antispasmodica,  bä  kleinem,  sehr  welchem  und  schwa- 
chem Pulse  Kxätantia,'  Nervina.  Ausserdem  versteht  es  sich  von  selbst,  dass 
hierbei  die  Constitution . berücksichtigt  werden  muss,  dass  man  bä  höchst 
schwächlichen,  bleichen,  magern  Personen  mit  den  schwächenden  Mitteln 
wät  vorsichtiger  seyn  muss  als  bei  robusten,  piethorischen  Subjecten.  Man 
berücksichtig*  auch  den  Zustand  des  Kranken  kurz  vor  der  Verletzung. 
Ging  äi;  Rausch  vorher,  so  können  Vomitive,  kühlende  Abführungen  und 
Blutegel  an  den  Kopf  nützlich  seyn;  ging  eine  starke  Mahlzeit  oder  Zorn 
vorher,  so  passen  eia  Vomitiv  und  Laxativ;  war  Furcht  und  Schreck  kurz 
vorbergegangen , so  passen  die  Nervina  und  Antispasmodica.  Zuweilen  sind 
auch  primäre  Unreinigkeiten  des  Darmcan&ls  da,  die  nicht  Product  der  all- 
gemeinen Schwäche , sondern  durch  Unverdauüchkät  der  Speisen  entstanden 
sind.  Hier  passen  reizende  Klystiere,  ein  Imxans  aus  Infus,  sennae.  Ein 
Brechmittel  aus  Tart.  emot. , noch  besser  aus  Solutio  vitrioli  aibi,  ist  in 
dem  Falle  indkirt,  wenn  ein  Betrunkener  auf  diese  Weise  verunglückt  ist 
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und  auf  der  Stelle  gefühl-  und  bewegungslos  daliegt,  so  dass  man  nicht 
weis«,  ob  die  Zufälle  den  geistigen  Getränken  oder  der  Verletzung:  dem 
Falle  etc.  zuzuschreiben  sind.  Äusserliche  Mittel  bei  reinen  Commotionen 
sind  noch:  der  Dunst  von  Spirit,  sal.  ammon.  caust. , Einreibungen  dessel- 
ben in  die  Schläfen,  reizende  Kl) stiere  von  Essig  und  Wasser,  Terpenthin 
mit  Eigelb  und  Wasser  zu  einer  Emulsion  gemacht.  Ausser  den  aromatisch- 
geistigen Fomentationen  auf  den  Kopf  kann  man  auch  das  Oldenroth'sche 
Epüpasticum  volatile:  fy  Ferment,  pnnis  acidi  £j,  Pulv.  tem.  tinapeos  jj, 
Snl.  nmmomnrx  3yj,  Sal.  tartnri  3v.  M.  f.  Epispast. , anwenden  und  dieses 
alle  3 — 4 Stunden  frisch  erneuert  auflegen.  Während  der  ganzen  Curzeit 
muss  der  Kranke  alle  heftige  Körper  - und  Geistesanstrengungen,  sowie  Ge- 
mütsbewegungen vermeiden  und  eine  den  angewandten  Mitteln  entspre- 
chende Diät  halten.  Bleibt  eine  8chwäche  oder  I^hmung  einzelner  Theile 
zurück,  leidet  der  Kranke  an  Kopfschmerz,  Gedächtnissschwäche , so  haben 
sich  oft  die  Ekelcur  durch  kleine  Gaben  Tart.  eraetic. , Vesicatorien  auf 
den  Kopf,  Klektricität , Galvanismus,  Tropfbäder,  ein  Haarseil  im  Nacken, 
lange  Zeit  im  Fluss  erhalten,  nützlich  bewiesen.  C J F r ehren* 

Nachschrift  des  Herausgebers.  Über  die  Behandlung  der  Com- 
motio  cerebri  sind  Arzte  und  Wundärzte  nicht  einig.  Einige,  z.  B.  Latnjev- 
bcck,  rathen  zur  antiphlogistischen  Methode  und  lassen  kalte  Kopfiimschlägn 
machen,  Andere  zur  reizenden,  excitirenden  Methode,  z.  B.  Ilbnhj,  welche 
warme  ätherische  Fomentationen  verordnen.  Beide  haben  Recht  auf  einer 
Seite;  die  Zufälle  sind  bei  Commotionen  verschieden,  {die  Complicationen 
mit  Fractur,  Depression,  später  mit  Encephalitis  etc.  nicht  selten;  daher 
muss  der  praktische  Arzt  die  individuellen  Fälle  wohl  unterscheiden  und  da- 
nach seinen  Curplan  einrichten  und  nach  den  im  Verlauf  der  Krankheit  ein- 
tretenden Veränderungen  der  Krank heitscrscheinungen  gehörig  moderiren. 
Vor  allen  Dingen  vergesse  er  nie,  sein  Augenmerk  auf  den  Kopf  und  den 
Unterleib  zu  richten , bei  Congestion  zum  Kopfe  Blutegel , bei  Obstructio 
nlvi  gelind  reizende  Purgirmittel , reizende  Klystiere  zn  verordnen,  um  die 
Encephalitis  und  deren  Begleiter:  plastische  und  seröse  Exsudationen,  zu 
verhüten.  'Ausserdem  nützt  bei  den  unverkennbaren  Zeichen  reiner  Erschüt- 
terung ganz  vorzüglich  die  Arnica,  und  sie  verdient  den  ihr  von  den  Alten 
beigelegten  Namen  Fallkraut  mit  vollem  Rechte.  Ich  habe  Fälle  erlebt, 
wo  robuste  Personen  durch  einen  Sturz  vom  Heuboden  betäubt  danieder- 
lagen.  Ich  liess,  da  äusserlich  keine  8pur  von  Verletzung  am  Schädel  zu 
entdecken  und  Patient  auf  den  Hintern  gefallen  war,  sogleich  zur  Ader  und 
verordnete  dann  ein  schwaches  Infus,  flar.  arnicae  (3jj  auf  sjyjjj  Col.),  mit 
Sal  Glauben  Jj , wovon  der  Patient  stündlich  einen  Esslöffel  voll  nahm, 
verordnete  reizende  Kiyitiere,  später  die  reine  Arnica  in  Infusion,  und  in 
J4  Tagen  war  Patient  völlig  hergestellt.  Selbst  wenn  Fracturen  des  Schä- 
dels und  Depressionen  da  sind,  wo  in  der  Regel  die  Zufälle  gemischt  er- 
scheinen, habe  ich  nicht  sogleich  zum  Trepan  gegriffen,  besonders  nicht  bei 
jungen  Personen.  Im  Jahre  1822  behandelte  ich  einen  zwölfjährigen  Kna- 
ben , der  durch  Sturz  von  einer  bedeutenden  Anhöhe  sich  den  Schädel  der- 
gestalt verletzt  hatte,  dass  ein  Stück  des  Os  bregmatis  von  5 Zoll  Peri- 
pherie deprimirt  war.  Erst  zwei  Tage  nach  der  Verletzung  wurde  ich  zu 
Hülfe  gerufen.  Der  Knabe  litt  an  Zufällen  von  Commotion  und  Depression, 
die  indessen  gelind  waren.  Ich  verordnete  kühlende  Laxanzen,  äusserlich 
auf  den  Kopf  die  kalten  Schmucker’schen  Fomentationen,  und  declarirte  den 
Angehörigen,  dass,  wenn  sich  hierauf  die  Zufälle  nicht  bald  legen  würden, 
ich  am  andern  Morgen  das  Knochenstück  in  die  Höhe  heben  und  daher  den 
Kopf  aufschneiden  müsse.  Ich  rechnete  darauf,  dass  die  eigentümliche  Be- 
wegung des  Gehirns  die  Depression  vielleicht  ohne  Operation  heben  würde. 
Und  so  geschah  es  denn  auch.  Der  Knabe  befand  sich  am  andern  Tage 
acbon  weit  besser,  das  Knochenstück  hob  sich  allmälig,  so  dass  man  den 
damit  correspondirenden  Rand  des  Craniums  immer  weniger  fühlen  konnte, 
und  Patient  ist  ohne  Operation  geheilt  und  bis  auf  den  heutigen  Tag  voll- 
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kommen  gesund.  Ausser  der  Hirnerschütterung  sind  hier  noch  folgende  Com- 
motionen  zu  betrachten: 

Commolio  muscuiorum  intcrcostalium  ei  plemrne.  Sie  erregt  leicht  Pleu 
ritds  und  Empyem,  das  oft  grosse  Sinus  macht,  ohne  dass  die  Lunge  daran 
Theil  nimmt.  Nicht  selten  ergiesst  sich  der  Eiter  ins  Carum  pleurae  nnd 
erregt  Erstickung;  bricht  er  nach  Aussen  hervor,  so  ist  jedesmal  Caries 
costarum  zugleich  damit  compiicirt.  Cur.  Muss  streng  antiphlogistisch  sevn, 
um  diese  schlimmen  Folgen  zu  verhüten. 

Commolio  »terni  ei  costnmm.  Erregt  leicht  Caries.  Die  frühe  Anwen- 
dung der  Blutegel,  Schröpfköpfe,  und  später  bei  Zeiten  eine  Inciaion  sind 
hier  indicirt  (M.).  / 

Commolio  cordis.  Symptome  sind:  höchst  irregulärer  Puls,  im  höhern 
Grade  Ohnmächten.  Cur.  Aderlässen,  selbst  wenn  Ohnmacht  da  ist,  denn 
das  Blut  ist  hier  moles  movenda,  die  das  geschwächte  Herz  nicht  fortschaf- 
fen kann,  dann  Tropfbäder  auf  Brust  und  Rückgrat.  Entstehen  wieder 
Unordnungen  im  Pulse,  so  wiederhole  man  das  Aderlässen,  um  Aneurysma 
cordis  passivum  und  Aneur.  aortae  zu  verhüten  (Himly). 

Commolio  pectoris.  Bei  der  Brusterschütterung  bleibt  der  Athem  gleich 
stehcm,  die  Menschen  wollen  ersticken;  folgt  Blutsturz,  so  ist  die  Lunge 
verletzt,  da  eher  das  Lungenparenchym,  als  die  Gefisse  der  Pleura  zer- 
reissen.  Die  Folgen  sind  entweder  Phthisis  pulmonalis  oder  Hydrops  pecto- 
ris, häufig  bleibt  auch  chronisches  Asthma  zurück.  Cur.  Man  belebe  zu- 
erst die  Respirationsorgane  durch  Riech  - und  Niesemittel , lasse  dann  gleich 
zur  Ader.  Dauert  des  Blutspeien  fort  und  ist  cs  bedeutend , so  gebe  man 
hinerlich  Säuren,  mache  kalte  Umschläge  auf  die  Brust  und  rathe  strenge 
Ruhe  und  schmale  Diät  an.  Man  achte  bei  allen  solchen  Commotionen  auf 
Rippenbrüche,  Zerreissung  der  Lungen , welche  Complicationen  die  Prognose 
verschlimmern,  und  vergesse  nicht,  durch  strenges,  lange  fortgesetztes  Re- 
gime den  schlimmen  Folgen  vorzubeugen. 

Commolio  nbdominis.  Die  Erschütterung  des  Unterleibes  kann  durch 
einen  Fall  oder  Stoss  gegen  den  Unterleib,  durch  Fusstritte,  durch  Schläge 
auf  den  untern  Theil  des  Rückens  mit  flachen  Werkzeugen,  durch  einen 
Fall  mit  dem  Bauche  auf  eine  Wasserfläche  aus  bedeutender  Höhe  etc.  er- 
folgen , wodurch  dann  die  Abdominaleingeweide  leiden.  Zufälle  sind : 
Anschwellung,  stumpfer  Schmerz,  Congestionen , Torpor,  Stupor,  Paralysis, 
veränderte  Secretionsn  der  leidenden  Organe:  Erbrechen,  Durchfall,  Icterus, 
Harnbeschwerden.  Die  Lebererschütterungen  kommen  am  häufigsten  vor; 
ihre  Folgen  sind  Hepatitis,  Icterus,  Anschoppungen,  in  schlimmen  Fällen 
baldiger  Tod,  wo  die  Section  die  Leber  erschlafft,  ihre  Consistenz  vermin- 
dert, sie  auch  nicht  selten  geborsten  zeigt.  Die  Prognose  ist  um  so  un- 
günstiger, je  mehr  Magen,  Leber,  Milz,  Niere,  Blaso  etc.  gelitten  haben. 
Cur.  Äusserlich  kalte  Umschläge,  hinterher  warme  aromatische  Fomenta- 
tionen  und  Bäder,  reizende  Einreibungen,  Klvstiere  etc.  Innerlich  anfangs 
belebende  stärkende  Mittel , später , wenn  sicL  Zeichen  von  Gastritis , He- 
patitis, Cystitis  etc.  einstellen,  die  bekannten  Antiphlogistica. 

Commolio  medullae  spinalis,  Erschütterung  des  Rückenmarks. 
Sie  folgt  vorzüglich  durch  einen  Fall  auf  den  Rücken,  auf  den  Hintern,  auf 
die  Knie,  auf  die  Füsse,  durch  heftige  Stösse  und  Schläge  auf  die  Wirbel- 
säule. Auch  soll  die  Wendung  auf  die  Füsse  bei  Kindern  durch  Rücken- 
markserschütterung oft  Ursache  ihres  Todes  während  der  Geburt  seyn  (Rey- 
de IUI}.  Symptome  sind:  ausser  den  allgemeinen  der  Commotio  corporis 
Schmerz  in  der  Lendengegend,  unwillkürlicher  Koth  - und  Harnabgang,  man- 
gelndes Bewegungs-  und  Empfindungsvermögen  der  untern  Extremitäten  oder 
wenigstens  Gefühl  von  Taubheit,  Narcosis  und  Lähmung.  Litten  mehr  die 
vordem  Stränge  des  Rückenmarks , so  liegt  mehr  die  Bewegung , litten  vor- 
züglich die  hintern  Stränge,  die  Empfindung  darnieder.  Zuweilen  kommen 
Fälle  vor,  wo  die  Kranken  an  Obstructio  alvi  und  Ischurie  leiden,  oder 
nur  an  Stuhlverstopfong  und  Incontinentia  urinae,  oder  auch  an  öftern 
Erectionen  des  Poms  (Muff);  doch  beobachtete  dieses  bei  Rückenmarksver- 
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lolzungcn  nicht  («ltene  Zeichen  OUMer  nie  bei  Comnotionen  der  Medniln. 
Der  Puls  ist  in  den  meisten  Kellen  klein  und  taagsam , oft  nur  95  Schläge 
in  der  Minute  (Jiwf’s  Magus.  Bd.  XIV.  S.  359) , zumal  in  den  ersten  .Stun- 
den nach  der  Verletzung,  dann  wird  er  zuweilen  auffallend  frequent.  Der 
Appetit  ist  in  der  Regel  gut,  der  Schlaf  ruhig,  der  Durst  massig.  Die 
Section  der  an  Rückenmarkserschütterung  Verstorbenen  hat  bis  jetzt  über 
die  Natur  des  Übels  kein  genügendes  Resultat  gegeben.  In  einigen  Fällest 
fand  man  die  Medulla  zusammengedrückt , so  dass  es  unmöglich  war,  die 
graue  von  der  weissen  Substanz  zu  unterscheiden;  in  andern  fand  man  Blut- 
erguss zwischen  Dura  mater  und  den  Wirbelbeinen,  oder  die  Häute  waren 
an  einz-elnen  Stellen  zerrissen  und  durch  diese  Kinrisse  war  die  Substanz 
des  Rückenmarks  vorgefallen.  Dauert  das  Übel  viele  Wochen,  Monate,  so 
findet  man  in  der  Regel  Malacosis  medullae  spinalis.  Die  Prognose  ist 
besonders  wegen  der  Folgen  und  Nachkrnnkheilen  ungünstig;  denn  wenn 
auch  nur  die  Fälle  seiten  sind,  wo  schneller  Tod  auf  die  Cominotien  folgt, 
so  kann  doch  bei  vorherrschendem  Leiden  des  obern  Theils  leicht  eine  Kn- 
cephalitis  sich  ausbilden,  and  leidet  mehr  der  untere  Theil,  so  bleibt  Läh- 
mung der  untern  Glieder,  der  Harnblase,  des  Darmcanals,  Caries  verte  bru- 
mm , die  allen  Heilmitteln  oft  hartnäckig  trotzen , zurück , es  bildet  sich 
endlich  eine  Febris  bectica  aus  und  der  Tod  folgt  durch  Abzehrung  und 
Schwäche.  Dachdecker,  Maurer,  Zimmerleute  und  Seiltänzer  sind  diesen 
und  andern  Commotionen  wegen  ihres  Geschäfts  besonders  aasgesetzt. 
Gleichzeitig  erlittene  Fractur  der  Wirbelbeine,  gleichzeitige  Commotio  oe- 
rebri,  pectoris  et  abdominls  und  bald  darauf  folgende  Myelitis  machen  die 
Prognose  besonders  schlimm.  Cur.  Bei  kräftigen  Hubjecten  dienen,  sobald 
die  Ohnmächten  und  der  Zustand  von  Torpor  sich  gegeben  und  der  Puls 
voller  und  schneller  geworden , Aderlässe , Blutegel  an  die  Wirbelsäule , um 
der  Blutcongestion , Irritation  und  Inflammation  vorzubeugen.  Auch  kalte 
Fomentationen  anf  den  Rücken  sind  nützlich;  späterhin  trockne  Schröpf- 
köpfe,  Vesicatorien , Einreibungen  von  Unguent.  mercuriale  in  die  Wirbel- 
säule. Bei  Harnverhaltung  applicire  man  den  Katheter,  bei  Obstruotio  alvi 
dienen  gelinde  eröffnende  Klystiere;  dabei  innerlich  Kalomei,  Kxtr.  hyoscy- 
ami,  kühlende  Getränke,  strenge  Diät.  Gegen  die  nachbleibmden  Paraly- 
sen nützen  Moxa,  allgemeine  Bäder,  reizende  Einreibungen  von  Phosphor- 
salbe, innerlich  Nax  vomica,  Tinct.  colocynthid.,  Agaricns  muscarins  etc. 

Commotio  n enorm».  Eine  isolirte  Nervenerschütterung  aus  mechani- 
schen Ursachen  giebt  es  gar  nicht;  Vielleicht  kann  eine  Schusswunde  den 
Hauptatamm  des  Nerven  eines  Gliedes  treffen  und  den  Nerven  besonders 
erschüttern.  Gemüthsa ffecte , sowie  die  elektrische  und  galvanische  Kraft, 
und  Alles,  was  Commotio  cerebri  und  andere  Verletzungen  des  Gehirns  er- 
regt, haben  am  häufigsten  allgemeine  Nervenerschütterung  im  engern,  stren- 
gem Sinne  zur  Folge.  Ist  die  Commotien  mehr  topisch,  so  entsteht  im  Au- 
genblicke der  Verletzung  im  ganzen  Verlaufe  des  Nerven,  aufwärts,  vor- 
züglich aber  abwärts,  ein  reissender  Schmerz,  der  bald  stumpf  wird  und  m 
das  lästige  Gefühl  der  Betäubung  übergeht.  Die  Fnnction  des  Nerven  in 
Rücksicht  anf  die  bewegende  Kraft  in  den  Muskeln  und  die  Vitalität  der 
Organe  überhaupt  wird  mehr  oder  weniger  beschränkt,  und  der  leidende 
Theil  selbst  in  den  nämlichen  Zustand  versetzt,  den  alle  Commotioticn  ber- 
vorbringen,  alst  geschwächte  Empfindung  und  Bewegung,  verminderte  Tem- 
peratur, Laxitit  etc.  Bei  heftiger  äussern  Gewalt  folgt  Parrsis,  selbst  Pa- 
rat} sis.  Wegen  der  ausgedehnten  Nerrenverbreitung  kann  die  Ncrvencom- 

motion  sich  an  einer  entferntem  Stelle  zeigen,  als  wo  der  Nerve  von  der 
mechanischen  Gewalt  getroffen  worden  ist;  so  könnte  z.  B.  bei  einem  Schlage 
auf  die  Seit«  des  Halses  durch  die  Erschütterung  des  N.  vagus  die  Respi- 
ration und  die  Function  de»  Mngens  beeinträchtigt  werden,  sowie  bei  einer 
Stichwunde  in  die  Fossa  supraorbitalis  Blindheit  eiutreten  kann.  Ist  der 
Ort  der  Verletzung  dem  Gehirne  nahe,  So  sind  die  Wirkungen  ganz  diesel- 
ben einer  jeden  Commotion,  sowie  denn  überhaupt  bei  allgemeiner  Commo- 
tio cerebri,  pectoris,  abdominis  otc.  das  Nervensystem  primär  und  vorzag*- 
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weise  leidet  und  daher  jede  Erschütterung  eine  Commotio  nervorum  mit  ist; 
die  eintretenden  Congestionen , Irritationen  und  Entzündungen  sind  dabei 
stets  daa  Secundäre.  Sie  treten  nicht  immer  ein,  und  ein  primär  antiphlo- 
gistisches Verfahren,  zumal  durch  Blutlaaaen,  passt  hier  im  Allgemeinen  nicht. 
Ein  gewisser  Grad  von  Reaction  dea  Organismus  ist  zur  Heilung  aller  Com- 
motionen  nothwendig,  sowie  wir  ja  denn  auch  wissen,  dass  ein  aufgeregter 
fieberhafter  Zustand  nach  Apoplexie  keine  ungünstige  Prognose  giebt,  der 
Schlagfiuss  aber  gewiss  ohne  Commotio  nervorum  nie  stattfinden  kann.  Auch 
die  fieberhaften  Exantheme,  die  Weltseuchen  mit  oder  ohne  contagiöse  Ba- 
sis erregen  primär  Commotio  nervorum,  und  der  einsichtsvolle  Arzt  sucht 
die  darauf  folgende  Reaction,  d.  i.  das  Fieber,  die  Entzündung,  nur  zu 
massigen , wenn  sie  das  Maas  überschreiten  und  durch  ihre  Heftigkeit  töd- 
ten  könnten,  nie  aber  zu  unterdrücken,  indem  er  darin  mit  Recht  das  Na- 
turbestreben zur  Ausgleichung  erblickt.  Die  Cur  der  Nervencommotionen 
ist  demnach  dieselbe  jeder  andern  Erschütterung,  zumal  der  Hirnerschütte- 
rung. Daher  anfangs  belebende  Mittel,  später,  bei  heftiger  Reaction,  küh- 
lende, derivirende,  antiphlogistische  Mittel,  nach  dem  Grade  und  der  gros- 
sem oder  geringem  Heftigkeit  der  Zufälle,  den  individuellen  Fällen  ange- 
passt, in  Anwendung  zu  bringen  sind.  Bei  entblössten  Nerven  durch  Ver- 
wundungen muss  die  atmosphärische  Luft  abgehalten  werden,  auch  sind 
Knochensplitter  und  andere  fremde  Körper  zu  entfernen , damit  sic  den  Ner- 
ven nicht  fortwährend  reizen,  Krämpfe  erregen  etc.  Die  nachbleibenden 
Lähmungen  behandelt  man  nach  bekannten  Regeln.  S.  Paralysis. 

Commotio  vnsorum.  Auch  die  Erschütterung  der  Gefässe  kommt 
wol  nie  für  sich  bestehend  vor,  doch  kann  eine  äussere  Gewalt  bei  Com- 
motionen  gleichzeitig  mehr  oder  weniger  die  Blutgefässe,  auch  die  Lymph- 
gefüsse,  der  Art  erschüttern,  dass  eine  vorübergebende  oder  bleibende  man- 
gelhafte, zu  geringe  oder  gänzlich  fehlende  Circulation  der  Säfte  stattfindet. 
Hierauf  deuten  schon  der  langsame  Puls  und  die  träge,  tiefe  und  langsame 
Respiration  bei  Commotio  cerubri,  medullae  spinalis,  pectoris,  bet  Apople- 
xie etc.  zu  Anfänge  solcher  Übel  hin.  Die  Folgen  können  seyn : krankhafte 
Gefasserwciterungen , partielle  Trennung  des  Zusammenhangs  der  Gefässe, 
Congestionen  nach  dem  leidenden  Theile,  indem  das  Blut  nach  den  Gelas- 
sen, welche  erschüttert  werden,  stärker  andringt  oder  dort  nicht  kräftig 
genug  weitcrgeschafft  werden  kann,  wodurch  oft  eine  Entzündung  bedingt 
wird.  Die  Zeichen  einer  Commotio  vasorum  sind  daher  krankhafte  Erwei- 
terung oder  Ruptur  eines  Gefastes,  Aneurysma,,  und  Entzündung.  Eine  Er- 
schütterung einer  Vene  oder  eines  Lymphgefässes  kann  varicöse  Erweiterung, 
Angiectasie,  auch  Phleborrhesis  und  einen  Lymphabscess  zur  Folge  haben. 
Gewöhnlich  leiden  wegen  ihrer  weniger  nachgiebigen  Textur  und  ihrer  zahl- 
reichem Nerven  die  Arterien  bei  Commotionen  häufiger,  als  die  venösen  und 
lymphatischen  Gefässe,  besonders  die  Arterien  des  Hirns,  der  Brust  und  des 
Unterleibes.  Besonders  prädisponiren  alte  Leute  und  solche  mit  schlaffer 
Faser,  dyskrasische  Personen,  die  an  Scorbut,  Scropheln,  Psora,  Mercuria- 
iismus  gelitten,  die  die  Energie  der  Gefässe  durch  Trunksucht  geschwächt 
haben,  zu  solchen  Commotionen.  Auch  sind  Männer  empfänglicher  dafür  als 
Frauen  und  Kinder,  weil  bei  letztem  die  Gefässwände  elastischer  sind. 
„Die  Prognose  — sagt  Heyfehler  in  Rust’»  Handb.  d.  Chirurgie,  Bd.  V. 
8.  135  — ist  bei  Erschütterungen  der  Gefässe  insofern  immer  ungünstig, 
als  sie  wol  nie  allein  Vorkommen,  und  gleichzeitig  auch  der  ganze  Kör- 

Ser  oder  doch  ein  zum  Leben  wichtiges  Organ  in  einem  hoben  Grade  durch 
ie  äussere  Gewalt  mit  erschüttert  wurde.  Sie  ist  besonders  ungünstig, 
wenn  ein  bedeutendes  Gefäss  im  Gehirn,  in  der  Brust,  in  der  Bauchhöhle 
oder  im  Rückenmarkscanale  in  Folge  der  Erschütterung  platzt,  wodurch 
eine  lebensgefährliche  Blutung  entstehen  kann.“1  Cur.  Sie  richtet  sich 
nach  den  Zufällen,  welche  die  Erschütterung  hervorruft.  Ist  ein  sichtba- 
res Gefäss  zerrissen,  so  muss  et  unterbunden  werden.  Streng  antiphlogisti- 
sches Verfahren,  Ruhe  und  knappe  Diät  beugen  den  üblen  Folgen  noch  am 
meisten  vor. 
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Cemprebenflle , Starrsucht,  i.  Catalepsi*. 

Concretio,  Verwachsung.  Hierunter  versteht  man  1)  wenn  na- 
türliche Öffnungen  des  menschlichen  Körpers:  der  Gehörgang,  die  Nasenlö- 
cher, die  Augenlider,  die  Scheide,  der  After  etc.  verwachsen  sind  (s.  Atre- 
sia),  2)  wenn  Theile,  die  von  einander  getrennt  seyn  müssen,  an  einander 
gewachsen  sind,  z.  B.  Concretio  articulorum',  digitorum  manus  et  pedis,  la- 
biorum  pudendorum,  praeputii  etc.  Theils  sind  solche  Verwachsungen  an- 
geboren , theils  später  nach  Verwundungen,  besonders  Verbrennungen,  durch 
vernachlässigte  Behandlung  zurückgeblieben.  Sic  erfordern  rein  chirurgische 
Hülfe,  in  den  meisten  Fällen  durch  schneidende  Instrumente,  wodurch  die 
zusammengewachsenen  Theile  getrennt  oder  neue  Öffnungen  gemacht  und 
dann  diejenigen  Regeln,  welche  ein  neues  Zusammeuwachsen  verhüten,  be- 
obachtet werden. 

Concrciio  melanotica,  s.  Melanosis. 

Concretio  polypiformu  m cavilatibus  cordis.  Die  Ursachen,  Symptome 
und  den  Verlauf  der  polypenförmigen  Cuncretionen  des  Herzens,  die  zu 
Zeiten  des  Königs  Friedrich  Wilhelm  I.  von  Preussen  eine  grosse  Rolle 
als  Todesursache  spielten,  zumal  bei  der  grosseil  Potsdamer  Garde,  hat 
P.  Blaud  (Revue  mödicale,  Novbr.  et  Dccbr.  1833,  und  Bohrend' s Repert. 
d.  Journalist,  des  Auslandes.  Mai  1834.  S.  9 u.  f.)  aufs  Neue  einer  genauen 
Untersuchung  gewürdigt.  «Die  fibrinösen  Concretionen  — sagt  er  — die  in 
den  Höhlen  des  Herzens  angetroffen  werden,  sind  bis  jetzt  nur  als  Neben- 
ereignisse oder  als  von  andern  Affectionen  abhängig  betrachtet,  aber  nie  als 
eigne  pathologische  Vorgänge  studirt  worden  (d.  h.  in  unserer  Zeit),  und 
wenn  inan  sie  unter  den  in  den  Leichen  bemerkten  Erscheinungen  aufzählt, 
so  gedenkt  man  ihrer  blos  als  der  Resultate  des  Absterbens  und  keinear 
weges  als  besonderer  Störungen,  die  eigenthümliche  Symptome  und  solchen 
Verlauf  zeigen,  und  selbstständig,  von  jeder  andern  Krankheit  unabhängig 
bestehen  können.  In  der  That  sind  diese  Concretionen  des  Herzens  aber 
viel  häufiger,  als  man  glaubt.  Viele  plötzliche  Dyspnoen,  unerwartet  ein- 
tretende Störungen  der  Circulation,  asthmatische  Zufälle,  Herzpocben,  die 
sich  ohne  wahrnehmbare  Ursache  entwickeln,  beruhen  gewiss  oft  auf  der 
Bildung  polypenförmiger  Massen  im  Innern  des  Herzens/1  Zum  Beweise 
dieser  Behauptung  erzählt  Blaud  theils  selbst  erlebte,  theils  von  Andern  be- 
obachtete Fälle  der  Art.  Die  Section  zeigte  in  der  Mehrzahl  nur  diese 
Herzpolypen,  und  die  Kranken  waren  bis  dahin  vollkommen  gesund,  kräf- 
tig und  blutreich.  In  der  That  scheinen  diese  Fälle  deutlich  zu  beweisen, 
dass  das  Übel  in  verschiedenen  Herzhöhlen  während  des  Lebens  nicht  nur 
unter  dem  Einflüsse  gewisser  Krankheiten , sondern  auch  selbstständig  und 
anabhängig  von  jedem  vorherbestehenden  Leiden  sich  erzeugen  könne,  also 
auch  hierin  unsere  altern  Ärzte,  wenn  sie  auch  manchen  erst  im  Tode  er- 
zeugten Herzpolypen  für  Todesursache  hielten,  nicht  immer  Unrecht  hatten. 
Ursachen.  Nach  B.  ists  vorzüglich  langsamere  Strömung  des  Bluts  und 
dadurch  begünstigte  Gerinnung  desselben.  Analog  demjenigen  Vorgänge, 
wodurch  bei  aufgehobener  oder  verzögerter  Circulation  in  einer  unterbunde- 
nen Arterie  über  der  Ligatur  ein  Blutpfropf  und  im  aneurysmatischen  Sacke 
Ablagerungen  sich  bilden,  erzeugen  sich  während  des  Absterbens  in  den  letz- 
ten Augenblicken  des  Lebens,  sowie  die  Herzcontractionen  immer  schwächer 
werden  und  sich  dos  Blut  in  der  rechten  Herzhälfte  anhäuft,  Concretionen, 
welche  man  fast  in  allen  Cadavem,  an  welcher  Krankheit  sie  auch  gestor- 
ben seyn  mögen,  antrifft.  Jede  Krankheit  aber,  weiche  die  Blutströmung 
beeinträchtigt  und  verzögert,  kann  demnach  eben  so  zur  Bildung  dieser  po- 
lypösen Concretionen  im  Herzen  Anlass  geben.  Acute  und  chronische  Pe- 
ripneumonie,  Lungenkatarrhe.  Afterorganisationen  im  Lungenparenchym,  Hy- 
drothorax,  Hydrops  pericardii,  wiederholte  langdauernde  Öhnmachten  etc. 
können  mehr  oder  minder  beträchtliche  Blutgerinnung  in  den  Herzhöhlen 
veranlassen,  welche,  wenn  die  ursprüngliche  Krankheit  verschwunden  ist, 
als  der  Kern  einer  polypösen  Concretion  verbleiben  kann,  deren  Symptome 
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später  In  dem  Masse  hervortreten , wie  diese  Concretion  durch  neu  hinzu- 
gekommene  Schichten  sich  vergrössert.  Bei  vielen  Greisen,  welche  nach 
einer  chronischen  Bronchitis  einen  asthmatischen  Anfall  bekommen , beruhen 
diese  Symptome  gewiss  nur  auf  der  Gegenwart  einer  durch  die  erstere 
Krankheit  hervorgerufenen  polypösen  Concretion  ira  Herzen.  Im  Aneurysma 
cordis  activum  sind  während  des  Lebens  letztere  darum  selten,  weil  das 
Herz,  statt  geschwächt  zu  seyn,  ein  Übermass  von  Bewegungskraft  erlangt 
hat.  Im  Aneur.  cordis  pnssiruin  beruhet  die  Gefahr  der  Krankheit  besonders 
auf  der  Ausdehnung,  welche  die  Herzhöhlen  durch  die  angehäuften  Concre- 
tionen  erleiden,  ln  manchen  Fällen  ist  die  Herzerweiterung  nur  scheinbar; 
sie  beruhet  auf  der  Ausdehnung  durch  jene  Concretionen , wovon  B.  zwei 
Fälle  beobachtet  hat.  — Ein  übermässiger  Blutreichthum,  eine  Plethora, 
wie  sie  zuweilen  nach  grossen  Amputationen  bemerkt  wird,  ist  ebenfalls 
Ursache  des  Obels,  sowie  ein  zu  consistentea,  zu  reiches  oder  verbältniss- 
mässig  mit  zu  viel  Fibrin  und  zu  wenig  Serum  versehenes  Blut,  welches 
grosse  Neigung  zur  Gerinnung  hat.  Auch  Blutarnrath  kann  Ursache  jener 
Concretionen  seyn,  wie  nach  bedeutenden  Hämorrhagica,  wo  für  das  geringe 
Blut  das  ohnehin  schwache  Herz  gleichsam  au  weit  ist.  Die  etwas  aufge- 
schossenen, schlanken,  hagem  Individuen  haben  im  Allgemeinen  eine  weni- 
ger kräftige  Circulation  und  einen  nicht  so  starken  und  häufigen  Puls  als 
andere.  Kalte  Getränke  bei  schwitzendem  Körper  prädisponiren  auch  zu  je- 
nen Concretionen,  sowie  saure  Weine,  die  zur  Blutgerinnung  Anlass  geben: 
ferner  zu  häufig  verübter  Coitus,  traurige  Gemüthsaffecte , Sorgen,'  anhal- 
tender Kummer,  plötzlicher  Schreck.  Das  Mannes  - und  Greisenalter , so- 
wie das  männliche  Geschlecht  geben  mehr  Anlage  dazn,  als  das  Kindesalter 
und  das  weibliche  Geschlecht, — bei  letzterm  schützen  die  Menses.  Nach 
Fr.  Hoffmnnn  hat  auch  das  Klima  grossen  Einfluss.  Die  nördlichen  Völker- 
schaften , die  viel  gesalzene,  gepökelte,  feste  Speisen,  viel  Fleisch  und  gro- 
bes Brot  geniessen,  viel  sauren  Wein  und  starke  Getränke  trinken,  sind  der 
Krankheit  mehr,  als  südlich«  Völker  unterworfen.  — Hat  sich  das  Übel  in 
einer  oder  mehreren  Herzhöhlen  gebildet,  so  folgt  durch  Verstopfung  der 
Gefässmündnngen  entweder  ein  schneller  Tod  oder  die  Concretion  wird  durch 
allmäliges  Anschicbten  immer  grösser,  tritt  mit  den  Wandungen  des  Her- 
zens in  Adhäsion,  bildet  Fleischbulken,  Verästelungen,  und  dann  stellen  sich 
folgende  Zufälle  an:  mehr  oder  weniger  anhaltendes  Herzklopfen,  da» 
schon  durch  Obstructio  alvi , Gemüthseindrücke , blähende  Speisen  etc.  sich 
steigert,  unregelmässige  Herzbewegungen,  unregelmässiger,  intermittirender 
Puls,  Dyspnoe,  grosse  Angst,  Ohnmächten,  Coma,  Scheintod,  Druck  in  der 
Herzgrube  etc.  In  einzelnen  Fällen  scheint  sich  indessen  das  Herz  an  die 
bestehende  Concretion  zu  gewöhnen ; denn  die  meisten  Symptome  verschwin- 
den oft,  kommen  aber  wieder.  Vt»nl  fand  bei  einem  Kranken,  der  ausser 
einem  sehr  unregelmässigem  Puls«  mehrere  Monate  vor  dem  Tode  keine  be- 
sondern  Zufälle  hatte,  einen  2 S schweren  Polypen  im  linken  Ventrikel  des 
Herzens.  Ich  kenne  in  hiesiger  Stadt  einen  WeinhäRdier,  dessen  Puls  stets 
höchst  nnregelmässig  geht  und  bei  jedem  vierten  Schlage  intermittirt.  Nur 
selten  leidet  er  an  Beklemmung  und  Angst,  so  dass  er  seinen  Geschäften 
gut  verstehen  kann.  In  solchen  Fällen  giebt  das  Stethoskop  aiiein  hinrei- 
chende Auskunft.  Befindet  sich  nämfich  eine  polypöse  Concretion  im  Her- 
zen, so  ist  das  sonst  vernehmbare  Geräusch  dumpf  oder  gar  nicht  zu  hören, 
und  da  dieses  sonst  nur  bei  Hypertrophie  der  Herzwandungen  zu  gesche- 
hen pflegt,  diese  Krankheit  aber  Erscheinungen  hat,  die  bei  den  Blutcon- 
cretionen  im  Herzen  fehlen,  als:  gesteigerter  Impuls  des  Herzens,  Regel- 
mässigkeit des  Pulses,  meist  Abwesenheit  der  Dyspnoe,  so  kann  man  also 
aus  diesen  Umständen  auf  die  Aawesenheit  dieser  Blutconcretionen  in  drn 
Herzhöhlen  schliessen.  Die  rechte  Herzhälfte  ist  es  vorzöglich,  worin  sie 
sich  bilden,  weil  das  trägere  Venenblut  leichter  gerinnt.  Hier  giebt  die 
diesem  Herztheile  entsprechende  Gegend  bei  der  Percussion  «inen  matfern 
Ton,  und  die  Auscultation  lässt  walirnehmen,  dass  das  Herz  sich  mit  einem 
dumpfem  Geräusch  oontrahirt.  Man  gewahrt  ein  mit  dem  blossen  An gb 
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sichtbare«  Rückströmen  des  Bluts  m die  Jugularvencn ; de*  Gesicht  erscheint 
bläulich  und  mit  Blut  überfüllt.  Allmälig  wird  die  bläuliche  Färbung  de* 
Gesiebte  immer  stärker,  und  kurz  vor  dem  Tode  verändert  sie  sieh  oft 
schnell.  Kopfschmerz,  Schwindel  und  Neigung  zum  Schlafe  werden  bei  soi— 
chen  Kranken  bemerkt.  Die  ganze  Haut  des  Kranken  wird  dunkel,  und  er 
stirbt  apoplektisch.  Sitzt  die  Concretion  in  der  linken  Herzhälfte,  so  ist, 
ausser  den  angegebenen  Zeichen  durch  die  Peroission  und  Auscu  Nation  in 
der  entsprechenden  Herzgegend,  der  kleine  Kreislauf  ganz  besonders  in  Ver- 
wirrung. Hier  ist  die  Dyspnoe  besonders  stark,  ausserdem  Ohnmächten,, 
livide  Färbung  der  Haut,  Scheintod.  Zuweilen  wächst  die  Concretion  sehr 
schnell  und  es  folgt  schneller  Tod;  zuweilen  bleibt  sie  stationär;  die  Cir— 
culation  erleidet  keine  Störung  und  der  Kranke  kann  noch  lange  leben., 
ln  andern  Fällen  scheinen  sich  bei  sehr  grosser  Concretion  die  CSrculatioit. 
und  Respiration  gewissermassen  in  ein  Gleichgewicht  zu  setzen,  so  dass  der 
Kranke  wenig  oder  gar  nicht  zu  leiden  scheint,  bis  die  Verhältnisse  einmal 
plötzlich  eine  Veränderung  erleiden  und  der  Tod  nun  unerwartet  erfolgt. 
Zuweilen  erfolgt  ans  der  Stockung  des  Bluts  in  den  Lnngengefässen  lfae- 
moptysis,  oft  folgt  auch  Hydrothorax,  Ascites,  Anasarca  vor  dem  Tode. 
Die  Bection  zeigt  die  eigentümlichen  Concretionen.  Diese  sind  leicht  vonu 
den  zufällig  nach  dem  Tode  gebildeten  Blutgerinnseln  zu  unterscheiden - 
Sie  sind  nämlich  von  weisser  Farbe  und  enthalten  in  ihrem  Gewebe, 
keine  Partikeln  von  färbenden  Theilen  des  Bluts.  Wenn  die  änssere  Fläch« 
oder  die  äussern  Schichten  zuweilen  mit  Blut  geschwängert  sind , so  ent- 
steht dieses  aus  der  Blutablagerung  in  den  letzten  Augenblicken  des  Lebens. 
Die  Textur  der  polypösen  Concretionen  besteht  aus  übereinandergelegten. 
mehr  oder  weniger  derben,  consistcnten , dem  Druck  widerstrebenden , fibri- 
nösen Schichten,  welche  durch  die  Blutschicht,  die  sic  färbt,  ein  fleischiges» 
Ansehn  bekommen,  aber  durch  Waschen  ihre  weisse  Farbe  wieder  erhalten. 
Je  älter  sie  sind,  desto  mehr  Consistenz  haben  sie.  In  acuten  Fällen  bei 
schnell  folgender  Gerinnung  und  raschem  Tode  findet  man  die  Concretion 
gelblich,  gallertartig,  ähnlich  dem  gekochten  Fette,  die  gleichsam  frei  in 
der  sie  einschliessenden  Höhle  schwimmt.  Eine  festsitzende  Concretion  bringt 
weniger  Gefahr,  als  eine  freie.  Sitzt  die  Concretion  in  einem  der  Herzoh— 
ren,  so  ist  die  Gefahr  des  baldigen  Todes  nicht  so  gross,  als  wenn  sie  sielt 
in  den  Kammern  befindet.  Sitzt  die  Concretion  im  rechten  Herzen,  so  folgu 
zuweilen  der  Tod  durch  Ruptur  der  Vena  crvb.  Die  Prognose  ist  int 
Allgemeinen  schlecht.  Die  Behandlung  vermag  auch  wenig.  Nur  dies 
Prophylaxis  findet  noch  ihre  Geltung,  und  sie  besteht  einzig  nnd  allein  in; 
sorgfältigem  Vermeiden  der  veranlassenden  Krankheitsursachen.  Eine  strenges 
magere,  dünne,  vegetabilische  Diät,  tägliche  Sorge  für  Leibesöffnnng,  Ver- 
meidung aller  hitzigen  Speisen  und  Getränke,  Ruhe  des  Körpers  und  der  Seele 
und  der  tägliche  Genuss  von  vielem  frischen  Quellwasset*  sind  anzurathen. 

Condyloma,  Answuchs,  Feig  warze.  Die  Alten  verstanden  dar- 
unter jede  vorstehende  harte  Geschwulst,  z.  B.  Gelenkknöpfe,  doppelte  Glie- 
der, Gichtknoten.  Jetzt  nennt  man  vorzugsweise  jeden  harten,  festen  Fleisch- 
auswuchs aus  venerischen  Ursachen,  besonders  am  After,  an  der  weiblichen. 
Scham  ein  Kondylom,  und  nimmt  mehrere  Arten  derselben  (Condylomrfta  lata, 
ncuminata,  porcellanea)  an  (s.  Syphilis).  Die  spitzen  venerischen 
Keigwarzen  können  sowol  ein  Symptom  der  primären  als  der  secundären 
Syphilis  seyn.  Sie  variiren  sehr,  je  nachdem  sie  aus  der  Epidermis  oder 
aus  den  Schleimhäuten  emporwachsen.  Primär  kommen  sie  am  häufigsten 
an  der  Vorhaut,  hinter  der  Eichel,  an  der  innern  Fläche  der  kleinen  Scham- 
lefzen und  am  Eingänge  der  Vagina  vor,  lassen  jedoch  keinen  Theil  der 
Genitalien  verschont;  in  heftigen  Fällen  gehen  sie  oft  hoch  in  die  Vagina 
hinein.  Sehr  selten  wurzeln  sie  in  der  Mündung  der  männlichen  oder  weib- 
lichen Harnröhre.  Nach  Dr.  Fricke't  Bemerkung  entwickeln  sich  häufig 
Kondylome  an  der  innern  8cite  der  Schleimbcutel  der  Vagina,  wo  sie  oft 
lange  Zeit  verborgen  bleiben.  Das  spitze  Kondylom  entspringt  stets  an» 
einer  schmalen  Wurzel,  es  wird  nach  oben  breiter  und  theilt  sith  in  meh- 
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rere  Spitzen  von  weisscr  Farbe,  so  dass  es  einem  Hahnenkamm  ähnlich  sieht. 
Rothe  Ge  fasse  schimmern  durch  den  Körper  und  die  Spitzen  desselben,  die 
der  Länge  nach  liegen.  Beim  Verschwinden  wird  es  erst  welk,  wie  jede 
andere  Warze,  und  kann  dann  mit  seiner  Wurzel  aus  der  Haut  hervorge- 
hoben werden,  in  welcher  es  eine  Grube  zurücklässt,  die  sich  nach  einigen 
Stunden  schliesst,  ohne  eine  Narbe  zurückzulassen.  Die  Verlängerungen  der 
Schleimdrüsen  der  innera  Fläche  der  kleinen  Schamlefzen,  welche  besonders 
bei  schwängern  Weibern  Vorkommen,  ähneln  den  spitzen  Kondylomen  sehr, 
unterscheiden  sich  von  letztem  aber  dadurch , dass  sie  nur  eine  (nicht  meh- 
rere) Spitzen  haben,  und  viel  zarter,  durchsichtiger  und  bläschenartig  sind. 
Die  ganze  innere  Fläche  der  Nymphen  ist  hierbei  rauh,  wie  Chagrin.  — 
Die  Condylomnta  acuminaln  secundaria,  Symptom  der  Lues  universal»,  kom- 
men an  den  Lippen,  der  Zunge,  den  Augenlidern,  um  die  Brustwarzen,  in 
den  Achselhöhlen  und  an  der  Iris  vor.  Sie  haben  dio  Form  eines  kleinen 
Gerstenkorns,  sind  röthlichbraun , undurchsichtig,  haben  einen  dünnen  Stiel, 
aber  nur  eine  Spitze.  An.  der  Iris  erscheinen  sie  als  kleine  rothe  Punkte. 
Die  breiten  Kondylome,  auch  Condylomnta  im  engem  Sinne,  Dermophy- 
m ata  venerca , Tubercula  venercn  cutis  genannt,  sind  Kxcrescenzen,  beruhend 
auf  chronischer  Entzündung  und  Wucherung  des  Coriums,  die  bald  in  sy- 
philitische Exantheme,  bald  in  Geschwüre  übergehen  können.  Ihr  Sitz  sind 
vorzüglich  die  Labia  majora,  die  Haut  des  Penis,  des  Scrotums,  die  Ge- 
gend um  den  After,  der  den  Genitalien  nahe  gelegene  Theil  der  Schenkel. 
Sie  sind  rundlich,  ziemlich  hart,  1 — 3 Linien  hoch,  an  den  Rändern  abge- 
rundet, in  der  Mitte  mehr  dach  und  uneben;  ihre  Farbe  ist  blauroth , ku- 
pferroth,  glänzend.  Stehen  sie  einzeln,  so  sind  sie  meist  zirkelrund,  con- 
fluiren  sie,  so  werden  sie  unregelmässig,  sowie  sie  denn  auch  in  der  After- 
spalte eine  unregelmässige,  vieleckige  Form  annehmen.  Aus  ihnen  schwitzt 
eine  weissUch  - gelbliche,  klebrige,  süsslich  widerlich  riechende,  oft  stinkende 
Flüssigkeit,  die  so  ausserordentlich  ansteckend  ist,  dass  ein  anderer  da- 
mit in  Berührung  kommender  Theil,  z.  B.  die  Schamlefze  oder  der  Hinter- 
backen der  andern  Seite,  ebenfalls  bald  dieselben  Kondylomen  zeigt,  daher 
denn  durch  zwischengelegte  Leinwand  die  noch  nicht  ergriffenen  Theile 
sorgfältig  geschützt  werden  müssan.  Tücke  und  ich  fanden,  dass  das  Secret 
dieser  Kondylome  auch  Excoriationen  und  Chanker  an  den  benachbarten 
Theilen  hervorrief;  doch  kommen  darnach  am  häufigsten  dieselben  breiten 
Feigwarzen.  Sie  bilden  sich  unter  heftigem  Jucken,  indem  sich  ein  Erythem, 
ähnlich  dem  Fischrogen,  zeigt,  worauf  dann  dunkelrothe  circumscripte  Flecke 
von  der  Grösse  der  künftigen  Kxcrescenzen  bemerkt  werden;  sie  entwickeln 
sich  langsam,  so  dass  oft  ein  Zeitraum  von  4 — 6 Wochen  erforderlich  ist. 
Ihre  Zahl  ist  5,  10,  20  Stück  und  mehr.  Bei  Personen,  die  auf  ungewöhn- 
liche Weise  syphilitisch  werden,  folgt  oft  eine  allgemeine  exanthematische 
Eruption , wie  die  der  Condylomnta  lata,  die  aber  nur  auf  der  Haut  braun- 
rothe  Flecke  hinterlässt,  dagegen  sich  in  der  Afterspalte  breite  Condylo- 
juata  bilden.  So  sah.  ich  dies  einst  bei  einem  Accoucheur,  der  sich  unbe- 
deutend den  Zeigefinger  verletzt  hatte,  so  dass  nuf  der  kleinen  Wunde  eine 
Borke  sass.  Mit  dieser  Hand  machte  er  bei  einer  verdächtigen  Kreisenden 
wegen  «fehlerhafter  Lage  des  Kindes  die  Wendung,  und  da  er  fand,  dass 
bei  dieser  Gelegenheit  die  Borke  von  der  wunden  Stelle  des  Zeigefingers 
abgestossen  worden,  so  touchirte  er  aus  Vorsicht , aber  erst  8 Stunden  nach 
vollbrachtem  Accoucheraent , die  Stelle  mit  Lap.  infernalis.  Vierzehn  Tage 
gingen  ohne  Übelbefinden  hin,  aber  die  kleine  Wunde  heilte  nicht.  Sie 
wurde  im  Umfange  dunkelroth,  binnen  24  Stunden  schwollen  die  Hand  und 
das  ganze  Glied  bedeutend  an,  dabei  dunkelrothe  Stränge  längs  des  Lenfs 
der  Blutgefässe,  dunkle  Röthc,  Spannung  und  Schmerz  des  Gliedes,  ganz 
wie  bei  Pseudoerysipel,  bei  Verwundungen  mittels  des  Messers,  womit  nun 
schon  theilweise  in  Verwesung  gegangene  Cadaver  secirt,  — ferner  Fieber, 
Hitze,  Durst,  Kopfschmerz,  Schwindel,  Delirien,  Erbrechen.  Durch  Infus. 
Valerien,  und  Spiritus  Minderen  mit  Kxtr.  dulcam.,  äusserlich  durch  Cata- 
plasmata  emollientia  und  Einreibungen  von  Unguent.  mercuriale  3j , OL 
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hyoscyami  coct. , ünguent.  adthaeae  ana  Jfl,  minderten  sich  die  Fieberbe- 
wegungen und  die  Geschwulst  de*  Glied  et  zertheilto  »ich.  Nun  zeigte  »ich 
aber  am  ganzen  Körper,  zumal  an  der  Bru*t  und  dem  Unterleibe,  jene* 
Kxanthcm,  da»  in  wenigen  Tagen  jene  dunklen  Flecke  zurücklies»,  die  den- 
jenigen nach  Varioloiden  und  Variola  vera  zurückgebliebenen,  wenn  der 
Meiucb  »ich  in  der  Kälte  befindet,  ähnlich  »eben.  In  der  Afterspalte  ver- 
schwand das  Exanthem  aber  nicht,  sondern  et  bildete  mehrere  Condylomata 
lata.  Zugleich  zeigten  sich  vonerische.  Geschwüre  im  Halse,  an  den  Man- 
deln, an  der  Öffnung  der  Eustachischen  Röhre,  erregten  Ohrensausen, 
Schmerz  und  andere  Zufälle.  Nur  eine  mehrwöchentliche  strenge  Cur  (De- 
coct.  rad.  sarsaparillae  und  Dzondi's  Pillen)  vermochte  bei  knapper  Diät  dem 
so  unschuldig  inficirten  Arzt  die  Gesundheit  wieder  zu  geben.  Bat  Ge- 
schwür am  Finger  hatte  ganz  das  Anaehn  einet  Ulcus  Tenereunrf  und  ver- 
narbte auch  so  (s.  Cicatrisatio).  — Veraltete  Hämorrhoidalknoten  un- 
terscheiden sich  von  breiten  Kondylomen  dadurch,  dass  entere  Verlänge- 
rungen dar  die  Öffnung  des  Afters  sternförmig  umgebenden  Hautfaltcn  sind, 
und  daher  mit  dem  einen  Ende  in  den  öfter  selbst  überflies- 
ten,  weichet  letztere  (die  Condylomata  lata),  die  nie  im  Einzelnen  ein« 
längliche,  sondern  die  Kreisform  haben,  niemals  thun.  Zuweilen  sitzen  aber 
auch  auf  den  entzündeten  Falten  und  an  geschwollenen  Hämorrhoidalknoten 
breite  Kondylome,  und  ao  können  auch  aus  letz  lern  spitze  wieder  hervor- 
wuchern. In  der  Regel  gehören  die  breiten  Kondylome  in  die  erste  Reihe, 
der  Erscheinungen  der  secundären  Syphilis,  nnd  Frauen  haben  fast  immer 
gleichzeitig  Fluor  albus  venereu» , Männer  nicht  selten  auch  schon  Chanker 
m Halte.  Ob  das  Beeret  dm  spitzen  Feig warzen  eben  so,  wie  das  der 
breiten  anstecke , ist  sehr  wahrscheinlich,  aber  noch  nicht  genau  ermittelt, 
eben  so  wenig,  in  welcher  Beziehung  der  Chankereiter  zur  Erzeugung  der 
Kondylome  stehe.  Bast  aber  das  Blut  der  spitzen  Kondylome,  gerade  wie 
bei  andern  Hautwarzen,  wieder  ähnliche  Kondylome  erzeuge,  hat  sich  be- 
stätigt. Prognose.  Bie  Condylomata  acominata  erfordern  längere  Zeit, 
oft  6 bis  12  Wochen,  zu  ihrer  Entfernung,  alt  die  Condylomata  lata,  da 
diene  in  der  Regel  in  3 btt  4 Wochen  bei  angemessener  Behandlung  ver- 
schwinden, und  dann  die  Syphilis  zugleich  auch  radicai  getilgt  ist.  Daher 
geben  die  spitzen  Feigwarzen,  die  so  häufig  auch  nur  das  Symptom  einer 
tief  eingewurzelten  Syphilis  sind  (Condylomata  acuminata  secundaria) , auch 
die  ungünstigste  Prognose,  und  sie  kehren  nach  der  Anwendung  der  Ätz- 
mittel öfters  wieder.  Einzelne  spitze  Kondylome,  die  gleichzeitig  mit  Chan- 
kern , Tripper  und  breiten  Kondylomen  Vorkommen , verschwinden  nach  An- 
wendung der  Caustica  sehr  bald.  „Niemals  folgt  indessen  den  spitzen  Feig- 
warzen,  wenn  sie  primär  sind,  auch  wenn  sie  sehr  extensiv  und  intensiv 
auftreten,  die  secundäre  Syphilis.  Es  scheint  als  wenn  »ich  von  ihrer  Wur- 
zel aus,  da  sie  parasitischer  Natur  sind  und  demnach  ein  mehr  selbstständi- 
ges, in  sich  abgeschlossenes  Leben  führen,  dieser  Krankheitsprocess  nicht 
weiter  verbreiten  könne“  (».  Hurt’t  Handb.  d.  Chirurgie.  Bd.  V.  S.  212). 
Werden  Schwangere  von  Kondylomen  befallen , so  ist  die  Prognose  ungün- 
stig, da  man  hier,  »oll  kein  Abortus  folgen,  weder  die  Entziehungscur, 
noch  die  Mercuriaimittel  mit  der  nothwendigen  Strenge  anwenden  kann, 
und  ausserdem  die  Schwangerschaft  wegen  des  starken  Production» triebe« 
io  der  Geschlechtssphäre  auch  da»  Wachsthum  der  Kondylome  ungemein  be- 
günstigt. Nach  der  Entbindung  sterben  sie  dagegen , eben  weil  mm  jener 
Trieb  aufgehört  bat,  oft  von  selbst  ab,  oder  sie  lassen  sich  doch  leicht 
entfernen.  Cur.  Ich  trage  Mer  nach,  was  unter  dem  Artikel  Syphilis 
der  Kürze  wegen  übergangen  worden  ist.  Bei  den  spitzen  primären,  in  Ver- 
bindung mit  Trippern,  Fluor  albus  und  Chankern  vorkommenden  Feigwar- 
ten  gebe  man  Abends  und  Morgens  p.  d.  gr.  fl  Kaloinel , und  behandle  sie 
erst  nach  8 bis  10  Tagen  örtlich.  Sind  sie  aber  ein  Symptom  der  univer- 
sellen Lustsenche,  so  bleibt  Dzoruii't  Cur  am  wirksamsten.  Dabei  knappe 
Diät  und  besonders  keine  Spirituose.  Diese  Cur  halte  ich  für  die  wirksa- 
mere, dagegen  ist  die  nicht  mercurielle  Entziehungscur  (knappe  Diät,  halbe 
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Hungercur  und  läßlich  »o  viel  Sal  anglicum  oder  Sal  Glauben , dass  S bi* 
4 flüssige  Sedes  folgen),  die  bei  primärer  Syphilis  so  wirksam  ist,  hier  nicht 
»o  sicher,  obgleich  viel«  Ärzte  diese«  behaupten.  .Was  die  örtliche  Be- 
handlung der  spitzen  Keigwarzen  betrifft,  so  ist  diese  um  so  nothwendiger, 
da  sie  ein  schon  selbstständiges,  parasitisches  Lebeu  fuhren  und  daher,  nach 
der  Erfahrung,  äuascrat  selten  durch  die  allgemeine  Behandlung  verschwin- 
den, was  häufiger  bei  den  breiten  Keigwarzen  der  Kall  ist.  Ätzt  man  die 
primären  spitzen  Kondy  lome  nach  19  - bis  14tägig*r  innerer  Cur  durah  Lap. 
causlic.,  Solut.  sublimati  cum  Camphora,  weg,  so  wachsen  sie  nicht  leicht 
wieder,  und  hinterlasseu  nur  einen  kleinen,  bald  heilenden  Chanker.  Ätzt 
man  sie  früher  weg,  so  zeigen  sie  sich  leicht  wieder  und  sind  dann  hart- 
näckiger fortzuschaffen.  Indessen  verdient  die  Ligatur  vor  den  Ätzmit- 
telu  und  d*r  Schee  re  den  Vorzug,  und  muss  überhaupt  da  gehandhabt  wer- 
den, wo  sie  nur  irgend  anwendbar  ist.  Sic  hat  den  Vortheil,  dass  diese 
spitzen  Kondylome  dadurch,  ohne  dass  ein  Geschwür  zurückbleibt,  entfernt 
werden  .und  sie  durchs  Unterbinden  vertilgt  weit  seltener  zurückkcbren. 
bi  Gruppen  stehend«  Keigwarzen  nimmt  man  theil weise  durch  die  Ingatur 
weg,  .zu  der  man  bei  grossen  Massen  ein  Paternosterwerkzeug  oder  ein 
Grife'scbes  Unterhindungsstäbchen  gebrauchen  kann.  Unter  den  Ätzmitteln 
gegen  die  spitzen.  Keigwarzen  ist  der  Höllenstein  am  wenigsten  wirksam. 
Sitzen  sie  auf  der  Schleimhaut,  so  passt  eine  starke  Subiimatauflüsung, 
sitzen  sie  auf  dem  Corium,  auf  der  Epidermis*  das  OL.  vitrioli  am  besten, 
weiche  Mittel  man  mit  Vbrsickt  anwenuet,  damit  die  gesunde  Nachbarschaft 
nicht  leidet,  und  am  besten  mit  einem  Tuschpinsel,  alle  2 bis  S Tage  ein- 
mal , aufträgt.  Nehmen  .die  Kondylome  eine  grosse  Kläche  ein  und  sind  sie 
sehr  klein,  so  ist  die  Ligatur  beschwerlich  anzuwenden.  Hier  verbinde  man 
mit  R>  I’alo.  kerltne  Snbinae  3jjj,  Here,  prntt.  rubr . 9j,  Umjuent.  simpt.  3yj.  M. 
Bas  Absrhneiden  der  spitzen  Kondylome  mittels  der  Scheerc  ist  deshalb 
verwerflich , weil  sie  dadurch  nicht  aalt  der  Wurzel  entfernt  werden  und  die 
dabei  itatthndende  Blutung  neue  Ansteckung  in  der  Nachbarschaft  zur  Kolge 
hat.  rer  Helsckler  empfiehlt  als  topisches  Mittel  Acetum  saturniuum.  Es 
ooadeiuirt  .zwar  kleine  Keigwarzen  auf  Schleimhäuten , macht  dass  sie  zn- 
imauneuscbnimpftfa  und  dass  man  sie  nach  einigen  Tagen  mittels  eines  Zün- 
gelchens sammt  der  Wurzel  ausreisaen  kann,  daher  das  Mittel  wol  bei  sehr 
sensiblen  Personen , bei  Schwängern , in  Anwendung  gebracht  werden  kann ; 
aber  bei  Keigwarzen  auf  truckner  Haut  leistet  es  nichts.  Auch  der  Chlor- 
kalk Zerstört,  in  Pulverform  angewandt,  spitze  Kondylome,  indessen  kann 
man  die.  gesunden  Nachbartheile  nicht  so  gut  davor  schützen,  als  mittels 
, der  idtwholmrten  Sublimatauflösung , die  schnell  verdunstet.  Eine  Drachme 
Chlorkalk  in  einem  Pfunde  Wasser  aufgelöst  und  täglich  in  die  Scheide 
injicirt,  ist  ein  wichtiges  Hülfsmittel,  die  liier  wuchernden  Kondylome  gleich- 
zeitig mit  dem  immer  damit  verbundenen  Klnor  albus  zu  beseitigen.  Wem» 
ger  leistet  hier  das  Kalk  n asser,  öftere  Wiederkehr  der  Condylomata  acu- 
mioata  ist  zuweilen  in  einer  örtlichen  Disposition  der  Haut  begründet.  Hier 
nützen  Komentationen  von  Aq.  phagedacn.  flava  oder  schwacher  Solut.  Su- 
blimat., mit  Conipressen  angewandt.  Die  weggeätzten,  aber  wiedergekebr- 
ten  spitzen  Keigwarzen  haben  eine  eigenthümliche  Korm.  Die  auf  dem  Co- 
rium  sitzenden  werden  trocken,  gespalten,  kornartig,  die  der  Schleimhaut 
dagegen  erscheinen  in  Korm  rundlicher  Massen,  welche  an  der  Oberfläche 
rauh , wie  die  innere  Kläche  des  Hirschleders , sind.  Sie  bestehen  aus  ei- 
ner Menge  an  der  Basis  verwachsener  kleiner  Kondylome,  und  erfordern 
den  kräftigen  Gebrauch  des  Lapis  causticus.  ln  der  Berliner  Charit«  wandte 
man  bei  mehreren  an  spitzen  Kondy  lomen  leidenden  Personen  ein  bei  andern 
Warzen  wirksames  Volksmittel  an.  Es  wurden  nämlich  die  Keigwarzen  alle 
2 — S Tage  mit  rohem,  noch  blutigem  Rindfleische  gerieben,  und  letzteres 
dann  weggeworfen.  Der  Erfolg  des  Mittels  war,  dass  die  Kondylome  in  den 
meisten  Kälten  von  den  Spitzen  nach  der  Basis  zu  abstarben , brnndig  wur- 
den, bei  einigen  Kranken  jedoch  unverändert  blieben.  Auch  kehrten  sie  in 
den  Käiien,  wo  sie  gleich  anfangs  in  grosser  Zahl  vorhanden  waren,  nach 
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dem  Absterben  durch  Brand,  wol  weil  die  syphilitische  Dytkrosle  dureh  .die- 
se« Mittel  nicht,  getilgt  war , bald  zurück.  Um  «in  reine»  Resultat  su  ge- 
w innen,  wurde  bei  diesen  Versuchen  anfangs  die  Anwendung  anderer  Mittel 
unterlassen  und  den  Kranken  eine  ganze  Portion  Speise  gereicht;  später  je- 
doch wurde  die  Entziehungscur  damit  verbunden  und  dadurch-  der  Erfolg 
des  Mittels  noch  erhöht.  Kamen  die  Kondylome  nur  einzeln  , und  > auf  dar 
Innern  Fläche  der  Nymphen  und  des  Pracputiüms  vor,  so  worden  die  Kran- 
ken durch  das  Reiben  mit  Fleisch  allein  hergestellt;  wo  sie  jfcdocb  in  grös- 
serer Anzahl  vorhanden  waren,  mussten  immer  auch  bei  der  gleichzeitigen 
Anwendung  der  Entziehungscur  Ätzmittel  zugleich  applicirt  Werden.  Bei 
spitzen  Kondylomen-  der  Vagina  wurde  im  Charkdkrankaohause  zu  Berlin  in 
zwei  Fällen  die  Scheide  mit  gehacktem  Fleische  ansgefuilt,  und  dies  bis  zur 
Fäulniss  liegen  gelassen.  Der  Erfolg  war  günstig;  denn  die  Kondylome 
verschwanden  und  kamen  bei  darauf  gegen  den  Fluor  atbua  in  Anwendung 
gebrachtem  Chlorkalke  nicht  wieder.  Die  allgemeine  Behandlung  der  Con- 
dyloma ta  lata  betreffend , , huis»  t es  in.  Rnst’a  Haudb.  der  Chirurgie  Bd.  V. 
S.  dld:  „Unter  den  MerourialmiUeln  ist  der  Kalomel,  Morgens  und  Abends 
zu  'A  bis  1 Gran  gegeben,  gegen  die  breiten  Kondylome  das-  wirksamste. 
Eben  so  schnell  und  noch-  schneller,  im  Durchschnitt  innerhalb  8 Wochen, 
werden  dieselben  durch  die  Entziehungscur  entfernt,  daher  diese  den  Vor- 
rang verdient.  Da,  wo  sie  aber  zu- allgemein  verbreitet  und  mit  dem  syphi- 
litischen Exanthem  verbunden  Vorkommen,  ist  der  rothe  Präcipitnt,  in  Form 
der  Berg’ scheu  Cur  angewendet,  das  vorzüglichste  Mittel.  Wo  indessen 
eine  zarte  Körper  constitutum  die  Anwendung  dieses  eingreifenden  Verfah- 
rens nicht  gestattet,  muss  das  Decoct,  Zittmanni  in  Anwendung  gesetzt  und 
desseu  Gebrauch  auch  mehrere  Male,  wiederholt  werden.“  Hier  ist  der  so 
wirksamen  Dzoudi'schen  Cur,  die  ich-  bei  Kondylomen  und  venerischen  Hals- 
gesehwüreu  so  herrlich  fand  , nicht  gedacht  worden.  Auch- habe,  ich  mit 
Nutzen  hier  folgende  Mittel  gereicht:  Hi  Aferc.  sublim,  cottos.,  Snl.  ummon. 
der.  ana  gr,  tv.  solue  im  Aq une  destilUU.  *.  q.  Mic.  panis  albi  3jj,  Sncch. 
Mi  3],  Mise.  fukOt  pil.  No.  BO.  S.  Mittags  gleich  nach  dem  Essen  5,  und 
Abends  6 Stück.  Ferner  lies»  ich  täglich  trinken : Ri  Rad.  sartnparili.  5vj, 
Sptc.  liyuormn  §)>,  Sem.  foemcmli  5ti,  Fol.  summe  )j — }jj.  M.  e.  c.  disp. 
dos.  ix.  S.  Täglich  eine  Portion  mit  4 Q Wasser  bis  zur  Hälfte  einzuko- 
cheu  und  den  Tag  über  und  Abends  im  Bette  recht  warm  zu  trinken.  Da- 
bei. knappe  Diät,  keine  Spiribuosa,  meist  nur  Wassersuppen,  wenig  Fleiscb- 
nuhrung.  Da  die  Kranken  nach  dein-  Theo  täglich  3 bis  4 flüssige  Seiles 
bekommen  und  durch  die  Irritation  das  Wachsen  der  Kondylome,  eben  so 
wie. hm  der  Entziehung! cur  und  den  PuogirsaJzen,  befördert  wird,  so  tou- 
chire  ich  sie  mit  Lapis  iufernalis,  damit  sie  sich  mit  einer  trocknen  Kruste 
überziehen  und  wiederhole  die«  alle  4 bis  6 Tage,  sobald  in  dieser  Zeit  die 
Knuten  sich  abgestossen  haben.  In  mehreren  Fällen,  wo  die  Felgwarzen 
nur  sparsam  waren reichte  die  einmalige  Verordnung  aus,  in  schlimmem 
Fällen  wurden  Pillen  «ud  Thee  noch  einmal  bis  zur  Heilung  wiederholt. 
Die  breiten  Koudyiome  bildeten  sich  min  eben  so  zurück,  wie  sie  entstanden. 
Sie  verlieren  ihren  Glauz,  ihr  florides  Ansehn,  sinken  dann  allmälig  ein, 
verlieren  an  Breite  und  Höhe,  bis  sie  mit  der  Haut  in  eioer  Ebne  liegen 
und  Our  noch  blaurothe,  sich  etwas  härter  als  die  umgebenden  T heile  an- 
fühlende Flecke  darstellen.  Auch  diese  Härte  versehwiudet  und  die  Flecke 
werden  schmuzig  braunroth,  welche  Färbung  das  Zeichen  der  vollkommmn 
Heilung  ist.  Nach  Monaten  und  Jahren  verschwindet  erst  dieso  braune 
Färbung,  und  es  bleibt  dann  eine  eingetiefte,  weisse  Narbe  zurück,  wie 
nach  dcut  syphilitischen  Exantheme.  Auch  bei  Exulceration  der  breiten 
Feigwarzen  ist  die  Behandlung  dieselbe;  das  Geschwür  vernarbt  liier  vor 
dem  Kückbildungsprocesse.  Das  Beizen  der  Feigwarzen  mit  der  starken 
riublimatsoiutiun,  z.  B.  mit  Sublimat  3j,  Camphorao  gr.  xjj,  Alcohol  vini  jjß 
ist  zwar  »ehr  wirksam,  aber  der  Schwerz  ist,  da  er  oft  über  eine  Stunde 
anhält , recht  quälend , indem  es  wie  eine  glühende  Kohle  brennt  und  der 
Kranke  vor  Unruhe  stets  umherwanderu  muss.  Weit  kürzer  dauert  der 
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Schmerz,  wenn  man  den  Höllenstein  gebraucht.  In  zwei  Fallen,  wo  die 
Kranken  das  Ätzen  mit  der  starken  Snblimatsolution  nicht  dulden  konnten, 
verschwanden  die  Condylomata  lata  nach  mehrmaligem  Einreiben  von  Pulv. 
mercar.  duteis,  womach  sie  einschrumpften  und  abst&rben,  ohne  dass  das 
Mittel  den  geringsten  Schmerz  erregte. 

Congelatlo,  s.  Catalepsis. 

C'ongeartlo , Congestion.  Sie  ist  einer  der  ersten  fundamentalen 
Krankheiuzustände,  eine  der  wichtigsten  Quellen  mannigfaltiger  Krankheiten 
nnd  daher  eins  der  wichtigsten  Heilungsobjecte.  Wir  verstehen  darunter 
jede  abnorme  Überfüllung  eines  Organs  oder  Systems  mit  Blut  oder  auch 
mit  anderen  Säften  ( Hufclnml ).  Dies  ist  der  ächte  Begriff  der  Congestion, 
der  aber  gegenwärtig  einerseits  in  dem  Worte  Inflammation,  andererseits  in 
dem  Worte  Vanosität  unterzugehen  in  Gefahr  ist.  Arten  der  Congestion. 
Nach  ihrer  Entstebungsweise  nehmen  wir  drei  Arten  derselben  an : 1)  Pas- 
sive Congestion;  sie  entsteht  am  häufigsten  durch  örtliche  Schwäche  eines 
Thetis,  und  die  Blutausleerungen  vermehren  dieselbe.  8)  Active  Congestion ; 
sic  entsteht  durch  örtliche  Reizung  eines  Theils,  kann  idiopathisch  oder  sym- 
pathisch seyn,  nnd  letztere  wieder  consensuell  oder  antagonistisch.  Hier  sind 
in  vielen  Fällen  Blutausleernngen  heilsam ; werden  sie  aber  übertrieben , so 
kann  passive  Congestion  daraus  entstehen.  9)  Congestion  durch  mechanische 
Ursachen,  z.  B.  durch  Unterbindung,  Druck  von  Geschwülsten.  Die  Wir- 
kungen der  Congestion  sind  nach  Verschiedenheit  der  leidenden  Organe  und 
Systeme  sehr  verschieden , und  eine  grosse  Menge  von  Krankheiten  bedürfen 
zu  ihrer  Heilung  nichts  Anderes  als  Entfernung  der  Congestion , worauf  sie 
beruhen.  Man  unterscheide  aber  genau  Congestion  von  Irritation  und  In- 
flammation (s.  d.  Art.),  und  mache  sich  nicht  des  Fehlers  eines  Hmtuemt 
schuldig.  Aas  Congestion  kann  Entzündung  entstehen,  jede  Entzündung  ist 
mit  Congestion  verbunden,  aber  dennoch  bleibt  letztere  von  der  Entzündung 
wesentlich  verschieden.  -Der  Kopf  and  der  Unterleib,  desgleichen  die  Organe 
der  Brusthöhle  sind  es,  die  hinsichtlich  der  Congestion  den  Praktiker  am 
meisten  intereasiren.  Die  hämorrhoidalische  Congestion  ist  eine  fruchtbare 
Quelle  der  chronischen  Krankheiten  in  den  mannigfaltigsten  Formen,  und 
der  Arzt,  der  auf  sie  keine  Rücksicht  nimmt,  wird,  wie  Hefelnnd  frei  be- 
kennt , nie  zu  einer  richtigen  Diagnostik  und  Behandlung  der  chronischen 
Krankheiten  gelangen.  Die  nächste  Ursache  des-  epileptischen  Insults,  der 
Apoplexie,  des  Rückflusses , des  Blatspeiens,  der  schnellem- Ausbildung  der 
Phthisis,  , der  hitzigen  Kopfwassersucbt  dar  Kinder  und  zahlreicher  anderer 
Übel  ist  Congestion.  Alles,  wss  diese  verhütet  oder  vermindert:  knnppe 
Diät,  massige  Bewegung,  gelinde  auf  den  Unterleib  wirkende,  Obstmctio 
alvi  verhütende  Mittel,  Blutegel  nn  das  leidende  Organ,  bei  robusten  Per- 
sonen Aderlässe,  . verhütet  nnd  vermindert  auch  jene  Krankheiuzustände 
(s.  Haemorr  hold  es  und  Plethora  abdominalis).  Die  Congestion  ist 
örtliche  Anhäufung  da  sich  im  Kreisläufe  bewegenden  Säfte  , daher  sie  auch 
Plelhvrn  tojrica,  Hncniortnc.fi*  zum  Unterschiede  vön  allgemeiner  Plethora 
gebannt  wird,  und  zwar  vorzugsweise  des  Blutes  in'  organisch  unveränder- 
ten Gefässen.  Seröse  oder  lymphatische  Congestlonen  gehören  zum  Oedem 
oder  zur  Blennorrhoe.  Hiedurch  unterscheidet  steh  Congestion  vom  Extra- 
vasat Und  vom  der  Blntstagnation  in  varicösän  und  aneurysmatischen  Ge- 
fässen. Der  Unterschied,  den  die  Franzosen  zwischen  Congestion  und  Fluxion 
machen , dass  nämlich  entere  zu  ihrer  EnUtehung  längerer  Zeit  bedürfe, 
selten  von  acuter  Entzündung  begleitet  und  häufig  seröser  Natur  sey,  letz- 
tere dagegen  in  plötzlicher  Anhäufung  der  Säfte,  bedingt  durch  mehr  oder 
weniger  heftige  Reize,  bestehe,  hat  keinen  allgemeinen  Eingang  gefunden, 
weil  er  ein  unwesentlicher  ist.  „ Congestionen  kommen  — sagt  Hecker  (s. 
Hast 's  Handb.  der  Chirurgie,  Bd.  V.  S.  828.)  — im  gesunden  Zustande  als 
normale  Äusserungen  der  Thätigkeit  des  BluUystems,  sowie  als  Ursachen, 
Symptome  und  Folgeübel  von  Krankheiten , sehr  häufig  und  unter  den  ver- 
schiedenartigsten Verhältnissen  vor;  sie  erheischen  mithin  unter  allen  Um- 
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«Uhden  die  gespannteste  Aufmerksamkeit  de*  Ante«.  Jede  vorwaltende  Ent- 
wickelung der  Thätigkeit  eines  Theile* , wobei  die  reproductive  Sphäre  de* 
Blutsystems  irgend  in  Anspruch  genommen  wird,  verursacht  einen  starkem 
Blutandrang  nach  diesem  Theile.  So  erregt  im  gesunden  Zustande  dl* 
Menstruation  und  die  Schwangerschaft  Blutandrang  nach  dem  Genitalsystem, 
das  Zabngeschäft  Congestion  nach  dem  Kopfe,  und  in  den  Entwickelungs- 
stufen des  menschlichen  Körpers  sehen  wir  zuerst  im  Kindesalter,  wo  die 
Ausbildung  des  Gehirns  vorherrscht,  die  Congestionen  hierhin,  im  Jünglings- 
alter nach  der  Brust,  und  im  Mannesalter  nach  dem  Unterleibe  gerichtet. 
Die  Ursachen  hiervon  sind  in  dem  innersten!  Wesen  der  Reproduction,  also 
vorzüglich  in  den  Gefässenden , welche  den  Stoffwechsel  vermitteln , in  der 
Thätigkeit  des  Herzens,  das  mit  dem  peripherischen  Theile  des  Gefässsy- 
stems  in  der  innigsten  consensuellen  und  antagonistischen  Verbindung  steht, 
und  in  den  mannigfaltigen  innern  Einrichtungen  auf  das  Gefasssystem  zu 
suchen,  die  Zum  grossen  Theile  von  den  Nerven  ausgehen,  wobei  noch 
.überdies  die  vitale  und  chemische  Beschaffsnheii  des  Blutes  in  Betracht 
kommt.  Reizung  und  Erschlaffung,  jede  für- sich  oder  beide  vereint,  sind 
bei  allen  Blutaahiufungen  im  nicht  krankhaften  Zustande  in  Anschlag  zu 
bringen,  und  es  versteht  sich  von  selbst,  dass  das  verschiedene  Verhalten 
der  Contractilität  der  Gefäsae  hierbei  von  wesentlichem  Einflüsse  ist.  — 
-Kein  anderer  Kreis  allgemeiner,  Ursachen  liegt  den  krankhaften  Congestio- 
nen zum  Grunde.  Es  bedarf  nur  irgend  eines  geeigneten  Reizes  auf  einen 
gefässreicben  Theil,  so  zieht  dieser  das  Blut  in  grösserer  Menge  an,  wobei 
nicht  selten  die  Herzthätigkeit  mit  in  Anspruch  genommen  wird;  oder  es 
braucht  nur  das  Blutsystem  überhaupt  stärker  aufgeregt  zu  werden,  so  wird 
sich  das  Blut  in  den  relativ  schwachen  oder  erschlafften  Theilen  ansammeln.** 
Nach  dem  Charakter  unterscheidet  Hecker  ausser  der  activen  (synochi- 
schen,  athenischen)  und  der  passiven  (torpiden,  asthenischen,  typhösen, 
paralytischen)  Congestion  noch  die  Congestio  eretMea,  nervosa , spastica.  Bei 
letzterer  waltet  die  Reizbarkeit  des  arteriellen  Systems  entschieden  vor, 
während  sich  die  Energie  desselben  wenigstens  nicht  bis  zu  einer  gleichen 
Stufe  erhebt,  oder  im  gewöhnlichen  Falle  vermindert  ist.  Man  erkennt  sie 
aus  den  allgemeinen  Zeichen  des  Erethismus,  aus  der  Wandelbarkeit,  dem 
raschen  Entstehen  und  Verschwinden  der  Zufälle,  aus  der  nervösen,  reiz- 
baren , spastischen  Constitution , wo  Gemüthsaffecte  schnell  und  lebhaft  wir- 
ken und  jede  Aufregung  und  Anstrengung  des  Körpers  und  des  Geistes 
schnell  Gesichtsröthe  erregt.  Die  sog.  spastischen  Congestionen,  die 
man  der  erethistischen  unterordnet,  sind  solche,  die  in  Folge  eines  krampf- 
haften Zustandes  der  Gefässe  entstehen;  dahin  gehören  die  oft  gefährlichen 
Blutanhäufungen  in  innern  Theilen  während  des  Fieberfrostes,  der  Cholera, 
oder  bei  asthenischen  Krankheiten,  die  nicht  selten  apoplcktische  Zustände 
und  schleichende  innere  Entzündungen  zur  Folge  haben.  Das  Blut  ist  da- 
her bei  den  spastischen  Congestionen  venöser,  bei  den  erethischen  dagegen 
meist  immer  arterieller  Natur.  Bei  den  activen  Congestionen  lassen  sich 
zwei  Unterarten  in  der  Natur  nachweisen,  nämlich  a)  active  Congestio- 
nen, entstanden  durch  den  blossen  Impuls  des  kräftig  angeregten  Herzens; 
b)  active  Congestionen  als  alleinige  Folge  örtlicher  Reizung  des  in  Conge- 
stion gerathenen  Theils.  > * 

Die  Bintheilung  in  idiopathische,  primäre  und  sympathische, 
«onsensuelle,  secundäre  Congestionen  ist  endlich  auch  für  klinische 
Zwecke  »wichtig.  Bei  jenen  entsteht  die  Anhäufung  in  dem  unmittelbar  af- 
fi ehrten  Theile , bei  diesen  wird  sie  durch  das  gleichartige  Leiden  eines  ent- 
fernten Theils  vermittelt.  Die  venösen  Congestionen,  die  Hämorrhoidal- 
krankheit, die  analogen  Blutanhäufungen  bei  krankhafter  Menstruation,  die 
Plethora  abdominalis  haben  häufig  consensuelle  Congestionen  nach  dem  Ko- 
pfe, nach  der  Brust,  nach  dem  Magen,  der  Milz  etc.  zur  Folge,  und  es 
ist  für  die  Prognose  und  Cur  hier  besonders  wichtig,  diesen  Ursprung  con- 
sensueller  Congestionen  genau  zu  ermitteln ; denn  sie  bringen  trotz  ihrer 
Ausdehnung  und  Heftigkeit  doch  nicht  im  gleichen  Grade  so  üble  Folgen 
Most  EnejkUpMle.  Ste  AufL  I.  30 
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h error,  wie  die  idiopatbitchön , so  di«  äelbsl  die  durch  eie  vermttMtw 
Blutflüsse  bei  einigcrmassen  richtiger  Behandlung  gefahrlos  verlaufen  (rflfcr). 
Auch  finden  » ir  nicht  selten  gemischte  Hustende  iA  verschiedenartigen  Be- 
ziehungen bei  den  Congeationcn , welche  richtig  za  erkennen  und  za  behan- 
deln viel  Scharfsinn  und  Gewandtheit  des  Arztes  erfordert.  (8.  A.  K.  Büch- 
ner, De  congestioirtnm  natura,  causis  et  effectibus.  {U.  1749.  4.  ***-  J.  R 
Th.  (iohlhnge u,  De  thieoriacong-estionufn,  i|uatenus  praxi  imervit,  diss. 
Hai.  1784.  — F.  J.  (ürard.  De  plethora  et  congeatienibut  sanguinis.  Bert. 
1819.  , F.  A.  Al  Am Mt,  Das  Venensysttem-in  seinen  kradkhaften  Verhält- 

nissen därgestellt..  beipa.  1818.  — J.  Stieglitz,  Pathologische  Untersuchun- 
gen. Hanfiov..  188$,Bd.  L).  H »,•  '*  * 1*  '**  t wf»  !!•*"•#•»  *7  ”* 

Conjunctivitis,  Bnttindsn;  der  ConjfoictiVa  ocnli,  's.  IftFIirW- 
ÜHi  i»«j»ucih«i  . .«-.••UM.,-«  *HM  «••••  • - 

: ConophthnlknOM,  das  Kegelauge,  's.  Staphyloma. 

ConSTMUl  psltiun,  der  Consens,  das  Mitleiden  der  Theiie. 

Ist  die  Fähigkeit  4er. Organs,. durch  die  Reizung  ehies  andern  Organs  affi- 
cirt  zu  werden,  diese  All’eotinn  tu  percipiren  find,-  gleichsam  als  tätinralos 
proprius,  mit  zu  reagiren.  Wir  können, ? 'nach  Hiifeland . folgende  verschie- 
dene Arten  der  conseiWUellen  Verbindung  annehmen:  1)  den  Consent  -durch 
die  NerVdn  ; er  ist  der  allgemeinste  und  stärkste;  8)  den  Codsena  durch  dfc 
Blutgefässe;  8).  den  durch  Contiguität,  durch  nahe  Nachbarschaft ; «)  den 
Consens  durch  Ähnlichkeit  de*-  Stmctur;  ö)  den  durch  Ähhiichkeit'  der  Fun- 
ction und  6]  durch  Idiosynkrasie.  Der  Conseiis  ist  ein  für  die  Praxis  höchst 
wichtiges  Heilungsobject.  Die  ganze  Lehre,  von  geetriUcMi  Krankheiten 
and  gastrischer  Curfirt  beruhet  darauf.  Bei  einem  Kranken,  der  länge  Zeit, 
befanden  des  Morgens  an  heftigem  Schwindel  litt,  fand  ich  endlich,  dass 
dieser  durch  Heiz  auf  die  Nerven,  von  Nierensteinen  entstanden,  henrührte. 
Bin  Anderer  litt  an  heftigen  periodischen  Beängstigungen,  difi  von  Gallen- 
steinen herrührten , deren  Cur  such  für  jene  Züfaile  die  beste  war.  Die 
.Lehre  vom  Caasens  ist  für  Physiologie  und  praktische  Heilkunde  höchst 
Wichtig.  Küsse,  Magen  und  Kopf  stehen. miteinander  int  Gohaeus;  Erkältung 
der  Küsse  macht  Magen-  und  Kopfweh,  Einreibungen  von  Opiora  in  die 
FtussoUen.  macht  müde.  Durch. den  Consens  wird. aus  einem  örtlichen  Übel 
ein  allgemeines,  durch  ihn  erklärt  sich  dss  Entstehen  uad  Verschwinden 
vieler  Krankheiten.  Eigentlich  besitzen  alle  Theiie  des - menschlichen  Kör- 
pers. Consens,  nur  nicht  alle  in  einerlei  Gfade,  nnd  dadurch  entsteht  ge- 
rade das  harmonische  Zusammenstimmen  aUch  Theiie,  ein  nothwendigws  Re- 
<|uisit  zur  Erhaltung  des  Lebens  nnd  der  Gesundheit.  Ein  Makler  es  über 
diesen  Gegenstand  findet  sich  bei  den  Artikeln  Antagonismus,  SympV- 
thia  partium.  ' i.  ti.-j.  m'  i 

Conflolldantia , die  Heilung  beordernde  Mittel , besonders  bei 
Wunden,  Geschwüren,  Verbrennungen;  s.Bpnlo'tica.  1 “jij 
' CbdjlktljpaMUk,  ktopfätide  Mittel,  *.  B.  O^ium. ' . 

Conntitutlo,  die  Constitution  des  Mefesbkda/i  Ist  eia  festst, 
bestimmter  Zustand,  der  relativen  Gesundheit  eines  -Individfmas,  • der  akh 
theils  durch  äussere  Merkmale,  durch  den  sogen*  Dntett  Habitus,  theks 
durch  d'e.  Structur  der  Organe  und:  .Mischung  der  Säfte-  xü  erkennen 

giebt.  Die  Constitution  des  Menschen  in  Verbindung  mit.  dem  Tempera- 
menfe  machen  dasjenige  aus,  was  wir  Organisation  nentlen.  Der  Grad  des 
V\irkungs Vermögens  (iss  Organismus  ist  nach  individuellen  Umstände»  und 
Anlage  sehr  verschieden,  desgleichen. nach  dein  Alter,-  daher  unterscheiden 
.gfir  eine  Constitution , des  Kindes,  des  Weibes,  Jünglings,  Manue* , Greises, 
die  alle  7,o  besonderen  Krankheiten  Anlage  geben  («..  Dlathesis) ; ferner 
eine  Luftconstitution , d.  i.  eigenthümliche  Veränderungen  in -der  Atmosphäre 
nach  Klima , Jahreszeit,  Witterung-,  welche  eigen  thümlich  auf  die  GeSünd- 
•heit  der  Menschen -wirkt,  den  herrscheudea  Krankheitscharakter,  bildet  und 
.bald  zu  katarrhalischen,  rheumatischen,  bald  zu  rein  inflammatorischen. 

.1  ,"i*  t *hT  .li*  rjslo  vrtJI  I I* 
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oder  *u  galligen,  nervflien  and  putriden  Krankheit«,  zn  Wtehael fiebern 
etc.  die  Disposition  giebt  (*.  Diathesis).  Das  innere  Moment  der  meisten 
fieberhaften  acuten  Krankheiten  liegt  in  der  Teitichiedenen  Leibescanstitution 
de*  Menschen,  das  äussere  ln  den  Umflössen  der' Auss«welt,  besonders  in 
der  verschiedenen , ans  oft  noch  unerklärlichen  Couftitution  der  Atmosphäre. 
Wie  wichtig  das  Studium  dieser  Gegenstände  zur  richtig«  Erkenntnis*, 
Di  ignose  und  Heilung  der: Krankheiten  bt,  bedarf  keines  Beweises,  daher 
möge  hier  einiget  Specielle  darüber  Platz  finden.  Mach  dem  Lebensalter 
und  Geschlecht  unterscheiden  wir:  if. 

CoMtilutio  iafrmtiHt,  die  Constitution  des  Kindes.  Das  Kindeeleben  bt 
•in  rasches  mit  vorherrschender  Production;'  Verdauung  and  Biutaaiauf  ge- 
hen achneil  von  Statten,  der  Hunger  stellt  sich  öfter  ein,  Wach«  and 
Schlaf«  wechseln  schneller,  ebenso  Erschöpfung  und  Wiedereraats  der 
Kräfte.  Der  Kindesorganbrou*  Ist  zart  und  unentwickelt,  dabei  höchst  em- 
pfänglich für  die  Eindrücke  der  Aussenwelt.  Daher  erkrank«  Kinder  leicht, 
aber  die  Krankheiten  verschwind«  auch  schnell,  sind,  wenige  Fälle  ausge- 
nommen, selten  gefährlich,  sie  verschwind«  ohne  Kunslhülfe  bei  richtigem 
diätetischen  Verhalt«  ven  selbst.  Dias  bt  besonders  bet  Fiebern  der  Fall. 
Da  beim  Kinde  die  Congestioh  zum  Kopfe  vorherrscht,  so  sind  die  gefähr- 
lichsten Krankheiten  die  hitzige  Kopfwassersacht  und  der  Croup.  Auch  das 
Hautsystem  bt  bei  Kindern  ungemein  thätig,  daher  bt  hier  die  Neigung  zu 
Hautkrankheiten  (za  starke  Production,  Atterorganisation)  sehr  gross,  und 
Blattern,  Masern,  Scharlach , . Crosta  lactea,  Tinea  befallen  vorzugsweise 
Kinder.  Zu  berücksichtigen  ist,  dass  die  chronischen  Exantheme  häutig  vor 
Hydrocephalus  and  Croup  schütz« , indem  der  übermässige  Productionstrieb 
«ine  Richtung  mehr  nach  der  Hut , weniger  nach  Inn«  nimmt.  Daher  es 
d«n  auch  eine  wichtige  Regel  ist,  die  chronbchen  Ausschläge  der  Kinder 
als  etwas  Kritisches  zu  betracht«  und  nur  vorsichtig,  allmäiig  und  meist 
nur  dnreh  innere  Mittel  »1  heilen.  Eine  zweckmässige  Hautcultur  verhütet 
bei  Kindern  die  meuten  Krankheit«  und  macht  sie  gefahrlos.  Weg«  des 
reizbaren  Nerv«systems  leiden  Kinder  häufig  an  Krämpfen , die  in  der  Re- 
gel von  Congestion  zum  Kopfe  oder  von  Säure  der  Verdauungsorgane  her- 
rühren. Kühlende,  derivirendo,  absorbirende  Mittel  sind  hier  bst  immer 
hinreich«d.  Erhitzende  Antispasmodica,  besonders  aber  die  Narcotica , ver- 
schlimmern in  der  Regel  das  Übel.  Bei  Kinderkrankheiten  ist  derjenige 
Arzt  der  glücklichste,  der  sich  passiv  verhält,  w«ig  verschreibt  und  viel 
exspectando  verfährt.  Nur  Hydrocephalus  aentus,  Asthma  Millari  and  Croup 
mach«  hier  eine  Ausnahme.  , ’ 

CanstiMio  juvtnili*.  Wenn  beim  Kinde  Verdauung,  Ernährung  und 
Wachsthain  die  Hauptaufgabe  der  Natur  war , so  bt  es  hier  die  Geschlechte- 
sphäre.  Der  Process  der  Pubertät  bt  hier  die  wichtigste  Erscheinung  und, 
besonders  beim  Mädchen,  die  Quelle  vieler  Krankheiten.  Die  Brusthöhle 
erweitert  rieh,  die  Organe  darin  erreich«  den  höchsten  Grad  der  Ausbil- 
dung. die  Blntcongastion  znr  Brust  bt  vorherrschend,  und  daher  sind  Lan- 
gend bei  : Phthisb  tuberculosa,  florida,  exulcerata,  Blutspeien  und  Herz- 
krankheiten an  der  Tagesordnung.  Ein  ruhiges  Leben,  kühle  Diät,  Ver- 
meidung aller  Erhitzungen;  alles  Desjenigen,  was  Congestion  nach  den 
Langen  veranlasst,  sind  hie»  von  der  grösst«  Wichtigkeit. 

Conttilutio  vfrilb.  Im  Mannesalter,  dem  Gipfel  des  Lebens,  sind  alle 
Organ«  ausgebildet  und  alle  Kräfte  «twickelt;  ein  absoluter  Stillstand  bt 
aber  nicht  da,  er  bt  im  Leben  nicht  denkbar,  nur  ein  relativer  im  Verhält- 
nis zu  den  frühem  und  spätem  Leb«sperioden.  Das  Knochengebäude  des 
Mannes  ist  von  dem  des  Weibes  sehr  verschieden.  Beim  Weibe  hat  die 
Bauchhöhle,  beim  Manne  die  Brusthöhle  rerhältnissmissig  die  grössere  Aus- 
dehnung, sein  Körper  ist  stärker  gebaut,  seine  Muskeln  sind  eckiger,  seine 
8timme  gröber,  fein  Herzschlag,  sein  Athemholen  kräftiger.  Die  vorherr- 
schend« Krankheiten ''des  Mannes  sind  Im  Allgenfein«  solche,  die  den  Un- 
terleib und  das  Nervensystem  betreffen.»  Krankheiten  des  Magens,  der  Ge- 
därme, Dyspepsien,  Fehler  der  Leber,  dar  Milz,  des  Pankreas,  Hämorrhoi- 
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denV  Gißbt  mit  allen  ’ih'rfen  protebsnhniicheo  Zufällen  und  Hypochondrie. 
Kine  «teerige  Ditty  Massigkeit  im.  Esmn  »imkTmrikdn,  in  Baccho-;  Venere, 
Apollmeiet  Mindrva^-- viel  Beweguta<?  im  Freie«  pfiserviren  und  heilen  diene 
bol  weit  besser  Arzneien  au*  der  Apotheke,  doch  unterstützen  latz- 

ter«v  -richtig  ausgeiviliKv.  die  .Cu*.  . IJt.iiii  «-„m  flo  mm  . . i i > 

n 'n  C.otittitulio  muMthris.  Der  UiUersdncd  ..criisabcn  Mann  nnd  Frau  ist  in 
somatischer  und  psychischer  Hinsicht  sehr  grosd;  die  Natur  des  Weibes  ist 
durchaus  . eine  •ndere-'laL. die.  des  Mannes: . Das  Weib  hat,  um  seiner  Be- 
stimmung als  Gattin,  Mutter  und  Hausfrau  iml -entsprechen , einen  ganz 
eigenthilmlicfirai  ühnrakthr.  i Kr  drückt  sich  aua-dgreh  grosse  Zartheit  und 
Reizbatkrit -dCs  Kirpara,  durch;  die  Verschiedenheit  .der  -Sexualorgfeae  und 
deren  Einfluss  1 auf  Geiste  und  Körpere  i JMc  .Weibliche  Organisation  bleibt 
sdsts  dor  des  Kbulbs-iühnlick,. daher  wir  «uch  bei  den  Frauenzimmerkrank- 
henen  im  Allgemein»«' ebenso,  Wie  bei  den  Kinderkrankheiten  verführen  und 
uns  vor  ergreifenden!,  heroisetieu  Mitteln  hüten  müssen.  Das  Weih  ist  weit 
mehreren  tWui  grösseren  .Veränderungen  und  Revolutionen  unterwerfen,  als 
der  Mann.  Die  Pubertät,  die  Schwangerschaft,  das  Gebären,  das  Slillungs- 
gesehift  und  die  Periode  der  Decrepitität  sind  diejenigen  Momente,  die  oft 
die  fduelle  zahlloser  Krankheiten  werden.  Daher  giebt  es  eine  besondere 
Diätetik  fürs  weihliehe  Geschlecht,  die  theils  zur  Verhütung  dieser  Krank- 
heiten^. theils  als  Bedürfnis«  der  eigenthüinlichen  weiblichen  Constitution  an- 
zusehen ist.  1)  Da  der  Stoffwechsel  beimbWdüte,  ebenso  wie  beim  Kinde, 
rascher  als  beim  Manne  ist,,  da  Verdauung . und  Ernährung  schneller  vor 
sich  gehen , so  stellt'  Sich  auch  der  Appetit  öfter  ein.  Daher  müssen  Frauen- 
zimmer'öfter  essen  und  trihken,  und  ihre  Natur  verträgt  keinen  so  langes 
Hunger  und  Durst  als  die  un  irrige;  sie  müssen  -Wenigstens  alle  3— -4  Stun- 
den Nahrung,  aber  hur  in  kleinen  Portionen zu  sich  nehmen.  Rohe  Kost, 
viele  Kartoffeln,  Hülsenfrüchte  .Gewürze,  starkgesalzene  und  geräucherte 
Speisen,  geistig--  Getränke:  Wein,  Branntwein,  starke,  bittere  Biere  sind, 
täglich  oder  im.  Überniass  genossen,  höchst  nachtheilig.  , i Sie  schaden  der 
Gesundheit  und  Schönheit,:*  zerstören  den  weiblichen  Zauber , alle  Anmuth, 
erregen  heftige  Affeeben  und  Leidenschaften  und.  Krämpfe  aller  Art.  Auch 
der  übermässige  Genuss  des  Kaffees  und  Thees  ist  schädlich,  verursacht 
schlechten  Teint,  Ohnmächten,  Krämpfe,  Giiedeityttern , Kardialgie,  Lei- 
besverstopfung. Leichte  Fleischspeisen , Soppea  von  Tauben-,  Kalb-  und 
Hühnerfleisch,  vorzüglich  aber  Milchspeisen, - JSlilcIisu  ppen,  leichte  Mehlspri- 
sen, gutes  leichtes  Gemüse  müssen  die  Hauptnahrung  des  weiblichen  Ge- 
schlechts , sowie  der  Kinder  seyn.  2)  -Die  Darmausleerungen  sind  bei 
Frauenzimmern  an  und  für  sich  sparsamer  als  bei  uns ; daher  müssen  sie  be- 
sonders berücksichtigt  und  Alles  vermieden  werden,  was  zu  Verstopfung, 
einer  häufigen  Ursache  der  Krämpfe,  der  Kolik,  geneigt  macht,  z.  B.  vie- 
les Stillsitzen,  Mangel  an  activer  Bewegung  in  freier  Luft,  enge  Schnür- 
brüste.  Zweckmässig  ist:  Gewöhnung  der  Natur  zu  den  .Ausleerungen  an 
eine  bestimmte  Stunde  des  Tages,  selbst  im  Notbfall  Lavement«,  Thee  von 
Fol.  sennae.  3)  Da  beim  schönen  Geschlcchte  die  Gefässtbatigkejt  viel  auf- 
geregter ist  als  bei  uns  (daher  die  raschere  Biu tcirculation  und  das  reizba- 
rere Nervensystem),  so  sind  übermässige  Körper-  und  Geistesbewegungen, 
enge  Kleidung,  reizende  Getränke,  The«,  Kaffee,  Chocolade,  heftiges 
Tanzen,  starke  Gemüthsbewegungen  hier  doppelt  schädlich,  Indem  sie  den 
ganzen  Charakter  der  Weiblichkeit  und  die  Gesundheit  und  Schönheit  der 
Frauen  weit  eher  als  die  Gesnndheit  der  Männer  zerstören.  4)  IHe  Athem- 
werkzeuge  sind  beim  Weibe  verhältnissmässig  kleiner  als  beim.  Manne , da- 
her ist  auch  die  Neigung  zu  Bruslkrankheitea  hier  grösser,  und  daher  ist 
es  doppelt  wichtig.  Alles,  was  die  Lungenfunction  stören  könnte,  zu  ver- 
meiden, z.  B.  das  Binathmen  kalter  Luft  bei  erhitztem  Körper,  plötzliche 
Abkühlung  durch  kaltes  Trinken  bei  erhitztem  Körper,  angestrengtes  Sin- 
gen, heftiges  Tanzen.  Schon  manches  schöue,  junge  Frauenzimmer  hat 
daran  glauben  und  auf  solche -Wisse  durch  Phthisis  ins  Grab  heissen  müssen. 
5)  Nicht  allein  in  Hinsicht  des  Stoffwechsels,  der  schnellem  Verdauung, 
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sondern  auch  ia  Hinsicht  demHaatfiinction , sowie,  lieilänfig  gesägt,  M ge- 
müthticher  Hinsicht;  lint  die  weibliche  Natur  :iultrdeel des  Kindes  viel  Ahn-) 
lichkcit.  Hie  Hautausaonderuag  ist  ihäügcr  als  heim  Manne,  and  daher 
ist  eine  sorgfältige  Hautcultur:  fleissiges  Waschen  und  Baden,  in  käliurm: 
Klima  warme  b'lanellkieidong  lunbwmtdig.n  .Kr»uenrjt|ini«r.  erkälten  fielt  ,weit 
leichter  als  Männer,  und  da  nun  die  leidige ^ted«  «jp;iMlrf:ln  ihnen  eine  weit 
leichter*  Kleidung  als  un^  ,yorscnreibt,  *«;, erklärt  fs  »ich  j wie  aus  der 
Vernachlässigung  dieses  Punktes,  badm  scinmeu  Gesc^lcckU;  so  vielfache  Lei- 
den hervorgehen.  6)  Massigkeit  .und  Ordnung,,; JMÄMjßUU.  in  dt#  IMmdl«] 
gung  aller  geistigen  uitd . kpri^erlhheu.  livtlürla|.'se , Einfachheit  iui  le  Uen, 
int  Henken  und  Haudglnr.jff  Mpd*T .bitte,  undCpnvL-iiiqqi,  Zufriedenheit,  mit 
dem,  was  man  besitzt,  /Vermeidung  ,allzuheftm;eT,.^.iistxcngui)gen  , /heftiger, 
ungewohnter  Sinnesreue,  Jknhe.np  Gcmütkc,  f^f&m4ffljg«,0)>ung  gnd  Aus- 
bildung des  Körpers  oud  Geist?»  ,«jnd.  dpu  graften  vorzüglich  jiu.gm^)w», 
und  da  das  Gemüt h bei  ihneUj.au  und  für  sich  vorwaltet,  so  mips  das, 
Hauptaugenmerk  auf  die  Cultur  des  Yerstan4ev  <*ex  Vernunft  uud  Willens- 
kraft gerichtet  sejn,  Alles,  was  nützlich,  wahr,  gut  und  schön  ist,  muss 
bei  der  weiblichen  Bildung  berücksichtigt,  defSltm  Res  8tu<Htnäi'dM;'Na;- 
tur-  und  Weltgeschichte  gewerkt ,’ die  Nei^rm^  Zu  Poesie , Ronlrtnrik  und 
Mystik  aber  in  den  Schranken  'erhalten  werdwi^srfnM  entsteht  Idiefrt  Über- 
spannung des  Nervehryitfedir;"  Verwirfung  dds  Verstandes , irtld  tuinfche  an'-11 
dere  Übel  des  Körpers  Uhtf  der  Seele.  inb  *>i«ne>.  .t  . ' 1 ‘ * j 1 >J 

tUijNluM)  swifts.  Ito  Grt-ise  nimmt  zwar  die 'LebertsthfitigkeU  ab  und 
die  bildende  Kraft  im  Geistigen  und  Körjidriitditm'  tiehf 1 sich  rnirtteZ  rnt-lir* 
znrück;  aber  dennoch  'würde  tian  sehr  IrWMv^wettrt’dütttlnglairbttfJ^Wiss'  Bür* 
Greis  Immer  wahrhaft  schwach'  ' sey  und  dass  seine’  Krankheiten  stets  mit ’ 
dem  Charakter  der  8cliwfiche  täegWtet  wären.  W«  ikt’Höchät  'fWlfcbJ,ufK$d 
häufigste  Krankheit  der  Greise ' ist  die  Apo^dezfe;  ■ wenigstens  sferbfK  vorn* 
hundert  Greisen  achtzig  htr1'djeseln  Übet.*-  • Häufig  wt)  letzteres"  einü'  ’.Vpb-' 
plexia  »angumea,  da  die  C’ortgdstiön 'des  Blbw  iaV  GZeiäehalter  eb^isd-HVh1-' 
der  zum  Kopfe  geht',  wie  'diei  •ltoj'1Cindri,alWr'der,t,'hfi  wür,  hnsseTdenf  aWifl ' 
zwischen  den  Krankheiten-  8er  'GriGdtind  deZ'K’fiideZ'-  eine  grosse  A'nfrtöglü' 
stattfiudet  (Jnhn)',  aus  diesem  Gfutrde  ist  dit;‘8cBkn  doi1  Bl  u tnuSfcrf  (in£Wn' 
bei  alten übrigens  wohlgenäiirfitr  Leuten  höchst  * qänftetHgi,  denn  ''#*  gfebt' 
Schlngflüsse  im  holten  Alter,  wtr  wir  noch ' recfrt,lBriWfig  znr  .Vdef'iaäWK* 
müssen  (Af.).  Zu  den  Kranklit-ifen  der  Greis)-  gehören  noeh  Gangrftffih  We'a'1 
niüs,  verschiedene  UrinbeschWWÄtn  tJh  hÖCWt'^iiiSIMidrs  Hant}tteh4111,1,Wtt* 
firiesel  - oder  krntznrriger  Hätitamkchläg , Asthtiin1,  k)cdähm  prdum,  'Obst  rtf 111 
ctio  alvi  oder  DmrrhW , ' Verlthö^herungeit  dtVGefS^ÄV^VisrhärtrtngetV  düs* 
Gehirns  etc.  Hie  l)rBt<der  Greiäfc  ist  seht' hrichtig.  '*  'Jh:h>ehr  wir' un|t  dfelh* 
Alter  nahem,  je  schwäc'hlietler  Wir  werden;  desto 'nicht  müssen  wir  nnaürrt' 
Körper  prüfen,  was  ihm' dienlich  oder  schädlich  ist',’  -efnd  reget tmfssige'’ tMhf 
beobachten,  zur  rethfen  ®eit  stdiläfen  und  waThtn  ;1- stets  ftaf  H , ded1  Urif TBj 
ben  und  uns  keine  Attsnähihe  vdh  'der  Ktj>r!  eVlnuhenV  YvV  ‘mww  iff1S‘ 
aber  nicht  verweichlichen,  uns' nicht  Vod  flieht 'udd  Lüft  entwöhifen ' itni 
täglich  ein  paar  Stunden  im  Preieü  bevie^cH  i IWcht  Verdauliche  Sphisün^ 
mehr  Snppen  als  feste  Kost  gemessen  und  geistige  Getränke  nur  tniUsig  ZU 
uns  nehmen.  Hie  Kleidung  muss  etwas  wärmet  ah’  im"  Mannesalter  seyn ,J 
Reinlichkeit  der  Haut,  öfteres  Waschen  des  Kopfs,  der  Brust,  der  Gln-dtu“ 
mit  lauem  Wasser,  wöchentlich  einmal  ein  Bad  wä'WsLJgi  R , K ft (t Ural— ’ 
ten  des  Kopfs,  Warmhalten  der  Küsse,  Vermeidung' jfeder  engen- Kleidung,1 
der  heftigen  Körperbewegungen,  der  Leidenschaften  nnd  ermüdenden' Gei-*1 
stesanst ren gütigen , des  Beischlafs,  der  starken  Weine  und  besonders  der* 
bitteren  Biere,  die  so  leicht  den  Schlagfluss  befördern,  Umgang;  mit  Kfu.-’ 
dem,  angenehme  Beschäftigung  und  frohe  Gemüthsstimmung,  das  Hinreibeff- 
der  Haut  mit  wohlriechenden  stärkenden  Ölen:  OL  anthos,  bergAmott. ,' 
chamomillac,  lavandulae,  der  tägliche  Genuss  von  Znckerwasser , ein  ruhi- 
ges Gewissen  und  ein  echt  religiöses  Gentülh , diese  Hinge  erhalteii  den 
Greis  gesund  und  verlängern  sein  Leben.  v,  . I Jjjto  . 
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Nach  der  verschied  tuen  Leibesbeschaffe»  heit , Molt  dem  verschiedenen 
Grade  der  Körperkraftandnach  der  verschiedenen.  MDchang  der  Säfte, 
sowie  nach  den  ataiosphäH sehen  Einflüssen  antersebeiden  wir  noch  tolgends 

Constitutionen:  V-  '.u  i.  f •1<  r l : , ! ...!,  ••  I * »*•••.  j..i 

Congtihitio  forth,  roburtn,  'tthenica,  irritabffb , tkkletica.  Die  Starke 
(triftige  Constitution  giebt  sich  durch  einen  kräftig  gehausten  Körper,  durch 
eine  derbe  und  feste  Orgatitsntibn  (nicht  duTüft  üppige  Bildung  ,'  Laxitit. 
Fettleibigkeit)  tu  erkennen. '’SW  findet  slib.'hm  häufigsten  fm  mittlem  Le- 
bensalter und  beim ' männlichen  Geschlecht.'  -Wir  müssen  uns  hierbei  aber 
nicht  blos  auf  den  Stesseren  Hiibith»  verlassen, .die  Anamnese,  die  Lebensart 
des  Menschen  verdient  bei  'föxihlng  der  Constitution  grosse  Berücksichti- 
gung Es  giebt  Menschen;  die  trotz  ihres  guten  Aussehens  and  ihres  stark 
geh  mieten  Körpers  nab  eihen  geringen  GWd  roh  -Lebenskraft  und  wenig 
Haltung,  wenig  F«f'igkcit,'iJÜd‘  Ausdauer  Ih  ihren  Kraftnnsserungen'bösitzen. 
woran  häufig  Schwelgerei ,’  besonders  Trunksucht  und  Liederlichkeit,  auch 
yorhergegangene  Krankheiten'  Schuld  sind.  ' ' 1 1 

. ui  . *|  .'Tili  ■ ii,g  . *ifj  i;/  . 1 in  r u soll/  ii  ;■ 

Conttitulic  debiliii  ypflsilD,  nstbcfijcrt-  j3?«  F*bt  sieh  durch  zarte  Orga- 
nisation und  kümmerlich»  Ausbildung;  des;  Körper»  ahn  Folge  chronischer 
Krankheiten,  Mangel  an  Nahrung  «tc,  n orkepnen;  sie  findet  »ich  an)  häu- 
figsten bei  schwachen „ , .sagten  Kindern,  solchen  Frauen  und  bei  hohem  Al- 
ter (Marasmus).  Sowie  der  Praktiker  mehrere,  Arten,  der  Schwäch«  unter- 
scheidet (».  Adyoaunal,  so  giebt  es  hiar.  Htfihrere  Arten  der  schwachen 
Constitution.  1)  Dtp  . schwache  und  reizbafe  Constitution.  Sie  giebt  sich 
durch  leichte  Err«gftMk«it,  Mangel  an  Kraft  und  Ausdauer,  durch  Wan- 
delbarkeit in  den  ^ijAtigkeitsacfsii , durch  zfrtje  kümmerliche  Körpcrprgaui 
sation,  bald  ufit  bald;  ohne  SjifteflUle,.  su  erkepheiu,  z)  Die  schwache  Um 
Constitution,  Sie  fällt  gewöhnlich  mit  der  veuö#ei)  und  lymphatischen  Con- 
stitution zusammen,,  und  äesHft  sich  durch  starke  Fettbjlduug,  ijäfleiuUe, 
gering«  Ausdauer  au  Kraft,,  uud  durch  schnelle  Erschöpfung  .nach  körperli- 
chen Anstrengungen.  3)  DD  durch  Überreizung  umstandene  sehn achu  Con- 
stitution. Sie  findet,  sinh  h*»«m4ef»  hei  Trinkern,  bei  Anlage  suaj  D«ftnu» 
traue«#  (s.  d.  Art,).  Beredt  sagt  darüber  (*.  des#  Methodik,  der  ärztl 
KmtsUHgübitng.  Itoriiu , .,1827,  8.  407)  mft  jft.echt  j Auf  diesen Umstand 
kann  ich  jung«,  Ärzte  nicht  genug  aufmerksam  machen,  denn  er,  liegt  oft 
sehr  versteckt,  undhat  doch  einen  überaus  entscheidenden  Einfluss  auf  dit- 
DUdung  und  Heilung  der  Krankheiten.“  Der  Puls  geht  hier  auffallend  fre- 
quent, unregelmässig:,  ihm  mangelt  die  Ke#i*Uafz ,,  die  Kranken  leiden  an 
Vnguhe,  Angst,  8cblafloeigk*iti,  Gesichtstäuschungen.  Alle  Krankheiten  bei 
Leuten,  di«  sich  durch  Spiritnosa.  überreizt  haben,  die  häufig  unter  drr 
trügerischen  Maske  von  Entzündungen,  »uftieiun  .pehmen  sogleich  pina  ge- 
fährliche Wendung  "durch  jedes  bedeutend  eingreifend«  autiphlngls tische 
Vorfahren. , Dia  saftearme  und  säftereiche  Cpnstikntion  giebt  »ich, sucht  Ini- 
ipSf,  durch  den  Habitus  und  Puls  allein  S|t  erkennen.  Hager«,  nur  nicht 

Serade,  abgezehrte  Menschen  haben  bei  sonst  guter  Organisation  oft  mehr 
lut  als fette  Personen,  da  ihr  Gefässsysta/q  meist  stärker  ausgehildei  Dt. 
qnd  daher  ihr  Pul»,  stark  und  kräftig  geht-  Dpi  vollblütigen  und  fette» 
Personen  finden  wir-.;ii«l|.  Puls  oft  recht  schwach ; man  , unterscheide  daher 
diq, yRrschiedenen: tat«1  d«  Vollblütigkeit ,(is,  Plethora),  Wirkliche  Säf- 
tearmuth  zeigt  sich  durch  Blässe,  Schlaffheit, ; Magerkeit  des  Köppers  und 
tiefes  Darniederlieggn  der  Kräfte.  Boi  jungen,  starken,  vollblütigen  Perso- 
nen,, di«;  ein  arheitsame».  Leben  führen,  Dt  der  Einfluss  des  arteriellen  Ge 
Cussystems  überwiegend  und  dDponirt  zu  Entzündungen , die  besonders  bei 
troq^nem  kalten  Wetter  eine  strenge  Autiphlogosis  erfordern  (*.  Diathe- 
sis  infianimatoria).  Bei  lasen,  zu  Fettbildung  geneigten  Personen , bei 
vitg  (tedentaria  und, im  Mannesalter  Dt  3;,lt  yonH  i 

CnulUutio  venös»,  rum  dysernstn  venosn,  atrnbilaris , zu  Hanse;  sD 
macht  zu  Blutstockungen,  Hämorrhoiden,  atrabilarDchen  Krankheiten  ge- 
neigt. Der  Habitus  zeigt  dunkle,  schnulzige,  gelblich«  Gesichtsfarbe , da- 
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boi- bemerke  — n Dfyapcybiest, 1 Obatnictio'ialvi,  mürrisches  Wesen , chole- 
risch - me'landheiiscfces  Tcmperuaient  (».  Haemor rhagia  reu  triculi).  . 

- *<  ObttMiHitioi  »trcvfa*  ’G  toten  Empfänglichkeit  tw  äussere  Einflüsse , hal- 
taotelaee^  Zustand  6t»  Leberisprocesse»,  schnellet  Wechsel  der  Krankheit*« 
»jnäMoswyiiaiahte  Erschöpfung  nach  geringer  Kra&ahätrerigmig,  . zarte  Or-t 
ganitritivilvuUbhafte  iniiifciDatiüh , schneller  Wechsel  i van  Freude  und  L«td| 
HeUerVersimid,  »ohnißer ' ^Vethsel  im  RulseyiiiiiderlGrsichtofarbe,.  »nitä, 
tt*4  »narahigea  Auge  4-.  dosbergegaiigeiie  schwärhenda  Einflüsse  aUcsnAot» 
die*«  Zeichen  geben  die /nervöse  Constitution  in  gesund  re  udd  kranken  IJhtm 
ged  zu  ««können  (*.  Diatiiesi*1  nervosa)!!  «•!».•  d'O.naii  > t’.in 

■ Cunttitülio  ifinphulic*  tf.  cncheitna.  Sio  tritt  theHs  im  kindlichen  Alter, 
th«üd:iiaLjMamiesHlter  ruf,  .Timi  steig  oft  eich  durch  Entartungen  dop  Blut - 
nissse  und  verminderten  Gehabt  an  Cruor’xut  -Gonst.  'cachccliüa.  r Wir  fin- 
den hier  bleiche* , aufgedunsenes  Ansehn,  Schwäche,  'Schlaffheit  der  Faser, 
Nrigdng  ru  ödeniatösea  Amchwoliungcii , zu  Bleonorrhöen  und  Wassersucht; 
•><i  Ooruflitatio  dyrcm/Lca.  '■  Sie  beruhet  auf  Qualitätsfehlern  der.  Säfte,.  auf 
pttU  schlechten  Mischling  derselben,  die  alsdann  als  Schärfen  odec-wlder« 
natürliche  Heize  engesehen  werden  können.  Chronische  Exantheme,  solche 
Kntzümioopi'fl  und  Eiterungen,  krankhafte  Veränderungen  der  S.coetiouss 
Vorgänge,  ScirrhosiUteav  organische  Fehler^  selbst  Krämpfe,  Arthritis, 
Scrophulosid,  .Herpes,  Ihtora,  Cancer,  Syphilis  leiten  wir  ihrer  NaMsunael) 
Von  ikyskntsirn  «l>.  Di«  eigtnthüudiche  Beschallerihek  solcher  kkyeksasien 
ist  gns  zwar  noch  ubbeiduitt . »her  dor  echte  Praktiker  wird  dennoch  sein 
Augenmerk  »darauf  ml«eur«dd’däk , was  die  Alten  und  die  Erfahrung  dar- 
über Gate» igelehrt  haben,  bei  de«  Ausübung  am  Krankenbette  . lädiert iged 
(i.  Ihyscrasfa).  -lid.  •».-,«  ruh  ...  „ ■ ...  .'H  ohiar/.n  .iij 

CiMtttiutio  tnorbotum  stofkdmfh *4  rinnu«,  endemiea,  tfntUmicn.  "Es  ist 
rin«  unwideräöreubare  Thatsocht*^  hervorgegangen  aus  den.  treuen  Nature 
beobachtuagen  d«  Ärzte ■ aller  Kelten,  1 dass  sich  .in  der  Kiankheitsbiiduugi 
besonders  in  der  der  aautdn  46rasi|thciUiu , zu  verschieden««  Zeiten  lind  m 
versdimdonen  Gegenden  und  Kiimaten  der  Erde  eine  vetsohiudena  allgeh 
mein«  Richtung  wahrhchmen  lässt,  die  sich  shwdl  durch.’  einen  vorherrschene 
den  .gleichartigen  Charakter  dar  meisten  Krankheiten!  als  auch  durch  dal 
VorherAchen  bestiaimuir  Eormun  aussprkbt.  Diese  Richtung  nennen  Tri» 
die  'herrschende-  KraAkheftechnstitutSon  , den  Genta*  der  Krankheiten  (ll'o/h 
fast),  Mmmdt  ( tiufeitu*#»  Journal , 1828,  Htt.  3,  S.  ?8-e-lfcP)  redet  ein 
sehr,  wahre»  Wort  überxlan  jetzt  (1828  u.,1829)  Kerrsehcndan,  besonders 
in  'NaoddeuUohliind  beobachteten  Krankheitsgenius,  der  sich  als  Goastitutiu 
Statiortaüa  garWica  nusspeicht.  Hs  giebt  nach  ihm  bradiuniLe  Rieht  luignn  in 
der  KrsnkKtitsbiidung,  .die  ohne  Rücksicht  auf  Gegend , Klima  und.  Wittel 
rang:  «Im  längere  Ze*  «hindurch  vorherrschend  bleiben:  (Constitutio  , niorboe 
Uns  staiiotniria) , und  dcreivilsusalvcrhältniss  mit  Wahrsdhemlichkeit  inl  eine 
periodisch*  Abesiderung''deÄ<Wechseiverhäituässes  unsere  Erdkßnpers  rat  den 
übrigen  Planeten  und  iddthmef  kennbare  atmosphärische  Veränderungen  zu 
setzen  Sayn  dürfte.  Unter  dem  Einflüsse  dieser  allgemeinste»  Richtung  iu 
dar  Krank  he  Ksbildnng  macht  «ich  der  Einfluss  der  Jahreszeiten  und  der  dar, 
von  Abhängigen'  Witturniig  auf  die  Stimmung  dei  I^ebänsprocesses  ebenfalls 
geltend , undmetzt  untergeordnete  vsrubergriieadelfiidhtungcn  in  der  Krank-t 
heiUbildung  (Corutttutio  annua),  woraus  die  sogeaansten  Jahreakrankheitan 
Kerrcrgehen  (»•.  Diathesrs  tnflamnvatoria,  gastrica,  r heuidaficde 
erysipelatosa,  c’atarrhaii*  etc.).  Dazu  triti  ferner  die  besonders 
Stimüning  des  Lcbensprocesses , die  dcntselbea  durch:  das  Klima  und  die 
EigefetMmlicbkeit  der  Gegend,  in  welcher  der  Mensoh  iebt,  aufgedrückt 
wirtlr  Couaüt  eudeinioa.  Der  Wechsel  der  Constit.  stationaria  hat  gewiss 
einen  Haupteinflass  auf' das  Entstehen  und  Verschwinden  heuer  medicimäches 
Theorien  und  daraus  gesponnener  System«.«  „Wir-  sind,«  sagt  Bermlt,  .von 
der  entküudiichen  zur  gastrischen  KrankbeitSCmistMutina  ühergegangbu.  und 
di«  Übergangsperiode  »Kai  mehrere  Jahre  gedauert,  bis  seit  dem  Jahre  .1823 
in  Norddeutschland  die  gastrische  Constitution  in  aüuiäligeui  Vorschreiten 
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bU  Jetzt  die  Hauptrichtung  in  der  Krankheitsbildfug-  bestimmte,  die  »ich 
freilich  nach  Jahreszeit , Witterung  und  nach  den  ärztlichen  Einflüssen  in 
verschiedener  Intensität  ausspricht,  aber  bei  der  Bildung  ven  Fieberkrank- 
beiten  niemals  ganc  zurück  tritt.“  Meine  Beobachtungen  geben  ganz'  jiaar 
selbe  Resultat.  Fast  bei  jedem  nicht  heftigen  Fieber  ohne  Localentsündm- 
gen  gebe  ich  seit  vier  Jahren  zu  Anfänge  Potio  Riverii , Salmiak,,  klein« 
Dosen  Tart.  emet. , und  ich  bin  dabei  stets  sehr  glücklich  gewesen.  ^Wach- 
•eifieber,  heisst  es  weiter,  waren  eine  Reihe  von  Jahren  aehr  selten  gewe- 
sen, bis  sich  das  Wiedererscbeinen  einer  weitern  Ausbreitung  derselben  in« 
nig  an  den  vorrherrschenden  Einfluss  der  Constit,  gsstrica  an*  c bloss.  An- 
fänglich waren  sie  gutartig  und  traten  grösstentheUs mit  dem  Tertiantypus 
auf,  später  wurden  sie  hartnäckiger  und  bösartiger.  Echte  Gallen  lieber 
waren  zur  Zeit  des  äommer»  nicht  seiten.  Nervenfieber  kamen  zwar  häu- 
figer vor,  aber  sie  waren  keinesweges  allgemeiner  verbreitet,  sondern  gröss- 
tentheils  aus  gastrisch-rheumatischen  und  katarrhalischen  Fiebern  (auch  aus 
Febr.  intermilt.  larvata.  JU.)  hervorgegangen.  Fast  immer  erschienen  sie 
ab  leichte  Febr.  nervosa  stupida,  und  wurden  bei  richtiger  Behandlung 
ziemlich  sicher  geheilt.  Acute  Rheumatismen  waren  nicht  selten,  meist  mit 
gastrischen  Complicationen,  und  wurden  am  sichersten  durch  Brechmittel 
geheilt.  Rühren  waren  selten  Das  gastrische  Fieber  tritt  bis  jetat  häufi- 
ger unter  asthenischem  Charakter  auf,  ohne  ein  eigentliches  Nervenfieber 
zu  werden,  und  endet  oft  mit  einem  grossen  KräftevarfaU  and  einer  grossen 
Schwäche  der  Digestionsorgane,  so  dass  sich  die  Kranken  äusserst  langsam 
erholen  (dasselbe  war  auch  im  Herbste  18i9  hier  in  und  um  Rostock  der 
Fall).  Zu  Anfänge  des  Frühlings  1823  zeigte  sich  in  der  Gegend  von 
Greifswalde  eine  vielseitige  Richtung  in  der  Hervorbfldung  einzelner  acuter 
Krunkheitsformen , auf  deren  Verlauf  der  Typus  intermitteiis  einen  über- 
wiegenden Einfluss  ausübte;  besonders  auch  der  gastrisch  - biliöse  Zustand. 
1)  Häufig  kam  eiae  Febr.  continua  remittens  gaatrica  biliosa  vor,  ganz  wie 
sie  Richter  so  vortrefflich  als  Febr.  bepatica  beschrieben  hat,  2)  Noch 
häufiger  erachien  sic  als  eine  suboontinua,  welche  sich  sehr  häufig  in  Febr. 
intermittens  umwandelte.  3)  Bei  einzelnen  Kranken  trat  kein  vollständig 
auagebildetes  Fieber  hervor,  allein  grosses  Hinsinken  der  .Kräfte.,  und  dao 
unvollkommene  Bild  einer  nervosa  stupida;  auch  bim'  musste  die  Cur  mit 
der  gastrischen  Methode  eingeleitet  werden.  4)  Das  Weckselfiebor  machte 
die  am  häufigsten  verkommende  Krankheit,  gewöhnlich  als  tertiana,  selte- 
ner quotidiana , noch  seltener:  quartana ; es  war:  constant  mit  gastrischen 
Symptomen  verbunden,  und  wurde  mit  Brechmitteln,  Chinin  und  China 'be- 
handelt. S)  Am  interessantesten  waren  die  vielen  unter  .der  Maske  einer 
Intermittens  larvata  erscheinenden  Krankheitsformen,  .die  theilsiaät  geregel- 
tem Typus  intermittens  verliefen,  theils  den  Gang  einer  Intermittens  ntypica 
annahmen.  a)  Viele  Kranke  wurden  von  einer  Rräcordialangst  befalle», 


herbeiführte.  Be  gab  Kranke,  bei  denen  der  Anfall  eine  Manie  darstellte; 
andere,  die  ia  der  Angst  und  geistigen  Verwirrung  auf  den  Gedanken  des 
Selbstmordes  geriethen.  Von  einer  solchen  Manieintermitteui  atypkaz  gab 
ein  Tagelöhner  ein  Beispiel,  welcher  in  einem'  solchen  Anfälle  eifen  furchte 
baren  Mord  beging,  b)  Gäaz  diesen  Krankheitsformen  entgegengesetzt  ka- 
men nach  Fälle  vor,  dass  soporöse  Affectionen  entweder  ganz  rein,  für  sich; 
oder  h>  Verbindung  mit  einer  ausgebildcten  Intermittens  erschienen,  c)  Häufig 
kamen  intermittirende  Kardialgien  vor,  dl«  gewöhnlich  den  Tertiantypus 
hielten  und  nach  tüchtigen  galligen  Ausleerungen  durch  Erbrechen  uad  Ab- 
führen und  Chinin  leicht  geheilt  wurden.“  So  weit  Berndt.  Wa»  dieser 
treue  Naturbeobachter  hier  als  Resultat  seiner  jüngsten  Beobachtungen  aus 
der  Gegend  von  Greifswalde  mitgetheilt  bat,  findet  auch  ganz  seine  An- 
wendung auf  den  Ort  und  die  Umgebung  meiner  Frans.  Bebres  mteriuit- 
tentes  larvatae,  desgleichen  comatosae,  perniciosae,  wie  sie  Tort»  uad  W’arf- 
hof  so  herrlich  beschrieben  haben,  batte  auch  ich  Gelegenheit  genug  seit 
den  letzten  Jahren  hier  zu  beobachten.  . -io.’. 
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u Der  Begriff  der  Coaadtaüim  ^ wird  bald.  im-  engem,  bald  im  weitem 
Sinne  genammea  v daher  .wir  CokstUmlio  • UMMU , pAj/rtr«.,  und 
tktatia  miversali*-,  epldmma  onterscheide«.  Kratere  bezeichnet.  dieKör» 
perbetcbaffenlieät  eines  Menachnn , .ieltterei  dai  Inbegriff  dter  Verhält*, 
nisse ,.  durch  welche  die. ! Entstehung  . und  Unterhaltung. allgmtteitt:<ve«« 
braiteter  Krankheiten  bedingt  wird.  .Die  .individuelle  Coostitaxtiou  lat  ..an 
häufigsten  angeboren,  <L  . h- . dieselben ■ . körpaitichen  BeschaflenhesUa  J und) 
Eigenschaften,. . die  t der  Jtfensoh  bei  der !> Geburt  erhalten  hat,.,  bleiben: 
(Sr  die 'Dauer  seihe*  .Lebens  die  vorwaltenden ; oft  M sie  angeesbt,  .'idt  kc 
tob.  Vater  . oder  der  Mutten  bei  der  Erzeugung  mitgetkeilt,  ata'  <z:  ,B.  die. 
Constitutio  debiD* , Porti*,',  nervosa,  phthisica,  apcpieotica , die  richdorch 
tauen  beson  Habitus  su  erkennen  giebt  (s.  Apoplexia,  Phthisi*).. 
In;  andern  Billett  ist  sie  das  Resultat  vorhergegangener  KrankbeRin-,  ' die. 
den  Organismus  auf  diese  oder  andere  bestimmt«  Weise,  in  diesem  oder  je- 
nem  Systeme  .«der  Organe  verändert  oder  erschüttert  haben;  oder  etHllich> 
sie  ist  das  Ergebnis#  der  Lebensweise  und  der  mancherlei  heilsamen  und' 
schädlichen  Einflüsse,  die  fortwährend  auf  den  Organismus  ciu wirken. 
Vom  Temperamente  unterscheidet  sich  die  individuell«  Constitution  dadurch,: 
das»  de  mehr  das  Körperlich«,  das  Temperament  dagegen  xugleich  ruit  da«. 
Geistige  umfasst.  „Jede  Constitution  — tagt  lletlir  k.  ksil’i  Hsadb,  der 
Chirurgie,  Bd.  V.  S.  246-—.  begründet  nicht  nur  eine  eigenthümliche  An»: 
tage  rat  Krankheiten,  sondern  sie  bestimmt  auch,  als  der  Inbegriff. ider  voet» 
waltenden  Eigenschaften  des  Körpers,  derdn  Cbarakten  und  Veclaui.ii;.Ba, 
muss  also  die  gante  Aufmerksamkeit  des  Arxtes  auf  sie  gerichtet  seyn,  - uw: 
dem  ans  ihr  die  wesen Uichsten  Mvdifieationen  der  Behandlung  hervorgehen ; 
das  Individualisiren  in  der  ärztlichen,  wpe.in  «Ist  chirurgischen  Rraxis.be- 
ruhet  hauptsächlich  auf  einer  genauen  Brkeantoiss  „der  Körper  beschaff enheit 
des  Individuums,  dt  h.  Seiner  Constitutidn.“i  „Wie  wichtig  es  ist,  bei  eint 
und  derselben  Krankheit  in  Betreff  der  Wähl,  der  grossem  oder  geringem: 
Dosis  der  Heil  mittel,  kan.  der  ganzen  Behandlungsweis«  stets  die  Consiitiw 
tarn  des  Kranken  im  Auge  neu  behalten,  ob  sie  stark,  plethorisch , atUe- 
tisch,  arteriell,  oder  schwach.,  venöa,  biliös,  nervös,  kachektisch,  .Lymphe-, 
tisch  etc.  ikt,  weis«. jeder  praktische  Antr  Die  allgemeine,  (Spidern!-, 
ach«,  pan d em Ische  Consti tu tiodiist  der  Inbegriff  oder  die  Summe 
aller  jener  Ursachen,  welche  gewisse  Krankheiten  unter  dem  Volke  erlegen' 
and  unterhalten.  „Dieser  Ursachen  sind  sehr  viele  — sagt  Hecker  a.  a.  0_—, 
and  zwar  sind  es  entweder  die  nonkmlen,  in  der  Atmosphäre  enthaltenen. 
Einflüsse,  welche  durch  ihr  verändertes  Verhältnis*  nachtheilig,  auf/de*. 0*w 
ganistntts  einwirken,  oder  zum  T heil  sind  es  Ungewöhnliche  Beimischungen, 
Su  der  una  umgebenden  Luft,  die  man  Mietsm  en  genannt  hat.  ; Bel  dem 
Bestimmung  der  pandemischen  Constitutionen  müssen, wir . uns  l hauptsächlich: 
an  ihre  Wirkungen,  das  Befinden,  und  die  Krankheiten  der 'Menschen  hal- 
ten, d.  h.  an  die  Reagenz  des  menschlichen  Organismus;  denn  ungeachtet 
fortgesetzter  Bemühungen,  heit  Hifipo  lernte*  bis. auf, die  neuesten  .Zeiten,  ist. 
es  de*  Physik  noch  nicht  gelungen,  die, Atmdspkäce  in  dieter, .Beziehung 
nach  einem  grötsem  Masstab«  zu  erforschen.  ManvsCihs  nur-,  und  dies  auch, 
nicht  einmal  immer,  auf  weiche  Einflüsse  ee  ankommt;  aber  die  Entstehung; 
Entwickelung  und.Verbreituiig  derselben  Ist  in  Oiwihndurchdrhigliohea  Dun-« 
kel  gehüllt,  und  unsere:  physikalischen  Instrumente  .rekhen.hier.  nicht,  weit.“. 
Vorzugsweise  kommt  es  hier  an:  1)  auf  dbn  Druck  der  Atmosphäre, 
auf  dep  Barometerstand.,  Ist  dieser  eine.Zeit  lang  auffallend  hoch,  odo*  nie- 
drig, so  zeigen  sieh, 'die  Folgen  dieses  ungewöhnlichen  Zustande«  in  dem 
Hervortreten  ungewöhnlicher  Krankheiten  oder  in  der  Veränderung  der  vor- 
handenen ; 2)  auf  die  Lufttemperatur,  zumal  auf  deren  schnellen  oder 
allmäligen  Wechsel;  3)  auf  den  Wassergehalt  der  Luft;  4)  auf  die 
Winde;  5)  auf  die  Eiektricität  der  Atmosphäre;  6)  auf  dem  Ein- 
fluss des  Bodens  und  auf  die  ihn  bedeckende  Luft  (Sumpfmiasmer) ; 
endlich.  7)  auf  die  .Uriaehen,  die  aus  den  Verhältnissen  der  menschlichen 
Gesellschaft  selbst  hervorgehen , als  die  besondere  Stimmung  der  Gemächer, 
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Noth  aller.  Art  , Krieg-  Ut-suimü-M  Die-  »Bgmiimi  Oonstkution  zerfällt  io 
di«  ttplde  mische  und  and.elnis ehe.  Ersteiw.ist  nicht,  wie  letztere,  ad 

eine  bestimmte  Gegend  gohundea,  isoudern  de  aas  wickelt  ja  cd,  regelmässig 
oder  -!  oWu  . Qrdaung  wiederkehrend,  ; durch  einaa  Verein  kosmischer  and 
lBensctdioher  Verhältnisse,  ;w*l(h«r  zu  gewissen  Krankheiten- disponlrt,.  odor. 
aaai.aocn  selbst  unuihtellmr  hervorrufl.  Dia  dueehsolche  allgemein  Tcrbreäd 
tete  Ursachen  leitregtcu..  Krankheiten  pz.  B.  GaHeuSi-1-er  -durch  hohe  ifiol 
gcasfold  heuzd  Soimuer , Entzündungen  durch  Käl tu  bei  - herrschenden.  Gztlh 
vrihdhn  .und-  tracknem  Hiratuebetcj,-  ward  ca- denn  -triebt  I epidemisch.  Drecpi- 
demisHierCoustuution  wird  wiederum  zt.diadste hebkle  (tonst.  tpiänmjta 
Station  nein}  uhd  . in- dia  jnh  riiohe  (Comot.  »pilicmira-  n»«w)  einzethaikj 
,,Die  äilgeliieiunn  Kiutlnasaf,  net  sagt  Hecker  J-t*.  welche  di«-  stehende,  epide- 
miachc  Constitution  bewirken,  sind  einen  langem  -Zeitabscluritt  hindurch  dia 
herrschenden,  und  weniger  aa  sich  aelbat,  -als  an  ihrer  Wirkung,  > dra» 
Charakter  der  .herrschenden  Krankheiten  erkennbar  -Bai  neigen  eine  länger« 
Zeit  hindurch,  10,  16,  ikO-Jahrev  die  Krankheiten  zam  entzündlichen . in 
einer  «edera- zum  fauligen-,  euin  gastrischen , zeai  nervösen  Charakter,  klon 
hat-  ad  «6ne  Cnnnütutio  tlnlidnarlia  inßnmmatorin  v-pasartiw  . neruota  eto.i,  über 
daheu  W'iederipthr  oder  eltwanige  Ppriedicitüt  um»  jedpeh  noch  wein  eotlerab 
ist,  etwa« -Bssümintos  eitfakrungsgetHiiss  fest seseeä  tu  -tuunne» ; auui  spricht 
auch  -iri  dieser  Beziehung  -*on  einem  UarLwt  '■  utrtiiooarioi.  *—■  Die  jährlich« 
Couatitutiu»  hangt  von  dein -Charakter  der  JahreSnta*  ab  , -und  ist  leichter 
erkennbar,  iddem  die  Wirkuufc  darmit  dieser- verbuaadelieh-aligeuieinen  ivin- 
tMzae,nwäc  llar -Kälte . dar  Hitze, .'der  Trocheuhou. , tlnf  Feuchtigkeit,  schon 
genauer  erfotscht  ist.  Die  Krankheiten,  die  vanShr  abhftngem,  taeaem  man 
jährliche  «puiemische  Krankheiten  . (Muri»-  rpidtmiei  «wulj , wie  aJJki  dia 
gastrischen  Fieber  rui  hoinunr,  die  Kntzüiidungen  im -Winter,  Katarrhe  und 
ltheumatisnwiv  im  Frühjahr  -und  . Herbat  epidemisoh  .vbrbukeminen  pflegen. 
Eine  epidemische  Krankheit  ist  keineawegea  aa  rund  für  sieh  ansteckend ; 
Ansteckung  und  epidemisehe  Verbreitung  sind  sind  ganz  von  einender  ros 
schiedem-  Uegrilfu.  | Manche  epidemische  Krankheiten  sind  ansteckend  (Morbi 
. : wie  z.  B.  der  'l'j[diuay<-die  epidtuniache-Augenenlzündutig,  di« 
asiatische  Cholern,  die  FUukuny — - andere  wieder;  nicht . wie  z.  K.  die  La» 
genetitaündimgen , die  Kkiabelkrankboit , - das  bVechuelfielstr;  ahne  dieser 
Verschiednuhuit -wogen- weniger  epidemisch  zu  »erd,  und  manche  ansteckende 
Krank  bei  tan  haben  mit  epiilonimehcri-' Einflüssen  gar  nichts-  eu  thun,-  bis 
».  -B.  ’ die  Syphilis  undldm-iKriitze.'  '(Gans  -hac' UuiHass  ist  hier  aber- dock 
uralt die'Atmesphäre  und-  daa  Klima  nicht..  Man  denke,  nur  ah  die  Verschlimd 
uterung  da*  rfflgemeinen  Syphilis  tur -Winterszeit-,  bei  nasskaltem  iFrikhliogsa 
und  H«rbstw«ter,  i am.  ihr  epidumissltes  Vorkommen  und  solchen  Ursprung 
im  16.  und  dlö.-- Jahrhundertoi,  -an  - die  früher  vorzugsweise  e-xanlhomUcha 
Natur'  des  Übels  atc.-  Jfeel).  *el  -Doch  entwickele  zdweiieu  Epidemien  An- 
steokungsstulfe  {F.fiidfmia  geigiiyislni)'  und  greifen  damth  diese  weiter  um 
»ich,'  wieXem-  anfangiitb  nicht-  anäleekeuder  Typhut  nach  und  nach  an-» 
steckend  worden  kan ny- und-  unter --gewissen  günstigen-  Umstanden  können 
sich' anatirckendr  Krankheiten  ku  wirklichen  Epidemien  heraabildcn , a.  B.  die 
Pockeny  did  orientalische  Pest  ctci“  --ü-'  „Die1  <tn d em iaeh«  Constitn- 
tioid  ist1  der  Inbegriff  der  Krankheit  erregenden  Kehödiichkeiteu  ah  einem 
bestimmten  Orte  oder  in  einer  bestimmten  Gegend.  Die  Krankheiten,  welche 
sie  hervorbringt , nennt  man  endemische- (HorW  «mrlemio).  Eine  der  haue 
figatea-l  endemischen  Uran  eilest  ist  Mio  Suinpfluft,  die- ln  vielen  Gegenden 
die  WectweHieber,  die  Wassersüchten  und  die  Hchleimflüsse  endemisch  nuchu 
Mit  der  Ansteckung  verhält  es  sich  hier  ähnlich,  wie -bei  den  epidemischen 
Krankheiten,  d.  h.  os  kann  oinc  ursprünglich  rein  endemische  Krankheit  sich 
durch  Heftigkeit  und  tieferes  Ergreifen  der  reprodutöven  Sphäre  zur  Can- 
tagiositäft  erheben, : und  eine  ursprünglich  sporadische  ansteckende  Krankheit 
endemisch  werden,  wie  s.  B.  die*  moisten  Syphiloide  in  sumpfigen  Gegen- 
gendea.»  - (Vergl.  Hippoktatee , De  uörc,  aquis  et  loci».  Opp.  »um.  Kdit. 
Limit n.  X il-  w Jo.  Uurham,  Observ.  d«  aire  et  morbis  epidem.  Load. 
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1 754,  .'»ML  — Th.  Syänihaf,  Opera  umv.  medio».  . Kd.  Kühn.  Up*.  1837.  -t- 
Wt  *V.  iHopfcnpncfnrn,  Hoicrape  zur  aligum.' a.  ibesondem  Theorse  d.  epidj 
Krankheiten.  Krankl:.  ui<  Egipn.  17Ü5.  — Mn.  >.S*/lra»ut.  Deco,  <|nud  in  mor« 
bia  ojiidejiiionm  esh>  PestK,.  1002,—  Fr.  .Sebourrrr;  Materialien  zw'JiMiAr  all- 
gen»/  Natuvlehre  <k  Kpideinich.  und  'Coutatgidni  'f  ühmgeny.'  JHfO.  . uo  C'inrk, 
lifiiflns.,  (io«  Klimas  auf1  throifschfc  Kraakkciteb.  ik.  dyKugl.  Leiget)  183Ö.  -**J 
Fichen,  1)«'  teraperhiiKtoiis  huiuiuum. 'Gültiog'  t79fs  -ui  Finke,  Verniet»  bitKnr 
ailgCin.aicd.  praktt  AWugrwphie.'  Leip.  17D;W— .55«  )ä  Bände),  iul>  vibo  , .at» 

*»d  ©onf>«iinptlo,(  Auszehrung  , SchW«dJte^.’:f'l^hlMri«;*l,I  3"lm',r' 
rfjnuj  ■ > jj  iIaii u iinob  i^ibJxUihlnS  tut*  ikwa 

V •»!:•*  . !...  ( .rnik 

-.n  CUmtulMispcnti»,  Dörtsucbt,  .ab 

Schwinden  . Kitnqheusyfcswnz , ihn}««* 
teode  Vere|imlf.rmi{j  ^4.  VjifllUummg  ( ihrer,  Mä*r  e.fthpfi  BFWfeft  lmtnkbaXM» 
■NsräJulcruiig  ui  der  Vitalität  <je*  KuuvbWK  Hßt  Jtwftg-i  hftWHsnÄW» 
fwrtiUurreden  mfichguUdien:D.j;iujk,.  a#f.,4^i , K wha«  / z,  IL,  .duijuk 
Aneurysmen,  »eiche  uunijltefear  au  d<y  K|i....l..:iiJ.«iflächc(  Ifewffn.flbaft 
gro*ye,B4itextravaimte  iin  ZoJlgenreht?,  durch  EUiB1$gg»£cbsgä!£HW  wahfri 
scfeyplick  ein  Theil  de*.  Perjujrtpwms  dweb  gelpixferi«  uder  .nianBelndei.JKfi» 
rvferVPg  «#»lirbU  tupfet,  geltet»,.,  felgt,  da^  Cagfegj , daher maa,  4if>.  I4roaJfUj| 
die«»  Kxiuchpiilcidefls zty,  recftflU  Zeit  cptfer,u#ik  y^ÜB^-PufeadrrfapghstntUjifl 
«fit^rbbiden,  grosse  #utwtr4.v«»fte  durch,  4flW»fen Gosch*  üUto,»]  weh  .Km» 

ci*iun  ec t lernet)  nup>s.;;  , .,,  ux  r|»nia  u.f'tiu.  i •)  ci-ni  ■’"« 

Contngiuin,  ein  thiekisch«..)  Gift.  ein  A n s te ck  u ,i g ss  täffy 
der  den  contagiöseh  Krankheiten  zu«.  Gdudde.  liegl , '«ich  im  kranken  Orgad 
nismus  entwickelt  und  durch  u>it teibare, oder  unmittelbare  Berührung  (dnhe* 
der  Name/ von  dom  lateiiiKchWh  Worte  cunftni/o)  auf  gesurtdä,  difilr  emptdag, 
liehe  Organismen  übergetrngen .wird,'  unrl:  so. durch  Ansteckung  die  atinliciiu 
Krankheit  erregt.  Hierdurch  lunlerscheidet  sinh,  Oobtagium' ,’vonr  Miin>mo. 
Letztere*  beruhet  aut  einer-schädlichen  LuHbrschaflunheit , welchä  au  gleit) 
eher  Zeit  viele  Mensoheli  einer  und  derselben  Gegend  krank/ zu, niauhea,  im 
Stande  ist,  ohne  dass  ein  thierucher,  von’ einem 'Körper  zum  andern , über« 
tragenek'  Ansteckungsstoff  dabei  nnchgcwicseu'  werded  könnte.  Beide,)  Iso* 
vrol  Miasmen,  ala  Contagitn;  erregen  epidemische  Krankheiten,  wenigxtärw 
lat  dies,  bä  allen  /flüohtigeh.  Cumagien  der  Kall  fsi' K pid.emin  uiul’ C oh« 
tt  ito  tio  m or b or tu). i I>ee.Pe»t,:den  Meu«cHun[>ockijJi,:  den-  .Maaern,  def 
Kobri*  petecbiali«  purpurnta.'  dem-  Kaulrtahrd',  dem  Kyubua-y  Kertor-  uiui 
Hbsjiiuuheber,  dem  Hoipital brande  liegt  gaus  baathnml  ein  (Jdatagiutn  diuin 
Grunde  dagegen  ist  es  noch  avueifeUiaft,  ob  da«,  gelbe  Fieber , >fiiu  Ghol^ah 
morbus,  die  Ruhr,:  das  Scharlachtieber,  dio  Kölbeln,  Frieaeln.y.  die  opMe« 
mische  Influenza  contaginre  oder  miasmaltiacbd  'Kranklieiten  and.  Hi. ist 
mehr,  als  wahrscheinlich,  daks  alle  diese  Übel  in'-der  Kepd'  miasma tisch  auf« 
treten  und  nur  duivli  schädliche  Nebuneiedükse  ^contagiös  zi'i. werden  im 
Stande  sind.  Hie  hehre  veri  den  Con tagten n bat  in  neuem  Zeilen  , viel  hiebt 
erhalten  Man  unierscheidet>df>hxo  und  Güchtrgei^onugiem  Allan  uon« 
tagiös- epidemmeben  Krankheiten!  Pest t'/Illatu.r« Fleck &eUj»p  etcl,  dihged 
fluchtige  Contagiea.  zum  Grunde.,'-  Unter. diu  ftxeii  Cuntagien  sfthten  wir  du* 
gegen  das  Krehsgiüiy  das  dio-HSilruphobie uerrepemlft  M uthgiftv^das:  seitc* 
rische  Gift,  das  Gift  der  Kratze, .'der  Lepra,  dbs  Milzbrandes  (a.  AntUraa), 
vielleicht  auch  das  der  wahren  (tubereulddkn)  .hebwiudsucht  zmn  Grundo 
begeudo  Gift.)  In  iticdiciniiieh'«  policeiliciicr  Hinsicht  erfordert  es' dhk  Wohl 
aller  Btdaten,  Maas  bei.  wubrhah  coutagidiSn  'Krankheiten  die  Gesnnden  von 
dah  Kranken  streng  getrennt  werden,  damit  die  Krankheit  sich  nicht  weitut 
verbreitet.  Dies  ist  bei  dtd  flüchtigen  Contagien  doppelt; notb wendig.  Die 
seit  einem  Jahrhundert-  so  streng  beobaoht4l.cn  Qwarairtainen  in  Betreff  der 
Pest  (nnd  auch  des  gelben  Biebers)  sind  chic  unendliche  Wohltliati  für  Ku- 
ropa gewesen.  Wer  weis«  aber  nicht,  wie  bedeutend  naebtheilig  Solche 
Anstalten  auf  alle  Triebfedern  der  menschlichen  Gesellschuft,  'auf  Handel, 
öchifffuhrt  etc.  ein  wirken  S Deshalb  ist  cs  dia  erste  Pflicht  der  Ante , • bol 
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epidrtnüchan  Krankheiten . paui  tu  nntersuchem,  obste  coülagiö«  isfSd  ,ö*ar 
Dicht,  und  ob  Sperrungen  dunchan*  angeordnet  wetden->«ifls«en , pdtr  eh  tiet 
überflüssig  sind.  Man  hat  dieCon  tagten  in  Cuntagiüni'  raortunci  nad-.VMnim, 
in  tii  timtagiun  um  et  iparita,  in  Contoin  dtstans  und  Cont  per  ,ooa- 
tsctum  etc.  eingetbeiit,  je  uaelwlesmdM  AnstrckungSsäpff  vom  kranken  Kör- 
per. MS!  mittelbar  rtnrrh  dir  ktanstihirr  de».  Krank cti , eäsrl  dureh .fltMhp 
welch»  davon  imprägnirt  sind,  Wolle,  Seide,  tltk-röebeKeUc , . BaanmäUct 
etc.,  oder  durch  llnedctkn,; B.  Keim  Milzbrände,  durch  unmittelbare  Be- 
rtkrunp  «tcA  weitere  Amteckuug  tu  Wege  bringt.  J)iw  Kiplheilji^,,  be- 
ruhet indessen  auf  Zufälligkeiten ; denn  es  giebl  wesentlich  nur  ein  Conta- 
ghun,  und  nur  die  Kintheilun'^  ln  eiii  fixe»  und  niidhtSjes  Contagiitm  ist  die 
der  Natur  Sltf  meUten^eiitsprferlieitde-.  Da*  Wesen  der  Oonfägien  wt'dh.v1  un- 
bekannt; wir  kennen  sie  nnr  aus  ihren  WirkdiigeH  , rtds  ‘den  KrttttlflUfitcn, 
die  sie  herv errufen1  und  did'  bekanntlich  höchst  -verschieden  sind.  IWP  SanW- 
»toff  Zerstört , der  Stickstoff  bdßrdert  die  Contagfett:  Daher  erklärt  sich 

der  grosse  Nutzen  der  reinen  atmosphärischen  Luft  und  der  übersalTsanren' 
Räucherungen  bä  allen  contagiöäen  Übeln.  — Bei  der  Ansteckung  durch  con- 
tagiöse  Schädlichkeiten  gehen  ohne  Zweifel  materielle  Ausflüsse  : von  dem 
kranken  aaf  den  gesunden  Körper  über,  doch  haben  die  bisherigen  physi- 
kalisch - chemischen  Untersuchungen  noch  wenig  Ausbeute  gegeben,  ja.  e# 
ist  uns  noch  nicht  einmal  gelungen,  irgend  ein  Contagipm  rein  darzu  stellen, 
dt  4.  von- seinen  Vehikeln;  dem  Schleim,  Kftdr,  cWL) rtiphe-  etc. , mH  de- 
nen sie  so  innig  verbunden  sind,  zu  befreien.  Mit  Bricht  werden  die  'Alt- 
stocknngssLaffe  als  belebte  Körpäf , als  belebte  Kirifiüsse  eigenUlöinQc her 
können  des  abnormen  Lebens,  d.  k der  Krankhritenv  die  sie  entwickelst, 
betrachtet,  mit  dem  Samen  thierischer  und  vegetabilischer  Organismen  ver- 
glichen und  der  Act  der  Ansteckung  alt  eine  Art  Gönnen  tie  uequivoca  an-, 
gesehen.;  dadurch  genianen  wir  eine  lebendige  Ansicht  dieses  noch  dunklen 
Vorganges,  ..Wir  würdet»  indessen  in  letztem  .tvol. . aohkki  längst  mehr  Licht 
gebracht  haben , hätten-  wir  nicht  einseitig  aus  das  Chemische  bä  der-  An- 
steckung vor  Augen  gehabt  und  den  dynamischen  Psdoeas . dabei  - zn  unten-, 
suchen  vernachlässigt.  Scher  werden  hier  die  deuerdingäi  näher  erforschten 
eloklro- magnetischen  Verhältnisse,  angewandt  auf  den  Act  und  dai  5öu»taa-< 
bekommen  der  Ansteckung,  von  Wichtigkeit,  sejn,  »«wie  wir  denn  ja.  auoh 
schon  Con tagten  und  selbst  Arzneistofle  durch  > KielUricität  von.  einem  Kör-; 
per  auf -den  andern,  gesunden,  übertragen  baheu  (a.iGal vantsrous).  ,-•» 
„Immer  .und  überall  — e sagt  Hecker  — sind,  die  Contagieu  nur  eia  Gelo- 
genheits  Ursachen  zu  bei  rächten . die,  um  ihre  vollständig-  Wirkung^.  d„lt, 
diejenigen  Krankheiten. her vorZubriogen , durch  welche  sie  sich,  selbst  wieder 
rcproilucircn . unerlässlich  der  Püädisjvosition: bedürfe«.!!  kehlt  diese,  dann 
werden  »in, ««weder  gar  nicht  aufgenommen,  ater,  abnl  sie  in  den.  Körper 
•bergegaagen,  so  werden  sie  ohne'  eino  merk  lichd  oder  i erhebliche  Wirkung, 
assimilirt  und  wieder  ausgeschihde« , oder  sih-briagen  inicht  die . vollständige 
Krankheit,,  sondern  nur  .sine  unvollkommene  b«rm-  darbet bdn  hervor,  .die 
nicht  , im  £tande  ist,  sie  wieder,  3x1  «ntwi«käim,i  -odea  aiai'unvoUkomiBenea. 
Product  liefert,. das,  dtlf  andere  Körper:  übergetragen,  noch  «nvoOkoauhqpe 
Krank heitsformen  hervorbringt.  -Biese Prädispoiition iiah  entweder  eine  indi- 
vidneile,;.  aus  äussern  Merkmalen  .srtar  der  Ansteckung  nicht  erkennbar,  die 
nur  aus  der  nicht  erfolgten  Wirkung  des.  Apstetk angsätoße*  zu  ersehen  ist, 
oder  sie  ist  eine  allgemeine.  : Wie  sehe,  es  ist  1 jene  ailkommt,  beweisen  die 
vielen  Fälle  von  Nicht ansteckuflg  durch  die. Pest,  die.  Pocken,  die  Syphilis 
und  die  übrigen  intensiv  ansteckende)  Krankheit«, , Wenn ' Individuen  der 
Aufoahaie  -der  Contagiea  dieser  Krankheiten  sich  absichtlich  oder  zufällig 
ausgesetzt  haben ; das  öftere  Nichthaften  der  Vaccino  nach  tadelloser  Im- 
pfung ist  ein  eben  so  redender  Beweis  der  zuweilen  nicht  vorhandenen  Em- 
pfänglichkeit für  Ansteckung.  Die  allgemeine  Prädisposition  zur  Ansteckung 
von  dieser  oder  jener  Krankheit«  bängt  von  dem  Kiuflusse  der  atmosphäri- 
schen Constitution  ab,  welche  tiie  meoschtichoa  Organismen  für  die  Einwir- 
kung der  CoDtagien  so  oder  so  vorbereitete.  So  sehen  wir  ansteckende 
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KraokheKen,  wie-*. -Bt  die  Focken  uiid  Sie  orientsllsihePest,  die  «Ich  bi» 
idahin  nur  sporadisch  fortpflanzten,  »ich  ■ epidemisch  verbreiten , sobald  ’ > difc 
«pidemisbhe  Constitution  innen'  günstig  geworden  Ut,  und  sogleich  wieder 
versehw'inden  oder  zar  sporadischen  Vecbreitungsart  zurBokkdhrcn , sobald 
«liete. Begünstigung  aufgehört  hat.  Die  Vndfemische  Constitution  kann  'eben* 
falls  äffe  -Geneigtheit  zur  Aufnahme  von  Contagien  bewirken.“  ■— 1 Bei  ein!» 
gen  Contagien  iit  der  ganze  Körper  fähig,  sie  aufzunehmen , bbi'  ändert» 
vermag  die*  nur.  flie  äussere  Hdut  und  die  8chleimhant,  wobei  dann  wieder 
grosse  Verschiedenheiten' »tatlfinden,  so  z.'  B.  sind  es  bei  Cholera  orien teils 
upd  Typhus  vorzüglich  «he  die  Schleimhäute  der  Respifhtiphser£ane , durch 
weiche  die  Ansteckung  vermittelt  wird , sobald  nämlich  das -in -der  nächsten 
Atmosphäre  um  den  Kranken  sich  befindende  Contagium  von  Gesinden , «Be 
hinreichende  Empfänglichkeit  besitzen  ,1  emgeathmet'lwiril  ; -beim  syphiHtb- 
sehen ' Contagium  sind  es  vortftglicb  die  .Schleimhäute  der  Genitalien , ob- 
gleich auch  verwundete  Stellen  der  äussem  Haut,  wie  bei  der  Hydrophobie; 
das  Gift' durch  Einsaugung  euftsehmen , indem  die  Resorptionskraft  der  ve- 
nösen und  lymphatischen  Gefässe  hier  Mit  in»  Spiel  kömmt.  Ist  nhn  der 
.Ansteckung  festoff  irgendwo  anfgenommen , so- **Tcgt  er  in  ditn  Zunächst  aP- 
ficirten  Theile,  wo  er  entweder  sogleich  zernn  Thätigkelt'äuzsert  oder  ein* 
längere  oder  kürzere  Zeit  rohen , d.  h.  latent  bleiben  kamt;  einen  sigen- 
thümlichen  Process,  der  sich  bei  mehreren,  z.S.  bei ' örtlichen  syphiii tischen 
Krankbeitsformen , schon  biet  doreh  eine  Wiedererzengung  äossert.  Dieser 
Process  pflanzt  sich  nach  don  Gesetzen  der  Verwandtschaft  und  Sympathie 
der  Theile  von  TUeil  zu  Thtil  fort,  der  Herd  der  Wiederbereitung  dos 
Ans  tack  ungsstofT*  wird  erweitert,  es  entsteht  eilt«  allgemeine  coRtagiöM 
Krankheit,  und  etile  zur  Reproduction  des  Contagiums  nicht  disponhtan 
Theile  werden  wenigstens  «ecundär  auf  verschiedene  Weise  mit  ergrinen,  bis 
die  Krankheit  durch  die  Allgemeinen  und  eigentümlichen  Krisen  wieder  be- 
seitigt vrird. ' Dieser  Process  beruhet  auf  krankhafter  Vegetation,  auf  eigen- 
tümlichen krankhaften  Metamorphosen,  wie  bä  Sohmarozerpflanzen,  in- 
dem dem  Leben  des  Organismus  ein  heterogenes,  der  Fortpflanzung  fähige« 
.Leben  als  etwas  Fremdartiges  aufgedrückt  wird.  Naumann  (s.  unten  die 
Literatur)  ist  zwar  der  Meinung,  dass  das  Contagium  nichts  wirklich  Be- 
lebtes sey,  doch  hat  er  diese  Ansicht  keineswegs  durch  Widerlegung  der 
Gründe  für  die  entgegengesetzte  Meinung  unterstützt.  Er  setzt  den  Bil- 
dungsberd  aller  Contagien  der  acut  verlaufenden  Krankheiten  ins  Blut,  wo- 
bei der  Nerveneinfluss  aufs  Blut  nicht  zu  übersehen  sey.  Er  statuirt  drei 
CI  aasen  von  acutem  Contagien:  1)  solche,  die  einer  vorbereitenden  Ineuba- 
tionsperiode , um  zur  Reife  zu  gelangen,  gar  ni«Jit  bedürfen,  z.  B.  die  Bo- 
boneupest;  2)  solche,  wo  dies  erforderlich  ist;  S)  solche,  die  im  Mutter- 
körper gar  keiner  Incubation  fähig  sind,  sondern  diese  nnr  ausserhalb  des 
erzeugenden  Organismus  unter  dem  Zusammentreffen  günstiger  Umstände 
erfahren.  Die  permanenten  Ansteckungsstoffe  (C'oufngin  permanent«»,  primo- 
ffenila , communkation)  sind  fähig,  sich  eine  längere  Zeit  hindurch  selbststän- 
dig und  unermüdet  zu  erhalten.  Dahin  gehören  die  orientalische  Pest,  die 
Pocken,  die  Masem,  die  Syphilis,  die  Krätze  u.  a.  m. , dagegen  sind  die 
temporären  Ansteckungsstoffe  (Contayin  temporaria,  accidmtia , spontane«) 
solche,  welche  unter  ihnen  ungünstigen  Verhältnissen  wieder  auf  kürzere 
oder  längere  Zeit  verschwinden,  wohin  die  Contagien  des  idiopathischen 
Frieseis,  de*  Typhim,  der  Cholera  orientalis,  der  Febris  flava,  des  Hospi- 
talbrandes u.  a.  gehören.  Der  Unterschied  in  permanente  und  temporäre 
Contagien  ist  zwar  kein  wesentlicher,  indem  wahrscheinlich  auch  die  erstem 
bei  ihrem  ersten  Ursprünge  temporäre  waren,  dennoch  ist  er  in  medicinisch- 
poitceiiieher  Hinsicht  sehr  wichtig,  indem  erstere  oft  allgemeine  Massregeln 
erfordern,  um  Länder  vor  ihnen  zn  schützen,  z.  B.  Cordon»  gegen  die  Pest 
etc.  Eben  so  wichtig  < ist  der  Unterschied  zwischen  flüchtigen  An- 
steckungsstoffen (Contaffin  volalilia,  Cantagia  ad  dittani)  und  fixen  (fiw- 
tngia  fi.ca,  C.  per  fumitnn  ) . je  nachdem  sie  sich  der  umgebenden  Atmosphäre 
mittheilen  und  sich  verflüchtigen,  oder  dieses  nickt  thun,  und  um  zu  haf- 
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t«h t .blo*'den  Aufenthalt  in'  der  Ldft  oder  dfe  nhraitteibare  Ber&farttdg  e^U 
fördern.  Viele  Contagien  sind  flüchtig  und  fix  zugleich , d.  h.  sie  gestatten 
«ilte  Ubertragungsweise , wie  <Üe  fixen,  und  gehen  zugleich  in  die  Atmo- 
sphäre .de» -Kranken  über.  Zu  den  fixen  Centagien  reohnet  ff  edier : da» 
syphilitische,  da»  der  Krätze,  dhr  Kubpocken,  der  Lepra  und  ElephkntiasL, 
da»,  der  Radesyge  und  aller  übrigen  sogenannt»  Syphilolde , der  Pellagra, 
de»  Kopfgrinde»,  verschiedener -Akten  de*  Herpe»,  da»  de»  Krebses , der 
HjfdruphoWe  und  mehrere  andere  thierische  Qdnt&gien,  ».  B.  das  der  Manke, 
des  Rotze»,  tlrs  Mii/bcnad*»  und  der  schwarzen  Blattern.  Zu  den'  flüchti- 
gen I da*  de»  Tjph*a,  de»  gelben  Fiebers,  des  tvettdduisien« . des  Hospi- 
tal brande»  li.  a.  m.  Flüchtig  und  fix  »ugleich  sind,  nach  ihm:  die  Goeta- 
gien  der -Pocken,  der  Varittjile»,  der  Masern,  vielleicht  auch  zuweilen  die 
de»«fipharlafchs der  .Bräune,  d*«- Katarrh»,  der  Schwindsucht,  derepide- 
nbch-ctmtMiiösen.  Augenentzündung  und  der-Cholere , auch  die  desTypbua, 
des  gelben  Fiebert,;  der  orientäiischen  Pect  und  der  Ruhr.  — „KinigeCon- 
tagie»  entwickeln  tncii  *r-  »ajj*!  Alcr/.er  ~ und  haften  unter  allen  Bedtagun- 
gtfu,;  .bei  hoher  nnd  b*» niederer  lATemgeratu»;  in  reiner  oder  in  unfeiner 
Luft,  wm:  t B.  dsi  der  Syphilis ..  :der  Krätze,  <lo#  Pocken,  der  Vaccine.; 
andere  gedeihen  mir  in  eitthr  ulkei Uten  Atmosphäre  and  nur  bei  einfcr  gewis- 
sen Temperatur,;  »He  ai  B.  da*  des  gelben  Fiebers,  der  Pest , de*  Typhim 
und  d»k.:tyahr.  , litt  dieser  Beziehung  könnte  der  praktisch  »ehr  wichtige 
Unterschied  von  positiven  und  relativen  Gontagten  au fgestseHt  wer- 
den, indem'.«»  bet  den  ietatorn  mehr  darauf  ankommt,  gegen  die  nc  begün- 
stigenden Bedingungen,  wo  dlä*  in  .unserer  Macht  steht,  als  gegen  H»  selbst 
Jdansregeln  zu  ergreifen.  I Hier  tritt  die  Lehre  von  der  Ansteckung  tadt  der 
vom  Miasma  in  die  genaueste  Verbindung,  und  es  liegt  der  letztem  ob,  die 
ncücrn  Erfahrungen  und  wahrsebeiniieben  Hypothesen  über  die  missmatuch- 
contagiöäe  Verbreitung» wei»c  der  Krankbeiten  so  erörtern.“  Die  medidsd- 
sche  Polizei  muss  dafür  sorgen,  dass  die  Verbreitungjweise  der  Contagieo 
dnreh  laoiiruug,  durch  Absperrung  der  Kranken  von  den  Gesunden,  der* 
infioirten  Länder  und  Ofcte  von  den  gesunden,  gehemmt  werde,  und  zwar 
um  so  mehr,  da  mehrere  Contagieu , als  die  des  Typhus',  der  Febri*  flava, 
Cholera  oriental!* , de«  tnorgenländischen  Pest,  gesunden  Menschen  eine 
Zeit  lang  anhaften  und  von  diesen  verschleppt  werden  können , ohne  dass 
sie  selbst  erkranken , oder  so,  dass  sie  erst  später  ergriffen  werden , woraus 
die  Nothwendigkeit  von  Quarantaineanstalten  und  Grenzspermng  hervorgeht. 
Eben  so  wichtig  ist  es , für  die  Zerstörung  der  Contagien  ln  giftfangenden 
Gegenständen  und  in  inficirten  Häusern  und  Schiffen  zti  sorgen,  in  welcher 
Hinsicht  Lüftung,  Reinigung  mit  Wasser,  Durchräucherung  mit  Chlor  und 
Salpetersäure,  in  Anwendung  zu  bringen  sind,  foult  der  Erfahrung  können 
einige  Contagien,  die  na  Kleidern  und  Waaren  bei  mangelndem  Luftzutritte 
hätten,  lange  wirksam  bleiben  und  so  nach  Jahren  noch  nene  Ansteckung 
verbreiten.  Bo  soll  das  Contagium  der  Pocken  und  der  Pest  unter  günsti- 
gen Umständen  dreissig  Jahre  lang,  des  der  Kuhpocken  und  des  Typhus 
drei  Jahre  lang  Wirksamkeit  behalten  (Afnrar);  doch  fehlt  es  hier  an  ge- 
nauen, zuverlässigen  Beobachtungen,  die,  wenn  sie,  wie  Uecker  sagt,  von 
jeder  ansteckenden  Krankheit  vorhanden  wären , den  dunklen  Ursprung  man- 
cher Epidemie,  znmal  der  Pocken,  der  Masern  und  des  Scharlachs,  den 
man  auf  nicht  befriedigende  Weise  aus  atmosphärischer  Constitution  abzn- 
loiten  geneigt  ist,  erklären  könnten.  Eine 'wahre  Ausgeburt  des  homöopa- 
thischen Unsinns,  die  zur  Dreckapotheke  der  Alten  führt,  ist  die  neuerlich 
von  Imx  (j.  des*,  isopatbik  dar  Contagionen:  Lmpz. 1858)  Rufgestellte  An- 
sicht, dass  jedes  Contagium,  jede  ansteckende  Krankheit  in  ihrem  eigene!» 
Ansteckuhgsstoffe  da*  Mittel  zu  ihrer  Heilung  finde.  Ho  soll  man  Men- 
schenpocken mit  homöopathisch  potenzirt  in  Pockengift.  Psora  mit  KrätzstofF, 
Syphilis  mit  venerischem  Gifte  etc.  heilen  können  (vergi.  auch  Ailg.  mcdic. 
Zeitung,  1833,  Nr.  61,  8.  971).  — Der  Dr.  philos.  Ctkc  ist  praktischer 
Thierarzt  in  Leipzig.  Er  versichert,  dass  er  seit  10  Jahren  alle  ihm  an- 
vertrauten Thier  e homöopathisch  mit  Erfolg  behandelt  habe,  dennoch  ging 
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CT  *nr  sogenannten  Isopathik  über,  Der. Professor  ßerltoig  bbl  der  König). 
Thierarzneisehule  in  BdrUn-abeHta  dagegen  «ne  ‘Reihe  von  Versuchen  über 
diesen  Gegenstand  an,  und  das  Relultat  Wart  dass  dhs  unbefangen 
nnd  con  s eq  nen  t v-e  rfolgt  e Experiment  von  »1  leik  Ver  h ei  ss  u n- 
gen  auch  gar  n ichtta  kl*  die  gänzliche  -Nichtigkeit  aller  A n- 
preisungen  de*  Dr.  Lux  best ätigt  hat  (.Vefgl.  Medie,  Zeitung 
des  Vereins  für  Heilkunde  iü  Preusstn,  1884,  NA  H).  Die-bestän  hier- 
her  gebärenden  Schriften t and  Abhandlungen  sind:  C.  F.  U.  Ward,  Origines 
comagii.  Caroliruhee  et  Qadae,  1824.  «v  Btto.  Hosnek , Obeervkt.  ott  the  larwa 
ve hieb  govern  the  commuuication  of  contagiuns  diseases  etc.  , in  desean- Essay* 
en  various  subjeciä  of  medicai  selener.  Vol.iL  New-Vork,  1884.:  — Bang, 
De  differentüs  et  effectibua  contagiorum  cemmentatio,  ln  Soc:  Havn.  Collect. 
Val.  I. — Um 3er,  Einleit,  ziif  eilgem.  Pathologie  d.  Ansteckend.  Krankhei- 
ten. Leipz.  17  Hä. — r dfrtrfer,  Über  die  ansteckenden  Krank  haben.  Ul«, 
1787t  - ■ Beil,  Pathologin . morber.  oontagiosor.  generalis.  Halbe,  1789.  — 
J Alderto»,  An  essay  on  the  jiature-  and  origin  of*'  the  contbleion  6f  fever*. 
Hüll,  1788.  — r M.  ö.  Jvuatd,  Essai  »ur  ohe  nodvetle  thöoH*  de  la  con- 
tagion.  Paris,  1806.  ' — K.  /ft  Dxxmdt,  Über  Contagwh,  Miismen  o.  Giftb. 
Leipz.  1822.  — M.  JS,  A.  A'dumnhn , Grundzüge  der  CootägiwAehr*.  Bonn, 
18  . 3.  — Sttmkeim , in  der  Allgem.  raedic.  Zeitung.  Altenb.  1881,  Nr.  9.  , 
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Contractur*  artuum,  Contractur,  Krümmung  der  Ge- 
lenk e,  -Hier  sind  die  Bändert  Sehnen  und  Muskeln  eines  Gliedes  m eine 
abnorme , lang  anhaltende  Verkürzung  gerathen  , wodurch  Steifigkeit  und 
Unbeweglichkeit  des  Glindes  entsteht.  Gewöhnlich  ist  das  Übel  mit 
Anltyioais  zugleich  da.  Die  Contracturen  sind,  entweder  angeboren  oder 
später  entstanden.  Zu  letztem  geben  Disposition  i robuster  Körper, 
starke  straffe  Faser,  Trockenheit  derselben,  wie  im  hohem  Alter,  Auf- 
enthalt bi  twekner  and  reiner , warmer  Luft , Gewöhnung  an  rei- 
zende und  trockne  Nahrungsmittel  bei  thätiger  Lebensweise , zu  spar- 
samer Genuss  des  Wassers,  starke  körperliche  Bewegungen,  schwere  Arbei- 
ten, Gelegenheitsunachen  lind:  verschiedene  Krankheitsreize,  weiche  eine 
vermehrte  Rigidität  der  Faser  herbeifuhren , wie:  Entzündung Rheuma, 
Gicht,  Ischias,  Verbrennungen  und  Erfrierungen,  Milchmetastasen,  unter- 
drückte Lochien,  -zurück getriebene  Kratze  und  Schwefele,  -abgeschnittener 
Weichselzopf,  selbst  heftig« Gemöthsaffecte.  besonders  Zank  uhd  Schreck;  •— 
Metallvergiftungen , zumal  durch  Arsenik , Blei  und  Quecksilber,  daher  diese 
Übel  bei  Bergleuten t Hüttenarbeitern,  Vergoldern,  Malern,  Töpfern  öfters 
erscheinen;  ferner:  Missbrauch  stark  sdstringirendsr , austrocknender  Nah- 
rungsmittel und  Arzneien , als  der  Säuren,  des  Branntweins , der  kalten  Bä- 
der; des  Gonlärd' sehen  Wassers  auf -grosse  Wundflächen  etc.;  — endlich 
mechanische  Einflüsse:  stärket-  Druck,  Dehnung  eines  Theils  durch  Klei- 
dungsstücke, anhaltendes  Verweilen  des  Gliedes  - in -derselben  Lage  durch 
Gewöhnung.,  wie  auf  solche  Weise  schändliche  BpttUr,  zumal  in  London 
und  Paris,  junge  gesunde  Kinder  contract  machen,  oder  in  Felge  von  Kno- 
chenbrüthen , Verrenkungen,  Verwundungen,  Lähmüngen.  — Die  allgemei- 
nen Zeichen  einer  Contractur  sind:  ailmeiig  entstandene  Steifheit  und 
Schwerbeweglichkeit  mit  Verkürzung,  vermehrter  Spannung  und  Härte,  ohne 
Schmerzhaftigkeit  der  affieirten  Muskeln  und  8ehnen  oder  Häute;  (Be  mit 
ihnen  verbundenen  beweglichen  Gebilde  befinden  sich  gegen  die  contrahir>« 
ten,  besonders  wenn  diese  Muskeln  sind,  hingezogen,  und  jeder  Versuch, 
durch  äussere  Gewalt  diese  Lage  in  die  entgegengesetzte  zu  verändern , ■ ver- 
anlasst einen  heftigen.  Schmerz  längs  der  contrahirten  Theilet  Durch  die 
langsame  Entstehung,  allmiüge  Zunahme  und  Schmerzlosigkeit  unterscheidet 
sich  die  Contractur  eines  Theils  vom  Spasmus  tonicus ; sind  bei  ihr  schon 
Structurverändertmgen  eingetreten,  sind  Haut  und  Zellgewebe  krankhaft 
verändert,  so  ist  auch  Missfarbigkeit,  Schwinden  des  Theils,  mangelnd« 
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Ernährung  Md.  bemerkbar.  Cor.-  Häufige  Contracturen  find  meid  leicht, 
muskulöse  und  tendinüao  Schwieriger  und  die  der  Röhrenorgane  am  schwer- 
sten zu  heälpn.  Indicatidnen  sind  X)  Entfernung  der  Ursachen,  da- 
her-bei  zu  straffer  Constitution  relarirende  Mittel)  erschlaffende,  reizlose, 
wässerige  Nahrung,  warme  Dampf-  und  Wasserbäder,  viel  Ruhe,  Unthä- 
tigkeit,  Ungar  Schlaf,}—»  richtige  Behandlung  dhr  vorhandenen  Krankheiten 
durch  Antiphlegistica,  Antirheumatica , Antarthritica  etc.,  wo  topisch  ad- 
stringirende.  Mittel  schädlich  cinwirkten,  dienen  Oleosa,  Mucilaginosa.  Bei 
Fracturen  und  nach  eingerichtetere  Luxationen  vermeide  man  langes  Verwei- 
len des:  Gliedes  in  ein  und  derselben  Stellung,  nehme  vorsichtig  passive  Be- 
wegungen mit  dem  Glied«  vbr.  — - S)  Wir  heben  die  Contractur 
.selbst,  indem  wir  direct  auf  die  contrahirtea  Theiie  Relaxantm:  örtliche 
laue  Wasser-  oder  Dampfbäder,  animalische  Bäder,  Catapiasmata  emollien- 
tia,  Empl.  saponatum,  mCronriale,  ölige  Einreibungen , und  da,  wo  Indu- 
rationen und  Btsudatiooen  obwalten,  vor  allem  Unguent.  mercuriale,  appli- 
ciren.  Wo  alle  diese  Mittel  fruchtlos  sind,  werden  als  letztes  Refugium 
mechanische  Kräfte  in  Anwendung  gebracht , die  contrahirten  Theiie  mittels 
.der  Hände  und  Maschinen  ailmäiig  ausgedehnt  und  verlängert.  S)  Wir  be- 
seitigen die  Complicationen,  z.  B.  bei  der  Muskelcontractur  die  oft 
gleichzeitig  stattfindende  Lähmung  der  Antagonisten.  Nie  darf  die  Cur  sa 
schnell  beendigt  werden,  weil  die  Geneigtheit  zu  Recidivea  sehr  lang«  zu- 
rückbleibt. 

Contrnctura  femori»  Pottii,  die  Pdtt'sche  Lähmung,  ist  Unbrauch- 
barkeit der  untern  Gliedmassen  in  Folge  voa  Spondylarthrocace,  daher  keine 
wahre  Lähmung,  sondern  nur  Symptom  der  Rtlckgratkfankheit  (s.  Artbro- 
cace).  Das  Übel  unterscheidet  sich  von  Paralysis  vera  dadurch,  dass  zwar 
der  Gebrauch  der  Glieder  gestört  ist  und  das  Gefühl  darin  zum  Theil  ver- 
loren geht,  dass  sie  aber  nicht  schlaff  und  weich  herabhängen,  sondern  eini- 
gen Widerstand  hebalten  und  eine  Art  Steifigkeit  in  den  Gelenken  zeigen; 
dabei  sind  die  Zehen  abwärts  gerichtet,  so  dass  der  Krank«  den  Kuss  nicht 
flach  aufsetzen  kann.  Schon  in  der  ersten  Periode  der  Wirbelkrankheit 
tritt  das  Übel  als  Gefühl  von  Ermüdung  und  Kraftlosigkeit  in  den  uritem 
Extremitäten,  bei  Spondylarthrocace  der  Halswirbel  auch  in  den  Armen,  auf. 

Contrnctura  Ivjamentorum  4.  liynmentosn.  Die  Ligamente  und  apo neu- 
rotischen Ausbreitungen  werden  selbst  für  sich  allein  selten  von  Contraetu- 
ren  befallen,  doch  können  mechanische  und  chemische  Eingriffe  durch  Ent- 
zündung und  Uloeration  dasselbe  bewirken.  Am  öftersten  finden  wir  die 
Ligamente  in  Folge  von  Muskelcontracturen  verkürzt,  indem  die  durch  sie 
verbundenen  TheUe  lange  Zeit  hindurch  einander  fortwährend  genähert  er- 
halten worden  sind  und  sich  so  eontrahiren , z.  B.  bei  Ancylosis  spuria. 
Die  Cur  ist  hier  die  der  Muskelcontracturen. 

Contrnctura  membrnnnmm  ».  membranotn.  Sie  kommt  häufig  vor,  zu- 
mal nach  Verbrennungen , durch  jede  Hautsuppuration  von  bedeutenderen  Um- 
fange mit  beträchtlicher  Narbenbifdung  der  Cntis  (s.  Cicatrisatio,  Ca- 
put obstipum).  Die  Contracturen  der  Schleimmembranen  erregen  ver- 
schiedene Angustationen , Atresien  und  Stricturen  (s.  Angustatio,  Atre- 
sia,  Strictura).  > 

Contrnctura  rmuculorvm  t.  musculotn.  Sie  Dt  sehr  mannigfaltig  uad 
häufig  mit  Sehnencontractur  verbanden,  erfordert  die  im  Allgemeinen  ge- 
nannten Mittel  und  häufig  auch  mechanisch  wirkende  Apparate,  öfteres  Be- 
wegen der  Gliedmassen  in  der  der  Contractur  entgegengesetzten  Richtung, 
das  aber  anfangs  nur  schwach  und  ailmäiig  verstärkt  geschehen  muss , weil 
sonst  leicht  Schmerz  und  Entzündung  folgt  und  das  Übel  sich  verschlim- 
mert. Die  Contractura  Abductorum  pedis  Dt  das  Wesentliche  des  Vaigos; 
die  der  Adductorum  pedis  erregt  Varus  (s.  diese  Art.).  Die  Contractur  des 
M.  biceps  brachii  Dt  weit  seltener,  als  die  der  M.  flexorum  cruris,  die  Con- 
tractura M.  sternocleidomastoidei  erregt  Caput  obstipum,  wogegen  die  be- 
kannten topischen,  pharmaceutDchen  und  mechanischen  Mittel,  Maschinen 
etc.  anzu wenden  sind.  . • ■ ■ 
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Contrnclurn  viuorvm  t.  vniculosn.  Die  Contractur  der  Gcfässwandungen 
jewirkt  Verengerung  ihres  Lumens  und  entsteht  in  Folgo  von  allen  Hinder- 
■issen,  die  den  Andrang  der  Säfte,  des  Blutes,  nach  dem  leidenden  Theile 
Hemmen.  Man  begünstigt  hier,  ganz  wie  bei  Unterbindung  des  Gefässes, 
lurch  reizende  belebende  Mittel  die  Ausdehnung  der  Nebenzweige,  entfernt 
die  Ursache,  -den  Druck  etc.  (s.  Richter'*  Chirurg.  Bibi.,  Bd.  VII.  S.  605). 

Contrafixmur a , ein  Gegenspalt,  Gegenbruch,  entsteh.,  wenn 
ein  Knochen  durch  äussere  auf  ihn  einwirkendc  Gewalttätigkeit  nicht  zer- 
bricht, dagegen  ein  anderer  ihm  entgegengesetzter  dadurch , obgleich  auf 
ihn  unmittelbar  die  Gewalt  nicht  einwtrkte,  einen  Riss  oder  Bruch  bekommt. 
Die  meisten  Contrafissuren  finden  an  den  Schädelknochen  statt.  Die  Be- 
handlung ist  die  rein  chirurgische  der  Fractur,  und  wenn  der  Hirnschädel 
der  leidende  Theil  ist,  mit  Berücksichtigung  der  etwa  eintretenden  allge- 
meinen Zufälle.  S.  Commotio  cerebri. 

Cöntraindlcatio,  die  Gegen anzei ge.  Hierunter  versteht  man 
in  der  Medicin  und  Chirurgie  diejenigen  Dinge,  welche  in  einem  individuel- 
len Falle  bei  unsem  Kranken  als  Ausnahme  von  der  Regel  dasjenige  verbie- 
ten, was  wir  sonst  hinsichtlich  des  Curplans  thun  würden.  Wir  werden 
z.  B.  zu  einem  an  Pneumonie  Leidenden  gerufen,  wo  ein  Aderlass  indicirt 
ist , der  Kranke  hat  aber  einen  schon  früher  sehr  geschwächten  Körper;  so 
kann  dieser  Umstand  die  Venaesection  contraindiciren.  Zur  gehörigen  Taxi- 
rung der  verschiedenen  Indicntionen  und  Contraindicationen  am  Krankenbette 
ist  von  Seiten  des  Heilkünstlers  Scharfsinn,  Umsicht,  echte  praktische 
kenntniss  und  Gemüthsruhe,  ruhige  Überlegung  nothwendig.  Oft  ist  die 
Gegenanzeige  grösser  als  die  Anzeige,  oft  wird  ein  contraindicirtes  Mittel 
durch  Zusatz  eines  andern  Mittels  weniger  nachtheilig  und  indicirt  (s.  auch 
Adjuvantia  und  Indicatio). 

Contrastiinuluf),  der  Contrastimulus,  die  Lehre  vom  Contrastimu- 
lus des  Hatori,  s.  Mcdicina. 

* C'ontuNl» , Quetschung.  Ist  eine  Zerrung  oder  Zerreissong  klei- 
nerer Gelasse  in  und  unter  der  Haut,  entstanden  durch  Einwirkung  äusse- 
rer Gewaltthätigkeiten , durch  Druck,  Stoss , Fall,  Schlag  etc.,  die  eine 
Blutergiessung  zur  Folge  hat,  welche  der  Hautstelle  ein  röthliches,  später 
schwärzliches,  bläuliches,  grünliches  Ansehn  giebt  (Kcchvmoma,  8ugilla- 
tio).  Jede  Contusion  bringt  eine  Veränderung  im  Gefasssysteme  hervor. 
Im  ersten  Grade  entsteht  vermehrte  Röthe  und  Geschwulst,  im  zweiten 
Sugillation:  die  Haut  wird  roth,  blau,  grünlich,  es  ist  ein  Austreten  dea 
Blutes  mittels  Durchschwitzens  (Extravasatio  per  diapedesin)  da;  im  drit- 
ten Grade  sind  Gefässe  zerrissen  (Extravasatio  per  diaeresin).  Diese  Zer- 
reissung  kann,  wenn  sic  Arterien  getroffen,  bedeutend  seyn , nnd  die  Ge- 
schwulst ist  alsdann  klopfend.  Die  Folgen  der  Quetschung  sind  mehr  oder 
weniger  Paralysirung  des  leidenden  Theils;  Entzündung,  Eiterung,  ja  selbst 
Gangrän,  wenn  die  Quetschung  bedeutend  ist  oder  verkehrt  behandelt 
wurde.  Die  Gefahr  ist  nach  der  Wichtigkeit  des  gequetschten  Theils  bald 
gross,  bald  gering.  Behandlung.  1)  Ist  die  Contusion  bedeutend,  hat 
sie  einen  grossen  und  wichtigen  Theil  getroffen , so  muss  man  den  Kranken 
anfangs  wie  einen  Ohnmächtigen  behandeln,  späterhin  ist  oft  ein  Aderlass 
und  kühlende  Diät  neben  den  äussern  Mitteln  nothwendig.  S)  )a  im  ge- 
quetschten Theile  die  Gefässe  geschwächt  sind  und  an  zu  starl  ^r  Ausdeh- 
nung leiden,  so  sind  anfangs  Umschläge  von  Essig  und  kaltem  Wasser  und 
ein  etwas  comprimircnder  Verband  am  zweckmässigsten ; auch  kann  man 
diesen  Famentationen  etwas  Branntwein  zusetzen.  Sie  haben  das  Gute, 
dass  sie  Entzündung  und  Geschwulst  verhüten,  die  durch  die  frühe  Anwen- 
dung von  reizenden  Mitteln  so  häufig  befördert  wird.  Leider!  ist  es  näm- 
lich noch  immer  bei  Wundärzten  und  Laien  gebräuchlich,  sogleich  gegen 
Quetschungen  Spirit,  camphoratos , Linim.  volatile , Alkohol  etc.  anzuwen- 
den; diese  Mittel  sind  erst  einige  Tage  nach  der  Verletzung  an  ihrer  8telle, 
um  das  Blut  durch  Resorption  fortzuschaffen  und  den  leidenden  Theil  zu 
Most  EacykloplUle.  lla  Aull.  I.  31 
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stärken.  Hier  ikt  Folgendes  der  Art  sehr  wirksam : fy  Spirit,  sopouit,  — vm i 
camphnrat.  ana  Jjfv,  — tnl.  ammon.  caust.  M.  8.  Zum  Hinreiben.  S)  Ist 
viel  Blutextravasat  Bagegen,  so  passen  Umschläge  von  Infus,  arnicae  mit 
Seife,  oder  mit  einem  Zusatze  von  Acetum  squilüticum.  Die  Resorption  des 
Blutes  erfolgt  leichter,  wenn  es  flüssig  ist  und  in  weichen  Theilen  sich  be- 
findet,  als  wenn  es  schon  geronnen  ist  und  in  flechsigen  Theilen,  anf  der 
Dura  mater  etc.  sitzt.  4)  Zuweilen  muss  das  ergossene  Blut,  wenn,  es  nicht 
resorbirt  werden  kann,  herausgeschafft  werden.  Man  macht  alsdann  einen 
Kinschnitt  mittels  des  Bistouris,  drückt  das  Blut  heraus,  verbindet  mit  Char- 
pie,  in  Wein  getränkt,  und  wendet  eine  gelinde  Compression  an.  Liegt  das 
Blut  aber  über  keinem  wichtigen  Theile,  so  bradcht  man  mit  der  Operation 
nicht  zu  eilen.  Bei  Blutklumpen  öffne  inan  etwas  früher,  und  ist  er  gross, 
so  hole  man  ihn  mit  der  Zange  heraus.  5)  Ist  ein  grosses  Gefäss  zerrissen, 
nimmt  die  Geschwulst  noch  immer  zn,  so  hilft  die  Compression  nichts.  Man 
schneide  die  Geschwulst  dann  gleich  auf  und  verbinde  das  Gefass.  Kann 
man  es  nicht  bilden,  so  stopfe  man  das  Ganze  mit  Charpie,  in  Essig  ge- 
tränkt, aus.  6)  Allgemeine  Bäder,  Tropfbad , Douche,  Einreibungen  von 
Linim.  volat.  terebinth. , die  Elektricität , innerlich  Infus,  arnicae  sind  bei 
bedeutenden  Contusionen , wodurch  der  ganze  Körper  gelitten , am  Ende  der 
Cur  sehr  heilsam.  Sind  Augen,  Urinblase  und  andere  Theile  stark  gequetscht, 
so  hinterlassen  sie  leicht  Lähmung  der  Theile,  die  dann  nach  den  Kunstre- 
geln behandelt  werden  muss.  L.  A.  Most. 

* ConvolvuluH,  Volvulus  Mestmorum , Chordapsus , Intussuscejttio, 
Einschiebung,  innere  Zusammenschnürung,  Verwickelung 
der  Gedärme.  Man  versteht  darunter  diejenige  Krankheit,  wo  entweder 
der  obere  Theil  eines  Darms  in  den  untern , oder  der  untere  in  den  obern 
hineingedrängt  und  daselbst  eingeschnürt  wird.  Als  Ursache  sieht  man  vor- 
züglich Krampf  des  Darmcanals,  auch  öftere  Leibesverstopfting  an.  Letztere 
ist  häufig  mit  dem  Übel,  das  im  höchsten  Grade  mit  dem  Miserere  endet, 
complicirt.  Cur.  Man  hat  empfohlen,  den  Unterleib  zu  öffnen  und  die 
verwickelten  Gedärme  wieder  in  ihre  natürliche  Lage  zu  bringen,  auch  mit 
Beobachtungen  die  Nützlichkeit  dieser  Operation  zu  bestätigen  gesucht.  Da 
man  aber  kein  einiges  sicheres  Zeichen  hat,  ob  das  Miserere  von  einer  Ver- 
wickelung oder  Verwachsung  der  Gedärme  herrührt  (in  Fällen,  wo  kein 
eingeklemmter  Bruch  da  ist),  so  ist  die  Operation  nach  allen  Gründen  zu 
widerrathen.  C.  J.  F.  Behrens. 

Nachschrift  des  Herausgebers.  Die  Erkenntniss  des  Volvulus 
ist,  wenn  kein  Vorfall  ex  ano  damit  verbunden  ist  (s.  Prolapsus  anl 
Lit.  C.),  allerdings  sehr  schwierig)  eine  hartnäckige  Leibesverstopfung,  an- 
haltendes Erbrechen , gelinde  periodisch  eintretende  Leibschmerzen , ein  eig- 
nes Gefühl  von  Zusammenschnüren  im  Leibe  und  die  Abwesenheit  eines 
Bruchs  etc.  lassen  ihn  indessen  vermuthen.  Man  hat  in  solchen  Fällen  das 
Argentum  vivdm  als  mechanisch  wirkendes  Mittel,  das  vermöge  seiner  Schwere 
schnell  durch  den  Danncanal  läuft,  vorgeschlagen  und  zuweilen  mit  Nutzen 
angewandt.  Man  giebt  eine  Dosis  von  6,  10  bis  12  Unzen,  am  besten  mit 
ölen,  fetten  Fleischsuppen , und  zwar  in  horizontaler  Lage  des  Kranken, 
damit  das  Metall,  den  Widerstand  des  Oesophagus  schnell  überwindend, 
nicht  zu  heftig  in  den  Magen  hinabfällt.  Die  Anwendung  dieses  Mittels  ist 
indessen  nicht  sicher,  und  man  hat  Entzündungen  und  Zenreissungen  der 
Gedärme  darnach  beobachtet  (Amcmnnn's  Materie  medica  von  Kraus.  5te 
Aufl.  S.  181),  was  indessen  Sundelin  (Handb.  d.  spec.  Heilmittel  lehre,  Bd.  I. 
1826.  8.  206)  bezweifelt.  Zuweilen  ist  der  Volvulus  von  einer  solchen  Be- 
schaffenheit, dass  die  Leibesöffnung,  wenn  auch  mir  sparsam  und  unregel- 
mässig , noch  von  Statten  geht  und  der  Kranke  jahrelang  an  dem  Übel  lei- 
det, bis  andere  Zufälle  den  Tod  herbeiführen.  Vor  vier  Jahren  starb  hier 
im  Orte  der  .Magister  T.  in  einem.  Alter  von  ohngefähr  36  Jahren.  Er  war 
fast  nie  in  seinem  Leben  krank  gewesen,  lebte  sehr  massig,  trank  sehr  viel- 
Wasser,  machte  sich  täglich  6 bis  8 Stunden  Bewegung  im  Freien  und  schien 
" ' .! 
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die  dauerhafteste  Gesundheit  zu  haben.  Einige  Jahre  vor  «einem  Tode  Ult 
er  indessen  2 — 8 Tage  an  Leibeaverstopfung , die  ihm  aber  wenig  Be- 
schwerde machte  und  von  ihm  daher  auch  nicht  weiter  berücksichtigt  wurde. 
Ohngefihr  10  Wochen  vor  dem  Tode  klagte  T.  über  Geschwulst  der  Küsse 
und  starkes  Kollern  im  Unterleibe.  Die  Beschwerden  waren  indessen  gering 
and  Patient  konnte  ausser  dem  Bette  seyn.  Das  ödem  der  Küsse  nahm  ab, 
dagegen  wurde  der  Unterleib  aufgetrieben  und  zwar  an  der  linken  Seite. 
Mehrere  Ärzte,  unter  denen  auch  ich  mich  befand,  hielten  das  Übel  ein- 
stimmig für  Tyropanitis.  Geiind  eröffnende  Mittel  hielten  den  Leib  offen, 
und  da  weder  die  eine,  noch  die  andere  Kunction  des  Körpers  gestört  war, 
Patient  auch  gar  keine  Schmerzen  empfand,  so  wurden  gute  Nutrientia  und 
Wein  verordnet.  Merkwürdig  war  das  tägliche  geräuschvolle  Kollern  im 
Leibe,  das  Patient  scherzhafterweise  seinen  Courier  nannte.  So  schien  das 
Übei  weder  zu  - noch  abzunehmen,  als  plötzlich  Patient  Schmerzen  im  Leibe 
fühlt.  Er  muss  sich  zu  Bette  legen,  bekommt  Fieber  mit  Schwäche  und 
stirbt  nach  vier  Tagen.  Die  Section  zeigte  das  Colon  descendena  an  ei- 
ner 8telle  so  sehr  ausgedehnt,  dass  es  grösser  und  geräumiger  als  ein  Men- 
schen raagen  war,  und  die  tympanitische  Auftreibung  der  linken  Unterleiba- 
aeite  rührte  davon  her.  Dieser  widernatürlich  ausgedehnte  Dann  war  in  der 
Länge  von  mehreren  Zollen  geborsten,  enthielt  aber  noch  die  Contenta, 
welche  nicht  ins  Cavum  akdominis  getreten  waren.  An  dem  obere  und  un- 
tere Ende  der  sackförmigen  Erweiterung  war  das  Colon  an  mehreren  Stel- 
len sehr  verengert.  — Ein  anderer  Fall  ist  dieser.  Am  SO.  Juni  1829  be- 
kam ich  die  Frau  des  Matrosen  Moll  hieselbst,  44  Jahre  alt,  mager,  abge- 
zehrt, aeit  Ostern  schon  an  periodischen  Leibschmerzen  leidend,  in  die  Cur. 
Anf  nähere  Erkundigung  erfuhr  ich,  dass  die  Kranke  schon  seit  vielen  Jah- 
ren zuweilen  an  Kolik  gelitten,  dass  früher  Menstru&tio  nimia,  jetzt  retenta 
bei  ihr  bemerklich  sey,  dass  sie  seit  einem  Jahre  an  Verdauungsbesfhwerden 
leide  und  oft  in  6 — 10  Tagen  keine  Leibesöffnung  habe,  dass  die  Kolik- 
schmerzen, wie  sie  es  nannte,  oft  so  heftig  seyen,  dass  sie  des  Nachts  keine 
Ruhe  habe  und  oft  laut  aufschreien  müsse.  Ausserdem  erfuhr  ich  noch  dieses. 
Patientin  hat  seit  längerer  Zeit  schon  einen  andern  Arzt  gebraucht,  der  das 
Übel  wahrscheinlich  für  hysterische  Beschwerden  gehalten  und  vor  8 Tagen 
ein  Vomitiv  verordnet  hatte.  Dasselbe  hatte  stark  gewirkt  und  Blutbrechen 
zur  Folge  gehabt.  Seit  dieser  Zeit  brach  Patientin  Alles  weg,  was  sie 
genoss  und  die  Leibesöffnung  war  in  10  Tagen  nicht  erfolgt.  Nach  genauer 
Untersuchung  fand  ich  in  beiden  Leistengegenden  harte  Geschwülste,  die 
man  auf  den  ersten  Anblick  für  Cruralbrüche  hätte  halten  können;  sie  wa- 
ren aber  unschmerzhaft,  nicht  entzündet  und  ich  hielt  sie,  wie  auch  der 
Br.  Stadtchirurgus  Hoppe  hieselbst,  für  geschwollene  Leistendrüsen,  was 
späterhin  auch  die  Section  bestätigte.  Es  wurden  eröffnende,  später  rei- 
zende Klystiere,  aber  ohne  Leibesölfnung  zu  bewirken,  applicirt.  Kein  ein- 
ziges Klystier  ging  wieder  ab,  sie  blieben  alle  bei  der  Patientin,  und  die 
Zahl  derselben  bis  zu  ihrem  Tode,  der  am  7.  Juli,  also  nach  8 Tagen  er- 
folgte, betrug  10—12  Stück,  ölemulsionen  mit  Aqua  chamomillae  und  Sal 
Glauben,  01.  crotonis,  ricini,  Tinct.  asae  foetidae  und  andere  Antispasmo- 
dica,  welche  nach  einem  zuvor  angewandten  kleinen  Aderlass  am  Arme  ver- 
ordnet wurden,  sowie  alles  Getränk,  wurden  weggebrochen.  Drei  Tage 
vor  dem  Tode  hörte  das  Erbrechen  auf,  der  Leib  ward  höchst  aufgetrieben, 
die  Leibschmerzen  waren  fürchterlich;  kein  Mittel,  weder  aromatische , äthe- 
rische Fomentationen,  noch  andere  beruhigende  Einreibungen  von  Ol.  hyoscy- 
ami , Linim.  volat.  opiat.  etc.  vermochten  sie  zu  lindem;  nur  einige  Stunden 
vor  dem  Tode  hörte  der  Schmerz  auf,  der  Puls  wurde  immer  schwächer 
and  der  von  der  Kranken  sehnlichst  gewünschte  Tod  endete  die  Leiden. 
Seation.  Sie  geschah  22  Stunden  nach  dem  Tode.  Der  Leichengeruch 
war  bedeutend,  da  die  Lefche  bei  den  heissen  Sommertagen  schnell  in  Ver- 
wesung übergegangen  war.  Hr.  Stadtchirurgus  Hoppe  und  ich , die  wir  die 
Section  verrichteten,  wandten  daher  mit  vielem  Nutzen  die  Cblorkalkanf- 
lösuug  an,  wodurch  es  uns  möglich  ward,  bei  der  Leiche  auszudaueru.  Die 
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Öffnung  des  Unterleibes  ergab  Folgendest  1)  Fast  der  ganze  Tractus  In- 
lestinonim  war  mit  dem  Omentum,  dem  Magen  und  den  andern  Baucheingo- 
v> eitlen  so  verwachsen,'  dass  es  uns  unmöglich  war,  die  Gedärme  zu  ent- 
wickeln, wir  hätten  d—w  Beide  mehrere  Stunden  lang  zum  Abpräpariren  uns 
entschliessen  müssen.  .)  Alle  dicken  Gedärme  waren  so  sehr  mit  Koth  und 
Flüssigkeiten  angefüllt , dass  die  Quantität  einen  ganzen  Wassereimer  voll 
betrug.  S)  Das  Colon  trangversum  war  sehr  ausgedehnt  und  hatte  an  einer 
Stelle  einen  Sack,  wol  zweimal  so  gross  als  der  Magen,  gebildet,  welcher 
Sack  im  grössten  Durchmesser  9 Zoll,  in  der  Peripherie  also  über  2 Fuss 
mass.  4)  Das  Colon  sinistrum  und  dextrum  waren  an  einzelnen  Stellen 
gleichfalls  sehr  ausgedehnt,  an  andern  so  verengert,  dass  r n kaum  den 
kleinen  Finger  durchführen  konnte.  5).  Das  Jejunum  war  st  -tark  ausge- 
dehnt, wie  der  Magen;  letzteren  fanden  wir  ganz  leer.  Nirgend'  war  ein« 
Spur  von  Kntzündung  oder  Brand  zu  entdecken,  nur  am  Magenmunde  fan- 
den wir  einige  von  dunklem  Blute  strotzende  Gelasse , wodurch  er  ein  röth- 
lich  -blaues  Ansehen  bekam.  6)  Leber , Milz  und  Nieren  waren  gesund,  die 
Gallenblase  enthielt  gesunde  Galle  ohne  Gallensteine.  7)  ln  Beiden  Leisten- 
gegenden zeigten  sich  die  geschwollenen  Drüsen,  deren  oben  gedacht  wor- 
den. Aus  diesem  Leichenbefunde  ersieht  man,  dass  wol  kein  Mittel  in  der 
Welt  im  Stande  gewesen  wäre,  die  Patientin  zu  retten.  Wahrscheinlich 
hatten  die  früher  häufig  stattgefundenen  sogenannten  Kolikschmerzen  in  bald 
leichtern , bald  schwerem  Darmentzündungen  bestanden,  welche  allmälig  und 
durch  ihre  öftere  Rückkehr  immer  mehr  und  mehr  die  Verwachsungen  der 
Gedärme  als  Folgezustände  durch  Exsudation  plastischer  Lymphe  hervor- 
brachten ; die  verwachsenen  Stellen  verengerten  sich  und  die  nicht  verwach- 
senen dehnten  sich  daher  zu  der  beschriebenen  ungeheuren  Grösse  aus,  um 
die  Nahrungsmittel  aufnehipen  zu  können.  Der  Motus  peristalticus  musste 
dadurch  immer  mehr  in  seiner  Thätigkeit  gehemmt  und  seine  Function  zu- 
letzt ganz  unthätig  werden;  daher  denn  auch  die  applicirten  Klystiere  nicht 
wieder  abgingen.  Das  zuletzt  genommene  Brechmittel  konnte  den  Znstand 
nur  versetdimmem  und  die  heftigen  Leibschmerzen  fanden  wahrscheinlich  ih- 
ren Grund  in  Krampfe,  entstanden  durch  mechanischen  Druck  aufs  Gangiien- 
nervensystem  und  durch  die  Störung  und  immer  zunehmende  Verringerung 
des  nothwendigen  Motus  peristalticus,  der  sich  daher  zuletzt  in  den  anti- 
perislalticns',  wozu  das  Vomitiv  den  Hauptimpuls  gegeben,  total  verwandeln 
musste,  und  auch  so  lange  anhielt,  bis  die  Kraft  dazu  mangelte  und  der 
Tod  nahe  war.  Grossheim  (s.  Mcdic.  Zeitung  von  einem  Vereine  für  Heil- 
kunde tn  Preussen,  1833  Nr.  13.)  unterscheidet  Intussusceptio  seu  luuagina- 
tio  inteslinorvm  descendens  und  aseendens,  entsprechend  dem  Motus  anti  - und 
peristalticus , worüber  er  drei  Fälle  mittheilt.  Symptome  waren:  fixer  an- 
haltender Schmerz  in  der  mittlern  Bauchgegend  . wenig  vermehrt  durch  Be- 
tastung des  Bauchs,  Verstopfung  des  Leibes,  Übelkeit,  Erbrechen,  feuchte, 
weissUch  belegte  Zunge,  warmes  Gesicht,  Puls  80,  isochronisch,  Urin  spar- 
sam und  von  natürlicher  Farbe,  meist  Rückenlage,  viel  Unruhe,  Besserbe- 
iinden  bei  nüchternem  Magen,  bei  Hungern  und  Dursten ; — ein  paar  Tage 
vor  der  Krankheit  hatte  Patient  ein  Purgirsalz  gegen  gastrische  Beschwer- 
den genommen,  das  aber  keine  Leibesöffnung  erregt  hatte.  Der  Kranke 
starb  am  fünften  Tage  unter  grosser  Angst,  unregelmässigem,  kleinen  Pulse 
und  kalten  Schweissen.  Leibesöffnung  war  trotz  aller  dagegen  gebrauchten 
Mittel  nicht  erfolgt.  Die  Section  zeigte  Invaginatio  intestini  aseendens;  ein 
unteres  Stück  vom  Ileum  war  auf  eine  Strecke  von  4 Zoll  sammt  seinem 
Mesenterium  in  die  Höhle  des  über  ihm  gelegenen  Stücks  hineingetrieben. 
Anhäufung  von  festen  oder  flüssigen  Massen  fand  weder  unter,  noch  über 
der  Einklemmung  statt.  — Der  andere  Fall  betraf  ein  25jähriges  zartes 
Frauenzimmer,  das  einen  adhärirenden  Crurainetzbruch  hatte  und  durch  ein 
verordnetes  Vomitiv  die  Krankheit  bekam.  Das  Erbrechen  währte  fort,  nach 
30  Stunden  Kothbrechen,  der  Bauch  war  nicht  schmerzhaft,  auch  nur  wenig 
ausgedehnt;  ungeheure  Unruhe,  Krämpfe;  nach  3 Tagen  folgte  Stuhlgang 
und  Genesung.  — Der  dritte  Fall,  der  einen  20jährigen  Grenadier  betraf, 
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lief  wiederum  tödtlich  ab.  — Ein  »ehr  wichtige»,  alle  Aufmerksamkeit  ver- 
dienende«  Mittel,  da»»  sich  ln  mehreren  Fällen  von  Volvulus,  wo  selbst  da» 
laufende  Quecksilber  keine  Leibesöflhung  erregte,  höchst  wirksam  zeigte, 
ist  da»  Luftauspumpen  ans  dem  untern  Theile  des  Darms,  indem  man 
das  Röhrchen  einer  leeren  ansgepumten  Klistierspritze  tief  ins  Rectum  bringt, 
die  Afterspalte  alsdann  genau  durch  einen  Geholfen  mittels  seiner  beiden 
Hände  verschliessen  lässt,  und  dann  den  Klystierstöpsel  so  lange  anzieht 
und  die  Luft  auszieht,  bis  er  nicht  weiter  vorwärts  will.  Der  Kranke  hat 
dann  bald  das  Gefühl,  als  wenn  ihm  im  Leibe  etwa  ein  Körper  losginge, 
es  folgt  bald  darauf  hinreichende  Leibesöifnong , und  alle  schlimmen  Zufälle 
verschwinden.  Auch  das  bei  Ileus  so  nützliche  Lufteinblasen  kann,  wenn 
das  Luftausziehen  fruchtlos  blieb,  versucht  werden  (».  King  in  Rerend'n  Re- 
pertor.  der  ausländ,  med.  -chir.  Journalistik.  1831.  Decbr.  8.  SOS).  Dieses 
Lufteinblasen  möchte  bei  Invaginatio  intestinorum  deacendens  noch  wirksamer 
als  das  Luftauspumpen  seyn. 

ConvolnlbllltaH,  Muscularunruhe,  ConvulsibilitSt.  So 
nennt  man  die  Geneigtheit  zu  Convulsionen,  besonders  in  fieberhaften  Krank- 
heiten, die  bekanntlich  im  Kindesalter,  bei  zarten,  sensiblen  Frauenzim- 
mern etc.  sehr  gross  i»t,  und  sich  durch  Schreckhaftigkeit,  Auffahren  im 
Schlafe,  Ängstlichkeit,  Gliederzittern  etc.  kund  giebt. 

ConvuLsio,  Cunvulsione»,  Zuckungen.  Sie  sind  eine  Spccies  des 
Spasmus  und  gleichbedeutend  mit  Spasmus  donicus;  «.Spasmus. 

♦Cophosis,  das  schwere  Gehör,  die  nervöse  Taubheit.  Ist 
eine  Verminderung  oder  gänzliche  Aufhebung  des  Hörvermögens,  welche 
nach  neuern  Ansichten  vorzüglich  durch  eiu  Leiden  des  Gehörnerven  bedingt 
wird  und  daher  auch  von  Keck  (Krankheiten  des  Gehörorgans.  Heidelberg 
1827.  S.  221)  nervöse  Taubheit,  entstanden  durch  Störungen  der  Sensation, 
genannt  wird;  dagegen  ältere  Ärzte  unter  Cophosis  eine  jede,  auch  aus  an-' 
dem  Ursachen  entstandene  Taubheit  verstehen  und  das  Wort  mit  Surditaa 
gleichbedeutend  nehmen.  Bei  der  nervösen  Taubheit,  die  indessen  Beck  zu 
weit  ausdehnt,  indem  er  auch  eine  erethislische  Form  derselben  annimmt, 
die  richtiger  Surditas  vasculosa  heissen  könnte,  findet  die  Leitung  der  Töne 
zu  den  sensiblen  Partien  des  Ohres  zwar  statt,  allein  das  ReceptionsvermO- 
gen  ist  verändert,  und  hat  das  Übel  längere  Zeit  angehalten,  so  leidet 
anch  di«  Ernährung  des  Ohrs,  die  Secretion  wird  fehlerhaft,  der  äussere 
Gehörgang  sehr  trocken  und  leblos,  ganz  wie  bei  inveterirter  Amaurose  das 
Auge  Glanz  und  Durchsichtigkeit  wegen  krankhafter  Nutrition  und  Secre- 
tion verliert.  Symptome.  Bei  der  nervösen  Taubheit  fehlen  die  Zeichen 
eines  solchen  Fehlers,  wodurch  die  Aufnahme  und  Fortpflanzung  des  Schalls 
verhindert  würde,  die  Taifbheit  ist  bald  gelinder,  bald  stärker,  ist  sehr 
veränderlich,  verschieden  nach  den  Tagszeiten,  naoh  der  Witterung,  ebenso 
variabel  wie  die  Sensibilität  des  Menschen,  die  auch  bald  mehr  erhöhet, 
bald  vermindert  wird  (Beck,  Snunders).  Die  Kranken  leiden  abwechselnd 
an  verschiedenen  Sinnestäuschungen,  an  Ohrensausen,  Glockengetöse,  oder 
als  wenn  Wasser  in  den  Ohren  sprudelte.  Eintheilung.  Das  Übel  ist 
entweder  Cophosis  perfecta  oder  imperfecta.  Ältere  Schriftsteller  unterschei- 
den 1)  völlige  Taubheit  (Cophosis,  Surditas);  2)  schweres  Gehör  (Obaudi- 
tio,  gravi»  Auditus,  Baryecoia,  Dysecola);  3)  Ohrenklingen  (Tinnitus). 
Rosen) hol  (s.  Nnue's  Archiv.  1819,  Juli,  August.  S.  9)  nimmt  folgende  Grade 
an:  1)  gänzliche  Taubheit  (Cophosis),  wo  articulirte  Töne  durchaus  nicht 
mehr  gehört  werden;  b)  schweres  Gehör  (Dysecoia),  wo  articulirte  Töne 
nur  mittels  künstlicher  Verstärkung  wahrgenommen  werden ; c)  vermindertes 
Gehör  (Paracusis),  wo  die  artienlirten  Töne  nur  undeutlich  vernommen 
werden.  Mlard , der  sich  um  die  Gehörkrankheiten  so  verdient  gemacht  hat 
(s.  dessen  Traitö  des  maladies  de  l'oreille  et  de  l'audition.  Paris  1821.  p.  464), 
nimmt  5 Grade  an:  a)  Hören  der  Rede,  b)  Hören  der  Stimme,  c)  Hören 
der  Töne,  d)  Hören  des  Lärms,  e)  gänzlicher  Mangel  de»  Gehörs.  In  kli- 
nischer Hinsicht  ist  die  Eintheilung  der  Cophosis  nach  ihrem  Charakter  in 
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f'ophosit  crcthistica  und  torpida  sehr  wichtig,  wovon  nnten  ein  Mehreros. 
Ursachen  der  nervösen  Taubheit.  Sie  kann  angeerbt,  angeboren,  idio- 
pathisch, symptomatisch  und  consensneli  seyn.  Krankheiten  des  Magens  und 
Zwerchfells,  besonders  nervöse,  gastrische  Reize,  vorzugsweise  durch  In- 
testinalwürmer ( Curtit ) , verschiedene  Metastasen  während  oder  nach  dem 
Typhus,  nach  Gicht,  Masern,  Scharlachfieber,  unvorsichtige  Behandlung, 
zu  schnelle  Heilung  von  Kopfausscblägen,  Flechten,  Krätze,  Fontanellen, 
von  alten,  zur  Gewohnheit  gewordenen  Beinschäden , unterdrückte  Fuss- 
schweisse,  plötzliche  Erkältung  des  Kopfs  durch  kaltes  Baden,  durchs  Hin- 
einstürzen in  kaltes  Wasser,  die  venerische  Krankheit  etc.  können  nervöse 
Taubheit  als  Nachkrankheit  {Epicopfums)  erregen.  Die  Copbosis  traumatica 
entsteht  durch  heftige  Erschütterungen  des  Schädels,  die  C.  paralytica  durch 
heftige  Einwirkung  des  Schalls,  durch  Kanonenschüsse,  die  C.  plcthorica 
durch  active  und  passive  Überfüllung  der  Ohrgefässe,  besonders  durch  Aus- 
dehnung der  Arteria  auditoria  interna;  auch  durch  starken  Blutverlust  und 
Collapsus  der  Gefasse  kann  Taubheit  entstehen  (däercromötr) ; bei  alten 
Leuten  ist  sie  ein  Zeichen  des  Marasmus,  oder  sie  ist  eine  Copbosis  cere- 
braüs,  verbunden  mit  Störungen  der  Gohirnfunctionen , besonders  des  Ge- 
dächtnisses. Der  Verlauf  des  Übels  ist  verschieden,  in  den  meisten  Fäl- 
len bei  höherm  Grade  der  Krankheit  chronisch.  Prognose.  Sie  richtet 
sich  nach  den  Ursachen  der  Taubheit;  so  ist  z.  B.  die  angeborne..  ange- 
erbte, durch  Verletzungen  der  Gehörnerven  entstandene  Taubheit  fast  im- 
mer unheilbar,  und  die  hohem  Grade  des  Übels:  die  Cophosis  im  engem 
Sirtn e , geben  eine  ungünstigere  Prognose,  als  Dysecola  und  Paracusis,  nicht 
zu  gedenken  der  nicht  hierher  gehörigen  Taubheit  durch  Caries  des  knö- 
chernen Gehörorgans.  Je  gesunder  der  übrige  Organismus  ist,  je  weniger 
der  Mensch  an  andern  Gebrechen,  besonders  an  Kopfschmerzen  leidet,  je 


besser  die  Geisteskräfte  sind,  desto  eher  ist  noch  Heilung  zu  erwarten, 

aleichen  je  besser  die  Säfte  des  Kranken  sind.  Behandlung.  1)  Man 
sme  wo  möglich  die  nähern  und  entferntem  Ursachen  des  Übels;  stelle 


daher  unterdrückte  Blutflüsse  wieder  her,  bringe  zurückgetriebene  Ausschläge 
wieder  an  ihren  vorigen  Ort,  führe  etwaige  Unreinigkeiten  der  ersten 
Wege  aus,  läse  die  Unterleibsstockungen , entferne  die  Intestinalwünner. 
Ist  Vollblütigkeit,  Congestion  zum  Kopfe  da,  welche  die  erethistische  Co- 
phosis begleiten,  die  sich  ausser  den  Zeichen  der  Congestion  durch  erhöbet« 
Empfindlichkeit  des  Gehörorgans,  durch  Schmerz  im  Ohre  nach  bellen,  star- 
ken Tönen  zu  Anfänge  des  Übels,  durch  Gesichtsröthe , Schwindel,  Kopf- 
schmerz, durch  Pulsationen  im  Ohre  zu  erkennen  giebt,  so  sind  vor  Allem 
allgemeine  und  örtliche  Blutentziehnngen  indicirt.  Man  hat  hei  dieser  Form 
auch  kalte  Kopfumschläge,  Tropfbäder  etc.  empfohlen,  doch  erfordert  ihre 
Anwendung  grosse  Vorsicht,  weil  sie  zuweilen  Metastasen  erregen,  beson- 
ders wenn  eine  hervorstechende  Neigung  zu  Rheumatismen,  Gicht,  habituel- 
len Blutflüssen  und  zu  Katarrhen  zugegen  ist  (/Innl).  Die  Blutegel  und 
blutigen  Schröpfköpfe  setzt  man  hinter  die  Ohren  oder  auf  den  Nacken, 
und  wiederholt  sie  bei  wiederkebrendem  Blutandrange.  Entsteht  Cophosis 
plethorica  durch  unterdrücktes  Nasenbluten,  so  werden  die  Blutegel  an  die 
Nasenlöcher,  sind  Menstraatio  suppressa  und  unterdrückte  Hämorrhoiden 
Schuld,  so  werden  sie  au  die  Genitalien,  ans  Perinaeom,  an  den  After  ge- 
setzt. 2)  Höchst  wirksam  sind  ableitende,  rothmachende  Mittel:  Blasen- 
pflaster, trockne  Schröpfköpfe,  Fussbäder  von  Salz  und  Asche,  oder  von 
Senf,  2 Unzen  auf  ein  Fossbad , das  bis  über  die  Waden  reichen  um», 
welche  Mittel  besonders  bei  der  erethistischen  Taubheit,  wenn  Rheumatis- 
men, Gicht  etc.  zugleich  da  sind,  anhaltend  gebraucht  werden  müssen. 
S)  Hat  die  Taubheit  den  torpiden  Charakter  (Cophosis  paralytica)  oder  ist 
der  erethistische  beseitigt,  entstand  sie  nach  schweren  Nervenfiebem , ist 
allgemeine  Trägheit  des  Nervensystems  da,  wo  sich  das  Gehör  bei  starkem 
Geräusche,  beim  Glockenläuten  etc.  verbessert,  desgleichen  bei  allgemeiner 
Aufregung  durch  Gemüthsbewegungen,  Körperanstrengung,  hitzige  Geträn- 
ke etc. , so  sind  reizende  Mittel , die  gegen  Paralysen  überhaupt  empfohlen 
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werden , an  Ihrer  Stelle.  Man  lasse  hinter  die  Ohren  das  Unguent.  mercu- 
riale  cinereum,  die  Autenrieth’sche  Pustelsalbe,  die  Kopp’sclte  Salbe  etc. 
(s.  Amaurosis)  einreiben.  Ja  inan  hat  in  solchen  Fällen  selbst  mit  Nutzen 
die  Moxa,  das  Glüheisen,  die  Elektricität  und  den  Galvanismus  angewandt. 
(Der  letztere  muss  mit  grosser  Vorsicht,  anfangs  sehr  schwach,  allmälig 
stärker  bis  zum  Maximum,  und  dann  wieder  bei  der  Besserung  allmälig 
schwächer  applicirt  werden,  um  nicht  zu  überreizen.  Man  beginnt  mit  zehu 
Platten  paaren , lässt  die  Hand  des  Kranken  mit  dem  Zinkpole  der  Volta- 
gäule in  Verbindung  bringen  und  schliesst  die  Kette,  indem  man  mit  dem 
Conductor  des  Kupferpols,  8 — 4mal  in  der  Minute,  abwechselnd  den  Tra- 
gus, Antitragus,  den  Meatus  extemus  und  besonders  den  Processus  mastoi- 
deus,  welche  Stellen  mit  Salzwasser  angefeuchtet  werden,  berührt,  und 
dies  so  lange  fortsetzt,  bis  der  Kranke  Schmerz  empfindet.  Allmälig  steigt 
man  während  der  Cur,  die  wenigstens  6 — 8 Wochen  täglich  einmal  ange- 
wandt werden  muss,  bis  zu  20,  30,  40  Doppelplatten,  und  lallt  dann  eben- 
so wieder,  wie  man  anfangs  gestiegen  ist.  Most).  Auch  der  mineralische 
Magnetismus  ist  in  solchen  Fällen  zu  versuchen  (s.  Beckcr's  Schrift  darüber 
vom  J.  1829).  4)  Die  Anwendung  reizender  öle,  in  den  Gehörgang  einge- 
tröpfelt, z.  B.  Ol.  succini  rubri,  majoran.,  camphorat.,  amygdalar.  amarar., 
desgleichen  warme  Dämpfe  von  Chamillen  - und  Fliederthee , durch  eine 
Dampfmaschine  ins  Ohr  geleitet,  haben  sich  in  manchen  leichtern  Fallern 
und  in  Verbindung  mit  Innern  Mitteln  oft  nützlich  bewiesen.  5)  Innerlich 
sind  Mercurialia  und  Antimonialia  nach  allen  Erfahrungen  die  vorzüglichsten 
Heilmittel  gegen  die  Cophotls.  Besonders  iudicirt  sind  sie,  wenn  das  übel 
durch  syphilitische  oder  andere  Dyskrasien  unterhalten  wird.  Gar  häufig  ist 
Rheumatismus  Ursache;  hier  leistet  besonders  eine  Verbindung  von  Mercur, 
dulc. , Guajak  und  Sulph.  aurat.  gute  Dienste  (Hufeland , Riedel  in  Hufc- 
land's  Journ.  1822.  Septbr.).  Ausserdem  wendet  man  hier  auch  noch  Schnupf- 
pulver, Niesemittel  und  hinter  das  Ohr  das  Empl.  vesicat.  perpet.  Janini, 
wochenlang  getragen,  an.  Unter  den  innern  Mitteln  sind  Abführungen  von 
Merc.  dulc.  und  Jalape  oder  von  Bittersalz,  alle  4,  6 — 8 Tage  eins,  und 
wochenlang  fortgesetzt , von  ganz  Vöriiglicbem  Nutzen,  indem  sie  durch  Ver- 
mehrung der  Darmsecretion  ableiten  und  als  Derivatoria  das  Gehör  verbes- 
sern. Schon  Rrppob-alet , Celsus,  Diemerbroeck , Lanzoni  und  neuerlich 
H'right  empfehlen  sie  sehr.  6)  Eine  strenge  Diät,  eine  geregelte  Lebens- 
weise, sorgfältige  Vermeidung  aller  Schädlichkeiten,  Vermeidung  der  Erkäl- 
tung, besonders  der  Füsse,  Beförderung  und  Belebung  der  Hautthätigkeit 
durch  warme  Bäder,  Flanellkkidung  etc.  sind  zur  Unterstützung  der  Cur 
durchaus  nothwendig.  Christian  Hoppe. 

Nachschrift  des  Herausgebers.  Erst  seit  ein  paar  Deceimien 
ist  das  8tudium  der  Gehörkrankheiten  durch  deutsche,  französische  und  eng- 
lische Ärzte  zu  derjenigen  Stufe  von  Vollkommenheit,  deren  es  sich  gegen- 
wärtig erfreuet,  erhoben  worden;  früher,  zu  meiner  Studirzeit,  war  dage- 
gen das  Gehörorgan  in  pathologischer  Hinsicht  fast  eine  terra  incognita. 
Die  vorzüglichsten  und  neuesten  Schriften  darüber  sind:  die  angeführte 
Schrift  von  Itard,  die  von  Beck  und  von  Buchnnnn  (Institut,  of  acoustic 
Surgery.  Lond.  1825).  Vielen  praktischen  Werth  hat  auch  die  Schrift  von 
John  Hmrutm  Curtis  (A  clinical  rapport  of  the  Royal  Dispensary  for  disea- 
ses of  the  «ar.  Lond.  1827).  Wenn  man  nach  London  kommt,  versäume 
man  ja  nicht,  die  Anstalt  des  Hrn.  Curtis,  der  ein  artiger,  zuvorkommender 
Mann  ist,  zu  besuchen.  Sie  wurde  1816  gestiftet,  enthielt  1817  schon  367 
Gehörkranke,  wovon  89  geheilt,  75  gebessert  wurden;  im  J.  1828  waren 
860  Kranke  darin,  wovon  473  geheilt , 205  gebessert  entlassen  wurden. 
Sie  nimmt  aus  dem  ganzen  Königreiche  Kranke  unentgeltlich  auf,  besonders 
Arme,  Dienstboten.  — In  Betreff  der  Anwendung  des  Galvanismus  gegen 
Cophosis  muss  ich  bemerken,  dass  ich  in  meiner  Praxis  zweimal  bei  torpi- 
der Taubheit,  entstanden  aus  rheumatische»  Ursachen,  denselben  mit  Nutzen 
auf  die  oben  angegebene  Art  angewandt  habe.  Nach  meiner  festen  Über- 
zeugung sind  die  verschiedenen  ungünstigen  Resultate  der  galvanischen  Cur 
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hier  weniger  dein  Galvanismus,  nnr  der  zweckwidrigen  Anwendungsmethode 
zuzuscli  reiben,  da  eine  zu  starke  Anwendung  desselben  das  Obel  nur  für  die 
Folge  verschlimmern  kann,  wenn  dadurch  auch  für  den  Augenblick  das  Ge-, 
h6r  verbessert  wird,  indem  der  Torpor  durch  Überreizung  zuniumit.  Auch 
passt  der  Galvanismus  erst  dann,  wenn  der  erethistische  und  plethorische 
Charakter  durch  die  oben  angegebenen  Mittel  gehoben  ist. 

CopOS,  Sensus  dedolationi* , Gefühl  von  grosser  Mattigkeit;  z.  B.  bei 
hohen  Graden  der  Schwäche,  nach  starken  Körperanstrengungen  etc. 

Copracratla,  unwillkürlicher  Kothabgang,  z.  B.  in  para- 
lytischen Fiebern,  wo  die  Sphinktercn  nachlassen;  s.  Paralysis. 

Copreinewls,  das  Kothb rechen.  Ist  das  Hauptsymptom  beim 
Ileus,  Convolvulns  und  andern  ähnlichen  Übeln. 

Coprocrltiea , kothausleerende  Mittel,  z.  B.  eröffnende  Kly- 
stiere  u.  s.  f.j  s.  Clysma  aperiens.  ' , 

CoprolIttUM,  der  Kothstein , s.  Alvinae  concretiones. 
CoproplanPHin,  die  Verirrung,  Amtretung  de»  Kotheu 
in  andere  Theile,  z.  B.  mittels  einer  Darmfistel  ins  Becken. 

Coprogclerosi* , Kothverhärtung  durch  Leibesverstopfung  und 
andere  Ursachen.  , 

Coprontaala,  gänzliche  Verstopfung  des  Darmcanals,  s.  Obstru- 
ctio  aivi.  . . ■!  ,■ 

Cordlnema,  Schwindel,  Schwere  des  Kopfs, 1 s.  Vertigo. 
Corectomla,  Corediahjsis  (richtiger  Irideclomia , Iridodialyris) , 
Coretuntctomia , (Jorelomia , Coretodialysis , die  künstliche  Pupillen- 
bitdung.  Ist  eine  Operation,  die  man  bei  Atresie  der  Pupille  mit  Nutzen 
anwendet;  s.  Synizesis  pupillae. 

Corneltis,  richtiger  Ceratitis  (Kraus),  Entzündung  der  Hornhaut 
des  Auges , s.  lnflammatio  corneae. 

Corpora  allena  innerta,  fremde,  in  den  lebenden  Orga- 
nismus eingedrungene  Körper.  Hierunter  versteht  man  im  engem 
Sinne  das  Eindringen  fremder  Körper  in  die  natürlichen  Ein  - und  Ausfuh- 
rungsöffnungen  von  aussen  her  und  ohne  alle  Nebenverletzimg , so  dass  also 
keine  Verwundung  da  ist.  Wir  betrachten  1)  fremde  Körper  in  der 
Nasenhöhle,  als  Erbsen,  Bohnen,  kleine  Steine  etc.,  welche  sich  Kinder 
beim  Spielen  oft  in  die  Nase  stecken,  oder  bei  Erwachsenen  abgebrochene 
Stücke  von  thönernen  Pfeifen  etc.,  die  beim  Stoss,  Fall  in  die  Nase  dran- 
gen, worauf  Geschwulst,  Entzündung  der  Nase,  selbst  Himzufalle,  Fieber 
folgen  können.  Man  suche  daher  den  fremden  Körper  schnell  durch  Her- 
vorrufung  des  Niesens  mittels  Schnupftabak,  indem  zugleich  das  freie  Na- 
senloch zugehalten  wird,  durch  kleine  Zangen  (Hakenpincette , Kocnzange, 
Daviel’scher  l.öflol ) zu  entfernen.  Oft  ist  cs  schwer,  den  Ort,  wo  der 
fremde  Körper  sitzt,  aufzufinden.  Hülsenfrüchte  lassen  sich  am  besten  mit 
dem  Löffel  entfernen.  Der  Kranke  muss  bei  der  Operation  sitzen,  nicht 
liegen  , sonst  kann  der  fremde  Körper  in  die  Choancn  gerathen  oder  gar  in 
die  Luftröhre  fallen.  2)  Fremde  Körper  in  der  Kieferhöhle.  Wegen 
der  versteckten  Lage  des  Eingangs  dieser  Höhle  iit  es  selten,  dass  fremde 
Körper  ohne  Verletzung  ihrer  Wandungen  in  sie  hineingelangen.  Am  häufig- 
sten dringen  durch  c&riöse  Öffnungen  der  zahnlos  gewordenen  Alveole  kleine 
Körper:  Fruchtkerne,  Knochenfragmente , selbst  Backenzähne  etc.  hinein, 
die  die  Schleimhaut  in  ihr  reizen,  Entzündung,  Eiterung,  Verdickung,  Auf- 
treibung und  Caries  des  Antrums  erregen.  Aus  diesen  Gründen  müssen  sol- 
che fremde  Körper  entfernt  werden.  Ist  die  schon  vorhandene  Öffnung  zu 
klein,  so  muss  sie  erweitert  werden,  oder  fehlt  sie,  so  wird  eine  neue  Öff- 
nung gemacht  (s.  Absccssus  antri  Highmori).  3)  Fremde  Körper 
im  äussern  Gehörgange.  Fast  eben  so  oft  als  in  die  Nasenlöcher  kom- 
men bei  Kindern  durch  das  nie  zu  duldende  Spielt»  mit  Erbsen,  Bohnen, 
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Perlen  eti.  solche  Dinge  leicht  ins  Ohr ; ausserdem  kann  bei  Erwachsenen 
das  Ohrenschmalz  sich  verhärten  oder,  in  Baumwolle  gedrungen,  einen  harr 
ton  Pflock  bilden,  und  so  als  fremder  Körper  reizen  und  harthörig  machen. 
Die  Zufälle  sind:  unangenehmes  Sumsen,  besonders  bei  Bewegungen  des 
Kopfs,  Schmerz,  Fieber,  selbst  Delirien  und  Convulsionen , je  nach  det 
Grösse  und  der  reizenden  Eigenschaft  des  fremden  Körpers  und ; der; Reiz- 
bark eit  der  Constitution.  Bei  einem  Mädchen  war,  wie  Fnbrieiu»  Hilänmu 
erzählt,  eine  Glasperle  ins  Ohr  gekommen,  deren  Ausziehung  durchaus  nicht 
hatte  glücken  wollen.  Sie  litt  später  in  Folge  des  Reizes  an  Hemicranie, 
an  Betäubung  der  ganzen  linken  Körperhälfte,  an  Husten,  Retentio  men- 
sium , Epilepsie  und  an  Atrophie  des  linken  Arms.  Es  glückte,  später  die 
Perle  herauszuziehen , wonach  allwälig  alle  Zufälle  verschwanden.  Nach 
IHeffenboth  ( Rutt'i  Hundb.  d.  Chirurgie,  Bd.  V.  S.  288)  bedient  man  sich 
zur  Untersuchung  des  Ohrs  einer,  dick  geknöpften  Sonde,  und  zum  Heraus* 
ziehen  des  fremden  Körpers  eines  starken  Daviel'schen  Löffels  und  einer  mit 
einem  Häkchen  versehenen  Pinoctte.  Eines  vorsichtigen  Verfahrens  bedarf 
es  dabei,  damit  man  mit  den  Instrumenten  hinter  den  fremden  Körper  kommt, 
ohne  ihn  tiefer  in  den  Gehörgang  zu  stossen.  Wenn  solche  Versuche  nicht 
gelingen,  so  nehme  man  eine  kleine  Mundspritze,  fülle  sie  mit  lauem  Was- 
ser, lasse  den  Kopf  des  Kranken  so  halten , dass  das  leidende  Ohr  nach  un- 
ten steht,  und  spritze  die  Flüssigkeit  mit  einiger  Gewalt  ins  Ohr.  In- den 
meisten  Fällen  hat  man  die  Freude,  dass  der  fremde  Körper  gleichzeitig  mit 
dem  ausfliesseoden  Wasser  ausgespült  wird;  bei  Erbsen,  Bohnen  und  Perlen 
habe  ich  dieses  Verfahren,  welches  ich  von  einem  alten  Wundärzte  zuerst 
mit  Erfolg  Verrichten  sah,  mit  Glück  öfters  ausgeübt.  Boi  verhärtetem 
Ohrenschmalz,,  das  oft  nicht  unbedeutende  Harthörigkeit  erregt,  spritzen 
wir  vorher,  ehe  es  mit  dem  Löffel  entfernt  wird,  laues  Seifen wasser  ein. 
Ins  Ohr  gekrochene  Insecten,  Ohrwürmer  tödtet  man,  indem  man  Baumöl 
ins  Ohr  giesst  und  entfernt  sie  dann;  auch  kann  man  Aq.  Goulardi,  Aq. 
laurocerasi,  mit  Wasser  verdünnt,  zu  diesen:  Zwecke  ins  Ohr  spritzen.  Die 
Nachbehandlung  besteht  darin,  dass  man  reizmildernde  Mittel:  Oleosa,  Mu- 
cilaginosa  noch  einige  Zeit  ins  Ohr  bringt.  Dieffenback  erzählt  folgenden 
Fall  > Ein  achtzehnjähriges  Mädchen  hatte  in  seinem  fünften  Jahre  -an  Caries 
der  Pars  mastoidea  des  Ossis  temporum  gelitten;  die  ganze  Seite  des  Kopfs 
im  weiten  Umkreise  um  das  Ohr  war  aufgetrieben,  aus  dem  Gehörgange 
floss  stinkende  Jauche,  von  Schall  Wahrnehmung  war  auf  dieser  Seite  keine 
Spur.  Er  zog  einen  länglich  kubischen  Knochen  von  8 Linien  Dicke  und 
6 — 7 Linien  Länge  aus  der  Tiefe  des  Ohrs,  beim  Gebrauche  von  Breiumschlä- 
gen und  Chamillenthee  (zum  Einspritzen  '# ) hörte  alle  Geschwulst  auf,  und 
das  Gehör  kehrte  Vollkommen  wieder  zurück.  — Sabotier  beobachtete  nach 
einer  im  Ohre  stecken  gebliebenen  Papierkugel  halbseitigen  Kopfschmerz, 
typhöses  Fieber  und  Tod.  Die  Section  zeigte  Caries  im  Innern  des  Ohrs 
und  Eitererguss  in  die  Scbädelhöhle , und  Power  erzählt,  dass  ein  Klümp- 
chen zusammengeballter  Wolle  ün  Ohre  hartnäckigen  Speichelfluss  und  Atro- 
phie herbeiführte.  4)  Fremde  Körper  im  Munde.  Sie  bleiben  nur  ste- 
cken , wenn  sie  spitzig,  scharf,  eckig  sind,  and  in  die  innere  Fläche  det 
Wangen,  in  die  Zunge,  in  den  weichen  und  harten  Gaumen  oder  zwischen 
die  Zähne  und  in  das  Zahnfleisch  dringen.  Auch  können  sie  mitunter  zwi- 
schen zwei  festen  Punkten  des  Ober-  und  Unterkiefer»  sich  einkleiniuen, 
unbewegliches  Offenstehen  des  Munde*  und  scheinbaren  Trismus  erregen. 
Die  Entfernang  ist  mittels  der  Pincette  oder  Kornzange  leicht.  5)  Fremde 
Körper  im  Sch  Inn  de.  Sie  können  hier  bald  wegen  ihres  Volumens, 
bald  wegen  ihrer  Härte  oder  ungleichen  Oberfläche  stecken  bleiben;  oft  ver- 
hindert auch  Krampf  oder  Dysphagia  paralytica  das  Hinunterschlingen  eines 
sonst  nicht  grossen  fremden  Körpers.  Symptome  sind:  heftiger  örtlicher 
Schmerz,  Würgen,  Erbrechen,  Angst,  Erstickungszufälle,  Ohnmächten, 
Krämpfe,  Scheintod.  Sitzt  ein  ziemlich  grosser  fremder  Körper  dicht  hinter 
dem  Kehlkopfe,  so  kann  er  diesen  zusammendrücken  und  die  Erstickung  bis 
zum  höchsten  Grade  steigern,  so  dass  der  Tod  folgt,  wie  inan  Beispiele  der 
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Art  hat,  veo  er  durch  eia  im  Schlnnde  stecken  gebliebenes  Stück  Fleisch, 
durch  ein  ganze*  hinuntergeschlucktes  Ei,  eine  Kastanie,  eine  Birne,  einen 
Knochen  etc.  bewirkt  wurde.  Zur  Diagnose,  dass  der  fremde  Körper 
nicht  in  solchen  Fällen  in  die  Luftröhre  gekommen,  dient  dieses:  Ist  der 
Durchmesser  de*  fremden  Körpers  über  10  pariser  Linien , so  kann  er  nicht 
zwischen  Kehlkopf  und  Stimmritze  durchgehen;  auch  fehlt  der  röchelnde, 
quälende  Atbem,  das  zischende  Geräusch  des  Hustens,  und  der  Kranke 
kann  selbst  keine  flüssige  Dinge  hinunterschlucken.  Im  Kehlkopfe  kann  der 
fremde  Körper  nie  so  fest  eingekeilt  sey# , wie  im  Schlunde , er  würde  dann 
augenblicklichen  Tod  hcrbeiführen.  Ist  der  im  Schlunde  stecken  gebliebene 
fremde  Körper  spitzig,  so  ist  der  Schmerz  besonders  bei  Berührung  und 
Bewegung  des  Halses  recht  lebhaft , sowie  bei  den  Versuchen  zu  schlucken. 
Je  tiefer  der  fremde  Körper  sitzt,  desto  weniger  stellen  sich  Erbrechen  und 
Dyspnoe  ein;  dagegen  sind  hier  die  Schmerzen  sehr  heftig,  indem  die  Be- 
wegungen des  Zwerchfells,  sowie  das  Auf  - und  Absteigen  de*  Thorax,  zer- 
rend auf  den  leidenden  Theil  einwirken.  Der  Nervenreichthum  des  Schlun- 
des macht,  dass  kleine  spitzige,  darin  stecken  gebliebene  Körper  oft  die 
stärksten  Convulsionen  und  die  fürchterlichsten  Zufälle  und , werden  sie  nicht 
bald  entfernt,  den  Tod  erregen.  Nur  in  seltnen  Fällcm  kapselt  sich  der 
Körper  ein  und  bildet  an  der  leidenden  Stelle  einen  Abscess,  durch  welchen 
er  später  entfernt  werden  kann.  Behandlung.  Man  suche  den  Körper 
entweder  nach  oben  herauszuziehen  oder  in  den  Magen  zu  stossen.  Der 
Sitz,  die  Form  und  Beschaffenheit  des  fremden  Körpers  erfordert  bald  das 
eine,  bald  das  andere  Verfahren.  Es  wäre  ebenso  unklug  — sagt  Dieffen- 
tmch  — wenn  man  ein  im  Schlunde  steckendes  Stück  Glas  in  den  Magen 
hinabstossen , als  wenn  man  ein  sehniges  Stück  Fleisch,  welches  auf  der 
Cardia  läge,  nach  oben  herauszichen  wollte.  Sitzt  der  fremde  Körper  hoch 
oben  im  Schlunde,  so  sucht  man  ihn  stets  nach  oben  heraus  zu  entfernen. 
Der  Kranke  setze  sich  gegen  das  Licht,  öffne  den  Mund,  mache  eine  tiefe 
langsame  Inspiration,  wodurch  Gaumensegel  und  Zäpfchen  in  die  Höhe  ge- 
zogen werden,  und  man  wird  oft  schon  sogleich  den  fremden  Körper  hoch 
oben  im  Schlunde  erblicken  und  kann  ihn  oft  mit  den  Fingern  herausnahmen. 
Sind  es  Nadeln,  Fischgräten,  kleine  Knochensplitter,  zumal  von  Gänsen,  so 
sind  sie  auf  sotche  Weise  wegen  ihrer  Härte  leicht  zu  entfernen.  Gelingt 
dies  nicht,  so  bediene  man  sich  des  Bartes  eäner  geölten  Feder,  oder  einer 
Korn  - und  Polypenzange  zu  ihrer  Entfernung ; der  durch  die  Feder  erregte 
Kitzel  erregt  oft  Würgen,  so  dass  der  Körpor  ausgestossen  wird.  Das  Volks- 
mittei, in  solchen  Fällen  ein  Stück  Brot,  eine  Kartoffel  hinabznsehlucken, 
um  den  Körper  so  in  den  Magen  zu  treiben,  ist  höchst  verwerflich ; ebenso 
der  von  einem  Franzosen  gegebene  Rath,  getrocknete  8tfleke  Waschschwam* 
zu  verschlucken  und  dann  Wasser  nachzutrinken,  woselbst  der  Schwamm 
im  Darmcanal  schlimme  Zufälle  durchs  Steckenbleiben  erregen  kann.  Bei 
grossem , stampfen  Körpern , welche  krampfhaft  vom  Schlunde  umschlungen 
sind , ist  das  bekannte  Klopfen  in  den  Rücken  oft  schon  hinreichend , den 
Körper  nach  oben  zu  entfernen.  Misslingen  alle  Versuche  zur  Entfernung 
des  fremden  Körpers,  so  kann  man  sich  bei  kleinen  Körpern  eines  Vomitivs 
bedienen,  worauf  der  Kranke  das  Weisse  von  4 Eiern  verschluckt.  Ist  er 
aber  gross , so  kann  der  Kranke  gar  nicht  schlucken ; hier  muss  ein  VomrtrT 
in  die  Adern  gespritzt  werden , welches , da  es  schnell  Erbrechen  erregt, 
nur  noch  allein  das  Leben  retten  kann.  Man  öffnet  eine  Arravene,  nachdem 
sie  durch  einen,  1 Zoll  langen  Hautschnitt  biosgelegt  worden,  bringt  in  die 
Öffnung  eine  1'/,  Zoll  lange  Canule,  setzt  in  diese  das  Rohr  der  da*  Vomitiv 
enthaltenden  Spritze , und  entleert  nun  den  Inhalt  sehr  langsam.  Dieser  be- 
steht aus  3 bis  4 Gran  Tart.  emeticus,  in  2 Unzen  Aq.  destiliat.  aufgelöst 
und  lauwarm  gemacht.  Die  Einspritzung  von  Pulv.  ipecac.,  mit  Wasser  ver- 
mischt, würde  schnellen  Tod  oder  Vereiterung  der  Langen  zur  Folge  haben, 
da  es  in  den  Capiliargefässen  der  letztem  stecken  bleiben  würde;  damit 
keine  Luft  in  die  Vene  komme,  muss  die  Spritze  ganz  gefüllt  seyn.  Die 
Arm  wunde  wird  darauf  mit  Heftpflaster  verbunden  und,  um  Phlebitis  zu 
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verhüten,  fortwährend  mit  kaltem  Wasser  fomentirt.  Ka  folgt  bald  mit  dem 
Erbrechen  der  fremde  Körper,  worüber  zahlreiche  Beobachtungen  gemacht 
worden  lind  (i.  Scheel  n.  Dieffenbnch , Über  Tramfuiion  des  Blutei  nnd  die 
Einspritzung  von  Arzneien  in  die  Adem.  3 Bände.  1802 — 1828).  Zur  Aus- 
ziehung  des  fremden  Körpers  aus  dem  Schlunde  hat  miyi  verschiedene  Zan- 
gen und  andere  Werkzeuge  (Drahtschlinge,  Fanginstrumente,  die  sog.  Blei- 
hammer der  Alten,  z.  B.  der  von  Petit,  Monier)  empfohlen,  die  nicht  alle 
zu  empfehlen  sind  (s.  BehoIHt,  Über  das  Ausziehen  fremder  Körper  ans  dem 
Speisecanal  und  der  Luftröhre.  Kiel  u.  Leipz.  1799).  Sitzt  der  fremde  Kör- 
per hoch  oben  im  Schlunde,  so  bleiben  der  Zeige  - und  Mittelfinger,  eine 
gewöhnliche  Kornzange  oder  kleine  Steinzange,  mit  weltdien  man  das  Cor- 
pus delicti  fasst  und  entfernt,  die  besten  Gerälhschaften.  Aber  für  die  Ent- 
fernung der  in  der  Tiefe  des  Schlundes  steckenden  fremden  Körper  ist  das 
brauchbarste  Instrument  der  mit  einem  Schwamme  versehene  Fischbeinstab. 
Im  Nothfall  leistet  auch  ein  zusammengedrehter  Wachsstock  gute  Dienste. 
Man  kann  den  fremden  Körper  nach  Umständen  damit  herausziehen  oder 
auch  in  den  Magen  hinabstossen.  „Das  trefflichste  Werkzeug  — sagt  THef- 
fenbmh  — ist  der  Schwamm  an  dem  Fischbeinstabe  5 beide  Stoffe  sind  am 
besten  geeignet,  in  den  empfindlichen  Rachen  und  Schlund  eingeführt  za 
werden.  Der  geölte  Schwamm  gleitet  über  den  fremden  Körper,  er  mag 
ein  spitziger  oder  platter  seyn,  hinweg,  nnd  dieser  setzt  sich  beim  Zurück- 
ziehen darin  fest,  besonders  ist  er  bei  Nadeln  und  Gräten  unentbehrlich. 
Sitzt  ein  runder  Körper,  eine  verschluckte  Kugel,  ein  Fingerhut  oder  ein 
Stück  Fleisch  tief  im  Schlunde,  so  stösst  man  diese  Dinge  leicht  damit  in 
den  Magen  hinab.  Die  Erfindung  dieser  einfachen  Einrichtung  sollen  wir 
Willis  verdanken;  Petit' t Künsteleien  daran  sind  nicht  zu  loben.  Ein  sol- 
cher Stab  muss  13  bis  16  Zoll  lang  seyn,  oben  eine  gehörige  Dicke  znm 
Anfassen  haben,  und  hier  viereckig  geschnitten  seyn;  am  untern  Ende  muss 
er  kaum  den  Durchmesser  eines  sehr  dünnen  Gänsekiels  haben.  Die  Grösst 
des  Schwamms,  welcher  sehr  genau  mit  ihm  verbunden  seyn  muss , damit  er 
nicht  abgleite  und  ebenfalls  im  Schlunde  stecken  bleibe,  beträgt  für  einen 
Erwachsenen  die  Grösse  einer  missigen  Wallnuss,  für  ein  Kind  die  einer 
guten  Haselnuss.  Wird  das  Instrument,  wobei  der  Kranke  sitzt  und  den 
Kopf  weit  nach  hinten  überbiegt,  eingeführt,  so  muss  man  es  sehr  schnell 
nach  unten  hinabsebieben  und  es  langsam  zurückziehen ; glaubt  man  den 
fremden  Körper  in  den  Magen  hinabstossen  zu  müssen,  so  schiebt  man  es 
langsam  hinein , damit  der  Schwamm  nicht  über  demselben  fortgleite.  “ 
Zum  Herausziehen  von  Geldmünzen  ist  der  mit  einem  Doppelringe  ver- 
sehene Fischbeinstab  sehr  nützlich;  der  Ring  ist  mit  dem  Stabe  durch  eine 
Stahlfeder  verbunden;  daher  muss  man  ihn  sehr  vorsichtig  eiiibringen,  da- 
mit keine  Excoriationen  des  Schlundes  und  Rachens  erfolgen;  auch  muss 
der  Kranke  vorher  dicken  Haferschleim,  Mandelöl  oder  Eiweiss  hinunter- 
schlürfen.  Misslingen  alle  diese  Versuche  und  blieb  auch  das  Einspritzen 
eines  Brechmittels  in  die  Armvene  fruchtlos,  so  muss  bei  fortdauernden 
schlimmen  Zufällen  die  Oesophagotomie  gemacht  werden , und  ist  grosse  Er- 
stick ungsgefahr  da , so  wird  vorher  erst  noch  die  Tracheotomie  nothwendig, 
Hnbicot,  Bell , Bunt,  Callisen,  Iticherand  u.  a.  berühmte  Wundärzte  ziehen 
die  letztere  Operation  der  Eröffnung  der  Speiseröhre  stets  vor,  weil  sie 
das  dringendste  Symptom:  die  Erstickung,  beseitigt  und  man  nun  Zeit 
bat,  den  fremden  Körper  mit  mehr  Ruhe  und  Leichtigkeit  heranszuziehen 
oder  in  den  Magen  hinabzustossen.  6)  Fremde  Körper  im  Magen 
und  Darmcanal.  Sie  können  mechanisch  und  auch  chemisch,  je  nachdem 
sie  sich  auflösen  oder  nicht,  nachtheilig  wirken.  Die  Zufälle  mechanischer 
Art  hängen  von  dem  Sitze,  dem  Umfange  und  der  Beschaffenheit  des  frem- 
den Körpers  ab.  Häufig  bleiben  sie  lange  Zeit  im  Magen  oder  am  Ende 
des  Dünndarms  vor  der  Grimmdarmklappe  haften.  Oft  machen  sie  Jahre 
lang  wenig  Beschwerden,  nur  stumpfen  Druck,  Indigestionsbeschwerden. 
Nach  Heim  jun.  sind  die  heftigsten  Schmerzen  mit  jahrelangem  Leiden  vor- 
handen , wenn  auch  nur  der  kleinste  fremde  Körper  in  den  Processus  vermi- 
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fonuis  gcritk,  wie  dies  eine  Station  neuerlich  noch  bewiesen  hat;  doch  ma- 
chen die  kleinen  Steine  in  diesem  Fortsatze,  die  ich  ein  paarmal  gefunden, 
nicht  immer  grosse  Beschwerden.  Die  Patientin,  deren  Section  vorhin  er- 
wähnt wurde,  litt  Jahre  lang  an  Unterleibsbeschwerden  mit  tiefem  fixem, 
heftigem  Schmerz.  Man  fand  eine  */,  Zoll  lange  braune  Fischgräte  im  Wurm- 
fortsätze. ln  dem  Magen  können  verschluckte  Körper  zu  ungeheuren  (Quan- 
titäten anwachsen,  ehe  sie  tödten.  Foumier  berichtet,  dass  man  bei  einem 
an  Heus  verstorbenen  Galeerensciaven  23  Holzstückchen,  einige  kleine  zin- 
nerne Löffel,  mehrere  Nägel,  Schnallen,  in  Allem  52  Stück,  welche  zusam- 
men 1 Pfund  und  20  Loth  wogen,  gefunden  habe.  Spitzige  und  eckige 
Körper  erregen  leicht  Verwundung,  Entzündung,  Brand  oder  Eiterung,  Ma- 
genfisteln etc.  Nähnadeln  wandern  oft  vom  Magen  und  Darmcanal  und  kom- 
men an  entfernten  Stellen,  am  Schenkel,  Knie  etc.  zum  Vorschein;  andere 
spitzige  Körper  gehen  oft  in  die  Bauchhöhle,  senken  sich  in  die  Blase,  die 
Scheide  etc.  Behandlung.  Ist  ein  fremder  Körper  erst  kürzlich  in  den 
Magen  gelangt,  der  mechanisch  oder  chemisch  schädlich  wirkt,  so  glebt  man 
ein  Vomitiv,,  kann  auch  zuweilen,  z.  B.  bei  schon  zum  Theil  aufgelösten 
Kupfermünzen-,  die  Magenpumpen  von  Weise  und  Rt<u>  ln  Anwendung  brin- 
gen. Gelingt  so  die  Entfernung  nicht,  so  gebe  man  viel  schleimige,  ölige 
Mittel,  Firniss,  01.  ricini,  um  den  fremden  Körper  einzuhüüen  und  den  Ab- 
gang desselben  nach  unten  zu  befördern.  Oft  geht  er  so  mit  dem  Stuhl- 
gänge ab,  ohne  Darmentzündung  zu  erregen.  Stellt  sich  letztere  aber  ein, 
so  versäume  man  das  Aderlässen  und  die  örtlichen  Blutentziehungen  nicht. 
Zuweilen  setzt  er  sich  vor  den  Sphincter  ani,  und  muss  dann  mit  einer 
Zange  ausgezogen  werden.  Oft  haben  hier  durch  ihr  längeres  Verweilen, 
indem  man  den  örtlichen  Schmerz  für  Hämorrhoiden  hielt,  kleine  Knochen, 
Gräten,  Nadeln,  Obstgehäuse  etc.  Gelegenheit  zur  Bildung  von  Mastdarm- 
fisteln gegeben.  Bei  im  Darmcanal  stecken  gebliebenen  grossen,  unauflös- 
lichen fremden  Körpern,  die  heftige  Zufalle  erregen  und  deren  Entfernung 
nicht  gelang,  hat  man  den  Bauabschnitt  empfohlen;  doch  bleibt  dieser  eine 
gefährliche  Operation  (s.  Enterotomia).  Sind  lebendige  Thiere,  Blut- 
egel, Schnecken,  Eidechsen,  kleine  Schlangen  etc.  in  den  Magen  gelangt, 
B.  B.  bei  Schlafenden  im  Walde,  wenn  der  Mund  geöffnet  ist;  so  tödte  man 
sie  durch  Salzwasser,  Essig,  und  gebe  hinterher  ein  Vomitiv.  7)  Fremde 
Körper  im  Mastdarme.  Nicht  blos  vom  Darmcanal  her,  auch  von 
aussen  können  sie  ins  Rectum  gelangen,  bald  aus  Muthwilleo  Anderer,  bald 
aus  Ungeschicklichkeit  und  Unvorsichtigkeit.  So  bracht«  sich  ein  an  Diar- 
rhöe leidender  Matrose  einen  grossen  Korkstöpsel  ins  Rectum,  der  nur  dnreh 
Otiamler ’s  Nachgeburtszange  entfernt  werden  konnte.  Einen  Manne  fuhr 
bei  Verrichtung  des  Bedürfnisses  eine  7 Zoll  lange  Baumwurzel  in  den  Mast- 
darm , die  v.  Walther  am  vierten  Tage  mit  der  Zange  aaszog  (s.  v.  Grafe' t 
und  «.  Walther ’s  Journal  Bd.  I.  u.  Bd.  IV.).  Auch  steinharte  Excremcnte 
können  im  Mastdarm  alle  Zufalle,  wie  jene  fremde  Körper,  erregen.  Diese 
sind:  Schmerz,  Entzündung,  Leibeaverstopfung,  Brand  und  Tod,  oder  spä- 
ter Eiterung,  Verdickung,  Entartung  der  Häute,  Strictura  recti  etc.  Vergl. 
den  Artikel  Alvinae  concretioncs.  — Hat  man  den  fremden  Körper 
durchs  Ausziehen,  Zerstückeln  etc.  entfernt,  so  macht  man  Injectiohen  von 
schleimigen  Dingen  mit  kaltem  Wasser,  nm  alle  Fragmente  auszuspülen. 
Auch  bei  Blutungen  sind  diese  nützlich;  später,  bei  eintretender  Eiterung, 
setzt  man  Klystier«  von  Decoct.  rad  althaeae.  Infus,  sanibuci , chamomill. 
mit  öl.  Der  Leib  wird  durch  Ol.  ricini,  Sal  Glauberi  offen  erhalten.  Zu- 
weilen wird , um  den  fremden  Körper  zu  entfernen , ein  Einschnitt  in  den 
Sphinkter  nötbig;  dann  mache  man  anhaltend  kalte  Umschläge  und  vermeide 
jeden  Verband.  Ist  ein  Blutegel  in  den  Mastdarm  geschlüpft,  so  wirkt  ein 
Klystier  von  Salzwasser  am  besten,  um  ihn  zu  tödten  und  bald  zu  entfernen. 
8)  Fremde  Körper  im  Kehlkopfe  und  in  der  Luftröhre.  Sie 
können  in  unbewachten  Augenblicken  während  einer  Inspiration,  bei  schnel- 
lem Alhmen,  während  des  Sprechens,  Lachens,  Gähnens,  Seufzen*  etc.  in 
den  Kehlkopf  oder  die  Luftröhre  dringen.  Kinder  treiben  oft  das  nie  zu 
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duldende  Spiel,  einen  kleinen  Körper,  eine  Bohne,  ein  Stfinkchen  Holz  auf 
die  Hand  zu  logen,  diese  an  den  Mund  zu  bringen  und,  indem  sie  eine  tieft 
Inspiration  machen,  gewaltsam  de"  Körper  wegzublasen.  Häufig  schlüpft 
er  hier  bei  der  tiefen  Inspiration  in  den  Kehlkopf.  Auch  aus  dem  Schlund« 
können  fremde  Körper  heraufkommen  und  in  die  Luftröhre  fallen,  sowie  man 
denn  auch  Fälle  hat,  wo  Spulwürmer  aus  dem  Schlunde  in  die  Trachea  ge- 
krochen sind  (Halte r).  Kin  Körper,  dessen  Durchmesser  (nicht  dessen  Pe- 
ripherie, wie  Dieffenbach  in  Rust'»  Handb.  d.  Chirurgie,  Bd.  V.  S.  £04,  sagt) 
über  10 — 12  pariser  Linien  (1  Zoll)  beträgt,  kann  nicht  durah  die  Stimm- 
ritze dringen.  Die  Zufälle  durch  fremde  in  den  Kehlkopf  gelängte  Kör-, 
per  sind  sehr  heftiger  Art,  als:  couvulsiyisches  Husten,  heisere,  verän- 
derte Stimme,  unbeschreibliche  Angst  und  grosse  Dyspnöe,  die  grösst« 
Krschöpfung,  Ohnmächten.  £s  stellen  sich  Remissionen  em,  doch  bald  keh- 
ren die  Anfälle  mit  erneuerter  Heftigkeit  zurück,  und  so  dauert  dieser  Zu- 
staud  mit  abwechselnder  Ab-  und  Zunahme  der  Anfälle  bis  zum  Tode  fort, 
dem  bläulich  aufgedunsenes  Gesicht,  stiere,  glänzende,  hervorgetriebena 
Augen , stark  geröthete  Conjunctiva , zuweilen  £mphysem  des  Halses  etc. 
vorhergehen.  Selbst  die  kleinsten  fremdartigen  Substanzen,  welche  in  Kehl- 
kopf und  Luftröhre  gelangen,  erregen  bei  der  grossen  Empfindlichkeit  des 
erstem  heftigen  Krampfhusten,  der  aber  wieder  zu  ihrer  Ausstoßung  in  der 
Regel  dient;  bleibt  ein  fremder  Körper  nur  kurze  Zeit  in  der  Stimmritze 
fest  sitzen,  so  führt  er  unter  Convulsionen  den  schrecklichsten  Erstickungs- 
tod herbei.  Fällt  der  fremde  Körper  in  die  Luftröhre,  so  sind  die  Zufälle 
zwar  für  den  Augenblick  weniger  heftig,  aber  doch  sehr  ängstlich.  Ist  der 
Körper  leicht,  so  steigt  und  fällt -er  bei  der  Ex  - und  Inspiration.  Ist  er 
in  die  Ventrikel  des  Larynx  oder  ln  einen  Bronchus  (am  häufigsten  in  den 
rechten,  da  dieser  kürzer  und  weiter  ist)  gerathen,  so  ist  der  Husten  nicht 
so  stark  und  anhaltend , die  Stimme  aber  oft  heiser,  der  Schmerz  erträglich, 
und  die  Krampfanfälle  vegetiren  nicht  so  oft.  Doch  sind  sich  die  Zufälle 
nicht  immer  gleich;  allmäiig  gewöhnen  sich  selbst  in  einzelnen  Fällen  die 
Luftwege  an  den  fremdartigen  Reiz,  das  Corpus  delicti  dringt  tiefer  in  die 
Lungensubstanz,  erregt  chronische  Entzündung  und  Eiterung,  Phthixis  la- 
ryngea,  pulmonalis,  und  es  folgt  nach  Monateu  der  Tod.  Nicht  selten  zeigt 
•ich  aber  auch  hier  die  grosse  Naturheilkraft,  indem  sich  ein  Abscess  in  der 
Lunge  bildet,  der  Husten  mit  dem  Eiter  den  fremden  Körper  auswirft  und 
dann  die  Heilung  unter  Schliessung  der  Vomica  bald  folgt.  — Bei  Kindern 
sind  die  Zufälle  von  fremden  in  die  Luftröhre  gelangten  Körpern  oft  so 
sonderbar,  so  periodisch,  — sagt  Dieffenbach,  — dass  der  Arzt,  welcher 
nicht  von  dem,  was  vorgegangen,  unterrichtet  worden,  zu  dem  Glauben 
verleitet  werden  kann,  einen  Croup  vor  sich  zu  haben.  Einen  interessanten 
Fall  der  Art  erzählt  Reiche  in  Rtut’t  Magaz.  Bd.  XXVII.  S;  158:  Einem 
2 '/jährigen  Mädchen  war  ein  Stück  eines  Wallnusskerns  in  die  Luftröhre 
gerathen.  Der  herbeigerufene  Arzt  erklärte  die  periodisch  eintretenden  Zu- 
fälle von  Orthopnoe  für  Croup.  Erst  nachdem  sich  ein  ungeheures  Emphy- 
sem am  Halse  gebildet  hatte,  wurde  die  Krankheit  gehörig  erkannt;  die  als 
nothwendig  erachtete  Tracheotomie  lehnte  man  aber  ab.  Als  nun  am  näch- 
sten Tage  alle  Erscheinungen  den  höchsten  Grad  erreicht  hatten,  wurde 
unvermuthet  das  Stück  Wallnusskern  ausgeworfen,  worauf  die  Zufälle  so- 
gleich nachliessen,  und  die  Genesung  allmäiig  eintrat.  In  dem  American 
medical  Recorder  (April  1828)  wird  ein  Fall  erzählt,  wo  nach  neunjähri- 
gem Leidem,  welches  man  Würmern  im  Darmcanal  zuschrieb,  ein  Stück  von 
einer  Bleifeder  ausgehustet  wurde,  worauf  allmäiig  vollkommne  Gesundheit 
eintrat.  Cur.  „Alle  Mittel,  welche  der  Kunst  zur  Entfernung  des  frem- 
den Körpers  ohne  die  blutige  Operation  aus  den  Luftwegen  zu  Gebote  ste- 
hen, sind  — sagt  Dieffenbach  — so  unwirksam,  dass  sich  dieselben  fast 
einzig  und  allein  auf  ein  schleuniges  Emeticum  reduciren;  durch  dieses  ge- 
lingt es  bisweilen,  den  fremden  Körper  herauszutreiben.  Ausserdem  und 
zur  Milderung  der  Zufälle  eine  streng  antiphlogistische  und  krampfstillende 
Behandlung  als  Palliativcur  angezeigt.“  ln  der  Mehrzahl  der  Fälle  muss 
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die  Eröffnung  de«  Kehlkopfe*  oder  der  Laftröhre  vorgenommen  werden 
(*.  Laryngotomia).  Sitzt  aber  der  fremde  Körper  so  hoch  oben  im 
Kehlkopfe,  dass  man  ihn  erreichen  kann,  so  lässt  er  sich  mit  den  Fingern 
oder  einer  Pincette  herausziehen;  zumal  geliogt  dies  oft  mit  Nadeln,  Gräten 
and  andern  sich  festsetzenden  Körpern.  9)  Fremde  Körper  in  der 
Harnröhre  and  Harnblase.  Hiezu  rechnet  man  nur  solche,  die  von 
aussen  in  diese  Theile  gedrungen  und,  also  nicht  die  Harnsteine.  Zufällig 
können  Nadeln,  Kornähren,  Holz,  Bougies,  Katheter  hineingedrungen  und 
abgebrochen  seyn;  zumal  kommt  dies  bei  Kranken,  die  an  Urinbeschwerden 
leiden,  und  dergleichen,  um  den  Urin  in  Fluss  zu  bringen,  hineinbrachten, 
oft  vor.  Durch  einen  in  die  Harnröhre  gekommenen  fremden  Körper  wird, 
je  nach  seiner  Dicke,  die  Harnabsonderung  entweder  völlig  oder  theil weise 
gehemmt,  man  kann  den  Körper  von  aussen  meist  durchfühlen,  der  Kranke 
klagt  über  heftige  Schmerzen,  und  der  hinter  dem  Corpus  delicti  gelegene 
Theil  der  Harnröhre  ist  durch  den  Andrang  des  Harns,  gerade  wie  bei  der 
Atresie  der  Harnröhre,  strangartig  ausgedehnt;  auch  senkt  sich  der  Harn, 
wird  der  fremde  Körper  nicht  bald  entfernt,  wol  in  die  Wandungen  ein. 
Die  Urethra  erweitert  sich  hier  and  der  Urinstrahl  erreicht  die  vorige  Dicke 
wieder,  wiewol  er  meistens  eine  schräge  Richtung  behält.  Durch  die  Länge 
der  Zeit  incrustirt  der  fremde  Körper  hier  völlig.  Zuweilen  ist  aber  die 
Entzündung  so  heftig,  dass  Eiterung  und  Wanderung  des  fremden  Körpers 
nach  aussen  folgen,  so  dass  nicht  selten  callöse  Strictur  oder  Harnfistel  sich 
bilden.  Die  Zufälle  sind  denen  der  in  die  Urethra  gelangten  Nierensteine 
gleich  (s.  Li  t h ias is).  Cur.  Befindet  sich  der  fremde  Körper  in  der  Nähe 


des  äussem  Orificium  nrethraa,  so  kann  man  ihn  mit  einer  langatmigen, 
feinen  Hakenpincette , selbst  aus  der  Tiefe  ivon  mehreren  Zollen,  heraus- 
holen ( Diefftnbach ).  Hat  man  ihn  gefasst,  so  muss  man  denselben  mit  den 
Fingern  der  linken  Hand  bei  umschlossenem  Penis  stark  nach  vorn  drängen. 
Sehr  gut  ist  auch  zum  Herausliehen  Hunter' * gestielter,  schmaler,  mit  einem 
Schieber  vergebener  Doppellöffel,  weniger  brauchbar  Civiate't  ähnliches  In- 
strument, bestehend  aus  4 Löffein  und  einem  Bohrer  in  der  Mitte.  Kann 
man  auf  solche  Weise  den  fremden  Körper  nicht  entfernen,  so  macht  man 
auf  ihm  einen  Einschnitt  in  die  Harnröhre  und  zieht  ihn  so  heraus.  Die  in 
der  weiblichen  Harnröhre  oder  Blase  befindlichen  fremden  Körper  lassen 
sich,  da  erstere  weiter  und  kürzer,  auch  gerade  ist,  selbst  bei  nicht  unbe- 
trächtlicher Grösse  des  fremden  Körpers,  z.  B.  eines  Steins,  oft  leicht  durch 


Zerstückelung  und  Herausziehen  entfernen  (s.  Llthontripsis).  10)  Fremde 
Körper  in  der  Vagina  und  dem  Uterus.  Sie  kommen  »eiten  vor, 
meist  nur  bei  sehr  wollüstigen  oder  psychisch  kranken  Frauenzimmern  oder 


bei  solchen,  die  sich  Abortus  erregen  wollen  und  sie  sich  absichtlich  hinein- 
stecken,. z.  B.  Korkstöpsel.  Ist  der  fremde  Körper  eckig,  scharf,  spitzig, 
ao  kann  heftige  Entzündung  und  Verschwärung  folgen.  Mit  dem  Herans- 
ziehen  muss  man  sehr  behutsam  zu  Werke  gehen  und  vorher  für  Entleerung 
de*  Maatdarma  und  der  Blase  sorgen.  Alle  inernstirte  Pessarien  können  oft 
Verschwärung  und  üble  Zufälle  erregen.  Ich  entfernte  einen  solchen  bei 
einer  70jährigen  Fran,  der  20  Jahre  in  der  Scheide  gesessen  hatte,  so  dass 
die  etwas  gedächtnisaschwache  Person  sich  nicht  mehr  an  ihn  erinnern  konnte. 

Corpora  alienn  oculo  itlapia.  Fremde  Körper  können  zwischen  die  Au- 
genlider und  den  Bulbus,  bei  grösserer  Gewalt  selbst  in  diese  eindringen, 
die  heftigsten  Schmerzen,  Entzündung,  Ulcns  corneae,  Leucom  etc.  erre- 

Sen.  Staub,  Schnupftabak,  kleine  Insecten,  Haare  etc-  verursachen  durch 
iren  Reiz  bald  Thränenfluss,  mit  welchem  sie  oft  ausgespült  werden.  Ist 
dies  nicht  der  Fall , so  streiche  man  behutsam  die  äussere  Fläche  der  Au- 
genlider nach  dem  innern  Augenwinkel  zu,  oder  halte,  wenn  dies-nichli 
fruchtet,  die  Augenlider  ein  paar  Minuten  zu  und  comprimire  mit  dem  Fin- 
ger massig  den  Thränensack,  wodurch  das  Abfliesaen  der  Thränen  verhin- 
dert and  ihre  reichlichere  Ansammlung  zwischen  den  Lidern  befördert  wird. 
Auch  das  Baden  des  Auges  in  der  hohlen  Hand  oder  mit  einem  Schwamme 
leistet  bei  kleinen  Körpern,  als:  Asche,  Sand,  Schnupftabak,  gute  Dienste ; 
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desgleichen  ein  in  Milch  oder  Wasser  getauchter  Kameelhanrpinsel.  Sitzt 
der  fremde  Körper  im  Sinus  des  obern  Augenlides,  so  muss  man  letzteres 
meist  umkehren,  was  bei  einiger  Übung  keinen  Schmerz  erregt,  und  ent- 
fernt dann  den  fremden  Körper  mit  einer  kleinen,  stumpfen  Pincette  oder 
dem  Löffel.  Auch  die  in  die  Hornhaut  eingedrungenen  fremden  Körper  ent- 
fernt man  so.  Schmieden  und  Schlössern  fliegen  oft  klöne  Stücke  Kisen  ins 
Auge , zumal  beim  Schmieden.  Hier  entfernt  dieselben  oft  am  besten  ein 
mehrere  Pfunde  tragender  Magnet,  nahe  an  die  leidende  Stelle  gehalten.  , 
Sind  scharfe  Dinge:  Kalk,  Säuren,  Pfeffer,  Schnupftabak  ins  Auge  gekom- 
men, so  leistet  laue  Milch,  Mucil.  gumra.  arab.  zum  Ausspülen  die  besten 
Dienste.  Die  ins  Innere  des  Auges  gedrungenen  fremden  Körper  müs- 
sen, wenn  sie  eingekapselt  sind,  mit  einer  Staarnadel  freigemacht  und  dann 
entfernt  werden.  — KomentatSonen  ron  kaltem  Wasser,  Ulei wasser,  bei 
reizbaren  Personen  auch  schleimige  Augenwasser  mit  etwas  Laudanum,  lind 
hinterher  anzuwenden.  Jst  witkbche  Kntzündnng  eingetreten,  dann  auch 
Blutausleerungen. 

Corpora  cartilaginosa  arlirulorum,  s.  Corpora  mterarticularia,  s.  Coa- 
crementa  ariicvlorum,  fine  Mures  in  gern,  fremde  Körper  in  den  Ge- 
lenken, Gelen keo ncremente,  Gelenkmäuse.  Sind  knorpelartige 
oder  knöcherne  kleine  Körper,  welche  sich  zuweilen  in  den  Gelenken,  vor- 
züglich im  Kniegelenk,  seltener  in  den  Schulter-,  Kinnbacken-,  Ellenbogen,- 
Fuss-  und  Handgelenken  erzeugen.  Sie  haben  eine  länglich-platte,  linsen- 
förmige, in  der  Mitte  vertiefte  Form,  wie  Nux  vomica,  haben  abgerundete 
Ränder  und,  wenn  sie  auch  aus  Knochen  bestehen,  einen  knorpligen  Über- 
zug; oft  findet  man  mehrere  mit  einander  zusammenhängend.  Zuweilen 
sind  sie  sehr  weich,  ganz  unorganisch;  am  häufigsten  findet  man  1 bis  3, 
seltener  mehrere,  selbst  bis  30  im  Gelenke;  ihre  Grösse  ist  die  einer  Linse, 
eines  Traubenkems  bis  zu  der  einer  Mandel  und  kleinen  Kastanie  (fteima- 
rue,  Morgagni,  Haller,  Default).  Meist  sind  sie  beweglich,  zuweilen  aber 
auch  nicht  frei  im  Gelenke,  sondern  durch  einen  dünnen  Stiel  an  die  Ge- 
lenkkapsel befestigt.  Sind  sie  so  fixirt  und  dabei  klein,  so  können  sie  lange 
bestehen,  ohne  Beschwerden  zu  erregen.  Im  entgegengesetzten  Fall  hin- 
dern sie  die  Bewegung  des  Gliedes,  erregen  oft  die  heftigsten  Schmerzen, 
Ohnmächten  und  plötzliche  Unmöglichkeit , das  Gelenk  zu  bewegen.  Be- 
sonders ist  dieses  im  Kniegelenk  der  Fall , wenn  der  fremde  Körper  zwi- 
schen die  Gelenkenden  gerälh.  Die  der  vorhergegangenen  entgegengesetzte 
Bewegung  treibt  ihn  aber  oft  schnell  wieder  in  einen  freien  Raum,  uud 
dann  verschwinden  plötzlich  jene  Schmerzen.  Zuweilen  folgt  eine  entzünd- 
liche Anschwellung  des  Gelenks  und  übermässige  Anhäufung  des  Gliedwas- 
sers, was  fälschlich  oft  für  eine  rheumatische  Affection  gehalten  wird.  Im 
Kniegelenke  linden  sich  diese  Körper  am  häutigsten  an  der  innem  Seite  ne- 
ben der  Flechse  der  Kxtensoren  des  Unterschenkels;  man  fühlt  sie  hier  oft 
deutlich  von  auyen  und  kann  sie  verschieben.  Diagnose.  Von  rheuma- 
tischer GelenkafTection,  unterscheidet  sich  das  Übel  dadurch,  dass  der  Kranke 
bisher  nicht  zu  Rheuma  disponirte,  dass  der  Schmerz  plötzlich  und  nach  ei- 
ner Bewegung  des  Gelenks,  oder,  wenn  der  Kranke  schon  mehrere  Anfälle 
erlitt,  immer  nach  einer  bestimmten  Bewegung  entstand,  dass  er  schweigt, 
so  lange  das  Glied  in  einer  gewissen  Lage  ganz  ruhig  gehalten  wird,  da- 
gegen durch  Bewegung  und  bei  einer  gewissen  Lageveränderung  sogleich 
zurückkehrt,  ohne  dass  hierbei  Tages  - oder  Witterungswechsel  voii  Einfluss 
wären,  endlich  dass  nach  einer  zufälligen  Bewegung  das  Gelenk  plötzlich 
wieder  frei  von  Schmerzen  wird.  Ursachen.  Über  die  Entstehungsart 
dieser  Concremente  herrschen  verschiedene  Meinungen.  Zuweilen  geht  eine 
äussere  Gewalttätigkeit  vorher,  zuweilen  nicht.  Afonra,  Retmarus,  lyö/fler, 
Mohrenheim,  Cruikthank  halten  sie  für  losgetrennte  Stücke  der  Gelenkknor- 
pel oder  Knochen,  Ford  für  Anhängsel  und  Wucherungen  der  Gelenkknor- 
pel , Theden  für  gedrückte  verhärtete  Gelenkdrüsen , Biihat  für  eine  Verän- 
derung der  Synovialhaut  des  Knorpels,  Hunter  für  extravasirtes  Blot,  Son- 
der für  Niederschläge  aus  dem  Guedwnsaer;  Hlcherand  und  Schreger  glau- 
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ben,  «lau  nie  bald  unorganische,  bald  organische  ConcretSolten , krankhafte 
Auswüchse  der  Synovialhaut  seyen.  Ohnstreitig  bilden  sie  sich  auf  verschie- 
dene Weise.  Behandlung.  Das  sicherste  Mittel  ist:  sie  durch  Eröffnung 
der  Gelenkkapsel  zu  entfernen , welche  Operation  gar  nicht  so  gefährlich 
ist,  wie  Manche  glauben.  Dcsnult,  Brodie,  Butt  u.  A.  haben  sie  mit  Glück 
oft  verrichtet.  Doch  ist  sie,  so  lange  der  fremde  Körper  noch  unbeweglich 
oder  das  Gelenk  entzündet  und  schmerzhaft  ist,  nicht  vorzunehmen.  Di« 
Operation  am  Kniegelenke  wird  folgendennassen  verrichtet:  Man  legt  den 
Kranken  horizontal  auf  einen  Tisch,  bringt  den  beweglichen  fremden  Kör- 
per an  den  obern  und  inncra  Tlteil  des  Gelenks,  und  fixirt  ihn  oder,  wo 
mehrere  sind , sie  alle  mit  den  Fingern  der  linken  Hand.  Ein  Gehülfe  zieht 
darauf  die  Haut  möglichst  stark  nach  aussen  hin,  und  hält  sie  so  angespannt. 
Sodann  macht  man  mit  einem  gewölbten  Bistouci  einen  senkrechten  Ein- 
schnitt auf  den  fremden  Körper  mit  einem  Zug«  durch  die  Haut  und  das 
Kapselgelenk  von  solcher  Länge,  dass  defiKörper  von  selbst  hervorspringt, 
oder  doch  leicht  herausgedrückt  oder  mittels  einer  Pincette  entfernt  werden 
kann.  Die  Incision  muss  daher  wenigstens  ■/*  Zoll  oben  und  unten  länger 
seyn , als  das  zu  entfernende  Concrement.  Entschlüpft  dieses  in  dem  Augen- 
blicke, nachdem  der  Schnitt  gemacht  kt,  so  suche  man  es  wieder  zur  Wunde 
zurückzubringen,  schliesse  sie  aber  sogleich,  wenn  es  nicht  leicht  und  schnell 
gelingt;  So  wie  der  Zweck  erreicht  ist,  wird  die  angespannte  Haut  schnell 
losgelassen  und  durch  ihre  Verschiebung  schliesst  sich  die  innere  Wunde. 
Die  Hautwunde  wird  mit  Heftpflaster  genau  vereinigt  und  schnell  geheilt, 
was,  wenn  keine  Entzündung  des  Gelenks  folgt,  in  wenigen  Tagen  gelingt. 
Ruhe  des  Gliedes  ist  durchaus  nothwendig ; bei  Anzeichen  von  Inflammation 
dienen  kalte  Umschläge,  Blutegel,  Einreibungen  von  Unguent.  mercuriale 
(s.  Cheliu»,  Handb.  d.  Chirurgie.  1829.  Bd.  II.  S.  477.  Rust’i  Handb.  d. 
Chirurgie.  Bd.  V.  8.  823). 

Corpora  internrticularia,  s.  Corpora  cartilaginosa  articulorum. 

Corrlgentia,  Säfte  verbessernde  MitteL  Dahin  gehören  nach 
der  ältern  Pathologie  alle  demulcirende , sogenannte  blutreinigende  Mittel, 
die  Tisanen  von  Spec.  lignorum,  Rad.  graminis,  bardanae,  die  frischen 
Kräutersäfte,  die  Molken  etc.,  welche  Mittel  neben  einer  strengen  Diät  in 
vielen  chronischen  Krankheiten  höchst  heilsam  sind,  mögen  sie  immerhin  nur 
mittelbar  auf  die  Säfte  wirken. 

Corroborantla , stärkende  Mittel,  s.  Roborantla. 

Corrodentla,  ätzende  Mittel,  s.  Caustica. 

Corrokiva,  s.  Caustica. 

Corruptio,  Zerstörung.  Ist  entweder  partiell,  z.  B.  bei  Gangrän, 
oder  allgemein  bei  der  Verwesung,  wo  die  Zerstörung  des  Organische^  durch 
den  Chemismus  der  anorganischen  Natur  bedingt  wird.  Auch  durch  dynami- 
sche und  mechanische  Schädlichkeiten  können  einzelne  Theile,  Organe  des 
lebenden  Körpers,  Wobei  häufig  noch  die  Integrität  der  übrigen  Organe  er- 
halten werden  kann,  zerstört  werden. 

Corruptio  hmnorum,  Säfteverderbniss , s.  Cacochymia. 

Corybantlanimis,  Corybantirtnta , ein  wilder,  tobender  Ge- 
mQthszustand,  ein  Wahnsinn,  oderauch  ein  fieberhaftes  Delirium,  bei 
welchem  die  Kranken  von  allerlei  phantastischen  Schreckbildern  geplagt 
werdrn  und  gar  nicht  oder  mit  offenen  Augen  schlafen. 

Coryza,  Cntarrbxis  nasi,  der  Schnupfen,  s.  Blennorrhoea  nasi. 

Cosmetica,  Schminkmittel,  z.  B.  um  roth  zu  schminken,  rother 
Carmin,  um  weiss  zu  schminken,  Magisterium  bismuthi.  Alle  Schminken 
sind  mehr  oder  minder  der  Gesundheit  und  Schönheit  nachtheilig;  manche 
bestehen  sogar  aus  Arsenik  und  Sublimat,  und  können  durch  Resorption 
allgemeine  Vergiftung  und  Tod  erregen , wovon  Herr  Professor  Lcphostck  in 
Wien  noch  vor  wenigen  Jahren  ein  Beispiel  erlebte.  Auch  versteht  man 
unter  dem  Namen  Cosmetica  Alles,  was  die  Haut  verschönert,  z.  B.  Wasch- 
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wasser  au»  Mandelmilch  und  Tinct.  benaoös  n.  s.  f.  Tin  weitem  Sinne  ge- 
hört eu  den  Schönheitsmitteln  Alles,  was  dem  Körper  die  beeinträch- 
tigte Schönheit  so  viel  als  möglich  wieder  giebt  und  ihm,  ohne  der  Gesund-’ 
heit  zu  schaden,  grössere  Wohlgefälligkeit  verleihet,  z.  B.  die  ganze  Mo- 
r i o p 1 a s t i k , besonders  aber  die  Rhinoplastik.  Da  die  menschliche 
Schönheit  ohne  Gesundheit  nicht  gedacht  werden  kann , so  macht  die  Cosrae- 
tik  einen  Theil  der  Diätetik  aus;  eben  so  macht  sie  einen  Theil  der  Chi- 
rurgie und  der  innem  Heilkunde  ans,  je  nachdem  sie  durch  verschiedene 
Mittel,  durch  die  Morioplastik , durch  Streckapparate  bei  Krümmungen, 
durch  künstliche  Augen,  Nase,  Gliedmassen  etc.  Fehler  der  Form,  oder 
durch  innere  Mittel  Fehler  der  Hautfarbe,  z.  B.  bei  Icterus,  Chlorosis  etc. 
verbessert.  — Die  populäre  Cosmetik  beschäftigt  sich  vorzugsweise  mit  der 
auf  richtige  medicinische  Grundsätze  basirten  Cultur  der  Haut,  der  Haare 
und  der  Zähne.  — Um  die  Reinheit  und  Glätte  der  Haut  zn  erhal- 
ten, ist  Reinlichkeit,  öfteres  Waschen  und  Baden  das  Hauptmittei.  Regen- 
und  Flusswasser  machen  die  Haut  geschmeidiger,  als  Quell wasser.  Auch 
gute  Seifen  befördern  die  Schönheit  der  Haut,  z.  B.  folgende  cosmetische 
Seife;  man  nehme;  Gepulverte  spanische  Seife  lft,  weisse  Mandelkleie  4Loth, 
gereinigtes  kohlensaeres  Kali  1 Loth,  Moschus  10 Gran,  Thymianöl  20  Tro- 
pfen, Majorangeist  8 Loth.  Alles  wird  gemischt,  mit  Tragantschleim  und 
Orangenblüthwasser  zu  einem  Teige  angestossen  und  nach  Belieben  Kugeln 
davon  forinirt.  Diese  Seife  nützt  bei  unreiner,  spröder,  fleckiger  Haut,  bei 
Sommersprossen,  Leberflecken.  Dagegen  kann  man  auch  HufelnmTs  Wasch- 
wasser benutzen.  Es  besteht  aus;  Mandelkieie  1 Loth,  Rosenwasser  16  Loth, 
Borax  1 Quentchen , Benzoetinctur  2 Quentchen.  In  neuerer  Zelt  ist  auch 
der  Chlorkalk  zum  Toilettengebrauch  mit  Vortheil  benutzt  worden,  nament- 
lich in  Paris  und  andern  Städten  Frankreichs  (s.  Journ.  de  Chim.  möd., 
Octbr.  1827  u.  Jan.  1828,  v.  Oriife'i  u.  v.  tl  alther's  Journ.  f.  Chirurg,  etc., 
1831.  Bd.  XV.  S.  311,  Berliner  Medic.  Zeitung.  1835.  Nr.  9).  Fol- 
gende Präparate  sind  als  Mittel  gegen  Übeln  Mundgeruch  und  gelbe,  schwärz- 
liche Zähne  sehr  zu  empfehlen;  Man  nehme  frisch  bereiteten  Chlorkalk  eine 
Drachme,  löse  ihn  unter  gelindem  Reiben  in  ©vj  Aq.  destill.  auf,  setze  8 
Unzen  reinsten  Alkohols  hinzu,  lasse  das  Ganze  an  einem  kühlen  Orte  24 
Stunden  stehen,  filtrire  es  hernach  und  bewahre  es  im  gutverschlossenen 
Glase  auf.  Man  gurgelt  täglich  2 — Smal  sich  mit  2 Esslöffel  voll  dieser 
Flüssigkeit.  Zum  Reinigen  unreiner  Zähne  bedient  man  sich  eines  Zahnpul- 
vers aus  16  Gran  Chlorkalk  und  1 Unze  pulverisirte  rothe  Korallen.  Auch 
als  wirkliche  Heilmittel,  nicht  blos  als  Präservative,  bewähren  sich  diese 
Compositionen  — sagt  Kluge  in  der  angeführten  Medic.  Zeitung  — sie  si- 
chern die  Zähne  vor  einer  frühen  Zerstörung,  indem  sie  theils  in  alle  Ver- 
tiefungen und  Zwischenräume  der  Zähne  eindringen  und  hier  den  cariöscn 
Zersetzungsprocess  beschränken,  theils  auch  tunstimmend  auf  die  Schleim- 
drüsen der  Wangen  und  Lippen  einwirken,  von  denen  bisweilen  ein  scharfes 
Secret  abgesondert  wird,  das  den  Schmelz  der  Zähne  angreift,  denselben 
ausfurcht  und  schwarz  und  rissig  macht,  welches  Zahnleiden  überhaupt  in 
dieser  seiner  ätiologischen  Beziehung  bisher  noch  wenig  beachtet  worden  ist. 
Durch  das  Waschen  der  Haut  mit  Chlorkalkwasser  bekommt  diese  eine  feine 
weisse  Farbe.  — Gegen  das  Aufspringen  der  Haut  dienen  Rosenpomade 
oder  folgende  Salbe  zum  Einreiben : ty  Hali  Armen. , Cerussnc  ann  3jj, 
tiumm.  Mijrrh.  3j.  M.  f.  pulv.  cui  admisce  Vnguent.  r oerrti  Des  Abends 
werden  die  Hautrisse  mit  dieser  Salbe  bestrichen, ‘ und  am  andern  Morgen 
mit  Mandelkleie  und  Wasser  abgewaschen.  Auch  wirkt  hier  Tinct.  myr- 
rbae,  mit  Wasser  vermischt,  zum  Waschen  schon  sehr  gut.  Die  im  Alter 
> und  von  Magerkeit  entstehenden  Runzeln  lassen  sich  durch  cosmetische 
Mittel  nicht  vertreiben.  Entstanden  sie  aus  Vernachlässigung  der  Haut  im 
Gesichte  bei  jungem  Personen,  so  rühmt  man  folgendes  Waschwasser  dage- 
gen: Rr  Tine I.  halt.  Peru v.  nii/rf  3vj,  LLriv.  knli  enrhon.  §f>,  Aq.  ruh.  idnei 
ivj,  Pie*  pnllici  fl itH  vrlutti  jrv.  M.  Gegen  Sommersprossen  rühmt  man. 
fy  Potion.  Hiver.  c.  succo  citri  pirrnt.  Sjjj»  Aqtute  rotarum  Jjf,  oxy~ 
Bäost  Encjklopldle.  2t«  Auf).  I.  * 32 
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in uriat.  3J , — fior.  napk.  i».  M.  Gegen  Leberflecke  wirken  Camphor 
und  Alkalien  am  besten,  z.  B.  fy  Sperm.  ccti.  Mell.  depur.  ana  5},  Cam- 
fthorac  5j.  M.  8.  Halbe.  Oder  auch:  fy  Fell.  Inuri  5jj,  Saturn,  metlic.  jj, 
Kali  carl um.  3j,  01.  amygdalar.  q.  t.  ul  fiat  pasta.  AL  8.  Zum  Waschen. 
Sollen  Stellen  der  Haut  von  Haaren  befreiet  werden,  z.  B.  das  Barthaar 
bei  Frauenzimmern  unter  der  Nase,  am  Knie  etc.,  so  gebraucht  man  dage- 
gen folgendes  Ätzmittel : fy  Auripigment!  opt.  subtil,  puluerati  3fi , Calcar. 
utlae  aqua  atlspers.  pulv.  3jjft  , Mise,  exnetiss.  et  sensim  atlda  Aquae  bul- 
lientis  3'j-  Tcre  ut  fiat  mnssa  mollis.  Serva  vase  bene  obturato.  Man  rei- 
nige zuvor  durch  mehrmaliges  Waschen  die  Haut  vom  Fette,  erwärme  dann 
das  Mittel  allmälig  bis  zu  24  Grad  Reaura.  und  streiche  es  zu  9 Malen  mit 
einem  Piusel  auf  die  behaarte  Stelle , nachdem  der  vorhergehende  Strich  je- 
desmal trocken  geworden  ist;  endlich  wische  inan  das  Ganze  sammt  den 
Haaren  ab  und  reinige  die  Haut  mit  Wasser.  In  vielen  Fällen  bat  das  oft 
wiederholte  Ansrupfen  der  Haare  sammt  den  Wurzeln  mittels  einer  kleinen, 
kurzen  Pincette  und  rasch  vollführt,  vor  der  Application  dieses  giftigen 
Mittels  den  Vorzug.  — Zu  der  weissen  Schminke  nimmt  man  gewöhn- 
lich Bleiwciss  und  Wismuthoxyrd,  zur  rothen  Zinnober.  Werden  solche 
' Schminken  oft  gebraucht,  so  entstellen  sie  die  Haut  und  können  durch  Re- 
sorption dem  Gesainmtorgnnismus  schaden.  Zur  weissen  Schminke  nimmt 
man,  soll  sie  nicht  naebtheilig  wirken,  am  besten  den  Talk  in  Seifen  oder 
Emulsionen , zur  rothen  den  Carmin  ( Flittucr ).  Auch  das  Pulv.  irid.  floren- 
tin. , dessen  sich  die  Türkinnen  häufig  bedienen,  ist  ein  unschädliches  Cos- 
meticum.  Man  reibt  einige  Minuten  eine  Prise  mit  der  flaehen  Hand  auf 
die  Wange,  worauf  natürliche  Röthe  folgt,  die  mehrere  Tage  anhält  (». 
Oftpeuheim  in  liersan's  u.  Julius'  Magaz.  Hamburg,  1SS3,  Jan.  n.  Febr. , 
S.44).  Was  die  Cultur  der  Haare  betrifft,  so  verlangt  auch  das  Kopf- 
haar Reinlichkeit;  man  kämmt  es  täglich  einmal  mit  Fluss  - oder  Regen- 
wasser durch,  und  nimmt,  wenn  es  sehr  fettig  ist  und  die  Kopfhaut  unrein, 
reine  Pottasche,  die  man  pulverisirt  in  das  Haar  streuet,  und  es  dann  mit 
Regenwasser  auswäscht;  auch  kann  man  statt  der  Pottasche  Eiweiss  neh- 
men. Das  tägliche  ein-  bis  zweimalige  Auskämmen  des  Kopfhaars  mit  kal- 
tem Wasser,  darneben  das  tägliche  Trinken  von  12  bis  20  Pfund  gutem 
frischen  Quellwosscr.  befördern  nach  meinen  Erfahrungen  das  Wachsen  und 
die  Stärke  des  Kopfhaars  bedeutend , worüber  ich  mehrere  Beispiele  bei 
schwachhaarigen  Blondinen  und  Brünetten  habe  (Most).  — Um  graue  oder 
rothe  Haare  schwarz  zu  färben , reichen  die  gewöhnlichen  Färbemittel  nicht 
hin.  Man  empfiehlt  dagegen : das  Kämmen  mit  einem  bleiernen  Kamme , das 
Waschen  mit  weisaem  Weine,  in  welchem  Cort.  salicis,  nuc.  jugland  etc. 
digerirt  werden;  Pomaden  mit  Höllenstein  und  Kalkhydrat.  Folgendes  ist 
sehr  wirksam;  fy  Calcar.  urtne  31V,  adsperge  solutione  Piumb.  acctici  33, 
solut.  in  Aquat  dcstillaUie  Sjj , ut  Calcarea  in  pulv.  digerntur;  quo  facto 
pars  solutionis  remanens  addatur , et  raassa , addita  aquae  destillatae  q.  s. , 
lerendo  iustar  pulvis  fiat.  Man  befreiet  die  Kopfhaare  durch  Waschen  mit 
Seif-  und  Kleicwasser  und  nachheriges  Abtrocknen  vom  Fette,  reibt  dann 
Abends  vor  dem  Schlafengehen  das  Pigment  mit  Handschuhen  ein,  bedeckt 
den  Kopf  des  Nachts  mit  einer  Wachstuchkappe  und  achtet  darauf,  dass 
die  unbehaarte  Haut  nicht  benetzt  werde;  denn  diese  wird  wund,  die  be- 
haarte nicht.  Morgens  kämmt  man  das  trockne  Pigment  aus,  reinigt  die 
Haare  mit  Wasser  und  Branntwein,  trocknet  dieselben  ab,  und  macht  sie 
mit  öl  glänzend.  Der  längere  innerliche  Gebrauch  der  Lugol’schcn  Iod- 
tinctur,  p.  d.  zu  6 Tropfqn  in  Zuckerwasser,  färbte  ln  mehreren  Fällen  ro- 
thes  Haar  dauernd  kastanienbraun  (Clauzcl  in  Revue  mädicale  1894 , Novbr., 
p.  304,  (ierrous  u.  Julius'  Magaz.  d.  ausl.  Lit.  d.  Heilk.,  Bd.  XXIX.  S.  159, 
u.  März  u.  Apr.  Stück,  1895,  S.,  311).  Auch  Narcotica,  Hyoscyamus,  in- 
nerlich gereicht,  machen  das  helle  Haar  dunkler  (Most).  — Zur  Reini- 
gqng  der  Zähne  bedient  man  sich  nur  solcher  Pulver,  Latwergen  und 
Tiucturen , die  das  Zahnfleisch  gesund  erhalten  und  dem  Schmelze  der 
Zähne  nicht  nachtheilig  werden,  wie  z.  B.  Essig,  Salzsäure,  Schwefelsäure, 
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Tabaksasche.  Sehr  gut  ist  folgendes  Zahnpulver  t fy  Pulv.  carhon.  Itgn.  til. 
Jjj , Pulv.  coti.  chmae  flnv.  Jfi , Ol.  cnryophyllor.  gtt.  vj.  M.  Das  einfachste 
und  beste  Zahnpulver  ist,  nach  Thomson,  folgendes:  fy  Carbon,  lign.  Ul.  Jj, 
Heul,  ratnnhinc  giii.  M.  fiat  Pulv.  subtilissiinus.  Man  muss  nicht  täglich, 
nur  wöchentlich  2 bis  Smal  mit  solchen  Zahnpulvern  die  Zähne  putzen,  da- 
gegen sie  täglich  mit  Flusswasser  reinigen.  Sehen  sie  gelb  aus,  so  kann 
man  diese  hässliche  Farbe  durch  Citronensaft  wegsehaffen.  Ist  viel  Nei- 
gung zu  Weinstein  an  den  Zähnen  da,  so  liegt  oft  Verschleimung  und 
Gicht  zum  Grunde,  wogegen  Interna  nöthig  werden.  Äusserlich  kann  man 
Zahnpulver,  mit  etwas  Bolus  vermischt,  anwenden  (a.  Trommsdorf,  Ka- 
lopistria,  oder  die  Kunst  der  Toilette.  Erfurt,  1804.  — Flittner , C.  O ., 
Unterricht,  die  weibliche  Schönheit  zu  erhalten  etc.  Berlin,  1828.  — Rein- 
hard, Ch.  F.  JE.,  Satyrisch - moralische  Abbandl.  v.  den  Krankheiten,  die 
aus  der  Toilette  der  Frauen  hervorgehen.  2 Thle.  Glogau,  1756.  — Klet- 
ten , O.  £.,  Versuch  einer  Geschichte  des  Verschönerungstriebes  im  weibli- 
chen Geschlechte.  2 Thle.  Gotha,  1792). 

Coxacra,  die  Höftgicht,  s.  Arthritis. 

Coialgla , Coxartlirocnce , Höft  weh,  sogenanntes  freiwiliigesTTin- 
ken;  s.  Arthrocace. 

Coxalgia  punilentn,  s.  Abscessus  ischiadlcns. 

Coxltls , Entzündung  des  Hüftgelenks.  Ist  vielleicht  die 
richtige  Benennung  für  Coxarthrocace , da  dieser  jedesmal  eine  Entzündung 
zum  Grunde  liegt  und  das  erste  Stadium  der  Krankheit  ausmacht;  s.  Ar- 
throcace. 

Crampufl,  Grampus,  Physosvnsmu* , Spasmus  cruris , der  Klamm. 
Ist  ein  Krampf  einzelner  Muskeln,  besonders  in  den  Extremitäten,  z.  B.  in 
der  Wade,  der  häufig  durch  Zerrung  und  Reizung,  durch  ungewohnte  An- 
strengung einzelner  Muskeln,  z.  B.  beim  Ausziehen  enger  Stiefel,  entsteht, 
und  dann  in  wenigen  Minuten  von  selbst  verschwindet,  besonders  wenn  man 
die  Wade  frottirt.  Häufig  ista  auch  ein  Symptom  der  asiatischen  Cholera 
uud  erfordert  dann  Einreibungen  von  Liniment,  volat.  camphorat.,  Ol.  tere- 
binthinae,  Bals.  vitae  Hoffm.  etc. 

Crapnla,  der  Rausch,  Eingenommenheit  des  Kopfes,  Kopfschmerz 
nach  einem  Kausche. 

Crepltatlo,  das  Knarren  oder  Knirschen  bei  Knochenbrüchen. 
Ist  eins  der  sichersten  Zeichen  einer  Fractur.  Man  hört  dasselbe,  während 
man  das  Glied  bewegt,  und  nimmt  bei  tiefliegenden  Brüchen  das  Stethoskop 
zu  Hülfe  (s.  Auscultatio  und  Fractura).  Vergl.  auch  u.  Gräfe ’*  und 
v.  Walther ’s  Joum.  £ Chirurgie  etc.  Bd.  VI.  Hft.  8 , 8.  544. 

Cretlnlsmiu , der  Cretinism.  Ist  ein  hoher  Grad  von  Blödsinn, 
der  bei  den  Bewohnern  feuchter  und  warmer  Gebirgstbäler  endemisch  ist  (s. 
Amentia).  Cretins  sind  kleine,  verkrüppelte,  dickbäuchige  Menschen,  mit 
blassgelbem,  aufgedunsenem  Gesichte,  dicken,  wulstigen  Lippen,  dicker 
Zunge,  unverständlicher  Sprache,  mit  schwerem,  stets  herabgesenktem 
Haupte , woran  die  Stirn  beinahe  ganz  fehlt.  Sie  sind  dumm , blödsinnig 
und  im  höchsten  Grade  selbst  ohne  Sprache.  Wir  finden  sie  am  häufigsten 
in  Mailand,  Piemont,  ln  den  tiefen  Thälem  von  Wallis,  der  Lombardei,  in 
den  französischen  und  julischen  Alpen,  in  Salzburg,  der  Mongolei,  in  Tibet, 
Sumatra  etc.  (s.  Iphofcn,  Der  Cretinismus,  philos.  und  medic.  untersucht, 
1817.  Maffd,  De  Fexlsmo,  specie  Cretinism! , 1819).  Häufig  finden  wir 
bei  solchen  Halbmenschen  Rhachitis  und  Molacosis  ossium ; besonders  aber 
den  Kropf,  so  dass  zwischen  Struma  und  Cretinismus  ein  Causalnexus  statt- 
finden soll.  Doch  zeigt  sich  jener  oft  ohne  diesen , und  wo  beide  Übel  zu- 
gleich stattfmden,  ist  der  Kropf  Folge  eines  gehemmten  Umtriebes  des  Blu- 
tes in  der  Carotis  und  der  dadurch  bedingten  stärkern  Congestionen  von 
Blut  nach  der  Schilddrüse.  Nach  Richter  finden  sich  Cretins  ohne  Kröpfe 
nur  als  Ausnahmen,  und  nach  Kaols  in. Salzburg  bestehen  dort  beide  Übel 
nicht  ohne  einander. 
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C'rlnone«,  Mitesser,  s.  Co  m e d o n es. 

C’Hsi«,  die  Krise.  Ist  Entscheidung  ein«  Krankheit,  so  dass  cs 
sich  mit  dem  Kranken  bessert.  Vorzüglich  wenn  es  eine  fieberhafte  Krank- 
heit ist  und  sogenannte  kritische  Ausleerungen  (durch  Schweiss,  Urin.  Stuhl- 
gang,  Blutungen  etc.)  stattfmden  (s.  Eebris).  Nicht  blos  die  acuten,  auch 
die  chronischen  Krankheiten  haben  ihre  Krisen;  nur  werden  dieselben,  da 
sie  weniger  sinnlich  vernehmbar  sind,  oft  übersehen.  Auch  versteht  man 
unter  dem  Worte  Crisis  irgend  eine  der  kritischen  Ausleerungen;  s.  auch 
Morbus. 

Oocidlamufl , Flockenlesen,  s.  Carphologia. 

Crotaphiuin,  Cephalnlgin  fwhatili*.  Sphygmoctvhnl»».  Ist  ein  lästi- 
ges Klopfen  am  Kopfe,  besonders  in  der  Schläfengegend,  «ft  mit  Schlaflosig- 
keit verbunden,  und  in  der  Regel  ein  Zeichen  von  Congestion,  bei  Cophosis 
ein  Symptom  der  Cophosis  erethistica. 

Cruditates  VCntrieulI,  Cruditäten  im  Magen,  s.  Febris  bi- 
liosa,  gastrica,  saburralis. 

Crupsia,  Farbensehen,  s.  Marmory ga e. 

Crunta  impetiginosa,  s.  Impetigo  rubra  Cclmt. 

I'rtula  infiammnturia , Cr.  pleurilicn.  Entzündungshaut  auf  dem 
aus  der  Ader  gelassenen.  Blute.  Das  sogenannte  Entzündungs- 
fell  oder  der  speckige  Überzug,  der  sich  unter  gewissen  Umständen  auf  der 
Oberfläche  des  aus  der  Ader  gelassenen  Blotes  bildet,  ist  nicht  immer  ein 
Zeichen  von  Entzündung.  Der  Faserstoff  des  Blutes,  vorzugsweise  bestimmt 
zur  Unterhaltung  der  organischen  Bildung,  scheidet,  wenn  sich  die  Crusta 
inflammatoria  auf  dem  aus  der  Ader  gelassenen  Blute  bilden  soll,  den  durch 
die  Vereinigung  des  Cruors  gebildeten  Blutkuchen  und  das  Serum  mit  dem 
darin  befindlichen  Eiweissstoffe  aus,  und  so  entsteht  auf  der  Oberfläche  des 
erstem  die  bekannte  graue,  graugelbliche,  speckähnliche  Haut,  welche  zähe, 
lederartig  und  mehr  oder  weniger  dick  ist.  Auf  die  stärkere  oder  schwä- 
«herc  Bildung  dieser  Speckhaut  haben  manche  Umstände  Einfluss,  die  nicht 
von  der  Mischung  des  Blutes  selbst,  sondern  von  äussern  Umständen  her- 
rühren. Die  genauesten  Beobachtungen  haben  Folgendes  darüber  gelehrt! 
Je  mehr  die  atmosphärische  Luft  auf  das  aus  der  Ader  gelassene  Blut  ein- 
wirkt, desto  weniger  erfolgt  eine  schnelle  Trennung  des  Blutes,  und  desto 
unvotlkommner  wird  sic.  Der  ausgebreitetere  Zugang  der  Luft  bewerkstel- 
ligt vielmehr  eine  schnelle  und  gleichmässige  Gerinnung  der  ganzen  Blut- 
masse mit  allmäliger  Ausseheidung  von  wenigem  Serum.  Daher  sind  fol- 
gende Umstände  auf  die  Bildung  des  Corium  phlogisticum  von  Einfluss! 
1)  Eine  grössere  Aderöffnung  und  ein  starker,  rasch  ausfliessender  Bluutrom 
ist  der  Einwirkung  der  Luft  verhältuissmässig  weniger  ausgesetzt,  als  ein 
aus  einer  kleinen  Öffnung  langsam  ausfliessender.  Die  Gerinnung  erfolgt 
därum , wie  Hcrndt  mit  Recht  sagt  (Äust’s  Handbuch  d.  Chirurgie,  Bd.  V. 
S.  35ß)<  >m  erstem  Falle  langsamer,  und  dieser  Zustand  begünstigt  die  ge- 
genseitige Anziehung  ond  Consolidirung  des  Faserstoffes  zu  der  in  Rede 
stehenden  Haut,  während  im  letztem  Falle  bei  der  schnellem,  gleichmassi- 
gen Gerinnung  derselbe  ln  dieser  Ausscheidung  gehemmt  ond  in  der  Masse 
des  Cruors  gebunden  bleibt.  2)  Aus  demselben  Grunde  gerinnt  das  Blut, 
wenn  es  in  ein  weites  Gefäss  gelassen  und  mit  einer  grössem  Fläche  der 
Einwirkung  der  Luft  ausgesetzt  wird,  weit  schneller,  und  die  Ausscheidung 
des  Faserstoffs  erfolgt  unvollständiger,  als  wenn  der  Blutstrom  in  einem  en- 
gen Gefasse  aufgefangen  wird,  welches  der  Luft  eine  kleinere  Oberfläche 
dnrbietet.  8)  Auch  die  Temperatur  der  Luft  ist  nicht  ohne  Einfluss  auf  das 
schnellere  Gerinnen  des  Blutes  und  die  dadurch  behinderte  Erzeugung  der 
Crusta  inflammatoria.  — Bei  dem  Antheilc,  den  die  besondere  Beschaffen- 
heit des  Blutes  selbst  an  der  Erzeugung  und  hesondem  Beschaffenheit  der 
Speekhaut  besitzt,  unterscheidet  Rcnult  folgende  drei  Umstände:  1)  das 
Blut  hat  eine  Diathesis  inflammatoria,  d.  i.  grossen  Reichthum  an  Faser- 
stoff, eine  grössere  Tendenz  zur  organischen  Bildung,  und  daher  auch  zur 
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Bildung  der  Crusta  Inflammatoria , Indem  der  Crnor  sich  711  einem  fester  zu- 
sammenhängenden Blutkuchen,  der  in  einer  verhält  nissmässig  grossem  Menge 
Berum  schwimmt,  vereinigt.  Biese  Diathese  finden  wir  hei  allen  echten 
Entzündnngskrankheiten , aber  auch  ohne  obwaltend«  Entzündung  bei  Kin- 
dern, Schwängern,  Wöchnerinnen  und  Säufern  (Mögt),  2)  Bin  zweiter  Um- 
stand, der  auf  die  Erzeugung  der  Crusta  inflamniatoria  einen  Einfluss  atts- 
öbt,  ist  die  vorhergegangene  grössere  Frequenz  und  eine  dabei  stattgefnn- 
dene  Glcichmässigkeit  der  Blutbewegung.  Bie  Erfahrung  lehrt,  dass  bei 
Gesunden  das  nach  starken  Erhitzungen,  heftigen  Körper  - und  Gemüt hs- 
bewegungen,  starken  Märschen  unmittelbar  aus  der  Ader  gelassene  Blut 
leicht  eine  Crusta  inflammatoria  erzeugt.  Alles,  was  dagegen  di«  Regel- 
mässigkeit und  Gleichmässigkeit  der  Blutcirculation  hemmt,  vermindert  auch 
die  Bildung  der  Speckhaut.  80  z B.  zeigt  sie  sich  Bel  Pneumonien  häufig 
beim  ersten  Aderlass  nicht,  wohl  aber  beim  zweiten,  wo  der  Kreislauf  des 
Bluts  schön  freier  geworden  ist,  als  bei  dem  ersten  und  zu  Anfang«  der 
Krankheit.  S)  Ein  dritter  Umstand,  der  zwar  die  Bildung  einer  Speckhaut 
auf  dem  Blute  hin  und  wieder  begünstigt,  die  Beschaffenheit  derselben  aber 
•ehr  abändert,  ergiebt  sich  im  beginnenden  Sin  hu  putritlm*.  Hier,  wo  der 
Chemismus,  die  Blutzersetzung  schon  in  den  Adern  mehr  oder  weniger  statte 
findet  und  vorherrscht,  consolidirt  sich  der  Faserstoff  nicht  mehr  ganz  fest, 
und  die  Speckhaut  erscheint  daher  dünn,  breiig,  durchsichtig,  und  schillert 
ins  Gelbliche  und  Rötbliche  oder  mit  mehreren  Farben,  und  der  Cruor  und 
das  Serum  scheiden  sich  höchst  unvollständig.  Nach  allen  diesen  Umstän- 
den ist  die  Bedeutung  der  Speckhaut  verschieden,  und  es  würde  höchst  ein- 
seitig seyn,  von  ihrer  Gegenwart  sogleich  auf  Entzündung  zu  schliessen,'  da- 
her denn  auch  der  Name.  Crusta  inflammatoria  nicht  bezeichnend  genug  ist. 

* Crusta  Inctca  infantum,  Aclurres  in  facie,  Lnthtminn,  ’l'inra  facie i 
Wank,  Porriga  larvalis  H'iilnn,  Milchborke,  Milchschorf,  Ansprung, 
Kreisam.  ist,  wie  die  Tinea,  ein  herpetisches  Exanthem,  gehört  zmn 
Herpes  cmstaceus,  und  steht  der  Tinea  capitis  ara  nächsten.  Biescr  lang- 
wierige Ausschlag  entsteht  nur  auf  dem  unbehaarten  Theile  des  Kopfes, 
vorzüglich  auf  den  Wangen,  am  Kinn,  verbreitet  sich  später  auf  die  Stirn, 
schleicht  oft  in  die  Augen,  erregt  dann  recht  bösartige  Ophthalmien  (Ophthal- 
mia bnpetigiuosa ) , weit  seltener  in  die  Mundhöhle,  ergreift  [häufig  zuerst 
nur  eine  Hälfte  des  Gesichts  und  befallt  fast  allein  nur  Kinder  Zwischen  dem 
ersten  und  sechsten  Lebensjahre.  Zeichen  und  Diagnose.  Zuerst  ent- 
stehen kleine  Pusteln  von  der  Grösse  eines  Stecknadelkopfs  bis  zu  der  eifief 
- Linse.  Biese  bersten,  geben  eine  klebrige  Feuchtigkeit  von  sich;  nach  ei- 
niger Zeit  laufen  sie  zusammen,  bilden  dann  geiblich,  wie  verbrannte  Milch 
aussehende  Borken,  die  dicker  sind  als  die  Borken  bei  der  Variola  und  dem 
Pemphigus , einen  grossen  Umfang  einnehmen , dann  und  wann  abfallen,  und 
worunter  die  Haut  roth  aussieht.  I11  dieser  bemerkt  man  kleine  runde  Löe 
cherelicn,  woraus  Lymphe  hervorquillt,  die  sich  dann  wieder  dnreh  das 
Oxygen  der  Luft  verdickt  und  neue  Borken  bildet.  Gewöhnlich  juckt  der 
Ausschlag  sehr;  daher  sich  manche  Kinder  selbst  blutig  kratzen,  in  seltnem 
Fällen  ist  kein  Schmerz,  kein  Jucken  da,  die  Kinder  sind  wohl  und  fett- 
leibig dabei,  und  erst  späterhin,  wenn  das  Übel  viele  Monate  gewährt  hat, 
magern  sie  etwas  ab.  Ursachen.  1)  Bas  Übel  ist  oft  erblich;  entstellt 
oft,  wenn  die  stillende  Mutter  oder  Amme  früher  scrophulös  oder  venerisch 
war.  Ammen , die  in  ihrer  Jugend  an  Crusta  lactea  litten,  theilen  sie  durch 
die  Milch  dem  Säuglinge  mit.  Man  kann  dies  den  Ammen  ansehen,  indem 
auf  den  Wangen  etwas  Glattes,  Glänzendes,  Sanftes,  Wolliges  und  beim 
Rothwerden,  z.  B.  bei  der  Schamröthe , etwas  Buntscheckiges  bemerkt  wird. 
2)  Kinder,  die  die  Milch  einer  alten  Amme  trinken,  in  seltnem  Fällen  einer 
solchen  Amme,  die  schon  wieder  inenstruirt  worden  ist,  die  den  Coitus  zü 
häufig  übt,  bekommen  leicht  das  Übel.  S)  Besgleichen  wenn  stillende  Per- 
sonen viel  geistige  Ggtränke  trinken.  4)  Alles,  was  Atrophie  und  Scrophdn 
begünstigt , erregt  auch  leicht  den  Milchschorf,  z.  B.  Unreiulichkcit  der 
Wohnung  und  Kleidung,  grobe  Kost  bei  aufgefütterten  Kindern,  Saure  der 
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Digestionsorgane  etc.  5)  Das  kindliche  Alter  disponirt  wegen  der  vorherr- 
schenden Kongestion  zum  Kopfe  ebenso  zu  Cruata  lactea,  wie  zu  Hydroce- 
phalus  etc.,  und  es  scheint  in  manchen  Fällen,  als  wenn  die  Natur  den 
Milehscborf  zur  Verhütung  schlimmerer  Kopfübel  oft  hervorbringt  ( H. ). 
Prognose  und  Cur.  Das  Übel  ist  gar  nicht  gefährlich,  aber  sehr  be- 
schwerlich und  oft  sehr  langwierig,  in  seltnem  Fällen  hält  es  selbst  etwas 
Periodisches,  so  dass  cs  bald  zu-,  bald  abnimmt  ^ Feiler , Meissner');  zuwei- 
len scheint  es  mit  zunehmendem  Monde  zu-,  mit  abnehmendem  abzuneh- 
men (Af.);  dabei  hat  es  fast  immer  etwas  Ansteckendes,  so  dass  ee  von  ei- 
nem Kinde  aufs  andere  übertragen  werden  kann  (Af eitsner,  M. ).  1)  Man 

erforsche  die  Ursachen  und  hebe  sie.  Daher  schaffe  man  bei  schlechter  Am- 
menmilch  die  Amme  ab,  gebe  gegen  Säuren  Absorbentia,  rathe  Reinlichkeit, 
gesunde  Nahrung  an  etc.  Man  achte  auf  Scropheln  Ist  die  Anlage  zu  (Ue- 
sen da , so  gebe  man  Merc.  dulc.  mit  Sulph.  aurat.,  Aethiops  antimonialis  etc. 
Diese  Mittel  haben  mir  überhaupt  bei  Crusta  lactea  stets  das  Meiste  gelei- 
stet. 2)  Als  Specificura  hat  man  Herba  jaceae  tricolor.  empfohlen  (.Starei), 
dreimal  täglich  10 — 15  Gran  in  Substanz,  mit  Milch  and  Zwieback  einge- 
rührt, oder  täglich  3j  in  Milch  gekocht.  Dieses  Mittel  wird  zwar  allgemein 
gegeben,  aber  in  vielen  Fällen  leistet  cs  gar  nichts  ( Capuron , H'nUich, 
U'eilckind,  Jahn,  Himlg,  AI.) , selbst  nioht  in  folgender  Verbindung,  die 
Jahn  empfiehlt:  fy  Herb,  jaceae , Sacch.  lactis  ana  3jjj , Flor,  tulphur., 
Magnet.  carhon.  nna  3t*-  M.  f.  p.  8.  Viermal  täglich  % — 1 Theclöflel  voll. 
Hier  fand  ich  sehr  wirksam : K>  Acth.  anhmoninl.  gr.  fi  — gr.  j,  Ocul.  can- 
rror.  gr.  iv,  Magnet . carhon.  gr.  jjj,  llhci  oriental,  gr.  jj,  Itquir.  roctac  -Jj. 
M.  f.  p.  disp.  dos.  xjj,  wovon  1 — 2jährigen  Kindern  dreimal  täglich  zuerst 
V>,  später  ein  ganzes  Pulver  in  Milch  gegeben  wird,  ln  einem  Falle  half 
Folgendes:  R>  Herb.  jaceae , Sacch.  lactis  ana  3jjJ,  Magnet,  alt.  5ß»  hart, 
sulphiir.  9jj,  Sulph.  aut.  aurati  gr.  IV.  M.  f.  p.  S.  Viermal  täglich  >/i  Theelöffel 
voll  (M).  Sind  die  Kinder  noch  an  der  Brust,  so  verordne  ich  der  Mutter, 
neun  die  Ursache  auch  nicht  an  der  Milch  liegt,  dennoch  nbsorbirende  Mit- 
tel und  eine  strenge  Diät.(s.  Cacogni actis),  oft  auch  Ruborantia:  Quas- 
sin, China.  Überhaupt  ist  eine  strenge  Diät  der  Mutter  und  des  Kindes 
eine  Hauptsache,  und  sie  leistet  in  hartnäckigen  Fällen  oft  mehr  ais  Arzneien. 
8)  Viele  Ärzte  haben  auch  äussere  Mittel  empfohlen.  Halmemann  heilte 
dm. Milchborke  ohne  alle  innere  Mittel,  blos  durch  Schwefel wasser:  fy  Oep. 
tulphur.  entrar.  3ii,.  tolvc  m Decoct.  raJ.  allhaeae  Jiv.  M.  8.  Äusserlich 
( If'mdt).  Da  häufig  die  Krankheit  etwas  Kritisches  ist,  um  die  übermässige 
Congestiou  zum  Kopfe  zu  mässigen  (s.  Constitutio  infantilis),  so  acy 
man  mit  äusseriiehen  Mitteln  vorsichtig.  Gebraucht  man  aber  zugleich  in- 
nerliche Mittel,  z.  B.  Mercurialia,  Antimoniaiia,  so  kann  man  sie,  nur  nicht 
Zink  und  Blei,  dreist  anwenden,  und  man  muss  sie  anwenden,  will  mail 
anders  die  locale  Hautdesorganisation,  die  in  chronischen  Fällen  rein  örtlich 
das  Übel  unterhält,  heben.  Hier  passen  theils  solche  Mittel,  die  den  schäd- 
lichen Kinfluss  der  Luft  abhalten , z.  B.  Ol.  nuc.  jugland. , theils  austrock- 
nende Mittel,  besonders  bei  recht  nässender  Milchborke,  z.  B.  Aq.  calcis, 
Decoct.  herbae  jaceae,  Solnt.  hepat.  sulphiir. , Cnlcariae  oxymurint.,  Decoct. 
sem.  lini  in  Milch  mit  Aq.  calcis  zu  gleichen  Theilcn,  zuletzt,  wenn  der 
Ausschlag  schon  von  selbst  trocken  wird,  Unguent.  flor.  zinci  ( }j  zu  Jf* 
Ungt.  pomnd.),  selbst  Merc.  praec.  nlb.  -)j  in  Jj  Axung.  porci.  Aber  ohne 
den  innern  Gebrauch  der  Antimoniaiia  und  Mercurialia  sind  diese  Mittel  ge- 
fährlich. .Allgemeine  Seifen-  und  Schwefelbäder  unterstützen  die  Cur  unge- 
mein (s.  Balneum).  Sitzt  der  Ausschlag  dicht  am  Auge,  so  ist,  um  die- 
ses zu  schützen,  eine  schwache  Sublimatauflösung  (gr.  j in  Aq.  destiil.  Jvj) 
am  besten  (llimly).  Auch  eine  Salbe  aus  Merc.  praec.  alb.,  Flor,  zind  ana  }j, 
Axung.  porci  5j|j,  ist  oft  sehr  wirksam.  Desgleichen  folgendes  Wasser,  mit 
Cora  pressen  überschlagen:  fy  Flor,  zinci  3j>  so  für  in  Aq.  rosar.  Jvj.  M.  (M.). 
Doch  giebt  es  Fälle,  wo  weder  fettige , noch  wässerige  Mittel  passen.  Hier 
hilft  oft  noch  dieses : R>  Amygdalar.  dulc.  excortic.  Jf},  Aquae  rosar.  q.  s.  nl  fiel 
cmufs.Jvj,  cui  adntitc.  Tinct.  bcnzucs  5jj,  Aq.  hungaric.  3jft.  M.  8.  Waschwasser. 

L.  A.  Most. 
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Crusta  lactea  pncrperarum,  Milchschorf  der  Kindbettcrinnen , s.  Febril 
puerper  aru  m. 

* Crusta  serpitjinosn , pruriyinost i,  die  fressende  Borke  nach  IFirÄ- 

Tttnttn.  Ist  nach  IFichmamt  eine  Coniplication  von  Crusta  lactea  und  Herpes 
▼enereus.  Diagnose.  Die  Pusteln  sind  sehr  klein,  wie  bei  Herpes  milia- 
ris, nässen  stark,  machen  die  Haut  roth,  zeigen  sich  zuerst  vorn  am  Ohre, 
auf  der  Wange,  in  der  Nähe  der  Parotis,  schleichen  hinter  das  Ohr,  zur 
Stirn,  die  Borken  hinterlassen  keine  Narben,  sind  dunkler  und  kleiner  als 
bei  Crusta  lactea , der  Ausschlag  juckt  stark , verbreitet  sich  schnell  auch 
auf  die  Augenlider,  nimmt  selbst  den  behaarten  Theii  des  Kopfes  ein,  des- 
gleichen späterhin  selbst  den  Rücken,  die  Lenden , die  Glieder,  wo  er  oft 
noch  weilt,  wenn  er  im  Gesichte  schon  verschwunden  ist.  Ehe  der  Aus- 
schlag erscheint,  zeigt  sich  die  Wange  oft  schon  geraume  Zeit  vorher  heiss, 
roth,  glänzend;  dagegen  ist  die  Haut  bei  Crusta  lactea  vorher  schilferig, 
•chmuzig,  ähnlich  der  Furfura  Willani  (Sachse).  Das  Übel  ist  sehr  hart- 
näckig, kann  Jahre  lang  währen,  die  Drüsen  in  der  Achselgrube  und  Lei- 
stengegend schwellen  dabei  oft  an  ( Autenrieth ),  es  bilden  sich  kleine  Ab- 
scesse,  und  zuletzt  stirbt  das  Kind  an  Abzehrung  nnd  Febr.  hccticn.  Ur- 
sachen. Vorzüglich  Syphilis : Gonorrhoea,  Fluor  albus  oder  Scabies  der 
Altem  (Aulenrieth,  Wichmann).  Cur.  Innerlich  Mercurialia,  Antimonialia, 
vorzüglich  Aethiops  antimonialia,  daneben  Thee  von  Herb,  jaceae,  Stinit, 
dulc.  und  Lignum  guajaci,  Spec.  lignorum,  später  Infus,  rad.  caryophyllat 
5vj,  Tinct.  rhei  aquos,  Eli*,  viscer.  Iloffra.  ana  3jJ»  S — ♦mal  täglich  •/,  — 1 
Esslöffel  voll.  Äusserlich  passen  allgemeine  Seifen-,  Schwefel-,  später  aro- 
matische, Lohe  - und  Stahlbäder.  Neben  den  innerlichen  Mitteln  wende  man 
äusserlich  Snblimatsolution  mit  Tinct.  opii,  Unguent.  ophthalm.  Richteri  u. 
dcrgl.  an.  L.  J.  Most. 

Crymodea  (FcMs).  Ist,  nach  Actius,  ein  Fieber  mit  anhaltendem 
Kroate,  eine  Fcbris  algida,  z.  B.  bei  heftiger  Lungenentzündung;  s.  I’neu- 
luonia. 

Crymodynta,  der  kalte  {Gliederfluss,  s.  Rheumatismus  chro- 
nicus frigidua. 

Prypsorrhls,  Cn/ptorchis , Testicomlu*.  Ist  ein  Mann  mit  verbor- 
genen, im  Unterieibo  zurückgebliebenen  Hoden. 

Crystmllltl«,  s.  Lentitis. 

Curatio,  die  Cur,  Heilung  einer  Krankheit,  s.  Mcdcla. 

Curat  io  diasiatica,  s.  Galvanismus. 

Curatio  homocopathica , s.  Homoeopathia. 

Curatio  magnetien , s.  Magnetismus. 

Curatio  sympathetica , s.  Galvanismus. 

* Cyanoslg , Cocrulosi s , Cyampathia , Morlus  coerulcus , die  b 1 a ti  o 
Krankheit,  die  Blausueht,  Kyanose.  Ist  dasjenige  Übel,  bei  wel- 
chem die  Hautfarbe  des  ganzen  Körpers,  besonders  aber  der  mit  dünner 
Oberhaut  versehenen  Thcile  stets  mehr  oder  weniger  blau  ist,  und  weiches 
auf  mangelhafter  Entkohlung  des  Blutes  in  den  Lungen  wegen  fehlerhafter 
Beschaffenheit  des  Herzens  oder  der  aus  demselben  entspringenden  Gefasse 
beruhet.  Die  blaue  Farbe  hängt  von  gehinderter  Oxygenisation  und  Circu- 
lation  des  Blotes  durch  die  Lungen,  oder  von  unterbrochenem  Rückflüsse 
des  Blutes  nach  dem  Herzen  und  daher  rührender  Übcrfüllung  der  Venen 
(übermässige  Venosität,  Cachexia  venosa)  her.  Eine  blaue  Hautfarbe  kommt 
zwar  bei  vielen  Krankheiten  vor,  doch  ist  sic  bei  keiner  so  constant,  als 
hier.  z.  B.  bei  den  Lungenkrankheiten,  bei  Pneumonie,  Hydrops  pectoris, 
Vomica  pulmonum,  Asthma,  Chlorosis  u.  s.  f.  Die  Blausucht  hat  als  pa- 
thognomonisches  Zeichon  die  erwähnte  blaue  Hautfarbe  in  Verbin- 
dung mit  solchen  Symptomen,  die  auf  ein  stattfindendes  Herzleiden  deuten. 
Die  blaue  Karbe  nimmt  vorzüglich  die  Wangen,  Augenlider,  Lippen,  Zunge, 
die  innere  Seite  der  Glieder,  die  Finger-  und  Zehenspitzen  ein;  sie  ver- 
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schwindet  zuweilen  schnell , kommt  aber  ebenso  schnell  wieder  znm  Vor- 
schein. Der  Habitus  der  Blausüchligen  ist:  schlanker  Wuchs,  auffallend 
lange  Arme,  die  letzten  Finder  - und  Zehenglieder  haben  eine  kolbige  Form, 
die  Hauttemperatur  ist  vermindert,  die  Kranken  sind  sehr  frostig,  verdries»- 
lich,  haben  eine  leidende  Physiognomie , fühlen  sich  leicht  ermüdet , klagen 
periodisch  über  Mangel  an  Luft,  obgleich  sic  frei,  tief  und  ohne  Schmerzen 
athmen  können.  Nach  und  nach  wird  der  Luflmangel  stärker,  dabei  perio- 
dische Angst,  Dyspnoe,  Orthopnoe,  welche  Zufälle  besonders  nach  heftigen 
Körperbewegungen , sowie  in  den  Entwickelungsperioden  der  Dentition  und 
Pubertät  schlimmer  werden  und  dann  Erstickungsgefahr  drohen,  wobei  das 
Anstemmen  der  Glieder  und  die  Bauchlage  etwas  erleichtern.  Der  Puls  und 
Herzschlag  sind  unregelmässig,  klein,  aussetzend,  und  oft  die  Bewegung 
des  Herzens  sehr  stürmisch.  Oft  gesellen  sich  Convulsiouen , Ohnmächten, 
Scheintod  hinzu,  worauf  ent» oder  schneller  Tod  folgt,  oder  die  Krankheit 
endet  allmälig  durch  überbandnehmende  Kachexie  und  Wassersucht.  Die 
Anfälle  kehren  nach  unbestimmten  Zwischenräumen  wieder,  dauern  '/« — */, 
Stunde,  während  derselben  ist  die  blaue  Farbe  am  auffallendsten.  Bei  ge- 
linder Temperatur  und  im  Sommer  befinden  sich  die  Kranken  besser  als  im 
Winter.  Die  Esslust  ist  ausser  den  Anfällen  wenig  gestört,  die  Stuhlaus- 
leerung in  der  Regel  träge;  zuweilen  findet  sich  ein  katarrhalischer  Husten 
ein , der  das  übel  sehr  verschlimmert.  Häufig  leiden  die  Kranken  an  Blu- 
tungen , oft  während,  oft  ausser  den  Anfällen,  wobei  schwarzes  Biut,  meist 
mit  Erleichterung,  aus  Nase,  Lunge,  Mund,  Ohren,  Mastdarm  ausgeieert 
wird.  Selbst  das  arterielle  Blut  zeigt  eine  venöse,  aufgelöste  Beschaffen- 
heit. Die  Verhinderung  der  Dccarbonisation  des  Blutes  in  den  Lungen  wird 
veranlasst,  indeqj  der  Eintritt  des  venösen  Blutes  in  letztere  beeinträchtigt 
ist,  z.  B.  durch  Obiiteration  der  Lungenarterie,  dnreh  Verkleinerung  des 
rechten  Herzens,  pder  indem  eine  Vermischung  des  arteriellen  Blutes  mit 
dem  venösen  stattfindet  (durch  Offenbleibcn  oder  Wiederölfuung  des  Fora- 
men  ovale,  oder  des  Ductus  arteriös.  Botuili,  oder  dadurch,  dass  das  Herz 
nur  aus  einer  Höhle  besteht  [s.  Mnurnn  in  Philadelph.  Journal  Bd.  XIV. 
8.  25S.],  oder  durch  Zerstörung  der  Valveln) ; oder  endlich,  indem  Miss- 
bildungen zugegen  sind,  z.  B.  es  entspringt  die  Aorta  aus  beiden  Ventrikeln 
zugleich,  oder  die  Lungeimrterie  entspringt  da,  wro  die  Aorta  gewöhnlich 
ihren  Ursprung  nimmt,  und  umgekehrt.  Welche  von  diesen  Veranlassungen 
vorhanden  ist,  dieses  ist  bei  Lebzeiten  des  Kranken  schwer  zu  ermitteln. 
Gewöhnlich  sind  die  der  Kyanose  zum  Grunde  liegenden  Herzfehler  ange- 
boren; daher  ist  das  Übel  vorzüglich  eine  Kinderkrankheit,  die  häufig  in 
den  ersten  Lebenswochen,  oft  schon  in  den  ersten  Lebenstagen  tödtet.  Zu- 
weilen entsteht  die  Blausucht  aber  erst  später,  und  dann  erscheint  die  blaue 
Farbe  des  Gesichts  allmälig,  verschwindet  periodisch,  kehrt  wieder  und 
bleibt  endlich  constant.  Aber  auch  hier  tödtet  die  Krankheit,  meistens  ge- 
gen das  elfte  und  dreizehnte  Lebensjahr  oder  beim  Eintritt  der  Mannbarkeit. 
Auch  in  spätem  Jahren  kann  die  Blausacht  in  Folge  von  Carditis,  Eiterung 
der  Scheidewand  oder  der  Valveln  des  Herzens,  oder  durch  Verhärtung, 
Verknöcherung  dieser  Theile  entstehen  und  dann  um  so  eher  tödten.  Msn 
hat  aber  auch  Durchlöcherungen  des  Septum  cordis  beobachtet,  die  weder 
Blausucht,  noch  sonstige  Zufälle  veranlassten  (s.  Cramjiton  in  Transact.  of 
ihe  Assoc.  of  Fellows  etc.  in  Ireland  Vol.  V.  Salzb.  roed.  chir.  Zeitung. 
1828.  Nr.  16).  Cur.  Ist  nur  palliativ  (?  Af.).  Man  lässt  die  Kranken 
sich  sehr  ruhig  verhalten,  warme,  aber  nicht  enge  Kleider  tragen,  bei  war- 
mer Witterung  spazieren  fahren  oder  trogen,  häufig  warme  Bäder  nehmen, 
überhaupt  sieh  oft  dem  Einflüsse  nicht  übermässiger  Warme  aussetzen.  Da- 
bei passt  eine  reizlose  vegetabilische  oder  Milchdiät,  zuweilen  ein  kühlendes 
Laxans,  desgleichen,  wenn  der  Kranke  nicht  schon  zn  schwach  ist,-  kleine 
Blutentziehungen,  bei  Kindern  durch  Blutegel  am  Halse,  bei  Erwachsenen 
Aderlässe  am  Arme.  Zur  Verhütung  der  Anfälle  dient  vorzüglich  die  Digi- 
talis in  grösseren,  aber  seltenen  Gaben,  und  zwar  hat  sich  mir  das  Oyy- 
sacchar.  digitalis  wirksamer  bewiesen,  als  das  Pulver,  das  Extract  oder  die 
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Tinctur.  Die  früher  oft  erwähnte  Transfusion  des  Blutes,  sowie  das  Kin- 
athmeu  von  Sauerstoffgas  sind  mit  Recht  vergessen.  Aach  der  Galvanismus 
ist  vorgeschlagen  worden,  man  rieth  den  positiven  Pol  auf  ein  bloss  gelegtes 
Gelass  zu  appticiren;  schwerlich  wird  von  dieser  Anwendungsart  etwas  zu 
erwarten  seyn , eher  vielleicht  vom  elektrischen  Hauche,  ln  schweren  An- 
fallen sind  örtliche  und  allgemeine  Blutentaiehungen,  Reiben  des  ganzen  Kör- 
pers mit  erwärmtem  Flanell,  milde  ausleerende  Klyatiere  und  kühlende  Ab- 
führungen von  Sal  Glauben,  Sal  Seignette,  welche  durch  Wirkung  auf  dia 
lieber  der  übermässigen  Carbonisation  entgegen  wirken , höchst  nothwendige 
Mittel.  Von  den  Antispasmodicis  ist  keine  Linderung  zu  erwarten,  und  oft 
sind  sie  sehr  nachtheilig  (Corvisort).  Auch  hat  man  empfohlen,  die  Kinder 
oft  und  anhaltend  schreien  zu  lassen,  damit  das  Blut  mehr  nach  den  Lun- 
gen hin  und  vom  Duct.  arteriös.  Botalli  abgeleitet  werde,  und  letzterer  sich 
verschliesse  ( Hufclami't  Joum.  1826.  St.  5.  Novbr. ).  Die  in  spätem  Zeit- 
räumen entstandenen  Wasseransammlungen  weichen  am  besteu  der  Digitalis) 
aber  auch  Squilla  und  andere  Diuretica  sind  passend.  In  der  Regel  ver- 
schwinden diese  Wassersüchten  bald,  kehren  aber'anrh  leicht  wieder  zurück^ 
Leiden  kleine  Kinder,  Säuglinge,  an  Blausucht,  so  nehmen  sie  ungern  di« 
Brust,  weil  sie  beim  Trinken  derselben  leicht  Krstickungsznfalle  bekommen. 
Es  ist  daher  gnt,  sie  künstlich  zu  ernähren,  am  besten  mit  der  Mutter- 
milch, - '■■■  Johann  Schröder. 

Nachschrift  des  Herausgebers.  Obgleich  die  Blausucht  in  den 
meisten  Fällen  ein  angebornes  Übel  und  Folge  verhinderter  Verschliessung 
des  Foramen  ovale  ist,  so  sind  die  Fälle,  wo  sich  letzteres  erst  in  spätem 
Jahren  wieder  öffnete,  nicht  ganz  selten  (s.  Corvitar t,  Essais  sur  les  innla- 
dies  et  les  lösions  organiques  du  coeur  etc.  Paris,  1816.  p.  272.  H icheraml, 
Eiern,  de  physiologie.  Poris,  1807.  T.  I.  p.  292).  Die  bei  der  Section  häu- 
fig gefundenen  Verengerungen  der  Art.  pulmonalis  sind  meist  erst  Folge  dm 
Offenbleibens  des  Duct.  arteriös,  und  des  Foramen  ovale  (Nasse,  Bn ms, 
vgl.  Reil't  Archiv  Bd.  X.  St»  1.),  also  nicht  angeboren,  sondern  ein  Vitium 
acquisitum.  Ist  die  Lungenarterie  normal,  so  entsteht  selbst  bei  offenem 
Foramen  ovale  keine  Blausucbt  (AI ecke!,  Handbuch  der  patfaol.  Anatomie 
Th.  I.  S.  426.),  und  es  giebt  wiederum  Blausüchtige,  bei  denen  das  Fora- 
men ovale  nicht  offen  ist.  So  fand  es  Kneip  (ff «Weis,  Rheinisch- wrstphäl. 
Jahrbücher,  Bd.  IV.  St.  1.)  geschlossen,  dagegen  das  Septum  ventriculorum 
so  fehlerhaft  gestellt,  dass  es  die  Aorta  in  zwei  gleiche  Hälften  theilte,  so 
dass  diese  ebenso  viel  venöses  als  arteriöses  Blut  aufhahm.  Etwas  Ähnliches 
fand  auch  J.  Dortei)  (The  New -England  Journ.  of  Medicine  and  8urgcry, 
etc.  Vol.  1.);  ja  Dittmer  ( HtufcUmtVt  Joum.  1826.  Novbr.)  behauptet  wol 
etwas  übertrieben,  dass  man  unter  zehn  Fällen  von  Blausucht  neunmal  den 
Duct.  arteriös.  Botalli  und  nur  einmal  das  Foramen  ovale  offen  finde.  Fol- 
gende Bemerkungen  füge  ich  noch  hinzu:  1)  Die  Kyanoae  ist,  Gott  Lob! 
eine  seltene  Krankheit  und  ich  selbst  habe  nur  elf  Fälle  der  Art  bis  jetzt 
beobachtet,  ln  fünf  Fällen  waren  die  Kranken  zwischen  zehn  und  zwanzig 
Jahre  alt;  sie  alle  hatten  eine  mürrische  Physiognomie,  waren  sehr  gleich- 
gültig, Freude  und  Leid  wirkte  wenig  anf  sie,  und  fast  alle  halten  sehr  be- 
schränkte Geisteskräfte.  Keiner  dieser  Kranken  konnte  heftige  Bewegung 
und  reizende  Dinge,  die  den  Blutumlaaf  beschleunigen,  vertragen.  Daher 
glaube  ich  auch,  dass  sowol  der  Galvanismus,  als  die  Klektricität  für  diese. 
Krankheit  als  ein  reizendes  Mittel  mehr  schadet  als  nützt.  2)  Es  giebt  auch 
eine  Blausucht  ohne  alle  Herzfehler,  wie  dieses  Sectionen  bewiesen  haben. 
Ein  robustes  neunzehnjähriges  Mädchen  litt  an  Menstruationsbeschwerden, 
in  Folge  deren  stellten  sich  Dyspnoe,  seltenes,  beschwerliches  Urinlassei» 
und  blaue  Farbe  des  Gesichts,  der  Lippen,  Zunge,  Arme  und  Nägel  ein. 
Ein  Aderlass  und  achttägiger  Gebrauch  des  Kiix.  acid.  Hall,  milderten-  die 
Beschwerden , der  Gebrauch  der  Tinct.  aromat  acida  mit  Tinct  opii  crocat., 
nebst  warmen  Fussbädern  stellten  die  Menstruation  wieder  her  und  machten 
die  blaue  Farbe  gänzlich  verschwinden  (s.  Müller  in  Harlett  Jahrbüchern. 
1326.  Bd.  XII.  St.  8.).  Meckel  behandelte  ein  Mädehen  von  21  Jabreu, 
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welches  durch  Erkältung  der  Füsse  in  kaltem  Wasser  während  der  Menses 
ein  Asthma  bekam,  wobei  die  Hände  schwollen  und  die  Oberfläche  des  Kör- 
pers ganz  blau  wurde.  Bei  der  Bection  fand  man  ein  gesundes  Herz,  aber 
verwachsene  Lungen.  In  einem  andern  Falle  beobachtete  Meckel  gleichfalls 
nach  Menstruatio  suppressa  Blausucbt,  und  nachdem  drei  Jahre  später  die 
Kranke  verstorben  war,  zeigte  die  Section  gleichfalls  ein  gesundes  Herz 
und  starit  verwachsene  Lungen.  Ich  habe  Personen,  die  an  habitueller 
Pleureaie,  an  habitueller  Gesichtsrose  Jahre  lang  litten,  beobachtet  und 
periodisch  an  ihnen  eine  förmliche  Blausuche  bemerkt,  die  Aderlässen  und 
Purganzen  aus  Sal  Glauben  mit  Infus,  laxativ.  wich.  In  zwei  Fällen  star- 
ben diese  Subjecte  an  Catarrhus  suffocativus , der  plötzlich  zu  der  mit  Ader- 
lässen behandelten  Pneumonie  und  Pleuropneumonie  hinzukam.  Die  Section 
zeigte  durchaus  keine  Abnormitäten  im  Herzen,  wohl  aber  Verwachsung  der 
Lungen  und  drei  rechte  Lungenlappen.  In  einem  Falle  von  Phthisis  pulrao- 
nalis  exulcerata  bei  einem  jungen  Bergmanne  war  die  Venosität  so  über- 
wiegend, dass  Gesicht  und  Hände  ganz  blau  aassahen.  Dieser  Zustand 
dauerte  ein  halbes  Jahr.  Die  Section  zeigte  ein  gesundes  Herz,  aber  höchst 
ungesunde,  mit  Tuberkeln  und  Vomicis  versehene,  hepatisirte  Longen.  Din 
Complication  der  Lungenschwindsucht  mit  Blausucht  (Pneumophthisia  cyano- 
tica)  ist  zwar  selten , aber  sie  trübt  die  an  sich  schon  ungünstige  Prognose 
dadurch  nur  noch  mehr.  Dieses  Übel  entwickelt  sich  vorzüglich  in  der  Pu- 
bertät und  nimmt  einen  raschen  Verlauf.  Einen  Fall  der  Art  hat  Dr.  Crl/nn 
(Uttfeland't  Joum.  1827.  St.  2.  S.  100)  beschrieben.  Er  empfiehlt  mit  Recht 
bei  solchen  Personen  eine  prophylaktische  Cur,  um  sie  über  die  Pubertäts- 
jahre, die  die  meiste  Gefahr  geben,  hinauszuführen.  und  zwar  a)  durch  Be- 
schränkung des  arteriellen  Blutumlaufs  im  Körper  überhaupt;  b)  durch  Er- 
satz der  Lungenfunction  in  anderen  Organen  des  Körpers  mittels  Erregung 
der  Thidgkeit  der  Nerven  durch  Digitalis,  der  Leber  durch  Kalomel  und 
kühlende  Purgirsalze,  und  der  Haut  durch  lauwarme,  namentlich  mit  oxyge- 
nirter  Salzsäure  geschwängerte  Bäder;  c)  durch  Abhaltung  aller  auf  die 
Lungen  wirkenden  schädlichen  Potenzen.  8)  Die  Blausucht  ist  bekanntlich 
eine  chronische,  fieberlose  Krankheit  mit  Gegenwart 'einer  Dyscrasia  venosa. 
Aber  es  giebt  ancb  eine  Blausucht  mit  Fieber,  worauf  besonders  Oöli»  auf- 
merksam gemacht  hat,  und  welche  auch  ich  dreimal  beobachtet  habe  (s. 
Hufelnnd's  Journal.  1825.  April).  Dieses  Übel,  dos  blaue  Fieber,  Felm» 
coerulca  Oöli»,  befällt  vorzüglich  Kinder  von  vier  Monaten  bis  zu  Ende 
des  ersten  Jahres , besonders  Kinder  armer  Ältern , die  ia  Unreinlichkeit  und 
bei  schlechter  Kost  leben  müssen.  Es  zeigt  sich  nach  Oöli»  periodisch , die 
Kinder  respirireu  ängstlich,  haben  einen  kleinen,  harten,  krampfhaften  Puls, 
werden  nuf  der  ganzen  Oberfläche  des  Körpers  blau,  und  solche  Anfälle 
wiederholen  sich  bis  zum  erfolgenden  Tode  öfter.  Die  Section  zeigt  die 
Blutgefässe  vom  Blute  strotzend.  Oöli»  hält  dieses  Übel,  die  Fieberbewe- 
gungen ausgenommen,  für  einen  Krampfanfall,  £iebt  daher  im  Paroxysmus 
Antispasmodica:  Liq.  c.  c.  sttcc.  in  einem  schleimigen  Vehikel,  laue  Kali- 
bäder, ausser  den  Anfällen  Merc.  dulc.,  Rheum,  Magnesia.  Die  Fälle,  wel- 
che ich  beobachtet  habe,  fanden  bei  Kindern  statt,  welche  sehr  schwach 
organisirt  waren,  eine  schwache  Brust  hatten,  mit  grober  Kost  verfüttert 
Waren.  Zwei  Kinder,  von  resp.  fünf  und  elf  Monaten  bekamen  im  Anfälle 
Moschus,  später  Magnes.,  Rheum,  Chinin,  sulphur.  und  wurden  dadurch  ge- 
heilt, eins  von  neun  Monaten  starb  den  Erstickungstod.  Die  Section  zeigte 
keine  Abnormitäten , weder  am  Herzen , noch  an  den  Lungen , sondern  nur 
von  dunklem  Blute  strotzende  Blutgefässe.  Nach  meiner  Ansicht  verdient 
das  Übel  nicht  blaues  Fieber  genannt  zu  werden,  sondern  cs  ist  ein  niede- 
rer Grad  vom  Krampfasthma  der  Säuglinge  (s.  Asthma  spasticum  1 n- 
etentium  Wigandi),  ein  reiner  Krampf,  der  oft  nur  */<  Stunde  dauert. 
Oft  hat  dieses  Krampfübel  Vorboten.  Sic  bestehen  darin,  dass  das  Kind 
des  Nachts  im  Schlafe  zuweilen  ungewöhnlich  heftig  aufschreit  und  bald  an 
Diarrhöe  mit  grünen  Stühlen,  bald  an  Verstopfung  leidet  (•*#.).  4)  Es  soll 
auch  einen  Schweiss  bei  Kindern  geben,  wobei  die  Haut  ein  blaues  Ansehn 
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gewinnt  und  gleichsam  durchscheinend  erscheint.  Dieser  Zustand  «dl  von 
dem  englischen  ächwitzfieber  (s.  Anglicus  sudor)  verschieden  seyn  und 
einen  mehr  chronischen  Verlauf  machen.  Man  hat  dagegen  einen  Aufguss 
von  China  mit  Milch  innerlich , und  fiusserlich  Einreibungen  iu  die  Haut  von 
Ol.  amygdal.  dulc.  verordnet  (s.  Metamers  Kinderkrankheiten.  1828,.  Th,  1. 
S.  SSI).  Doch  es  fehlt  sowol  in  Betreff  des  Sudor  coertdeus,  al#  der  Kebris 
ejanea  noch  an  hinreichenden  Beobachtungen.  5)  Was  die  Behandlung  der 
wahren  Blausucbt,  d.  I.  desjenigen  Übels  betrifft,  wo  der  Duct.  arter.  Bo- 
talli,  das  Foramen  ovale  etc.  offen  geblieben  sind,  so  ist  diese  nach  dem 
gegenwärtigen  Standpunkte  unser*  Wissens  eine  dreifache:  eine  prophy- 
laktische, eine  radicale  und  eine  palliative.  Mci.wner  a.  a.  O.  3.325 
sagt : „ ln  Betreff  der  prophylaktischen  Behandlung  können  wir  uns  blos 
auf  Schweighütuer't  Ansicht  berufen,  welcher  binnen  fünf  Jahren  drei  starke 
und  gesunde  Kinder  von  einer  Matter  gebären,  aber  alle  nach  zwei  Tagen 
an  Blausucht  sterben  sah.  Schiteighätucr  glaubt,  dass  sich  die  Natur  in  diesen 
Fällen  mehr  mit  der  Bildung  der  äussern  Thcile  beschäftigt,  und  schliesst 
daraus,  dass  sich  durch  öftere  Blutentziehungen  der  Mutter  während  der 
Schwangerschaft , durch  starke  Körperbewegung  und  eine  besondere  Diät 
diesem  Zufälle  möchte  Vorbeugen  lassen.  “ Slan  kann  wenigstens  den  Ver- 
such machen.  Ich  kenne  eine  Frau  von  gesundem  Ansehn,  wohlbeleibt,  mit 
vieler  Gesichtsröthc,  welche  schon  achtmal  gesunde  Kinder  geboren  hat,  die 
aber  alte  in  den  ersten  Tagen  nach  der  Geburt  starben.  Diese  Frau  bat 
aiich  wegen  dieser  unglücklichen  Fälle  bei  ihrer  neunten  Schwangerschaft 
um  Batik,  Zugleich  erfuhr  ich,  dass  sie  seit  vielen  Jahren  an  chronischer 
Diarrhöe  leide , welche  nur  durch  grosse  Dosen  Opium  aal  kurze  Zeit  ge- 
stopft werden  könne;  sie  befinde  sich  aber  wohler  bei  der  Diarrhöe,  und 
gebrauche  daher  nichts  dagegen.  Ich  verordnete  im  siebenten 'Monate  der 
Schwangerschaft  einen  Aderlass  und  bestimmte , dass  man  mir,  sobald  die 
gewöhnlich  leichte  Geburt  erfolgt  sey , Nachricht  ertheilen  möchte.  Es 
wurde  zur  rechten  Zeit  ein  gesundes,  etwas  mageres  Mädchen  geböten. 
Am  vierten  Tage  des  Wochenbettes  bemerkt«  Ich,  dass  da*  Kind  zuweilen 
ängstlich  aufschrie  und  dabei  im  Gesichte  blau  wurde,  auch. die  Augen  ver- 
drehte und  den  Mund  Tcrzog.  Es  wurden  Antispasmodica  gereicht,  und  der 
Zufall  verschwand.  Nach  acht  Wochen  kehrte  er  mit  grosser  Heftigkeit  zu- 
rück und  das  Kind  erstickte,  ehe  ich  noch  zur  Hülfe  herbeieilen  konnte. 
Di«  Section  zeigte  ein  geschlossenes  Foramen  ovale,  abec  der  Ductus  artcr. 
Botalli  war  offen  geblieben.  Von  den  acht  Kindern , die  diese  Frau  gebo- 
ren und  thcils  selbst  gestillt,  theiis  durch  Ammen  hat  stillen  lassen,  hat 
keins  ein  solches  Alter  von  neun  Wochen  erreidht;  die  meisten  starben  in 
der  ersten  Lebenswoche;  dabei  ist  zu  bemerken,  dass  die  ln  der  Schwan- 
gerschaft angewandte  Venaesection  die  erste  wer,  der  sich  die  Person  unter- 
zogen hat.  Waa  die  Radicalcur  der  Blausucht  betrifft,  so  hat  vor  ty,  Jah- 
ren Dr.  Iiittmer  (g.  Froriep ’*  Notizen  1827.  Nr.  12.)  dazu  den  ersten  Vor- 
schlag gethan , der  alle  Aufmerksamkeit  verdient.  Nach  ihm  ist  die  gründ- 
liche Heilung  nur  dann  unmöglich,  wenn  das  Foramen  ovale  offen  ist,  nicht 
aber,  was  häufiger  stattfinden  soll,  wenn  nur  der  Ductus  arteriosus  allein 
offen  geblieben  ist.  Da  man  dies  aber  im  Leben  nicht  unterscheiden  kann, 
so  behandelt  er  alle  blausüchtigc  Kinder  auf  folgende  Weise.  Kr  lässt  ihnen 
2 — 3 Tage  lang  wenig  Buhe,  erlaubt  ihnen  keinen  langen  Schlaf  und  räth 
nn,  sie  dadurch  oft  im  Schreien  zu  unterhalten,  desgleichen  durch  öfteres 
Entziehen  der  Mutterbrust.  Dies  soll  bewirken , dass  alle»  Blut  der  rechten 
Herzkammer  nach  den  Lungen  hingeleilet  wird,  dass  dadurch  die  Lnngen- 
gefässe  sich  alimäiig  erweitern  und  die  Lunge  zu  ihrer  Function  geeigneter 
wird.  Dies  sey  das  beste  Mittel , den  Botanischen  Gang  zu  contrahiren, 
indem  während  des  Andrangs  nach  den  Lungen  ihm  kein  venöses  Blut  mehr 
zufliessen  kann.  In  fünf  Fällen  will  Dittmcr  den  günstigen  Erfolg  dieses 
Verfahrens  beobachtet  haben.  In  Betreff  der  schon  oben  angegebenen  Pai- 
liativcur  muss  ich  noch  bemerken,  dass  mir  kleine  Aderlässe  während  der 
Anfälle,  reizende  Fussbäder,  Waschen  der  Brust  und  des  Kopfes  mit  Essig 
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nnd  W mser , und  Innerlich  Elix.  «cid.  Hallen  am  meisten  geleistet  haben. 
Verhütet  werden  die  Anfälle  durch  Digitalis,  durch  kühlende  Purganzen, 
Sal  Glauberi  und  durch  öftere  Bäder,  worein  2 — 3 Unsen  Acid.  oxymuriat. 
(für  kleine  Kinder)  gegossen  werden.  Kür  Erwachsene  kann  man  zu  jedem 
Bade  Jvj  dieser  Säure  mischen. 

CyeatOffnoiltB,  Erkenntnis«  der  Schwangerschaft,  s.  Graviditas. 

CyeMiologia,  die  Lehre  von  der  Schwangerschaft  ( (’yeti* ). 
Ist«  die  Geburtslehre  ( Tocoiogin ) mit  eingeschlosscn , der  theoretische  und 
physiologische  Theil  der  Enlbindungskunst ; s.  Kxplurulio  obstetricia, 
Graviditas  und  Partus. 

CjrllOSis.  Ist  Lähmung  wegen  Verbiegung  der  Glieder,  verbunden 
mit  watschelndem  Gange.  ..  ■ 

Cynanchc,  Bräune,  s.  Angina. 

Cynnnche  phnryngen,  s.  Angina  pharyngen. 

Cynnnche  malignit , s.  Angina  gangraenosa. 

Cynnnche  mnxillmrü , s.  Inflnmmatio  parotidis.  1 

Cynnnche  thyreniden,  s.  Angina  thyreoidea. 

ftynnncÄe  toneillnris , *.  Angina  tonsillaris. 

Cynnnche  trnchenlis  infantum,  s.  Angina  membranacea. 

Cynnnche  trnckealu  tpntmodicn  , s.  Asthma  M i 1 1 a r i. 

Cynolyssa,  die  Hundswuth,  bei  Einigen  auch  der  Tollwurm,  die 
Marchcitixchen  Bläschen  unter  der  Zunge;  s.  Hydropbobia. 

Cynorexi»,  Cynorcxis,  Famen  Injiina,  cimiun , Wolfshunger, 
Hundshunger.  Ist  ein  krankhafter  Appetit,  wobei  dias  Genossene  wegen 
Mangel  an  Digestionskraft  nnverdauet  wieder  ausgeworfen  wird;  s.  Appe- 
titus  morbosus  und  Dytpepsia. 

Cyophorla , die  Schwangerschaft,  die  Dauer  der  Schwangerschaft, 
s.  Kxploratlo  obstetricia  und  Graviditas. 

CyotoHa,  das  Gebären,  s.  Partus  und  Dolores  ad  partum. 

Cyotrophla,  die  Kyotropbie.  Ist  das  Ernährrn  der  Leibesfrucht 
durch  den  niüuertichen  Leib  mittels  des  Nabelatrangcs  und  des  Fruchtwassers. 

Cyphoma,  der  Buckel,  Höcker  auf  dem  Kücken,  s.  Cyphosis. 

* Cyphosis , QihbosUat , OibbtrotUn» , Bildung  eines  Höckers, 
Buckels  (Cyphonta,  Gibbcr,  Gibbus).  Jede  widernatürliche  Krünunung 
der  Wirbelbeine,  des  Brustbeins,  der  Rippen,  des  Schulterblatts  kann  man 
im  weitern  Sinne  Kyphose  nennen.  Im  engera  Sinne  verstehen  wir  darunter 
eine  widernatürliche  Krümmung  nach  hinten,  und  bezeichnen  die  Krümmung 
nach  vorn  mit  dem  Namen  Lordosis,  die  zur  Seite  mit  der  Benennung 
Scoliosis.  Die  letztem  beiden  Arten  sind  nicht  so  hänfig,  als  die  Kyphose. 
Ursachen  dieser  Verkrümmungen.  In  den  meisten  EäUen  sind  sic  schon 
dem  Fötus  im  Mutterleibc  eigen  und  ebenso,  wie  Caput  obstipum,  Talipe- 
des,  Vari,  Valgi  angeboren  (s.  Meusner's  Forschungen  des  l!>ten  Jahrhun- 
derts etc.  Th.  III.  S.  337);.  oft  hängen  sie  von  krankhafter  Bildung  des  Ge- 
hirns und  Rückenmarks  ab,  wozu  eine  falsche  Lage  des  Kindes  nnd  der 
Missbrauch  der  Schnürbrüste  in  der  Schwangerschaft  mit  beitragen.  Häufig 
ist  auch  eine  schwere  Geburt  Schuld,  wo  heftige  Contractioneu  des  Uterus 
auf  das  falsch  liegende  oder  in  ungewöhnlicher  Stellung  sich  befindende 
Kind  wirken,  wodurch  die  Knochenbäudcr  der  einen  Seite  durch  heftige 
Ausdehnung  so  geschwächt  werden,  dass  die  Ligamente  und  Muskeln  der 
entgegengesetzten  Seite  das  Übergewicht  bekommen.  Acqnirirt  werden  die 
Verkrümmungen,  besonders  im  Kindesalter,  durch  jede  äussere  Gewalt  aufs 
Rückgrat  und  dessen  Bänder;  auch  Krämpfe,  Krankheitsmetastasen , Anhäu- 
fung von  serösen,  wässerigen  Feuchtigkeiten  nahe  an  den  Wirbeibcinen  und 
in  der  Wirbelsäule,  Myelitis,  Rhachitis,  desgleichen  Alles,  was  die  Muskeln 
und  Bänder  des  Rückgrats  auf  einer  oder  der  andern  Seite,  schwächt  oder 
die  Zwischenbänder  der  Wirbel  drückt,  hohes  Alter  (Gibbositas  senilis) 
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können  veranlagende  Ursachen  der  Verkrümmungen  werden.  Die  Folgen 
dieser  meist  so  hartnäckigen  Übel  wirken  oft  aufs  ganze  Leben.  Sie  sind 
ausser  der  Unförmlichkeit  des  Körpers  sehr  verschieden,  begünstigen  Husten, 
Habitus  apoplecticus , Schlagfluss,  Dyspnoe , Blhtspeien,  Hektik,  Asthma, 
Wassersucht,  bei  Frauen  schwere  Geburten  wegen  eines  engen  nud  verun- 
stalteten Beckens,  zuweilen  Abmagerang  wegen  abnormen  Laufes  des  Duct. 
thoracicus,  liihiuung  der  untern  Extremitäten,  Lähmung  der  Harnblase, 
Brust«  assersucht ; Scoliosis  erregt  leicht  Leberfehler,  Nierenkrankheiten  etc. ; 
doch  giebt  es  ancb  einzelne  Fälle  von  Verkrümmungen  des  K&ckgrats  in 
hohem  Grade,  wo  die  Menschen  sich  anscheinend  gesund  befinden  und  an 
keinen  der  genannten  Beschwerden  linden.  Cur.  Ks  kommt  hier  viel  dar- 
auf an,  das  Übel  bei  Zeiten  zu  entdecken,  ehe  es  bedeutend  geworden  ist. 
Man  vergleiche  deswegen  die  beiden  Schultern  mit  einander.  Man  findet 
bei  genauer  Untersuchung  dann  oft  schon  früh  eine  Ungleichheit  derselben, 
ao  dass  das  eine  Schulterblatt  höher  als  das  andere  steht,  und  wenn  man 
mit  den  Fingern  auf  die  Processus  spinosi  der  Wirbelsäule  herunterstreicht, 
findet  man  zuweilen  schon  die  beginnende  Krümmung.  Die  Heilung  ist  stets 
langwierig,  dauert  oft  Jahre,  ist  um  so  schwieriger,  je  spitziger  der  Buckel, 
je  später'  er  im  schon  vorgerückten  Alter  entstand,  je  grösser  Und  in  die 
Augen  fallender  das  Übel  und  je  älter  das  Subject  ist.  Die  vorzüglichste 
Aufmerksamkeit  muss  bei  der  Cur  auf  die  Gelegenhcitsursachcn  gerichtet 
werden.  Diese  durch  zweckmässige  innere  Mittel  und  durch  gute  Diät  zu 
entfernen,  bleibt  die  erste  Indication.  Um  äusserlich  auf  mechanische  Weise 
der  Verkrümmung  zu  begegnen,  bedient  man  sich  verschiedener  Bandagen, 
Streckmaschinen,  künstlich  eingerichteter  Betten,  Schnürbrüste,  wovon  Ab- 
büßungen in  verschiedenen  Schriften  vorhanden  sind  (s.  Richter’*  Chirurg. 
Bibi.  Bd.  I.  St.  2.  8.  GO,  und  Bd.  II.  St.  2.  S.  71.  tt  ernstem*  Bandagen- 
lehre. Jörg,  Über  Verkrümmungen  des  Körpers).  Gute  Maschinen  sind 
nützlich , theils  um  die  Theile  zu  unterstützen , dass  die  Biegung  nicht  zu- 
nimmt, theils  um  den  Kränken  zu  erinnern,  dass  er  sich  gerade  hält.  Ohne 
Berücksichtigung  des  Allgemeinleidens  durch  zweckmässige  Mittel  schaden 
sie  aber  mehr,  als  sie  nützen.  Man  behandle  daher  die  Rhavhitis,  Osteoma- 
lacie,  Kpondylartlirocace.  Auch  der  in  spätem  Jahren  durch  Metastasen  von 
Exanthemen,  Gicht,  durch  Knochenerweichung  entstehende  Pott’sehe  Buckel 
erfordert  innere  Mittel,  und  äusserlich  besonders  Fontanelle,  Glüheisen,  um 
Garies  za  verhüten.  ( Dr.  Beiberg  zu  Christiania  [s.  Gereon' t und  Julius' 
Magazin.  Hamburg  182a.  Juli,  Aug.  8.  81]  heilt  die  Rückgratsverkrümmun- 
gen  schnell  und  glücklich  durch  ein  prismatisches  Glübeisen,  wodurch  er 
einen  langen  Brandstriemen  auf  der  coucaven  Seite  der  Krümmung,  also  bei 
Scoliosis  der  rechten  Seite  an  der  Wirbelsäule  zur  linken  Seite  und  umge- 
kehrt, hervorbringt.  Ist  die  Krümmung  noch  nicht  bedeutend,  so  Zieht  sich 
der  Rücken  schon  darnach  gerade,  sonst  wiederholt  man  du  Verfahren  alle 
5 — 8 Tage,  selbst  G — 8 Mal,  und  zieht  gleich  hinterher  den  Kranken, 
Ausser  der  Zeit  muss  der  Kranke  horizontal  auf  Rosshaarpolstern  liegen. 
Die  Brandstriemen  werden  mit  einem  in  öl  getränkten  Läppchen  verbunden. 
Dieses  Mittel  verdient  alle  Aufmerksamkeit,  indem  Htibcrg  dadurch  Kranke 
heilte,  die  aus  der  sonst  berühmten  orthopädischen  Anstalt  des  Dr.  Leülho/f 
in  Lübeck  ungeheilt  wieder  entlassen  worden  waren.  Kin  Mehrer  es  über 
Verkrümmungen  und  über  diese  und  ähnliche  Anstalten  in  Deutschland  und 
Frankreich,  in  denen  die  Orthopädie  charlatnnmässig  und  als  Geldspecula- 
tion  getrieben  wird , ohne  dass  Theorie  und  Erfahrung  für  die  neue  -Streck  - 
methode  sprächen,  findet  man  in  folgender  Schrift:  Lnckaise,  Physiol.  Ab- 
handl.  über  die  Verkrümmung  der  Wirbelsäulei  Aua  d.  Franz,  von  Siebern- 
haar.  Leipz.  1829.  Most).  J.  F.  Behrens. 

Cyrtoma , Cgrtosis,  Cyrtotcs.  Bedeutet  1)  einen  Höcker  (*.  Cypho- 
sis);  z)  jede  begrenzte  Geschwulst,  Beule,  das  begrenzte  Emphysem  etc. 

Cygt^emorrhoide«  , Cgstidnemorrhoules , die  Blasen  hämorrhoiden, 
s.  Hnemorrhoidcs  vesi cae  u rinaria e.  . ,;,J  , , 
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CyKfnljgfn,  H arnblasenscbmerz.  Ist  Symptom  verschiedener 

Krankheiten  der  Harnblase. 

Cjstaitaslrophe,  Umkehrung  der  Harnblase,  s.  Inversio  vesl- 

cae  nrinariae. 

€}stauchcno(om!a,  der  Blasenhalsschnitt,  eine  Art  des 
Stcinschajttes , s.  Lithotomin.  , , 

Cynthltln,  Entzündung  der  Vagina  und  der  äussem  weiblichen  Scham- 
theile,  s.  lnflammatio  vaginae  et  iabiorum  vulvae. 

Cyntfeerru*  cellulosae,  der  Blasenschwanz,  die  Pinne. 
Ist  ein  in  einer  Kapsel  eingeschlossener,  bei  Menschen  im  Zellgewebe,  auch 
im  Gehirne  verkommender  Blasenwurm,  der  von  der  Hydatide  noch  ver- 
schieden ist  (Bremser,  Über  lebende  Würmer  etc.  1819.  4.  8.  2S3). 

CyBtldelcosIft,  ein  Harnblasengeschwür,  s.  lnflammatio  und 
Ulcus  vesicae  urinariae. 

Cy  stidepatollthi  asla , die  Gallensteinkrankheit,  s.  Lithiasis 
und  Colica  consensualis. 

Cystlrrhagla,  s.  Haematurla  veslcalis. 

Cystltto,  Entzündung  der  Harnblase,  s.  lnflammatio  vesicae 
urinariae. 

CyatoblcnnorrhOP»,  Cyttocatnrrtmt,  Blasenkatarrh,  s.  Blennor- 
rhoea  vesicae  urinariae. 

Cystocelc , Blasenbruch,  s.  Hernia  veslcalis, 

Cyttocele  bUiota,  s.  Hydrops  vesicae  felleae. 

CyitpIKUaili , die  Harnblasensteinkrankhcit , a.  Lithiaiis. 

Cystonrus , Harnblasengcsch wulst,  Anschwellung  und  Ver- 
dickung der  Blasenhäute  als  Folge  chronischer  Blennorrhöcn  oder  Blasen- 
steine,  s.  Blennorrhoea  vesicae,  Cy s t os tcnocho ria  und  Li- 
thiasis, 

Cystoparalysll,  Cyrtopltgia,  Hantblasenläbmung,  s.  Inconti- 
nentia urinae,  Paralysis  vesicae  urinariae,  lschnria  para- 
ly  tica. 

Cysfophfhlsll,  CyflopJuhol , Harnblasenschwindsucht,  Aus- 
zehrung durch  Vereiterung  der  Harnblase,  a.  Phthisis  vesicae. 

Cystoptosls,  Harnblascnvorfall , s.  Prolapsus  vesicae. 

Cystorrhngla , Blutung  aus  der  Harnblase,  s.  Haemorrhagia 
vesioae. 

Cywforrhexls,  Zerreissung  der  Harnblase.  Kann  bei  sehr 
schweren  Geburten  aus  Unkenntniss  des  Geburtshelfers,  indem  er  die  Blase 
beim  Zangenaulegen  mit  zwischen  die  Zange  fasst , erfolgen , desgleichen 
durch  mechanische  Verletzungen.  Die  Folgen  sind  heftige  Schmerzen,  Con- 
vulslonen,  Cystitis,  unwillkürlicher  Abgang  des  Urins  am  ungewöhnlichen 
Orte,  mangelnder  Abgang  auf  dem  gewöhnlichen  Wege.  Cur.  Strenge 
Ruhe,  zweckmässige  Lage,  wodurch  wo  möglich  die  Wundrinder  vereinigt 
bleiben,  Aderlässe,  Blutegel,  innerlich  öleuiulsionen , Aqua  lanrocerasi  und 
strenge  antiphlogistische  Diät,  Sorge  für  Leibesöffhung  durch  milde  eröff- 
nende, ölige  Klistiere,  für  den  Abfluss  des  Urins  auf  dem  gewöhnlichen 
Wege.  Man  bringt  deshalb  einen  gewöhnlichen  Katheder  von  Gummi  ela- 
sticum,  3 Linien  im  Durchmesser,  in  die  Harnröhre,  welcher  Katheter  mit 
einem  eine  Linie  Durchmesser  haltenden  angefeuchteten  baumwollenen  Dochte 
inwendig  versehen  ist.  Auf  solche  Weise  fliegst  der  Harn  alimälig  und  un- 
unterbrochen ab,  und  das  Eindringen  der  Luft  in  die  Blase  wird  verhütet. 
Seynlns,  der  dieses  Verfahren  vorschlägt  (s.  Archives  gdndraleg  de  Medecine. 
T.  XII.  Novbr.  18J6),  versichert,  dass  so  binnen  84  Stunden  oft  4 — 7 
Pinten  Urin  abfliessen. 
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Cyitorrboes.  So  nennen  Einige  die  Harnruhr,  Andere  die  Blennor- 
rhoea  vesicae,  noch  Andere  die  Haemorrhagia  resicae  (*.  diese  Artikel). 

CyfttOBomatotoinla , der  Blasenkörperschnitt.  Ist,  wie  die 
Cystauchenotomia , eine  Art  des  BlasenschnitU  zur  Entfernung  des  Steins, 
s.  Lithotomia  und  Lithiasis. 

CystoRpaamiM,  iichuria  xpasmodica,  der  Blasenkrampf,  die 
krampfhafte  Dysurie  und  Ischurie.  Ist  jede  mit  Schmerzen  ver- 
bundene abnorme,  bald  nur  Minuten  dauernde,  bald  Tage  lang  anhaltende 
Contraction  der  Harnblase,  die  meist  etwas  Symptomatisches,  selten  ein 
primäres,  idiopathisches  Übel  ist,  in  der  Regel  plötzlich  befallt  und  etwas 
Periodisches  hat.  Symptome.  Das  Hauptsymptom  ist  hier  beschwerliches 
oder  ganz  verhindertes  Urinlassen,  heftiger  Schmerz  in  der  Blase,  beson- 
ders im  Blosenhalse.  Ausserdem  erkennt  man  das  Übel  aus  dem  spastischen 
Habitus  des  Kranken  und  aus  den  anamnestischen  Zeichen,  den  ursächlichen 
Momenten.  Der  Krampf  ist  hier  abhängig  1)  von  einer  rein  dynamisch  er- 
höhten Reizbarkeit  der  Harnblase,  besonders  ihres  Schliessmuskela ; daher 
diese  Art  der  Urinverhaltung  häufig  bei  Kindern  in  der  Dentitionsperiode, 
bei  Hysterischen , im  Typhus  versatilis,  nach  übermässigem  Coitus,  nach 
überstandenen  Trippem  vorkommt,  oder  2)  scharfe,  reizende,  vorzugsweise 
aufs  Hamsystem  cinwirkende  Substanzen:  Squilla,  Colchicum,  besonder« 
aber  Kanthariden  sind  Ursache;  8)  organische  Fehler  der  Blase  und  ihrer 
Nachbarschaft,  Indurationen,  Scirrhen,  Geschwüre,  Prolapsus  orificii  vesicae, 
Hernia  vesicalis,  Krankheiten  des  Uterus,  der  Ovarien,  der  Prostata,  des 
Mastdarms  etc.  erregen  den  Blasenkrampf;  4)  auch  der  Reiz  von  Gries, 
Band,  Steinen  kann  die  Veranlassung  seyn.  Cur.  Ist  nach  den  Ursachen 
verschieden.  1)  Ist  reiner  Krampf  da,  dann  die  allgemeinen  Antispasmo- 
<lica;  besonders  wirksam  sind  hier  Pulv.  Doweri,  Opium  mit  Magnesia  und 
Gurnm.  arabicum  (doch  passt  das  Opium  nicht  bei  kleinen  Kindern  und  in 
der  Zahnperiode) , äusserlich  Einreibungen  ins  Perinaeum  und  in  den  Unter- 
leib von  Linim.  volat.  camph. , Ol.  hyoscy&mi  ana  Jj , Laudan.  liquid.  Syd. 
3jj.  M.  S.  Recht  warm  einzureiben.  Desgleichen  warme  aromatische  und 
narkotische  Bähungen  auf  die  Blasengegend , laue  Bäder,  Klystiere  von  In- 
fus. valer.  mit  Asa  foetida  und  Opium  (s.  C(ysma  a ntispasmodieum). 
Je  heftiger  der  Krampf  ist,  desto  mehr  ist  auch  die  Harnröhre  krampfhaft 
zusammengezogen,  die  Urinsecretion  völlig  gehindert,  der  Schmerz  unerträg- 
lich, und  bei  immer  mehr  sich  ausdehnender  Blase  fürchterlich.  Oft  hilft 
liier  noch  ein  kleiner  Aderlass,  Blutegel  ans  Perinaeum,  ein  laues  Bad  und 
gleich  hinterher  die  Application  eines  kleinen  Katheters  von  Gummi  elast., 
der  mit  folgender  Salbe,  welche  schnelle  Erschlaffung  bewirkt,  bestrichen 
worden : fy  Morphü  nccticl  gr.  ft,  Axumj.  porci  5j  («■  Lallenutnd  in  Froriefi’t 
Notizen,  1827.  Nr.  31).  2)  Sind  organische  Fehler  Ursache,  so  giebt  man 
bis  zur  Hebung  des  Krampfes  zuerst  auch  die  genannten  Antispasmodica, 
erforscht  aber  nachher,  worin  der  Fehler  besteht,  verordnet  gegen  Sdrrho- 
sitäten  Cicuta , Digitalis , Belladonna , Mercurialia , Antimonialia , zum  Ein- 
reiben Unguent.  mercuriale.  Rührt  der  Blasenkrampf  von  scharfen  Diure- 
ticis,  besonders  vom  Missbrauche  der  Kanthariden  her,  so  wirken  grosse 
Dosen  Kampher  in  Emulsion  mit  Aqua  chamomiliae  und  Eigelb  am  besten 
dagegen;  sind  Blasensteine  Schuld,  so  geben  wir  stickstoffige , zersetzende 
Mittel : Sapo  medicat. , Aq.  calcis , Magnesia , Lapid.  cancrorum.  Hier  hebt 
folgendes  Mittel,  welches  auch  im  rein  nervösen  oder  durch  Erkältung  ent- 
standenen Blasenkrampfe  gute  Dienste  thut,  oft  schnell  den  Krampf:  ty  Sat. 
titrt.  depur.,  Extr.  rutae  ana  3jjj , Aq.  melistae,  — chamomill .,  — v alerinnne 
ana  gjjft , Spirit,  tal.  dulc.  3j|V  M.  S.  Stündlich  1 Esslöffel  voll  mit  Cha- 
milleiithqe  (Jf.) , und  daneben  die.  oben  erwähnten  Einreibungen  von  flüch- 
tiger Kampheraalbe , Ol.  hyoscyalhi  infus,  und  Laudamim  liq.  Sydenhaaii. 
S)  Rührt  das  Übel  von  Erkältung  her,  so  passen  Diaphoretica , besonders 
Pulv.  Doweri;  sind  ungegolime  Getränke  Schuld,  so  reiche  man  Absorben- 
tien,  sind  anomale  Hämorrhoiden  Ursache,  so  leistet  ein  Pulver  aus  Crem* 
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tartari,  Schwefel  und  Magnesia  gute  Dienste.  — Kinige  Ärzte  haben  auch 
den  Krampf  der  Gallenblase  (Spasmus  cystidis  felleae),  der  besonders  von 
eingeklemmten  Gallensteinen  herrührt,  Cystotitamnu*  genannt;  doch  gebraucht 
inan  diese  Benennung  fast  durchgehends  für  den  Harnblascnkrampf  (s.  die 
Artikel  Card  lalgia,  Colica  consensual  is,  Colica  hepatien  und 
Spasmus). 

Cystoatenochorla,  Terengernng  der  Harnblase  durch  Zu- 
snmmenziehung  und  besonders  durch  Verdickung  der  Häute.  Die  Al- 
tern nannten  diese  Krankheit  unrichtig  oft  Scirrhus,  Scirrhositas  vesicae. 
Neuere  Induratio,  Crassitudo,  Callositas  vesicae  urinariae,  Ischuria  callosa, 
Physconia  vesicalis.  Die  vorzüglichsten  Ursachen  dieses  langwierigen,  oft 
unheilbaren  Übels  sind : chronische  Blennorrhöen  der  Blase , Harnsteine, 
Scirrhosltäten , verschiedene  Dyskrasien , und  besonders  Syphilis,  Arthritis. 
Die  Krankheit  entsteht  daher  nie  plötzlich,  nie  bei  vorher  ganz  gesunden 
Menschen,  sondern  die  Anamnese  zeigt,  dass  stets  andere  Nieren-  und 
Harnbeschwerden , Blasenkatarrhe,  Retentio  und  Incontinentia  urinae  vor- 
hergingen und  periodisch  die  Krankheiten  begleiten.  Häufig  leiden  solche 
"Personen  daran,  die  in  Baccho,  besonders  aber  in  Venere  ausgeschweift 
haben,  die  dadurch  das  Systems  genitale  et  uropoeticum  bedeutend  schwäch- 
ten , und  Stimulantia,  Diuretica  und  Aphrodisiaca  gebrauchten , um  sich  zum 
Geschlechtstriebe  zu  reizen.  Nicht  selten  ist  das  Übel  auch  mit  Fehlern, 
Scirrhositäten  des  Mastdarms,  der  Prostata,  mit  Blasenhämorrhoiden,  Poly- 
pen , mit  Krankheiten  der  Samenbiäschen  complicirt-  Die  Section  zeigt 
die  Häute  der  Harnblase  sehr  verdickt,  oft  von  der  Stärke  eines  Pfeifen- 
stiels, welche  Verdickung"  mitunter  ursprünglich  in  einer  pathologischen  Ver- 
Snderung  der  Schleimhaut  der  Harnblase  ihren  Grund  findet;  daher  denn 
auch  die  Cystitis  zuweilen  das  Übei  zur  Folge  hat.  In  einzelnen  Fällen 
findet  man  eine  enorme  Entwickelung  der  Zotten  der  Blasenschleimhaut  in 
Gestalt  einer  Puderquaste  und  eine  eigciithümiiche  Ausdehnung  der  Schleim- 
haut und  Entwickelung  des  UnterschleimhautzellstofTes,  verbunden  mit  einer 
Art  von  Hydatidenbildung  (s.  Louis,  Über  pathologische  Veränderung  der 
Schleimhaut  der  Harnblase,  mitgetheilt  in  Heutingrr's  Zeitschrift  für  organi- 
sche Physik,  1827.  Bd.  I.  Hft.  5).  Zur  Diagnose  dient;  Gefühl  von 
Druck,  Schwere  in  der  Blase,  die  selbst  äusserlich  als  harter  Körper, 
worin  keine  Urinfluctnation  wahrgenommen  wird,  fühlbar  ist,  Narkosis  der 
Schenkel,  selbst  Lähmung  derselben,  Incontinentia  urinae,  welche  Zeichen 
im  höchsten  Grade  des  Übels  nie  fehlen,  wozu  sich  auch  noch  Verwach- 
sungen der  Blase  mit  dem  Rectum  und  Beschwerden  beim  Stuhlgange , fort- 
währendes Zittern  der  Schenkel  gesellen  (s.  u.  Sömmcrring,  Über  die  Krank- 
heiten der  Harnblase  etc.  1809).  Cur.  In  den  meisten  Fällen  richten  wir, 
wenn  anders  das  Übel  schon  einen  hohen  Grad  erreicht  hat,  wenig  aus. 
"Wir  berücksichtigen  die  etwa  vorhandenen  Causalmomente  und  verordnen 
dabei  kräftige  Resolvcntia:  Antimoniali»,  Mercurialia,  Digitalis,  Aqua  iauro- 
cerasi,  Cicuta,  Belladonna,  Einreibungen  von  Quecksilbersalbe,  von  Unguent. 
digital.,  Elektricität,  Bäder  etc. 

Cystotomia , Blasenschnitt,  s.  Lithotomia  and  Lithiasis. 

CyBtotrachelotomla , unpassender  Name  für  Cyataucheno- 
tomia. 

D. 

Dacryadenalgla,  Schmers,  Krankheit  der  THränen- 
drüse.  Die  Krankheiten  der  Thränendrüse  und  ihrer  Ausführnngswege 
sind  sehr  verschieden.  Hierher  gehören  theils  Entzündung,  Eiterung,  Fi- 
steln, Hydatiden  und  Scirrhus  derselben,  theils  übermässige  Thränenabson- 
derung,  Atouie  des  Thräneasacks , Verstopfung  des  Nasencanals  etc.;  s. 
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Infla mmatio,  Hydatls,  Sclrrhus,  Fistula  glnndulae  lncryma- 

lia,  Kpipbora.  ' •*  "• 

Bacrymdenltlg,  Thränendrüsönentzürtdung,  a.  Inflamrnatio  glan- 
dulae  lacrymalis. 

Bacryaemorrhyila  i T h r S n iribl  u t flu«  s.  Entsteht  in  seltenen 
Fällen  durch  tagelange«  Weinen,  also  au«  moralischen  Ursachen.  Cur. 
Man  hebe  die  Trauer,  den  Gram  etc.  durch  Zerstreuung,  gute,  liebeToll« 
Vorstellungen , was  auch  durch  die  Zeit  am  besten  geschieht , und  stärke  die 
erschlafften  Sehorgane  durch  freie  Luft,  grüne  Farben  und  kaltes  Wasser. 

Dacryalloeoaia,  Ausartung,  schlechte  Beschaffenheit 
der  Thränen.  Ist  jede  Abnormität  der  Thränenfeuchtigkeit,  entstanden 
durch  Beimischung  fremdartiger  Stoffe : Schleim , Serum , Blut»  die.  nur  sel- 
ten in  der  Thräncndrüse,  am  häufigsten  zwischen  dem  Bulbus  und  den  Aar 

fenlidern  den  Thränen  beigemischl  werden.  So  z.  B.  mischt  sich  der  Sehleim 
er  letztem  oft  aus  den  Crypds  sebacels  der  Augenlidränder,  au«  den  Mci- 
bom’scben  Drüsen,  selbst  aus  der  an  Btennorrhöe  leidenden Conjuncttaa  bei. 
Zuweilen  ist  die  Secretion  der  Thränenfeuchtigkeit  selbst  krankhaft,  so  dass 
sie  scharfe , reizende  Stoffe  enthält  und  eine  wahre  Lithiasis  des  Auges  ent- 
steht. Bei  Ophthalmia  menstrualis  et  haemorrhoidalis , bei  vicarirenden  Blu- 
tungen kann  die  Thränenfeuchtigkeit  blutig  werden,  das  sogenannte  Blut- 
weinen (Dncryatmorrhysis) , wo  die  Thränendrüse  selbst  oder  die  Con- 

enctiva  das  Blut  hergeben,  zumal  bei  scorbütischer  Dyskrasic.  Die  Cor 
t die  des  Grundübels. 

Dacryoblennorrhoea,  Thränenschleimfluss,  s.  Epiphora  ca- 
tarrhalis.  , . 

Dacryocyatalgla,  Schmerz  Ire  Thränensacke,  Krankheit 
des  Th  ränen  s a ok  s.  Am  häufigsten  ist  die  Entzündung  des  Thränen- 
sacks,  die  zuweilen  nur  gering  und  ron  katarrhalischem  Charakter  ist,  aber 
leicht  Atonia  sacci  lacrymalis,  unrichtig  Hydrops  genannt,  hinterlässt,  mit- 
unter auch  zu  Thränenfisteln  Anlass  giebt;  s.  Dacryocystitis  und  Fi- 
stula lacrymalis.  .... 

Dacryocystitis , Inflammntio  tatet  lacrymalis,  Entzündung  des 
Thränensacks.  Symptome  sind:  Schmerz,  Röthe  und  Geschwulst  im 
Innern  Augenwinkel,  oft  aufgetriebener  Thränensack , meist  Trockenheit  der 
Nase  an  der  leidenden  Seite,  katarrhalische  Zufälle,  blennorrhoische  und 
scrophulöse  Constitution.  Drückt  man  den  Sack  aus,  so  erregt  es  Schmerz, 
die  Thränen  gehen  dann,  wenn  man  dabei  den  Thränenpiinkt  zuhält,  durch 
die  Nase.  Cur.  Die  Entzündung  ist  gewöhnlich  nicht  heftig;  daher  pas- 
sen ein  Vesicator  hinter  das  Ohr  der  leidenden  Seite,  innerlich  bei  Katar- 
rhen Diaphoretica , bei  Scropheln  Antiscrophulosa , äusserlich  erweichende 
Dampfbäder  in  die  Nase,  und  in  den  entzündeten  Thränensack  etwas  Un- 
guent.  mercuriale  mit  Unguent.  althaeae  eingerieben.  Sehr  leicht  bleibt 
Auftreibung  des  Thränensacks  (Atonia  saecl  lacrymalis)  zurück.  Dieses  Übel 
ist  oft  recht  hartnäckig,  Es  folgt  aber  nicht  < blos  auf  Entzündung  des 
Sacks,  sondern  entsteht  auch  durch  viele  andere  Ursachen.  Die  Benennun- 
gen Hydrops,  Prolapsus,  Hernia  und  Fistula  lacrymalis,  die  man  diesem 
pathologischen  Zustande  gegeben  hat,  sind  alle  unrichtig.  Am  häufigsten 
ist  Atonie  des  Thränensacks,  Blennorrhoe  desselben  zugegen.  Cur.  Ein 
Vesicator  im  Nacken,  und  längere  Zeit  im  Fluss  erhalten,  öfteres  Aus- 
drücken der  im  Thränensacke  angehäuften  Thränen  nach  unten,  indem  man 
das  Punctum  lacrymale  mit  dem  Finger  zuhält,  damit  die  Thränen  durch 
den  Nascncanal , der  sonst  leicht  oblherirt , gehen , Einreibungen  von  Un- 
guent. mercur.  einer.,  späterhin,  um  den  Thränensack  zu  stärken,  adstrin- 
girende  Mittel:  Decoct.  «mercus,  salicis,  mit  Tinct.  myrrhae,  in  hartnäcki- 
gen Fällen  Öffnung  des  Ductus  nasalis  durch  die  Mejon’sche  Sonde,  Ein- 
spritzungen mittels  der  Anel’schen  Spritze,  Erweiterung  durch  Darmsaiten, 
von  unten  eingebracht ; dies  sind  noch  die  vorzüglichsten  Mittel.  Die  chro- 
Most  EaeykJspMls.  3M  Aufl.  I.  33 


I 


6M  I>ACRYOCWTQBLENNORR«ÖKA  — ÖASYMA 

mache  Atqnie  ist  sehr  schwer  gründlich  za  heben.  Geht  der  Thrinensack 
bei  heftiger  Entzündung  in  Eiterung  über,  was  aber  selten  ist,  *Q  kann 
eine  wirkliche  Thränenfistel  entstehen.  (S.  auch  Prolapsus  ltc«i  la~ 
crymalis). 

Dacryecyrtolilcnnorrhoe»,  die  Rlennorrhöe  des  Thrä- 
nenyacks,  Sie  kommt  am  häufigsten  bei  scropholösen , zuweilen  auch  bei 
gichtischen  Subjecten  vor , ist  häufig  der  Ausgang  der  katarrhalischen  lang- 
wierigen Entzündungen  des  Thränensacks , bei  Personen,  die  oft  jahrelang 
an  wiederholtem  Nnsenkatafrb , der  sich  nicht  gehörig  entwickelte,  gelitten, 
fast  Immer  einen  sogenannten  Stockschnupfen  haben  und  einen  drückenden 
Schmerz  fin  dem  hinan  innern  Augenwinkel  empfinden  (s.  Docryocysti- 
tis  und  Atonia  sacci  l acrs  m al i s). 

Barrywma.  Ist  Thrfnenflus»  wegen  Verwachsung  derThränen- 
punkte  S.  Kpiphora. 

' Dacryops,  die  'Vbanengesch  wulat,  ThränensackgeschwnlsL 
Ist  eine  dem  Öygroma  ähnliche  Geschwulst  im  obern  Augenlide  nach  dem 
äussern  Augenwinkel  zu,  welche  mit  einem  Ausführuugsgange  der  Thränen- 
drü.ic  in  Verbindung  steht,  und  durch  eine  Verschliessung  der  Öffnung  des 
lctztern  entwickelt  wird,  indem  sich  die  Wände  des  Ausführungsganges  über 
dieser  Atresie  zu  einer  sackartigen  Geschwulst  erweitern  und  zugleich  eine 
dem  Sacke  dei  Balggeschwülste  ähnliche,  eigene  Vitalität  erhalten  (Jinu/len). 
Ursachen  sind:  heftige,  iu  Eiterung  übergegangene  Dacryocyslitis,  me- 
chanische Verletzungen  in  der  Nähe  der  Thränendrüse,  weiche  Atresie  der 
Öffnungen  der  Ductus  exeretorii  zur  Folge  haben.  Die  Geschwulst  erscheint 
rund,  erhaben,  unschmerzhaft , flucturrend,  ist  Vonder  Grösse  einer  Bohne 
bis  zu  der  eines  Taubeneies,  die  äussere  Haut  derselben  ist  gesund  und 
lässt  stell. auf  ihr  verschieben  ; das  Auge  ist  etwa*  trockener,  als  im  gesun- 
den Zustande,  und  die  Geschwulst  vergrösaert  sich  augenblicklich,  so  wie 
■der  Kraii ke  weint.  Später  wird  sie  kleiner;  das  Sehvermögen  leidet  dabei 
nicht,  und  in  dieser  Hinsicht  ist  das  Übel  gefahrlos.  Cur.  Radical  heilt 
inan ,.  indem  man  die  Geschwulst  so  viel  als  möglich  o xstirpirt , den  Rest 
durch  ein  Cauterinm  zerstört  und  durch  einen  Granulationsproeess  die 
Schliessung  der  ganzen  Höhle  und  des  Ausführuugsgange*  bewirkt.  Man 
schält j wo  möglich  Von  der  obern  Conjuuctivufalte  aus,  die  Geschwulst 
wie  einen  Tumor  cysticus  heraus,  indem  ein  Gehülfe  das  obere  Augenlid 
stark  th  die  Höhe  und  vom  Bulbus  hinwegweht,  worauf  sich  die  Geschwulst 
zWischen  dem  obern  Augenüde  und  dem  Augapfel  hervordrängt.  Misslingt 
die  Radicalcur  und  zeigt  »ich  das  übel  wieder,  so  verfahrt  man  spater  pal- 
liativ , indem  man  sie,  sobald  sie  durch  ihre  Grösse  dem,  Kranken  lästig 
wird , mit' einer  Aderlasslanzette  von  der  obern  Conjuncdvafaite  aus  punctirt, 
und  »ö  entleert.  ,{  . 

Oacryoptosi» , s.  Dacry ocystiti*  und  Prolapsus  sacci  ia- 

crymali*.  , , j ....  , .'i . .1  .irw.  ■ 

llaeryorrbysl»,  s.  Epiphora.  ' . - .n-u«,»:  . 

. : Dacryasyrinx,  Thrinenftstel,  s.  Fistula  laerymalis.  - ‘ 

DaCtylitis,  Fingerentzündung,  s.  Panaritium. 

ÜMmonoinanla,  'Wahnsinn,  wobei  die  Kranken  von  bösen  Gei- 
stern geplagt  zu  werden  glauben.  Psychische  Mittel : die  Versuche,  dem 
Kranken  richtige  Vorstellungen  zu  verschaffen,  helfen  hier  oft  wenig.  Äus- 
sere sebmprzerregende  Mittel : Pustelsalbe,  Veskatorien,  starke  Vomitive, 
unif  wenn  Neigung  zum  Selbstmorde  da  is^,  besonders  Moschus  und  Opium 
in  grossen  steigenden  Dosen  (OJier,  Iiu/uital),  haben  noch  das  Meiste  ge- 
leistet,; s.  Melancholie. 

Duynia , DotyU-i , Verhärtung  der  innern  Fläch«  der  Au- 
genlider. Ist,  nach  altern  Ärzten,  Aufwulstung,  Verhärtung  der  innern 
Flache  der  Augenlider  in  Folge  von  scrophulösen , purulenten,  hcrpetischeu 
Ophthalmien.  Viele  Andere  nehmen  das  Wort  gleichbedeutend  mit  ädern- 
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«U , Trachom»,  Sycosis,  Tylosis.  Ursachen  sind:  Ophthalmia  neonato- 
rum, catarrhalis,  gonorrhoica,  aegyptiaca,  scrophulosa,  herpetica.  Car 
Am  besten  wirken  rother  oder  weUser  Prscipitit  in  Salbenform.  Ist  noch 
viel  Schmerz  zugegen,  so  wendet  man  vorher  Solut.  cupri  acetici,  salpho* 
rid  mit  Laudanum  an.  Ganz  verhärtete,  entartete  Stücke  der  Conjnnctiva 
kann  man  mit  dem  Messer  ausschneiden.  Innerlich  gebe  man  die  gegen  die 
vorhandene  Dytkraiie  gerichteten  Mittel,  als  Antimoaialien,  Mercuriaüen, 
Cicuta  etc.  i , . 

Debilität! , Atonia,  Ltmtptor,  Atonle,  Schwäche,  Mattigkeit,  s. 
Adynamia. 

* Decapltatlo  s.  Amputalio  e piphytium,  Retectio  articulorum,  die 
Resection  der  Gelenkenden,  die  Abnehmung  der  Geienk- 
theile  der  Knochen,  die  4M>U>atation  der  Gelenkköpfe.  Diese 
Operation,  welche  zu  den  neuern  Fortschritten  der  Chirurgie  gehört,  indem 
sie  zuerst  um  die  Mitte  des  18.  Jahrhunderts  von  Figaro tue,  David,  Tho- 
mas , und  im  J.  1769  von  White  verrichtet  wurde , bezweckt  die  Entfer- 
nung eines  krankhaften  Theils  oder  des  g anzen  Gelenks , um  die  Amputa- 
tion des  ganzen  Gliedea  zu  verhüten  und  dasselbe  brauchbar  zu  erhalten. 
Sie  ist  im  Allgemeinen  indicirt  1)  bei  c.ompüci.f  t.en  Luxationen,  wenn 
der  luxirte  und  durch  die  Haut  hervorstehende  Gelenkkopf  nicht  wieder  re- 
ponirt  werden  kann;  2)  hei  Pseudarthrosit , wenn  der  ausgetretene  Gelenk- 
Kopf  auf  wichtige  Gefasse  und  Nerven  drückt  um)  das  Glied  unbrauchbar 
macht , x.  B.  bei  der  Lage  dea  Oberschenkelkopfes  auf  den  Bamus  hoiizon- 
talis  ossis  pubis.  S)  Bei  Aacylosii  vera , wenn  dadurch  das  Glied  unbrauch- 
bar oder  bindernd  ist,  je.  B.  bei  gestrecktem  Arm  oder  gebeugtem  Knie. 

4)  Bei  Zerschmetterung  der  Gelenktheile  ohne  Zerstörung  der 
Continuität  der  Knochen  und  ohne  Verletzung  der  Hauptnerven.  Die  Ver- 
letzung des  Hauptstammes  der  Arterie  Ist  keine  Contraindication , indem 
auch  complicirte  Beinbrüche  mit  zerrissenen  und  unterbundenen  Arterien- 
stämmen heilen.  5)  Bei  Schusswunden  der  Gelenke,  wenn  die  Ku- 
gel in  einem  Gelenkkopfe  eingekeilt  oder  dieser  zermalmt,  der  Körper  des 
Knochens  aber  weder  zersplittert,  noch  ein-  oder  mehrmals  seiner  Läng« 
nach  herabgcspalten  ist.  Doch  fordert*  nach  Jäger,  diese  Indication  grosse 
Beschränkung,  und  der  Gelenkkopf  kann  noch  oft  durch  Entfernung  der 
Kugel  erhalten  werden.  6)  Bei  Car i es,  welche  .die  Grenzen  der  Gelenk- 
tbetle  nicht  überschreitet ; doch  machen  die  Gelenke  der  Oberextremität  und 
der  Unterkinnlade  davon  eine  Ausnahme,,  da  man  im  erstem  Falle  selbst 
einen  Theil  der  Continuität  mit  Erfolg  und  Brauchbarkeit  des  Armes  weg- 
genommen  hat,  und  im  zweiten  Falle  die  Decapitation  stets  mit  der  Exci- 
sion  (Amputation)  verbunden  ist.  7)  Bei  N e er  o s is  der  Gelenkthelle ; 
8)  bei  Entartung  dea,  ganzen  Gelenks  durch  Osteosarcom  und 
Osteosteatom  (Spina  ventosa.,  Fungus  articuli,  Fungus  medullaris),  wenn 
sie  die  Grenzen  des  Gelenks  nicht  überschreitet.  Contraindicirt  ist  diese, 
die  Amputation  so  oft  entbehrlich  machende  Operation:  1)  bei  Brüchen 
unterhalb  der  Gelenk  köpfe,  wo  noch  Callusbildung  erfolgt;  2)  bei 
nicht  reponiblen  Verrenkungen  ohne  Hautwunden  und  fair 
sehe  Gelenke,  welche  den  Gebrauch  des  Gliedes  nicht  ganz  aufheben; 

5)  bei  Zerschmetterungen  der  Gelenke,  wenn  «ich  die  Splitter 
durch  die  Kunst-  und  Naturnülfe  leicht  entfernen  lassen,  oder  wenn  sie  mit 
Fissuren  der  Röhrenknochen  verbunden  find;  4)  bei  Caries  und  sarco- 
matösen  Entartungen,  welche  die  Grenzen  der  Gelenke  der  untern 
Extremitäten  überschreiten,,  Hijr  ists  sicherer,  die  Amputation  zu  machen,  —r 
Was  die  Prognose  und  Würdigung  der  Decapitation  anbetrifft,  so  sagt 
darüber  Professor  Jäger  in  Erlangen  (Rwrt'p  Handb.  d.  Chirurgie,  Bd.  V. 
8.  570  u.  f.)  Folgendes:  „Gegen  keine  andere  Operation,  selbst  nicht  ge- 
gen die  wahrhaft  fürchterliche  Kxarticulatio  femoris  und  Exstirpatio  Uteri, 
gegen  die  schwierige  Operation  der  Scheidenblasenfistel  und  Gaumennabt  etc. 
nat  man  von  Seiten  der  Hand-  und  Lehrbücher  so  viele  und  schein- 
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bar  wichtige  Einwendungen  gemacht,  als  gegen  die  Decapitation  der  Ge- 
lenke. Schon  Pari  sucht  in  seinem  Briefe  die  gegen  dieselben  zu  machen- 
den Einwürfe  iu  beseitigen;  doch  kaum  war  seihe  Schrift  erschienen  (Lon- 
don, 1785),  so  trat  Lancetot  Haine  dagegen  aof;  die  französ.  Akademie  der 
Chirurgie  und  die  medic.  Facultät  in  Paris  sind  bis  auf  die  neueste  Zeit 
Feinde  derselben.  Nie oJ  stellte  die  Gefahren  der 'Operation  zusammen , und 
Charte»  Hell,  Bayer,  Richer  and , Sabotier,  Percy  und  Lnvrvnf,  Detpech, 
Zotig  und  Cheli tu  sind  im  Allgemeinen  gegen  die  Decapitation  cariSser  Ge- 
lenke, mit  alleiniger  Ausnahme  des  Oberarmkopfes.  Wer  aber  nur  einmal 
die  des  Ellenbogen  - oder  Kniegelenks  hat  verrichten  sehen,  od.er  selbst  ge- 
macht und  den  Verlauf  der  Heilung  beobachtet  hat,  der  ist  .ganz  entgegen- 
gesetzter Meinung,  und  findet  Moreau ’s  Angabe  der  gelinden  Zufälle  nach 
der  Operation  vollkommen  bestätigt',  und  ich  kann  versichern , dass  jene 
meiner  klinischen  Praktikanten,  welche  im  Verlaufe  eines  halben  Jahres 
mehrere  Decapitationen  grosser  Gelenke  sahen,  bei  denselben  weniger  Be- 
sorgnisse für  die  Ausführung  und  den  Erfolg  haben,  als  für  die  Heilung 
eines  grossen  Abscesses  im  Psoas,  oder  unter  den  Muse,  glutaeis,  oder  zwi- 
schen den  Schenkelmuskeln.“  Detpech  nennt  die  Decapitation  eine  der 
schwierigsten  Operationen;  dies  ist  aber  kein  Grund,  deshalb  die  Amputa- 
tion vurzuziehen.  Einen  wesentlichen  Unterschied  macht  die  Verschieden- 
heit der  Operationsmethode,  namentlich  am  Ellenbogen  - und  Kniegelenke. 
In  Beziehung  auf  die  Ausübung  stellt  Jäger  folgende  Scala  auf:  Schulter-, 
Knie-,  Ellenbogen-,  Hand-,  Fuss-,  Hüftgelenk,  und  sagt  mit  Recht: 
„Die  Schwierigkeit  der  Ausübung  ist  mehr  ln  der  Einbildung,  und  es  ist 
die  Aufgabe  der  Operativchirurgie , di«  noch  wirklich  bestehende  durch  Ver- 
besserung der  Methoden  so  viel  als  möglich  zu  vermindern;  nie  kann  sie 
aber  einen  Grund  abgeben,  eine  das  Glied  rettende  Operation  gegen  eine 
Verstümmelung  zurückzusetzen.“  Die  einzelnen  Decapitationen,  welche  von 
verschiedenen  Wundärzten  mit  Glück  vorgenommen  worden  sind,  sind  fol- 
gende : '1)  Decapitatio  maxillae  mferioris , die  Abnehm ung  des  Gelenk- 
theils des  Unterkiefers.  Sie  ist  schon  1793  von  Fitcher,  1799  von 
Muriima,  1820  von  Palm,  1821  von  e.  Chräfe  und  später  von  Pal.  Mott, 
von  Ctuack,  Dzondi , Withusen,  Hob.  Laton,  Langenbeck  und  A.  verrichtet 
worden.  Man  operirt  auf  folgende  Weise:  das  Gelenk  wird  nach  den  Um- 
ständen und  nach  der  Grösse  des  zu  entfernenden  Knochenstückes  blossge- 
legt; zuweilen  ist  ein  Querschnitt  vom  Mundwinkel  bis  zum  Ohre,  oder 
Vis  zum  Winkel  des  Unterkiefers  hinreichend;  in  anderen  Fällen  bildet  man 
einen  Lappen , dessen  Basis  durdh  den  Mundwinkel  und  das  Gelenk  begrenzt 
und  in  die  Höhe  geschlagen  Wird.  Bei  einer  grossen  Geschwulst  macht 
man  zwei  halbmondförmige  Schnitte,  von1  denen  der  eine  von  dam  untern 
Rande  des  Unterkiefers  über  den  Ast  bis  zum  Gelenke  geht,  der  andere  dis 
Geschwulst  auf  der  andern  Seite  umkreist,  Die  Parotis  und  der  Ductus 
Stenomanus  erfordern  Schonung;  die  Blutung  aus  der  Arteria  maxillaris  ex- 
tern« steht  sehr  leicht:  Der  Masseter  wird  hart  am  Knochen  vom  Unter- 

kiefer abgeschnitten,  und  non  die  ganze  Partie  nach  oben  so  weit  abgelöst 
und  umgeechlagen , bis  das  Gelenk  frei  liegt.  Alsdann  wird  der  Knochen 
auf  der  durchzusägenden  Stelle  behutsam  auf  seiner  innem  Seite  mittels  des 
Bcalpellstieles  und  des  Fingers  von  den  Weichtheilen  befreiet,  ein  Stück 
Leder  durchgezogen,  die  Beinhaut,  wie  bei  der  Amputation,  Umschnitten 
und  der  Knochen  durchgesägt.  Der  ZU  entfernende  Knochen theil  wird  nun 
stark  nach  unten  und  hinten  gedrückt  und  so  der  Processus  condyloideus 
nach  vorne  luxirt.  So  trennt  man  den  Musculus  temppralis  von  Processus 
coronoideus  und  dringt  vorsichtig  ins  Gelenk  ein.  Man  fasst  nun  den  frei 
gewordenen  Getenkkopf,  zieht  ihn  stark  an,  befreiet  ihn  von  den  darunter 
liegenden  Weichtheilen  und  schält  ihn-  ganz  aus:  Sollte  die  Arteria  maxil- 
laris interna,  oder  die  temporalis  verletzt  worden  seyn,  so  muss  ein  Gehüifa 
die  Carotis  sogfeich  kräftig  comprimiren , die  Operation  beschleunigt  und  das 
blutende  Geftiss  unterbunden  werden;  geht  dies  nicht  an,  und  hat  es  sich 
in  die  Fleiscbmasse  zurückgezogen , so  muss  ein  Gebülfe  das  blutende  Ge- 
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fass  der  Gesichtswunde  mit  den  Fingern  comprimlren  und  die  Carotis  nnter- 
bunden  werden.  2)  Decapitatio  clauieu/ae  in  extremitate  tternaii,  Abneh- 
mung  de*  Sc h 1 üsselb ein s an  «einem  Sternnitheile.  Diese  Ope- 
ration ist  erst  «eit  wenigen  Jahren  bekannt,  wo  sic  Daeis,  H'ulser  und  Vn\. 
Molt  mit.  glücklichem  Erfolge  unternahmen ; in  Fällen  von  spontaner  Luxa- 
tion dieses  Theils  nach  hinten,  wo  das  Schlingen  erschwert  wurde,  ferner 
bei  Caries  des  Schlüsselbein*  und  wegen  ostcosarcomatöser  Auftreibung  des- 
selben. Das  operative  Verfahren  wird  jeder  scharfsinnige  Wunderst  nach 
Umständen  und  nach  Beschaffenheit  des  Falles  einzurichten  wissen  (C.  ff . 
Mutze r,  Bericht  über  die  medizinisch- chirurgische  Klinik  zu  Münster,  1825  — 
1830.  Münster,  1830.  8.  Mit  1 Steindr.  8.  92.  Der  Fall  von  Moll  in: 
Grossheim't  Operativer  Chirurgie,  Bd.  1L,  und  Mafios  Akiurgie,  Bd.  1U. 
8.  598.  — A.  Coope r,  Vorlesungen  über  die  Chirurgie.  A.  d.  EngL  von 
Tyrrtl.  Weimar,  1825  — 28.  ,8.  Bd.  QI.  8.  234).  3)  Decapitatio  osri* 

brach»  in  asficulo  komm,  Abnehmung  des  Oberarmkopfs.  Man  hat 
durch  diese  nützliche  Operation,  worauf  nur  selten  Ankylose  erfolgt,  viele 
glückliche  Heilungen  zu  W'eg<-  gebracht,  indem  sehr  häufig  der  Knocbeu- 
stumpf  sich  zu  einem,  in  der  Cavitas  gleooidalis  articulirendep  Gelenkkopf« 
umbildet;  zuweilen  auch  gegen  die  Rippen  gezogen  wird,  wo  dann  ein 
neues  Gelenk,  wie  nach  Luxationen,  entsteht.  Nach  Ifhile  and  Orrad  bat 
sich  seihst  der  ganz  ausgeschnittene  Gelenkkopf  regenerirt.  Bei  der  Ent- 
blossnng  des  Gelenks  ist  es  nothwendig , das*  letztere*  gehörig  frei  werde, 
und  dass  der  durch  die  Schnitte  entstehende  Fleischlappen  nicht  absterb c. 
Das  beste  Verfahren  ist  das  von  Ro*r  und  Rover;  man  macht  hiernach  vom 
obem  Ende  der  Schulter  zwei  oben  2 bi*  2'/j  Zoll  auseinanderstehende,  par- 
allel laufende,  5 Zoll  lange  Schnitte,  und  verbindet  ihre  untern  Enden 
durch  einen  Querschnitt.,  Eine  passende  Form  des  Lappens  ist  auch  die, 
Gestalt  de*  V (.Snintier)  durch  zwei  5 bi*  6 Zoll  lange,  oben  2 bis  i1/,  Zoll; 
anseinanderstehende,  an  den  Rändern  des  Musculus  deltoideus  hinlaufcndo 
Schnitte.  — Dieser  (obere,  äussere)  Lappen  wird  nun  vom  Knochen  abge- 
löst und  nach  oben  geschlagen.  Die  blutenden  Gefasse  werden  sogleich  un- 
terbunden. Langenbeck  empfiehlt  für  diesen  Schnitt  die  Form  des  T,  Drom- 
field  die  umgekehrte  (j,).  Verwerflich  ist  der  viereckige  Lappen  von  Renf,, 
dessen  Basis  hinten  (durch  zwei  parallele  horizontale  Schnitte,  durch  deren 
vordere  Enden  ein  verticaler  Schnitt  geht,  gebildet) , und  der  von  Moreau, 
dessen  Basis  unten  liegt  (durch  zwei  verticaie  Schnitte  und  einen  horizon- 
talen durch  ihre  obern  Enden  gebildet);  denn  beide  Lappen  sterben  leicht 
ab.  — Jetat  beugt  man  den  Unterarm , um  die  Muskeln  zu  erschlaffen,  und 
drückt  den  Ellenbogen  stark  an  die  Brust  und  nach  oben,  wodurch- Aer 
Oberarmkopf  nach  oben  und  aussen  tritt.  In  dieser  Stellung  durchschneidet 
man  die  Gelenkkapsel  und  die  Sehnen  und  Bänder  auf  der  äussern , Seite, 
geht  mit  den  Fingern  der  linken  Hand  in  die  Gelenkhöhle,  zieht  den  Kopf 
hervor  und  trennt  alsdann,  die  Schneido  des  Messers  stets  hart  am  Knochen 
und  mit  gehöriger  Rücksicht  auf  die  Nerven  und  grossen  Gefasse,  auf  der 
Innern  Seite  des  Knochens  die  Kapsel,  die  Bänder  etc.  bis  zur  durchzusä- 
genden Stelle  ab.  Um  die  Entzündung  der  Gelenkkapsel  zu  vermeiden, 
schneidet  num  so  viel  von  letzterer  als  möglich  ist  weg.  Man  umschneidel . 
zur  Trennung  der  Beinhaut  den  Knochen  auf  der  Sägestelle,  sichert  die 
darunter  liegenden  Weichtheile  durch  rin  untergeschobenes  Stück  Leder  vor 
der  S*ge,  und  durchsägt  nun  den  Knochen,  während  der  Ellenbogen  fort- 
während stark  gegen  die  Brust  gedrückt  und  fixirt,  der  Oberarmkopf  aber 
von  der  freien  Hand  des  Operateurs  stark  angezogen  und  gehalten  wird.,* 
Nach  vollkommener  Blutstillung  wird  der  Knochen  der  Gelenknäche  genä- , 
hert,  die  Wunde  geschlossen  und  gsnz  einfach  verbunden.  Zwischen  Arm, 
und  Brust  schiebt  man  ein  Polster  und  verbindet  das  Ganze,  wie  Default 
bei  Fractura  claviculae  (l.isfranc  in  Arch.  günör.  de  med.  T.  II.  p.  4? , sur 
la  resection  de  Pexlrömitä  supörieure  de  l'humeru*.  — Texior,  im  Neuen 
Chiron,  Bd.  I,  St.  3,  8.385  — 398,  über  das  Absagen  des  obem  Endes  de* 
Humerus).  4)  Decopüalio  otsima  in  arliculo  tmbili , Abnehmung  des  Ge- 
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lenkkopfes  ln  Etlenbogengclenke.  Den  besten  Erfolg  refspricht 
diese  Operation , wenn  mir  da»  Oberarmbein  decapitirt  wird.  Erstreckt 
■ich  die  Operation  auch  auf  die  Knochen  des  Unterarme«,  so  richtet  sieb 
die  Prognose  darnach,  ob  die  Insertion  desMasculus  biceps  am  Radhi«  und 
die  des  Mnsculus  brachial!«  internus  an  der  Ulna  geschont  werden  können 
oder  nicht.  Diese  Schonung  ist  möglich,  wenn  nur  Olecranon  und  Capitu- 
lum  radii  entfernt  werden ; können  aber  jene  Insertionen  nicht  erhalten  wer- 
den, so  ist  die  Prognose  allerdings  ziemlich  ungünstig  und  daher  wird  di« 
Operation  in  diesem  Falle  von  Langenbtck  ganz  verworfen,  ln  den  andern 
Fällen  erlangen  Hand  und  Vorderarm  in  der  Reget  wieder  einen  ziemlich 
bedeutenden  Grad  von  Beweglichkeit  und  Kraft.  Bei  der  Blosslegung  des 
Gelenkes  ist  besonders  wichtig  za  erinnern,  dass  der  Nervus  ulnaris,  durch 
dessen  Verletzung  der  kleine  Finger  steif  »riM,  afl»  innern  Rande  des  Ober- 
arms herabläuft  Und  am  Kllenbogengelenke  zwischen  dem  Cond vltts  internus 
humeri  und  dem  Olecranon,  allein  von  der  Haut  und  dar  Fascia  antibrachii 
bedeckt,  Hegt.  Die  Bildung  eines  viereckigen  obem  Lappens,  die  allerdings 
fiir  die  Decapitation  des  Oberarmbeines  und  auch  allenfalls  für  die  Absä- 
gung  des  Oteeranons  hinreicht,  führt  den  Übelstand  mit  sich,  dass,  wenn 
die  weitere  Decapitation  der  Knochen  des  Unterarms  gleichfalls  nöthig  er- 
scheint, die  Längenschaitte  abwärts  verlängert  werden  müssen  Und  im  Gan- 
zen ein  Schnitt  in  Form  des  H (Crampton , Moreau,  Dupuytren  o.  A.),  mit- 
hin ein  oberer  und  ein  unterer  Lappen  entsteht,  von  denen  der  letztere 
leiebt  abstirbt.  Es  scheint  daher  am  zwcckmässigsten , bei  balbgebeugtent 
Unterarme  mit  einem  Querschnitte  hart  über  der  Spitze  de«  Olecranon  zu 
beginnen,  wodurch  die  Sehne  des  Mnsculus  trieäps  zerschnitten  wird.  Jetzt 
untersucht  man  genau  den  Zustand  der  Knochen,  und  zeigt  sich,  dass  ein 
oberer  viereckiger  Lappen  für  die  nötbige  Decapitation  nicht  hjh'reicht  , so 
kreuzt  man  den  ersten  Schnitt  auf  dem  Olecranon  durch  eiheh  Zweiten, 
4 Zoll  lang»«  Längenschnitt  (Port) ; ist  es  aber  nicht  nöthig,  den  Knochen 
nach  unten  blosszulegen , so  bildet  man  mm  einen  viereckigen  Obern  Lap- 
pen, indem  mau  in  die  Euden  des  Querschnittes  am  äusseru  und  innern 
Condylus  von  oben  zwei  2 bis  2%  Zoll  lange  Lfingenschnitte  am  äussem 
und  innern  Rande  des  Oberarmbeines  fallen  lässt.  Nachdem  die  Lappen  ge- 
hörig vom  Knochen  abgefrennt  und  zurückgeschlagen  worden  sind , wodurch 
die  hintere  8eite  der  Knochen  frei  wird,  umgehe  man  das  Oberarmbein  auf 
der  Sägestelle  und  mache  es  (sich  so  viel  als  möglich  des  Scalpejlstieles  und 
des  Fingers  bedienend)  auch  auf  seiner  vordem  Seite  von  den  Weichtheilen 
los,  sichere  diese  durch  einen  unter  den  Knochen  geschobenen  Spatel  oder 
Riemen,  durchschneide  die  Beinhaut  und  verrichte  die  Absägung,  Dann 
wird  das  abgesägte  Knochenstück  von  ailen  WeiebtheHen  befreiet  und  end- 
lich atu  seinem  Gelenke  mit  dem  Unterarme  getrennt.  Jetzt  wird'  der  Ra- 
dius von  der  Ulna  getrennt,  von  den  Weichtheilen  so  weit  äls  rjSthig  be- 
freit und  abgesägt,  wobei  besondere  Rücksicht  huf  Sicherung  der  zwilchen 
beiden  Vorderarmknochen  Hegenden  Fleisehmasse  durch  Zurückziehung  'der- 
selben mittels  Compreasen  genommen  werden  muss.  Den  Schluss  Jet  Ope- 
ration macht  nötigenfalls  die  Decapitation  der  Ulna , bei  weither  wie  bei 
dem  Radius  verfahren  wird.  Nach  geschehenem  Verbände  wird  der  Arm 
in  rissig  flectirt  und  auf  ein  Polster  gelagert.  5)  DecapUatio  ossium  in  «rfi- 
ciUo  matms,  Abnchmnrig  der  G e le nkköpfe  f m Handgelenke  (Ra- 
di» et  Ulnae).  Diese  Operation  wird  von  den  meisten  Chirurgen  - (z.  B. 
Langenbeck , Znng)  ganz  verworfen,  da  es  fast  unmöglich  Scheint , rie  ohne 
Verletzung  bedeutender  Arterien  ausznführen.  Doch  nahm,  nach  Orrcd 

S Philos.  Transact.  Vol.  69),  ein  Wundarzt  Schon  1797  vom  untern’ Ende 
er  Ulna  S Zoll  ab,  ohne  dass  die  Bewegung  der  Hand  dadurch  gestört 
wurde,  und  Moreau  decaphirte  das  untere  Ende  des  Radius  bei  einer  Näh- 
terin, die  später  wieder  mit  dieser  Hand  nähen  konnte.  — Übrigens  zeigt 
die  anatomische  Behandlung  der  Knochen , dass  die  Decapitation  der  Ulna 
im  Handgelenke  leichter  ist  und  bessern  Erfotg  verspricht,  als  die  des  Ra- 
dius. Die  Operation  scheint  am  zweckmäsaigstcn  auf  die  von  Jäger  ange- 
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gebene  Webe  verrichtet  8«  Werden«  Mhrf  macht  auf  dem  Snsfctth  hantle  de* 
Radio*  einen  LängenSchititt  fi4»  zum  Grleuke  ; ' von  dem  untern  am  < •■"H-nVe 
liegenden  Winkel  diese*  OChnitte*  auf  der  Der** (fläche  der  Hind.  einen1 
Querschnitt,  ungefähr  Ober  Crer  Drift  heil  der  Breite  de»  Gelenke*,  so  dass 
da*  m der  Mitte  de»  Handrücken*  liegende  SehtWhMirtdui  mMMt  bleibt, 
präparirt  diesen  dreieckigen  Lappen  io» , 'steht  das  SehfieiYbuiVdel  _ ntit  dem 
stumpfen  Haken  *ur  Skate  und  behandelt  <MWe  deftharhen  wij  schon 
mehrmals  beschrieben,  ihdetn‘man  nach  L'mstärtden  .|en  Khi.LtM  entweder 
erst  durchsägt  und  dann  läsfrC,  Oder  die ‘Trennung  des  Gelenkes  der  Absä- 
gung  vorhergehen  lässt.'  Die  Dacapitation  der  Ulna  geschieht  ganz  auf  die- 
selbe Weise , so  das»,  Stwim  auch  beide  Knochen  decapitirt  shld.  ds«  Sehf- 
nenbündel  auf  der  Dorsalfläche  doch  Unverletzt  und  mit  einer  Hautbnicke 
bedeckt  bleibt.  Jetzt  untersucht  man  genau  detl  Zustand  de»  CaCpn»  und 
nimmt  dessen  etwa  kranke  Knochen  mit  der  KuochehZailge  hiftWOg'.1-"  Ge- 
Basa,  Nerven  uhd  Sehnet*  müssen  wahrend  der  ganzen  Operation  atif  .das- 
sorgfältigste  gcSchoitt  Werden , und  es  dürfte  daher  «rieht  ungetatfcen  Sevn, 
die  HaoSiichnitte  mittels  Bildung  von  Haütfahen  zu  machen.  6)1  Wropibib’o 
oswsttn  metacarjri  et  ilitfltornm , Abnehmting  der1  Gelenk - 

köpfe  der  Mittelhand  und  Eiliger.  Mbirrfrop  schnitt  das  ()<  «veta- 
earpi  des  Mittelfingers  dicht  unter  dem  Handwbrtcigi-Ienkc  mfttcU  ■ einer 
Trephine,  an  welcher  z#ei  DritttheSc  der  Krone  gänzlich  fehlten1,  dnrrh 
und  löste  es  so  BUS  j (im  d*  langer.  Wenn  (deich  verkürzt  . so  doch  er- 
haltefl  wurde.  Mit  Atisnabme  des  Daumens,  als  des  unentbehrlichste!  Kiir- 
pertheils  der  Band,  ist  diese  Operation  Seile«  empfohlen  und  Helte«  ahs ge- 
führt worden.  Die  Operation  anlangehd,  so  wird  ein  LängenseliniU  über 
die  Streckseite  des  Gelenke*  immer  zur  Kntblössmfg  des  Knochens  genügen, 
dessen  Absägung  nichts  Bertuhkerwwertbeadai-bietet.  7)  Decnnitntib  os.us 
ftmeris  in  artienfn  coxae , Abnehmung  des  Gelenkkopfes  des  öbef-“ 
Schenkels.  Purk  schlug  diese  Operation  vor,  welche  darauf  von  fVr- 
aunufou,  Wächter,  Köhler  tatd  f/mnsstcr  an  Thleeen  versucht  worden  int.1 
Am  lebenden  Menschen  ist  sie  eigentlich  noCh  nie  ttnternummen. 1 SWImViftr 
nahm  mir  den  caruman  durch  die  Natur  sert>sf  dbgeStbssenen  Ktfpf  des  Kno- 
chens mittels  eines  Längenschnittes  heraus,  Worauf  der  Trochanter  inhjor 
ein  neuest  Gelenk  bildete  Ktwte  soll  die  Operation  irt  vierten' fetadhrtri  der 
Coxarthroence  unternommen  1 haben ! htld  : der  Kranke  nmfh  zwei- Tagen  ge-1 
storben  sdvn.  B4e 'Meisten'  Sc  Mo  gen  fftr  die  »kperatioif  einen  hefig.1  (schnitt 
v*n  ä bu  6 Zoll  än  düf^äiHdedfe  Seite  de*  Schenkeln  über  den  grossen  Tro- 
chanter vor,  wobei  stnmpW  Haken  zum  Aeicihanderhalten  der  Wondfrähder 
seht  thätig  seyn  müssten.  Won#  und  Pdrcy  wollen^  einen  viereckigen  mich 
oben  zu  schlagenden , /tt*«**1' dagegen  einen  dreieckigen  Lappen  bilden , In- 
dem er  aü»  dem  Obern  Ende  das  so  eben  beschriebenen  LängeiWchrrittJe*  ei- 
heu «weiten  von  4 Zoll  Image  nach  hinten  und  unten  führt.  Ditfin '.wird1 
der  Sehenkdkopf  durch  Brtiviärtsbengnngeri  ded  Knies  luxirt,  völflg  'gelöat 
und  der  Hals  auf  nntergelegtem  Spatel  oder  ‘Riemen  dutchSäet.  CrtnBse 
Steilen  der  Pfantle  wären  out  dem  Brenpeiseu  fg,  porjjhgar«.  a}titfuwitntiu 
oseium  in  articulogenv,  Abnehmung  das  G eien;  Knie- 

gelenk. Park  machte  sie  zuerst  und  nach  ihm  die  meisten  derjenigen. 
Operateure,  die  überhaupt  Decapitationen  unternommen  haben  Parke  Me- 
thode scheint  sehr  Zweckmässig.  Er  machte  bei  jjfisSreektem-  UM*  einen 
Kreuzschnitt  , so  das»  der  LängensChnitt  S Zoll  über  der  Knie»- bfilbe  begäbn 
und  S Zoll  nnter  ihr  endete,  der  Querschnitt  dicht  über  de?  Kniescheibe 
&»t  einen  Halbkreis  um  da» -Gelenk  beschrieb.  ' Nach  Lösung  der  Lappen 
wurde  die  Kniescheibe  ausgeschnitten , ein  Schmales  Messer  mit  gehöriger’ 
Vorsicht  dicht  8ber  den  Komtyk-n  des  Schetikelbeines  ah  dessen  hinterer 
Seite  dhlrchgeführt , an ' die  Stelle  des  Messers  ein  elastischer  Spatel  ge- 
schoben und  der  Knochen  dVffcftsiigt.  Das  Knochenstärk  wurde  jetzt  sorg- 
fältig ausgeschält,  die  Tibia  mit  Leichtigkeit  herausgedrücktf  und  abgesagt,’ 
vom  Kapselligamente  so  viel  als  möglich  entfernt  und  nur  dessen  hinterer,1 
die  Gefäaae  bedeckender  Thcil  zurück  gelassen.  Holder  verfuhr  eben  so  uhd 
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atgte  nickt  nur  die  Törn»,  «indem  auch  die  Fibula  ab.  Da«  Operation*- 
verfahren  von  Moreau,  dem  Vater,  ist  coruplidrter  und  verwundender,  als 
da*  von  Park , daher  weniger  empfehlen«  werth,  Cramglon’»  Methode  Ut 
(iemlich  der  Moreau’schen  gleich.  — Soneen  und  Begin  rathen,  wie  e» 
scheint  mit  Recht , den  Querschnitt  bei  bsjthflectirteni  Glicde  zn  machen, 
ao  da*«  er  mit  einem  Zuge  da*  Ligamentum  pateUae  und.  die  Seitenbänder 
trenne.  9)  Decnpilatio  ustium  in  asriieuln  ;i edit,  Äbnehmung  der  Ge- 
lenkköpfe im  Fussgelenk«.  Obgleich , man  auch  die*e  Decapitation, 
sowie  die  im  Handgelenke».  ohne,  Gefährdung  d.  r Gcfasse  für  unausführbar 
hielt , so  bat  die  Erfahrung  doch  hier  wie . dort  da*  Gegentheil  gezeigt. 
Gemeinhin  erfolgt  auf  die  Operation  Ankylose,  .bisweilen  stellt  sich  jedoch 
wieder  ein  Grad  von  Beweglichkeit  ein,  Morcaux  Vater  upd  Sohn,  haben 
beide  Knochen  des  Unterschenkel*,  Muhler  einmal,  die  Fibula,  B.  Melier 
zweimal  die  Tibia  im  Fuasgelenke  docapitirt,  und  Letzterer  nimmt  über- 
haupt die*e  Operation  «ehr  in  Schutz.  Moreau,  der. Vater,. machte  bei  massig 
gebeugtem  Knie , während  der  kranke  Schenkel  auf  «einer  innern  Fläche 
lag , auf  dem  hintern  äusserQ  Rande  der  Fibula,  einen  Längenschnitt  von 
5 Zoll  und  führte  au*  de*sen  unterm  Ende,  welche»  unter  dem  äussern 
Knöchel  lag , einen  Schnitt  nach  vom  und  oben  (bi*  zum  Musculu*  peroneus 
tertius),  präparirte  diesen  dreieckigen  Lappen  los  und  stemmte  mit  dem 
Meissei  das  Ende  der  Fibula  ab.  .Nachdem  von  dieser  Wunde  aus  die  äus- 
sere Seite  der  Tibia  möglichst  von  den  Weichtheilen  befreiet  war»  wurde 
der  kranke  Schenkel  auf  .die  äussere  Sehe  gelegt,  am  hintern  i.ineru  Rande 
der  Tibia  ein  Längenschnitt  von  3 Zoll  bi*  Sinter  den  innern  Knöchel  und 
von  hier  ein  Querschnitt  nach  ,xorp  und  etwas  nach  oben  (bis  zumMuscu- 
lus  tibiali*  anticus)  geführt. , ..Nachdem  der  so  gebildete  dreieckige  vordere 
Lappen  abpräparirt  und  die  hintere  Fläche:  der  Tibia  umgangen  und  von 
den  Weichtheilen  befreiet, ist»  wird  der  kranke  Schenkel  auf  sein«. Vorder- 
seite gelegt  (was  sehr  unbequem,  aber  nicht  unumgänglich  nöthig  seyn  dürfte), 
epir  schmale  Messersäge  zwischeu  Fibula  und  .Tibia  gebracht,  letztere  durch- 
sägt  und  endlich  da«  abgesägt»  Knochenende  ganz  entfernt,  wobei  der  Mus- 
ern« tibiali*  anticus  und  der  Flexor  digitorum  longu«  zu  schonen  find. 
Zum  Schlüsse  wird  nun  die  Fibula  der  Tibia  gleich  gemacht.  Ktwanige 
schadhafte  Theile  des  Tal«  sollen  durch  Meissei  oder  Knochenzange  ent- 
fernt werden.  S.  Hugo  Park , An  account  of  a new  method  of  treating  di- 
seases of  the  joints  of  tbe  knee  and  dbew  ip  a letter  to  Mr.  P.  Polt.  Lon- 
don , 1783.  8.  (Deutsch  ia:  Neue  Sammlung  für  Wundärzte,  ,St.  9;  auch 
als  Anhang  zu:  C.  Alamon , Praktische  Bemerkungen  über  die  Amputation* 
a.  d.  Engl.  Gotha,  1795;  S.Thle.  8.).  Fro*$.  Chamsier,  Über  die  Am- 
putation kranker  Gelenkköpfe  der  Röhrenknochen,;,  in  Magazin  eneydop.  an 
V.  Tom.  VI.  Nr.  24.  Deutsch:  'Hufeland'r^.fichreger’»  und  Harle»»'  Journ. 
für  die  ausländ,  medlc.  Literatur , 1802,  S.  247.  G,  P.  p.  Gräfe,  Nonnen 
für., die  Ablösung  grösserer  Gliedmassen,  nach  ßrfahrungsgrundsätzen  ent, 
worfen,  Berlin,  1812,  und  K.  . , Ch.  J.  D.  Wiedow. 

Deeremrntum  morM,  Abnahme  der  Krankheit.  Ist  das- 
jenige Stadium  acuter  Krankheiten , welches  auf  das  Stadium  aemes  folgt; 
s.  Acne.  ''  ' 

n1*  ■ i*'  'i  fti  -•  vl  Jt,  ’ *’  * 

,,  * Decubitus,  das  Aufliegen,  Durchliegen.  Dieses  Übel  be- 
steht ln  einer  rosenartigen  Entzündung  der  Haut  durch  Druck,  z.  B.  am 
Rücken,  hl  der  Kreuzgegend,  besonders  bei  Kranken,  die  sehr  lange  lie- 
gen müssen,  deren  Lebenskraft  geschwächt  Ut,  bei  alten  Leuten,  in  asthe- 
nUchen  Fiebern  etc.  Zuerst  wird  die  Haut  rotb,  oft  dunkelroth,  dann 
bilden  sich  oft  schnell  brandige  Geschwüre , welche  nicht  selten  grosse  Zer- 
störungen der  Weichgebilde  bis  auf  den  Knochen  anrichten  (Gangraena  ex 
decubitu).  Wenn  bei  fieberhaften  Krankheit«:  die  Kranken  sich  .schnell 
durch  liegen,  so  ist  dies  ein  sicheres  Zeichen,  dass  hier,  wahre  Schwäche 
vorhanden  und  reizende,  stärkende  Mitul,  Serpcntaria,  Valeriana,  Kam- 
pber,  Chin«  eto.  iadicirt  sind, Cur.  Man  vergütet  das  Übel  dadurch, 


DEPECTÜS  LACTIS  ^ DELIRIUM 


•II 

1)  das*  man  bei  bettlägerigen  Kranken  jeden  anhaltenden  Druck  unf  eine 
Steile  zu  vermeiden  sucht}  so  legt  man  z.  B. , einen  von  Pferdehaaren . gw? 
polsterten  Kranz  unter,  sobald  die  Gegend  de«:.  O»  sacrum  roth  wird.) 
Z)  das»  man  das  Lager  so  elastisch  als  möglich  nacht,'  z.  B.  durchs*  Schla-* 
fen  auf  Matrazzen,  auf  Hebleder,  auf  Wachstuch,  unter  das  Betttqch  ge- 
legt; 3)  dass  man  die  Theile  reinlich  hält,  bei  langwierigen  Übeln,  in  ty- 
phösen Fiebern  zwei  Betten  neben  einander  stehen  bat,  worein , man  djst 
Kranken  abwechselnd  legt  und  jedesmal  das  Bett  gehörig  reinigt  and.  agf? 
.macht  (was  ausserdem  im  schweren  Typhu-  äusserst  wohlthätig  ist) ; 4$  das« 
man  bei  den  ersten  Spuren  der  Übeis . warnt  die  Haut  röthheh , bläulich, 
Schwärzlich  aussieht,  die  betheiligten  Stellen  mit  Spirit,  camphora t.  wäscht, 
mit  Decoct.  quercus , salicis , mit  Zusatz  von  Branntwein;  auch  eine  Salb« 
aus  Unguent.  altfaaeae,  sotum.  ana  gj,  Camphorae  3fi  ist  sehr  wirksam 
Ist  das  Übel  schon  da;  so  verbinde  man  mit-  folgender  Salbei  fV  Albuou 
ovi  N.  i.,  Spirit,  uw«  c amph.  gjjj,  Sacch.  saturni  3|>-  ( Yl  rickard').  M.  S. 
Auf  feine  Leinwand  zu  pinseln  und  aufzulcgen.  i Sind  die  Geschwüre  schon 
stinkend,  gross,  brandig,  so,  mache  man  kein»  Umschnitte , sondern  verv 
binde  mit!  & fnguent.  digestiv, , Bai*.  Arcaci  ana  gj , 01  tersinnlh, 
Cnmpkorae  3j-  M. ; streue  Chinapulver  ein,  gebe  innerlich  China  und  Web» 
und  wasche  den  Umfang  der  Geschwüre,  der  Io  der  Kegel  leblos  ist,  so* 
wie  den  ganzen  Rücken  mit  Kampberspiritus.:  Das  Waschen  , der  , Stellet} 
mit  Eau  de  Cologne,  Acidum  citri,  mit  Essig  und  Wasser  zur  Verhütung, 
und,  wenn  das  Übel  schon  da  ist,  mit  Folgendem:  fy  Find,  aeril,  FürioJ, 
coerut. , — Mi  ana  31i,  Cog.  .*•  aq.  fontnu.  q.  s.  ot  rmt.  gvjij.  Cot.  (Aru- 
numa),  wird  sehr  empfohlen;  doch  ist*  gut,  wenn  letztere  Mischung  an-* 
fsngs  schwächer  angewandt  und  noch  verdünnt  wird-  ■ Man  versteht  unter 
Decubitus  ausser  dem  Begriff  ron  rosenartiger,  in, Geschwüre  und  Brand 
übergehender  Entzündung  auch  die  Lage  des  Kranken  im  Betts,,  ob 
er  auf  dem  Rücken  oder  dem  Bauche  etc.  liegt  (Decubitus  supinns,  D.  pro» 
nus),  desgleichen  eine  Ablagerung  krankhafter  Stoffe  nach  einzelnen  7'hei-* 
len,  daher  das  Wort  auch  gleichbedeutend  mit  tfetustasis  ist,  z.  B*  Decu-, 
bitus  lactis  (s.  Metastasis).  Ein  sehr  wirksames  Mittel  gegen  das  Durch-* 
liegen  in  adynamischeu  Biebern  und  bei  alten,  schwachen  Subjecten,  ist  das 
Plumbum  tannicum,  welches  als  Salbe,  auf  Leinwand  gestrichen,  angewandt 
wird  Mau  laut  Decoct.  quercus  mit  Kxtr.  saturni  .präcipitiren  und  den 
Niederschlag  coliren.  . . , „ ,,-,b  . Christian  Ooppf. 

Decubitus  lactis,  z.  Abscessus  1 acteos  m et-a  sta  ticu».  h . -ui  • 

Defecttu  lactis,  MUchmangel,  Z.Agalttitia. 

Defeclus  mensium , s.  Menstruatio  retenta  und  suppresssu 
Begrueratlo,  die  Entartung.  Ist, jede  bedeutende  Structurverr 
änderung  eines  Organs  im  Allgemeinen,  ohne  <tyua  damit  das  Wesen  solcher 
krankhaften  Veränderungen  näher  angegeben  wird;  also  ein  allgemeiner  Be-; 
griff  von  einem  noch  näher  zu  hmteichnepdea  pathologischen  Zustande,  ge- 
rade wja  das  Wort  Afftqti*'.  ' ; 

Deglutitio  «UAfiellls,  laesa , impedil»,  erschwertes  Schlingen,  s, 

Dysphagia.  ••*  • •»,  > ; I i;r  '!  . 

Brjeetlo  craenta,  nigra,  blutiger,  adhwarzer  Stuhlgang;  a.  Ca  - 
tarrhexia  und  Melaena.  ' ■ * : ' tt  •'  <*"  •’* 

Delacrymatlo,  Thränenflu«,  s.  Epiphora.  ' ' 

Delirium,  Deliratio , Irrereden,  P ha.n  tasiren , d.  L falsches 
Urtheji  über  wahre  oder  vermeinte  Empfindungen , ein  Leiden  des  ianern 
Sinnes,  wodurch  der  Mensch  verhindert  wird,  richtig  zu  empfinden  und  zu 
urtbeilen,  und  wobei  Gedächtnis*  und  Phantasie  verwirrt  und  verkehrt  sind. 
Das  Irrereden  ist  eins  der  vorzüglichsten  Symptome  bei  psychischen  Krank- 
heiten (Delirium  chronicum),  besonders  bei  Fatuitas,  Araentia,  Mania,  Me- 
lancholia;  und  manche  psychische  Ärzte  unterscheiden  ganz  richtig  dieses 
Delirium  als  Äusserungen  des  gestörten  Seelenlebens , insofern  sie  sich  durch 
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verschiedene  Thätigkeiten  de*  Geistes  zu  erkennen  geben , *.  B.  Rwprfrof, 
wo  da*  Wort  Deliriuih  den  Irrwahn  bezeichnet  und  Tom  gewöhnlichen  De- 
lirium unterschieden  werden  muss.  Letzteres  ist  dagegen  bei  somatischen 
Übeln  keine  ganz  seltene  Erscheinung,  besonders  bei  hitzigen  Fiebern  (De- 
lirium febrile)  mit  Localentzündungen  de»  Gehirns  und  anderer  edleb  Ein- 
geweide. Jedes  Delirium,  sowol  das  Delirium  acutum  febrile,  als  das  Deli 
Chronicum , ist  ein  sicheres  /eichen  von  einem  Vorhandenen , bald  idiopathi- 
schen, bald  sympathischen  Reize  in  den  Nerven  und  dem  Gehirne,  oder  in 
den  Blutgefässen,  oder  in  beiden  Ungleich,  und  deutet,  besonders  in  Fie- 
bern , auf  beschleunigte  Blutbewegung  und  Oongestion  zum  Kopfe , auf 
Grösse  und  Heftigkeit  des  Übels,  nach  den  Umstünden  auf  Gefahr,  am 
Ende  der  hitzigen  Krankheiten  und  bei  den  übrigen  Symptomen  wahrer 
Adytmmic  auf  herannahenden  Tod.  Das  Delirium  ohne  Fieber  deutet  auf 
Krampf,  auf  scharfe  Gaiie  und  sonstige  Cru  dl  täten  in  den  Gedärmen.  Hier, 
sowie  bei  Epileptischen,  Hysterischen,  Kata] optischen , kurz  vor  oder  bald 
flach  den  Krampfanfällen,  bei  reizbaren,  empfindlichen,  sensiblen  Personen, 
tarteri  Kindern  und  Weibertr,  in  Fiebern,  Wo  es  gegen  Abend  eintritt,  ge- 
gen Morgen  aufhört , wo  es  Mit  Lachen  und  Weinen  abwechselt,  hat  es 
Wertig  zu  bedeuten.  Ist  da*  Delirium  in  hitzigen  Fiebern  massig,  nicht  an- 
haltend , so  deutet  es  auf  Besserung , das  Gcgentheil  auf  Verschlimmerung. 
Belchen  des  bevorstehenden  Irreredens  Sind:  verkehrtes  Betragen  des 
Kranken  in  Handlung  ? Miene  und  8prache,  heftiger,  anhaltender,  pochen- 
der Kopfschmerz,  Röthe' de# Gesichts,  wilder  Blick,  Ohrensausen,  Schwer- 
hörigkeit, anhaltendes  Wachen,  veränderter  Pdls,  Mangel  an  Durst,  Scham- 
losigkeit; Zittern  der  Hände,  der  Sprache,  anhaltendes  Stillschweigen,  oder 
Schwatzhaftigkeit  mit  schneller,  hastiger  Sprache,  fbrehtbare Träume,  son- 
derbar« Gesticulationen  etc.  Höchst  falsch  ist  die  Ansicht  mancher  Ärzte, 
welche  annehmen , dass  das  Irrereden  in  fieberhaften  Krankheiten  stets  wahre 
Schwache  anzeige,  und  daher  der  Kranke  reizend,  incitirend  behandelt  wer-* 
den  müsse ; dies  ist  nur  beiin  sanften  Irre  reden  mit  8tupor  und  Sopor  der 
Falt.  Wir  unterscheiden  daher  in  praktischer  Hinsicht  folgende  Arten  des 
Ifrereiiertst  •’  ' ''  •’  ■ 

Delirium  ndivum,  furintum,  rrlror,  wildes  Irrereden  mit  heftiger 
Kraft&nsserung.  Hier  ist  der  Kranke  wild,  streitsüchtig,  will  fort,  ohne 
ZU  wissen  wohin,  spricht  »ehr  lebhaft,  aber  ohne  Zusammenhang,  gesticu( 
lirt  -viel.  Hier  ist  In  den  meisten  Fällen  ein  entzündlicher  Zustand  des  Ge- 
hirns, des  ganzen  Nervensystem* : Encephalitis,'  Phremti» , Hydrophob«; 
auch  bei  der  F'ebris  sypociuca/  nervosa,  bei  der  Scarlatina  bemerk sn  wir 
oft  dieses  Delirium.  Hier  passen  allgemeine  Aderlässe,  Blutegel  an  den 
Kopf,  kalte  Kopfumschläge,  Innerlich  Nitrum  mit  Sftl  anglic.  zum  Pnrgiren, 
Mcrc.  dulc.  etc.  Bei  Geisteskranken  zeigt  ein  solches  Delirium  stets  einen 
heftigen  Anfall  von  Manie  an , der  gleichfalls  nicht  selten  eine  ähnliche  Be- 
handlung erfordert. 

Delirium  patfivnm , hlnndum,  (aeitmrmtm , trnntjmVtim,  numntnu» , mite, 
limidum,  »tupidum , romofosam,  sah  ft  es  Irrereden  ohne  Körperanslren-l 
gung,  mit  Schlafsucht,  Flocken  lesen , stillem  Murmeln  stc.  Gewöhnlich  ist 
diese  Form  Folge  oder  Ausgang  des  Delirium  activum,  wenn  die  Krankheit 
sehr  heftig  war,  die  frühe  Hüi.fq  fohlte  oder  d^r  Arzt  statt  der  antiphlogi- 
stischen Cur  reizende  Arzneien:  Kainpher,  Opium,  Serpentaria,  Arnica  etc, 
gab,  oder  wenn  er  die  schwächende  Behandlung  übertrieb.  Der  Puls  ist 
hier  klein,  (seile  comprimendus,  der  Kranke  buchst  Schwach,  das  Auge  glä- 
sern, der  Patient  sucht  stets  auf  dem  Lager  etwas  (*.  Carphb iogi a ), 
rutscht  immer  im  Bette  herunter,  befindet  sich  nach  seiner  Angabe  sehr 
wohl,  hat  kalte,  klebrige  Schweisse,  schwächende  Durchfälle.  Hier  ist  dio 
Gefahr  sehr  gross.  Daher  ists  die  erste  Regel  des  Praktikers,  diesen  trau- 
rigen Zustand,  wo  der  Kranke  dem  Tode  so  nahe  ist,  durch  zweckmässige 
frühe  antiphlogistische  Cur  zu  verhüten.  Die  hier  indicirten  E.xcttantin: 
Moschus,  Sal  volatile,  Wein,  Serpentaria,  Opium,  Kainpher  etc.  vermögen 
•Ile  wenig;  wir  experimentiren  freilich  damit,  und  müssen  es  schuigerecht 
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ihnnj  aber  das  End«  Tom  Liede  Sät  in  den  allermeisten  Fällen  der  Tod. 
Frische  Luft  und  kalte  Sturzbäder  erwecken,  wenn  keine  organischen  Zer- 
störungen vorhanden  sind,  vielleicht  hier  noch  am  ersten  das  schwache,  ge- 
sunkene Lebert  tuid  fetten  von  dem  Tode. 

DeHritm  tpatlicvm , neruomm , periotlicum , das  kra  m pfhafte  Irrere- 
den.  Wir  bemerken  es  nicht  selten  bei  Epileptischen,  bei  Hysterisimis  und 
Somnambulismus  um  die  Zeit  der  Anfälle,  wo  obostreitig  das  Sensorium, 
sowol  idiopathisch,  als  sympathisch  (vom  Unterleibe  aus)  krankhaft  ergrif- 
fen ist.  Diese  Form  ist  meist  ohne  Gefahr,  vergeht  mit  der'Zeit  von  selbst. 
Frische  Luft,  Waschen  des  Kopfs  mit  Essig,  mit  kaltem  Wasser,  innerlich 
einige  Tropfen  Eli*,  aeid.  Halleri  sind  hinreichend.  Sind  heftige  Congestio- 
ncn  zum  Kopfe  dabei,  z.  B.  bei  vollsaftigen  Epileptischen,  so  dienen  Blut- 
egel an  beide  Schläfen , und  vorzüglich  reizende  Senffussbäder  (/’orfrtf), 

Delirium  chronicum  numuicum , anhaltendes,  bald  heftigeres,  bald 
Schwächeres  Irreraden  der  Wahnsinnigen.  Es  unterscheidet  sich 
wenig  vom  Delirium  ectivum  und  erfordert  die  »bleuende  kühlende  Behand- 
lung} n.  Mania.  - ,n  . 

Delirium  tmile,  Irreraden  1 m Grei senal ter.  Ist  bei  kindischen 
Greisen  nichts  Seltenes.  Das  Übel  ist  unheilbar,  daher  baue  man'  demsel- 
ben vor.  Hier  ist  das  grösst«  Präservativ  i tägliche  Übung  der  Geistes- 
kräfte zum  Nutzen  für  Konst,  Wissenschaft  Und  Leben  im  Jünglings  - und 
Mannesalter , massig  und  ohne  Übertreibung  fortgesetzt  im  Greisemitter, 
mit  gehöriger  Abwechselung  und  Vermeidung  eines  jeden  einseitigen  Stu- 
diums, ohne  dabei  dik  nüthige  tägliche  Körperbewegung  zu  Vergessen.  Nach 
der  Erfahrung  werden  Ärzte  und  Naturforscher  am  wenigsten,  pure  Mathe- 
matiker und  Philologen,  Künstler,  Moder,  Bildhauer  und  Musiker  am  häu- 
figsten im  Alter  kindisch,  desgleichen  weit-  mehr  ungebildete  Landleute  als 
gebildete  Städte«.  ’ -d  ■'  " ' • '■ 

Bellrlum  tremens,  Oinomimiii , ' IWtfium  pototomm , Säufer- 
wahnsinn. Auf  diese  nicht  sefteiie  • Krankheit  sind  dlk  Ärzte  «ritt  in 
neuem  Zeiten  VotztrgKch  aufmerksam 'gevVörden  ; nachdem’  dieselbe  Zuerst 
Ton  TA.  Sutton  "beschrieben , später  durch-  Albert,  Lind,  Göden,  TitzsMmr, 
und  neuerlich  .besonders  durch  Dr.  BnHhnuten  in  Bremen  ausführlich  in‘  wis- 
senschaftlicher1 und  therapeutischer  Hinsicht  den  Ärzten  bekannt,  geworden 
ist.'  8ie  ist  dasjenige  Übel,  welches  ein  Individuum  nur  hach  dem  länger« 
Zeit  fortgesetzten  Missbrauche  geistiger  Getränke  befällt , rieh  vorzugsweise 
durch  Störungen,  der  Gehirn  - und  Nerven fufictionen , namentlich  Schlaflo- 
sigkeit, Delirien  und  Sinnestäuschungen  eigentümlicher  Art,  häufig  auch 
Zittern  der  Glieder  charakterisirt  , bäld  mit,  bald  ohne  gleichzeitig  verän- 
derte Function  des  Blutgefässsystems,  bald  mit,  bald  ohne  Heber  auftritt, 
sich  durch  grosse  Neigung  zum  Collapsuä  auszeichnet , und  nur  durch  einen 
kritischen  Schlaf  gehoben  werden  kartn  (BorM  aasen).  Dik  Vorzüglichste 
Ursache  dert  Krankheit  ist  also  der  übermässige  Genuss  geistiger  Geträilke, 
vorzüglich  des  schlechten  Fuselbranntweins,  des  schlechten  Rums , wertiger 
des  guten  Weihs  (Beirßhuuten) , desseh  tranrige  .Folgen  für  Geist  nnd  Kör- 
per (die  Tr  »A  sucht)  besonders  Trotter,  Brühl  - Cmmer  und  Änderte1  be- 
schrieben haben,'*  und  welche  den  Ärzten  hinlänglich  bekannt  sind.  Sym- 
ptome. Anfangs  Übelb«fioden,  Abneigung  vor  Speise,  Schwäche,  Mangel 
an  Ruhe,  Kopfschmerz,  zuweilen  Erbrechen,  oft  leeres  Würgen  von  zähem 
Schleim,  besonders  des  Morgens,  Trägheit.  Unlust,  Ärgerlichkeit;  der  Puls 
geht  anfangs  schnell,  oft  schwankend , nachher  trage  und  schleppend ; dabei 
belegte  Zunge,  Jirissc  Haut,  zitternde  Hände.  Weser  Zustand  dauert  meh- 
rere Wochen,  selbst  Monate;  alsdann  tritt  oft  plötzlich , In  der  Nacht  oder 
bei  Tage,  Gcdächtnis.riorigkeit  und  Yfcrstandesverwirnmg  ein,  besonders 
wenn  schwächende  Einflüsse : Nachtwachen,  heftiges  Erbrechen  und  Purgi- 
ren,  häufiger  Coitus , oder  heftiger  Ärger,  plötzliche  Enthaltung  von  Spiri- 
tnosis,  Einwirkung  starker  Kälte  (Lim/)  vorhergingen!  nicht  selten  schleicht 
sich  aber  das  Delirium  auch  allmälig  ein;  Der  Kranke  unterhält  sich  nur 
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Aber  gleichgültige  Dingo , achvratzt  oft  viel,  sieht  Mücken,  Minie , Gesich- 
ter, glaubt  lieh  von  Geistern  geplagt,  sucht  mit  den  Händen  auf  der  Bett- 
decke herum,  verfällt  zuweilen  wol  in  wahre  epileptische  Zufälle;  er  ist 
sehr  verdriesslich , zeigt  oft  grosse  Ängstlichkeit  für  seine  Geschäfte.  Im 
höchsten  Grade  stellen  sich,  starke  klebrige  Schweisse  ein , Flcchsensprin- 
gen,  stetes  Zittert!  der  Hände,  unwillkürlicher  Abgang  von  Urin  und  Stuhl- 
gang, und  der  Tod  aus  Erschöpfung  und  Nervenschlag.  Die  Section  zeigt 
keine  Spuren  von  Entzündung  des  Gehirns,  häufig  aber  Verstopfungen  der 
Leber,  der  Milz.  Hark  hauten  nimmt  ein  acutes  und  chronisches,  idiopathi- 
sches und  symptomatisches,  ein  sthenisches  und  asthenisches  Delirium  tremens 
an,  welche  Eintheilung  nicht  ohne  Werth  ist,  insofern  sie  dem  Praktiker 
andeutet,  dass  bei  vollsaftigcn  Jungen  Leuten  das  Übel  die  acute,  atheni- 
sche Form  annehmrn  kann,  wo  mit  Vorsicht  kleine  Blutentziehungen,  vor- 
züglich aber  gelinde  Purgirsalzo,  die  Mineralsäuren  und  die  Ekelcur  pas- 
sen, und  erst  später  Öpium,  was  in  der  asthenischen  Form  gleich  anfangs 
das  Hauptmittel  ist;  dass  jede  Krankheit,  die  einen  Säufer  befällt,  das  De- 
lirium tremens  symptomaticum  erregen  kann  (daher  hier  der  Arzt  vorsichtig 
seyn  und  nicht  durch  sehr  schwächende  Mittel  die  Fieber  und  Entzündun- 
gen der  Sniifet  bdinndeln  darf,  um  den  Collapsus  zu  verhüteo)  etc.  Cur. 
Frische  Luft,  das  Gehen  oder  Fahren  im  Freien,  Waschen  des  Kopfes  mit 
Essig,  kaltem  Wasser,  inheriieh  8 — 4mal  täglich  SO  Tropfen  von  folgender 
Mischung:  Kr  Elix.  arid.  Unlleri  3jj»  Laudon.  liquid.  Syd.  3j.  Elite,  vitrioli 
Mynsichti  3jJj.  M.  (Jf.)j  daneben  der  Genuss  eines  gut  gehopften  Biers,  dea 
reinen  starken  Kaffees , des  alten  Weins  (mässig  genossen)  statt  des  Brannt- 
weins, sind  in  den  leichtem  Fällen  schon  hinreichend.  Ist  der  Kranke  wohl- 
genährt, bat  er  den  Habitus  apoplecticus , ein  braunrothes  Gesicht,  leidet 
er  an  Dyspnoe,  an  Congestionen  zum  Kopfe,  so  habe  ich  dreist  einen  klei- 
nen Aderlass  verordnet  und  darauf  die  mineralsäuren  mit  Nutzen  gegeben, 
ln  hohem  Graden  des  Übels,  wo  schon  die  Gesichtstäuschungen  und  das 
fortwährende  Zittern  der  Häude  eingetreten  sind,  wu  ewige  Unruhe  und 
Schlaflosigkeit  den  Kranken  quälen,  gab  ich  mit  Nutzen  Folgendes:  fy  In-, 
fut.  rad.  serpentariae  §iv,  Spirit.  Minderen  5jjj , Syr.  corf.  aurant.  Jjj, 
Liq.  anodyn.  , — e.  c.  surr. , l.nud.  liquid.  Syd.  ana  3j-  M-  8.  Alle  2 Stun- 
den 1 Esslöffel  voll;  auch  kann  man  statt  der  Serpentaria  ein  Decoct.  rad. 
imperatoriae  nehmen,  welches  Mittel  oft  allein  schon  das  Delirium  heilt 
(Kdprke,  Witdow,  Spitta) , und  daneben  Abends  ein  Pulver  aus  IV  Opii 
purist.  gr.  jj  — iv,  Rad.  ipecnc.  gr.  ; Nitri  depur.  gr.  tv,  Sacchnri  -)j. 
M.  f.  pulv.  disp.  dos.  vj.  Das  Opium  bleibt  im  Delirium  tremens  stets  das 
Hauptmittel.  Nicht  selten  erregt,  cs  einen  anhaltenden  Schlaf  vou  18  — 24 
Stunden,  mit  Wärme  des  Körpers,  warmen  Schweissen,  und  der  Kranke 
erwacht  gesund  wieder.  Überm ass  geistiger  Getränke  stürzt  ihn  aber  öfter  in 
die  Anfälle  des  Deliriums;  alsdann  wirkt  auch  das  Opium  weniger,  nnd  es  er- 
folgt zuletzt  doch  der  Tod;  daher  ist  cs  eine  wichtige  Regel,  dass  der  Mensch 
sich  allmilig  (doch  nicht  plötzlich,  auf  einmal)  vom  Genuss  der  Spirit uosa 
entwöhnt.  Zur  Nachcur  dienen  bei  Physkonie  der  Eingeweide  Lac  ammo- 
niacale,  Asa  foelida,  dann  Amara,  zuletzt  China,  Quassie  und  Eisen,  dabei 
viel  Bewegung  im  Freien,  Vermeidung  heftiger  Kopfanstrepgungen,  der  Ge- 
mnthsbewegungen  etc.  Die  Arzte  Peartnn  und  Jf  clister  wollen  auch  von 
der  Tinct.  digitalis,  alle  6 Stunden  zu  60  Tropfen,  im  Delirium  tremers 
gute  Wirkung  gesehen  haben  (s.  Med. -Chirurg.  Zeit  , 1823,  I.  S.  86  u.  90). 
Wichtig  ist  und  alle  Beherzigung  verdient  das,  was  Dr.  Stookct  zu  Du- 
blin , der  das  Delirium  tremens  im  dortigen  Meath  - Hospitale  häufig  beob- 
achtete (s.  Lond.  med.  and  surgical  Journal,  1834,  February,  und  Behrend't 
Kepcrtor.  der  med.-chir.  Journalist,  d.  Auslandes,  1834,  Mai,  S.  86  ff.), 
darüber  mittheilt,  indem  er  sagt:  „Viele  haben  Delirium  tremens  gesehen, 
aber  nur  Wenige  wissen  , dass  diese  Krankheit  sich  unter  zwei  ganx 
entgegengesetzten  Verhältnissen  entwickelt.  In  dem  einen  Fadle  bekommt 
ein  Mensch,  der  die  Gewohnheit  hat,  eine  Menge  Wein  oder  spirituöser 
Getränke  zu  sich  zu  nehmen , irgend  eine  Krankheit  oder  ein  Fieber;  er 
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muss  !m  Bette  bleiben,  wird  antiphlogistisch  'behandelt,  auf  eine  antiphlo- 
gistische Diät  gesetzt,  and  bekommt  nun  statt  Wein  oder  Branntwein  Ha- 
fergrütze oder  Geratenschleim.  Da  verfällt  er  in  Del.  tremens,  und  dl« 
Zeichen  einer  hohen  Aufregung  des  Gehirns  treten  ein.  Ein  anderer  Mensch, 
nicht  an  täglichen  Trunk  gewähnt,  hat  einigemal  hintereinander  Gelegen- 
heit,  sich  zu  berauschen,  und  wird  vom  Delirium  tremens  befallen.  Im  er- 
sten Falle  entsteht  das  Delirium  offenbar  aus  dem  Fehlen  des  gewohnte« 
Reizes ; im  zweiten  Falle  aus  ungewöhnlichem  Übermasse  desselben.  In  je- 
dem ist  die  Ursache  der  Krankheit  offenbar  eine  andere,  und  es  wäre  folg- 
lich geradezu  gegen  die  gesunde  Vernunft  gehandelt,  beide  Fälle  auf  ein« 
und  dieselbe  Weise  zu  behandeln.  Dennoch  aber  glaube  ich,  dass  dieser 
Fehler  häufig  von  Männern  begangen  wird,  die  ein  hohes  Ansehen  in  der 
medicinisehen  Welt  haben,  weil  sie  sich  von  8ystemsucht  und  dem  Streben, 
Namen  zu  haben  für  Dinge  und  nicht  die  Dinge  selber,  nicht  losmachen 
können.  Der  Kranke  wird  anfgenommen  und  eingeschrieben  unter  Delirium 
tremen»;  die  Krankheit  wird  behandelt  nach  der  Gruppe  von  Symptomen, 
die  sich  darstellen,  aber  die  Ursache  und  die  Art  des  Ursprungs  wird  aus- 
ser Acht  gelassen.  Welches  sind  aber  die  richtigen  Principien  der  Behand- 
lung? In  der  ersten  Varietät,  wo  das  Delirium  durch  das  Fehlen  des  an- 
gewöhnten Reizes  entstanden  ist,  werden  die  Kranken  geheilt  und  sind  ge- 
heilt worden  durch  Darreichung  der  gewöhnlichen  Reizmittel , durch  Wein, 
Branntwein  oder  Opium.  In  der  That  scheint  für  diese  Form  der  Krank- 
heit dieses  auch  das  beste  Verfahren  zu  seyn.  Allein  für  die  zweite  Varie- 
tät? Hier  würde  ein  solches  Verfahren  offenbar  ein  arger  Missgriff  seyn, 
und  doch  — was  geschieht  so  häufig  in  den  Hospitälern?  Ein  Mann,  der 
kein  Trunkenbold'  ist,  sondern  nach  einer  bedeutenden  Schwelgerei  von  Del. 
tremens  befallen  worden,  bekommt  auch  Opium,  spirituöse,  erhitzende  Ge- 
tränke , Wein , Branntwein , Bier , und  je  schlechter  er  wird , desto  mehr 
Reizmittel  werden  gereicht.  Dieses  Verfahren  ist  offenbar  eben  so  unver- 
nünftig, als  die  alte  Mode,  Hydrophobie  mit  dem  Haare  des  Hundes,  wel- 
cher gebissen  hat,  zu  heilen.  Wir  wollen  einmal  die  Sache  genauer  be^ 
trachten:  eine  grosse  Menge  reizender  Flüssigkeiten  sind  in  den  Magen  ge- 
bracht worden;  die  Schleimhaut  dieses  Organs  befindet  sich  in  einem  hohen 
Grade  von  Reizung ; das  Gehirn  und  Nervensystem  sind  entweder  in  Folgo 
der  Absorption  des  Alkohols  oder  in  Folge  des  sympathischen  Einflusses  der 
Digestion  in  einem  Zustande  von  übermässiger  Aufregung.  Sollten  wir  nun 
diese  Reizung  und ' Aufregung  noch  weiter  treiben?  Das  Resultat  würde 
offenbar  Gastritis,  Enteritis,  Encephalitis  seyrf.  Vielen  Praktikern  kommt 
das  Hinzutreten  von  Hirnentzündung  zum  Delirium  tremens  gar  nicht  in  den 
Sinn,  und  sie  geben  Reizmittel  auf  Reizmittel,  nicht  bedenkend,  dass  si« 
eine  entschiedene  Gehirnkrankheit  herbeiführen.“  Slooket  ist  zwar  nicht 
der  Meinung  des  Brovsunie,  dass  jedesmal  Gastritis  bei  der  Krankheit  zu- 
gegen sey;  doch  fand  er  diese  in  allen  Fällen,  wo  auf  übermässige  Schwel- 
gerei und  Berauschung  das  Delirium  folgte,  und  man  reizend  behandelte, 
durch  die  Section  bestätigt.  — „Diese  Complication  des  Del.  trem.  — sagt 
er  — ist  auch  noch  in  anderer  Beziehung  praktisch  wichtig,  indem  sie  näm- 
lich zeigt,  wie  vollständig  die  örtlichen  Erscheinungen  während  des  Daseyna 
einer  allgemeinen  sympathischen  Aufregung  und  Reizung  in  den  Hintergrund 
treten  und  verhüllt  werden  können.  Der  Unterleib  des  Kranken  ist  nicht 
gespannt,  nicht  empfindlich,  die  Zunge  zeigt  sich  wenig  afficirt,  die  Sym- 
ptome deuten  fast  nur  auf  ein  Hirnleiden,  und  doch  ist  ein  hoher  Grad  von 
Gastritis  vorhanden;  man  bekämpft  die  Gehirnsymptome,  ohne  dass  es  wirk- 
lich zur  Besserung  geht,  während  alle  auf  ein  Gehimleidcn  deutende  Er- 
scheinungen sogleich  verschwinden,  sobald  man  die  Gastritis  allein  zu  besei- 
tigen strebt.  — Wir  haben  Fälle  des  heftigsten  Del.  tr.  blos  nach  dem 
Ansetzen  von  Blutegelu  auf  das  Epigaslrium  und  nach  dem  Genuss  von  kal- 
tem Wasser  mit  Eis  schnell  zur  Heilnng  gehen  sehen,  ohne  dass  wir  eines 
Tropfens  Uaudanum  bedurften.  — Meine  durch  Erfahrung  und  Beobachtung 
gewonnenen  Ansichten  sind  demnach  diese:  ist  das  Bel.  tr.  durch  plötzli- 
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dies  Fehlea  de«  durch  an  je  wohnten  Trunk  tügUch  gewöhnten  Reizes  ent- 
standen, so  befolge  man  ein  reizendes  Verfahren,  gebe  Wein  und  Opiate,  — 
ist  das  Del.  tr.  aber  die  Folge  einer  zufälligen  starken  Schwelgerei  oder 
Berauschung,  so  ist  jedes  reizende  Verfahren  durchaus  zu  vermeiden  und 
die  gante  Medication  muss  nur  gegea  die  Reizung  und  den  phlogistischen 
Zustand  de*  Magens  gerichtet  seyn,  selbst  wenn  die  bezeichnenden  Sym- 
ptome der  Gastritis  nicht  da  zu  seyn  scheinen.“  l)r,  Stookes  mag  Recht 
nahen , wenn  er  glaubt , seinen  Landsleuten  etwas  Neues  ZU  sagen.  So 
richtig  der  Unterschied  und  so  zweckmässig  seine  Bchandlungsweise  bei  deo 
beiden  genannten  Arten  des  Del.  tr.  auch  ist,  so  kennt  er  doch  nicht  dis 
Literatur  deutscher  Ärzte  über  diesen  Gegenstand;  sonst  würde  er  sein« 
Ansichten  darin , zumal  in  der  Schrift  von  Rnrkhaiisen , schon  gelesen  ha- 
ben. Wenn  bei  Leuten,  die  keine  Gewohnheitstrinker  sind,  durch  zufälli- 
gen übermässigen  Genuss  der  Spirituose  die  Krankheit  entsteht,  so  geben 
wir  deutsche  Ärzte  auch  kein  Opium,  keinen  Wein,  sondern  viel  kalte« 
Wasser  zu  trinken,  machen  Eisumschläge  auf  den  Kopf,  sorgen  für  stets 
frische  Luft  etc.,  und  das  Übel  verschwindet  ohne  Arzneien.  Auch  kalt« 
Waschungen  über  den  ganzen  Körper  siad  hier  nützlich.  Mehrtägige  Ho<fb- 
fceitsfeste  auf  dem  Lande,  wobei  unsere  Landleute  oft  ungewöhnlich  viel 
trinken  und  des  Nachts  nicht  gehörig  ausschlafcn,  so  dass  sie  Tage  lang  in 
betäubendem  Rausche  sind,  geben  zu  dieser  Form  des  Del.  tr.  oft  Veran- 
lassung. -—  Die  periodische  Trunksucht  scheint  indessen  Sluokci  nicht  zu 
kennen  (s.  Dipsomanie).  Dass  bei  Brannt'veinsäufern  das  Blut  zu  sehr 
carbonisirt  sey , dass  es  von  ziemlich  dunkler  Farbe  und  schwerer  gerinnend 
nach  dem  Aderlass  gefunden  werde,  dass  der  anhaltende  Genuss  spirituöser 
Getränke  die  Mischung  des  Bluts  überhaupt  verändere,  dasselbe  offenbar, 
wie  durch  Blausäure,  vergifte,  dass  Säufer  oft  an  Melaeua  leiden,  desglei- 
chen wegen  mangelnder  Ernährung  an  Magerkeit,  an  Geistesstörungen  etc., 
dies  sind  Thatsachen,  die  nicht  geleugnet  werden  körnten.  Ich  sah  meh- 
rere in  Epilepsie,  Narrheit,  Apoplexie  versinken.  — Die  Natur  heilt  das 
Delirium  tremens,  wie  bekannt,  durch  einen  anhaltenden,  mit  Transspira- 
tion  verbundenen  festen  Schlaf,  bei  welchem  das  Blut  ganz  besonders  seine 
giftigen  Bestandteile  auszuscheiden  sich  bestrebt.  Da  aber  die  meisten 
Säufer,  zumal,  wenn  sie  noch  wohl  genährt  sind,  an  Überaus«  von  Koh- 
lenstoff leiden,  so  ist  ein  zu  anhaltender  Gebrauch  des  Opiums,  besonders 
in  zu  grossen  Dosen,  nach  meinen  neuesten  Erfahrungen , häufig  schädlich, 
indem  es  die  passiven  Congestionen  zum  Kopfe,  zur  Leber  etc.  vermehrt 
und  die  krankhaft  erhöhte  Venosität  noch  vergrössert.  Hier  ist  ein  starkes 
Infusum  digital!«  vorzuziehen,  wodurch  schon  manches  Delirium  tremens  ge- 
heilt worden  ist.  Man  reicht  es  so  lange  bis  Toxicationszufalle  erscheinen, 
worauf  dann  bald  der  kritische  Schlaf  eintritt  (Cie ss  in  Ailgem.  med.  Zeit, 
Altenburg,  1835,  Hft.  7,  S.  793).  — Da  das  Delirium  tremens  häufig  Re- 
ddivo  macht,  sobald  der  Mensch  wiederum  sich  dem  Trünke  ergiebt,  so 
kt  natürlich  ein  massigeres  Leben  das  beste  Präservativ  vor  diesen  Rück- 
fällen. Der  fleissige  Genuss  von  vielem  kalten  Wasser,  sowie  Rheam  und 
Aloe,  welche  durch  Anregung  vermehrter  Leberfunction  und  Gallenabsonde- 
rung dan  übermässigen  Kohleostoff  ausscheiden,  sind  hier  «ehr  wichtig.  Ich 
kenne  mehrere  hiesige  Gewohnheitstrinker,  die  vor  8 und  mehreren  Jahren 
am  Delirium  tremens  bedeutend  gelitten  haben ; trotz  des  übermässigen  täg- 
lichen Branntweingenusses  seit  jener  Zeit  aber  nicht  wieder  davon  ergriffen 
worden  sind,  weil  sie  alle  zwei  Abende  einen  Schnaps,  worin  eine  Mischung 
von  Aloe,  Rheum  etc.  befindlich,  die  hier  auf  der  Hirschapotheke  Spec. 
aroar.  usitaL  heissen , getrunken  (*.  Amara);  desgleichen  täglich  6 bis  10 
Flaschen  Brunnenwasser. 

Dementia,  Aberwitz,  a.  Amentia. 

Bemulccatia , hvolventia,  Obmlventin,  besänftigende,  lin- 
dernde, einhüllende  Mittel,  z.  B.  öl,  Milch,  Mandelmilch,  Schleimig« 
Dinge ; Haferschleim , Quittenschleim  et«.  Sie  dienen  äusserlicb  bei  heftigem 
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Hautreiz  und  Schwert , hei  Verbrennungen , abgeschundener  Haut , bei  Iu- 
gectenstichen,  um  den  Reiz  durch  Abhaltung  der  atmosphärischen  Luft,  durch 
Einhüllung  und  Zersetzung  bei  sctiarfen  Stoffen  etc.  zu  iniudem.  innerlich 
patten  gie  bei  allen  Vergiftungen  durch  gcharfe.  metallische  Gifte,  um  di« 
Leibgchmerzen  zu  iimiern  und  dag  Gift  vorläufig , big  eg  entfernt  werden 
kann,  einzuhüllen.  Hier  gind  Milch  und  öl,  in  Menge  genoggen,  für  den 
enten  Augenblick  die  wichtigsten  Hülfsiuittel  ( Hufeland j) , doch  paggt  dag 
öi  nicht  bei  Kantharidenvergiftung  ( Orfila ).  Auch  bei  heftigen  Rühren, 
bei  Enteritis,  Gastritis  gind  die  Demulccntia  gehr  wichtige  Mittel,  da  zu 
Anfänge  golcher  Übel  alle  andere  Mittel  nicht  vertragen  werden  oder  gelin- 
den können,  und  auf  gie,  gowie  auf  die  Bluteutziehungen , unter  ganzer 
Heilapparat  fagt  allein  begebränkt  ist. 


Senfitlo,  Oiioaflimi,  dag  Zahnen.  Sowel  dag  erste  Zahnen 
(zwischen  dem  6ten  und  10t«n  Monate  deg  Lebeng) , als  dag  zweite  Zah- 
nen (zwischen  dem  7ten  und  9ten  Lebensjahre)  aind  an  aich  phyaiologitche 
Zustände  und  nichts  Krankhafte*;  sind  nur  ein  Beweis  Ton  höherer  Ent- 
wickelung des  Kindegorganigmus,  wobei  stärkere  Production,  Sgnguification 
und,  bei  gutgenährten  Kindern,  eine  Diathesig  inflaftimatoriu'  stattfindet. 
Daher  ist  die  Geneigtheit  zu  entzündlichen  and,  spag modischen  „Leiden  ln 
diesen  Perioden  oft  sehr  gross , besonders  die  Anlage  zu  Encephalitis  beim 
ersten  und  zum  Croup  beim  zweiten  Zahnen;  vorzüglich  wenn  die  Kinder 
erkältet  werden , wenn  dadurch  bei  Säuglingen  der  so  wohlthätige  Speichel- 
fluss "unterdrückt  wird.  Nicht  selten  erfolgt  hierauf  heftiges  Fieber  mit 
eklamptischen  Zufällen,  wogegen  Blutegel  und  gelinde  Abführungen,  bei 
Säure  im  Magen  und  grünen  Stuhlgängen  kalische  Mittel  indicirt  sind , nicht 
aber  die  reizenden,  erhitzenden  Antispasmodica ; am  wenigsten  passt  in  sol- 
chen Fällen  das  Opium,  da  gelinde  Diarrhöe  hier  höchst  wohlthätig  ist; 
doch  igt  der  Moschus  als  das  einzige  für  Kinder  passende  Antispasmodicum 
imtans  oft  unentbehrlich,  besonders  bei  zarten,  schwächlichen,  sensiblen 
Kindern.  Auch  lobt  man  bei  den  Krämpfen  während  der  Dentition , wenn 
heftiges  Reizfieber  und  Blntcongestion  zugegen  ist,  ganz  besonders  die  Aqua 
oxjmuriatira  (A'ojtp,  Torf).  Siehe  die  Formel  bei  Krysipelat  neona- 
torum. Man  kann  sie  mit  destillirtem  Wasser  (Jft  auf  Jvjjj ) und  Syrup 
(53)  esslöffelweise  geben  ( Hvftland ).  Wie  wichtig  es  ist,  beim  Zahnen 
der  Kinder  den  Leib  gehörig  offen  zu  halten , wie  herrlich  hier  die  Klystiero 
wirken , selbst  bei  guter  Leibesöffnung  als  benihigendes  Mittel , z.  B.  bei 
zarten  Kindern  die  Abendklvstiere  aus  Milch,  öl  und  Zucker,  wie  schnell 
der  Erethismus  und  <fie  Fieberbewegungen  dadurch  vermindert  werden,  ist 
unglaublich!  (Jf.) 

Dejnlium  dolor,  Zahnschmerz,  s.  Odont&lgla. 

Pentium  hebetudo,  Stumpfwerden  der  Zähn«.  Folgt  oft 
auf  den  Genuss  saurer  Dinge,  Hier  reibe  man  die  Zähne  mit  Kreide  oder 
Magnesia.  Wenn  in  bösartigen  Fiebern  grosse  Dosen  Mineralsäuren  indicirt 
sind , so  muss  man  beim  Eingehen  dahin  sehen , dass  die  Zähno  geschont 
werden.  Man  lässt  daher  vorher  eine  Tasse  Haferschleim  trinken,  verdünnt 
die  Säure  hinreichend  nüt  Halerschleim,  oder  verdünnt  sie  mit  Wasser  und 
Lässt  sie  durch  eia  Röhrchen  in  den  Schlund,  damit  die  Zähne  davon  nicht 
berührt  werden. 


Peatlum  (trMor,  Zahnknirschen , «.  Brygmug. 

Pentium  vaclUatto,  das  Wackeln  der  Zähne,  bt  bei  alten 
Leuten,  wo  der  Alveolarrand  alhnälig  resorbirt  wird,  unheilbar;  die  Zähno 
werden  immer  loser  und  fallen  zuletzt  von  selbst  aus.  Entsteht  es  von 
Scorbut,  von  übermässigem  Gebrauch  des  Mercnrs,  von  Syphilis  inveterata, 
so  behandle  man  die  Grundkrankheit  und  lasse  adstringlrend«  Decocte  von 
Decoct.  querens  mit  Acid.  sulphuric. , Borax,  Tinct.  myrrhae,  Tinct.  kino, 
catechu  etc.  als  Gurgelwasser  gebrauchen. 


PepUatt»,  Kahlheit,  *. Alopecia.  Auch  versteht  man  unter  die- 
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ser  Benennung  dte  Kunst,  das  Ausfallen  der  Haare  zu  veranlas- 
sen, *.  B.  an  Stellen,  wo  sie  nach  dem  verschiedenem  Begriff  einzelner 
Völker  Aber  die  Schönheit,  dieser  Abbruch  thun.  Zu  diesem  Zweck  dienen 
die  Depilatoria  (».  Cotmetica). 

Depresslo,  Impreuio,  Niedcrdrücknng,  Eindrückung , beson- 
ders der  Kopfknochen  (Depressio  cranii,  Phi  mit , Thlarma ),  nach  mechani- 
schen Verletzungen  durch  Fall,  Stoss,  Schlag;  bei  Kindern  ist  sie  meist 
ohne,  bei  Erwachsenen  mit  Bruch  des  Himschädels  (Depressio  cranii  cum 
fractura)  verbunden.  So  wie  Jeder  abnorme  Druck  aufs  Gehirn  Betäubung, 
Convulsionen , Erbrechen,  Bewusstlosigkeit  erregt,  so  ists  meist  auch  hier 
der  Fall.  Unter  solchen  Umständen  Ist  eine  chirurgische  Operation  : Auf- 
hebung des  niedergedrückten  Knochenstücks,  Entfernung  der  zerbrochenen 
Knochen,  des  etwaigen  Blutextravasats , die  Hauptsache;  doch  übereile  mau 
sich  bei  Kindern  nicht  mit  dieser  Operation,  indem  hier  die  Bewegung  des 
Gehirns  häufig  die  Depression  hebt ; die  Zunahme  der  Zufälle  nach  24  Stun- 
den indicirt  oft  nur  dazu  (Af.);  s.  Commotio  cerebrL 

Depurantla,  reinigende,  blutreinigende  Mittel,  s.  Haematoca- 
thartica. 

lAcrlvatlo,  die  Ableitung.  Ist  der  Erfolg  der  in  der  Heilkunst 
sehr  wichtigen  und  wirksamen  ableitenden  Methode  (Methodus  derivatoria, 
antagonistica) , welche  nach  dem  Grundsätze:  ubi  irritalio,  ibi  afOuxus,  den 
schädlichen  Krankheitsreiz  und  mit  ihm  das  Übermass  von  Säften  von  einem 
wichtigen  Organe  dadurch  wegleitet,  dass  ein  weniger  wichtiger  Tbeii  an- 
tagonistisch gereizt  wird.  Wie  bedeutend  und  wichtig  das  Gesetz  des  An- 
tagonismus für  Pathologie  und  Therapie  ist,  ist  schon  oben  gezeigt  worden 
(s.  Antagonismus  und  Consensus).  Die  Grundidee  bei  der  antago- 
nistischen Methode  ist:  die  Lebensthätigkeit  eines  Organs  so  za  erhöhen  oder 
zu  vermindern,  dass  dadurch  der  entgegengesetzte  Zustand  der  Lebensthä- 
tigkeit in  einem  andern  Organe  erzeugt,  und  auf  diese  Weise  der  vorhan- 
dene krankhafte  Zustand  aufgehoben  werde  Qlufelamd).  So  z.  B.  heben  wir 
Diarrhöe  durch  Diaphoretica  und  warme  Bedeckung,  wir  erregen  bei  Lei- 
besverstopfung Öffnung  des  Leibes  durch  äussere  kalte  Umschläge  auf  den 
Unterleib,  indem  die  innere  und  die  äussere  Haut  im  Gegensatz  zu  einan- 
der stehen,  und  die  Unterdrückung  der  Thätigkcit  der  einen  vermehrt« 
Thätigkeit  der  andern  erregt.  So  leiten  ferner  Vesicatorien  im  Nacken  den 
rheumatischen,  arthritischen , katarrhalischen  Reiz  von  den  entzündeten 
Augen,  Purganzen  leiten  die  Blutcongestion  vom  Kopfe  nach  unten  u.  s.  C 
Auf  ähnliche  Weise  wirken  alle  örtlich  angewandten  Hautreize.  Auch  giebt 
es  psychische  Derivantia,  so  z.  B.  leitet  die  Richtung  der  Gedanken  auf 
einen  fremdartigen  Gegenstand  die  Aufmerksamkeit  auf  körperliche  Leiden 
wohlthätig  ab,  desgleichen  der  Eindruck  der  Furcht,  des  Schreckens,  der 
Freude,  welche  Mittel  bei  Hysterischen  und  andern  Nervenkranken  oft 
ganz  bedeutend  sind,  nur  ist  es  Schade,  dass  wir  die  Dosis  der  letztem 
für  den  individuellen  Fall  nicht  immer  so  genau  bestimmen  können.  Durch 
Erregung  von  Leidenschaften  sind  schon  die  schwersten  Übel  geheilt  wor- 
den. Ein  Hypochondrist  verbrauchte  jährlich  wol  für  hundert  Tha- 
ler  Arzneien.  Ich  brachte  ihm  eine  leidenschaftliche  Liebe  zur  Musik 
bei;  er  lernte  noch  im  S6sten  Jahre  Klavier  spielen,  und  die  jährliche  Apo- 
thekerrechnung betrug  von  nun  an  keine  hundert  Groschen  mehr  (M. ). 
Die  Entfernung  oder  Verminderung  eine*  krankhaften  Zustandes  durch 
künstliche  Erweckung  einer  Affection  in  einem  entfernten!  Theile,  d.  L 
Derivation  und  derivirendes  Heilverfahren,  eignet  sich  vorzüglich  für  ört- 
liche Krankheiten,  und  bei  den  allgemeinen  nützt  sie  nur  insofern,  als 
die  Function  irgend  eines  Theiles  vorzugsweise  dabei  gestört  ist,  z.  B.  di« 
des  Gehirns  in  Nervenfiobem , des  Blutsystems,  der  Lungen  etc.,  bei  syno- 
chischen  Fiebern  etc.  Der  Begriff  von  Derivation  ist  sehr  umfassend ; „denn 
nicht  nur  jeder  einzelne  Theil  des  Organismus  — sagt  Hecker  — kann,  wenn 
er  erkrankt  ist,  durch  Ableitung  behandelt  werden,  sondern  auch  alle  ein- 
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fachen  Krankheitszustände  oder,  wie  man  sie  besser  bezeichnet,  die  Ele- 
mente der  zusammengesetzten  Krankheiten,  wie  Schmerz,  Krampf,  Entzün- 
dung, Congesüon,  fehlerhafte  Absonderung,  Säfteverderbnis«  etc.,  gleich- 
viel, wo  sie  ibsen  Sitz  haben,  werden  mit  Erfolg  durch  Erregung  eines 
krankhaften,  oder  wenigstens  ungewöhnlichen  Zustandes  an  einer  andern 
Stelle  bekämpft.  Alle  Heilmethoden,  alle  Eingriffe  in  den  Organismus,  wo 
und  wie  sie  auch  immer  wirket)  mögen,  sind  in  gewisser  Beziehung  ablei- 
tend, denn  es  lässt  sich  kein  einziger  denken,  der  nicht  irgend  eine  Seite 
des  Organismus,  irgend  einen  Theil  desselben  vorzugsweise  in  Anspruch 
nähme,  und  eben  dadurch  einen  andern  erkrankten  Theil,  der  mit  diesem 
in  Verbindung  steht,  zu  befreien  oder  zu  erleichtern  vermöchte.“  (S.  Kust's 
Handb,  d.  Chirurgie , Bd.  I.  S.  24).  ,,  Man  hat  sehr  richtig  — sagt  der- 

selbe Autor  ferner  — den  Begriff  von  Ableitung  auf  den  vou  Mitleidenschaft 
and  Antagunismus  zurückgeführt  v in  der  Tbat  enthält  er  auch  nur  die  the- 
rapeutische Beziehung  des  letzten,  so  dass  die  bekannten  Gesetze  der  Mit- 
leidenschaft und  des  Antagonismus  mit  unsern  Kenntnissen  von  der  Wirkung 
ableitender  Mittel  in  Verbindung  gebracht  werden.  Eben  dies  ist,  kann 
man  behaupten,  der  wesentlichste  Theil  der  ärztlichen  Kennlniss  und  Kunst- 
fertigkeit; schon  Fried r.  Hu/] mann  war  überzeugt,  dass  die  praktische  Thä- 
tigkeit  des  Arztes  auf  dessen  Bekanntschaft  mit  den  consensueüen  Verhält- 
nissen der  einzelnen  Systeme  und  Organe  gegründet  seyn  müsse,  — fein  tie- 
fes und  nie  zu  vollendendes  Studium!  — Da  man  aber  die  Gesetze  der 
Mitleidenschaft  firüberhin  fast  nur  nach  den  einseitigen  dynamischen  Syste- 
men des  vorigen  Jahrhunderts  bestimmte,  vornehmlich  nach  der  Erregungs- 
theorie, die  nur  ein  erweiterter  Brownianismus  war,  so  glaubte  man  auch 
die  aus  diesem  entspringenden  Gesetze  der  Ableitung  allein  darnach  ordnen 
zu  können.  Man  hielt  sich  besonders  an  die  beiden  schon  ältern  Grundsätze : 
,,  Irritatio  attrahit“  und  „Debilitas  attrahit“,  und  nahm  dabei  nur  auf  Sen- 
sibilität, Irritabilität,  Erregbarkeit  und  dergleichen  allgemeine  Bestimmun- 
gen Rücksicht,  die,  ungeachtet  mancher  scharfsinnigen  Bearbeitungen,  doch 
auf  der  falschen  Annahme  beruheten , dass  die  Äusserungen  des  Lebens  sich 
auf  quantitative  Verhältnisse  zurückfuhren  Hessen,  und  bei  sogenannten  all- 
gemeinen Krankheiten  eiue  und  dieselbe  Modification  des  Lebens,  z.  B.  er- 
höhte oder  verminderte  Erregbarkeit,  in  dem  ganzen  Organismus  waltend 
wäre.  Die  Berücksichtigung  der  Eigentümlichkeit  der  Functionen  und  ih- 
res in  Krankheiten  so  höchst  verschiedenen  Verhältnisses  zu  einander,  wor- 
auf es  doch  für  den  Arzt  am  meisten  ankommt,  wurde  hierbei  ganz  ver- 
nachlässigt, und, so  kam  es  denn,  dass  man  die  Ableitung  fast  nur  auf  den 
Begriff  von  Reiz  und  Congestion  cinschräukte,  indem  man  nur  krankhafte 
Irritationen  von  edlen  Theilen  auf  minder  edle,  oder  Congestionen  durch 
Anlockung  der  Säfte  nach  entfernten  Organen  ableiten  wollte.  Diese  An- 
sicht ist  schon  genugsam  als  einseitig  anerkannt  worden ; die  ganze  Rich- 
tung der  ärztlichen  Erforschung  des  Organismus  ist  ihr  entgegen.  Jeder 
krankhafte  Zustand,  er  sey  einfach  oder  bestehe  aus  mehreren  Elementen 
und  habe  seinen  Sitz,  wo  er  nur  immer  wolle,  kann  abgeleitet  werden, 
und  zwar  entweder  durch  Erregung  einer  gleichartigen  oder  ungleichartigen 
Affection,  wie  Schmerz  durch  Schmerz,  Entzündung  durch  Entzündung, 
Eiterung  durch  Eiterung,  oder  Krampf. durch  Schmerz,  Zusammenziehung 
durch  Erschlaffung,  krankhafte  Absonderung  durch  Entzündung  u.  ».  w. 
Es  ist  nicht  bios  örtliche  Reizung  und  Schwächung,  mit  denen  wir  es  hier 
zu  tbnn  haben.  Es  bedarf  hiernach  kaum  einer  Erinnerung,  dass  die  Lehre 
von  der  Ableitung  in  das  Gesammtgehiet  der  Pathologie  und  Therapie  ein- 
greift; .alle  unsere  Kenntnisse  über  einfache  und  zusammengesetzte  Krank- 
heitszustände, über  die  Bedeutung  der  einzelnen  Verrichtungen  im  normalen, 
wie  im  krankhaften  Zustande,  über  alle  Eingriffe  in  den  Organismus,  die 
uns  nur  irgend  zustehen,  kommen  in  ihr  in  Anwendung.“  — Im  weitern 
Sinne  ist  fast  jeder  therapeutische  Eingriff,  nach  Hecker,  ein  ableitender, 
im  engem  Sinne  verstehen,  wir  unter  abieitenden  Mitteln  solche,  bei 
denen  die  Derivation  das  Wesentlichste  in  ihrer  Wirkung  ist,  so  dass  ihre 
Most  Eacyklopädie.  Zte  AuO.  I.  34 
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{ihrigen  therapeutischen  Eigenschaften  dagegen  zurücktreten.  Kr  unterschei- 
det die  dynamische  Ableitung  von  der  materiellen.  Dynamisch  leitet 
jede  Nervenaffection  ab,  die  nicht  unmittelbar  in  die  Reproduction  eingreift, 
als:  Sinneseindrücke,  der  blosse  Schmerz,  das  Gefühl  yon  Ekel  und  Ge- 
müthsbewegungen.  In  allen  Krankheiten  ist  die  Derivaüon  durch  Gemüths- 
' zustande,  die  sich  durch  die  eigne  moralische  Kraft  des  Kranken  entwickeln, 
»ehr  wirksam ; aber  auch  jene  durch  die  moralische  Kraft  eines  Andern  im 
Kranken  angeregten  Gemütszustände  sind  es  nicht  minder:'  - Die  Kraft  des 
'Geistes  leistet  in  Krankheiten  Unglaubliches,  und  hier  besitzt  der  Mensch 
ein  grosses  Heilmittel  in  Krankheiten,  das  dem  Thiere  fehlt.  Es  giebt  eine 
Willensheilkunde!  Der  Wille  und  die  Geisteskraft,  das  Verbannen  al- 
ler Furcht  vor  dem  Tode,  der  Ängstlichkeit,  der  kleinlichen  Sorgen,  — 
diese  Dinge  verhüten  und  heilen  viele  Krankheiten.  Ich  will  hier  noch  fol- 
gende Punkte  anführen : a)  der  Wille , von  der  Vernunft  ausgehend , hat 
Gewalt  über  die  Materie,  über  den  KArper,  selbst  über  die  Lebenskraft, 
b)  Ein  kräftiger  Wille  verhütet  und  heilt  die  meisten  Krankheiten;  denu 
der  Grund  »ehr  vieler  Übel  muss  vorzüglich  im  Psychischen  gesucht  werden, 
zumal  der  der  Nervenkrankheiten,  c)  Die  Zahl  der  Krankheiten  vermehrt 
sich  in  jedem  Staate  in  demselben  Verhältnisse,  so  wie  seine  moralische  Kraft 
sinkt.  Je  mehr  die  Leidenschaften  und  die  Befriedigung  sinnlicher  Triebe 
überhand  nehmen,  desto  schwächer  wird  der  Körper,  wie  der  Geist,  desto 
geringer  die  Willenskraft,  desto  grösser  das  Heer  der  Krankheiten,  d)  Je 
niedriger  ein  Volk  oder  eine  Volksdasse  auf  der  Stufe  echter  Cultur  steht, 
desto  weniger  widersteht  es,  da  es  ihm  an  intellectneller  und  moralischer 
Kraft  gebricht,  den  äussern  nachtheiligen  Einwirkungen  der  Atmosphäre  und 
den  Contagionen.  In  jenen  Ländern,  wo  Despotismus,  Barbarei  und  Skla- 
vensinn der  humanen'  Bildung  hemmend  in  den  Weg  treten,  wüthete  laut 
allen  Nachrichten  die  böse  Cholera  am  heftigsten ; dagegen  wurden  im  civi- 
lisirten  Europa  vorzugsweise  nur  die  niedefn  Stände  von  ihr  ergriffen.  Die 
Krankheiten  des  Menschen,  zumal  aber  die  grossen  Weltseuchen,  stehen  in 
um  so  grösserer  Abhängigkeit  vom  allgemeinen  Erdenleben,  je  niedriger  der 
Charakter  des  Geschlechts  ist.  Ein  höherer  Charakter  der  Generation,  der 
Gattung,  wie  de»  Individuums,  ein  kräftigerer  Wille,  gestärkt  durch  die 
Idee  moralischer  Freiheit  und  durch  höhere  intellectuelle  und  sittliche  Kräfte, 
macht  dagegen  viel  unabhängiger  von  den  Einflüssen  der  Aussenwelt  und  des 
Erdballs,  weil  unser  unsterblicher  Geist  nach  höheren  Gesetzen,  als  denen 
der  Erdennatur  regiert  wird.  So  findet  auch  das  Physische,  der  Körper, 
wie  jedes  Niedere  vom  Höhern , seine  Abhängigkeit  vom  Geistigen , Morali- 
schen. So  standen  auch,  wie  Schmirrer  schön  darthut,  in  frühem  Jahrhun- 
derten die  SeuchenMer  Menschen  mit  denen  des  Viehes  in  engerer  Verbin- 
dung; jetzt  weniger;  denn  das  Menschengeschlecht  strebt  im  Ganzen  immer 
mehr  nach  Selbstständigkeit  und  höherer  Persönlichkeit,  wenn  es  auch  al- 
lenthalben und  in  alten  Ständen  Individuen  giebt,  die  davon  nichts  wissen 
wollen  und  eine  Ausnahme  von  der  Regel  machen,  e)  Ein  schwacher  Will« 
erregt  Furcht,  und  diese  macht,  wie  die  Erfahrung  lehrt,  am  meisten  an- 
steckbar, indem  sie  die  Receptivität  erhöhet;  dagegen  kann  der  Muthiga 
ohne  Gefahr  unter  der  Pest,  der  Cholera  und  dem  gelben  Fieber,  diesem 
menschenwürgenden  Kleeblatte,  einherwandeln,  f)  Bei  Verrückten  finden 
wir  oft  eine  recht  starke,  wenn  gleich  in  falscher  Richtung  wirkende , Wil- 
lenskraft , desgleichen  bei  Epileptischen  und  an  einigen  andern  an  Neurosen 
leidenden  Subjecten.  Alle  diese  werden  aber  von  ansteckenden  Krankheiten 
nur  selten  ergriffen.  Auch  können  Erstere,  selbst  wenn  sie  zärtlich  erzo- 
gen worden,  Wind  und  Wetter  Trotz  bieten,  ohne  dass  aie  durch  Erkältung 
leiden,  g)  Selbst  der  geschickteste  Arzt  ist,  freilich  oft  unbewusst,  die  Ur- 
sache der  Verschlimmerung  vieler  Krankheiten;  denn  die  Idee,  man  sey  so 
krank , dass  man  durchaus  einen  Arzt  nöthig  habe  und  nicht  dem  eigenen, 
nur  dem  fremden  Willen  gehorchen  müsse,  schwächt  die  Willenskraft. 
Schon  deshalb  ist  ein  unmoralischer  Arzt  stets  auch  ein  schlechter  Arzt, 
weil  er  nicht  seinen  von  der  Vernunft  ausgehenden,  sondern  nur  einen. 
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durch  niedere  Beweggründe  modificirten  Willen  in  Anwendung  bringen  kann. 
Der  sanfte,  tröstende,  Hoffnung  erregende  Zuspruch  des  Arztes,  wie  sehr 
erhebt  dieser  das  Geiuüth  und  leitet  ab  von  den  Gefühlen  des  Schmerzes 
und  der  Schwäche,  — wie  gross  ist  nicht  die  Wirkung  der  Musik  auf  man- 
che Nervenkranke  und  Seelengestörte!  (Vergl.  IAchlmthal,  Der  musikalische 
Arzt.  Wien,  1807.  Fr.  Alb.  Steinbuk,  Diss.  de  Musices  atque  Poeseos  vi 
salutari.  Berol.  1826),  wie  wohlthätig  überhaupt  die  ganze  Willens -Heil- 
kunde, die  leider!  in  unserer  Zeit  von  Ärzten  und  Laien  zu  sehr  vernach- 
lässigt wird.  Wenn  es  endlich  Thatsache  ist,  dass  Gesunde  aus  Furcht, 
Angst,  Einbildung  krank  werden  können,  dass  viele  Menschen  sich  einbil- 
den krank  zu  seyn  und  es  daher  werden  und  Manche  schon  aus  Furcht  zu 
sterben  gestorben  sind,  so  muss  es  einleuchten , dass  Muth  und  Furchtlosig- 
keit selbst  bei  Kranken  unendlich  viel  vermögen  nnd  dass , wenn  wir  uns 
einbilden , gesund  zu  seyn,  auch  letzteres  ein  grosses  Heilmittel  seyn  muss. 
„Eindrücke  auf  den  Gesichtssinn  — sagt  Hecker  — haben  bei  weitem  nicht 
die  wohlthätige  Wirkung,  wie  die  Musik,  und  sind  höchstens  in  chronischen 
Nervenkrankheiten,  aber  auch  da  nur 'mit  grosser  Vorsicht,  anzuwenden. — 
In  fieberhaften  Krankheiten  erregt  der  Anblick  von  Bildern,  überhaupt  von 
Gegenständen,  die  die  Phantasie  in  Anspruch  nehmen,  leicht  Delirien,  wes- 
halb es  schon  Antyllus  für  schädlich  hielt.  Fieberkranke  in  gemalten  Zim- 
mern liegen  zu  lassen.  Das  Gemeingefühl  behufs  der  Ableitung  krankhafter 
Zustände  in  Anspruch  zu  nehmen,  steht  uns  ein  mächtiges,  von  den  Neuem 
aber  sehr  vernachlässigtes  Mittel,  die  Friction,  zu  Gebote.  Die  Alten 
bedienten  sich  ihrer  mit  Vorliebe  in  fast  allen  Krankheiten,  und  gewiss  mit 
grossem  Erfolge  (s.  J.  //.  Schuhe,  De  Athletis  veterum,  eorumque  diaeta 
et  habitu.  Halae  1717.  1t.  J.  Cohen,  Diss.  de  frictionum  usu  apvd  vetcres. 
Berol.  1820).  Abgesehen  von  dem  mechanischen  Einflüsse,  der  bei  der  Fri- 
ction sehr  in  Anschlag  kommt,  wirkt  diese  hauptsächlich  auf  die  Nerven, 
und  leitet  dadurch  krankhafte  Zustände  von  innern  Tbeilen  ab,  wohl  ohne 
Zweifel  durch  den  tbierischen  Magnetismus  oder,  was  eben  so  viel  sagen 
will,  durch  das  unbekannte  Agens,  das  bei  der  Berührung  von  einem  leben- 
den Körper  auf  einen  andern  übergeht.  Der  tbierische  Magnetismus  hat  in- 
dessen in  seiner  übertriebenen,  auf  einseitigen  Grundsätzen  beruhenden  An- 
wendung die  Friction  der  Alten  bei  weitem  nicht  ersetzen  können  Grössere 
Aufmerksamkeit  als  rein  dynamisches  Mittel  verdient  in  der  That  der  sehr 
vernachlässigte  mineralische  Magnetismus,  der,  wie  andere  Imponderabilien, 
namentlich  die  Elektricität  und  der  Galvanismus , unleugbar  die  Nerven  in 
einen,  ihrem  Verhältnisse  zu  den  übrigen  Systemen  und  Organen  entspre- 
chenderen Zustand  zu  versetzen  vermag.  Durch  Thatsachen  kann  man  sich 
hiervon  in  einer  kürzlich  erschienenen,  durchweg  sehr  empfehlungswerthen 
Schrift  ( (Ti.  A.  Becker,  Der  mineralische  Magnetismus  etc.  1829.)  überzeu- 
gen.1' Bei  den  meisten  derivirendeu  Mitteln,  di«  noch  auf  eine  andere  als 
rein  dynamische  Weise  wirken,  muss  auch  der  Schmerz  in  seinen  verschie- 
denen Graden,  die  Furcht,  das  Ungewöhnliche,  wodurch  die  Aufmerksam- 
keit des  Kranken  von  dem  Leiden  weg  auf  die  neue  leidende  Stelle  gerich- 
tet wird,  mit  in  Anschlag  gebracht  werden.  So  wirken  selbst  die  seither 
als  an  sich  unwirksam  betrachteten  sympathetischen  Mittel,  Amulcte  etc. 
derivirend  und  können  dadurch,  dass  sie  die  Phantasie  in  Anspruch  nehmen 
und  vom  Leiden  abziehen,  wohlthätig  werden  (s.  Galvanismus);  doch 

£ebt  es  auch  eine  bis  jetzt  wenig  erkannte  Wirksamkeit  solcher  Mittel, 
treu  ich  bei  dem  eben  citirten  Artikel  weitläuftiger  gedacht  habe.  Hecke r 
sagt  (a.  a.  O.  Bd.  I.  S.  30):  „Eine  fühlbare  Züchtigung  beseitigt  bei  Kin- 
dern nicht  selten  die  Enuresis  und  Anfälle  von  Somnambulismus,  sowie  man- 
nigfaltige andere  Nervenübel.  Vorzüglich  sind  es  aber  krankhafte  Zustände 
der  Bewegungsnerven,  die  auf  diese  Weise  (durch  Schmerz)  bekämpft  wer- 
den können.  Der  Antagonismus  dieser  Nerven  mit  den  Gefühlsnerven  tritt 
hier  augenscheinlich  hervor,  wie  diesen  auch  die  Naturheilungen  von  Para- 
lysen durch  Schmerzen  in  dem  leidenden  Theile  genugsam  beurkunden. 
Wird  ein  gelähmter  Tbeil  von  Schmerzeu  befallen,  so  lässt  sich  seine  Wie- 
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derhersteilung  mit  einer  Sicherheit,  die  mit  dem  Grade  derselben  in  glei- 
chem Verhältnisse  steht,  erwarten.“  — Die  Wirksamkeit  der  Ekelcnr 
rechnet  tlrrker  in  den  dynamisch -wirkenden  derivirenden  Mitteln.  Sie  be- 
ruhet auf  dem  mächtigen  und  ausgebreiteten  Consensus  des  Magens  mit  allen 
edlen  Theilen  dea  Körpers.  Beim  schwanen  Staar  ist  diese  Cur,  der  Ge- 
brauch der  Schmucker'schen  Pillen,  bei  Orchitis  die  Ipecacuanha  und  der 
Tart.  emeticus  in  kleinen  Dosen  von  ausgeteichnetem  Nutten.  Die  Brech- 
und  Abführmittel  machen  den  Übergang  von  den  dynamischen  iu  den 
materiellen  Derivatoriis.  Nicht  blos  ihre  nervöse  Wirkung  auf  Magen  - und 
Darmcanal , auch  die  in  letztem  erregte  ungewöhnliche  Absonderung , die 
Erschütterung  des  ganzen  Körpers,  der  eigentümliche  Eindruck  auf  die 
Keproduction , kommen  hier  in  Betracht.  Der  Nutzen  der  Vomitive  in  rheu- 
matischen, gichtischen  und  nervösen  Übeln,  sowie  in  manchen  nicht  - gastri- 
schen Fiebern  und  chronischen  Lungenkrankheiten,  ist  bekannt.  Der  auf 
Vomitive  folgende  Schweiss  ist  oft  kritisch,  und  bei  Asthmatischen  befördert 
nichts  so  sehr  die  Kxpectoration  und  entfernt  die  Dyspnöe,  als  rin  Brech- 
mittel (s.  A.  Dom»,  Abhnndl.  über  die  Brechen  erregende  Methode  etc. 
Bamberg  n.  Würzburg.  1795).  Die  Abführmittel  sind  noch  wirksamer,  uat 
eine  dynamisch- materielle  Ableitung  nach  dem  Darmcanal  zu  befördern,  al» 
die  Vomitive.  „ Man  kann  behaupten,  — sagt  Hecker  — dass  hier  die  Na- 
tur, wenn  auch  weniger  stürmisch,  doch  noch  thätiger  und  unsicherer  zu 
Werke  geht,  als  beim  Brechen,  indem  zu  der  beschleunigten  peristaltischen 
■ Bewegung , die  eine  nicht  unbedeutende  Anregung  des  Gangliensystcms  vor- 
aussetzt , eine  sehr  ergiebige  Absonderung  aus  den  Wänden  des  Darmcanal» 
. hinzu  kommt , die  unter  zweckmässiger  Leitung  leicht  den  Charakter  einer 
.künstlichen  Krise  annimmt  mul . was  auch  die  Gegner  einer  geläuterten  Hu- 
inoralpathulogie  dagegen  einwenden  mögen,  vor  allem  geeignet  ist,  schad- 
hafte Beimischungen  zu  den  Säften  auszuführen.  Wir  reden  hier  nicht  von 
der  wirklichen  Ableitung,  die  die  Abführungen  in  chronischen  Nervenkrank- 
heiten hervarbringen  — hierüber  ist  bei  den  Alten  und  Neuem  nur  eine 
Stimme  — • , wollen  auch  nicht  die  Bedeutung  des  kritischen  Durchfalls  übor- 
- haupt  erörtern , — in  den  kachelt  tischen  Krankheiten  aber , den  Scropheln, 
der  Khachitis,  der  Gicht,  den  Wassersüchten,  überhaupt  in  allen,  die  mit 
einer  verschlagenden  organischen  Verderbniss  verbünden  sind,  ist  jene  ma- 
terielle Ableitung  ton  der  höchsten  Wichtigkeit,  und  nicht  ohne  Grund' ma- 
.chen  die  Abführungen  einen  wesentlichen  Thril  der  Hungercnr  ans,  wie  die* 
liaet  (s.  dess.  Magaz.  Bd.  I.  Hffc  8.  S.  854),  ihre  vielseitige  therapeutisch« 
Bedeutung  scharfsinnig  erkennend,  mit  Erfahrungsgrundsätzen  dargethan  hat. 
ist  in  dieser  Cur  die  Keproduction  einmal  auf  das  Nothwendigste  beschränkt, 
so  wählt  sie  in  der  rückgängigen  Metamorphose  als  Material  zu  den  Kvcre- 
tionen  zuerst  das  Schadhafte,  und  als  dessen  Vehikel  nächst  der  Transpira- 
tion die  Darmabsonderung.“  Ein  Fünfziger,  der  mehrere  Jahre  an  Infnrcten, 
schlechter  Verdauung  und  Ohstrurtio  alvi  habitualis  nebst  icterischen  Zufäl- 
len gelitten,  und  viele  Arzneien  vergebens  gebraucht'  hatte,  wurde  durch 
Purganzen,  theils  kühlender,  theils  reizender  Art:  Crem,  tartari,  Rheum, 
Scnua,  Aloe  etc.  fi  Wochen  lang  so  gebraucht,  dass  täglich  6 — 8 hedea 
folgten,  noch  kürzlich  von  mir  gründlich  wieder  hergestellt  (Mut).  — Di« 
grosse  Wirksamkeit  der  knappen  Diät  und  täglichen  kühlenden  Purganzen 
in  primärer,  die  herrlichen  Wirkungen  des  Decoct.  Zittmanni,  das  neben 
den  Schweissen  oft  täglich  10  bis  20  Abführungen  nach  unten  bewirkt,  in 
invetericter,  sccundärer  Syphilis,  sowie  bei  eingewurzeltem  Herpes  etc.  sind 
bekannt  (s  L.  A.  Sltnve , Über  Diätentziehung  und  Hungercnr  in  eingewur- 
zelten, chronischen,  namentlich  syphilitischen  u.  pseudogyphilitischen  Krank- 
heiten. Altona,  1822).  Auch  die  Mittelsalze  als  Antiphlogistica  wirken  ana- 
log und  geben  eine  kräftige  Ableitung  auf  den  Darmcanal.  Ihre  sogenannte 
kühlende  Wirkung  muss  grüsstentheils  auf  Derivation  zurückgeführt  werden. 
Sic  sind  ein  herrlicher  Stimulus  für  den  Darmcanal,  leiten  vom  Kopfe,  von 
den  Lungen  ub  und  sind  daher  bei  Congestionen , bei  allen  Entzündungen 
des  Kopfs  und  der  Batst  vom  grössten  Nutzen,  iitdem  sie  zugleich  die  über- 
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wiegende  Plastidtät  des  Blute»  und  dadurch  die  tu  starke  Thätigkeit  de* 
Herten»  und  der  grossen  Ge  fasse  beschränken.  Auch  der  von  Neuern  cm— 
pfoblene  Gebrauch  de»  Tart.  emeticus  in  grossen  Dosen  gegen  Pneumonien,’ 
sowie  die  scharfen  Klystiere  aus  Essig,  Tabak  etc.  gehören  als  kräf- 
tige Derivantia  hieher,  desgleichen  die  Nieseinittel:  Tabak,  Kalomel, 
Maiblumen,  Had.  hellebori  etc.,  die  bei  Augenübeln,  Kopfkrsivkheiten  durch 
Vermehrung  der  Schleimsecretion  der  Schueider’schen  Haut  und  durch  hef- 
tigen Nervenreiz  wohllhätig  wirken-  — Die  äussere  Haut  bietet  eine  grosse 
Fläche  dar,  von  innern  Theilen  abzuleiteo.  Alle  Kubefacientia , Vesicamia, 
und  Cauteria  gehören  zu  den  derivirende«  Mitteln.  Ihre  vielfache  Anwen- 
dung in  fieberhaften,  entzündlichen,  rheumatischen,  sowie  in  vielen  chroni- 
schen Übeln,  Krsudatiouen  io  den  Gelenken,  Lungeneiterungen,  bei  Meta- 
stasen, kalten  Abscessen  etc.  ist  bekannt.  Wie  wirksam  sind  nicht  die  Kopp’- 
»chen  und  Autenrietb’srheu  Pustelsalben,  von  denen  täglich  auf  die  gewählte 
Hautstelle  ein  kleiner  Theeiöffel  voll  eingerieben,  diese  uiit  WachstafTt  be- 
deckt und  täglich  wiederholt  werden,  bi»  Pistein  entstehen,  beim  chroni- 
schen Hvdrocephalus , bei  der  Epiiepsia  cerebrnlis  u.  s.  w. ! Doch  hat  die 
Kopp’sche  Salbe,  bestehend  aus  weissem  Präcipitat,  vor  der  Aulenrieth’schen 
nutnehe  Vorzüge.  „Die  künstlichen  Eiterungen  (durch  Fontanellen, 
Seidelbast,  Haarseil)  — sagt  Uecker  — nehmen  unter  den  ableitcmlen  Mil-, 
teln  eiue  sehr  hohe  Stelle  ein,  sie  wirken  durch  de«  eigentluiinlichen , in 
vielen  gefährlichen  Krankheiten  mit  grossem  Erfolge  zu  benutzenden  Heil— 
process.  Die  eiternde  Hautstelie  wird  ein  sicherer  Ablagerungsort  für  schäil- 
fiche  Beimischungen  zu  den  Säften;  selbst  fixe  Confagien  finden  hier  ihren 
Ausweg,  und  wo  irgend  materielle  Verderbnisse  in  den  Säften  stattfinden, 
da  entledigt  sich  die  Natur  des  Schadhaften  am  leichtesten  durch  eilt  sol- 
ches pathologisches  Absonderungsorgan.  Hieraus  erklärt  sich  die  Wirksam- 
keit der  Eiterung  in  der  Vorbauungscur  der  Wasserscheu  und  in  der  Be- 
handlung mancher  kachektischen  Übel,  so  wie  die  Gefahr  der  Unterdrückung’ 
von  selbst  entstandener  Eiterungen  in  eben  solchen  Übeln.“  (S.  II.  J.  .Um— 
hnmson,  Diss.  de  Cauteriis.  Berol.  1832.  Genie,  Dissert.  Dcrivationis  et 
RevuLionis  historia  et  praesidia.  Jen.  1787.  Qoelicke,  De  Revellentibus  ac 
Derivantibus  Veterum,  eorumtpte  rationali  explicatione.  Hai.  1709.  IT nllf,' 
Dissert.  on  the  ancient  and  new  ductrine  of  rcvolsion  and  derivation.  Lon-, 
don.  1784). 

Dermatitis,  Kytilis,  Entzündung  der  Haut,  s.  Inflammatio  cutis, 
i.  Dermatanclerosia.  Ist  gleichbedeutend  mit  induratio  telao. 
cellulosae,  (h.  den  Artikel).  > • - , • i.'s 

Dermatotylus , die  Hantwhwiele,  s.  Callns  cutis.  ■ 
Derunophyuiata  venerea,  s.  Condyiomata. 

Deaeeiutua  te«ticuti  NCrotiiiUH.  Obgleich  bei  neugebomen  Kna- 
ben in  der  Regel  die  Testikel  schon  iiu  Scrotum  vorgefunden  werden,  so  ist 
es  doch  nicht  ganz  »elfen,  dass  man  letzteres  leer  findet  und  die  Testikel 
sich  noch  in  der  Bauchhöhle  befinden , wo  sie  denn  meist  erst  im  Sten,  4ten 
Lebensjahre,  oft  aber  auch  noch  viel  später  nach  ihrem  Bestimmungsorte1 
hinabsteigen.  Die  Zufälle  bei  diesem  Process,  der  oft  8 Tage  und  länger 
währt,  sind:  schmerzhafte  Empfindungen,  Geschwulst  und  Härte  in  der  Lei- 
stengegend, so  dass  der  Unkundige  einen  neu  entstandenen  inearcerirten  I.ei- 
stenbruch  vor  sich  zu  sehen  glaubt  Nicht  selten  sind  Schmerz  nnd  Nerven- 
reiz so  bedeutend,  dass  Fieber,  Delirien,  Convulsionen  hinzukommen,  wobei 
es  merkwürdig  ist,  dass  alle  diese  Zufälle  oft  völlig  intermittiren,  selbst  bei 
noch  wenig  hinuntergelangtem  Testikel  und  zur  bestimmten  Stunde  des  Ta— 

f es  wieder  auftreteu , so  dass  ich  in  einem  Falle  bei  des  Gastwirths  H/illicr 
jährigen  Knaben  hieselbst  an  eine  Complication  mit  Intcrmittens  larvnta 
dachte  und  neben  den  äusscrlichen  Einreibungen  von  Ol.  hjosejami  und 
Lamlanuiu  innerlich  Chinin  mit  etwas  Opium  gab.  Doch  erst  nach  fünf- 
maligem Anfall,  der  des  Abends  von  6 — 10  Uhr  sich  einstcllte,  war  der 
Testikel  im  Scrotum,  und  die  Zufälle  mit  Fieber  etc.  blieben  weg.  Doch 
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folgte  gleich  hinterher  ein  Lei»tenbmch,  wogegen  ein  Bruchband  nothwendig 
ward.  — Auch  Dr.  Trt istedt  berichtet  in  der  Medic.  Zeitung  vom  Verein 
für  Heilkunde  in  Preussen  1833.  Nr.  10  von  einem  15jährigen  Knaben  f»»t 
ganz  dasselbe.  Dieser  bekam  täglich,  Nachmittags  4 Uhr,  schmerzhafte 
Empfindungen  in  der  Leistengegend  mit  Zuckungen  und  Bewusstlosigkeit 
von  */,  Stunde  Dauer,  so  dass  man  Chinin  fruchtlos  gab.  Der  so  spät  her- 
absteigende  Hoden  war  nur  bis  zur  untern  Öffnung  des  Leistencanals  ge- 
langt. Die  Krämpfe  wurden  durch  den  Schmerz  in  dem  herabsteigenden 
Hoden  erregt  und  durch  blähende  Speisen  vermehrt.  Man  gab  kurz  vor 
dem  Eintritt  derselben  ein  Klystier  von  Asant,  und  sie  verschwanden.  Es 
waren  Gedärme  mit  vorgefallen,  die  den  Hoden  hielten,  daher  letzterer  frei- 
gemaeht,  heruntergedrückt  und  später  ein  Bruchband  angelegt  wurde. 

Desmologia,  s.  Akiurgia.  '' 

jDeamorrhexfs , die  Zcrreissung  der  Bänder.  Ist  meist  nur 
Begleiter  von  Verrenkungen ; zumal  am  Ellenbogen  - . und  Kniegelenke  (s. 
Luxatio).  Als  eine  für  sich  bestehende  Krankheit  ist  die  Zcrreissung 
a m Kniescheibenband e,  das  die  Patella  an  das  Schienbein  befestigt, 
zu  betrachten.  Der  Kranke  nimmt  im  Augenblicke  der  Zerreissung  ein  ei- 
gentümliches Geräusch  wahr,  empfindet  Schmerz  am  Knie,  fällt  zu  Boden, 
und  ist  weder  im  Stande  aufzustehen , noch  sich  auf  den  Fass  zu  stützen 
oder  zu  gehen.  Das  Knie  ist,  da  die  Flexoren  das  Übergewicht  erhalten 
haben,  gebogen,  n.  s.  f.  (S.  Ruptura  llgamenti  patellae)> 

Desquamatio  cutis,  Abschuppung  der  Haut.  Nicht  blos 
nach  acuten  Exanthemen:  Blattern,  Masern,  Scharlach,  sondern  auch  nach 
der  Rose,  nach  heftigen  hitzigen  Fiebern,  selbst  nach  Anfällen  der  Gicht 
und  des  Rheumatismus  bemerken  wir  Desquamation,  die  bald  nur  örtlich, 
bald  allgemein,  bald  stärker,  bald  schwächer  und  ein  Naturprocess,  ähnlich 
dem  Mausern  der  Vögel,  dem  Häuten  mancher  Amphibien  etc.,  ist,  wobei 
die  alte  Oberhaut  abstirbt  und  sich  darunter  eine  neue  bildet.  Das  Schar- 
lachexanthem schuppt  sich  in  grossen  Stücken  ab,  besonders  an  den  Händen 
und  Füssen,  die  Masern  in  kleinen  Blättchen,  kleienartig,  die  Rötheln  in 
etwas  grösseren  Blättchen  etc.  Oft  wird  die  Abschuppung  übersehen , theil» 
weil  sie  unbedeutend  ist,  z.  B.  nach  leicht  überstandener  cxanthematischer 
Krankheit,  theils  weil  starke  Schwcitse  ihr  Sichtbarwerden  verhindern.  Die 
praktischen  Cautelen  für  die  Behandlung  des  Stad,  desquamationis  exanthe- 
matischer  Krankheiten,  damit  keine  Nachkrankheiten  entstehen,  bestehen 
darin,  1)  dass  man  Erkältung  verhütet,  die  Kinder  ein  paar  Wochen  im 
Zimmer  hält,  sie  in  einem  Bade  von  25  — 27°  R.  Wärme  baden  lässt  und 
ihren  Körper  mit  öl  einreibt;  2)  dass  man  in  den  vorhergehenden  Stadien 
die  an  Masern , Scharlach  etc.  Leidenden  nicht  zu  warm  hält  und  sie  massig 
kühlend,  antiphlogistisch  behandelt;  alsdann  ist  die  Abschuppung  auch  un- 
bedeutend und  Erkältung  weniger  zu  befürchten.  Doch  ist  diese  nicht  im- 
mer Schuld  an  der  auf  Scharlach  nicht  selten  folgenden  Hautwassersucht, 
die  nach  Anderer  und  meiner  Erfahrung  bei  scrophulösen  Kindern  selten 
ausbleibt,  wenn  sie  nach  überstandenem  Scharlach  auch  noch  so  sehr  in 
Achtlgenommen  werden. 

Desquamatio  ossiutn,  das  Abbiättem  der  Knochen,  s.  Exfoliatio. 

Detergentia,  Mittel,  die  Wunden  und  Geschwüre  zu  reinigen,  s. 
Abs  tergentia. 

Deuteropattila,  Marina  secundaria*,  eine  F ol  ge  krank  heit, 
die  als  Folge  einer  vorhergegangenen  Krankheit  erscheint.  So  sind  z.  B. 
die  meisten  chronischen  Übel  Folge  von  acuten  Krankheiten  u.  s.  f.  / 

Diabetes  mcllituft,  wen«,  Diarrhoen  urinosa,  Dips  acta,  Hydrops 
ad  mntulam,  Phthisurin , die  honigartige  Harnruhr.  Das  Wesen  die- 
ser, in  den  meisten  Fällen  unheilbaren,  höchst  wichtigen  Krankheit  ist  trotz 
der  zahlreichen  Schriften  und  Abhandlungen  über  dieselbe  bis  jetzt  noch 
nicht  hinreichend  erforscht,  und  selbst  über  die  Organe,  welche  primär  da- 
bei leiden,  herrschen  verschiedene  Ansichten,  obgleich  die  Krankheit  schon 
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Cehiu , Jrefaeus,  Th.  Willis  nnd  andere  filtere  Ärzte  kannten  Somit  hat, 
denn  in  dieser,  wie  auch  in  prognostischer  und  therapeutischer  Hinsicht  die 
Harnruhr  mit  der  ausgebildeten  Epilepsie  im  Mannesalter  grosse  Ähnlich- 
keit; das  Wesen  beider  ist  noch  nicht  erforscht  und  beide  sind  sehr  schwer 
zu  heilen,  and  wo  die  Heilung  anscheinend  erfolgte,  war  sie  in  den  meisten 
Fällen  nur  temporär.  Symptome.  Das  Hauptsymptom  bei  der  wahren, 
honigartigen  Harnruhr  ist:  anhaltende  und  bedeutend  vermehrte  So-  und 
Kxcrelion  eines  Zuckerstoff  enthaltenden  Harns,  wo  die  Nahrungsstoffe-  in 
Gestalt  des  Harnzuckers  (Saccharum  diabeticum)  ausgeführt  werden,  wo- 
durch allgemeine  Abzehrung  des  Körpers  entsteht.  Gewöhnlich  gehen  dem 
Übel  gewisse  Vorboten  vorher.  Diese  sind:  gestörte  Verdauung,  Säure, 
Sodbrennen,  saures,  schleimiges  Erbrechen,  kurzer  Athem,  trockner  krampf- 
hafter Husten,  verstärkter  Appetit  bei  regelmässiger  Leibesöffnung,  zuwei- 
len kleine  Hautausschläge,  Drüsenanschwellung  [Keil).  Diese  Vorboten 
dauern  oft  viele  Monate.  Alsdann  stellen  sich  zwei  sehr  constante  Sympto- 
me: ein  ungewöhnlicher,  übermässiger  Hunger  und  ein  heftiger,  die  ganze 
Krankheit  anhaltender  qualvoller  Durst  ein,  der  so  bedeutend  ist;  dass 
manche  Kranke  täglich  40,  ja  60,  sogar  100  fi  Getränke  zu  sich  nehmen 
mussten  [Knebel,  Keil);  dass  dieser  Durst  die  Menschen  selbst  aus  dem 
Schlafe  weckt  und,  wenn  er  nicht  befriedigt  wird,  Ohnmächten  erregt. 
Die  Kranken  sind  dabei  missmüthig,  hypochondrisch,  ihre  Physiognomie 
drückt  etwas  Bizarres,  Verkehrtes,  Pfiffiges  aus,  das  schwer  zu  beschrei- 
ben ist  (3f.) ; auch  verlieren  sie  durchgängig  das  Vermögen  zum  Beischlaf. 
Bei  völlig  ausgebildeter  Krankheit  zeigt  sich  nun  das  schon  oben  genannte 
Hauptsymptom:  die  qualitativ  und  quantitativ  veränderte  Hamabsonderung. 
Die  Quantität  beträgt  in  24  Stunden  30,  40,  ja  100  und  mehrere  Pfunde, 
meist  mehr,  als  der  Kranke  trinkt;  dieser  Urin  ist  bald  hell,  blass,  durch- 
sichtig, bald  trübe,  molkig,  riecht  und  schmeckt  süsslich  - säuerlich , und 
die  chemische  Analyse  desselben  zeigt,  dass  der  Zuckerstoff  darin  prüdomi- 
nirt,  dagegen  die  phosphorsauren  Salze,  der  Stickstoff  und  das  Auimouiak 
beinahe  gänzlich  darin  fehlen.  Der  Zuckerstoff  ist  im  diabetischen  Harn  so 
gross,  dass  36  Unzen,  nachdem  sie  abgedampft  worden,  oft  4— >6  Loth 
Harozucker  geben.  Die  Resultate  der  chemischen  Analysen  des  diabetischen 
Harnzuckers  finden  wir  trefflich  zusammengestellt  in  H'unefeld's  Physiolog. 
Chemie  1827.  Th.  II.  S.  163  u.  f.  Die  Absonderung  des  Urins  ist  am  häu- 
figsten zwischen  Mittag  und  Mitternacht,  und  erfolgt  ohne  Beschwerde, 
doch  empfinden  manche  Kranke  dabei  ein  Kältegefühl  in  der  Lumbal  - und 
Blasengegend,  eiq  brennendes  Gefühl  im  Magen  und  in  den  Gedärmen,  das 
sich  bis  zu  den  Beinen  hinzieht;  zuweilen  ist  auch  Ischurie  oder  Inconti- 
nentia urinae  da.  Es  stellt  sich  nun  trotz  des  starken  Appetits  und  der 
Menge  des  Genossenen  bald  Abmagerung  des  ganzen  Körpers  ein,  obgleich 
die  Digestion,  eine  Neigung  zu  Säure  abgerechnet,  gut  ist.  Dabei  ist  die. 
Hautausdünstung  unterdrückt,  die  Haut  rauh,  spröde,  trocken,  stumpf, 
heiss,  oft  mit  Ausschlägen  besetzt,  die  Zunge  weisslich,  mit  rothen  Rän- 
dern, später  schwärzlich,  das  Zahnfleisch  geschwollen,  die  Zähne  lose,  oft 
hässlicher  Geruch  aus  dem  Munde,  Blennorrhoea  pulmonum,  glandis , In- 
flammatio  praeputii , der  Puls  klein , selten , oder  frequent  und  leicht  weg- 
zudrücken; das  aus  der  Ader  gelassene  Blut  ist  nicht  zur  Fäuluiss,  aber 
zur  sauren  Gährung  geneigt,  es  enthält  viel  Serum,  wenig  Faserstoff,  kei- 
nen Phosphor  nnd  kein  Ammoniak  ( Guedeville , Nicolas);  das  Blutwasser  ist 
oft  trübe,  milrhähnlich  [Abemethy,  Tiobson,  Donna)  und  schmeckt  süsslich 
( Dobson , Frank).  So  dauert  das  Übel  oft  Jahre  lang,  bis  endlich  grosse 
Entkräftung,  Stumpfsinn,  Delirien,  Sopor,  Lähmungen,  colliquative  Diar- 
rhöen, Wassersucht  und  hektisches  Fieber  den  Tod  herbeiführen.  Nicht 
sellen  macht  die  Krankheit  in  ihrem  Verlaufe  auch  Re-  und  Intermissionen, 
oder  wechselt  mit  Diabetes  insipidus  ab.  Die  Sectio n zeigt  die  Nieren- 
»ubstanz  krankhaft  erschlafft,  vergrössert,  sehr  blutreich,  ulcerirt,  und  von 
säuerlichem  Geruch  [Home),  das  Nierenbecken  erweitert,  voll  eiterähnlicher 
Materie,  die  Urcteren  erweitert,  die  Häute  der  Blase  verdickt,  verhärtet; 
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doch  fand  man  niemals  8teine  oder  Abscesse  in  den  Nieren,  wohl  eher  häufig 
Verhärtungen  der  Milz,  der  Leber,  Vergrößerung  der  mesenterischen  Drö- 
gen , ungeheuer  grosse  Vasa  niegaraica , Schlaffheit  der  Muskeln  und  de» 
Zellgewebes,  seltener  Resorption  de»  Alveolarrande»  ( Home ) , Knochener- ' 
weichung  (Poll) , da»  Blut  chokolndefarbig,  von  güsslichein  Geruch,  die 
grossen  Venen  mit  Chylus  angefüllt  ( Michaelis ) und  den  Leichnam  wie  Mo- 
schus riechend.  Ursachen.  Die  älteren  Ärzte:  Onlen,  TrnlKan,  Aretaeus, 
Paracelsus , Helmont,  suchten  auf  eine  einseitige  Weise  die  Ursache  im  Sy- 
stems uropoeticum,  andere  in  Schwäche  der  Nieren  (Roerhaave,  Burseri us, 
BremlcT),  in  einer  zu  grossen  Dicke  des  Bluts  (Sydcnhnm) , in  Auflösung 
des  Blut»  (Willis,  Oosterdyck );  andere  hielten  das  übel  für  etwas  Spasti- 
sches (Richter,  Bömmerriny),  weil  auch  Hysterische  oft  viel  Ham  lassen; 
andere  suchten  den  Grund  in  krankhafter  Thütigkeit  der  absorbirenden  Ge- 
fasse  (Frank) , oder  darin , dass  der  Chylus  nicht  in  den  Ductus  thoracicus, 
sondern  zu  den  Nieren  gehe  (Darwin),  oder  dass  die  Galle  fehle  und  die 
Hautausdünstung  unterdrückt  sey  (Kausch,  Brandts,  Ritter,  Zipp ; Hufelaud's 
Journal,  Bd.  LXV.  St.  1.),  oder  dass  die  Harnsäure  ini  Übermass  da  »ey 
(Hufeland)  u.  s.  f.  Die  richtigste  Erklärungsart  über  das  Wesen  der  Krank- 
heit ist  die,  dass  die  Krankheit  als  das  Gegenstück  de»  Scorbuts  in  Hyper- 
oxygenirung,  entstanden  durch  Abdominalfehler,  besonders  der  Milz  und  Le- 
ber, bestehe  (Grant , Mead , Rollo,  Haase).  Mit  dieser  Ansicht  conveniren 
die  Symptome  der  Krankheit  und  die  Natur  der  wirksamsten  dagegen  ver- 
suchten Heilmittel.  Das  Übel  entsteht  aber  nicht  auf  rein  chemische,  son- 
dern auf  dynamisch -chemische  Weise,  wobei  durch  Einfluss  des  Nerven- 
systems die  Thätigkeit  des  Magens  zu  »ehr  erhöht,  desgleichen  die  Abson- 
derung eines  abnormen  Magensaftes  zu  stark  ist.  Auch  ist  es  nicht  zu  leug- 
nen, dass  hier  ein  allgemeiner  Productionsfehler  zum  Grunde  liegt,  vermöge 
dessen  das  vegetative  Leben  von  der  höhem  Stufe  des  Animalischen  zum 
Vegetabilischen  henmtcrsinkt  ( Himhj ) ; nur  Schade,  dass  uns  mit  solchen 
generellen  Deductionen  für  die  Praxis  nicht  immer  gedient  ist.  Das  Übel 
kommt  am  häufigsten  bei  Männern  vor,  die  an  chronischen  Krankheiten  der 
Milz  und  der  Leber  leiden,  die  hypochondrisch  sind  und  eben,  weil  die 
Function  jener  wichtigen  Organe  clonieder  liegt,  ein  Übermass  von  Säure 
bekommen , weil  die  desoxydirenden  Stoffe  der  Milz  und  Leber  keinen  Ge- 
gensatz mit  dem  oxydirenden  Magensäfte  mehr  bilden;  die  Zuckerbildung 
kommt  wahrscheinlich  schon  in  den  ersten  und  zweiten  Wegen,  nicht  erst 
in  den  Nieren  zu  Stande;  der  Harnzucker  ist  daher  schon  in  der  Säftemassc 
vorhanden,  indem  er  schon  im  Magen  und  den  Gedärmen  gebildet  wird 
(Hanse).  Die  prädisponirenden  Ursachen  sind:  mittleres  Alter,  männliche» 
Geschlecht,  häufig  ärmliches  Leben,  Mangel  an  Fleischspeisen,  übermässi- 
ger Genuss  von  Kartoffeln , Mehlspeisen , sitzende  unthätige  Lebensweise, 
seltener  luxuriöse  Lebensart ; oft  ist  erbliche  Anlage  da  (Rändelet.  Morton, 
Hollo,  Frank.  Blumcnhach).  Entferntere  und  gelegentliche  Ursachen  sind: 
Erkältung,  Missbrauch  diuretischer  Mittel,  Missbrauch  des  Aderlässen»,  der 
Genitalien,  übermässiger  Genus»  zuckerhaltiger  Pflanzenkost,  des  W'eiss- 
bieCs,  der  Gose,  des  Rhein  - und  Canarienweins  ( Taster , Willi*),  Kebris 
inlermittcns,  Gicht,  Scrophulosis,  zurückgetretene  chronische  Exantheme  etc. 
Prognose  der  Krankheit.  Ist  schlecht;  Cullen,  Frank  ond  Gurrte  halten 
sie  meist  immer  für  unheilbar,  andere  Ärzte  sind  glücklicher  gewesen.  Ist 
der  Kranke  jung,  daä  Übel  noch  nicht  alt,  ist  der  Urin  nur  der  Quantität, 
nicht  der  Qualität  nach'  verändert  (Diabetes  insipidns),  wie  dies  vor  ihrer 
völligen  Ausbildung  meist  der  Fall  ist,  so  ist  noch  Hoffnung  zur  Genesung 
da.  Gur.  1)  Man  entferne  die  erregenden  Ursachen  und  etwanigen  Com- 
plicationen  der  Krankheit;  gebe  Diaphoretica : Antiinonium,  verordne  warme 
Bäder,  wenn  Erkältung  vörherging,  gebe  bei  Gicht  - und  Rheumatismus- 
complicationen  Antarthritica,  Antirheumatica  etc.  2)  Sehr  wichtig  ist  die 
D iät.  Der  Kranke  darf  durchaus  keine  Pflanzenkost  , kein  Brod  gemessen, 

* sondern  muss  tägllcfajjü-iayhgnppen  essen  nnd,  wenn  es  der  Magen  verträgt, 
viel  fettes,  ranziges  P&sch,  viel  Fische,  Wurst,  Häringe,  Käse  gemessen, 
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»och  kann  er  daneben  etwa»  Schnaps  oder  Rothwein  trinken.  Bier  passt 
nicht,  wohl  aber,  nm  den  Durst  zu  löschen,  viel  süsse  Milch  mit  etwas  Rum 
oder  Alkohol,  abwechselnd  auch  kaltes  Wasser,  mit  etwas  Aqua  menth.  pip. 
and  Ki weise  versetzt.  Dabei  muss  der  Kranke  sich  warm  halten,  m Sehwe- 
felwasser  baden,  Flanellkleidang  tragen,  und  sich  recht  deissig  in  freier 
Luft  bewegen.  3)  Man  suche  die  erhöhte  Empfindlichkeit  und  Thätigkeit 
der  Nieren  herunterzustimmen.  Hier  passen  Antispasmodica,  besonders  das 
Opium,  in  Verbindung  mit  Magnesia,  mit  andern  kalischen  Mitteln,  t.  B. 
R-  Tinct  nntim.  lartnrisnt. , — opii  timpl.  ana  5jj-  M.  8.  Dreimal  täglich 
£5  Tropfen  {Hollo).  Auch  Opium  mit  Kampher  wird  sehr  empfohlen.  Dr. 
Shrt  heilte  einen  Diabetischen,  der  zugleich  an  spastischen  und  paralytischen 
Zufällen  litt,  durch t (’nmphontt  3t>,  Oumm.  knuy  4jj,  Pulv.  mromat.  }j, 
Flor,  zinci  }ty,  F.rtr.  Inf  ul.  q.  s.  nt  fiant  pitul.  No.  xx.  8.  Morgens  und 
Abends  2 Stück;  daneben  nahm  der  Kranke  ein  Infus,  valerianae  und  drei- 
mal täglich  1 Unze  von  Tinct  gummi  kino.  Dr.  Wart  heilte  einen  andern 
Kranken  durch  grosse  Dosen  Opium,  2 — 4mal  täglich  2,  4 — 10  Gran  Op. 
pur.,  wobei  der  Stuhlgang  ganz  dünn  wurde  und  der  Kranke  sich  zusehends 
besserte,  Tommnsini  und  Hmllly  stiegen  mit  dem  Opium  selbst  bis ' zu  60 
Granen  täglich  mit  Nutzen.  Ferner  sind  empfohlen  worden : Asa  foetida, 
Digitalis  purpurea,  Ipecacuanha  in  kleinen  Dosen,  das  Caprum  ammoniacale, 
das  Extr.  Nicotianae,  die  Antimonialpräparate,  Merc.  dulcis,  Mercurialein- 
reibungea  and  innerlich  Opium,  Cuprum  ammon.  und  Tinct.  cantharid.  {Statt, 
Jo*.  Ft-nnky  Doch  ist  der  innertidie  Gebrauch  der  Kanthariden  zweifelhaft 
{Hunte)  und  erfordert  Vorsicht.  Äuaserlich  dienen  Vesicatorien , Fontanelle 
in  die  Nierengegend , in  die  Kreuzgegend , allgemeine  aromatische  Bäder, 
fettige  Einreibungen  des  Leibes.  4)  Man  wirke  gegen  das  chemische  Mo- 
ment der  Krankheit  durch  desoxydirende  Mittel.  Dahin  gehören  Aq.  calci*, 
Magnesia,  Sal  tartari  mit  aromatischem  Wasser  gereicht,  vorzüglich  aber 
das  Kali  sulphuratum  und  der  Liquor  fumans  Boylei  (Hepar  snlphur.  volatile, 
Ammon-  hydrogenato-  sulphuratum) , welche  Mittel  Heitfenm  und  Hollo  mit 
glänzendem  Erfolge  anwandten.  Von'ersterm  Mittel  giebt  man  anfangs  täg- 
lich 3j,  später  3jj  in  einem  Pfunde  abgekochtem  Wasser  gelöst.  Vom  Liquor 
fumans  Boylei  giebt  man  anfangs  2--  Sinai  täglich  2< — 4 Tropfen  in  einer 
Tasse  Wasser,  und  steigt  Rlimäiig  und  vorsichtig  damit,  weil  sonst  leicht 
die  bekannten  Zulalle  von  Narcotismus  entstehen.  Es  ist  im  Diabetes,  wenn 
es  anhaltend  gebraucht  wird,  noch  das  wirksamste  Mittel,  das  wir -gleich 
zu  Anfänge  anwenden  können  und  welches  oft  alle-  andere  Mittel,  selbst  da» 
Opium  entbehrlich  macht,  indem  es  die  erhöhte  Sensibilität  herunterstimmt; 
und  sowol  die  Durstsucht  ( Dipsacus ) , als  auch  den  übermässigen  Hunger 
(Bnlimia)  und  die  Hyperoxysis  der  Säfte  am  keäftigaten  verbessert.  5)  Blei- 
ben nach  der  Genesung  noch  Stockungen  in  den  Eingeweiden  zurück,  so 
gebe  man  Resolventia:  Asa  foetida,  Gummi  amtnoniacum,  Rheum,  und  spä- 
terhin zur  Stärkung  des  ganzen  Körpers  und  um  die  Larität  der  Nieren  und 
der  Blase  zu  heben:  China,  Ratanhia,  Tormentilla,  Uva  ursi , Simarnba, 
Lieben  island.,  Myrrhe,  Kino,  Martialia.  Diese  Roborantia,  Tonica  passen 
anch  im  letzten  Stadium  (im  Stadio  r.olliquativo , torpido ) der  Harnruhr, 
desgleichen  das  Elix.  acid.  Hallen,  doch  sehe  man  danach  und  wähle  sie  so 
aus,  dass  sie  den  Magen  nicht  inconimodiren.  Eine  der  neuesten  Monogra- 
phien über  die  Harnruhr  ist  folgende:  A.  IV.  von  Stosch , Versuch  einer  Pa- 
thologie und  Therapie  dea  Diabetes  mellitus.  Berlin,  1828,  daher  ich  hier 
das  Wichtigste  daraus  in  der  Kürze  für  klinische  Zwecke  mittheile.  Im 
Cap.  1.  spricht  der  gelehrte  Verfasser  fragmentarisch  über  Verdauung,  Assi- 
milation und  Iteproduction , im  Cap.  2.  von  den  Symptomen  und  dem  -Ver- 
lauf der  Krankheit,  die,  nach  ihm,  stets  mit  dem  Gefühle  von  vermehrtem 
Durste,  der  besonders  des  Nachts  im  Schlafe  stört,  beginnt,  und  der  häu- 
fig gelassene  trübe  Urin  ungewöhnlich  stark  schäumt.  Oft  schleicht  die 
Krankheit  so  leise  heran,  dass  die  Kranken,  welche  nur  bei  Körperbewe- 
gungen eine  stärkere  Müdigkeit,  etwas  ziehende  Schmerzen  im  Kreuze  und 
in  den  Lenden,  zuweilen  neben  dem  Durste  und  dem  starken  Wasserlassen 
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mich  brennenden  Schmerz  Im  Epigastrinm  empfinden,  kaum  darauf  achten. 
Erst  im  hohem  Grade  der  Krankheit  schweigt  die  Geschlecht* tust;  bei  dem 
reichlichen  Genuss  von  Nahrungsmitteln  magern  die  Kranken  dennoch  sicht- 
bar ab,  die  Kräfte  schwinden  mehr  und  mehr;  dabei  ein  Gefühl  von  inner- 
licher Hitze,  verbanden  mit  einem  Gefühl  von  äusserlichcr  Kälte,  zumal  im 
Kreuze,  in  den  Schenkeln.  So  wie  das  Zahnfleisch  scorbutisch  anschwillt, 
eben  so  die  Eichel  und  die  Vorhaut;  die  Tfansspiraiion  ist  ganz  unterdrückt, 
die  Haut  pergamentihnlich  trocken  etc.,  die  Kranken  geben  mit  Felms  lenta 
incipiens  oft  noch  umher  und  ihren  Geschäften  nach,  ohne  das  Gefährlich« 
ihres  Übels  nur  zu  ahnen.  Im  Cap.  8.,  wo  der  Verfasser  von  der  nächsten 
Ursache  der  Krankheit  handelt  und  die  verschiedenen  Theorien  über  das 
Wesen  des  Diabetes,  wie  wir  sie  oben  gehört  haben,  beleuchtet,  bemerkt 
er , dass  man  dabei  zu  wenig  auf  das  nur  geringe  Vorhandensein  und  nicht 
selten  gänzliche  Fehlen  des  Harnstoffs  im  Urin  Diabetischer  geachtet  habe. 
Nachdem-  Cap.  4.  die  einzelnen  Zeichen  der  Krankheit  noch  specielier  be- 
trachtet werden,  redet  er  Cap.  5.  von  den  entfernten,  äussem  Ursachen  der- 
selben, wohin  er  besonder»  übermässige  Geistesnnstrengung,  deprimirende 
Gemütsbewegungen , Organisntionsfehler  des  Gehirns  und  des  Kückenmarks 
in  Folge  traumatischer  Veranlassungen,  .schlechte,  rohe,  vegetabilische, 
schwerverdauliche  Speisen  und  Getränke,  Missbrauch  harntreibender  Mittel, 
nasskalte  Luft,  schnellen  Temperaturwechsel  rechnet.  Zu  den  innern  ur- 
sächlichen Momenten  gehören  die  das  System  des  sympathischen  Nerven 
direct. treffenden  Schädlichkeiten,  als  Onanie,  Ausschweifungen  in  Venere. 
Auch  nimmt  w.  Sfotch  eine  erbliche  Anlage  an.  Prädisponirend  wirken  Hy- 
sterie nud  Hypochondrie,,  auch  statuirt  er  den  häufig  beobachteten  Dinketet 
metnslalinu,  nach  znrückgetretener  Gicht, 'Krätze,  plötzlich  gehemmten  Fluor 
albus,  von  zurückgctretcnen  übelriechenden  Fossschweissen.  Die  Prognose 
Stellt  der  Verf.  natürlich  schlimm.  Im  8ten  Gap.  handelt  er  von. der  The- 
rapeutik.  Dip  allgemeine  hat  S Momente  zu  beachten : 1)  den  lähmdngs- 

artigon  Zustand  im  Certtralthcile  des  automatischen  Nervensystems  zu  heben 
(durch  Ammonium,  Phosphor,  Olea  empyreumat. , Gummata  ferulacea,  Ter- 
penthin,  Kanthariden,  Rheum,  Aloe,  Belladonna  etc.),  2)  die  von  demselben 
abhängige  Aufhebung  venöser  Resorption  und  die  von  dieser  abhängigen  Re- 
tentionen und  aus  denselben  entspringenden  pathologischen  Producte  (durch 
hiterpoiiirtc  Kmetica  und  Purganzen)  zn  beschwichtigen , 5)  der  Abzeh- 
rung des  Körpers  vorznbeugen  oder  ihr  abzuhelfen.  Man  sieht,  dass  bei 
diesen  gelehrten  Sätzen  eins  schon  in  dem  andern  liegt  und  dass  Herr  v. 
Struck , am  recht  wissenschaftlich  aufzutreten,  zu  viel  für  den  Praktiker  und 
mehr,  als  es  die  Natur  der  Sache  erfordert , trearit  und  eintheilt.  Bei  dem 
aus  zu  opulenter,  reizender  Diät  und  Missbrauch  der  Spirituosa  entstande- 
nen Diabetes,  wo  Plethora  abdominalis  stattfindet,  soll  man  die  gegen  letz- 
tere nützlichen  Besolventin  anwenden  und ' die  Diät  nicht  exquisit  t hierisch 
sevn.  Im  letzten  Capitel  theilt  der  Verf.  drei  Krankengeschichten  mit.  — » 
Als  ein  sehr  bewährtes  Mittel  in  der  Hsmruhr  wird  von  den  schwedischen 
Ärzten  Ronnnder  und  Lnckendorph  das  Morphium  aceticum , p.  d.  zu  Vj — 1 
Gran,  geloht,  z.  B.  12  Gran  in  */,  Unze  Aq.  destiüata  gelöst  und  anfangs 
Abends  und  Morgens  5 Tropfen  und  täglich  1 Tropfen  mehr  gegeben  (s. 
ffsst’*  Magazin.  1835.  Bd.  XXIV.  Hft.  3.  S.  496).  Auch  Berndl  (g.  dessen 
Klinische  Mittheilungen  etc.  1834.),  der  an  6 an  Diabetes  mellitna  Leidenden 
Beobachtungen  anstellte,  fand , nachdem  viele  gerühmte  Mittel  (Amnion,  ear- 
bouic. , Kali  sulpburat.  etc.)  fruchtlos  und  Aqua  oxymuriat.  sogar  schädlich 
gefunden  worden , noch  den  meisten  Nutzen  von  Morphium  acetic. , Kreosot 
und  Cupr.  sulphurico  - nmmoniat.  (10 — 16  Gran  täglich)  neben  einer  strenge 
durehgeführten  Fleischdiät. 

IHnbeles  mripida»,  «pari«*,  die  unschmackhafte,  falsche  Harn- 
ruhr.' Hier  fehlt  der  Zuckerstoff  im  Harne,  obgleich  er  auch  zu  40,  60 
und  mehreren  Pfunden  täglich  abgesondert  wird;  er  enthält  dagegen  viel 
Schleim  und  Eiweissstoff,  auch  scheint  ein  gummiähnlicher  Stoff  darin  zu 
teyn  und  eine  noch  unbekannte  Materie  ( Hüttefeld ).  Häufig  ist  diese  Form 
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nur  ein*  erste  Stadium  der  wahren  Harnruhr.  Cur.  Man  hat  hier  An.  cal- 
ci*, Magnesia,  Uva  ursi,  Gummi  kino  empfohlen;  überhaupt  Int  die  Behand- 
lung wie  bei  Diabetes  mellitus.  Dass  manche  Schriftsteller  die  starken  kri- 
tischen Harnauslcerungen  bei  der  Wassersucht,  in  der  kritischen  Periode 
der  Fieber,  der  Entzündungen , im  hysterischen  Anfälle  Diabetes  insipidus 
nennen,  ist  zu  tadeln;  nur  die  beginnende  wahre  Harnruhr  verdien^,  so 
lange,  der  Zuckerstoff  im  Harne  fehlt,  diesen  Namen , und  in  diesec  Hinsicht 
wechseln  beide  Arten  oft  mit  einander  ab;  tritt  Besserung  ejn , so  wird« 
Diabetes  insipidus,  tritt  Verschlimmerung  ein,  Diabetes  mellitus  (JJ.).  — 
IVenmann  (Medic.  Convcrsationsblatt.  Hildburghousen  1830.  Nr.  XVJuj  tadelt 
die  Eintbcilung  in  Diabetes  mellitus  und  D.  insipidus,  indem  die  chronische 
Vermehrung  des  Harnabgangs  mit  wahrem  Dinbetes  nichts  gemein  habe,  als 
dass  viel  Urin  gelassen  wird,  was  bei  letzteren  nicht  einmal  beständig  der 
Fall  ist.  Es  sind  daher  die  Arzte,  welche,  den' Grad  der  Krankheit  darnach 
abmessen,  wie  viel  Urin  im  Verhältnis«  zuiti  Getränke  abgehe,  in  grossem 
Irrthume;  denn  auch  bei  vermindertem  Harnabgänge  dauert  die  Krankheit 
fort,  und ‘wird  letzt  erst  recht  lebensgefährlich.  Zwei  ganz  andere  Sym- 
ptome sinfr'dcm,  Diabetes  wesentlich  uhd  das  Mass  seines  Grades:  die  Pro- 
duction des  Zuckers  und  die  Prostration  des  Zeugungsvermögens.  Der  Zu- 
cker ist  nicht  schon  im  Blute,  nach  Neumann,  vorhanden,  auch  beruhet  das 
Übel  nicht  auf  Myelitis.  Selten  werden  andere  Menschen  in  Diabetes  fal- 
len als  solche,  die  der  Geschlechtsinst  reichlich  geopfert  haben.  Bei  der 
Cur  sieht  V auf  kräftige  Ernährung  durch  animalische  Kost,  Fische  sind 
besser  als  Fleisch,  auch  Kartoffeln,  Morcheln,  Trüffeln  sind  gut.  Männer 
müssen  Tag  und  Nacht  ciu  Suspensorium  aus  Lammfell  mit  nach  inwendig 
gekehrter  Wolle,  um  die  Hoden  etwas  zu  reizen,  Frauen  Beinkleider  und 
Leibbinden  tragen.  Folgende  Salbe  wird  in  das  Rückgrat  eingerieben: 
Rr  Unguent.  rorixmar.  ennvpos.  Jjj , Rats.  permi.  nitjr.  3jj , JAtf.  animon.  rriuAt. 
yji , Tinct.  eantharid,  5jj-  Den  innern  Gebrauch  der  Kanthariden  hält  N. 
für  gefährlich;  dagegen  lobt  er  die  Solut.  bals.' peruv.  in  Äther,  welches 
Mittel  am  stärksten  die  gesunkene  Zeugungskraft  unterstützt,  darneben  Ge- 
würze: Cubeben.  Muskatnuss,  Ingwer,  Calamus,  Abends  eine  Dosis  Opium, 
später,  bei  der  Besserung,  China.  — ■ Sundctin  ( Hgrn's  Archiv  1830.  Juli 
n.  Aug.  S.  653  ff.)  hält  dafür,  dass  die  Plithisurie  in  einem  Nervenleiden 
begründet  sey,  und  dass  krankhaft  erhöhte  Vcnositat,  Gicht  und  organische. 
Abdominalfehler  oft  dabei  gefunden  werden,  ja  auch  metastatischc  Affectio- 
nen  können  Schuld  seyn.  Nach  J.  /».  Rardxle\i  ist  bei  Diabetes  die  Ab- 
nahme der  specifischen  Schwere  des  Urins  eins  der  ersten  Zeichen  der  Bes- 
serung. 

Diabetes  periodienx , die  typische  Harnruhr.  So  hat  man  wol  die 
Fälle  genannt,  wo  das  Übel  drei  Tage  im  Monate  andatierte,  wo  es  einen' 
Monat  um  den  andern,  oder  alle  acht  Tage  wiederkehrte  ( Mrdinix , iriWis, 
yienii , Reil).  Diese  Fälle  sind  wol  mehr  Krisen  hysterischer  Paroxysmen, 
als  wahre  Harnruhr  gewesen. 

Diabetes  Simplex  et  compaxitus.  In  den  meisten  Fällen  ist  dio  Harnruhr 
eine  complicirte  Krankheit,  verbunden  mit  Physkonie  der  Leber,  der  Milz, 
des  Gekröses,  mit  Status  atrnbilarius , haemorrhoidnlis,  später  mit  Ordern» 
pednm,  Anasarca,  Febris  bectica,  welche  theils  Ursache,  theils  Folge  des 
Übels  sind.  Daher  hat  diese  Eintheilung  praktischen  Werth. 

Diabetes  spatticus , krampfhafte  Harnruhr.  Jede  wahre  Harnruhr 
ist  als  Morbuä  incipiens  mit  Erethismus  im  Nervensysteme  verbunden , wor- 
aus sich  auch  die  gute  Wirkung  der  Antispasmodica , des  Opiums,  der  kali- 
schen  Mittel  etc.  erklärt,  daher  diese  Eintheilung,  welche  Dreysxig,  Sprenget, 
Creuzwieter  gemacht  haben,  keine  besondere  Species  ausmacht.  Dasselbe 
gilt  auch  vom  : 

Diabetes  torpidux , der  in  den  spätem  Perioden  mit  allgemeiner  Er- 
schöpfung, Febris  bectica  und  Collit|uation  eintritt. 

Diabetes  rum  xijnocha.  Obgleich  diese  Form-  von  einem  berühmten  Arzte 
(.Reil)  aufgestellt  ist,  so  existirt  sie  doch  nicht,  oder  es  ist  Diabetes  spuriu*. 
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Jeder  Diabetes  verus  Ist  ndt  Schwäche  verbunden , und  die  neuere  Methode 
der  Engländer,  hier  Hungercur  und  Aderlässe  anzuweuden,  ist  höchst  ta- 
delnswert h. 

Diäbetr$  pnralyHcut.  Ist  Diabetes  torpidus. 

Dinhetn  decipieiu.  Diese  Form  nimmt  P.  Frnnl  an ; der  Urin  soll  hier 
von  süssllcher  Beschaffenheit  seyn,  aber  sparsam  abgesondert  werden.  Ob 
diese  Species  wirklich  vorkommt,  bleibt  spätem  Beobachtungen  überlassen. 
Wenn  man  des  Abends  viel  süssen  Punsch  trinkt  , so  sondert  man  in  der 
Regei  am  andern  Morgen  einen  sparsamen,  süssüch  riechenden  Urin  ab  (äf.). 
Dies  wäre  dann  ein  Diabetes  decipicns  periodicus.  In  verbis  simns  difficiliores! 

Diabrodla,  Zerfressung,  s.  Anabrosis.  Verschiedene  krankhaft« 
Processe  können  Zerstörung  der  Gefasswände  veranlassen.  „Obenan  steht  — ■ 
sagt  Hecier  — die  Tuberkelbildung  in  den  Lungen,  wobei  nach  erfolgter 
Erweichung  der  Tuberkeln , bei  fortschreitender  Verjauchung  der  Tuberkel- 
hohlen,  selbst  grössere  Arterien  sich  öffnen,  und  die  Lungen  mit  einer  so 
grossen  Menge  Blut  überschütten  können,  dass  augenblicklich  Erstickung 
folgt.“  Einen  solchen  Fall  von  Blutung  beobachtete  ich  vor  Juheeo  bei  ei- 
nem SOjährigen  Chirurgen,  der  binnen  8 Tagen  über  10' f?  Blut  aus  den 
Lungen  entleerte.  Zwei  Jahre  später  starb  er  an  Phthisis  tuberculoso-ei- 
ulcerata  pulmonum,  nachdem  er  kaum  einige  Wochen  das  Bette  gehütet 
hatte.  Bei  solcher  Tuberkelerweichung  erfolgt  die  Blutung  stets  aus  dem 
abgestumpften  Ende  des  Gefässes,  nie  an  den  Seitenwandungen  desselben. 
Ausser  den  Krebsgeschwüren , die  so  häufig  Blutung  per  Diabroain  erregen, 
hat  Cnrmichael  noch  einen  fressenden  Chanker  beobachtet,  der  zuweilen  den 
ganzen  Penis  zerstört«  und  die  Unterbindung  der  stark  blutenden  Arterien 
nothwendig  machte  (s.  auch  Pfaff»  Mittheilungen  aus  d.  Gebiete  d.  Mediän, 
Chirurgie  u.  Pharniacie.  Kiel,  1833.  Ster  Jshrgaug). 

Diitlrotä  venlriculi,  I.  Gastrobrosis.  , , . , 

IMadermiatrSa,  die  Heilung  durch  die  Haut,  durch  Einreibun- 
gen, Bäder,  endcrmatische  Methode,  s.  Balneum,  Frictio. 

Uladoche,  Itiadexü,  Mclntoplosit,  Umwandlung  einer  Krank- 
heit in  eine  andere  von  ganz  anderm  oder  gar  entgegengesetztem  Charakter, 
z.  B.  wenn  aus  einem  inflammatorischen  Fieber  durch  zu  schwächende  oder 
zu  reizende  Mittel  etc.  ein  typhöses,  putrides  wird.  Setzt  sich  eine  Krank- 
heit, eine  Krankheitsform  oder  ein  Krankheitsstoff  von  einem  Theiie  auf  ei- 
nen andern  und  verschlimmert  sich  dadurch  der  Kräukheitszustand,  so  nennt 
man  es  Metastasis;  s.  Antagonismus  und  Metaschematismus. 

Dlaereais,  Trennung,  Zerreissung  durch  mechanische 
Gewalt,  z.  B.  eines  oder  mehrerer  Blutgefässe  (Haemorrhagia  per  diaere-, 
sin) , sowie  cs  auch  eine  Blutung  durch  Zerstörung  des  Gefässes  mittel« 
scharfer  Jauche  (Haemorrhagia.  per  diabrosin)  giebt. 

Diaeta,  Regimen,  die  Lebensweise,  Diät.  Ist  im  weitem  (ärzt- 
lichen) Kinne  die  ganze  Lebensweise  des  Menschen,  sowol  in  physischer, 
als  moralischer  Hinsicht;  also  die  Berücksichtigung  der  sechs  sogenannten 
nicht  natürlichen  Dinge,  des  Schlafens  und  Wachens,  der  Bewegung  und 
Ruhe,  des  Essens  und  Trinkens,  der  Ausleerungen,  der  Affecte  und  Leiden- 
schaften Im  engern  Sinne  ist  Diät  die  ärztliche  Vorschrift  der  Speisen  und 
Getränke  und  des  übrigen  Verhaltens  gegen  Kranke  (Regimen).  Aach  ver- 
stehen die  meisten  französischen  Ärzte  darunter  einen  niedern  Grad  der 
Hungercur,  wie  sie  ihn  wol  bei  primärer  Syphilis  etc.  anrnthen.  Wie  wich- 
tig die  Diät  in  gesunden  Tagen  zur  .Verhütung  zahlloser  Krankheiten-  ist, 
wie  oft  nur  durch  sie  allein  ein  frohes,  heiteres,  zufriedenes  Leben  erhalten, 
die  Gesundheit  befestigt  und  das  Leben  selbst  verlängert  werden  kann,  dies 
weiss  jeder  Arzt.  Aber  nicht  alle  richten  sich  nach  den  guten  Lehren,  die 
sie  predigen.  „Thut  nach  meinen  Worten,  aber  nicht  nach  meinen  Wer- 
ken!“ so  heisst  es  bei  manchem  Arzte,  der  durch  Ausschweifungen  in  liac- 
cho  et  Yenere  seine  Gesundheit  ruinirt  und  sein  elendes  Leben,  das  er  der 
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Kumt  und  Wissenschaft  und  dem  Wöhle  der  Leidenden  nach  Pflicht  und 
Gewissen  widmen  sollte,  somit  auf  eine  erbärmliche,  jämmerliche,  unmorali- 
sche Weise  verkürzt.  Gegen  die  Diätetik  für  Gesunde  wird  mannigfaltig  ge- 
fehlt; will  daher  der  Arzt,  dass  es  damit  besser  werden  solle,  so  muss  er 
es  durch  Wort  und  That  an  sieb  selbst  beweisen,  denn  jede  Verbesserung 
muss  bei  uns  selbst  anfangen.  Das  Specielle  dieser  Diätetik  gehört  nicht  hier- 
her; doch  muss  ich  noch  bemerken,  dass  die  meisten  Ärzte  den  Fehler  be- 
gehen, nicht  genug  auf  die  moralische  Diät  als  Krankheitspräservativ  za 
achten ; daher  ich  hier  folgende  yvenige  diätetische  Regeln  für  Gesunde  nicht 
übergehen  will.  Der  wahre  Arzt  wird  sie  nicht  blos  in  seinem  Wirkungs- 
kreise nach  Kräften  verbreiten,  sondern  auch  bei  sich  selbst  in  Anwendung 
bringen.  1)  Halte  Ordnung  in  allen  Dingen;  sey  pünktlich  und  ordentlich 
in  Deinem  Berufe  als  Mensch  und  Staatsbürger.  Lebe  nach  der  Uhr!  Zur 
rechten  Zeh  essen  und  trinken,  schlafen  und  wachen,  arbeiten  und  ruhen, 
dies  erhält  gesund.  2)  Halte  auf  Treue  und  Redlichkeit  in  Deinem  Dienste 
als  Staatsbürger,  als  Mensch  (Gatte,  Vater  etc.).  Wer  treu  seine  Pflich- 
ten, die  er  Gott,  seinem  Nächsten  und  sich  selbst  schuldig  ist,  erfüllt,  hat 
Ruhe  im  Gemülhe,  wer  es  nicht  thut , geräth  in  Unruhe  und  Angst,  wo- 
durch er  in  Fieber,  Krämpfe,  selbst  Schlagfluss  verfallen  kann.  Das  böse 
Gewissen,  das  Gefühl,  dass  er  schuldig  sey,  die  Vorstellung  und  die  Furcht 
vor  der  Schande  und  Strafe,  diese  Dinge  sind  Gift  fürs  Leben  und  tödten 
oft  eben  so  sicher  als  das  Typhusgift,  oder  sie  bringen  uns  Seelenkrankheit 
und  elendes  Leben.  8)  Suche  das  Wahre  in  der  Welt  zu  erforschen.  Wer 
unparteiisch  nach  Wahrheit  trachtet,  die  Wahrheit  redet,  den  Irrthum  hasst, 
sich  von  allen  Dingen  in  der  Welt  eine  möglichst  genaue  Definition  macht, 
bei  seinen  Handlungen  stets  als  Mensch  denkt  und  redlich  handelt,  den  wird 
weder  Stolz,  noch  falsche  Ehrliebe,  noch  Selbstsucht,  noch  Eitelkeit,  noch 
irgend  eine  andere  Schwäche  der  Seele  beunruhigen  und  krank  machen. 
Er  wird  endlich  zu  der  grossen  Wahrheit  gelangt  seyn,  dass  Alles  unterm 
Monde  unvollkommen,  unvollendet  ist;  er  wird  daher  bescheiden  seyn,  und 
weder- an  die  Wissenschaften,  noch  ans  Leben  und  an  die  Menschen  zu  grosse 
Ansprüche  machen ; er  wird  nach  nichts  trachten,  um  dessen  Besitz  er  das 
Leben  selbst  einsetzen  müsste;  or  wird  als  ruhiger  Philosoph  bei  einem  mäs- 
sigen  Grade  von  Stoicismus  sich  wohl  befinden.  4)  Hasse  Zank  und  Un- 
einigkeit unter  Deinen  Nebenmenschen.  5)  Bezähme  Deine  Leidenschaften; 
sey  Herr  über  Dich  selbst,  so  hast  Du  Deinen  grössten  Feind  besiegt. 
€)  Sey  massig  im  Essen  und  Trinken,  ohne  dabei  ängstlich  zu  fragen,  ob 
dies  oder  jenes  Dir  gut  sey  oder  nicht.  Prüfe  Alles,  behalte  das  Beste. 
Was  Dir  gut  schmeckt  und  Dir  gut  bekommt,  schadet  Dir  nicht.  Iss  ein- 
fache Speisen  bei  einer  Mahlzeit,  mache  Dir  die  geistigen  Getränke  nicht 
zum  täglichen  Bedürfnisse,  sey  mässig  im  Coitus.  7)  Bewege  Deinen  Kör- 
per täglich  einige  Stunden  im  Freien,  gewöhne  Dich  an  jede  Art  der  Wit- 
terung, härte  Dich  mit  Vorsicht  und  allmälig  ab;  strenge  den  Geist  nicht 
zu  viel  an,  aber  lass  ihn  nicht  in  Unthätigkeit  versinken.  Suche  stets  Har- 
inouie  zwischen  8eele  und  Leib,  zwischen  Kopf  und  Hers  zu  erhalten.  — 
-Was  die  Diät  in  den  verschiedenen  acuten  und  chronischen  Krankheiten  be- 
trifft, so  ist  dieselbe  in  diesem  Werke  bei  jeder  einzelnen  Krankheit  beson- 
ders berücksichtigt  worden.  Das  Allgemeine  darüber  siehe  bei  Constitu- 
tio.  Die  Vernachlässigung  derselben  in  unsern  Zeiten  verdient  grossen  Ta- 
del, da  besonders  die  jüngern  Ärzte  sie  zu  wenig  berücksichtigen  und  ihr 
nicht  diejenige  Aufmerksamkeit  schenken , die  sie  von  Rechtswegen  verdient. 
Da  waren  unsere  altern  Ärzte  ganz  andere  Praktiker!  Sie  erkannten  die 
grosse  Wahrheit,  dass  eine  gute  Diät  in  acuten  Krankheiten  das  Meiste 
thut,  dass  durch  sie  allein  von  100  Kranken  90  curirt  werden  ( Hufelnnd) 
und  dass  sie  nach  der  Erfahrung  schon  manche  chronische  Krankheit  heilte, 
die  allen  Arzneien  trotzte  nnd  die  die  Ärzte  nicht  selten  für  unheilbar  an- 
sahen. Folgende  Bemerkungen  mögen  im  Allgemeinen  hier  noch  Platz  finden) 
1)  Der  Arzt  studire  ein  wenig  die  Kochbücher,  damit  er  die  verschiedenen 
Zubereitungen  kenne,  die  Gewürze  etc. , die  zu  diesem  oder  jenem  Gerichte 
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kommen,  and  somit  aua  Unkenntnis«  nicht  etwa  «einen  Kranken  etwa«  8chäd- 
liche«  erlaube.  Kr  wird  bei  dieser  Gelegenheit  auch  einseben dass  unsere 
ganze  heutige  Kochkunst  nur  die  grosse  Kunst  zum  Kndzwecke  bat,  durch 
reizeude  Dinge  das  Leben  allmäüg  zu  verkürzen.  Sehr  lesenswerth  ist  in 
dieser  Hinsicht  folgende . Schrift : Jos.  König'»  Geist  der  Kochkunst,  1822, 
welche  der  geistreiche  C.  f.  e.  Rumohr  geschrieben  bat.  2)  Er  verschaffe 
sich  richtige  Kenntnisse  über  die  chemischen  Bestandteile  der  geniessbaren 
animalischen  und  vegetabilischen  Kost,  über  ihre  Leicht-  und  Schwerver- 
daulichkeit ( Spall anz nnt , Gmel in,  Tieilemmin')  und  über  ihre  sonstigen  spe- 
ciellen  Beziehungen  zu  den  verschiedenen  Systemen  des  Organismus.  3)  Kr 
gestatte  nicht,  dass  bei  chronischen  Übeln  der  Kranke  zu  schnell  von  einer 
reizenden  zu  einer  reizlosen  Diät,  oder  umgekehrt  übergehe,  weil  dadurch 
manche  Nachtheile  (Arthritis  atonica,  örtliche  Kutzündungen,  Plethora,  Con- 
gestionen  etc.)  befördert  werdeii  können.  4)  Kr  berücksichtige  stets  den 
Grad  der  Stärke  oder  Schwäche  der  Digestionsorgane  seiner  Patienten  bei 
Auswahl  der  Speisen  und  Getränke,  wie  bei  der  Auswahl  der  Arzneien  («. 
Amara).  5)  Kr  verbiete  zu  Anfänge  fieberhafter  Krankheiten,  wo  ohnetun 
wenig  Appetit  ist,  das  Essen,  nöthige  dagegen  desto  mehr  zum  Trinken 
nicht  erhitzender  Getränke  (höchst  seltene  Fälle  ausgenommen).  — Die 
Pflege  der  Augen  als  des  edelsten  Sinnesorgans  macht  in  der  populären 
Ophthalmologie  einen  wichtigen  Abschnitt  aus.  Auch  der  Nichtarzt  soll  die 
Schädlichkeiten  kennen  und  vor  ihnen  gewarnt  werden,  die  dem  Auge  Ge- 
fahr bringen.  Die  Regeln  der  Augendiätetik  werden  um  so  nothwendiger,  sie 
verdienen  um  so  mehr  allgemein  verbreitet  und  gekannt  zu  werden,  je  grös- 
ser und  zahlreicher  die  Schädlichkeiten  sind,  die  in  civilisirten,  verfeinerten 
Staaten  durch  Luxus,  Schwelgerei,  übermässiges  Studiren,  Nachtwachen, 
sitzende  Lebensart  etc.  das  Sehvermögen  der  Menschen  bestürmen.  Aua  die- 
sem Grunde  haben  sich  auch  mehrere  berühmte  Männer  durch  populäre  diä- 
tetische Schriften,  die  sowol  die  Pflege  gesunder  Augen,  als  die  diätetische 
Behandlung  schwacher  und  kranker  Augen  zum  Gegenstände  haben,  verdient 
gemacht  (s.  G.  Rar,  Pflege  gesunder  u.  geschwächter  Augen.  Leipz.  1800. 
Ch.  Henken,  Ophthalmobiotik , oder  Regeln  und  Anweisungen  zur  Erhaltung 
der  Augen.  Bremen  u.  Leipz.  1815.  8.  Th.  Sömmrrring , Über  einige  wich- 
tige Pflichten  für  die  Augen.  Franf.  1819.  G.  H.  Weller,  Diätetik  gesunder 
und  schwacher  Augen.  Berlin  1821).  Zu  grelles  Licht,  heller  Sonnen- 
schein, zumal  auf  grosse,  hellgefarbte  Flächen,  Sandebenen,  Schneefelder, 
weisse  Häuser  und  Mauern,  zu  starke  Zimmerbeleuchtung , consumirt  die  Er- 
regbarkeit des  Auges  und  kann  torpide  Schwäche  desselben,  selbst  Amaurose 
zur  Folge  haben.  Augenschirme,  Schleier  geben  Schutz  davor.  Ein  merk- 
würdiges Beispiel  von  Schneeblindheit  ist  aus  den  Memoirs  of  General 
Miller  in  Behrend’s  Repertor.  d.  med.  cldr.  Journalistik  des  Auslandes.  Juni 
1834  S.  218.  mitgethedt.  Eine  ganze  Division  Soldaten,  die  von  Cordova 
nach  Puno  marschirte,  wurde,  3 Meilen  von  jeder  menschlichen  Wohnung, 
von  dem  Übel  befallen,  welches  die  Einwohner  von  Peru  Surumpi  nennen. 
Diese  temporäre  Blindheit  beruhet  auf  der  Unmöglichkeit,  die  Augenlider 
«inen  Augenblick  zu  öffnen,  indem  der  geringste  Lichtstrahl  durchaus  uner- 
träglich ist  { dabei  heftig  quälende  Schmerzen , die  nur  durchs  Auflegen  von 
Schnee  gemildert  werden.  Einige  gesund  gebliebene  Führer  galoppirten  vor- 
aus nach  einem  Dorfe  und  brachten  an  100  Indianer  mit,  um  aie  Truppen 
fuhren  zu  helfen.  Viele  Soldaten,  vor  Schmerz  rasend,  batten  von  der  Co- 
lonne  sich  verloren  und  starben  vor  der  Rückkehr  der  Führer,  die  mit  Hülfe 
der  Indianer  die  Truppen  an  langen  Tauen  leiteten.  Mehrere  Soldaten  fie- 
len dabei  in  Abgründe  und  waren  rettungslos  verloren.  Von  3000  Mann 
verlor  die  Division  über  hundert.  Gewöhnlich  dauert  die  Schneeblindheit 
nur  2 bis  4 Tage,  — Das  zu  schwache  Licht  schadet  theils  dadurch, 
indem  es  einen  nothwendigen  Lebensreiz  für  den  ganzen  Organismus  schmä- 
lert, theils  dadurch,  dass  cs  die  Reizbarkeit  des  Auges  erhöhet,  so  dass  die 
gewöhnliche  Beleuchtung  nicht  ertragen  wird.  Daher  ist  das  Liesen  und 
Schreiben  in  der  Dämmerung  so  schädlich.  Jeder  schnelle  Wechsel  vom 
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Hellen  ins  Dunkle  und  umgekehrt,  das  Schlafen  ln  einem  finstern  Zimmer 
und  der  plötzliche  Eindruck  des  heilen  Tageslichts  am  Morgen , das  Lesen 
im  wechselnden  Schatten  eines  Baumes,  das  Schlafen  mit  dem  Gesicht  ge- 
gen das  Fenster,  sind  zu  vermeiden.  Die  häufigste  und  grösste  Schädlich- 
keit für  die  Augen  ist:  unzweckmässige  Yertheilung  des  Lichts. 
Bei  anhaltenden  Beschäftigungen,  z.  B.  am  Schreibtische  etc.  muss  das  Lacht 
nicht  ron  vorn,  sondern  von  der  Suite,  am  besten  schräg  von  oben  über 
die  linke  Schulter  einfallen,  weil  dann  die  rechte  Hand  keilten  Schatten  auf 
die  Arbeit  wirft.  Arbeiter,  wie  Uhrmacher,  die  es  nicht  vermeiden  können, 
dem  Lichte  gegenüber  zu  sitzen,  müssen  sich  durch  einen,  mit  dünnem  blass- 
grünem  Papier  überzogenen  Kabinen,  den  sie  an  das  Fenster  stellen,  schützen. 
Jede  künstliche  Beleuchtung,  die  nur  einen  Tbeil  des  Zimmers  erhellt  und 
den  übrigen  ziemlich  dunkel  lässt,  z.  B.  durch  KlapplichUcbirme,  ist  schäd- 
lich. Wachskerzen  oder  das  Gaslicht  (ölbildendes  kohlenwasserstoffgas)  aus 
den  Steinkohlen  geben  die  beste  Beleuchtung,  weil  die  Flamme  gleichmässig 
brennt.  Tatgüchle  schaden  den  Augen  am  meisten,  weil  sie  ungleichmässi- 
ges  Licht  geben  und  man  beim  Putzen  derselben  genöthigt  ist,  mit  schon 
angegriffenen  Augen  in  die  Flamme  zu  sehen.  Alle  Lampen  sind  gänzlich 
zu  verwerten,  weil  sie  ein  sehr  concentrirtes , blendendes  und  dabei  unan- 
genehm (rothgelb)  gefärbtes  Licht  geben  (Beer,  Hust),  doch  ist  eine  oben 
an  der  Decke  befestigte  Argand’scite  Lampe,  weil  sie  ein  weisses  liebt  von 
oben  giebt  und  einen  bohlen  cy  lindrischen  Docht  hat,  lur  die  Zimmererleuch- 
tung sehr  gut;  nur  passt  sie  nicht  für  den  Arbeitstisch;  hier  sind  di« 
Frank'schen  Studirlampen  mit  h&lhcylindriscbem  Dochte  und  offenem  Glas- 
cylinder,  nicht  aber  die  alten,  verwerflichen  Market'schen  Studirlampen 
mit  geradem  Dochte,  röthlicher  Flamme  und  Blechschirm,  nützlich.  Jede 
gute  Lampe  muss  einen  durchscheinenden  Schirm  haben,  am  beaten  von 
Milchglas,  der  dem  Auge  den  Anblick  der  Flamme  erspart,  ohne  das  Zim- 
mer zu  sehr  zu  verdunkeln.  Grüne  Glasschirme  taugen  eben  so  wenig,  als 
die  grünen  Brillen,  indem  sie  den  Gegenständen  ein  unangenehmes,  entstel- 
lendes Licht  geben.  Angenehm  und  wohllhätig  fürs  Auge  sind  die  grünen 
und  blauen  Farben,  indifferent  die  graue,  dagegen  die  schwarze  und  weisse 
Farbe  ganz  wie  zu  schwaches  und  zu  helles  Licht  wirken.  Die  rothe  und  '• 
die  gelbe  Farbe  sind  dem  Auge,  zumal  bei  starker  Beleuchtung,  nachtheilig. 
Man  muss  daher  dem  Auge  den  Anblick  unangenehmer  Farben  möglichst 
ersparen  und  sie  von  den  Wänden  des  Wohnzimmer* , den  Möbeln  etc.  ver- . 
bannen.  Obgleich  die  grüne  und  blaue  Farbe  dem  Auge  bei  reflectirendeu 
Lichte  wohlthätig  ist,  so  bringen  beide  Farben  bei  durchgehendem  Licht« 
dem  Auge  dennoch  Nachtheil.  Daher  sind  die  gefärbten , die  grünen  und 
blauen  Brillengläser  zu  verbannen,  und  es  ist  ein  grosser,  aber  viel  ver- 
breiteter Irrtbum,  dass  sie  gesunden  oder  allen  schwachen  Augen  nützlich 
seyen.  Die  weiss  ange tünch ten  Häuser  und  solche  Wohnzimmer  schaden  oft 
dadurch,  dass  sie  das  Sonnenlicht  zu  grell  reflectiren,  daher  in  manchen 
Städten,  z.  B.  in  Rostock,  es  verboten  ist,  sein  Haus  weiss  anzutünchen, 
weil  dadurch  der  gegenüber  wohnende  Nachbar,  zumal  wenn  er  zu  den 
sitzenden  Ständen  gehört,  Schaden  an  den  Augen  nehmen  kann.  — Sehr 
wohlthätig  und  stärkend  wirkt  aufs  Auge  reine,  massig  warme,  trockne  und 
nicht  zu  heftig  bewegte  Luft.  Ist  sie  durch  Staub,  Feuerrauch,  Tabaks- 
dampf, durch  mineralische  und  andere  scharfe  Ausdünstungen  verunreinigt, 
zumal  durch  thierische  Stoffe,  so  kann  sie  dem  Auge  grossen  NachtheU 
bringen.  Die  schlecht  gelüfteten  engen  Schlafzimmer , die  dunklen  unrein- 
lichen Kinderstuben , die  grossen , mit  Gardinen  versehenen  nicht  gelüfteten 
Himmelbetten,  haben  schon  manches  Auge  verdorben.  Leiden  die  Augen  auf 
Reisen  durch  starken  Wind,  durch  grosse  Sommerhitze  an  Rötbung,  Trocken- 
heit und  Schmerz,  so  dient  dagegen  ein  Augenwasser  aus  4 Unzen  Rosen- 
wasser, 1 Quentchen  Gununischleim  und  15  Tropfen  Bleiessig  (Beer).  Oft 
sind  auch  schon  Fomentationen  und  die  Augendouche  von  kaltem  Flusswas- 
ser hinreichend.  Jeder  schnelle  Wechsel  der  Temperatur,  gleichviel  der 
atmosphärischen  oder  der  Zimmerluft,  schadet  dem  Auge,  doch  ist  grosse 
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Wärme  schädlicher,  als  Kälte;  daher  das  Tragen  dicht  anschliessender  Staub- 
brillen im  Sommer,  indem  sie  den  Blutandrang  zum  Auge  steigern , getadelt 
werden  muss.  Aus  gleichem  Grunde  schadet  auch  jede  enge  Bekleidung, 
festes  Schnüren  des  Leibes,  enge  Halsbinden,  enge  und  schwere  Hüte,  an- 
haltendes Blasen  von  Blaseinstrumenten  etc.  dem  Auge,  zumal  im  Sommer 
und  bei  hohem  Hitzegraden,  nach  körperlichen  und  geistigen  Anstrengungen. 
Nichts  ruinirt  schneller  die  gesundesten  Angen,  als  anhaltendes  Nachtwachen 
und  das  Studiren  zur  Nachtzeit  und  bei  künstlicher  Beleuchtung;  denn  das 
Auge  bedarf  des  Schlafs  zur  Erholung,  wie  der  ganze  Körper.  Aber  auch 
ein  zu  langer  Schlaf  ist  den  Augen  schädlich,  besonders  in  dicken,  war- 
men Federbetten , in  dunklen  Schlafzimmern.  In  den  langen  Winternächten, 
wo  die  meisten  Menschen  mehr  als  im  Sommer  schlafen,  ist  es  daher  selbst 
gut,  dem  Auge  nicht  allen  Lichtreiz  zu  entziehen,  und  daher  eine  Nacht- 
lampe,  deren  Flamme  aber  weder  das  Auge  des  Schlafenden  treffen,  noch 
die  Luft  des  Schlafzimmers  verunreinigen  darf,  brennen  zu  lassen  {Beer). 
Bei  Säuglingen  muss  auf  die  Stellung  der  Wiege  Rücksicht  genommen  wer- 
den, soll  das  Schielen  verhütet  werden.  Das  Kind  sieht  oft  unverwandt 
nach  dem  Lichte  oder  nach  glänzenden  Gegenständen,  und  wiederholt  sich 
dieses  täglich,  während  das  Kind  in  der  Wiege  nicht  schläft,  ist  z.  B.  ein 
Fenster,  ein  Nachtlicht,  eine  Wanduhr,  ein  Spiegel  an  dem  Kopfende  oder 
an  einer  oder  der  andern  Seite  der  Wiege  befindlich,  so  gewinnen  die  Mus- 
keln, weiche  den  Augapfel  nach  jener  Seite  hinbewegen,  bald  ein  solches 
Übergewicht  über  ihre  Antagonisten,  dass  die  Augen  bald  eine  bleibende 
Richtung  nach  dieser  Seite  oder  nach  Oben  annehmen.  Höchst  nachlheilig 
ist  den  Augen  unserer  Kinder  das  frühe  Schulenbesuchen,  das  stundenlange 
Einsperren  in  Schulstuben,  das  viele  Lesen,  Schreiben,  Zeichnen,  Sticken, 
kurz  das  Ansehen  kleiner,  feiner  und  naher  Objecte  in  einer  Lebenaperiode 
und  demjenigen  Alter,  wo  eine  stets  wechselnde  Beschäftigung  und  beson- 
ders eine  häufige  Betrachtung  ferner  Gegenstände  dem  Auge  zu  seiner  Aus- 
bildung und  Stärkung  so  nöthig  ist.  Diese  naturwidrige  Erziehungsweise 
unserer  Zeit,  die  den  ersten  und  vorzüglichsten  Grund  zur  Kurzsichtigkeit 
legt , verdient  grossen  Tadel.  Auch  der  schlechte  Druck  so  mancher  Schul- 
bücher mit  abgenutzten  stumpfen  Lettern  ist  mit  anzuklagen,  desgleichen 
die  unzweckmässige  Beleuchtung  und  verdorbene  Luft  in  manchen  vollge- 
pfropften Schulstuben.  „Noch  mehr  als  die  Knaben  sind  aber,  wie  ^f*cäer,<tm 
mit  Recht  bemerkt  ( llutt't  Handb.  d.  Chirurgie,  Bd.  VI.  S.  14),  die  Mäd- 
chen zu  beklagen.  Nicht  nur,  dass  sie  in  ihrer  engen,  den  Kreislauf  hem- 
menden Kleidung  noch  strenger  an  das  Zimmer  gefesselt  werden,  als  die 
Knaben,  so  sind  sie  durch  die  herrschende  Mode  zu  Arbeiten  verdammt,  die 
ganz  eigends  dazu  erfunden  scheinen , die  Augen  zu  verderben.  Da  werden 
die  feinsten  Gewebe,  z.  B.  Batist,  Spitzen,  mit  der  Nähnadel  nachgeahmt, 
da  wird  auf  Linon  gestickt,  Seidenmosaik  gemacht,  oder  wie  die  brotlosen 
Künste  alle  heissen  mögen.  Eine  der  häufigsten  Beschäftigungen  unerwach- 
sener und  erwachsener  Frauenzimmer  ist  jetzt  die  Stickerei  in  bunter  Wolle, 
eine  unverdienstliche  mechanische  Arbeit,  bei  welcher  das  Abzählen  der  ein- 
zelnen Punkte  des  Musters  die  Augen  eben  so  sehr  anstrengt,  als  ihnen  die 
Betrachtung  der  blendenden  Farben  und  der  feine  Wollstaub,  der  beim 
Sticken  erzeugt  wird,  nachtheilig  ist.“  Dazu  kommt  noch,  dass  die  meisten 
solcher  Arbeiten  in  den  kurzen  Tagen  vor  Weihnachten  und  meist  bei  künsb- 
lieber  Beleuchtung  verfertigt  werden,  um  als  Weihnachtsgeschenk  zn  dienen. 
Nur  erst  nach  vollendeter  Entwickelung  des  Körpers  kann  das  Auge  grosse 
und  anhaltende  Anstrengungen  ohne  Schaden  ertragen.  Daher  sollten  junge 
Leute,  die  dazu  bestimmt  sind,  eine  das  Sehvermögen  sehr  in  Anspruch 
nehmende  Kunst  zu  erlernen,  z.  B.  die  des  Juweliers,  des  Uhrmachers,  Gold- 
schmiedes, Kupferstechers  etc.  nie  vor  vollendeten  Pubertätsjahren  in  die 
Lehre  gegeben  werden,  v»as  Eltern  und  Vormünder  noch  zu  wenig  berück- 
sichtigen. — Personen,  die  durch  Krankheiten,  Blutverlust,  Wochenbette, 
.Nervenfieber,  durch  Eiterungen  etc.  geschwächt  sind,  müssen  besonders  ihre 
Augen  schonen.  Das  Bücherlesen  und  Sticken  im  Wochenbette  taugt  nichts; 
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»ach  ist  es  schon  dem  Auge  des  gesunden  und  kräftigen  Menschen  schäd- 
lich, im  reizbaren  Zustande,  gleich  nach  Gemüthsbewegungen , nach  Er- 
hitzungen des  Körpers,  nach  einer  reichlichen  Mahlzeit,  nach  dem  Aufttehen 
vom  Schlafe,  dasselbe  sehr  anzustrengen.  Auch  das  Lesen  im  Kahren  oder 
Gehen,  zumal  in  Büchern  mit  kleinen  und  lateinischen  Lettern  und  von 
blendend  weiaseiu  Papier,  wie  sie  in  England,  und  jetzt  auch  leider!  in 
Deutschland,  Mode  geworden,  das  Sehen  durch  Brillen  oder  Vcrgrösserungs- 
6läser,  die  nicht  vor  dem  Auge  befestigt  sind,  durch  Mikroskope  mit  einem 
Auge,  ohne  mit  dem  andern  abzu wechseln , ist  höchst  nachtheilig.  Da  das 
Schreiben,  wenn  man  schnell  und  nicht  schön  schreiben  will,  das  Auge  we- 
niger anstrengt,  als  das  Lesen,  so  richte  es  der  Gelehrte  so  ein,  dass  er 
bei  Tage  mehr  die  Zeit  nun  Lesen,  die  des  Abends  mehr  zum  Schreiben 
benutzt.  Wer  bei  Tage  seine  Augen  sehr  anstrengen  muss,  wähle  sich  eine 
mit  massiger  Bewegung  verbundene  Erholung,  z.  U.  Spazierengehen,  Kel- 
ten, im  Winter  Billardspiel  etc.;  das  stundenlange  Sitzen  am  Spieltische 
oder  am  Scbachbret  ist  für  ihn  unbedingt  zu  verwerfen.  Aber  nicht  allein 
die  zu  grosse  Anstrengung,  auch  die  Unthätigk  eit,  der  zu  geringeGe- 
brauch,  z.  B.  durch  zu  langes  Schlafen,  durch  das  lange  Verwerten  im 
Dunkeln,  kann  dem  Auge  schaden.  Es  giebt  eine  Art  von  Blindheit,  wel- 
che Berr  den  Augenschlaf  nennt,  nnd  die  wieder  gehoben  werden  kann, 
wenn  man  das  gesunde  Auge,  wie  bei  Schielenden,  eine  Zeit  lang  verbin- 
det und  so  das  kranke  zum  Sehen  zwingt.  AVer  schon  geschwächte 
Augen  hat,  muss  alle  angegebenen  Regeln  einer  auf  Theorie  und  Erfah- 
rung gestützten  Augendiätelik  doppelt  streng  befolgen,  will  er  nicht  sein 
Gesicht  "völlig  verlieren.  Die  Zeichen  schwacher  Augen,  bei  denen  es  die 
höchste  Zeit  ist,  schonend  mit  ihnen  umzugehen,  sind  folgende:  Die  Seh- 

weite (Punctum  distinctae  vislonis),  d.  i.  das  deutliche  Sehen  kleinerer  Ge- 
genstände, verringert  sich  merklich,  oft,  zmnal  nach  grossen  Anstrengun- 
gen, Nachtarbeiten  etc.  binnen  wenigen  Tagen  um  einige  Zolle.  Während 
anhaltender  und  anstrengender  Beschäftigungen  fühlt  man  eine  lästige  Span- 
nung in  der  Augengegend,  die  oft  von  einem  Gefühl  der  Wärme  und  einer 
Schwerbeweglichkeit  des  Augapfels  und  der  Augenlider  begleitet  ist,  auch 
sich  wo!  zu  einem  massigen,  betäubenden  Kopfschmerz  steigert,  der  beson- 
ders in  der  Augenbrauengegmd  ein  drückendes  Gefühl  hervorbringt ; — 
ferner:  öfteres  Thrnnen  der  Augen,  Röthe  und  Geschwulst  der  Augenlid- 
rinder, zumal  bei  blonden  Personen,  ausgedehnte  Gefasse  der  Conjunctivä. 
Endlich  zeigt  sich,  und  zwar  oft  plötzlich,  ein  dünner  Nebel  vor  den  Au- 
gen, die  Gegenstände  verwirren  sich,  und  ein  beginnender  Schwindel  zwingt 
uns,  die  Augenlider  zu  schliessen.  öffnet  man  aber  einige  Secunden  später 
die  Augen,  so  sieht  man  so  deutlich,  wie  zuvor.  Achtet  nun  der  Mensch 
nicht  auf  sich,  schont  er  seine  Augen  nicht  sorgfältiger,  so  stellen  sich  fol- 
gende Zufälle  ein:  die  Objecte  scheinen  einen  Rand  von  Regenbogenfarben 
zu  haben,  und  öfters  bewegen  sie  sich,  in  einen  besonders  lästigen  Schim- 
mer gehüllt,  sehr  geschwind  von  oben  nach  unten,  oder  umgekehrt,  und 
scheinen  in  einander  zu  (Hessen.  Alle  diese  beängstigenden  Symptome  Ins- 
ten sich  oft  noch  beseitigen,  wenn  der  Kranke  folgsam  ist  und  sich  allen 
aufs  Auge  nachtheilig  wirkenden  Einflüssen  entzieht  und  eine  vernünftig» 
Ökonomie  im  Gebrauch  derselben  beobachtet.  Schwache  Augen  müssen  vor 
der  Einwirkung  eines  absolut  oder  relativ  zu  starken  Lichtes  durch  einen 
guten  Augenschirm  geschützt  werden.  Letzterer  muss  leicht  und  so  an- 
gefertigt  sejn,  dass  er  sich  der  Korin  des  Köpft  anschmiegt,  ohne  zu  drü- 
cken oder  zu  belästigen ; er  muss  die  Augen  nicht  blos  von  oben , sondern 
auch  von  den  Seiten  her  schützen , und  von  der  Stirn  an  geradeaus  laufen, 
ähnlich  den  Schirmen,  welche  sich  an  den  Sommerhüten  der  Damen  befinden'. 
Kür  Wohlhabende  lässt  man  solche  Augenschirme  am  besten  aus  Sparterie 
verfertigen,  d.  i.  diejenige  Masse,  deren  sich  die  Putzmacherinnen  zur  FoHn- 
gebung  und  Haltbarkeit  der  Damenhüte  bedienen , lässt  sie  dann  mit  einem 
feinen  biegsamen  Putzmacherdraht  cinfassen  und  mit  grünseidenem  Tafft  über- 
ziehen. Kür  Ärmere  nimmt  man  steifes  Papier  oder  dünne  Pappe  dazu , die 
Most  Bacyklopkdi«.  Ite  Aull.  I.  35 
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man  mit  grünem,  glanzlolofn  Papier  überzieht  nnd  mittels  zweier  daran  be- 
festigter Bänder  um  den  Kopf  bindet.  Umhüllung  des  Gesichts  mit  schwar- 
zem Flohr.  schützt  am  besten  auf  Reisen  in  grossen  Handflächen,  auf  kahlen 
Kreidehvrgrn  oder  im  glänzenden  Schnee  und  bei  Sonnenschein  auf  solche 
Flächen.  l)ie  völlige  Unthätigkeit,  d.  i.  zu  grosse  Schonung,  steter  Aufent- 
halt im  Dunkeln  etc. , ist  aber  auch  den  schwachen  Augen  keinesweges  ratb- 
anm;  schon  eine  Abkürzung  der  zur  Arbeit  bestimmten  Zeit,  ein  öfterer 
Wechsel  de»  Gegenstandes  der  Arbeit,  das  Vermeiden  jeder  anstrengenden 
oder  in  die  Morgenstunden  fallenden  Arbeit,  das  öftere,  nur  minutenlange 
Schliossen  der  Augen,  einige  Bewegung  im  Zimmer  oder  in  freier  Luft,  der 
Anblick  der  freien  und  heitern  Natur,  bei  Congestionen  zum  Kopfe  Fuss- 
bäder,  zuweilen  ein  kühlendes  Laxans  bei  Lcibesverstepfung  oder  Neigung 
dazu,  das  öftere  Waschen  der  Augen  mit  kaltem  Wasser,  besonders  di« 
Augenduuche,  — wenn  das  Auge  anders  Kälte  und  Feuchtigkeit  vertrage« 
kann,  — diese  Dinge  sind  zur  Cur  meist  hinreichend , doch  muss  der  Krank« 
«ine  geregelte  Lebensweise  und  Diät  im  ganzen  Umfange  des  Worts  führen, 
im  Essen  und  Trinken,  Wachen  und  Schlafen,  Bewegung  und  Ruhe  stets 
das  richtige  Mass  beobachten  und  besonders  Gemüthsbewcgungcn  und  Aus- 
schweifungen in  Baccho  et  Venere,  Minerva  et  Apolüne  vermeiden,  wenn  er 
»eine  schwachen  Augen  nicht  ganz  zu  Grunde  richten  will. 

Diagnosis,  die  Diagnose,  die  gehörige  Unterscheidung  und 
darauf  beruhende  Krkenotniss  der  Krankheiten.  Ist  ein  höchst 
wichtiger  Gegenstand  für  den  praktischen  Arzt,  und  ohne  richtige  Kennt- 
nis» der  Diagnostik  (Diagnoslica  doctrina)  kann  kein  rationeller  Arzt  ge- 
macht werden.  Da  jedes  Erkennen  schon  ein  Unterscheiden  ist,  so  ist  ein« 
richtige  Symptomatologie  die  Hauptsache,  und  die  Diagnose  ist  daher  in  den 
Handbüchern  der  Medicin,  wenn  jene  ausführlich  bearbeitet  worden,  nur  ein 
Gegenüberstellen  ähnlicher  und  unähnlicher  Symptome  (in  Hinsicht  des  Ver- 
laufs, der  Anamnese  etc.)  zweier  Krankheiten,  die  leicht  verwechselt  wer- 
den könnten ; also  eine  Wiederholung  und  nochmalige  Recapitulation  zur  Er- 
leichterung der  Erkenntniss,  deren  der  heltdenkcnde  Arzt,  der  sich  sein« 
Diagnose  selbst  macht,  nicht  immer  bedarf.  Wie  wichtig  eine  richtige  Dia- 
gnose der  Krankheiten  für  Prognose  und  Cur  ist,  bedarf  keines  Beweises, 
und  die  Verdienste  eines  Lentis,  IC ichman» , Schmalz , Sachse , die  diesen 
Gegenstand  in  neuerer  Zeit  mit  aller  Sorgfalt  bearbeiteten,  sind  bekannt. 
Aber  fast  scheint  es,  als  wenn  unser  Zeitalter  die  Diagnostik  zum  Lieblings- 
gegenstende  auf  Kotten  der  Semiotik  gemacht  habe , wenigstens  wird  letz- 
tere von  vielen  Ärzten  mit  grossem  Unrechte  vernachlässigt , und  es  zeigt 
sich  in  der  Diagnostik  schon  hier  und  da  eine  Mikrologie,  die  für  Wissen- 
schaft, wie  fürs  Leben,  für  den  Arzt  am  Krankenbette  gleich  nachthrilig 
werden  kann,  indem  dadurch  die  genaue  Begriffsbestimmung  und  die  Ter- 
minologie einzelner  Krankheitsformen  nur  confundirt  und  das  Studium  der 
Pathologie  ohne  Nutzen  für  die  Praxis  erschwert  wird.  Sehr  wahr  sagt  in 
dieser  Hinsicht  der  Recensent  der  Schrift  Friede  eich'* ! „Skizze  einer  aligem. 
Diagnostik,  1829“  in  Heckers  Int.  Annalen;  1830,  März  8.  811 1 „Die  neue- 
sten Ärzte  haben  es  sich  besonders  angelegen  seyn  lassen , die  Unterschei- 
dung verschiedener  Krankheiten  durch  Hülfe  der  Diagnostik  za  erleichtern. 
W ie  sehr  auch  dieses  Bestreben  den  Anschein  praktischer  Brauchbarkeit  für 
»ich  hat,  so  lässt  es  sich  doch  nicht  verkennen,  dass  es  bei  der  Richtung, 
welche  es  nahm,  mannigfaltige  Nachtheile  mit  sich  führte.  Um  ihren  dia- 
lektischen Scharfsinn  zu  zeigen,  zersplitterten  viele  Diagnostiker  die  natür- 
lichen Krankheitsgruppen  in  zahllose  Formen , und  verwirrten  dadurch  den 
Blick,  anstatt  ihn  auf  die  wesentlichen  Krankheitszustände  zu  leiten,  welch« 
da»  eigentliche  Object  der  Heilung  ausmacben.  Abgesehen  von  den  gelehr- 
ten Streitigkeiten , die  allemal  unvermeidlich  sind , wenn  ein  erkünateite«  Sy- 
stem andere  subtile  Denker  zur  Nacheiferung  anffordert,  brachte  es  schon 
der  diagnostische  Sinn  mit  sich,  aus  den  organisch  zusammengesetzten  Krmnk- 
heitsbildern  einzelne  hervorspringende  Züge  abzusondem , also  den  Krank- 
heitszustand  nicht  als  ein  Ganzes  anzuschauen,  sondern  die  Aufmerksamkeit 
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nor  auf  das  schadhafteste  Glied  cd  richten.  Gerade  deshalb  Ist  in  neuerer 
Zeit  io  wenig  für  die  Pathogenle  gcthan,  so  wenig  Aussicht  eröffnet  wor- 
den, dass  die  medicinischen  Schulen,  über  ihr  wesentliches  Interesse  aufge- 
klärt, dem  natürlichen  Heilprocesa , wie  es  die  Alten  thaten,  nachforschen 
werden.“  Wozu  nütct  die  kleinliche  Beschreibung  und  Unterscheidung  jedes 
Hautflecks,  jeder  Pustel,  die  ohnehin  an  sieb  nichts  Bestehendes,  sondern 
etwas  im  Verlaufe  des  Übels  sich  Veränderndes  ist,  wenn  eine  und  dieselbe 
Krankheitsursache  allen  cum  Grunde  liegt  und  die  Cur,  gegen  das  Wesen 
des  Übels  gerichtet,  dieselbe  bleibt ? Weicher  wesentliche  Unterschied 
herrscht  in  Betreff  der  Behandlung  zwischen  Scorbut,  Morbus  maeulosus 
haemorrhagicus  Werlhofii  und  Petechiae  secundariae,  deren  Diagnose  in  dem 
Wichmann  - Sachse'schen  Werke  Bd.  I.  1827  mehrere  Bogen  gewidmet  sindV 
Welchem  Arzte  wird  es  wol  im  Ernste  einfallen,  die  Brandblasen  nach  Ver- 
brennungen Pemphigus  a veneno  zu  nennen  (Ib.  8.  136)?  Sehr  wahr  sagt 
Hmftland  (Journ.  d.  prakt.  Heilkunde,  Januar,  1829):  „Nicht,  was  gewöhn- 
lich Krankheit  genannt  wird  (die  Krankheitsform,  die  Erscheinung  derselben), 
ist  der  Gegenstand  der  Heilung  des  rationellen  Arnes,  sondern  das,  was 
dieser  Erscheinung  zum  Grunde  liegt,  die  nächste  Ursache  der  Krankheit, 
die  innere  Abnormität  .des  Lebens  selbst.“  Dies  zu  erkennen  und  zu  unter- 
scheiden ist  die  wahre,  ächte,  praktische  Diagnostik,  die,  insofern  sie  klare 
und  richtige  I^itungsprincipien  zum  Handeln  giebt,  Iatrognomik  genannt 
wird.  Jede  andere  Diagnostik  fuhrt  zu  symptomatischen  Curarten,  zur  Bus- 
pirie  und  Homöopathie.  Eine  nominale,  symptomatische,  chemische  Diagno- 
stik passt  nicht  am  Krankenbette.  Die  hypothetische  Diagnostik  ist  die 
schlechteste  von  allen,  und  die  causale  oder  genetische,  so  wichtig  sie  fürs 
Ganze  ist,  ist  für  sich  allein  nicht  zureichend.  Auf  ersterer  beruhet  dio 
Broussais’sche  Diagnostik  und  Praxis,  an  letztere  allein  hielt  sich  der 
Brownianisnms,  was  ein  grosser  Kehler  war.  Sowie  der  Mensch  nur  aus 
dem  Leben  fürs  Leben  lernt,  so  kann  und  soll  auch  der  Arzt  Vieles  fürs 
praktische  Leben  nur  aus  dem  Leben  erlernen.  So  kann  er  in  grossen 
Hospitälern  das  ganze  Heer  der  acuten  und  chronischen  Exantheme,  wenn 
es  ihm  nicht  an  Kopf  und  scharfen  Sinnen  fehlt,  in  wenigen  Tagen  kennen 
lernen,  so  dass  er  in  eigner  Praxis  sich  nicht  leicht  irren  wird.  Er  ist 
zwar  nicht  immer  im  Stande,  sogleich  von  jedem  einzelnen  Ausschlage  eine 
genaue  Definition  zu  geben,  aber  ein  einziger  Blick  wird  ihn  in  jedem  ein- 
zelnen Kalle  eben  so  das  Richtige  erkennen  und  unterscheiden  lehren , wie 
dies  der  Kall  bei  tausend  andern  Dingen  Im  Leben  ist.  So  z.  B.  können 
Tausende  von  Menschen  gehen,  stehen,  reden,  sitzen,  liegen,  schlafen, 
wachen , essen , trinken , weinen , lachen  etc. , sie  können  dieses  Alles  er- 
kennen und  unterscheiden,  aber  nur  wenige  vermögen  eine  genaue  Defini- 
tion davon  zu  geben.  Da  die  Masse  des  nothwendig  Wissenswürdigen  in 
der  Heilkunst  schon  so  gross  Ist,  so  muss  es  heilige  Pflicht  des  praktischen 
Arztes  sevn,  seine  Zeit  nicht  mit  nutzlosen  Dingen  zu  tödlen,  der  Akade- 
miker and  Schulgelehrte  mag  dahingegen  deduciren  und  definiren,  soviel  er 
will,  er  wird  sich  dadurch  nie  fürs  Leben  und  zu  einem  ächt  praktischen 
Arzte  bilden;  sein  Hauptverdienst  mag  darin  bestehen,  das  Reich  des  Ideel- 
len za  beleben,  damit  daraus  für  die  nächste  Generation  vielleicht  etwas 
Reelles,  für  das  Lebea  Brauchbares  hervorgehe,  wenn  mit  der  Zeit  die  Er- 
fahrung seine  Hypothesen  geprüft,  gesichtet  und  aus  dem  Staube  die  ein- 
zelnen Goldkömcnen  herausgefunden  hat.  Was  uns  in  gegenwärtiger  Zeit 
m Hinsicht  der  Diagnostik  Noth  thut,  ist  1)  eine  mehr  generelle  Diagnostik, 
welche  uns  alle,  der  Kortn  nach  verschiedene,  dem  Wesen  und  der  Behand- 
lung nach  aber  gleiche  Krankheiten,  unter  einen  Gesichtspunkt  gebracht, 
kennen  und  von  andern  Krankheitsgruppen  unterscheiden  lehrt;  2)  eimj 
diagnostische  Physiognomik  für  die  wichtigsten  chronischen  Krankheiten; 
S)  eine  strengere,  genauere  Diagnostik  der  verschiedenen  Krankheitscha- 
raktere der  Kleber  mit  Angabe  des  hänfigern  oder  seltenem  Vorkommens 
derselben  in  den  verschiedenen  Gegenden  der  Erde  und  zu  Verschiedenen 
Zeiten,  wobei  dieses  Verhältniss  durch  Zahlen  ausgedrückt  werden  könnte; 
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♦)  mehr  Kinfncbheit  in  unserer  gegenwärtigen  Diagnostik , Reduction  de« 
Mannigfaltigen  auf  einfache  Principieu  mit  Ausmerzung  alle»  Unwesentlichen, 
Unpraktischen,  Kleinlichen;  denn  es  ist  nur  eine  kindische,  kleinliche  Ei- 
genschaft des  Geiste«,  seine  Aufmerksamkeit  auf  das  Unwesentliche  und 
Äussere  allein  zu  richten  und  darüber  das  Wesentliche  und  Innere  zu  ver- 
gessen. Erst  dann  können  wir  uns  Hoffnung  zu  einer  richtigem  Termino- 
logie machen,  woran  es  uns  noch  so  sehr  niangelt,  und  wozu  auch  dieses 
\\  erk  einen  Beleg  giebt.  Die  Physik  verwirft  viele  für  elementar  gehaltene 
Stolle  als  Elemente,  je  grössere  Fortschritte  sie  in  ihrer  Erkenntnis«  macht. 
Ebenso  geht  es  auch  der  Medicin.  8ie  wird  dereinst  das  wieder  vereinigen, 
was  jetzt  die  engherzige  Diagnostik  trennt;  sie  wird  selbst  dereinst  die 
Krankheiten  der  Seele  und  des  Leibes  als  specifisch  verschiedene  Classen 
verwerfen  und  nur  Gradunterschiede  und  Symptomengruppen  in  ihnen  er- 
blicken. Besitzen  wir  erst  eine  bessere , mehr  aufs  Wesen  der  Krankheiten 
gerichtete  Diagnostik,  so  wird  auch  die  Therapeutik  besser  werden  und 
wir  werden  uns,  wie.es  jetzt  noch  so  oft. geschieht,  nicht  mehr  damit  be- 
gnügen, bei  Haverie  eines  8chifTes  bloa  das  Wasser  aus  dem  Schilfe  zu 
entfernen,  sondern  wir  Werden  uns  mehr  bemühen y das  l.och,  wodurch  das 
Wasser  ins  Schilf  kam,  aufzusuchen  und  zu  repariren. 

IHngnoflticn  doctrfna,  Diagnostik,  s,  Diagnosis. 

IMalyHls,  die  -A  uftösün  g,  das  Zergehen,  Zerfallen,  das 
8chwinden.  die  Erschöpfung  der  Kräfte.  Ist  Symptom  jeder  chro- 
nischen Krankheit  mit  Körperschwäche,  der  Febrts  lenta,  der  Krankheiten 
mit  Säfte  Verlust  etc.  • ”!  *' 

RlmnnCH,  Diuresis  nocturna,  unwillkürlicher  Urinabgang 
Im  Schlafe,  Ist«  bei  Kindern  ohne  sichtbare  Fehler  des  Körpers  der 
Fall,  so  ist  fehlerhafte  Erziehung,  zu  viele»  K*»en  und  Trinken  spät  Abends, 
Mangel  an  Wartung  und  Pflegt1  oft  Schuld ; auch  Würmer,  besonders  Aska- 
riden, sind  oft  durch  ihren  Reiz  auf  die  Blase  die  Ursache  vom  Benetzen 
des  Bettes.  Bei  Erwachsenen  sind  häufig  paralytische  Zufälle,  Würmer, 
Schwache  des  Blasenhalses , krampfhafte  Constitution  Ursache,  wonach  die 
Cur  eingerichtet  werden  nitiss  (».  Incontinentia  uri-n ae). 

DIaprdrsIei,  das  >Durchsch witzen  des  Blutes.  Ist  mit  Suda- 
tio  und  Expressio  der  Alten  von  einerlei  Bedeutung,  ln  neuem  Zeiten  ver- 
steht man  darunter  nur  das  Durchsickern,  des  Bluts  durch  die  Wan- 
dungen grösserer  Venenstämme  oder  durch  Blutaderausdehnungen  (Gauinus), 
eine  noch  problematische  mechanische  Ansicht , die  die  Erfahrung  nicht  be- 
stätigt , indem  es  Thatsache  ist,  ,dass  weder  Blut-,  noch  Eiterkügelchen 
durch  die  unverletzten  Wandungen  grösserer  varicöser  Gelasse,  nur  durch 
die  Vasa  vnsonim  dntchzugehen  im  Stande  sind. 

DInphoreaia , die, Ausdünstung..  Ist  eine  der  wichtigsten  Ver- 
richtungen des  Organismus,  die  sowol  im  gesunden,  wie  im  kranken  Zu- 
stande stets  und  üherall  Berücksichtigung  verdient.  Schon  die  Alten  unter- 
schieden die  un  merk  liehe  Ausdunstung  ( Pnemnatosin,  Trmuopirntio 
mtemäliili* . itvfi'tia,  ndodoc  Jmni'oij)  und  den  Schweis«  (Stator,  Wpsif). 
Sanctorius  hat  durch  seine  Versuche  und  Beobachtungen  diese  Annahme  zu 
einem  physiologischen  Hanptaxiom  erhoben  (s.  Saatlumw  Sanctarü,  Ars.  de 
statica  Mediciiia,  Aphorismorum  sectionih.  septem  comprehenso.  Venet.  1614). 
Mit  Recht  unterscheiden  neuere  Physiologen,  z.  B.  Mitne  Edwards  (Do  l’in- 
fluence  des  agens  physkpies  sur  la  rie.  Paris  1324.)  u.  A.  Evaporation 
und  Transsudat! on.  Entere  ist  ein  physischer  Vorgang,  welcher  auch 
im  todten  Körper  statt  Badet.  Nach  Versuchen,  welche  mit  gleichmässigem 
Erfolge  an  wann  - und  kaltblütigen  Thieren  angestellt  wurden,  fand  Edwards, 
dass  Bewegung  der  Luft,  also  beständige  Erneuerung  der  den  Körper  um- 
gebenden Luftschichten,  erhöhte  Temperatur  und  Trockenheit  derselben,  die 
Mepge  der  verdunstenden  (evaporirenden)  Stoffe  vermehren,  und  die  entge- 
gengesetzten Verhältnisse  die  Evaporation  stören  und  aufheben  können.  Die 
Transsudntion .kommt  nur  dem  lebendigen  Organismus,  wie  icb  schon  oben 
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gezeigt  habe  (a.  Cholera  ori'entnlis),  ala  Wirkung  »einer  lebendigen 
Thntigke.it  cu,  ihr  Product  betragt  aber  doch  nur  etwa  den  sechsten  Theil 
des  Ganzen.  Beide  Arten  von  Transspiration  stehen  im  Antagonismus.  Was 
die  eine  vermehrt,  vermindert  die  audcre,  und  umgekehrt.  l>ie  auf  dem 
Wege  der  Hautausdünstung  sowol  in  Gasgestalt  als  in  flüssiger  Form 
(Schweins)  entweichenden  Stoffe  bestehen,  chemisch  betrachtet,  aus  Koh- 
lenstoff, Stickstoff  und  vielen  wässerigen  Theiien.  Thttutrd  will  auch  freie 
Essigsäure  und  salzsaures  Natrum  darin  gefunden  haben.  Oie  Mischung  des 
Schweisses  ist  sich  nicht  immer  gleich;  selbst  die  NahrungsmitteJ , die  Ge- 
tränke haben  hier  Einfluss;  desgleichen  der  Ort,  wo  die  Transspiration  vor 
sich  geht.  So  z.  B.  kann  man,  wenn  man  virl  Kochsalz  an  Speisen  genos- 
sen und  sich  einige  Stunden  später  tüchtig  bewegt  hat,  dieses  Salz  auf  der 
schwitzeuden  Haut  wiedcrfuiden.  Nach  dem  Genuss  von  Schell  tischen , Au- 
stern etc.  reagirt  der  Schweise  bedeutend  ammoniakalisch , der  stinkende 
Geruch  des  Schweisses  in  der  Achselhöhle  und  an  den  Küssen  mancher  Per 
sonen  muss  auch  noch  andere  Stoffe  als  der  Schweiss  an  der  Stirn,  am 
Halse  besitzen ; dieses  lässt  schon  der  verschiedene  Geruch  vemimhen;  doch 
fehlen  bis  jetzt  darüber  die  chemischen  Analysen.  Höchst  verschieden  sind 
die  Bestandteile  der  Tranaspiration  in  Krankheiten.  Nach  dein  epilerpti-t 
scheu  Insult  bemerkt  man  an  inveterirten  Fallsüchtigen  eine  höchst  wider- 
liche, Ammonium  und  Phosphorwasserstoff  enthaltende  Transspiration  j im 
Frieseiiieber,  auch  in.  manchen  rheumatischen  Fiebern  riecht  der  Schweiss 
sehr  sauer,  und  er  enthält  überwiegend  Miich-uml  Essigsäure.  Hier  wir- 
ken Waschungen  von  alkalischen  Mitteln  sehr  gut  und  die  abaorhirende.n, 
kalisclien  Mittel:  Ocuii  cancrorum,  Magnesia,'  Nhtram  carbonicum,  habe  ich 
auch  mit  Nutzen  innerlich  gegeben.  Beim  Scliarlaeh&eber  prädouiiiiirt  das 
Ammonium  in  der  Transspiration;  daraus  erklärt -sich  theilweise  die  herr- 
liche Wirkung  der  kalten  iW aschüngen  von  Wasser  und  Essig,  da»!  Wohl- 
tätige der  kühlendeu,  säuerlichen  Getränke  etc.  Im  Schweisse  der  Gichti- 
schen kommt  nach  Dantlolo  Harnsäure  vor,  ifc  der  Febris  putrida  enthält  di« 
Hautausdünstung  des  Kranken  Ammonium.  Oie  sogenannte  Erkältung 
de>  Körpers  ist  die  Mitbrsache  der  meisten  Krankheiten,  zumal  in  Nord- 
deutschland und  au  den  Küsten  der  Nord-  und  Ostsee.  Man  hat  hierbei 
aber  einseitig  nur  die  Unterdrückung  der  HäutausdünStung  ins  Augegefusst, 
da  hier  doch  nur  vorzüglich  die  Transsudatloii , die  vitale  Thätigkeit  der 
Haut  nerven  und  der  feinsten  Hautgefüsse  unterdrückt  oder  sonst  gestört  ist,' 
nicht  aber  die  Evaporation,  die  oft  überwiegend  stark  dabei  fortdauert,  so 
wie  denn  genaue  und  glaubwürdige  Versuche  vun  KMII , Stark  und  Iteil  be- 
wiesen haben,  dass  die  gewöhnliche,  geuaa  von  Sanctorims  bestimmte  Ge- 
wichtsverminderung durch . Hautausdünstung  selbst  in  denjenigen  Zuständen 
noch  fortdauert , die  einer  Uniekdrückuiig  der  -Tranaspiration , einer  Erkäl- 
tung zugeschriebeu  wurden.  Oie  neuerdings  besonders  durch  Ritter,  Uzoudi 
u.  A.  auigekomniene  materielle  Ansicht  von  zutückgehaltener  Thiersehlacke 
und  den  darans  entstehenden  »korischeu  Krankheiten , ist  nach  diesen  dy- 
namischen Ansichten  zu  modifleiren.  Oie  künstliche  Anregung  der  Trans- 
spiralion in  Krankheiten  zur  Bewerkstellung  heilsamer  Krisen  oder  um  die 
natürlichen  Krisen  zu  unterstützen , ist  für  den  praktischen  Arzt  ein  höchst 
wichtiger  Gegenstand.  Die  Mcthndus  diaji'iorttira,  d.  i.  die  Art  und  Weise, 
bald  durch  die  mildern  Oiaphoretica , bald  durch  die  stärker  wirkenden  Su- 
durifera,  oder  endlich  durch  die  Alexipbarmaca  die  Hautthätigkeit  kräftig 
anzuregen,  ist  eine  der  ausgebreitetsten  Fundaaientalmethoden  der  Therapie, 
indem  die  Hautkrise  die-erste,  grösste  und  wohlthätigste  al- 
ler Krisen,  sowol  in  acute»  als  chronischen  Krankheiten,  ausmacht. 
Es  würde  höchst  einseitig  seyn,  nur  bei  katarrhalischen,  rheumatischen  und 
gichtischen  Übeln  durch  Diaphoretica  auf  die  Haut  zu  wirken.  Bei  den  mei- 
sten Neurosen,  bei  Epilepsiu V eitstanz , Hysterie,  Tetanus,  bei  den  ersten 
Zeichen  der  .Angina,  der  Pneumonie  und  vieler  ähnlicher  Krankheiten  ver- 
mag ein  fcüh  gereichtes  Oiaphoreticum  gleichfalls  sehr  viel,  sowie  bei  den 
ersten  Symptome!!  ansteckender  Krankheiten,  und  wenn  im  17ten  Jahrhun- 
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dcrto  die  diaphoretische  Methode,  zumal  bei  hitzigen  Fiebern  and  solchen 
Exanthemen  missbraucht  wurde,  so  scheint  es  doch  in  unserer  Zeit  fast, 
als  wenn  diese  Methode,  die  zur  rechten  Zeit  and  am  rechten  Orte  ange- 
wandt,  die  gefährlichsten  Krankheiten  verhüten,  in  ihrem  Keime  ersticken 
und  selbst  heilen  kann,  von  Ärzten  zu  sehr  vernachlässigt  würde,  ln  klini- 
scher Hinsicht  bleibt  die  Eintheilung  der  Diaphoretica  in  erhitzende  und 
nicht  erhitzende  {Diaphoretica  caiüla  et  friyida)  stets  die  beste,  denn 
alle  Versuche,  dio  einzelnen  hieher  gehörigen  Mittel  nach  ihrer  Wirkung  be- 
sonders einzutheilen,  sind  bis  jetzt  ohne  Erfolg  geblieben  (s.  Diaphoretica). 

Vlmphoretlca  , schwe  iss  treibende  Mittel.  Es  giebt  beinahe 
kein  Arzneimittel , das  nicht  unter  besondern  Umständen  ein  Diaphoreticum 
wäre,  da  alle  diese  Mittel  nicht  unmittelbar  dio  Ausdünstung  befördern, 
sondern  nur  mittelbar  dadurch,  dass  sie  im  Hautsysteme  gewisse,  wenig  be- 
kannte Veränderungen  bervorrufen,  wovon  die  Ausdünstung  nur  Folge  ist. 
Es  ist  hier  dasselbe  Verhältniss,  wie  mit  der  Erkältung,  nur  umgekehrt  ; 
wir  kennen  auch  hierbei  nicht  genau  die  Proeesse  des  Organismus,  welche 
die  sogenannte  Erkältung  zu  Stande  bringen  (s.  Refrigeratio).  Nach 
einer  alten  Eintheilung  unterscheidet  man  zwei  Arten  dieser  Mittel : 1)  Dia- 

Shorctica,  d.  1.  Mittel  zur  Beförderung  der  unmerklichen,  2)  Sudorifera, 
liUel  zur  Beförderung  der  merklichen  Ausdünstung,  des  Schweisses.  Aber 
die  Absicht  des  Arztes  bei  der  Methodus  diaphoretica  soll  keine  andere  seyn, 
als  Beförderung  der  dunstförmigen  Hautsecretion  (Ustfettmd).  Doch  giebt  cs 
von  dieser  Regel  einige  wenige  Ausnahmen  (M.)j  s.  unten.  Die  Dinphoresis 
wird  auf  verschiedene  Weise  bewirkt!  a)  durch  Entfernung  mechanischer 
Hindernisse,  welche  die  Hautporen  verstopfen,  z.  B.  Schmus,  Rigidität, 
Krampf  der  Haut.  Hier  passen  warme  Bäder,  warmes  Waschen,  Relaxsn- 
tia,  Antispasmodica ; b)  durch  Verminderung  des  Reizes,  bei  inflammatori- 
schen Fiebern,  acuten  Exanthemen,  örtlichen  Entzündungen.  Hier  sind 
Aderlässe,  Blutegel,  Nitrum,  viel  lauwarmes,  wässeriges,  säuerliches  Getränk, 
also  Antiphlogistica  die  besten  Diaphoretica;  c)  durch  Vermehrung  des  Rei- 
zes im  Blut  - und  Nervensysteme,  nach  Erkältungen,  bei  chronischen  Krank- 
heiten mit  Schwäche,  Torpor,  ohne  entzündliches  Fieber.  Hier  passen  die 
Diaphoretica  im  engern  Sinne:  Flor,  sambuci , chamomillae,  Stipit.  dulcama- 
rae,  8pec.  lignorum,  Lign.  guajari,  Sassaparilla,  Mezereum,  Antimonialia, 
Schwefel,  Kamuher,  Moschus,  Opium,  reizende  Nahrung,  warme  Bedeckung, 
Frictionen  der  Haut  etc.  Wir  gebrauchen  die  Diaphoretica  zur  Hebung  an- 
tagonistischer Krankheiten:  des  Rheumatismus , der  Ruhr,  zur  Ausleerung 
schädlicher  Stoffe  im  Blute,  besonders  gleich  nach  der  Ansteckung  durch 
Contagien,  wo  die  stärken*  Diaphoretica,  die  Alexipharmaca  der  Alten, 
wohl  eine  häufigere  Anwendung  verdienen  als  dies  in  nnsern  Zeiten  ge- 
schieht, a.  B.  gegen  Scharlach,  Typhus,  Biss  von  Schlangen,  vom  tollen 
Hunde  etc. ; nur  passen  sie  nicht,  wenn  solche  Gifte  schon  Fieber  und  Ent- 
zündung erregt  haben,  sondern  nur  in  der  ersten  Zeit,  wo  sich  durch  Ner- 
venverslimmung  die  geschehene  Ansteckung  offenbart.  Hier  kann  ich  aus 
eigener  Erfahrung  folgendes  von  mir  häufig  angewandte  Pulv.  sudorif.  an- 
ticontagiosus  empfehlen.  Der  Kranke  legt  sich  zu  Bette,  deckt  sich  warm 
zu,  nimmt  alle  Viertelstunden  eins  von  diesen  Pulvern  und  trinkt  so  lango 
fleissig  warmen  Fliederthee  nach,  bis  wirklicher  Schweiss  ein  tritt.  Dieses 
Pulver  besteht  ans:  Kr  Moscht  opt.,  Crutorei  au scou.,  Camphorae  ana  gr.  ft, 
Ntlrf  depur.  gr.  iv,  Rad.  artemis.  valy.  Xi,  — fpreoe.  gr.  — serpentnrinc , 

Kiotos,  succitxi  ana  gr.  vj.  M.  f.  pulv.  dispens.  dos.  vj.  ln  der  Regel  sind 
S — 4 Dosen  schon  hinreichend , um  starken  Schweiss  zu  erregen.  Bei 
Migräne  Hysterischer,  bei  Ischias  Cotunni,  Prosopalgie  etc.,  wo  Schwäche 
ohne  Erethismus  des  Blutes  obwaltet,  hat  mir  dies  Pulver  gleichfalls  herr- 
liche Dienste  gethan.  Hier  lasse  ich  aber  nur  alle  4 — 7 Tage  einmal 
schwitzen.  Dass  die  Diaphoretica  die  besten  Ableitungs-  und  Besänftigung- 
mittel  zur  Aufhebung  krampfhafter  Zustände  sind,  ist  bekannt;  nur  vermeide 
man  bei  entzündlichen  Zuständen,  bei  Congestionen  zum  Kopfe,  nach  der 
Brust,  bei  Kindern  und  jungen  Subjecten,  bei  Plethora  die  erhitzende« 
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Diaphoretica.  Hier  passt  (für  Erwachsene)  Folgendes : Rr  Spirit.  tthuleriri 
5j|i , Aq.  flor.  tambuci  5vj , Hob.  tambuci  , Tort,  emelic.  gr.  j.  M.  8. 
Stündlich  1 Esslöffel  volt.  Auch  hach  plötzlichen  Erkältungen,  bei  frischen 
katarrhalischen  und  gelinden  rheumatischen  Beschwerden  thut  diese  Mischung 
herrliche  Dienste,  besonders  wenn  man  auch  noch  5jj  Salmiak  hinzusetzt. 
Gegen  chronischen  Rheumatismus  ohne  Fieber  und  Vollblütigkeit  ist  folgen- 
des Pulver  sehr  wirksam  zur  Beförderung  der  Diaphoresis : R>  Gumiui  tjua- 
ßoei  gr.  * , Hail.  cnlnm.  nrom.  gr.  vjjj  , Mercur.  tlulc. , Uampharae  ai|g  gr.  j. 
IL  f.  pulv.  disp.  dos.  xjj.  8.  2 — Smal  täglich  ein  Pulver  zu  nehmen  (Most  sen.). 

DiaphragmltL) , Diafihraqmatitit , Inflnmmatio  ttiopkragmatis , septi 
tramverfi,  Parnphremtit , Paraphrenesit , Parnphratync , Entzündung  des 
Zwerchfells.  Diese  Krankheit  ist  häufig  mit  Pneumonie  und  Pleuritis, 
mit  Hepatitis,  Splenitis,  Gastritis,  Enteritis  verbunden,  kommt  meist  nur 
zu  diesen  hinza,  ist  selten  rein  beobachtet  worden;  die  Allen  nannten  si« 
Parapbrenitis , weil  die  Heftigkeit  der  entzündlichen  Zufälle  oft  Irrereden 
veranlasst.  Symptome.  Heftiger,  stechender  Schmerz  unter  don  Rippen, 
der  sich  längs  des  Zwerchfells  bis  zu  den  Rückenwirbeln  hin  erstreckt,  ein- 
wärts gezogene,  sehr  schmerzhafte  Herzgrube,  grosse  Angst,  die  zur  wah- 
ren Verbrecherangst  wird,  erschwerte,  schmerzhafte  Inspiration,  unerträg- 
licher Schmerz  bei  jeder  Bewegung  des  Körpers , beim  Husten , Niesen , La- 
chen, Erleichterung  der  Zufälle  bei  vorwärts  gekrümmter  Steilung,  heftiges 
Fieber,  Convulsionen , Irrereden,  Trismus,  Tetanus,  sardonisches  Lachen, 
kleiner,  schneller  Puls.  Ursachen.  Dieselben  der  Pneumonie,  Hepatitis, 
Pleuritis,  Splenitis,  wovon  sie  meist  nur  Folge  oder  damit  complkirt  ist. 
Gelegenheit  sollen  geben  heftige  Anstrengungen  beim  Schreien,  Singeu,  Bla- 
sen der  Blasinstrumente  etc.  Cur.  Wie  bei  Pleuritis , Hepatitis.  Aderlass« 
and  Blutegel  sind  die  Hauptmittel , sind  selbst  bei  kleinem  Pulse , sardoni- 
schem Imchen  und  Convulsionen  indicirt.  Das  Heftige  und  Anhaltende  der 
Zufälle  unterscheidet  die  Krankheit  leicht  von  Kolik  und  hysterischer  Kar- 
dialgie. . Wird  nicht  frühe  Hülfe  geleistet,  ist  die  Diaphragmitis  mit  Pleu- 
ritis etc.  verbunden,  so  geht  die  Entzündung  oft  in  Eiterung  oder  Brand 
über.  Der  Eiter  crgicsst  sich  leicht  in  die  Brust-  oder  Bauchhöhle;  es 
folgt  darauf  Vcrstandesvcrwirrung , Brand  und  Tod.  Erfolgt  Genesung,  so 
bleibt  doch  häufig  ein  gewisses  Asthma  mit  chronischen  Schmerzen  unter 
den  Rippen  znrück , das  Folge  von  Verwachsungen  ist  und  in  gewissen  lan- 
gen des  Körpers  zunimint  (äf.).  Um  solche  Adhäsionen  mit  plastischer  Kx- 
sudalion  zu  verhüten,  gebe  man  am  Ende  der  Krankheit,  wenn  die  Heftig- 
keit der  entzündlichen  Zufälle  vorüber  ist,  8 — 10  Tage  lang  Folgendes» 
R.  Mcrc.  dulc. , Sutph.  awali  ana  gr.  f},  Rxir.  cicutne  gr.  j,  Liquir.  wehte 
-■'j.  M.  f.  pulv.  dispens.  dos.  xvjjj.  S.  Morgens  und  Abends  ein  Pulver  mit 
• Wasser.  Vor  elf  Jahren  behandelte  ich  einen  robusten  Landmann  mit  Ha- 
bitus apoplecticus , bei  dem  sich  nach  vorhergegangener  heftiger  Erkältung 
die  linke  Lunge,  die  Pleura,  die  Milz  und  das  ganze  Zwerchfell  entzündet, 
hatten.  Der  Unglückliche  konnte  weder  liegen,  noch  sitzen,  noch  stellen, 
noch  gehörig  athmen.  Der  Puls  war  klein,  schnell,  unterdrückt,  die  Hände 
kalt,  wie  bei  Carditis  idiopathica,  die  Angst  fürchterlich.  Ich  Hess  zu 
gleicher  Zeit  eine  Ader  am  Fusse  nnd  eine  am  Arme  öffnen  und  so  lange 
Blut  Blessen,  bis  Ohnmacht  entstand.  Die  Quantität  des  Blutes  betrug  iiu 
Ganzen  26  Unzen.  Nach  der  Ohnmacht  fühlte  sich  der  Kranke  sehr  ci> 
leichtert,  er  konnte  jetzt  im  Bette  Hegen,  der  Puls  ging  stärker,  war  wei- 
cher und  voller.  Er  bekam  eine  Emulsion  mit  Nilrum.  Damit  ward  in 
8 Tagen  die  Krankheit  gehoben.  Nach  14  Tagen  fand  ich  den  Patienten 
schon  wieder  in  der  Schmiede,  wo  er  seinem  Geschäfte  nachging;  er  war 
schnell  und  gründUch  geheilt.  . » 

Diaphraginntocele,  Zwcrchfellbruch , s.  Hernia  diaphrag- 
m a t i s. 

Blaplasla,  Anaplatit,  Conformatio.  Ist  Einrichtung  in  di«  ge- 
hörige Form,  z.  B.  bei  Fractureu. 
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Di  Apnoen,  die  «nmerkliche  Ausdünstung,  besonder»  der  Lunge, 
daher  auch  da»  Ausathwen.  .. 

Oiapyema,  Diajnje*i* , Vereiterungsproces» , s.  Abscessus.  Einige 
nehmen  da»  Wort  auch  gleichbedeutend  mit  Btujtyti tut,  und  die  Benennung 
Diapycticn  (sc.  remedia)  ist  synonym  mit  Stipp« rantia. 

Diajnjemn  oculi , Eiterauge,  ».  Hypopyon.  \ 

Diarrhöen,  AM  profluvium , Ahi  fliuctu,  Veutrit  //rofluvium , Coelior- 
rhea , Incontinentia , Defliurio  alvi , Bauchfluss,  Diarrhöe,  Durchfall. 
I»t  abnorme,  zu  starke  Thätigkeit  der  aushauchenden  und  zu  geringe  Thä- 
tigkeit  der  resorbirenden  Gefnsse  des  DarracanaU,  verbunden  mit  *0  star- 
kem Motu»  peristalticus , wovon  vermehrte,  veränderte,  zu  häufige,  zu  fliis- 
aige  Darmausleerung  die  Folge  ist.  Daher  gehören  die  Lienterie,  der  Fluxus 
coeliacus  und  hepaticus , die  Dysenterie  und  die  Eiter  - und  Harnausleerun- 
gen durch  den  Darmcanal  nicht  hierher,  weil  hierbei  die  Vasa  exhalantia 
intestinorum  nicht  abnorm  secerniren  und  die  Sedes  nicht  häufig  und  schnell 
auf  einander  folgen.  Die  Lienterie  ist  Krankheit  der  Darmmuskeln , der 
Fluxus  coeliacus  Krankheit  der  Schleimdrüsen,  der  Fluxus  hepaticus  Pro- 
duct krankhafter  Seeretionen  der  Leber,  der  Milz,  de»  Pankreas,  die  Ruhr 
theil»  Blennorrhoe,  theils  Blutung  und  Kolik  der  Gedärme.  Symptome, 
Häufig  geheu  ga*trische  Zeichen:  belegte  Zunge,  Appetitlosigkeit , Druck, 
Spannung  in  der  Magengegend , Flatulenz,  Kolik,  Ekel,  Erbrechen , Te- 
nesmus,  krampfhafter,  intermittirender  Pul»  vorher.  Dann  erfolgen  unter 
Bauchgrimmen  und  Flatulenz  erst  weiche,  dann  wässrige,  häufige  Sedes, 
öfters  mit  Erleichterung  der  Beschwerden  im  Leibe1,  m seltenem  Fällen 
werden  die  Ausleerungen  immer  häufiger,  wässriger,  Angst,  Unruhe,  Ko- 
likschmerzen nehmen  zu,  der  höchst  schmerzhafte  Unterleib  tritt  in  die 
Höhe,  es  erfolgt  Tenesmu» , Trommelsucht  und  Metebrismus,  dabei  trocknef 
Mund,  heftiger  Durst,  sparsamer  wa.sserheller  Urin  , unterdrückte  Trans- 
spirallon , grosses  Schwächegefnhl.  Die  Ausleerungen  betragen  bald  viel, 
bald  wenig,  und  erfolgen  in  24  Stunden  oft  nur  4 — 8mal , oft  20,  SOmal 
and  drüber,  der  Abgang  ist  .meist  kothig,  wässrig,  seltener  schleimig,  gal- 
lig, blutig.  Dauert  das  Übel  länger  als  vier  Tage,  so  magert  der' Kranke 
schnell  ab,  fühlt  sich  sehr  schwach,  sieht  blass  und  elend  nus , der  Appetit 
fehlt,  die  Haut  wird  welk,  es  entstehen  Ohnmächten  nus  Schwäche,  Kräm- 
pfe , später  Geschwulst  der  Füsse , hektisches  Fieb'cr  oder  Tod  durch  Brand 
in  den  Gedärmen.  Dies  ist  das  Bild  des  Übels,  geschildert  mit  den  grell- 
sten Farben,  wie  es.  Gottlob  1 nur  selten  vorkommt.  Für  die  Praxis  un- 
terscheiden wir  folgende  Formen  und  Arten  des  Durchfalls : 

Diarrhoen  slcrcoralis,  kothiger  Durchfall.  Ist  die  Folge  von  Un- 
mäxsigkeit  im  Essen  und  Trinken , von  übermässigem  Genuss  schwerer , un- 
verdaulicher Speisen  Appetitlosigkeit,  gespannter,  aufgetriebener  Leib, 
Ekel,  belegte  Zunge,  stinkende  Ructus  und  Flatus,  starke  breiartige  Se- 
des, untermischt  mit  unverdauten  Stoffen,  Darmschleim  und  Serum,  Jucken 
und  Brennen  im  Mastdarme,  und  die  Anamnese  geben  das  Übel  zu  erken- 
nen. Cur.  Da  diese  Diarrhöe  wohlthätig  ist,  so  stopfe  mau  sie  nicht,  man 
überlasse  sie  der  Natur;  in  der  Regel  giebt  sie  sich  bald  von  selbst.  Man 
untersage  1 — 2 Tage  lang  alle  Speisen,  lasse  Zuckerwasser,  viel  Hafer- 
schleim mit  etwas  Zimmt  trinken  und  den  Kranken  warm  halten.  Sind  die 
Sedes  nur  sparsam,  halten  die  gastrischen  und  die  Leibbeschwerden  an,  so 
helfe  man  ein  paar  Tage  laug  etwas  nach,  verordne:  Infus.  Ijwal.  Picmi., 

Ai),  chamomill.  ana  3jjj,  SnI.  Glauben,  Tinci.  r hei  tu/ims. , Syr.  mantiae  ana 
5vj.  M.  S.  Alle  1 — 2 Stunden  1 Esslöffel  voll,  gehe  auch  vorher,  bei 
Zeichen  der  Turgescenz  nach  oben,  ein  Vomitiv ; so  ist  in  wenigen  Tagen 
da»  Übel  gehoben. 

Diarrhoen  scrosa , aquofa , wässriger  Durchfall.  Entsteht  in  der 
Regel  durch  Erkältung  der  Füsse , des  Bauch» , besonders  im  Herbste , wo 
er  oft  epidemisch  als  Vorläufer  der  Ruhr  herrscht.  Symptome  sind:  em- 
pfindlich-.:, reissende  Leibschmerzen,  Krämpfe,  Würgen,  Übelkeit,  plötzlich 
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eintretender  Tenesmus,  häufige,  copiöse,  wässrige  Ausleerungen  ohne  Kr- 
leichterung,  oft  mit  heftiger  werdenden  Kolikschinerzen,  Dabei  trockne 
Haut,  grosser  Durst,  Brennen  am  After,  oft  alle  Viertelstunden  Drang  zum 
Stuhlgehen.  Cur.  Warmes  Verhalten,  viel  »armer  Thee  von  Flor  sam- 
buci  und  chamomillae,  Ipecacuanha  in  kleinen  Dosen , 2 — Sinai  täglich  gr. 
1>  — j Opium  als  Pulv.  Doweri , warme  Bäder,  schleimige  Khatiere  von  Amyium 
mit  Opium;  Linim.  volat.  mit  Laudanum,  in  den  Unterleib  einzureiben.' 

Diarrhoe»  a dealilione , Zshndurchfall  der  Kinder.  Ist  oft  recht 
wohlthätig,  man  stopfe  ihn  daher  ja  nicht  durch  Opium  (s.  Dentitio), 
sondern  gebe,  da  er  in  der  Regel  mit  grünen  Stuhlgängen  verbanden  ist, 
Absorben tia , besonders  Liq.  kali  carbon.  .>)> , An.  foenicuii  Jj , Syr.  rhei, — 
liquirit.  ana  5jj.  Alle  2 — S Stunden  l Theelüfiel  voll,  oder  etwa»  Magne- 
sia, oder  Pulv.  infant.  Hufelandi.  Hält  die  Diarrhöe  länger  als  acht  Tage 
an , wird  das  Kind  sehr  welk , so  gebe  man  Decoet.  salcp , columbo , und 
lasse  in  den  Unterleib  Linim.  volat.  mit  etwas  Tiaot.  opii  einreiben.  Ist 
sie  chronisch  und  blutig,  das  Kind  sehr  blass,  welk  und  ohne  congestive 
Symptome,  so  kann  man,  wenn  die  letztgenannten  Mittel  fruchtlos  ange- 
wandt worden,  mit  Vorsicht  1 — 2mai  täglich  einen,  höchstens  zwei  Tro- 
pfen Tinct.  opii  crocata  geben.  Aromatische  Bäder  sind  hier  von  vortreff- 
licher Wirkung.  Troussenu  giebt  gegen  zu  starke  Diarrhöe  der  Kinde« 
Magister,  bismuthi,  Sinai  täglich  2-r-8  Gran  mit  Zucker,  Krwachsene  be- 
kommen bei  chronischen  Durchfällen,  sowie:  bei  Dothineuteritis  p.  d.  12  — 
18  Gran  (s.  BehreruCi  Repertor.  1834,  Januar  ; 8j  48). 

Diarrhoen  ah  nrlhtilide  retrmjrexxa , gichtischer  Durchfall.  Ist 
durch  heftige  Erkältung,  durch  Arger  etc.  die  Gicht  plötzlich  verschwun- 
den und  dadurch  dies  Übel  entstanden,  so  sind  die  Zufälle  meist,  wie  bei 
Diarrhöen  serosa.  .Cur. . Die  Behandlung  ist  gleichfalls  'wie  bei  Diarrhoen 
serosa;  ausserdem  lege  man  Sinapismen  an  den  Ort,  wo  die  Gicht  früher 
war,  lasse  warm  baden  etc.  (s.  Arthritis  r.etrograda).  J 

Diarrhoen  hiiuun , galliger  Durchfall.  Dt  ein  complicirtes  Übel, 
wobei , wie  bei  der  Cholera , Polycholie  zum  Grunde  liegt.  Symptome 
sind:  Status  biliosas,  schleimig1- gelb  belegte  Zunge,  Ekel,  saueres,  bitteres, 
widerliches  Aufatossen,  bitterer  Geschmack,  gelbliche  Gesichtsfarbe,  Kolik, 
grosser  Durst,  Tenesmus,-  häufige,  gelblich- grüne,  copiöse,  unter  Leib- 
schmerz  erfolgende  Ausleerungen.  Ursachen  sind  die  der  Cholera  (s.  d. 
Art.),  ausserdem  heftige  Gemütsbewegungen , Ärger,  heftige  Erkältungen 
in  kühlen  Sommernächten,  im  Bivouac,  heisse,  schwüle  Sommer,  heisse 
Himmelsstriche;  die  Secretionsfunction  ist  hier  sehr,  gesteigert,  daher  der 
starke  Gallenerguss  in  den  Darmcanal.  Cur.  Ist  die  Diarrhoen  bilioso  kri- 
tisch, z.  B.  bei  Febris  biliosa,  Hepatitis,  Icterus,  so  dürfen  wir  nicht  sto- 
pfen; hier  passen,  um  nachzuhelfen , Tamarinden,  Oxyincl,  saure  Molken, 
Tart.  depuratus,  natronatus,  buTaxatus,  schleimige  Getränke,  Klystiere  aus 
Chamillenthec  mit  Oxym.  simplex.  Dt  sie,  wie  bä  der  Cholera,  nur  sym- 
ptomatisch, so  giebt  sie  sich  von  selbst  durch  Hebung  des  primären  Leber- 
(eidens.  der  erhöhten  Sensibilität  der  Leber,  wogegen  besonders  das  Opium 
so  herrliche  Dienste  thut  (g.  Cholera). 

Diarrhoen  tpriwidnmm,  s.  Gravid  i tag.  " 

Diarrhoen  chymoxa,  s.  Fluxus  coeliacus. 

Diarrhoen  putrido- ceHiquatim , s.  Febris  putrid  a. 

Diarrhoen  r Werten.  Ist  ein  gelinder  Grad  der  murgenländischen  Brech- 
rohr, wobei  der  Abgang,  wie  Seifeuwasser,  gemischt  mit  weiseen  Flocken 
erscheint  (s.  Cholera  uriehta lis).  . i 

Diarrhoen  mucasn , pituilosn,  Schlei mdurcbfall.  Ist  häufig  die  Folge 
von  Diarrhoea  stercoralis,  von  Erkältung  in  nasskalter  Witterung,  in  sum- 
pfigen , niedrig  gelegenen  Gegenden , wo  sie  zuweilen  endemisch  oder  epide- 
misch herrscht;  sie  befällt  am  häufigsten  Menschen  mit  pituitösem , bleimor- 
rhoischem  Habitus  (s.  Bl  en  no r rli  oe  a) , ist  dann  ein  Symptom  des  Status 
pituitosus  intestinoruni  (s.  B le  n nor  r li  oea  ventriculi),  die  Ausleerun- 
gen sind-  düuu,  zähe,  gallertartig,  erfolgen  oft  20  Mal  uud  öfter  des  Tages, 
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•der,  wenn  da«  Obel  chronisch  geworden,  nur  täglich  9 — 4mal,  wechseln 
oft  mit  Obitrnction  ab;  dabei  verschiedene  dyspcptische  Beschwerden.  Car. 
Sie  richtet  sich  nach  den  Ursachen  und  ist  schön  oben  angegeben  worden 
(*.  Blennorrhoea  ventriculi  et  intestinorum). 

Diarrhöen  vermiaotn,  Wurmdurch fal  1.  ist  eine  Abart  der  Diarrhoea 
■ueosa,  die  bei  Kindern  oft  vorkommt.  Der  Abgang  ist  gallertartig,  schlei- 
mig, übelriechend,  mit  todten  Würmern , Askariden,  Spulwürmern  vermischt. 
Cor,.  Man  gebe  erst  Anthelminthica  (s.  Morbus  verminosus)  und  dann 
iloborantia,  Tonica;  Calamus,  Geum  urban.,  Rbeum,  China,  bei  heftigen 
Durchfällen  mitunter  etwas  Opium.  Dass  da«  Übel  zuweilen  tödtlich  ablau- 
f<m  könne,  darüber  hat  kürzlich  noch  ttiiller  (Uarlete  N.  Jahrbücher,  1927, 
Bd.  XII.  St.  9)  einen  Fall  mitgetheilt. 

Diarrhoea  taagumen,  blutiger  Durchfall.  Hat  verschiedene  Ursa- 
chen , daher  wir  folgende  Varietäten  unterscheiden : 

Diarrhoea  sangumea  mutartatica.  Entsteht  zuweilen  lisch  unterdrückter 
Menstruation,  nach  unterdrückten  Lochien,  Hämorrhoiden.  Die  Anamnese 
mneht  hier  die  Erkenntniss  leicht.  Cur.  Da  hier  die  Diarrhöe  ein  wohl- 
thntiges,  kritisches  Bestreben  der  Natur  ist,  der  Kranke  «ich  durch  sie  er- 
leichtert fühlt,  so  vermeide  man  alles  Reizende,  Erhitzende,  verordne  schlei- 
mige, kühlende,  leichtverdauliche  Diät,  suche  durch  Qualmbäder,  Fusabä- 
der , ganze  Bäder  etc.  die  frühere  Blutung  wieder  herzustellen  und  stopfe 
die  Diarrhöe  nicht  gleich,  um  heftige  Zufälle  zu  verhüten  (s.  Menstrua- 
tio  und  Haemorrhoides).  ,'i 

Diarrhoea  ttmgumea  neonatorum . Kommt  bei  Neugcbomen  und  Säug- 
lingen zuweilen  vor.  Hat  das  Kind  keine  Leibschmenten  dabei , ist  das  Blut 
geronnen,  mit  dem  Stuhlgange  vermischt,  so  kommt  es  oft  von  wunden 
Brustwarzen,  wo’ also  das  Blut  mit  der  Muttermilch  verschluckt  wurde. 
Hier  hat  es  gar  nichts  au  bedeuten.  Entsteht  blutige  Diarrhöe  bei  der 
Zrvhnkrankheit  der  Säuglinge,  hält  diese  mehrere  Tage  an,  so  gebe  man 
Decoct.  salep,  Culumbo  etc.  (s.  Diarrhoea  a dentitione  und  Dcn- 
titio).  ' 'J-  1 . . 

Diarrhoea  eanguinca  fl  melaena.  Der  Abgang  des  Blutes  bei  Morbos 
nlger,  Melaena , ist  oft  bedeutend , die  Farbe  schwarz , späterhin  fleischig, 
wie  ausgewaschenes  Blut;  gewöhnlich  ist  Vomitua  cruentus  vorhergegangen. 
Cur.  Man  behandle  das  Grundübel,  vermeide  erhitzende  Dinge , gebe  Poti« 
Riverii,  Decoctum  tamarindorum , stopfe  die  Diarrhöe  nicht;  sie  hört,  wenn 
kein  geronnenes  Blut  mehr  da  ist,  von  selbst  auf.  Man  gebe  dann  Lac 
ammoiüactile  etc.  (s.  Morbus  niger). 

Diarrhoea  eanguinea  dytcuterica.  Ist  Symptom  der  Ruhr,  s.  Dysen- 
terie. 

Diarrhoea  tangumea  mlliquaiiva.  Ist  zuweilen  Symptom  des  putride« 
Fiebers  mit  Auflösung  des  Blutes,  oder  Symptom  der  Kebris  heclica  im 
höchsten  Stadium  der  Schwäche,  bei  Phthisis  pulmonalis.  Cur.  Die  Be- 
handlung des  Grundübels  mit  Berücksichtigung  des  Krankheitscharnkter*. 
Ist  Erethismus  da,  dann  besonders  Opium,  bei  Torpor  Gewürze,  Faba  Pi- 
churim,  China,  Simaruba,  Alaun,  Arnica  etc. 

Diarrhoea  habitunJie.  Sie  ist  häufig  Folge  der  Diarrh.  biliosa,  der 
Ruhr,  verschiedener  Krankheiten  der  Digestionäorgane , unregelmässiger  Diät 
bei  Diarrhöen;  ist  oft  recht  hartnäckig,  kann  selbst  Jahre  lang  dauern,  bei 
Fraueh  Abortus  erregen  und  überhaupt  manche  Nacbtheile  für  die  Gesund- 
heit herbeiführen.  Cur.  Hier  passen  vorzüglich  Ainara:  Qnassia,  Gentiana, 
Calam.  arom. , Simaruba,  selbst  China,  anhaltend  gebraucht ; äusscrlich  Li- 
nim.  volat. , aromatische  Pflaster,  warme  Bäder,  Flanellkleidung,  gewürz- 
hafte Diät.  Ist  das  Übel  recht  hartnäckig  und  mit  Torpor  verbunden,  so 
passen  oft  das  natürliche  oder  künstliche  Kmser  Wasser  und  gänzliche  Ver- 
änderung der  Lebensweise.  Will  das  Übel  diesen  Mitteln  nicht  weichen, 
sind  die  Stuhlgänge  reichlich,  schwach  gefärbt,  ähnlich  dem  Kalk wasser, 
so  leistet  der  anhaltende  Gebrauch  des  Cupr.  sulphuric. , dreimal  täglich 
l*h — $ Gran  mit  ’/s — '/:  Gran  Opium  in  PiUenförm,  sehr  gute  Dienste  (vergl. 
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EttMton  in  Frvritp't  Notiz.  1838 , Nr.  9).  Auch  folgende  Mittel  sind  bei 
torpider  Schwäche  des  Darmcanals  zu  empfehlen : fy  Extr.  lign.  camptch. 
3jj,  Aq.  cinnnm.  i.  v.  5v , Tinct.  ratechu  3jll , Ä'yv.  cort.  ernennt.  Jy.  M.  8. 
8 — 4mal  täglich  1 Esslöffel  voll.  Desgleichen  ly  Puh).  Uno  nbtilY,  dumm, 
aralici  ana  Jft.  Redig.  e.  nq.  menth.  ptp.  q.  ».  in  form-  elect.  M.  8.  Viermal 
täglich  1 Theelöffel  voll.  Bei  der  Diarrhoca  chronica  infantum  atrophischer, 
besonders  aber  scrophulöser  Subjecte  wirkt  oft  ganz  kpedfik  i ly  Rad.  jalap. 
gr.  j — jjj,  Nuc.  moschat.  gr.  (* , Sem.  foemeul i 9(5 . M.  f.  pul*,  disp.  dos. 
xvj,  8.  Dreimal  täglich  ein  Pulver  (Dr.  Rauch  in  Petersburg). 

Diarrhoen  crethiftica;  D.  torpida,  Durchfall  mit  Erethismus  oder 
Torpor  (Paralysts).  Diie  Unterscheidung  des  Charakters  der  Diarrhöe  ist 
für  die  Behandlung  sehr  wichtig.  Des  synochische,  hypersthei>ische  Cha- 
rakter ist  hier  wol  höchst  selten,  da  dieser  sich  durch  die  Diarrhöe  selbst 
am  ersten  hebt,  häufig  dagegen  der  Charakter  des  Erethismus,  z.  B.  bei 
Diarrh.  biliosa,  serosa,  arthritica,  mucosa,  dysenterica,  Cholera,  bei  Diar- 
rhöe nach  drastischen  Mitteln  etc.  Er  giebt  sich  durch  Kolikschmenc,  durch 
schmerzhafte  Ausleerungen  zu  erkennen.  Hier  ppssen  vorzüglich  lade  schlei- 
mige Getränke : Eidotter  in  Wasser  gelöst,  Decoct.  althaeae,  Salep,  Hafer-» 
Graupenschleim,  und  daneben  das  Opium,  alle  2 — 3 Stunden  */, — 1 Gran 
(doch  bei  Kindern  mit  grosser  Vorsicht).  Ausserlich  Einreibungen  von  Ol. 
chamom. , hyoscyami , Opium , Kampher , warme  aromatische  Foiuentationen 
auf  den  Unterleib,  Vermeidung  aller  Speisen  und  säuerlichen  Getränke 
Späterhin  bei  gemindertem  Erethismus  Tmct.  rhei  aquos , Eltx.  viscer. 
Hoffm.,  Infus,  columbo,  Decoct.  cascarili.,  angusturae  mit  Tinct.  opit,  zu- 
letzt Quassia,  China,  Martialia.  Die  Diarrhoea  torpida,  paralytica  ist  oft 
Symptom  des  Typhus  putridus,  der  Dysenterie  putrida,  auch  die  Diarrhoea 
häbitualis  hat  häufig  diesen  Charakter.  Hier  fehlen  die  Symptome  der  ere- 
thistischen  Diarrhöe,  der  Kranke  ist  schwach,  mager,  lax,  reizlos  etc. 
Hier  passen  reizende,  gewürzhafte  Mittel:  Ziiamt,  Ingwer,  Muskatnüsse, 
Tinct.  cinnamomi,  aurantior. , Arnica,  Naphthen,  Fabo  Pichurim  (dreimal 
täglich  9ti — j),  Columbo,  Kino,  Simaruba , Lign.  campecbiehse,  Tormerv 


täglich  9(5 — j),  Columbo,  Kino,  Simaruba,  Lign.  campecbiehse,  Tortnerv 
dfla,  Alaun;  auch  Ol.  terebinthlnae,' o.  d.  zu  8-j- 10  Tropfen  mit  Eigelb 
oder  Syrup  (Copehmd') , daneben  stärkende,  reizende  Diät ,' animalische 

Kost;  Wein,  Gewürze.  1 ‘ * 

Diarrhöen  critica.  Der  Arzt  vergesse  nie,  dass  es  auch  viele  kritische 
Diarrhöen  giebt,  welche,  wenn  sie  früh  gestopft  werden,  schlimme  Fhlgen 
hinterlassen.  Hierher  gehören  die  Diarrhoea  stercoraKs,  a dentitione,  D. 
sangoinea  metastatica,  a melaena,  die  D.  mucosa,  verminosa , biliosa;  auch 
die  Durchfälle  bei  Hydrops,  Icterus,  Hypochondrie,  Melancholie,  Physconia 
hepatis , bei  Krämpfen  mit  Congestionen  zum  Kopfe  etc.  sind  häufig  kritiach. 
Hier  massige  man  den  Durchfall  durch  gute  Diät,  Warmhalten,  schleimige 
Getränke  und  gebe  das  Opium  nicht  sogleich,  sondern  erat  nach  Verlauf  von 
8—4  Tagen,  wenn  alsdann  die  Natur  daa  Übel  nicht  schon  gehoben  hat. 

DifMtanin.  Ist  das  Auseinanderweichen  unbeweglich  mit  einander' 
verbundener  Knochen;  s.  Luxatio. 

Dlastrophe,  die  Verdrehung,  Verzerrung,  z.  B.  der  Glie- 
der , des  Rumpfs , der  Gesichtszüge  etc.  durch  Krampf,  die  Defbfmitijt  der 
Glieder  nach  Luxationen , Fracturen.  *, 

Blathedf,  Ditpotitio  (ad  morbum),  Oppnrtumtiu , Anlage,  Krank- 
heitsanlage, Dispos  ition  zu  dieser  oder  jener  Krankheit;  auch  Cuusao 
morbi  internae,  prädipponirende  Ursachen  genannt,  im  Gegensatz  dag  Gc- 
legenheitsursachen  (Causae  morbi  externae).  Hierbei  kommen  in  Betracht;. 
1)  die  Körperconstitulion , d.  i.  ein  fester,  bestimmter  Gesundheitszustand 
des  Individuums,  der  sich  theiis  durch  äussere  Merkmale  (sogenannter  jln- 


;,  Verzerrung,  z.  B.  der  Glir- 
durch  Krampf,  die  DeforuiiU(t  der 


bitus),  theiis  durch  die  Structur  der  Orgaite  und  durch  die  Mischung  der 
Säfte  (z.  B.  Kachexie,  Dyskrasie)  zu  erkennen  giebt.  Dem  Arzte  ist  das 
Studium  dieser  Gegenstände  höchst  nöthig , er  muss  die  verschiedene  Con- 
stitution und  den  Habitus  des  Menschen  genau  kennen  (s.  Constituiio), 
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desgleichen  2)  da»  Temperament,  wenn  er  richtige  Hinsicht  in  den  vorlie- 
genden Krankheitsfall  »ich  verschaffen  will;  auch  3)  die  erbliche  Anlage, 
4)  da»  Geschlecht,  5)  das  Alter  und  die  bestimmten  Lebensperioden,  6)  die 
Jahreszeiten  und  7)  die  vorangegangenen  Krankheiten  sind  bei  Erforschung 
der  Causa  uwbi  interna  nicht  zu  übersehen.  Folgendes  Specielie  finde  hier 
noch  Platz. 

üiathegig  inftnmmnlnrin , pMogislicn , geitttinn , Anlage  an  Entzün- 
dungen und  entzündlichen  Fiebern.  Giebt  die  plethorische  Con- 
stitution, das  jugendliche  und  männliche  Alter,  der  Habitus  apoplecticus  (s, 
Apoplexia  und  I nfl  a m ni  atio).  Diese  Diathesis  morbosa  wird  durch 
anhaltende  trockne  Kälte  und  Ostwinde,  besonders  im  Winter,  leicht  her- 
vurgerufen.  ln  ihr  zeigt  sich  eine  rein  entzündliche  Stimmung  der  Kräfte 
und  Säfte  des  Körpers,  weiche  die  antiphlogistische  Methode  in  ihrem  gan- 
zen Umfange  erfordert. 

IHatheri*  phlogulicn  gpeciogn.  Sie  findet  in  jeder  Jahreszeit  durch  schnel- 
len Temperaturwechsel  statt,  und  erfordert  einen  massigen  antiphlogisti- 
schen Apparat.  , 

Dinlhegig  npoplectien.  Wird  durch  Habitus  apoplecticus  und  Diathesis 
inflainmatoria  begründet.  • 

, Dinlhegig  haeredilnria,  erbliche  Anlage  zu  verschiedeuen  Krankhei- 
ten, durch  Übertragung  der  sogeuannten  Constitutionen  von  den  Altern  auf 
die  Kinder.  Hierher  gehören  die  Anlage  zu  Monstrositäten , Hasenscharten 
etc.,  Habitus  phthisicus,  biliosus,  pituitosu»,  apoplecticus,  zu  Hämorrhoi- 
deu,  Krämpfen,  Gicht,  Sleinbildung,  Scrophelu  etc.  (s.  Habitus,  Apo- 
plexia, Pht.hisis  etc.). 

Dinlhegig  gpagltca,  giebt  das  jugendliche  Alter,  das  weibliche  Geschlecht, 
»epkibje  Constitution,  sanguinisches  Temperament  (s.  Spasmus). 

. Dinlhegig  jisoricn,  Anlage  zu  Hautkrankheiten,  zu  Ausschlägen,  geben 
das  jugendliche  Alter , die  epidemische  Constitution , verschiedene  Contagien, 
Syphilis,  Atrophie,  Scrophulosis,  im  männlichen  Alter  die  venöse  und  atra- 
buarische  Constitution  etc.  _ ; 

IHiUharig  rheumnlico  - irygipelnlogn.  Sie  herrscht  häufig  im  Herbste  und 
Frühjahre  bei  schnellem  Wechsel  von  Kälte  und  Wärme;  ist  trockene  Kalla 
mehr  vorherrschend,  so  entstehen  leicht  acute  Rheumatismen,  bei  feuchter 
Kälte  verschiedene  Exantheme  und  erysipelatöse  Entzündungen. 

Dimhegig  gnglricn.  Entsteht  leicht,  wenn  feuchte  Kälte  plötzlich  auf 
anhaltend  trockene  Wärme  folgt,  die  Verdauung  stört  and  dadurch  gastri- 
sche Turgesceuz  erregt.  , i • ." 

Dinlhegig  cnlmrhnlig.  Entsteht  durch  anhaltende  Nässe,  welche  die 
Hautfunction  stört  und  das  lymphatische  System  und  die  Schleimhäute,  über- 
laden mit  Stoffen,  die  durch  Transspiralion  entfernt  werden  sollten,  reizt, 
entzündet  und  zu  stärkerer  Seccelien  geschickt  macht. 

Dinlhegig  tjiidemicn  und  entfernten  , die  epidemische  und  endemi- 
sche Krankheitsanlage.  Wird  durch  die  verschiedenen  Witterungs- 
Constitutionen  begründet.  Sie  ist  in  den  meisten  Fällen  eine  Diathesis  plilo- 
gistica  (besonders  im  Winter,  bei  Ostwinden),  häufig  auch  eine  Diathesis 
catarrhalis,  seltener  Diathesis  nervosa,  typhosa. 

Dinlhegig  neroos« , tgphogn,  Anlage  zu  nervösen  und  typhösen 
Fiebern.  Wir  finden  sic  am  häufigsten  bei  zarten,  schwächlichen,  schlecht 
genährten  Subjecten.  Hier  bekommen  Entzündungen  und  Fieber  nie  einen 
bedeutend  synochischen  Charakter,  besonders  wenn  anhaltend  nasskaltes 
oder  trockenes  heisses  Wetter  obwaltet;  daher  wir  nicht  zu  schwächend  ver- 
fahren dürfen. 

Dlatrimuil»,  Wundseyn  der  Haut  durch  Abreiben  beiin  Gehen,  Rei- 
ten; ».  1 ntertrigo. 

Dichophyla,  das  Doppeltwerden,  Spalten  der  Haarspitzen.  Ist 
häufig  mit  Kahlheit  und  Ausfallen  der  Haare  verbunden;  s.  Alopecia. 

Dicltdostonin , Verknöcherung  der  Gcfäsaklappeu,  zumal 
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am  Herren,  I.  B.  bei  Angina  pectoris,  bei  alten  asthmatischen  Leuten,  bei 
Herzübeln  etc. 

Bletyltfn,  Entzündung  der  Retina,  a.  Amaurosis. 

Dies  contemplantefl , indicnntes.  Sind  diejenigen  Tage,  welch«, 
nach  Hijypokrate* , die  kritischen  Tage  und  ihre  Gefahr  in  Fiebern  anzei- 
gen,  z.  B.  der  vierte  Tag  ist  der  Index  de*  siebenten,  der  elfte  de*  vier- 
zehnten. Diese  treuen  Hippokratischen  Beobachtungen  haben  allerdings 
etwas  Wahres;  es  ist  gut,  wenn  man  an  solchen  Tagen  keine  Arznei  giebt; 
sowie  es  überhaupt  eine  gute  Maxime  ist,  in  hitzigen  Fiebern,  besonder*  in 
deoen , die  man  für  typhös  hält  und  reizend  behandelt,  zuweilen  auf  24 
Stunden  alle  Arznei  auszusetzen , um  zu  sehen , wie  der  Kranke  sich  ohne 
Arznei  befindet.  Ist  sein  Befinden  besser,  so  sehe  man  noch  1 — 2 Tage  zu 
und  lasse  nur  eine  gute  Diät  halten.  Diese*  Verfahren  spart  viele  Arznei 
und  verkürzt  manches  Fieber.  « 

Dlgestio  depravat»,  schlechte  Verdauung,  s.  Dyspepsia. 

Digestiva,  Digestivinittel.  Sind  solche,  welche  die  Secretion 
des  Danncanal*,  aber  nur  wenig  die  Excretion  desselben  vermehren,  z.  B. 
kleine  Dosen  von  Rheum,  Tamarindeif,  Sal  Glauberi,  Sal  amarum,  Pulv. 
liijuir.  compos.  Ph.  Boruss. , Crem,  tartari,  Magnesia,  Sal  Seignette,  welch« 
Mittel  bei  Neigung  zu  Sordes  etc.  gebraucht  werden,  stockende  Materien 
im  Darmcanal  mobil  machen  und  zur  Ausleerung  vorbereilen.  Indem  diese 
Mittel  Stockungen  und  Unreinigkeiten  auflösen,  sind  sie  auch  Verdauung 
stärkende  Mittel.  In  der  Chirurgie  nennt  man  auch  die  Eiterung  beför- 
dernden Mittel  (Diapyetica,  Mriturantia , Sufipmrantin)  Digestivs,  daher  auch 
der  Name  des  bekannten  Unguent.  dJgestivum.  Vorzüglich  rechnet  man 
hierher  den  Terpenthin, 

Dihywteria.  Dimetrn,  doppelte  Scheide  und  Gebärmutter.  Ist  bl 
seltenen  K beobachtet  worden.  Vor  einem  Jahr*  accouchirtc  ich  ein« 
24jährige  FrÄU. in  hiesiger  Stadt,  die  Zwillinge  weiblichen  Geschlechts  ge- 
bar. Da  hinterher  die  festsltzende  PIncenta  das  Eingehen  meiner  Hand  in 
den  Uterus  uöthig  machte,  so  fand  ich  tu  meiner  Verwunderung  einen  völ- 
ligen Uterus  bicornis,  indem  durch  ein  Septum  die  Gebärmutter  in  zwei 

Sleiche  Hülften  getbeilt  war.  Diese  Frau,  erst  seit  3 Jahren  verheirathet, 
at  schon  4 Kinder  geboren;  denn  sie  kam  im  ersten  Wochenbette  gleich- 
falls mit  Zwillingen,  und  zwpr  männlichen  Geschlechts,  nieder. 

Diluentia,  verdünnende  Mittel,  Sie  haben  die  Eigenschaft, 
die  Säfte  des  Körpers  zu  verdünnen.  Hierher  gehören  alle  warme,  schlei- 
mige, erschlaffende  säuerliche  Getränke,  die  in  Fiebern  zur  Stillung  des 
Durste*  dienlich  sind  und  auf  Schweis*  und  Stuhlgang  wohitbätig  wirken  t 
Hafer-,  Graupenschleim,  Geratend  ecoctv  Limonade  etc. 

IMnica,  richtiger  Antidinica,  Mittel  gegen  den  Schwindel.  8ind 
verschieden  nach  der  Ursache  des  Übel*  (s.  Vertigo). 

jDforttlOHllI , die  Verbesserung  abnormer  Krümmungen  des  Rückgrats, 
der  Glieder  (*.  Ort  b o paedia).  ' 

Dioscuri,  Geschwulst  der  Ohrendrüse,  s.  lnfiammatio  par- 
st t i d i s. 

Diphtlaerftls.  Unter  der  Benennung  Diphthärite  versteht  Dr.  Brt- 
tnmnenu  (Des  Inflammation*  späcifiques  du  tissu  muqueux,  et  en  partictilier 
de  la  Diphthörite.  Par.  1826)  eine  specifische , endemisch  vorkommende  Ent- 
zündung der  Schleimhaut  des  Mundes,  Rachens  und  der  Luftwege,  in  de- 
ren Folge  sich  stets  häutige  Gebilde  zeigen.  Er  begreift  unter  diesem  Na- 
men den  Croup,  die  Angina  maligna  und  die  epidemische  Mundfaule.  Der 
Käme  ist  überflüssig  und  die  Ansicht  des  Hm.  B. , sowie  seine  Cur  haben 
vrenig  praktischen  Werth  (s.  Heidelberger  klin.  Annalen,  1827,  Bd.  III. 
Ilft.  3).  Er  räth  z.  B.  beim  Croup  an,  Alaunpulver  in  die  Luftröhre  zu 
blasen  (Frorirp’s  Notiz.  1827,  Bd.  XVIII.  No.  2),  womit  sich  kein  deut- 
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•eher  krtt  begnügen  wird.  Aach  C.  H.  Facht  {Untersuchungen  Aber  Angina 
maligna  und  Ihr  Verhältnis«  zum  Scharlach  und  Cronp,  1838)  behauptet 
höchst  einseitig,  das«  der  Cronp  eine  Zwitterform  von  Anginn  maligna  und 
Scarlatina  sey  und  vor  dem  Jahre  1745  nicht  existirt  habe.  Br  hält«  sich 
über  diesen  historischen  Punkt  aus  Sachte ’s  Schrift  (Das  Wissensw e rt beste 
über  die  bäutfge  Braune)  besser  belehren  können. 


Dlplopi»,  Dittofda,  Vitus  duplex,  Doppelsehen.  Ist  zuweilen 
Folge  heftiger  Anstrengung  der  Angen  durch  zu  helles  Licht,  wobei  er- 
höhte Receptivität  stattfindet.  Hier  giebt  es  sich  bald  von  selbst  durch 
Ruhe  und  Schonung;  in  andern  Fällen  ist«  Wirkung  des  Schiclens  ( Stra- 
bismus) ; in  noch  andern  ist  es  ein  bedeutendes  Symptom,  das  einen  tief- 
liegenden Nerven  fehler , nahe  bevorstehende  Amaurose  anzeigt,  besonders 
«renn  es  mH  Chmpaie,  Photopsie,  Oxyopie  abwechselt  oder  verbunden  ist. 
In  seltenen  Fällen  sieht  man  mit  einem  Auge  doppelt,  ja  vier-,  sechs-, 
achtfach ; hier  wollte  man  eine  vieleckige  Cornea  gefunden  haben.  Cur. 
Ist  nach  den  Ursachen  verschieden;  oft  ist  das  Übel  unheilbar.  Ist«  anhal- 
tend, so  nehme  man  die  Sache  nicht  leicht,  sondern  forsche  nach,  ob  auch 
Amblyopie  da  ist.  Wir  sehen  jedes  Object  doppelt,  wenn  die  Gehirntheiie. 
welche  der  Perccptiou  der  Gcsichtseindrücke  vorstehen,  *.  B.  die  Thalami 
nervorum  opticorum,  ihre  Thätigkeit  unglclchmässig  ansüben,  oder  wenn 
die  Receptivität  der  Regenbogenhäute  nicht  gleichmässig  stark  ist,  oder  end- 
lich, wenn  vermöge  der  abweichenden  Richtung  beider  Augen,  die  aufs  *Ge- 
bim  übertragenen  Impressionen  in  einem  ungleichen  Verhältnisse  stattfinden, 
x.  B.  bei  künstlichem  Schielen,  bei  Strabismus  ineipiens.  — Trunkenheit, 
heftiger  Zorn,  Quetschungen  des  Auges,  Commotio  cerebri,  heftiger  Schreck 
können  das  Übel  momentan  bervorrnfen.  Liegen  organische  Fehler  zum 
Grande,  so  ists  meist  unheilbar.  Bei  Schwängern  kommt  Visus  duplicatus 
häufig  vor,  eben  ao  ‘bei  Hysterischen,  Hy pocliotu! rieten,  wo  es  durch  Re- 
solveatia  and  gelinde  auf  den  Unterleib  wirkende  La wuizen  meist  verschwin- 
det. Bei  erstem  heilt  es  schon  allain  das  Wochenbette.  Profi  Reet  theilt 
in  t.  Amman’ t Zeitschr.  f.  Ophthaim.  1836,  Bd.  IV.  8.  401  ff.'  einen  inter- 
essanten Fall  mit,  wo  tubercolöse  Entartung  des  Himanbanges  die  Ursache 
der  Diplopie  und  des  Strabismus  war. 

DlpsactM,  Durstsucht.  Ist  ein  Symptom  bei  hitzigen  Fiebern, 
wenn  man  bei  diesen  den  vermehrten  Durst  so  nennen  will,  vorzüglich  aber 
ein  Symptom  der  Harnruhr,  daher  auch  der  Name  gleichbedeutend  genom- 
men wird  («.  Diabetes).  Bei  Hydrops  ist  heftiger  und  häufiger  Durst 
ein  sehr  schlimmes  Zeichen. 


Dipoamauil».  So  hat  man  wol  die  Trunksucht  genannt  ( ffufc- 
Utn <i),  richtiger  ist  wol  der  Name  Meihomania.  Soll  die  Trunksucht  nicht 
die  traurige  Säuferkrankheit,  das  Delirium  tremens  bewirken,  so  muss  dar 
Säufer  sich  die  geistigen  Getränke  allmälig  abgewöhnen,  Bier,  Kaffee, 
Chocoladc , Fleischbouillon  und  dergL  so  oft  gemessen , als  Ihm  das  Bedürf- 
nis zum  Trinken  ankommt,  und  sich  fleistig  in  der  freien  Luft  bewegen. 
Zuglpich  vergässe  der  Arzt  nie , sein  Augenmerk  auf  etwaige  Akdominalfeh- 
1er:  Leber-,  Milzverhärtungen  etc.  zu  richten  und  danach  die  Cur  eiezu- 
1 eiten  (s  Delirium  tremens).  Sind  solche  organische  Fehler  nicht  da, 
ist  nur  Blennorrhie  zugegen,  so  hilft  oft  meine  Tinctura  ebriorum  (S,  Aro- 
matica),  welche  die  Entwöhnung  von  geistigen  Getränken  bei  standhaf- 
tem Vorsatze  weniger  beschwerlich  macht,  auch  die  Constitution  des  Säu- 
fers sehr  verbessert.  Dass  die  Krankheiten  der  Säufer  in  ihrer  Behandlung 
eine  besondere  Räsksicbt  verdienen,  das«  wir  bei  Fiebern  und  Entzündun- 
gen hier  nicht  streng  antiphlogistisch  verfahren  dürfen,  soll  nicht  ein  schäd- 
licher Collapsus  und  ein  symptomatisches  Delirium  tremens  erfolgen,  darauf 
Ist  schon  oben(s.  Delirium  tremens)  aufmerksam  gemacht  worden.  Beson- 
ders schön  hat  dieses  Bemdt  (ffufWrmcfs  Journal,  1838,  Octb.)  dargethan, 
und  auf  die  Verschiedenheit  der  Krankheitsbildung,  welche  der  Missbrauch 
der  Spiritnosa  veranlasst,  aufmerksam  gemacht,  desgleichen,  wie  hierdurch 
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di«  Symptome  und  der  Verlauf  der  fieberhafte«  Krankheiten  modifidrt  wer- 
den. E«  giebt  bei  einzelnen  Menschen  eine  periodische  Trunksucht, 
welche  meist  14  Tage  bis  4 Wochen,  oft  selbst  Monato  intermittirt , und 
dann  einige  Tage  dauert  nnd  oft  mit  Wutb  verbunden  ist.  Derselben  ge- 
denken schon  Hriihl-Crnmer  und  Entmann  (s.  dess.  Beiträge  zur  Kenntnis« 
des  Innern  von  Russland ; Riga , 1823).  Auch  Henke  macht  darauf,  zumal 
in  medicinisch  - forensischer  Hinsicht ,‘  aufmerksam  (s.  dess.  Zeitschrift  der 
Staatsarzneikunde,  8tes  Ergänz,  - Heft , 1827,  S.  181  u.  f.).  Ich  kenne  hier 
im  Orte  ein  paar  recht  fleissige,  thätige,  massige  Männer,  welche  an  dio- 
ser  periodischen  Methomanie  leiden,  und  alle  8 — 12  Wochen  mehrere  Tage 
hindurch  so  viel  geistige  Getränke  trinken  und  volle  Tage  und  Nächte  in 
den  Wirthshäusern  sich  umhertreiben,  dass  sie  oft  ganz  von  Sinnen  kom- 
men , bis  diese  Periode  vorüber  ist.  Oft  kommt  letztere  gerade  zur  Zeit 
des  Neu  - oder  Vollmondes  und  bei  bedeutend  schnellem  Witterungswechsel. 
Ein  oder  zwei  tüchtige  Brechmittel,  gleich  anfangs  während  der  Vorboten 
der  Sanflnst  gereicht,  präserviren  häufig  solchen  periodischen  Trunksucht- 
anfall,  desgleichen  kalte  Waschungen  des  ganzen  Körpers. 

Dincwtlentla  (medicamma),  Ditcussivn,  zertheilende  Mittel, 
gleichbedeutend  mit  Hesoluentia  externa.  Es  gehören  hierher  die  Spirituosen, 
aromatischen,  sauren,  adstringirenden , salzigen  Mittel,  das  kalte  Wasser, 
um  Congestionen,  entzündliche  Spannung  und  Extravasat  in  äussern  Thü- 
len zu  entfernen.  : • 

Difllocatio»  Verrenkung  eines  Knochens,  s.  Luxatio.  Das  Wort 
Ist  in  der  allgemeinsten  Bedeutung  synonym  mit  Abweichung,  Orts- 
veränderung,  nnd  schliesst  daher  die  Begriffe  Diatiasit,  Dixtortio , Ecto- 
pia, IJernia,  Luxatio,  Prolnptut,  Fractura  cum  diilocntioae , Inoaginatio  nnd 
Convolvuiut  wiestinorum  etc.  ein.  Im  engern  Sinne  versteht  man  darunter 
die  Verschiebung  gebrochener  Knochen  und  die  Gelenkverreukung. 

Dlsposltio,  Ditpotilio  interna,  Opportunität , Krankheitsanlage ; *. 
Diathesis.  r . 

Dlsaolventi»  (medicaminn) , Zertheilungsmittel.  Sind  solche, 
die  eine  regelwidrige  Ansammlung  oder  Ablagerung  tropfbar  flüssiger,  gas- 
förmiger oder  verhärteter  Stoffe  in  verschiedenen  Theilen  des  Körpers  be- 
seitigen , ohno  dass  dieselben  unmittelbar  an  Ort  und  8telle  entleert  oder 
fortgeschafft  werden,  indem  hier  mehr  auf  die  Thätigkeit  der  resorbirenden 
Gebisse,  der  Lymphgefässe  und  Venen,  gerechnet  wird,  zumal  in  der  Nach- 
barschaft des  leidenden  Tbeils.  Da  jede  Entzündung  mit  Congestion,  Zu- 
fluss und  Anhäufung  von  Säften  im  erkrankten  Tbeile  verbunden  ist,  so 
nennt  man  die  Heilung  derselben,  wenn  sie  nicht  in  Eiterung,  Ausschwitzung, 
Verhärtung,  Brand  etc.  übergeht,  eine  solche  durch  Zertheiiung,  die 
bekanntlich  den  besten  Ansgang  dieses  örtlichen  Leidens  ansmacht.  Daher 
alle  Antiphlogistica  auch  Dissolventia  sind,  so  wie  denn  letztere  auch  häufig 
aus  der  Classe  der  entzündungswidrigen  Mittel  schon  deshalb  gewählt  wer- 
den müssen , weil  bei  vielen  Geschwülsten , Ansammlungen  etc.  Entzündung 
eis  primäre  und  fortwirkende  Ursache  zum  Grunde  liegt.  Der  Yitalitätszu- 
stand  des  Organs,  in  welchem  die  zu  zertheilende  Ablagerung  stattflndet, 
die  Cohäsion  der  Stoffe,  ob  sie  fest,  tropfbar,  flüssig  oder  gasförmig  sind, 
die  höhere  oder  niedere  Organisation  der  Stoffe,  ob  es  Blut,  Serum , Lym- 
phe etc.  ist,  der  Ort  und  die  Structur  der  Tbeile,  wo  sie  liegen,  die  Ur- 
sache ihres  Entstehens,  — alle  diese  Dinge  kommen  hier  in  Betracht.  Ea 
giebt  daher,  obgleich  im  engem  Sinn  die  zertheilcnden  Mittel  nur  aus  der 
Classe  der  Reizmittel  genommen  werden,  reizmiidernd e,  kühlende,  an- 
tiphlogistische und  reizende,  reizvermebrende , irritirende  Dissolventia.  Zu 
letztem  gehören  die  Harze,  die  reizenden  Pflaster,  die  reizenden  Salben, 
die  Elektricität,  der  Galvanismus,  die  reizenden  Dämpfe,  Bäder,  Umschläge 
etc.  — Zur  Zertheiiung  normwidrig  abgelagerter  Stoffe  giebt  ee  noch  drei 
besondere  Methoden:  den  mechanischen  Druck,  die  Derivation  und  den  Ge- 
brauch derjenigen  Intema,  die,  in  die  Blutmasse  geführt,  eine  specifische 
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Zertheilungskraft  besitzen,  indem  de  die  Resorption  beleben.  Dorch  den 
Druck,  die  Compression , wird  der  erneu ete  Absatz  der  abnormen  Materie 
an  den  betroffenen  Ort  verhindert  und  die  Ernährung  gehemmt,  wodurch 
ein  Schwinden  der  Partie  bezweckt  wird.  Kr  Mast  sich  überall  anbringen, 
wo  eine  harte  Unterlage  ist,  wo  edle  Organe  nicht  beeinträchtigt  werden, 
wo  die  Theile  nicht  zu  empfindlich  sind  und  die  Ansamndung  nicht  dem 
drückenden  Material  ausweichen  kann.  Wir  heilen  durch  Compression  mit  ' 
Glück  Tumore*  cystici , Ganglien,  Bubonen,  den  Gallus  fistulöser  und  si- 
nuöser  Geschwüre,  Blutecchymosen  am  Kopfe  etc.  Dem  Drucke  ähnlich 
wirkt  die  anhaltend  einwirkende  Kälte,  indem  sie  die  Vegetation  hemmt. 
Durch  Klektricität  kann  man  Warzen  an  den  Händen  (s.  Sackt  Berliner 
med.  Centratzeitung,  1834,  Nr.  21,  8.  SSS)  heilen,  kalte  Geschwülste, 
Tumor  albus,  selbst  Kröpfe,  Gichtknoten  etc.  zertheilen  (a.  Matt's  Heil- 
kräfte des  Galvanismus  etc.  Lüneburg,  1823).  — Auch  die  derivirenden 
Mittel  befördern  die  Zertheilung , indem  durch  sie  die  vegetative  Thätigkeit 
abgeleitet  und  eine  andere  natürliche  Secretion  vermehrt  wird.  Die  Ent- 
xiehungs-  und  Hungercur,  die  Purganzen,  Vomitive,  das  Decoct.  Zittinnnni, 
die  Ekelcur,  die  künstlichen  Geschwüre  in  der  Nähe  der  Geschwulst,  — 
alle  diese  Derivantia  zertheilen  kalte  Abscesse,  Hydrocele,  Sarcocele,  Drü- 
sen Verhärtungen , Anschwellungen  der  Gelenke,  Anschoppungen  innerer  Or- 
gane etc.  Als  specifische  Zertheilungsmittel  stehen  in  grossem  Ruf:  das 
lud  (Tinct.  iodin.  innerlich,  Unguent.  kali  hydriodin.  äusserlich),  der  Mer- 
cur,  Antimonium,  Terra  ponderosa  salita,  Salmiak,  Cicuta,  Belladonna  etc. 

(*.  auch  Reso  1 venti a). 

Dintennio,  Ausdehnung,  Ausstreckung.  Ist  gleichbedeutend 
mit  Distractia,  Krtrnctio , Kximrio , und  macht  einen  Act  der  Einrichtung 
gebrochener  und  Verachobener  Knochen  aua  (s.  Fractura  und  Lux  nt  io). 

Distorsio,  Conlortio,  Suf/lujratio,  I/Uj-atio  imjierfecta,  Verdrehung, 
Verstauchung,  unvollkommene  Verrenkung.  Ist  eine  stattge- 
fundene, durch  die  Wirkung  der  Ligamente  und  Muskeln  von  selbst  wieder 
eingerichtete  Luxatio  incompieta.  Sie  kann  aus  äusaem  mechanischen,  sel- 
tener aus  innern  Ursachen  entstehen  (a.  Arthrocace).  Die  Verstauchung 
des  Kusses,  der  Hand  wird  häufig  von  Laien  schon  durch  gelindes  Ziehen 
und  Drehen  des  Gliedes  gehoben.  Schädlich  ists,  das  Glied  sogleich  mit 
Spirit,  camphorat. , saponis.  aal.  ammon.  caust.  zu  waschen;  besser  sind  Ko- 
uienlationen  von  Wasser  und  Essig,  Bleiwaaser,  und  erst  späterhin,  nach 
Verlauf  von  acht  Tagen,  jene  reizenden  Dinge,  die,  früh  angewandt,  leicht 
den  Schmerz,  die  Geschwulst  und  Entzündung  vermehren  (s.  Contuaio 
und  Luxatio).  Der  allgemeine  Begriff  von  dieser  Benennung  ist  Verdre- 
hung oder  Verbiegung  der  Glieder  ipr Allgemeinen,  mag  dieselbe 
entstanden  seyn  durch  Rheuma,  Gicht,  Scropheln,  Rhachitis,  Krämpfen, 
allgemeiner  Schwäche,  Contracturcn  der  Muskeln,  oder  als  Vitium  primae 
fernatiouis  Vorkommen.  Im  enger»  Sinn  ist  Distorsio  oder  auch  Contorsio 
synonym  mit  Luxatio  incompieta.  Kommt  eine  solche  an  der  Hand  vor,  so 
heisst  sie  Verstauchung,  am  Kuasgelenke  Vertretung,  an  der  Wir- 
belsäule Verhebung  oder  Verbiegung.  Oft  sind  dabei  einzelne  Ge- 
lenkbänder zerrissen , die  Muskeln  und  deren  Scheiden  verschoben  (Luxatio 
musculorum),  und  das  Gelenk  selbst  und  die  Nachbarschaft  bedeutend  ge- 
quetscht. Am  häufigsten  folgt  das  Übel  durch  heftige  Muskelanstrengungen, 
z.  B.  beim  Tanzen , Springen , beim  plötzlichen  Greifen  nach  entfernt  lie- 
genden Gegenstände«  (Vergreifen),  bei  Wäscherinnen  oft  durch  das  Aus- 
ringen  grosser  Stücke  Wäsche,  ferner  durchs  Fallen  in  ein  Loch,  durch 
einen  Fehltritt  oder  da«  Umknicken  mit  dem  Fuise  beim  Springen  und  Tan- 
zen, bei  uns  Verwrickeln  genannt,  durchs  Fallen  auf  die  Hände. 
Symptome.  Plötzlich  auftretende  heftige  Schmerzen  im  Gelenke,  im 
ganzen  Gliede,  gehinderte  oder  ganz  aufgehobene  Beweglichkeit  desselben, 
später,  nach  einigen  Stunden,  eine  Entzündungsgeschwuist , die  aber  nicht, 
wie  A.  L.  Hichlcr  (Rtul't  Handb.  d.  Chirurgie,  Bd.  VL  S.  49)  meint,  einen 
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asthenischen,  sondern  gegentheils , zumal  bei  robusten,  jungen  Subjecteo, 
einen  echt  inflammatorischen , athenischen,  arteriellen  Charakter,  wenigstens 
in  den  ersten  7 Tagen,  zeigt,  wo  dann  erst  vermehrte  Absonderung  in  den 
Gelenkmembranen  und  Flcchsenscheiden  als  Folge  jenes  früher  stattgefun- 
denen JSntzündungszustandes,  der  nun  mehr  den  asthenischen  Charakter  nach 
und  nach  annimnit,  sich  einstellt.  Zuweilen  ist  auch  die  Form  und  Rich- 
tung des  Gliedes  verändert,  ein  oder  der  andere  Muskel  und  dessen  Sehnen 
hervorspringend.  • — Die  Prognose  ist,  wenn  die  Häute,  Bänder,  Knorpel 
und  Sehnen  des  Gelenks  bedeutend  gelitten  haben  und  schon  entzündet 
sind,  ungünstig,  indem  dann  leicht  Tumor  albus  und  Hydrarthrus  die  Folge 
sind.  „Wird  auch  durch  eine  zweckmässige  Behandlung  — sagt  mit  Recht 
Richter  — ein  solcher  ungünstiger  Ausgang  abgehalten , so  dauert  es  doch 
sehr  lange,  oft  viele  Monate,  bevor  der  Patient  das  Glied  wieder  gebrau- 
chen kann , und  die  gehörige  Kraft , Sicherheit  und  Festigkeit  zurückkehrt, 
da  die  das  Gelenk  zusammenhaltenden  Befestigungsmittel  erst  sehr  spät  den 
gehörigen  Grad  von  Festigkeit  und  Spannkraft  wieder  erhalten,  und  noch 
lange  eine  erhöhte  Reizbarkeit  wahrnehmen  lassen,  welche  besonders  bei 
Veränderung  der  Witterung  bemerkbar  wird.“  — Behandlung.  Bei  auf- 
fallender Abweichung  der  Form  und  Richtung  des  Gliedes , bei  Verschie- 
bung der  sich  verbindenden  Knochen , suche  man  durch  Ziehen , durch  Hin- 
und  Herbewegen . Drücken  und  Streichen,  welches  aber  vorsichtig  gesche- 
hen muss,  dem  Gelenke  seine  gehörige  Form  wieder  zu  geben.  Alsdann 
dienen  recht  kalte  Fomentalionen  von  Eia , Kis wasser,  Fumentatio  frigida, 
welche  anhaltend,  so  lange  Schmerzen  da  sind,  angewandt  werden  müssen; 
auch  kann  das  Glied  gleich  nach  der  Verletzung  mehrere  Stunden  lang  in 
recht  kaltes  Wasser  getaucht  werden,  wenn  anders  der  Kranke  nicht  gich- 
tisch, rheumatisch  oder  gerade  menstruirt  ist.  Im  letztem  Falle  muss  man 
•ich  auf  die  kalten  Umschläge  beschränken.  Später  dienen  Fomentationen 
von  lauwarmer  Aqua  Goulardi.  Ist  so  der  Entzündung  nach  2 bis  S Tagen 
vorgebeugt , so  dass  keine  Schmerzen  mehr  stattfinden , dann  kann  man 
Spirit,  vini  camphorat.  und  Spiritus  saponis  einreiben  und  einen  missig  com- 
primirenden  Verband  anlegen.  Wird  man  erst  einige  Tage  nach  der  Ver- 
letzung zu  dem  Kranken  gerufen , so  hat  dieser  in  der  Regel  schon  reizende, 
•pirituöse  Mittel  angewandt  und  das  Übel  dadurch  so  verschlimmert,  dass  Ent- 
zündung und  heftiger  Schmerz,  Geschwulst  etc.  eingetreten  sind.  Hier  die- 
nen nach  Umständen  allgemeine  und  örtliche  Blutausleerungen , kalte  Um- 
schläge, 'später  lauwarme  Fomentationen  von  Aq.  Goulardi,  Einreibungen 
von  Ünguent.  mercuriale  einer.,  noch  später  der  Gebrauch  der  8pirituosa 
and  der  Contentivbiude,  zuletzt  thierische  Bäder,  massige  Bewegung  des 
Gliedes.  Folgen  auf  die  Anwendung  der  Spirituosa  noch  Schmerzen,  die 
sich  nach  dem  Gebrauche  derselben  vermehren,  so  kehre  man  zu  den  lauen 
Fomentationen  von  Infus,  specier.  aromat. , Aq.  saturai,  zurück,  bis  der 
Kranke  jene  Spirituosa  vertragen  kann ; alsdann  kann  man  auch  folgende 
Halbe  noch  eine  Zeitlang  einreiben  lassen : fy  Unguent.  mercurial.  einer.  3jj, 
Unguent.  ntthaenc  §j,  Ol.  hyutcynmi,  Linim.  volnt.  citmphor.  ana  3$.  M.  S. 
Abends  und  Morgens  1 — 2 Theelölfel  voll  davon  in  das  Gelenk  zu  reiben. 

Blstrlchlasls , s.  Trichiasis. 

Dittopia.  Ist  synonym  mit  Diplopitu 

Dluresls,  Harnabsonderung.  Sowie  die  übrigen  Ausleerungen 
(Stuhlgang,  Schweiss),  so  ist  auch  die  Diärese  ein  wichtiger  Gegenstand 
für  Pathologie  und  Therapie,  und  ihr  Resultat,  der  Ham,  bei  Krankheiten 
io  mehr  als  einer  semiotischen  und  diagnostischen  Hinsicht  wichtig.  Die 
wichtigsten  und  häufigsten  Krisen  bei  acuten  Krankheiten  geschehen  durch 
Diuresis  und  Diaphoresis,  und  selbst  bei  vielen  chronischen  Krankheiten 
sind  sie  periodisch  thätig,  um  Krisen  zu  bewirken.  Ich  erinnere  hier  nur 
an  die  meisten  entzündlichen  Fieber,  an  Hydrops,  Arthritis,  Lithiasis,  Scro- 
phulosis  etc.  Aber  auch  da,  wo  die  Natur  keine  Krisen  durch  den  Harn 
bewirkt,  ist  derselbe  zur  Erkenntniss  und  Unterscheidung  der  Krankheiten 
Most  Bueyltlopidle.  2te  Aufl.  I.  36 
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höchst  wichtig,  so  das»  kein  echter  Praktiker  die  Beschauung  desselben  ver- 
nachlässigen wird  (s.  Uroscopia). 

Diuretica,  harntreibende,  harnbefördernde  Mittel.  Die 
Zahl  dieser  Mittel  ist  eben  so  gross,  wie  die  Wirkung  der  einzelnen  ver- 
schieden ist;  ein  abermaliger  Beweis,  dass  die  Wirkung  dieser,  wie  aller 
andern  Arzneikörper,  nicht  in  ihnen  allein  liegt,  sondern  nur  aus  dem  Zu- 
sammentreffen (Reagiren)  des  kranken  (oder  gesunden)  Organismus  mit  dem 
Arzneimittel  hervorgeht.  Auch  lehrt  die  Erfahrung,  dass  trotz  des  Antago- 
nismus zwischen  Diaphoresis  und  Diuresis  dennoch  viele  Diaphoretica  zu- 
gleich Diuretica  sind.  Wir  gebrauchen  diese  Mittel  1)  bei  verminderter 
Niereuabsonderung  und  den  davon  entstehenden  Fehlern  der  ganzen  Mi- 
schung; 2)  zur  Ausleerung  krankhafter,  schädlicher  Stoffe  in  den  Nieren 
und  der  Urinblase,  bei  Blennorrhoea  vesicae,  Gries,  Stein  etc.;  S)  zur  Aus- 
leerung wässeriger,  lymphatischer  Feuchtigkeiten  im  Zellgewebe  und  in  den 
Cavitäten  des  Körpers;  4)  zur  antagonistischen  Reizung  und  Ableitung  bei 
Krankheiten  der  Lunge : Asthma , Husten , Brustwassersucht , bei  Krampfhu- 
sten, bei  allgemeinen  Krämpfen  etc.  Viele  sogenannte  Brustmittel  und  An- 
tispasmodica  wirken  nur  durch  ihre  diuretischen  Kräfte , sowie  auch  das  häu- 
fige Harnlassen  bei  Hysterischen  schon  auf  die  Sympathie  der  Nieren  mit 
dem  Nervensystem,  die  gute  Wirkung  des  Sulph.  auratt,  derSenega,  Squilla, 
Digitalis  etc.  in  chronischem  Asthma  auf  die  gleiche  Sympathie  der  Lungen 
mit  den  Nieren  schliessen  lassen.  Die  Diuresis  wird  befördert  1)  durch  Ver- 
mehrung der  Menge  von  Flüssigkeiten  im  Körper.  So  vermehren  alle  war- 
men und  kalten  Getränke;  Thee,  Kaffee,  kaltes  Wasser,  viel  Bier,  alle 
säuerlichen  Getränke  und  Spirituosa  die  Hamahsonderung ; 2)  durch  solche 
Mittel,  welche  einen  etwa  vorhandenen  krankhaften  Reiz  (Entzündung)  in 
den  Harnwegen  vermindern,  z.  B.  durch  Aderlässen,  Blutegel,  Ölemulsio- 
nen mit  Opium,  Extr.  hyoscyami,  wodurch  Strangurie,  Dysurie,  Ischurie 
als  Symptome  jenes  krankhaften  Reizes  gehoben  und  die  Diuresis  normal 
wird;  S)  durch  solche  Mittel,  die  tbeils  allgemein,  theils  durch  Spedfica 
die  Nieren  excitiren,  z.  B.  bei  atonischen,  phlegmatischen,  torpiden  Sub- 
jecten,  die  an  Hydrops,  jedoch  ohne  entzündliche  Zufälle,  leiden.  Hier  sind 
die  vorzüglichsten  Mittel;  Rad.  sqnillae,  senegae,  Digit,  purpur.,  Equisetum 
arvenseL.,  Ballota  lanala,  Rad.  caincae,  Arando  caiamagrostis , Millepedes, 
Solidago  virga  «urea,  der  Harnstoff  (Urea),  Terebinthina,  Petroleum,  Can- 
tharides,  Alkali  fixum , Acida,  Sapc,  Juniperus,  Petroselinmn  etc.  (VergL 
Dierbach'*  Neueste  Entdeckungen  in  der  Materia  med. , 1828 , Abtheil.  1. 
8.  100 — 129).  Die  Wirkung  dieser  Mittel  wird  sehr  vermehrt  durch  gleich- 
zeitigen Gebrauch  von  Nitrum,  Crem,  tartari.  Crem,  tartari  solubilis,  Polio 
Riverii,  Spirit,  nitri  dulcis,  saiis  dulcis,  Liq.  c.  c.  succin. , durch  häufiges 
Trinken  von  Decocl.  specier.  lignorum  etc.  (s.  Hydrops).  Die  scharfen 
reuenden  Diuretica  passen  nie  bei  Nephritis,  höchst  selten  bei  Blutharnen; 
auch  bei  anfangenden  Wassersüchten  gebrauche  man  sie  nicht,  sondern  ver- 
suche erst  Crem,  tartari,  Nitrum,  aromatische  Wasser,  Spirit,  nitri  dulcis, 
Potio  Riverii  mit  Aqua  juniperi  und  dergl.  Hier  passt  auch  folgeode  sehr 
wirksame  Composition  meines  Vaters;  fy  Toset.  dejmrat.  3'j,  Cact.  sulphur ., 
Rexin.  gvnjaci  not.  ana  3jj,  Magnes.  carbon.,  Flaved.  eorf.  aurant.  ana  3j, 
Rad.  sqiullae  gr.  xjj  — xvjjj,  Sulph.  aurnti  gr.  vj  — xjj.  M.  f.  pulv.  S.  Alle 
3 — 4 Stunden  1 Theelöffel  volf  mit  Wasser.  Auch  folgende  Mischung  hat 
mir  in  solchen, Fällen  herrliche  Dienste  geleistet;  fy  Decocl.  digital.  Lentini 
Jj,  Aquae  juniperi,  — metusae , Uxym.  squillit.  ana  jjjfi  i Crem,  lartar.  «o- 
lub.  3Tj.  Liq.  c.  c nur  , — attodgn.  ana  3j-  M.  S.  Alle  3 Stunden  2 Ess- 
löffel voll  (Stieglitsj.  Desgleichen  die  von  Schilling  nnd  Rehmann  empfoh- 
lene Ballota  lanata,  z.  U.  fy  Herb.  Ballot,  lanat.  siec  gross,  pulv.  §jj,  Aquae 
ftmtau ae  ttjj , Coquc  ut  remau.  ftj,  cot.  adde  Tmct.  cort.  aurant.  5f{,  Spirit, 
tal.  dulc.  3j,  Cnudan.  liq.  Sgd.  gtt.  xx.  M.  S Alle  2 Stunden  2 Esslöffel 
voll.  Dieses  Mittel  schätze  ich  ebenso  hoch  in  der  W' assersucht , als  dia 
theurc  Rad.  caincae  (s.  Hydrops).  Imlidrt  sind  endlich  noch  die  harn- 
treibenden Mittel,  um  die  verminderten  Geschlechtsfunctionen  auf  consen- 
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suellem  Wege  zu  erhöhen}  *o  z.  B.  sind  die  auf  den  Harn  wirkenden  Ge- 
sundbrunnen von  Karlsbad,  Ems  etc.  auch  als  solche  in  Ruf  gekommen,  die 
bei  Frauen  die  Sterilität  heben.  Auch  dienen  einsseine  auf  Diuresis  wirkende 
Mittel  als  Derivantia  vom  Kopfe,  bei  Migräne,  be.i  Melancholie,  Epilepsie 
etc.,  z.  B.  das  Oleum  terebinthinae,  zu  10  , 20 — 30  Tropfen,  dreimal  täg- 
lich in  einem  Glase  Zuckerwasser,  und  melirere  harntreibende  Mittel  ver- 
mindern oder  beschränken  antagonistisch  die  zu  starke  Schleimabsonderung 
in  den  Bronchialhäuten  etc.,  daher  der  Katzen  der  S<juUla  etc.  bei  Asthma- 
tischen etc.  Ein  grosses  noch  sehr  wenig  von  Ärzten  und  Laien  beachtetes 
Piureticum  ist  das  kalte  Was.-,  er,  in  recht  grossen  Quantitäten  getrun- 
ken (vergl.  Hy  d r o i at  ri  a).  Die  heftigsten  Kopfschmerzen  habe  »ch  oft 
dadurch  vertrieben,  dass  ich  alle  Viertelstunde  1 bis  2 Pfand  frisches,  kal- 
te* Quellwasser  trinken  und  damit  1 — 2 Tage  täglich  6 — 8 Stunden  con- 
tinuiren  und  darneben  eine  recht  knappe  I>iai  halten  iiess.  Ja,  der  heftige 
Kopfschmerz  vermindert  sich  schon,  sobald  die  Harnabsonderung  sich  auf- 
fallend vermehrt  und  der  Harn  selbst  durch  das  Wassertrinken  wässerig, 
klar  wird,  und  seine  Temperatur,  die  in  der  Regel  gleich  nach  der  Excre- 
tion  24  — 25  Grad  Reaura.  beträgt,  bis  auf  20  Grad  sich  verminderte.  End- 
lich muss  ich  noch,  gestützt  auf  eigene  reiche  Erfahrung,  bemerken,  dass 
kein  Arzneimittel  schneller  und  kräftiger  die  bei  Cholera  usiatica  verminderte 
oder  völlig  unterdrückte  Harn-,  Se-  und  Excrelion  hebt,  als  das  kalte 
Wasser,  worüber  alle  Beobachter  nur  eine  Stimme  haben.  Bei  Stockun- 

Sen  in  den  Eingeweiden  des  Unterleibes,  die  jahrelang  allen  Mitteln  aus 
er  Apotheke  trotzten , habe  ich  durch  das  häufige  Wassert riuken  und  die 
dadurch  verstärkte  Diuresis  und  Piaphoresis  die  herrlichsten  Wirkungen  ge- 
sellen; und  auch  hei  Wassersüchten  > besonders  bei  Hydrops  inflanuuatorius 
nach  Scajrlatiua,  yerdient  das  kalte  Wasser,  täglich  zu  15 — 20  Pfunden  ge- 
trunken, vor  der  ekelhaften  und  oft  gefährlichen  Cur  des  warmen  Wassers, 
nach  Cadet  de  Femur,  den  Vorzug;  sowie  bei  acuter  Gicht. 

Divaricatlo  maillkte  laferiwf «,  Mundsperre.  Ist  die  Folge 
von  Luxatto  maxillae  inferioris,  von  Krampf  in  den  Muskeln,  welche  die 
Maxilla  inferior  abwärts  und  herunterwärts  ziehen.  Car.  Ist  das  Übel  an- 
haltend, su  setze  man  Blutegel  hinter  die  Ohren,  reihe  Unguent.  roercurialc 
mit  Linim.  «Obst.,  l’incu  opii  ein.  Man  behaudle  also  die  Grundkmnkbeit, 
gebe  Antispasmodica , Emetica,  Laxantia,  richte  die  Luxation  ein  eite. 

Reclmasln  pulmonum , die  Lungenprobe.  Wird  in  medici- 
nisch  - forensischer  Hinsicht*  > bei ' todten  Kindern  angewandt um  zu  entschei- 
den, ob  sie  lebend  oder  todt  zur  Welt  gekommen  sind.  Wir  haben  ver- 
schiedene Methoden  der  Lungenprobe , die  mehr  oder-weniger  brauchbar  sind, 
*.  B.  die  Lungen-  and  Atbemproben  von  lirnquel,  Metzger,  Dnnicl  ,Rooee, 
■ Wittiber <>  (s.  Henke,-  Lehrb.  di'  geriehtl.  Meibeln  ; *4te  And.,  8.  '864 

».  f.)t  doch  geben  sie  alle  keil»  positives , gewisses  Komi  tat  über  das  Leben 
und  den  Tod  eines  Neugebornen , besonders  da  die  Beispiele  von  Vagi  tu* 
uterinns  nicht  so  ganz  selten  sind;  sie  machen  nur  dhs  Urtheil  über  das 
Leben  oder  Nichtlebeh  eines  tod (gefundenen  Kindes  wahrscheinlicher,  und 
-«ind  daher,  besonders  die  WBdberg’sche  Athemprobe,  vom  Gerichten  rate 

nicht  zu  vernachlässigen.  •">  'r  •'  ' 

DonW*i»  medicamentnrnm  et  venenorvm , Prüfung  vdn  Arzneien 
Und  Giften.  Es  lehrt  diese  die  Chemie  durch' die  däzu  geeigneten  Rea- 
gentleri.  : Der  gerichtliche  Atzt  muss  irr  verkommenden  Fällen,  will  er  sich 
keines  Vorwurfs  schuldig  machen^  solche  Prüfnng  einem  geschickten  Che- 
miker überlassen  und  fiur  für  gehörige  vorsichtige  Aufsuchung,  Verwahrung 
nnd  Vcrsjegelung  de»  bei  der  Hectiori  oder  im'  Hause  der  Angehörigen  eines 
Vergifteten  vorgefundehen  Giftes  Sorge  tragen. 

J Igitt,  der  Schmerz.  Ist  ein  wichtiges  Zeichen  zur  Er~ 
kenutniss  Und  Diagnose  der  Krankheiten,  macht  aber  kein  Genus  morborum 
aus,  wie  Snvoayet  u.  A.  wollen.  Der  Arzt  muss  daher  die  Art  des  Schmer- 
zes, seine  Dauer,  die  Abwesenheit  desselben,  den  Grad  seiner  Heftigkeit, 

36  * 


DOLOR 


564 

•elticti  Ort  etc.  wohl  unterteilen , auch  dabei  nicht  vergessen , den  schmerz  • 
haften  Thcil  r.u  befühlen,  um  «ich  zu  überzeugen,  dass  der  Kranke  sich 
nicht  in  der  Angabe  des  Orts  getäuscht  habe.  Hierbei  ist  zu  berücksichti- 
gen, dass  man  den  fraglichen  Ort  anfangs  sehr  leise  berühre,  indem  ein 
heftiger  Druck  auf  manchen  leidenden  Theil  gleichsam  lähmend  wirkt,  so 
dass  der  Kranke  auf  diese  Weise  keinen  Schmerz  fühlt,  dagegen  ein  leiser 
Druck  oft  heftigen  Schmerz  erregt.  Wir  unterscheiden  brennenden,  ziehen- 
den, drückenden,  stechenden,  fressenden,  schneidenden  etc.  Schmerz  (Dolor 
tengivus,  gravativus,  punctorius,  rodens,  lancinans),  der  nach  Verschieden- 
heit des  Localleidens  verschieden  ist,  wie  dies  bei  den  einzelnen  Fällen  be- 
sonders angegeben  und  unter  den  Symptomen  bemerkt  worden. 

Dolor  articvlorum,  s.  Arthritis. 

Dolor  aurium,  s.  Otalgia. 

Dolor  capitis,  s.  Cephalaigia. 

Dolor  cardialginu,  s Cardialgia. 

Dolor  colicus,  s.  Coli  ca. 

Dolor  ilentium,  s.  Odontalgia. 

Dolor  fariei  Fotheryilli , Fothcrgill'scher  Gesichtsschmerz , s.  Pro- 
s o pa  1 gia. 

Dolores  ml  partum,  Contraetiones  Uteri,  Geburtsschmerzen,  We- 
hen. Sie  sind  nothwendig  zur  Beförderung  der  Geburt,  indem  der  Uterus 
sich  vom  Grunde  aus  zusammenziehen  und  nach  dem  Muttermunde  hin  aus- 
dehnen muss,  wenn  anders  das  Kind  auf  natürliche  Weise  zur  Welt  kom- 
men soll.  Diese  Wehen  sind  nach  den  fünf  verschiedenen  Geburtsperioden 
(s.  Partus)  verschieden:  in  der  ersten  Periode  schnell  vorübergehend,  sel- 
ten sich  einstellend , erstrecken  sich  nur  bis  in  den  Scboos  ( Dolores  ad  par- 
■ tum  praesngientes , Rupfer,  Kneiper);  in  der  zweiten  Periode  werden  sie  stär- 
ker, kommen  schon  alle  10 — 15  Minuten  ( Dolores  prnepnrnntes)’,  in  der 
dritten  sind  sie  noch*  stärker,  heissen  Treibwehen,’  Geburtsweben  ( Dolores 
ad  partum  proprie  sic  dicti),  sind  mit  Drängen  auf  Urin  und  Stuhlgang  ver- 
bunden ; in  der  vierten  Periode  sind  sie  am  .heftigsten , erschüttern  den  gan- 
zen Körper,  erregen  Zittern,  Schweisse,  Angst,  Geschrei  (Dolores  con- 
quassitntes) , sie  befördern  das  Kind  oft  schnell  zur  Welt.  Für  den  Geburts- 
helfer ist  es  nothwendig , dass  er  die  Zeit  der  verschiedenen  Geburtsperio- 
den, ihre  Zeichen  und  die  Lage  der  Frucht  im  Mutterleibe  genau  kennt, 
uin  ein  .richtiges  Urtheil  über  dos.  Normale  -«der  Abnorme  der  Geburt  fallen 
su:könuen  (s.  Kxploratio  obstetricia  und  Partus  normaiis  und 
abnortuis);  auch  der  Unterschied  zwischen  wahren  und  falschen 
Webt»  ist  wichtig.  Erstere  entstehen  in  der  Lendengegend,  gehen  von  da 
in  den  Schoos,  in  die  Schenkel,  der  Muttermund  öfiaet  sich  während  der- 
selben und  die  Gebärende  hat  die  Empfindung,  als!  wolle  etwas  aus  dem 
rLeUfe  herausdrängen.  Die  {tischen  Wehen  sind  dagegen  schmerzhafte  Em- 
pfindungen, die  de«  Muttermund  nicht  erweitern,  sondern  vielmehr  noch 
zusaramenziehen.  Sie-;  sind:  etwas  Krampfhaftes,  erfordern  bei  volbafügen 
Fratjen  einen  Aderlass,  bei  schwächlichen ; sensiblen  Antispasmodica.  Sym- 
ptom»: der  Krampfwehen  sind:  kleiner,  zusammengezogener  Puls,  Ohn- 
mächten, Zittern,  angespannter,  sehr  empfindlicher  Muttermund.  Die  häu- 
figsten Ursachen  sind:  -mechanische  Hindernisse  der  Geburt  (verkehrte 
Luge  der  Fracht,  enges  Becken),  schwächliche  Constitution , Erkältung  der 
Schwängern,  Gallenreiz,  Ärger,  Furcht,  Schreck.  Cur.  Man  entferne 
die  .Ursachen,  reibe  am  Muttermunde  Opiatsalbe  und  Ol.  hyoscyami  ein, 
lasse  bei  Vollblütigkeit  zur  Ader,  gebe  innerlich  etwas  Liquor , Tmct.  opii, 
noch  besser  Folgendes : H'  Opü  purissimi  gr.  jj , Rad.  ipecac.  gr.  j , Sacchnri 
albi  )vjjj.  M.  f.  pulv.  divide  in  vjjj  partes.  S.  Halbstündlich  ein  Pulver  mit 
Cbamilieuthee  und  15  Tropfen  Liquor  anodvnus.  Bei  Rigidität  des  Mutter- 
mundes aus  Krampf,  wie  dies  bei  den  Coovulsionen  der  Gebärendefr  Grifft  der 
Fall  ist,  kann  man  mit  Nutzen  alle  '/,  — '/,  Stunde  einer  Bohne  gross  von 
folgender  Salbe  am  Muttermunde  einräiben:  R.  JSrfr.  belladonnae  gr.  vj, 
l’iujueut.  rosat.  §fi.  18.  (Dr.  Mandl ).  Oder  das  reine  Eztr.  belladonnae 
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(Conquttl) , oder  auch  folgende  Salbe,  welche  Dr.  ("haussier  (Med.  -Chirurg. 
Zeitung,  1825,  III.  S.  367)  empfiehlt:  fy  Extr.  belladonaae  5jji  dilue  cnm 
aequali  qunntitate  aquae  fontan.  destill. , dein  admiice  trilurando  Axung.  pure. 
dtpur.  §j.  M. 

Dolores  post  partum,  puerperarum.  Nach  wehen.  8ind  diejenigen  pe- 
riodischen Schmerzen , welche  nie  bei  Erstgebärenden , wohl  aber  bei  Mehr- 
gebärenden in  den  ersten  Tagen  nach  der  Gebart  eintreten,  und  in  der 
Kegel  etwas  Spastisches  sind.  Hier  sind  sie  oft  sehr  heftig  und  schmerz- 
haft. Cur.  Sind  keine  Verletzungen  (Zerreissen  des  Damms),  unterdrückte 
Lochien  etc  Ursache,  so  gebe  man  die  obigen  Pulver  aus  Opium  und  Ipe- 
cacuanha  (s.  Dolores  ad  partum)  oder:  R/  htq.  c.  c.  suecin.,  — anodgn., 
Tinct.  castorri  ana  3j.  M.  S.  Halbstündlich  15  — 20  Tropfen  mit  Chamil- 
lenthee;  sorge  für  Warmhalten  und  Beförderung  der  Diaphoresis,  und  das 
Obel  wird  sich  bald  geben.  Ausserdem  passt  ein  Infus,  valerianae  mit  etwas 
Aqua  laurocerasi,  sowie  in  hartnäckigen  Fällen  die  Blausäure  (v.  d.  Busch 
in  Hufeland' s Journal,  1826,  Septbr.  S.  95),  x.  B.  Acidi  hydrocyanici  gutt. 
jj,  Syr.  sacchari  5jj.  M.  8.  Alle  l1/,  Stunden  1 Theelöffel  voll.  Dr.  Map- 
pes  sah  herrliche  Vvirkung  von  Tinct.  castor.  3j»  Tinct.  thebaic.  3fi>  M.  8. 
Alle  ’A,  1 — 8 Stunden  15  Tropfen,  welche  Mischung  auch  ich  empfehlen  kann. 

Dolores  ad  partum  debiles,  schwache  Wehen,  Mangel  an  We- 
hen. Die  Wehen  folgen  hier  langsam,  unvollkommen,  sind  unbedeutend, 
und  die  ersten  Geburtsperioden  können  Tage  lang  währen. ' Ursachen 
sind:  allgemeine  Schwäche,  Kraftmangel  der  Kreisenden,  todte  Frucht  etc. 
Cur.  Man  reibe  gelind  äusserlich  den  Muttergrund,  schiebe  die  vorder« 
Wand  des  Muttermundes  in  die  Höhe,  gebe  Antispasmodica,  etwas  Wein, 
und  verordne,  wenn  die  Lage  des  Kindes,  sein  Kopfstand  regelmässig  ist. 
Folgendes:  Rr  Secal.  comut.  gr.  xjj  — xv,  Sacchari  albi  }j.  M.  f.  pulv.  disp. 
dos  vj.  S.  Halbstündlich  ein  Pulver  mit  Chamillenthee ; dieses  Mittel  hat 
sich  in  meiner  geburtshülflichen  Praxis  oft  bewährt;  die  schlimmen  Folgen, 
welche  Andere  davon  gesehen  haben : dass  nämlich  das  Kind  asphyktisch 
zur  Welt  komme,  habe  ich  nicht  bemerkt  (vgl.  Guerard  in  Rust’s  Magaz. 
Bd.  XXIX.  St.  1,,8.  84,  desgleichen  Bust's  Krit.  Repertor.  Bd.  XII.  H.  1); 
aber  ich  wende  es  auch  nicht  an , wo  Vollblütigkeit  oder  Congestionen  nach 
edlen  Organen  stattfinden , oder  ich  lasse  erst  eine  Venaesection  vorherge- 
ben (s.  Rusts  Magaz.  Bd.  XXUI.  Hft-  1).  Noch  muss  ich  bemerken,  dass 
in  solchen  Fällen  von  Plethora  der  Borax,  den  auch  Kopp  und  Kutlnlph  als 
Wehen  beförderndes  Mittel  empfehlen,  den  Vorzug  vor  dem  Mutterkorn  ver- 
dient, oder  man  giebt  es  in  Verbindung  nüt  Nitrum,  Tart.  vitriol..  Crem, 
tartari  etc.  C.  Waller  gab  in  vielen  Fällen  zur  Förderung  der  Geburt  mit 
Nutzen  5jj  Secale  comutum  mit  31V  kochendem  Wasser  20  Minuten  lang 
infundirt  und  davon  die  eine  Hälfte  sogleich,  die  andere  nach  % Stunde 
genommen.  Dagegen  gab  es  hohler  nur  stündlich  zu  5 Gran,  und  es  wirkte 
gleichfalls  gut  (s.  Rusts  Magaz.,  1827,  Hft.  1,  8.  104).  Nach  ihm  wirkt 
es  eben  so  specifik  auf  den  Uterus,  als  Belladonna  auf  die  Iris.  Recht  aus- 
führlich über  das  Mutterkorn  in  historischer  und  medicinisch  - physischer 
Hinsicht  hat  Robert  gehandelt,  auch  die  chemische  Analyse  desselben  mitge- 
theilt  (s.  Rusts  Magaz.,  1827,  Hft.  1 u.  2). 

Dolores  osleocopi , nocturni , Knochenschmerzen,  nächtlich« 
Schmerzen.  Sind  grösstentheils  venerischen  Ursprungs,  sind  ein  Zeichen 
der  Syphilis  larvata  oder  inveterata,  wenn  dieselbe  schon  die  Knochen  er- 
griffen hat.  Die  Schmerzen  sind  an  den  Kopf-  und  Röhrenknochen  am  heftig- 
sten, besonders  in  der  Mitte  der  Röhrenknochen,  und  sind  oft  schwer  von 
rheumatischen  8chmerzen  zu  unterscheiden,  sowie  auch  der  Rheumatismus 
sich  häufig  mit  Syphilis  inveterata  complicirt.  Cur.  Die  der  Syphilis,  de« 
Rheumatismus.  Empirisch  nützt  das  Pulv.  Doweri,  des  Abends  gegeben, 
desgleichen  die  8pec.  lignorum,  des  Tages  über  getrunken;  auch  ist  fol- 
, gende  Tisane  empfohlen  worden , wovon  täglich  eine  Portion  mit  einer  Kanne 
Wasser  gekocht  und  verbraucht  wird:  fy  Cort.  mezerci,  Rad.  althaeae  ana 
5jj.  M.  disp.  dos,  q.  p.  ( [Hufeland ). 
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Dothlnentorln.  Ist  nach  Breto nncau  dasselbe,  was  Dothlnentcri- 
tis,  also  eia  pustulöses  Exanthem  des  Darmcanals.  Richtiger  würden  die 
Benennungen  knteroihthicnin , Hnthcrodothicnosi s seyn  (Kraus). 

Doth  inenter  Hin  ( Brelouneau  ) , Ileitis  pustulosa  ( Hufeland ).  Ist 
eine  eigentümliche , bald  primäre,  bald  secundäre  exanthematische,  leicht 
ln  Verschwärung  übergehende,  daher  nicht  echt  entzündliche  AfTection  der 
Ueo - Coecalgegcnd  (s.  Febris  neuropathica). 

Drarunculutt , s.  Filaria  Dracunculus. 

Vraatlca,  heftig  wirkende  Mittel,  besonders  starke  Brech- 
und  Purgir  mittel.  Dass  wir  solche  Mittel,  um  nach  oben  und  unten 
ausznleercn,  in  gewöhnlichen  Fällen  nicht  gebrauchen  dürfen,  versteht  sich 
von  selbst.  Aber  es  giebt  auch  Fälle,  wo  die  Sensibilität  des  Magens  und 
Darmcanals  so  gering  ist,  dass  wir  ohne  sie  nicht  fertig  werden  können, 
z.  B.  bei  Vergiftungen  durch  Opium,  Belladonna,  Hyoscyamus  etc.;  hier 
würde  es  Zeitverlust  seyn , erst  Ipecacuanha  zum  Erbrechen  zu  geben  und 
nicht  gleich  den  Zinkvitriol.  Auch  bet  Angina  membranacea  bedarf  es  oft 
kräftiger  Vomitive  (s.  den  Art.).  Drastische  Mittel  in  kleinen  Dosen,  z.  B. 
Jalapc,  Gutti,  wirken  oft  specitisch  gegen  chronische  Nervenübel:  Hysterie, 
Epilepsie,  Veitstanz,  indem  sie  das  Gangliennervensystem  stimuliren  und  an- 
tagonistisch vom  Kopf?  abiciten. 

Dropacimus.  So  nennt  man  das  Ausziehen  der  Haare  mit- 
tels der  Pechkappe.  Man  wandte  dieses  Mittet  früherhin  an,  uro  durch 
Reizung  und  Röthung  der  Haut  unter  ihr  befindliche  Geschwülste  zu  heilen. 
In  manchen  Gegenden  von  Deutschland,  zumal  auf  dem  Lande,  ist  es  noch 
jetzt  ein  oft  wirksames  Volksmittel  zur  Heilung  der  Tinea  maligna.  Es 
werden  aber  täglich  nur  ein  paar  schmale  Streifen  Pechpflaster  auf  das  kurz 
abgeschnittene  Kopfhaar  gelegt  und  dann  die  Haare  damit  ausgerissen , in- 
dem es  für  den  Kranken  zu  schmerzhaft  seyn  würde,  dos  gesammte  Kopf- 
haar in  einem  Tage  auszureissen. 

Dychophyia,  richtiger  Dichophyia,  s.  Alopecia. 

Dynamiea,  die  Dynamik,  die  Lehre  von  der  Kraft  (Dvna- 
mis).  Ist  die  wissenschaftliche  Ansicht,  welche  sich  auf  die  Annahme  einer 
oder  mehrerer  Kräfte  gründet.  Die  neuern  Ärzte  gebrauchen  diesen  Aus- 
druck häufig;  so  redet  man  von  dynamischen  Ursachen  der  Krankheit,  von 
dynamischer  Wirkung  der  Arzneien  u.  s.  f.  Eine  richtige  Ansicht  von  Kraft 
und  Materie  ist  daher  um  so  nötbiger,  da  Missgriffe  und  falsche  mcdicini- 
sche  Ansichten  so  oft  die  Folge  von  den  mit  beiden  verbundenen  verkehrten 
Begriffen  waren  und  noch  sind.  Kraft  und  Materie  sind  so  innig  mit  ein 
ander  verbunden , dass  wir  uns  eins  ohne  das  andere  nicht  denken  können 
(s.  Cacogalactia),  und  der  praktische  Arzt  kann  durch  materielle  Mittel 
ebenso  gut  auf  die  Kräfte  des  Kranken  wirken , als  durch  immaterielle  Mit- 
tel anf  die  Materie,  auf  die  Säfte,  das  Blut,  die  Drüsen,  Nerven  etc.;  s. 
Dyscrasia. 

Dysaemla,  krankhafte  Beschaffenheit  des  Bluts,  z.  B.  bei 
Colliquation  der  Säfte,  bei  Kachexien,  Dyskrasicn  etc. 

IkyHaemorrholdes , Beschwerden  von  unterdrückten  oder  retenten 
Hämorrhoiden,  s.  Molimina  haemo rrh o ida r um. 

Dysarsfhesia,  Unempfindlichkeit  der  Sinne,  z.  B.  bei 
Torpor,  bei  Vergiftungen  durch  narkotische  Stoffe,  bei  vielen  Nervcnübeln, 
Apoplexie,  Epilepsie,  Katalepsie,  Paralyse  etc.,  kurz  vor,  während  uud 
nach  den  Anfällen  etc.  Auch  ists  ein  gewöhnliches  Symptom  des  hohen  Al- 
ters. Die  Cur  ist  nach  den  Ursachen  verschieden;  man  behandle  also  das 
Grundübel.  , 

Dysarfhrlfis,  unregelmässige  Gicht,  s.  Arthritis  anomala. 

Dysblrimla,  krankhafte  Schlcimbildung , s.  Blennorrhoe a. 
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Bjvcfeollai  k rankhafte  Beschaffenheit,  erschwerte  oder  ver- 
minderte Absonderung  der  Galle,  z.  B.  bei  Gallensteinen. 

Dyftchroea»  krankhafte  Hautfarbe,  z.  B.  bei  Cblorosis, 
Icterus  etc. 

Dyflchyltl»,  krankhafte  Beschaffenheit  des  Chylus. 

Dyschyinla,  üble  Beschaffenheit  des  Chymus,  z.  B.  bei 
Atrophie,  Sordes,  Soda  acida,  rancida  etc. 

ByRelnenla»  Schwerbeweglichkeit,  Steifigkeit,  z.  B.  bei 
rheumatischen  und  paralytischen  Beschwerden  etc. 

Dyftcoelia,  habitnetles  Leiden  des  Unterleibes,  z.  B.  ha- 
bituelle Diarrhöe,  Verstopfung,  Apepsie,  Verschleimung,  Hypochondrie,  Hä- 
morrhoiden. 

Dyscrasia,  Dyskrasie,  schlechte  Mischung  der  Säfte,  . 
(bei.  den  Alten  auch  schlechte  Luftbeschaffenheit) , woraus  Kakochymie  ent- 
steht, fehlerhafte  chemische  Mischung  der  festen  und  flüssigen  Theile.  Ilii- 
fe!  and  (Journ.  der  prakt.  Heilkunde,  1829,  Januar)  handelt  Dyskrasie  und 
Kachexie  als  speciflsche  Affection , Chemismus,  unter  einer  Rubrik  ab.  Er 
sagt : „Gewissen  Krankheitszuständen  liegt  ein  eigenthümlicher  Kehler  in 
den  materiellen  Verhältnissen  des  Organismus  zum  Grunde,  ohne  dessen 
Entfernung  sie  nicht  aufhören  können.  Hier  wird  also  eine  chemisch  - orga- 
nische Abnormität  Object  der  Heilung.  Diese  Krankheiten  heissen  Dyskra- 
sien,  Schärfen,  speciflsche  AfTectionen;  ja  die  ganze  Classe  der  sogenann- 
ten materiellen  Krankheiten  gehört  hierher.  Die  Mittel  dagegen  heissen 
speciflsche.  Da  nun  keine  organische  Veränderung  des  Dynamischen  ohne 
eine  .gleiclimässige  des  damit  unzertrennlich  verbundenen  chemischen  Lebens- 
processes  gedacht  werden  kann,  so  lässt  sich  auch  gewöhnlich  diese  chemi- 
sche Veränderung  durch  Verbesserung  des  dynamischen  Zustandes  heben. 
Doch  befördert  es  gar  oft  die  Heilung  ungemein,  wenn  mit  dem  dynami- 
schen Mittel  zugleich  direct  auf  den  chemischen  Fehler  wirkende  Mittel  ver- 
bunden werden.  Aber  in  manchen  Fällen  sind  alle  allgemeinen  dynamischen 
Mittel  zu  schwach.  Dahin  gehören  die  Dyskrasien , miasmatische  und  nicht 
miasmatische;  ferner  die  abnormen  Secretionsproducte,  die  Vergiftungen  und 
die  örtliche  Putrescenz.  “ Eine  Hauptanzeige  bei  der  Cur  chronischer 
Krankheiten  besteht  darin , etwaige  Dyskrasien  aufzusuchen  und  zu  heben, 
z.  B.  Syphilis,  Scrophulosis , Arthritis  etc.  Höchst  wichtig  ist  z.  B.  die 
Classe  der  materiellen  Nervenkrankheiten.  Sie  gehört  unter  die- 
sen Begriff,  und  nur  der,  sagt  Hufelaad,  ,der  an  Schärfe  glaubt,  wird  ein 
richtiges  Heilungsobject  und  also  richtige  Anzeige  dabei  haben.  Manchen 
Neurosen  liegt  nämlich  die  Metastase  eines  Krankheitsstofb  auf  die  Nerven 
zum  Grunde,  der  ihre  Thätigkeit  aufhebt  (Lähmung),  oder  anomal  macht 
(Spasmus,  Convulsion,  Wahnsinn).  Hier  ist  also  die  Krankheitsursache  et- 
was Ausserliches,  nicht  im  Nerven  selbst  Befindliches,  und  folglich  auch 
die  Heilung  eine  negative,  nicht  eine  unmittelbare  Verbesserung  der  Ner- 
venthätigkeit  selbst.  Hier  ist  besonders  die  miasmatische  Dyskrasie  oft  la- 
tent, und  die  Kunst  des  Arztes  besteht  vorzüglich  alsdann  darin,  sie  erst 
frei,  mobil  zu  machen  und  eine  lebendige  Reaction  darauf  zu  erregen. 

Dyldacrya , krankhafte  Beschaffenheit  der  Thränen , s.  Epiphora. 

Dysdynainia , krankhaft  beschaffene  Lebensthätigkeit. 
Krankheit  (Bartels). 

Dysecols,  Schwerhören,  s.  Cophosis. 

Dyselcia.  Ist  schlechte  Beschaffenheit,  Un heil b ark eit 
eines  Geschwürs. 

Dyienteria , Fluxus  dysenterieus , cruentus  cum  tenesmo,  Rheumatis- 
mus intestinorum , Tormina  Celsi , Difficultas  intestinorum , die  Ruhr.  Unter 
dieser  Benennung  verstehen  wir  eine  Krankheit  mit  Fieber,  Leibschneiden, 
Stuhlgang  und  Abgang  seröser,  schleimiger,  blutiger  Flüssigkeiten  durch 
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den  After.  Die  Symptome  dieser  oft  leichten,  oft  aber  auch  gefährlichen 
Krankheit  sind  im  Allgemeinen  folgende : Sie  erscheint  entweder  plötzlich, 
ohne  Vorboten,  z.  B.  Dysenterie  bei  jungen,  kräftigen,  irritablen  Personen 
mit  lebhaft  entzündlichem  Charakter , oder  sie  hat , z.  B.  die  Dysentcria  ga- 
strica,  biliosa,  pituitosa  ond  putrida,  die  Ruhr  bei  geschwächten  Personen, 
8 — 14  Tage  lang  gewisse  Vorboten.  Diese  sind  : Appetitmangel,  Ekel, 
Übelkeit,  Neigung  zum  Erbrechen,  schmuzig , gelblich,  weiss,  schleimig 
belebte  Zunge,  hässlicher  Geschmack,  Druck  in  der  Herzgrube  und  im  Un- 
terleibe, Flatulenz,  Neigung  zu  Diarrhöen,  seltener  Leibesverstopfung;  da- 
bei Unlust,  Abspannung,  unruhiger  Schlaf,  Ziehen  in  den  Gliedern,  er- 
höhte Empfindlichkeit  gegen  äussere  Kälte,  Frösteln,  beschleunigter  Puls. 
Symptome  der  ausgebrochenen  Ruhr  sind:  1)  vermehrte  Stublausleertin- 
gen , die  meistens  an  Quantität  nur  1 — 2 Esslöffel  voll , oft  noch  weniger 
betragen,  aber  wol  10-,  20-,  ja  lOOmal  in  24  Stunden  erfolgen.  Ihre 
Farbe  ist  anfangs  noch  bräunlich,  später  werden  sie  grünlich,  gelblich,  se- 
rös, schleimig,  weiss  (Dysentcria  alba),  grau,  eiterartig,  schleimig  - blutig, 
rein  blutig  (Dysent.  rubra),  hochroth,  schwärzlich,  schwarz;  bei  längerer 
Dauer  gehen  zugleich  häutige  Massen , Psendomembranen : lymphatische  Ex- 
sudationen der  Gedärme  mit  ab.  Dabei  dauern  die  Zeichen  der  gastrischen 
Beschwerden  fort  und  die  Ausleerungen  werden  um  so  mehr  übelriechend, 
stinkend,  je  mehr  sich  die  Ruhr  der  Dyseat.  putrida  nähert.  2)  Mit  jeder 
Ausleerung  sind  Leibschneiden  und  Kolikschmerzen  (Tormina)  verbunden. 
Sie  sind  meist  schneidend  , reissend , nehmen  die  Gegend  des  Nabels  ein, 
verbreiten  sich  von  da  über  den  ganzen  Unterleib  und  sind  desto  heftiger, 
je  höher  die  Krankheit  den  Darmcanal  ergriffen  hat , und  je  mehr  sie  ent- 
zündlicher Natur  ist.  S)  Kurz  vor  und  mit  der  Ausleerung  erfolgt  Stuhl- 
zwang (Tenesmus),  der  höchst  unangenehm  ist,  wobei  oft  Vorfall  des  ent- 
zündeten Mastdarms , Blasenkrampf  und  Harnschneiden  auf  Augenblicke  er- 
folgt. 4)  Mit  wirklicher  Ruhr  ist  stets  Fieber  verbunden,  das  bald  gering, 
bald  heftig  ist  und  so  den  Thermometer  für  die  wahre  Natur  des  Übels  und 
den  Grad  seiner  Heftigkeit , wie  für  seinen  Charakter  abgiebt.  Es  ist  ur- 
sprünglich remittirender  Art  und  von  rheumatisch- katarrhalischem  Charakter, 
nähert  sich  aber  bald  mehr  der  Synocha,  bald  mehr  der  Febris  biliosa,  pi- 
tuitosa und  putrida.  Die  Symptome  desselben  sind  anfangs  mässiges,  oft 
wiederholtes  Frösteln,  massige  Hitze,  frequenter,  gespannter,  härtlicher, 
nicht  voller  Puls.  Das  'Wesentliche  der  Ruhr  ist  Entzündung  des  Mast- 
darms, die  sich  aber  selbst  bis  zu  den  dünnen  Gedärmen  erstrecken  kann, 
den  rheumatisch  - katarrhalischen  Charakter  hat  und  von  einem  Fieber  mit 
ähnlichem  Charakter  begleitet  ist  ( fVedekiml,  Marcus,  Richter,  Vogel,  P. 
/■'rank , Speyer,  Hanse').  Daher  ist  auch  die  reine  ursprüngliche  Form  der 
Ruhr  stets  eine  Dysent.  catarrhalis  und  pituitosa , die , nach  Constitution, 
Alter,  Geschlecht,  Lebensweise,  Witterung  etc.,  bald  mehr  als  Dysent.  in- 
flanunatoria , bald  mehr  als  biliosa , pituitosa , putrida , nervosa  erscheint, 
und  wonach  die  Behandlung,  wie  jeder  Arzt  weiss,  verschieden  seyn  muss. 
Hiernach  kann  man  drei  Hauptarten  der  Ruhr:  die  entzündliche,  die  gastri- 
sche (im  weitesten  Sinne  des  Worts)  und  die  nervöse  Ruhr  annehmen.  Die 
entzündliche  Ruhr  zerfallt  in  zwei  Unterarten:  in  die  Dysent.  rheumatico- 
catarrhalis  und  in  die  Dysent.  inflammatoria  propric  sic  dicta  seu  hypersthe- 
nica.  Zur  gastrischen  Ruhr  rechnen  wir  die  Dysent.  biliosa,  pituitosa,  pu- 
trida (primaria  et  secundaria).  Die  nervöse  Ruhr  ist  stets  etwas  Secundä- 
res,  wo  der  Status  nervosus  das  letzte  Stadium  der  Dysent.  pituitosa  und 
pntrida  mit  Colliquation  ausmacht.  Von  diesen  Arten  der  Ruhr  wird  unten 
besonders  gehandelt.  Die  altern  Eintheilungen  der  Ruhr  in  Dysent.  benigna, 
maligna , sporadica  , endemica  , epidemica , rubra , alba , simplex  , composita 
etc.  haben  für  die  Praxis  weit  geringem  Werth.  Ausgänge  der  Ruhr. 
1)  Genesung.  Sie  erfolgt  langsam,  selten  unter  Krisen,  meist  per  lysin, 
doch  ist  ein  allgemeiner  Schweiss  oft  wohlthätig.  Die  Krankheitssyinptome 
verschwinden  allmälig  binnen  8,  14,  20  Tagen.  2)  Übergang  in  andere 
Krankheiten.  So  wird  die  Dysent.  catarrhalis,  benigna  bei  verkehrter  Be- 
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handlang  leicht  zur  Inflammatoria  oder  pituitosa,  letztere  geht  zur  biliosa, 
putrida,  nervosa  über.  Nicht  selten  auid  die  Nachkrankheiteu  der  Ruhr. 
Phthisis  intestinalis,  Fluxus  hepaticus,  Physkonie  der  Leber,  Gelbsucht, 
habituelle  Diarrhöe,  Fluxus  coeliacus,  Scirrhositäten , Hydrops,  Kardialgien 
etc.  S)  Tod.  Er  erfolgt  entweder  durch  Brand  der  Gedärme,  besonder* 
bei  heftiger  Dysent.  inHammatoria , biliosa,  nervosa,  oder  durch  Erschöpfung 
und  Cuiliqiiation  (bei  Dysent.  putrida),  oder  durch  Colliquation  und  Brand  - 
zugleich  (Dysent.  putrido- nervosa),  oder  später  durch  Nachkrankheiten. 

Die  Section  zeigt  Entzündung,  Brand,  dicken  Schleim,  rothe,  schwarz« 
Flecken,  Verhärtungen,  Verdickungen  des  Mastdarms,  des  ganzen  Dick- 
darms, selbst  des  Dünndarms  und  des  Magens,  höchst  mürbe,  durch  Brand 
zerstörte  Tunica  villosa,  Verengerung  der  Gedarrte , zuweilen  Entzündung, 
Brand  der  Leber,  des  Netzes,  des  Pankreas,  Geschwüre,  angeschwolteue 
lymphatische  Drüsen,  die  Viscera  abdominis  mit  stinkendem  blutigen  Serum 
erfüllt;  daher  auch  die  Leichen  schnell  in  Fäulniss  übergehen.  Ursachen. 
Äussere  Prädisposition  geben  heisse,  trockne  Sommer,  daher  das  Übel  in 
den  Monaten  Juli,  August,  September  am  häufigsten  epidemisch  erscheint, 
wo  es  dann  zu  gleicher  Zeit  neben  Durchfallen,  Schleim-  und  Wechseltic-  ' 
bern  herrscht,  und  zwar  um  so  bösartiger  ist,  je  heisser  das  Klima  und  je 
südlicher  die  Lage  des  Landes  ist.  Selten  ist  die  Ruhr  sporadisch,  meist 
immer  epidemisch  oder  endemisch,  wo  sie  kein  Alter  und  kein  Geschlecht 
verschont,  besonders  aber  Kinder,  Frauenzimmer,  geschwächte  Subjectc, 
Reconvalcscenten  von  andern  Krankheiten , blennorrhoisrhe  Subjecte  und 
Menschen  mit  schwacher  Verdauung  ergreift.  Gelegentliche  Ursachen  sind 
bei  Vorherrschen  der  der  Ruhr  günstigen  atmosphärischen  Constitution  der 
Genuss  eines  herben,  sauren,  unreifen  Obstes,  des  mit  Mehl  oder  Honigthau 
befallenen  Gemüses,  Unmässigkeit  im  Essen  und  Trinken,  im  Coitus,  über- 
mässige Körper  - und  Geistesanstrengungen , Ärger , Verdruss  , drastische 
Purganzen,  Nachtschwärmen,  kurz  Alles,  was  die  Function  der  Verdauungs- 
organe stört  und  schwächt.  Am  häufigsten  ober  entsteht  die  Ruhr  nach 
Erkältung;  daher  erfolgt  sie  um  so  leichter,  je  heisser  die  Sommertage,  je 
kühler  die  Nächte  sind , je  leichter  und  kühlender  die  Bedeckung  des  Un- 
terleibes und  der  Füsse,  je  häufiger  die  Gelegenheit  zu  Erkältungen  (kal- 
tes Trinken  bei  erhitztem  Körper,  bei  der  Erntearbeit,  Aufenthalt  im  Bi- 
vouac,  schneller  Wechsel  der  Atmosphäre,  plötzliche  Abkühlung  der  war- 
men Luft  durch  Gewitter  und  anhaltenden  Regen)  da  ist.  Hier  wirkt  di« 
Hitze  prädisponirend , die  Kälte  erregend;  dazu  kommt  noch,  dass  überhaupt 
der  Unterleib  im  Herbste  mehr  leidet,  wo  ebenso  wie  iin  Pflanzenreiche  der 
Trieb  der  Säfte  nach  unten  (im  Frühlinge  nach  oben)  am  stärksten  ist. 
Die  Constitutio  annua  und  die  Individualität  bestimmen  den  verschiedenen 
Charakter  (Dysent.  biliosa,  pituitosa,  inflammatoria , putrida,  nervosa)  der 
Ruhr,  wie  dieses  mit  so  vielen  andern  fieberhaften  Krankheiten  der  Fall  ist. 
Ein  eigentliches  Ruhrcontagium  giebt  es  nicht  ( Richter , P.  Frank,  Horn , 
Speyer,  Vogel , Hanse ) , die  Krankheit  steckt  nicht  an , doch  macht  der  Um- 
gang mit  Ruhrkranken,  die  Idee  der  ansteckenden  Kraft  receptiver,  und. 
die  Luftconstitution  wirkt  auf  alle  Menschen  desselben  Landes  etc.  zu  glei- 
cher Zeit  nachtheilig,  woraus  sich  das  Epidemische  der  Ruhr,  wie  der  Ka- 
tarrhalfieber  etc.  recht  gut  erklären  lässt.  Je  bösartiger  indessen  die  Ruhr 
ist,  desto  leichter  wird  sie  im  Verlauf  der  Epidemie  contagiös;  dies  ist  bei 
der  Dysent.  putrida  und  putrido- nervosa  ganz  bestimmt  der  Fall.  Hier  kann, 
man  die  Krankheit  ebenso  gut  auch  Typhus  contagiosus  mit  ruhrartigen. 
Durchfallen  nennen.  Äussere  Unreinlichkeit,  niedrige,  dumpfe  Wohnungen, 
ungesunde  Zimmerluft  durch  das  Zusammendrängen  vieler  Ruhrkranken  in 
engen  Zimmern,  depriroirende  Gemüthsbewegungen  aller  Art,  Hungersnot h, 
feuchte  Witterung,  besonders  aber  auch  verkehrte  reizende  Behandlung  der 
Dysent.  inflammatoria  machen  die  Ruhr  ansteckend.  Hier  stecken  die  Zim- 
merluft, die  Ausdünstung,  der  Urin  und  die  Ausleerung  des  Kranken  vor- 
züglich an.  Prognose.  Die  Dysent.  eatarrhalis  ist  die  gutartigste,  si« 
tödtet  als  solche  nie,  nur  erst  durch  den  Übergang  zur  inflammatoria  und 
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pltuitosa.  Die  Dysent.  inftammatoria  Ist  weit  schlimmer,  besonders  bei  irri- 
tablen , kräftigen  Subjccten.  Sic  entscheidet  sich  im  glücklichsten  Falle  am 
fiten,  7ten  Tage  dnrch  kritische  Schweisse,  Urin,  Blutungen  und  massige 
Stuhlausleerungen,  nicht  selten  tödtet  sie  zwischen  dem  fitdn  und  Ilten 
Tage  durch  Brand,  oder  sie  geht  in  die  biliosa  über.  Letztere  ist  gleich- 
falls ein  bedeutendes  Übel , besonders  wenn  der  Magen  und  die  Leber  mit 
•flicirt  sind.  Sie  hat  grosse  Neigung , bald  zur  inflammatoria  zu  werden 
und  dann  durch  Brand,  oder  zur  putrida  überzugehen  und  durch  Typhus 
zu  tödten.  Am  gefährlichsten  ist  die  Dysent.  putrido  - nervosa , weniger  ge- 
fährlich, aber  oft  recht  langwierig,  die  Dysent.  pituitosa.  Starke  kräftige 
Männer  werden  nicht  leicht  rön  der  Ruhr  ergriffen;  ists  aber  der  Fall,  so 
ist  sie  dafür  auch  schlimmer,  nimmt  den  entzündlichen  Charakter  an  und 
kann  durch  Brand  tödten.  Torpiden,  lymphatischen  Subjecten  wird  die 
Dysent.  biliosa,  pitnitosa,  putrida  am  gefährlichsten,  besonders  wenn  ein 
langes  Stadium  prodromorum  vorher  ging.  Kindern,  Greisen  und  Schwän- 
gern ist  die  Ruhr  im  Allgemeinen  am  gefährlichsten,  weil  sie  bei  ihnen 
leicht  den  putriden  Charakter  annimmt,  sowie  überhaupt  dies  der  Kall  ist, 
wenn  die  oben  angegebenen  schädlichen  Kinflüsse  die  Ruhr  contagiös  ma- 
chen. Daher  ist  auch  die  sporadische  Ruhr  nicht  so  gefährlich  als  die  en- 
demische und  epidemische.  Je  heisser  das  Klima  and  die  Jahreszeit  ist, 
desto  schlimmer  ist  stets  die  Prognose  im  Allgemeinen.  Je  schneller  die 
Stuhlausieerungen  oder  Ruhrgänge  (zum  Unterschiede  der  Stuhlgänge, 
da  auch  bei  der  Ruhr  Obstructio  alvi,  ein  schlimmes  Symptom,  zugegen 
seyn  kann)  auf  einander  folgen , je  unbedeutender  sie  sind , je  weniger  nach 
ihnen  die  Kolikschmerzen  sich  mindern , je  häufiger  blos  Tenesmus  ohne  fol- 
genden Abgang  (Dysent.  sicca)  da  ist;  ferner  je  copiöser,  wässriger,  stin- 
kender, aashafler,  dunkler,  purulenter  die  Ruhrgänge  sind,  desto  schlim- 
mer ist  die  individuelle  Prognose.  Cur.  1)  Man  entferne,  soviel  möglich, 
die  erregenden  yond  die  Krankheit  unterhaltenden,  verschlimmernden  Ursa- 
chen. Bei  der  Dysent.  biliosa  entleere  man  vorsichtig  Magen  und  Gedärme 
vom  Übermass  ergossener  Galle,  bei  der  pntrida  sehe  man  besonders  auf 
Reinlichkeit,  reine  Luft,  gesundes  Krankenzimmer.  2)  Da  die  Ruhr  stets 
ein  inflammatorisches  Leiden  der  Digestionsorgane,  besonders  der  dicken 
Gedärme  ist,  so  behandle  man  sie  als  solches,  jedoch  mit  sorgfältiger,  ge- 
nauer Berücksichtigung  des  Terschiedenen  Charakters,  den  dieser  Entzün- 
dungszustand anzunehmen  fähig  ist.  Aach  die  Erforschung  des  allgemeinen 
epidemischen  Charakters i ob  er  mehr  katarrhalisch,  oder  biliös,  oder  pu- 
trid und  nervös  ist,  muss  nicht  unterlassen  und  dabei  berücksichtigt  wer- 
den , dass  er  im  Verlauf  der  Epidemie  nicht  immer  derselbe  bleibt.  I -eichte 
katarrhalische  Herbstruhren  vergehen  bei  guter  Diät,  eben  wie  ein  Katarrh 
der  Nase,  oft  von  selbst;  in  bösartigen' Epidemien  stirbt?  bei  der  besten  Be- 
handlung oft  der  lOte,  ja  der  Ste  Kranke,  wie  ich  dieses  in  mehreren 
Knhrepidemien  erfahren  habe.  S)  Bei  herrschenden  Ruhrepidemien  ge- 
brauche man  diejenigen  Präservative,  die,  der  Erfahrung  nach,  am  meisten 
vor  der  Ruhr  schützen,  ln  dieser  Hinsicht  kann  ich  aus  eigner  Erfahrung, 
da  ich  mehrere  Ruhrepidemien  als  Arzt  erlebt  habe,  folgende  Dinge  empfeh- 
len: a)  Tragen  von  Flanellkleidnng  auf  dem  blossen  Leibe;  b)  regelmässi- 
ges Leben  in  allen  Dingen  mit  Vermeidung  aller  schwächenden  Einflüsse; 
c)  Vermeidung  der  Vomitive  und  Laxanzen;  d)  bei  den  ersten  Zeichen  der 
Ruhr,  am  ersten  Tage,  wo  weder  heftige  Durchfälle,  noch  heftige  Schmer- 
zen im  Leibe  obwalten,  wo  nur  Schwindel,  Übelkeit,  Mangel  an  Appetit, 
Frösteln , Kollern  Im  Leibe  etc.  stattfinden  , lasse  man  sich  */,  — 1 Flasche 
guten  Rothwein  heiss  machen,  worunter  viel  Zimmt  und  etwas  Zucker  ge- 
mischt werden,  lege  sich  zu  Bette,  trinke  die  Portion  heiss  aus,  decke  sich 
gut  zu  und  warte  den  Schweiss  gehörig  ab.  So  schädlich  dies  Mittel  bei 
der  anfangenden  wirklichen  Ruhr  ist,  so  nützlich  ist  es  bei  den  allerersten 
Vorboten  derselben.  Ich  habe  dreimal  bei  mir  selbst  dadurch  die  Ruhr  ver- 
hütet, gleichsam  im  Keime  erstickt,  und  mich  von  meinen  Beschwerden, 
selbst  wenn  schon  das  erste  Leibkneipen  sich  einstellte,  binnen  24  Stunden 
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curirt.  4)  Ausserdem  erfordert  die  Behandlung  der  Ruhr  verschiedene  Mit- 
tel , welche  für  die  speciellen  Fälle  und  den  Charakter  der  Krankheit  ver- 
schieden ausgewählt  werden  müssen,  wie  dieses  die  Aufzählung  der  hier  fol- 
genden verschiedenen  Arten  der  Ruhr  näher  angiebt. 

Dgsenteria  inflammatoria  propric  sic  dietn,  hgpersthenica , bilioso  - inflam- 
mntoria , rein  entzündliche  Ruhr.  Symptome  Ausser  den  allge- 
meinen Zeichen  sind  folgende  charakteristisch : Die  Krankheit  tritt  plötzlich, 
ohne  Vorboten,  mit  starkem  Froste  ein,  darauf  folgt  trockne,  brennende 
Hitze  des  ganzen  Körpers,  frequenter,  starker,  voller,  oft  aber  auch  klei- 
ner, krampfhafter,  unterdrückter  Pul»,  starker  Durst,  trockne  Zunge  und 
Haut,  sparsamer,  feuriger  Urin,  Crusta  inflammatoria  des  gelassenen  Blutes; 
das  Fieber  ist  eine  eontinna  continens,  die  Constitution  des  Kranken  robust, 
vollsaftig , der  Leib  äusserst  schmerzhaft,  empfindlich;  ganz  wie  bei  Ente- 
ritis, ist  aufgetrieben,  verträgt  keine  Berührung,  ist  sehr  heiss,  brennend, 
die  Extremitäten  dagegen  sind  kalt,  der  Tenesmusist  stark,  die  Sedes  sind 
bräunlich,  oft  reines  Blnt,  im  höchsten  Grade  geht  gar- nichts  ab,  der  Ma- 
gen ist  sehr  empfindlich,  daher  wird  alles  Genossene  wieder  ausgebrochen. 
Diese  Form  der  Ruhr  ist  selten,  doch  wurden  einzelne  Epidemien  mit  dem 
rein  entzündlichen  Charakter  von  Zimmermami,  Stall  (Dysent.  erysipelatosa), 
Mnrquci  und  Rademacher  beobachtet.  Am  häufigsten  kommt  sie  in  Gebirgs- 
gegenden in  der  Schweiz,  Tyrol  etc.  vor.  Cur.  Ist  die  der  Enteritis. 
Daher  Blutausleerungen , ein  Aderlass  von  6,  8 — 12  Unzen  Blut  am  Arme 
(Junker,  P.  Frank,  S.  O.  Vogel,  A.  O.  Richter ),  Blutegel  an  den  After, 
ins  Perinaeum;  innerlich  lauwarme  schleimige  Getränke:  Haferschleim,  Gcr- 
stenschleim , Sago,  Salep,  Mandelmilch,  Diaphoretica : Infus,  chatnomillae, 
sambuei  mit  Spirit.  Minderen,  auch  bei  reizbaren,  sensiblen  Subjecten  und 
trockner  Haut  Pulv.  Doweri,  doch  nie  ohne  vorhergegangene  Blutaoslee- 
rungcu  und  nie  gleich  zu  Anfänge  des  Übels,  wo  nur  schleimige,  mildo 
Dinge , und  späterhin  Solutionen  von  Manna , Tamarinden  nützlich  sind, 
nicht  aber  Nitrum  und  andere  Salze;  nur  das  Natron  nitricum  (s.  unten) 
möchte  hier  eine  zweckmässige  Anwendung  finden  (M.).  Auch  die  Antimo- 
nialmittel  in  kleinen  Dosen  passen  hier  nicht ; wol  aber  schleimige  laue  Kly- 
stiere  mit  etwas  Tinct.  opii,  laue  Fomentationen  und  Umschläge  von  Herb, 
hyoscyami,  cicutae,  Flor,  sambuei  und  Einreibungen  des  Leibes  mit  Ol. 
hyoscyaiui,  wenn  ihre  Application  keine  Schmerzen  erregt.  Dabei  muss  der 
Kranke  das  Bett  hüten,  sich  warm  bedecken,  im  massig  wannen  Zimmer 
verweilen  und  jede  Erkältung , sowie  jeden  Genuss  von  festen  Speisen , Al- 
les, wa*  Reiz  und  Entzündung  vermehrt,  alles  saure  Getränk  meiden,  sich 
blos  auf  Gersten  - und  Haferschleim  ohne  Salz  .beschränken.  Poch  passt 
zuweilen  der  Genuss  eines  reifen  gekochten  Obstes,  der  reifen  Weintrauben. 
Bei  dieser  Behandlung  wird  das  Fieber  bald  remittirend,  die  Zufälle  wer- 
den gelinder,  die  Stuhlausleerungen  und  Rohrgänge  vermindern  sich  und  die 
Genesung  erfolgt  in  kurzer  Zeit. 

Dgsenteria  rheumatica  - caturrhnlis , Dysent.  henigna , gelin  d entzünd- 
liche, gutartige  Ruhr.  Ist  die  häufigste  und  ursprünglich  reine  Form, 
herrscht  bald  nur  sporadisch,  häufiger  noch  epidemisch  im  Frühlinge  und 
Herbste;  unbeständiges  Wetter,  Überschwemmungen  begünstigen  sie.  Sym- 

&tome.  Zuweilen  gehen  Vorboten:  Gliederschmerz,  Kopfweh,  Schauder, 
nlust,  Übelkeit  vorher,  zuweilen  nicht.  Die  übrigen  Zeichen  sind  die  der 
Dysent.  inflammatoria  im  niedem  Grade:  Fieber  mit  mässigem  Froste,  star- 
ker Hitze,  grossem  Durste  mit  Typus  contin.  remittens,  rheumatische  Schmer- 
zen in  den  Gliedern,  im  Nacken,  mässiger  Leibschraerz  und  Tenesmus,  kein 
stetes  Erbrechen  nach  dem  Genüsse  von  Nahrung,  nicht  zu  häufige  Ruhr- 
gänge, schleimiger,  schäumender,  blutiger  Abgang.  Cur.  Muss  gelind  an- 
tiphlogistisch, diaphoretisch  seyn.  Aderlässe  passen  hier  nicht,  wohl  aber 
Spirit.  Minderen  mit  Aqua  flor.  sambuei,  Decoct.  salep,  daneben  3 — 4inal 
täglich  1 — 2 Gran  Opium  mit  '/,  Gran  Ipecacuanha;  ist  der  Puls  weich, 
klein,  die  Haut  trocken,  mit  Kampher  vermischt.  Manna,  Tamarinden,  Sal- 
miak, 8pirit.  Minderen  vertragen  manche  Kranke  nicht.  Das  Opium  geb* 
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man  in  solchen  Dosen,  dass  es  Ruhe  bewirkt.  Daneben  die  angegebenen 
äussern  Mitteln  (s.  Dysent.  inf  lain  ma  tori  a) , Dampfbäder  ad  anum, 
Warmhalten,  als  Nahrungsmittel  nichts  weiter  als  Hafer-,  Gersten-,  Grau- 
penschleim, nichts  Kaltes,  Saures,  Salziges.  Gewöhnlich  tritt  aut  7ten, 
9tcn  Tage  unter  kritischen  Schweissen  Genesung  ein. 

Dysenteria  biliotn , die  gallige  Ruhr.  Symptome.  Sie  tritt  selten 
ohne  Vorboten  auf.  Diese  sind:  Appetitlosigkeit,  bitteres  Aufstossen,  gelbe 
Gesichtsfarbe,  trüber  Urin.  Die  Krankheit  selbst  kündigt  sich  durch  Fie- 
ber mit  geringem  Froste,  aber  starker  Hitze  an}  dabei  rothes  Gesicht,  star- 
ker Kopfschmerz,  frequenter,  TCiller,  härtlicher,  gespannter  Puls,  Febri» 
continua  remittens,  mit  Exacerbationen  am  Abend  und  Remissionen  am  Mor- 
gen; Status  biliosus:  Angst,  Unruhe,  Druck  in  den  Präcordien,  Übelseyn, 
bitterer  Geschmack,  grosser  Durst,  grosses  Verlangen  nach  säuerlichen  Din- 
gen, schleimige,  gelb  belegte  Zunge,  trüber,  brauner  Urin,  Leibschmerz, 
starker  Tencsmus;  der  Abgang  ist  gallig,  grün,  stinkend,  erfolgt  täglich 
wol  20mal , am  häufigsten  in  der  Exacerbation ; der  Verlauf  des  Übels  währt 
länger  als  bei  der  Dysent.  benigna  und  inflammatoria ; oft  folgt  der  Aus- 
gang in  eine  Interruittens  biliosa,  wo  die  Ausleerungen  während  der  Apy- 
rexie  schweigen.  Bei  schlechter  Behandlung  geht  sie  (bei  reizender  Me- 
thode) entweder  in  die  Dysent.  inflammatoria,  oder  (bei  übertriebener  anti- 
gastrischer  Methode)  in  die  putrida  über.  Feuchte  Herbstluft  nach  trocknen 
heissen  Sommern  giebt  ganzen  Epidemien  oft  den  biliösen  Charakter,  indem 
hier  das  Gallensystem  in  übermässige  Thätigkcit  gebracht  worden  ist.  Cur. 
Da  diese  Ruhr  stets  mit  Polycholie,  mit  übermässigem  Gallenerguss  in  den 
Darmcanal  verbunden  ist,  die  als  fremdartiger  Reiz  das  örtliche  Leiden  un- 
terhält, so  ist  die  Hauptindication,  diese  Complication  zu  heben  und  so  das 
Leiden  in  eine  Dysent.  simplex,  benigna  zu  verwandeln.  Man  gebe  zuerst 
ein  Brechmittel  aus  reiner  Ipecacuanha,  bei  Torpidität  des  Magens  mit  Tart. 
emetic.  versetzt;  besonders  nöthig  ist  das  Brechmittel  bei  galliger  Tnrge- 
scenz  nach  oben , wie  dies  z.  B.  in  den  heissen  Sommermonaten  der  Fall  ist. 
Je  früher  man  dos  Vomitiv  nimmt,  das  bei  neuer  Gallenansainmlung  selbst 
öfter  wiederholt  werden  muss,  desto  mehr  leistet  dasselbe.  Nach  dem  Er- 
brechen geben  wir  blande,  nicht  reizende,  säuerliche  Abführmittel:  Manna, 
Tamarinden,  Crem,  tartari,  Sal  Seignette,  Crem,  tartari  solubilix  (aber  kein 
Sal  Glauberi,  Sal  amarum,  keine  harzig- vegetabilischen  Mittel).  Hiernach 
werden  die  Dejectionen  massig  faculcnt,  biliös,  und  der  Kranke  fühlt  sieb 
sehr  erleichtert.  Dünne,  schleimige  Dinge:  Haferschleim  mit  Pflaumenbrühe, 
Salep,  auch  Serum  lactis  tamarind.,  reifes  Obst  sind  dem  Kranken  sehr  dien- 
lich. Äusserlich  passen  Einreibungen  von  Opium  und  Ol.  hyoscyami,  laue 
Klystiere  aus  Serum  lactis  tamarind.,  Tamarinden  mark , Honig.  Sobald  der 
Status  biliosus  durch  diese  Mittel  gehoben  ist,  was  oft  schon  am  Sten,  4t en 
Tage  der  Fall  ist  und  sich  durch  Abwesenheit  der  oben  angegebenen  Zei- 
chen offenbart,  tritt  die  Behandlung  der  Dysent.  rheumatico - catarrhalis  ein. 
Man  gebe  alsdann  S — 4mal  täglich  Opium  mit  Ipecacuanha,  oder  Tinct. 
opii  3ji  V>ni  stibiat.  3jj.  Alle  f — 3 Stunden  *0 — 30  Tropfen. 

Dysenteria  hepatica,  s.  Fluxus  hepaticus. 

Dysenteria  pituilosa,  die  schleimige  Ruhr.  Hier  ist  keine  Neigung 
zur  Dysent.  inflammatoria;  dagegen  zeigen  sich  die  Erscheinungen  des  Sta- 
tus pituitosus  (s.  Blennorrhoca  ventriculi),  die  als  Vorboten  dieser 
Ruhr  oft  selbst  14  Tage  vor  der  Krankheit  sich  einstellen:  bleiches  Ge- 
sicht, schleimig  belegte  Zunge,  fader  Geschmack,  Flatulenz,  trüber  Urin; 
die  Ruhr  tritt  mit  einem  Fieber  auf,  das  ganz  der  Febrix  pituitosa  ähnlich 
ist:  geringes,  oft  wiederkchrendes  Frösteln,  starke  Hitze,  grosser  Durst, 
weicher,  leerer,  kleiner  Puls,  wahre  Schwäche.  Der  Typus  des  Fiebers  ist 
eine  continua  remittens,  mit  nächtlichen  Exacerbationen,  Angst,  Unruhe, 
Delirien,  wird  aber,  wenn  die  Krankheit  in  die  Dysent.  putrido  - nervosa 
übergeht,  eine  continua  continens.  Der  Unterleib  ist  tympanitisch  aufgetrie- 
ben, die  Zunge  mit  dickem  Schleime  belegt,  die  Leibschmerzen  nnd  der 
Tenesmus  sind  heftig,  doch  nicht  so  anhaltend,  wie  bei  Dysent.  inflamma- 
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toria,  die  Aiulcerungcn  sind  lehr  häufig , folgen  oft  nlte  10  Minuten , ent- 
kräften sehr,  sind  des  Nachts  am  häutigsten,  der  Abgang  Ist  zu  Anfang* 
der  Krankheit  wi-isslich,  geruchlos  (Dysent.  alba),  oft  nur  mit  wenig  Blut 
vermischt,  wird  erst  faul,  stinkend,  blntig  bei  Eintritt  des  Obels  in  dt® 
Dysent,  putrida.  Sowie  bei  der  Dysent.  biliosa  mehr  der  obere  Tbeil  de* 
Darmcanals  leidet , leidet  hier  mehr  "der  untere.  Der  Verlauf  der  Krankheit 
ist  langsam,  währt  oft  mehrere  Wochen,  entscheidet  sich  per  lysin,  hinter- 
lässt gern  chronische  Krankheiten  des  Darmcanals,  oder  tödtet  durch  Dysent. 
putrida.  Besondere  Ursachen  sind  niedrige,  sumpfige  Gegenden,  wo  das 
Obel  oft  endemisch  herrscht,  nasskalte,  feuchte  Herbst« itterung.  daher  di® 
October  - und  Novembemionate , dagegen  die  Dysent.  biiiosa  mehr  dem  Au- 
gust und  September  angehört.  Cur.  Man  gebe  hier  gleich  Opium,  Kin- 
dern */,,  Vs.  V«  Gran,  Erwachsenen  %,  1 — S Gran  alle  3 Stunden,  mit 
Mucüaginosis,  Decoct.  salep. , Sago  etc.  Dies  ist  das  Hauptmittel.  All® 
bei  Dysent.  inflammatoria  und  biliosa  empfohlenen  andern  Mittel'  sind  hier 
schädlich.  Die  Diät  muss  schleimig,  nährend,  ober  nicht  köhlend,  nicht 
säuerlich  seyu.  Suppen  atu  Reis,  Nudeln,  Sago,  starke  Fleischbrühen, 
weichgekochte  Eier , Tbee  von  Chamillen , Melisse  mit  etwas  gutem  Roth- 
wrein , grosse  Reinlichkeit,  Vermeidung  nller  Erkfdtung  sind  besonders  zu 
empfehlen.  Äusserlich  pnssen  Linim.  volat.  camph.  Jj,  Laudan.  liquid.  Syd. 
3jj,  alle  t Stunden  1 Tbeelüffel  voll  warm  in  den  Unterleib  einzureiben, 
desgleichen  aromatische  Bäder,  anfangs  schleimige  Klysticre  von  Amylunt, 
Decoct.  ahhaeae  mit  reichlichem  Zusatz  von  Opium,  gegen' das  Ende  der 
Krankheit  aromatische,  tonische  Klystier«.  Ausser  dem  Opiats  passt  bei 
Dysent.  pituitosa  besonders  auch  die  Nux  vomlca,  welche  man,  wenn  da« 
Übei  langwierig  werden  wiH,  einige  Tage  lang  auf  folgende  Art  verordnen 
kann:  ly  Mir.  vomic.  Sj,  Infund.  nq.  ferv.  q.  t.  diger.  per  'f,  kor.  ut  rem  an. 
äjvj,  rot.  adde  Tbict.  opii  ttmpl.  3(5-  M.  S.  Alle  2 Stunden  1 Esslöffel  voll. 
Dauert  das  Übei  schon  über  14  Tage,  nimmt  es  einen  chronischen  Cha- 
rakter an,  oder  ist  der  Kranke  schon  in  der  RecohvalesCenz,  so  passen  To- 
nica  mit  Zusatz  von  Opium,  vorzüglich  Rheum,  Columbo,  Cascarille,  um 
den  Ton  des  Darmcanals  wieder  herzustellen,  daneben  eine  )cri*ftig*i  niW- 
rende,  animalische  und  gewürzbafte  Diät.  Manche  Ruhrkranke  vertragen 
die  Tonica  aber  gar  nicht;  hier  kann  man  bei  chronischem  Charakter  De- 
coct, rad.  arnicae  (3 fl  *uf  Svjjj  Colatur),  fauch  Flor.  zinci,  alle  2 Stunden 
1 — 5 Gran,  Klystiere  von -Decoct,  althaeae  mit  etwas  Aq.  Vegct.  min.  Gou- 
lardi  versuchen  (fliinly).  ■ 1 " ’ v 

Dysenterin  putrida,  diefa  u Hge  Ruhr.  Sie  ist  nur  selten  ein  primä- 
re» Übel , entsteht  meistens-  secundär  ans  der  Dysent.  pituitosa , besonder* 
bei  schlechtem  Verhalten  deä  Kranken,  bei  grosser  irritabler  Schwäche. 

Dysent (Ttn  putrida  primnrin.  Ob  diese  Benennung,  welche  Haast  sta- 
tuirtr,  richtig  ist,  lasse  ich  dahin  gestellt  seytt,  da  der  inflammnteriäche  oder 
wenigstens 1 erethistische  Charakter  zo  Anfänge  des  Übels  nicht  zu  Verken- 
nen ist.  Sie  tritt  ohue  Vorboten  mit  starkem,  lebhaftem  Froste  amf , mit 
grosser  Hitze,  heftigem  Dürste,  frequentem , gespanntem,  hnrtliehera  Pulse, 
heftigem  Leibschmerz  uftd  Tenesmns  , mehr  unterdrückten  als  > profusen  Si- 
•cretionen,  -also  mH  allen  Zeichen  der  Entzündung,  gerade- -so 'Ode  die  bran- 
dige Scharlachbräune  (s.  Angina  gangraenosa};  späterhin  »He  Zeichen 
der  Febris  putrida i schneller,  schwacher,  kleiner  Puls,  brennend  trockne 
Haut,  oder  klebrige  Schwelsse,  Betäubung,  Wände  Delirien,  Sopor , grosse 
Erschöpfung,  starkes  Verlange«  nach  kalte«,  säuerlichen  Getrunken,  Ekel, 
Erbrechen , braun  tutd  schwarz  belegte  Zunge;  cadaveröser  Geruch  aus  de» 
Munde,  anfgetriebener  Unterleib,  faulig  riechende,1  entartete  Dejectionen, 
'der  Leibschmerz  und  Tenesmns  sind  jetzt  unbedeutend,  hören  im  höchsten 
Grade  wo)  ganz  ahf,  es  erscheinen  colliquative  Blutungen  aus  der  Nase, 
dem  Munde,  der  Vagina,  Urethra,  Aphthen,  Bhtsen  auf  der  Haut,  Pete- 
chien, brauner,  grüner,  eadaveröser  Urin.  Cur.  Man  behandle  so  Anfänge 
den  Kranken  ja  nicht  reizend,  sondern  antiphlogistisch,  doch  übertreibe  man 
das  Schwächen  nicht.  Kleine  Aderlässe,  ein  Vomitiv,  säuerliche,  kühlende 
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Laxanzcn,  Salmiak  mit  Spirit.  Minderer!,  bei  Hitzo  und  Trockenheit  der 
Haut  Mineralsäuren.  Ist  der  Charakter  nicht  mehr  entzündlich , ist  offenbar 
Status  putrid  ns  da,  dann  die  Behandlung  der  Febria  putrida  und  der  Dys- 
enteria  putrida  secundaria. 

Dysenterin  putrida  secundaria.  Sie  bildet  sich  meist  immer  aus  der 
Dysent.  pituitosa,  vorzüglich  bei  schwachen  Personen,  schlechter  Behand- 
lung und  andern  ungünstigen  Verhältnissen.  Vorboten  sind : der  lang- 
wierige Verlauf  der  Dysent.  pituitosa,  dabei  grosse  Entkräftung  des  Kran- 
,ken,  schneller,  kleiner,  fast  unluhlbarer  Puls,  trockne,  braune,  aufgesprun- 
gene Zunge,  profuse,  übelriechende  Dejectioneo.  Alsdann  treten  Bald  die 
oben  (s.  Dysent.  putrida  priiaaria)  genannten  Zeichen  des  Status  pu- 
tridus  ein.  Der  Tod  erfolgt  durch  Erschöpfung  und  Brand  der  Gedärme. 
Besondere  Ursachen  solcher  fauligen  Rühren  sind  schädliche  epidemische 
und  endemische  Einflüsse,  besonders  heisses,  feuchtes  Klima  und  solche  Jah- 
reszeit; daher  das  häufige  Vorkommen  der  Dysent.  putrida  in  Westindicn, 
ln  belagerten  Städten,  auf  Schiffen,  in  Feldlagern,  schlecht  besorgten  Spi- 
tälern. Cur.  Die  Behandlung  der  Dysent.  pituitosa,  daneben  besonders 
Arnica,  Serpentaria,  Kautpher,  Columbo,  Simaruba,  Mineralsäuren,  im  höch- 
sten Grade  selbst  kalte  Sturzbäder  nach  Cmrrie’s  Methode;  bei  der  Recon- 
valesoenz  Roborantia,  Tonica,  Adstringentia:  Gewürze,  spirituöse  TincUireu, 
China,  stärkende  Nahrung,  reine,  frische  Luft. 

Dj/seutcria  nervosa,  lyphosa.  Sie  ist  niemals  etwas  Primäres,  rondem 
ein  Hinzu tjreten  des  Status  nervosus  zur  Dysent.  pituitosa  und  putrida,  das 
bi  der  Regel  den  Tod  anzeigt.  Das  Fieber  ist  eine  continua  continens,  der 
Puls  höchst  frequent,  schwach,  aussetzend,  die  früher  heftigsten  Leibschmer- 
zen siud  verschwunden,  der  Kranke  ist  stumpf,  unempfindlich,  soporös,  zit- 
tert  mit  dc%, Händen,  lässt  Urin  und  Stuhlgang,  die  höchst  stinkend  sind, 
bis  Bette,  hat  Delina  bl  an  da , kalte  Extremitäten,  schwarze,  zitternde 
Zunge,  blaue  Flecken  auf  der  Haut  etc  Cur.  Man  giebt  hier  Valeriana, 
Arnica , Serpentaria,  Kampher,  Opium,  Sal  volatile,  Moschus,  legt  Sina- 
pisiuen,  Vesicatorien  auf  den  Leib  u.  s.  f.  Iu  der  Regel  hilft  hier  alles 
Curircn  nichts,  daher  ists  besser,  wenn  dieser  traurige  Ausgang  der  Ruhr, 
der  nur  die  Nähe  des  Todes  anzeigt,  durch  frühe,  zweckmässige  Mittel, 
sUe  schon  obep  bei  Dysent.  inflammatoria,  biliosa,  pituitosa  genannt  worden 
sind , verhütet  wird.  , , 

Im  Jabro  1819  behandelte  der  Herausgeber, , er,  noch  in  Stadthagen 
bei  Hannover  praktischer  Arzt  war,  in  und  um  seinen  Wohnort  vom  Mo- 
nate Apgust  bis  zum  Decembof  über  150  Ruhrkranke,  die  an  Dysenteria 
benigna  epidemica  litten.  Maseru,  Scharlach , falsche  Pocken , habituelle 
Durchfälle,  Apoplexien,  Kardialgien  herrschten  theils  vorher,  theils  gleich- 
zeitig. • D‘«  Ruhr  ergriff  jeden  Stand,  jedes  Alter.  Manche  erkrankten 
leicht,  manche  schwer.,.  Fieber,  starker  Durst,  häufige  blutige  und  schlei- 
mige Drjectkmeu , heftige.  Leibschmerzen  waren  di«  gewöhnlichen  Symptome. 
Meine  Behandlung  war  diese;,  1)  Obgleich  nur  selten  etwas  Biliöses  da  war, 
so  gab  ich  doch  in  den  ersten,  2 — 3 Tagen  des  Übels  ein  Vomitiv  aus 
Ipecacuauha , , ohne  Brephweinstein.  Darauf  Deooct.  rad.  altbaeae,  oder 

aBmul*.  mmwial.  dulc.  res.  oxpr.  Svj , Syr.  diacod.  §j , Tincl.  opii  sinml. 

-r-j,  S.  Alle  2 — 3, Stunden,  1 E&s  löffel  voll.  Ausserdem  noch  Abends, 
wenn  Ruhe  fehlte,  gr.  j'  Opium  mit  gr.  ’/♦  Ipecac.  und  gr.  vj  Tart.  vitriolat; 
dabei  strenge  Diät,  durchaus  keine  andere  Nahrung  als  Haferschleim,  Gcr- 
•teoscbleim,  warmes  Verhalten.  2J  Manche  erhielten  kein  Vomitiv,  sondern 
gleich  anfangs,  ty  'IHnct.  opii  simpl.  3j , I ’ini  sliliat.  gjj,  wovon  alle  3 Stun- 
den 15—20  Tropfen  mit  Decoct.  salcp  genommen  wurden.  Solche  Kranke 
litten  meist  14  Tage,  dagegen  jene,  die  früh  das  Brechmittel  genommen 
hatten,  binnen  8 Tagen  hergestellt  wurden.  8)  Am  14ten  Sept.  1819  be- 
kam! ich  einen  robusten  M«nn  von  36  Jahren , von  Temperament  cholerisch, 
von  Constitution  pituitös,  mit  Anlage  zu  Status  pituitosus,  der  seit  drei  Ta- 
gen an  der  Ruhr  litt  und  ungefähr  30  blutige  Sedes  in  24  Stunden  hatte, 
m die  Cur.  Er  nahm  obige  Tropfen  mit  gutem  Rothwein,  trank  am  15ten 
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eine  ganzo  Flasche  Portwein  ohne  mein  Wissen,  hatte  am  ICten  gar  keine  ' 
Dejection,  aber  auch  gar  keine  Beschwerden,  am  17ten  erfolgten  10  Aus- 
leerungen von  dickem,  zähem,  weissem  Schleime,  und  am  löten  September 
war  er  hergestellt,  ohne  Nachkraukheitcn  zu  bekommen.  4)  Das  Hauptmit- 
tel in  dieser  Epidemie  war  das  Opium;  ich  gab  cs  dreist  und  in  steigender 
Dosis,  bis  Ruhe  erfolgte,  wozu  oft  dreimal  täglich  p.  d.  gr.  jj — jjj  nölhig 
waren.  5)  Die  Reconvalescentcn  vertrugen  durchgehende  keine  Aniara  und 
Amaro  - adstringentia.  Sie  bekamen  besonders  nach  Quassia,  Simnruba,  China, 
Nux  vomica,  Extr.  nuc.  jugland.,  Extr.  aurant.  Recidive.  Hier  tbat,  waren 
die  Kranken  schwach,  die  Arnica  herrliche  Dienste.  6)  Bei  einem  hagem 
Manne,  der  seit  acht  Tagen  an  der  Ruhr  litt  und  täglich  20 — 25  schleimig- 
blutige  Dejectionen  hatte,  versuchte  Ich  Loder’t  Potio  c cera  flava.  Das 
Mittel  verschlimmerte  aber  den  Zustand.  7)  Dagegen  unterstützte  bei  vie- 
len Kranken  das  I.eduru  palustre,  täglich  3f>  des  Krautci) , als  Thoe  getrun- 
ken, sehr  die  Cur.  8)  Nichts  wirkte  schädlicher  in  dieser  Epidemie,  als 
Gram , Kummer , Trauer,  ln  einem  Hause , wo  5 Personen  an  der  gutarti- 

Sen  Ruhr  litten,  starb  eine  daran,  da  sie  schon  länger  an  Hektik  gelitten. 

»ieser  Todesfall  wirkte  dergestalt  auf  die  übrigen  Kranken,  dass  bald  der 
Charakter  des  Übels  trotz  aller  Mühe  putrid  und  nervös  würde , und  von  den 
4 Kranken  noch  2 dem  Tode  anheim  fielen.  — 1 Im  Sommer  1822  herrschte 
wiederum  die  Ruhr  in  Jener  Gegend  epidemisch.  Mein  hochgeschätzter  Freund, 
Hr.  Dr.  Meyer  in  Bückeburg,  theilt  darüber  ( Hufelnnd's  Journal,  1827.  Bd. 
LXIV.  St.  4)  einige  Notizen  mit.  Der  Charakter  der  Krankheit  war  rheu- 
matisch-katarrhalisch, das  Fieber  eine  leichte  Svnocha  mit  Hinneigung  zum 
Typhus.  Herrliche  Dienste  leistete  in  dieser  Epidemie  das  von  Dr.  Rnde- 
macher  und  ti.  Felsen  empfohlene  Natron  ilitricura  (JfJ — j in  JvJij  DecocL 
althaeae).  Es  wirkte  kühlend,  geiind  abführend,  schweisstreibend , und 
wurde  auch  von  Kindern  vertragen,  ln  den  meisten  Fällen  entfernte  ei  diu 
wesentlichen  Krankheitszufüllc , selten  war  Vln.  stibiat.  und  Tinct.  opii  nö- 
thig.  Auch  mir  hat  das  Mittel  bei  ruhrartigen  Herbstdiarrhöen  gute  Dienste 
geleistet.  In  und  um  meinen  gegenwärtigen  Wohnort  Rostock  hat  die  epi- 
demische Ruhr  seit  20  Jahren  nicht  geherrscht. 

RygenterlMClieMifl » Dysentcria  siccn,  Verhaltung  der  Dejectionen 
bei  Ruhr.  Ist  in  der  Regel  Symptom  der  Dyseuterin  inflammatoria.  | 
Dysepulotica  (remedia).  Sind  Mittel,  welche  die  Vernarbung  der 
Geschwüre  verhindern,  z.  B.  ein  xu  comprimirender  Verband,  reizende  Pfla- 
ster und  Salben  bei  recht  schmerzhaften  Geschwüren,  Caustica,  zu  stark 
bei  der  Heilung  des  Gradl  wurp  angewandt;  Jyaecip.  ruh.,  Cauüutrides,  Lap. 
causticus,  infernaiis,  um  d’le  beginnende  ^ejnarbuug  wieder  zu  zerstöre«;, 
wie  dieses  oft  bei  Betrügern,  Rccruten,  die.  sich  dom  MilitairdieusUi  entzie- 
hen wollen,  bei  Soldaten,  die  ihren  Abschied  wünschen  etc.  verkommt,  die 
oft  eine  grosse  Zahl  anderer  Krankheiten  in  gleicher  Absicht  simuliren. 

Dysgalactitt,  fehlerhafte  Beschaffenheit  der  Milch,  ».  Cacoga- 
lactia.  , 1 . i.  au  > I»  a u •>  1 !•  n s d ••  U t ' (. .•*/  X .») 

Dyageutfil,  krankhafter,  verminderter  Geschmack,  s.  A'geUl!^1' ' 
Vyilall»,  erschwertes  Sprechen,  s.  Balbuties. 

Dyslochia,  erschwerte  oder  unterdrückte  Kiudbettrelni- 
gung.  Ist  ein  Symptom  der  Febris  puerperarum. 

Dysmrala,  erschwerter  Mon&tsfluss,  s.  Menstruatio  retenta, 
suppressa.  ...  J 1 'i  ■ . iJ 

Dysmnesfa,  Gedächtnisschwäche,  s.  Amnesia. 

Dysueurla«,  die  Dysueurien.  Ist  eine  Unterabtheilüng  der  Neu- 
ropathien nach  Ordner;  s.  Neuropathie. 

IkyNodta,  Dysodmin , übler  Geruch,  c.  B.  der  Ausleerungen«  des 
Stuhlganges,  Schweieses  etc. 

Dysedentlasil , Denlilio  difficilür  schweres  Zahnen , s.  Dentitio. 
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Dympitlise » die  Krankheiten  und  Fehler  des  Sehvermö- 
gen», als  Ophthalmia,  Cataracta,  Amauroais,  Glaucoma,  Macula  corneae, 
Nynizesis  pupillae  etc. 

Dyaoreiia  , Appetitlosigkeit,  «.Anorexia. 

Dyspepsla,  Apepsin,  Digestio  deprnvata,  difficilis,  laesa,  ImliffeStio, 
Dyspepsie,  Apepsic,  Sch  wer  Verdaulichkeit,  erschwerte, 
üble,  schwache  Verdauung.  Gewöhnlich  verstehen  wir  darunter  ein 
chronisches  Leiden  der  Digestionsorgane,  mit  unregelmässigem  oder  man- 
gelndem Appetite,  Unbehaglichkeit,  Unlust,  Trägheit  des  Körpers  und  des 
Geistes,  überhaupt  mit  allen  Symptomen  der  Blennorrhoca  ventriculi  et  iu- 
testinorum  (s.  den  Artikel,  desgl.  die  schöne  Schrift  von  J,  Abercromlde , 
Pathologische  und  prakt.  Untersuchungen.  Th.  II.  Abschn.  3.  Aus  d.  EngL 
von  O.  v,  d.  Busch.  Bremen,  1330).  Cur.  Sie  ist  nach  den  Ursachen  ver- 
schieden. Chronische  Dyspepsie  mit  Abmagerung  deutet  stets  auf  wichtige 
organische  Fehler  des  Unterleibes,  wogegen  Mercurialia,  Antimonialia,  Sul- 
phurata,  resolvirende  E vtracte : Extr.  turaxaci,  graminis  mit  Tartar,  tarta- 
risat.,  Gummata  ferulacea  etc.  nützlich  siud.  Wer  in  solchen  und  den  mei- 
sten Fällen  die  Dyspepsie  durch  aromatische  Tincturen:  Tinct.  aurantior,, 
absinthii,  ((uassiae,  Tmat.chinae  etc.  zu  heben  glaubt,  irrt  sich  sehr.  Ist 
die  Dyspepsie  Folge  von  Überladung  des  Magens,  so  passen  Vomitive,  Fa- 
sten, und  bei  Turgescenz  nach  unten  Laxative:  Infus,  sennae  mit  Sal  Glau- 
ben und.  Tinct.  rhei  aquos.  Ist  die  Dyspepsie  mit  gesteigerter  Sensibilität, 
reizbarem  ^Nervensystem,  mit  Schlaflosigkeit  verbunden,  z.  B.  bei  Hysteri- 
schen , so  passt  der  Hopfen,  z.  B.  fy  Extr.  Kumuli  lupuli  3jj , Aqune  hum. 
lup.  ttj,  Tinct.  hum.  luv.  JtV.  M-  S.  5 — 4mai  täglich  1 Esslölfel  voll  (Stieff- 
litz,  Af.).  Auch  thut  oies  Mittel  bei  Dyspepsie  als  Folge  der  Melaena  herr- 
liche Dienste  (.kf.).  Ist  bei  Apepsie  der  Stuhlgang  regelmässig,  so  hat  das 
Übel  nicht  viel  zu  bedeuten,  ist  wenigstens  nicht  chronisch.  Da  übrigens 
die  Apepsie  nur  ein  Symptom  verschiedener  Digestionsfehler  Ist,  so  muss 
der  Arzt  diese  zu  erforschen , upd  zu  behandeln  suchen,  alsdann  giebf  sich 
das  Symptom  von  selbst.  Mau  achte  daher  auf  Physconia  hepatis,  iienis, 
Scirrbositäten  der  Kardia , des  Pylorus , auf  Status  pituitosus , gastricus, 
liiliosns,  Arthritis,  Icterus , Gallensteine,  lnduralio  pancreatis , Diarrhoen 
habituaiis,'  Fluxus  hepatiens,  coeliacus  etc.,  und  behandle  das  Grundübel. 
Häufig  ist  die  Dyspepsie  ein  Vorbote  der  sich  bildenden  regulären  Gelenk- 
gicht in  den  Jahren  SO — 40,  gebt  dieser  viele  Monate  vorher  und  ree- 
schwindet, sowie  die  Gelenke  ergriffen  werden  (Afosf).  I 1 
i ' Dynpermatinnuu,  langsame  oder  gehinderte  Ejacnlation 
des  Samens,  Ist  Symptom  mancher  Übel  der  Prostata,  der  Strictnren 
der  Harnröhre,  der  Paralyse,  des  Diabetes  u.  s.  f, 

1 Dyiphagia , Dcjhititio  difficilis , erschwertes  Schlingen, 
Schlucken.  Ist  ein  Symptom  verschiedener  Krankheiten  und  Zulalle; 
hei  ganz:  verhindertem  Vermögen  zu  schlucken  nennt  nttm  das  Obel.Ap*n<no 
(s.  d.  Art.).  Die  Behandlung  der  Dysphagie  ist  nach  den  Ursachen  ver- 
schieden; men  bestrebe  sich  diese  zu  entfernen,  also  den  Grund  des  Übels 
xu  heben,  und  das  Symptom  wird  von  selbst  verschwinden.  Nach  den  Ur- 
sachen haben  wir  verschiedene  Arten  von  Dysphagie  angenommen : ' 

Dysphtigin  nlotncit.  Die  Speiseröhre  Ist  hier  so  schwach  (wegen -allge- 
meiner oder  örtlicher  Übet),  dass  der  Kranke  nicht  gut  schludkert  kann. 

,r.  ’ Dysphcujin  cnllota,.  Strieturn  desoph/uri  »er n,  enlloen,  Stenochorin  oeso- 
phni/i.  Hier  findet  Verknöcherung  und  Verknorpelung  der  Wando  der  Spei- 
seröhre und  daher  Verengerung  derselben  statt,  ein  trauriges,  oft  «n heil- 
bares Übel,  das  häufig  selbst  mit  Aphagie  verbunden  ist.  Ist  das  Übel 
hoch  nicht  zu  alt,  so  versuche  man  äusserlich  Einreihungen  von  Unguent. 
mercuriale,  gebe  innerlich  Resolventia : Antimonialia,'  Mercurialia,  Cicuta, 
Belladonna,  Terra  ponderosa,  auch  Salmiak  (3jj  in  Roob  samburi  und  Syr. 
althaeae  ana  jjj.  S.  Alle  2 Stunden  */,  Esslöffel  voll)  nach  Dr.  Fischer '» 
und  Pngenstecher's  Rath,  in  schlimmen  Fällen  Sublimat,  versuche  auch  wo! 
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die  Schmiercur  etc.  Gewöhnlich  ist  die  caliöse , sowie  auch  scirrhöse,  durch 
Verhärtungen,  Scirrhositaten  and  Verengerung  des  Oesophagus  gebildete 
Dysphagie  ursprünglich  aus  einer  Angina  pharyngea  und  der  Oesophagitis 
entstanden  (s.  Angina  scirrhosa).  Ist  das  Übel  unheilbar,  so  kann  man 
nur  durch  Einbringung  eines  Röhrchens  in  den  Schlund,  wodurch  der  Un- 
glückliche seine  Speisen  und  Getränke  in  den  Magen  schafft,  das  Leben 
fristen.  Dr.  Dorfmüller  fand  bei  chronischer  Dysphagie  ein  Pulver  aus  Lac 
sulphur.,  Aeth.  antimonialis  und  Belladonna  nützlich.  In  einem  sehr  schlim- 
men Palle  brachte  er  einen  Schwamm,  an  ein  b ischbeinstübchen  befestig!, 
in  die  Speiseröhre,  bahnte  den  Weg,  entfernte  durch  den  Schwamm  viel 
Kiter,  und  die  Kranke  konnte  nun  mit  Erleichterung  schlingen.  Er  liess 
Unguent.  nervin.,  Bals.  sapon. , Sal  volat  , Kampher,  Opium  in  den  Hals 
reiben,  gab  innerlich  Extr.  columbo,  cicutae  unu  myrrhae,  worauf  grosse 
Besserung  erfolgte.  Doch  verschlimmerte  später  eine  hinzugekommene  Er- 
kältung Alles  wieder. 

Dytphngin  tcirrhoin,  cnnina,  Scirrkut  oettophagi.  Ist  häufig  mit  Dysph. 
callosa  verbunden.  Cur.  Dieselbe  der  Dysphagia  calloxa. 

Dytpkngia  sarcomntiai , p olypotn , Sirictura  oetopkngi  fungosn,  tarcoma- 
tica.  Hier  verengern  schwammige,  polypöse,  warzige  Gewächse  die  Speise- 
röhre. Cur.  Ist  gleichfalls  schwer  zu  heilen,  wenn  man  die  Ursache  nicht 
entfernen  kann. 

Dytphngin  n deglutitit , Dysphagie,  entstanden  durch  verschluckte  nnd 
im  Schlunde  steckengebliebene  Körper,  z B.  Knochen,  Fleisch,  Fischgräten; 
•.  Asphyxie  durch  mehanischc  Hindernisse  im  Schlunde. 

Dytphngin  devia , violent n.  Entsteht  durch  Verschiebung  der  Halswir- 

bel, des  Zungenbeins,  durch  äussere  Gewalttätigkeit,  Fall,  Sturz,  Erwür- 
gen, Erhängen,  auch  durch  andere  Ursachen,  z.  B.  durch  Arthrocace  der 
obern  Wirbelbeine,  wonach  die  Behandlung  verschieden  ist. 

Dytphngin  fluidorum,  Dyspotismut , Hinderniss,  Beschwerde  im 
Trinken.  Ist  ein  häufiges  Symptom  der.  Hydrophobie,  der  Angina  pha- 
ryngea, der  Glossitis,  Angina  tonsillaris,  uvularis  etc.,  wo  bei  hohen  Gra- 
den dieser  Krankheiten  weder  feste,  noch  flüssige  Nahrung  verschluckt  wer- 
den kann.  Cur.  Man  behandle  das  Grundübel,  heile  die  Entzündung,  so 
legt  sich  auch  die  Geschwulst,  und  der  Raum  zum  Durchgänge  der  Nah- 
rungsmittel wird  wieder  grösser,  sowie  der  Schmerz  dabei  geringer. 

Dytphngin  inflammatoria.  Ist  Symptom  der  Angina  pharyngea. 

Dytphngin  oesophngen . Ist  Symptom  der  Oesophagitis  und  geht,  wenn 
letztere  schlecht  behandelt  wird , leicht  in  die  traurige  Dysphagia  callosa 
und  scirrhosa  über. 

Dytphngin  orit,  pnlntinn . Hier  ist  die  Ursache  des  Übels  in  der  Mund- 
höhle. Ist  Entzündung  da,  so  behandle  man  diese.  Ist  das  übel  chronisch 
und  ohne  Entzündung,  so  untersuche  man,  ob  nicht  Paralyse  da  ist;  s. 
Dysphagia  paralytica. 

Dytphngin  paralytica,  torpida,  Angina  paralytica,  Phnryngoptegia,  Pha- 
ryngolysis.  Hier  entstand  die  Dysphagie  durch  Lähmung  der  zum  Schlingen 
nöthigen  Organe;  in  den  meisten  Fällen  ging  Apoplexie  vorher,  die  diese 
Lähmung,  gewöhnlich  mit  Lähmungen  an  andern  Theilen  verbunden,  zu- 
rückliess.  Cur.  Die  der  Paralysis.  Herrliche  Wirkung  verschafft  hier  oft 
der  Galvanismus,  vorsichtig,  4 — 6 Wochen  lang,  täglich  zweimal  dergestalt 
angewandt,  dass  man  die  Füsse  des  Kranken  mit  dem  Zinkpol  einer  (erst 
SO,  dann  40,  dann  50  Doppclplatten  starken)  Voltasäule  in  Verbindung 
bringt  und  den  Conductor  vom  Kupferpole  3 — 4mal  in  der  Minute  an  den 
Kehlkopf,  an  die  inneren  Seiten  der  Zunge,  an  die  Basis  derselben,  an  die 
Masculi  glossopharyngei , überhaupt  an  die  gelähmten  Schlingorgane  appli- 
cirt , wodurch  wohlthätigc  galvanische  Erschütterungen  hervorgebracht  wer- 
den, die  mehr  leisten  als  alle  innere  Antiparalytica  (M.). 

Dytphngin  hydrophotiica,  hygrophohica.  Obgleich  die  Wasser  - oder  rich- 
tiger Flüssigkeitscheu  ein  ziemlich  constantes  Symptom  der  Wuthkrankhcit 
ist,  eben  sowie  die  Aerophobie,  so  giebt  es  doch  Fälle,  wo  sie  fehlt,  und 
Most  EacyklopUlc.  iic  Aufl.  I.  ' 37 
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gegent heil»  andere  Fülle,  wo  die  Furcht  und  Einbildung  reizbarer  Kranken 
eine  Dysphagia  spastica  erregen  kann,  die  der  hygrophobica  ähnlich  int. 
Bei  der  wahren  Hydrophobie  verursacht  jeder  Versuch  zum  Trinken  die 
heftigsten  Convulaionen  dea  Schlundes,  des  ganzen  Körpers,  so  dass  da« 
Getränk  mit  Gewalt  weggespockt  wird.  Es  erfolgen  EratickungszutTdle, 
unbeschreibliche  Angst,  heftiges  Herzklopfen  (Dysphagia  luaoria,  angiopla- 
nica.  Cur.  Die  Behandlung  der  Hydrophobie. 

Dysphagia  lusoria  , angioplanica , a.  Dyaph.  hydrophobica. 

Dysphagia  phnryagocelica.  lat  Symptom  dea  sogenannten  Schlund- 
bruchs, wobei  Erschlaffung  der  Häute  des  Schlundes  und  der  Speiseröhre, 
tbeilweise  Erweiterung  derselben  (daher  Säcke,  Beutel,  Taschen,  worin 
sich  die  Speisen  eine  Zeit  lang  aufhalten)  stattfindet  (s.  Hernia  und  Pro- 
lapsus  oesophagi  et  pharyngis). 

Dysphagia  solidorum , Unfähigkeit,  feste  Nahrungsmittel, 
Arzneien  zu  schlucken.  lat  häufiges  Symptom  der  verschiedenen  An- 
ginen , der  Stomacace  (Dyaph.  atomatica) , des  sogenannten  Wasserkrebses 
der  Kinder,  der  Aphthen  etc.,  wozu  in  den  hohem  Graden  die  Dyaph.  flui- 
dorum  hinzukommt.  Dagegen  können  bei  der  chronischen  Dysph.  paraiytica 
oft  noch  feste  Körper  in  Kugelform  verschluckt  werden,  nicht  aber  flüssige 
Körper.  Cur.  Man  behandle  das  Grandübel. 

Dysfihagia  spasmodica , Slriclura  oesophagi  spasmodica.  Ist  häufig  Sym- 
ptom des  hysterischen  Anfalls,  wo  der  Kranke  das  Gefühl  hat,  als  stecke 
ihm  eine  Kugel  im  Halse  (Nodus  bystericua).  Cur.  Das  Übel  hat  wenig 
zu  bedeuten,  verschwindet  binnen  wenigen  Stunden  durch  Antispasmodica 
(s.  Hysteria).  Zuweilen  bleibt  nach  Oesophagitis  eine  Dysphagie  mit 
Nervenzufüllen  zurück,  wo  jeder  Versuch  zum  Schlingen  Krämpfe  erregt. 
Hier  sind  laue  Bäder,  Opiateinreibungen  und  Milchdiät  oft  recht  wirksam 
(t>.  CasleHa'). 

Dysphagia  toxica,  Sch werachlingen  durch  Vergiftung.  Ist 
häufig  Symptom  der  Vergiftung  durch  Narcotica,  wodurch  derselbe  läh- 
mungsartige Zustand  und  dieselbe  Unempfindlichkeit,  die  im  Magen  statt- 
finden (s.  Drastica),  auch  die  Schlingwerkzeuge  afficirt.  In  andern  Fäl- 
len ists  Folge  des  heftigen  Reizes  und  Schmerzes  im  Munde  und  Schlunde, 
z.  B.  bei  Vergiftung  durch  concentrirte  Sauren.  Cur.  Im  entern  Falle 
bringe  man  die  bekannten  Gegenmittel:  Vomitiv,  Säuren  etc.  mittels  eines 
in  den  Schlund  gebrachten  elastischen  Röhrchens  in  den  Magen;  im  letz,- 
tern  Falle  gebe  man  Oleosa , gegen  concentrirte  Säuren  kalische  Mittel  etc. ; 
s.  Intoxicatio. 

Dysphagia  uicerosa,  Dysphagie  wegen  Geschwüren  und  An- 
fressungen des  Schlundes.  Oft  giebt  sich  das  Übel  zu  Anfänge  nur 
durch  diese  Dysphagie  zu  erkennen.  Man  untersuche  genau  und  behandle 
das  Übel  nach  den  Ursachen ; häufig  ist  8yphilis , Arthrocace  der  Wirbel 
da,  oder  es  ist  Stomacace,  Angina  maligna  etc.  vorhergegangen. 

Dysphagia  Falsnlviana.  Ist  Symptom  der  Verrenkung  des  Zungenbeins; 
s.  Luxatio  ossis  hyoidei. 

Dysphagia  a rigidilate  nimm  fibranm.  Es  giebt  eine  gewisse  Trocken- 
heit der  Drüsen  und  Fasern  der  Speiseröhre,  bei  welcher  der  Kranke  kei- 
nen Bissen  hinunterzuschlingen  im  Stande  ist,  bevor  er  nicht  vorher  etwas 
Flüssiges  getrunken  hat  (Detharding , Morgagni,  van  Genna).  Mucilaginosa, 
Oleosa  sind  hier  neben  der  Berücksichtigung  der  zum  Grunde  liegenden 
Dyskrasie  anzuwenden.  Zuweilen  ists  aber  blos  ein  spastisches  Symptom, 
zumal  bei  Hysterischen,  das  schnell  kommt  und  oft  eben  so  schnell  ver- 
schwindet (Most).  • 

Dysphagia  oedemaiosa.  Sie  entsteht  durch  abnormen  Zufluss  seröser 
Säfte  in  das  Zellgewebe  der  Speiseröhre,  wovon  Morgagni  ein  Beispiel  an- 
führt. 

Dysphagia  varicosa.  Entsteht  bei  altern  Subjecten  oft  nach  unterdrück- 
ten Hämorrhoiden ,“  bei  Ataxien  der  Menses  t in  Folge  von  Varices  oeso- 
phagi (s.  Varix). 
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Dysphagia  a rupturn  oesophagi.  Hier  vermag  die  Kunst  nicht«;  denn 
der  Tod  folgt  in  kurzer  Zeit  durch  den  Erguss  des  Genossenen  in  die  Brust- 
höhle. Bo  starb  Boerhaaven  der  Admiral  v.  tVatsenaer  («.  Zimmermann, 
Von  der  Erfahrung.  Ud.  II.).  Die  besten  Schriften  und  Abhandlungen  über 
Dysphagie  sind:  Spie t,  De  deglutitione  istiusque  laesione.  Heimst.  1727. 
Fr.  Hoffman*,  De  morbis  oesophogi  spasmodicis.  Genev.  1748.  Fol.  Zincker- 
•agel,  De  deglutitionis  diffic.  et  impeditae  causis  abditis.  Viteb.  1750.  A. 
de  Haen,  Dd  inipeditus  vel  deglutitione,  vel  deglutitorum  in  cavum  ventri- 
culi  descensu.  Hagae  Batav.  1750.  Van  Gerne  in  den  Sammlungen  auserles. 
Abhandl.  Bd.  IV.  S.  171.  A.  ¥.  Nahuyt,  Ebendas.  Bd.  VI.  8.  3.  Bleuland, 
Ebendas.  Bd.  IX.  S.  676.  Pohl  in  Bnldingert  Auszügen.  Bd.  I.  S.  317. 
Brandt  - Schippert , De  deglutitione  difticili.  Giess.  1786.  Engelhard,  De 
dysphagia.  London  1796.  If’icAmmn's  Ideen  zur  Diagnostik  Th.  III.  S.  161. 
Hufeland’ t Journal  1811.  Stück  5.  v.  Gräfe’l  u.  v.  Walthcr’t  Journal  1820. 
Hft.  3.  H'ünersdorf,  De  dysphagia.  Marburg.  1806.  Avtenrieih.  De  dyspba- 
gia  lusoria.  Tübing.  1806.  J.  D.  Kalt,  De  dysphagia.  Bonn.  1825.  Bayer, 
Abhandl.  über  die  Chirurg.  Krankheiten  etc.  Ans  d.  Franzos,  von  Textor. 
Bd.  VH.  8.  143.  Würzburg,  1822. 

Byqthohla,  unrichtige  Benennung  für  Myopia,  weil  Kurzsichtige 
sich  selten  vor  den  in»  Wege  befindlichen  Gegenständen  fürchten. 

Dygphonla,  beschwerliche  Sprache,  rauhe,  harte,  wider- 
liche Sprache.  Findet  sich  häufig  bei  alten  Stotterern,  s.  Balbutles. 

Dysphorla,  Cacophoria,  das  schlechte  Bekommen  einer  Arz- 
nei, einer  Cur,  die  Ungeduld  beim  Ertragen  einer  Krankheit,  das  wider- 
liche Benehmen  eines  Arztes  bei  seinen  Kranken.  In  diesen  drei  verschiede- 
nen Bedeutungen  finden  wir  dies  Wort  beim  Hippokralet  und  andern  alten 
Ärzten.  _ f , 

Dygpionla,  fehlerhafte  Beschaffenheit  des  Fettes,  s.  Adiposis. 

Dynpnoea,  Sch werath men,  Hindemiss  im  Atbemholen. 
Ist  .ein  Symptom  vieler  Krankheiten,  und  geht  im  höchsten  Grade  in  völlige 
Unterdrückung  desselben  und  Erstickungszufille  über.  Muss  der  Kranke 
dabei  aufrecht  sitzen,  ist  das  Übel  so  heftig,  dass  er  gar  nicht  liegen  kann, 
so  nennt  man  es  Orthopnoea.  Aber  nicht  jede  Abnormität  im  Atbemholen 
nennen  wir  Dyspnoe,  sondern  nur  diejenige,  wo  die  Ursache  in  den  Bespi- 
rationsorg&nen  oder  im  Herzen,  in  den  grossen  Blutgefässen , oder  in  allge- 
meiner Fettleibigkeit  (Adiposis),  Wassersucht,  besonders  Hydrops  pectoris, 
kurz  in  allen  solchen  Dingen  liegt,  die  theils  mittelbar,  theils  unmittelbar, 
theils  idiopathisch,  theils  sympathisch,  entweder  anf  mechanische,  oder  che- 
mische, oder  dynamische  Weise  die  Bespirationsorgane  an  freier  Ausübung 
ihrer  Function  hindern.  Gewiss  ist  das  Athemholen  in  Krankheiten  ein 
ebenso  wichtiges  und  in  der  Regel  noch  zuverlässigeres  Zeichen  als  der  Puls, 
mit  welchem  es  in  der  genauesten  Verbindung  steht.  Rechnen  wir  nun  bei 
Gesunden  im  ruhigen  Körper  - und  Geisteszustände  und  im  mittlern  Lebens- 
alter 4—5  Pulsschläge  auf  eine  Respiration  (In-  und  Exspiration),  so  giebt 
dies  den  Massstab  für  das  krankhafte  Athmen  ab,  wovon  dio  Dyspnoe  eine 
Art  ist.  Die  anomale  Respiration  rong  daher  hier  wegen  ihrer  Wichtigkeit 
für  Diagnose  und  Prognose  in  der  Kürze  ihren  Platz  finden.  Schnelles 
Athmen  (Respiratio  celeris),  entstanden  durch  äussere  Hitze,  Körper-  nnd 
Gemüthsbewegungen , durch  Krämpfe,  Blähungen  etc.,  hat  wenig  zu  bedeu- 
ten, vergeht  meist  von  selbst;  ists  anhaltend,  so  deutet  es  auf  grossen  An- 
drang des  Blutes  nach  den  Lungen , auf  Hindernis«  im  Blutumlauf;  es  ist 
•ft  Zeichen  von  Brust-  und  Unterleibsentzündungen,  und  deutet  am  Ende 
der  Krankheit,  wenn  es  schwach,  klein,  röchelnd,  ungleich  wird,  wenn 
Delirien  etc.  da  sind,  der  Kranke  höchst  schwach  ist,  den  baldigen  Tod  an. 
Das  grosse  Athmen  (Respiratio  magna)  zeigt  Kraft  und  gesunde  Lungen, 
noch  freie  Bluteirculation  an;  in  chronischen  Krankheiten  deutet  das  perio- 
dische grosse  Athmen  auf  Krampf  im  Unterleib«  und  Asthma  krampfhafter 
Art,  in  hitzigen  Fiebern  ist«  oft  der  Vorbote  einer  nahen  Krise;  bei  andern 
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schlechten  Zeichen  zeigt  es  nahen  Tod  an.  Kleines,  knrzes  Athmen  (Re- 
spir.  parva)  deutet  auf  Hindernisse  im  Blutumlauf,  auf  Abnahme  der  Kräfte, 
Lungenfehler,  Phthisis.  Kleine  In  - und  grosse  Exspirationen  sind  in  hitzi- 
gen Fiebern  ein  schlimmes  Zeichen;  bemerkt  man  sie  im  Schlafe  sonst  Ge- 
sunder, so  zeigen  sie  Neigung  zu  Krämpfen  an  (JW.).  Starkes  Athmen 
(Respir.  fortis)  zeigt  freien  Blutumlauf  und  glücklichen  Ausgang  der  Krank- 
heiten an,  schwaches  (Respir.  debilis)  deutet  auf  Schwäche  und  nahe 
Ohnmacht.  Beschwerliches  Athmen  (Respir.  dißicilis),  worin  die  eigent- 
liche Dyspnöe  besteht,  dos  ängstlich,  keuchend,  seufzend,  pfei- 
fend, röchelnd,  mit  Blutcongestion  zum  Kopfe,  kalten  Gliedern  etc.  ver- 
bunden ist,  zeigt  mechanische  oder  andere  Hindernisse  im  Bin  - und  Aus- 
gehen der  Luft:  Blut,  Eiter,  Wasser,  Verhärtungen  in  der  Brust  an;  ist  in 
Krämpfen  und  Blähungen  ohne  Gefahr,  bei  Wöchnerinnen,  bei  Angina,  Pneu- 
monie bedeutungsvoller,  bei  Hydrops  pectoris  und  Phthisis  pulmonalis  ein 
Zeichen  der  Verschlimmerung.  Zur  Brkenntniss  und  Diagnose  der 
verschiedenen  Arten  von  Dyspnoe  ist  die  Auscultation  mittels  des  Stetho- 
skops ein  herrliches  Hülfsmittel  (s.  Auscuitatio  und  St  e thoscopiu m); 
was  die  Cur  des  Übels  betrifft,  so  ist  diese  nach  den  Ursachen  verschie- 
den. In  den  meisten  Fällen  schafft  ein  kleiner  Aderlass  am  Arme  vorläufig 
Erleichterung,  doch  passt  dies  nicht  bei  Hydrops  pectoris,  bei  Phthisis  im 
letzten  Stadium  etc.  Man  muss  also  das  Grundübel  behandeln.  Frische 
Luft,  warme  Dämpfe,  aufrechte  Lage,  Fuss  - und  Handbäder  sind  allge- 
meine Erleichterungsmittel.  Auch  folgende  Tinctur,  wovon  einige  Tropfen 
in  einen  Theelöffel  gethan  und  dieser  so  lange  im  Munde  gehalten  wird, 
bis  sie  verdunstet  sind , ist  als  Palliativ  empfohlen : fy  Exlr.  cicutne  3f», 
solve  in  Napfith.  vitrioti  Jfj.  M.  (s.  Htinle  Magaz.  Bd.  I.  8.  198).  Beson- 
dere Arten  der  Dyspnöe  sind: 

Dyspnoen  adhaesiva,  Schwerathmen  von  Verwachsung  der  Brusteinge- 
weide, s.  Adhaesio  viscerum. 

Dyspnoen  adiposn,  s.  Adiposis. 

Dyspnoen  cnlculosa,  Pneumolithiasis,  Dyspnöe  durch  Lnngensteine 
(s.  Asthma  pulverulentum).  Oft  ist  die  Neigung  zu  Lungensteinen, 
die  mit  dem  Husten  nicht  selten  ausgeleert  werden,  mit  allgemeiner  Blen- 
norrhoe verbunden,  wo  also  die  Behandlung  dieses  Allgemeinleidens  die 
Hauptsache  ist;  s.  Blennorrhoea. 

Dyspnoen  convulsiva , s.  Asthma  spasticum  adnltorum. 

Dyspnoen  gangraenosa , Dyspnöe  wegen  Brand  der  Luftwege, 
z.  B.  im  letzten  Stadium  der  Angina  gangraenosa,  der  Pneumonie  paralytica. 
Hier  ist  alle  Hülfe  fruchtlos.  Starke  Excitantia : Kampher , Moschus , Sal 
volatile,  Vesicatorien  erleichtern  vielleicht  ein  wenig  die  letzten  Lebens- 
stunden. 

Dyspnoen  hemiosa.  Der  innere  sowol  als  der  äussere  Brustbruch  ist 
hier  die  Ursache  der  Dyspnöe,  s.  Hernia  stomachi,  diaphragm atis. 

Dyspnoen  hydrothorncica , Dyspnöe  wegen  Brustwassersucbt. 
Ist  eins  der  quälendsten  Symptome  dieses  schrecklichen  Übels,  so  dass  die 
Kranken  Tag  und  Nacht  keine  Ruhe  haben  und  fortwährend  aufrecht  sitzen 
müssen;  s.  Hydrops  pectoris. 

Dyspnoen  wftammntoria.  So  hat  man  wol  die  Dyspnöe  bei  Angina, 
Pneumonie  und  bei  andern  Entzündungen  der  Luftwege  genannt. 

Dyspnoen  mucosn , Schwerathmen  wegen  angehäuften  Schleims  in  den 
Luftwegen.  Ist  Symptom  des  Asthma  humidum , Catarrhus  pulmonum, 
Asthma  ebriorum  u.  s.  f. 

■ . Dyspnoen  pleihoricn.  Allgemeine  Vollblütigkeit  erregt  nicht  selten 
Schwerathmen  , besonders  nach  starker  Körperbewegung.  Aderlässen, 
knappe  Diät,  viel  Körperarbeit,  Wassertrinken,  Vermeidung  geistiger  Ge- 
tränke und  hier  die  Hauptmittel. 

Dyspnoe  pnewnatica,  physolkoracica.  Hier  erregt  das  Emphysem  eine 
in  der  Regel  sehr  bedeutende  Dyspnöe;  s.  Asthma  aereum. 

Dyspnoen  purvknla,  pyothoracica , s.  Pneumonia  suppuratoria. 
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Dyspnoen  pulmonum  pituitosa  chronica.  Ist  Asthma  humidem. 

Dyspnoen  traumatica,  Schwerathmen  nach  Erleidung  von  Ge- 
walt thät  igkeiten.  Mau  untersuche  hier,  ob  der  Kranke  Rippen  ge- 
brochen, ob  innere  Blut-,  Luftergiessungen  die  Dyspnoe  erregen,  bringe 
den  Kranken  in  diejenige  Lage,  worin  er  sich  am  leidlichsten  befindet  und 
hebe  die  Ursache  der  Dyspnoe , richte  den  Rippenbruch  ein  u.  s.  f.  — 
Einige  Schriftsteller  betrachten  die  Dyspnoe  als  die  leichtere  Form  von 
Asthma,  indem  sie  diesen  Namen  dem  genetischen  Begriff  beilegen.  Ander« 
nennen  die  anhaltende  Engbrüstigkeit  Dyspnöe , die  krampfhafte  aber , wel- 
che periodisch  auftritt , Asthma.  Da  jede  Dyspnöe  das  Symptom  eines  tie- 
fer liegenden  Leidens  ist  und  daher,  wie  oben  gezeigt,  mannigfaltige  Ur- 
sachen hat,  so  würde  es  vielleicht  gut  seyn,  diese  Benennung  aus  den  Hand- 
büchern der  Pathologie  zu  verbannen.  Indessen  bleibt  die  Respiration  doch 
stets  eine  höchst  wichtige  Function  des  Organismus,  und  eine  Zusammen- 
stellung aller  jener  pathologischen  Zustände,  welche  dieselbe  behindern, 
gewährt  für  den  Anfänger  den  Vortheil,  sich  leichter  zu  orientiren,  wenn 
gleich  eine  besondere  Aufführung  der  mit  Dyspnöe  verbundenen  Leiden  auch 
schon  an  einem  andern  Orte  in  jenen  Handbüchern  nicht  vermisst  werden 
darf,  am  wenigsten  in  Encyklopädien , wo  gerade  die  Vielseitigkeit  der 
Darstellung  von  praktischem  Gewinn  ist. 

Dyspotismus , Hindemiss  und  Beschwerde  im  Trinken,  s.  Dysph. 
fluidorum  und  Dysph.  hydrophobica. 

Dysthelasia,  das  erschwerte  Saugen,  auch  das  erschwerte 
8tillen,  also  Alles,  was  sowol  von  Seiten  der  Mutter,  als  des  Kindes  am 
Stillungsgeschäft  hinderlich  ist  oder  dieses  unmöglich  macht;  s.  Absces- 
• ua  lacteus,  Agalactia,  Aphthae  infantum  etc. 

Dysthymla,  Schwermuth,  a.  Melancholie. 

Dystocla,  schwere  Geburt,  s.  Partus  difficilis,  abnormis, 
praeternaturalis  und  Dolores  ad  partum. 

Dystoma  hepaticum,  der  Leberegel.  Ist  ein  1 — 4 Linien 
langer,  dünner,  lanzettförmiger  Wurm,  der  bei  Menschen  am  häufigsten  in 
der  Gallenblase,  seltener  ln  der  Leber  vorkommt  (s.  Bremser,  Über  lebend« 
Würmer  etc.  1819.  4.  8.  229).  Krankheitszufälle  erregt  er  selten. 

Dystrophia,  schlechte  Ernährung,  z.  B.  wegen  Mangel  an 
guter  Nahrung,  Fehler  des  Magens,  der  Leber,  Milz  etc. 

Dyaureoia,  fehlerhafte  Beschaffenheit  des  Harns,  s.  Uroscopia. 

Dyntrla , DifficuUas  «rinne,  Schwerharnen.  Ist  eine  besondere 
Varietät  der  Urinverhaltung;  s.  Retentio  urinae. 


E. 

Eücbloma,  das  Ausgeworfene;  daher  der  durch  Abortus  ausge- 
triebene Embryo  oder  Fötus;  s.  Abortus. 

Kcbole , der  Missfall,  s.  Abortus. 

Eebolia,  weniger  richtig  Ecbolica , frueb tabtreibende  Mittel,  s. 
Abortiva. 

Ecbrasma,  unordentlicher,  plötzlich  entstehender  Aus- 
schlag. 

Echynoma , Ecbyrsosis.  Ist  zu  starkes  Hervortreten  eines  Gelenks. 
Höckers  etc.  Auch  versteht  man  darunter  eine  abgeschabte  Hautstelle. 
S.  Ecdarsis. 

Eccathartlca,  Cathartica,  reinigende,  aualeerende  Mittel, 
a.  B.  Sudorifera,  Purgantia. 
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Eerenn* , s.  Eczema  und  Hidroa. 

Ecchelyali,  da*  Aushasten  (Expectoratio),  welches  durch  ver- 
schiedene  Mittel  befördert  wird;  s.  Expectorantia. 

Ecchoresis,  das  Abweichen,  der  Stuhlgang.  Letztem  nennt 
man  in  Wien  noch  jetzt  das  Abweichen,  welche  Benennung  wenigstens  bes- 
ser ist  als  die  gemeinen  Worte  des  Dr.  Krüger  - Hansen : Stühlen,  Stuh- 
lung, und  ihre  Gegensätze:  Unstuhlen,  Unstuhlung,  was  au  das 
Stallen  des  Viehes  erinnert. 

Ecchymoma,  Ecchymosis,  Blutunterlaufung,  Blutergiessung. 
Entsteht  in  Folge  von  Fiebern,  Entzündungen,  von  Verwundungen,  Quet- 
schungen, Erschütterungen  und  daher  entstandenen  Blutungen,  am  häufig- 
sten im  Zellgewebe  der  Haut,  aber  auch  im  Gehirn,  in  der  Brust-  und 
Abdominalhöhle,  im  Scrotum;  auch  Dyskrasien,  Blutzersetzung  geben  dazu 
oft  Anlass,  z.  B.  bei  secundären  Petechien,  Blutfleckenkrankheit;  s.  Hae- 
morrhagia,  Com ino ti o cerebri,  pectoris,  Co ntusio,  Sugilla- 
tio,  Vulnus. 

Ecchymamn  capitis  neonatorum,  Kopfblutgeschwulst  der  Men- 
ge bornen.  Ist  ein  von  der  Kopfgeschwulst  der  Kinder  (Caput  succeda- 
neum,  Cephalophyma)  ganz  verschiedenes  Übel,  und  unterscheidet  sich  vom 
letzterer  dadurch,  dass  es  nicht  schon  bei  der  Geburt  vorhanden  ist,  son- 
dern erst  später,  am  häufigsten  nach  leichten  Geburten  und  an  der  hinterm 
Seite  der  Scheitelknochen  vorkommt  (Feiler,  Schmalz,  v.  Fror iep , Becker, 
ffenilt,  Carus , Jörg,  Meissner).  Die  Geschwulst  ist,  wie  beim  Hirobrucb, 
umschrieben,  die  Hautfarbe  unverändert,  die  äussere  Berührung  erregt  kei- 
nen Schmerz,  Pulsation  ist  dabei  nicht  wahrzunehmen,  das  Allgemeinbefinden 
des  Kindes  ist  zuweilen  ganz  gut  (Nägele) , zuweilen  ist  Sopor  da  (Gölis). 
Ursachen.  Die  Meinungen  darüber  sind  verschieden.  Erschlaffung  der 
Kopfblutgefässe  nehmen  die  meisten  Geburtshelfer  an.  Einige  wollen  den 
Sitz  der  Blutgeschwulst  zwischen  Cranium  und  Pericranium  setzen,  Andere 
wollen  selbst  Zerstörung  des  Craniuras  gefunden  haben,  was  wol  häufiger 
Folge  als  Ursache  des  Übels  ist.  Prognose  und  Cur.  Gölis  hält  das 
Übel  nicht  für  gefährlich.  Man  mache  anfangs  und  bei  noch  weicher  Ge- 
schwulst Foment,  von  Infos,  spec.  aromat. , von  Acet.  squiliit,  von  Flor, 
arnicae.  Erfolgt  die  Zertheilung  nicht  bald,  so  öffne  man  durch  einen  Lan- 
genschnitt, lasse  das  Extravasat  aus,  vereinige  die  Wutldränder  durch  Heft- 
pflaster und  überlasse  das  Übrige  der  Natur,  indem  man  mit  trockner  Char- 
pie  verbindet  (Oeiander,  Nägele,  v.  Siebold,  Gölis,  Weudt).  Wichtig  und 
oft  schwierig  ist  die  Diagnose  dieses  Übels  vom  Hirnbruch  der  Kinder, 
s.  Hernia  cerebri. 

Ecchymamn,  Ecchysis,  Blutergiessung,  Blntmal.  Ist  Austreten 
des  Blutes  in  seine  nächste  Umgebung,  und,  nach  den  Neuem,  verschieden 
von  Sugillation,  wobei  das  Blut  nur  in  die  feinsten  Gefässendigungen , die 
sonst  nur  weisse  Säfte  führen,  eingetreten  ist.  Nach  den  Ursachen  un- 
terscheidet man  E.  spontanen,  violent a seu  accidentalis , und  symptomntien. 
Zu  ersterer  rechnet  man  die  Maculae  Werlhoffii,  Petechiae,  Suffusiones, 
Vibices,  Stigmata,  die  Begleiter  torpider  Fieber  und  de*  Scorbuts,  ferner 
die  blauen  Ringel  um  die  Augen  der  Weiber  während  der  Reinigung.  Die 
E.  violenta  ist  der  gewöhnliche  Begleiter  der  Contusionen,  der  gequetsch- 
ten und  gestochenen  Wunden.  Bei  letztem  begünstigt  ganz  So,  wie  bei 
den  Stichen  von  Flöhen,  Blutegeln  etc.  die  kleine,  enge  äussere  Öffnung 
die  Blutunterlaufung.  Die  Farbe  der  Eechymese  bleibt  nicht  immer  die- 
selbe. Zuerst  sieht  sie  roth,  dunkelroth  oder  blau  aus,  am  zweiten,  drit- 
ten Tage,  oft  erst  noch  später,  wird  sic  iivide,  violett,  arn  5ten,  6ten,  8ten 
Tage  und  später  grün  und  gelb.  Die  Farbe  des  frischen  Rechymoros  ist 
umschrieben,  dunkelroth  oder  blau,  die  des  ältem  mehr  verwischt,  violett, 
grün,  gelb.  In  medic.  gerichtlicher  Hinsicht  ist  der  Unterschied  zwischen 
Kcchymosen  und  Todten  flecken  oft  wichtig.  Letztere  sind  meist  nur 
oberflächlich  unter  der  Haut  gelegen,  besonders  am  Rücken,  man  findet. 
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wenn  man  einen  Einschnitt  macht,  kein  Blutextravasat,  sondern,  wie  bei 
SugiLlationen , nur  ein  injicirtes  Gefässnetz.  Kcchymosen  können  auch  der 
Leiche  nach  dem  Tode  beigebracht  norden  seyn  ; die  lebhafte  Röthe  der 
Flecke  und  die  mangelnden  Spuren  einer  Entzündung  in  der  Umgebung 
müssen  alsdann  den  Beweis  liefern,  dass  die  Verletzung  nicht  bei  Lebzeiten 
geschehen  ist  ( Trotchtl ).  Ist  bei  der  Ecchymose  das  Blut  nur  in  die  Um- 
gebung infiltrirt,  so  ist  die  Prognose  günstiger,  als  wenn  es  sich  in  einen 
grossen  .Sack  ergossen,  oder  in  innere  Höhlen  und  Canäle,  z.  B.  ins  Gehirn 
oder  in  die  Pleurasäcke  gedrungen  ist.  Die  C u r ist  verschieden.  Bei  der 
K.  spontane»  behandeln  wir  das  Grundübel;  die  Blutfleckenkrankheit,  den 
Scorbut,  das  Faultieber  etc.  Bei  der  K.  violenta  als  Folge  der  Contusion, 
der  Stichwunde  findet  die, Cur  der  letztem  »eine  Anwendung  (s.  Contusio, 
V ulnus).  Gelingt  die  Zertheilung  bei  grossen  äusserlichen  Ecchymosen 
nicht,  so  muss  man,  um  die  Eiterung  zu  verhüten,  das  Blutextravasat  durch 
einen  Einschnitt  in  die  Haut  entleeren  (».  Ln  Motte , Chirurg.  Ob».  II.  9b.  99). 

Lcchymostl , Ertravmatio  in  cerebrum,  Blutergiessung  in  den 
Schädel.'  Sie  wird  hervorgerufen  1)  durch  innere  Ursachen,  z.  B.  im 
Verlauf  der  Himenlzündung , des  ansteckenden  Typhus,  der  Intermittens 
comatosa,  des  Keuchhustens,  Scorbut»,  des  Morbus  maculosus  Werlhoßi, 
der  Febris  hydrocephalica,  nach  unterdrückten  Blutflüssen  aller  Art,  beson- 
ders nach  unterdrücktem  Nasenbluten,  Mensibu»,  Hämorrhoiden,  nach  acti- 
vcn  und  passiven  Congestionea  zum  Kopfe,  bei  Apoplexie.  Da»  Blut  er- 
giesst  sich  hier  am  häufigsten  in  die  Himventrikel  in  Folge  zu  grosser  Aus- 
dehnung der  Ge  fasse , Zerreissung,  Durchschwitzung.  Die  Zufälle  sind: 
Betäubung,  Schwindel,  Sopor,  Couvulsionen , Schlagfluss,  Lähmung.  Cur. 
Sie  richtet  sich  nach  den  Ursachen  und  ist  die  Cur  des  Grundübels,  da  hier 
das  Extravasat  nur  Symptom  ist  (s.  Apoplexia,  Haemorrhagia  ce- 
rebri,  Petechiae  acutae,  Morbus  maculosus,  Hydrops  cerebri, 
Inflammatio  cerebri  etc.).  2)  Äusserliche  Schädlichkeiten:  Fall, 
Stosa,  Schlag,  Verwundung,  sind  Veranlassung,  wobei  bald  die  Schädel- 
knochen, bald  nur  die  Hirnhäute  und  Himgefässe  verletzt  sind , worauf  dann 
die  Zufälle  des  Drucks  aufs  Gehirn  erfolgen , die  bald  früher , bald  später 
eintreten  (s.  Commotio  cerebri).  Die  Cur  ist  hier  nach  den  Zuläilen 
verschieden,  wie  oben  bei  Commotio  cerebri  angegeben  worden.. 

Ecchymosit  in  pectoris  envitntem , Blutergiessung  in  die  Brust- 
höhle. Sie  folgt  auf  heftige  Quetschungen,  Erschütterungen  der  Brust, 
Rippenbrüche-,  penetrirende  Brustwunden,  wobei  die  Arteria  marumar.  in- 
terna, die  Intercostales , selbst  die  grossen  Gelasse  und  das  Herz  verletzt 
seyn  können;  auch  innere  organische  Brustfehler,  das  .Platzen  einer  Puls- 
adergeschwulst kann  Schuld  seyn.  Das  Blut  ergiesst  sich  hier  bald  nur  in 
den  einen,  bald  in  beide  Pleurasäcke.  Die  Zufälle  sind  die  der  inncra 
Blutungen  in  der  Brust:  Ohnmächten,  kalte  Glieder , Dyspnöe,  Orthopnoe, 
kleiner,  kaum  fühlbarer  Puls,  erschwertes,  hastiges  Reden,  Übelkeit,  Wür- 
gen, Erbrechen,  Schluchzen  wegen  Drucks  auf  . das  Zwerchfell,  grössere 
Ausdehnung  der  Rippen  der  leidenden  Seite , Neigung  nur  auf  dieser  zu 
liegen,  starkes  Röcheln  und  Rauschen  der  Brust,  die  Untersuchung  mit  dem 
Plessimeter  lässt  einen  matten,  dumpfen  Ton  hören.  Der  Tod  erfolgt  oft 
schnell  durch  Verblutung , tödtlichc  Ohnmacht , oder  durch  Erstickung ; die 
Genesung  bewirkt  mitunter  die  Natur-  oder  auch  die  Kunsthülfe,  indem 
die  eintretende  Ohnmacht  den  Blutlauf  mässigt,  das  gerinnende  Blut  die 
Lungen  wunde  verklebt  und  später  unbedeutende  Extravasate  selbst  resorbirt 
werden.  Sind  die  Zufälle  unbedeutend,  war  die  Blutung  gering,  drang 
keine  Luft  in  die  Brusthöhle , so  verhalte  man  sich  mehr  passiv  als  activ, 
sorge  für  Ruhe,  Vermeidung  jeder  Bewegung,  jeder  erhitzenden  Nahrung 
oder  Arznei.  Sind  die  Zufälle  aber  gefährlich,  so  muss  man,  um  den  Tod 
oder  schlimme  Nachkrankheiten  (Phthisis  puimonalis , Pyothorax,  Hydrolho- 
rmx,  Hektik)  zu  verhüten,  activ  verfahren.  Wir  stillen  zuerst  die  innere 
Blutung  nach  den  Kunstregeln  (s.  Vulnus  pectoris),  erweitern  aber  nur 
dann  die  Brustwunde,  wenn  hoher  Grad  von  Orthopnoe  den  freien  Blutfluss 
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nothwrndig  macht.  lat  letzteres  nicht  der  Fall,  »o  vereinigt  man  die  Wunde 
durch  Heftpflaster,  Compressen  und  Binde,  die  um  den  Brustkasten  in  Cir- 
keltouren  geführt  wird,  wodurch  d«'  Blutabfluss  verhindert  und  das  Blut 
in  der  Brusthöhle  zu  coaguliren  und  so  die  Blutung  zu  stillen  genöthigt 
wird  (Fn/enfin,  Larrey , Ajuatim).  Dabei  kalte  Umschläge  auf  die  leidende 
Seite , innerlich  viel  kühlendes  Getränk , kalte  schleimige  Suppen , Obst- 
brühen, Vermeidung  des  Redens,  Niesens,  Hustens,  des  tiefen  Athment, 
jeder  Bewegung,  Sorge  für  tägliche  LeibesöiTnung  durch  Manna,  Tamarin- 
den. Am  vierten,  fünften  Tage  nach  der  Verwundung  und  wenn  man  sicher 
ist,  dass  die  Blutug  völlig  gestillt  ist,  wird  es,  ist  anders  das  Extravasat 
bedeutend,  noth wendig,  es  auszuleeren.  Aufhören  der  Ohnmächten,  voller 
Puls,  Wärme  der  Glieder  und  Ruhe  des  Gemüths  sind  Zeichen  dieser  Blut- 
stillung. Man  entleert  nun  das  Blut  entweder  aus  der  bereits  vorhandenen 
Wunde  oder  man  öflhet  die  Brusthöhle,  wie  beim  Empyem,  zwischen  der 
siebenten  und  achten,  wenn  es  die  rechte  Seite  ist,  und  zwischen  der  ach- 
ten und  neunten  Rippe,  wenn  in  der  linken  Pleura  sich  das  Extravasat  be- 
findet. Hinterher  muss  durch  Liegen  auf  der  kranken  Seite  der  allmälige 
Abfluss  befördert  werden;  das  Aussaugen  mittels  Spritzen  taugt  nichts;  da- 
gegen passen,  wenn  das  Blut  schon  in  Fäulniss  übergegangen,  vorsichtig 
angewandte  Injectionen  von  29°  warmem  destillirten  Wasser.  Der  Verband 
muss  ganz  einfach  seyn.  ln  die  Wunde  legt  man  ein  an  beiden  Seiten  aus- 
gezupftes Bändchen,  mit  lauem  öl  bestrichen. 

Ecchymoxit  in  abdomen,  8.  Vulnus  abdominis. 

Ecchymoxit  in  orbitnm.  Die  Blutergiessung  in  die  Augenhöhle  kann 
durch  Fissuren  der  Basis  cranii  und  des  Keilbeins  aus  dem  Gehirn  kommen 
(schlimmes  Zeichen) , oder  sie  ist  die  Folge  von  Contusinnen  der  Orbital- 
gegend, der  Augenlider,  von  Osteomalacie  der  Orbitalknochen.  Symptome 
sind;  Geschwulst  und  blaue  Farbe,  Hervortreibung  des  Auges,  wie  Ex- 
ophthalmos  (s.  Hydatis  glandulae  lacrymalis),  grosse  Schmerzen, 
das  Auge  unter  den  geschwollenen  Augenlidern  verborgen , Unbeweglichkeit 
des  Bulbus,  Fieber,  Erbrechen,  Delirien.  Cur.  Muss  streng  antiphlogistisch 
seyn,  also  Aderlässe,  Blutegel,  kalte  Umschläge  aufs  Auge,  auf  den  ganzen 
Kopf,  innerlich  Kalomel,  Purgirsalze,  knappe  Diät.  Vor  der  dritten  Woche 
darf  man  keine  reizenden  Mittel  anwenden.  Blindheit  des  Auges  bleibt  oft 
zurück. 

Ecchymoxit  conjunctivae,  s.  Haemalops. 

Eeehysla,  s.  Ecchymoma. 

Ecrliflla.  Ist  gleichbedeutend  mit  Verrenkung  im  Allgemeinen  oder 
Verschiebung  gebrochener  Knochen.  8.  Luxatio  und  Fractura. 

Kccoprotloa,  gelind  wirkende  Laxirmittel. 

Kccrisioacliesifl , Zurückhaltung  kritischer  Ausleerung. 

Kccrisia , die  Ausscheidung  des  Schweisses,  des  Stuhlgangs,  Lun- 
genauswurfs  etc.,  in  Krankheiten  die  Ausscheidung  der  Krankheitsstoffe ; 
s.  Crisis. 

Eccyeais,  Schwangerschaft  ausserhalb  des  Uterus,  s.  Graviditas. 

Ecdarsis , das  Schinden,  Abziehen,  starke  Wund  werden 
der  Haut.  Hier  erregt  die  entblösste  Haut  durch  den  Zutritt  der  Luft 
oft  heftige  Schmerzen,  ganz  auf  dieselbe  Art,  wie  nach  Verbrennungen, 
Application  der  Vesicatorien , sobald  die  Oberhaut,  die  die  Blasen  bildet, 
unvorsichtiger  Weise  abgeht.  Cur.  Ist  die  wunde  Stelle  klein,  unbedeu- 
tend, die  Haut  nicht  blutig,  der  Schmerz  gering,  so  kann  man  etwas  Wein, 
Branntwein  überschlagen.  Es  entsteht  eine  Borke,  die  Stelle  trocknet  aus 
ond  heilt  bald.  Ist  die  wunde  Stelle  grösser,  der  Schmerz  bedeutend,  so 
streiche  man  reines  laues  Leinöl  über , streue  pulverisirtes  Stärkemehl  auf. 
und  verbinde  später  mit  Blei  - oder  Zinksalbe.  Diese  Mittel  sind  auch  beim 
Wnndseyn  durch  Reiben,  z.  B.  beim  sogenannten  Wolf. nach  starkem  Rei- 
ten gut.  Alle  erweichenden,  erschlaffenden  Salben  taugen  nichts;  sie  er- 
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regen  oft  böse  Geschwüre,  wenn  man  z.  B.  da«  wundgestossene  Schienbein 
damit  verbindet.  Hier  iat  ein  gute«  Hausmittel  die  frische  innere  Haut  aus 
einem  Hühnerei,  die  man  auflegt  und  wodurch  die  Luft  abgehalten  wird. 
Diese  Eierhaut  lässt  man  ruhig  mehrere  Tage  liegen,  wo  gewöhnlich  der 
Schaden  schon  geheilt  ist.  S.  auch  Excoriatio. 

Ecdemlonoso«,  die  sog.  Reisekrankheit.  Ist  eine  Art  Reise- 
sucht (Ecdemiomania) , ein  geistig  krankhaftes  Verlangen,  ausser  dem  Va- 
terlande zu  seyn,  also  der  Gegensatz  vom  Heimweh,  — ein  Obel,  woran 
reiche  Engländer  und  arme  Deutsche:  Künstler,  Handwerksbarschen  etc. 
zuweilen  leiden  (Kraus). 

Echinophthnlinia.  Ist  die  uralte  Benennung  für  die  bei  manchca 
Blcpharophthalmien  sich  bildenden  Unebenheiten  der  Augenlider,  s.  Pe- 
ribrosis. 

Echthysterocyesls<  Ist  gleichbedeutend  mit  Gravidität  extraulc- 
rina  (s.  den  Artikel). 

Kclainpnia,  Eclactitma,  Eclampsit,  Epilepsia  acuta,  febrilis,  infan- 
tum. die  Eklampsie,  Epilepsie  der  Kinder,  die  Fraisen,  Kräm- 
pfe, Scheuereben,  Convulsionen  der  Kinder.  Das  Wort  Eklam- 
psie bedeutet  im  Allgemeinen  convulsivische  Beschwerden,  gleichviel  ob  sie 
aus  dieser  oder  jener  Ursache  entstehen.  So  hat  man  eine  Eclampsia  toxica, 
parturieulium,  febricosa,  neonatorum,  sanffumea  etc.  angenommen,  je  nachdem 
Gift,  schwere  Geburt,  larvirtes  Wechselfieber,  Trismus  neonatorum,  Blut- 
congestion  etc.  zum  Grunde  liegen.  Wir  verstehen  unter  Eklampsie  eine 
Epilepsie  acuta  und  imperfecta  der  Kinder  bis  zum  siebenten  Lebensjahre, 
wo  sich  das  Übel  häufig  zur  Epilepsia  vera,  perfecta  ausbildet,  wenn  an- 
ders eine  innere  Ursache  zum  Grunde  liegt;  bezeichnen  dagegen  alle  bei 
Erwachsenen  gelegentlich  entstehenden  Krämpfe,  z.  B.  die  Krämpfe  der 
Gebärenden  etc.,  nicht  mit  dem  Namen  Eklampsie,  sondern  nennen  sie  Con- 
vulsionen  oder  klonische  Krämpfe  (s.  Spasmus  und  Partus  praeter- 
naturalis). Symptome.  Nicht  selten  gehen  Vorboten  vorher.  Diese 
sind:  schnelles  Wechseln  der  Gesichtsfarbe  zwischen  Röthe  und  Blässe,  Ver- 
ziehen der  Gesichtsmuskeln,  Lächeln,  Verdrehen  der  Augen,  halb  geöffnete 
Augen  im  Schlafe.  Der  Säugling  beisst  ungewöhnlich  viel  und  stark  beim 
Stillen  auf  die  Brustwarzen,  verschluckt  sich  oft  beim  Trinken,  leidet  an 
unregelmässiger  Leibesöffnung,  Verstopfung  oder  Durchfall  mit  grünen,  ge- 
hackten Stuhlgängen.  Der  Anfall  selbst  hat  viel  Ähnlichkeit  mit  dem  der 
Epilepsie,  aussert  sich  durch  Bewusstlosigkeit,  tonischen  und  klonischen 
Krampf,  Verdrehen  der  Glieder,  rothes,  blhuliches  Gesicht,  im  hohem 
Grade  Gesichtsblässe , tetanischer  Krampf.  Die  Dauer  des  Anfalls  beträgt 
oft  nur  einige  Minuten,  oft  , 1,  3,  6 Stunden,  oft  mehrere  Tage.  Zu- 
weilen tödtet  schon  der  erste  Anfall,  besonders  wenn  die  Brust  sehr  beengt 
und  die  Congestion  zum  Kopfe  gross  ist.  Erfolgt  Genesung , so  bleibt  im- 
mer grosse  Anlage  zu  Recidiven  zurück,  und  kommen  diese  öfter,  so  ist  die 
Grenzlinie  zwischen  der  Eklampsie  und  Epilepsia  imperfecta,  incipiens  schwer 
zu  ziehen  und  die  Prognose  ungünstig,  indem  dann  in  der  Regel  in  spätem 
Jahren  die  Epilepsia  perfecta  folgt.  Von  SOO  Epileptischen,  die  mein  Tage- 
buch enthält,  waren  210  in  den  ersten  Lebensjahren  von  der  Eklampsie  er- 

friffen  gewesen.  Der  Hauptunterschied  zwischen  beiden  Übeln  ist  wol  der, 
ass  die  Eklampsie  vorzüglich  Kinder  und  zarte  Frauen,  sensible,  der  Kin- 
dernatur ähnliche  Naturen  ergreift,  die  wahre  Epilepsie  aber  mehr  die  Er- 
wachsenen befällt  vermöge  der  Disposition  des  Körpers,  wenn  wir  nämlich 
die  Eclampsia  toxica  nicht  Eklampsie  nennen.  Ursachen.  Zwei  Quellen: 
der  Darmcanal  und  plötzliche  Erkältung  sind  es,  die  bei  Säuglingen  am 
häufigsten  Eklampsie  erregen.  Häufig  ist  die  durch  Diätfehler,  Menstrua- 
tion, Gemüthsbewegungen  etc.  verdorbene  Muttermilch  Schuld  (s.  Caco- 
galactia).  öfteres  Erbrechen  des  Kindes,  grüne  Stuhlgänge,  Leibschmer- 
zen machen  dies  wahrscheinlich.  Hier  verbessere  oder  verändere  man  die 
Muttermilch  und  gebe  dem  Kinde  säuretilgende  Mittel,  die  fast  alle  anti- 
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apasmodisch  wirken,  wie  schon  oben  angegeben  worden  (».  Äbsorbcntia, 
Antispasmodica).  Erkältung,  Erhitzung  der  stillenden  Mutter  durch 
Tanzen  etc.  hat  auch  schon  manchen  Säugling  durch  Krämpfe  getödtet, 
desgleichen  das  leichte  Bekleiden  der  Kinder,  das  Kxponiren  der  Witterung 
in  jeder  Jahreszeit  ohne  RScksicht  auf  Wind  und  Wetter,  worauf  so  häufig 
Fieber,  Entzündungen  des  Gehirns,  der  Luftröhre  und  Eklampsie  folgen. 
Nicht  selten  sind  Würmer  im  Darmcanal  Ursache;  doch  muss  man  bei  Kin- 
derkrämpfen nicht  zu  häufig  diese  als  Ursache  annehmen.  Bei  Säuglingen 
ist  dies  fast  nie  der  ('all.  Häufiger  ist  bei  grossem  Kindern  die  Erregung 
heftiger  AfTecten  als  Folge  falscher,  verkehrter  Erziehung  Schuld.  Eigen- 
sinnige Kinder  sind  in  der  Regel  schon  kränklich ; nun  sollen  sie  ihren  Kopf 
brechen,  sollen  aufhöreu  zu  schreien,  man  drohet  mit  Schlägen,  mit  Ein- 
sperren etc.,  da  zittert  das  Kind  am  ganzen  Leibe,  einen  Ruck  weiter  und 
die  Eklampsie  ist  da.  Beim  Ausbruch  der  Zähne,  der  Mensclienporken,  so- 
wie bei  jedem  heftigen  Fieber,  bekommen  viele  Kinder  Eklampsie.  Hier 
vergehen  durch  richtige  Behandlung  des  Grundübels  die  Kräuipfe .von  selbst, 
verschlimmern  sich  aber,  wenn  man  dieses  verabsäumt  und,  blos  die  Kräm- 
pfe im  Auge  habend,  sogenannte  reizende  Antispasmodica  giebt.  Man  ver- 
gesse nie,  dass  nicht  selten  Blutegel  und  Antiphlogistica  die  besten  krampf- 
stillenden Mittel  sind  (s.  Antispasmodica  und  Spasmus).  Eine  häufige 
Ursache  der  Eklampsie  wie  der  Epilepsie  sind  Krankheiten  des  Gehirns: 
Hydrops  ccrebrl  etc.  Cur.  1)  Man  erforsche  und  entferne  die  Ursache  des 
Übels.  Bei  Säuglingen  denke  man  vorzüglich  an  Magrnsänre,  gebe  dage- 
gen Ln.  kali  carbon.  alle  1 — 2 Stunden  zu  6,  8,  10  Tropfen  mit  Aqua 
foeniculi  und  Syr.  rbei,  z.  B.  Folgendes:  fy  Magnet,  carbon.  4ß,  Pulv.  rai I. 
rhei  )},  Aquae  fomicsli  JjH,  Syr.  timpl.  Jß.  M.  S.  Umgeschüttelt  alle  2 — 8 
Stunden  1 Theelöffel  voll  (Berends).  Oder  auch  dieses,  theelöffel weise  ge- 
nommen: fy  IAq.  kali  carbon.  3ß,  Aquae  foenic.,  Syr.  rhei  ana  Jj.  M.  (Af  ), 
denke  auch  bei  grossem  Kindern  an  schädliche  Abdominalreize , entferne  die 
Würmer  durch  Anthelminthica  und  hinterher  Purganzen  aus  Merc.  dulc.  und 
Rheum,  vergesse  ja  die  eröffnenden  krampfstillenden  Klysticre  aus  Chamil- 
len,  Valeriana,  Milch,  Zucker,  öl  etc.  nicht,  die  bei  Kinderkrämpfen  von 
so  grosser  Wirkung  sind.  Ist  Erkältung  die  Ursache  der  Eklampsie,  so 
passt  Folgendes:  Ki  Spirit.  Minderer!  5jjj,  Aqnae  foeniculi  jjj , Syr.  liquirit • 
Jj,  Fini  stibiat.  3j.  M.  S.  Zweistündlich  '/, — 1 Kinderlöffel  roll  (Berends). 
i)  Man  achte  stets  darauf,  ob  heftige  Congestionen  zum  Kopfe,  starkes 
Fieber,  kurzer,  schneller  Athem  bei  der  Eklampsie  sind.  Hier  passen  einige 
Blutegel  an  den  Kopf,  an  die  Brust,  innerlich  etwas  Nitrum  mit  Manna, 
z.  B.  fy  Nilri  depnr.  )j , Tari.  vitriolat.  )jj,  Mannae  tubulatae  3$,  Aquae 
foeniculi  3yß , Syr.  mannae,  — liquirit.  ana  3J.  M.  S.  Alle  1 — 2 Stunden 

1 Theelöffel  voll  (für  2 — Sjährige  Kinder),  daneben  eröffnende  Klystiere. 
Erat  dann,  wenn  24  Stunden  nach  der  Anwendung  die  Krämpfe  nicht  nach- 
gelassen haben , passen  die  sogenannten  Antispasmodica , besonders  Moschus, 
Flor,  zinci  und  Valeriana.  Andere  Mittel,  z.  B.  Liq.  c.  c.  succin. , Aether, 
Opium,  die  bei  den  Krämpfen  der  Gebärenden,  der  Opcrirten  so  herrliche 
Dienste  thun,  passen  nie  hei  kleinen  Kindern;  sic  schaden  bestimmt  immer, 
wenn  die  Eklampsie  Begleiter  des  Zahnens,  der  fieberhaften  Ausschlags- 
krankheit ist  (s.  Dentitio).  S)  Äusserlich  warme  Umschläge  von  Fl.  cha- 
mom.  anf  den  Leib,  warme  Salzfussbäder,  beim  Zahnen  der  Kinder  auch 
Klystiere  von  Kochsalz,  Chamillenthee,  von  etwas  Tart.  emetic.  sind  oft 
sehr  wirksam.  4)  Sind  die  Kinder,  die  an  Eklampsie  leiden,  noch  sehr 
jung  oder  sind  durchaus  keine  Zeichen  von  Blutcongestion  zum  Kopfe  da, 
oder  sind  diese  vorher  durch  Antiphlogistica  gehoben , so  passt  fy  Moscht 
opt.  gr.  iß  — vj,  IAq.  c.  c.  stier.  )j , Aquae  foeniculi  jjjff,  Syr.  nlthaeae  Jj. 
M.  8.  Zweistündlich  1 Theelöffel  voll  (Tortual).  Hatten  die  Krämpfe  den- 
noch an,  so  passen  (für  Kinder  von  2 — 10  Jahren)  folgende  Mittel : fy  Mo~ 
schi  opt.  gr.  vj — x,  Aquae  valerianae , Syr.  althaeae  ana  5-  M.  8.  Alle 

2 Stunden  1 — 2 Theelöffel  voll.  In  der  andern  Stunde  giebt  man  gr.  */i> 
■i. , 1 — 2 Gran  Flor,  zwei  mit  Zucker , ' so  dass  man  mit  diesen  Arzneien 
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»bwechsett.  Diese  Mittel  haben  mir  in  hartnäckigen  Fällen  stets  das  Meist« 
geleistet.  Bei  der  Eklampsie  zarter,  junger  Kinder,  sensibler  Personen,  wo 
-die  Krämpfe  nicht  aus  Übereilung,  sondern  aus  Entleerung  entstehen,  also 
auch  keine  Blutcongestionen  stattfinden,  habe  ich  von  magnetischen  Manipu- 
lationen grossen  Nutzen  gesehen.  Ich  hauchte  in  meine  beiden  Hände,  legte 
die  eine  Hand  an  den  Hinterkopf,  die  andere  in  die  Herzgrube  des  Kran- 
ken , führte  jene  Hand  langsam  über  Kopf  und  Hals  zur  Herzgrube,  brachte 
daun  im  Bogen  die  andere  Hand  zum  Hinterhaupts  und  wechselte  so  mit  den 
Händen  10 — 20mal  binnen  */4  Stunde  ab.  Oft  bedurfte  es  nur  einer  solchen 
Session  und  das  Kind  war  gesund.  Bei  Erwachsenen  gab  ich  hier  den  Mo- 
schus ganz  rein  mit  grossem  Nutzen.  Bei  der  Eklampsie  1 — 3jährigcr  Kin- 
der als  reines  Nervenübel  ohne  materielle  Reize,  oder,  wenn  diese  vorher 
entfernt  worden  sind,  hat  mir  folgendes  Pulver  herrliche  Dienste  gethan: 
Rr  Flor,  sind  gr.  jj , Rnd.  ipecac.  gr.  j,  — artemis.  vutg.  3j,  I.uptrnt  codat, 
Elaeos.  foeniculi  ana  3fi.  M.  f.  pulv.  divide  in  xjj  part.  aeijual.  8.  Stünd- 
lich V, — 1 Pulver  mit  Wasser  ( M. ).  Auch  Dr.  H'ulzer  lobt  die  Rad. 
artemisiae  bei  krampfhaften  Übeln  der  Säuglinge  und  grösserer  Kinder  (S. 
Uedter’s  Annalen  lil.  XVII.  S.  481).  Mein  Freund,  der  Dr.  Biermann  in 
Peine , hält  sie  bei  Eclampsia  infantum  in  der  Periode  der  Dentition  für  ein 
wahres  Specificum;  er  fand,  dass  man  die  Bcifuss wurzel  in  steigender  Dosis 
geben  müsse,  wenn  die  erste  Dentition  da  und  das  Kind  im  ersten  Lebens- 
jahre ist.  Er  giebt  hier  zuerst  '/,,  nach  1 Stunde  einen  Gran,  1 Stunde 
später  2 Gran,  welche  S Dosen  meistens  zur  Beförderung  der  Krise:  Ablei- 
tung des  im  Gehirn  angehäuften  Nervenreizes,  hinreicht,  worauf  die  Kräm- 
pfe verschwinden.  Dauern  sie  fort,  so  giebt  er  alle  8 Stunden  noch  1 — 8 
Gran  p.  d.,  aber  nicht  mehr.  Selbst  starken,  vollsaftigen  Kindern  schadet 
das  Mittel  in  solcher  massigen  Dosis  nicht. 

Eclampsia  padurientium.  Die  Convulsionen  der  Gebärenden  sind 
ein  sehr  schlimmes  Übel,  ein  Bild  des  Jammers  und  Elends,  wogegen  unsere 
Kunst  oft  wenig  vermag.  Symptome  sind  ganz  dieselben  eines  epilepti- 
schen Anfalls  mit  Blutcongestion  zum  Kopfe,  grosser  Angst,  Verdrehungen 
des  Gesichts,  Geschrei,  Krämpfe  klonischer  und  tonischer  Art  dor  Glieder, 
Bewusstlosigkeit  etc.  Die  Anfälle  dauern  von  2 — 10  Minuten,  kehren  bin- 
nen wenigen  Stunden  oft  S,  4 bis  Gmal  wieder,  so  dass  das  Bcwusstseyu 
oft  ganz  mangelt  und  unter  Sopor  der  Tod  der  Mutter  und  des  Kindes  folgt. 
Die  Diagnose  dieser  von  H'iyantl  sogenannten  schweren  ConvuLsio- 
nen  von  den  leichten  der  Kreisenden  Mt  diese:  1)  Sie  erscheinen  plötzlich 
vor  Ende  der  Schwangerschaft  und  ehe  noch  die  Wehenthätigkeit  sich  durch 
irgend  ein  Merkmal  kund  gethan  hat,  die  leichten  Convulsionen  befallen  die 
Gebärenden  dagegen  nur  in  der  Mitte  oder  zu  Ende  der  Geburt.  8)  Die 
Leidenden  sind  bei  der  schweren  Form  mit  Eintritt  des  Anfalls  völlig  be- 
wusstlos und  kommen  oft  zwischen  den  einzelnen  Paroxysmen  gar  nicht  zu 
sich,  was  bei  der  leichten  Form  nie  der  Fall  ist.  Auch  wird  bei  letztere*- 
der  Kopf  nicht,  wie  bei  ersterer,  mit  den  Beginn  des  Anfalls  auf  die  Seite 
gedrehet.  S)  Bei  den  schweren  Convulsionen  wird  das  Gesicht  grässlich 
verzerrt , die  Augen  sind  offen  und  hervorgetrieben , das  Gesiebt  schwillt 
auf,  wird  rothblau,  sowie  Zunge  und  Lippen,  die  Kranken  gleichen  Er- 
drosselten, und  die  Krämpfe  sind  mehr  tonisch  als  klonisch;  bei  der  leich- 
ten Form  ist  Gesichtsblässe  und  der  Augapfel  rollt  unter  dem  geschlossenen 
Auge  langsam  hin  und  her,  richtet  sich  auch  wohl  ein  wenig  nach  oben. 
4)  Bei  der  schweren  Form  tritt  jeder  Paroxysmus  erst  mit  dem  Ende  einer 
Wehe,  bei  der  leichten  dagegen  mit  dem  Anfänge  einer  Wehe  ein.  Letz- 
tere stören  den  Geburtsact  nicht,  wie  bei  erstem,  wo  häufig  der  Uterus 
von  Starrkrampf  ergriffen  wird.  Nach  Schuster  sind  die  schweren  Convul- 
sionen ein  rein  primäres , die  leichten  ein  secundäres  Nervenleiden , nur  ab- 
hängig von  der  begonnenen  GcburtsthätigkeiL  Vorzugsweise  soll  bei  der 
schweren  Form  der  sympathische  Nerv  leiden  ($.  Berliner  Med.  Zeitung.  Fol. 
1835.  Nr.  14).  Behandlung.  Mir  sind  mehrere  Fälle  von  diesen  anhal- 
tenden und  ungewöhnlichen  {Jörg)  oder  schweren  Convulsio- 
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nen  (W Igand),  von  Carus  eigentliche  Zuckungen  genannt,  in  der 
Praxis  vorgekoramen,  zumal  bei  Primiparis  mit  Habitus  spasticus  und  sol- 
chen, die  schon  früher  an  Kardialgie,  selbst  an  einzelnen  epileptischen  An- 
fällen gelitten  hatten.  Mein  erstes  Mittel  war  ein  Aderlass  am  Arme , hin- 
terher gab  ich  Moschus,  Castoreum,  Brausepulver  etc. , Hess  kalte  Umschläge 
um  den  Kopf  machen.  Aber  die  fürchterlichen  Anfälle  blieben  nicht  aus; 
nach  jeder  Wehe  traten  sie  ein.  Daher  entschloss  ich  mich  zur  künstlichen 
Entbindung  mittels  der  Zange  oder  der  Wendung,  und  fand,  dass  die  Ent- 
leerung des  Uterus  das  einzige  Mittel  blieb,  den  Krämpfen  ein  Ziel  zu  setzen, 
wie  dies  auch  Jörg's  und  Canu'  Ansicht  ist.  Nur  selten  konnte  ich  das 
Leben  des  Kindes,  in  den  meisten  Fällen  aber  das  der  Mutter  auf  solche 
Weise  erhalten.  80  rettete  ich  des  Gastwirths  H.  Frau  in  Warnemünde, 
indem  ich  mit  der  Zange,  gleich  nach  Aufhören  des  Krampfanfalls  das  Kind 
holte,  ohne  dass  die  Mutter  davon  wusste,  mich  auch  nachher  nicht  kannte, 
als  sie  nach  5 Tagen  die  Besinnung  wieder  erhielt;  mehrere  andere  Fälle, 
wo  der  Anfall  6 — 8mal  erfolgte,  nicht  zu  gedenken.  Doch  rathe  ich  stets 
einen  Aderlass  vor  der  Entbindung  an,  zumal  beim  gleichzeitigen  Tetanus 
Uteri,  und  ausserdem  mit  der  künstlichen  Entbindung  vor  der  dritten  Ge- 
burtsperiode nicht  zu  beginnen.  Wenn  Schuster  (a.  a.  O.)  sagt,  dass  man 
hier  nicht  zur  Kunsthülfe  schreiten  dürfe  und  die  Erfahrung  das  Gegentheil 
lehre,  so  irrt  er;  meine  Erfahrungen  sprechen  für  die  Kunsthülfe,  für  die 
baldige  Entleerung  des  Uterus,  ohne  welche  auch  das  von  ihm  vorgeschla- 
gene, auf  die  Herzgrube  anzuwendende  Morphium  aceticum  (nach  endermi- 
acher  Methode) , indem  man  durch  ein  heisses  Eisen  die  Haut  wund  macht, 
oft  fruchtlos  bleiben  wird.  Auch  lief  ja  der  von  ihm  mitgetheilte  Fall,  wo 
nicht  entbunden  wurde,  für  Mutter  und  Kind  tödtlich  ab.  Bei  den  leichten 
Convulsionen  Gebärender  dienen  kleine  Dosen  Pulv.  Doweri,  Liq.  anodynus, 
Liq.  c.  c.  succ. ; auch  Pulvis  aörophor.,  Ph.  Boruss.  nov.,  welches  ein  schö- 
nes, nicht  erhitzendes  Antispasmodicum  ist. 

Eclampsia  typhodet , die  Kriebelkrankheit,  s.  Raphania. 

Eclampsia  toxica , sanguinea,  hysterocolica  etc. , s.  Spasmus. 

Ecleplsls,  das  Abscbälen,  s.  Desquamatio  und  Exfoliatio. 

Eclysls,  A uflösung,  Ohnmacht,  Schwinden  der  Kräfte 
(s.  Asphyxia).  Naumann  tadelt  in  s.  Hand  buche  {1er  medic.  Klinik,  18SO. 
Bd.  II.  S.  461,  wo  er  den  vom  Pneumokardiacalsysteme  ausgehenden  Schein- 
tod ( Kclysis  pneumocardiaca)  abhandelt , den  Ausdruck  Asphyxie,  weil  er 
nur  ein  einzelnes  Symptom  andeutet,  und  zieht  den  Ausdruck  E k 1 y s i s vor. 
Bei  dieser  Gelegenheit  kann  ich  nicht  umhin,  die  Bemerkung  einzuschalten, 
dass  der  Titel  dieses  sonst  schätzbaren  Handbuches  schlecht  gewählt  ist. 
Kr  müsste  heissen:  Handbuch  der  theoretischen  und  praktischen 
Heilkunde;  denn  man  kann  ein  guter  Kliniker  (Praktiker)  seyn,  ohne 
von  der  weltgeschichtlichen  Bedeutung  der  Krankheiten  und  der  medicini- 
achen  Literatur  auch  nur  den  SOsten  Theil,  der  hier  geboten  wird,  zu  ken- 
nen oder  überhaupt  dieses  nöthig  zu  haben. 

SZcnoia,  Wahnwitz,  Verstandesverrücktheit,  die  oft  nur 
partiell,  in  Beziehung  auf  einzelne  Gegenstände  vorhanden  ist,  wo  andere 
Begriffe  und  Urtheile  aber  nichts  Abnormes  verrathen. 

Kcphraxls,  die  Verdünnung  stockender  Säfte  im  Körper. 

Ecphyma,  Auswuchs,  s.  Excrescentia. 

Erphyals.  Ist  Ecphyma,  welcher  Zustand  sowol  etwas  Normale* 
als  etwas  Krankhaftes  seyn  kann. 

Ecplenma.  Ist  Knochenzerschmetterung,  wobei  die  Weich- 
gebilde in  dem  Grade  gleichzeitig  mit  verletzt  sind,  dass  Knochenstücke  her- 
vorragen. 8.  Fractura. 

Kcplexfa,  Ecplcxis,  plötzliches  Erstarren  durch  Schrecken, 
durch  grosses  Unglück  und  Widerwärtigkeit;  das  Gegentheil  von  Paricha- 
ria  ( Galen ). 
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Eeptoma , vollkommene  Verrenkung  eine*  Gliedes,  s.  Luxatio. 

Ecpyema,  ein  gänzlich  vereiterter  Theil;  Einige  nennen  ao 
auch  ein  Empyem. 

Eepyesii,  die  Vereiterung,  die  Bildung  de*  Ecpyema. 

Ecaarcoma,  Fleischwucherung,  ausgewachsenes,  wilde* 
Fleisch  (Caro  luxurians);  s.  oben  Abscessu*  No.  12.  und  Caustica. 

* Ecatasl* , Ecpltxis,  Cntnlcpsia  spurin , die  Verrückung  eines  Ob- 
jects aus  seiner  gewöhnlichen  Lage,  die  Verrückung,  Verzückung 
des  Geistes  aus  seiner  gewöhnlichen  Sphäre.  Wenn  ein  bedeutender  Ge- 
genstand, vorzüglich  ein  übersinnlicher,  unsem  Geist  ausschliesslich  festhält, 
so  dass  die  Aufmerksamkeit  allein  auf  ihn  gerichtet  ist,  so  entsteht  leicht 
ein  solcher  Zustand,  wo  die  Seele  allein  in  ihm  lebt  und  webt  (Wahnsinn 
durch  Entzückung),  und  das  Bewusstseyn  aller  übrigen  Dinge  darüber  ver- 
loren geht.  Menschen  mit  sehr  lebhafter  Phantasie  und  mangelnder,  oder 
fehlerhafter,  einseitiger  Geistesbildung  sind  im  Allgemeinen  dieser  Seelen- 
krankhcit  am  meisten  unterworfen.  Heinroth  stellt  folgende  Arten  der 
Kcstase  aufs  . . .1  • ." 

Ecstnsis  simplex.  Findet  sich  häufig  bei  jungen,  lebhaften,  zu  Ober- 
spannung geneigten  Gemüthern. 

Ecstnsis  pnrnnoicn , Wahnsinn  mit  Verrücktheit,  wo  der  rein« 
Wahnsinn  sich  mit  Verkehrtheit  der  Begriffe  und  Urtheile  verbindet. 

Ecstnsis  mnninca,  Wahnsinn  mit  Tollheit;  z.  B.  wo  sich  zu  den 
Zufällen  des  reinen  Wahnsinns  ein  Zerstörungstrieb  gesellt. 

Ecstnsis  cntholica,  Wahnsinn  mit  Verrücktheit  und  Tollheit, 
mit  Verstandesverkehrtheit  und  Wildheit. 

Ecstnsis  melancholicn , wo  Wahnsinn  sich  mit  Melancholie  verbindet. 

Ecstnsis  contemplntivn , : die  Vertiefung.  Dieser  Zustand,  wo  der 
Mensch  so  sehr  in  tiefe  Betrachtung  irgend  eines  Gegenstandes  versunken 
ist,  dass  die  übrige  objective  Körper  - und  Sirinenwelt  gleichsam  für  ihn 
todt  ist,  findet  sich  häufig  bei  Gelehrten,  tiefen  Denkern,  ist  periodisch 
und  besteht  darin,  dass  durch  die  Lebhaftigkeit  und  Aufregung  des  Innern 
Sinnes  die  Thätigkeit  der  äussem  Sinne  unterdrückt  ist.  Die  Cur  der 
Kcstase  ist  nach  ihren  Arten  verschieden.  Eine  gehörige  Leibes-  und  Gei- 
stesdiät ist  zu  Anfänge  des  Übels  die  Hauptsache.  L.  A.  Most. 

Kcthlymma , eine  durch  Druck  entstandene  Beschädi- 
gung, besonders  der  Haut,  Wundwerden  der  Haut  durch  Druck,  Reiben, 
(Ecthlipsis) , z.  B.  der  sogenannte  Wolf  nach  dem  Reiten;  s.  Ecdarsis 
und  Bxcoriatio. 

Kcthyroa,  Ausschlag  der  Haut,  Pustel,  Blatter,  z.  B.  bei 
fieberhaften  Exanthemen , bei  Krätze , Flechten.  Ist  dasselbe  wie  Exan- 
thema.  Einige  nehmen  Ecthyma  und  Herpes  für  gleichbedeutend. 

Ectoplae,  die  Krankheiten  von  veränderter  Lago  der 
Theile. 

Ectrlmma,  Intertrigo,  eine  abgeriebene,  wundgeriebene  Hautstelle, 
*.  E cd  a r sis. 

Ertroma,  zu  früh  geborene  Leibesfrucht , .*.  Abortus. 

Ectropium,  Invcrsio  pnlpebrae,  Blepharhelosis , widernatürli- 
ches Auswärtsstehen  der  Augenwimpern,  das  Blarrauge.  Das 
Augenlid  ist  hier  nach  aussen  umgekehrt,  man  sieht  die  innere  Fläche  des- 
selben , die  Augenliderspalte  macht  bei  geschlossenen  Augen  keine  gerade, 
sondern  eine  gebogene  Linie;  am  häufigsten  ist  das  Übel  am  untern  Augen- 
lide. Bedeutende  Entstellung  des  Auges,  fortwährender  Thränenfluss , auf- 
getriebene, geschwollene,  entzündete  Tanica  palpebrarum  interna,  die  oft 
den  ganzen  Augapfel  bedeckt,  Jucken,  Bluten  und  Borken  am  leidenden 
Theile,  späterhin  oberflächliche  Entzündung  des  Bulbus  oculi  siud  die  ge- 
wöhnlichen Folgen  dieses  oft  Jahre  lang  dauernden  Übels,  wenn  es  ohne 
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Kunsthülfe  sich  selbst  überlassen  bleibt.  Ursachen.  Sind  verschieden, 
woraus  folgende  Arten  hervorgehen  : 

Ectropium  durch  Verkürzung  der  äussern  Haut.  Folgt  zuwei- 
len auf  Mcnschcnblattem,  Verbrennungen,  Blatterrose.  Cur.  Im  gelindem 
Grade  reibe  man  Unguent.  althaeae  in  die  Narbe  und  ziehe  dann  das  Au- 
genlid durch  Heftpflaster  mit  einiger  Gewalt  nach  oben.  Hilft  dies  nicht, 
so  schneide  man  die  Narbe  durch  und  verhüte  die  schnelle  Vereinigung  der 
Wunde,  ziehe  sie  mit  Heftpflaster  auseinander,  betupfe  sie  leicht  mit  Lap. 
caust.,  wodurch  Kleischwucherung  und  Verlängerung  bewirkt  wird. 

Ectropium  durch  Anschwellung  der  innern  Haut.  Liegt  sehr 
häufig  zum  Grunde,  wo  nämlich  Ophthalmia  venerea,  arthritica,  haernor- 
rhoidalls,  menstrualis , congestiva  (z.  B.  bei  Säufern) , scrophulosa  etc.  diese 
Anschwellung  bewirkt.  Gur.  Man  behandle  hier  das  Grundübel  durch  in- 
nere Mittel,  rat  he  kühlende  Diät,  Vermeidung  aller  Spirituosa  an,  versuche 
fiuascrlich  adstringirende  Mittel:  Solutio  zinci  aulphurici,  Decoct.  chinae; 
häufig  helfen  diese  Mittel  aber  erst  dann,  wenn  man  die  innere  Haut  vorher 
acariticirt  und  blutig  gemacht  hat.  Bas  öftere  Bestreichen  derselben  mit 
Tinct.  opii,  Sublimatsolution,  mit  rother  Pr&cipitatsalbe,  und,  wenn  sia 
schon  callös  ist,  mit  letzterer  Salbe,  wozu  man  noch  etwas  Aerugo  setzt, 
hilft  oft  am  besten.  Auch  passt  hier  (im  gelinden  Grade  der  Callosität) 
folgende  Salbe:  Br  Axtmy.  porci  3jj,  ßutyr.  antimon • gr.  jj  — iv,  Merc.  prnec. 
rühr.  gr.  vijj  — xjj.  M.  exactiss.  S.  Zum  Bestreichen  des  callösen  Augenlides. 
)st  die  Callosität  aber  alt  und  gross,  so  muss  man  den  Wulst  mit  einer 
Scheere  wegschneiden,  die  Fläche  ausblulen  lassen  und  alsdann  das  Augen- 
lid durch  Heftpflaster  stark  in  die  Höhe  ziehen.  Nach  Adams  liegt  allen 
chroniachen  Ektropien  zu  grosse  Erschlaffung  und  Wölbung  des  Tarsus  zum 
Grunde.  Kr  schneidet  daher  aus  dem  obem  Augenlide  nach  dem  Nasen- 
winkel  zu  zwei  kleine  Dreiecke  und  heftet  dann  die  W unden  durch  blutige 
Naht  genau  zusammen.  . ’ ■ . 

Ectropium  traumaticum.  Hier  Ist  die  innere  Commissur  der  Augenlider 
durch  eine  VVunde  (durch  Verschwärung)  getrennt,  wodurch  sich  ein  Ectro- 
pium partiale  an  der  Ecke  des  Auges  bildet.  Cur.  Man  vereinige  hier  die 
Wunde  aufs  sorgfältigste.  ■;  . 

Ectropium  wegen  Blutgeschwulst  oder  einet  andern  kleinen  Ge- 
wächses, welches  unter  der  Innern  Platte  der  Palpebra  liegt.  Cur.  Man 
schäle  die  Geschwulst  aus. 

Ectropium  a cnric  mmyinis  orbitedis.  Bchr  ln  Altona  und  e.  Ammon 
(».  dess.  Zritschr.  für  Ophthalmologie  Bd.  I.  Hft.  1.  8.  36)  machten  zuerst 
auf  diese  Form,  die  mit  Lagophthalmos  und  Synechia  palpebrae  oft  ver- 
kommt, aufmerksam.  Die  Ursache  ist  hier  eine  chronische,  dyskrasisehe 
Entzündung  der  Periorbita,  worauf  Verwachsung  mit  irgend  einem  äussern 
Theile  der  Augenlider  und  partielle  Caries  der  Orbita  folgt.  Cur.  Anfangs 
massiges  antiphlogistisches  Verfahren  gegen  die  Entzündung  der  Periorbita; 
dann  gegen  die  Dyskraaie,  die  Scropheln  (Aq.  laurocerasi,  Terra  ponderosa, 
Cicuta);  ist  schon  Fluctuation  da,  öffnen  des  Abscesses,  einfacher,  nicht 
reizender  Verband,  der  Kranke  darf  die  Augenlider  nur  sanft  schliessen, 
um  so  mehr,  je  entfernter  die  Öffnung  vom  Orbitalrande  gemacht  worden 
(l).  Ammon). 

Ectropium  er  debflitatc  mt« sc.  orbicvlari*.  Entsteht  häufig  im  Alter,  wo 
alle  Sphinkteren  in  zu  geringer  Erregung  sind,  desgleichen  bei  alten  Gich- 
tischen, alten  Säufern,  bei  Hämorrhoidarien.  Cur.  Waschen  und  Baden 
des  Auges  mit  kaltem  Wasser,  kalte  Spritzbäder,  spirituöse  Einreibungen, 
ElektricitSt,  Acupunctur  des  Augenlides,  Einreibungen  von  Unguent.  nervin. 
in  die  Augengegend.  Hilft  dieses  nicht,  so  schneide  man,  besonders  wenn 
das  Ektropium  schon  wulstig  geworden  ist,  der  Länge  nach  ein  Stückchen 
aus  der  Conjunctiva  palpebrarum,  und  vereinige  die  Wunde  schnell,  so  dass 
nur  eine  feine  Narbe  entsteht. 

Ectropium  als  Folge  eines  Coioboma.  Erfordert  die  Behandlung  des 
letztem;  s.  Coioboma. 
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Bdrophan  faclilium  Simulation.  Entsteht  durch  die  Spielerei  mancher 
Schulkinder,  sich  die  Augenlider  umznklappen.  Anfangs  springen  diese  bald 
wieder  in  ihre  rechte  Stellung,  späterhin  aber  nicht.  Cur.  Man  verbiete 
die  Unart,  bringe  die  Augenlider  durch  Heftpflaster  wieder  in  die  rechte 
Lage,  und  wende  Deeoct.  chinae  an. 

Ectropium  spasticum.  Entsteht  häufig  durch  gewaltsames  öffnen  dar 
Augen  bei  Ophthalmia  neonatorum  und  bei  andern  typhösen  Angenentzün- 
dungen , indem  das  Augenlid  in  Krampf  geräth.  Daa  Übel  vergeht  bald  von 
selbst;  man  muss  solche  Versuche  nicht  wiederholen. 

Ectropium  wegen  Hy drophthalmos.  Hier  sind  die  Augenlider  oft 
gesund,  werden  aber  durch  d»  abnorme  Grösse  des  Augapfels  herausge- 
trieben. Cur.  Man  bebaudie  das  Grundübel. 

Ist  das  Kktropium  durch  Substanzverlust  in  der  änssern  Augenlid- 
wand  entstanden,  so  suche  man  durch  anhaltend  fortgesetzte  Einreibungen  von 
milden  lauwarmen  Oien  und  gelindes  Ziehen  des  Augenlides  mittels  der  Fin- 
ger, 3 bis  4mal  täglich  wiederholt,  die  straffe  Haut  allmfilig  auszudehnen 
(Benedict),  .Hilft  dies  nicht,  so  muss  man  mittels  eines  auf  der  Schneide  ge- 
wölbten Bistouris  die  Narbe  trennen,  sie  auch,  wenn  sie  zu  fest  mit  der  Beln- 
hant  verwachsen  ist , eine  Strecke  ablösen , die  Blutung  mit  kaltem  -Wasser 
Stillen,  das  Augenlid  dand  in  die  gehörige  Lage  ziehen,  auf  die  Wunde  Char- 
pie  legen  und  durch  Heftpflaster  und  Binde  es  iu  der  Lage  erhalten.  Am  3tea 
Tage  erneuert  man  den  Verband,  betupft,  wenn  es  an  Granulationen  fehlt,  die 
Wunde  mit  Vltrioldm  öoerul. , und  verbindet  mit  einer  reizenden  Salbe,  bis 
hinreichende  Granulation  sichtbar  wird.  Häufig  hilft  diese  Operation  aber 
nichts,  weil  die  breite  Wunde  und  später  selbst  die  breite  Narbe  noch  grosse 
Neigung  hat,  sieb  zu  verachmälem.  Weit  besser  ist  daher  die  Bildung  eines 
neuen  Augenlides  ( BlefthnroplnsHk ) nach  Fr.  Jäger  in  Wien  und  Jiutgktn  in 
Berlin.  Man  löst  nämlich  das  ganze  Augenlid  mit  einem.  Theile  der  Stini-  oder 
Wangenhaut  vom  Stirn  - oder  Wangenbeine  (eine  Stelle  ist  oft  bequemer, 
als  die  andere)  ab,  und  schiebt  es  dann , je  nachdem  es  das  obere  oder  das 
untere  ist , nach  oben  oder  unten , bis  es  seine  natürliche  Lage  erreicht  und 
der  Rand  des  Tarsus  seine  normale  Stellung  einnimmt,  welche  Lage  durch 
sehr  acciiratert  Verband:  Heftpflaster  und  Binden,  erhalten  werden  muss 
Ist  die  Conjonctiva  ocüli  Zugleich  »ehr  auigelockert,  wie  s.  B.  wenn  Oph- 
thalmia neonatorum,  gonorrhoica  etc.  vorherging,  so  dass  es  also  ein  Ectro- 

E'urn  sarcomatosum  fit,  alsdann  muss  man  ein  V-förmiges  Stück,  dessen 
reite  am  Tarsal  - und  dessen  Spitze  nach  dem  Orbitalrande  gerichtet  ist, 
aussebneiden.  Die  Wundspalte  vereinigt  man  mit  der  Butura  circnmvoluta, 
nach  IHeffenbnch , und  heilt  sie  per  prtmam  intentionem.  Die  aufgelockerte 
sarcomatöse  Conjunctiva  muss  mittel«  einer  kleinen,  an  dar  Fläche  gekrümm- 
ten Seheere  stark  ausgeschnitten  werden.  (Vergl.  d.  Art.  Blepharopla- 
stice,  und  Jüngktn'»  Lehre  v.  d.  Augenkrankheiten.  Berlin  185$.  S.  696 
Ericke : Die  Bildung  neuer  Augenlider.  Hamburg  1829). 

Eftresls,  Ectrosmns,  das  Zufrühgehären,  Fehlgebären,  s.  Abortus. 
F.ctrotlc»,  fruchttreibende  Mittel,  s,  Abortiva. 

Ectylotica,  Mittel  gegen  Schwielen,  Hühneraugen,  s.  Claras 
pedis. 

Ecaema,  Eczesmn , Hitzblättercben.  Sie  entstehen  durch  Hitze 
des  Körpers,  Blutwallungen  etc.  Kühlende  Diät,  Vermeidung  hitziger  Ge- 
tränke, innerlich  Crem,  tartari  sind  bei  Erwachsenen  zur  Cur  hinreichend. 
Entstehen  sie  bei  Säuglingen,  so  Mt  Erhitzusg  der  Stillenden  durch  Tanzen, 
Leidenschaften  etc.  daran  Schuld.  Hier  passt  Syr.  mannae,  rhei,  Aq.  foeni- 
culi  fürs  Kind,  und  für  die  Mutter  das  Pulvis  galactop.  Rosensteinii,  drei- 
mal täglich  1 TheelOffei  voll  mit  Wasser.  Nicht  selten  entstehen  nach  rheu- 
matischen und  nervösen  Schmerzen  in  den  Gliedern  am  Kopfe  oft  plötzlich 
einige  Hitzblättercben,  besonders  in  der  Nacht,  mit  Erleichterung  der  frü- 
hem Beschwerden.  Sie  enthalten  eine  scharfe  Flüssigkeit,  derjenigen  gleich, 
welche  nach  Acupuncturstichen,  die  man  gegen  Rheumatismus  atiwandte, 


592 


EFFLORESCENTIA  — ELECTRICITAS 


ausfliesst.  Diese  Blätterchen,  welche  bald  Von  selbst  vertrocknen,  scheinen 
daher  kritisch  zu  sejn  (itf.).  Nach  den  Ursachen  unterscheiden  wir  ver- 
schiedene Hitzbläschen,  als:  1)  Eczema  solare ; es  entsteht  durch  den  Ein- 
fluss der  Sonnenhitze  und  daher  besonders  bei  zarter  Haut  und  an  unbe- 
deckten Theilen,  am  Gesichte,  Halse,  Nacken,  an  den  Armen.  2)  E.  im- 
pctiyinodes.  Es  bildet  sich  aus  dem  E.  solare,  wenn  die  Blasen  platzen, 
schlecht  oder  gar  nicht  behandelt  werden , und  die  veranlassenden  Schäd- 
lichkeiten fortwirken.  Die  Haut  bekommt  neben  der  Exulceration  auch  Risse 
und  Schorfe.  3)  E.  ruh rum.  Die  Bläschen  stehen  hier  dicht  auf  einer  ge- 
meinschaftlichen Area  mit  rothem  Grunde,  der  oft  mehrere  Hände  gross  ist. 
Ursachen  sind  Rheuma  und  Gicht,  besonders  locale  Erkältung  bei  rheu- 
matischer Disposition.  4)  E.  mercuriale.  Ist  nach  Bateman  Folge  des  Mer- 
curgebrauchs,  besonders  wenn  Salivation  eintreten  will  (s.  Febris  sali- 
valis).  Der  Ausschlag  kommt  vorzüglich  an  den  Schenkeln,  am  Scrotum, 
an  den  obern  Gliedern,  oft  aber  auch  am  ganzen  Körper  vor.  Die  Bläs- 
chen sind  sehr  durchsichtig,  rauh,  füllen  sich  nach  3 — 5 Tagen  mit  trübem 
Serum,  platzen  und  excoriiren  durch  ihren  scharfen  Inhalt  die  Haut.  Spä- 
ter entstehen  oft  neue  Bläschen , so  dass  der  Ausschlag  2 bis  3 Woeben , in 
schlimmen  Fällen  Monate  lang  erscheint.  Bei  der  Cur  muss  man  in  den 
acuten  Fällen  die  lauen  Wasserbäder,  in  den  chronischen  die  Schwefel  - und 
Laugenbäder  nicht  versäumen.  Das  Ätzen  derselben  nach  der  ekrotiseben 
Methode,  die  Brctonneau,  Noble,  Dnmiron  und  Homet  bei  Menschen- 
pocken und  venerischen  Blattern  zur  primären  und  baldigen  Unterdrückung 
dieser  Krankheiten  empfehlen,  schadet  nach  Biett’s  Zeugnisse.  In  chroni- 
schen Fällen  kann  man  die  gegen  Pemphigus  chronicus  empfohlenen  Mittel, 
selbst  Kanthariden,  Quecksilber  und  Arsenik  versuchen  (s.  Trotchel  in  R ust's 
Theoret.  prakt.  Handbuche  d.  Chirurgie.  Bd.  VI.  S.  126  u.  f.). 

Efflorescentfft,  blühender  Ausschlag,  z.  B.  bei  Scharlach, 
Masern,  Blattern  etc. , daher  man  das  Stadium  derselben , wo  der  Ausschlag 
am  stärksten  ist,  Stadium  efflorescentiae , das  Stadium  der  Blüte,  nennt; 
s.  auch  Exanthema. 

Egtzoma,  richtiger  Enyisoma.  Appropinquatio  ossium  cranii,  Übcr- 
eina  n d e rschieb  u ng  der  Kopfknochen,  z.  B.  bei  starken  Kopfver- 
letzungen, gewöhnlich  auch  bei  der  Geburt  des  Kindes,  und  im  letztem 
Falle , zumal  bei  engem  Becken , etwas  sehr  Erwünschtes  zur  Beförderung 
der  Geburt. 

Elianthema.  Ist  Exanthema  intemum , 

Elconln,  Verschwärung,  s.  Ulcus. 

Klectrlcltiu»,  die  Elektricität.  Dieses  kräftige  Fluidum  wird 
ebenso,  wie  der  Galvanismus  und  Magnetismus,  gegen  verschiedene  chroni- 
sche Nervenübel  mit  Nutzen  angewandt;  s.  Galvanismus  und  Magne- 
tismus mineralis.  Dr.  Busch  in  Marburg  lobt,  gestützt  auf  vielfache 
Versuche,  angestellt  in  einer  51jährigen  Praxis,  die  medicinische  Elektrici- 
tät,  zumal  wegen  ihrer  grossen  Kraft  bei  Amaurosis  (s.  Hufelantl’ s Journ. 
18 32.  Juli.  S.  52).  Er  wandte  sie  mit  Nutzen  an  1)  bei  Paralysen.  Hier 
dienten  vorzüglich  das  Funkenziehen  oder  Überleiten  durch  Flanell , und 
zuletzt  einige  gelinde  Schläge  vom  ersten  Grade  des  Elektrometers  mittels 
der  elektrischen  Zange,  die  indessen  nur  selten  angewandt  wurde  2)  Bei 
Amaurosis  torpid a , paralytica  und  Cataracta  inctpiemt.  Hier  zieht  Busch  das 
das  Überleiten  des  elektrischen  Stromes  durch  die  Holzspitze,  und  abwech- 
selnd das  Funkenziehon  bei  dem  isolirten  Kranken  an  den  geschlossenen  Au- 
gen und  dem  Umfange  der  Augäpfel  in  Gebrauch , wobei  man  aus  der  Stelle 
des  Nerv,  supraorbitalis  vorzugsweise  Funken  zieht.  3)  Bei  Ophthalm.  rheu- 
mntica  und  bei  G es icht ssch  w ä che.  Hier  ist  sanfte»  Einströmen  durch 
die  Holzspitze  sehr  wirksam.  4)  Bei  Rheuma  und  Gicht.  Hier  passt 
anfangs  nur  das  elektrische  Bad,  so  lange,  bis  der  Kranke  transspirirt,  wo 
er  sich  dann  ins  Bette  legen  muss.  Funkenauszieben  oder  wirkliche  Schläge 
sind  anfangs  zu  vermeiden.  Später  finden  Busch's  elektr.  Bügeleisen  oder 
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die  elektrische  Bürste  ihre  Anwendung.  5)  Bei  rheumat.  Zahnweh 
fand  B.  das  Funkenauszieben  mit  der  Blechplatte  durch  Flanell  am  wirk- 
samsten. 6)  Zur  Herstellung  krankhaft  unterdrückter  Menses, 
Hier  dient  das  eiektr.  Bad  und  das  Funkenausziehen  durch  Flanell  mit  dem 
Bügeleisen,  auf  die  Uteringegend  applicirt,  in  hartnäckigen  Fällen  6 — 8 ge- 
linde Schläge  durchs  grosse  Becken.  7)  Bei  Hemicrania  rheumat.  bedeckt 
er  di*  Stelle  mit  Flanell  und  zieht  mit  dem  Bügeleisen  Funken  heraus. 
8)  Bei  CophMU  rheumat.  et  paraUjtica  zieht  er  Funken  aus  dem  Zitzenfort- 
satze und  dem  äussern  Gehörgange.  9)  Bei  Atonie  der  Unterieiba- 
or gaue,  z.  B.  bei  Hysterie,  Hypochondrie  etc.,  bei  Flatulenz  und  Ver- 
dauun^sschwäche , wird  der  ganze  Unterleib  des  auf  dem  Stuhle  oder  im 
Bette  iaolirten  Kranken  mit  Flanell  bedeckt  und  täglich  '/4  Stunde  lang  mit 
dem  Bügeleisen  bestrichen,  was  mehrere  Wochen  lang  fortgesetzt  werden 
muss.  10)  Gegen  Band-  und  Spulwürmer  sind  gelinde  Schläge  des  er- 
sten, höchstens  des  zweiten  Grades  des  Elektrometers , mit  der  eiektr. 
Zange  in  verschiedenen  Richtungen  durchs  Abdomen  geführt,  anwendbar, 
wodurch  die  Würmer  getödiet  und  dann  durch  ein  Purgirmittcl  ausgeführt 
■werden.  Mehrere  Krankengeschichten  bestätigen  das  Gesagte.  — Im  All- 
gemeinen findet  die  Elektricität  in  allen  jenen  Krankheiten  ihre  Anwendung, 
wo  die  des  Galvanismus  indicirt  ist  (s.  diesen  Art.).  Dass  beide,  die  Eiektn- 
cität  und  der  Galvanismus,  so  häufig  ohne  Wirkung  sind , rührt  grössten- 
theils  davon  her,  1)  dass  man  statt  des  eiektr.  Bades  so  häufig  eiektr. 
Schläge  anwandte,  die  durch  indirecte  Asthenie  des  kranken  Organs , welche 
sie  hervorriefen , schadeten , 2)  dass  man  zu  kurze  Zeit  das  Mittel  anwandte. 
Es  muss  wenigstens  6 — 8 Wochen  lang,  täglich  */s — % Stunden,  in  An- 
wendung gebracht  werden,  wobei  stets  der  Grad  der  krankhaften  Sensibi- 
lität zu  berücksichtigen  ist.  S)  Auch  noch  folgender  Umstand,  den  beson- 
ders Mariamm  (s.  Froriep's  Notiz.  Bd.  XVII.  1830,  Nr.  II.)  hervorhebt,  ist 
als  physiologische  Erscheinung  zu  berücksichtigen.  Wenn  ein  eiektr.  Strom 
einen  Tht.il  des  thierischen  Körpers  durchläuft,  so  ist  die  Wirkung  doppel- 
ter Art,  indem  sie  nämlich  1)  aus  Contractionen  besteht,  welche  unmittel- 
bar durch  die  Strömung  in  den  Muskeln  hervorgebracht  werden ; dies  sind 
die  idiopathischen,  und  2)  ans  solchen  Contractionen,  welche  die 
Elektricität  mittels  der  Nerven  hervorbringt,  welche  AI.  sympathische 
nennt.  Die  erstem  werden  ohne  Rücksicht,  in  welcher  Richtung  die  eiektr. 
Strömung  durch  die  Muskeln  hindurchgeht,  letztere  blos  dann,  wenn  die 
Strömung  in  der  Richtung  der  Nervenverästeiung  geleitet  werde,  hervorge- 
bracht. So  kann  es  geschehen,  dass,  wenn  eine  eiektr.  Strömung  sich 
durch  die  Gliedmassen  des  thierischen  Körpers  fortsetzt,  die  beiden  Kr- 
achütterungen  gleichzeitig  eintreten  müssen,  wenn  die  Elektricität  sich  in 
der  Richtung  des  Verlaufe  der  Nerven  fortpflanzt,  während  die  idiopathische 
Contraction  nur  allein  wird  empfunden  werden,  sobald  die  Strömung  in  ent- 
gegengesetzter Richtung  sich  fortpflanzt,  dass  folglich  die  Contractionen  im 
erstem  Falle  weit  stärker,  als  im  zweiten  seyn  müssen.  Die  Wirksamkeit 
einer  elektrischen  Behandlung  wird  bedeutend  durch  die  Richtung  bedingt, 
in  welcher  man  die  Strömung  leitet.  Endlich  4)  wird  häufig  der  Fehler 
begangen,  dass  man  willkürlich  bald  -f-  E , bald  — E anwendet,  da  beide 
Klektricitäten  doch  schon  in  ihren  physischen  Eigenschaften  verschieden  sind. 
Aus  360  bei  Gesunden  angestellten  Versuchen  (s.  CA.  A.  Struve,  System  der 
medic.  Eiektricitätslehre  etc.  2 Thle.,  1802,  mit  Kupfern;  Th.  I.  S.  103) 
geht  so  viel  zum  wenigsten  hervor,  dass  die  negative  Elektricität  die  posi- 
tive häufig  in  ihrer  Wirkung,  zumal  aufs  Blutsystem  (Beschleunigung  des 
Pulsschiages  etc.),  übertrifft,  doch  nicht  in  allen  Fällen,  dass  es  aber  höchst 
falsch  sey , die  beiden  Elektricitäten , die  beide  etwas  Actives , Positives  sind 
and  nur  in  ihren  Beziehungen  zu  einander  sich  als  -J-  und  — verhalten,  in 
ihren  Wirkungen  auf  den  Organismus  als  sich  entgegengesetzt  (sthenisirend 
und  asthenisirend  — stärkend  und  schwächend  — erhitzend  und  kühlend  etc.) 
*u  denken.  Beide  Arten  der  Elektricität  wirken  reizend  und  die  Lebens- 
kraft erhöhend,  doch  in  verschiedenen  Graden  und  modilicirt  nach  dem  imii- 
Moat  EncykJepädle.  fee  Aufl.  I.  30 
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\iduellen  Zustande  der  Lebcnsthäligkeit  de«  zu  eleklrisirenden  Subjecls. 
Eine  spätere  Zeit  und  zahlreich  angeslellte  Versuche  müssen  die  feinen  Un- 
terschiede in  der  Wirkung  yon  -j-  und  — K erst  aufklären.  Im  Ganzen 
hat  man  die  poaitive  Elektricität  zeither  am  häufigsten  angewandt.  Nicht 
in  lebenden,  nur  in  todten  Körpern  verbreitet  «ich  die  Elektricität  gleich- 
massig.  1)  Die  grösste  Anziehung  hat  sie  zum  Nervensystem,  dessen  Em- 
pfindlichkeit und  Beweglichkeit  sie  befördert  und  erregt.  Wie  bedeutend 
wohlthätig  wirkt  nicht  schon  die  reine,  mit  Elektricität  geschwängerte  Luft 
auf  die  Nerven  solcher,  die  an  adynamischen , acuten  und  chronischen  Krank- 
heiten leiden!  2)  Sie  wirkt  mächtig  aufs  lymphatische  System,  auf  Einsau- 
gung, Absonderung,  Ernährung  und  Assimilation , zcrtheilt  Stockungen  und 
Verhärtungen  in  Drüsen,  in  den  Digestionsorganen.  3)  Ebcuso  wirkt  sie 
aufs  Blutsystem,  wo  die  eigenthündiche  Elektricität  des  Bluts  unstreitig  des- 
sen Vitalität  unterhält,  auch  bleibt  elektrisirtas  Blut  länger  flüssig,  als  an- 
deres (t>.  Humboldt).  — Dass  man  aber  die  Elektricität  ja  nicht  als  ein 
Universalmittel  anschen  müsse,  darauf  hat  schon  ff.  Lnsnre  (Anwendung  und 
Wirksamkeit  der  Elektricität  etc.  A.  d.  Franz,  v.  kühn.  Leipzig,  1788; 
Th.  II.  8.207)  mit  Recht  aufmerksam  gemacht.  Wenn  derselbe  aber  meint, 
dass  durch  Anwendung  von  — E dem  Menschen  Elektricität  überhaupt  ent- 
zogen werde  und  dass  alle  Krankheiten  von  einem  blossen  Überflüsse  oder 
Mangel  der  Elektricität  hergeleitet  werden  könnten,  so  irrt  er  sehr.  Sowol 
aus  -j-K,  als  aus  — E,  die  beide  für  sich  betrachtet  etwas  Positives  sind, 
strömt  Feuer  aus,  obgleich  der  Strahl  von  -J-  K länger,  als  von  — K ist. 
Man  muss  bei  der  Elektricität  das  wirkliche  Vorhanden seyn  von  zwei  eiektr. 
Flüssigkeiten  annehmen,  die  fähig  sind,  *>ch  gegenseitig  zu  neutralisiren  und 
deren  Verbindung,  in  bestimmten  Proportionen,  den  natürlichen  Zustand 
der  meisten  Körper  ausmscht.  Wir  müssen  die  Benennungen  positiv  und 
negativ  nur  in  dem  Sinne  nehmen,  wie  sie  die  Geometrie  nimmt.  Beide 
sind  zwei  Arten  von  Grössen,  deren  eine  ebenso  wol  existirt  als  die  andere, 
die  aber  von  der  Beschaffenheit  sind,  dass  Sie,  wenn  sie  gleiche  absolute 
Werthe  haben , sich  durch  ihre  Vereinigung  wechselseitig  vernichten.  Dia 
Benennungen  Glas-  und  Harzelektricität  sind  daher  vielleicht  vorzu- 
ziehen, damit  der  Unkundige  sich  nicht  so  leioht  über  die  Differenzen  bei- 
der Arten  der  Elektricität  irrt  (s.  .Wo st,  Über  die  grossen  Heilkräfte  des 
Galvanismus  etc.  Lüneburg,  1823  ; 8.  317  — 412).  — Über  die  Elektricität 
in  den  Nerven  und  im  Blute  bei  Lebenden  and  bei  Leichen  hat  J.  W.  Ster- 
neberg (Kxperimenta  quaedain  ad  coguoscendam  vim  electricam  nervorum 
atque  sanguinis  facta.  Bonn.  183*)  eine  interessant«  Dissertation  geschrie- 
ben, die  indessen  mehr  kritisch  als  erweiternd  ist  (a.  Hecker'»  Wissenach. 
Annalen,  1835,  Hft.  4,  S.  473  ff.). 

Klectropunctwa , die  Elektropunotnr.  Ist  eine  Modiflca- 
tion  der  Acupunctur,  indem  die  eingestochenen  Nadeln  mit  einer  kleinen 
Voitasäule  in  Verbindung  gebracht  werden;  s.  Acupunctura  und  Gal- 
vanismus. * 

Elrphantla,  KlejihrmHasi» , die  Elephantiasis,  Knollsacht. 
Dieses  sclieussliche  Übel  kommt  bei  uns  nicht  vor,  wohl  aber  in  Syrien, 
Ägypten  etc.;  s.  Lepra  nodosa. 

Klephantopun,  der  Elepbantenfoss,  s.  Lepra  nodosa. 

Klodea»  Helode» , Britanniens  tudor,  Schwitzfieber,  s.  Aaglicus 
«udor. 

Elytrnlresia,  mangelnde  Öffnung  der  Muttersoheide;  Ist 
häufig  ein  augeboroes  Übel.  S.  Atresia. 

Elytrltis,  Entzündung  der  Scheide,  s.  Inflamm&tlo  vaginae. 

Elgtriti. r maligna,  Fluor  albus  malignu» , bösartiger  weisser  Fluss,  s. 
Leucorrhoea. 

Klytroblennorrhoea,  Schleimfluss  aus  der  Scheide , s.  Le  u- 

corrh  o cn. 
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Elytrocele,  Scheidenbroch,  s.  Hernla  vaginalis. 

Glytronrni,  Scheiden  geschwulst , Anschwellung  der 
Seheide.  Die  Scheiden  wände  sind  hier  aufgetrieben  und  angeschwollen. 
Obgleich  der  Name  ursprünglich  eine  harte  Geschwulst  (Oncus)  der  Scheide 
bedeutet,  so  hat  man  die  Benennung  dennoch  auf  verschiedene  Anomalien 
der  Vagina  ausgedehnt,  und  man  unterscheidet  daher  folgende  Arten : 

Elytroncus  cruentus,  Thrombus  vayinalis,  Scheidenblutgeschwulst. 
Sie  entsteht  bei  schweren  Geburten,  durch  Beratung  eines  Varix  etc.,  ist 
fast  unschmerzhaft  und  fühlt  sich  weich,  schwappend  an.  Cur.  Man  spritze 
Decoct.  queren*  mit  Alaun  ein,  feuchte  Charpie  mit  Rothwein  an  und  lege 
dies  in  die  Scheide.  Will  sich  die  Geschwulst  nicht  zertheilen,  so  entleert 
man  das  geronnene  Blut  durch  Einschnitte. 

Elytroncus  emphysemnticus , Windgeschwulst  der  Scheide.  Ist 
elastisch,  unschmerzhaft,  kommt  indessen  selten  vor.  Cur.  Man  lasse  die 
Luft  durch  einen  Einstich  ausströmen  und  wende  dann  adstringirende  Mittel 
an.  Sind  Risse,  Abscesse  Ursache,  so  behandle  man  diese. 

Elytroncus  inflammatorius , Elytritis , Entzündung  der  Scheide,  s.  In- 
flammatio  vaginae. 

Elytroncus  oeilematnsus , Oedem  der  Scheide.  Entsteht  vor  oder  in 
der  Schwangerschaft  häufig  bei  Blondinen,  die  an  Fluor  albus,  Haemorrha- 
gia  uteri  litten,  viel  sitzen,  eine  schlaffe  Constitution  haben,  vorher  schon 
kachektisch  waren.  Zuweilen  ist  die  Wassergeschwulst  sehr  bedeutend,  ver- 
breitet sich  über  die  grossen  8chamlefzen , dehnt  diese  zu  ungeheurer  Grösse 
aus;  dabei  sind  gewöhnlich  auch  die  Füsse  stark  geschwollen.  Ist  eine 
solche  Person  ihrer  Entbindung  nahe,  und  steilen  sich  Wehen  ein,  so  muss 
sie,  um  ihre  Kräfte  zu  schonen,  künstlich  entbunden  und  ihr  nach  dem  Wo- 
chenbette zweckmässige  Mittel  gegen  Hydrops  verordnet  werden  ( Osiander ). 

Elytroncus  pituitosus , Schleimgcschwulst  der  Scheide.  Durch 
anhaltende  Blennorrhoe  und  Anhäufung  von  Schleim  können  die  Häute  der 
Scheide  ebenso,  wie  das  Intestinum  rectum  durch  chronische  Ruhr , verdickt, 
aufgetrieben , verhärtet  werden ; oft  kann  auch  eine  grosse  Schleimanhäufuug 
die  innern  Häute  der  Scheide  in  die  Höhe  treiben , und  so  eine  kalte , wei- 
che, unschmerzhafte  Geschwulst  bilden.  Cur.  Die  allgemeine  der  Blen- 
norrhoe, der  Leukorrhoe,  daneben  topisch  adstringirende  Mittel. 

Elytroptoala , Scheidenvorfall,  s.  Prolapsus  vaginae. 

Elytrorrhagia , s.  Haemorrhagia  vaginae. 

Klytrorrlioea , Blutfluss  aus  der  Scheide,  s.  Haemorrhagia 
vaginae,  uteri. 

RSmacliatlo,  Abmagerung.  Ist  sowol  Verminderung  des  Umfan- 
ges und  dar  ganzen  Masse  dös  Körpers,  als  auch  einzelner  Theile  dessel- 
ben , beruhend  auf  einem  Missverhältnisse  zwischen  Anbildung  und  Zer- 
setzung der  organischen  Masse , so  dass  entweder  jene  gehindert,  oder  diese 
zu  sehr  beschleunigt  ist,  oder  beides  stattfindet.  Abmagerung  kann  erfol- 
gen , wenn  Digestion  und  Assimilation  leiden , durch  Mangel  an  Nahrung, 
Krankheiten  des  Digestionsapparats , der  Leber , der  Lungen , des  Blut  - und 
Nervensystems,  durch  zu  starke  Ausleerungen  etc.  Sie  ist  ein  häufig  be- 
gleitendes Symptom  aller  heftigen  hitzigen  und  fast  aller  chronischen  Krank- 
heiten, besonders  der  Abzehrungen  ( Emaciationes) , die  eine  eigne 
Krankheitsclasse  bilden  (s.  Tabes,  Atrophia,  Febris  lenta,  Phthi- 
sis).  Alle  diese  Zehrkrankheiten  werden,  sobald  sie  bedeutend  sind,  vom 
hektischen  Fieber  begleitet  (s.  IT.  Sachtleben,  Versuch  einer  Medicina  eli- 
nica,  oder  prakt.  Pathologie  u.  Therapie  der  auszehrenden  Krankheiten. 
Danzig,  1792  ; 2 Thle.). 

Embrrgmn,  Irrigatio,  das  Tropfbad,  s.  Balneum  stilla- 
titiu  m. 

Kuibrocatio,  Cntnclysmus,  das  Tropfbad,  s.  Balneum. 

Embryothl ssli , das  Zerstückeln  des  Fötus  im  Mutterleibe } 
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eine  durch  die  Fortschritte  der  Geburtshülfe  Gott  Lob!  selten  gewordene 
Operation',  die  man  früher  häufig  bei  engem  Becken  vornahm,  wo  noch  die 
Wendung  auf  die  Füsse  hätte  versucht  werden  sollen. 

Kmbryotocin.  Ist  das  Gebären  eines  Embryo,  s.  Abortus. 

Kuieticn,  Vomilorin,  Brechmittel.  Die  Hauptwirkung  dieser 
Mittel  ist  bekanntlich  die,  dass  sie  Erbrechen  erregen.  Dieses  entsteht  durch 
Contraction  und  antipcristaltische  Bewegung  des  Magens  und  Zwölffinger- 
darms, wodurch  beide  unter  Mitwirkung  des  Zwerchfells  und  der  Bauch- 
.muskcln  ihre  Contenta  nach  oben  entleeren.  Die  antipcristaltische  Bewe- 
gung thcilt  sich  der  Speiseröhre,  selbst  der  Luftröhre  mit,  wahrscheinlich 
auch  den  Bronchien  und  Bronchialästen,  und  so  werden  auch  diese  Theile 
vom  Schleim,  etwaigem  Eiter  etc.  befreit.  Eine  secundäre  Wirkung  der 
Brechmittel  ist  der  Stimulus  auf  alle  Ab-  und  Aussonderungen,  wie  aufs 
ganze  Nervensystem  durch  die  Erschütterung  des  Körpers , besonders  der 
Abdominaleingeweide.  Auch  die  momentane  Unterbrechung  der  Respiration, 
wodurch  der  Rückfluss  des  Blutes  vom  Kopfe,  auch  wol  vom  Unterleibe 
vorübergehend  gehemmt  wird  und  mithin  vorübergehende  Blutanhäufungen 
in  den  genannten  Theilen  entstehen , ist  nicht  ohne  Wirkung.  Der  Ekel 
und  die  nagende  Empfindung  in  der  Herzgrube  vor  und  während  dem  Er- 
brechen, die  allgemeine  Abspannung  des  Körpers,  der  Eindruck,  den  der 
erschütternde  Act  des  Erbrechens  erregt,  alle  diese  Wirkungen  der  Brech- 
mittel aufs  Nervensystem  beweisen,  dass  Vomitive  sowol  erschlaffend  und 
abspannend,  krampfstillcnd , als  aufreizend,  erweckend,  erschütternd  auf  die 
Sensibilität  wirken , dass  sie  daher  auch  wichtige  antagonistische  Mittel 
sind , die , indem  sie  den  Leib  reizen , vom  Gehirn  ableiten.  Auch  auf  das 
ganze  vegetative  und  reproductive  System,  auf  Leber,  Milz,  Pankreas,  aufs 
Drüsensystem , nuf  die  Schteimmembranen  und  resorbirenden  GefSsse , aufs 
CapillargefÄsssystem  der  Haut  wirken  Brechmittel  erregend.  Wir  gebrau- 
chen sie  daher  mit  Nutzen  1)  in  Fiebern,  besonders  in  gastrischen,  biliösen, 
pituitösen,  wo  sie  in  kleinen  Dosen  auflösen,  in  grossem  das  Aufgelöste 
entfernen;  zu  Anfänge  evanthcmatischer,  auch  nervöser,  typhöser,  conlagiö- 
ser  Fieber:  des  Scharlachs,  der  Masern,  des  Typhus,  der  Kriegspest,  des 
Faulfiebers  etc. , wo  sie  einen  gelinden  Verlauf  der  Krankheit  einleiten,  auch 
prophylaktisch  oft  das  Übei  im  Keime  ersticken.  In  Wechselfiebern  mit 
gastrischen  und  galligen  Complicationcn  sind  sie  gleichfalls  dringend  noth- 
wendig,  sowie  sie  oft  auch  das  reine  Wechselfieber  heilen;  2)  in  Entzün- 
dungen mit  galligem  Charakter,  in  mehreren  Arten  der  Angina , besonders 
der  Angina  gangraenosa  und  mcmbranacea  iuciniens;  S)  in  acuten  und  chro- 
nischen Katarrhen,  Blennorrhöcn  der  Lunge,  des  Halses,  des  Magens;  4)  in 
Wassersüchten  und  Wurmkrankheiten;  5)  in  Stockungen  der  Leber  und 
Milz,  Drüsengeschwülsten,  Bubonen,  Hodengeschwülsten;  6)  zur  Entfernung 
fremder  Körper  aus  der  Luft-  und  Speiseröhre;  7)  bei  Anfällen  der  Hyste- 
rie, Hypochondrie,  bei  Krämpfen  der  Wöchnerinnen,  bei  Asthma  convulsi- 
vum,  Blasenkranipf , Farnes  canina,  Apepsie,  hier  passen  besonders  die  mil- 
den Kmetica  aus  Ipecacuanha.  Höchst  heilsam  sind  die  Brechmittel  8)  in 
Seclenstörungen , in  Manie  und  Melancholie,  bei  Trägheit  und  Stockungen 
im  Unterleibe;  9)  in  Lähmungen,  besonders  im  Stickfluss,  bei  Lähmungen 
der  Glieder  aus  metastatischen  Ursachen  , unterdrückter  Hautausdünstung ; 
10)  in  der  Apoplexie  wohlbeleibter  Leute,  welche  auf  eine  reichliche  Mahl- 
zeit folgt  (nach  vorhergegangenen  Blutausleerungen) ; bei  Taubheit  und 
Schwerhörigkeit.  Dass  es  hier  Fälle  giebt,  wo  sie  nicht  passen,  ergiebt 
sich  von  seihst  aus  der  nähern  Betrachtung  aller  dieser  Krankheiten.  Drin- 
gend nethwendig  sind  die  stärkern  Brechmittel : Vitriol,  alb. , coerul. , bei 
Vergiftungen  durch  narkotische  Gifte.  Aromatische,  ätherische  Mittel , Senf- 
pflaster auf  die  Herzgrube,  Bürsten  der  Glieder  während  der  Wirkung  des 
Brechmittels  vermindern  gleichfalls  den  hohen  Grad  von  Torpor  und  Unem- 
pfindlichkeit des  Magens.  Nur  dann  möchten  die  Vomitive  in  solchen  Ver- 
giftungen entbehrlich  seyu , wenn  durch  frühzeitige  Anwendung  der  Magen- 
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pumpe  von  Read  oder  John  Weine  da«  Gift  entleert  worden  lat.  Folgende 
praktische  Cautelen  mögen  hier  ihren  Platz  finden:  1)  Das  Krbrechcn  iat 
stets  ein  heftiger  Kingriff  in  die  Ökonomie  unser«  Organismus;  man  gebe 
daher  nie  ein  Brechmittel  ohne  gehörige  Indication.  2)  Soll  das  Erbrechen 
schnell  und  kräftig  erfolgen,  so  giebt  man  wol  Neutralsalze:  Pot.  Riverii, 
Salmiak,  8al  Glauben  (bei  gastrischen  und  Schirimkrankheiten),  oder  ve- 
getabilische Säuren,  Tamarinden,  Crem,  tartari  (bei  galligen  Krankheiten) 
ad  praeparanduin , also  ein  paar  Stunden  oder  einen  Tag  vor  dem  Kinneh- 
men des  Vomitivs  (Sundeiin).  Auch  kann  man  diese  Mittel  nach  S.  O.  Vo~ 
gets  Rath  mit  einander  verbinden,  z.  B.  8al  Glauben  mit  Ipecacuanha, 
Cremor  tartari  mit  Tart.  emeticus,  z.  B.  fy  Crem.  tnrf.  3g  , Tart.  emetiri 
gr.  jj — iv.  M.  S.  Brechpulver  auf  ein-  oder  zweimal  zu  nehmen;  oder 

Sp  Pu h.  rad.  ipecnc.  , Sol  Glauben  , Tarl.  emelic.  gr.  jj.  M.  8. 

rechpulver,  auf  einmal  mit  Thee  zu  nehmen  (vefgl  VogeV»  Handbuch  d. 
prakt.  Arzneiwissenschaft,  Ste  Ausgabe,  Th.  I.  zu  Ende).  In  unserer  Ge- 
gend (Mecklenburg),  wo  die  Blennorrhöen  des  Magens  und  der  Gedärme 
recht  zu  Hause  sind , gebe  ich  drei  Tage  lang  Folgende«:  ty  Pul.  River.  c. 
succo  citri  parat,  jjjj,  At/uae  chamomill. , — meulh.  criep.  ana  Jjj,  Syr. 
rnnunae  j(j , Sal.  amnwn.  dep.,  Sitte,  lit/ubr.  dep.  ana  3jj,  Spirit,  tnl.  dulc.  3j. 
M.  S.  Viermal  täglich  1 — i Esslöffel  voll,  und  lasse  dann  erst,  wenn  diese 
Mixtur  verbraucht  ist,  das  Brechmittel  (oder  auch  ein  Laxativ)  nehmen. 
S)  Bei  entzündlichem  Zustande  des  Magens  passt  kein  Vomitiv;  ist  bloe 
Erethismus  und  Congestion  des  Magens  da,  so  müssen  Blutcntzlehungen, 
Derivantia , Fussbäder,  innerlich  Mucilaginosa  und  Oleosa  vorhergehen. 
4)  Verhindert  ein  krampfhafter  Zustand  der  Digestionsorgane,  erhöhte  Sen- 
sibilität derselben  das  Erbrechen,  so  nützen  Valeriana,  Mentha,  Chamomilla 
als  Tbee,  mit  Liquor,  Naphtha,  auch  Opiateinreibungen  in  die  Magenge- 
gend.  5)  Bei  sensiblen  Personen  ist  es  gut,  wenn  sie  des  Nachmittags  das 
Brechmittel  nehmen  und  einige  Stunden  vorher  etwas  Haferschleim,  schwache 
Kalbflcischbrühe  trinken.  6)  Man  lasse  nach  jedesmaligem  Erbrechen  eine 
Tasse  laues  Wasser  oder  schwachen  Chamillenthee  nachtrinken,  damit  etwas 
im  Magen  ist.  Ehe  aber  das  Erbrechen  noch  nicht  wirklich  eingetreten  ist, 
darf  nichts  nachgetrunken  werden,  damit  die  Wirkung  durch  Verdünnung 
des  Mittels  nicht  geschwächt  wird.  7)  Erfolgt  das  Erbrechen  nach  genom- 
menem Brechmittel  za  heftig,  so  lasse  man  vorläufig  lauwarmen  Haferschleim 
trinken  und  mache  warme  Fomentationen  von  Chamillen  und  Wein  auf  die 


Magengegend.  Hilft  dies  noch  nicht,  so  gebe  man  alle  '/«  Stunden  1 Ess- 
löffel voll  Polio  Riverii  im  Aufbrausen,  auch  wol  vorsichtig  einige  Tropfen 
Opium.  Bestand  das  Brechmittel  aus  Tart.  emeticus,  so  nützt  oft  ein  Chi- 
nadecoct,  welches  chemisch  den  B rech  Weinstein  zersetzt.  8)  Contraindicirt 
sind  Vomitive  bei  dem  sympathischen  Erb  reiben  der  Schwängern,  bei  dem, 
wo  organische  Fehler  des  Magens , der  Gedärme , des  Pankreas , der  Leber 
zugegen,  vorzüglich  aber,  wo  das  Erbrechen  von  Entzündungen  der  Leber, 
Milz,  Nieren,  des  Uterus  herrührt.  Hier,  sowie  bei  Vondtus  cruentus, 
Aneurysmen  in  inneren  Theilen , können  Vomitive  plötzlich  tödten.  Auch  die 
bevorstehende  Menstruation , Schwangerschaft , Prolapsus  Uteri , Brüche, 
hartnäckige  Leibesverstopfung , Geschwülste  im  Unterlcfbe , g rosse  Erschö- 
pfung contraindiciren.  Doch  kann  es  bei  Hernien  und  Schwangerschaft 
Fälle  geben,  wo  ein  Vomitiv,  mit  Veracht  gebraucht , nicht  schadet.  9)  Kin- 
der und  Frauenzimmer  erbrechen  leichter,  als  robuste,  starke  Männer,  die 
durch  ein  Vomitiv  oft  sehr  angegriffen  werden.  10)  Das  leichteste  und 
beste , am  wenigsten  nach  unten  wirkende  Brechmittel  ist  die  Ipecacuanha, 
wovon  die  gewöhnliche  Dosis  für  einen  Erwachsenen  */,  Drachme  ist,  ?..  B. 
|(p  Rad.  i/tecac.  pulv.  36 , Aifttae  destill.  eimpl.  JjJ.  M.  8.  Alle  8 Minuten 
1 Esslöffel  voll  bis  zur  Wirkung.  Für  kleine  Kinder  passt  Folgendes : 


j.  Rad.  tpecac.  gr.  xvjjj,  Sy r.  nlthaeae  gjg.  M.  8.  Gut  umgeschüttelt,  alle 
künden  1 Theelöffel  voll  bis  zur  Wirkung  ( li’enitt ).  Oder  für  grössere 


Kinder:  fy  Rad.  ipecnc.  )j , At/uae  ilestill . , Orym.  eqmttit.  ana  Jj.  M.  8. 
Wie  oben.  Bei  Personen,  welche  schwer  brechen,  setzt  man  noch  Brcch- 
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Weinstein  hintu:  fy  Rad.  ipecac.  3ß,  Tort,  etnetici  gr.  jj — jjj,  Aq.  dettUL 
gjü.  M S.  Alle  5 — 8 Minuten  1 Esslöffel  voll  bis  zum  Erbrechen.  Ist 
grosse  Torpidität  des  Magens  da,  z.  B.  bei  Vergifteten  durch  Opium,  Bel- 
ladonna etc.,  so  passen  folgende  Formeln:  IV  *nct  suJphurici  crystaU.  — 
3fi,  Aquae  destill.  timpl.  gjj.  M.  8.  Alle  5 — 10  Minuten  1 Esslöffel  voll 
bis  zur  Wirkung;  oder  IV  Capri  »ulphurici  cryst.  gr.  x,  Aquae  destillal.  Jjjj. 
Wie  oben.  Über  die  besonders  von  altern  Ärzten  vielfach  benutzten  Brech- 
mittel des  Pflanzenreichs  hat  Dierbach  zu  Heidelberg  in  Hecker '»  Lit.  Anna!, 
d.  ges.  Heilkde. , 1831 , Novbr. , S.  273  fg.  eine  sehr  lesenswerthe  Abhand- 
lung mitgetheilt,  die  alle  Beherzigung  verdient.  Er  theilt  diese  Emetica 
nach  ihren  Wirkungen  ein  in  Emetica  resolventia,  antispasmodica , diapho- 
retica,  diurelica  uml  alterantia  seu  nervina,  und  giebt  die  specielleren  Fälle 
fUr  jede  Art  und  ihre  Anwendung  genau  an. 

Kmetocatharals , das  Brechpurgiren,  Ausleeren  nach 
oben  und  unten,  ist  in  vielen  Fällen  dem  blossen  Erbrechen  nach  oben 
vorzuziehen,  z.  B.  bei  Blennorrhoea  ventriculi  et  inteatinorum , wenn  Magen 
und  Gedärme  voller  Schleim  sind,  bei  Wahnsinnigen  etc.  Hier  passt  vor- 
züglich der  Tart.  emeticus,  der  erst  nach  oben,  später  auch  nach  un- 
ten wirkt. 

Kmetocathartlcn,  Sind  diejenigen  Mittel,  welche  das  Brech- 
purgiren befördern. 

Kmetomanln , Furor  vomendi,  die  Brechwuth.  Ist  die  zu  grosse 
Vorliebe  für  Anwendung  der  Brechmittel,  sowol  von  Seiten  des  Kranken, 
als  von  Seiten  des  Arztes.  Es  lässt  sich  nicht  leugnen,  dass  mit  Brechmit- 
teln oft  Missbrauch  getrieben  wird , besonders  bei  Ärzten , die  der  Meinung 
sind,  ein  jeder  Zungeubeleg  indicirc  in  Fiebern  ein  Vomitiv,  vergessend, 
dass  schon  durch  Enthaltsamkeit  von  Speisen  die  Zunge  weisslich  belegt 
wird.  Aber  ebenso  häufig  werden  sie  verabsäumt,  besonders  zu  Anfänge 
nervöser  und  gastrischer  Fieber,  wo  sie  mehr  wohlthälig  das  gesammte 
Nervensystem  erschüttern,  als  Sordcs  entfernen  sollen,  und  in  solchen  Fäl- 
len, sowie  auch  bei  manchen  acuten  Exanthemen,  wenn  sie  nicht,  was  oft 
geschieht,  die  Krankheit  abkürzen,  doch  einen  günstigen  Verlauf  derselben, 
den  weder  Valeriana,  noch  Serpentaria , Amica  oder  Camphor  zu  Wege 
bringen  kann,  bewirken  (s.  Emetica  und  Glossoscopia).  Oft  scheuet 
der  Arzt  oder  Kranke  ohne  Grund  die  Vomitive  ( Emetophobia ) , und  diese 
Scheu  ist  bestimmt  ebenso  sehr  als  die  Emetomanie  anzuklagen.  Medium 
tenuere  beatil 

JEwetophobla,  i.  Emetomauia.  < 

Emmenagoga,  richtiger  Kmmeningoga,  Mittel,  die  die  Menstrua- 
tion oeiördern;  s.  Menstrualio  retenta,  suppressa. 

Kmwliicntia,  erweichende,  erschlaffende  Mittel,  s.  Relax  antia. 

Kiuollltle«  08* iura,  Knochenerweichung,  s.  Malacosia  ossium. 

Eiuotio.  Ist  dasselbe,  was  huxatio. 

Emphraxls  , s.  Angustatio. 

Emphyiema,  Paeumatosü,  Empneumntom , Sarcilee  flatuomt,  Haut- 
windsucht, W ind  ges  ch  wulst,  Luftgeso h wu Ist.  Ist  eine  an  sich 
wouig  schmerzhafte  Anschwellung , ein  Aufgeblasenseyn  des  ganzen  Körpers 
oder  irgend  eines  Theils  desselben , verbunden  mit  Spannung  und  Blasticität, 
wobei  man,  wenn  man  darauf  drückt,  nicht  selten  ein,  bald  kollerndes, 
bald  mehr  knisterndes  Geräusch  hört  und  die  sich  dadurch  von  Hydrops 
unterscheidet,  dass  rieh  keine  Gruben  in  die  Geschwulst  drücken  lassen, 
dass  das  Glied  nicht  so  kalt  und  so  schwer  als  bei  Hydrops  ist.  Die  nächste 
Ursache  ist  stets  extravasirtes  Gas,  das  in  dem  leidenden  Theile,  in  den 
meisten  Fällen  im  Zellgewebe,  sich  aufhält.  Häufig  sind  die  Luftansamm- 
lungen im  Zellgewebe,  sowie  in  den  Höhlen  des  Körpers,  wodurch  Aufblä- 
hung entsteht , nur  etwas  Symptomatisches , das  im  gelinden  Grade  perio- 
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düch  schon  bei  heftigen  Anfällen  der  Hysterie,  der  Hypochondrie  bemerkt 
wird,  »#  die  Gasentwicklung  oft  schnell  entsteht  und  schnell  verschwin- 
det , indem  die  Säftemasse  die  Luft  ausseheidet  and  die  einsaugenden  Ge- 
lasse sie  wieder  resorbiren  («i'eftter);  vielleicht  auch,  dass  das  Dunst-  und 
Gasförmige,  was  im  Leben  als  etwas  Normales  die  Höhlen  erfüllt  und  nur 
in  Tode  tropfbar  flüssig  wird,  sieh  bei  jenen  Krampfbesch werden  im  Über- 
masse anhäuft.  Kbenso  ist  der  Meteorismus  des  Leibes,  der  im  Stadium 
colliquativum  bösartiger  Fieber  bemerkt  wird , nichts  weiter  als  abnorm  ent- 
wickeltes und  die  Bauchhöhle  anfallendes  Gas.  Hut  wickelt  sich  die  Luft 
allmälig,  entweder  io  der  Bauchhöhle,  oder  in  den  Gedärmen,  so  dass  der 
Unterleib  elastisch  gespannt  ist  und  das  Übel  längere  Zeit  anhält , so  nennt 
man  es  Trommelsucht  (s.  Ty  m p a ni tis)  , die  in  der  Regel  auch  nur  ein 
Symptom  des  Hydrops,  de*  Icterus,  der  Melanosis  und  bedeutender  organi- 
scher Fehler  der  Leber,  der  Milz  etc.  ist,  wenn  wir  nämlich  die  uneigeiit-1 
lieh  sogenannte  starke  Luftentwickehmg  in  den  Gedärmen,  die  mit  der 
Windkolik,  den  langwierige«  Verlauf  abgerechnet.  Alles  gemein  hat  (Tvtu- 
paniris  intestinalis),  nicht  zur  wahren  Trommelsucht  zählen.  Ursachen 
des  Emphysems.  Die  nächste  Ursache  ist  schon  oben  genannt  worden;  Ge- 
legenheitsursachen sind  entweder  innere,  allgemeine,  oder  äussere,  örtliche, 
bald  nur  mechanische,  bald  dynamisch  - chemische.  So  entsteht  der  Meteo- 
rismus in  bösartigen  Fiebern  durch  die  Colliquation  der  Säfte,  durch  che- 
mische Zersetzung  und  Neigung  des  Blutes  zur  Fäulniss,  die  ohne  Gasent- 
wickelung nicht  erfolgt;  die  wahre  Trommelsuscht  ist  häufig  mit  Hydrops, 
Melas  icterus  verbunden,  entsteht  auch  mehr  auf  chronische  Weise;  das 
Emphysema  pectoris,  wodurch  die  fürchterlichsten  KrsticknngszufÜile  entstehen, 
ist  Folge  mechanischer  Verletzung  der  Lungenzeilen,  wodurch  die  eingcathmcta 
Luft  in  die  Brust  eztravasirt;  bei  der  Gangrän  einzelner  Theile  ist  gleichfalls 
häufig  etwas  Kmphy somatisches , weil  auch  hier  die  beginnende  Fäulnis*  und 
der  partielle  Tod  nicht  ohne  Gasentwickelung  vor  sich  geht,  etc.  Cur. 
Die  des  Emphysems  im  Allgemeinen  ist  nach  den  Ursachen  sehr  verschieden. 
Man  muss  hier  (beim  eigentlichen  Emphysem,  Vticht  bei  Tympanitis,  Me- 
teorismus) stets  die  Luft  durch  Einstiche  und  Streichen  zu  entfernen  suchen 
und,  wenn  sie  von  Aussen  ins  Zellgewebe  dringt,  die  Wege  dadurch  ver- 
schlicsseu , dass  man  im  Theile  Entzündung  erregt , und  bei  Kmpbys.  uni- 
versale am  Ende  der  Cur  stärkende  Bäder  und  Einreibungen  auwendet, 
weil  sonst  leicht  krankhafte  Fettleibigkeit  zurückbleibt  (s.  Adiposis).  Fol- 
gende Arten  der  Windgeschwhlst  sind  hier  noch  zu  bemerken: 

Emphysema  capitis , Ptrysocejihatus,  Windgeschwulst  des  Kopfs, 
Sie  verbreitet  sich  über  die  allgemeinen  Kopfdecken,  ist  häufig  Symptom 
von  Hieb-  und  Stichwunden  des  Kopfs,  mit  oder  ohne  Verletzung  der  Galea 
aponeurotica , wozu  sich  auch  erysipclatöse  Entzündungen  gesellen.  Cur. 
Man  behandle  das  Grundübel,  dilatire  Stichwunden  etc. 

Emphysema  cellulare.  Es  ist  meist  über  den  ganzen  Körper  verbreitet, 
erregt  ein  höchst  beschwerliches  Asthma  und  erfordert  die  allgemeine,  oben 
angegebene  Behandlung  (s.  Asthma  aereum  a p neu mot ho race  und 
Tympanitis). 

Emphysema  intestmi  recti , Wind  getch  wulst  des  Mastdarms. 
Hier  tritt  die  innere  Haut  des  Rectums,  welche  von  Luft  ausgedehnt  ist, 
zum  After  heraus  und  bildet  eine  elastische  Geschwulst.  Cur.  Man  lasse 
die  Luft  durch  kleine  Einstiche  heraus  und  behandle  das  übel  dann,  wie 
den  Mastdarmvorfall  (s.  Prolapsus  ani). 

Emphysema  mammarum , Windgeschwulst  der  weiblichen  Brüste , s. 
Mastodynia  em  ph y s e ma ti ca. 

Emphysema  pectoris,  Brustwindsucht , a.  Asthma  aöreum. 

Emphysema  scroti,  Oscheocele  fintulenta,  Heroin  vcotosa  scroti,  Pueuma- 
toeele,  Winibruch  des  Hodensacks.  Ist  entweder  ein  wahrer  Darin- 
bruch  oder  eine  Art  von  Wassersucht  {Pott).  Es  giebt  aber  ein  Emphysema 
scroti  factitium  simulatum,  welches  sich  oft  Miliiairpflichtige  machen,  indem 
sie  durch  eine  feine  Öffnung  ins  Zellgewebe  des  Scrotums  (oder  auch  wol 
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in  die  Inguinalgegend ) Lad  einblasen  und  dann  die  Öffnung  schnell  heilen 
lassen.  Dieser  Betrag  ist  bald  zu  entdecken.  Ein  Mehreres  über  Emphy- 
seme partiale  s.  bei  Tympanitis. 

Emphytemn  vaginae , Windgeach  wulst  der  Scheide,  s.  Elytroncus 
emphy  semati  cus. 

XümpneumatoHlfl , das  Anfüllen  mit  Luft,  daher  dasselbe  was 
Emphysems , Meteorismus,  Tympanitis.  Einige  verstehen  unter  dem  Worte 
auch  die  Inspiration.  •• 

Emproffttiotonln,  Emphrostholorms , Teinnus  anticus,  Starrkrampf 
mit  Spannung  aller  Vorwärtsbeugemuskeln,  s.  Tetanus  und  Spasmus. 

ISmptoS,  Emptois,  Blutspeien,  s.  Haemorrhagia  pulmonum. 

Emptysls.  Ist  bei  Jretaeus  das  Blutspeien,  s.  Haemorrhagia 
pulm  oii um. 

Empyema , Empytma  uerum , Pyolhorax , Pleurorrlioea  purulenta , 
Dinpyema,  Ecpyema,  Ecpyesit , Empyem,  Eiterbrust,  Brustge- 
schwür. Ist  eine  Ansammlung  von  Eiter  in  der  Brusthöhle,  welche  dann 
entsteht,  wenn  eine  Lungenvoinica  platzt  und  sich  in  der  Brusthöhle  ent- 
leert, oder  wenn  sich  nach  einer  Pleuritis  oder  Peripneumonie,  oder  nach 
Rippen-  und  Brustbeinbrüchen  ein  Abscess  auf  der  Lunge  erzeugt  und  die- 
ser dann  platzt;  ferner  nach  penetrirenden  Schusswunden,  nach  Leberab- 
sccssen , die  sich  einen  Weg  durch  das  Diaphragma  in  die  Bauchhöhle  bah- 
nen, und  endlich  durch  perverse  Sccretion.  Diagnose.  Diese  ist  oft 
schwierig.  Wenn  die  Zufälle  irgend  einer  Entzündungskrankheit  der  Brust, 
nachdem  dieselben  einen  hohen  Grad  der  Heftigkeit  erreicht  haben,  schnell, 
ohne  vorhergegangene  kritische  Erscheinungen,  und  unter  einem  oft  und  pe- 
riodisch wiederkenrenden  Frösteln  sich  mindern , so  hat  man  die  grösste 
Ursache  zu  vermuthen , dass  sich  Eiter  in  der  Brust  bilde.  Bekommt  nun 
der  Kranke  nach  einigen  Tagen  beim  Athcmholen  eine  Beklemmung,  Schwere 
und  Vollheit,  wird  derselbe  kurzathmig,  stellt  sich  Reiz  zum  Husten  und 
selbst  ein  trockner  Husten  ein , wird  er  matt  und  kränklich , so  kann  man 
mit  Gewissheit  sagen,  dass  sich  Eiter  gebildet  habe.  Ist  die  Eiteransamm- 
lung  nur  in  einer  Brusthöhle,  so  kann  der  Kranke  nicht  auf  der  gesunden 
Seite,  sondern  nur  auf  der  kranken  liegen,  indem  beim  Liegen  auf  der  ge- 
sunden Seite  das  Athemholen  allemal  sehr  erschwert  wird.  Ist,  die  Ansamm- 
lung in  beiden  Höhlen,  so  kann  der  Kranke  nur  mit  erhöhtem  Oberkörper 
auf  dem  Rücken  liegen.  Die  Brust  jpebt  beim  Anschlägen  an  derselben  ei- 
nen Ton  sich,  als  wenn  man  an  ein  volles  Fass  schlüge.  — Im  liöhern 
Grade  entsteht  äusserlich  eine  ödematöse  Geschwulst,  es  treten  Zufälle  des 
hektischen  Fiebers,  eolliquativer  Schweiss,  kleiner  Puls,  Aufgetriebenheit 
des  Gesichts  und  ödematöse  Anschwellungen  der  obern  Gliedmassen  hinzu  — 
Prognose.  Ist  stets  schlimm.  Sich  selbst  überlassen,  endet  dies  Übel 
immer  mit  dem  Tode  Cur.  Wenn  keine  offene  Wunde  da  und  die  Dia- 
gnose schwierig  ist,  so  lege  man  Hnarseile,  Fontanellen  und  warme  Breium- 
schläge äusserlich  auf  die  Brust,  und  innerlich  wende  man  die  bei  Phthisis 
gebräuchlichen  Mittel  an.  Helfen  diese  Mittel  nichts,  so  ist  die  Eröff- 
nung der  Brust  (Paracenteins  thoracis , Operalio  empyematis)  noch  das 
einzige  Rettungsmittel,  aber  dies  auch  nur  dann  noch,  wenn  das  Einpyem 
nicht  schon  zu  lange  gedauert  hat , oder  nicht  mit  andern  unheilbaren  Brust- 
krankheiten verbunden  und  der  Kranke  noch  nicht  zu  alt  ist,  Instru- 
mente zur  Operation.  Man  gebraucht:  1)  ein  convexes  Bistouri , 2)  eine 
Lanzette*  S)  ein  Knopfbistouri,  4)  eine  Röhre  von  Silber  oder  elastischem 
Harze,  5)  einen  Schwamm,  und  6)  zum  Verbände:  ein  beöltes  halbausge- 
franztes  Leinwandiäppchen , Heftpflasterstreifen , ein  gefenstertes  Pflaster- 
stück, Cumpressen,  Charpie  und  eine  Brustbinde.  Operation  selbst. 
Der  Kranke  lege  sich  auf  die  gesunde  Seite  gegen  den  Rand  des  Bettes, 
und  der  Arm  der  kranken  Seite  werde  nach  vorne  auf  die  Brost  gelegt. 
Mau  durchschneide  nun  mit  dem  convexen  Bistouri  die  Haut , indem  man  sie 
in  eine  Falte  aufhebt,  zwischen  2 Rippen,  gerade  in  der  Mitte  zwischen 
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dem  Stern  am  and  der  Wirbelsäule,  jedoch  auf  der  linken  Seit«  nur  von  der 
fünften  bis  zur  achten  und  auf  der  rechten  nur  von  der  fünften  bis  zur  sie- 
benten Rippe,  ja  nicht  tiefer,  indem  man  sonst  lacht  das  Diaphragma  ver- 
letzen kann.  Der  Hautschnitt  muss  mehrere  Zoll  lang  aeyn.  Hat  man  den 
Hautschnitt  gemacht,  so  reinige  män  die  Wunde  mit  einem  Schwamme  und 
schneide  die  IntercostalmuskeLn  mit  wiederholten  und  an  Länge  abnehmen- 
den Messerzügen  bis  auf  die  Pleura  behutsam  durch,  so  dass  die  Wunde 
ein  kegelförmiges  Ansehen  erhält  und  die  Pleura  ungefähr  einen  Zoll  bloss 
liegt.  Ist  dies  geschehen , so  lässt  man  den  Kranken  sich  etwas  nach  der 
operirten  Seite  zu  neigen,  damit  der  Kiter  sich  daselbst  ansammle;  ist  dies 
geschehen,  so  bringt  der  Operateur  einen  Finger  in  die  Wunde,  und  durch- 
schneidet oder  durchsticht  behutsam  mit  der  Lanzette  die  Pleura  da,  wo 
die  Fluctuation  am  deutlichsten  bemerkbar  ist.  Ist  die  jetzt  gemachte 
Wunde  zum  Ausfluss  des  Eiters  nicht  gross  genug,  so  muss  man  sie  mit 
dem  Knopfbistouri  etwas  dilatiren  und  dann  dem  Kranken  eine  solche  Lage 
geben , dass  der  Ausfluss  des  Eiters  dadurch  begünstigt  werde.  Einige  le- 
gen , um  den  Ausfluss  ununterbrochen  zu  erhalten , auch  eine  Röhre  ein. 
Verband  und  Nachbehandlung.  Man  lege  zwischen  die  Wundräuder 
der  Pleura  ein  beöltes  oder  ein  mit  Cerat  bestrichenes  halbaUsgefranztes 
Leinwandläppchen , dessen  Enden  man  aussen  mit  Heftpflasterstreifen  befe- 
stigt, darüber  lege  man  ein  Emplast.  fenestratum,  feine  weiche  Charpie  und 
eine  leichte  Comprease,  und  befestige  das  Ganze  mit  der  Brustbinde.  Der 
Kranke  muss  sich  ruhig  halten,  wenig  sprechen  und  in  einer  trocknen  und 
warmen  Stube  sich  befinden.  Den  Verband  erneuere  man  so  selten  als  mög- 
lich. Wird  der  Eiter  scharf,  zähe,  schlecht  und  stinkend,  so  wende  man 
Injectionen  von  milden  schleimigen  Decocten,  mit  einem  ganz  geringen  Zo- 
satze  von  Saizaäure,  oder  auch  leicht  adstringirende  Decocte  an.  Die  son- 
stige Nachbehandlung  muss  nach  dem  verschiedenen  Zustande  des  Kranken 
eingerichtet  werden;  sie  sey  entweder  eine  kühlende,  antiphlogistische  oder 
restaurirende  Behandlung.  - O.  Sette. 

Empyeils  (oculi).  Ist  bei  einigen  Augenärzten  die  Eiteransamm- 
jung  im  Innern  des  Auges. 

Gmpyocelc , Eiterbruch,  Eiteransammlung  im  Hoden- 
sacke. Kann  durch  Abscesse  in  der  Schamgegend  entstehen,  auch  durch 
Senkung  des  Eiters  aus  dem  Untcrleibe,  wo  er  durch  den  Annulus  tritt. 
Cur.  Man  hebe  die  Ursache,  behandle  den  Abscess,  suche  die  Resorption 
des  Eiters  im  Hodensacke  durch  reizende  Einreibungen , Umschläge  zu  be- 
fördern; gelingt  dies  nicht,  so  entferne  man  den  Elter  durch  die  Lanzette 
nach  den  Regeln  der  Kunst. 

XSmpyomphaliiM,  Vereiterung  am  Nabel,  Nabelgeschwür. 
Ist  am  häutigsten  die  Folge  von  Entzündung  des  Nabels,  entstanden  durch 
äussere  oder  innere  Ursachen,  Zuweilen  isla  metastatischer  Natur.  Cur. 
Ist  dieselbe  jeder  Eiterung  im  Allgemeinen,  also  Zeitigung  des  Abscesses, 
Reinigung  des  Geschwürs,  Sorge  für  gute  Granulation,  alsdann  trockner 
Verband  etc.  S.  Abscessus. 

Enaeuim  (remctlium) , ein  b 1 u tstil  lendes  Mittel,  z.  B.  das 
Touroiquet,  die  Ligatur,  das  kalte  Wasser,  das  Pulvis  stypticus;  s.  Hae- 
morrhagia.  ...  .. 

Encanthis,  Tumor  carunculne  lacnjmalüt,  Geschwulst  im  Innern 
Augenwinkel,  gebildet  durch  Entzündung  der  Yhränencarunkel , die  sich 
im  höhern  Grade  bis  auf  die  Membrana  tertia  und  die  innere  Haut  des  obem 
und  untern  Augenlids  im  innern  Augenwinkel  erstreckt.  Diese  Geschwulst 
siebt  wie  ein  rother  Knopf  aus,  der  in)  letzten)  Falle  zwei  Flügel  hat. 
Entstellung  des  Auges,  Entzündung  und  Schmerz  des  Bulbus,  Thränenfluss, 
partielles  Ectropium  sind  die  Folgen  dieses  Übels.  Wir  unterscheiden) 

Encanlhit  aculn.  Entsteht  durch  mechanische  Schärfen,  Erkältung 'des 
Auges.  Die  Geschwulst  entsteht  schnell ; schon  am  zweiten , dritten  Tage 
bildet  sich  ein  weisses  Pünktchen,  das  aber  ebenso  wenig  ein  Abscess  ist. 
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«1*  es  die  weissßchen  Punkte  bei  Angina  tonsillaris  sind.  Cur.  Man  ent- 
ferne fremde  Körper,  wenn  dieee  die  Ursache  sind,  befördere  die  Zerthei- 
tung  durch  Aqu»  Goulardi  etc.  Bildet  eich  ein  wirklicher  Abscess,  so  öffne 
man  bald,  sonst  eitert  die  ganze  Carunket  bald  weg  (*.  Rhyas). 

Kncanihu  chronica.  In  den  meisten  Fällen  sind  allgemeine  Ursachen  i 
Scrophulosis,  Herpes,  Arthritis,  Congestio  haemorrhoidalis  etc.  Schuld.  Sie 
unterhalten  häufig  die  Entzündung,  die  nun  aus  der  acuten  in  die  chroni- 
sche Form  übergegangen  ist.  Cur.  Innerlich  die  Mittel  gegen  das  Grund- 
Gbcl.  Da  meist  immer  Wucherung  und  Laxität  der  Carunkel  da  ist,  so 
muss  man  öfters  etwas  von  der  Geschwulst  wegschneiden,  doch  nicht  zu 
viel,  sonst  entsteht  Rhyas.  Die  Blutung  stillt  man  am  besten  mit  Feuer- 
aehwainm. 

Kncanlhü  enreinomatosa.  Der  Krebs  des  Thräaenhügels  hat  ein 
maulbeerförmiges,  hahnenkammähnliches  Ansehn.  Cur  s.  bei  Cancer  oculi. 

Nach  den  Ursachen  statu irt  Jiinijken  (s.  Ruel't  Theor.  prakt.  Hand- 
buch d.  Chirurgie,  1832;  Bd.  VI.  8.  209) : 1)  K.  inflammalorin  Unter  ste- 
chenden , sich  bei  der  Bewegung  der  Augenlider  vermehrenden  Schmarren 
zeigt  sieh  eine  hochrothe  Geschwulst  der  Thrönencarunkcl  und  der  Mem- 
brana semllunaris , die  sich  auch  über  die  Conyunctrva  des  inuern  Augen- 
winkels verbreitet.  „Unter  Zunahme  der  Schmerzen  — heisst  es  a.  a.  O.  — 
erhebt  sich  die  höchst  empfindliche  Thrinencarunkel , und  tritt  aus  dem  in- 
ner» Augenwinkel  hervor.  Die  Fortleitnng  der  Thränenfeuchtigkeit  ist  theils 
hierdurch,  theils  durch  Mitleiden  der  Thränenpunkte  gestört;  die  Nase  der 
leidenden  Seite  bleibt  trocken,  und  die  Thränen  fliessen  über  die  Wange 
herab.  Die  entzündete  Thränencarunkel  ist  höchst  empfindlich  und  verträgt 
nicht  die  leiseste  Berührung,  wodurch  sie  sich  wesentlich  von  der  fuogösea 
Anschwellung  dieses  Organs  unterscheidet.  Boi  heftiger  Entzündung  und 
bei  reizbaren  Personen  erscheint  im  inner»  Augenwinkel  eine  ödemalöse  Ge- 
schwulst , die  sich  über  einen  Theil  der  Augenlider  verbreitet.“  Sic  geht 
gewöhnlich  In  Eiterung  über  (E.  npostematona) ; dann  wird  die  Geschwulst 
grösser , duukelruth , die  stechenden  Schmerzen  werden  klopfend , die  Ge- 
schwulst weicher . der  Schmerz  gelinder , der  Meibom'sche  Drüsenschleim 
wird  in  grösserer  Menge  abgesondert  und  sammelt  sich  an  den  Augenlidräa- 
dera.  Selten  zeigt  sich  an  der  Oberfläche  der  Thränencarunkel , gewöhnlich 
zwischen  letzterer  und  der  Membrana  semilunaris  der  Eiterpunkt.  An  die- 
ser Stelle  berstet  der  Abscess,  der  mit  Blutstreifen  und  Zellgcwebsstoff  ge- 
mischten Eiter  unter  Nachlass  der  Symptome  und  Verminderung  der  Ge- 
schwulst entleert,  worauf  das  Geschwür  schnell  heilt.  Der  Verlauf  der 
Entzündung  ist  rasch,  und  höchstens  binnen  9 Tagen  vollendet.  Ursa- 
chen sind:  mechanische  Verletzungen  durch  Sandkörner,  Haarspitzen,  Glas- 
splitter, welche  in  die  Augen  gekommen  sind,  durch  Insectenstiche , durch 
chcmisthe  Schädlichkeiten:  Kalk,  Mineralsäure  etc.  Cur.  Man  entferne 
die  fremden  Körper,  die  man  mittels  der  Loupe  entdeckt,  durch  die  Pincette 
oder  den  Daviel’schen  Löffel  (kleine  Stücke  von  Elsen,  die  bei  Schmieden, 
Schlossern  zuweilen  ins  Ange  fliegen,  entfernt  man  am  besten  dadurch, 
dass  man  einen  starken  künstlichen  Magnet  nahe  an  die  leidende  Stelle  der 
Cornea  hält;  W.) , applicire  Blutegel  um  den  innem  Augenwinkel  und  suche 
durch  Umschläge  von  kaltem  Wasser,  Bleiwasser,  Zeitteilung  zu  bewirken. 
Ist  das  Übel  schon  mehrere  Tage  alt  und  ist  bereits  Eiterung  eingetreten, 
so  "befördert  man  dieselbe  durch  warme  Umschläge  von  Semmelknime« , in 
Milch  gekocht , tind  zeigt  sich  Fluctuation , so  öffne  man  mittels  einer  fei- 
nen Lanzette  Die  Umschläge  werden,  bis  die  Härte  verschwunden  ist,  fort- 
gesetzt , und  dann  die  Cur  durch  Eintröpfeln  einer  schwachen  Solutio  zinci 
gulphurid  beendigt.  Das  Obel  ist,  selbst  wenn  Eiterung  eintritt,  unter  sol- 
cher Behandlung  nicht  von  schlimmen  Folgen.  2)  K.  npostemaiosa ; ist  Aus- 
gang der  K.  inflanmmtoria ; s.  d.  Art.  9)  E.  fungosa.  Die  fitngöge  An- 
schwellung der  Thränencarunkel  folgt  zuweilen  auf  die  entzündliche  Encan- 
this.  Sie  ist  eine  Hypertrophie  der  Thränencarunkel,  begründet  ln  Wuche- 
rung des  Zellstoffs.  Symptome.  U «schmerzhafte , weiche  Geschwulst  von 


ENCATALEPSIS  — ENCEPHALALGIA 


«0» 

rotber  Farbe  and  ebener,  glatter  Oberfläche,  welche  «leb  flBgel&rtig  nach 
oben  und  unten  unter  das  obere  und  untere  Augenlid  verbreitet.  Die  Grösse 
der  Geschwulst  ist  die  einer  Haselnuss  bis  zu  der  «ne*  Taubeneies  $ sie  ragt 
dann  aus  dem  innern  Augenwinkel  hervor  und  verhindert  das  Sohliessen  der 
Augenlider.  Nun  folgen  stechende  Schmerzen die  bei  Bewegung  der  An» 
geuiider  sich  vermehren,  der  Augapfel  wird  empfindlich,  die  Augenlidräuder 
werden  roth,  die  Schlelwabs»i  id crung  vermehrt  sich.  Es  bilden  sieb  auf 
der  Geschwulst  Erosionen,  die  Farbe  d<  r.-clbeh' wird  dunkelblau,  der  Schmerz 
heftiger,  und  zuletzt  artet  das  Übel  in  Krebs  aus.  Ursachen  sind;  all- 
gemeine scrophulöse  Diathese , gänzliche  Vernachlässigung  der  nicht  gehörig 
zertheilten  Entzündung  dieses  Organs.  Die  Prognose  ist  nur  bei  gänz- 
licher Vernachlässigung  oder  fehlerhafter  Behandlung  ungünstig.  * Cur. 
Bei  frischem  Übel  gelingt  durch  Ansetzen  von  Blutegeln  um  den  innern  Au- 
genwinkel, durch  lauwarme  Umschläge  von  Aq.  satnrnina,  bei  Schmerzen 
mit  Zusatz  von  Tinctura  opii,  durch  Mercurialeinreibangen  uni  den’ Innern 
Augenwinkel,  durch  Bepinseln  der  Geschwulst  mit  Üpiumlinctur , die  Zer- 
theilung.  Ist  die  Geschwulst  aber  schon  von  der  Grösse  einer  Haselnuss, 
so  hilft  diese  Cur  nichts  mehr;  man  trägt  hier  die  Geschwulst  mit  einem 
Messer  oder  der  Seheere  ab,  welche  Operation  weder  schmerzhaft,  noch  ge- 
fährlich ist.  Man  schneidet,  indem  man  mit  einer  Pincette  die' Geschwulst 
hervorzieht,  mittels  der  Cooper’schen  Seheere  reichlich  die  Hälfte  derselben, 
bei  grosser  Encanthis  selbst  zwei  Drittheile  weg.  Nimmt  man  mehr  weg, 
»o  folgt  leicht  Khyas.  Nach  der  Operation  lasse  man  die  Wunde  stark  aus- 
bluten  und  schlage  dann  Umschläge  von  kaltem  Wasser  oder  Bleiwassar 
über.  Ist  später  die  Wunde  in  Eiterung  übergegangen  und  aller  Schmerz 
Verschwanden,  so  heile  man  durch  Eintröpfeln  von  schwacher  Salut,  zjnci 
suiphurici  Das  Verfahren  mancher  Wundärzte,  statt  der  genannten  Ope- 
ration durch  Ätzmittel  die  fungöse  Geschwulst  wegzuschaffen , ist  sehr  zu 
tadeln,  indem  das  Übel  dadurch  leicht  krebsartig  wird  und  daun  immer 
neue  und  grössere  FuAgosi  täten  hervorsebiessen,  4)  E.  teirrboaa  et  carriuo- 
matosa , Krebs  der  Thränencarunkei.  Symptome  des  Scirrhus 
sind;  eine  feste,  unebene,  höckerige,  elfenbeiuartige,  höchst  empfindliche 
Geschwulst  mit  einzelnen  varicösen  Gelassen,  dunkle,  bläuliche  Farbe  der- 
selben, geringe  Zunahme  ihres  Umfangs,  oft  selbst  Kleiner-  Und  Harter* 
werden  derselben  mit  Zunahme  der  Schmerzen,  die  periodisch  kommen, 
flüchtig,  siechend  sind  und  beim  Versuche,  die  Augenlider  zu  schiiessen, 
zunehmen.  Die  innere  Seite  des  Augapfels  erscheint  in  Folge  der  Gefass-; 
varicositätcn  dunkclroth.  Später  werden  die  Schmerzen  brennend , wie  voa 
glühenden  Kohlen,  es  zeigen  sich  missfärl)ige  Bläschen  auf  der  Geschwulst, 
diese  bersten  und  hinterlässen  auf  dem  scirrbösen  Boden  bösartige  Geschwüre, 
mit  deren  Erscheinen  das  Carcinom  oder  Krebsgeschwür  sich  ausbiidet.  — 
Ursachen  sind;  tte  allgemeinen  des  Krebses,  verschiedene  Kacherien  und 
dameben  als  Concatisa  eine  fehlerhafte  Behandlung  der  Encanthis  fiingosä 
durch  erregende,  ätzende  Mittel.  Prognose.  Ist  ungünstig.  Cur.  Ist 
der  Scirrhus  noch  m der  Bildung  begriffen,  so  operire  man,  wie  bei  Ett- 
canthis  fungosa  angegeben  worden,  ist«  schon  Garcinotn,  so  hilft  selbst  dld 
totale  Exstirpation  der  Thränencarunkei  nicht«  mehr.  Hier  bleibt,  um  den 
Kranken  zu  retten , nur  die  Bx«tirpation  des  ganzen  Auges  übrig.  Da  aber 
da«  Sehvermögen  noch  lange  Zeit  bei  diesem  Carcinom  ungetrübt  bleibt,  so 
«ntschliessen  sieb  selten  die  Kranken  dazu.  Io  diesem  Falle  bleibt  nar  eine 
sanfte,  nicht  reizende  Curn  palliativ»  übrig.  S.  Cancer, 

Encafalrpsls , Stamucht,  s.  Catalepsis. 

Encauals,  Verbrennung,  s.  Combustio. 

Encephalalgla,  Hirnleiden,  tiefer  Kopfschmerz  wogen  irgend  eine« 
Himleidens  (s.  Ccp  hal  algia);  daher  man  folgende  Arten  unterscheidet: 
Encephalalgia  cruenta , vitiosa,  febrienmes , bydropica,  inflnmmatoria , mcchn- 
«rien,  nervosa,  plcthorica , purulmta,  traumatica,  je  naohdem  Blutextravasat 
im  Gehirn,  organische  Hirnfchler,  Fieber,  Hirnwassersucht,  Himentzün- 
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dang,  Verletzung,  Eiterung,  Plethora  etc.  zum  Grunde  liegen.  Cur.  I*t 
natürlich  nach  den  Ursachen  sehr  verschieden.  Kann  man  diese  entfernen, 
so  verschwindet  das  Symptom  von  selbst.  • •> 

EncephalelcoslB , inneres  Kopfgeschwür,  Hirngeschwür,  *.  I n- 
flaromatio  und  Malacosis. 

Encephalitis , «Hirnentzündung.  Ist  im  engem  Sinne  blos  Entzün- 
dung des  Gehirns,  im  weitem  Sinne  auch  Entzündung  seiner  Häute;  s.  In- 
flammatio  cerebri  et  meningum,  und  Hydrops  cerebri  acutus. 

Encephalocele  , Hirnbruch,  s.  Heruia  cerebri  und  Fungus 
du  ra  e m at  r is. 

Enccphalodialyslfl,  gänzliche  Auflösung  der  Himmasse  zu  breiar- 
tigem Wesen;  s.  Malacosis  cerebri.  Andere  nennen,  weniger  richtig, 
ebenso  eine  tiefe  Verwundung  des  Gehirns. 

Encephaloide« , Enccphalodes  ( tumnr  seit  mnssn).  So  nennt  Laen- 
n ec  den  Markschwamm , weil  er  in  Hinsicht  der  Structur,  des  Ansehns  und 
der  chemischen  Analyse  mit  der  Hirnsubstanz  Ähnlichkeit  hat.  8.  Fungus 
medullaris. 

Encephalollthiagfs,  Steinbildung  im  Gehirn.  Steine  imd 
Gries  hat  man  nicht  selten  im  Gehirn  Apoplcktischer,  Epileptischer,  Wahn- 
sinniger etc.  gefunden,  besonders  in  der  Zirbeldrüse.  Da  man  sie  aber 
häufig  auch  bei  Gesunden  angetroffen  hat,  so  ist  man  über  ihre  pathologi- 
sche Bedeutung  noch  nicht  im  Rehien  {Morgagni , lAcutnud , Baillie,  Gre- 
ding,  Portal,  Sömmerring , 11'enzcl'). 

Encephaloinnlacla , Gehirnerweichung , s.  Malacosis  ce- 
rebri. 

Kneephalopatlüa,  Hirnleiden.  Ist  die  allgemeine  Benennung 
für  alle  pathologische  Zustände  des  Gehirns. 

Enceptinlophthargla,  Verderbniss  des  Gehirns  durch  Erweichung, 
Eiterung  etc.,  s.  G astro mal  acia  und  Enteroinalacia,  desgl.  Mala- 
cosis encephali. 

Encephalophyinn , Hlrri'geschwulst,  Afterproduction  im 
Gehirn.  Zuweilen  tritt  hier  die  Geschwulst  von  Innen  heraus  durch  die 
Hirnschale,  ist  schmerzlos,  weich,  umgrenzt,  und  von  äussem  Bedeckungen 
eingeschlossen.  Gewöhnlich  liegt  ein  tieferes  Leiden  zum  Grunde , daher 
das  Übel  meist  unheilbar  ist.  In  den  meisten  Fällen  ists  der  unheilbare 
Himschwamm,  fälschlich  Hirnbruch  genannt  {s.  Fungus  durae  matris, 
cerebri). 

Encephalopyosli,  s.  Abscessus  aurium. 

EnccphalorrhagiA,  Hirnblutfluss,  z.  B.  bei  Verletzungen  des 
Gehirns;  auch  die  Blutcrgiessung  bei  Apoplexia  sanguiuca,  bei  Insultus  epi- 
lepticus  in  den  Hirnhöhlen,  die  sich  durch  die  Symptome  des  Drucks  aufs 
Gehirn  zu  erkennen  giebt,  könnte  man  so  benennen.  Dieser  Druck  aufs 
Gehirn  erregt  keine  wirkliche  Schlafsucht,  sondern  nur  Zufälle,  die  dieser 
ähnlich  sehen  (s.  Schindler'»  Schrift  über  idiopathische,  chronische  Schlaf- 
sucht; Hirschberg,  1829;  und  den  Artikel  Carus). 

EncephaloMCOpin,  die  Untersuchung  des  Gehirns,  des 
Schädels,  welche  bei  Kopfverle*zungen , Commotio  cerebri,  bei  Extrava- 
sat im  Schädel  und  um  die  Nolhwendigkeit  der  Trepanation  zu  erforschen, 
höchst  wichtig  ist.  S.  Auscultatio,  Commotio  cerebri,  Vulnus 
capitis,  cerebri. 

Encephalosismufl , Hirnerschütterung,  s.  Commotio  cerebri. 

TCifrephalotraiunA,  Himwunde,  s.  Vulnus  cerebri. 

Encharaxifl,  das  Schröpfen,  s.  S carifica tio. 

Enchrigtum.  Ist  ein  Mittel  zum  Einreiben,  ein  Liniment,  eine 
Salbe  etc.  , 
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Kndynnn,  da«  Eingespritzte,  das  Klystier,  s.  Clysma. 

Encoelialgia,  Bauchschmerz,  Schmerz  im  Unterleibe.  Auch 
die  Baucbentzündung,  Entzündung  einzelner  oder  mehrerer  Baucheingeweido 
(Encoelitis)  nennt  man  so. 

Encoelitis,  s.  Encoelialgia. 

Endemla,  die  Endemie,  d.i.  einheimische  Krankheit,  Lan- 
des k ra n k h ei  t,  welche  bestimmten  Gegenden  eigen  ist;  so  z.  B.  ist  der 
Weichselzupf  in  Polen,  die  Lepra  nodosa  in  Ägypten,  die  Tertiana  und 
Quartana  in  Holland,  Seeland,  Mantua  etc.  Morbus  endemius,  fälschlich 
endemicus  genannt. 

EnderinoMis,  Eudennismus,  die  Endermie,  d.  i.  die  Methode, 
mittels  der  endermischen  Manier  äusserlich  Arzneien  anzuwenden.  8.  Frictio. 

EndodontitlN,  s.  Odontalgia. 

Endosmosis,  s.  Exosmosis. 

Enecea,  Enccia  ( febris) , das  anhaltende  Fieber,  s.  Febris. 

Enechemn,  Bambus , Tinnitus  aurium,  Ohrenklingen.  Ist  Sym- 
ptom mancher  Nervenübcl,  besonders  der  Hysterie,  Katalepsie,  Epilepsie, 
wo  es  dem  Insultus  kurz  vorherzngehen  pflegt.  Auch  bei  der  nervösen  und 
rheumatischen  Taubheit  quält  cs  oft  Tage  lang  den  Kranken  (s.  Copho- 
sis).  Am  häufigsten  ist  es  rheumatischer  und  katarrhalischer  Art,  Vorläu- 
fer des  Schnupfens.  Cur.  Innerlich  Antihysterica , Diaphoretica,  Mittel 
gegen  die  Taubheit:  besonders  Vesicantia,  Derivantia,  das  Tragen  von 
Baumwolle  in  den  Ohren  etc.,  je  nachdem  die  Ursache  verschieden  ist. 

Energia,  die  Thätigkeit,  Energie,  Thatkraft;  ein  häufig 
gebrauchtes  Wort  in  der  Pathologie,  das  auch  hier,  wie  im  gemeinen  Le- 
ben, Kraft  mit  Ausdauer,  sowol  körperliche  (besonders  im  Muskelsysteme), 
als  geistige  (Willenskraft,  Ausdauer)  bezeichnet. 

Enjteiisoina,  s.  Egizoma. 

Enormon  (rö  fvoQftäv).  Ist  nach  Hippohralcs  die  innere  Lebens- 
tbäligkeit,  die  Lebenskraft,  also  dasselbe,  was  Helmonft  Archaeus,  Stahl' s 
Anima,  die  Vis  plastica  der  Scholastiker,  die  Vis  vitalis,  der  Grund  des 
Lebens,  das  unbekannte  X desselben  ist. 

KnOfltOfflfl,  Knochenwucherung  nach  Innen,  in  die  Markhöhle  hintan, 
s.  Exostosis. 

Enplesma,  eingedrückte  Stelle,  z.  B.  am  Kopfe. 

Enteralgla , Darmschmerz,  s.  Coli  ca. 

Enter  algia  acuta,  inflammatoria.  Ist  Enteritis. 

Enter  algia  physodes.  Ist  Colica  flatulent a, 

Enterangemphrnxls , Verstopfung  der  Darmgefässo,  s.  In- 
farctus. 

Enterelcoois,  Darmgeschwür,  s.  Typhus  abdominalis. 

Enterepipiocele , Netzdarmbruch,  s.  Hernia  inguinalis. 

Enterepiplomphalocelc,  Netzdarmnabelbruch,  s.  Hernia  ura- 
bilica  I is. 

Enteritis,  Darmentzündung,  s.  Inflam  matio  intest  in  oru  in. 

Enteritis  mesenterica , s.  Inflammatio  mesenterii. 

Enterocele,  Darmbruch,  s.  Hernia  intestinalis. 

Enterocyfltocele,  Darm-  und  Harnblasenbruch,  s.  Hernia  in- 
testinalis et  vesicalis. 

Enterocysrtoscheocele.  Ist  eine  Enterocystocele  im  Hodensacke. 

Enterodialyillfl , gänzliche  Durchtrennung  eines  Darms , z.  B. 
durch  Verwundung,  Brand;  s.  Vulnus  intestinorum  und  Hernia  in- 
carcerata. 
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EnterogaNtrocele , s.  Hernia  abdominalis. 

EiiterolltliinftiH,  Steinbildung  im  Darmcanale,*  *.  B.  im 
Processus  vermiformis;  findet  zuweilen  bei  Status  pituitosus  statt, 

Enteromalacia,  gallertartige  Erweichung  and  daher  entstehende 
Durchlöcherung  der  Gedärme;  s.  Gnstromalacia. 

* Ent eromerocele , a.  Hernia  craralia. 

Enteromcsenterfca  (febris).  So  nennt  Petit  die  Febris  adyna- 
mica,  die  Dothinenteria , den  Typhus  abdominalis. 

Enteromphalufl,  Nadeldarmbruch,  a.  Hernia  u mbilico  - inj- 
tcatinalis. 

Enteropathta,'  Darmleiden;  Gattungsname  für  alle  Krankheiten 
der  Eingeweide,  besonders  der  Gedärme. 

Enteropyrfa  (fein»),  das  Darmentzündungsfieber,  nach 
Alibert,  was  Bnglivi  Febr.  mesenterica  nnd  Petit  Febr.  enteromesente- 
rica  nennen.  » 

Entcrorrhngia,  Blutfluss  aus  den  Gedärmen,  s.  B.  bei  der 
Buhr,  bei  Hämorrhoiden,  Melaena  etc. 

Entcrosarcocrlr,  Darmfleischbruch,  a.  Hernia  scrotalis  car- 
nosa  und  Hernia  intestinalis. 

Enter oacheocele,  Darmhodensackbruch,  a,  Hernia  scrotalis. 

Enterosphlgma , Darmeinklemmung , a.  Ileus,  Hernia  in- 
carcerata. 

Enterotomla,  der  Darmschnitt,  auch  Lapnro  - Ententomia  ge- 
nannt. Ist  diejenige  wichtige  und  oft  gefahrvoll  ablaufende  Operation,  wo 
man  von  der  Bauch  wandung  her  erst  die  Bauchhöhle  öffnet , und  alsdann  ir- 
gend einen  Darmtheil,  um  sich  zu  dessen  Höhle  einen  Weg  zu  bahnen. 
Geschieht  diese  Operation  am  Magen,  so  heisst  sie  Gastrotomie  oder 
Laparo-Gastrotomie,  ista  das  Colon:  Colotomie.  In  einzelnen  Fällen 
nur  glückte  dieser  kühne  Eingriff  in  den  Organismus,  in  den  meisten  war 
das  Resultat  dagegen  schlecht;  dies  ist  auch  der  Grund,  warum  Delpech 
diese  Operation  ganz  aus  dem  Gebiete  der  Chirurgie  verbannt  wissen  will, 
weil  so  häufig  Enteritis,  Peritonitis  und  Tod  darauf  folgt  (s.  Delvech,  Prd- 
ris  dlementaire,  Bd.  II.,  p.  67  u.  f.).  Man  hat  als  Indicationen  dazu  ange- 
nommen verschiedene  Zustände:  1)  um  fremde,  durch  den  Mund  und  After 
eingedrungene  und  feitsitzende  Körper,  wenn  sie  lebensgefährliche  Zufälle 
erregen  und  auf  andere  Weise  nicht  entfernt  werden  können,  dadurch  weg- 
zuschaffen, z.  B.  Messer,  Stücke  von  Holz,  Knochen,  Glas,  Gabeln,  Nä- 
gel, Steine,  Münzen,  Obstkerne;  2)  um  organische  Stricturen,  Verwach- 
sungen des  Darmcanals  wegzuschaffen , z.  B.  bei  hohen  Stricturen  des  Mast- 
darms (Pring  in  London  med.  and  physical  Joum. , Jan  1851;  Rusts  Ma- 
gazin , Bd.  XIII.  S.  105).  5)  Um  Entartung  und  Brand  des  Darmcanals 

bei  eingeklemmten  Brüchen  zuvorzukommen.  4)  Bei  Atresia  ani  nnd  völli- 
gem Mangel  des  Kectums.  Bei  5 und  4 sind  die  Indicationen  ganz  vorzüg- 
lich gerechtfertigt,  bei  2 ist  der  Ausgang,  ebenso  wie  bei  1,  sehr  unge- 
wiss. — Ein  hoher  Grad  von  Entzündung,  Schwäche,  Entkräftung  und  die 
Ungewissheit  über  den  Sitz  des  verschluckten  fremden  Körpers  sind  Con- 
traindicationen.  Das  ganze  Verfahren  bei  und  nach  der  Operation  bis  zur 
Heilung  hat  F.  A.  Wilde  in  Rutf's  Handb.  der  Chirurgie,  Bd.  VI.  8.  248 — 
256  genau  angegeben.  Dass  oft  zwei  und  mehrere  Fuss  Länge  der  Ge-, 
därme  ohne  Schaden  entfernt  werden  können,  hat  noch  kürzlich  mein  akade- 
mischer Freund , Dr.  Steinmetz , bewiesen  (s.  Rust’»  Magazin , 1828). 

Enterydrocele , ein  Darm-  und  W aiserb  ruck.  Hier  sind  die 
Symptome  der  Hydrocela  und  Harn,  intestinalis. 

Kntheniwanl» , der  religiöse  Wahnsinn.  Ist  eine  Art  Fana- 
tismus, der  sich  nur  auf  religiöse  Gegenstände  bezieht,  denn  in  Beziehung 
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Buf  andere  Dinge  sind  die  Kranken  oft  ganz  vernünftig.  Ursachen  sind: 
Ausschweifungen  in  Venere,  zumal  in  der  Jugendzeit,  einseitige  Geistesbil- 
dung, der  l'uigaug  mit  unsern  modernen,  von  Heuchelei  und  Scheinbeilig- 
keit  eingenommenen  Pietisten.  Cur.  Umgang  mit  vernünftigen,  prakti- 
schen Menschen,  viel  Körperarbeit , das  Studium  der  Geographie,  Weltge- 
schichte und  Physik , Musik. 

Kntophthaliiila.  Ist  Ophthalmia  interna. 

Entophthalmorrhoea.  Ist  Blutftuss  aus  dem  Innern  des  Auges. 

ISntotorrhoe».  Ist  Otorrhoea  interna. 

Kntoxlratio,  Vergiftung,  s.  Intosicatio. 

Kntoxlelmniu,  Enlojcumut,  Vergiftung,  s.  Intoxicatio. 

Entozoogeneuiii.  Ist  Erzeugung  der  Eingeweidethlere. 

Entropium,  Palpebrarum  ptotis , Einwärtskehrung  der  Au- 
genlider. ist  das  Gegenstück  zum  Ectropium,  kommt  häufig  an  beiden 
Augenlidern,  besonders  bei  armen  Leuten  vor,  die  sich  bei  Augenübeln 
nicht  gehörig  schonen  können  tuid  sich  dabei  viel  im  Freien  beschäftigen 
müssen ; desgleichen  bei  sitzender  Lebensart , bei  Schreibern , Gelehrten. 
Meist  bildet  sich  das  Übei  allmälig,  dauert  dann  Jahre  lang,  wird  erst  be- 
schwerlich und  gefährlich  durch  hinzukommende  Trichiasis,  wo  dann  durch 
den  Reiz,  den  die  Augenlidhaare  auf  den  Bulbus  machen,  Corneitis,  oft 
völlige  Verdunkelung  der  Hornhaut  folgt.  Ursachen.  Man  bat  als  solche 
Verlängerung  der  äussern  Haut  des  Augenlides,  zu  starke  Krümmung  des 
Tarsus  angesehen,  was  aber  mehr  Folge  als  Ursache  ist.  Die  vorzüglichste 
Ursache  ist  zu  grosse  Empfindlichkeit  für  Licht  durch  vorangehende  Ent- 
zündung, wodurch  Krampf  und  ein  Übergewicht  des  Muscuius  orbicularis 
im  Gegensätze  zum  Levator  palpebr.  erregt  wird  {Hindy).  In  seltenen  Fäl- 
len ist  Atrophia  oculi , äussere  Geschwulst  des  Augenlides  Schuld.  Cur. 
Man  verhütet  das  Übel  am  besten  durch  richtige  Behandlung  jeder  Augen- 
entzündung. Oft  liegt  dieser,  wie  dein  Entropium , Gicht,  Scropbulosis  zum 
Grunde,  deren  innere  Behandlung  die  Hauptsache  ist,  sowie  das  Abhalten 
der  Lichtstrahlen , sobald  bei  Augenentzündungen  Lichtscheu  stattfindet.  Um 
das  Entropium  zu  heilen,  operirt  man  es  gewöhnlich  so,  dass  man  ein  ei- 
rundes Stück  aus  dem  Augenlide  schneidet  und  es  dann  mit  Nadel  und  Fa- 
den genau  heftet,  wodurch  das  Augenlid  schmaler  wird.  Häufig  hilft  aber 
alles  Oneriren  ohne  die  innere  Behandlung  des  Grundübels  nichts.  Auch  di« 
Versuche,  das  Augenlid  durch  Heftpflaster  anhaltend  nach  Aussen  zu  ziehen, 
fruchten  oft  wenig,  leisten  meist  nur  palliative  Hülfe;  selbst  die  Methode, 
dmi  Tarsus  durchzuschneiden , ist  nicht  immer  wirksam.  Zuweilen  ist  Er- 
schlaffung und  Ausdehnung  der  äussern  Hautdecken  und  vielleicht  auch  des 
Hebcmuskeis  des  obern  Augenlides  die  Ursache  des  Entropiums.  Hier  ätzf. 
man  mit  ein  paar  Tropfen  Acid.  suipburic.  concentr.  *4  Zoll  weit  vom  Rand«) 
des  Augenlides  die  äussere  Haut  in  einem  schwachen  Querstriche.  Man 
trägt  die  Säure  mit  einem  Glasstäbchen  auf  und  sorgt,  wenn  es  das  Ober- 
augenlid  Ist,  dafür,  dass  das  Auge  durch  hinreichende  Ch&rpiebedeckung; 
■vor  der  Säure  völlig  geschützt  ist.  Wahrend  der  Einwirkung  der  Säum 
wird  das  Augenlid  ein  paar  Minuten  vom  Augapfel  ab-  oder  aufwärts  ge- 
zogen. Ein  weiterer  Verband  ist  unnöthig ; die  sich  bildende  Kruste  fallt 
nach  6 — 10  Tagen  ab.  Leichte  Grade  des  Übels  sind  durch  einmalig« 
Ätzung  geheilt;  in  schlimmem  Fällen  wird  dieselbe  wiederholt  (s.  Helling^ 
Handb.  d.  Augenkrankheiten,  Bd.  I.  S.  309.  Hufelaad' s Journ. , Bd.  XL. 
S.  98).  — Ist  ein  Tumor  cysticus  auf  der  äussern  Fläche  der  Augenlider 
Schuld,  so  muss  man  diesen  exstirpiren;  ist  ödem  Ursache  des  Entropiums, 
so  zert  heilt  man  dieses  durch  aromatische  und  spirituöse  Infusionen. 

Knucleatlo,  s.  Amputatio. 

Enuresis,  Unvermögen,  den  Ham  xu  halten,  s.  Incontinentia 
urinae. 

EpagogUtif.  Ist  Inflammatio  praeputiL 
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Epana§ta«i8,  das  Aufstehen,  Erbeben,  daher  der  Ausbruch  ei- 
nes Exanthems,  das  Entstehen  ebier  Geschwulst. 

Epheleis.  Ist  die  Decke,  der  Schorf  eines  Geschwürs  (Galen). 

Ephelides , Fitiligiues,  Lentigines,  Phaei  (‘Paso i),  Maculae  solares , 
Somme  r fleck  en,  Sommersprossen.  Sind  die  bekannten  gelbbräun- 
lichcn  Hautflecke,  die  bei  Personen  mit  zarter  Haut  im  Sommer  an  unbe- 
deckten Tbeiien:  im  Gesichte,  am  Halse,  an  den  Armen  Vorkommen,  und 
im  Winter  meist  wieder  verschwinden.  Cur.  Das  wichsligste  Mittel  ist, 
dass  man  die  Sonne  nbhält,  dass  man  sich  durch  weisse  leinene  Tücher, 
durch  weisse  Sonnenschirme  schützt.  Ausserdem  räth  man  an : das  Kinrei- 
ben  der  Haut  mit  reinem  Mandelöle,  das  Waschen  mit  Aqua  petroselini , mit 
Serum  lactis , mit’  Lac  sulphuris ; noch  wirksamer  ist  eine  Solutio  ah.tninis, 
oder  Vitrioli  albi , oder  eine  schwache  Sublimatsolution  ; desgleichen : fy  Spi- 
rit. campbornt.  5§j,  Emuls.  amggdalar.  5vj.  M.  S.  Unter  das  Waschwasser 
1 Esslöffel  voll  zu  mischen.  Das  Waschen  mit  Milch , mit  Flusswasser,  mit 
Boratsolution , und  daneben  alle  Abende  das  Einreiben  der  Haut  mit  Opo- 
peldoc ; desgleichen : fy  Emuls.  amggrtal.  amarar.  et  dulc.  gvj , Borneis  ve- 
netac  3jj-  M.  S.  Davon  täglich  2 Esslöffel  voll  unter  das  Waschwasser 
(Klees)  zu  mischen,  wird  sehr  empfohlen.  Sehr  ähnlich  sind  den  Sommer- 
sprossen die  grössern  Leberflecke  (Chloasma,  Maculae  hepaticae),  die  ebenso, 
wie  jene,  einzelne  Hypercarbonisirungen  der  Haut  sind.  Bei  Frauenzimmern 
hängen  sie  oft  mit  Menstruationsfehlem  zusammen  (Chloasma  amenorrhoi- 
cum),  sowie  überhaupt  mit  Störungen  in  der  Function  der  Leber,  wogegen 
innere  Mittel  zu  gebrauchen  sind.  Die  äussere  Behandlung  ist  die  der  Som- 
mersprossen. Zuweilen  ist  hier  das  Waschen  mit  Acid.  muriat.  oxygenat. 
sehr  wirksam  (.V.).  Die  Cur  der  Sommerflecken  bleibt  trotz  der  Menge 
der  dagegen  gerühmten  Mittel  oft  erfolglos.  Am  besten  ists  sie  bei  Perso- 
nen, die  im  Sommer  daran  leiden,  im  Frühling,  wo  sie  meist  zuerst  durch 
Einwirkung  der  Sonnenhitze  wieder  kommen,  zu  verhüten.  Man  wäscht 
deshalb  das  Gesicht  häufig  mit  kaltem  Wasser,  worin  Eiwebs  und  etwas 
Alaun  oder  Sacchanim  satumi  aufgelöst  ist.  Sind  sie  schon  da,  so  wirkt 
P.  Frank’ s Massa  abstergens  oft  sehr  gut.  Sie  besteht  aus  Folgendem: 
fy  Amygdal.  amarar.  cont.  Jjjj , Nucleor.  pim  §jj.  Mell,  dqiur.  Jjj , Fitell. 
ovor.  Nr.  II.  Mise  S. , davon  täglich  eine  Bohne  gross  in  warmem  Wasser 
ru  lösen  und  das  Gesicht  etc.  damit  zu  waschen.  Zugleich  ut  es  gut , alle 
— S Tage  ein  gelindes  Laxans  aus  Crem,  tartari , Flor,  sulphuris  und 
läheum,  bei  vollblütigen  Personen  nur  aus  Sal  Glauben  zu  geben.  Berthold 
(Lehrbuch  der  Physiologie  des  Menschen,  Th.  II.  S.  505)  sagt:  „Ich  habe 
i'fters  Sommersprossen  so  exstirpirt,  dass  ich  mit  einem  Messer  Epidermis 
und  Rete  Malpighi  zerstörte,  worauf  dann  hinterher  stets  eine  weisse,  nie 
eine  gelbe  Farbe  entstand.“  Bei  sehr  zahlreichen  Sommersprossen  möchte 
indessen  diese  Operation  etwas  Zeit  erfordern  und  viel  Schmerz  machen. 
Über  die  Entstehung  dieses  Hautübels  sagt  Berthold  (a.  a.  O.  Th.  I.  S.  378); 
„Die  Sommersprossen  entstehen  nur  an  Hautstellen , an  welchen  ein  ausge- 
tretenes Tröpfchen  Schweiss  vermöge  seiner  sphärischen  Gestalt  die  Licht- 
strahlen in  einem  Focus  bricht,  welcher  gerade  in  das  Malpighische  Schleim- 
netz fällt.“  Alsdann  könnte  man,  was  zu  versuchen  wäre,  auch  mittels  ei- 
nes Brennglases  durch  die  Sonnenstrahlen  Sommersprossen  machen.  — Nach 
C.  G.  Neumnm  (Krankheiten  des  Menschen,  Bd.  III.  Berlin,  1834)  ver- 
hütet und  heilt  das  Waschen  mit  Tinct.  hellebori  albi,  dreimal  täglich,  so- 
wol  Sommersprossen  als  Leberflecke.  Rothe  Flecke  vergehen  nach  Kam- 

Sritus,  kommen  sie  bei  alten  Personen  vor,  so  nützt  die  Salbe  aus 
tm  tannicum.  Gegen  den  nicht  von  innern  Ursachen  herrührenden 
Kupferausschlag  lobt  A'cumnrm  Einreibungen  von  Opodeldoc.  S.  auch 
Cosmetica. 

Ephelidcs  scorbuticac,  si/jihiliticae , mcrcuriales , s.  Scorbutus  und  Sy- 
philis. 

Ephemera,  eintägiges  Fieber  mit  gelind  synochischcm  Charakter; 
s.  Febris  ephemera. 
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Ej) hemmt  inflammrtloru*.  Ist  der  höhere  Grad  der  Ephemera;  i.  Fe- 
bril inflanimatoria. 

Ephlalte*),  Alpdrücken,  s.  Asthma  nocturnum. 

Ephidrosis,  starkes  Schwitzen,  übler,  nicht  kritischer  Schweiss 
wegen  Schwäche  des  Körpers  und  besonders  des  Hautorgans,  z.  B.  im  Sta- 
dium colliquativum  der  Phlhisia  pulmonalis,  der  Tabes,  Kebris  bectica.  Cur. 
Man  behandle  das  Grund  übel.  Einige  Tassen  Salbeithee,  Abends  kalt  ge- 
trunken, sind  hier  gegen  die  schwächenden  Schweisse  oft  sehr  nützlich. 

Ep  lala  (febris),  ein  bösartig'es  Fieber  mit  heftigem  Froste  und 
(oft  gleichzeitiger)  gelinder  Hitze. 

Epicanthufl.  So  nennt  v.  Ammott  (*■  dess.  Zeitschrift  f.  Ophthal- 
mologie Bd.  I.  Hft.  4.  S.  533)  einen  meist  angebornen  Fehler  des  innern 
Augenwinkels,  wo  wegen  Überfluss  an  Gesichtshaut  sich  auf  dem  Augen- 
winkel eine  Falte  bildet,  wodurch  das  öffnen  der  Augen  beschwerlich  wird. 
Er  wendet  dagegen  mit  Glück  eine  Operation  an,  die  er  IVunorritphe  nennt 
und  a.  a.  O.  beschrieben  hat. 

Epleerastlea  ( remedia ),  mildernde,  verdünnende  Mittel,  s.  Di- 
lnentia. 

Epicophosil,  Taubheit,  als  Folge  anderer  vorhergegangener  Krank- 
heiten, z.  B.  des  Typbus;  s.  Copbosis. 

Eplcraslg,  d.  L langsames  Zumischen;  die  Methode,  durch 
ullmälige  gelinde  Abführungen , kleine  Aderlässe  die  wirklichen  oder  ver- 
meintlichen Schärfen  in  den  Säften  nach  und  nach  zu  verdünnen. 

Eplcrlglfl,  die  Epikrise.  Ist  die  wissenschaftliche  Beurtheilung 
eines  Krankheitsfalles  in  Hinsicht  auf  Ursprung,  Ausbildung,  Charakter,  Be- 
handlung und  Ausgang  der  Krankheit.  Seltener  gebraucht  man  das  Wort 
für  diejenigen  Erscheinungen , welche  zu  einer  bereits  erfolgten  Krise  hin- 
zutreten. 

Epicyema.  Ist  eine  Mola  neben  einer  Leibesfrucht;  eia  seltener  Fall. 

Kplcyrsis,  Überfruchtung,  s.  Superfoctatio. 
j Kpldeini»,  die  Epidemie,  Volkskrankheit.  Die  epidemischen 
Krankheiten  entstehen  von  allgemein  wirkenden  Ursachen,  können  zu  allen 
Jahreszeiten  herrschen,  bald  nur  in  einem  Orte,  bald  in  mehreren  Ländern 
und  Gegenden,  selbst  in  ganzen  Welttheilen,  wovon  die  Influenza  und  Cho- 
lera orienlaüs  Beweise  geben.  Sie  ergreifen  bald  nur  ein  gewisses  Alter 
und  Geschlecht,  bald  jedes  Alter,  sind  bald  gelind,  bald  gefährlich;  wo  sie 
dann  die  grössten  Zerstörungen  unter  dem  Menschengeschlechte  laut  der 
Geschichte  anrichteten  und  noch  anrichten.  Häufig  Hegt  ihnen  ein  thieri- 
■ches  Gift,  ein  AnsteckungsstofT,  der  von  einem  thierischen  Organismus  zum 
Andern  übertragen  wird  (Contagium),  zum  Grunde,  ebenso  oft  aber  auch 
nur  eine  schädliche  Luftbeschaffenheit  (Miasma),  ja  es  giebt  Epidemien, 
die  zugleich  miasmatisch  und  contagiös  siud.  So  z.  B.  ist  die  epidemische 
Ruhr  zu  Anfänge  meist  miasmatisch,  wird  aber  durch  zufällige  Schädlich- 
keiten später  oft  contagiös,  ebenso  ists  mit  Scarlatina,  Keuchhusten  und 
Cholera  aaiatica  der  Fall.  Ob  überhaupt  Contagium  und  Miasma  in  der 
Natur  so  streng  geschieden  sind,  als  in  unsern  ins  Abstracte  gebenden  Com- 
pendien,  dies  ist  noch  eine  grosse  Frage.  Unter  die  epidemischen  Übel 
rechnen  wir:  Pest,  Cholera  morbus,  gelbes  Fieber,  bösartige  Typhus-  und 
Faulfieber,  Petechialfieber  (Kriegspest),  Blattern,  Masern,  Scharlach,  Rö- 
t hei n,  Varicellen,  Varioloiden,  die  Frühlings  - und  Herbstkatarrhalfieber, 
öcbleimfieber , Galienficber,  den  epidemischen  Katarrh  (Influenza),  manche 
Arten  von  Angina,  die  Snmpffieber  (wenn  sie  ihre  endemische  Grenze  über- 
schreiten), die  Frühlings-  und  Herkstwechselfieber  etc.  (s.  auch  Morbus, 
Contagium,  Miasma). 

EpididymJtfs , entzündliche  Anschwellung  des  Nebenhoden.  Ist 
häufig  neben  der  Entzündung  des  Testikels  da  (s.  Inflammatio  testi- 
culi  und  Gonorrhoea). 

Mast  EncyklopMle.  St«  Aufl.  I. 
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Epidrome»  Congesüon  der  Snftc , besonders  des  Blutes;  s.  Con- 

gestio. 

Bpigenesis,  die  spätere  Erzeugung,  das  Hinzutreten  einer 
Krankheit  zu  einer  andern,  die  geständig  fortdauernd  gedachte  neue  Erzeu- 
gung, wie  z.  B.  bei  der  Generatio  aequivoca.  Da  das  Leben  ein  fortwäh- 
rendes Leben  und  Streben,  Schaffen  und  Zerstören,  also  ein  ewiges  Wer- 
den ist , so  muss  dies  auch  beim  kranken  Leben , also  bei  den  Krankheiten 
der  Full  seyn.  So  »st  demnach  jede  Krankheit  etwas  Werdendes,  in  Bil- 
dung oder  Rückbildung  stets  Begriffenes,  ein  eignes  Seyn,  ein  niederer 
Lebensprocess,  der  nicht  an  sich,  nur  durch  Krankheitssymptome  erkennbar 
ist,  deren  Wechsel  (Zunahme,  Abnahme)  für  das  raschere  oder  langsamere 
Leben  der  Krankheit  zeugt,  urid  absoluter  Stillstand  ist  bei  der  Krankheit 
nicht  denkbar.  Wie  wichtig  die  Epigenese  der  Krankheiten  für  den  prakti- 
schen Arzt  ist,  bedarf  daher  keines  Beweises.  Sie  erinnert  ihn  daran,  dass 
er  am  Krankenbette  nie  die  Krankheit  ebenso  finden  kann,  als  sie  in  den 
Handbüchern  der  Medicin  beschrieben  steht,  dass  letztere  nur  ein  Bild,  ein 
Schema  der  Krankheiten  entwerfen  können,  welches  den  Krankheiten  in  der 
Natur  mehr  oder  weniger  ähnlich  sieht,  dass  die  Natur  die  Krankheiten 
nicht  so  trennt , als  dies  behufs  der  Wissenschaft  in  den  Schriften  der  Ärzte 
gescheiten  muss,  dass  sich  in  der  Natur  nirgends  Gattungen  und  Arten  der 
Krankheiten  finden,  sondern  dass  diese  nur  reine  Verstandesbegriffe  sind, 
wodurch  ein  gewisser  Zustand  der  Lebensmetamorphose,  keinesweges  das 
Leben  selbst  bezeichnet  wird.  Welcher  Arzt  wird  z.  B.  nicht  unter  den 
Kvanosen:  venöse  Congestionen , venöse  Blutungen,  Petechiae  seeuudariae, 
Morbus  haemorrhag.  Werlhofii,  Stonmcncc  scorbutica,  Scorbut  etc,,  dem 
Wesen  nach  eine  Krankheit  erkennen , die  nur  dem  Grade  nach  verschieden 
ist?  Ebenso  ists  der  Fall  mit  vielen  andern  Krankheitsgruppen.  Die  Epi- 
genesc  lehrt  ferner,  dass  es  die  erste  Pflicht  des  Praktikers  sey,  sich  nicht 
durch  Nebensymptome,  die  in  der  nächsten  Stunde  von  selbst  verschwunden 
seyn  können,  von  der  Hauptsache,  von  den  wesentlichen  Symptomen  der 
Krankheit  ableiten  zn  lassen  und  ein  unglückliches  symptomatisches  Heilver- 
fahren in  Anwendung  zu  bringen,  das.  der  Ursache,  dem  Wesen  der  Krank- 
heit nicht  entspricht,  das  Übel  selbst  wol  hartnäckig,  ja  tödtlich  macht  etc. 

Gptglotdtls,  Kehldeckelentzündung,  s.  Angina  epiglott id e a. 

Epiglottorrhngla,  s.  Haemorrhagia  pulmonum. 

Epllepsia , Morbus  cnducus , comitin/is , hcrcttlcus,  lunntu-us , snetr, 
UUiuus,  uiritlellus,  Cntojitosis,  Jbltfuia,  Jnirlcpsta , Fallsucht,  Epilepsie, 
Jammer,  böses  Wesen,  schwere  Notb.  Diese  traurige  Krankheit, 
die  so  häufig  durch  ihre  Hartnäckigkeit  und  Unheilbarkeit  aller  Kunsthüife 
Trotz  bietet,  war  seit  vierzehn  Jahren  ein  Gegenstand,  den  ich  näher  zu 
erforschen  und  zu  behandeln  vielfache  Gelegenheit  hatte  (s.  meine  Schriften: 
„Über  ein  neues  etc.  Heilmittel  der  Epilepsie  etc.  Hannover  1821  “ und: 
„Über  die  Heilkräfte  dea  Galvanismus  etc.  Lüneburg  1823;“  desgleichen 
Lejpz.  Abhandlungen  f.  prakt.  Ärzte.  1825.  Bd.  Vlli.  St.  i u.  5;  Jlorn’s 
Archiv,  1825.  Mai-  u.  Juni-,  Juli-u  Auguatheft).  Ich  werde  hier  daher 
daa  Pathologische  und  Therapeutische  des  Übels  zuerst  schulgerecht  akizzi- 
ren,  und  alsdann  meine,  an  mehr  als  400  Epileptischen  gemachten  Erfah- 
rungen in  der  Kürze  der  Hauptsache  nach  folgen  lassen.  Die  herrliche 
Schrift  Portal'»  über  diese  Krankheit,  übersetzt  1828  von  Dr.  Hille,  empfehle 
ich  ganz  besonders  zum  Nachlesen.  — Die  Epilepsie  ist  eine  sogenannte 
periodische  Nervenkrankheit,  die  bald  grössere,  bald  kleinere  freie  Zwi- 
schenräume macht,  so  dass  der  epileptische  Anfall  bald  nur  alle  2 — S Mo- 
nate, bald  nur  alle  4,  3,  2 Wochen,  bald  alle  8 Tage,  bald  täglich  ein- 
oder  mehreremal  cintritt.  Der  Anfall  äusaert  sich  bei  ausgebildetem  Übel 
(Epil.  perfecta)  durch  Mangel  an  Empfindung  und  Bewusstseyn,  und  durch 
eine  Verbindung  tonischer  und  klonischer  Krämpfe  (s.  Spasmus).  Sym- 
ptome. Sie  sind  theils  solche,  welche  constant  sind  (Habitus  epilepticus, 
spasticus),  theils  solche,  die  den  Anfallen  vorhergehen,  tbeila  solche,  dia 
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den  Paroxysmal  bezeichnen.  Dio  Physiognomie  de«  Krampfe«  ist  »ach  bei 
Epileptischen  wahrziinehrocn , wenn  das  Übel  schon  alt  ist  (s.  .Spasmus). 
Vorbotcu  des  Anfalls.  Nicht  immer  geht  ein  Stadium  prodromoruui  vor- 
her,  das  in  prognostischer  Hinsicht  wichtig  ist,  indem  es  gerade  bei  den 
schwersten  und  unheilbarsten  Fällen  fast  immer  fehlt,  in  leichtern  Fällen 
dagegen  niemals  mangelt.  Es  kündigt  sich  an  durch  schwere  Träume, 
düstere  Laune,  Verdrießlichkeit,  Ideenverkehrtheit , Unbesinniichkeit,  Drän- 
gen zum  Urinlassen,  kleine  Zuckungen  der  Zunge,  der  Gesichtsmuskeln, 
Lebhaftigkeit  oder  Trübsinn,  ungewöhnliche  Gesichtsröthe,  Aufgeregtheit, 
Sinnestäuschungen,  Schielen,  Flammensehen,  Ohrensausen,  A meisenk riechen 
in  den  Gliedern,  mit  dem  Gefühle,  als  stiege  ein  gelinder  Wind  herauf 
(Aura  epiteplica),  der  bald  kalt,  seltener  warm  ist  und  bis  zum  Herzen, 
bis  zum  Kopfe  geht,  oft  in  den  Küssen,  häufig  auch  in  den  Händen,  meist 
nur  an  einer  Seite  beginnt  und  dem  wahren  lnsitltus  kurz  vorhergeht.  Die- 
ser tritt  mit  dem  zweiten  Stadium  (Stad,  convuisivum)  ein.  Die  häufigsten 
Zeichen  desselben,  wovon  eins  oder  das  andere  in  einzelnen  Fällen  fehlen 
kann,  sind  diese:  der  Kranke  bekommt  tonische,  später  klonische  Krämpfe, 
verzerrt  das  Gesicht , verdreht  Kopf,  Hals  und  Glieder  krampfhaft  nach  ei- 
ner, meist  nach  der  Unken  Seite,  wird  blass,  braun,  blau  im  Gesichte, 
schreit,  heult  und  stürzt  zur  Erde  nieder.  Das  Auge  ist  in  heftigem  Kram- 
pfe , steht  starr  nach  oben  oder  zur  Seite,  oder  rollt  langsam  in  der  Orbit*, 
der  Mund  ist  meist  verschlossen,  die  Zähne  stehen  fest  auf  einander,  zer- 
quetschen oft  die  Zunge,  oder  der  Mund  steht  offen,  ist  verzogen,  verzerrt, 
meist  nach  der  Unken  Seite  hin,  der  Puls  geht  anfangs  höchst  langsam, 
oder  ist,  wie  das  Athaien,  mehrere  Secunden  lang  unterdrückt,  geht  später 
schnell,  klein,  die  Respiration  wird  ängstlich,  schnell,  am  Ende  des  An- 
falls mit  Stöhnen,  Seufzen  verbunden.  Viele  Kranke  haben  die  Daumen 
eingeschiagen  und  Schauin  vor  dem  Munde.  Die  Convulsionen  sind  höchst 
verschieden,  von  den  leichtern  klonischen  Krämpfen  bis  zum  Tetanus,  Km- 
prosthotouus , Opisthotonus,  Pleurothotonus;  die  Empfindung  und  das  Be- 
wusstsein fehlen  während  des  Anfalls , der  %,  ’/*»  V>  ““  % Stunden  währt, 
gänzlich.  Am  Ende  desselben  tritt  das  Stadium  soporosum  ein.  Die  Kräm- 
pfe haben  nun  bedeutend  nachgelassen , der  Kranke  ist  in  hohem  Grade 
reizlos,  unempfindlich;  er  versinkt  in  einen  tiefen,  schnarchenden  Schlaf, 
der  oft  eine  halbe,  oft  mehrere  Stunden  anhält.  Der  Puls  wird  nun  regel- 
mässiger, voller,  es  tritt  ein  copiöser,  ammoniakaliScher,  höchst  widerlich 
riechender  Sch weiss  ein,  dabei  Leibkollern,  Ructus,  Flatus,  oft  Erbrechen 
von  grasgrüner  Galle,  verstörter  Blick,  beim  Erwachen  grosse  Mattigkeit, 
UubesiiuüicliWeit , oft  stammelnde  Sprache.  Prognose.  Ist  im  Allgemei- 
nen sehr  schlimm.  Die  Krankheit,  wovon  der  Anfall  nur  ein  Hauptsymptom 
ist,  kann  viele  Jahre«  ja  das  ganze  Leben  hindurch  währen;  der  Tod  er- 
folgt häufig  durch  Apoplexie,  besonders  im  Frühling,  wo  die  Anfalle  am 
heftigsten  zn  seyn  pflegen,  desgleichen  zur  Zeit  des  Herbstäquinoctiums. 
Eint  heil  ung.  Man  hat  eine  acute  und  chronische,  eine  typische  und 
atypische,  symptomatische,  kritische; und  idiopathische,  eine  Epilepsie  cere- 
bralis,  abdominalis,  extremitatum , haereditaria , acquisita  etc.  angenommen, 
welche  Eintbeilungcn  bald  mehr,  bald  weniger  praktischen  Werth  haben 
(s.  unten  die  Aphorismen).  Ursachen.  Das  Wesentliche  der  Krankheit 
ist  Krampf,  der  vorzüglich  vom  Gehirn  ausgebt,  oder  wenigstens  hier  oder 
im  Rückenmarke  seinen  Sitz  hat.  Die  von  Unding , Morgagni,  Wenzel, 
Etquirol  u,  A.  zahlreich  angestellten  Leichenöffnungen  zeigten  häufig  bedeu- 
tende Abnormitäten : seröse , blutige  Extravasale , Mürbheit  der  Hirnmasse, 
verdickte  Hirnhäute,’  Verdickung  und  schiefe  Stellung  der  Ossa  cranü,  Ver- 
knöcherungen der  Fortsätze  der  Dura  mater,  Hydatiden  in  der  Arachnoidea 
etc.,  im  Gehirne;  doch  fehlten  sie  in  andern  Fällen  gänzlich;  häufig  waren 
sie  unstreitig  nur  Folge  des  jahrelangen  Übel*.  Auch  in  der  Brust  - und 
Bauchhöhle  fanden  «ich  nicht  selten  organische  Fehler  vor.  Reizbare, 
schwächliche , zarte  Subjecte,  das  Kindesalter  und.  das  weibliche  Geschlecht 
geben  im  Allgemeinen  wol  die  meiste  Anlage  zur  Epilepsie,  doch  finden 

39’ 


612 


EP1LEPSIA 


wir  auch  häufig  recht  robuste,  vollsafiige  Männer  daran  leiden , besonder« 
dn  , wo  da*  Übel  erblich  i*t  und , wie  die  Erfahrung  lehrt , dann  oft  viele 
Glieder  einer  Familie  befällt.  GelegenheiUuraachen.  8ind  höchst  verschie- 
den und  theils  locale,  auf*  Gehirn  einwirkende,  tbeils  allgemeine,  die  da* 
ganze  Nervensystem  pathologisch  afficiren.  Zu  den  erstem  gehören  dk» 
schon  genannten  organischen  Kehler  des  Gehirns:  Verwundungen  desselben 
durch  Schlag,  Hieb,  Sturz;  Encephalitis  mit  ihren  verschiedenen  Ausgän- 

fen ; zu  den  letztem  rechnen  wir  heftige  Leidenschaften : Schreck , Zorn, 
“rcude,  Furcht;  Entzündungen  nervöser  Tlieite,  exanthematische  Krank- 
heiten, schwächende  Einflüsse  durch  Onanie,  Wollust,  übermässige*  Stodi- 
ren,  Trinksnrht,  unterdrückte  Blutungen,  Gicht,  Rheumatismus,  plötzlich 
geheilte  Geschwüre,  chronische  Exantheme,  Intestinal« ürrner , Kehler  der 
Digestionsorgane  etc.  Auch  die  Pubertätsperiode  begünstigt  bei  Habitus 
spasticns  das  Übel.  Cur.  Man  suche  1)  das  ätiologische  Verhältnis»  der 
Krankheit  auf  und  hebe  die  entfernten  Ursachen.  Die*  ist  aber  leider  nach 
dem  gegenwärtigen  Standpunkte  der  Heilkunst  nicht  immer  möglich  und  wir 
müssen  häufig  uns  auf  die  rein  empirische  Cur  beschränken  (s.  Spasmus). 
2)  Matt  suche  die  einzelnen  Anfälle  zu  verhüten , sobald  »ich  die  Vorboten 
derselben  einstellen.  Die  nächste  Ursache  des  Insultes  ist  Congestion  zum 
Kopfe , die  selbst  bei  wenig  blutreichen  Subjecten  bemerkt  wird.  Man  ver- 
hüte daher  Alles,  was  Congastion  befördert:  Gemütsbewegungen , heftig« 
Körperbewegung,  geistige  Getränke,  reizende  Nahrnng.  Leibesverstopfung; 
setze  bei  rothern  Gesichte  einige  Blutegel  an  den  Kopf,  verordne  gelind« 
Laxanren,  reizende  Klyaliere,  reizende  Senffussbäder , innerlich  viel  Liaio- 
nade.  Zuck  er  wasser , Cremor  tartari.  Zuweilen  verhütet  ein  Vomitiv  den 
’ Anfall  (Richter , M .)  etc.  3)  Mau  behandle  den  Kranken  während  des  An- 
falls auf  die  zweckmässigste  Weise , schütze  ihn  vor  Körperverletzungen, 
vor  Verletzung  der  Zunge,  indem  man  ihm  ein  aufgerolites  Stück  Leder 
und  dergleichen  zwischen  die  Zähne  steckt,  löse  ihm  alle  engen  Kleidungs- 
stücke etd.  Da*  Festhalten  der-  Glieder,  das  Ausreissen  der  eingeschlagenen 
Datum- n , die  starken  Kiecbmittel  zur  Verminderung  der  Convuisionen  sind 
schädlich.  Auch  die  innem  Mittel  können  nichts  fruchten,  da  der  Mensch 
nicht  schlucken  kamt.  Äussere  Mittel  passen  auch  nicht  immer.  Die  star- 
ken Riechmittel  vermehren  oft  die  Congestion  mim  Kopfe,  die  kalten  Kopf- 
umschläge unterdrücken  die-  wohlthätige  Transspiration  und  geben  oft  zu 
Erkältung  Anlass.  Am  besten  ists,  dass  man  reizende  Klystiere,  reizend* 
Fassbäder  gleich  nach  dem  Anfälle  verordnet,  und-ebesonderj  für  frische, 
kühle  Luft  sorgt.  Eine  bis  zwei  Stunden  nach  dem  Anfalle  bekommt  Cha- 
millcnthee  mit  etwas  Wein  am  besten.  4)  Bei  den  meigten  eingewurzelten 
Epilepsien  beschränkt  sich  unsere  Hülfe  meist  nur  auf  empirische  Mittel. 
Hier  besitzen  wir  eine  grosse  Menge  sogenannter  Antepileptica , die  bald 
mehr,  bald  weniger  Ruf  erlangt  haben.  Die  vorzüglichsten  sind:  a)  Metalli- 
sche Mittel:  Cupr.  ammoniacale , Lapis  infernal!»,  Tinetura  arsenicalis  Fow- 
leri . Plumbum  aeeticum,  Magist,  bismuthi,  Flor,  zind,  Vitriolum  aibum  et 
coernlenm,  Ferrnm  hydrocvanicuni,  Ziacum  muriaticum,  Stannnm  oxydatum; 
b)  alkalinische  Mittel  und  Minerntsäuren : Ammonium  earbonicom , Liq.  c.  c: 
succ. , Bai  tartari  dpptir.,  A'cid.  nitric. , sulphuric.  dilut.,  Eli*,  arid.  Halleri ; 
c)  vegetabilische  Mittel:  Belladonna.  StramOniu«,  Nox  vomica,  Faba  8t- 
Ignatif,  Opium,  Helleborus  niger , Add.  Iiydrecyanicum , Rad.  valerianae, 
paeonihe,  artemis.  vulg. , Fol.  aurantior..  Herb,  gratiolae,  Sedum  acre,  CH- 
na,  Äsa  foetida,  Kampher,  Ol.  terebinth. , Olee  aetherca,  Digitalis,  Selina 
palustris,  Cämpanula  graminifolia,  Chininuni  sulpliuricum,  der  Saft  von  Zwie- 
beln , unreifen  Trauben  et«. ; d)  aus  dem  Thier«  eiche : Moschus,  Castoreum, 
Phosphor,  Carbo  animalis  (M.),  Cantharides,  Ol.  animale  Dippelii ; e)  ver- 
scliiedcne  sympathetische  Mittel ; f)  Bäder,  Eiektricität,  Galvanismus,  Magne- 
tismus; g)  Ekelcur,  Brechmittel,  künstliche  Geschwüre;  h)  verschieden« 
geheiingehaltene  Mittel  und  andere  Composita,  z.  B.  das  Ragolow’scbe» 
Waita'sche  Mittel  etc.  (s.  unten).  Folgende  Aphorismen  über  das  Ätiolo- 
gische ,<  Pathologische  und  Therapeutische  der  Epilepsie  mögen  hier  statt 
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einer  ausführlichen  Abhandlung , die  ich  dereinst  als  Monographie  zu  liefern 
gedealte,  Platz  linden,  woraus  auch  die  specielten  Regeln  für  die  Heilung 
der  einzelnen  Fälle  hervorgehen.  Zuvor  muss  ich  bemerken,  dass,  wenn 
hier  meine  Ansichten  über  die  Epilepsie  nicht  ganz  mit  den  frühem  über- 
einstiminen , dies  lediglich  nur  aus  den)  grossem  Reichthume  eigner  Erfah- 
rungen'hervorgegangen  ist.  Ich  lege  hier  die  Beobachtungen  an  310  Epi- 
leptischen zuin  Grunde  und  bemerke  noch,  dass  die  in  Parenthese  befind- 
lichen Zahlen  die  Zahl  der  im  Satze  angeführten  Erfahrungen  und  diese  ihs 
Verhältnisa  zu  S10  ausdrücken.  Aphorismen.  Die  Epilepsie  äussert  sich 
auf  so  mannigfaltige,  verschiedene  Weise,  von  der  leichtern  Form  des  Krampfs 
bis  zur  schwersten,  dass  wir  ohne  genaue  Unterscheidung  der  Unterarten  in 
unserer  Curmethode  für  den  einzelnen  Fall  nicht  glücklich  seyn  werden. 
Auch  ist  sie  oft  mit  Hysterie,  mit  Katalepsie  verbunden.  Im  erstem  Falls 
ist  sie  oft  leicht,  im  letztem  (wovon  ich  31  Fälle  habe)  oft  schwer  zu  hei- 
len. Die  Katalepsie  wechselt  hier  mit  dem  Insultus  epilepticus  häufig  ab. 
Werden  die  epileptischen  Anfälle  seltner,  so  kommen  die  kataleptischen  desto 
häufiger,  und  umgekehrt;  ja  zuweilen  substituirt  die  Katalepsie  die  Epilepsie 
noch  mehrere  Monate  nach  ihrer  Heilung  (13  Fälle).  2)  Die  durch  Onanie 
entstandene  Fallsucht  ist  sehr  schwer  zu  heilen;  sie  complicirt  sich  gern  mit 
Katalepsie  (24  Fälle)  und  bringt  zuweilen  eine  ganz  besondere  Form  des 
Übels  hervor,  der  ich  keinen  Namen  zu  geben  weiss,  die  aber  in  Folgendem 
besteht.  Der  Kranke  bekommt  alle  2,  3 — 7 Tage  einen  oder  täglich  meh- 
rere kataleptische  Anfälle,  unter  denen  bei  weitem  die  meisten  mit  eiucm  so 
starken  wässerigen  Ausflüsse  aus  dem  Munde  verbunden  sind,  dass  die  Quan- 
tität oft  1 ft  beträgt.  Der  zugleich  stattfindende  hör-  und  sichtbare  kloni- 
sche Krampf  des  Schlundes  und  Mundes  deutet  an , dass  das  Fluidum  nach 
Art  der  Wasserkolik  aus  dem  Magen  kommt.  Von  Qualität  ist  es  so  kau- 
stisch alkalisch,  dass  es  selbst  die  gefärbten  Kleidungsstücke  entfärbt.  Ob 
dieses  Fluidum  ein  Secret  des  Magens  oder  des  Pankreas  sey , oder  ob  es 
verschiedene  Quellen  habe,  lasse  ich  dahin  gestellt  seyn,  da  mir  leider  Aus- 
kunft durch  Scctionen  fehlt.  Ausserdem  sind  die  Glieder  des  Kranken  schlaff, 
die  Pupille  erweitert  und  unbeweglich , das  Gesicht  leichenblass,  der  Kranke 
sinkt  nicht  zur  Erde,  lässt  aber  das,  was  er  in  den  Händen  hält,  fallen; 
der  Anfall  ist  in  1 —3  Minuten  vorüber  and  es  bleibt  etwas  Unbesinnlich- 
keit zurück,  so  dass  der  Kranke  verworren  redet,  aber  es  folgt  kein  Schlaf. 
Alle  2,  3 oder  4 Wochea  folgt  auf  diesen  kataleptischen  Anfall  unmittelbar 
ein  heftiger  epileptischer  Insult,  zuerst  mit  tonischem  Krampf,  besonders  an 
der  linken  Körperhälfte,  später  mit  klonischem,  worauf  kein  Schlaf,  wenig- 
stens nicht  immer,  häufiger  ein  Anfall  von  Manie,  der  einige  Stunden  an- 
haiten  kann,  folgt,  so  dass  der  Kranke  weglaufen  will  etc.  Leibesversto- 
pfiing  und  kataleptische  Anfälle  folgen  die  nächsten  Tage  (4  Fälle).  3)  Am- 
inoniakaiisch  reagirenden  Speichel,  der  das  Curcumapapier  brsunroth  färbt, 
findet  man  bei  den  meisten  Epileptischen  während  des  Anfalls  (249  Fälle); 
nur  bei  leichten  Epilepsien  ist  er  normal  (41  Fälle) , in  seltenen  Fällen  rea- 
girt  er  während  des  Insults  säuerlich  (20  Fälle).  Hier  ist  die  Krankheit  oft 
Folge  von  Abdominalfehlern  und,  können  wir  das  Grundübel  im  Magen,  in 
der  Leber , im  Pankreas  etc.  beben , nicht  unheilbar.  4)  Bei  allen  ausgebil- 
deten  Epilepsien  riecht  und  reagirt  der  Schweiss  nach  dem  Anfalle  ammo- 
niakalisch , und  schon  früher  ist  eine  widerliche  Ausdünstung  Vorbote  des 
nahen  Anfalb.  Auch  im  Urine  herrscht  das  Ammonium  alsdann  vor,  wie 
dies  die  Reaction  auf  die  Pflanzensüfte  beweist.  5)  Ist  < die  Ausdünstung 
des  Kranken  anhaltend,  und  also  auch  ausser  den  Anfällen  widerlich,  erd- 
nnd  moderartig,  so  ist  das  Übel  schwer  zu  heilen  und  oft  mit  psychischen 
Fehlern  verbunden;  sowie  bekanntlich  viele  psychisch  Kranke  eiue  höchst 
widerliche  Transspiration,  die  keinesweges  Folge  der  vernachlässigten  Hant- 
cultur  ist,  besitzen.  6)  ln  der  Regel  ist  die  atypische  Epilepsie,  sowie  die 
Epiiepsia  diuma,  leichter  zu  heilen,  als  die  typische  und  die  nocturna;  doch 
giebt  es  auch  unheilbare  atypische  Fallsüchten,  besonders  dann,  wenn  Ka- 
talepsie sich  mit  dem  Übel  complicirt  hat,  oder  wenn  es  eine  Epiiepsia 
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haereditaiia  ist.  7)  Alle  Fallsuchten , die  za  ihrer  Bildung  viele  Jahre  ge- 
brauchen , wo  z.  B.  eine  periodische  Kardialgie,  solcher  Schwindel  oder  Ka- 
talepsio  dem  Übel  Jahre  lang  vorhergehen , mit  dein  Erscheinen  der  Fall- 
sucht aber  verschwinden,  sind  schwer  zu  heilen.  Tritt  während  der  Cur 
das  frühere  Übel  ein,  so  ist  Hoffnung  zur  Genesung  da.  8)  Alle  Fallsuch- 
ten, die  nach  dem  25sten  Lebensjahre  erscheinen,  sind  sehr  schwer  zu  hei- 
len, welcher  Umstand,  Ben  schon  Hippokrntes  bemerkt,  häufig  in  den  eben 
(Nr.  7)  genannten  Ursachen  seinen  Grund  hat.  9)  Je  länger  das  Stadium 
proilromorum  dauert,'  je  länger  der  Insult  selbst  mit  seinen  Erscheinungen 
anhnlt,  je  weniger  tonische  Krämpfe  dabei  bemerkt  werden,  je  geringer  die 
Congestion  zum  Kopfe  und  das  Stadium  soporosum  ist,  je  schneller  Empfin- 
dung und  Bewusstseyn  zurückkehren,  desto  leichter  ist  die  Krankheit  zn 
heilen.  10)  Bei  manchen  Fallsuchten  folgt  kein  Stadium  soporosum,  son- 
dern die  Kranken  erwachen  plötzlich  jnit  einem  einzigen  Ruck  der  Glieder, 
der  einem  elektrischen  Schlage  gleicht.  11)  Bei  vielen  Epileptischen  fehlt 
die  Aura  epileptica  (123  Fälle),  bei  andern  ist  sie  höchst  unbedeutend  (52 
Fälle);  bei  denen,  wo  sie  deutlich  ist,  beginnt  sie  am  häufigsten  in  den 
Füssen,  und  zwar  vorzugsweise  im  linken  Fusse,  ist  meist  mit  Kälte  ver- 
bunden, hat  Ähnlichkeit  mit  einer  elektrischen  Strömung,  verschwindet 
schnell  durchs  elektrische  Bad,  indem  man  zugleich  kleine  Funken  aus  dem 
Gliede  zieht.  Häufig  verhütet  man  dadurch  den  bevorstehenden  Anfall,  ohne 
dass  der  Kranke  Beängstigung  bekäme,  wie  dies  wol  beim  Binden  des  Glie- 
des, worin  die  Aura  ist,  vorkommt.  12)  Bei  der  Cur  der  Epil.  exqnisita 
erforsche  man  vor  allen  Dingen,  ob  cs  gut  ist,  die  sogenannte  Krankheit 
(die  epileptischen  Anfälle)  zu  heilen,  zu  entfernen,  oder  nicht.  In  manchen 
Fällen  folgen  auf  die  Heilung  nach  6,  10,  15,  ja  20  Minuten  plötzlich  sehr 
zahlreiche  epileptische  Anfalle,  besonders  im  Monate  März  und  April,  wozu 
sich  Apoplexie  gesellt  und  so  der  Tod  binnen  8,  12,  24  Stunden  folgt  (16 
Fälle).  Folgende  Formen  der  Fallsucht  sind  mir  daher  jetzt  ein  Noli  me 
tangere:  a^)  Epilepsie  mit  Blödsinn;  b)  Epilepsie  bei  Persohen  mit  unge- 
wöhnlich dickem,  rundem  Kopfe,  starkem  Muskelbau,  viel  Congestion  und 
gleichzeitiger  Katalepsie;  c)  alle  Epilepsien,  wo  der  Anfall  offenbar  kritisch 
ist  (s.  Nr.  14);  d)  die  Epilcpsia  haereditaria.  13)  Die  zahlreichen  Abnor- 
mitäten, die  man  im  Gehirne  Epileptischer  gefunden  hat,  sind  meist  immer 
Folge  der  häufigen  Anfälle.  Sie  werden  späterhin  wieder  zur  Ursache  der 
Unterhaltung  und  Unheilbarkeit  des  Übels.  14)  Häufig  ist  der  epileptische 
Anfall  ein  wohlthätiges  Bestreben  der  Natur,  gewisse  Disharmonien  des  Or- 
ganismus auszugleichen , also  etwas  Kritisches.  Dies  erkennt  man  an  fol- 
genden Zeichen:  a)  Besserbefinden  gleich  nach  dem  Anfalle,  als  einige  Zeit 
vor  demselben;  b)  die  Anfälle  sind  um  so  heftiger  und  wiederholen  sich  bin- 
nen 24  Blanden  um  so  häufiger,  je  grösser  die  freie  Zwischenzeit  war,  wo 
sie  ganz  wegblieben ; c)  sie  sind  um  so  leichter  und  intensiv  schwächer , je 
öfter  sie  sich  wiederholen,  z.  B.  wenn  sie  alle  2 — 4 Tage  kommen;  d)  das 
Stadium  soporosum  fehlt  niemals.  In  solchen  Fällen  ist  nur  ein  symptoma- 
tisches, Congestion  ableitendes,  kühlendes  Verfahren,  kein  eingreifende», 
weder  durch  metallische,  noch  durch  narkotische  oder  dynamische  (Elektri- 
cität,  Galvanismus)  Mittel  anzuwenden.  Was  überhaupt  meine  Behandlung 
Epileptischer  betrifft , so  geht  diese  im  Allgemeinen  aus  obigen  Sätzen  her- 
vor. Sie  ist  theils  eine  rationell  symptomatische,  theils  rein  empirische,  da 
in  den  muisten  Fällen  diejenigen  Umstände,  auf  welche  ein  rationeller  Heil- 
plan gegründet  werden  könnte,  bei  der  Fallsucht  verborgen  liegen.  Die 
empirischen  Antepileptioa  sind  selbst  auf  rationelle  Weise  gar  häufig  indicirt, 
indem  die  Epilepsie  nur  zu  oft,  wenn  auch  ihre  ursächlichen  Bedingungen 
entfernt  werden,  als  reine  Nervenkrankheit  durch  die  Macht  der  Gewöh- 
nung fortdauert.  Hier  sind  alle  Antepiieptica , indem  sie  das  Nervensystem 
umstimmen,  indicirt;  aber  sie  müssen,  wie  sich  dies  von  selbst  versteht^  dem 
individuellen  Falle  und  der  Constitution  des  Kranken  angepasst  werden,  ln 
dieser  Hinsicht  unterscheide  ich  folgende  Arten  der  Krankheit: 

KpiUpria  verminotn.  Sie  ist  am  häufigsten  die  Folge  von  Bandwürmern, 
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und  daher  in  Mecklenburg,  wo  die  Taenia  lata  recht  au  Hause  ist,  nicht 
selten.  In  vielen  Fällen  erregt  der  Bandwurm  aber  gar  keine  Krämpfe,  be- 
sonders nicht  beim  männlichen  Geschlechte.  Dagegen  leiden  zarte,  reizbare 
Frauenzimmer  nicht  selten  an  dieser  Epilepsie.  Symptome.  Ausser  den 
Zeichen  des  Bandwurms  folgende:  atypische  Paroxysmen,  die  oft  alle  2 — 3 
Tage,  oft  nur  alle  10  — 20  Tage  sich  einstellen,  wobei  wenig  tonischer, 
mehr  klonischer  Krampf,  Gesichtsblässe,  Leibesverstopfung  und  kein  Sta- 
dium soporosum,  sondern  am  Ende  des  Insults  der  oben  bezeichnete  elektri- 
sche Schlag  der  Glieder  und  mit  ihm  Wiederkehr  des  Bewusstseyns  und  der 
Empfindung  bemerkt  wird.  Prognose.  Ist  im  Allgemeinen  günstig.  Cur. 
Man  entferne  den  Bandwurm  durch  die  so  wirksame  Bandwurmcur  des  Dr. 
Schmidt  (Rust’*  Magaz.  Bd.  XXVII.  Hft.  3.  8.  503),  jund  gebe  hinterher 
eine  Zeit  lang  Asa  foetida  in  Pillenform.  Spulwürmer  erregen  selten  wahre 
Epilepsie,  lsts  der  Fall,  so  gebe  man  anfangs  Anthelminthica , späterhin 
eine  Zeit  lang  Flor,  zinci,  Magister,  bismut  hi,  Pilleu  aus  Asa  foetida  und 
Extr.  nuc.  vomicae,  und  Thee  von  Valeriana  und  Fol.  aurantiorum. 

Epilepsia  nirustrualis.  Sie  befallt  junge  reizbare,  oft  voilsaftige  Frauen- 
zimmer in  der  Pubertätsentwickelung  durch  Menstruatio  retenta,  auch  spä- 
terhin in  seltenen  Fällen  wol  nach  Menstruatio  suppressa,  besonders  wenn 
Schreck,  Erkältung  der  Füsse  während  der  Regeln  Schuld  sind.  Sym- 
ptome. Das  Übel  zeigt  sich  in  der  Regel  alle  4 Wochen,  am  häufigsten 
zur  Zeit  des  Neumondes,  mit  gleichzeitigen  Zeichen  der  Molimina  menstrua- 
tionis.  Cur.  Bel  Vollblütigen  Aderlass  am  Fusse,  Fuss  - und  Qualmbäder, 
überhaupt  die  Behandlung  des  Grundübels;  späterhin,  wenn  dieses  gehoben 
ist,  Asa  foetida,  Flor,  zinci,  Zincum  hydrocyanicum , dreimal  täglich 
2 — 4 Gran,  empfohlen  von  Huf  elmul,  Henning,  Müller,  Hosenstiel  gegen 
verschiedene  Neurosen:  Kardialgic,  Chorea  St.  Viti  etc.;  mein  Pulvis  ante- 
pliepticus  (s.  unten). 

Epilepsia  acuta  cum  irritahilitnte.  Die  Berücksichtigung  der  Constitu- 
tion des  kranken,  ob  er  irritabel,  vollsaflig,  gut  genährt,  oder  mager,  reiz- 
bar, wahrhaft  schwach,  oder  torpid,  stumpf  an  Gefühl,  reizlos  ist,  bleibt 
für  den  Arzt,  er  mag  rationell  oder  symptomatisch  verfahren,  oder  rein  em- 
pirisch handeln,  stets  sehr  wichtig,  indem  hiernach  die  Heilmittel  ausgewählt 
werden  müssen.  Symptome.  Robuste,  starke  Constitution,  gut  genährter 
Körper,  runder,  dicker  Kopf,  öfters  Leibesverstopfung;  die  Anfälle  kommen 
meist  typisch,  bei  Männern  zur  Zeit  des  Neumondes,  bei  F rauen  dagegen 
zur  Zeit  des  Vollmondes.  Nasenblaten,  starke  Menstruation  und  andere 
Blutungen  erleichtern  und  verhüten  zuweilen  den  Anfall.  ur.  Blutegel  an 
den  Kopf,  selbst  Aderlässe,  kühlende  Purganzen,  später  iVImeralsäuren,  rei- 
zende Kussbäder,  laue  Bäder,  aber  ja  keine  kalten,  und  erst  dann,  wenn 
das  Übermass  von  Saft  und  Kraft  gehoben  worden,  die  eigentlichen  Ante- 
pileptica.  Man  vergesse  nie,  dass  diese  in  der  Regel  hitzige  Dinge  enthal- 
ten, die  bei  dieser  Form  der  Fallsucht  ohne  die  angegebene  Vorbereitungs- 
cur  grossen  Schaden  anrichten. 

Epilepsia  nervosa,  Epil.  cum  erethismo.  Sie  ist  fast  immer  bei  jungen, 
zarten  Subjectea  und  bei  frischen  Epilepsien  zu  finden.  Symptome.  Grosse 
Lebhaftigkeit  und  Reizbarkeit  des  Kranken,  sanguinisches  Temperament,  oft 
viel  Anlage  und  Talent  zu  schönen  Künsten,  Musik,  Malerei,  feine  Haut, 
schnell  wechselnde  Gesichtsfarbe,  meist  Röthe  der  Wangen,  Habitus  pbthi- 
sicus,  gradier  Körper.  Die  Anfälle  kommen  in  der  Regel  zu  unbestimmten 
Zeiten,  oft  alle  5,  6,  10  Tage,  bald  früher,  bald  später.  Cur.  Hier  passt 
das  antiphlogistische  Verfahren  nicht,  aber  auch  die  reizende,  Congestion 
befördernde  Methode  ist  hier  nicht  an  ihrer  Stelle.  Eine  leichte,  nicht  er- 
hitzende Diät,  Sorge  für  tägliche  LeibesöfTnung  durch  Fol.  sennae,  Sal 
Glauben,  der  unreife  Traubensaft  ( Erotik , Silier, jundi) , die  Mineralsäuren, 
die  Digitalis  sind  hier  an  ihrer  Stelle.  Desgleichen  Opium,  Slramonium, 
vorsichtig  und  nicht  anhaltend  gebraucht.  Das  Opium  ist  eins  der  besten 
Mittel,  die  Epilepsia  torpida  und  den  Blödsinn  zu  verhüten  (s.  Neumann  - 
Maler  in  d.  Annalen  f.  die  gesammte  Heilkunde.  Karlsruho  1828.  Jahrg.  3. 
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Hft.  J).  Späterhin  passen  ent  die  eigentlichen  Antepileptica doch  wähle 
man  nicht  den  Lapis  infernal»,  weil  dieser  hier  am  leichtesten  die  Haut 
schwarz  färbt  (6  Fälle). 

Epilvpsia  torpula.  Diese  Form  finden  wir  besonders  bei  inveterirtem 
Übel.  Der  Kranke  hat  den  torpiden  Habitus,  ist  cholerisch- melancholisch. 
Schwach  am  Gedächtnis»,  stumpf  und  blödsinnig,  leidet  an  grosser  Trägheit 
des  Darmcanals,  zur  Zeit  der  Anfälle  oft  an  Manie.  Cur.  Man  gebe  zu- 
erst ein  Vomitiv  und  Laxativ,  später  den  Tart.  emeticus  als  Ekelcur  in  re- 
fracta  dosi ; dann  Gratioia,  Helleborus  mit  Mercur.  dulc.,  das  Kxtr.  nuc. 
vomicae,  und  wende  zugleich  Elektricität  und  Galvanismus  an.  Auch  der 
weisse  und  blauo  Vitriol,  das  Ferrum  hydrocyanicum,  Ol.  terebinlhinae 
{Percival,  CopelnnJ , .Misse),  Ol.  animale  Dippelii,  Phosphor,  Carbo  anima- 
lis,  z.  B.  nach  Dr.  IfVise's  Bereitungsart:  ty  Citrb.  animal.  3'j,  Satchari  3jj. 
M.  f.  p.  S.  Dreimal  täglich  */,  Theelöffel  voll  in  den  Mund  zu  nehmen  und 
Wasser  nachzutrinken,  sind  hier  an  ihrem  Platze. 

Epileptia  medullaris.  Sie  ist  nicht  ganz  selten,  besonders  bei  Onani- 
sten, Wollüstlingen ; die  Anfälle  kommen  unregelmässig,  sind  häufig  ohne  Sta- 
dium soporosum,  haben  Ähnlichkeit  mit  einem  starken  hysterischen  Anfalle 
(s.  Hysteria);  das  Übel  kommt  häufig  beim  weiblichen  Geschlechte  vor, 
ist  zuweilen  Folge  schwerer  Wochenbetten,  der  Myelitis.  Cur.  Man  ver- 
ordne eine  wenig  reizende  Diät,  laue  Bäder,  Elektricität  und  Galvanismus, 
innerlich  Asa  foetida,  Fol.  sennae,  Nux  vomica,  Faba  St.  Ignatii,  Ekelcur, 
ein  Haarseil  im  Nacken.  Zuweilen  sind  unterdrückte  Exantheme  Ursache. 

Epilei>sia  nocturna.  Ist  in  der  Regel  sehr  hartnäckig,  häufig  mit  Kpil. 
diurna  complicirt.  Cur.  Ist  nach  den  Ursachen  und  der  Körperconstitution 
verschieden.  Vermeidung  des  Schlafs  zu  den  Zeiten  der  Nacht,  wo  das 
Übel  sich  einzustcllen  pflegt,  ein  Wächter,  der  den  Kranken  bei  den  Vor- 
boten des  Insults  aufweckt,  innerlich  die  Ipecacuanha  in  kleinen  Dosen  sind 
sehr  nützlich.  Ausserdem  die  Berücksichtigung  der  ursächlichen  Momente, 
und  sind  diese  gehoben,  ist  das  Übel  eine  reine  Neurose,  dann  die  soge- 
nannten specifischen  Antepileptica  (s.  meine  citirten  Schriften  und  Abhand- 
lungen). 

Epilopsin  gastrica.  Sie  giebt  sich  durch  den  Status  gastricus  zu  er- 
kennen. Die  Kranken  haben  eine  gelbe,  ikteriche  Gesichtsfarbe,  Druck  in 
der  Lebergegend  etc.  Cur.  Mittelsalze,  Tart.  emetic.,  Yinum  stibiatum, 
Extr.  taraxaci,  chelidon. , später  Asa  foetida,  Flor,  zinci,  Cuprum  ammonia- 
tum  und,  wenn  hartnäckige  kalte  Fieber  vorherhingen,  Cbininum  sulphuri- 
cum  mit  Opium.  Ausser  diesen  Arten  der  Fallsucht  hat  man  noch  folgende 
angenommen : 

Epilejuia  infantum,  s.  Eclampsia. 

Epilcpsia  procursiva,  s.  Chorea  St.  Viti. 

Ejiilepsin  sinmlata,  die  verstellte  Fallsucht,  welche  von  Betrügern,  um 
das  Mitleid  der  Menschen  rege  zu  machen , um  sich  verdienten  Strafen  zu 
entziehen,  vom  Militairdienst  frei  zu  werden  etc.,  nachgeahmt  wird.  Das 
Merkwürdigste  dabei  ist,  dass  solche  Personen  durch  öftere  Wiederholung 
dieser  Betrügerei  zuletzt  die  wahre  Epilepsie  bekommen  f Collen,  Sawuagesi 
Tissot,  Boerliaave,  Af.).  Die  Diagnose  ist  oft  schwer,  da  es  auch  eine  Kpi- 
lepsia  imperfecta  giebt,  wobei  das  Hauptzeichen  des  Insults  der  Kpil.  per- 
fecta : Mangel  au  Empfindung,  fehlt.  Die  Unbeweglichkeit  der  Pupille  wäh- 
rend des  Anfalls  und  eine  durch  öftere  Verletzungen  abnorme,  oft  an  den 
Seiten  gezähnte  Zunge  setzen  die  wahre  Epilepsie  ausser  Zweifel.  Auch 
vergesse  man  nie,  dass  der  epileptische  Anfall,  so  gut  wie  jedes  andere 
Übel,  sein  Incrementum,  Status  und  Decrementura  hat,  dass  also  auch,  selbst 
wenn  es  keine  Epil.  imperfecta  gäbe,  das  Kriterium  des  Gefuhlsmangels  nicht 
für  jedes  Stadium  des  Anfalls  passt,  um  nicht  durch  einseitiges  Urtheil  ei- 
nen wahrhaft  Epileptischen  für  einen  Betrüger  zu  halten. 

Die  wirksamsten  empirischen  Antepileptica  sind  nach  meinen  bisherigen 
Erfahrungen  folgende  Mittel,  welche,  sobald  die  Causalverhältnisse  des  Übels 
entfernt  worden  sind  oder  verborgen  liegen  und  keine  rationellen  Contrain- 
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dicationen  ihre  Anwendung  verbieten,  dreist  angewandt  werden  können. 
1)  Klektricität  und  Galvanismus.  Sie  haben  mir,  theiU  in  Verbindung,  iheil* 
abwechselnd,  4 — 10  Wochen  täglich  oder  alle  2,  9 Tage  angewandt,  bin 
jetzt  noch  immer  das  Meiste  geleistet,  und  mehr  als  der  Gebrauch  aller  ht-r 
nern  Mittel ; doch  unterstützen  letztere  die  Cur  ungemein  ( s.  die  oben  an- 
geführten Schriften  und  Abhandlungen).  Man  setze,  ist  die  Constitution  do* 
Kranken  irritabel,  bei  Congestionen  erst  Blutegel  an  den  Hals,  verbrdao 
kühlende  Diät , gclind  eröffnende  Mittel , und  wende  dann  anfangs  täglich 
% , 1 — 2 Stunden  das  elektrische  Bad  an,  ziehe  Funken  aus  dem  Macken, 
aus  den  Gliedern,  wende  dann  einige  Tage  kleine  galvanische  Schläge,  ale- 
wechselnd  mit  Strömungen,  aus  einer  Voltasäule  von  40 — 80  Doppelplattsn 
durch  die  Glieder  an,  dann  wieder  das  elektrische  Bad,  und  steige  gradatim 
und  vorsichtig  mit  diesem  Reizmittel.  Vermehrt  sich  die  Reizbarkeit  des 
Kranken,  so  gebe  man  zugleich  2 — 8mal  täglich  5—15  Tropfen  Tinct» 
semin.  stramonii,  setze  bei  Congestionen  wiederum  Blutegel  an  den  Kopf, 
verordne  reizende  Senffusabäder,  und  fahre  so  8 — 10  Wochen  fort.  Ausser- 
dem gebe  man,  zur  Zeit  des  Mondwechsels,  also  alle  7 — 8 Tage,  eine  Do- 
sis von  meinem  Pulvis  antepilepticus  Nr.  L,  während  dessen  Gebrauch  der 
Kranke  das  Bette  hüten  und  die  Transspiration  abwartcn  muss.  Leidet  der 
Kranke  an  Epiiepsia  torpida,  so  bedarf  die  elektro  - galvanische  Cur  gar 
keiner  andern  Vorbereitung;  man  wende  hier  die  dort  empfohlenen  Mittel 
zugleich  an  (s.  Epiiepsia  torpida);  bei  der  Epil.  nervoso -eretbistica 
muss  man  ja  vorsichtig  seyn , um  nicht  zu  überreizen,  und  datier  nur  höchst 
gclind  Klektricität  und  Galvanismus  anwenden.  Überhaupt  erfordert  dieses 
grosse  und  wirksame  Mittel  viel  Umsicht  und  technische  Kenntnis*,  soll  an- 
ders das  Übel  nicht  schlimmer  werden.  Auch  verband  ich  häufig  mit  Nutzen 
Klektricität  und  Galvanismus,  wodurch  nach  Art  des  örsted’scheu  Elektro - 
Magnetismus  mineral  - magnetische  Erscheinungen  hervorgehen.  Auch  das 
Tragen  von  Magneten  (Magnetringen  an  den  Fingern)  fand  ich  in  einzelnen 
Fällen  nützlich  (s.  Galvanismus  und  Magnetismus).  2)  Das  Pulvis 
antepilepticus  besteht  aus  folgenden  Formeln:  Nr.  1.  Rr  Rad.  gentian.  rühr., 
Rad  calam.  arom.  ana  gft , Rad.  artemie.  valgar.  gjjv , Rad.  ari  maculali, 
Rad.  zingiberis  nna  3 jjj , Herb,  mari  veri  Jj,  Cort.  aurantior.,  Elaeos.  taje- 
pwfi,  A'ntr.  carbot i.  dilape.  ana  3Tj.  M.  L puiv.  Die  Dosis  für  einen  Er- 
wachsenen ist  5jft — 3jj . welche  des  Morgens  nüchtern  im  Bette  genommen, 
nnd  warmer  Thee  von  Fol.  aurantior.  und  Rad.  liquiritiae  nachgetrunken 
werden  muss.  Nr.  II.  fy  Flor,  rosar.  rühr. , Rad.  liquiritiae.  Sacchari  albt 
ana  5v,  Cort.  cinnamomi  5jjj,  Caryophgll.  aromat.,  Rail,  zingiber.  imlic ., 
Rail,  galangae,  Sem.  cynac,  Cardamomi,  Storno,  calamit..  Sem.  apii  graveol. 
ana  3j-  M.  f.  pnlv.  Nr.  III.  fy  Ferri  hgdrocyan.  gr.  ft , Rad.  artemie.  vnlg. 
3fi,  t'nsforei  tiber.  gr.  v,  Pult),  antepilept.  Nr.  n.  3j.  M.  f.  pulv.  disp.  dos. 
xjj.  Nr.  I.  wird  in  leichtern  atypischen  Fallsüchten,  wie  oben  angegebeu, 
gebraucht,  Nr.  II.  in  etwas  schwerem  Fällen,  Nr.  III.  in  noch  schwerem. 
Letztere*  Mittel  wird  an  den  Tagen  des  Neu-  und  Vollmondes  genommen. 
Man  giebt  zwei  Tage  vorher  ein  gelindes  Laxans,  dann  wird  an  genannten 
Tagen  Morgens  6 Uhr  und  Abends  6 Uhr  eins  der  Pulver  mit  Aqua  cerasor. 
nigror.  eingenommen.  Dabei  muss  der  Kranke  im  Zimmer  bleiben  und  alle 
blähende  Speisen , auch  geistige  Getränke  und  süsse  Milch  vermeiden. 
9)  Ausser  diesen  Mitteln  habe  ich  mit  dem  Extr.  stramonii,  mit  Staimuiu 
oxydat.  (p.  d.  — 5j  Abends  und  Morgens  und  vier  Tage  nachher  eilt 
Laxans),  mit  Cupr.  ammoniacale,  Argent.  nitrit,  viele  Versuche  gemacht, 
desgleichen  mit  der  Belladonna;  doch  sind  die  Beobachtungen  nicht  rein, 
indem  häufig  auch  noch  der  Elektro -Galvanismus  zugleich  angewandt  wurde. 
In  vielen  Fällen  ward  die  Heilung  dadurch  allein  zu  Stande  gebracht.  Auch 
das  Opium,  vorsichtig  und  anhaltend  angewandt,  ist  in  mauchen  Epilepsien 
ein  herrliches  Mittel.  4)  Die  verschiedenen  Arcana  nnd  Geheimmittel  gegen 
Epilepsie  findet  man  angegeben  in  Henning' s Analecta  Epilepsiam  spectanlia 
und  in  L.  Vogel' s Allg.  med.  Formel  - oder  Receptlexicon.  Erfurt  1802 — 5. 
5)  Über  die  Diät  für  die  einzelnen  Fälle  der  Fallsucht  bitte  ich  meine 
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Schriften  nachzulesen.  Der  rationelle  Arzt  wird  sie  sich  schon  selbst  ans 
den  verschiedenen  Arten  und  Curmethoden  für  die  verschiedenen  Zustände 
' des  Kranken  abstrahiren.  Wenn  im  Allgemeinen  eine  einfache,  reizlose, 
kühlende  Diät  nützlich  ist,  so  dürfen  wir  doch  nicht  zu  schnell  von  einer 
reizenden  zu  einer  reizlosen  Lebensweise  des  Kranken  übergehen,  indem 
dies  das  Übel  leicht  schlimmer  macht.  Auch  passt  die  reizlose  Diät  nicht 
bei,  der  Epilepsia  torpida.  Ein  Mehrere*  über  das  Diätetische  und  Thera- 
peutische der  Epilepsie  werde  ich  später  nachtragen  bei  Spasmus.  — 
Bedarf  es  vielleicht  auch  der  Entschuldigung,  wenn  ich  so  zusammengesetzte 
Arzneiformeln  in  der  Epilepsie  an  wendet  Mein  Grundsatz  ist  der,  nie  von 
einer  Composition  abzuweichen,  welche  mir  verhältnissmässig  nach  der  Er- 
fahrung das  Meiste  geleistet  hat,  und  dies  ist  gerade  mit  jenem  Pulvis  an- 
tepilepticus  der  Kall;  sowie  ich  denn  auch  längst  zu  der  Überzeugung  ge- 
langt bin,  dass  jedes  Compositum  nur  eine  eigenthümliche  Wirkung  besitzt, 
und  dass  es  für  die  leidende  Menschheit  besser  ist,  mit  Nutzen  zu  compo- 
niren,  als  durch  fortwährendes  Wechseln  der  Simplicia  ein  Übel  ungeheilt 
zu  lassen.  Den  neuesten  Beleg  zu  meiner  Behauptung  giebt  die  neue  Band- 
wurmeur  des  Dr.  Schmidt , der  mit  seinen  Coropositionen  längst  bekannter 
Mittel  so  glänzende  Resultate  liefert.  — Gegen  inveterirte  Epilepsie  rühmt 
Dr.  Cuiminjfhnm  (North- American  Med.  and  surgic.  Journal  1828  u.  Gerson's 
und  Julia*'  Magaz.  1828.  Juli  u.  Aug.  8.  148)  3mal  täglich  }j  Kol.  daturae 
stram.  siec.  pulverisat. , welches  Mittel  indessen  wegen  der  eintretenden  Zu- 
fälle von  Narcosis  mit  Vorsicht  anzu wenden  ist.  Auch  das  Indigopnlver, 
für  Erwachsene  p.  d.  3Ü , 6 bis  8mal  täglich . hat  sich  nach  den  Beobach- 
tungen des  Dr.  von  Stahly  am.  in  mehreren  Källen  hier,  sowie  bei  andern 
Neurosen,  wirksam  bewiesen  (s.  v.  Stahly  jun.,  Dissert.  de  epilepsia.  Budae, 
1832).  Schweifs  und  Stuhlgang  bekommen  nach  dem  innerlichen  Gebrauch 
des  Mittels  eine  blaue  Karbe.  Nach  den  Versuchen,  welche  Dr.  Strahl  in 
Berlin  kürzlich  damit  ansteilte,  leistet  es  bei  Epilepsie  und  andern  Krampf- 
formen nichts,  befördert  aber  die  stockenden  Menses.  Iilelar  dagegen  be- 
richtet in  der  Medic.  Zeitung.  Berlin,  1835.  Nr.  6.  Kol.,  dass  er  bei  26  Epi- 
leptischen binnen  einem  Jahre  den  Indigo  mit  grossen  Nutzen  angewandt 
habe.  Sechs  Kranke  davon  genasen  völlig,  drei  wurden  geheilt  entlassen 
und  bekamen  erst  nach  8 — -12  Monaten  einen  Rückfall;  elf  Kranke  besser- 
ten sich  bedeutend  darnach.  Nie  sah  er  bedenkliche  Zufälle  nach  dem  Ge- 
brauche des  Mittels.  Anfangs  pflegen  die  Kranken  sich  häufig,  doch  ohne 
dass  die  Verdauung  litte,  zu  erbrechen;  nach  einigen  Tagen  hört  dies  auf 
und  es  stellt  sich  ein  Durchfall,  6 — 8mal , später  2 — Smal  täglich  ein,  der 
dann  breiartig  wird.  Ein  gutes  Zeichen  ists,  wenn  zu  Anfänge  die  epilepti- 
schen Anfälle  öfter  wiederkehren.  Man  giebt  den  Indigo  am  besten  p.  *1. 
5j  bis  3j , 4 — 6mal  täglich,  und  zwar  in  Latwergenform  mit  etwas  Pulv. 
aromalicus,  Monate  lang  fortgesetzt.  — Wessen  Erfahrungen  sind  nun  wol 
die  wahrhaftesten?  — Ein  sehr  wirksames  empirisches  Mittel  gegen  Epi- 
lepsie, sowol  in  frischen  als  inveterirten  Kälten,  wenn  keine  Hauptursacheu 
des  Übels  bekannt  'oder  diese  entfernt  sind , ist  nach  Dr.  Sietllcr  das  Zink- 
oxyd mit  Extr.  hyoscyami  in  steigenden  Dosen,  anhaltend,  viele  Monate 
lang  gebraucht  (s.  Ilufeland's  Journal  1833  u.  1834).  Er  giebt  bei  Erwach  - 
seilen,  nachdem  bei  Sordibus  ein  Vomitiv  oder  Laxativ  vorhergegangen,  zu- 
erst folgendes  Pulver:  Zinci  oxydat.  albt  gr.  vjjj,  Extr.  hyoscyami  gr.  j, 

Pnto.  fol.  aurnat.,  ■ — rail.  valerian.  ana  M.  f.  p.  dispena.  dos.  xjj.  S. 
Morgens  u.  Abends  ein  Pulver.  Dann  giebt  man  6 Tage  lang  p.  d.  li  Gran 
Zink , dann  16  Gran  und  2 Gran  Extr.  hyoscyami,  worauf  anfangs  oft  stär- 
kere Anfälle  folgen.  Darauf  p.  d.  }j  Zink  und  2%  Gran  Extr.  hyoscyami. 
Kommt  nun  binnen  4 Wochen  kein  Anfall,  so  wird  mit  den  Gaben  nicht 
gestiegen.  Ists  aber  der  Kall , so  giebt  man  p.  d.  3ft  Zink  und  4 Gran 
Bilsenkrautcxtrnct,  und  zwar  6 Tage  lang.  Nun  fallt  man,  wenn  kein  In- 
sult aufs  Neue  erfolgt,  alle  10  Tage  um  5 Gran  Zink  und  1 Gran  Hyoscy- 
amus  p.  d.;  nach  24  Tagen  wird  nur  alle  Abend  ein  Pulver,  nach  den  fol- 
genden 24  Tagen  nur  alle  2 Abende  ein  Pulver  genommen;  24  Tage  später 
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nur  alle  4 Abende,  und  zuletzt,  nach  wieder  verflossener  Frist  alle  7 Abende. 
Bet  belegter  Zunge  wird  ein  Vomitiv  zwischen  der  Cur  gereicht,  bei  reiner 
Zunge,  aber  bei  Obstructio  alvi  habitualis  giebt  S.  mitunter  Folgendes: 
fy  Magnet.  tulphurirne  5j , Aq.  menth.  p ip.  Jijji  ^mct.  amarne  Jj.  M.  S. 
Alle  2 Stunden  1 Esslöffel  voll.  Gegen  die  vom  Gehirn  ausgehende  Epi- 
lepsie lobte  Pittchafl  und  Cohen  (s.  Hufeland't  Journal.  Septbr.  1838.  und 
Mai  1835 ) folgendes  Pulver  als  sehr  wirksam : K>  Cinnab.  faciit. , Maiji.it. 
bimuthi,  Herb.  Nicotinn.  ana  gr.  xx,  Extr.  nfocs  nifitor.  gr.  v.  M.  f.  p.  divide 
in  xx.  p.  aeq.  S.  Eine  Stunde  nach  dem  Frühstück  und  Abends  ein  (vott 
Kindern  '/,  oder  %)  Pulver  zu  nehmen. 

Epinyetlden , Perinyctides , Nacht  blättern.  Ist  ein  pustulöser 
Ausschlag,  welcher  während  der  Nacht  entsteht,  auch  während  derselbe^ 
durch  Jucken  besonders  lästig  wird.  Oft  scheint  dieser  Ausschlag  kritisch 
zu  seyn , indem  mit  dem  Erscheinen  desselben  frühere  rheumatische  und 
nervöse  Beschwerden  (Migräne)  verschwinden  (.V.). 

Eplphaenomena,  später  hinzukommende  Krankheitserscheinungea, 
die  also  iiu  Verlauf  der  Krankheit  sich  erst  zeigen. 

JEplphora,  Delacrymatio , Dacryorrhytis,  IAppitado  terato,  Ophthal - 
nton,  Uculut  lacrymimt,  Thränenauge,  Thränenfluss  aus  körperlich 
pathologischen  Ursachen.  Ist  Ausfluss  der  normalen  oder  abnorm  veränder- 
ten Thränenfeuchtigkeit  aus  dem  Auge,  welche,  weil  die  Thränenpunkto  sie 
nicht  aufnehmen,  über  die  Wangen  iliesst,  und  woran  deprimirende  Leiden- 
schaften: Gram,  Traurigkeit,  die  durchs  Weinen  auch  eine  Art  Epiphora 
erregen,  keinen  Anlheil  haben.  Verschiedene  Zustände,  hervorgegangen  aus 
mancherlei  Krankheitsursachen,  bezeichnen  wir  mit  dem  Namen  Epiphora, 
daher  wir  folgende  Arten  des  Übels  annehmen:  ,, 

Epiphora  catarrhali».  Die  Ursache  liegt  hier,  sowie  bei  vielen  anderen 
Arten  der  Epiphora,  in  der  Thränendrüsc.  Diese  Form  ist  die  allergewöhn- 
lichste.  Ein  Fehler  in  der  Resorption  findet  nicht  statt,  nur  die  Function 
der  Thränendrüse  ist  zu  stark,  daher  die  Secretiou  übermässig.  Cur.  Das 
Übel  giebt  sich  von  selbst,  sowie  der  Katarrh  verschwindet.  Der  Dunst 
von  Fliedertbee,  und,  sind  die  Thränen  sehr  scharf,  Bähungen  der  Augen 
mit  Fliederblumen  in  Milch  gekocht,  erleichtern  sehr. 

Epiphora  arthritica.  Kommt  nur  nach  den  vierziger  Jahren  des  Lebens 
vor.  Symptome.  Druck  und  Spannung  in  der  Gegend  der  Thränendrüse, 
in  der  Nachbarschaft  des  Auges,  in  der  Schläfe,  im  Jochbeine,  die  ain  hef- 
tigsten des  Nachts  sind,  sind  gewöhnliche  Vorboten.  Alsdann  lässt  beim 
Eintritt  der  Epiphora  der  Schmerz  nach,  die  Thränenflüssigkeit  ist  oft  so 
scharf,  dass  sie  die  Haut  exeoriirt  Wird  das  meist  sehr  langwierige  Übel 
durch  kaltes  Wasser,  Adstringentia,  Spirituosa,  durch  Erkältung  des  schwi- 
tzenden Kopfs  plötzlich  unterdrückt,  so  entsteht  eine  sehr  heftige  Ophthal- 
mia arthritica.  Cur.  Ist  die  Epiphora  noch  nicht  alt,  so  hemmt  man  sie 
zuweilen  durch  ein  Haarseil  im  Nacken,  durch  eine  Fontanelle  in  die  Schläfe, 
durch  Bedecken  des  Auges  mit  Gesundheitstaffet , vorzüglich  des  Nachts. 
Ist  das  Übel  schon  älter,  so  reibe  man  in  die  Augengegend  und  Schläfen 
dreimal  täglich  20  Tropfen  Balsam,  peruv.  niger,  abwechselnd  auch  Unguent. 
mercur.  5jß,  Opii  puriss.  3|>-  M.  exact.  S.  Abends  eine  Erbse  gross  einzu- 
reiben (Himly) , und  gebe  innerlich  Antarthritica , besonders  die  gegen  Ar- 
thritis irregularis  empfohlenen  Mittel;  s.  Arthritis. 

Epiphora  contagiosa.  Alle  Contagien  ergreifen  gern  die  indifferenten 
Organe,  daher  auch  das  Drüsensystem.  So  leidet  häufig  bei  Masern,  Blat- 
tern, Lues  venerea  inveterata,  Psydracie,  Lepra,  zuweilen  auch  bei  Schar- 
lach, Rötheln  etc.  die  Thränendrüse,  und  es  entsteht  somit  eine  Epiphora, 
wobei  der  Bulbus  nur  secundär  leidet,  die  aber  viele  Ärzte  schlechtweg 
Ophthalmia  humida  nennen,  ohne  dabei  an  den  Sitz  des  Übels:  an  die  Thrä- 
nendrüse zu  denken.  Bei  den  acuten  Contagien  beobachten  wir  diese  Epi- 
phora in  zwei  Perioden : 1)  beim  Ausbruch  des  Exanthems , wo  sie  z.  B. 
wie  bei  den  Masern  um  so  eher  verschwindet,  je  stärker  das  Exanthem  die 
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Haut  befällt,  und  daher  wenig  bedeutet;  2)  als  Nachkrankheit  in  der  spä- 
tem Periode.  -Hier  ist  sie  bedeutender,  wird  oft  langwierig,  und  darf  da- 
her der  Natur  nicht  überlassen  bleiben.  Schwache  Subjecte  leiden  am  mei- 
sten daran.  Cur.  Man  verordne  warme  Bäder,  innerlich  Kampher  mit  Mer- 
c.nr.  dulc.  und  etwas  0|iium,  lege  ein  Vesicator  in  den  Nacken,  bedecke  das 
Auge  mit  Kräutersäckchea,  Welche  Flor,  sambuci,  Chamom. , Herb,  raenth. 
crisp.  und  piper.  enthalten , und  des  Nachts  mit  Wachstafiet.  Unter  den 
chronischen  Contagien  hintcrlassen  die  Paydracie  und  Syphilis  leicht  Epi- 
phora. Bei  ersterer  Form  behandle  man  das  Grundübel,  gebe  innerlich  Merc. 
dulc.  mit  Sulph.  aurat. , Aethiops  antimonial.,  Spee.  lignornin,  und  wende 
äusscrlich  ein  schwaches  Sublimatwasser  mit  Opium  an.  Bei  der 

Epiphora  venerea  liegt  stets  eingewurzelte,  veraltete  Lues  zum  Grunde. 
Cur.  Die  der  Lues  inveterata.  Äusserlich  wende  man  lauwarm  mit  Com- 
pressen  folgendes  Wasser  an:  Merc.  sublim,  corros.  gr.  j,  Acpmc  destillut. 

3>i,  Tinrl.  upii  vinos.  3jj  — 5]il«  M.  (Uimly).  Späterhin  bringe  man  zwei- 
mal täglich  eine  Linse  gross  von  folgender  Salbe  in  den  innern  Augenwin- 
kel: fy  Turpeth.  mineral,  pulv.  gr.  xr,  Butijr.  rezent,  iusuls.  3vj.  M.  exactis- 
sirne  (Schmidt). 

Epiptuyrn  scrophulosa.  Sie  ist  oft  recht  hartnäckig  und  langwierig, 
weicht  oft  nur  dem  reifem  Alter.  Symptome.  Ausser  den  allgemeinen 
der  Scrophelkrankheit  unterscheidet  sich  diese  Epiphora  dadurch,  dass  alle 
2 — 3 Stunden  periodisch  ein  Thräncnsturz  kommt,  in  der  Zwichenzeit  aber 
das  Auge  nur  etwas  feuchter  ist ; zugleich  findet  man , dass  auch  die  Mei- 
bomschen  Drüsen  leiden.  Cur.  Man  gebe  innerlich  Antiscrophulosa , lege 
ein  Vesicator  in  den  Nacken,  unterhalte  die»  vier  Wochen  lang  im  Zuge, 
lege  Unguent.  irritans  in  die  Grube  hinter  das  Ohr  an  den  Process.  mastoi- 
dcus  (s.  Amaurosis),  unterhalte  auch  hier  wochenlang  die  Eiterung, 
verordne,  lauwarm  anzuwenden,  das  oben  (Epiph.  venerca)  erwähnte  Au- 
genwasser, späterhin,  wenn  die  Besserung  eintritt,  Decoct.  chinae  mit 
Opium,  auch  aromatische  Kräuter  mit  Wein,  mit  Spirit,  serpylli  infundirt. 
Dabei  entwöhne  man  das  Auge  durch  den  Verband  nicht  von  Lacht  und 
Luft,  hänge  also  die  aromatischen  Kräutersäckchen  nur  leicht  über  das  Auge. 

Epiphora  scorbulica.  Hier,  sowie  bei  Coliiquation  der  Säfte  in  Faul- 
fiebern, io  seltnen  Fällen  bei  anomaler  Menstruation,  wird  selbst  eine  blu- 
tige Flüssigkeit  abgesondert  (Epiphora  cruenta,  sanguinea).  Man  behandle 
das  Grundübel,  bringe  die  Menses  in  Ordnung,  gebe  bei  Scorbut,  bei  Febr. 
putrida  Mineralsäuren,  China  etc.,  und  das  Symptom  wird  sich  von  selbst 
geben. 

Epiphora.  T li  rä  nen  fl  u ss.  Jiimßcn  (s.  Rust's  Handbuch  d.  Chirurgie. 
Bd.  VI.  S.  405)  meint,  da  dieses  Übel  nur  Symptom  anderer  Übel  sey,  so 
könne  von  einer  besondern  Cur  der  Epiphora  nicht  die  Rede  seyn.  Diese 
Ansicht  ist  aber  grundfalsch.  Es  giebt  unendlich  viele  Krankheitsersch«- 
nnngen  und  Kraukheitsformen,  die  nur  Symptom  eines  tiefer  liegenden  Lei- 
dens sind  und  deshalb  dennoch  verdienen , besonders  in  den  Handbüchern 
einzeln  aufgeführt  zu  worden,  weil  sie  als  Hauptsymptom  auf  das  Grund- 
übel  leiten.  Haben  wir  doch  auch  Vomitus,  Diarrlioea,  Singultus,  Dyspepsia, 
Dysphagia,  Cephalaigia,  die  ganze  Gattung  der  Haemorrhagicn , den  Diabe- 
tes, die  Incontinentia  urinae,  die  Ischurie,  die  Retentionen  der  Menses,  die 
symptomatischen  Amaurosen  und  Cataracten  und  zahlreiche  andere  Gebre- 
chen , die  nur  die  Symptome  eines  tiefer  liegenden  Leidens  ausmachen  und 
nicht  als  selbstständige  Krankheiten  betrachtet  werden  können  (wie  wenig 
ist  in  der  Natur  und  dem  Wesen  der  Krankheiten,  — die  als  eine  Glieder- 
kette zu  betrachten  sind,  eine  unendliche  Reihe  von  Ursachen  und  Folgen  — 
ais  selbstständig  zu  betrachten,  wie  wenig  wesentlich  z.  B.  die  Eintheilung 
in  Encanthis  apostematosa , fungosn , scirrhosa  und  carcinoma tusa , wenn  sie 
alle  nur  Folgen  der  inflammatorischen  Form  und  einiger  Nebenunutände 
sind , — s.  tttut’s  Handb.  d.  Chirurgie,  Bd.  VI.  8.  209  u.  f.  11),  — und 
dennoch  muss  vou  einer  besondern  Cur  derselben  die  Rede  seyn,  weil  für 
den  menschlichen  Geist  nichts  nothwendiger  und  heilsamer 
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in  Kunst  und  Wissenschaft  ist,  als  die  Vielseitigkeit  des  Le- 
bens — gleichviel  des  gesunden  oder  des  kranken  Lebens  — aufzu- 
fassen  und  nie  als  Künstler  den  Versnrli  za  wagen,  einem  abstraeten  lo- 
gischen Begriffe  zur  Liebe  sich  von  der  Kunst  und  vom  Leben  za  entfernen. 
Denn  die  Kunst  ist  eben  so,  wie  das  Leben , von  welchem  sie  eine  gewählte 
Darstellung  ist,  vielseitig  und  unerschöpflich.  Wie  dürftig  würden  für  die 
ärztlichen  und  wundärztlichen  Künstler  unsere  Handbücher  der  Medicin  und 
Chirurgie  seyu,  wenn  sie  nur  dasjenige  enthalten  sollten,  was  sich  strenge 
vor  dem  Kichterstuhl  der  Logik  und  der  reinen  Wissenschaft,  welche  beide 
nur  den  Nordpol  uusers  geistigen  Lebens  repräsentiren , rechtfertigen  Kesse! 
Warum  schrieb  Bippohriilcs  in  Aphorismen  V Warum  versteht  der  Mathema- 
tiker unter  seinen  negativen  und  positiven  Grössen  etwas  ganz  Anderes  als 
das,  was  der  logische  Begriff  davon  sagt?  — 

Epiplrgia,  Halbschlag.  Ist  eine  unrichtige  Benennung  für  He- 
miplegia. 

Eplplocele,  Netzbruch,  s.  Hernia  o mentalis. 
Eplplocystoscheocele,  Netzblasenhodensackbruch,  wo 
Netz  und  zum  l’heil  die  Harnblase  im  Hodensacke  liegen;  s.  Hernia. 

Eplploentcrojscheocele , Netzdarmhodensackbrucb,  s.  Hernia 
scrotalis. 

Eplploltiü,  Netzentzündung,  s.  Inflammatio  oraenti. 

Epiplomeroccle,  der  Netzschenkeibcuch.  Ist  ein  Schenkel- 
brueb,  worin  sich  ein  TUei]  des  Netzes  befindet,  daher  bei. der  Ginklem- 
mung durch  Spannung  desselben  ein  so  heftiger  Schmerz  um  den  Nabel  ent- 
steht, dass  manche  Kranke  laut  schreien.  S.  Hernia  cruralis. 

Epfplomphalon,  Netznabelbrucli , c.  Hernia  umbilicalis. 

Epiplonarcoinpbnlon,  Netznabelfleischbruch,  s.  Hernia  um- 
bilicalis. *'  (di  ■ • .i.i.i  um  rli’Mh»* 

Epiplo«  cheocele , Netzhodensackbifuch , s.  Hernia  scrotalis. 

XSpiporoin»' , eine  oberflächliche  Verhärtung,  Schwiele,  ein 
nach  Kiidchenbrüchen  über  die  Grenzen  des  Knochens  binausgebildeter  Gallus. 

Kpisrhcsls,  krankhafte  Zurückhaltung,  z.  B.  einer  normalen 
Ausleerung,  des  Harn«,  Stuhlgangs,  der  Menses  etc. 

Eplsemagla , das  Vorzeichen,  besonders  des  nahe  bevorstehenden 
Fieberanfailes,  z.  B.  das  Rieseln  und  Ziehen  im  Rücken  und  in  den  Glie- 
dern kurz  vor  dem  Paroxysmus  der  Intermittens.  ' r"1“'  ' '■  •'  • • ■ ! • >' 

Gplsiocele,  Schamleftenbruch , s.  Her n I ä labiorüm  vulvae. 

Episloncus,  Schaiulefzenanschwclluiig , s.  Inflammatio  lubio- 
rum  vulvae.  •,*!  .’  ; . g,;/, 

Epislophyma,  fyiitioncu»  crucnlu»,  Schamlefzen  beule.  Ist  oft 
Folge  schwerer  Geburten,  nach  Verletzungen.  'Cur.  Die  Behandlung  der 
Contusion.  Zuweilen  rührt  das  Übel  von  einem  Varix  her.  Hier  die  Be- 
handlung des «Varix : Adstringentia,  Decoct.  (juercus,  Alaun;  in  schlimmen 
Fällen  die  Operation  des  Varix.  Ist  das  Übel  schon  vor  der  Geburt  da, 
nicht  sehr  bedeutend,  und  sind  die  Wehen  kräftig,  vergrössert  und  verdun- 
kelt sich  während  derselben  die  Geschwulst  nicht,  sind  keine  Varkes  an  den 
Schenkeln  zugegen , so  kann  man  die  Austreibung  der  Fruoht  der  Natur 
überlassen  und  während  des  Kreisens  aromatische  Fomentationen  überschla- 
gen. Ist  die  Geschwulst  aber  sehr  gross,  der  Schmerz  darin  spannend,  die 
Farbe  dunkelblau,  ist  die  Wehenkraft  geringe,  so  öffne  man  die  Geschwulst 
und  befördere  die  Geburt  auf  schnelle  Weise  durch  die  Zange  oder  • die 
Wendung,  wie  die  Umstände  es  erfordern,  wende  auch  hinterher  Stvptica 
an,  kalte  Umschläge  etc.  Nicht  selten  folgt  dann  Giterung,  wobei  der  Gi- 
ter  recht  übel  riecht  und  wo  mit  Decoct.  quercus,  Myrrhe  und  Charpte  ver- 
bunden werden  muss.  . .1  j . pn  - • ( 
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GpItlorhaphU , die  Schamlefzennaht.  Diese  Operation,  bei 
welcher  man  den  grössten  Theil  der  Schamlefzen  wund  macht,  dann  sie  zu- 
nähet  und  per  prima  m intentionem  zu  heilen  sucht,  verrichtete  Hr.  Dr.  Frirkc 
im  Hamburger  Krankenhause,  und  zwar,  um  so  ohne  den  Gebrauch  eines 
Pessariums  den  Prolapsns  uteri  zu  heilen.  Nach  vorn  zu  bleibt  nur  eine 
kleine  Öffnung  für  die  Menses,  die  Urinexcretion,  das  Eindringen  des  Penis. 
]m  Septbr.  1833  schlug  die  vom  Dr.  Fricke  dort  gemachte  Operation  indes- 
sen öfters  fehl,  weil  die  bei  altem  Prolapsus  uteri  stets  stattfindeiulc  Blen- 
uorrhöe  die  schnelle  Vereinigung  hindert  und  die  Vereiterung  begünstigt. 

Eplslorrhiigia,  Blutung  aus  den  Schamlefzen,  s.  Haemorrhagia 
Inbiorum  vulvae. 

KpinpndiaetiH,  s.  Hypospadiaeus. 

Epiwpasitica  . Zugmittel,  z.  B.  spanische  Fliegen;  s.  Caustica. 

Eplstaiis,  häufiges  Tröpfeln  des  Blutes  aus  der  Nase,  Nasenbluten, 
s.  Haemorrhagia  narium. 

F.pltnsli,  die  Verstärkung  (/ntrasio)  eines  Fiebers  {JUppo- 
hrateg).  .....  ' , 

Kplthynil»,  die  Begierde,  das  heftige,  übermässige  Verlangen 
nach  etwas , z.  B.  in  Krankheiten , in  Schwangerschaften  nach  dieser  oder 
jener  Speise. 

Kplzootl»,  Thierseuche,  dasselbe  unter  dem  Viehe,  was  Epide- 
mia  unter  den  Menschen  ist.  > 

Kpulia,  schw  ammiger  Auswuchs  am  Zahnfleische.  Ist  eine 
fleischartige  Excrescenz  des  Zahnfleisches,  die  meist  fühllos,  oft  knorpelig 
ist  (Sclerosarcoma) , und  nicht  selten  von  Caries  des  Zahns  oder  der  Aiveola 
herrührt.  Cur.  Man  schneidet  sie  weg  und  brennt  hinterher  den  Grund 
mit  einem  kleinen  Glüheisen.  Geschieht  letzteres  nicht,  so  wächst  sie  leicht 
wieder.  Ist  die  Geschwulst  sehr  empfindlich,  leicht  blutend,  geht  sie  in 
Verschwärung  über,  so  ists  häufig  Osteostcatom  des  Processus  alveolaris; 
z.  d.  Artikel, 

Kjtulis , F.Tcrctccnlitt  gingivae.  In  Rust’s  theoret.  und  prakt.  Handbuch« 
der  Chirurgie,  Bd.  VI.  S.  418,  werden  verschiedene  Arten  des  Zahnfleisch- 
gewächses angenommen:  1)  fungöse  Wucherungen,  die  als  Product 
der  Parulis  zu  betrarlUen  sind  und  von  einer  cariösen  oder  nekrotischen 
Zerstörung  der  Kinnlade  oder  eines  Zahns  herrühren.  2)  Es  sind  poly- 
pöse oder  sarcomatöse  Auswüchse, ..am  häufigsten  entstanden  durch 
venerische,  scorbutische,  mercurielle,  rheumatische  Dyskrasie,  seltener  durch 
traumatische  Ursachen.  3)  Sie  haben  die  Natur  erectiler  Geschwül- 
ste, wie  Naevus  inatcrnus,  Telangiectasis ; sie  pulsiren,  haben  ein  hellro- 
thes,  festeres,  elastisches  Gewebe,  weichen  dem  Fingerdrucke,  erscheinen 
aber  gleich  wieder;  sie  bluten,  werden  sie  zufällig  verletzt,  oft  bedeutend; 
ihre  Entstehung  ist  oft  nicht  anszumitteln.  4)  Die  scirrhöse  Epulis, 
die  schlimmste  Form,  ist  hart,  knorpelartig,  leicht  blutend,  in  spätem  Sta- 
dien oft  recht  schmerzhaft.  Sie  hat,  wird  sie  nicht  früh  exstirpirt,  grosse 
Neigung,  in  ein  wirkliches  Krebsgeschwür  überzugehen.  Die  Grösse  der 
Zahnfleiscbgewäohse  variirt  von  der  einer  Linse  bis  zu  der  einer  Pflaume, 
die  Form  ist  bald  gestielt , bald  ist  die  Basis  derselben  breit ; ihr  Sitz  ist 
bald  der  convexe,  bald  der  concave  Alveolarrand,  bald  finden  sie  sich  im 
Zwischenräume  zweier  Zähoe;  doch  zeigen  sie  sich  häufiger  an  der  untern, 
als  an  der  obem  Kinnlade.  Sie  erregen , wenn  sie  grösser  werden , ver- 
schiedene Beschwerden  im  Kauen,  Schlucken,  Schmerzen,  Entzündung,  Eite- 
rung, Verschwärung,  Drüsenanschwellung  in  der  Nachbarschaft,  unerträg- 
lichen Gestank  etc.  Da  diese  Zufälle  oft  sehr  belästigend  sind,  auch  die 
scirrhöse  Epulis  leicht  in  Krebs  ausarten  kann,  so  erfordert  das  Übel  stets 
ein  entsprechendes  chirurgisches  Verfahren:  entweder  die  Unterbindung, 
oder  den  Schnitt,  oder  die  Cauterisation;  darneben  auch  innere  Mit- 
tel gegen  die  etwa  vorhandene  Dyskrasie.  Cariöse  Zähne  und  solche,  wel- 
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che  die  Operation  hindern,  mutten  vorher  entfernt  werden.  Sind  sie  gestielt, 
so  kann  man  sie  unterbinden,  indem  man  eine  gerade  Nadel  mit, doppeltem 
Faden  durch  die  Mitte  der  Basis  sticht  und  je  zwei  Enden  an  j.eder  Seit« 
der  Geschwulst  fett  zubindet.  Ist  Cariet  da  oder  starke  Blutung  , zu  be- 
fürchten , so  wendet  man  das  Glüheisen  an.  Auch  ist  dieses  in  solchen  Fal- 
len, wo  die  Exstirpation  nichts  fruchtete  oder  schwierig  zu  vollführen  ist, 
vorzuziehen.  Man  schiebt  vorher  ein  Stück  Kork,  zwischen  die  Backenzähne, 
entfernt  die  Zunge  durch  einen  Mundspatel  von  der  kranken  Stelle  und 
schützt  Lippe  und  Wangen  durch  eingelegte  feuchte  Pappstücke.  Alsdann 
bringt  innu  das  kugel  - oder  knopflormige  Glüheisen  mit  der  kranken  Partie 
in  Berührung.  Am  schnellsten  und  gründlichsten  entfernt  man  die  Epulis 
durch  den  Schnitt,  entweder  mittels  eines  geknöpften  concaven  Bistouris, 
oder  mittels  der  Cooper'schen  oder  Richter’schen  Soheere,  oder  durch  Hülfe 
beider,  wie  es  ain  bequemsten  ist.  Man  fixirt  die  Epulis  mittels  eines  Ha- 
kens oder  einer  Ansa,  und  führt  die  Scheere  unter  dem  Schutze  des  freien 
Zeigefingers.  Blutet  die  Wunde  stark,  so  wendet  man  sogleich  das  Glüh- 
eisen an.  Später  dienen  zuerst  schleimige,  zuletzt  adstringirende  Mundwas- 
ser. Entstehen  entzündliche  Zufalle,  so  muss  auch  ein  mehr  oder  weniger 
strenges  antiphlogistisches  Verhalten  beobachtet  werden.  Bilden  sich  später 
neue  Wucherungen,  so  kann  man  sie  mit  lasp.  infernalis  betupfen.  Heyfet- 
der  ( Uohnhaum's  und  Jahn'*  Medic.  Conversationsblatt.  1531.  Nr.  IV.)  be- 
obachtete bis  jetzt  nur  zwei  Formen  von  Epulis:  1)  weiche  ZatiuQeixctiaus- 
wüchse,  welche  Telangiectasien  einer  Alveolararterie  sind,  aus  der  Alveola 
hervorwachsen  , gewöhnlich  2 Zähne  auseinander  drängen  (die  zugleich  los« 
werden  und  höher  stehen).  Hier  bildet  der  Auswuchs  2 Säcke,  wovon  der 
eine  vor,  der  andere  hinter  den  Zähnen  liegt.  Ihre  Farbe  ist  anfangs 
roth,  später  braun,  selbst  schwarz;  sie  bluten  bei  der  geringsten  Berührung. 
Kr  unterbindet  sie  mit  einem  gewichsten  seidenen  Faden,  worauf  sie  nach 
6 — 7 Tagen  abfallen,  in  keinem  Fall  wieder  kommen;  auch  die  Zähne  ihre 
frühere  Stellung,  wieder  einnehmen.  2)  Feste,  warzenartige,  mit  einer  brei- 
ten Fläche  auf  dem  Zahnfleisch  haftende,  mit  Caries  aiveolae  verbundene 
Auswüchse.  Hier  hilft  nur  das  Glüheisen.  ■ < . • .. 

Epnlotlca,  Cicirtrisnntia,  verna  rh en de  Mittel,  welche  die  schnel- 
lere Heilung  und  eine  baldige  gute  Vernarbung  bei  Wunden  und  Geschwü- 
ren befördern.  Dahin  gehören  besonders  zweckmässige  Binden , am  Ende 
der  Heilung  trockner  Verband  und  leichte»  Bestreichen  der  Wundränder  mit 
Lap.  infernalis;  s.  Abscessus. 

Errthlsiuus,  Reizung,  krankhaft  erhöhte,  ungleiche,  abnorme  Er- 
regbarkeit, gereizte  uud  vermehrte  TImtigkeit,  z.  B.  bei  Entzündungen, 
Fiebern , die  entweder  örtlich,  durch  Reizmittel , iucitirende  Potenzen  erregt 
wird,  oder  durch  allgemein  einwirkende  Reize  den  ganzen  Orgsniamus  er- 
griffen haben  kann.  Wir  unterscheiden  Erethismus  arteriosus  und  nervomt. 
Ersterer  findet  statt  bei  sanguinischem  Temperamente,  jugendlichem  Alter, 
entzündlicher  Dialhesis;  letzterer,  den  manche  Neuere  auch  schlechtweg 
Erethismus  nennen,  bei  Habitus  spasticus,  bei  Hysterie,  Hypochondrie  und 
bei  andern  Neurosen,  wo  das  Nervensystem  krankhaft  erregt  wird  und  die 
Constitution  reizbar,  sensibel,  das  Temperament  lebhaft,  das  Subject  zu 
Cungestionen  und  Blutwallung  geneigt  ist,  ohne  dass  wahre  Plethora  statt- 
findet.  Uecker  sagt  in  Rust'*  Handbuch  d.  Chirurgie,  Bd.  VI.  S.  423:  „Es 
ist  eine  gewöhnliche,  sich  noch  vom  Brownianismus  und  von  der  Erregungs- 
theorie herschreibende  Annahme,  dass  der  Erethismus  immer  nur  mit  Schwä- 
che verbunden  sey,  und  zwar  mit  der  sogenannten  directen  oder  irritabeln, 
die  daher  auch  den  Namen  der  erethistiseben  erhalten  hat.  Diese  Annahme 
hat  in  der  medicinischen , wie  in  der  chirurgischen  Praxis  grossen  Schaden 
gethan , indem  der  Begriff  von  Schwäche  zum  Gebrauche  verschiedener  Reiz- 
und  Stärkungsmittel  zu  berechtigen  schien.  Sie  erleidet  aber  grosse  und 
folgenrechte  Einschränkungen , indem  selbst  ein  bedeutender  Grad  von  Wir- 
kungsvermögen , also  von  athenischem  Zustande,  mit  Krethixmus  verbunden 
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seyn  und  gerade  das  entgegengesetzte  Heilverfahren , nämlich  das  antiphlo- 
gistische, ' erfordern  kann.  “ Der  Erethismus  der  contractilen  Theile  . zumal 
der  Haut , wird  Vulnerabilität  genannt,  d.  i.  derjenige  Zustand , bei 
dem  nicht  nur  grössere  Contractilität  stattfinden , sondern  auch  besondere 
Anlage  zu  leicht  entstehenden  Entzündungen  und  eben  so  leichtem  Über- 
gänge derselben  in  Eiterung  und  Brand,  also  dasselbe,'  was  man  im  gemei- 
nen Leben  „eine  schlechte  Haut  zu  heilen“  nennt. 

Krodentla,  s.  Caustica. 

Kroninniu,  Erotomanie! , Amor  insanus,  Liebeswrahnsinn,  wel- 
cher in  Verkehrtheit  des  Vorstelluugsvermögeu*  seinen  Grund  hat,  häufig 
im  Jünglingsalter  eintritt  und  meist  immer  von  der  Mitwirkung  des  Ge- 
achlechtstriebes  frei  ist.  Diese  Seelenstörung  ist  die  heftigste  Leidenschaft 
für  einen  Gegenstand,  der  dem  Kranken  moralisch  oder  physisch  unerreich- 
bar scheint.  Häufiges  Romanenlesen  und  schwärmerische  Phantasie  beför- 
dern das  Übel.  Cur.  Muss  psychisch  seyn.  Ernsthafte  Beschäftigung,  das 
Studium  der  Geschichte,  Geographie  und  einer  ruhigen  Lebensphilosophie 
vermögen  liier  mit  der  Zeit  sehr  viel.  Ist  der  geliebte  Gegenstand  erreich- 
bar, so  hilft  oft  das  Heirathen  (s.  auch  Nymphomanie). 

Eroaio  ventricull,  s.  Gastrobrosis. 

Krrhlna , .Niesemittel , s.  Sternutatorium. 

Errhysis,  Rieseln  des  Blutes,  langsame  Blutung,  s.  Haemor  rhagia. 

Eryslpclas,  Ignit  tactr , Ignit  St.  Antonü,  Brutms,  Rota,  Erythema, 
Rose,  Kothlauf.  So  nannte  man  in  früherer  Zeit  verschiedene  Hautent- 
zündungen , die  mehr  oberflächlich  sich  längs  der  Haut  verbreiten , sich  we- 
nig in  dib  Tiefe  erstrecken  und,  wenn  sie  auch  nicht  scharf  begrenzt  sind, 
sich  doch  nur  auf  einzelne  Hautstelien  beschränken.  Auch  wahre  phlegmo- 
nöse Hautentzündung,  so  wie  ein  locales  chronisches  Krankseyn  der  Haut 
mit  Rötha,  Empfindlichkeit  und  Jucken  des  Theils  und  ohne  Fieber  (Ery- 
thema) confundirte  man  mit  dem  Krysipelas.  In  neuerer  Zeit  bat  man  den 
Begriff  enge^ gestellt,  um  dadurch  Missgriffe  in  der  Diagnose  und  Heilung 
der  Rose  zu  verhüten.  Demnach  ist  Rothlauf  diesenige  Entzündung  der 
Haut , welchö  in  dem  auf  der  Oberfläche  der  Lederhaut  ausgebreileten 
Lyiuphgefässnetze,  wahrscheinlich  auch  in  den  Hautschleimdrüschen  und  iin 
Malnighi’ sehen  Scbleimnetxe  ihren  Sitz  hat,  immer  nur  stellenweise  erscheint, 
• häufiger  sich  in  der  Hautoberfläche,  als  in  der  Fetthaut  verbreitet,  uud  mit 
einem  Leiden  der  Digestionsorgane,  insbesondere  der  Leber,  in  ursächlicher 
Verbindung  steht  (Rust,  Raimann).  Alle  oberflächlichen  Hautentzündungen, 
die  der  Rose  ähnlich  sehen , durch  Hitze,  Kälte,  chemische  Schärfen,  leichte 
Verwundungen,  von  Entzündung  sehniger  Ausbreitungen,  von  metastatischer 
Ablagerung  auf  die  Zelihaut,  Bein  haut  und  die  Drüsen  (Kluge),  von  gastri- 
schen, rheumatischen,  arthritischen  Beschwerden  herrühren,  sind  demnach 
nicht  zum  Erysipelas , sondern  zum  Pseudo  - Krysipelas  zu  rechnen  (Rust). 
Richter  (Therapie  Bd.  11.)  unterscheidet  in  dieser  Hinsicht  Krys  locale  und 
universale,  und  versteht  unter  ersterm  Pseudo  - Erysipelas,  unter  letztem 
die  wahre  Rose;  die  Benennungen  sind  aber  unrichtig,  denn  auch  ein  All- 
gemeinleiden  (Arthritis)  kann  Pseudo  - Erysipelas  erregen , und  die  wahre 
Kose,  mag  ihr  immerhin  ein  Allgemeinleiden  zum  Grund«  liegen,  ist  in  den 
meisten  Fällen  doch  immer  ein  Locaiübel,  das  also  nur  diesen  oder  jenen 
Theil,  am  häufigsten  das  Gesicht  und  die  Glieder,  befällt.  Auch  Ists  Un- 
recht, wann  Richter  die  Frostbeulen  eine  Spielart  der  örtlichen  Rose  nennt 
(s.  Perniones).  Symptome  der  wahren  Rose.  Zwei  bis  drei  Tage 
leidet  der  Kranke  an  katarrhalisch- gastrischem  Fieber,  Ko  t hl  au  fs  fie  her 
(I'ebris  erytipelncea)  genannt;  alsdann  entsteht  an  irgend  einem  Theile  de« 
Körpers  (das  Übel  kann  jede  Stelle  der  Hautoberfläche  befallen)  Rötbe  mit 
Jucken , Brennelt , Hitze ; diese  Röthe  ist  rosanroth , verbreitet  sich  von  ei- 
nem Punkte  aus,  ist  blässer  als  bei  andern  Entzündungen,  spielt  an  ihren 
nicht  scharfen  Grenzen  ins  Gelbliche,  verschwindet  unter  dem  Druck  de« 
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Finger*,  kehrt  beim  Nachlassen  de»  Druck»  schnell  zurück;  dabei  ist  ein« 
flache , massig  harte , nach  den  Rändern  hinlaufende  Geschwulst  und  kein 
klopfender,  stechender,  sondern  ein  brennender,  juckender,  spannender 
Schmerz.  Die  leidende  Hautstelle  ist  bald  nur  ein  oder  einige  Hände  gross, 
zuweilen  leidet  ein  ganzes  Glied  (Arm,  Bein),  in  sehr  seltenen  Fällen  ver- 
breitet »ich  die  Rose  über  den  ganzen  Körper.  Sie  ist  zuweilen  von  sehr 
flüchtiger  Natur,  verschwindet  oft  plötzlich,  kommt  ebenso  schnell  an  an- 
dern Stellen  zum  Vorschein,  wobei  ein  neuer  Fieberfrost  eintritt,  macht 
mitunter  Versetzungen  nach  den  Schleimhäuten,  nach  der  Pia  mater,  und 
erregt  Encephalitis  (s.  Metastasis  und  Erysipelas  retrogressum). 
Verlauf  und'  Au  s gän  ge.  Der  Gang  der  Rose  ist  rasch,  gewöhnlich 
zieht  sie  am  siebenten,  neunten  Tage  ab,  das  Fieber  wird  gelinder,  hört 
unter  Krisen  durch  Haut  und  Urinwege  auf,  die  Geschwulst , der  Schmerz 
und  die  Röthe  des  leidenden  Theils  verschwinden  und  die  Oberhaut  schuppt 
sich  kleienartig  ab.  Dies  ist  der  gewöhnliche  und  beste  Ausgang : die  Zer- 
theilung.  Weniger  günstig  ist  der  Ausgang  in  Eiterung,  der  durch 
Missbrauch  nasser  und  fettiger  Dinge,  durch  kachektische  Constitution,  be- 
sonders bei  Krys.  phlegmonodes  oft  erregt  wird  und  oft  schnelle  Veijau- 
chung , Zerstörung  des  Zellgewebes,  der  Muskeln , Fisteln , Caries  zur  Folg« 
hat.  Noch  schlimmer  ist  der  Ausgang  in  Brand.  Die  zu  nervösen  und 
putriden  Fiebern  sich  gesellende  Rose , die  bei  alten , geschwächten , was- 
* sersüchtigen  Personen,  die  Rose,  welche  bei  Kindern  am  Leibe,  Nabel,  an 
den  Genitalien  erscheint,  hat  vorzüglich  Neigung  zum  Brande.  So  ist  auch 
der  sogenannte  Hospitalbrand  Ursprünglich  eine  Rose,  sowie  die  Fnria  infer- 
nal», welche  oft  die  Soldaten  im  Bivouac  ergreift,  nichts  weiter  als  eine 
bösartige  Rose  mit  Neigung  zum  Brande  ist.  Ein  vierter  Ausgang  ist  Ver- 
härtung. Die  Rose  des  Unterschenkels,  die  an  drüsigen  Theilen , an  den 
Brüsten,  besonders  wenn  nasse,  kalte,  adstringirende  Mittel  gebraucht  wer- 
den , nimmt  gern  diesen  Ausgang.  Ein  seltener , fünfter  Ausgang  ist  der  in 
chronische  Rose.  Hier  sind  die  Zufälle  des  Localleidens  nur  massig,  zie- 
hen sich  in  die  Länge,  die  krankhafte  Affection  befällt  nach  und  nach  meh-' 
rere  Steilen  des  Körpers,  oder  währt  massig  lange  Zeit  an  ein'und  dersel- 
ben Stelle  fort.  Gichtische,  scrophuiöse  und  solche  Personen,  die  an  grossen 
Unordnungen  im  Pfortadersystem  leiden , sind  zu  dieser  Form  der  Rose  am 
geneigtesten.  Ursachen.  Personen  mit  reizbarer,  empfindlicher,  vollsaf- 
tiger, durch  Ziinmerluft  und  Pelzwerk  verweichlichter  Haut,  mit  choleri- 
schem Temperamente , Plethora  abdominalis,  venöser  Dyskrasie,  Hämorrhoi- 
dalcongestion , die  an  Gicht,  Adiposis  morbosa,  Leukophlegmatie , an  ano- 
malem Menstrual  - und  Hämorrhoidalflusse  leiden , haben  die  meiste  Neigung 
zur  Rose.  Erkältung  nach  Erhitzung,  schneller  Temperaturwechsel,  die- 
selbe Luflbeschaffenheit,  welche  im  Spätsommer  und  Herbst  epidemische 
Rühren  befördert  (Af.),  gastrisch  - gallige  Reize,  der  Genuss  zäher,  fetter, 
ranziger,  reizender  Dinge:  der  Muscheln,  Austern,  Krebse,  des  Gänseflei- 
sches; heftiger  Zorn,  Ärger,  Missbrauch  geistiger  Getränke  veranlassen  das 
Übel  bei  jeder  Hautbeschaffenheit  sehr  leicht.  Prognose.  Jst  im  Allge- 
meinen und  bei  einfacher  Rose  gut;  bei  allgemeiner  Kachexie,  bei  Hydrops, 
Febris  nervosa,  putrida,  oder  wenn  die  Rose  auf  innere  häutige  Organe: 
Gehirn,  Magen,  Gedärme  übergeht,  oder  wenn  sie  schlecht  behandelt  wird, 
ist  die  Krankheit  nicht  ohne  Gefahr.  Cur  im  Allgemeinen.  1)  Man 
entferne  die  etwa  noch  fortwirkenden  Schädlichkeiten,  vermeide  Erkältung, 
sorge  für  Reinlichkeit,'  massig  warme  Zimmertemperatur.  2)  Man  gebe 
zuerst  ein  Brechmittel  aus  lpecacuanha  und  Tart.  emetic. , und  darauf,  um 
die  Diaphoresis  und  Diuresis  zu  befördern,  Salmiak  mit  Aq.  flor.  sambuci 
und  Tart.  emet.  in  refracta  dosi,  auch  Vin.  atibiat.  mit  Spirit.  Minderen 
und  Aq.  flor.  sambuci.  Sind  wenig  Zeichen  von  Sordes  da,  so  kann  man 
ohne  Brechmittel  fertig  werden  und  gleich  den  Tart.  emet.  mit  Salmiak  ge- 
ben. fl)  Man  vermeide  alle»  Nasse  und  Kalte  am  leidenden  Theile,  wende 
dagegen  trockne  Wärme:  warmgemachtes,  in  der  Pfanne  gebranntes  Mehl, 
Kleien , mit  Spec.  resolvent. , an , und  empfehle  Ruhe.  4)  Man  berücksich- 
M ost  BncjlüopUle.  2to  Auf!.  I.  40 
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tige  die  Natur  des  Fieber« , die  Constitution  de«  Kranken  nnd  die  spedelU 
Form  de»  Übel»,  ln  die»er  Hinsicht  unterscheiden  wir  folgende  Arten  des 
Rothlaufs. 

Erysipelns  faciei,  Gesichtsrose.  Sie  kommt  am  häutigsten  vor,  ist 
bei  robusten  Subjecten  meist  mit  starkem  Fieber  und  gastrischen  Beschwer- 
den verbunden,  das  indessen  beim  Erscheinen  des  Übels  sich  meist  vermin- 
dert. Das  Gesicht  ist  oft  stark  geschwollen,  die  Röthe  saturirt,  zuweilen 
bilden  sich  Pusteln,  Blasen.  Dabei  oft  etwas  Delirium,  Sopor,  und  Leibes- 
verstopfung, heftig  brennender  Schmerz.  Cur.  Aderlässen  ist  oft  nötliig, 
dabei  innerlich  Nitrum,  Salmiak,  bei  heftiger  Leibesvefstopfung  Infus,  laxat. 
Vienn.  mit  Sal  Glauben , um  vom  Kopfe  abzuleitcn  und  Encephalitis  za 
verhüten.  Ist  die  Heftigkeit  des  Fiebers  und  der  Localzufälle  gehoben , dann 
Salmiak,  Spirit.  Minderer!,  Tart-  emetic.  in  kleinen  Dosen,  örtlich  passen 
die  oben  erwähnten  trocknen,  warmen  Umschläge.  Nasse  Mittel  sind  auch 
hier  schädlich  (->/.). 

Erysipel  ns  sympiomnticum , die  symptomatische  Rose,  unpassend 
von  Ausl  Pseudo  - Erysipelns  genannt;  s.  Inflammatio  telae  cellulo- 
sae subcutaneae.  Die  Diagnose  zwischen  wahrer  nnd  falscher  Rose  ist 
nach  Rust  (Theor.  u.  prakt.  Handb.  d.  Chirurgie,  Bd.  VI.  S.  463  u.  f.)  fol- 
gende; Die  wahre  Rose  entkeimt  dem  Digestionsapparate  und  ist  ein  ei- 
genthümliches , durch  Gallenreize  bedingtes  Leiden  (Kluge  in  Rust’s  Magax. 
Bd.  VIII.  Hft.  3,  S.  525).  Geht  sie  in  Verschwärung  und  Brand  über,  was 
bei  richtiger  Behandlung  selten  der  Fall  ist,  so  nimmt  sie  von  der  Ober- 
fläche des  Körpers  nach  den  darunter  gelegenen  Theilen  ihren  Fortgang 
und  bildet  daher  nie  einen  fluctuirenden  Ahscess,  sondern  immer  nur  eine 
offene,  weit  ausgebreitete  putride  Geschwürsfläche.  — Dagegen  stellt  die 
falsche  oder  unechte  Rose  eine  fixe  Hautentzündung  mit  geringer  Röthe 
(Erythema)  dar,  die  an  und  für  sich  nie  in  Verschwärung  oder  Brand  über- 
geht, und  von  zweifacher  Art  »eyn  kann;  entweder  a)  Erysipelns  spurium 
Zliopnthicum , das  Erythema  spurium  idiopathicum,  nach  Kluge,  eine  Der- 
matitis partialis,  entstanden  durch  topische  Reize,  durch  Kalte,  scharfa 
Dinge,  leichte  Verwundung,  Verbrennung,  scharfe  animalische  und  vegeta- 
bilische Stoffe  (Stiche  von  Mücken,  Bienen,  Wespen,  Wanzen  etc.,  nach 
deren  Entfernung  es  wieder  verschwindet;  oder  b)  E.ysipelns  (Erythema, 
Kluge)  spurium  symptomnticum , consensunle , vorzugsweise  Pseudoerysipelns 
genannt.  Dieses  ist  der  blosse  Reflex  eines  anderweitigen  Leidens  der  unter 
der  Haut  gelegenen  Gebilde,  einer  tiefer  liegenden  Entzündung,  einer  ver- 
borgenen Eiterung  etc.  Die  Haut  hat  hier  nur  den  Schein  einer  rosenarti- 
gen Entzündung,  das  übel  kommt  nie,  wie  die  wahre  Rose,  im  Gesichte 
vor,  fast  immer  an  den  Gliedern , besonders  an  den  untern  Extremitäten,— 
die  Röthe  ist  nicht  so  umschrieben , auch  nicht  so  heil , wie  bei  E.  verum, 
mehr  dunkler,  violett,  der  leidende  Theil  ist  nicht  so  heiss,  fühlt  sich  tei- 
gig an,  der  Schmerz  ist  mehr  reissend,  klopfend,  als  brennend,  sitzt  auch 
tiefer,  als  bei  E verum,  das  Fieber  dabei  ist  selten  echt  gastrisch;  — das 
Übel  ist  gefährlicher , ähnelt  mehr  dem  Carbunkel , geht  leicht  in  Brand , in 
brandige  Entartung  des  Zellstoffs  über  und  verbreitet  sich  zuweilen  über 
das  ganze  Glied.  Die  vorzüglichsten  Ursachen  aind:  kachektischer  Körper, 
schlechte  Säfte,  Armnth,  schneller  Witterungswechsel,  starke  Einwirkung 
der  Kälte  bei  fieberhaften  Krankheiten,  Wochenbetten,  vorgerücktes  Alter, 
besonders  bei  Greisen;  doch  sah  ich  es  einst  auch  im  Winter  nach  Erkäl- 
tung bei  einer  20jährigen  Wöchnerin  Rust  empfiehlt  bei  der  Cur  vorzüglich 
örtliche  Biutentziehungen  und  hinterher  folgende  Fomcntation : fy  Infus,  fior. 
ehamomill.  (ex  gj  parati)  ffij,  Aceti  satumiui  jj , Tinct.  opii  3jjj.  DL  S.  Lau- 
warm umzuschlagen,  wodurch  selbst  noch  kleine  Eiterdepots  resorbirt  wer- 
den. Ist  schon  Flurtuation  vorhanden , so  muss  man  früh  öffnen,  sonst  folgt 
schnelle  Zerstörung  der  tiefem  Gebilde,  der  Sehnen,  Muskeln,  Knochen, 
besonders  aber  des  Zellstoffs  zwischen  allen  diesen  Theilen.  Wo  man  geöff- 
net hat , verschwindet  bald  die  roseuartige  Hautentzündung  und  starke  Blu- 
tung erfolgt  höchst  selten  dabei.  Ist  schon  Brand  da , so  dienen  aromatische 
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Krnutcr.  in  Wein  gekocht,  zu  Umschlägen,  Streupulver  von  ChsmiHen, 
Kohle,  Camphor  and  Myrrhe,  später  Aq.  Kreosoti,  Acetum  pyro-lignoaum’ 
Ol.  Urrebinthinne.  — Die  Induratio  telae  cellulosae  neonatorum,  der  Furun- 
kel und  C&rbunkel  werden  als  Varietäten  des  Pseudoerysipels*  angesehen. 

Erysipel as  bultosum , vesiculare , pustulosum,  Blatterrose.  Es  bilden 
sich  hier  oft  schnell  Blasen  von  der  Grösse  einer  Linse,  Erbse,  oft  noch 
grösser,  die  eine  lymphatische  Flüssigkeit  enthalten,  leicht  platzen,  gelbe, 
braune  Borken  bilden  und  leicht  in  Verjauchung,  selbst  in  Brand  übergehen! 
besonders  bei  alten,  kachektischen  Personen,  in  typhösen  Fiebern.  Cur! 
Man  öffne  die  Blasen,  entleere  die  Lymphe  öfters’  mit  einem  Schwamme 
bestreiche  die  Theile  mit  etwas  erwärmtem  Mandelöl,  verhüte  alles  Nass- 
kalte, bedecke  die  Theile  mit  Spec.  resolventes,  erwärmtem  Mehl,  bei  ty- 
phösem Fiebercharakter  mit  Kampher  vermischt,  und  behandle  das  Fieber 
nach  seinem  Grundcharakter,  gebe  innerlich  Spirit.  Minderer!,  Vinum  sti- 
biat-,  nach  Indication  ein  Vomitiv,  bei  wahrer  Schwäche  Valeriana,  Kam- 
pher. Aber  nicht  jede  Blatterrose  ist  typhösen  Charakters.  Es  giebt  Fälle 
ui  Menge,  wo  gelinde  oder  stärkere  Antiphlogistica , und  bei  der  Gesichts- 
blatterro.se  besonders  kühlende  Purganzen  höchst  nothwendig  sind.  Eine  be- 
sondere Art  der  Blatterrose  ist  das  Heilige-Antonsfeuer  (Iffnis  St.  An- 
tonti , Hieropyr),  welche  sich  zuweilen  zu  dem  wahren  Faolfieber  gesellt 
wo  sich  an  verschiedenen  Stellen  des  Körpers  naoh  und  nach  Blasen  bilden* 
die  schnell  in  Brand  übergehen.  Hier  passen  innerlich  besonders  Kampher* 
Arnica,  China,  Mineralsäuren,  änsserlich  Verbinden  der  Blasen  und  Ver- 
schwärangeo  mit  Kampherealbe,  Ol.  terebinthinae  etc.  Als  eine  andere  Abart 
der  Blatterrose-  hat  man  den  Gürtel  (Botin),  dev  am  Unterleibe  in  'der 
Gegend  der  Herzgrube  erscheint  und  den  halben  Leib  wie  ein  Band  um- 
giebt.  angesehen.  Dieses  Übel  ist  aber  herpetischer  Natur  und  keine  Rose 
(liimli/) , wenigstens  dem  Herpes  (s.  d.  Art.)  ähnlicher,  wenn  auch  durch 
das  Eruptionsfieber  etwas  Unterschied  stattfindet. 

Erysipelas  epidemicum.  Zur  Zeit,  wo  katarrhalisch  - gastrische , katar- 
rhalisch - gallige  oder  rheumatische  Fieber  herrschen , zeigt  sieh  auch  die  Rose 
häufig  epidemisch;  besonders  ist  dies  im  Frühling  und  Herbst  und  in  den 
Jahren,  wo  die  russische  Influenza  herrscht,  der  Fall.  Cur.  Man  behandle 
das  Grundübel  und  vergesse  die  Vomitive  zu  Anfänge  der  Rose  nicht. 

Erysipelns  Neonatorum,  Erysip.  oolaticum , Maculae  volnticae,  die  Rose 
der  Neugebornen.  Luft  and  Licht  machen  auf  den  Neugebornen  einen 
starken  Reiz;  daher  zeigt  sich  bald  nach  der  Geburt  Röthe  der  Haut,  die 
später  ins  Gelbliche  spielt;  besonders  ist  dies  der  Fall  am  Gesicht  und  nn 
den  Gliedern.  Dieser  Zufall,  der  weder  Rose,  noch  Gelbsucht  ist,  und  in 
der  Regel  von  selbst  vergeht,  muss  vom  Erysipelns  Neonatorum  wohl  un- 
terschieden werden.  Symptome.  Höchst  selten  wird  ein  Kind  mit  dem 
Übel  geboren,  gewthnlich  zeigt  es  sich  in  den  ersten  Lebenstagen  bis  zur 
zwölften  Lebenswoche.  Die  Krankheit  kommt  plötzlich,  oft  gehen  Icterus 
der  Nabelgegend  und  der  Genitalien , Frieselansschlag,  Convulsionen  Tris- 
mus Neonatorum  vorher.  Am  häufigsten  und  heftigsten  befällt  sie  das  Ge- 
richt und  den  Hals,  selten  die  Regio  umbilicalis  und  pubis.  Zuerst  zeigt 
sich  Rötbe  an  einer  kleinen  Stelle,  die  sich  bald  ausbreitet,  wol  ganze 
Glieder  überzieht,  dabei  begrenzte  Geschwulst,  Hitze,  und  bei  Berührung 
Schmerz.  Die  Röthe  wird  dabei  donkei  , spielt  ins  Blaue  und  hat  grosse 
Neigung  brandig  zu  werden.  Dabei  bemerkt  man  zuweilen  grosse  Flüch- 
tigkeit dieser  Rose,  so  dass  sie  an  einem  Theile  verschwindet  und  nach  24 
Sunden  und  später  an  einem  andern  wieder  auftritt;  die  Zunge  ist  weiss 
belegt,  das  Abendfieber  oft  bedeutend.  In  den  meisten  Fällen  folgt  am 
neunten  Tage  die  Heilung  unter  Desquamation  der  Haut.  Nar -in  seltenen 
Fällen  wird  das  Übel  bisatitig,  wo  dann  im  Verlaufe  oft  zerstörende  Eite- 
rungen , grüne  Stuhlgänge,  stinkender  Durchfall , Gelbsucht , Afththen , kurz 
vor  dem  Tode  oft  Tetanus,  Trismus  em  treten . Die  Dauer  dt*  Übels  fft 
7 — 21  Tage,  auch  wol  länger;  sehr  gefährlich  ist  es,  wenn  es  Öie  -<de-’ 
schlechtstheile  ergreift,  wo  es  oft  schon  am  vierten  Tage  durch  Brand  tSd- 
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tet,  wie  die*  in  den  Spitälern  Englands  und  Frankreichs  von  mir  im  Jahre 
1817  einigemal  beobachtet  worden;  weit  minder  gefährlich,  wenn  es  in  der 
Form  der  Blatterrose  mit  Blasen  erscheint;  am  gefährlichsten , wenn  der 
ganze  Körper  davon  befallen  wird.  Ursachen  sind:  verdorbene,  mit  fau- 
len Dünsten  ungefüllte,  feuchte  Luft,  daher  das  häufige  Erscheinen  der 
Krankheit  in  Findelhäusern , schlecht  eingerichteten  Geharanstnlten , Spitä- 
lern ; rohe  Behandlung  der  Nabelschnur;  das  Einwickeln  der  Kinder  in 
heisse  und  feuchte  Tücher,  das  gewaltsame  Hineindrücken  des  Nabels,  um 
den  Nabclbruch  zu  verhüten,  Unreinlichkeit,  Erkältung,  schlechte  Kindes- 
nahrung, reizende,  erhitzende  Diät,  Zorn,  Schreck,  Geilheit  der  stillenden 
Mutter  oder  Amme.  Cur.  ln  den  meisten  Fällen  passen  zu  Anfänge  aus- 
leerende Mittel , z.  B.  Tinct.  rhei  mit  Vinum  stibiatum  (s.  Ueyfeldcr,  Krank- 
heiten der  Neugebomen.  Leipz.  1885,  S.  59),  oder  auch  folgende  Mixtur: 
1^.  In  fug.  Inxal.  Vienn.  5j , At/uae  foenieuli,  Syr.  rhei  ana  §jß.  M.  S.  Stünd- 
lich V:  — 1 Esslöffel  voih  Daneben  t — 3 mal  täglich  gr.  ß — j Merc.  dulc., 
bei  Krämpfen  mit  Moschus,  Valerianainfusum ; lauwarme  aromatische  Bäder, 
bei  grünen  Stuhlgängen,  wenn  sie  nicht  von  Merc.  dulc.  herrühren,  Liq. 
kali  carbon.  mit  Aq.  foenieuli  und  Syr.  rhei.  Äusserlich  nützen  trockne 
warme  Kräutersäckcben  mit  Spec.  resolvent.  und  Kamphcr,  nur  bei  wirklich 
anfangendem  Brande  wende  man  feuchte  Dinge:  Decoct.  chinae  mit  Roth- 
wein,  Spirit,  camphoratus,  Solut.  aluminis  an.  Gegen  die  zurückbleibende 
Härte  und  Steifigkeit  passen  Linim.  volat.  mit  etwas  Unguent.  mercurialc. 
Ein  sehr  wirksames  Mittel  bei  der  Rose  der  Kinder  ist  die  oxygenirte  Salz- 
säure, z.  B.  Aquae  orymuriat.  3jjj,  Detoci.  allhaeac  Jiv.  M.  S.  Alle 
2 Stunden  % — 1 Esslöffel  voll,  welches  Mittel  auch  in  der  Gastromalacie 
passt  und  hier  von  mir  mit  Erfolg  gebraucht  worden  (flopp  und  A.).  Es 
macht  oft  den  Merc.  dulc.  entbehrlich,  der  sonst  in  der  Rose  so  gute  Dien- 
ste thut. 

Erysipelas  ambulant,  die  wandernde  Rose.  Sie  befällt  plötzlich 
bald  diesen , bald  jenen  Theil  des  Körpers , ist  Folge  von  Leberleiden  und 
kann  oft  schlimme  Versetzungen  machen,  besonders  wenn  nasskalte  Mittel 
angewandt  werden.  Cur,  Die  allgemeine  der  Rose;  ausserdem  besonders 
Vomitive,  Ekelcur,  Abends  und  Morgens  gr.  j Merc.  dulc.  mit  gr.  ß.  Sulph. 
auratu  in. 

Erysipelas  fixum,  die  stätige  Rose.  Hierher  gehört  vorzüglich  die 
Blatterrose,  besonders  die  des  Gesichts.  Doch  hüte  man  sich  auch  hier  vor 
nasskalten,  znrücktreibenden  Mitteln;  auch  die  brandige  Rose  ( Erysipels» 
typhodes,  gangraenosum),  gehört  hierher.  Bei  letzterer,  die  oft  nur 
Symptom  des  Faulfiebers  ist,  kann  man  dreist  äusserlich  feuchte  Antiputre- 
dinosa,  Decoct.  chinae,  quercus,  Spirit,  camphorat.,  Pulv.  chinae  etc.  an- 
wenden. 

Erysipelas  phlcijmonodes , stark  entzündliche  Rose.  Sie  kommt 
vorzüglich  bei  robusten  Subjecten  und  im  Gesichte  vor,  ist  von  dunkler 
Rötbe,  ergreift  auch  die  tiefer  liegenden  Theile,  macht  leicht  heftiges  Fie- 
ber und  Delirien.  Cur.  •Wie  bei  Erysipelas  faciei.  Man  verordne  hier  also 
Blutegel  hinter  die  Ohren,  allgemeine  Aderlässe  und  dann  folgende  Mixtur: 
R,  Infus.  Inxal.  Vienn. , Aquae  flor.  » ambuci  ana  Jjjj , Sal  Ulauberi , Syr. 
mannae  ana  jj.  M.  (,tf.) , wovon  alle  Stunden  1 — 2 Esslöffel  voll  genom- 
men werden.  Sind  gastrische  Beschwerden  da,  dann  nach  dem  Aderlass  ein 
Vomitiv. 

Erysipelas  nervosum.  Der  nervöse  Charakter  ist  selten  der  ursprüng- 
liche der  Rose.  Gewöhnlich  zeigt  er  sich  erst  gegen  das  Ende  der  katar- 
rhalisch-rheumatischen Rose.  Symptome.  Blasse  Röthe,  starke  Ge- 
schwulst, kachektische,  schwache  Constitution , Schwächefieber.  Cur.  Äus- 
serlich Spec.  resolv.  mit  Kampher.  Innerlich  Ib  Camphorae,  Merc.  dulc. 
ana  gr.  j,  Sulph.  aurati  gr.  ß , Opii  puriss.  gr.  ’/*,  IAquür.  cociae  •Jj.  M.  f. 
pulv.  dispens.  dos.  xjj.  Wovon  3 — imal  täglich  1 Pulver  genommen  wird 
(M.).  Daneben  Infus,  amicae,  vaierianae,  bei  wahrem  Faulfieber  China, 
Mineralsäuren.  Copeland  gab  einem  20jäbrigen  Kranken , der  an  einer  aol- 
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eben  Gesichtsrose  litt  and  in  Stupor  und  Coma  verfiel , alle  3 Stunden 
3 Drachmen  Ol.  terebinthinae  mit  Öl.  ricini  und  Aq.  cinnamomi , liess  Kly- 
itiere  au«  Ol.  olirar.  und  terebinth.  ana  3vj  reichen,  worauf  gelbe  gallige 
Ausleerungen  erfolgten  und  der  Kranke  bald  genas  (I«ond.  med.  Repository, 
Apr,  1325).  Geht  das  Krysipelas  in  Brand  über,  dann  die  Cur  des  Erysip. 
gangraenosum;  s.  Erysipelas  fix  uiu. 

Brynpeta*  rclroifretsum , zurückgetretene  Rose.  Leichte  Erkäl- 
tung, der  Missbrauch  äusserlicher  nasser,  kalter,  fettiger  Mittel,  der  Ad- 
stringentia , Gemüthsbewegungen , der  Missbrauch  des  Aderlassens , der 
Laxanzen  bei  der  leichten  katarrhalischen  Rose,  nicht  bei  Erysip.  phlcgrao- 
nodes,  sind  vorzüglich  Ursache  dieser  gefährlichen  Form,  wobei  die  Kose 
am  leidenden  Theile  plötzlich  verschwindet  und  dagegen  heftige  Fieberzu- 
fallc  mit  Raserei,  Sopor,  Encephalitis,  Gastritis,  Enteritis  etc.  sich  einstel- 
len. Cur.  Man  suche  die  Rose  durch  Reizmittel:  Einreibungen  von  Linim. 
volatile  3jj,  Tinct.  cantharid.  Jfii  durch  trockne  Schröpfköpfe,  anhaltendes 
Reiben  mit  Flanell  etc.  auf  der  alten  Stelle  wieder  bervorzubringen.  Auch 
spanische  Fliegen  oder  Senfteige  in  die  Nähe  derselben  (nicht  auf  den  lei- 
denden Theil  selbst,  weil  sie  leicht  den  Brand  befördern),  sind  nützlich, 
z.  B.  bei  zurückgetretener  Gesichtsrose  in  den  Nacken.  Innerlich  passen, 
wenn  die  Zufälle  deutlich  entzündlich  sind,  Nitrum,  Tart.  vitriolat.  mit  Aq. 
flor.  sambuci;  in  leichtern  Fällen  zuerst  eia  Brechmittel,  dann  Spiritus  Min- 
derer': mit  Vinum  stibiatum,  bei  wahrer  Schwäche  Kampher,  Moschus,  Sal 
volatile.  In  vielen  Fällen  mag  man  auch  wol  Ursache  und  Wirkung  ver- 
wechselt und  die  innere  Krankheit  (Febris  gastrica,  hepatica) , indem  sich 
diese  verschlimmerte  oder  einen  andern  Charakter  (den  typhösen  , putriden) 
annahm,  mit  welchem  sich  gleichzeitig  das  Symptom,  die  rosenartige  Ent- 
zündung, veränderte  oder  ganz  verschwand,  für  die  Zeichen  des  vermeint- 
lichen Zurücktrctens  der  Kose  gehalten  haben.  In  solchen  Fällen  mögen 
dann  vorzüglich  Moschus,  Sal  volatile,  Kampher  gute  Dienste  geleistet  ha- 
ben (ftf.).  Zuweilen  tritt  die  Rose  zurück,  ohne  irgend  beängstigende  und 
bedenkliche  Zufälle  zu  erregen.  Hier  können  wir,  wie  sich  dies  von  selbst 
versteht,  wol  exspectando  verfahren  und  allenfalls  die  Cur  mit  einem  Vo- 
mitive bewenden  lassen. 

Erysipelas  halntuale.  Es  ist  gar  nicht  selten,  dass  die  Rose  ein  Indi- 
viduum mehreremal  im  Leben  und  eine  Stelle  des  Körpers  öfter  afficirt, 
wodurch  sich  dieses  Übel  von  den  acuten  Exanthemen:  Blattern,  Masern, 
Scharlach  etc.  vorzüglich  unterscheidet.  So  bekommen  manche  Personen  je- 
den Herbst,  andere  jedes  Frühjahr,  noch  andere  3 — 6mal  im  Jahre  die 
Rose,  besonders  die  Gesichtsrose  (.W.) ; hierher  gehört  auch  die  bei  alten 
Leuten.  Ursachen  sind  venöse  Dyskrasie,  Lcberfehler,  Gicht,  Men- 
struatio  et  Haemorrhoides  retentae,  suppressae,  örtliche  erhöhte  Empfind- 
lichkeit des  Hautsystems.  Cur.  Man  behandle  das  Grundübel , verordne 
innerlich  Extr.  taraxaci,  chelidon.,  Tart.  tartarisat. , Gummata  ferulacea, 
Sapo  medic.,  eine  Brunnen  - und  Badecur,  besonders  Schwefelbäder,  lege 
Fontanellen,  Haarseile,  gebe  bei  den  ersten  Vorboten  der  wiederkehrenden 
Rose  ein  Vomitiv,  darauf  2 — 3 Tage  lang  Abends  und  Morgens  folgendes 
Pulver : fy  Mercur.  dulc.  gr.  j , Sulph.  nurati  gr.  ß , Liqttir . coctae  )j.  M. 
f.  p.  dixp.  dosl  vj  (Af.) , und  stärke  ausser  der  Zeit  der  Wiederkehr  das 
Hautsystem  behutsam  durch  alimälige  Abhärtung,  Exponiren  an  die  freie 
Luft,  durch  tägliche  Bewegung,  durchs  Waschen  mit  kaltem  Wasser,  Spi- 
ritus ramphoratus  (Richter).  Häufig  leiden  Weiber  in  den  Jahren-,  wo  sie 
ihre  Menses  verlieren,  an  habitueller  Rose.  Hier  passen  knappe  Diät,  viel 
Bewegung  im  Freien  und  der  anhaltende  Gebrauch  des  Elix.  acid.  Hallen, 
um  die  Wiederkehr  des  Übels  zu  verhüten.  Ist  dasselbe  gerade  eingetre- 
ten,  dann  die  gewöhnliche  Cur  des  Erysipelas,  wie  oben  angegeben  worden. 

Erysipelas  oedemntosum.  Sie  wird  am  häufigsten  bei  alten , kachekti- 
xchen , hydropischen  Subjecten , vorzugsweise  wenn  Oedema  pedum  da  ist, 
an  den  Füssen  beobachtet.  Cur.  Man  wasche  und  fomentire  die  Theile 
mit  Aqua  Goulardi,  Aq.  vulneror.  Thedenii  (Richter).  Hier  braucht  man 
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■ich  vor  dem  Zurücktrelben  dar  Entzündung  nicht  zu  (drehten , da  da«  Übel 
meist  aus  örtlichen  Ursachen  entsteht. 

Erysipelas  tntretinorum.  So  nennt  Stichel  (Rttsl's  Magaz.  1827,  Bd.  XXIV. 
Hft.  1,  8.  161)  einen  Krankheitszustand,  der  zuweilen  im  Staidio  deaqua- 
mationis  Scarlatinae  eintritt  und  folgende  Zeichen  hat : Erbrechen , Purgi- 
ren,  späterhin  Leibesverstopfung,  Gesichtsblässe , Mangel  an  Appetit  und 
Durst,  leidendes,  hypochondrisches  Ansehn,  trockne  Haut,  unterdrückte 
Harnabaonderung ; die  Kranken  lieben  die  gekrümmte  Seitenlage;  welke 
Bauchdecken,  bei  tiefem  Druck  auf  dieselben  höchst  empfindlicher  Schmerz. 
Cur.  Blutegel  auf  diese  Stelle,  innerlich  Kampher,  stündlich  zu  2 Gran, 
worauf  reichlicher  Schweiss  und  heller  Harn  erfolgt  (Stichel).  Durch  den 
Mangel  hydropischer  Zeichen,  durch  die  fehlende  Aufgetriebenheit  des  Un- 
terleibes, durch  die  Schmerzlosigkeit  der  Nierengegend  unterscheidet  sich 
das  Übel  von  Peritonitis  und  Nephritis.  Ob  cs  Recht  ist,  diesen  Krank- 
heitszustand Rose  zu  nennen,  lasse  ich  dahin  gestellt  seyn,  da  es  noch  gar 
nicht  ausgemacht  ist,  ob  innere,  der  atmosphärischen  Loft  nicht  ausgesetzte 
’fheile  von  Erysipelas  befallen  werden  können  (M.). 

Erysipelas  teirrhosum.  So  hat  man  wol  den  Ausgang  der  Rose  in  Ver- 
härtung genannt.  Cur.  Innere  und  äussere  Resoiventia:  Kamphersalbe, 
Laugensalz  mit  Opium,  Dämpfe  von  Weingeist,  Succinum,  öfteres  starkes 
Reiben  mit  Flanell , Flanellbedeekung , innerlich  Opium , 8al  volatile  (Rich- 
ter). Vorzügliche  Dienste  leisten  die  oben  angegebenen  Pulver  aus  Merc. 
dulc. . Kampher,  Opium  etc.;  s.  Erysipelas  nervosum. 

Erysipelen  exu leeratum.  Geht  die  Rose  in  Eiterung  über,  so  geschieht 
dies  selten  vor  dem  neunten  Tage.  Die  Gelegenheitsursachen  sind  schon 
eben  bei  den  Ausgängen  angegeben.  Klopfender  Schmerz,  Kompilationen, 
starke  Geschwulst,  Erhebung  einzelner  Hügel  auf  derselben,  Härte  im  Um- 
fange sind  die  Vorboten.  Cur.  Man  wende  hier  mit  Verhütung  der  Er- 
kältung äusserlich  Cataplasmata  emollientia  an  und  öffne  den  Abscess  oder 
die  einzelnen  Abscesse  bald  Die  Eiterung  ist  in  der  Regel  langwierig;  ge- 
wöhnlich sondert  sie  einen  schlechten  Eiter , Jauche  ab.  Man  ,-erbinde  hier 
mit  gewöhnlichem  W aschschwamm , mit  trockner  Charpie,  abwechselnd  mit 
Unguent.  saturn.,  vermischt  mit  etwas  Unguent.  praecip.  rubr.  Oft  ist  eine 
grosse  Masse  verdorbenen  Zellgewebes  da,  die  Öffnung  ist  klein,  es  bilden 
■ich  Fistelgänge.  Hier  erweitere  man  zeitig  die  Öffnung.  Innerlich  passen, 
da  gewöhnlich  noch  Sordes  vorhanden  sind , erst  ein  Laxans , später  Anti- 
monialia  in  kleinen  Dosen,  zuletzt  Roborantia:  Calamus  aromat. , China. 

Erysipelas  cellulosum.  So  haben  Einige  die  acute , wie  die  chronische 
Entzündung  des  Zellgewebes  genannt;  Andere  nennen  unrichtig  so  Ver- 
härtung des  Zellgewebes  (Endurcissement  du  Tissu  cellulaire),  die 
vorzüglich  als  Allgemeinleiden  bei  Kindern  beobachtet  wird;  s.  Induratio 
telae  cellulosae  Neonatorum. 

Erysipelas  gmtyrnoiosum , die  brandige  Rase.  Dass  diese  Form  bei 
typhösen,  putriden  Fiebern,  bei  alten  kachektischen  Personen,  bei  Krys. 
neonatorum  und  vesiculare,  besonders  bei  falscher  Behandlung  leicht  vor- 
kommt, ist  schon  oben  gesagt  worden.  Zuweilen  entsteht  diese  Rose  aber 
sehr  schnell  ohne  vorhergegangene  Krankheit  und  schon  binnen  den  ersten 
24  Standen  ist  Brand  des  leidenden  Theils  und  nervöses  Fieber  mit  grosser 
Mattigkeit  eingetreten.  Hier  ist  die  Rose  wol  nnr  eine  Varietät  der  schwar- 
zen Blatter  (s.  Anthrax  und  Pustula  maligna),  wie  dieses  aus  den 
Beobachtungen  der  Doctoren  Schmidt  und  Fischer  hervorgeht  (s.  Uufeland's 
Journ.  1828,  Juni,  8.  122).  Bei  der  brandigen  Rose  ist  die  Localkrauk- 
beit,  die  Vesicuia,  ebenfalls  wie  bei  der  schwarzen  Blatter  vorhanden,  scheint 
aber  in  der  Folge  im  Zellgewebe  still  zu  stehen  utid  wird  in  der  Regel  ge- 
fährlicher und  schneller  tödtüch.  Das  Erys.  gangraenosum  entsteht  ohne 
alle  Übertragung  des  Milzbrandgiftes,  später;  der  Carbunkel  ist  das  Kode 
der  Krankheit,  und  es  geht  ein  typhöses  Fieber  voraus.  Bei  der  wahren 
schwarzen • Blatter  ist  die  Localkrankheit , die > Vesicuia,’ gleich  anfangs  vor- 
handen und  das  typhöse  Fieber  entsteht  erst  spater , wenn  durch  Verbrei- 
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tung  des  Gifts , das  sich  schnell  mittels  der  Säfte  dem-  ganzen  Körper  mil- 
theilt , aus  dem  örtlichen  Übel  ein  Allgemeinleiden  wird.  Die  Cur  dieser 
brandigen  Rose  ist  ganz  die  der  schwarzen  Blatter  (s.  Anthrax). 

Erythema,  Hautröthe,  rosenartige  Entzündung  der 
Haut  aus  örtlichen  Ursachen,  entstanden  durch  Reiben,  reizende 
Schärfen,  lnsectenstiche.  Viele  Ältere  verstehen  darunter  schlechtwegEry- 
sipelas,  oder  eine  besondere  Art  desselben  mit  rosenrother  Farbe.  Einige 
Neuere  nennen  Krygipelas  oedematodes  und  jede  Rose  ohne  Fieber  Ery- 
thema (Kraus). 

Esuphc.  Ist  das  sog.  T o uchlren  der  Hebammen  und  Geburts- 
helfer. S.  Exploratio  obstetricia. 

Eschara,  Kruste,  Schorf  an  Wunden,  Geschwüren,  chronischen 
Hautausschlägen  etc.  Ist  eine  bald  mehr  trockne,  bald  mehr  feuchte, 
braune,  gelbliche  oder  schwarze  Rinde,  welche  zuweilen  Geschwüre  und 
Wunden  überzieht,  indem  der  Ausfluss  von  Lymphe,  Blut  etc.,  durch  das 
Oxygen  der  Atmosphäre  hier  consnüdirt  wird.  Auch  Ätzmittel,  Feuer  etc., 
erregen  bekanntlich  durch  ihre  Einwirknng  auf  die  Haut  und  auf  Gefässe 
eine  Eschara,  vermittels  weicher  sie  blutstillend  wirken.  Bei  guten  Säften, 
sogenannter  gut  heilender  Haut,  heilen  kleine  Verwundungen  ohne  Kunst- 
hülfe unter  der  von  selbst  sich  bildenden  Borke,  welche,  sowie  der  Hei- 
lungsprocess  beendigt  ist,  allmäiig  trocken  wird  und  ablallt;  ist  dies  nicht 
der  Fall,  so  sondert  erst  die  eintretende  Eiterung  die  Borke  ab,  wo  wir 
jene  zu  behandeln  haben.  , . 

Escharoticism,  ein  Mittel,  welches  ätzend  wirkt  und  so  eine  Eschara 
bildet;  s.  Causticum. 

Eftoehe,  Esochas,  Vertiefung,  eine  Aftergeschwulst,  ein 
Hämorrhoidalknoten  am  After. 

Eaplllasia,  Enihlnsis,  ein  Hirnschaleneindruck,  z.  B.  nach 
ausser»  Verletzungen;  s.  Dopressio  c ran  11. 

Kssera,  Morbus  porcicut,  Porzelia nfieb  er.  Ist  eine  unwesent- 
liche Muditication  in  der  Form  der  Nesselsucht,  wo  die  rothen,  breiten 
Flecken  wenig  erhaben  sind.  Auch  , wird  das  Wort  von  vielen  Schrift- 
stellern gleichbedeutend  mit  Nessel  sucht,  Nesselfieber  genommen;  s.  Ur- 
ticaria. 

Essern  chronica , chronische,  fieberlose  Porzellankrankheit,  s.  Ur- 
ticaria. 

Eathiomenos,  die  fressende  Flechte,  s.  Herpes  exedens. 

Et  Isis.  So  nennen  unrichtiger  Weise  die  Franzosen  zuweilen  die 
Phthisis. 

Etroncua,  harte  Unterleibsgeschwulst.  Sie  ist  Folge  von 
verschiedenen  ßtrankheitszuständen : Physkonie  der  Leber,  Milz,  Hydrops 
ovn’rii,  Vergrößerung  des  Eierstoeks  etc.  (s.  dieso  Art.). 

Euaemla,  gute  Beschaffenheit  des  Bluts.  Die  genaue  Kennt- 
niss  des  Bluts  und  seiner  Veränderung  in  Krankheiten  ist  in  neueren  Zeiten 
mit  Unrecht  vernachlässigt  worden , und  es  fehlen  uns  noch  genaue  chemi- 
sche Untersuchungen  des  Bluts  in  Fiebern  und  andern  Krankheiten , wie  sie 
kürzlich  Dr.  Rcid  Clanny  (Edinburgh  medical  and  surgical  Journ.  Jul.  1828) 
über  das  Blut  im  Verlaufe  der  Febris  continua  continens  anstellte,  die  alle 
Nachahmung  verdienen. 

Euaeartbeala,  gute  Beschaffenheit  der  Sinne  und  des  Ge- 
meingefübls. 

Euchroen,  gute  Hautfarbe. 

ISucbylla,  Euchtjmia,  gute  Beschaffenheit  des  Milchsaftes, 
Speisebreies,  im  Allgemeinen  der  Säfte. 

Kuerasla,  gute  Gesundheit,  gute  Säftemischung  ; das  Gegen- 
thesl  von  Dyterana.  • * 
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Eudynaniia,  das  specifisch  - regelmässige  Lebensver- 
mögen  ( Bartels ) ; also  dem  Grundbegriffe  nach  gleichbedeutend  mit  E u - 
crasia. 

Eueila,  das  gesunde  blühende  Ansehn,  als  Gegensatz  der 
Cachexia,  gesunder  Zustand  des  Organismus,  als  äussere  Erscheinung  des- 
selben (A'rrius). 

Eunuchus,  ein  Verschnittener,  Eunuch,  Castrat,  s.  Castratio. 

Eupathla  bedeutet  1)  die  Eigenschaft,  durch  Aussendinge  leicht  af- 
ficirt  zu  werden,  einen  hohen  Grad  von  Sensibilität  und  Receptivität , z.  B. 
bei  Hvpochondristen,  Epileptischen,  Hektischen;  2)  einen  hohen  Grad  von 
Wohlbefinden. 

Eupepsln,  gute  Verdauung,  auch  Leichtverdaulichkeit  einer 
Speise. 

Kuphorla,  das  Wohlbefinden,  auch  das  gute  Bekommen  einer 
Arznei , Speise , einer  Cur  etc. 

Eupnoea,  Eupnöe,  gute,  freie  Respiration. 

ISurythmia,  der  ordentliche,  regelmässige  Puls. 

Kusltla,  gute  Esslust. 

EiMpIanchnla,  gute  Beschaffenheit  der  Eingeweide. 

Euthanasie,  ein  ruhiger,  sanfter  Tod.  Die  Sorge  für  ein 
sanftes  Ende  des  Sterbenden  ist  heilige  Pflicht  des  Arztes.  Da  der  Tod  in 
den  meisten  Fällen  nicht  plötzliche , sondern  nur  eine  stufenweise  Metamor- 
phose vom  Lebendigen  zum  Todten  ist,  der  Mensch  meist  immer  nur  stück- 
weise stirbt,  und  das  Gehör  am  längsten  behält,  so  lasse  man  jedem  Ster- 
benden Ruhe  und  verbittere  ihm  die  letzten  Augenblicke  nicht  durch  lautes 
Wehklagen.  Der  Arzt  muss  1)  den  Zustand  des  rettungslosen  Kranken  durch 
äussere  sorgfältige  Bedienung  und  durch  angemessene  ärztliche  Behandlung 
za  mildern  suchen.  2)  Er  muss  alles  vermeiden,  wodurch  nur  immer  das 
Leiden  gesteigert  oder  Schmerzen  erregt  werden  können.  Die  unzweck- 
mässige  Anwendung  von  heftig  wirkenden  Arzneien , Hautreizen , spanischen 
Fliegen  etc.  verdient  grossen  Tadel.  3)  Kr  muss  Geist  und  Gemüth  des 
Kranken  durch  Trost  and  Zuspruch,  durch  den  Hinblick  auf  Gott  und 
Ewigkeit  aufrichten  und  kräftig  erhalten.  4)  Er  muss  beständig  Rücksicht 
nehmen  auf  Zeit,  Krankheitsart,  Temperament  und  Alter.  (Vgl.  Marx  in 
■Wecker’«  Lit.  Annalen  der  gesammt.  Heilkunde,  1827,  Febr.,  8.  129  u.  f.). 

Dr.  Kloltst  theilt  über  Euthanasia  oder  über  die  vom  Ärzte  ausgehende  Hülfe, 
den  Tod  zu  erleichtern,  uns  das  Bruchstück  einer  grössern  Schrift  in  Jlvfe- 
IntuVs  Journal,  1832,  St.  1,  S.  125  ff.  mit  und  redet  ausführlich  von  der 
Sorge  für  Anordnung  und  Herbeischaffung  aller  den  Tod  und  seine  Qualen 
wirklich  erleichternden  Mittel.  Die  Euthanasie  umschliesst  nicht  blos  phy- 
sische, sondern  fast  noch  mehr  psychische  Mittel,  weil  die  Seele  bei 
Sterbenden  ebenso  sehr,  und  oft  noch  mehr,  als  der  Körper  leidet , und  weil 
gerade  die  Hülfe  für  jene  im  Ganzen  wirksamer,  anwendbarer  und  auch  da 
noch  statthaft  ist,  wo  die  Mittel  für  diesen  völlig  erfolglos  und  vergeblich 
sich  zeigen.  Aber  unter  keinen  gedenkbaren  Umständen  sieht  dem  Arzte 
das  Recht  zu,  das  Leben  eines  Menschen,  auch  nicht  des  sterbenden,  ab- 
zukürzen oder  zu  vernichten,  wie  Hufeland  in  seinem  Journal,  1823,  S.  19, 
da,  wo  er  von  dem  Rechte/ des  Arztes  über  Leben  und  Tod  redet,  so  wahr  • 
bemerkt.  Die  Erleichterung  des  Todes  von  Seiten  des  Arztes  darf  daher 
nie  auf  Kosten  des  Lebens  geschehen,  sonst  wird  sie,  in  Bezug  auf  die 
göttlichen  Gesetze,  zur  Sünde,  und  in  Beziehung  auf  die  menschlichen  zum 
Verbrechen.  Die  den  Tod  erleichternden  Mittel  theilt  hl  oh. tu  in  3 Classcn : 

1)  In  solche,  welche  in  Bezug  auf  das  Regimen  und  die  Diätetik  der 
dem  Tode  nahen  Kranken  und  Sterbenden  stehen.  Hierher  gehören sa)  fri- 
sche, reine  Luft  im  Krankenzimmer.  In  jeder  Jahreszeit  muss  täg- 
lich ’/i— 1 Stunde  lang  das  Fenster  geöffnet  werden;  der, Zugwind  wird 
durch  Bettschirmc  abgehalten.  Die  gewöhnlichen  Räucherungen,  die  mit 
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Ewig  ausgenommen,  schaden,  b)  Sorge  für  Reinlichkeit  in  Wäsche, 
Speise  und  Trank,  c)  Ein  passendes,  möglichst  bequemes  .Lager. 
Man  lege  im  Allgemeinen  Kranke  und  Sterbende,  wie  sie  es  selbst  begeh-, 
ren.  Letztere  in  der  Regel  etwas  hoch  mit  Kopf  und  Brust,  weil  die  (mei- 
sten schwer  athmen.  Manchen  Kranken , z.  B.  die  an  PhthisU  pulmonal is, 
an  Herzkrankheiten,  Brustwassersucht  leiden,  ist  da*  Sitzen  angemessener, 
als  das  Liegen.  d)Gute,  brauchbare  und  wohl  unterrichtete 
Krankenwärter  (wozu  sich  gründlich  geheilte  Geisteskrank*,  nach  Me- 
ter , am  besten  eignen),  e)  Passende  Erquickungen  durch  Spei- 
sen und  noch  mehr  durch  Getränke.  Hier  ist  reines,  frisches,  kal- 
tes Wasser,  wenn  es  den  Magen  nicht  beschwert  oder  Husten  erregt» 
das  beste  Labsal;  für  viele  schwache  Sterbende  ist,  öfters  gereicht,  1 — 2 
Esslöffel  roll  guter  Rhein-  oder  alter  Franzwein,  mit  Wasser  und  Him- 
beersaft vermischt,  vorzuziehen  ( Afosl ).  Man  muss  Sterbenden  alle  paar 
Minuten  zu  trinken  anbieten.  f)  Angemess  cn  e S i nn  es  ei  n dr  ü ck  e, 
vorzüglich  auf  Auge  und  Ohr , weiche  sich  am  längsten  bis  zur  voilkommaen 
Vernichtung  alles  Lebens  erhalten.  Man  vermeide,  dass  dar  Sterbende  da# 
Jammergeschrei  und  Wehklagen  der  Umgebung  hören  kann.  — 2)  In  die 
zweite  Classe  gehören  die  psychischen,  den  Tod  erleichternden, 
Mittel.  Dazu  gehören  a)  das  Vertrauen  des  Kranken  und  Sterbenden 
zum  Arzte.  Dieser  soll  die  Hoffnung  zur  Erhaltung  des  Lebens  erbalten, 
stärken  und  beleben,  wozu  Menschenkenntnis* , Klugbeil  und  Gewandtheit 
gehören.  Aber  auch  durch  (wenn  auch  nur  stumme)  Theiinahme  und  ge- 
fühlvollen Antbcil  des  Arztes  und  der  Umgebung,  und  durch  das  Bewusst- 
sein der  Sicherheit  de»  Schicksals  der  Semigen  und  die  Anwesenheit  gelieb- 
ter Personen  am  Sterbetage  wird  der  Tod  dem  Sterbenden  sehr  erleichtert. 
Hier  hat  Klohts  den  grossen  Trost,  den  die  Religion  bei  gnten  edlen  Men- 
schen in  der  Todesstunde  gewährt,  und  der,  wenn  er  zufällig  vom  Arzte 
kommt,  oft  mehr  wirkt,  als  der  absichtliche  vom  Geistlichen,  ganz  Überse- 
hen. S)  Rein  ärztliche  und  pharmace uti sch«  Hülfsmittel.  Sie 
erleichtern  den  Tod,  indem  sic  Schmerzen  lindern  und  die  schlimmen  Zu- 
fälle erleichtern  und,  wenn  auch  nicht  dauernd,  doch  eine  Zeit  lang  be- 
schwichtigen. Ein  specifiscbes,  den  Tod  in  jedem  Falle  erleichterndes  Mit- 
tel giebt  cs  nicht.  Die  Mittel  sind  daher  nach  den  individuellen  Umständen 
verschieden,  und  können  hier  Opium,  Blausäure,  selbst  ein  Vomitiv , ein 
Laxans  seyn.  Es  versteht  sich’ von  selbst,  dass  Kloliss  letztere  Mittel  kei- 
nem Sterbenden  reichen  wird,  wo  kaltes  Wasser,  frische  Luft,  edle  Weine, 
Rübe  von  Seiten  der  Umgebung  etc.  die  Hanpimittel  sind.  — Das»  manche 
Ärzte  aus  Ignoranz  oder  um  thätig  zn  erscheinen,  dein  ohne  Hoffnung  und 
oft  schon  im  Sterben  liegenden  Kranken  noch  hässlich  schmeckende  Arzneien 
eingeben  und  ihn  mit  Senfpflastern,  spanischen  Fliegen  etc.  quälen,  ist  ab- 
scheulich. Es  macht  weder  iliren  Kenntnissen,  noch  ihrem  Herzen  Ehre, 
und  beweist,  dass  sie  schlechtere  Prognostiker  sind,  als  manche  alte 
Wartefrau. 

Kuthynila,  guter  Gemüt hszustand,  gute,  reine  heitere  Ge- 
mSthsbeschoffmibeit.  Ist  bekanntlich  ein  gutes  Zeichen  in  Krankheiten. 

1 Eutocla,  das  Leichtgebären,  die  gute  Niederkunft,  eine  regel- 
mässige Geburt  (s.  Partus  normalis),  eine  leichte  Geburt  im  Gegen- 
satz der  schweren  (Dystoda),  nach  Niyjele  (s.  Partus).  Ob  mit  der  Auf- 
stellung solcher  höchst  relativer  Begriffe  in  concreto  etwas  gewonnen  sev, 
da  sich  eine  grosse.  Anzahl  Gradationen  zwischen  leicht  und  schwer  anneh- 
men lassen,  dies  ist  »och  die  Frage.  Auch  bedeutet  das  Wort:  Frucht- 
barkeit, also  das  Gegentheil  von  Stcrilita*. 

Eutrophin,  gute  Ernährung,  im  Gegensatz  der  Atrophla. 

Evacuantia,  ausleerende  Mittel  (s.  Kmetica  und  Laxan- 
tia). Die  atuleerende  Methode  im  weitem  Sinne  umfasst  mehr  als  blosses 
Ausleeren  nach  oben«.oder  unten.  Wir  bewirken  Ausleerung  entweder  durch 
Beförderung  natürlicher  Absonderungen  oder  durch  künstlich  erzeugte  Wege. 
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Alle  Mittel,  welche  die  Secretion  den  Darmcunal»,  der  Haut,  der  Nieren, 
der  Lunge,  der  Speicheldrüsen,  der  Nasenschleinihaut  befördern,  sind  Kra- 
enantia  and  werden  spcciell  blutrei  tilgende  Mittel  genannt.  Dabin  ge- 
hören fleissige  Körperbewegung,  frohes  Gemütli,  massig  trockne,  warme 
Luft,  vieles  Wassertrinken , laue  Bäder,  unter  deu  Arzneien  Antimonium, 
Spec.  lignorum , Taroxacum,  Sapouaria , Chelidonium,  Guajak  u.  g.  f. 
Durch  Mcthodug  gastrica , durch  Kmetica  und  Pnrgantia,  sowie  durch  die 
Digestiva  befördern  wir  die  Secretion  des  Darmcanats , durch  Methodus  dia- 
phoredca  die  Hautsecretion , durch  Methodus  diuretica,  expectorans  die  Se- 
cretion der  Nieren,  der  Lungenschleimbaut  etc.  Zu  den  künstlich  erzeug- 
ten Ausleerungen  flüssiger  Materien  rechnen  wir  die  Blutauslecrungen  durch 
Aderlässen,  Blutegel,  Schröpfen,  die  Scarification,  die  Parncentese , die  Ve- 
gicantia,  künstlichen  Geschwüre  etc.  Wie  wichtig  also  die  ausleerende  Me- 
thode ist , bedarf  keines  Beweises.  Ihre  specielle  Anwendung  lehrt  die  prakti- 
sche Heilkunde  (vgl.  Hufeland’i  System  d.  prakt.  Heilk.  Bd.  I.  Jena,  1800, 
8.  451  — 436).  Unter  die  ausleerenden  Mittel  gehören  demnach  die  Emerica, 
Vomitoria,  die  Aperitiva,  Cathartica,  Digestiva,  Eccoprotica,  Laxantia,  Pnr- 
gantia  und  Drastica,  die  Diaphoretica , die  Diuretica,  die  Sialagoga,  die 
schleimausleerenden  Mittel  durch  die  Nase  (Errhiua)  and  durch  die  Lungen 
(Kxpectorantia) ; ferner  die  Mittel,'  welche  die  Ausleerung  des  Blutes  auf 
natürlichem  Wege  befördern  (Haemagoga,  Pellentia,  Emmeuagoga) , die, 
weiche  Blähungen  treiben  (Carminativa),  endlich  die  Arteriotomie , Phlebo- 
tomie, die  Paracentese,  die  Anwendung  der  Schröpfköpfe  und  Blutegel  etc. 

Eventratio.  Ist  Prolnpsus  visierum , in  Folge  penetrirender  Bauch- 
wunden;  auch  die  Ilernia  vcntralis  und  den  sogenannten  Hängebauch 
durch  Geschwülste,  Relaxation  der  Bauchdecken,  durch  Wochenbetten  etc. 
hat  man  so  genannt. 

Exacerbatio,  das  Steigen,  die  Zunahme  bei  den  nachlassen- 
den Krankheiten,  z.  B.  bei  Febris  remittens  (s.  Febris). 

Exaematocilil , blutige  Verwundung.  Ist  gleichbedeutend  mit 
Haematosis. 

Ktarmln,  Blutleere,  Blutmangel,  s.  Anaemia. 

Gtaerrsls,  Exlrnclio,  das  Herausnehmen,  z.  B.  des  Steins  aus 
der  Blase,  des  Kindes  aus  dem  Uterus,  eines  Zahns  aus  dem  Kinnbacken, 
die  Herausziehung  des  Staars  etc. 

Exalma,  das  Ausspringeu,  z.B.  eines  Rücken-  oder  Halswirbels. 

Exambloma,  Examblotis , s.  Abortus. 

Exanla,  Vorfall  aus  dem  After,  s.  Prolapsus  intestini  recti 
et  ani. 

Exanthema,  das  Aufblühen,  die  Pustel,  der  Ausschlag. 
Wir  verstehen  darunter  die  widernatürlich  erhabenen  oder  flachen  Flecken 
auf  der  Haut , welche  von  verschiedener  Figur , Farbe  und  Dauer  sind , und 
jedesmal  von  Fieber  begleitet  werden , z.  B.  Blattern , Scharlach , Masern, 
Rötheln,  Friesei,  Petechialfieber  etc.  Ist  kein  Fieber  dabei,  so  nennen  wir 
sie  Impetigiues.  Die  Kimheilung  in  acute  und  chronische  Exantheme  ist 
weniger  richtig,  obgleich  manche  zuweilen  chronisch,  ohne  Fieber  sind,  z.  B. 
der  Nesselausschlag ; s.  Efflorescentia  und  Impetigo. 

Exanttieinntophthnlmia.  Ist  eine  durch  Exantheme  ent- 
standene A ug  e n en  tzün  d u ng ; z.  B.  Ophthalmia  variolosa,  morbillosa, 
scarlatinosa  etc.  (s.  Inflammatio  oculi). 

Exnragina.  Ist  ein  Knochenbruch  mit  Zersplitterung  (s.  F ractura). 

Exarina.  Ist  eine  sehr  vorstehende  Geschwulst  (ßtytii). 

Exarthroina , Exnrlhrema,  das  Ausgeronkte,  als  Folge  der 
Exarthrosis. 

Exart  hroinat  ol  og  fa , s.  Arthrocacologia. 
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Eisrtliroiin,  da«  Ansrenken , s.  Luxatio. 

Exaryxlgj  ExhmnKo,  die  Erschöpfung  der  Kräfte  durch  Krank- 
heit, Säfteverlust,  Körperanstrengung , Hunger  etc. 

Excialo,  Extlirpalio , das  Ausschneiden,  Ausschälen,  Aus- 
rotten. Ist  diejenige  chirurgische  Operation,  wo  man  einen  Theil  aus- 
schält, ausschneidet  oder  ganz  ab-chneiilet,  z.  B.  Exstirpatio  tumoris,  Exci- 
aio  humeri  etc. , welches  die  operative  Chirurgie  lehrt. 

Eldtantla  (rraictiiu) , erweckende,  reizende,  belebende 
Mittel.  Hie  Anzahl  derjenigen  Hinge,  welche  als  Reiz  auf  den  lebenden 
Organismus  wirken,  ist  sehr  gross.  Seelenreize:  Erregung  angenehmer  Af- 
fecten  und  Leidenschaften , der  Phantasie , des  Willens ; Sinnesreize  s Licht, 
Luft,  Schall,  Geruch;  Muskularreizc ; mechanische  Reize:  Friclion,  Er- 
schütterung; Blutreiz  durch  gute  Nutrientia;  Wärme  und  Kälte,  Klektri- 
citnt  und  Galvanismus;  alle  diese  Dinge  gehören,  insofern  sie  ihrer  Wir- 
kung nach  thcils  Stimuli  mentales,  theils  Stimuli  dynamici,  chemici  aut  me- 
chanici  sind,  zu  den  reizenden,  belebenden  Mitteln.  Unter  den  Arzneikör- 
pern rechnen  wir  hierher  a)  flüchtig  und  schnell , aber  nicht  andauernd  rei- 
zende: Sal.  toI.  c.  c. , Naphthen , Wein,  Moschus,  Kampher,  empyreuraa- 
tische  öle,  Serpentaria,  Valeriana,  feine  Gewürze , Phosphor  etc.  Sie  sind 
die  belebenden  Mittel  im  engern  Sinne,  und  finden  ihre  Anwendung  bei 
wahrer  Schwäche,  in  Ohnmächten,  beim  Scheintode,  bei  torpider  Schwä- 
che, bei  typhösen  und  putriden  Fiebern,  und  zwar  hier  so  lange,  bis  der 
Körper  die  tonischeren  Reizmittel  vertragen  und  verdauen  kann;  b)  anhal- 
tend reizende  Mittel.  Hierher  gehören  die  Amara,  Amaro - Aetherea , Amaro- 
Adstringentla,  Tonica,  gute  Nutrientia  (s.  Amara  und  Toni  ca).  Sie  fin- 
den ihre  Anwendung  bei  Reconvalescenten , in  wahren  Schwächefiebern  ohne 
Anzeigen  von  Sordes,  hei  allen  Xehrkrankbeiten  zur  Stärkung  des  Körpers! 
wie  dies  die  praktische  Heilkunde  lehrt.  Hierbei  vergesse  der  Arzt  nie, 
I)  das»  diese  Arznei-  und  Nährmittel  ohne  die  anderen  belebenden  Mittel: 
Seelen-  und  Sinnesreize  (froher  Mutb,  muntere  Imune,  reine  Luft,,  gutes 
Licht,  Wärme,  massige  und  täglich  vermehrte  Körperbewegung,  Reinlich- 
keit) wenig  zu  leisten  vermögen;  2)  dass  die  flüchtig  reizenden  Kxcitanlia, 
anhaltend  gebraucht,  durch  Überreizung  höchst  nacht  heilig  wirken;  daher 
nur  in»  Notnfall,  bei  Indicalio  vitalis,  und  so  lange  anzuwenden  sind,  bis 
die  Tonica  und  Nutrientia  vom  Kranken  vertragen  werden  können.  Ks  ist 
bei  der  Anwendung  der  flüchtigen,  durchdringenden  Kxcitnntia  nie  ein  wirk- 
lich erschöpftes  oder  geschwächtes,  nur  ein  schlummerndes  Wirkungsvermö- 
gen vorauszusetzea.  Sic  sind  indicirt  in  alten  Hillen,  wo  es  einer  raschen 
Aufreizung  bedarf,  wo  dio  torpide  Schwäche  an  die  sensible  und  krampf- 
hafte grunzt  oder  bereits  in  Lähmung  übergegangen  ist  (Sundelta).  Ammo- 
nium , Phosphor  und  Elektricität  sind  hier  vorzugsweise  an  ihrer  Stolle, 
Auch  di«  Eintheilung  der  Excitantia  in  flüchtig -scharfe,  bitter  - scharfe  und 
harzig  - scharfe  ist  von  praktischem  Nutzen.  Flüchtig -scharf  wirken  Senfi 
ReUige,  Löffelkraut,  Colchicum.  Sie  erwecken  die  Sensibilität,  befördern 
die  Secretionen  in  den  Gelenkbändern  und  Synovialhäutcn  und  wirken  anti- 
scptisch  und  antiskorbutisch.  Hie  bitter -scharfen  (Squilla,  Helieboros,  Ko- 
lo*|uinthen)  wirken  auf  den  Darmcanal,  auf  dio  Unterleibs  - und  Rücken- 
marksnerven , und  sind  in  kleinern  Gaben  Hiuretica,  in  grössern  Purgantia 
drastica.  Dasselbe  gilt  zum  Theil  von  den  harzig  - scharfen  Reizmitteln: 
Guajak,  Jalape,  Scaramonium,  Gutti.  Unter  den  Gewürzen  sind  die  schärf- 
sten Reizmittel  Pyrethrum  und  Capsicum.  Sie  passen  in  den  höchsten  Gra- 
den des  Torpors  und  der  Lähmung,  bei  grosser  Unthätigkeit  der  ah  - uud 
aussondernden  Organe  und  des  gesammten  Rcproductionssjstems. 

* Eieorlatio , Darm*,  IMatrimma,  Attrittu,  Parntrimmn , Ectrirnnm, 
die  Hautabschälung,  das  Roth-  oder  WundweTdeu  der  Haut. 
Ist  eine  Ablösung  und  Absonderung  der  Oberhaut  von  dem  Corion , oder  des 
letztem  von  den  weichen  Theilen.  Ursachen  sind:  Unreinlichkeit , Anein- 
anderreiben der  Theilc,  scharfe  ätzende  Hinge,  innere  Schärfen.  So  a.  B. 
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leiden  Säuglinge,  die  unreinlich  gehalten  werden , häufig  daran.  Cor.  Rein- 
lichkeit durch  kalte«  Wasser,  Waschen  mit  kaltem  Wasser  und  etwas  Brannt- 
wein, das  Aufstreuen  von  Sem.  lycopodii,  Anis  Ion  sind  die  vorzüglichsten 
Mittel.  Auch  hat  man  das  Aufstreucn  von  Cerussa,  Flor,  zinci  empfohlen. 
Doch  sey  man  mit  diesen  Mitteln  bei  grossen  Wundflächen  und  bei  Kindern 
vorsichtig,  damit  keine  Vergiftung  durch  Resorption  erfolgt.  Auch  da,  wo 
die  Excoriation  aus  innern  Ursachen  entsteht,  z.  B.  bei  dem  chronischen 
Wundseyn  2 — Tjähriger  Kinder  hinter  den  Ohren,  passen  solche  zurücktrei- 
bende Mittel  nicht.  Ist  bei  Säuglingen  allgemeine  Schwäche  die  Schuld 
des  Wundseyns,  so  wirken  laue  aromatische  Bäder  von  Serpy llurn,  Rosma- 
rin, Lavendel,  Flor,  chamomill.  etc.  besonders  gut.  (S.  auch  Kcdarsis). 

Christian  Hoppe. 

Excrescentla,  Ecphyma,  ein  Auswuchs.  Ist  jede  widernatürliche, 
sowol  in  den  weichen,  als  in  den  festen  Theilen  des  Körpers  stattfindendo 
Auswachsung;  dahin  gehören  Warzen,  Polypen,  Knochenexcrescenzen  etc. 
Die  nächste  Ursache  solcher  Kxcrescenzen  ist  Afterorganisation  (Organisatio 
spuria),  relativ  zu  starke  Production,  fehlerhafte  Mudification  der  Repro- 
duction  (s.  Pseudomorphosis,  und  RösclilatA’s  Magaz.  Bd.  VI.  Hft.  1). 
Bei  der  Cur  solcher  Excrescenzen  untersuche  man , ob  sie  auch  von  innern 
Ursachen  herrühren.  Alsdann  begnüge  man  sich  nicht  mit  dem  örtlichen 
Wegschaflen  derselben , wozu  die  Chirurgie  die  Mittel  (Schecre , Bistouri, 
Ligatur,  Caustica)  kennen  lehrt,  sondern  wirke  auch  durch  allgemeine,  die 
Production  vermindernde  Mittel  auf  die  ganze  Constitution  des  Kranken. 
Übrigens  bezieht  sich  der  Name  Auswuchs,  worunter  fast  alle  Pseudoorga- 
nisationen gehören,  nicht  auf  die  Natur  und  das  Wesen  dieser  Krankheiten, 
daher  er  bei  dereinstiger  Revision  unserer  Terminologie  wol  gestrichen  wer- 
den kann.  Nach  Verschiedenheit  der  Organe  und  der  Structur  der  Theile 
unterscheiden  wir  Exerescentia  carnosa,  cartilaginosa,  cerebri,  corneae,  fun- 
gosa,  ossea,  scirrhosa,  verrucosa  etc.  (s.  Cancer,  Fungus,  Sarcoma). 

Kccresccntia  yinyivae,  s.  Epulis. 

Exerasis,  Exerasmus.  Ist  jede  Ausleerung  durch  Erbrechen,  Hu- 
sten, Stuhlgang  etc. 

* Exfolintio  ossium,  die  Abblätterung,  Exfoliation  der 
Knochen.  Ist  Trennung  abgestorbener  Knochcnla mellen  oder  grösserer 
Knochenstücke  von  der  in  ihrer  Integrität  gebliebenen  Knochenmasse  in  Folgo 
der  Nekrose.  Diese  abgestorbenen,  in  Form  von  Blättern,  kleinen  Spitzen, 
Stacheln  vorkommenden  Theile,  welche  Sequester  heissen,  sind  bei  reiner 
Nekrose  gewöhnlich  weiss;  ging  aber  Caries  vorher,  oder  die  Anwendung 
der  Caustica,  so  sehen  sic  schwärzlich  aus.  Die  Lostrennung  ist  nicht  Folge 
der  Eiterung  oder  des  Granulationsprocesses , sondern  Folge  der  Resorption, 
welche  beim  Stillstände  des  Ertödtungsprocesses  an  der  Grenze  des  Todten 
und  Lebendigen  sich  geltend  macht,  einen  Theil  des  letztem  einsaugt,  eine 
Spalte  veranlasst  nnd  somit  die  Oberfläche  des  Sequesters  rauh , höckerig, 
und  von  wurmstichigem  Ansehn  macht  (Weidmann).  Es  findet  somit  in  den 
Knochen  derselbe  Process  statt , wie  in  den  weichen  Theilen  beim  Brande, 
nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  er  weit  langsamer  von  Statten  geht.  Die 
Entfernung  des  Sequesters  befördert  die  Natur  häufig  durch  die  Cloakcd- 
bildung  (s.  Caries  und  Necrosis).  L.  J.  Most. 

Exhaustio,  Erschöpfung  der  Kräfte,  *.  Adynamia. 

Exinanltio,  Veptetio,  übermässige  nnd  anhaltende  Auslee- 
rung, z.  B.  durch  anhaltende  schwächende  Diarrhöe,  chronisches  Erbre- 
chen, durch  Phthisis  pulmonaiis,  durch  Ausschweifungen  in  Veirere  etc. 
Die  Folgen  davon  sind  allgemeine  Erschöpfung,  Zehrfieber,  Krämpfe  ex 
inanitione  ( Hippolrates ) und  zuletzt  Tod  durch  Abzehrung.  -Die  Cnr  sol- 
cher Übel  besteht  darin,  die  übermässige  Ausleerung  zu  mässigau  und  den 
Körper  zu  stärken  durch  Robornntia,  Amara,  gute  Nutriontia,  Bewegung 
im  Freien  etc. 
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Rxlffihoi,  «.  Luxatio  femoris. 

Exoinrtrla,  Umstälpung  der  Gebärmutter,  s.  Prölapsus  Uteri. 

ISxouiphalus , Nabel  verfall , s.  Ilernia  umbilici. 

Exompholiu  aquosus.  Ist  eine  wässerige,  durchecbneidende  Geschwulst, 
Erhebung  des  Nabels,  die  zuweilen  bei  Bauchwassersucht  staufindet,  die 
man  auch  Uydromphalus  nennt,  Mail  kann,  wenn  das  Abzapfen  des  Was- 
sers iudicirt  ist,  diese  Geschwulst  mit  der  Lanzette  leicht  öffnen,  welche 
Operation  die  I’aracentese  mittels  des  Troikars  überflüssig  macht,  und  da- 
her in  diesem  Falle  durchaus  den  Vorzug  verdient  (.tf.).  ; 

Exomphnlus  calloms,  Eoromphaius , Na  bei  vo  rfall , der  Verhärtungen, 
Fett,  Steine  etc.  enthält,  s.  Hernia  umbilici. 

Exompbalu*  cruentus,  Unernnlnmphnlon , Nabelbl o tbru ch,  wo  der 
Nabel  durch  ergossenes  Blut  hervorgetrieben  ist.  Cur.  Man  behandle  das 
Übel  anfangs  als  eine Contusion , foraentire  mit  Essig,  Wasser,  Branntwein. 
A«f.  vulnerar.  Thedenii ; will  darnach  die  Resorption  nicht  erfolgen,  so  öffno 
man  die  Geschwulst , und  verbinde  mit  Charj.ie,  welche  mit  Dccoct.  chiitae, 
quercus,  Alaunsolution,  angefeuchtet  würden. 

Exomphniur  pojypotus , s.  Sarcomphalns. 

Exompbnlut  purulentus,  Nabelvorfall,  welcher  Eiter  enthält.  Wird 
wie  Abscess  behandelt. 

Exomphnlus  mrictma,  Adergeschwulst  des  Nabels.  Ist  Gefüss- 
ausdehnung  dieses  Theils ; s.  Angiectasis. 

Ejcomphntus  ventom *,  Luftgeschwulst  des  Nabels.  Ist  zuweilen 
Symptom  der  Tympanitis,  des  Hydrops  abdomtnis.  Cur.  Die  des  Grund- 
Übels.  Bei  Säuglingen  entsteht  das  Übel  oft  ohne  wahrnehmbare  Ursache 
und  vergebt  ohne  Mittel  in  wenigen  Tagen  von  selbst  (JE). 

Exaneirogmiis,  Exoneirosis,  nächtliche  Samencrgiessung  Im  Traume, 
s.  Pol  1 u ti o nocturna.  • _ * . • 

Exophthalmia,  s.  Ex  ophthal  mos. 

Exophthalmia  ranrrona , s.  Cancer  ocuti. 

Exophthalmos,  Exophthnlmin , Ochsenauge,  Hervortreten  und 
Vergrösserung  des  Augapfels,  s.  Hydatis  glandulae  lacrymalis  und 
Prolapsus  bulbi  oculi. 

Exorrisums,  das  sogenannte  Beschwören  und  Austreiben.  Ist 
das  auf  Aberglauben  beruhende,  in  frühem  Jahrhunderten  von  Priestern  oft 
angewandte  Verfahren , durch  Beschwörungsformeln  etc.  einen  vermeintli- 
chen bösen  Geist,  eine  Krankheit  etc.  aus  dem  Körjper  zu  treiben,  welches 
besonders  bei  Epileptischen  und  psychisch  Kranken  in  Anwendung  gebracht 
und  durch  Ableiten  der  Krankheitsideen,  durch  Aufregung  der  Phantasie  zu- 
weilen heilsam  wurde. 

JExorinla , Exonnesis.  So  nennt  Pmuanias  den  Wa  hn sinn  (s.  Mi- 
nis); Neuere  verstehen  darunter  einen  frieseiartigen  Hautausschlag, 
besonders  das  sog.  Grutum  (Kraus). 

Exosinosls , Exlnuio,  richtiger  wol  Exothesis,  das  Gegentheil  von 
En ilosmosis , Inirutm.  Beide  Benennungen  gebraucht  Dutrochel  für  die  an 
organischen  Häuten  beobachtete  Doppeierscheinung,  dass  verschiedene,  ah 
beide  Flächen  einer  solchen  Haut  vertheilte  Flüssigkeiten  dieselbe  von  bei- 
den Seiten  gleichzeitig,  aber  weniger  oder  mehr  gleich  massig,  durchdringen. 
Diese  Thatsache  giebt  neues  Licht  über  die  sogenannten  Eitermetastasen 
und  deren  pathologischen  Vorgang.  Nach  Homberg  (».  Medic.  Zeitung  von 
einem  Verein  f.  Heilkunde  in  Preussen ; Berlin , 1834,  Nr.  16)  beruhen  Aus- 
scheidung , Aufsaugung  und  Absonderung  theils  auf  dem  Procesxe  der  Im- 
bibition (wo  die  Quantität  zweier  Fluida,  die  durch  ein  organisches  Ge- 
webe , z.  B.  eine  Haut , getrennt  sind , sich  nach  hydraulischen  Gesetzen  ins 
Gleichgewicht,  auf  gleiches  Niveau  setzen),  theils  auf  Endosmose  und 
Eioinoie,  d.  i. , wo  die  Ausgleichung  der  Qualität  der  Fluida  ohne  Rück- 
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sicht  aufs  Niveau  zwischen  organischer  Haut,  von  der  Seite  einer  weniger 
gesättigten  Auflösung  nach  der  andern  Seite,  vor  sich  geht,  was  auch  bei 
porösen  metallischen  Körpern  geschieht.  Eiterkügclchcn  gehen  nicht  durch 
die  Häute  der  Gefässe,  weder  von  aussen,  noch  innen,  noch  umgekehrt. 
Zur  Erklärung  der  sogenannten  Eitermetastasen  reichen  zwei  bekannte  phy- 
siologische Thatsachen  aus:  1)  die  Erfahrung,  dass,  wenn  sich  an  einer 
Stell«  eine  abnorme  Thätigkeit,  zumal  Entzündung,  äussert,  die  Absonde- 
rung in  andern  Organen  dadurch  vermindert  oder  aufgehoben  wird , es  mö- 
gen diese  letztem  nun  normale  Absonderungsorgane  oder  blos  durch  Krank- 
heit zu  solchen  gemacht  worden  seyn,  z.  B.  eine  nach  aussen  geöffnete  Ab- 
»oesshöhle.  2)  Diese  Erfahrung  hat  auf  die  wichtige  Lehre  von  der  Deri- 
vation und  die  ableitende  Methode  (Glüheisen,  Yesicantia,  Kubefacientia, 
Vomitive,  Laxanzen)  geführt,  wobei  an  einem  gesunden  Organe  Reizung, 
vermehrte  Thätigkeit  bewirkt  wird,  um  die  krankhafte  Thätigkeit  in  einem 
andern.  Organe  zu  beschränken.  Beide  sub  Nr.  1 und  2 angeführte  Erfah- 
rungssätze erläutern,  nach  Romberij , befriedigend  die  sog.  Eitermetastasen. 
Sie  beschränken  sich  im  Allgemeinen  darauf,  dass  eine  locale  Eite- 
rung an  einein  äussern  Thei)c  vorhanden  war,  dass  «ich  ne- 
ben dieser  auf  einmal  ^'bestimmte  Zeichen  eines  innern  oder 
allg  emeinen  Leidens  entwickelten,  dass  nun  zu  gleicher  Zeit 
eine  beträchtliche  Störung  des  All  gemeinb  efin  dens  einer- 
seits, und  Verminderung  oder  völliger  S ti  11s t and  der  äus- 
sern Eiterabsonderung  andererseits  bemerkt  wurde,  und 
dass  man  nach  dem  nun  erfolgten  Tode  eine  Ei  t er  ansatn  m- 
lung  in  irgend  einem  andern  Organe  fand  (s.  auch  R.  Froriep, 
Über  KitermolasMsen,  in  Ctjsper ’s  Wochenschrift,  1834,  Nr.  8 u.  9). 

läxotftOBift,  Knochenauswuchs,  Beingewächs.  Ist  Product 
des  qualitativ  und  quantitativ  irregulär  «tätigen  Krnührungsgcfüsssystems. 
Die  Existenz  der  Exostosen  ist  bald  dem  Penosteum  evternum,  bald  der 
Tela  medullaris,  den  Bildungs-  und  Erhaltungsorganen  der  Knochen  zuzu- 
schreiben (s.  Lnnycnbcck'  > Nene  Bibi,  für  Chirurgie  u.  Ophthalmologie,  1827, 
Bd.  IV.  St.  S,  S.  53t).  Eine  wirkliche  Knocheomaise  scheint  sich  nach 
hmnjenhcck  nur  an  der  Oberfläche  der  Knochen  zu  bilden.  Das  Übel  ist 
gewöhnlich  sehr  langwierig;  aeine  nächste  Ursache  ist  ein  Ausschwitzen  des 
Knochensaftes , der  sich  entweder  auf  die  Oberfläche  des  Knochens  ergiesst, 
oder  sich  in  der  Nähe  desselben  ausbreitet,  oder  nach  innen  in  die  Mark- 
höble  dringt.  Im  letztem  Falle,  der  der  seltenere  und  wobei  das  Übel  mehr 
knorpeliger  Art  ist,  nennt  man  es  Enasloti*.  Wird  ein  Knochen  in  seinem 
ganzen  Umfange  dadurch  ausgedehnt,  was  am  häufigsten  bei  den  kleinen 
Knochen  der  Hände  und  Fiisse  der  Fall  ist,  so  heisst  das  Übel  Hyperostnrit. 
Auch  kann  man  die  abnorme  Verdickung  der  Kopfknochen  bei  manchen  Epi- 
leptischen hierher  rechnen.  Befallt  das  Übel  einen  Röhrenknochen  im  gan- 
zen Umfange,  so  heisst  cs  Prriostosu.  Einige  unterscheiden  auch  Exostosis 
vera  und  spuria.  Bei  ersterer  entsteht  der  Answuchs  durch  den  Knochen 
selbst,  bei  letzterer  durch  das  Perkisteum  Wichtiger  ist  der  Unterschied 
zwischen  Exostosis  benigna  und  maligna.  Letztere  ist  der  wahre  Knochen- 
krebs, wenn  auf  demselben  im  Fleische  der  wirkliche  Krebs  stattfindet. 
Diese  Exostose  ist  von  Anfang  an  mit  heftigem  klopfenden  Schmerz  verbun- 
den; auch  fühlt  sie  sich  weicher  an  als  alle  nicht  bösartigen  Exostosen. 
Sie  besteht  aus  einer  knorpeligen  Kapsel , worin  ein  fachiger  Bau , gebildet 
aus  Knochcnpliittchen  und  untermischt  mit  speckartiger  Masse,  bemerkt  wird, 
worin  Gallerte  und  später  Jauche  gefunden  wird.  Zuletzt  bricht  sie  an  ei- 
ner einzelnen  Stelle  auf,  sinkt  aber  auch  dann  nicht  zusammen,  sondern 
treibt  eine  Menge  glatter,  glänzender  Schwämme  hervor,  die  ungemein  viel 
Jauche  von  durchsichtiger  Farbe  und  scheusslichem  Gestanke  geben  und 
sehr  leicht  bluten,  worauf  bald  hektisches  Fieber  and  Tod  folgen  (//imly). 
Gottlob!  ist  dieses  Übel,  wo,  wenn  as  der  Theil  erlaubt,  vielleicht  einzig 
dio  Amputation  retten  kann,  selten.  Gewöhnlich  sind  alle  Exostosen  zu 
Anfänge  weich  und  werden  erst  allmälig  härter.  Meist  entstehen  sie  ganz 
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schleichend,  häufig  ohne  Schmers,  der  ent  dann  elntritt,  wenn  sie  durch 
Ihre  Grösse  die  benachbarten  Theile  beeinträchtigen.  Alle  Knochen  des 
Körpers  können  von  Exostosen  befallen  werden,  jedoch  kommen  sie  am  häu- 
figsten an  den  Schädelknochen,  am  Unterkiefer,  am  Schlüssel  - und  Brust- 
beine, an  den  Rippen  und  an  den  langen  Knochen  der  Extremitäten  vor. 
Manchmal  ist  die  Geschwulst  auf  einen  kleinen  Theil  des  Knochens  be- 
schränkt und  bildet  eine  Masse  von  bald  mehr  runder,  bald  länglicher,  stiel- 
förmiger, bald  kugeliger  Gestalt.  Ist  die  Exostose  nicht  sehr  gross,  so 
verändert  sie  die  weichen  Theile  fast  gar  nicht ; ist  sie  aber  bedeutend, 
monströs,  so  dehnt  sic  die  Muskeln  gleichsam  aus  und  verdünnt  sie.  Selbst 
kleine  Knochenauswüchse  können  die  Verrichtung  gewisser  Organe  Sehr  hin- 
dern. So  hat  man  dadurch  die  Wirkung  der  Beugemuskeln  des  Unterschen- 
kels gehindert  gesehen,  so  erregt  die  Exostose  in  der  Orbita  Prolapsus 
buibi  oculi,  Hydrophthalmos,  Buphthalmos  etc.  Gelegenheitsursachen 
der  Exostosen  sind  thcils  innere,  tbeils  äussere.  Zu  erstem  gehören  alle 
kachektiscbe  Krankheitszustände,  als  Syphilis,  Gicht,  Scrophela,  Krebs  etc. 
(Bei  den  Scropheln  ist  Exostosis  meist  der  Vorläufer  der  Spina  vantosa,  der 
Paedarthrooace;  der  Krebs  macht  Exostosis  maligna  etc.  Jtf.).  Zu  den  letz- 
tem gehören  alle  äussere  mechanische  Einwirkungen.,  welche  eine  Ergies- 
sung  des  Knochensaftee  veranlassen,  als  Quetschungen,  Beinbrüche  etc.  — 
Die  Symptome  der  Exostosen  sind  nach  den  verschiedenen  Ursachen  sehr 
verschieden.  Ist  das  Übel  blos  Folge  örtlicher  Veranlassung,  so  fehlen  die 
Schmerzen  oft  ganz.  Entstand  es  aber  aus  innere  Ursachen,  liegt  ihnen 
eine  chronische  Knochenentzündung  zum  Grunde,  so  sind  die  Schmerzen  oft 
sehr  heftig  und  werden  durch  Bettwärme  unerträglich,  so  wie  sie  dann  meist 
des  Nachts  am  heftigsten  sind  (s.  Dolores  osteocopi),  und  in  dea 
meisten  Fällen  von  Syphilis  inveterata  herrühren,  auch  den  syphilitischen 
Exostosen  gewöhnlich  schon  vorhergehen.  Cur.  Sie  ist  nach  Verschieden- 
heit der  Ursachen,  nach  der  Grösse  und  Lage  dar  Exostosen  und  nach  den 
Zufällen,  weiche  sie  veranlassen,  verschieden.  Rührt  die  Knochengcechwnlst 
von  äussere  Ursachen  her,  ist  sie  noch  klein,  noch  nicht  zur  wahr«  Kno- 
chenmasse  verdickt,  so  lässt  sich  nicht  allein  ihre  fernere  Ausbildung  ver- 
hüten, sonder«  sie  kann  auch  durch  Eisu msohiäge , Tropfbäder,  zert heilende 
Pflaster,  z.  B.  Kmpl.  de  gummi  ammoniaco,  K.  mercuriale  cum  Camphora 
et  Opio , durch  Unguentum  hydrargyr.  einer. , durch  Einreibung«  von  Xa- 
lomel  mit  Speichel  etc.  zertheilt  werden.  Ist  die  durch  äussere  Ursachen 
entstandene  Exostose  aber  schou  alt  und  hart,  und  helfen  die  genannten 
Mittel  nicht,  so  kann  man  sie,  erregt  me  keine  üble  Einwirkung  auf  die 
benachbarten  Theile,  der  Natur  überlassen.  Wächst  sie  aber  bedeutend 
fort,  hindert  sie  die  Function  des  leidend«  Tbeils  oder  der  Nachbarschaft, 
so  muss  zur  Operation  geschritten  werden.  Diese  besteht  darin,  dass  mau 
die  Geschwulst  von  ihr«  Bedeckungen  durch  einen  länglich«,  ovalen  oder 
kreisförmigen  Schnitt  (nach  Beschaffenheit  des  Theils)  entblösst,  und  dann 
mittels  eines  Trepans  ödes  eines  Meissels  und  Hammers  den  Auswuchs  ent- 
fernt. Ist  aber  eine  innere  Ursache  vorhanden,  so  muss  eine  allgemeine  ge- 
gen das  Grundübel  (Arthritis,  Syphilis,  Scrophulosis)  gerichtete  Behand- 
lung vorhergehen.  In  den  meisten  Fällen  ist  diese  allein  hinrcieb«d  und 
es  bedarf  keiner  Operation.  Besonders  achte  man  darauf,  ob  Lues  zum 
Grunde  liegt;  das  syphilitische  Exanthem  oder  Lieh«  syphiütic.  giebt  hier 
oft  Auskunft.  In  den  meisten  Fällen  bedarf  es  hier  der  Lauvrier-  Rujrt’schen 
Schmier-  und  Hungercur.  Ausserdem  sind  als  Specifica  gegen  Exostosen 
noch  im  Ruf  Gort,  mezerei  (s.  Dolores  osteocopi./),  welche  sowol  bei 
Arthritischen  als  Venerischen  nützlich  ist;  ferner  die  äusserliche  Anwendung 
der  Mercurialsalbe , der  Elektricitüt.  Bei  Exostosis  maligna  sind  zu  Anfänge 
Anticrancrosa  und  später  solche  Mittel  zu  versuchen,  welche  die  Schmerzen 
stillen  und  die  Kräfte  unterstütz«;  z.  B.  Opium,  gute  Nutrientia,  China  etc. 
Synonyme  der  Exostosen,  nach  manchen  Verschiedenheiten  auch  xu  nähern 
Bezeichnung«,  sind:  Hypcrottotu,  Periostosü,  Osleotcirrhtu , Ositophymn, 
Ogteoncu* , Osleolylus,  Nodut,  Ab dus  colcsrcus,  Knochengesclrw  ulst. 
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Knocbenknoten,  Kal  k fcn  o t en , S a n dstein  * oder  Bimssteinge- 
wächs,  wie  diese»  schon  aus  dem  Obigen  näher  hervorgeht.  Geben  diese 
Geschwülste  dem  Kieberdrucke  nach,  so  heissen  sie  Gmnmntit , sind  sie  et- 
was härter:  Tophi  ( Böttcher );  andere  Autoren  nennen  wieder  nur  die  syphi- 
litischen Knochenauswücbse  Tophi  und  Gummata.  Cnllisen  unterscheidet  mit 
Hecht:  1)  Exmtosit  mit  da,  vorn.  Sie  entsteht  häufiger  aus  örtlichen,  als 
aus  allgemeinen  Ursachen,  macht  wenig  Schmerz,  hat  einen  langsamen  Ver- 
lauf; die  neugebildete  Knochenmasse  ist  einfach,  gleichartig,  hart  und  wird 
später  selbst  härter,  als  die  gesunde  Knochensubstanz,  sogar  wie  Elfen- 
bein. — 2)  Exostoris  cavcmusa , rpurin , Calliscn.  Ke  bildet  sich  nur  in 
K'olge  allgemeiner  Ursachen  unter  heftigen,  anhaltenden  Schmerzen,  selbst 
zuweilen  unter  Kleber  aus,  und,  wenn  auch  nicht  immer,  doch  der  Kegel 
nach,  ist  ihr  Verlauf  weit'  rascher , als  bei  Nr.  1.  Sie  enthält  in  ihrem  In- 
nern eine  oder  mehrere  Höhlen,  die  von  festen  Knochenlamellen  umschlossen 
werden , oft  eine  ungleiche  Ausdehnung  haben  und  eine  Materie  von  ver- 
schiedener Consistenz  und  Beschaffenheit  enthalten , zuweilen  dünnflüssig, 
wie  Wasser  (daher  der  Name  W; /drosfeo»),  oft  wie  Gallerte  oder  knorpel- 
artig beschaffen  ist.  — Auch  die  Eintheilung  in  idiopathische  und  sym- 
pathische Exostosen  behält  stets  ihreu  praktischen  Werth;  denn  erstere 
sind  rein  örtliche,  aus  solchen  Ursachen  entstandene  Knochenauswüchse, 
letztere  dagegen  sind  entweder  ganz  dder  doch  grdsstentheils  nur  der  ört- 
liche Reflex  eines  allgemein  durch  den  Organismus  verbreiteten  dyskrasi- 
schen  Leidens,  Die  Anamnestik  und  der  Umstand,  dass  die  Kxostosis  idio- 
patbica  späterhin  als  feste,  solide,  die  E.  Sympathien  aber  mehr  als  caver- 
nöse  Knoohengeschwulst  auftritt,  dienen  zur  Diagnose  beider  Arten.  Unter 
den  sympathischen  Exostosen  sind  die  syphilitischen  und  scrophulösen  wol 
die  häufigsten  Unterarten.  Seifert  sagt  darüber  (s.  Rust 's  Chirurgie , Bd.  VI. 
8.  580)  mit  Recht:  ;,Wiewol  für  eine  vollständige  Diagnose  wichtig  und 
für  den  einzuleitenden  .Heilplan  unerlässlich , ist  es  doch  oft  sehr  schwierig, 
mit  Sicherheit  zu  bestimmen,  ob  irgend  eine  vorliegende  sympathische  Exo- 
stose syphilitischen  oder  scrophulösen  Ursprungs  sey.  Ausser  der  Zusam- 
menstellung der  aufzufindenden  anamnestischen  /eichen  und  ausser  der  Be- 
nutzung derjenigen  gleichzeitig  vorhandenen  Kriterien,  aus  welchen  man  die 
Gegenwart  der  einen  oder  der  andern  allgemeinen  Dyskrasie  zu  erkennen 
vermag,  sind  es  besonders  die  Verschiedenheit  des  die  Ausbildung  der  Kno- 
cheagesdhwulst  begleitenden  Schmerzes  nnd  der  ungleiche  Sitz  des  örtlichen 
Übels,  durch  welche  die  diagnostische  Unterscheidung  einer  syphilitischen 
Exostose  von  einer  scrophulösen  begründet  wird.  Denn  bei  jener  sind  die 
Schmerzen  sehr  heftig,  bohrend  und  in  die  Tiefe  des  Knocheus  eingreifend, 
des  Nachts  in  der  Bettwärme  am  stärksten  und  gegen  Morgen  gewöhnlich 
remittirend,  dabei  anfänglich  über  den  ganzen  Knochen  verbreitet,  und  nur 
später  auf  diejenige  Stelle  ausschliesslich  beschränkt,  an  welcher  die  Ge- 
schwulst sich  hervorbildet;  zugleich  hat  diese  meist  ihren  Sitz  in  den  här- 
tern , compactem  Knochenthcilen , dort , wo  sie  nur  von  einer  dünnen  Lage 
von  Weichgebilden  bedeckt  sind.  Die  scrophulöse  Exostose  dagegen  pflegt 
unter  dumpfen,  wenig  heftigen,  sich  an  keine  bestimmte  Tageszeit  binden- 
den Schmerzen  zu  entstehen,  und  vorzugsweise  die  spongiösen,  weniger  fe- 
sten Knöchern  heile  zu  befallen.“  — Die  nächste  Ursache  der  Exo- 
stosen im  Allgemeinen  sucht  Seifert  in  einem  veränderten,  mit  krankhafter 
Productivität  verbundenen  Ernährungsprocesse  des  Knochens,  in  Folge  des- 
sen eine  zu  grosse  Menge  phosphorsaurer  Kaikcrde  in  das  Knochengewebe 
abgesetzt  und  dadurch  eine  Vermehrung  der  Knochenmasso  bedingt  wird. 
„Die  Behandlung  der  Exostosen  — sagt  derselbe  Verfasser  — ist  im- 
mer mit  vielen  Schwierigkeiten  verknüpft,  und  der  Erfolg  dieser  Behand- 
lung ist  oft  so  unsicher  und  im  Allgemeinen  so  wenig  glänzend,  dass  es  vor 
dem  Anfänge  derselben  zweckmässig  ist,  durch  die  Erwägung  der  Umstände 
zu  ermitteln,  ob  überhaupt  die  Behandlung  einer  Knochengeschwulst  zuläs- 
sig und  gerathen  sey.“  Dies  findet  besonders  anf  die  idiopathischen,  aus 
ältlichen  Ursachen  entstandenen  Exostosen , die  ohne  Schaden  oft  das  ganze 
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Leben  hindurch  getragen  werden , »eine  Anwendung; — weniger  auf  die 
sympathischen , mit  heftigen  Schmerzen  verbundenen  Knochenausw  üchse. 
Hier  suchen  wir  a)  die  entfernten  Ursachen,  die  allgemeine  syphilitische, 
scrophulüse,  arthritische,  »corbulische  Dyskrasie,  zu  beseitigen  (».  Arthri- 
tis, Syphilis,  Scrophulosis,  Scorbutus),  b)  wir  suchen,  wenn  es 
noch  angeht,  nach  vorbergegangener  innerer  Behandlung  die  Geschwulst  zu 
tertheilen,  wozu  Unguent.  mercurialc,  Linim.  volat.  camphorat.,  Kinpl.  cicu- 
tae , saponat. , mercurialc  cum  Cainphora  et  Opio  u.  a.  Mittel , nach  etwa 
vorbergegangener  Anwendung  von  Blutegeln  und  kühlenden  Fomentationen 
(wenn  Zeichen  von  ncuter  Osteitis  da  sind)  empfohlen  werden;  c)  wir  ent- 
fernen durch  mechanische  Mittel  die  Exostose  oder  einen  Theil  derselben. 
Ist  durch  Ulceration  die  Knociiensubstanz  schon  bedeutend  zerstört  und  von 
den  sie  bedeckenden  Weichgebilden  entblösst,  so  bleibt,  um  das  Glied  za 
retten  und  dessen  Amputation  vielleicht  zu  vermeiden,  allein  nur  noch  di« 
Anwendung  des  Glüheisens  übrig  (Richerand , Bayer,  Seiferl ). 

Exntlotis  vorn,  Exostosie  rpvrui , Exostotis  mnliyna , s.  Exostosis. 

Exostosis  steatomatodes , Knochenspeckgeschwulst,  s.  Osteosteatoma. 

JExotichaematosI»,  Überleitung  fremden  Blutes  in  den  Körper, 
s.  Transfusio  sanguinis. 

Exollrosymphjsls.  Ist  Verwachsung  eines  fremden  Körpers  mit 
dem  Organismus,  wie  z.  B.  bei  der  Rhinoplastik. 

Kxpcetoranfi« , Mittel,  welche  den  Aus wurf  befördern. 
Die  Methodua  expectorans  wird  auf  ähnliche  Welse,  wie  die  Hautabsoude- 
rung  bewirkt,  und  die  Mittel  dazu  sind  nach  den  verschiedenen  Zuständen 
sehr  verschieden.  Hindert  eine  starke  Reizung  und  Conatriction  den  Aus- 
wurf; z.  B.  bei  Pleuresie,  Pneumonie,  so  sind  Aderlässe,  Nitrum  mit  Tar- 
tar. vitriolatus  und  Ölemulsionen,  häufiges  Trinken  lauen  Getränks,  z.  D. 
Graupenschleim  mit  Oxymel,  die  besten  Expectorantia , indem  sie  die  ab- 
sondemden  LungengefiUse  schwächen,  erschlaffen,  und  so  die  Reizung  und 
Entzündung  vermindern.  In  andern  Fällen  sind  Antispasmodica  die  besten 
Expectorantia,  wenn  nämlich  Krampf  ohne  Entzündung  zum  Grunde  liegt, 
wie  z.  B.  bei  Asthma  spasmodicum  Miliari,  im  spastischen  Stadio  des  Keuch- 
hustens etc.  Liegt  wahre  Schwäche  und  Atonie  zum  Grunde,  z.  B.  bei 
chronischem  Asthma  alter  Leute,  bei  Hydropischen  im  vorgerückten  Alter, 
bei  alten  Säufern,  so  passen  die  sogenannten  specifischen  Expectorantia, 
d.  h.  solche  Mittel,  die  eine  besonders  reizende  Beziehung  auf  die  Lunge 
haben.  Dahin  gehören  Senega,  Squilla,  Liquiritia,  Fenchel,  Anis,  Flor, 
arnicae,  sambuci,  sulphuris,  Salmiak,  Sulph.  auratum,  Antimonium,  Gummi 
ammoniacum,  Flor,  benzoes,  äusaerlich  Einreibungen  reizender  Mittel,  ao- 
wie  die  Anwendung  der  Rubefacientia  und  Veaicantia  auf  den  Thorax;  auch 
das  Einathmen  warmer,  mit  reizenden  Stoffen  impräguirtcr  Dämpfe  geholt 
hierher,  desgleichen  in  manchen  Fällen  ein  Vomitiv.  — Alle  diese  Mittel 
finden  ihre  Anwendung  in  solchen  Fällen,  wo  die  Absonderung  in  den  Lun- 
gen vermindert  ist,  oder  wo  sich  schädliche  Stoffe  daselbst  angehäuft  haben, 
deren  Ausleerung  nothwendig  ist,  z.  B.  zäher  Schleim,  Überreste  coagulab- 
ler  Lymphe  nach  Pneumonien  (Hufeland).  Die  reizenden  Expectorantia  sind 
bei  jeder  wahren  Lungenentzündung,  wenn  sie  vor  dem  neunten  Tage  an- 
gewandt werden,  sowie  im  ersten  Stadio  des  Keuchhustens,  der  Blennor- 
rhoea  pulmonum,  überhaupt  da,  wo  noch  viel  Entzündungsreiz  obwaltet, 
schädlich.  Dagegen  sind  sie  bei  vielen  andern  Lungenübeln , angepasst  den 
verschiedenen  Stadien  und  dem  Zustande,  worin  das  Übel  und  der.  Kranke 
sich  befinden,  und  ausgewählt  nach  ihrer  mehr  oder  minder  reizenden  Wir- 
kung, höchst  nothwendige  Mittel,  die  nicht  allein  zur  Erleichterung,  sondern 
oft  auch  zur  radicalen  Heilung  derselben  sehr  viel  beitragen.  Die  nähern 
Indicationen  zur  Anwendung  der  specifischen  Expectorantia  sind  schon  oben 
angegeben  (s.  Antasthmatica,  Antiphthisica,  Asthma,  Blennor- 
rhoea  narium,  tracheae,  pulmonum,  Angina).  Folgende  Formeln 
verdienen  hier  noch  angeführt  zu  werden:  I)  Pulvis  pectorans  WcdcUt. 
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Ei  besteht  atu  Ib  ftrtd.  Uquirit. , — tooi  formt,  ans  5jj,  Flor,  bil^tini 
gfl , — Benzoe»  jj,  Saechari  nlbi  Jjj , Ol.  volnt.  Haiti,  — — foenicnli  ana 
gutt.  s.  Die  Dotia  iat  2— 8 mal  täglich  jj,  und  et  passt  vorzüglich  bei  •<•- 
nischem  Lungenleiden,  bei  eiten,  reizlosen  asthmatischen  Subjecten.  2)  Pi» 
lulae  e x p e c t ora n t es  Soutliey.  fy  Extr.  myrrhat  3jft»  — hyoscymm, 
Pult»,  rmi.  »quill,  extiec.  ana  3b,  Aqune  q.  t.  ut  fiant  PiltUae  No,  XXX.  Die 
Dosis  ist  dreimal  täglich  X — 4 Stück.  Sie  passen  bei  a tonischer  Blennor- 
rhoen  pulmonum,  die  mit  gesteigerter  Reizbarkeit,  viel  Hasten,  schlaflosen 
Nichten  und  Unruhe  verbunden  ist.  Anhaltend  dürfen  sie  in  chronischen 
Füllen  wegen  des  Hyoscyamus  nicht  gebraucht  Werden  (s.  Blennerrboe* 
pulmonum).  3)  Pilulac  ex  pect  o ran  tes  nach  Mnrcut.  fy  Myrrhe* 
cleclne,  Bolton,  ptrmtion.  ».  emod.  ana  3jfr,  Kxfr.  opii  3fi.  M.  t.  pil  gr.  jj. 
Dosis : alle  £ Stunden  2 — 8 Stück;  Gebrauch:  wie  bei  No.  1,  besonders 
hei  Phthisis  pituitosa  alter  Säufer.  4)  Linclus  ex  petto  ran  * Aa/Waedt, 
Rr  Puh),  rad.  »alep  36«  Sohle  I.  o.  tu  Aq.  enliil.  jjj,  Adde  Syruf.  nllhnea» 
5],  Axtr.  hyoteynmi  jf» , Aq.  fier,  nnph.  3j.  M.  8.  Öfters  einen  Theelöffel 
voll  eu  nehmen.  Ist  bei  Krampfhuaten  und  zur  Erleichterung  des  quälenden 
Hustens  bet  Phthisis  sehr, zu  empfehlen.  5)  Line tus  expectoraus  nach 
J.  A.  Schmidt.  Gamm«  ammomne.  3],  Sulph.  nurnli  gr.  vj,  'Syrup.  nlihaeat 
giii.  M.  Dosis:  alle  2—3  Stunden  1 bis  2 TheelölTel  voll,  vorher  wohl 
umgäachüttelt.  Gebrauch:  wie  bei  No.  1,  besonders  bei  chronischem  Asthma 
arthritischer,  hydrepischer  und  alter  Leute.  6)  Pulvis  expectorans 
nach  Sehren*,  fy  Sol.  ammotUati  3 jj  ■ Cnmphorttc  gr.  vj,  Flor,  artdeoe  36 > 
Saechnri  nlbi  3vj.  hl.  f,  p.  det.  in  vitr.  Dosis:  8 — 4m«l  täglich  einen  Thee 
lölTel  volk  Dieses  Brostpssiver  habe  ich  bei  vernachlässigten  Pneumonien  mit 
Schwäche,  langsamem  Pulse,  verhinderter,  oder  bräunlicher,  schaumiger 

S ringer  Kxpectoration  gehr  nützlich  gefunden,  besonders  wenn  noch  3jjj 
quir.  cocta  zugesetzt  Wurden  (Af.).  Dans  alle  mineralische  und  ▼egetaki- 
lische  Säuren,  so  wie  daa  Opium  (bei  entzündlichen,  so  wie  hei  torpiden 
Langenleiden)  die  Expecterutien  hindern,  deagtetehen  alle  Mittel , welche 
erkälten  und  Diarrhöe  erregen,  ist  bekannt.  Bei  oft  hartnäckigem,  heftigem 
und  langwierigem  Husten,  den  n'Mht  selten  die  herrschende  Induenza  in  Ber- 
lin vor  ein  paar  Jahren  hinterile**,  so  wie  hei  Jedem  andern  chronischen, 
rheumatischen  oder  katarrhalischen  Husten  fand  ffufeinnd  (s.  des».  Journ. 
1835.  St.  8.  8.  124)  folgende  Mischung,  die  er  EHa».  notitntnrrhole  nennt, 
sehr  nützliche  fy  Rrtr.  cord,  bmedict.  3j,  Extr.  dolcitmor.  jj,  Aq.  form  tun 
5],  Aq.  louro cermi.  3j-  31.  8.  Täglich  4raul  60  Trupfeh  zu  nehmen.  Der 
Husten  verschwindet  hierauf  oft  zur  Verwunderung  schnell  in  wenig  Tagen, 
was  ancb  andere  Ärzte  bestätigt  gefunden  haben. 

KxpIoHstlo,  die  Untersuchung,  das  SoUdiren,  Touchiren, 
Vernehmen.  Wir  verstehen  darunter  die  Art  und  Werse,  wie  durch  Hülfe 
von  Instrumenten,  Sonden , Kathetern  und  andern  Werkzeugen , besonder* 
aber  durchs  Gehör  (Auacultatie)  und  durchs  Gefühl  mittels  der  Finger  krank- 
hafte eder  normale  Zustände  (Schwangerschaft)  entdeckt  werden  können« 
wenn  die  übrigen  Sinne  Zur  nähern  Erforschung  nicht  hinreichen.  Wir  un- 
terscheiden daher  für  Semiotik  und  Diagnose  mehrere  Arten  der  Exploration, 
die  Ar  Chirurgie,  Geburtahülfe,  tarnte  Heilkunde  und  Medidna  foreuais 


Mähst  wichtig  sind.  ■ ■ ■ 

Eacplorntio  medicinnlis.  Sin  ist  im  weitern  Sinne  das  Verfahren  des  Arz- 
tes, mittels  des  ftussem  und  inhem  Sinnes  Krank heitszustaudo  gehörig  Wahr- 
«tmebinen , den  Verlauf  deäsdlheh  genau  ZU  beobachten  und  so  M ächten 
‘Hrfhbfungen,  theils  iber  die  Krankheit,  theife  Über  die  Wirkung  der  enge1 
wandten  Arzneien  zu  gdahgeh.  Im  engem  Sinne  können  wir  die  Atueuita- 
tion  und  Purcoasion  mittels  des  Stethoskops  und  des  Plessimeters  zum  Behuf 
der  Itateituchong  der  Binut  und  des  Unterleibes  medtainischo  Exploration 
nennen.  : »»*#». 

1 BxpioroHo  chirutffien.  Die  wundärztliche  Unterauchang  Du  «n- 
gorn  Sinne  gestattet  eine  ausgedehnte  Anwendung,  besonders  bei  Hieb-, 
(Mich  - und  Schusswunden,  bei  allen  durch  äussere  Gewaltthätigkeit,  durch 
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cherni »che  Schärfen,  Gifte  etc.  veranlaasten  Verletzungen  und  bei  allen  an- 
dern in  die  Sinne  fallenden  Abnormitäten  de»  Körper».  Die  Tiefe,  Grüsse, 
Länge  und  Breite  einer  Wunde,  da»  Daseyn  oder  die  Abwesenheit  eine» 
fremden  Körper»  in  derselben,  — den  Umstand,  ob  sic  penetrirt  oder  nicht 
penetrirt,  ob  diese  oder  jene  wichtige  und  edle,  oder  unwichtige  und  unedle 
Theike  verletzt  sind  oder  nicht,  — alles  dieses  entdeckt  die  genaue  Unter- 
suchung des  Wundarztes,  der  dazu  wo  möglich  stets  den  eigenen  Finger 
(Kxploratio  manuali»,  digital«)  und  nur  in  seltneren  Fällen  die  aus  Silber 
oder  Cantchuk  bereiteten  Sonden  (Exploratio  Instrumentalis)  und  andere 
ähnliche  Instrumente  gebrauchen  wird,  i Die  Art  und  Weise  solcher  Explo- 
rationen lehrt  die  operative  Chirurgie;  doch  ist  hierbei  noch  zu  bemerken, 
dass  das  voreilige  Untereuchen  und  8ondiren  bei  manchen  bedeutenden  Ver- 
letzungen, besonders  der  Brust-  und  Baucheingeweide,  sowie  bei  bedeuten- 
den Verletzungen  des  Gesichts  und  der  Hirnschale,  oft  höchst  nachteilig 
wird,  und  den  rettungslosen  Kranken  nnnöthige  Schmerzen  macht;  daher 
vorher  wohl  zu  überlegen  ist,  ob  ein  solches  Verfahren  zur  möglichen  Ret- 
tung des  Lebens  nothwendig  ist,  oder  ob  blosse  Wissbegierde  uns  dazu  be- 
wegt. Im  letztem  Falle  erfordert  die  wahre  Humanität,  die  Exploration 
zu  unterlassen. 

Exploratio  olMetricia,  die  geburtshilfliche  Untersuchung,  das 
Touchiren.  Nichts  ist  für  den  praktischen  Geburtshelfer  von  grösserer 
Wichtigkeit  als  eiae  genaue  Kenntniss  dieses  Gegenstandes,  die  erst  durch 
fleissiges  Studium,  genaue  anatomische  Kenntnisse  und  öftere  Übong  erlangt 
werden  kann.  — Wir  unterscheiden  hier  die  äusseriiehe  und  inner- 
liche Untersuchung  (Exploratio  obstetricia  externa  und  interna),  und  ver- 
stehen unter  letzterer  das  Touchiren  im  engem  Sinne,  was  wiederum  in  di« 
Explor.  manuatis  und  instrumental»  eingetbeilt  werden  kann.  Die  Untere 
Buchung  mittels  Instrumenten  bat  man  zur  genauen  Messung  des  Beckens 
angewandt ; doch  ist  dieselbe  entbehrlich , da  die  eignen  Finger  recht  gut 
als  Massstab  dienen  können  (Osiamlc r).  Sowol  die  äussere  als  die  innere 

Untersuchung  dienen  dazu,  um  in  den  meisten  Fällen  bei  Schwängern  nach 
den  verschiedenen  Graden  der  Ausdehnung  und  Höhe  des  Leibes,  nach  der 
Beschaffenheit  des  Nabels , nach  An  - oder  Abwesenheit  der  Bewegung  der 
Frucht  und  nach  dem  verschiedenen  8tinde  und  der  Form  des  Muttermun- 
des etc.  die  Zeit  der  Schwangerschaft  zu  bestimmen;  oder  anch  dazu',  um 
innere  Kr&nkheitszustände  der  Geschlechtsorgane  zu  erkennen;  ferner,  um 
in  medidnisch  - forensischen  Fällen  über  das  Schwanger  - oder  Nichtschwan- 
gerseyn  einer  Person , Ober  das  Geboren  - oder  Nkbtgeborenhaben  dersel- 
ben Auskunft  zn  geben ; oder  auch  dazu , um  »ich  bei  Kreisenden  Ober  di« 
normale  oder  abnorme  Beichaffenheit  in  Betreff  der  Weite  oder  Enge  des 
Beckens,  der  Lage  der  Frucht  und  anderer  Umstände,  welche  die  Kunst- 
h&lfe  indiciren  oder  contraindiciren,  zu  fiberzeugen.  — Das  Technische  der 
Explor.  externa  und  interna  enthalten  die  folgenden  nähern  Bestimmungen. 

A.  Untersuchung  einer  Kreisenden.  Wir  untersuchen  hier,  um 
za  wissen,  ob  die  Geburt  bald  erfolgen  werde,  oder  nicht,  und  ob  Hinder- 
nisse, die  eine  unregelmässige,  Kunsthöife  erfordernde  Geburt  verursachen, 
zugegen  sind,  oder  ob  dieses  nicht  der  Fall  ist.  Hier  sind  folgende  Regchi 
zu  befolgen  und  die  nachstehenden  wichtigen  Punkte  zu  berücksichtigen : 
1)  Man  entblösse  beim  Untersuchen  die  Person  nicht;  denn  man  kann  durchs 
Gesicht  nichts  erforschen  nnd  ein  solches  Verfahren  beleidigt  die  Schamhaf- 
tigkeit. 2)  Man  erwärme  im  Winter  vorher  die  Hände  am  Ofen  oder  durch 
warmes  Wasser,  damit  die  Kreisende  sieh  nicht  durch  die  Kälte  derselben 
«»angenehm  berührt  fühlt.  S)  Man  untersuche  stets  zu  Anfänge  mit  der 
trockenen  Hand  kaiserlich  den  schwängern  Leib , um  sich  über  die  Lage  der 
Eracht  Auskunft  zu  verschaffen.  Diese  Untersuchung  muss  nicht  oberfläch- 
lich gemacht  werden , man  mnss  sich  darin  Übung  verschaffen , da  sie  oft 
viel  Auskunft  giebt  (s.  Wigand , Die  Geburt  des  Menschen,  Berlin,  1820). 
Besondere  ist  es  wichtig  zu  erforschen,  wo  die  Füsse  des  Kindes  liegen. 
Meist  befinden  si«  sich  in  der  rechten  Seite  des  Leibes  unter  der  Leberge- 
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gend ; zuweilen  findet  man  den  einen  Fugs . ln  der  rechten,  den  andern  in 
der  linken  Seite.  Hier  muss  man  nicht  gleich  Zwillinge  vermuthen;  denn 
die  Nabelschnur  kann  die  Küsse  auseinander  gezogen  haben  ( Canu , Järg, 
Osiander , Stern,  v.  f''ruriej>).‘  Ferner  erforsche  man,  ob  der  Bauch  die  ge- 
hörige Rundung  habe,  oder  ob  er  mehr  nach  der  einen  oder  andern  Seite 
hinneigt,  ob  er  vorn  überbängt  etc.,  woran*  «ich  schon  einige  Schlüsse  über 
die  Lage  der  Frucht,  die  Neigung  des  Beckens  etc. , machen  lassen.  Auch 
überzeugt  man  sich  durch  die  Bewegungen  der  Frucht,  sowie  durch  dio 
Auscultation  von  dem  Leben  des  Rindes.  Zugleich  vergesse  man  nicht,  di« 
Schenkel  za  untersuchen,  oh  auch  .Blutaderknotes  daran  zu  fohlen  sind. 
(Sie  deuten  au,  dass  nicht  selten  nach  der  Geburt  Metrorrhagie  entsteht, 
worauf  man  also  schon  vorher  »ich  etwas  gefasst  machen  kann).  4)  Jetzt 
schreitet  man  zur  iunern  Untersuchung.  Man  legt  de»  Ring  - und  den  Ohr- 
finger in  die  flache  Hand , streckt  den  Mittel  • und  Zeigefinger  aus  ( bei 
Erstgebärenden  oder  enger  Vagina  letztem  'allein) , bestreicht  diese  mit  öl 
odep  Fett,  Pomade  etc.;  den  Daumen  richtet,  man  in  die  Höhe,  damit  die- 
ser einen  rechten  Winkel  u»it  der  Hand  bildet,  und  führt  vorsichtig  und 
langsam,  ohne  in  den  Scbamhaaren  zu  zerren  uud  ohne  die  Klitoris  zu  be- 
rühren , den  Zeige  - und  Mittelfinger  in  die  Vagina.  Man  vergesse  nicht, 
nun  die  Weile  des  Beckens  zu  erforschen,  besonders  die  Länge  der  Linea 
cenjugata  auszumittcln , indem  man  den  Daumen  an  die  Symphysi*  o&sium 
pubis  hält  und  den  Zeige-  oder  Mittelfinger  an  das  Promontorium  ossis 
sacri  bringt,,  uud  durch  einen  Massstab  nach  dein  Untersuchen  an  der  Hand 
diese  Länge  bei  unvercückter  Stellung  der  Hand  abmisst.  Der  geübte  Ac- 
concheur  kennt  das  Mas»  seiner  Hand  schon  vorher,  so  wie  jede  Länge  zwi- 
schen dein  ausgestrerkten  oder  an  den  Zeigefinger  angelegten  Daumen  und 
dessen  Gelenken  und  der  Spitze  des  Index.  5)  Findet  man,  dass  bei  schnell 
auf  einander  folgenden  W ehen  gerade  eine  Wehe  während  des  Untersuchet» 
ein  tritt,  so  hält  man  mit,, de»  Fingern  stille,  und  untersucht  nicht  eher 
weiter,  nls  bis  dieselbe  verüb«  ist.  6)  Fühlt  man  den  Muttermund  »che« 
mehrere  Finger  breit  offen , hat  sieb  schon  eine  W asserblase  von  der  Grösse 
eines  Gänsceic*  gebildet;  io '.ist  es,  an  der  Zeit,  die  Blase  zu  sprengen,  und 
die  Geburt  wird  dann,  wenn  sie  regelmässig  tat,  bald  erfolgen  (s.  Partus 
nortnalis).  .Ist  sie  unregelmässig,  so  erfofdert  sie  oft  ein  andere«  Verfah- 
ren (s.  Partus  abnorm!#)»  Die  Eihäute,  welche  die  Blase  int  Mutter- 
munde bilden  und  diesen  erweitern  helfen,  sind  zuweilen  sehr  dick;  sie  zer- 
reissen  dann  nicht  von  selbst,  das  Kindes  was**r  fliesst  nicht  ab,  es  erfolgt 
Reizung  der  Ränder  des  Muttermundes,  Spannung  de«  untern  Segments  und 
Verzögerung  der  Geburt;,  oder  das  Kind  wird  mit  den  über  den  Kopf  ge- 
spannten Kihauten  geboren  (sogenannte  Glückshaube),  wodurch  die  Plaeenta 
gezerrt  und  Metrorrhagie  erregt  werden  kann.  Man  sprengt  die  Blase  am 
besten  mit  den  Fingern,  indem  man  diese  während  einer  Webe  an  den  pral- 
len Theil  derselben  setzt  und  «e  gegen  den  Sclmmbogen  hinaufdrückt.  Ge- 
lingt dies  nicht,  so  bildet  man  mit  der  linken  Hand  eine  Kalte  in  den  Ei- 
häuten, führt  eine  vorn  abgestumpfte  Nabelschnuncheere  ein,  und  schneidet 
die  Fake  damit  durch.  So  verletzt  man  di«  vorliegenden  Kindestheile  am 
wenigsten.  Die  Wasserpprenger  von  llöile rer,  Fried,  Osiander  sind  nicht  so 
sicher  (Garns).  Atonie  des  Uterus,  heftige  Blutungen,  gefährliche  Ohmnach- 
, teil , grosse  Erschöpfung,  und  Schwäche  der  Kreisenden,  sowie  die  Wendung 
und  das  Anlegen  der  Zange,  machen  die  Trennung  der  Kihäuto  selbst  in- 
nerhalb de»  Uteru«  oft  notli wendig,  wo  sich  also  noch  keine  ordentlich« 
Blase  gebildet  hat  Hier  geht  man  mit  der  kouisch  geformten,  auswendig 
mit  öl  bestrichenen  Hand  in  die  Vagina  und  den  Uterus,  und  sprengt  aut 
dem  Finger  die  Kihäute,  indem  man  mit  dem  Daumen  und  Mittelfinger  ein« 
Kalte  bildet  und  dieso  mit  dem  Zeigefinger  sprengt  — Ist  das  Frucht- 
wasser zu  früh  abgeflossen,  z.  B.  wegen  zarter  Best  halfen  heit  der  Eihäote, 
so  wird  bei  Erstgebärenden  die  Geburt  dadurch  sehr  verzögert  (bei  Mebr- 
gebärenden  hat  es  weniger  zu  bedeuten),  weil  sich  der  Muttermund  dann 
nicht  gehörig  ausdehnen  kamt.  Sind  schon  6 — 8 Stunden  nach  dem  Ab- 
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flusse  desselben  verstriche«  j 'so  sind  die  Innern  Geburtstheile  oft  sehr  heiss, 
trocken,  und  es  stellen  sich  gern  Krampfwehen  ein  (s.  Dolores  ad  par- 
tnm).  Hier  wende  man  zuerst  Qualmbäder , Einspritzungen  von  dünnem 
Haferschleim  an  und  suche  dann  die  Geburt  durch  die  Kunst  zu  befördern. 
7)  Findet  man  beim  Touchiren  oder  in  dem  erweiterten  Muttermunde  eine 
weiche,  teig  - oder  breiartige  Masse  oder  ein  teigartiges  unteres  Segment 
der  Gebärmutter,  hat  die  Kreisende  schon  m der  Schwangerschaft,  im  7ten, 
8ten,  9ten  Monate  von  Zeit  zu  Zeit  Blut  verloren,  beginnt  auch  jetzt  der 
Geburtsact  mit  Blutung,  erfolgt  diese  bei  jeder  Wehe  stärker,  kann  man 
von  den  Kindestheilen  beim  Untersuchen  wenig  oder  gar  nichts  entdecken; 
so  ist  dies  ein  Zeichen,  dasä  der  Mutterkuchen  vorliegt  (Placenta  praevia). 
(Man  nehme,  um  sich  nicht  zu  täuschen  und  etwa  eine  starke  Kopfgeschwulst 
des  Kindes  für  die  Placenta  zn  halten,  alle  Zeichen  der  Gegenwart  und 
Vergangenheit  zusammen).  Alsdann  ist  es  nöthig , mit  der  ganzen , konisch 
geformten  Hand  in  die  Geschlechtst heile  einzugehen  und  den  einen  Rand  der 
Placenta  da,  wo  sich  die  KihSute  fühlen  lassen,  mit  der  Spitze  des  Fingers 
vorsichtig  zu  lösen,  die  gänze  Placenta  aber  nicht  zu  entfemen  (sie  auch 
nicht  nach  der  altern  verwerflichen  Methode,  wenn  sie  mitten  auf  dem  Os 
uteri  sitzt,  zu  durchbohren,  sondern  nur  an  der  Seite  zu  lösen,  wo  die 
Fiisse  des  Kindes  liegen) , den  Muttermund  künstlich  zu  erweitern , bei  die- 
ser Gelegenheit  die  Eihänte  zu  sprengen  und  durch  die  Wendung  (in  drin- 
genden Fällen  und  bei  Placenta  praevia  completa)  auf  die  Füsse,  selbst  bei 
vorliegendem  Kopfe,  die  Geburt  zu  beschleunigen.  Ist  die  Blutung  nicht 
stark , der  Kopfstand  regelmässig,  und  sitzt  die  Placenta  mehr  an  der  Seite 
des  Muttermundes,  so  kann  man  die  Zangengeburt  vorziehen.  Gewöhnlich 
hört  nach  der  Entleerung  des  Uterus  die  Blutung  auf  und  die  Placenta 
trennt  sich  schnell  von  selbst.  8onst  gebraucht  man  die  bekannten  blut- 
stillenden Mittel,  z.  B.  alle  */4  Stunde  15  Tropfen  Elix.  acid.  Haller!  mit 
40  Tropfen  Tinct.  cinnamomi,  kalte  Umschläge  etc.  (s.  Haemorrhagia 
uteri).  Entdeckt  man  schon  in  der  Schwangerschaft  die  Placenta  praevia, 
so  rathe  man  kühles  Verhalten , Ruhe  der  Seele  und  des  Leibes  an , und 
lasse  bei  massigen  Blutungen  Acetum  aromaticum  mit  Compressen  über  die 
Geburtstheile  legen.  Stärkere  Blutungen  erfordern  stets  das  Accouchement 
fored  (s.  Partus  praemathrus  artificialis),  weil  kein  anderes  Mittel 
die  Blutung,  wodurch  das  Leben  der  Mutter  in  grosse  Gefahr  kommt,  zu 
stillen  im  Stande  ist.  8)  Zuweilen  rührt  eine  Blutung  von  varikösen  Ge- 
schwülsten in  der  Vagina  Und  an  den  Schanilefzen  her,  die  bei  der  Geburt 
bersten  und  nicht  selten  Tod  durch  Verblutung  zur  Folge  haben.  Ist  die 
Geburt  noch  nicht  weit  vorgerückt,  hat  sich  noch  keine  Wasserblase  ge- 
bildet, so  bringe  man  einen  Schwamm  ein,  der  mit  folgendem  fy  Home. 
Vtnet.  3jii , sohe  Aq.  Jestill.  Jiv  angefeuchtet  ist,  reibe  die  Geburtstheile 
dann  mit  öl  ein  und  beendige  die  Geburt,  selbst  wenn  sie  normal  ist,  vor- 
sichtig durch  die  Kunst,  da  alsdann  die  Knoten  nicht  so  leicht  platzen,  als 
wenn  man  die  Geburt  der  Natur  überlässt  ( OnWer).  Dies  verhütet  am 
besten  die  gefährliche  Blutung,  sowie  schon  früher  in  dem  letzten  Monate 
der  Schwangerschaft  das  Einbringen  von  Charpie,  die  mit  Decoct.  queren» 
angefeuchtet  worden,  in  die  Vagina.  9)  Findet  der  Gebnrtshclfer  bei  der 
Untersuchung,  dass  die  Geburt  normal  und  die  übrigen  Umstände  günstig 
sind  (s.  Partus  normalis),  so  muss  er  Alles  der  Natur  überlassen.  Er 
hat  weiter  nichts  zu  thun,  als  die  Hindernisse  zu  entfemen,  die  dem  Na- 
turgeschäfte  im  Wege  stehen  könnten.  Nichts  ist  nachtheiliger  als  voreilige 
beschleunigte  Kunsthülfe.  Jedes  Ding  erfordert  seine  Zeit  und  eine  sehr  be- 
schleunigte Geburt  hat  für  die  Mutter  manche  Nachtheile,  woran  denn  oft 
nicht  gedacht  wird.  Das  Sprüchwortt  „Je  leichter  und  schneller  die  Ge- 
burt, desto  schwerer  und  länger  ist  dss  Wochenbette“  hat  etwas  Wahres. 
Auch  bei  der  künstlichen  Geburt  befolge  man,  wenn  keine  Lebensgefahr 
durch  heftige  Blutung  etc.  da  ist,  eine  gewisse  Regelmässigkeit  und  Ord- 
nung. um  der  Natur,  die  diese  bei  ihren  Operationen  stets  befolgt,  so  viel 
als  möglich  nachzuahmen.  10)  Bemerkt  man  beim  Touchireu  Unregelmässig- 
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ketten  der  Geburt i Torgefallene  NabeUcbnur,  Torgefallene  Glieder,  Vagina 
clausa,  Wassergeschwülste  der  Vagina,  unverletztes  Hymen,  Hemia  perinaei, 
foraminis  ovalis , ein  zu  weites  oder  zu  enges,  oder  verunstaltetes  Becken, 
Graviditas  extrauterina  etc,,  auf  welche  Dinge  man  wohl  zu  achten  hat,  da- 
mit die  frühe  Konsthülfe  nicht  versäumt  werde  (s.  Partus  abnormis)( 
so  sage  man  es  nicht  sogleich  der  Kreisenden,  gebe  es  auch  nicht  durch 
Mienen  den  Umstehenden  zu  verstehen,  um  nicht  Furcht  und  Angst,  wo- 
durch so  leicht  Krampf  erregt  wird,  im  Gemülhe  der  Kreisenden  zu  erwe- 
cken. 11)  Entdeckt  man  bei  der  Untersuchung  eine  volle  Urinblase,  so 
bringe  man,  ohne  dass  die  Person  es  merkt,  den  weiblichen  Katheter  ein, 
indem  man  nach  geendigter  Untersuchung  im  Begriff  ist,  den  Finger  her- 
auszuzichen,  und  lasse  das  Wasser  in  ein  vorgehaltenes  Gcfass  ab.  Man 
bestreiche  den  Katheter  vorher  mit  Oleum  byoscyami,  weil  häufig  Krampf 
Im  Blasenbal.sc  stattfindet.  Drückt  ein  vorliegender  Kindestheil  die  Harn- 
blase, so  schiebe  man  diesen  während  des  Urinlassens  ln  die  Höhe.  12)  Ist 
der  Mastdarm  voll  Unrath,  so  sind  eröffnende  Klystiere  (s.  Clysma)  vor 
der  natürlichen  wie  vor  der  künatlichen  Geburt  durchaus  nothwendig;  sonst 
erfolgt  nicht  allein  eine  schwere  Geburt,  sondern  die  Fran  bekommt  nach- 
her auch  Hämorrhoiden  des  Mastdarms  ( Otiander , M. ).  Hat  Letztere  seit 
mehreren  Tagen  keine  LeibesöfBiung  gehabt,  so  ist  der  Unrath  oft  so  hart, 
dass  man  ihn  für  ein  Gewächs  (Steatom)  halten  könnte.  Hier  sind  Klystiere 
auch  für  die  Diagnose  wichtig.  Ausserdem  befördert  jedes  Klystier  von 
blossem  Haferschleim  und  öl,  indem  es  die  über  dem  Uterus  liegenden  Ge- 
därme reizt  und  den  Motus  pcristalticus  befördert,  die  Wehen,  da  diese  eine 
ähnliche  Bewegung  sind,  und  mit  letzterem  in  genauer  Verbindung  stehen, 
13)  Fast  darchgehends  muss  man  Kreisende,  wenigstens  wenn  die  zweite, 
dritte  Geburtsperiode  schon  eingetreten  ist,  im  Liegen  untenueben,  und 
sich  dazu  die  gehörige  Zeit  nehmen , um  alles  Regelmässige  oder  Unregel- 
mässige der  Geburt,  worüber  später  ein  Mehreres  (s.  Partus  normnlis 
und  abnormia),  zu  entdecken  und  darnach  seine  Kunsthülfe  einzurichten. 
Zuweilen  muss  der  Geburtshelfer  eine  Person  untersuchen,  um  zu  bestim- 
men , ob  sie  kürzlich  geboren  hat  oder  nicht.  Dieser  Gegenstand  wird  un- 
ten (s,  Puerpera)  abgehandelt  werden. 

B.  Untersuchung  einer  Schwängern.  Die  meisten  Zeichen  der 
Schwangerschaft  sind  unsicher,  nur  wenige  (die  Bewegung  der  Frucht 
um  die  Hälfte  der  Schwangerschaft  und  das  durch  die  Auscultation  sicher 
erkannte  Leben  derselben  [s.  Kergnrndec , Uber  Auscultation  etc.  A.  d.  Fr. 
Weim.  1822.  Haus,  Die  Auscultation  in  Bezug  auf  Schwangerschaft.  Wärib. 
1823.])  sind  sicher,  da  verschiedene  krankhafte  Zustände  an  den  innern 
Geschlcchtstheiien  ähnliche  Zeichen  darbieten  können  als  diejenigen  sind, 
welche  die  Schwangerschaft  gewöhnlich  begleiten.  Demnach  ist  das  erste 
sichere  Zeichen  die  Bewegung  der  Frucht,  die  die  Mutter  im  Leibe, 
so  wie  die  Hand  des  Untersuchenden  auf  demselben  fühlen  kann.  Sie  zeigt 
sich  meist  erst  um  die  Hälfte  der  Schwangerschaft  (bei  hysterischen  Frauen 
häufig  schon  im  3ten,  4ten  Monat  (M.) , als  eine  schwache,  spitzige,  perio- 
disch eintretende  Bewegung  am  schwängern  Leibe,  besonders  in  der  rechten 
Seite  in  der  Gegend  unter  der  Leiter,  und  unterscheidet  sich  dadurch  von 
der  mehr  wellenförmigen,  mit  Kollern  verbundenen  Bewegung,  welche  die 
ausgedehnte  Luft  in  den  Gedärmen  macht.  Die  Bewegung  der  letztem  ist 
mehr  rund,  wellenförmiger  und  nicht  so  spitzig , wiederholt  sich  auch  nicht 
gerade  2 — 3mal  aufeinander,  wie  die  Bewegung  der  Frucht.  Kin  zweites 
sicheres  Zeichen,  das  aber  Übung  und  feines  Gehör  von  Seiten  des  Unter- 
suchenden erfordert,  ist  die  Auscultation,  wo  man  die  mittelbare,  durchs 
Stethoskop,  der  unmittelbaren  durchs  Anlegen  des  Ohrs  mit  Recht  vorzie- 
hen kann.  Hier  sind  folgende  Regeln  zu  beobachten:  1)  Man  untersucht 
zuerst  den  Unterleib,  um  sieb  über  die  Lage  des  Fötus  zu  unterrichten, 
und  erkundigt  sich,  ob  die  Schwangere  schon  über  die  Hälfte  der  Schwau- 
gerschaftszeil  (20  Wochen)  hinaus  sey.  Man  frage  zugleich  nach  der  Stelle, 
wo  die  Schwangere  die  Bewegung  der  Frucht  zuerst  gefühlt  hat.  2)  Die 
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Schwangere  diu«  sich  ausgeatreckt  auf«  Bette  legen,  damit  «Ich  die  Bauch- 
decken gehörig  anspannen.  Nachdem  aie  alle  Kleidungsstücke  gegen  die 
Brust  aufwärts  geschlagen  hat,  lässt  man  die  entblüssten  Beine  und  den 
Leib  mit  einem  leinenen  Tuche  bedecken.  3)  Man  sorge  für  die  grösste 
Ruhe  und  Stille  um  sich  her.  4)  Man  ersuche  die'  Schwangere,  so  sanft 
als  möglich  zu  athmen.  5)  Nun  kniee  man  vor  dem  Bette  nieder  und  neige 
sein  Ohr  oder  das  Stethoskop  nach  der  Stelle,  wo  die  Bewegung  des  Kin- 
des am  meisten  fühlbar  war,  und  drücke  das  Ohr  oder  das  Instrument  fest 
an.  Letzteres  hält  ipan,  nach  Lamncc’a  Vorschrift,  ganz  wie  eine  Schreib- 
feder  während  des  Schreibens  und  setzt  das  Kude,  woran  der  kleine  Trich- 
ter mit  der  messingenen  Canule  ist,  auf  den  Leib,  das  andere  Ende  hält 
man  ans  Ohr.  Ist  die  Schwangerschaft  vor  der  Hälfte,  so  wähle  man  die- 
jenige Stelle  des  Unterleibes,  wo  man  gewöhnlich  die  Paracentese  macht, 
d.  i.  in  der  Mitte  zwischen  dem  Nabel  und  dem  obem  Rande  des  linken 
Darmbeins.  An  dieser  Stell«  wird  inan  eine  doppelte  Pulsation  (den  Herz- 
schlag de#  Fötus)  wahruohmen,  die  von  dem  Pulse  der  Schwängern  sehr 
verschieden  ist.  6)  Man  gewöhne  sich  an  die  verschiedenartigen  Geräusche, 
die  man  fast  bei  allen  Subjecten  mehr  oder  weniger  »ahrminmt,  als  Kollern 
und  Knistern  der  Gedärme,  und  hüte  sich  sehr  ein  solches  Geräusch  für  die 
Pulsation  zu  halten.  7)  Hört  man  endlich  die  Doppelpulsation , die  dem 
Ohre  meist  in  dumpfen  Schlägen,  wie  eine  Sackuhr  cutgegenschallt,  so  ver- 
weile man  lange,  um  sich  vollkommen  von  dem  Tacle  des  Schlagens  zu 
überzeugen.  Man  entferne  daun  einige  Mal  das  Ohr  (oder  Stethoskop)  vom 
Leibe  der  Schwängern  upd  lege  es  alsdann  wieder  au,  um  sich  in  diesem 
Verfahren  zu  üben.  Man  wird  dann  einen  doppelten  Schlag  wahrnehmen, 
wovon  der  eine  stärker  ist  als  der  andere,  welcher  an  Stärke  znnimmt,  so- 
bald das  Kind  sich  bewegt,  und  welcher  seine  Stelle  verändert,  sowie  da« 
Kind  durch  die  eigne  oder  der  Mutter  Bewegung  eine  andere  Lage  annimmt. 
Die  äussere  genau  von  Wigand  angegebene  Untersuchung  wird  zeigen,  dass 
da,  wo  die  doppelte  Pulsation  zu  vernehmen  ist,  auch  der  Rumpf  des  Kin- 
des liegt.  8)  Hört  man  die  Pulsation  recht  deutlich,  so  versuche  man,  die 
Schläge  zu  zählen  und  rechne  von  jeden  2 Schlägen  nur  den  einen  stärkern, 
der  die  Systole  des  Fötusherzens  anzeigt.  Man  wird  alsdann  bemerken, 
dass  in  einer  Minute  uje  unter  120,  selten  über  165  Doppelschläge  » Lau- 
ft rulcn  (d’Oulrc fmnl,  Haus).  Eine  Secundenuhr  ist  dabei  durchaus  notbwen- 
dig-  9)  Wenn  bei  der  Geburt  der  Rumpf  in  der  Becken  höhle  steckt , so 
verschwindet  die  Pulsation.  10)  Ausserdem  giebt  es  noch  eine  oinfsche  Pul- 
sation, die  im  Grunde  des  Uterus  stattfindet  und  von  der  Placenta  hrrrührt. 
Sie  ist  indessen  nicht  leicht  zu  entdecken;  hat  mau  sie  ober  gefunden  und 
einmal  gehört,  so  wird  niau  sie  nie  wieder  verkennen  (tfnus).  Diese.  Pulsa- 
tion stimmt  mit  dem  Pulse  der  Schwängern  überein,  mau  versäume  daher 
nicht,  diese  damit  zu  vergleichen.  Kürzlich  stellte  Paul  Dubais  interessante 
Beobachtungen  über  die  AusculUtion  bei  Schwängern  und  Kreisenden  au, 
woraus  hervorgeht,  dass  vor  dem  vierten  Monate  die  doppelte  Pulsation 
schwer  zu  entdecken,  auch  über  Zwilliugsschwangerschafteu  durchs  Ste- 
thoskop wenig  zu  erforschen,  wol  aber  über  Leben  und  Tod  der  Frucht 
durch  die  Auscvllation  volle  Gewissheit  zu  erhalten  sey  (s.  Archive«  gene- 
rales de  Mödecine  T.  XXVII.  Dec.  1881.  p-  487).  Zu  den  zahlreichen  un- 
sichern  Zeichen  der  Schwangerschaft  gehören  folgende:  a)  Gleich  nach 
der  Empfängnis*  Schauder,  Ohnmacht,  Mattigkeit,  Neigung  zum  Schlaf, 
Veränderung  der  Gesichtsfarbe,  besonders  Rütbe  der  einen  Wange;  Abnei- 
gung gegen  den  Zeugeuden.  h)  Späterhin  periodisch  eintretende  Ohnmäch- 
ten, Schwindel , bald  Morgens,  bald  Nachmittags  Kopfschmerz,  Magen- 
drücken, Verstimmung  des  Gemüths,  Neigung  zum.  Weinen,  besonder«  bei 
sensibcln  Frauen,  zuweilen  erhöhte  Geschlcchtslust,  die  selbst  bis  an  Nym- 
phomanie grenzen  kann,  besonders  bei  Personen,  die  vor  der  Ehe  sehr 
keusch  lebten  (Af.).  c)  Ausschläge  im  Gesichte,  am  Kinn,  an  den  Armen. 
Litt  die  Schwangere  in  der  Jugcud  daran,  so  kehren  sie  in  der  Schwanger- 
schaft wieder  und  heilen  nie  vor  der  Niederkunft  ( Omatulcr).  Blondinen 
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bekommen  tn  der  Schwangerschaft  leicht  Leberflecke,  und  ans  demselben 
Grunde  (wegen  Anhäufung  des  Kohlenstoffes)  werden  die  Brustwarzen  in 
ihren«  Umfange  braun,  rf)  Tiefliegende,  matte  Augen,  Verschwinden  lang- 
wieriger Augenentzündungen,  befuge  Zahnschmerzen,  e)  Dickerwerden  des 
Halses,  besonders  bei  Scrophulösen;  alle  angebornen  und  nach  der  Geburt 
entstandenen  Hautauswüchse,  Muttermäler  etc.  verändern  Farbe  und  Grösse, 
nehmen  zu,  und  sind  Haare  darauf,  so  wachsen  diese  stärker,  f)  Prickeln 
und  Stechen  in  den  Brustwarzen , welche  bei  Brünetten  schwarzbraun , bei 
Blondinen  dunkelroth  werden,  g)  Ausfliesten  der  Milch  aus  den  Brustwar- 
zen; doch  ist  dies  Zeichen  nicht  sicher,  da  es  in  seltenen  Fällen  auch  Jung- 
fernmilch und  Männermilch  giebt  ( Omander ).  h)  Magenweh,  Gefühl  von  An- 
schwellung des  Magens j was  häufig  neben  dem  Erbrechen  bemerkt  Wird; 
Ekel  vor  gewissen  Speisen,  besonders  vor  solchen,  die  kurz  vor  der  Em- 
ptängniss  genossen  wurden;  sonderbare  Gelüste  nach  verschiedenen  Speisen 
und  Getränken , entweder  Neigung  zu  säuern  Dingen : zu  Essig , Gurken, 
oder  salzigen  Speisen,  oder  zu  kalischen  Dingen:  Kreide,  Kalk  u.  dgl. 
Manche  Frauen  leiden  auch  an  starkem  Speichelfluss  ( Otimultr ).  0 Perio- 

disches und  unregelmässiges  Erbrechen.  Das  erstere  zeigt  sich  gewöhnlich 
des  Morgens  meist  nüchtern,  oder  nach  dem  ersten  Genuss  des  Kaffees, 
Butterbrods  u.  dgl.  Dieses  Zeichen  ist  ziemlich  sicher;  dagegen  leiden  auch 
hysterische  Personen  an  unregelmässigem  Erbrechen,  ä)  Grosse  Empfind- 
lichkeit des  Nervensystems,  besonders  des  Gcruchsinnes ; daher  Idiosynkrasie 
gegen  gewisse  riechende  Dinge.  I)  Allmäliges  Dickerwerden  des  Leibes. 
Es  giebt  indessen  Fleiscbgewächse,  Hydrops  abdoninis,  ovarii,  Uteri,  wo- 
durch dieses  Zeichen  unsicher  wird.  Sicherer  ist  das  periodische  Eintreten 
von  Kolikschmerzen,  Leibweh,  besonders  zur  Zeit,  wo  die  Menses  wieder- 
kehren sollten,  also  ^tllc  4 Wochen,  m)  Ausserdem  hat  man  noch  als  Zei- 
chen der  Schwangerschaft  angesehen:  das  Ausbleiben  der  Menses,  Brennen 
beim  Harnlassen , Varices  an  den  Füssen  etc. , die  alle  für  sich  nicht  sicher 
sind.  Nehmen  wir  indessen  mehrere  von  a bis  m genannte  Zeichen  zusam- 
men , sind  mehrere  derselben  zu  gleicher  Zeit  da , so  wird  die  Schwanger- 
schaft dadurch  wahrscheinlicher;  jedes  einzelne  Zeichen  für  sich  bedeutet 
dagegen  wenig.  — Aus  den  genannten  Zeichen  kann  man  im  Allgemeinen 
nur  erkennen,  ob  überhaupt  Schwangerschaft  da  ist,  oder  nicht.  Oft  ists 
indessen  nöthig  ZU  wissen,  wie  weit  die  Schwangerschaft  vorgerückt  sey 
und  im  wievielsten  Monate  der  Schwangerschaft  sich  eine  Person  befinde. 
Hier  giebt  dann  die  Exploratio  externa  und  interna  folgende  Resultate: 
Erster  (Mondes-)  Monat  der  Schwangerschaft.  Der  Unterleib 
ist  etwas  voller  als  gewöhnlich;  gerade  so,  wie  bei  dem  Erscheinen  der 
Regeln;  die  Geburtstheile  sind  heiss  und  trocken,  der . Mutterhals  etwas 
dicker  als  gewöhnlich,  die  Muttermundslippen  sind  etwas  wulstig,  und  die 
Längenspalte  des  Os  uteri  verwandelt  sich  allmälig  in  eine  runde  Form. 
Zweiter  Monat.  Der  früher  aufgetriebene  Leib  ist  kleiner  geworden; 
er  hat  seine  sanfte  Wölbung  verloren,  ist  platter  als  gewöhnlich;  der  äus- 
sere Muttermund  ist  tiefer  in  die  Vagina  herabgezogen , ist  leichter  mit  dem 
Finger  zu  erreichen  als  im  ersten  Monate,  und  seine  Form  ist  deutlich  rund 
zu  fühlen.  Dritter  Monat.  Der  Leib  der  Schwängern  wird  wieder  et- 
was voller,  doch  nicht  so  sehr,  dass  man  über  dem  Schambeine  etwas  Har- 
tes fühlen  kann.  Der  rundliche  Muttermund  steht  höher  und  ist  daher  nicht 
so  leicht  zu  erreichen  wie  im  zweiten  Monate.  Die  Brüste  schwellen  an 
und  cs  finden  leichte  Stiche  in  ihnen  statt  (v.  Fror tep).  Vierter  Monat. 
Der  rundliche  Muttermund  ist  noch  schwerer  zu  erreichen  als  im  dritten 
Monate;  die  Wölbung  des  Leibes  ist  stärker,  und  ist  die  Person  nicht  zu 
fett,  so  fühlt  man  die  harte  Wölbung  des  Uterus  einige  Finger  breit  über 
dem  Schambeine.  Der  Hof  um  die  Brustwarze  wird  dunkler,  die  Warze 
selbst  dicker  und  leicht  aufgesprungen.  Fünfter  Monat.  Man  fühlt  die 
Wölbung  des  Fundus  uteri  als  eine  harte  Geschwulst  zwischen  dem  Nabel 
und  dem  Schoosbeine ; oberhalb  des  Fundus  uteri  fühlt  man  noch  die  Ge- 
därme. Die  Dicks  des  Leibes  ist  ohne  starkes  Zusammenschnüren  nicht  zu 
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verbergen  und  vorzüglich  auch  ln  den  Seiten  der  Schwängern  sichtbar. 
Bei  der  Exploratio  interna  bemerkt  man,  dass  der  Muttermund  höher,  mehr 
und  mehr  nach  hinten,  nach  dem  Heiligenbeine,  hin  gerichtet  ist.  Zu  An- 
fänge dieses  Monats,  oft  schon  zu  Ende  des  vorigen , nimmt  man  die  ersten 
leisen  Bewegungen  der  Frucht  wahr.  Sechster  Monat.  Der  Mutter- 
grand  reicht  jetzt  bis  an  den  Nabel  5 die  Nabelgrube,  welche  früher  gerade 
aussah,  hebt  sich  und  fängt  an  von  unten  nach  oben  flach  zu  werden  5 die 
Bewegungen  der  Frucht  werden  fühlbar  und  sichtbar  und  bestehen  im  Aus- 
dehnen und  Ansstrecken  der  Fösse  und  im  Drehen  des  Körpers  um  seine 
Axe.  Die  Gedärme  der  Schwängern  legen  sich  hinter  den  Uterus.  Die  Va- 
ginalportion ist  kürzer,  höchstens  % Zoll  lang  und  weicher,  als  vorher. 
Siebenter  Monat.  Der  Fundus  uteri  reicht  2 — S Finger  breit  über  den 
Nabel,  die  Nabelgrube  verliert  ihre  Tiefe  und  wird  flacher;  der  Mutter- 
mund ist  schwer  zu  erreichen,  weil  er  noch  mehr  nach  hinten  und  oben, 
gegen  die  Aushöhlung  des  Kreuzbeines,  gerichtet  ist;  die  Vaginalportion 
desselben  ist  noch  mehr  verkürzt  und  erweicht.  Vom  in  der  Mutterscheide 
hinter  den  Schoosbeinen  füblt  man  durch  das  Vaginalgewölbe  den  sehr  be- 
weglichen, vorliegenden  Kopf  des  Kindes.  Die  Venen  der  Brüste  sind  an- 
geschwoilen  und  scheinen  bläulich  durch  die  Epidermis , auch  kann  man  oft 
eine  wässerige  Feuchtigkeit  aus  den  Brüsten  herausdrücken  Achter  Mo- 
nat. Der  Grund  der  Gebärmutter  befindet  sich  jetzt  zwischen  dem  Nabel 
und  der  Herzgrube,  die  rechte  Seite  des  ausgedehnten  Leibes  ist  meist  hö- 
her als  die  linke,  so  dass  der  Bauch  dadurch  ein  schiefes  Ansehen  bekommt; 
die  Nabelgrube  ist  ganz  flach  und  weich  (der  Nabel  ist  verstrichen),  so 
dass  nur  ein  vertiefter  Rand  derselben  dableibt.  Die  eine  Hälfte  des  Mut- 
terhalses ist  durch  die  Ausdehnung  der  Gebärmutter,  indem  die  Fibern  des 
Colli  uteri  dazu  beitragen,  verschwunden,  und  äusserlich,  zur  Seite  des  Na- 
bels, fühlt  man  oft  mehr  oder  weniger  deutlich  die  hervorragenden  Kindes- 
theile.  Der  Muttermund  ist  schwer  zu  erreichen,  die  Vaginalportion  dick 
und  versch wollen  und  im  vordem  Grunde  der  Vagina  der  Kindeskopf  deut- 
lich zu  fühlen;  er  ist  sehr  beweglich  und  fliegt  in  die  Höhe,  wenn  man  mit 
den  Fingern  einen  gelinden  Druck  nach  oben  anwendet,  füllt  dann  aber 
gleich  wieder  nieder.  Neunter  Monat.  Der  Fundus  uteri  ist  jetzt  so 
hoch  in  die  Höhe  gestiegen,  als  es  die  Bauchhöhle  erlaubt,  nämlich  bis  in 
die  Herzgrube,  so  dass  die  grosse  Ausdehnung  und  Höhe  des  Leibes  das 
Athmen  erschweren  würde,  wenn  das  Weib  nicht  mehr  durch  Ausdehnung 
der  Brust  nach  Aussen  als  durch  Herabsteigen  des  Zwerchfells  athmete 
(o.  Froriep ).  Die  Nabelgrube  zeigt  sich  etwas  gewölbter,  fängt  an  sich 
ein  wenig  zu  heben,  und  die  Kindestheile  fühlt  man  deutlicher  neben  dem 
Nabel  als  im  achten  Monate.  Die  untere  Hälfte  des  Muttermundes  ist  bis 
uuf  */4  Zoll  verkürzt,  ist  kaum  zu  erreichen,  der  Muttermund  verbirgt  sich 
hinter  dem  vorn  herubgedrängten  Grunde  der  Scheide,  was  ein  Unkundiger 
für  einen  Prolapsus  vaginae  oder  gar  für  Prolapsus  uteri  halten  könnte. 
Der  Kindeskopf  ist  als  eine  harte  Halbkugel,  und  weniger  beweglich  als  im 
achten  Monate,  auf  dem  Eingänge  des  kleinen  Beckens  fühlbar.  Zehnter 
und  letzter  Monat.  Der  Gebärmuttergrund  senkt  sich  bis  auf  diejenige 
Stufe,  welche  er  im  achten  Monate  cinnahm,  kommt  also  wieder  in  die 
Mitte  zwischen  Nabel  und  Herzgrube  zu  stehen  und  die  Frau  fühlt  sich  et- 
was erleichtert;  der  Nabel  ist  jetzt  kegelförmig  hervorgetrieben  und  die. 
Kindestheile  sind  äusserlich  sehr  deutlich  zu  fühlen ; der  Kindeskopf  ist  in 
den  Eingang  des  Beckens  gesunken  und  ist  nur  wenig  beweglich ; das  Schei- 
dengewölbe ist  durch  ihn  ausgedehnt,  und  ist  ganz  dünn,  als  wäre  der  Kopf 
mit  einer  Blase  umzogen , anzufühlen.  Der  Mutterhnls  ist  ganz  verschwun- 
den und  vom  äussem  Muttermunde  ist  nur  noch  ein  Wulst  der  Lippen  übrig, 
welcher  bei  Erstgebärenden  in  den  letzten  Tagen  der  Schwangerschaft  ganz 
verschwindet,  bei  Mehrgebärenden  hingegen  bis  zu  anfangender  Geburt  bleibt. 
Der  innere  und  äussere  Muttermund  ist  verschwunden;  es  ist  nur  ein  Mut- 
termund da  (Otiamlcr) , man  bemerkt  also  nur  eine  Öffnung;  doch  ist  bei 
Mchrgeschwängertcu  der  Unterschied  des  weniger  offnen  harten,  inner  11, 
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and  des  wellen,  ganz  weichen  du* fern  Muttermundes  noch  deutlich  (».  f>»- 
riep).  Man  fühlt  bei  Erstgebärenden  keine  öfTnnng  des  Muttermundes,  son- 
dern nur  ein  kleines,  wenig  merkliches  Grübchen  in  dem  dünnen,  wie  mit 
einer  Blase  umzogenen  Scheidengewölbe.  Zuweilen  ist  selbst  dieses  Grub-  i 
chen  so  wenig  zu  bemerken,  dass  man  glauben  sollte,  es  sey  gar  kein  Mut- 
termund da,  es  habe  sich  derselbe  ganz  geöffnet  und  über  den  Kindeskopf 
gesogen.  Dies  kommt  daher , dass  der  untere  Abschnitt  des  Uterus  und  die 
Decke  sehr  dünn  geworden  sindj  bei  Mehrgeschwängerten  hingegen  ist  der 
äussere  und  innere  Muttermund  zuweilen  schon  3 — 4 Wochen  vor  der  Nie- 
derkunft so  weit  geöffnet,  dass  man  selbst  mit  einem  oder  mit  beiden  Fin- 
gern eindringen  und  die  Eihäute  fühlen  kann.  Über  das  Sinken  des  Leibes 
in  der  Schwangerschaft  und  die  darauf  begründete  Zeitrechnung  hat  Bieter 
eine  lesenswerthe  Abhandlung  in  der  neuen  Zeitschrift  für  Geburtshülfe  von 
Busch,  d'Outrepont  und  Rügen,  1834,  mitgetheiit.  Er  sagt  darin  S.  35.  das« 
die  höchste  Höhe  des  Uterus  nur  2,  3,  auch  4 Finger  breit  unter  die  Herz- 
grube reiche  und  dass  das , was  darüber  liege , die  Leber  sey.  Auch  senke 
sieb  nicht  4,  sondern  6 Wochen,  vor  der  Niederkunft  der  Leib  wieder,  wie 
im  achten  Monate.  Meine  darüber  angestellten  Beobachtungen  haben  dieses 
vollkommen  bestätigt.  — Zuweilen  kommt  es  vor,  dass  der  Geburtshelfer 
deshalb  eine  Schwangere  untersuchen  soll,  um  zu  bestimmen,  ob  sie  mit  ei- 
ner oder  mehreren  Leibesfrüchten  schwanger  sey.  Dafür  giebt  es  aber  keine 
sichern  Zeichern,  doch  machen  folgcude  eine  Zwillingsschwangerschaft  wahr- 
scheinlich: 1)  sehr  beträchtliche  Ausdehnung  des  Leibes  in  den  letzten  Mo- 
naten; 2)  früher  wahrgenommene  Bewegungen  der  Frucht,  ond  zugleich  das 
Gefühl  dieser  Bewegungen  in  verschiedenen  Richtungen ; doch  sind  diese  Be- 
wegungen dem  Raume  nach  nie  so  gross  und  an  Starke  zu  Ende  der  Scbwan- 

Serschaft  nie  so  bedeutend,  als  wenn  nur  ein  Fötus  im  Uterus  ist,  weil 
er  Raum  dazu  fehlt  (s.  auch  Graviditas);  3)  eine  Längenfurche  auf  der 
Linea  alba,  welche  den  schwängern  Leib  in  zwei  Theile  abtheilt;  4)  grös- 
sere Beschwerden  am  Eude  der  Schwangerschaft,  als  in  den  gewöhnlichea 
Fällen  (Carvs).  Die  Zeichen,  welche  das  Geschlecht  bestimmen  sollen,  sind 
alle  trüglich;  die  Zeichen  vom  Tode  einer  Frucht  sind  tbeils  sichere, 
theils  unsichere.  Zu  erstem  gehört  die  genau  angestdlte,  einigemal  bin- 
nen vier  Wochen  wiederholte  Auscultation,  angewandt  in  den  letzten  Mona- 
ten der  Schwangerschaft  (s.  oben).  Lässt  sich  dadurch  der  bekannte  Dop- 
pelschlag nicht  entdecken , so  ist  das  Kind  sicher  todt , nur  während  der 
Geburt,  wenn  der  Leib  des  Kindes  im  Becken  steckt,  mangelt  dieses  Zei- 
chen aus  natürlichen  Gründen  auch  bei  lebenden  Kindern.  Zu  den  uiwi ehern 
Zeichen  rechnen  wir  «)  gewaltsame  Erschütterungen  und  heftige  Blutungen 
der  Schwängern,  welche  als  Schädlichkeiten  das  Absterben  der  Frucht  ver- 
anlassen könnten;  V)  Schauder  und  Frost  der  Schwängern,  welcher  beim 
Tode  der  Frucht  constant  ist,  von  Zeit  zu  Zeit  wiederkehrt  und  ein  allge- 
mein unbehagliches  Gefühl  hinterlässt;  c)  Mangel  an  Appetit,  fauligen  Ge- 
schmack im  Munde,  Schwäche  des  ganzen  Körpers,  kachektisches  Ansehen; 
d)  Gefühl  von  Schwere  und  Kälte  im  Unterleibe;  e)  der  Leib  neigt  sich 
schnell  auf  diejenige  Seite,  auf  welche  sich  die  Schwangere  niederlegt,  und 
fallt  eben  so  leicht  bei  Wendung  ihres  Körpers  auf  die  andere  Seit« ; f)  die 
Brüste  fallen  zusammen  und  fühlen  sich  kälter  als  sonst  an;  g)  auch  in  den 
Geschlechtstheilcn  bemerkt  man  Kälte  und  aus  Ihnen  oft  eineu  Abfluss  von 
fauligem,  stinkendem  Wasser. 

C.  Untersuchung  der  Scheide  und  de»  Uterus  wegen  Krank- 
heiten dieser  Theile.  Idefranc  theilt  darüber  aus  seiner  reichen  Er- 
fahrung in  der  Gazette  mödieale  1833  (vergl.  auch  BehrentV»  Atlgein.  Re- 
porter. d.  med.  chir.  Journalistik  des  Auslandes  1834.  Jru.  S.  6 u.  f.)  fol- 
gende Bemerkungen  mit:  1)  Will  man  mit  dem  einen  oder  mit  beiden  Fin- 
gern untersuchen  und  hinterher,  was  oft  nolh wendig  ist,  den  Mutlerspiegel 
gebrauchen,  so  ist  reines  Ü1  zum  Bestreichen  der  Finger  weit  besser,  als 
Fett  oder  Butter,  Gerat,  weil  die  letztem  Dinge  oft  kleine  Klümpchen  in 
der  Vagina  hinterlassen,  die  man  nachher  für  etwas  Pathologisches  halten 
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könnte.  2)  Bel  manchen  Frauen  steht  das  Collum  uteri  so  hoch,  dass  mnn 
cs  nicht  erreichen  kann;  die  Ursachen  sind  oft  Fettleibigkeit  und  starke 
Entnickelung  der  Schamlefzen.  Hier  hat  für  die  Untersuchung  dio  Frau 
die  beste  Stellung,  wenn  sie  auf  eine  schiefe  Ebene  von  25 — SO  Grad,  wie 
für  den  Steinschnitt,  oder  auf  den  Rand  des  Bettes  mit  auseinandergespreiz- 
ten Beinen  nnd  den  Füssen  gegen  zwei  Stühle  gestützt,  gelagert  wird.  Der 
zwischen  den  Schenkeln  stehende  Wandarzt  bringt  daun  mit  Sorgfalt  die 
grossen  Lefzen  auseinander,  damit  die  Hand  gerade  zum  Scheideneingange 

Gelangen  könne;  man  gewinnt  so  fast  einen  Zoll.  Es  sind  besonders  diese 
'alle,  in  denen  man  genau  die  allgemeinen  Regeln  beobachten  muss,  den 
ansgestreckten  und  abgewandten  Daumen  zwischen  die  grossen  Lefzen  zu 
bringen  und  die  drei  letzten  ebenfalls  ausgestreckten  und  vom  Zeigefinger 
abgewandten  Finger  zwischen  die  Hinterbacken  und  den  Damm,  welchen 
der  Mittelfinger  zugleich  ein  wenig  erheben  kann,  zu  legen.  Zu  gleicher 
Zeit  muss  die  Frau  henmterdrängen , während  man  mit  der  linken  auf  das 
Hypogastrium  gelegten  Hand  die  Baucheingeweide  nach  oben  und  die  Ge- 
bärmutter nach  unten  zu  drücken  sich  bemühet.  Bisweilen  muss  die  Kranke 
1 bis  2 Stunden  vor  der  Exploration  ruhen.  So  gelingt  es  oft,  Polypen  am 
Collum  Uteri,  die  man  sonst  nicht  erreichen  kann,  dnrcli  den  Finger,  noch 
mehr  durch  den  Zeige-  und  Mittelfinger,  zu  entdecken.  Im  letztem  Falle 
muss  man  besonders  mit  schonender  Langsamkeit  zu  Werke  gehen;  so  er- 
weitert sich  auch  bei  Nichtschwangern  die  Scheide  allmälig,  so  dass  man 
selbst  die  ganze  Hand  einführen  kann.  S)  Bei  der  gewöhnlichen  Tastung 
muss  man  stets,  so  wie  der  Finger  weiter  eindringt,  auch  die  Scheidenwan- 
dungen in  der  ganzen  Länge  untersuchen  und  sie  von  oben  nach  unten  um- 
gehen , indem  der  Finger  bogenförmige  Bewegungen  bildet.  Bei  scrophulö- 
sen  Frauen  fühlt  man,  indem  inan  nach  hinten  auf  die  Seiten  Wandungen  der 
Scheide  drückt,  zuweilen  Knoten  und  Erhebungen,  welche  entzündete  und 
aufgetriebene  Lymphdrüsen  sind,  die  den  Krankheiten  der  Scheide  und  des 
Uterus  analoge  Zufälle  erregen.  4)  Vorzüglich  ist  es  dio  Untersuchung  des 
Uterus,  besonders  des  Collum,  welche  grosse  Übung  und  vollkommne  Kennt- 
nis« der  Organe  erfordert.  Will  man  das  ganze  Collum  uteri  untersuchen, 
so  muss  man  erst  mit  der  rechten,  dann  mit  der  linken  Hand,  indem  man 
önen  oder  beide  Finger  einführt,  untersuchen , da  man  mit  einer  Hand  nicht 
rund  herum  gehen  kann  und  sonst  das  Resultat  unvollkommen  bleibt.  Das 
Collum  uteri  zeigt  bei  verschiedenen  Frauen  und  auch  bei  einer  und  dersel- 
ben Frau  zu  verschiedenen  Zeiten  eine  Menge  Verschiedenheiten.  Zur  Zeit 
der  Menses  und  einige  Tage  später,  sowie  nach  häufig  ausgeübtem  Coitus 
ist  es  dicker  und  weicher,  als  gewöhnlich.  Während  der  Menstruation  nnd 
auch  etwas  vor  - und  nachher  ist  der  Gebärmutterh&ls  ziemlich  erweitert, 
um  das  letzte  Fingcrglied  einzulassen,  wo  man  damit  ein  glattes,  gleichsam 
seröses  Gewebe  fühlt.  Zu  jeder  andern  Zeit  bedeutet  das  Offenstehen  des 
Collum  uteri  ein  ernstes,  entweder  schon  bestehendes  oder  drohendes  Leiden. 
Empfindet  die  in  den  Muttermund  eingedrungene  Fingerspitze  ein  Gefühl,  wie 
es  die  Schleimhaut  des  Magens  hei  der  Betastung  abgiebt,  so  ist  ganz  be- 
stimmt etwas  Pathologisches  zugegen.  5)  Es  giebt  Frauen,  deren  Uterus 
von  Natur  unter  der  Gestalt  eines  verlängerten  und  mit  der  Spitze  nach 
unten  stehenden  Kegels  sich  darstellt  und  eine  runde,  wie  mit  einem  Drill- 
bohrer gemachte  Öffnung  hat.  Die  l^ängo  des  Collum  uteri  ist  sehr  ver- 
schieden und  kann  bis  l‘/2  Zoll  betragen;  auch  sind  die  von  den  Geburts- 
helfern über  die  Verkürzung  und  das  allmälige  Verschwinden  desselben  zn 
den  verschiedenen  Perioden  der  Schwangerschaft  gegebenen  Jndicationen 
vielen  Ausnahmen  unterworfen.  Die  in  Folge  der  Einrisse  des  Collum  bei 
der  Entbindung  entstehenden  Narben  darf  man  ebenfalls  nicht  für  etwas 
Krankhaftes  halten.  Sie  sind  hart,  gerade,  und  fühlen  sich  wie  ein  kleiner 
dünner  Balken  an,  den  man  zwischen  die  beiden  Ränder  der  Wunde  einge- 
setzt hätte.  Bei  alten  Weibern  schwindet  und  verengert  sich  der  Gebärnutt- 
tcrhals  noch  mehr  als  der  Uterus  seihst.  Zuweilen  macht  das  Collum  nach 
vorn  und  hinten  einen  Vorsprung,  ohne  dass  Krankheit  daran  Schuld  wäre. 
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Wirkliche  Auftreibung  and  Empfindlichkeit  geben  nilein  zur  Diagnoie  da« 
Recht.  Alle  Frauenzimmer,  die  »ich  dem  Coitu*  mit  vielen  Männern  Preis 
geben , haben  ein  etwa»  nach  hinten  durch  die  Glan»  penia  zurück  gedräng- 
tes Collum  oteri  und  das  Corpu»  Uteri  ist  etwas  vorwärts  gebeugt.  Bin 
Sauerer  Druck  der  Hand  auf  den  untern  Theil  des  Leibes  von  unten  rmch 
oben  mit  der  linken  Hand,  während  man  mit  der  rechten  untersucht,  führt 
das  Collum  dem  Finger  näher.  Die  Weite  der  Vsgina  in»  obem  T heile  ge- 
stattet, durch  Abwendung  des  Fingers  um  '/,  Zoll  nach  aussen,  die  Schei- 
denwandungen weit  genug  in  die  Höhe  zu  heben  und  so  meist  die  untere 
Hälfte  du  Corpus  Uteri  deutlich  betasten  zu  können;  damit  kann  man  da« 
Betasten  durchs  Rectum  und  Hypogastrium  verbinden.  Das  Tasten  durch 
den  Mastdarm  erfordert,  um  Resultate  zu  erlangen,  grosae  Übung.  Der 
Uterus,  den  man  mittelbar  durch  die  Rectovaginalwandungen  durchfühlt, 
erscheint  von  grossem  Umfange,  den  man  kennen  muss,  um  dadurch  nicht 
getäuscht  zu  werden.  Durchs  Rectum  gelangt  man  bis  zur  Hälfte  des  Cor- 
pus Uteri.  Die  breiten  Mutterbänder  lassen  sich  weit  deutlicher  durchs  Re- 
ctum, als  durch  die  Vagina  untersuchen.  Die  Betastung  des  Hypogastriums 
giebt  allein  ein  unvollkommnes  Resultat ; sie  kann  nur  in  gleichzeitiger  Ver- 
bindung mit  dem  Betasten  per  vaginam,  um  den  Uterus  schaukelnd  m be- 
wegen und  dadurch  seine  Masse  und  Schwere  zu  ermitteln,  von  Nutzen  seyn. 
Weit  grossem  Nutzen  hat  man,  wenn  man  gleichzeitig  per  vaginam  und  per 
rectum  untersucht.  6)  Jede  in  der  Nähe  des  Uterus  bestehende  Reizung 
treibt  das  Blut  stärker  zu  ihm  und  vermehrt  seiue  Masse,  die  bei  Gravidi- 
tät extrauterina , bei  Scirrhns  uteri  etc.  daher  bedeutend  zunimmt.  Da  sieb 
im  Alter  der  Uterus  bedeutend  verkleinert  und  zu  schwinden  beginnt , so  ist 
eine  Verdickung  und  Vergrösserang  des  Collum  uteri  hier  meist  ein  Zeichen 
beträchtlicher  Biutanhäufung  und  oft  Contraindication  gegen  eine  etwa  vor- 
zunehmende Operation.  7)  Die  Lage  und  Stellung  des  Uterus  ist  auch, 
ohne  dass  man  die  Ursache  weiss,  sehr  verschieden.  Bei  Multiparis  liegt  er 
niedriger,  als  bei  andern,  bei  Huren  ist  das  Corpus  nach  vom  geneigt.  Dm 
sehr  beträchtliche  Lagenverschiedenheiten  des  Uterus,  die  man  als  Krank- 
heiten für  sich  betrachtet,  hält  Lüfranc  im  Allgemeinen  blos  für  ein  ein- 
zelnes Symptom  von  Blutanscboppung,  wo  die  Ligamente  durch  die  eigen« 
Schwere  des  Uterus  heruntergezerrt  werden.  8)  Es  giebt  reizbare  Frauen, 
die  bei  gesunden  Geschlechtstbeilen  eine  solche  Empfindlichkeit  haben,  dasa 
die  geringste  Berührung  ein  schmerzhaftes  Kitzeln  und  selbst  Nervenzufalle 
bewirkt.  Bäder,  narkotische  Klystiere,  ein  Aderlass  am  Arme  sind  dage- 
gen gut.  Um  das  Volumen,  die  Consistcnz  und  Empfindlichkeit  des  Collum 
uteri  zu  beurtheilen,  ist  die  Betastung  mit  den  Fingern  nach  IAtfrimc  hin- 
reichend. Will  man  aber  über  Excoriationen  , Ausschläge,  syphilitische  und 
carcinomalöse  Geschwüre  am  Gebärmutterhnise  Bich  Auskunft  verschaffen, 
um  die  Grenzen  solcher  Verschwärungen  zu  erkennen,  so  bedarf  es  de* 
Mutterspiegels.  /,.  zieht  den  von  Hecnmier  vor,  d.  i.  eine  messingene, 
leicht  kegelförmige  Röhre  mit  zu  gerundeter  Melier’scher  Schraube.  Die  Länge 
des  Spiegels  von  5 Zoll  ist  ihm  zu  kurz;  er  hat  ihn  um  zwei  Zoll  verlän- 
gert, und  er  verwirft  als  nutzlos  das  4 — 5 Zoll  lange  durchbrochene  und 
nicht  durchbrochene  Schwanzende.  Ein  l’/<  Zoll  langes  Schwanzende  reicht 
vollkommen  zur  Handhabung  des  Instruments  hin.  Bei  noch  nicht  schwau-_ 
ger  gewesenen  Frauenzimmern  bringt  man  es.  um  das  Frennlum  labiorum 
roajorum  nicht  zu  reizen  und  somit  den  lebhaften  Schmerz  zu  vermeiden, 
von  vorn  nach  hinten  und  zugleich  leicht  von  unten  nach  oben  ohngefähr  in 
einer  Linie,  die  von  der  Mündung  der  Vagina  nach  der  Spitze  de»  Steiss- 
bciiia  hingezogen  wäre,  ein,  weil  der  äussere  Scheideneingang  durch  die 
Falte  nicht  dieselbe  Richtung  als  die  innere  Scheide  hat.  Da»  Hymen  oder 
der  Hymen,  wie  Osüimler  will,  darf  dabei  auf  keine  Weise  verletzt  wer- 
den. Selbst  bei  jungen  Mädchen  ist  die  Vagina  leicht  zu  erweitern,  weni- 
ger giebt  sie  bei  Erwachsenen  nach,  am  wenigsten  bei  Frauen  über  die 
Periode  der  Menstruationszeit  hinaus,  wo  sie  oft  hart  ist  und  bei  den  ge- 
ringsten Versuchen  zur  Erweiterung  kreischend  sich  daretellt.  Bei  alten 
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Jungfern  Jst  sie  oft  «o  eng,  das*  man  nicht  den  kleinen  Finger  hineinbrin- 
gen kann..  Man  muss  deshalb  mehrere  Specula  Ton  verschiedener  Dicke 
haben  und  höchst  vorsichtig  zu  Werke  gehen,  um  schwer  zu  vernarbende 
Zerreißungen  zu  verhüten,  ln  solchen  Fällen  kann  man  S — 14  Tage  lang 
vor  der  Einführung  des  Speculums  den  Canal  mit  Pressschwamm  erweitern. 
Besonders  sind  et  die  grossen  Lefzen,  die  durch  ihre  Verkleinerung. zur  Er- 
weiterung der  Vagina  und  ihres.  Einganges  selbst  beitragen,  was  man  bei 
Entbindungen,  wenn  der  Kiudeskepf  durch  die  Vagina  tritt,  wahrnehmen 
kann.  Es  ist  anzuuehmen , dass  sie  dasselbe  thun  werden , wenn  ein  volu- 
minöser Körper,,  stau  aus  der  Vagina  auszutreten,  in  dieselbe  eingeführt 
wird.  Daher  muß  der  die  Lefzen  auseinander  haltende  Gehfilfe  diese,  tor 
bald  der  Spiegel  in  die  Vulva  dringt  , sogleich  fahren  lassen»  sonst  folgen 
Zerrungen,  und  die  Erweiterung  dev  Scheide  wird  behindert.  Will  man  das 
Specuium  appliciren , so  lege  juan  die  Frau  dergestalt  quer  über  ein  Kette, 
daß  die  Tuberusi  täten  des  Sitzbeins  auf  den  Rand  ries  Bettes,  jeder  Fuß 
auf  einen  Stuhl  zu  liegen  kommt,  und  die  Oberschenkel  auseinandergesperrt 
werden,  damit  der  Wundarzt  zwischen  ihnen  stehen  kann;  der  Kopf  muß 
durch  ein  Kissen  gestützt  werden,  und  ein  anderes  Kissen  muss  unter  dem 
Becken  liegen,  um  zu  verhindern,  dass  der  Steis»  in  das  Bette  hinemsioke 
und  um  eine  feste  horizontale  Lage  zu  sichern.  Das  Instrument,  muss  geölt 
und  gehörig  erwärmt  seyn ; vor  dem  Einbringen  forscht  man  mit  dem  Fin- 
ger nach  di  r Stellung  des  Mutterhalses,  um  die  rechte  Richtung  nicht  zu 
verfehlen.  Mit  der  linken  Hand  bringt  man  die  Haare  und  die  Lefzen  aus- 
einander, mit  der  andern  ergreift  man  den  MuUerspibgel , indem  man  mit 
dem  Zeige  - und  Mittelfinger  die  Concavität  des  Schwanzendes  umfasst  und 
den  Daumen  auf  die  Stelle,  wo  das  Schwanzende  mit  dem  Körper  des  In- 
struments znsammenhängt , setzt.  Man  bringe  letzteres  dann  langsam  und 
so  ein,  dass  das  Schwanzende  nach  dem  Schambeine  gerichtet  ist.  Erstreckt 
aieh  das  Bändchen  der  grossen  Schamlefzen  ziemlich  weit  nach  hinten,  BO 
muß  man  den  Damm  nach  hinten  zu  ziehen  suchen,  aber  ja  nicht  in  dia 
Quere  spannen.  Steht  die  Achse  des  Spiegels  gegen  die  Mitte  der  Vagina, 
so  richtet  man  das  Instrument  In  eine  von  der  Mitte  des  Sche'ideneingangs 
nach  dem  untern  TheÜ  des  Steissbems  gedachte  Linie,  und  ist  man  mit  ihm 
etwa  1 Zoll  tief  eiaged rangen  , so  »acht  man  eine,  hebelförmige  Bewegung 
und  bringt  es  in  die  Richtung  des  Sacrovertebral winkeis.  Bei  Entzündun- 
gen ist  der  Mutterhals  brauner,  als  die  Vagina;  im  gesunden  Zustande  ist 
die  Scbcidenschleimhaut  bleich,  aber  der  Mutterhals  ist  noch  bleicher.  Bis- 
weilen ist  letzterer  so  nach  hinten  geneigt,  daß  man  ihn  nicht  sehen  kann; 
alsdann  ziehe  man  den  Spiegel  Vj  Zoll  zurück  und  richte,  indem  man  seinen 
Stiel  nach  oben  und  vorn  hebt,  sein  anderes  Ende  so  zwischen  die  hinter# 
Wand  der  Vagina  und  des  Halses,  daß  man  den  Hals  naeh  vorn  erhebt 
und  seine  innere  Fläche  der  hintern  Mündung  des  Spiegels  entgegenstellt. 
Dt  der  Spiegel  gehörig  angelegt,  so  bringt  man  in  sein  Inneres  einen  Pin- 
sel , um  die  Theile  gehörig  abzutrocknen ; denn  der  Mutterhals  ist  selbst  im 
gesunden  Zustande  immer  etwas  mit  Schleim  bedeckt,  der  kleine  Geschwüre 
verhüllen  könnte.  Bisweilen  verbergen  die  weichen  und  hypertrophischen, 
genau  aneinander  liegenden  Muttermundlefzen  an  ihrer  Innern  Fläche  Ge- 
schwüre; man  muss  deshalb  mit  einem  weiblichen  Katheter  oder  mit  einem 
geknöpften  Stilet  di«  vordere  dieser  Lefzen  erheben , um  Tuberkeln  und 
kleine  Geschwüre  zu  entdecken.  Um  die  Beschauung  mittels  des  Spiegels 
deutlich  anstellen  zu  können,  muß  die  Kranke  mit  dem  Gesicht  gegen  das 
Fenster  gelagert  seyn , so  daß  die  Lichtstrahlen  ins  Innere  des  Spiegels 
dringen  können;  sonst  muß  der  Gehüife  mit  einer  brennenden  Wachskerze 
an  der  linken  Seite  stehn  und  da*  Licht  so  halten,  dass  es  durch  den  Spie- 
gel der  Reihe  nach  alle  Theile  erleuchte.  Man  hat  Spiegel  mit  zwei  oder 
mehreren  Armen;  die  letztens  müssen  ein  etwas  längeres  Schwanzende  ha- 
ben. Ist  die  Vagina  der  Sitz  von  Geschwülsten , so  müssen  diese  vor  der 
Einbringung  des  Spiegels  oft  erst  entfernt,  auch  ein  zu  grosses  Hymen 
durch  einen  Kreuzschnitt  getrennt  werden.  Eine  Vaginitis  ist  eine  voll- 


654 


EXSCREATIO  — EXSTffiPATIO 


kommns  Contraindication  der  Anwendung  des  Speculuihs ; such  die  Gegen- 
wart tiefer  Verschwärungen  des  Collum  uteri  und  der  Vagina,  wo  sonst 
leicht  Zerreistungen  and  schwere  Blutungen  folgen.  Ist  das  Collum  mit 
grossen  Vegetationen  besetzt,  dass  der  Spiegel  sie  nicht  umfassen  kann,  so 
ist  seine  Einführung  unnütz.  Ist  grosse  Hypertrophie  des  Uterus  mit  sub- 
inflammatorischem  Zustande  zugegen,  so  muss  man  die  Einführung  des  Spie- 
gels verschieben , weil  man  zu  dieser  Zeit  doch  nicht  die  Excoriationen  und 
oberflächlichen  Geschwüre  behandeln  kann.  So  weit  Litfranc.  — Wie  wich- 
tig in  diagnostischer  Hinsicht,  zumal  bei  Syphilis,  die  noch  so  sehr  vernach- 
lässigte Anwendung  des  Mutterspiegels  ist,  bat  neuerlich  der  verdienstvolle 
Rkord  durch  zahlreiche  Thatsachen  bewiesen.  Er  fand  bei  liederlichen 
Frauenzimmern,  deren  äussere  Genitalien:  Lefzen , Eingang  der  8cheide  etc. 
ganz  gesund  scheinen,  oft  syphilitische  Geschwüre  in  der  Tiefe,  selbst  am 
Muttermunde,  woraus  hervorgeht,  dass  jeder  Arzt  und  Wundarzt,  der  die 
Öffentlichen  Dirnen  in  Bordellen  \u  untersuchen  hat,  verpflichtet  ist,  auch 
mit  dem  Speculum  zu  untersuchen.  Hr.  Geheime  Med.- Rath  Sachse  erzählt, 
dass  ihm  zwei  Freudenmädchen  in  Dobberan  bekannt  geworden,  die  bei  äus- 
ecrlich  gesunden  Genitalien  dennoch  mehreren  Männern  Chanker  mStgetheilt 
hätten  (*.  Carper.1  Wochenschrift  für  die  gesammte  Heilkunde.  Berlin  18S& 
«fr.  16.  S.  297).  . 


Exscreatio,  Rarcatio , das  Räuspern.  Ist  ein  bekanntes  Symptom 

Fei  Heiserkeit,  Husten  etc. 

Exslccantla,  austrocknende  Mittel.  So  nennt  man  in  der 
Chirurgie  diejenigen  Mittel,  welche  bei  nässenden  Geschwüren,  Ausschlä- 
gen etc.  den  leidenden  Theil  durch  Einsaugung  der  Feuchtigkeiten,  oder 
Indem  sie  die  Secretion  vermindern,  trockner  machen,  wodurch  eine  oder 
die  andere  Heilindication  bezweckt  vfird.  Man  rechnet  hierher  trockne  Char- 
pie,  Bieimittel,  Zinksalbe  etc.  Auch  der  Pressschwamm,  Pulv.  flor.  cha- 
mo online , Carbon,  ligni,  Bolus  armena.  Terra  sigillata,  Sangnts  draconis 
und  sämmtliche  Bleipräparate  werden  zu  den  austrockuenden  Mitteln  gezählt 
und  finden  als  Externa  in  der  Chirurgie  zahlreiche  Anwendung.  ^ . 


* KzJrtirpatlo,  die  Ausrottung,  das  Auaschälen,  Ausschnei- 
den, Wegschneiden.  Ist  in  der  Chirurgie  diejenige  Operation,  mittels 
welcher  wir  Pseudoorgsnisationen , unbrauchbare,  oder  schädliche  Körper- 
theiie  partiell  oder  gänzlich  aus  ihrem  organischen  Zusammenhänge  trennen. 
Daher  wird  das  Wort  Exstirpation  als  Gattungsname  für  die  unterge- 
ordneten Bezeichnungen  Abscistio , Amputatia , DccnpHatio , Ercitio,  Rrttrti- 
emiatio , Reteelio  etc.  gebraucht.  Übrigens  ist  auch  hier  die  Terminologie 
nicht  ganz  ohne  Verwirrung;  denn  Einige  verstehen  unter  Exstirpation  nur 
die  Wegnahme  äusserer  Körperiheile,  Andere  nur  die  Ausschälung  eines 
Theil»  aus  einer  natürlichen  Höhle  u.  s.  f. , die  Wegschneidung  eines  Tumor 
cysticua , eines  Lipoms,  Ganglions.  Mit  Glück  hat  man  öfters  den  Kitzler 
bei  sörrhöser  oder  carcinomatöser  Entartung  exstirpirt,  desgleichen  eine  Par- 
tie des  Mastdarms,  wenn  derselbe  bedeutend  prolabirt  sich  zeigte  (s.  Pro- 
iapsus  ani)  oder  auf  der  Schleimhaut  desselben  tuberculöse  JBxerescetizen 
mäh  befinden,  oder  wenn  Cancer  inteetini  recti  da  war.  Die  grossen  und 
kleinen  Schamlefzen  sind  zuweilen  krankhaft  entartet,  hindern  den  Beischlaf, 
das  Harnlassen,  und  erfordern  dann  gleichfalls  die  Exstirpation.  Auch  die 
Milz  hat  mau  in  einzelnen  Fällen  bei  tiefeingedrangenen  Wunden  in  dieses 
Organ , um  einen  tödtlich  werdenden  Ausgang  wo^cn  der  Gefahr  eines  Blut- 
extravasat» zu  verhüten , mit  Glück  exstirpirt ; in  eia  paar  Fällen  gelang 
dies  auch  bei  Pbthisis  lienis  den  Operateurs  Ferrerius , Crüger,  f CI  arte, 
F.  Bannt,  Ferguson , ».  SchOmberg,  ».  Ltnkoutk  und  Schnitze.  Nicht  so 
glücklich  war  der  hiesige  Professor  Quittenbaum . der  in  einer  benachbarten 
Landstadt  einer  Frau  ein  grosses  Gewächs  am  Bauche  onerirte  und  als  er 
fand , dass  es  die  Milz  sey , dieselbe  wegschnitt ; denn  die  Operirte  starb 
noch  unter  dem  Messer.  Höchst  wichtig  und  nicht  immer  ohne  Gefahr  ist 
die  Exitirpatio  parotidis,  oculi,  Uteri  und  die  der  weiblichen  Brust,  fast  alle 
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gröestenthclls  wegen  krankhafter,  zumal  scirrhöser  und  carelnomatüser  De- 
generationen unternommen  (».  Cancer  mammae,  parotidis,  uteri). 
Die  Indicationen  za  diesen  wichtigen  Operationen  und  du  chirurgische  Ver- 
fahren dabei  soll  hier  näher  dargestellt  und  beschrieben  werden. 

Exstirpatia  eujusdam  Hmjune  partis,  Abkürzung  der  'dünge.  Diese 
erst  in  neuern  Zeiten  üblich  gewordene  Operation  hat  man  mH  Glück  hei 
ecirrhösen,  carcinomatösen,  fungösen  und  vartcösen  Metamorphosen  der  Zunge, 
sobald  pharmaceutische  Mittel  nichts  trachteten,  so  wie  bei  angeborner  zu 
langer,  Über  die  Zähne  hervorragender  Zunge,  die  das  Sprechen,  Schlacken 
erschwert,  vorgenommen , indem  die  Erfahrung  gelehrt  hat,  dass  selbst  beim 
Verlust  des  grossem  Tbeils  dieses  Organs  Sprache,  Geschmack  etc.  fast  gar 
nicht  leiden.  Bei  zu  langer  Zunge  in  Feige  een  Lähmung,  wob«  Bewe 
. gung  und  Geschmackssinn  fehlen,  hei  allgemeinen  Dyskresien,  hei  Kutartan- 
gen,  die  auch  die  Zungenwurzel  und  die  Nachbartheile  ergriffen,  ist  diese 
Operation  nicht  z*  unternehmen.  Die  möglichst  weit  vorgestreckte  Zunge 
wird  mit  einer  Zange  oder  Schlinge,  d.  Li  eilt  durch  den  gesunden  Tbeil 
der  Zunge  gezogene«  schmales  Bändchen,  fixirt , statt  der  ältem  Mund  Spie- 
gel dem  Kranken  ein  Korkstöpsel  zwischen  die  Zähne  gesteckt  und , ist  din 
Zange  zu  lang,  durch  einen  Transversal  - oder  Bogenschnitt  geradezu  abgo- 
schnitten,  oder  man  macht  mit  der  Cooper'schen  Scheere  vom  Runde  aus 
bis  fast  auf  •/,  Zali  von  der  Mittellinie  der  Zunge  einen  Querschnitt,  und 
die  spritzende  Arterie  wird  unterbanden;  eben  g»  macht  man  as  am  andern 
Rande  der  Zunge,  und  schneidet  dann  den  in  der  Mitte  noch  zusammenhän- 
genden Theäl  mit  dem  Bistouri  gänzlich  durch.  Bei  Scirrbus  linguae  ent- 
fernt man  den  entarteten  Theii  mittels  eines  halbmondförmigen  oder  V- för- 
migen Schnitts,  und  vereinigt  dann  die  Seiteniappen  durch  die  blutige  Naht. 
Steht  die  Blutung  trotz  der  angelegten  Ligaturen  nicht,  so  wendet  man 
noch  kaltes  Wasser , im  Nothfall  das  Glüheisen  an.  Die  Diät  muss  in  den 
ersten  7 Tagen  streng  antiphlogistisch  «eyn,  weil  sonst  leicht  bedeutender 
Zungenschmerz,  starke  Geschwulst,  heftige  Giossitis , Nachblutungen  folgen. 
Be!  angiektatischen  Zungeadegeneratioaen  ist  die  Ligatur,  der  heftigen 
Blutung  wegen,  dem  Schnitte  oft  voreuziehan.  Man  zieht  hier  mit  einer 
Heftnadel  hinter  dem  zn  entfernenden  Theüe  eine  doppelte  Ligatur  din,  le£t 
sie  auseinander,  und  schnürt  die  entsprechenden  Enden  an  jeder  Seite  in 
einer  Schlinge  zusammen,  die  man  in  einen  Knoten  knüpft  oder  in  ein  Ll- 
gaturstäbchen  fügt,  und  täglich  fester  anziebt,  bis  der  eingeschnürte  Tbeil 
abstirbt  und  abfallt.  Die  zurückbleibende  Geschwürfläche  wird  mit  Decoct, 
cliinae  und  Tinct.  myrrhae  zur  Heilung  gebracht  («.  Walther,  Jta tl,  Lue 
geubeck,  Louis). 

ExstirpaU»  cUtoHdis,  die  Ausrottung  des  Kitzlers.  Sclrrhöse  und 
carcinomutöse  Entartungen  und  ein  solcher  Grad  von  Ciitorismus , dass  da- 
durch Störungen  des  Beischlafes,  des  Urintassens  u.  s.  w.  herbeigeführt  wor- 
den, fordern  häufiger  zu  dieser  Operation  auf  als  Nymphomanie,  wogegen 
sie  Lernet  vorschlug  und  Duhou  mit  Glück  unternahm , und  unüberwindliche 
Neigung  zur  Selbstbeflocknng.  welche  v.  Gräfe  bei  einer  Blödsinnigen  durch 
Exstirpation  dieses  Tlieiles  beseitigte.  Hat  man  es  mit  dem  Krebse  der 
weiblichen  Ruthe  au  thun,  so  wird  man  die  totale  Ausrottung  (Schmucker)  ' 
des  Krankhaften  im  Auge  haben  und  lieber  die  Operation  unterlassen  müs- 
sen. wenn  man  sich  von  der  Unmöglichkeit,  alles  Entartete  wegzunebmen, 
im  Voraus  überzeugt  hält.  Bet  der  Operation  wird  die  Kranke  qaer  über 
ein  Bett  auf  den  Rücken  mit  ausgespreizten  und  flectirten  Schenkeln  «o 
gelagert,  dass  der  Steigs  auf  dem  Bettrande  liegt,  und  in  dieser  Stellung 
durch  zwei  Gebülfen,  welche  zugleich  die  Schamlefzen  gehörig  aaseinander 
halten,  fixirt.  Nachdem  stell  der  Operateur  von  dem  Umfange  des  Entarte- 
ten oder  Überflüssigen  überzeugt  lütt,  zieht  er  dasselbe  (mit  dem  Finger, 
einem  Haken,  einer  Aiwa  oder  der  Zange)  möglichst  stark  hervor,  und  ex- 
ridirt  es  nach  Umständen  entweder  mit  einer  Cooper’schen  Scheere  oder  ei- 
nem convexen  oder  geraden,  nicht  zu  grossen  Scalpetl,  welches  er  von  der 
Saite  oder  von  unten  her  einsenkt,  und  mit  einem  oder  mehreren  Zügen,  je 


EXSTIRPATIO 


656 

nach  der  Grösse  de*  Wegzunehmenden , über  die*em  hinführt.  Kalte  Um- 
schläge, die  Ligatur  und  nöthigenfalls  die  Compression  oder  das  Ferrum 
conden*  bringen  die  Blutung  zum  Stehen.  Bei  der  Anlegung  des  Verbandes, 
wozu  trockne  Plumaccaux,  eine  Com  presse  und  die  T-Binde  gehören,  hat 
man:  darauf  zu  achten,  dass  die  Mündung  der  Harnröhre  frei  bleibe,  uud 
somit  dem  freien  AbBuss  de*  Urin*  kein  Hindernis*  in  den  We g gelegt  werde. 
Dies  erreicht  man  am  besten  durch  Spaltung  der  T - Binde  uud  durch  Kreu- 
zung ihrer  Enden  am  OriBcium  urethrae  externum.  In  der  ersten  Zeit  nach 
, der  Operation  lässt  man  die  Kranke  eine  Rücken  <-  oder  Seitenlage  beobach- 
ten! und  nimmt  die  Erneuerung  des  Verbandes  wo  möglich  erst  nach  einge- 
tretener Eiterung  vor. , 

Mxitirpatia  ylnndulae  eubmaxillaris,  Ausrottang  der  Unterkiefer- 
drüse. Man  hat  diese  Operation  bei  scirrbösen  Entartungen  der  Glandula 
submaxillaris  und  zwar  entweder  für  sich  allein  oder  in  Verbindung  mit  der 
Ausrottung  der  Ohrspeicheldrüse  (Sturm)  vollzogen,  und  dabei  die  Grund- 
sätze befolgt,  welche  bei  der  Kxstirpatio  parotidis  angerathen  worden  sind, 
wovon  weiter  unten  die  Rede  seyn  wird. 

Exstirpatio  intestini  reett , die  Ausrottung  einer  Partie  des  Mast- 
darms. Es  sind  besonders  drei  Krankheitszustände,  bei  denen  sich  diese 
Operation  hülfreich  bewiesen  hat,  nämlich  tuberculöse  Excrescenzen  der 
Schleimhaut,  Prolapsus  und  krebsartige  Degeneration  des  Rectum.  1)  Bei 
tuberculösen  Excrescenzen  der  Schleimhaut  des  Mastdarm* 
warnen  Desnult  und  Capeland  vor  der  Exstirpation  dieser  Auswüchse  mit 
dem  Messer,  und  empfehlen  dagegen  eine  allmälig  verstärkte  Compression, 
dir  Krsterer  mit  Wieken , Letzterer  mit  Tampons  hervorzubringen  und  bi* 
zur  vollständigen  Schmelzung  dieser  Pseudoorganisationen  fortzusetzen  anräth. 
Schreyer's  Erfahrungen  haben  indess  gelehrt,  dass  man  die  Anwendung  des 
Messers  ohne  Grund  fürchtet,  und  dass  ihr  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  di« 
Compression  nachgesetzt  werden  muss,  was  im  Allgemeinen  auch  von  der 
Ligatur  gilt,  welche  Lanyeni/ed; , vriewol  starke  Blutungen  wegen  der  Ge- 
fissarmuth  dieser  Auswüchse  wel  nur  ausnahmsweise  entstehen  dürften,  zur 
Nachahmung  anempfiehlt.  Irt  . die. Furcht  vor  einer  lebhaften  Hämorrhagie 
aber  gegründet,  oder  ritzen  die  Excrescenzen  so  hoch,  dass  man  sie  mit 
Schnittwerkzeugen  nicht  erreichen  kann,  so  wird  man  dennoch  im  ersten 
Falle  zum  Abbinden , im  zweiten  zur  Anwendung  eines  stufenweise  vermehr- 
ten Drucke*  seine  Zuflucht  nahmen  müssen.  Bei  der  Operation  lässt  man 
die  Excrescenzen  durch  starkes  Pressen  von  Seiten  des  Kranken  hervor- 
drücken, fixirt  sie  sodann  mittels  einer  Ansa  oder  Pincette,  und  schneidet 
sie  an  ihrer  Basis  mit  horizontalen  Messerzügen  ab.  Der  Verband  und  die 
Nachbehandlung  geschehen  wie  nach  der  Ausrottung  der  Hämorrhoidalknoten. 
2)  Verfahren  beim  Mastdarmvorfall.  Bei  veralteten,  nicht reponiblen 
oder  zur  Retention  nicht  geeigneten  Mastdarmvorfällen , welche  durch  Ent- 
zündung und  Anschwellung  zu  schmerzhaften  Stuhlausieerungen  Anlass  geben, 
ist  die  partielle  oder  totale  Ausrottung  der  Vorgefallenen  Partie  indicirt. 
Copelnnd  und  Dust  empfehlen  in  den  mehrsten  Fällen  die  Abbindong.  Letz- 
terer räth  an.,  wenn  mehrere  Wände  des  Mastdarms  wulstig  hervorgetreten 
sind,  sie  nach  und  nach  abzubinden,  und  zwar  die  grössten  Partien  zuerst, 
und  . so  nach  einander  die  übrigen  Reste.  Cheselden  gab  den  von  Hey,  Dich- 
ter, Dupuytren,  Chelius,  hirby  u.  A.  unter  verschiedenen  Modiflcationen  be- 
folgten Rath,  die  vorgefaliene  Schleimhaut  wegzuschneiden.  Der  meistens 
unvollkommene  Erfolg  dieser  Operationsweisen , namentlich  die  zurückblei- 
bende Relaxation  der  Sphinkteren  als  die  Hauptursache  des  Prolapsus,  und 
die  üblen  Begleiter  (profuse  Blutung)  und  Folgen  (hartnäckige  Eiterung) 
der  einfachen  Excuion  der  Schleimhaut  Hessen  Dupuytren  von  seiner  frühe- 
ren Methode  abgehen,  und  eine  neue,  nämlich  die  Abtragung  der  strahlen- 
förmigen Falten  des  Mastdarms,  ersinnen,  welche  sich,  mehreren  Erfahrun- 
gen zufolge  (v.  Amman , Dieffenbach  u.  A.),  nicht  allein  gefahrlus,  sondern 
auch  durch  die  verengende  Cicatrisation  des  Afters  vollkommen  heilsam  ge- 
zeigt hat.  Hat  man  einen  Vorfall  sämmtlicher  Häute  des  Intestinum  rectum 
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und  nicht  blos  der  Schleimhaut  zn  behandeln,  so  kann  man,  nach  Bride, 
noch  einen  Schritt  weiter  gehen,  und  selbst  noch  eine  Partie  des  Rectum 
mit  dein  Messer  abtragen.  Das  Operationsverfahren  nach  Dupuytren  ist  fol- 
geudermassen : Man  giebt  dem  Kranken,  je  nach  der  Individualität  des  Fal- 
les, entweder  eine  Lage  wie  beim  Steinschnitt,  oder  wie  bei  der  Operation 
der  Afterfistel.  Der  Operateur  zieht  nun  mit  einer  vorn  etwas  breiten , gut 
lassenden  Pincette  den  prolabirten  Thejl  1 — 1 'h  Zoll  aus  dem  After  hervor 
und  schneidet  mit  einer  Cowper’schen  Scheere  4 — 7 der  strahlenförmigen 
Falten,  welche  vom  Rande  des  Afters  convergirend  nach  der  Mitte  hinge- 
hen, aus,  indem  er  sie  einzeln  mit  der  Pincette  erhebt  und  möglichst  hoch 
in  den  Darm  verfolgt.  Hierauf  nimmt  man  die  Reposition  des  Wulstes  vor 
und  stillt  die  Blutung  durch  kalte  Fomentationen , oder,  wenn  sie  arteriell 
ist,  durch  die  Ligatur  oder  Glüheisen.  Bei  der  Behandlung  ist  es  hier  noth- 
wendig,  so  lange  als  thunlich  den  Stuhlgang  zu  verhindern,  z.  B durch 
Opium.  S)  Verfahren  beim  Mastdarmkrebs.  Sind  die  Grenzen 
der  scirrhösen  Entartungen  noch  mit  dem  Zeigefinger  zu  erreichen  und  ist 
der  untere  Theil  des  Mastdarms  noch  beweglich , folglich  das  ihn  umgebende 
Zellgewebe  noch  gesund,  so  kann  man  von  diesem  operativen  Verfahren 
Hülfe  erwarten,  obgleich  dennoch  dasselbe  misslich  ist.  Von  9 Kranken, 
welche  Lisfrnnc  operirte.  wurden  6 glücklich  gerettet,  während  3 den  Fol- 
gen dieser  gefährlichen  Operation,  heftiger  Entzündung  und  Eiterinfiltration, 
unterlagen.  Dem  Kranken  wird  zunächst  eine  Lage  wie  bei  der  Sectio  la- 
teralis gegeben,  und  ihm  zum  Schutze  der  dabei  interessirten  Theile  ein 
Katheter  eingeführt ; bei  Weibern  erreicht  man  dies  durch  das  Einbringen 
des  Fingers  in  die  Scheide.  Der  Operateur  bildet  hierauf  mit  dem  con- 
vexen Scalpell  2 halbmondförmige,  1 Zoll  vom  After  entfernte  Schnitte, 
welche  sich  vor  und  hinter  diesem  vereinigen,  und  das  Rectum  nach  mehr- 
maligen Wiederholungen  von  seinen  Nachbargebilden  möglichst  genau  loslö- 
sen. Man  zieht  nun  den  Mattdarm  mittels  des  eingebrachten  gekrümmten 
Zeigefingers  hervor  und  stülpt  ihn  nach  aussen  um,  um  den  Umfang  der 
Entartung  zu  erfahren.  Ist  diese  mehr  oberflächlich,  so  trennt  man  sie 
durch  einige  Längenincisionen  und  schneidet  die  dadurch  gebildeten  Stücke 
mit  der  Hohlscheere  weg;  erstreckt  sich  aber  die  Degeneration  durch  das 
ganze  Gewebe  des  Mastdarmes,  so  spaltet  man  dessen  hintere,  weniger  ge- 
fästreicbe  Wand  mit  einer  starken  Scheere  der  Länge  nach  bis  über  die 
Grenze  des  Krankhaften  hinaus,  lässt  dieses  durch  Haken  stark  hervorzie- 
hen und  exstirpirt  es  möglichst  genau.  Blutungen  werden  durch  die  Ligatur 
und  nur  im  Nothfalle  durch  die  Tamponade  gestillt;  der  anfangs  ganz  ein- 
fache Verband  wird  nach  ein  Paar  Tagen,  sobald  die  erste  Reizung  vor- 
über ist,  gegen  ein  starkes  Bourdonnet  vertauscht,  welches  man  in  den 
After  legt,  und  nach  IÄsfrnnc's  Erfahrungen  selbst  2 — 3 Monate  nach  er- 
folgter Heilung  zur  Verhütung  einer  Strictur  anhaltend  tragen  lässt. 

Kxttirpatio  Inbiorum  pudcmli,  die  Ausrottung  der  grossen  und 
kleinen  Schamlefzen.  Die  Operation  ist  indicirt:  1)  beim  Cancer,  so 
lange  er  noch  kein  constitutioneiles  Leiden  veranlasst  hat,  und  vollständig 
ohne  Zurücklassung  eines  Restes  ausgerottet  werden  kann  ( Kaltschmidt  und 
A.).  2)  Bei  Telangiectasien , bedeutenden  Degenerationen,  sarcomatösen, 

steatomatösen  und  andern  Geschwülsten  ( Sbmmenring , Saucerotte,  Listow, 
Bo/fmann,  Burrel,  Klewilz,  Talrich  und  A.).  3)  Bei  ungewöhnlicher  Grösse 
und  Länge  einer  Schamlippe,  welche  den  Beischlaf  und  die  Bewegungen  in 
dem  Grade  beeinträchtigt,  dass  die  Frau  ausdrücklich  ihre  Beschneidung  ver- 
langt (yjauriccau , iVayner  und  A.).  — Bei  der  Operation  giebt  man  der 
Kranken  eine  horizontale  Rückenlage  mit  stnrk  abducirten  und  flectirten 
Schenkeln,  so  dass  sich  der  Stelss  dicht  am  Bettrande  befindet,  und  lässt 
sie  von  2 Gehülfen  gehörig  fixiren,  während  ein  dritter  die  Zureicbung  der 
Instrumente  übernimmt.  Etwaige  sich  an  der  Operationsstelle  befindende 
Haare  werden  vorher  abgeschnitten;  erstreckt  sich  die  Geschwulst  bis  dicht 
an  die  Urethra,  so  führt  man  vor  der  Operation  den  Katheter  rin.  Der 
zwischen  den  Schenkeln  der  Patientin  stehende  Operateur  fasst  nun  mit  den 
Most  EneyklopJdle.  ite  Aull.  I.  42 
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Fingern  der  linken  Hand  oder  mit  einer  Pfncette  oder  Zange  die  krank« 
Lefze,  zieht  sie  iu  eine  zur  Abtragung  geeignete  Richtung,  nnd  schneidet 
aie  durch  einen  oder  mehrere  Measerzüge,  oder  fall»  die  Entartung  weniger 
gross  ist,  mittels  der  Cow per’schen  Scheere  weg.  Man  beobachte  hierbei 
ja  das  richtige  Maas»,  und  entferne  bei  cancrösen  Entartungen  die  Ge- 
schwulst bis  auf  den  letzten  Reat,  gehe  dagegen  mit  grösserer  Sparsamkeit 
in  den  Fällen  zu  Werke,  wo  das  Leiden  gutartiger  Natur  ist,  und  bei  to- 
taler Ausrottung  desselben  grosse  Verunstaltung  und  Störung  in  der  Evcre- 
tion  des  Harnes  entstehen  kann.  Blutstillung,  Verband  und  Nachbehand- 
lung werden  ganz  nach  den  allgemeinen  Regeln  besorgt;  nur  hat  man  dar- 
auf zu  sehen:  1)  dass  durch  einen  eingelegten  und  gehörig  verstopften  Ka- 
theter die  Entleerung  der  Blase  von  Zeit  zu  Zeit  bewirkt  und  der  Harn- 
strahl von  der  Wunde  abgeleitet  wird;  2)  dass  bei  etwaiger  Verwundung 
der  Scheide  keine  Atresie  derselben  zu  Stande  komme,  was  sieb  sehr  leicht 
durch  einen  dazwischen  gelegten  befeuchteten  Leinwandstreifen  verhindern 
lässt.  Trockne  Charpie,  Hef:  pflasterstreifen , eine  gespaltene  Cempresse  und 
eine  T-Binde  beschliessen  die  Operation. 

Exstirpatio  liertis , die  Ausrottung  der  Mil«.  Dass  die  neuere  Chi- 
rurgie diese  Operation  mit  Stillschweigen  übergebt,  ist  um  so  auffallender, 
da  schon  in  den  ältesten  Zeiten  davon  die  Rede  ist,  und  Zahlreiche  Bei- 
spiele Vorkommen,  welche  die  Entbehrlichkeit  dieses  Organs  bei  Thieren 
und  bei  Menschen  hinlänglich  beweisen.  Tliemison,  als  Urheber  dieser  Ope- 
ration, soll  die  Milz  mit  einem  glühenden  Eisen  drei  bi»  viermal  zu  durch- 
stechen angerathen  haben;  Pliaiue  nnd  Serum»  SamonicUl  kannten  Fälle  von 
gelungenen  Exstirpationen.  Adrian  Zaecarellu  vollzog  nach  Horavanti  die 
Ausrottung  der  Milz  an  einer  Frau  ohne  Nachtheil,  ebenso  hatte  die  von 
Ferreriui  wegen  Milzschwindsucht  unternommene  Operation  einen  glückli- 
chen Erfolg.  Ähnliche  Fälle  beschrieben  D.  Criujer , T.  Clarke,  F.  Hove, 
Ferguson , ».  Schönberg , u.  Lenhossek , Schnitze.  Traumatische  Verletzungen 
der  Milz,  namentlich  wenn  sie  tief  ln  dos  Gewebe  derselben  eindringen,  und 
somit  ein  tödlliche»  Blutextravasat  zn  veranlassen  drohen,  bilden  die  vor- 
nehmste ladicalion  zur  Exstirpatio  lienis.  Ist  die  Operationsstelle  nicht  durch 
die  Verwundung  gegeben , so  wird  man  sich  aiä  zweckmisaigsten , nach 
Schultze , den  äussern  Rand  des  linken  Rectus  abdominis  zur  lticision  wäh- 
len, indem  man  das  Messer,  nach  den  bei  der  Laparotoinia  angegebenen 
Grundsätzen,  einen  Finger  breit  unterhalb  der  Rippenknorpel  aufsetzt  und 
es  in  einer  Länge  von  4 Zoll  abwärts  führt.  Auf  solche  Weise  würde  die 
Eröffnung  der  Bauchhöhle  ohne  Verletzung  bedeutender  Gefasse  und  des 
Diaphragma  geschehen,  und  man  hätte  eine  Wnnde,  durch  welche,  falls 
nicht  krankhafte  Vergrässerungen  der  Milz  atatt  hätten,  diese  leicht  bervor- 
gesogen  werden  könnte,  um  die  Unterbindung  ihrer  Gefässe  ausserhalb  der 
Bauchhöhle  zn  bewirken.  Zur  Vermeidung  allgemeiner  Nervenaffectionea 
giebt  Schultze  den  zu  befolgenden  Rath,  den  Plexus  lienatis  vorher  zn 
«lurchschneiden  nnd  zurückzuschieben , damit  er  nicht  mit  in  die  Ligatur  ge- 
fasst werde  (C.  A.  S.  Schultze,  Über  die  Verrichtung  der  Milz  und  die  Ex- 
stirpation derselben  bei  Thieren  und  Menschen ; ln  Heeker’s  Lit  Annalen, 
Bd.  XII.  S.  385. 

Exstirpatio  marnmae , s.  Amputatio  mammae. 

Exstirpatio  oeali,  die  Ausrottung  des  Auges.  Man  versteht  hier- 
unter die  schnittweise  Entfernung  des  entarteten  Augapfels  mit  oder  ohne 
Erhaltung  der  Augenlider.  — Die  Krankheiten , welche  die  Exstirpation  des 
Augapfels  bedingen,  zerfallen  nach  ihrem  Sitze  in  drei  Claasen,  Indem  sie 
entweder  die  Augenlider  und  die  übrigen  den  Augapfel  umgebenden  Weich- 
gebilde, den  Augapfel  selbst,  oder  die  knöchernen  Augenwanthingen  befal- 
len haben.  Es  werden  demnach  folgende  krankhafte  Zustände  die  Opera- 
tion erfordern: 

].  Krankheiten  der  Augenlider  und  der  übrigen  den  Ang- 
apfel  umgebenden  Weichtheiie.  1)  Ist  entweder  durch  eine  zufäl- 
lige äussere  Verletzung  oder  eine  andere  krankhafte  Dertraction  ein  J< 


by  Google 


EXSTERPATIO 


•59 


grosser  Defeef  de*  obern  Augenlides  entstanden , dass  selbst  eine  Blepharo- 
plastik  den  Verlust  zu  ersetzen  nicht  im  Stande  Ist,  so  muss  der  Augapfel 
entfernt  werden ; denn  dadurch , dass  er  diese  Bedeckung  verliert , wird  er 
allen  Sussern  schädlichen  Einflüssen  ausgeselzt.  Häufige,  oft  wiederkehrende 
Entzündungen  des  Augapfels,  welche  zuletzt  in  Kxulceration  oder  gänzli- 
ches Absterben  desselben  übergehen,  sind  gar  nicht  zu  vermeiden.  Der 
Kranke  erblindet  allmSlig,  und  er  hat  dann  nicht  nur  ein  ihm  nichta  nützen- 
des, sondern  vielmehr  ihn  durch  Schmerzen  sehr  belästigendes  Auge, 
i)  Müssen  die  Augenlider  wegen  krebsartiger  Metamorphose  entfernt  wer- 
den, so  findet  auch  hier  zum  Theil  die  erste  Anzeige  ihre  Anwendung.  Es 
kommt  hier  aber  noch  ein  anderer  Umstand  hinzu,  weicher  die  unbedingte 
Entfernung  des  oft  scheinbar  noch  gesunden  Auges  erfordert.  Es  ist  näm- 
lich aacb  hier,  wie  bei  jedem  andern  Krebsübel,  nie  genau  zu  bestimmen, 
wie  tief  das  Leiden  schon  gewurzelt  hat.  Gewöhnlich  ist  die  Tbränendrüse 
und  das  den  Augapfel  umgebende  Zellgewebe  in  Mitleidenschaft  gezogen, 
und  wollte  man  hier  dies  zur  Sehnung  des  Auges  sitzen  lassen,  so  würde 
man  das  Obel  noch  um  vieles  verschlimmern , und  der  Kranke  leicht  ein 
Opfer  dieser  unzeitigen  Schonung  werden.  Im  günstigsten  Falle  müsste  er 
sich  hinterher  doch  noch  der  gänzlichen  Exstirpation  unterwerfen,  und  so 
unnöthigerweise  zweimal  eine  höchst  schmerzhafte  Operation  aushaiten. 
S)  Nicht  selten  bilden  sich  an  den  den  Augapfel  umgebenden  Weichtheilen 
Balggeschwülste,  schwammige  Auswüchse,  Verhärtungen  dm  Zellgewebes, 
Steatome  and  dergi.  mehr,  welche  so  an  Grösse  znnehmen,  dass  sie  den 
Augapfel  ganz  aus  seiner  Höhle  drängen,  so  dass  diese  nun  theils  durch 
fortwährende  Einwirkung  der  Luft,  theils  durch  andere,  leicht  zugängliche, 
schädliche  Einflüsse  insultirt  wird.  Da  nun  diese  mechanischen  Hindernisse, 
welche  den  Rücktritt  des  Auges  in  seine  normale  Lage  nicht  zulassen,  uns 
oft  So  unzugänglich  sind,  dass  wir  sie  nicht  ohne  vorherige  Wegnahme  des 
Augapfels  entfernen  können,  ihre  Entfernung  aber  der  Bösartigkeit  wegen 
unumgänglich  nothwendig  ist,  so  müssen  wir  auch  in  diesem  Falle  den  Aug- 
apfel mitfortnehmen.  Endlich  ist  dieses  nothwendig  4)  bei  der  Papula  ma- 
ligna, wenn  das  Übel  nicht  schon  in  seinem  Entstehen  unterdrückt  werden 
konnte , sobald  sich  stechende  Schmerzen  bis  in  di«  Orbita  hinein  erstrecken, 
die  Augenlider  sich  zu  entzünden  und  anzuschwelleh  anfangen,  indem  das 
Übel  sonst  mit  »irter  furchtbaren  Rapidltät  um  sich  greift,  und  zuletzt  selbst 
die  totale  Exstirpation  nutzlos  macht.  — II.  Krankheiten  am  Aug- 
apfel gelbst.  $)  Wassersucht  des  Augapfels,  Hydrophthalmus , beson- 
ders im  Glaskörper,  ist  häufig  ein  unheilbares  Übel.  Der  Augapfel  wird 
angewöhnlich  vergrÖSSert , und  muss  wegen  Mangels  an  Raum  seine  nor- 
male Lage  in  der  Augenhöhle  verlassen.  Hierdurch  entstehen  oft  wieder- 
kehrende Entzündungen  und  Exnlccrationen,  und  nicht  Selten  ist  dies  Übel 
zugleich  mit  Varicositäten  verbunden.  Auf  dieser  Höh«  der  Krankheit  er- 
scheinen die  unsäglichsten  Schmerzen  im  entarteten  Auge,  und  selbst  das 
gesunde  leidet  ln  solchem  Grade  mit,  dass  es  unbrauchbar  wird;  endlich 
platzt  das  hydropische  Auge,  vertiert  seine  natürliche  Form  und  geht  unter 
den  furchtbarsten  Schmerzen  in  carcinomatöse  Verschwärung  über.  Sobald 
der  Kranke  aller  Sehkraft  auf  dem  leidenden  Auge  beraubt  und  die  krank- 
hafte Metamorphose  so  weit  fortgeschritten  ist , dass  man  jenen  schlechten 
Ausgang  der  Krankheit  mit  Gewissheit  voraussehen  kann , würde  es  unrecht 
seyn,  wenn  man  den  Kranken  noch  lange  Zeit  mit  einem  langwierigen  und 
schmerzhaften  Leiden  quälen  Wollte.  Man  wird  hier  daher  immer  besser 
tlnin,  die  Exstirpation  des  Auges  lieber  früher  zu  unternehmen,  ehe  noch 
d*S  Übel  einen  so  bösartigen  Charakter  angenommen  und  den  Ges&mmtor- 
gatrismus  in  einem  solchen  Grade  in  Mitleidenschaft  gezogen  hat,  dass  die 
Operation  den  Zweck  der  Lebenserhaltung  verlieren  könnte.  Auch  kann 
hier  die  Entstellung,  welche  durch  den  fehlenden  Augapfel  hervorgebracht 
wird,  sehr  gut  durch  ein  künstliches  Auge  ersetzt  werden , welches  in  jedem 
Falle  einem  krankhaft  entarteten  Augapfel  vorzuziehen  ist.  6)  Cirsophthal- 
mus,  Staphyloma  corneae  totale,  Carcinoma  bolbi,  Fungus  haemato- 
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de*  et  medullaris  oculi  erfordern  ebenfalls  die  Exstirpation  de*  Augapfel*. 
UI.  Krankheiten  der  Orbita.  7)  Es  sind  diese  Osteostcatomata , Exo- 
stosen, Caries  und  Nekrose  der  Orbitalknochen.  8)  Sind  fremde  Körper, 
als  Lanzen  - oder  Pfeilspitzen,  Posten,  gehacktes  Blei  etc.  ins' Auge  einge- 
drungen und  haben  sie  dasselbe  gänzlich  zerstört , so  ist  die  Exstirpation 
desselben  erforderlich.  — Die  Instrumente  zur  Operation  sind:  1)  Ein 
Augenlidhalter.  2)  Znm  Fixiren  des  Augapfels  bedient  man  sich  des  Schmucker’- 
schen  Pfriemen*  oder,  nach  Richter,  Beer  und  u.  Gräfe,  der  Ansa.  S)  Zur 
Exstirpation  des  Augapfels  selbst  hat  man  vielerlei  Messer  und  eigene  Ex- 
stirpatorien  angegeben,  wie  das  löffelfönnige  von  Bartütch , das  geknöpfte 
von  Fnbriciiu  Hildnnu»,  das  myrtenformige  von  Solingen,  ferner  zweischnei- 
dige , auf  der  Fläche  gekrümmte  von  Petit,  Wenzel,  Beer  und  ti.  Gräfe. 
Am  einfachsten  und  besten  ist  wol  zu  diesem  Zwecke  ein  gewöhnliches  bau- 
chiges Scalpell,  mit  welchem  man  vollkommen  ausreicht.  4)  Zur  Durch- 
schneidung des  Sehnerven  und  zur  Entfernung  des  zurückgebliebenen  krank- 
haften Zellstoffes  und  der  Thränendrüse  bedient  man  sich  der  gekrümmten 
stumpfspitzigen  Cowper’schen  Scheere.  5)  Eine  gute  anatomische  Pincette. 
6)  Gefässunterbindungsapparat.  7)  Eine  Wundspritze.  8)  Feuer-  und 
Waschschwämme.  9)  Kaltes  und  warmes  Wasser  und  Eis.  10)  Charpie, 
Plumaceaux,  Heftpflasterstreifen,  eine  Coinpresse  und  2 Rollbinden.  11)  Re- 
staurantien.  Sollte  eine  nicht  zu  stillende  Blutung  eintreten,  so  scheint  es 
nicht  überflüssig,  wenn  ein  Kohlenbecken  nebst  cylindrischen  Eisen  bei  der 
Hand  sind.  Geholfen  sind  S bis  4 erforderlich,  welche  der  Operateur,  ohna 
weitere  Auseinandersetzung,  anzustellen  weiss. 

Operation.  Diese  kann  auf  eine  doppelte  Weise  gemacht  werden: 
entweder  der  Augapfel  wird  allein  exstirpirt , oder  es  müssen  die  Augenlider 
mit  entfernt  werden;  Regel  ist  es  jedoch,  dass,  wenn  irgend  die  Augenli- 
der erhalten  werden  können,  dies  geschehen  muss.  I.)  Entfernung  des 
Augapfels  mit  Erhaltung  der  Augenlider.  Da,  wo  die  Augenli- 
der noch  nicht  erkrankt  sind,  ist  diese  Operation  angezeigt,  und  zerfällt 
dieselbe  in  vier  Acte : als  a)  Trennung  der  äussem  Augenlidcommissur ; 
b)  der  Augapfel  wird  durch  einen  Kreisschnitt  von  seinen  Verbindungen  ge- 
trennt; c)  Durchschneidung  des  Sehnerven;  d)  Blutstillung  und  Verband.  — 
Act  I.  Lösung  der  äussern  Augenwinkelcommissnr.  Der  Kranke 
sitzt  auf  einem  Stuhle , ein  hinter  ihm  stehender  Gehülfe  legt  seine  linke 
Hand  unter  des  Kranken  Kinn,  und  drückt  so  dessen  Kopf  gegen  seine 
Brust,  mit  der  rechten  Hand  hebt  er  das  Augenlid  mittels  eines  Augenlid- 
hallers  in  die  Höhe,  während  ein  zweiter  Gehülfe  das  untere  Augenlid  her- 
abzieht. Der  Operateur  stellt  sich  zwischen  die  Beine  des  Kranken,  nimmt 
ein  gradspitziges  Seal  pell  zwischen  Daumen  und  Zeigefinger,  je  nachdem 
das  zu  operirende  Auge  das  linke  oder  rechte  ist,  macht  einen  horizontalen 
Einschnitt  von  der  Län^e  eines  halben  bis  ganzen  Zolls.  Sollte  man  hierbei 
nicht  Kaum  genug  gewinnen,  so  kann  man  auch  einen  perpendiculären  Ein- 
schnitt in  den  Bulbus  selbst  machen,  um  den  Augapfel  dadurch  zu  collabiren. 
Act  II.  Trennung  des  Augapfels  von  seinen  Verbindungen. 
Bevor  man  zur  Trennung  des  Augapfels  von  seinen  Verbindungen  übergeht, 
muss  man  denselben  erst  exslirpiren.  Jüngken  bedient  sich  hierbei  des 
Schmucker’schen  Pfricmens,  u.  Gräfe  der  schon  beschriebenen  Ansa.  Hat 
man  nun  den  Augapfel  gehörig  fixirt,  so  lässt  man  von  dem  Geholfen  die 
Augenlider  stark  von  dem  Auge  abziehen,  damit  sie  nicht  verletzt  werden, 
nimmt  dünn  ein  geballtes  Bistouri  in  die  rechte  Hand,  und  beginnt  den 
Schnitt,  indem  man  den  Augapfel  nach  oben  zieht,  an  dem  untern  Theile. 
Man  hüte  sich  aber  den  Augapfel  nicht  gewaltsamer  Weise  aus  der  Or- 
bita zu  ziehen,  indem  mau  tneils  dem  Kranken  viele  Schmerzen  durch 
diese  Zerrung  hervorbringen  würde,  theil*  aber  auch  Nervenzufälle  er- 
weckte. Man  setzt  die  Spitze  des  Messers  in  dem  dem  Operirtcn  zur  Lin- 
ken liegenden  Augenwinkel  ein , stösst  es  tief  in  die  Orbita , umkreist 
dann  den  Augapfel  in  sägeförmigen  Schnitten  dicht  am  untern  Augenlidrande, 
führt  den  Scluutt  bis  etwas  über  die  entgegengesetzten  Augenwinkel  hinaus. 
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und  nimmt  dann  das  Mauer  wieder  ans  der  Orbita  heraus.  Hierauf  macht 
man  an  dem  obern  Theile  einen  eben  solchen  Schnitt;  indem  man  den  Aug- 
apfel nach  unten  zieht,  setzt  man  das  Messer  entweder  in  den  ersten  Ein- 
stichspunkt  ein,  oder  etwas  tiefer,  so  dass  dieser  gekreuzt  wird,  stösst  das 
Messer  tief  in  die  Orbita  ein , umkreist  nun  ebenfalls  den  Augapfel  in  einem 
sägeförmigen  Schnitte  dicht  am  obern  Orbitalrande,  und  führt  den  Schnitt 
so,  dass  er  mit  dem  am  entgegengesetzten  Augenwinkel  zusammenläuft,  oder 
ihn  ebenfalls  kreuzt.  So  viel  als  thunlich  entferne  man  sogleich  alles  Zell- 
gewebe mit,  hüte  sich  aber  wohl  die  knöchernen  Augenwandungen  nicht  zu 
verletzen.  Starke  Blutungen  während  der  Operation  dürfen  nicht  beachtet 
werden  und  nicht  an  der  Vollendung  derselben  hindern.  Act  III.  Durch- 
schneidung des  Sehnerven,  Kntfernung  der  Thränendrüse 
und  des  noch  übrigen  krankhaften  Zellgewebes.  So  wie  der 
Bulbus  von  allen  seinen  Verbindungen  getrennt  ist,  geht  man  mit  einer  ge- 
schlossenen krummen  Cöwper’schen  Scheere  ein  in  die  Orbita  und  durch- 
schneidet  den  8ehnerven;  cs  versteht  sich  von  selbst,  der  Bulbus  ist  mittels 
Danmen  und  Zeigefinger  der  linken  Hand  oder  auch  durch  Instrumentalhülfe 
fixirt.  Man  beachte  hierbei  besonders,  dass  der  Nerve  möglichst  dicht  am 
Foramen  opticum  abgeschnitten  werde,  was  besonders  bei  fungösen  Entar- 
tungen des  Auges  von  grosser  Wichtigkeit  ist.  Hierauf  rfeiniget  man  die, 
Wunde  durch  Kinspritzen  von  kaltem  Wasser,  sieht  nach  ob  noch  krank- 
hafte Theile  vorhanden  sind  und  entfernt  selbige.  Die  Thränendrüso  fasst 
man  mit  einer  gut  schliesseuden  anatomischen  Pincette  und  sucht  sie  durch 
eine  Scheere  zu  entfernen.  Sollte  die  Blutung  durch  die  gewöhnlichen 
Styptica  nicht  gestillt  werden  können,  so  ziehe  man  das  Brenneisen  in  An- 
wendung. — Act  IV.  Verband.  Ist  die  Blutung  ganz  gestillt,  so  füllt 
man  die  Augenhöhle  locker  mit  feiner  krauser  Charpie  aus,  nähert  hierüber 
die  Augenlider  einander,  reinigt  sie  vom  Blute  und  hält  sie  mit  Heftpflaster- 
streifen an  einander.  Auch  das  gesunde  Auge  muss  mittels  englischem  Pfla- 
ster verklebt  werden,  indem  bei  der  leisesten  Bewegung  Zerrung  und  Schmers 
in  der  verwundeten  Seite  entsteht.  Hierauf  wird  der  Kranke  zur  Ruhe  ge- 
bracht und  kalte  Umschläge  über  die  leidende  Stelle  gemacht.  II.)  Ent- 
fernung des  Augapfels  mit  gleichzeitiger  Fortnahme  der  Au- 
genlider. Hierbei  bedient  man  sich  am  besten  des  Schtnucker’schen  Pfrie- 
mens  oder  der  Ansa.  Man  trennt  alsdann  die  Augenlider,  indem  man  das  Bi- 
stouri in  dem  innern  Augenwinkel  einsetzt,  den  Schnitt  längs  des  Orbital- 
randes bis  auf  den  Knochen  erst  am  untern  Augenlide  bis  zum  entgegenge- 
setzten Augenwinkel  fortführt  und  dann  so  auf  dieselbe  Weise  das  obere 
Augenlid  trennt.  Alles  Krankhafte  der  Augenlider  muss  mit  wegge- 
nommen werden.  Der  Augapfel  selbst  wird  auf  oben  beschriebene  Weise 
entfernt. 

Exstirjtatio  oviurii , die  Ausrottung  des  Eierstocks.  Der  erste 
Act  der  Operation,  die  Eröffnung  der  Bauchhöhle,  geschieht  unter  genauer 
Beachtung  derjenigen  Cautelen,  welche  bei  der  Laparotomie  nothwendig 
sind.  Die  Lage  und  Hervorragung  der  Geschwulst  bestimmen  den  Ort  der 
Incision,  welche  man  ipdess,  wo  es  nur  irgend  angeht,  am  zweckmässigsten 
in  der  Linea  alba  verrichtet.  Smith  durchschnitt , einen  Zoll  unter  dem  Na- 
bel , drei  Zoll  lang  die  Linea  alba;  Mncdownl'»  neun  Zoll  langer  Schnitt 
wurde  nach  dem  Verlaufe  der  Fasern  des  Musculus  obliques  abdominis  ge- 
macht ; Martini  begann  den  Schnitt  drei  Zoll  unter  dem  Nabel , und  dila- 
tirte  ihn  dann  auf  dem  Finger  nach  oben  und  unten  bis  auf  eine  Länge  von 
neun  Zoll.  Adhäsionen  des  Tumor  mit  den  umliegenden  Theilen , dein  Omen- 
tum, Peritonaeum,  Uterus,  Gedärmen  etc.  löst  man  vorsichtig  mit  den  Fingern 
oder  dem  Scalpellstiele,  und  sucht  die  Geschwulst  aus  der  klaffenden  Wunde 
hervorzuziehen.  Hierauf  umgeht  man  den  mit  dem  Uterus  zusammenhängen- 
den Stiel,  schnürt  ihn  mit  einer  starken  Ligatur  fest  zusammen  und.  schnei- 
det den  Tumor  einen  halben  bis  ganzen  Zoll  von  der  umbuudenen  Stelle 
entfernt  weg.  Ist  der  Stiel  etwas  breiter  und  hat  man  Ursache  ein  Abglei- 
ten der  Ligatur  zu  befürchten,  so  durchsticht  man  seine  Mitte  mit  eiuer 
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Nadel,  welche  mit  zwei  FSden  versehen  ist,  und  bindet  an'  jeder  Seite  die 
entsprechenden  Enden  zusammen. 

Exitirpalio  parotidii,  die  Ausrottung  der  Ohrspeicheldrüse. 
Sie  gehört  unstreitig  zu  den  schwierigsten  und  gefährlichsten  Operationen, 
wenn  man  die  anatomische  Lage,  den  Reichthum  an  Gelassen  und  Nerven 
und  die  Wichtigkeit  der  Nachbargebilde  bedenkt,  welche  dabei  verletzt 
werden  und  zu  Blutungen,  Krämpfen  und  Lähmungen  Veranlassung  geben 
können.  Die  hauptsächlichsten  Indicationen  zur  Exstirpation  der  Ohrspei- 
cheldrüse sind:  1)  der  Krebs  und  2)  so  bedeutende  Anschwellungen  und 
Verhärtungen  dieser  Drüse,  dass  dadurch  eine  höchst  nachtbeilige  und  selbst 
lebensgefährliche  Compression  der  nahe  liegenden  Gebilde,  besonders  der 
grossen  Halsgefässe,  erzeugt  wird.  Man  muss  jedoch  von  der  Operation 
abstehen,  wenn  der  Krebs  bereits  eine  zu  grosse  Ausdehnung  gewonnen  und 
namentlich  die  Umgebungen  der  Drüse  so  sehr  ergriffen  hat,  dass  an  eine 
vollkommne  Entfernung  des  Entarteten  nicht  mehr  gedacht  werden  darf. 
Ebenso  wenig  kann  von  der  Exstirpation  noch  die  Rede  sejjn,  wenn  der 
Cancer  parotidis  das  Product  einer  carcinoinatösen  Dj skrasie  ist , oder  wenn 
er  schon  ein  solches  Allgemeinleiden  zu  Wege  gebracht  hat.  Nachdem  man 
den  Operationsbedarf  besorgt  hat,  lagert  man  den  Kranken  mit  erhöhter 
oberer  Körperhälfte  auf  einen  Tisch  oder  Bett,  jedoch  so,  dass  durch  die 
Senkung  des  Kopfes  eine  Erhöhung  und  Anspanoung  des  Halses  und  somit 
auch  der  kranken  Partien  erreicht  wird.  Kopf  und  Stamm  werden  von  den 
dabei  angestellten  Gehülfen  fixirt,  welche  zugleich  auf  stark  spritzende  Ge- 
fässe  ihr  Augenmerk  zu  richten  und  der  Blutung  durch  die  Compression  zu 
begegnen  haben.  Die  Operation  beginnt  man  durch  einen  hinlänglich  grossen 
längen-  oder  Kreuzschnitt,  vorausgesetzt,  dass  die  den  Tumor  umkleidende 
Haut  vollkommen  gesund  ist;  nimmt  die  letztere  an  der  Entartung  Theil, 
oder  ist  sie  so  reichlich  vorhanden,  dass  sie  später  nur  hinderlich  seyn 
würde,  so  umgeht  man  sie  mit  zwei  halbmondförmigen  Schnitten,  um  sie 
hernach  mit  der  Drüse  zugleich  wegzunehmen.  Ist  die  Geschwulst  von  der 
sie  umgebenden  Haut  lospräparirt , so  spaltet  man  ihre  Kapsel,  zieht  sie  mit 
einer  Ansa  oder  einem  Haken  hervor  und  löst  sie  mit  einem  Scalpellstieie, 
den  B'ingern  und  nur  im  Nothfalle  mit  dem  Messer  vollständig  heraus. 
Hängt  die  Kapsel  der  Geschwulst  aber  so  fest  an,  dass  letztere  nicht  isolirt 
hcrausgeschalft  werden  kann,  so  muss  jene  mit  exstirpirt  werden.  Ist  die 
Ausschälung  des  Tumors  bis  auf  eine  kleine  Stelle  geschehen , welche  mit 
der  Carotis  so  innig  zusammenhängt , dass  ihre  Durchschneidung  nothwendig 
eine  Verletzung  der  letztem  nach  sich  ziehen  muss,  so  begnügt  man  sich 
damit,  den  Rest  in  eine  Ligatur  (GooiUand)  zu  hissen,  und  vor  dieser  das 
Corpus  delicti  abzuschneiden.  Dieses  darf  jedoch  nur  bei  einer  gutartigen 
Geschwulst  der  Ohrspeicheldrüse  gestattet  werden,  bei  einer  bösartigen  oder 
scirrbösen  muss  man  zur  Unterbindung  der  Carotis  communis  seine  Zuflucht 
nehmen,  und  erat  wenn  man  diese  verrichtet  hat,  das  mit  dem  Tumor  ver- 
wachsene Stück  der  Carotis  facialis  sannst  jenem  herausschneiden  ( Richc- 
rand , Zant/) , ohne  darauf  die  Unterbindung  des  obem  Endes  der  Carotis 
zu  versäumen,  weil  dadurch  heftige  Blutungen  entstehen  können.  Blieben 
einzelne  verdächtige  Reste  der  Drüse  oder  ihrer  Umgebung  sitzen,  so  fasst 
man  sie  nachträglich  mit  der  Pincette  und  trägt  sie  mit  flachgeführten  Mes- 
serzügen oder  mit  der  Cowper’schen  Scheere  ab.  Jetzt  reinigt  man  die 
Wunde,  sammelt  die  Ligaturen  im  untern  Wundwinkel,  reinigt  die  Ränder 
durch  lange  Heftpflasterstreifen  und  beendigt  durch  Charpie,  Compressen 
und  eine  Binde  den  Verband.  Ist  der  Substanzverlust  der  Haut  so  gross, 
dass  eine  Annäherung  der  Wundränder  nicht  gelingt,  so  bleibt  nur  die  Hei- 
lung per  secundam  inteutionem  übrig. 

Exttirpatio  lumorum,  die  Ausrottung  der  Geschwülste.  Lupien 
und  balglose  Tumoren  (Lipoma,  Sarcoma,  Sleatoma  etc.),  welche  das  An- 
sehen ungemein  entstellen,  den  Kranken  durch  ihre  Grösse  und  Schwere 
belästigen,  die  Functionen  einzelner  Thcile  stören,  oder  wol  gar  dem  Le- 
ben Gefahr  drohen,  eignen  sich  zur  Exstirpation,  voraasgesetzt:  1)  dass  die 
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geringen  Kräfte  de«  Kranken  dagegen  Leinen  Einspruch  thun;  2)  dass  sich 
der  Tumor  ohne  Verletzung  wichtiger  Nachbargebilde  entfernen  lässt;  3)  dass 
derselbe  nicht  für  das  relative  Wohlbefinden  des  Kranken  Bedürfnis«  gewor- 
den ist,  und  4)  dass  er  ein  rein  örtliches  Übel  und  nicht  das  Resultat  einer 
noch  fortbestehenden  Dvskrasie  oder  eines  anderweitigen  Allgemeinlcidens 
ist,  in  welchem  Falle  der  Operation  eine  angemessene  allgemeine  Cur  vor- 
ausgehen  muss.  Je  nach  der  verschiedenen  Natur  und  Beschaffenheit  des 
Tumors,  nach  seiner  Grösse,  seiner  Form,  seinem  Sitze,  seinem  festem  oder 
lockern  Zusammenhänge  mit  den  Nachbargebilden,  nach  der  Verwundbar- 
keit und  dem  Kräftezustand  des  Patienten  etc.,  nimmt  man  die  Ausrottung 
entweder  mit  dem  Messer  (Ce ksi),  oder  mit  der  Ligatur  (Guy  v.  Chnuliac, 
Fabricuu  ab  AquapeniUnte) , oder  durch  Erregung  eines  adhäsiven  oder  sup- 
purativen  Kntzündungsprocesses  (Celtut,  Paul  v.  Aeginn) , oder  endlich  da- 
durch vor,  dass  man  mehrere  Methoden  mit  einander  verbindet.  I.)  Aus- 
rottung mit  dem  Messer.  Diese  Methode  fuhrt  am  schnellsten  und 
sichersten  zum  Ziele,  und  verdient  deshalb  auch  den  Vorzug  vor  den  übri- 
gen, welche  nur  unter  besondem,  später  näher  anzugebenden  Umständen 
zur  Ausführung  kommen  dürfen.  — Operationsbedarf.  1)  Einige  grade 
und  einige  convexe  Sealpeile  mit  einem  fast  schneidenden  Stielende.  2)  Eine 
scharffassende  Pincette  und  einen  Schmucker’schen  Pfriemen.  3)  Zwei 
stumpfe  Rust’sche  Haken.  4)  Eine  Hohlscheere.  5)  Blutstillungsapparat. 
6)  Heftnadeln  nebst  Fäden.  7)  Schwämme  mit  kaltem  und  warmen  Was- 
ser. 8)  Charpie,  Compressen,  Heftpflasterstreifen  und  Binde.  Vorberei- 
tung. Der  Kranke  sitzt  oder  liegt,  je  nachdem  es  die  Grösse  und  der  Sitz 
der  Geschwulst  erfordern,  stets  jedoch  so,  dass  dem  Operateur  von  allen 
Seiten  die  nöthige  Zugänglichkeit  gestattet  ist.  Gebülfen  sind  2 — 3,  auch 
im  Nothfalle  4 erforderlich , welche  der  Operateur  zu  beschäftigen  weias.  — 
Operation.  Im  Allgemeinen  dient  hierbei  als  Regel:  1)  den  Tumor  so 
vollständig  wegzunehmen,  als  es  nur  irgend  möglich  ist.  2)  Bei  einer  Lu- 
pie  den  Balg  nicht  vor  der  Vollendung  der  Operation  zu  verletzen,  weil 
hinterher  das  Ausschälen  desselben  mit  doppelten  Schwierigkeiten  verbunden 
ist.  8)  Bedeutende  blutende  Gefasse  werden  sogleich  unterbunden.  4)  Um 
stets  eine  klare  Einsicht  in  das  Operationsobject  zu  erhalten,  muss  ein  Ga- 
hülfe  während  der  Operation  mittels  Schwamm  und  Wasser  ununterbrochen 
die  Reinigung  der  Wunde  besorgen.  5)  Was  nur  immer  mit  dem  Finger 
oder  Scalpellstiele  gelösst  werden  kann,  mnss  stets  den  Vorzug  vor  dem 
Messer  haben.  Nach  Jtusf  soll  man  die  Haut  und  den  Balg  mit  einem 
Schnitte  spalten,  und  den  letztem  erst  nach  geschehener  Entleerung  seines 
Inhalts  auszuschneiden  oder  sonst  zu  entfernen  suchen.  Nach  dem  Sitze  der 
Geschwulst  und  seiner  Basis,  nach  der  Grösse  oder  Kleinheit  desselben  und 
der  sie  umkleidenden  gesunden  oder  krankhaften  Haut,  trennt  man  den  Balg 
entweder  perpendiculär  oder  macht  einen  Kreuzschnitt,  und  ist  die  übcrlie- 
gende  Haut  mit  ergriffen  und  degenerirt,  so  wird  auch  diese,  bis  auf  das 
Gesunde,  mit  weggenommen.  Wo  durch  vorherzusehende  totale  Wegnahme 
des  Tumors  edle  Theiie  beeinträchtigt  werden , muss  eine  theilweise  Exstir- 
pation statt  haben  und  der  Rest  durch  die  Eiterung  zerstört  werden.  Der 
Verband  und  die  Nachbehandlung  ist  höchst  einfach.  Die  Wundränder  wer- 
den, wenn  der  Sack  gänzlich  entfernt  ist,  durch  blutige  Nähte  vereinigt, 
und,  wenn  eine  theilweise  Exstirpation  statthatte,  durch  Vereiterung  die 
Heilung  zu  Stande  gebracht.  Bildet  sich  ein  fistulöses  Geschwür,  so  liegt 
der  Grund  davon  meistens  in  einem  zurückgebliebenen  Rest,  den  man  bald- 
möglichst durch  das  Messer  oder  Ätzmittel  zu  entferneu  suchen  muss.  — 

II. )  Ausrottung  durch  die  Ligatur.  Wenn  gleich  diese  Methode  der 
vorigen  bei  weitem  nachsteht,  so  verdient  sie  dennoch  den  Vorzug  und  Em- 
pfehlung: 1)  bei  messerscheoen  Personen,  2)  bei  Geschwülsten  in  der  Nähe 
edler  Organe,  deren  Verletzung  zu  befürchten  ist,  und  3)  bei  Geschwül- 
sten , welche  mit  zahlreichen  und  grossen  Gefassen  versehen  sind.  — 

III. )  Ausrottung  durch  Erregung  einer  Entzündung  in  der 
Geschwulst.  Wenn  die  Anwendung  des  Messers  untersagt  ist,  der  Tu- 
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mor  einen  dünnen  Balg  und  ein  flüssiges  Contentum  hat,  oder  wenn  seine 
durch  ein  Allgemeinleiden  bewirkte  Genesis  zwar  erkannt , seine  Entfernung 
aber  wegen  lebensgefährlicher  Zufälle,  welche  er  erregt,  dennoch  dringend 
erforderlich  ist,  so  muss  man  zu  dieser  Methode  seine  Zuflucht  nehmen. 
Man  erreicht  diesen  Zweck  durch  die  Application  eines  Ätzmittels,  durch 
Injection  eines  reizenden  Fluidums  und  durch  das  Eiterband. 

Exstirpatio  Uteri,  die  Ausrottung  der  Gebärmutter.  Ein  nicht 
reponirbarer , durch  Prolapsus,  Inversion  oder  durch  beide  zugleich  aus  sei- 
ner ursprünglichen  Lage  gekommener  Uterus  eignet  sich  nur  dann  zur  Ex- 
stirpation, wenn  damit  unheilbare  Destruction,  heftiger  Schmerz,  wieder- 
holte Blutungen  etc.  verbunden,  und  somit  die  wichtigsten  und  selbst  das 
Leben  bedrohende  Störungen  des  Körpers  zu  fürchten  sind.  Die  Methode 
der  Exstirpation  ist  verschieden,  je  nachdem  man  es  mit  einem  prolabir- 
ten  oder  nicht  prolabirten  Uterus  zu  thun  hat,  je  nachdem  sie  total  oder 

Sartiell  seyn  soll,  und  endlich  je  nachdem  der  Schnitt,  die  Ligatur  oder 
ie  Cauterisation  nothwendig  sind.  Die  hierzu  erforderlichen  Instrumente 
sind:  1)  Ein  Kxstirpatorium,  d.  h.  entweder  ein  gewöhnliches  gerades  oder 
sichelförmiges  Bistouri,  oder  ein  Hemiotom  etc.  2)  Eine  Schecre,  z.  B.  die 
Sauter'sche,  Siebold’sche , Mill’sche  etc.  S)  Einige  Polypenzangen  von  ver- 
schiedener Grösse.  4)  Gut  fassende  starke  Pincetten  und  Haken.  5)  Li- 
gaturen von  verschiedener  8tärke.  6)  Ein  Speculum.  7)  Einige  Katheter. 
S)  Spritze,  Schwämme,  Charpie,  Compresse,  T-Binde,  Pflasterstreifen, 
Wasser  etc.  Vor  der  Operation  wird  die  Kranke  auf  ein  Querlager  ge- 
bracht, oder  so  auf  einen  Tisch  gelegt,  dass  die  Nates  etwas  über  den 
Rand  desselben  hervorragen  und  ihre  Füsse  auf  untergestellte  Stühle  ge- 
stützt werden  können , also  ähnlich  wie  bei  der  Lithotoinie  (s.  dies.  Art.). 
Auf  die  dort  beschriebene  Weise  muss  auch  im  Allgemeinen  die  Anstellung 
der  Gehülfen  und  die  Vorbereitung  geschehen , wozu  ganz  besonders  die 
Entleerung  der  Blase  und  die  Application  eines  Katheters  gehören , um  die 
Harnröhre  vor  jeder  Beleidigung  zu  schützen.  Geschieht  die  Exstirpation 
innerhalb  der  Beckenhöhle,  also  bei  nicht  prolabirtem  Uterus,  so  ist  cs 
zweckmässig,  den  Grund  der  Gebärmutter  durch  einen  Druck  auf  die  Bauch- 
decken fixiren  zu  lassen.  ' — I.)  Totale  Exstirpation.  1)  Bei  vor- 
gefallener Gebärmutter.  Das  älteste  und  am  häufigsten  angewendete 
Verfahren  ist  die  Wegschneidung  nach  vorher  applicirter  Ligatur.  Mit 
Recht  warnt  aber  schon  Roiueet  vor  einer  unvorsichtigen  Anlegung  der  Li- 
gatur, damit  nicht  die  Blase  oder  vorgetriebene  Gedärme,  oder,  wie  in 
dem  von  Rugtch  erzählten  Falle,  die  Harnröhre  mitgefasst  werde.  Alex. 
Hunter  schnitt  das  Prolabirte  unterhalb  einer  um  den  Hals  angelegten  Liga- 
tur mit  einem  Cirkelschnitt  weg.  Beispiele,  in  welchen  die  Entfernung 
durch  den  Schnitt  ohne  vorherige  Unterbindung  versucht  wurde,  erzählen 
Pari , t>«n  Heer.  A.  Langenleck'  t mit  hoher  Kunstfertigkeit  bewirkte  Ope- 
ration betraf  einen  so  weit  vorgefallenen  carcinomatösen  Uterus,  dass  sein 
Scheidentheil  etwas  über  die  Labia  majora  herausragte.  Er  löste  zuerst 
mit  einem  Scalpell  unter  Beihülfe  der  Pincette  die  herausgetriebene  Scheide 
von  ihrer  Verbmdung  mit  der  Gebärmutter  los , präparirte  dann  die  letztere 
aus  dem  Pcritonaeum  heraus,  ohne  dieses  zu  durchschneiden , und  liess  nur 
ein  unbedeutendes  Stück  des  Fundus  uWi  an  dem  Bauchfell  zurück.  Nur  mit 
Mühe  gelang  es,  die  starke  Blutung  durch  Unterbindung  zu  stillen,  worauf 
der  durch  das  Peritonaeum  und  die  Vagina  gebildete  leere  Beutel  mit  Charpie 
ausgestopft  wurde.  Die  Operirte  genas  vollkommen.  Seltener  als  diese 
Operationsweise  wurde  die  blosse  Ligatur  angewendet,  welche  Marshnl  aber, 
der  sie  bei  einem  cancrösen  vorgefallenen  Uterus  anwendete,  durch  heftig 
eintretende  Schmerzen  am  dritten  Tage  gegen  den  8chnitt  vertauschen 
musste.  2)  Nach  künstlich  bewirktem  Prolapsus.  Die  Idee  hierzu 
entstand  wahrscheinlich  durch  den  günstigen  Ausgang , den  die  meisten  Ex- 
stirpationen vorgefallcner  Gebärmütter  nahmen;  doch  erinnert  Sanier  dage- 
gen mit  Recht,  dass  dieselbe  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  deshalb  nicht  aus- 
führbar »ey,  weil  die  krebshafte  Gebärmutter  dabei  gewaltsam  aus  den 
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Verbindungen  gerissen  werden  müsse,  welche  »ich  zwischen  ihr  und  den 
Nachbartheilen , namentlich  der  Blase  und  dem  Rectum,  in  Folge  chroni- 
scher Entzündung  gebildet  hätten.  Nach  G.  v.  Sieholtl  soll  man  nach  Spal- 
tung der  hintern  Commissur  den  Uterus  mittels  einer  Hakenzange  herabzie- 
hen, die  Trennung  der  Scheide  von  der  Vaginalportion  sowol  vor-  als  hin- 
terwärts durch  ein  rechtwinklig  gebogenes  Scalpell  bewirken , in  das  Cavum 
peritonaei  durch  das  Bistouri  cachä  eindringen,  und  die  kreisförmige  Los- 
trennung durch  eine  stumpfe  Kniescheere  vollenden.  3)  Ohne  Prolapsus 
von  der  untern  Beckenapertur  aus.  Situier  war  der  Erste,  der 
diese  Operation  an  einer  50jährigen  Frau  gegen  ein  wirkliches  Carcinoma 
Uteri  ausführte,  welche  jedoch  tödtlich  ablief.  E.  v.  Siebold  verrichtete  die 
Operation  das  erste  Mal  an  einer  38  jährigen,  das  zweite  Mal  an  einer  30 jäh- 
rigen Frau.  Zur  Trennung  der  Scheide  bediente  er  »ich  de»  Savigny’achen 
Fistelmessers , zur  Durchschneidung  der  runden  und  breiten  Mutterbänder 
einer  kleinen  Polypeiucheere.  Da  bei  der  ersten  Operation  unmittelbar  nach 
der  Spaltung  der  Seitentheile  der  Scheide  ein  Zurückzichen  des  Uterus 
stattgefunden  hatte,  so  zog  er  bei  der  zweiten  mittels  einer  gekrümmten 
silbernen  Nadel  mit  stählerner  Spitze  eine  Ansa  durch  die  Vaginalportion. 
Beide  Kranke  unterlagen  einer  heftigen  Peritonitis.  — HoDcber'a  und  Langen- 
leck ’s  Fälle  der  Art  endeten  ebenfalls  mit  dem  Tode.  Blundell  spaltete  erst 
die  hintere  Wand  der  Vagina  in  querer  Richtung  mit  einem  eigenen  Mes- 
ser, zog  den  mit  einem  Doppelhaken  erfassten  Fundus  Uteri  nach  dem  un- 
tern Theil  des  Beckens  herab,  löste  die  Gebärmutter  aus  ihren  übrigen 
Verbindungen  und  endete  mit  Durchschneidung  der  breiten  Mutterbänder. 
Die  Blutung  war  gering,  ein  Prolapsus  intestinorum  unterblieb  und  die 
Kranke  genas.  4)  Nach  vorgängiger  Laparotomie.  Der  Vorschlag 
Gutberlet'e , dem  die  Verfahrungsarten  Ofiander’t  unanwendbar  und  zu  ein- 
seitig schienen,  wurde  zuerst  von  Langenbeck  (l8-'5)  an  einer  39  Jahr  alten 
Krau,  welche  bereits  hektisches  Fieber  und  ein  ziemlich  vorgeschrittenes 
Carcinom  der  Gebärmutter  hatte,  ausgeführt.  Er  spaltete  die  Bauchwan- 
dung in  der  Linea  alba  durch  einen  von  der  Symphysis  ossium  pubis  bis 
zwei  Zoll  unter  den  Nabel  reichenden  Schnitt,  lies»  die  Gedärme  und  die 
Harnblase  von  einem  Geholfen  zurückhalten,  ergriff  mit  der  linken  Hand 
die  Gebärmutter  und  brachte  mit  der  rechten  eine  lange,  eigens  dazu  an- 
gefertigte Scheere  geschlossen  in  die  Bauchhöhle,  womit  er  zuerst  das  rechte 
Ovarium  und  dann  den  Uterus  nebst  seinen  scirrhösen  Anhängen  von  der 
Scheide  losschnitt.  Um  die  Reste  und  den  letzten  Zusammenhang  mit  einem 
graden  Scalpelle  zu  lösen,  wurde  die  Gebärmutter  aus  der  klaffenden  Wund- 
spalte hervorgezogen.  In  die  Vagina  wurde  ein  Schwamm  eingeführt  und 
die  Bauchwunde  durch  Heftpflasterstreifen  vereinigt.  Bei  der  Section  der 
8 Stunden  darauf  gestorbenen  Kranken  fand  man  die  Zeichen  der  Peritonitis 
exsudatoria,  ein  beträchtliches  Blutextravasat,  sphacelöse  Veränderung  des 
Blasengrundes  und  eine  von  scirrhösen  Partien  vollständig  gereinigte  Wunde 
vor.  II.)  Partielle  Exstirpation.  In  Deutschland  war  es  zuerst 
Hast,  der  die  partielle  Ausrottung  der  Gebärmutter  bei  einer  50jährigen 
Frau  gegen  einen  faustgrossen  carcinomatösen  Auswuchs  des  Muttermundes 
versuchte.  Er  überzeugte  sich  hierbei  von  der  Unzulänglichkeit  der  von 
Oeiander  zur  Hemmung  der  Hämorrhagie  empfohlenen  Mittel , und  hält  es 
für  wahrscheinlich,  dass  die  Kranke  trotz  der  bereits  entstandenen  Kachexie 
zu  retten  gewesen  wäre,  wenn  man  weniger  Vertrauen  zu  jenen  als  unfehl- 
bar angepriesenen  Stypticis  gehabt  hätte,  v.  Gräfe  lixirte  den  krebshaft 
entarteten  Hals  der  Gebärmutter  mit  der  Hand,  und  trennte  ihn  durch  wie- 
derholte Incisiouen  mittels  einer  langgriffigen , stumpfspitzigen  Hohlscheere. 
Ricberand  will  die  scirrhöse  Vaginalportion  mit  einem  Zangendrucke  weg- 
schneidcn,  oder  falls  sich  der  Uterus  bis  an  die  Schamspalte  herabziehen 
lässt,  die  Excision  mit  einem  gewöhnlichen  Bistouri  bewirken.  Dupuytren, 
Lisfranc,  Recamier , Canella  und  A.  bedienen  sich  in  der  Regel  eines  Spe- 
culurn  vaginae,  um  die  Wandungen  der  Scheide  vor  einer  Verletzung  zu  si- 
chern. Sie  wenden  dieses  Instrument  entweder  blos  in  der  Absicht  an,  um 
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innerhalb  denselben  die  Vaginalportion  mit  einem  Haken,  z.  B.  dem  Muzeux’- 
achen,  zu  fassen,  oder  aber,  um  zugleich  im  Raume  deaaelben  die  Bxciaion 
vorzunehmen.  Im  eraten  Falle  wird  daa  Inatrument,  nachdem  der  Haken 
eingegriffen  hat,  entfernt,  und  die  Portio  vaginalia  bis  au  den  Scheidenein- 
gang gezogen , um  hier  abgetragen  zu  werden ; im  zweiten  bleibt  der  Cy- 
Under  so  lange  liegen,  bis  das  Krankhafte  mittels  dazu  geeigneter  Werk- 
zeuge excidirt  worden  ist.  (8.  Dietricht,  Von  einem  Vorfälle  und  glücklich 
unternommener  Absetzung  der  Gebärmutter.  Regensburg,  1745.  — Osi ander 
im  Reichsanzeiger  1803,  und  im  Göttinger  gelehrten  Anzeiger  1808.  — 
Struve  in  Hufeland's  Journal,  1803,  Bd.  XVI.  St.  S,  8.  123.  — El.  e.  Sie- 
bold, in  dess.  Lucina,  Bd.  I.  8t.  3,  8.  403.  — Rust,  in  der  Salzb.  med.  - 
chir.  Zeitung,  1813,  Bd.  III.  8.  188.  — Dupuytren,  Über  Ätzung  des  car- 
cinomatösen  Orificium  Uteri.  In  Langenbeck’s  Neuer  Bibliothek,  Bd.  II.  St.  4, 
8.  576.  — v.  Grafe , Ausrottung  des  Gebärmutterhalses.  In  dessen  und 
e.  Walther’ t Journal,  Bd.  VI.  Hft.  1,8.  70.  — Hölscher,  Völlige  Ausrot- 
tung der  Gebärmutter.  In  v.  Gräfe' t u.  v.  Walther' t Journal,  Bd.  VI.  Hft.  4). 

Ch.  J.  D.  Wiedow . 

Eltasls , die  Bztase,  s.  Bcstasis. 

Eltradlo , das  Ausziehen,  Herausnehmeu,  s.  Bxaeresis. 

Extravasatfo,  die  Brgiessnng  einer  Feuchtigkeit,  Ist 
Austritt  einer  gesunden  Feuchtigkeit  aus  ihren  Gefässen  ins  Zellgewebe  oder 
in  die  Höhlen  des  Körpers,  z.  B.  des  Bluts,  Urins  etc.,  auch  der  Luft,  da- 
her wir  annehmen  i 

Extravasatio  sanguinis  externa , welche  bei  Lebenden  das  Wesentliche 
der  Sugillation  und  des  Ecchymoma  macht  (s.  diese  Art.). 

Extravasatio  sanguinis  interna,  innere  Blutergiessung,  s.  Bcchymosia 
in  cerebrum,  in  pectoris  cavitatem,  Vulnus  pectoris,  abdo- 
minis  und  Haemorrhagia. 

Extravasatio  aeris,  Austreten  von  Luft,  s.  Emphysem  a. 

Extravasatio  urinae,  Austreten  des  Harns.  Ist  meist  Folge  von 
Zerreissung  oder  anderer  Verletzung  der  Harnwege  (s.  Lithiasia,  Vul- 
nus ureterum,  vesicae  nrinariae,  Fistula  urinaria). 

Manche  Ärzte  rechnen  auch  die  Ansammlungen  in  Folge  krankhafter  Se- 
cretionen,  z.  B.  die  Wasseransammlungen,  zu  den  Extravasationen , jedoch 
mit  Unrecht.  Die  blutigen  Extravasationen  kommen  am  häufigsten  vor; 
Alles , was  Blutungen  erregen  kann , kann  auch  ein  blutiges  Extravasat  her- 
vorbringen, vorzüglich  aber  mechanische  Gewaltthätigkeiten:  8toas.  Fall, 
Stichwunden,  wodurch  die  Gefässwandungen  zerreissen.  Je  mehr  man  den 
Bluterguss  sehen  kann,  desto  unbedeutender  ist  er;  je  weniger  dies  der  Fall 
ist,  je  mehr  das  Blut  in  die  Höhlen  des  Kopfs,  der  Brust,  des  Unterleibes 
getreten  ist,  desto  schlimmer  ist  wegen  der  Wichtigkeit  der  betroffenen  und 
durch  Druck  in  ihrer  Function  gestörten  Organe  die  Prognose  (s.  Kcchy- 
mosis).  Die  Cur  beruht  auf  folgenden  Indicationen : 1)  Verhütung  des 
fortdauernden  Ergusses , zumal  von  Blut ; 2)  Hinwegschaffung  des  bereits 
Ergossenen;  3)  Beseitigung  der  Folgekrankheiten  und  Complicationen.  Die 
Natur  thut  auch  hier  viel,  indem  der  Druck  des  schon  ergossenen  Blutes 
häufig  das  blutende  Gefnss  zusammen  drückt  und  dadurch  einen  femern  Blut- 
erguss verhütet.  Die  Kunst  geht  dahin , etwaige  Congestionen  abzuleiten, 
fremde  Körper  zu  entfernen,  Depressionen  des  Schädels  zu  heben,  Knochen- 
splitter auszuziehen,  und  durch  Adstringentia,  besonders  durch  Application 
der  Kälte,  die  Fasern  zusammenzuziehen  und  so  die  Bildung  eines  Bhit- 
propfes  zu  befördern,  in  welcher  Hinsicht  bei  Blutungen  die  Aqua  kreosoti 
ganz  besonders  wirksam  ist,  sowol  innerlich  als  äusserlich  angewandt.  Die 
hiesigen  Doctoren  Räder  und  Wiedow  haben  noch  ganz  neuerlich  bei  be- 
deutender Metrorrhagie,  bei  heftigem  Nasenbluten,  bm  einer  Verwundung 
am  Carpus  mit  Verletzung  von  Arterien  die  gute  Wirkung  dieser  nachge- 
machten Aqua  Binelti  wAhrgenommen.  Die  frühe  Anwendung  reizender  spi- 
rituöser  Mittel,  sowie  die  zu  frühe  Öffnung  der  Blutgeschnulst  sind  sehr 
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zu  tadeln  (s.  Contusio  und  Ecchymoma),  die  Kälte  dagegen  cnUpricht 
den  üben  genannten  drei  Curindicationen  in  den  meisten  Rücksichten  und 
darf  nie  verabsäumt  werden.  Kann  man  EU  und  Schnee  nicht  haben,  so 
wende  man  daher  stets  die  frisch  bereiteten  Scbmucker’schen  kalten  Fomen- 
tationen  an.  Zuweilen  felgen  Entzündungen  und  Paralyse  auf  bedeutende 
Quetschungen  und  Extravasate,  welche  dann  die  bekannte  Behandlung  er- 
fordern. Sie  werden  am  besten  dadurch  verhütet,  dass  man  die  ersten 
7 Tage  hindurch  kalte  Umschläge  von  Essig,  Wasser,  Nitrum  und  Satnüak 
macht,  bei  heftigen  Schmerzen  allenfalls  noch  Blutegel  applicirt,  dann  aro- 
matische Fomentationen  (Spec.  aromaticae,  Flor,  arnicae,  in  Wein  infundirt) 
umschlägt  und  zuletzt  die  Cur  mit  geistigen  Einreibungen  beschliesst,  z.  B. 
mit  folgendem  Spiritus:  fy  Spirit.  sitpouis , Spirit,  ein:  camphorat.  ana  §jj, 
Sfarit.  sal.  ammou.  caust.  31  j.  M.  S.  Zum  Einreiben.  Sehr  selten  sind 
Extravasate  des  Cbylus,  indem  die  grossem  lymphatischen  Gefasst 
nur  selten  in  Folge  eines  Rippenbruchs  etc.  verletzt  werden,  noch  seltener 
der  Ductus  thoracicus,  wo  sich  dann  vielleicht  der  Rust’sche  Tumor  lym- 
phaticus  bildet  (s.  Abscessus  ly mphaticus).  — Eiterige  Extra- 
vasate  in  Folge  von  Entzündung  geben  in  allen  drei  Höhlen  des  Körpers 
eine  schlechte  Prognose,  weil  schon  die  Entzündung  der  in  ihnen  liegenden 
Organe  an  sich  schlimm  genug  ist.  Bei  Caries  vertebrarum , bei  Abscessus 
musc.  psoas  und  der  Niere  erregt  der  Eiter  häutig  eine  Peritonitis  und  bil- 
det nach  aussen  einen  sog.  Congestionsabscess  (s.  Abscessus  sympto- 
maticus),  und  im  Gehirn  lähmt  der  Eiter  die  geistige  Thätigkeit.  Beide 
Fälle  geben  eine  schlechte  Prognose.  Künstliche  Geschwüre  in  der  Näho 
der  Ablagerung:  Blasenpflaster,  Ätzmittel,  Haarseil,  Glüheisen,  innerlich 
Abführungen  aus  Kalomel , Rheum , Jalape , Senna  (wenn  der  Kranke  nicht 
gar  zu  schwach  ist,  alle  8 Tage  wiederholt),  leisten  hier  noch  am  meisten. 
Blutextravasate  in  den  Augenkammern  können  durch  mechanische 
Verletzungen  des  Auges:  bei  der  Staaroperation , durch  Stoss , Stich,  Schnitt, 
durch  Commotion , durch  Encephalitis , durch  Colliquation  der  Säfte  bei  Fe- 
bria  putrida  entstehen.  Rust  sah  sie  zweimal  in  Folge  ungeregelter  Menses, 
besonders  stark  zur  Zeit  der  Menstruation , hervortreten , sowie  denn  auch 
die  Ophthalmia  menstrualis  ein  sehr  mit  Blutgefässen  injicirtes  Auge  zeigt 
fs.  In  fl  ammsfio  oculi).  Sehr  häufig  sind  die  Ecchymosen  hinter  der 
Conjunctiva.  DiejCur  ist  die,  dass  wir  die  etwa  fortwirkenden  Ursachen 
bekämpfen,  den  Scorbut  behandeln  und  durch  Anwendung  der  Kälte  und 
später  der  Spirituosa  die  Resorption  begünstigen  (s.  Haemato phthal- 
mos  und  Vulnus  bulbi  oculi).  Blutextra  vasate  in  der  Unter- 
leibs bohle  sind  häufig  Folge  von  penetrirenden  Bauchwunden  mit  Ver- 
letzung der  Blutgefässe  oder  blutreicher  Organe.  Eine  gute  Lage  des  Kran- 
ken nach  der  Seite  hin,  wo  sich  die  Bauchwunde  befindet  und  das  Offen- 
heiten dieser  Wunde  mittels  eines  ausgefranzten  Leinwandläppchens,  leisten 
hier  schon  etwas  (s.  Vulnus  abdominis).  Gallenextravasate  in 
Folge  von  Verletzung  der  Gallenblase  nnd  deren  Gänge  sind  selten.  Der 
Reiz  der  Galle  in  der  Bauclihöhle  ist  aber  so  bedeutend,  dass  der  Kranke 
unter  Ohnmächten,  kalten  Gliedern,  Ekel,  Erbrechen,  Dyspnöe  oft  schnell 
stirbt.  Auch  hier  ist  die  Cur  die  der  Bauchwunden.  Eiterextravasate  in 
der  Bauchhöhle,  die  man  wol  Ascites  purulmtus  genannt  hat  und  die  von 
Vereiterung  irgend  eines  Organs  der  Bauch-  oder  Brusthöhle  herrühren,  in- 
dem ein  Abscess  plötzlich  berstet,  sind  wegen  ihres  Reizes,  worauf  Perito- 
nitis und  Tod  folgen,  sehr  gefährlich,  aber  Gottlob!  auch  selten;  denn  der 
Eiter  wird  hier  oft  in  eine  besondere  Hülle  eingescblosseu  und  entweder  re- 
sorbirt,  oder  er  bahnt  sich  einen  Weg  nach  aussen,  ohne  in  das  Cavum 
abdominis  zu  gelangen,  indem  sich  zwischen  der  Eiterhöhle  und  den  äussern 
Bedeckungen  in  Folge  der  bereits  entstandenen  Entzündung  Adhäsionen  ge- 
bildet haben  (s.  Vulnus  abdominis).  Über  die  Blutextravasate 
in  die  Brusthöhle  ist  schon  unter  dem  Artikel  Ecchyvums  geredet  wor- 
den. Zur  Diagnose  dient  noch,  dass  bei  den  durch  den  Druck  des  Extra- 
vasats hervorgebrachten  Respirationsbeschwerden  das  Einathmen  leichter 
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als  das  Ansathmen  ist , dass  der  Kranke  in  der  Rückenlage  Erleichterung 
fühlt  und  durchaus  nicht  auf  der  gesunden  Seite  liegen  kann,  dass  der 
Herzschlag  zitternd  und  die  Harnabsonderung  sparsam  ist  oder  ganz  man- 
gelt und  dass  man  bei  Application  des  Stethoskops  und  des  Plessimeters  den 
Brustton  an  der  leidenden  Seite  nicht  wahrnimmt.  In  den  Hodensack 
können  Extravasate  von  Blut,  Eiter,  Serum,  Luft  und  Urin  stattfinden  (s. 
H aematocele,  Hydrops  tunicarum  scroti  et  testiculi,  Pvo- 
cele,  Hernia  ventosa  scroti,  Fistula  vesicae  urinariae).  Zu- 
weilen entsteht  eine  Hydrocelo  dadurch,  dass  die  seröse  Ergiessung  durch 
den  geöffneten  Leistencanal  aus  der  Brusthöhle  kommt.  Die  Prognose  ist 
hier  im  Allgemeinen  günstiger  und  die  Cur  leichter,  als  bei  Extravasation 
in  der  Kopf-,  Brust-  und  Bauchhöhle.  Der  serösen  Extravasate  in 
der  Rückenmarkshöhle  ist  anderswo  gedacht;  s.  Hyd  r orr  hacbi  t is,  der 
blutigen  bei  Vulnus  medullae  spiralis. 

Kxulceratlo,  Hclcosis,  Ulceratio,  Verschwärung.  Ist  ein  in 
den  Weichgebilden  durch  äussere  oder  innere  Ursachen,  oder  durch  beide 
zugleich  entstandener  Krankheitsprocess,  wodurch  sich  ein  Geschwür  bildet 
und  unterhält , das  sich  durch  Absonderung  von  Jauche  von  jeder  gutartigen 
Eiterung  unterscheidet  (s.  Abscessus,  Inflammatio,  Suppuratio 
und  Ulcus).  Die  Verschwärung  ist,  nach  Hust  (s.  dess.  Chirurgie,  Bd.  VI. 
8.  740),  ein  Pseud osup pu ra tio n sproce ss  mit  vorwaltcnder  Tendenz 
zur  Trennung  und  Zerstörung  der  organischen  Gebilde,  die  Jauche  dabei 
das  Product  dieser  krankhaften  vital  - chemischen  Umbildung  der  organischen 
Masse,  die  sich  vom  wahren  Eiter  dadurch  unterscheidet,  dass  sie  zerstö- 
rend wirkt,  der  Eiterungsprocess  dagegen  das  Verlorengegangene  zu  er- 
setzen strebt.  „Exulceration  und  Suppuration,  heisst  cs  a.  a.  O. , sind  da- 
her von  einander  unterschiede!!  wie  Erkrankung  von  Genesung,  wie  Zer- 
störung von  Organisation.“ 

Kxunibilloatlo.  Ist  veraltete  Benennung  für  Hernia  umbilicalis  und 
Prolapsus  umbilici. 

Kxutorlum.  Ist  ein  durch  Seidelbast  erregtes  künstliches  Ge- 
schwür, s.  Caustica. 


F. 

Fade«  Illppocratlra,  das  Hippokratische  Gesicht.  Der 
ganze  äussere  Habitus  des  Kranken  ist  dem  Arzte  häutig  zur  Erkenntnis» 
und  Diagnose  der  Krankheiten  von  grosser  Wichtigkeit;  ebenso  ist»  mit  der 
Physiognomie  als  dem  äussern  Ausdrucke  eines  jeden  Leidens  im  Gesichte 
der  Fall.  Sowie  es  daher  eine  physiologische  und  psychologische  Physiogno- 
mik giebt,  so  giebt  es  auch  eine  pathologische,  die  dem  wahren  prakti- 
schen Arzte  Aufschlüsse  verschafft  und  ihn  zu  Einsichten  fuhrt,  zu  welchen 
er  ohne  dieselbe  nie  gelangt  seyn  würde  (s.  Most  und  L.  Nisle  in  Harns 
Archiv,  1826,  Januar,  und  1827,  Juli.  J.  Kopjtel , Dissertatio  de  Faciei  in 
nonnullis  morbis  mutationibus.  Berol.  1829).  Die  Pathognomik , nach  Nisle, 
oder  die  pathologische  Physiognomik  ist  den  Täuschungen  des  Beobachter« 
weniger  unterworfen  als  die  Physiognomik  schlechtweg , d.  i.  die  Physiogno- 
mik der  Gesunden;  denn  der  gesunde  Mensch  kann  sich  leichter  verstellen 
als  der  Kranke,  und  daher  behauptet  sie  in  der  Semiotik  der  Krankheiten 
mit  Recht  einen  ehrenvollen  Platz.  Es  ist  hier  nicht  der  Ort , diesen  inter- 
essanten Gegenstand , auf  welchem  grösstentheils  der  aus  vieljähriger  Er- 
fahrung hervorgegangene  sogenannte  praktische  Tact  aller  wahren  Praktiker 
beruht,  weiter  auszufuhren , da  wir  auf  den  Gegenstand  selbst  verweisen 
müssen  (s.  Physiognomia  pathologica);  nur  des  hippokratischen  Ge- 
sicht» oder  der  GooichUzüge  eint*  dem  Tode  nahen  Kranken , der  an  Fe- 
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brb  nervosa,  typhesa,  putrida  leidet,  im  letzten  Stadio  der  PhtbUU  n.  a.  £ 
sich  befindet,  wollen  wir  hier  gedenken.  Kin  eigeothümlicher,  nicht  selten 
bald  matter,  bald  verklärter,  überirdischer  Blick,  bei  auffallender  Entstel- 
lung  des  Gesichts  durch  Abmagerung,  blasse,  gelbe  Farbe,  und  der  allge- 
meine Ausdruck  des  Leidens  und  Schmerzgefühls,  oft  auch  der  ruhigen  Kr- 
gebung,  geben  sich  hier  dem  Beobacher  deutlich  zu  erkennen.  Ausserdem 
bemerken  wir  matte,  glanzlose,  tiefliegende  Augen,  eingefallene  Wangen, 
spitze  Nase,  Breitw erden  der  Nasenflügel  bei  jedem  Athemholen,  zuweilen 
kreideweise  Nasenspitze,  eine  gelbliche,  weissliche  Färbung  der  Haut  über 
der  Nase  in  Form  einer  Brille;  die  Lippen  sehen  blass,  bläulich  aus,  sind 
schlaff,  welk,  dünn  und  mit  Schmuz  belegt,  bedecken  nicht  ganz  die  Zähne; 
der  Mund  steht  häufig  etwas  ollen,  die  Maxilla  inferior  hängt  herab,  häufig 
beobachtet  man  auch  zugleich  Verzerrungen  des  Gesichts  und  klebrige, 
kalte  Schweisse  an  Kopf  und  Gliedern.  Dieses  sind  die  vorzüglichsten 
Merkmale  der  Facies  hippocratica , welche  neben  anderen  schlimmen  Zei- 
chen (z.  B.  grosse  Schwäche,  sehr  schneller,  kleiner,  sehr  leicht  zu  com- 

Srimirender  Puls,  ängstliche,  röchelnde,  rasselnde,  sehr  schnelle  Respiration) 
en  nahen  Tod  verkünden. 

Farne«  C an  Ina,  bovina,  Cynorexia,  BiJimot,  Rulimia , Wolfs- 
hunger, Huudshunger.  Ist  ein  krankhafter  Appetit  mit  schlechter 
Verdauung,  häufig  mit  Erbrechen,  Obstructio  alvi  etc.;  s.  Appetitus 
morbosus  und  Dyspepsie. 

Fanatismus , der  Fanatismus.  Ist  nach  den  gewöhnlichen  Be- 
griffen ein  übertriebener  Eifer,  eine  Leidenschaftlichkeit,  welche  sich  an 
dunkle  Vorstellungen  knüpft;  also  ein  Eifer  für  wenig  oder  gar  nicht  ver- 
standene Begriffe.  I)a  dieses  aber  nur  bei  solchen  Personen  der  Fall  seyn 
kann , welche  ihren  Verstand  nicht  gehörig  cultivirt  und  ihre  Vernnnft  durch 
Übercultur  der  Phantasie  Verdunkelt  haben,  so  sind  solche  Menschen  als 
mehr  oder  weniger  psychisch  krank  anznsehen.  Der  Fanatismus  erzeugt  und 
unterhält  demnach  fortdauernd  einen  Wahnsinn  (Amentia  fanatica),  und  da- 
her gebrauchen  die  psychischen  Ärzte  häufig  das  Wort  Fanatismus  für  sol- 
chen Wahnsinn;  s.  Amentia. 

Fafltldlum,  Ekel,  s.  Nausea. 

Fatultam,  Imbecillitas  ingenii,  Amentia  (Sa uvngee,  Sagar,  Vogt!'), 
filiotismiu  ( Pinct ) , Morosi»  (Linne),  Blödsinn,  Stumpfsinn.  Dieses 
Übel  ist  in  den  meisten  Fällen  angeboren , oder  es  entwickelt  sieb  doch  in 
der  Kindheit,  wo  die  iutcllectuellen  Fähigkeiten  und  das  Kmplindungsver- 
, mögen  noch  nicht  ausgebildet  sind ; daher  denn  die  Krankheit  fast  immer 
unheilbar  ist.  Etquirol  (Pathologie  u.  Therapie  d.  Seelenstörungen.  A.  d. 
Franz,  von  K.  Ch.  Hille.  Leiz.  1827,  S.  492)  unterscheidet  den  angebornen 
Blödsinn  von  dem  erworbenen,  in  der  Pubertät  entstandenen,  dem  er  den 
Namen  Verwirrtheit  ( dementia , tiemence ) beilegt.  Er  nimmt  verschieden« 
Grade  des  Blödsinns  an  und  betrachtet  den  Cretinismus  als  eine  Varietät 
desselben.  (S.  auch  Amentia).  ■.  . , 

Favus,  Wachsgrind,  s.  Tinea  capitis. 

Febrlcula,  das  kleine,  schwache  Fieber,  das  Fieberchen,  i.  Fe- 
bril hectica.  ■ ’ • ... 

, ...  , I...  , 

Febrifl,  Pyrctos,  Py r,  Pyrexia{  das  Fieber..  Ist  derjenige  Krank- 
heitszustand, bei  weichem  widernatürlich  Frost,  IjUtze,  Übelbefinden,  unre- 
gelmässiger Puls,  oft  Mattigkeit,  Durst,  Angst,  Öchweiss,  Beklommenheit 
und  Schmerzen  bemerkt  werden.  Nach  nbstracten  Begriffen  giebt  es  nur 
ein  Fieber,  sowie  es  nur  eine  Entzündung  giebt;  ja,  wir  können  nach 
jenem  Begriffe  mit  demselben  Rechte  sagen:  Es  giebt  nur  eine  Krankheit, 
sowie  es  nur  eine  Gesundheit  giebt.  Mit  solchen  philosophischen  Reflexio- 
nen ist  aber  dem  Praktiker  nichts  gedient;  er  nimmt  die  Sache  concret, 
specialisirt  und  individualisirt,  um  so  ein  Regulativ  zu  bekommen,  welches 
ihn  der  Sache  näher  führt.  Da  die  eigenthümliche  Natur  und  das  Wesen 
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des  Fieber*  ans  ebenso  anbekannt  ist  wie  das  Wesen  des  Lebens,  so  ist, 
wie  auch  Vogel  schon  bemerkt,  nichts  schwieriger,  als  eine  rollig  richtige, 
überall  passende  Definition  eines  Fiebers  zu  geben.  Nor  eine  Beschreibung 
und  genaue  Zeichnung  des  Fiebers  ist  uns  zu  skizziren  möglich,  und  damit 
ist  dem  Praktiker  denn  auch  vorzüglich  gedient.  Wir  müssen  uns  dabei 
aber  wohl  hüten,  solche  Beschreibungen  für  Definitionen  zn  halten.  Ks 
giebt  ja  so  Vieles  in  der  Welt,  was  wir  recht  gut  kennen,  was  wir  zu  lei- 
ten, zu  regieren,  zu  unserm  Nutzen  zu  gebrauchen  verstehen,  ohne  deshalb 
das  Wesen  der  Sache  zu  kennen;  überhaupt  ist  alle  unsere  Kenntnis*,  all 
unser  Wissen  in  der  Welt  mehr  ein  formelles,  empirisches,  als  ein  rationel- 
les, essentielles.  Dies  muss  auch  der  praktische  Arzt  nicht  vergessen  und 
sich  daher  stets  bemühen , sich  nützliche  Kenntnisse  fürs  Leben  zu  verschaf- 
fen, und  dieses  ficht  praktische  Studium  nicht  durch  transscendentale,  hyper- 
physische SpeculaLionen,  durchs  Schaffen  nutz-  und  fruchtloser  Hypothesen 
und  Theorien  vemachlfissigen.  Ich  rede  hier  zuerst  von  den  Fiebern  im 
Allgemeinen  und  dann  von  den  besondern  Arten,  Unterarten,  wesentlichen 
oder  nicht  wesentlichen  Benennungen  der  Fieber,  wie  sie  das  Alphabet  des 
Beiwortes  darbietet. 

Von  den  Fiebern  im  Allgemeinen.  Jedes  Fieber  giebt  sich  durch 
Symptome  zu  erkennen,  deren  Gesammtheit  uns,  mögen  immerhin  einzelne 
der  anzugebenden  Symptome  fehlen,  ein  richtiges  Bild  dieser  Cardinalkrank- 
heit repräsentirt.  Wir  betrachten  das  Fieber  in  seinem  ganzen  Verlaufe 
und  nehmen  fünf  Stadien  desselben  an,  ohne  deswegen  diejenigen  zu  tadeln, 
die  mehr  oder  weniger  Fieberstadien  statuiren;  denn  diese  Kintheilung  ist 
mehr  zum  Behufe  der  Wissenschaft,  und  die  wissenschaftlichen  fiintheilungs- 
gründe  können  verschiedene  Grundlagen  haben.  Erstes  Stadium:  Sta- 
dium prodromorum  seu  apport  uuitat  i* , das  Stadium  der  Vorboten.  Ks 

g'ebt  sich  durch  folgende  Zeichen  zu  erkenneni  Schwere  in  den  Gliedern, 
efühl  von  Wüstheit  im  Kopfe,  Unruhe,  tranmvoller  Schlaf,  öfteres  Gäh- 
nen, Ohrensausen,  Trübheit  vor  den  Augen,  Hohläugigkeit,  oft  Thränen- 
fluss,  veränderter,  metallischer,  bitterer , fader,  pappiger,  salziger  etc.  Ge- 
schmack, Appetitlosigkeit,  Trägheit,  Gleichgültigkeit,  Aufhören  gewohnter 
Schweine , Trockenwerden  gewohnter  Hautausschläge,  überhaupt  vermin- 
derte Function  der  Haut,  Ziehen,  Dehnen,  Recken  in  deA  Gliedern,  im  Rü- 
cken, Schauder,  schnell  über  die  Haut  fahrend.  Frösteln,  abwechselnd  flie- 

rnde  Hitze.  Zweites  Stadium:  Stadium  frigorü,  das  Stadium  de* 
rostes.  Aus  dem  Frösteln  wird  Fieberfrost,  der  in  Hinsicht  der  Stärke 
und  Dauer  sehr  verschieden,  bei  einigen  Fiebern  sehr  kurz  und  sehr  gelind, 
oft  kaum  bemerkbar,  bei  andern  sehr  stark  und  anhaltend  ist,  so  dass  er 
oft  Stunden  lang  währt,  dass  die  Zähne  klappern,  die  Glieder  schlottern, 
das  Gesicht  blass  und  bläulich  wird,  die  Nägel  und  Lippen  todtenbleich 
aassehen.  Dabei  nimmt  das  Volumen  des  Körpers  ab,  die  Finger  werden 
dünner,  so  dass  selbst  festsitzende  Ringe  abfallcn;  aber  merkwürdig!  das 
Thermometer  zeigt  keine  Verminderung  der  thlerischen  Wärme,  sondern 
diese  ist  selbst  bei  dem  stärksten  Gefühl  von  Kälte  oft  noch  erhöht  und  be- 
trägt mehr  als  den  normalen  Stand  von  bekanntlich  80° -{-R.  (Htm/y). 
Einige  Ärzte  wollen  zwar  vermeid  orten  Calor  animalia  in  Fieberfrost  be- 
merkt haben,  z.  B.  Bunerius  bei  Febris  intermittens ; doch  haben  meine 
genau  anges teilten  Versuche  gezeigt,  dass  die  Temperatur  verschiedener 
Körperthetl«  zur  Zeit  des  Frostes  fast  immer  dieselbe  sey  wie  einige  Stun- 
den vor  dem  Froste,  und  dass  nur  im  Stadium  der  Hitze  wirkliche  Tem- 
peraturerhöhung bemerkbar  sey.  Das  Gefühl  der  Kälte  und  wirkliche  Kälte 
sind  zweierlei  (Jtf.).  Der  Puls  ist  in  diesem  Stadium  klein,  schnell,  hart, 
zuweilen  wenig  entwickelt,  schleppend,  selbst  langsam,  die  Muskeln  sind 
mehr  oder  weniger  in  klonischem  Krampf,  das  Hautsystem  unempfindlicher^ 
die  Respiration  beengt,  der  Athera  kurz,  jagend.  Das  Blut  ist  von  den 
fiussem  Theilen,  von  der  Peripherie  zum  Theil  zurückgewichen,  und  strebt 
mehr  nach  dem  Centrum  hin;  daher  ist  die  Congestion  zu  den  innern  Thei- 
len, zu  dem  Herzen  und  zu  den  lockern  Kingeweidcn,  zu  den  Lungen,  zum 
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Gehirne,  za  Milt  und  Leber  oft  »ehr  gross.  Auch  die  inncm  Secrelionen, 
t.  8.  Stuhlgang  und  Urinabsonderung,  sind  aus  diesem  Grunde  in  der  Frost- 
periode oft  verstärk».  Drittes  Stadium:  Stadium  caloris , das  Stadium 
der  Hitze.  Manche  bösartige  Fieber  erreichen  dieses  Stadium  nicht»  sie 
tödten  schon  im  vorigen,  unter  den  allgemeinen  Zeichen  der  Erstarrung, 
der  Apoplexie  und  Paralyse.  Doch  ist  dies  Gottlob  1 sehr  selten  der  Fall, 
-besonders  in  unsern  Gegenden  von  Deutschland.  In  den  meisten  Fällen  folgt 
auf  das  Stadium  des  Frostes  das  der  Hitze.  Zuerst  stellt  sich  die  trockne 
Hitze  ein;  dann  folgt  bei  günstigem  Verlaufe  des  Fieber*  die  feucht« 
Hitze.  Bei  ersterer  fühlt  der  Kranke  oft  noch  Frostschauer,  obgleich  das 
Gesicht  schon  röther  aussieht;  späterhin  empfindet  er  selbst  die  Hitze,  die 
oft  so  stark  ist,  dass  er  klagt,  er  müsse  verbrennen.  Nun  zeigen  sich  häu- 
fig starker  .Durst,  heftige  Kopfschmerzen,  grosso  Unruhe,  selbst  Delirien ; 
der  Puls  geht  stärker,  voller,  freier  als  in  der  Periode  de*  Frostes,  die 
Haut  ist  geröthet,  besonders  im  Gesichte,  an  den  Händen  und  aof  der  Brust; 
ihre  Temperatur  ist  erhöhet  nnd  zeigt  am  Thermometer  31 — 339  R. , bei 
manchen  Fiebern,  *.  B.  beim  Scharlach  selbst  SS  — S8°-j-R.  Viertes 
Stadium:  Stadium  criticvm,  das  Stadium  der  Krise.  Erreicht  das 
Fieber  dieses  Stadium,  so  ist  der  Tod,  wenigstens  in  diesem  Paroxysmus, 
der  Regel  nach  nicht  zu  befürchten.  Der  Puls  wird  nun  breiter,  weicher 
und  wogend,  die  Haut  dünstet  aus,  wird  feucht,  e*  stellt  sich  starker 
Schweiss  ein,  der  sich  wie  Wassertropfen  auf  der  Haut  zeigt  und  auf  ihr 
fiiessend  wird.  Der  Patient  fühlt  sich  beruhigt,  lehr  erleichtert,  und  ver- 
fällt gewöhnlich  in  ruhigen  Schlaf;  die  vorher  meist  trockne  Zunge  und 
Nase  werden  feucht,  und  zuweilen  stellt  sich  etwa*  Durchfall  ein.  ln  sel- 
tenen, schlimmen  Fällen  bleibt  die  feuchte  Hitze  aus;  es  zeigen  sich  blaue 
Flecken  und  Streifen  ( Ecchymosen , Vibices)  auf  der  Haut;  der  Kranke 
klagt  weder  über  Frost,  noch  Hitze,  fühlt  rieh  ganz  wohl,  heiter,  schwitzt 
ganz  kalt;  der  Puls  ist  sehr  frequent,  weich,  ungleich,  aussetzend;  alsdann 
folgt  bald  der  Tod.  — In  diesen  vier  verschiedenen  Stadien  zeigt  der  Harn 
bedeutende  und  merkwürdige  Verschiedenheiten.  Im  ersten  und  Zweiten  Sta- 
dium ist  er  gewöhnlich  sehr  hell  und  ohne  Bodensatz,  ganz  wie  der  soge- 
nannte Krampfbrin  hysterischer  Personen;  bn  dritten , besonders  aber  im 
vierten  8tadium  wird  er  anfangs  dunkler  , röther  nnd  bildet  einen  Boden- 
satz; späterhin  erscheint  er  rote  und  trübe  und  bleibt  so.  Nach  und  nach, 
im  Verlaufe  des  Fiebers,  wird  er  blasser  und  ea  bildet  sieh,  hat  er  eine 
Zeitlang  gestanden,  eine  Wolke  oben  im  Gefässe;  sowie  sich  das  Fieber  der 
Krise  nähert,  senkt  sich  diese  Welke  Im  Uriae  und  geht  zuletzt  In  den  Bo- 
densatz über.  Je  vollkommner  die  Krise  ist,  desto  stärker  ist  dieser  Boden- 
satz. Die  chemische  Analyse  zeigt  darin  anfangs  wenig  Phosphorsäure  und 
gar  keine  Harnsäure.  Letztere  findet  sich  erst  bei  eintretender  Krise,  wo 
auch  die  Phosphorsäure  an  Quantität  eunimmt,  darin  (s.  Heil’*  Archiv  f. 
Physiolog.  Bd.  II ).  Doch  nicht  bei  allen  Fiebern  beobachtet  man  diese 
Harnveranderungen,  z.  B.  nicht  bei  den  sogenannten  nervösen  Fiebern ; doch 
fehlen  bei  den  eigentlichen  Nerrenfiebern  die  Krisen  nicht  gänzlich , sie  sind 
nur  nicht  so  auffallend , bestehen  oft  fat  Darmausleerungen , später  in  Haut- 
ebacheppungen , wie  die  Exantheme;  doch  ist  auch  die  Desquamation  oft 
gering,  obgleich  der  spätere  Verlust  der  Kopfhaare  schon  darauf  deutet. 
Fünftes  Stadium:  Stadium  recoavalescentiae,  das  Stadium  der  Ge- 
nesung. Der  Fieberkranke  fühlt  rieh  ment  ermattet,  theiis  durch  die  hef- 
tigen Fieberbewegungen  im  zweiten  und  dritter»  Stadium,  theiis  durch  die 
Krisen  (Schweiss,  Durchfall  etc.).  Doch  versichern  auch  viele  Kranke,  dass 
sie  sich  jetzt  wohler  als  vor  Eintritt  des  Fiebers  befinden;  ja,  nicht  selten 
ist  das  Fieber  ein  heilsames  Mittel,  das  eine  wohltbätige  Revolution  im 
Körper  bewirkt  und  dadurch  oft  hartnäckige  Übel  mancherlei  Art  heilt. 
So  wurden  chronische  Durchfalle,  chronische  Krankheiten  der  Leber,  der 
Milz,  veraltete  Wechselfieber,  selbst  schleichende  Fieber,  Lähmungen  aller 
Art,  Convulsionen , Epilepsie,  Hypochondrie,  Rheumatismen,  selbst  Melan- 
cholie, die  allen  Kanstbemühungcn  widerstanden,  wie  die  Erfahrung  geiehrt 
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hat,  glücklich  durch  Fieber  geheilt.  Manche  Fieber  haben  noch  den  Nutzen,' 
dass  sie  den  Menschen  vor  ähnlichen  Angriffen  schützen,  z.  B.  Blattern, 
Masern,  Scharlach,  Fleckfieber;  selbst  das  gelinde  Kuhpockenfieber.  Doch 
nicht  jedes  Fieber  ist  erwünscht;  viele  sind  so  bösartig,  dass  sie  häufig  den 
Tod  herbeiführen,  andere  sind  zwar  gefahrlos,  aber  sie  lassen  Anlage  zu 
Recidiven  zurück,  z.  B.  Febris  intermittens ; noch  andere  haben  häufig  noch 
schlimmere  Folgen,  z.  B.  die  sogenannten  Nervenfieber , welche  nicht  selten 
sehr  grosse  Schwäche,  Lähmungen:  Blindheit,  Taubheit  etc.  zur  Folge  ha- 
ben. — Obgleich  die  genannten  Symptome  des  Fiebers  zusaminengenomraen 
keinen  Zweifel  über  die  Anwesenheit  eines  Fiebers  übrig  lassen,  so  sind  sie, 
streng  genommen,  doch  alle  keine  essentiellen  Zeichen,  da  in  einzelnen,  wie- 
wol  nur  seltenen  Fällen , einzelne  derselben  fehlen  können,  obgleich  ein  Fie- 
ber da  ist.  Weiler  Pulsus  celer,  noch  frequens,  weder  der  Frost,  noch  die 
Hitze,  noch  beide  zusammen  sind  wesentliche  Fiebersymptome;  denn  ein 
schneller  und  frequenter  Puls  findet  sich  häufig  des  Abends  bei  Gesunden, 
ausserdem  auch  bei  Chlorotischen  ohne  Fieber,  und  Frösteln  und  Hitze  sind 
Erscheinungen,  die  nicht  selten  bei  Gesunden  nach  starken  Mahlzeiten  (sog. 
Ochsenfieber)  und  des  Abends  beim  zu  Bette  gehen  und  bei  Eintritt  der 
Müdigkeit  bemerkt  werden.  Gelegen  he  itsu  r sache  n der  Fieber.  Sie 
sind  sehr  zahlreich,  und  theils  solche,  die  im  Menschen  und  seiner  Natur, 
seiner  Constitution  etc.,  theils  solche,  die  in  seiner  Umgebung,  in  der  Aus- 
senwelt  liegen.  Eine  hervorstechende  Reizbarkeit  des  arteriellen  Systems, 
besonders  des  Herzens,  wie  bei  Sanguinischen,  grosse  Empfindlichkeit  des 
Nervensystems,  reizbares  Gemüth,  zarter  Körper,  weiche,  feine,  empfind- 
liche Haut  geben  eine  besondere  Anlage  zu  Fiebern;  daher  leiden  Kinder, 
zarte  Frauenzimmer,  solche,  welche  gerade  menstruirt  sind,  Sanguiniker 
und  Reconvalescenten  leichter  an  Fiebern,  und  sie  werden  schon  durch  ge- 
ringere Ursachen  davon  ergriffen  als  Greise,  robuste  Männer  und  Phlegma- 
tiker. Doch  sind  die  Fieber  bei  letztem,  sind  sie  einmal  davon  befallen, 
auch  heftiger,  weil  ihr  Reacüonsvermögen  stärker  ist.  So  z.  B.  leiden  Kin- 
der häufiger  an  Febris  inflammatoria  als  Männer;  aber  die  Krankheit  ver- 
läuft bei  jenen  schneller  und  das  geringere  Reactionsvermügen  macht  sie 
weit  gelinder  als  bei  Personen  zwischen  SO  und  SO  Jahren.  Unter  allen 
Fiebern,  sie  mögen  Namen  haben,  wie  sie  wollen,  sind  indessen  diejenigen 
mit  gelindcrm  oder  stärkerm  entzündlichen  Charakter  die  häufigsten,  vor- 
ausgesetzt, dass  die  Fieberkranken  sonst  gesund  und  kräftig  sind.  Innere 
Gelegenheitsursachen  der  Fieber  sind:  jede  widernatürliche,  das  Gefass-  und 
Nervensystem  treffende  Reizung  durch  Verletzung,  Entzündung,  Verhärtung, 
Degeneration,  durch  Vollblütigkeit  (Plethora)  oder  örtliche  Congestion  der 
Säflemasse,  Mischungsveränderungen  derselben  (sog.  schlechte  Säfte),  durch 
Dyskrasien  aller  Art,  dorch  verdorbene  Speisen,  Getränke,  Wasser,  Luft, 
durch  Mangel  an  Nahrung,  Verderbniss  der  Galle,  des  Schleims,  aller  Se- 
und  Excretionen,  durch  ausgetretenes,  ergossenes,  stockendes  Blut;  reizend« 
Krankheitserzeugnisse:  grosse  Geschwülste,  Gewächse,  Auswüchse,  Wür- 
mer, Harn-  und  Gallensteine,  reizende  fremde  Körper  in  Wunden  und  Ge- 
schwüren, reizende  Knochensplitter  bei  complicirten  Beinbrüchen;  heftige 
Anstrengungen  des  Körpers  und  der  Seele:  Gemüthsbewegungen,  anhalten- 
des Studiren  und  Nachtwachen  etc.  Auch  die  Stufenjahre  des  Lebens  sind 
eine  vorzügliche  Gelegenheitsursache  mancher  krankhafter,  oft  fieberhafter 
Zustände,  die  wir  Entwickelungskrankheiten  nennen.  Sowie  der  Grund  des 
Lebens  theils  in  uns,  theils  in  der  Aussenwelt  liegt  (inneres  und  äusseres 
Lebensmoment),  ebenso  ists  auch  mit  dem  Fieber  der  Fall.  Das  Leben 
selbst  giebt  die  eine  Bedingung  zu  allen  Krankheiten,  also  auch  zu  den 
Fiebern ; die  andere  Bedingung  ist  die  Aussenwelt,  die  im  Missverhältnisse 
zu  uns  krank  macht  und  tödtet,  in  Harmonie  mit  uns  gesund  erhält  und 
Krankheiten  heilt.  Die  vorzüglichste  äussere  Gelegenheitsursache  der  fieber- 
haften Krankheiten  ist  die  Atmosphäre.  Eine  schädliche  Beschaffenheit  der- 
selben, eine  zu  kalte,  zu  feuchte,  zu  warme,  zu  trockne  Luft,  unreine 
Stoffe  in  derselben  durch  verdorbene  Pflanzen,  in  Verwesung  übergegangene 
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thierische  Körper,  durch  thierische  Gifte  (Contngien) , durch  faulendes  Was- 
ser, ungesunde,  feuchte,  dem  Sonnenlichte  nicht  zugängliche  Wohnungen, 
plötzlicher  Wechsel  der  Witterung,  diese  Dinge  machen  Tausende  von  Men- 
schen krank  und  erregen  die  verschiedenen  fieberhaften  Krankheiten,  die 
bald  entzündlich,  nervös,  faulig,  bald  epidemisch,  endemisch,  miasmatisch, 
contagiös  sind,  von  der  einfachen  Febris  catarrhalis  an  bis  zu  dem  bösarti- 
gen Typhus,  dem  gelben  Fieber,  der  Cholera  morbus  in  Indien  und  der 
orientalischen  Pest.  Aber  «ie  sind  nicht  die  einzige  Ursache  solcher  Fieber; 
ein  tieferer  Grund  liegt  noch  in  dem  eigen! hümlichen  Leben  der  Atmosphäre, 
das  wir  noch  wenig  kennen,  in  dem  elektro  - magnetischen  Zustande  der 
Luft,  in  den  noch  wenig  erforschten  Veränderungen,  die  das  Innere  der 
Erde  auf  die  Lnft  ausübt,  wovon  oft  der  schnelle  Tempera turnechsel  die 
Folge  ist  (vgl.  Hufeland , Über  atmosphärische  Krankheiten  und  atmosphär. 
Ansteckung.  Berlin  1823).  Das  Studium  der  grossen  verheerenden  Seuchen, 
die  seit  vielen  Jahrhunderten  das  Menschengeschlecht  heimsuchten,  die  Er- 
forschung ihrer  Ursachen,  führt  uns  in  die  tiefsten  Geheimnisse  der  Natur, 
wo  unser  Wissen  immer  Stückwerk  bleiben  wird.  Diä  Erfahrung  von  Jahr- 
tausenden hat  uns  über  jene  schrecklichen  Seuchen  viel  Treffliches  gelehrt, 
so  dass  wir,  wissen  wir  ihre  Entstehung  auch  nicht  genau,  sie  doch  genau 
erkennen  können  und  manche  herrliche,  grosse  Heilmittel  dagegen  anzuwen- 
den im  Stande  sind.  Unser  verehrter  Veteran,  der  Geh.  Med.  Rath  S.  O. 
Vogel  hieselbst,  den  ich  so  glücklich  bin  persönlich  zu  kennen,  und  dessen 
freundschaftlichem  Rathe  bei  der  Cur  mancher  wichtiger  Kranken  ich  sehr 
viel  zu  verdanken  habe,  sagt  in  seinem  vortrefflichen  Handbuche  der  prak- 
tischen Arzneiwissenschaft  über  die  Fieber  im  Allgemeinen  noch  Folgendes; 
„Die  Fieber  verschonen  kein  Alter,  selbst  das  Kind  im  Mutterleibe  nicht, 
kein  Geschlecht,  noch  irgend  eine  Leibesbeschaffenheit,  und  keine  Lebensart 
und  Vorsicht  kann  durchaus  vor  ihnen  schützen,  weil  ihre  allenthalben  ob- 
waltenden Ursachen  uns  beständig  umgeben  und  mit  uusern  nöthigsten  Be- 
dürfnissen auf  das  Genaueste  und  Unvermeidlichste  verwebt  sind.  Daher 
bleiben  auch  nur  wenige  Menschen  ihr  Leben  hindurch  von  dieser  Krankheit 
gänzlich  verschont,  und  fast  immer  ist  die  letzte  Scene  des  menschlichen 
Lebens  ein  fieberhafter  Zustand,  wenn  es  nicht  dyirch  plötzliche  Ursachen 
plötzlich  geraubt  wird.“  Vor  ungefähr  150  Jahren  starben  nach  Sydenham’s 
Berechnung  von  100,000  Menschen  in  London  66,000  an  Fiebern ; aber  seit 
Sgilenham's  Zeiten  hat  diese  Sterblichkeit  sehr  abgenommen,  und  man  rech- 
net iiQ  Allgemeinen  nur  den  lOten  Theil  der  Menschen,  der  überhaupt  durch 
Fieber  getödtet  wird,  weil  man  sie  seit  jener  Zeit  weit  vernünftiger  und 
glücklicher  hat  behandeln  lernen.  Die  Fieber  sind  so  alt  als  das  Menschen- 
geschlecht; sie  können  in  jeder  Weltgegend  und  in  jedem  Klima  Vorkommen, 
sind  aber  jetzt  nicht  mehr  so  einfach  und  regelmässig,  wie  zu  Hippohratet 
Zeiten,  weil  die  Menschen  jetzt  weniger  der  Natur  gemäss  leben  als  damals. 
Rechnen  wir  alle  Krankheiten  mit  Fieber,  alle  inneren  und  äusseren  Ent- 
zündungen etc.  zum  Fieber,  so  kann  man  annehmen,  dass  zwei  Drittheile 
aller  Krankheiten,  die  das  Menschengeschlecht  hcimsuchen,  Fieber  sind. 
Doch  hat  es  seine  Nachtheile,  wenn  wir  dem  Fieber  am  Krankenbette  einen 
so  weiten  Spielraum  geben,  wovon  unten  ein  Mehreres.  Die  einfachen  Fie- 
ber sind  die  häufigsten  und  natürlichsten  Krankheiten  des  menschlichen  Kör- 
pers , sie  sind  Krank heitsaffectionen  mit  Fieber,  wenigstens  zu  Anfänge  des 
Erkrankens,  wobei  sich  weder  eine  volle  Form,  noch  ein  eigentlicher  Krank- 
heitscharakter ausgeprägt  oder  ausgebildet  hat,  wobei  kein  hervorstechendes 
Localleidcn  bemerkt  wird,  und  welche  Affectionen  häufig  ohne  volle  Aus- 
bildung verschwinden , theils  durch  Naturhülfe  und  Diät , theils  durch  eine 
empirische,  symptomatische  Behandlung  des  praktischen  Arztes,  die  häufig 
dann  die  glücklichste  ist,  wenn  sie  mehr  negativ  als  positiv  eingeleitet  wird 
(s.  Febris  simplex  und  Febris  neuropathica).  Eine  gründliche 
Kenntniss  der  allgemeinen  Pathologie  und  Therapie,  eine  richtige  Einsicht 
in  unsern  Apparatus  medicaminum  ist  hier  schon  hinreichend.  Der  Name 
Fieber  ist  beinahe  ebenso  unbestimmt  und  allgemein  als  der  Name  Krank- 
Most  Eacyklopldle.  Sie  Auf).  I.  43 
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beit.  Es  macht  auch  gar  nichts,  dem  Obel  einen  bestimmten  Namen  so  ge- 
ben; ja,  dieses  Bestreben  ist  oft  nachtbeilig  für  die  Praxis,  denn  es  giebt 
viele  Tausend  unbestimmte  fieberhafte  Affcctionen,  die  wir  empirisch  am 
glücklichsten  heilen,  wenn  wir  ihnen  keinen  speciellen  Namen  geben  und  so 
freier  von  Vorurtheilen  sind  (s.  Affectio).  Der  wahre  Praktiker  weis*, 
dass  alle  Handbücher  der  praktischen  Heilkunde  nur  Schemata  entwerfen, 
dass  sie  das  Bild  der  Krankheit  in  seiner  Vollendung  und  in  den  möglichst 
höchsten  Stufeu,  in  der  grössten  Ausbildung  entwerfen  und  entwerfen  müs- 
sen; aber  er  weiss  auch,  dass  er  am  Krankenbette  nie  die  volle  Zeichnung 
des  Krankheitsbildes  wiederfindeu  wird,  eben  weil  in  der  lebenden  Natur 
nichts  im  Seyn,  im  Stillstände,  sondern  Alles  im  Werden,  im  Bilden  und 
Uückbilden,  im  Schallen  und  Zerstören  begriffen  ist,  weil  das  Leben  selbst, 
also  auch  das  kranke  Leben , ein  ewiges  Werden , nichts  Bestehendes  ist. 
So  sagt  auch  Hichler  in  seiner  acht  praktischen  Therapie  bei  Gelegenheit 
des  entzündlichen  Fiebers  ganz  richtig!  „Das  nun  zu  entwerfende  Bild  (die- 
ses Fiebers)  wird  vielleicht  nie  beobachtet.  Allein  seine  Aufstellung  ist  höchst 
nuthwendig , um  diese  Fiebermodilication  in  den  verschiedenen  Verhältnissen 
stets  wieder  zu  erkennen  und  bei  den  verschiedenen  Arten  Wiederholungen 
zu  vermeiden.“  Steht  irgend  ein  Fieber  in  voller  Ausbildung  da,  so  ist  cs 
Pflicht  des  Arztes,  sich  mit  der  Benennung  Fieber  nie  zu  beruhigen,  wenn 
gleich  cs  in  seltenen  Fällen  essentielle  Fieber  giebl;  sondern  er  muss  die 
Krankheit  näher  erforschen  und  besonders  darnach  sehen,  ob  irgend  eine 
Locaiaffection,  irgend  eine  innere  Entzündung  dem  Fieber  zum  Grunde  liegt; 
also  genau  untersuchen,  ob  das  Fieber,  was  bei  ausgebildetem  Übel  so  häu- 
fig der  Fall  ist,  etwas  Symptomatisches  sey,  oder  nicht;  denu  es  ist  kei- 
nem Zweifel  mehr  unterworfen,  dass  mit  den  Fortschritten  der  Pathologie 
die  Menge  der  Fieber  in  gleichem  Verhältnisse  abnehmen  wird,  wie  wir  za 
tiefem  Bücken  in  die  verschiedenen  Krankheiten  des  Gefässsystems : der  Ar- 
terien, Venen  und  lymphatischen  Gelasse,  und  der  Eingeweide  der  Hirn-, 
Brust  - und  Unterleibshöhle  und  zu  einer  richtigem  Erkenutniss  und  Unter- 
scheidung derselben  gelangen  werden,  und  zum  Theil  schon  gelangt  sind. 
Ich  erinnere  hier  nur  au  die  grosse  Ähnüchkeit  in  den  Zufällen  bei  Phlebi- 
tis und,  Typhus,  an  die  Häufigkeit  des  Vorkommens  von  Geschwüren  im 
Dünndarm  bei  der  letztem  Fieberart  (s.  P.  Ch.  A.  Ixmit,  Recherche j ana- 
tomiques,  pathologiques  et  therapeutique*  sur  ia  maladie  connue  sous  le  non 
de  Gastro  - Eutürite , Fievre  putride , adynnmique  etc.  Par.  1829.  Tom.  I 
et  II.),  an  die  krankhaften  Zustände  der  Leber  und  Milz  bei  Febris  inter- 
mittens,  an  das  offenbare  krankhafte  Ergriffenseyu  der  Blutuiasse  im  Faui- 
fieber,  an  die  Febris  puerperalis,  die  in  vielen  Fällen  nur  das  Symptom  ei- 
ner Myelitis,  Phlebitis,  Peritonitis  ist,  an  das  heftige  inflammatorische  Fie- 
ber, das  in  einzelnen  Fällen,  wo  weder  Pneumonie,  uoch  Carditis,  noch  ir- 
gend eine  topische  Eingeweideentzündung  damit  complicirt  ist,  dennoch  häu- 
fig nur  das  Symptom  einer  Inflammatio,  besonders  der  Arteriitis,  nach  neuern 
Untersuchungen  abgiebt  (Prf.  Frank , Sckönlcm  und  mehrere  französische 
Ärzte  der  ueuern  Zeit).  Das  Wesen  und  die  nächste  Ursache  des 
Fiebers  kennen  wir,  wie  schon  oben  gesagt  worden,  sehr  wenig.  Die  Mei- 
nungen darüber  waren  und  sind  erstaunt  vielfach  und  weitläufig.  Man  hat 
um  so  mehr  darüber  raisonnirt,  je  weniger  man  davon  weiss.  Mit  dem 
Wechsel  der  medicinischen  Systeme  ward  jedesmal  eine  andere  Ficberdefini- 
tion  zu  Tage  gefördert.  Wullen  wir  das  Fieber  näher  erforschen,  so  müs- 
sen wir  1)  uns  nicht  an  ein  oder  das  andere  Kiebersyiuptom  halten,  sondern 
die  Gcsawiutheit  aller  Symptome  ins  Auge  fassen.  2)  Wir  müssen  uns  nicht 
zu  weit  in  leere  Speculalionen  einlassen , nicht  zum  Universum  und  den 
Sonnensystemen  hinaufsteigen,  um  ein  Fieber  zu  erklären;  wir  müssen  hübsch 
fein  auf  der  Erde  und  bei  dem  lebenden  Körper  bleiben,  und  aus  den  phy- 
siologischen und  pathologischen  Erscheinungen  desselben  Licht  schöpfen. 
S)  Wir  müssen  den  ganzen  Verlauf  des  Fiebers,  seine  Krisen  etc.  gehörig 
berücksichtigen.  Viele  Erklärungen  des  Fiebers  von  sonst  berühmten  Ärz- 
ten sind  keine  Erklärungen , sondern  Wortspiele , wodurch  die  Sache  nicht 
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aulgell  eilt  werden  kann.  Einige  berühmte  Autoren  kommen  ihr  indessen  nä- 
her auf  die  Spur  als  andere.  Baerhaave  sagt:  „Febrix  eat  velocior  cordis 
contractio  cum  aucta  reaistentia  ad  capillaria,“  und  nennt  auch  das  Fieber 
einen  Spasmus  universal»;  hier  ist  mehr  der  Frost  als  die  Hitze  ins  Auge 
gefasst.  Buneriut  beschreibt  das  Fieber  so:  „Totius  corporis  morbus,  ple- 
rasque  functiones  laedens,  modo  acutus,  modo  lentus,  modo  assiduus,  mudo 
iutermittens , et  periodice  recurrens,  a rebus  praeter  naturam  excitatus,  ut- 
plurimuin  cum  virium  animalium  imminntione,  pulsu  celeri  aut  crebro,  calo- 
risque  naturaiis  mutatione  conjunctus,  coctione,  aut  critica  excretione  sol- 
vendus,  quando  primarius  est,  et  in  salutem  finitur.  “ Nach  Sprengel  ist 
die  nächste  Ursache  des  Fiebers  derjenige  innere  Zustand  des  Körpers,  wo- 
durch eine  allgemeine  Gegenwirkung  der  belebten  festen  Theile,  deren  Thä- 
tigkeit  vorher  unterdrückt  war,  hervorgebracht  wird.  Demnach  müssten 
alle  Fieber  ursprünglich  asthenisch  seyn  und  dann  zur  Sthenie  werden. 
Dies  ist  aber  durchaus  irrig;  denn  die  Thätigkeit  der  Functionen  ist  zu  An- 
fänge des  Fiebers  nicht  unterdrückt,  sondern  nur  intensiver,  und  späterhin 
wird  sie  mehr  extensiv.  Ein  kleiner  Puls  ixt  nicht  immer  ein  Zeichen  von 
Schwäche;  man  muss  wahre  und  scheinbare  Schwäche  wohl  unterscheiden 
(s.  Adynamia).  füllen  hat  Manches  richtiger  aufgefasst.  Er  sagt:  „Das 
Fieber  entsteht  durch  vermehrten  Nervenreiz.  Dieser  äussert  sich  zuerst 
am  meisten  in  den  kleinen  und  empfindlichem  Gelassen.  Dadurch  entsteht 
das  Bleicherwerden  und  der  Frost , und  die  Cangestion  des  Bluts  zum  Her- 
zen. Letzteres  reagirt  durch  die  vermehrte  Reizung  stärker,  das  Blut  wird 
mit  grosser  Kraft  nach  der  Peripherie  getrieben,  und  so  erklärt  sich  das 
Stadium  der  Hitze.“  Manches  davon  ist  einleuchtend,  doch  bleibt  es  noch 
zu  erklären,  wie  auf  solche  Weise  ein  Mensch,  nachdem  er  eine  kurze  Zeit, 
oft  nur  15  Minuten,  am  Fieberfrost  gelitten,  14  Tage  und  länger  brennende 
Fieberhitze  haben  kann?  Brown  und  Weickard  geben  schon  darin  eine  Blösae, 
dass  sie  nur  Eine  Art  von  Fiebern,  die  asthenischen,  annehmen.  Wtickmrd 
sagt  ganz  kurz:  „Das  Fieber  ist  eine  Krankheit,  bei  welcher  Renction  und 
Hitze  auf  vorhergegangenen  Torpor  und  Kälte  folgt.“  Diese  Definition  passt 
ebenso  gut  auf  die  Frostbeulen,  als  aufs  Fieber.  Reil  nennt  bekanntlich 
jede  Krankheit  Fieber,  und  was  Andere  Fieber  nennen,  bezeichnet  er  mit 
dem  Namen  Gefassfieber.  Letzteres  ist  ihm  eine  allgemeine  Krankheit  der 
thi arischen  Kräfte,  des  Herzens,  aller  Blutgefässe , besonders  der  Arterien. 
Dies  ist  viel  zu  allgemein  genommen.  Marcu*  sagt  in  seiner  spec.  Therapie, 
ThL  I.:  „Alle  Fieber  siud  Krankheiten  der  Irritabilität  und  Entzündungs- 
zustände; das  Wesen  beider  ist  eins,  nämlich  Contraction  in  den  Arterien.“ 
Demnach  wäre  die  Systole  des  Herzens  ein  Fieber!  Die  einseitigen  Ansich- 
ten eines  Ackermann  und  C.  Ch.  Reich,  wovon  ersterer  in  einem  übermass, 
letzterer  in  Mangel  an  Sauerstoff  das  Wesentlicho  des  Fiebers  sucht,  be- 
dürfen keiner  Widerlegung.  Troxler  erklärt  das  Fieber  fast  uneigentlich 
für  eine  Krankheit,  er  hält  es  gegentheils  für  einen  Ausdruck  des  Strebens 
des  Individuums  nach  einem  identischen  Zustande  des  Ganzen.  „So  geht, 
sagt  er,  Entzündung  in  Fieber  über,  zu  Eiterung  der  Lunge  kommt  Fie- 
ber, weil  die  Naturkraft  im  lebenden  Organismus  nach  Gleichgewicht  und 
Harmonie  strebt.“  Hierin  liegt  viel  Wahres  und  viel  Falsches.  In  den  er- 
sten beiden  Stadien  des  Fiebers  ist  allerdings  grosse  Differenz  da,  aber  in 
den  spätem  Stadien  ist  die  Differenz  aufgehoben.  Die  Missverhältnisse  zwi- 
schen Sensibilität  und  Irritabilität,  die  wir  am  Abende  bei  jedem  Gesunden 
wahrnehmen,  werden  durch  nächtliche  Ruhe  und  Schlaf  gehoben;  demnach 
wäre  auch  der  Schlaf  der  Tendenz  nach  eins  und  dasselbe  mit  dem  Fieber. 
Aber  die  Tendenz,  der  Endzweck  einer  Sache  erhellet  und  erklärt  noch 
nicht  das  Wesen  derselben.  Der  unsterbliche  Pet.  P'rnnk  betrachtet  das 
Fieber  ganz  richtig  als  den  „Schatten  einer  Krankheit;“  es  ist  nach  ihm 
jedes  Fieber  nur  der  Ausdruck  des  Grades  der  Reaction  des  Gcsammtorga- 
nismux  gegen  die  auf  irgend  ein  Organ  oder  System  des  Körpers  einwir- 
kende schädliche  Potenz.  Immer  nur  zu  einem  bestimmten  Organe  oder 
Systeme  haben  die  äussern  schädlichen  Einflüsse  ihre  Beziehung,  nie  zum 
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ganzen  Organismus,  da  im  letztem  Palle  das  Resultat  ihrer  Einwirkung, 
allgemeine  Krankheit,  nur  Tod  seyn  könnte,-  Wäre  ein  Fieber  also  wirk- 
lich eine  allgemeine  Krankheit,  die  alle  Systeme  und  Organe  des  Körpers 
ergriffe,  so  müsste  jeder  Fieberkranke  sterben,  indem  die  Vis  medicatrix 
nnturae,  oder,  was  einerlei  ist,  die  Reartion  des  Gesaminlorganisinus  unter- 
drückt wäre,  mithin  Heilung,  die  doch  die  Arznei  ohne  Autokratie  der  Na- 
tur nicht  berbeiföliren  kann,  nicht  erfolgen  könnte.  Dass  Vitalität» Verände- 
rungen im  Herzen  und  den  grossen  Gefässen  bei  allen  Fiebern  statttinden, 
ist  ausgemacht;  auch  vital  - chemische  Veränderungen  im  Blute  der  Fieber- 
kranken lassen  sich  nächweisen , doch  bleiben  nähere  Untersuchungen  dar- 
über noch  eine  Aufgabe  der  gegenwärtigen  und  künftigen  Generation  der 
Ärzte  (s.  Ferment  atio  und  Febris  depurativa).  Nach  Hituly  (Vor- 
lesungen der  apec.  Nosologie  und  Therapie,  1815.  Mscrpt.)  besteht  das  We- 
aentliche  des  Fiebers  in  einem  Missverhältnisse  zwischen  Peripherie  und  Cen- 
trum; anfangs  mit  grösserer  Contractilität  in  der  Peripherie,  mit  darauf  fol- 
gender grösserer  Contractilität  iin  Centruin,  bis  zum  Überwinden  jener  Con- 
tractilität  in  der  Peripherie  Kr  sagt:  „ Wir  sehen  dieses  ganz  deutlich  in 
den  Blutgefässen;  diese  sind  contrahirt;  daher  folgt  Hautblässe  und  die 
schnelle  Respiration.  Das  Herz  reagirt  nun  gegen  die  Capillargefässe ; diese 
geben  endlich  nach;  so  wird  aus  der  trocknen  Hitze  die  feuchte:  es  stellt 
sich  der  Schweis*  ein.  Aber  es  scheint  nicht  allein  in  den  Blutgefässen  zu 
liegen;  wir  bemerken  im  Fieberfrost  grosse  Unempfindlichkeit  der  Haut; 
dass  diese  blvs  durch  die  Contractilität  der  Blutgefässe  entstehen  sollte,  ist 
nicht  zu  erwarten.  Anfangs  scheint  die  ganze  Peripherie  mehr  in  vermehr- 
ter Contractilität  zu  seyn,  nachher  auch  das  Cenlrum,  Selbst  das  Nerven- 
system und  alle  übrigen  Systeme  Daher  entsteht  in  den  ersten  Perioden 
Gefühllosigkeit , in  dem  Stadium  der  Hitze  bei  heftigem  Fieber  starker  Kopf- 
schmerz, Pliantasiren  etc.  Warum  sollten  nicht  auch  diese  Antagonisten 
existiren?  Wir  finden  oft  auch  bei  andern  Krankheiten  Disharmonie  im  irri- 
tablen und  sensiblen  Systeme,  oder  im  sensiblen  allein,  z.  B.  Disharmonie 
zwischen  den  Kmpfindungs  - und  Bewegungsnerven,  oder  auch  im  irritablen 
System  allein.  In  der  Periode  de#  Frostes  scheint  das  Wirkungsvermögen 
bei  Fieberkranken  vergrössert  zu  seyn;  daher  finden  wir  auch  bei  acht  in- 
flammatorischen Fiebern  starken,  bei  acht  typhösen  dagegen  höchst  unbe- 
deutenden Frost;  auch  bei  zarten  Kindern  ist  der  Fieberfrost  gering,  selbst 
bei  Febris  internlitten# , bei  alten  Leuten  dagegen  recht  stark."  Wenn 
durch  diese  Ansichten  meines  achtungswerthen  Lehrers  auch  nicht  das  We- 
sen des  Fiebers  erklärt  worden,  so  verbreiten  sie  doch  einiges  Licht  über 
die  innern  Zustände  und  Veränderungen,  welche  im  Organismus  zur  Zeit 
des  Fiebers  vor  sich  gehen.  — Meine  individuelle  Ansicht  über  das  Wesen 
und  die  nächste  Ursache  des  Fiebers  ist  ungefähr  folgende:  1)  Im  lebenden 
Organismus  herrscht  ein  Gesetz,  das  sich  sowol  im  Geistigen  als  im  Kör- 
perlichen, auf  gleichen  Principien  beruhend , offenbart  und  in  Beziehung  zum 
Somatischen  als  innere  Grundform  für  die  Heilkraft  der  Natur  (Autocratia) 
angesehen  werden  kann.  Ks  bleibt  nämlich  von  jeder  einigermassen  voll- 
kommen gebildeten  Seeienthätigkeil  im  Innern  der  Seele  eine  Spur  zurück, 
und  zwar  unbewusst,  welche  nachher  wieder  in  die  Entwickelung  des  be- 
wussten Seelenlebens  eingehen  kann.  Ferner  befinden  sich  unsere  bewussten 
Seelenlhätigkeiten , sowol  unter  sich,  als  gegen  die  unbewussten  Spuren,  in 
einem  steten  Streben , die  in  ihnen  beweglich  gegebenen  Elemente  gegen 
einander  auszugleichen.  Dasselbe  finden  wir  im  Körperlichen  wieder.  Denn 
2)  jedes  System  des  menschlichen  Leibes  besteht  aus  der  Gesammtheit  der 
Spuren,  welche  von  frühem  Lebensentwickelungen  sich  erhalten  haben,  aus 
einer  grossen  Menge  elementarischer  Lebenskräfte,  die  zwar  in  inniger  Ver- 
bindung sind,  und  so  ein  Ganzes  bilden,  aber  doch  auch  in  gewisser  Hin- 
sicht als  besondere  Lebenskraft,  jede  einzeln,  z.  B.  im  Nerven,  im  Blutge- 
fässe, im  Muskel,  in  der  Drflse  etc.  fortbestehen.  S)  Auch  für  diese  Spuren 
oder  eleraentarischen  Lebenskräfte  giebt  es  einen  ähnlichen  Wechsel  des  An- 
geregtseyus  und  Nichtangeregtseyns,  wie  für  die  Seelenthätigkciten.  Beton- 
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der«  bemerkbar  ist  dieser  Wechsel  bei  den  Ziutändeh  de»  Schlaf*  und  de» 
Wachen»,  der  Verdauung,  bei  »tarker  Körperanstrengung , Geistesanstreu- 
gung  etc.,  wobei  wir  ja  auch  so  häufig  eine  Febricula  bemerken,  die  durch 
Ruhe  de«  Körpers  und  des  Geistes,  durch  den  Schlaf,  durch  Veroieidung 
aller  Geistesanstrengungen  verschwindet.  4)  Alle  Einwirkungen  auf  eilt  ge- 
wisses organisches  System  treffen  zunächst  eine  dieser  verschiedenen  elemen- 
tarischen Lebenskräfte;  von  da  pflanzen  sie  sich  weiter  auf  die  übrigen  fort 
und  vermindern  sich  dadurch  in  dem  zuerst  ergriffenen  Systeme.  5)  Wirkt 
nun  irgend  etwas  krank  machend  auf  irgend,  ein  System  oder  Organ  unse- 
res Leibes , z.  B.  das , was  Wir  Erkältung  nennen , asfs  Hautnervensystem ; 
ao  zeigen,  sich  die  Spuren  zuerst  h»  diesem  Systeme,  verbreiten  »ich  aber 
später  auf  ein  anderes  System,  wie  z.  B.  bei  de«  meisten  Fiebern  vom  zu- 
erstergriffenen Nervensystem  aufs  Blutsystem,  und  vermindern  sich  dadurch 
im  Nervensystem;  daher  denn  auch  die  Symptome  des  Stadii  prodromorum 
febria,  welche  alle  auf  Nervenverstimmung  deuten«  bei  wirklich  ausgebro- 
chenem Fieber  zum  Theil  verschwinden.  Da»  Fieber  selbst  gleicht  nun  die 
Disharmonien  aus , die  mit  dem  Ende  desselben  gehoben  sind.  Ist  es  aber 
sehr  heftig,  ist  die  Einwirkung  aufs  ganze  System  zu  stark  gewesen,  so 
kann  es  entweder  nicht  zur  Reaction  kommen,  und  der  Tod  folgt  plötzlich, 
oder  es  wird  eine  zu  heftige  Reaction  hervorgevufen  , die  einen  zu  heftigen 
Aufwand  von  Lebenskräften  erfordert,  so  dass  keine  volle.  Ausgleichung 
stattfinden  kann,  und  nun  entweder  der  Tod  oder,  Übergang  in  andere 
Krankheiten  erfolgt.  So.  erklärt  es  sich,  wie  manche  Fieber  als  Naturbe- 
strebungen heilsam,  andere  tödtüch  seyn  können.  Die  Heilkraft  der  Natur, 
hat  stets  eine  bestimmte  Norm  und  einen  bestimmten  Endzweck ; sie  besteht 
in  der  Ausgleichung  zwischen  den  gesund  gebliebenen  und  den  erkrankten 
Spuren  oder  Kräften  eines  Systems  des  Körper»,  oder  des  Menschen  über-« 
haupt.  (VergL  O F.  Ch.  (ir  einer : Der  Arzt  üti  Menschen,  oder  die  Heil- 
kraft der  Natur,  Bd,  I..  1827.  Allgemeine  Lit,  Zeit.  Sept.  1829.  Nr.  170. 
P.  /•;.  Btneke  in  Hecker' s Lit.  Anna!.  Bd.  XV.  1829).  . ; ; , , ,, 

Kint  hoi  lang  der  Fieberformen.  Vogel  sagt  mit  Recht  (Hand-, 
buch  der  prakt.  Arzneiwissenschaft  Bd..  1.):  „Das  ganze  Heer  der  Fieber, 
lässt  sich  unstreitig  unter  wenige  Classen  bringen,  wenn  man  den  Grund 
dazu  in  den  allgemeinen  Grundsätzen  der  Ätiologie,  insofern  diese  eine  uii- 
mittelbare  Beziehung  auf  ihre  Heilung  bat,  sucht;  und  diese  Kinthcilung 
kann  allejn,  ausser  dass  sie  die  Erkenntnis«  der  Sache  ohnehin  ungemein 
erleichtert,  einen  wahren  praktischen  Nutzen  haben  und  den  philosophischen 
Zweck  erfüllen,  den  man  von  Rechtswegen  bei  allen  Distinctionen  und  Ab- 
teilungen der  Krankheiten  beständig  vor  Augen  haben  sollte.“  Er  ordnet) 
alle  Fieber,  sie  mögen  in  der  Welt  Namen  haben,  wie  sie  wollen,  unter 
, sieben  besondere  Classen,  welche  Kinlheilung  für  die  Praxis  vom  grössten 
Werthe  ist.  Hier  finden  hoch  folgende.  Bemerkungen  statt.  1)  Sehr  wich- 
tig ist  die  Einteilung  des  Fiebers  nach  seinem  Charakter;  dieser  ist 
entweder  mehr  oder  weniger  entzündlich,  oder  nervös,  oder  faulig. 
Bei  dem  entzündlichen  Fieber  (Fröris  inflammatOria  tynochien,  slknuca), 
welches  in  unsern  Gegenden  von  Norddeutschland  häufig  vorkommt,  sind, 
die  Organe  des  Kreislaufs  gereizt  und  die  Lebenathätigkeit  ist  erhöhet 
Beim  sogenannten  nervösen  Fieber  (Fcbr.  nervosa),  welches  bei  uns  in  der 
Regel  nie  als  solches , sondern,  als  Folge  anderer  fieberhaften  und  nicht  fie- 
berhaften Krankheiten,  besonders  bei  zu  schwächender  oder  zu  reizender  Be- 
handlung, auftritt,  ist,  neben  der  Reizung  im  Blutgefässsystem,  vorzüglich 
Gehint  und  Nervensystem  der  leidende  Theil ; der  Kracke  leidet  an  schein- 
barer oder  an  wirklicher  Schwäche,  und  diese  Unterscheidung  ist  von  der 
grössten  Wichtigkeit  für  die  Behandlung  (s.  Adynamia).  Dass  man  Ner- 
venfieber auch  asthenische  oder  typhöse  Fieber  nennt,  ist  unrichtig;  weil 
es  keine  primären  Fieber  mit  wahrer  Schwäche  geben  kann.  Besser  ist  es 
daher,  die  asthenischen  Fieber  vom  Nervenfieber  zu  trennen,  obgleich  letz- 
tere auch  asthenische  werden  können.  Mit  Recht  sagt  Sunilelin  ( HereiuLt's 
Vorlesungen  Bd.  1.  S.  112.  Anmerk.);  „Für  die  Praxis  ist  die  Eintheilung 
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der  Fieber  überhaupt  in  hypersthenbehe  and  asthenische,  ab  in  zwei  grosse, 
■ich  gewissermassen  entgegengesetzte  Hanptgeschlecfater , sehr  nachtheilig, 
weil  der  Arzt  dadurch  nur  allzu  leicht  zu  einem  einseitigen  Verfahren  ver- 
leitet werden  kann,  oder  wenigstens  veranlasst  wird  vorauszusetzen,  dass 
ein  jedes  Fieber  entweder  ' hypersthenischer  oder  asthenischer  Natur  sey, 
und  deshalb  entweder  eine  schwächende  oder  eine  erregende,  stärkende  Be- 
handlung erhebche;  da  es  doch  eine  grosse  Anzahl  von  Fiebern  giebt,  wei- 
che weder  zu  den  hypersthenbehen,  noch  zu  den  asthenischen  gehören,  und 
daher  weder  schwächend , noch  stärkend  behandelt  werden  dürfen,  wie  die 
activen  Fieber,  die  Reizfieber  etc.“  Beim  Faulfieber  {Febris  pulrida, 
mnliifnn,  parnlytien  etc. ) ist  nicht  allein  dos  Blutsystem  gereizt,  sondern 
auch  die  Säftemasse  hat  eiüe  besondere  Neigung  zur  Auflösung  und  Ent- 
mischung, wobei  grosse  Schwäche  im  Blot  - und  Nervensystem  obwaltet. 
Ausser  bösartigen  epidemischen  Fiebern,  die  Gottlob I höchst  selten  bei  uns 
sind,  tritt  das  FanlAeber  fast  nie  ab  solches  auf,  ist  aber  oft  die  Folge  ei- 
nes entzündlichen  oder  Gallen  Schleimfiebers,  wenn  der  Kranke  schlechte 
Säfte  hat,  Diätfehler  begeht,  ungesunde  Duft  athmet,  oder  der  Arzt  das 
Fieber  schlecht  behandelt.  — Unter  diesen  verschiedenen  Charakteren  des 
Fiebers  muss  man  sich  nichts  Feststehendes  denken.  Verschiedene  Einflüsse 
können  ein  und  dasselbe  Fieber  bei  einem  und  demselben  Kranken  bald  da- 
hin verändern,  dass  der  entzündliche  Charakter  ln  den  nervösen  oder  fauli- 
gen übergeht.  Alle  sogenannten  Ficberformen  sind  im  weitern  Sinne  ört- 
liche Übel;  ihr  Variiren  im  Verlaufe  kommt  daher,  weil  der  Grad  der  Re- 
action  des  Organismus  variirt.  Wir  können  hier  drei  Grade  dieser  Zustände 
annehmen.  Entweder  die  Reacdon  ist  stärker  ab  die  einwirkende  schädliche 
Potenz  (Synocha),  oder  sie  steht  mit  letzterer  in  gleichem  Verhältnisse 
(Erethismus),  oder  die  schädliche  Potenz  ist  stärker,  ab  die  Reacdon 
und  gewinnt  die  Oberhand  über  die  letztere  (Torpor,  Paralysis).  Diese 
verschiedenen  Reacdonsweben  können  aber  bei  ein  und  demselben  Fieber 
mannigfaltig  variiren,  und  daher  passt  auch  die  Ehitheilung  der  Fieber  in 
die  mit  irritabler,  sensibler  oder  DoppeiSchwäche,  die  auch  nur 
das  Verhältniss  des  Grades  der  Reacdon  gegen  die  einwirkende  schädliche 
Potenz  anzeigt,  für  die  Praxis  nur  insofern,  ab  sie  ans  einen  Massstab  un- 
seres Handelns  abgiebt.  Aber  zu  einer  albeidgen  und  richdgen  Einsicht  in 
die  Fieber  gehört  weit  mehr  als  die  Berücksichtigung  der  Action  nnd  Re- 
acdon. Das  Fieber  mag  ein  selbstständiges  oder  symptomatisches,  ein  an- 
haltendes oder  aussetzendes , ein  Gallen-,  Katarrhat  - oder  rheumatisches 
Fieber  seyn,  im  Anfänge  hat  es  in  unsem  Gegenden  fast  durchgängig  einen 
(in  den  meisten  Fällen,  wenn  keine  bedeutenden  Localentzündungen  zugegen 
sind,  gelinden)  entzündlichen  Charakter,  wenigsten«  in  den  ersten  5 — 7 Ta- 
gen, und  eine  strenge  Diät  neben  gelinden,  leichten  Antiphlogbticis , z.  B. 
Pot.  Riverii  mit  Aq.  flor.  sambnei,  Cremor  tartari  etc.  hat  mir  fast  immer 
einen  günstigen  Erfolg  herbeigeführt.  Es  bt  allerdings  wahr,  dass  der  ent- 
zündliche Charakter  im  Verlauf  des  Fiebers  oft  plötzlich  nervös  oder  putrid 
werden  kann ; aber  dies  bt  doch  nur  die  Ausnahme  von  der  Regel , und 
nach  meiner  innersten  Überzeugung  würden  viele  tausend  Fieberkranke  nicht 
dem  Tode  geopfert  worden  seyn,  hätte  der  Arzt,  weniger  voreilig,  nicht 
sogleich  einen  solchen  nervösen  oder  putriden  Charakter  statuirt  und  wäre 
er  vorsichtiger  in  der  Verordnung  reizender,  erhitzender  Mittel  gewesen. 
Da  nun  aber  der  Fiebercharakter  nichts  Feststehendes  bei  ein  nnd  demsel- 
ben Fieber  bt,  ja,  da  manches  Fieber  so  gclind  und  manches  andere  so 
complicirt  erscheint,  dass  man  ihm  keinen  von  den  genannten  drei  Charakte- 
ren beiltgen  kann,  so  ists  auch  falsch,  wenn  manche  sonst  berühmte  Ärzte 
unserer  'Zeit  in  ihren  Vorlesungen  oder  Handbüchern  den  Fiebercharakter 
als  obersten  Kintheilungsgrund  anfsteilen  und  darnach  das  ganze  Fieberheer 
unter  die  drei  Genera : Febris  r‘/nnchica , Febris  typhös rt , Feiiris  parnlytiett, 
ftnh-itln,  zu  bringen  sieh  bestreben.  I)  Man  theilt  die  Fieber  ferner  ein: 
n)  nach  dem  Typus,  d.  i.  die  Ordnung  und  Zeitfolge,  in  welcher  die  An- 
fälle wiederkehren,  in  b)  Fcbrcs  tifpicac , ß)  Feines  otyptene , atgrticac , er- 
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raticae.  Letztere  haben  gar  keinen  festen  Typus.  Vom  ersteren  gielit  es 
drei  Hauptarten:  na)  Febris  Continua  continens,  die  entweder  eine  benign», 
*.  B.  Kphemera  (einfaches  eintägiges  Fieber),  oder  eine  F.  maligna  seyn 
kann,  bb)  Febris  continua  remittcns.  Bei  dieser  findet  eine  Reihe  von  Fe- 
bribns  continuis  statt,  welche  in  das  zweite  und  dritte  Fieberstadium  zu- 
rücktreten und  hierdurch  ein  Stadium  des  Nachlasses  (Remissio)  machen; 
sowie  der  Zunahme  (Bxacerbatio),  wenn  sie  sich  im  dritten  Stadium 
befinden,  ec)  Fehns  mlermittens , das  Wechselfieber.  Ist  auch,  wie 
das  vorige,  ein  componirtes  Fieber,  wobei  die  Krankheit  auch  in  das  erste 
und  fünfte  Stadium  tritt,  also  aussetzt  und  nicht  wahrnehmbar  ist.  Diese 
freie  Zeit  heisst  Intermissio,  der  Anfall  Pnroxysmns.  Bei  den  Arten 
aa  und  bb  haben  wir  demnach  zwei  Typi  zu  betrachten:  1)  den  Typus  ei- 
nes jeden  Anfalls  für  sich  mit  seinem  incrementum  und  decrementum;  2)  den 
grossen  Typus  oder  das  Verhalten  zn  den  vorigen  und  den  folgenden  Typis. 
Kommt  die  Exacerbation  oder  der  Paroxvsmu*  früher  als  das  letzte  Mal,  so 
heisst  dies  Typus  anticipans,  im  umgekehrten  Fall  Typus  postpe- 
nens.  Sowol  der  kleine  als  der  grosse  Typus  der  Fieber  hat  feste  Regeln; 
denn  auch  in  der  kranken  Natur  findet  dieselbe  Ordnung  und  GeseUinässige 
keit  statt,  die  wir  an  der  gesunden  Natur  bewundern.  Wir  finden  hier 
a)  mehr  oder  weniger  einen  täglichen  Typus;  daher  muss  der  Arzt  bei  fie- 
berhaften Krankheiten  nicht  blos  Morgen  und  Abend,  sondern  gestern  Mor- 
gen und  beute  Morgen,  gestern  Abend  und  heute  Abend,  mit  einander  ver- 
gleichen, um  aufs  Reine  zu  kommen,  ob  die  Krankheit  im  Ganzen  noch  zu- 
oder  abnimmt,  b)  Wir  bemerken  bei  Fiebern  meist  immer  eine  Differenz 
oder  einen  Gegensatz  zwischen  zwei  und  zwei  Tagen , wo  die  gleichen  und 
die  ungleichen  Tage , jede  Reihe  unter  sich,  einander  entsprechen ; z.  B.  dib 
Tage  1,  3,  5,  7,  9,  ti,  13,  15  u.  s.  f.  entsprechen  sich  und  sind  bekannt- 
lich die  schlimmsten;  eben  so  entsprechen  sich  die  leichtem  und  bessern 
Krankheitstage  2,  4,  6,  8,  10,  12,  14  u.  s.  f.  Dies  liegt  nicht  an  der  Zahl, 
sondern  an  den  Zeiten  und  im  Wechsel  und  Ver)auf.des  Fiebers,  e)  Auch 
für  den  grossen  Typus  giebt  es  verschiedene  Zahlen.  Die  bedeutendsten 
sind  die  Krankheitstage  7,  14  und  21.  Ohne  Zweifel  sind  hier  kosmische 
und  tellurische  Einflüsse,  Einwirkung  des  Mondes  auf  atmosphärische  Ver- 
änderungen etc.,  die  wir  nicht  genauer  angeben  können,  mit  Sm  Spiel,  dass 
gerade  diese  Tage  die  bedeutendsten  für  Leben  und  Tod  des  Kranken  sind 
(s.  Richard  Mend's  und  Balfour's  Schriften  über  Einfluss  des  Mondes  auf 
Fieber  etc.),  b)  Nach  der  Verbindung  des  Fiebers  mit  oder  ebne  anderes 
Leiden,  nach  den  hervorstechenden  Zufällen,  nach  seinem  Verlaufe,'  nach 
der  Dauer,  dem  Ursprünge,  der  Gelegenheitsursache , dem  günstigen  oder 
ungünstigen  Erfolge  u.  s.  f.  theilt  man  die  Fieber  noch' ein  in  einfache  und 
zusammengesetzte  ( Febr . simpler  et  complicata),  in  hitzige,  schleichende  und 
langwierige  (F.  acuta,  lenta,  chronica,  s.  Acutus  morbus);  .(n  selbst- 
ständige und  zufällige  (F.  snbstantiva,  cssentialis,  symptomatica) ; in  ursprüng- 
liche und  abgeleitete  (F.  primaria,  idiopathica  et  secundaria,  Sympathien); 
in  epidemische,  endemische,  sporadische,  gutartige,  bösartige,  in  anstecken- 
de, nicht  ansteckende  (F.  epidemica,  en Jemica,  sporadica , benigna,  malbma, 
contagiosa,  non  contagiosa)  u.  s.  w.  Ein  gewöhnliches  leichtes,  entzündlichhs 
Fieber  ohne  Nebenleiden  heisst  Ephcmera;  ist  aber  eine  innere  Imcalentzün- 
dung,  Neigung  zur  Fäulniss  der  Säfte,  hervorstechende  Störung  der  Ver- 
dauung, Nervenleiden,  Katarrh,  Rheumatismus  etc.  dabei,  so  ists  schon 
Febris  complicata;  auch  das  Wundfieber,  Eiterungsfieber,  Kindbottfieber 
gehört  hierher.  Überhaupt  sind  die  complicirten  Fieber  häufig  und  sehr 
mannigfaltig,  da  wir  in  der  Natur  und  am  Krankenbette  selten  das  Ein- 
fache wahrnehmen.  Die  Zeit  ist  nicht  ohne  Wechsel , so  auch  die  Krank- 
heiten und  ihr  Verlauf,  und  mannigfaltige  Schattirungen  finden  hier  statt, 
die  wie  die  Farben  der  Abendröthe  in  einander  verlaufen,  und  dem  Arzte 
täglich  Gelegenheit  geben,  seine  Beobachtungsgabe  und  seinen  Scharfsinn 
zu  prüfen.  Der  Name  ist  oft  willkürlich,  oder  thut  das  Wenigste;  auf  ihn 
kommt  es  wahrlich  am  wenigsten  an ! So  hat  man  früherhin  auch  wol  nach 
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den  bedeutendsten  Zufällen,  die  mit  dem  Fieber  verbunden  sind,  Brech- 
fieber,  Sch  weissfieber,  Schlaffieber  (Felr.  mmitoria,  heludes,  eo- 
mntosa)  statuirt,  wo  es  vielleicht  besser  gewesen  wäre,  die  Krankheit  ihrer 
Ursache  nach,  woherdas  Erbrechen,  Schwitzen,  Schlafen  kommt,  und  nicht 
nach  dem  Zufalle  zu  beneunen.  — Was  die  selbstständigen,  essentiel- 
len Fieber  betrifft,  so  existiren  sie  allerdings,  obgleich  viele  Ärzte  daran 
gszweifelt  haben;  denn  wenn  es  auch  ausgemacht  ist,  dass  die  nicht  selbst- 
ständigen, sogenannten  symptomatischen  Fieber,  z.  B.  das  Pocken-,  Schar- 
lach-, Masern-,  Pest-  und  Fleckfieber,  das  Eiterungs-,  Zehr-,  Wund- 
und  Wurmfieber  etc.,  die  Mehrzahl  der  Fieber  ausmachen,  so  lassen  sich 
dennoch  jene  selbstständigen  Fieber,  die  als  solche  eine  für  sich  bestehende 
ganz  eigene  Krankheit  sind  und  von  keiner  andeni  Krankheit  abhängen,  hin- 
länglich am  Krankenbette  nachweisen  (s.  unten  Febris  neu  ropathica).  — 
Die  epidemischen  Fieber  verbreiten  sich  oft  sehr  weit  über  ganze  Län- 
der etc.,  weil  ihre  Gelegenheitsursacbe : kalte,  heisse,  anhaltend  trockne 
Luft,  schneller  Wechsel  des  Wetters,  Mangel  an  Nahrung,  Misswachs, 
Theuerung,  schlechtes  Getreide  etc.,  sich  ebenfalls  über  weite  Länderstre- 
cken ausdehnen  kann.-  Von  diesen  Pjjebero  giebt  es  zwei  Unterarten : a)  die 
stehenden  oder  Standfieber  (Fcör.  st ationarin) , die  unbestimmte  Zeit 
au  herrschon  pflegen  und  deren  Charakter  bald  entzündlich,  gallig,  bald 
gelind  nervös  ist;  b)  die  jährlichen  oder  Jahresfieber  ( Febr . nnrma), 
die'  den  Jahreszeiten,  ist  die  Witterung  nicht  ungewöhnlich,  angemessen 
sind  (s.  Constitutio).  Ansteckende  Fieber  sind  solche,  denen  ein 
Coutagium  zum  Grunde  liegt;  endemische  solche,  ■ welche  durch  einhei- 
mische, fortdauernd  wirkende  schädliche  Einflüsse  hinsichtlich  des  Orts,  der 
Gegend,  der  Lage  etc.  entstehen , z.  B.  die  Febris  intermittens  quartana  in 
sumpfigen  Gegenden,  wie  in  Mantua,  Genua,  Seeland,  Holland  (s.  Con- 
tagium,  Endemia,  Miasma).  Sporadische  Fieber  kommen  nur  bei 
einzelnen  Menschen,  durch  besondere  Gelegenheitsursachen  veranlasst,  vor f 
das  gutartige  und  bösartige  Fieber  findet  in  nnsern  Gegenden,  wo 
wir  Gottlob  1 weder  Pest,  noch  gelbes  Fieber  haben,  mehr  in  den  Köpfen 
der  Ärzte  als  in  der  Wirklichkeit,  einzelne  Fälle  ausgenommen,  statt.  — 
Prognose  der  Fieber  im  Allgemeinen.  Um  diese  richtig  zu  stellen, 
müssen  wir  besonders  die  Complicationcn  des  Fiebers,  die  Natur  des  Kran- 
keu , seine  Constitution  und  die  aus  dem  ganzen  Verlaufe  und  den  Ursachen 
hervorgehenden  Eigentümlichkeiten  der  Fieberart  berücksichtigen.  Im  All- 
gemeinen kann  man  annehmen,  dass  das  Fieber  um  so  bedeutender  ist,  je 
heftiger  und  anhaltender  der  Frost  und  die  darauf  folgende  Hitze  erscheine!]. 
Alle  Fieber  mit  örtlichen  Entzündungen  edler.  Organei  des  Herzens,  der 
Lunge,  der  Luftröhre,  des  Magens,  des  Gehirns,  .der  Leber,  Milz,  Nieren 
(Carditis , Pneamonia , Angina,  Gastritis , Encephalitis , Hepatitis,  Splentiü, 
Nephritis),  also  alle  symptomatischen  Fieber  der  Art  .oder  richtiger  alle  Ent- 
zündungen mit  Fieber,  sind  gefährlicher  als  Fieber  ohne  entzündliche  Com- 
plicationen,  ■ Je  unregelmässiger  das  Fieber  erscheint,  je  stärker  die  Phan-, 
tasien,  die  Schlafsucht  dabei  sind , je  mehr  wir  grosse  Unruhe,  Angst,  Ver- 
wirrung, Krämpfe,  Ohnmächten,  wahre  Schwäche;  heftige  anhaltende 
Durchfälle  dabei  bemerken,  desto  gefährlicher  ist  es.  Schlimme  Zeichen 
sind:  beständiges  Irrereden,  anhaltende  Schlummersucht,  grosse  Schmerzen, 
plötzliches  Aufbören  derselben  mit  Sinken  der  Kräfte,  Röthe  der  Augen,  ein 
slierer,  wilder  oder  sehr  matter  Blick,  sehr  trockne;  schwarze,  zitternde 
Zunge,  schwerer,  röchelnder  Athem,  Härte,  Zurückgezogenheit  und  grosse 
Empfindlichkeit  der  Mageugegend,  aulgetriebener  Unterleib  • durch  Luft 
(Meteorismus),  anhaltendes,  schmerzhaftes,  grünes,  schwarzes  Erbrechen 
und  solcher  Durchfall  u.  s.  w.  Dass  bei  schwächlichen,  vorher  schon  un- 
gesunden, kachcktischen , durch  Alter,  Krankheit  und  andere  Ursachen  er- 
schöpften Personen , bei  Schwängern , Wöchnerinnen , bei  reizbaren  Kindern 
uud  Frauenzimmern,  selbst  einfache  Fieber  leichter  gefährlich  und  bösartig 
werden  als  bei  andern  gesunden  Menschen,  bedarf  keiner  Erwähnung.  Doch 
giebt  es  epidemische  und  oontagiöse  Fieber,  wo  Schwächlinge  leichter  durch- 
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kommen  als  robuste  and  vollsaftige  Personen.  Viele  Fieber  entscheiden  lieh 
durch  Krisen , denen  fast  immer  manche  scheinbar  schlimme  Zufalle  voran- 
gehen , deren  Erkenntniss  daher  von  Wichtigkeit  ist«  Dass  aber  auch  Fie- 
ber mit  heftigem  Froste  und  starker,  mehrere  Stunden  anhaltender  Hitze 
nicht  immer  gefährlich  sind,  sondern  oft  den  unbedeutendsten  Mitteln  wei- 
chen, davon  giebt  uns  die  Intermittens  den  besten  Beweis.  Heute  liegt  viel- 
leicht eia  Bauer  heftig  krank  daran  nieder,  er  geht  morgen  zum  Schulzen, 
lässt  sich  das  Fieber  abschreiben  und  — es  bleibt  weg  (s.  Febria  inter- 
mittens). Solche  Tbatsachen  müssen  uns  lehren,  dass  wir  da,  wo  es 
schlimm  aussieht , . nicht  iatner  Gefahr  ahuen  und  deshalb  mit  heroischen 
Mitteln  in  den  Kranken  hineiufeuern ; auch  gelinde  Mittel  vermögen  oft  recht 
.viel!  — - Kritische  Ausleerungen  der  Fieber.  Sie  sind  die  Folgen 
der  schon  im  Innern  des  Körpers  vorgegangenen  Kriais  oder  Entscheidung 
des  Fiebers,  oder,  was  seltener  vorkommt,  die  Ursache  der  Entscheidung 
und  Besserung.  Es  würde  falsch  seyn  anzunehmen,  dass  bei  jedem  Fieber 
ein  FieberstolT  obwalte,  der  die  nächste  Ursache  des  Fiebers  sey  und  durch 
die  Krise  aus  dem  Körper  geschalft  werde.  Nur  bei  einzelnen  Fiebern  ist 
dies  der  Fall;  mag  nun  dieser  Stoff  Folge  des  Fiebers  seihst  Und  der  Um- 
stimmung in  der  Production  und  Vegetation  seyn  oder  nicht,  mag  er  auch 
nur  in  den  seltensten  Fällen  die  Fieberursache  abgeben,  gegentheils  häufi- 
ger wol  nur  das  Fieber  unterhalten;  genug,  die  Beobachtung  am  Kranken- 
bette spricht  dafür  und  beweist,  dass  ohne  Stoffwechsel  kein  Fieber  statt* 
finden  kann,  sowie  überhaupt  im  lebenden  Organismus  das  Dynamische  stets 
das  Materielle  verändert,  wie  dieses  schon  die  durch  Gemüthsbewegungen 
schnell  veränderte  Muttermilch  beweist  (s.  Cacogalactia,  Febris  de* 
purativa,  Fermentatio).  Oft  aber  ist.  dieser  Stoffwechsel  so  zart,  so 
fein,  dass  er  unsem  Sinnen  leicht  entgeht  und  schwer  zu  entdecken  ist. 
Wir  sehen  deutlich,  dass  manche  Stoffe  iiu  Fieber  verhalten  werden  und 
im  Körper  Zurückbleiben , z.  B.  die  Harnsäure  im  Fieberuriu  vor  der  Krise 

is.  oben  das  vierte  Stadium  des  Fiebers),  woran  vielleicht  die  Heftigkeit 
er  Fieberbewegungen  Schuld  ist.  — * Die  vorzüglichsten  kritischen  Auslee- 
rungen sind:  1)  Blutungen.  Sie  sind  wahrhaft  kritisch,  wenn  sie  die 
Folge  übermässiger  Erregung  des  Herzdns  Und  der  grossen  Gefisse  sind; 
sind  daher  stets  wohlthätig  bei  entzündlichen,  synochischen  Fiebern  und  bei 
jungen , vollblütigen  Subjectea , in  den  ersten  sieben  Tagen  der  Krankheit, 
bei  kräftigen  Männern  mit  sanguinischem  Temperamente,  bei  solchen  Kran- 
ken, wo  unterdrückte  Blutungen : Nasenbluten,  Hämorrhoidatfluss,  Men- 
struation, vorhergingen,. bei  Personen,  die  flüchtige  Beize:  Spirituosa,  Lei* 
denschaften,  auf  sich  wirken  Hessen.  Solche  Blutungen  können  als  kritisch 
and  wohlthätig  betrachtet  werden , theils , indem  sie  als  allgemeine  negativa 
Reize  wirken,  theils,  indem. sie  das  Knllecrungsmktei  übermässig  gefüllter 
Blutgefässe  abgeben.  Diesen  günstigen  Blutungen  gehen  folgende  Zeichen 
vorher:  wogender,  langsamer,  oft  doppeUchläglgdr  Pals,  heftiger  Andrang 
des  Blute  zum  Kopfe,  Gesichtsröthc , Ohrensausen Dunkelwerden  vor  ded 
Augon,  Angst,  Unruhe',  Auffahren  im  Schlafe,  Schwere  und  Jucken  in  dar 
Nase,  oder  Kreuzscbmerzen,  Leibweh  etc,,  je  nachdem  der  Ort  der  Blutung 
verschieden  ist.  Während  und  nach  der  Blutung/ wodurch  ein  natürlich  ans- 
sehendes Blut  in  massiger  Quantität  ausgeleert  wind,  fühlt  sich  der  Kranke 
sehr  erleichtert,  und  es  folgt  meist  ein  angenehmer  ,*  ruhiger  Schlaf.  .Es 
giebt  aber  auch  symptomatische,  böse  Häiuorrhsgieii , welche  das  Zeichen 
anfangender  Paralyse  sind.  Hier-  ist  der  Puls  sehr  kleio,  schneit  und  weich, 
der  Kranke  höchst  matt  Und  blass , und  beim  Nasenbluten  tröpfelt  nur  sehr 
langsam  ein  zu  dünnes,  dunkles,  wässeriges,  nicht  gerinnendes  Blut  aus  der 
Nase.  Die  vorzüglichsten  Blutungen  sind:  Nasenbluten,  Hämorrhoidatfluss 
und  Menstruation.  Kritisches  Nasenbluten  finden  wir  am  häufigsten  bei  Fie- 
bern der  Kinder,  Weiber  und  solcher  Personen,  die  viel  mit  dem  Kopfe 
arbeiten.  Starkes  Klopfen  der  Karotiden,  der  Arterie  temporalis,  drücken- 
der Kopfschmerz,  Nebel  vor  den  Augen,  rothes,  heisses  Gesicht,  Jucken 
der  Nase,  zuweilen  auch  Niesen,  sind  gewöhnliche  Vorboten.  Kritischen 


FEBRIS 


682 

Hnroorrhoidalflttss  bemerken  wir  meist  bei  Fieberkranken,  die  "schon  Ober 
80  Jahre  alt  sind,  und  weit  hänfiger  bei  Männern  als  bet  Weibern.  Vor- 
boten sind:  Brennen  im  Kreuze,  Jucken  am  After,  Drängen  zum  Stuhlgange, 
Schwcisse  in  der  Schamgegend,  öfters  auch  Dringen  zum  Harnlassen.  Die 
kritische  Menstruation  tritt  meistens  dann  ein,  wenn  die  Fieberkrise  ohnge-' 
ßhr  nm  die  Zeit  der  Menses  kommt.  Vorboten  sind:  ziehende,  dehnende 
Schmerzen  in  der  Lendengegend,  im  Kreuze  und  Unterleibe,  öfters  Drängen 
zum  Harnlassen , Hambrennen , Anschwellen  der  äussern  Genitalien  und  an- 
dere, dem  Frauenzimmer  bekannte  Zeichen.  Ausserdem  können  auch  kriti- 
sche Blutungen  aus  dem  Magen , den  Nieren , fest  aus  allen  Orgsuien , die 
bei  complicirten  Fiebern  mit  leiden,  entstehen.  Verminderung  der  Fieber- 
anialle,  Krleichterung  und  Ruhe  sind  stete  Begleiter  solcher  wohlthätigen 
kritischen  Blutungen  (s.  Haemorrhagia).  2)  Kritischer  Schweiss. 
Kr  tritt  am  Knde  jeder  Exacerbation  nm  häufigsten  ein.  Vorher  geht  ein 
Gefühl  von  Taubheit  in  der  Haut,  zuweilen  ein  Jucken,  Prickeln  darin. 
Alsdann  wird  die  Haut  erst  weich,  gedunsen,  später  feucht,  besonders  zu- 
erst in  den  Gelenkbeugen  und  am  Halse;  der  Puls  wird  langsamer  und  vol- 
ler und  die  Absonderung  des  Urins  geringer;  auch  ist  in  der  Regel  Neigung 
zum  Schlafe  da;  der  Schweiss  selbst  ist  warm  nnd  nur  wenig  klebrig.  Ein 
kalter  Schweiss  bei  znsammengesonkener,  nicht  gedunsener  Haut,  wobei  der 
Puls  sehr  klein  und  frequent  ist,  giebt  keine  gute  Krise  ab,  ist  gar  nicht 
kritisch,  sondern  zeigt  Gefahr  und  Verschlimmerung  des  Fiebers  an.  8)  Kri- 
tischer Urin.  Ist  schon  beim  vierten  Stadium  des  Fiebers  erwähnt  wor- 
den. Kr  ist  mehr  qualitativ  verändert  als  quantitativ  verstärkt,  sieht  röth- 
lich  aus,  die  Wolke  darin  senkt  sich,  wird,  wenn  er  ruhig  steht,  nach  ei- 
nigen 8tunden  zum  Bodensätze,  der  von  weisslicher,  gelblicher,  röthlich- 
brauner  Farbe  ist,  zusammenhängt,  kein  bedeutendes  Gewicht  hat  und  Ober 
welchem  der  Harn  nicht  stinkt.  4)  Kritischer  Durchfall.  Wir  beob- 
achten diese  Krise  am  häufigsten  bei  Fiebern  mit  hervorstechendem  Leiden 
des  Darmcanals,  wo  die  Zunge  gelb  belegt  ist.  Auch  zu  Anfänge  der  Ma- 
sern, des  Scharlachfiebers  ist  er  in  den  meisten  Fällen  ein  gutes  Zeichen, 
und  vermindert  die  Congestionen  zum  Kopfe,  die  Delirien  und  die  Heftig- 
keit des  Fiebers.  Vorboten  sind : die  trockne  Zunge  wird  feucht,  der  Schleim 
darauf  löst  sich,  der  Unterleib  wird  etwas  gespannt,  aufgetrieben,  es  ent- 
steht Kollern  und  Kneipen  im  Leibe;  dabei  eine  gewisse  Lahmheit  in  den 
untern  Extremitäten  und  euweilcn  ein  aussetzender  Puls.  5)  Kritisches 
Erbrechen.  Ist  bei  manchen  gastrischen  Fiebern  höchst  wohlthälig.  Ein 
Gefühl  von  Kälte,  Schauder,  Zittern  der  Lippen,  kalte  Schweiss«  an  der 
Stirn,  Schwindel,  Ekel,  Drücken,  Beklemmung  in  der  Magengegend,  und 
ein  langsamer,  aussetsender  Puls  gehen  als  Vorboten  dieser  wohlthätigen 
Krise  fast  immer  vorher.  6)  Kritischer  Speichelfluss.  Ist  eine  sel- 
tene Krise,  die  wir  nur  bei  Pocken  - und  Fleckfiebcm  als  wohlthälig  be- 
trachten , die  aber  aush  beim  Mercurialfieber  als  kritisch  angesehen  werden 
kann,  da  mit  völlig  «ingetretener  Salivation  dieses  Fieber  an  Heftigkeit  je- 
desmal verliert  (s.  Febris  salivalis).  7)  Kritische  Sputa  aus  den 
Lungen.  Werden  nur  bei  Lungenentzündungen  kritisch  beobachtet  (a.  In  - 
flammatio  pulmonum).  8)  Hautentzündungen  als  Krise.  Am 
9ten,  Ilten  Tage  der  Krankheit  zeigen  sich  bei  manchen  Fiebern  kleine 
Ausschläge  an  den  Lippen,  auch  wohl  kleine  Furunkeln  im  Gesichte,  am 
Halse,  leichte  Entzündung  der  Parotiden  oder  anderer  Drüsen  am  Halse, 
welche  als  kritisch  zu  betrachten  sind,  wenigstens  rin  sicheres  Zeichen  von 
wirklicher  Verminderung  des  Fiebers  geben.  9)  Oedema  pedttm  als  Krise. 
Ist  höchst  »eiten  wahrhaft  kritisch.  Bemerken  wir,  dass  bei  Zunahme  des 
Fieber»  plötzlich  die  Füsse  anschwellcn,  so  deutet  dies  auf  bald  rintretende 
allgemeine  Wassersucht.  Übrigens  finden  wir  am  Ende  der  Fieber  häufig 
geschwollene  Füsse,  wo  die  Geschwulst  nicht  kritisch  ist,  sondern  als  Folge 
der  abhängigen  Lage 1 der  untern  Extremitäten  und  allgemeiner  Schwäche 
betrachtet  werden  muss.  — Nicht  alle  Fieber  entscheiden  »ich  durch  solche 
Krisen;  viele  verschwinden  allmälig  ohne  dieselben  (per  Lysin),  z.  B. 
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manche  reine  Nerrenfieber.  Je  mehr  ein  Fieber  da*  Gefässsystem  heftig  er- 
regt hat,  je  stärker  t.  B.  der  Hautkrampf  und  je  heftiger  der  Front  war, 
desto  stärkere  und  deutlichere  Krisen  werden  erfolgen.  Die  Krisen  zeigen 
sich  daher  am  meisten  bei  entzündlichen,  inflammatorischen  Fiebern  und  ge- 
ben somit  mehr  Licht  über  den  Charakter  des  Fiebers,  als  über  seine  Hef- 
tigkeit; denn  ein  gewöhnliches  Katarrhalfieber  kann  z.  B.  eine  recht  tüch- 
tige Krise  erregen,  dagegen  entscheiden  sich  die  schwersten  Nervenfieber 
meist  immer  per  Lysin,  oder  wenigstens  durch  solche  Krisen,  die,  weil  sie 
undeutlich  auflreten,  oft  übersehen  werden,  x.  B.  durch  unbedeutende  Ex- 
antheme mit  darauf  folgender  Desquamation  und  theiiweisem  Verlust-  der 
Kopfhaare,  durch  gelinde  Diarrhöen  etc.  Cur  der  Fieber  im  Allge- 
meinen. Obgleich  es  keine  allgemein  gültige,  für  alle  Fieber  passende 
Curmethode  geben  kann,. da  die  Fieber  ihrem  Charakter  und  den  Ursachen 
nach  sehr  verschieden  sind;  so  giebt  es  doch  ein  ärztliches  Verfahren,  des 
in  der  Regel  zu  Anfänge  aller  fieberhaften  Krankheiten  passend  ist  und  am 
Krankenbette,  laut  der  täglichen  Erfahrung,  das  meiste  Heil  bringt.  Dieses 
Verfahren  beruhet  auf  dem  Grundsätze:  „bei  jedem  einfachen  Fieber  sich 
mehr  negativ  als  positiv  zu  verhalten , und  bei  den  verwickelten  heftigere 
Fiebern  zu  Anfänge  ja  kein  Arzneimittel  ohne  gehörige  Indication  anzuw en- 
den , kein  Fieber  aus  wahrer  Schwäche  anzunehmen  und  lieber. etwas  Un- 
wirksames oder  gar  nichts,  als  reizende  erhitzende  Mittel  zu  verordnen.“ 
Vor  dem  letztem  Missgriffe  können  Anfänger  nicht  genug  gewarnt  werden. 
Es  giebt  bei  uns  keine  primär  asthenischen,  nervösen,  putriden  Fieber  bei 
früher  gesunden  Naturen,  nod  auch  die  ganze  Gattung  von  Fiebern,  wel- 
che wir  Nervenfieber  nennen,  aind  zu  Anfänge  der  Krankheit  nichts 
weniger  als  Schwächefieber.  Sie  verlaufen  nach  meiner  Erfahrung  da  oft 
am  glücklichsten,  wo  gar  kein  Arzt  hauset,  Wo  die  Armut h wohnt,  die  kei- 
nen Arzt  bezahlen  will.  Die  allgemeine  Behandlung  der  Fieber  muss  höchst 
einfach  aeyn.  Folgende  Punkte  werden  dies  näher  erörtern:  1)  Jeder  Fie- 
berkranke verhalte  sich  ruhig  und  still,  spreche  nicht  viel,  athme  reine 
Zimmerlufit,  vermeide  Erkältung,  verweile  in  einem  Zimmer,  das  dem  Lichte 
zugänglich,  nach  Süden  gelegen,  und  im  Winter1  nicht  zu  stark,  nicht  über 
1£*  R.,  geheizt  ist.  2)  Tritt  der  Fieberfrost  ein,  so  muss  sich  der  Krank« 
za  Bette  begeben,  sich  massig  warm  Zudecken  und  etwas  warmen  Thee 
von  Flor,  sambuci,  auch  wohl  mit  etwas  Zucker  und  Succus  citri  vermischt, 
trinken.  8)  Alle  hitzige  Speisen  und  Getränke  sind  bei  Fieberkranken  ia 
den  ersten  acht  Tagen  der  Krankheit,  wenigstens  bei  allen  Fiebern  in  un- 
serer Gegend,  deren  Charakter  der  Regel  nach  mehr  oder  weniger  entzünd- 
lich ist,  höchst  schädlich.  Daher  müssen  Kaffee,  Bier,  Branntwein,  Wein, 
Rum,  Fleischspeisen , Eier,  Mehlspeisen,  frisches,  grobes  oder  schlechtes 
Brot,  vermieden  werden.  Strenge  Vermeidung  aller  reizenden,  erhitzenden 
Arzneien  giebt  am  Krankenbette,  nach  meiner  Erfahrung,  das  grösste  Glück; 
Die  Idee,  dass  gesunde  Menschen  schon  in  den  ersten  Tagen  der  Krankheit 
an  einem  Fieber  mit  wahrer  Schwäche  leiden  könnten,  ist  falsch.  Dass  die- 
ses aber  bei  ungesunden,  kachek tischen  Körpern,  bei  Personen  mit  Dyskra- 
sien,  bei  Säufern,  bei  zarten,  sensibeln  Frauenzimmern,  besonders  wenn 
solche  im  Wochenbette  liegen,  der  Fall  seyn  könne,  leidet  auch  keinen 
Zweifel.  Hier  führen  selbst  gelinde  Antiphlogistica  leicht  einen  Collapsus 
herbei  (s.  Delirium  tremens).  Dies  sind  aber  corrumpirtc  Fälle  und 
Ausnahmen  von  der  Regel.  4)  Doppelt  schädlich  sind  alle  hitzige  Getränke 
im  Fieberanfalle , sowol  in  der  Periode  des  Frostes,  als  in  der  Hitze;  sie 
können  heftige  und  tödtliche  innere  Entzündungen  erregen.  Dieselben  Nach- 
theile führen  die  reizenden,  erhitzenden  Arzneien  : Opium,  Kampher,  Vale- 
riana , Serpentaria  etc.  herbei.  Der  Mensch  darf  im  Fieberanfalle  ganz  und 
gar  nichta  essen;  muss  dagegen  recht  viel  trinken:  in  der  Zeit  des  Fieber- 
frostes warmen  Thee,  in  der  Zeit  der  Fieberhitze  kühlende  Getränke,  um 
den  Durst  zu  löschen.  Hier  ist,  wenige  Fälle  ausgenommen,  reines;  fri- 
sches Quellwasser,  das  weder  gekocht,  noch  erwärmt,  im  Winter  nar  ein 
paar  Stunden  im  warmen  Zimmer  aufbewahrt  werden  muss,  das  allerbeste 
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-Getränte.  Auch  Zuckerwasser  mit  Citronensaft,  Limonade,  Obstbrüheri, 
Haferschleim,  Brotwasser  sind  passend.  Der  Kranke  darf,  sollten  heftige 
Durchfalle  nicht  contraindiciien,  recht  viel  von  diesen  Getränken  trinken, 
und  er  muss  öfters  dazu  aufgefordert  werden.  Zur  beliebigen  Auswahl  und 
um  abzuweehseln . da  einerlei  Getränk  dem  Kranken  oft  zuwider  wird,  die- 
nen folgende  in  Richter's  Therapie  angegebene,  sehr  passende  Fiebergetränke! 
fy  Rad.  setirzoner. , Passul  irr.  minor.  ana  Jjjj , Mord,  decorticat  , Rnd.  liqui- 
rit.  ana  Jft,  Conc.  rimlus.  coq.  c.  Aq.  fontanae  Siv,  Oal.  rtfrig.  adde  Syr. 
succi  dfrt  Jjj.  M.  8.  Zum  gewöhnlichen  Getränk,  fy  Herdei  decortic.  ( HortL 
perlat.,  Aven.  decort.)  Jjj,  Coq.  c.  Aq.  fontau.  ‘Sr.  j».  % körne,  Cat.  adde 
Succ.  citri  rer.  expr.  3jftj  Saech.  hortlei  Jj.  M.  8.  Hl  prius.  R,  Aquae  fon- 
fnn.  decoct.  puriss.  Sir,  Acct.  vitti  seu  Succ.  citri  Jjjj,  Sijr.  ruh.  iJ.  Jjj.  8. 
’Vt  prius  (sehr  kühlend  ).  R.  Hoob.  ribium  s.  cernsorum  s.  herber,  s.  moror. 
Jj , infund.  c.  Aq.  fervid.  ft'jj  — jjj.  Stent  ad  Salut,  adde  Succ.  citri  q.  ».  ad 
grat.  sapar.  (für  Damen).  Bei  Neigung  zu  Durchfällen  passen  folgende  drei 
verschiedene  Formeln  zu  Getränken : R>  Sem.  mihi  decoct. , Oryzae  contritae 
ana  Jj,  Aquae  fontan.  Sv.  Coq.  per  ‘/V  har.  Cal.  adde  Sacch.  allri  q.  p. 
Kr  Amygdal.  dulc  exeort.  3vj , Sem.  pnpav.  alhi  3jj,  tere  c.  Aq.  fontan.  pur. 
Sj,  cm  adde  Syrup  althaeae  J|v.  • R-  Ras.  comu  rervt  Jft , Gum.  mimos. 
Jjj , coq  e.  Aq.  fontan.  8jjj , ut  remnneant  Sjj , col.  adde  Syr.  althaeae  Jjj. 
Ist  Neigung  za  Verstopfung  da,  so  passen  folgende  Ptisanen : R-  Crem.  fort. 
Jjj,  infund.  e.  Aq.  font.  fervid.  ftjj,  stent  ad  solut.,  suh  /in.  adde  Puh.  rnd. 
fcflwirit.  Jjfi , col.  adde  Conserv.  ros.  Jvj.  fy  Crem.  tart.  Jjj,  Passul.  major. 
contus.  3jjÄ,  infunde  c.  Aq.  font.  fern.  Siv,  cbull.  pnuHsper.  Cola,  Pulp. 
tamnrinaY  Jft , Past.  althaeae  Jjj,  infund.  e.  Aq.  font.  fervid.  ttjj,  stent  ad 
solut.  Cola.  5)  Hat  ein  Fieberkranker  binnen  24  Stunden  keine  f.eibesöff- 
nong  gehabt,  so  lasse  man  ihn  nicht  blos  die  zuletzt  genannten  Fieberge- 
tränke ad  libitum  trinken,  sondern'  man  verordne  anch  ein  eröffnendes  Kli- 
stier (g.  Clysma  aperiens).  Ausserdem  beobachte  man  eine  sparsame, 
wässerige,  kühlende  Diät.  Arzneien  bedarf  es  zu  Anfänge  der  gewöhnlichen 
einfachen  Fieber  gar  nicht.  Richter  sagt  (Spec.  Therapie  Bd.  I.)  mit  Recht: 
,,Da  sich  im  Anfänge  alle  Fieber  gleich  sind  und  die  durch  Einwirkung  der 
Fieberursache  erzeugten  Zufalle  des  Reizes  allein  bemerkt  werden,  so  sollte 
man  eigentlich  so  lange  gar  keine  Arznei  verordnen , bis  sich  eine  deutliche 
Indication  zeigt.  Um  indessen  dan  Kranken  nicht  ohne  Recept  zu  lassen, 
verordne  man  ein  Mittel,  welches  gelind  alle  Absonderungen,  besonders  die 
der  Haut,  befördert,  kühlt  und  den  Krampf  im  arteriellen  System  löst.4' 
z.  B.  Ri  Kali  carhon.  pur.  Jjj,  Succ.  citri  q.  s.  ad  shturatioiiem , Aq  flor. 
tambuci  Jjjj,  Tart.  emctici  gr.  j,  Syr.  cerasor.  Jj.  M.  8.  Zweistündlich  einen 
Esslöffel  voll.  Ist  aber  ein  Fieber  sehr  heftig  nnd  mit  Locaientzündungcn 
complicirt,  dann  erfordert  es  allerdings  kräftige  Mittel,  Antiphlogistica  etc. 
(s.  lnflammatio,  Scarlatina,  Variolae,  Morbilli  etc.).  6)  Sobald 
sich  die  Vorboten  irgend  einer  wohithätigen  Krise  einstellen,  suche  man  letz- 
tere durch  zweckdienliche  Mittel  zu  befördern,  und  störe  sie  gar  nicht;  z.  B. 
solches  Nasenbluten  und  solche  Diarrhöe  dürfen  nicht  gestopft,  solche 
Schwelgte  durch  ein  kühles  Verhalten  nicht  unterdrückt  worden.  7)  Höchst 
wichtig  ist  noch  die  Regel,  zur  Zeit  der  Krisen,  bei  den  Vorboten  dersel- 
ben , ein  bis  zwei  Tage  lang  gar  keine  Arzneien  au  geben , damit  die  be- 
vorstehende Krise  nicht  gestört  werde.  Will  sich  z.  B.  das  Fieber  durch 
Schweiss  entscheiden,  und  man  giebt  eine  Laxanz,  so  verdirbt  man  das, 
was  die  Natur  gut  machen  wollte.  Überhaupt  steht  man  sich  bei  allen 
activen , sich  durch  Krisen  entscheidenden,  nicht  zu  schweren,  also  der  Hef- 
tigkeit nach  mittclmäsaigen  Fiebern  am  besten,  wenn  man  sich  mehr  passiv 
verhält,  weil  hier  ein  gutes  diätetisches  Verfahren  die  Hauptsache  ausmacht. 

Von  den  einzelnen  Fieberarten.  Alles,  was  die  Fieber  im  Be- 
sondern  betrifft,  wird  hier  abgehandelt  werden;  da  aber  die  Fiebereinthei- 
Inngen,  deren  zum  Theil  schon  oben  gedacht  worden,  oft  auf  unwesentli- 
chen Dingen  beruhen  und  daher  ausserordentlich  viele  Ficbcmamen  entstan- 
den sind,  wovon  oft  sehr  viele  auf  ein  und  dasselbe  Fieber  zu  gleicher  Zeit 
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passen,  so  will  ich  auch  in  den  Beiwörtern  die  alphabetische  Reihefolge  bei- 
behalten and  hier  nur  soviel  bemerken,  dass  Ich  als  Haoptarlen  folgende 
Fieber  statuire:  Febris  iaflammatoriii . F.  ner Vota,  F.  neuropathica , F.  pu- 
trida, F.  pastrica  (saburralis,  biliosa,  vermitwsa.  pitmtosa},  F.  intermittens 
und  F.  heciica ; ausserdem  aber  bei  den  gleichbedeutenden  Benennungen  auf 
den  gebräuchlichsten  Namen,  unter  welchem  ich  das  Fieber  abgehandelt  habe, 
verweisen  werde.  Wenn  ich  blos  auf  Febris  hinweise,  so  deutet  dies  an, 
dass  der  Name  schon  unter  der  Abhandlung  von  dem  Fieber  im  Allgemei- 
nen vorgekommen  und  seiner  Bedeutung  gedacht  worden  ist. 

Febris  abdominalis , splanchnica  (Ackermann}.  Ist  eine  ungewöhnliche 
Benennung  für  das  gastrische  Fieber;  s.  Febris  gastrica. 

Febrxs  acuta,  actMssima,  das  hitzige  und  das  sehr  schnell  verlaufende 
Fieber.  Erstere*  kann  21  Tage,  letzteres  nur  2 — 3 Tuge  währen;  a.  Acu- 
tus morbus. 

Febris  adenosa , DrO  sen  f ieb  er.  So  hat  man  wol  die  Pest  und  jedes 
bösartige  Fieber  genannt;  s.  Febris  nervosa,  putrida,  Pestis. 

Febris  mlynamica,  Schwächefieber,  s.  Febris  asthenica. 

Febris  aestivn  europaea , europäisches  Sommerfieber,  s.  Febris  inter- 
mittens. 

Febris  alba.  Ungewöhnliche  und  ältere  Benennung  für  Bleichsucht;  s. 
Icterus  albus. 

Febris  «nmtorin,  Liebesfieber.  Auch  so  hat  man  die  Bleichsucht 
wol  genannt,  besonders  wenn  ein  Schwächefieber,  Febris  bectica,  hinzutritt; 
a.  Icterus  albus. 

Febris  nmphemerina , dos  tägliche  kalte  Fieber,  s.  Febris  interv 
mitten«  quotidiana. 

Febris  atmun,  Jahresfieber.  Es  herrscht  zu  einer  bestimmten  Jah- 
reszeit, entweder  im  Frühling  (Febr.  vemn/is),  oder  im  Herbste  ( Febr . nu- 
tumnalis ),  oder  im  Sommer  (Febr.  acstiva)  oder  im  Winter  (Febr.  hyemalis ). 
Sein  Charakter  ist  sehr  verschieden  und  diese  Kintheilung  giebt  uns  darüber 
allein  keine  Auskunft;  bald  ist  er  stark  entzündlich,  bald  katarrhalisch, 
rheumatisch,  gallig  u.  s.  w.  (s.  Febris  und  Constitutio). 

Febris  auomala,  ist  ein  Fieber  ohne  festen  Typus  (s.  Febris),  wie 
dies  bei  nervösen  und  Nervenfiebern  am  häufigsten  der  Fall  ist. 

Febris  anticipans  und  postpnnens.  Ist  ein  Fieber  mit  Typus  anticipana 
oder  postponens,  wie  dies  bei  der  Febr.  interinittens  öfters  vorkommt.  Oer 
erstere  Typus  giebt  eine  bessere  Prognose  als  der  letztere  (s.  Febris).  » 

Febris  aphthosa,  das  Aphthe  u lieber.  Ist  eine  Abart  des  Nerven - 
und  Faulfiebers,  das  aus  einem  Gallenficbor  entstand,  und  wobei  die  Aphthen 
mitunter  etwas  Wesentliches  sind  (s.  Febris  putrida,  Febr..  neuro- 
p a t h i c a). 

Febris  nrclcns,  Gansus , dos  Brennfieber.  Galen  nennt  so  die  Febris 
intermittens  tertiana,  Neuere  verstellen  darunter  ein  hefligea  Entzündungs- 
fieber,  eine  Synocha  im  höhern  Grade,  wo  brennende  Hitze,  sehr  starker 
Durst  und  Leberaflectionen  zugegen  sind  (s.  Febris  in  flamm  atoria). 
Viele  verstehen  auch  darunter  die  Synocha  nervosa,  wobei  bekanntlich  eine 
Lohe  Temperatur  des  Körpers  stattfindet,  Ältere  auch  das  Gallenfieber  (a. 
Febris  biliosa). 

Febris  nrteriosa,  Febr.  vasorum,  Febr.  cardiaca  Achermnmti,  Gefäsg- 
fieber.  Ist  ein  solches  Fieber,  wo  der  Sitz  besonders  im  Herzen  und  den 
grossen  Gelassen  ist,  also  unser  hypersthenisches , stark  entzündliches  Fie- 
ber, unsere  Synocha  sanguinea,  welche  die  neuern  Franzosen  Arteriitis, 
Arterienentzündung  nennen  und  ganz  aus  den  Fiebern  wegstreichen.  Da 
wir  aber  dieses  Fieber  leichter  als  die  etwa  vorhandene  Arteriitis  erkennen 
können,  welche  letztere  nur  die  Section  aufheilet,  so  bleiben  wir  in  diesem 
Handbuche  dem  alten  Namen  getreu  und  nennen  es  entzündliches  Fieber 
(s.  Febris  inflanimatoria),  ohne  deswegen  eine  dabei  etwa  stattfin- 
dende  Arteriitis,  die  doch  wol  nicht  immer  die  nächste  Ursache,  sondern 
oft  auch  Folge  dieses  Fieber«  seyn  mag,  im  geringsten  zu  leugnen. 
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' Febril  atodei,  Gallenfieber,  >■.  Febris  bilioia. 

Febril  asthenicn,  da«  asthenische  Fieber.  Iit  dasjenige  Ding,  das 
zur  Zeit  des  Brownianisrau»  in  Deutschland  soviel  in  den  Köpfen  der  Ärzte 
gespukt  hat  und  sie  verleitete,  recht  tüchtig  mit  Wein,  Valeriana,  Arnica, 
Serpentaria , Kampher  etc.  zu  excitiren  und  dadurch  Tausende  von  Fieber- 
kranken ins  Grab  zu  stürzen,  die  nach  meiner  Überzeugung  gerettet  wor- 
den wären,  hätten  sie  gar  keine  ärztliche  Hülfe  gehabt.  Ein  ursprünglichen 
Schwächefieber  (Febris  asthenica  seu  adynamica  primaria)  giebt  es  gar  nicht; 
dass  indessen  bei  vorhandener  wahrer  Schwäche  ein  jedes  Fieber  leicht  asthe- 
nisch werden,  d.  h.  die  schon  vorhandene  Schwäche  noch  vermehren  könne, 
ist  leicht  zu  begreifen,  erklärt  aber,  wie  Sandelm  ganz  richtig  sagt,  kei- 
neswegs das  ursprünglich  asthenische  Fieber.  Dass  wir  ferner  bei  den  Fie- 
bern schwächlicher,  vorher  schon  ungesunder  Naturen,  wenn  auch  der  Cha- 
rakter des  Fiebers  entzündlich  ist,  nicht  in  dem  Grade  schwächen  dürfen 
wie  bei  andern  robusten  Personen,  ist  bekannt;  es  giebt  hier  Zustände,  wo 
wir  weder  schwächen'  noch  reizen  dürfen,  z.  B.  beim  eigentlichen  Nerven- 
fieber, und  dennoch  würde  es  höchst  einseitig  seyn,  hier  ein  asthenisches 
Fieber  anzunehmen.  Die  Zeichen  der  wahren  Schwäche  bei  Fiebern  sind 
bekannt  (s.  Adynamia).  in  diesem  Sinne  kann  jedes  Fieber  in  «einem 
Verlaufe  asthenisch  werden.  Dies  ist  besonders  der  Fall,  1)  wenn  die  in- 
flammatorischen Fieber  und  die  damit  meist  immer  verbundenen  Localent- 
zündungen nicht  streng  genug  antiphlogistisch  behandelt  wurden;  2)  wenn 
die  schwächende  Methode  übertrieben  worden  war;  S)  wenn  man  reizende, 
erhitzende,  sogenannte  stärkende  Mittel  in  der  falschen  Voraussetzung  von 
Asthenie  anwandte,  wodurch  erst  eine  sogenannte  indirecte  Asthenie  hervor- 
gerufen wurde.  Die  Eintheilung  der  Fieber  nach  Brown’schen  Grundsätzen 
in  hypersthenische  und  asthenische  ist  für  die  Praxis,  wie  schon  oben  be- 
merkt worden,  sehr  nachtheilig  gewesen.  Ebenso  nachtheilig  ist  der  falsche 
Grundsatz,  dass  nervöse  Fieber,  Nervenfieber  und  Typhus,  diese  drei  schon 
unter  sich  wesentlich  verschiedenen  Krankheiten,  asthenische  Fieber  wären. 
Ich  statuire  nur  solche  Fieber  letzterer  Art,  die  es  in  ihrem  Verlaufe  unter 
besondern  Umständen,  vorzüglich  durch  ein  tiefes  Leiden  des  Nervensystems 
und  darauf  folgende  Entmischung  der  Säfte,  zumal  des  Blutes,  werden. 
So  ist  mir  ein  jedes  ausgebildete  Fautfieber,  wenn  die  erste  Periode  des 
Reizfiebers  vorüber  ist  und  alle  Zeichen  der  Fäulnis«,  daneben  ein  grosser 
Collapsus  vasorum,  da  sind,  ein  asthenisches  Fieber  (s.  Febris  putrida). 
Wo  dieses  nicht  der  Fall  ist,  da  hüte  man  sich  ja,  wahre  Schwäche  anzu- 
nehmen ; denn  nichts  ist  täuschender  als  das  subjective  Gefühl  von  Schwä- 
che bei  Fieberkranken  und  der  sogenannte  schwache  Puls.  Man  beobachte 
solche  Kranke  zu  verschiedenen  Tageszeiten  und  schon  der  Wechsel  der  Zu- 
falle, der  Wechsel  der  Gefühle  wird  uus  lehren,  dass  Schwäche  hier  kein 
co  ns  tan  le«  Symptom  ist.  Ausserdem  ist  auch  die  Meinung,  wirkliche  Schwä- 
che durch  flüchtig  reizende  Mittel , durch  Wein , Kampher,  Serpentaria  etc. 
beben  zu  können,  höchst  falsch  und  einseitig.  Solche  Mittel  sollen  uns  nur 
dazu  dienen,  den  Weg  für  die  permanent  stärkenden  Mittel:  bittere  Kx- 
tractc,  China,  Nutrientia  zu  bahnen.  Wenden  wir  sie  anhaltend  an,  so 
wird  der  Kranke  dadurch  immer  schwächer,  immer  reizbedürftiger,  ebenso 
wie  der  Säufer,  der  immer  grösserer  Dosen  von  Spirituosis  bedarf  und  des- 
sen Körper  dennoch  immer  schwächer  wird,  so  dass  Collapsus  vasorum  und 
Delirium  tremens  erfolgt. 

Febril  ittrabilarin,  schwarz- galliges  Fieber.  So  nennt  Gnlen 
das  viertägige  Fieber  (s.  Febris  intermittens  quartana),  welches  die 
alten  Ärzte  bekanntlich  von  der  schwarzen  Galle  ableiteten.  Andere  ver- 
stehen darunter  ein  secundäres  gastrisches  Fieber,  was  die  Neuern  auch  wol 
venös- gastrisches  Fieber  nennen  (Grmtf,  Berm L). 

Febril  atypica,  atactica , erratica.  Ist  ein  Fieber  ohne  festen  Typus, 
also  identisch  mit  Febris  anomala  (s.  Febris).  Das  Wort  atypisch  wird 
auch  häufig  für  Febris  nervosa,  maligna  genommen,  deren  Charakter  nichts 
Typisches  hat  ( Hvfclamd ). 
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Febris  benigna,  das  gutartige  Fieber,  im  Gegensätze  zu  dem  bösar- 
tigen ( Febris  mnlignn),  Bei  der  benigna  zeigen  die  Symptome  gar  keine,  bei 
der  maligna  viel  Gefahr  an.  Da  jedes  gutartige  Fieber  durch  zufällige  Um- 
stände bösartig  werden  kann,  so  lässt  sich  kein  feststehendes  Kriterium  der 
Bösartigkeit  auffinden,  und  deshalb  verwarf  schon  Sydenham  mit  Recht  diese 
Uintheilung.  „Jedes  heftige,  grosse  Fieber  kann  leicht  gefährlich,  also  bös- 
artig werden,  sagt  Berends  (Vöries,  von  Sundelin  Bd.  II.  8.  76).  Einige 
suchen  das  Kriterium  der  Bösartigkeit  in  einer  Neigung  zur  Zersetzung  der 
organischen  Substanz,  welche  bei  einigen  Fiebern  sehr  bald  hervorcritt 
Andere  in  der  conlagiösen  Natur,  oder  in  einem  bald  hervortretenden  Dar- 
niederliegen der  Kräfte;  wieder  Andere  in  dem  Hervortreten  ganz  ungewöhn- 
licher Symptome  oder  in  einer  täuschenden  Gelindigkeit,  aus  welcher  plötz- 
lich die  bösesten  Symptome  und  die  grösste  Gefahr  hervorgehen.  Allen  die- 
sen Bestimmungen  liegt  allerdings  etwas  Wahres  zum  Grunde,  allein  es  Ul 
dennoch  nicht  hinreichend,  um  die  bösartigen  Fieber  als  ein  eigenes  Ge- 
schlecht hinzustellen.“  Seren  dt  macht  mit  Recht  darauf  aufmerksam,  dass 
die  Fäulniss  so  wenig  wie  die  Centagiosit&t  das  Kriterium  der  Bösartigkeit 
sey,  obgleich  ältere  Ärzte  das  Faulftcber  schlechtweg  FebrU  maligna  nen- 
nen, sowie  es  denn  auch  sehr  gutartige  contagiöse  Fieber,  z.  B.  manche 
Blattern-  und  Masernfieber,  geben  kann.  Er  neunt  aber  ein  solches  Fie- 
ber besonders  bösartig,  das  einen  unregelmässigen  Verlauf  mit  Symptomen, 
die  unter  sich  nicht  übereinstimmen,  nimmt.  Aber  auch  dies  ist  kein  siche- 
res Kriterium;  denn  bei  solchen  Fiebern  tritt  zuweilen  selbst  sehr  schnelle 
Genesung  ein,  wie  dies  bei  den  nervös  - erethistUchen  Fiebern  der  Wöchne- 
rinnen, bei  der  sogenannten  Febr.  puerperalin  incipieus  oft  der  Fall  ist  (Afosf,, 
\ogel  sagt  (Handb.  d.  prakt.  Arzneiwissenschaft  Th.  I.  8.  17):  „Gutartig« 
Fieber  nenne  ich  solche,  die  an  sich  betrachtet  keine  ungewöhnliche  und 
gefährliche  Zufälle  begleiten,  und  bei  sonst  gleichen  Umständen  unter  einer 
guten  und  der  Krankheit  angemessenen  Behandlung  einen  guten  Ausgang  zu 
haben  pflegen.  Bösartige  sind  diesen  entgegengesetzt.  Diesen  möchte  ich 
noch  einen  dritten  Zustand  hinzusetzen,  wo  gute  und  schlechte  Zeichen  so 
mit  einander  vermischt  sind,  dass  sie  einander  gleichsam  die  Wage  halten 
und  dass  aus  dem  Umfange  aller  Umstände  weder  für  das  Eine,  noch  für 
das  Andere  etwas  Bestimmtes  fliesst.  Übrigens  können,  nach  meinen  Be- 
griffen , Gut  - und  Bösartigkeit  in  einander  übergeben.  “ Logisch  richtiger 
würde  es  seyn , wenn  wir  keine  Febris  benigna  und  maligna  statuirten,  son- 
dern dafür  die  Ausdrücke:  „Fieber  mit  leichten  gefahrlosen  Zufällen,  oder 
mit  schweren,  bedeutenden  Symptomen“  wählten,  wobei  wir  denn  ganz  be- 
sonders auf  unserer  Hut  seyn  müssen,  scheinbar  gefährliche  Zufälle  (man 
denke  an  den  epileptischen  Insult)  von  wirklich  Gefahr  bringenden  genau 
und  streng  zu  unterscheiden. 

Febris  biliosa,  polychuliea , Synachus  biliosus,  Febr.  asodes , Febr.  cho- 
lerica  (Haffmann),  Febr.  mesenterien  (Baylivi),  Febr.  ynstrien  ( BtiUonius ), 
Febr.  intestinalis  (Riedel,  Heister),  Febr.  ardens,  Cnusus  der  Ältern,  Febris 
bepatica  Richten,  das  Gallenfieber.  Ist  ein  solches  Fieber,  wobei  eine 
vermehrte  G allen  absonderung  entweder  als  Ursache  oder  als  begleitendes 
hervorstechendes  Symptom,  das  oft  erst  im  Verlaufe  des  Fiebers  erscheint, 
zugegen  ist.  Diese  vermehrte  Gallensecretion  hat  wieder  ihren  Grund  in 
einer  krankhaften  Reizung  und  Vollsaftigkeit  der  Leber,  die  bald  idiopa- 
thisch , bald  sympathisch , vom  Gehirn  ausgehend , seyn  kann.  Zur  Zeit 
des  in  Deutschland  herrschenden  Gastricisiuus,  jener  Lehre,  deren  Repräsen- 
tanten ein  Tissot,  Stall,  Richter  und  zum  Theil  auch  Vogel  waren,  dehnte 
man  das  Gebiet  der  gastrischen  Fieber,  worunter  die  Febris  biliosa  gehört, 
sehr  weit  aus;  daher  ist  es  nothwendig,  verschiedene  hierher  gerechnete 
Fieberzustände  genau  zu  unterscheiden.  1)  Häufig  ist  von  ältern  und  neuern 
Ärzten  jedes  heftige  inflammatorische  Fieber,  besonders  die  Synocha  nervosa 
mit  bedeutenden  HiraatTectionen,  die  sympathisch  die  Leber  in  Mitleiden- 
schaft ziehen,  unrichtig  erkannt  und  mit  dem  Namen  Febris  biliosa  inflam- 
matoria  benannt  worden.  Auch  hat  man  Hepatitis  nicht  selten  für  Gallen- 
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fieber  gehalten.  Diese  Zustände  sind  aber  sehr  verschiedan.  Bei  Fehns 
biliosa  ist  die  Leber  nur  in  einem  gereizten,  nicht  entzündeten  Zustande, 
und  die  Synocha  nervosa,  die  häufige  Begleiterin  der  Encephalitis,  unter- 
scheidet sich  hinreichend  Ton  dem  eigentlichen  Gallenfieber  dadurch,  dass 
die  gastrischen  Zeichen  gleich  zu  Anfänge  der  Krankheit  nur  unbedeutend, 
dagegen  die  Symptome  der  Kopfaffection  hervorstechend  sind.  Berendt  sagt 
(Vorles.  Bd.  II.  S.  212):  „Das  Gallenfieber  kann  sich  unter  mancherlei 
Krankheitsformen  verstecken  und  kann  als  Encephalitis  biliosa,  als  Gastritis, 
Hepatitis  biliosa,  als  Apoplexia  biliosa,  in  Form  von  Krämpfen  (Convulsio- 
nes  biliosae),  selbst  als  Amaurose,  als  Angina,  Pneumonie,  Pleuritis , -als 
Haemoptysis  und  Dysenterie  biliosa  auftreten ; acute  und  chronische  Exan- 
theme können  ebenfalls  den  galligen  Charakter  haben.  Auch  Erysipelas, 
Urticaria  sind  nicht  selten  biliös,  ja  es  giebt  auch  gallige  Flechtenaas- 
schläge. Dergleichen  verlarvte  gallige  Krankheiten  kommen  besonders  in 
gewissen  Jahren  vor,  wo  der  gallige  Genius  epidemisch  oder  als  stationäre 
Krankheit  herrscht.“  Allerdings  liegt  hierin  für  den  Praktiker  viel  Wahres. 
Es  giebt  Zeiten,  wo  Leber-  und  Gehirnaffectionen  zu  jedem  Fieber  kom- 
men können,  desgleichen  zu  den  acuten  Exanthemen,  zu  innem  Entzündun- 
gen , sowie  auch  die  chronischen  Hautausschläge  und  die  Rose  mit  der  Le- 
berfunction fast  immer  in  Verbindung  stehen,  daher  auch  Rast  mit  Recht 
die  ächte  und  falsche  Rose  unterscheidet  (s.  Erysipelas  und  Pseudo- 
Krysipelas).  In  solchen  Zeiten  entscheiden  sich  fast  alle  Fieber  und  Ent- 
zündungen durch  Leber-  und  Darmkrisen,  so  wie  das  Gallenfieber,  aber 
deswegen  hat  man  noch  kein  Recht,  jene  Fieber  und  Entzündungen  biliös 
zu  nennen,  so  wie  es  auch  höchst  falsch  seyn  würde,  sie  gleich  anfangs  mit 
Brech  - und  Purgirmitteln  zu  behandeln  und  die  oft  höchst  nölhigen  Blut- 
ausleerungen und  andern  Antiphlogistica  zu  versäumen  oder  nicht  vorherge- 
hen zu  lassen,  wenn  anders  die  Zeichen  wirklicher  heftiger  Entzündung, 
nicht  blos  entzündlich -gallige  Affectionen  oder  Reizungen  neben  dem  Fieber 
da  sind.  Im  letztem  Falle  sind  gelinde  Brechmittel , Digestiv  - und  Purgir- 
mittel  hinreichend  und  auch  indicirt ; ja  alle  kühlende  Salze , die  diese  Wir- 
kung nicht  haben,  vermögen  hier  nicht  so  viel  als  kühlende  Purgirsalze. 
Sundelin  sagt  mit  Recht  in  s.  Anmerk,  zu  Berendt' 's  Vorles.  Bd.  II.  S.  212: 
„ Man  muss  jene  entzündlich  - galligen  Affectionen  oder  Reizungen , welche 
der  antiphlogistischen  Behandlung  keinesweges  weichen , sondern  nur  erst 
aufhören,  wenn  die  Leber-  und  Darmkrise  eingetreten  ist,  und  deshalb  den 
Gebrauch  der  Digestiv-,  Brech- und  Purgirmittel  erheischen,  keinesweges 
mit  denjenigen  symptomatischen  Entzündungen  verwechseln,  welche  in  den 
die  kritischen  Ausleerungen  übernehmenden , und  zu  diesem  Zweck  von  der 
Naturkraft  zu  einer  höbern,  leicht  excedirenden  Thätigkeit  angeregten  Se- 
cretionsorganen , in  der  Leber  und  im  Darmcanal,  entstehen  und  allerdings 
örtliche  Blutentziehungen,  versüsstes  Quecksilber  und  besonders  Blasen  pflaster 
erheischen.“  (Diese  Zustände  hat  man  wol  Hepatitis  chronica,  Gastritis 
chronica  etc.  genannt.)  „Von  beiden  wieder  verschieden  sind  die , in  Folge 
der  Reizung  der  ersten  Wege  von  den  abgelagerten  scharfen  Stoffen  ent- 
stehenden, entzündlichen  Affectionen  der  ersten  Wege.  Sie  indiciren,  nebst 
einer  möglichst  raschen  Ausleerung,  ein  demulcirendes  Verfahren.“  Ganz  so 
beobachtete  ich  die  sogenannten  nervös- galligen  Fieber,  welche  hier,  in 
und  um  Rostock,  im.  Jahre  1829  epidemisch  herrschten,  und  wobei  oft 
vierzehn  Tage  lang  Durchfälle  stattfanden.  Ich  gab  anfangs  ein  Vomitiv, 
nachher  stets  Emulsionen:  Emuls.  amygdalar.,  papaver.  albi  etc.,  meist  ohne 
allen  andern  Zusatz,  zuweilen  mit  Natrum  nitneum  vermischt  (s.  Dysen- 
te ria),  und  rettete  dadurch  Personen,  die  schon  Tage  lang  im  Delirium 
blandum  und  Sopor  gelegen  hatten.  Alles  heftige,  active  Verfahren  war 
nachtheilig,  wie  mehrere  hiesige  Ärzte  leider  1 genug  haben  erfahren  müssen. 
2)  Wir  unterscheiden  in  der  Praxis  mehrere  verschiedene  Zustände  von  Gal- 
lenfieber: a)  Febris  n cnlluvie  biliosa  orta.  Ist  zu  Anfänge  ein  blosses  Sa- 
burralfieber,  von  Polycholie,  von  zu  reichlichem  Erguss  der  Galle  in  den 
Magen  und  Zwölffingerdarm  entstanden.  Symptome.  Gleich  anfangs  gelb 
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belegte  Zange,  bitterer  G*chmnnk , Ekel  Vor  Flqischflahrung , Brennen  in 
Mastdarm,  trüber  hochgefirbter  Urin,  grüne,  dünne  Stuhlgänge;  die  Krank- 
heit kommt  sporadisch  vor  bei  Subjecten,  welche  an  Polycholie  leiden. 
Uraachen.  Werden  unten  angegeben  werden.  Cur.  Zuerst  ein  Vomitiv 
au*  gr.  jj  Tart.  emet.  und  -Jj  Crem.  tart. ; Ut  schon  spontane*  Erbrechen 
erfolgt,  so  ist  lauwarmer  ChamHleothee,  in  Menge  getrunken,  sehr  gut;: 
Nachher  giebt  man  müde  bitter«  Extrncte;  Kxtr.  taraxaci , graminis  aut. 
Tart.  depur..  Crem,  tartari  etc.'  b)  Ffbris  biltona  tccundario , Febr.  Animo-, 
ralis,  venmn  der  Alten,  Ftbrit  hepntica  Richten,  Dieses  Fieber  ist  da* 
wahre  Gallentieber  und  nicht  so  leicht  als  da*  vorige  Fieber  zu  heilen. 
Symptome,  ln  den  ersten  Tagen  der  Krankheit  oft  kein  Zeichen  von 
Gallencrgicssung  in  den  ersten  Wegen;  denn  die. Schärfe  der  Galle  hat  ei- 
nen krampfhaften  Zustand  in  den  Gallengängen  erregt,  wodurch  die  Aus- 
leerung der  Galle  in  den  Darmcanal  verhindert  wird  (Richter).  Die  Zunge 
ist  rein,  die  Präcordien  sind  frei,  obgleich  wol  selten  der  bittere  Geschmack 
fehlt  (RerenJn).  Das  Fieber  beginnt  mit  bedeutendem  Froste,-  worauf  an- 
dauernde starke  Hitze  folgt;:  dabei  heftiger,  wütbender  Durst,  starker 
Kopfschmerz , häufig  mit  Delirien  und  vorzüglich  im  Vorderkopfe.  In'  vielen- 
Fällen  sind  die  gastrischen  Symptome  aber  schon  gleichzeitig  da:  bitterer 
Geschmack , gelbliche  Gesichtsfarbe , übelriechender  Athcm , gelb  belegte 
Zunge,  hochgefärbter  Urin,  der  Leinwand  safrangelb  färbt  und  durch  Zu- 
satz von  Add.  muriat.  einen  grünen  Niederschlag  (Zeichen  von  Galleugo- 
halt)  bildet.  Die  Fieberhitze  ist  brennend,  der  Puls  breit,  vpll  und  weich, 
zuweilen  aussetzend,  die  Wangen  färbt  eine  umschriebene,  ins  Gelbliche 
spielende  RSthe,  ähnlich  dem  Minium  rubr. , die  Hmzgrube  ist  gescbwoL-, 
len  und  schmerzhaft,  zuweilen  pulsirehd.  Die  gelbliche  Färbung  erscheiuk 
auch  im  Weiasen  des  Auges,  in  den  Mundwinkeln,  an  den  Nasenflügeln. 
Häufig  stellt  aich  bitteres  Aufstossen  und  gallige«  Erbrechen  ein.  K*  er- 
folgen heftig«  Schmerzen  . in  den  Hypochondrien,  Brust-  : und  Seitenstiche, 
Auftreibung  des  Unterleibe*,  Obstructio  alvi  oder  symptomatische  Diarrhöe. 
Das  Fieber  ist  des  Vormittags  am  heftigsten,  sein  Charakter  am  häufigsten 
entzündlich,  in  seltenem  Fällen  und  bei  verkehrter  Behandlung  wird  er. 
später  faulig;  die  Krise  erfolgt  durch  galliges  Erbrechen  und  Purgiren. 
Heftiger  Kopfschmerz,  Ohrensausen,  verstärkte  Speichelabsonderung,  Locker- 
werden des  Zungenbelegs,  häufige  Schauder  zeigen  den  Turgor  nach  Oben 
an  und  indiciren  zu  einem  Vomitiv;  Schwere  und  zioheude  Schmerzen  in 
den  Schenkeln,  Kolikschmerz,  internjittirender  Puls  deuten  aaf  den  Turgor 
nach  Unten.  Meist  folgt  auerst  Erbrechen,  später  Durchfall.  Die  Auslee- 
rungen und  bald  dünn,  bald  dicker  an  Consistenz,  sind . gelblich , grünlich, 
schwärzlich  und  zuweilen  so  scharf,  dass  sie  Magenkrampf,  Brennen  im 
Halse,  Wundseyn  des  Alters,  selbst  Enteritis  erregen  können.  Die  Gene- 
sung erfolgt  nach  hinreichenden  durch  Natur-  oder  Kunatbülfe  hervorgeru- 
fenen kritiachen  Darmaualecrungen  oft  sehr  ichneil.  Erfolgen  diese  Krisen 
nicht,  so  stellen  sich  Brustschmerzen , trockner  Husten,  Zeichen  von  fal- 
scher Pneumonie  und  Pleuritis  ein.  Ein  reichlicher  rother  Bodensatz  im 
Urin  und  ein  allgemeiner  duftender  Schweiss  sind  auch  als  kritisch  heilsam 
zu  betrachten.  Ursachen  des  Gailenfiebers.  Sind  im  Allgemeinen 
dieselben  der  Gallenruhr  (s.  Cholera).  Die  Krankheit  ist  oft  epidemisch, 
oft  endemisch;  sporadisch  erregen  sie  heftige  Gemüthsbewegungen,  grobe, 
schwer  zu  verdauende  Kost,  Übermass  im  Genuss  der  äipirituosa,  rersebie- 
denflsGifte.  „Endlich  entsteht,  sagt  Rerends , das  Gallenfieber  auch  cpn- 
sensuell  vom  Gehirn  aus  durch  Hirnreizungen,  Hirnentzündung,  Kopfver- 
letzungen.“ Diagnose.  Für  die  Praxis  müssen  wir  genauer  die  Synocha 
nervosa  von  der  Febris  biliosa  unterscheiden.  Bei  jener  treten  die  Zufälle 
von  Lebe  raff ection  erst  am  5ten,  7tan  Tage  zu  dem  heftigen,  mit  Kopfuf- 
fection  verbundenen  Fieber.  Dagegen  nenne  ich  nur  denjenigen  Zustaud 
ein  Gallenfieber,  wo  die  Zeichen  der  Polycholie  schon  am  ersten  Tage  der 
Krankheit  mit  auftreten.  Hier  sind  die  Vomitive  bei  massigem  Fieber  imii- 
cirt , dort  passen  Kälte  und  kühlende  Purganzen,  und  ein  Vomitiv  würde 
Most  BneykUp&dl«.  tte  Aufl.  T.  44 
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du  Hinleiden  Tennehren , obgleich  ich  ven  der  herrlichen  Wirkung  öessei- 
bon  im  Stadiale  morbi  fientis  und  ehe  heftige«  Fieber  da  ist,  bewundere  bei 
der  zur  Synocha  nervosa  so  lehr  geneigten  Scarletina , mich  öfter«  über- 
zeugt habe.  Cur  des  Wahren  Ga  1 1 en.fieber».  Bei  der  FebrU  bilioca 
secundaria  suchen  wir  zuerst  den  Gallenstoff  durch  milde  Mittel  nach  dem 
Danncanal  zu  lecken,  Turordnen  zum  Getränk  Cremor  tartari  und  Zucker- 
wasser in  Menge ; ausserdem  Rr  Pot.  Riorrii  e.  tucco  citri  parat,  ^jjj  • Jquac 
chrwtnmill. , — meü tsne  ana  Jjj , Syr.  nuttmn*  3jj,  Tort,  ratet,  gr.  j.  M.  8. 
Stündlich  einen  Esslöffel  roll.  Ist  die  Reizbarkeit  des  Danncanals  aber  sehr 
gross,  so  dass  schon  von  selbst  Erbrechen  und  Durchfall  erfolgt,  was  oft 
selbst  zu  Anfänge  der  Krankheit  der  Kall  ist  und  mehrere.  Tage  anbaiten 
kann,  sind  Magen-  und  Loibschmerz  bedeutend , so  passen  die  genannten 
Mittel  nicht;  wir  müssen  sie  hier  wie  eine  Cholera  ansehen,  innerlich  De- 
coct.  salep , althaeae , Emuis.  amygdaiar. , im  Nothfalle  selbst  kleine  Ga- 
ben Opium  geben , erweichende , schleimige,  Ölige  Klystier«  und  äusserlich 
aromatische  Kementationen , selbst  Senfteige  auf  den  Unterleib  anwenden, 
bis  die  Reizung  vorüber  ist , alsdann  passen  die  obigen  Mittel  t Pot.  Riverii, 
Crem,  tartari  etc.  Häufig  turgescirt  die  Galle  zugleich  nach  Oben  und  Un- 
ten. Hier  gebe  man  nach  Beseitigung  des  Reizes  und  Krampfs  ein  Vomitiv 
aus  Ipecac.  -)j  und  Tart.  einet,  gr.  j — jj,  welches  in  4 Theile  getheilt  und 
davon  alle  Stunden  ein  Theil  genommen  wird  (Äer etuls).  Nach  der 

Ausleerung  geben  wir  ein  paar  Tage  viel  Crem.  tart.  mit  Znckerwssser, 
•der  Ser.  lact.  tamarindorum , Decoct.  fract.  tamarindorum.  Wiederholung 
dieser  Brech  - und  Laxirmktel  sind  nur  selten  nothwendig.  Bewirken  sie 
längere  Remissionen  des  Fiebers , so  sind  sie  indioirt  gewesen.  Nach  gehö- 
rigen Ausleerungen  passen  bis  zur  Genesung  Kxtr.  taraxaci , graminis,  car- 
dui  bened.,  rutae.  gentlanae,  zuerst  mit  Aq.  fontaha  und  etwas  Salmiak, 
später  mit  aromatischen  Wassern , am  Ende  mit  Tinot.  rbei  vinosa  und 
aquosa , Infus,  cal.  aromstici.  Die  China  wird  hier  nur  spät  und  selten  ver- 
tragen. c)  Zuweilen  hat  daa  Gallenfieber  einen  stark  entzündlichen  Cha- 
rakter (Febris  biliosa  irtflammatoria).  Hier  sind  Blutansieerungen  und  an- 
dere Antiphlogistica  die  ersten  Mittel , besonders  wenn  Hirn  - oder  Lungen- 
entzündungen zugegen  und  (s.  Febris  inflammatoria),  sonst  nimmt 
das  Fieber  leicht  den  putriden  Charakter  an.  Aber  auch  hier  siod  Vomitive 
oft  neben  den  gelinden  säuerlichen  Lazativen  zu  Anfänge  die  besten  Mittel 
(s.  Febris  putride),  d)  Unter  die  Febrea  biliosae  maiignae,  putridae 
hat  man  in  frühere  Zeiten  eine  ganze  Classe  bösartiger , miasmatischer,  zum 
Theil  contagiöser  Fieber:  das  westindische  gelbe  Fieber , die  sogenannte 
amerikanische  Pest,  die  Sumpffieber  des  Pringle,  die  Cholera  morbus,  vretl 
hierbei  bedeutende  Leberaffectionen  sind,  gerechnet;  hat  die  ebenso  bedeu- 
tenden Hirnaffectiooen  hier  aber  zu  gering  angeschlagen  (s.<  Febris  pu- 
trid a und  Typhus).  e)  Alte  nicht  epidemischen,  also  sporadisch  entste- 
henden Gallenfieber  sind,  wenn  sie  nicht  zu  heftig  auftreten , als  woblthä- 
tige  Naturbestrebungen  zu  betrachten,  die  durchaus  kein  eingreifendes  Ver- 
fahren erdulden,  sondern  nur  ein  leitendes,  milderndes,  die. Leber-  und 
Darmkrise  beförderndes.  Sie  heben  nämlich  die  sogenannte  übermässige 
Venosität  des  Körpers,  entfernen  Atkabiiis,  Infarcten,  Hamorrhoidal - und 
Gichtdyskrasie,  und  sind  somit  im  Manncsalter  bei  cholerischem  Tempera- 
mente, bei  starker  Leberfonction , bei  Gelehrten,  Hypochondristen , bei 
Vita  sedentaria  oft  sehr  erwünschte  Fieber.  Ja,  mir  sind  zwei  Fälle  vor- 
gekommen,  wo  ein  solches  Gallenheber  eine  mehrjährige  Epilepsie  nocturna 
ex  abdomine  heilte, 

Febris  brevis , das  kurze  Zeit  dauernde  Fieber.  Ist  ein  leichte« 
gelindes  Fieber,  z.  B.  eine  Ephemeres  triuai  die  nun , s.  Febris  simplem. 

Febris  britaanica  so»  gangraenosa,  das  englische,  brandige  Fie- 
ber. Ein  bösartiges,  epidemisches  Faolfieber,  das  öfters  in  England 
herrscht« , unter  den  heftigsten  Symptomen  anftrat  und  durch  Brand  schnell 
tödtete;  s.  Febris  putrida.  i orrn-W*«' 

Febris  bnttota,  das  Blascafieber,  s.  Pemphigus.  e; 
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Ffbrit  cacoethet.  jUt  eia  hektisches  Fieber  durch  bösartige  Eiterung, 
x.  fl.  bei  Carcinotu;  <.  Febri*  hectica. 

Ftbtit  carcmw,  das  Gefängniasfieber,  Kerkerfieber.  Ist  in 
der  Regel  ein  fauliges  oder  Fleckfieber  (i.  Febril  putride  und  Pete- 

chiae  acutae).  Vcrdurbene,  ungesunde  Luft,  schlechte  Nehrung,  Man- 
gel an  Liebt,  deprimirende  Leidenschaften,  Unreinlichkeit  bringen  es  in  den 
Gefängnissen  Europas,  die  *ur  gebende  der  Menschheit  vorzugsweise  bei 
uns,  weniger  oder  gar  nicht  im  freien. Amerika,  noch  immer  für  die  Ge- 
sundheit so  nachtheilig  sind,  oft  hervor. 

Ftbris  castreusis,  das  Lagerfieber.  Ist  gleichfalls  fa*I  immer  ein 
Typhus  - oder  Faulfieber.  Viele  Tausend  Soldaten  sind  von  jeher  durch 
solche  bösartige,  aus  ungesunder  Luft,  Aufenthalt  in  sumpfigen  Gegenden, 
unter  freiem  Himmel,  im  feuchten  Bivouac,  aus  schlechter  Nahrung,  unge- 
sundem Trinkwasser , Kummer , Noth  und  Mangel  etc.  entstehende  Fieber 
getödtet  worden.  Hierher  gehört  die  Pest  der  Athener,  welche  Thucydifles 
(He  bello  Peloponnes.  Lib.  VUl.  Hist.  2,  rap.  4SI)  so  schön  beschrieben  hat, 
die  ansteckenden  Krankheiten  unter  den  Ostreichen!  in  Italien  und  beson- 
ders das  sogenannte  ungarische  Fieber  (f'eön’s  hmgarica,  'tHcrimles, 
Lues  Pannoniae),  vulgo  Cerebri  urmis  genannt,  welches  besonders  von 
Schenk  so  gut  beschrieben  ist.  Gewöhnlich  befiel  dieses  Fieber  des  Nach- 
mittags um  3 oder  4 Uhr  die  Menschen.  , Her  Frost  dabei  war  sehr  gering, 
die.  darauf  folgende  Hitze  quälte  Nacht  und  Tag.  Heftige  Kopfschmerzen, 
Betäubung,  Hruck  in  der  Herzgrube , wüthender  Hurst,  am  2ten,  Sten  Tage 
heftige  Delirien,  trockne,  dürre  Zunge,  häufig  blutige  Diarrhöen,  oder  ein 
Abgang  wie  Fleisch wasser,  Koliken,  Seitenstich,  später  Lähmungen,  Pete- 
chien, geschwollene  Parotiden,  waren  die  gewöhnlichen  Symptome.  Allo 
Weintrinker  starben  sicher.  gl 

Fehns  catarrhalis,  Catarrhus  acutus,  das  Katarrhalfieber,  .{ft  ein 
solche#  Fieber,  das  .als  Reizfieber  in  gelindem  oder  starkem  Grade  auf^ritt 
und,  wie  das  rheumatische  .Fieber,  von  Retentionen  der  Hautsecretion , nach 
vorhergegangener  Erhitzung,  Erkältung  und  plötzlichem  Witterungswechsel, 
ausgeht  und  meist  immer  mit  entzündlicher  vikärer  Reizung . der  Schteim- 
mewbranen  und  der  serösen  und  fibrösen  Häute  verbunden  isu  Wir  nennen 
diese  Reizung  katarrhalische  Entzündung,  die  nach  Verschiedenheit  des  Orts 
al*  Ophthalmia  catarrhalis,  Catarrhus  nasi  et  pulmonum,  Angina  catarrhalis, 
Catarrhus  vesicae  urinarme  etc.  auftreten  kann.  Hai  digse  AtTuctionen  be- 
gleitende Fieber  ist  in  der  Regel  gelind  entzündlich , erfordert  die  gewöhn- 
lich« Fieberdiät,  kühlende  Fiebergetränke,  innerlich  gelinde  und  kühlende 
Diaphoretica : Aq.  flor.  sambuci , Oxymei,  Salmiak,  kleine  Dosen  Tart. 
emetic.  etc.  (s.  Febril,  und  Blennorrhoea  nasi,  pulmonum,  vesi- 
cae urinariae,  Angina  catarrhalis  etc.).  Katarrhe  und  Katarrhal- 
ieber herrschen  bekanntlich  ein  meisten  im  Frühling  und  Herbst,  wo  sie 
epidemisch  grassiren  und  zuweilen  in  verschiedenen  Formen,  nach  Verschie- 
denheit .des  herrschenden  Krankheitsgenius,  bald  .als  Febres  catarrhales  in- 
Sammatoriac,  bald  als  Febr.  catarrh.  gastricae,  nervosae , pituitosae,  pu 
tridae  (Febris  catarrhalis  maligna)  auftreten.  Letzteres  ist  bei  den  grossen, 
nur  selten  erscheinenden,  dann  aber  ganze  Welttheile  heimsuchenden,  Ka- 
tarrhalepidemien  besonders  der  Fall  ^s.  Influenza). 

Febri*  chronica,  ein  langwieriges,  langsam  verlaufendes  Fieber, 
x.  B.  die  Zehrfieber,  die  symptomatischen  Fieber  bei  innerlichen  Eiterungen. 

Febris  caerulea , das  blaue  Fieber;  kommt  vorzüglich  bei  zarten 
Kindern  vor  und  ist  eine  Abart  der  Blausucht;  s.  Cyanosis. 

Febris  comntosa,  ein  Kleber  mit  bedeutender  Schlafsucht  (s. 
Febris  intermittens  comatosa  und  Carus.  Ein  solches  schlafsüch- 
tiges Fieber  mit  galligen  Complicationen  herrschte  z.  B.  nach  Sydenhatn 
(Opp.  med.  p.  241  u.  318)  in  den  Jahren  1675  — 78  in  England,  das  sich 
mit  der  herrschenden  Influenza  verband ; ferner  nach  Orant  (On  the  late 
Influenza  etc.)  im  Jahre  1775,  wo  gleichfalls  eine  Influenzepidemie  in  Eng- 
land herrschte;  auch  in  unserer,  an  grossen  Erscheinungen  in  der  pbysi- 

44*' 


FEBRI9 


692 

sehen  und  moralischen  Welt  ko  merkwürdigen  - und  fruchtbringenden  Zeit 
habe  ich,  besonders  seit  dem  .fahre  1826,  ähnliche  Selilaffubor  als  Febre* 
imormittente»  perniciosa«  beobachtet,  vorzficlicH  im  Jehre  1827  und -1829 

(Mos»V "J  ' » ‘ 1 . i, , • ••s*a  ’.*i 

’ ’ Fetii»  mmitata , ein  mH  Begleitung  änderet  Krankheit : Exanthem,  Ent- 
Zdntbmg'  etc. , auftretendes  Fjebfer-  ■ >.  «.i  •.  n.i  -rutnni, ...  . nie.;  . . . . 

Fehri»  complicata,  ein  verwickelte»,  mit  andern  Fiebern  oder  Lo- 
cafentzüiulimgen  complicirtes  Fieber.  OH  sind  letztere  aber  die- Ursache 
des  Fiebers,  wu  es  richtiger  ein  sj mptoinatiscfaes  genannt  wird.  ■ ■ 

1 Fehri»  rompatita , ein  zusara m engeaetz  tes’ Fieb  er,  wo  zu  den 
gewöhnlichen  Zufällen  sich  noch  andere  wichtige,  auf  Coinpllcationeu  deu- 
tende Syniptome  gesellen.  ••  * - •••  ■ • ' ">'•  * 

Fehri*  contfffiofa,  ein  ansteckendes  Fieber,  dem  ein  von ■ einem 
Körper  r,t|jn  andern  sich  fortpflanzehder  Krankheitsstoff  zum  Grunde  liegt; 
s.  Contdgi  n m. 

Fehri*  continen* , ein  anhaltendes  Fieber,  welche#  ohne  bedeuten- 
den Nachlass  fortgeht,  wie  dies  bei  ganz  leichten  und  bei  schweren  Fiebern 
oft  der  Fall  ist.  ...  ^ 

Fehri*  continua  continen* , s.  Fcbri».  ■••••>  „ 

Febril  continnn  remitiert,  s.  Fcbri».  * 

Fehri»  contiaua  non  putri *.  s.  Febris  i n flam  mn  to  ria. 

Febri*  denlitioni* . das  Zabnfieber.  Ist  ein  Fieber,  das  zur  Zeit  de* 
ersten  Zahnens  der  Kinder  zuweilen  emtritt,  besonders  bei  sehr  reizbaren 
und  vollsaftigen  K(ndern  (s.  Dentitio).  Sowie  man  in  frühem  Zeiten  fast 
ulle  Kinderkrankheiten  vom  Zahngeschäft  oder  von  WGrmern  abzuleiten  sich 
berechtigt  glaubte,  so  gingen  in  der  neuert*  Zeit  mehrere  irrte  ins  widere 
Extrem  über,  und  leugneten  die  Existenz  der  Zahnkrankheit  völlig.  Wenn 
nun  dör  Dorchbruch  der  Zähne' bei  Kindern  ein  rein  physiologischer  Vorgang 
ist  nnd‘ zu' den  Entwickelungen  des  Körpers  gehört,  der  ein  neues  Lebens- 
Stadium ' andeutet , wo  wichtige  Veränderungen  im  ganzen  Organismns  (Ent- 
wickelung des  Gehirns,  vollkomnincre  Sinnesfunction,  anfangende  Geiste*- 
cntwickclung)  vor  sich  gehen,  SO  ist  es  doch  zugfetoh  ausgemacht,  das* 
dieser  Vorgang  ebenso  leicht  als  jede  andere  Entwickelung , z B als  das 
Hervortreten  und  das  Verschwinden  der  Menses,  krankhaft  werden  kann. 
Fast  alle  Kinder  leiden  daher  während  des  Durchbruchs  der  ersten  Zähne 
mehr  oder  weniger  an  anomal  gesteigerter  Sensibilität,  an  consensueUem 
Leiden  de»  Danncanals,  an  Durchfall , Appetitmaugel,  Abmagerung,  Husten, 
besonder«  aber  an  Congestion  zum  Kopfe,  an  kleinen  Fieberbewegungen; 
sie  sind  eigensinnig,  unruhig,  bekommen  leicht  Krämpfe.  Die  Vorboten 
des  Znbndurchbrucbea  sind  deutliches  Anschwellen  und  Breiterwerden  des 
Zahnfleisches,  etwas  Speichelfluss,  weites  öffnen  des  Mundes,  Beissen  auf 
die  Finger,  die  Brustwarze  oder  auf  jeden  andern,  in  den  Mund  gebrachten 
Körper.  BOi  VoUsaftigen  Kindern  wird  das  Naturbestreben  der  allgememea 
Kürperentwickelung , wovon  der  Zahnausbruch  nur  die  Folge  ist,  leicht  ex- 
cessiv  zu  stark,  sie  leiden  deutlich  än  Kieberbewegungen , am  sogenannten 
Zahnfieber,  das  dann  häufig  mH  Krämpfen  begleitet  ist.  Schon  oben  (s. 
Dentitiö)  habe  ich  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  die  hierbei  eintre- 
tenden,, oft  grünen  Durchfälle  ah’  höchst  wohllliätig  und  kritisch  zu  be- 
trachten sind . ebenso  wie  die  vermehrte  Speichelabsonderung.  In  dieser 
Zeit  Ist  plötzliche  Erkältung  des  Kindes , ebenso  wie  der  Gebrauch  stopfen- 
der Mittel . " doppelt  gefährlich , befördert  die  Heftigkeit  des  Zahnfiebers, 
der  Krämpfe, 'und  die  traurigen  Folgen  sind  nicht  selten  Wasserkopf , Atro- 
phie, Epilepsie  und  Lähmungen.  Höchst  einseitig  würde  es  scyn,  wenn 
nmn  alle  krankhaften  Zufälle  beim  Zahnen  von- örtlicher  Spannung  und  Aus- 
dehnung de»  Zahnfleisches,  seiner  Gelasse  und' Nerven  ableiten  wollte.  Die 
Ursache  liegt  mehr  in  der  meist  immer  zu  sehr  gesteigerten,  seltener  ver- 
minderten  Vitalität  der  einzelnen  Systeme  des  Kindesorganismus,  welche  diu 
Natur  durch  die  kritischen  Bestrebungen  ( Speichelfluss , Durchfall)  in* 
Gleichgewicht  zu  bringen  sucht.  Cur.  Man  verhalte  (ich  bei  der  Zahn- 
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krankheit  der  Kinder  mehr  passiv  als  anliv.  Man  vermeide  Erkältung,  halte 
die  Kinder  aber  nicht  zu  warm,  besonders  den  Kopf  nicht,  weil  sonst  die 
Cungestion  zu  ihm  vermehrt  wird ; man  vermeide  alle  reizende,  erhitzende 
Nahrungsmittel.  Sind  die  Augen  roth  und  glänzend , ist  das  Kind  vollsaftig, 
die  Congestion  zum  Gehirn  bedeutend , so  setze  mnn  ein  paar  Blutegel  au 
den  Kopf,  und  gebe  innerlich  Emuls.  amygdal.  dulc. , allenfalls  mit  etwas 
Nitruin,  bei  grünen  Stuldgäugcn  Absorbcntia;  gebrauche  aber  hörlistcns 
1 — 2 Tage  solche  Arzneien,  und  setze  sie  dann,  wenn  d'e  Zufälle  gelinder 
sind , wieder  aus.  Ein  ganz  vorzügliche«  Mittel  ist  hier  der  Mercur.  dulcis 
in  folgender  Verbindung:  R>  Mercur.  dulde  gr.  |> , Min/ nes.  enrbon . , O'umm. 
arab.  ana  gr.  v,  Elneosncch.  foeniculi  -)|\.  M.  f.  p.  dispens.  dos.  vj.  8. 
Dreimal  täglich  */i — 1 Pulver  mit  der  Muttermilch  (.W.).  Auch  die  Con- 
vulsionen  der  Kinder  erfordern  bei  inflammatorischem  Fieber  eine  solche 
kühlende  Behandlung.  Aromatische  Bäder,  Absorbcntia  sind  hier  zweck- 
mässig , nicht  aber  die  crliitzendcn  Antispasmodica.  Ist  das  Zahnfleisch  sehr 
gespannt,  so  bat  man  das  Durchschneiden  desselben  angerat  hon,  besonders 
um  zugleich  stattfindendc  Convulsionen  zu  lieben  (OcsU-rldn).  Ich  fand  liier 
stets  einige  Blutegel  hinter  die  Ohren  hinreichend  Magern  Kinder  beim 
Zahngeschäft  sehr  ab , werden  sie  ganz  siech , fehlt  es  an  Kcaction , so  kann 
der  Zahnausbruch  nicht  gehörig  voq  Statten  gehen.  Hier  ist  die  Vitalität 
zu  gering.  In  solchen  Fällen  erregte  mau  eine  allgemeine  Ueaction  durch 
das  Eiuimpfen  der  Kuhpocken,  worauf  sichtbar  neues  Beben  und  Gedeihen 
eintrat  (s.  Seiler  in  Hitfehtud'r  Journ.  1H22,  Mai).  Solche  Fälle  geben  uus 
die  Lehre , dass  wir  überhaupt  beim  Zahnficber  als  Naturbestreben  nicht 
activ  eingreifen  dürfen,  dass  eine  zu  schwächende  Behandlung,  besonders 
wenn  sie  mehrere  Tage  angewandt  wird,  leicht  eine  zu  geringe  Vitalität 
bervorrufen  und  Abzehrung  zur  Folge  haben  kann,  so  wie  gegeut heils  rei- 
zende Mittel  die  Ausbildung  einer  Encephalitis  befördern  können. 

Feliriit  tlepuralivn.  Darunter  verstehen  wir  ein  sogenanntes  reinigen- 
des Fieber,  welches  nach  den  altern  BegrilTeii  den  Fieberstoll  aus  dem 
Körper  schaffen  soll.  Daher  theilte  man  die  Fieber  nach  ihrem  Verlaufe  in 
den  Zeitraum  der  Rohheit,  der  Kochung  und  der  Krise  (Situlium  crudilalie. 
Sind,  cocliimis,  Sinti,  criteos) , je  nachdem  der  Fh'bcrstofT  noch  roh,  oder 
schon  geschickt  zur  Entscheidung,  oder  durch  Krisen  schon  ausgeschieden 
war.  Diese  etwas  stark  materielle  Ansicht  hat  für  die  Praxis  den  grossen 
Nutzen,  dass  wir  die  Fieber  mehr  als Naturbcstrebungcn  mischen,  die  durch 
ein  zu  actives  Verfahren  leicht  gestört  werden  können,  und  zwar  nur  auf 
Kosten  und  zum  grossen  Schaden  des  Kranken.  Es  giebt  viele  Fieber,  wo 
materielle  Fieberreize  nachgewieseu  werden  können:  Anomalien  in  der  Mi- 
schung, besonders  der  flüssigen  Theile,  die  als  Iucitamcntc  auf  die  festen 
wirken.  Dahin  gehören  verschiedene  Dyskrasien  des  Blutes,  eine  zu  grosso 
Erregbarkeit  desselben,  eine  vorherrschende  Ycnosilät  darin,  organische 
Abnormitäten  und  Degenerationen:  Tuberkeln,  Krebs,  Markschwamni , ipian- 
titativ  und  ijunlitativ  veränderte  Secrctionen  aller  Art,  der  Galle,  des 
Schleims  etc  , welche  materielle  Fieberursachen  werden  können.  „Wenn 
wir  auch  diese  Mischungsfehler,  sagt  mit  Recht  Sundclin , nicht  genauer 
kennen,  so  lehrt  uns  doch  e|ne  getreue  Beobachtung,  auf  Reiche  Weise  dio 
Natur  sie  verbessert,  und  ausgleicht.  So  wissen  wir  aus  der  Erfahrung, 
dass  die  wahrscheinliche  Mischuugsabnormität  des  Blutes,  welche  den  wah- 
ren galligen  und  gastrischen  Fiebern  zum  Grunde,  liegt,  vofi  der  Naturkraft 
durch  vermehrte  und  veränderte  Abscheidiuigen  in  der  Leber  und  im  Nah- 
rungscanal ausgeglichen  wird,  und  wir  müssen  daher  dergleichen  Abschei- 
dungen zu  befördern,  zu  regeln  uud  zu  erleichtern  suchen.  Wenn  uns, be- 
kannt ist,  dass  bei  der  wahren  Lungenschwindsucht  die t Einstellung  von 
Aftcrgobilden  in  der  Lungensubstanz  als  ein,  feindseliger  Reiz  aufs  Gefässsy- 
stem  wirkt,  ein  wahres  Rcizticbcr  hers  orbringt;  so  werden  wir  jede  rei- 
zende Einwirkung  vermeiden,  und  im  Gegcntlicil  durch  .ein  vorsichtiges 
temperirendes  Verfahren,  dem  gereizten  Zustande  entgegen  wirken.  (S,  />’;•- 
reinig'  Vorles.  lid.  11.  S.  65,  Anmerk.).  Mau  nimmt  freilich  auch  inuuatc- 
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rielle  Reize  als  Ftebenrrsache  an  (Febris  sine  nwrterfn).  Da  aber  jeder  im- 
materielle Reiz , selbst  der  psychische  nicht  ausgenommen , sogleich  die  Ma- 
terie verändert,  besonders  das  Bhit,  die  Lymphe,  die  Müch  (s.  Caco  ga'J 
lactia);  so  werden  auch  dadurch  schnell  materielle  Fieberreize  hervorgc- 
mfen,  welche  nicht  allein  das  Fieber  unterhalten  können,  sondern  auch  ma- 
terielle Krisen  nothwendig  machen.  Nichts  bringt  schneller  im  Materiellen,“ 
besonders  in  den  Säften , anomale  Veränderungen  hervor  als  derjenige  iiiü- 

nderable  Stoff,  den  wir  Elektrichät  nennen.  - Der  einfache  Galvanismus. 

I.  eine  Zink-  und  Kupferplatte  mit  Verbindungsdraht,  auf  eine  durch 
Vesicatorieo  entblösste  HautsteBe  apnlicirt , hat  dre  Folge,  dass  die  ganz 
milde,  wässerige  Seeretion  dieser  Stelle  augenblicklich  so  scharf  und  ätzend 
wird,  dass  sie  die  gesunde  Haut  excoriirt.  Nun  wissen  vrir,  dass  bei  alle« 
Fiebern  das  Normal verhältniss  der  Elektricität  im  Blute  gestört  ist;  so  das* 
bei  Febr.  inflammatoria  — E.,  bei  wahren  Schwächefiebern  -f-  E.  vorwaltet, 
wie  dieses  viele  Versuche  von  Tnimtli,  Candi,  Berliitifhieri  und  von  Pfnff  in 
Kiel  bewiesen  haben  (s.  FYoricp’s  Notizen,  1823.  Pfaff  in  MeckeVi  Archiv 
für  Physiologie,  1817,  Bd.  III.  Hfl.  2).  Jede  Stärung  des  elektrischen 
Verhältnisses  hat  aber  stets  eine  Störung  Im  chemischen  Verhältnisse  zur 
Folge,  da  eins  das  andere  bedingt.  Schon  deshalb  sind  wir  berechtigt,  in 
Fiebern  anomale  Mischungsverhältnisse  des  Blotes,  die  freilich  die  chemische 
Analyse  nicht  immer  entdecken  möchte,  zu  supponiren. 

Febrit  duplicata,  du  Doppeifieber.  Ist  ein  solches  Fieber,  wo  sicht 
zwei  Fieber  so  verbinden , dass  jedes  seinen  eigenen  Typus  hält , wie  die* 
beim  Wechselfieber  zuweilen  der  Fall  ist;  s.  Febris  intermittens. 

Febril  elodei,  beladet,  du  8 c h w i tz  fie her.  Ist  in  England  als  eit» 
gefährliches  epidemisches  Fieber,  wobei  starker,  stinkender,  nicht  kritischer 
Schweis*  eintritt , beobachtet  worden;  s.  Anglicus  Sudor. 

Febrit  m</emicrt , du  einheimische  Fieber;  s.  Kndemia  und  Febris. 
Febril  epacmastica,  crescem.  Ist  dasjenige  Fieber,  wo  die  Krankheits- 
erscbeinungcn  im  Verlauf  bis. zur  Akrae  zunehmen:  also  das  Gegentheil  vor« 
der  Febril  pttritcmattica , decreiceni,  welche  mit  grosser  Heftigkeit  auftritfc 
nnd  im  fernem  Verlaufe  aUmälig  abnimmt.  Verläuft  dagegen  ein  Fieber  seine 
Stadien  mit  einer  gewissen  Gleiehmäuigkeit , Gleichförmigkeit  und  ohne  son- 
derliche Steigerung  oder  Abnahme  der  Symptome  bis  zur  Riconvalescenz, 
so  nennen  wir  e*  Febrit  homotonot,  aeifunlilcr  decurrens. 

Febrit  ephemera , Ephemera , Febrit  timplex,  Ephetpera  diarin,  leyitima, 
externa,  Febris  beniyna , Sijnacha  timplex,  Pyrexia  timpthe,  Febrit  neutriui 
frenerii,  das  einfache  Fieber,  Tagesfieber.  Ist  hnt*r  allen  Fleberrt 
das  einfachste,  gelindeste  und  von  kurzer  Dauer;  kürzester«  hält  es  24 
Stunden  an,  in  den  meisten  Fällen  dauert  es  aber  mehrere  Tage  (Ephemer* 
Mum  dierum,  plurium  dierum,  protracla) , bis  zum  dritten,  vierten  Tage  ist 
es  eine  Febris  oontinua,  alsdann  gebt  es  entweder  in  Genesung  oder  in  ein 
anderes,  oft  inflammatorisches  Fieber  über  und  nimmt  den  remittirenden  oder 
Intermittirenden  Typus  an.  „Die  Ephemere,  sagt  ßerendt,  scheint  die 
Grundlage  aller  Fieber  auszumachen,  welche  nur  als  Verlängerungen  der- 
selben betrachtet  werden  können.“  Dieser  Satz  enthält  viel  Wahres  und 
viel  Falsches.  Der  Charakter  der  Ephemera  ist  der  gelind  entzündliche; 
diese  Natur  haben  bei  uns  freilich  die  meisten  Fieber;  doch  giebt  es  in  an- 
dern Weltgegenden  (und  in  einzelnen  Jahren  auch  bei  uns)  epidemische  Fie- 
ber, die  gleich  mit  ganz  andern  Symptomen  nU  denen  der  Ephemera  auf- 
treten,  z.  B.  die  bösartigen  Kerker-  und  Lagerfieber,  dhs  gelbe  Fieber  etc.’ 
(s.  Febris  castrensis,  Febris  flava).  Zeichen  des  einfachen 
Fiebers.  Gelinder  Schänder,  gelinder  Kirnst  von  kurzer  DaneC,  “worauf 
bald  gelinde  feuchte  HitÜe  fol gt , dabei  hur  wenig  Durst,  wenig  Kopfweh. 
Die  Krise  erfolgt  meist  am  dritten  Tage  durch  S-.  Iiwei».  und  Urin , seltener 
durch  Blutungen.  Ursachen  sind  die  allgemeine«  de»  Fiebert,  Erkältung, 
gelinder  Katarrh  etc.  Cui.  Die  Heilung  bewerkstelligt  unter  gehöriger 
Diät  und  Ruh)  meist  immer  allein  die  Natur.  Man  verhalte  sich  daher  pas- 
siv, verordne  höchstens  die  oben  angegebenen  gelinden  Mittel,  di«  Fieber- 
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geärSnkn,  und  halte  auf  eine  strenge  Fieberdiät' ®it  Berücksichtigung  einer 
gelinden  DiaphoresU  (a.  Febris).  r • , 

Febri*  epiala.  So  nannte  man  wol  ein  bösartiges  Fieber,  das  mit  hef- 
tigem Froste  und  oft  mit  gleichzeitiger,  aber  gelinder  Hitxe  auftritt,  «rin 
dies  bei  manclien  epidemischen  Fiebern  beobachtet  worden  ist. 

Febril  epidemica,  das  epidemische  Fieber.  Es  befallt  an  einem 
Orte  und  in  einer  Gegend  mehrere  Menschen  .auf  einmal  und  auf  einerlei 
Weise.  Solche  Fieber  können  miasmatische  oder  contagiöse  seyn.  So  herr- 
schen bald  katarrhalische,  rheumatische,  bald  stark  entzündliche,  bald  galr 
lige,  bald  gallig  - faule , bald  exanthema  tische  Fieber  epidemisch  (a.  fipi- 
demia,  Contagium,  Miasma,  Constitutio,  Febris). 

Febris  erethuHca  nervosa,  das  erethistische  R eizfiebe  r.  Ist  eins 
neuere  Benennung  für  entzündlich  - nervöses  Fieber;  s.  Febris  ii)fiam- 
matoria  nervosa. 

Febril  erraiica,  s.  Febris  atypica. 

Febril  eryeipelatosa , das  Rothlaufsfieber.  Ist  der  Begleiter  rosen- 
artiger Entzündungen,  besonders  der  Gesichtsrose,  wo  es  wegen  der  Kopf- 
affection  recht  heftig  ist  und  ganz  den  Charakter  der  Synocha  nervosa  hat 
(s.  Febris  inf lainmatoria).  Gewöhnlich  sind  bei  der  Rose  gastrische 
Beschwerden;  daher  wir  das  Fieber  oft  durch  Kmetica  zu  Anfänge  verhüten 
(a.  Erysipelas).  Ist  es  völlig  ausgebildet  und  ohne  Kopfaffectionen,  s.  B. 
bei  der  Rose  an  den  Gliedern , so  passen  Pot.  Riverii  mit  Aq.  flor.  sambud, 
Salmiak  und  kleine  Dosen  Tart.  emeticus. 

Febril  exanlhcmalicn , Ausschlags  fieber.  Ist  der  Vorläufer  oder 
Begleiter  der  verschiedenen  acuten  Exantheme,  und  hat  zu  Anfangs  in  der 
Regel  einen  mehr  oder  weniger  entzündlichen  Charakter,  der  aber  im  Verr 
lauf  der  Krankheit  durch  verschiedene  zufällige  Umstände  nervös  oder  fau- 
U«  werden  kann,  wozu  eine  zu  schwächende,  oder  zu  früh,  vor  dem  sie- 
benten Tage,  angewandte  reizende  Behandlung  häutig  beiträgt;  s.  Scar- 
latina,  Yariolae,  Varioloides,  Morbilli,  Petechiae. 

Febril  flava,  Americana , Fievre  matelotte,  Fiivre  de  Siam,  Morbus  Sia- 
mensis,  Typ liut  Iropicvs,  Typhus  icterodei  Indiarum  otcidenlniium,  Pestis  oc- 
eidentalii,  Fomitus  nii/er , das  gelbe  Fieber.  Diese  verheerende  Seuche 
ist  bis  jetzt  bei  uns  Gott  Lob!  noch  nicht  beobachtet  worden.  Sie  ist  ur- 
sprünglich miasmatisch,  entsteht  durch  atmosphärische  Einflüsse,  wird  spä- 
ter oft  contagiüs  und  alsdann  durch  andere  atmosphärische  Einflüsse  wie- 
derum beschränkt.  Symptome.  Sind  im  Allgemeinen  die  des  nervösen 
und  fauligen  Fiebers,  zu  Anfänge  aber  oft  die  der  Synocha  nervosa.  Noch 
. Fugei  befällt  sie  vorzüglich  Fremdlinge,  besonders  nach  Erhitzung  und  Er- 
kältung, wozu  die  kühlen  Nächte  in  den  heissen  Tropen  so  viel  Gelegenheit 
geben.  Zuerst  zeigen  sich  Gefühl  von  grosser  Mattigkeit,  Neigung  zu  Ohn- 
mächten, Schwindel,  Betäubung,  Übelkeit,  anhaltender,  wüthender  Kopf- 
schmerz. dann  Schauder,  kalter  Schwciss,  worauf  brennende  Bitze,  heftige 
Angst,  Brustbeklemmung,  Druck  in  der  Herzgrube,  Dyspnoe,  Gesichtsröthe, 
brennende  Augen,  heftiges  Gliederreissen , wüthender  Durst,  beständiger 
Ekel,  galliges  Erbrechen,  Diarrhöe,  Schlaflosigkeit  und  unerträgliche  Un- 
ruhe folgen.  Dabei  ist  der  Puls  sehr  geschwind,  weich,  voll,  nie  hart,  zu- 
weilen schwach  und  unterdrückt;  die  Haut  bald  trocken,  bald  feucht;  wäh- 
rend' der  Ohnmächten  werden  die  Kranken  nicht  blass , sondern  gelb , wel- 
ches sich  nach  der  Ohnmacht  wieder  verliert.  Nach  wenigen  Tagen,  oft 
schon  am  zweiten  Tage,  überzieht  den  ganzen  Körper  von  Oben  herunter 
eine  gelbe  Farbe,  weiche  Gelbsucht  in  seltenen  Fällen,  wenn  sie  später 
kommt,  auch  kritisch  ist.  Hier  aber  nehmen  die  Zufälle  mit  und  bei  ihr 
zu,  der  Puls  sinkt  immer  mehr  und  mehr,  wird  schwächer,  aussetzend  und 
dadurch  oft  langsamer,  der  Kranke  fällt  in  Sopor,  Delirien,  Stupor,  nm) 
bekommt  klebrige  Schweisse;  auch  die  Zunge  wird  feucht,  ohne  dass  dies 
ein  gutes  Zeichen  wäre,  die  Lippen  und  Mundhöhle  werden  hochrot h,  es 
•teilen  sich  passive,  colliquative  Blutungen  aus  allen  Theilen  des  Körpers 
ein,  «ine  Menge  schwarzes,  jauchiges  Blut  geht  von  Unten  und  Oben  ab. 
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Nun  treten  Zuckungen , Zittern,  Kälte  der  Extremitäten,  Petechiae  secun- 
«lariae  hinzu,  und  der  Tod  beschliesst  die  Trauerscene.  Die  Leichen  gehen 
schnell  in  Verwesung  über;  die  Section  zeigt  Spuren  von  Entzündung  und 
Brand  im  Magen,  in  der  Leber,  Milz,  im  Gehirn,  grosse  schwarze  Flecken 
daselbst,  in  der  Gallenblase  und  ihren  Gängen  eine  Menge  stinkender,  fau- 
ier,  schwarzer  Gälte  und  aufgelösten  Blutes.  — Eigenthümlich  ist  es,  dass 
diese  schreckliche  Krankheit,  die  oft  schon  binnen  43  Stunden  unter  Betätt- 
bung  und  Lähmung  tödtet,  nach  allen  Erfahrungen  nie  weiter  als  zwischen 
dem  Äquator  und  dem  SSsten  Grade  der  Breite,  und  zwar  nur  der  nördli- 
chen, nicht  der  südlichen  Breite,  und  auch  da  nur  in  der  Nähe  der  Mee- 
resküste, nicht  über  SO  Meilen  davon,  entsteht.  Auf  dieselbe  Welse  hat 
sich  das  gelbe  Fieber,  wenn  es  von  Aussen  hergebracht  wurde,  in  Europa 
gezeigt.  Es  hot  sich  nie  weiter  als  in  dieser  Breite  (in  Spanien  und  Ita- 
lien), und  auch  da  nur  in  der  Nachbarschaft  des  Meeres,  verbreiten  kön- 
nen , weil  jenseits  dieser  Grenze  in  der  Atmosphäre  die  (uns  freilich  ihrem 
Wesen  nach  unbekannten)  Bedingungen  fehlen,  unter  welchen  sich  die  An- 
steckung in  der  Luft  selbst  fortpflanzen  kann.  Seit  einigen  Jahren  entstand 
unter  den  Ärzten  und  Naturforschern,  besonders  in  Frankreich,  ein  heftiger 
Streit  über  die  Frage,  ob  das  gelbe  Fieber  anstecke  oder  nicht?  Dieser 
Streit  ist  noch  nicht  geschlichtet,  und  bedeutende  Männer,  die  viele  Jahre 
und  in  verschiedenen  Gegenden  die  Krankheit  beobachteten,  z.  B.  der  frans 
Arzt  Chervm,  sprechen  ihr  alle  Ansteckungsfähigkeit  ab.  Auch  J.  A.  von 
Heuler  (Unters,  über  d.  epidem.  Sumpffieber  etc.  Leipz.  1829),  der  mH 
grosser  Aufopferung  18  Jahre  lang  Untersuchungen  über  gelbes  Fieber  und 
Sumpffieber  anstellte,  ist  dieser  Meinung.  Kr  behauptet  etwas  einseitig^ 
dass  sich  die  Febris  flava  ursprünglich  nur  auf  Schiiten  aus  den  Ausdün- 
stungen des  faulgewordenen  Kiel-  oder  Grundwassers  entwickele.  Im  All- 
gemeinen sind  die  Arzte  einig  über  die  Ursachen  dieser  Seuche.  Ein  heis- 
se*, feuchtes  Klima,  besonders  in  der  Nähe  der  See,  die  schädlichen  Aus- 
dünstungen an  Orten,  wo  viele  Menschen  in  engem,  schlechtgelüftetem 
Baume  zusammengedrängt  sind;  dies  sind  die  Umstände,  die  eintreten  müs- 
sen, wenn  sich  die  Krankheit  erzeugen  soll.  Am  stärksten  wirken  nun 
diese  schädlichen  Einflüsse  unter  den  Tropen  und  in  den  benachbarten 
Landstrichen  auf  niedrigem,  feuchtem  Boden.  Die  Verheerungen  der  Seuche 
beginnen  „hier  mit  der  heissen  Regenzeit  und  hören  mit  ihr  auf.  Darüber 
sind  alle  Ärzte  und  Naturforscher  einig.  Missverhältnisse  in  der  Luftelektri- 
cität  spielen  hier  eine  grosse  Rolle.  Mit  einem  schnellen  Wechsel  von  + 
Und  — E.  beginnt  diese  Regenzeit,  und  oft  steht  das  Elektrometer  bald 
schnell  auf  0,  bald  auf  5 Grad.  Während  des  Regens  entladet  sich  die- 
selbe, Indem  Wetterleuchten  des  Abends  fast  regelmässig  eintritt  {A.  u. 
Humboldt).  Dazu  kommt,  dass  Dr.  Sherui  in  Charleston  im  Jahr  1817,  als 
daselbst  das  gelbe  Fieber  schrecklich  wüthete,  zufällig  die  Beobachtung 
machte,  dass  die  Operationen  seiner  Eleklrisirmaschine  mit  dem  Entstehen, 
Fortschrciten  und  Abnchmen  des  gelben  Fiebers  variirten,  so  dass,  als  das 
Fieber  in  der  Sladt  zuerst  erschien,  ja  schon  einige  Zeit  vorher,  die  elektri- 
schen Kräfte  offenbar  abnahmen;  als  es  am  heftigsten  wüthete,  Funken 
nicht  gezogen  werden  konnten,  und  als  es  nach  einem  schweren  Gewitter 
gänzlich  aufhörte,  die  Maschine  gehr  starke  Wirkungen  zeigte.  Er  leitet 
daher  von  Mangel  der  Luftelektricität  und  von  Missverhältnissen  derselben 
die  Krankheit  ab  (s.  HufelnutVs  Journal,  Bd.  LIX.  St.  6,  S.  14t).  Wie 
pflanzt  sieh  nun  aber  die  einmal  entwickelte  KrankheH  fort?  Wie  wandert 
sie  in  oft  entlegene  Gegenden?  Überschreitet  sie  wirklich,  und  auf  welche 
Art,  Berge,  Ströme  und  Meere?  Hierüber  sind  die  Meinungen  verschieden. 
Bis  zu  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  nahm  man  allgemein  an,  dass  das 
gelbe  Fieber  anstecke,  dass  es  auf  einer  gewissen  Höhe  der  Verschlimme- 
rung die  Eigenschaft  erlange,  sich  durch  sich  selbst  fortzupflanzen,  und 
zwar  unabhängig  von  den  Ursachen  (in  der  Atmosphäre),  die  es  hervorge- 
bracht haben;  dass  dies  mittels  eines  Keimes  oder  Giftstoffs,  oder  mittels 
der  Ausströmungen  in  Luftgestalt,  denen  eine  -specifisch  schädliche  Eigen- 
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schaff  inwfchne , ver  sich:  gehe.  Nach  dieser , die  Ansteckung  verthcidigen- 
den  Theorie  ist  e»  also  möglich;  du«  »ich  du  Übel : sowol  duccb  mittelbare 
all  durch  unmittelbare  Berührung  mit  Gell-enfiebfetkranken  fortpflanzt , und 
da»  cs  also  in  andere  Länder  verschleppt  werden  kann,  wo  es  «ich,  wie 
aich  diea  von  aelbit  Versteht,  um  so  leichter  verbreitet,  und  eiBo  bösartig« 
Gestalt  auniiumt,-. je  Wehrder  Ort  unter  solchen  a: mos|ihii rischeil  Einflüssen 
steht,  die  denen,  welche  es  za  erzeugen  im  Stande,  gleichkommen,  .Eine 
liehe  Temperatur  ist  der  Verbreitung-  der  Krankheit  stet»  günstig,  genasen; 
dagegen  hat  heilige  Kalte  den  stärksten  Epidemien  stets  rin  Ende  gemacht; 
Ist  als*  das  gelbe  Fieber  ansteckend , wovon  auch  Dr.  Matth'ii  (s.  dess. 
l’reisschr.  über  das  gelbe  Fieber)  überzeugt  ist  Und  dafür  triftig«  Gründe 
angeführt  hat;  so  ist»  durchaus  nothweudig  , 1)  dass  in  Eurojia  eine  ge- 
sunde Bevölkerung  sogleich  abgesondert  werde,  sobald  die  Krankheit  er- 
scheint, dass  also  Gesundheitscordous,  Quafantaiiveanstalten  etc.  durchaus 
nothweudig  sind,  und  dass  unser  Sanität ssystem.  mit  aller  Strenge  gehand- 
habt,  ja  nbch  geschärft  werden  muss,  um  grosse«  Unglück  zu  verhüten; 
denn  wenn  auch  nicht  jedes  gelbe  Fieber  hei  seiueia  ersten  Entstehen  qon- 
tagiös  ist,  so  kann  doch  ein  und  dieselbe  Epidemie  sogleich  mit  undohne 
Ountagion  seyft,  wie  wir  dieses  in  unseru  Gegenden  zuweilen  selbst  an 
Ruhr». und  Scbnrlachepidemien  walirnehmen.  Cur  des  gelben  Fiebers.  , Zu 
Anfänge  ist  der  Fiebercharakter  häufig  ein«  Syuocba  nervosa,  besonders  bei 
robusten,  vollsaftigen  Personen;  daher  kalt«  Knpfumschläge,  Sturzbäder, 
Entfernung  der  Plethora  durch  Aderlässe»;  Blutegel  an  den  Kopf,  durch 
Laxauzen  (doch  nicht  zu  anhaltend  Und  nicht  zu  stark,  weil  sonst  die 
Kräfte  zu  schnell-  sinken  und  wahre  Adyitantie  < in  tritt)  nothwendig  sind. 
Dies  verhütet  am  besten  den  Übergang  in  Paralyse  und  ColliquaUon , der, 
wenn  er  eingetreten  ist,  nach  den  bekannten  Hegeln  behandelt  werden  muss 
(«;  Feb r is  putrida),  besonders  durch  Tonica,  Antiseptica  (s.  Dan,  Os~ 
yood,  Schreiben  über  das  gelbe  Fieber  etc.,  übers,  von  Heinecken ; Bremen, 
1822).;  Als  Präservative  rühmt  Otgnod  Vermeidung  eines  jeden  plötzlichen 
Temperaturwechsels , jeder  heftigen  Körperbewegung,  und  Sorge  für  einen 
gehörigen  Grad  von  Perspiration  und  Urinsccretion , welche  sorgfältig  un- 
terhalten werden  müssen.  Nach  liUhhom  (s.  dess.  Schrift:  D«s  gelbe  Fie- 
ber etc.  Mit  Vorrede:  von  Jahns.  Berlin,  1838)  zeigt  sieb  beim  gelben  Fie- 
ber besonders  ein  Leiden  des  Magens  und  dei  Zwölffingerdarms,  .Je  hefti- 
ger das  Fieber  ist,  desto  gelinder  ist  dieses  Leiden , und  umgekehrt.  Er 
nimmt  fünf  Formen  der  Krankheit  an.  In  der  ersten  leidet  hervorste- 
chend der  Magen.  Hier  beginnt  das  Übel  meist  plötzlich,  zuweilen  nach 
einigen -Tagen  Übelbefindcn , mit  Kopfschmerz  und  gelindem  Frost  von  kur- 
zer Dauer.  Meist  erst  mit  dem  Stadium  der  Hitze-  kommt  das  Erbrechen; 
vorher,  geht  rin  eigenes  Gefühl  von  Wundseyn  und  Hitze  im  Magen;  dann 
starke  Hitze,  heftig  klopfender  Kopfschmerz,  rothes,  ins  Bläuliche  spie- 
lend es  Gesicht,  mattes  Ange,  Durst,  der  durchs  Erbrechen  heftiger 
wird,  schneller,  weiche*;  oft  »ehr  voller  Puls,  sparsamer,  trüber,  dunkler 
ffara,  feuchte,  klebrig,  schmierig  anzufühiende  Haut.  Zwischen  dem  dritr 
ten  und  fünften  Tage  ändert  sich  die  Scene:  der  Puls  wird  häufig  und 
Urin , oft  aber  auch  langsam  (SO  Schläge  in  der  Minute) , der  Urin  ist  un- 
terdrückt oder  siebt  wie  {Caffee,  Chocolade  aus;  dabei  heftige  Scbwcisse, 
grosse  Schwäche,  Ohnmächten,  stille  Phantasien,  Sopor,  oder  auch  volles 
Bewusatseyn  bis  zum  Tode.  In  dieser  Periode  tritt  das  schwarze  Erbrechen 
ein;  das  Erbrechen  entleert  anfangs  Schleim  und  Wasser,  übertrifft,  wie 
bei  der  roorgenländiscben  Cholera,  das  Genossene;  später  zeigen  sich  Blut- 
punkte darin,  and  noch  später  besteht  cs  btos  aus  dunklem  Blute.  Der 
Tod  folgt  unter  schwarzen  Stuhlgängen  , Schluchzen  und  Convulsionen.  — 
Cur.  Keine  schwächende  Mittel.  Dienlich  sind  Reizmittel , Mineralsäure, 
zumal  Schwefelsäure  mit  Opium,  äusserlich  Waschungen  mit  Essig,  auch 
wol  mit  recht  kaltem  Wasser.  — Zweite  Form:  Hier  ist  das  Gehirn- 
ieiden  hervorstechend;  man  bemerkt  alle  Zeichen  einer  Encephalitis;  spä- 
ter gesellen  sich  Petechien*  Sopor,  schwarzes  Erbrechen,  kleiner  Puls 
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hinzu ; der  Tod  erfolgt'  unter  Convulsionen.  Cn  r.‘  HW  kt  Katomel  in 
grossen  Gaben  mit  kleinen  Dosen  Opium  das  Hauptmittcl.  Ist  in  den  er- 
sten 6 Tagen  das  Kopfleiden  nicht  beseitigt,  so  ist  der  Kranke  ohne  Ret- 
tung verloren.  Zuweilen  sind  hier  auch  acnte  Petechien.  '—  Dritte  Formt 
Febris  flava  mit  hervorstechendem  All  gemein  leiden  und  mit  geringem  Leiden 
einzelner  Organe  in  der  ersten  Periode.  — - Vierte  Form:  Gelbes  Fieber 
mit  hervorstechendem  Leiden  des  arteriellen  Systems  {Typhut  vastulotut). 
Hier  giebt  B.  vorzüglich  Schwefelsäure  und  China.  — Fünfte  Formt 
Febris  flava  mit  hervorstechendem  Leiden  des  Nervensystems.  Diese  ist  die 
schlimmste  Form  von  allen.  Vorboten  sind:  gelinde  Schmerzest  im  Kopfe 
und  Kreuze;  einige  Stunden  später  bricht  das  Fieber  unter  leichtem  Schau- 
der auf.  In  den  ersten  Stunden  zählt  man  100,  bald  aber  ISO- — 140  Puls- 
schläge in  der  Minute.  Das  Gesicht  ist  blass,  die  Wangen  sind  dunkelroth, 
der  Urin  blass,  sparsam,  bald  dunkel,  doch  ohne  Bodensatz;  dabei  grosse 
Mattigkeit,  wenig  Durst,  kein  Magen  - oder  Leibschmerz.  Gegen  die 
zwölfte  Stunde  würden  die  Augen  ruth , die  Pupille  sehr  klein,  es  gesellen 
sich  Delirien,  Sopor,  auweiien  auch  Agrypnie  hinzu.  Man  bemerkt  keine 
Exacerbationen  und  Remissionen , wie  bei  den  vier  andern  Formen.  Der 
Puls  wird  schon  am  Ende  des  ersten  Tages  langsam,  sinkt  bis  auf  90. 
Nun  folgt  leiser  Schmerz  im  Magen , Erbrechen  schleimiger,  dünner  Massen; 
alte  Secretionen  vermindern  sich , am  Ende  des  dritten  Tages  hört  der  Urin- 
fluss gänzlich  auf;  ausserdem  hartnäckige  Obstructio  alvi,  braune  trockne 
Zunge,  Dysphagie.  Der  Kranke  hat  kein  Fieber,  erbricht  viel,  bekommt 
Schluchzen  und  — stirbt.  Hier  sind  Nervina,  Aetherea,  gleich  anfangs  OL 
terebiath. , in  den  Mund  geschmiert,  anch,  wie  bei  der  Cholera,  der  kau- 
stische Salmiakgeist,  alte  5 Minuten  zu  15 — 25  Tropfen  in  einer  Tasse 
Wassef,  kalte  Waschungen  etc.  zu  versuchen. 

Febris  gnngrnenosn,  Brandfieber,  a.  Febris  britannica  und  Febris 
putridä. 

Febris  ff nsirien,  abdominalis , intestinalis,  mesenterica,  rpUtnchm.cn  {Achtr- 
mnnn,  Bischof),  das  gastrische  Fieber,  auch  Febris  remittens  autmmn- 
I is  genannt.  Hierher  rechnet  man  verschiedene  Fieber,  welche  alle  von  Un- 
reinigkeiten in  den  ersten  Wegen,  von  örtlichen  Leiden  des  Speisecanals  und 
GaHensystems , von  den  Störungen  in  den  Functionen  aller  zur  Verdauung 
dienenden  Organe  (Milz,  Pankreas  etc.)  entstehen,  und  sich,  sollen  sie  gut 
verlaufen , durch  kritisches  Erbrechen  und  kritische  Diarrhöe  entscheiden 
müssen.  Symptome  der  Febriä  gastrica  und  dfes  Status  gastricus  im  All- 
gemeinen sind:  Schauer  mit  vorübergehendes,  oft  abwechselnder  Hitze , Ge- 
fühl von  Ermüdung,  eigenthümliche , den  rheumatischen  ähnliche  Glieder- 
schmerzen, Appetitlosigkeit,  widriger,  unangenehmer  Geruch  aus  dem  Munde, 
Geschmacklosigkeit  oder  fader,  bitterer  Geschmack,  Leibesventopfung,  spä- 
ter Neigung  zu  Durchfällen.  Diese  Zufälle  machen  oft  das  mehrere  Tage 
dauernde  8taiiium'der  Vorboten  aus.  AlsdanA  tritt  ein  heftiger  Fieberfrost 
ein,  worauf  Hitze,  Durst,  starker  Kopfschmerz,  Gesichtsröt  he,  die  oft  ins 
Gelbliche  spielt,  folgen.  Dabei  Gefühl  von  grosser  Mattigkeit,  Nieder- 
geschlagenheit; Schlaflosigkeit,  Unruhe,  Verdrießlichkeit,  zuweilen  des 
Nachts  Delirien;  hochrother,  blutigrot  her , brennender  Harn  mit  röthlicheni 
Bodensätze,  oder  anfangs  ein  trüber  Urm  (l/rinn  jumentosa)  mit  kleienarti- 
gem Bodensätze.  Ist  das  Fieber  heftig,  so  ists  eine  Continua,1  die  aber 
nach  Eintritt  der  bekannten  Krisen  znr  Remittens,  selbst  zur  Intermittens 
wird.  Die  Dauer  der  Krankheit  ist  nach  dem  verschiedenen  Grade  dar  Hef- 
tigkeit und  der  mehr  oder  weniger  richtigen  (passiven,  leitenden,  die  Kri- 
sen befördernden)  Behandlung  verschieden,  bald  nur  5 — 7,  bald  1*  Tage 
und  länger.  Die  Diagnose  ist  nicht  immer  leicht.  Die  Anamnese,  die 
Gegenwart  des  Statns  gastricus , der  herrschende  Fiebercharakter'  geben  die 
beste  Auskunft.  Besonders  herrscht  diese  Krankheit  in  feuchten,  sumpfigen 
Gegenden:  Holland , ■ Seeland , Holstein,  Mecklenburg  etc.  Solche.  Fieber 
sind  oft  epidemisch  und  endemisch.  Man  hüte  sich  ja  und  verwechsele  sie 
nicht  mit  echten  nervösen,  typhösen  Fiebern;  denn  jede  active,  zu  reizende 
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nnd  stärkende  Behandlung  macht  sie  zu  Fanlfiebem.  Ursachen.:  Sind 
1)  Sordes  primarura  viannn.  Sie  erregen  das  sporadische  gastrische  Fieber, 
welches  wir  Saburralfieber  nennen  (s.  Fe bris  saburralis,  Febris 
intestinalis  im  engem  Sinne).  2)  Auch  das  secundäre  Gailenfieber, 
S)  dpa  Schleimfieber,  4)  das  Warmfieber,  desgleichen  das  ans  dem  gastri- 
schen Fieber  entstandene  Faulfieber  gehören  hierher  (s.  Febr.  gastrica 
secundaria  s.  biliosa,  Febris  pituitosa,  Febris  venninosa, 
Febris  putrida).  Allgemeine  Behandlung  dieser  Fiebergat-I 
tung.  Man  erTorsche,  ob  man  mit  einem  primären  (Febris  saburralis)  oder 
secundären  gastrischen  Fieber  zu  thun  habe.  Im  ersten  FaUc  sind  sogleich 
Brech-  und  Purgirmittel  zur  Entferrnng  der  schädlichen  Stoffe,  Im  zweiten 
erst  auflösende,  reizmildernde  Mittel  anzuwenden  (s.  Febris  biliosa)* 
und  erst  später,  wenn  sich  der  Turgor  der  schadhaften  Materie  nach  Oben 
oder  Unten  zeigt,  sind  die  Kvacnantia  indieirt.  Die  specielle  Behandlung 
wird  bei  den  einzelnen  Arten  der  Febris  gastrica  Vorkommen  (§.  Febris 
biliös  a,  pituitos-a,  saburralis,  verminosa  etc).  i'-f 

Febril  Medien . Pebrü  lentn,  phthuien , Febril  lenln  nervo*«,  das  Zehr- 
fieber, schleichende  Fieber,  die  Abzehrung,  das  Abzehrung*-* 
fieber.  Obgleich  dieses  Fieber  in  den  meisten  Fällen  nur  ein  Symptom 
der  hektischen  Krankheiten , der  Atrophien  und  Phthisen , und  ebenso  wie 
die  colliquativen  Zufälle  etwas  Secnndäres  ist;  so  handle  ich  dasselbe  den- 
noch hier  ab,  und  zwar  mit  demselben  Rechte,  wie  auch  hier  die  Febris 
inflammatori» , typhosa  unter  den  Fiebern  Vorkommen,  die  der  strenge  Sy- 
stematiker immerhin  aus  der  Fieberlebre  streichen  und  unter  die  Artikel  Ar- 
teriitis , Phlebitis  etc.  bringen  ma'g ; denn  ich  schreibe  für  den  Praktiker  j 
der  sich  an  das  Bestehende,  Bewährte  halten  muss.  Die  Febris  lenta  er- 
scheint häufiger  am  Ende  als  zu  Anfänge  der  Abzehrungen,  ist  auch  nicht 
die  Ursache  der  letztem,  sondern  die  Folge,  ist  stets  ein  sporadisohes  Übel, 
hervorgegangen  ans  Organisationsvcrletzungen  einzelner  Systeme  und  Ge- 
bilde. Für  klinische  Zweck«  müssen  wir  mehrere  Arten  dieses  Hebers  an- 
nehmen , da  nach  der  Erfahrung  dasselbe  bald  als  ein  aenter  Krankheitszu- 
stand ohne  stattgefundene  vollkommne  Krisen,  bald  durch  abnorme  Mischungs- 
verhältnisse in  der  Säftemasse,  bald  durch  erhöhte  Reizbarkeit  des  Gefäss- 
und  Nervensystems,  bald  durch  mehrere  dieser  Ursachen  zu  gleicher  Zeit) 
entstanden,  angesehen  werden  muss.  Symptome  im  Allgemeinen.  Das 
Fieber  entsteht  unmerklich,  schleichend;  zuerst  zeigen  sich  kleine  Anfälle 
von  vermehrter  Wärme  mit  schnellem,  härtlichem,  oft  ungleichem  Pulse,  be- 
sonders nach  der  Mittagsmahlzeit , nach  dem  Genuas  warmer  Getränke , nach 
jeder  bedeutenden  Bewegung  des  GemOths  und  des  Körpers.  Dabei  bemerkt 
man  fast  gar  kein  Stadium  des  Frostes,  sondern  nur  Wärme,  oft  brennende, 
trockne  Hant,  besonders  in  den  Händen  und  unter  den  Fusssohlen,  ver- 
mehrten Durst,  sparsamen  Urin,  schnellere  Respiration,  umschriebene  Roth« 
der  Wangen,  oft  kurten,  trocknen  Husten.  Ziäht  das  Fieber  ab,  so  fol- 
gen ermattende  Schweisse,  röthlicher  Bodensatz  im  Urin;  ausser  der  Exa- 
cerbation zeigt  der  Urin  oft  eine  Fetthaut  auf  der  Oberfläche  und  an  dem 
Rande  de«  Glases,  und  riecht  wie  Veilchen.  Ausserdem  beobachten  wir  die 
übrigen  Zeichen  der  Abzehrung  mehr  oder  weniger ; z.  B.  gestörte  Ver- 
dauung , Neigung  zu  Durchfallen  , allgemeine  Abmagerung  des  Körpers. 
Weil  der  Fieberanfall  häufig,  besonders  zu  Anfänge,  höchst  gelind  ist,  so 
nennen  es  Einige  schlechtweg  Fieberehen,  Febrienla  {Seile , Mnnninghnm). 
Übrigens  sind  die  Beschreibungen  desselben  verschieden , da  ältere  Ärzte  die 
einzelnen  Arten  nicht  genau  unterschieden.  Ursachen  im  Allgemeinen. 
Sind  sehr  zahlreich.  Junge  zartgebnute  Subjecto  mit  Habitus  gracilis,  phthi- 
sicus,  die  eine  sitzende  Lebensart  führen,  den  Geist  mehr  als  den  Körper 
anstrengen,  Kinder,  Frauenzimmer  und  Jünglinge  aus  schwindsüchtigen  Fa- 
milien, mit  plntter  Brust,  umschriebener  Gesichtsröthe , mit  feiner  Haut, 
solche,  die  froher  an  Scropheln  litten,  disponiren  am  meisten  zu  diesem 
Fieber.  Auch  gesellt  es  sich-  leicht  zu  verschiedenen  Kachexien , kommt  zu 
Ende  der  Wassersucht,  Krebssucht,  Tuberkelsucht,  Diabetes,  zu  Phthisis 
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pulmnualis.  hepatica,  mcscntcrica  etc.  Spärliche  Nahrung,  Mangel  an  Mut- 
termilch bei  Säuglingen,  geblechte,  grobe  Kort  bei  Reconvalescenten,  unter- 
drückte Hautausschläge,  grosser  Säfteveriust  durch  Abscessus  lymphaticus, 
durch  gtarke  Blutungen,  durch  Onanie,  übermässige  Geistesanstrengungen, 
überhaupt  Ausschweifungen  in  Baccbo  et  V euere,  Apolline  et  Minerva  sind 
die  vorzüglichsten  Ursachen.  Prognose.  Ist  im  Allgemeinen  schlecht.  So 
wie  alle  Abaehrungen  einen  chronischen  Verlauf  haben , so  auch  das  hektische 
Fieber.  Je  schwerer  die  Ursache  des  Fiebers , in  .den  meisten  Fällen  die 
Haupt  krank  heit . tu  heben  ist,  desto  geringere  Hoffnung  der  Heilung  ist  da. 
lat  das  Fieber  nach  Säfteverlust,  nach  Ausschweifungen  aller  Art  bei  sonst 
gesunden  Subjecten  entstanden , so  ist  die  Prognose  noch  am  günstigsten. 
Cur  im  Allgemeinen.  1)  Man  erforsche  und  entferne  wo  möglich  di«  Ur- 
sachen, stille  z.  B.  die  heftigen  Wutflüsse,  verhüte  den  starken  Samen  Ver- 
lust durch  Enthaltsamkeit  von  Ausschweifungen , , durch  Unterlassung  der 
Manustupration,  ratbe  dem  Btubensitzer  und  Gelehrten  mehr  Bewegung  int 
Freien  und  mechanische  Beschäftigungen  an,  man  suche  rurückgetretene 
Hau tahMch I ä ge  durch  Bäder,  reizende  Mittel:  Knpp's  und  Aulenrieth,s  Salbe 
(s.  Amaurosis),  wieder  auf  die  Haut  zu  leiten,  stark  eiternde  Wunden 
zu  heilen  etc.  8)  Man  suche  den  Körper  zu  stärken  durch  nährende,  nicht 
zu  reizende,  dem  Körperzustande  angemessene  Nutriern  in,  Roborantia,  Amara, 
ausgewählt  nach  dem  verschiedenen  Charakter  de*  Fieber».  — Wir  nehmen 
hier  folgende  einzelne  Arten  desselben  an.  1)  Febrü  Itntn  mlltimmatoruz, 
das  entzündliche  Zehrfieber.  Ks  findet  häufig  statt  bei  chronisch 
entzündlichen  Zuständen  der  Lungen,  der  Bronchien,  der  Lymphdrüsen,  und 
tritt  besonders  bei  der  echten  Schwindsucht,  besonders  bei  der  sogenannten 
raschen , galoppirenden , bald  längere  Zeit  anhaltend , bald  nur  mit  Unter- 
brechungen, von  Zeit  zu  Zeit,  sowie  alhnälig  eine  Partie  der  tuberkulösen 
Lunge  nach  der  andern  in  Entzündung  und  Eiterung  übergeht,  ein.  Sym- 
ptome. Neben  den  oben  genannten  noch  die  eines  massigen  inflammatori- 
schen Fiebers!  grosse,  trockne  Hitze,  lebhaftes  Fieber,  rothe,  trockne; 
Zunge,  sparsamer,  feuriger  Urin,  Obstructio  alvi,  Bruststiche,  Husten, 
Angst,  Beklemmung.  Cur.  Vermeidung  alles  Erhitzenden,  des  Weins,,  Biers, 
Kaffees,  der  Fletschstippen,  ist  höchst  noth wendig.  Passend  sind  gclind  küh- 
lende Mittel!  Pot.  Kiverii  mit  Ag.  Bor.  sambuei  uqd  Salmiak , Crcmor  tar- 
tari  mit  Zuckerwasser,  Limonade,  wenn  der  Husten,  es  erlaubt,  Molken, 
Selterwasser,  kleine  Dosen  Salmiak,  säuerliche  Früchte,  Gurkensaft,  Tita- 
nen von  schleimigen  süsslichen  Wurzeln,  Rad.  grainiuis,  Althaeae,  mit  Mi- 
neralwassern, strenge  kühlende  Diät,  Ohrt,  besonders  aber  als  Nutriena 
frische  ungekochte,  noch  warme' Kuhmilch,  Eselsmilch,  Buttermilch.  Cho- 
kolade  ohne  Gewürz,  Suppen  von  Sago,  Saiep,  Arrow -Root  in  Wasser 
oder  Milch,  ln  der  Regel  verschwindet  dieser  inflammatorische  Zustand  bei 
solcher  Behandlung  binnen  9 — 14  Tagen.  Sind  die  Urustatirhe  sehr  stark, 
so  lasse  man  dreist  4 — 6 Blutegel  ans  Sternum  applicireii.  8)  Febri*  lenla 
ifiufnVs.  Das  gastrische  Zehrfieber  begleitet  am  häufigsten  bedeu- 
tende organische  Leiden:  Scirrbositäten  der  Leber,  des  Magens,  Darmca- 
nals , Pankreas,  gesellt  sich  daher  zuweilen  auch  zum  Icterus.  Symptome. 
Anwesenheit  des  Status  gastricus  (s.  Febris  gastrica),  schwächeres,  ge- 
linderes Fieber  als  bei  der  Lenta  inflammatoria , remittirender  Typus,  lang- 
samer Verlauf,  gelbliche,  grane,  erdfahle  Gesichtsfarbe,  verdorbener  Ge- 
schmack, schmuzig- schleimig  belegte  Zunge,  Neigung  zu  Erbrechen  und 
Diarrhöe,  Druck  im.  Unterleib«.  Cur.  Man  behandle  die  Grundkrankheit. 
Sind  zufällig  Sordes  da,  so  gebe  man  ein  Laxans  aus  Crem,  tnrtari  und 
Rhcum , und  glaubt  man  gegen  das  Gnutdübel  schon  hinreichend  durch  so- 
genannte Resolventia  agirt  zu  haben,  so  verbinde  man  Resolventia  und 
Amara:  Gamm,  asae  foetidae  mit  Rhcum  und  Quassia,  Extr.  rutac,  toraxaci, 
gentianae  mit  Salmiak , Tinct.  rhei  in  Aq.  aurantior.  gelöst,  und  dergl. 
Man  verordoe  guten  VVein,,  massig  genossen,  und  zweimal  täglich  ,50  Tro- 

Efen  Elix.  viscer.  Hoffmanni  oder  Klix.  Rob.  Whytt.  darunter  gemischt, 
isse  aromatische,  stärkende  Bäder  normen  und  rathe,  wenn  der  . Kranke 
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rieh  bewert,  Bow^mg  Im  Freien  an.  Oie  N ahrungsmittel  könne«  hier 
kräftiger , gewürzreich  und  animalisch  seyn , doch  mit  Berücksichtigung  der 
Nervenzulalle , des  efwvtnigen  Darchfall* , des  Orgasmus  i»  Blute,  der  Ob- 
struetie  «tri.  Man  fange  daher  mit ‘ kleinen  Portionen,  der  Nahrungsmittel 
an.  'S)  Febriii  Imla  nervosa  temmi  . Mnrntpomgra , da*.  Entkräftung*- 
fieber  alter  Leute.  Auf  diese  Krankheit  hatte  mail  bisher  wenig  geach- 
tet, bi»  neuerlich  >€.  F.  Nagel  (Über  da*  Knlkriftungatieber  der  alten  Leute. 
Altona,  1829)  darauf  aufmerksam  machte  .(*,  auch  Hecker  s Lit.  Anual.  18S0, 
Jnmmr.  S.  68).  Symptome  und  V er  lauf.  .'  Die  Krankheit  befällt  mehr 
Weiber  als  Männer.  Ein  lange*  Stadium  prodromorum  von  S — i .Wochen, 
wo  anhaltende  Müdigkeit  und  Gefühl  von  Entkräftung  HauptsymgUmie  sind, 
geht  vorher.  Allinälig  «teilt  sieh  ein  tägliche*  Eicher,  anfangs  mit  kurzem, 
später  mit  langem  Exacerbationen  de*  Vormittags,;  Abend»;  de»  Nachts, 
gewöhnlich  ohne  Frost  und  Schweis*  ein  , wobei,  das  dunst  blasse,  apathisch« 
Gesicht  dunkelroth  auniicht,  <fio  Augen  glänzend  werden,  die  Kranken  au 
Unruhe  und  Delirien  leiden,  die  blande  sind;  dabei  Kopfschmerz  im  Vorder- 
kopfe, Druck  in  der  Herzgrube,  Übelkeit,  W argen , Erbrechen.  Fast  im- 
mer ist  die  Haut  trocken , selbst  kühl , nur  in  der  Handfläche  und  an  diät 
Fusssolilen  brennend.  Die  Zunge  ist  in  den  ersten  14  Tagen  mit  einem 
dünnen  weissen  Überzüge  bedeckt,  später  wird  sie  röthlich  mit  Erhebung 
der  Papillen,  wie  bei  Hcorlatiua.  Der  Puls  ist  normal,- nur  in  den  Anfäl- 
len etwas-  beschleunigt  :<ler  Urin  ist  anfangs  dick  und  bräunlich , wird  spä- 
ter klar,  hell,  strohgelb,  bildet  mitunter  eine  kleine  Wolke,  die  sich  bei 
günstigem  Ausgange,  in  Bodensatz  verwandelt.  Häufig  leiden  die  Kranken, 
wsnn  die  Konst  nichts  dagegen  thnt,  tagelang  an  .Verstopfung,  späterhin 
«n  Diarrhöe.  Gebt  der  Urin  unwillkürlich  ab,  stellt  sieh  wahres  Koma  ein, 
Wird  das  Gesicht  sehr  roth  find  aufgedunsen,  so  .folgt  der  Tod »i binnen 
g-i-4  Tagen.  Die  nächste  Ursache-  der  Krankheit  sucht  Nagel,  gestützt 
auf  Sectionen , in  Gastro  - Enteritis.  Gelegentliche  Ursachen  sind  ; Diätfehr 
ier,  Erkältungen  , Smapfmiasma,  die  bekannten  Schädlichkeiten  di»  Som- 
mer - und  Herbätxeit, ' metnstatisciie  Roaeu  n Gor. -..Strenge  Diät,  Vermei- 
dung aller  reizenden  i-  schwerverdauliohen  Speisen  und  Getränke.  Frisch« 
Luft,  Reinlichkeit,  häufiger  Genuss  des  kalten  Wassers,  bei  hervorstechen- 
den entzündlichen  Zufällen  einige  Blutegel  an  die  Oberbauchgegend  4 Inner- 
lich Pot.  Riverü  mit  Mucilaginosis  und  etwas  Aif  laurocerasi,  laue. Bäder, 
bei  Obstructio  alvi  täglich  milde  Kly stiere,  bei  Abnahme  der  Krankheit  Ko- 
lonie! ( ‘U  Gran  p.  d.),  bei  Congettionen  und -Delirien  kalte  Koplumschläge ; 
diese  Mittel  werden  von  Nagel  vorzüglich  empfohlen,  ln  einem  Falle  en- 
dete dies  Übet  mit  Gangraena  senilis  (A/orl).  4)  Fehris  lentn  piluilosn , da* 
8 c hl  ei  raze  h r f ie  her.‘  Es  geseilt  sich  besonders  zu  Wassersüchten  und 
Biennorrhöen  aller  Art,  zu  Status  prtuitosus,  Phthisis  pituitosa,  Fluor  albus 
chronicus.  Symptome.  Gelindes  Fieber  mit  remittirendem , selbst  intern- 
mittirendera  Typus,  sehr  langsamer  Verlauf,  dabei  blasses,  aufgedunsenes 
verfallenes  Antlitz,  gänzlicher  Appetitmangel,  grosse  Störung  der  Digestion 
und  Assimilation,  fader,  schleimiger,  seifenartiger  Geschmack , Ruetus,  Fla- 
tus, Oppression  der  Herzgrube , vermehrter  Speichelfluss,  Würgen,  Vomitus 
inanis;  Dyspnöe,  Mattigkeit,  Stumpfheit,  verdriessliches,  mürrisohes  Wesen; 
kurz  alle  Zeichen  des  Status  pituitosus  (s.  Blennorrhoea  ventrieuii 
et  1 ntesti Horum).  Später  geht  das  Fieber  in  eine  Continua  übee,  di« 
Schwäche  wird  immer  grösser,  es  treten  Oedema  pedum,  Hydrops  uni  ver- 
sah* und  eoüiquative  Diarrhöen  hinzu,  und  der. Tod  folgt  durch  allgemeine 
Erschöpfung.  Cur.  Man  behandle  das  Grundübel,  die  Blennorrhoe , die 
Wassersucht,  wirke  auf  den  Unterleib  durch  Kheuai , Quassia,  gebe  Robo- 
rantia,  Tunica,  Cort.  chinae,  Wlnteranu*  mit  Zinnat,  Angelica,  Arnica, 
Mallaga-,  Madeira  wein,  besonders  Rad.  amicae,  bei  grossem  Torpor  auch 
Faba  pichurim,  selbst  Cuprum  und.  Ferrum  sulphuricum , -besonders  bei  den 
Biennorrhöen  (doch  bei  der  Wassorsucht  die  Touica  nvit  grosser  Einschrän- 
kung), und  die  andern  stärkenden  Mittel,  die  bei  Febri»  ienta  gastrica  an- 
gegeben worden  sind.  5)  Fehris  Ienta  nervosa,  das  nervöse  Zehrfieber. 
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Hieran  prSdisponlrt  vorzflgHcb  der  gracüe , reizbare , schwächliche  Habitus, 
du  zarte  Frauenzimmer  und  die  Kmdernatur,  auch  der  junge  Onanist,  da- 
gegen  die  phlegmatische,  torpide  Constitution,  der  Hypochpndtist  in  dop 
vierziger  Jahren  mehr  zur  Febr.  lenta  gutrica  und  pituitoaa , und  das  rar 
huste,  jugendliche,  sanguinisch  - cholerische  Temperament  mehr  stur  Feh«, 
lenta  inflammateriai  Anlage  hat,  Symptome.  Sind  denen  der  gelinden 
Febr.  nervosa , besonders  im  leisten  Stadium , ähnlich.  Der  Puls  ist  ktei% 
schwach , ungleich , zitternd , hervorstechend  die  sogenannte  Schwindsuchts- 
rose, die  Congestion  zum  Kopie  , der  Kranke  ist  sehr  reizbar  für  Sinnea- 
eindrücke,  besonders  für  die  des  Gesichts,  ist  schreckhaft,  geistig  sehr  ver- 
stimmt, wechselnd,  niedergeschlagen,  höchst  abgespannt,  leidet  an  ewiger 
Unruhe,  Herzklopfen,  Schlaflosigkeit  , delirirt , siebt  Funken  und  Flecke« 
vor  den  Augen  . leidet  später  an  Gesichtstäuschungen , kleinen  Krämpfen, 
der  Pul*  wird  höchst  klein,  krampfhaft,  es  folgt  grosse  Unruhe,  Zittern, 
ehwechselnd  mit  ruhigen  Augenblicken,  wo  Ahimngsvermögen , geistiges  Se- 
hen m die  Feme,  prophetischer  Sinn  eintreten.  Später  gesellen  sich  Zit- 
tern des  ganzen  Körpers,  Flechsenspringen,  Flockenlesen  hinzu,  und  der 
Tod  - erfolgt  durch  grosse  Erschöpfung  und  Paralyse  wichtiger  Organe. 
Dieses  Zehrfieber  ist  gewöhnlieh  am  Ende  einer  jeden  wahren  Lungen- 
schwindsucht da,  wenn  nicht  viel  Lungensubstanz  mehr  vorhanden  ist,  die 
In  Entzündung  und  Eiterung  übergehen  kann.  Our.  Kann  unter  solchen 
schlimmen  Umständen  nur  palliativ  seya.  Man  mindere  die  Reizbarkeit 
durch  kleine  Dosen  Opium , durch  Eztr.  hyoscyami , Digitalis,  Kxtr.  lactu- 
cae  virosae,  welche  auch  einig«  Nachtruhe  verschaffen,  durch  Ao.  lauroce- 
rasi  et«.  Ist  keine  Lungenschwindsucht  da,  so  gebe  man  von  diesen  Mit- 
teln allmilig  zum  Aeiduai  oxymuriaticum,  zum  Klix.  visceral.  Hoffmauni , zu 
den  bittern  Extracten,  der  Quassie,  der  China , in  Verbindung  mit  Klix. 
«cid.  Hallen,  'später,  zum  Eisen  über,  und  reiche  gute  leichte  animalische 
-Kost;  Alsdann-  ist  oft- noch  Hotfusng  der  Genesung  da.  . ■ , - iu„ 

Febril  hemitritnMr  «tmittrtttmn,  Hcmitritaeus.  lat  die  Verbindung  einer 
-Febr,  tutermktens  quotidiana  mit  der  Quartsaa;  s.  Febr.  intermit tens. 
s,. . Febril  hepatica  Richteri,  das  Leberfieber  nach  Richter ; s.  Ft-bris 
biliosa.  JUJ  — b - >i  >:i  v . 

Fcbris  homotanos , gleichförmiges  Fieber,  a.  Febris  epacmas tica.  . 

Febrie  /lytlronpäoNcis. . Das  hydrocephalisohe  Fiebe*  ist  .Sym- 
ptom dar  acuten  Hirn  Wassersucht;  s.  lnflammalio  cerebri.  ......  i. 

Febri*  hyperttheaica.  Da»  hypersthenischa  Fieber,  nach.  Aroma 
und  den  Krregungitheoreökem,  ist  jedea  bedeutende  inflammatorische  Fie- 
ber; s.  Keb  ris  Infiaminatoria.  , , , > ...  ; 

Febril  m/tamuintaria , bypent  heute  n , sthenicn,  Febr.  eytochicn , Syttacbn, 
Synachn  eimpltx,  Synochut  non  putrit  {Sinkt,  Cullen,  Reit),  Febril  conlimta 
büjlammatorin  (P.  Frank) , Febril  eeplemiria  (Plattier) , Febril  rmpiosthenica 
(Hildenbranii) , Phlogapyrtt , Stbenopyrn  (SweUtnur) , Febril  angeinienica  (Pi- 
nei ) ; auch  von  Älteren  Febril  continua  na»  putrii.  Febril  conlinmi , huma- 
tona  , acnuutica , nnabaita , Synochut  ivfiammntorin , Causm  inftammaturiut 
«tc.  genannt,  das  entzündliche,  athenische,  synochische  Fieber, 
da»  Brennfieber  der  Älteren  und  Irrstabilititafieber  der  Neueren. 
Dieses  Fieber  ist  in  tuuem  Gegenden  van  Norddeutschland  eins  der  häufig- 
sten und  ist  nur  bis  jetzt  ohne  Localentzündungen,  wohin  besonders  Pneu- 
monie, Encephalitis,  Diaphragmitis,  Hepatitis  gehören,  noch  nicht  vorge- 
kommen. Symptome.  Nur  seiten  tritt  es  mit  Vorboten  auf;  sind  sie  da, 
so  bestehen  sie  in  Schwere,  Trägheit,  Steifheit  in  den  Gliedern,  zuweilen 
etwas  Schläfrigkeit . zu  ungewöhnlicher  Zeit.  -Meist  immer  tritt  das  Fieber 

Slötzlich , ohne  Vorboten , mit  starkem  Froste  -ohne  vorhergehenden  Schau- 
er auf,  der  V*  bis  seihst  % Stunden  anbält  und  recht  schüttelnd  ist,  so 
dass  die  Zähne  im  Munde  klappern.  Ist.  die  Gelegenheitsursache,  was  häu- 
fig der  Fall  ist,  Erkältung  des  Körpers  uaeh  Erhitzung,  bei  plötzlichem 
Witterungswechsel , nach  heftiger  Körperanstrengung  bei  rauhen  Ostwinden 
etc.,  so  pflegt  dieser  Fieberfrost  meist  7,  zuweilen  auch  erat  14,  zuweilen 
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<1  Stunden  «ach  der  Erkältung,  und  häufiger:  gegen  Abend  »der  in  der 
Nacht  als  au  andern  Zeiten,  nach  meinen  Beobachtungen , einstutreLen  (dl.). 
Auf  das  Froststadium  folgt  grosse,  brennende i,  gelinde  Hitze,;  die  sich  «her 
beim  Befühlen  des  Dritten  unter  der  Hand  vermindert,  also  kein Calor  mor- 
dax,  wie  bei  Febr.  nervosa  und  putrid*,,  ist.  Dabei  voller,  atsa&er,  har- 
ter, zuweilen  unterdrückter,  härtliober  and  kleiner,  aimselxender  Pul»; 
schnelle  Respiration,  heiaser  Athem,  trockne,  rotbe  Zunge,  Rüthe  des  Ge- 
sichts,  mitunter  auch  der  Augen,  feuerrother,  keiaaer  Urin,,  heftiger  Durst, 
Kopfschmerz,  Unruhe,  Schlaflosigkeit,  oft  heftige,  wilde  Raserei.  Der  Puls 
geht  atets  nur  massig  schnell,  bei  Erwachsenen  telten  über  100  Sebfögeia 
der  Minute,  behält  stete  eine  gewisse  Gleichförmigkeit , da«.G*sicht  lM  ge- 
spannt , aber  nicht  schlaff,  nicht  aufgcduuaen,  die  rothe  Zunge  ist  oft  ganz 
leicht  mit  einem  Weise  überzogen , eis  hätte  men  mit  Kreide  ■ darüber  ge- 
wischt ; der  Harn  ist  roth,  aber  uicht  trübe  . Meist  immer  ist  Neigung. zu 
Leibesverstopfung  da,  zuweilen  Magendrücken  Und  Ekel«  Neigung  zum  Er- 
brechen , der  Kopfschmerz  sitzt  mehr  im  Vorder--  -als  im  Hinterkopfe.  Der 
Typus  des  Fiebers  ist  eine  continua  rem i Wans, •, die  Remission  kommt  des 
Morgens,  die  Exacerbation  des  Abends.  Der  Kranke  bat  in  der  Keglel .viel 
Mulh  und  äussert  viel  Lebenskraft , behält  bei  gelindem  Grade  des  Fiebert, 
das  ganz  einer  starkem  Epbemera  gleicht,  völlig  klares  Bewusstsey*  und 
äussert  nur  Neigung  «um  Schlaf.  Das  aus  der  Ader  gelassene  Blut  gerinnt 
leicht  und  schnell,  hat  wenig  Blutwasaer,  zeigt  eich  oft  aut  der  Oberfläche 
schaumig  ( Happ)  und  bildet  die  bekannte,  auti  den  fibrösen  Tbeilea  des 
Bluts  bestehende  Speck  haut  (Crusta  infiammatoria , C'oriuut : piauriticum). 
Sie  ist  ziemlich  gleichförmig  weise , wie  Rpeck»  .sehr  zähe,  seihst:. schwer 
mit  dem  Messer  tu  zerschneiden,  und  spielt:,:  j gegen  das  Licht  gehalten, 
sicht,  wie  die  Crusta  in. Febr.  nervosa  und.  putride,  in  Regenbogenfarben. 
Die  Dauer  des  Fiebers  beträgt  nachdem  verschiedenen  Grade  der  Heftig- 
keit 5,  7,  ll-tt>  l4  Tage,  wo  es-  aichiin  der  Regel  unter. kritischem-Urin, 
kritischem  Erbrechen,  Durchfall  oder,  Was  häufig  Ist,  .unter  .Blutungen:  ent- 
scheidet. Diese  Krise«  erflögen,  stets  an.  den  ungleichen  . Tagen,  in  Uer  Re- 
gd  am  fiten,  7 teil.  Steh  Tage,  WO  dann, di«  Hefüfikeit  dcst.Fiobeti:  bedeu- 
tend nachlässt,  und  somit:  der  eigentliche  entzündliche  Charakter  yorscbm lu- 
det. ln  schlimmen  Fällen:,  besonders  bei  übermässig  schwächender  Behand- 
lung. oder  wenn  die  Krisen  tu  heftig  und  anhaftend  sind  ,:•«,<  Bi  Blotvuigea, 
Diarrhöen,  oder  wenn  reizende  erhitzende  , Mittel  u gegeben  wunden  . nimmt 
das  Fieber  eiaen  andern  Charakter  an,  . Alle*  übertriebene.  Schwächen, ; heck 
mehr  die  reizende  Methode,  lamchenj da«  Fieber! bricht  ner.vös,  selbst  putrid. 
Letzteres  ist  besondere. dtnn  der:  Fsdl , H wen»  Opium  gegeben  wände,  ' Wel- 
ches Mittel  so  locht  schädliche  Mischuogs Veränderungen  im  Blute  hetkar- 
L ringt  (Uufeliwd).  Der  Tod  erfolgt  durch : Übergang  ,bv,  Paralyse , oder 
Apoplexio,  oder  durch  innere,. in  Brand  übergegaegeue  hedootende Entzün- 
dungen, besondere  in  den  Lungen,  im  Herzen,  hu  Gehirn.  Hä*  entzündliche 
Fieber  geht  um  so  schneller  in  ein  typhöse«,  putrides  über., . je  heftiger 
es  auftritt;  so  z.  B.  hat  da#  gelbe  Fieber  und  die  Pest  nur: .«an; sehr  kurzes 
Stadium  inflammatorium  und  es  folgt,  wie  bei  allen  febribus  maiignis,  bald 
Pacalyae;  2)  je  schwächlicher  die  Constitution  des  Kranke«  ist;. bei  schwa- 
chen Kindern  folgt  daher  leicht  der  typhöse,  bei  Greisen  mehr,  der  paraly- 
tische Charakter  (s.  Febris  putrida),  bei  kräftigen  Naturen  ist  dagegen 
der  Übergang  in  Febris  intermittens  nicht  ganz  selten.  Ursacbep.  Prä- 
dtsponirende  sind:  das  kindliche,  jugendliche  und  männliche  Atter.  Fast 
alle  Fieber  sind  bei  Kindern  inflammatorisch , nur  dauern  sie  als  solche  nicht 
lange,  höchstens  5 — 7 Tage,  weil  es  der  Kindernatur  an  Energie  fehlt. 
Heftiges  Nasenbluten,  anhaltender  Gebrauch  schwächender  Mittel  macht  sie 
•ehr  leicht  typhös.  Dagegen  haben  alte  Leute  weniger  Disposition  zu  die- 
sem Fieber;  hat  sich  dasselbe  aber  bei  ihnen  gebildet,  so  erreicht  es  meist 
einen  heftigen  Grad  und  geht  leicht  in  den  putriden  Charakter  über.  Dies 
iat  selbst  bei  bedeutender  Febris  catarrhalis  der  Greise  nicht,  selten  der 
Fall,  ln  der  mittlern  Periode  des  Lebens  entsteht  die  Krankheit  nicht  so 
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leicht  all  in  den  KimlcrjnhYco , aber  doch  leieTAe»  att  hei  Greisen.  Sie 
datiert  hier  als  Synoch«  (Mn  längsten , oft  selbst  10—  14-Taga , and  di* 
frühe  Anwendung  der  rektgnden-  Mittel'  schadet  hier  am  meisten,  die  der 
schwächenden- -dagegen  am  (MMifoton;-  J« , I»:  manchen  bedeutenden  Fällen, 
z.m  bei  Gompfleatien  der  Sjnocna  mit  Kncdphnifeis.Pneumonie,  sind  selbst 
3~‘4mnl;  wiederholte  Aderlässe  not Imendig  , urtdmwsr  um  *u  mehr,  jero- 
buster  die  Curtstitutloir  ktt.  Nor  bei’ der  Wohlgvnährtheu  und  Voll.saftigkeit 
der  Säufer  findoti  ’dibse  Regel  wegen  des  so  leicht  entstehenden  Collapsus, 
dm*' selbst  das  Delirium  'tremens  befürdem  kann  ,einc  Ausnahme.  Das  san- 
guinische Temperament  ist  geneigt  w>  leichter  Knute  hu  ng  einer  flüchtigen 
Synoeha,  wie 'bei  Kindern  jf  däa  cholerische  tu  einer  nicht  so  leicht  »usge- 
biidetcn , aber  alsdann  noch  schweren  Synoch«,  Das  phlegmatische  Tem- 
perament dtsponirt  am  wenigsten  tu  seiner  Ausbildung  und  zu  seiner  langem 
Dauert  hei  Melancholischen  entstehen  diese  Fieber  nicht  leicht,  aber  wenn 
sie  entstehen , so  erreichen  sie  leicht  einen  sehr  hohen  Grad  und  gehen,  wie 
bei  Greisen,  nicht  seiten  -in -Paralyse  {Febr.  putrida)  über.  Bei  Weibern 
verhält  sich  die  Synochawie  bei  Kindern;  sie  werden  leicht  davon  ergrif- 
fen, besonders  zur  Zeit  der  Menstruation  und-  der  Schwangerschaft ; aber 
die  Krankheit  erreicht  selten  einen  hohen  Grad  und  dauert  als  Synocha  sei- 
ten länger  als  5 — 7 Tage,  Sic  geht  Aach  leicht  in  Typhns  über,  besonders 
durch  Missbrauch  der  Blntn  usl eertm gen.  So  behandelte  einer  unserer  hie» 
sigen  Artete,  eih  eifriger  Anhänger  des  ßroassrtf* , vor  sechs  Jahren  einen 
60jährigen  Mann  an  Pneumonie-  und  inflammatorischem  Fieber.  Es  wurde 
binnen  fünf  Tagen  dreimal  zur  Ader  gelassen,’  auch  bekam  er  einige  50  Blut- 
egel an  die -Brust.  Am  neunten  Tage  starb  der  Mann.  Eine  Stunde  vor 
dem  Tode  verordnete  dar- junge  Arzt  noch  Rheinwein,  Moschus  et«.,  war 
aber  kaum  aus  der  Thür,  als  der  Tod  die  Verordnungen  überflüssig  machte. 
Andere  Fälle  sind'  mir  bekannt,'  wo  diesem  Arrte  soast  gesunde  Frauen  an 
der  Syuocha , die  durch  itarke  VeOaeseetioncn  und.  die  Application  von  mehr 
(da  > 100  Blutegeln  in  ein  'Stabees  Schwäehefieb«»  i Überging , am  siebente« 
Tage  starben.  Am  häutigsten  kommt  die  Synocha  vor  bei  wockner,  kalter 
Luft,  bei  anhaltend  wehenden  Ost-  und  Nordost  winden ; daher  häufig  bei 
trocknen , strengen  Wintern.  Die  leichtern  Arten  kommen  im  Frühling  vor, 
S.  JI  die  leichtern  Schnupfenfieber,  die  fast  immer  einen  synochfscheo 
Charakter  haben.  Was  die  Gegenden  und  das  Klima  betrifft,  so  find«! 
wir  die  echte  Synocha  am  häufigsten  in  trocknen,  hochliegenden  und  in 
nördlichen  Gegenden,  weit  seltener  in  feuchten  tiefliegenden  Gegenden  and 
ia  den  heissen  Zonen.  Gelegentliche  Ursachen  sind  alle  solche  Einflüsse, 
welche  die  Irritabilität  bedeutend  erhöhen.  Dahin  gehören  vorzüglich 
1)  Unterdrückung  gewohnter  Blutungen1;  2}  ungewohnt  kräftige  Nahrangt 
8)  heftige  körperiiehe  Bewegung;  'besbnders  bei  gewohnter  Vita  sedentaria; 
4)  schneller  Wechsel  von  Hitze  und  Kälte,  sowei  durch  verschiedene  Tem- 
peratur im  Winter,  durch  plötzlichen  Wechsel  von  stark  geheizten  Zimmern 
und  Winterkälte,  ab  auch  durch  plötzlichen  Witterungswechsel,  durch  Er- 
hitzung hnl  darauf  folgende  Erkältung  des  Körpers,  wodurch  die  Hautaus- 
dünstung  plötzlich  unterdrückt  und  das  Hautnervensystem  nat htbeiiig  ver- 
stimmt wird;  6)  heftige  Leidenschaften,  besonders  Zorn  und  Schrecken; 
6)  Missbrauch  geistiger  Getränke  und  stark  gewürzter  Speisen;  7)  verschie- 
dene thierisohe  Contagien,  besonders  Blattern,  Masern,  Scharlach;  8)  Ver- 
wundungen und  Quetschungen  aller  Art.  8)  Auch  die  Luftconsütuüon  hat 
grossen  Einfluss,  inflamma  tu  rische  Fieber  allgemein  herrschend  zu  machen, 
so  dass  sie  in  ganzen  Epidemien  auftreten  und  allen  übrigen  fieberhaften 
Krankheiten  mehr  oder  weniger  diesen  Charakter  mittheilen  (*.  Constitu- 
tio).  10)  Alle  Esantheme  acuter  Art,  sowie  alle  örtliche  Kingewcideent- 
zündungen  sind  bei  uns  und  bei  sonst  gesunden  Körpern  mit  einem  Fieber 
verbunden,  welches  der  Regel  nach  bei  Erwachsenen  bis  zum  siebente« 
Tage  synochisch  ist,  wovon  nur  zarte  Kinder,  schwache  Weiber,  Wöchne- 
rinnen und  Greise  eine  Ausnahme  machen.  Diagnose.  Ist  leicht.  Sie 
ergiebtsidh  ad*  den  anamnestischon  und  gegenwärtigen  Zeichen  des  Fiebers, 
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atu  der  Betrachtung  der  Constitution,  der  vorhergegangenen  Schädlichkeiten 
und  aus  der  Dauer  des  Krankseyns.  Einzelnen  Symptomen,  wenn  sie  auch 
noch  so  überzeugend  Schemen,  traue  man  nie;  nur  die  Gcsammtheit  aller 
charakteristischen  Zeichen  "ml  anderer  Eigenheiten  dieses  Fiebers,  z.  B.  die 
häufige  Complication  mit  Pneumonie,  acuten  Exanthemen,  besonders  Scar- 
latina,  stellt  die  Diagnose  fest.  Prognose.  Ist  gut.  Kein  synochischea 
Fieber  kann  nls  solches  tödten;  nur  durch  den  Übergang  in  Febr.  nervosa, 
paralytica,  oder  durch  Apoplexie  ist  dies  möglich.  Nur  durch  seine  Verbin- 
dungen, besonders  durch  Entzündung  innerer  Theile  mit  ungünstigem  Aus- 
gange (Eiterung,  Brand),  wird* es  am  häufigsten  tödtlich.  Hat  die  8ynocha 
noch  nicht  länger  als  5 — 7 Tage  gewährt,  so  ist  sie  in  unsem  Gegenden 
selbst  bei  anscheinend  fürchterlichen  Zufällen  nicht  gefährlich;  auch  täuscht 
sie  nie,  wie  manche  Formen  der  Febr.  nervosa,  durch  anscheinende  Gutar- 
tigkeit. Heftige  anhaltende  Kopfschmerzen  oder  Bauchschmerzen,  heftige 
Rasereien  deuten  auf  Encephalitis  oder  Enteritis , und  stellen  die  Prognose 
weniger  günstig.  Ist  gegen  den  Hlen  Tag  noch  keine  glückliche  Krise 
erfolgt,  so  ist  der  Übergang  iu  Febris  nervosa  oder  putrida  zu  fürchten 
Schlimme  Zeichen  sind  ein  nicht  kritisches  Nasenbluten  in  einzelnen  weni- 
gen Tropfen,  plötzliches  Eintreten  und  Wiederverschwinden  geschwollener 
Parotiden , gehindertes  Schlucken  ohne  Angina,  innere  Hitze  bei  äusserer 
Kälte,  und  umgekehrt  ( Richter).  Behandlung.  Ist  sehr  einfach.  Wir 
wenden  alle  entzündungsw idrige  Mittel,  bald  stärker,  bald  gelinder  an,  ja 
nachdem  das  Fieber  heftiger  oder  gelinder  ist.  Die  vorzüglichsten  Mittel 
sind  Aderlässen,  örtliche  Blutauslcerungen , innerlich  Nitruni  mit  Tart.  vi- 
trkolat.  in  Emulsion  etc.  (s.  An  tip  h log  ist  ica).  'Hierbei  sind  folgende 
Cautelen  zu  berücksichtigen:  1)  Ist  das  Fieber  einfach  und  gelind,  z.  B 
eine  Febris  continua  benigna,  ein  leichtes  katarrhalisches  oder  rheumatisches 
Fieber,  und  ohne  bedeutende  Localaffectionen , so  bedarf  es  keiner  grossen 
Kunsthülfe;  die  Natur  heilt  es  von  selbst  bei  guter  Diät  (s.  Febris  ephe- 
mere). Hat  der  Kranke  aber  eine  schwache  Brust  und  Habitus  phthisicus, 
so  sey  man  aufmerksam  selbst  bei  Katarrh  und  Angina,  damit  man  bei  oft 
hinzukommender  Lungenaffection  durch  Antiphlogistica  und  strenge  Diät  der 
Pneumonie  vorbeugt.  2)  Kunsthülfe  wird  dringend  gefordert,  sobald  vor- 
zügliche Neigung  zu  Pneumonie  oder  Encephalitis  da  ist,  wo  heftige  fest- 
sitzende Brustschmerzen,  grosses  Hinderniss  in  der  Respiration,  oder  heftiger 
Kopfschmerz,  Phantasiren,  Sopor  etc.  da  ist.  Hier  achte  man  vorzüglich  auf 
den  Puls,  ob  er  hart,  schnell,  unterdrückt,  und  ob  die  Haut  trocken  ist. 
Hier  sind  Aderlässe,  Neutralsalze  etc.  höchst  nothwendig.  S)  Die  Blut- 
ausleerungen sind  das  erste  und  grösste  Mittel.  Sie  müssen  früh,  in 
den  ersten  drei  Tagen  der  Krankheit  angewandt  werden , besonders  wenn 
das  Fieber  Folge  von  Localentzündungen  ist.  Je  stärker,  härter  und  je 
gleichmässiger  der  Puls,  je  robuster  die  Constitution,  je  trockner  das  Wet- 
ter und  je  näher  der  Kranke  der  mittlern  Lebensperiode  ist,  je  heftiger  der 
Fieberfrost  war,  je  stärker  die  Delirien,  je  röther  die  Augen,  je  heisser, 
ängstlicher  und  kürzer  der  Athrm  ist,  desto  nothwendiger  sind  sie.  Die 
Venaesection  verdient  hier  den  Vorzug  vor  den  Blutegeln.  Man  lässt  soviel 
Blut  weg,  bis  der  Puls  weicher  und  voller,  oder,  wo  er  nicht  unterdrückt 
war,  weicher  und  kleiner  wird.  Besonders  vortheilhaft  ists,  eine  grosse 
Aderöffnung  zu  machen,  damit  das  Blut  rasch  abfliesst,  wodurch  ein  wohl- 
thätiger  Collapsus  vasorum  hervorgerufen  wird.  Auch  ist  cs  bei  recht  hef- 
tigen Fiebern  mit  Encephalitis,  starker  Pneumonie  etc.  sehr  gut,  dem  Kran- 
ken in  sitzender  Stellung  zur  Ader  zu  lassen,  wodurch  leichter  eine  Ohn- 
macht, die  hier  so  erwünscht  ist  und  nicht  gestört  werden  darf,  hervorge- 
rufen wird  (Af.).  Nach  Umständen  müssen  8,  12,  16  und  mehrere  Unzen 
Blut  gelassen  werden.  Nach  den  Blutausieerungen  giebt  man  bei  Hirnaffc- 
ctionen  (Febris  synochica  nervosa,  Febris  inflammatoria  gastrica,  Encepha- 
litis, Phrenitis  und  wie  sonst  diese  Zustände  genannt  worden  sind)  Pnrgir- 
salze,  z.  B.  bei  der  Scarlatina  Sai  Glauberi,  Sal  anglic. , bei  Pneumonie 
aber  Nitrum  mit  Tart.  vitriolat.,  z.  B.  fy  Deco  rf.  rad.  nlthaene  3'jjj,  Ni  tri 
Most  Encjllopidle.  2t«  Aull.  I.  ' 45 
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ücpwrnli  5jj  — jjj,  Torf.  vilriolati  Jf* — 5»j»  Syr.  nlthtene  3J.  M.  S.  Stünd- 
lich 1 Esslöffel  voll,  ln  folgenden  Fällen  nehme  man  sich  mit  dem  Aderlass 
aber  in  Acht:  a)  uui  so  mehr,  je  länger  die  Krankheit  schon  gedauert  hat, 
z.  B.  wenn  schon  der  8te,  Ute,  lOte  Tag  der  Krankheit  da  ist;  b)  wenn 
schon  längere  Zeit  im  Sladio  prodromorum  Ksslust  und  Verdauung  gestört 
waren;  c)  wenn  anhaltender  Durchfall  da  ist;  d)  wenn  schon  verschiedene 
kritische  Ausleerungen  stattgefunden  haben;  e)  wenn  die  Constitution  des 
Kranken  zu  langer,  feststehender  Synocha  nicht  geneigt  ist,  wie  dies  bei 
Kindern,  bei  Greisen,  bei  zarteu  Frauenzimmern,  bei  Wöchnerinnen  etc.  der 
Fall  ist;  f)  wenn  die  das  Fieber  erregenden  Schädlichkeiten  flüchtiger  Art 
waren,  z.  B.  heftige  Affecten,  Rausch  durch  Spirituose;  g)  wenn  das  Wet- 
ter lange  Zeit  nass  und  feucht  war,  sowie  denn  ein  trockner  Winter  und 
Frühling  mehr  Indication  zum  Aderlässen  giebt  als  ein  heisser  Sommer  und 
Herbst.  Auch  achte  man  auf  den  Genius  der  Kpidemien , der  öfters  uicht 
rein  entzündlich  ist  (s.  Constitutio).  4)  Um  die  Zeit  der  Krise  sey  man 
ja  vorsichtig,  störe  diese  nicht,  am  wenigsten  durch  Blutlassen,  das  hier 
oft  schon  nach  drei  Slundeu  tödien  kann.  Weis*  mau  nicht,  wohin  die 
Krise  sich  wenden  wird,  so  verhalte  man  sich  passiv  oder  gebe  ganz  ge- 
linde Mittel,  z.  B.  etwas  Salmiak  mit  Ai|.  Hör.  sambuci,  etwas  Spirit.  Min- 
deren mit  Vin.  antimon.  Huxhaiiii,  um  gelind  auf  Diaphureais  und  Evpccto- 
ration  (z.  B.  bei  Febr.  catarrhalis  Und  Pneumonie)  zu  wirken.  Ist  die  Haut 
des  Kranken  trocken  und  das  Fieber  noch  bedeutend,  so  bewirken  diese 
Mittel  keinen  Schweiss,  nur  kräftigere  Antiphiogistica  sind  dies  zu  vermögen 
im  Stande.  Hier  ist  aber  auch  noch  keine  nahe  Krise  zu  erwarten.  Ist 
aber  die  Zeit  da,  wo  die  Krisen  eintreten  und  zeigen  sich  die  Vorboten  der- 
selben , so  befördern  wir  das  Nasenbluten  durch  warme  in  die  Nase  gezo- 
gene Dämpfe,  Menstrualblutung  durch  warme  Dämpfe  an  die  Genitalien, 
durch  Blutegel  und  Schröpfköpfe  an  die  innere  Seite  der  Schenkel,  Hämor- 
rhoidalblutung durch  Blutegel  an  den  After  etc.  (ffcrends);  oft  sind  solche 
Beförderungsmittel  aber  nicht  einmal  notbwendig,  die  Natur  macht  cs  ohne 
uns  meist  schon  recht  gut;  wir  thun  am  besten  uns  mehr  passiv  zit  verhal- 
ten, wo  kritische  Tage  und  Vorboten  der  Krise  sind  (.Wo st).  5)  Übertrei- 
ben wir  die  schwächende  Methode,  so  stürzen  wir  den  Kranken  entweder 
in  ein  typhöses,  putrides  Fieber,  oder  wir  verlängern  docli  das  Leiden,  in- 
dem wir  die  Kräfte  zu  sehr  geschwächt  haben.  Die  Action  und  Kcaction 
des  Fiebers  ist  nicht  hinreichend , um  die  sogenannte  Kochung  des  Fiebers 
zu  bewirken,  die  Krisen  bleiben  nun  zurück,  und  es  giebt  Nachkrankheiteo. 
6)  In  andern  Fällen  sind  die  Krisen  zu  heftig;  z.  B Blutungen,  Diarrhöen, 
Scbweisse.  Hier  müsset!  wir  sie  durch  strenge  Diät,  kühles  Verhalten,  bei 
Diarrhöen  durch  wärmeres  Verhalten,  gelinde  Diaphoretica , Mucilaginosa, 
durch  Vermeidung  des  Obstes,  des  Salzes,  der  Säuren  etc.  zu  massigen  su- 
chen. Sonst  geht  der  inflammatorische  Fiebercharakter  leicht  in  deu  nervö- 
sen oder  putriden  über.  7)  Glauben  wir  aus  deu  bekannten  Zeichen  diesen 
schlimmen  Übergang  richtig  erkannt  zu  haben,  so  müssen  wir  dennoch 
höchst  vorsichtig  mit  den  excitircnden  Mitteln  seyn.  Kampber,  Serpcntaria, 
Arnica,  Opium  sind  büchst  gefährlich.  Nur  mit  einem  schwachen  Infus, 
valerianue , c&laini  aromatici,  ui  Verbindung  mit  Salmiak  und  kleinen  Dosen 
Tart.  emeticus,  oder  mit  Infus,  valerianae  und  Spirit.  Minderen  können  wir 
einen  Versuch  machen,  und  dann  muss  der  Erfolg  uns  lehren,  ob  wir  damit 
forlfiihren  dürfen.  Reizen  wir  zu  stark,  so  springt  die  Krankheit  wieder 
zur  Synocha  über,  oder  es  erfolgt  schnell  Paralyse.  Richten  wir  aber  un- 
ser Handeln  so  ein,  dass  wir  weder  reizen,  noch  schwächen,  dass  wir  24 
Stunden  und  länger  Dinge  verordnen,  die  höchst  gleichgültig  sind,  die  s.  B. 
ut  aliquid  fecisse  videatur,  aus  Syr.  sacchari  §j,  Aq.  fontis  §vj,  Liq.  ano- 
dyn.  )i , bestehen,  so  fahren  wir  oft  am  besten  und  sehen,  dass  die  Natur- 
kraft bei  allen  Fiebern  das  Meiste  thut.  8)  Sind  Localentzündungen  mit 
dem  Fieber  complicirt,  so  sppliciren  wir  mit  Nutzea  Blutegel  an  den  lei- 
denden Theil,  z.  B.  bei  Angina  an  den  Hals;  doch  reichen  diese  bei  Er- 
wachsenen, bei  robusten  Naturen  nie  allein  aus  und  können  das  Aderlässen 
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nicht  entbehrlich  machen.  Auch  durch  Schröpfen  und  Scarificiren  leeren 
wir  topisch  oft  Blut  aus  (s.  Angina  und  Inflammatio) ; doch  muss,  wo 
ein  Aderlass  indicirt  ist,  dieser  vorhergehen  ( Richter ).  9)  Gegen  den  hef- 
tigen Kopfschmerz  und  das  Phaotasiren,  selbst  gegen  Sopor,  der  oft  ein 
reines  Zeichen  von  Encephalitis  mit  Synocha  nervosa  ist , wenden  wir  sym- 
ptomatisch hohe  Lage  des  Kopfes  auf  Matrazzen  von  Pferdehaaren,  kalte 
Kopfqmschläge,  Blutegel  in  die  Temporalgegenden  und  reizende  Fussbäder 
an  (s.  Balneum).  Auch  Senfpflaster  an  die  Waden  und  Vesicatorien  im 
Nacken  sind  zweckmässig;  doch  passen  sie  durchaus  nicht  in  den  ersten 
Tagen  der  Krankheit,  am  wenigsten  ohne  vorhergegangene  hinreichende 
Blutausleerungen.  Erst  wenn  der  Puls  zwar  noch  schnell,  aber  nicht  mehr 
▼oll,  gespannt  und  hart  schlägt,  wenn  die  Hitze  nur  noch  massig  ist,  wenn 
ein  Hautkrampf  stattfindet,  wodurch  die  Haut  dauernd  trocken,  rauh  und 
spröde  bleibt,  sind  sie  von  Nutzen  ( liichltr ).  Viele  junge  Ärzte  missbrau- 
chen die  äussern  Reizmittel , wenden  sie  bei  Fiebern  zu  früh,  ohne  gehörige 
Indication  an,  und  vermehren  durch  den  örtlichen  Reiz  den  allgemeinen  im 
Nerven-  und  Blutsystem,  oder  das  Fieber.  10)  Hat  das  inflammatorische 
Fieber  den  Kranken  unmittelbar  nach  einer  starken  Mahlzeit  ergriffen,  so 
bleiben  die  Speisen  unverdaut  im  Magen  liegen  und  die  Symptome  von  Sor- 
des  sind  zugegen.  Hier  gebe  man  ein  leichtes  Brechmittel  (s.  Emetica), 
doch  erst  nach  voraufgegangeneu  hinlänglichen  Blutausleerungen  (Richte r, 
Vogel).  11)  Klystiere  passen,  wenn  Obstructio  alvi  da  ist,  bei  allen  ent- 
zündlichen Fiebern,  nur  bei  den  fieberhaften  Zuständen  der  Wöchnerinnen 

Sassen  sie  in  den  ersten  3 — 4 Tagen  nach  der  Niederkunft  nicht,  weil  sie 
en  Uterus,  der  der  Ruhe  bedarf,  reizen.  Höchst  nothwendig  sind  sie  bei 
den  Fiebern  der  Kinder.  Sie  geben,  des  Abends  applicirt,  eine  ruhige  Nacht. 
Man  wendet  sie  auch  bei  den  Fiebern  zarter  Frauenzimmer  mit  Nutzen  an 
(M.),  und  bereitet  sie  aus  erweichenden,  kühlenden  Bingen  (s.  Clysma 
aperiens,  refrigerans).  12)  Was  die  Diät  beim  inflammatorischen  Fie- 
ber betrifft,  so  findet  hier  Alles,  was  darüber  oben  gesagt  worden,  seine 
Anwendung  (s.  Febris).  Besonders  vergesse  man  die  wohlthätigen  Fieber- 
geträoke  nicht.  13)  Sehr  wichtig  ist  es,  zwei  Verschiedenheiten  des  in- 
flammatorischen Fiebers,  die  sich  am  Krankenbette  genau  nach  weisen  las- 
sen, zu  unterscheiden,  nämlich  a)  ob  das  Blutsystem  hervorstechend  leidet 
(Febris  synochica  snnguinea,  Uimhj ) oder  b)  ob  mehr  das  sensible  System 
afficirt  worden  ist  ( Febris  synochica  nervosa , HimhJ).  Zur  Diagnose  und 
Behandlung  dient  Folgendes:  o)  Bei  der  Synocha  nervosa  (die  weiter 
nichts  als  ein  Fieber  mit  Himaffectionen , mit  anfangender  oder  schon  aus- 
gebildeter Encephalitis,  oder  solchem  Hydrocephalus  acutus  ist,  und  wobei 
sympathisch  das  Lebersystem  leidet,  daher  einige  Ältere  und  Neuere  es 
Febris  inflammatoria  gastrica , Febris  nervosa  erethistica,  erethistisches 
Nerven fieber  nennen;  sowie  einige  Ältere  es  irrig  als  ein  Nerven  - und 
Schwächefieber  mit  entzündlichem  Fieber  anseilen  und  Febris  nervosa  in/tam- 
matoria  nennen)  sind  alle  Zeichen  der  Encephalitis:  rege,  lebhafte  Phanta- 
sien, blitzender  Blick  und  Röthe  der  Augen,  später  Stupor,  Zufälle  der 
Apoplexie,  frequenter  schneller  Puls,  oft  130 — 140  Schläge  in  der  Minute, 
trockne,  heisse  Haut,  rother,  feuriger  Urin  ohne  Bodensatz,  nicht  selten 
kleine  Convulxionen  der  Gesichtsmuskeln,  Reissen  in  den  Gliedern,  trockne 
Nase,  Leibesverstopfung,  kein  Gefühl  von  Mattigkeit,  oft  selbst  uicht  in 
der  Akme  der  Krankheit,  Leberaffectionen : bitterer  Geschmack,  gelbe  Zun- 

fe,  gallige  Ausleerungen  nach  Oben  und  Unten,  doch  selten  vor  dem  5ten, 
ten  Tage,  wo  in  der  Regel  der  synochische  Zustand  in  Typhus  oder  so- 
gleich in  Paralyse  übergeht,  und  entweder  der  Tod  oder  Nachkrankheiten: 
Lähmungen  aller  Art,  bei  Kindern  Hirnwassersucht,  allgemeine  Wassersucht, 
bei  Erwachsenen  Adhäsionen  zwischen  dem  Hirn  und  seinen  Häuten,  scir- 
rhöse  Klumpen  in  der  Hirnmasse,  Blindheit,  Taubheit,  Blödsinn  etc.  erfolgen. 
Die  vorzüglichsten  Ursachen  sind  Contagien,  besonders  Scarlatina  und 
Fleckfieber;  ungewohnter  Genuss  geistiger  Getränke  bei  Kindern,  der  Nar- 
cotica,  der  bhtern  Biere  bei  Erwachsenen,  Sonnenstich,  heftige  Nerven- 
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reizungcn,  mechanische  Reizungen  des  Kopfs,  reizende  Knochensplitter  etc., 
anhaltender  Gebrauch  des  Opiums,  Hyoscyaraus,  des  Kamphers , der  Amara 
bei  Ty phusfiebern ; Gemüthsbewegungen.  Prädisponirend  wirken  sensible 
Constitution,  wie  bei  Kindern,  Krauen,  bei  Künstlern,  Gelehrten,  bei  Vita 
sedentaria.  6)  Bei  der  Synocha  snnyuinca  fehlen  viele  dieser  Zeichen , da- 
gegen sind  die  oben  beschriebenen  Symptome  der  hervorstechenden  AfTection 
des  Blutsystems  prävalirend  (s.  Pebris  inflammatoria).  Der  Puls  geht 
nicht  so  schnell,  ist  weit  regelmässiger,  die  Phantasien  sind  nicht  so  leb- 
haft, es  ist  mehr  Besinnungskraft  und  mehr  Schläfrigkeit  da;  alle  Symptom« 
sind  nicht  so  stürmisch  und  harmoniren  besser,  der  Zeit  und  dem  Raume 
nach;  die  Constitution  ist  mehr  robust,  muskelstark,  wie  in  mittlern  Jahren; 
auch  ein  arbeitsames  Leben  mit  Körperanstrengung  in  freier  Luft  disponirt 
weit  mehr  dazu  als  eine  Vita  sedentaria.  Ursachen  sind  vorzüglich:  Blat- 
tern und  Masern,  Verletzungen  der  Lunge  durch  Stichwunden,  Pneumonie, 

filötzlich  gehemmte  gewohnte  Blutungen,  Hämorrhoiden,  Menstruation,  schnel- 
er  Temperaturwechsel,  ungewohnte  heftige  Körperbewegung,  ungewohnte, 
stark  nährende,  reizende  Kost,  starke,  trockne  Winterkälte,  anhaltende  Ost- 
winde  u.  s.  f c)  Auch  der  Verlauf  dient  zur  Diagnose.  Die  Synocha 
sanguinea  tödtet  selten  vor  dem  7ten  Tage , die  Synocha  nervosa  mitunter 
schon  am  lsten,  8ten,  Sten  Tage  durch  Apoplexie  oder  Paralyse;  z.  B.  in 
bösen  Scharlachepidemien.  Die  Krisen  und  kritischen  Tage  sind  bei  der 
S.  sanguinea  weit  regelmässiger  als  bei  der  S.  nervosa;  ja,  häufig  geht  letz- 
tere per  Lysin  in  Genesung  über;  übrigens  entscheidet  sie  sich  selten  durch 
8cbweixs,  weit  häufiger  durch  Nasenbluten;  oft  erfolgt  sehr  schnell  Gene- 
sung, zuweilen  schleicht  sie  sich  aber,  besonders  wenn  heftiges  Nasenbluten 
und  anhaltender  Durchfall  hinzukommen,  in  Typhus  über.  Sind  die  Augen 
glänzend,  lebhaft  und  roth  (nicht  matt  und  schmierig,  wie  beim  Typhus), 
ist  die  Pupille  sehr  klein , der  Blick  stechend , das  Phantasiren  sehr  lebhaft, 
das  Auge  sehr  empfindlich  gegen  Licht,  die  Nase  ganz  trocken  und  mit 
trocknen  dicken  Eiterpfropfen  verschlossen,  so  ist  die  Gefahr  sehr  gross, 
und  Stupor  und  die  übrigen  Zeichen  der  Paralyse  sind  sehr  nahe,  d)  Dia 
Behandlung  der  Synocha  smu/umen  ist  die  strenge  antiphlogistische,  wie 
sie  oben  bei  Fcbris  inflammatoria  angegeben  worden.  Aderlässen,  Blutegel 
und  innerlich  die  Mixtur  aus  Nitrum  und  Tart.  vitriolatus  sind  unentbehr- 
liche Heilmittel.  Lässt  man  das  erstemal  recht  viel  Blut  und  aus  einer 
grossen  Aderöffnung  weg,  so  erspart  man  die  wiederholten  Aderlässe;  be- 
sonders nöthig  ist  dies,  wenn  unterdrückte  Blutungen  und  sehr  kräftige 
Nahrung  bei  recht  wohlgenährtem , robustem  Körper  schädlich  einwirkten. 
Häufig  ist  der  Puls  hier  unterdrückt;  man  lasse  so  lange  Blut  laufen,  bis 
er  weicher,  grösser,  voller,  wogend  wird.  Gegen  den  Sten  Tag , und  wenn 
sich  das  Fieber  schon  sehr  gemässigt  hat,  verordne  man  kein' Nitrum  mehr, 
sondern  Salmiak  in  Kliederwasser,  mit  etwas  Vinum  stibiat.  oder  Tart.  eme- 
ticus.  Dies  befördert  die  Diaphoresis,  die  hier  häufig  als  günstige  Krise 
eintritt.  Auch  begünstigen  diese  Mittel  die  Krise  durch  den  Urin.  Fol- 
gende Formel  hat  mir  hier  oft  viel  geleistet:  fy  Snl.  ammon.  dtp.,  Succ. 
liquir.  ana  3jj — jjj , Aq.  flor.  snmluci  jvjjj , Syr.  althneac  5j,  Tart.  emelici 
gr.  j.  M.  S.  Stündlich  einen  Esslöffel  voll,  e)  Was  die  Cur  der  Synocha 
neruota,  des  erethistischen  Fiebers  betrifft,  so  muss  auch  hier  im 
Allgemeinen  antiphlogistisch  verfahren  werden.  Man  vergesse  nicht,  dass 
die  Synocha  sanguinea  bei  zarten  Subjecten  häufig  in  diese  Form  über- 
springt, sowie  denn  auch  das  Zunehmen  bedeutender  Localentzündungen 
andererseits  aus  der  Synocha  nervosa  eine  Synocha  sanguinea  machen  kann. 
Die  Eigenthümlichkeit  des  entzündlich  - nervösen  Fiebers  erfordert  manche 
Modificationen  des  antiphlogistischen  Apparats  und  manche  Rücksichten,  die 
hier  erörtert  werden  müssen,  o)  Etwa  fortwirkende  ursächliche  Schädlich- 
keiten , z.  B.  Knochensplitter  des  Craniums  etc.  entferne  man.  ß)  Man  ver- 
mindere alle  Sinnesreize.  Ein  dunkles  Zimmer,  Geräuschlosigkeit,  wenig 
Umgebung,  höchst  reine  Zimmerinft,  kein  Räuchern,  kein  Tabaksdampf, 
sind  nothwendig  zu  berücksichtigende  Dinge.  Doch  vermeide  man  auch 
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Langeweile  de«  Kranken;  einen  Gesellschafter  zur  ruhigen  Unterhaltung 
muss  er  haben,  sonst  verfolgt  er  fixe  Ideen , kommt  auf  Ideenjagd  und  sinkt 
immer  tiefer  in  seine  Phantasien,  y)  Höchst  wichtig  ist  kühle  Luft,  kühle 
Temperatur,  tägliche  Erneuerung  der  Zimmerluft.  Das- Krankenzimmer  darf 
im  Winter  nicht  über  ID1  R.  geheizt  werden,  in  den  heissen  Sommertagen 
kühle  man  die  Luft  durch  Einsprengen  mit  kaltem  Wasser  und  Essig  nb, 
wo  der  Verdunstungsprocess  Kälte  zurücklässt,  und  wiederhole  dies  täglich 
einige  Mal.  cf)  Man  scheue  bei  jugendlichen  robusten  Subjecten  weder  die 
allgemeinen , noch  die  örtlichen  Blutausleerungen.  Sic  sind  oft  höchst  noth- 
wendig,  besonders  in  den  ersten  S — 5 Tagen  der  Krankheit,  doch  handle 
man  mit  Vorsicht  und  übertreibe  das  Schwächen  nicht;  oft  reicht  man  schon 
mit  Blutegeln  an  die  8chläfen  aus.  s)  Innerlich  passen  vorzüglich  Purgir- 
salze,  z.  B.  Sal  Glauben,  Sal  anglic.  Jj?  8al.  Glauben  gjj,  Aifune  fonianae 
fij,  Oxym.  timpl.  jjjj.  M.  S.  Stündlich  2 Esslöffel  voilT  Sie  leiten  vor- 
trefflich vom  Kopfe  ab  und  wirken  zugleich  wohJthätig  auf  die  Leber,  ent- 
fernen auch  die  vielleicht  schon  übermässig  abgesonderte  Galle,  die  tonst 
leicht  als  kranker  Reiz  die  gastrischen  Symptome  vermehrt,  f)  Am  4ten, 
5ten  Tage  der  Krankheit,  wenn  sich  das  Fieber  durch  fortgesetztes  Purgi- 
ren  gemässigt  hat,  passt  besonders  der  Mercur.  dulcis,  Abends  und  Mor- 
gens zu  I — 2 Granen,  oft  auch  mit  Nutzen  in  Verbindung  eines  Grans 
Herb,  digitalis  (Af).  Ausserdem  sind  hier  auch  die  Mineralsäuren  jetzt 
sehr  nützlich  * besonders  Add.  murlat.  oxygenat. , Elix.  add.  Halleri,  z.  B. 
H Elix.  arid.  Halleri  3jj,  Sgr.  rub.  idaei  §jjj.  M-  S.  Stündlich  einen  Thee- 
löffel  voll  mit  einem  Glase  kalten,  frischen  Wassers  zu  nehmen.  Oder  fol- 
gende Formel:  Rr  Add.  modal.  oxggen.  gjj — Jj,  Aquac  deitillatne  Jvjjj, 
8g r.  «impf.  Jj.  M.  dct.  in  vitr.  nigr.  color.  S.  Stündlich  1 Esslöffel  voll; 
Doch  wende  man  bis  zum  5ten,  7ten  Tage  der  Krankhdt  erst  die  vegetabi- 
lischen Säuren,  die  Fiebergetränke  in  Menge  an  (s.  Febris).  jj)  Der  Kopf 
des  Kranken  muss  sehr  kühl  gehalten  werden  und  hoch  liegen,  nicht  in 
Federkissen,  sondern  in  Pferdehaarmatrazzen.  Sind  die- Zufälle  heftig,  so 
aind  kalte  Kopfumschlfige  von  Eit,  Schnee,  Essig,  Wasser,  im  Sommer  mit 
Nitrum  und  Salmiak,  das  als  Pulver  jedesmal  vor  dem  Auflegen  aufgestreut 
wird,  vermischt,  die  herrlichsten  Mittel,  die  in  jedem  Stadium  passen,  nichts 
weniger  als  schwächen  und,  früh  angewandt,  oft  allen  gefährlichen  Folgen 
Vorbeugen.  Vor  Erkältung  fürchte  man  sich  nicht;  denn  in  diesem  Fieber 
kann  der  Mensch  sich  ebenso  wenig  erkälten,  als  der  Maniacus  im  Irren- 
hause.  Auch  die  kalten  Sturzbäder  nach  Corde,  Fröhlich  u.  A.  sind  hier 
oft  nothwendig  (s.  Scarlatina).  '>)  Man  vermeide  alle  reizenden,  er- 
hitzenden Arzneien  und  Nahrungsmittel;  man  richte  sich  genau  nach  dem 
Verlaufe  des  Fiebers,  und  glaubt  man  aus  den  Zeichen  auf  den  Übergang 
des  Krankheitscharakters  in  wahre  Schwäche,  auf  sogenanntes  typhöses, 
nervöses  Fieber  schliessen  zu  dürfen,  so  fang«  man  dennoch  mit  den  leich- 
testen excitirenden  Mitteln  an,  gebe  anfangs  Aqua  oxymuriatica  mit  Infus, 
valerianae,  oder  Infus,  valerianae  mit  Pot.  Riverii,  etwas  Salmiak,  Tart. 
emeticus  u.  s.  w.  r h 

Frört*  intermitlens,  Dialeipyra,  das  Wechselfieber,  kalte  Fieber, 
aussetzende  Fieber,  Fieber  schlechtweg.  Es  giebt  eine  ganze  Gat- 
tung von  aussetzenden  Fiebern,  die  ihren  Namen  dem  Typus  verdanken, 
der  hier  allerdings  sehr  merkwürdig  ist  und  0ns  über  die  eigentliche  Natur 
dieser  Fieber  durch  Analogie  Aufschluss  giebt,  indem  wir  das  Wechselfieber 
als  den  Neurosen  sehr  ähnlich  finden,  die,  wie  z.  B.  Epilepsie,  Katalepsie, 
Chorea  etc.  alle  gleichfalls  etwas  Periodisches  haben;  der  Unterschied  ist 
vorzüglich  der,  dass  bei  der  Fubris  intermittens  in  der  Regel  das  Gknglien- 
und  Spinalnervensystcm  vorzugsweise  krankhaft  ergriffen  ist,  bei  der  Epi- 
lepsie und  Katalepsie  dagegen  mehr  das  Gehirn,  daher  der  Mangel  an  Be- 
wusstseyn;  doch  giebt  es  auch  bösartige  Wechselfieber,  wobei  sich  diu 
krankhafte  Affection  bis  zum  Gehirn  dergestalt  erstreckt,  dass  Phantasiren, 
selbst  heftige  Raserei,  Bewusstlosigkeit  erfolgen.  Symptome  und  Dia- 
gnose dieser  Fiebergattung.  Die  lntcrmitteos  zeichnet  sich  dadurch  aus. 
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dass  der  Kranke  nach  Jedem  Fieberanfall,  der  (ich  durch  starken,  oft  stun- 
denlang anhaltenden  Frost  und  mehrere  Stunden  dauernde  Hitze  zu  erken- 
nen giebt,  eine  freie  Zwischenzeit  hat,  wo  er  sich  anscheinend  wohl  be- 
findet, und,  wenige  schlimme  Fälle  ausgenommen,  seinen  gewohnten  Ge- 
schäften nachgehen  kann,  wenn  anders  nicht  schon  durch  die  Länge  der 
Zeit  und  durch  die  öftere  Wiederkehr  der  Anfälle  der  Körper  zu  schwach 
geworden  ist.  Der  Frost  dauert  selten  über  eine  Stunde,  ist  recht  heftig, 
mit  Blauwordcn  der  Lippen,  Kälte  der  Glieder,- Blauwerden  der  Nägel  und 
Zäbneklappern  verbunden;  dann  stellt  sich  die  trockne  Hitze  mit  heftigem 
Kopfschmerz,  schnellem,  ängstlichem  Athmen,  grossem  Durstete,  ein,  dauert 
8 — 6 Stunden,  worauf  dann  nach  ein  paar  Standen  feuchte  Hitze,  reich- 
licher Schweiss  und  Erleichterung  von  allen  Beschwerden  folgen.  Gewöhn- 
lich endet  der  Paroxyamu*  mit  einem  erquickenden  Schlafe,  und  der  Krank« 
erwacht,  einige  Mattigkeit  abgerechnet,  ganz  wohl  und  munter.  Der  Fie- 
bennfali  kommt  entweder  alle  Tage,  oder  einen  Tag  um  den  andern,  oder 
noch  seltener:  darauf  stützt  sich  die  Eintheilung  des  kalten  Fiebers  in  täg- 
liches, dreitägliches,  viertägliches  Fieber  (Febris  intermittens 
quotidiana,  tertiana,  quartana),  welche  wir  auch  schlechtweg  Quotidiana, 
Tertiana,  Quartaiia  nennen.  Die  Alten  haben  an  der  Eintheilang  die- 
ses Fiebers  nach  dem  Typus  viel  sablilisirt,  was  für  die  Praxis  wenig 
Werth  hat,  und  mancher  akademische  Lehrer  tbut  sich  selbst  darauf  etwas 
Za  Gute,  in  seinem  Auditorium  oder  seiner  Klinik  stundenlang  darüber  zu 
schwatzen , um  dadurch  seine  Belesenheit  an  den  Tag  zn  legen.  Nur  alleia 
für  die  Prognose  hat  der  Typus  einigen  Werth;  wir  wissen  nämlich  aus  der 
Erfahrung,  dass  in  der  Regel  die  Krankheit  um  so  leichter  geheilt  werden 
kann,  je  häufiger  der  Anfall  kommt,  ganz  so,  wie  es  mit  der  Epilepsie  der 
Fall  ist;  ferner,  dass  ein  Wechselfieber  mit  Typus  vages  und  anticipaM 
leichter  ist  als  mit  Typus  fixes  und  postponens,  was  eine  zweite  Ähnlich- 
keit hinsichtlich  der  Prognose  der  Epilepsie  abgiebt.  Daher  ist  die  Quoti- 
diana leichter  als. die  Tertiana,  und  diese  leichter  als  die  Quartana  zu  heh- 
len , und  Metamorphosen  von  der  Quotidiana  zur  Tertiana  und  Quartana 
zeigen  Versehlimme*uagv-das  Gegentbeil  Besserung  an.  Einige  schulgerechte 
Kinlheilungen  und  Fennen  der  Febr.  intermittens  nach  dem  Typus  und  den 
oft  nur  supponirten  C Dispositionen  mehrerer  dieser  Fieber  in  einem  Kran- 
ken mögen  hier  l'lstt  faulen i 1)  Febris  intermittens  quotidiana,  das  tägli- 
che Wechs  elfileb  er,  fängt  meist  des  Morgens  an,  der  Frost  danert  sei- 
ten länger  als  ■/, — V,  Stunde,  seine  Hitze  zieht  sich  lange  hin,  so  dass  die 
Apyrexio  oft  kaum  1 Stunde  dauert.  Häufig  bat  es  den  Typus  anticipans 
und  geht  leicht  in>  eine  Febr.  remittens  über.  Sehr  ähnlich  sind  sich  die 
einzelnen  Anfälle  an  den  Tagen  1,  8,  5,  7,  9,  11  etc.,  und  wieder  die 
Paroxysmen  an  deu  Tagen  2,  4,  6,  8,  10,  12  etc.,  sowol  in  Betreff  ihrer 
Intensität,  als  ihres  Typus,  der  Zeit  ihres  Beginnens  etc.  Daher  kommt  cs, 
dass  Viele  deshalb  sagen,  es  sey  eine  Febr.  tertiana  dupiieata,  was  ebenso 
wenig  der  Fall  ist,  wie  bei  andern  Fiebern , die  an  den  ungleichen  Tagen 
heftiger  als  an  den  gleichen  erscheinen  (Him/i/).  Feuchte  Kälte  im  Früh- 
ling, im  Hetbst  und  in  feuchten  Wintern  befördert  die  Quotidiana  am  mei- 
sten. 2)  Felms  iuterviUttns  tertiana , das  dreitägliche  (nicht  dreitägige) 
Wechseifieber;ndänn  es  kommt  jeden  dritten  Tag  und  nur  ein  freier 
Tag  ist  dazwischen.  Es  beginnt  meist  des  Mittag«,  besonders  gegen  11  Ukr 
( M. ) , mit  starkem  Froste,  worauf  heftige  Hitze,  starke  Kopfschmerzen, 
selbst  Delirien  fdlgen  Es  ist  die  häufigste  Form  von  Wechselfieber  und 
ist  bei  uns  meist  iinnwpimit  gastrischen  Beschwerden:  gelb  belegter  Zunge, 
Neigung  zum  Erbrechen  etc. , verbunden.  Der  ganze  Paroxysinus  danert 
meist  6 — 12  Stunden,  dagegen  er  bei  der  Quotidiana  wol  16  — 20  Stunden 
und  länger  währt.  Vorherrschend  ist  hier  der  Typus  anticipahs,  wodurch 
es  sich  der  Quotidiana  nähert.  Gute  Zeichen  sind,  wenn  die  Hitze  bald 
feucht  wird,  wenn  die  Apyrexie  immer  länger  währt,  wenn  nach  dem  drit- 
ten Paroxysmus  ein  honigartiger  Ausschlag  am  Munde  entsteht.  Die  Ter- 
tiana macht  die  häufigsten  Kecidive,  besonders  an  den  Tagen  7,  14,  21. 
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Sic  kommt  am  meisten  epidemisch,  und  dann  im  Frühling  und  Herbste  vor 
Die  Febr.  intern),  tertiana  uuturanaüs  hat  oft  einen  Typus  postponens  und 
nähert  »ich  so  der  Quartana,  wodurch  die  Krankheit  hartnäckiger  wird. 
8)  Febrit  ‘ ntcrmittex*  quartana , das  viertägliche  Wechse  lfieber,  tritt 
gewöhnlich  gegen  Aheuii  und  mit  starkem,  anhaltenden  Froste  ein,  und  der 
ganze  Paroxystnus  dauert  höchstens  8 — 10  Standen.  Ks  ist  häufig  ende- 
misch, herrscht  in  sumpfigen  Gegenden;  die  Menschen  bekommen  bald  eine 
schmuzig  graue,  bleiche  Gesichtsfarbe , die  Leber  und  Milz  schwellen  an, 
daher  Manche  dieses  Fieber  auch  Felms  hepatica,  »plenica  nannten.  Das 
Übel  dauert  oft  viele  Monate.  Trat  es  im  Frühling  auf,  so  vergeht  es  oft 
im  Sommer,  trat  es  aber  im  Herbst  auf,  so  währt  es  meist  immer  und  ohne 
kräftige  Kunsthülfe  den  ganzen  Winter  hindurch.  Menschen  mit  atrabilari- 
scher  Constitution,  mit  Unterleibsfehlern,  haben  die  meiste  Anlage  dazu; 
doch  habe  ich  in  seltenen  Fällen  auch  Kinder  von  4 bis  8 Jahren  daran 
leiden  sehen  (>/.) , besonders  atrophische  Kinder.  4)  Auch  will  man  Febris 
interm.  i/ui ntanae,  eextauae,  eeptnnae,  oclnnae  beobachtet  haben;  doch  hat 
man  hier  wol  häufig  Recidive  mit  dem  Typus  verwechselt,  oder  es  waren 
irreguläre  Tertian  - und  Qnartanfieber.  5)  Sind  die  Perioden  beim  Wech- 
selfieber constant,  so  nennt  man  es  Febr.  inten»,  regulnris;  wo  aber  das 
Gegentheil  stattfindet,  Febr.  interm.  irregulär is,  atypica , vaga,  errrrtica. 
Zuweilen  folgt  der  zweite  Paroxysnms , wenn  die  Fieberhitze  de«  ersten 
noch  nicht  ganz  abgezogen  ist  ( Febr . interm.  eubintrans) ; ist  die  Krankheit 
so  beschaffen,  dass  sie,  wie  in  manchen  schlimmen  und  complicirten  Fällen, 
in  ein  anhaltendes  Fieber  übergeht  {Febr.  interm.  nbcontinun) , und  ist  der 
Typus  feststehend  {Febr.  interm  für«) , so  giebt  dies  eine  ungünstigere  Pro- 
gnose als  wenn  das  Gegentheil  stattfindet.  6)  Man  hat  einfache  und  dop- 
pelte, zusammengesetzte  und  verwickelte,  gutartige  und  bösartige  Wechsel- 
fieber {Febr.  interm.  eimplex,  duplex  vel  trip/er,  composiln,  complcxn,  bevigna 
et  mnlignn ) statuirt.  Kommen  bei  der  Quotidiana  in  24  Stunden  zwei  Par- 
oxysmeo,  was  sehr  selten  der  Fall  ist,  so  ists  eine  Febr.  interm.  quotidiana 
duplex;  häufiger  ist  die  Quartana  duplex  oder  triplex , wo  jeden  Tag  irgend 
ein  Fieberanfall  vorkommt.  Das  Doppelfieber  nennt  man  eine  Febr.  com- 
posita , die  Verbindung  der  Quotidianfieber  mit  der  Tertiana,  oder  der  letz- 
tem mit  der  Quartana  eine  Febr.  interm.  complexa  ( Hemitritaeus , Febr. 
hemitritaea , Febr.  mesenteria,  tritaeophyia)  Diese  Subtilitäten  sind  ohne 
praktischen  Werth,  und  dann  ist  es  auch  necb  die  grosse  Frage,  ob  man 
das  Typische  einer  einfachen  Quotidiana , Tertiana  und  Quartana,  das  nach 
Mondwechsel  etc.  sich  buntscheckig  verändern  kann , hier  wol  richtig  ge- 
deutet hat?  Zu  den  bösartigen  Wecbselfiebem  rechnet  man  die  Febr.  interm. 
eubeimtinuae  und  die  Febr.  interm.  eomitntae,  welche  letztere  meistens  von 
schlimmen  Zufällen,  von  soporösen,  apoplektiscbeu,  asthmatischen,  synkopti- 
seben  und  andern  Affcctionen,  von  übermässigen  Schweissen  etc.  begleitet 
sind,  daher  man  sie  Febr.  interm.  soporosne,  afopleeticne,  eyncopalee,  astbma- 
ticae,  ejiialae  genannt  hat.  Verschiedene  bösartige  epidemische,  endemische 
und  miasmatische  Fieber,  z.  B.  die  Sommer-  und  Stoppel  lieber,  welche  in 
den  Jahren  1826  — 29  in  Holland  an  den  Küsten  der  Nordsee,  im  Ditmar- 
schen , Oldenburgischen,  Holsteinschen,  ja  hier  und  da  in  ganz  Norddeutsch- 
land herrschten,  zum  Theil  selbst  dag  ungarische  Fieber,  das  englische 
Sch  weissfieber,  verschiedene  fieberhafte  Voikskrankbeitcn  in  Scandinarien, 
Westindien  u.  s.  f.  gebären  hierher.  7)  Es  giebt  offenbare  und  verlarvte 
Wecbselfieber  ( Felm  interm.  manifestae  et  larmtne) , deren  Diagnose  sehr 
wichtig  ist.  Wenn  zu  den  verschiedenen  Zeiten,  wo  im  Allgemeinen  der 
Krankheitsgenius  zur  Intermtttens  neigt,  wie  dies  z.  B.  hier  in  Mecklenburg 
seit  einigen  Jahren  der  Fall  ist,  Kopfschmerz,  Zahnschmerz,  apoplektische 
und  soporöse  Anfalle,  Blindheit  etc  einen  intermittirenden  und  regelmässigen 
Typus  haben,  so  können  und  müssen  wir  annehmen,  dass  hier  eiue  Febr. 
interm.  larvata  stattfinde.  Selbst  wenn  der  Typus  unregelmässig  Ist,  bleibt 
diese  Annahme  für  die  Praxis  von  Werth.  8)  Den  Unterschied  in  epide- 
mische, sporadische  und  endemische  Wechsclficbcr  hat  die  tägliche 
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Erfahrung  als  richtig  bestätigt.  Sowie  ln  Holland  die  Krankheit  an  ver- 
schiedenen Orten  fast  immer  endemisch  ist,  so  war  sie  seit  einigen  Jahren 
nach  der  bösartigen  Epidemie  in  Groningen  fast  in  ganz  Deutschland  epide- 
misch, und  noch  jetzt  kommt  sie  in  meiner  Praxis  sporadisch  in  jeder  Jah- 
reszeit, und  im  Frühling  häufig  epidemisch  vor.  9)  Höchst  wichtig  ist  für 
den  Praktiker  die  Eintheilung  der  Wechselfieber  nach  der  Natur  und  dem 
Charakter  derselben.  Hier  unterscheiden  wir  n)  Febr.  interm.  Simplex , F. 
interm.  nervosa  simplex  (Frank),  das  einfache,  nicht  mit  ungewöhnlichen 
Symptomen  begleitete  Wechselfieber;  b)  Febr.  interm.  composita.  Zu  dem 
zusammengesetzten  Wechselfieber  rechnen  wir  «)  die  Febr.  interm.  inflam- 
matoria,  welche  meist  immer  eine  F.  subconlinua  ist,  deutlich  entzündliche 
Zufälle  äussert,  und  nach  Umständen  zu  Anfänge  mehr  oder  weniger  anti- 

Ehlogistisch  behandelt  werden  muss;  ß)  die  F.  interm.  saburralis;  y)  die  F. 

iterm.  biliosa;  J)  die  F.  interm.  pituitosa;  c)  die  F.  interm.  atrabilaris  s. 
venosa;  {)  die  F.  interm.  putrida;  »;)  die  F.  interm.  verminosa;  #)  die  F. 
interm.  maligna,  c)  Das  örtliche  Wechselfieber  (F.  interm.  topica).  Ist  in 
der  Kegel  eine  Febr.  interm.  larvata,  d ) Das  symptomatische  Wechselfieber 
(F.  interm.  symptomatica).  Ist  häufig  ein  Wurm  - oder  Wechselfieber  mit 
intermittirendem  Typus.  Weiterer  Verlauf  der  Wechselfieber.  1)  Ge- 
radezu sind  sie,  die  F.  interm.  malignae,  pemiciosae,  comatosae,  comitatae 
nusgenommen,  selten  tödtlich.  Letztere  tödten  zuweilen  im  Stadium  des 
Frostes  durch  Krampf,  Apoplexie,  oder  im  Stadium  der  Hitze,  wie  z.  1L 
der  Anglicus  sudor  durch  ungeheure  Schwcisse.  Auch  in  den  Epidemien  der 
Influenza,  der  Febr.  catarrhalis  maligna  waren  die  bösartigen  Wecbselfieber 
sehr  häufig  (s.  Influenza).  2)  Sehr  oft  gehen  die  intermittirenden  Fie- 
ber in  remittirende  über;  besonders  die  Quotidiana  cum  typo  anticipante; 
und  zu  eingewurzelten  Quartanis  kommt  leicht  Febr.  hectica.  3)  Eine  Febr. 
intermittens  geht  oft  in  die  andere  über,  z.  B.  die  Tertiana  cum  typo  an- 
ticipante in  die  Quotidiana,  und  durch  den  Typum  postponentem  in  die 
Quartana.  4)  Oft  verschwindet  das  Wechselfieber  eine  Zeit  lang,  kehrt 
aber  als  Recidiv  wieder.  5)  Sehr  häufig  bilden  sich  sogenannte  Fieberku- 
chen, nämlich  Geschwülste  in  der  Milz,  in  der  Leber,  seltener  im  Pankreas 
und  den  mesenterischen  Drüsen.  Sie  vergrössern  sich  während  des  Anfalls 
und  bei  Luna  crescente,  vermindern  sich  etwas  während  der  Intermission 
und  bei  Luna  decrescente  (Mast),  zuweilen  erreichen  sie  eine  ungeheure 
Grösse;  so  fand  unter  andern  Monro  eine  40  u'  schwere  Milz,  die  durch 
eine  hartnäckige  Quartana  sich  so  vergrössert  hatte.  In  Mantua,  wo  die 
Quartanae  endemisch  sind , tragen  viele  Menschen  die  ungeheuer  grosse  Le- 
ber und  Milz  in  einem  Tragbeutel  (Fodere).  Bei  der  Quotidiana  sind  die 
Fieberkuchen  sehr  selten , häufiger  bei  der  Tertiana , am  häufigsten  bei  der 
Quartana.  Je  jünger  der  Kranke  und  je  stärker  und  anhaltender  hier  der 
Fieberfrost  ist,  desto  leichter  entstehen  sie.  Häufig  zeigen  sie  sich  erst 
dann,  wenn  ein  habituelles  Fieber  durch  die  China  gehoben  ist.  6)  Bei 
langwierigen  Wechselfiebem  entsteht  leicht  Wassersucht,  sehr  oft  erst  Oe- 
dema  pedum,  später  Hydrops  abdominalis,  pectoris,  nniversalis,  zum  Theil 
herrührend  von  den  organischen  Leber-  und  Milzleiden.  Bei  frischem  Wech- 
selfieber entsteht  nach  schneller  Heilung  desselben  oft  ein  kritischer  Hydrops 
pedum  sehr  schnell,  verschwindet  aber,  ohne  dass  ein  Recidiv  erfolgt,  in 
8 — 14  Tagen  durch  den  Gebrauch  von  Wacholderthee  und  Calam.  arom. 
ohne  Nachthei!  (Most).  7)  Zuweilen  beobachtet  man  neben  der  vergrösser- 
ten  Leber  icterische  Zufälle,  oder  ein  Gemisch  von  Icterus  und  Clilorosis, 
eine  schmnzig- gelbliche,  bleiche  Erdfarbe,  wobei  die  Augen  oft  weiss  und 
keine  weissen  Sedes  da  sind,  sondern  zuweileu  ein  grünlicher,  galliger, 
selbst  kritischer,  ans  Polycholie  hervorgegangener  Durchfall.  8)  Mit  der 
Verschlimmerung  des  Wechselfiebers  bricht  zuweilen  plötzlich  ein  krätzarti- 
ger  Ausschlag  hervor , der  sich  von  der  wahren  Krätze  durch  einen  schnel- 
len und  allgemeinen  Ausbruch  unterscheidet.  Zuweilen  ist  er  blos  Folge 
vom  starken  Schwitzen  und  Unreinlichkeit,  wo  er  weniger  zu  bedeuten  hat. 
ln  manchen  bösartigen  Fieberepidemien  sah  man  auch  Frieselausschlag  ne- 
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ben  dem  Wechselfieber.  9)  Ein  Wechselfieber  kann,  besonders  bei  Kindern, 
in  Epilepsie  übergehen , wovon  i ich  drei  Kelle  beobachtet  habe.  Aach  fin- 
den sich  mehrere  in  altem  Schriftstellern  aufgezeichnet  (s.  Sol  eit  ander,  Con- 
sil.  med.  Francof.  1596.  Fol.  Sect.  1.  cons.  25.  Beatmtes  von  den  Convnls. 
der  Kinder.  1791.  S.  2S7.  Ahlefeld,  Disa.  de  Epilepsie  febr.  intern,  comite. 
Giess.  1765.  Morton,  Pyretol.  Cap.  9.  hist.  14.  Ltjton's  prakt.  Abhand!, 
v.  Wechselfieber.  1774.  8.  107.  Medicut,  Samml.  von  Beobacht.  Bd.  II. 
8.  373,  387,  409.  Zürich  1764).  Andererseits  hat  manches  Wechelfieber 
auch  Epilepsie  geheilt.  In  andern  Fällen  entstand  durch  die  öftern  Con- 
gestionen  zum  hopfe  während  der  Frostperiode  bei  jungen,  zarten  Subjecten 
Stumpfsinn  und  Blödsinn.  10)  Das  sporadische  Wechselfieber  geht  in  der 
Regel  in  Gesundheit  über,  wobei  der  letzte  Anfall,  ebenso  wie  bei  Epilepsie, 
in  der  Regel  besonders  stark  ist.  Nicht  selten  dauert  die  Krankheit  bei 
vernachlässigter  Hülfe  mehrere  Wochen,  und  dann  bleibt  bei  der  Heilung 
grosse  Neigung  zu  Räcidiven  zurück.  11)  In  vielen  Fällen  ist  das  Wechsel- 
fieber das  Heilmittel  anderer  chronischer  Krankheiten  ( 's . Febris).  So  heilt 
die  Quartana  häufig  die  Gicht,  die  Hämorrhoiden,  die  Hypochondrie,  In- 
farcten  und  Verstopfungen  in  Leber  und  Milt,  indem  sie  die  sogenannte 
venöse  Dyskrasie,  die  krankhaft  erhöhte,  jenen  Übeln  zum  Grunde  liegende 
Venosität,  durch  Ausgleichung  hebt.  Dieses  wichtige  Wechselfieber,  das  wit 
bis  z einem  gewissen  Grade  als  ein  Noli  me  tangere  ansehen  müssen,  nen- 
nen wir  Febr.  intenn.  atrabilaris.  Aber  auch  jedes  andere  Wcchselfieber, 
z.  B.  die  Quotidiana,  Tertiana  heilt  solche  Krankheiten,  und  es  ist  Regel, 
dasselbe  bei  Epileptischen,  bei  Amaurose,  Taubheit,  Gicht,  Abdominalübeln 
vor  dem  5ten  bis  lOten  Anfalle  nicht  zu  heilen.  Ursachen  dBr  Febr.  in- 
termittens.  Die  Krankheit,  besonders  di*  epidemische  Art,  befallt  jedes  Al- 
ter, jede  Constitution,  jedes  Geschlecht;  doch  sind  vorzüglich  Menschen  mit’ 
sogenannten  Verstopfungen  der  Leber,  der  Milz,  und  solche  dazu  prädispo- 
nirt,  welche  schon  früher  an  Wechsel  fiebern,  auch  an  der  Krätze  gelitten 
haben  (Uimly,  van  Uooven ).  Auch  chronische  Exantheme  anderer  Art  be- 
günstigen, insofern  sie  mit  der  Leber  in  Verbindung  stehen,  die  Intermittens, 
desgleichen  Erysipelas  habituale,  Urticaria  (Most).  Kleine  Kinder  können 
auch  am  Wechselfieber  leiden;  doch  tritt  es  hier  nicht  leicht  in  seiner  gan- 
zen Form  auf,  wenigstens  ist  das  Stadium  frigoris  fast  imme»  gering.  Un- 
ter die  gelegentlichen  Ursachen  rechneten  die  Alten  Übermass  von  Schleim 
bei  der  Quotidiana,  von  Galle  bei  der  Tertiana,  von  atra  bitis  bei  der 
Qnartana  (CeUut,  Oalemu),  welche  Ansicht  jetzt  freilich  nicht  mehr  Mode, 
aber  dennoch  nicht  ohne  praktischen  Werth  ist.  So  z.  B.  ist  das  mit  Sa- 
burral  - uud  Wurmfieber  auftretende  sporadische  Wechselfiebcr  meist  immer 
bei  Kindern  eine  Quotidiana,  die  Tertiana  ist  häufig  mit  gastrischen  Be- 
schwerden, die  Quartana  mit  atrabilarischem  Zustande,  mit  venöser  Dyskra- 
sie, verbunden  (A/.).  — Eine  vorzügliche,  aber  noch  wenig  ihrem  Wesen 
nach  ergründete  Ursache  liegt  in  einer  besondern  Beschaffenheit  der  Atmo- 
sphäre. Daher  erklärt  sich  dns  häufige  Erscheinen  des  kalten  Fiebers  in 
den  Jahren  1806,  1807  bis  1813,  worauf  es  in  vielen,  nicht  sumpfigen  Ge- 
genden Deutschlands  eine  Seltenheit  wurde,  bis  es  im  Jahre  1826,  wo  es 
zuai  Theil  recht  bösartig  und  complicirt  als  europäisches  Sommer  - und 
Herbstfieber  in  den  Epidemien  zu  Groningen,  im  Oldenburgischen , Holstei- 
nischen , Ditmarschen  etc.  auftrat , wieder  erschien  und  bis  jetzt , als.  Febr. 
interm.  vernalis  und  autumnalis,  desgleichen  hier  und  da  sporadisch  im  Som- 
mer und  W’inter  zur  Tagesordnung  gehört.  Es  scheint  selbst  ausgemachte 
Sache  zu  seyn,  dass  von  der  Zeit  jener  Epidemien  an  sogar  der  herrschende 
Krankheitscbaraktcr,  der  früher  entzündlich  war,  sich  mehr  in  den  nervös - 
gastrischen  verwandelt  habe  (s.  Constitutio).  L.  I.  Schmidtmann  (Summa 
observationum  mcdicarum  ex  praxi  clinica  triginta  annor.  depromtarum.  1819. 
Vol.  I.  et  II.)  leitet  die  Ursache  der  Abnahme  von  Febris  intermittens  von 
dem  häufigem  Genuss  des  Kaffees  her,  sich  stützend  auf  seine  Beobachtun- 
gen, welche  ergeben,  dass  iu  den  Jahren,  wo  während  der  französischen 
Invasion  der  thoure  Kaffee  seltener  getrunken  wurde,  die  Wechselfieber  im 
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Qsnabrückschen  häufiger  war™,  und  wieder  abnahmen,  als  nach  dem  Frie- 
den der  Kaffee  durch  seine  Wohlfeilheit  wieder  mehr  Eingang  fand.  Hier- 
bei ist  zn  bemerken,  dass  der  grosse  Cyklus  bedeutender  Epidemien  gerade 
in  jene  Zeit  der  Continentalsperre  fiel,  der  Kaffee  also  etwas  Zufälliges  war, 
und  wir  1826  trot*  der  Wohlfeilheit  des  Kaffees  dennoch  grosse  Wechsel- 
ficberepidemieu  erlebt  haben.  Dass  ein  eignes  Miasma  des  kalten  Fiebers 
exist ire , ist  wohl  eiemficb  gewiss.  Dieses  entwickelt  sich  vorzüglich  in 
feuchten  Gegenden  und  durch  Sumpfluft.  So  gingen  den  Epidemien  von 
1826  grosse  Überschwemmungen,  welche  Seen  uad  Teiche  stehenden  Was- 
sers bildeten,  vorher;  so  weis«  man,  dass  in  einzelnen  Städten  die  Intermit- 
tens  oft  nur  in  einer  Strasse,  wo  gerade  ein  stehendes  Wasser  in  der  Nähe 
war,  endemisch  herrschte  und  mit  der  Austrocknung  des  Sumpfes,  Grabens 
etc.  auf  immer  verschwand  (Güttingen,  Friedrichslust).  Feuchte  Luft  und 
Sumpfluft  begünstigen  das  Miasma,  aber  letzteres  kann  sich  auch  in  trock- 
nen Sommern  entwickeln,  wie  dies  unsere  Zeit  hinlänglich  bewiesen  hat. 
Die  Intermittehe  ist  durchaus  eine  eigentümliche  Krankheit,  die  von  der 
Rendite  ns  nicht  blos  dem  Grade  nach,  sondern  wesentlich  verschieden  ist. 
Letztere  kann  zu  allen  Krankheiten  hinzukommen,  nicht  aber  die  Intermit- 
tens , obgleich  sie,  besonders  die  Qnotidiana,  in  die  Remittens  übergehen 
kann.  Höchst  wahrscheinlich  ist  das  Wechselfieber,  ebenso  wie  der  epi- 
leptische Insult,  nur  das  Symptom  einer  tiefer  liegenden  Krankheit,  beson- 
ders des  Gnngiiennervcnsystems  und  der  parenchymatösen  Eingeweide,  die 
bei  jeder  lntermittens  leiden.  Dies  Dt  vorzugsweise  bei  der  epidemischen 
Form  der  Fall.  Sporadische  Wechselfieber  sind  in  einzelnen  Fällen,  *.  B. 
die  lntermittens  atrabilarit,  weiter  nichts  als  kräftige  Naturbestrebungea  zur 
Ausgleichung  der  erhöhten  anomaieR  Venosität,  sind  abo  theils  Präservative, 
theils  Heilmittel  aller  aus  letzterer  . entstehenden  chronischen  Übel.  Einige 
Ärzte  haben  Specifische  Reize  körperlicher  Art  angenommen,  die  Wechsel- 
fieber erregen  sollen.  So  will  man  von  einem  cariösen  Zahne  die  Krankheit 
entstellen  gesehen  haben.  Hier  war  es  wol  Täuschung.  Doch  hat  die  Er- 
fahrung hinlänglich  bewiesen,  da«S  Reizungen  des  Systems  uropoeticum  al- 
lerdings Wechselfieber  erregen  können  (s  unten  Febris  interm.  ex  ir- 
ritatione  organo mm  u ropoeticoru m).  Prognose.  Alle  Wechsel- 
fieber sind  im  Allgemeinen  gutartige  Krankheiten , wenn  sie  einzelu , spora- 
disch Vorkommen,  nicht  zu  sehr  vernachlässigt  werden  und  die  äussern  Um- 
stände nicht  zu  ungünstig  sind.  Eine  grosse  Ausnahme  machen  hiervon  die 
endemischen  und  die  in  grossen  Epidemien  auftretenden  Wechselfieber.  Er- 
sterc  sind  an  demselben  Orte,  z.  B.  in  Mantua,  Seeland , Laland,  Holland, 
oft  anheilbar,  können  mehrere  Jahre  den  Menschen  quälen,  und  nur  der 
Aufenthalt  in  einem  andern,  trocknen  und  hochliegenden  Lande  bleibt  neben 
dem  Gebrauch  kräftiger  Mittel  die  einzige  Hülfe.  Die  grossen  Wechselfie- 
berepidemien,  wie  z.  B.  das  europäische  Sommerfieber  von  1826,  sind  gleich- 
falls sehr  bedeutend.  Sie  scheinen  besonders  alle  20  bis  25  Jahre  mit  neuer 
Kraft  au  feilt  re  teil  und  oft  auf  Jahre  den  Krankheitsgenius  umzuändern;  we- 
nigstens beobachtete  ich  dies  bei  den  Epidemien  von  1806  und  1826,  wo 
die  lntermittens  nie  ganz  rein,  häufig  mit  gastrischen  und  nervösen,  selbst 
mit  soporösen,  synkoptischen  und  apoplektbchen  Zufallen  complicirt  erschien. 
Am  schlimmsten  sind  die  in  der  Mitte  der  Epidemie  auflretenden  Wcchsel- 
fieber.  Ausserdem  richtet  sich  die  Prognose  zum  Theil  nach  dem  kleinen 
Typus.  Die  Tertianae  sind  im  Ganzen  besser  als  die  Quotidianae.  Letz- 
tere entscheiden  sich  zwar  früher,  gehen  aber  leicht  durch  Typus  anticipans 
in  eine  Remittens  über,  so  dass  die  Apyrexie  zuletzt  ganz  verschwindet  und 
das  fortwährende  Fiebern  den  Kranken  sehr  angreift  Am  langwierigsten 
sind  die  Quartanae;  bei  ihnen  ist  die  Neigung  zu  Recidivrn  am  grössten. 
Dio  Febr.  interm.  vernalu  Dt  besser  als  die  autumnalis.  Erstere  vergeht 
bei  guter  Witterung  ond  bei  zweckmässiger  Diät,  wenn  sie  sonst  eine  Sim- 
plex Dt,  meist  von  selbst,  und  der  Ausschlag  am  Monde  kündigt  diesen 
günstigen  Ausgang  an.  Dagegen  dürfen  die  Herbstfieber  sich  nicht  selbst 
überlassen  bleiben,  sonst  werden  sie  hartnäckiger  und  schwer  zu  heilen. 
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können  den  ganzen  Winter  dauern,  in  anhaltende  Fieber  Übergaben,  end- 
lich die  Digestionsorgane  schwächen , Fieberkuchen  und  Wassersüchten  er- 
regen und  so  den  Tod  durch  Erschöpfung  und  Hektik  hcrbeifOhreni  Die 
Febr.  interm.  inflammatoria  giebt  eine  gute,  die  mit  putridem  Charakter, 
die  Subcontinua,  die  Anomale  und  die  Comitata  dagegen  eine  schlimme 
Prognose;  doch  sind  letztere  bei  früher  und  richtiger  Kunsthülfe  schneller 
zu  heilen  als  manche  sonst  gutartige  Tertiana  und  Quartana;  Behandlung. 
Sie  muss  theils  gegen  die  Heftigkeit  der  Anfälle , theils  gegen  das  Gruntb- 
fibel  gerichtet  seyn,  ist  also  eine  symptomatische  und  eine  radicalO. 
4)  Man  vermeide  den  Genuss  fester  Speisen  kurz  vor  dem  Anfalle,  weil 
letzterer  dadurch  heftiger  wird , der  Magen  aber  im  Fieberfroste  nichts  Ver- 
dauen kann.  4)  Man  lege  sich  beim  Eintritte  des  Frostes  zu  Bette  und 
verhalte  sich  ruhig,  wie  bei  jedem  Fieber  (s.  Febris).  Während  des  Fro- 
stes muss  warmer  Thee  von  Flor,  sambuci,  Flor,  chamomiliae,  aber  nicht« 
Kakes  getrunken  werden.  Dauert  dieses  Stadium  lange  und  ist  das  Fieber 
keine  Febr.  interm.  inflammatoria,  so  kürzen  einige  Tropfen  LAq.  omodyiK, 
auch  wol  Tinct.  opii  den  Anfall  ab , und  schaden  nicht.  Besonders  w otvi- 
thätig  ist  dies  für  schwache  Personen,  für  Schwangere  (Hermcli).  Dr.  Meht- 
hauscn  giebt , wenn  vorher  die  ersten  Wege  gereinigt  worden,  kurz  vor  defta 
Anfälle  ■/«  bis  1‘/,  Gran  Opium,  mit  Zucker  oder,  wenn  er  China  anwendet, 
mit  der  letzten  Dose  derselben , wonach  der  Anfall  meist  ausblieb  (s,  Riitt'x 
Magaz.  Bd.  XX VI.  Hft.  2.  S.  885).  Eine  hartnäckige  Tertiana,  welche 
schon  drei  Recidive  gemacht  hatte,  heilte  ich  bei  einem  26jährigen  Mädchen 
.durch  eine  Dosis  des  folgenden  Pulvers,  fy  Opii  puriuimi  gr.  j,  Chi nfnl 
sulphnrici  gr.  jj ; fort,  citnamomi  gr.  vj,  Mngnes.  carbon.  gr.  iv,  Saechari 
albi  -}j.  M.  f.  p.  Dieses  Pulver  wurde  kurz  vor  dem  Anfälle  genommen. 
Es  erfolgte  allgemeine  Wärme  und  der  sohon  beginnende  Frost  verschwand. 
'Der  nächste  Anfall  kam  nicht  wieder , auch  späterhin  kein  Recidiv;  doch 
«teilte  sich  nun  Oedeina  pedum  ein,  was  indessen  binnen  14  Tagen  durch 
Wacholderthee  verschwand.  8)  Der  .Anfall  wird  sehr  vermindert , ja  wöl 
ganz  verhütet,  wenn  man  kurz  vor  seinem  Eintritte  ein  laues  Bad  von  Cba- 
millen  nimmt.  Noch. wirksamer  ists,  wenn  man  eine  halbe  Stunde 'Vor  dem 
Anfalle  (man  sieht  den  bald  eintretenden  Paroxysmna  schon  tun  diese  Zeit 
an  der  veränderten  bläulich- blassen  Gesichtsfarbe)  die  in  Paria  zuerst  be- 
gannt gewordenen  kreisförmigen  Umschnürungen  der  Glieder  mittels  S — 2’/, 
Zoll  breiter  Bänder,  oder  die  Compression  der  Arterien  mittets  eine*  "Tour* 
taiquets  anwendet  (*.  Baargtry.  Quelques  faits  sur  l’emploi  des  ligatures  des 
«nembres  dans  la  plupurt  des  maladies  periodiques.  Paris,  182?.  1 Troachel  in 
■OrSfe’t  und  Walther’»  Journal  der  Chirurgie  und  Augenheilkunde,  öd.  XI. 
Hft.  2.  1828.  8.  322.  Archiv,  gänäral.  de  Mädec.  T.  XV.).  Beide  Mittel 
bewirken  oft,  dnss  der  Anfall  ganz  ausbleibt,  die  Ligaturen  sind  indessen 
der  gewagtem  Compression  der  Arterien  Torzuziehen.  Man  hemmt  dadurch 
Hur  die  Circulation  in  den  oberflächlichen  Venen  und  Arterien.  ■ Die  Wir- 
kung ist  Gefühl  von  Taubheit,  das  sich  selbst  bis  zum  Schmerze  steigert, 
wo  es  alsdann  Zeit  ist  die  Binden  zu  lösen,  ln  der  Regel  lässt  man  sie 
nur  eine  halbe  Stunde  lang  liegen,  und  löst  sie  dann  allmälig  von  alten  vier 
Gliedmassen  in  Zwischenräumen  von  einigen  Minuten.  Bei  der  ersten  An- 
wendung bleibt  häufig  das  Froststadium  nur  aus , bei  der  zweiten  bei  be- 
vorstehendem folgenden  Paroxysmus  oft  alle  Fieberstadien.  Nach  Bowryery 
ist  das  Binden  in  England,  namentlich  in  Wales,  schon  lange  ein  Voiksmittel. 
Ich  habe  hei  mehreren  Kranken  diese  kreisförmigen  Umschnürungen  mit 
Nutzen  zur  Abkürzung  des  Fieberanfalls  angewandt,  konnte  aber  nur  in 
leichten  Fällen  das  Fieber  dadurch  allein  heilen  (Af.).  4)  Ist  der  Fieber- 
frost vorüber,  tritt  die  Hitze  ein,  so  müssen  die  säuerlichen  Fiebcrgetränko 
reichlich  getrunken  und  der  Schwciss  abgewartet  werden  (s.  Febris). 
Auch  das  kalte  Brunnenwasser,  öfters  und  in  kleinen  Portionen  getrunken, 
Kühlt  ganz  vortrefflich  und  schadet  hier  durchaus  nicht.  Ist  das  Fieber 
abgezogen , so  muss  wegen  des  8chweisses  mit  Vorsicht  die  Leib  - und  Bett- 
wäsche gewechselt  werden.  Dies  erleichtert  sehr  und  beiordert  Ruhe  und 
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Schlaf.  5)  Ausser  de«  schon  genannten  Mitteln  xnr  Verminderung  oder  Ab- 
haltung des  nahe  bevorstehenden  Anfalls,  die  nicht  immer  blosse  Palliative, 
sondern  zuweilen  auch  Radicalmittel  sind,  indem  die  Verhütung  eines  An- 
falls schon  einen  bedeutenden  Eingriff  in  das  Typische,  Periodische  der 
Paroxysmen  macht,  den  mächtigen  Gewohnheitstrieb  schwächt  und  so  die 
perverse  Natur  wohlthätig  umstimmt,  gehören  hieber  noch  folgende  oft  sehr 
wirksame  Mittel:  a)  Ein  Vomitiv  aus  Tart.  einet,  und  Ipecacnanha  kurz 
vor  dem  Anfalle  genommen ; besonders  nützlich  bei  gleichzeitigen  gastrischen 
Beschwerden.  Man  kann  es  eine  Stunde  vor  dem  Anfalle  reichen,  b)  Ein 
Hausmittel  bei  unsern  Landleuten  ist  Branntwein  und  Pfeffer,  zwei  Stunden 
vor  dem  Anfalle  genommen,  das  häufig  letztem  verhütet  Doch  passt  es 
nicht  bei  der  Intermittens  inflammatoria.  c)  ln  andern  Fällen  wurde  der 
Aufall  vermindert  oder  abgehalten  durch  starken  Kaffee,  mit  Wein  infundirt, 
durch  Reiben  und  Bürsten  des  ganzen  Körpers,  durch  Bewegung  im  Freien, 
ln  warmer  Luft,  durch  verschiedene  sympathetische  Mittel,  die  oft  auf  eine 
wunderbare  Weise  höchst  wirksam  sind,  wie  ich  in  mehr  als  hundert  Fäl- 
len beobachtet  habe,  und  deren  unten  gedacht  werden  soll;  auch  die  Elektri- 
cltät  und  der  Galvanismus,  schon  die  einmalige  Anwendung  dieser  Kräfte, 
bewirkte  in  mehreren  Fällen  gründliche  Heilung  (Morl).  Radicalcur  de« 
Wechselfiebers.  Ein  höchst  wirksames  Specificuin  ist  bekanntlich  die  Chi- 
narinde und  die  aus  ihr  bereiteten  Präparate:  das  Extr.  chinae  frig.  parat., 
besonders  aber  das  Chininum  sulphurictim  und  Cbiniuum  muriaticum.  Da  es 
aber  sehr  viele  Fälle  giebt,  wo  wir  höchst  schlecht  fahren  würden,  wenn 
wir  diese  Specifica  sogleich  anwenden  wollten,  wo  es  überhaupt  besser  ist, 
das  Fieber  eine  Zeit  lang  als  etwas  Kritisches  zu  dulden,  als  es  zu  vertrei- 
ben ; so  werden  folgende  Cautelen  hier  am  rechten  Orte  seyn : 1)  Die  Fälle, 
, wo  ein  Wechselficber  sehr  heilsam  gegen  venöse  Dyskrasie,  gegen  Neurosen 
aller  Art  ist , sind  schon  oben  angegeben  worden.  Hier  dürfen  wir  vor  dem 
7ten,  lOten  Anfalle  nichts  gegen  das  Fieber  thun,  nur  die  symptomatischen 
und  palliativen  Mittel:  Fliederthee  im, Froste,  Fiebergetränke  in  der  Hitze, 
sind  hier  an  ihrer  Stelle.  Aber  auch  bei  sonst  gesunden  Naturen  stopfe 
man  ein  gewöhnliches  Wechselfieber  ja  nicht  zu  schnell , sonst  entstehen 
leicht  manche  Folgekrankheiten;  denn  sowie  die  contagiösen  acuten  Exan- 
theme, aind  sie  einmal  eingetreten,  ihren  Verlauf  machen  müssen,  der  nie 
ganz  gestört,  sondern  in  Betreff  seiner  Heftigkeit  nur  gemässigt  werden  darf, 
ebenso  ists  mit  dem  miasmatischen  Wechselfieber.  Diese  Meinung  älterer 
und  zum  Theil  neuerer  Ärzte  { Sydenhnm , Marcus)  hat  viel  Wahres,  und 
daher  ists  bei  mir  Regel , vor  dem  4ten  Anfall  keine  China  oder  Chinasalze, 
sondern  auflösende  und  ausleerende  Mittel  zu  geben;  doch  warte  man  auch 
nicht  zu  lange  damit;  denn  a)  je  länger  das  Fieber  dauert,  desto  hartnäcki- 
ger wird  es;  b)  desto  mehr  zieht  es  tiefere  Verderbnis*:  Kachexien,  Fie- 
berkuchen,  Ocdem,  nach  sich;  c)  desto  schwerer  ists  nachher  durch  China 
zu  heben,  weil  die  Digestion  schon  sehr  gelitten  hat  und  die  China  dann 
Durchfälle  erregt;  d)  weil  alsdann  die  Neigung  zu  den  unangenehmen  Rect- 
diven  grösser  ist;  e)  weil  die  Febr.  interm.  comatosa  dann  schon  manchmal 
den  Tod  herbeigefuhrt  hat.  Man  warte  bei  gesunden  Personen  und  bei  den 
bedeutenden  Wechselfiebem  ja  nicht  zu  lange  mit  der  Radicalcur.  2)  Um 
radical  zu  heilen,  suche  man  die  gelegentlichen  Ursachen,  die  die  Krankheit 
unterhalten,  zuerst  auf,  und  entferne  sie.  In  den  meisten  Fällen  passt  zu- 
erst ein  gelindes  auflösendes  Mittel,  z.  B.  Pot.  Riverii  mit  Aq.  flor.  sam- 
buci  und  Salmiak , dann  ein  Vomitiv ; denn  wenn  es  auch  gerade  keine 
Intermittens  gastrica  ist,  so  stört  der  Fieberfrost  doch  immer  etwas  die 
Verdauung,  und  leicht  finden  sich  Sördes  vor.  Ausserdem  wirkt  das  Vomi- 
tiv auch  als  erschütterndes  Mittel  wohlthätig  aufs  Nervensystem.  Bleibt  das 
Fieber  dadurch  noch  nicht  weg,  so  giebt  man  die  China;  z.  B.  die  China 
Sava  pulverisata,  stündlich  zu  5j  — 5<v,  oder  auch  Chininum  muriaticum, 
gr.  ß — jj  mit  Zucker,  “wovon  in  jeder  Apyrexie  stündlich  ein  Pulver  ge- 
nommen wird.  Gern  setze  ich  einige  Gran  Magnesia  zu  jeder  Dosis  des 
Chinins , weil  letzteres,  ineinen  Beobachtungen  zufolge,  dadurch  wirksamer 
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«vird , sowie  denn  nach  schon  die  Altem,  z,  B.  Friede.  Soffmntm , Wi/IU 
u.  A.  kalische  Mittel  zum  Chinadecocte  rein  empirisch  hinzufügten,  z.  B. 
3fv  Sal  essent.  tartari  zu  8 Unzen  Decoct.  Chinae,  wodurch  freilich  wol  ein« 
chemische  Zersetzung,  aber  eben  deswegen,  nach  meinen  Beobachtungen, 
ein  höherer  Grad  der  Wirksamkeit  der  China  bezweckt  M(ird  (Most)-  In 
vielen  Fällen  habe  ich  bei  armen  Leuten  mit  kleinen  Dosen  China  und  Tart. 
emeticus  Wechselfieber,  die  schon  3 — 5 Wochen  und  länger  dauerten,  glück- 
lich geheilt  und  dadurch  Kosten  erspart;  z.  B.  fy  Titrt.  emetici  gr.  jj,  Chi- 
nin. tulphur.  gr.  vj,  Mngnes.  carhon.  3j , Sncchari  albi  3jj-  M.  f.  pulv.  Di- 
vide  in  xjj  p.  aeq.  8.  Alle  1 —2  Stunden  1 Pulver  mit  Wasser.  3)  Bei 
der  Febr.  intermittens  inflammatoria  ist  während  der  Anfälle  ein  harter,  vol- 
ler Puls,  viel  Brustbeschwerde,  Angst,  Kopfschmerz,  besonders  heftige  Hitze, 
grosser  Durst.  Jugendliches  Alter,  sanguinische  Constitution,  trocknea,  hel- 
les Wetter  im  Februar,  März  und  April  begünstigen  diese  Form,  die  fast 
immer  eine  Quotidiaua,  selten  eine  Tertiana  ist  und  wobei  nur  geringe  Apy- 
rexie  stattfindet,  indem  die  Anfalle  sehr  anhaltend  sind.  Cur.  Gelind  anti- 
phlogistisch: Crem,  tartari,  Pot.  Riverii  mit  Salmiak  und  Tart.  emet.  in  refr. 
dosi,  Vermeidung  alles  Erhitzenden,  täglich  ablcitendc  Klystiere,  in  der  Fie- 
berhitze die  bekannten  Fiebergetränke  sind  anzurathen.  Später  passen  Infus. 
Bor.  chamomillae,  Klix.  acid.  Halleri,  dreimal  täglich  20  Tropfen  in  einem 
Glase  Wasser  (M.),  und  erst,  wenn  keine  entzündliche  Diathese  mehr  da 
ist,  dient  die  China,  aber  nicht  in  Substanz,  sondern  als  Decoct.  Giebt 
man  sie  früher,  so  bringt  sie  grossen  Schaden.  Sind  die  Bruststiche  an- 
haltend, besonders  in  den  ersten  drei  Tagen  der  Krankheit,  so  müssen 
selbst  Aderlässe  und  Blutegel  angewandt  werden.  Man  scheue  sich  hier 
nicht  vor  der  Venaesection , denn  neuere  Erfahrungen  haben  gelehrt,  dass 
sie  selbst  während  des  Frostes  angewandt  nützlich  war,  den  Paroxysinua 
abkürzte  und  die  heftigen  Congestionen  zum  Kopfe  und  zu  den  Lungen  mäs- 
sigte  (s.  Macintosh  in  Edinb.  med.  and  surg.  Journ.  Apr.  u.  Octbr.  1827. 
Horns  Archiv,  1828.  Mai  u.  Juni  S.  508  — 564.  Reich  in  Rust’s  Magaz. 
1830.  Bd.  XXXI.  Hft.  2.  8.  322  u.  f.).  Wenn  Hr.  Prof.  Reich  indessen  so 
weit  geht,  jedes  Wechselfieber,  sowol  das  frische  als  das  veraltete,  durch 
Aderlässen  curiren  zu  wollen,  wenn  er  die  Lungenentzündung  mit  der  In- 
termittens identificirt,  so  möchte  diese  Ansicht  doch  wol  nur  einseitig  ge- 
nannt werden.  Zwar  stützt  er  sich  auf  seine  vieljährige  Erfahrung  und 
versichert,  dass  die  Venaesection  hier  allen  schlimmen  Folgen  der  Intermit- 
tens vorbeuge.  Aber  dagegen  wird  eine  grosse  Menge  anderer  Praktiker 
■ich  gleichfalls  auf  die  Erfahrung  berufen  und  versichern  können,  dass  durch 
ein  Emeticum,  durch  China  und  Chinin  ebenfalls  Wechselfieber  olute  schlimme 
Folgen  geheilt  worden  sind.  Ein  Nichtarzt  in  hiesiger  Gegend,  der  meh- 
rere hundert  Wechselfieber  durch  sympathetische  Mittel  geheilt  haben  will, 
bat  auch  ein  Recht  sich  auf  seine  Erfahrungen  zu  berufen.  Hier  müssen 
wir  doch  einen  Unterschied  zwischen  Erfahrung  und  Erfahrung  machen. 
Keine  wahre  Pneumonie  wird  durch  Sympathie  geheilt  werden  können,  wol 
aber  ein  Wechselfiebcr;  der  praktische  Arzt  unterscheidet  genauer,  und  er 
lässt  in  vorkommenden  Fällen , bei  heftigen  Brustaffectionen  und  Volbaftig- 
keit  auch  bei  der  Intermittens  dreist  zur  Ader,  ohne  deswegen  jene  Zufälle 
gleich  Pneumonie  zu  nennen;  aber  er  berücksichtigt  auch  den  stationären 
Krankheitsgeuius  und  schwächt  nicht  ohne  Noth  (s.  Constitutio).  Di« 
neuesten  Erfahrungen  des  Dr.  William  Stokes  in  Dublin  (s.  Edinb.  med. 
and  surg.  Journ.  1829.  Jan.  Horn'*  Archiv,  1330.  April  und  Mai  S.  340), 
betreffend  das  Aderlässen  bei  Wechselfiebern , sprechen  gar  nicht  für  di« 
allgemeine  Anwendung  desselben,  wie  Hr.  Reich  es  will,  sondern  eher  für 
das  Gegentheil.  4)  Die  Febr.  intermittens  saburralis  erfordert  zuerst  eia 
Brechmittel,  dann  in  den  fieberfreien  Tagen  Abführungen  von  Infus,  lax. 
"Vienn. , Aq.  chamomill.  und  Tinct.  rhei  aquos.,  späterhin  bittere  Extracte. 
Pie  Chinarinde  ist  hier  selten  nöthig  (Berends).  5)  Die  Febr.  intermittens 
gastrica,  biliosa,  muss  gleichfalls  mit  einem  Brechmittel  behandelt  werden, 
das  man  zwei  Stunden  vor  dem  Anfälle  giebt.  Häufig  bleibt  das  Fieber 


718 


FEBRIS 


damach  schon  aus.  Im  Frühling  hat  es  zugleich  oft  eine  entzündliche  Na- 
tur, die  die  Behandlung  der  Febr.  intern,  inflammatoria  erfordert.  Ist  diese 
entfernt  oder  nicht  zugegen,  so  passt  Decoct,  cort.  chinae  regiae  mit  Chi- 
nin. sulphnricum.  Das  gallige  Herbstwechselfteber  nimmt  leicht  einen  putri- 
den Charakter  an  und  wird  eine  Continua,  nenn  wir  das  Vomitiv  versäumen. 
Nach  Anwendung  desselben  geben  wir  die  China  in  Substanz,  alle  2 Stun- 
den 3U , und  daneben  in  der  andern  freien  Stunde  jedesmal  eins  von  fol- 
genden Pulvern:  fy  Cätmni  murintici  gr.  j,  Matfne*.  enrbon.,  Cort.  cinnamomi 
ana  gr.  iv,  Opti  pari  gr.  •/«,  Satcbari  albt  }j.  M.  f.  p.  (K.),  wodurch  es 
in  der  Regel  geheilt  wird , wenn  wir  eine  ganze  Apyrexie  hiudurch  Nacht 
und  Tag  eingeben.  6)  Die  Febr.  intermittens  pituitosa  erscheint  gewöhn- 
lich als  Quotidiana  oder  Quartana,  sie  ist  oft  recht  hartnäckig  und  wird 
leicht  habituell  und  chronisch.  Cur.  Zuerst  die  Behandlung  des  Schleim- 
fiebers  (s.  Pebris  pituitosa),  dann  Decoct.  chinae  reg.  mit  Salmiak  und 
Vin.  stibiatum.  7)  Die  Febr.  intermittens  atrabilaris  s.  venosa  erkennt  man 
nn  der  atrabilarischen  Constitution,  an  der  erhöhten  Vcnosität.  Sie  findet 
sich  am  häutigsten  bei  gichtischen,  hämorrhoidaiischen,  hypochondrischen 
Personen  mit  chronischen  Digestionsfehlem,  gelblicher  Gesichtsfarbe  etc. 
Cur.  Man  lasse  mehrere  Anfälle  Vorbeigehen,  ehe  man  das  Fieber  durch 
China  und  Chinin  heilt,  gebe  anfangs  Pot.  Riverii,  Aq.  flor.  chamomillae, 
Salmiak  und  Tart.  emet.  in  refr.  dosi,  später  erst  ein  Vomitiv,  dann  erst 
Cort.  chinae,  Chinin.,  aber  noch  in  Verbindung  mit  Extr.  graminis,  taraxaci, 
Salmiak  u.  dgl.  8)  Febr.  intermittens  maligna,  perniciosa,  comitata,  sopo- 
»osa,  apopleetica  etc.  Die  bösartigen  Wechselfieber  zeigen  sich  vorzüglich 
nur  zur  Zeit  der  epidemischen  Intermittens.  Da  nun  der  Genius  der  Epi- 
demie nicht  immer  derselbe  ist,  so  passt  auch  nicht  immer  ein  und  dieselbe 
Behandlung.  Meilicus  gab  zu  seiner  Zeit  Nitrum  mit  China  und  liess  häufig 
zur  Ader.  H'erlhof  gab,  wenn  der  Anfall  kommen  wollte,  Ol.  animale  Dip- 
pelii,  Störrk  liess  die  Kranken  warm  reiben  und  gab  während  des  Frostes 
Naphtha  vitrioli  p.  d.  3j . .wodurch  eine  heftige  Erschütterung  entstand,  die 
sich  mit  schleunigem  Abziehen  des  Frostes  in  eine  angenehme  Wärme  auf- 
löste. Bcremls  sagt  (Vorles  Bd.  II.  S.  250):  „Bei  diesen  Fiebern  kommt 
alles  darauf  an,  dass  man  bald  eine  richtige  Diagnose  gewinne  Selten  über- 
lebt ein  Kranker  den  fünften  Paroxysmus.  Der  herrschende,  stationäre  oder 
epidemische  Krankheitscharakter  (s;  Constitutio),  die  ungewöhnliche 
Form  der  Krankheit , das  Erscheinen  eines  ziegelrothen  Bodensatzes  im  Urin, 
welcher  sich  aber  leider!  oft  erst  zu  spät  zeigt,  erleichtern  die  Diagnose.1* 
Charakteristisch  ist  auch  das  plötzliche  Auftreten  eines  bedeutenden  Fiebers, 
häufig  schon  in  den  ersten  fünf  Stunden,  mit  Raserei  und  andern  heftigen 
Zufällen  etc.  verbunden,  welche  bei  zweckmässiger  Behandlung  bald  abzie- 
hen  und  wo  der  Kranke  schon  am  andern  Tage  scheinbar  hergestellt  ist. 
Behandlung,  a)  Indicatio  vitalis  ist,  zuerst  das  lebensgefährliche  Sym- 
ptom im  Paroxysmus:  Apoplexie,  Epilepsie,  Katalepsie,  Asthma  bis  zur  Or- 
thopnoö,  Pneumonia  intermittens,  Sopor,  Paralysis,  Tetanus,  Vomitus,  Cho- 
lera, Cardialgia  etc.,  seiner  Natur  gemäss  zu  behandeln  und  dadurch  den 
Anfall  zu  vermindern  und  abzukürzen.  Daher  versäume  man  bei  starken 
Congestionen  zum  Kopfe,  zu  der  Brast  die  Blutausleerungen  ja  nicht.  Wo 
bei  vollsaftigen  Naturen  apoplek tische,  epileptische  und  asthmatische  Zufälle 
von  Bedeutung  sind , haben  wir  bei  der  seit  1826  nicht  selten  vorkommen- 
den Febris  interm.  perniciosa  mit  grossem  Nutzen  eine  massige  Venaesection 
am  Arm  und  Blutegel  an  den  Kopf  applicirt,  darauf  reizende  Fussbäder  und 
Klystiere,  und  innerlich  grosse  Dosen  Chinin  mit  ■/«  Gran  Opium  alle  1 — 2 
Stunden  gereicht  (Afosf).  Sind  keine  Blutcongestionen  da,  erscheinen  kata- 
leptische  Zufälle,  heftige  Kardialgie,  Cholera,  Kolik,  Erbrechen,  so  passen 
freilich  die  Blutausleerungen  selten,  aber  desto  herrlichere  Wirkung  sieht 
man  von  dem  Opium  als  Pulv.  Doweri,  so  dass  der  Kranke  stündlich  ■/,  — */, 
Gran  Opium  bekommt,  worauf  bald  ein  wohlthätiger  Schwei.«  folgt  Man 
versäume  hier  aber  auch  einige  andere  sehr  wohlthälige  Mittel  nicht,  z.  B. 
bei  Kopfcongestionen  kalte  Kopfumschläge  von  Eis,  Schnee,  Fomentat  fri- 
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gidae  Schmucker»;  vrarme  aromatische,  mit  Wein  bereitete  Bähungen  auf 
den  Unterleib  bei  hervorstechendem  beiden  des  Darmcanals ; Senfteige  an 
die  Waden,  Vesicaturien  in  den  Nacken  und  auf  die  Brust;  bei  Synkope 
innerlich  Moschus,  Wein,  Reiben  und  Bürsten  des  Körpers,  Naphtha,  Ol. 
animale  Dippelii  n.  s.  f.  b)  Ist  der  Anfall  im  Abziehen , so  müssen  eiligst 
sulche  Mittel  verordnet  w erden , welche  wo  möglich  den  zweiten  Anfall  (der 
Typus  ist  höchst  selten  ein  Quotidian-,  fast  immer  ein  Tertäan-  oder  Quar- 
tauiypus)  verhüten.  Hier  passen  folgende  Mittel:  fy  fort,  chmae  fase., 
— — regiae , — — rühr,  ana  JjJ,  Aquae  ferv.  ffjj , infunde  et  coque  u I re- 
mss.  ii'jfi , Col.  adde  Vmi  Ithenani  jvj.  M.  S.  Zweistündlich  2 Esslöffel  voll. 
fy  Chiuini  nutfihurici  gr.  j — jj — vj , Opii  puriattmi  gr.  *4 — */,,  Magnet.  Car- 
bon. gr.  vj,  f ort,  aurantior.,  Saccbari  albi  yfi.  M.  f.  pulv.  dispens.  dos.  tal. 
xvj.  8.  Zweistündlich  ein  Pulver.  Mit  diesen  Arzneien  wird  gewechselt,  so 
dass  der  Kranke  stündlich  einnimmt.  Ausserdem  kann  man  alle  drei  Stun- 
den ein  Klystier  von  Decoct.  chinae  mit  2 — 3 Gran  Chinin,  sulphuric.  ap- 
pliciren;  auch  die  durch  Vesicaturien  cntblössten  Hautstellen  mit  Chinasalz 
bestreuen  ( nach  Lesicw's  Methode  endermique  ou  emplastro  - eudermique, 
vergl.  Art.  F riet  io),  und  daneben  täglich  drei  Kussbäder  von  warmem 
Wasser  und  Acid.  nitrico - muriat.  (man  nimmt  auf  jedes  Kussbad  von  jeder 
concentrirten  Säure  1 Esslöffel  voll)  anwenden  (Kleineres  Repert.  1323. 
St.  7.  S.  38;  St.  8.  S.  38,  139;  8t.  9.  8.  121,  123).  c)  Zeigen  sich  trotz 
dieser  kräftigen  Behandlung  dennoch  die  Vorboten  des  zweiten  Anfalls,  so 
gebe  man  auf  einmal  20 — 40  Tropfen  Laudan.  liquid.  8yd.  und  40  Tropfen 
Naphtha,  applicire  das  erwärmte  Eisen  als  Epispasticum  und  Rnbefaciena 
an  beide  Kusssuhlen,  an  die  Waden,  selbst  an  den  Rücken  (s.  Caustica), 
und  lege  um  die  obern  Extremitäten  eine  b$Ibe  Stunde  lang  die  kreisförmi- 
gen Binden  (s.  oben),  reiche  auch,  wenn  gastrische  Beschwerden  da  sind, 
ein  Brechmittel.  Doch  kam  ich  stets  mit  ersteren  Mitteln  aus;  der  zweite 
Anfall  ward  dadurch  in  der  Regel  sehr  vermindert  und  der  dritte  blieb  bei 
fortgesetztem  Gebrauch  der  China  und  des  Chinins,  doch  ohne  Opium,  stets 
aus  (Af.).  Über  die  bösartigen  Wechselfieber  vergl..  Wer Ihof  in  Comm.  Nor. 
Ann.  1732.  Hatte,  Molitor  und  Buerhaave  in  Hnlleri  Diss.  pract.  Tom.  V. 
Torti,  Therapeut,  spec.  ad  febr.  period.  pernicios.  Francof.  et  Lips.  1756. 
Vleghorn,  Beobacht,  üb.  epid.  Krankh.  in  Minorka.  A.  d.  Engl,  von  Acker- 
mann. Gotha,  1756.  fVer.mn  u.  Julius,  Magaz.  d.  ausländ.  Literat,  d.  ges. 
Heilkunde,  Jahrg.  1827,  1828  u.  1829.  Desgleichen  alle  deutschen  medic.- 
chirurg.  Journale  von  1827 — 1880).  9)  Die  Febr.  intermittens  putrida  ist 

eine  Complication  des  Wechsel  fiebern  mit  putriden  Zufällen  (s.  Febr.  pu- 
trida). Sie  entsteht  nur  bei  früher  schon  ungesunden,  kachektischen  8ub- 
jecten,  bei  herrschendem  putriden  Krankheitsgenius,  und  sporadisch  nur  dann, 
wenn  bei  Febr.  intermittens  gastrica  die  Kvacuantin  versäumt  worden  sind. 
Cur.  Zuerst,  wenn  der  Kranke  nicht  schon  zu  schwach  ist,  ein  Vomitiv 
aus  reiner  Ipecacuanha,  dann  Decoct.  chinae  mit  Elix.  acid.  Halleri,  Chi* 
ninum  sulphuric.  mit  Aq.  cinnamomi;  und  die  Behandlung  des  Faulfiebers 
(s.  Febr.  putrida).  Mit  dem  Opium  muss  man  hier  höchst  vorsichtig 
seyn,  denn  cs  befördert  die  Blutzersetzung  und  Putrescenz,  wie  jedes  an- 
dere Narcoticum.  10)  Die  Complication  des  Wechselfiebers  mit  Wunnkrank- 
heit  (Febr.  interm.  verminosa)  ist  bei  Kindern  nicht  ganz  selten.  Häufig 
ist  der  Frost  unbedeutend,  die  Hitze  ist  sehr  stark,  der  Typus  eine  Ter- 
tiana, nicht  selten  sind  convulsivische  und  soporöse  Zufälle  dabei.  Cur. 
Zuerst  ein  Infos,  valerionae  et  sem.  cynae,  daneben  dreimal  täglich  1 — 2 
Gran  Merc.  dulcis,  worauf  gewöhnlich  schon  Würmer  abgehen.  In  der 
Apyrexie  reicht  man  darauf  China  in  Decoct.  mit  Chinin,  sulphuricum. 
(Vergl.  Leo,  Magaz.  f.  pr.  Heilkunde  u.  Naturwissensoh.  Warschau  1828, 
Jahrg.  1.  Hft.  1).  11)  Die  Febr.  intermittens  larvata  wird  gegenwärtig  bei 

uns  seit  dem  Jahre  1826  häufiger  als  sonst  beobachtet.  Nicht  selten  ist* 
ein  sog.  örtliches  Wechselfieber  (Febr.  interm.  topica),  da*  vorzugsweise 
den  Kopf  ergreift  und  als  periodischer  heftiger  Kopfschmerz,  selbst  mit  Ra- 
serei, Sopor,  als  Prosopalgie,  Zahnschmerz,  Blindheit,  zuweilen  mit  Erysipe- 
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Ins  facie!  verbunden  erscheint.  Der  stationäre  Genius,  das  epidemische  Herr- 
schen von  Wechselfiebern  und  besonders  der  intermittirende  Typus  dienen 
zur  Diagnose.  Letzterer  ist  häufiger  Typus  quotidianus  und  tertianus  als 
quartanus  (Jf.).  Im  December  1821  bekam  ich  den  ersten  Fall  der  Art  zu 
beobachten.  Eine  robuste  Frau,  48  Jahr  alt,  litt  seit  zwei  Tagen  an  hef- 
tigen periodischen  Kopfschmerzen  mit  Delirien  und  Raserei,  zugleich  schwoll 
die  eine  8eite  des  Gesichts  rosenartig  an.  Der  Paroxysmus  kam  jeden  Mor- 
gen um  5 Uhr  mit  heftigem  Fieber,  Frost  und  Hitze,  Leibesverstopfung, 
und  dauerte  bis  11  Uhr  Vormittags.  Alsdann  trat  Schweiss  ein,  es  ver- 
schwanden alle  Beschwerden , selbst  die  Gesichtsgeschwulst , und  Patientin 
konnte  aufstehen.  Am  2ten,  Stcn,  4ten  Tage  stellte  sich  der  Anfall  jedes- 
mal eine  Stunde  später  ein  und  hörte  eine  Stunde  später  auf.  Ich  verord- 
nete  Sal  angtic.  mit  Infus,  laxativ.,  später  die  China  und  ein  Vesicatorium 
im  Nacken,  und  in  8 Tagen  war  die  Kranke,  deren  Anfälle  täglich  gelin- 
der wurden,  vollkommen  hergestellt  (s.  Most'i  Geschichte  des  Scharlach- 
fiebers. Leipz.  1826.  Bd.  II.  S.  219).  Späterhin  fand  ich  bei  der  Febris 
larvata  zuerst  ein  Brechmittel , dann  Chinin,  sulphuric.  mit  Opium,  alle  diese 
Mittel  in  der  Apyrexie  gereicht,  am  wirksamsten.  12)  Die  Febr.  interm. 
habitaalis,  chronica,  diutuma,  refractaria,  erfordert  zur  glücklichen  Heilung 
viel  Scharfsinn  des  Arztes.  Eine  schlechte  Diät,  Erkältung,  Versäumnias 
einer  angemessenen  Behandlung,  besonders  der  Recidive,  schlechte  Nahrung, 
feuchte  Wohnungen,  Unreinlichkeit  in  Kleidung  und  Bettwäsche,  Scropheln, 
Gicht,  Unterleibsstockungen,  Infarcten,  schlechte  Verdauung  und  endemi- 
sche Schädlichkeiten,  wie  in  Holland,  Seeland,  Mantua;  dies  sind  die  vor- 
züglichsten Ursachen,  die  die  Intermittens  chronisch  und  langwierig  machen 
und  so  zu  den  verschiedenen  Folgekrankheiten,  auch  nach  Hebung  des  Fie- 
bers, am  meisten  beitragen.  Bei  atrophischen  Kindern,  bei  phlegmatischen, 
lymphatischen,  an  Blennorrhöen  leidenden  Constitutionen,  bei  alten  Leuten 
mit  Asthma  pituitosum,  ist  die  Neigung  zur  chronischen  Intermittens  am 
grössten.  Cur.  Eine  schnelle  Vertreibung  des  Fiebers  ist  hier  in  den  mei- 
sten Fällen  schädlich.  Dagegen  passen  bei  Status  pituitosu*  erst  Pot.  Ri- 
verii  mit  Salmiak,  mit  bittern  Extracten,  zuweilen  eine  Dosis  Merc.  dulcia 
mit  Rhcum,  dann  erst  die  China,  anfangs  auch  erst  in  Verbindung  mit  Sal- 
miak. Zur  Nachcur  wähle  man  die  am  Ende  der  Schleimkrankheit  dienen- 
den Roborantia  (s.  Blennorrhoe  a).  Fast  ebenso  ist  die  Behandlung  bei 
der  Complication  mit  ScrophcLn.  Hier  passen  Merc.  dulc  mit  Sulphur.  au- 
rat. , Rhcum,  Magnesia,  Eichelkaffee,  und  alsdann  die  China;  hilft  diese 
nicht,  so  wirkt  oft  die  Aqua  antimiasmat.  Köchlini  noch  heilsam.  Beim 
Wechselfieber  mit  Infarcten , Stockungen  in  Leber  und  Milz,  bei  Hypochon- 
dristen  mache  man  mit  Kali  tartaric.  und  Extr.  graminis,  taraxaci,  trifolii 
den  Anfang,  gebe  dann  Gum.  ammoniac. , Sapo  atibiatus,  bei  grossem  Tor- 
por auch  Extr.  gratiolae,  p.  d.  96 , Extr.  hellebori  nigr.  p.  d.  gr.  v,  bei 
bedeutendem  Leberleiden  auch  Belladonna  (Rerend*).  Dabei  leichtverdau- 
liche animalische  Kost.  Erst  späterhin  passt , wenn  das  Fieber  noch  anhal- 
ten  sollte,  die  China,  noch  besser  das  Chinin  mit  Magnesia,  und  bei  Milz- 
anschwellungen  Eisen  mit  China.  — Empirisch  hat  man  gegen  hartnäckige, 
eingewurzelte  Wechselfieber  noch  empfohlen  Cuprum  ammoniacale  und  sul- 
phuricum,  Ferrum  sulphuricum,  Argentum  nitricum,  selbst  den  Arsenik  als 
Tinctura  Fowleri.  Letzterer  heilte  in  vielen  Fällen  Wechselfieber,  die  al- 
len andern  Mitteln  trotzten  (Reim,  Hnrless,  Himly).  Manche  Ärzte  wollen 
aber  schlimme  Folgen  nach  dem  Gebrauche  des  Arseniks  gesehen  haben, 
vorzüglich  Wassersucht  und  Hektik.  Grosse  Vorsicht  erfordert  das  Mittel 
allerdings,  doch  ist  es  in  den  Händen  des  geschickten  Arztes  kein  Gift,  ln 
einem  recht  hartnäckigen  Falle  heilte  ich  durch  folgendes  Pulver:  R>  CUinini 
tulp/iurici  gr.  jft,  Opii  puriss.  gr.  ft,  Merc.  dulris.,  Ertr.  nur.  vomicat  ana 
gr.  j,  Magnet,  carhon.,  Sacchari  albt  ana  96-  M.  f.  pulv.  disp.  dos.  yjjj.  S. 
Alte  3 Stunden  ein  Pulver.  iS)  Obgleich  die  China  und  das  Chinin  als  ein 
Specificum  gegen  das  Wechselfieber  angesehen  werden  müssen,  so  bat  doch 
die  Erfahrung  genug  bewiesen,  dass  euch  viele  andere  Mittel  das  Fieber 
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heilten,  und  zwar  thells  Arznei-,  theiU  Hausmittel.  Hierher  gehören  Cort. 
angusturae,  anrantior. , hippocastani , aalicis,  Herba  rutae,  abainthii,  Ca- 
lam.  aromat. , Gentiana,  kurz  faat  alle  Amara  und  Adstringentia , desglei- 
chen manche  Acria  und  Narcotica:  Flor,  arnicae,  Rad.  zingiberis,  Piper  ni- 
grum  , Spinnwebe , Belladonna , Hy oscyamus.  Kin  sehr  wirksames  russi- 
sches Volksmittel  ist  Herba  thlaspeos  bursae  pasioris,  welches  Dr.  Gesling 
( Scherer' s Nord.  Annalen  d.  Chemie,  Bd.  VIII.  Hft.  1,  8.  SO)  empfiehlt. 
Von  SS  Fällen,  worunter  21  Tertianae  und  12  Quotidianae  waren,  wurden 
24,  und  von  69  andern,  worunter  24  Quotidianae,  43  Tertianae  und  2 
Quartanae  waren,  wurden  19  Quotidianae,  56  Tertianae  und  1 Quartant 
durch  dieses,  allenthalben  wild  wachsende  Kraut  geheilt.  Die  Dosis  der 
Herba  sicca  ist  t)jj,  einige  Minuten  vorher  in  Kornbranntwein  knacerirt  und 
zwei  Stunden  vor,  oder  eine  Stunde  nach  dem  Paroxysmus  gereicht.  In 
schlimmen  Fällen  giebt  man  4 — 6 Dosen  während  einer  Apyrexie.  Bei  reiz- 
baren Personen  entsteht  darnach  Übelkeit,  Erbrechen  und  Laxiren.  Hilft 
es  in  einer  Zeit  von  drei  Apyrexien  nicht,  so  hört  man  wegen  gefährlicher 
Nachkrankheit  damit  auf.  Sind  gastrische  Unreinigkeiten  da,  so  muss  ein 
Vomitiv  dem  Gebrauche  vorhergehen;  ist  es  eine  Febr.  interm.  inflamma- 
toria,  so  passt  das  Mittel  nicht.  — Was  die  neuern  Erfahrungen  über  das 
Chinin  betrifft,  so  ists  zwar  bequemer  für  den  Kranken,  Chinin,  als  China 
zu  nehmen,  doch  verhütet  die  Cort.  chinae  mehr  als  das  Chinin  die  Reci- 
dive.  Unter  den  Präparaten  des  letztem  ist  nach  den  Versuchen  in  der 
berliner  Charitä  das  Chinin,  muriat.  wirksamer  als  das, Chinin,  sulphuricum. 
14)  Unter  die  zahlreichen  Volksmittel  gegen  die  Intermittens  gehören  noch 
die  sympathetischen  Mittel,  welche  ich  in  mehr  als  hundert  Fällen 
als  sehr  wirksam , bei  Kranken  aller  Art  und  aus  den  verschiedensten  Stän- 
den beobachtet  habe.  Das  sympathetische  Mittel  bestehe  nun,  worin  es 
wolle,  so  hilft  es,  wenn  der  Kranke  daran  glaubt  oder  wenn  er  nur  denkt, 
dass  man  Sympathie  gebrauche.  In  dieser  Gegend  ist  das  sogenannte  Ab- 
schreiben  ein  solches  Mittel.  Man  schreibt  Namen  und  Alter  des  Kran- 
ken auf,  und  damit  Punctum.  Eine  hiesige  vornehme  Dame  leidet  seit  drei 
Wochen  an  der  Tertiana , die  der  Hausarzt  vergebens  mit  Chinin,  sulphur. 
etc.  zu  bekämpfen  sich  bemühet.  Sie  erfährt,  dass  ein  Mann  in  Stralsund 
das  Fieber  durch  Sympathie  (welche?  das  wusste  ich  nicht)  heilen  könne, 
sie  schreibt  an  diesen  Mann  und  schickt  den  Brief  durch  Gelegenheit  mit 
einem  Kaufmann  hin.  Dieser  ist  nach  Verlauf  von  10  Tagen  zurückge- 
kehrt. Sie  bedankt  sich  bei  ihm  für  die  gütige  Besorgung  des  Briefes,  in- 
dem schon  4 Tage  das  Fieber  ausgeblieben  sey.  Der  Kaufmann  hatte  den 
Brief  aber  vergessen,  denn  er  fand  sich  noch  in  seiner  Brieftafel,  verschwieg 
aber  wohlweislich  seine  Nachlässigkeit,  und  — das  Fieber  kam  nicht  wie- 
der. Ein  Schultbeiss  in  einem  benachbarten  Dorfe  ohnweit  Rostock  stand 
in  grossem  Rufe  das  Fieber  abzuschreibcn.  Er  half  durch  diese  Sympathie 
vielen  Landleuten.  Eine  Frau  in  dem  nahen  Kirchdorfe  leidet  auch  am 
Wechselficber.  Der  eine  Sohn  des  Schulzen  geht  zur  Kirche,  wo  ihn  die 
Frau  beauftragt , dem  Vater  zu  sagen , dass  er  ihr  das  Fieber  abschreiben 
möge.  Der  Knabe  verspriebts,  vergisst  es  aber  zu  bestellen.  Nach  einigen 
Tagen  schickt  die  Frau,  weil  ihr  das  Fieber  ausgeblieben,  dem  Schulzen 
1 Schil.,  das  gewöhnliche  Honorar  für  seine  Mühe.  Dass  der  Grund  der 
Sympathie  nicht  blos  im  Glauben  und  in  der  Einbildung  liege,  beweist  der 
Umstand,  dass  auch  kleinen  zweijährigen  Kindern,  wie  ich  weiss,  durch 
Sympathie  vom  Fieber  geholfen  worden  ist.  Es  ist  hier  nicht  der  Ort  über 
die  Sympathie  zu  reden ; ich  verweise  auf  eine  meiner  Volksschriften , wo 
dieser  Gegenstand  weitläufig  erörtert  worden  ist.  (S.  Mott'*  Arzt  als  wah- 
rer Hausfreund;  Leipz.  18*9,  Thl.  II.  S.  39 — 45).  Gewiss  ist  es  jetzt 
wol  an  der  Zeit,  auch  die  Sympathie  und  den  unleugbaren  Zusammenhang, 
worin  alle  lebende  und  leblose  Körper  zu  und  mit  einander  stehen,  mehr 
zu  würdigen,  einen  tiefem  Blick  ins  Naturleben  zu  werfen  und  einen  Ge- 
genstand, der  vom  höchsten  Interesse  ist,  nicht,  wie  bisher  fast  durchge- 
hende geschehen,  als  Unsinn  zu  belächeln,  ohne  ihn  genau  geprüft  zu  haben. 
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15)  Es  giebt  eine  Febris  intermittens  ex  irritationo  organonm  urepoetico- 
rum,  welche  ich  selbst  einigemal  als  sporadisches  Obel  beobachtet  habe. 
Alle«,  was  einen  fremdartigen  Reiz  in  der  Urinblaae,  in  den  Nieren,  in  der 
Harnröhre  macht : Blaaenateine , Griea , und  deren  häufige  Folgen : Blen- 
norrhoe , Mictua  ernentna , ferner  reizende  Bongiea , die  man  wegen  Strictu- 
ren  in  die  Harnröhre  bringt,  können  nach  der  Erfahrung  ein  W echaelfieber 
erregen  (a.  Trnka  de  Krzowitz  Hiator.  febr.  imerm.  Vol.  I.  P.  1,  cap.  5). 
Ja,  ea  giebt  solche  W echaelfieber,  die  als  wohhhätig  und  kritisch  betrach- 
tet werden  können.  So  behandle  Ich  seit  sieben  Jahren  einen  40jährigen 
Mann  mit  atrabilarischer  Constitntion , der  an  einer  chronischen  Blennorrhoe 
der  Harnblase  leidet,  «ich  periodisch  aber  sehr  gut  befindet.  Ohngefähr 
dreimal  im  Jahre  bekommt  er  Anfälle  von  Strangurie,  Iachurie  mit  heftigen 
Schmerzen;  diese  steigern  «ich,  bis  endlich  ein  wahres  Wechselfieber,  selbst 
mit  komatösen  Zufallen,  mit  Delirien  sich  einstellt,  und  zwar  als  Quotidiana, 
worauf  die  Hambeachwerden  plötzlich  verschwinden , der  Urin  gut  flieset 
und  sich,  ao  lange  das  Fieber  dauert,  eine  ungeheure  Menge  Schleim,  der 
weisslich  und  stinkend  ist,  absondert.  Ich  rer  ordne  dann  Salmiak  mit  Pot. 
Riverii,  Aq.  melissae  und  Extr.  ruillefofii,  worauf  das  Fieber  binnen  10  Ta- 
gen verschwindet  und  somit  auch  der  ungeheure  Schlei mflus«.  Zur  Nach- 
cur  erat  bekommt  der  Kranke  China,  und  zwar  mit  Salmiak.  Drei  bi«  vier 
Monate  befindet  dieser  Mann  «ich  nun  ganz  wohl.  Dann  fangen  die  Uria- 
beschwerden  wieder  an,  das  Harnen  wird  sehr  schwer  und  schmerzhaft. 
Emulsionen  mH  Opium,  Merc.  dulc.  mit  Opium  und  fpecacuanba  vermögen 
sehr  wenig  dagegen.  Der  Kranke  liegt  in  den  höchsten  Schmerzen  und 
wünscht  sich  nichts  sehnlicher  als  seinen  Erretter,  das  Wechselficber,  das 
stets  als  eine  Quotidiana  erscheint  und  ihn  nun  schon  zu  zehn  verschiede- 
nen Zeiten  besucht  bat.  Bemerken  muss  ich  noch , dass  genaue  Untersuchun- 
gen bei  diesem  Kranken  bis  jetzt  keinen  Blasenstein  entdecken  Hessen.  Dia 
Cur  dieses  Wechselfiebers  besteht  darin,  dass  man,  wenn  es  nicht,  wie  im 
vorliegenden  Falle,  kritisch  ist,  die  reizenden  Schädlichkeiten  in  der  Harn- 
röhre, der  Blase,  z.  B.  Bongies,  Steine  entfernt,  oder  vorläufig«,  bis  dies 
bewerkstelligt  werden  kann , Oleosa , Mucilaginoaa , Emulsionen  mit  etwas 
Opium  giebt.  Diese  allein  helfen  in  den  meisten  Fällen.  Sollte  aber  das 
Fieber  aus  reiner  Gewohnheit  und  als  Impreasio  remanens  zurückgeblieben 
seyn,  dann  China  und  Chinin  16)  Bei  der  gründlichen  Cur  de«  Wechsel- 
fiebers müssen  wir  nicht  allein  deu  Fieberanfall  vertreiben,  sondern  ancb 
dafür  sorgen,  dass  keine  Recidive  folgen.  Nach  der  Erfahrung  hat  eine 
Epidemie  mehr  Neigung,  Recidive  zu  machen,  als  die  andere;  auch  beob- 
achten wir  sie  häufiger  bei  der  Tertiana  und  Quartana  als  bei  der  Quoti- 
diana, häufiger  im  Herbst  als  im  Frühling,  häufiger  bei  Weibern,  wo  da* 
Recidiv  sehr  leicht  zur  Zeh  der  Menstruation  kommt,  als  bei  Männern. 
Auch  kommt  es  sehr  darauf  an,  mit  welchen  Mitteln  wir  das  Fieber  geho- 
ben haben.  Alles  was  das  Fieber  schnell  vertreibt : Opium,  Vomitiv,  Schreck, 
Sympathie  etc.,  lässt  auch  laicht  ein  Recidiv  zu;  dagegen  ist  die  Neigung 
zu  Rückfällen  viel  geringer,  wenn  wir  das  Fieber  succeashe  und  zwar  durch 
China  heben.  8elbst  das  Chinin  hinterläast  leichter  Recidive  als  die  China ; 
daher  ich  gern  Decoct.  chinae  in  Verbindung  mit  Chinin , und  später  Chinin 
mit  PulviS  chinae  anwende.  In  gewissen  Perioden  kommt  der  Anfall  leicht 
wieder,  besonders  zur  Zelt,  wo  der  7te,  14te  oder  State  Anfall  ata  «gefun- 
den haben  würde;  daher  kommt  die  Tertiana  am  leichtesten  14  Tage,  die 
Quotidiana  am  leichtesten  7 Tage  nach  dem  letzten  Anfalle  wieder , wenn 
nicht  zufällige  Schädlichkeiten:  Erkältung,  Schrecken,  Magenverderbuiss 
und  Durchfall  etc. , das  Recidiv  früher  herbeiführten.  Um  Recidive  zu  ver- 
hüten, muss  man  bei  allen  Wechselfiebern,  die  mehr  als  drei  Anfälle  mach- 
ten, auch  wenn  das  Fieber  schon  vorbei  ist,  noch  längere  Zeit  China,  doch 
in  kleinern  Dosen,  fortgebrauchen  lassen,  z.  B.  dreimal  täglich  3f?  Cort. 
chinae,  nach  zwei  Tagen  setzt  man  etwas  Rad.  caryopbyllat.  zu,  und  giebt 
letztere  später  ganz  rein.  Kommt  aber  der  7te  Fieberanfall,  z.  B.  bei  der 
Quotidiana  der  7te,  bei  der  Tertiana  der  14te,  bei!  der  Quartana  dar  2 lato 
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Tag;  *o  muss  der  Kranke  eine  grössere  Doaia  China,  desgleichen  9 — 4 mal 
täglich  % — 1 Grau  Chinin,  sulphuric.  nehmen.  Man  fange  mit  dieser  gros- 
sem Gabe  schon  24  Stunden  vor  diesen  wichtigen  Tagen  an  und  setze  sie 
ent  24  Stunden  nachher  ans.  In  der  Zwischenzeit  kann  man  die  Arznei- 
mittel eher  ganz  entbehren  als  gegen  den  7ten  Anfallstag.  Man  hat  selbst 
Fälle  beobachtet,  wo  das  Fieber  gegen  den  7ten  Anfall  wiederkain;  man 
war  nun  aufmerksam  und  gab  die  China,  als  der  14te  Anfall  kommen  wollte; 
und  er  blieb  ans;  aber  zur  Zeit  des  21sten , als  man  schon  gar  nicht  mehr 
daran  dachte  und  gar  keine  Arznei  gab,  kam  er  wieder  ( Himhj , Mott). 
Ich  verhüte  daher  die  Recidive  auf  diese  Weise:  o)  lata  z.  B.  die  Quotv- 
diana  nnd  ist  der  Anfall  am  laten  März  zuletzt  gekommen , so  bekommt  der 
Kranke  gewöhnliche  Dosen  China  oder  Chinin  am  6ten,  7ten  und  Sten,  dann 
wieder  am  ISten,  14ten  und  lSten  und,  will  man  recht  vorsichtig  seyn, 
»och  noch  am  20sten , 21sten  and  22sten  März.  Die  übrige  Zeit  gebe  ich 
nur  bei  guter  Diät  Tinct.  chin.  comp,  mit  Wein,  1 — 2mal  täglich  40—68 
Tropfen,  4)  Ists  aber  eine  Tertiana,  die  am  lsten  März  verschwand,  so 
bekommt  der  Kranke  volle  Dosen  China  und  Chinin  (alle  2 Stunden)  am 
ISten,  14ten  und  löten,  am  27sten,  28sten  und  29sten  März,  desgleichen 
am  löten,  Ilten  und  12ten  Aprii.  An  den  andern  Tagen  nimmt  er  folgen- 
des Pulver:  Flor,  chnmomill. , RnJ.  calnm.  arom. , — gentianae,  •—  en~ 

ryophyllat.  ana  3Eß,  Cort.  cinnnmomi , Piper,  nigri  ana  5j-  M.  f.  pulv.  8. 
Dreimal  täglich  1 Theelöffel  voll  mit  etwas  Wein  oder  Branntwein.  Patien- 
ten, die  kein  Pulver  mögen,  nehmen  dafür  Folgendes:  fy  Kr  Ir.  alrintbii 
3yj , - — gen I.  ntbr.  3jj>  -dg.  menth.  er.,  — cinnam.  i.  e.  ana  jv.  Timet,  ait- 
rnntior.  Jfi.  M.  8.  Dreimal  täglich  1 Esslöffel  voll.'  t)  Dt  bei  der  Quar- 
tana  der  letzte  Anfall  auf  den  lsten  März  gefallen,  und  sind  keine  Folge- 
krankheiten , die  den  Gebrauch  der  China  contralndiciren,  zugegen,  So 
nimmt  der  Kranke  volle  Dosen  China  und  Chinin  am  ISten,  20s  tei»,  Listen 
and  22steu  März,  am  9ten,  lOten,  Ilten  und  12ten  April , am  SOsten  April, 
Ist«»,  2ten  und  Sten  Mai.  In  der  Zwischenzeit  gebraucht  er  die  so  eben 
angegebenen  Formeln , entweder  das  Pulver  oder  die  bittere  Mixtnr.  AU« 
Schädlichkeiten,  die  Recidive  befördern : Abendluft,  Zagluft,  nasse  Witte- 
rung, Sumpfluft,  Überladung  des  Magens  durch  schwer  verdauliche  Kost, 
saure  uad  kalte  Speisen  und  Getränke;  Alles,  was  Durchfall  und  Erkältung 
erregt,  deprirairende  Affecten , Purganzen,  Coitus,  Nachtwachen  etc.,  muss 
streng  vermieden  werden.  Auch  der  Anblick  von  Fieberkranken  im  Frosb- 
atadium  wirkt  psychisch  nachtheilig.  Entsteht  dennoch  ein  Rückfall,  so 
gebe  man  bei  Magenverderbnis*  erst  ein  Vomitiv,  und  dann  kräftig  China 
uad  Chinin.  Helfen  diese  Mittel  nichts,  so  versuche  man  Cuprum  ammonia- 
toale,  Magister,  bismuthi  und  Eisenpräparate,  in  sehr  hartnäckigen  Fällen 
als  die  letzte  Zuflucht  auch  den  Arsenik.  Dooh  wende  man  alle  diese  Mit- 
tel  nur  da  an,  wo  die  gewöhnlichen  Ursachen  des  chronischen  Wechselfie- 
bers nicht  mehr  stattfinden  (s.  Febr.  interofitt.  habitualis).  17)  Was 
die  Diät  beim  Wechselfieber  betrifft,  so  lässt  sich  diese  im  Allgemeinen 
kaum  bestimmen.  Sie  muss  mit  den  Arzneien  gleichen  Sehritt  gehen  y beim 
Gebrauche  des  Salmiaks,  der  Pot.  Riverii,  wie  bei  der  Intermittens  inflara- 
matoria  schmale,  dünne  Kost,  beim  Gebrauche  der  China  gute  animalische 
Nahrung,  doch,  wie  sich  von  selbst  versteht,  hioht  im  Fieberanfalle.  In 
allen  Fällen  sind  zu  vermeiden  schwer  verdauliche  Nahrung,  besonders  hart- 
gekochte Eier,  Mehlspeisen,  grobe  Fische,  saune  Kost,  selbst  Obst  wegen 
seiner  Kälte  und  Säure.  Sehr  wichtig  ist  warme  Bekleidung  des  Körpers, 
Flanellkleidung,  und  Vermeidung  jeder  Erkältung.  Bei  der  Intermittens  in- 
fiainmatoria  passt  auch  der  Wein  in  der  Apyrexie  nicht,  dagegen  ist  er  ein 
-'gutes  Psäservativ  gegen  Sumpffieber,  < wenn  man  sich  in  sumpfigen  Gegen- 
den aufbaiten  muss , besonders  wenn  Herba  absinthii  darin  infimdirt  worden 
ist.  Für  Ärmere  ist  hier  ein  guter  Wermuthbranntwein  schon  ein  herrliches 
Mittel.  Bei  der  Intermittens  biiiosa  passt  in  der  ersten  Zeit  der  Obstge- 
nuss, desgleichen  bei  der  Intermittens  putrida  incipiens,  später  der  Wein, 
besonders  guter  Medoc  und  Saint  Julien.  Bei  der  Intermittens  perniciosa 
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kann  man , wenn  di«  etwaigen  Congestioncn  zum  Kopfe  schon  gehoben  sind 
oder  nicht  stattftnden , die  China  mit  Wein  geben,  besonders  mit  altem 
Rheinwein;  dies  passt  auch  bei  der  gewöhnlichen  Tertiana.  Man  verhütet 
dadurch  die  von  der  China  oft  entstehenden  Magenbeschwerden.  Auch  10 
Tropfen  Naphtha  vitrioli  zu  jeder  Dosis  der  mit  Wasser  oder  Wein  einge- 
ruhrten  China  kurz  vor  dem  Kinnehmen  getröpfelt , verhütet  die  nach  der 
China  leicht  erfolgenden  Durchfalle.  Nur  bei  der  Febr.  interm.  atrabilaris 
sey  man  mit  dem  Weine,  sowie  auch  mit  der  China  vorsichtig.  Auch  stark 
nährende  Speisen  passen  hier  nicht  immer,  man  denke  an  die  Grundkrank- 
heit. Ist  das  Fieber  gehoben,  so  rathe  man  massige  Bewegung  im  Freien, 
gute  animalische  Kost  und  Wein  an.  Enthaltung  von  kräftigen  Nahrungs- 
mitteln, daneben  Stuben-  oder  gar  Betthüten,  Mangel  an  aedver  Bewegung 
befördern  nur  die  Recidive.  18)  Was  die  Behandlung  der  Foigekrank- 
heiten  bedeutender  Wechselfieber  betrifft,  so  sind  hier  folgende  prakdsebe 
Cautelen  zu  beherzigen : o)  Die  häufigsten  Nachkrankbeiten  sind  die  soge- 
nannten Fieberkuchen  und  die  Wassersucht,  in  seltenem  Fällen 
auch  die  Trommelsucht.  Plethora  abdominalis,  besonders  in  Leber  und 
Milz , liegt  ihnen  zum  Grunde,  b)  Am  sichersten  werden  diese  Nachkrank- 
heiten verhütet,  wenn  man  das  Fieber  nicht  zu  schnell,  nicht  vor  dem  Sten, 
4ten  Anfall,  bei  Hypochondristen  und  solchen  mit  atra  bilis  nicht  Tor  dem 
7ten,  Sten  Anfälle,  durch  China  heilt;  ferner,  wenn  man  neben  der  Chini 
auch  flüchtiger  stärkende  Mittel:  Aromatica  und  Aetherea,  z.  B.  Naphths, 
Wein,  Calamus,  Flor,  chamomiilae  in  Pulverform  ( Himhj , Bischoff  in  Wien), 
Caryophyllata,  Zimmt  etc.  giebt.  c)  Sind  die  Fieberkuchen  schon  da,  so 
passen  anfangs  Extr.  taraxaci,  rutae,  gentianae  mit  aromatischen  Wassers 
und  etwoj  Salmiak,  'später  China  mit  Salmiak , : zuletzt  China  mit  Eisen, 
daneben  zuweilen  ein  Pulver  aus  Herb,  beiladonnae  gr.  jj  und  Merc.  dulc. 
gr.  j,  Einreibungen  von  Opodeidok,  Lin.  volai.  cnmphorat.  mit  etwas  Un- 
guent.  mercur.  in  den  Unterleib.  Viel  Bewegung  im  Freien,  Reiten,  aro- 
matische Bäder  unterstützen  die  Cur  bedeutend,  d)  Ist  die  Wassersucht 
Folgekrankheit,  so  passen  bei  Torpor  Squilla,  Digitalis,  Kanthariden,  ab- 
wechselnd mit  Crem,  tartari  und  Oi.  jnniperi  gereicht,  nnd  erst  zuletzt  dis 
China,  d)  Ist  Trommelsucht  da,  die  in  der  Regel  hur  symptomatisch  zur 
Wassersucht  und  zu  sehr  bedeutenden  Abdominalfehlem  kommt,  so  ist  we- 
nig Hoffnung  da.  Die  Cur  ist  dieselbe  der  Wassersucht.  — Bei  der  Quoti- 
diana  wandte  man  mit  Erfolg  im  Hotel  Dieu  zu  Paris  neuerlich  die  dr- 
kel förmigen  Ugaturen  um  beide  Oberarme,  kurz  vor  dem  Anfälle,  an,  wo- 
durch der  Anfall  stets  vermindert,  oft  gehoben  ward.  Sie  müssen  recht  fest 
angelegt  werden.  Klagt  der  Kranke  über  Congestionen , so  löst  man  sie 
alle  S Minuten.  — Gegen  hartnäckige  Quartanfieber,  wogegen  China  und 
Chinin  oft  nichts  leisten,  gab  Berndl  in  vielen  Fällen  mit  Nutzen  das  Extr. 
hellebori  nigri  mit  Salmiak.  — * Der  Dr.  Medwedcw  zu  Mariampol  in  Russ- 
land hat  seit  25  Jahren:  alle  Wechselfieber  ohne  Arzneien,  blos  durch  Hun- 
ger  eurirt.  Der  Kranke  muss  drei  Tage  lang  strenge  hungern,  sich  jeder 
Speise  enthalten  und  nur  viel  kaltes  Wasser  trinken.  Ist  der  Anfall  aat- 
gebiieben,  so  gewöhnt  er  sich  allmälig  und  vorsichtig  wieder  an  leichte  Nah- 
rung (a.  Cneptr’t  Wochenschrift , 1854,  Nr.  18,  8.  86). 
n,  Fehns  intestinalis , s.  Febril  gas  tri  ca.  •• 

-re  Febril  Inden,  Onlnctopijrn , das  Miichfieber.  Ist  dasjenige,  meist 
immer  gutartige  Fieber,  woran  der  Regel  nach  nur  Wöchnerinnen  leiden. 
Symptome  sind:  leieht*  fieberhafte  Zufälle,  die  sich  zwischen  dem  Sten 
und  4ten  Tage  nach  der  Entbindung  einstellen  und  vou  vielen  Geburtshel- 
fern und  Hebammen  von  der  in  die  Brüste  eintretenden  Milch  abgeleitet 
werden.  Zuweilen  beginnt  es  nur  mit  leichtem  Schauer  über  den  Rücken 
und  die  obern  Gliedmassen,  der  in  wirklichen  Frost  übergeht,  worauf  Hitze 
des  ganzen  Körpers,  Durst,  schneller  Athen  und  solcher  Puls,  Kopfschmerz, 
folgen.  Die  Brüste  sind  gewöhnlich  hart  und  strotzen  von  Milch,  der  Lo- 
chien floss  ist  unterdrückt,  der  ganze  Anfall  dauert  höchstens  8 — 12 Stunden 
und  endet  mit  allgemeinem  Schweisse,  freier  Miichsecretion , wo  die  Milch 
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oft  freiwillig  am  den  Brüsten  fliesit,  und  mit  Wiederkehr  des  Lochienflusses, 
der  oft  stärker  als  früher  geworden  ist.  .Ursachen.  Sind  nicht  in  de» 
nach  den  Brüsten  eintretenden  Milch,  sondern  in  einem  allgemeinen  Leiden 
des  BhlUystems,  selbst  in  Veränderung  der  Blutmasse,  hervorgebracht  durch 
Überfluss  von  Säften , die  zur  Milchabsondernng  bestimmt  sind , zu  suchen 
(u.  Frnriep}.  Dies  ist  besonders  der  Fall  bei  vollaaftigen  Weibern  und  da, 
wo  auf  irgend  eine  Webe  die  Mtlchausleening  versäumt  oder  gebindert  wird. 
Dafür  sprechen  folgende  Umständet  1)  Nicht  alle  Wöchnerinnen  leiden  am 
Milchfieber ; daher  ists  kein  wesentlicher  Zufall  dm  Wochenbettes;  nur 
solche  Weiber,  die  das  Kind  au  spät  anlegen,  später  als  sechs  Stunden 
nach  der  Geburt,  die,  welche  nicht  selbst  stillen,  und  endlich  solche,  die 
sehr  vollsaftig  sind,  einen  sehr  blutreichen  Körper  haben  und  deren  Brüste 
von  Milch  hart  und  strotzend  erscheinen , sind  fast  immer  diesem  Fehler  un- 
terworfen. 2)  Auch  bei  der,  zumal  plötzlichen  Entwöhnung  des  Kindes 
kann  die  Mutter  ein  wahres  Milchfieber  ans  gleichen  Ursachen,  wie  im 
Wochenbette,  bekommen.  Prognose.  Ist  gut;  das  Fieber  ist  nicht  ge- 
fährlich und  vergeht  bei  dünner,  magerer  und  kühlender  Diät  in  der  Regel 
ohne  Kunsthülfe  in  wenigen  Tagen ; nur  bei  Vernachlässigung  oder  verkehr- 
ter erhitzender  Behandlung  und  solcher  Diät  können  gefährliche  Zufälle  er- 
folgen. Behandlung.  1)  Am  besten  ist  die  Cum  prophylaCtica;  man 
verhüte  das  Übel  durch  frühes  Anlegen  des  Kindes,  durch  dünne,  kühlende 
Diät,  Rahe  etc.,  welche  Cut  mit  duppelter  Aufmerksamkeit  bei  Müttern, 
die  nicht  selbst  stillen,  angewandt  werden  muss;  doch  entgehen  (fiese  sowie 
vollsaftige  Wöchnerinnen  der  Krankheit  selten  (s.  Ablactntio).  Auch  die 
Entwöhnung  von  der  Brust  muss  allmälig  geschehen.  2)  Ist  das  Fieber 
schon  da,  so  suche  man  die  Hautthätigkeit  zu  unterstützen , gebe  etwas 
8pir.  Minderen  mit  Aq.  flor.  sambuci  und  Syr.  ruh.  id. , oder  Podo  Riverfi 
mit  Aq.  flor.  sambuci  und  Tart.  einet,  in  refr.  dosi , vermeide  besonders  Er- 
kältung, und  vermindere  die  Anhäufung  der  Milch  in  den  Brüsten  durch 
Anlegung  des  Kindes.  Kann  dies»  die  Milch  nicht  verbrauchen,  so  nehme 
man  andere  Säuglinge  und  im  Nothf&lle  Milchpumpen  zur  Hülfe.  S)  Sind 
die  Brüste  sehr  hart  und  schmerzhaft,  so  leite  man  lauwarme  Dämpfe  von 
Fliederthee  an  dieselben  und  lege  trocken  gewärmte  Servietten  auf.  4)  Da- 
bei müssen  die  Brustwarzen  gelind  gerieben  werden,  auch  die  Wöchnerin 
mehr  auf  der  Seite  als  auf  dem  Rücken  liegen,  wobei  mit  grosser  Rrleich-v 
terung  die  Milch  meist  von  selbst  ausfliesst  (u.  Froricp , Osthaff).  5)  Dauert 
ein  solches  Fieber  bei  dieser  zweckmässigen  Behandlung  länger  als  vier  Tage, 
so  ists  kein  Milchfieber,  sondern  es  liegen  andere  Ursachen  (Mastitis,  Me- 
tritis,  Peritonitis,  Myelitis  etc.)  zum  Grunde.  • •/ 

Febris  larvata,  veriarvtea  Fieber;  s.  Febris  intermittens  lar- 
vata. t 

Febris  lento,  das  schleichende,  auszehrende  Fieber;  *.  Febris  he- 
ctica. 

Febris  localis , topica,  das  örtliche  Fieber.  So  hat  man  wol  die 
Febris  intermittens  larvata,  wobei  fast  immer  nur  ein  Theil  des  Körpers 
vorzugsweise  leidet,  genannt  {*.  d.  Art.). 

Febris  hjmphaticn , das  Saugaderfieber.  So  hat  man  wol  das  za 
Atrophie  und  Abscessus  lymphalicus  sich  gesellende  Zehrfieber  genannt  (s. 
Febris  hectica). 

Febris  maligna,  das  bösartige  Fieber.  Ist  das  Gegentheil  vom 
gutartigen  Fieber;  s.  Febris  benigna. 

Febris  mercurialis,  das  Mercurialfieber;  s.  Febris  saliva  lis. 

Febris  mesenterien , das  Gekrösfieber.  Ist  nach  den  Älteren  die 
Febris  hemitritaea,  nach  den  Neuem  die  Febris  gastrica;  auch  nennen  Ei- 
nige in  unserer  Zeit  das  zur  Atrophie  hinzukommende  Fieber  so  (».  Atro- 
phie iufantilis,  Febr.  gastrica,  Febr.  intermittens).  , 

Febris  miliaris,  das  Frieseifieber;  s.  Miliaria. 

Febris  morbillosa , das  Masernfieber;  s.  Morbilli. 

Febril  nervosa,  typhosa,  aslbenUa,  Febris  typhodes,  Febr.  adyanmice, 
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Febr.  gastrici i nervosa,  Febr.  maligna  (der  Älteren),  Ftbr.  contlnua  nervosa 
(P.  Frank),  Febr.  atacta  (Seile),  da«  nervöse,  typhöse,  asthenische 
Fieber,  weniger  richtig  Nervenfieber,  Typhusfieber  genannt;  denn 
der  Typhus  ist  gleich  den  Menschenpocken  und  dem  Scharlach  ein  Fieber 
eigenthümlicher  Art,  welche«  mit  Recht  zu  den  Exanthemen  gerechnet  wird, 
und  so  wie  die  Pocken  ein  Eiterungaitadium  haben,  auch  ein  eigenes  Sta- 
dium nervosum  in  seinem  Verlaufe  beschreibt  (Hischoff).  In  der  Beschrei- 
bung , Diagnose  und  Heilung  des  nervösen  Fiebers  herrschte  bisher  eia 
grosser  Wirrwar,  und  dies  ist  zum  Theil  noch  jetzt  der  Fall.  Vorurtheile 
der  Ärzte,  Systemsucht,  falsche,  auf  der  Subjectirität  des  Beobachters  be- 
ruhende Wahrnehmungen  und  tausend  andere  Dinge,  wohin  besonders  Au- 
toritätsglauben und  blinde  Nachbeterei  gehören , haben  hier  für  die  specielle 
Pathologie  und  Therapie  gewaltige  Irrthümer  hervorgebracht,  und  es  bat 
■ich  ein  ängstliches  Bestreben  zur  Classification  nach  einem  einseitigen  Fun- 
damente (Sthenie  und  Asthenie)  eingeschrieben,  welches  den  anfangenden 

S taktischen  Arzt  leicht  verwirrt,  die  Aufmerksamkeit  von  dem  Wesentlichen 
er  Krankheit,  von  der  Hauptsache,  abzieht,  und  leicht  zu  einem  verkehr- 
ten, nachtheiligen,  eingreifenden  und  heroischen  Heilverfahren  verleitet. 
Man  vergleiche  nur,  wie  verschiedenartig  sonst  berühmte  Männer  das  Bild 
dieses  Fiebers  zeichnen,  wie  widersprechend  ihre  Beschreibungen  sind!  — 
Beweis  genug,  dass  in  der  Natur  und  am  Krankenbette  die  Sache  sich  an- 
ders verhält  als  in  den  Köpfen  und  Handbüchern  der  Ärzte.  Es  ist  eiuo 
höchst  falsche  Tendenz , die  Praxis,  die  Erfahrungen  am  Krankenbette  nach 
der  Theorie  zuzuschneiden;  wir  sollen  als  echte  Minister  der  Natur  nur  die 
Theorie  nach  der  Erfahrung  feststellen,  die  Erfahrung  nur  zur  Theorie  er- 
heben , nicht  aber  die  Theorie  der  Erfahrung  mit  Gewalt  aufdrücken.  Am 
besten  steht  sich  der  praktische  Arzt,  wenn  er  von  allen  solchen  theoreti- 
schen Dingen  und  Fiebertheorien  der  neuern  Zeiten  gar  keine  Notiz  nimmt, 
wenn  er  dagegen  seine  Fieberkranken  nach  den  gründlichen,  auf  Erfahrung 
gestützten  Kenntnissen , die  ihm  eine  gute  generelle  Nosologie  und  Therapie 
darbietet,  behandelt  und  bei  allen  Fiebern,  die  das  Bild  des  inflammatori- 
schen Fiebers  nicht  deutlich  darbieten,  sich  vor  jedem  activen,  eingreifen- 
den Verfahren , besonders  vor  einer  reizenden , erhitzenden  Behandlung , we- 
nigstens in  den  ersten  Tagen  der  Krankheit,  in  Acht  nimmt.  Supponirt  er 
zu  früh  ein  wahres  Schwächefieber,  wo  vielleicht  nnr  eine  Febris  gastrica, 
saburralis  oder  Febris  inflammatoria  nervosa  obwaltet,  so  ist  der  Schade, 
den  diese  Ansicht  auf  seine  Curmethode  hat,  nicht  zu  berechnen.  Denn  es 
ist  ein  wahres,  grosses,  ewiges  Naturgesetz,  dass  aus  dem  Idealen  das  Reale 
wird,  dass  die  Idee  die  Welt  regiert  und  umgestaltet.  Dieses  Gesetz  lässt 
sich  im  Moralischen,  wie  im  Physischen  nachweisen.  Man  halte  einen  gu- 
ten Menschen  nur  fortwährend  für  schlecht  und  böse,  behandle  ihn  darnach, 
und  — er  wird  schlecht  werden.  Man  halte  nur  in  der  Idee  irgend  ein 
Fieber  für  eine  wahre  Febris  typhosa,  man  glaube  nur,  dass  der  Kranke 
an  wirklicher  Schwäche  leide,  man  behandle  demnach  ihn  reizend,  stimuli- 
rend,  stärkend,  wo  Antiphlogistica,  Evacuantia,  Antigastrica  vielleicht  die 
wahren  Mittel  gewesen  wären,  und  man  wird  bald  dasjenige  durch  Kunst 
oder  richtiger  durch  Unkunst  aus  dem  Fieber  machen,  was  man  fälschlich 
supponirt e gefunden  zu  haben , ehe  es  da  war.  Doch  die  Zeit  ist  endlich 

gekommen,  wo  man  diese  Missgeburt,  Reste  des  Brownianismus,  zum  Wohle 
er  Menschheit  immer  mehr  und  mehr  auszurotten  sich  bestrebt.  Ja,  es 
scheint  sogar,  als  wenn  man  schon  ins  andere  Extrem  übergehen  wollte; 
wenigstens  leiten  unsere  jüngem  Ärzte  fast  alle  Nervenfieber  von  Exanthe- 
men m den  Gedärmen,  in  der  Ileo - Coecalgegend , von  Ileitis,  Deo- Ente- 
ritis , Phlebitis  ab , und  glauben  ohne  Application  von  einem  halben  Schock 
Blutegel  an  den  Unterleib  nicht  fertig  werden  zu  können,  indem  sie  als 
echte  Anhänger  von  Broussais  Diesem  jetzt  in  Deutschland  noch  nachfolgen, 
da  er  in  Paris,  sowie  in  ganz  Frankreich,  längst  als  einseitiger  Praktiker 
erkannt  worden  ist.  Man  hat  mit  dem  Worte  Nerve nfieber  verschie- 
dene Begriffe  verbunden,  die  leicht  confundiren  können,  wenn  man  die  An- 
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licht  des  Antors  nicht  kennt.  Einige  verstehen  darunter  schlechtweg  ein 
asthenisches  oder  Schwächefieber  (der  schlechteste  Begriff,  der  zahllose 
Missgriffe  für  die  Praxis  zur  Folge  gehabt  hat  und  noch  hat) ; Andere  ein 
Fieber  mit  hervorstechenden  Nervensymptomen  j noch  Andere  ein  Fieber  mit 
unregelmässigem  Verlauf,  mit  unzusaumenhängenden,  ja  sich  widersprechen- 
den Erscheinungen  {Seile,  Pyretelogia,  p.  266.  P.  Frank,  Epitome.  L.  I.  1 
p.  21,  66  , 93).  Für  klinische  Zwecke  ist  es  durchaus  nothwendig,  ge- 
wisse Unterschiede,  die  am  Krankenbette  nachge wiesen  werden  können,  an- 
zunehmen.  Demnach  unterscheide  ich  1)  nervöses  Fieber  {Febris  ner- 
vosa) und  2)  Nervenfieber  (Febris  neuropathica) , lege  diesen  fiebern 
aber  nicht  den  Namen  Schwä.chefieber  bei,  denn  berühmte  Autoren  ge- 
stehen, dass  hier  nicht  immer  wahre  Schwäche  stattfinde  {Richter,  Berends), 
was  auch  die  Erfahrung  als  richtig  bestätigt.  Wenn  wir  in  den  medicini- 
achen  Schriften  aus  der  Brown’schen  Periode  (vom  Jahre  1796 — 1310)  von 
einem  typhösen  Fieber,  von  Febr.  typhodes,  Typhus  lesen,  so  muss  uns  dies 
nicht  irre  machen.  In  jener  Zeit  nannte  man  jedes  Fieber  mit  Betäubung, 
die  nusgebildete  Synocha  nervosa,  datier  selbst  das  Fleckfieber  Typhus  (s. 
Typhus).  — 1)  Febris  nervosa,  das  nervöse  Fieber.  Ist  ein  Fieber 
mit  nervösem  Charakter,  d.  h.  mit  irritabler  Schwäche,  mit  Sinken  der  Le- 
bensthätigkeit  in  einzelnen  Systemen,  besonders  im  Blut-  und  Muskelsystem. 
Dieses  nervöse  Fieber,  oder  richtiger:  Fieber  mit  nervösen,  typhö- 
sen Zufällen,  ist  stets  etwas  Secundäres,  ist  Folge  eines 
andern  vorausgehenden  Fiebers,  besonders  Folge  des  entzündlichen, 
synochischen  Fiebers,  Wenn  dieses  entweder  zn  schwächend  (bei  schwäch- 
lichen Subjecten),  oder  zu  wenig  schwächend  (bei  robusten  Subjectcu),  oder 
gar  reizend,  incitirend,  stärkend  behandelt  wurde  (s.  oben  Febris  in- 
flamm a toria).  Besondere  Neigung  zu  diesem  Fiebercharakter  hat  die 
Bynocha  nervosa  bei  erhitzender  Behandlung ; auch  die  Febris  biliosa  secun- 
daria und  die  saburralis  wird  leicht  zur  Febris  nervosa,  wenn  die  auslee- 
renden und  kühlenden  Mittel  versäumt,  wenn  hitzige  Dinge  angewandt 
werden,  und  ein  hoher  Wärmegrad  des  Zimmers  stattfindet.  Symptome 
des  nervösen  Fiebers  und  des  Status  nervosus  siud:  grosse  Empfindlichkeit 
der  Sinne,  traumvoller,  unruhiger  Schlaf,  Eingenommenheit,  Gefühl  von 
Leerheit  des  Kopfes,  Schwindel,  Ohrensausen,  leichtes  Irrereden,  trockne 
Zunge,  Zittern  der  Glieder,  Hastigkeit  in  allen  Körperbewegungen,  doch 
ohne  Energie  und  Ausdauer,  klarer,  etwas  rölhücher  Urin,  Gefühl  von 
Leichtigkeit , von  flüchtigen,  reissenden  Schmerzen  in  den  Gliedern , trockne, 
heisse  Haut,  Calor  mordax,  Appetitmangel , Magenschmerz,  Druck  in  der 
Herzgrube , Empfindlichkeit  der  Lebergegend , bald  viel , bald  wenig  Durst, 
schneller,  frequenter,  weicher,  aber  nicht  immer  ganz  schwacher,  oft  aber 
unregelmässiger  Puls , der  wol  120 — 130  in  der  Minute  zählt ; klebrige 
Schweisee,  Neigung  zu  Diarrhöe.  Ausserdem  bemerken  wir  alle  Zeichen 
wahrer  Schwäche  (s.  Adynamia).  Verlauf.  Kann  bei  eintretender  Ge- 
nesung doch  mehrere  Woeben  währen,  ehe  der  Kranke  wieder  zu  Kräften 
kommt,  selbst  Hektik  kann  die  Folge  seyn.  Erfolgt  der  Tod,  so  nimmt 
das  Fieber  erst  einen  putriden  Charakter  an  und  der  Mensch  stirbt  am 
14ten,  17ten,  21sten,  zifsten  Tage  an  Paralyse.  Nie  erfolgt  bei  diesem 
seenndären,  nervösen  Fieber  der  Tod  durch  Apoplexie  oder  Convulsioneu. 
Ursachen.  Weibliches  Geschlecht,  zarte  Kinder,  Wöchnerinnen,  men- 
struirte  Frauenzimmer,  schwächliche  Männer  bei  Vita  sedentaria,  Personen, 
die  durch  deprimirenda  Leidenschaften,  durch  Kummer  und  Elend  gelitten, 
haben  die  meiste  Anlage  dazu.  Gelegentliche  Ursachen  sind  ausser  Diätfeb- 
iern  vorzüglich  die  verkehrte  Behandlung  entzündlicher  und  galliger  Fieber, 
ein  zu  actives  Verfahren  von  Seiten  des  Arztes  zur  Zeit  der  bevorstehenden 
Krisen,  also  am  5ten,  7ten,  9ten,  Ilten,  Hten  Tage  gewöhnlicher  Fieber, 
an  welchen  Tagen  der  entzündliche  Fiebercharakter  auch  vorzugsweise  in 
den  nervösen  überzuspringen  pflegt.  Behandlung.  1)  Am  besten  ists, 
man  verhüte  durch  richtige  Behandlung  des  primären,  nicht  nervösen  Fie- 
bers dieses  corrumpirte  Ding:  die  Febris  nervosa.  Doch  steht  diu»  nicht 
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immer  in  tune  rer  Gewalt.  Auch  der  herrschende  Krankheitsgenius  spricht 
etwas  mit.  Auch  Diätfehler  und  heftige  Gemüthsbewegnngen  können  ohne 
Schuld  des  Arztes  bei  zarten  Subjecten  die  Metamorphose  in  Febris  nervosa 
bewirken.  2)  Bei  der  Diagnose  des  wahren  typhösen  oder  nervösen  Cha- 
rakters übereile  man  sich  ja  nicht;  besonders  halte  man  die  Zeichen  der 
Synocba  nervosa  und  die  der  bevorstehenden  verschiedenen  Krisen  bei  acti- 
ven,  inflammatorischen,  mit  Localentzündungen  verbundenen  Fiebern  nicht 
für  die  Zeichen  der  Febris  nervosa  (s.  Febris  und  Febr.  inflammato- 
ria).  Höchst  wichtig  ist  es,  die  nervösen  Zufälle , die  im  Verlaufe  der 
exantbemalischen  Fieber,  des  Typhus  petechialis,  abdominalis,  der  Scarla- 
tina,  der  Blattern,  Masern,  der  Enteritis,  Ileitis  etc.  eintreten  können, 
nicht  sogleich  für  eine  echte  Nervosa  zu  halten  und  reizende,  erhitzende 
Mittel  zu  verordnen.  Weit  häufiger  ist  der  Charakter  hier  synochisch- ner- 
vös und  erfordert  ganz  andere  Arzneien  (s.  Febr.  inf lam ma  tori a ner- 
vosa). Selbst  die  Febris  miliaris,  die  Febr.  aphthosa  und  Febr.  petechia- 
lis, welche  Suudelin  (/Wi  Archiv,  1826,  Jan.  u.  Febr.,  S.  6)  exanthe- 
inatische  Nervenfieber  nennt,  rechne  ich  nicht  hierher,  obgleich  ihnen  ein 
Stadium  nervosum  zugeschrieben  werden  kann.  Um  alle  Missgriffe  zu  ver- 
meiden, verhalte  man  sich  hier  in  den  ersten  Tagen  mehr  passiv  als  activ, 
handle  symptomatisch,  verordne  bei  Durchfallen  Emuls.  scm.  papav.  albi, 
ganz  rein;  sind  keine  Durchfalle  da,  so  gebe  mah  Infus,  valcrianae  mit  et- 
was Spirit.  Minderer!  und  Yin.  stibiat. ; ist  ein  hoher  Grad  von  Schlaflosig- 
keit und  Nervenreizbarkeit  da,  so  gebe  man  des  Abends  eine  Dosis  Pulv. 
Doweri.  Vor  dem  anhaltenden  Gebrauche  des  Opiums,  der  Valeriana,  Ser- 
pentaria,  Arnica,  besonders  aber  des  Knmphers,  hüte  man  sich  sehr.  Man 
kann  auch  wol  24  Stunden  und  länger  alle  Arznei  aussetzen  oder  etwas 
Unwirksames  verordnen , und  beobachten , wie  sich  der  Kranke  befindet ; 
besonders  ist  dies  nöthig,  wenn  unsere  Reizmittel  das  Blutsystem  sehr  auf- 
geregt haben.  Nicht  selten  entsteht  dann  ein  allgemeiner^  warmer 
Hchweiss,  der  Puls  hebt  sich,  wird  langsamer  und  die  Krankheit  hat  sich 
hierdurch  gebrochen  (Jf.).  Wichtig  ist  es,  die  hervorstechenden  Symptome 
der  Febris  nervosa  während  des  Krankheitsverlaufes , die  nach  den  ursäch- 
lichen Momenten,  nach  Alter,  Constitution  etc.  verschieden  seyn  können, 
gehörig  zu  würdigen.  Wir  unterscheiden  hier  folgende  Fälle:  a)  Febris 
nervosa  erelhislica , subinflammatoria , sonst  Typhus  versalilis,  Febr.  nervosa 
versatilis  ( Frank ) genannt,  das  erethistische  Nerven fieber.  Es  ent- 
steht am  häufigsten  sporadisch,  bei  jungen,  blühenden,  reizbaren  Kindern  in 
der  Dentitionsperiode,  bei  Jünglingen  und  Mädchen  in  der  Pubertät,  bei 
sensiblen  Frauen  während  der  Menstruation  und  im  Wochenbette,  wenn 
schon  vorher  Kränklichkeit  da  war , oder  wenn  heftige  Gemüthsbewegungen, 
starke  Erkältung , schwächende  Einflüsse  etc.  einwirkten.  Symptome. 
Schneller  Wechsel,  grosse  Mannigfaltigkeit  und  Widerspruch  in  allen  Sym- 
ptomen, heftige  Delirien,  bald  von  fröhlicher,  bald  von  trauriger  Art,  hy- 
sterische Verstimmung  des  Nervensystems,  zuweilen  Convulsionen , abwech- 
selnd bald  sehr  schneller  und  kleiner,  bald  härtlicher  Puls,  der  zuweilen 
selbst  normal,  sogar  langsamer  geht,  obgleich  zugleich  die  Hauttemperatur 
und  Respiration  oft  verändert  ist  — dies  sind  charakteristische  Zeichen. 
Ausserdem  mangeln  die  Zeichen  irgend  einer  Localentzündung,  und  Diar- 
rhöen sind  nicht  immer  dabei.  Cur.  Die  Krankheit  ist  nicht  gefährlich, 
verschwindet  bei  gelinden  Mitteln  oft  in  wenigen  Tagen.  In  den  meisten 
Fällen  passt  ein  temperirendes  Verfahren,  kühle  Luft,  reizlose  Diät;  bei 
Kindern  Emulsio  sem.  papav.  albi  mit  etwas  Nitrum,  Crem,  tartari;  bei 
Erwachsenen  zuerst  oft  ein  Vomitiv,  dann  Pot.  Riverii  mit  Infus,  valeria- 
nae,  menth.  crispae,  Abends  '/*  Gran  Opium  als  Pulv.  Doweri,  höchstens 
2 — 3 Abende  gereicht,  zum  Getränk  Elix.  acid.  Halleri  mit  Syr.  rub.  idaei, 
mit  Wasser  vermischt.  Bei  etwaiger  Leibesverstopfung  versäume  man  die 
Klystiere  nicht,  bei  heftiger  Diarrhöe  gebe  man  Emuls.  sem.  papav.  albi 
Svjjj,  Syr.  diacod.  §j.  M.  S.  Stündlich  1 Esslöffel  voll.  Auf  diese  Weise 
lehrt  man  ajn  besten.  Sind  heftige  Convulsionen  da,  so  gebe  m%n  Flor. 
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eine!  mit  Castoreum  and  Theo  von  Flor,  chamomillae.  Ami  ca  and  Hyoscya- 
mus , Kampher  mit  Serpentaria  passen  bei  dieser  Fieberform  gar  nicht. 
Kpidemisch  entsteht  diese  Krankheit  zuweilen  bei  exanthematischen  Fiebern, 
indem  die  Synocha  nervosa  vorhergeht , deren  richtige  Behandlung  das  Übel 
verhütet  (s.  Febris  inflammatoria).  Dass  Sundelin  die  Febris  nervosa 
erethistica  von  der  Febr.  nervosa  versatilis  Frank'»  trennt  (s.  Horn'»  Archiv, 
1826,  Jan.  u.  Febr.,  S.  4),  dazu  ist  kein  triftiger  Grund  vorhanden;  es 
sind  zwei  Stadien  einer  und  derselben  Krankbeit , die  im  zweiten  Stadium 
den  Gefässerethismus  nur  weniger  heftig  als  im  ersten  zeigt  ( Mott ).  b)  Fe- 
bris nervosa  lenta , das  schleichende  Nervenfieber,  richtiger  schlei- 
chendes, hektisches  Fieber  mit  nervösem  Charakter.  Ist 
häufig  der  Begleiter  der  Auszehrung,  besonders  der  Lungenschwindsucht  (s. 
Febris  lenta  nervosa);  in  andern  Fällen  entsteht  es  aus  der  Febris 
nervosa  acuta,  richtiger  Synocha  nervosa,  und  kann  dann  in  die  Febris  pa- 
ralytica  Hindy.  d.  i.  Febris  nervosa  torpida,  stupida,  übergehen.  Sym-r 
ptome  und  Cur;  s.  Febris  hectica.  c)  Febris  nervosa  stupida , tor- 
pida,  nervöses  Fieber  mit  Torpor  (Typhus  ro matodes  Sauvayes,  Le~ 
iharyus  Vogel).  Tritt  wol  niemals  als  primäres  Leiden  auf,  ist  in  der  Re- 

fel  ein  böser  Ausgang  der  Synocha  inflammatoria,  der  Synocha  nervosa,  der 
'ebris  lenta  inflammatoria  und  nervosa;  auch  nehmen  epidemische  Schleim- 
fieber, epidemische  Gallenfieber,  die  sich  noch  am  7ten,  9ten  Tage  nicht 
durch  Krisen  entschieden,  wo  Fehler  in  der  Diät  und  Behandlung  stattfan- 
den,  wo  die  Evacuantia  versäumt  und  durch  narkotische  und  andere  Mittel 
Unheil  angerichtet  worden,  leicht  diesen  Charakter  an.  Symptome. 
Stumpfheit  des  Empfindungsvermögens  und  der  Sinne,  langsame  oft  stam- 
melnde Sprache,  trockne,  mit  kalten  Schweissen  bedeckte  Haut,  halbge- 
schlossene, blasse,  matte  Augen,  viel  Schläfrigkeit,  zuweilen  noch  Calor 
mordax  und  hochrother  Urin,  veränderte  Gesichtsfarbe.  Der  Puls  geht  an- 
fangs noch  frequent,  später  gleichmässig , langsam;  alsdann  fehlt  oft  alle 
Hitze.  Die  Kranken  liegen  in  soporösem  Schlummer,  woraus  sie  schwer  zu 
ermuntern  sind,  sind  höchst  unbesinnlich,  gleichgültig,  träge,  leiden  oft  an 
Schwerhörigkeit,  später  an  Friesei,  Aphthen,  an  Leibesverstopfung,  Me- 
teorismus , Diarrhöen.  Cur.  1 ) Man  berücksichtige  die  anamnestischen 
Zeichen.  Ging  Schleim-  oder  Gallenfieber  vorher,  so  passt  in  den  meisten 
Fälle«  zuerst  ein  kräftiges  Vomitiv,  dann  gebe  man  Amica  mit  Salmiak  und 
lege  ein  Vesicatorium  in  den  Nacken.  Kommt  darnach  mehr  Leben,  mehr 
Reactionsfieber,  zeigen  sich  dabei  Blutcongestionen  zum  Kopfe,  so  mache 
man  kalte  Kopfumschläge , kalte  Sturzbäder,  die  auch,  wenn  sie  schnell  und 
periodisch,  nicht  anhaltend,  dauernd  angewandt  werden,  als  kräftige  Reize 
zu  betrachten  sind.  2)  Man  behandle  das  hervorstechende  Symptom:  den 
Torpor,  Stupor,  man  excitire  mit  Serpentaria,  Arnica,  Wein,  Sal  volatile, 
lege  an  verschiedene  Stellen  Vesicatonen  und  Senfteige , gebe  bei  trockner, 
dünner  Haut  Kampher  mit  Gewürzen,  Faba  pichurim,  Ol.  cajeputi;  und 
wenn  die  Besserung  fortschreitet,  so  verbinde  man  die  flüchtigen  Reizmittel 
mit  gewürzhaften , fixem , roborirenden  Arzneien : Cort.  Winteran. , auran- 
tior. , chinae,  Rad.  cal.  aromat. , galangae,  Kubeben,  Terpenthin,  wie  bei 
Febris  lenta  pituitosa.  Dabei  sind  gute  Nutrientia,  animalische  Kost,  Ge- 
bratenes, heisse  Weine,  Madeira,  Mallaga,  frische  Luft,  Bewegung  im 
Sonnenscheine,  stärkende  Bäder,  Frottiren  des  Körpers  mit  der  englischen 
Fleischbürste  (s.  Frictio)  sehr  zu  empfehlen,  d)  Febris  nervoso  - putrida. 
nervöses  Fieber  mit  Zufällen  von  Fäulniss.  Ist  der  Übergang 
des  nervösen  Fiebers  in  Faulfieber,  oder  es  geht  eine  Synocha  nervosa, 
eine  Febris  lenta  inflammatoria  durch  falsche  Behandlung  und  Diätfehler,  be- 
sonders durch  heisse  Zimmerluft,  durch  atmosphärische  Verderbniss  in  die- 
sen Zustand  über.  Cur.  Die  des  Faulfiebers;  reine  und  kalte  Luft,  kalte 
Sturzbäder  und  innerlich  Mineralsäuren  und  China  sind  <Jie  Hauptmittel  (s. 
Fe bris  putri da),  2)  Febris  neuropathica , das  eigentliche  Nervenfie- 
ber. Ist  ein  Fieber  mit  primärem  hervorstechenden  Leiden  des  Nervensy- 
stems, daher  ich  es  auch  Febris  neuropathica,  nicht  Febr.  nervosa  s.  ty- 
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phosa  nenne,  wegen  der  vorherrschenden  Affectlon  de«  Gehirn«,  de«  Rücken- 
marks und  der  Gangliennerven,  die  aber  nicht  auf  Adynamie  diecer  Orga- 
nenreihe  beruhet.  Daher  ist  es  auch  kein  Schwächefieber,  obgleich  in  sei- 
nem Verlaufe  wahre  Schwäche,  wie  zu  jeder  Krankheit,  hiuzukommen  kann} 
es  ist  ein  Morbus  sul  generis,  schon  von  Anfang  an  mit  eigenthümlichem 
Charakter,  dessen  Symptome  nach  Verschiedenheit  der  Constitution,  der 
Witterung,  des  herrschenden  Krankheitsgenius  manche  Verschiedenheiten 
darbieten,  — eine  Krankheit,  die  in  Betreff  ihres  eigentümlichen  Verlauf« 
viel  Ähnliche«  mit  den  acuten  Exanthemen,  besonders  mit  den  primären  Pe- 
techien und  der  Scarlatina  hat,  und  deren  wesentliche«  Symptom  die  Ty- 
phomanie  ist.  Sowie  das  inflammatorische  Fieber  in  der  Regel  etwa«  Sym- 
ptomatisches ist,  dem  verschiedenartige  Localaffectionen , besonders  Ent- 
zündungen zum  Grunde  liegen:  ebenso  ist  dieses  Nerrenfieber  in  allen  «ei- 
nen verschiedenen  Formen  auch  nur  ein  solches,  wobei  fast  durchgängig  to- 
pische Affectionen  durch  die  Section  nachgewiesen  werden,  z.  B.  bei  der 
Febris  neuropathica  abdominalis  ( Typhus  abdominalis  Schönlein,  Typhus  spo~ 
rndicus  Pommer)  eine  Exanthembildung  in  der  lieo-Coecalgegend  des  Darm- 
canals, die,  gleich  andern  Exanthemen,  ihren  bestimmten  Verlauf  nimmt 
und  ohne  Nachteil  für  den  Kranken  weder  durch  eine  eingreifende  schwä- 
chende, noch  durch  eine  solche  reizende  Behandlung  gestört  werden  darf 
(s.  M «gerne,  Dissen,  de  Typho  abdominal!.  Würzb.  1826).  Ebenso  können 
andere  Localaffectionen  beim  Typhus  cerebralis  und  icterodea  (Phlebitis, 
Arteriitis  der  Aorta  descendens  etc.)  nachgewiesen  werden.  Man  könnte  also 
mit  Fug  und  Recht  fast  alle  Fieber  aus  der  Fieberlehre  streichen  und  sie 
würden  demnach  nur  noch  historischem  Wert  behalten.  Dass  dies  Verfah- 
ren für  ein  neues  System  der  Krankheiten  vielleicht  zcitgemäss  sey,  kann 
wol  möglich  seyn.  Für  den  Praktiker  und  für  eine  medicinische  Encyklo- 
pädie  ist«  aber  besser,  vorläufig  noch  beim  Alten  zu  bleiben.  Denn  1)  das 
Fieber  bleibt  doch  immer  das  Hauptsymptom  und  zugleich  der  Thermometer 
für  die  grössere  oder  geringere  Heftigkeit  der  etwa  obwaltenden  Inflammatio 
interna,  occulta.  2)  Es  ist  noch  nicht  ausgemacht,  ob  letztere  jedesmal  in 
notwendigem  Cansalnexus  zum  Nervenfieber  steht,  ob  sie  mitunter  nicht 
auch  etwas  Secundäres,  Folge  des  Fiebers  sey,  das  sich  erst  im  Verlaufe 
desselben  ausbildet.  Kann  die  Localaffection  nicht  auch  als  ein  anderer 
Morbus  sich  blos  mit  dem  Fieber  verbinden  1 Solche  Complicationen  kön- 
nen in  einer  Zeit  weit  häufiger  als  in  der  andern  Vorkommen;  ja,  sie  kön- 
nen, wie  die  Jahre  1826  — 1829  gelehrt  haben,  in  manchen  Epidemien  nie 
fehlen;  dennoch  sind  wir  nicht  berechtigt,  das  Wesen  der  Krankheit  darin 
zu  suchen;  denn  es  giebt  auch  Nervenlieber  sine  lleo - Enteritide , sine  Kn- 
teritide  occulta,  sine  Kncephalitide,  Phlebitide  etc.  Daher  steht  es  mit  die- 
sen Entzündungen  noch  schlimm,  und  nur  die  Section  giebt  uns  volle  Ge- 
wissheit. Dies  ist  der  Grund,  dass  ich  hier  das  ältere  Bewährte,  das 
praktisch  Brauchbare  dem  Neuern,  noch  nicht  genugsam  Bestätigten  vor- 
ziehe. Auch  scheint  unsere  Zeit,  angeregt  durch  die  Aufmerksamkeit,  die 
Broussnis'  Lehre  auf  den  Darmcanal  leitete,  den  innern  Entzündungen,  den 
8ubinflammationen , der  Inflammatio  occulta,  chronica  eine  zu  grosse  Aus- 
dehnung zu  geben,  und  es  ist  wahrlich  Zeit,  genauer  zu  unterscheiden,  um 
nicht  jeden  bei  der  Section  aufgefundenen  Blutflecken  sogleich  mit  dem  Na- 
men Entzündung  zu  stempeln,  sondern  auch  zu  bedenken,  dass  viele 
Veränderungen  nach  dem  Tode  in  der  Leiche  vor  sich  gehen,  die  also 
mit  der  Krankheit  im  Leben  in  keiner  Verbindung  standen  (vgl.  Spitta , Die 
Leichenöffnung  in  Bezug  auf  Pathologie  und  Diaguostik.  Stendal,  18*6). 
Symptome  des  Nervenfiebers  im  Allgemeinen.  Sind  kaum  zu  be- 
stimmen. Doch  sind  folgende  fast  allen  Arten  dieses  Fiebers  eigen : 1)  ein 
Stadium  prodromorum,  das  5,  7 bis  9 Tage  währen  kann,  ehe  die  Krank- 
heit selbst  da  ist.  Man  bemerkt  Unlust,  Trägheit,  Zerschlagenheit  in  den 
Gliedern,  periodisch  Unruhe,  Angst,  Verstimmung  des  Gemüths,  Verdrieß- 
lichkeit , Schlaflosigkeit  oder  viel  Schläfrigkeit,  traumvollen  Schlaf,  der 
gar  nicht  erquickt  und  nach  welchem  die  Kranken  höchst  ermattet  und  ab- 
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gespannt  erwachen.  Ausserdem  lat  Mangel  an  Esslust,  Ekel,  Druck  ln  der 
Herzgrube,  Empfindlichkeit  fuf  Sinneseiudrücke : grelle«  Licht,  atarkea  Ge- 
räusch, Idiosynkrasie  des  Geschmackssinns  zugegen.  2)  Diese  Vorboten  stei- 
gern sich  allmälig  immer  mehr,  und  nun  bricht  die  Krankheit  selbst  mit 
kurzem,  unbedeutendem  Froste  und  anhaltender,  bald  stärkerer,  bald  ge- 
linderer Fieberhitze  aus,  welches  Fieber  Ähnlichkeit  mit  einem  Ka- 
tarrhalfieber  hat,  wobei  der  Kranke  mitunter  schon  delirirt,  ohne  ein- 
mal das  Bette  zu  hüten.  3)  Im  Verlaufe  dieses  Fiebers,  das  anfangs  eine 
Remittens,  später  eine  Continua  continens  ist,  sind  die  kritischen  Tage  und 
wirkliche  Krisen  wenig  zu  bemerken,  der  ganze  Gang  der  Krankheit  zeigt 
ziel  Unsicheres,  Unbestimmtes,  Unregelmässiges,  durchaus  nichts  Festes, 
Bestimmtes,  wie  bei  echten  inflammatorischen  Fiebern.  Die  Exacerbationen 
fallen  mehr  in  die  Morgenstunden , kommen  mehr  nach  Mitternacht  als  des 
Abends.  Zuweilen  klagen  die  Kranken  über  gar  keine  Schmerzen , zuwei- 
len aber  über  Kopfschmerz,  besonders  im  Hinterkopfe,  in  der  Orbita,  in 
der  Herzgrube,  in  der  Lebergegend,  in  den  Genitalien,  wo  Gefühl  von 
Dehnen  und  Ziehen  stattfindet  und  wohin  männliche  Kranke  besonders  viel 
greifen.  Mitunter  klagen  die  Kranken  auch  über  Halsweh,  Übelkeit,  Ma- 
gendrücken , über  rheumatische  8chmerzen  in  den  Gliedern.  Alle  diese 
schmerzhaften  AfTectionen  wechseln  sehr , so  dass  sie  binnen  48  Stunden  bald 
da  sind,  bald  verschwinden.  Der  Puls  geht  stets  frequent,  meist  ISO  Schläge 
in  der  Minute,  ist  in  einigen  Fällen  und  zu  Anfänge  der  Krankheit  mehr 
härtlich  und  regelmässig  als  weich  und  schwach.  Die  Haut  ist  bald  mit 
klebrigen  Schweissen  bedeckt,  bald  dürr,  brennend  (Calor  mordax),  die 
Zunge  ist  meist  dürr  und  trocken,  die  Respiration  schnell,  der  Durst  im 
geringem  Grade  der  Krankheit  gross,  im  hohem  Grade  fehlt  er  oft  ganz; 
ja,  es  stellt  sich  selbst  eine  Art  von  Wasserscheu  ein;  daher  die  Ältern  die- 
ses Fieber  wol  Hydrophobie  spontanen  nannten  (Sauvages),  ln  der  Höhe 
der  Krankheit  ist  die  Zunge  nebst  den  Lippen  oft  mit  braunen , schwarzen 
Krusten  überzogen;  stets  ist  Neigung  zu  Diarrhöe  da,  die  Stuhlgänge  sind 
oft  dünn,  stinkend,  schwärzlich,  selbst  blutig.  Der  Harn  ist  in  den  ersten 
14  Tagen  der  Krankheit  oft  wenig  verändert;  er  ist  nicht  ungewöhnlich  rotb, 
bleibt  meist  hell,  blass,  höchstens  bildet  sich  eine  kleine  Wolke  darin,  die 
sich  aber  nicht  senkt.  Nicht  selten  zeigen  sich  im  Verlaufe  der  Krankheit 
alle  Zeichen  wahrer  Schwäche,  also  eine  Complication  des  Nervenfiebers 
mit  nervösen  Zufällen  (s.  Febris  nervosa):  grosse  Mattigkeit,  Zittern, 
Sehnenhüpfen,  Unvermögen  sich  aufrecht  im  Bette  zu  erhalten.  Haben  die 
Kranken  Neigung  zum  Schwitzen,  so  bekommen  sie  leicht  weisscs  und  rothes 
Friesei  (s.  Miliaria,  Purpura),  desgleichen  Schwämmchen  im  Munde 
und  in  den  Digestionsorganen,  weshalb  man  die  Krankheit  dann  wol  Febris 
miliaris  nervosa,  Febris  aphthosa  genannt  hat.  4)  Meist  immer  ist  das  Ner- 
venfieber ein  solches,  das  sich  lange  hinzirht,  und  bei  günstigem  Ausgange 
sind  oft  8,  10  und  mehrere  Wochen  nöthig,  ehe  der  Kranke  wieder  zu 
Kräften  kommt.  Anschwellungen  der  Parotiden,  besonders  aber  der  lympha- 
tischen Drüsen  in  der  Nähe  der  Parotis,  hält  man  für  ein  gutes  Zeichen 
der  Besserung ; werden  sie  aber  plötzlich  platt,  verschwinden  sie  schnell , so 
neigt  dies  Gefahr  an.  Vor  dem  17ten,  21sten,  28sten  Tage,  an  welchen  in 
schlimmen  Fällen  am  häufigsten  der  Tod  folgt,  findet  fast  gar  keine  Bes- 
serung statt.  Ja,  es  scheint  fast  gleichgültig  für  den  Gang  der  Krankheit 
zu  seyn , wir  mögen  geben  was  ftr  Mittel  wir  wollen.  Bösartige  Fieber 
dieser  Art,  complicirt  mit  Encephalitis,  Hepatitis,  Enteritis  occulta , mit 
Schleim-  und  Gallenfiebern,  mit  Petechien,  mit  Febr.  putrida,  z.  B.  die  so- 
genannten Lager-,  Hospital-,  Schiffs-  und  Kerkerfieber,  die 
Kriegspest,  auch  Typhus  coniagiosus , petechiales , icterodes,  abdominalis , 
Febris  nervosa  putrida  genannt,  tödten  oft  schon  am  3ten,  5ten,  7ten  Tage 
besonders  wenn  der  Arzt  positiv  verfährt  und  das  Schwächen  oder  Kxciti- 
ren  übertreibt.  Der  Tod  erfolgt  in  den  meisten  Fällen  unter  Convulsionen 
oder  durch  Apoplexie.  Diagnose.  Der  Unterschied  zwischen  Nervenfie- 
ber und  nervösem  Fieber  ist  für  die  Praxis  sehr  wichtig;  denn  ersten*  er- 
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fordert  bei  »einem  Auftreten  ein  mehr  negatives,  letzteres,  dessen  Cha- 
rakter wahre  Schwäche  ist,  mehr  ein  positive«  Heilverfahren.  Die  Un- 
terscheidung ist  nicht  ganz  leicht,  weil  die  Neuropathica  häufig  auch  ein 
Stadium  nervosum  (nach  dem  7ten,  9ten  Tage)  durchläuft,  also  alsdann  alle 
Zeichen  der  b'ebris  nervosa  darbietet.  Die  Constitution  des  Kranken,  das 
Auftreten  und  der  ganze  Verlauf  des  Übels,  die  KigenthSmlichkeit  seiner 
besondern  Arten  und  der  herrschende  Krankheitsgenius  müssen  hier  wohl  be- 
rücksichtigt werden.  Zur  Diagnose  dient:  n)  Nervöse  Fieber  sind  stets 
solche,  denen  andere  fieberhafte  Krankheiten  vorhergingen;  sind  etwas  Se- 
cundäres,  haben  also  kein  Stadium  prodroiuorum ; die  Nervenfieber  sind  da- 
gegen etwas  Primäres,  die  oft  ein  langes  Stadium  der  Vorboten  und  einen 
langsamem  eigentümlichen  Verlauf  haben ; nicht  selten  auch , wie  die  ezan- 
thematischen  Fieber,  sehr  gut  verlaufen,  wenn  nnr  jedes  heftige,  positive 
Heilverfahren  vermieden  wird  (».  Typhus  abdominalis),  b)  Alle  ner- 
vöse Fieber  sind  corrumpirte  Krankheiten,  unglückliche  Ausgänge  gewöhn- 
licher gutartiger  Fieber,  deren  Ursachen  meist  immer  in  verkehrter  Diät 
and  Behandlung  liegen ; dagegen  sind  die  Nervenfieber  keine  comimpirteu 
Krankheiten,  keine  Krankbeiuausgänge,  kein  Übergang  in  wahre  Schwäche, 
sondern  eine  eigentümliche  Krankheit,  begründet  in  primär  hervorstechen- 
dem Leiden  des  Nervensystems  ohne  wahre  Adynamie.  c)  Die  Febris  neu- 
ropathica erscheint  in  der  Kegel  als  epidemisches,  miasmatisches  oder  con- 
tagiöses  Übel,  seltener  sporadisch;  die  Febr.  nervosa  ist  stets  etwas  Spo- 
radisches. (!)  Durch  zweckmässig  angewandte  gelindere  oder  stärkere  Exci- 
tantia  und  Nervina  können  wir,  besonders  bei  der  Nervosa  stupida,  torpida, 
oft  noch  viel  ausrichten;  bei  der  Febr.  neuropathica  passen  sie  zu  Anfangs 
gar  nicht,  und  auch  im  Verlaufe  nur  dann,  wenn  wirklich  nervöse  Sym- 
ptome hinzutreten,  aber  auch  hier  noch  mit  der  grössten  Vorsicht.  Mir  sind 
Epidemien  der  Febr.  neuropathica  vorgekommen,  wo  die  Kranken  bei  ge- 
linden kühlenden  Mitteln:  Cremor  tartari,  Molken,  Buttermilch  etc  , ohne 
Arzt  am  schnellsten  und  sichersten  genasen;  dagegen  starben  da,  wo  Ärzte 
gebraucht  wurden,  meist  die  Hälfte  der  Kranken,  indem  diese  die  Idee  von 
Asthenie  und  deren  Gegengift:  Wein,  Kampher,  Opium,  Amica  etc.  nicht 
fahren  lassen  wollten.  Auf  diese  Ärzte  passt  ganz  das  Clccronianische : „ut 
fuerit  melius,  non  didicisse“  (Tusc.  quaest.  Lib.  H.).  c)  Die  Febris  ner- 
vosa tödtet  bei  üblem  Ausgange  am  häufigsten  durch  Erschöpfung  oder  un- 
ter den  Zeichen  der  Putrescenz , die  Neuropathica  häufiger  durch  Convul- 
sionen  und  Apoplexie,  besonders  in  den  ersten  14  Tagen  und  bei  reizender 
Gurmethode,  f)  Die  Febris  nervosa  macht,  wenn  nicht  zufällig  ein  wohl- 
thätiger  Schweis»  eintritt , was  selten  der  Fall  ist , gar  keine  Krisen ; die 
Febris  neuropathica  macht  dagegen  Krisen,  besonders  durch  den  Darmcanal, 
die  nicht  gestört  werden  dürfen  (s.  unten  Febris  neuropathica  cum 
Knteritide,  Ileitide),  und  durch  Hautausscblag , der  indessen  oft  erst 
am  Ende  der  Krankheit  erfolgt,  wie  ich  dieses  ganz  so  wie  Dr.  Ueyftldcr 
(s.  Hecker ’$  Annalen  , 1830,  Januar)  in  drei  Fällen  beobachtet  habe.  Auch 
durch  den  Urin  finden  Krisen  statt  (s.  Febris  putrida).  g)  Obgleich 
jede  ausgebildete  Febris  neuropathica  kürzere  oder  längere  Zeit  ein  Stadium 
nervosum  zu  durchlaufen  pflegt,  obgleich  es  einzelue  Epidemien  giebt,  wo 
dieses  Stadium  früh  auflritt  und  sich  lange  hinzieht  (s.  Febris  neuropa- 
thica cum  Febre  nervosa),  so  bleibt  das  echte  Nervenfieber  dennoch 
wesentlich  von  der  Febr.  nervosa  verschieden  und  der  Unterschied  ist  hier 
ebenso  gross,  wie  zwischen  Febr.  morbillosa  und  Febr.  inflammatoria.  A)  Zu 
nervösen  Fiebern  prädisponiren  nur  schwächliche  Naturen,  zum  Nervenfieber 
oft  recht  robuste,  jnnge  Subjecte,  die  ein  Übermass  von  Saft  und  Kraft 
besitzen , besonders  solche , die  sich  in  der  Pubertätszeit  befinden,  Ursa- 
chen des  Nervenflebers.  Prädisposition  geben  da»  jugendliche  und  männ- 
liche Alter,  und  sowol  die  robuste  als  die  zarte  Constitution.  Kinder  und 
Greise  bleiben  am  meisten  davon  verschont.  Jünglinge  und  Mädchen  in  der 
Pubertätsperiode  bekommen  die  Krankheit  am  häuiigsten;  Frauen  und  Män- 
ner bis  zu  40  Jahren  bleiben  auch  nicht  immer  verschont.  Die  Krankheit 
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herrscht  am  häufigsten  epidemisch , selten  rein , sehr  oft  mit  gastrischen  Be- 
schwerden , mit  Kopfaffectionen  oder  Exanthemen  verbunden.  Die  einzelnen 
Epidemien  bieten  grosse  Mannigfaltigkeiten  dar;  in  einigen  verschont  die 
Krankheit  die  robusten  Naturen  und  greift  die  schwachen  an,  in  andern  ists 
umgekehrt.  Überhaupt  wird  bei  uns  das  Nervenfieber  durch  den  herrschen- 
den Krankheitsgenius  fast  immer  so  raodificirt,  dass  uns  nur  eine  richtige 
Einsicht  in  diesen  Genius  bei  der  Behandlung  solcher  .Fieber  richtig  zu  lei- 
ten im  Stande  ist  (s.  Constitutio).  Die  vorzüglichste  Ursnche  liegt  in 
unbekannten  atmosphärischen  Einflüssen,  in  der  Luftconstitution , und  eine 
der  ersten  gelegentlichen  Ursachen  ist  heftige  Erkältung  in  solchen  Zeiten. 

Auch  bedeutende  Gemüthsbewegungen , deprimirende  Leidenschaften,  Kum- 
mer, Elend,  unreine  Luft  in  Thälem»  die  von  Bergen  eingeschlossen  sind, 
können  dazu  beitragen.  Ausserdem  scheint  das  epidemische  Wechselfieber, 
sowie  die  Influenza  den  ganzen  Krankheitscharakter  zur  Neuropathien  und 
Gastrica  auf  mehrere  Jahre  verändern  zu  können.-  Man  vergleiche  deshalb 
nur  die  epidemischen  Krankheiten  der  Jahre  1748 — 1746,  1762 — 1768, 

1782 — 1789,  1802 — 1808,  und  1826,  wo  das  epidemische  Wechselfieber 
als  europäisches  Sommerfieber  auftrat,  bis  in  die  letztem  Jahre  (1880  fg.), 
mit  einander,  und  man  wird  finden,  das  sich  jedesmal  nach  den  Jahren 
1742,  1762,  1782,  1802  nnd  1826  der  Krankheitsgeoius  geändert  und  aus 
dem  rein  inflammatorischen  der  gastrisch  - nervöse richtiger  gastrisch- 
neu ropathische,  geworden  ist.  Prognose.  Ist  mehr  gut  als  schlecht; 
doch  ist  sie  verschieden  nach  der  Constitution , nach  der  Form  des  Fiebers, 
nach  den  günstigen  oder  ungünstigen  Lebensverhältnissen,  nach  der  mehr 
oder  weniger  zweckmässigen  Behandlung  etc.  Behandlung.  Lässt  sich 
im  Allgemeinen  kaum  bestimmen.  Sie  ist  nach  Verschiedenheit  der  Fsebep- 
form , nach  den  verschiedenen  Zeiträumen  der  Krankheit  und  nach  den  ver- 
schiedenen Complicationen  sehr  verschieden ; bald  derivirend , temperirend, 
beruhigend,  bald  ausleerend,  krampfstiilend , reizend,  excitirend.  Für  den 
Praktiker  sind  daher  folgende  Cautelen  höchst  wichtig:  1)  Im  Stadio  pro- 
dromorum  können  wir  die  ganze  Krankheit  oft  unterdrücken,  wenn  wjr  dem 
Unpässlichen  ein  Vomitiv  geben , nnd  hinterher  ein  Diaphoreticum  aus  Spir. 
Mindereri,  Vin.  stibiat.  und  Aq.  flor.  sambuci.  Ist  da^  Übel  aber  schon 
wirklich  ausgebrochen,  so  dürfen  wir  ohne; 'gehörige  Indication  nicht  vomi-  1 
ren  lassen.  Heftige  Purgirmittel , die  man  wol  als  Präservative  empfohlen 
hat,  sind  dagegen  höchst  nachtheilig.  Doch  giebt  es  Fälle  (ich  selbst  habe 
dergleichen  mehrere  erlebt),  wo  die  Krankheit  • bei  den  ersten  Vorboten  durch 
-Glühwein  und  Punsch  mit  darauf  folgendem  Kausche  und  starker  Transspi- 
ration  im  Keime  erstickt  wird«  Mäanecy  die  ian  . Wein  gewöhnt,  sind , mö- 
gen dies  wol  am  ersten  riskiren  können*,  weniger  Frauenzimmer  und  Kin- 
•der.  Hier  möchte  das  Nervenfieber  dadurch  hur  Synocha  nervosa  mit  ört- 
lichen Entzündungen  gesteigert  werden.  2)  In  unsern  Gegenden  von  Nord- 
deutschland tritt  das  Nervenfieber  oft  mit. gastrischen  Beschwerden  compli-  « 
cirt  auf  (s.  Febris  neuropathica  gasträca).  Dies  war  besonders  der 
Fall  in  und  um  Rostock  im  Jahre  1829-,  besonders  in  der  Sotnmer  - und 
Herbstzeit.  Hier  zeigen  sich  gleich  neben  den  allgemeinen  Symptomen  gelb 
und  weisslich  belegte  Zunge,  bitterer  Geschmack,  Übelkeit,  jdur.  Zuerst 
ein  Vomitiv  aus  reiner  Ipecacuanha,  später.  Potio  Biverii  mit  Aq.  flor.  sam- 
buci, bei  anhaltenden  Durchfällen  Emuls.  sem.  papav.  albi  mit.  Syr.  diaco- 
dion.  Man  stopfe  hier  die  Diarrhöe  ja  nicht  au  früh  durch  Opium.  8)  Häu- 
fig ist  das  Nervenfieber  mit  Unterleibsleiden,  besonders  mit  partieller  eigen- 
t heimlicher  Entzündung  und  Exanthembildung  der  Ileo-  Caecalgegend  des 
Dmrmcanals,  welche  Hufeland  ganz  richtig  zuerst  mit  dem  Namen  Ileitis 
pustulosa  (s.  dess.  Jotiro.,  1880,  St.  4)  bezeichnet,  mit  Enteritis  und  He- 
patitis occnlta  verbunden.  Daher  ist  es  nothwendig,  diese  Verschiedenhei- 
ten genau  zu  unterscheiden.  3)  Febris  neuropathica  cum  Enteritide , HeituU 
(Typhös  abdominalis  der  Neuern;  s.  dies.  Art.).  Das  Nervenfieber  mit  so- 
genannter Darmentzündung  hat  folgende  Symptome:  das  Stadium  der  Vor- 
boten ist  nicht  bedeutend , dauert  höchstens  8 — 3 Tage , die  Nerven ver- 
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Stimmung  ist  auch  nicht  sehr  gross,  viele  der  angegebenen  Zeichen  diese! 
Stadiums  fehlen;  dagegen  sind  als  Vorbuten  katarrhalische  Affectionen,  ge- 
linde katarrhalische  Fieberbewegungen , etwas  Husten,  Reis  zum  Niesen, 
trockne  Nase,  thr&nende  Augen,  Reiz  zum  Husten  constant.  Die  eigent- 
liche Krankheit  tritt  mit  Frost  und  anhaltender  Hitze,  mit  vielem  Durste, 
Angst,  Unruhe,  Kopfschmerz,  Delirien  auf,  der  Puls  schlägt  120  bis  ISO, 
ist  nicht  immer  weich,  die  Schlaflosigkeit  ist  des  Nachts  recht  quälend,  dir 
Typus  des  Fiebers  ist  bis  zum  7ten  Tage  eine  Remittens,  später  erst  eine  Con- 
tinua continens.  Der  Unterleib  ist  häufig  gespannt;  diese  Spannung  nimmt 
zu  bis  zum  Meteorismus.  Berührt  man  den  Unterleib,  so  findet  man  iha 
fast  immer  schmerzenfrei  in  der  Oberbauchgegend  und  um  den  Nabel  herum; 
doch  über  den  Schossbeinen , wo  der  innere,  schräge  Bauchmuskel  mit  dem 
geraden  zusaramenstöast , macht  ein  angebrachter  Druck,  besonders  wenn  er 
allmälig  tiefer  bis  gegen  die  Lendenwirbel  eindringt,  bedeutenden  Schmerz 
Kranke,  die  deliriren,  verziehen  alsdann  die  Gesichtsmuskeln , und  dieser 
Gesichtszug  hat  Ähnlichkeit  mit  dem  Lächeln.  Die  Kranken  leiden  nicht  an 
wahrem  Sopor  oder  Stupor,  sondern  an  einer  eigenlhümlichen  Betäubung 
and  Umnebelung  des  innern  Sinnes,  die  wir  mit  dem  Namen  Typhomtmu  be- 
zeichnen (Swnieiin;  s.  auch  Pommer'*  Beiträge  zur  nähern  Kenntnis*  des 
sporadischen  Typhus.  Tdbing.  1821).  Dieser  Schmerz  ist  anhaltend,  fest- 
sitzend, giebt  sieb  bei  jedesmaliger  Untersuchung  des  Leibes  kund,  und  ist 
eins  der  sichersten  Zeichen  der  Darmentzündung  (a.  f.  H.  Bitchoff,  Darstel- 
lung d.  Heilungsmethode  in  d.  medicin.  Klinik  zu  Wien  in  d.  Jahren  1826 
u.  1827.  Wien,  1829).  Ausserdem  klagen  die  Kranken  viel  über  Kreuz- 
schmerzen, die  ziemlich  anhaltend  sind.  Oft  schon  am2ten,  Sten  Tage  der 
Krankheit  geben  viele  Blähungen  nb,  und  es  stellt  sich  Diarrhöe  ein.  Die 
Sedes  sind  schleimig,  gallig,  blutig,  schwärzlich,  höchst  stinkend,  der  Ab- 

ting  erleichtert  wenig.  Die  Physiognomie  des  Gesichts  bekommt  etwas 
ängliches,  nnd  dadurch  wird  die  Miene  ungewöhnlich  auffallend.  Die 
Zunge  ist  anhaltend  dürr,  oft  in  der  Mitte  mit  einem  braunen  Streifen  ver- 
sehen , zuweilen  glühend  rolh , dann  bald  feucht , bald  trocken , nach  jedem 
Trinken  trocknet  sie  gleich  wieder,!  der  Bauch  ist  heiss,  der  Puls  in  den 
Bxacerbationen  sehr  schnell  und  gespannt.  Der  Sitz  der  Sabinfiammation 
ist  am  häufigsten  im  Hüftdarm,  Krummdarm,  Ileum,  an  dessen  Altfang 
•kleine,  hie  und  da  entzündete  Maculae  et  Papulae  sich  befinden,  die  sieb 
später  vermehren,  endlich,  wo  das  Ileum  im  Becken  gegen  die  Wirbelsäule 
zu  liegt  nnd  sich  gegen  den  Blinddarm  erstreckt,  ein  allgemein  verbratet«! 
Exanthem  mit  Exulceration  darstellen.  Ka  erstreckt  sich  oft  gegen  das 
Ende  des  Hüftdarms  ununterbrochen  so  weit,  dass  ei  1 — 3 Zoll  Länge  ein- 
-nimmt.  Das  Exanthem  pflanzt  sich  zuweilen  tief  in  alle  Darmhäute,  nicht 
blos  in  die  Schleimhaut  de«  Darms,  fort;  dieser  Wird  schwärzlich,  mit  Ge- 
schwüren bedeckt , die  blutig«  Jauche  absondern , wodurch  selbst  der  Darm 
durchfresaen  und  Kothaustritt  in  die  Unterleibshöhle  die  Folge  seyn  kan» 
{Bitchoff).  Bei  gutem  Ausgaage  der  sogenannten  Entzündung  ist  dies  aber 
nicht  der  Fall,  nur  in  ungünstigen  Fällen  folgt  Exulceration  und  Gangrän. 
In  guten  Fällen  vergeht  diese  Entzündung,  die  nie  Suppuration  oder  Bil- 
dung von  Pseudomembranen  hinterlässt,  von  selbst  unter  gutartigen  Durch- 
fällen, die  hier  als  kritisch  zu  betrachten  sind  (s.  Bitchoff,  Grundzüge  zur 
Krkenntniss  und  Behandlung  der  Fieber  und  Entzündungen.  2teAufl.  Wie«, 
1850 ; besonders  aber  folgende!«  sehr  beaehtrliswerthe  Schrift : F.  Letter. 
Die  Entzündang  nnd  Verschwärung  der  Schleimhaut  des  Verdauungscanali. 
•Uli  selbstständige  Krankheit,  Grundleiden  vieler  sog.  Nervenfieber  etc. 
Beri.  1850).  Behandlung.  Darf  durchaus  nicht  eingreifend,  activ  sesa. 
Reizende,  stärkende  Mittel  sind1  höchst  schädlich,  antiphlogistische  Mittel 
desgleichen.  Höchstens  setzen  wir  einige  Blutegel  an  die  leidende  Stelle 
des  Unterleibes,  nnd  nur  bei  recht  vollsaftigen  Personen  und  nur  in  den 
ersten  8 Tagen  der  Krankheit  (nicht,  wie  Bitchoff  in  Wien  dies  that,  noch 
am  18ten  Tage!!)  passt  ein  kleiner  Aderlass.  Nichts  ist  hier  schädlicher 
als  die  Übertreibung  des  antiphlogistischen  Apparats;  denn  wir  haben  et 
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hier  mit  keiner  echten  Entzündung  zu  thun,  di«  beweisen  schon  die  be- 
ständigen Veränderungen  der  Gekcösdrüsen  in  den  den  affieirten  Theslen  des 
Darms  entsprechenden  Stellen;  daher  die  Franzosen  diesen  entzündungsähn- 
lichen Zustand  Dotbinenteritis  nennen  ( Louis , Brctmmeau,  Troutteau,  Lan- 
fUrti ; a.  Hecker'*  Annal.  Bd.  XV.  Hft.  4).  Innerlich  dienen  solche  Mittel, 
welche  die  heftigen  Durchfälle  missigen,  aber  nicht  stopfen,  r.  B.  in  der 
ersten  Zeit:  R>  Html*,  sem.  pnpnv.  nlbi  ßj , IV n tri  nifrtci  Jfv , Syr.  dincad. 
jj.  M.  8.  Alle  2 Stunden  1 Esslöffel  roll.  Dabei  Vermeidung  aller  salzi- 
gen, sauren  und  animalischen  Kost  Nur  schleimige  Dinge:  Saga,  Salep, 
Hafer-,  Gersten-  und  Graupenschleim  sind  passend.  Halten  die  Durchfalle 
über  acht  Tage  an,,  stellen  sich  bedeutende  Schmerzen  im  Leibe,  Angst, 
Unruhe  in  höherm  Grade  ein,  so  gebe  man  des  Abends  % — % Gran  Opium 
als  Pole.  Do  wen , und  ausserdem  innerlich  i fy  timul*.  arm.  pafinv.  nlbi  gvjjj, 
Lnud.  liquid.  Syd.  -)(v , Syr.  emu Is.  ^j.  M.  S.  Zweistündlich  1 Esslöffel  volL 
Auch  der  Salmiak  ist 'hier  ganz  anseiner  Stelle,  z.  B.  fy  Deco  cf.  rad.  al- 
ihnene  Jvjjj , Hai.  nmmon.  dep  , Huer.  Uimit.  dej>.  ana  3Ü — jjj , Lnud.  liquid. 
Syd.  gtt.  xjj , Syr.  duuod.  jj.  M.  S.  Bwdstündlich  1 Esslöffel  voll  (Jf.). 
Diese  einfache  Behandlung  hat  mir  im  Jahre  .1829  bei  mehr  als  40  solchen 
Kranken  die  besten  Dienste  geleistet.  Hören  die  Diarrhöen  apf,  tritt  Bes- 
serung, Verminderung  de«  Fiebers,  Verschwinden  der  Typhomairie  ein,  dann 
passen  gelind  stärkende  Mittel,  Decoct.  eotumbo, -Infus,  rad.  caiam.  aro- 
matici  mit  bittern  Uxtracten,  spirituösen  Tincturen,  zuletzt  Decoct  chinae. 
Alle  äusserlichen  und  innerlichen  reizenden  Mittel,  selbst  den  Merc.  dulcis 
fand  ich  in  den  meisten  Fällen  schädlich.  Höchst  wichtig  ist  die  Kegel, 
den  Kranken  im  Nervenfieber  nicht  dursten  zu  lassen.  Man  reiche  schlei- 
mige und  säuerliche  Getränke  in  Menge  und  nötbige  fieisslg  zum  Trinken 
(s.  Kau,  Über  Erkenntnis*  und  Heilung  des  Nerrenfiehers,  1829).  Ich 
fand  das  Trinken  von  kaltem  Wasser  bei  vielen  Kranken  nützlich  ; selbst 
da,  wo  zugleich  Diarrhöen  waren  um)  es  Ohne  mein  Wissen  reichlich  ge- 
nommen wurde,  sah  ich  keinen  Nachtheil  davon.  Sind  starke  Kopf-  oder 
Brustcongestionen  da,  so  nützen  kalte  Umschläge  (Kau).  Lener' t Vor- 
schlag, den  Merc.  dulc.  ln  grossen  .Dosen  zu  geben,  um  die  Krankheit 
gleich  anfangs  zu  unterdrücken,  verdient  Aufmerksamkeit ; in  kleinen  Dosen 
bekam  er  meinen  Kranken  nicht  gut  {Mott).  b)  Frört«  n europnthien  cum 
Hepntitide  {Typhu*  icterodes),  Nervenfieber  mit  Leber  lei  den.  Ist 
in  unsem  Gegenden  höchst  selten,  ist  alsdann  ein  gelinder  Grad  des  gelben 
Fiebers  und  muss  auch  so  behandelt  werden  {*.  Fe b r is  flava).  Kommt 
das  Leberleiden  erst  später  zu  dem  Flehen,  oder  wird  das  mit  Hepatitis 
verbundene  Fieber  nervös,  so  sind  dies  secundäre  Zustände,  die  nicht  hier- 
her gehören.  Aach  die  bedeutenden  Lehenaffectionen  bei  der  Synocha  ner- 
vosa sind  etwas  8ecundäres,  entstanden  per  consensum  vom  Gehirne  aus 
(s.  Febris  inflammatoria).  c)  Fibrin  neuropntbien  cum  Kncephnlitid a 
{Typhut  ccrebrnli»),  Nervenfieber  mit  hervorstechendem  Kopf- 
leiden. Wir  bemerken  dasselbe  vorzüglich  beim  Fleckfieber  und  bei  hö- 
bem  Graden  der  Febril  scarlatina.  Es  Ist  dieses  Fieber  identisch  mit  der 
Synocha  nervosa,  und  muss  auch  so  behandelt  werden.  Besonders  wirksam 
sind  kühlende  Purganzen,  kalte  Luft,  kalte  Kopfaraschläge,  selbst  Blutegel 
an  die  Schläfen,  Minemlsäaren  (s.  Febris  Inflammatoria  und  Infiam- 
matio  cerebri  et  menin gum).  d)  Feiert*- ■neuropnthien  cum  Fehre  ner- 
vo* a teu  typhoin,  Nervenfieber  mit  nervösen,  typhösen  Zufäl- 
len. Jedes  Nervenfieber  kann  in  seinem  Verlaufe  diese  Compücation  da- 
geben, woran  theils  gelegentliche  Ursachen!  Verkehrte  Behandlung,  Diät- 
fehler, theils  auch  der  Einfluss  des  herrschenden  Krankheitsgenius  Schuld 
seyn  können.  Symptome  und  Behandlung  gehen  aus  der  Vergleichung 
der  Febr.  nervosa  und  neuropathica  hervor.  Es  giebt  mitunter  Epidemien, 
wo  diese  schlimme  Compücation  häufig  auftritt,  besondere  wenn  Furcht, 
Angst  vor  der  Ansteckung  bei  contagiösen  Fiebern  obwaltet.  Charakteri- 
stische Zeichen  sind  hier  während  des  Fiebers:  kleine  Pupille,  Empfindlich- 
keit de«  Gemüths,  Niedergeschlagenheit,  Krampf  im  Schlunde,  häufiges  Wür- 
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gen  and  Erbrechen,  Schmer*  in  der  Herzgrube,  Zittern  der  GesichUmus- 
keln,  der  Gliedmassen,  massig  schneller,  weicher,  schwacher  Puls,  meist 
nur  100 — 110  in  der  Minute,  Flechsenspringen,  wahre  Schwäche.  Das 
Stadium  prodrotnorum  kann  hier  acht  Tage  und  länger  dauern,  aber  eben  so 
oft  auch  fehlen,  und  die  Krankheit  plötzlich  (nach  Erkältung,  Nachtschwär- 
men,  Rausch)  einbrechen.  Cur.  Diese  Fieberform,  welche  man  auch  Ty- 
phus nervesus  genannt  hat  (Jfimfy),  erfordert  flüchtige  Excitantia,  vorerst 
Wein,  Naphtha,  Tinct.  macidis,  vanillae,  cinnamomi,  um  die  starke  Em- 
pfindlichkeit des  Magens  abzustumpfen  und  so  das  quälende  Erbrechen  zn 
Stillen,  da  ohnehin  alle  Arzneien  weggebrochen  werden.  Dann  passt  Infus, 
valerianae  mit  Tinct.  valerianae  anodyna,  später  Infus,  cal.  aromat.  mit 
Extr.  card.  benedicti , Decoct.  gei  urbani , und  wenn  die  grosse  Em- 
pfindlichkeit nicht  mehr  da  ist,  etwas  Kampher,  später  China  und  gute 
Nutrientia. 

Febril  paludota,  Malaria,  das  Marsch-  oder  Sumpffieber.  Hier- 
her rechnet  man  vorzüglich  die  Intermittens , die  Biliosae  epidemicae  nervo- 
sae  et  putridae,  zum  Theil  auch  die  Febr.  flava,  die  Dysenteria  und  Cho- 
lera epidemica  (s.  diese  Art.). 

Febril  parturientim» , das  Wochen fieb  er.  Ist  dasjenige  Fieber, 
welches  die  meisten  Wöchnerinnen  gleich  nach  der  Entbindung,  gewöhnlich 
*/, — 1 Stunde  nachher,  befällt  und  die  grösste  Ähnlichkeit  mit  einer  leich- 
ten Intermittens  hat.  Es  beginnt  mit  unbedeutendem  Froste,  der  oft  nur 
Stunde  dauert,  worauf  Hitze,  Schweiss  und  Schlaf  folgen.  Beim  Er- 
wachen fühlt  sich  die  Frau  erquickt  und  denkt  daran,  dem  Kinde  die  Brust 
zu  reichen.  Bleibt  die  Placenta  zurück,  so  wiederholt  4c h dies  intermitti- 
rende  Fieber  binnen  24  Stunden  2 — Smal , und  der  Frost  hält  oft  über 
eine  Stunde  an  (s.  Placenta  uteri  adnata  et  retenta).  Ist  dies 
nicht  der  Fall,  so  dauert  der  ganze  Paroxysmus  nur  2 — 4 Stunden,  ist 
nicht  gefährlich  und  kehrt  auch  bei  guter  Diät  und  Warmhalten  nicht  wie- 
der. Dieses  Fieber  scheint  ebenso  sympathisch  vom  Reiz  des  Uterus  zu  ent- 
stehen, als  manches  Wechselfieber  vom  Reiz  der  Harnwerkzeuge  ausgeht. 
Cur.  Es  bedarf  gar  keiner  Arzneien.  Die  Wöchnerin  muss  sich  warm  Zu- 
decken , warmen  Fliederthee  trinken  und  den  Schweiss  gehörig  abwarten, 
was  überhaupt  in  den  ersten  neun  Tagen  des  Wochenbettes  von  Wichtig- 
keit ist.  Bei  recht  vollblütigen  Frauen  ist  dieser  Fieberanfall,  besonders 
das  Froststadium,  stärker  als  bei  magern.  Hält  der  Frost  über  eine  halbe 
Stunde  an,  kehrt  er  in  .24  Stunden  ebenso  heftig  wieder,  so  sind  in  der 
Regel  bedeutende  Verletzungen,  der  Geburtstheile  zugegen,  welche  genauer 
untersucht  werden  müssen.  i:,.u 

Febril  fjcstilentialii , Febril  peslilem,  das  Pestfieber.  So  nannte  man 
ln  alten  Zeiten  jedes  bösartige  Fieber,  besonders  wenn  es  epidemisch  und 
contagiöa  herrschte  und  einen  nervösen  und  fauligen  Charakter  hatte.  Im 
engern  Sinne  und  gegenwärtig  versteht  man  darunter  das  die  Pest  beglei- 
tende Fieber;  s.  Pestis. 

Febril  petechialii,  das  Fleckfieber,  Petecbienfieber.  Ist  eine 
exanthematische  Krankheit;  s.  Petechiae  acuta e. 

Febril  pklcgmatica , das  Schleimficber , s.  Febris  pituitosa. 
in  Febril  phthiiica , Febril  hectica  exukernta,  das  pbtbisische  Fieber. 
Ist  ein  Zehrfieber  mit  örtlichem  Leiden,  vorzüglich  mit  Vereiterung  der  Lun- 
gen; s.  Febris  hectica.  und  Phthisis  pul  monalis. 

Febril  pituitosa,  glutinoia , phlegmalica , Febril  nervota  (Thom.  Glan), 
das  Schleimfieber.  Es  entsteht  von  übermässiger  Absonderung,  zu  star- 
ker Anhäufung  und  fehlerhafter  Mischung  des  Schleims  in  den  Verdauung«- 
Organen,  ist  also  eine  Krankheit  der  Schleimhaut  des  Tubus  intestinalis  als 
Folge  unvollkomnwcr  Blutbereitung;  und  diese  ist  wiederum  Folge  von  un- 
vollkommner  Assimilation  und  Chyiification , verursacht  durch  mangelhaften 
Einfluss  der  organischen  Nerven,  sowol  des  Nerv,  splanchnicus  als  des  Va- 
gus, auf  den  Chemismus  der  Assimilation.  Das  Schleimfieber  sowie  die 
Schleimsucht  sind  langwierige  Übel,  wobei  selbst  das  Blut  der  Kranken  auf 
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dner  niedrigen  Stufe  der  Organisation  steht  und  mehr  Schleim  und  Eiweiss- 
stoff, dagegen  weniger  Cruor,  als  bei  Gesunden  enthält.  Daraus  erklärt  cs 
sich,  warum  Schleimfieber  und  Schleimsucht  so  leicht  die  Atrophien,  die 
Bleichsucht,  die  habituellen  Wechselfieber  begleiten,  so  dass  schon  Galen 
die  Intermittcns  quotidiana  schlechtweg  Febris  pituitosa  nennt;  warum  ver- 
futterte Kinder,  überhaupt  alle  Menschen  mit  schwacher  Nutrition  so  häufig 
an  Wurmkrankheit,  die  mit  Febris  pituitosa  und  Schlrimsucht  dem  Wesen 
nach  eins  ist,  leiden  etc.  Symptome.  Im  Frühling  und  Herbst,  beson- 
ders bei  feuchter  Witterung,  zeigt  sich  die  Krankheit  am  häufigsten,  und 
wird  dann,  vorzüglich  in  sumpfigen,  morastigen  Gegenden , leicht  epidemisch. 
Das  Fieber  hat  stets  ein  langes  Stadium  prodromorura , das  oft  viele  Wochen 
währt  und  an  Appetitlosigkeit,  Neigung  zu  Aufstossen,  schlechter  Verdauung, 
viel  Schleimabsonderung  im  Munde,  besonders  des  Morgens  nach  dem  Auf- 
stehen, an  weissbelegter  Zunge,  fadem,  pappigem  Geschmack,  an  ofterm 
Würgen,  Durchfällen,  Aufgetriebenheit  des  Leibes,  Magendrücken  etd.  er- 
kannt wird,  welche  Syroptomengruppe  Status  uituitosus  heisst  Cs.  Blen- 
norrhoea  ventriculi  et  intestinorum).  Der  Anfang  des  Fiebers  ist 
dunkel;  zuerst  stellen  sich  des  Abends  leichte  Frostschauer,  abwechselnd 
mit  Hitze  ein,  worauf  Schweiss  folgt,  nach  welchem  sich  der  Kranke  sehr 
ermattet  fühlt.  Später  tritt  das  Fieber,  das  stets  nur  gelind  scheint,  wobei 
der  Puls  oft  nur  wenig  Frequenz  hat,  deutlicher  ein ; hat  etwas  Schleichen- 
des , so  dass  Remission  und  Exacerbation  kaum  zu  unterscheiden  sind ; das 
Gesicht  schwillt  häufig  etwas  leukophlegmatiscb  auf,-  es  zeigen  sich  blaue 
Ringe  um  die  Augen,  blaue  Lippen;  Zunge,  Zähne  und  Zahnfleisch  sind  mit, 
Schleim  überzogen,  der  Speichel  bekommt  eine  schleimige  Beschaffenheit; 
dabei  Druck  in  der  Herzgrube,  Ekel,  Erbrechen,  grosse  Niedergeschlagen- 
heit. Das  aus  der  Ader  gelassene  Blut  zeigt  eine  Schleimkruste,  der  Blut- 
kuchen ist  sehr  locker , lässt  sich  leicht  zerdrücken , selbst  die  Blasen  der 
» gelegten  Vesicatorien  enthalten  Schleim  {Herauls).  Das  Übel  dauert  ohne 
gehörige  Kunsthülfe  mehrere  Wochen,  und  der  Tod  folgt  häufig  durch  Ab- 
zehrung und  Wassersucht,  Im  Frühling  hat  das  Schleimfieber  zuweilen  ei- 
nen subinflamraatorischen  Charakter,  wo  indessen  starke  Antiphlogistica  sel- 
ten passen;  im  Sommer  verbindet  es  sich  zuweilen  mit  galligen  Fiebern, 
nimmt  mitunter  auch  den  nervösen  Charakter  an.  Zuweilen  erzeugt  es  in 
seinem  Verlaufe  passive  Pneumonie,  Hepatitis,  Pharyngitis,  welche  bei  schwä- 
chender Behandlung  leicht  in  Brand  übergehen.  Häufig  gleicht  sich  die 
Krankheit  durch  Erbrechen,  massige  Durchfälle  und  nächtliche  8chweisse, 
seltener  durch  Friesei  und  Speichelfluss  aus;  als  ein  glücklicher  Metasche- 
matismus  ist  der  Übergang  in  die  Intermittens,  besonders  in  die  Tertiana, 
zu  betrachten  {Berends).  Die  Genesung  erfolgt  stets  sehr  langsam,  da  das 
Schleimfieber  die  Körper  - und  Geisteskräfte  sehr  angreift.  Ursachen. 
Sind  im  Allgemeinen  die  der  Schleimsucht  (s.  Blennorrhoea).  Spora- 
disch erscheint  die  Krankheit  am  häufigsten  bei  Kindern  und  Greisen,  bei 
phlegmatischem  Temperamente,  bei  Vita  sedentaria,  durch  Übermass  reiz- 
loser Nahrung,  der  Mehlspeisen,  Milchspeisen,  der  wässerigen,  wenig  Nah- 
rungsstoff enthaltenden  Vegetabilien.  Auch  der  Missbrauch  häufig  genom- 
mener starker  Purginnittel  und  der  übermässige  Genuss  des  Weissbiers  be- 
günstigen die  Krankheit  (Baimnnn).  Endemisch  herrschen  die  Schleimfieber 
in  allen  den  Gegenden,  wo  die  endemische  Intermittens  zu  Hause  ist.  Auf 
die  Bildung  des  epidemischen  Schleimfiebers  hat  die  Constitutio  annua  einen 
- bedeutenden  Einfluss.  Als  im  Jahre  1764  die  merkwürdige  Epidemie  der 
I Art  in  Neapel  herrschte  (s.  Sarcone,  Geschichte  d.  Krankh, , welche  1764  in 
Neapel  herrschten.  Zürich,  1770),  beobachtete  man  ln  ganz  Italien,  Frank- 
reich und  Deutschland  viele  Kardialgien,  Koliken,  Rühren,  selbst  Nerven- 
fieber mit  pituitösem  Charakter.  Behandlung.  Wir  haben  hier  folgende 
Indicationen  1)  den  Schleim  zur  Ausleerung  geschickt  zu  machen  und  aus- 
zuleeren, 2)  die  Verdauungsorgane  zu  stärken  und  die  Grundkrankheit:  die 
Schleimsucht,  durch  zweckdienliche  diätetische  und  pharmaccutische  Mittel 
zu  heben,  S)  die  eigenthümlichcn  Krisen  des  Schleimnebers  zu  berücksichtl- 
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gen  und  zu  befördern.  In  den  gewöhnlichen,  nicht  complicirten  Fällen  passt 
zuerst  ein  Ruflösendes,  sogenanntes  einschneidendes  Mittel,  das  den  über- 
mässig angehäuften  Schleim  io  Magen  und  Gedärmen  zur  Ausleerung  ge- 
schickt macht;  z.  B.  K’  Snl.  nmmon.  ilep.,  Succ.  Hquirit.  deji.  ana  5jj.  -d«. 
flor.  chamomill.  5*]»  Tort,  imetici  gr.  jj,  Oxi/m.  timpl.  jj.  AL  S.  Alle  2- — 3 
Stunden  2 — 3 Esslöffel  voll  (Beraub).  Alsdann  giebl  man  eia  Vomitiv  aus 
reiner  Ipecacuanha,  nach  Umständen  mit  Tnrt.  etuet.  versetzt,  das  man  im 
Verlaufe  des  Fiebers,  wenn  von  selbst  .nicht  von  JSeit  zu  Zeit  Erbrechen 
folgt,  wiederholt.  Gebt  der  Turgor,  was  seltener  ist,  mehr  nach  Unters, 
so  passt  statt  des  Brechmittels  Kheum  mit  Salmiak..  Ist  VVurmcomplication 
zugegen,  so  gebe  inan  mitunter  eine  Dosis  Merc.  dulc.  mit  Rheuut.  Man 
setze  aber  den  Gebrauch  der  Mittelsalze  und  des  Quecksilbers  nicht  zu  lange 
fort,  sondern  gehe  bald  zu  CaJam.  arom.,  Valeriana«  Senega  und  Arnica  aber. 
Überhaupt  behandle  man  den  Kranken  reizend  robotireno , und  unterstütze 
diese  Cur  durch  eine  gute  Diät,  wie  dieses  bei  der  Schleimkrankheit  ange- 
geben worden  (s.  Blennorrhoea  itu  AUgemoinen,  und  insbesondere  Blen- 
norrhoea  ventriculi  et  intestinoruin). : Was  die  Beförderung  der 
Krisen  betrifft,  so  werden  die  des  Digcstiunsapparats  durch  die  genannten 
Evacuantia  und  Laxantia  befördert;  die  feinem  Uautkrisen  unterstützen  wir 
durch  Infus,  valerianae  mit  Spirit.  Minderen,  bei  bedeutender  Höhe  der 
Krankheit  auch  durch  Kampher.  Eine  kritische  Salivatiou  wird  durch  Senf- 
molken , Infus.  Herb,  menth.  pip. , Flur,  aruicae  mit  Senf  als  Gurgelwasser, 
befördert  (Beraub).  . 

Febria  puerperalis , das  jjjindbetterinfieber.  Jedes  Fieber  der 
Wöchnerinnen  könnte  man  dem  Worte  nach  Melier  rechnen,  selbst  die  Febr. 
parturientium , die  Febr.  lactea,  die  intermiuens  etc.  Man  hat  wirklich 
auch  höchst  verschiedene  Krankheitszustäpde  Kindbetterinliebcr  genannt  und 
dabei  dennoch  stets  die  Idee  festgebalten , dass  die  Krankheit  ein  Morbus 
sui  generis  sev.  Dies  - ist  nicht  der  Fall,  und  daher  kommt  es,  dass  sich 
die  Ärzte  über  das  Wesen  und  die  Natur  dieses  Fiebers  nicht  vereinigen 
können,  was,  wenn  die  Febris  puerperali*  eine  eigentümliche  Krankheit 
wäre,  doch  gewiss  schon  lange  der  Fall  seyn  müsst«.  Das  Bestreben,  we- 
sentlich verschiedene  Dinge  zu  identificiren , ist  lächerlich  und  unpraktisch, 
und  eine  Krankheit  zu  statuiren , die,  gleich  dem  Proteus,  alle  Gestalten 
annimmt  und  unter  allen  Charakteren  aufiritt,  ist  ein  Unding  nach  der  Na- 
tur und  Logik,  ist  ein  Chaos  von  Krankheiten  und  Symptomen,  die  wol  in 
den  Köpfen  der  Ärzte,  aber  nicht  in  der  Natur  und  aiu  Krankenbette  als 
eine  eigen! hü mlichc  Krankheilsform  nachgewiesen  werden  körnten.  So  war 
seit  Broum  die  Febrts  nervosa,  ebenso  wie  die  Puerperalis,  ein  solches  Un- 
ding mit  Proteus^estalten , fähig  eine  babylonische  Sprachverwirrung  unter 
den  Ärzten  herbeizuführen,  batten  scharfsinnige  Naturbeobachter  beide  nicht 
genauer  mit  der  Natur  verglichen  und  bessere  Resultate  zu  Tage  gefördert. 
Ich  könnte  demnach  das  Kindbetterinfieber,  das  in  Wahrheit  das  ganze  Fie- 
bergeschlecht  nach  seinen  verschiedenen  Charakteren  der  Synocha,  der  Ner- 
vosa, Gastrica,  Putrida,  mit  und  ohne  Localentzündungen  umfasst,  hier  füg- 
lich übergehen,  indem  ich  auch  keine  Febris  infantili»,  viriiis,  senilis  etc. 
aufgefübrt  habe.  Da  iudessen  alle  Krankheiten,  die  eine  Wöchnerin  befallen 
können,  durch  die  Eigenthämlichkeit  der  weiblichen  Constitution  und  durch 
die  Vorgänge  der  Schwangerschaft  und  des  Wochenbettes  eigentümlich 
modificirt  erscheinen;  besonders  alle  Fieber  und  Localentzündungeu , welche 
daher  ebenso,  wie  dies  bei  Säufern  der  Fall  ist,  eine  besonders  vorsichtige 
und  modiflcirte  Behandlung  erfordern  (s.  Delirium  tremens);  so  giebt 
dies  einen  triftigen  Grund,  die  Febris  puerperalis  nicht  ganz  zu  übergehen. 
Es  wird  hier  also  in  der  Kürze  von  sehr  verschiedenen  Krankheiten,  die 
man,  wenn  man  will,  Arten  der  Febris  puerperalis  nennen  mag,  die 
Rede  seyn,  insofern  sie  Wöchnerinnen  befallen.  Doch  ehe  die  schulgerech- 
ten  Lehren  über  das  Puerperalfieber  im  engem  Sinne  abgehandelt  werden, 
möge  hier  einiges  Allgemeine  über  die  Fieber  der  Wöchnerinnen  Platz  finden. 
Um  den  weiten  und  engsten  Begriff  der  Febris  puerperalis  zu  vermeiden. 
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definirt  Rügen  (Gemeinsame  deutsche  Zeitschrift  für  Geburtshfllfe  Bd.  V; 
Hft,  1.  S.  111 — 124)  die  Krankheit  folgendermassen ; „Jedes  eine  Kindbet- 
terin befallende  Fieber,  welches  mit  Erweichung,  Congestion  und  Entzün- 
dung einiger  innerhalb  der  drei  Haupthühlen  gelegenen  Gebilde  so  verbun- 
den ist,  dass  das  Fieber  und  dessen  örtliche  Complication  dem  Daseyn,  oder 
dem  Grade,  oder  der  besondem  Eigentümlichkeit  nach,  wenigstens  zum 
Theil  als  Folgen  der  eigentümlichen  Verhältnisse  der  gedachten  Zeit  ange- 
sehen werden  müssen , ist  im  engen  Sinn  — Kindbetterinfieber.  **  Dass  auch 
dieser  Definition  Zwang  angetan  worden,  sieht  man  leicht  ein;  obgleich  ihr 
einiger  praktische  Wert  nicht  abzuspreeben  ist.  Wir  wollen  die  Sache  ganz 
einfach  betrachten:  Fieber  und  Fieberbewegungen  bei  Wöchne- 
rinnen sind  gar  nichts  Seltenes;  denn  die  Wöchnerin  ist  als  eine  Verwun- 
dete zu  betrachten.  Alles,  was  störend  in  die  kritischen  Bewegungen  des 
Wochenbettes  (Wochenschweiss,  Milchsecretion , Lochienfluss)  eingreift t 
Schreck,  Angst,  Gemütsbewegungen,  besonders  Furcht  und  Ärger,  erregt  i 
leicht  Fieber.  Ebenso  schädlich  sind  Diätfehler,  Erkältung.  Nicht  selten 
fangen  solche  Fieber  mit  starkem  Froste  und  folgender  Hitze  an,  dabei 
grosse  Unruhe,  Angst,  schneller  Puls  etc.  Cur.  Man  untersuche  den  Leib,- 
den  Uterus,  ob  Localaffectioncn  da  sind.  Ist  dies  nicht  der  Fall,  so  hüte 
man  sich  ja  vor  einem  eingreifenden  Verfahren,  besonders  vor  Blutauslee- 
rungen; denn  ächte  inflammatorische  Fieber,  wie  z.  B.  bei  ausgcbildeter 
Pneumonie  im  vollsaftigen  Körper  des  Mannes,  kann  keine  Wöchnerin  be- 
kommen, wohl  aber  ein  erethistisches,  der  Febris  neuropathica  ähnliches  Fie- 
ber. Ich  hübe  solche  Fieber  mit  scheinbar  furchtbaren  Zufällen  auftreten 
sehen  und  dennoch  erfolgte  bei  nicht  eingreifender  Behandlung  die  Gene- 
sung oft  in  wenigen  Tagen  (s.  Febris  nervosa  erethistica).  Hier 
können  Mineralsäuren  und  kleine  Dosen  Opium  oft  Wunder  thun , wenn  sonst 
diese  Mittel  nicht  contraindicirt  sind.  Blutausleerungen,  überhaupt  alle  be- 
deutend eingreifende  Mittel,  führen  zwei  grosse  Nachtheile  herbei;  der  be- 
deutendste ist  der:  sie  erregen  Furcht  und  Angst  im  Gemüthe  des  Kranken, 
und  sie  sind  durch  ihre  schädlichen  Eingriffe  in  den  Organismus,  indem  sin 
schwächen  oder  überreizen,  nachtheilig.  Erfahrne  Praktiker  gestehen,  dass 
Entzündungen  und  Fieber  der  Wöchnerinnen  (d.  h.  das  sogenannte  Kind- 
betterinfieber) oft  einen  rapiden,  zerstörenden  Charakter  zeigen  und  durch 
das  kräftigste  antiphlogistische  Verfahren  selten  oder  gar  nicht  beschränkt 
werden  (s.  Pfeufer  in  Horn  a Archiv  1824.  März  u.  April  S.  251.  Frorirp'a 
Geburtshülfe  1827.  Th.  U.  S.  526.  Busch  a.  a.  O.).  Ich  setze  hinzu!  sie 
würden  in  vielen  Fällen  geheilt  worden  seyn,  hätte  man  weniger  kräftig, 
mehr  exspectando  verfahren,  hätte  nun  mehr  bedacht,  dass  es  anch  Ent- 
zündungen giebt,  die  kein  kräftiges  Blutlassen  vertragen.  In  der  Regel 
haben  die  Fieber  der  Wöchnerinnen  den  Charakter  der  Synocha  nervosa, 
der  Febris  nervosa  erethistioa.  Eine  diesen  Fiebern  angemessene  Behand- 
lung mit  Berücksichtigung  der  Wocheubettskrisen  führt  hier  das  meiste  Heil 
herbei.  Statt  der  wohlthätigen  Kälte  passt  hier  demnach  nur  kühle  und 
gleichmässige  Zimmertemperatur,  statt  der  kühlenden  Purgirsalze,  die  hier 
den  Wochenschweiss  hemmen  und  durch  Erregung  von  Durchfällen  den  Ute- 
rus stören  und  ihm  die  Ruhe  zur  Heilung  rauhen  würden , ölige  Emulsionen, 
besonders  aber  kleine  Dosen  Mineralsäuren,  statt  der  Aderlässe  häufig  nur 
Blutegel  u.  s.  f.  Das  weibliche  Geschlecht  steht  auch  in  physischer  Hin- 
sicht der  Kindernatur  weit  näher  als  das  männliche;  und  diese  Kindernatur 
spricht  sich  Im  Wochenbette,  wo  die  Sensibilität  erhöhet  und  die  Reizbar- 
keit gesteigert  ist,  »och  stärker  aus.  So  wie  beim  epidemischen  Typhus 
nichts  so  gewiss  zum  Tode  führt,  als  Furcht,  indem  dadurch  das  ächte 
Stadium  nervosum  schneller  herbeigefübrt  wird,  ebenso  gewiss  ist  es  auch, 
dass  Tausende  von  Wöchnerinnen  bei  Febr.  erethistica  hätten  gerettet  wer- 
den können,  hätte  man  das  Übel  für  weniger  bedeutend  gehalten.  Alle 
gute  Schriftsteller  halten  die  Febris  puerperalis  im  engem  Sinne  für  etwas 
sehr  Gefährliches.  Allerdings  kann  dies  im  Verlauf  desselben,  sobald  der 
typhöse  Charakter  ein  tritt,  der  Fall  werden.  Sie  bodenken  aber  nicht,  dass 
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auch  die  Miene  des  Amtes  am  Krankenbette,  die  Miene  der  Angehörigen 
deutlicher  und  lebendiger  zu  der  Wöchnerin  spricht  als  die  beredteste  Spra- 
che. Diese  Mienen  sagen:  die  Krankheit  ist  bedeutend , ist  gefährlich;  ihre 
Wirkung  ist  Erregung  von  Furcht,  und  nun  erst  wird  sie  gefährlich.  Be- 
rücksichtigen wir  zugleich,  dass  es  tausend  und  abertausend  unbestimmte 
Krankheitsaifectionen  giebt,  die  die  Erfahrung  als  solche  nach  weist,  die, 
ohne  eine  bestimmte  Krank  heit  sforro  angenommen  zu  haben,  wieder  ver- 
schwinden, wie  sie  gekommen  sind;  ferner,  dass  jeder  Krankheitsprocess  ein 
fortschreitender,  im  Bilden  und  Kückbilden  begriffener  ist,  dass  also  auch 
jedes  Fieber  der  Wöchnerin  sein  Incrementum,  Status  und  Decrementum  hat, 
dass  es  oft  gar  nicht  zu  einer  bedeutenden  Höhe  kommt,  dass  in  der  leben- 
den kranken  Natur  unzählige  Mittelstufen  stattfinden  müssen,  ehe  der  soge- 
nannte athenische  Ficbercharakter  zum  wahrhaft  asthenischen  werde;  so  ists 
nachtheilig  für  den  Kranken  wie  für  den  Arzt,  die  Malignität  der  Febris 
puerperarum  festzuhalten.  Wer  das  Leben  und  Treiben  der  Ärzte  kennen 
gelernt  hat,  wird  auch  mit  mir  die  Beobachtung  gemacht  haben,  dass  den- 
jenigen Ärzten,  die  die  sogenannte  Malignität  der  Febris  puerperalis  nicht 
festhalten,  die  wenigsten  Wöchnerinnen  an  diesem  Fieber  sterben.  Bei  den 
andern  heisst  cs:  Aus  Furcht  zu  sterben,  sind  sie  (die  Kranken)  gar  gestor- 
ben! Häutig  sind  die  Fieber  der  Wöchnerinnen  weiter  nichts  als  Wund- 
fieber, Folge  der  bei  jeder  Geburt  stattfindenden  Verletzung  des  Uterus; 
wer  hier  durch  Furcht  und  Aderlässen  die  schon  an  sich  schwache  Energie 
schwächt,  handelt  ebenso  verkehrt  als  derjenige,  der  die  Lebenskräfte  durch 
Excitantia  zu  heben  sich  bestrebt  und  so  örtliche  Entzündungen  veranlasst 
(vergi.  Febris  vulneraria).  Die  unglücklichen  Ideen  von  Slhenie  und 
Asthenie  schaden  hier  am  meisten.  Es  ist  schon  ein  grosser  Tadel,  wenn 
man  eine  Keule  aufhebt,  um  eine  Laus  zu  tödten , noch  mehr  trifft  dieser 
Tadel  diejenigen  Ärzte,  die  scheinbar  gefährliche  Zufalle  für  gefährlich  hal- 
ten und  dagegen  heroische  Mittel  verordnen,  die  öl  ins  Feuer  giessen.  Man 
bedenke  doch,  wie  gefährlich  der  epileptische  Insult  aussieht,  und  dennoch 
überstanden  ihn  Menschen  viele  tausend  Mal,  ohne  dass  er  tödtete,  ja  ohne 
dagegen  zu  mediciniren.  Der  Productionstrieb , der  bei  den  Schwängern  sich 
auf  den  Fötus  bezog,  wird  nach  der  Niederkuuft  ein  äusserer.  Eine  er- 
höhte plastische  Thätigkeit  als  Nachhall  der  eben  vollendeten  Schöpfung 
wallet  noch  fort  und  äussert  sich  als  Absonderungsprocess  (W ochenschweiss, 
Lochien,  Milchsecretiou).  Alles,  was  diesen  Process  plötzlich  stört,  hemmt, 
unterdrückt,  macht  einen  schlimmen  Verlauf  des  Wochenbettes,  und  erregt 
Fieber  und  Eutzündungen , weil  andere  Organe  vicariirend  auftreten , worin 
dieser  Process  nun  als  eine  anomale  Erscheinung  auftritt.  In  den  ersten  9 
Tagen  des  Wocheubettes  ist  der  plastische  Trieb  stärker  als  späterhin,  die 
Brüste  allein  genügen  ihm  nicht,  auch  Schwetsse  und  Lochien  müssen  helfen. 
Hier  wirken  also  besonders  Erkältung  und  Diätfehler  schädlich,  besonders 
das  W'cchseln  der  Wäsche,  der  Genuss  nährender,  gewiirzhafter,  erhitzender 
Speisen  und  Getränke.  Auch  die  Gemüthsbewegungen  sind  hier  so  nach- 
theiiig,  weil  Bie  ganz  besonders  auf  die  Milchsecretion  störend  einwirken, 
vor  allen  aber  die  Furcht  und  der  Schreck.  Alle  sporadischen  Fieber  bei 
Wöchnerinnen  halte  ich  in  den  ersten  Tagen  der  Krankheit  für  nicht  ge- 
fährlich. Etwas  ganz  Anderes  ist  cs  dagegen  mit  Febris  puerperalis  noso- 
comialis,  wo  zufällige  Schädlichkeiten,  Typhuscontagium  etc.  dasselbe  so 
bösartig  machen,  wio  ich  dieses  in  Krankenhäusern  genug  beobachtet  habe. 
Scbulgerecbt  nimmt  man  verschiedene  Arten  der  Febris  puerperalis  sensu 
strictiori  au,  welche  Hr.  Dr.  Tult  in  Ribnitz  auszuarbeiten  die  Güte  hatte, 
die  ich  also  hier  folgen  lasse. 

Febris  puerperalis  Simplex,  Fcbr.  puerperalis  erytipdalosa , Febr.  puerp. 
seroso  - inflammaiorin , das  einfache  Kindbetterinfieber.  Symptome 
sind:  vorwaltende  Zeichen  von  Peritonitis,  Epiploitis,  Enteritis,  Metritis, 
Ganglionitis  und  Adenitis  abdominalis  (s.  Inflam  in  atio  peritonaei, 
in  testinoru  m,  Uteri  etc.),  wenn  die  Unterleibshöhle  ausschliesslich , — 
oder  von  Phrcuiiis,  Encephalitis,  besonders  Meningitis,  wenn  die  harte  Hirn- 
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taut  consensuell  ergriffen  ist,  «ras  am  häufigsten  hei  Personen  mit  Anlage  zu 
Kopf-  und  Brustleiden  stattfindet.  0a  man  Bauchfellsentzündung  hier  am 
häufigsten  findet,  so  nennen  Viele  die  Krankheit  schlechtweg  Peritonitis 
puerpernlis.  Charakteristisch  ist  daher  auch  ein  topischer  Schmerz -an  ir- 
gend einer  Stelle  des  Unterleibes,  gewöhnlich  in  der  Nabelgegend,  anfäng- 
lich vagirender  Art,  sieb  aber  bald  über  das  ganze  Abdomen  verbreitend 
and  bei  äusserer  Berührung  sich  vermehrend,  je  nach  der  Affection  dieses 
oder  jenes  Eingeweides  oder  Organs.  Häufig  folgen  nun  bald  Ekel,  Übel- 
keit, Erbrechen,  Angst,  Kolikschmerz  mit  vermehrten  oder  verminderten 
Stuhlgängen,  hoher  Grad  von  Empfindlichkeit  des  Unterleibes,  besonders 
wenn  die  Abdominalmuskelu  leiden  (Myositis  abdominalis),  Geschwulst  des- 
selben, Strangnrie,  Harnverhaltung . Tenesmus,  bei  Ganglionitis  abdomina- 
lis Marmorkälte  der  Extremitäten,  Singultus,  Sc-hnenhüpfen  und  andere  Ner- 
venzufälle,  oft  auch  eine  Art  Hydrophobie,  Aphonie  (fiermds);  pneumoni- 
sebe,  pleuriüache,  encephalitische  Symptome  (int  letztem  Kalle  dumpfe 
Kopfschmerzen,  Sopor,  Delirium);  Unterdrückung  der  Lochten,  oft  gleich 
anfänglich,  oft  erst  im  Verlaufe  der  Krankheit;  seltener  sind  die  Kölle,  wo 
sie  fbrtfiiessen  (hier  litt  wol  wenig  oder  gar  nicht  die  Geschlechtssphärc); 
verhinderter  Eintritt  der  Milchsecrelion  oder  Verschwinden  der  schon  statt- 
gefundenen,  daher  Welk-  und  Schlaffwerden  der  Brüste,  häufig  auch  Fort- 
dauer der  Milchsecretion , das  Kleber  ist  dem  Typus  nach  ein  remittirendes, 
oft  an  intermittens  grenzendes,  gewöhnlich  am  Abende  exacerbirendes , von 
serös  - entzündlicher  Natur;  jetloch  mit  kleinem,  schnellem,  variablem,  den 
Abdominalentzündungen  eigen thünilicbcm  Pulse,  sowie  mit  entschiedener  Nei- 
gung zu  Synochüs  und  Typhus.  Die  Krankheit  tritt  bald  früher,  bald  spä- 
ter nach  der  Entbindung  rin,  oft  unmittelbar  nach  dem  Milchfieber,  daher 
am  2ten,  Sten  Tage  nach  derselben,  oft  aber  auch  erst  nach  2 — 3 Wochen. 
2)  Febril  puer^iernlis  vere  inflammatorin  s.  phlegmonodes,  Synocha  puerpernlis. 
Die  örtlichen  Zufälle  der  verschiedenen,  bald  dieses  bald  jenes  Abdominal- 
organ ergreifenden,  späterhin  sieh  selbst  auf  Lunge,  Pleura  und  Hirnhäute 
verbreitenden  Entzündung  sind  Wer  wie  bei  Nr.  1 ; jedoch  nicht,  wie  dort, 
von  entzündlicher  Affection  der  serösen  und  Schleimhäute  ausgehend  (daher 
nicht  Hymenitis,  Meningitis,  Neuritis,  Adcnitis),  sondern  durch  Phlogosu 
der  Arterien  und  Venen  (?  bl.),  sowie  der  Muskelhaut  der  Organe  bedingt, 
also  durch  Angioitis  im  Allgemeinen  und  durch  Arteriitis,  Phlebitis,  Myositis 
insbesondere;  dabei  ein  Fieber  von  wahrhaft  entzündlichem,  phlegmonösem, 
vom  Blutgefässsystem  ausgehendem  Charakter  (s.  Kebrig  i n fla  m mat  oria), 
das  bei  der  diesen  Fiebern  eigen  tbümiiclien  Luftconstitution  (trockne  Luft, 
Ostwinde)  rieh  häufig  von  den  serösen  Gofässen  auch  auf  die  rotben  fort- 
pttanzt.  3)  Febris  puerpernlis  gastrien.  Hier  sind  neben  den  örtlichen  Sym- 
ptomen, wie  bei  Nr.  1,  die  bekannten  gastrischen  Zufälle;  bald  ists  mehr 
eine  Febria  atrabilaris,  bald  mehr  eine  gastrico - venosa  (s.  oben  Febria 
gastrica  und  biiiosa,  desgl.  Richters  Therapie  Th.  i.  S.  293).  Man 
hüte  aich  hier  aber  ja  vor  Verwechselung  der  gastrischen  Symptome  mit  den 
consensuellen  Signis  gastrici»  als  alleiniger  Folge  der  entzündlichen  Affection 
der  gastrischen  Organe.  4)  Febris  puerpernlis  nervosn , Typhus  puerpernlis. 
Hier  sind  die  örtlichen  Zufälle,  wie  bei  Nr.  1,  also  die  Zeichen  von  Hyme- 
nitis, Ganglionitis,  Adenitis  abdominalis,  und  in  weiterer  Verbreitung  auf 
Kopf  und  Brust  auch  Adenitis  thoracica  und  Meningitis,  begleitet  von  einem 
Fieber  nervösen  Charakters  (gewöhnlich  eine  Febr.  nervosa  erethistica,  nur 
kurz  vor  dem  Tode  Febr.  torpida,  paraiytica.  jW.),  in  welches  überztigehen 
auch  die  Febr.  pucrperalis  simplex  grosse  Neigung  hat.  5)  Febris  puerpe- 
rnlis  putrid a , emtemica,  epidemica,  nmocominlis , Sgnochsis  pntridus,  maligmis 
(Hnrless).  Auch  hier  sind  die  örtlichen  Zufälle  die  der  Febris  puerpernlis 
•implex.  Doch  sind  die  Schmerzen  im  Unterleihe  meist  nur  gering,  häufig 
nur  in  der  Tiefe  des  Abdomens,  dagegen  die  hier  schon  früh  auftretenden 
Brust  - und  KopfafTectionen  bedeutender;  das  Fieber  zeigt  die  Symptome 
des  putriden  Charakters  (s.  Febr.  putrid»),  herrscht  in  der  Regel  epide- 
misch, sich  entwickelnd  aus  einem  Miasma,  das  häufig  in  überfüllten,  un- 
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reinlichen  Kranken-  und  Gebärhausern  beobachtet  wird.  Hier  ist  ee  zuletzt 
selbst  ansteckend,  contngiö*  (Basedow,  Tott ),  obgleich  Neumann  diesem  wi- 
derspricht. Auch  ausserhalb  Kranken-  und  Gebäranstalten  kann  es,  unter 
ungünstigen,  die  Febris  putrida  befördernden  Schädlichkeiten,  zuweilen  Vor- 
kommen. Typhöse  Gehirn affectioneiv,  Delirium  blandum,  Sopor,  Ausfluss 
einer  fauligen,  blutig  - saniösen,  unerträglich  stinkenden,  die  Zimmerluft  ver- 
pestenden Feuchtigkeit  aus  den  Genitalien,  allgemeiner  Frieselausschlag  ohne 
Krisen  und  Erleichterung , höchster  Grad  vöd  Adynamic:  dies  sind  die  ge- 
wöhnlichen Zeichen  dieser  schlimmen  Form.  Der.  Tod  erfolgt  gewöhnlich 
zwischen  dem  Sten  und  9ten  Tage,  nur  selten  früher  oder  später,  Genesung 
nur  unter  unvollkommner  Zertheilung  der  Abduminalentzündung  und  durch 
Übergang  in  Pbthisis  puerperalis  mit  uicht  ganz  schwindendem  Bauchschmerz, 
der  nicht  selten  Ascites  purulentus  oder  aqnosus  folgt.  Diagnose  des 
Puerperalfiebers.  Ist  nicht  schwierig.  Die  eigenthümlichen  örtlichen,  ent- 
zündlichen Affectionen  des  Unterleibes  unterscheiden  es  leicht  von  andern 
gastrischen,  typhösen  und  synochischen  Fiebern , desgleichen  vom  Friesel- 
fieber. Man  könnte  es  vielleicht  mit  dem  Milchfieben  verwechseln.  Dies  ist 
aber  nur  von  kurzem  Verlaufe,  begleitet  die  eintretende  Milchsecretion  sym- 
ptomatisch, erscheint  besonders  bei  plethorischen  Frauenzimmern,  bei  star- 
ker Blutcongestion  und  nach  12  — inständiger  Suppression  der  Lochien,  bei 
versäumter  Milchausleerung , bei  Mastitis ; hier  fehlen  die  Localaflectionen 
des  Unterleibes,  die  bei  Febr.  puerperalis  stets  zugegen  sind..  Von  einer 
ächten  Peritonitis  unterscheidet  sich  unsere  Krankheit , nach  Bums , durch 
die  charakteristische  Niedergeschlagenheit,  Schwäche  und  den  Kopfschmerz, 
durch  die  mindere  Hitze  und  Röthe  des  Gesichts,  durch  den  mindern  Durst, 
durch  das  nicht  immer  entzündliche  Fieber,  durch  die  Zeichen  von  Metritis  $ 
dagegen  ist  bei  Peritonitis  der  schnell  zunehmende  und  fixe  Leibschmerz  das 
Hauptsymptom.  Von  den  Nachwehen  unterscheidet  sich  die  Krankheit  durch 
die  eigentümliche  Beschaffenheit  der  Wochenbettsfunctionen,  durch  die  Stelle, 
die  Periodicität  des  Unterleibsschmerzes , sowie  durch  die  geringere  Heftig- 
keit aller  Zufälle.  Die  Kolik  könnte  man  noch  mit  dem  Puerperalfieber  ver- 
wechseln. Hier  fehlt  aber  dte  heissere  Haut,  die  trockne  Zunge;  auch  ist 
der  Puls  bei  der  Kolik  weich,  der  Leib  stärker  aufgetrieben,  es  erfolgen 
Ructus  und  Flatus;  auch  sind  die  Füsse  hier  zuweilen  schon  anfangs  kalt 
(Bums).  Die  reine  Metritis  wird  man  gleichfalls  mit  Febr.  puerperalis  nicht 
leicht  verwechseln,  da  sie  ihre  eigenthümlichen  Zeichen  und  Verlauf  hat 
(s.  Inflammatio  uteri).  Ausgänge,  n)  Zertheilung  erfolgt  häufig 
unter  Wiedereintritt  der  etwa  gehemmten  Lochien-  und  Milchsecretion;  oft 
geht  eine  grosse  Menge  Blut , zuweilen  [von  lymphatischer , milchiger  Be- 
schaffenheit aus  den  Genitalien  ab.  Auch  durch  starke  Darmausleorunges 
seröser  Art,  selbst  durch  kritische  Schweisse,  Urin,  Salivalion  entscheidet 
»ich  dieses  Fieber;  nicht  selten  vermindert  es  sich  aber  anch  ohne  deutliche 
Krisen  (Miguel),  b)  Ausschwitzung,  Ergiessung,  Exsudation  (Eccrisis  idio- 
statica , erronea.  Fr.  ab  Hildenbrand ) einer  eiterartigen,  an  Gestaltung, 
Farbe,  Consistenz  nicht  immer  gleichen,  meist  weisslichen,  der  dicken  oder 
geronnenen  Milch  sehr  ähnlichen,  bald  mehr  käsigen,  flockigen,  bald  eiweiss- 
artigen  Materie.  Bei  diesem  ungünstigen  Ausgang«  finden  wir  dieses  Flui- 
dum theils  unter  dem  Bauchfelle,  unter  dem  Netze,  theils  auf  der  Ober- 
fläche der  Leber,  der  Milz,  als  einer  Contmuation  des  Bauchfells  vermöge 
ihres  serös- häutigen  Epitheliums ; ans  demselben  Grunde  auch  im  Cavo  uteri, 
in  schlimmen  Fällen  auch  aus  dem  Brustfelle  abgasetzt,  sogar  in  der  Brust- 
höhle über  die  Lungen  ergossen,  oder,  aus  der  Arachnoidea  kommend,  auch 
über  das  Gehirn  und  seine  Höhlen  verbreitet.  Zuweilen  finden  sich  in  den 
Leichett  häufiger  Spuren  von  Entzündung  der  Tuben  und  Ovarien  als  des 
Uterus  (Nägele,  Bums,  Fnndmzande).  Die  Exsudation  geht  am  häufigsten 
von  der  innern  Fläche  des  Darmfells  aus , wo  sie  am  stärksten  und  bestimm- 
testen (als  Krise  am  Unrechten  Orte)  erscheint.  Zuweilen  erfolgt  statt  die- 
ser Exsudation  purulenter  Materie  blos  Ergiessung  von  limpidern  Serum  in 
die  Bauchhöhle  (Ascites  aquosus),  worauf  gar  häufig  Brand  oder  allmüli- 
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ger  Tod  durch  Abzehrung  folgt.  Der  Ausgang  In  Ettudatlon,  welcher  bei 
dem  tüdtlkh  werdenden  P*ei)>eraifidber  nie  fehlt  (Hartni)  und  tun  hantig- 
sten traf  die  Kehr.  puerp.  simple*  folgt,  findet  zwischen  dem  5ten  und  lOten 
Tage  der  Krankheit,  oft  unerwartet  schnell  unter  Nachlass  der  örtlichen 
Beschwerden , also  bei  scheinbarer  Besserung  statt.  Zeichen  derselben  sind  ,• 
Weiche,  nicht  harte  Auftreibung  des  Unterleibes  {Meteorismus),  worin  man 
eine  Art  von  Fluctuationffthit,  desgleichen  dunkslrothe,  umschriebene  Flecke 
auf  der  Wange  {Rusch ).  e)  Metastasen,  besonders  auf  die  Lymphgefitsse 
( Basch)  in  Form  von  Drüsenanschwellungen ; d)  Abscesse,  Eiterungen  ia» 
Zellgewebe,  Zerstörung  einzelner  <lrgane ; e)  Melancholien,  chronische  Kitt- 
Zündungen , Verwachsungen,  faulige  Auflösung  der  Eingeweide , Putreseentia 
Uteri,  Pbthisia  abdominalis  puefperälii , und  f)  Brand.  Letzterer  ist  unter 
den  Aüsgähgen  der  Puerperal»  gar  nicht  selten,  besonders  wenn  der  Fie- 
bercharakter nervös  oder  putrid  ist,  wen-,  sich  die  Entzündung  auf  den  Ma- 
gen und  die  GedSrme  verbreitet , die  Uiilerleibsganglien  ergreift  etc.  Ein 
kkdner  nueitnlHirender  Puls , kalte  klebrige  Sütweisse,  Facies  hippocratica, 
SopoT,1  Delirien , Verminderung  der  Schmerzen  bl*  auf  einen  gewissen  Grad 
etc.  deuten  seinen  Eintritt  an  (desgleichen  ein1  starker  Schüttelfrost ; jlf. ). 
Urt Achen.  Prädtspötlireiid  wirkt  Alles;  was  die  Anhäufung  der  Säfte  im 
Unterleibe  während  der  Schwangerschaft  nhd  Entbindung  befördert,  die  Un- 
terlribsorgaue  drückt  und  presst , die  Öefässtnfind ungen  verkleinert  und  sin 
So  unfähig  macht , dem  beim  Gebäracte  eintfeteiidcn  starken  Säfteandrangn 
zu  widerstehen.  Versäumte  Unterstützung  de*  Unterleibes  durch  Leibbinden 
nach  der  Geburt,  besonders  bei  •gamz  jungen,  bisl  lasen  und  ältern  Frauen, 
rheumatische  Leiden,  cbronische  Dlarrhöen , zu  frühes  und  übermässiges  Ver- 
arbeiten der  Weben,  zu  kürzer  oder  zu  langer  Verlauf  des  Gebäractes,  de- 
primirende  Affecte,  Missbrauch' grosser  Gaben  Opiom  bei  der  Geburt;  strenge 
Kälte,  grosse  Sommerhitze , nasskalte  Witterung,  herrschende  Scharlach - 
dtid  Maserftepidemien , sitzende,  weichliche  Lebensart  (daher  die  hohem 
Stände);  desgleichen  mehr  die  nördlichen  als  südlichen  Länder  geben  die 
meiste  Disposition  zu  diesem  Übel.  Gelegenheitsursachen  sind : ganz  vor- 
züglich Erkältung  vor  und  während  des  Gehörn ct es,  desgleichen  im  Wochen- 
bette ; hier  besonders  durch  zu  kühles  Getränk , durch  unvorsichtigen  und 
Zu  häufigen  Wechsel  der  Leibwäsche,  zu  heisse  oder  zu  kalte  Wochenstu- 
ben;  ferner -plötzlicher  SchreCk , Arger,  Missbrauch  hitziger  Getränke  und 
Arzneien,  schwere  und  zu  schnelle  Entbindungen,  zu  stark  drückende  Leib- 
binden im  Wochenbette,  Placenta  reteftta,  grobe  Verletzungen  der  Genita- 
lien durch  Hebammen  ttnd  Geburtshelfer;  ein  sich  in  Kntbindungshäusern 
««wickelndes , jedoch  nur  beschränkt  inficirendes , nicht  durch  andere  Per- 
sonen ausserhalb  der  Anwalt  fort  zupft  auzeudes  Contagium,  das  sieh  aber 
auch  ausserhalb  Gebär - und  Krankenhäusern  aus  gewissen  epidemischen 
und  endemischen  Ursachen , aus  einer  eigenen  katarrhalisch -nervösen  Witte- 
rungscortstitütion  {Richter) , aUs  dem  Nerven-  und  Faulficbereontngium  ent- 
wickeln kann.  ■ — Das  ächte  entzündliche  Puerperalfieber  (Nr.  2.) 
entsteht  durch  offenbare  Erkältung  am  häufigsten , zumal  bei  vorherrschen- 
der entzündlicher  Wittefungscönstitntion , bei  pfethorischen  Frauen,  häufig 
bei  der  ersten  Entbindung,  durch  Missbrauch  erhitzender  Speisen,  Getränke 
und  Arzneien,  durch  plötzliche  Suppression  der  Lochien,  Verletzungen  der 
Genitalien ; die  gastrische  Form  (Nr.  3.)  am  häufigsten  im  Herbst,  be- 
sonders bei  Status  gastrici»  und  solcher  Luftconstitution ; die  nervöse 
Form  vorzüglich  durch  Schrecken,  Kummer,  Sorge,  bei  sensibler,  nervö- 
ser  Körperbeschaffenheit,  bei  zarten,  schwächlichen,  jugendlichen  Subjecten? 
auch  eigenes,  in  Krankenhäusern  sich  entwickelndes  Contagium,  desgleichen 
die  heisse  Sommerzeit  begünstigen  die  Puerperalis  nervdsa;  sowie  auch  die 
jzntride  Form  durch  ein  anderes  Contagium  in  und  ausserhalb  den  Spi- 
tälern, begünstigt  durch  Luftbescliaffenheiten  eigenthümlicher  Art,  leicht 
hervorgerufen  wird,  was  indessen  Gottlob!  selten  verkommt  (s.  Fehri* 
putrida).  Wesen  der  Krankheit.  Ist  nach  des  Verfassers  (Polt) 
Ansicht  entzündliche  AJTcction  des  gesummten  serösen  und  mucöscn  Häute- 
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und  Gcfässsystems , der  grossen  Nervengeflechte  im  Unterleibe  (Hymenitix, 
Adenilis,  Ganglionitis  abdominalis),  und  in  weiterer  Verbreitung  auf  die 
Brusthöhle  (bei  Disposition  zu  Katarrhen,  serösen  Pneumonien),  sowie  auf 
die  Koplhöhle,  auch  der  Pleura  und  Dura  mater  (Hymenitis  thoracica  et 
Meningitis);  oft  aber  auch  Entzündung  der  arteriösen,  venösen  und  der  Mux- 
kelpartien  der  Abdominalorgane  (Arteriitis,  Phlebitis,  Myositis  abdominalis), 
besonders  bei  phlegmonösem  Charakter  des  Fiebers.  Die  Puerperalis  hat 
auch  in  ihrer  einfachen  Form  entschiedene  Neigung  zum  nervösen  Charakter. 
Busch,  Unrless  und  Andere  halten  die  Krankheit  für  identisch  mit  Peritoniv 
tis,  häufig  zugleich  mit  entzündlichen  Local aflcctionen  in  Bauch-,  Brust-, 
und  Schädelhöhle,  selbst  in  den  Extremitäten  als  Phlegmatia  alba  dolens 
(Busch , Gemeinsame  deutsche  Zeitschrift  f.  Geburtshülfe  Bd.  II.  Hft.  3.  S. 
483  — 539).  Doch  scheint  letztere  eher  ein  Morbus  sui  generis  zu  eeyn 
(Toll).  Smdelin’s  neue,  noch  durch  zu  wenige  Erfahrungen  bestätigte  An- 
sicht ist  diese:  das  Puerperalfieber  ist  eine  cigenthümliche  Krankheit,  aus- 
gehend von  einer  Alteration  und  abnormen  Krasis  und  Vegetation  der  Ner- 
ven-, besonders  der  Gangliensubstanz,  sowol  qualitativer  als  quantitativer 
Art  (s.  Berends  Vorlesungen  von  Sundelin  Bd.  VI.  Abtheil.  2.  8.  4fi7  fg.). 
Behandlung.  Ist  nach  des  Verf.  (Tot!)  Ansicht  folgende:  a)  Prophy- 
laktisch Vermeidung  aller  bei  den  Ursachen  angegebenen  Schädlichkeiten, 
so  weit  uns  dies  möglich  ist,  sowol  in  der  Schwangerschaft,  als  bd  der 
Entbindung  und  dem  Wochenbette;  vorsichtige  und  sorgfältige  Leitung  des 
Nachgeburtsgeschäfts,  gleichraässige  Erhaltung  der  Transspiration  im  Wo- 
chenbette (Wochcnschweiss),  zeitiges  Anlegen  des  Kindes,  Vermeidung  alles 
überflüssigen  Arzneigebrauchs,  Hebung  eqwaniger  Stuhl  Verstopfung  durch 
ein  einfaches  Lavement,  nicht  durch  Salztränke  (oder  gar  durch  Electuar. 
lenitivum,  wie  dies  dumme  Hebammen  noch  so  häufig  am  2ten , Sten  Tage 
nach  der  Geburt  anordnen,  worauf  ich  die  schlimmsten  Zufälle  folgen  sah, 
Mosl);  bei  unterdrücktem  Lochienfluss  am  Sten,  Sten  Tage  nach  der  Geburt, 
lauwarme  Injectionen  von  Infus,  flor.  cbamomillae  in  die  Scheide;  bei  con- 
tagiösem  Charakter  der  Krankheit  in  Spitälern  etc.  strenge  Reinlichkeit, 
Luftreinigung  durch  Ventilatoren  und  Isolirung  der  Kranken;  die  sonst  so. 
herrlichen  Guyton-Morveau'schen  Räucherungen  erregen  leicht  Pneumonie, 
und  sind  daher  contraindicirt  (Busch,  Totl).  (Zweckmässig  möchte  hier  die 
Solutio  calcar.  oxymuriat. , womit  Tücher  angefeuchtet  und  im  Zimmer  auf- 
gehangen werden,  seyn.  Vergl.  d.  Art.  Gangraena  nosocomialis.  AI.). 
Bei  Neigung  zu  Leibesverstopfung  in  der  Schwangerschaft  passt  Öl.  ricini 
mit  Salz  und  Manna  (noch  besser  der  in  der  That  herrlich  wirkende  Leon- 
hard’sche  Trank,  oder  folgende  ganz  ähnlich  wirkende  Mixtur : R>  Sol.  Glau- 
ben 3jj,  — anylic.  jj,  Aq.  font.  itjj,  Ti  nt  rühr.  §jj.  M.  S.  Morgens  % — 1 
Obertasse  voll  zu  nehmen;  Mosl),  bei  plethorischen  Subjecten  mit  Brust- 
und  Kopfcongcstionen  einige  Tage  vor  der  Niederkunft  ein  Aderlass  am  Arm. 
Auch  das  Selbstsstillen,  Ruhe  des  Geistes  und  des  Körpers  im  Wochenbette, 
Vermeidung  der  Wochenvisiten , schützt  vor  der  Krankheit.  (Die  besten 
Präservative  sind  Sorge  für  die  Krisen  durch  Schwciss,  Lochienfluss  und 
Milch,  vor  dem  7ten  Tage  kein  Wechseln  der  Leib-  und  Bettwäsche;  letz- 
tere müssen  aufs  vorsichtigste  getrocknet  und  erwärmt  seyn;  ferner  keine 
Arzneien  oder  Lavements  vor  dem  vierten  Tage  nach  der  Niederkunft,  wenn 
auch  die  Leibesöflhung  fehlt;  strenge  Diät,  Haferschleim,  Brotsuppen,  nichts 
Festes  vor  dem  7ten  Tage.  Mosl).  Die  therapeutische  Behandlung 
der  Bucrperalis  simple x erfordert  Blutegel,  15  — 20  Stück,  an  den  Unter- 
leib , aber  erst  dann , wann  die  entzündlichen  Localleiden  deutlich  hervorge- 
treten sind.  Man  applicirt  sie  an  die  schmerzhaftesten  Stellen  des  Abdomens. 
Mit  dem  Aderlässen  scy  man  vorsichtig , wiederhole  es  nie.  Nach  den  Biut- 
ausleerungen  passt  innerlich  Merc  dulcis  und  Extr.  hyoscyami,  p.  d.  gr.  j, 
alle  4 Stunden  gereicht  (Schwcighiiuscr) , noch  besser  ist  Kalomel  mit  Digi- 
talis (Miguel),  daneben  innerlich  Pot.  Riverii  Jjj,  Aq.  flor.  sambuci  jvj, 
stündlich  1 Esslöffel  voll , und  zugleich  warme  Fomeutationcn  von  Herb, 
hyoscyami,  cicutae,  Cap.  papav.  nuf  den  Unterleib,  späterhin  Lin.  volat. 
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ramphor.  mit  Tinct.  opii,  mit  Unguent.  mercuriale  zum  Einreiben,  beson- 
der* wenn  ichon  Ausschwitzung  da  ist  (Miguel) ; bei  metri tischen  Symptomen 
und  Meteorismus  trockne  Schröpfköpfe  auf  den  Unterleib  und  Einspritzungen 
von  Herba  cicutae  gjj,  mit  2 Schoppen  Wasser  gekocht',  in  die  Mutter- 
scheide (Autenrieth,  Ameling ) , bei  bedeutenden  Schmerzen  kleine  Dosen 
Ipecacuanha,  allenfalls  mit  Kalomel.  Bei  entzündlicher  Afleclion  der  Brust- 
höhle, entstanden  (nach  JButch)  durch  Rücktritt  des  venösen,  im  Uterus  an- 
gehäuften Blutes  in  die  Lungenzellen  oder  durch  gestörte  Rückwirkung  der 
GefSssthäligkeit  im  Unterleibe  auf  die  Brust,  oft  in  Folge  früherer  Disposi- 
tion zu  Brustleiden,  sowie  bei  vorwaltendem  Himleiden,  passt  die  diesen 
auch  ausser  dem  Wochenbette  vorkommenden  Übeln  angemessene  Behand- 
lung (s.  Pneumonia,  Encephalitis);  also  bei  Meningitis  Blutegel  an 
die  Schläfe,  dann  kalte  Kopfumschläge,  innerlich  Nitrum  mit  Lactucarium, 
später  Merc.  dulcis,  alle  2 Stunden  */,*—  1 Gran,  Vesicatoria  in  den  Nacken, 
bei  entzündlichem  Brustleiden  Aderlass,  Blutegel,  Nitrum  mit  Tart.  vitrio- 
lat.  in  einem  Decoct.  rad.  allhaeae  u.  s.  f.  (Man  vergesse  aber  nicht,  dass 
man  eine  Wöchnerin  vor  sich  hat,  und  schwäche  nicht  zu  viel.  Mott).  Eine 
reizlose,  nicht  blähende  Diät,  Ruhe  der  Seele  und  des  Körpers,  temperirte 
Stubeuluft , leichte  Bettdecken , Vermeidung  des  grellen  Lichts , vorsichtiger 
Wechsel  der  Wäsche,  Sorge  für  gehörige  Seda*  und  Urinsecretion , gehörige 
Entfernung  von  Nachgeburtsresten:  diese  Dinge  sind  nicht  zu  übersehen. 
Die  Fthr.  puerpernlit  inflammatorin  erfordert  ausser  den  Blutegeln  oft  einen 
Aderlass;  doch  nehme  man  sich  sehr  damit  in  Acht,  wenn  die  Krankheit 
schon  5 — 8 Tage  gedauert  hat.  Hier  passen  anfangs  Nitrum,  vegetabili- 
sche Säuren,  ein  Pulver  aus  fy  Tart.  depuratl  5j(j-,  — n atronat.  3vj,  — eme- 
tici  gr.  jj,  Sacchari  jjj.  M.  f.  p.  S.  Zweistündlich  einen  Theelöffel  voll  mit 
Wasser  ( IV'eichnrd) ; daneben  lauwarme  Umschläge  von  Rad.  althaeae  und 
Rad.  consol.  major.  ana,  auf  den  Unterleib  (Fuchs).  Die  Febr.  puerperalis 
a trabilaris  erfordert  anfangs  Resolventia  frigida : Pot.  Riverii  mit  Salmiak 
und  Tart.  emet.  iu  refr.  dosi , dann  Laxirmittel  aus  Tamarinden , Salzen ; 
bei  bedeutenden  LocalaiTectionen  auch  Blutauslcerungen.  Dieselbe  Cur  er- 
fordert anfangs  die  Febr.  puerp.  gastrico  - venota , besonders  Pot.  River,  cum 
succo  citri  parat,  mit  Sal  ammon.  und  Tart.  emetic.,  bei  Turgescenz  der 
Sordes  nach  Oben  ein  Vomitiv  aus  Ipecacuanha  (doch  erst  nach  den  nöthi— 
gen  Blutausleerungen),  bei  Turgescenz  nach  Unten  Laxantia  aus  Tamarin- 
den , Salzen  etc.  Aber  auch  hier  übersehe  man  die  Localaffectioneh  nicht, 
sondern  wende  Blutegel  etc.  dagegen  an.  Auch  bei  der  Febr.  p uerp.  nervosa 
wende  man  letztere  anfangs  gegen  die  Localentzündungen  an,  gebe  inner- 
lich Kalomel,  mache  die  genannten  Umschläge  und  Einreibungen  auf  den 
Leib,  verordne  erst  später  Vesicatoria,  Moschus,  Liq.  c.  c.  succ.,  Valeriana, 
Arnica,  Kampher.  (In  der  Regel  waltet  hier  die  erethistische  Form  vor; 
hier  passen  vorzüglich  Mineralsäuren  mit  Infus,  valer.  und  kleine  Dosen 
Tinct.  opii.  Mott.)  Bei  der  Febr.  puerp.  putrid»  passen  vorzüglich  die  Min 
neralsäuren , die  Valeriana,  Arnica  (s.  Febris  putrida),  besonders  dio 
Aqua  oxymuriatica.  — Eine  etwas  andere,  zum  Theil  noch  zn  prüfende 
Curmcthode  hat  Busch  empfohlen.  Bei  den  ersten  Zeichen  der  Febr.  puer- 
peiaiis  mit  entzündlichem  Leiden  des  Unterleibes  räth  er  an:  roässig  er- 
wärmtes, mehr  kühles,  geräuschloses,  verdunkeltes  Krankenzimmer,  Bedeckt- 
halten der  Wöchnerin:  alle  2 Stunden  warme  Einspritzungen  in  die  Vagina 
und  den  Uterus  von  Decoct.  raalvae  et  cicutae,  Aufmunterung  des  Kindes 
zum  Saugen;  zum  Getränk  Decoct.  flor.  malvae,  bei  kalten  Füssen  Reiben 
derselben  mit  erwärmten  Tüchern,  Aderlässe  mit  grosser  Vorsicht,  nur  bei 
den  dringendsten  Anzeigen  und  nie  wiederholt,  nur  gleich  anfangs,  ebenso 
die  Blutegel.  Grosse  Spannung  und  heftiger  anhaltender  Schmerz  des  Un- 
terleibes indiciren  die  Blutausleerung.  Bei  massigem  Localleiden  de*  Unter- 
leibes erst  am  2ten  Tage  Blutegel,  anfangs  innerlich  Ol.  ricini  bonum  oder 
Ol.  papav.  albi  in  Emulsion  und  mit  Extr.  hyoscyami,  Extr.  belladonnae, 
selten  mit  Opium,  oder  Aq.  amygdal.  amarar.  in  ziemlich  grossen  Gaben, 
oder  mit  Tart.  emetic.,  z.  B.  wenn  keine  andere  Indication  j früher  zu  er- 
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fQllen  war:  fy  Sem.  pnpmi.  ntbi  3p,  fiel  e.  nq.  eotnm.  I n.  Kmuleio  gvjjj ; ruhte 
Ol  amygdnl.  ’dulc.  Jj , Pulv.  gnmm.  nn'ffli».  5jj.  Extr.  hgotrymni  gr.  vj — vjjj, 
Tort,  cmcticl  gr.  j.  M.  8.  Stündlich  1 Esslöffel  volj;  zugleich  Einreibungen 
des  Unterleibes  mit  erwärmtem  Ol.  hyoseyanii , bei  Meteeristmis  mit  etwas 
Unguent  mercsr.  einer,  versetzt.  Bauch  und  Brüste  werden  dabei  mit  er- 
wärmtem Flanell  bedeckt;  bei  Stahlverhaltung  gebe  man  ein  Klystier.  Nitrum 
und  Mittclsalze.  passen  gar  nicht,  Brechmittel  nur  da,  wo  die  Sordes  deut- 
lich nach  Oben  turgesciron,  nicht  bei  den  so  häufigen  consensuell  vorhan- 
denen gastrischen  Zeichen.  Folgt  am  2ten  Tage  der  Krankheit  nach  dieser 
Cur  keine  Linderung,  oder  Ist  schon  gleich  anfangs  die  Krankheit  sehr  hef- 
tig, passt  Kalomcl , alle  2 Stunden  */«,  */,—  1 Gran  in  steigenden  Ga- 
ben', bet  hohem  Reizzustande  In  Verbindung  mH  Gumm.  mimos.  und  Extr. 
bvoscyami,  oder  Gran  Ipecacuaaha,  alternirend  mit  der  obigen  Öiemul- 
aiou.  Eine  hierauf  folgende  mässige  Diarrhöe  schadet  nioht.  Am  2ten  Tage 
passt  auch 'ein  lauwarmes  Bad  mit  einem  Züsatze  von  3 — 4 Ti  Kochsalz. 
(Ohne  grosse  Noth  bade  man  keine  Wöchnerin ; Vorurtheile  und  Hebammen 
sind  dagegen,  erregen  Angst  und  Furcht,  und  — schaden;  ausserdem  ists 
auch  gar  nioht  zu  leugnen,  dass  Erkältung  dabei  leicht  stattfinden  und  so 
das  Mittot  mehr  schaden  >als  nützen  kann.  Moel. ) Tritt  keine  hervorste- 
chende Reizung  des  Magens  «in , so  steigt  man  mit  den  Brerlre  einsteingaben. 
Am  8ten  Tage  sind  die  Blutegel  zu  10  — 15  Stück,  wenn  sie  schon  am  er- 
sten Tage  gesetzt  worden , zuweilen  zu  wiederholen.  Die  innem  Mittel 
werden  fortgesetzt.  Wird  der  Durchfall  heftig  eder  geigen  sich  die  Vor- 
boten  der  SaNvation,  so  vermindert  matt  die  Gaben  des  Kalomels;  die  In- 
jeetionen  werden  fortgesetzt.  Ist  die  Haut  sehr  t recken,  so  lege  man  Senf- 
teige an  die  Waden,  und  reibe  in  den  Unterleib  und  an  die  innere  Fläche 
der  Schenkel  Unguent.  mercur.  einer.  Ekeln  den  Kranken  jetzt  die  öligen 
Mittel,  so  gebe  man  Decoct.  rad.  althaeae  5vj , Tart.  einet,  gr.  j,  Extr. 
byoscyami  gr.  vj,  Syr.  amygdai.  3g.  Mit  diesen  Mitteln  fährt  man  wäh- 
rend der  - Dauer  des  entzündlichen  Zeitraums  fort,  glebt  weder  Valeriana, 
noch  ähnliche  Mittel,  setzt  aber  zu  dem  Kalomel,  wenn  verstärkte  nervöse 
Erscheinungen  eintreten,  %— */,-— % Gran  Kamphcr,  zuweilen  eine  klein« 
Dosis  Opium.  Einer  stärkenden  Nacheur  bedarf  ea  nicht.  Bei  drohender 
oder  wirklich  eingetretener  Exsudation  giebt  Husch  Kampher  mit  Kalomel, 
alternirend  mit  einem  ln  Also  - Decoctum  Senegae  Und  Digitalis , lässt  die 
kleinen  Dosen  Tart.  emet,  fortsetzen  , und  das  Unguent.  mercur.  mit  Lhrim. 
vol.  camphor.  und  Tinct.  cantharidum  einreiben.'  Seiten  ist  vollkommen« 
Ausschwitzung  zu  heilen;:  hier  rftth  er  innerlich  zum  Oleum  tercMnth. , em- 
pirisch nach  vorangegangelien  Blutausleerungen  von  Pctpte  empfohlen ; dabei 
zur  Hebung  der  sinkenden  Kräfte  Valeriana.  Serpentftria  mit  Lifj.  c.  c.  succ., 
Naphtha  etc. , über  den  Bauch  ein  grosses  Vesicätoriunt , bei  nervöser,  putri- 
der Complieation  auch  China,  Moschus.  Bei  langsam-  erfolgender  Ausschwitzung 
dienen  Diuretica  mit  Tonic» , bei  zurückgebliebener  Verdickung  und  Verhär- 
tung de«  Bauchfells  kräftige  Merdurialemreibongen  und  innerlich  Senega  y 
den  reizenden  Heilplan  wende  man  nie  zu  früh  an.  Bef  der  Puerperal«  mit 
Entzündung  der  Brustorgane  räth  er  anfangs  einen  Aderlass,  daneben  die 
Einspritzungen  in  de«  Utems,  innerlich  kleine  Dosen  Tart.  eraet.,  und  die 
Behandlung,  wie  bei  Puerperal»  cum  Peritohilide.  Tritt  die  Krankheit 
plötzlich  mit  Encephalitis  auf,  wobei  Schmerzlosigkeit  des  Leibes,  aber 
grosse  Unruhe,  Geschwätzigkeit,  Raserei  etc.  staufinden,  dann  sogleich  ein 
Aderlass  von  10 — 20  Unzen,  hinterher  JVifri  depur.  5jj.  Tnrtnr.  cm  ei. 
gr.  jj,  Luctucarii  gr.  vj  — vjjj , Kmuls.  scm.  pnpnv.  3jvj.  M.  S.  Alle  2 Stun- 
den 1 Esslöffel  voll,  alternirend  damit  alle  2 Stunden  1—3  Gran  Kalomel, 
alle  1 — 2 Stunden  die  obigen  warmen  Injectionen  in  die  Vagina;  dabei  häu- 
figes Anlegen  des  Kindes;  nur  bei  Stupor  kalte  Kopfumschläge,  bei  nicht 
bald  eintretender  Besserung  Blutegel  an  die  itmere  Seite  der  Oberschenkel, 
bei  grosser  Heftigkeit  und  Dauer  der  Raserei  auch  an  den  Kopf;  selbst 
Wiederholung  des  Aderlasses;  bei  trockner  Haut  neben  dem  Kalomel  Sal- 
miak mit  Tart.  stibiat,  Sinapismen,  ablcitcnde  Lavements;  beim  Stupor  in 
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der  acuten  Encephalitis  Vermeidung  der  Narcotico,  dagegen  neben  den  an- 
dern Innern  Mitteln  Fomentiren  der  untern  Extremitäten  mit  warmem  Senf- 
aufguss, in  FianelltücUern  übergeschlagen,  injectionen  in  die  Scheide,  kalte 
Kopfumschläge,  Sinapismen  an  verschiedenen  Stellen,  selbst  in  den  Nacken 
und  auf  die  Oberarmes  bei  andauerndem  Hirnleiden  [ist  eine  Veaicatoriums- 
wunde  im  Nacken  offen  su  erhalten.  Man  sorge  ausserdem  für  Wiederberv 
Stellung  der  Milchsecretion  durch  Warmhalten  der  Brüste,  trockne  Schröpf- 
köpfe, Anlegen  des  Kindes  etc.  Die  eigentlichen  Nervina  excitantia  sind 
mit  grosser  Vorsicht  und  erst  spät  anzuwenden.  Bei  langsam  eintretender 
Encephalitis  dienen  innerlich  Kalomel  '/« — 1 Gran  in  steigender  Gabe;  aus- 
serdem Salmiak,  Tart.  einet,  uud  Lactucarium  in  einem  Dccoct.  rad.  altbaeae; 
in  einigen  Fällen  passen  daneben  dreimal  täglich ' i40—  50  Tropfen  Aqua 
lauro  cerasi.  Blutententriehungen  sind  hier  selten  iadicirt,  häufiger  e-n 
Fontanell  am  Arm  zur  Derivation  vom  Kopfe,,  besonders  bei  Verstandesver- 
rückung. Bei  den  entzündlichen  Localleiden  der  Extremitäten,  die  Busch 
als  eine  Varietät  der  Puerperalis  ansieht,  räth  er  a)  gegen  die  Lyrapbge-r 
schwülste  an  einzelnen  Stellen  der  Extremitäten  ausser  den  obigen  .innert) 
Mitteln  äusserlich  Einreibungen  von  Ol.  kyoscyaroi,  warme  Bedeckung  mit 
Flanell,  bei  grossen  Schmerzen  Blutegel  (Aderlass*  sind  selten  nöthig),  bei 
schmerzhafter  Geschwulst  Kmpi.  cictttae  et  mercurial.  ana.  Später  die  Be- 
handlung der  etxvanigen  Lympbabscesse  (s.  Abscessus  lymphaticus). 
Oft  sind  diese  Geschwülste  kritisch  oder  metastatisch  in  der  Puerperalis  cum 
Peritonitide.  Hier  vermeide  man,  warme  Bedeckung  und  das  Einreiben  von 
OL  hyoscyami  ausgenommen-,  jede  örtliche  Behandlung,  t)  Bei  der  Phleff- 
i matin  albn  dolens  berücksichtigt  er  anfangs,  also  in  der  entzündlichen  Pe- 
riode, vorzüglich  Wiederherstellung  der  Wochensecration  durch  die  angege- 
benen Injectionen  etc.,  bei  sehr  heftigem  Fieber  und  plethoriscbem  Körper 
ein  Aderlass,  besser  noch  20  Blutegel  an  das  leidende  Glied;  innerlich  alle 
2 Stunden  1 — 2 Gran  Kalomel  mit  Extr.  hyoscyami,  Einreiben  des  Schen- 
kels mit  Unguent.  mercuriale  und  Ol.  hyoscyami,  neben  dem  Kalomel  auch 
kleine  Dosen  Tart.  einet,  als  Ekelcur.  Erbrechen  und  Durchfall  müssen 
verhütet  werden.  Bei  eintretender  Ausschwitzung  lege  man  sogleich  ein 
grosses  Vesicator  auf  die  obere  Wade  (noch  besser  in  Form  eines  zwei  Zoll 
breiten  Bandes  rings  um  den  Schenkel,  oberhalb  des  Kniees.  Most),  holte 
die  Stelle  durch  reizende  Salben  8 — 14  Tage  offen,  reibe  Linim.  volat.  mit 
Tinct.  cantharid.  in  den  Schenkel , gebe  innerlich  Kalomel  mit  Digitalis  und 
Tart.  emeticus.  Legen  sich  die  Schmerzen,  so  vermindere  man  die  Gaben 
dieser  Mittel;  ist  die  Ansschwitzung  chronisch  geworden  und  nichts  Ent- 
zündliches mehr  da,  so  passt  innerlich  mit  Vorsicht  Ol.  terebiathinae.  Im 
Verlaufe  der  Phlegmatia  tritt  oft  ein  Stadium  nervosum  ein.  Hier  wechsele 
man  oft  die  Vesicantia,  gebe  innerlich  Senega,  Arnica,  Tart.  einet,  in  reff, 
dosi;  späterhin,  wenn  Paralysen  Zurückbleiben,  wende  man  warme  Schwe- 
felbäder, Acupunctur,  Elektricität  an.  Alle  kalten  oder  warmen  Fomenta- 
tionen  sind  bei  der  Phlegmatia  verwerflich.  — Auch  die  Pulrescentin  Uteri 
hält  Busch  für  eine  Varietät  der  Febris  puerperalis,  obgleich  sie  wol  rich- 
tiger eine  Hysteramaiacie  ist  (Tott,  Most,  Römisch).  Seine  Behandlung  ist 
die  allgemeine  der  Puerperalis , erst  bei  wirklicher  Putrescenz  verbindet  er 
die  genannten  Injectionen  mit  Decoct.  chinae;  gesteht  aber,  dass  hier  leider I 
alle  Hülfe  fast  immer  vergebens  ist.  Bei  der  Puerperalis  mit  gastrischem, 
nervösem,  putridem  Fiebercharakter  empfiehlt  Busch,  dem  auch  Verf.  (Tott) 
beistimmt,  die  Localentzündungen  nicht  aus  der  Acht  zu  lassen,  die  Nervina, 
Excitantia  nicht  zu  früh  zu  gebrauchen;  die  Brechmittel  nur  bei  dringender 
Anzeige;  in  der  putriden  Form  Vorsicht  bei  Anwendung  der  China,  nur  ne- 
ben Kalomel  und  Tart.  stibiatus;  daneben  Einspritzungen  und  fleissiges  An- 
legen des  Säuglings.  Sundelm  ( Beretids's  Vorlesungen.  Bd.  VI.  Abtheil.  2. 
8.  471  u.  f.)  empfiehlt  besonders  reine  Zimmerluft,  die  höchste  Reinlichkeit, 
Isoliren  der  erkrankten  Wöchnerinnen  in  Spitälern  von  den  gesunden,  als 
Prophylactica ; bei  wirklich  ausgebrochener  Krankheit  als  Morbus  sui  gene- 
ris  Erweckung  der  Tendenz  der  Krankheit  zu  den  kritischen  Ausscheidun- 
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gen,  Je  nach  dem  Charakter  der  Epidemie,  Endemie,  der  Localität,  der 
Körperconstitution  der  Kranken,  bald  mittels  eines  antiphlogistischen,  bald 
antibiliösen antigastrischen , antiseptischen,  erregenden,  krampfstillenden 
Verfahrens;  also  Nachahmung  der  Naturbestrebungen  im  Kindbetterinfieber; 
spccielter  aber  ein  Heilverfahren  gegen  die  Alteration  der  Nervensubstanz 
(sich  aussprechend  durch  eine  abnorm  gesteigerte  Vegetation  derselben  etc.). 
Ein  oder  mehrere  Brechmittel,  das  Chlor,  das  Quecksilber,  die  Kälte,  bei 
symptomatischer  Peritonitis  Blutegel,  Fomentationcn , Vesicantien  werden 
empfohlen  (s.  Berewlx’t  Vorlesungen  a.  a.  O.).  C.  A.  Tott. 

Nachschrift  des  Herausgebers.  Da  ich  über  das  Puerperalfie- 
ber viele  eigene  Erfahrungen  gemacht  habe,  welche  in  der  Einleitung  zu 
diesem  Artikel  keinen  Platz  finden  konnten,  so  will  ich  das  Merwürdigste 
daraus  hier  noch  aphoristisch  mittheilen.  1)  Ein  Puerperalfieber  als  Morbns 
sui  generis  existirt  nicht;  doch  haben  alle  Fieber  und  Entzündungen  im 
Wochenbette  einen  eigenthümlichen  (erethistischen)  Charakter;  erfordern  da- 
her , wie  bei  Säufern  und  Kindern , ein  vorsichtiges,  nicht  eingreifendes  Ver- 
fahren. Alles,  was  die  Wochenschweisse,  die  Milch-  und  Lochiensecretion 
plötzlich  stört,  muss  vermieden  werden.  Dies  ist  das  grösste  Präservativ 
(vergl.  Tonnellc  in  Archiv,  gönöral.  de  Medecine.  T.  XXII.  1830.  Mars, 
pag.  845).  2)  Gewisse,  noch  nicht  genau  erforschte  Luftbeschaffenheiten 
erregen  in  gewissen  Jahren  die  Puerperalfieber  häufiger  als  in  andern  Jahren. 
Die  meisten  Fälle  beobachtete  ich  in  den  Jahren  1812,  1818,  1822,  1823, 
1826  und  1827  (vergl.  auch  Miguel  in  Horn's  Archiv,  1829,  Jan.  u.  Febr. 
S.  84  u.  f.  A.  v.  Siebold' x Pathol.  - therap.  Darstell,  des  Kindbettfiebers. 
Frankf,  1826.-  D’Outrcpont  in  Salzburg,  med.-chirurg.  Zeitung,  1821.  JVew- 
mnnn  in  Siebold'x  Journ.  f.  Geburtshülfe,  1827.  Bd.  VII.  St.  1.  S.  53  — 84). 
Wichtig  ist  noch  der  Umstand,  dass  Rückgratskrankheiten,  besonders  Mye- 
litis, im  Wochenbette  unter  der  Form  der  Puerperalis  auftreten  können 
( s.  J.  Hinlerberger  in  der  med.  - Chirurg.  Zeitung,  1828.  Nr.  54  etc.  und  in 
Hufehmd's  Journ.  1830.  Febr.  S.  53),  worüber  auch  ich  eine  Beobachtung 
gemacht  habe.  Vor  dem  4ten  und  nach  dem  15ten  Tage  der  Niederkunft 
habe  ich  nie  ein  Puerperalfieber  gesehen.  3)  Am  lsten,  2ten  Tage  eines 
solchen  Fiebers  unterdrückte  ich  die  ganze  Krankheit  in  mehreren  Fällen 
durch  folgendes  Mittel:  Elix.  acid.  Hnlleri  3j.  Enudnni  liquid.  Syd.  3fv- 

M.  S.  Alle  8 .Stunden  15  — 25  Tropfen  in  einer  Tasse  Haferschleim.  Diese 
Tropfen  werden  nur  24  Stunden  lang  gegeben,  alsdann  setzt  man  sie  aus 
und  beobachtet  den  Erfolg.  Ich  kann  nach  der  strengsten  Wahrheit  ver- 
sichern , dass  dieses  Mittel  mir  ausserordentliche  Dienste  geleistet  hat.  Zwei 
Fälle  will  ich  statt  aller  anführen.  Frau  K. , 33  Jahre  alt,  von  mittler 
Constitution,  bekommt  am  6ten  Tage  nach  einer  etwas  schweren  Nieder- 
kunft durch  heftigen  Ärger  ein  Fieber  mit  '/, ständigem  Froste;  darauf  starke 
Hitze,  Kopf-  und  Lcibschmerz,  grosser  Durst,  etwas  Raserei,  Puls  120 — 130, 
Zittern,  grosse  Angst,  keine  gastrischen  Zeichen,  kein  Durchfall,  Leib  etwas 
weich  und  aufgetrieben,  Uterus  schmerzhaft,  Lochien  unterdrückt.  Sie  ge- 
braucht obiges  Mittel  einen  Tag  lang,  kommt  in  starken  Schweifs,  legt  ihr 
Kind  fleissig  an  und  ist  am  andern  Tage  gesund.  Nach  2 Tagen  kommt 
derselbe  Fieberanfall  nach  heftigem  Ärger.  Ich  erkläre  das  Ganze,  um 
keine  Furcht  zu  erregen,  wiederum  für  Kleinigkeit,  verordne  dieselben  Tro- 
pfen, und  nach  24  Stunden  ist  das  Puerperalfieber  wiederum  verschwunden. 
Sie  hat  sich  seitdem  gesund  und  wohl  befunden  und  stillte  ihr  Kind,  das 
gut  gedieh,  selbst.  — Frau  Sch.,  eine  sensible,  reizbare  Person  von  26 
Jahren , bekommt , 5 Tage  nach  einer  schweren  Geburt,  von  einer  Hebamme 
Elect.  lenitiv.  zur  Beförderung  der  Leibesöffnung.  Es  erfolgt  Durchfall, 
Verminderung  der  Milchsecretion , unterdrückter  Wochenschweiss,  Fieber 
mit  Frost,  Hitze,  Kopfschmerz,  Übelkeit,  aufgetriebenem,  schmerzhaftem 
Unterleibe,  Puls  125;  Abends  Delirien.  Sie  gebraucht  am  lsten  und  2ten 
Tage  der  Krankheit  obige  Tropfen,  die  Diarrhöe  und  der  Erethismus  legen 
sich ; sie  ist  nach  3 Tagen  völlig  wieder  hergestellt  und  bis  jetzt  gesund. 
4)  Eine  streng  antiphlogistische  Cur  passt  bei  Puerperalfieber  höchst  selten. 
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Denn  o)  schwächliche,  reizbare  Frauen  bekommen  die  Krankheit  leichter 
aU  robuste,  vornehme  leichter  als  Bauerweiber.  4)  Sie  folgt  auch  auf 
starke  Blutflüsse  (vergl.  Meudt  in  Gemeins.  deutsch.  Zeitschrift  f.  Geburts- 
hilfe. Bd.  I.  JHft.  3.  1827.  S.  573  — 601).  -c)  Sie  tritt  oft  mit  Diarrhöe  ein, 
welche  bei  acht  inflammatorischem  Fieber  nicht  slattfinden  kann,  gegentheila 
letzteres  schon  an  sich  vermindert.  Die  entzündlichen  Localaffectionen  müs- 
sen uns  nicht  irre  führen;  sie  sind  oft  secundär,  oft  passive  Entzündungen; 
die  Blutausleerungen  heben  wol  das  Cougestive,  es  tritt  auf  einige  Stunden 
scheinbare  Besserung  ein,  aber  hinterher  wirds  desto  schlimmer,  weil  der 
Collapsus  darnach  schneller  eintritt.  Wie  herrlich  eine  nicht  eingreifende 
Cur  wirke,  beweisen  die  von  Busch  (a.  a.  O.)  angeführten  glücklicher;  Re- 
sultate seiuer  sanften  Methode.  Dass  aber  sowol  mit  Aij.  lauru  cerasi,  als 
mit  dem  Kalomel  hier  viel  Missbrauch  getrieben  wird,  liegt  am  Tage,  wenn 
mau  sich  nur  entschliesst , bei  solchen  Kranken  einmal  auf  24  — 48  Stunden 
alle  diese  Mittel  auszusetzen  und,  ut  aliquid  fecisse  videatur,  eine  reine 
Emuls.  sem.  papav.  albi  zu  verordnen.  Es  verhält  sich  hier  ebenso  wie  mit 
dem  Nervenfieber , wo  die  Natur  das  Mederi  besser  versteht  als  ein  ganzes 
Consilium  medicum  (s,  Febris  neuropathica).  5)  Die  Phlegmatia  alba 
dolens  kann  ich  mit  Busch  nicht  als  Varietät  des  Puerperalfiebers  erkennen; 
denn  sie  kommt  auch  bei  Männern  vor  (s.  Ham't  Archiv  1825.  Mai  u.  Juni. 
8.  532),  und  ich  selbst  beobachtete  sie  einst  bei  einer  73jährigen  Frau. 
Auch  die  Pulrescentia  Uteri  ist  ebenso  wenig  eine  Varietät  der  Puerperalis 
als  die  Gastromalacie  eine  Varietät  der  Gastritis  oder  des  mit  Gastritis  ver- 
bundenen Fiebers.  Sie  ist  von  mir  ohne  bedeutendes  Fieber  beobachtet 
worden,  und  ich  halte  sie  mit  Jörg  für  die  Folge  eines  zu  starken  Abwel- 
kungs  - oder  Absterbungsprocesses  der  Membrana  decidua,  wogegen  inner- 
lich Mineralsäuren,  Wein,  gute  Nutrientia,  autiseptisebe  Einspritzungen  za 
empfehlen  sind.  6)  Dass  bei  heftigen  Fiebern  der  Wöchnerinnen  leicht  Pe- 
ritonitis, Encephalitis  hinzukommen  können,  und  zwar  mit  grosser  Neigung 
zu  Exsudationen,  ist  Thatsache.  ln  solchen  Fällen  habe  ich  auf  den  Merc. 
dulc.  mit  Digitalis  das  meiste  Vertrauen  gesetzt.  7)  Höchst  einseitig  würde 
es  seyn,  das  epidemische,  contagiöse  Nosocomialkindbetterinfieber  als  Norm 
für  alle  Puerperalfieber  aufzustellen.  Hier,  sowie  im  wirklichen  Btadio  ner- 
voso  und  putrido  der  sporadischen  Puerperalis,  wo  im  Verlaufe  der  Krank- 
heit und  bei  hohem  Grade  derselben  Indicatio  vitalis  allen  andern  vorgeht, 
mögen  die  von  Stegmann  ( Hom’s  Archiv,  1827,  Mai  u.  Juni)  empfohlenen 
kalten  Umschläge  auf  den  Unterleib,  die  man  sogar  neben  Aderlässen  za 
Anfänge  der  Krankheit,  nebst  dem  innern  Gebrauche  des  Eises  in  kleinen 
Stücken,  mit  Nutzen  angewandt  hat,  indicirt  seyn  ( Jagieltly  in  Rust's  Ma~ 
gaz.  1826.  Bd.  XX11I.  Hft.  2.  8.  335).  8)  Mögen  im  Verlaufe  des  Puer- 
peralfiebers verschiedene  Localentzündungen  stattfinden,  wovon  das  Fieber 
theils  Reflex,  tbeils  Ursache  ist;  mag  immerhin  bei  der  inflammatorischen 
Form  auch  eine  Arteriitis  stattfinden,  so  zweifle  ich  doch  daran,  dass,  wie 
Dr.  Tott  will,  inflammatorischer  Charakter  und  Phlebitis  gleichzeitig  existi- 
ren  können,  da  diese  alle  Zeichen  des  Typhus  hat.  Toonelle  sagt  in  seiner 
Abhandlung  über  Fievres  puerpärales  (a.  a.  O.),  dass  man  bei  dieser  Krank- 
heit am  häufigsten  Peritonitis  und  nur  in  seltenem  Fällen  Entzündung  und 
Eiterung  der  Venen  und  lymphatischen  Gefässe  des  Uterus,  worauf  zuerst 
Dance  in  Archiv,  gönüral.  de  Mödecine  aufmerksam  gemacht,  beobachte. 
Die  meisten  Fälle  endeten  mit  dem  Tode,  wahrscheinlich,  weil  man  durch 
öftere  Aderlässe  und  öfters  wiederholte  Anwendung  von  jedesmal  50  (t!l) 
Blutegeln  die  Kranken  so  sehr  herunterbrachte,  dass  sie  aus  Erschöpfung 
starben,  welcher  Missbrauch  noch  im  Jahre  1829  im  Hospital  la  Materaitö 
zu  Paris  stattfand.  Lesenswerth  sind  folgende  Schriften:  A.  E.  v.  Siebold, 
Versuch  e.  pathol.  - therapeut.  Darstellung  des  Kindbettfiebers,  nebst  Schil- 
derung, wie  es  im  Febr.  bis  April  1825  in  der  Gebäranstalt  der  kön.  Uni- 
versität zu  Berlin  geherrscht  hat.  Berlin  1826.  A.  C,  Bamlelocque , Abhand], 
über  die  Bauchfellentzündungen  der  Wöchnerinnen.  A.  d.  Franz,  mit  Zu- 
sätzen u.  Anmerk,  von  Busch.  Potsdam  1832. 
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Felm*  purpurn  mdiari»,  Purpurfrieselfieber,  s.  Purpura  und  Miliaria^ 

Febris  putrida,  Synochus  pulvis  (Galen,  Boerhaave,  van  Saielen),  Typhus 
( Cullen , Heil},  Febris  eontinua  maligna  (Harham),  Febris  continens  putrida 
(Seile),  Febris  typhodes  (J.  Frank),  Febris  putrid a simpler  (Richter),  Febris 
pituitasa  maligna,  Febr.  putrido-gastrica,  Febr.  putrido  - sanguinea  (Sydenham, 
Gnubiue,  Stall),  Febr,  paralytica  (Himly),  das  Faulfieber,  faulige  Fie- 
ber. Auch  in  der  Lehre  von  diesem  Fieber  herrscht,  ebenso  wie  in  der 
Lehre  vom  Nervenfieber,  eine  grosse  Verworrenheit,  die  für  solche  Ärzte, 
die  an  Worten  und  Namen  kleben , leicht  zu  einer  nachtheiligen  Behandlung 
fuhren  kann.  Betende  sagt  (s.  dess.  Vorles.  von  Sundelin.  Bd  II.  S.  165)« 
„Das  Faulfieber  gehört  seiner  Natur  nach  dem  asthenischen  Fieber  an,  ob- 
gleich es  gar  nicht  selten  einen  starken  Anstrich  des  entzündlichen  und  hy- 
persthenischen  zeigt.  Chnrakterisirt  wird  dieses  Fieber  durch  eine  Neigung 
der  organischen  Krasis,  besonders  in  den  Säften  und  vorzugsweise  im  Blute, 
zur  Zersetzung  und  Entmischung.  Späterhin  treten  freilich  auch  Ncrvenzu- 
fillle  hervor,  welche  aber  secundär  und  eine  Folge  des  vorhergegangeaen 
Krankheitszustandes  sind.“  Hiermit  ist  allerdings  das  Wesentliche  des  Faul- 
fiebers auseinandergesetzt.  Aber  auch  an  sich  ist  das  Faulfieber  selten  et- 
was Primäres,  in  den  meisten  Fällen  nur  etwas  Secundäres,  ein  hoher  Grad 
des  Nervenfiebers , ein  Ausgang  desselben  in  Putreecenz,  oder  es  ist  die 
Folge  eines  corrumpirten , schlecht  behandelten  gastrischen  Fiebers,  eines 
Saburral  - und  Wurmfiebers,  eines  Schleimfiebers,  oder  cs'ist  Symptom  des 
Brandes  bedeutender  Theile,  oder  das  Ende  von  phthisischen  Krankheiten, 
von  Hydropsien  bei  einem  hohen  Grade  von  Dyskrasie,  Kachexie,  Kakochy- 
inie.  Ferner  nehmen  die  Petechial  - und  Aphthenrteber,  die  Febris  neuropa- 
thica  cum  Enteritide  leicht  einen  fauligen  Charakter  an,  besonders  bei  schäd- 
lichen Luftbeschaffenheiten  und  bei  dvskrasischen  Subjecten.  Sowie  wir  die 
Frage  aufwerfen  können:  Sind  die  Fieber  überhaupt  etwas  Selbstständiges, 
«der  sind  sie  mehr  etwas  Symptomatisches?  ebenso  ista  auch  hier  der  FalL 
Primäre  Nervenfieber,  primäre  Fieber  mit  Schwäche,  mit  Fäulniss  findet 
man  in  allen  Handbüchern  der  Medicin , aber  höchst  sparsam  am  Kranken- 
bette. Ich  habe  sie  in  einer  12jährigen,  nicht  unbedeutenden  Praxis  bis 
jetzt  nur  selten  gefunden.  Wohl  aber  habe  ich  häufig  Fieber  beobachtet 
und  behandelt,  die  in  ihrem  Verlaufe,  bald  früher,  bald  später,  einen  soge- 
nannten typhösen , nervösen  oder  putriden  Charakter  annahmen ; doch  war 
das  Verhältniss  zu  dem  inflammatorischen  Charakter,  wohin  ich  auch  den 
katarrhalischen  und  rheumatischen  rechne  (so  dass  also  das  Wort  inflam- 
matorisch ja  nicht  sogleich  an  Blutlassen  und  Nitrum' erinnern  darf),  ge- 
ring, ohugefähr  5 zu  100,  so  dass  ich  von  100  Fieberkranken,  wenn  ich 
die  Intermittens  ausnehme,  die  man  zu  den  Neurosen  als  Folge  von  Affection 
des  Gangliensystems  zählen  kann,  in  der  Regel  95  mit  mehr  oder  weniger 
starkem  inflammatorischem  Fiebercharakter  und  nnr  5 mit  dem  nervösen 
Charakter,  oder  mit  dem  putriden  beobachtet  habe,  und  obendrein  letzter« 
Charakter  nie  als  primär  auftretend.  Damit  will  ich  aber  nicht  behaupten, 
dass  dies  Verhältniss  in  andern  Ländern  und  Klimaten,  besonders  in  sumpfi- 
gen, morastigen  Gegenden,  auch  so  sey  (vgl.  Moutfalcon , Ober  die  Sümpfe 
und  die  durch  die  Sumpfausdünstungen  hervorgerufenen  Krankheiten.  A.  d. 
Franz,  v.  Heyfelder.  Leipzig,  1825.  Preisschrift) ; denn  bei  allen  fieberhaften 
Krankheiten  ist  der  Einfluss  des  Klimas,  der  Gegend,  der  Luftbesehaffen- 
heit,  der  Lebensart,  der  Nahrungsmittel  nicht  zu  übersehen,  wie  dies  «He 
generelle  Nosologie  hinreichend  lehrt.  Die  nördlichen  Theile  Europas  Zeich- 
nen sich  durch  Vorherrschen  von  Entzündungen  und  entzündlichen,  sowie 
gastrischen,  rheumatischen  Fiebern  aus,  was  in  Südeuropa  und  in  den  heis- 
sen Zonen  nicht  der  Fall  ist.  Doch  hat  cs  auch  bei  uns  bösartige  epidemi- 
sche Fieber  gegeben , die  sich  dadurch  auszeichneten , dass  sie  oft  schon 
früh  einen  putriden  Charakter  annahmen.  Die  Zeichen  dieses  putriden 
Charakters  oder  des  sogenannten  Faulfiebers  sind  im  Allgemeinen  fol- 
gende: grosse,  brennende  Hitze  (Calor  mordaz),  kleiner,  weicher,  veränder- 
licher Puls,  grosse  und  wahre  Schwäche  (s.  Adynamia),  fauliger,  stinken- 
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der  Geruch  den  Alhcms,  der  Ausdünstung,  des  Urins,  Stuhlganges,  selbst 
de»  Blutes,  Flecken,  Petechien  und  Striemen  auf  der  Haut,  Blutblasen  auf 
derselben,  passive  Blutungen  aus  Nase,  Mund,  After,  aus  der  Harnröhre, 
aus  der  Haut,  höchst  flüssiges,  dunkles,  zuweilen  hellrotlies,  nicht  gerinn- 
bares Blot,  aufgetriebener  Unterleib,  Meteorismus,  heftige  Durchfälle  mit 
braunem,  schwarzem,  schaumigem,  höchst  stinkendem  Abgänge;  trüber, 
brauner,  schwarzer  Urin  mit  reichlichem  Bodensatz,  ähnlich  den  Bierhefen, 
klebrige,  kalte  Schweisse.  Die  Kranken  liegen  sich  leicht  durch,  die  durch- 
gelegenen  Stellen,!  sowie  ‘die,  wo  früher  Sinapismen  und  Vesicatorien  gelo- 
gen haben,  werden  leicht  brandig,  der  Tod  erfolgt  unter  diesen  Zufällen 
meist  binnen  wenigen  Tagen,  selbst  Stunden.  Manche  Kranke  erbrechen 
grasgrüne  Galle,  oder  eine  dem  Kaffeesatz  ähnliche  Masse,  stark  verkohltes 
'Blut,  z.  B.  beim  gelben  Fieber  das  sog.  schwarze  Erbrechen.  Zuweilen 
bildet  das  aus  der  Ader  gelassene  Blut  eine  schleimige,  in  Regenbogenfar- 
ben spielende  Crusta  pleuritica,  oder  das  Blut  sieht  selbst  chocoladefarbea 
aus.  Sehr  oft  werden  Zunge,  Lippen  und  Nase  schwarz,  es  entstehen  bran- 
dige Geschwüre  im  Rachen,  brandige  Bubonen,  Carbunkel , z.  B.  bei  der 
Pest;  die  Kranken  rutschen  im  Bütte  herunter,  können  nicht  auf  der  Seite 
liegen,  sinken  immer  wieder  auf  den  Rücken,  dabei  Sopor,  Stupor,  Delirium 
blaudum;  aus  den  Augen  fliesst  grüngeiblicher  Schleim,  die  untere  Kinn- 
hacke hängt  herunter  (zwei  böse  Zeichen);  im  letzten  Stadium  entsteht  oft 
ein  starker  Schwelm,  der  Puls  wird  immer  langsamer;  dabei  Zittern  der 
Glieder,  Spasmus  cynicus,  Convulsionen  aller  Art,  die  dem  Tode  kurz  vor- 
hergehen.  Der  Gang  der  Krankheit  ist  stets  eine  Febris  conlinua  continens, 
macht  also  gar  keine  Remissionen,  alle  Symptome  stimmen  mit  einander  über- 
ein, was  bei  Febris  nervosa  nicht  der  FaU  ist.  Die  Leichen  gehen  schnell 
in  Verwesung  über.  Oft  finden  wir  die  untere  Fliehe  der  Leber  blan , di« 
Milz  sehr  weich,  häufig  an  dem  Magen  und  den  Gedärmen  Stellen,  die  mit 
dunklem  Blute  injicirt  sind  und  wie  entzündet  aussehen.  Eigentliche  Krisen 
fehlen  beim  Faulfieber.  Tritt  Besserung  ein,  so  erkennt  man  dies  daran, 
dass  sich  die  Kräfte  heben,  der  Puls  normaler  wird,  die  Zeichen  der  Putre- 
scenz  sich  vermindern,  ein  allgemeiner  warmer  Schweis*  eintritt  und  sich 
rölbliche  Krystalle  im  Urin  (Arenulae)  zeigen.  Sie  sind  klein,  röthiieh  und 
glänzend,  bestehen  aus  Harnsäure  und  rosiger  Säure,  zeigen  sich  auch  als 
Krise»  bei  der  Febris  neuropathica , nicht  aber  bei  der  Febris  nervosa,  so- 
wie am  Ende  eines  Gicbtanfails.  Sind  schon  14  Tage  der  Krankheit  ver- 
flossen und  haben  die  Symptome  noch  viel  Einklang,  sind  keine  bedeuten- 
den Ausleerungen  da,  so  ist  Hoffnung  zue  Genesung  vorhanden.  Ursachen 
des  Faulfiebers.  Die  Krankheit  befällt  ebenso  häufig  robuste,  starke,  ala 
schwache  Personen , da  sie  sowul  aus  entzündlichen  als  aus  nervösen  Fiebern 
entstehen  kann.  Gelegentliche  Ursachen  sind;  verschiedene  Luftverderbnisse, 
feuchte,  warme  Witterung,  schlechte  Nahrungsmittel,  Mangel  an  guter  Nah- 
rung , wie  in  den  Jahren  des  Misswachses , der  Noth , des  Krieges , eingo- 
achlosscne,  schlechte,  verdorbene  Luft  in  Krankenhäusern,  Lazaretlien,  Ker- 
kern, Schiffsräumen,  allgemeine  Verderbnisa  der  Säfte  durch  Kachexien, 
schlechte  Behandlung  entzündlicher,  galliger,  pituitöser  Fieber,  besonders 
ober  der  neuropathischen  Fieber.  Treffen  mehrere  solcher  schädlichen  Ein- 
flüsse zusammen,  so  werden  fast  alle  Fieber  putrid.  Am  häufigsten  aber 
kommt  das  Faulfieber  epidemisch  vor,  we  dann  die  nächste  Ursache  in  der 
Luft,  in  einem  Miasma  zu  suchen  ist,  nicht  aber  in  einem  Contagium,  ob- 
gleich contagiöse  Fieber  aus  Faulfiebem  werden  können,  wodurch  aber  ihr« 
Natur  verändert  wird.  Herrschen  Faulfieber  epideuiiscb,  so  nehmen  fast  all« 
andere  Krankheiten  leicht  den  putriden  Charakter  an,  besonders  der  Typhus 
contagiosus,  die  acuten  Exantheme,  die  Angina,  Katarrhai-,  Gallen-  und 
Schleimfieber,  und  die  Ruhr  (s.  diese  Artikel).  Behandlung  im  Allge- 
meinen. Äusserlich  dienen  Kälte,  kalte  8turzbäder,  kalte  Zimmeriuft,  Ver- 
besserung derselben  durch  die  übersauren  salzsauren  Räucherungen , kalte 
Waschungen;  innerlich  vegetabilische  und  später  mineralische  Säuren  in 
grossen  Dosen,  mit  kaltem  Wasser  vermischt  und  kalt  getrunken,  denn  auch 
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das  kalte  Wasser  ist  ein  herrliches  and  grosses  Aatisepticum , das  selbst  bei 
den  Diarrhöen  keinen  Schaden  bringt;  ferner  China,  Chinin,  später  in  Ver- 
bindung mit  excitirenden  Mitteln,  besonders  mit  Amica.  Nichts  ist  bei  Faul- 
fiebern  schädlicher  als  die  frühe  Anwendung  von  reizenden,  erhitzenden  und 
narkotischen  Mitteln.  Der  vorhandene  Fieberreiz  im  Blute  und  im  ganzen 
Gefässsystem  wird  dadurch  vermehrt  und  die  Neigung  zur  Zersetzung  um 
so  eher  befördert.  Diese  Mittel  wirken  ebenso,  wie  ein  hoher  Wärmegrad 
des  Zimmers,  heisse  Stubenluft,  dicke  Federbetten,  höchst  nachtheilig,  be- 
fördern wahre  Adynamie,  führen  das  Stadium  nervosum  schneller  herbei, 
erregen  seenndäre  Petechien,  Yibices,  passive  Blutungen  aller  Art,  und  stür- 
zen den  Kranken  ins  Grab.  Dagegen  ist  die  Kälte  das  grösste  Heilmittel, 
das  in  allen  Stadien  der  Krankheit  passt,  und  früh  angewandt,  alle  schlhn- 
men  Zufälle  im  Verlaufe  der  Krankheit  verhütet.  Glaubt  man  späterhin  am 
5ten,  7ten,  9ten  Tage  der  Krankheit  exdtiren  zu  müssen,  so  fange  man  mit 
Infus,  arnicae  und  Succus  citri  an  und  gehe  dann  zur  China  über.  Die 
Diät  muss  anfangs  streng  vegetabilisch,  säuerlich  seyn,  da  animalische 
Nahrungsmittel,  wie  narkotische  Arzneien,  die  Putrescenz  befördern.  Man 
verordne  daher  säuerliche  Nahrungsmittel  und  Getränke,  Obst,  saure  Früch- 
te, mit  Essig  und  Gewürzen  eingemachte  Früchte,  als  Gurken,  Kirschen, 
Pflaumen  u.  dgl.  Nur  bei  der  Reconvalescenz  passt  gute  animalische  Kost, 
daneben  Wein,  bittere  Kxtracte:  Kxtr.  rutae,  Card,  bened.,  gentianae,  in 
aromatischen  Wassern  und  mit  Tinct.  rhei  vinosa,  Decoct.  chinae  mit  Elix. 
viscer.  Hoffmanni.  Einzelne,  oft  Gefahr  drohende  Symptome  der  Krankheit 
erfordern  die  besondere  Aufinerksamkeit  des  Arztes  und  eine  zweckmässige 
symptomatische  Behandlung.  Diese  sind:  1)  Die  Diarrhöe.  Sie 
ist  zu  Anfänge  des  Faulfiebers,  wenn  dieses  die  Folge  eines  Gallen-,  8a- 
burral-,  Wurm-,  Schleimfiebers  ist,  oft  kritisch  und  darf  nur  mit  Vorsicht 
gestopft  werden.  Im  einfachen  primären  Faulfieber  ist  sie  häufige^  sympto- 
matisch, mässigt  in  den  ersten  paar  Tagen  die  Heftigkeit  des  Reizfiebers, 
schwächt  aber  bei  längerm  Anhalten  nur  zu  schnell.  Daher  dürfen  wir  sie 
hier  nur  kurze  Zeit  ansehen,  und  die  übrigen  Zeichen  müssen  uns  lehren, 
ob  schon  ein  hoher  Grad  von  Schwäche  da  ist,  oder  nicht.  Ist  wahre  Ady- 
namie  unverkennbar,  so  verordnen  wir  gegen  den  Durchfall  Decoct.  rad. 
oolumbo,  salep,  Extr.  rad.  arnicae,  und  hilft  dieses  noch  nicht,  so  reichen 
wir  mit  Vorsicht  1 — 2 Dosen  Opium.  Bei  Diarrhöe  mit  dem  Charakter 
des  Torpors,  also  nicht  in  den  ersten  Tagen  des  Faulfiebers,  passen  inner- 
lich Alaun,  Gummi  kino,  Infus,  rad.  arnicae  mit  Decoct.  cort.  chinae.  Sehr 
vorsichtig  muss  derjenige  Durchfall  behandelt  werden,  welcher  sich  im  spä- 
tem Verlauf,  wenn  die  Krankheit  bereits  ihre  Höhe  überschritten  hat,  ein- 
stellt. Hier  verdient  das  Extract  und  der  Aufguss  der  Amica  den  Vorzug, 
besonders  wenn  man  zugleich  schleimige  Getränke,  z.  B.  Decoct.  rad.  salep, 
in  Anwendung  bringt  (ßeremh).  2)  Aphthen.  Sie  deuten  häufig  auf  ent- 
zündliches Ergriffenseyn  des  Digestionsapparats,  auf  gastrische  Ablagerungen, 
und  erfordern  die  vorsichtige  Anwendung  eines  Brechmittels.  Am  häufigsten 
erfolgen  sie,  wenn  die  Febris  gastrica  wegen  versäumter  Emetica  zur  Pu- 
trida  wird.  Hier  säume  man  nicht,  zuerst  ein  Brechmittel  zu  geben.  Zu- 
weilen sind  die  Aphthen  auch  etwas  Kritisches,  wie  die  Dothinenteritis  (Ilei- 
tis pustulosa  Hufeland')  bei  Febr.  neuropathica , und  hängen  oft  wesentlich 
mit  dem  Fieber  zusammen,  z.  B.  bei  Febr.  aphthoBa.  Hier  dürfen  wir  sie 
nur  mit  Mucilaginosis  behandeln.  Sind  sie  blos  etwas  Symptomatisches, 
sind  keine  gastrischen  Zeichen  daneben,  so  passen  die  gewöhnlichen  Mittel 
(s.  Aphthae,  Angina  aphthosa),  sind  sie  brandig,  bösartig,  so  geben 
wir  Mineralsäuren,  Solutio  vitrioli  albi,  coerul.,  Decoct.  chinae  (s.  Angina 
gangraenosa),  bei  grosser  Empfindlichkeit  passt  aber  nur  reines  Decoct. 
ailhaeae  ohne  tonische  Mittel.  3)  Exantheme.  Sie  gehören  oft  zur  Na- 
tur der  Krankheit,  z.  B.  bei  der  Febris  pctechialis , wenn  diese  einen  fauli- 
gen Charakter  annimmt.  Hier  ists  wichtig,  die  kritischen  von  den  nicht 
kritischen  Petechien  zu  unterscheiden  (s.  Petechiae).  Letztere,  sowio 
die  Vibices,  die  in  der  Akme  des  Faulfiebers  hinzukommen,  oft  erst  tun 
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Ilten,  14ten  Tage,  sind  ein  ichiimmes,  grosse  Verderbnis«  de«  Blute«  an* 
deutende«  Zeichen.  Hier  können  die  Antiseptica : China  und  Minerahäuren, 
in  grossen  Dosen  nur  noch  die  meiste  Hülfe  geben.  4)  Blutflüsse.  Das 
Nasenbluten  ist  hier  weniger  gefährlich  als  blutiger  Stuhlgang  und  Urin ; 
Lungeublutfluss  zeigt  sichern  Tod  an  (ßeretuls).  Alle  Blutungen  im  ausge- 
bildelen  Faulfieber  müssen  so  schnell  als  möglich  gestillt  werden ; innerlich 
Elix.  acid.  Halleri,  Acid.  phosphor.,  die  Verbindung  von  Alaun  mit  Kino; 
äusserlich,  z.  B.  bei  Nasenbluten,  Charpie  mit  Acetum  saturni  angefeuchtet 
in  die  Nase  gebracht,  bei  blutigem  Stuhlgange  Klystiere  von  Hausenblase. 
Daneben  innerlich  Wein,  Decoct.  chinae  mit  Elix  acid.  Halleri,  bei  Blut- 
husten besonders  Opium  (Berends) ; doch  nicht  anhaltend.  5)  Sind  du  reh- 
gelegene  Stellen  am  Rücken  etc.  brandig  geworden,  so  verbinde  man 
mit  Camphora  gumm.  arab.  trita.  Reinlichkeit  und  Waschen  mit  Spiritus 
camphoratus  verhütet  das  Übel  am  besten.  6)  Meteor ismus.  Er  gesellt 
sich  fast  immer  zu  der  Diarrhöe,  erregt  leicht  Dyspnoe  und  ist  ein  gefähr- 
liches Zeichen,  hohen  Grad  der  Paralyse  und  nahen  Tod  andeutend.  Man 
giebt  dagegen  krampfstillende  Klystierc  aus  Valeriana,  Chamillen  und  Kain- 
pher.  Zuweilen  erfolgt  Meteorismus  aus  unvorsichtig  und  plötzlich  unter- 
drückter Diarrhöe,  wenn  Sordes,  Wurmcollu ries  da  sind.  Hier  ist  das 
Symptom  weniger  gefährlich  und  verschwindet  nach  Decoct.  fruct.  tamarin- 
dor.  mit  Crem,  tartari;  äusserlich  passen  aromatische  Bähungen  auf  den 
Unterleib.  Ist  der  Meteorismus  Folge  von  innerm  Brande,  so  hat  man  kalte 
Umschläge  auf  den  Unterleib  empfohlen;  doch  ist  hier  alle  Hülfe  meist  ver- 
gebens. — Für  die  Praxis  ist  es  nothwendig,  die  besondern  Verschiedenhei- 
ten und  Complicalionen  der  Febris  putrida  gehörig  ins  Auge  zu  fassen.  Ich 
unterscheide  hier  mit  Sundelin  (Berends'  Vorlesungen,  Bd.  U.  8.  167,  An- 
merk.) folgende  Arten  t a)  Febril  putrida  primaria , Simplex.  Es  ist  stets 
ein  epidemisches  Übel,  entsteht  aus  miasmatischen  Einflüssen,  befällt  alle 
Constitutionen  ohne  Unterschied,  gründet  sich  auf  eine  ursprüngliche  Nei- 
gung zur  Entmischung  im  Blute,  erscheint  anfangs  als  ein  heftiges  Reizfie- 
ber, als  ein  wahres  Blutfieber,  worauf  bald  der  Charakter  der  Schwäche 
folgt.  Ohnmächten,  Schwäche  und  Gefühl  von  Betäubung,  zuweilen  auch 
heftiger  Fieberfrost,  worauf  oft  schon  schnell  Sopor  folgt,  gehen  dem  Aus- 
bruche vorher;  dann  alle  Zeichen  der  Putrida.  Es  giebt  Länder  und  Ge- 
genden in  Europa,  wo  dieses  primäre  Faulfieber  bis  jetzt  nie  geherrscht 
hat.  In  Deutschland  ist  es  seit  vielen  Jahren  nicht  dagawesen.  Die  letz- 
ten Epidemien  herrschten  im  17ten,  sehr  wenige  im  ISten  Jahrhunderte. 
Cur.  Kalte  Luft,  kalte  Waschungen  und  Sturzbäder,  innerlich  anfangs  ve- 
getabilische , später  Mineralsäuren  in  grossen  Dosen ; noch  später  Valeriana, 
Arnica,  Serpentaria,  Calam.  arom. , Cort.  chinae,  Winteran. , Wein,  Ge- 
würze etc.  Den  Kampher  wende  man  ja  nicht  zu  früh  an;  nur  bei  deutli- 
cher Schwäche  im  Arteriensystem,  bei  Collapsus  vasorum,  bei  kühler,  wel- - 
ker  Haut , secundären  Petechien , Ecchymosen , passiven  Blutungen  , ent- 
standen aus  lähmungsartiger  Schwäche  der  Gefässenden , ist  er  indicirt. 
Dagegen  kann  die  Arnica  in  Verbindung  mit  Succ.  citri , Acet.  vini , weit 
früher  mit  Nutzen  angewandt  werden,  da  sie  sich  selbst  bei  Complicationen 
mit  Gastricismua  und  Saburra  verträgt  (Sundelin).  b)  Febris  pulrido-ga- 
strica , Febr.  putrida  - venosa.  Das  gall  ig  - gas  trisc  he  , das  venöse 
Faulfieber  entsteht  secundär  aus  der  Febr.  gaslrica,  biliosa,  durch 
schlechte  Behandlung,  durch  frühe  Anwendung  der  Excltanlia,  Roborantia, 
Touica  und  bei  Versäumnis«  der  Evncuantia,  wodurch  die  Ab-  und  Aus- 
scheidung von  Galle  und  Darmschleim,  durch  welche  sich  solche  Fieber  ent- 
scheiden, unterdrückt  wurde,  uud  nun  die  Blutkrasis  leidet.  Symptome. 
Sind  die  des  Status  gastricus  und  der  Putrescenz.  Die  Anamnese  dient  zur 
Diagnose..  Cur.  Anfangs  antigastrisch,  doch  mit  Vorsicht,  um  nicht  zu 
sehr  zu  schwächen.  Man  gebe  ein  Vomitiv,  das  nicht  durchschlägt,  sorge 
bei  Obstructio  alvi  für  Leibesöffnung  durch  Klystiere  von  Ser.  lactis  tama- 
rind.,  gebe  innerlich  vegetabilische  Säuren,  verordne  kalte  Waschnngen , bei 
höherem  Grade  der  Fäulnis«  Wein,  Arnica,  Mineralsäuren ; doch  die  China 
Mesl  Eocjklopidle.  lte  Auf!.  I.  43 
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mit  Vorsicht  and  nie  eher  als  bis  die  ersten  Wege  gereinigt  sind.  Wie 
herrlich  hier  oft  bei  alleu  Zeichen  der  Schwäche  ein  Vomitiv  als  erregende» 
und  ausleerendes  Mittel  wirkt , ist  unglaublich ; ich  habe  die  überraschend- 
sten und  glänzendsten  Erfolge  davon  gesehen  (Af.).  c)  Febris  putrulo- ner- 
vosa , das  nervöse  Faul lieber.  Bei  nervösen  und  Nerventiebern , wo 
vorzugsweise  das  organischo  Nervensystem,  die  Reproductions - und  Gan- 
gliennerven leiden,  ist  auch  durch  den  verminderten  Einfluss  dieser  Nerven 
die  Assimilation,  Sanguification  und  Reprodoction  sehr  vermindert.  Daher 
können  sie,  z.  B.  das  nervöse  Schieimfiebar,  leicht  einen  fauligen  Charakter 
annehmen;  besonders  wenn  solche  Fieber,  wie  dieses  häufig  der  Fall  ist, 
aus  epidemischen  Witterungseinflüssen  und  Luftverderbniss  entstehe».  So 
z.  B.  nehmen  die  acuten  Exantheme,  die  Scarlatma,  Petecbialis  purpurata, 
die  Febris  morbülosa,  variclosa  etc.  bei  früher  Anwendung  reizender  erhi- 
tzender Mittel  zuerst  einen  nervösen  Charakter  an , indem  durch  die  Exci- 
tantia  das  Nerven-  und  Biutsysteio  so  aufgeregt  wurde,  dass  darauf  Ab- 
stumpfung, Sopor,  Stupor  folgt.  Nun  leidet  die  ganze  Assimilation  und 
Blutbereitung,  die  ohne  den  gehörigen  Einfluss  des  organischen  Nervensy- 
stems bekanntlich  nicht  von  Statten  gehen  kann , und  so  folgt  dann  auf  den 
nervösen  der  fauligo  oder  paralytische  Fiebercbarakter.  Cur.  Hier  passen 
besonders  kalte  Luft,  kalte  Sturzbäder,  Besprengen  mit  kaltem  Wasser,  in- 
nerlich Mineralsäuren,  besonders  Acidum  muriat,  oxygenat.  und  später  Ar- 
ni ca  , Kampher,  China,  d)  Febrit  pulrido  - asthemica  sensu  strictiori,  das 
asthenische  Faulfieber,  Zersetzungsfieber.  Sowie  das  Soge- 
nannte primäre  Faulticber  ein  solches  ist,  das  anfangs  bst  immer  ein  in- 
flammatorisches Stadium,  wenn  auch  nar  zuweilen  von  kurzer  Dauer,  hat, 
daher  als  Reizfieber  auftritt,  das  bei  unvorsichtiger  schwächender  oder  bei 
zu  reizender  Behandlung  schnell  den  fauligen  Charakter  annimmt,  so  ist  die- 
ses Zersetzungsfieber  nur  dadurch  vorn  primären  Faulfieber  verschieden , das» 
e»  ursprüglich  au»  echt  inflammatorischen  Fiebern,  wobei  keine  Neigung 
zur  Putrescenz  war,  im  Verlaufe  deshalb  entstand,  weil  frühes  Aderlässen 
und  die  antiphlogistische  Cur  versäumt  oder  nicht  strenge  genug  angewandt 
wurde,  und  somit  indirecte  Asthenie  im  Geffcts-  und  reproductiven  System 
entstand.  Es  kann  also  sporadisch  entstehen,  ohne  dass  die  das  eigentlich« 
Faulticber  befördernde» , miasmatischen  Verhältnisse  der  Luft  herrschend 
sind.  Audi  am  Ende  der  Zehrkrankheiten,  der  Wassersüchten,  des  Diabe- 
tes, der  Phthisis,  aller  Krankheiten,  denen  organische  Verletzungen  und 
Leiden  der  (Jnterleibseingeweidc  zum  Grunde  liegen,  beobachten  wir  es 
häufig , wo  cs  eine  wahre  Zersetzung  der  Säfte  und  den  nahen  Tod 
anzeigt.  Es  ist  hier  etwas  Symptomatisches,  ebenso  wie  beim  Brande 
wichtiger  äusserer  oder  innerer  Theil« , eine  durch  die  noch  stattfin- 
dende schwache  Lebenskraft  modificirte  Putrescenz , ein  anfangender  Pro- 
cess  der  Verwesung,  des  Todes  bei  lebendigem  Leibe.  Die  Cur  besteht 
darb,  dass  wir  auch  hier  stark  erregende,  tonisirende  Mittel,  Antiseptica 
gegen  die  allgemeine  Zersetzung  und  Fäulnis»  der  Säfte  anwenden.  Doch 
sind  hier  alle  unsere  Bemühungen  fast  immer  vergebens,  da  wir  die  Ursa- 
chen, die  organischen  Zersetzungen  nicht  heben  können,  e)  Febris  putrida 
symptomatice.  Ein  symptomatisches  Faulfieber  nennt  Sundelin  ein 
solches,  was  von  grosser  Verderbniss  sogenannter  Unreinigkeiten  b den  er- 
sten Wegen  (fauliges  Saburral-  und  Wormfieber),  vom  Brande  grösserer 
und  wichtiger  innerer  Theile  entsteht.  Im  eigentlichen  Sinne  ist  die  Pu- 
trescenz bei  allen  Käuflichem,  die  secandär  entstehen,  gleichfalls  nur  eia 
Symptom,  dessen  Ursache  der  Arzt  zu  erforschen  und  zu  entfernen  hat. 
Daher  ist  diese  Species  als  überflüssig  zu  betrachten. 

Febris  remit  tens , das  nachlassende  Fieber,  s.  Febris. 

Febris  rubra  pruriginosa.  Ist  eine  ältere  Benennung  des  Nesselfiebers; 
s.  Urticaria.  - ••  • 

Febris  sabvrraüs,  gastrica  tabmrralis , das  S abu  rr  a I fieber,  sog. 
Unreinigkeitsfieber.  Ist  ebe  Art  des  gastrischen  Fiebers,  welches 
durch  eb  Leiden  des  Magen»  und  Darmcanals,  herrührend  von  Nahrung»-, 
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Ab-  und  Aussonderungutoffen,  verursacht  und  unterhalten  wird.  Alle  Nah- 
rungsmittel, welche  wegen  Schwer  Verdaulichkeit  oder  Schwäche  des  Ma- 
gens nicht  gehörig  verdauet  werden  und  so  den  Magen,  die  Gedärme,  die 
lieber,  die  Milz,  die  Bauchspeicheldrüae  zu  krankhaften  Absonderungen  ge- 
neigt machen,  indem  sie  als  fremder  Reiz  zuerst  die  Digestionsorgane  an- 
greifen,  worauf  Schwäche  derselben  folgt,  können  dieses  Fieber  erregen. 
Symptome.  Mangel  an  Esslust,  Widerwillen  gegen  Fleischspeisen,  sau- 
res, ranziges,  fauliges  Au fstossen,  bitterer,  schleimiger,  saurer,  fauliger  eto. 
Geschmack,  Druck  und  Schwere  im  Magen,  Aufgctriebenheit  und  Spannung 
des  Unterleibes,  Übelkeit,  Erbrechen,  Abgang  recht  stinkender  Blähungen, 
lehmiger,  trüber  Urin,  zuweilen  recht  stinkende  Diarrhöe,  ausserdem  Kopf- 
schmerz, Schwindeln,  Frösteln  und  Kälte,  worauf  bald  Hitze  und  übeme- 
chender  Schweiss  folgen.  Der  Puls  ist  in  der  Fieberzeit  bald  stark,  bald 
schwach,  meist  unterdrückt,  das  Athemholen  erschwert.  Der  Fiebercha- 
rakter ist  zu  Anfänge  der  Krankheit  meist  immer  etwas  entzündlich , hat  aber 
Neigung  bald  nervös  bald  faulig  zu  werden,  besonders  wenn  die  Krankheit 
verkehrt  behandelt  wird  (s.  Febris  nervosa  und  Febr.  putrida).  Oft 
hilft  lieh  die  Natur  durch  tüchtige  kritische  Ausleerungen  nach  Oben  und 
Unten,  und  das  Übel  verschwindet  in  wenig  Tagen  neben  einer  guten  Diät 
von  selbst.  Behandlung.  Zuerst  ein  Vomitiv  aus  Tart.  emet.  und  Ipe- 
cacuanha,  daneben  Enthaltung  von  allen  Fleischspeisen  mehrere  Tage  hin- 
durch. Dienlich  sind  viel  wässerige,  säuerliche  Getränke  fs.  Febris),  ge- 
kochtes und  ungekochtes  Obst.  Hat  der  Kranke  nach  dem  Vomitiv,  daa 
ans  8 — 4 Gran  Tart.  emet.,  1 Scrupel  Ipecacuanha,  4 Unzen  Wasser  und 
1 Unze  Ozym,  squillit.  bestehen  muss  (alle  5 Minuten  2 Esslöffel  voll  bis 
zur  Wirkung),  nur  wenig  abgeführt,  ist  das  Fieber  heftig,  mit  Delirien 
verbunden,  so  passt  ty  Infus,  laxat.  Fienn.  gjj , Aquae  fontan.  Sv,  St li 
Olatilieri,  Syr.  nunmac  ana  5).  M.  S.  Stündlich  1 — 2 Esslöffel  voll  (Af.), 
wodurch  theils  die  Congestienen  vom  Kopfe  abgeleitet,  theils  die  schadhaf- 
ten Stoffe  im  Darmcanal,  die  Sordes  primärem  viarum  ausgeleert  werden, 
ln  leichtern  Fällen  verschwindet  das  Fieber  bei  solcher  Behandlung  schon 
am  5ten,  7 teil,  in  schwerem  am  9ten  Tage.  Alsdann  paast  ein  Infua.  laxat. 
Yienn.  mit  Aq.  foeniculi  ana  jjj,  Tinct.  rhei  aquos.  , alle  Stunden  ein 
Esslöffel  voll,  wornach  gelindes  Purgiren  folgt.  Sind  auf  solche  Weise 
Magen  und  Gedärme  gehörig  gereinigt,  dann  passt  Klix.  vis c er.  Hoffmanni 
oder  Tinct.  aurantior.  composita,  wovon  dreimal  täglich  50  Tropfen  mit  ei- 
nem Glase  Wein  genommen  werden.  W'er  vor  gehöriger  Reinigung  des 
Darmcanals  und  in  der  Heftigkeit  des  Fiebers  geistige  Getränke  und  Fleisch- 
suppen geniesst,  stürzt  sich  in  grosse  Gefahr. 

Febris  salioahs , das  Speicbelfieber.  Ist  ein  Fieber  mit  hervorste- 
chender Reizung  der  Speicheldrüsen , mit  vermehrter  und  veränderter  Abson- 
derung des  Speichels.  Symptome.  Schauder,  Frost,  oft  mehrere  Stun- 
den lang,  Hitze,  häufiger,  schneller  Puls,  Trockenheit  der  Haut,  des  Mun- 
des, Durst;  zuweilen  beim  Urinlassen  schmerzhafte  Empfindungen.  Das 
Fieber  exacerbirt  des  Abends,  macht  zuweilen  binnen  24  Stunden  2 Exa- 
cerbationen; am  Sten  oder  6ten  Tage,  auch  wol  noch  später,  entstehen 
rheumatische  Gcleukscl1mer7.cn,  Reizung  der  Speicheldrüsen,  Zunahme  aller 
Fiebereyraptome,  und  ein  oft  bedeutender  Speichelfluss,  der  sich  gegen  den 
5ten,  7ten,  Uten  Tag  einstellt  und  mehrere  Tage,  selbst  Wochen,  anhal- 
ten  kann ; dabei  aufgelockertes , blutendes  Zahnfleisch , Excoriation  der 
Zunge,  Klecken , Pusteln  und  Geschwüre  auf  denselben  und  im  Rachen, 
Wackeln  der  Zähne,  zuweilen  Hautausschläge,  Schwinden  des  Gehörs, 
Ekel,  Magenschmerz,  Erbrechen,  Durchfall,  wenn  der  Speichel  verschluckt 
wird.  Nicht  selten  erfolgen  wässerige , schaumige  Stühle  als  Folge  von 
krampfhafter,  vermehrter  Secretion  des  Succus  pancreaticus,  eine  wahre 
Diarrboea  pancreatica , wobei  Brennen  im  Magen  und  krampfhafte  Bewe- 
gungen im  Unterieibe  itattfinden.  Entsteht  keine  Ausleerung , so  können 
Entzündung  innerer  Theile,  nervöser,  fauliger  Zustand  und  Tod  folgen. 
Die  Krankheit  verläuft  binnen  7,  14,  21  Tagen;  sie  entscheidet  sich  durch 
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breiartige  Stühle,  starken  Schweiss,  durch  Harn  mit  Bodensatz.  Febris 
nervosa,  putrida,  hectica,  Metastasen,  Parotitis,  Fluxus  hepaticus,  aplene- 
ticus,  Ausfallen  der  Haare,  Desquamatio  cutis,  linguae  etc.  sind  beim  hef- 
tigen Speichelfiebcr  nicht  selten  beobachtet  worden.  Dauert  der  Speichel- 
fluss lange,  so  hört  er  oft  plötzlich  auf,  es  entsteht  Blässe  und  Kälte  des 
Gesichts,  Brand  im  Munde,  kleiner,  schwacher  aussetzender  Puls,  Angst, 
kalte  Sehweisse,  Facies  hippocratica,  und  der  Tod  binnen  wenigen  Stun- 
den. Ursachen.  Zn  weilen  ist  das  Speichelfleber  weiter  nichts  als  ein 
Symptom  des  bevorstehenden  kritischen  Speichelflusses , der  bei  Fleckfiebern, 
beim  Pockenfieber  als  wohlthnlig  betrachtet  werden  muss.  Aber  auch  hier 
können  die  Bestrebungen  der  Natur  und  das  Fieber  so  heftig  auftrctcn,  dass 
wir  es  massigen  müssen,  wie  dieses  bei  der  Cur  näher  erörtert  wird.  Auch 
der  Missbrauch  der  Mercurialicn , besonders  der  äussere  Gebrauch  der  Queck- 
silbersalbe gegen  Krätze,  Syphilis  invetcrata  kann  die  Krankheit  im  hohen 
Grade  erregen.  Das  hier  entstehende  Mercurialfieber  ist  ein  wahres 
Speichelfieber,  dessen  Heftigkeit  sich  gewöhnlich  mit  dem  Bintritte  des 
Speichelflusses  bricht,  häufig  aber  noch  besonderer  Heilmittel  bedarf.  Ei- 
nige  Contagien  haben  eine  besondere  Neigung,  Fieber  mit  Affection  der 
Speicheldrüsen  und  Salivation  hervorzubringen  5 daher  man  miasmatische 
Luftbcschaflenheit  und  sowol  mittelbar  als  unmittelbar  verschiedene  Conta- 
gien, vorzüglich  das  der  Pocken,  der  Hundswuth,  und  in  manchen  Epide- 
mien das  des  Typhus,  zu  den  ursächlichen  Momenten  des  Speichelfiebers 
zählen  kann.  Anschwellungen  der  Speicheldrüsen  beobachtete  man  häufig 
in  einzelnen  Scharlachepidemien  schon  am  2ten,  Sten  Tage  der  Krankheit 
und  später  starke  Absonderung  eines  qualitativ  veränderten  Speichels  (s. 
Most's  Geschichte  des  Scharlachfiebers.  Bd.  I.  S.  121,  124,  129,  130). 
Dies  war  besonders  in  denjenigen  Epidemien  der  Fall,  die  zur  Zeit  herr- 
schender Influenzepidemien  wütheten  (Kbendas.  Bd.  I.  S.  176 — 1S5).  Ge- 
legentlich^ Ursachen  des  Speichelfiebers  sind:  langes  Wachen,  Fehler  der 
Phantasie,  langer  Hunger,  Gemüthsbewegungen,  Aufregung  des  Gcschlechts- 
triebes.  Prädisposition  geben  kindliches  Alters,  weibliches  Geschlecht,  phleg- 
matisches Temperament,  lymphatische  Constitution;  auch  Menschen  mit  Ha- 
bitus apoplecticus , mit  Buckel,  mit  dein  Fehler  das  Wiederkäuens  haben 
besondere  Anlage  und  Neigung  dazu.  Behandlung.  Sie  richtet  sich  nach 
den  Zufallen.  Bei  entzündlicher  Beschaffenheit  des  Fiebers , das  häufig  eine 
Synocha  nervosa  ist,  passen  Anliphlogistica , selbst  Aderlässe , kühlende  Pur- 
ganzen.  In  der  spätem  Periode  der  Krankheit  kommt  oft  Parotitis  der  ei- 
nen Seite  des  Gesichts  hinzu,  die  in  der  Regel,  wenn  auch  die  Zeichen 
von  Schwäche  da  sind,  Blutegel  erfordert.  Zur  Beförderung  der  Krisen 

fasst  besonders  Salmiak  mit  Tart.  einet,  in  refr.  dosi;  bei  krampfhaftem 
ul.se , Zittern  und  Klopfen  des  Herzens  Digitalis;  bei  hohem  Schwächegrade 
dienen  kräftige  Reizmittel , besonders  Rheinwein.  Der  Gebrauch  des  Mer- 
curs  erheischt  Vorsicht,  er  muss  bei  den  Vorboten  des  Speichelfiebers,  selbst 
wenn  wir  es  absichtlich  erregen  und  die  sogenannte  Schmiercur  gegen  Lues 
inveterata  gebrauchen,  sogleich  ausgesetzt  werden.  Dauert  der  Speichel- 
fluss aus  Schwäche  lange  fort,  so  verordne  man  äusserlich  Gurgelwasser  aus 
Decoct.  coiuinbo  mit  Tinct.  catechu,  innerlich  Infus,  rad.  arnicae,  Decoct. 
cascarillae,  simarubae,  welche  Mittel  auch  beim  Bauchapeichelfluss  nützlich 
sind;  dabei  ableitende  Mittel,  Vesicatoricn  in  den  Nacken,  bei  Bauchspei- 
ckeifluss auf  den  Unterleib.  Tritt  Besserung  ein , mässigt  sich  durch  die 
genannten  Krisen  das  Fieber.,  so  verordne  man  stärkende  Mittel,  besonders 
Decoct.  chinae,  und  äusserlich  Schwefelkalibäder  bei  Solchen,  die  durch 
Mercurialvergiftung  die  Krankheit  bekommen  haben. 

Febris  scnrlntinn,  das  Scharlachfieber,  t.  Scarlatina. 

Febris  eimplcx,  das  einfache,  gutartige  Fieber,  s.  Febris  ephemera. 
Febris  soporosit,  apoplectim , ein  Fieber  mit  Sopor,  Apoplexie,  s.  Fe- 
bris intermittens  perniciosa. 

Febris  sphmchnica , das  Emgeweidefiebet,  s.  Febris  gastrica. 
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Febris  sporadica , das  sporadische  Fieber',  iin  Gegensatz  des  epi- 
demischen, s.  Febris.  : 

Febris  stntionaria  , das  feststehende  Fieber,  welches  an  einem 
Orte  oder  in  irgend  einer  Gegend  beständig  bleibt,  bis  ein  anderer  Krank- 
heitsgenius  auftritt;  s.  Febris  und  Constitutio. 

Febris  slhenim  , das  athenische,  entzündliche  Fieber,  s,  Febris  in- 
flammatoria.  .....  ; . •,  | 

Feims  stonuichica  tnflammatoria,  das  entzündliche  Magenfieber. 
So  hat  man  wol  die  Gastritis  genannt;  s.  I nflam ma tio  stomachi. 

Febris  subconlimut.  Ist  ein  in  eine  Febris  continua  übergehendes  Wech- 
selfieber, s.  Febris  intermittens. 

Febris  subcruenta , hepntica.  So  hat  man  ein  mit  Fluxus  hepaticus  com-, 
plicirtes  Wechselfieber  genannt- 

Febris  subinlrans,  ein  einfallendet  Fieber.  Ist  ein  Wechselfieber, 
wobei  der  Paroxysmus  mit  dem  Aufhören  des  vorhergehenden , wie  zuweilen 
bei  der  Quotidiana,  anfängt;  s.  Febris  intermittens.  . 

Febris  suppuratorin  , das  Eiterungsfieber.  Ist  ein  solches,  welches 
den  Übergang  jeder  nicht  unbedeutenden  Entzündung  in  Eiterung  begleitet. 
Symptome  sind:  die  Zufälle  des  entzündlichen  Fiebers  lassen  plötzlich 
nach  und  der  Kranke  scheint  sich  zu  bessern;  dies  ist  aber  nur  scheinbar; 
denn  bald  entsteht  ein  mehr  oder  weniger  heftiger  Frostanfall , der  bald  von 
kürzerer,  bald  von  längerer  Dauer  ist.  Hierauf  stellt  sieb  zuerst  trockne  Hitze 
mit  brennendem  Gefühl  in  den  Wangen,  in  den  Handtellern  und  .Fusssohlen 
ein , worauf  feuchte  Hitze  und  ein  8ediment  im  Urin  folgen.  Diese  Anfälle 
wiederholen  sich,  wie  eine  Intermittens,  so  oft  alle  24  Stunden,  bis  der  Ei- 
ter ausgeleert  worden  ist.  Bei  innern  Eiterungen  gehen  sie  oft  in  Febris 
hectica  über.  Die  Cur  ist  die  des  Abscesses.  Einige  nennen  auch  das 
hektische,  mit  innern  Eiterungen  verbundene  Fieber  Febris  suppuratoria. 

Fe1>ris  synochica , das  synochische , entzündliche  Fieber , s.  Febris 
in  flammatoria. 

Febris  synochica  nervosa,  das  sy  nochisch  - nervo  s c Fieber.  Ist 
rin  entzündliches  Fieber  mit  heftigen  Kopfaffcctionen , was  Einige  unrichtig, 
nervöses  Fieber  nennen;  s.  Febris  inf I a m ma tori a. 

Febris  iopica,  örtliches  Fieber,  s.  Febris  localis. 

Febris  torpens,  Un  thä  ti  gkeitsf  ieb  e r.  Ist  ein  Fieber  mit  dem  Cha- 
rakter des  Torpors,  wie  dies  im  Verlaufe  verschiedener  Fieber,  besonders 
der  Pituitosa,  Nervosa,  Neuropathien  etc.,  zuweilen  der  Fall  ist. 

Febris  wrlicaia , das  Nesselfieber,  s.  Urticaria. 

Febris  vaga,  ein  abweichendes  Fieber.  Ist  gleichbedeutend  mit 
Febris  anomala.  \ 

Febris  vnriolosa,  das  Blatternfieber,  Pockenfieber.  So  nennen 
wir  im  engem  Sinne  dasjenige  Fieber,  welches  die  Menschenpocken  beglei- 
tet. Im  weitem  Sinne  des  Worts  kann  man  auch  das  zu  den  falschen,  zu 
den  modificirten  Pocken  und  zu  den  Kuhpocken  sich  gesellende  Fieber  so 
nennen;  s.  Variolae,  Varicellae,  Varioloides,  Vnccina. 

Febris  vasorum,  das  Gefisafieber.  Ist  eine  Krankheit  der  thieri- 
achen  Kräfte  des  Herzens  und  aller  Blutgefässe,  besonders  der  Arterien,  ist 
die  häufigste  Fieberform,  die  Febris  infiammatoria,  obgleich  bei  allen  Fie- 
bern das  Herz  und  die  grossen  Blutgefässe,  selbst  die  Blutmasse,  die  qua- 
litativ verändert  ist,  eine  Hauptrolle  spielen. 

Febris  veno so,  venöses  oder  Gefässfiebcr.  So  nennt  Ballonius  je- 
des Fieber,  das  im  Gefässsystcm  seinen  Sitz  hat  und  sich  durch  Schweis» 
und  Urin,  sowie  durch  Blutungen  entscheidet.  Nach  ihm  ist  es  also  iden- 
tisch mit  Febris  vasorum.  Neuere  verstehen  unter  Febris  venosa  oft  eine 
Febris  gastrica  nervosa  oder  gastrica  atrabilaris;  s.  Febris  biliosa. 

Febris  verminosa,  das  Wurmfieber.  Gehört  seiner  Natur  nach  zum 
Schleimfieber,  entsteht  am  häufigsten  bei  Kindern,  wenn  Spulwürmer  in, 
grosser  Menge  da  sind.  8ymptome  sind  die  des  Status  vnrminosus,  alsi 
unreine  Zunge,  Appetitlosigkeit,  Übelkeit,  schneller  Wechsel  der  Gesichts- 
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färb« , Wobei  oft  eine  Wange  rotb , die  andere  blaes  anssieht , periodischer 
Leibschmerz,  besondere  um  den  Nabel,  trübe  Stimmung , Verdnesslichkeit, 
sauer  riechende  Schweisee , Ohrensausen,  Kopfweh,  des  Abends  etwas  Hitze 
mit  schnellem  Pulse,  zuweilen  Krämpfe,  Ohnmächten.  Oer  Charakter  des 
Fiebers  ist  selten  stark  entzündlich,  gleicht  mehr  der  Febr.  pituitosa  ner- 
vosa, der  Febr.  lenta  nervosa,  es  macht  keine  deutlichen  Remissionen  und 
Exacerbationen , ist  bald  des  Morgens , bald  des  Abends  stark , hat  wenig 
Typisches  und  zieht  sich  oft  in  die  Länge.  Cur.  Die  R'adicalcur  ist  die 
der  Wurmkrankheit  und  der  Verschleimung  (s.  Helmin t hiasis  and  Blen- 
norrhoea);  doch  passt  diese  Cur  erat  nach  gehobenem  Wurmfieber;  denn 
heftig  wirkende  Wurmmittel  und  drastische  Pnrganzen  würden  das  Fieber 
verschlimmern  und  nachtheilig  aufs  Nervensystem  wirken.  Folgendes  Mittel 
hat  mir  bet  der  Febr.  verminosa  anfangs  stets  gute  Dienste  geleistet;  R>  In- 
fus rnd.  vnleritm.  ordin.  JvJ,  Potion.  Riverii  gjflr , SnI.  ntnmon.  dep.,  Succ. 
Ilt/nir.  dep.  an»3j,  Extr.  tnraraci  3jj,  Sgr.  Mamae  Jft,  Tart.  emetici  gr.  g. 
M.  Hiervon  erhalten,  wohl  umgeschüttelt,  2 — 5jährige  Kinder  alle  2 — 3 
Stunden  einpn  halben , filtere  Kinder  einen  ganzen  Esslöffel  voll.  Ansserdem 
lasse  man  Morgens  und  Abends  1 Theelöffel  voll  Linim.  volat.  camphor. 
And  Ol.  hyoscyami  infus,  ana , in  den  Unterleib  einreilw*» , verordne  ein« 
wässerige  Diät:  Vermeidung  von  Mehl-,  Milch-  und  Fleischspeisen,  und 
setze,  wenn  Leibesverstopfung  da  ist,  kleinen  Kindern  Klvstiere  aus  Milch 
und  Ol,  grossem  aus  Chamillenthee,  öl  and  Salz.  Ist  das  Wurmfieber  vor- 
über, dann  gebe  man  bei  abnehmendem  Monde  die  bekannten  Wurmmittel 
(s.  Anthelniinthica  und  Hclmin t hiasi s) , und  gebe  hinterher  bitter« 
Mittel:  Kalmus,  Rutn , Cort.  aurant.  mit  Rheum , gegen  die  nachbleibende 
Schwäche  und  Verschleimung  des  Darmcanals  (s.  B ! en  n orrhoea). 

Febris  reticularis , bullosa,  das  Ölasenfieber , s.  Pemphigus. 

Febris  i mtnernria,  Febris  traumatica , das  Wundfieber.  Ist  dasjenige 
Fieber,  welches  sich  zu  bedeutenden  Wunden,  Quetschungen,  cOmplicirten 
Beinbrüchen  etc.  gesellet.  Himbj  sagt  in  seinen  Vorlesungen  über  medici- 
nisrhe  Chirurgie  (Mscpt.  de  1815);  „Das  Wundfieber  ist  eine  blosse  Aus- 
dehnung der  topischen  Entzündung,  deswegen  entsteht  es  desto  leichter,  je 
grösser  und  bedeutender  die  Wunde  und  je  sensibler  die  Constitution  ist  | 
weswegen  auch  durch  eine  sogenannte  antiphlogistische  Behandlung  dasselbe 
mehr  befördert  als  abgehalten  wird.“  Diese  Ansicht  enthält  viel  Wahres 
Und  viel  Falsches.  W'ir  müssen  hier  mehrere  Zustände , die  sich  durch  die 
Erfahrung  nachweisen  lassen , unterscheiden.  1)  Das  Wundfieber  ist  oft 
»eit  mehr  als  eine  blosse  Ansdehnung  der  topischen  Entzündung.  Auch  der 
bedeutende  Eingriff  in  den  Organismus,  dir  stets  mit  grossen  Verletzungen 
verbunden  ist,  der  nachtheilige  Nerveneindmck  und  die  schädlichen  psychi- 
schen Einflüsse,  die  der  Schmerz,  die  Furcht  vor  Operationen,  die  Unge- 
wissheit des  Erfolgs  etc.  hervorbrirtgen  , sind  hier  .von  hoher  Bedeutung. 
Je  gebildeter  und  geistreicher  der  Vorletzte  ist,  desto  bedeutender  wird  un- 
ter sonst  gleichen  Umständen  das  Wundfieber  seyn.  2)  Allerdings  leiden 
sensible  Personen  leichter  an  Wundfieber  als  robuste,  starke;  denn  bei  er- 
stem , z.  B.  bei  Kindern , zarten  Frauen  , Wöchnerinnen , Ist  die  Empfind- 
lichkeit erhöhet  und  die  Energie  nur  Schwach.  Dagegen  können  roinfste, 
zumal  ungebildete  Männer  mehr  anshalten , weil  sie  weniger  zart  fühlen. 
Aus  diesem  Grunde  ist  auch  das  Benehmen  derjenigen  Operateurs  zu  tadeln, 
die,  in  der  falschen  Voraussetzung  dadurch  das  Wtmdfieber  zu  verhüten, 
vor  der  zu  unternehmenden  Operation  durch  Aderlässen,  Pnrganzen  und 
knappe  Diät  den  Kranken  schwächen . ihn  aber  dadurch  receptiver  ond  em- 
pfänglicher für  das  folgende  Wundfieber  machen,  abgesehen  von  dem  zwei- 
ten Nachtheile,  der  darin  besteht,  dass  der  Kranke  die  etwa  später  entste- 
hende Eiterung  weniger  gut  ertragen  kann,  da  es  ihm  an  Kräften  fehlt. 
3)  Robuste  Subjecte  bekommen  nicht  leicht  Wundfieber;  nur  bei  bedeuten- 
den Verätzungen , besonders  bei  solchen  an  nervenreichen  Theilen , ist  es 
der  Fall;  sind  'sie  aber  einmal  davon  ergriffen,  so  ist  da*  Fieber  allemal 
heftiger  und  anhaltender  als  bei  sensiblen  Personen  , die  zwar1  leichter  da- 
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▼on  befallen  Werden , bei  denen  e»  aber  weniger  heftig  «nftrltt  and  oft  keine 
48  Standen  ankält.  So  z.  B.  bekommen  Kinder  und  schwächliche  Kranen 
oft  echon  nach  kleinen  Verletzungen,  nach  unbedeutenden  Verbrennungen 
etwa*  Fieber,  da*  aber  in  der  Regel  bald  von  selbtt  verschwindet  und  wo- 
gegen wir  wenig  zu  thun  nöthig  habe*,  wo  wir  auch  durch  einen  strengen 
antiphlogistischen  Apparat  schlecht  fahren  würden.  4)  Bei  manchen  sehr  be- 
deutenden Verletzungen,  z.  B.  bei  Zerschmetterungen  der  Glieder,  bei  hef- 
tiger Reizung  durch  Knochensplitter  etc.,  sind  die  Nervenaffectionen  oft  so 
bedeutend , dass  es  gar  nicht  einmal  zu  einem  Wundfieber  kommt.  Das 
Glied  geräth  in  Conrulsionen , es  entstehen  die  fürchterlichsten  allgemeinen 
Nervenzn fälle , Starrkrampf,  und  oft  schon  binnen  24  Standen  der  Tod. 
S)  Bei  sehr  bedeutenden  Verletzungen  and  Kränkungen  der  Seele  kann 
ebenso  gut  ein  Wundfieber  entstehen  als  bei  bedeutenden  Verletzungen  de» 
Körpers,  und  das  Nervensystem  ist  sowol  hier  als  dort  der  primär  leidende 
Theii,  dagegen  leidet  das  Blutsystfem  erst  secundär.  Hieraus  erhellet  deut- 
lich, dass  sich  sehr  verschiedene  Zustände  beim  Wandfieber  gestalten  kön- 
nen , sowol  nach  Verschiedenheit  der  Constitution  als  nach  den  schädlichen 
vorhergegangenen  Ursachen.  Es  ist  daher  za  tadeln , wenn  M.  E.  A.  Nnu- 
mtxfm  in  Bonn  (s.  dess.  Handbuch  der  medicmischen  Klinik;  Bd.  I.;  Berlin, 
1829)  dak  Wondfieber  schlechtweg  für  eine  Varietät  dea  entzündlichen  Fie- 
bert ansieht,  da  wir  es  mH  demselben  Rechte,  wellen  wir  die  Fälle  zusam- 
menzihlen,  zu  der  Febr.  nervoso  - erethistica  rechnen  könnten.  Behand- 
lung. Ist  nach  den  Umständen , nach  den  Ursachen  und  der  Constitution, 
nach  der  grossem  oder  geringem  Bedeutung  der  verletzten  Organe  etc.  ver- 
schieden. 1)  Wir  verhüten  bei  nothwendigen  Operationen  ein  bedeutendes 
Wumlfieber  am  besten  dadurch  , n)  dass  wir  den  zu  Operirenden,  wenn  er 
auch  robust  und  vollsaftig  ist , weder  durch  Aderlässe,  noch  durch  Popan- 
zen und  knappe  Diät  schwächen,  Ji)  dass  wir  kurz  vor,  während  und  gleich 
nach  der  Operation  die  Empfindlichkeit  durch  massigen  Genuss  des  Weins 
und  durch  eine  gute  Dosis  Opitim  Abstumpfen.  Das  Opiinn  ist  bei  bedeu- 
tenden Zerschmetterungen  der  Glieder  nach  Entfernung  der  reizenden  Kno- 
chensplitter etc.  das  erste  und  grösste  Mittel , den  schrecklichen  Tetanus 
- zn  verhüten.  Ebenso  herrlich  bewährt  es  sich  bei  bedeutenden  höchst'  schmerz- 
haften Verbrennungen,  hei  sehr  schweren  Geburten,  wo  auch  ein  Glas  gu- 
ter Wein  nicht  schädlich  ist.  Es  ist  ein  Vornrtheil , wenn  Geburtshelfer  der 
schwer  Kreisenden  dieses  Labsal  verssgen.  Ich  habe  nie  Nachtheile  im 
Wochenbette  davon  gesehen,  sondern  nur  Vortheil,  das  Wochen-  und  Milch- 
fieber waren  geringer,  weil  der  Nerveneindruck  der  Wehen  schwächer  und 
die  Verwundung  (denn  jeder  Uterus  wird  durchs  Gebären  verwundet)  we- 
niger fühlbar  ward.  2)  Ist  das  Wundfieber  schon  eingetreten,  so  erfordert 
es  nach  Verschiedenheit  der  Zufälle  eine  verschiedene  Behandlung,  n)  Bei 
den  sensiblen  Subjecten,  bei  zarten  Kindern,  Fronen,  schwächlichen  Män- 
nern, ists  in  der  Regel  ein  erethistisches  Fieber,  ein  Gemisch  von  Fieber, 
Nervenzutällen , Krampf  und  Kopfcongestion.  Hier  passen  äusserlich  kühle 
Luft,  kalte  Waschungen  des  Kopfs,  innerlich  Limonade,  Crem,  tartari  mit 
▼feiern  kalten  Wasser  und  Zucker  zum  Getränk,  bei  Leibesverstopfung  er- 
öffnende Klystiere,  bei  stärkerer  Neigung  zn  Obstructio  alvi  Decoct.  frnct. 
tamarindor.  mit  8al  Glauberi.  Legen  sich  binnen  2 — S Tagen  die  Fieber- 
znfälle  nicht,  so  verordne  man  Infas.  valerianae,  des  Abends  Pulv.  Doweri, 
Castoreum,  Moschus  und  andere  Antispasmodica.  6)  Bei  irritablen  Subjecten, 
bei  robusten  vollsaftigen  Männern,  ist  dagegen  oft  eine  strengere  Antiphlo- 
gosis  nothwendig;  besonders  bei  bedeutenden  Verletzungen  des  Himschädels, 
der  Lungen.  Hier  sind  oft  Aderlässe,  innerlich  Nitrum  mit  Tart.  tartari- 
sat. , Tart.  vHriolat.  bi  Emuls.  sein  papav.  alb.  nothwendig.  Dabei  achte 
man  ja  auf  die  Kopfcongestion«!  and  die  Leibesverstopfans.  Sind  diese  da, 
so  passen  kühle  Luft,  kalte  Waschungen,  innerlich  Purgiraalze  u.  s.  f.  (s. 
Febr.  inflammatoria  nervosa).  — c)  Bei  dem  von  mir  sogenannten 
8eelenwundfieber  verordne  man  guten  Muth,  Trost,  Ruhe  des  Kör- 
pers und  der  Seele.  Hier  passt  zu  Anfänge  oft  ein  Brechmittel,  hinterher 
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Wein,  gute  vegetabilische,  Bäuerliche  Kost;  siAd  Nervenzufälle  de,  dann 
^Ulinuaodici.  - ......  i ; • 

Fermentatio,  die  Gährung.  Dieser  pathologische  Begriff  ist  aus 
der  Chemie  enüehnt.  Die  altern  Ärzte,  besonders  Sylviut,  leiteten  fast  alle 
Krankheiten  von  Gähruugsprocessen , wobei  entweder  Acescens  oder  Alca- 
lescenz  prävalire,  ab;  in  unserer  Zeit  hat  man  über  solche  Hypothesen  oft 
mitleidig  gelächelt,  ohne  im  Grunde  etwas  Besseres  dafür  zu  geben.  Dass 
die  Säfte  des  Körpers,  besonders  das  Blut,  in  vielen  Krankheiten  chemisch 
verändert  werden  und  Neigung  zur  Entmischung,  Auflösung,.  Fäuluiss  be- 
kommen können.,  ist  T ha  tan  che.  Dieser  krankhafte  Procent  kann  nun  lang- 
sam oder  geschwind  vor  sich  gehen.  Im  erstem  Falle,  z.  B.  beim  soge- 
nannten putriden  Fieber,  können  wir  ihn  mit  Fug  und  Recht  Fermentatio, 
im  letztem,  z.  B.  bei  Vorgiftungen  durch  Vipern-,  Schlangenbiss,  Blau- 
säure, Effervescenz  nennen,  und  zwar  aus  folgenden  wichtigen,  wol  noch 
nicht  hinreichend  beachteten  Gründen:  ,1)  Jede  Fermentation  von  vegetabi- 
lischen und  animalischen  Stoffen  in  ihren,  verschiedenen  Graden , der.  geisti- 
gen, sauren  und  fap len  Gährung,  ist  nach  den  neuern  Entdeckungen  in  der 
Physik  ein  elektrischer  Process.  Bei  der  geistige!)  Gährung  ist  das  Ferment 
der  positive  Erreger  (Xggom),  das,  mikroskopisch  betrachtet,  aus  kleinen 
Kügelchen  besteht;  der  negative  Erreger  ist  der  Zucker,  die  Indifferenz 
giebt  das  Wasser-  Jedes  wirksame  Zygomkücbelchen  mit  seiner  Zucker- 
wasseratmosphäre, bildet  eine  Kette,  so  dass  die  ganze  flüssige  Masse  (der 
Gährung)  als  ein  Meer  galvanischer  Ketten,  erscheint  (s.  A.  Kölle,  Über  d. 
Wesen  und  die  Erscheinung  des  Galvauismus  etc.  Stuttgart,  1325).  2)  Hit- 

ler hat  bewiesen,  dass  ein  beständiger  Galvanismus  den  Lebensprocess  im 
Thierreiche  unterhalte,  und  auch  Prachaekn  (s.  dess.  Physiologie;  Wien, 
1320,  Abscbn,  3)  leitet  das  Leben  aus  den  Gesetzen  des  elektrischen  Pro- 
cesscs  ab.  Der  scharfsinnige  Kreysig  sagt  (Rusf’s  Magaz.  Bd.  IX.  Hft.  2, 
1821,  S.  337):  „Ich  behaupte,  was  die  Geschichte  des  bebrüteten  Hühn- 
chens uns  zeigt,  dass  die  Einheit  des  Lebena,  die  in  der  Eifeuchtigkeit 
sinnlich  dargestellt  wird,  durch  das  Bebrütetwerden  in  zwei  sinnliche  Fa- 
ctoren  zerfällt:  in  Blut  und  Nervenmark;  dass  beide  als  die  nächsten  sinn- 
lichen Factoren  des  organischen  Lebens  anzusehen  sind , die  immerfort  nach 
Wiedervereinigung  streben  und  wirklich  nur  wie  zwei  Pole  einer  Kraft  sich 
verhalten,  so  dass  alle  sinnliche  Tbätigkeiten  des  Lebens  durch  das  gleich- 
zeitige Zusammenwirken  beider  erst  wirklich  werden  und  dass  relativ  grös- 
sere Abweichung  des  einen  oder  des  andern  von  der  Norm  die  oberste  Be- 
dingung alles  Erkranken»  und  so  der  oberste  Grund  in  der  Würdigung  al- 
les Erkrankens  in  der  thierisch  - organischen  Sphäre  ist.“  3)  Wenn  es  nun 
gleich  wol  grosse  Schwierigkeiten  macht,  die  Elektricität  zur  Basis  der  Le- 
benslehre (des  normalen , wie  des  abnormen  Lebens  und  der  Krankheiten) 
zu  erheben ; so  wissen  wir  doch , dass  diese  Kraft  eine  höchst  nothwendige 
Bedingung  des  Lcbensprocesses  ausmacht  und  dass  z.  B.  bei  allen  Fiebern 
das  Normalverhältniss  zwischen E.  und — E.  in  den  Säften,  besonders  im 
Blute,  gestört  ist  (s.  Febris  depurativa),  dass  die  Luftelektricität  bei 
epidemischen , miasmatischen  . und  contagiösen  Krankheiten  eine  sehr  grosse 
Rolle  spielt  (s.  Febris  flava);  ferner,  dass  jeder  chemische  Process  zu- 
gleich einen  dynamischen  einschliesst  und  nur  die  Folge  von  dem  gegensei- 
tigen Wirken  von  -j-K.  und  — E.  ist;  endlich,  dass  die  entgegengesetzten 
Pule  der  galvanischen  Säule  sich  auch  chemisch  als  Säure  und  Kali  entge- 
gengesetzt sind.  Nehmen  wir  nun  alle  diese  Thatsachen  zusammen,  berück- 
sichtigen wir  die  grosse  Wahrheit,  dass  immaterielle  schädliche  Einflüsse, 
z.  B.  heftige  AfftCte,  augenblicklich  (wahrscheinlich  durch  Störung  des  Nor- 
malverhältnisses zwischen  -f-  und  — E.  im  Körper)  die  Säfteraasse  verändern, 
dass  überhaupt  jede  Störung  des  Dynamischen  ohne  gleichzeitige  Verände- 
rung und  Störung  des  Materiellen  nicht  gedacht  werden  kann,  indem  nach 
den  höchsten  Forderungen  der  Vernunft  Materie  und  Kraft  dem  Wesen  nach 
eins  sind,  da  wir,  wenn  wir  uns  eins  ohne  das  andere  denken,  auf  einen 
inhaltsleeren  Begriff  stossen;  so  erscheint  uns  der  Materialismus  eines  Syl- 
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i du»  de  U Rot,  eines  TKom.  Willi t and  Ludwig  Haffmnnn  rtr.  nicht  mehr 
So  crass.  Sie  waren  treue  Beobachter  der  kranken  Natur  und.  fanden  «alt- 
pirisch  dasselbe,  was  wir  durch  da*  Fortschreiten  der  Naturwissenschaften 
zugleich  anf  wissenschaftlichem  Wege  gefunden  haben.  Eine  gelauterte  Säf- 
tepathologie, verbunden  mit  einer  nicht  übertriebenen  Solidarpaibulogic,  ist, 
für  den  echten  Praktiker  unerlässlich;  denn  nur  aus  de«  Zusammenwirken 
des  Dynamischen  und  Materiellen , die  sich  wechselseitig  bald  als  Ursache, 
bald  als  Wirkung  bedingen,  lasst  sieb  das  Leben  und  seine  Abnormität  er- 
kennen. Di«  Lebonaansichten  eines  Hitler,  Prochasta,  Mreyeig  und  vieler 
andern  grossen  Männer  unserer  Zeit  und  ihre  Theorien  des  Krankseyns  ent- 
halten grosse  Wahrheiten;  aber  sie- sind  ebenso  einseitig  aufs  Dynamische 
basirt,  als  die  altern  Ansichten  eine*  Sylvia*  aufs  Materielle.  Letztere  ha- 
ben gerade  eben  soviel  Werth  als  entere;  nur  die  Vereinigung  beider  führt 
zu  der  richtigen,  weniger  einseitigen  Ansicht.  Bei  der  Lehre  von  dem  Fie- 
bern, Kachexien  und  Dyskrasien  wird  jeder  praktische  Arzt  aus  der  genauen 
Betrachtung  des  Gesagten  eine  Menge  Resultate  ziehen,  welche  für  die 
Praxis  höchst  fruchtbar  werden  können,-  da  die  Thatsachen  sich  am  Kran- 
kenbette nach  weisen  lassen.  ■ - . i , , 

_ Ffbulatio,  Iafilmlatio,  Ancteriapnue.  Ist  Verwahrung  der  Geschlechts- 
theile  mittels  mechanischer  Verrichtungen  gegen  die  Ausübung  des  Beischlafs. 
Einige  afrikanische  Völker  infibuliren  ihre  Weiber  und  Töchter,  indem  sie 
Ihnen  die  Schamlefzen  zasammennähen , Und  in  Italien  und  Spanien  bedienen 
•ich  eifersüchtige  Ehegatten  lederner,  mit  Metallkiappen  und  Vorlegeschloss 
versehener  Keuschheitsgürtel , welche  die  Form  einer  T-Binde  haben.  Die 
Infibulation  der  Männer,  zumal  der  Sänget  und  Schauspieler,  ancb  der  Kna- 
ben und  Jünglinge,  die  Onanie  trieben;  war  schon  bei  den  Römern  in  Ge- 
brauch (s.  Celstu,  De  medicina,  Lib.  VII.  Sect.  25.  Martini,  Epigramms 
81,  Lib.  VII.).  Man  zog  die  Vorhaut  hervor,  durchstach  sic  vor  der  Ei- 
chel und  legte  dann  einen  Metallring  (die  sogenannte  Fibula) , der  an 
beiden  Enden  vereinigt  wurde,  ein,  wodurch  das  Reiben  der  Eichel  bei 
Onanisten,  beim  Coitus  beschwerlich  und  schmerzhaft  und  ganz  unmöglich 
gemacht  wird.  Für  Onanisten  empfiehlt  S.  O.  Vogel  (Unterricht  für  Altem 
etc.,  wie  das  Laster  der  Selbstbefleckung  za  verhüte«  etc.  .Stendal,  1786) 
die  Infibnlation  sehr  warm.  Weinhold  (Von  der  Übervölkerung  in  Mittel- 
europa etc.  Halle , 1827)  that  den  abenteuerlichen  Vorschlag , alle  unver- 
heiratheten  Männer  zu  infibuliren,  um  der  Übervölkerung  vorzubeugen;  — - 
ein  alle  Moralität  tödtendes  Mittel!  — 

Filarla  Drncunculus,  P.  medinentis,  Tenn  teu  Gordius  medinen- 
ets,  der  Faden  wurm.  Er  kommt  nicht  in  Europa,  nur  in  heissen  Ge- 
genden, in  Arabien,  Persien,  am  Ganges,  in  Bombay,  äa  Oberägypteu , Gui- 
nea, am  Senegal  vor,  wo  er  als  endemisch  zu  betrachten  ist  und  Mensch«» 
und  Thiere  heimsuebt.  Er  ist  einfach,  weiss,  oft  nur  wenig  Zoll , oft  5 — 7. 
Ellen  lang,  hat  einen  kleinen  Rüssel,  nach  Anden»  zwei  kleine  Hörner  aiq 
Kopfe;  sein  Sitz  ist  das  Zellgewebe  der  Haut,  besonders  an  den  Gliedern; 
er  liegt  bald  ausgestreckt,  bald  gekrümmt,  verursacht  empfindliches  Jucke« 
und  Schmerz,  späterhin  Geschwulst  an  der  kranken  Stelle;  es  bildet  sieb 
hier  eine  Pustel  oder  Abscess,  wodurch  der  Wurm  auf  die  Oberfläche  aus- 
bricht und  leicht  entfernt  werden  kann.  Reitst  der  Wurm  ab,  so  entstehen 
»chlimme  Geschwüre ; am  besten  ist* , ihn  früh , ehe  er  sehr  gross  geworden, 
auszuschneiden.  Dieser  Wurm  ist  nicht,  wie  es  in  Ru*t'e  Chirurgie,  Bd.  VII, 
S.  124  heisst,  1 — 3,  sondern  oft  selbst  10  Fuss  lang  (s.  Oppenheim  in 
Gereone  und  Julius’  Magaz.  Hamburg,  1838,  April,  S.  224  u.  f.).  Auch 
ist  es  falsch,  wenn  derselbe  mit  der  fabelhaften  Fwria  infemalis  (s.  dies, 
Art.)  in  Hust'e  Chirurgie,  Bd.  VII.  8.  620,  confundirt  wird,  welche  letztere 
ja  auch  nur  in  Schweden , Finnland  und  Esthland  Vorkommen  »oll.  — Nach 
Oppenheim,  der  den  Fadenwurm  mehrcreroal  unter  den  Türken  sah,  kommt 
er  mehr  bei  Erwachsenen  als  bei  Kindern  vor , und  zwar  häufig  an  der  in- 
nen» Seite  der  Wadenmuskeln,  am  Fussgelenke,  in  der  Kniebeuge,  am 
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Oberarm.  Er  erregt  fürchterliche  Schmerlen  und,  wte  natürlich , gestörte 
Function  de«  leidenden  Theils.  Oft  sind  2 — - 8 Kadenwürmer  bei  einem  und 
demselben  Kranken  gleichzeitig  da.  Zuerst  fühlt  der  Patient  einen  pökeln- 
den Schmerz,  dann  folgt  RSthe  des  leidenden  Theils;  nach  10  — 14  Tagen 
erscheint  ein  kleines  härtliches  Pünktchen , das  zu  einer  weis» Lieh  gls,..:ao- 
den , kleinen  Geschwulst  wird , die  sehr  heftig  schmerzt  und , wenn  sie  nicht 
geöffnet  wird,  nach  8 — 14  Tagen  aufbricht,  etwas  Eiter  entleert,  und  sich 
aa  das  Ende  des  kleinen  weissen  Wurms  zeigt.  Cnr.  Sie  besteht  darin, 
dass  letzteres  ausgezogen  wird,  was  die  Bingcbornen  mit  viel  Geschicklich- 
keit verrichten.  Sie  legen  an  das  Endeben,  das  oft  nur  '/*  Zoll  lang  zu 
selten  ist,  ein  feines,  in  der  Mitte  sehr  dünnes  Hölzchen,  um  welches  sich 
sogleich  von  selbst  das  Ende  des  Wurms  schlingt.  Das  Hölzchen  wird  nun 
rasch,  aber  vorsichtig  umgedrehet,  und  so  wickelt  man  wol  8 — 10  Zoll 
lang  den  Wurm  anf.  Der  dabei  stattfindende  heftige  Schmerz  erfordert, 
dass  man  vorerst  damit  aufhört,  die  Rolle  des  Hölzchens  an  der  Wunde  be- 
festigt und  täglich  mit  dem  Drehen  fortfährt,  weiches  bei  langen  Würmern 
oft  4 Wochen  Zeit  erfordert,  bis  das  Ende  des  Wurms  heraus  ist.  Dass 
der  Wurm  sich  von  der  Rolle  wieder  losmache,  ist  nicht  zu  befürchten. 
Nach  Oppenheim  kommt  das  Übel  viel  in  Afrika,  in  Guinea  vor,  daher  der 
Name  Guineawurm;  es  befällt  jedes  Alter,  jeden  Stand,  jedes  Geschlecht, 
jede  Hautfarbe.  Nach  ihm  ist«  bestimmt  ein  Wurm  und  nicht,  wie  man 
früher  glaubte,  ein  abgestorbenes  Lymphgefäa»,  was  noch  kürzlich  Ärzte  in 
Bombay  meinten  (s.  Kdinb.  medical  and  surgical  Journal,  1831,  Januar). 
Reust  der  Wurm  bei  der  Operation  ab,  so  kann  das  zurückgebliebene  Ende 
nur  durch  eine  langwierige,  oft  Monate  dauernde  Eiterung,  die  man  durch 
erweichende  Kataplasmen  befördert , allmälig  entfernt  werden.  Zuweilen 
folgt  der  Brand  auf  das  Abreissen  des  Worms.  Innere  Mittel  helfen  wenig 
gegen  das  Übel;  allenfalls  giebt  man,  der  Schmerzen  und  Schlaflosigkeit  zu 
begegnen.  Aber«)»  Pulv.  Dowcri.  Äusserlich  hilft  zur  Linderung  der  Schmer- 
zen das  Einreiben  des  Liniment,  volatile  camphorat.  (Lö/fTcr) ; vielleicht , um 
den  Wurm  krank  zu  machen,  selbst  zu  tödten,  könnte  man  Unguent.  mer- 
curiale  eiureiben  (Most). 

FiMurm,  dio  Fissnr,  Spalte.  Man  statuirt  ausser  den  anatomi- 
schen Fissuren  (Fissura  orbitalis,  spheno-maxillaris,  glenoidalis  etc.)  auch 
pathologische , in  das  Gebiet  der  Chirurgie  gehörende , als : Fisstirn  cnpilla- 
ris,  Haarbruch  der  Knochen ; auch  nennt  man  Fissuren  leichte  Risse,  ober- 
flächliche Verschwärungen  der  Haut,  besonders  an  den  Lippen,  an  den 
Händen,  am  After,  an  der  Brustwarze,  also  die  sog.  Hautachrunden, 
aufgesprungene  Haut  (s.  Rhagades). 

FiütulA,  die  Fistel.  Ist  jede  veraltete  widernatürliche  Öffnung  am 
Organismus,  durch  welche  sich  Flüssigkeit  aus  irgend  einer  Höhle  oder  ei- 
nem Ausfübrungsgange  nach  Aussen  oder  in  eine  andere  Höhlo  entleert.' 
Dadurch  unterscheidet  sich  das  Übel  von  dem  fistulösen  Geschwür,  was 
man  im  gemeinen  Leben  noch  jetzt,  in  der  ältern  Chirurgie  durchgehend», 
mit  der  Fistel  zusammenwirft  (s.  Ulcus  fistul osum).  Ursachen.  Sind 
mechanische  oder  chemische  Verletzungen  solcher  Höhlen,  die  zur  Ansamm- 
lung von  Flüssigkeiten  bestimmt  sind , oder  solche  Verletzungen  ihrer  Aus- 
führungsgange , Verstopfung  derselben,  wodurch  sich  die  Flüssigkeiten  in 
zu  grosser  Menge  ansammein,  Zerreissung,  Entzündung,  Eiterung,  Brand 
erregen,  wobei  das  Fluidum  ins  Zellgewebe  extravasirt  und  sich  widerna- 
türliche Abflussöffnungen  bilden.  Auch  kann  Entzündung  und  Eiterung  an 
oder  in  den  Wandungen  der  Höhlen  und  Ausführungsgänge  durch  Zerstö- 
rung dieser  Gänge  und  Häute  Fisteln  erregen.  Am  häufigsten  sind  die  Fi- 
steln Folge  eines  Abscesses,  seltener  Folge  von  Verwundungen.  Beim  Auf- 
bruche der  Eitergeschwulst  entleert  sich  Eiter,  vermischt  mit  derjenigen 
Flüssigkeit  (Speichel,  Thränen,  Galle,  Urin  etc.),  welche  die  Höhle  oder 
der  Ductus  rxeretorios,  womit  der  Abscess  communicirt,  gerade  enthält. 
Zuweilen  sind  mehrere,  zuweilen  nur  eine  Öffnung  da.  Ist  der  fistulöse 


iQogle 


FISTULA 


783 

Gang  rmr  hn , so  rieht  (Ich  (eine  Öffnung , sowio  die  Entzündung  sich 
mindert,  etwa»  zusammen  und  seine  Ränder  vernarben,  aber  eine  Öffnung 
bleibt  zurück.  Ist  aber  der  Fistelcanal  länger,  so  zieht  sich  die  äussere 
Öffnung  zusammen,  um  welche  sich  ein  fungöser  Wall  bildet,  der  in  seines 
Mitte  eine  sehr  enge,  oft  kaum  zu  bemerkende  Öffnung  hat.  Bin  gewisser 
Grad  von  Entzündung  bleibt  zurück,  verwandelt  den  ganzen  innern  Über- 
zug des  Canal»  in  ein  schleimhäutiges  Gewebe , der  Canal  wird  bei  längerer 
Dauer  callös,  verhärtet,  verwandelt  sich  in  eine  graulich  - weisse,  dicke, 
harte  Masse,  die,  wie  bei  Jedem  alten  Ulcus  fistulosum,  zuletzt  selbst  knor- 
pelig wird,  und  die  Heilung  ist  alsdann  manchen. Schwierigkeiten  unterwor- 
fen. Kann  man  die  Flüssigkeit  noch  durch  den  natürlichen  Abführungscanal 
ableiten.  Ist  letzterer  noch  nicht  verschrnmpft,  sein  Lumen  noch  normal,  die 
Fistel  noch  nicht  veraltet,  so  dass  man  keine  künstliche  Öffnung  zu  machen 
braucht , so  ist  die  Prognose  günstiger  als  im  entgegengesetzten  Falle. 
Cur.  Im  Allgemeinen  sind  hier  folgende  Indicatlonen  zu  berücksichtigen) 
1)  Wir  stellen  den  natürlichen  Austührungsgnng  wieder  her  nnd  bewirken 
dadurch,  dass  der  widernatürliche,  d.  i.  die  Fistel,  heilt.  Wir  leiten  so  die 
Flüssigkeit  von  der  Fistel  ab,  und  dieses  Verfahren  gelingt  fast  immer  bei 
allen  frischen  Fisteln , wenn  sich  der  mucöse  Überzug  oder  die  Callositäten 
noch  nicht  gebildet  haben.  Hierzu  dienen  Aufschlitzen  der  Fistel,  Compres- 
sion,  reizende  Mittel  etc.,  um  adhäsive  Entzündung  zu  bewirken,  wodurch 
die  Heilung  bewirkt  wird.  2)  Ist  die  Herstellung  des  natürlichen  Ausfüh- 
rungsganges nicht  mehr  möglich,  so  bilden  wir  einem  künstlichen,  worauf 
die  Heilung  der  Fistel  durch  zweckmässige  Mittel  erreicht  werden  kann. 
Pas  Nähere  darüber  wird  bei  den  verschiedenen  hier  folgenden  Arten  von 
Kiateln  Vorkommen  , wo  wir  anch  der  übrigen , nach  unserer  Definition  nicht 
hierher  gehörigen,  uneigentlich  sogenannten  Fisteln,  der  Nachweisungen  we- 
gen, gedenken  wollen.  ' ' l 

Fittula  ani,  Jrehoryrinx,  Mastdarmfistel.  Ist  jeder  fistulöle  eiternde 
Gang  in  der  Nähe  des  Mastdarms,  der  entweder  mit  der  Höhle  des  letztem 
communlcirt  oder  wobei  nur  das  die  äussere  Wand  des  Mastdarms  umge- 
bende Zellgewebe  zerstört  ist.  Wir  unterscheiden  daher  1)  Fistula  ani  com- 
pleta,  vollständige  Mastdarmfistel,  wo  äusserlich  am  After  die  eine,  inwen- 
dig in  der  Höhle  des  Mastdarms  die  andere  Öffnung  ist,  die  Fistel  also 
ganz  durchgeht;  2)  Fistula  ani  ineompleta,  wo  nur  eine  Öffnung  stattfindet, 
„ entweder  nach  Aussen  (F.  ani  ineompleta  externa),  oder  allein  im  Mastdarin, 
bald  tiefer,  bald  höher  herauf  (F.  ani  ineompleta  interna,  occulta, ; S)  fl* 
stula  ani  Simplex,  wo  nur  ein  Gang  stattfindet;  4)  Fistula  nni  eompositoy 
wo  mehrere  Gänge  da  sind,  die  wiederum  entweder  communiciren  oder  meh- 
rere Öffnungen  haben;  5)  Fistula  nni  complicata,  wenn  Syphilis,  Caries, 
fremde  Körper,  Blasensteine,  Krankheiten  der  Blase,  Urethra,  Vagina  etc. 
zu  gleicher  Zeit  neben  der  Fistel  bemerkt  werden.  Ursachen  der  Mast- 
darmfisteln.  Sind : 1)  Eiternde  Hämorrhoidalknoten , wodurch  die  Mast- 
darmschleimhaut zerstört  wird.  Die  Fistelbildung  geht  hier  langsam  vor 
sich ; es  geht  lange  Zeit  Jucken  am  After  vorher , ausserdem  die  Symptome 
der  Hämorrhoidaldiathese.  Nun  bildet  sich  im  Umfange  des  Afters  eine  kno- 
tige Geschwulst,  welche  sich  oft  nur  durch  eine  kleine  Öffnung  entleert ; 
oder  die  Fistel  hat  weniger  Tendenz  nach  Ausaen  aufzubrechen . aetzt  sich 
vielmehr  nach  Oben  fort,  und  kann  oben  mit  einer  zweiten  Öffnung  im 
Recto  verbunden  seyrt  ( Schreger , Che  Hut).  2)  Mechanische  Verletzungen 
der  Tunica  interna  recti  durch  fremde,  mit  dem  Kothe  abgehende  Körper, 
die  Entzündung  und  Eiterung  zur  Folge  haben  kann ; desgleichen  S)  Ent- 
zündung und  Eiterung  des  Mastdarms  durch  Päderastie,  was  in  Italien  und 
Frankreich  häufig,  aber  anch  in  Deutschland  leider!  nicht  selten  die  Ur- 
sache von  Mastdarmfisteln  ist.  4)  Eitergeschwüre  in  der  Nähe  des  Mast- 
darin»  oder  nietastatische  Abscesae,  welche  durch  Senkung  des  Eiters  die 
äussere  Wandung  des  Mastdarms  mehr  oder  weniger  von  seinem  Zellgewebe 
entblössen;  z.  B.  häufig  Leberabscesse',  seltener  Geschwüre  der  Lunge,  die 
zuweilen  als  kritisch  angesehen  werden  müssen.  5)  Heftige  Erschütterun- 
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gen  de»  Körper«  durch  «tarke«  Reiten,  Fahr*  können  bei  Minden  Hämor- 
rhoiden die  erste  Veranlassung  zur  Bildung  der  Maatdarmfistel  seyn.  Dia- 
gnose. Erkannt  und  unterschieden  werden  diese  Fisteln  s)  durch  die  Ana- 
mnese, die  Art  ihrer  Entstehung,  durch  ihre  meist  langsame  Bildung  und 
ihren  chronischen  Verlauf;  b)  durch  den  Abgang  von  Darmgas,  vom  Koth, 
von  reinem  Eiter  oder;' Koth  mit  Eiter  vermischt  durch  die  Fistel;.  0 vor- 
züglich aber  durch  die  Untersuchung  mit  dem  Finger  und  der  Sonde.  Man 
bestreicht  erstem  mit  öl,  bringt  ihn  in  den  durch  ein  Klystier  vom  Koth 
entleerten  Mastdarm , nimmt  dann  eine  etwas  dicke  Sonde , führt  sie  in  den 
Canal  der  Fistel  (bei  Weibern  fast  parallel  mit  dem  Damm,  bei  Männern 
mehr  nach  Oben  gerichtet),  leitet  sie  nach  dem  untern  Ende  des  Mastdarms 
zu  und  fühlt  dann  mit  dem  Finger  zu,  ob  sie:  in  das  Rectum  gedrungen  ist. 
Die  innere  Öffnung  der  Fistel  befindet  sich  am  öftersten  unmittelbar  ober- 
halb der  Stelle,  wo  sich  die  innere  Haut  des  Rectums  mit  der  äussern  ver- 
einigt, selten  etwas,  doch  nie  höher  als  5—6  Linien,  also  circa  */,  Zoll 
(Sabotier,  Hiles , Larrey,  Chelitu).  Die  innere  Fistelöffnung  muss  man  ja 
nicht  im  Grunde  der  Fistel  suchen  und  hin  viel  sondiren , sonst  macht  man 
nur  Fisteln,  Indem  man  den  Mastdarm  durchbohrt.  Sind  mehrere  äussere 
Fistelöffnungen  da,  so  versäume  man  nicht,  sie  alle  nach  einander  zu  son- 
diren, um  zu  erforschen,  ob  sie  mit  einander  in  Verbindung  stehen.  Man 
untersuche  öfters  und  in  verschiedenen  leigen : auf  dem  Rücken  mit  ange- 
zogenen Schenkeln,  in  der  Seitenlage,  stehend,  mit  vorn  übergebeugtem 
Körper,  um. sich  genau  von  der  Gestalt  der  Fistel  zu  überzeugen,  d)  Zu- 
weilen kann  man  die  innere  Fistelöffnuog  schon  sehen,  wenn  der  Kranke 
den  Mastdarm  sehr  hervordrängt.  <)  Die  Application  der  Darasaitenbougies 
und  der  Injectionen  gefärbter  Flüssigkeiten  dient  zur  nähern  Erforschung 
der  Beschaffenheit  der  Fistel,  und  ist,  wo  man  nicht  ganz  sicher  in  der 
Diagnose  ist,  nicht  zu  versäumen,  f)  Bei  einer  Fistula  incompleta  interna 
untersuche  maa  vorzüglich  die  Stelle,  wo  der  Kranke  den  heftigsten  Schmerz 
empfindet,  oder  merke  sich  denjenigen  Punkt,  der  sich  durch  abnorme 
Weichheit,  Härte  oder  Schlaffheit  auszeichnet , wozu  eia  feines  Gefühl  mit 
dem  Finger  nothwendig  ist.  Alsdann  sondiren  wir  mit  einer  hakenförmig 
gebogenen  Sonde;  aber  man  muss  auch  mit  geraden  Sonden  untersuchen, 
da  der  Fistelcanal  sich  «ft  nach  Oben  fortsetzt  ( Sclirtyer ).  Eine  bläulich- 
rüthliche  Steile  am  After,  welche  beim  Berühren  meist  härter  und  schmerz- 
haft ist  und  nach  angewandtem  Druck  Eiter  in  den  Mastdarm  ergiesst,  giebt 
den  Grund  der  nach  Aussen  blinden  Fistel  zu  erkennen.  Prognose  und 
Cur.  1)  Die  Heilung  ist  nicht  ganz  leicht,  weil  die  Function  des  Mast- 
darms: der  mechanische  Druck  der  Excremente,  die  Unreinlichkeit  dadurch 
etc. , oft  störend  cinwirkt.  2)  Sehr  alte  Mastdarmfisteln , weiche  viele  und 
caJlöse  Öffnungen  haben,  Brücken  etc.  bilden,  sind  unheilbar,  besonders 
wenn  zugleich  die  innere  Öffnung  unerreichbar  ist.  3)  Die  Operation  durch 
den  Schnitt  oder  die  Ligatur  ist  das  erste  und  beste  Heilmittel.  Aber  wir 
dürfen  nicht  jede  Mastdarmfistel  heilen.  Sie  ist  zuweilen  als  ein  wohlthäti- 
ger  Ausfluss,  als  ein  vicariirendes  Absonderungsorgan  zu  betrachten,  das 
andere  Beschwerden  gemindert  und  entfernt  hat.  Bei  Complicationen  mit 
Krankheiten  der  Blase , Prostata  , Cariea  der  Beckenknochen , Phthisi» , bei 
chronischem  schwerem  Leberleiden  darf  man  die  Fistel  weder  durch  Opera- 
tion, noch  nuf  andere  Weise  heilen.  Die  gehörige  Behandlung  des  Allge- 
meinleidens bleibt  hier  Hauptsache;  wir  erleichtern  hier  die  von  der  Fistel 
herrührenden  Beschwerden  durch  Erweiterung  der  äussern  Fistelöffnung  und 
durch  Reinlichkeit.  Bei  jeder  schon  altern  Fistel,  selbst  da,  wo  sie  nicht 
als  ein  vicariirendes  Secretionsorgan  angesehen  werden  kann,  operire  man 
nie  ohne  vorher  gesetzte  Fontanellen.  Auch  darf  die  Operation  nie  gemacht 
werden,  wenn  heftige  Geschwulst  und  Entzündung  in  den  der  Fistel  nahen 
Weichgebilden  da  ist,  sondern  wir  müssen  diese  vorher  beseitigen.  4)  Bei 
Fistula  incompleta  interna  ist  die  Heilung  nur  durch  Spaltung  des  Sphinkters 
und  der  Scheidewand  zwischen  dem  Fistelgange  und  dem  Mastdarme  mög- 
lich, Es  ist  hinreichend,  wenn  die  Spaltung  von  der  innen)  öffuung  an 
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beginnt;  selbst  da,  wo  der  Canal  sich  höher  hiimof  erstreckt.  Die  Haupt- 
sache ist  hier  die  Trennung  des  Sphinkters,  denn  ohne  diese  kleben,  weil 
sich  die  Faeces  im  Mastdarme  anhättfen,  die  Fis  tp  1 wand un gen  nicht  zusam- 
men, heilen  also  auch  nicht.  5)  Bei  Fiotula  incompleta  externa  brauchen 
wir  die  Scheidewand  nicht  immer  zu  spalten.  Wir  sorgen  nur  dafür,  dass 
der  Eiter  gehörig  abfliessen  kann , und  ist  die  Kntblössung  des  Mastdarms 
nicht  gross,  so  heilt  bei  Anwendung  anderer  noch  zu  erwähnender  Mittel 
die  Fistelwandung  mit  den  nahen  Weichgebilden  oft  ohne  Schwierigkeit  zu- 
sammen. 6)  Besondere  Rücksicht  verdienen  die  in  der  Nähe  des  Maatdarms 
sich  bildenden  Abacesse.  Sind  sie  entzündlich,  ist  der  Schmerz  darin  bren- 
nend, klopfend  und  bedeutend  stark,  so  setzen  wir  Blutegel  an,  lassen  er-, 
weichende  Kataplasmen  überschlagen  und  öffnen  den  Abscess,  damit  der 
Eiter  das  Zellgewebe  im  Umfange  des  Mastdarms  nicht  zerstört,  frühzeitig 
mit  der  Lanzette.  Dies  verhütet  die  Entstehung  der  Fistel.  Auch  die  klei- 
nen, nicht  sehr  schmerzhaften,  sich  langsam  bildenden  furunkelartigen  Ge- 
schwülste , die  in  der  Kegel  hart  anzufüblen  sind , bringen  wir  durch  Cata- 
plasmata  emoliientia,  irritantia,  durchs  Auflegen  von  Empl.  diachyl.  gum- 
iuos.  des  Nachts,  in  Eiterung,  öffnen  sie,  und  befördern  dann  die  Heilung 
nach  den  bekannten  Regeln  (s.  Absccssus).  Zuweilen  bilden  sich  nach 
vorausgegangenem  Durchbruche  der  Mastdarmwand  durch  Anhäufung  der 
Faeces  und  des  Eiters  recht  grosse  Abscesse,  die  bei  kacbcktischen  Sub- 
jecten  starke  Eiterung,  Zehrfteber,  selbst  brandige  Zerstörung  zur  Folge 
haben.  Hier  muss  kein  Kreuzschnitt  gemacht,  also  die  Mastdarmwand  nicht 
gespalten  werden;  es  ist  vorläufig  genug,  eine  grosse  ölTnung  zu  machen, 
damit  der  Eiter  frei  abfliesst,  und  erst,  wenn  durch  innere  gute  Nutrientia 
nnd  Roborantia  die  Kräfte  gehoben , die  Eiterung  massiger  und  das  Lumen 
des  Fistelganges  kleiner  geworden  ist,  dürfen  wir  die  Scheidewand  zwischen 
Fistel  und  Mastdarm  trennen.  7)  Letzteres  Verfahren  ist  auch  nothwendig, 
wenn  bei  der  nach  Innen  blinden  Mastdarmfistel  die  äussere  Wand  des  Re- 
ctums  eine  ziemliche  Strecke  weit  entblösst  ist.  Ist  dies  nicht  der  Fall,  so 
heilen  veraltete  Fisteln  der  Art  oft  recht  gut  durch  reizende  lnjectioncn, 
wozu  schwache  Solutionen  von  Lap.  caust. , Lap.  infernalis , Sublimat , mit 
Liquam.  myrrhae,  Aq.  calcis  dienlich  sind.  8)  Zur  Operation  der  Mast- 
d arm  tistein  durch  den  Schnitt  sind  verschiedene  Instrumente  erfunden  wor- 
den, z.  B.  das  Bistouri  cachd,  verschiedene  Syringotome,  Fistelmesser  von 
Pott,  Snviifnij , Remm,  Dtondi  und  A.  Man  kann  sie  entbehren,  da  ein  ge- 
rades Bistouri,  eine  gerinnte  Sonde  ohne  blindes  Ende,  und  ein  hölzernes 
Gorgeret  schon  hinreichend  sind  (Chelita)  Zuerst  reinigt  man  den  Mast- 
darm  durch  ein  Klystier,  entfernt  die  etwaigen  Haare  von  der  Fistelstella 
und  lässt  den  Kranken  eine  solche  Lage  im  Bette  oder  auf  einem  Tischo 
annehmen,  dass  der  Körper  auf  die  Seite  zu  liegen  kommt,  wo  die  Fistel 
ist,  wobei  der  Schenkel  der  leidenden  Seite  aasgestreckt,  der  andere  gegen 
das  Becken  gebogen  seyn  muss.  „Man  bringt  das  geölte  Gorgeret  in  den 
Mastdarm  bis  über  die  innere  Öffnung  der  Fistel,  wenn  eine  solche  zuge- 
gen ist,  die  Aushöhlung  des  Gorgereu  gegen  die  Seit«  der  Fistel  gerichtet. 
Dann  führt  man  die  gerinnte  8onde  durch  den  Canal  der  Fistel  und  durch 
die  innere  Fistelöffnung  auf  das  Gorgeret,  was  man  deutlich  fühlt,  wenn 
man  mit  der  einen  Hand  das  Gorgeret,  mit  der  andern  die  Sonde  fasst  und 
beide  gegen  einander  bewegt.  Die  Sonde  übergiebt  man  einem  Geholfen, 
welcher  zugleich  die  Hinterbacken  anspannt,  hält  das  Gorgeret  selbst,  im- 
mer  gegen  die  Sonde  angedrückt,  führt  nun  ein  gerades  Bistouri  in  der. 
Rinne  der  Sonde  bis  auf  das  Gorgeret,  und  durchschneidet  im  Zucückziehen 
des  Bistouris  alle  Theile,  welche  sich  zwischen  der  Sonde  and  dem  Gorge- 
ret befinden ; wovon  man  sich  überzeugt , indem  man  nach  vollendetem 
Schnitte  die  Sonde  und  das  Gorgeret,  ohne  sie  aus  ihrer  gegenseitigen  Be- 
rührung zu  bringen,  durch  die  Wunde  auszieht“  (s.  Chetim  Chirurgie,  1828, 
Bd.  I.  Abth.  2,  S.  597).  Ein  höheres  Aufschneiden  ist,  wenn  die  Fistel 
höher  als  die  innere  Fistelöffnung  geht,  überflüssig,  wenigstens  nioht  immer, 
wie  Ältere  wollen,  nothwendig.  Bei  sehr  tiefliegender  innerer  Fistelöffuung 
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kann  man  da«  Gorgeret  entbehren , indem  mul  die  biegsame  gerinn te  Sonde 
einbringt,  durch  die  Fistel  in  den  Mastdarm  führt,  da«  Ende  derselben  mit 
dem  Zeigefinger  au«  dem  Recto  leitet  nnd  die  auf  der  Sonde  liegenden 
Theile  durch  ein  auf  der  Rinne  der  letztem  fortgeschobene«  Bistouri  durch- 
schneidet. Bei  einer  Fistula  aui  incompleta  externa  wird , wenn  inan  die 
Operation  nöthig  erachtet,  die  Hohlsonde  bis  zum  Grunde  der  Fistel  ge- 
bracht, gegen  das  im  Mastdarm  befindliche  Gorgeret  angedrückt  und  auf 
angegebene  Weise  die  Scheidewand  mit  dem  geraden  Bistouri  durchschnit- 
ten. 9)  Nach  der  Operation  reinigt  mau  zuerst  die  Wunde  mit  lauem  Was- 
ser und  Schwamm,  alsdatm  führt  man  deu  Zeigefinger  der  linken  Hand  ins 
Rectum  bis  an  das  obere  Ende  der  Wunde  ein  und  legt  mittels  einer  Sonde 
oder  Kornzange  eine  mit  öl  bestrichene  Cbarpiewieke  zwischen  die  Ränder 
der  ganzen  Länge  nach  ein.  Solcher  Wieken  werden  auf  diese  Weise  so 
viele  eingebracht,  als  zur  Aufüllung  der  ganzen  Wunde  nolhwendig  sind. 
Zuletzt  legt  man  eine  gehörig  dicke  Wieke  in  den  Mastdarm,  damit  die  an- 
dern Wieken  sich  nicht  verschieben,  legt  darüber  noch  ein Plumaceau , dann 
Heftpflaster,  darüber  eine  Compresse  und  zur  Befestigung  des  Ganzen  eine 
T-Binde.  Der  Kranke  muss  im  Bette  zubringen  und  gleich  nach  der  Ope- 
ration etwas  Opium  nehmeo.  Alle  24  Stunden  erneuert  man  den  Verband, 
sorgt  dafür,  dass  täglich  einmal  Leibesöffnung  folgt,  wozu  Kh stiere  von 
lauem  Wasser  zur  Beförderung  der  Sedes  dienen.  Bei  den  nächsten  Ver- 
bänden werden  die  Wieken  nicht  mehr  beölt;  auch  stets  kleinere  eingelegt, 
sowie  sich  die  Wunde  durch  Granulation  verengert.  Salben  sind  zur  Hei- 
lung überflüssig ; trockner  Verband  und  weiterhin  das  leise  Berühren  der 
Wundränder  mit  Höllenstein  zur  Beförderung  der  Vernarbung  sehr  zu  em- 
pfehlen. 10)  Während  oder  nach  der  Operation  durch  den  Schnitt  können 
verschiedene  Zufalle  eintreten : a)  Blutungen.  Nur  wenn  sie  bedeutend  sind, 
berücksichtigt  man  aie;  wendet  Pulv.  stypticus  an,  unterbindet  das  blutende 
Gelass;  hilft  aber  erstere*  nicht  und  will  die  Ligatur  nicht  gelingen,  so 
■hiss  man  tamponniren.  Man  bringt  einen  festeu  Charpiepropf,  der  mit  zwei 
starken  Fäden  kreuzweise  zusammengebunden  ist,  in  den  Mastdarm  bis  über 
das  blutende  Gefass,  lässt  die  Fäden  zum  Mastdarm  heraushängen,  und 
stopft  letztem  ganz  mit  Charpiebäuschchen  aus,  die  man  mit  den  Fäden, 
zuletzt  zusammenbindet.  Bei  Weibern  muss  man  zugleich  die  Vagina  tam- 
ponniren. 1>)  Heftige  Entzündung.  Sie  erfordert  Blutegel , kalte  Umschläge, 
erweichende  Klystiers,  erweichende  Kataplasmen  (Cooper) , Ölmixturen, 
c)  Ist  später  die  Eiterung  zu  copiös,  so  gebe  man  innerlich  lioborantia  und 
verbinde  mit  trockner  Charpie,  mit  Aq.  calcis,  Liquam.  myrrhae.  d)  Zu- 
weilen stellen  sich  spastische  Beschwerden:  Kolik,  Harnverhaltung  etc.  ein. 
Hier  dienen  innerlich  Ölmixturen  mit  Extr.  hyoscyami,  Opium;  äuaserlicb 
warme  Überschläge,  besänftigende  Klystiere.  11)  Häufig  heilen  wir  die 
Mastdarmfisteln  durch  die  Unterbindung.  " Sie  hat  viele  Vorzüge  vor  dem 
Schnitte;  denn  wenn  bei  letzterem  die  Heilung  auch  rascher  erfolgt,  so  ist 
der  Schmerz  bei  der  Unterbindung  doch  nur  höchst  gering,  Blutungen  sind 
gar  nicht  zu  fürchten,  und  der  Kranke  braucht  nicht  des  Bette  zu  hüten. 
Man  wähle  sie  daher  jedesmal  in  solchen  Fällen,  wo  die  Fisteiölfnung  hoch 
steht,  wo  sehr  erweiterte  Hämorrhoidolgefässe  sind,  der  Kranke  an  habi- 
tuellen Diarrhöen  leidet  und  vor  dem  Schnitte  eine  grosse  Furcht  hat.  Ist 
die  innere  Fisteiöffnung  aber  nicht  hoch,  sind  mehrere  Nebengänge  da,  ist 
eine  bedeutende  Entblössung  des  Mastdarms  zugegen,  ist  die  äussere  Fistel- 
Öffnung  vom  After  entfernt  und  das  Subject  bei  guten  Säften,  nicht  ka- 
chektisch,  so  verdient  der  Schnitt  den  Vorzug.  12)  Bei  der  Unterbindung 
bedient  man  sich  mehrfach  zusammengelegter  hänfener  oder  seidener  Fäden 
oder  einer  geklöckelten  seidenen  Schnur,  welche  vor  den  empfohlenen  Sil- 
ber- und  Bleidrälhen  den  Vorzug  verdient.  Man  zieht  den  Faden  mittels 
einer  feinen  biegsamen,  mit  einem  Öhr  versehenen  Sonde  oder,  bei  hoher 
innerer  Fistelöffnung , mittels  des  Desault’schen , Schreger’schen  oder  Rei- 
singer’schen  Apparats  etc.  durch  die  Fistel  und  den  Mastdarm,  bindet  beide 
Enden  des  Fadens  massig  fest  zusammen  und  zieht  alle  2 — 3 Tage  die  Fi- 
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den  durch«  Zusammenblndeo  etwa«  fester  an;  «o  wird  allmällg  die  Scheide- 
wand zwischen  Mastdarm  and  Fistel  getrennt  and  die  Fistel  heilt  van 
Oben  nach  Unten  allmäiig,  sowie  der  Tbeil  successive  durchschnitten  wor- 
den. Ists  eine  Fistel  mit  einer  blinden  Öffnung  nach  Oben,  so  stösst  man 
mit  dem  kleinen  Troikar,  der  sich  am  Keisinger’schen  Apparate  befindet, 
die  Maatdarmwand  erst  durch,  um  den  Faden  durchziehen  zu  können. 
Man  muss  die  Fäden  nur  so  fest  zusammenbinden , dass  der  Kranke  einen 
gelinden  Druck , aber  keinen  Schmerz  empfindet,  ln  den  ersten  Tagen 
muss  der  Patient  sich  ruhig  verhalten,  aber  später  kann  er  seinen  Geschäf- 
ten nachgehen.  Man  sorge  täglich  für  breiige  Stuhlausleerung.  Entsteht 
heftiger  Schmerz,  so  muss  die  Ligatur  lockerer  zusammengebunden  werden. 
Gegen  die  dritte  Woche  hin  wird  die  Schnur  leicht  mürbe,  mau  muss  da- 
her eine  neue  an  die  alte  binden  und  sie  damit  einziehen,  so  dass  die  neue 
Ligatur  die  alte  weggenommene  ersetzt.  Ist  der  Theil  ganz  durchschnitten, 
was  mitunter  erst  in  vier  Wochen  der  Falt  ist,  so  verbindet  man  die  nach- 
gebliebene kleine  eiternde  Stelle  mit  trockner  Oharpie  und  betupft  die  Rän- 
der zuweilen  leicht  mit  Lap.  infemalis.  — Thom.  Copelttnd't  Schrift  (Über 
die  vorzüglichsten  Krankheiten  des  Mastdarms  und  des  Afters.  A.  d.  Engl, 
von  Friedreich.  Halle,  1819;  recens.  Leipz.  Ut.  - Zeitung , 1819,  Nr.  288, 
S.  2800)  ist  sehr  belehrend.  Aach  hat  Naue  über  die  chronische  Entzün- 
dung des  Mastdarms  sehr  schön  geschrieben  (s.  Morn  ’s  Archiv,  1817,  Hft.  1) 
nnd  besonders  die  Diagnose  berücksichtigt,  und  auf  den  wurm-  und  kugel- 
förmigen Kothabgang,  auf  die  mit  Tenesmus  abgehenden  eiterartigen  Mas- 
sen, anf  die  öftern  Ructus  bei  Rectitis  chronica  aufmerksam  gemacht.  Nach 
Cop  fl  and  leiden  an  letzterm  Übel  mehr  Frauenzimmer,  als  Männer,  gewiss 
oft  deshalb,  weil  sie  von  Hebammen  nicht  selten  bei  der  Geburt  unzweck- 
mässig behandelt  werden,  in  der  vierten  Geburtsperiode  sich  zu  sehr  durch 
Drängen  schaden  und  ihr  Mastdarm  nicht  durch  Klystiere  vorher  geleezt 
worden  ist. 

Fietula  biliotn , GallenfisteL  Entsteht  durch  Trennung  der  Gal- 
lenblase oder  des  Galienganges,  nachdem  sich  vorläufig  Verwachsung  der- 
selben mit  dem  Bauchfelle  gebildet  hat.  Der  Sitz  dor  Fistel,  aus  deren 
Öffnung  Galle  fliesst,  ist  am  häufigsten  die  Lebergegend,  seltener  entfernt 
davon;  der  Gallenverlnst  ist  oft  bedeutend,  ohne  dass  schlimme  Zufälle  ent- 
stehen ; zuweilen  heilt  die  Fistei , wenn  ein  Gallenstein  abgegangen  ist, 
briebt  aber  oft  wieder  auf  und  der  Kranke  befindet  sich  besser  als  Vorher. 
Ursachen.  Häufig  Hydrops  vesicae  felleae , wo  die  schwappende  Ge- 
schwulst unter  den  kurzen  Rippen  za  fühlen  ist  (s.  d.  Art.),  unter  öftern 
Zufallen  von  Kolik  und  Diarrhoea  biliosa  endlich  aufbriebt  und  das  Ge- 
schwür nun  Galle  entleert.  Die  Ursache  der  Anhäufung  der  Galle  in  der 
Gallenblase  (Hydrops  vesicae  felleae)  sind  fast  immer  Gallensteine  (s.  LI- 
thiasis).  Die  Fälle,  wo  ohne  Hydrops,  durch  Ulceralion  der  Gallenblase 
oder  des  Gallenganges  in  Folge  eines  Absccsses  in  der  Nachbarschaft , z.  B. 
eines  Lcberabscesses , eine  Gallenfistel  entsteht,  sind  seltener.  Cur.  1)  Man 
sondire  genau,  und  findet  man  einen  Gallenstein  in  der  Fistel,  so  suche 
inan  ihn  zu  entfernen.  Gewöhnlich  müssen  wir  die  Öffnung  durch  tlneli- 
meissel  oder  Darmsaiten  (nie  durch  den  Schnitt,  denn  dieser  kann  die  schöno 
Adhäsion  mit  dem  Bauchfelle  trennen)  vorher  erweitern.  Den  Stein  ziehen 
wir  vorsichtig  mit  der  Korazange  heraus,  wobei  man  sich  durchs  Umdrehen 
der  den  Stein  fassenden  Zange  überzeugt,  dass  die  Gallenblase  nicht  mit 

Sefasst  worden  ist.  2)  Man  gebe  innerlich  die  gegen  Gallensteine  zweck- 
ienlichen  Mittel  (s.  Colica  calculosa  und  Lithiasis),  vor  Allem  das 
Durand’sche,  und  lasse  die  Fistelöffnung  nicht  eher  znheilen,  bis  alle  Gal- 
lensteine mechanisch  oder  chemisch  entfernt  worden  sind.  8)  Ist  dies  der 
Fall , so  heilt  die  Fistel  bei  trocknem  Verbände , gelinder  Compression  und 
behutsamem  Betupfen  mit  Imp.  infernal»  bald.  4)  Da  die  Kranken  in  der 
Regel  schwach  sind,  so  gebe  man  innerlich  gute  Nutrieatia  und  Roborantia 
mit  Berücksichtigung  des  Grades  der  Digestionskraft. 

Fistula  colli  congenita,  di«  angeborne  Halsfistel.  Hierüber  hat 
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Aichenm i eine  kleine  lesenswert  he  Abhandlung:  „De  fistulis  colli  congenitis 
etc.  Berol.  1832“  geschrieben.  Br  zählt  11  Fälle  diese«  bis  jetst  unbe- 
kannt gebliebenen  Bildungsfehlers  auf.  Symptome:  Man  findet  hier  eine 
Fistel  an  der  Seite  des  Halses , zwischen  den  beiden  Köpfen  des  Muse,  ster- 
nocleide- mastoideus , oder  am  innern  Rande  desselben;  im  ersten  Fall  dicht 
am  Schlüsselbein,  im  zweiten  mehr  oder  weniger,  jedoch  selten  mehr  als 
1 Zoll  vom  Brustbeine  entfernt.  Die  Öffnung  ist  meist  sehr  eng,  oft  dabei 
eine  blosse  Vertiefung  der  Haut,  oder  von  einem  röthlichen  erhabenen 
Rande  umgeben.  Ihr  Secret  ist  durchsichtig,  klebrig,  ungefärbt,  zuweilen 
eiterartig,  und  die  Quantität  oft  sehr  gering.  Jede  Erhitzung  des  Körpers 
vermehrt  die  Absonderung.  Zuweilen  folgt  die  Fistelöffnung  den  Bewegun- 
gen des  Schlnndkopfs  beim  Schlucken.  — Das  Übel  kommt  angeboren  und 
erblich  vor , und  zwar  entweder  an  einer  Seite  — . meist  der  rechten  — oder 
an  beiden  Seiten  des  Halses.  Es  ist  bei  der  Geburt  oft  unmerklich  und 
kommt  erst  später  deutlicher  zum  Vorschein,  wo  die  Fistel  alsdann  oft  mit 
dem  Schlundkopfe  oder  der  Speiseröhre  zusanunenhängt.  — Als  Ursache  sta- 
tuirt  Ascherton  die  Hemmungsbildung,  wo  die  leidenden  Theüe  auf  einer 
frühem  Entwickelungsstufe,  auf  der  des  Embryo,  wo,  nach  Rathke,  Bur- 
Jach  und  o.  Baer,  noch  zur  Seite  des  Halses  sich  die  Kiemenspalten  auch 
beim  menschlichen  Embryo  vorfinden,  stehen  geblieben  sind.  Cur.  Da  dos 
Übel  keine  grosse  Beschwerden  macht  und  aus  wichtigen  Gründen  habi- 
tuelle Absonderungen  nicht  immer  ohne  Gefahr  gestopft  werden  dürfen,  so 
ists  am  besten , nichts  dagegen  zu  unternehmen.  In  einem  Falle,  wo  man 
die  Fistel  mit  Ätzmitteln  zu  heilen  versucht  hatte,  entstand  Anschwellung, 
heftiger  Schmerz  und  Dysphagie , und  diese  Zufälle  hielten  an , bis  der  Aus- 
fluss sich  wieder  herstellte.  Bin  anderer  Heilungsversuch  fiel  salbst  tödt- 
lich  aus,  wie  Ascherson  erzählt  (s.  auch  üzondi , De  fistulis  tracheae  cou- 
genitis.  Halae , 1829). 

FishJa  corneae , Hornhaut fistel.  So  hat  man  wol  ein  Geschwür 
der  Cornea,  das  entweder  penetrirt  oder  nicht  penetrirt,  genannt.  (S.  ln- 
flammatio  und  Ulcus  corneae).  Nach  Jiingken  entsteht  die  Horahaut- 
fistel theils  durch  Eitersenkung  bei  Abscessen  und  veralteten  Geschwüren, 
die  am  obern  Theile  der  Hornhaut  sitzen,  theils  durch  mechanische  Ver- 
letzungen, penetrirende  Stichwunden  etc.,  die  sich  bei  längerm  Bestehen, 
schlechter  Behandlung,  oder  in  Folge  obwaltender  Dyskrasien  und  Kachexien 
in  Geschwüre  verwandeln.  „Sie  erscheinen  als  trübe  Streifen  in  der  Horn- 
haut, welche  sich  von  Oben  nach  Unten  erstrecken,  und  nach  Unten  mit 
einer  Eitersammlung  im  Parenchym  der  Hornhaut,  mit  einem  Onyx  oder 
Unguis  enden;  ihre  Öffnung  liegt  am  obern  Theile  der  Hornhaut,  bald  an 
der  äussem,  bald  an  der  innern  Wand  derselben.“  Diese  Fisteln  kommen 
selten,  wie  Jüu//ken  versichert,  vor,  weil  Hornhautwunden  leicht  heilen, 
ausgenommen  bei  gichtischen  und  scrophulösen  Personen.  Die  Prognose 
ist  hier,  zumal  wenn  schon  Collositäten  zugegen  sind,  ungünstig,  und  der 
geschickte,  eben  genannte  Berliner  Augenarzt  spricht  sich  so  aus:  „Man 
kann  von  Glück  sagen  — heisst  es  in  /iiwf's  Chirurgie,  Bd.  VII.  S.  173,  — 
wenn  das  Sehvermögen  theilweise  erhalten  oder  nur  so  viel  von  der  Horn-: 
haut  gerettet  wird,  dass  späterhin  das  Gesicht  durch  eine  künstliche  Pu- 
pillenbildung wieder  hergestellt  werden  kann.  Nicht  immer  ist  indess  der 
Erfolg  der  Cur  ein  so  günstiger,  und  bisweilen  endet  das  Übel  mit  gänzli- 
cher Trübheit  der  Hornhaut.“  Er  verwirft  bei  der  Cur  jeden  mechanischen 
Eingriff,  jede  Art  von  Operation,  welche  nicht  blos  früher,  sondern  noch 
neuerdings  von  Ärzten  empfohlen  ist,  indem  dadurch  stets  der  Zustand  des 
Auges  durch  Steigerung  der  Entzündungserscheinungen  und  des  anomalen 
Vegetationsprocesses  verschlimmert  werde.  Man  soll  sich  daher  mit  phar- 
maceutischen  Heilmitteln,  die  den  Charakter  des  Geschwürs  umstimmen  und 
dem  Vegetationsprocess  des  Auges  eine  andere,  bessere  Richtung  geben, 
begnügen  und  die  Heilung  der  Fistel  der  Natur  überlassen;  überhaupt  sie 
wie  jedes  Horahautgeschwür  behandeln.  Aufmerksamkeit  verdient  die  neun. 
Methode , Höllenstein  auf. Geschwüre  und  Flecken  der  Hornhaut  zu  bringen, 
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welche  Im  Bulletin  de  Therapeutique  1832  (».  euch  BthrcvrTa  Med.-ehirarg. 
Journalistik  des  Auslandes,  1832.  Decbr.  8.  277)  angegeben  worden  ist. 
Man  nimmt  nämlich  eine  silberne  dicke  Sonde,  erhitzt  das  Ende  derselben 
einen  Zoll  lang  an  der  Flamme  eines  Lichts,  und'  bestreicht  es  dann  mit 
einem  Stück  Höllenstein.  Dieser  schmilzt  sogleich  und  verbindet  sich  mit 
der  metallischen  Oberfläche,  indem  er  dieselbe  mit  einer  dünnen  Schicht  de» 
Ätzmittels  überzieht.  Hierauf  lässt  man  das  Instrument  kalt  werden,  rei- 
nigt-und  polirt  es  ein  wenig,  und  hebt  es  zum  Gebrauch  auf. 

Fittula  deutnlit,  die  sogenannte  Zahnfistel.  Ist  auch  keine  eigent- 
liche Fistel,  sondern  ein  Ulcus  fistulösem,  entstanden  durch  oinen  Abscess 
oder  durch  ein  Geschwür  am  Zahnfleische,  durch  Caries  der  Zahnwurzel  etc. 
Vorher  gehen  längere  Zeit  Zahnschmerzen , die  aber  selten  lange  Anhalten, 
oft  auch  nur  unbedeutend  sind.  Es  bildet  sich  eine  röthlich  - weissliche  Ge- 
schwulst an  der  Stelle  des  kranken  Zahns,  dieser  hebt  sich  merklich  in  die 
Höhe,  obgleich  seine  Krone  oft  noch  ganz  gesund  ist ; es  bildet  sich  nun 
ein  Abscess  im  Zahnfleische  und  ausserhalb  des  Mundes  auf  der  Wange,  und 
der  gesund  scheinende  Zahn  schmerzt,  wenn  man  ihn  mit  einer  metallenen 
Sonde  berührt.  Cur.  Man  muss  zuerst  den  verdächtigen  Zahn  ausziehen 
und  dann  adstringirende  Mundwasser:  Infus,  salviae,  Tinct.  kateebu  etc.  ge- 
brauchen, Schliesst  sich  die  Fistel  nicht  bald,  so  ist  entweder  eine  andere 
cariöse  Zahnwurzel  schuld  oder  es  ist  Caries  des  Processus  alveolaris  zuge- 
gen (i.  Odontalgin  und  Caries).  — Die  Zahnfistel  kommt  häufiger  an 
der  oberu  als  untern  Kinnlade  vor,  sie  geht  meist  von  den  obern  Augen-’, 
Schneide  - und  vordem  Backzähnen,  seltener  von  den  hintern  aus.  Die  Er- 
kenntnis* ist  leicht.  Der  Schinerz,  der  Gebrauch  der  8onde,  der  Ausfluss 
von  meist  übelriechendem  Eiter,  der  durchs  Streichen  in  grösserer  Menge 
hervorquillt,  geben  sie  zu  erkennen.  Zuweilen  ist  die  Fistelöffnung  ge- 
schlossen, und  dann  zeigt  sich  an  ihrer  Stelle  eine  kleine,  beim  Druck 
schmerzhafte  Geschwulst;  zuweilen  sind  mehrere  Fistelöffnungen  da,  die 
sich  in  der  Tiefe  in  einen  Punkt  concentriren , zuweilen  ist*  umgekehrt  der 
Fall.  Nur  selten  durchbohrt  die  Fistel  die  Wangenhaut  oder  öffnet  sich  iü 
die  Highmorshöhle,  meist  immer  das  Zahnfleisch;  der  letztere  Fall  giebt  da- 
her auch  eine  günstigere  Prognose,  als  die  beiden  erstem.  — Schliesst  sich 
die  Fistel  nach  der  Entfernung  des  cariösen  Zahnes  nicht,  so  ist  entweder 
der  benachbarte  Zahn  an  der  Wurzel  krank,  der  dann  gleichfalls  entfernt 
werden  muss,  oder  es  ist  in  Folge  einer  zu  spät  geöffneten  Paruiis  Caries 
der  Kinnlade  entstanden,  wogegen  das  Glüheisen  angewandt  werden  muss. 
Nur  an  den  vordem  Zähnen  des  Oberkiefers  bedarf  es  nicht  sogleich  der 
Extraction  des  Zahns,  da  hier  das  Übel  sich  oft  Jahre  lang  hinzieht,  Ohne 
Caries  des  Alveolarrandes  zu  erregen;  nur  muss  für  gehörigen  Ausfluss  des 
Eiters  gesorgt  werden.  Ich  kannte  eine  Dame,  welche  eine  solche  Zahn- 
fistel 10  Jahre  lang  ohne  Nachtheil  trug,  obgleich  sie  sich  zum  Auszie- 
hen des  Schneidezahns,  der  an  der  Krone  gesund  war,  nicht  entschliessen 
wollte  (Af.).  ' o ' 

i i-  Fistula  frontalis.  Die  Stirnhöhlenfistel  folgt  leicht  auf  geschwü- 
rige  Zerstörung  der  über  der  Stirnhöhle  gelegenen  Weichgebilde,  zumal  in 
Folge  allgemeiner  Syphilis , oder  es  ist  eine  mechanische  Verletzung  Schuld. 
Sie  entleert  meist  Schleim  oder  Eiter,  zuweilen  aber  auch  Luft,  die  mitun- 
ter unter  die  Gesichtahaut  dringt  und  ein  Emphysem  veranlasst,  z.  B.  ober- 
halb der  Nasenwurzel  (ßwpuytrm).  In  einem  Falle  communicirte  die  Fistel 
mit  den  Respirationsorganen , und  es  entstand  Orthopnöc,  als  man  die  vor- 
dere Lamelle  des  Sinus  frontalis  entfernt  hatte,  die  indessen  dadurch,  dass 
man  schnell  diese  Öffnung  mittels  eines  Pflasters  bedeckte,  schnell  wieder 
verschwand.  Die’ Cur  der  Fistula  frontalis  ist  die  des  etwanigen  Grund- 
Übels,  der  allgemeinen  Syphilis  etc.  und  die  nach  den  Umständen  gegen 
Fulniis , Variet , AVrrosis ,-  Abacessus  sinus  frontalis  erforderliche  chirurgische 
Hülfe  (s.  diese  Artikel). 

Fislula  tßandülat  latrymalis.  Die  Thrnnendr  äsen  fiste!  ist  selte- 
ner als  die  sog.  Thränenfistel ; doch  können  Stichwunden  nnd  Entzündung 
Mott  Bocyklopädic.  SUe  Aull.  1.  49 
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der  Thränendrüse  sic  veranlassen,  Zeichen  sind:  ausser  den  anaraneui- 
schen  findet  inan  am  ober»  Augenfide  nach  Aussen  hin  eine  kleine  baarför- 
mige  Öffnung,  an  welcher  »ich  fortwährend  «in  Tropfen  einer  hellen,  klaren 
Flüssigkeit:  der  Thräneu,  ansammelt,  der,  wenn  man  ihn  weg  wischt , bald 
wieder  erscheint,  und  weiche  Absonderung,  sobald  dar  Kranke  weint,  ver- 
mehrt wird.  Später  wird  die  Kiste!  caiiö»  und  bekommt  eineh  kleinen  auf- 
geworfenen Bing  in  ihrem  Umfange;  zuweilen  ist  gleichzeitig  Ectropium  oder 
LagophtliHlmoa  zugegen,  wo  dann  das  Auge  sehr  trocken  erscheint.  Cur. 
Ist  nicht  leicht,  besonders  wenn  schon  Callositäten  da  sind.  Die  Fistel  »cbliesit 
sich  mir  nach  Zerstörung  ihrer  Ötfnung  mittels  Lapis  infernalis,  wovon  man 
ein  kleines  ktpiisch  zugespitcie*  Stückchen  in  die  Öffnung  bringt,  und  so  ei- 
nen Brandschorf  erregt.  Die  darauf  folgende  Entzündung  mildert  man  durch 
kalte  Umschläge  von  Wasser,  Bleiwasser  und  überlässt  die  Absonderung  des 
Schorfes  der  Natur.  Ist  diese  erfolgt,  so  verschliesst  man  die  Öffnung  mit 
einen>  Klebpflaster,  bedeckt  das  ober«  Augenlid  in  der  Gegend  der  Thräne*- 
drüse  mit  einer  graduirten  Comp  resse  und  befestigt  diene  durch  einen  Moue- 
culus , damit  die  Thrinen  ahs  «halten  werden.  Der  Kranke  muss  jede  Ver- 
uulassuug  zum  Weinen  vermeiden  und  sich  tu.  heiterer  Gemütbsstiinauing  er- 
halten. Hat  sich  die  Öffnung  durch  solches  Verfahren  nicht  völlig  geschlos- 
sen, so  wiederholt  «an  die  CeuUrkstion.  Hilft  diese  nicht,  so  bleibt  nur 
noch  die  Anwendung  des  Ulüheisens  übrig  (iutyi)m). 

I istula  Incryiuntis,  Uacryotyrinx , ThrÜpe»  fistel,  Men  hat  verschie- 
dene Zustände  Thränenfistel  genannt  und  die  Kille  nicht  immer  genau  un- 
terschieden. Bei  der  wahren  Fislula  sacci  lacry Malis  findet  eine  regelwidrige 
Öffnung  im  Thronen  sacke  stau,  aus  welcher.  Thräueüfeuchtigkeit  ausfliesst. 
Wir  unterscheiden  hier  a)  Fittula  lattymali»  externa,  wo  sich  äusserüah  auf 
der  Wange  die  abnorme  Öffnung,  in  Folge  von  Verwundungen,  häufiger 
noch  durch  Aufenthalt  der  Thräneu  im  Thränensack  wegen  Atouie  des  Sacks, 
Atrcsle  der  Ausführungagälige  etc.  zeigt,  b)  Fittula  latrynuilit  mtcrua.  Hier 
geht  die  abnorme  Öffnung  in  die  Nase,  der  Kranke  schneuzt  Thräoen  aus; 
der  Thränensack  bat  ein  abnormes,  röthliches  Ausehn,  ist  aufgetrieben,  em- 
pfindlich; nicht  selten  ist  schon  Caries  im  Grunde  da,  der  Kranke  schneuzt 
kleine  Knuchcustückc  aus,  ist  syphilitisch,  scrvpbulös  etc.  Da  jede  wahre 
Thräuensnck fistel  ein  Geschwür  der  Schleimhaut  des  Thrfinensacks  mit  ei- 
ner engen  call  Ösen  Öffnung  ist,  das  als  Folge  anderer  Krankheiten  des 
Thräuensacks  betrachtet  werden  kann , so  ist  os  in  praktischer  Hinsicht 
wichtig,  bei  der  Untersuchung  diejenigen  Theile  des  Thränenorgans.  »ei- 
che die  Thräuen  von)  Augapfel  in  die  Nase  leite«  solle»,  nicht  ausser  Acht 
zu  lassen,  sondern  ilpe  etwenigpo  Anomalien  gehörig  aufousuchen.  Vorzüg- 
lich interessiren.  uns  hier  di», Krankheiten  der  unter«  Partie  des.  Thronen- 
sacks  und  NascnetuiaD  als  ursächliche  Momeete  der  Titränenfistei.  1)  Die 
sogenannte  Hernia  speei  lacry  matis  und  der  Hydrops  desselben.  Ist  eine 
blosse  Ausdehnung  des  picht  schmerzhaften  Thränensack» t drückt  inan  dar- 
auf, so  gehen  die  Thräneu  in  die  Nase  oder  laufen  auch  auf  die  Wange 
(e.  Dacry  ocystiiU),  8)  Späterhin  gesellt  sich: llleunorrhöe  hinzu,  der 
Thränensack  wird  rotbj  schmerzhaft,  hart,  der  Druck  darauf  schmerzt  sehr; 
er  entleert  Thräuen  und  Schleim.  S)  In  diesem  Zustande  kann  das  Übel 
Jahre  lang  verharren,  che  der  Thränensack  an fb riebt  und  eine  wirkliche 
Thrijnenfistel  entstellt.  .Kurz  vor  dem  Aufbruch, > entstehen  oft  Gesichtsrose, 
Fieber,  Geschwulst  des  irnHiea  Kopfes,  selbst  D dir  hm,  welche  Zufolie  mit 
dem  Aufbruche  schnell  versehe huioii.  4)  Nun  geht  des  Tiumtensack  in 
wirkliche  Vereiterung  über,  da  früher  die  entleerte  Flüssigkeit  nur  krank- 
haft abgesonderte  schleim  und  Thränenfoucbtigkeit  war,  . £s  bilden  sich 
leicht  Auswüchse,  die  den  ganzen  Sack  ausfülleu,  die  hintere  Fläche  leidet, 
das  Os  unguis  vereitert,  und  nun  gehen  die  Coutenta  in  die  Nase.  Der 
Unkundige  hält  diese«  Zustand  oft  für  eine«  chronischen  Katarrh  oder  für 
ein  gewöhnliches  Nasengeschwür.  5)  Die  durch  \ erlclaung  des  Thräiteo- 
sacks  entstandene  Thrlneufistai  hat  nicht  diesen  laugst  inen  Verlaufs  Sie 
heilt  schnell  bei  guter  Behandlung,  dagegen  die  wahre  Thiünenfistel  ein 
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sehr  langwierige«  und  lästiges  Obel  ist.  Behandlung.  Der  Zustand  der 
Thränen|>unkle , der  Tbräuencanälchen  und  des  Ductus  nasalis  muss  zuerst 
gehörig  erforscht  werden.  1)  Die  wahre  Atresio  der  Thränenpunkte  ist  sel- 
ten, häutig  auch  nicht  gross.  Einspritzungen  mit  Jnel’s  Spritze  entdecken 
sie,  desgleichen  die  Anel’sche  Sonde,  die  man  vorsichtig  einbringt.  Durch 
Entzündung  kann  sich  ein  Thränenpunkt  schliessen ; ist  der  andere  noch 
ollen,  so  versieht  der  die  ganze  Function.  Operiren  kann  man  hier  nicht 
gut.  Oft  ist  Blepharoplegie  Ursache.  2)  Hat  man  sich  überzeugt,  dass  das 
'i'hränencanälchen  nicht  verwachsen  ist,  so  untersucht  man  den  Nasencanal 
mit  einer  feinen  fischbeinernen  Sonde,  die  man  horizontal  in  den  geöffneten 
Tlu'änensack  bringt,  an  der  hintern  Wand  desselben  perpendiculär  hält  und 
so  die  Öffnung  des  Ductus  nasalis  aufsucht.  Ist  der  Canal  noch  offen,  so 
lege  man  anfangs  eine  mit  Mandelöl  bestrichene  E - Saite  der  Violine,  später 
A- Saiten,  zuletzt  D- Saiten  ein,  ungefähr  6 Zoll  lang,  und  fahre  damit 
täglich  fort  (s.  Keller,  Krankheiten  des  menschl.  Auges.  S.  115).  5)  Ist 
die  Schleimhaut  des  Sacks  geschwollen  und  weich,  so  macht  man  Kinspriz- 
Zungen  von  schwacher  Solut.  lap.  infern.,  Aq.  Goulardi  mit  Laudnnnm;  ist 
sie  aber  hart  und  knotig,  so  verbinde  man  mit  Präcipitatsalbe,  womit  man 
die  Darmsaite  bestreicht.  4)  Ist  Caries  zugleich  da,  zeigen  sich  schwamm 
mige  Kxcrescenzen,  ist  die  Jauche  schwarzkömig,  so  verbinde  man  mit  As« 
foelida  und  Myrrhe,  und  behandle  das  Grundübel.  5)  Ein  grosses  Mittel, 
Thränenfisteln  zu  verhüten,  sind  die  Einreibungen  von  Mercurialsalbe  bei 
Dacryocystitis  wegen  allgemeiner  Blennorrhoe  aus  Gicht,  Scropheln  und  an- 
dern Ursachen,  z.  B.  ty  Mtrcur.  solub.  Halmemnnni  }j,  Unguenl.  simpl.  3jj. 
M-  exactiss.  S.  Abends  und  Morgens  eine  Erbse  gross  recht  anhaltend  in 
den  Thränensack  einzureibeu.  Dabei  zweckmässige  innere  Mittel  gegen  das 
Grundübei  ( Himly , U.).  6)  Statt  der  Darmsaiten  hat  man  auch  Bleidraht 

empfohlen;  er  passt  aber  nur  am  Ende  der  Cur,  wenn  die  Darmsaiten  wo- 
chenlang gebraucht  wurden  sind. 

Fistnla  laclea,  die  Milchfistel.  Sie  folgt  zuweilen  auf  Mastitis  oder 
Lymphgeschwulst  bei  stillenden  Frauen  oder  bei  solchen,  welche  noch  län- 
gere Zeit  nach  dem  Entwöhnen  des  Kindes  Milch  in  den  Brüsten  behalten. 
Häufig  gehen  die  Fisteln  in  die  Tiefe  des  drüsigen  Parenchyms  und  entlee- 
ren Eiter  nüt  Milch  vermischt;  dabei  fühlt  man  mehrere  harte  Stellen  in  der 
leidenden  Brust.  Cur.  Ist  noch  viel  Entzündliches  da , dann  entzündungs- 
widriges Verfahren  (s.  Infiammatio  giandularum  und  Abscessu« 
l&cteu»),  später  dienen  die  bei  Abscessus  lacteus  angegebenen  Resolven- 
tia;  dabei  die  Behandlung  der  Fistel  mittels  Lapis  infernal)«,  wie  bei  Fiatula 
glandulae  lacrymalis  angegeben  worden. 

Fistula  laryngis  et  tracheae.  Ausser  den  angebomen  Fisteln  des  Kehl- 
kopfs und  der  Luftröhre  (s.  oben  Fistula  colli  congenita)  können  die- 
selben auch  durch  Schuss-,  Hieb-,  Schnitt  - und  Stichwunden,  durch  syphi- 
litische und  scrophulöse  Geschwüre,  durch  Absccsse  etc.  entstehen.  Ist  die 
Luft,  welche  durch  die  Fistel  geht,  bedeutend,  so  folgt  Aphonie,  doch  kann 
der  Mensch,  sobald  die  Öffnung  durch  Vorwärtsbeugen  des  Kopfs  geschlos- 
sen wird,  sogleich  wieder  reden,  obgleich  meist  undeutlich,  sobald  nämlich 
die  Fistel  unterhalb  der  Stimmritze  ihren  Sitz  hat.  Cur.  Ist  die  Öffnung 
klein,  so  kann  man  die  Ränder  der  Fistel  cauterisiren  und  durch  den  so 
erregten  Entzündungsprocess  schliessen;  ist  sie  aber  sehr  gross,  so  muss 
man  sich  damit  begnügen,  die  Öffnung  durch  ein  Klebpflaster  und  eine  pas- 
sende Metallplatte,  welche  der  Mensch  zeitlebens  tragen  muss,  zu  versehlies- 
sen  und  so  der  unangenehmen  Aphonie  voranbeugen.  Velpeau  t heilte  der 
Acadämie  des  Sciences  zu  Paris  ( vergl.  F.  J.  HehrentVs  Repertor.  d.  med. 
chir.  Journalistik  des  Auslandes.  Jnhrg.  5.  1855.  Novbr.  S.  198)  eine  neue 
Methode,  Luftröhrenlisteln  mit  Erfolg  zu  behandeln,  mit.  Ein  24  Jahr  alter 
Mann  wollte  sich  durch  Halsabschneiden  tödten ; er  wurde  gleich  von  einem 
Wundärzte  behandelt;  doch  blieb  eine  Luftröbrenfistel  von  5 Zoll  Durch- 
messer zurück.  Der  Kranke  begab  sich  ins  Hotol-Dieu,  wo  ihn  Hr.  Dh- 
pw/tren  durch  eine  ähnliche  Operation , wie  bei  Hasenscharte , heilen  wollte, 
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die  Vereinigung  aber  nicht  gelang.  Die  Fistelöffuung , worein  man  bequem 
einen  Finger  führen  konnte,  befand  «ich  zwischen  dem  Zungenbein  und  dem 
Schildknurpel.  Nahrung  und  Getränke,  sowie  Speichel  und  Bronchialschleim 
liefen  unaufhörlich  aus  der  Öffnung  heraus,  der  Kranke  konnte  nur  mit  vorn 
iibergcsenklein  Kopfe  reden,  dennoch  war  die  Stimme  rauh  und  stossend. 
Die  Wunde  hing  mit  dein  Kehlkopfe  und  mit  dem  Rachen  zusammen.  W- 
peau  sagt : „ Ich  beschloss , an  die  Öffnung  nicht , wie  dies  bei  der  Nase, 
den  Lippen  geschieht,  eine  Decke  anzunähen,  solidem  sie  ihrer  ganzen  Tiefe 
nach  durch  einen  wirklichen  Pfropf  von  lebenden  Geweben  auszufüllrn  und 
zu  schliessen.  Ich  schnitt  zu  diesem  Behufe  einen  1 Zoll  breiten  und  20  Li- 
nien langen  Lappen  vom  vor  dem  Larynx  aus,  stülpte  ihn  von  unten  nach 
oben  um  und  liess  ihm  nur  einen  4 Linien  breiten  Stiel,  rollte  ihn  auf  seine 
HautoberQäche  auf,  die  dadurch  nach  innen  kam , und  machte  endlich  dar- 
aus einen  abgestumpften  Kegel  oder  eine  Art  Cylinder,  den  ich  senkrecht 
bis  in  den  Grund  des  Loches,  das  ich  kurz  vorher  wund  gemacht  halt«, 
einbrachte.  Durch  das  Ganze  führte  ich  2 lange  Nadeln  mit  der  umwun- 
denen Naht  durch.  “ Die  Vereinigung  geschah  von  oben  her  vollkommen  $ 
nach  einem  Monat  sah  inan  keine  Fistel  mehr,  und  die  Stimme  war  wieder 
da;  nur  eine  ganz  kleine  FiateLpalte , deren  Heilung  weder  durch  Höllen- 
stein, noch  durch  das  Glüheisen  zu  erzielen  war,  blieb  zurück. 

tSslula  perinaei,  die  Mittelfieischfistel.  Sie  ist  entweder  eine 
Mastdarm-  oder  Hamw  cgetislel , die  sich  hier  öffnet  (s.  Fistula  ani  und 
Fistula  urinaria).  . < 

Fittula  rcelf.  Ist  dasselbe,  was  Fittula  ani. 

, Fittula  recta  - urelhralit , Mastdarin-Blasenfistel,  s.  Fis  tula  urina  ria. 

Fittula  retta- vaginalis,  Mastdarm-Scheidenfistel, ' s.  Fistula  urinaria. 

Fistula  renalis,  s.  Fistula  urinaria  completa. 

Fittula  sacci  lactymnlis,  die  T hräucnsa ckfistel.  Ist  die  richtigere 
Benennung  für  Thränerifistel.  S.  Fistula  lacrymaiis. 

h'istula  talivalis,  Speichelfistel.  Ist  eine  mit  call  Ösen  Rändern  um- 
gebene, meist  sehr  enge  Öffnung  in  derjenigen  Gegend  der  einen  oder  der 
andern  Backe,  wo  die  Speicheldrüse  oder  der  Dnctus  Stenonianus  liegt,  aus 
welcher  Öffnung,  besonders  während  des  Kauern  und  Sprechens,  Speichel 
llicsst.  Die  Quantität  desselben  ist  oft  ganz  bedeutend,  so  dass  Appetit- 
mangel,  Störung  in  der  Digestion  and  Abmagerung  folgen.  Ursachen 
sind:  1)  Verletzungen  der  Speicheldrüse  oder  des  Speichelganges , Vernach- 
lässigung der  Heilung  derselben  per  reunionem.  2)  Verstopfung  des  Spei- 
chelgangcs  durch  steinige  Generationen , besonders  bei  blennorrhoischen  und 
arihriiischcn  Subjecten.  Hier  bildet  sich  nach  dem  Laufe  des  Ductus  sali- 
voiis  eine  fiuctuirende  Geschwulst,  die  nur  langsam,  oft  erst  nach  Verlauf 
von  6 — 10  Wochen,  grösser  wird,  und  endlich  aufbricht  und  den  Speichel 
eutlcert.  Cur.  1)  Bei  der  Spcicheldrüsenfutel  wenden  wir  die  Compression 
und  den  Lap.  infernalis  an.  Whr  betupfen  die  Fistelöffnung  alle  2 — 3 Tage 
mit  Höllenstein,  legen  täglich  einen  trocknen  Verband  und  darüber  eine  1% 
Zoll  dicke  Compresse  an,  die  wir  mit  der  Halfterbinde  hinreichend  befesti- 
gen. 2)  Um  die  Fistel  des  Stenon’schen  Gange»  zu  heilen,  stellen  wir  ent- 
weder den  natürlichen  Weg  für  den  Speichel  wieder  her,  oder  bilden , wo 
ilio»  nicht  melir  augeht,  einen  künstlichen,  wodurch  der  Speichel  in  den 
Mund  abfliesst.  Bei  noch  frischer  Fistel  wenden  wir  ersteres  Verfahren  an  j 
denn  hier  ist  das  untere  Ende  des  Ganges,  wie  die  Sonde  darüber  Auskunft 
giebt,  noch  offen,  a)  Bei  frischen  Trennungen,  Wunden,  vereinigen  wir 
durch  die  umwundene  Naht  und  legen  nach  Massgabe  der  Grösse  der  Ver- 
letzung 1,  2 — 3 Stifte  au.  t)  Wir  führen  eine  seidene  Schnur  mittels  ei- 
ner feinen  geöhrten  Sonde  durchs  untere  Ende  des  Stenon’schen  Ganges  bis 
in  die  Fistel  und  lassen  diese  so  lange  liegen,  bis  der  Canal  sich  gehörig 
erweitert  hat.  Geringe  Speichelsecretion  aus  der  Fistel,  Neigung  zur  Hei- 
lung derselben  und  die  bald  erfolgte  Heilung  nach  Anwendung  des  Lap.  in- 
fernalis sind  die  Zeichen,  dass  dies  Verfahren  gelungen  sey.  c)  Wir  be- 
tupf«! nachdrücklich  die  Fistelöffnung  mit  Lap.  infernalis,  so  dass  sich  ein 
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Schorf  bildet,  den  wir  mit  einer  in  Alkohol  getauchten  Compresse  bedecken 
und  einen  zweckmässigen,  comprimireuden  Verband  darüber  legen,  d)  Auch 
die  Compression  des  Stenon’schcn  Ganges  von  der  Fistel  bis  zur  Drüse,  wo- 
bei ödeinatüse,  sich  aber  leicht  zertheilende  Anschwellung  der  Drüse  und  de- 
ren Nachbarschaft  erfolgen  kann,  ist  empfohlen  worden  (Jfnssnneuue,  Desnult , 
Richter , Schretjcr,  yiltory),  selbst  in  hartnäckigen  Fällen  die  Compression  der 
Drüse  selbst,  wodurch  diese  ihre  Function  verliert  und  zusammenschrumpft 
( Desnult , Richter ).  Allerdings  ist  die  Speichelfistel  wegen  der  Deformität 
im  Gesichte,  wegen  des  steten  Nässens  der  Wange  und  selbst  wegen  des 
Verlustes  eines  zur  Digestion  so  nothwendigen  Saftes  ein  unangenehmes  Übel, 
und  alte  Fisteln  heilen  sehr  schwer;  dennoch  bedarf  cs  einer  solchen  gewiss 
nachtheiiigen  Compression  der  Parotis  nicht,  da  uns,  wenn  alle  andern  Heil- 
versuche misslingen,  die  von  Viborg  vorgeschlagene  Unterbindung  des  bloss- 
gelegten hintern  Endes  des  Ductus  Stenonianus  übrig  bleibt  (Most).  S)  Ist 
die  Fistel  alt,  ihre  Öffnung  callös  und  das  untere  Ende  des  Ductus  obiite- 
rirt,  hat  das  Causlicum  keinen  günstigen  Erfolg  hervorgebracht,  so  muss 
ein  künstliche!  Speichelgang  gebahnt  werden.  Hierzu  sind  verschiedene 
Operationsmethoden  vorgeschlagen.  <i)  Man  durchbohrt  im  Grunde  der  Fi- 
stel in  schräger  Richtung  mit  einem  kleinen  Troikar  zweimal  die  Wangen- 
baut, zieht  durch  diese  Öffnungen  einen  Bleidrath,  dessen  mittlerer  Theil 
in  den  Grund  der  Wunde  zu  liegen  kommt.  Die  in  die  Mundhöhle  gerich- 
teten Enden  desselben  werden  zusammen  gedreht  und  nahe  an  der  innem 
Fläche  der  Wange  abgeschnitten;  zugleich  wird  die  äussere  Wunde  durch 
die  umschlungene  Naht  vereinigt  ( Detjuise , Beclnrd ).  Der  Speichel  flieset 
nun  an  dem  Bleidrahte  in  den  Mund  und  die  Schlinge  desselben  fällt  nach 
einiger  Zeit  von  selbst  ab;  auch  die  äussere  Wunde  schliesst  sich  schnell. 
Ein  wiederholter  Verband  ist  hier  gar  nicht  nothwendig;  daher  dies  Ver- 
fahren vor  andern  grosse  Vortheile  hat  JChcUus).  b)  Üblicher  ist  folgende 
Operationsmethode : Man  frischt  die  callösen  Ränder  der  Fistel  mit  dem 
Messer  an,  durchstösst  dann  mit  einem  kleinen  Troikar  sammt  Röhre,  nahe 
an  der  hintern  Mündung  des  Speichelganges  etwas  nach  unten  in  schiefer 
Richtung  die  Backe,  indem  man  ein  Stück  Korkholz  in  den  Mund  bringt, 
um  die  Zunge  nicht  zu  verletzen.  Man  zieht  nun  das  Stilet  des  Troikars 
zurück , schiebt  durch  die  liegenbleibende  Canule  eine  Darmsaite  ein  und 
entfernt  die  Canule.  Man  lässt  jetzt  den  Kranken  kauen,  um  die  Mündung 
des  Speichelganges  durch  den  ausfliessenden  Speichel  zu  entdecken,  und 
schiebt  das  in  der  Wunde  stehende  Saitenende  in  diese  Mündung  und  unge- 
fähr V i Zoll  in  derselben  fort,  worauf  man  den  Kranken  wieder  kauen  lässt, 
um  sich  zu  überzeugen , dass  der  Speichel  noch  zwischen  der  Saite  und  der 
Wandung  des  Speichelganges  ausfllesseu  kann,  widrigenfalls  man  eine  dün- 
nere Saite  einführen  müsste.  Das  im  Munde  hängende  Saitenende  biegt  mnn 
in  dem  Mundwinkel  nach  Aussen,  und  befestigt  es  mit  Heftpflaster  auf  der 
Wange.  Die  Wundränder  vereinigt  man  aufs  genaueste  mit  Heftpflaster, 
bedeckt  sie  mit  Charpie,  legt  Heftpflaster  darüber  und  befestigt  diesen  Ver- 
band durch  ein  unter  dem  Kinn  angelegtes,  auf  dem  Kopfe  zusammengebun- 
denes Tuch.  Diesen  Verband  lässt  man  30 — 40  Stunden  liegen,  alsdann 
haben  sich  die  Wund  runder  vereinigt,  und  man  kann  nun  auch  die  Darm- 
saite herausziehen.  Percy  nimmt  mit  Vortheil  statt  der  Darmsaite  einen  Blei- 
draht, dessen  eines  Ende  in  das  obere  Ende  des  Stenon'schen  Ganges,  dns 
andere  in  die  künstliche  Öffnung  in  den  Mund  gebracht,  hier  umgebogen 
und  durch  den  leichten  Druck  der  Wange  gegen  die  Zähne  festgehalten  wird. 
Der  Kranke  darf,  soll  die  äussere  Fistelöffnung  durch  schnelle  Vereinigung 
heilen,  weder  kauen,  noch  reden;  durch  ein  Röhrchen  müssen  ihm  flüssige 
Speisen  eingeflösst  werden,  und  er  muss  sich  höchst  ruhig  verhalten.  Das 
Nichtbeachten  dieser  Regel  ist  häufig  an  dem  Misslingen  der  Heilung  schuld; 
zuweilen  ist  auch  ein  carifser  Zahn  die  Ursache,  der  dann,  ehe  man  die 
Operation  wiederholt,  entfernt  werden  muss.  4)  Ist  der  Ductus  Stenonianus 
wegen  Verstopfung  durch  steinartige  Concremento  zu  einer  fluctuirenden  Ge- 
schwulst angeschwollen,  so  öffne  man  vom  Munde  aus  die  Geschwulst  mit 
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der  Lanzette  und  entferne  den  Stein  durch»  Ausschneiden.  Ist  kein  Stein 
da,  so  führe  man  eine  feine  Sonde  in  den  Ductus,  um  so  der  etwanigen 
Verstopfung  und  Anhäufung  Luft  zu  verschaffen. 

Fittula  tiercorta,  Koth fiste  1.  Dieses  ekelhafte  Übel  besteht  in  einer 
veralteten  widernatürlichen  Öffnung,  die  mit  der  Höhle  de*  Darmcanals  com- 
municirt  und  aus  welcher  Kxcremente  oder  Chylus,  je  nachdem  die  Fistel 
an  einem  hohem  oder  tiefem  Theile  des  Darms  stattfindet,  nbgeben.  Ent- 
leeren sich  alle  Faeces  durch  dieselbe,  hört  die  Function  des  Mastdarm* 
ganz  auf,  so  nennt  man  es  einen  widernatürlichen  After  (.fau*  prat- 
tematuralis) , der  also  als  der  höchste  Grad  der  Kothfistel  anzusehen  ist. 
Letztere  ist  im  engem  8inn  derjenige  Zustand,  wo  theils  auf  dem  natür- 
lichen, theils  auf  dem  widernatürlichen  Wege  der  Koth  ausgeleert  wird. 
Die  äussere  Öffnung  der  Fistel  ist  meist  rund,  eingezogen,  mit  strahligen 
Runzeln  der  Haut  umgeben , die  Ränder  derselben  sind  roth , etwas  entzün  ■ 
det;  zuweilen  sind  mehrere  Öffnungen  da,  die  in  einen  Canal  führen.  Ge- 
wöhnlich hängt  die  Haut  fest  mit  den  Muskeln  zusammen , nur  selten  ist  sie 
degenerirt,  wo  sie  sich  zuweilen  in  Form  einer  Röhre  erhebt  und  von  den 
Muskeln  entfernt.  In  einzelnen  Fällen  hat  sich  der  Darm  zurückgezogen 
und  das  Bauchfell  bildet  eine  trichterförmige  Verlängerung,  häufiger  sind 
aber  die  Dannenden  unmittelbar  mit  dem  Peritonaeo  verbunden.  Je  näher 
die  Kothfistel  dem  Magen  liegt,  desto  bedeutender  ist  das  Übel  für  den  Ge- 
sammtorganisimis;  denn  der  Appetit  ist  hier  zwar  stark,  aber  die  Ernährung 
ist  gering,  weil  der  Chylus  abtliesst,  worauf  Abmagerung  und  Zehrfieber 
folgen  können.  Ist  der  künstliche,  oder  richtiger  widernatürliche  After  am 
untern  Theile  des  limims  oder  Colons  belindlich,  so  geht  wirklicher  Koth 
ab  und  die  Nutrition  leidet  weniger.  Durchs  Rectum  wird  in  solchen  Fäl- 
len nur  weissiieher,  bald  dickerer,  bald  dünnerer  Schleim , da*  Secret  der 
dicken  Gedärme,  entfernt.  Ein  häufiger  schlimmer  Zufall  ist  der  Darinvor- 
fall,  der  sich  bei  Anus  praetemnturalis  zuweilen  plötzlich  in  Folge  heftiger 
Anstrengung,  oder  langsam  durch  Einschiebung,  lnvagination,  bildet  und  oft 
von  bedeutendem  Umfange  ist.  Meist  entsteht  er  nur  an  einem  Darroendc, 
hat  eine  konische  Gestalt,  ist  an  der  Basis  zusantniengezogen  und  an  der 
Spitze  mit  einer  Öffnung  versehen,  aus  welcher  sich  Koth  entleert,  oder 
nur  Schleim,  wenn  der  Vorfall  aus  dem  untern  Darmende  besteht.  Der  vor- 
gefallene Theil  sieht  roth  aus,  späterhin  oft  schwärzlich,  sondert  stets  Schleim 
ab,  verdickt  sich,  wird  zuletzt  ganz  unempfindlich.  Zuweilen  bemerkt  man 
eine  peristaltische  Bewegung  daran ; er  vergrössert  sich  bei  Anstrengungen, 
gleich  einer  Hemia,  vermindert  sich  in  horizontaler  Lage,  oder  tritt,  wenn 
er  noch  klein  ist,  ganz  zurück,  ln  alten  Darmvorfällen  finden  häufig  Ver- 
wachsungen mit  der  Öffnung,  durch  die  sie  hervorgetreten  sind,  statt,  wo- 
durch selbst  Einklemmung  entstehen  kann.  In  einzelnen  Fällen  sind  zwei 
Hervorragungen  da,  wo  die  Spitze  der  einen  Koth,  die  der  andern  Schleim 
entleert.  Hier  sind  beide  Darmenden  prolabirt.  Ursachen  sind:  1)  Pene- 
trirende  Bauchwunden,  wobei  die  verletzten  und  vorgefalienen  Gedärme  bran- 
dig geworden  sind.  8)  Eingeklemmte,  in  Brand  übergegangene  Hernien,  wo 
die  Kothfistel  das  Leben  rettete,  3)  Bedeutende  und  tiefliegende  Abscesse 
am  Unterleibe,  die  einen  Theil  oder  den  ganzen  Darm  zerstören  und  wobei 
sich  Verwachsung  des  iädirten  Darms  mit  dem  Peritonaeum  bildet,  welche 
den  Austritt  der  Darmcontenta  in  die  Bauchhöhle  und  dessen  tödtliche  Fol- 
gen verhütet.  Behandlung.  1)  Zuweilen  bewirkt  die  Natur  die  Heilung, 
indem  sich  derjenige  Theil  des  Bauchfells,  der  mit  dem  verletzten  Darm 
verwachsen  ist,  allmälig  in  die  Unterlcibsböhle  zurückzieht  und  eine  trich- 
terförmige Höhle  zum  Durchgänge  der  Darmcontenta  ans  dem  obem  Dann- 
ende ins  untere  bildet.  Dies  ist  nm  häufigsten  der  Fall,  wenn  nur  ein  Tbeil 
der  Darmwandung,  nicht  eine  ganze  Darmschlinge  ( Knlerodialytis ) , z.  B. 
durch  Verwundung  etc.,  zerstört  ist.  Im  letztem  Falle  liegen  die  Darm- 
enden oft  parallel  oder  im  spitzen  Winkel,  bildtn  so  eine  hervorspringende 
Scheidewand  und  verhindern  die  gewünschte  Contminication , die  dann  ohne 
Kunsthülfe  nicht  erlangt  werden  kann.  2)  Ist  tin  künstlicher  After  die 
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Folg»  von  penetrirenden  Öatichwunden , von  grossen  Nabel  - oder  Dänch- 
brücben;  so  heilt  häufig  der  verletzte  Darm  mit  den  Rändern  der  äussert» 
Wunde  zusammen,  oder  der  Bruchsack  verwächst  mH  den  Aponeuroseti  urid 
Bauchdecken,  es  kann  sieh,  weil  das  ausdehnbare  Zellgewebe  hier  fehl*, 
keine  trichterförmige  Höhle  bilden  und  sich  so  das  Darmstück  in  den  Un- 
terleib znrückzieken.  In  solchen  Fällen  kann  nur  dnreh  eine  zweckmässige 
Kunsthulfe  geheilt  werden.  Was  nun  die  Cnr  des  künstlichen  Afters  beirlltt, 
so  versuchen  wir  jedesmal  S)  zuerst  die  Exspectationscur.  Wir  sorgen  für 
gehörigen  Abfluss  des  Kothes.  bedecken  die  öfTnnngen  mit  Charple,  ver- 
meiden jeden  Druck  auf  die  Fistel,  geben  gut  nährende  leicht  verdauliche 
Speisen,  und  rathen  öftere  Klystier*  und  gelinde  den  Leib  offen  erhaltende 
Mittel  an.  Sind  mehrere  fistulöse  Gänge  da,  so  vereinigen  wir  sie  durch 
den  Schnitt  in  einen  Gang.  Ist  Irritation  und  Entzündung  zugegen,  so  le- 
gen wir  Cataplasmata  emollientia,  wodurtth  auch  leichte  Caliositäten  geho- 
ben werden,  auf.  Sind  letztere  aber  hart,  fest,  trocken,  so  schneiden  wir 
sie  mit  dem  Messer  weg.  Zu  enge  Öffnungen,  wodurch  der  Kothabfluss 
verhindert  wird,  erweitern  wir  durch  Pressschwamm.  Ohne  grosse  Noth 
schneide  man  nicht  in  die  Fistel,  weil  man-  dadurch  leicht  die  mögliche  Ver- 
wachsung mit  dem  Bauchfelle  trennen  kann.  Ist  die  Öffnung  durch  Press- 
schwamm  erweitert,  so  verhüten  wir  die  neuen  Verengerungen  durchs  Ein- 
legen eines  grossen  Bourdonnets,  was  auch  dem  Darmvorfalle  am  besten 
vorbeugt.  Bei  Gegenwart  des  letztem  versuchen  wir  zuerst,  den  Darm  zu- 
rückzubringen , entweder  mit  den  Fingern  oder,  wenn  dies  nicht  gelingt, 
durch  anhaltenden  Druck  mittels  einer  Binde,  wobei  das  Bette  gehütet  und 
Jede  Kürperanstrengung  untersagt  werden  muss.  Bei  eingeklemmtem  Voi- 
falle  schneiden  wir  die  Strictur  an  der  Wurzel  des  Prolapsus  vorsichtig  ein. 
Bei  einer  solchen  mehr  passiven  ond  sanften  Behandlung  hat  man  oft  die 
Freude , dass  nach  Verlauf  von  Wochen , Monaten  etc.  die  Naturkraft  die 
Fistel  auf  die  beschriebene  Weise  (s.  Nr.  1.)  hebt,  dass  die  Excremente 
■uccessive,  ohne  dass  Kolikschmerzen  entstehen,  den  natürlichen  Weg  neh- 
men , und  der  Koth  nur  wenig  und  selten  aus  der  Fistel  kommt.  Unter  sol- 
chen Zeichen  kann  man  die  Fistel  allmälig , doch  nie  zu  schnell , nie  wenn 
Kolikschmerz  und  Kothanhiufung  in  der  FLstelgcgend  stattfinden,  zuhcilen 
lassen.  Entstehen  aber  bei  ziemlich  geheilter  Fistel  Übelkeit,  Erbrechen, 
Leibschmerz,  besonders  in  der  Fistelgegend,  schmerzhafte  Spannung  des  Un- 
terleibes, dabei  Obstructio  alvi,  so  hat  sich  der  Koth  zwischen  den  beiden 
Darmenden  zu  sehr  angehäuft.  Hier  muss  man  durch  Pressschwamm  die 
Fistelöffnung  erweitern  (in  dringenden  Fällen,  wo  gefährliche  Zufälle  dlirch 
die  Kothanhäufnng  entstehen,  durch  den  Schnitt),  eine  elastische  Rühre  ins 
obere  Darmstück  einführen  und  auf  jede  Weise  den  angehäuften  Excremen- 
ten Ausfluss  verschaffen;  sonst  berstet  der  ausgedehnte  Darin  und  die  Con- 
tents gehen  ins  Cavum  abdominis,  erregen  Enteritis,  Gangrän  und  Tod. 
4)  Aber  nicht  immer  erreicht  man  dnreh  ein  solches  passives  Verfahren  sei- 
nen Endzweck;  die  Darmfistel  bleibt,  weil  eine  Scheidewand  da  ist,  welche 
die  Communication  des  obem  Darmendes  mit  dem  untern  unmöglich  macht; 
dies  ist  um  so  gewisser  der  Fall,  je  mehr  wir  mit  Ausdauer  das  eben  (Nr.  3.) 
beschriebene  Verfahren  anwaudten,  ohne  nnsem  Endzweck  zu  erreichen. 
Was  in  solchen  Fällen  zu  thnn  sey,  darüber  haben  uns  die  Erfahrungcif 
von  Dupuytren  und  Snbntier  viel  Auskunft  gegeben,  welche  ich  hier  mit 
Cheliue’s  Worten  (Chirurgie  3te  Aufl.  1828.  Bd.  1.  Abth.  1.  8.  587)  wieder- 
geben will.  „Man  untersucht  (in  solchen  Fällen)  zuerst  die  Lage  der  bei- 
den Darmenden  aufs  genaueste  mit  geölten  dicken  Sonden  oder  mit  den  Fin- 
gern, wozu  oft  vorläufige  Erweiterung  der  äussem  Öffnung  durch  Press- 
schwamm nothwendig  ist.  Fleischwucherungcn,  die  jedoch  genau  von  einem 
Darmvorfalle  unterschieden  werden  müssen,  entfernt  man  durchs  Ätzmittel, 
durch  die  Unterbindung  oder  die  Scheere.  Bedient  man  sich  dicker  Sonden 
(weiblicher  Katheter)  zur  Untersuchung,  so  vereinige  man  sie,  wenn  sie  in 
das  obere  und  untere  Darmstück  eingebracht  sind,  aussen  mit  einander  und 
drehe  sie  um  ihre  Axe,  welche  Bewegung  durch  die  Scheidewand  gehindert 
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wird.  Hat  man  lieh  von  der  Lago  der  Darmenden  ßberzengt,  so  leite  man 
auf  dem  Finger  oder  der  Hohlsonde  die  Arme  der  Dupuytren’xchen  Darni- 
echeere  in  die  beiden  Darmenden,  so  dass,  wenn  sie  geschlossen  sind,  we- 
nigstens 2’/,  Zoll  von  der  Scheidewand  gefasst  wird.  Man  mache  mit  den 
eingebrachten  Zangenarmen  dieselbe  Drehung,  wie  mit  den  Sonden,  um  sich 
zu  überzeugen,  dass  sie  gehörig  eingebracht,  sind.  Durch  die  an  den  Grif- 
fen der  Scheere  befindliche  Schraube  wird  sie  auf  den  Grad  geschlossen, 
dass  nur  geringer  Schmerz  entsteht ; die  Griffe  der  Zange  werden  mit  Lein- 
wand umwickelt  und  an  einer  T-Binde  befestigt.  Jeden  Tag  wird  die 
'Zange  etwas  fester  geschraubt.  Erfolgt  .geringer  Schmerz,  so  ist  es  gut; 
stärkerer  gebietet  Lüftung  der  Zange.  Der  Kranke  geniesst  blos  milde  Nah- 
rung; man  gebe  ihm  erweichende  Klystiere.  Gegen  heftige  Leibscbmerzeu 
wendet  man  Ölmixturen , besänftigende  Klystiere,  Umschläge,  und  bei  ent- 
zündlichen Zufällen  angemessene  antiphlogistische  Mittel  an.“  . . . „Wenn 
die  Darmscheere  die  Scheidewand  durchschnitten  hat  und  sich  löset,  so  müs- 
sen immer  erweichende  Klystiere  fortgesetzt,  und  die  Schliessung  der  Fistel 
darf  nur  versucht  werden,  wenn  der  Stuhlgang  auf  natürlichem  Wege  sich 
schon  längere  Zeit,  auch  ohne  Klistiere,  eingestellt  hat.  Die  Schliessung 
der  Fistel  (welche  oft  die  schwierigste  Aufgabe  des  ganzen  Behandlung  ist) 
kann  mau  bewirken  durch  ruhige  Lage,  durch  einen  massigen  Druckverband 
mit  verschieden  geformten  Pelotten  und  durch  ein  elastisches  Bruchband, 
durchs  Betupfen  mit  Höllenstein,  durch  das  Zusammenpressen  der  Fistel- 
ränder  mittels  einer  eigenen,  von  Dupuytren  angegebenen  Klemme,  durch 
Heftpflaster,  durch  die  blutige  Naht,  oder  auch  durch  Abtragung  des  gan- 
zeu  Cirkels  der  der  Adhäsion  widerstehenden  Schleimhaut  an  der  Mündung 
der  Fistel,  und  selbst  durch  Ablösung  eines  Theils  der  äusseru  Bedeckungen 
oberhalb  der  Öffnung  derselben.  Gewöhnlich  bleibt  diese  kleine  fistulöse 
Öffnung  mehrere  Jahre  hindurch,  indem  nur  periodenweise  einige  Tropfen 
Darmuurath  abfliessen,  und  schliesst  sich  endlich  von  selbst.“  5)  Ist  der 
künstliche  After  schon  veraltet  oder  die  Operation  fruchtlos  angewandt,  so 
muss  der  Mensch  sein  Cbel,  das,  wenn  wirkliche  Faeces  abgehen,  ausser 
der  Ekelhaftigkeit  und  Unbequemlichkeit  keine  unangenehmen  Folgen  hat, 
geduldig  ertragen  lernen.  Ein  guter  Apparat  zum  Aulfassen  der  Excremente 
ist  hier  sehr  wünschenswert!^  Der  zweckmässigste  besteht  aus  einem  Bruch- 
bande, welches  statt  einer  Peiotte  mit  einer  elfenbeinernen  Platte  versehen 
ist,  die  in  der  Mitte  eiue  Öffnung  hat  und  mittels  eines  Cylinders  aus  Gum- 
mi elaslicum  mit  einem  silbernen  Behälter  zusammenbängt,  aus  welchem  der 
Rückfluss  der  Excremente  durch  eine  Klappe  verhindert  wird. 

I'istula  urctcrica,  urethralis,  urethro-  vayinnlis,  s.  Fistula  urinaria. 

Fistula  urinaria , Vrias,  Urin  fistel,  Harnfistel.  Ist  eigentlich  ein 
langes,  enges,  an  irgend  einer  Stelle  mit  den  Harnwegen  communicirendes 
Geschwür,  aus  welchem  Harn  fliesst;  doch  versteht  man  darunter  auch  ein 
Ulcus  siiiuosum  in  der  Nachbarschaft  der  Harnwege,  das  nicht  mit  letztem 
communicirt  and  daher  auch  keinen  Harn  excernirt.  Ersteres  ist  die  voll- 
k om in n e,' letzteres  die  unvollVommne  Harnfistel  ( Fistula  urinaria 
completa  et  incompleta),  ganz  nach  der  Ansicht  der  Mastdarmfisteln,  ge- 
nannt worden,  ln  praktischer  Hinsicht  dürfen  beide  hier  nicht  getrennt 
werden.  1)  Fistula  urinaria  incompleta.  Ist  entweder  eine  äussere,  fal- 
sche oder  innere.  Krsterc  entsteht  durch  Abscesse,  Geschwüre  in  der 
Nähe  des  Harnröhrcncanals , indem  sich  der  Eiter  hier  ansammelt,  nach  ver- 
schiedenen Richtungen  senkt,  das  die  Urethra  oder  die  Blase  umgebende 
Zellgewebe  zerstört , und  sich  so  ein  Ulcus  siuuosnm,  oft  complicirt  mit  In- 
durationen,  Caries  der  Beckenknochen  etc.  bildet,  das  ohne  Kunsthülfe  nicht 
heilt.  Erkannt  wird  es  theils  aus  der  Anamnese,  theils  aus  der  Untersuchung 
mit  der  Sonde,  die  nicht  in  die  Harnröhre  oder  Bl$se  eindringt,  nicht  mit 
dem  eingebrachten  Katheter  in  Berührung  kommt,  wobei  das  Geschwür  auch 
nie  Urin,  die  Harnröhre  nie  Eiter  aussondert.  Letztere  (die  Fistula  urina- 
ria incompleta  interna)  entsteht  gewöhnlich  auch  an  der  Urethra,  seltener 
an  der  Blase  oder  den  Ureteren,  ist  die  Folge  von  Zerreissungen  dieser 
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Thetle  durch  äussere  Gewalttätigkeiten,  durch  Zurückhaltung  des  Harns, 
naheliegende  Abscesse,  durch  eingeklemmte  Steine,  durch  rohe»  Katbeterisi- 
ren,  wobei  die  Par»  membranacea  durchstossen  worden.  Erkannt  wird  die- 
selbe durch  die  anaumestischen  Zeichen,  durch  das  Gefühl  von  Schmerz 
während  und  nach  dem  Harnlassen,  durch  blutigen,  eiterartigen  Ausfluss 
aus  der  Harnröhre,  besonders  aber  durch  eine  sich  während  des  Uriniren» 
vergrössermle  Geschwulst,  welche  durch  äussern  Druck  kleiner  wird  oder 
ganz  verschwindet,  worauf  Urin  mit  Eiter  vermischt  aus  der  Harnröhre  oder 
in  das  Zellgewebe  flieast,  und  im  letztem  Falle  eine  nicht  begrenzte  Urin- 
ergiessung  bildet.  Ausserdem  fehlt,  wie  schon  der  Name  anzeigt,  die  äus- 
sere Fistelöffnung.  2)  Fiatula  urinaria  completa.  Sie  kommt  am  häutigsten 
vor;  ihre  innere  Öffnung  mündet  an  irgend  einem  Punkte  des  uropoetischen 
Systems,  entspringt  entweder  ans  der  Niere,  den  Uretcren,  der  Blase  oder 
der  Urethra;  ihre  äussere,  mitunter  von  der  innern  sehr  entfernte  Öffnung 
zeigt  sich  bald  am  Damme,  bald  am  Hodensacke,  an  der  Ruthe,  am  Hin- 
terbacken, am  Schenkel,  an  den  Lenden,  am  Unterleibe,  in  der  Vagina 
oder  im  Mastdarme.  Der  Fiatelgang  ist  gewöhnlich  ein  krummer,  mit  har- 
ten, cailöscn  Wandungen;  oft  führen  mehrere  Gänge  zu  einer  und  derselben 
innern  Fistelöffuung , nur  selten  sind  mehrere  äussere  und  ebensoviel  innere 
Öffnungen  zugegen.  Zuweilen  kommt  die  compiete  Urinfistel  nicht  zu  Ta- 
ge, steht  mit  dem  Colon  in  Verbindung,  wo  der  Urin  mit  dem  Stuhl  gange  ' 
abfliesst;  oder  mit  der  Vagina,  oder  gar  mit  dem  Cavo  abdominis;  im  letz- 
tere Falle  entsteht  eine  lödtliche  Urinergiessung.  Ursachen.  Sind  sehr 
mannigfaltig;  vorzüglich  aber  folgende:  1)  Mechanische  Schädlichkeiten! 
Zerreißungen , Verletzungen  der  Blase  etc.  durch  Blasensteine,  Wunde», 
besonders  Stichwunden,  durch  schwere  Geburten,  rohes  Accouchcment,  wenn 
bei  Zangengeburten,  besonders  bei  Querlagen  und  bei  vereitelten  Versuchen 
zur  Wendung  auf  die  Füsse  die  Zange  an  den  Kindeskopf  gelegt  und  zu- 
gleich die  Urinblase  mit  gefasst  wird.  Auch  der  Blasenstich  durch  den 
Bauch  oder  durchs  Rectum,  der  Steinscbuitt  etc.  können  unter  Ungünstigen 
Umständen,  mangelnder,  verkehrter  Behandlung  Schuld  seyn;  desgleichen 
grosse  Nierensteine  mit  Nierenabscessen  etc.  2)  Chemische  Schädlichkeiten  t 
z.  B.  scharfe,  corrodirendo  Jauche  durch  Carcinoma  recti,  vaginae,  kann  die 
Häute  der  Blase  etc.  durchfressen  und  so  die  Fistel  erregen.  3)  Alles,  was 
incomplete  innere  oder  äussere  Harnfisteln  erregt:  grosse  Ausschweifungen 
in  Venere,  Abscesse  und  Geschwüre  im  Mastdarm,  Mastdarmfisteln , Ge- 
schwülste und  Geschwüre,  in  Eiterung  übergegangene  Verhärtungen  in  der 
Nachbarschaft  der  Harnwege  etc.,  ist  als  entfernte  Ursache  der  completen 
Harnfistel  anzusehen , da  aus  der  Fistula  urinaria  incompleta  bei  mangelnder 
oder  verkehrter  Behandlung  leicht  eine  Fistnla  urinaria  completa  wird. 
Prognose.  Sie  hängt  mehr  von  dem  Sitze  und  der  Dauer  der  Fistel,  von 
den  ihr  'zum  Grunde  liegenden  Ursachen,  von  der  Constitution  des  Subjects, 
ob  dieses  bei  guten  Säften,  oder  kachektisch:  acrophulös,  syphilitisch  ist, 
an  Dyscrasia  cancrosa,  scorbulica,  rhachitica  etc.  leidet,  ab,  als  von  der 
Diagnose  in  Fistula  completa  et  incompleta.  Erstere  heilt,  wenn  die  innere 
Öffnung  mit  keinem  Substanzverlust  verbunden  ist,  oft  recht  gut,  die  Fi- 
atula urinaria  urethralis  heilt , unter  gleichen  Umständen , Leichter  als  die 
Fist.  urin.  vesicalis.  Ist  die  Urethra  aber  mit  bedeutenden  Strictnren  be- 
haftet und  degenerirt,  ist  sie  gänzlich  verstopft  und  kann  die  Öffnung  nicht 
wieder  hergestcilt  werden,  so  ist  die  Heilung  unmöglich  und  der  Kranke 
kann  zufrieden  seyn,  dass  der  Urin  nur  auf  abnormem  Wege  abfiiesst.  Höchst 
schwierig  heilen  diejenigen  Fisteln,  welche  mit  dem  Colon,  dem  Rectum 
oder  der  Scheide  communiciren.  Dass  Kachexien  und  Dyskrasien  aller  Art, 
geschwächte  Gesundheit,  Abmagerung,  Zehrfieber  etc.  ausserdem  die  Pro- 
gnose sehr  trüben , versteht  sich  von  selbst.  Cur.  Sie  erfordert  genaue 
Unterscheidung  der  Fälle,  richtige  anatomische  und  chirurgische  Kenn  miss, 
Übung  in  technischer  Anwendung  von  Instrumenten,  Fertigkeit  im  Operiren 
und  — Geduld.  1)  Höchst  wichtig  ist  die  Verhütung  der  Fistel , was  in 
vielen  Fällen  durch  zweckmässge  Behandlung  der  dem  Übel  vorhergehende» 
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Schädlichkeiten:  der  Verw nndungen , durch  Vermeidung  der  Operationen  an 
der  Blase  kacbektiscbcr  Steinkranken,  durch  richtige  innere  Cur  der  etwa 
vorhandenen  syphilitischen  Dyskrasie  etc.  erlangt  werden  kann.  Zeigen  sich 
Abscesse  in  der  Nachbarschaft  der  Blase,  der  Harnröhre,  so  müssen  diese 
nicht  zu  spät  geöffnet  und  der  Krebs  des  Kectunw , der  Vagina  nicht  der 
Natur  überlassen , sondern  für  gehöriges  Reinhalten , Abfluss  der  Janche, 
Verbesserung  derselben  durch  Antiseptica  etc.  gesorgt  werden.  2)  Die  in- 
complete  äussere  Harnfistel  behandeln  wir  wie  jedes  andere  fistulöse  Ge- 
schwür. Krweiterung  des  meist  engen  Fistelganges  durch  den  8chnitt  ln 
konischer  Gestalt,  so  dass  die  Spitze  desselben  gegen  die  Urethra  oder  die 
Blase  (nach  Verschiedenheit  der  Direction  drr  blinden  Fistelöffnnng)  gerich- 
tet ist,  also  Blosslegung  des  Eiterherdes,  Öffnung  eines  jeden  Nebengangea, 
Sorge  für  gehörigen  Abfluss  des  Eiters,  und  später  ein  comprimirender  Ver- 
band; dieses  Verfahren  reicht  hier  schon  hin,  um  die  Heilung  zu  bewirken. 
Zugleich  muss  der  Kranke  massig  leben,  Spirituose  meiden,  zuweilen  ein 
Laxans  aus  Kheum,  Senna  und  8a!  Glanberi  nehmen , nährende,  reizlose, 
gewürzlose  Kost  gemessen  und  sich  geistig  und  körperlich  ruhig  verhalten. 
Sind  Caliositäten  da,  so  erweichen  wir  diese  durch  Cataplasmata  emolücatia, 
nach  Umständen  mit  gewissen  Reizmitteln  verbunden , durch  Digestivmittel, 
und  achten  darauf,  ob  Caries  oder  Dyskrasie:  Syphilis,  Arthritis,  Scrophn- 
losis,  Rhaehitis  etc.  da  ist,  womach  die  innere  Cor  eingerichtet  werden 
muss.  8)  Bei  Fistnta  urinaria  incomplota  interna  ist  häufig  die  Harnröhre 
verengt.  Wir  erweitern  sie  zuerst  durch  Application  der  Bougies,  und  le- 
gen dann  anhaltend  einen  Katheter  von  mittler  Dicke  rin,  wodurch  der  freie 
Abfluss  des  Urins  befördert  und , bei  frischem  Übel , oft  die  Heilung  allein 
erlangt  wird,  indem  wir  so  den  Andrang  de»  Urins  zur  Fistel  verhüten. 
Bei  alten  Fisteln  gelingt  dies  aber  selten.  Hier  müssen  wir  durch  eine  In- 
cision  aus  der  Fistula  mcompleta  eine  completa  machen.  Auch  wenn  be- 
deutende Harninfiltrationen  da  sind,  versäume  man  den  Einschnitt  nicht, 
sonst  entsteht  durch  die  Haramfiltration , die  durch  Compression  nicht  im- 
mer verhütet  oder  entfernt  werden  kann,  der  Brand  dieser  Theile.  4)  Cont- 
plete  Urinfisteln,  deren  innere  Öffnung  in  die  Nieren  oder  Harnleiter  geht, 
werden  oft  durch  Nierensteine  oder  andere  fremde  Körper,  oft  allein  durch 
den  gehinderten  Abfluss  des  Urins  aus  der  Blase,  unterhalten.  Durch  Ent- 
fernung der  Ursachen,  z.  B.  durch  Wegräumung  des  fremden  Körpers,  durch 
Erweiterung  der  Harnröhre  etc.  gelingt  hier  oft  die  Heilung.  Sind  solche 
Ursachen  aber  nicht  zugegen , so  ist  die  Heilung  sehr  schwierig , ja  unmög- 
lich. Dahin  gehören  z.  B.  die  Urinfistein  als  Vitium  congenitum,  wo  in  sel- 
tenen Fällen  der  Urachtis  offen  blieb  und  der  Urin  am  Nabel  nusfloss  etc. 
5)  Bei  der  completen  Hamrdhrcnfistel  legen  wir  zuerst  elastisch«  Bougies 
und  Katheter  nach  Massgabe  der  Verengerung  rin,  und  gehen  suecessive  von 
den  dünnem  zu  den  dickem  Kerzen  und  Kathetern  über,  uni  die  Urethra 
alimälig  zu  ihrem  natürlichen  Lumen  zn  bringen.  Mitunter  müssen  wir  die 
Stricturen  auch  durch  andere  Mittel,  durchs  Causticum,  durch  den  8chnitt 
etc.  heben  (s.  Strictura  uretbrae).  Zugleich  sorgen  wir  für  Reinlich- 
keit der  Fistel  nnd  der  Umgebung  derselben , wenden  bei  gereiztem  Zustande 
der  leidenden  Theile  warme  Umschläge,  im  Nothfalle  Blutegel,  warme  Halb- 
bäder  Bn , entfernen  etwanige  fremde  Körper  ans  der  Fistel , berücksichtigen 
das  Allgemeinleiden,  den  Kräftezustand  des  Kranken  und  richten  darnach 
die  innere  Cur  ein.  Hunter , ßichter,  Hell  widerrathen  zwar  das  Einlegen 
des  Katheters;  doch  bleibt  er,  wo  Stricturen  sind,  stets  noth wendig,  um 
den  Urin  auszuleeren,  und  wir  lassen  ihn  deshalb  auch  liegen  tmd  befesti- 
gen ihn  mit  einer  T-Binde.  Nur  da,  wo  keine  Stricturen  sind,  wo  die 
Fistel  durch  Ulceration  der  Harnröhre  entstand , wo  die  letztere  höchst  reiz- 
bar ist  und  das  Katheterisiren  viel  Schmerz  erregt  und  die  allgemeine  Rei- 
zung vermehrt,  passt  seine  Anwendung  nicht.  6)  Haben  wir  auch  den  na- 
türlichen Weg  zum  Abfluss  des  Harns  gebahnt  und  ist  die  Harnröhre  bis  zti 
ihrem  natürlichen  Lumen  erweitert  worden,  so  heilt  dennoch  nicht  hniner 
die  Fistel,  weil  häufig  der  ganze  Fistelgang  callös  ist.  Hier  führe  man  eine 
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TTohisonde  ln  die  Fistel,  bringe  sie  mit  der  Rinne  einer  in  die  Binse  ge- 
brachten gefurchten  Sonde  in  Berührung  und  erweitere  die  Fistel  durch  den 
Schnitt  mittels  des  Bistouris  dergestalt,  dass  die  Wunde  eine  Trichterform 
erhält  und  mit  ihrer  Spitze  der  innem  Fistelöffnung  entspricht.  Callositäten 
an  den  Rändern  der  letztem  müssen  scarificirt  oder,  nach  A.  Cooprr , mit 
Salpetersäure  betupft,  und  dann  die  Wunde,  wenn  es  der  Sitz  der  Fistel 
an  der  Harnröhre  erlaubt,  blutig  vereinigt  werden;  wo  nicht,  so  stopfen 
wir  die  Wunde  mit  Charpie  oder  mit  Leuiwandstreifen  bis  an  die  Wunde 
der  Harnröhre,  nicht  aber  in  diese,  aus,  verbinden  mit  Heftpflaster  und 
T-Binde,  und  sorgen  dafür,  dass  durch  gutes  Verhalten  und  einfachen  Ver- 
band die  Wunde  vom  Grunde  aus  durch  Granulation  sich  schliesst.  7)  Sind 
mehrere  Fistelöfljmngen  da,  so  müssen  sie  sämmtiich  in  solchen  Fällen  mit- 
tels Hohlsondc  und  Bistouris  getrennt  werden.  Sitzt  die  Fistel  an  der  8eite 
der  Harnröhre,  so  bringen  wir  eine  gefurchte  Sonde  in  dieselbe,  eine  an- 
dere in  die  Fistel,  setzen  beide  in  Berührung  und  erweitern  darauf  den  Fi- 
stelgang durch  den  Schnitt  in  konischer  Form.  8)  Sehr  schlimm  sind  die 
Harnfisteln  mit  einer  solchen  Strictnr  der  Harnröhre,  bei  der  völlige  Ver- 
wachsung stattfindet.  Hier  erweitern  wir  erst  die  Fistel,  und  fuhrt  sie  nicht 
zur  Strictur,  so  müssen  alle  sie  bedeckende  Weichgebilde  in  der  Richtung 
gegen  die  Spitze  der  Leitungssonde  eingeschnitten  und  diese  bis  in  die  Blase 
vorgeschoben  werden.  Diese  Operation  ist  aber  schwierig  und  wegen  der 
zu  fürchtenden  bedeutenden  Blutungen,,  der  heftigen  Entzündung,  der  oft 
folgenden  profusen  Eiterung,  die  Zehrfieber  erregen  kann,  nicht  ohne  Ge- 
fahr. 9)  Bei  der  Mastdarm  - Biasenfistel  bringt  man  einen  biegsamen 
Katheter  einen  Zoll  weit  in  die  Blase,  befestigt  ihn  gehörig  mit  einer  T- 
Binde,  sorgt  dafür,  dass  er  sich  nicht  verstopfe,  dass  der  Mastdarm  täglich 
durch  Kljstiere  entleert  nnd  gereinigt  werde,  und  lässt  den  Kranken  bei 
strenger  und  stärkender  Diät  die  Seitenlage  im  Bette  beobachten.  Dadurch 
wird  der  Urin  fortdauernd  von  der  Fistel  abgehalten  und  mitunter  nach  ei- 
nigen Wochen  strenger  Beobachtung  dieser  Curregeln  Heilung  bewirkt. 
Häufig  ist  diese  Fistel  Folge  der  Verletzung  des  Mastdarms  beim  Stein- 
erhnitte.  Gelingt  die  Cur  auf  die  genannte  Weise  nicht,  so  versuchen  wir 
erst  die  Ätzmittel  oder  Glüheisen , applicirt  an  die  Fistelöffnung  im  Mast- 
darme, die  das  Speculum  ani  Dupuytren'»  entdeckt,  oder  wir  spalten  das 
Rectum  vom  Punkte  der  Verletzung  bis  zu  seinem  Ende  (ßesnnff,  Dupuytren. 
S.  Ammon,  Parallele  d.  franz.  u.  deutschen  Chirurgie.  1825.  S.  111).  Fünf 
bis  sechs  Cäuterisationen  reichen  oft  hin , das  Übel  zu  heilen  oder  zu  ver- 
bessern (s.  Cheliu»,  Chirurgie.  Bd.  I.  Abth.  2.  S.  614).  10)  Die  Blasen- 

Scheidenfistel  ist  ein  sehr  schlimmes  Übel,  leider!  bei  schweren  Ge- 
burten, rohem  Accouchement  durch  unwissende  Geburtshelfer  und  Hebammen, 
deren  Zahl  unter  Badern  und  alten  Weibern  in  Deutschland  noch  immer 
nicht  gering  ist,  gar  so  selten  nicht,  indem- Entzündung,  Zerreissung,  Brand 
der  Vagina  dem  Übel  vorhergehen.  Die  Beschwerden  dieser  Fistel  sind 
höchst  traurig,  die  Geschlechtstheiie  werden  durch  den  stets  ausfliessemlen 
Urin  entzündet,  ezroriirt,  die  reinlichsten  Frauen  bekommen  einen  ekelhaf- 
ten Uringeruch,  des  eheliche  Glück  und  die  Zufriedenheit  der  Gattin  wird 
selbst  oft  getrübt;  die  Schamlefzen  und  Nymphen  schwellen  an,  es  bilden 
sich  Concreinente  zwischen  ihnen,  die  Blase  verliert  nach  und  nach  alle 
Capacität,  die  Harnröhre  verengert  sich  etc.  Bei  der  Cur  haben  wir  dahin 
zu  sehen , dass  der  Durchgang  des  Urins  durch  die  Vagina  verhindert  und 
dass  Annäherung  der  VVundränder,  soviel  als  möglich,  bewirkt  werde, 
o)  Bei  frischer  Fistel  hilft  oft  folgendes,  Monate  lang  fortgesetztes  Verfah- 
ren. Wir  bringen  einen  dicken,  biegsamen  Katheter  in  die  Blase,  befesti- 
gen diesen  mittels  eines  verschiebbaren  nnd  mit  einer  Öffnung  zur  Aufnahme 
des  Katheters  versehenen  silbernen  Stabes  an  eine  bruchbandähnliche  Ma- 
schine. Zugleich  suchen  wir  durch"feine  Wieke  von  l^einwaud , durch  einen 
mit  Charpie  ausgestopften,  mit  Gummi  clasticum  oder  Wachs  überzogenen 
Handschuhfinger,  oder  durch  eine  kleine  Flasche  von  Gummi  clastirom, 
woran  vorn  ein  dünnes  Stück  Schwamm  befestigt,  welche  Dinge  in  die 
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Vagina  gebrächt  werden,  die  Wundränder  einander  zu  nähern,  wobei  die 
Kranke  die  Rückenlage  stets  vermeiden  muss  (l)efault,  Barnes).  Dabei  müs- 
sen die  Tampons' oft  herausgenommen,  gereinigt  und  durch  neue  ersetzt  wer- 
den. b)  Bei  alten  Fisteln  hilft  die  angegebene  Curmethode  nichts;  hier  ist 
die  Fistelöffhung  meist  rund , callös.  In  diesem  Falle , desgleichen  da , wo 
die  Frau  sich  der  bei  n)  angegebenen  langweiligen  Cur  nicht  unterwerfet«, 
sondern  schneller  geheilt  seyn  will,  müssen  wir  operiren.  Für  specielle 
Fälle  sind  hier  die  verschiedenen  Operationsmethoden  von  Roonhuysen , Nä- 
gele, Dupuytren,  I.nUnnnnd  u.  A.  in  Anwendung  zu  bringen.  Chelius  (a.  a.  O.) 
sagt  darüber  Folgendes:  „1)  Nach  vorangegangener  Anfrischung  der  cailö- 
aen  Ränder  der  Fistel  suchen  wir  dieselbe  blutig  zu  vereinigen,  was  nach 
Roonhuysen' s Vorschlag  Fatia  und  Folter  verrichtet,  wozu  Nägele  verschie- 
dene Technicistnen  ( Vereinigung  der  Fistelränder  durch  die  Vereinigungs- 
zange ohne  Ligatur,  durch  die  Umstechung  mittels  einer  Nadel  und  Einzie- 
hung von  Fäden,  welche  man  zusammenwindet,  durch  die  Vereinigungszange 
nebst  einer  Ligatur,  und  durch  die  umschlungene  Naht)  vorgeschlagen,  und 
welche  Schreger  (Annalen  dps  Chirurg.  Klinikums  zu  Erlangen.  1817.  S.  78) 
durch  die  Kürschner  - und  die  Knopfnaht  mit  glücklichem  Erfolge  neuerdings 
ausgefuhrt  hat.  Nach  vorgenommener  Vereinigung  der  Fistelränder  muss  ein 
Katheter  anhaltend  eingelegt  werden  (n)  und  die  Operifte  dfe  Rückenlago 
vermeiden.  Heilt  die  Fistel  nicht  völlig,  so  kann  die  Operation  wiederholt, 
oder  die  Schliessung  der  Fistelöffnung,  wenn  sie  klein  ist,  durch  vorsichtiges 
Betupfen  mit  Höllenstein  (vielleicht  mit  dem  Glüheisen)  und  das  Einbringen 
von  Tampons,  welche  mit  Digestivmitteln  bestrichen  sind,  versucht  werden. 
Wäre  nach  geheilter  Fistel  die  Blase  zusammengeschrumpft,  so  kann  man 
sie  durch  milde  Einspritzungen  auszudehnen  suchen.  2)  Dupuytren  bringt 
sein  oben  offenes  Speculum  vaginae,  mit  dem  Ausschnitte  nach  Oben  ge- 
richtet, in  die  Scheide,  und  dann  das  Glüheisen  oder  den  Höllen  - oder 
Ätzstein,  an  einem  dünnen  Stäbe  befestigt,  in  den  Cylinder,  berührt  damit 
die  Fistelmündunp  während  einer  Minute  und  spritzt  dann  lauwarmes  Was- 
ser ein.  Oft  wird  in  5 — 6 Tagen  eine  gleiche  Application  nothwendig. 
Durch  ein  vorgehaltenes  Licht  kann  man  die  Stelle  der  Fistel  erleuchten 
(s.  Snnson  in  Sabatier's  Mödecine  opöratoire.  Nouv.  ödit.  VoL  I.  p.  49). 
S)  Lnllemand  ( Froriep's  Notizen.  Nr.  232.  8.  186)  ;macht  zuerst  mit  einem 
Modellirwachs  einen  Abdruck  der  Fistel,  um  den  Umfang  ihrer  Öffnung  und 
ihre  Entfernung  von  der  Scheidenöffnung  genau  zu  kennen.  Hierauf  werden 
die  Ränder  der  Fistel , mittels  eines  eigenen  auf  einen  Ring  befestigten  Ätx- 
mittellrägers , mit  Höllenstein  vorsichtig  berührt  und  so  zu  einem  gehörigen 
Grade  von  Entzündung  gebracht.  Hat  sich  der  Brandschorf  gelöst  und  die 
Ränder  der  Fistel  sind  roth,  geschwollen  und  in  Eiterung,  so  bringt  Lalle- 
mand  seinen  Vereinigungskatheter  ( Sonde  - airigne ) ein,  welcher  den  Ham 
aus  der  Blase  ableitet  und  zugleich  Haken  enthält,  die  in  den  hintern  Rand 
der  Fistel  eingesetzt  und  wodurch  die  beiden  Fistelränder  einander  genähert 
und  in  Berührung  gehalten  werden.  Reicht  einmalige  Berührung  des  Instru- 
ments nicht  hin,  so  wird  es  wiederholt  angewandt.  Die  veränderte  Beschaf- 
fenheit der  Fistelöffnung  und  ihre  Vernarbung  erfährt  man  durch  wiederholte 
Anwendung  des  Modellirwachscs.  “ So  weit  Chelius.  Da  der  Endzweck 
dieser  Operationsmethoden  Vereinigung  der  Fistelränder  durch  Entzündung 
bezweckt,  so  verdient  auch  Alter  und  Constitution  des  Kranken,  wornach 
sich  bekanntlich  jede  Entzündung  modificirt,  Berücksichtigung.  Bei  jungen 
vollsaftigen  Frauen  mag  daher  der  Schnitt  und  die  Vereinigung  durch  Liga- 
turen, Nadel  und  Faden  den  Vorzug  verdienen,  bei  ältern,  laxen,  ge- 
schwächten, kachektischen  Weibern  dagegen  das  Ätzmittel  oder  Glüheisen, 
welches  Mittel  hier  alle  Aufmerksamkeit  verdient. 

Fistula  ventrieuli,  die  Magenfistel.  Sie  folgt  am  häufigsten  auf  Ab- 
sccsse  und  Stichwunden,  welche  penetrffen  und  eine  Verwachsung  zwischen 
der  Fistelöffnung  und  den  naheliegenden  Theilcn  erregen.  Man  hat  Bei- 
spiele, dass  Menschen  12  Jahre,  Andere  38  Jahre  das  Übel  ohne  Beschwerde 
ertrugen,  wenn  anders  die  Fistelöffhung  nur  klein,  nur  einige  Linien,  y« — '/. 


by  Loo; 


FLATULENTIA  -L  FLUXUS 


781 

Zoll  gross  tn  der  Peripherie,  war;  doch  musste  die  Öffnung,  mitten  nicht 
Speisen  und  Getränke  ausfliosscn , mittels  eine*  Pfropfs  verstopft  werden; 
auch  war  das  Tragen  eines  Bauchgürtels  nothwendig.  Klein,  Wenter,  Go- 
dot,  Eltmüller,  Menzel,  Sleifierlhnl  u.  A.  haben  solche  Fälle  beschrieben. 
Car.  Verhütet  wird  das  Übel  durch  richtige  Behandlung  der  penetrirenden 
Wunde  (s.  Vulnus  ventriculi,  abdominis);  doch  ist  dies  nicht  immer 
möglich,  so  wie  mir  denn  auch  ein  Kall  bekannt  ist,  wo  ein  junger  Mensch 
ein  Messer  verschluckt  hatte,  welches  erst  nach  Jahren  sich  einen  Weg 
nach  Aussen  bahnte  und  eine  Magcnfistel  hinterliess.  Das  Radicalinittel 
möchte  darin  bestehen,  durch  Hautüberplianzung  und  nach  Velpena’s  Me- 
thode die  Fistel  zu  heilen.  8.  Fistula  laryngis  et  tracheae. 

Fistula  vesicalis,  Harnblasenfistel.  Ist  eine  nicht  selten  vorkom- 
mende Art  von  Harnfistel,  die  am  häufigsten  am  Blasenhalse  v urkommt,  be- 
sonders in  Folge  recht  heftig  entzündlicher  Tripper,  wenn  Schonung  und 
Ruhe  fehlt  oder  gar  keine  oder  verkehrte  reizende  Behandlung  stattfindet: 
Ich  kenne  einen  Mann,  der  sich  bei  heftiger  Gonorrhöe  auf  Reisen  befand; 
täglich  mehrere  Meilen  fuhr,  keine  strenge  Diät  hielt  und  nach  4 Wochen 
nicht  allein  sich  bedeutende  Stricturen  der  Harnröhre,  sondern'  auch  eine 
am  Mitteifleisch  sich  öffnende  Harnblasenfistel  zuzog.  Die  Heilung  der  letz- 
tem gelang  nicht;  der  Kranke  behielt  noch  Jahre  lang  sein  Übel,  beim 
Uriniren  hielt  er  indessen  stets  den  Finger  auf  die  Öffnung,  Und  so  schloss 
sieb  dieselbe  znletzt  von  selbst.  S.  auch  Fistula  urinaria.  > 

Flatlllrntla , Flatus,  Blähungen,  Winde  im  Leibe,  in  den  Ge- 
därmen, Abgang  dieser  Winde.  Ist  Überiuass  von  Gasentwickelung  aus 
Schwäche  der  Digestionsorgane,  oft  verbunden  mit  Krampf,  wodurch  man- 
cherlei Beschwerden  entstehen  (s.  Colica  flatulenta).  Wir  beobachten 
die  Flatulenz  am  häufigsten  bei  Hypochondrie,  Hysterie,  Kardialgie,  Pyro- 
sis,  Icterus,  Haematuresis , Infarctus,  atra  Bilis  und  andern  Übeln  des  Un- 
terleibes, bei  Krämpfen,  Katalepsie,  Ohorea,  Epilepsie  etc.  Zuweilen  rührt 
diese'  Flatulenz  gar  nicht  vom  Darmcanale  her,  sondern  es  ist  eine  Diathc- 
sis  pneomatosa  des  Zellgewebes,  welche  im  hohem  Grade  Empbysema  uni- 
versale erregt  (s.  d.  Art.  Tympanitfi),  wogegen  palliativ  das  Streichen 
und  Mauipuliren  hilft. 

Flexlo  Uteri,  Beugung  des  Uterus,  wo  der  Grund  der  Gebär- 
mutter entweder  vor-,  rück  - oder  seitwärts  geschoben  ist;  s.  Hystero- 
Iozia. 

Floeclleglum,  Floccorum  venatus,  das  Flockculesen,  s.  Carpho- 
logia.  , 

Fluctuistio,  das  Schwanken,  Schwappen,  die  Fluctuation. 
Hierunter  verstellt  man  in  der  Chirurgie  das  schwankende  Gefühl,  welches 
«ich  dem  Finger  oder  der  Hand  darbietet,  sobald  man  einen  Theil  des  Kör- 
pers untersucht,  welcher  widernatürliche  Flüssigkeit:  Eiter,  Lymphe,  Jau- 
che etc.  enthält.  Die  Wahrnehmung  der  Fluctuation  ist  bei-  Untersuchung 
von  Abscessen  zur  Diagnose  nothwendig;  doch  gehört  oft  ein  feines  Gefühl 
dazu.  Flüssigkeiten,  die  sich  in  Folge  abnormer  Secretionen  in  dar  Brost- 
und  Bauchhöiile  befinden,  entdeckt  man  durch  die  Auacultatiun , durchs 
Stethoskop  und  durch  den  Plessimeter  (s.  d.  Artikel).  ■ -I 

Flumen  dynenterleum , die  Ruhr,  s.  Dysenterill. 

Fluor  ttlblM , muliebris,  vnginae,  utcrinus,  der  wcissc  Fluss,  s.  Leu- 
corrhoea.  ‘ 

Fluxus,  Flur  io.  So  nannten  die  Alten  den  Katarrh,  worunter  sie 
mancherlei  blennorrhoische  und  andere  Übel  verstanden. 

Fluxio  frigida.  Ist  der  veraltete  Name  für  Apoplexia. 

Fluxio  nlvtnn , der  Durchfall,  Diarrhoe  a. 

Flu. rus  nurium,  Ohrenfluss,  s.  Otorrhoea.  , - 

Fluxus  coeliacus,  Coeliacn,  Coeliaca  Affectio,  Coeliacn  Passio , Passio 
venlriculosa , Diarrhoen  Onjmosa,  D.  Inden,  D.  . chglosn , Fluxus  chghsus, 
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Morbus  coeliacus , Chymorrhoca , Cbylorrhoca , Fluor  albus  Mcstinnrum, 
Milchruhr,  weisse  Ruhr,  weisser  Bauchflusa.  lat  chrouiache 
Blennorrhoe  de»  tiefem  TheiU  de«  Dariucanals,  verbunden  mit  erhöhter 
Reizbarkeit  desselben  (ähnlich  dem  Fluor  albil»  der  Frauenzimmer),  mit 
dem  Abgänge  eine»  wei»»lichea  oder  weisslich- grauen  Schleim«  au»  dem 
Maatdarme,  der  unter  Teneamu»  und  «o  erfolgt,  dass  die  natürliche  und 
gewöhnliche  Leibesöifnuug  von  dieser  krankhaften  Ausleerung  verschieden, 
ganz  für  »ich  und  zu  anderer  Zeit  eiutritt  ( Richter , Sommerriug , Itrcyssig, 
l/hlhoff).  Die  Alten  glaubten,  dass  Chymua  und  Chylus  abgebe,  vermisch- 
ten die  chronischen  Bleunorrhöen  der  Digestionsorgane,  die  innern  Vereite- 
rungen und  die  Lienterie  mit  diesem  Übel  (daher  die  verschiedenen  unrich- 
tigen Namen),  und  nur  in  neuerer  Zeit  unterschied  man  dasselbe  genauer. 
Symptome  und  Verlauf.  1)  Das  Hau[>tsymptom  ist  der  unter  Tenes- 
mu»  erfolgende  Abgang  der  genannten  weissticlien , milchartigen , dem  .Eiter 
oder  Chylus  ähnlichen  Flüssigkeit,  der  des  Tages  oft  alle  stunden  erfolgt, 
meist  ohne  die  natürliche  Leibesöffnung,  zuweilen  kurz  vor  dem  Stuhlgange, 
mitunter  mit  kleinen  Blutstreifen  vermischt.  Die  Quantität  beträgt  höch- 
stens 1 — 2 Esslöffel  voll.  2)  Dabei  vermehrte  Empfindlichkeit  des  Unter- 
leibes, besonders  in  der  Gegend  des  Colon  transversum  und  Coecum.  3)  Die 
Krankheit  entsteht  nie  bei  Gesunden,  sondern  bei  kränklichen  Menschen,  die 
oft  schon  lange  vorher  an  Dyspepsie,  Druck  in  der  Herzgrube,  Flatulenz, 
Pyrosis,  Appetitlosigkeit,  abwechselnd  mit  Appetitus  morbosus,  an  Koliken, 
Kardialgie  etc.  gelitten.  4)  Das  Übel  Ist  langwierig  und  hartnäckig,  kann 
Jahre  lang  dauern,  macht  oft  bedeutend«  Re  - uud  lutenuissionen,  besonder« 
in  der  schönen  Sommer-  und  Herbstzeit,  erscheint  häufig  uur  als  Symptom 
tieferer  Leiden  der  Digestion,  welche  stets  gestört  ist;  dabei  sind  hysteri- 
sche, spasmodische  Beschwerden,  Koliken,  Blasenknunpf  nicht  selten;  spä- 
terhin magert  der  Kranke  ab,  die  Kräfte  sinken,  er  ist  mürrisch,  verdriess- 
l'tch,  launig,  der  abgehende  Schleim  wird  übelriechend , blutig,  serös,  die 
Haut  ist  trocken  und  dürr,  die  Krankheit  eudet,  indem  der  Tod  durch 
Febris  heclica  erfolgt.  5)  Die  Section  zeigt  vergrössarte , angeschwollene 
Schleimdrüsen  des  Darmcanals,  solche  mesentorische  Drüsen,  Abnormitäten 
in  der  Leber,  der  Milz,  dem  Pankreas,  wie  bei  Melaena,  materieller  Hypo- 
chondrie. Ursachen  sind:  Hämorrhoidalcongestion.  Menstruatio  suppressa, 
Status  vcruiinosus,  besonder»  Askariden,  Missbrauch  drastischer  Purgirmit- 
tel„  vorhergegangene  Koliken,  heftige  Rühren  und  Durchfälle,  verschieden« 
Desorganisationen  der  Abdominalciugeweide,  anomale  Gicht  und  Rheumatis- 
mus, chronische  Exantheme  etc.  Behandlung.  Man  unterscheide  genau 
die  Fälle  nach  den  Ursnchcn,  untersuche  den  Zustand  der  ganzen  Gesund- 
heit des  Kranken,  berücksichtige  die  Dauer  des  Übels,  das  Localleiden  uud 
curire  den  Kranken  nicht  geistlos  empirisch,  wie  dies  hier  so  oft  geschieht, 
sondern  nach  rationellen  Grundsätzen.  Hier  sind  folgende  Punkte  zu  beher- 
zigen: 1)  Die  Fälle,  wo  Askariden  Schuld  sind,  sind  seiten,  kommen  nur 
hui  Kinduni  vor,  erfordern  Klystier«  von  kaltem  Wasser,  bei  hoher  Reiz- 
barkeit des  Mastdarms  von  Haferschleim  etc. , um  die  Askariden  zu  entfer- 
nen. 2)  Leiden  abgezehrte,  atrophische,  scrophulösc  junge  Leute  an  der 
Milchruhr,  so  ist  sie  Symptom  jener  Übel  und  verschwindet  bei  richtiger 
Behandlung  derselben.  3)  Bel  jungen  Mädchen  ist  zuweilen  Onanie  Schuld, 
4)  örtliche  Reizungen  des  Mastdanns  durch  Päderastie,  durch  Ansteckung 
von  Tripperstoff,  durch  Geschwüre  und  Fisteln,  welche  eine  sogeuannte 
falsche  Milchruhr  erregen , heilen  wir  durch  die  dagegen  zweckdienlichen 
Mittel.  5)  Hämorrhoidalbeschwerden  sind  bei  Männern  oft  die  Ursache  des 
Fluxus  coeliacus,  der  hier  weiter  nichts  ist  als  Schleimhämorrhoiden  im  ho- 
hem Theile  des  Darmcanals.  Häufig  verschwindet  das  Übel  mit  dem  Ein- 
tritt de«  blutigen  HämorshoidalHusses.  Die  Cur  ist  hier  ganz  die  der  gold- 
nen  Ader;  wir  geben  innerlich  Crem,  -tartar. , Schwefel,  bei  Torpor  Aloe, 
Eisen  etc. , um  die  Hämorrhoiden  in  Fluss  zu  bringen.  6)  Häufig  entsteht 
das  Übel  durch  anomale  Gicht.  Hier  gebe  man  Guajak,  Schwefel,  Kalk- 
wa»*er;  späterhin  Dococt.  uvae  ursi,  täglich  zu  5j  — JÜ  auf  10  Unzen  Co- 
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latnr ; daneben  Schwefelbäder  und  andere  Antsrthritica  7)  Steht  daa  Übel 
mit  chronischen  Exanthemen  in  Verbindung,  mit  denen  es  zuweilen  selbst 
alteruirt , so  tkun  allgemeine  Bäder,  Vesicatorien  auf  den  Unterleib,  inner- 
lich Antimonialia  und  Mercurialia  gute  Dienste.  8)  In  hartnäckigen  Füllen 
achte  mau  stets  auf  Plethora  abdominalis,  atra  Bilis,  auch  Anschoppungen 
und  Verhärtungen  der  Leber,  der  Milz,  gebe  innerlich  Gummata  ferulacea, 
Asa  foetida,  Hx  i r chelidonii,  taraxaci,  mit  Aloä,  Sulph.  praecip.  etc. 
(fi.  Haemorrhagia  ventriculi,  Haemorrhoides,  Infarctus).  9) Oft 
ist  allgemeiner  Status  pituitosue  ds,  welchen  wir  behandeln  müssen  (s.  Bien- 
norrlioea  ventriculi  et  intestinorum).  10)  Äussere  Mittels  reizende 
Einreibupgen  in  den  Unterleib,  allgemeine  Bäder  und  besonders  zweckmässig 
ausgenihlle  Klistiere  UHlerslütZen  sehr  die  Cur.  Bei  heftigen  Anfällen  voa 
Tencsonus  dieueii  Lavements  von  Salep,  Stärkemehl,  Milch,  mit  Zusatz  von 
Opium,  späterhin  von  adslmgireudeit  Decocten  von  Lign.  campechiense, 
Cort.  ulmi  campestr.,  mit  etwas  Opium,  ln  hartnäckigen  Fällen  passen 
Ixljrsliere  aus  kaltem  Wasser,  aus  Aqua  Goulardi  mit  Laudanum,  anhaltend 
gebraucht.  In  einem  Falle  dev  Art  halfen  folgende  Klystier«:  R.  Mercmr. 
»Mim.  currot.  gr.  iv,  Alf.  calci»  8j , Land,  lufuid.  Syd.  3*i.  M.  S.  Zu  6 
Klystieren,  täglich  eins  mit  lauwarmer  Milch  zu  setzen  (Most) , welche  acht 
Wochen  lang  angewandt  wurden,  nachdem  vorher  und  zugleich  innerlich 
anhaltend  Rheum,  Quassie,  Gentiana  rubr.,  Cork  cascarill.  und  Siaiaruba 
D«d  zuletzt  Pyrmonter  Brunnen  verordnte  worden. 

Fluxus  cölUqualwus  ,.»i.  Diarrhoen  «olliquativa.  t 

l-'iuxus  cruentu*  eum  tenesmo.  So  nennen  Einige  nicht  ganz  unpassend 
die  Ruhr« ».  Dysenterie.  . — . ...i 

,,  Fluxus  haemorrhoidalis  y s«  Haemorrhoides. 

Fluxus  hepaticus,  HeptUorrhoea,  Dysmlaia  hepntien  (dordon),  Diarrhoen 
seraso  - umguinca , Leberfluss.  Unter  diesen.  Benennungen  versteht  man 
verschiedene  langwierige  Krankheitazuatände,  bei  denen  durch  den  After 
serös- blutige,  oft  jauchige,  ichorösc,  eiterähnliche  Flüssigkeit  ohne  Kolik- 
schmerz  und  ohne  Tenesmus  abgebt.  Wie  'unterscheiden  hier  1)  Fluxus 
hepaticus  uerut , Hier  sitzt  das  Übel  wirklich  (in  der  Leber,  diese  sondert 

Statt  wirklicher  Gülle  blutige  Galle  ab.!. .Vorboten  sind  Gefühl  von  Voll- 
beit  und  Spannung  in  der  Lebergegend,  Leibesverstopfung,  Übelkeit,  zu- 
weilen galliges  Erbrechen,  oft  Ausleerung  von  Blut  und  Galle  uauh  Oben. 
Cur.  Lt  die  der  Leberkrankheiten,  der  Plethora  abdominalis,  Mclaenu  et«, 
fs.  Haemorrhagia  ventriculi).  Xy-Flusius  hepaticus  spurius.  Hier  ist 
der  Sitz  nicht  die  Lebte,  sondern  ein  anderes  Organ ; man  nennt  daher  das 
Übel  häufiger  und  richtiger  nach  Verschiedenheit  des  leidenden  Thoils,  wor- 
in die  b(utig6  Secretion  atattiuidet,  Fluxus  panenatieds,  mesenteriius.  Fluxus 
splencticus.  Hier : ists  weiter  uichts  als  Vomitus  erneu lus  und  Morbus  niger 
(s.  Haemorrhagia  ventriculi).  ln  rändern  Fällen  ist  der  falsche  Leber- 
blutfluss kein  blutiges  Beeret,  sondern  ret büche  Jauche,  welche  aus  Leber- 
geschwüreil  kommt  und.  durch  den  Darmcanal  auagefohrt  wird  (s.  Inflam- 
matio  hepatis). Hieraus  geht  schon  hervor,  dass  die  Sy  mptome  des 
Übels  nach  Verschiedenheit  de#  Grundübels  sehr  verschieden  seyn  müssen. 
Am  häufigsten  finden  wir  ausser  dem  beschriebenen  Abgänge  folgende  Zei- 
chen: «)  Chronische  Dyspepsie,  Kuctus,  Flatue,  Pyrosis,  ÜheJkeit,  weises 
lieh,  schmuzig  belegte  Zange,  unaugenehme  Gefühle  im.  Unterteibe,  schlechte 
Gesichtsfarbe  als  Vorboten  und  Begleiter  des  Übels.  4)  Die  entarteten  Aus- 
leerungen stellen  sich1  ganz  ailinälig  ein,  erfolgen  anfangs  nur  mit  der  Lei- 
besöitnung  und  werden  kaum  bemerkt;  später  erscheinen  sie  such  ohne 
Stuhlgang,  doch  nie  (öfter  als  8 — 6mal  den  Tag,  sind  röthlioh,  gelblich 
von  Farbe,  meist  dünnflüssig,  oft  geruchlos,  oft  süsslich,  faul,  cadaverös 
riechend,  von  Quantität  verschieden,  meist  in  grösserer  Menge  nU  bei  Flu- 
xus coeliacus,  c)  Mit  der  Zunahme  der  zum  Grunde  liegenden  organischen 
Fehler  entstehen  nun  icterische  Zufälle,  Abmagerung,  Febris  hectioa,  zu- 
letzt Wassersucht  und  der  Tod.  il)  Das  Übel  ist-  sehr  langwierig,  bann 
Mongt«,  .ja  selbst  ein  ganzes  Jahr  dauern,  macht  mitunter  Ke-  und  Intel- 
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Missionen , geht  überhaupt  gleichen  Schritt  mit  der  Besserung  oder  Ver- 
schlimmerung de»  Grtutdübel»,  und  ist,  kann  letztere»  nicht  gehoben  wer- 
den, unheilbar.  Ursachen  sind  t Plethora  abdominalis,  atra  Bilis,  krank- 
haft erhöhte  Venosität,  und  deren  Begleiter  und  Folgen:  Stockungen, 
Verhärtungen  in  Leber,  Milz,  Infarcten;  ferner  Geschwüre  der  Leber,  un- 
terdrückte Hämorrhoiden,  heftige  Entzündungen  der  Eingeweide  de»  Unter- 
leibes, Scerbut,  Faulficber  etc.  Cur.  Ist  die  der  Grnndkrankheit , der 
Melaena,  der  Hämorrhoiden,  der  unterdrückten  Menses,  der  Stockungen  io 
Leber  und  Milz,  der  Infarcten,  der  Phthisis  hepatica,  lienalis.  ln  letztem 
Fällen  passen  innerlich  bittere  resohirende  Extracte,  Alaunmolken,  Myrrhe, 
Kalkwasser,  Klystiere  von  Aq.  calcis,  Myrrbeitsolution ; bei  vorhandenen 
Geschwüren  Kalkwasser,  Selterwasser  mit  Milch,  die  Milch-  und  ‘Molkcn- 
cur,  später  Cascarille,  Simaruba,  China,  Lign.  campechiense  etc.  mit  Be- 
rücksichtigung der  individuellen  Körperbeschaffenheit  nach  den  allgemeinen 
Heilregeln.  Man  könnte  diesen  Fluxus  hepaticus  füglich  aus  den  Handbü- 
chern der  praktischen  Heilkunde  streichen,'  wenn  es  anders  nützlich  wäre, 
bedeutende  Symptome,  die  zur  Diagnose  des  Gmndflbelg  dienen,  nicht  un- 
ter allgemeine  Gesichtspunkte' zu  fassen  und  das  Studium  der  Alten  zu  ver- 
nachlässigen.. i < 'f  . ■•ur.'i'tt  :ti.i  '"i->  i ■ »/  . 

Fluxus  lochiatu  sujrjrrtrmif ,•  Lochia  supprrsti t,  Ittholochia , die  unter- 
drückte Ki  n d bett  reinig  uug.  Unter  Lä>chienflus»  verstehen  wir  den 
aus  den  Geschlechtstheilen  der  Kindbetterin  kommenden,  zum  normalen  Ver- 
lauf des  Wochenbettes  nothwendigen  BluttWs , der- später,  gegen  den  ach- 
ten-Tag  nach  der  Geburt,  blasser  t wässeriges  und  sehleimiger  wird  (Lochia 
primiliva  seu  rubra,  und  Lochia  secundaria ? alba  lau  lactea)  und  lU  dieser 
Beschaffenheit  4 — 6 Woohen  aahält,  Durch -Schreck',  Ärger,  Erkältung, 
Diätfehler  kann  dieser  Fluss  in  den  ersten  Tagen  des  Wochenbettes  plötz- 
lich unterdrückt  werden.  ).  Wenn  wir  nun  aaeh-  mit  manchen  Geburtshelfern 
nicht  annehmen,  dass  diese  Anomalie  idie  Ursache  bedeutender  Fibber  und 
Entzündungen  der  Wöchnerin  'sey  , < so  ist  doch  soviel  gewiss  1)  dass  die 
Unterdrückung  der  Lochien  als  ■ Symptom  manche  bedeutende  Fieber  des 
Wochenbettes  begleiten  kann  i(>it.  Febr.  puerperalis))  2)  dass  sie  auch 
bei  anbedeutenden  Fiebeen  stattfindet  (s.  K«br:  lactea);  3)  dass  dieselbe 
wol  häutiger  begleitendes  Symptom  als  Ursache,  mehr  Folge  der  durch 
schädliche  Einflüsse  im  • Organismus , besonders  im  Nervensystem  gesetzten 
Verstimmungen  und  Revolutionen , die  sich  als  Signa  morbi  fientis  im  Stadio 
der  Vorboten  kund  geben  , -als  Ursache  der' Krankheit  selbst  ist.  ' 4)  Nach 
meinen  Erfahrungen  hört  bei  manchen ; besonders  bei  sensiblen  Frauen,  der 
Lochieufiuss  am  2ten,l  8ton  Tage  oft  ohne  allen  Naohtheü  plötzlich  auf, 
ohne  dass  besondere  Veranlassungen  ob  gewaltet'  hätten,  kommt  aber  am 
5ten,  7 len  Tage,  ehe  er  ganz  weiäslich  wird,'  noch  einmal  wieder.  Es  be- 
darf hier,  da  das  Allgeineiribefinden  gut  ist ,' keiner  Arzneien.  Oft- ist  aber 
die  Frau  ängstlich,  glaubt,  das»  das  plötzliche  Aufhöreu  der  Lochien  ge- 
fährlich sey, , In  solchen  Fällen  kann  man  durch  folgende  gelinde  Arznei 
binnen  24  Stunden  des»  Fluss  > wieder  herstellen:  R>  Pot.  Riverii  fcc.  citri 
pnratae  gjj,  Aq.  ftor.  (Jianmm , — Valeriana e An a 4Mj}{”  Tart.  cmetici  gr.  f. 
M.  S.  Stündlich  1 Esslöffel  veil  {Mott).  Zuw  eilen  treten  dann  mit  dem 
Lochialfluss.  ebenso  wie  bei  spastischen  Frauen  während  der  ersten  Tage 
des  Wochenbettes,  Leibschmerzen"(GoUca  lorhialis)  fein , ähnlich  den  Nach- 
welten (s.  Dolores  post  partum)*  wogegen  wir  die  gewöhnlichen  Anti- 
spaimodica,  z.  B.  Tinct.  castoreiv  Liq,  c.  c.  Boccia.,  Tinct.  valerianae,  opü 
etc.  mit  Nutzen  verordnen,  i.i-ij»  ; • ’ un  ••!«'  q 

i FV uxu»  menstruus  anomalut,  unregelmässige,  zu  geringe,- zu  starke, 
unterdrückte  oder  zurückgehaltene  Menstruation;  s.  Manstruatio  dif- 
ficilis,  nimia,  suppressay  retenta.  . < 

Fluxus  nige r et  futcus  miüerum,  schwarzer,  brauner  Ausfluss 
aus  der  Scheide.  Ist  Symptom  von  Carcinoma  Uteri,  vaginac,  von 
Metrorrhagia  chronica  etc.  • . • ; - ' 1 • 1 

Fluxus  tpleneiicus,  Miizbiutfluss,  s.  Haemorrhagia  ventriculi. 
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■ Foetor  orb|  stinkender  Athem,  übler  Geruch  au«  dem  Munde. 
Ist  1)  Symptom  verschiedener  Krankheiten  de«  Mundes:  der  Stomacace  scor- 
butica,  mercurialis , des  Abscessus  gingival is , Cancer  oria,  Caries  dentium; 
2)  bemerken  wir  ihn  bei  Angina  gangraenosa,  auch  schon  bei  jeder  andern 
heftigen  Angina;  3)  bei  Status  gastricus,  bei  Geschwüren  in  der  Nasenhöhle, 
am  Kehlkopfe  etc.;  4)  in  andern  Fällen  ist  das  Übel  chronisch,  ohne  das* 
sichtbare  Fehler  der  Mond-,  Nasen-  oder  Rachenhöhle  da  sind,  wo  der 
Ap  petit  gut  und  die  Zunge  nicht  belegt  ist;  ja  zuweilen  ists  angeboren  nnd 
erblich;  dabei  der  Geruch  .so  widerlich,  dass  er  Ekel  und  Erbrechen  bei 
einem  Andern  zu  erregen  im  Stande  ist.  Cur.  Bei  Nr.  1,  2 nnd  3 behan- 
deln wir. das  Grundübel,  verordnen  Gurgelwasser  von  Alaun,  Vitriol,  De- 
eoct.  queren«,  Tinot.  my rrhae , Kino , Catechn,  bei  gastrischen  Beschwer- 
den Vomitive,  Laxative  etc.  Ist  aber  der  stinkende  Athem  ein  altes  Übei 
(Nr.  4),  so  helfen  Gurgel wasaer  etc.  nur  palliativ.  Hier  rathe  man  öfteres 
Ausspülen  - des  Mundes  mit  kaltem  Wasser,  das  Kauen  von  gewürebaften 
Bingen:  Gewürznelke,. Ingwer*  Kalmus,  Zimmt  etc.,  täglich  einigemal  ge- 
braucht, aa.  Aber  auch  diese  Mittel  sind  fast  immer  nur  Palliative;  sie 
helfen  nur  ein  paar  Stunden,  indem  ihr  Geruch  den  Mundgeruch  übertäubt 
und  nach  dem  Grundsätze:  Lumen  majus  obscurat  minus,  verschwinden  macht. 
In  einem  Falle  hob  folgendes  Mittel , . anhaltend  gebraucht , das  chronische 
Übel : H:  CoUar.  rucyniurint.  5jj , Aq.  fontannc  Sj.  Solu.  Cola.  S.  Zum  G or- 
geln dreimal  täglich  anzuwenden  (Mo st).  Auch  rathen  französische  Ärzte 
Morsellen  an , worin  sich  etwas  Chlorkalk  befindet.  Dcchnmps  empfiehlt  hier 
(s.  Journ.  de  Qhimie  medic. , Janv.  IS  iS,  p.  28)  folgende  Morseilen:  fy  CaU 
cur.  oxymwriat.  5jj,  SnceluiH  3vjjj,  Ampli  5j,  (iu mm.  Iraqacanlh.  5i,  Co**- 
min.  rubr.  gr.  jjj.  M.  f.  I.  a.  Trochitc.  pond.gr.  jjj.  8.  Zweistündlich  5—6 
Stück  auf  der  Zuoge  zerschmelzen  zu  lassen.:  Folgende  Mischung  fand  ich 
bpi  einer  Frau  sehr  nützlich;:  R>  Aquae  oxymurial.,  — dettillalae  ana  5«Vj 
M.  det.  in  vitr.  charta  nigr.  invalut.  S.  Zum  Gurgeln.  -Selbst  die  reine 
oxygenirte  Salzsäure,  nach. der  preussischen  Pharmakopoe  bereitet,  habe  ich 
in  schlimmen  Kellen  sehr  wirksam  gefunden.  Sie  wirkt,  nicht  so  nachtheilig 
aof  die  Speicheldrüsen  als- Chlorkalk  und  Chlornatrum,  welche  daher  nur 
als  schwache  Solutionen  in  Gurgelwassern  angewandt  werden  dürfen.  Zu- 
weilen scheint  der  üble  Geruch  aus  dem  Munde  mit  Ataxien  der  Menstrua- 
tion, mit  Fehlern  der  innern  Geschlechtstheile , bei  Männern  selbst  mit  Hä- 
morrbqidaidiathcse,  mit  chronischen  Exanthemen  in  Verbindung  zu  stehen. 
Nicht  selten  ist  Schwäche  der  Digestion,  chronische  Verschleimung  des  Ma- 
gens und  der  Gedärme  schuld,  häufig  auch  ein  krankhafter  instand  der 
Schleimhaut  der  Mund  - und  Rachenhöhle.  In  einem  solchen  Falle  leistete 
das  Ol.  therebinth.,  dreimal  täglich  10  Tropfen  auf  Zucker  und  mit  Wasser 
genommen,  recht  gute  Dienst«  (Mott).  ü •* 

Foetor  pedum,  Sudor  pedum  foelidvs,  der  stinkende  Fusa- 
schweiss,  die  sogenannt«:  schwitzenden  und  stinkenden  Füsse. 
Dieser  chronisch  - pathologische  Zustand , woran  manche  Personen  Jahre:  lang 
leiden,  ist  eigentlich  mehr  ein  heilsames  Naturbe-streben,  als  eine  Krankheit 
zu  nennen.  Fast  ;nip  . leiden  Kinder  daran , meist  immer  nur  Erwachsene, 
zumal  in  den  Jahren  20  bis  60. . Häufig  sind  die  Mensches  rheumatisch  oder 
noch  mehr  gichtisch,  und.  die  Gicht  liat  bei  ihnen  Morbus  hereditarius.  Hier 
bat  nicht  allein  der  Fussschweisa,  sondern  auch  der  Schweis«  in  den  Ach- 
selhöhlen einen  starken,.:  widerlichen  Geruch,  den  die  Menschen  selbst  bei 
Beobachtung  der  grössten  Reinlichkeit  nicht  vertreiben  können.  Solche 
Schwcisse  scheinen  freies  Ammonium,  zu  enthalten . doch  sind  mir  chemische 
Analysen  darüber  nicht  bekannt.  Höchst  schädlich  und  gefährlich  ist  es, 
den  stinkenden  FussschweRa  durch  äussere  kalte,  adstringirende  Mittel,  durch 
kaltes  Baden  der  Füsse  etc.  zu  vertreiben , weil  die  Unterdrückung  der  kri- 
tischen Ausscheidung,  wenn  auch  nicht  immer,  doch  häufig  gefährliche  Me- 
tastasen nach  allen  innern  oder  äusaern  Organe::  znr  Folge  hat.  Nach 
fremden  und  eigenen  Erfahrungen  erregt  der  Foetor  pedum  suppressus  nicht 
selten  1)  Amaurosis  metattatica,  die  plötzlich  Auftritt,  so  dass  der  Mensch 
Most  BacyklopUle.  2t«  AufL  I.  50 
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beute  noch  gesund,  ober  schon  binnen  ein  penr  Tagen  SteckbBnd  kt  (*. 
Amblyopie  and  Amsurosis  m et  a * tatica).  In  einem  Kalle  wurden 
nur  trockne  Fuisbäder  von  heissem  Sande  angewandt,  der  Fuuacbweiaa  trat 
bald  wieder  ein  and  die  Amaurose  verschwand  ohne  jedes  andere  Mittel. 
Recht  gut  ist  es,  bei  Foetor  pedum  suppressus  ausser  diesen  Sandfassbä- 
dera,  die  man  mit  Senfpulver  schärfen  kann,  innerlich  Diaphoretica , na- 
mentlich Spiritus  Minderen,  Aq.  flor.  sambnci  und  Tart.  emetic.  in  refracta 
dosi , anfangs  nach  wol  ein  Vomitiv,  bet  Volleaftigen' Blutegel  an  die  Aagcn 
and  hinterher  derivirende  Purganzen  anzuwenden.  2)  In  einem  Falle,  wel- 
chen ich  in  der  AHgem.  Medic.  Zeitung;  Altenburg,  1334,  Nr.  40  mitge- 
theilt  habe,  erregte  der  unterdrückte  Fussachweiss  Angina  pectoris,  und  die 
Section  zeigte  eine  beginnende  Verknöcherung  nm  Ursprünge  der  Aorta. 
3)  Auch  hat  man  Verschwärung  am  Herzen  als  Folge  der  Unterdrücken^ 
Blinkender  Fussschweis.se  beobachtet  (s.  Cardielcosif): 

Fomentatlo , /■’omentum,  die  Bähung,  Fomentatien.  Ist  die 
Anwendung  bald  warmer  sind  feuchter,  bald  kalter,  trockner  Arzneimittel 
auf  irgend  eine  Stelle  der  Hautoberfläche , and  zwar  mittels  Compressen, 
Beutel  etc.  Ist  die  Furm  breiig,  so  heisst  es  Cnlnpfatnut,  sind  es  Salben, 
öle,  Cerate,  Pflaster,  so  ist  auch  solche  äusserliche  Anwendung  von  dem 
Begriff  Fomentatio  ausgeschlossen.  Im  engem  Sinne  versteht  man  unter 
letzterer  nur  allein  feuchte,  so  wol  warme,  als  kalte  Umschläge.  Die  Trä- 
ger derselben  sind  Leinwand,  Flanell,  Charpie,  Papier,  Meerschwamm  etc. 
Zu  warmen  Fomentatiouen  ist  der  Flanell  als  Träger,  zu  kalten  die  Lein- 
wand, oder  auch  eine  Rindsklase,  worein  Wasser,  Kis  kommen,  vorzuziehen. 
Bei  letztem  muss  man  stets'  mehrere  Compressen  in  Bereitschaft  haben , da- 
mit bei  der  nothwendig  öfter»  Erneuerung  des  Umschlages  nicht  die  noch 
warme,  eben  vom  leidendeii  Tbeile  entfernte  Compresse,  sondern  eine  an- 
dere kältere  zunächst  übergeschlagen  werden  kan«.  Um  das  Lager  und  die 
Kleider  Vor  Nässe  au  schütz««,  sind  die  'Rindsblasen  und  Wachstuch  anzu- 
wenden, Letzteres,  noch,  mehr  der  durchsichtig«  Wachstaffet  nützen  be- 
sonders dazu,  dass  man  bei  Anwendung  warmer  Foment ationen  diese  damit 
bedeckt  (sowie  auch  Katapiasmen),  um  ein  zu  schnelles  Kaltwerden  dersel- 
ben zu  verhüten.  Sehr  viele  äusserliche  Arzneimittel : Salze , Säuren , Wein- 
geist, Infusa  und  Decocta  von  aromatischen,  adstringirenden  und  andern  Are- 
»detoffen  lassen  sich  in  Form  feuchter  Bähungen  benutzen  und  ihre  Anwen- 
dung ist  weit  bequemer  and  weniger  lästig,  als  die  der  Katapiasmen.  Man 
wendet  sie  mittels  flanellaer  oder  loinener,  vier-  bis  sechsfach  zusammenge- 
Icgtcr  Compressen,  welche  in  der  Flüssigkeit  getränkt  worden,  und  auf  die 
Weise  an,  dass  man  zugleich  die  schon  aufgelegte  feuchte  Compresse  mit 
dem  Fomentum  begiesat ; / doch  ist  dies  bei  eiskalten  Umschlägen,  z.  B.  bei 
Application  der  Schmucker'schen  kalten  Fasnentationen  , nicht  so  gut , als 
jene  Methode,  wo  rann  stets  recht  kalte  Oompressea  trimmt,  dfiae  mit  Essig 
und  Warner  anfäuditet,  mit  Salmiak  und  Nitrum  zugleich  inwendig  be- 
streuet und  dann  auflegt.  >—  Unter  Bähung  verstehen  wir  vorzugsweise 
die  feuchten  Fomantatioiven , die  bald  warm,  bald  tau,  bald  kühl  angewandt 
werden  und  in  ihren  Wirkungen  aehr  verschieden  sind,  daher  wir  erwei- 
chende, z e rt  heil  en  de  , r.  u »a  ro  m e S7.  i e h end  e , stärkende,  be- 
sänftigende, reizende,  erschlaffende  und  andere  Bähungen  un- 
terscheiden, die  bei  aahiraichea  Übein,  namentlich  bei  Entzündungen , Eite- 
rung, Brand,  bei  "Verhärtung,  Verdickung,  Auflockerung,  selbst  bei  allge- 
meinen und  inner»  Krankheiten,  bei  Krämpfen,  Schwäche,  Neuralgie,  Hi- 
marrhagien  etc.  mit  Nutzen  angewandt  werden.  Die  Spec.  emollientes,  aro- 
matioae,  reaolventes , ad  Gargarisma,  ad  Fomentum,  ad  Knema  etc.  sind 
aus  jede*  Pharmakopoe  ihren  Bestandtheilen  nach  bekannt.  Sollen  die  Bä- 
hungen zugleich  schmerzstillend  seyn,  so  kann  man  zu  den  Spec.  emollient. 
Herba  hyoscyami,  eicütac,  belladonnae  zusetzen.  Zn  den  zertheilenden 
Bähungen  zählt  man  Aq.  Gouiardi,  Deosct.  quercus,  ulmi,  Solut  aluminis, 
Aqua  vulnerur.  Thedenh , obgleich  diese  oben  so  gut  zu  den  adstringirenden 
gerechnet  worden  können.  Zu  den  reisenden  Bähungen  nimmt  man  In- 
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fusa  und  Decocta  von  8enfsamen , Essig,  Meerrettig,  spanischem  Pfeffer  mit 
Zusatz  von  Acidum  aceticum,  Alkohol  etc.  Die  meisten  Collyria  werden  in 
Form  von  Fomentationen  angewandt;  auch  beruhet  der  glückliche  Erfolg, 
dessen  sich  der  geniale  Kurt  in  der  Behandlung  der  Geschwüre  rühmen 
darf  (s.  dessen  Schrift  über  Helkologie) , grösstentheils  auf  der  Vertauschung 
der  Salben  älterer  Wundärzte  gegen  die  aromatischen,  geünd  erregenden, 
besänftigenden  und  sonstigen  Fomentationen.  Eine  beliebte  Formel  von 
Aust,  welche  bei  falscher  Rose,  bei  schmerzhaften  Geschwüren  etc.  zur  Be- 
sänftigung und  Zertheilung  dient,  ist  folgende:  fy  Aceti  plumbici  5j , Infut. 
fiar.  chamomill.  , Tinct.  opü  simpl.  Pharm.  Borat»,  rectal.  3jjj.  M.  S. 
Umgeschüttelt  und  lauwarm  anzuwenden.  — Aust’s  reizendes  Foment  bei 
schlaffen  reizlosen  Geschwüren  und  bei  Gangrän  ist  dieses:  fy  Cnmpkorae 
tritae  3Ü — 3jjj,  Gummi  mimos.  puh.  3 jj  ■>  tohe  tcrendo  in  Firn  gntiici  aibi 
g vjjj.  Zur  Belebung  der  Vitalität , zur  Beschleunigung  der  Vernarbung  und 
zur  Beschränkung  wuchernder  Vegetation  verordnet  derselbe  folgende  Fo- 
mentation:  R?  Lapid.  infernal,  crytl.  Jft,  tohe  in  Aquae  chamomill.  jvj , ad  de 
Tinct.  opü  3jft.  M.  8.  Mit  Läppchen  aufzuschlagen  und  Wachstaffet  dar- 
über zu  legen.  Lut/oVs  lodfomentationen  gegen  Scropheln , solche  Geschwüre 
etc.  sind  erst  schwach,  später  stärker  anzu wenden:  fy  Iodi  gr.  jj — rv,  Kali 
hydriodici  gr.  iv — rjjj , Aquae  destillatac  Sj.  Auch  lobt  er  einen  rothma- 
ebenden  und  kaustischen  Iodliquor  (s.  Kurts  in  Rust'i  Magaz.  Bd.  XXXVII. 
Hft.  1).  Die  kalten  Fomentationen  wirken  wohlthätig  zur  Verhütung  von 
Blutandrang  und  heftiger  Entzündung  bei  Kopfverletzungen,  Brustwunden, 
grossen  Quetschungen  der  Glieder,  Beinbrüchen;  sie  condensiren  und  stär- 
ken die  geschwächten  Fasern  und  vermindern  die  Production  und  Nutrition, 
sind  daher  bei  allen  activen  Congestionen , Entzündungen,  Blutungen  etc. 
Indidrt.  Man  muss  sie  alle  5 — 10  Minuten  erneuern  und  darnach  sehen, 
dass  sie  so  kalt  als  möglich  angewandt  werden.  Recht  kaltes  Brunnenwas- 
ser, Eis  und  Schnee,  Wasser,  worein  Eisstücke  geworfen,  sind  am  wirksam- 
sten. Man  muss  ganze  Eimer  voll  Wasser  in  der  Nähe  des  Kranken  und 
bei  der  Hand  haben,  auch  sie  im  Winter  nicht  zu  lange  im  geheizten  Zim- 
mer stehen  lassen,  sondern  wenigstens  alle  Stunden  frisch  erneuern.  Zu 
kalten  Kopfumschlägen  eignet  sich  eine  Rindsblase,  welche  halb  mit  kaltem 
Wasser  und  halb  mit  Schnee,  Eisstücken  gefüllt  ist,  besonders  gut.  Ist 
weder  Eis , noch  Schnee  zu  haben , so  sind  die  Schmucker’schen  kalten  Fo- 
mentationen , stets  frisch  bereitet,  dem  kalten  Wasser  vorzuziehen.  Man 
schlägt  drei  Theile  Salpeter  und  einen  Theil  Sal  ammoniac.  crud. , gröblich 
zerstossen,  in  ein  Tuch,  legt  es  auf  den  leidenden  Theil  und  befeuchtet  es 
mit  6 Theilen  Essig  und  12 — 24  Theiien  kaltem  Wasser;  sind  die  Salze 
geschmolzen,  so  erneuert  man  die  Fomentation.  Auch  die  Calcaria  muria- 
tica,  wie  das  obige  Pulver  in  ein  Tuch  geschlagen  und  auf  den  leidenden 
Theil  gelegt,  alsdann  die  Compresse  mit  Wasser  befeuchtet,  bringt  eine 
Kälte  hervor,  die  noch  bedeutender,  als  die  von  der  Auflösung  des  Salpe- 
ters und  Salmiaks  ist.  — Die  trocknen  Fomentationen  dienen  theils  zur  Er- 
wärmung , theils  zur  Verhütung  der  Erkältung  irgend  eines  leidenden  Theils. 
Hierher  gehören:  erwärmte  wollene  Tücher,  warme  Watten,  Asche,  Sand, 
Mehl,  Wärmflaschen,  warme  Steine  etc.  Ihre  Anwendung  ist  sehr  ausge- 
breitet, namentlich  bei  Rheumatismen,  Rose,  Krämpfen,  Kolik,  Magen- 
krampf, zur  Wiederbelebung  Scheintodter  (s.  Aapbyxia).  Sie  wirken  er- 
wärmend, belebend,  die  unmerkliche  Hautausdünstung  vermehrend.  Auch 
die  Kräuterkissen,  welche  aromatische,  zertheilende  und  andere  Species  mit 
oder  ohne  Kampher  enthalten , gehören  hierher ; sowie  die  Kräutergürtel, 
Kräutermützen , Kräuterunterbetten ; die  Unterbetten , Matrazzen , gefüllt 
mit  zermahlner  Lobe  bei  schwächlichen  kachektischen , scrophulösen  Kin- 
dern u.  s.  f. 

Conticultu,  FontaneUn,  ein  Fontanell.  Ist  ein  künstliches  Ge- 
schwür , welches  wir  an  verschiedenen  Stellen  des  Körpers  anbringen , ge- 
wöhnlich aber  diejenigen  Stellen  vorziehen,  wo  ein  ziemlich  dickes  Zellge- 
webe und  ein  merklicher  Zwischenraum  zwischen  den  Muskeln  befindlich 
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ist,  t.  B.  am  Arme  zwischen  den  Muse,  deltotdes  und  btceps,  anden  Wa- 
den zwischen  dem  Gastrocnemius  internus  nftd  Solaeus , am  Schenkel  zwi- 
schen dem  Vastus  internus  und  Gracilis.  An  magern  Theilen , auf  blossen 
Muskeln , reizen  sie  zu  heftig  und  erregen  «oft  bedeutende  Entzündung, 
Schmerz  bei  der  Bewegung  des  Theiles,  oder  sie  trocknen  leichter  aas.  Je 
näher  wir  künstliche  Geschwüre  an  die  Stelle  legen , wo  der  Sitz  der  Krank- 
heit ist,  desto  wirksamer  sind  sie.  Es  giebt  zwei  Methoden,  Fontanelle_zu 
machen.  Die  erste  und  bequemste  ist  diese : Ein  Gehülfe  fasst  mit  Daumen 
und  Zeigefinger  die  Haut  auf  der  zu  operirenden  Stelle,  bildet  eine  Falte 
und  heht  sie  etwas  in  die  Höhe , der  Operateur  vergrössert , indem  er 
gleichfalls  mit  dem  Daumen  und  Zeigefinger  seiner  linken  Hand  die  Haut- 
steile  anfasst,  diese  Falte,  und  schneidet  alsdann  mit  einem  Bistouri  dieje- 
nige Stelle  der  Hautfalte  durch,  welche  sich  zwischen  seinen  und  des  Ge- 
hülfen  Fingern  befindet.  Man  legt  eine  oder  mehrere  Erbsen  oder  Bohnen, 
mit  Digestivsaibe  bestrichen,  in  die  Wunde,  darüber  Heftpflaster,  eine 
kleine  Compresse  und  eine  etwas  fest  anschliessende  Binde.  Auf  solche 
Weise  wird  das  Fontanell  in  Fluss  gebracht  v I täglich  verbunden  und  durch 
eingelegte  Erbsen  offen  erhalten.  Ist  die  Eiterung  eingetreten , so  bedarf 
es  nicht  immer  der  Zugsalben  t wir  verbinden  nur  alle  2—^8  Tage  damit, 
' setzen  auch  wol,  wenn  aus  Mangel  an  Reiz  die  Eiterung  aufhört,  etwas 
Pulv.  cantharid.  und  Fräcipitat  zu  der  Digestivsaibe.  Über  die  Fontanelle 
legen  wir  Wachspapier,  welches  den  übrigen  Verband , Compresse  und  Binde 
reinlich  erhält;  auch  müssen  wir  alle  durch  Eiter  entstandene  Unreinlieh- 
keit  bei  jedesmaligem  Verbände  durch  Schwamm  und  laues  Wasser  entfer- 
nen. Eine  andere,  bei  furchtsamen  Kranken  anzuwendende  Methode  ist  die, 
dass  man  eine  kleine  spanische  Fliege,  wie  ein  Silbergroschen  gross,  noch 
besser  ein  Empl.  fenestratum  mit  Kali  causticura  auf  die  Hautstelle  legt, 
wo  die  Fontanelle  gebildet  werden  soll.  Am  zweiten,  dritten  Tage  verbin- 
det man,  indem  man  die  Escbara  entfernt  hat,  mit  Erbse,  Digestivsaibe 
und  legt  den  Verband  auf  die  angegebene  Weise  an.  Die  künstlichen  Ge- 
schwüre, wohin  die  Fontanelle  und  Haarseile  (Sctaceum)  und  alle  andere, 
absichtlich  durchs  Causticum,  Glüfaeisen,  durch  Seidelbast,  durch  Unguen- 
tum irritans,  Unguent.  tartari  stibiati  etc.  erregten  Geschwüre  zu  rechnen 
sind , finden  grosse  Anwendung  bei  mancherlei  äusserlichen  und  innerlichen 
Übeln,  Ihre  allgemeine  Wirkung  ist,  besonders  im  Anfänge,  revulsorisch, 
derivatorisch , vorzüglich  aber  die,  dass  sie  die  Vegetation  und  Production 
umändern  und  so  den  krankhaften  Bildungen  aller  Art,  den  Afterorgauisa- 
tionen  in  einzelnen  Organen  Schranken  setzen,  allen  krankhaften  Metamor- 
phosen mit  organischen  Destructionen  mehr  oder  weniger  Einhalt  thun, 
durch  den  anhaltenden  Reiz  eine  neue  Action:  im  Körper  erregen  und  pa- 
thologische Absonderungen  zu  Wege  zu  bringen,  wodurch  andere  anomale 
Secretiouen,  besonders  die  der  Schleimhäute,  der  serösen  und  fibrösen  Mem- 
branen, gestillt  werden  können.  Am  meisten  leisten  die  künstlichen  Ge- 
schwüre bei  örtlichen  Fehlern  mit  organischen  Destructionen,  mit  und  ohne 
begleitendes  Allgemeinleiden.  Wir  wenden  sie  daher  an  und  lassen  sie  an- 
haltend , Monate , Jahre  lang  gebrauchen : 1)  bei  Phthisis  pulmonalis  tuber- 
cuiosa,  ehe  die  Tuberkeln  in  Eiterung  übergegangen  sind.  Hier  leistet  ein 
grosses  Fontanell  auf  die  Brust,  noch  besser  ein  Haarseil  zwischen  den 
Rippen,  ausserordentlich  viel  (Afoaf).  2)  Bei  chronischem  Asthma,  bet 
Phthisis  pulmonalis  pituitosa  und  Angina  pectoris,  gleichfalls  auf  die  Brust 
»pplicirt.  3)  Bei  veralteten  rheumatischen  Übeln  der  Glieder,  bei  Hüftweh. 
4-)  Bei  Tumor  albus,  Tumor  lymphaticus.  5)  Gegen  Hydrocephalus  chro- 
nicus, Epilepsie,  Taubheit,  hartnäckige  Augenfehler,  Geschwüre  in  den 
Ohren  etc.  legen  wir  mit  Nutzen  ein  Haarteil  in  den  Nacken.  Ausserdem 
benutzen  wir  die  Haarseile  noch  zu  vielen  andern  chirurgischen  Zwecken 
f».  fSetaceum),  z.  B.  zur  Öffnung  lymphatischer  Abscesse,  zur  Heilung 
der  Hvdrocele  (Poll),  der  Schusswunden,  Fisteln  u.  s.  w. 

Fonnicatlo,  Myrmociasu,  Myrmecutmut.  Mi/rviecinsmu* , das  Amei- 
senlaufen. Ist  ein  juckendes,  kriebelndes  Gefühl  in  der  Haut,  wie  von 
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Amelsen,  das  periodisch  bei  Hysterie,  Hypochondrie,  Epilepsie  und  bei  an- 
dern sogenannten  Nerrenübeln  in  weilen  beobachtet  wird  und  Folge  von 
Verstimmungen  im  Hautnorrenjysteme  ist.  Zuweilen  geht  es  der  Aura  epi- 
leptica  kurz  vorher.  Reiben  des  leidenden  Theiis  mit  Flanell,  mit  erwärm- 
ten Tüchern , mit  reizenden , spirituösen  Dingen  vertreibt  den  Zefall  schnell; 
Einige  verstehen  unter  Myrmekiasis  auch  die  Kriebelkrankheit  (s.  Raphania). 

* Fractura , der  Bruch,  der  Knoohenhruich,  die  Fractur. 
Ist  Trennung  des  Zusammenhanges  eines  Knochens,  entstanden  durch  irgend 
eine  äussere  Gewaltthätigkeit , also  ganz  dasselbe  an  den  harten  Theilen, 
was  eine  Wunde  an  den  weichen  ist.  Auch  die  Trennung  eines  Knorpels 
nennt  man  wol  Bruch.  Eintbeilnng  der  Knochenbrüche  ( Fracturae  os- 
sium).  Wir  theilen  sie  ein : 1)  Nach  dem  Grade  des  Bruchs  «)  in'  Fractura 
compieta , wenn  der  Knochen  ganz  durchbrochen  ist,  b)  in  Fractura  incom- 
f ileta,  wo  entweder  ein  einzeln  liegender  Knochen  nicht  ganz,  sondern  nur 
zum  Theil,  oder  wo  von  zwei  neben  einander  liegenden  Knochen  nur  einer 
zerbrochen  ist , z.  B.  am  Unterschenkel , am  Vorderarm.  2)  Nach  der  Rich- 
tung der  Fractur.  Hier  unterscheiden  wir  n)  den  Querbruch  (Fractura 
transversa),  wo  der  Bruch  quer  durch  den  Knochen  geht;  b ) den  schie- 
fen Bruch  (Fr.  obliqua),  wo  der  Knochen  schief  gebrochen  ist;  c)  den 
Spalt-  oder  Schlitzbruch  (Fr.  longitiutinaUs) , wo  die  Knochenlosem 
der  Länge  nach  getrennt  sind,  wie  dies  am  häufigsten  an  den  flachen  Kno- 
chen der  Fall  ist,  z.  B.  an  der  Scapula,  am  Os  ilci,  an  den  Ossibus  cranii. 
3)  ln  Hinsicht  der  An-  oder  Abwesenheit  der  Nebenverletzungen  theilt  man 
die  Fracturen  n)  in  Fractura  simpler,  b)  Fr.  cum  comminutione , c)  Fr.  com- 
plicata, je  nachdem  es  ein  einfacher  Bruch  ohne  Nebenverletzungen,  oder  ein 
solcher  mit  Knochenzerspiitternng,  oder  mit  andern  Verletzungen,  mit  gleich- 
zeitiger Luxation,  Wunde,  Verletzung  einer  Arterie  etc.  ist.  4)  Endlich 
unterscheiden  wir,  ob  und  wie  die  Knochenenden  verschoben  und  verrückt 
sind,  den  Bruch  ohne  Verrückung  (Fr.  sine  dislocatione)  von  dem  Bruch 
mit  Verrückung  (Fr.  cum  dislocatione).  Ersterer  findet  vorzüglich  au 
den  flachen  Knochen  statt , deren  Bruch  daher  oft  gar  nicht  erkannt  wird ; 
letzterer  besonders  an  den  Röhrenknochen , wo  zuweilen  die  Dislocation  auch 
erst  Folge  der  Bewegungen  des  Gliedes  und  vom  untersuchenden  Wundarzte 
zur  genauem  Diagnose  erregt  wird,  was  indessen,  da  uns  jetzt  die  Auscul- 
tation  zu  Gebote  steht,  ein  verwerfliches,  den  Kranken  Schmerzen  erregen- 
des Verfahren  genannt  werden  kann.  Zuweilen  sind  die  Knochenendeu  zur 
Seite  geschoben  (Dislocatio  ad  latus) , oder  sie  liegen  der  Länge  nach  über 
einander , so  dass  das  Glied  verkürzt  erscheint  (Dislocatio  ad  axi n) , z.  B. 
beim  buch  der  Tibia  und  Fibula,  so  dass  die  Zehen  nach  hinten,  der  Hacken 
nach  vorn  zu  stehen  kommen.  Diagnose.  Die  Erkennung  und  Unter- 
scheidung eines  Bruches  ist  oft  sehr  schwer,  zumal  wenn  das  Glied  flei- 
schig, stark  geschwollen  und  entzündet  ist,  wenn  an  einem  Gliede,  wo  sich 
zwei  Knochen  befinden , nur  einer  gebrochen  ist  und  keine  Dislocation  statt- 
findet. Zeichen  eines  Bruches  sind  im  Allgemeinen  folgende:  n)  Ungestalt- 
heit des  Gliedes;  b)  Verkürzung  desselben;  c)  ungewöhnliche  Biegsamkeit 
oder  Beugung  des  Gliedes  an  Stellen,  wo  kein  Gelenk  ist;  d)  wahrnehm- 
bare Crepitationen  beim  vorsichtigen  Rotircn  des  Gliedes.  Man  fühlt  oft 
das  Geräusch , welches  die  an  einander  geriebenen  Knochen  verursachen, 
mit  der  die  leidende  Stelle  umfassenden  Hand ; auch  hört  man  es , wenn  es 
ruhig  im  Zimmer  ist,  oft  deutlich.  Kann  man  es  nicht  wahrnelunen , so  un- 
terlasse man  ja  nicht,  das  in  dieser  Hinsicht  von  Ker garadec  vorgeschlageno 
Stethoskop  anzuwenden , um  sich  durch  die  Auscultation  von  dem  wirkli- 
chen Vorhandenseyn  der  Fractur  aufs  vollkommenste  zu  überzeugen  (s.  Au- 
ge u 1 1 a t i o und  Stethoscopium);  e)  heftige  stechende  Schmerzen  au  der 
gebrochenen  Stelle,  entstanden  Vom  Reize  und  von  der  Verletzung  der  Mus- 
keln und  Nerven ; f)  fortdauernde , zunehmende  Zeichen  der  Quetschung ; 
y)  Geschwulst  des  Gliedes,  welche  stets  mit  dein  Schmerze  im  Vorhalluus 
steht.  Nimmt  man  diese  Symptome  zusammen  und  berücksichtigt  die  bei 
den  einzelnen  Arten  der  Fracturen  noch  stattfiudenden  spcdelleu  Zeichen, 
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so  wird  man  einen  obwaltenden  Knochenbruch  nicht  leicht  verkennen.  Die' 
Folgen  und  Wirkungen  einer  Fractur  sind!  gestörte  Function  des  Gliedes, 
Verkürzung  oder  Verlängerung  desselben,  Ungestaltheit,  Krümmung  des  ver- 
letzten Theile#,  Schmerzen,  Entzündung,  Fieber,  oft  Nervenzufälle , mit- 
unter Eiterung,  Brand.  Zuweilen  Inden  in  Folge  der  Commotion,  der  ge- 
waltsamen Erschütterung  , auch  entferntere  Theile  : Gehirn , Rückenmark, 
Lungen  (s.  Commotio)  u.  s.  w.  Prognose.  Ein  einfacher  Bruch  ist 
natürlich  leichter  alt  ein  complicirter  zu  heilen,  ein  Querbruch  leichter  als 
ein  schiefer,  ein  Bruch  an  einem  kleinen  Knochen  leichter  als  im  umgekehr- 
ten Falle.  An  den  Enden  heilen  die  Knochen  langsamer  als  in  der  Mitte. 
Starke  Quetschungen  und  Wunden  , Reizung  und  Verletzung  nerven  reicher 
Theile  durch  Knochensplitter,  mit  Verletzung  dtr  Blutgefässe,  der  Aponeu- 
rosen  etc.  machen  die  Heilung  immer  schwierig.  Auch  richtet  sich  die  Pro- 
gnose nach  dem  Alter  und  der  Constitution  des  Kranken.  Bei  jungen,  star- 
ken, gesunden  Subjecten  heilen  Fracturen  leichter  und  schneller  als  bei  be- 
jahrten, abgelebten,  schwächlichen  und  kacfaektischen  Personen.  Bei  Schwän- 
gern soll  die  Heilung  äusserst  langsam  vor  sich  gehen,  ja  man  will  behaup- 
ten, dass  sie  nicht  eher  als  bis  nach  der  Entbindung  erfolge.  Die  Jahres- 
zeit ist  ja  auch  nicht  ohne  Einfluss  auf  die  Heilung,  und  im  Sommer  and 
Herbste  sind  bei  warmer  Witterung  mehr  beschwerliche  Zufälle  zu  befurch- 
ten als  in  den  übrigen  Jahreszeiten.  Im  Allgemeinen  dauert  die  Heilung  ei- 
nes Bruchs  zwischen  4 und  8 Wochen.  Behandlung.  Wir  haben  bei 
der  Cur  der  Beinbrüche  folgende  Indicationen : 1)  Sorge  für  einen  zweck- 
mässigen Transport  des  Kranken;  2)  Einrichtung  der  Brachenden,  wenn 
sie  verrückt  sind  {Repositio) ; 8)  Befestigung  und  Erhaltung  des  Knochens 
in  seiner  natürlichen  Lage  durch  guten  Verband  und  zweckmässige  Lage 
des  Gliedes ; 4)  Abwendung  und  Behandlung  der  den  Brach  begleitenden  lo- 
calen und  allgemeinen  Zufälle.  1)  Was  den  Transport  des  Kranken  vom 
Orte  der  Verletzung  nach  seiner  Wohnung  oder  nach  einem  zweckmässigen 
Locale  anbetrifft , so  muss  besonders  dafür  gesorgt  werden , dass  Alles , was 
den  Schmerz  vermehrt:  Anstrengung  des  Gliedes,  rohes  Anlassen  desselben, 
Erschütterungen  durch  Fahren  etc. , vermieden  werde.  Am  besten  sind 
Tragbahren,  worauf  der  Kranke,  wenn  untere  Extremitäten  verletzt  sind, 
fortgeschafft  werde.  Sehr  zweckmässig  sind  die  in  folgenden  Schriften  nä- 
her beschriebenen  Maschinen  zum  Transportiren  und  zum  sonstigen  Gebrauch 
aller  schwor  Verwundeten:  M.  8.  Knoli,  Beschreibung  einer  Bettmaschine, 
eines  F&hrsessels  und  einer  Leibschüssei.  Wien,  1793.  — Bel l,  Lehrbuch 
der  Wundarzneikunst.  Leipz. , 1793.  — Richter,  Anleit,  zum  Verbände.  Bres- 
lau, 1827. — Koppcnetädter , Erfindung  einer  Maschine , bei  jeglichem  Bein- 
\ bruch  passend.  2)  Die  Einrichtung  des  Bruches  (ftepositio)  geschieht  durch 
die  Ausdehnung  des  Gliedes  (feVfenrio),  die  Gegcnausdehntmg  (Contrnexten- 
sfo)  und  durch  die  Wiedereinrichtung  selbst  (t'onformntio).  Erste  re  wird 
durchs  Umfassen  des  Gliedes  unterhalb  der  Bruchstelle  und  durch  gteich- 
mässiges  Anriehen  und  Verlängern  nach  Unten  bewerkstelligt , die  Contraex- 
tension durchs  Umfassen  und  Zurückhalten  des  Gliedes  oberhalb  der  Bruch- 
stelle , und  letztere  (die  Conformation)  verrichtet  während  and  nach  gesehe- 
ner hinlänglicher  Ex  - und  Contraextension  der  Operateur  mit  seiner  Hand, 
um  den  dislodrten  Knochen  wieder  in  seine  natürliche  Lage  und  Stellung 
zu  bringen,  so  dass  das  eine  Knochenende  gerade  vor  das  andere  zu  stehen 
kommt  Am  besten  und  zweckmässigsten  ist  es,  bei  der  Reposition  den 
Kranken  auf  ein  Bette  zu  fegen,  welches  so  eingerichtet  seyn  muss,  dsss 
es  nicht  blos  für  den  Kranken,  sondern  auch  für  den  Operateur  bequem  ist, 
damit  letzterer  bei  der  Operation  des  Kinriehlens  nicht  ermüdet,  wodurch 
sonst  leicht  die  Schmerzen  der  Kranken  vermehrt,  die  Zeit  der  Reposition 
verlängert,  und  ein  Misslingen  der  letztem  herbeigeführt  werden.  Hier 
möchte  ich  die  Maschine  von  Koppenstiidter  (a.  a.  O.)  besonders  empfehlen, 
da  sie  eine  gute  Ex-  und  Contraextension  bewirkt,  man  nicht  nötbig  hat, 
eine  Binde  anzulegen,  and  sie  für  jeden  Brach  passt  ( Wirdmr).  Um  nun 
den  Kuucheubruch  zweckmässig  eiazurichten  und  in  der  gehörigen  Lage  zu 
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erhalten,  verfährt  man  Culgendermassen : Nachdem  der  Kranke  vorsichtig 
entkleidet  worden , wobei  Stiefel , Strümpfe , Beinkleid , Rockärmei  am  be- 
stes durch  Trennung  in  den  Nähten  entfernt,  nicht  mit  Gewalt  abgezogen 
werden  müssen,  stellt  der  Operateur  drei  kunstfertige,  verständige  Perso- 
nen, nach  vorhergegangener  genauer  Instruction,  als  Gehülfen  an,  am  be- 
sten kunstverständige  und  muskelstarke  Leute,  wovon  zwei  die  Bx-  und 
Contraextension  machen,  der  dritte  aber  die  schon  vorher  verfertigten  und 
ln  Ordnung  hingelegten  Bandagen  dem  Operateur  darreicht.  Der  die  Ex- 
tension verrichtende  Gehülfe  umfasst  mit  beiden  Händen  das  Glied  unterhalb 
der  Bruchstelle,  der  die  Contraextension  machende  oberhalb  derselben.  Sind 
beide  nun  angestellt,  so  ziehen  sie  ganz  langsam  und  in  gerader  Richtung,! 
nicht  ruckweise,  nach  sich  zu,  und  zwar  so  lange,  bis  das  leidende  Glied 
etwas  iänger  als  das  gesunde  erscheint.  Alsdann  sucht  der  Operateur  diu 
Bruchenden  durch  massiges  Umfassen  und  Drücken  der  Bruchstelle  an  und 
vor  einander  zu  bringen  und  legt,  um  sie  genau  in  dieser  Lage  zu  erhalten, 
den  Verband  an.  Währeud  letzteres  geschieht,  darf  die  Bx-  und  Contraex-’ 
tension  nicht  ganz  aufhören.  Wird  der  Wundarzt  lange  nach  geschehener 
Verletzung,  nach  zwei,  drei  Tagen  gerufen,  ist  schon  starke  Geschwulst,' 
heftige  Entzündung  da,  so  darf  man  unter  keiner  Bedingung  die  Reposition 
vornehmen,  denn  ein  solcher  Versuch  würde  heftige  Schmerzen,  Vermeh- 
rung der  Entzündung,  ja  selbst  Convulsionen  herbeiführen.  Hier  muss  erst 
die  Heftigkeit  der  Entzündung,  der  Geschwulst,  der  Schmerzen  durch  An- 
tiphlogistica : Blutegel,  kalte  Umschläge,  Nitrum  innerlich,  häufig  auch 
Pulv.  Doweri  gemindert  werden,  ehe  man  reponirt.  S)  Der  Verband  be- 
steht in  Compressen,  Binden,  Schienen,  Bändern,  Strohladen,  Maschinen 
u.  dgl.  m. , je  nachdem  es  die  Umstände  erfordern.  Dio  Comprnssen  dürfen 
nicht  zu  dick  zu  seyn,  höchstens  zwei-  bis  vierfach,  weil  sie  sonst  die 
Wirkungen  der  darüber  zu  legenden  Binden  und  Maschinen  schwächen.  Dio 
Binden , deren  man  sich  gewöhnlich  bedient , sind  entweder  einfache  Cirkel- 
binden,  oder  die  vielköpfigen,  18-  oder  22köpfigen  Binden.  Letztere  ver- 
dienen vor  allen  den  Vorzug , weil  bei  ihrer  Anlegung  das  Glied  am  wenig- 
sten gerückt  zu  werden  braucht.  Die  Schienen  bestehen  aus  Pappe,  Lin-' 
denholz  und  dergl.  Sie  werden  genau  der  Form  des  Gliedes  angepasst  und 
deshalb  beschnitten  und  vor  der  Anlegung  mit  Compresscn , die  in  kaltes 
Wasser  getaucht  werden,  auegefullt.  Wir  legen  sie  über  die  schon  ange- 
legten Compresscn  und  Binden  und  befestigen  sie  mit  Bändern.  Was  das 
Ihrige  des  Verbandes  betrifft,  so  verweise  ich  auf  die  angeführte  neue 
Schrift  von  Richter.  Empfindet  der  Kranke  mehr  Festigkeit  im  Gliede, 
haben  die  Schmerzen  bedeutend  nachgelassen;  so  ist  dies  ein  Zeichen,  dass 
die  Reposition  gut  gelungen  und  der  Verband  zweckmässig  angelegt  worden 
ist.  Im  entgegengesetzten  Falle  muss  der  Verband  wieder  abgenonunen, 
der  Brncb  aufs  Neue  untersucht,  etwa  wieder  reponirt  und  die  Bandagen’ 
aufs  Neue  und  besser  angelegt  werden.  Den  ersten  gut  angelegten  Ver- 
band lässt  man  5,  6 — 8 Tage  liegen;  nur  wenn  er  früher  zu  lose  oder 
wegen  heftiger  Geschwulst  zu  fest  geworden,  erneuert  man  ihn  früher,  und 
zwar  ebenso  vorsichtig,  wie  das  erstemal,  wobei  man  nachsieht,  ob  die 
Lage  des  gebrochenen  Knochens  noch  normal  ist.  Die  schon  den  Alten  be- 
kannte, aber  in  Vergessenheit  gerathene  Methode,  für  die  Fracturon  der 
Gliedmassen  sich  eines  unveränderlichen,  bis  zur  völligen  Heilung  liegen 
bleibenden  Verbandapparats  zu  bedienen,  hat  seit  Kurzem  wiederum  die 
Aufmerksamkeit  des  chirurgischen  Publicums  erregt  und  die  neuesten  Er- 
fahrungen, die  man  damit  in  Paris,  London  und  Berlin  jüngst  gemacht, 
sprechen  sehr  zu  Gunsten  desselben.  Dieffenhnch  hat  einen  solchen  Verband 
schon  vor  ein  paar  Jahren  mit  Nutzen  bei  Fracturen  angewandt , und  Re- 
rard  jun.  in  Paris  lobt  ihn  gleichfalls  (s.  Archives  gdndralcs  de  Medec.  Juin 
u.  Novbr. , 1883).  Nach  ihm  haben  die  Araber  sich  schon  eine»  solchen 
Verbandes  bedient;  die  Griechen  gebrauchen,  nach  Pom/ueville , eine  Art 
Mastix  zu  diesem  Zweck.  In  Brasilien  verbindet  man  Knochenbrüche  mit 
biegsamem  Schilfe  oder  Rohre,  welches  bis  zur  völligen  Consofidation  He- 
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gen  bleibt.  AunHm  in  Italien  gebrauch  tedazn  angefeuchtete  Pappe,  und 
nach  A.  Janbert  verändern  die  persischen  Ärzte  fast  niemals  den  bei  Fra- 
cturen  zuerst  angelegten  Verband.  In  Spanien  und  Ägypten  ist  diese  Me- 
thode auch  gebräuchlich  und  wahrscheinlich  von  den  Mauren  oder  Arabern 
eingeführt  worden.  In  der  Chirurgie  Kuropas  war  dieses  Verfahren  nur 
wenig  gekannt  und  geübt.  Bellotlt  beschreibt  1697  einen  Fall  von  einer 
auf  diese  Weise  geholten  Fractur;  der  Apparat  bestand  aus  Leinwand,  die 
ln  eine  Mischung  von  Eiern,  Rosenöl  und  etwas  Weinessig  getaucht  aufge- 
legt wurde  ; Comprrssen , Rollbinden  etc.  wurden  ebenfalls  damit  angofeuch- 
tetj  das  Ganze  wurde  bald  hart  und  blieb  ruhig  bis  zur  geschehenen  Hei- 
lung liegen.  Morcati  ist  der  erste , dem  wir  eine  Abhandlung  über  diesen 
Gegenstand  verdanken  (s.  Mdm  de  l’Acad.  de  Chir.  Tom.  IV.).  Er  ge- 
brauchte ebenfalls  Eiweiss  dazu,  um  die  Verbandstücke  erhärten  zu  lassen. 
Indessen  ist  es  Larrey,  dem  wir  die  Wiedereinführung  und  Begründung  die- 
ser Verbandmetkode  verdanken.  Seit  der  Zeit  haben  sich  für  und  gegen 
diesen  Gegenstand  eine  Menge  Stimmen  erhoben.  Larrey  der  Sohn  hat 
in  seiner  1632  in  Paris  erschienenen  Inauguraldissertation  klar  und  deutlich 
diese  Methode  geschildert.  Berard  sammelte  Erfahrungen  darüber.  Wir 
theilen  das  Wesentlichste  aus  seinem  oben  citirten  Aufsatze  mit.  Sein  Ver- 
bandapparat besteht  aus  gewöhnlichen  Zeugschienen  (drap  fanon) , einer 
18köphgen  Binde,  Longuetten,  Compressen,  mit  Bindfaden  umwickelten  Stroh- 
schienen etc.  Dieser  Verband  dient  für  alle  Gliedmassen  und  wird  nur  we- 
nig modificirt.  So  gehört  zu  den  Fracturen  des  Unterschenkels  noch  ein 
Fersenkissen  von  Werg  und  eine  Binde  zum  Steigbügel;  dagegen  zu  den  Fra- 
cturen des  Unterarms  noch  eine  schmale  Rollbinde  zur  Bildung  des  Hand- 
schuhs um  Finger  und  Hand.  Die  Spitzen  der  Finger  und  Zehen  bleiben 
frei,  damit  man  aus  ihrer  Wärme,  Farbe  und  Form  den  Zustand  des  ein- 
gehüllten Gliedes  erkennen  könne.  Nach  gehöriger  Ausdehnung  und  Ge- 
genausdehnung und  kunstgemässer  Reduction  der  Fractur  wird  der  Ver- 
bandapparat auf  die  bekannte  Weise  angelegt.  Jedes  Verbandstück  wird 
zuvor  in  eine  Mischung,  die  Larrey  der  Sohn  Eioupade  nennt  und  die  aus 
gleichen  Theilen  Eiweiss,  Kampherspiritus  und  Bleiwasser  (rnu  blanche ) be- 
steht, und  mit  dieser  Mischung  gehörig  getränkt.  Sowie  der  Verband  an- 

felegt  ist,  wird  das  Ganze  noch  einmal  durch  und  durch  mit  der  Etoupade 
enetzt  und  diese  Flüssigkeit  noch  durch  eine  Art  Besen  (oder  Pinsel) 
gleichsam  in  alle  Zwischenräume  hineingefügt.  Nach  24  Stunden  ist  die  Flüs- 
sigkeit erhärtet  und  bildet  mit  den  Verbandstücken  eine  einzige  feste  Masse, 
welche  nur  mit  grosser  Mühe  zu  trennen  ist.  Dieser  Verband  bleibt  so 
lange  liegen,  bis  man  eine  völlige  Consolidation  der  Fractur  vennutben 
kann.  Sowie  diese  eingetreten,  giebt  man  dem  Kranken  ein  alkalisches 
Bad,  wodurch  der  Verband  vollkommen  losgeweicht  wird.  Gewöhnlich  ist 
die  Heilung  so  vollkommen  geschehen,  dass  das  Glied  auch  nicht  die  ge- 
ringste Ungestalt  zeigt.  Es  schliesst  B.  seine  Abhandlung  mit  folgenden 
Sätzen:  1)  „Der, bleibende  und  unveränderliche  Verbandapparat  passt  für 
die  Behandlung  sowol  der  einfachen  als  der  complicirten  Fracturen  der 
Röhrenknochen.  2)  Mit  Ausnahme  des  Falles,  wo  das  fracturirte  Glied  eine 
sehr  bedeutende  Anschwellung  zeigt,  kann  man  so  früh  als  irgend  möglich 
nach  geschehener  Verletzung  diesen  Verband  anlegen,  und  zwar  sogleich, 
wenn  die  Fractur  einfach  ist,  und  nachdem  man  den  dringendsten  Indica- 
tionen  genügt  hat,  wenn  sie  complicirt  ist.  S)  Vollkommnes  Zusammenhal- 
ten der  Bruchenden,  dauernde  Unbeweglichkeit  bis  zur  Heilung,  Festigkeit 
des  Apparats,  sodass  der  Kranke  mit  Sicherheit  Lagenveränderungen  vor- 
nehmen kann,  grösste  Einfachheit,  Zeitersparniss  für  den  Wundarzt,  indem 
der  Verband  nicht  gewechselt  zu  werden  branaht,  — das  sind  die  Haupt- 
vortheile, welche  diese  Methode  darbietet,  und  einige  von  diesen  Vorthei- 
len bekommen  bei  gewissen  Complicationen , namentlich  bei  zugleich  beste- 
henden äussern  Wundeu,  einen  ganz  ungemeinen  Werth“  (s.  auch  BehrencTs 
Repertor,  d.  ausl.  med.-chir.  Journalistik,  1834,  Mai,  S.  88  u.  fg.).  Bei 
Fracturen  des  Unterschenkels,  sowie  zur  Unterstützung  gebrochener  Glio- 
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der,  -bei  Ancylosis  spuria  bedient  man  sich  auch  mit  Nutzen  des  trocknen 
oder  feuchten  Sandes.  (Vgl.  d.  Art.  Are  na  t io).  4)  Die  gewöhnlichsten 
Zufälle  bei  Fracturen  sind:  Entzündung,  Geschwulst,  Spannung  und  einiger 
Schinerz  im  Gliede , ' bei  reizbaren , sensibel»  Personen  auch  wol  Fieber, 
Auffahren  im  Schlafe,  etwas  ConvulsHisches , wogegen  innere  Mittel  notb- 
wendig  sind  (s.  Febris  erethistica,  F.  vulneraria  und  Inflamma- 
tio).  In  solchen  Fallen  ist  Abends  Pulv.  Doweri,  p.  d.  gr.  ft — jfj  Opium, 
höchst  wirksam.  Die  Diät  muss  in  den  ersten  fünf  Tagen  dünn , später 
nahrhaft,  aber  nicht  reizend,  nicht  schwer  verdaulich  und  blähend  oder 
Obstruction  erregend  seyn.  Bei  lettterer  gebe  man  leichte  eröffnende  Mit* 
tel:  Sal  Glauben,  Infus,  sennae  in  gelinden  Dosen,  so  dass  kein  eigentliches 
Purgiren  erfolgt.  Bei  einfachen  Brüchen  ist  Begiessen  des  Verbandes  mit  kal- 
tem Wasser  hinreichend,  selbst  wenn  bedeutende  Quetschung  da  ist.  Fehlt 
diese,  so  heilt  der  Bruch  auch  bei  trocknem  Verbände  recht  gut , wie  in 
zielen  Hospitälern  solches  Verfahren  üblich  ist.  Auch  verhütet  inan  dadurch 
am  besten  die  Erzeugung  von  Maden  im  Verbände,  die  sich  in  den  heissen 
Sommertagen  bei  fleissigem  Begiessen  des  Vft-bandcs  mit  spirituösen  Dingen 
oft  schon  einstelien,  wenn  der  erste  Verband  kaum  vier  Tage  gelegen  hat 
(Hott).  Indessen  verordnet  man  häufig  auch  Fom.  frigida  Schmuckeri,  Aq. 
vuln.  Thedenii,  Aq.  Goulardi,  Mischungen  aus  Wasser,  Essig  und  Salmiak, 
bei  heftigen  Contusionen  Decocte  aromatischer  Kräuter , besser  Infusionen 
derselben  in  Wein  etc.  (Viel  Überflüssiges  treiben  hier  die  Wundärzte,  wo 
kaltes  Wasser  ausreichen  würde;  doch  wollen  ängstliche  Kranke  nicht  im- 
mer daran  glauben;  um  das  geängstete  Gemüth  zu  beruhigen,  mag  es  wol 
zu  verantworten  seyn,  den  Apotheker  zu  bereichern.  Must).  Zuweilen  un- 
terhalten Knochensplitter  die  Entzündung.  Hier  müssen  erweichende  Kata- 
r.lasmen  bis  zur  Entfernung  der  Splitter  angewendet  werden.  In  solchen 
Fällen,  bei  heftigen  Schmerzen,  heftiger  Geschwulst  entferne  man  schon  am 
Sten , 3ten  Tage  den  ersten  Verband , um  die  Ursache  der  ungewöhnlichen 
Zufälle  zu  entdecken  und  zu  entfernen.  Die  Heilung  des  Bruchs  bewirkt 
die  Natur  durch  die  Callusbiidung.  Es  quillt  aus  den  Bruchenden  des  Kno- 
chens nach  und  nach  ein  gallertartiger,  eiweissähnlicher  Saft  hervor,,  der 
successive  härter  wird  ( Coitus)  und  die  Bruchendeu  vereinigt.  Bei  jungen 
Leuten  und  bei  dünnen  Knochen  erfolgt  dieser  Process  am  frühesten ; daher 
heilt  die  Clavicula  schon  in  20 , das  Os  femoris  oft  erst  in  60  Tagen. 
Blieben  die  Bruchenden  night  in  gehöriger  Vereinigung,  so  erfolgt  eine  un- 
förmliche Bildung  des  Callus,  was  meist  auch  bei  Fractura  complicata  der 
Fall  ist,  wenn  viele  Knochensplitter  da  waren.  Zuweilen  bildet  sich  der 
Callus  zu  wenig  oder  die  Vereinigung  der  Knochenenden  findet  wegen  des 
festen  Verbandes,  Mangels  an  Ruhe  etc.  nicht  statt.  Dieser  Umstand  bil- 
det das  sogenannte  künstliche  Gelenk,  dessen  Heilung  durch  Setaceum, 
Operation  etc.  gehoben  werden  muss  (s.  Articulus  praeternaturalis). 
Jetzt  von  den  einzelnen  Brüchen,  ihrer  Erkenntniss  und  Behandlung  nach 
alphabetischer  Ordnung.  • . . 

Fractura  aucoaaca , Bruch  des  Fortsatzes  am  Ellenbogen. 
Entsteht  leicht  durch  Fall , Stoss  oder  Schlag  an  die  Ellenbogcnspitze. 
Die  Diagnose  ist  nicht  schwer;  die  Bewegung  des  Arms  ist  mit  heftigen 
Schmerzen  verbunden,  die  sich  bis  in  die  Achselhöhle  erstrecken.  Der 
Verband  ist  einfach;  man  legt  ein  Paar  graduirte  Compressen  zur  Seite, 
bevor  man  das  Knochenstück  gehörig  eingebracht  hvt , führt  dann  eine  Cir- 
kelbinde  darüber  weg  und  giebt  dem  Arme  eine  halb  gerade,  halb  gebo- 
gene Richtung. 

Fractura  antibrachii,  Bruch  des  Vorderarms.  Es  zerbricht  hier 
entweder  der  Radius  allein,  oder  nur  die  Ulna,  oder  es  sind  beide  Knochen 
zerbrochen.  Im  letztem  Falle  ist  die  Diagnose  am  leichtesten.  Der  Kranke 
kann  den  Arm  weder  beugen  noch  ausstrecken,  auch  keine  Pronation  und 
Supination  machen;  es  ist  Geschwulst  und  Spannung  da,  die  Gestalt  des 
Theils  ist  widernatürlich  verändert,  zuweilen  der  Vorderarm  verkürzt,  man 
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hört  beim  Rotiren  de«  Arm«  deutliche  Crepitation  etc.  Ist  der  Radio«  ge- 
brochen, »o  erkennt  man  dies,  wenn  ein  Gehilfe  den  Vorderarm  an  der 
Verbindung  mit  dem  Oberarm  fasst  und  die  Pronation  und  Supination  Tons 
Wundarzte  mit  der  einen  Hand  gemacht  wird,  während  die  Bruchstelle  mit 
der  andern  Hand  umfasst  worden.  Am  ober»  Theile  des  Radios  ist  eine 
Vractuc  schwieriger  zu  erkennen.  Bei  einem  Bruche  der  Ulna  legt  man  die 
>Hand  auf  die  Bruchstelle  und  lässt  den  Arm  beugen  und  ausstreckeo , wel- 
ches dem  Kranken  zum  Theil  noch  möglich  ist;  dann  fühlt  man  den  Broch 
und  nimmt  deulich  die  Crepitation  wahr.  Die  Reposition  muss  in  einer  ge- 
bogenen Lage  des  Arms  geschehen,  uad  zwar  so,  dass  die  Bache  Hand  des 
Kranken  gegen  die  Brust  gekehrt  und  der  Daumen  aufwärts,  der  kleine 
Finger  nach  unten  gerichtet  ist.  Die  Aus  - und  Gegenausdebnung  darf  we- 
gen der  zielen  Muskeln  nicht  am  Gliede  selbst,  muss  vielmehr  an  der  Hand 
und  am  Oberarme  des  Kranken  vorgenommen  werden.  Dann  suche  mau  die 
gebrochenen  Knochenstücke  mit  den  Fingern  in  ihre  gehörige  Lage  zu  brin- 
gen und  die  Enden  der  Spindel  und  der  Kllenbogenröhre,  wenn  sie  sich  an- 
einander gelegt  haben,  gehörig  zu  entfernen.  Was  den  Verband  anbetrifft, 
so  muss  selbiger  so  eingerichtet  werden,  dass  die  Knochenenden,  nachdem 
aie  gehörig  eingerichtet  sind , in  ihrer  Normailage  erhalten  und  das  Anlegen 
des  einen  an  den  andern  Knochen  verhütet  werde.  Zu  diesem  Zwecke  sind 
Tiele  Methoden  angegeben;  doch  scheint  mir  folgende  am  zweckmässigsUm 
za  seyn,  indem  ich  mehrere  Kranke  auf  diese  Weise  mit  Glück  behandelt 
habe.  Nachdem  die  Aus-  und  Gegenausdehnung  gemacht  worden  ist,  lege  ' 
ich  eine  gespaltene  Compresse  uni  die  Bruchstelle,  unmittelbar  darauf  zwei 
graduirte  Cum  pressen  von  der  Dicke  eines  Zolls  auf  jede  Seite  des  Arms, 
über  diese  dann  eine  Cirkelbinde.  Die  gespaltene  Compresse  dient  dazu, 
dass  sich  die  graduirten  Coinpressen  nicht  verschieben  können , welches  leicht 
geschehen  würde,  wenn  man  sie  auf  den  blossen  Arm  anlegte.  Uber  die 
Cirkelbinde  befestige  ich  dann  zwei  Schienen  von  Holz,  die  ausgehöhit  und 
vorher  mit  Leinwand  ausgepolstert  werden,. und  binde  sie  mit  8 — 4 Bänd- 
chen von  Leinwand  zusammen.  Nun  hat  der  Arm  Festigkeit  und  hinrei- 
chende Haltung.  Sind  beide  Knochen  gebrochen,  so  verfahrt  man  auf  eben 
dieselbe  Weise,  nur  dass  inan  dann  dem  Arme  mehr  Festigkeit  giebt  durch 
eine  Strohlade,  oder  nach  der  Richtung  des  Arins  einen  blechernen  Kasten 
anfertigen  lässt,  worein  der  Arm  gelegt  und  mittels  eines  Tuches  um  den 
Hais  des  Kranken  getragen  wird.  Ist  der  Bruch  endlich  complicirt,  so  wen- 
det man  statt  der  Cirkeibiude  die  lSköpfige  Binde  an  und  legt  den  Arm  in 
der  angezeigten  Lage  auf  ein  Kissen. 

Fracturn  brathii , Bruch  des  Oberarms.  Die  Erkenntniss  dieses 
Bruches  ist  in  den  meisten  Fällen  sehr  leicht,  indem  man  den  Knochen  von 
allen  Seiten  untersuchen  kann.  Bei  der  Einrichtung  des  Bruches  setzt  man 
den  Kranken  auf  einen  Stuhl,  und  hebt  den  Arm  ganz  vom  Körper  ah,  so 
dass  man  frei  hinzukommen  kann.  Die  Aua-  und  Gegenausdehnung  ge- 
schieht alsdann  am  obem  und  untern  Ende  des  Arnibeins;  ist  aber  der 
Bruch  ganz  unten , so  geschieht  die  Ausdehnung  am  Vorderarm ; der  Ge- 
büife,  der  die  Gegenausdehnung  macht,  stellt  sich  an  die  entgegengesetzte 
Seite  des  Kranken , umfasst  denselben  mit  beiden  Armen  und  legt  seine 
Hände  gefaltet  unterhalb  der  Achselgrube  an.  Um  die  Einrichtung  zu  er- 
leichtern , müssen  die  Muskeln  soviel  wie  möglich  erschlafft,  der  Vorderarm 
also  massig  gebogen  seyn.  Ist  die  Einrichtung  geschehen  und  befindet  sich 
der  Bruch  am  mittlern  Theile,  so  legt  man  auf  die  Bruchstelle  eine  ange- 
feuchtete gespaltene  Compresse.  Hier  ist  die  Cirkelbinde  der  ISköpfigen 
vorzuziehen,  weil  man  sie  ohne  Beschwerde  an-  und  ablegen  kann.  Als- 
dann legt  man  darüber  zwei  Schienen  nach  innen  und  aussen , von  gehöri- 
ger Länge , die  genau  nach  der  Gestalt  des  Theils  eingerichtet  sind , und 
befestigt  sie  ebenfalls  mit  einer  Binde  oder  mit  Leinwandbändem.  Der  Vor- 
derarm muss  in  eine  Tragbinde  oder  noch  besser  in  einen  blechernen  Ka- 
sten gelegt  werden,  und  zwar  so,  dass  er  sieb  in  der  Mitte  der  Pronntion 
und  Supiuation  befindet.  Ist  der  Bruch  complicirt,  so  verdient  die  lHkö- 


FRACTÜRA 


795 


pfige  Binde  allemal  den  Vorzug  , weil  man  diese  ab*  and  anlegen  kann, 
ohne  den  Arm  zu  verrücken.  . > 

FYactwa  cmUlaginu  Ihyreaidcat , Bruch  des  schildförmigen  Knor- 
pels. Dieser  zum  Glück  nicht  oft  yorkommende,  aber  wegen  der  Wichtig- 
keit der  Theile  noch  immer  höchst  gefährliche  Bruch  kann  erfolgen  durch 
einen  plötzlichen  Fall  mit  diesem  Theile  auf  eine  scharfe  Kante  Ton  Holz, 
Eisen  etc,,  und  zwar  dann  am  ersten,  wenn  der  Hals  ganz  entblösst  ist. 
Die  wenigen  davon  aufgezeichneton  Fälle  sind  immer  tödtlich  gewesen.  Die 
Gefahr  hängt  vorzüglich  von  der  durch  die  Verengerung  der  Luftröhre  za 
befürchtenden  Erstickung,  von  der  Quetschung , Und  Zerreissung  der  vielen 
Nerven  und  Blutgefässe  ab,  die  nothwondig  Convulsioncn  und  Blutungen 
zur  Folge  haben  müssen.  In  Ansehung  der  Hülfe  lässt  sich  wenig  bestim- 
men. Man  muss  den  Knorpel  durch  einen  gelinden  Druck  mit  den  Fingern 
wieder  einzurichten  suchen,  und  da  sich  keine  Binde  aniegen  läast,  den 
Bruch  der  Natnr  überlassen.  Könnte  man  durch  eine  äussere  Handanlegung 
nicht  auskommen , so  würde  die  einzige  Hoifhung , das  Leben  zu  erhalten, 
von  einem  frühzeitig  gemachten  Kehlschnitt  abhängen , um  den  eingedrückten 
Theil  mittels  einer  durch  die  Wunde  eingebrachten  Sonde  nach  aussen  zu 
leiten.  Der  Patient  müsste  wegen  des  beschwerlichen  Schluckens  durch 
Klystiere  ernährt  werden. 

Frndura  claviculne,  Bruch  des  Schlüsselbeins.  Dieser  Broch 
kommt  nicht  selten  vor;  er  kann  bewirkt  werden  durch  einen  Fall,  wobei 
der  Arm  ausgeatreckt  ist,  ausserdem  aber  auch  durch  einen  Schlag,  Sturz 
etc.  Der  Knochen  bricht  entweder  an  dem  einen  oder  andern  Ende,  am 
gewöhnlichsten  aber  in  der  Mitte.  Der  Bruch  ist  ferner  einfach  oder  eora- 
plicirt,  entweder  schief  oder  quer.  Bei  einem  Querbruch  verschieben  sich 
die  Enden  nicht  leicht,  die  Diagnose  ist  daher  in  diesem  Falle  oft  sehr 
schwer,  indem  man  keine  Ungleichheit  der  Schulter  sieht  und  die  Bewegung 
des  Arms  nicht  sehr  gehindert  ist.  Man  bemerkt  blos  eine  Geschwulst  Über 
dem  Schlüsselbeine,  wobei  der  Kranke  über  Schmerzen  klagt;  beides  wird 
gewöhnlich  übersehen  und  einer  Quetschung  zugeschrieben.  Ist  dagegen 
der  Knochen  schief  gebrochen,  so  ist  die  Diagnose  leicht.  Man  fühlt  nicht 
allein  den  Bruch  deutlich,  sondern  sieht  auch  leicht  die  verschobenen  En- 
den und  hört  zuweilen  ein  Knarren  derselben.  Der  Kranke  kann  den  Ober- 
arm nicht  bewegen  , es  entsteht  Geschwulst  mit  heftigen  Schmerzen , die 
Schulter  und  der  Arm  sinken  herab , fallen  vorwärts  auf  die  Brust  und  ver- 
ursachen eine  grosse  Ungestaltheit.  Die  Bruchenden  sind  dabei  entweder 
nach  der  Länge  oder  nach  der  Breite  verschoben.  Ein  einfacher  Bruch  ist 
gewöhnlich  mit  keinen  schweren  Zufällen  verbunden,  aber  wol,  wenn  er 
complicirt  ist,  wenn  Erschütterungen  der  Lungen  und  dadurch  verursachte 
Brustzufälle  mancherlei  Art  entstehen;  ist  der  Bruch  splitterig,  so  können 
die  grossen  Blutgefässe,  welche  unter  der  Clavicula  liegen,  verletzt  wer- 
den. Zuweilen  erfolgen  krampfhafte  und  fieberhafte  Zufälle  und  eine  hef- 
tige Entzündung  und  Eiterung.  Auch  kann  gleichzeitig  eine  Rippe  mit  ge- 
brochen seyn.  Die  Reposition  dieses  Bruches  ist  leicht;  aber  schwer  ista 
denselben  in  seiner  eingerichteten  Lage  zu  erhalten.  Alles  kommt  daher 
auf  einen  solchen  Verband  an,  wodurch  eine  hinlänglich  starke,  gleichför- 
mige und  bis  zur  völligen  Heilung  fortgesetzte  Ausdehnung  bewirkt  wird. 
Man  setzt  den  Kranken  auf  einen  niedrigen  Stuhl  ohne  Rückenlehne.  Ein 
Gehülfe  stellt  sich  hinter  denselben,  legt  eine  dicke  Campresse  zwischen  die 
Schulterblätter  auf  das  Rückgrat  und  stemmt  sein  rechtes  Knie  dagegra. 
Mit  beiden  Händen  fasst  er  alsdann  die  Schulter  an  der  Articulution  des 
Arms  und  zieht  dieselbe  so  stark,  als  nöthig  ist,  zurück.  Der  Wundarzt 
sacht  nun  die  Einrichtung  zu  bewirken.  Ist  dies  geschehen,  so  werden  die 
Vertiefungen  über  und  unter  dem  Schlüsselbeine  mit  angefeuchteter  Charpie 
nusgefüllt,  ein  Paar  weiche,  längliche  Compressen  kreuzweise  über  einander, 
über  diese  eine  grössere  Compressc , längs  des  Schlüsselbeins  aber  eine 
Pappschiene  gelegt  und  alles  mit  einem  schicklichen  Verbände  befestiget,  wo- 
bei der  Ellenbogen  der  leidenden  Seite  zur  Unterstützung  in  eine  Tragbinde 
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gelegt  werden  muss.  Mit  diesem  Verband  reicht  man  ln  den  meisten  Fäl- 
len aut,  obgleich  viele  zweckmässige  and  nützliche  Bandagen  von  Bratäor, 
Euer t,  Rrötminghatteen , Damit,  Flajnm,  Boyer  und  A.  angegeben  wor- 
den sind. 

Fraetura  colli  assil  brachii,  Brnch  det  Oberarmbeinhalset.  Die- 
ser Brach  ist  freilich  sehr  selten,  kommt  aber  doch  zuweilen  vor  and  hat 
manches  Kigene.  Seine  Erkenntnis«  ist  oft  sehr  schwer,  weil  man  fast  nur 
allein  durch  die  Achselgrube  binzukommen  kann.  Noch  schwieriger  ist  die 
Diagnose,  wenn  keine  Verrückung  vorhanden  ist.  Ist  der  Hals  des  Ossis 
brachii  abgebrochen,  so  befindet  sich  der  Bruch  etwas  über  der  Gegend, 
wo  der  Deltamuskel  sich  ansctzt.  Man  wird  ihn  dadurch  erkennen  können, 
dass  der  Arm  unbeweglich  ist,  dass  aber  die  Schulter  dicht  unter  dem  Acro- 
mium  und  dem  Processus  coracoideus  des  Schulterblattes  ihre  runde  Gestalt 
behält  und  mit  der  andern  Schulter  gleich  bleibt;  der  kranke  Arm  ist  nicht 
länger  als  der  gesunde,  und  bei  der  Bewegung  des  Arms  wird  man,  wenn 
man  die  Finger  auf  den  verletzten  Ort,  besonders  in  die  Achselgrube  legt, 
ein  Knarren  der  Bruchenden  gewahr  werden.  Eben  diese  Kennzeichen  wer- 
den auch  in  Verbindung  mit  dem  Alter  des  Kranken,  indem  der  Kopf  noch 
lange  und  zuweilen  bis  ins  20ste  Jahr  ein  Ansatz  bleibt , die  Trennung  dieses 
Ansatzes  zu  erkennen  geben,  und  den  Bruch  von  der  Verrenkung  des  Ober- 
arms nach  Unten,  womit  er  am  ersten  verwechselt  werden  könnte,  unter- 
scheiden. Bei  der  Einrichtung  und  dem  Verbände  hat  man  vorzüglich  dahin 
zu  sehen,  dass  das  Armbein  gehörig  von  der  Brust  entfernt  gehalten  werde, 
weil  sonst  durch  die  Wirkung  der  Brustmuskeln  der  untere  Theil  des  Kno- 
chens gewöhnlich  näher  an  die  Brust  herangezogen  und  auf  diese  Art  der 
Bruch  verschoben  wird.  Bei  der  Ausdehnuug  hat  man  also  dafür  zu  sorgen, 
dass  während  derselben  auch  zu  gleicher  Zeit  das  obere  Ende  des  Armbeins 
vom  Leibe  abgezogen  werde,  wodurch  zugleich  die  Einrichtung  bewirkt  ' 
wird.  Man  lässt  deshalb  den  Vorderarm  beugen,  um  den  Muse,  biceps  zu 
erschlaffen,  und  zugleich  den  Arm  ein  wenig  in  die  Höhe  heben.  Es  fasst 
odann  ein  Gehülfe  mit  der  einen  Hand  die  Hand  der  kranken  Seite,  mit 
seiner  andern  aber  das  Ellenbogengelenk , und  extendirt  auf  solche  Weise. 
Ist  eine  Gegenausdehnuug  nöthig,  so  soll  man,  nach  Damit,  dieselbe  am 
gesunden  Arm  vornehmen,  der  deshalb  an  dem  obern  Theile  angefasst  wird. 
Die  Einrichtung  wird  auf  diese  Art  leicht  bewirkt  und  es  bleibt  Platz  ge- 
nug zur  Anlegung  des  Verbandes  übrig.  Nach  geschehener  Einrichtung  legt 
Dan  dann  um  den  Arm  eine  4 Zoll  breite  und  1%  Fuss  lange  Binde,  zwi- 
schen ihn  und  die  Rippen  aber  eine  leinene  Matrazze  von  der  Dicke  eines 
Querfmgers,  worauf  man  den  Arm  sammt  der  Brust  mit  einer  4 Zoll  brei- 
ten Binde  umwickelt.  Dies  ist  die  Methode  nach  Ledrnu.  Mehrere  von 
Böttcher,  Brünninghausen,  Desault  u.  A.  angegebene  Verbände  sind  nachzu- 
sehen in  Richter ’s  Anleitung  zum  Verbände.  Breslau,  1827. 

Fractura  colli  ossis  femorit , Bruch  des  Schenkelbeinhalses.  Der 
Schenkelhals  zerbricht  am  öftersten  durch  einen  Falt  auf  den  grossen  Tro- 
chanter, einen  Sturz  vom  Pferde  oder  auch  durch  einen  Gegenstoss,  wenn 
jemand  von  einer  Höhe  herab  mit  geraden  Beinen  springt  oder  auf  die  Knie 
fällt.  Es  entsteht  dieser  Bruch  um  so  leichter,  da  der  Schenkelbeinhals  eine 
schiefe  Lage  hat,  von  unten  nach  oben  breiter  als  von  hinten  nach  vorn  ist, 
hohle  Flächen  hat  und  von  lockerer,  schwammiger  Substanz,  auch  überdem 
wenig  bedeckt  und  seiner  schwammigen  Textur  wegen  einer  Caries  von  in- 
nern  Ursachen  sehr  ausgesetzt  ist  (s.  Arthrocace).  Bei  jungen  Leuten 
ist  er  ein  blosser  Ansatz,  bei  Alten  hingegen  wird  er  spröde.  Die  Dia- 
gnose ist  gewöhnlich  sehr  schwer.  Zu  den  wesentlichsten  Kennzeichen 
dieses  Bruchs,  wodurch  er  sich  auch  besonders  von  einer  Verrenkung  des 
Schenkels,  mit  welcher  er  gar  leicht  verwechselt  werden  kann,  unter- 
terscheidet,  gehören  folgende:  1)  der  grosse  Trochanter  ist  nach  allen  Sei- 
ten hin  sehr  beweglich ; man  bemerkt  dies  vorzüglich , wenn  man  mit  der 
einen  Hand  das  Knie  umfasst  und  die  andere  auf  den  Trochanter  legt.  Bei 
einet  Verreukung  ist  der  Trochanter  nicht  so  beweglich , und  i*t  der  Bruch 
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unter  demselben , so  bewegt  er  sieb  "gar  niebt.  2)  Die  Spitze  des  Fasse« 
lässt  sieb  leicht  nach  Innen  und  Aussen  wenden,  weil  der  Kopf  nicht  wi- 
dersteht, sondern  unbeweglich  in  seiner  Pfanne  bleibt.  S)  Der  Schenkel 
lässt  sich  leicht  bis  zur  gehörigen  Länge  ausdehnen)  sobald  aber  die  Aus-> 
dehnung  nachgelassen  wird,  verkürzt  er  sich  wieder.!  4)  Wenn  der  Fusa 
nicht  zu  sehr  verkürzt  ist,  die  Bruchenden  also  nicht  ganz  von  einander, 
gewichen  sind,  so  hört  man  bei  der  Bewegung  des  Schenkels  ein  Knarren) 
nur  muss  man  eine  solche  Bewegung  nicht. ohne  Noth  machen,  um  die  Ver-  ’ 
rückung  nicht  zu  vermehren.  5)  Der  kranke  Schenkel  lässt  sich  nicht  ohne 
Schmerz  von  dem  gesunden  entfernen;  nähert  man  ihn  aber  dem  gesunden, 
so  spürt  der  Kranke  Linderung.  6)  Das  Knie  und  die  Fussspitze  sind  aus- 
wärts gekehrt  und  das  verletzte  Bein  ist  kürzer  als  das  gesunde.  Über  dem 
empfindet  der  Kranke  einen  lebhaften  Schmerz  im  Schenkelbugc  und  kann 
das  Bein  nicht  aulheben,  das  Knie  ist  wenig  gebogen  und  der  Hinterbacken, 
auf  dieser  Seite  dicker.  Ist  der  Bruch  stark  verrückt,  so  stebt  der  grosse 
Trochanter  nach  Aussen  zu  über  der  äussem  Fläche  des  Darmbeins,  r-s 
Eine  Trennung  des  Schenkelkopfes  vom  Halse , womit  der  Bruch  des  Schen- 
kelhalses auch  verwechselt  werden  kann,  lässt  sich  verrouthen,  wenn  der, 
Kranke  noch  sehr  jung,  und  das  Geräusch  behder  Bewegung  des  Schenkel« 
dumpfer  ist,  als  es  bei  dem  Bruche  zu  seyn  pflegt.  Die  Behandlung  ist  in- 
dessen dieselbe.  Die  Heilung  des  Schenkelbeinhalsbruches  ist  immer  sehr 
schwierig,  zumal  bei  alten,  kachektischen  Personen.  Es  bleibt  häufig  ein« 
Verkürzung  des  Fusses,  Verunstaltung  des  Gliedes  und  Hinken  zurück, 
wiewol  bei  der  jetzigen  verbesserten  Behandlung  'nicht  so  oft  als  ehemals, 
wo  man  den  Bruch  nicht  selten  verkannte.  Ergiessungen  von  Blut  oder 
andern  Feuchtigkeiten  am  verletzten  Gelenke,  Vereiterungen  und  innere  dis- 
ponirende  Ursachen  machen,  wenn  sie  stattfinden,  die  Prognose  immer  sehr 
bedenklich.  Nach  der  Heilung  erfolgt  gewöhnlich  eine  ödematöse  Geschwulst 
des  Beins,  die  von  einer  Verengerung  der  Venen  herrührt.  Die  Haupts  ach« 
bei  der  Cur  beruhet  darauf,  den  auswärts  gefallenen  und  verkürzten  Sehen-; 
kel  wieder  einwärts  zu  bringen  und  herunter  zu  ziehen,  um  dadurch  die 
von  einander  entfernten  Knochenstücke  aufs  genaueste  an  einander  zu  brin-j 
gen.  Man  legt  zu  dem  Ende  den  Patienten  gerade  ausgestreckt  auf  eine; 
Matrazze.  Ist  der  Schenkel  nicht  .verkürzt,  so. legt  man  sogleich  die  Ban- 
dage an.  Ist  aber  der  Schenkel  verkürzt  und  sind  die  Bruchstücke  ver- 
schoben , so  macht  man  zuerst  die  Aus  - und.  Gegenausdebnung.  Man  zieht 
nämlich  ein  breites  starkes  Band , z.  B.  ein  schmales  Handtuch  ;i  zwischen 
den  Beinen  durch  über  die  gesunde  Seite,  und  lässt  es  oben  von  einem  Ge- 
hülfen  halten.  Ein  anderer  umfasst  das  Knie.  /Nun  greift  man,  wenn  der. 
Bruch  auf  der  rechten  Seite  ist,  mit  der  linken  Hand  unter  dem  Schenkel 
durch  und  legt  sie  oben- auf  dessen  innere  Spite.  Mit  der  rechten  Hand  er-: 
greift  man  den  Schenkel  über  dem  Knie,  und. lässt  nun  die  Gehülfen.  zie- 
hen , indem  man  oben  mit  der  linken  Hand  den  Schenkel  auswärts  vom  Kör- 
per wegzieht,' damit  der  rauhe  Knochen  die  weichen  Theile  nicht  reibe. 
Hat  das  Glied  seine  gehörige  Länge  erhalten , so  drückt  man  mit  der  linken 
Hand  auf  den  grossen  Trochanter,  mit  der  rechten  aber  das  verletzte  Glied 
fest  an  das  gesunde  und  lässt  es  in  dieser  Lage  halten.  Der  Bruch  ist  nun 
eingerichtet  und  bleibt  so,  wenn  man  auch  allenfalls  nur  die  Schenkel  mit, 
einem  Bande  über  den  Kfiien  zusammenbindet.  Um  nun  aber  diesen  Bruch, 
möglichst  gut  und  sicher  zu  heilen , erfand  Hagedorn  eine  Maschine  (s.  des- 
sen Abhandl.  über  den  Bruch  des  Schenkelbeinhalses,  nebst  einer  neuen  Me- 
thode, denselben  leicht  und  sicher  zu  heilen.  Leipzig,  1803).  Auch  ^ hat 
Brünninghausen  (Über  den  Bruch  des  Schenkelbeinhalses.  Würzburg,  1789) 
eine  sehr  zweckmässige  Maschine  angegeben,  sowie  Boyer,  t>.  Siebold,  Alban. 

Fractura  coslnrum,  Bruch  der  Rippen.  Die  Rippen  können  durch 
eine  äussere  Gewalttätigkeit  sowol  an  ihrem  vordem,  mittlern,  als  hintern, 
Theile  brechen,  und  zwar  so,  dass  der  Bruch  entweder  da,  wo  die  Gewalt 
gewirkt  hat , oder  an  einer  davon  entfernten  Stelle  staufindet.  , Trifft  näm- 
lich die  Gewalt  die  vordem  Enden  der  Rippen,  so  bricht  gemeiniglich  der 
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mittlere  Thefl,  wie  c.  B.  beim  Überfahren  eine«  Wagen«  Aber  die  Brust, 
bei  einer  Quetschung  zwischen  zwei  harten  Körpern  oder  bei  einem  Kali 
von  einer  Anhöhe.  Wenn  aber  ein  Schlag  oder  Stoss  den  mittlem  Theil 
der  Rippe  trifft,  »o  erfolgt  der  Bruch  an  dem  Ort  der  Verletzung  selbst. 
Oie  wahren  Rippen  brechen  indessen  leichter  als  die  bischen.  Auch  bre- 
che«-von  jenen  die  zwei  oder  drei  obersten , weil  sie  von  dem  Schlüssel- 
beine und  den  Brustmuskeln  geschützt  werdea,  nicht  so  leicht  als  die  übri- 
gen. Trifft  die  Gewalt  mehrere  Rippen  zugleich,  so  brechen  sie  auch  nicht 
so  leiritt,  als  wenn  nur  eine  davon  getroffen  wird,  wiewol  auch  mehrere 
Kippen  zugleich  brechen  können.  Oie  Bruchenden  können  entweder  nach 
Aussen  oder  nach  Innen  reichen.  Im  erstem  Falle,  welches  freilich  der 
seltnere  ist,  hat  man  weiter  keine  Verletzungen  der  innern  Theile  zu  be- 
fürchten, als  die  Folgen  der  Qaetschung  und  Erschütterung.  Wenn  aber 
die  Brochenden  nach  Innen  gewichen  sind,  so  werden  auch  gewöhnlich  die 
Innern  Theile  der  Brust  verletz«  und  es  entstehen  gefährliche  Zufälle:  Be- 
klemmung der  Brust,  beschwerlicher  Husten,  ein  schäumender,  blutiger  Aus- 
wurf, unordentlicher,  kaum  merklicher  Puls,  Entzündung  der  Pleura  und 
der  Lungen,  Entzünduugsfieber , Verwundung  der  Lunge  und  daher  entste- 
hende Austretung  der  Luft  und  drohende  Erstickung, . Wind  gesch  wulst,  Biut- 
ergiessung  in  der  Brust,  Ergiessung  des  Eiters  ln  die  Brusthöhle,'  Geschwür« 
und  Verhärtungen  in  den  Lungen,  Pubadergeschwulst  und  der  Tod.  Oie 
Diagnose  ist,  wenn  die  Beuchenden  nach  Aussen  gewichen  sind,  leicht. 
Im  entgegengesetzten  Falle  aber  ist  die  Erkenntaks  um  so  schwieriger,  wen« 
der  Bruch  nahe  an  den  Wirbelbeinen  befindlich  ist,  wo  man  der  starken 
Muskeln  wegen  mit  dem  Gefühl  nicht  bis  auf  den  Knochen  dringen  kann. 
Aach  wird  die  Entdeckung  des  Bruchs  erschwert,  wenn  die  Enden  wenig 
verschoben  sind,  wenn  «ine  Windgeschwulst,  eine  beträchtliche  Blutunter- 
laufung oder  starke  Geschwulst  zugegen  sind.  Das  Knarren  bei  diesen 
Brüchen  kt  zuweilen  auch  sehr  unzuverlässig,  weil  die  etwa  gegenwärtig« 
Windgeschwulst  beim  Anfuhlen  «in  ähnliches  Geräusch  macht.  (Das  Ge- 
räusch der  Crepitation  einer  Fractur  ist  von  dem  knisterndem  Geräusch« 
beim  Druck  aufs  Emphysem  leicht  zu  unterscheiden.  Mont).  Um  indessen 
den  Bruch  zu  entdecken,  muss  man  die  verletzten  Rippen  an  dem  schmerz* 
haften  Orte  der  Länge  nach  untersuchen,  einen  abwechselnden  Druck  dar- 
auf anwenden  und  Acht  geben,  ob  man  nicht  ein  Knarren  unter  den  Fin- 
gern bemerkt,  das  auch  zum  Theil  durch  das  Athemhoien  oder  die  Bewe- 
gung der  Brust  zu  entstehen  pflegt,  und  durch  die  aufgelegten  Finger  be- 
merkbar wird , besonders  wenn  man  das  Ohr  dicht  daran  legt.  Die  Grosso 
der  Gewalttätigkeit  und  dos  Daseyn  der  übrigen  Zufälle,  die  Windge- 
schwulst ausgenommen,  lassen  nie  mit  Sicherheit  auf  einen  vorhandenen 
Bruch  sehliessen.  Der  Ausgang  eines  Rippen  bruchs  hingt  theili  von  dem 
Brache  selbst,  theils  aber  auch  vorzüglich  von  den  dabei  verletzten  Tbeilen 
ab  j die  Prognose  ist  daher  immer  sehr  vorsichtig  zu  stellen.  Die  Heilung 
erfordert  zuerst  die  Reposition.  Sind  die  Bruchenden  nach  Aussen  gewichen, 
so  sucht  man  sie  mit  den  Fingern  wieder  io  ihre  natürliche  Lage  zu  drücken. 
Ist  dies  geschehen , so  legt  man  eine  Compresse , mit  zerteilenden  Mitteln 
befeuchtet,  darauf  und  befestigt  sie  mit  einer  breiten  Binde,  füllt  auch  wol, 
damit  die  Bruchenden  sich  nicht  verschieben  können,  vor  der  Anlegung  der 
Compresse  den  Zwischenraum  ober-  and  unterhalb  der  Rippe  mit  Charpi« 
oder  aufgerollten  Leinwandstreifen  sorgfältig  aus.  Der  Kranke  darf  nicht 
husten,  muss  sich  sehr  ruhig  verhalten  und  auf  dem  Rücken  oder  auf  der 
gesunden  Seite  liegen.  Ist  die  Rippe  nach  einwärts  gebrochen,  so  gelingt 
die  Einrichtung  zuweilen  sehr  gut,  wenn  beide  Enden  der  gebrochenen 
Rippe,  sowol  das  vordere  als  das  hintere,  durch  die  Hände  des  Wundärzte« 
zusammengedrückt  und  etwas  weniges  erschüttert  werden , wodurch  man  hof- 
fen kann,  dass  sich  die  Bruchenden  vermöge  der  Elasticität  der  Rippen  und 
der  Mitwirkung  der  Muskeln  in  die  Höhe  heben.  Wird  aber  die  Aneinan- 
derbringung der  Brechenden  auf  diese  Art  nicht  erreicht,  so  ist  es  nöthig, 
einen  Schnitt  durch  die  Intercostalmuskein  in  der  Mitte  zweier  Rippen,  um 
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di«  IntcreoiUlgefflM«  nicht  zu  verletzen,  mit  eben  der  Vorsicht,  wie  beim 
Empyem  zu  machen.  Man  bringt  darauf  ein  Elevatorium  oder  einen  Finger 
in  die  gemachte  Öffnung,  geht  damit  unter  der  gebrochenen  Rippe  fort  und 
sacht  sie  zu  erheben.  Die  Wunde  heiit  bald  wieder  zu.  Auf  die  Steile  des 
Bruchs  legt  man  eine  sehr  dönne  Gobi  presse , auf  das  vordere  nnd  hintere 
End«  der  verletzten  Rippe  aber  eine  starke,  wenigstens  einen  Zoll  dicke 
Longuette,  uni  dadurch  die  Wirkung  der  nachher  anzulegenden  Binde  auf 
den  Bruch  selbst  zu  verhindern,  und  zu  verbäten  dass  die  Enden  wieder 
nach  einwärts  gepresst  werden.  Kann  man  wegen  einer  starken  Sugiliation 
and  Geschwulst  keinen  Bruch  entdecken,  ungeachtet  mehrere  der  obigen 
Zufälle  nach  geschehener  Verletzung  da  sind,  so  muss  man  die  Geschwulst 
öffnen , die  Rippe  entblüsaen  und  sie  genau  untersuchen;  weil  die  Zufalle, 
Wenn  sie  von  einer  zerbrochenen  Rippe  veranlasst  oder  von  Knochensplit- 
tern unterhalten  werden , die  Anwendung  alter  andern  Mittel  fruchtlos  ma- 
chen würden.  Findet  man  daher  spitzige  Knochenstücke  oder  abgelöst« 
Splitter,  die  Üäs  Rippenfell  und  die  Lungen  reizen  , so  müssen  sie  mit  einer 
kleinen  Zange , mit  dem  Finger . mit  Haken , oder  auf  irgend  eine  ander« 
geschickte  Weise  herausgezogen  werden,  weil  sonst  der  Kranke  in  Lebens- 
gefahr bleibt.  Was  dir  Behandlung  der  Nebenzufälle  betrifft,  darüber  sind 
die  Artikel  Febris  v ula «rar ia,  Kmphyseraa,  Dyspnoea,  Pleuri- 
tis, Pneumonia,  Haemorrhagia  pulmonum  etc.  nachzulesen. 

' Fr nchira  cruris,  Bruch  des  Unterschenkels.  Di«  Knochen  des 
Unterschenkels,  das  Schienbein  (Tibia)  und  das  Wadenbein  (Fibula)  kön- 
nen entweder  beide  zugleich,  und  zwar  an  einer  und  derselben  Steile,  oder 
An  verschiedenen  Stellen  brechen,  oder  es  bricht  auch  nur  em  Knochen  für 
sieb  allein.  Der  Bruch  kann  entweder  einfach  oder  verwickelt,  schief  oder 
quer  seyn.  Die  Ursachen  sind  gewöhnlich  ein  Falt,  ein  8chlag  zur  Sette; 
ein  Sprung  beim  Voltigiren,  Tanzen  etc.  Wenn  beide  Knochen  an  einer 
und  derselben  8telle  gebrochen  sind,  so  ist  die  Diagnose  leicht.  Der 
Kranke  kann  den  Kuss  nicht  bewegen,  noch  viel  weniger  darauf  gehen  oder 
treten;  man  hört,  wenn  man  das  Bein  sanft  bewegt,  ein  Knarren  der  Bruch- 
Anden,  die  Oberfläche  ist  ungleich  und  angeschwollen.  Ist  da»  Schienbein 
Allein  gebrochen,  so  hört  man  ebenfalls  ein  Knarren  der  Brucbenden,  und 
fühlt  »ehr  leicht  die  Ungleichheiten  vom  Bruch,  wenn  man  an  dem  vordem 
scharfen  Rande  herunter  streicht.  Wenn  aber  das  Wadenbein  gebrochen 
Und  das  Schienbein  unverletzt  ist,  so  hält  es  schwerer,  den  Bruch  zn  ent- 
decken. Der  Kranke  kann  dann  noch  auf  dem  Kusse  stehen  und  einig« 
Bewegung  damit  machen;  indessen  ist  das  Auswärtsstehen  des  äussent  Knö- 
chels bei  eitlem  starkem  Drücken  auf  das  Wadenbein,  sowie  das  Knarren, 
welches  man  bemerkt,  wenn  der  Fttss  abwechselnd  von  Innen  nach  Aussen 
gedreht  wird,  ein  ziemlich  sicheres  Kennzeichen.  Auch  entdeckt  man  zu- 
weilen den  Bruch , wenn  mau  von  dem  äussem  Knöchel  nach  Oben  zu 
irtreictrt , durchs  Gefühl.  Die  Prognose  richtet  sich  nach  der  Beschaffen- 
heit des  Bruchs  und  der  Zufälle.  Gewöhnlich  ist  aber  Zersplitterung1  da, 
wodurch  nicht  selten  bedenkliche  Zufälle,  zumal  wenn  der  Kranke  eine  üble 
Constitution  hat , herbeigeführt  werden.  Behandlung.  Nachdem  man 
vorher  das  Lager  des  Kranken  bereitet  und  die  Verbandstücke  m Ordnung 
gebracht  hat,  macht  man  die  Einrichtung.  Hierzu  müssen  die  Muskeln  er- 
schlafft und  das  Knie  massig  gebogen  seyn.  Mau  erreicht  dies , wenn  der 
kranke  Unterschenkel  auf  ein  besonderes  Kissen  oder  «ine  Matrazze,  die 
überall  hart  und  gleichmässig  ausgestopft  ist.  gelegt  wird,  und  zwar  so, 
«lass  er  einen  Fass  höher  als  der  übrige  Körper  zu  liegen  kommt,  der 
Oberschenkel  also  gegen  den  Leib  gebogen,  und  alle  Muskeln  in  Ruhestand 
versetzt  sind.  Diese  Lage,  wobei  der  Kranke  übrigens  auf  dem  Rücken 
liegt,  wird  auch  während  der  Heilung  beibehalten.  Die  Ausdehnung  wird 
nun  nahe  am  Knie,  die  Gegenausdehnung  an  den  Knöcheln  und  dem  Kusse 
gemacht.  Sind  beide  hinlänglich  geschehen,  so  macht  man  die  Einrichtung 
und  sacht  Alle«  gleich  und  eben  zu  machen,  weshalb  man,  um  sich  davon 
zu  überzeugen,  mit  den  Fingern  an  dem  vordem  Rand  und  der  vordem 
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Fläche  des  Schienbeins,  sawie  an  der  äussem  Fläche  des  Wadenbeins  lang- 
sam herunter  fährt.  Ist  mm  die  Einrichtung  geschehen,  so  legt  man  den 
Verband  an,  und  sucht  ebenso,  wie  bei  einem  Bruche  des  Vorderarms,  das 
Nebenaneinanderheilen  der  beiden  Knochen  au  verhüten.  Man  schlägt  au 
dem  Ende  vor,  zwei  lange  graduirte  Compressen,  die  etwas  unter  dem  Knie 
.anfangen  und  bis  an  die  Knöchel  ■ gehen , 1 Zoll  breit  und  V»  Zoll  dick  sind, 
zwischen  beide  Knochen  unmittelbar  auf  die  Haut  und  in  entgegengesetzter 
Richtung,  die  eine  an  der  äussern  und  vordem  Seite,  die  andere  aber  nach 
Hinten  und  Innen  zu  legen.  Darauf  wird  die  lSköphgc  Binde  angelegt  und 
dann  die  Schienen,  welche  die  Länge  des  Gliedes  haben  und  unten  und  oben 
mit  zwei  Löchern  für  die  hervorragenden  Erhabenheiten  versehen  seyn  müs- 
sen. Die  Schienen  werden  mit  Imin  wandbändern  befestiget,  und  da  der 
Fuss  beim  Ende  der  Wade  oft  schnell  an  Dicke  und.  Fleisch  abnimmt,  so 
muss  man  die  Zwischenräume  mit  Charpie  behutsam  ausfüllen.  Man  legt 
alsdann  den  Fuss  in  die  Strohlade,  unter  die  Ferse  eine  hinlänglich  dicke 
Compresae,  an  die  Fusssohle  zur  Unterstützung  auch  noch  ein  Brettchen  und 
macht  dann  zwei  Reifen  über  das  Bette,  damit  die  Bettdecke  den  kranken 
Fuss  nicht  belästige.  Bei  diesem  Bruche  verdienen  übrigens  die  Maschine 
von  Br  tum  oder  Sanier , die  &chw  ebemaschuien  von.  Faust,  Gräfe , Domblüth, 
in  manchen  Fällen  auch  das  Fussbette'  von  Poeeh  vorzüglich  angewendet  zu 
werden.  .....  . ..  . , . enssli  : i 

FrtKtura  femoris,  Bruch  des  O b ersciienkel beins.  Dieser  Bruch 
kommt  wegen  der  Länge  des  Knochens  und  der  spröden  Beschaffenheit  des- 
selben ziemlich  oft  vor.  Der  Knochen  kann  zwar  an  jeder  . Stelle  brechen, 
am  öftersten  aber  geschieht  es  in  der  Mitte.  Der  Bruch  kann  einfach  oder 
cumplicirt,  quer  oder  schief  seyn.  Die  Diagnose ;ist  ziemlich  leicht..  Da« 
Glied  ist  gespannt  und  schmerzhaft ; mau  fühlt  die  Druckenden , die  gemei- 
niglich nach  Vorn,  Hinten  oder  zur  Seite  gewich.m*,  sind,  und  hört  ein  Knar- 
ren; derselben ; das  Bein; ist  verkürzt.  .Am  obem  Theile  muss  man  schon  die 
grösste  Aufraerksamkeie  auwenden,  um  den  Bruch,  zu  erkeimeu.  Um  dis 
Einrichtung  zu  machen,  lässt  mau  den  Kranken  auf, das  vorher  für  ihn 
bereitete  Lager  auf  den  Rücken  lagen:  und  zwar  so,  dass  die  Muskelo  de* 
Schenkels  möglichst  erschlafft  werden,  Die  Aus  - und  Gegenausdehnung 
darf  daher  nicht  in  ausgestreckter  Lage,  wie  es  sonst  gebräuchlich  wrar, 
geschehen.  Der  Schenkel  muss  vielmehr  einen  stumpfen  Winkel  mit  dem 
Körper  machen  und  das  Knie  massig  gebogen  seyn.  Die  Gegenausdehnung 
macht  ein  Gehülfe  mit  beiden  Händen  an  dem  obem  Tbeile  des  Schenkels, 
oder  man  legt,  wenn  dies  nicht  hinreicht,  zwischen  die  Schenkel,  doch  so, 
das»  der  Hotjensack  nicht  gedrückt  werde,  ein  Handtuch.  .Oft  erreicht  man 
auch  seinen  Zweck  ^ wenn  man  während  der  Ausdehnung  das  Becken  fest 
gegen  das  Bette  oder  die  Matrazze  and  rücken  lässt.  Die  Ausdehnung  wird 
am  untern  Ende  des  Schenkels  gemacht;  sind  aber,  wie  es  gewöhnlich  der 
Fall  ist,  die  Hände  allein  nicht  hinreichend,  so  legt  man  über  das  Kuie 
ebenfalls  ein  schickliches  Tuch  an,  um  mit  diesem  die  Ausdehnung  zu  ma-; 
eben,  während  dessen  ein  andrer  Gehülfe  den  Fuss  unten, zurückhält,  damit 
das  Bein  nicht  in  ausgestreckte  Lage  komme.  Ist  nun  die  Errichtung  ge-> 
sehe  heu,  so  legt  man  den  Verband  an.  Über  den  Bruch  kommt  eine  ange- 
feuchtete gespaltene  Compresse  zu  liegen,  worauf  das  ganze  Glied  von  unten 
bis  oben  mit  der  lSköphgen  Binde  umwickelt  wird.  Man  legt  alsdann  zu 
beiden  Seiten  des  Schenkels  zwei  Schienen,  die  der  Länge  und  Breitei  des 
Gliedes  angemessen  sind.  Die  innere  Seitenschiene  muss  bis  übers  Knie  ge- 
hen und  oben  für  die  Schenkelbiegung  halbmondförmig  nusgeschnitten  seyn. 
Die  äussere  muss  auch  übers  Knie  herunter  und  nach  obeu  über  den  Tro- 
chanter gehen,  für  welchen,  sowie  für  die  Erhabenheiten  am  Kniegelenke, 
die  Schienen  eine  passeude  Öffnung  haben  müssen.  L*)tqr  den  Schenkel 
kommt  ebenfalls  eine  Schiene  zu  liegen,  die  aber  nicht  bis  ans  Kniegelenk 
gehen  darf,  damit  der  vordere  Rand  die  Kniegelenke  nicht  drücke.  Zur 
gleichmässigen  Anlage  der  Schienen  stopft  man.  die  Höhlungen  mit  Charpie 
aus.  Man  befestigt  sie  darauf  uüt  drei  oder  mehreren  Bandschleifen  und 
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legt  zu  mehrerer  Befestigung  die  Strohlade  ao.  Der  gante  auf  diese  Art 
verbundene  Schenkel  wird  auf  ein  etwas  erhabene*  Kissen  gelegt,  das  ge- 
rade die  Länge  des  Schenkels  hat , bis  in  die  Kniekehlen  reicht  und  durch 
zwei  untergelegte  Bänder  unten  und  oben  um  den  Schenkel  befestigt  wird. 
Der  Nutzen  hiervon  lässt  Sich  leicht  einsehen.  Der  Schenkel  wird  anf  diese 
Art  nicht  nur  in  einer  horizontalen,  ruhigen  und  sichern  Lage  erhalten,  son- 
dern beide  Gelenke  werden  auch,  wenn  der  Kranke  mit  dem  Rücken  etwas 
erhaben  liegt,  in  einer  massigen  Beugung  erhalten.  Es  lässt  sich  auch  zu- 
gleich zur  Ausleerung  des  Koths  unter  den  erbabepen  Schenkel  bequem  ein 
Becken  schieben  und  der  Kranke  kann  sich  überdem  an  ein  über  dem  Bett« 
befestigtes  Handtuch  halten  und  aufrichten.  Sehr  zweckmässige  Maschinen 
sind  angegeben  von  Oooch,  Aitken , Böttcher,  Lims,  Luterer  u.  A. 

Frnctura  fistulae,  Bruch  des  Wadenbeins,  s.  Fractura  cruris. 

Frnctura  maxillae  inftriorU,  Bruch  der  Unterkinnlade.  Dieser 
Bruch  gehört  wegen  der  grossen  Festigkeit  der  Substanz  des  Knochens,  und 
weil  die  Unterkinnlade  so  sehr  beweglich  ist,  sich  daher  eher  verrenkt  als 
dass  sie  bricht,  unter  die  seltenem  Knochenbrüche.  Es  muss  daher  schon 
eine  beträchtliche,  von  vorn  gegen  das  Kinn  kommende  Gewalt  seyn , wo- 
durch die  Kinnlade  bricht.  Sie  bricht  entweder  an  der  einen  Seite  allein, 
an  beiden  Seiten  zugleich,  in  der  Mitte,  oder  sie  wird  auch  ganz  zermalmt. 
Der  Bruch  ist  entweder  schief  oder  geht  quer  durch,  ist  entweder  einfach 
oder  complicirt,  mit  oder  ohne  Verrückung.  Ist  die  Kinnlade  nur  an  einer 
Seite  gebrochen,  so  bemerkt  man  keine  sonderliche  Verschiebung;  doch  wird 
gemeiniglich  das  hintere  Ende  nach  Innen  gezogen  und  das  Kinn  nach  Unten. 
Ist  sie  an  beiden  8eiten  zugleich  gebrochen,  so  wird  durch  die  Wirkung 
der  Muskeln  das  Kinn  nach  Unten  und  rückwärts  gezogen,  der  Mund  steht 
offen,  auf  jeder  Seite  stehen  die  hintern  Enden  in  die  Höhe  und  die  mitt- 
lem  Zähne  stehen  mit  dem  abgebrochenen  Stücke  tiefer.  Ist  der  Knochen 
auf  beiden  Seiten  gebrochen,  so  ist  die  Diagnose  leicht.  Schwerer  ist  der 
Bruch  zu  erkennen , wenn  der  Knochen  nur  an  einer  Seite  gebrochen  ist 
und  keine  Dislocation  stattfindet.  Man  kann  sich  jedoch  von  dessen  Dasein 
überzeugen , wenn  man  einige  Finger  der  einen  Hand  auswendig  an  das  Kinn 
legt,  den  Kinnbacken  damit  nach  Unten  drückt,  unterdessen  aber  mit  der 
andern  Hand  den  hintern  Theil  der  Bruchseite  ergreift  und  damit  den  Un- 
terkiefer an  den  Oberkiefer  drückt.  Die  Bruchenden  bewegen  sich  auf  diese 
Weise,  reiben  sich  aneinander  und  verursachen  ein  Knarren,  das  die  Gegen- 
wart eines  Bruchs  zu  erkennen  giebt.  Ist  die  Kinnlade  auf  beiden  Seiten 
gebrochen,  so  ist  sie  durch  die  Action  der  Muskeln  ganz  verschoben  und 
der  Kranke  hat  ein  schiefes  Kinn.  Die  Reposition  ist  ziemlich  leicht. 
Man  bringt  ein  paar  Finger  in  den  Mund,  setzt  sie  auf  den  in  die  Höhe 
gehobenen  Theil  der  Kinnlade  und  drückt  sie  herunter;  zu  gleicher  Zeit 
aber  drückt  man  den  andern  Theil  derselben  in  die  Höhe.  Man  richtet  sich 
dabei  nach  den  Zähnen;  wenn  diese  ganz  natürlich  und  egal  stehen,  so  be- 
finden sich  auch  die  Knochenstücke  in  ihrer  natürlichen  Lage,  welches  man 
auch  durch  das  äussere  Gefühl  am  Rande  der  Kinnbacke  erfahren  kann. 
Die  losen  Zähne  werden  gleich  wieder  an  Ort  und  Stelle  gedrückt ; hat  sich 
aber  ein  Zahn  zwischen  die  Bruchenden  geklemmt  und  hindert  die  Einrich- 
tung, so  muss  er  weggenommen  werden.  Ist  ein  doppelter  Bruch  da,  so 
verfährt  man  auf  der  andern  Seite  ebenso.  Es  kommt  nun  darauf  an , den 
Bruch  in  der  Einrichtung  zu  erhalten,  um  eine  neue  Verrückung  zu  verhüten. 
Der  Kranke  muss  deshalb  nicht  sprechen,  nicht  kauen,  überhaupt  die  Kinn- 
backe gar  nicht  bewegen  und  alle  Gewalt  von  Aussen  sorgfältig  vermeiden. 
Man  legt  alsdann  eine  befeuchtete  Compresse  unter  die  Kinnlade,  über  die 
Compresse  aber  ein  nach  der  Gestalt  der  Kinnlade  geschnittenes  und  gebo- 
genes Stück  Pappe,  welches  vorher  eingeweicht  worden.  Wo  ein  doppelter 
Bruch  stattfindet,  muss  diese  Pappe  die  ganze  Kinnlade  genau  umgeben; 
bei  einem  einfachen  ist  es  schon  zur  Hälfte  genug.  Zur  Unterstützung  bin- 
det man  über  die  Pappschiene  ein  Tuch,  das  auf  eben  die  Weise,  wie  bei 
Zahnschmerzen,  um  das  Kinn  zu  liegen  kommt  und  oben  auf  dem  Kopfe  zu- 
M o st  Encjklopidle.  Zte  Aufl.  I.  51 
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gebunden  wird,  wobei  m»n  aber  zuweilen  nachsehen  nuu,  ob  ea  etwa  locker 
• wird.  Andere  empfehlen  die  vierköpfige  Binde  oder  auch  da«  Capistrum 
duplex.  Oft  hält  ca  auaaerordentlich  ach  wer,  den  Knochen  eingerichtet  za 
erhalten.  Man  rätb  daher,  die  nächsten  Zähne  jedes  zerbrochenen  Stücks 
mit  einem  Goldfaden  zusammenzubinden , um  so  die  Stücke  mehr  an  einan- 
der zu  halten.  Oft  sind  aber  die  Zähne  zu  locker,  oder  stehen  zu  nahe,  so 
das»  es  nicht  ganz  gelingt.  Sind  Splitter  da,  so  müssen  diese  behutsam  an- 
gedrückt oder  herausgenommen  werden.  Getrennte  fleischige  Theile,  wenn 
sie  zuvor  in  die  gehörige  Lage  gebracht  worden,  heilen  meistens  wieder  an, 
ohne  dass  der  Knochen  an  der  äussern  Fläche  verdirbt.  Entsteht  aber  Ab- 
blätterung, so  muss  man  diese  abwarten  und  gehörig  behandeln. 

Fractura  olecraui,  Bruch  des  Fortsatzes  am  Ellenbogen,  s.  Fracturn 
a n c o n a «.«. 

Fractura  ossis  coccygis , Bruch  des  Steisfbeins.  Die  gewöhnlich- 
sten Veranlassungen  zu  diesem  Bruche  sind  schwere  Geburten  und  ein  Fall 
mit  dem  Hintern  auf  einen  spitzen  Körper.  Man  leistet  hier  dieselbe  Hülfe, 
wie  beim  Bruche  des  untern  Theiles  am  Heiligenbeine,  indem  man  durch 
einen  in  den  Mastdarm  gebrachten,  vorher  mit  öl  bestrichenen  Finger  den 
Bruch  zu  reponiren  sucht.  Nach  der  Wiedereinrichtung  sucht  man  durch 
kreuzweise  gelegte  Heftpflasterstreifen  den  Knochen  in  die  Höhe  zu  halten, 
legt  überdies  noch  zwei  Longuetten  auf  beide  Seiten,  und  eine  grössere  dar- 
über an,  und  befestiget  Alles  mit  einer  T-Binde. 

Fracturn  ossis  hyoidei,  Bruch  des  Zungenbeins.  Wegen  der  tie- 
fen Lage  und  grossen  Beweglichkeit  des  Zungenbeins  bt  dieser  Bruch  ge- 
wiss äuaserst  selten;  doch  hat  Heer.  Callisen  ein  Zungenbein  gesehen,  ao 
welchem  unzweifelhafte  Zeichen  eines  vorhergegangenen  Brochs  und  ein» 
deutliche  Beinnarbe  vorhanden  waren.  Dieffcuttach  beobachtete  eine  Fractur 
am  rechten  Home  des  Zungenbeins  in  Folge  von  Erhängen.  Er  entdeckte 
den  Bruch  bei  der  Untersuchung  des  Halses  mit  dem  Finger.  Bei  kühlen- 
der Behandlung  erfolgte  nach  mehreren  Wochen  die  Heilung  Eiu  besonde- 
rer Verband  wurde  nicht  angelegt  (*.  Medic.  Zeitung,  x.  e.  Vereine  f.  Heil- 
kunde in  Preussen.  1833.  Nr.  iS). 

Fractura  ossiitni  mnims,  Bruch  an  den  Kuocben  der  Hand, 
n)  Bruch  d«r  Handwurzelknochen.  El  gehört  schon  eine  grosse 
Gewalt  dazu,  wenn  die  Knochen  der  Handwurzel  brechen  sollen.  Wegen 
ihrer  Gewalt  and  ihrer  Lage,  die  sie  neben  eiuander  haben,  bricht  nicht 
leicht  ein  einzelner  Knochen , sondern  es  werden  gewöhnlich  mehrere  der- 
selben zersplittert  und  zermalmt,  wobei  die  weichen  Theile  mehr  oder  we- 
niger beschädigt  werden.  Gewöhnlich  sind  mit  einer . solchen  Zermalmung 
der  Handwurzeiknochen  heftige  Entzündung.  Quetschung,  Wunden,  Blutung 
und  allerlei  Nervenzufalle  verbunden.  Die  Folgen  davon  sind  Eilcransamm- 
longen,  Geschwüre,  Brand  und  Caries,  so  dass  nicht  selten  die  Amputation 
der  ganzen  Hand  erforderlich  bt.  ln  Hinsicht  der  Cur  sucht  man  vorläu- 
fig, so  gut  es  gehen  will,  die  Knochen  in  ihre  natürliche  Lage  zu  drücken 
und  die  Zufälle  zu  heben,  ln  der  ersten  Zeit  legt  inan  blos  eine  zusam- 
menhaltende Binde  an,  unterstützt  aber  dabei  den  Vorderarm  gleichförmig 
mittels  einer  mit  Compressen  bedeckten  Schiene.  Der  Arm  muss  in  eins 
Tragbinde  gelegt,  die  Hand  zwischen  der  Pronation  und  Supination  gehal- 
ten und  die  möglichste  Ruhe  des  Gliedes  beobachtet  werden.  Hat  die  Hef- 
tigkeit der  Zufälle  nachgelassen , so  sucht  man  den  verletzten  Tbeilen  ein« 
grössere  Festigkeit  zu  verschaffen , indem  mail  auf  uud  unter  der  Hand  ein 
Paar  Schienen  anbringt,  die  Ungleichheiten  mit  Charpie  ausfüllt  und  dis 
Schienen  mit  einer  Cirkeibinde  befestigt.  Gewöhnlich  bleibt  doch  eine  Stei- 
figkeit und  Verwachsung  des  Handgelenkes  übrig , weshalb  es  nöthig  ist, 
dasselbe  van  Zeit  zu  Zeit  za  bewegen,  t)  Bruch  der  M i ttelhand  kno- 
chen.  Dieser  Brnch  kommt  schon  häufiger  vor  ab  ein  Bruch  der  Hand- 
»urzelkoochea.  Die  Behandlung  ist ; übrigens  ganz  dieselbe.  Da  indessen 
diese  Knochen  besser  zu  fühlen  und  auch  grösser  sind , so  wird  auch  di« 
Einrichtung  dieses  Bruchs  bequemer  und  vollständiger  gemacht  werden  kön- 
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nen. , c)  Bruch  der  Finger.  Wenn  ein  Finger  gebrochen  ist  and  der 
Wundarzt  hält  die  Erhaltung  desselben  für  möglich,  so  unternimmt  er  die 
Einrichtung , bei  welcher  selten  eine  Aus  - und  Gegenausdehnung  nötbig 
»eyn  wird.  Ist  dies  aber  der  Fall,  so  macht  er  die  Ausdehnung  am  Finger, 
Ale  Gegenausdehnung  am  Ellenbogen.  Ist  nur  ein  Finger  gebrochen,  so 
dient  beim  Verbände  der  andere  zur  Schiene.  Sind  alle  Finger  zerschmet- 
tert, $o  legt  man  zwischen  zwei  Finger  eine  dünne,  mit  einer  dünnen  Com- 
p resse  umwickelte  Seidene,  und  verbindet  so  zwei  Finger  zugleich.  Wäre 
der  Daumen  allein  gebrochen,  so  könnte  man  auf  seine  obere  und  untere 
Fläche  eine  dünne  Schiene,  oder  auch  zwischen  ihn  und  den  Zeigefinger 
eine  keilförmige  Comprcsse  legen,  wovon  das  dicke  Ende  an  die  8pitze 
desselben,  der  dünne  Theil  nach  der  Mittelhand  zu  gelegt  werden  müsste. 
Der  Daumen  würde  sodann  an  den  Zeigefinger  befestigt.  Um  die  Steifig- 
keit zu  verhüten,  müssen  die  Gelenke  so  bald  als  möglich  gelind  bewegt 
werden. 

Fracht ra  otsium  aasi,  Bruch  der  Nasenknochen.  Die  Nasenkno- 
chen brechen  nur  selten  an  ihrem  obem  Theilc,  weit  eher  hingegen  nach 
Unten  zu,  wo  sie  breiter  und  dünner  sind.  Der  Bruch  kann  sowol  an  einem 
als  an  beiden  Knochen  der  Nase  stattfinden.  Die  Ursache  ist  entweder  ein 
Stoss  oder  Schlag  von  der  Seite  oder  die  Gewalt  trifft  die  Nase  von  Vorn, 
»o  dass  beide  Knochen  einwärts  gebrochen  und  zersplittert  werden.  Gemei- 
niglich ist  der  Bruch  complicirt  und  es  ist  theils  eine  Verrenkung  des  einen 
oder  andern  Knochens,  theils  eine  Verletzung  der  inwendigen  Naseuknocben 
zugleich  mit  zugegen.  So  lange  noch  keine  Entzündung  da  ist,  ist  dis 
Diagnose  leicht.  Man  sieht  schon  die  Verunstaltung  der  Nase  und  er- 
kennt den  Bruch  bei  der  Untersuchung  durchs  Gefühl.  Schwerer  aber  ist 
sie,  wenn  schon  starke  Geschwulst  in  der  Nase  und  den  angrenzenden 
Theilen  da  ist.  Man  bekommt  in  diesem  Falle  nur  dann  erst  völlige  Ge- 
wissheit, wenn  die  Geschwulst  zertbeilt  ist.  Die  Cur  erfordert  zuerst  di« 
Reposition.  Man  lässt  den  Kranken  auf  einem  Stuld  ohne  hohe  Lehne  sitzen, 
den  Kopf  von  einem  hinter  demselben  stehenden  Geholfen  umfassen  und  un- 
beweglich fest  halten.  Der  Wundarzt  bewickelt  eine  Sonde  mit  Cbarpia 
oder  Leinwand,  taucht  sie  in  Öl  oder  bestreicht  sie  mit  einer  Salbe,  bringt 
sic  dann  in  die  Nase  und  hebt  den  gebrochenen  Knochen  gelind  in  die  Höhe, 
wobei  er  zugleich  den  Zeige  - und  Mittelfinger  der  andern  Hand  auswärta 
an  die  Nase  legt,  um  einen  Gegendruck  zu  bewirken.  Man  reponirt  auf 
diese  Weise  erst  an  der  einen  Seite,  und  im  Fall  der  Bruch  beide  Knochen 
getroffen  hat,  nachher  auf  der  andern  Seite.  Der  Wundarzt  untersucht 
darauf  mit  dem  kleinen  Finger,  den  er,  wo  möglich,  in  die  Nase  bringt, 
ob  auch  die  zerbrochene  Scheidewand  zugleich  mit  eingerichtet  sey;  ist  die- 
ses nicht  der  Fall,  so  bleibt  er  mit  dem  Finger  auf  der  einen  Seite  der 
Nase  und  führt  in  die  andere  die  Sonde,  um  die  Einrichtung  zu  vollenden 
und  Alles  gleich  und  eben  zu  machen.  Ist  die  Einrichtung  geschehen,  so 
legt  man  zu  jeder  Seite  der  Nase  eine  Compresse,  die  mit  Wasser  und  Es- 
sig, Aq.  vulnerar.  Thedenii  etc.  benetzt  worden  ist,  bedeckt  diese  mit  einer 
grossem  Compresse  und  befestigt  Alles  mit  Heftpflasterstreifen,  die  sich  an 
der  Nasenwurzel  kreuzen  müssen. 

Fractura  osxium  fiedis , Bruch  an  den  Knochen  des  Fuisei. 
W’ir  unterscheiden  hier,  wie  beim  Bruch  der  Handknochen , verschiedene 
Arten.  Am  häufigsten  ist  der  Bruch  der  FusswuTzelknochen,  und 
unter  diesen  Brüchen  erfordert  der  Bruch  des  Fersenbeins  ganz  vorzüglich 
eine  genaue  Betrachtung.  Das  Fersenbein ,.  besonders  der  Höcker  desselben 
(Tuberositas  ralcanei) , kann  zuweilen  durch  eine  äussere  Gewaltthätigkeit, 
auch  wol  allein  durch  eine  heftige  Anstrengung  der  Muskeln , z.  B.  beim 
Springen,  Tanzen  etc.  zerbrochen  werden.  Das  obere  Bruchstück  wird  hier- 
bei in  die  Höhe  gezogen,  man  fühlt  äussorlich  keine  Ferse  und  der  Kranke 
kann  weder  gehen,  noch ‘auf  den  Fuss  treten.  Zur  Wiedereinrichtnng  müs- 
sen die  Wadenmuskeln  erschlafft  werden,  indem  man  das  .Knie  beugen,  den 
Fass  aber  ausslreckeo  lässt  und  das  nach  Qben  gewichene  Kn%chcnstück 
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herunter  und  mit  dem  andern  in  Berührung  zu  bringen  (acht.  Man  legt 
alsdann  eine  etwas  dicke  Compresse  über  den  Bruch  und  verbindet  den  ver- 
letzten Theil  mit  einer  zweiköpfigen  Cirkeibinde,  die  sich  über  dem  Fu*s- 
gelenke  kreuzen  muss.  Ist  dies  geschehen,  so  wird  eine  Longnette,  die  von 
der  Mitte  des  Oberschenkels  bis  unten  über  die  Zehen  reicht,  an  die  hinter* 
Seite  des  Schenkels  angelegt,  und  mit  einer  Cirkeibinde  befestiget,  wobM 
die  Enden  der  Longuetle,  damit  sie  nicht  nachgeben , umgeschlagen  und  mit 
der  Binde  ebenfalls  befestigt  werden  können.  Die  Vertiefungen  neben  der 
Achillessehne  werden  mit  Charpie  ausgefüllt.  Um  die  Ausstreckung  des 
Fusses  noch  mehr  zu  erhalten,  kann  man  noch  eine  Schien^,  welche  von 
der  Wurzel  der  Zehen  bis  an  den  Unterschenkel  herauf  geht,  anlegen  und 
diese  mit  einer  Binde  befestigen.  Auch  kann  man  sich  eines  ähnlichen  Ver- 
bandes wie  bei  der  Zerreissung  der  Achillessehne  bedienen.  Die  übrigen 
Brüche  der  Knochen  der  Fusswurzel,  des  Mittelfusses  und  der  Zehen  wer- 
den ebenso  wie  die  Brüche  der  Handknochen  und  der  Finger  behandelt 
(*.  Fractura  ossiuni  manus). 

Frnclurn  ossium  pelvis,  Bruch  der  Beckenknochen.  Sowol  an 
dem  Darmbeine,  als  an  dem  Sitz-  und  Schambeine  kann  durch  Überfahren 
eines  Wagens,  durch  einen  Fall  von  einer  Höhe,  durch  einen  Schuss  etc. 
ein  Bruch  entstehen.  Die  Zufalle,  mit  denen  ein  solcher  Bruch  begleitet 
ist,  sind  oft  sehr  bedeutend.  Der  Körper  verliert  dadurch  das  Gleichge- 
wicht und  der  Kranke  kann  weder  stehen  noch  gehen.  Gewöhnlich  ist  da- 
mit auch  eine  Erschütterung  des  untern  Endes  des  Rückenmarks  verbunden ; 
es  erfolgt  daher  eine  Lähmnng  der  untern  Extremitäten,  Verhaltung  oder 
unwillkürlicher  Abgang  des  Urins  und  des  Kothes,  und  ausserdem  oft  Ent- 
zündung der  im  Unterleibe  liegenden  Theile,  wodurch  Fieber,  Schlaflosig- 
keit, Schluchzen,  Erbrechen,  Vereiterung,  Urinfisteln,  ja  Brand  und  Tod 
veranlasst  werden  können.  Beim  Bruch  des  Sitz-  und  Schambeins  ist  die 
Diagnose  gemeiniglich  sehr  schwer,  weil  nicht  leicht  eine  Verschiebung 
und  ein  Geräusch  wabrgenommen  wird,  im  Fall  nicht  etwa  am  Schambein 
ein  ganzes  Stück  des  einen  oder  andern  Astes  abgetrennt  ist.  Ist  das  Darm- 
bein gebrochen,  so  wird  zuweilen  das  abgebrochene  Stück  nach  der  Bauch- 
höhle getrieben,  und  dann  ist  der  Bruch  durch  die  entstandene  Vertiefung 
und  ungleiche  Beschaffenheit  dieser  Seite  leicht  zu  erkennen.  Wenn  dies« 
Kennzeichen  fehlen,  so  lässt  man,  um  das  Daseyn  eines  Bruchs  zu  entdecken, 
den  Schenkel  der  kranken  Seite  gelind  bewegen,  während  dessen  der  Wund- 
arzt zugleich  seine  Hände  an  das  Darmbein  legt,  um  durch  das  Aneinander- 
reiben und  Knarren  den  Bruch  möglichst  zu  erforschen.  Nur  muss  dies« 
Untersuchung  sehr  behutsam  geschehen,  damit  nicht  auf  diese  Art  eine  Dis- 
iocation  entstehe,  die  vorher  nicht  da  war.  (Dass  hier  wie  in  allen  zweifel- 
haften Fällen  von  Fracturen  das  Stethoskop  angewandt  werden  und  daher  je- 
de^ Arzt  und  Wundarzt  Gewandtheit  und  Übung  im  Auscuitiren  haben  müsse, 
versteht  sich  von  selbst.  Most.)  Die  Prognose  beruhet  vorzüglich  in  der 
An  - und  Abwesenheit  der  Zufälle , die  theils  von  der  Erschütterung  des 
Rückenmarks,  theils  von  der  Entzündung  der  innern  Theile  abhängen.  Der 
Bruch  an  und  für  sich  betrachtet,  ist  nicht  gefährlicher  als  jeder  andero 
Bruch.  Heilen  aber  die  Bruchenden  in  verrückter  Lage  zusammen,  so  kann 
dies  bei  Frauenzimmern  sehr  nachtheilige  Folgen  für  das  Geburtsgeschäft 
haben.  Die  Cur  erfordert  demnach  hauptsächlich,  dass  man  sowol  der  Ent- 
zündung, als  auch  den  consensuellen  Zufällen  ernstlich  begegne.  Was  dis 
Reposition  betrifft,  so  legt  man  den  Kranken,  wenn  ein  Stück  des  Darm- 
beins abgebrochen  ist,  auf  den  Rücken,  und  lässt  den  Körper  nach  der  ge- 
sunden Seite  bin  beugen,  damit  schon  durch  die  Kraft  der  Bcugemuskeln 
der  Kamm  des  Darmbeins  mehr  nach  Oben  und  Innen  gezogen  werde.  Der 
Oberschenkel  der  leidenden  Seite  wird  etwas  nach  Aussen  und  an  den  Leib 
gebogen,  um  die  Muskeln,  welche  das  Darmstück  nach  LTnten  ziehen,  da- 
durch zu  erschlaffen.  Der  Wundarzt  legt  dann  an  beide  Hüften  seine  flache 
Hand  und''  drückt  den  Kamm  des  gebrochenen  Darinstücks  nach  Innen  und 
Oben,  gogou  den  Kamm  des  Knochens  auf  der  gesunden  Seite,  um  so  die 
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völlige  Einrichtung  zu  bewirken.  Sind  bei  einem  Bruch  de«  Srhnm-  oder 
Silzbeina  die  Brucbenden  einwärts  gedrückt,  so  könnte  men  bei  Frauenzim- 
mern die  Reposition  durch  die  Vagina,  bei  Mannspersonen  vielleicht  durch 
das  Intestinum  rectum  bewirken.  Der  Kranke  muss  darauf  gerade  atisge- 
streckt  auf  dem  Rücken  liegen  und  in  dieser  Lage  verharren.  Der  Verband 
bei  diesen  Brüchen  ist  sehr  einfach.  Br  besteht  blos  aus  einigen  mit  einem 
zweckmässigen  zcrtheilenden  Mittel  angefeuchteten  Campressen,  die  mit  ei- 
ner Serviette  oder  einer  breiten  Binde  befestigt  werden  (s.  C.  C.  (Veite, 
Von  den  Krankheiten  des  weiblichen  Beckens.  Berl.  1795.  Cooper't  Chirurg. 
Handbibliothek.  Th.  1.  Abth.  1.  S.  51.  Duvervey,  Traitä  des  maladies  des 
os.  T.  I.  ebap.  6.  art.  7.  p.  284.  Heidelb.  klin.  Annalen.  IV  8.  8.  409. 
A.  L.  Richter,  Von  den  Brüchen  u.  Verrenkungen  d Knochen.  Berl.  1828. 
S.  184). 

Fractura  patellae,  Bruch  der  Kniescheibe.  Die  Kniescheibe  zer- 
bricht am  leichtesten  durch  irgend  eine  Gewaltthätigkeit,  einen  Stoss,  Schlag, 
Schuss  oder  Fall  aufs  Knie.  Ob  aber  zerbricht  sie  allein  durch  die  gewalt- 
same Action  der  Ausstreckemuskeln , die  mit  sehr  starken  Sehnen  an  der 
Kniescheibe  befestigt  sind.  Es  giebt  verschiedene  Arten  dieses  Bruchs. 
1)  Die  Kniescheibe  ist  in  die  Quere  gebrochen , w elches  der  häufigste  Fall 
ist.  Die  Diagnose  ist  hier  leicht;  man  fühlt  die  Fractur  deutlich;  eg  ent- 
steht eine  Vertiefung  auf  dem  Knie,  weil  das  obere  Bruchstück  durch  die 
starke  Wirkung  der  Ausstreckemuskeln  in  die  Höhe  gezogen  wird,  das  an- 
dere aber  sitzen  bleibt.  Der  Kranke  kann  den  Fugs  weder  aufheben , noch 
ausstrecken,  und  die  Beugung  des  Kniees  ist  schmerzhaft.  Es  kommt  bald 
eine  starke  Geschwulst  hinzu.  2)  Der  Bruch  ia  der  Länge  ist  sehr  selten 
und  die  Diagnose,  weil  die  Enden  sich  nicht  verschieben,  schwer.  Ist  noch 
keine  Geschwulst  da,  so  fühlt  man  eine  längliche  Spalte  und  bei  Ancinan- 
derschieben  der  Bruchstücke  die  Crepitalion.  S)  Der  Bruch  ist  zersplittert, 
wie  dies  oft  bei  Schusswunden  des  Knies  vdrkommt.  Die  an  den  obern  Aus- 
ctreckemuskeln  befindlichen  Stücke  gehen  nun  in  die  Höhe,  die  an  den  un- 
tern bleiben  sitzen.  Es  entsteht  bald  heftige  Geschwulst  und  Entzündung. 
4)  Zuweilen  zerreisst  blos  das  Kniescheibenband.  Die  Ausstrerkemuskeln 
ziehen  dann  die  Kniescheibe  in  die  Höbe  und  es  entstehen  alle  Zufälle  des 
Querbruchs.  Die  Heilung  des  Kniescheibenbruchs  besteht  darin,  dass  man 
die  Knochenstürke  in  genauo  Berührung  mit  einander  bringt,  sie  in  dieser 
Lage  zu  erhalten  und  deshalb  die  Ausstreckemuskeln  des  Unterschenkels  zu 
erschlaffen  sucht.  Man  lässt  deshalb  den  Kranken  sich  auf  einen  Stuhl 
aetzen,  den  Fuss  aber  ausstrecken  und  so  in  die  Höhe  heben,  dass  der 
Schenkel  mit  dem  Unterleibe  einen  rechten  Winkel  macht.  Man  legt  dann 
eine  Cirkelbinde  an,  die  vom  Unterleibe  bis  zum  Knie  herabläuft,  eine  an- 
dere Cirkelbinde  aber  wickelt  man  von  den  Fusszeben  bis  zum  Kniegelenke 
herauf.  Erstere,  als  die  Hauptbinde,  welche  das  obere  in  die  Höhe  gezo- 
gene Knochenstück  der  Patella  wieder  mit  dem  untern  genau  vereinigen  soll, 
muss  etwas  fest  liegen;  die  zweite  dient  mehr  zur  Unterstützung.  Erreicht 
man  den  gewünschten  Endzweck  auf  diese  Weise  noch  nicht,  so  muss  man, 
wenn  die  Geschwulst  und  Entzündung  sich  gelegt  haben,  einen  festem  Ver- 
band zu  Hülfe  nehmen.  Man  legt  auf  beiden  Seiten  der  Kniescheibe  ein 
Paar  feste,  ungefähr  3/»  Ellen  lange  Compresscn,  die  mit  einer  über  und 
unter  dem  Knie  angelegten  Cirkelbinde  befestiget  werden.  Zwischen  die 
Cirkelgönge  wickelt  man  ein  zwei  Finger  breites  Stück  Pappe  ein,  um  Fal- 
ten zu  verhüten  und  die  Binde  oben  und  unten  glatt  zu  erhalten.  Die  En- 
den der  Compresscn  werden  hierauf  über  die  Binde  zurück  geschlagen,  die 
obern  Thcile  herab,  die  untern  aber  aufwärts  gebogen  und  durch  weitere 
Umwickelung  der  Cirkelbinde  befestigt.  Ausserdem  sind  über  die  verschie- 
denen sehr  zweckmässigen  Verbandsarten  beim  Kniescheibenbnich  nachzule- 
sen  Euere  und  Büctii %g,  Muhrenheim,  Schmält,  Bell,  Böttcher,  Bayer,  Bitt- 
rer, Retuje  u.  A.  . ....  , 

Fractura  ratlii,  Bruch  der  Armspindel,  s.  Fractura  nntibrachii. 

Fractura  tcapulcc,  Bruch  des  Schul terbiattes.  Das  Schulterblatt 
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■erbricht  nickt  *o  leicht  als  andere  Knochen  des  Körpers,  thetis  well  es  kein« 
feste  Verbindung  bat,  theils  weil  es  mit  vielen  weichen  Theiten  bedeckt  Ist. 
Ks  kann  aber  dennoch  zuweilen  durch  Busse  re  Gewaltthätigkeit  kn  allen 
Stellen  brechen , und  nach  Verschiedenheit  der  Stellen  zuweilen  eine  Dislo-* 
«ation  stattfinden,  zuweilen  aber  auch  nicht.  Ist  keine  Verschiebung  da,  so 
erkennt  man  den  Bruch  fast  gar  nicht  und  kann  ihn  nur  vermuthen.  Aber 
anch  dann.  Wenn  Wlrklk.ll  eine  Dislocation  vorhahdeii  ist,  ist  der  Bruch  oft 
schwer  zu  entdecken , weil  man  den  Knochen  nicht  allenthalben  untersuchet» 
kann.  Um  aber  den  Bruch  Sn  zweifelhaften  Fällen  zu  entdecken,  lässt  man 
den  Arm  der  leidenden  Seite  durch  einen  Gehüifen  geünd  bewegen  und  legt 
die  Finger  auf  da»  Schulterblatt,  wob«  man,  wenn  Wirklich  ein  Bruch  da 
Ist,  irgendwo  eine  widernatürliche  Vertiefung  und  Beweglichkeit  nebst  ei- 
nem Knarren  durch  die  Beuchenden  bemerken  wird.  Bei  einem  Bruche  dea 
Acromlums  sinkt  ü beide  in  die  Schulter  herab , und  man  fühlt  eine  Vertiefung 
an  der  Stelle,  wo  sich  das  Schlüsselbein  mit  dem  Acromium  verbindet.  Man 
kann  diesen  Fali  leicht  mit  einer  Verrenkung  des  Oberarms  verwechseln, 
wenn  man  nicht  genau  untersucht  und  besonders  auf  ®e  widernatürliche  Be- 
weglichkeit des  Aeromiuins , wobei  der  Kranke  den  Arm  bewegen  kann,  zn 
wenig  Rücksicht  nimmt.  Den  Bruch  am  Processus  coraeotdeus  erkennt  man 
leicht.  Ist  der  Hai»  des  Schulterblattes  gebrochen , so  entdeckt  man  den 
Bruch,  wenn  mau  die  Finger  unter  die  Achsel,  besonders  an  den  Ort  legt, 
wo  die  Grube  befindlich  ist,  Und  den  Arm  zugleich  bewegen  lässt,  wobei 
man  gewöhnlich  eine  widernatürliche  Beweglichkeit  und  ein  Knarren  wahr- 
nimmt.  Der  Bruch  des  Schulterblattes  an  und  für  sich  ist  nicht  bedenklich; 
Wol  aber  sind  Cs  die  Zufälle.  Da  dieser  Bruch  immer  eine  grosse  Gewalt- 
tätigkeit voraussetzt,  So  entsteht  sehr  leicht  eine  Erschütterung  des  Rücken- 
marks und  der  Eingeweide1  der  Brust,  worauf  gewöhnlich  Blutspeien,  Brust- 
eiitzündnng,  ja  Schwindsucht  folgen  kamt."  Ufiter  dem  Schulterblatt«  ent- 
steht leicht  Entzündung  und  Eitrransammhmg,  wodurch , im  Fall  nicht  bald 
dem  Etter  ein  Abfluss  verschafft  w ird , dis  Schulterblatt  und  die  Rippen 
cariös  werden  können.  Bei  einem  Bruche  des  Halst-»  und  des  Aeromiuins  am 
Schulterblatte  folgt  zuweilen  Lähmung  und  ein  Schwinden  des  Artus.  Die 
Reposition  ist  bei  diesen  Brüchen  im  Ganzen  genommen  sehr  schwer, 
und  man  muss  bei  derselben  Vorzüglich  auf  eine  zweckmässig«  Wirkung  der 
Muskeln  sein  Augenmerk  richten.  Wenn  der  Körper  und  die  Gräte  dea 
Schulterblattes  gebrochen  sind,  so  lässt  man  den  Arm  der  kranken  Seite 
durch  einen  Gehüifen  aufwärts  bewegen  und  langsam  nach  dem  Kopfe  füh- 
ren, so  das»  die  Stirn  desselben  in  die  Beugung  des  Arme*  zu  Liegen  kommt. 
Durch  diese  Lage  werden  der  Muscttlus  teres  major  und  minor  gespannt  und 
diese  verrichten  so  die  Ausdehnung;  der  Mtisctllus  rhomboideus  inferior  und 
superior  aber  halten  das  Schulterblatt  an  der  Grundfläche  zurück  und  «lachen 
die  Gegenausdehnung.  Man  kann  nun  leicht  mit  den  Fingern  die  Bruche«*- 
den  in  ihre  gehörige  Lag«  drücken.  Ist  die»  geschehen,  so  legt  man  die 
flache  Hand  auf  die  Stelle  des  Bruchs  und  lässt  den  Arm  wieder  hefutitcr- 
wärts  ab  seine  Stelle  bewegen.  An  beiden  Seiten  der  Gräte  werden  sodann 
ein  paar  Longttetten  und  darüber  «ine  Compresse,  auch  wol  über  diese  noch 
eine  nach' der  Figur  des  Schulterblattes  geformte  Schiene  gelegt,  ond  alles 
mit  einer  Serviette  oder  mit  einer  einfiteben  Sternbinde  befestigt.  Der  Arm 
muss,  um  eine  ueue  Verschiebung  zu  verhüten,  in  einer  kurzen  Armschlinge 
getragen  werden.  — 1 Wenn  der  obere  und  hintere  Winkel  des  Schulter- 
blattes gebrochen  ist  , so  muss  man,  um  die  Einrichtung  zu  erleichtern,  vor- 
züglich suchen  den  Muscultis  levator  angtili  scaptilae,  wodurch  das  abge- 
brochene Stück  immer  von  den  übrigen  Knochen  abwärts  und  in  die  Höhe 
gezogen  wird,  zu  erschlaffen.  Man  lässt  deshalb  den  Kopf  und  den  Hals 
de»  Kranken  nach  der  leidenden  Seite  hin  beugen , oder  auch  blos  den  Kopf 
nach  hinten  halten.  Auch  während  der  Cur  muss  diese  Lage  beibehalten 
werden;  welche»  man  durch  das  Anlegen  einer  Bind-,  die  über  eine  unter 
dem  Halse  zugebundCrte  Schlafmütze  geht  und  angenähet  ist , von  hier  aber 
unter  dk  krank«  Achsel  wieder  nach  dem  Kopfs  za  läuft,  wo  da  befestigt 
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wird,  erreichen  kann.  Ist  der  Halt  de*  Schulterblatt*  und  der  PVOCMM* 
coracoideu*  gebrochen,  so  lässt  man,  um  den  Bruch  einzurichten,  den  Arm 
des  Kranken  gerade  and  nach  Vorn  za,  von  Unten  nach  Oben  in  die  Hübe 
heben,  and  drückt  mit  den  Fingern  die  Bruchstücke  in  Ordnung,  Kbenre 
verfahrt  man  bei  einem  Bruche  de»  Acromiums,  wobei  aber  auch  die  Höhlen 
and  Vertiefungen  wohi  ausgefüllt  werden  müssen.  Zum  Verbände  dient  die 
sogenannte  aufsteigend*:  Koniährenbinde.  Auch  bei  diesen  letztem  Brüchen 
muss  nothwendig  der  Vorderarm,  besonders  der  grosse  Höcker  des  Ellen- 
bogens in  einer  Armschlinge  sorgfältig  getragen  werden  (s.  T.  K.  A.  Kogf, 
Abhandlung  eines  sehr  seltenen  zusammengesetzten  Bruchs  beider  Schulfer- 
biStter  und  des  rechten  Schlüsselbeins.  Leipz.  1800.  Mit  2 Kupferttln  4.). 

Fractura  stenii , Bruch  des  Brustbeins.  Das  Brustbein  kann  durch 
einen  Schlag  oder  Stoss,  durch  einen  Kali  von  einer  Anhöhe,  durch  Über- 
fahren eines  Wagens  etc.,  auf  verschiedene  Weise,  entweder  oben,  in  der 
Mitte,  oder  unten  brechen.  Der  Bruch  geht  entweder  quer  durch  das  Brust- 
bein , oder  es  ist  ein  Sternbrnch,  wenn  z.  B.  eine  matte  Kugel  daa'  Brust- 
betn  trifft.  Wenn  eine  Verrückung  da  ist,  so  findet  sie  gewöhnlich  (inwärts 
statt,  sehr  selten  auswärts.  Oft  aber  entsteht  keine  Verrückung.  Pi* 

Diagnose  iet,  wenn  eine  Verrückung  statlfindet,  ziemlich  leicht.  Mau 
fühlt  nämlich  von  der  äuseern  Seite,  des  Brustbeins  eine  VnghächhuU , und 
hört  beim  Kiu  - und  Ausathuien  des  Kranken  ein  Knarren  an  uer  Bruchstelle, 
weiches  uoch  deutlicher  wird,  wenn  mau  die  Hand  auf  das  Brustbein  legt. 
Zuweilen  schiebt  sich  auch  bei  jedesmaliger  Respiration  ein  Stück  des  ge- 
brochenen Brustbeins  über,  das  andere,  und  dann  ist  die  Erkenntnis*  noch 
leichter.  Man  untersuche  aber  auch  in  der  /Gegend  der  Verletzung  all« 
Köpfe  der  Rippen,  um  zu  erfahren,  ob  der  Kuuipvl  einer  Rippe  sich  ajbge- 
treunt  habe  , auch  ob  die  Rippen  selbst  gebrochen  sind  oder  nicht.  Wenn 
keine  Yerrückuug  da  ist,  so  bedarf  es  keiner  Einrichtung  und  man  bat  wei- 
ter nichts  dabei  zu  thuo,  als  (Jeu. Zufällen  durch  ein«  zwevktiüsslgc  Behand- 
lung zu  begegnen.  Der  Kranke,  muss  sich  indessen  äusserst  ruhig  verhauen, 
Aui  besten  ist  für  ihn  die  Rückenlage,  jedoch  so,  dass  der  Oberleib  etwas 
nach  Vorn  gebeugt  ist,  weil  in  einer  ganz  geraden  Lage  die  Bruchqnden 
Rächt  durch  die  Wirkung  der  Muskeln  von  einander  gezogen  werden  können. 
Sind  aber  die  Brechenden  verschoben  und  einwärts  gedrückt,  so  muss  m.  n 
die  Einrichtung  derselben  vornehmen.  Mau  giebl  in  dieser  Hinsicht  den 
Rath , den  Kranken  ausgestreckt  auf  den  Rücken  zu  legen  und  du-  Rippen 
zu  beiden  heilen  nieder  zu  drücken,  wodurch  man  bewirken  würde,  das», 
zumal  bei  einem  abwechselnden  Drucke,  die  Bruchenden  wegen  der  Klasli- 
cilit  des  Brustbeins  von  selbst  in  ihre  gehörige  Lago  treten  würden.  .[  An-: 
dere  lassen  den  Kranken  auf  einem  Stuhl  fitzen,  die  Schulterblätter  von  ei- 
nem Gehülfeu  rückwärts  ziehen  und  beide  Seilen  der  Brust  von  dem  Wund' 
arzte  etwas  stark  zus.numend rücken,  wodurch  ebenfalls  die  Rippen  gegen 
den  vordem  Thcii  Uingeuieben  und  die  niedergedrüukten  Tbeile  des  Brust- 
beins oft  wieder  in  ihre  natürliche  Lage  gebracht  werden.  Kann  man  auf 
solche  Weise  den  gewünschten  Zweck  nicht  erreichen,  so  bleibt  nicht«  An- 
deres übrig  als  durch  Trepanation  die  eingedruckten  Krtöcheit  enden  li  rvor- 
zuziehen  und  in  die  normale  Lage  zu  bringen.  Der  Verband  mu»,  «üifätli 
sejn  und,  um  das  Atheinholen  nicht  noch  mehr  zu  erschweren,  nicht -zn  feil 
aniiegen.  Man  bedeckt  den  Bruch  daher  blos  mit  einer  Compresse,  die  mit 
spirituösen  Dingen,  mR  Wasser  und  Essig,  Aq,  vulnqr.  Thedcni»  fctir.  be- 
feuchtet worden , und  befestigt  sie  mit  einer  Serviette. 

Fractura  tibine,  Bruch  des  Schienbeins,  s.  Fractura  cruris. 

Fractura  ulnae,  Bruch  des  Ellenbogenknochens,  s.  Fractura  anti- 
brachrl. 

FYactura  vertebrarnm , Bruch  der  Wirbelbeine.  Die  Wirbelbeine 
können  entweder  an  ihrem  Körper,  oder  auch  an  den  stacheligeh  Fortsätzen, 
zuweilen  auch  an  den  Qnerfortsitzen  brechen.  Am  häufigsten  kommt  der 
Bruch  an  den  Hals-  und  Lendenwirbeln,  seltener  an  den  Rückenwirbeln  vor. 
Ursachen  sind:  vorzüglich  Schusswunden,  ausserdem  Sturz  ron  betracht- 
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liebtu  Höhe,  da»  Auffallen  eine»  Balten»,  eines  Mauerstein»  etc.  auf  den 
Rücken.  Der  Bruch  des  Processus  spinosus  wird,  wenn  nicht  schon  bedeut 
tende  Geschwulst  da  ist,  durchs  Gefühl  leicht  erkannt,  die  Fractur  am 
Körper  der  Wirbelheine  ist  dagegen  schwerer  zu  entdecken,  oft  nur  aus  den 
Zufällen  und  Folgen  zu  vermuthen.  Ist  bei  einem  Bruche  des  Stacbelfort- 
satze»  Dislocation  zugegen,  so  lässt  sich  die  Einrichtung  mit  den  Fin- 
gern leicht  bewerkstelligen.  Man  legt  dann  zu  beiden  Seiten  ein  Paar 
schmale,  aber  dicke  Longuetteu,  und  befestigt  sie  mit  einer  breiten  Binde. 
Dabei  muss  der  Kranke  während  der  Cur  die  Bauchlage  beobachten,  kann 
aber  abwechselnd  auch  auf  der  Seite  liegen.  Ist  der  Körper  eines  Wirbel- 
beins  gebrochen,  so  ist  der  Ausgang  immer  sehr  bedenklich.  Es  können 
schlimme  N'crvenzufälle  mit  nachfolgender  Lähmung,  besonders  der  untern 
Extremitäten,  und  andere  Beschwerden  in  Folge  des  Drucks  und  des  Reizes 
aufs  Rückenmark  entstehen.  Man  muss  freilich  suchen,  den  Bruch,  wenn 
Dislocation  statlfmdet,  wieder  einzurichten,  bei  gleichzeitiger  Wunde  die 
losen  Knochenslücke  und  alles  Fremdartige  zu  entfernen;  aber  leider!  er- 
folgt, wenn  der  Tod  nicht  eintritt,  häufig  Caries  und  der  Kranke  stirbt, 
war  die  Verletzung  irgend  bedeutend,  später  hektisch. 

Ch.  J.  D.  Wteduw. 

Frafflitas  ossltun,  Osfcoj)»ntÄyrori»,  krankhafte  Brüchig- 
keit, sehr  leichte  Zerbrechlichkeit  der  Knochen  wegen  zu  gros- 
ser 8prödigkeit,  Trockenheit.  Zuweilen  ist  das  Übel  blo»  local,  und  wenn 
man  hier  genau  untersucht,  so  findet  man,  das  schon  lange  vorher  an  der 
Stelle,  wo  durch  die  geringfügigsten  Ursachen  ein  Knochenbruch  entstand, 
Caries  occulta  stattfand.  Aber  auch  als  Allgemeinleiden  findet  man  das 
Übel  mitunter.  Hier  brechen  schon  bei  den  kleinsten  Bewegungen,  oft 
schon  beim  schnellen  Umdrehen  im  Bette,  ein  oder  mehrere  Glieder,  aber 
merkwürdig!  sie  heilen  auch  leicht  wieder,  oft  ohne  alle  Kunsthülfe,  und 
recht  schnell.'  Die  nächste  Ursache  dieses  Leidens  suchen  Einige  in  einer 
kalischcn  Schärfe  der  Knochen,  die  die  Lymphe  und  Knochengailerte  auf- 
löse, so  dass  wegen  Mangel  der  letztem  die  Knochen  spröde  werden  müss- 
ten (/sm/fnmm).  Chemische  Analysen  haben  diese  Ansicht  aber  nicht  be- 
stätigt. Gelegentliche  und  veranlassende  Ursachen  sind:  Ausschweifungen  in 
Baccho,  Venere,  ferner  Scorbut,  Syphilis  und  anomale  Gicht.  Fast  nie 
finden  wir  die  Krankheit  vor  dem  40sten,  5 Osten  Jahre,  nie  bei  Weibern, 
stets  nur  bei  Männern , sowie  Emollities  osstum  stets  nur  bei  erstem  be- 
obachtet wird.  Ein  Kranker  der  Art  fiel  vom  Wagen  und  zerbrach  sich 
den  Vorderarm  in  17  8tücke;  ein  Anderer  zerbrach  neunmal  die  Knochen 
der  Extremitäten  im  Bette.  Das  Übel  ist  bis  jetzt  für  unheilbar  gehalten 
worden,  da  man  keine  Specifica  kennt,  welche  die  krankhafte  Sprödigkeit 
und  Brüchigkeit  des  Knochensystems  zu  heben  vermochten.  Liegt  offenbar 
Gicht,  Scorbut  oder  Syphilis  zum  Grunde,  so  behandeln  wir  das  Grundübel. 
Oft  ist  die  Fragilität  blos  Folge  des  Marasmus  im  hohen  Alter  und  dann 
stets  unheilbar. 

Framttoesla , die  indianische  Pocke,  Erdbeerpocke,  die  Yaws,  ». 
Syphilis. 

Frictlo , Fricatia , Atimlriptii,  das  Reiben,  Einreiben.  Ist  eine 
gewöhnliche  Verfahrungsart,  welche  an  verschiedenen  äusseru  Kürpertheilen 
mittels  der  Iland  oder  eines  andern  Körpers  und  zu  verschiedenen  Zwecken, 
als  Palliativ-  und  Heilmittel,  angewandt  wird.  So  unbedeutend  die  Frictio- 
nen  zu  aeyn  scheinen,  so  bedeutend  und  wichtig  sind  sie;  ja  sie  siud  bei 
vielen  äuaserlichen  und  innerlichen  Übeln  unentbehrlich.  Wir  unterscheiden 
hier  1)  das  Reiben  eines  Körpertheils  mit  der  trocknen  Hand  eines  Anderen. 
Dass  durchs  Bestreichen  und  gelinde  Reiben  mit  der  Hand  oder  mit  den 
Händen  eines  Andern  Kröpfe  und  andere  Geschwülste  gebeilt  worden  sind, 
dass  diese  Kraft  den  Königen  von  Englaud,  besonders  Eduard  dem  Beken- 
ner, ingewohnt  habe,  desgleichen  dem  deutschen  Grafen~von  Haapnig,  dass 
viele  andere,  gebildete  und  ungebildete  Personen  durch  das  blosse  Berühren 


FIUCTIQ 


809 

der  Kranken  mit  ihren  Händen  Heilung  hervorgebracht  haben,  lat  bekannt 
(s.  Kluge,  Darstell,  d.  animal.  Magnetism.  Berl.  1815.  8.  21  u.  f.).  Wir 
wollen  nicht  untersuchen,  ob  feine  magnetische  und  elektrische  Einflüsse 
oder  ob  der  psychische  Eindruck  hier  gewirkt  habe;  indessen  bleibt  so  Tiel 
gewiss  und  eine  Menge  von  eigenen  Beobachtungen  haben  es  als  reine  Thal-, 
Sache  bestätigt,  dass  dos  anhaltende  Reiben  und  Bestreichen  mittels  der 
blossen  Hand  eines  Andern  ein  herrliches  Palliativ  sey:  n)  bei  rheumatischen 
Schmerzen  der  Glieder;  6)  bei  allen  Beschwerden  und  Schmerzen  spastischer 
Art,  bei  Hysterie,  Hypochondrie,  Migräne,  besonders  aber  bei  der  Eklampsie 
der  Kinder.  Hier  dienen  die  bei  Eklampsie  (a.  d. ) angegebenen  magneti- 
schen Striche  auch  als  diagnostisches  Zeichen.  Sind  z.  B.  durch  die  allge- 
meinen Krämpfe  die  Augäpfel  verdreht,  nach  Oben  gerichtet,  und  bekom- 
men sie  nach  ‘/«ständiger  Anwendung  jener  Striche  keine  normale  Richtung, 
so  ist  dies  ein  Zeichen,  dass  materielle  Ursachen,  z.  B.  Exsudationen  im 
Gehirne  als  Folge  von  Encephalitis  etc.  znm  Grunde  liegen  (Most),  c)  Bei 
Kardialgie  und  Colica  flatnlenta;  bei  ersterer  reibt  man  anhaltend  von  der 
rechten  zur  linken  Seite  im  Cirkel  die  Magengegend,  bei  letzterer  den  gan- 
zen Unterleib,  gleichfalls  im  Cirkel  und  nach  dem  Laufe  der  dicken  Ge- 
därme. d)  Von  grosser  Wirknng  ist  das  Bestreichen  mit  der  Hand  bei  den 
Convulsionen  hysterischer  und  epileptischer  Personen.  Man  kann  zuweilen 
selbst  den  Ausbruch  derselben  durch  Striche  vom  Kopfe  zur  Herzgrube  ver- 
hüten und  den  Anfall  dadurch  abkürzen  (Af.).  e)  Personen,  die  an  perio- 
dischem Schwindel  leiden,  fühlen  jedesmal  Erleichterung,  wenn  ein  Anderer 
ihnen  anhaltend  den  Kopf  streicht.  2)  Das  anhaltende  Reiben,  hervorge- 
bracht durch  die  Friction  eines  wollenen  oder  seidenen  Hemdes,  auf  dem 
blossen  Körper  getragen.  Es  ist  unglaublich,  wie  gross  und  herrlich  die 
Wirkungen  der  Flanellhemden  in  allen  rheumatischen  und  gichtischen  Übeln, 
selbst  bei  chronischen  Nervenbeschwerden,  bei  Abdominalleiden,  Dyspepsie, 
Plethora  abdominalis,  atra  Bills,  bei  Hysterie,  Hypochondrie,  bei  Ataxien 
der  Menses  und  bei  vielen  ähnlichen  Übeln  sind,  ln  unserm,  dem  schnellen 
Witterungswechsel  so  sehr  unterworfenen  Klima,  besonders  in  den  Städten, 
die,  wie  mein  Wohnort  Rostock,  an  den  Seeküsten  liegen,  entstehen  eine 
Menge  rheumatischer,  gichtischer  und  spastischer  Übel,  besonders  epilepti- 
sche Zufälle,  selbst  zuweilen  Trismus  und  Tetanus,  durch  Erkältung.  Nicht« 
präservirt  hier  besser  als  Flanellkleidung  auf  dem  blossen  Leibe,  besonders 
von  blauem  Flanell.  Sie  bewirkt  durch  die  anhaltende  Friction  einen  wohl- 
thätigen  Reiz  aufs  peripherische  Nervensystem,  vielleicht  selbst  durch  Er- 
weckung von  thierischer  Elektricität,  hebt  die  Disharmonien  zwischen  die- 
sem und  dem  Centralnervensystem , welche  leider!  durch  den  schnellen  Wit- 
terungs- und  Temperaturwechsel  (letzterer  beträgt  in  Rostock  sehr  viel  und 
macht  binnen  12  Stunden  oft  eine  Differenz  von  14  bis  20J  R.  aus)  so  häufig 
sind,  wobei  auch  die  grossen  und  plötzlichen  gleichzeitigen  Variationen  im 
Zustande  der  Luftelektricität,  des  Elektro  - Magnetismns  etc.,  die  wir  fast 
nur  physikalisch,  nur  sehr  wenig  physiologisch  kennen,  wol  nicht  zu  über- 
sehen sind.  Das  Tragen  seidener  Hemden  hat  ausser  der  Friction  noch  die 
grosse  Wirkung,  dass  der  Körper  dadurch  gleichsam  isolirt  wird,  so  dass 
die  Anomalien  in  der  Luftelektricität  und  die  nachtheiligen  Wirkungen  des 
plötzlichen  Witterungswechsels  auf  ihn  weniger  einwirken  können.  Man  lässt 
am  besten  Hemden  von  rothen  seidenen  Zeuchen,  z.  B.  von  recht  schwerem 
Satin  turc,  von  schwerem  Levantine  etc.  verfertigen,  wozu  für  einen  Er- 
wachsenen 8 — 9 Ellen  nothwendig  sind,  und  wechselt  damit  alle  acht  Tage, 
indem  man  sie  fortwährend  tragen  lässt.  Schade,  dass  die  seidenen  Zeuche 
so  tbeuer  sind;  denn  die  Elle  von  schwerem  Satin  turc  ist  nicht  unter 
1 Gulden  zu  kaufen,  daher  Arme  sich  dieselben  nicht  gut  ansebnffen  können. 
Die  herrlichen  Wirkungen  dieser  Hemden  sind  bekannt;  am  meisten  sind  sie 
Hysterischen,  Hypochondristen  und  Epileptischen  zu  empfehlen.  3)  Das  ab- 
sichtliche Reiben  mit  erwärmten  wolleneu  Tüchern.  Ist  bekanntlich  ein  vor- 
zügliches Hülfsmittel  zur  Wiederbelebung  Scheintodter  aller  Art,  desgleichen 
das  stärkere  Reiben  mittels  weicher  Bürsten  (s.  Asphyxia).  ln  England 
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Ist  dl«  sogenannte  Fletschbürste,  eine  weich«  mH  einem  Stiel  versehen* 
Dürste,  gegen  rheumatische , gichtische  und  spastische  Localschmerzcn  aller 
Art,  selbst  als  diätetisches  und  Präservativmittel  sehr  im  Gebrauch.  Die 
Kranken  bürsten  sich  selbst  Morgens  und  Abends  */« — 1 Stunde  lang  die 
leidenden  Theiie , bei  chronischen  Unterleibsleiden  selbst  den  Unterleib,  und 
die  herrlichen  Wirkungen  dieses  Verfahrens  sind  bekannt.  In  Deutschland 
ist  ihr  Gebrauch  mit  Unrecht  noch  zn  wenig  eirrgeführt.  Auch  bei  Bluteon- 
gestionen zum  Kopfe  ist  das  Bürsten  des  Kückens,  Nackens,  der  Brust  und 
der  untern  Extremitäten  als  dem» torisches , die  Bintcirculation  gleichmässi- 
ger  machendes  Mittel  zu  empfehlen,  desgleichen  bei  erethistischen  Blutungen 
aus  Nase  und  Lungen.  Da  die  nächste  Ursache  «kies  Jeden  epileptische«  In- 
sults in  vermehrter  Congestion  zum  Gehirn  zu  such««'  ist  (s.  Kpiiepsia), 
so  habe  ich  mit  Nutzen  bei  den  Vorboten  des  Anfalls  die  Nackengegend  nnd 
den  Kücken  kräftig  bis  zur  HautrÖthe  bürsten  lassea  und  dadurch  zuweilen 
den  Ausbruch  der  Krämpfe  verhütet  (itfoaf).  4)  Di«  Frictionen  und  Ein- 
reibungen von  Arzneien  m die  Haut  { Inunclio , Iftitb)  mittels  der  Hand  oder 
wollener  Tücher  etc.  Jedem  Arzte  Ist  bekannt , ‘dass  Arzneistoffe  aller  Art 
durch  Application  aufs  Hautsystem  kt'  den  Körper  gebracht  werden  können. 
Die  Action  des  Keibens,  die  Frieihm  mit  und  ohne  Arzneien  ist  als  diäteti- 
sches Mittel  Zur  Reinigung,  Belebung  und  Stärkung  der  Haut  höchst  wich- 
tig, wird  daher  noch  jetzt  im  Orient  häufig  angewandt,  in  Europa  aber 
noch  immer  zu  sehr  vernachlässigt,  obgleich  jeder  Arzt  weit»,  wie  gross  ihr 
Nutzen  zur  Verhütung  der  Gicht,  zur  Heilung  bei  Krankheiten  aus  Schwä- 
che, bei  Lähmungen,  Stockungen  aller  Art  etc.  ist.  Manche  Ärzte,  beson- 
ders aber  auch  die  Wundärzte,  übersehen  bei  der  äueserü  Anwendung  gifti- 
ger Arzneien  häufig  die  bedeutenden,  durch  Absorption  hervorgebrachten 
allgemeinen  Wirkungen,  oder  vergessen  zum  Nachtheile  dek  Kranken,  dass 
dergleichen  stattfinden  können.  Die  äussere  Anwendung  des  Arseniks,  Queck- 
silbers, des  Bleies,  Kupfers , der  narkotischen  Gifte  etc.  erregt  nach  der 
Erfahrung  nicht  seiten  allgemeine  Zufälle,  welche  ganz  denen,  die  durch 
den  innern  Gebrauch  jener  Gifte  entstehen , ähnlich  sind.  Am  leichtesten 
und  häutigsten  ist  das  der  Fall  bei  Kindern,  zarten  Frauen  und  bei  Mäd- 
chen und  Jünglingen,  welche  in  der  Pubertät  begriffen  sind,  desgleichen  bei 
allen  geschwächten  Subjeclen,  bei  Greisen.  Viele  Wundärzte  wissen  es  nicht, 
dass  giftige  Stoffe,  in  Klyslieren  beigebracht,  z.  B.  Opium,  Belladonna,  Ta- 
bak, Bilsenkraut  etc. , oft  die  fürchterlichsten  Zufälle  erregen  und  dass  da- 
her in  indicirten  Fällen  die  Dosis  jener  Stoffe  allemal  nur  klein  scyn,  nur 
wenig  die  durch  den  Mund  zu  reichende  Gäbe  übersteigen  darf.  Es  würde 
zu  weitläufig  seyn,  hier  aller  Fülle  und  Übel  zu  gedenken,  wo  wir  mit 
Nutzen  äusserlich  Arzneistoffe  einreiben.  Ich  erinnere  hier  nur  an  die  flüch- 
tigen Salben,  die  ätherischen  in  Spiritus  aufgelösten  Öle  bei  Krämpfen,  aa 
die  Mercurialeinreibungen  bei  chronischen  unschmerzhaften  Drüsenverhärtun- 
gen , bei  Lucs  inveterata  zur  Erregung  der  Salivatiou  als  Louvrier  - Rust*- 
sche  Sehmiercur  (s.  Syphilis),  an  den  Nutzen  reizender  Einreibungen  bei 
chronischen  Gdcnkleidtn,  beim  Keuchhusten  im  zweiten  Stadium,  bei  chro- 
nischen Augenübeln,  zur  Zertheilong  von  Hnlggeschwülstcn , an  die  erwei- 
chenden äassern  Mittel  geßen  Ankylose,  Caput  obstipnm , gegen  schmerz- 
hafte Gelenkübel  etc.,  an  die  fettigea  Salben  und  fotten  Oie  mit  Zusatz  von 
Opium,  Hyuscyamus  bei  Kardialgien , Koliken , Krämpfen,  bei  Dolor  factet, 
Ischias  etc.  Ebenso  gross  und  ausgebreitet  ist  in  den  hähem  Ständen  der 
Gebrauch  der  wohlriechenden  Wasser,  besonders  der  Eau  de  Cologne  bei 
Migräne  und  andern  Nervenübeln , wobei  zu  bemerken , dass  der  tägliche 
Gebrauch  solcher  Wasser  bei  Gesunden  oft  nachtheilig  wirkt  und  durch 
Überreizung  des  Geruchorgans  selbst  Nervenverstimmung  und  Dinthesi»  spa- 
stica  befördert.  Coatraindicirt  sind  alle  Frictionen , sowol  das  Reiben  mit 
der  blossen  Hand . als  mit  Arzneien , bei  allen  örtlichen  acuten , innerlichen 
und  nusserlichen  Entzündungen  am  leidenden  Orte.  Wonl  aber  passen  sie 
hier  oft  als  reizerregende , derivatorische , revulsorische  Mittel  au  T heilen, 
die  vom  leidenden  Organe  entfernt  sind.  Als  Regel  kann  man  annehine.t. 
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das«  Frfcdonen  da,  wo  «I»  heftige  Schmerzen  erregen,  «tet»  oontralndiclrt 
sind,  wovon  wir  nur  die  reisenden,  Käthe,  Pustein  oder  Bla  Ah  erregenden 
Salben  und  Waschwasser,  applicirt  an  entferntere,  dem  leidenden  Organe 
nicht  so  nahe  liegende  Theife,  ausnehmen.  Der  Unfug,  der  mit  der  An» 
Wendung  stark  reizender  Halben  und  spirituöser  Dinge  bei  Entzündungen, 
bei  frischen  Quetschungen  mit  Geschwulst  etc.  von  unwissenden  Wundärzten 
noch  getrieben  wird , wo  Linitn.  volat.  camph. , Spirit,  saponis , campbor. 

ßich  herhalten  müssen , wenn  nur  kalte  Foinentationen  von  Wasser,  Essig, 
unucker’s  Fomentation  indicirt  sind,  bst  leider!  immer  noch  sehr  gross. 
Jene  Heilkünstler  unterscheiden  nieht  gehörig  das  Stadium  irrrtationis  und 
das  Stad,  relaxationis  bei  Verletzungen  der  Art.  Die  Alten  hielten  vkl  auf 
Einreibungen  bei  chronischen  Krankheiten;  die  Kranken  wurdet»  von  einem 
eigens  dazu  bestellten  und  instruirten  Wundarzte  und  Bader  y-  S*  i herzt 
(WnrpnJji.troc) , eingerieben,  »eist  am  ganzen  Körper,  womit  häufig  Bäder 
und  starke  Leibesübungen  verbunden  wurden.  Sowie  die  Mdthode  emh-rmU 
que  noch  neuerlieh  die  Franzosen  in  Anwendung  brachten,  um  wirksame 
Arzneien,  auf  die  durch  Vezicätorien  entblössten  Hautsteileil  applicirt,  durch 
Absorption  in  den  Körper  2u  bringen;  ebenso  wichtig  ist  die  Älethode  iatra- 
liptiqtie , wo  wir  unsere  Arzneistoffe  in  die  Oberhaut  einreiben , bald  in  der 
Absicht,  das«  sie  ahsorbirt  werden  sollen,  bald  nur  deshalb,  damit  sie  die 
hohe  Reizbarkeit  und  Empfänglichkeit  des  Hautsystems  gegen  schädliche 
Einflüsse  vermindert».  Bekannt  sind  Wer 'die  guten  Wirkungen  der  Ölein« 
reibungen  bei  Hydrops , als  Präservativ  gegen  die  orientalisebe  Pest,  als 
Radieatmittel  gegen  Scabies  nadh  voraus«.  -,  liicktm  Waschungen  mit  .Seifen- 
wasser , als  Unterstützungsmittel  bei  herpetischen  Ausschlägen  (flufelauif, 
AMenritlh,  hirtfioff);  auch  im  Stad  io  desquamation»*  •><  irlatinae  zur  Verhü- 
tung der  leicht  folgenden  Hatitwassenmcht  (s.  Schröpf  in  Hufclnmi's  Jottrn; 
Bd.  lV.  S.  752.  V.  A.  Jtrern,  Anatripsologie,  oder  die  Lehre  v.  d.  Einrei- 
bungen 5 übers,  von  Byercl.  Wien  1800,  1801.  2 Bdc. ).  Über  die  dnrirh 
Lambert , Hichernmt , PaillnrJ  und  Andere  empfohlene  Mdthode  enderfflique 
oo  emplastro- cndermiipie  vgl.  Noiiv.  BibHothäqOe  niedicale,  1826.  Hecker'» 
LR.  Annalen  1827.  Juli.  S.  (Ri.  ätf «asfrid,  in  d.  Gemein»,  deutschen  Zeitschrl 
f.  GebUrttltülfe,  Bd.  11.  Hft.  2.  S.  t’ys.  Lesicur,  HalUj,  lAsfranc , In  Revue 
oiüdicale,  Avr.  et  Sept.  1827.  Diese  endermlsche  Methode,  welche 
ungefähr1  seit  10  Jahren  bekannt  und  ebenso  lange  häufig  angewandt  wor- 
den ist,  besteht  bekanntlich  darin,  dass  man  auf  eine  oder  die  andere 
durch  cm  Veslcatorium  oder  auf  andere  Weise  von  der  Oberhaut  entblösst* 
Stelle  verschiedene  wirksame  Arzneistoffe  einstreuet  oder  letztere  in  anderer 
Form  auf  dieselbe  appliclrt,  damit  sie  durch  Resorption  in  den  ‘Körper  ge- 
langen, um  verschiedenen  Heilswecken  zu  mitsprechen.  Obgleich  eine  grosse 
Menge  von  Versuchen  selbst  bei  Gesunden,  zumal  in  den  Hospitälern  Eng- 
lands, Frankreichs  und  Deutschlands,  darüber  angestellt  worden  sind;  so 
sind  die  Stimmen  über  -die  Vortbeile  dieser  Methode  vor  andern  Heilmetho- 
den , zumal  vor  dem  innerlichen  Gebrauche  der  Arzneien , dennoch  bis  jetzt 
getheiit.  Bei  allen  Krankheiten,  die  den  ganzen  Organismus  ergreifen,  ver- 
dient der  innerliche  Gebrauch  der  Arzneien  unstreitig  den  Vorzug,  dagegen 
die  endenniücbe  Methode  bei  örtlichen , zomal  chronischen  Übeln , vielleicht 
vorzuziehen  ist.  Dabei  ist  zu  berücksichtigen,  das*  jeder  bedeutende  Ent- 
söndungsprocess  die  Etusaugung  mehr  oder  minder  verhindert.  Man  hat 
*nch  in  Blutegelwunden , auf  Hautsteilen,  die  durch  kaustischen  Salmiak- 
geist, durch  concontf.  Schwefelsäure  entblösst  worden,  Arzneistoffe  applicirt; 
doch  hat  man  dieses  Verfahren  nicht  immer  wirksam  geftmden.  Bei  durch 
Vesicatorien  entblössten  Hautstellen  kann  man  ausserdem  nicht  sorgfältig 
und  häufig  genug  die  Fläche  abtrocknen,  ehe  man  das  Mittel  anwendet, 
sonst  spült  die  ausquiliende  Feuchtigkeit  einen  Theil  des  Arzneistoffs  weg. 
Ans  diesen  Gründen  bedient  sich  J.  A.  Hoffmnwn  (s.  Hufelaml ’s  Journ.  1833. 
Jan.  und  Febr.  S.  100  u.  S.  83.)  der  Siedehitze.  Er  hält  ein  Messer, 
bei  kleinen  Hautstellen  nur  eine  Stricknadel,  eine  Minute  lang  ln  siedendes 
und  ÜB  Sieden  unterhaltenes  Wasser  und  applicirt  sie  heiss  auf  die  Epidermis. 
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E*  bildet  «ich  fast  augenblicklich  ein  Schorf,  welcher  geapalten  wird,  und 
auf  dessen  darunter  liegende,  von  der  Oberhaut  völlig  entblösste  wunde 
Haut  da«  Mittel  mittels  eines  kleinen  Hornspatels  aufgetragen  wird,  AU 
Vortheile  dieses  Verfahrens  vor  dem  frühem  giebt  II.  am  1)  dass  es  weit 
weniger  Umstände  'macht,  2)  dass  man  sogleich  und  nur  so  viel,  als  man 
braucht,  Schorf  bewirkt.  Das  Vesicatorium  wirkt  tiefer  und  mehr,  aU  von 
Mutzen  ist;  der  durch  dasselbe  erregte,  oft  bedeutende  Entzündungszustand 
vernichtet  oder  beschränkt  wenigstens  sehr  die  Aufsaugungsfähigkeit.  S)  Ist 
der  Schmerz  nicht  sehr  heftig,  und  ist  schnell  vorübergehend,  und  4)  kann 
man  damit  die  kleinste  Hautstelle  entblössen.  Dieser  Umstand  empfiehlt  das 
Verfahren  besonders  an,  wo  stets  neue  Hautstellen  eulblösst  werden  müssen, 
und  weil  nach  Lemberl'a  Erfahrung  mehrere  kleine  Applicationsstellen  vor- 
theilhafter  sind,  aU  eine  grosse,  auch  der  beste  Ort  für  Anwendung  der  en- 
dermischen  Methode  der  Verlauf  der  betreffenden  Nerven  ist.  Der  zweck- 
massigste  Verband,  man  mag  die  Haut  entblössen,  auf  was  für  Art 
man  wUl,  ist  ein  Stück  Wachspapier,  welches  man  unmittelbar  auf  die  ent- 
blösate,  mit  der  Arznei  bedeckte  Fläche  legt  und  es  mit  englischem  Pflaster 
oder  Heftpflasterstreifen  befestigt.  Legt  man  irgend  ein  Pflaster  unmittel- 
bar auf  die  Applicationsstelle,  so  wirkt  die  Wegnahme  des  Verbandes  zu 
reizend  und  schmerzerregend.  Die  zweck  massigste  Form  der  Arznei- 
stoffe ist  die  des  feinsten  Pulvers,  weniger  wirksam  ist  die  Salbenform  (die 
nur  angewendet  werden  kann,  wenn  man  es  mit  einer  gar  zu  gereizten 
Oberfläche  oder  mit  einem  die  Haut  sehr  heftig  reizenden  Mittel  zu  thun 
hat),  wahrscheinlich  weil  sie  die  Mündungen  gleichsam  verklebt;  aui  aller- 
wenigsten aber  wirkt  dasselbe  Mittel  in  flüssiger  Form,  z.  B.  als  Tinclur, 
vermuthlich  weil  entweder  zu  viel  abfliesst  oder  zu  viel  in  den  Verband 
dringt.  Die  besten  Stellen  für  die  Application  sind  die,  welche  dem 
leidenden  Theile  .und  dessen  Nerven  am  nächsten  liegen ; sodann  die  Theile, 
welche  eine  feinere  Oberhaut  oder  eine  stärkere  Transspiration  haben,  mit 
einem  Worte,  die  im  Allgemeinen  schon  empfindlichem ; daher  die  vordem 
Theile  des  Halses,  die  Stelle  hinter  den  Obren,  die  iimern  Theile  der  Arme, 
Schenkel  etc.  Bei  raschem  Stoffwechsel,  bei  sanguinischem  Temperamente 
mit  nicht  trockner,  spröder  Haut,  bei  Kindern,  Blondins,  beim  weiblichen 
Geschlecht,  bei  zarter,  wolliger  Haut,  ist  die  Aufsaugung  am  t luftigsten, 
bei  Abend,  sowie  in  der  Nacht,  und  bei  feucht-  warmer  Temperatur  am 
bedeutendsten.  8ie  wird  ferner  durch  das  möglichste  Gleichgewicht  aller 
Functionen  begünstigt,  durch  hervorstechendes  Leiden  irgend  eines  Organs 
oder  Systems,  durch  abnorme  Thätigkeit  im  Blute,  durch  überwiegende 
Plasticität  (bei  Entzündung,  Eiterung,  Schwangerschaft)  und  jedes  einsei- 
tige Hervortreten  irgend  einer  Secretion  (hei  Durchfall,  fliessenden  Gold- 
adern, partiellem  Schweisse,  Wassersucht)  behindert  oder  gar  aufgehoben. 
Auch  scheint  die  Wirkung  bei  grosser  Hitze  und  wenn  die  Atmosphäre  über- 
reich an  Elektricität  ist,  langsam  und  träge  zu  seyn.  — Die  Mittel,  wel- 
che Hoff  mann  anwandte,  waren:  1)  Morphium  mlphuriaun , was  er  für  kräf- 
tiger  und  sicherer  in  der  Wirkung,  als  das  M.  aceticum  hält;  er  beginnt 
mit  '/,  Gran  und  steigt  höchstens  bis  1’/,  Gran;  die  Wirkung  folgt  oft  schon 
binnen  10  Minuten,  oft  erst  nach  4 — 6 Stunden.  Das  Morphium  erzeugt 
örtlich  fast  gar  keinen  Schmerz,  die  Applicationsstelle  entzündet  sich  fast 
gar  nicht  und  heilt  höchstens  binnen  6 Tagen,  wo  dann  eine  neue  gewählt 
werden  muss.  Verstopfung  war  stets  zugegen,  und  in  allen  Fällen,  wo 
Heilung  oder  Besserung  folgte,  fehlte  auch  nicht  das  charakteristische  Na- 
senjucken. Ausser  Kopfweh  und  Schwindel  wurde  keine  bedeutende  Hirn- 
affection  bemerkt.  Bei  unheilbarem  Carcinoma  Uteri  wandte  H.  neben  dem 
innerlichen  Gebrauche  des  Opiums  das  Schwefelsäure  Morphium  nach  ender- 
mischer  Methode  an , und  die  fürchterlichen  Schmerzen  verminderten  sieb 
bedeutend.  Zuletzt  halfen  aber  beide  Mittel  nichts  mehr  und  nur  Aqua 
laurocerasi  gab  einige  Linderung.  Venerische  Knocbensch merzen  hob  aas 
Morph,  acotic.  in  der  Dosis  von  '/, — 1 71  Gran,  abwechselnd  auf  den  linken 
Oberschenkel  und  rechter!  Oberarm  applicirt;  binnen  Vs — 2 Stunden  trat 
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guckte  es  nur  einmal,  sie  mit  Morph,  acetic.  zu  heben.  Es  wurde,  nach- 
:m  10  Blutegel  applicirt  worden,  viermal,  in  Zwischenräumen  von  2 — 5 
Tagen,  auf  entblösste  Hautstellen  am  Kopfe,  zu  1'/, — 2%  Gran  steigend, 
angewandt  und  der  Schmerz  völlig  beseitigt.  In  7 Fällen  von  Gelenkrheuma 
wurde  das  Morphium  meist  neben  innerlicher  Anwendung  anderer  Mittel 
fünfmal  ohne  Erfolg  applicirt.  In  2 Fällen  von  Keuchhusten  entstanden  nach 
Morph,  acetic.  und  snlphuric. , sowie  nach  Extr.  belladonnae  neue  Schmer- 
zen, und  zwar  um  so  heftiger,  wenn  die  Mittel  rein  und  nicht  in  Salben- 
form angewandt  worden  waren.  In  2 Fällen  von  heftigem  Krampfhusten  bei 
Erw  achsenen  half  1 Gran  Morph,  sulpuric.  auf  die  von  Vesicatorien  am  Halse 
bewirkten  wunden  Stellen  sehr  schnell  und  vollkommen  genügend.  2)  CIU- 
ninum  sutphuricum.  Man  muss  es  mit  Unguent.  rosatum  anwenden.  In  rei- 
ner Pulverform  angewandt  folgt  bedeutende  Hautentzündung  im  Umkreise 
von  mehreren  Zollen,  häufigerer  Puls  etc.  (Lemöerf,  Martini).  Gegen  ln- 
termitlens  hat  es  zuweilen  geholfen , doch  ist  hier  der  innerliche  Gebrauch 
vorzuzieben  (Most).  3)  Kermes  minerale  wandte  Hoffmntm  dreimal  bei  chro- 
nischen Katarrhen  alter  Leute,  in  die  Mitte  des  Halses  applicirt,  an.  In 
einem  Falle  vermehrte  sich  die  Expectoration  wenige  Stunden  darauf,  in 
einem  andern  nicht.  Bei  allen  dreien  entstand  Übelkeit  und  vermehrter 
Stuhlgang.  Das  Mittel , täglich  einmal  zu  % bis  höchstens  2 Gran  aufge- 
legt, muss  auch  in  Salbenform  applicirt  werden,  sonst  bilden  sich  bald 
Krusten , deren  Ablösung  Schmerz  und  Mühe  machen.  4)  Flore»  zinci.  Bei 
einem  2'/, jährigen , an  Krämpfen  beim  Zabndurcbbruch  leidenden  Kinde  be- 
schwichtigte */,  Gran  davon  mit  etwas  Unguent.  rosat.  auf  eine  aufgezogene 
wunde  Stelle  hinter  den  Obren  gelebt,  diese  Zufälle.  Drei  Tage  darauf 
erschien  ein  Backenzahn.  Bei  Epilepsie  leistete  das  Mittel  nichts.  Es  wirkt 
auf  die  Hautstelle  ebenso  austrocknend  als  Kalomel , daher  man  oft  neue 
wählen  muss. — Bei  einer  Haut  - und  Bauchwassersucht  nach  überstandenem 
Scharlach  brachte  1 Gran  Kalomel,  über  den  Nabel  applicirt,  nach  Vf,  Stun- 
den mehrere  wässerige  Stühle  hervor;  hierauf  wurden,  bei  Abwesenheit  je- 
der entzündlichen  Heizung,  2 Gran  Extr.  squillae  auf  eine  wunde  Stelle  in 
der  rechten  Nierengegend  gebracht , was  heftigen  Schmerz  und  hohe  Rö- 
thung  der  Stelle,  aber  keine  vermehrte  Diuresis  erregte.  Aloeextract  zu 
2 — 6 Gran,  in  die  Herzgrube  gebracht,  hob  stets  binnen  4-— 12  Stunden 
die  durch  Morphium  acetic.  und  sulflhuric.  entstandene  Stuhlverstopfung  ohne 
Schmerz.  — Nach  Uoffmann  passt  die  enderm.  Methode  in  ihrem  gegen- 
wärtigen Zustande  im  Allgemeinen  nur  für  einen  symptomatischen  Cur- 
plan.  Narcotica  scheinen  am  sichersten  zu  wirken,  und  periodische  Krank- 
heiten, Neuralgien,  sich  am  besten  für  dieselbe  zu  eignen  In  Fällen,  wo 
Zeitverlust  schaden  kann,  ist  es  räthlich,  ein  bereits  erprobtes  Verfahren 
der  enderm.  Methode  vorzuziehen,  da  sich  die  Resultate  derselben  häufig 
widersprechen,  selten  auch  ganz  reine  Versuche  gemacht  worden  sind,  und 
man  häufig  dabei  die  gute  derivirende  Wirkung  der  Epispastica  und  Vesi- 
cantia  nicht  mit  in  Anschlag  gebracht  hat.  So  sah  z.  B.  Dr.  Sleverton 
(s.  Calcutta  Transact.  of  the  raed.  and  physical  Society.  1831.  Vol.  V.  und 
Bekremr»  Repert.  1832.  Mai.  S.  156)  seit  mehreren  Jahren  grossen  Nutzen 
von  der  Anwendung  des  Strychnins  gegen  Amaurose,  als  Streupulver  auf 
die  nach  Blasenpflastcra  entstandenen  wunden  Stellen  in  der  Schläfe  ange- 
wandt, wo  täglich  */,  Gran  verbraucht  wurde.  Dagegen  versuchte  gleich- 
falls v.  Ammon  das  8trychnin  auf  endermische  Weise  gegen  schwarzen  Staar, 
aber  vergebens;  er  sab  keinen  Erfolg,  furchtet  vielmehr  geschadet  zu  haben 
(s.  des*.  Zeit. sehr.  f.  Ophthalmologie.  1832.  Bd.  II.  Hft.  4). — M.  W.  Oerharä 
in  Philadelphia  machte  unter  den  Augen  des  Prof.  Jackson  mehr  als  200  en- 
dermische Versuche  mit  tonischen,  narkotischen,  purgirenden, 
harntreibenden  und  Brechmitteln,  auch  mit  Quecksilber  und 
Io d ine.  Chinin,  sutphuricum  reizte  die  durch  Vesicatorien  entblösste  Haut 
heftig,  erregte  aber  kein  Fieber,  wirkte  stärkend  und  unterdrückte  Quoti- 
dianen  und  Tertianen  glücklich,  angewandt  während  der  Apyrexie  in  Pul- 
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verform  oder  Cer*t  auf  die  wunde  Stelle;  doch  erforderte  Jeder  einzelne 
Fall  20  bis  112  Gran  Chinin.  (Mit  der  letztem  grossen  Dosis  Chinin  kann 
man,  das  Mittel  innerlich  gereicht,  wol  20  Kranke  der  Art  heilen.  Mott.) 
Ks  fand  wahre  Resorption  statt.  Chinaextract  zeigte  ähnliche,  doch  schwä- 
chere Kräfte.  Unter  den  Opiumpräparaten  eignet  sich,  nach  Gerhard , 
der  Opium essig  ( black  tlrops  der  Engländer)  am  besten  zur  cndermischea 
Methode.  Es  ergaben  sich  schnell  schmerzstillende  Wirkungen,  schneller, 
als  heim  innerlichen  Gebrauche;  dos  Opium  traf  ja  die  Haut  nerven  selbst. 
Schwefelsäure*  und  essigsaures  Morphin,  besonders  das  erstere, 
haben  zu  Folge  ihrer  concentrirten  Kraft  und  Auflöslithkeit,  vor  allen  an- 
dern Medicamenten , die  durch  die  Haut  wirken  sollen,  den  Vorzug;  denn 
V,  — 4 Gran  schafften  in  Neuralgien  und  rheumatischen  Affectionen  grossen 
Nutzen.  Auch  Belladonna,  Schierling  und  Stechapfel  äusserten, 
wie  alle  Narcotiea,  von  hieraus  angewandt,  schnellere  Kraft,  als  auf  dem 
Wege  des  Darmcenals.  — Unter  den  Purgirmitteln  lässt  die  Aloe  von 
der  Haut  aus  am  vortheilhaflesten  sich  an  «enden.  Kehn  Gran  machten  nach 
einer  Stunde  mehrere  Ausleerungen.  Auch  Gummigutt  purgirt  gut,  irri- 
tirt  aber  stärker,  als  die  Aloe.  Rheum,  Jalapc  und  Elaterium  blie- 
ben ohne  Wirkung.  Das  Ol.  rrotonis  erzeugte  selten  Stüble,  mehr  lei- 
stet p.  d.  zu  1 Scrupel  das  Kxtr.  colocy nthid.  compos.  Alle  Diuretica 
aus  dem  Pflanzenreiche,  namentlich  Süjuilia,  Digitalis,  wirkten  stark  auf  den 
Ham.  Von  den  Brechmitteln  wirken  nur  die  vegetabilischen  (Emetin  zu  10 
Gran , Tabaksöl  u.  s.  f.)  Brechen  erregend.  Tartarus  einet,  reizt  zu  sehr. 
Mercur  und  lodine  thun  dieses  nicht;  sie  verhalten  sich,  als  wenn  sie  in 
den  Darmcanal  eingefuhrt  worden  wären.  Eine  stärkere  Dosis  bleibt  aber 
stetes  Erfordernus  bei  Anwendung  der  Methode  cndermüjue.  Dasselbe  ist 
auch  de*  Fall  bei  der  iatraleptischcn  Methode,  die  daher  viel  Arznei- 
Stoff  consumirt.  So  hat  man  wol  Chinin,  suiphnricum  mit  Unguent.  rosau 
vermischt,  sowol  bei  Febr.  intermittens  als  bei  andern  verschiedenen  irrita- 
tiven  Lüden  mit  anhaltendem  Typus,  entstanden  durch  den  Einfluss  von 
Sumpfmiasma,  mit  Nutzen  eingerieben,  aber  oft  12  Gran  alle  8 Stunden, 
wodurch  die  Cur  viel  theurer  wird,  alt  bei  dem  innern  Gebrauche  desselben 
Mittels  (s.  de  Simoiri  in  Semanario  da  Sande  publica.  Rio  de  Janeiro  1832. 
Behrend't  Repert.  1832.  Octbr.  S.  107).  — Bei  Gelenkrheumatismen  wand- 
ten Trouueau  und  /lounel  (Archives  gändrales  de  Mddec.  1831.  Novbr.  und 
Behrcnd's  Repert.  1832.  März.  S.  383)  in  den  von  Becamier  dirigirten  Kran- 
kensälen die  Morphiumpräparate  an,  Eine  grosse  Anzahl  von  Kranken,  die 
an  genanntem  Übel  litten,  sind  durch  die  Anwendung  von  Morphium  sul- 
phuric.  und  M.  muriat.  ohne  alle  weitere  Mittel  behandelt  worden.  Ks  wur- 
den diese  Präparate  dem  Morph,  acetic.  vorgezogen,  weil  dieses  nicht  so 
schnell  und  viel  schwerer  absorbirt  wird.  Es  wurde  die  Haut  über  den 
Gelenken  durch  eine  Ätzsalbe  wund  gemacht  und  dann  auf  die  entblössto 
Stelle  nach  Umständen  1—6  Gran  der  erwähnten  Präparate  eingestreuet, 
und  nur  in  seltenen  Fällen  eine  geringe  Dosis  von  diesen  Mitteln  innerlich 
in  Pillen  gegeben.  Sowie  dadurch  an  einem  Gelenk  oder  an  einer  Steile 
der  Rheumatismus  entfernt  war , wurde  derselbe  überall  verfolgt , wo  er  am 
Körper  hervortrat.  Die  meisten  Fälle  wurden  geheilt.  Die  Ätzsalbe  bestand 
aus  Ammon,  caustic.  concentr.  §j,  Axung.  porci  Jj,  Sev.  ori  äjft.  Trousscnu 
und  Bomct  können  diese  Behandlungsweise  nicht  genug  rühmen;  sie  geste- 
hen, dass  dies  die  leichteste  und  sicherste  Weise  sey , die  sog.  Gelenkgicht 
ohne  materielle  Ablagerung  zu  heilen,  vergessen  dabei  aber  den  AntbeÜ  an 
dem  günstigen  Erfolge  der  Cur,  den  das  Unguent.  irritans  noth wendig  hat, 
mit  in  Anschlag  zu  bringen. 

Fumigatio , das  Räuchern,  Beräucbern.  Ist  diejenige  Methode, 
wo  wir  Arzneien  auf  glühenden  Kohlen  oder  andern  heissen  Körpern  ver- 
brennen und  den  Rauch,  der  dadurch  entsteht , an  den  ganzen  Körper  oder 
an  einzelne  Körpertheile  gehen  lassen.  Unter  dem  Volke  ist  das  Räuchern 
bei  rbeumstischen  und  gichtischen  Übeln  sehr  gebräuchlich.  Die  Glieder 
werden  entblösst,  ein  Kohlenbecken  mit  glühenden  Kohlen  neben  den  Kran- 
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ken  gestellt  and  darauf  Wacholderbeeren,  Bernstein,  Mastix  etc.  geworfen. 
Damit  der  Kauch  die  leidenden  Theile  recht  kräftig  berühren  könne,  setzt 
sich  der  Kranke  anf  einen  Stuhl  und  hängt  sich  eine  grosse  bis  auf  die 
Erde  reichende  Decke  oder  solchen  Mantel,  worunter  das  Kohlenbecken  be- 
findlich ist,  um.  Solche  Räucherungen  sind  äusserst  wirksam;  ihre  Wirkung 
wird  vermehrt,  wenn  man  in  Fällen,  wo  ea  vertragen  wird,  zugleich  dio 
Fricüoneu  mittels  erwärmten  und  durchgeräucherten  Flanells  damit  verbin- 
det. Kbenao  üblich  sind  bei  den  niedern  Ständen  Mecklenburgs  die  Urin- 
räucherungen gegen  Gicht  und  Rheumatismus.  Man  nimmt  den  Urin  des 
Kranken , giesst  ihn  successive  auf  ein  heisse*  Eisen , und  lässt  den  Dunst 
davon  an  den  leidenden  Tbeil  gehen.  In  mehreren  Fällen  sah  ich  auffal- 
lende Wirkungen  von  diesem  etwas  ekelhaften  Mittel;  doch  lasse  ich  es  da- 
hin gestellt  scyn,  ob  die  guten  Wirkungen  nur  den  Wasserdämpfen  oder 
nuch  den  besondern  Bestandtheilen  des  Urins  zugeschrieben  werden  müssen 
(Jfosf).  In  medicinisch  - chirurgischer  Hinsicht  betrachten  wir  folgende  ver- 
schiedene Fumigationen:  1)  S ch  w ef  e 1 rä  uch  e r u n g ea.  Sie  sind  von 
ausgezeichneter  Wirksamkeit  gegen  Scabies,  Psvdracie , gegen  verschiedene 
chronische  Hautausschläge.  Man  streuet  gestossenen  Schwefel  auf  glühende 
Kohlen  oder  auf  heisses  Eisen  und  leitet  den  Dampf  mit  Vorsicht,  damit  din 
Respirationsorgane  nicht  leiden,  durch  Röhren  oder  unmittelbar  in  dicht  ver- 
schlossene Kasten,  worin  sich  das  leidende  Glied  oder  der  ganze  Körper  mit 
Ausnahme  des  Kopfes  befindet.  Sowol  die  Auswahl  der  dazu  erforderlichen 
Apparate,  als  auch  die  Art  uud  Weise  der  Anwendung  sind  nach  individuel- 
len Umständen  sehr  verschieden,  worüber  folgende  Schriften  nähere  Auskunft 
geben ; J.  H'ächter,  Über  den  Gebrauch  d.  Bäder  etc-,  nebst  einem  Bericht« 
über  d.  mediein.  Werth  der  Schwefelräucherungen  in  verschiedenen  Krank- 
heiten des  menschlichen  Organismus.  2te  Aull.  Wien,  18 18.  J.  de  Carro, 
Anleit.  z.  Errichtung  einer  Räucherungsanstalt  u.  z.  Anwendung  der  Sehwe- 
feiräucherungen  insbesondere.  Wien,  1817.  J.  H.  Kanten,  Über  die  Krätze 
etc.  Hannover,  1818.  Medic.  - Chirurg.  Zeitung,  1821.  Sk  171,  182«  1822. 
8.  312;  1322,  III.  S.  242.  Hufeland ’s  Joum.  1822.  Jan.  S.  115.  Bd.  UV. 
Hft.  1.  Bd.  LVII.  St.  3.  8.  81.  Traitö  de  la  mölhode  fumlgatoire  ou  de 
l’emploi  medical  des  bains  et  douches  de  vapeura,  par  T.  Hapou,  1823  u. 
1824.  2 Bde.  Mdmoirea,  rapports  et  obaervaüons  sur  lea  fumigalions  sul- 
fureusea;  par  J.  C.  Gnies,  2te  ödit.  Par.  1828,  avec  des  planchas  coloriöe* 
2)  Quecksilberräucherungen.  Sie  wurden  schon  in  frühem  Zeiten 
als  Zinnoberräuchertmgen  gegen  Ist  es  inveterata  angewandt , später  durch 
die  Mercurinischmiercur  verdrängt , neuerlich  aber  von  schwedischen  und  dä- 
nischen Ärzten  wiederum  empfohlen  (vgl.  d,  Art.  Syphilis  und  HufetamT» 
Joum.  Bd.  LVII.  St.  4.  S.  54;  desgl.  Kleinert'*  Repert.  1827.  St.  2.  S.  83. 
St.  6.  S.  29.  St.  12.  S.  55).,  Bei  hartnäckigen  syphilitischen  Hals  - uud 
Nasengeschwüren  lässt  nieffenltnch  in  Berlin  Tabak  raueben,  der  mit  Zinno- 
ber vermischt  ist.  Die  Kranken  müssen  den  Dampf  oft  durch  die  Nase  lassen. 
Man  nimmt  5j,  später  5jj  Zinnober.,  vermischt  diese  mit  Wasser  und  feuch- 
tet damit  ■/,  Pfund  Tabak  an,  trocknet  ihn  dann  und  lässt  davon  täglich 
6 bis  8 Pfeifen  verbrauchen  (s.  Froriep’*  Notizen.  Bd.  XVI.  S.  304). 
ß ) Theenräucherungon  Sie  sind  besonders  gegen  Lungenschwindsucht 
empfohlen  worden,  haben  sich  aber  nur  in'der  Phthisia  pulmonalis  pituitosa 
und  bei  chronischen  Brustkatarrhen  nützlich  gezeigt.  Bei  einem  heftigen 
Brustkrampfe  waren  Opium,  Moschus  etc.  vergebens  angewandt,  der  Kranke 
roch  zufällig  in  die  Theerbüchse  einea  Kutschen,  und  der  Krampf  ver- 
schwand auf  der  Stelle  (s.  Leo’*  Magaz.  t Heiik.  u.  Naturwissenach.  War- 
schau, 1328.  Jabrg.  I.  Hft.  1.  S.  17  — 33).  Bei  Lungeuverschleimung,  asth- 
matischen Beschwerden  und  Phthisia  pituitosa  ohne  Erethismus  im  Blutsystem 
wirken  die  Theerdämpfe  ganz  vortrefflich.  Der  Kranke  muss  sich  in  einem 
Zimmer  (bei  geschlossenen  Thürcn  und  Fenstern)  aufhalten , worin  man  nach 
der  Grösse  desselben  sechs  und  mehrere  flache  porzellanene  Teller  pladrt, 
worauf  alle  8 — 15  Minuten  kleine  Portionen  siedend  gemachten  Theers  ge- 
gossen werden.  Das  Zimmer  wird  dadurch  von  dem  verdampften  Th« er 
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durchdrungen  und  dieser  durchs  Athmen  in  die  Respirationswege  gebracht 
(s.  Huf  et  and? i Joum.  Bd.  XLVI.  8t.  2.  8.  85.  Bd  L.  8t.  1.  8.  90.  Bd.  LH. 
8t.  5.  8.  10.  Bd.  LV.  8t  1.  8.  55.  Bd.  LXV.  St.  5.  8.  46).  Die  auf  solche 
Weise  angewandten  Theerräucherungen  gaben  nach  den  vor  wenigen  Jahren 
in  dem  Charitd  - Krankenhause  zu  Berlin  angestellten  Versuchen  folgende  Re- 
sultate: Von  54  Lungensüchtigen,  bei  denen  sie  angewandt  wurden,  wurden 
4 dadurch  geheilt,  6 zum  Theil  merklich  gebessert,  6 blieben  unverändert, 
lä  wurden  schlimmer  und  16  starben  (s.  Henke'»  Zeitschrift  f.  Staatsarznei- 
kunde. VII.  Ergänzungsheft.  1827.  8.  266  — 273).  Wahrscheinlich  litten 
jene  4 Genesenen  nicht  an  der  wahren , d.  i an  der  auf  Tuberkeln  beruhen- 
den Lungenschwindsucht.  Da  der  äusserliche  und  innerliche  Gebrauch  des 
Theers  als  Salbo  gegen  Tinea  capitis,  als  Aqua  picea  gegen  Gicht,  gegen 
verschiedene  chronische  Exantheme  nicht  ohne  Wirksamkeit  ist,  so  könnte 
man  auch  in  solchen  Fällen  die  Theerdämpfe,  sowol  in  die  Respirationswege 
als  auf  die  blosse  Haut  angewandt,  versuchen.  4)  Narkotische  Räu- 
cherungen. Dass  narkotische  Mittel  auch  als  Räucherungen  sehr  wirksam 
sind  und  in  starken  Dosen  ganz  dieselben  Zufälle  der  Vergiftung  hervor- 
bringen, die  ihr  innerer  Gebrauch  verursacht,  ist  ebenso  bekannt,  wie  das 
Verfahren  der  Diebe  im  Orient,  gestützt  auf  diese  Thatsachen,  den  Rauch 
von  Opium  in  die  Schlafzimmer  derjenigen,  welche  sie  bestehlen  wollen,  zu 
blasen,  damit  diese  betäubt  werden  und  dem  Diebstahle  kein  Hinderniss  in 
den  Weg  legen.  Dass  das  Kraut  vom  Stechapfel,  mit  Tabak  gemischt  und 
täglich  geraucht,  ein  herrliches  Mittel  bei  chronischem  Krampfasthma  sev, 
Ist  schon  oben  erwähnt  worden  (s.  Antasthmatica  und  Asthma).  Auch 
möchten  starke  Räucherungen  von  Datura  stramonium  in  der  Hydrophobie 
wol  besonders  dann  indicirt  seyn,  wenn  der  Kranke  wegen  bedeutenden 
Schlundkrampfes  das  Eztr.  daturae,  das  hier  zu  den  wirksamsten  Mitteln 
gehört,  nicht  mehr  schlucken  kann  (s.  Harle ss,  Über  d.  Behandlung  der 
Hundswuth,  und  insbes.  über  d.  Wirksamkeit  der  Datura  stramonium  gegen 
diese  Krankheit.  Frankf.  a.  M.  1809).  Auch  in  der  Epilepsie  hat  man  diese 
und  andere  narkotische  Räucherungen  mit  Nutzen  angewandt  (s.  Hufeland’t 
Journal.  Bd.  LV.  St.  2.  8.  86  — 93);  doch  passen  sie  nur  in  solchen  Fällen, 
wo  der  innerliche  Gebrauch  der  Narcotica  indicirt  ist  (s.  Epilepsie),  be- 
sonders da,  wo  beträchtliche  Störungen  und  Abweichungen  der  Thätigkeit 
des  Gehirns,  hartnäckige  Stockungen  im  Unterleibe  und  ein  torpider  iäh- 
mungsartiger  Zustand  der  Abdominalnervengeflechte  obwalten.  In  einem  Falle 
leisteten  achtwöchentliche  Räucherungen  des  Körpers  mit  1—3  Quentchen 
Herb.  dat.  stramon.,  täglich  angewandt,  gegen  hartnäckige  Hysterie  mit 
Nymphomanie  und  psychischem  Leiden  die  herrlichsten  Dienste  (Afosf). 
6)  Räucherungen  mit  Chlorgas,  sogenannte  Chlorgasbäder.  Der  Ge- 
brauch der  Chlorine  in  flüssiger  Form  als  Acid.  muriat.  oxygenatum  inner- 
lich gegen  Scarlatina,  Febris  erethistica,  Angina,  Gastromalacie,  Febris 
denlitlonis,  gegen  Diathesis  phthisica  (Göden) , Hydrophobie,  thierische  Con- 
tagien,  gegen  chronische  Leberfehler  etc.  ist  bekannt.  Der  Engländer  Will. 
Ifnllace  versuchte  gegen  Hypochondrie  mit  Leberstockungen  mit  grossem 
Nutzen  das  Chlorgas , wozu  er  eine  eigene  Vorrichtung  erfand  (vgl.  Samm- 
lung auserlesener  Abhandlungen.  Bd.  XXX.  8.  543  u.  660.  Bd.  XXXI.  S.  1). 
Der  Apotheker  Zeit e in  Altona  wendet  in' seiner  dort  bestehenden  Badean- 
stalt seit  1825  die  Chlorgasbäder  mittels  einer  sehr  sinnreich  ausgedachten 
Einrichtung  in  ähnlichen  Fällen  mit  grossem  Nutzen  an.  Die  zur  Anwen- 
dung dieser  Bäder  mit  dem  gewöhnlichen  Dampfbadapparate  gemachten  Ver- 
änderungen bestanden  darin,  dass  sämmtliche  Thürritzen  mit  dünn  geschnit- 
tenem Badeschwamm  bedeckt  wurden,  der  beim  Gebrauch  mit  einer  Solutio 
kali  carbonici  befeuchtet  ward.  Die  Öffnungen  am  Halse  des  Badenden 
wurden  gleichfalls  mit  Tüchern  bedeckt,  die  in  dieselbe  Auflösung  getaucht 
waren,  und  zur  grossem  Vorsicht  ward  noch  der  ganze  Apparat  mit  einem 
mit  der  nämlichen  Flüssigkeit  benetzten  Laken  umgeben,  auf  welche  Weise 
man  das  eindringende  Chlorgas  durch  die  neutralisirende  Kaliauflösung  un- 
schädlich machen  konnte.  Zu  einem  solchen  Gasbade  lässt  man  nun  di« 
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Chlorine  »ich  ebenso  wie  bei  den  Gayton - Morvean’schen  Räucherungen  (»I 
unten)  entwickeln.  Man  mischt  nämlich  1 Loth  pulverisirten  Braunstein  und 
S Loth  Küchensalz , giesst  darauf  2 Loth  mit  ebenso  viel  Wasser  verdünnte 
Schwefelsäure,  bringt  diese  in  ein  steinernes  oder  porzellanenes  Gefäss, 
welches  auf  einem  Glühkohlenbccken  erhitzt  wird,  und  leitet  die  sich  schnell 
entwickelnden  Dämpfe  in  die  Bademaschine,  worin  der  Kranke  sich  befin- 
det. Die  angegebene  Portion  ist  zur  Entwickelung  des  Gases  für  ein  Bad 
genug.  Ehe  das  Gas  hingeleitet  wird,  kann  man  die  Temperatur  der  Luft 
im  Badekasten  durch  hineingelasscne  Wasserdämpfe  bis  auf  40°  Reaum.  er- 
höhen. Im  Bade  steigt  der  Puls  des  Kranken  oft  bis  auf  130  Schläge,  die 
Ausdünstung  wird  sehr  stark  und  es  stellt  sich  auf  der  Haut  das  Gefühl 
ein,  als  kröchen  eine  Menge  Kerbthiere,  die  hier  und  dort  kleine  Stiche 
anbringen,  darauf  herum  (s.  Oersun  und  Julius  Magazin;  März  u.  Apr.  1826, 
8.  181.  Hecker's  Liter.  Annalen,  Febr.  1826.  üufeinmis  Journ. , Jul.  1826, 
S.  136).  Neuerlich  hat  man  auch  zur  Auflösung  und  Heilung  der  Lungen-, 
tuberkeln  das  Athmen  einer  mit  Chlorgas  vermischten  Stubenluft  empfohlen, 
oder  auch  das  Chlorgas  mittels  des  Gannal’schen,  noch  besser  des  Cotte- 
reau’schen  Apparates , beschrieben  und  abgebildet  in  Pierer's  Allgem.  med. 
Zeitung,  1831,  Nr.  16,  cinathmen  lassen,  und  die  darüber  von  französischen 
Ärzten  angestcllten  Versuche  scheinen  Aufmerksamkeit  zu  verdienen  (s.  Ar- 
chiv. genöral.  de  Medecine,  1830  u.  1831);  doch  muss  die  Folgezeit  erst 
entscheiden,  ob  dadurch  wirklich  die  Schmelzung  von  Tuberkeln  und  so 
radicale  Heilung  der  echten  Lungenschwindsucht  bewerkstelligt  werden 
köune  oder  nicht  (s.  Phthisis  pulmonalis  tu b erculo sa).  Die  Beob- 
achtungen über  den  Nutzen  des  Kochsalzes  in  Lungenblutungen  bei  Habitus 
phthisicus  (s.  Haemorrhagia  p u 1 m o n u in) desgleichen  über  die  guten 
Wirkungen,  die  die  Ausdünstung  des  Seetangs  (Fucus  marinus)  auf  Schwind- 
süchtige hat  (s  Laennec  in  Revue  mödicale,  Juin  1826),  lassen  vermuthen, 
dass  die  Chlorine,  welche  jenen  Mitteln  an  Wirkung  nicht  unähnlich  ist, 
hier  auch  nicht  ohne  Erfolg  seyn  müsse.  6)  Die  Guyton- Morveau’- 
schen  Räucherungen,  die  übcrsalzsauren  oder  Chlorineräucherungen 
zur  Reinigung  der  Luft  in  verpesteten  und  mit  unreiner  Luft  ungefüllten 
Gemächern.  Der  grosse  Nutzen  dieser  Räucherungen  zur  Zerstörung  aller 
Contagien:  des  Typhus-,  Faulfieber-,  Scharlach-,  Blattern-,  Hospital- 
brand - Contagiums  etc. , ist  bekannt.  Aber  auch  jede  andere  Luftverderbniss 
in  Zimmern,  entstanden  durch  Überschwemmung,  Gährung  und  Fäulniss 
vegetabilischer  und  animalischer  Stoffe,  wird  durch  dieselben,  desgleichen 
durch  die  so  herrliche  Chlorkalkauflösung  (s.  Gangraena  nosocomia- 
lis),  am  besten  und  schnellsten  zerstört  und  gehoben.  Um  ein  Zimmer  von 
lOFuss  Höhe,  Tiefe  und  Breite  zu  reinigen,  ist  folgende  Mischung , welche 
kaum  ‘h  Silbergroschen  kostet , hinreichend : Man  nimmt  trocknes  pulveri- 
sirtes  Küchensalz  5jjj , gutes  Braunsteinoxyd  3j , mischt  beides  und  schüttet 
es  in  einen  Steintopf,  den  man  in  die  Mitte  des  Zimmers  stellt.  Nun  trö- 
pfelt man  folgende  Mischung  allmälig  auf  jenes  Pulver : fy  Aciili  sulphurici 
cuucaUr. , Aquat  destillat.  ana  3jß  • setzt  den  Topf  auf  ein  Becken  mit  glü- 
henden Kohlen  und  rührt  das  Ganze  fleissig  mit  einem  Glasstabe  um.  Wäh- 
rend der  Gaseutwickelung  muss  das  Zimmer  genau  verschlossen  und  kein 
Kranker  darin  befindlich  seyn.  Später  öflnet  man  Thüren  und  Fenster  ein 
paar  Stunden  lang  und  transportirt  die  Kranken  aus  den  verpesteten  Zim- 
mern in  die  auf  angegebene  Weise  gereinigten.  Durch  diese  Räucherungen 
wurde  einst  10,000  an  Fleckfieber  und  Febris  putrida  leidenden  Spaniern 
das  Leben  gerettet  (s.  BibliotheqUe  mödicale;  T.  XX.  p.  125  und  Annales 
deChimie;  T.  LXX11I.  p 331).  Sie  sind  neben  der  Anwendung  des  Chlor- 
kalks allem  andern  Räuchern  mit  Essig,  mit  gewöhnlichen  salzsauren  und 
salpetersauren  Dämpfen  u.  s.  f.  vorzuziehen. 

Fungus»  Sponyost»;  Schwamm,  Schwammgewächs.  Unter  die- 
sem Namen  versteht  man  im  Allgemeinen  einen  jeden  schwammigen,  weich 
anzufühlcnden,  weisslichen , bläulichen  etc.  Auswuchs,  der  an  allen  Theilen 
des  Körpers,  selbst  an  den  Knochen  Vorkommen  kann,  und  daher  seiner 
Most  EncjUopiJle.  ite  Aufl.  I.  52 
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Fora  und  Natur  nach  ebenso  viele  Verschiedenheiten  darbietet,  wie  die  ein- 
zelnen Tlieile,  Organe  und  Systeme  der  Körper»,  an  denen  er  verkommt, 
verschieden  sind.  Da  die  Ähnlichkeit  mit  einem  Schwamme,  mit  einem 
Pilze,  durchaus  keinen  hinreichenden  Grund  giebt,  darnach  eine  ganze  Gat- 
tung von  Aftcrorganisationen  au  bestimmen,  wohin  ebenso  gut  die  Aphthen 
und  Polypen  als  der  Tumor  albus  und  der  Markschwamm,  diese  oder  jene 
Exostosen,  Caro  luxurians  und  andere  höchst  verschiedene  organische  Lei- 
den gerechnet  werden  könnten,  so  lassen  wir  den  vagen  und  unbestimmten 
Begriff  von  Fungus  auf  sich  beruhen,  hoffend,  dass  bei  einer  spätem  und 
bessern  systematischen  Bearbeitung  der  Chirurgie  und  Medicin  ein  scharfsin- 
niger, genialer  Kopf  mehr  Ordnung  in  diesen  Wirrwarr  bringen  und  auch 
eine  richtigere  Terminologie  schaffen  werde,  — folgen  dem  alten  Sprach- 
gebrauche,  und  führen  hier  alphabetisch  alle  diejenigen  verschiedenen  orga- 
nischen Leiden,  welche  unter  der  Rubrik  Fungus  vorzukommen  pflegen,  der 
Reihenfolge  nach  auf. 

Fungus  nrticulorum , Tumor  albus  nriieulorum , der  Gliedschwamm. 
Ist  ein  chronisches  Gelenkübel,  welches  von  einem  entzündlichen  Leiden  der 
das  Gelenk  umgebenden  Weichgebilde  seinen  Ursprung  nimmt,  ist  also  als 
ein  Ausgang  der  Inflammatio  membranae  synovialis,  Infl.  tendinum,  Infl. 
aponeurosium  und  besonders  der  Infl.  ligameutoruin  zu  betrachten,  welche 
Entzündungen  bei  recht  acutem  Verlaufe  zu  gleicher  Zeit  auftreten,  bei 
langsamerem  Verlaufe  allmälig  von  einem  Gelcnktheile  zum  andern  überge- 
ben, und  eine  gelatinöse  Exsudation  zur  Folge  haben.  Mehrere  Schriftstel- 
ler unterscheiden  den  rheumatischen  und  den  scrophulösen  Gliedschwamm. 
Diese  Unterscheidung  ist  sowol  ätiologisch  als  pathologisch  unrichtig;  si« 
confundirt  Inflammatio  telac  medullari»  in  ossiura  apophysibus  und  deren 
Folgen  (Arthrocace,  Luxntio  spontanen!  mit  dem  Tumor  albus.  Für  die 
Praxi*  ist  die*  nicht  so  sehr  von  Bedeutung , da  die  Cur  beider  keine  auf- 
fallenden Verschiedenheiten  darbietet.  Symptome  und  Verlauf  des  Tu- 
mor albus  (Fung.  articnl.  rheumaticus  der  Altern).  Das  Übel  ergreift  am 
häufigsten  aas  Kniegelenk  (Tumor  albus  genu,  Gonalgia),  hat  viel  Ähnli- 
ches mit  Gonarthrocace  (s.  Arthrocace),  und  durchläuft  drei  Perioden. 
Erstes  Stadium.  Mehr  oder  weniger  heftiger  Schmerz,  der  nicht  blos 
das  ganze  Gelenk  einnimmt,  sondern  sich  auch  längs  der  Äponeurosen  und 
Flechsen,  welche  sich  am  Gelenke  inseriren,  erstreckt.  Zugleich  mit  die- 
sem Schmerze  erscheint  eine  weiche,  weisse,  elastische,  puipöse,  gleich- 
mässig  über  das  ganze  Gelenk  verbreitete  Geschwulst,  ln  seltenen  Fällen 
entstand  sie  otme  Schmerz  im  leidenden  Gliede,  oder  nachdem  ein  heftiger 
Schmerz  in  einem  andern  Gelenke  plötzlich  verschwunden  war  (Äoycr). 
Liegt  dem  Übel  eine  innere  Ursache  zum  Grunde,  so  ereignet  es  sich  nicht 
selten,  dass  die  Menschen  sich  des  Abends  anscheinend  gesund  zu  Bette  le- 
gen , plötzlich  in  der  Nacht  durch  heftige  Schmerzen  erweckt  werden , und 
des  Morgens  ist  die  bedeutende  Geschwulst  schon  da.  Die  geringste  Bewe- 
gung vermehrt  den  Schmerz,  die  Kranken  halten  das  Glied  stets  gebogen, 
weil  diese  Lago  noch  am  erträglichsten  ist.  Das  Gelenk  behält  seine  na- 
türliche Farbe  und  Wärme,  aber  die  Hautbedeckungen  sind  gespannt,  und 
die  Geschwulst  ist  am  stärksten  ober-  und  unterhalb  der  Kniescheibe  und 
zur  Seite  des  an  die  Tibia  sich  inserirenden  Bandes,  wo  man  oft  eine  Art 
Fluktuation  bemerkt,  ohne  dass  Flüssigkeit  da  ist.  Das  ganze  Glied  wird 
durch  die  gekrümmte  Lage  und  durch  die  mangelnde  Bewegung  in  kurzer 
Zeit  so  steif  und  unbeweglich,  dass  man  an  eine  wahre  Ankylose  denken 
sollte,  r ln  diesem  Zustande  kann  das  Übel  lange  Zeit  verharren,  die 
Schmerzen  lassen  nach,  und  es  bleibt  nur  eine  Art  Taubheit  und  Unbeweg- 
lichkeit zurück.  Häufiger  schreitet  es  aber  ohne  Intennissionen  fort,  oder 
die  Schmerzen  stellen  sich  nach  geringen  äusseren  oder  ohne  alle  wahrnehm- 
bare Ursachen  wieder  ein,  und  es  erfolgt  nun  das  zweite  Stadium.  Die 
Geschwulst  nimmt  allmälig  so  bedeutend  zu,  dass  sich  das  Gelenk  bis  zum 
doppelten,  dreifachen  Umfange  vergrötsert,  dass  am  Knie  die  Fossa  poplitea 
ganz  ausgefullt  wird ; dio  Uautbedeckuugen  werden  blass,  glänzend,  mit 
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varicösen,  bläulichen  Gcfässen , gelbst  mit  Bltitaderknoten  besetzt,  Aber  cbm 
Gelenke,  oft  auch  unter  demselben  werden,  die  Muskeln  magerer,  das  Fleisch 
schwindet  und  der  Umfang  des  Gliedes  vermindert  sich  an  diesen  Stellen, 
theils  weil  die  Blutcirculation  gehemmt,  theils  weil  die  Ernährung  des  Glie- 
des gestört  ist.  Zuweilen  tritt  ödem  hinzu  und  dadurch  wird  die  Mager- 
keit des  Gliedes  weniger  auffallend.  Die  Schmerzen  sind  noch  immer  hef- 
tig, oft  an  einzelnen  Stellen  heftiger  als  in  der  ganzen  Geschwulst,  sie  exa. 
cerbiren  des  Abends,  bei  Bettwärme,  Witterungswechsel;  jede  Bewegung 
des  Gliedes  vermehrt  sie  aufs  fürchterlichste.  Die  Lymphdrüsen  in  der  Lei- 
stengegend , bei  Tumor  albus  der  obern  Extremitäten  die  unter  den  Ach- 
seln, schwellen  an,  die  Geschwulst  selbst  wird  hart,  je  weiter  das  Übel 
fortschreitet.  Unter  diesen  stets  heftiger  werdenden  quälenden  Zufällen  ver- 
gehen Tage,  Wochen,  und  so  geht  das  Übel  nun  endlich  in  das  dritte 
Stadium  über,  in  das  Stadium  suppurationis.  Die  Schmerzen  im  Gelenke 
sind  fürchterlich;  einige  Theile  der  Geschwulst  werden  hart,  ungleich,  roth 
von  Farbe,  und  es  bilden  sich  Abscesse,  deren  Richtung  sehr  verschieden 
Ist,  die  aber  meist  immer  mit  einander  in  Verbindung  stehen.  Es  zeigt  sich, 
wenn  der  Eiterherd  nicht  zu  tief  liegt,  deutliche  Fluctuation,  und  der  durch 
die  Natur  oder  Kunst  geöffnete  Abscess  entleert  eine  grosse  Menge  Eiter; 
dieser  ist  entweder  zu  Anfänge  von  guter  Beschaffenheit  und  wird  erst  spä- 
ter schlecht,  jauchig,  dünnflüssig,  faulig;  oder  er  ist  gleich  anfangs  serös, 
klebrig,  eiterähnlich,  es  schwimmen  weisse  Flocken,  wie  geronnene  Milch, 
wie  Eiweiss,  darin.  Der  Eiterausfluss  vermindert  nicht  den  Umfang  der 
Geschwulst , der  eine  oder  andere  Abscess  schliesst  sich , aber  es  bilden  sich 
an  andern  Stellen  neue,  welche  sich  entweder  ebenfalls  schliessen  oder  in 
unheilbare  fistulöse  Geschwüre  übergehen.  Nun  leidet  wegen  der  heftigen 
Schmerzen,  des  Schlafmangels  und  vielleicht  wegen  der  Resorption  des  Ei- 
ters ins  Blutsystem,  besonders  vermöge  der  Venen  in  und  nahe  bei  dem 
Gelenke,  auch  das  friiher  noch  ziemlich  gute  Allgemeinbefinden.  Es  treten 
Appetitmangel,  Febris  hcctica  mit  kleinem,  schnellem,  frequentem  Pulse, 
mit  colliquativen  Schweissen  und  Diarrhöen  ein,  und  der  Tod  folgt  aus  Ent- 
kräftung und  Kachexie.  Diagnose.  Zwischen  Tumor  albus  und  Arthro- 
cace  finden  zwar  viele  Ähnlichkeiten  der  Symptome  statt;  doch  wird  eine 
Vergleichung  beider  Übel  in  ihrem  ganzen  Verlaufe,  der  lange  vor  dem  Er- 
scheinen der  Geschwulst  auftretende  Schmerz  bei  Arthrocace,  der  vorzüg- 
lich an  einer  Stelle  des  Gelenks  fixirt  ist,  die  im  zweiten  Stadium  nicht 
Cber  das  ganze  Gelenk  verbreitete,  nicht  gleichmässige,  nicht  elastische, 
mehr  ungleiche,  harte,  am  stärksten  an  den  Tuberositäten  des  Knochens 
sich  befindende  Geschwulst  etc.  die  Diagnose  erleichtern  (s.  unter  Arthro- 
cace besonders  den  Artikel  Gonarthrocace).  Dass  Chelius  in  seinem  Hand- 
buche der  Chirurgie  noch  beide  Übel  identificirt  und  z.  B.  Tumor  albus 
genu  und  Gonarthrocace  für  eins  hält , verdient  kein  Lob.  Überhaupt  ist 
der  Artikel  Tumor  albus,  sowie  der  der  Arthrocace  die  schwächste  Seite 
des  ganzen,  sonst  so  brauchbaren,  schätzbaren  Buches.  Ursachen.  Die 
nächste  Ursache  des  Tumor  albus  ist  eine  chronische  Entzündung  der  Sj- 
novialmembram , der  Bänder,  Sehnen  und  Aponeurosen  des  Gelenks.  Ver- 
anlassungen dazu  sind  theils  innere,  theils  äussere.  Zu  erstem  gehört  Vor- 
züglich der  Rheumatismus,  der,  durch  starke  Erkältung  und  Witterungs- 
wechsel veranlasst,  am  liebsten  die  grossem  Gelenke  ergreift,  weshalb  der 
Tumor  albus  auch  am  häufigsten  am  Knie  vorkommt.  Auch  scorbutische, 
arthritische , syphilitische  Dyskrasie , Metastasen  nach  Blattern,  Masern, 
Flechten , plötzlich  unterdrückte  Hämorrhoiden  und  Menses  rechnet  man 
hierher.  Gelegentliche  Ursachen  sind  bei  gleichzeitiger  Prädisposition  be- 
sonders mechanische  Schädlichkeiten : Stoss , Schlag , Fall  aufs  Gelenk. 
Prognose.  Ist  im  Allgemeinen  schlecht,  besonders  wenn  das  Übel  schon 
alt,  das  Subject  kachek tisch  und  frühe  Hülfe  versäumt  worden  ist,  wenn 
im  Verlaufe  der  Krankheit  durch  die  zerstörende  Eiterung  schon  die  Knor- 
pel und  Knochen  ergriffen  worden  sind,  wenn  schon  Febris  hectica  da  ist. 
Der  glücklichste  Ausgang  ist  hier  allein  die  Ankylose  des  Gelenks,  wodurch 
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du  Glied  und  du  Leben  erhalten  werden  (*.  Cooper's  Neueste»  Handbuch 
der  Chirurgie;  üben,  von  L.  F.  u.  Froriep,  1820;  öd.  II.  Rust'»  Arthro- 
kakologie,  1817.  Bmjer's  Vorlesungen  über  Knochenkrankheiten  ; hcrausgeg. 
von  Ricfierand;  über»,  von  Spangeuberg , 1801;  Th.  II.).  Cur.  Ist  nach 
den  verschiedenen  Stadien  des  Übels  verschieden.  Im  ersten  Stadium  sind 
Blutegel,  Schröpfköpfe,  selbst  Aderlässe,  warme  Bäder,  innerlich  Antiphlo- 
gistica  höchst  not  Ins  endig.  Im  zweiten  Stadium  passen  Fontanelle,  Mora, 
Glüheisen  ans  Gelenk,  innerlich  Antimonialia , ' Mercurialia , Diaphoretica ; 
im  dritten  Stadium  sorgen  wir  dafür,  dass  die  Eiterung  keine  bedeutenden 
Zerstörungen  erregt,  und  behandeln  da»  Allgemeinleiden  nach  bekannten 
Kunstregeln  (vgl.  d.  Art.  Arthrocace  und  Febris  hectica). 

Fungus  cellulasu» , der  Z e 1 1 s c h w a m m.  So  beschreibt  u.  Gräfe  (s. 
Gräfe  und  Walther'*  Journ.  für  Chirurgie  etc.  Bd.  XIII.  Hft.  1)  einen  zum 
Geschlecht  der  Zellscbwämme  (Coclomyces)  gehörigen  Schwamm , für  wel- 
chen er  den  Namen  Tumor  pneumonortes  vurschlägt.  Er  beobachtete  ihn  am 
Rücken  eines  Kranken  als  eine  elastische,  begrenzte,  schmerzlose  Geschwulst, 
welche  sich  S Zoll  breit  vom  Schulterblatt  bis  zu  den  Lendenwirbeln  er- 
streckte und  bei  starkem  Fingerdruck  ein  Knistern  wahrnehmen  lies».  Die 
Oberhaut  war  dabei  gesund  ; auch  kein  Zusammenhang  mit  grössern  Cavi- 
täten  vorhanden.  Er  exstirpirte  dieses  Aftergelenke,  welches' mit  Lungen- 
subslanz  die  grösste  Ähnlichkeit  hatte;  daher  er  denn  den  neuen  Nameu 
vorzuschlagen  sich  berechtigt  hält. 

Fungus  cerebri,  llernia  cerebri  netfuisita  Chelius,  der  sogenannte 
Hirnschwamm.  Ist  diejenige  partielle  Erhebung  des  Gehirns,  weiche 
nach  Kopfverletzungen  durch  eine  abnorme  Öffnung  der  Hirnschale  hervor- 
tritt, sich  auf  letzterer  etwas  ausbreitet  und  so  einem  Schwammgewächse 
ähnelt,  das  oft  zu  einer  ansehnlichen  Grösse  wächst,  besonders  wenn  es 
nicht  von  der  harten  Hirnhaut  bedeckt  wird,  sondern  diese  verletzt  ist. 
Veranlassungen  sind:  niedrige  Stelle  der  Himschalenöffnung , bedeu- 
tende Grösse  der  letztem,  starke  Congestion  und  bedeutendes  Fieber  bei 
penetrirenden  Kopfwunden,  das  Verbinden  der  Wunden  mit  erschlaffenden 
Mitteln.  Das  Übel  darf  nicht  mit  Hernia  cerebri  congenita  und  mit  Ecchy- 
mosis  Neonatorum  (#.  d.  Art.)  verwechselt  werden.  Cur.  Zur  Verhütung 
des  Übels  bei  Verletzten  dienen:  massige  Compression  auf  die  entblösste 
Stelle  des  Gehirns  mittels  eines  weichen , dünnen , genau  der  Öffnung  ent- 
sprechenden Schwammes,  mittels  des  Belloste’schen  Blechs.  Am  besten  ist 
der  Schwamm,  von  welchem  man  bei  jedem  Verbände  ein  neues  Stück  auf- 
legt,  und  das  Ganze  mit  einer  Binde  befestigt.  Verträgt  der  Kranke  auch 
diesen  gelinden  Druck  nicht,  so  muss  man  es  bei  kühlender  Diät,  erhabe- 
ner Kopflage , bei  den  innern  derivirenden , antiphlogistischen  Mitteln , nebst 
Vermeidung  aller  fetten,  erschlaffenden  Salben,  bewenden  lassen.  Ist  der 
Hirnschw  amm  schon  entstanden , so  wende  man  kalte  Kupfuraschläge , Ad- 
stringentia, Solut.  Aluminis,  Vitrioli  coerulei  mit  Wasser,  Wein,  Brannt- 
wein an.  Ist  er  sehr  gross,  so  schneidet  man  ihn  vorher  mit  dem  Mes- 
ser weg,  wendet  darauf  die  Adstringentia  an  und  legt  einen  massig  com- 
primirenden  Verband,  desgleichen  vorher  den  erwähnten  Schwamm,  auf  die 
Geschwulst. 

Fungus  cranii,  Hirnschädelschwamm.  Ist  ein  vom  Pericranium  and 
dem  Hirnschädel  ausgehender  Schwamm,  eine  wahre  Knochenkrankheit,  ähn- 
lich in  seinen  Zufallen  dem  Fungus  durae  matris,  nur  mit  dem  Unterschiede, 
dass  die  Geschwulst  härter  ist,  langsamer  entsteht  und  häutig  nicht  so  hef- 
tige Schmerzen  macht  wie  jener.  Beide  Verhalten  sich  zusammen  wie  Tu- 
mor albus  und  Arthrocace;  häufig  sind  beide  Übel  mit  einander  complicirt. 
Symptome,  Ursachen,  Prognose  und  Cur  sind  ganz  dieselben  des 
Fuugus  durae  matris. 

Fungus  durae  matris,  schwammiger  Auswuchs  auf  der  harten 
Hirnhaut.  Ist  eine  Afterorganisation  auf  der  Oberfläche  der  Dura  mater, 
welche  späterhin  den  darüberiiegenden  Theil  des  Craniums  durch  Druck  und 
Absorption  zerstört , unter  die  äussern  Bedeckungen  tritt  und  daselbst  eins 
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gleichraässtge , umschriebene , farblose,  elastisch  weiche , oft  eomprsuiblc, 
pulairende  Geschwulst  bildet.  Symptome  und  Verlauf.'  Die  äusserst  un- 
sichern  Vorboten  sind:  bald  geringer,  bald  heftiger,  periodischer,  fixer 
Kopfschmerz , der  zuweilen  auch  den  ganzen  Kopf  eionimmt,  Schwindel,  Be- 
täubung, Erbrechen,  Gesichtsblässe  etc.  erregt.  Zuweilen  fehlen  alte  diese 
Vorboten.  Nim  zeigt  sich  die  oben  beschriebene  Geschwulst  mit  folgenden 
charakteristischen  Zeichen:  1)  Sie  pulsirt,  doch  nicht  so  lebhaft  wie  ein 
Aneurysma.  2)  Wir  fühlen  in  ihrer  Peripherie  den  Rand  der  Knocfaenlücka 
mit  seinen  bald  mehr  spitzen,  scharfen,  bald  stumpfen  Hervorragungen. 
S)  Je  weniger  dieser  Rand  abgerundet  ist,  desto  bedeutender  schmerzt  die 
Geschwulst,  je  mehr  er  es  gegentbeils  ist, -desto  weniger.  4)  Zuweilen 
lässt  sich  die  Geschwulst  reponiren,  und  alsdann  hören  plötzlich  alle  Schmer- 
zen auf.  S)  Nicht  selten  sind  kleiner  Pul»,  Erbrechen , Schluchzen,  kalte 
Glieder,  kalte  Schweisse,  Ohnmächten  secundäre  Zufalle  des  Übels.  . 6)  im 
höchsten  Grade  folgt  Lähmung,  Sinnlosigkeit,  Verlust  des  Verstandes.  ; 7)  Je 
grösser  die  Geschwulst  wird,  desto  mehr  vermindert  sich  die  Pulsation';  die 
Hautbedeckungen  werden  roth , entzündet,  die  Geschwulst  bricht  auf,  be- 
kommt fungöse  Excrcscenzen , welche  häufig  bluten  und  hässliche,  blutige 
Jauche  absoudem.  Alsdann  tritt  Kebris  hectioa  mit.  Collhjuntionen  hinzu, 
und  der  Tod  folgt  soporös,  synkoptisch,  nachdem  die  Sinne  und  Geistes- 
kräfte schon  länger  gelähmt  sind.  Die  Section  zeigt,  dass  die- Geschwulst 
inwendig:  bräunlich , grauliebwriss  und  an  einzelnen  Stellen  ans  Medullär-, 
»ubstanz  zusammengesetzt  ist , dass  viele  Gefasse  sie  durchdringen,-daas  die 
äussere  Tafel  des  Craninms  scharf  begrenzt : ist , die  innere  dagegen  schief 
ausläufctund  in  grüssenu  Umfange  Zerstörung  erlitton  hat.  Da«  Übel  ist 
sehr  seiten  angeboren,  ist  nach  z inndifort , Sichohl  und  Walther  nicht  blos 
ein  Leiden  der  Dura  mater,  sondern  auch  eine  primäre  Entartung  des  Cra- 
niums  und  Pericranlums  (S.  Fungus  osseus),  Weiche  f.ouit,  tl'nuet, 
Chefin»  nur  als  Folgezustand  betrachten.  Wahrscheinlich  giebt  es  auch  hier 
zwei  verschiedene  Formen,  ganz  wie  Tumor  albus  und  Arthrocace,  wo  im 
erstem,  Falle  ider  Fungus  von  den  weichen  Tbeilen,  im  zweiten  von  den 
Knochen  als  Emollities  ossium,  Osteosarcosis  etc.  ausgeht  (Fungus  crann), 
Ursachen  des  Fungus  durae  matris.  Sind  dieselben  des  Fungus. nrticulo» 
rum  und  der  Arthröcace:  Syphilis.  Rheuma,  Scrophebt,  Äussere  mechanische 
Schädlichkeiten,  Quetschungen,  Commotio  cerebri,  Kaoclteubrudr  etc. f doch 
können  letztere  ohne  innere  Dyskrasien  das  Übel  wol  nie  allein  erregen. 
Entstand  es  ohne  alle  äussere  Veranlassung,  so  denke  man  stets,  an  innere 
Ursachen.  Die  Gegenwart  mehrerer  ähnlicher  Afterorgamsatiou>n,  <iabei  ein 
ungesundes  Ansehn,  eine  schlechte  Digestion,  Nutrition,  ein  schon früheres 
langwieriges  Siechthnm  de*  Körpers;  dieses  sind  .die  Zeichen,  welche  die 
sogenannte  Diathesis  fungosa  charakterisiren.  Das  erste  Resultat , die  nächste 
Wirkung  dieser  Ursachen  ist  eine  crysipelatöse,  metastatische,  typhöse,  mit 
passiven  Congestionen  verbundene  Entzündung  der.  Dura  mater  (bei  Fungus 
cranii  des  Pericraniuius  und  Cnnituns,  besonders  der  Diploe),  mit  Neigung 
zu  plastischen  Exsudationen  und  Stagnationen , mit  Wucherung,  Auflocke- 
rung und  fungösen  Excrescenzen.  Prognose.-  Ist  Sehr  schlimm,  in  der 
Regel  folgt  der  Tod,  die  Heilung  wird  selteu,.ja  selbst  Linderung  des 
Übels  nur  in  einzelnen  Fällen  bewirkt;  denn- die- Krankheit  ist  ja  fast  immer 
nur  das  Resultat  von  emrif  bedeutenden  allgemeinen  Dyskrasie,  von  grosser 
Vorder bniss  der  Säfte,  wo  jede  Cur,  sie  mag  Namen  haben,  wie  sie  wolle, 
misslingt.  Cur.  Nur  in  den  seltenen  Fällen,  wo  die  genannte  Diathesis 
fungosa  fehlt,  wo  nur  äussere  Gewaltthätigkeiten  das  Übel  erregten,  kön- 
nen vrir  Heilung  boifen.  Hier  dienen : 1)  frühzeitig  angewandte  Aderlasses 
kalte  Kopfumschlage,  knappe  Diät,  kräftige  Derivantia , Vesicatorien , La- 
xanzen , im  Stadio  prodromorum  angewandt.  2)  Ist  die  Geschwulst  schon 
zum  Vorschein  gekommen,  so  helfen  eile  diese  Mittel  gar  nichts.  Wir  müs- 
sen hier  operiren,  die  Geschwulst  blosslcgen,  die  Knochenlücke  vergrössern 
und  durchs  Messer  oder  durch  die  Ligatur  den  Schwamm  entfernen.  Wir 
trennen  die  Haut  durch  einen  Kreuzschnitt,  den  wir  auf  jeder  Seite  einen 
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Zull  länger  machen  als  die  Geschwulst  selbst  tat.  Dann  löse  man  die  Lap- 
pen bis  zu  Ihrer  Basis  ab , schlage  tie  um,  trenne  die  Galea  aponcurotica 
und  da*  Perioateum , wenn  aie  nicht  verwachsen  sind,  gleichfalls  durch  ei- 
nen Kreuzachnitt,  und  lege  das  Schwammgewächs  bloss;  sind  erstere  ver- 
wachsen, so  mache  man  zwei  Schnitte  an  der  Basis  der  Geschwulst,  wo- 
durch der  Rand  der  KneChenlücke  blossgelegt  wird.  An  letztem  setze  man 
an  verschiedenen  Stellen  die  Trepankrone,  erweitere  hiermit  und  durch  die 
Hey’tche>Sägo  (zur  Entfernung  der  Brücken)  die  KnochenötTnung,  um  den 
Schwamm  an  seiner  Basis  genau  untersuchen  zu  können.  Findet  man  den 
Zusammenhang  desselben  mit  der  Dura  mater  nicht  sehr  fest , so  trenne  man 
ihn  mit  den  Fingern  oder  mit  dem  Stiel  des  Scalpells,  im  Gcgentheil  mit 
dem  letztem,  und  ist  die  Dura  mater  degenerirt,  so  schneide  man  auch  du 
degenerirte  Stück  aus,  lege  eine  Ligatur  ari  und  binde  diese  gelind  zusam- 
men. Die  Nachbehandlung  ist  die,  welche  nach  der  Trepanation  angewandt 
wird.  (s.  Grtifc's  nnd  Walther'*  Journ.  f.  Chirurgie,  Bd.  II.  St.  2,  8.248). 
Diese  Operation  kann  allem  noch  retten,  dagegen  befördern  die  vorgeschla- 
geuen  Einschnitte,  die  Compression  und  die  Caustica  den  Tod.  Zuweilen 
ist  der  Hiknhautschwamm , nach  Otto,  mit  Fungus  cranii  verbunden,  indem 
dieier  entweder  die  harte  Hirnhaut  in  Mitleidenschaft  zieht,  «der,  nur  ihre 
Fasern  auseinander  drängend;  durch  dieselben  in  die  Schädelhöhle  hinein- 
w&cbst.  Bs  ist  daher,  nacht*.  Aura  ton,  anaunchmen,  dass  sowol  der  Fun« 
gus  cranii  als  der  Fnngns  durae  matri*  nur  verschiedene , aber  oft.  gleich- 
zeitig vorkommende  Formen  einer  und  derselben  Krankheit  seyen.  Die  be- 
sten Schriften  über  dieses  Übel  sind:  H'razW,  Über  die  schwammigen  Aus- 
wüchse nuf  der  harten  Hirnhaut.  Mainz,  1811;  Fol.  — Blasius,  De  fungi 
durfte  matris  accuratiori  distinctione.  Hai.,  1829.  — Louis  in  den  Mdm.  de 
l’acad.  de  Chir.  T.  V.  p.  4,  T.  XIII.  p.  12.  — Kbtrmnier,  C.  Über 
den  Schwamm  der  Schädelknochen  und  die 'schwammigen  Auswüchse  de» 
harten  Hirnhaut.  Mit  10  Abbildungen.  Düsseldorf,  1829;  4.;  (die  beste 
Monographie  über  diesen  Gegenstand).  ;<t-  •• 

i F'ungu*  genu , der  sogenannte  Knie  sch  warn  m.  Ist  kehl  Fungus  arti- 
C'donim,  kein  Tumor  albus,  sondern  eine  Krankheit  der  Schleimbeutel  des 
Knies;  a.  Hygroma.  ■'•  • • • ' • 

F'ungu*  haemaiode»,  Fungus  eanrrosus  kaematode* , Melnenn  fungosn  enr- 
dwdrt,  Amurgsma  per  auatiomoem , Tumor  fungosns  sangttitieux , Aneurysma 
tpongioMt m,  Telangiectasia , der  Blutschwamm.  Ist  eine  abnorme  Aus- 
dehnung der  CapiUargefäSsa  irgend  eines  Theiles,  ein  rein  örtliches  Übel, 
das  mit  der  Telangiektasie  einerlei  ist  und  daher  auch  von  Ckeliu*  so  ge- 
nannt wird.  Da  verschiedene  Schriftsteller  dag  Übel' mit  Krebs,  mit  Fun- 
gus meduilaris  verwechselt  haben,  so  herrscht  weder  in  der  Terminologie; 
noch  in  den  Ansichten  über  die  Natur  dea  Blutschwamms  Übereinstimmung. 
Ahemelhg's  Medullarsarkom,  John  Barns’  schwammige  Entzündung,  Harle**' 
Fungus  cancrosus  sind  äioht  streng  vom  Blutschwamm  geschieden  j dagegen 
nennen  mehrere  Engländer  (s.  B.  Heg , Wardrop  u.  A.)  den  Marltsdhwanun 
höchst  falsch  Fungus  hiienaatndes.  und  Boger  und  Bresche!  verstehen  wieder 
unter  Melanosis  den  Fungus  meduilaris.  Es  ist  also  hier  eine  wahre  Sprach- 
verwirrung entstanden , ■ und*  bevor  nicht  diese  durch  eine  bestimmtere  Ter- 
minologie und  Diagnose  gehoben  worden,  ist*  für  den  Praktiker  am  bester!, 
sich  an  die  Symptome  und  das  Klrankhettsbiid  Selbst  zu  halten,  also  an  -die 
Sache  und  nicht  an  den  Namen.  Symptome  des  Fungus  baematodes. 
Dos  Übel,  dessen  Sitz  ursprünglich  in  der  Haut  und  dem  unterliegenden 
Zellgewebe  befindlich  ist,  befällt  am  häufigsten  Kinder,  seltener  Erwach- 
sene, ist  öfters  auch  angeboren  (hier  gewöhnlich  Naevus  malen  ms,  N.  hat - 
moto  Jo*  genannt).  Es  beglSnt  mit  einem  rothen  oder  bläulichen  blecken, 
ist  anfangs  wenig  oder  gar  nicht  über  die  Haut  erhaben,  gestaltet  sich  aber 
später  zu  einer  röthlichen,  bläulichen  Geschwulst,  die  «ich  bei  jeder  hefti- 
gen Körperanstrengung  vergrössert , lebhafter  von  Farbe  wird , sich  zum 
Thcil  wegdrücken  lässt,  nach  aufgehobenem  Fingerdruok  aber  gleich  wieder 
erscheint,  und  worin  der  Kranke  ein  eigenes  knebelndes,  oft  klopfendes 
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Gefühl  wahmtmrat.  'Sicht  di«  Geschwulst  bläulich  au«,  so  ist*  ein«  venös«, 
sieht  de  mehr  rölhlieh  aus,  ein«  arteriell«  Angiektasic  (s.  d.  Art,))  entsteht 
da*  Übel  nur  hu  Zellgewebe  unter  der  Haut , so  bleibt  diese  anfangs  lau-, 
gere  Zeit  farblos,  man  bemerkt  ein  täuschendes  Geluhl  von  Fluctuation, 
und  erst  später  wird  die  Haut  verändert.  Besonders  diese  Form  Von  Fun- 
güs  haematodes.  subcutancus  ist  leicht  mit  Fungus  niedullaris  zu  verwech- 
seln. im  Verlaufe  de*  Übels,  oft  erat  allmäiig  ntid  nach  Jahren,  nimmt  der> 
1 Umfang  des  Blutschwammes  au,  bi*  zur  Grösse  eines  Hühnere'»*,  eine*  Gän- 
seeies,  Kinderkopfes,  indem  sich  einzelne  fluctuirende  Stellen  erhaben.  Dior 
Haup  wird  nun  dünn,  oft  durchsichtig,  sie  bricht. auf  und  es  entstehen  au* 
den  kyankh.:':  erweiterten,  atonischen  CnpiUarbbttgefasten  oft  bedeutender! 
sefewer  zu  stillende,  häufig  wiederkebrende  Blutungen.  Zuweilen  scbliesit 
•ich  'die  Öffnung  durch  eine  anscheinend  feste  iNarbc ; oft  bilden  sieb  darin' 
tolhe,  schwammige  Wucherungen,  welche  bios  aus  geronnenem  Blute  betten 
hen.  Überhaupt  zeigt  der  Blutsclmamm  in  seiner  .Substanz  viel  Ähnliches 
luit  der  Placenta , also  Convolute  unzähliger  Blutgefässe , lockeres.  Zellge» 
webe,  Blutklumpm,  Fächer,  Höhlen,  traubenförmige  Knötchen  etc.  Ur-' 
Sachen.  Das  Übel  entsteht  in  jedem  Alter1,  bei  jeder  Constitution,  an* 
häufigsten  bei  jungen,  schwammigen  Kindern  und ; Frauen.  Es  befällt  Vor-1 
züglich  die  obern  i’heiia  des  Körpers,  kommt  daher  am  häufigsten  auf  dem 
Kopfe,  an, der  Wange,  gm  Halse,  am. Bücken,  an  den  Augenlidern,  ah  des» 
Lippe  vor.  Zuweilen  giebt  eine  äussere  Verletzung  Veranlassung  dazu. 
(Vor  Sä.  Jahren  würde  dem.  Herausgeber  dieses  Werks  zufällig  ein  Üornen- 
stock  in  die  Gegend  der  linken  Schulter  geworfen.  Eine  Zacke  desselben 
verletzte  «in  wenig  die  Hallt,  im  Umfange  zeigte  sich  Blutunterlaufung. 
Das  Übel  verschwand  bald  nach  spirituösen  Fomentutiunen , aber  es  bildete 
sich  ein  kleiner  bläulicher  Fleck,  welcher  binnen  7 Jahren  zur  Grösse  eine* 
Taufcenäites  heran  wuchs ; die  .Geschwulst  wurde  fiir  eine  Telangiektasie  er- 
kannt. Vor  18  Jahren  wurde  das  Übel  in  Güttingen  von  Lantjenhtclfi  er-' 
stem  Hospital wundarzte,  l>r.  Prtuli , operirt.  Die  Blutung  war  unbedeutend, 
aber  es  trat  Anschwellung  der  Achseldrüscn  und  Fieber  hinzu,  so  das*  ich 
drei  Wochen  das  Bette  hüten,  musste.  Nachher  wuchs  der  Blutschwamm 
wieder.  Er  ist  jetzt  wol  ein  Gänseei  gross,  besteht  aus  5 — 6 einzelnen 
Partikeln,  die  Oberhaut  ist  dünn;  Blutung  ist  noch  nie  entstanden,  Schmer« 
ist  gar  nicht  eingetreten  , meine  Gesundheit  ungetrübt,  daher  betrachte  ich1 
das  Geschwür  als  ein  Nöti  ine  tangere,  und  werde  es  ohne  die  grösste  Noth 
nicht  wieder  schneiden  lassen.  Afosf).  Prognose.  Da  der  Blutschwamm 
durchaus  ein  örtliches  Übel  ist,  so  ist  die  Prognose  im  Allgemeinen  gut} 
denn  es  fehlt  hier  eine  spezifische  Degeneration,  eine  allgemeine  Dyskrasie; 
nur  bedeutende  Blutungen  können  das  Allgemeinleidea  trüben.  Die  Verschie- 
denheit nach  dem  Sitze,  Umfange,  nach  der  Grösse  der  Geschwulst,  hach 
Alter  und  Constitution  des  Kranken,  giebt  eine  bald  mehr,  bald  weniger 
günstige  Prognose.  Oft  vergrössert  sich  In  dem  Manneaalter  der  Schwamm 
gar  nicht,  in  der  Pubertätszeit  nimmt  er  dagegen  am  schnellsten  zu.  Cur. 
Wir  besitzen  mehrere  Mittel  ^ die  das  Übel  heilen;  doch  müssen  sie  nach 
den  Umständen  ausgewählt  werden;  wir  nennen  hier  folgende:  1)  Wir  wen- 
den Adstringentia  und  Compression  an;  wir  fomentiren  z.  B.  mit  kaltem  Was- 
ser, mit  Solutio  aluminis  in  Aq.  rosanim  (Ahemethtj) , mit  Solutio  vitrioli 
coerulei  (.Most) , legen  Ei*  auf,  und  bringen  einen  nach  der  Localität  ver- 
schieden eingerichteten  eomprimirenden  Verband  durch  Pclotten,  Platten  etc. 
an.  Dieses  Verfahren  passt  bei  angebornen  Muttermäiern,  bei  kleinen  Tel- 
angiektasien. 2)  Wir  keilen  durch  die  Ligatur;  sie  ist  aber  nur  bei  ge 
stielten  Blutschwämmen  mit  dünner  Basis  anzuwenden.  8)  Wir  exstirpiren 
die  Geschwulst.  Diese  Methode  ist  allen  übrigen  vorzuziehen ; denn  sie  be- 
wirkt am  sichersten  radicate  Heilung ; nur  darf  nichts  von  der  Geschwulst 
sitzen  bleiben  und  der  Schnitt  muss  im  ganzen  Umfange  de*  Fungus  im  ge- 
sunden Fleische,  in  gehöriger  Entfernung  von  allen  krankhaft  ausgedehnten' 
Gelassen,  geschehen;  »onit  entsteht  leicht  heftige  Blutung,  und  der  Schwamm 
wächst  wieder.  Kann  man  nicht  die  ganze  Geschwulst  entfernen,  so  muss 
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der  Rest  durch  da»  Glüheigen  oder  durch  Caustica  anfs  kräftigste  zerstört 
werden.  4)  Ist  die  Exstirpation  wegen  der  Localität  und  des  grossen  Um- 
fanges des  Blutschwamms  nicht  möglich , so  zerstören  wir  ihn  durchs  Glüh- 
eisen, wodurch  wenigstens  sein  Fortschreiten  in  den  meisten  Fällen  verhin- 
dert wird.  5)  Telangiektasien,  die  eine  grosso  Ansbreitung,  aber  wenig 
Tiefe  haben,  zerstören  wir  am  eweck massigsten  durchs  Causticum,  a.  B. 
durch  Lapis  causticus,  Butyr.  ftntimonii , Pulv.  Cosmii  etc.  (s.  Cancer). 
6)  Kleine  Naevi  materni  verschwinden  bei  Kindern  schon  dadurch,  dass 
man  mehrere  Knhpocken  durch  frische  Schutzpockenlymphe  darauf  hervor- 
subringen  sucht.  7)  Bei  bedeutenden  Blutschwämmen  am  Kopfe,  am  Auge, 
am  Knie  etc.  hat  man  die  Unterbindung  des  Schlugaderstammes , mit  dessen 
Verzweigungen  die  Geschwulst  in  Verbindung  stebt,  angerathen  und  in  ei»-- 
seinen  Fällen  auch  mit  Glück  ausgeführt  (Travers,  I Vardrop,  Dupuytren. 
S.  Medico-cbirurgical  Transact.  Vol.  II.  p.  1,  Val.  VI.  p.  111,  VoL  IX. 
p.  203.  Rust's  Magaz.  Bd.  VII.  8.  161).  Bind  aber  die  Anastomosen  be- 
deutend, so  reicht  aach  die  Unterbindung  nicht  hin,  und  wir  müssen  hin- 
terher noch  die  Compression  anwenden  (Dujmytre n).  8)  Helfen  alle  diese 

Curmethoden  nichts,  steht  wegen  Grösse  des  Schwamms  ein  Allgemeinleiden 
zu  befürchten,  sind  die  Blutungen  bedeutend,  so  bleibt  znletzt  noch  die 
Amputation  des  leidenden  Gliedes,  um  das  Leben  zu  retten,  übrig.  Zum 
Glück  sind  solche  Fälle  sehr  selten;  denn  der  Fungus  haematodes  cutaoeus 
und  »ubcutaneus  kommt  am  häutigsten  vor. 

Fungus  mammne Cancer  mammne  fungosus , der  Brustschwamm. 
Das  wahre  Krebsgeschwür  der  Brust  ist  höchst  selten  mit  Scbwammbildung 
verbunden,  und  oft  ists  dann  weiter  nichts  als  Fuugns  medultaris  (s  d.  Art. 
und  Cancer  mammarum).  Indessen  sind  die  Fungositäten  im  Brustkrebs- 
geschwür als  secundäre  Erscheinungen  nicht  ganz  selten  und  es  scheint  im 
Kobern  Grade  de»  Übels  oft  eine  Complication  von  Fungus  und  Carcinom 
stattzufinden.  Nach  Blasius  (Rust's  Chirurgie,  Bd.  VII.  S.  602)  giebt  “es 
zwei  Arten  von  Brustkrebs , welche  sich  am  öftersten  mit  Scbwammbildung 
verbinden.  Die  eine  ist  der  Krebs  des  Warzenhofes,  bei  welchem  im  letz- 
tem die  Dröschen  hart,  knotig  werden,  sich  exeoriiren  und  in  Ulceratiea 
übergehen,  die  auch  die  Warze  ergreift  und  zerstört.  Auf  der  exulcerirten 
Oberfläche  erscheint  ein  weicher,  sehr  gefassreichcr,  leicht  blutender  Schwamm, 
welcher  sehr  wuchert , und  in  dessen  Umfang  sich  die  Ulceration  unter  der 
Haut  verbreitet,  die  sich  indessen  verfärbt  und  das  Geschwür  wie  mR  einem 
schwärzlichen  Ringe  umgiebt.  Dabei  ist  ein  heftiger  brennender  Schmerz  an 
der  leidenden  Stelle,  und  die  ganze  Brust,  welche  voll,  rund  und  elastisch 
erscheint,  befindet  sich  in  einem  gereizten  Zustande,  der  mit  dem  Schwamm 
der  Ulcerationsfläche  in  einem  Verhältnisse  zu  stehen  scheint , indem  er 
manchmal  einstweilen  verschwindet,  sobald  der  freilich  wieder  rasch  wach- 
sende Schwamm  abgebunden  oder  zerstört  wird.  Die  Brust  selbst  pflegt 
bis  zum  Tode  gesund  zu  bieiben ; doch  wird  auch  sie  manchmal  geschwörig 
und  mit  schwammigen  Auswüchsen  besetzt.  Das  später  hinzukommende  AU- 
gcmeinleiden  führt  häufig  oft  schon  den  Tod  herbei , bevor  bedeutende  Zer- 
störungen des  leidenden  Theils  stattgefunden  haben.  — „Die  zweite  Art  des 
schwammigen  Brustkrebses  — sagt  Blasius  — ist  der  Tumor  acutus  fungosus 
mammne,  welcher  sich  durch  seinen  raschen  Verlauf  auszeichnet,  und  be- 
sonders bei  fetten  Personen  mit  starken  Brüsten  vorkommt.  Er  ergreift  die 
ganze  Brust,  deren  Basis  hart  wird  und  in  einen  festen  Zusammenhang  mit 
dein  Pectoralmuskel  tritt,  während  die  Oberfläche  derselben  eine  dunkle  Pur- 
purröthe  bekommt.  Bald  scheint  sich  die  Geschwulst  an  3 — 4 Stellen  zu- 
zuspilzen,  die  Röthc  wird  tiefer  und  die  Oberfläche  mit  Knötchen  bedeckt; 
es  erfolgt  Aufbruch  der  Geschwulst,  aber  diese  ergiesst  dabei  keine  Flüs- 
sigkeit, sondern  es  wuchert  aus  ihr  eine  leicht  und  stark  blutende  fungöse 
Masse  von  fibröser  Beschaffenheit  hervor.“  Dabei  heftige  brennende , klo- 
pfende 8chmcrzen  in  der  Brust,  schnelles  Sinken  der  Kräfte,  besonders 
durch  den  häufigen  Blutverlust  aus  den  Fungositäten,  rasches  Fortschreiten 
des  örtlichen  Leidens, 'schnelle  Zerstörung  der  Brust,  die  ganz  weich  und 
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■nF  der  Oberfläche  brandig  wird , — scheusslicher  Gestank  des  Geschwürs, 
Resorption  der  Jauche  in  die  Blutnmsse,  Febris  pntrida,  Delirien , mehrere 
Tage  lang  Sopor,  Torpor  and  — Tod.  — Folgende  Form  des  sehwamroi- 
gen  Auswuchses  ans  einer  carcinomatösen  Brust  soll,  mach  Bell , am  häufig- 
sten Vorkommen : Es  bildet  sich , wenn  die  Krebsgeschwulst  an  der  Haut 
haftet,  ein  Geschwür  mit  lappigen,  verzogenen  Kindern,  Um-,  welche  di« 
Haut  bleifarbig  ist,  die  Venen  sehr  deutlich  daliegen,  und  innerhalb  deren 
■ich  aus  der  Mitte  des  Geschwürs  ein  schwammiger  Auswuchs  erhebt,  wel- 
cher schnell  aufwuchert,  weich  ist  und  eine  dunkelschmuzige  Farbe  hat,  so 
dass  er  todter  Substanz  gleicht,  auch  sich  an  der. Oberfläche  in  Hautläpp-, 
eben  abschuppt.  Das  Geschwür  sondert  dünne , stinkende  Jauche  ab  Und 
es  folgen  häufig  bedeutende  Blutungen.  Cur.  lat  bei  vorgeschrittenem  Übel 
nur  eine  palliative,  und  zwar  die  des  Krebse»  und  des  Fungus  nuelullari» 
(s.  d.  Art.).  Leider!  vermag  die  Kunst  hier  wenig.  Zu  versuchen  ist  noch, 
wenn  die  Kräfte  des  Kranken  ea  erlauben,,  die  Entziehungacur.  und.  da« 
Deeoct.  Zittmanni  mit  mehr,  als  gebräuchlich  ist,  Fol.  seimae  versetzt, 
wie  dieses  O.  Bohre  anräth  (s.  Hocker fa  Wissenschaft!.  Annalen,-  1833,  De- 
cember,  S.  385— - 4äl)i  iri.i»  )•  i.  • sr,  - ;,V.  .im 

Fimgus  medullne  spinn J:s,  flernia  meduUae  spinati»,  der  Rückenmarks-, 
schwamm.  Dieses  dem /GeMrnbruche  analoge  Übel  kommt  höchst  selten 
vor.  - Es  besteht  darin,  dass' das  gesunde  oder  sckwnihioig  entartete  Rückeue 
mark  durch  eine  anomale  Spalte  der  Wirbelsäule  tritt  und  hier  ei4e  muht 
ttnetuirende  Geschwulst-  bildet,  wodurch  es  sich  von  Hjdrorrhachis. , unter- 
scheidet. Ursachen  sind  .mechanische  Verletzungen,  Stoss,' tEalL  Off 
kommt  das  Übel  enrt;  Jahre  lang  nach  -einer  solchen  Veranlassung..  Die  Fol- 
gen  sind:  Lähmung  der  Gliedmassen,  zumal  der  untern,  wenn  anders  die 
Geschwulst  am  untern' Theil«  des  Rückens  ihren  Sitz  bat,  Lähmung  dev 
Blue,  dea  Mutdarms,  Cariea  vertebrärum.  zuletzt  Febris  hectien  und  Ted, 
Cur.  Ist  dieselbe  des  Himschwamms  (s.  Fungus  durae  matris),  mo- 
dificirt  nach  individuellen  Umständen.  ..  f 

■ * Fungus  meituUnris , Fungus  enutrotus  meduVnri»  Harle»»,  Srrrcoma 

medulläre  Aberaethy,  Spongoid  iuflammMion  Bums,  l'ungus  cerckralU, 
Cnuctr  cerebriforme , Encqihnloide  I,  nennet,  Cancer  molK»  Heclard,  Me- 1 
lanofit  (1)  Bayer  et  Bre»chet,  Tela  accidenlalis  medullnris , Mar k,-» 
schwamm,  krebsartiger  Markschwamm,  markartigta  Fleisch- 
gewächs,  schwammige  Entzündung,  Meduliarcarcimom  (Cnen-, 
tue),  Hirnschwamm,  hirnart iger  K rebs,  E ncep hbl.oideu ge-) 
webe',  weicher  Krebs,-  Melanose.  Ist  eine  Aftororganüatioo  ,.. ein 
Sthwammgewächs , welches  aus  einer  dem  Gehirn  ähnlichen  Muse  t de^ 
Form,  Farbe  und  chemischen  Analyse  nach,  besteht;  jedoch  ist  die  Sub- 
stanz des  Gehirns  etwas  weicher.  Dieses  Schwammgewächs  findet  sich  ent- 
weder frei  vor,  oder  es  erscheint  in  Form  einer  Infiltration,  oder.es  ist  ip 
häutigen  Bälgen  eingeschlossen.  Symptome.  Du  Übel  erscheint  zuerst 
als  eine  kleine,  begrenzte,  glatte,  unebene,  farblose,  feste , doch  nicht 
harte  Geschwulst , die  später  successive  elastisch  wird  und  ein  täuschendes 
Getühl  von  Fluctuation  darbietet.  Jetzt  wird  alhnälig  die  Oberhaut  dünn, 
verwächst  mit  der  Geschwulst,  bricht  endlich  auf  sondert  blutige  Jauche 
ab,  es  bildet  sich  schnell Wucherung  schwammiger  Massen , letztere  nehmet) 
zu,  und  so  erscheint  idle  runde  Hautöffnung  kleiner  ab  das  Schwuminge- 
wächs,  welches  an  seiner  Basis  eingeschnürt  worden  ist.  Diese  fungöse 
Excrescenz  blutet  bei  der  geringsten  Berührung,  ist  immer  sehr  schmerz- 
haft, das  Allgemeinbefinden  leidet , und  das  Übel  verläuft  im  Allgemeinen 
rascher  als  der  Krebs.  Da  der  Marksehwamm  noch  manche  Verschieden- 
heiten darbietet  , ao  hat  rann  folgende  Unterschiede  angenommen : 1)  Der 
in  häutige  Bälge  eingeschlossene  Markschwamm,  Fungus  medullari»  rysticus , 
Fncephnlnide  encystee  l,  nenn  ec.  Er  ist  verschieden  von  Grösse,  von  der 
einer  Haselnuss  bis  zu  der  eines  massig  grossen  Apfels,  die  eingeschloeseueu 
Bälge  sind  nicht  über  '/,  Linie  dick , weisslicbgrau , silber  - oder  milchweiss 
von  Farbe,  nach  ihrer  Dicke  mehr  oder  weniger  halbdurcksichiig,  von  knor- 
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pelartigvr  Textur,  rom  Schwamme  selbst  leicht  zu  trennen;  dieser  ist  er- 
kennbar durch  feines,  sehr  gefäsareiches  Zellgewebe,  das  aus  mehrfach  ge- 
trennten Lappen  besteht  und , Schneidet  man  ihn  an  der  Oberfläche  in  dünne 
Scheiben,  von  zarten  röthlichen  Linien  durchzogen  ist.  2}  Der  freiliegende 
Markschwamm.  Kr  ist  verschieden  von  Grösse,  von  der  eines  Hanfsatnen- 
korns  bis  zu  der  eines  Fötuskopfes ; seine  Gestalt  ist  Sphärisch,  oft  platt, 
oval,  unregelmässig ; er  ist  auf  der  Oberfläche  durch  mehr  oder  minder  tiefe 
Einschnitte  in  Lappen  gelheilt,  gleicht  in  seiner  inuern . Structur  dem  Fung. 
medullaris  cysticus,  doch  Ist  er  etwas  harter  von  Consistenz,  dem  Speck 
ähnlich,  enthält  aber  kein  Fett,  end  die  K ysten  oder  Bälge  fehlen.  S)  Der 
in  Form  einer  Infiltration  erscheinende  Markschwamm.  Br  ist  unregelmässig 
von  Gestalt,  verliert  sich  alhiiätig  m die  Umgebungen,  durchdringt  die  nor- 
malen Gewebe  in  grösserer  oder  geringerer  Menge,  und  giebt  diesen  daher 
ein  verschiedenartiges  Ansehn.  4)  Der  in  Form  einer  Hautwarze  auftretende 
Markschwamm.  Kr  kommt  am  häutigsten  en  der  Glans  penis,  am  Augenlid« 
vor  und  gebt  erst  später  in  eine  Kxcrescenz  mit  fungösor  Masse  über  (Lon- 
gen leck).  (Hier  ist  die  Verwechselung  mit  Kdcrbua  «ml  C&rcinoäi  am  leich- 
testen möglich;  vielleicht  ist  ein  solches  Obel  auch  mähr  dem  Carcinom  als 
dem  Medullarsarkom  anzureihen.  Kurt).  5)  Der  1«  autschdnförmigeu  Gewe- 
ben erscheinende  Marksehwamita  {Buna),  lst-'wol  siar  etwas  ZufiUigos, 
Wenn  die  Arten  Nr.  I und  2 einen  gewissen  Grad  von  Kntwickeluäg  er- 
reicht heben,  so  zeigen  sie  felgende  gemeinschaftliche  Charakter« i Kino 
gleiehhrtige,  der  Marksubstanz  des  Gehirns  ähnelnfle ' dulchweisse  Beschaffen- 
heit, von  Consistenz  gebundener  als  bei  jener,  von  stellenweise  leicht  ro- 
sänfhrblgcra  Anstriche,  auch  wol  ins  Graue  oder  Gelbliche  spielend,  in 
dünne  Scheiben  geschnitten  halbdurchsichtig,  in 'grossem  Maaten  undurch- 
sichtig; bei  grossem  Anhäufungen  findet  man  darin'  eine  grosse  Zahl  von 
mit  ihren  Stämmen  auf  der  Oberfläche  laufenden,  mit  ihren  Asten  in  die 
Masse  eindringenden,  sehr  dünnwandigen,  leicht  Zcrifeissenden  and  dann 
Extravasate  in  der  Masse  erzeugenden  Blutgefässen.  (Demnach  sind  die 
dem  Fangus  haematodes  ähnelnden  Zeichen  Wer  nur  etwas  Sectmdäres. 
jungt)  Schon  anfangs'  entstehen  durch  den  Dreck,  durch  die  Spannung 
der  Geschwulst  Störungen  mancherlei  Art,  besouders  in  den  nahe  gelegenen 
Organdn : heftige  durebsohiessende  Schmerzen , Stiche  etc.  Nach  diesem 
Stadium  der  Rohheit,  das  oft  lange  Zeit  dauert,  folgt  nun  das  der  Erwei- 
chung ; die  Haut  wird  livid , rosenartig  entzündet,  sie  bricht  auf,  es  sickert 
eine  seröse,  jauchige  Flüssigkeit  aus  den  entstandenen  klauen  Öffnungen, 
diese  vergrössern  sich,  es  bilden  sich  äusseret  schnell  Fungosiiäten , die  re- 
thes  und  abwechselnd  schwarzes  Blut  ergiessen,  in  Fäulnis«  übergeben  and 
eine  höchst  übelriechende  Jauche  absondern.  Häufig  tritt  nun  Leber-,  aber 
auch  Lungenleiden  hinzu  ( To/t ) ; der  Kranke  leidet  an.  inner»  Schmerzen, 
Angst,  hat  eine  livide,  erdfehle,  selten  glänzend  gelbe  Gesichtsfarbe,  es 
tritt  Febr»  hectica,  fortwährendes  Erbrechen  alles'  Genossenen , Oedem  der 
Füsse,  oft  allgemeine  Wassersucht  hinzu,  und  der  Tod  eiacht  den  Leiden 
ein  Ende.  Bei  dem  inftltrirtcn  Markschwamm  ist  der.  Krweichungsprocess 
mehr  ein  Übergang  in  einen  weichen  Brei,  und  es  bildet  sich  zuletzt  ein 
dicker  Eiter;  die  erweichte  Masse  ist  oft  von  extravasirtem  Blute  schwars- 
foth  gefärbt,  oder  sie  erscheint  wegen  des  Faserstoffes , welchen  das  ertra- 
vasirte  und  zersetzte  Blut  darin  absetzte,  als  ein  trockaer  Teig;  oft  ist 
hier  die  Erweichung  bei  hin  und  wieder  unversehrt  gebliebenen  Lappen  nur 
partiell.  Im  Allgemeinen  tritt  der  Krweichungsprocess  des  Marksehwaiumes 
später  ein  als  der  der  Tuberkeln  und  des  Scirrhus,  aber  nie  in  solchem 
Grade , dass  die  erweichte  Masse , wie  z.  B.  das  erweichte  Tuberkelgewebe, 
ansgeworfen  wird;  übrigens  sind  Blutungen  im  .Stadium  der  Erweichung 
häufig.  Was  den  Sitz  des  Markschwamm.«  betrifft,  so  hat  man  ihn  in  al- 
len Theilcn  und  Organen  des  Körpers,  mit  alleiniger  Ausnahme  des  Her- 
zens und  der  grossen  Gelasse,  vorgefunden.  (Dagegen  spricht  die  Beob- 
achtung von  Bnrtcky,  vgl.  dess.  Observatio  singulär»  fungi  medullaris  in 
corde.  Halte,  1821.  Most),  blan  trifft  ihn  an  in  den  Lungen,  in  der  Leber, 
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im  Zellgewebe  de«  Mittelteile*  (hier  besonder«  jmdh  Lncrmec  den  V.  mednlL 
cysticus) , aber  auch  zu weilen  auf  der  änesem  Hant,  wo  er  häufig  ata  ein« 
weiche,  fluctuirende  Geschwulst  erscheint,  die  aber  beim  Öffnern  mit  der 
Lanzette  nnr  wenig  blutige  Feuchtigkeit  von  sich  giebt;  ferner  häufig  in 
dem  copiösen  and  laxen  Zellgewebe  der  Gliedmassen  und  der  grossen  Höh» 
len , wo  vorzugsweise  der  freiliegende  Markschwahim  gefunden  wird , Seite* 
ner  in  der  Substanz  der  innern  Organe,  zuweilen  ha  Uterus,  besonders  hier 
die  als  Infiltration  erscheinende  Form.  Auch  in  der  barten  Hirnhaut  kommt 
er  in  verschiedenen  Formen  vor,  besonders  nach  Schädelverletzungsn  ($, 
Fang,  durae  matris;  hier  ist  er  aber  nicht  immer  von  allgemeiner  Dys- 
crasia  neuro  - fungosa  bedingt-,  besonders  wenn  er  nicht  ursprünglich  aus 
der  Diplo«  der  Ossa  eranii  entspringt.  M.) ; in  der  Augenhöhle , im  Aug. 
npfel,  wo  er  sich  von  der  Insertion  des  Nervus  opticus  bis  ins  Gehirn  er« 
streckt  (J'amznn,  8ctmyer- Bliason,  Diss.  de  fmigo  medullari  oeuli.  Berol. 
1827);  in  den  weiblichen  Brüsten,  Wo  kr  *1»' eine  welche,  scheinbar  fluctUi« 
rendo  Geschwulst  erscheint;  in  der  Milz,  in  den  Nieren,  in  den  Hoden- und 
Nebenhoden  (hier  mit  oder,  ohne  Gefühl  von  Schwere  in  den  Schenkeln-, 
glatt,  oval  von  Gestalt,  beim  Druck  nachgebend,  elastisch,  der  Hydracefh 
Ähnlich,  mit  weichem,  elastischem,  zuweilen  aber  nufgetriebeneAiBamen* 
Strange,  anfangs  mit  fehlenden , später  mit  bedeutenden  Lendenschmerzen; 
die- besonders  nach  dem  Essen -stärker  werden,  mit  tief  nach  Innen'; 'in  dte 
Gegend  des  Nabels  und  Quergrimmdarm«  bei  magern  Subjectmt  deutlich 
fühlbaren  Geschwülsten,  wozu  endlich  Fehns  heetfea,  Hydrops  und  Tod; 
welchen  die  Exstirpation  des  Hoden  stets  beschleunigt , kommt).  Endlich 
finden  wir  den  Markschwamm'  auch  am  DmAlenum,'  der 'Einmündung  deb 
Gallenganges  gegenüber,  im  Gekröse,  hn  Netze;  welches  oft  ganz  in  Markt 
schwamm  verwandelt  ist;  in  den  Muskeln  -und  lymphatischen  Drusch,  ln  den 
Knochen,  zumal  nach  Contusionen  und  Fracturen.  Nach  Einigen  kommt 
das  Übel  an  innem  Organen  nur  deuteropathisch  vor,  nachdem  die1  Ge« 
schwulst  sich  äusserüch  schon  gezeigt  hatte.  Dafür-  spricht  ein  von  mir 
('/oft ) beobachteter  Fall,  wo  nach  exstirpirtem  Fungus  mednliaris  an  der 
rechten  Lende  das  Übel  sich  nnn  in  den  Lungen  entwickelte  und  den  Tod 
herbeiführte,  (in  solchen  Fällen  sind  wir  eher  berechtigt  anzunehmen , dass 
die  Dyscrasia  neuro- fungosa,  welche  an  einem  Theil«  des  Körpers  in  der 
Produdrung  des  Fungus  medullari«  gestört  ward , nun  eine  andere  Steile 
wählt,  wohin  sich  der  anomale  Productionstrieb  wendet.  Mos f).  Diagnose 
Ist  beim  innern  Markschwamm  sehr  schwierig,  und  das  Übel  ist  iefcHt  ' da 
verwechseln  mit  den  Zufällen  von  Scirrhen  und  andern  organischen  Ehtar« 
tun  gen.  Der  äussere  Markschwamm  unterscheidet  sich  vom  Scirrhus  du  roh 
folgende  Zeichen:  1)  Der  Scirrhni  (nicht  die  gutartige  Induration)  bildet 
gleich  anfangs  eine  harte,  höckerige,  feste,  nicht  zusammendrüekbäre,  knoev 
pelartige  Geschwulst,  deren  Masse  tbeils  aus'  einer  speckärtigoit  barten; 
thoils  aus  einerweichen,  bräunlichen,  bläulich  - schwärzlichen , grünlichen 
Materie  besteht.  Der  Msrkschwumm  fühlt  sich  dagegen  -weicher,  elasti« 
scher,  gespannter,  gleichförmiger  an,  bekommt  später  eine  'Verlängerte, 
warzenälinliche  Gestalt',  wie- ein  konischer,  hemisphärischer  Lappen,  und  cs 
bilden  sich  mehrere  solcher  Anhänge,  wovon  jeder  einseine  elastisch  ist  und 
das  trügerische  Gefühl  der  Fiuctuation  darbietet.  • 2)  Ein  äusserlich  ange- 
brachter Druck  vermindert  den  Schmerz  beim  Markscbwamm , was  beim 
Scirrhus  nicht  der  Fall  ist  (s.  Horn 's  Archiv,  1828,  September  u.  Octoben, 
8.  768  u.  {.).  8)  Wird  der  Scirrhus  zum  Krebs,  so  sind  die  Schmerzen 

äusserst  heftig,  stechend,  brennend,  die  Verschwärung  schreitet  von  Aussen 
nach  Innen,  oder  umgekehrt,  es  sondert  sich  sogleich  eine  höchst  stinkende 
Jauche  ab.  Dagegen  sind  die  Schmerzen  bei  dem  in  Erweichung  überge- 
henden Markschwamm  viel  gelinder,  nicht  so  brennend,  und  die  erste  8e- 
eretion  ist  eine  seröse  Flüssigkeit,  die  erst  später  saniös  und  stinkend  wird. 
4)  Scirrhus  und  Krebs  kommt  am  häufigsten  in  drüsigen  Thailen , Mark« 
schwamm  am  häufigsten  im  Zellgewebe  und  in  den  fibrösen  Membranen  vor. 
6)  Der  Krebs  befallt  vorzüglich  Personen  in  den  vierziger  Jahren,  beeon- 
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der»  in  der  Periode  der  DecrepltSt;  der  Markschwaram  dagegen  häufig  jün- 
gere Subjectc,  selbst  Kinder.  Von  einem  Tumor  cysticua  ist  der  Mark- 
seh wamm  leichter  zu  unterscheiden , indem  dieser  oft  ganz  unschmerzhaft 
ist,  was  man  selbst  zu  Anfänge  de*  F.  ineduitaru  nicht  bemerkt.  Zur 
Diagnose  zwischen  Fungus  medullär»  und  Fungus  haematodea  dient:  1)  Der 
F.  medullär»  beruhet  auf  einer  specifischen  Dyskrasie,  breitet  »ich  daher 
auch  auf  entfernte  Organe  aus , der  Fung.  haematodes  ist  ein  örtliches  Übei 
(eine  wahre  Telangiektasie),  das,  selbst  wenn  es  aufgebrochen  ist  and  fun- 
göse  Excrcscenaen  bildet,  sich  nie  auf  entfernte  Theile  fortpflanzt  (Cheliut). 
2)  Der  F.  haematodes  ist  stets  ein  primitives  Übel  des  Capiilargefässsystems, 
der  feinen  Arterien  oder  Venen,  was  bei  F.  medullär»  nie  der  Fall  ist. 
8)  Vergleicht  man  alle  charakteristischen  Zeichen  beider  Übei  genau  mit- 
einander (a.  oben),  so  wird  man  sie  nicht  mit  einander  verwechseln,  ihre 
Gegenüberstellung  würde  nur  Wiederholung  seyn.  Ursachen  des  Mark- 
echwamms.  Sie  Kegen  ziemlich  im  Dunkeln.  In  den  meisten  Fällen  ent- 
wickelt sieb  die  Krankheit  ohne  eine  wahrnehmbare  entfernte  Ursache,  und 
wir  finden  dann  gewöhnlich,  dass  das  Übel  nicht  local,  sondern  in  mehreren 
Organen  vorhanden  ist,  dass  eine  allgemeine  Dyskrasie  da  ist,  die  Befalle- 
nen an  Asthma,  Dyspnoe,  an  ikteriseben  Beschwerden  leiden.  Übrigens 
rechnet  man  unter  die  prädisponirenden  Ursachen  ausser  jener  eigepthüntli- 
chen  Diathesis  fungosa  das  jugendliche  Alter,  xoinal  mit  scrophulöser  Ka- 
chexie; dagegen  werden  ältere  Subjecte  gelten  ergriffen.  Ausserdem  neigt 
dazu  die  arthritische , leproliache , melaaotische  und  sy  philitische  Kachexie 
(Harles*,  H cdemeyer) , die  Periode  der  Pubertätsentwickelung , und  bei 
.Weibernia  der  Decrepität.  Grirgonheitsursachen sind : äussere  Verletzun- 
gen, Druck,  Stoss  On  einem  Falle  entstand  das  Übel  durch  den  Stoss  eines 
Bchafbucks.  Tat!) , Quetschung , heftige  örtliche  Heizung  etc. . die,  zu  jener 
allgemeinen  Dyskrasie,  als  einem 'tief  in  der  Vegetation  wurzelnden  Leiden, 
das  bald  erblich,  bald  erworben  ist,  hinzukommen  müssen,  wenn  der  Markt 
schwamm  entstehen  soll.  Wesen  des  Markschwamtns.  ist  nach  Harles* 
eine  Abart  des  weichen  Krebses,  nach  Hey,  W 'artirop,  zum  Tbeil  auch  nach 
Maunoir  und  v.  H altbar  nicht  verschieden  von  Fungus  haematodes,  was  wir 
indessen  nicht  annehmen,  sondern  Chcliiut  völlig  beistimmen.  Auch  Dzondi 
will  üninchtlgcr  Weise  den  Namen,  Markscbwamm  mit  Wutsch  warn  in  ver- 
tauscht wissen.  Nach  Kluge  ist  der  Mcdullarscbwamm  ein  aus  den  Nerven* 
scheiden  entspringendes  Parasitengewächs,  nach  Maunoir  eine  Umwandlung 
der  Organe  in  Nervenmark  oder  ein  Extravasat  des  letztem ; nach  Panizza 
•in  Product  oder  eine  Wirkung  der  »crophulösen  Coustitution , nicht  immer 
bn  Nervenmark,  sondern  auch  in  den  fibrösen  Gebilden  wurzelnd,  welches 
Übel  am  Auge  mit  dem  Hordeolum  anfange.  Nach  Uaeijcnltevk  ist  der  Fun- 
gus medullaris  das  Product  eines  schleichenden , chronischen  Kmzünduogs- 
processes,  welcher  statt  der  Induration  in  Auflockerung  dos  Haargefässsy- 
stems  übergeht,  mit  Ausschwitzung  eines  schlechten  ThietstoUes,  aus  wel- 
chem eine  fungöse,  mit  Caro  luxurians  zu  vergleichende,  weiche,  zcrrciss- 
barc,  dhr  Hirnsubstanz  analoge  Masse  gebildet  wird;  nach  Dsnndi  ist*  eine 
Pseudoorganisation  einer  fibrösen  Membranenpartie  Ja  Folge  einer  Entzün- 
dung; nach  Suadelin  das  Product  eines  fehlerhaften,  anomalen  Reproduotions- 
und  Vegetationsprocesses , der  sich  durch  Ablagerung  eines  eiweissartigea 
Aftergewebes  ausspricht,  worauf  dann  rin  Absterbungsptocess  (die  Erwei- 
chung) erfolgt.  (Diese  Ansicht  passt  weit  eher  auf  die  Tuberkelsucht , als 
auf  den  Markschwamm.  Most).  Zu  den  vorzüglich-len  Ursachen  rechnet  er: 
Einwirkung  mechanischer  Gewalt,  Erregung  des  Gesammtorganismus  durch 
den  Genuss  starker  Gewürze . spirituöser  Getränke , durch  erschütternde 
Gemüthsbewegungen , grosse  Schmerzen , fieberhafte  Krankheiten,  besonders 
aber  die  Anwendung  erregender,  reizender,  vielleicht  zur  ZcrtheUong  der 
Geschwulst  angewandter  Mittel  (s.  Berentls,  Vorles.  üb.  prakt.  Arznei wis- 
sensch.;  heran  sgegeb.  von  Sumielin.  Berlin,  18.9;  Bd.  VII.  S.  260  — 263). 
Prognose.  Ist  sehr  misslich;  selbst  das  einzige  Kettuugsmittel , die  Ex- 
stirpation, hilft  nur,  wenu  sie  frühzeitig  angewandt  wird,  ehe  sich  selbst 
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die  örtlichen  Symptome  vollständig  entwickelt  hoben,  ehe  das  Stadium  der 
Erweichung  eingetreten  ist.  Bei  schon  vorhandenem  sichtbaren  Allgemein- 
leiden  ist  nur  palliative  Hülfe  möglich.  Häufig  folgt  selbst  auf  die  Exstir- 
pation des  noch  unentwickelten  örtlichen  Übels  bald  Scirrhus  oder  selbst 
Fungus  inedullaris  der  Lungen  (IVedemeyer,  Tolt)  und  schnellerer  Tod  durch 
allgemeine  Fortpflanzung  des  Leidens,  durch  Hektik,  Hydrops.  Besonders 
schlimm  ist  der  Fungus  medullaris  testiculi,  und  die  Exstirpation  hier  miss- 
lich. Cur.  Man  exstirpire  die  Geschwulst,  ehe  sie  völlig  ansgebildet  ist 
and  ehe  sich  Allgemeinleiden  eingefundeu  hat.  Ist  letzteres  schon  da,  so 
bleibt  uns  nur  die  palliative  Cur  übrig 5 wir  geben  Opium,  Belladonna,  Extr. 
lactucae  virosae,  Hyoscyamus,  Blausäure,  Aq  laurocerasi,  um  Schmerzen 
zu  lindern  und  Ruhe  zu  verschaffen.  Äusserlich  dienen  nach  Umständen 
Blutegel , Cataplasmata  emollientia  , anodyna , mit  Opium  , Aq.  Goulardi, 
Extr.  belladonnae;  dabei  eine  reizlose,  nährende  Kost.  Im  Erweichungs- 
stadium machen  innerlich  Opium  und  Belladonna,  um  die  Schmerzen  zu  be- 
sänftigen, die  Hauptsache  aus.  Jedes  heroische  Verfahren  ist  hier  unver- 
antwortlich, da  es  die  kurze  Lebensfrist  des  Unglücklichen  nur  verbittert. 
Eine  besondere  Erwähnung  verdient  hier  noch  der  Markschwamm  in  den 
Lungen  und  im  Uterus. 

Fungus  medullaris  pulmonum,  Phthisie  ctmcretuc  Bayle,  FncejthaluUle» 
des  poumons  Laennec,  der  Markscbwamm  in  den  Lungen,  das  En- 
cep ha  1 oid engewebe  der  Lungen.  Symptome.  Das  Übel  tritt  sel- 
ten mit  Fieber  auf,  dagegen  mit  stets  zunehmender  Dyspnoe;  späterhin  stel- 
len sich  pleuritische  und  pneumonische  Affectionen,  auch  eiterartige  Sputa 
ein,  wobei  die  Esslust  und  Kräfte  oft  noch  lange  Zeit  gut  bleiben.  Im 
weitem  Verlaufe  des  Übels  zeigt  sich,  war  es  nicht  schon  früher  der  Fall, 
häufig  der  Markschwamm  an  äussern  Theilen,  und  cs  entwickelt  sich  in  den 
Lungen  zugleich  das  Tuberkclgewebe;  zuletzt  kommen  Abmagerung,  Febris 
hectica,  Hydrops  hinzu,  und  der  Kranke  stirbt  an  der  Auszehrung.  Zuwei- 
len erfolgt  der  Tod  schon  früher,  ehe  der  Kranke  abmagert,  und  zwar  in 
Folge  des  Drucks  der  Geschwulst  auf  die  benachbarten  Organe:  aufs  Herz, 
auf  die  Lnngen,  wodurch  Erstickung  erfolgen  kann.  Der  Lungenmark- 
schwamm erscheint  am  häufigsten  in  der  eingebaigten  Form,  in  der  Grosso 
von  Haselnüssen  oder  Kastanien,  jedoch  zuweilen  auch  frei  oder  infiltrirt; 
zugleich  häutig  auch  in  andern  Partien,  besonders  in  der  Leber,  im  Ge- 
hirne. Er  nimmt  rasch  zu , verläuft  ungefähr  in  1 — 2 Jahren , und  tödtet 
meist  auch  schon  vor  dem  Eintritt  der  Erweichung  durch  Erstickung.  In 
einem  Falle  bemerkte  man  stets  eine  tiefe  Inspiration,  verbunden  mit  einem 
schnaufenden  Geräusche,  wie  von  einem  Blasebalge,  dabei  bleiches,  ängst- 
liches Ansehen,  Mangel  an  8chlaf  etc.  (Medical  and  physical  Journal,  1827, 
p.  1048  seq.).  Ursachen.  Das  Übel  kommt  vorzüglich  im  Mannesalter 
bei  der  venösen  Constitution , bei  Cachexia  atrabilaris  und  Hämorrhoidaldia- 
these  vor  (s.  Haemorrhagia  ventriculi);  auch  hat  man  es  nach  Ex- 
stirpation des  äusserlichen  Markschwamms,  nach  Amputation  damit  behafte- 
ter Glieder  entstehen  sehen.  Cur.  Sie  kann  wegen  unvollkommner  Kennt- 
niss  von  diesem  Lungenaftergewebe  und  den  daher  fehlenden  Heilanzeigen 
bis  jetzt  nicht  angegeben  werden.  (S.  Laennec , Die  mittelbare  AuscuLation. 
A.  d.  Franz.  Weimar,  1822;  Art.  6.  Bayle,  Recherches  zur  la  Phthisie 
pulmonaire;  Sect.  V.  p.  292). 

Fungus  medullaris  uteri,  Markschwammgewebe,  Encephaloi- 
dengewebe  im  Uterus,  der  Blutkrebs  des  Uterus  (ß.  v.  Siebold). 
Er  erscheint  nach  Meckel  (Handb.  d.  pathol.  Anatomie,  8.  316)  entweder 
in  der  Form  einer  Anschwellung  und  Vergrößerung  der  Gebärmuttersub- 
stanz, oder  in  Form  fungöser,  dick  gestielter,  bet  der  Berührung  leicht 
blutender,  nach  geschehener  Abbindung  oder  Excision  sich  bald  wiederer- 
zeugender Polypen , oder  er  sitzt  um  das  Gewebe  des  Uterus  selbst,  in  des- 
sen Gesammtmnsse  oder  nur  im  Körper,  am  häufigsten  aber  in  der  Schei- 
denportion. Nach  Baillie  (Anatomie  des  krankhaften  Baues  des  Uterus  etc. 
8.  213 — 216)  kommt  das  Übel  in  Gestalt  von  Knoten,  von  der  Grösse  ei- 
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oer  Haselnuss  bi*  zu  der  einer  Faust  und  grösser  vor,  hat  auf  der  Ober- 
fläche «der  in  der  Substanz  des  (Jterus  seinen  Sitz,  ist  rundlich  von  Form, 
zeigt  beim  Aufschneiden  eine  weisse,  feste,  mit  dicken,  starken  Flächen 
durchzogene  Substanz;  oder  es  erscheint  in  Form  einer  gewissen  Art  ähn- 
lich cunstruirter  Polypen«  Sein  Verlauf  ist  rascher  als  der  des  Tuberkel- 
gewebes. rSähere  Symptome  sind:  1)  im  Stadium  des  nicht  erweichten 
Markschwammes  sehr  schnelle  Anschwellung  und  Vergrösserung  des  befalle- 
nen Theils  des  Uterus,  besonders  des  Scheidentheils ; in  Folge  dessen,  so- 
wie in  Folge  des  Druckes  entstehen  Schmerzen  im  Kreuze,  Einschlafen  der 
Schenkel,  Schmerz  und  Hinderniss  beim  Stuhlgänge  und  Harnen,  ein  be- 
deutendes Gefühl  von  Schwere  im  Becken,  wie  bei  Carcinoma  Uteri.  Ist  die 
Portio  vaginalis  vorzugsweise  befallen,  so  ist  diese  colossal  vergrößert,  ver- 
zerrt, bisweilen  glatt  und  prall,  noch  öfter  uneben,  wulstig,  fast  immer 
nachgebend,  elastisch,  welche  Zeichen  durch  die  innere  Untersuchung  deut- 
lich erkannt  werden.  Leidet  mehr  das  Corpus  uteri,  so  dehnt  sich  der 
Uterus  bedeutend  aus,  er  fühlt  sich  in  der  Vagina  und  im  Recto  als  eina 
weiche  Geschwulst  an  und  ragt  zuweilen  selbst  über  den  Schambogen  her- 
vor. Beim  weitem  Fortschreiten  des  Übels  sondert  sich  eine  schleimige, 
schon  anfangs  übelriechende,  scharfe,  oft  mit  Blut  vermischte  Flüssigkeit 
ab;  die  Menses  sind  ungemein  schmerzhaft,  unregelmässig,  oft  sehr  profus, 
das  Leiden  verbreitet  sich  oft  schon  in  diesem  Stadium  über  die  Scheide, 
über  die  Ovarien,  über  die  Harnblase  und  das  Rectum,  nicht  selten  finden 
sich  grosse  Massen  von  Markschwamm  in  der  Bauchhöhle,  ausgehend  vom 
Darmfell,  mit  Auflockerung  und  Verwandlung  desselben  in  schleimhautähn- 
liche  Gebilde  vor  ( Smdelin ).  2)  Im  Stadium  der  Erweichung  oder  des 

Überganges  in  Carcinom,  welcher  sehr  früh,  früher  als  beim  Scirrbus  uteri 
(gegen  ».  Siebold)  zu  erfolgen  pflegt,  bemerken  wir:  unebene,  höckerige 
Beschaffenheit  der  Scheide;  vom  Uterus,  besonders  von  der  Vaginalportion, 
sprossen  polypenartige  Excrescenzen,  welche  bei  der  geringsten  Berührung 
bluten;  periodisch  einen  reichlichen  Ausfluss  von  scharfer,  ätzender,  übel- 
riechender Flüssigkeit,  welche  die  Schenkel  und  Genitalien  exeoriirt  und 
bösartige  Geschwüre  macht.  Es  bilden  sich  grosse  blumenkohiortige , selbst 
aus  der  Scheide  hervorragende,  leicht  blutende  Excrescenzen,  nach  Clarke 
Convolute  von  den  feinsten,  sich  auf  der  Oberfläche  der  Geschwulst  befin- 
denden Arterien , die  sich  krankhaft  erweitern;  die  schon  lange  stattfindenda 
Kachexie  nimmt  zu,  die  Abmagerung  wird  bedeutend,  die  hydropischen  An- 
schwellungen machen  reissende  Fortschritte , der  stinkende  Ausfluss  ist  mit 
askaridenälinlicheo , käseartigen  Partikeln  vermischt , der  Mastdarm , die 
Blase,  die  Scheide  werden  angefressen,  das  hektische  Fieber  wird  bedeu- 
tender, und  der  Tod  erfolgt  unter  copiösen  Blutergüssen.  Ulsamer  (i>.  Sie- 
bold's  Journ.  f.  Geburtshülfe,  1828 ; Bd.  VIII.  St.  2,  S.  461  n,  f.)  beobach- 
tete in  einem  Falle  ziehende  Schmerzen  in  den  Gliedern  und  in  der  Sacral- 
gegend,  grosse  Schwäche,  starke  Blutflüsse  mit  Ohnmächten,  Fluor  albus, 
erschwerte  Stuhl-  und  Urinpuslecrung , zunehmende  Entkräftung;  bei  der 
Untersuchung  per.  vaginam  eine  glatte,  runde,  die  Ber.kenhöhie  ausfüllende, 
schmerzlose,  faustgrosse,  bimförmige,  schwammige  Geschwulst;  der  Tod  er- 
folgte unter  Convulsionen.  Die  Section  ergab:  Eiter  im  Becken,  einen 
harten,  vergrösserten  Utero»,  eine  die  ganze  Vagina  aus  füllende  hirnartige, 
mit  dünnen,  feinen  Blutgefässen  durchzogene  und  durch  mehrere  vom  Mut- 
terhalse ausgehende  Fasern  zusammengebaltene  Masse , Zerstörung  der  hin- 
tern Wand  des  Mutterhalses,  Verwandlung  desselben  in  diese  faserige  Sub- 
stanz, die  vordere  Wand  nicht  degenerirt,  aber  verkürz*  und  ganz  ver- 
krümmt, im  Fundua  uteri  ebenfalls  einen  angehenden  Markschwanun.  Ru- 
dolphs will  noch  nie  ias  Uterus  einen  wahren  Markscbwamm  .gefunden  ha- 
ben. Ursachen.  Sind  im  Ganzen  wenig  bekannt;  nach  v.  Siebold  sollen 
Hämorrhoidalcongestioneu  nach  dem  Uterus  und  Plethora  abdominalis  das 
Übel  begünstigen.  Sandelin  sah  die  Krankheit  viermal  bei  jungen,  laxen, 
zugleich  vollsaftigen,  aufgedunsenen,  schon  verheiratheten  Fraoen,  die  schon 
geboren  hatten  und  an  Leukorrhoe  und  Metrorrhagie  litten.  Sie  erfolgte 
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spontan,  ohne  evident«  Gelegenhcitsursache,  Cor.  Ist  im  Allgemeinen  wie 
bei  Scirrhua  und  Carcinoma  uteri  (».  Cancer).  Bei  der  Innern  Cor  be- 
rückrichtige man  vorzüglich  Scropbeln,  krankhaft  erhöhte  Venorität;  man 
vermeide  alle  reizende  Einflüsse,  ratho  reizlose,  nährende  Diät  und  körper- 
liche und  geistige  Ruhe  an,  Vermeidung  des  Coitus,  setze  zu  Anfänge  des 
Übels  von  Zeit  zu  Zeit  Blutegel  an  die  Schenkel,  applicire  Fontanelle  da- 
bin, sorge  für  gehörige  Leibesöflhung  durch  milde  Laxantia,  gebe  bei  Leib- 
achmerzen Oleosa,  vermeide  bei  Koliken,  Kardialgie,  Erbrechen,  bei  Neur- 
algie streng  alle  reizenden,  erhitzenden  Mittel,  «ende  dagegen  erweichende 
Klystiere,  laue  Bäder,  Aqua  lauro  cerasi , niemals  Zink , Ipecacuanba, 
Opium,  Naphtha,  Liq.  c.  c.  succ.  etc.  an.  Ist  das  übel  noch  nicht  weit 
fortgeschritten,  so  versuche  man  die  Radicalcur  und  verordne  höchstens  die 
müden  Resolventias  Seife,  Taraxacum,  milde  Ferulacea,  Gumm.  ammonia- 
cuui,  Liquor  digestivus,  Kali  tartaricoin,  aceticum,  Ohersalzbrunnen , Ma- 
riakreuzbrunnen in  kleinen  Portionen,  Aqua  lauro  cerasi,  Herb,  belladonnae 
in  kleinen  Dosen,  nio  Kalomel.  Beim  Eintritte  des  Erwcichungsprocessea 
ist  gewöhnlich  eine  bedeutend  starke  entzündliche  Reizung  zugegen.  Hier 
vermeide  man  doppelt  alles  Reizende,  Erhitzende,  gebe  kühle,  antiphlogi- 
stische Mittel , setze  wiederholt  Blutegel  an  die  Genitalien , an  den  After, 
Ins  Perinaeum,  gehe  bei  starken  Blutflüssen  Mineralsüuren , besonders  Acid. 
phosphoricuin , und  suche  durch  reinigende , balsamische  Injeclioncn  den 
hässlichen  Ausfluss  zu  verbessern.  (Hier  leistet  das  sehr  verdünnte  Acid. 
pyrolignosum , z.  B.  §j  in  §x  Aq.  salviae,  mehr  als  alle  Balsamica,  die  iu 
der  Regel  zu  reizend  sind.  Mort).  Fast  immer  sind  alle  diese  Mittel  nur 
Palliative  und  es  ist  an  keine  Radicalcur  zu  denken.  Die  Exstirpation  des 
ergriffenen  Theiia  oder  des  ganzen  Uterus  leistete  nichts,  sondern  sie  be- 
schleunigte nur  das  Lebensende.  C.  A.  Toll. 

Nachschrift  des  Herausgebers.  Der  Fungus  medullaris  ist  ein 
so  wichtiges  und  erst  in  neuem  Zeiten  gehörig  gewürdigtes  Übel,  die  Na- 
tur desselben  ist  noch  so  wenig  ergründet  und  die  dagegen  empfohlenen 
Heilmittel  lassen  so  sehr  im  Stich;  so  Vieles  über  dies  furchtbare  Übet 
bleibt  noch  den  Untersuchungen  einer  spätem  Zeit  überlassen,  dass  cs  wol 
nicht  überflüssig  ist,  jeden  Beitrag  dazu  zu  sammeln,  uin  zu  richtigem  Re- 
aultaten  zu  gelangen.  Folgende  Bemerkungen,  sowol  das  Resultat  der 
neuem  Forschungen  als  der  eigenen  Erfahrungen,  mögen  daher  hier  noch 
eine  Stelle  linden.  1)  Cheliut  sagt  in  seinem  echt  praktischen  Handbuche 
der  Chirurgie:  „Gegen  den  Markschwamm  vermag  die  Kunst  wenig.  Die 
stärksten  Ätzmittel  vermögen  nicht  das  Wachsthum  desselben  zu  beschrän- 
ken. Das  einzige  Mittel,  das  die  Möglichkeit  der  Heilung  gewährt,  ist  die 
frühzeitige,  vollkommne  Exstirpation  der  Geschwulst,  oder  die  Amputation 
des  Gliedes,  an  dem  das  Übel  seinen  Sitz  hat.  Doch  ist  auch  dieses  Ver- 
fahren in  den  seltensten  Fällen  von  einem  glücklichen  Erfolge  gekrönt,  in- 
dem das  Übel  entweder  an  der  Stelle  seines  frühem  Sitzes,  oder  in  einem 
andern  Organe  wiederkommt,  uud  schnellere  Fortschritte  macht.  Die  Zelt, 
wann  sich  die  Krankheit  wieder  zeigt,  ist  verschieden;  oft  wuchert  schnell 
aus  der  Operationawundo  die  fungöse  Masse  wieder  hervor;  oft  erst  im  Sta- 
dium der  Cicatrisation ; oft  erst,  nachdem  die  Wunde  einige  Zeit  geschlos- 
sen ist.“  Diese  Thatsacben  beweisen  doch  wol  hinlänglich,  dass  das  Übel 
nur  das  Product  eines  Allgemeinleidens,  einer  Dyscrasia  fungosa,  oder  rich- 
tiger einer  Dyscr.  neuro-fungosa  ist;  und  wir  sollten  daher  von  der  Exstir- 

Ction,  die  wol  einzig  in  den  Fällen,  wo  eine  unrichtige  Diagnose  ein  rein 
Lüche*  übel  für  Medullarschwamm  ansah , nur  Hülfe  leistete , endlich  ganz 
abstehen.  Worin  besteht  aber  jene  Dyskrasie?  in  welcher  Verbindung  steht 
sie  mit  der  Dyscrasia  cancrusa,  mit  der  Dyscr.  scrophulosa,  besonders  in  spä- 
tem Jahren,  wo  letztere  so  verborgen  und  so  räthselhaft  in  Form  von  ver- 
schiedenen Lungen-  und  Leberleiden  auftritt?  — Vermag  die  Kunst  auch 
nichts  gegen  den  Markschwamm  als  das  Product  eines  schon  bedeutend  ge- 
steigerten Grades  der  Dyscrasia  neuro-fungosa,  so  vermag  sic  doch  viel 
gegen  diese  Dyskrasie,  um  dio  örtliche  Afterorganisation  in  ihrer  Bildung  zu 
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hemmen , die  Bildung  neuer  Markschwämme  zu  verhüt«)  und  so  das  Leben 
lange  Zeit  zu  erhalten.  Es  ist  Thatsache,  dass  oft  die  bedeutendsten  Ab- 
normitäten der  nichtigsten  Organe  ohne  allen  Einfluss  auf  die  Bildung  einer 
namhaften  Krankheit , oder  anf  die  Herbeiführung  des  Todes  selbst  bleiben 
können.  Seclionen  haben  es  hinreichend  bewiesen,  dass  man  in  den  Lei- 
chen von  Personen,  deren  Gesundheit  wenig  oder  gar  nicht  im  Leben  ge- 
trübt war,  oft  ein  entartetes  Gehirn,  die  Ventrikel  desselben  von  Wasser 
ausgedehnt,  das  Herz  und  die  grossen  Gelasse  verknöchert,  fehlerhaft  ge- 
bildet, abnorm  gelagert,  die  Lungen  grösstentheils  in  Eiter  aufgelöst,  mit 
steinigen  Concremcnten  ond  Melanosen  angefüllt,  den  Magen,  die  Leber,  die 
Milz  krankhaft  verändert  und  andere  bedeutende  Abnormitäten  vorgefunden 
hat  (S:  O.  Vogel,  Allg.  med.- diagnostische  Untersuchungen.  Stendal , 1824). 
Ein  stiller  und  ruhiger  Gang  des  Lebens  war  hinreichend,  um  den  Orga- 
nismus in  den  Grenzen  der  relativen  Gesundheit  zu  erhalten  und  das  Leben 
nicht  zu  verkürzen.  Sollten  wir  nun  nicht  auch  bei  der  Dyscrasia  neuro- 
fungosa  dadurch  Vieles  bewirken  können?  Allerdings!  Eine  strenge  Diät, 
ein  ruhiges,  einfaches,  von  jedem  Extrem  entferntes  Leben,  der  Genus« 
leichter  Vegetabilien , die  Vermeidung  aller  animalischen  Kost,  aller  Spiri- 
tnosa,  aller  Gewürze,  Sorge  für  Ruhe  des  Körpers  und  der  Seele,  4ür  reine 
Luft,  tägliche,  massige  Bewegung  im  Freien , 'der  öftere  Gebrauch  der  lauen 
Bäder,  und  vorzüglich  die  strengste  Vermeidung  aller  reizenden,  erhitzenden 
und  narkotischen  äussern  und  innern  Arzneien;  — diese  Dinge  sind  es  vor- 
züglich, auf  welche  ich  hier  um  so  mehr  aufmerksam  machen  muss,  da  viele 
jüngere  Ärzte  sie  zu  wenig  beachten.  Durch  eine  solche  Diät  habe  ich  in 
mehreren  Fällen  die  Ausbreitung  des  Fungus  medullaris  auf  entferntere  Or- 
gane und  die  Fortbildung  des  schon  gebildeten  Fungus  Jahre  lang  verhütet. 
Zugleich  will  ich  hier  noch  auf  ein  Mittel  aufmerksam  machen,  dessen  Wir- 
kungen bei  solchen  Kranken  sich  mir  in  zwei  Fällen  evident  bewiesen  ha- 
ben. Es  ist  dieses  das  Acid.  nitricum  dilutum,  dreimal  täglich  zu  10 — 15 
Tropfen,  und  anhaltend,  Monate  lang  gebraucht.  Es  vermindert  den  Ere- 
thismus im  Biut-  und  Nervensysteme  solcher  Kranken  und  verhütet  dadurch 
den  Übergang  des  Markschwomms  in  Erweichung.  Kennen  wir  auch  nicht 
genau  die  Natur  dieses  Übels,  so  wissen  wir  doch  soviel,  dass  ein  krank- 
hafter Vegetationsproceas  dasselbe  hervorruft,  dass  es  eine  Afterorganisation 
als  Folge  eines  anomal  erhöhten  Productionslriebes  sey,  die  deswegen  auch 
mehr  bei  Kindern  und  jungen  Leuten  vorkommt;  also  kein  heterologes,  son- 
dern ein  homologes,  auf  entzündlicher  Stimmung  und  erhöhtem  Bildungs- 
triebe beruhendes  Aftergewächs.  Alles  was  daher  den  anomal  erhöhten  Bil- 
dungstrieb herabsetzt:  knappe  Diät,  vegetabilische  Kost,  Mineralsäuren  etc. 
muss  hier  von  Nutzen  seyn.  Selbst  die  Entzündungs-  oder  Hungercur,  mit 
oder  ohne  gleichzeitige  Anwendung  der  Louvrier-  Rust’schen  Schmier  cur, 
sind  Mittel,  die  bei  kräftigen  Subjecten  und  in  einzelnen  Fällen  angewandt 
zu  werden  verdienten.  2)  Die  himartige  Masse  des  Fungus  medullaris 
stimmt  auch  in  ihrer  chemischen  Analyse  mit  der  Gehirnsubstanz  völlig  über- 
ein; beide  bestehen  aus  Albuinen,  fettiger  Materie,  Osmazom,  Kalkerde, 
Magnesia,  phosphorsaurem  Kali,  Schwefel  und  Phosphor  (Matmoir).  Die 
Hirnmasse  ist  aber  eine  organische  Substanz  höherer  Ordnung  , die  nicht 
durch  Generatio  aequivoca,  nicht  durch  Verwelken,  Absterben  der  Organe, 
wie  die  Hydatiden  in  den  Ovarien,  der  Krebs  in  den  Brüsten  etc.,  sondern 
nur  durch  erhöhten  Bildungstrieb,  wir  mögen  ihn  nun  entzündliche 
Stimmung,  Irritation  oder  chronische  Entzündung  nennen,  producirt  wer- 
den kann.  Auch  dieser  Umstand  spricht  für  die  gute  Wirkung  einer  ma- 
gern, knappen,  reizlosen  Diät.  3)  Da  jede  Afterorganisation  im  fortschrei- 
tenden Bilden  oder  Rückbilden  begriffen  ist,  wodurch  auch  die  auffallenden 
Metamorphosen  im  Verlauf  des  Fungus  medullaris  hervorgebracht  werden, 
indem  das  primitive  Leiden  des  Zellgewebes  oder  der  Nervenscheiden  sich 
auf  das  Capiiiargefässsystem  und  auf  die  Häute  verbreitet,  so  sieht  man 
leicht  ein  , dass  nur  eine  Vergleichung  aller  anamnestischen  und  gegenwär- 
tigen Zeichen , die  strenge  Berücksichtigung  des  Vorkommens  und  der  Eigen- 
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thOmlichkciten  des  Übels,  die  Diagnose  zwischen  Krebs,'  Fungus  haema to- 
ll cs  und  Fungus  medullaris  sicher  machen  können.  Die  Vernachlässigung 
dieser  Rücksichten  ist  die  vorzüglichste  Ursache  von  den  Verschiedenen  An- 
sichten und  Meinungen  über  die  genannten  Übel,  von  der  Verwechselung 
des  Fungus  haematodes  und  Fungus  medullaris  und  von  der  Sprachverwir- 
rung in  Betreff  der  Terminologie.  Eine  aufmerksame  skeptische  Lectur« 
folgender  hieher  gehörenden,  für  die  Praxis  höchst  wichtigen  Schriften  und 
Abhandlungen  giebt  für  diesen  Ausspruch  die  besten  Beleget  J.  Wardrop, 
Observat.  on  Fungus  haematodes  etc.  1809;  übers,  von  Kühn.  Leipz.  1817. 
CA.  w.  Walther,  Über  Verhärtung  u.  Scirrhus  etc.  in  Dessen  und  v.  Gräfe’ $ 
Journal  f.  Chirurgie  u.  Augenheilkunde.  Berl.  1825.  Bd.  V.  St.  2.  A.  Scarpa, 
Sullo  Scirro  e sul  Cancro.  Milano,  1821.  Abermth y,  Surgical  Works.  Vol,  11. 
Hey,  Practical  observations  in  Surgery.  Kdit.  III.  Lond.  1814.  Chap.  6. 
J.  Bums,  Diss.  on  Inflammation.  1800.  Vol.  II.  p.  302.  Maunnir,  Abhandl. 
über  den  Mark  - und  Blutschwamra.  Aus  d.  Franz.  Frankf.  1820,  haennee 
et  Bresche!  in  Dictionnaire  des  Sciences  mddicalcs.  Art.  Encephaloide  et  He- 
malade.  Nach  Scarpa  unterscheidet  sich  der  anfangende  Fungus  medullaris 
vom  Fungus  haematodes  durch  die  grössere  Klastieität  Nach  ihm  ist  es 
ziemlich  schwer,  einen  anfangenden  Fungus  medullaris  von  einer  scrophulfi- 
sen  Geschwulst  zu  unterscheiden,  die  eine  Drüse  afficirt  hat,  Hier*  soll  cs 
ausser  der  grossem  Klastieität  des  Fungus  medullaris  kein  anderes  äusseres 
diagnostisches  Zeichen  geben.  4)  Höchst  wichtig  ist  die  richtige  Diagnose 
zwischen  Scirrhus  und  Fungus  medullaris  testicull  Ausser  den  bekannten 
Zeichen  dient , nach  Scarpa,  besonders  das  zur  Diagnose , dass  der  Scirrhus 
nie,  der  Mcdullarschwamm  aber  häufig  zugleich  den  Nebenhoden  ergreift. 
Auch  die  Scropheln  können  die  Hoden  ergreifen,  und  zugleich  können  ähn- 
liche Geschwülste  im  Gekröse  stattfinden,  wie  bei  Fungus  medullaris  testiculi. 
Hier  hat  der  Wundarzt  sich  besonders  in  Acht  zu  nehmen,  den  Testikei  nicht 
zu  exstirpiren,  will  er  nicht  den  Tod  befördern  ( Scarpa , v.  Froriep),  der 
oft  erst  % Jahr  später  durch  Scirrhus  der  Gekrösdrüsen  .erfolgt.  5)  Mark- 
und  Blutschwamm  hält  Rudolphi  für  verschiedene  Formen  ein  und  desselben 
Übel»,  und  auch  Bernstein  confundirt  beide  (s.  0.  Sichald’s  Journal  f.  Ge- 
burtshülfe. Bd.  VIII.  St.  2.  S.  461  — 467.  Bemstein's  Handbuch  f.  Wund- 
ärzte. 1818.  Bd.  II.  S.  286),  und  dennoch  stehen  die  diagnostischen  Zeichen 
beider  fest  (s.  o.);  wozu  noch  der  Umstand  kommt,  dass  der  Markschwamm 
bis  .jetzt  nur  bei  Menschen,  der  Blutschwamm  und  der  Krebs  aber  häufig 
auch  bei  Thieren:  bei  Pferden,  Schafen,  Ziegen,  Schweinen,  Hunden  etc. 
vorgefunden  wird  (s.  B.  A.  Greve,  Erfahrungen  und  Betrachtungen  über  die 
Krankheiten  der  Hausthiere  im  Vergleich  mit  den  Krankheiten  des  Menschen. 
1821.  Bd.  II.).  An  den  Genitalien  der  Hunde  und  Pferde  und  an  den'iKtli 
tern  der  Kühe  habe  ich  selbst  Scirrhen  beobachtet,  die  in  wahren  Krebs 
übergingen,  desgleichen  einen  Fungus  haematodes  am  Auge  eines  Pferdes, 
aber  noch  nie  einen  Fungus  mit  hirnartiger  Substanz  (s.  ('umin  in  Kdinb. 
med.  and  pliys.  Joum.  Apr.  1827.  Horns  Archiv,.  1827.  Juli  und  Augusts 
S.  694 — 718).  6)  Dass  dem  Markschwamm  fast  immer  eine  bald  mehr 

acute,  bald  mehr  chronische  Entzündung  vorhergehe,  haben  zahlreiche  Be- 
obachtungen bewiesen,  wozu  auch  Schimllcr  (Rust’s  Magaz.  1827.  Bd.  XXV. 
Hft.  2.  S.  251)  einen  merkwürdigen  Fall  liefert,  wo  Schmerz  im  Becken 
und  Fieber  der  für  Psoitis  gehaltenen  Krankheit  vorherging,- der  rechte  Fuss 
"unbrauchbar  blieb,  und  sich  bei  der  56jährigen  Kranken  am  untern  Rande 
der  innem  Fläche  des  Poupart’schen  Bandes  eine  haselnussgrosse  Geschwulst 
zeigte,  die  bald  so  gross  wurde,  dass  sie  die  ganze  innere  Seite  des  Ober- 
schenkels einnahm.  Der  kranke  Schenkel  übertraf  an  Umfang  den  gesunden 
viermal,  alle  angewandten  Mittel,  selbst  die  Inunctionscur  bis  zur  Saliva- 
tion,  halfen  nichts,  und  die  Kranke,  welche  am  12ten  October  1821  sich 
zuerst  krank  gefühlt , starb  am  lOten  April  1822  unter  immerwährenden  Blu- 
tungen aus  der  aufgebrochenen  Geschwulst  und  aus  den  fungösen  Excresoen- 
zen  an  Febris  hectica.  Schindler  unterscheidet  (a.  a.  O ) der  Natur  getreu 
den  Markschwamm  von  der  Melanose ; er  betrachtet  den  Medullarschwamm 
Most  Bncyldopädls.  2t*  Aufl.  I.  53 
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ganz  richtig  als  ein#  Afterorganisatiön  in  Folge  der  Entzündung , and  »ein« 
Beobachtung  borweift,  dass  derselbe  nicht  immer  ohne  Schmerzen  entstehe; 
auch  da»»  er  bei  Personen  Vorkommen  könne,  die  nie  syphilitisch  gewesen 
sind.  7)  Die  Fungus  medullaris  als  Aftergehildc  muss  in  »einer  Bildung  durch 
knappe  Diät,  durch  Hunger-  und  Innnctionscur  vermindert  werden.  Aber 
er  hat  auch  »eine  Vita  propria ; deshalb  reicht  jene  allgemeine  Entziehungs- 
cur  nicht  allein  aus:  wir  müssen  auch  den  Boden,  worauf  er  wuchert,  in 
der  Ernährung  beschränken.  80  heilte  Maunoir  einen  Fungus  medullaris 
testiculi  radical  durch  Unterbindung  der  Arteria  spermatioa;  und  ähnliche 
Fälle  beschreiben  Schön  und  WaUmann.  — Einen  interessanten  Fall  von 
Markschwamm  am  Kopfe  einer  Fran,  der  seinen  ursprünglichen  Sitz  in  der 
Markbaut  des  Cranhim»,  welche  die  Zellen  der  Dinloe  auskleidet,  genom- 
men, theilt  Oraff  ( Griift't  und  Walther' s Jotirnnl  f.  Chirurgie  etc.  Bd.  X. 
Hft.  1.  S.  76 — 140)  mit;  wo  sich  also  die  Schädelknochen  selbst  in  Mark- 
»ehwamm  verwandelten.  Auch  hier  half  die  Exstirpation  nichts;  denn  der 
Schwamm  wuchf  nach  der  Heilung  der  Wunde  rascher  wieder,  und  di« 
Frau  starb  in  der'  traurigsten  Lage  unter  Sopor  und  Lähmung.  Ebenso  le- 
»enswerth  sind  die  drei  Fälle  von  gleichfalls  unglücklich  abgelaufenem  Mark* 
schwamm,  welche  Professor  Jäger  zn  Stuttgart  (Heidelb.  klin.  Annalen. 
Bd.  IV.  Hft.  1.  1828)  mittbeilt;  desgleichen  die  von  Chevatier,  Ware.  Fer- 
guson und  Weber  (s.  Hom's  Archiv.  1827,  Nov.  n.  Dec.;  1828,  Jan.  u.  Febr. 
Meckel' » Archiv  1 Anat.  u.  Physiol.  1827.  Nr.  8.  Apr.  — Juli.  S.  198). 

Fungus  nstcus,  Fungus  medullaris  in  ossilus,  der  Krebs-  oder  Mark- 
schwamm  in  den  Knochen.  Ist  dasselbe  Übel  in  den  Knochen,  was  in 
den  weichen  Theilen  der  Fungus  medullaris  ist.  Unter  den  Benennungen 
Exostosis,  Spina  ventosa,  Osteosarcoma , findet  man  dasselbe  häufig  be- 
schriebenes, d.  Art.).  Es  Ist  primär  eine  Entzündung  der  Knochenzeilen- 
haut, welche  anschwillt,  steh  später  verdickt  und  Fungositäten  treibt.  Ei- 
nige verstehen  unter  Fungus  osseus  speciell  den  Krebsschwamm  über  oder 
nnter  dem  Handgelenke,  wo  sich  altmälig  eine  Geschwulst  der  Hand  ohn« 
bedeutende  8chmerzen  bildet,  die  Hand  steif  wird  und  erst  nach  Jahren 
plötzlich  zu  einer  bedeutenden  Grösse  anwächst,  die  Haut  sich  verändert, 
die  Schweisslöcher  grösser  und  schwarz  werden,  wie  von  eingebrannten 
Pulverköraem ; dabei  erhöhte  Temperatur  des  Theils,  der  sich  oft  so  hart 
wie  ein  Knochen,  oft  wie  Mnskelfleiscb  anfuhlt.  Dem  Übel  liegt  eine  Dys- 
crasia  neuro  - fongosa . nach  Einigen  (z.  B.  Bayer)  eine  Dyscr.  cancrosa  zum 
Grunde,  und  die  gelegentliche  Ursache  ist  häufig  mechanische  Gewalttä- 
tigkeit; daher  erscheint  es,  ebenso  wie  der  Fungus  medullaris,  meist  nach 
der  Amputation  des  leidenden  Theils  an  andern  Knochen  wieder.  Cur.  Ist 
die  der  Arthrocace,  der  Exostose.  Man  wende  früh  Blutegel,  kalte  Um- 
schläge, innerlich  Antiphlogistica  an,  um  den  schlimmen  Ausgang  in  Fun- 
gus osseus  zu  verhüten  (s.  Fungus  durac  matris,  Sarcoma). 

Fungus  testiculi.  Hodenschwamm,  s.  Fungus  medullaris.  Den 
Schwamm  des  Hoden  bat  man  auch  Fungus  tanicae  nlbugineae  genannt; 
Callisen  nennt  ihn  Lipoma  testiculi.  Die  Neuem  nennen  so  eine  gutartig« 
Geschwulst  des  Hoden , ähnlich  der  Sarcocele,  womit  Ältere  sie  häufig  eon- 
fundirt  haben,  welche  in  ihrem  Verlaufe  aufbricht  und  wobei  sich  ein  fun- 
göser  Auswuchs  bildet,  der  nicht  mit  den  ähnlichen  Excrescenzen , die  sich 
in  den  höhem  Stadien  de»  Krebs  - oder  Markschwammgeschwürs  zeigen, 
verwechselt  werden  darf.  Die  Hautbedeckungen  und  der  Zellstoff  werden 
verdickt,  verhärtet  und  die  Geschwulst  ist  oft  bis  zu  der  Grösse  eines  Gän- 
seeies, ja  eines  Kinderkopfes  gestiegen.  Später  röthet  sich  an  einer  Stelle 
derselben  die  Haut,  sie  verdünnt  sich,  es  bildet  sich  ein  kleiner  Abscess, 
der  keinen  Eiter  ergiesst,  wobei  Härte  und  Schmerzen,  die  früher  statt- 
fanden, aufhören,  aus  der  Abscessöffnnng  aber  ein  schmerzloser,  nur  beim 
Druck  etwas  schmerzender  Fungus,  der  zuweilen  blutet  und  oberflächlich 
eine  stinkende  Jauche  absondert,  bervorschiesst.  Wird  der  Schwamm  weg- 
genommen oder  zerstört,  so  verwachsen  die  Hautbedeckungen  darüber  durch 
«ine  Narbe,  welche  fest  mit  dem  Hoden  verbunden  ist.  Lawrence  hat  die 
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Krankheit  unter  dem  Namen  Fungus  testiculi  im  Edinburgh  medic.  and  sur- 
gic&l  Journal  for  July  1808.  p.  257  sehr  gut  beschrieben  und  eine  genaue 
Diagnose  derselben  angegeben.  Nach  ihm  besteht  dos  Übel  anfangs  in  einer 
entzündlichen  Affection  der  drüsigen  Substanz  des  Hoden,  welche  stark  an- 
schwillt, aber  von  der  dichten,  nicht  nachgebenden  Tunica  albuginea  ein- 
geschlossen wird,  und  eben  deswegen  sich  durch  heftige  Schmerzen  und  Härte 
des  Theils  charakterisirt.  Dann  aber  werden  die  Häute  der  Hoden  und  des 
Scrotums  in  einer  gewissen  Ausdehnung  aufgesogen  und  zerstört,  dadurch 
bebt  sich  die  Einschnürung , der  Schmerz  hört  auf  und  durch  jene  in  der 
Albuginea  entstandene  Öffnung  gehen  die  Tubuli  seminiferi  mitten  hindurch 
in  die  fungöse  Excrescenz.  Diese  steht  deutlich  in  Verbindung  mit  der 
breiigen  Substanz  des  Hoden,  von  der  oft  nur  die  Hälfte,  oft  % Zurück- 
bleiben; zuweilen  hat  man  den  Hoden  gänzlich  bis  auf  den  Nebenhoden  ver- 
schwunden angetroffen.  Zuweilen  fand  man  dagegen  den  Hoden  ganz  ge- 
sund und  der  Fungus  entsprang  aus  der  Tunica  albuginea,  daher  der  Name 
Fungus  tunicae  albugineae,  was  aber  Lawrence  nicht  beobachtet  haben  will. 
Ursachen  sind  zuweilen  unbekannt;  in  einigen  Fällen  ging  mechanische 
Verletzung,  starke  Quetschung,  in  andern  eine  bedeutende  Gonorrhöe  vorher. 
Was  die  Diagnose  betrifft,  so  sagt  Blasius  ( Rust'»  Chirurgie.  Bd.  Vil. 
S.  607):  „Man  darf  den  Schwamm  des  Hoden  nicht  mit  dem  Vorfälle  der 
Hodensubstanz  verwechseln,  welcher  bei  Eiterungen  des  Hoden  vorkommt 
und  sich  unter  der  Form  grauweisser,  flockenartiger  Körper,  die  sich  her- 
vorziehen lassen,  darstellt.  Andererseits  muss  man  sich  hüten,  das  Übel 
mit  Sarcocele  und  besonders  mit  der  bösartigen,  dem  Carcinom,  zu  ver- 
wechseln, wovon  es  sich  durch  die  anfangs  heftigen  und  nicht,  wie  beim 
Krebse , iancinirenden  Schmerzen , überhaupt  durch  den  entzündlichen  Zu- 
stand des  Hoden,  später  nach  erfolgtem  Aufbruche  durch  das  Aussehn  der 
Ulcerationsöffnung  und  des  Fungus  unterscheidet.“  Die  Prognose  ist  gut. 
Selbst  ohne  Hülfe  wird  die  Geschwulst  nach  und  nach  kleiner,  der  Fungus 
verschwindet  und  das  Geschwür  heilt,  wenn  auch  sehr  langsam.  Cur.  Im 
ersten  Stadio,  bei  der  Heftigkeit  der  Schmerzen  und  Härte  der  noch  nicht 
aufgebrochenen  Geschwulst  dienen  Blutegel  und  Antiphlogistica  interna,  knappe 
Diät,  äusserlich  kalte  Umschläge  von  Bleiwasser,  oder  lauwarme  Umschläge 
von  Semmelkrumen  und  Bleiwasser , je  nachdem  diese  oder  jene  die  Eupho- 
rie oder  Kakophorie  anzeigt.  Im  zweiten  Stadio,  wo  sich  nach  dem  Auf- 
bruch der  Geschwulst  schon  ein  Fungus  gebildet  hat,  schneidet  man  letz- 
tem mit  dem  Messer  so  tief  als  möglich  weg,  verbindet  die  Wunde  mit 
einem  einfachen,  etwas  comprimirenden  Verbände,  woranf  sich  die  noch 
übrige  Hodenanschwellung  verliert  und  die  Wnnde  ohne  Schwierigkeit  heilt. 
Den  ganzen  Hoden  hier  zu  exstirpiren  ist  unnöthig  und  verwerflich.  Auch 
hat  man  durch  die  Ligatur,  sowie  durchs  Causticum  den  Fungus  zerstört; 
doch  verdient  das  Messer  als  das  rascheste  und  schmerzloseste  Mittel  den 
Vorzug.  Sollte  er  aber  nach  dem  Schnitt  wieder  wachsen,  so  kann  man 
ihn  mit  Lapis  infernaüs  wegbeizen  und  einen  comprimirenden  Verband  mit- 
tels Heftpflasterstreifen  anwenden  (s.  S.  Cooper’ s Handbuch  d.  Chirurgie. 
Weimar,  1831.  Bd.  III.  8.  235.  Callise n.  Syst,  chirurgiae  hodiemae  Edit. 
1800.  -Vol.  n.  p.  145.  Dict.  des  Sciences  mddicales.  Vol.  L.  Artik.  Sarco- 
cele). A.  Cooper  versteht  in  seiner  Schrift:  Observations  on  the  structure 
and  diseases  of  the  testis.  London  1830,  recens.  in  Cnsper’s  krit.  Repertor. 
1833.  Bd.  XXXII.  Hft.  3.  S.  350  von  Hölscher , unter  dem  Namen  Fungus 
testiculi,  auch  fungoide  Krankheit  genannt,  ein  Hodcnübel,  das  nicht 
mit  dem  hier  beschriebenen  gutartigen  Fungus  zu  verwechseln  ist,  sondern 
wol  nur  ein  Krebs-  oder  Medullarschwamm  des  Hoden  seyn  muss.  Es  be- 
ginnt, nach  ihm,  mit  Auftreibung  und  Härte  des  Hoden,  der  schon  in  3 — 4 
Monaten  durch  und  durch  erkrankt  ist;  anfangs  wenig  schmerzt,  später  aber 
mit  flüchtigen,  stechenden  Schmerzen  begleitet  ist,  worauf  Aufbruch  und 
fungöse  Auswüchse  folgen.  Bis  jetzt  half,  nach  Cooper,  kein  Mittel,  selbst 
nicht  die  Castration  dagegen.  Holscher  meint,  dass  eine  Hunger  - und  Ent- 
ziehungscur  dagegen  zu  versuchen  sey. 


53 


FUNGUS 


836 

* Putifftu  tmticrto  albuginette,  s.  Fungus  testicnli. 

Fuuyns  ulceruo , Oer  Schwamm  in  Geschwüren.  Eine  zu  starke 
Granulation  in  eiternden  Wunden  und  Geschwüren,  die  dann  Ulcera  fungosa 
genannt  werden  (s.  diesen  Artikel),  bezeichnet  man  mit  den  Benennungen 
Giro  luxurians,  Ecsarcomn,  Hi/pertarcotis , wildes  Fleisch.  Je  nach  der 
Natur  dieser  Afterorganisationen  unterscheiden  wir  Eungm  hixurinn*,  Fungut 
hnemorrhngicu»  und  Fungus  mntignus.  Der  ersterc  ist  blassroth,  unempfind- 
lich, schlaff,  schleimig  und  sehr  wuchernd,  der  zweite  gelblich,  blauroth, 
schw'ärzblau , weich,  unempfindlich,  und  bei  der  leisesten  Berührung  blutend. 
Die  dritte  Form  ist  härter,  blauroth,  glänzend,  sehr  empfindlich,  schmerz- 
haft, und  sie  blutet  nicht  allem  sehr  leicht  bei  der  Berührung,  sondern 
häufig  auch  von  selbst.  Die  Ursachen  dieser  Afterbildungen  sind  theils 
örtliche,  theils  allgemeine,  als:  schlechte  Behandlung  der  Wunden  und  Ge- 
schwüre mit  fettigen,  erschlaffenden,  zu  reizenden  Mitteln,  Zulassung  von 
Eiteranhäufung,  fremde  reizende  Körper,  die  man  zu  entfernen  unterlassen: 
■Sehnen,  Knochensplitter,  Exfoliationen  bei  Caries,  Nekrose;  scorbutisehe, 
neuro -fungöse,  carcinomatöse  Dyskrasie  etc.  Cur.  Man  suche  zuerst  di« 
veranlassenden  Ursachen,  soweit  sie  bekannt  sind,  zu  entfernen  oder  ihr« 
schädlichen  Wirkungen  za  mindern.  Daher  entferne  inan  reizende  Knochen- 
splitter, behandle  die  Caries,  Nekrose  nach  bekannten  Regeln,  vermeide 
fette  Salben,  verbinde  mit  trockqer  Charpie  und  lege  einen  mehr  compri- 
mirenden  Verband  an.  Als  topische  Mittel  dienen,  wenn  das  Übel  nur  ge- 
ring und  nur  Caro  luxurians  da  ist,  verschiedene  Adstringentia:  Decoct. 
Qnercus,  Ratanhiae,  in  Verbindung  mit  Aq.  calcis,  Solut.  nlumints;  im  star- 
kem Grade  wenden  wir  Aqua  kreosoti,  Solut.  concentr.  Vitrioli  atbi,  coe- 
rulei,  Tinct.  myrrhae,  Tinct.  opü;  im  noch  stärkern  Merc.  praecipiL  ruber 
als  Streupulver  (nicht  in  Salbenform)  an  und  verbinden  trocken  und  com- 
primirend,  indem  eine  Compressw,  darüber  eine  Bleiplattc  und  Binde  oder 
die  von  Rngnton  empfohlenen  Einwickelungen  mit  Heftpflasterstreifen  ange- 
wandt werden.  Sind  diese  Mittel  zur  Minderung  und  Zerstörung  der  fun- 
gösen  Wucherungen  nicht  hinreichend  oder  sind  sie  schon  sehr  bedeutend, 
so  entfernen  wir  sie  durch  den  Schnitt,  durch  die  Ligatur  oder  durch  ein 
Ätzmittel,  und  wenden  dann  hinterher  die  oben  genannten  Adstringentia  etc. 
an.  Jedes  dieser  zuletzt  genannten  Mittel  hat  seine  besondem  Indicationen. 
1)  Das  Ät  z mittel.  Es  nützt  vorzüglich  da,  wo  ganze  Ulccrationsflächen 
von  mehr  breiten  als  hohen  Auswüchsen  bedeckt  sind.  Wir  streuen  hier 
entweder  Alumcn  ustum  oder  rothen  Präcipitat,  oder  Tart.  emet.  3 — 5 Li- 
nien dick  auf,  desgleichen  als  besonders  wirksam  bei  stets  wiederkehrenden 
Wacheningen  den  Mercur.  dulcis,  oder  wir  bepinseln  die  wuchernde  Fläche 
mit  Butyr.  antimonii,  oder,  was  weniger  Schmerz  macht,  mit  CtmriuTt  Salbe: 
IV  tAq.  stibii  murin t.  5jjj,  Cnmphornc  Jj),  Opti  pari  3(5,  Axung.  porri  Jjj. 
M.  S.  Täglich  2mal  auf  die  Fungositäten  zu  streichen.  Rust  rühmt  folgen- 
den Liquor:  R?  Croci  mmtriari  gr.  x — xv,  Arid,  sulphur.  concentr.  5 (5.  M.  S. 
Mittels  eines  Charpicpinsels  aufeutragen.  Bevor  die  flüssigen  Ätzmittel  ap- 
plicirt  werden , muss  die  fungöse  Fläche  von  Eiter  und  Jauche  gereinigt 
worden  aeyn;  übrigens  passen  die  flüssigen  Caustica  mehr  bei  festen  Fun- 
gositäten mit  geringer,  die  trocknen  Caustica  dagegen  besonders  bei  lockern 
Äuswüchsen  mit  starker  Secretion.  Bei  sehr  schmerzhaften  carcinoroatösen 
Wucherungen  passt  Tinct.  opii,  womit  die  Charpie  befeuchtet  wird,  und, 
wenn  der  Schmerz  gelinder  geworden,  das  Unguont.  corrosivum  Graefii, 
oder  Helmund' s Unguent.  arsenicale.  2)  Das  glühende  Eiaen.  8eine  An- 
wendung ist  in  solchen  Fällen  vorzuziehen,  wo  man  wegen  der  Localität 
«der  wegen  zu  befürchtender  heftiger  Blutung  das  Messer  anzuwenden  mit 
Recht  Bedenken  trägt , und  wo  man  zugleich  wegen  Torpor  und  Leblosig- 
keit des  Geschwürs  eine  recht  starke  Reaction  zu  erregen  beabsichtigt. 
Im  Ganzen  muss  man  dies  Mittel  selten  anwenden ; denn  gewöhnlich  zer- 
stört das  Glüheisen,  wird  es  von  ungeübter  Hand  geführt,  nicht  tief  genug, 
da  es  sich  durch  Bildung  einer  Borke  selbst  eine  Schranke  setzt;  ausserdem 
schmerzt  ea  sehr,  wirkt  durch  Furcht  bei  vielen  Kranken  psychisch  nach- 
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theillg , und  dtc  Braodborkc  «Itzt  meist  sehr  lange  fest,  nicht  zu  gedenken, 
dass  sie.be)  schlechter  AppHcaüon  oft  am  Glühei.wn  sitzen  bleibt,  das  man, 
um  dieses  zu  verhüten,  nur  stets  bewegend , nicht  süllhaltend,  anwenden 
darf.  Am  harten  Gaumen,  am  Alveolarrande  ist  es  andern  Causticis  vurzu- 
zichcn,  doch  schneidet  man  bedeutende  Excrcsccnzen  erst  mit  dem  Messer 
weg  und  wendet  gleich  hinterher  das  Glüheisen  an.  S)  Der  Schnitt,  (st 
bei  bedeutend  grossen  Fun^os,tkten  den  andern  Mitteln  vorzuziehen.  Man 
bedient  sich  dazu  bei  grossen  Auswüchsen  des  Bistouris,  bei  kleinen  der. 
Bichter’schen  oder  Cooper’schen  Scheere.  4)  Die  Unterbindung.  Auch 
sie  ist,  wie  das  Glüheisen,  nur  selten  anwendbar;  nur  da,  wo  man  heftige. 
Blutungen  vermeiden  will,  wo  sich  der  Kranke  vor  dem  Messer  sehr  scheuet,, 
wo  der  Fungus  einen  Stiel,  eine  schmale  Basis  hat,  bedient  man  sich  der- 
selben, indem  mau  um  den  Süel  des  Fungus  einen  seidenen  Faden  oder  ei-, 
neu  Silberdraht  so  tief  als  möglich  legt,  diesen  massig  fest,  so  dass  kein 
Schmerz  erfolgt,  anzieht  und  dieses  täglich  stärker  fortsetzt,  bis  der  Aus- 
wuchs abstirbt  und  abfällt.  In  sehr  vielen  Fällen  verdient  der  Schnitt  we- 

fen  seiner  schnellem,  sicherem  und  von  geringem  Nachtheilen  begleiteten, 
Wirkung,  selbst  wegen  der,  der  Zeit  nnch  geringem  Schmerzen,  den  Vor- 
zug vor  der  Ligatur,  sowie  vor  dem  Glüheisen.  , 

Fungus  Uteri,  der  Gebärmutterschwamm.  Ist  eine  unbestimmte 
Benennung  für  verschiedene,  leicht  blutende,  bald  weiche,  bald  hart  liehe, 
bald  bösartige,  bald  gutartige  Auswüchse  der  Gebärmutter,  die  mau  als 
überflüssig  aus  der  med.-chir. 'Terminologie  streichen  könnte  (s.  Cancer 

utcri,  Polypus  Uteri).  ; • , r,  | ; 

Fungus  vcsicae  urinarine 4 der  Schwamm  der  Harnblase.  / „Hierun- 
ter versteht  man,  sagt  Blasius  in  Husl's  Chirurgie  Bd.  VII.  S.  616,  weiche, 
schwammige  Auswüchse  aus  der  innem  Flüche  der  Harnblase , w eiche  .eine 
nicht  se)tenc  Ursache  der  Harnbeschwerden , besonders  älterer, , Personen, 
werden.  Man  muss  dieselben  nicht  mit  den  sarcomatösen  Kxcrcscerjzen  der 
Blase  verwechseln,  wie  dies  häufig  geschehen  ist  und  noch  geschieht;  sic 
unterscheiden  sich  von  denselben  durch  ihre  geringere  Consistenz,  obgleich 
die  pathologische  Anatomie  noch  nicht  auf  eine  genügende  Weise  die  Gren- 
zen zwischen  beiden  Afterbildungcn  gezogen  hat,  und  das  von  der  Consi- 
gtenz  bergenonmiene  Merkmal  häufig  schwankend  erscheinen  muss.  Bestimm- 
ter zu  trennen  ist  die  Krankheit  von  den  scirrhösen  und  amlerartigen  Ver- 
dickungen der  Blasenwände , wenigstens  in  anatomischer  Hinsicht;  denn 
freilich  in  diagnostischer  Hinsicht  ist  auch  hier  noch  grosse  Ungewissheit, 
um  so  mehr,  als  sich  zum  Schwamm  Verdickung  der  Blnscuhäute  hinzugo- 
gcllcn  kann,  wenn  durch  demselben  das  Harnlassen  erschwert  und  gehemmt 
wird.“  Die  Diagnose  dieser  Schwämme  ist  im  Leben  sehr  unsicher;  man 
kann  aus  den  Symptomen  nur  auf  organische  Fehler  der  Blase  im  Allgemei- 
nen scbliessen.  Meist  immer  sind  Harnbeschwerden,  oft  ähnlich  denen,  d)e 
die  Lithiasia  begleiten,  zugegen,  nur  in  den  seltenen  Fällen,  wo  der  Fun- 
gus iin  Körper  der  Blase,  nicht  im  Ulasenhalsc  seinen  Sitz  hat,  fehlen  die 
Zeichen  der  Dysuri«,  Ischurie,  Strangurie.  Sondirt  man,  so  findet  man 
keinen  Stein  in  der  Blase,  sitzt  der  Fungus  aber  am  Blasenhalsc,  so  findet 
nicht  allein  öfters  gänzliche  Harnverhaltung  statt,  sondern  .der  Katheter 
gtösst  auch  auf  ein  Hinderniss.  Ob  dieses  aber  eine  Verdickung  der  Blasen- 
wandung, ein  Fungus,  oder  eine  Anschwellung  der  Prostata,  oder  ein  Sor- 
com  ist,  — dies  lässt  sich  nicht  unterscheiden.  Nach  dem  Kathetnrisiron 
entstehen  durch  den  Reiz  der  Blase  und  der  Schwämme  oft  hclügrr  Blasen r 
schmerz,  Schleimabgang  mit  dem  Urin,  Bluthamen,  welche  Zufälle  sich 
selbst  bis  zur  Cystitis  steigern  können.  Hat  das  Übe)  einen  hohen  Grad 
erreicht',  worauf  oft  Jahre  hingehen  könne!) , so  folgen  alle  Svnfptbffle  der 
Erschöpfung,  und  der  Tod  durch  Febris  hcctica,  Hydrops  oder,  was  selte- 
ner ist,  durch  hartnäckige  Ischurie,  macht  dem  unerkannten 
Die  Scction  giebt  dann  erst  volle  Gewissheit.  Die  Schwämme,  sagt  Bla- 
sius, entspringen  von  der  Oberfläche,  häufiger  noch  aus  der  Dicke  der  in- 
nern  Haut  der  Blase,  bisweilen  auch  aus  dem  Zellgewebe  unter  der  Schleim- 
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haut,  obgleich  die«  meisten»  Sarcome  sind ; häufig  hat  man  de  auch  mit  der 
Prostata  zusammenhängend  gefunden , so  dass  de  aus  dieser  zu  entspringen 
schienen.  Sie  haben  meistens  eine  schmale  Basis  und  dehnen  sich  in  der  Blase 

äuastenfürmig  aus;  manchmal  sitzen  sie  auch  mit  breiter  Basis  auf,  doch  sind 
iese  breitbasigen  Auswüchse  viel  häufiger  sarcomatöser  als  schwammiger  Art» 
Sie  haben  eine  weiche,  ungleiche  Oberfläche,  welche  fleischfarbig,  'tun  Ge- 
lassen durchzogen,  röther,  selbst  dunkeiroth,  manchmal  auch  ganz  blass, 
selbst  mllchvyeiss  erscheint;  durchschnitten  zeigen  sie  sich  gewöhnlich  blas- 
ser., bisweilen  ganz  weiss,  sind  locker,  obschon  von  festem  Zusammenhang« 
als  dem  äussern  AnfTihlen  nach,  und  von  faseriger  oder  ganz  homogener  Be- 
schaffenheit, wie  die  von  weichem  Süsskäse  (Jcrel),  oder  Wie  ein  Stück 
eilige  wässert  er  Placenta  (Sommern  ny),  oder  wie  etwas  feste»  geronnenes  Bi- 
weis»  ( Blasius ),  dabei  Aufwucherung  an  der  kranken  Stelle  der  Schleimhaut. 
In  einzelnen  Fällen  fand  man  den  Fungus  in  Verschwärung,  auf  ihm,  häufi- 

ter  in  ihm  Steine,  und  er  schien  sich  um  adliärente  und  .ungesackte  Steine 
er  umzubilden  Die  Grösse  der  Schwämme  in  von  der  einer  Erbse  bis  zu 

der  eines  Gänseeies;  meist  ist  nur  ein  Schwamm  vorhanden,  zuweilen  abe» 
auch  3,  6 und  mehrere , die  selbst  die  ganze  Blase  ausgefüllt  haben ; oft  ist 
die  ganze  innere  Fläche  der  Blase  damit  besetzt  (Oesaull),  am  häufigsten 
kommen  sie  am  Blasendreieck  und  am  Blascnhalse  vor,  um  seltenstem  im 
Blasengruude  oder  an  der  vordem  Wand  der  Blase.  Ursachen  des  Bla- 
senschwamms. Bind  ziemlich  unbekannt;  das  Übel  kommt  häufiger  bei 
Männern  uhd  nach  der  Pubertät,  als  bei  Welheim  und  Kindern  vor;  doch 
fand  Deschamps  einst  dasselbe  bei  einen  an  Lilhiasis  leidenden  lSjährigen 
Knaben.  Venöse  Constitution,  atra  Bilis,  Plethora,  abdominalis  venosa,  In- 
farcten,  Gicht,  überhaupt  Alles,  was  Gries  find  Stein  erregt,  begünstigt 
auch  dieses,  oft  nur  secundär  bei  Blasenstein,  Blasenhämorrhoiden,  Mlctus 
eruentus  vorkommende,  so  wenig  mit  Sicherheit  im  Leben  zu  erkennende 
Übei.  Cur.  Wo  die  Diagnose  so  schlimm  ist,  lässt  sich  nicht  viel  curiren. 
Innere  Mittel  gewährten  bis  Jetzt,  wie  Blasius  versichert,  niemals  Hülfe, 
und  äussere  Mittel  leisteten  im  Ganzen  auch  nur  sehr  wenig.  Ist  ein  Bla- 
senstein  da  und  wird  der  Steinschnitt  gemacht  und  der  Schwamm  mit  dem 
Steine  gefasst , so  dass  man  erstem  abreisst,  so  folgt , nach  Chopart,  Mot  and. 
Haust ct  und  Ouerm,  in  der  Regel  der  Tod.  Desault  riss  bei  der  Lithotomie 
einen  am  Blascnhalse  sitzenden  Schwamm  ohne  Machtheil  drehend  heraus. 
Drscäomps  Hess  beim  Steinschnitt  in  einem  Falte  den  Schwamm  unberührt 
und  er  gab  sich  nachher,  nachdem  der  Stein  entfernt  worden,  durch  kein« 
Zufälle  weiter  zu  erkennen.  „Wenn  man  daher,  sagt  Blasius,  neben  dem 
Stein  noch  einen  Fnngus  erkennt,  so  wird  es  wohl  in  der  Reget  am  bestes 
seyn,  gar  nicht  zu  operiren ; nur  wenn  der  Stein  mit  dem  Schwamme  in  gnr 
keiner  Cohäsion  steht,  kann  es  unter  Umständen  zweckmässig  seyn,  den 
Stein  mittels  des  Blasbnschnitu  zu  entfernen,  den  Schwamm  aber  unberührt 
zu  lassen.“  Übrigens  sagt  der  Professor  Blasius  in  Halle  mit  Recht,  dam 
uns  nichts  weiter  als  eine  palliative  Behandlung  übrig  bleibe;  also  sorgfäl- 
tige Regulirang  der  Diät  und  Lebensweise,  Beobachtung  der  Euphorie  und 
Kakophorie  dann , 8orge  für  tägliche  gute  und  hinreichende  Excretio  alvina, 
Vermeidung  der  Spirituosa,  der  E eccase  in  Venere,  darneben  bei  Hinder- 
niss in  der  Hamausleerung  die  Application  eine»  elastischen  Katheters,  und 
bei  völliger  Harnverhaltung,  wenn  das  Katheterisiren  nicht  angeht  und  tu 
viel  Reiz  erregt,  auch  die  Ischurie  einen  hoben  Grad  erreicht  hat,  «fie  Pan- 
dur der  Blase;  — dies  sind  noch  die  einzigen  Mittel,  die  uns  bei  diesem 
traurigen  Übel  anzuwenden  übrig  bleiben. 

Funiculiu  varlcomu,  varicöser  Samenstrang,  tu  Varicoccle 
funiculi  »permatici.  , 

Farfuratio,  der  Kleieugrind,  s.  Herpes  fnrfuraceus. 

Für  1h  Infernalta,  die  Höllenfurie,  der  Tollwurm.  Darunter 
verstand  man  früher  ein  Thier,  welches  sich  in  den  Körper  der  Menschen 
und  Thiere  begeben  und  dann  die  heftigsten  Schmerzen  bss  zum  Tode  rer- 
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Ursachen  sollte.  Die  Sage  von  diesem  T liiere  stammt  ans  Schweden;  dort, 
soll  es  einheimisch  »eyo,  ist  aber  noch  nie  beobachtet  worden;  nnr  ein 
kleines,  zartes;  kaum  2 Linien  langes,  wurmförmiges,  schon  elngetreckne»  - 
tes  Insect,  welches  man  dem  Ritter  Liane  vorzeigte,  und  für  diese  Kuria. 
ansgab,  hat  letztere  einige  Zeit  im 'System  erhalten.  Auch  in,  Liefland  solL 
die  Kuria  infernalis  Vorkommen.  Professor  Huer  in  Königsberg  sagt  darübet 
(vgi.  Froriep’e  Notizen,  1828.  Bd.  XX.  Nr.  2,  Kleinert’»  Repertor..  1823, 
Hfl.  10.  S.  16)  Folgendes:  „Von  Allem,  was  über  die  Kuria  infernalis  ge~ 
fabelt  worden,  beschränkt  sich  das  wirklich  Beobachtete  wol  nur  darauf 
dass  Personen  plötzlich  einen  Schmerz  an  einer  Stelle  dos  Körpers  mnpfatt- 
, den,  und  dass  dann  an. dieser  Stelle  ein  bösartiger  Carbunkel  entstand,  auf 
welchen  ein  allgemeines , oft  sehr  schnell  tödtendes  Fieber  folgte.  u Wieder 
in  Esthland,  noch  in  Lieflaud  vernahm  Buer  jemals  etwas  von  diesem  Wor^ 
me,  obgleich  jetzt  die  Sache  dort  wieder  aufgefrischt  wird.  An  der  blauem 
Blatter  sterbea  allein  in  Esthland  jährlich  über  1(X>  Menschen , und’. es -ist 
sehr  wahrscheinlich , dass  das  Übel  weiter  nichts  als  unsere  schwarze 
Blatter  sey,  die  ebenso  wie  die  finnische  Blatter  und  die.  Jäaw* 
in  Sibirien  (s.  Altenburger  med,  Annalen.  Apr.  1828.  S. '575)  durch  Über- 
tragung des  Milzbrandgiftes  entsteht.  Da  man  weiss.  dass  Fliegen,  Mücken 
und  andoce  Insecten,  welche  rieh  auf  dem  durch  Milzbrand  crepirten  Vieh 
befinden , das  Gift  verschleppen  und  durch  ihren  Stich  auf  Menschen  und 
Vieh  übertragen  können,  so  mag  dieser  Umstand  wol  die  Sage  von  der 
Kuria  infernalis  erregt  haben.  Din , Behandlung  ist.  demnach  die  der 
schwarzen  Blatter  (s.  Anthru.s).  . , ,p. . i -nunt 

Furor  uterlnun , die MtttterWuth,  s.  Nymphomania. 

- ' , * r::„li  m .13 ly T{  B'lillf  ..il  )5.  SUO 

* Furuneulucf,  Abtccuu»  nucleatns , f’ururicvlu*  enppuratoriw , vertu, 
kemgruu,  Blutschwär,  Kuruufcet,.  ei  ternder  B latschwär,  Keca,- 
abscess.  Ist  eine  erhabene,  umgrenzte,  harte,  dunkelrotbe,  isehr  schmerz- 
hafte, empfindliche  Kntzündungsgeschwuist  in  der  Haut,  Von  der  Grfese 
einer  Erbse,  einer  W'allnuss  bis  zu  einer  geballten  Faust,  mit.  grosser  Nein 
guug  zur  Eiterung  und  Verhärtung.  Der  Furunkel  entsteht  an  allen  TfWii 
leu  der  Oberfläche  des  Körpers,  am  häufigsten  aber  an  solchen  Stellen,  die 
sich  durch  eine  grössere  Menge  von  Fett  auszeichnen,  z.  B.  auf  den  Want 
gen,  auf  dem  Rücken,  an  den  Hinterbacken,  am  Schenkel  etc.  Zu  Anfänge 
ist  der  Schmerz  und  die  Geschwulst  unbedeutend.  Später  , werden  rio  oft 
sehr  vermehrt,  und  alle  Symptome  der  Entzündung  sind  stark  ausgeprägt. 
Ist  der  Blutschwär  gross  und  das  befallene  Subject  empfindlich,  zart,  sq 
stellt  sich  auch  wol  Fieber  eiu,  z.  B.  bei  Kindern,  zarten.  Frauen.  Atl ma- 
lig spitzt  sich  die  Geschwulst  zu,  sie  wird  an  der  Spitze  weich,  weiss  Heb, 
sie  bricht  endlich  auf,  und  aus  der  Öffnung  flicast  Eiter,  mit  Blut  vermischt; 
Früher  oder  später  kommt  ein  gelblicher  Pfropf,  der  sogenannt«  Eiter  7 
pfropf,  Eiterstock,  zum  Vorschein,  nach  dessen  Entfernung  oder  Zec- 
/ Störung  der  Abscess  bald  heilt.  Der  Furuukel  vepläuft  meist  in  3 — • 7 Ta- 
gen, zuweilen  nimmt  er  aber  eineu  chronischen  Verlauf  und  wfhrt  dann  oft 
mehrere  Wochen.  Dies  ist  besonders  bei  verkehrter  Behandlung  durch  kalte, 
adstringirende  Mittel,  welche  eine  Verhärtung  befördern,  der  Fall.  Ur- 
sachen. Sind  oft  nicht  aufzufinden , zuweilen  entsteht  das  Übel  bei  sonst 
ganz  gesunden  Leuten;  manche  Subjecte  haben  eine  grosso  Anlage  dazu  und 
werden  oft  von  mehreren  Furunkeln  zu  gleicher  Zeit  heimgesucht.  Häufig 
ist  die  Ursache  im  Unterleibe,  in  schlechter  Assimilation  zu  suchen,,  oder 
Scrophulosis,  Arthritis,  Scorbut,  Syphilis,  Mercuiuvlkachsxie  liegen  zum 
Grunde.  Zuweilen  ist  der  Furunkel  offenbar  kritisch;  Z.  B.  wenn  ec  m der 
Reconvalescenz  hitziger  Fieber,  nach  plötzlicher  allgemeiner  Erkältung  des 
Körpers,  während  der  Menstruation  entsteht.  Über  die  nächste  Ursache 
oder  das  Wesen  des  Blutscbwärs  sind  die  Autoren  sehr  verschiedener  Mei- 
nung. Richter  sucht  sie  in  stockenden  Säften  und  ausgetretenem  Blute;  die 
meisten  Wundärzte  nehmen  an,  es  sey  eine  Entzündung  oder  Entartung  ei- 
ner Hautdrüse,  eine  Art  des  Rust’scheu  Pseudo -Eryripelas,  wo  die  Phieg- 
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moive  nur  als  Reflex  Jene«  Leiden«  entstehe.  Dass  die  Folliculi  sebacei  der 
Site  des  Übels  seyn  sollen , dagegen  spricht  die  häufig  ausserordentliche 
Grosse  des  Furunkel»,-  der  weit  mehr  in  die  Tiefe  geht,  wogegen  jene  nur 
oberflächlich  liegest.  Langenbeck  meint,  es  sey  eine  Entzündung  der  Haut- 
drüse mit  dem  Blutschwär  verbunden.  Nach  Ritter  (s.  Orüfe't  u.  Walther'» 
Joum.  f.  Chirurgie  etc.  Bd.  III.  Hft.  1.  S.  81)  soll  das  Übel  allein  in  Folge 
▼on  Erkältung  entstehen,  indem  die  durch  die  Haut  auszuscheidende  Thier- 
schlacke  (der  Kohlenstoß)  durch  Nervenleitung  nach  dem  Innern  des  Orga- 
nismus-gebracht  und  von  dort  wieder  nach  der  Haut  zurückgoworfen  werde. 
Diese  Ansicht  ist  eben  «o  einseitig  als  sein  Vorschlag,  den  Furunkel  durch 
frühe  Application  blutiger  Schrdpfköpfe  zu  zertheilen.  Cangenbcck  hat  diese 
Ansicht  in  seiner  Nosologie  und  Therapie  der  chirurgischen  Krankheiten 
gründlich  widerlegt.  Dupuytren  stellt  Folgendes  über  die  Entstehung  und 
dere-Sitz  des  Furunkels  auf:  „Es  erstrecken  sich,  sagt  er,  aus  der  tiefer 
liegenden  Schicht  der  Lederhaut  viele  faserige,  zarte  Scheidewände  nach 
Innen,  und  diese  verbinden  sich  mit  dem  Zellgewebe  unter  der  Haut.  Diese 
Winde  begrenzen  mehr  oder  weniger  grosse  Zellen,  welche  aus  Fettgewebe, 
aus  Nerven-  ünd  Gefassverzweigungen  bestehende  Bündel  einschliessen.  In 
der  Entzündung  eines  oder  mehrerer  dieser  Bündel  besteht  der  Furunkel. 
Das  entzündete  Bündel  dehnt  durch  die  Geschwulst  die  Zelle  aus  und  es 
wird  durch  die  Reaction  der  fibrösen  Wände  gedrückt,  daher  die  heftige 
Entzündung,  die  Spannung  und  der  Schmerz.“  Behandlung.  Nach  allen 
Erfahrungen  darf  man  an  keine  Zertheilung  des  Furunkels  denken,  sondern 
er  muss  in  Eiterung  gesetzt  werden,  darnie  der  üble  Ausgang  in  Verhärtung 
nicht  entstehe.  Zu  diesem  Zwecke  dienen  Überschläge  von  einem  Breie, 
aus  Semmel  und  Milch  bestehend,  welchem  man  zur  Linderung  der  Schmer- 
zen noch  Herba  cicntae,  hyosoyami,  Capita  papaveris,  Flores  chamomiltae  etc. 
zusetzt.  Hat  sieh  die  Entzündung  gemindert,  hat  der  Schmerz  nachgelassen, 
so  wählt  man  zur  rnschern  Beförderung  der  Soppuration  reizende  Mittel, 
z.  B.  einen  Brei  aus  Roggenmehl  mit  Honig,  geröstete  Zwiebeln,  Emplaslr. 
de  gummi  ammoniaco,  Emplastr.  diachyi.  gummös,  etc.  Vor  der  Entfernung 
des  Eiterpfropfes  kommt  die  gründliche  Heilung  nicht  zu  Stande;  man  kann 
letzlern  oft  leicht  mit  der  Pincette  hervorhoien  oder  herausdrücken.  Nach 
Dupugtren’s  Rath  ist  es  oft  zweckmässig,  zu  Anfänge  des  Furunkels,  wenn 
grosse  Spannung-,  bedeutender  Schmerz  nnd  eine  ganz  rothe  Entzünduugs- 
gesch wulst  da  ist,  einen  einfachen  oder  einen  Kreuzschnitt  recht  tief  bis 
zur  Basis  des  BlutschwBrs  zu  machen.  Ist  aber  das  Übel  schon  älter,  so 
entsteht  jedesmal  Eiterung,  und  es  ist  besser,  die  Öffnung  des  Abscessea 
der  Natur  zu  überlassen,  als  die  Lanzette  anzuwenden.  Ist  ein  begleiten- 
des Fieber  da,  so  dienen  gelinde  antiphlogistische  und  sedative  Mittel.  Bei 
Personen,  welche  zu  Furunkeln  disponirt  sind,  - wirken  wir  auf  den  Darm- 
canal  durch  gelinde  Abführungen  und  behandeln  die  etwa  zum  Grunde  lie- 
gende Dyskrasie.  " r . ^ ■ ' CI  Kopeke. 

Nachschrift  des  Herausgebers.-  Man  muss  sich  wundern,  dass 
die  meisten  altem  und  neuem  Wundärzte  den  primären  Sitz  des  Furunkels 
in  den  Talgdrüsen,  in  den  Cryptis  sebaceis  der  Haut  suchen.  Selbst  haa- 
genbeck  (Nosologie  und  Therapie  d.  chir.  Krankheiten.  Bd.  I.  8.  S52)  und 
Che  Kos  (Chirurgie,  Ste  Aufl.  Bd.  I.  Ablh.  1.  S.  74)  sind  noch  dieser  Mei- 
nung. Wir  kennen  mehrere  chirurgische  Übel , welche  ihren  Sita  bestimmt 
in  den  Talgdrüsen,  Cryptae  scbaceae,  auch  Folliculi  und  Gländulae  seba- 
ceae  genannt,  haben.  So  besteht  z.  B.  die  Gutta  rosacea,  von. den  Fran- 
zosen Couperose,  von  Witlam  und  Bateman  Acne  genannt , und  eine  Art 
der  Sycosis  menti  offenbar  in  einer  Entzündung  der  Talgdrüsen,  und  eben- 
so giebt  es  Tnmores  cystici,  die  in  den  Cryptis  sebaceis  ihren  Ursprung 
nehmen,  ohne  dass  wir  deswegen  alle  Balggeschwfilste  aus  ihnen,  -wie  Sa- 
batier will,  entstehen  tassen  oder  den  von  ihm  vorgeschiagenen  Namen  Tu- 
roores  sebaceos  extenso«  in  Schutz  nehmen  (s.  Sabatier , Mödecine  opüratoire 
etc.  { par  Santon  et  Begin.  Paris.  1824.  Tom.  III.  p.  76).  Man  vergleiche 
nun  aber  die  Symptom«  und  den  chronischen  Verlauf  dieser  genannten  übel 
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mH  den  Symptomen  und  Verlauf  de*' Furunkels , und  man  wtrd  schon  durch 
die  grosse  Verschieden  beit , welche  zwischen  Furunkel,  Guttn  rosucea.  und 
Sycosis  statttindet,  auf  den  Gedanken  gcrathen , dass  die  Talgdrüsen  nicht 
der  Sitz  des  Fdrunkel*  seyn  können.  Dazu  kommt,  dass  dor  s&genanots 
Eiterpfropf  wesentlich  zu  diesem  Übel  gehört,  dass  da,  w«  er  fehlt , . kein 
wirklicher  Furunkel  existirt,  dass  die  Bildung  dieses  Eiterpfropfes. müc  eia 
Absterbungsprocess,  eine  Art  Gangränescenz  des  Zellgewebes  ist,:. .und  dass 
die  Ähnlichkeit  des  Furunkels  und  des  Carbunkels  dem  Wesentlichen  nach 
grösser  sey  als  man  bisher  geglaubt  hat.  Auch  hier  hatten  die  Alten  Recht« 
indem  sie  nur  einen  Furunculus  benignus  und  Furunculus  maligUbs,  (deit 
Anthrax)  annahmen.  Unstreitig  hat  Dupuytren  .die.  richtigste.  Ansicht. ..vom 
Furunkel.  Mögen  seine  Worte,  aus  Sabotier  (a.  a.  O.  T.  1L  S..4G3)  ent- 
lehnt, hier  noch  ausführlicher  als  oben  Platz  linden:  „La  peuu  prösente  A 
sa  face  profondc  une  multitude  de  doisons  fibreuses,  qui  se  dötuthent  da 
derme  et  s’unisscnt  au  tissu  cellulairs  söus-cutanü.  Ces  cluisöiu  circunscri- 
vent  des  loges  plus  ou  rnoins  larges,  qui  rcnferment  un  paquet  de  tissu 
adipeux  et  des  raroeaux  nerveux  et  vasculaires,  qui  von*  .s'epanouir  ä 1* 
suriacc  libre  des  tägumens.  C’est  dans  l'inflammation  holde;  d’un  ou1  d’ua 
tres-  petit  nombre  de  ces  paquets  ceiluleux  que  consute  le  furonole.,  • L’an- 
tbrax  ne  differe  du  fiironcle  que  par  son  dtendue  et  la  multipUeitd  des  pa- 

2» cts  ceiluleux  qui  sont  enflammds  a la  fois.  La  phlugose  döbütant  par  lo 
ssu  adipeux,  eile  tend  a lui  comniuniquer  plus  de  volume*«  lY'teiidre  ea 
nu’iue  tems  que  la  cloison  fibreuse  qui  le  contient  rdagit  sur  lui  ot.le.  com-; 
prime.  II  r As  ulte  de  lä  des  accidens  iatlainmatoiros  tres  - violens  !eb  utoei  gan- 
grdne  de  l’un  et  de  l’autre  Organe.  “ Aus  diesem  Grunde  sind  did  frühen 
und  tiefen  Einschnitte  sowol  beim  Furunkel  als  beim  Carhunkel  nützlich. 
Sie  überheben  den  Kranken  vieler  unnöthiger  Schmerzen,  und  meine  eigene 
Erfahrung  stimmt  dafür.  Ausführlicher  findet  man  die  neuern  und  bessern 
Ansichten  über  den  Furunkel  und  dessen  Behandlung  in  der  Schrift  eines 
meiner  verehrungswürdigsten  Herren  Collegen,  des  Hot.  Dr.  C.  Krauel  hie-* 
selbst,  auseinnndergesetzt.  Sie  führt  den  Titel:  Commentatio  de  follicnw 
lorum  sebaceorum  morbis.  Rostochii  1828.  — Rust  nennt  den  Rlutachwär 
eine  Psoudophlegraone.  Auch  Sommer  (s.  Rust's  Chirurgie.  Bd.  VII.  8v  6il) 
ist  der  Meinung,  das*  Dupuytren’*  oben  ausgesprochene  Ansicht  über'dea 
Sitz  des  Übels  die  richtigere  sey.  Hr  stotuirt  ausser  dem  gewöhnlichen, 
oben  beschriebenen  Biutschwär  noch:  1)  Furuneulus  haemorrhoiilalü , d.  i. 
eine  Entzündung  der  Häute  und  des  umliegenden  Zellgewebes  eine  einer  Hä- 
morrhoidalknoten und  Säcke,  mit  umschriebener,  faustgrosser y .brennend 
heisser  Geschwulst  am  Rande  des  Afters,  welche  leicht  in  Brand , .bösartig« 
Geschwüre  oder  Fisteln  übergeht.  2)  Furunculus  chronicus.  . Er  erscheint 
leicht  bei  kachektischen  Personen,  die  heftig  an  Pocken,  Masern^  Syphilis 
oder  Mercurialmissbrauch  gelitten  haben,  kommt  am  häufigsten  an  den  Bei- 
nen vor,  hat  dieselbe  Grösse,  wie  der  acute  Biutschwär^  seinp  Entzündungs- 
Symptome  sind  aber  weniger  ausgeprägt,  Schmerz,  Küthe,  Hilde  nur  gering, 
und  die  Eiterung  ist  erst  in  S — 4 Woohen  vollständig.  Im  . Umfange  dieses} 
oft  zahlreich  auftretenden  Blutschwärs  zeigt  sich,  oft  ein  herpetischer  Aus- 
schlag. S)  Furunculus  car bunculosus , in  England  von  Fosbrooke  sporadisch 
beobachtet,  erscheint  als  dunkelrothe,  plattgedrückte , linsenförmig«  Ge* 
schwulst,  die  heftige  Schmerzen  erregt,  anfangs  ein  durchsichtiges  Serum 
giebt,  langsam  zur  Reife  gelangt,  einen  kleinen  Eiterpunkt  mit  harter.  Um- 
gebung bildet,  und  nach  Innen  einen  so  lebhaften  Entzünilungsgrad  erreicht, 
dass  das  Zellgewebe  in  Form  eines. kleinen  Brandschorfs  abstirbt,  wodurch 
nach  geschehener  Heilung  eine  Grube  znrückMeiUt. — Was  die  Ursachen 
dieses  Übels  betrifft,  so  sagt  darüber  der  oben  genannte  Autor:  „Fast  im- 
mer liegt  irgend  eine  innere,  wenn  auch  geringfügige  Ursache  dem  Erschei- 
nen des  Blutschwärs  zum  Grunde.  Diese  bestellt,  zumal  bei  zahlreich  auf 
einmal  erscheinenden  Furunkeln,  in  jugendlicher  Vollsaftigkeit,  in  eigen- 
tümlicher Hautplethora  bei  gleichzeitiger  Unreinlichkeit  und  gestörter  Aus- 
dünstung, in  gichtischer,  herpetischer,  scrophulöser  Anlage,  Unordnungen 
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im  Untarleibe,  ln  der  Menstruation.  Gern  kommt  das  Übel  im  Frühling« ; 
zuweilen  erscheint  es  als  Krise  für  andere,  nicht  gehörig  ausgebildet«.  Krank- 
heiten.“ (Nach  meinen  Erfahrungen  besonders  bei  Personen  mit  krankhaft 
erhöhter  Yenosität,  zumal  im  Mittelalter  des  Lebens,  bei  Anlage  zu  Gicht 
und  Goldadern,  — aber  auch  bei  jungen  Leuten  in  den  zwanziger  Jahren, 
besonders  wenn  ei?  im  Winter  viel  Schweinfleisch  genossen,  in  den  Monaten 
Februar  und  März.  Most.)  „Auch  ansteckend  — fährt  jener  Autor  fort  — 
will  man  das  Übel  beobachtet  haben;  es  giebt  Personen  mit  eigenlhümlich 
trockner,  spröder,  dunkel  tingirter  Haut,  bei  denen  bisweilen  eine  Menge 
kleiner  Blutsehwäre  gleichzeitig  mit  einigen  grossem  erscheint,  die  den  ge- 
wöhnlichen Verlauf  nehmen,  deren  Narben  aber  ein  herpetisches  Ansehn  ge- 
winnen, und  borkige,  nässende  Geschwüre  bilden.  Die  durch  Erkältung 
gestörte  Hautfunction  (die  verhaltene  Thierschlacke  nach  Ritter)  ist  eine 
häufige  Veranlassung  der  Entstehung  der  Blutschwäre , was  besonders  Ritter 
nachgewiesen  hat  (der  indessen  den  Antheil,  welchen  daran  die  sog.  scharfen 
Säfte,  besonders  eine  anomale  Blutbereitung  und  Blutmiscbung  haben,  über- 
sehen hat.  Most.).  Auch  als  Volkskrankheit  sah  man,  besonders  bei  schnel- 
lem Temperaturwechsel  der  Atmosphäre,  die  Furunkel  herrschen,  in  wel- 
chem Falle  sie  die  Periode  der  andern  Erkältuugsfieber,  am  öftersten  von 
14  oder  21  Tagen,  zu  halten  pflegt,  wie  Ritter  dies  mehreremal  im  Jahre 
1819  beobachtete.  Wenn  Furunkel  beim  Tumor  albus  unten  am  Knie  zum 
Vorschein  kommen,  so  soll,  nach  Brambill «,  dadurch  zuweilen  die  Krankheit 
geheilt  werden,  w Mein  seliger  Vater  beobachtete  in  der  Nähe  von  Hanno- 
ver in  den  Jahren,  wo  das  Brotkom  sehr  theuer  war,  z.  B.  in  den  Jahren 
1806,  1809,  1812,  1818,  und  die  ärmere  Volkselasse  fast  nur  von  Kartof- 
feln lebte,  häufiger  Blutschwäre  und  andere  chronische  Ausschläge,  als  tu 
andern  Zeiten,  zumal  bei  Kindern  und  alten  Leuten,  die  oft  gleichzeitig  8 
bis  12'  Stück  Furunkel  am  Leibe  hatten.  Eine  Verbesserung  der  Diät, 
Brech  - und  Laxirmittel , Antimonialia  und  aiq  Ende  der  Cur  Roboranlia 
amara  leisteten  hier  neben  der  topischen  Behandlung  die  besten  Dienste. 
„Die  Prognose  des  Blutscbwärs  ist  — sagt  Sommer  — im  Allgemeines 
durchaus  günstig,  weil,  sobald  sich  der  Eiterstock  gelöst  hat,  die  Heiluug 
mit  wenig  Ausnahmen  schnell  erfolgt.  Nur  sehr  grosse,  an  empfindlichen 
Stellen  ritzende,  zahlreich  auf  einmal  erscheinende  Blutsehwäre  bei  reizba- 
ren geschwächten  Kranken  oder  Kindern  können  zuweilen  einige  Bedenk- 
lichkeiten ( Fieber,  Ncrvenzufäile,  M. ) erregen.  Dasselbe  kann  erfolgen, 
wenn  der  Blutschwär  bei  vorwalteoder  Kachexie  in  ein  bösartiges  Geschwür 
übergeht,  brandig  wird  oder,  in  Folge  einer  tiefliegenden  Disposition,  un- 
aufhörlich wieder  erscheint  und  der  Reflex  eines  wichtigen  innern  Leiden* 
ist.“  Bei  der  Cur  bemerkt  Sommer  ganz  richtig,  dass  wir  in  den  meisten 
Fällen  den  Furunkel  durch  Eiterung  zu  heilen  uns  bestreben  müssen.  Ritter 
lobt  indessen , um  hervortretende  F urunkel  in  der  Geburt  zu  ersticken,  blu- 
tige Schröpfköpfe , die  man  auf  die  leidende  Stelle  setzt.  Vnzer  will  die 
Zertheilung  durch  frühe  Anwendung  von  Empl.  ciculae,  Empl.  mercurial.  u. 
Ol.  petrae  bewirkt  haben.  Am  besten  ists,  die  Eiterung  zu  befördern  und 
zu  diesem  Zweck  dienen  die  Umschläge  von  Spec.  emoliientes,  bei  heftigen 
Schmerzen  mit  Herb,  cicutae,  hyoscyami,  Sem.  papaver. , Opium  versetzt; 
bei  Torpidität,  Trägheit,  chronischem  Verlauf  und  Schmerzlosigkeit  dienen 
die  Kemdl’schen  reizenden  Umschläge  (s.  Abscessus).  Die  Entfernung 
des  Eiterpfropfs  ist  sowol  bei  dem  künstlich  als  von  selbst  aufgebrocheoen 
Abscess  stets  zu  berücksichtigen,  sonst  heilt  der  Blutschwär  nicht.  Die 
warmen  Umachläge  müssen  der  Härte  wegen  auch  noch  nach  der  Öffnung 
des  Abscesses  so  lange,  bis  diese  nachgelassen,  fortgesetzt  werden,  wenig- 
stens bei  Tage,  dea  Nachts  ists  dagegen  besser,  wenn  ein  EmplasU  diachil. 
statt  der  Kataplasmen  übcrgelegt  wird.  Nicht  selten  bleibt  selbst  nach  der 
Heilung  des  Furunkels  noch  eiuige  Härte  im  Theile  zurück;  alsdann  kann 
man  8 mal  täglich  etwas  von  folgender  Mischung  ein  reiben : ty  Ungoent.  mer- 
curial. einer.  3jj,  Linim.  vo lut.  camph.  jj.  M.  Dar  chronische  Blutschwär 
wird  ausser  der  Anwendung  der  reizenden  Matnrantien  auch,  nach  J.  Ptanou, 
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durch  heisse  Wnsscrdäinpfe,  die,  so  heiss  es  der  Kranke  vertragen  kann, 
mittels  einer  Maschine,  eines  Trichters  etc.  an  den  Theil  gelassen  »erden, 
schneller  zur  Reife  gebracht.  Zuweilen  verzögert  sich  dennoch,  gerade  wie 
beim  reizlosen  Bubo  uiguinalit,  wochenlang  die  Eiterung)  alsdann  kaun  man 
mittels  eines  KreuzschnittS  den  Blutschwär  öffnen  and  seihst  dann  noch  das 
Ätzkali  darauf  in  derselben  Art,  wie  bei  Tumor  albus,  applicircn.  Bei  oft 
vviederkehrendem , chronischem,  constitutionellem  Obel  ist  eine  innere  Cur 
noth» endig,  vorzüglich  solche  Mittel,  welche  die  Säfte  verbessern::  Spec. 
lignorum,  Sarsaparille,  Dulcamara,  Schwefel,  Pulv.  Plnmmeri,  Actluöps  an* 
timonialis  (Rust),  dabei  knappe  Diät,  Vermeidung  ai.es  feUeu  Fleisches.  Die 
Landlente  setzen  mit  Nutzen  blutige  Schröpfköpfe. längs  des  Rucken»  und 
der  Schenkel  und  nehmen  innerlich  alle  8 Tage  eh»  Laxans  aus  Rheum, 
Alpe,  Jalape,  welche  Cur  neben  vielem  W asjettrinken  mit  Vermeidung  des 
Weins,  des  stärken  Biers  und  Branntweins  bei  iStärfrierti  mit  PleRfdra  abdo- 
minalis venosa  nach  der  Erfahrung  sehe  wirksam  gegen  solche  _ cauistitufiöl 
nelle,  mit  Herpes  haeiuorrhoulalU  verbundene  Furnrtkeln  ist  (AfdVf).  Gegcp 
den  Furunculus  carbunculosus  zeigt  sich  innerlich  das  Add.  suTphUrfc.  diftr- 
tum,  Smal  täglich  15 — 20  Tropfen  in  einem  grossen  Glase  Wasser,  sehr 
wirksam,  (FosOroohe).  Vergl.  auch  Hilter  in  v.  Oriife's  u.  u.  Walther**  Jöurni 
d.  Chirurgie  etc.  Bd.  llJ.  S.  St,  Heim  in  ffom's  Archiv.  Bd.  Vit  S.  151. 

Furunculut  ijaiKjraenosvs,  tnnli ffttu*,  s.  Anthrax.,  ,'  ' 

Furunculus  pc\li>el>r.arujn , der  B I u ts chpaf  der  Augenlider.'  ’Efr 
kommt  am  obern  Augenlide  häufiger  als  am  unter!»  Vor,'  ertegl  lÄtigys 
Spännen,  Jucken’,  Geichwulst,'  die  oft  so  gros»5st.  dass  der  Kbanke  dah 
Auge  nicht  öffnen  kamt.  Durch  die  folgende  Eiterung  wird  nicht’  selten  eih 
grosses  Stück  Haut  zentört,  so  dass  das  Augenlid  wegen  V er  lim  tauig  sich 
nach  Aussen  kehrt  (s.  Entropium).  Zuweilen  folgt  luduralpm).  u r. 
Anfangs  lauwarme  Kataplasmen  von  Spec.  emollientes  mit  rtilv  heibap 
hyoscyami;  Zeigt  sich  ein  Eiturpuukt,  so  öffne  ‘man  früh  mit  dor-Lapretle 
in  der  Richtung  der  Fasern  des  Kreismuskels,  damit  nicht  bei  alluuiliger 
Durchfressung  ein  grösseres  Stück  Ifaut  verloren  gelie.  Am  End?  der  Cur 
passen,  um  Erschlaffung  des  Augenlides  zu  verhüten,  lauwarme  Umschläge 
von  Herb,  millcfulii,  Flor,  chamomiUae ; reizende  Mittel,  die  wol,  sitzt  der 
Furunkel  gn  andern  Stellen,  iudicirt  wären,  passen  hier  nicht,  well  sic  dein 
Augapfel  nachtheilig  werden  können.  Das  sog.  Gerstenkorn  am  Rande 
der  Augenlider  gegen  den  innepn  Winkel  zu  ist  seiner  Natrfr  nach  pnph  nur 
ein  kleiner  Furunkel,  der  häufig  bei  scrophujösen  Subjecten.  vorkonunt.  B$i 
der  Öffnung  dieses  Abscesses  s cy  man  vorsichtig,  um  die  Thränrnputiklb 
und  Thräiicnröbrcben  im  innern  Augenwinkel  nicht  zu  verletzen  (s.  auch  a. 
Artikel  Hordeolum). 

Furunculus  spurius,  s.  pustulodes,  der  falsche  Blutschwär.  So 
nennt  man  die  kleinen,  zahlreich  auf  einmal  verkommenden , zuweilen'  deb 
Varicellen  ähnlichen  Furunkel,  die  von  der  Grösse  einer  Erbse  od<vr  Bohnja 
sind  und  Personen  befallen,  welche  an  Pocken,  Syphilis,  Scropheln  gelitten 
oder  zu  viel  Mercur  genommen  haken.  Cur.  Ist  die  des  Grundübels ; in- 
nerlich dienen  Spcc.  lignorum,  Aethiops  an  timonialis  etc.  (s.  Furunculus)!; 
äusserlich  versäume  man  nicht,  Räder  anzu wenden,  besonders  Salz  - upii 
Schwefelbäder. 
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Galactacratla,  das  übermässige  Aosfiiessen  der  Milch. 
Entsteht  in  den  meisten  Fällen  aus  einem  Fehler  der  Brustwarzen , wodurch 
sie  unvermögend  werden , die  Milch  gehörig  aulzuhalten;  besonders  ist  dies 
bei  schlaffen , laxen  Weibern , mehr  bei  Blondinen  als  bei  Brünetten , der 
Fall.  Cur.  Man  wende  äusserlich  gelinde  Adstringentia,  Tonica:  Decoct. 
ijuercus,  kaltes  Wasser,  Umschläge  von  Essig  und  Wasser  auf  die  Warmen 
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an.  Zuweilen  Ist  die  Galaktakratie  hur  Symptom  der  Polygelle  »delr  einer 
andern  Krankheit  der  Brustdrüse  etc.,  wo  dann  das  Grundübel  behandelt 
Werden  muss  (s.  Galactorrhoea,  Abscessus  lacteus).  Ilst  die  Milch- 
absonderung *u  nopiös,  weil  die  Mutter  gesund  und  wohl  genährt  ist,  kann 
das  Kind  die  Milch  nicht  alle  verzehren,  so  Messt  sie  in  der  Kegel  von 
selbst  weg.  Aufbinden  der  Brüste,  fleissige  Körperbewegung,  eine  weniger 
nährende  Diät,  zuweilen  innerlich  etwas  Are  an.  diiylirat. , ui-serlich  Einrei- 
bungen von  Links.  volat.,  vermindern  hier  die  Milchsecretion ; doch  wende 
man  diese  Mittel  nicht  za  lange  an,  sonst  folgt  gänzlicher  Milchmangel. 

• Cjalartapostema , Milchabscess,  s.  Abscessus  lacteus. 

■j  : ' (ialactinocydes , richtiger  OaladinotpongHs,  der  Gallert- 
S chvranim.  ist  ein  Tumor  mit  gallertartiger  Masse. 

Galactirrhoe^,  übermassige  Milchabsonderung,  s.  Galactor- 
r^denl'  ‘ ” ' ' ' ’.’TL  * 

Gnlactlgchegf»,  Oaladosrhesis , Mil  chverhältung.  Ist  gehin- 
derte Aussonderung  der  Muttermilch  in  den  Brüsten  wegen  verschiedener 
Krankheiten  der  letztem,1  oder  wegen  zu  seltener  Ausleerung  der  Milch 
(s.  Inflammntio  nianimae, ' Abs ccssus  1 Scteus,  ' Ablac tatio , Fe- 
bris  lactea).  Einige  verstehen  darunter  aüdb  'ein  Hindemiss  in  der  Milch- 
secretion, also  Mangel  Muttermilch,  indem'  es  hli  . hinreichenden  Säften 
zur  Galactopnesis  fehlt;.*.  Abscessus  lacteus. 

«...  dalarindiaeta,  die  Milchdiät,  welche  bei  vielen  dyskrasischei» 
.Übeln,  hei  Phthisis  von,  bei  Arthritis  inveterata  etc,  oft  mehr  als  alle 
Arzneien,  wirkt,  ..  . . r.i  . . ,< . j 

• ■ dal m'tod  larrlioea,  Ist  ein  milchähnlicber  Durchfall. 

Galactoedeuus,  Ist  die  ödematöse  Milcbgesch weist’  bei  Milchme- 

tastasen.  ' ' • ■'*  • 

dalaetometaatasls,  Milchversetzong , s.  Metastasis  lactea. 
dalactometrum , der  Milchmesser,  Milchgüteraesser, 
Mi'ichp  rüfer.  Man  hat  zur  Prüfung  der  Güte  der  Frauenmilch , beson- 
ders in  Betreff  der  Wahl  der  Aminen , verschiedene  Instrumente  erfunden, 
wohin  auch  der  MilchfettmeSser  (Oalndopiometrum)  gehört.  Der  best© 
Milchprüfer  bleibt  immer  der  Säugling;  bekommt  ihm  die  Milch  der  Mutter 
oder  Amme  gut,  so  Ist  dies  ein  Beweis  ihrer  Güte  für  ihn.  Ist  die  Mut- 
ter oder  Amme  gesund , ist  die  Milch  der  letztem  nicht  viel  älter  als  det 
Säugling,  nicht  zu  fett  lind  nicht  zu  wässerig,  hat  die  Amme  gesunde 
Brustwarzen,  ein  ruhiges  Temperament, . liebt  sie  Ordhung  und  Reinlich- 
keit, leidet  sie  weder  an  Syphilis,  an  Scropbeln  oder  andern  Dyskrasien, 
poch  an  Epilepsie,  Katalepsie,  Hysterie,  Hektik;  so  kann  man  nnirehmen, 
das»  ihre  Milch'1  dem  Säuglinge  gilt  bekommen  werde.  Die  chemische  Ana- 

Iyse  der  Milch'’  kamt  uns  über  ihre  gute'  oder  schlechte  Beschaffenheit 
teine  Auskunft  geben.  Sie  zeigt  uns  wo)  die  gröbern  BestamBheHe  der- 
selben , aber  nicht  ihre  feinem  Verschiedenheiten , die  bei  der  noch  war- 
men , eben  aus  den  Brüsten  abgesonderten  Milch  in  einem  vitalen  Dufte, 
In  einem  geistigen  Principe  bestehen.  Daher  erklärt  sich  der  grosse' Vorzug, 
“den  die  frische,  noch  warme  Milch  vor  der  schon  altem  kalt  gewordenen, 
nach  aller  Erfahrung,  besitzt.  • 

Galactomyces.  So  nennen  Einige  den  weichen  Krebs;  s.  Fungus 
medullaris.  y 

dalactonctu.  Ist  Tumor  ladet«.  Geschwülste,  welche  durch  die 
bedeckende  Haut  eine  der  Milch  ganz  ähnliche  Flüssigkeit  absondem , hat 
man  in  seltenen  Fällen  als  chronisches  leiden  beobachtet.  Fr.  KoWcr-f Die- 
ser t.  de  lactis  e scroto  secretiouc  anomala.  Zü rieh  .1853)  berichtet  von  einem 
18jährigen  Manne,  der,  seit  3 Jahren  kränklich,,  periodisch  an  einem  friesei- 
artigen Exanthem  litt,  worauf  Geschwulst  und  bedeutende  Grösse  des  Rcro- 
tams  folgte.  Dasselbe  war  mit  Fett  ungefüllt  und  einer  Weiberbrost  nicht 
unähnlich.  Es  zeigten  sich  periodisch  Bläschen  auf  dem  Scrotum , und 
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druckte  man  auf  letzteren,  so  floss  die  imlchigr  Flüssigkeit  stärker  atu;  dia 
Secretion  betrug  sonst  wol  in  wenigen  Tagen-  3 Pfund.  Die  mikroskopische 
und  chemische  Untersuchung  zeigte,  dass  man  es  mit  keiner  lymphatischen, 
sondern  mit  einer  milchigen  Flüssigkeit  zu  thun  hatte.  . : 

Ualartophors,  Galactopoea  (remedia),  Milch  machende  Mittel. 
Sind  solche  Mittel,  welche  die  Erzeugung  der  Milch  befördern  und  einen 
starkem  Milchandrang  nach  den  Brüsten  hervorhringen.  Da  die  Milchabson- 
derung als  die  fortgesetzte  Beziehung  des  Bildens  und  Producirens  der  Mut- 
ter auf  den  Fötus  betrachtet  werden  kann , indem  sie  das  Mittel  ist  zur 
fortdauernden  Gemeinschaft  der  Mutter  und  des  Ncugebomen  mittel»  des 
ernährenden  Stoffes,  so  sieht  man  leicht  ein,  dass  Alles,  was  diesen  pro- 
ductiven Trieb  stören  kann : heftige  Bewegungen  des  Körpers  und  der  See- 
le, häufiger  Coitus,  oft  wiedcrkehrc.inSe  Menstruation , Krankheiten  der  Mut- 
ter, Mangel  an  guter  Nahrung  etc.,  auch  die  Milthsecretion  vermindere 
Die  besten  milchmachenden  Mittel  sind  daher  nicht  in  Specificis,  sondern 
darin  zu  suchen,  dass  wir  Alles,  was  diesen  Producüonstrieb  stört,  aufsu- 
chen und  entfernen,  und  so  das  Nos  mal  Verhältnis*  wieder  horste tlen.  Ist 
blos  Mangel  an  Säften  da,  so  sind  gute  Nutrientia,  massige  Bewegung  im 
Freien,  frische  Luft,  Frohsinn,  Alles,  was  den  Körper  nährt  und  stärkt, 
die  besten  Mittel  (s.  Abscessus  lacteus). 

Galactoplanln.  Ist  Austreten  der  Milch  und  Verbreiten  dersel- 
ben in  benachbarte  Theile , z.  B.  durch  Verletzung  der  Milchgefässe , durch 
Milchabscess  in  den  Brüsten,  was  auch  Gelegenheit  zu  Milchfiatein  geben 
kann.  . ■ > «•.-  « 

6alactoplero«ff),  Milchüberfluss,  die  Überfüllung  mit  Milch. 
Ist  bei  vollsaftigen  Frauen  im  Wochenbette  und  in  der  Stillongsperiode  nicht 
selten;  aber  sie  ist  nur  dann  als  Krankheit  zu  betrachten,  wenn  daraus  für 
die  Mutter  nachtheilige. Folgen:  Abmagerung,  Hektik  etc.  bervorgeben; 
Galactorrhoea. 

Galactopyra,  Galactopyretot,  das  Milchficber,  s.  Febris  lactea. 

Galactorrhoea,  Galcictirrhoea , Pohjgalia,  übermässige  Milch- 
absonderung. Unter  diesem  Namen  versteht  man  verschiedene  Krank- 
heitszustände : 1)  Galactorrhoea  vera.  Sie  findet  allein  nur  aus  den  weib- 
lichen Brüsten  in  der  Periode  nach  der  Entbindung  statt.  Ein  absolutest 
Maas  der  Milchsecretion  lässt  sich  bei  Stillenden  nicht  festsetzen.  Nur  dann, 
wenn  dadurch  Nacbtbeile  für  Letztere  ein  treten:  Abmagerung,  Atrophie, 
Kräfteverlust,  Reizbarkeit  der  Nerven,  Neigung  zu  Krämpfen,  Gfesichts- 
biässe,  reizende  Schmerzen  in  den  Gliedern,  im  Nacken  und  Rücken,  Herz» 
klopfen,  Husten,  wobei  aus  Mangel  an  Energie  häufig  die  Milch  ohne  vor- 
heriges Saugen  des  Kindes  von  selbst  ausfliesst  und  düs  Wäsche  benetzt 
(Galartacratia),  können  wir  den  Zustand  als  krankhaft  ansehen.  Hier  ist*! 
höbe  Zeit  dagegen  zu  wirken,  sonst  folgt  hektisches  Fieber-,  Abzehrung, 
Qpllujuation  der  Säfte  nnd  Tod.  Ursachen.  Zarte,  sehr  junge  Frauen- 
souner  mit  Habitus  gractlis,  phthisicus,  solche,  die  hysterisch,  schwächlich 
und  hektisch  sind,  die  bei  Schwäche  des  Körpers  zwei  Kinder  oder  zu  lange 
stillen,  die  den  Säugling  zu  oft,  häufiger  als  alle  2 — 8 Stunden  anlegen, 
die  an  anomaler  Menstruation,  an  Krankheiten  des  Uterus  und  der  Ovarien 
leiden  (Galactorrhoea  composita),  bei  denen  Erethismus  verwaltet,  Sind  am 
häufigsten  zu  dieser  Krankbeitrform  prädisponirt.  ln  der  Regel  Sit  hier  die 
Milch  auch  qualitativ  verändert;  daher  auch  der  Säugling  leicht  abmagert, 
an  Verstopfung,  mit  Diarrhöen  abwechselnd,  an  Krämpfen  etc.  leidet.  Cur» 
Man  verhütet  das  Übel  bei  den  genannten  Subjecten,  die  in  der  Regel  um 
so  stärkere  Milchsecretion  haben,  je  kleiner  die  Brüste  sind,  durchs  Nicht- 
stillen  ; der  Säugling  muss  gleich  nach  der  Gebart  eine  gute  Amme  haben. 
Im  niedem  Grade 'der  Krankheit  muss  das  Kind  seltener  angelegt  und,  wenn 
ea  schon  8—9  Monate  alt  ist,  bald  abgewöhnt  werden;  im  hohem  Grad« 
muss  dies  gleich  geschehen,  das  Kind  muss  eine  Amme  haben  und  bei  der 
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Mutter  dahin  gesehen  werden,  das»  alle  erregenden  nnd  entferntem  Ursa- 
chen dar  Krankheit  verschwinden,  dass  Alles,  Was  die  MHchsecretion  ver- 
mehrt, vermieden  wird.  Geschieht  dies  nicht;  so  kann  2)  Galaclorrhoea 
chronica  erfolgen.  Hier  kann  der  Milchausftuäs  selbst  nach  dem  Entwöhnen 
Jahre  Jane  währen  und  so  Atrophie  und  Febr.  hectica,  selbst  bei  ziemlich 
robusten  Frauen,  zur  Folge  hnben.  Ja,  man  hat  Beispiele,  dass  dann  das 
Übel  viele  Jahre,  in  einem  Falle  selbst  15  Jahre,  anhiclt  f».  Stark’ i Klini- 
sche Nachrichten.  Th.  II.  Jena,  1789.  S.  65).  Hier  bedarf  es  einer  kräfti- 
gen innerlichen  Behandlung  gegen  den  allgemeinen  Krankheitszustand;  stär- 
kende Biere,  gute  Nutrientia,  innerlich  Aromatica,  Amara,  China  mit  Klüt, 
acid.  Hallen  u.  s.  f.  3)  Galaclorrhoea  fpuria,  anomala,  erronea.  Hieher 
rechnet  man  wiederum  verschiedene  Zustände  a)  Die  Milchsecretion  kommt 
hier  in  solchen  Lebensperioden  vor,  wo  sie  den  Naturgesetzen  gemäss  nicht 
stattfinden  sollte,  z.  B.  bei  Ncngebornen.  Hier  ist  der  Handgriff  unwissen- 
der Hebammen,  durch  Druck  die  milchartige  Flüssigkeit  aus  den  Brüsten  zu 

Sr  essen , höchst  schädlich.  Wenn  die  kleinen  Brüste  nicht  entzündet  sind, 
lenen  laue  Fomentationen  von  Spec.  aromatic.,  Einreibungen  von  Ungueat. 
camphor.n..  Unguent.  digital»,  oft  ist  schon  das  Auflegen  des  Empl.  diacbyl. 
gummös,  hinreichend.  Ist  aber  schon  bedeutende  Entzündung  da,  so  mache 
man  Umschläge  von  Semmelkrumen  mit  MUeh,  oder  von  Hafergrützbrei  mit 
einer  sehr  kleinen  Quantität  Aq.  Gouiardi.  Zuweilen  folgt  darauf  noch  Zer- 
theiluog,  wo  nicht,  so  hat  der  kleine  Absoess  wenig  zu  bedeuten;  denn  er 
heilt  bald  und  ist  nicht  gefährlich.  — Die  Galaktorrhöe  der  Schwän- 
gern gehört  auch  hierher.  Sie  tritt  zuweilen  vor  der  Entbindung  so  stark 
auf,  dass  daraus  für  Mutter  und  Kind  Nachtheile:  Abortus,  schlechte  Er- 
nährung der  Fruchtete,  entstehen.  Cur.  Die  Brüste  müssen  in  die  Höhe 
gebunden  und  in  Baumwolle  eingefüttert  werden.  Ausserdem  Bähungen  der- 
selben mit  lauem  Wein,  aromatischen  Kräutern,  massige  Diät,  zuweilen  küh- 
lende gelinde  Laxanzen,  trockne  Scbröpfköpfe  an  den  Unterleib  (Seif). 
Auch  bei  Nichtsch wangern,  bei  Jungfern,  bei  Frauen  nach  dem  Auf- 
hören der  Menstruation  kann  Galaktorrhöe  staufinden.  Hier  ist  sie  nur  ein 
Zeichen  einer  tiefer  liegenden  Krankheit,  besonders  afs  Symptom  verschie- 
dener Leiden  des  Uterus,  der  Ovarien,  organischer  Fehler  derselben,  der 
anomalen  Menstruation  etc.  zu  betrachten.  Behandlung.  Ist  die  de* 
Grundübels  mit  Berücksichtigung  der  Constitution  der  Kranken.  [>)  Auch 
aus  andern  Organen  als  aus  den  Brüsten:  durch  Schweis«,  durch  die  Spei- 
cheldrüsen , durch  den  Nabel , durch  die  Augen  etc.  will  man  Milchfluss  be- 
obachtet haben.  Diese  Galactorrhoea  erronea  im  engern  Sinn  ist  keine 
wahre  Milchmetastase ; denn  die  Milch  in  den  Brüsten  war  hier  vor  dem 
Krankheitszustande  oft  gar  nicht  vorhanden,  die  Brüste  waren  schlaff  und 
eingesunken,  und  das  Secret  ist  dem  Cbylus,  dem  Schleim,  der  Lymphe 
ähnlicher.  Die  Krankheit  hat  mit  Diabetes  mellitus  mehr  Ähnlichkeit  und 
muss  auch,  wenn  sie  chronisch  ist,  so  behandelt  werden  (P.  Frank , gnl). 
Dauert  die  Milchabsonderung  noch  mehrere  Wochen  nach  dem  Entwöhnen 
fort,  wie  dies  zuweilen  bei  schwammigen,  laxen  Frauen  der  Fall  ist,  so 
nützen  Pillen  aus  Extr.  chinae  frigid,  parat.,  Ammon,  muriat.  martiat.,  Puhr. 
aromat.  und  Alaun.  ( Kluge  u.  Nicolai  in  Carper’e  Wochenschrift  f.  die  ge- 
summte Heilkunde  1833.  Nr.  18). 

Galartoschesls,  Milch  Verhaltung,  s.  Galactischesis. 
Galactostaiis.  Ist  Metadant  laden. 

Cialnctotrophfa,  die  Ernährung  mit  Milch.  Die  Milch  ist  im 
ersten  Lebensjahre  die  zweckmässigste  Nahrung  für  dea  Menschen.  Ausser- 
dem ist  sie,  wenn  sie  warm  aus  dem  Euter  der  Thiere  und  ungekocht  ge- 
nossen wird,  wenn  sie  allein  das  einzige  Nahrungsmittel  aufmacht,  zur  Ver- 
längerung des  Lebens  Schwindsüchtiger  oft  sehr  wohlthätig.  Ja,  man  hat 
merkwürdige  Beispiele,  dass  Jünglinge,  die  durch  Onanie  schon  hektisch 
geworden,  durch  kein  Mittel  schneller  genasen  als  durch  das  Trinken  der 
Milch  an  der  Brust  einer  Amme. 
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fialartoieinl«,  der  Milehverlust,  z.  B.  bei  Gaiaktorrhöe,  oder 
die  Verminderung  der  Milch  in  den  Brüsten  aus  andern  Ursachen,  durch 
neue  Schwangerschaft,  Menstruation,  Mangel  an  Nahrung.  Car.  Ist  nach 
den  Ursachen  verschieden.  Bei  neuer  Schwangerschaft,  bei  öfterer  Wieder- 
kehr der  Regeln  helfen  alle  milchmachenden  Mittel  nichts , das  Kind  muss 
entwöhnt  und  gehörig  mit  leichter  Nahrung  genährt  werden.  Ists  noch  kein 
halbes  Jahr  alt,  so  muss  es  eine  Amme  haben. 

* Galacturia,  Chyluria,  das  sogenannte  Milehharnen.  Ist  Abgang 
einer  milchähnlichen  Flüssigkeit  durch  die  Harnwege,  ein  Fluxus  coeliacus 
per  renes  oder  Diabetes  chylosus  der  Altern,  eine  modificirte  Harnruhr,  die 
wie  letztere  behandelt  werden  muss  (s.  Diabetes,  und  Reift  Fieberlehre 
Th.  III.  S.  546).  Häufig  ists  aber  weiter  nichts  als  Blennorrhoe  der  Harn- 
blase (s.  Blennorrhoea  vesicae  nrinariae). 

Galea,  die  Glückshaube.  Einige  nennen  so  den  drückenden  Kopf- 
schmerz. 8.  Cephalalgia. 

Galeamaurenbi.  Ist  Beer't  amaurotisches  Katzenauge.  8.  Aman - 
rosis. 

Galeanron,  der  sogenannte  Katzen-  oder  Wieseiarm.  So  nennt 
man  eine  Verunstaltung  des  Arms,  welche  von  Abnormitäten  des  Schal ter- 
gelenks  herrührt. 

Galenlca  (remedia).  So  nennt  man  die  von  Claud.  Gnlenus  empfoh- 
lenen einfachen,  meist  vegetabilischen  Arzneimittel  im  Gegensatz  der  Spa- 
ffirien  und  Chemien  (s.  Claud.  Galeni  Opp.  Kdit.  Kühn). 

Galeropla,  das  Heitersehen.  Ist  ein  Gesichtsfehler,  der  die 
Gegenstände  in  einer  heitern,  zum  Theil  glänzenden  Erleuchtung  erscheinen 
lässt;  wie  dies  z.  B.  bei  Myopie,  wenn  die  Gegenstände  dem  Auge  nahe 
Stehen,  öfters  der  Fall  ist,  da  bekanntlich  Kurzsichtige  in  der  Nähe  ein 
scharfes  Gesicht,  ein  erhöhtes  Sehvermögen  (Oxyopia)  besitzen. 

Gallicun  morbus,  die  venerische  Krankheit,  s.  Syphilis. 

Galvanismus , der  sogenannte  Galvanismus.  Ist  eine  Modifica- 
tion  der  Elektridtät,  die  von  Galvani,  ihrem  Entdecker,  den  Namen  führt. 

Nach  dem  Ausspruche  der  grössten  Naturforscher  unserer  Zeit,  eines  Aloe, 
v.  Humboldt , Berzeliut  u.  A.  m.,  ist  keine  Entdeckung  der  Physik  grösser, 
glänzender  und  in  ihren  Folgen  reicher  gewesen  als  diese;  ja  A.  u.  Humboldt 
sagt  in  seinen  Vorlesungen  über  die  physikalische  Geographie  (in  Mscpt. ), 
dass  die  Entdeckung  des  Galvanismus  für  die  physische  Welt  ebenso  hoch 
anzuschlagen  sey,  als  die  Entdeckung  von  Amerika  für  die  politische  und 
moralische.  Ich  schweige  hier  von  der  grossen  Entdeckung,  die  durch  den 
Galvanismus  den  berühmten  Oerited  vor  wenigen  Jahren  auf  den  Elektro- 
magnetismus führte,  wodurch  die  Identität  der  Elektricität  und  des  Magne- 
tismus, die  als  Wirkungen  einer  und  derselben  Kraft  angesehen  werden  kön- 
nen , bewiesen  ward,  obgleich  diese  Kraft  mit  dem  Leben  und  Krankseyn  in 
inniger  Verbindung  steht  (s.  Fermentatio),  und  es  der  gegenwärtigen 
und  nächstfolgenden  Generation  der  Ärzte  noch  Vorbehalten  bleibt,  für  die 
Praxis  fruchtbringende  Resultate  aus  diesen  grossen  Entdeckungen  zu  ziehen. 

Ich  rede  hier  nur  von  dem  Galvanismus  und  der  Elektricität  im  engem 
Rinne,  insofern  sie  als  Heilmittel  betrachtet  werden  können.  — Schon  vor 
40  Jahren  erschien  über  die  medicinische  Anwendung  der  Elektricität  fol- 
gende höchst  wichtige  Schrift  in  deutscher  Sprache:  C.  G.  Kühn , Anwen-  , 
düng  und  Wirksamkeit  der  Elektricität  zur  Erhaltung  und  Wiederherstel- 
lung der  Gesundheit  des  menschlichen  Körners.  Aus  d.  Französ.  des  Abts 
Bertholon  de  St.  Lnxare.  Leipzig,  1788  u.  89.  2 Theile;  worin  eine  Menge 
Thataachen  enthalten  sind,  welche  den  grossen  Nutzen  der  vorsichtig  ange- 
wandten Elektricität  in  den  hartnäckigsten  Übeln,  besonders  in  Epilepsie, 
Katalepsie,  Hysterie,  in  Paralysen  aller  Art  darthun.  Noch  mehr  ward  dies 
bestätigt  durch  folgende  Schrift:  Heinum,  Über  die  gute  Wirkung  d.  Elektr. 
in  verschiedenen  Krankheiten.  Mit  Anmerk,  und  Zusätzen  von  Kühn.  1795. 
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2 Thle.  ' Die  Aufmerksamkeit  der  Ärzto  auf  die  med.  Anwendung  der  Elektri- 
cität  in  Krankheiten  wurde  hierdurch  aufs  Neue  angeregt;  denn  wa«  früher- 
hin  Amte  und;  Naturforscher  darüber  in  einzelnen  Schriften  oder  zerstreut 
bekannt  gemacht  hatten,  war  fast  im  Strome  der  Zeit  untergegangen.  (Vgi. 
Deshrtit,  Dias. ‘de  hemiplegia  per  electrickatem  curata.  1749.  f'eurstein,  Diss. 
de  Epiiepsia , p.  81.  Franklin  in  Lond.  Magazine,  May,  1759.  Mnngii , 
Histoire  de  lVlectricitC.  P.  Ul.  Par.  1752.  p.  85.  Morris  in  Gentleman’« 
Alagaz.  für  the  year  1755.  p.  879.  Pomn  et  Araawl  in-  Journ.  de  Mdd. 
\’ol,  LXX1I.  1783.  p.  214.  Snuvagcs,  Suite  des  expüriences.  p.  139.  Stoff, 
Rat.  med.  P.  UI.  p.  410.  Wilhelm,  Observat.  clect.  med.  Wirceb.  1774. 
p.  148,  Rapport  de  M.  M.  Corner,  M/Uoct,  Dnrcet , Philipp,  le  Pretur, 
Hesessarz  et  Poulet  sur  les  arantages  reconnus  de  la  nouvelLe  mdthode  d’ad- 
ministrer  rilectricitd  dans  les  maladic*  nerveuses,  particuliercment  dans  l’epi- 
lepsie  ct  catalcpsie,  par  M.  le  Dru,  connu  sous  le  nom  Cnmus.  1783).  Die 
Klektrisirmaschmen  wurden  nun  in  Deutschland  am  Krankenbette  häufiger  in 
Bewegung  gesetzt;  aber  die  Ärzte  selbst  verstanden  sich  wenig  auf  das 
Technische,  der  Elektricität,  auf  die  zweckmässigste  Art  der  Anwendung; 
auch  hatten  sie  nicht  immer  Lust,  eine  so  beschwerliche,  Geduld  erfordernde 
Behandlung  selbst  mit  ins  Werk  zu  setzen.  Sie  übertrugen  die  Anwendung 
Nichtärzten  oder  ihren  Wundärzten,  versäumten  darneben  häufig  die  phar- 
maceutischen  Mittel,  achteten  nicht  genug  auf  die  Individualität  des  Kran- 
ken, überreizten  häufig  durch  das  reizende  elektrische  Fluidum  da,  wo  Blut- 
entziebungen  hätten  vorhergehen  müssen;  wandten  die  Elektricität  in  den 
meisten  Fällen  gleich  anfangs  zu  stark  an , setzten  das  Mittel  nicht  lange 
genug  fort;  kurz  sie  spielten  so  planlos  mit  diesem  kräftigen  Fluidum,  das« 
die  buntscheckigsten  Resultate  herauskamen,  und  dass  die  Zahl  der  Fälle, 
wo  das  Übel  ungeheilt  blieb  oder  sich  wol  gar  darnach  verschlimmerte,  den 
Fällen  mit  glänzendem  Erfolge  fast  gleich  kam.  Nifn  wurde  nicht  die 
verkehrte  Application  des  Mittels , nein , das  Mittel  selbst  wurde  als  ein  sehr 
zweideutiges  und  verdächtiges  angeklagt  und  um  so  mehr  in  der  Präzis  ver- 
nachlässigt, da  es  die  Bequemlichkeit  der  Ärzte  vorzieht,  lieber  ein  Recept- 
papier  zu  beschreiben,  als  stundenlang  einen  Kranke«  zu  elektrisiren.  So 
Ständen  die  Sachen,  als  im  Jahre  179i>  der  unsterbliche-  Alogs  Galmni,  Leh- 
rer der  Arzneikunde  zu  Bologna , den  nach  ihm  benannten  Galvanismus  ent- 
deckte. Erst  als  im  Jahre  1800  der  Naturforscher  Polin  die  schätzbare  Er- 
findung machte,  den  einfachen  Galvanismus  zu  vervielfältigen,  wodurch  die 
sogenannte  Voltasänle  hervortrat,  fiag  man  an  den  Galvanismus  gegen 
Krankheiten  anzuwenden.  Die  Physiker  gingen  mit  ihren  Experimenten  vor- 
an, die  Ärzte  folgten  nach.  Es  entstand  in  Deutschland  in  den  Jahren 
1802 — 1808  eine  solche  Wuth  Kranke  zu  galvanisiren,  da  man  dieses  Mittel 
für  die  wahre  Ancora  sacra  hielt,  es  wurde  so  planlos  dabei  verfahren  und 
unwissende  Laien  missbrauchten  den  Galvanismus  bei  Kranken  auf  solche 
Weise,  dass  auch  dieser  in  Misscredit  und  Vergessenheit  gerieth.  Einen 
grossen  Antheil  daran  hatten  auch  die  darüber  erschienenen  Schriften,  worin 
weder  eine  richtige  Anweisung  zur  zweckmässigen  Anwendung,  noch  Über- 
einstimmung in  den  Resultaten  zu  finden  war  (s.  Augustin’»  Versuch  einer 
vollständ.  Geschichte  d.  gaivan.  Klektrie.  u.  ihrer  med.  Anwendung.  Berlin, 
1801.  Derselbe;  Vom  Galvanism.  u.  dess.  Anwendung.  1801.  Büchoft  in 
HufelnntTs  Journ.  Bd.  XXX.  St.  2.  Grnpengicsscr,  Versuche  den  Galvanis- 
mus zur  Heilung  einiger  Krankheiten  anzu wenden.  Berlin,  1302.  Heilung, 
Uber  Galvanism.  etc.  Hamburg,  1802.  Mariens,  Therapeut.  Anwend.  d. 
Galvanism.  1803.  Stmve,  Syst.  d.  medic.  Klektrie.  mit  Rücksicht  auf  den 
Galvanismus.  1802.  Wolke , Nachricht  von  den  zu  Jever  durch  die  Galvani- 
Voltaische  Gehörgebekunst  beglückten  Taubstummen  etc.  Osnabrück,  1802). 
Seit  mehreren  Jahren  prüfte  ich  die  Kräfte  des  Galvanismus  bei  Thieren 
und  Menschen,  bei  Gesunden  und  Kranken;  ich  verband  den  Galvanismus 
mit  der  gewöhnlichen  Elektricität,  behandelte  so  Epileptische  und  Paralyti- 
sche, Hysterische,  Gichtische  etc.  und  sah,  da  ich  mit  Ausdauer  und  mit 
manchen  nicht  unbedeutenden  Aufopferungen  den  Gegenstand  als  Lieblings- 


GALVANISMUS 


84» 

sacke  betrieb,  mich  aucli  durch  zahlreiche  glänzende  Resultate  belehnt,  die 
ich  späterhin  ausführlich  bekannt  machte  (s.  meine  Schriften:  Die  Heilung 
d.  Epilepsie  etc.  Ifatinijv.  1822;  Über  d.  Heilkräfte  d.  Galvan.  Lüneb.  1823, 
und  meine  AbhandlL  hl  Horn’ 8 Archiv  1825,  Mai  bis  August,  und  in  der 
Neuen  Sammlung  auserles.  Abhandlungen  f.  prakt.  Ärzte.  Leipzig,  1825; 
Bd.  Vlll.  St.  4 und  5).  Jedem  praktischen  Arzte  und  Wundärzte,  der 
Lust  und  Liebe  hat,  ein  grosses,  noch  nicht  in  seinem  ganzen  Umfange  ge- 
würdigtes dynamisches  Heilmittel  kennen  zu  lernen,  empfehle  ich  das  Stu-r 
dium  dieser  Schriften  und  Abhandlungen ; denn  die  medicinische  Anwendung 
desselben  erfordert  viel  Kenntniss,  viel  Übung  und  viel  Geduld,  sonst  rich- 
tet man  mehr  Schaden  als  Nutzen  an.  Dass  der  Galvanismus  kein  Univer- 
salmittel sey , versteht  sich  von  selbst;  dass  aber  die  Fälle,  wo  er  alle  an- 
dere Mittel  an  Wirksamkeit  übertrifft,  auch  nicht  ganz  selten  sind,  dies 
glaube  ich  aus  vieljiihriger  Erfahrung  mit  Recht  behaupten  zu  können.  Ich 
verweise,  was  das  Specielle,  sowie  das  Theoretische  betrifft,  auf  die  ange- 
führten Schriften , besonders  auf  die  vom  Galvanismus.  Da  indessen  der  junge 
Arzt  wenig  Gelegenheit  hat,  die  Anwendung  des  Galvanismus  in  klinischen 
Anstalten  und  Hospitälern  zu  lernen  (leider!  wird  auch  hier  dieselbe  mit  einer 
höchst  tadelnswerthen  Nachlässigkeit  betrieben,  und  häufig  gar  nicht  unter  den 
Augen  des  Directors  vorgenommen,  sondern  der  Famulus  betreibt  sie  ad  libitum, 
oder  überlässt  sie  gar  den  Krankenwärtern,  wie  ich  darüber  Beispiele  aus 
den  ersten  klinischen  Anstalten  Deutschlands  anführen  könnte),  so  werde  ich 
hier  das  Allernothwendigste  in  der  Kürze  mittheilen.  1)  Die  Constru- 
ction  der  Voltasäule.  Man  lässt  sich  80  — 100  Doppelplatten,  die  21/,  Zoll 
Durchmesser  haben  und  aus  Zink  und  Kupfer,  jede  % Zoll  dick,  bestehen, 
von  einem  Klempner  mit  Zinn  zusammenlöthen.  Diese  Zahl  ist  hinreichend, 
da  sie  bei  gut  aufgebauter  Säule  und  verstärkt  durch  leitende  Kisenstangen, 
schon  sehr  grosse  Wirkungen  hervorbringt.  Nun  lässt  man  sich  ein  kleines 
Gestell,  das  auf  Glasfüssen  steht,  in  der  Mitte  mit  vier  Glasröhren  zum  Ein- 
legen der  Platten  und  oben  mit  einer  Schraube  versehen  ist,  verfertigen. 
Beim  Aufbauen  der  Säule  nimmt  man  zuerst  unten  eiue  Zinkplatte  mit  einem 
Haken,  worin  ein  Loch  befindlich  ist,  in  welchem  man  einen  Leitungsdraht 
von  Messing,  Kupfer  oder  Stahl  befestigt,  legt  diese  Platte  zwischen  die 
Glassäulen,  dann  darauf  ein  ebenso  grosses,  mit  Salzwasser  wohl  durchnäss- 
tes Tuchläppchen,  dann  darauf  die  erste  Doppelplatte  so,  dass  die  Kupfer- 
seite unten  zu  liegen  kommt,  dann  wieder  ein  feuchtes  Tuchläppchen,  dann 
wieder  die  Doppelplatte  mit  der  Kupferseite  nach  unten  und  so  geht  es  fort, 
bis  alle  80 — 100  Doppelplatten,  abwechselnd  mit  den  Zwischenleitern,  den 
feuchten  Tuchlappen,  auf  einander  geschichtet  sind.  Ist  dies  geschehen,  so 
legt  man  das  letzte  Tuchläppchen  und  zu  allerletzt  eine  einfache  Kupfer- 
platte mit  Haken  und  Loch,  worin  der  andere  Leitungsdraht  befestigt  wird, 
auf,  und  schraubt  dann  die  ganze  Säule  recht  fest  zn.  Dabei  ist  zu  be- 
merken, a)  dass  alle  Platten  und  Drähte  bei  jedesmaligem  Aufbauen  der 
Säule  recht  rein  polirt,  auf  Brettern  abgerieben  und  blank  gescheuert  seyn 
müssen;  ii)  dass  man  die  Tuchläppchen  einige  Stunden  vorher  in  einer  höchst 
concentrirten  Auflösung  des  Kochsalzes  in  kochendem  Wasser  eingeweicht 
haben  muss;  c)  dass  die  Läppchen  kurz  vor  dem  Aufstapeln  der  Platten  so 
stark  als  möglich  ausgedrückt  werden;  d ) dass  man  die  Doppelplatten  kurz 
vor  dem  Aufbauen  der  Säule  am  Feuer  erwärmen  muss,  soll  die  Wirkung 
anders  recht  stark  seyn.  c)  Will  man  den  ganzen  Körper  galvanisiren , so 
befestigt  man  die  Leitungsdrähte  des  obern  und  untern  Pols  der  Säule  durch 
Umwickeln  an  6 — 8 Fuss  lange,  dicke  Eisenstangen;  eine  Erfindung  von 
mir,  die  die  Wirkung  bedeutend  verstärkt.  2)  Anwendungsmethoden 
des  Galvanismus.  Sind  theils  solche,  die  eine  partielle,  theila  solche,  die 
eine  allgemeine  Wirkung  haben.  Will  man  den  ganzen  Körper  galvani- 
siren, so  setzt  der  Kranke  beide  Füsse  in  ein  laues  Fussbad,  worein  die 
Eisenstange  vom  untern  Pol  der  Säule  geleitet  worden , befeuchtet  die  Hände 
mit  Salzwasser,  nimmt  eine  kleine  Eisenstange  zur  Hand  und  berührt  damit 
in  kleinen  Pausen  die  andere  mit  dem  obern  Pol  der  Säule  in  Verbindung 
Most  Eneyklopäilie.  2te  Auü.  I,  54 
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stehende  Stange.  Die  Wirkung  ist,  dass  jedesmal  eine  allgemeine  Kürper- 
erschütterung , wie  durch  einen  elektrischen  Schlag  erfolgt,  dass  da*  Blut - 
und  Nervensystem  höchst  aufgeregt  wird  und  bei  fortgesetztem  Gebrauch« 
von  */,  — 1 Stande  häufig  Erhitzung  und  Schvreiss  erfolgt.  Will  man  to- 

Sisch  den  Galvanismus  nur  auf  ein  einzelnes  Glied  wirken  lassen,  z.  B.  auf 
en  Arm,  auf  den  Schenkel;  so  muss  der  Kranke  Hand  oder  Kuss  mit  Salz- 
Wasser  anfeuchten,  diese  mit  der  Eisenstange  des  untern  Pols  tu  Verbin- 
dung bringen , wo  dann  ein  Gehülfe  den  Draht  vom  obern  Pole  an  einen  in 
einer  Glasröhre  befindlichen  Conduclor  befestigt , und  diesen  abwechselnd  an 
eine  befeuchtete  Stelle  des  Oberarms,  des  Schenkels  bringt.  Bei  Applica- 
tion des  Galvanismus  ans  Auge,  Ohr  (gegen  Amaurose,  Surditas)  muss  man 
sehr  vorsichtig  seyn ; man  nimmt  anfangs  höchstens  6 — 10  Doppclplatten 
zur  Säule,  lässt  den  untern  Pol  derselben  mit  der  Hand  des  Kranken  be- 
rühren, und  berührt  dann  mit  dem  Conductor  des  obem  Säulenpols  vorsich- 
tig, ohngeführ  4 — lOmal  in  der  Minute,  die  Ohrmuschel,  den  Meatus  ex- 
ternus,  das  Augenlid,  die  Augenbrauen  etc.  Täglich  legt  man  eine  Dop- 
pelplatte zu  bis  auf  40 — 60,  wendet  das  Mittel  binnen  24  Stunden  1 — 2mal, 
jedesmal  V« — ■/,  Stande  an,  und  fällt  dann  wieder  in  der  Plattenzahl  b» 
auf  6.  Alles  richtet  sich  hier  nach  individueller  Reizempfänglichkeit.  Bei 
Sprachlosigkeit  als  Folge  der  Lähmung  berührt  der  Kranke  mit  der  einen 
Hand  wieder  den  untern  Säulenpol,  und  der  Gehülfe  bringt  den  Conductor 
des  obem  Säulenpols  abwechselnd  an  den  Kehlkopf,  an  die  Zungenwurzel 
etc.  Ein  Mehrere«  darüber  findet  sich  in  SumUlin’t  Anleit.  z.  med.  Anwen- 
dung der  Klektric.  u.  d.  Galvanismus.  Berlin,  1822,  und  in  Mot  ('s : Über 
die  Heilkräfte  de«  Galvanismus.  Noch  muss  ich  bemerken , dass  die  zuerst 
Von  mir  angewandte  Methode , dem  Kranken  das  galvanische  Fluidum  in  der 
geschlossenen  Kette  durch  Strömungen  mitzntheilen , wo  er  ausser  der  er- 
sten Erschütterung,  die  man  auch  gelind  einrichten  kann,  nichts  Schmerz- 
haftes empfindet,  in  manchen  Fällen  vor  den  Erschütterungen  durchs  fort- 
gesetzte Schliessen  und  öffnen  der  Kette  den  Vorzug  verdient.  Man  lässt 
den  Kranken  ■/<»  Va — 1 Stunde  ruhig  in  der  geschlossenen  Kette  verweilen. 
S)  Indicationen  und  Co ntraindicati on en  des  Galvanismus  als  Heil- 
mittel sind  folgende:  n)  Bei  allen  entzündlichen  Fiebern  und  entzündlichen 
Affectionen,  bei  allen  NervenafTectienen  mit  Erethismus,  bei  allen  Krämpfen 
und  Convulsionen  der  Art,  passt  der  Galvanismus  nicht.  Entzündung,  Fie- 
ber und  Erethismus  müssen  erst  entfernt  seyn , wenn  er  nützen  soll,  i)  Bei 
allen  frischen  Lähmungen  nach  Apoplexia  sanguinea  passt  er  in  den  ersten 
4 — 6 Wochen  nicht,  und  dennoch  erfordert  seine  Anwendung  viel  Vorsicht, 
häufig  müssen  gleichzeitig  Blutausleerungen,  derivirende,  auf  den  Darmcanal 
wirkende  Mittel  und  eine  kühlende  knappe  Diät  angewandt  werden,  und  di« 
galvanische  Behandlung  einleiten,  c)  Unbedingte  Anwendung  findet  das 
Mittel  bei  Epilepsie  und  Paralysen  mit  dem  Charakter  des  Torpor,  bei  ört- 
licher Schwäche  einzelner  Theile  und  bei  allen  AiTectionen,  weichen  Man- 
gel an  Thätigkeit  und  Atonie  zum  Grunde  liegt.  (S.  Lnbaumc,  Remark*  on 
the  history  and  philosophy,  but  particülariy  on  the  medical  efficacy  of  Ele- 
ctricity  and  Galvanism  in  the  eure  of  nervous  and  chronic  disorders.  Lon- 
don, 1820).  Unter  Berücksichtigung  dieser  Cautelcn  wendet  man  den  Gal- 
vanismus mit  Nutzen  an:  o)  bei  Hydrops  topicus  und  universal»,  besonders 
auch  bei  Hydrops  saccatus  abdominis ; denn  der  Galvanismus  greift  tief  in 
die  Reproduction  und  bewirkt  schnelle  Resorption  krankhafter  Secretionen. 
ß ) Beim  chronischen  Asthma  im  vorgerückten  Alter.  Hier  wendet  man  auch 
wol  den  einfachen  Galvanismus  (Af nmfotil'i  Apparat)  an,  indem  man  eine 
Knpferplatte  auf  den  Rücken,  die  Zinkplätte  aufs  Sternum  legt,  nachdem 
die  Stellen  der  Haut  durch  Vesicatorfen  entblSsst  worden,  wo  man  dann 
durch  einen  Kupfcrdrabt  beide  Platten  mit  einander  verbindet  und  Tag  und 
Nacht  tragen  lässt,  y)  Bei  Herniä  ideale« rata  und  Volvulua.  Hier  lässt 
man  den  einen  Pol  mittels  eine«  Conductors  in  den  After  bringen,  nnd  mit 
dem  andern  Pole  berührt  man,  ohne  den  innern  Mund  zu  berühren,  den 
Pharynx  (s.  Leroy  tTEHoltrs  in  Archiv,  gdnüral.  de  Müder. , Octbr.  1828, 
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u.  Hecker'»  Lit.  Annal.,  1828,  Januar).  J)  Beim  Schein tode  (a.  Asphy  xia, 
Acupunctura,  K 1 ectro  punct  u ra).  t ) Bei  eingewurzelten  und  leich- 
tern Epilepsien,  theils  durch  die  Voltaaäule  (a.  Kpilcptia),  theilz  ala 
Mansfurd’acher  Apparat  (s.  Matuford,  Untersuchungen  über  die  Natur  und 
Ursachen  d.  Epilepsie  etc.  A.  d.  Engl,  von  Cerutti.  Leipzig,  1822.  l'ther 
Pearton  in  New  England  Joum.  of  Medicine  and  Surgery  1827.  Purer'» 
Allg.  medic.  Annalen,  1827,  Juli.  Gereon  und  Juliut  Magaz.  der  ausländ. 
Lit.  d.  gea.  Heilkunde,  1827,  Juli  u.  August).  Doch  nützt  dieser  Apparat 
nur  in  leichtern  Fäilen.  £)  Auch  gegen  chronische,  atonische  Gicht,  zur 
Zertheilung  von  Gichtknoten,  gegen  Hemiplegia,  Sprachlosigkeit,  gegen 
Struma,  Hydrocephalu*  chronicus,  Fungus  articulorum  habe  ich  den  Galva- 
nismus nicht  ohne  Nutzen  angewandt  (s.  meine  Schrift  über  Galvanismus, 
S.  18 — 60).  jj)  Bei  Febris  intermittens  wirkt  der  Galvanismus  in  der  Apy- 
rexie  ausserordentlich,  und  ist  daher  besonders  bei  der  habituellen  Form  zu 
empfehlen  (s.  Febris  intermittens).  £)  Nach  meinen  Ansichten  und 
Schlüssen  aus  der  Analogie  kann  man  den  Galvanismus  cum  conditione  (mit 
Berücksichtigung  des  individuellen  Körperzustandes)  noch  versuchen  bei  ano- 
maler Menstruation,  bei  Impotenz  und  Sterilität,  bei  Contracturen , Anky- 
losen, Spina  bifida,  Hydrocele,  bei  Abscessus  lympbaticus,  bei  chronischer 
Migräne,  bei  Harn-  und  Blasensteinen , um  diese  aufzulösen,  bei  Atrophie 
und  Gastromalacie,  bei  Hydrophobie.  Auch  habe  ich  bemerkt,  dass  die  all- 
gemeine Anwendung  des  Galvanismus  bei  chronischer  Dyspepsie,  bei  Schlaf- 
losigkeit und  Neigung  zu  Obstructio  alvi  herrliche  Dienste  ibut. 

Der  Galvanismus,  der  früherhin  auch  Metallreiz  oder  thierische 
Elektricität  genannt  worden,  und  die  gewöhnliche,  durch  Reibwerk- 
zeuge hervorgerufene  Elektricität,  erregen  gegenwärtig  aufs  Neue  das  ärzt- 
liche Publicum  auf  eine  höchst  interessante  Weise,  und  werden,  sollten  sich 
die  kürzlich  in  England  gemachten  Erfahrungen  bestätigen , vielleicht  in 
Kurzem  das  Mittel  abgeben,  einen  tiefem  Blick  in  die  Ökonomie  des  Orga- 
nismus, des  normalen  und  abnormen  Lebensprocesses , zu  gewähren,  als  es 
bis  jetzt  dem  scharfsinnigsten  Naturforscher  möglich  war.  Ich  bin  gegen- 
wärtig zwar  nicht  mehr  der  Meinung  Ritter’*,  Prochatka,'»  und  A. , die  das 
Leben  im  Organischen  nur  für  einen  elektrischen  oder  galvanischen  Process 
hielten  und  aus  den  Gesetzen  de*  letztem  alle  Lebensverrichtungen  zu  er- 
klären sich  bemühten.  Auch  ist  die  thierische  Elektricität  von  der  gemei- 
nen noch  verschieden,  wofür  eine  Menge  Thatsacben  sprechen,  obgleich 
wir  die  feinen  Unterschiede  genau  anzugeben  bi*  jetzt  nicht  im  Stande  ge- 
wesen sind  (s.  Berthold's  Lehrbuch  d.  Physiol.  des  Menschen,  Bd.  L,  1829, 
8.  80),  und  wenn  früherhin  manche  Anhänger  Schilling’»  den  Kreislauf  des 
Bluts  und  andere  Lebensfunctionen  geradezu  und  nur  allein  für  elektrische 
und  magnetische  Äusserungen  hielten  (s.  Pli.  F.  Walther'»  Physiologie,  1807, 
Bd.  II.  8.  9 u.  fg.) , so  wissen  wir  jetzt  genauer , wie  viel  und  wie  wenig 
von  ihren  transcendentalen  Speculationen  zu  halten  sey.  Selbst  der  grosse 
Naturforscher  G.  ft.  Trevirnmu  (Die  Erscheinungen  u.  Gesetze  de*  organ. 
Bebens.  Bremen,  1881;  Bd. I.  S. 412)  sagte  noch  jüngst:  „Wärme  und  Licht 
sind  die  äussem  Bedingungen  des  Lebens.  Dass  das  Leben  auch  durch 
elektrische  Einflüsse  bedingt  sey,  lässt  sich  nicht  dartbun, 
doch  können  sie  zur  Erreichung  gewisser  Zwecke  des  Lebens  dienen.“  In- 
dessen lässt  rieh  nach  allen  Thatsachen  an  dem  Vorhandenseyn  elektrischer 
Strömungen  im  lebenden  organischen  Wesen  und  deren  Begründung  durch 
den  Gegensatz  alkalischer  und  saurer  Reactionen,  worauf  Domtd  (s.  Jour- 
nal hebdomad.  und  Behrend'»  Repertor.  der  med.-chir.  Journalist,  des  Aus- 
landes, 1834,  Juni,  S.  182)  noch  neuerlich  aufmerksam  macht,  nicht  zwei- 
feln, z.  B.  zwischen  der  äussem  Haut  (saurer  Pol)  und  dem  Darmcanal 
(alkalischer  Pol),  zwischen  Magen  und  Leber  etc.;  auch  sind  viele  Gründe 
für  die  Identität  des  galvanischen  und  des  Nervenfluidum*  vorhanden,  wor- 
auf ich  schon  vor  Jahren  und  kürzlich  noch  A.  P.  W.  Phillip  aufmerksam 
gemacht  haben  (s.  des*.  Abhandl.  in  London  medic.  Gazette,  Mai,  1834,  u. 
Behrend*  Repertor.,  Juni,  1834,  8.  127.  — Mott,  Über  die  Heilkräfte  des 
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etc.  Galvanismus,  1823,  Sj  372).  Diese  der  galvanischen  Kraft  so  ähn- 
liche Nerventätigkeit , die  mit  ersterer  fast  identisch  genannt  werden  kann, 
vermittelt  nun  abec  bekanntlich  die  Bewegungen  der  willkürlichen  und  un- 
willkürlichen Muskeln  und  alle  Secretionen , sie  steht  auch  der  Assimilation 
vor  und  begründet  die  Entwickelung  der  tierischen  Wärme.  Auch  haben 
es  Versuche  sattsam  bewiesen,  dass  der  Voltaismus,  wenn  er  wie  die  Ner- 
ventätigkeit angewendet  wird,  aus  dem  Blute  analoge  Secretionen  zu  er- 
zeugen und  selbst  thierisebe  Wärme,  nach  Phillip,  zu  entwickeln  im  Stande 
ist,  — alles  Thatsachen,  die  auf  die  hohe  Bedeutung  unsere  Gegenstandes,  der 
noch  fernerer  Untersuchungen  in  Menge  bedarf,  aufmerksam  machen.  — Ob 
in  seinen  feinsten  Wirkungen  der  Galvanismus  mit  der  Kiek  tri  cität  eins  oder 
verschieden  sey,  wollen  wir  hier  nicht  untersuchen.  Wir  wissen,  dass  der- 
selbe mit  der  Reibungselektricität  alle  wesentliche  Merkmale  überein  habe, 
dass  man  ebenso  gut  mit  dem  galvanischen  als  mit  dem  elektrischen  Flui- 
dum leidener  Flaschen  elektrisch  laden,  mit  beiden  einen  Menschen  ins  elektri- 
sche Bad  stellen  kann  etc.  Wir  könnten  daher  beide  (K,  und  G.)  als  eine 
Kraft  ansehen,  wie  es  die  meisten  Naturforscher  thun,  doch  wird  die  Zeit 
nicht  mehr  fern  seyn,  wo  aus  den  verschiedenen  Wirkungen,  di«  der  Gal- 
vauismus,  die  Klektricität  und  der  mineralische  Magnetismus  im  Organischen 
hervorbringen,  auch  ihre  Differenzen  uns  klarer  vor  Augen  liegen  werden. 
Nach  den  kürzlich  angostellten  Beobachtangen  von  Hodgkin  (s.  Medico  - chi- 
rurgical  Review,  Jantiary  1832,  und  Behreiul's  Repertorium  der  med. - chir. 
Journalistik  des  Auslandes,  Decbr.  1832  und  Novbr.  1833)  kann  man  durch 
elektrische  Einwirkung  Krankheiten  von  einem  Individuum  auf  ein  anderes 
übertragen.  Ein  seit  4 Monaten  an  einem  Wechselfieber  leidender  Kranke 
wurde  auf  das  Isolatorium  gebracht  und  durch  eine  Verbindung  mit  dem 
elektrischen  Conductor  positiv  elektrisirt , und  zwar  im  Stadium  der  Fieber- 
hitze. Herr  P.  Smith  hielt  die  Kugel,  mit  welcher  dem  im  elektrischen 
Bade  sich  befindenden  Fieberkranken  Funken  entzogen  wurden.  Der  Er- 
folg war,  dass  das  Wechselfieber  bei  letzterm  ausblieb,  dagegen  wurde  Hr. 
Smith  schun  des  Abends  unwohl  und  bekam  eine  Intermittens ; als  er  sieben 
Anfälle  erlitten,  heilte  er  sich  nun  durch  dieselbe  elektrische  Cur.  Hodgkin 
macht«  noch  andere  Versuche.  Er  vaednirte  ein  Kind  auf  die  gewöhnliche 
Weise;  der  Erfolg  war  günstig.  Als  die  Kuhpocken  am  8ten  Tage  zum 
Weiterimpfen  geschickt  waren,  öffnete  er  eine  Postei,  setzte  nun  den  Vac- 
cinirten  aufs  Isolatorium,  machte  einem  noch  nicht  Vaceinirten  mit  einer 
neuen , durchaus  nicht  mit  Schntzpockerdymphe  versehenen  Lancette  eine 
kleine  Stichwunde  in  den  Oberarm,  und  applicirte  dann  einen  4 Zoll  lan- 
gen , in  einer  Glasröhre  befindlichen  Draht  so  zwischen  beide  Individuen, 
dass  das  eine  Ende  des  Drahts  in  die  geöffnete  Kuhpocke,  das  andere  in 
die  Stichwunde  des  nicht  auf  dein  Isolatorium  sieb  befindenden  Knaben  zu 
stehen  kam  Nun  wurde  die  Elektrisirmaschine  8 Minuten  lang  in  Bewe- 
gung gesetzt.  Es  fand  vollkommene  Vaccination  mit  regelmässigem  Ver- 
laufe der  Kuhpocken  statt.  Als  man  aber  von  dieser  durch  elektrische  Strö- 
mung hervorgebrachten  Kuhpocke  wieder  zwei  Kiudor  auf  elektrische  Weise 
impfte,  so  fand  man,  dass  daraus  nur  unechte  Kuhpocken  entstanden.«  — 
Dieser  Umstand  von  Krankheitsübertragung  durch  elektrische  Einwirkung 
(der  uns  bei  Anwendung  der  Elektricilät  in  Krankheiten  zur  Vorsicht  anf- 
fordert,  damit  wir  beim  Abnehmen  der  Funken  aus  dem  Körper  des  im 
elektrischen  Bilde  sitzenden  Kranken  unserm  eigenen  Körper  keine  Krank- 
lieitsstoffe  Zufuhren)  erinnert  an  die  sog.  magnetischen  und  sympa- 
thetischen Cureu  älterer  und  neuerer  Zeit,  welche  wir  oft  früberhin,  be- 
vor wir  die  grossen  Wirkungen  der  Elektricität , des  Galvanismus  und  Mi- 
ncralutagnetismus  auf  Gesunde  und  Kranke  und  ihre  durch  synthetischen 
und  analytischen  Beweis  von  Ocrstei,  Faradny  und  A.  dargethanen  wech- 
selseitigen Beziehungen  und  ihre  grosse,  fast  auf  Identität  deutende  Ver- 
wandtschaft näher  kennen  gelernt  haben,  in  unserer  Einfalt  mitleidig  belä- 
chelten, ohne  den  tiefen  Grund  zu  ahnen,  worauf  ihre  grossen , oft  so  räth- 
sellivften  Wirkungen,  die  ata  Thatsachen  feststehen,  beruhen.  Die  Fort- 
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schritte  ln  der  Physiologie  und  Physik  haben  zu  dam  schon  oben  erwähnten 
grossen  Resultate  geführt,  dass  dio  Nerventhätigkeit , die  Muskelbewegung 
und  der  Calor  animalis  nur  als  Product«  der  elektrischen  Actionen  betrach- 
tet werden  können,  dass  das  Blut  beide  Arten  der  Elektricität  äussere,  und 
das*  daher  einige  Seeretionen , z.  B.  Milch , Chylus,  Drin , Schweis*,  saurer 
Natur,  andere,  wie  Galle,  Speichel,  alkalischer  Natur  sind  und  so  die  bei- 
den Pole  der  Voltasäule  bildlich  darstellen  (s.  Edward»  in  the  medico-chi-i 
rurgicnl  Review , Jun.  183a),  ferner,  dass  die  Elektricität  und  der  Magne- 
tismus allen  Körpern  in  der  ganzen  Natur  anhaften,  dass  schon  Differenzen 
in  der  Temperatur  eines  und  desselben  oder  des  andern  Metalies  (Thermo- 
magnetismus)  dies  offenbaren ; dass  die  latente  ElektriciUt  wahrscheinlich 
ebenso  gut,  wie  der  latente  Galvanismus  (bei  geschlossener  Kette)  die 
merkwürdigsten , nie  geatmeten  Erscheinungen  hervorzubringen  im  Stande 
ist,  endlich,  dass,  wie  Ritter  so  schön  dargethan , wahrscheinlich  ein  fort- 
währender galvanischer  Process  die  Lebensverrichtungen  int  Thierreiche  und 
im  Pflanzenreiche  unterhalte;  — aus  der  Pathologie  wissen  wir,  wie>schnell 
und  kräftig  wir  oft  die  heftigsten  nervösen  und  rheumatischen  Schmerzen, 
stockende  Säfte,  Ansammlungen  lymphatischer  und  seröser  Feuchtigkeiten 
durch  Klektropunctur,  ElektriciUt  und  durchs  Bestreichen  mit  dem  Magnet, 
selbst  mit  blossen  Eisenstäben,  worüber  der  Gebeimerath  Sachse  eine  inter- 
essante' Beobachtung  bei  einem  Veitstanzkranken  in  Dobbrran  angestellt! 
(s,  Chorea  St.  Yiti),  heilen  können;  — • kurz,  diese  und  viele  andere' 
wichtige  That Sachen,  wohin  auch  die  der  sympathetischen,  zeither  nur 
Schäfern,  Schmieden  und  alten  Weibern  überlassenen  Curen  gehören,  mah- 
nen uns  auf  die  dringendste  Weise-,  diesem  so  »ehr  vergessenen  Gegenstände, 
den  die  Alten  kannten  und  so  gründlich,  schön  und  richtig  beschrieben, 
unsere  volle  Aufmerksamkeit  zn  schenken.  In  dieser  Hinsicht  will  ich  hier 
eines  längstvergessenen  Autors  gedenken,  dessen  Buch  gerade  vor  mir  liegt. 
Der  Titel  ist:  Sebiutiani  Würdig,  M.  D.  et  P.  P.  Nova  medicina  spirituum 
curiosn , scientia  et  doctrina , unanimiter  hucns<|ue  neglecta  etc.  Hamburg!, 
1638.  Hier  finden  wir  Cap.  36  des  2ten  Buches  überschrieben : De  cura- 
tione  spirituum  diastatica.  Die  diastatische  Curmethode  ist  nach  ihm  mit 
der  sympathetischen,  welche  auch  die  magnetische  .heisst,  identisch.  Sie 
wird  — sagt  er  — bewerkstelligt  1)  durch  sympathetische  Pflaster,  Salben 
und  Pulver,  2)  durch  die  vier  Elemente:  Feuer,  Luft,  Wasser,  Erde, 
8)  durch  Thiere:  Schlangen,  Hunde,  Schweine,  Blutegel;  Vögel,  Ameisen, 
Fische,  4)  durch  Pflanzen,  was  Trwnaplanlatio  genannt  wird,  und  in  semi- 
nntione , impiantatione,  insitione,  irrotatione  geschieht.  6)  Die  im  erigern 
Sinn  magnetische  Cur  per  nttracrionem , . und  endlich  6)  diejenige,  welche 
per  contactum  et  affrictionem  bewerkstelligt  wird.  S.  190  u.  fg.  .hebst  es : 
..Quid  sit  magnetismus  et  sympatheismus  ? superius  sufficienter  peeuiiari  tit. 
dictum:  Est  nimirum  nobis  magnetismus  mutuua  et  communis  spirituum  sen- 
sus  sen  consensus.  Curatio  itaque  msgnetich  et  sympathetica,  fit  et  perfi- 
citur  mutno  et  communi  Spirituum  sensu : Dum  enim  Spiritus  in  sanguine  vel 
rnuniia  qnadam  evtravasata  curantur,  curiose  tractantur,  ddigantur,  in  tem- 
perato  loco  foventur,  a putredine  ct  aeris  injuria  conservantur , vegetantur, 
ir  animati  sano  et  robnsto  bene  scsc  haben t,  iibere  flagrant  et  radiant;  ean- 
dem  curiosam  curationem  una  sentiunt  et  consentiunt  etiam  rehqui  univerai 
corporis  Spiritus,  eademque  alacritate  vitulanlur,  eadem  setenitate  flagrant,  i 
radiant:  dum  autem  male  ct  crudelitcr  tractantur,  eandem  injuriaiu  sentiunt 
ct  reliqui  in  reliquo  corpore  Spiritus.“  Wirdig  versichert  nun,  dass  er  bei: 
verschiedenen  Krankheiten  von  sympathetischen  Curen  eiisserordentlicben 
Erfolg  gesehen  habe  und  führt  einzelne  Fälle  und  den  Gebrauch  solcher 
Mittel  an.  Das  folgende  Capitrl  führt  die  Überschrift:  De  enratione  spiri- 
tuum morbidorum  per  transplantationes , und  das  letzte  handelt  de  amuletis; 
beide  gehören  bekanntlich  auch  zu  den  sympathetischen  Mitteln,  und  ich  - 
kann  versichern,  dass  ich  sowol  von  der  Transplantation  als  von  den  Amu- 
leten , wobei  allerdings  elektrische,  imner.ilmagnetische  Einflüsse  iu  den  mei- 
sten Fällen  mit  im  Spiele  seyn  und  die  Haupt  Wirkung  hervorbrtngon  mögen. 


854 


GALVANISMUS 


herrliche  Wirkungen  in  verschiedenen  Übeln  gesehen  habe.  Ja  in  hiesiger 
Stadt,  sowie  in  ganz  Mecklenburg,  ist  der  Glaube  an  die  Wirksamkeit 
sympathetischer  Mittel  sehr  gross,  und  zwar  nicht  allein  das  Volk,  die  nie- 
dem  Stände,  auch  ein  grosser  Theil  der  hohem  Classen  glaubt  daran,  und 
• dies  hat  seinen  guten  Grund.  Es  sey  mir  erlaubt,  hier  noch  einige  Worte 
über  diesen  Gegenstand  za  verlieren  und  meine  Ansichten  darüber  auszu- 
sprechen. Unter  dem  Wort«  Sympathie  verstehen  wir  den  nähern  Zu- 
sammenhang zwischen  jedem  Einzelwesen  mit  den  übrigen,  welcher  durch 
unmittelbare  Wahrnehmung  im  Gefühl  des  in  diesen  Zusammenhang  Ge- 
brachten, oder  in  Beobachtungen  und  Wirkungen  erkannt  wird,  ohne  dass 
dabei  der  nähere  Grund  dieser  gegenseitigen  Gemeinschaft,  wodurch  dieselbe 
vermittelt  wird,  bi«  jetzt  angegeben  werden  konnte.  Das  Gebiet  der  Sym- 
pathie von  früherhin  weit  grösser  als  jetzt ; die  ganze  Astrologie  beruhete 
auf  ihr;  die  Annahme  einer  geheimen  Sympathie  zwischen  Naturwesen  war 
aber  dennoch  im  Glauben  der  Völker  von  jeher  ziemlich  allgemein  verbrei- 
tet, und  dieser  Glaube  ist  auch  jetzt  noch  viel  grösser,  als  man  gewöhnlich 
anzunehmen  pflegt.  Das«  sympathetische  Mittel  und  überhaupt  sympatheti- 
sche Curcn  oft  sehr  wirksam  sind,  dies  ist  eine  Thatsache,  die  sich  nicht 
leugnen  lässt.  Sollen  wir  nun  Thatsachen,  in  denen  ein  Einfluss  hervortritt, 
zu  dessen  Erklärung  die  wissenschaftlich  aufg  es  teilten  schulgerechten  Erktt- 
rungsprincipe  bis  jetzt  nicht  hinreichen,  ganz  und  gar  leugnen?  Dies  hiess« 
doch  wahrlich  den  Eigendünkel  aufs  Höchste  treiben!  Der  einsichtsvolle 
und  bescheidene  Naturforscher  muss  dagegen  eingestehen,  dass  unsere  Kennt- 
nisse über  die  Naturkräfte  noch  nicht  so  weit  vorgerückt  sind,  um  überall 
eine  befriedigende  Erklärung  ortheilen  zu  können.  Wirken  geistiges  und 
körperliche«  Leben  in  ihrer  Verbindung  gegenseitig  nicht  auch  ausser  sich? 
Kann  der  Mesmerismus  als  Thatsache  geleugnet  werden?  Unser  Wissen  ist 
hier  sehr  mangelhaft,  und  daher  geziemt  es  uns  wol,  ein  scharfes  und  ent- 
scheidendes Urtheii  über  so  Manches,  was  nach  dem  Volksglauben  in  Sym- 
pathie durch  das  allgemeine  Naturlebcn  noch  eine  Stütze  hat,  vorläufig 
noch  zurilckznhalten ; dagegen  ist«  Pflicht,  die  Thatsachen  zu  sammeln,  sie 
kritisch  zu  sichten  und  mit  Umsicht  und  Vorsicht  zu  versuchen,  sie  wissen- 
schaftlich zu  deuten.  Wenn  wir  beobachten,  dass  heftige  Eindrücke  auf 
unsere  Seele:  Trauer,  Schrecken,  Furcht,  Angst,  die  an  sich  nichts  Ma- 
terielles sind,  die  grössten  materiellen  Veränderungen  im  Körper  erregen 
können  und  somit  oft  die  traurigsten,  langwierigsten  Krankheiten  zur  Folg« 
haben , <*—  wenn  wir  als  Thatsache  wissen , dass  heftiger  Ärger  der  stillen- 
den Mutter  die  vor  wenigen  Minuten  noch  ganz  gesunde  Muttermilch  der- 
gestalt zu  einem  Gift  umzuändem  hn  Stande  ist,  dass  der  Säugling,  der  da- 
von trinkt,  plötzlich  an  Zuckungen  stirbt,  — wie  dergleichen  Beispiele  an- 
geführt werden  können,  — wenn  wir  ferner  wabrnehmen,  wie  Ansteckungs- 
stoffe auf  eine  oft  so  feine  und  daher  noch  räthselhafte  Weise  sich  verbrei- 
ten, «ft  Jahre  lang  in  fremden  Hüllen  wirksam  bleiben  and  aufs  Nene  Epi- 
demien erregen  können;  so  müssen  wir  auch  annehmen,  dass  sehr  viele 
Krankheiten,  die  durch  solche  und  andere  feine  schädliche  Einflüsse  entste- 
hen, durch  ähnliche  feine,  aber  entgegengesetzt  wirkende,  also  wohlthätige 
Einflüsse  und  ohne  Arzneien  aus  der  Apotheke  entfernt  werden  können. 
Memic  sagt  (s.  Marius’  Mcdic.  Kalender,  1814,  S.  98)  mit  Recht:  „Die 
sympathetischen  Curen  haben  einen  zu  grossen  Einfluss  aufs  allgemeine 
Wohl,  als  dass  wir  sie  ganz  mit  Stillschweigen  übergehen  könnten.  Man 
hat  nicht  ohne  Ursache  getadelt,  dass  meistens  Selbsttäuschung  oder  gar 
Betrügerei  dabei  zum  Grunde  liege,  dass  die  verordueten  Mittel  mit  der 
gehofften  Wirkung  auf  vernünftige  Weise  durchaus  in  keinen  ursächlichen 
Zusammenhang  zu  bringen  seyen,  und  dass  während  des  Gebrauchs  dieser 
Mittel  die  beste  Zeit  zu  einer  schnellen  und  gründlichen  Heilung  versäumt 
werde.  So  richtig  diese  Vorwürfe  im  Allgemeinen  sind,  so  wird  dennoch 
dabei  auf  die  unleugbare  Wirksamkeit  solcher  Curen  zu  we- 
nig Rücksicht  genommen,  und  es  giebt  daher  «och  einen  andern  Ge- 
sichtspunkt, von  dem  aus  man  sie  nothwendig  betrachten  muss.  Man  kann 
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es  als  gewiss  nnnebmen,  dass  Einflüsae,  die  unter  gewissen  Umständen  eine 
wohltlvitige  Wirkung  auf  den  menschlichen  Körper  äusserten,  unter  andern 
Umständen  eine  nachtheilige  hervorbringen  können.  Sympathetische  Curen 
kann  man,  nenn  man  nicht  allen  Thatsacheu  Hohn  sprechen  will,  ihre 
Heilkraft  in  einzelnen  Fällen  durchaus  nicht  absprechen.“  Diese  Kraft  ent- 
springt, nach  Memle,  hauptsächlich  aus  drei  verschiedenen  Ursachen.  Die 
erste  ist  die  Wirkung  dieser  Curen  auf  das  geistige  Vermögen  des  Men- 
schen. Die  Aufmerksamkeit  wird  von  der  Krankheit  ab  - und  auf  einen  an- 
dern Gegenstand  geleitet,  nämjich  auf  das  Heilverfahren;  seine  Einbildungs- 
kraft wird  beschäftigt  und  die  Kraft  des  W'illcus  aufgerufen.  Die  zweite 
Ursache  liegt  in  der  Entfernung  aller  andern  Mittel , was  bei  jeder  sympa- 
thetischen Cur  Bedingung  ist.  Betrachtet  mau  das  Heilverfahren  des  gemei- 
nen Mannes,  ja  selbst  bisweilen  die  Mittel,  die  von  unsern  privilegirten 
Ärzten  verordnet  werden,  so  findet  man  häufig,  dass  sie  die  Krankheit,  ge- 
gen die  man  sie  anwandte,  nicht  heilen,  sondern  gegenthcils  verschlimmern 
mussten.  Man  denke  nur  an  die  unzählbaren  Salben  und  Master,  die  ge- 
gen alle  Geschwüre  gebraucht  werden,  an  die  Menge  abführender  und 
achweisatreibender  Mittel,  mit  denen  der  Landmann  seinen  Körper  bestürmt, 
um  sich  leicht  zu  überzeugen,  dass  eine  Enthaltung  von  allen  diesen,  so 
häufig  schädlichen  Dingen  die  Heilung  seines  Übels  sehr  befördern  kann.  — 
Eine  dritte  Ursache  der  wohlthätigen  Wirkung  der  Sympathie  liegt  in 
gleichzeitig  angewandten  und  zur  Cur  gehörigen  Nebenmitteln,  die  aber  für 
unwichtig  gehalten  und  meist  übersehen  werden.  Bei  den  Mundschwämm- 
chen bespricht  man  z.  B.  das  Übel,  lässt  aber  den  Mund  zugleich  mit  einer 
schwachen  Auflösung  von  Alaun  ausspülen;  die  Rose  wird  grstillt , d.  h. 
man  schlägt  aus  Stahl  und  Stein  Funken  auf  den  kranken  Tlieil  ; dann  wird 
alle  Nässe  vermieden  und  Papier  aufgelegt,  worin  Bleiweiss  gewickelt  ge- 
wesen war.  Fuss schaden  werden  mit  einem  öl  bestrichen,  lose  bedeckt  und 
zugleich  Ruhe,  gute  Diät,  Enthaltung  von  Spirituosis,  von  gesalzenen, 
schwerverdaulichen  Speisen  etc.  empfohlen.  Welcher  Einsichtsvolle  wird 
hier  den  wahren  Grund  der  Besserung  übersehen?  Curen  der  Art  haben 
daher  auch,  zumal  beim  gemeinen  Manne,  oft  Wunder  gethan,  weil  sic 
aoth wendige  Bedingungen  der  Heilung  herbcUuhrten , die  vorher  versäumt 
wurden;  in  den  hohem  Ständen  leisteten  sie  dagegen  oft  nichts,  weil  diese 
Bedingungen  ohnedies  schon  erfüllt  waren  und  die  Hindernisse  der  Besse- 
rung in  ganz  andern  Umständen  lagen.  Nach  Mende  und  Matiiut  giebt  es  ausser 
diesen  drei  mitwirkenden  Ursachen  der  Wirksamkeit  sympathetischer  Mittel 
noch  eine  vierte,  die  freilich  von  Manchen  geleugnet  wird,  aber  dennoch  alle 
Aufmerksamkeit  verdient.  Dies  ist  die  unzuberechnende  Wirkung, 
die  aus  dem  innern  Zusammenhänge  aller  Dinge  und  aus  ih- 
rer, wenn  gleich  verborgenen  Sympathie  hervorgehend,  im 
menschlichen  Körper  oft  die  grössten  und  unerwartetsten 
Veränderungen  hervorbringt.“  Die  erhabensten  Geister,  sagt 
Utende,  haben  einen  solchen  Zusammenhang  nicht  blos  geabnet,  sondern  sic 
haben  bewiesen , dass  die  Weltordnung  und  die  Erhaltung  derselben  darauf 
mit  gegründet  sind.  Wie  klein  und  jämmerlich  erscheint  der  Klügler,  der 
unter  lauter  Wundem  mit  seinem  schwachen  Verstände  allenthalben  an  der 
Grenze  des  Unbegreiflichen  steht  und  der  dennoch  das  Wunderbare  keck  zu 
leugnen  wagt!  Wenn  auch  nicht  die  Elektricilät , der  Galvanismus  und 
selbst  die  Erscheinungen  am  Magnet,  uns  den  Blick  in  ein  unermessliches 
Reich  von  Wirkungen  und  Veränderungen  eröffnet  hätten , deren  innere  Ur- 
sache wir  nicht  kennen;  so  würde  es  doch  lächerlich  seyn,  verborgene 
Kräfte  zu  leugnen,  blos,  weil  wir  sie  nicht  vollkommen  in  unserer  Gewalt 
haben  und  das,  was  sie  hervorbringt , nicht  erklären  können.  Und  mit  die- 
sen Kräften  wagen  wir  leichtsinnig  umzugehen;  ja!  wir  vertrauen  ihre  Ver- 
waltung den  rohesten  und  unwissendsten  Menschen!  Gleichen  wir  nicht 
hierin  den  Kindern,  die  mit  dem  Feuer  spielen,  ohne  seine  verderbliche 
Wirkung  zu  ahnen?  Die  Klugen  unter  uns  zacken  dabei  die  Schultern, 
ohne  dass  sie  es  der  Mühe  werth  halten,  auf  eine  so  wichtige  Sache  nur 
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einmal  ihre  Aufmerksamkeit  zu  richten.  Betrachte  man  die  sympathetischen 
Curen  von  weicher  Seite  man  will,  so  sind  sie  für  da»  Wohl  und  das  Wehe 
der  Menschen  von  grosser  Bedeutung;  sie  müssen  aber,  sowie  sie  jetzt  be- 
nutzt werden,  unfehlbar  öfters  Unheil  anrichten.  Nur  dann  erst,  wenn  sie 
den  Pfuschern  und  dem  Pöbel  überhaupt  entrissen  sind , wenn  unsere  Ärzte 
sie  zu  Gegenständen  ihrer  Untersuchung  und  Prüfung  machen  und  wenn 
das,  was  von  ihnen  unter  bestimmten  Umständen  zu  halten  ist.  in  unsem 
heilkundigen  Schulen  gelehrt  und  erörtert  wird;  nur  dann  erst  dürfen 
Kranke  den  grössten  Nutzen  davon  erwarten.“  Mashm  a.  a.  O.  sagt,  dass 
er  völlig  derselben  Meinung  sey,  und  setzt  hinzu:  „Es  giebt  freilich  selbst 
Ärzte , die  über  Sympathie  absprechen , wie  ein  Dorfkuster ; solche  Ärzte 
hätten  aber  besser  getban,  Dorfküster  zu  werden,  als  Ärzte.“  — Wirkten 
sympathetische  Mittel  nur  auf  Erwachsene  heilkräftig  ein , so  könnte  man 
sagen,  dass  hier  die  psychischen  Einflüsse,  der  Glaube,  das  Vertrauen  zur 
Cur  etc.,  dte  Hauptsache  wären.  Was  soll  man  aber  dazu  sagen,  wenn 
solche  Mittel  auch  bei  kleinen  Kindern,  die  doch  weder  Glaubens-,  noch 
hinreichende  Phantasie  - oder  Verstandeskraft  besitzen , ebenso  wirksam  sind? 
Ich  kenne  drei  verschiedene  sympathetische  Mittel  gegen  Leisten  - und  Ho- 
densacksbrüche, welche  ich  bei  mehreren  ■/, , 1-  bb  5jährigen  Kindern  mit 
dem  grössten  Nutzen  anwenden  sah,  und  die  ich  nachher  selbst  als  wirksam 
erprobt  habe,  so  dass  von  jener  Zeit  an  die  Brüche  dieser  Kinder  ver- 
schwanden und  das  so  beschwerliche  Tragen  eines  Bruchbandes  nicht  nöthig 
war.  Alle  diese  sympathetischen  Mittel  sind  nach  meiner  Überzeugung  nur 
durch  Hervorrufung  elektrischer  und  magnetischer  Kräfte  wirksam ; man  be- 
haupte aber  ja  nicht , *dass  diese  Kräfte  hier  fehlen  müssten , weil  sie  nicht 
grobsinnlich  in  die  Augen  fallen;  vor  Oerttcd  glaubte  man  auch,  dass  die 
geschlossene  Kette  der  Voltasäule  keine  Thätigkeit  äussere,  und  jetzt  wis- 
sen wir,  dass  gerade  sie  allein  die  merkwürdigsten  clektro  - magnetischen 
Erscheinungen  darbietet.  In  dcrThat,  TP» rdig  (a.  a.  O.)  hat  nicht  unrecht, 
wenn  er  die  diastatbche  und  sympathetische  Cur  mit  der  magnetischen  iden- 
tificirt.  Ich  bin  der  festen  Überzengung,  dass,  wenn  jemals  eine  wissen- 
schaftliche Begründung  dieser  Cur  möglich  ist,  wir  ausser  gehöriger  kriti-» 
scher  Sichtung  der  Thatsachen  diese  durch  Anwendung  der  anerkannten  und 
noch  zu  entdeckenden  elektrischen  und  magnetischen  Gesetze  auf  diese  Cu- 
ren möglich  machen  werden.  Ich  kenne  ein  sehr  feines  Reagens,  welches 
zur  Prüfung  der  sympathetischen  Mittel  auf  elektro- magnetische  Kräfte  sehr 
nützlich  ist,  und  schliesse  diese  Abhandlung  mit  der  Bemerkung,  dass  ich 
durch  vieles  Nachforschen  verschiedene  sympathetbehe  Mittel  gegen  Nerven- 
übel , Blutflüsse  aller  Art , gegen  Warzen , Balggeschwülste , Krämpfe , ge- 
gen Gicht,  Rheumatismus,  Veitstanz,  fällende  Sucht,  gegen  Gewächse, 
Gliedschwamm,  Blutschwamm,  Krebs  und  andere  Krankheiten  genau  ken- 
nen gelernt  und  mich  selbst  in  mehreren  Fällen  von  ihrer  Wirksamkeit  über- 
zeugt habe;  auch  bin  ich  gern  erbötig,  denen,  welche  diesen  Gegenstand 
ans  besonderm  Interesse  genauer  kennen  zu  lernen  wünschen,  hinreichende 
nähere  Auskunft  zu  geben.  — Über  die  Anwendung  des  Galvanbmus  zur 
Heilung  der  Stummen  und  Taubstummen  Ist  eine  interessante  Schrift  vor- 
handen, betitelt:  C.  H.  W’oTke , Nachricht  von  den  zu  Jever  durch  die  Gal- 
vani  - Voltaische  Gehör  - Gebe  - Kunst  beglückten  Taubstummen,  und  von 
Sprenger ’s  Methode,  sie  durch  die  Voltaische  Elektricität  auszuüben.  Olden- 
burg , 1802.  Das  Buch  berichtet  von  mehr  bIs  SO  Taubstummen,  welche 
fast  alle  durch  recht  starke  Anwendung  galvanischer  Schläge  durch  Ohren 
und  Glieder  ihr  Gehör  wieder  erhielten.  Die  Säule  war  70  Doppelplatten 
stark  und  die  tägliche  Zahl  der  Schläge  betrug  600 — 1000.  Dass  hier- 
durch eine  ausserordentliche  Aufregung  des  Gehörorgans  erfolgen  musste, 
die  eine  Zeit  lang  wphlthäüg  wirkte,  so  lange  der  künstliche  Reiz  conti- 
nuirt  wurde,  ist  natürlich.  Mündliche  Nachrichten,  welche  ich  aber  aus 
Jever  erhielt,  berichteten  leider,  dass  die  mebten  jener  Taubstummen  bald 
wieder  in  die  frühere  Taubheit  zurückgcfällen  seyen.  Mir  selbst  fehlt  es  an 
hinreichenden  Erfahrungen  über  diesen  Gegenstand;  doch  glaube  ioh,  dass 
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der  Galvanismus  bei  Burditas  torpida,  crescendo  und  später  decrescendo 
applicirt,  recht  viel  leistet,  und  ich  fordere  daher  meine  Collegen  zu  Ver- 
suchen auf. 

Cammismua,  s.  Arcnatio. 

dangliitis  (nicht  Ganglionitis').  Ist  jede  Ganglienentzünd ung. 
Nisten  nennt  die  Cholera  oriental is  im  häbern  Grade  Ganglionitis  medullaris, 
centralis , den  gelindem  Grad  derselben  Ganglionitis  neurilemalit  reu  periphe- 
rica. Viele  chronische  Krampfübel  sind  von  Entzündungen  der  Nerven  und 
Ganglien  des  Unterleibes  abhängig,  z.  B.  von  einer  Entzündung  einzelner 
Partien  des  Vagus,  Sympathien«,  die  man  früher,  als  man  noch  nicht  so 
genau  secirte,  für  Spasmi  sine  materia  hielt. 

* Ganglion,  Ganglium,  das  Oberhein.  Ist  eine  kleine,  meist 
runde,  etwas  harte  Geschwulst,  welche  am  häutigsten  an  den  Extensoreu 
der  Hände,  seltener  an  den  Füssen  entsteht.  Von  der  Grösse  einer  Hasel- 
nuss bis  Wallnuss  ist  und  an  den  langen  Flechsen,  die  eine  eigene  Scheid« 
haben,  sitzt.  Die  Geschwulst  ist  in  der  Regel  elastisch  und  schmerzlos  und 
nur  bei  allmäliger  Zunahme  macht  sie  zuweiten  Störung  in  der  Function  de« 
Gliedes  durch  äussern  Druck,  entzündet  sich  und  erregt  oft  heftige,  sieh 
dem  ganzen  Gliede  mittheilende  Schmerzen.  Bei  der  anatomischen  Untersu- 
chung der  Geschwulst  findet  man  einen  eigenen  flechsigen,  auf  der  Flech- 
senscheide Sitzenden  Sack,  häufig  auch  eine  Spalte  in  letzterer,  und  ins 
Sacke  eine  eiweissartige  Flüssigkeit,  die  aus  dem  ergossenen  Flechsensafte 
zu  bestehen  scheint.  In  seltenem  Fällen  ists  blos  eine  Erweiterung  der 
Flechsenhaut.  Die  häufigste  Veranlassung  ist  mechanische  Gewaltthä- 
tigkeit ; bei  Frauenzimmern  entsteht  das  Übel  am  häufigsten , besonders 
durch  Anstrengungen  der  Hand  beim  Waschen , beim  öffnen  schwerer 
Schlösser  etc.  Cur.  Bei  einem  kleinen,  noch  nicht  zu  alten  Überbein  sind 
reizende  Einreibungen  von  Opodeldok , Liniment,  volat.  camphor, , beson- 
ders aber  von  Unguent.  saponato-camphoratum,  verbunden  mit  einem  etwas 
starken  Druck  auf  die  Geschwulst,  hinreichend.  Man  befördert  dadurch  die 
Resorption  und  die  Verwachsang  der  leidenden  Stelle.  Der  Drock  wird 
auf  die  Weise  applicirt,  dass  man  eine  plattgedröckte  Bleikugel  in  Lein- 
wand wickelt  ond  mittels  einer  Cirkelbinde  recht  fest  auf  die  kleine  Ge- 
schwulst bindet.  Ist  die  Geschwulst  schon  gross  und  alt,  so  verlache  man 
folgende  Salbe  zum  Einreibern  fy  Sapon.  domestici  , Tert  liquef.  ei  aq. 
font.  q.  t.  adele  Spirit,  camphornt. , — ml.  ammon.  caust.  ana  jjj*.  M.  Da- 
neben verordne  man  die  oben  beschriebene  Comprcasion , die  man  fortwäh- 
rend anwenden  und  dabei  dreimal  täglich  die  Salbe  recht  warm  einreiben 
lässt.  Hilft  dieses  Mittel  binnen  vier  Wochen  nicht,  so  schlage  man  mit 
einem  Hammer  auf  das  Ganglion,  wodurch  es  oft  plötzlich  platzt  and  sich- 
zertheilt.  Besser  aber  ist  es,  dieses  heroische  Verfahren  zu  vermeiden  und 
Statt  dessen  die  Haut  über  dem  Ganglion  zu  verschieben,  mit  der  Lanzette- 
einzustechen,  die  Feuchtigkeit  in  die  benachbarte  Cellutosa  zu  drücken,  da- 
bei reizende  Einreibungen  anzu wenden,  die  Wunde  schnell  durch  Heftpfla-t 
ater  zu  vereinigen  und  dann  Oompression  anzuwenden.  Auf  diese  Weis« 
heilt  man  das  Ganglion  oft  sehr  schnell  und  die  Wunde  heilt  durch  schnell» 
Vereinigung  ohne  Eiterung.  t Christian  Hoppe.  ! 

Nachschrift  des  Herausgebers.  Selten  wird  das  Überbein, 
auch  von  Altem  Nervenknoten  genannt,  grösser,  als  ein  Taubenei. 
Der  einzige  Schriftsteller,  der  eines  von  der  Grösse  eines  Kindeskopfes  er- 
wähnt, ist,  wie  Hegfelder  behaüptet,  Jules  Clnquet.  Ihr  vorzüglichster  Sitz 
ist  der  Rücken  der  Hand  und  die  Handwurzel.  - Bei  Dienstmädchen  kommen 
sie  zqweilen  unter  der  Kniescheibe,  in  der  Kniekehle,  an  der  Tuberositas 
tiblae  vor,  sowie  bei  Leuten,  die  viel  auf  den  Knien  beten  oder  arbeiten. 
Zuweilen  bleibt  das  Übel  Jahre  lang  schmerzlos  und  ohne  Veränderung, 
selbst  20 — 30  Jahre  hindurch  {Jul.  Cloquet ).•  Zuweilen  sind  ausser  den 
mechanischen  Ursachen  oder,  wo  diese  fehlen,  innere  Schuld,  besonders 
rheumatische,  gichtische,  gonorrhoische  Schärfe;  alsdann  zeigen  sich  meh- 
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rcre  Ganglien , and  sie  nehmen  rasch  an  Grösse  zu.  Auch  auf  metastalische 
Weise  können  sie  entstehen.  Eine  kräftige,  vollblütige,  vierzigjährige  Krau, 
erzählt  Heyfelder  (Kust's  Chirurgie,  Bd.  VII.  S.  651),  entwöhnte  ihr  Kind 
and  gebrauchte,  um  die  drückende  Milch  schnell  aus  den  Brüsten  zu  besei- 
tigen, mehrere  Stunden  kalt«  Umschläge  auf  die  strotzenden  Brüste.  Bald 
darauf  fühlte  sie  heftiges  Gliederreissen , das  naeh  48  Stunden  zwar  nach- 
iess,  worauf  indessen  auf  beiden  Handrücken  mehrere  Geschwülste  sich  bil- 
deten, die  den  Ganglien  durchaus  ähnlich  waren,  bei  der  leisesten  Berüh- 
rung schmerzten  und  eine  rötbliche  Flüssigkeit  enthielten,  wie  ein  Einstich 
in  dieselben  mich  überzeugte.  Ähnliche  Geschwülste  entstanden  bei  einem 
28jährigen  Manne,  der  den  Tripperausfluss  durch  kalte  Umschläge  wäh- 
rend der  Entzündungsperiode  unterdrückt  hatte.  — Die  Diagnose  der 
Ganglien  ist  leicht.  Ihr  Bitz,  ihre  Gestalt,  Farbe,  Beweglichkeit,  and  ihre 
Unempfindlich  keil  in  den  meisten  Fällen,  sowie  ihre  Verbindung  mit  einer 
Flechse,  sichern  vor  Irrthum.  „Hat  ein  Ganglion,  sagt  Heyfelder,  seinen 
Sitz  in  der  Synovialhaut,  welche  die  Tendines  der  Flexoren  der  Finger 
umgiebt,  so  pflegt  es  wol  aus  zwei  Abteilungen  zu  bestehen,  von  welchen 
die  eine  in  die  Handfläche  hinabsteigl,  während  die  ander«  über  dem  Liga- 
mentum carpi  annulare  auf  dan  Vorderarm  hinaufsteigt.  Sucht  man  in  ei- 
nem solchen  Falle  die  obere  Partie  zu  comprUaircn,  so  wird  die  untere 
grösser  und  mehr  gespannt;  comprimirt  man  dagegen  die  untere,  so  er- 
scheint die  obere  mehr  gespannt ; dabei  fühlt  man  deutlich  eine  Art  Fluctua- 
tion,  und  enthalt  das  Ganglion  auch  jene  knorpelartigen  Körperchen,  so 
bemerkt  man  ganz  deutlich  ein  Kauschen  von  dem  Durchgang  derselben 
durch  den  engen  Canal,  welcher  beide  Gescbwulstpartieu  mit  einander  ver- 
bindet.“ Eine  Verwechselung  der  Überheine  mit  kleinen  BalggeschwüLten 
kann  nicht  gut  stattfinden,  weil  letztere  höchst  selten  in  der  Nähe  eines 
Toudo  gefunden  werden  und  nie  mit  ihm  Zusammenhängen.  Jules  Cloquet 
warnt  vor  einer  Verwechselung  mit  Synovialgeschwülsten , welche  in  der 
Nähe  der  Gelenke  von  der  Anhäufung  des  SyuoviaLchleims  in  einem  Bruch- 
sacke entstehen,  der  sich  dadurch  bildet,  dass  die  Synovialhaot  durch  eine 
Öffnung  der  benachbarten  Bänder  verfällt.  Man  erkennt  diese  Geschwülste 
am  besten  daran  , dass  sie  unter  einem  von  allen  Seiten  angebrachten  Druck 
gänzlich  verschwinden.  — Die  Cnrmethoden  der  Überbeine  sind,  je  nach 
den  Umständen:  Zertheilung,  Kompression,  Jnjection,  Exstir- 
pation, das  Haarseil  oder  die  Zerd rückung,  Jules  Clomut  Hess  Ka- 
Uhatidbäder  nehmen  und  drei  Monate  lang  graue  Quecksilbersalbe  «inreiben, 
und  die  Zertheilung  erfolgte.  Denselben  guten  Erfolg  sah  Hust  schon  nach 
dem  anhaltenden  Tragen  eines  stark  klebenden  Pflasters.  Soll  die  Zcrthei- 
lung  rascher  bewirkt  werden,  so  muss  stets  gleichzeitig  Comprfssion 
angewandt  werden.  Die  Zerreissung  des  Sacks  ist  wegtn  des  Drucks 
schmerzhaft , auch  passt  sie  nicht , wenn  im  Balge  kuorpejige  Theil- 
chen  enthalten  aind,  weil  diese  sehr  schwierig  reserhirt  werden.  Die  An- 
wendung des  Haarseils  hinterlässt  oft  bösartige  Geschwüre,  weit  bes- 
ser ist  in  den  Fälleu , wo  die  Zertheilungsversuche  fehlschlugen , der 
Einstich,  wodurch  das  Fluidum  aus  dem  Balge  entfernt  und  dann 
durch  Kinspritzen  von  warmem  Kothwein , wie  bei  Hydrocele , adhäsive 
Entzündung  und  radicale  Heilung  bewirkt  wird  ( Heyfelder ).  Sind  die  Gan- 
glien gross,  schmerzhaft  und  hindern  sie  die  freie  Function  des  Gliedes,  so 
kann  man  sie,  wenn  jene  Injectionen  nichts  fruchteten,  auch  völlig  exstir- 
piren,  gerade  wie  eine  Balggeschwulst,  worauf  man  per  primam  intentionem 
zu  heilen  sucht,  oder  sie  in  Eiterung  setzt;  doch  ist  ersteres  vorzuziehen, 
weil  leicht  üble  Geschwüre  folgen.  Macht  das  Überbein  keine  Beschwerde, 
so  ists  am  betten , es  ruhig  sitzen  zu  lassen , zumal  wenn  sein  Sitz  die  bohle 
Hand  ist  oder  die  Sehnen  der  Beugemuskeln  der  Finger,  weil  Steifheit  des 
Gliedes  darauf  folgen  kann. 

Gangraena  et  Spltacclnii  der  heisse  und  der  kalte  Brand. 
Unter  Brand  im  Allgemeinen  verstehen  wir  partiellen  Tod  (Mortificatio), 
wo  das  Subject  noch  lebt,  aber  ein  Theil  des  Körpers  tu  Cadaver  gewor- 
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den  ist;  dagegen  nennen  die  Alten  auch  das  Carcinom,  den  Herpes  exedens 
und  verschiedene  bösartige  Geschwüre  Gangrän.  Für  die  Praxis  ist  die 
genaue  Unterscheidung  zwischen  Gangrän  und  Sphacelus  sehr  wichtig,  und 
mit  Unrecht  haben  die  neuern  Wundärzte  diese  von  den  Alten  angenommene 
Eintlieilung  zu  wenig  berücksichtigt.  Denn  bei  der  Gangrän  ist  im  leiden- 
den Theile  noch  Empfindung,  Blutumlauf,  und  es  ist  noch  möglich,  diesen 
Theil  zu  retten;  beim  Sphacelus  ist  der  leidende  Theii  verloren , er  ist  todt 
und  unsere  Behandlung  muss  nur  dahin  gerichtet  aeyn , die  noch  lebenden 
benachbarten  Theile  zu  schützen,  dass  sie  nicht  gleichfalls  in  Brand  über- 
gehen (Kraus).  Der  praktische  Arzt  und  Wundarzt  muss  es  sich  vorzüglich 
angelegen  seyn  lassen , sich  ein  treues  Bild  von  dem  ganzen  Verlaufe  de» 
Brandes,  von  dem  Übergange  gewisser  Entzündungen  in  den  heissen  Brand, 
von  der  Bildung  dieses  Brandes  (Gnnprnenotis)  sowol  mit  als  ohne  vorher- 
gegangene Entzündung,  und  von  dem  weitern  Verlaufe  desselben  bis  zum 
wirklichen  Absterben  (Sphaceltu)  zu  entwerfen , um  früh  genug  diese  Zufälle 
zu  erkennen  und  die  zweckmäßigsten  Mittel  znr  Erhaltung  des  leidenden 
Theile  anzuwenden.  Der  Brand  im  engern  Sinne,  d.  i.  der  kalte  Brand,  so- 
wol in  den  weichen  als  festen  Theilen  (Sphacelus;  Nccrosis)  ist  demnach 
der  örtliche  Tod  eines  Körpertheils , d.  i.  derjenige  Zustand,  wo  in  ihm  alle 
organische,  sensible  sowol  als  vegetative,  Lebenskraft  aufhört  und  nun  der 
Chemismus  in  dem  vom  Leben  Abgeschiedenen  freies  Walten  bekommt  (Wi 
Sprenpei).  Hierdurch  unterscheidet  sich  der  Brand  auf  das  schärfste  von 
der  Lähmung  und  der  örtlichen  Asphyxie , bei  welchen  Zuständen  einige  or- 
ganische Thätigkeit  noch  fortdauert,  wenn  sie  auch  äusserlich  wenig  sicht- 
bar ist  und  oft  kaum  bemerkt  werden  kann;  wobei  namentlich  das  vegeta- 
tive Leben  stets  noch  in  solchem  Grade  zugegen  ist,  dass  der  Chemismus 
keine  Gewalt  über  den  ergriffenen  Theii  erhalten,  und  also  keine  Verwe- 
sung eintreten  kann.  Eintheilung  des  Brandes.  Ist  sehr  wichtig.  1)  Man 
theilt  den  Brand  in  den  feuchten  und  trocknen,  nennt  erstem  Gangraena, 
letztem  Sphacelus;  besser  ists  aber,  uuter  Gangrän  den  heissen  Er  and, 
wo  die  Lebenskräfte  noch  nicht  völlig  erloschen  sind  und  der  in  der  Regel  die 
Folge  vorhergegangener  Entzündung  ist,  unter  Sphacelus  aber  den  trock- 
nen Brand,  d.  i.  den  .völligen  partiellen  Tod  zu  verstehen  (Cfieliiu).  [Noch 
besser  ists,  wenn  wir  den  feuchten  Brand  Gangraena  humida,  Sphacelus 
humidus,  den  trocknen  Gangraena  sicca,  Sphacelus  siccus  nennen;  denn 
mancher  Brand  ist  auch  in  seinem  ganzen  Verlaufe  entweder,  ein  feuchter 
oder  ein  trockner.  Mott j.  Beim  feuchten  Brande  wird  das  Todte  auf  eine 
Weise  entmischt  und  zersetzt,  welche  ganz  analog  ist  der  fenchten  Verwe- 
sung bei  vollaafligen  Leichen ; beim  trocknen  dagegen  findet  keine  wirkliche 
faulige  Verwesung,  sondern  mehr  Austrocknung,  Verdorrung  statt,  analog 
dem  Zustande  von  Leichen  magerer  und  trockner  Personen , die  in  Blelkel- 
lern  oder  sonst  an  Orten  anfbewahrt  werden,  wo  die  zur  Fäulniss  rtoth- 
wendigen  Bedingungen  fehlen.  Er  entsteht  am  häufigsten,  wenige  Fällt; 
ausgenommen,  ohne  alle  vorhergegangene  Entzündung.  2)  Es  giebt  einen 
entzündlichen  und  nicht  entzündlichen  Brand.  Ersterer  Ist  häufig 
nur  ein  hoher  Grad  von  Entzündung,  die  in  Gangrän  übenwgehen  Mieue 
macht.  S)  Der  wichtigste  Unterschied  bezieht  sich  auf  die  Ursachen,  und 
wir  müssen  demnach  zwei  Reihen  von  Arten  des  Brandes  aufstellen , deren 
erste  solche  Brandarten  enthält,  welche  aus  örtlichen,  gewöhnlich  mechani- 
schen oder  chemisch- dynamischen  Ursachen  herrorgehen , während  in  der 
zweiten  diejenigen  Brandarten  zusammengefasst  werden,  welche  ans  innera 
allgemeinen  und  gewöhnlich  rein  adynamischen  Ursachen  erzengt  werden.  In 
beiden  kommt  Gangrän  und  Sphacelus,  entzündlicher  und  nicht  entzündli- 
cher Brand  vor.  Symptome  und  Diagnose.  Die  charakteristischen 
Zeichen  des  wirklichen  Brandes  sind  dieselben  der  Verwesung : der  brandige 
Theii  hat  Gefühl,  Empfindung,  Wärme  verloren,  wird  missfarbig  und  meist 
fanl  und  stinkend.  Da  der  Brand  häufig  der  Ausgang  der  Entzündung  ist, 
so  interessirt  nn*  die  Gangrän  weit  mehr  als  der  Sphacelus.  Der  sehr 
schmerzhafte,  heftig  entzündete  Theii  verliert  plötzlich  allen  Schmerz,  wird 
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dunkelroth,  bleifarbig,  schwärzlich , reriiert  den  Turgor  vital  ix , ist  teigig 
anzufühlen , so  dass  ein  angewandter  Druck  mit  dem  Finger  Gruben  darin 
zurücklässt.  Ks  bilden  sich  kleine  Blasen , welche  ein  schwarzes  Wasser 
enthalten , die  Epidermis  lässt  sich  mit  leichter  Mühe  wegnehmen , oft  auch 
folgen  tiefer  liegende  Theile  nach,  ohne  dass  der  Kranke  schmerzhafte  Em- 
pfindungen äusscrt.  Der  Theil  verliert  neben  seiner  Spannkraft  auch  seine 
Function , verbreitet  einen  aashaften  Geruch , der  Kranke  ist  sehr  erschöpft 
und  sehnt  sich  nach  Ruhe.  Zuweilen  fühlt  er  sicii  aber  auch  ganz  wohl, 
glaubt,  dass  es  sich  mit  ihm  bessere,  weil  der  Schmerz  nachgelassen,  ver- 
nachlässigt daher  oft  den  Brandschaden,  ist  ziemlich  gleichgültig;  der  Pul» 
klein,  schnell,  aussetzend;  dabei  abwechselnde  kleine  Frostschauer,  kalte 
Extremitäten , kalte  Schweisse , Sehnenhüpfen.  Hier  ist  die  Lebensgefahr 
sehr  gross.  Ursachen.  Alles,  was  einen  zu  heftigen  Grad  von  Entzün- 
dung, Hemmung  der  Circulation,  Schwäche,  Unterdrückung  der  Nerven- 
thätigkeit  und  dadurch  Verminderung  und  Erlöschen  der  Lebenskraft  in  ir- 
gend einem  Theile  des  Organismus  bewirkt,  kann  Brand  erregen,  z.  B.  ein 
hoher  Grad  von  Entzündung,  besondere  der  rosenartigen,  wenn  diese  mit 
nassen  Umschlägen,  mit  reizenden  Pflastern  und  Salben  behandelt  wird; 
complicirte  Beinbrüche,  Schusswunden  mit  Knochenzersplittarung , bedeu- 
tende Verbrennungen,  Frostbeulen,  grosse  Quetschungen,  bedeutende,  mit 
Commotio  coPporis  verbundene  Verwundungen,  alle  diese  Übel  werden  leicht 
brandig,  besonders  wenn  zugleich  unreine  Luft  Im  Krankenzimmer  einwirkt, 
oder  gar  eine  Conlagion  (Hospitalbrand),  wenn  der  Kranke  schwächlich  und 
erschöpft  ist  und  seine  Lebenskraft  durch  schwächende  Einflüsse  aller  Art: 
Ausschweifungen , Hunger,  Noth,  Elend,  Furcht,  Süfteverlust,  Status  pi- 
tuitosus,  gnstricus,  Faulfieber  gelitten  hat  oder  noch  leidet.  Auch  das  Al- 
ter und  seine  Gebrechen  (Marasmus)  sind  häufig  die  alleinige  Ursache  des 
Brandes;  desgleichen  Zerstörung  der  Erregbarkeit  eines  Theils  durch  starke 
Beize;  Blitzstrahl,  durch  verschiedene  thierische,  vegetabilische  und  minera- 
lische Gifte,  durch  Raphanie,  durch  den  Genuss  des  Mutterkorns,  dcsTau- 
mellolchs  etc.  Behandlung  des  Brandes.  Wir  haben  hier  fünf  Indira  - 
tionen  zu  erfüllen : n)  die  prophjlnktische.  Sie  ist  höchst  wichtig ; wir 
müssen  den  Brand  verhüten,  wo  sein  Eintreten  zu  befürchten  steht.  Eine 
richtige  Behandlung  der  Entzündung,  wo  wir  weder  übermässig  schwächen; 
noch  zu  früh  reizen,  bleibt  hier  Hauptsache  (s.  Infi  a in  ma  t io).  4)  Die 
palliative.  Behandlung,  d.  1.  wir  beschränken  dos  Fortschrciten  des  schon 
eingetretenen  Brandes;  e)  Beförderung  der  Abstossnng  und  Entfernung  des 
Brandigen,  Abhaltung  seines  Einflusses  auf  die  gesunden  benachbarten  Theile; 
<f)  Unterstützung  der  Lebenskräfte,  überhaupt  Berücksichtigung  des  Allge- 
meinbefindens durch  zweckmässige  innere  Mittel ; *)  endlich  sorgen  wir  für 
die  Heilung  des  zurückgebliebenen  Geschwürs  und  suchen  wo  möglich  den 
Substanzverlust  zu  ersetzen.  Dass  wir  vor  Allem  die  etwa  noch  einwirken- 
den schädlichen 'Ursachen  des  Brandes  entfernen  müssen,  versteht  sich  von 
elbst.  Ausserdem  ist  hier  Folgendes  zu  berücksichtigen:  1)  Man  hüte  sich 
Ja,  den  Theil  iur  schon  völlig  brandig  zu  halten,  wenn  nur  Gangränescenz 
da  ist.  Ging  eine  heftige  Entzündung  vorher  und  ein  inflammatorisches 
Fieber,  ist  das  Subject  jnng  und  kräftig,  entstand  die  Gangrän  nach  äus- 
aem  Verletzungen,  ist  noch  nicht  alle  Wärme  und  Empfindung  im  leidenden 
Theile  verschwunden,  so  kann  nur  ein  angemessenes  antiphlogistisches  Ver- 
fahren und  der  Gebrauch  erweichender  Überschläge  das  Fortschreiten  des 
Brandes  verhüten  ( Cheliut).  3)  Wird  ein  entzündeter  Theil  durch  unnach- 
giebige Aponeurosen  eingeschnürt,  so  können  allein  tiefe  und  grosse  Ein- 
schnitte der  Entwickelung  und  weitern  Ausbreitung  des  Brandes  Grenzen 
setzen.  9)  Um  das  wirklich  Todte  von  den  gesunden  Theilen  zu  trennen, 
sind  Einschnitte,  Umschläge,  antiseptische  und  eiterbefördernde  Mittel  etc. 
nach  Umständen  nothwendig.  Die  Einschnitte  mache  man  bis  auf  die  ge- 
sunden Theile,  nmpittire  aber  nicht,  wie  ehemals  üblich  war,  zlon  brandi- 
gen Theil . da  die  Natur  die  Grenze  zwischen  dem  Lebendigen  und  Todten 
besser  als  die  Kunst  kennt.  In  diese  Einschnitte  streuen  wir  Pulver  aus 
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China,  Kampher,  Salmiak,  Myrrhe,  Cort.  aalic. , qacrcus,  Alaun  n.  der  gl. ; 
z.  B.  hei  feuchtem  Brande  folgendes:  R>  Sol.  ammoniaci  ilep.,  Oum».  mijr- 
rhae , Camphorae  ana  3jj-  M.  f.  pnlv.  S.  Zum  Einstreuen  in  die  Einschnitte 
(Hoppe).  Ausserdem  wenden  wir  Foinentationen  von  Decoct.  chinae,  quer- 
cus , aalic.,  hippocaat. , mit  Zusatz  von  Roth  wein,  Spirit,  campborat.,  Tinct, 
oder  Extr.  myrrhae,  von  Acid.  citri,  muriat.,  sulpliuric  dUut.  an.  Auch 
der  rohe  Holzessig  ist  neuerlich  ganz  vorzüglich  empfohlen  worden ; ferner 
ist  das  Pulv.  carbon.  ligni  til.  hei  feuchtem  Brande  sehr  gut  zum  Einstreuen, 
und  dabei  gährende  Breie,  welche  Kohlensäure  entwickeln,  z.  B.  Bierhefen 
zu  Umschlägen  (Hott)  4)  In  vielen  Fällen  reichen  aromatische  und  feucht- 
warme Überschläge  und  gehörige  Reinigung  bei  jedesmaliger  Erneuerung 
des  Verbandes  aus.  Dadurch  wird  am  besten  der  cadaveröse  Geruch  ver- 
mindert; dagegen  vermehrt  ihn  häufig  das  Einstreuen  der  genannten  anti- 
septischen Pulver,  sobald  diese  nicht  bei  jedem  Verbände  entfernt  werden; 
denn  wenn  sie  theilweise  vertrocknen  und  in  den  Einschnitten  sitzen  blei- 
ben, verhindern  sie  nur  den  freien  Ausfluss  der  Brandjauche  ( Che/ius ). 

5)  Wenn  der  Brand  trocken  ist,  so  passen  weder  Einschnitte,  noch  nasse 
Foinentationen ; auch  die  Salze  zum  Einstreuen  sind  hier  schädlich.  Man 
verbinde  hier  mit  Salben  reizender  Art,  mit  Unguent.  de  styrace , Bals.  Ar- 
ea ei  , Ol.  terebiuthiuae  (Himly).  6)  Hat  sich  das  Todte  von  dem  Gesun- 
den getreunt,  was  die  Furche  in  der  Peripherie  des  Brandigen  anzeigt,  so 
verbindet  man  mit  Unguent.  digestivum,  damit  die  Eiterung  besser  von 
Statten  geht,  der  brandige  Tbeil  immer  mehr  zusammenkriecht , zuletzt  ab- 
fällt  und  ein  reines  Geschwür  mit  Granulationen  zurückbleibt,  dessen  Hei- 
lung nach  den  bekannten  Kunstregeln  befördert  wird  (s.  Abscessus  und 
Ulcus).  7)  Was  die  innere  Behandlung  betrifft,  so  ist  der  Brand  häufig 
mit  allgemeiner  Entkräftung , Febris  nervosa,  putrida  verbunden;  daher  hier 
besonders  Decoct.  chinae  mit  Infus,  arnicae,  valerianae,  serpentariae,  Weiu, 
Kauipher,  Mineralsäuren  etc.  nothwendig  sind  (s.  Febris  putrida).  Sind 
zu  Anfänge  des  Brandes  Sordes  primarum  vinrum  da , so  versäume  man  ja 
das  Brechmittel  nicht.  Entsteht  nach  dem  Genüsse  des  Weins,  nach  den 
reizenden  Arzneien,  nach  Serpentaria,  Kampher,  schneller  Puls,  grosse 
Unruhe,  starke  Fieberhitze,  so  passen  sie  nicht.  Hier  dienen  innerlich  Ar- 
nica.  Mineralsäuren  und  eine  weniger  reizende  Diät.  Zuweilen  ist  beim 
Brande  eine  Febris  nervosa  ercthistica,  besonders  bei  zarten  Subjecten,  wo 
spasmodische  Zufälle  eiutreten.  Hier  passen  Moschus , kleine  Dosen  Pulv. 
Doweri,  Sal  volatile,  Mineralsäuren  (Mott).  Die  besondern  Arten  des 
Brandes  erfordern  manche  Modificationen  und  genauere  Berücksichtigun- 
gen in  der  Wahl  der  Heilmittel;  daher  ihrer  hier  besonders  gedacht  wer- 
den muss.  J 

Gangraena  aqualicn.  So  hat  man  wol  den  sogenannten  Cancer  nquati- 
cus  oris  genannt,  der  mit  der  Gastromalacie,  der  Putrescentia  Uteri  viel 
Ähnliches  hat,  ohne  vorhergegangene  Entzündung  entsteht  und  wodurch  der 
leidende  Theil  in  seinen  organischen  Gebilden  ohne  Unterschied  der  Stru- 
ctur  in  eine  glutinöse,  graulich- weisse  oder  ulceröse  Masse,  was  auch  beim 
Hospitalbrande  der  Fall  ist,  verwandelt  wird  (s.  Stoinacace).  Einige 
nennen  diese  Gangrän  auch  Gangraena  a/bcscent  (Quesnay)  und  haben  sie 
nach  starken  Blutflüssen  als  Folge  der  Depletion  und  neben  allgemeiner 
Wassersucht  ohne  vorhergegangene  Entzündung  entstehen  sehen  (Mott).  ' 
Gangraena  contagiosa.  Der  contagiöse  Brand  entsteht  entweder 
.durch  Milzbrandgift,  oder  durch  ein  schädliches  Miasma  in  Hospitälern,  oder 
durch  Typhuscontagium  bei  den  Verwundeten ; s.  Gangraena  ex  pustnla 
maligna  und  Gangr.  nosocomialis. 

Gangraena  ex  arthritiile  anontala,  der  schmerzhafte  Brand  an  den 
Fussen,  entstanden  durch  anomale  Gicht,  der  Pott’sche  Brand  Dieser  Brand 
ist  durch  Pott  und  Kirkland  zuerst  beschrieben  (s.  Pott't  Sämmll.  chir.  Werke; 

Bd.  II.).  Er  befällt  schon  Männer,  nicht,  wie  die  Gangraena  senilis,  nur 
Greise,  besonders  solche,  welche  früher  schon  an  Podagra  und  Gicht  gelit- 
ten haben  und  von  Natur  sensibel,  reizbar  sind.  Symptom«.  Heftige 


lltized  by  Google 


GANGRAENA 


862 

reissende,  brennende  Schmerzen  am  Russe,  als  wolle  sich  das  Podagra  ein- 
steilen,  die  oft  8 — 14  Tage  dauern.  Es  erhebt  sich  non  eine  geringe  öde- 
uiatöse  Geschwulst , die  Oberhaut  trennt  sich  bald  ab  und  es  bildet  sich 
ein  brandiges  Geschwür.  Dabei  stets  Üchwächefieber,  heftige  Schmerzen  itn 
Kusse,  keine  Ruhe  bei  Tage  und  Nacht,  sehr  frequenter  Puls,  grosse  Mat- 
tigkeit und  oft  schon  der  Tod  durch  Erschöpfung , ehe  noch  der  Brand  weit 
um  sich  gegriffen  hat.  Ursache.  Anomale,  schlecht  entwickelte  Gicht 
bei  schwachen , reizbaren  Subjecten.  Kleine  Verletzungen  des  Kusses , einer 
Zehe  etc.  geben  oft  die  erste  Veranlassung.  Cur.  Innerlich  grosse  Dosen 
Opium  (Pott),  äusserlich  Breiumschläge  von  Capit.  papav.  in  Milch  gekocht. 
Hirkland  gab  Opium,  abwechselnd  mit  Kalomel.  Die  China  und  die  anti- 
septischen  ausserlichen  Komentationen  und  stets  nachtheilig. 

( inngraena  ex  combustione , Brand  durch  Verbrennung,  durch 
Keuer,  durch  andere  Chornische  Schädlichkeiten:  Vitriolöl,  kaustisches  Kali 
etc.  ist  in  der  Regel  trocken , erfordert  die  Cur  der  Verbrennung  im  vier- 
ten Grade  und  zu  Anfänge  antiphlogistische  und  eitermachende  Mittel;  s. 
Combustio. 

Gtmyraenn  ex  decubiiu , Decubitus  gnnyraenosus , Brand  vom  Durch- 
liegen, Aufliegen,  entstanden  durch  Druck,  besonders  am  untern  Theile 
des  Rückens  bei  langwierigem  Krankenlager,  allgemeiner  Schwäche,  bösar- 
tigen Fiebern,  Marasmus.  Cur.  Man  verhütet  das  Übel  durch  zweckmässige 
äussere  und  innere  Mittel  (s.  Decubitus).  Um  verschwörende  Resorption 
zu  verhüten,  verbindet  man  mit  Zink-  und  Bleisalben,  vermischt  mit  Kata- 
pher und  Opium;  bei  tiefer  Exulceration  passen  aromatische  Überschläge 
von  Flor,  chamomillae.  Herb,  roris  marini,  bei  wirklichem  Brande  eine  Salbe 
aus  Eigelb,  Ol.  terebinthinae  und  Kampher.  Daneben  die  innere  Behand- 
lung des  Allgemeinleidens. 

Gangrnena  ex  impedita  sanymsäs  circulntione , Brand  durch  aufge- 
hobenen Kreislauf.  Entsteht,  wenn  Blutgefässe  und  Nerven  stamme  ei- 
nem zu  lange  anhaltenden  Drucke  (durch  festen  Verband,  durch  die  Ligatur 
und  Torsion  grosser  Gefässe  zur  Heilung  des  Aneurysma,  durch  Tourniqoet, 
grosse  Gewächse  etc.)  ausgesetzt  sind,  wodurch  das  Kortströmen  des  Bluts 
verhindert  und  Tödtung  der  Nerven  veranlasst  wird.  Cur.  Man  suche, 
wo  möglich,  die  den  Kreislauf  störenden  Hindernisse  zu  entfernen  und  die 
gleichsam  paralysirlen  Theile  durch  reizende  Einreibungen  und  Komentatio- 
nen zu  beleben.  Zuweilen  gelingt  es  so , das  Anaxlomosiren  der  kleinern 
Arterien  wieder  herzustellen,  womit  schon  viel  gewonnen  ist.  Ist  schon 
Gangrän  wirklich  da,  so  behandle  man  diese,  mache  aromatische  Fomenta- 
tionen  etc. 

Gamjracnn  ex  suyillntione,  Brand  nach  Quetschungen.  Entsteht, 
wenn  ein  Theil  des  Körpers  durch  bedeutende  Gewalt  zerstört  oder  verletzt 
worden  ist,  z.  B.  wenn  durch  grobes  Geschütz  ein  Glied  ganz  weggerissen, 
oder  bei  Schusswunden  Knochen  verletzt  sind,  und  dabei  die  erste  Behand- 
lung nicht  zweckmässig  war,  oder  auch,  wenn  bedeutende  Quetschungen 
und  Blutunterlaufungen  schlecht  behandelt  worden  (s.  Ecchymoma).  Cur. 
Zu  Anfänge  muss  das  Verfahren  im  Allgemeinen  antiphlogistisch  seyn;  ört- 
lich dienen  kalte  Umschläge;  allmälig  gehe  man  zu  den  sanft  reizenden  und 
belebenden  Mitteln  über,  wende  aromatische  spirituöse  Komentationen  an, 
bis  sich  gute  Eiterung  einstellt.  Sind  Theile  ganz  weggerissen,  so  muss 
man  oft  amputiren,  und  zwar  so  hoch  amGliede,  als  man  gewiss  seyn  kann, 
dass  die  Erschütterung  und  Zersplitterung  nicht  bis  dahin  gedrungen  ist. 
Knochensplitter  und  fremde  Körper  suche  man  auf  gelinde  und  schickliche 
Weise  zu  entfernen,  sonst  erregen  sie  allein  oft  den  Brand,  der  dann  nach 
den  allgemeinen  Regeln  zu  behandeln  ist. 

Gmujraena  ex  peruiotribus , Brand  nach  Frostbeulen,  durch  Er- 
frieren. Er  entsteht  am  häufigsten  dadurch , dass  die  erfrornen  Theile  oder 
der  erfrome  ganze  Körper  zu  schnell  dem  Wechsel  von  der  Kälte  zur  Wärme 
ausgesetzt  worden,  was  natürlich  den  örtlichen  oder  allgemeinen  Tod  zur 
Folge  haben  muss.  Cur.  Ist  die  der  in  Brand  übergehenden  Entzündung, 
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also  anfangs  noch  die  Antiphlogosis  mit  Berücksichtigung  der  Erfrierung  (s. 
Asphyxie  durch  Frost  und  Perniones). 

Gangreiena  ex  jnatula  maligna,  ex  vesicula  gangrnenetcente.  Der  Brand 
durch  die  sogenannte  schwarze  Blatter  oder  bösartige  Pustei, 
welcher  mit  der  Gangraena  nosocomialis  als  Gangraena  contagiosa  bezeichnet 
werden  kann , ist  Folge  der  örtlicheil  Ansteckung  durch  Milzbrandcontagium. 
Zuerst  zeigt  sich  ein  rother  Punkt,  worauf  sich  schnell  ein  schwärzliches 
Bläschen , mit  weisslichem , violettem  Rande  und  ödematöser  Geschwulst  um- 
geben , bildet.  Dabei  wenig  örtlicher  Schmerz , aber  heftiges  Fieber  mit  Ir- 
rereden, Erbrechen,  Ohnmächten.  Da  die  Wolle  und  das  Fell  des  an  dem 
Milzbrände  oder  der  Blutseuche  crepirten  Viehes  die  Ansteckung  mittheilt, 
so  leiden  am  häufigsten  Metzger,  Hirten,  Gerber,  Woll arbeite^  an  der 
Krankheit.  Zuweilen  ist  nicht  immer  unmittelbare  Berührung  zur  Ansteckung 
noth wendig 5 der  Genuss  des  Fleisches  von  solchem  kranken  Vieh  brachte 
manchmal  gar  keine,  manchmal  sehr  gefährliche  Zufälle  hervor.  Ob  das 
Gift  von  Menschen  übertragen  werden  könne,  ist  noch  ungewiss.  Cur. 
örtlich  Ausschneiden  der  Pustel,  Beizen  mit  Höllenstein , Glatteisen,  Fomen- 
tationen  von  Acid.  oxymuriat. , Calcar.  oxymuriat. ; innerlich  anfangs  ein  Vo- 
mitiv oder  T&rt.  emetic.  in  refr.  dosi,  bei  Sinken  der  Kräfte  Amica,  Ser- 
pentaria,  Mineralsäuren.  Ein  Mehreres  darüber  siehe  bei  Anthrax. 

Gangraena  externa.  Die  Prognose  des  äussern  Brandes  ist  im 
Allgemeinen  besser  als  die  des  innern,  wo  in  Folge  heftiger  Entzündun- 
gen edle  Eingeweide  in  Zerstörung  übergehen;  doch  ist  der  Brand,  wenn 
er  ein  ganzes  Glied  ergriffen , häufig  auch  tödtlicfa.  Der  Brand  des  Ma- 
gens, des  Gehirns,  der  Lungen  tommt  in  der  Praxis  höchst  selten  vor, 
weil  in  der  Regei  die  Heftigkeit  der  vorungegangeucn  Entzündung  den  Tod 
herbeiführt,  ehe  es  zum  Brande  kommen  kann.  Dagegen  ist  partieller 
Brand  der  Gedärme,  besonders  als  Folge  einer  Hernia  incarccrata,  weit 
häufiger.  Die  wirkliche  Gangrän  der  Innern  Theile  muss  wohl  von  Mala- 
cosis  und  Melanosis  unterschieden  werden  (Matt)  (s.  diese  Art.  und  Gan- 
graena interna). 

Gangraena  heluoman,  Brand  der  Schlemmer.  Er  entsteht  nur  sel- 
ten, stets  nur  bei  Personen,  die  bei  einer  sitzenden  Lebensart  sehr  gut  es- 
sen und  trinken.  Lange  Zeit  vorher  bemerken  solche  Menschen  viel  Träg- 
heit, Schläfrigkeit;  sie  bekommen  leicht  Adiposis  morbosa  und  die  Symptom« 
des  Brandes  sind  dann  ganz  so,  wie  bei  Gangraena  senilis  (s.  unten),  nur 
mit  dem  Unterschiede,  dass  der  Verlauf  schneller  und  das  Übel  meist  un- 
heilbar ist.  Ursachen.  Alles,  was  frühes  Alter  herbeifuhrt,  besonders 
Onanie , Ausschweifungen  im  Coitus.  Anch  bei  höchst  liederlichen  Subjecten, 
bei  Freudenmädchen,  bei  Päderasten  bat  man  wol  diesen  Brand  nach  leich- 
ten Quetschungen  an  den  Gliedern,  besonders  am  Fusse,  gesehen.  Cur. 
Innerlich  Excitantia,  Kobornntia,  China,  gute  Nutrientia,  Elix.  acid.  Hal- 
ieri,  stärkende  Bäder,  daneben  äusserlirh  spirituöse  aromatische  Mittel. 

Gangraena  humitla , der  feuchte  Brand.  Er  unterscheidet  sich  vom 
trocknen  Brande  dadurch,  dass  sich  Brandblasen  mit  missfarbigem  Wasser 
bilden,  welche  platzen  und  missfarbige  brandige  Geschwüre,  mit  vieler  stin- 
kenden, die  nahen  Theile  zerstörenden  Jauche  erfüllt,  bilden.  Werden  dies« 
fauligen  Säfte  in  die  allgemeine  Säftemasse  des  Körpers  eingesogen,  so  kann 
dadurch  secundär  ein  recht  bösartiges  Faulfieber  entstehen,  das  dann  meist 
mit  dem  Tode  endet.  Um  diese  Resorption  zu  verhüten,  wenden  wir  di« 
austrocknenden  antiseptischen  Pulver  zum  Einstreuen  an,  z.  B.  fy  Carbon, 
lign.  tH. , Gunrmi  tngrrh. , fort,  chinae  rubr.  ana  3jj-  M.  f.  p. , und  sorgen 
daför,  dass  die  Jauche  durch  tägliche  Reinigung  des  Verbandes  und  der 
Einschnitte  gehörig  abfliessen  kann.  Ausserdem  leistet  Folgendes  zugleich 
als  Fomentawon  gute  Dienste : fy  Cort.  quere,  ctrncit.  ?ijj , Coq.  c.  nq  fön- 
tet». ft jj , ut  rem.  ftj , eoi.  adele  AciAi  jtyro  - lignosi  Jj.  M.  3.  Mit  Compres- 
sen  überzuschlagen  (M.). 

Gangraena  inltnm.  Der  innere  Brand  kann  in  allen  Höhlen  und 
Eingewciden  stattfinden  als  Folge  eines  hohen  Grades  von  Entzündung. 
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Einige  nennen  auch  die  Malakosen,  die  neuroparalytischen  Entzündungen 
(nach  Jnlcmielli) , die  Neurophlogosen  (nach  Schuulcin)  Gangrän , aber  mit 
Unrecht,  z.  B.  die  Franzosen  die  Lungenerweichung  Gangreue  du  poumon 
(haen uec,  Gendrin,  Bayle)',  denn  hier  gehl  keine  Entzündung  vorher,  ebenso 
wenig  als  bei  der  Gastromalacia  infantum  (s.  Malacosis  pulmonum  etc.)* 
Die  Symptome,  welche  den  Übergang  heftiger  innerer  Entzündungen  in 
Brand  anzeigen , sind : plötzliches  Verschwinden  aller  Schmerzen , ein  gerin- 
gerer oder  stärkerer  Schüttelfrost,  das  täuschende  Gefühl  von  Wohlbefin- 
den, Heiterkeit  des  Gemüths,  Geistcsklarhcit  (besonders  bei  Gangrän  im 
Unterleibe),  sehr  kleiner,  schwacher,  kaum  zu  fühlender  Puls , kalte  Extre- 
mitäten, kalte  Schweisse  etc.  und  der  Tod  birtnen  24  Stunden.  Cur.  An 
Rettung  des  Kranken  ist  bei  wirklich  eingetretenem  innern  Brande  nicht  zu 
denken,  nur  durch  Verhütung  dieses  Zustandes,  durch  richtige  Behandlung 
der  lnflainmatio  interna,  der  Pneumonie,  Gastritis,  Hepatitis,  Enteritis, 
Encephalitis  etc.  können  wir  das  Leben  reden.  Dass  der  Lungenbrand  nicht 
immer  die  Folge  eines  hohen  Grades  von  Pneumonie,  sondern  zuweilen  nur 
in  einer  eigentümlichen  Modification  der  Entzündung  begründet  sey,  dafür 
sprechen  die  Beobachtungen,  dass  robuste  Männer  wochenlang  an  Blutspeien 
und  Husten  ohne  bedeutendes  Fieber  litten,  und  plötzlich  die  Expectoration 
höchst  stinkend  wurde  und  durch  kein  Mittel  zu  verbessern  war,  worauf 
bald  der  Tod  folgte  und  die  Section  den  Lungenbrand  nachwies  (s.  J.  L. 
C.  Schröder  van  der  holt,  Observat.  anatomico - patbologiri  et  practici  ar- 
gumenti.  Amslelod.  1326.  Fascicul.  1.). 

Gangraena  mctastalica,  der  metastatische  Brand.  Ist  eine  sehr 
seltene  Erscheinung,  tritt  fast  immer  schmerzlos  auf  und  macht  sich  da- 
durch bemerkbar,  dass  er  mit  dem  Gefühl  von  Kälte,  Taubheit,  Einge- 
schlafenseyn  und  Schwere  des  Gliedes  erscheint,  worauf  dann  gewöhnlich 
schon  eine  bedeutende  Portion  der  untern  Extremität  missfarbig  und  kalt 
gefunden  wird.  Dieser  Brand  beginnt  an  den  Fusszehen,  geht  bald  über 
den  ganzen  Fuss,  schreitet  nach  Oben  über  das  Knie,  der  ganze  Schenkel 
wird  bleifarbig  uud  schwarz,  beim  Einschneiden  kommt  nur  wenig  schmu- 
zige  Jauche;  er  ist  also  ganz  dem  Spbacelus  analog,  der  ohne  vorherge- 
gangene  Pintzündung  entsteht.  Cur.  Innerlich  und  äusserlich  die  kräftig- 
sten Kxcitantia,  Roborantia,  Antiseptica  (s.  Cooper't  Handb.  d.  Chirurgie; 
Art.  M ort  ifi  ca  t i on.  Thomson,  Über  die  Entzündung.  A.  d.  Engl,  von 
hruckenberg.  Halle,  1820  u.  1821;  Bd.  II.  S.  283). 

Gangraena  nosocomialit , der  Hospitalbrand.  Er  entsteht  gewöhn- 
lich an  solchen  Orten,  wo  viele  Kranke  und  Verwundete  zusammengedrängt 
siud  und  wo  dos  Contagium  des  Typhus,  P'leckfiebers , auf  die  Wunden  und 
Geschwüre  der  Verwundeten  einwirkt,  daher  vorzüglich  m grossen  Lazare- 
tlicn,  Hospitälern,  zur  Kriegszeit.  Aber  auch  ausserdem  kann  durch  infteirte 
Kleidungsstücke,  Bandagen,  Charpie  das  Contagium  verschleppt  werden 
und,  kommt  es  mit  Wunden  in  Berührung,  die  leichteste  Verwundung,  das 
unbedeutendste  Geschwür  braudig  machen.  Dass  Luftconstitution,  Witte- 
rung und  Klima  auf  die  Entwickelung  und  den  Charakter  des  Hospitalbran- 
des Einfluss  haben,  leidet  keinen  Zweifel;  ja,  zuweilen  scheint  sich  neben 
Unreiulichkeit  dadurch  allein  ein  Miasma  zu  entwickeln,  das  diesen  Brand 
erregt,  ohne  dass  ein  wirkliches  Typhuscontagium  nachgewiesen  werden 
kann  (Most).  Der  Verlauf  dieses  Brandes  ist  im  Allgemeinen  folgender: 
Die  wunden  Stellen  werden  schmerzhaft , die  Räader  schwellen  an , werfen 
sich  etwas  um  und  bekommen  ein  röthlich  - blaues , violettes,  schwärzliches 
Ansehn,  und  der  Grund  der  so  inficirten  Wunden  und  Geschwüre  ist  mit 
einem  klebrigen,  schmuzigen,  aschgrauen  Schleime  überzogen,  der  eine 
wirkliche,  halb  durchsichtige,  mit  der  Oberfläche  der  Wunde  ziemlich  fest 
zusammenhängende  Membran  bildet,  welche  an  Dichtigkeit  und  Ausdehnung 
znnimmt  und  die  Ursache  des  graulich- weissen  Anschns  der  Wunde  ist. 
Man  kann  diese  Masse  nicht  von  letzterer  abstreifen,  da  sic  mit  ihr  fest  Zu- 
sammenhänge Die  Eiterung  hört  auf,  statt  ihrer  tritt  eine  bedeutend  starke 
Absonderung  von  Jauche  ein,  die  einen  höchst  ekelhaften,  eigenlhümlicben 
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Geruch  hat,  der  nicht  tu  verkennen  ist,  wenn  man  ihn  einmal  gerochen 
hat  Die  Verderbnis*  der  umliegenden  Theile  greift  nun  rasch  um  sich,  si* 
geralben  schnell  in  einen  höchst  aufgelösten  Zustand,  es  treten  bedeutende 
Blutungen  ein,  die  zuweilen  tödion;  doch  stirbt  der  Kranke  meist  an  dem 
Ailgameinleiden,  an  dem  herrschenden  Typhus  contagiosus.  Das , Fieber, 
welches  sich  bald  mit  den  örtlichen  Erscheinungen  des  Brandes  verbindet, 
kündigt  sich  nämlich  zuerst  an  durch  Appetitlosigkeit,  Druck  in  der  Herz- 
grube, Ekel,  Erbrechen,  Schlaflosigkeit,  schnellen,  mehr  schwachen  als 
vollen  Puls,  heisse  Haut,  grosse  Angst,  Unruhe,  Delirien,  anfangs  Leibes- 
verstopfung, später  durch  erschöpfende  Durchfälle,  bei  längerer  Dauer  des 
Übels  durch  Febris  hectica  mit  den  Zufällen  der  Colliquation.  Der  Hospi- 
talbrand Ist  von  den  scorbulischen  Coinplicationen  der  Wunden  und  Ge- 
schwüre ganz  verschieden;  in  einigen  Fällen  sah  man  ihn  ohne  vorherge- 
gangeoe  Verletzungen  in  Form  kleiner  eutzündeter  Blüthen  oder  Bläschen 
entstehen  {Thomson)  i in  andern  Fällen  war  der  Charakter  des  Übels,  wahr- 
scheinlich durch  den  Einfluss  der  rein  entzündlichen  Luftconstitution,  ent- 
zündlich. ln  solchen  Fällen  zeigt  sich  ein  rother  Ring  um  die  Wunde,  der 
Schmerz  ist  heftig  und  klopfend , der  Puls  schnell  und  gespannt , und  die 
eintretenden  Blutungen  erleichtern  sehr.  Die  Prognose  ist  im  Allgemei- 
nen schlimm,  weil  in  den  meisten  Fällen  die  ganze  Säftemasse  vom  Typhus- 
contagium  ergriffen  ist.  Cur.  1)  Das  Wichtigste  ist  Verhütung  des  Hospi- 
talbrandes als  einer  schlimmen  Complication  zu  Wunden  und  Geschwüren. 
Höchst  nothwendig  ist  hier  die  Sorge  für  Reinigung  der  Luft  durch  Venti- 
latoren, durch  übersalzsaure  Räucherungen,  durchs  Aufhüngen  grosser,  in 
Solutio  calcariae  oxymuriaticae  angefeuchteter  Tücher  in  den  Krankenzim- 
mern, sobald  sich  die  ersten  Spuren  des  Ndsocomialbrandes  zeigen,  durch 
die  grösste  Reinlichkeit  beim  Verbände.  Die  Chlorkalkauflösung  wird  bei 
jedesmaligem  Eintauchen  der  Tücher  stark  umgeschütteit  oder  nmgerührt. 
Sie  besteht  aus:  Calcariae  chloralae  (seu  Citlc.  oxyimniat.,  seu  Chlort 

calcariae  Ph.  Boruss.)  fij{,  Aquae  fonlnn.  ux  — xjj.  M.  2)  Äussem  sich  an 
der  Wunde  die  ersten  Symptome  des  Brandes,  so  gebe  man  innerlich,  be- 
sonders wenn  gastrische  Sordes  da  sind,  ein  Vomitiv,  hinterher  ein  gelin- 
des Laxans  aus  Infus,  sennae , Rhcum  und  Sal  Glauberi  (Poutenu,  Dussaus- 
sny) , wodurch  wir  oft  allein  dem  Fortschreiten  der  Krankheit  Einhalt  thun. 
Hinterher  passen  innerlich  Wein  in  kleinen  Portionen,  Mineralsäuren.  3)  Was 
die  örtliche  Behandlung  der  Wunde  betrifft,  so  passen  zu  Anfänge  Waschun- 
gen und  Verbinden  mit  gutem  Essig,  worin  die  Charpie  angefeuchtet  wor- 
den. Ist  der  rotbe  Rand  da,  so  mache  man  zugleich  Umschläge  von  Ca- 
rottenbrei , Bierhefen.  Schreitet  das  Übel  dennoch  fort  oder  ist  das  Ansehn 
der  Wunde  mehr  ödematö*  als  entzündlich,  so  verbinde  man  mit  Chlorkalk- 
auflösung,  z.  B.  fy  Calcar.  oxi/murinf.  3f» , solve  Aqitae  foalaaae  jjxvj,  Cola. 
Auch  das  Acid.  pyro - lignosnm  hat  man  liier  mit  Nutzen  angewandt,  des- 
gleichen eine  Solutio  arsenici  albi.  Bekommt  die  Wunde  darnach  kein  bes- 
seres Ansehn,  so  säume  man  ja  nicht,  das  Glüheisen  anzuwenden,  und  zwar 
recht  kräftig  auf  die  ganze  Oberfläche  der  geschwürigen  Stelle.  Den  Brand- 
schorf verbindet  man  dann  mit  einer  Salbe  aus  Terpenthin  und  Chinapulver 
mit  etwas  Salmiak,  z.  B.  fy  01.  lerehinthinae  jjj,  Corl.  chinae  j>t ilv.  5jjj, 
Sal.  ammon.  drp.  3j-  M.  f.  unguent.  S.  Zum  Verbinden.  Hat  er  sich  ge- 
löst und  das  Geschwür  ein  schlechtes  Ansehn,  so  wiederholt  man  die  Ap- 
plication des  Glüheisens  oder  betupft  die  ganze  Fläche  mit  Lapis  infemaUs. 
ist  aber  das  Ansehn  des  Geschwürs  besser,  so  verbindet  man  mit  Bals.  Ar- 
caei,  wozu  etwas  Präcipitat  gemischt  worden.  Einschnitte  dürfen  hier  nie- 
mals gemacht  werden,  ebenso  wenig  wie  bei  d et  Gangraena  senilis. 

Gantjratna  senilis , der  schmerzlose  Brand  an  den  Fusszehen 
der  Greis«.  Er  befällt  meist  nur  abgelebte  Greise  im  "hohen  Alter  oder 
solche,  die  früh  alt  geworden  sind  und  am  Marasmus  senilis  leiden.  Er 
tritt  fast  immer  ohne  Entzündung  auf,  fast  immer  zuerst  all  der  grossen 
Zehe,  seltener  am  Knöchel.  Ein  Gefühl  von  Lähmung,  Schwere,  Kälte  im 
Gliede  geht  vorher,  die  schmerzlose  Stelle  wird  schwarz,  brandig,  ohne 
Most  EucjklopMIe.  2t«  Auf).  I,  55 
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dass  «ler  Kranke  es  einmal  gevrnhr  wird ; sie  schrumpft  zusammen , wird 
aschgrau,  mumirnartig.  Ursachen.  Sind  die  des  Marasmus  senilis,  die 
Gebrechen  des  Alters:  Abnahme  der  Lebenskraft,  der  Roceptivuät,  Ver- 
knöcherung der  kleinen  Blutgefässe,  Störung  in  der  Circulation  etc  ; die 
nächste  Ursache  dieses  Brandes  ist  also  Atrophie,  Absterben  des  Gefäss- 
systems  durch  Rückbildung,  besonders  ein  Absterben  des  arteriellen  Systems 
(s.  Bölling  in  o.  Griife’s  und  H'alther's  Journal  f.  Chirurgie  etc.  Bd.  XIV'. 
Hft.  1.  S.  St.  1830).  Gewöhnlich  Bilden  sich  solche  Greise  vor  dem  Aus- 
bruche des  Übels  schon  längere  Zeit  kalt,  stumpfsinnig;  sie  sind  reizlos, 
mürrisch,  schläfrig,  leiden  an  Leibesrerstopfung.  Männer  sind  dem  Übel 
häutiger  unterworfen  als  Krauen.  Cur.  Das  Übel  ist  zwar  nicht  plötzlich 
tödtlich,  kann  gegentheils  viele  Wochen  dauern;  aber  dennoch  ist  cs  sel- 
ten heilbar,  sondern  ein  Vorbote  des  Todes  aus  Altersschwäche.  Kräftige 
Fleischbrühen,  guter  alter  Wein,  aromatische  Bäder,  der  tägliche  Genuss 
der  freien  Luft  verhüten  bei  Greisen  diesen  Brand  am  ersten.  Ist  er  da, 
so  geben  wir  innerlich  belebende,  stärkende  Mittel:  Wein,  China,  gut* 
Notrientia,  verbinden  äusscrlicb  mit  Bals  Arraei,  Unguenl.  de  styrace,  wo- 
durch das  Leben  wol  noch  einige  Zeit  hingehalten  wird. 

Gangrnena  scorhuticn.  Er  kommt  bei  höhem  Graden  des  Scorbuts  vor, 
besonders  im  Munde,  darf  nicht  mit  der  brandigen  Scharlachbräune  ver- 
wechselt werden  (s.  Angina  gangraenosa,  maligna)  und  erfordert 
die  antiscorbutische  Behandlung  (s.  Scorbutus),  innerlich  China  und  Mi- 
neralsäuren , äusserüch  Decoct.  tptercus  mit  Alaun  etc. 

Gangraena  sicca,  s.  Gangraena. 

Gangraena  spasmodica,  der  krampfhafte  Brand,  auch  der  Wbytt’- 
ache  Brand  genannt,  weil  Dr.  U’Ayft  ihn  zuerst  beschrieben.  Er  befällt 
schwache  reizbare  Subjecte,  die  durch  Säfteverlust  aller  Art:  grosse  Eite- 
rungen, Samenverlust,  durch  anhaltendes  Nachtwachen  et«,  höchst  ge- 
schwächt worden  sind.  Symptome.  Oft  nach  vorhergegangener,  höchst 
unbedeutender  Verletzung,  oft  ohne  diese,  entstehen  heftige  Schmerzen  im 
Gliede,  Geschwulst,  Rothe,  schneller  Brand;  dabei  harter,  kleiner,  ge- 
schwinder Puls,  dürre,  trockne  Haut,  eben  solche  Zunge,  Ekel,  Erbrechen, 
Druck  in  der  Herzgrube,  es  folgen  schnell  Delirien,  Ohnmächten,  Scbnen- 
hüpfen,  allgemeine  Convulsionen  und  alle  Zufälle,'  wie  bei  Gangraena  ez 
pustula  maligna.  Cur.  Innerlich  flüchtige  Excitantia,  z.  B.  fy  Muschi  apti- 
mi,  Sal.  volat.  c.  c.  ana  gr.  lv,  Sacchari  nlhi  9j-  M.  f.  p.  disp.  dos.  xjj.  S. 
Stündlich  ein  Pulver  mit  Wasser.  Erfolgt  ein  allgemeiner  warmer  Schweiss 
darnach,  so  steht  der  Braud  still,  der  Kranke  ist  gerettet  und  bedarf  non 
reizend  -stärkender  Mittel:  Valeriana  mit  Calam.  arom.  als  Infusion,  mit 
Decoct.  chinae,  Wein  etc.  Äusserlich  wenden  wir  anfangs  die  Pott’scheo 
Breiumschläge  von  Mohnköpfen  in  Milch  gekocht  an;  später  die  andern, 
nach  den  Umständen  auszuwählenden  Antiseptica.  Christin n Hoppe. 

GangrncnfNicenti»,  Gangraenosis.  Ist  der  anfangende  heisse  Brand, 
s.  Gangraena. 

Gargallsmns,  das  Kitzeln,  besonders  das  naturwidrige,  wie  die 
Onanie,  Nymphomanie.  Einige  Neuere  verstehen  darunter  auch  den  thieri- 
sclicn  Magnetismus;  s.  Titillatio,  Onania,  Ny  mphomania,  Magne- 
tismus aniinalis. 

Gargarisma,  ein  Mittel  zum  Gurgeln  (Gargarismos),  z.  B. 
Mund  - und  Gurgelwasser , die  zur  Reinigung  des  Mundes  von  ÜcUleim, 
Blut  etc.  bei  Krankheiten  der  Mandhöhle,  bei  Angina,  Blomacace,  Morbus 
haemorrhagicus  Werlhofii  etc.  angewandt  werden  («.  d.  Artikel). 

Gasteralgia,  Mageusch  merz.  Unter  dioser  unbestimmten  Be- 
nennung, die  vrelc  Menschen  überhaupt  für  Bauchschmerz,  Bauchweh  neh- 
men, verstehen  Einige  jeden  heftigen  Magenschmerz  ohne  Neipnng  zu  Ohn- 
mächten und  ohne  Fieber  ( Gastrod ynia) , der  von  Digestionsfehlem,  durch 
gastrische  Reize-  Bordes,  Magrusäure.  scharfe  Galle,  Überladung  mit  schwer- 
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verdaulichen  8peisen,  Wurmreiz  etc.  entsteht.  Andern  nennen  so  den  von 
organischen  Fehlem , von  Scirrhositäten  des  Magens,  von  Magensteinen  her- 
rührenden Magenschmerz.  Der  praktische  Arzt  -wird  sich  nicht  bios  an  das 
Symptom , den  Schmerz  halten , sondern  die  Ursachen  desselben  erforschen 
und  dagegen  seinen  Curplan  richten.  Mac  Ailam  (s.  Behrmd's  Repertor. 
1854.  S.  63)  sagt  mit  Recht:  „Was  die  Gastrodynia  neuralgica  betrifft,  so 
ist  sie  oft  mit  Gastritis  verwechselt  und  dem  Kranken  dadurch  viel  Unheil 
zugefügt  worden,  da  die  Behandlung,  welche  für  letztere  passt,  gegen  er- 
stere  Nachthell  bringt.  In  der  Gastr.  neuralg.  wird  der  Schmerz  durch 
äussera  Druck  eher  gemindert,  als  vermehrt  oder  gesteigert,  — er  macht 
regelmässige  Intermissionen,  die  Zunge  ist  weiss,  der  Appetit  meist  stärker, 
als  gewöhnlich,  der  Schmerz  wird  durchs  Essen  oft  gemindert,  — er  er- 
neuert sich  alle  2 Stunden  nach  dem  Essen , Diarrhöe  ist  selten,  meist  hart- 
näckige Obstr.  alvi  zugegen ; der  Urin  ist  bleich , wird  häufig  und  in  klei- 
nen Portionen  gelassen.  Die  Krankheit  dauert  Jahre  lang  ohne  besonderes 
Allgemeinleiden  oder  Fieber;  zuweilen  sind  Dyspnöe,  Herzklopfen,  ziehende 
Schmerzen  in  den  Armen  da.  Bei  Gastrodynia  inflammatoria  (Gastritis!  ist 
der  Schmerz  selten  so  heftig  als  bei  der  Gastrodynia  nervosa;  er  steigert 
sich  durch  Druck,  hat  keine  deutlichen  Intermissionen,  verschwindet  nie  ganz; 
die  Zunge  ist  dick  belegt  mit  rother  Spitze  und  solchen  Rändern;  der  Durst 
nach  kalten  Getränken  ist  sehr  gross,  der  Appetit  ist  schlecht,  die  Zufälle 
verschlimmern  sich  gleich  nach  genossener  Nahrung,  der  Urin  ist  hochroth 
und  häufig,  und  oft  ist  Diarrhöe  zugegen.*' 

GastrrangemphraTls,  Oasternngiemphraxis,  der  Mageninfarct- 
Ist  Überfüllung  der  Blutgefässe  des  Magens,  wodurch  der  sog.  Infarctus 
dieses  Theils  entsteht;  s.  Infarctus. 

Gaflterataxla.  Ist  jeder  krankhafte  Zustand  der  Gewebe  der  Ma- 
genhäute. 

Gantrenchyta , die  Magenspritze.  Ist  ein  höchst  nützliches  In- 
strument zum  Einspritzen  und  Auspumpen,  um  schädliche  Stoffe  und  Flüssig- 
keiten, die  sich  im  Magen  befinden,  zu  verdünnen  und  auszuleeren.  Ein 
elastisches  Rohr  von  Gummi  elasticum,  welches  mit  öl  bestrichen  uud  dann 
in  den  Magen  gebracht  wird,  befindet  sich  an  der  metallenen  Spritze,  wo- 
durch man  z.  B.  bei  verschluckten  Giften  zuerst  lauwarmes  Wasser  einspritzt, 
dasselbe  dann  wieder  heranfholt,  wieder  Wasser  einspritzt,  und  so  mit  dem 
Einspritzen  und  Heraufholen  bei  ruhig  liegen  bleibendem  Rohr  (denn  die 
Construction  der  Spritze  ist  schon  dazu  eingerichtet)  so  lange  fortfahrt,  bis 
die  Einspritzungen  ohne  fremdartige  8toffe  ganz  rein  wieder  heraufkommen. 
Sehr  vorzüglich  ist  die  Magenpumpe  vom  Mechanicus  Weis»  in  London,  von 
deren  Zweckmässigkeit  ich  mich  in  mehreren  Fällen  von  Vergiftung  selbst 
überzeugt  habe  (vgl.  Asphyxia  durch  Gift  und  lntoxicatio). 


Ctaatrenteromalacia.  Ist  Erw  eichung  des  Magens  und  der  Därme. 
S.  Gastromalacia. 

Gastrepatitls,  Ist  Complication  einer  Gastritis  mit  Hepatitis. 

Gastrcrethiila , IrrUalio  sy stematis  gastrici,  krankhafte  Rei- 
znng  des  gastrischen  Systems,  d.  i.  des  Magens  und  der  übrigen 
Verdaunngswerkzcnge.  Sie  ist  häufig  die  Veranlassung  zu  gastrischen  Lei- 
den, zu  Entzündungen  des  gastrischen  Systems,  kann  primär  oder  secundär 
seyn,  ist  häufig  gleichzeitig  bei  gastrischen  Leiden  zugegen,  ohne  letztere 
veranlasst  zu  haben,  häufig  die  Folfje  von  Sordes  primarum  viarum,  von 
Saburra  etc.  Nur  insofern  verdient  sie  die  Berücksichtigung  des  Arztes,  als 
die  Heilmittel  bei  gastrischen  Leiden  nach  dem  starkem  oder  schwachem 
Grade  dieser  Reizung  ansgewählt  werden  müssen.  Rührt  sie  von  scharfen 
und  unverdauten  Stoffen  her,  so  wird  sie  durch  ein  Vomitiv  und  durch 
Emulsionen,  die  später  gereicht  werden,  am  besten  gehoben  (s.  Febris 
biliosa,  gastrica).  Bei  entzündlichen  Leiden  des  Darmcanals  ist  sie  ein 
steter  Gesellschafter,  der  mit  Hebung  der  Entzündung  in  der  Regel  ver- 
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schwindet.  Oft  bleibt  aber  mich  eine  Gastrerethisia  spastica  zurück , wel- 
che durch  gelinde  demiilcirende  Mittel:  Kuiula.  amygdal.  dulc. , Emula.  »em. 
papav.  albi,  und  durch  eine  vorsichtig  ausgewählte  Diät  mit  Vermeidung 
»Her  schwerverdaulichen,  sauren,  salzigen  und  scharfen  Dinge,  am  besten 
gehoben  wird.  ^ , 

Gantrlcfgmus,  der  Gastricismns.  Ist  diejenige  medicinische  An- 
sicht, welche  alle  oder  doch  die  meisten  Krankheiten  von  Unreinigkeiten  im 
Magen  und  Darmcanal,  die  die  Gastriker  selbst  mit  dem  Worte  Urulricismus 
bezeichnen,  berleitet , und  durch  Brech  - und  Purgirmittel  zu  heilen  sucht. 
Mag  diese  Lehre  von  Brownianem  und  Naturphilosophen  immerhin  dem 
Spotte  preisgegeben  worden  seyn,  so  lehrt  doch  eine  ruhige  Beobachtung 
der  Krankheiten  in  verschiedenen  Weitgegenden  und  die  Erfahrung  hoch- 
verdienter Arzte,  eines  TittuV  Hichler,  Stull , Vogel  U.A.,  wenigstens  Folgen- 
des: 1)  Es  giebt  Zeiten  und  Witterungseinflüsse , welche  den  gastrischen 
Kraukheiten  so  ausserordentlich  günstig  sind,  dass  alle  fieberhaften , zum 
Theil  auch  viele  chronische  Krankheiten  den  gastrischen  Charakter  anneh- 
men (s.  Constitutio).  Dies  war  z.  B.  in  Nord-  und  Westdeutschland 
besonders  in  den  Jahren  1760—1790  der  Fall,  und  gegenwärtig  herrscht 
dieser  Charakter,  vermischt  mit  dem  nervösen,  wiederum  seit  dem  Jahre 
1826  vor  (s.  Febris  nervosa  u.  Febris  intermittens).  2)  Es  giebt 
Länder  und  Gegenden,  Wo  die  Unmässigkeit  im  Essen  und  Trinken  recht 
zu  Hause  ist.  Dahin  rechne  ich  vorzüglich  Norddeutschland,  besonders  Ham- 
burg, Lübeck,  Mecklenburg,  Pommern,  den  ganzen  Länderstrich  an  der  Ost- 
see bis  Königsberg  und  weiter  hinauf.  Hier  sind  die  gastrischen  Übel  stets 
vorherrschend.  Dagegen  beobachtet  man  sie  seltener  in  Sachsen,  Baiern, 
Würtemberg,  in  ganz  Süddeutschland  und  in  Frankreich , wo  die  Menschen 
mässiger  leben  und  tun  froheres  Gemüth , leichtes  Blut  und  leichten  Sinn 
besitzen.  S)  Die  grossen  Influenzepidemien,  wie  sie  in  den  Jahren  1742, 
1762,  1782  u.  f.  herrschten,  scheinen  die  Neigung  zum  gastrischen  Krank- 
heitsgenius zu  begünstigen,  sowie  denn  auch  die  Epidemie  vom  Jahre  1782 
häufig  galliger  Natur  war  (vgl.  S.  O.  Vogel'*  Handbuch  d.  prakt.  Arznei- 
wissenschaft. Th.  H.  8.  278).  4)  Dasselbe  scheint  bei  jedesmaligem  Auf- 
treten der  grossen  Wechselfieberepidcmien , die  ungefähr  in  20 — 25  Jahren 
seither  ihren  Cyklus  machten,  der  Fall  zu  seyn  (s  Febr.  intermittens). 

Gagtrlflmufl , weniger  richtig  Gastricismus.  So  nennt  man  die 
Überfüllung  des  Magens  und  die  dadurch  entstandenen  Unreinigkeiten;  a. 
Feh  ris  g as  trica,  saburralis. 

Gastritis,  die  Magenentzündung,  a.  Inflammatio  vcntriculi. 

Gastroataila  aclda,  Pgrosi*,  Säurebildung  in  den  Digestions- 
organen.  Sie  kömmt  am  häufigsten  bei  Kindern  und  Greisen , ausserdem  bei 
spastischen  Constitutionen,  bei  Hysterischen,  bei  Hypochondristen  vor.  Eine 
gute,  mehr  animalische  Diät,  der  innere  Gebrauch  der  Magnesia,  der  Ocul. 
cancror. , besonders  aber  der  bittern  Extracte  mit  etwas  Sal  lartari  und 
Tinct.  rhei  in  aromatischen  Wassern  sind  die  besten  HüUsmittel  (s.  Absor- 
bentia,  Amara,  Dyspepsie). 

Gasitrobroftici  et  Knterobrosls , Ruplurn  seu  Perforatio  vcntri- 
culi et  ttupturn  inlcslinorum , Durchlöcherung  des  Magens,  Durch- 
löcherung der  Gedärme.  Diese  ähnlichen  Übel  können  entweder  durch 
mechanische  Verletzungen  des  Magens  und  der  Gedärme,  oder  spontan  durch 
Krankheit  der  Magen  - und  Darmhaute  entstehen.  Die  erstere  Art  überge- 
hen wir  hier  (*.  Yulnera  stomachi,  intestinorum)  und  betrachten 
nur  die  spontane  Durchlöcherung  der  genannten  Theile  ( Uaitrobroti*  und 
Enterobroei*  epontnnea).  Am  häufigsten  ist  die  spontane,  aus  innern  Ursa- 
chen entstehende  Durchlöcherung  des  Magens,  diese  äusserst  merkwürdige, 
bis  .zur  neuesten  Zeit  noch  wenig  aufgeheilte  pathologische  Erscheinung, 
beobachtet,  die  Enterobrosis  spontanes  dagegen  seltener  gesehen  worden. 
Ein  Fall  der  letztem  ist  anderswo  in  diesem  Werke  nufgefübrt  worden 
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(*.  Convolvulus).  Mehrere  Fälle  der  Gastrobrosis  spontanen  finden  wir 
unter  den  Benennungen  Perforntio,  Dialmei» , Kronio  venlriruli  in  altem  und 
neuern  Schriften  aufgeführt  (*.  v.  Sudeten,  Cemment.  in  Buerhaaiii  Aphor. 
T.  III.  Hildburgh.  1/54.  p.  150.  Miscell.  german.  Vol.  III.  cas.  3.  p.  170. 
P.  Borellu»,  Obserr.  med.  phys.  Cent.  I.  ob*.  66.  A.  Wencker,  Di*s.  listen* 
observ.  de  virgine,  vcntriculnm  per  viginti  tre*  annoiperforatum  aldrite.  1735.' 
Olberg  in  Heil'»  Archiv  f.  Physiologie.  Bd.  IV.  S.  380.  Lovell  in  American 
Recorder.  18.5.  Corrinl  in  Joum.  des  Savans.  an.  1688.  Bonnet,  Sepulchret.1 
Lib.  III.  sect.  7.  obs.  S.  Braun  in  Sammlung  auserlesener  Abhandlungen  f. 
prakt.  Ärzte.  Bd.  VII.  S.  622).  Die  ausführlichsten  Nachrichten  über  die-' 
*es  merkwürdige  Übel,  woran  auch  Napoleon  atif  8t.  Helena  seinen  Tod 
fand  (s.  Napoleon  Buonapnrte’s  Krankheit,  Tod  ond'Leiche.  Nach  dem 
Berichte  seines  Leibarztes  Arnott  etc.  Aus  d.  Engl,  übers.  Leipzig,  1823. 
8.  25),  finden  sich  in  folgenden  Schriften:  Dictionnaire  des  Sciences  medi- 
cales.  Tom.  XL.  Art.  Perforation.  Mddecme  Idgale,  par  Lecieux , Benaril, 
Lerne  et  Rieux.  Paris,  1819.  Becker  in  Hufcfmol't  Journ.  1827.  St  3,  4 u 5. 
Der  Geh.  Medicinalrath  Becker  zu  Parchim  tkeilt  hier  einen  merkwürdigen 
Fall  mit,  wo  ein  23jähriges  Mädchen  durch  spontane  Durchlöcherung  de* 
Magens  einen  schnellen  Tod  fand.  Seine  dieser  Krankengeschichte  ange- 
hängten Bemerkungen  über  Gastrobrosis  überhaupt  und  ihre  verschiedenen 
Arten  sind  mit  vielem  Scharfsinne  entworfen,  und  verdienen  dort  von  jedem 
Arzte  nachgelesen  zu  werden.  Ich  werde  dos  Wichtigste  daraus  hier  in» 
Auszuge  mittheilen;  denn  wenn  auch  die  spontane  Gastrobrosi*  eigentlich 
nur  das  Finale  verschiedener  Magenleiden  ist,  und  fast  immer  hier  die  Hülfe 
des  Arztes,  besonders  wenn  die  Magencontenta  erst  in  die  Bauchhöhle  ge- 
treten sind , zu  spät  kommt,  so  ist  es  doch  höchst  wichtig , die  aus  den  bis- 
herigen Erfahrungen  entlehnten  Resultate  kennen  zu  lernen,  die  diesen  un- 
glücklichen Ausgang  verkünden.  Nur  auf  diese  Weise  wird  es  möglich  sevn, 
ihm  vielleicht  durch  zeitige  Kunsthülfe  vorzubeugen.  8ymptome  der 
Gastrobrosis  und  Enterobrosis  spontanea,  als  Folge  des  Ergusses  der  Con- 
tenta  in  die  Bauchhöhle.  Sie  sind  so  constant,  eigenthümlich  und  eharakte-' 
ristisch,  dass  man  das  Obel  nicht  verkennen  wird.  1)  Ein  plötzlich,  häufig 
bei  vollem  Gefühle  des  Wohlseyns  entstehender,  anfangs  dem  Gefühle  des 
Kranken  nach  blos  auf  eine  kleine  Stelle  sich  beschränkender,  ganz  eigen- 
thümlicher  Schmerz,  der  sich  von  den  oft  früher  erlittenen  Magen  - und 
Kolikschmerzeil  deutlich  unterscheidet,  äusserst  heftig  ist,  sich  allmfilig  über 
den  ganzen  Unterleib,  zuweilen  auch  nach  dem  Rücken  und  <*«<(  Schaltern 
hin  verbreitet  und  ohne  irgend  eine  Unterbrechung  M*  ®,,m  Tode,  der  in 
der  Regel  innerhalb  24  Stunden  erfotgt,  fortd— äusseres  oder  in- 
nere* Mittel  veimag  niesen  scnmeii  «i  lieben,  ja  nicht  einmal  zu  lindern. 
Während  dieses  fürchterlichen  Schmerzgefühls  bleibt  das  Bewussfseyn  klar 
bis  zum  Tode,  wie  dies  bei  allen  acuten  und  chronischen  reinen  Unterleibs-1 
Übeln  der  Fall  zu  seyn  pflegt  (AfosO  2)  Eine  eigene  Entstellung  und  Ver- 
zerrung der  Gesichtszüge  als  Folge  dieses  Schmerzes.  3)  Schon  beim  ersten 
Entstehen  des  Schmerzes  hat  der  Kranke  gleichzeitig  das  Gefühl  einer  tiefen, 
tödllichen  Verletzung,  einer  plötzlichen  Vernichtung  der  Kräfte,  mit  dem 
Vorgefühl  des  bald  erfolgenden  Todes.  4)  War  Würgen  und  Erbrechen  ein 
Vorbote  der  Gastrobrose.  was  oft  der  Fall  ist,  so  hört  es  mit  dem  eigen-' 
thümlichen  Schmerze  ßj't  immer  auf.  5)  Gleichzeitig  mit  dem  Anfälle  des* 
Schmerzes  ziehen  sieb  die  Bauchmuskeln  krampfhaft  zusammen,  und  der 
Unterleib  fühlt  sich  anfangs  steif  und  hart  an.  Späterhin  wird  er  ganz 
weich  ind.tympanitisch  aufgetrieben  (Folge  der  ins  Cavitm  abdomlnls  er- 
gossenen Stoffe,  der  genossenen  Nahrungsmittel,  der  Getränke,  Arznöien,* 
der  Gassrten  etc.).  6)  Häufig  ist  der  Durst  unauslöschlich ; viele  Kranke 
empfinden  beim  Trinken  Erstickungsgefühl , wenn  sie  dabei  aufrecht  sitzen.- 
Es  entsteht  Dyspnoe  als  Folge  der  Tympanitis,  und,  hat  der  Kranke  viel' 
getrunken,  ein  sonderbares,  eigenthümliches  Gefühl  des  augenblicklichen 
{Nachfolgen*  einer  schweren  Masse  im  Unterleibe  nach  der  Seite , auf  Wel- 
che der  Kranke  sich  im  Liegen  wendet.  7)  Gefühl  von  Kälte  Im  Unterleibe, 
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kühle  Haut,  Marroorkälte  der  Extremitäten.  8)  Der  Pul*  i*t  anfangs  oft 
normal,  späterhin  jedesmal  schnell,  bald  härtlich,  bald  schwach.  Ausgänge. 
Boi  wirklichem  Erguss  der  Contenta  in  die  Bauchhöhle  erfolgt  immer  der 
Tod  und  kein  Mittel  in  der  Welt  kann  die  Qualen  des  Unglücklichen  lin- 
dern. Die  Section  zeigt  deutlich  die  nach  den  Ursachen  und  Arten  der 
Gastrobrosis  verschieden  beschaffene  Durchlöcherung  einer  oder  mehrerer 
Stellen  des  Magens,  oder  des  Darms,  besonder*  des  Dünndarms  (Louis), 
den  Erguss  der  Contenta  und  in  Folge  dessen  zuweilen  Spuren  von  Ent- 
zündung (s.  unten).  Erfolgte  der  Erguss  der  Contenta  aber  nicht,  in  wel- 
chen Fällen  die  Krankheit  weniger  heftige  Symptome  (keine  Zufälle  von 
T)  mpanitis,  Dyspnoe  etc.)  äussert , traten  besondere  Umstände  ein , die  den 
Erguss  verhüteten,  so  wurde  wenigstens  der  plötzlich  erfolgende  Tod  ab- 
gewandt und  in  einzelnen  Fällen  lebten  die  Kranken  noch  Jahre  lang  nach- 
her. „Untersuchen  wir,  sagt  Beeter  a.  a.  O.,  diese  Umstände  genauer,  so 
werden  sich  folgende  verschiedene  hierbei  stattfindeude  Fälle  unterscheiden 
lassem  1)  Wenn  eine  phlegmonöse,  erysipolatöse , ja  selbst,  wie  dies  meh- 
rere der  bekannt  gemachten,  wiewol  seltneren  Beobachtungen  beweisen, 
eine  chronische  Gastritis  an  einer  oder  mehreren  Stellen  in  Ulceration  über- 
ging , vor  dem  Beginn  der  Eiterung  aber , oder  gleichzeitig  mit  dieser,, 
durch  die  Exsudation  der  coagulablen  Lymphe  eine  Adhäsion  der  Magen- 
bsute  mit  den  benachbarten  Theiien  bewirkt  ward.  Geschieht  dies , so  ist. 
überhaupt  der  Erfolg  doppelt:  entweder  zerstört  der  Eiter,  wenn  der  Kite- 
rungsprocess  fortschreitet,  nachdem  die  Msgenhäute  durchfressen  sind,  nun 
auch  diejenigen  Theile,  mit  denen  die  Adhäsion  derselben  statlfand,  woraus 
sehr  mannigfaltige  Erfolge  entstehen  können ; oder  das  Fortschreiten  der  Ei- 
terung wird  unter  sehr  günstiges  Umständen  beschränkt,  aufgehalten,  und; 
es  entsteht  durch  die, Heilkraft  der  Natur  eine  wirkliche  Anheilung  und  \er- 
narbung  der  perforirten  Stelle.  In  den  Fällen,  in  denen  eine  Adhäsion  der 
Magenhäute  mit  den  benachbarten  Theiien  stattfand , lassen  sich , nach  der 
Verschiedenheit  der  Stelle  dqr  Adhäsion  sowol  als  der  von  der  Ulceratiom 
ergriffenen  Theile,  den  bekannten  Beobachtungen  gemäss,  mehrere  ganz 
verschiedene  Zustände  unterscheiden.“  Hier  führt  Beeter  folgende  an : 
u)  War  die  vordere  Wand  des  Magens  der  Sitz  des  Abscesses  oder  der 
chronischen  Exulceration , und  war  in  Folge  der  entzündlichen  Adhäsion  eine. 
Verwachsung  der  vordem  Magenwand  mit  dem  Peritoncalüberzug  derselben 
und  dadurch  mit  den  Bauchmuskeln  erfolgt,  so  bahnt  sich  der  Eiter  einen 
Weg  nach  Aussen  und  es  bildet  sich  eine  Magen fiatel,  wobei  der  Mensch 
Jahre  lang  leben  kaitn.  . (,)  War  die  der  Leber  zugekehrte  Seite  de«  Ma- 
gens der  Sitz  der  VcreiteruuB  und  der  dadurch  veranlassten  Gsstrobroso, 
so  fand  man  nicht  selten  eine  Verwachsung  der  niagenhäute  mit  der  Leber, 
wodurch  der  Erguss  der  Contenta  verhütet  und  das  Leben  gerettet  ward, 
e)  In  mehreren  Fällen  fand  man  Verwachsung  der  Magenhäute  mit  dem 
Pankreas,  d)  Seltener  erfolgte  Verwachsung  des  Magens  an  seinem  ^Milz- 
endc  mit  dem  Zwerchfell.  Es  erfolgt  b«i  dieser  Gastrohrose  kein  Erguss 
der  Contenta,  es  sey  denn,  dass  die  Zerfrosung  auch  an  der  correspondi- 
renden  Stelle  des  Diaphragma  stattfindet,  wo  durch  Austretung  des  Mageu- 
luhalts  in  die  Brusthöhle  der  baldige  Tod  durch  Erstickung  erfolgt,  r)  Hal- 
ler fand  einst  eine  Verwachsung  des  Magens  mit  dem  Colon,  wo  die  per- 
forirte  Stelle  des  Magens  sich  ins  Colon  endete  und  'Äeshalb  kein  Erguss  in 
die  Bauchhöhle  slaUfuiden  konnte,  f)  Verschliessunp  des  Lochs  im  Magen 
durch  die  vereiternde  Milz,  wo  höchst  wahrscheinlich  die  Nereiterung  vom 
Magen  zur  Milz  übergegangen  war.  2)  In  andern  Fällen  wurde  C ler  Erguss 
der  Contenta  in  di«  Bauchhöhle  dadurch  verhindert,  dass  eine  Gisch wulst 
die  durchlöcherte  Stelle  de«  Magens  verstopfte,  worüber  merkwürdig  Fälle 
aus  den  Schriften  verschiedener  Autoren  bei  Beeter  nachzulesen  sind,  ln 
einem  seltenen  Falle  endete  die  perforirte  Stelle  des  Magens  ih  einen  häu- 
tigen Sack,  und  dieser  verhinderte  das  Austreten  der  Contenta  (s.  Hemtiiuj 
w Iiufelnnd's  Journal,  Bd  XXV.  St.  1,  S.  180).  3)  Kiuzelne  Fälle  sind 

beobachtet,  wo  bd  Gaatrobroäfe  keiner  der  angeführten  Umstände  zur  Vor- 
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hülUBg  de*  Ergusses  der  Contents  «tattfand,  und  dieser  Erguss,  merkwür- 
dig genug,  dennoch  nicht  erfolgte  (s.  Morgagni , De  sedibus  et  csusis  mor- 
borum.  Epi.il.  XXIX.  Nr.  14.  Salzb.  medic.  - Chirurg.  Zeitung,  1816; 
Bd.  11.  S.  29).  4)  Nicht  immer  zeigte  die  äection  eine  eigentliche  Durch- 

löcherung der  Magenhäute,  sondern  zuweilen  mir  eineu  Riss,  der  den  Py- 
lorus  vom  Duodenum  trennte,  wodurch  die  Contenta  des  Magens  sich  in  die 
Bauchhöhle  ergossen  (s.  Raht »’*  Briefwechsel;  Samml.  2,  S.  440).  Ein- 
theilung  der  Gastrobro&en.  Man  kann  nach  den  verschiedenen  Ur- 
sachen folgende  Arten  dieser  Krankheit,  nach  Becker , festsetzen. 

I.  Gastrobrosis  per  aceidens,  die  äussere,  nicht  im  Organismus  selbst 
begründete  und  durch  kein*  organisch -dynamischen  Ursachen  bedingte  Ga- 
strobrose.  Sie  kann  erfolgen  A)  durch  alle  anf  den  Magen  ein  wirkende  ver- 
letzende Schädlichkeiten:  1)  durch  Verwundungen,  durch  schneidende,  sie- 
chende Instrumente  (Gastrobrosis  traumatica) ; 2)  durch  äussere  Gewaltthä- 
tigkeiten,  Stösse,  Schläge  auf  die  Magengegend , durch  heftiges  Erbrechen, 
durch  Fall,  Sturz,  unnatürliche  Drehungen  des  Körpers  (Gastrobrosis  vio- 
leiitn,  iMctrtüio  ventriculi) , durch  Heben  schwerer  Lasten  bei  chronischen 
Magenfehlem , durch  Unmässigkeit  im  Essen  und  Trinken,  besonders  wenn 
schon  vorher  ein  chronischer  Entzündungszustand  des  Magens  die  Häute 
desselben  verändert,  verdünnt  etc.  hatte;  8)  durch  plötzliche  Entwickelung 
von  Gasarten,  als  Folge  reichlicher,  blähender  Nahrung.  Solche  Fälle  hat 
man  nach  übermässigem  Genuss  vqii  Weintrauben,  grünen  Pflaumen,  Sauer- 
kraut, frischem  Obste,  frischem  Biere  beobachtet  ( Rhodius , Camerarius, 
Acre!,  Richtsr).  B ) Durch  chemische  Einwirkung  verschluckter  Gifte  auf 
den  Magen,  vcranlasste  Gastrohrose  (Gastrobrosis  venenatn  seu  toxica) ; z.  B. 
durch  Arsenik,  Sublimat,  Aurum  muriat. , durch  Anlimonialpräparate,  Ku- 
pfergifte, concentrirte  Mineralsänren.  Man  findet  hier  Spuren  von  Entzün- 
dnng , Gangränescenz  des  Magens , bald  geringere  Perforation , bald  gar 
keine  wirkliche  Durchlöcherung;  ferner  Spuren  des  verschluckten  Giftes  etc, 

II.  Gastrobrosis  spontanen.  Sie  entsteht  durch  Innere,  dynamisch  - che- 
mische, im  Organismus  selbst  begründete  Krankhaitszustände,  kommt  weit 
häufiger  vor  als  die  Gastrobrosis  per  neckten»,  und  erscheint  unter  verschie- 
denen Umständen.  Daher  6 Unterarten  derselben  angenommen  werden  kön- 
nen. 1)  Gastrobrosis  gangraenosa , durch  Gangr&nescenz  verursachte  Gastro- 
brose.  Sie  kann  entstehen  n)  in  Folge  der  Gastritis  acuta,  die  in  Brand 
übeiigeht.  Diese  ist  fast  immer  partiell , nur  auf  einen  kleinen  Theil  des 
Magens  beschränkt,  denn  wenn  bei  der  Entzündung  des  ganzen  Magens 
Brand  erfolgt,  so  tödtet  dieser,  bevor  ei  zur  Perforation  kommen  kann 
(Rickter).  Die  Diagnose  dieser  Gottlob!  seltenen  Gastritis  acuta  partialis 
Mt  schwierig  (s.  Richter 's  Cbir.  Bibliothek,  Bd.  XII.  St.  214.  Hufeland's 
Neueste  Annalen  d.  franz.  Heilkunde,  Bd.  II.  8.  SO  und  den  Art.  Inflaiu- 
matio  ventriculi).  h)  Di  Folge  von  Metastasen,  die  Entzündung  des  Ma- 
gens mit  grosser  Neigung  zum  Brande,  oder  Gastromalacie  erregen;  beson- 
ders rechnet  man  hierher  Erysipelas  retropulaum,  Masern,  Frieselmetastasen. 
;)  Gastrobrose  als  Folge  einer  sogenannten  chronischen  Gastritis  mit  darauf 
folgendem  Brande.  Sie  wird  am  häufigsten  beachtet  bei  der  Pest,  bei  dem 
gelben  Fieber,  dem  contagiösen  und  sporadischen  Typhus  (vergl.  Becker 
,.  a.  O.  8.  55  u.  f.).  2)  G astrobrosis  ulcerosa.  Die  durch  Vereiterung  der 
Magenhäute  verursachte  Gastrobrosis  ist  seltener  als  die  Gastrubroai*  gan- 
graenosa. Sie  ist  a)  Folge  von  Gastritis  acuta,  wo  der  Eiter  entweder 
lurcfa  eine  Magenfistel,  oder  durch,  eine  sich  öfters  füllende  und  entleerende 
Vomiea  ventriculi  entleert  und  im  günstigsten  Falle  Heilung  und  Vernarbung 
des  Abacessc*  folgt.  Oder  der  Eiter  zerstört  die  Magenhaute,  die  Contenta 
gehen  in  die  Bauchhöhle,  oder  es  bilden  sich  Adhäsionen  mit  der  Leber? 
MHz , dem  Zwerchfelle , wodurch  der  schneite  Tod  abgenendet  wird,  b)  Sie 
ist  Folge  der  Gastritis  chronica,  wobei  in  der  Regel  auch  die  Ulceration 
einen  chronischen  Charakter  hat  (s.  Inflaiumatio  ventriculi).  e)  Ga- 
itrobrosis  als  Folge  schon  vorhandener  krankhafter  Vegetationen  der  Ma- 
genhäute,  z.  B.  kleiner  Geschwülste,  Pustelu,  Tuberkeln  etc,,  die  durch 
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irgend  eine  Veranlassung  ln  Entzündung  und  Eiterung  übergingen.  Diese 
Form  der  Gastrobrose  iat  nicht  ganz  selten.  3)  Gastrobrosis  sdrrhosa,  car- 
dnomatosa.  Ist  häufig  die  Folge  von  Scirrhus  und  C&rcinom  dca  Magens. 
Am  häufigsten  ist  der  Sitz  des  Übels  am  Pylorus,  seltener  im  Fundus  ven- 
triculi.  Ist  Vereiterung  und  wirklicher  Magenkrebs  schon  da,  so  ist  alle 
Hülfe  umsonst.  Napoleon’»  Krankheit  a.  a.  O.  Schaffe r in  Hufeland's  Journ. 
1816.  April.  S.  18.  Schenck , ebend.  Bd.  XXVII  St.  1.  S.  85.  Abercrombie 
in  N.  Samml.  auserles.  Abhandl.  f.  prakt.  Ärzte.  Bd.  VIII.  S.  544).  4)  Gasiro- 
Irvsis  durch  Verdünnung  der  Magenhäute.  Letztere  ist  eine  Art  Atrophie  ohne 
Entzündung,  ursprünglich  ein  Leiden  der  Schleimhaut,  zuweilen  bei  Grei- 
sen vorkommend  und  vielleicht  nur  durch  den  chronischen  Verlauf  von  der 
Gastromalacie  der  Kinder  verschieden  (Scoutetten,  Rauch) ; oft  zugleich  neben 
Scirrhus  pylori  zugegen  (s.  Rabbi,  der  Magen,  seine  Structur  und  Verrich 
lung.  1823.  S.  128.  Hopfengärtner  in  Hufeland's  Journ.  1819.  Oct.  S.  7). 
Zuweilen  kann  diese  Verdünnung  auch  angeboren  seyn.  Diese  Gastrobrose 
macht  am  häufigsten  cirkelrunde  Löcher  ohne  Spuren  von  Entzündung. 
5)  Gastrobrosis  per  gastromaladam.  Ist  leider!  fast  immer  da,  wenn  die 
Magenerweichung  der  Kinder  tödtet  (s  Gastromalacia).  6)  Gastrobro- 
n<  als  Folge  eines  kaustischen , auf  chemische  Weise  die  Magenhäute  zer- 
störenden wahren  organischen  Septicums,  nicht  selten  durch  Flechtenschärfe 
hervorgerufen.  Mehrere  Thatsachen  sprechen  für  die  Sclbsterzeugung  ani- 
malischer Gifte  im  lebenden  Körper  (s.  Hufeland's  Neueste  Annalen  d.  frans. 
Arzneikunde.  Bd.  I.  S.  462.  Bd.  II.  S.  32.  Sammlung  auserles.  Abhandl.  f. 
prakt.  Ärzte.  Bd.  VII.  S.  34).  Selbst  chemische  Analysen  des  abnormen 
Magensaftes  haben  dies  bewiesen.  7)  Gastrobrosis  verminasn.  Diese  durch 
Würmer  erzeugt  seyn  sollende  Perforation  de»  Magens  (oder  der  Gedärme) 
haben  zwar  Einige  angenommen ; doch  ist  dies  nicht  wahrscheinlich , da 
nach  Rodolphi  und  Bremser  den  Eingeweidewürmern  die  dazu  nothwendigeo 
Bohrwerkzeuge  fehlen;  indessen  wird  ein  Fall  der  Art,  wo  sich  Spulwür- 
mer in  einer  Geschwulst  dar  Inguinalgegend  bei  einer  44jährigen  Frau  be- 
fanden, vom  Dr.  J:  B.  de  Castro- Torreiras  im  Diario  general  de  las  cien- 
cias  medicas.  Barcetl.  1827,  März,  milgetheilt.  Auch  sind  in  der  neuesten 
Zeit  mehrere  Fälle  bekannt  geworden,  wo  Spulwürmer  die  Gedärme  durch- 
fressen haben.  Vgl.  d.  Art,  Helmint  hi  a sis.  Cur  der  verschiedenen 
spontanen  Gastro  brosen.  1)  Bei  der  schon  eingetretenen  wirklichen 
Durchlöcherung  des  Magens  und  der  Gedärme  ist  wol  alle  Hülfe  zur  Ret- 
tung des  Kranken  vergebens,  besonders  Wenn  der  bedeutende  Meteorismus 
den  Austritt  der  Contenta  ins  Cavum  abdominis  anzeigt.  Hier  muss  der  Arzt 
durch  sanfte  und  beruhigende  Mittel  die  Qualen  des  Unglücklichen  zu  er- 
leichtern suchen  und  für  die  Euthanasie  diejenige  8orge  tragen , die  Mitleid 
und  Menschlichkeit  erheischen.  Da  der  Genuss  aller  inneren  Mittel  die 
Schmerzen  vergrössert,  selbst  das  mildeste  öl,  so  beschränke  mau  sich  auf 
äussere  Mittel , lasse  bei  Vollblütigen  zur  Ader , setze  Blutegel  in  die  Ma- 
gengegend, reibe  Opiatsalben  in  die  Glieder  und  in  den  ganzen  Rücken  und 
wende,  um  den  quälenden  Durst  zu  stillen,  laue. Bäder  an.  Auch  die  Me- 
thode endermique  nach  Lembert  u.  A.  (vgl.  Rust's  u.  Casper't  krit.  Reper- 
torium Bd.  XXV.  Hft.  L 1830.)  möchte  hier  wol  an  ihrer  Stelle  seyn,  um 
Opiate  durch  Hauteinsaugung  in  den  Körper  zu  bringen  und  so  die  Leiden 
zu  mildem.  2)  Höchst  wichtig  ist  die  Präservativcur.  Man  verhütet  in 
vielen  Fällen  die  Gastrobrose  durch  frühe  und  zweckmässige  Behandlung 
der  vorhergehenden  Krankheit,  wie  dieses  anderswo  gelehrt  worden  (s.  Ga- 
stritis, Enteritis,  Gastromalacia,  Intoxicatio  etc.).  3)  Man 
richte  sein  Augenmerk  vorzüglich  auf  etwanige  Metastasen  durch  plötzüch 

S heilte  Flechten,  solche  liabituelle  Fussgeschwüre,  Erysipels»  habituale, 
iliaria  retrogressa,  durch  rheumatische  und  gichtische  Schärfen  etc.,  be- 
sonders wenn  die  Kranken  schon  früher  an  allerlei  dyspeptischen  Beschwer- 
den , an  Koliken,  Kardialgicn  etc.  litten.  Hier  versäume  man  ja  nicht,  an- 
fangs Blutegel  in  die  Magengegend,  dann  äusserlich  Vesicantia,  Pustelsalbe 
etc.  anzuwenden,  und  später  Fontanellen  zu  setzen.  4)  Man  achte  auf  Ga- 
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stritis  chronica  partialis  und  occulta,  und  verwechsle  dies«  nicht  mit  Kolik, 
mit  Kardialgie;  auf  Gastroiualacie , auf  Sdrrhositäten  de«  Magens,  und  be- 
handle diese  nach  den  Regeln  der  Kunst  (s.  die  -verschiedenen  Artikel  dieser 
und  aller  andern  Übel,  die  Gastrobrose  zur  Folge  haben  können). 

Oasfrocathnrsls , richtiger  Gastranabole.  Ist  der  Magenaus- 
wurf,  z.  B.  durch  Krbrechen,  Wiederkäuen  etc. 

Onsfrocelf , Magenbruch,  s.  Hernia  ventriculi. 

GuMtrorolitlft.  Ist  Magenentzündung  mit  Entzündung  des  Colons. 

(iastrocystitls.  Ist  eine  Gastritis,  complicirt  mit  Cystitis.  . . • 

Gaatrodynln , Magenschmerz,  s.  Gasteralgia. 

Gastro  •Enteritis  Broussai »,  s.  Inflammatio  ventriculi,  In- 
fi an>  matio  intest  inorunp 

Gastrolithiasis.  Ist  die  durch  Magensteine  (Gnstrolithi)  verur- 
sachte Krankheit;  s.  Calculus  und  Lithiasis. 

* Gastromalacia  et  Enteroinalacia,  Pscudophlogosi»  ventriculi 
inferior«  et  intestinonnn  resolut  int  et  coUiquatioo  ('#),  Reso/utio  et  Diahrosi * 
memhrannrum  ventriculi  ( Hortest ),  Gastropntlua  (Hämisch),  gallertartige 
Magengrund  -und  Darmer  we  ichung,  atonisch  - kachektiscbe 
Pseudophlogosis  der  innern  Haut  des  Magens  und  der  Gedärme  mit 
Aufweichung  und  endlichem  Sphacelismus  derselben  (Harles»).  Ist  eine  der 
häufigsten  speciellen  Formen  der  krankhaften  Erweichung  (s.  Malacosis). 
Symptome.  Gewöhnlich  anfangs  gänzliche  Appetitlosigkeit  als  alleinige 
Vorboten,  zuweilen  vorhergegangene  Gastritis  acuta  oder  chronica,  zugleich 
mehr  oder  weniger  anhaltende  Diarrhöe.  Die  Excremente  sehen  grünlich, 
wie  Spinat,  oder  auch  schleimig,  wässerig,  faulig  aus,  sind  copiöt  und  von 
sehr  üblem  Gerüche.  Oft  ist  eine  Art  von  Lienterie  dabei.  Gewöhnlich 
lässt  dieser  Durchfall  erst  kurz  vor  dem  Tode  nach.  Bei  Erwachsenen  aus- 
sert  sich  das  Übel  in  der  Form  der  Phthisis  gastrica  et  intestinalis  (Harless). 
Hier  bemerken  wir  statt  der  Durchfälle  Melaena,  heftigen  Durst,  Hinfällige 
keit , ein  eigenthümliches  inneres  Leiden , das  sich  in  der  Physiognomie  .aller 
Abdominal  kranken  ausdrückt  (eingefallenes  Gesiebt,  tiefliegende,  aber  unge- 
mein klare,  ausdrucksvolle , schmachtende  Augen,  Neigung  zum  häufigen 
Reiben  der  Nase,  Verdrossenheit,  Gefühl  von  Angst  und  Scheu),  und  wel- 
ches auf  den  ersten  Blick  zu  erkennen  ist  ( Cruveilhier , Taff).  .Säuglinge 
sind  sehr  mürrisch,  verlangen  nur  nach  der  Mutterbrust,  ’ verschmähen  jede 
andere  Nahrung,  wollen  stets  umhergetragen  .werden ; grössere  Kinder  sind 
unwillig,  wenn  man  sie  anblickt,  sind  in  der  Regel  sehr  unruhig,  schreien 
viel,  ziehen  die  Schenkel  an  den  Leib,  haben  anfangs  Fieber  mit  sehr  fre- 
quentem Pulse,  der  schnell  und  härtlich  ist  und  bis  zum  Tode  immer  klei- 
ner wird.  Dabei  heisse  Zunge,  trockne  Lippen,  sehr  heisse  Hände,  später 
Wechsel  zwischen  Hitze  und  Kälte,  zuletzt  wahre  Leichenkälte,  oft.  schon 
in  den  ersten  Tagen  der  Krankheit.  Charakteristisch  ist  noch  das  Erbrechen. 
Es  ist  fast  immer  zugegen,,  fehlt  selten,  cessirt  nur  kurz  vor  dem  Tode, 
Alle  Nahrungsmittel  und  Getränke  werden  weggebrochen;  ausserdem  sponi 
tanes  Erbrechen  saurer,  grünlicher,  brauner  Stoffe,  oder  einer  schleimigen, 
galligen  Materie,  bei  Erwachsenen  zuweilen  Blutbrechen;  Säuren,  Wein, 
Zimmtwasser  verweilen  noch  am  längsten  im  Magen.  Zuweilen  istr  wenn 
die  Krankheit  langsam  verläuft,  ein  eigener,  sehr  schmerzhafter  Magenhu- 
sten  zugegen.  Die  Respiration  ist  in  einzelnen  Fällen  beengt,  in  andern 
frei  bis  kurz  vor  dem  Tode.  Der  Unterleib  ist,  wenige  Fälle  ausgenommen, 
aufgetrieben  und  schmerzhaft.  Fast  immer  finden  wir,  dass  kleine  Kinder 
schnell  abmagern,  oft  schon  nach  wenigen  Tagen  der  Krankheit,  der  Hals 
wird  schnell  runzelig,  das  Gesicht  eingefallen,  die  Glieder  sehr  mager.  Zu 
Anfänge  des  Übels  schreien  die  Kinder  häufig,  späterhin  verwandelt  sich 
das  Geschrei  in  ein  schmerzliches  Stöhnen  und  Wimmern,  die  Kinder  wer- 
den nun  ruhiger,  können  gut  auf  dem  Rücken  liegen,  sind  in  steter  schein- 
barer Betäubung  mit  haibgeschlosscnen  Augen  und  leichter  Erweckbarkeit, 
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also  in  einer  Art  Coma  vigil  ( Agrypnocom»  mit  achaozig  blassem  Geeicht 
und  Mangel  an  Turgor  vit&lis,  gerade  dem  Sopor  entgegengesetzt,  nach 
fremden  und  eigenen  Beobachtungen  ein  nie  fehlendes,  oft  schon  in  den  er- 
sten Tagen  der  Krankheit  stattfindendes  Zeichen,  vgl.  Blasius  in  Husl’s 
Magaz.  Bd.  XXVII.  Hft.  3.  8.  453.  M.).  Auch  jetzt  dauert  der  Durst  noch 
fort,  die  Kranken  trinken  in  grossen  Zügen  mit  Gier  und  Hastigkeit,  haben 
zu  Sauren  und  Wein  die  meiste  Neigung  (nach  Blasius  fehlte  in  einem  Falle 
gowul  der  Durst  als  die  grünliche  Diarrhöe,  aber  das  Agrypnocoma  war 
da;  Af.)i  und  der  Tod  folgt  oft  schnell  unter  Convulsionen , Verdrehen  der 
Augen,  oder  ganz  sanft  unter  den  Symptomen  der  Erschöpfting , nicht  sel- 
ten bei  ungetrübten,  zuweilen  gar  gesteigerten  Geisteskräften.  Sind  aber 
Compliealiooen  mit  hydrocephaliscben  Leiden  da,  so  stirbt  der  Kranke  un- 
ter Delirien  und  Sopor.  Die  Krankheit  dauert  in  den  seltenem  acuten  Fäl- 
len oft  kaum  24  Stunden  ( Camerer ),  gewöhnlich  3,  5,  8 — 10  Tage,  ja  zu- 
weilen selbst  2 — 4 Monate  (Hesse) , befällt  vorzugsweise  Kinder  von  4 Mo- 
naten bis  1 'ft  Jahren  (Jäger),  aber  auch  ältere,  besonders  zahnende  Kinder. 
Erwachsene  werden  gar  nicht  ( Cntveilhicr)  oder  nur  mit  Conmticatl orten  von 
Hirn  - und  Brastleiden  vom  Übet  befallen  (8.  O.  Vogel).  Es  kann  spora- 
disch nnd  epidemisch  Vorkommen , beginnt  in  seiner  einfachen  Gestalt  mit 
Erscheinungen  von  Unterieibsentzündungen  und  herrscht  epidemisch  am  häu- 
figsten, wenn  Durchfalle,  Dysenterien  und  WechseMieber  häufig  sind  (C"ru~ 
vtilhler).  Abweichend  von  dem  nach  Camerer , Crmieilhier,  Hesse,  Jäger, 
8.  O.  Vogel , Harless,  Pitochaft,  Richter,  Fleischmatm , < "haussier , Maas  und 
Wiesmon»  oben  entworfenen  Krankheitsbilde  sind  die  Zeichen  der  Krankheit 
nach  Rhades  («.  Horm’s  Archiv  1822.  Sept.  u.  Octbr.).  ln  einem  Falle  tra- 
ten zuerst  entzündliche  B ruitaffe  ctionen  mit  ziemlich  heftigem  Fieber  auf, 
alle  Zeichen  von  Abdominal- und  Magenleiden  fehlten,  späterhin  stellten  sich 
hydrocenhalilisehe  Symptomei  Krämpfe  mit  Bewusstlosigkeit  und  Anästhesie, 
Wechsel  von  Frost  und  Hitze,  erschwertes  Schlingen,  aber  weder  Durch- 
fall, noch  Erbrechen  ein,  und  der  Tod  erfolgte  unter  Convulsionen.  In  ei- 
nem andern  Falle  entstand  zuerst  Durchfall,  bald  Erbrechen,  der  Durst  war 
nur  massig  und  nahm  erst  später  an  Heftigkeit  zu.  Der  Tod  erfolgte  unter 
anhaltendem  Erbrechen  und  weder  kalte  Gliedmassen , noch  bedeutendes 
Fieber,  noch  Unterleibsschmerzen  wurden  bemerkt.  In  einem  dritten  Falle 
waren  hjdrocephalische  Symptome  zugegen.  Die  Symptome  der  Entero- 
tnalacie,  die  nicht  selten  zugleich  mit  der  Gastromalacie  anftritt.  kennen 
wir  nicht  genau ; sie  sind  zu  Anfänge  denen  der  letztem  ähnlich.  Das  Übel 
ergreift  am  häufigsten  Kinder,  seltener  Erwachsene  (Hesse),  befallt  entwe- 
der den  ganzen  Darmcanal  oder  einzelne  Theile  desselben  (Römisch,  Büros); 
dabei  anhaltendes  leichtes  Fieber,  bald  heftige  anhaltende,  bald  massige 
oder  gar  keine  Diarrhöe;  die  Leibschmerzen  sind  nur  gering  und  vorüber- 
gehend , der  Verlauf  ist  fitst  immer  acut , selten  chronisch  ( latuis  beobach- 
tete nur  emen  Fall  letzterer  Art).  Der  Tod  erfolgt  häufig  plötzlich  durch 
Ruptur  des  Darms  und  Austreten  der  Contenta  in  die  Bauchhöhle,  lra  glück- 
lichsten Falle  entsteht  Peritonitis  (s.  unten).  Diagnose.  Die  Gastromala- 
cie unterscheidet  sich  von  Encephalitis  hydrocephalica  durch  den  ihr  eigen- 
tümlichen hohem  Grad  von  übler  Laune  der  Kranken,  durch  nur  schein- 
baren mehr  dem  Coma  vigil  gleichenden  Sopor,  der  in  der  Hirnhöhlenwas- 
aersucht als  wirklicher  Sopor  erscheint.  In  letzterer  sind  die  Kinder  nur 
schwer  zu  erwecken,  in  der  Gastromalacia  aber  sehr  leicht,  obschon  sie 
gleich  wieder  in  ihren  apathischen  Zustand  der  Schläfrigkeit  zurücksinken 
( Blasius , Toll,  Most).  Hydrocephalische  Kinder  fordern  keiuesweges  Ge- 
tränke oder  Speisen,  sie  verschlingen  sie  zwar  auch  im  soporösen  Stadium, 
leeren  sie  aber  nur  dann  durch  Erbrechen  aus,  wenn  sie  aufgenommen  und 
umhergetragen,  also  gerüttelt  werden.  8ie  fiebern  meistens  anhaltend , sind 
sehr  warm,  selbst  heiss,  schwitzen  stark,  zumal  am  Kopfe.  Bei  der  Gastro- 
malacie sind  die  Kinder  iin  Ktadio  soporoso,  oft  schon  in  den  ersten  Tagen 
der  Krankheit,  leichenkalt,  ihr  Puls  ist  frequent,  klein,  unzählbar;  im  Stu- 
dio soporoso  hydrocephaü  zwar  auch  frequent,  aber  nicht  selten  auch  träge. 
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höchst  ungleich,  oft  mehr  oder  weniger  voll.  Wenn  bei  Gastromalacie  die 
Kinder  wimmern,  winseln,  stöhnen  und  der  Ton  ein  mühsame*  erschwertes 
Schreien  mit  einem  wenig  gehaltenen,  gleichsam  ersterbenden  Laut  endigend 
ist  (iüitard);  *o  bemerkt  man  dagegen  bei  Hydrocephalus  ein  periodisches, 
gellendes,  mehr  unarticulirtes  thierisches  Aufschreien,  auch  fehlt  bei  letz- 
tem das  Anziehen  der  Schenkel  an  den  Unterleib.  Kine  echte  acute  Gastri- 
tis und  Enteritis  der  Kinder  charakterisirt  sich  durch  Verstopfung,  Schmerz- 
haftigkeit  und  Auftreibung  des  Unterleibes,  und  durch  bedeutenderes  Fie- 
ber; bei  Helmintbiasis  fehlt  das  anhaltende  heftige  Fieber,  der  verzehrende 
Durst,  das  Erbrechen  und  das  wichtige  Zeichen  der  schnellen  Abmagerung 
und  des  Agrypnocoma.  Ursachen.  Prädisposition,  geben  vorzüglich  das. 
kindliche  Alter  von  der  Geburt  an  bis  zum  zweiten  Jahre  (Heue),  beson- 
ders die  Dentitionsperiode,  auch  die  Zeit  des  Entwöhnens  (i'amere r).  Nacks 
Vogel  können  Kinder  in  jedem  Alter  befallen  werden,  nach  Härtens  beson- 
ders zwischen  dem  5ten  und  lOten  Lebensjahre.  Bei  magern  abgezehrten- 
Kindern  ist  das  Übel  häufiger  als  bei  robusten,  starken  beobachtet  worden,, 
besonders  hei  «pichen  die  sich  von  Natur  oder  durch  zn  frühe  Reizung, 
der  unj-icsfunctioncn  zu  schnell  entwickelten.  Gewisse  Witterungseinflüsse, 
schneller  Temperaturwechsel,  besonders  im  Spätsommer,  gastrisch- rheuma- 
tischer Krankheitsgenius,  erbliche  Anlage  in  einzelnen  Familien  ( Gnindner );, 
verschiedene  chronische  Fehler  des  Magens  scheinen  das  Übel,  das  in  selt- 
nem Fällen  auch  im  Mannes  - und  Greisenaller  Vorkommen  kann  (Hesse, 
Vogel),  zu  begünstigen.  Gelegenheitsursachen  sind:  schlechte  Mutter  - und» 
Ammenmilch,  zu  schnelles  oder  unvorsichtiges  Entwöhnen,  AufTSttem  der 
Kinder  ohne  Brust  (das  Verhältniss  des  Vorkommens  der.  Krankheit  bei  Säug-* 
liugeu  und  Aufgefütterten  ist  nach  Romberg  wie  1:4.  Most),  Ernährung  mit- 
rohen  Speisen,  saurem,  grobem  Brote,  gestörte  Hautthätigkeit , Metastasetu 
der  Masern,  des  Frieseis  (Heue,  Zetter),  unterdrückte  Eruption  der  letz- 
tem, AITectionen  anderer  Organe,  besonders  Hvdrocephalus  acutus  (Jiiger, i 
Zeller,  Camerer , Khmles) , Febr.  vermiuosa,  intermittens , bösartige  faulige,* 
»dynamische  Fieber,  Vergiftungen  durch  metallische  oder  anders  Gifte,  Ein- 
wirkung beisser  Sonnenstrahlen  auf  den  Kopf  (Camerer) , gastrische  Leiden- 
□Her  Art,  hitzige  Gallenfieber,  Cholera,  Diarrhöe  (Pommer).  Auch  die  Milz— 
erweichung  (Sjilenomalacia)  will  man  als  Ursache  der  Erweichung  des  Car- 
dialtheils  des  Magens  beobachtet  haben;  doch  ist  die  Splenomalade  woi! 
öfter  Folge  als  Ursache  der  Gostroinalacie.  Wesen  der  Gastro-  und 
Enteromalacie.  Darüber  herrschen  sehr  verschiedene  Ansichten.  Nach* 
J.  Hautet,  Allan  Rums,  Jtlarns,  Wilson  Philipp  und  Treviranus  ists  eine  Art 
Selbstvcrdauung  (Aulojtepsia)  des  Magens,  Product  der  auflüseuden  und  noch* 
nach  dem  Tode  fortwirkenden  Kraft  eines  chemisch  allzuscharfen  Magensaf- 
tes, wodurch  die  Magenhäute  aufgelöst  werden  sollen,  also  eine  Digeatio 
post  mortem.  Fr.  Ho/f'mnrm  hält  die  Krankheit  für  Aufiitzung  des  Mugens 
durch  scharfe  Galle,  Andere  leiten  sie  ab  von  einem  übermässig  alkalischen- 
Magensäfte;  Cruikshank  nennt  sie  eine  Zerstörung  des  Magens  durch  ver- 
stärkte Einsaugungskraft  der  resorbirendeu  GefÜsse;  Jäger  eine  Zerstörung 
des  Magens  durch  eine  in  Folge  einer  Lähmung  der  Magennerven,  beson- 
ders des  Nerv,  vagus,  krankhaft  und  im  Übermass  abgesonderte  Essigsäure 
als  ferverses  Analogon  des  Magensaftes  Nach  Fleischmann  entsteht  die 
Gastrosialacie  durch  eine  qualitative  Verstimmung  der  Vitalität  des  Magens, 
wobei  ei  eine  Störung  des  polarischen  Gegensatzes  zwischen  d »r  Hydrogen 
bildenden  M'A,  und  dem  Oxygen  erzeugenden  Magen  (daher  die  Erweichung 
im  Fundus  ventr-.„ulj)  annimmt.  Meckel  sagt:  „Es  ist  eine  Verdauung  der 
Magenhäute  durch  den  Magensaft  Folge  einer  vom  Nervensystem  ausge- 
ltenden  Schwächung  des  Magens  und  einer  höhern  Steigerung  der  sauren 
Beschaffenheit  des  Magensaftes  zur  Essigsäure,  die  wol  immer  erst  nach 
dem  Tode  eintritt  und  sich  allniälig  ausbreitet.“  Nach  Cruveilhier  ists  eine 
Umbildung  des  Magens  .in  Folge  einer  Reizung  durch  die  auf  denselben  ab- 
gelagerte Materia  perapirabilis  rctmta;  nach  Chaussier  und  Laisnc  eine  Zer- 
störung de*  Magens  durch  eine  Emsion  oder  Ulccration,  wobei  ein  bei  der 
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Berührung  die  letztere  noch  vermehrender  Ichor  abgesondert  werden  «dl. 
Nach  Spitt  a ist»  ein  wahrer  Reconstructionsprocess , ein  Rückgang  auf  eine 
frühere  Bildungsstufe  in  einer  Periode,  wo  die  gröaate  Receptivität  und  wich- 
tigste Bedeutung  des  Nahrungscanal*  einen  kräftigen  ununterbrochenen  Ner- 
veneinflues  erheische,  aber  gerade  nun  desselben  beraubt  werde;  nach  he%- 
hossek  wirkt  ein  Himleiden  sympathisch  auf  den  Magen  und  verändert  einer- 
seits desaeu  Organisation  so,  dass  sie  der  auflösenden  Kraft  der  thierischen 
Säfte  nicht  länger  widerstehen  kann;  andererseits  macht  jenes  Leiden  die 
Säfte  des  Darmcanals  ungewöhnlich  scharf  und  ätzend,  wahrscheinlich  durch 
übermässige  Kntwickelung  von  Essigsäure,  welche  abnorme  Secrelion  eine 
vicariirende , mit  dem  Hautorgan  in  Bezug  stehende  seyn  soll  (Dass  das 
Friesclexanthcm  eine  der  Kssigsäure  ähnliche  Säure  aus  dem  Körper  scha- 
det, ist  bekannt,  und  schon  der  Geruch  deutet  darauf  hin.  Da  nun  Milia- 
ria retropulsa  der  Gastromalacie  oft  vorhergeht,  da  überhaupt  nur  Kinder 
von  atrophischem  Habitus  mit  vorwaltcnder  Acescenz  des  Digestionsapparats 
an  dar  Magenerweichung  nach  meinen  Erfahrungen  leiden;  so  verdient  diese 
chemische  Ansicht  noch  naher  geprüft  zu  werden.  Mos[\.  Richter  hält , fast 

wie  Spitta,  die  Gastromalacie  ra>  uas  Resultat  eines  KuckbilUungsp 

da  überhaupt  das  kindliche  Alter  auch  zu  Umbildungen  anderer  Organe 
disponire;  Camerer  für  die  Folge  des  wegen  entzündlicher  AITection  unter- 
brochenen Einflusses  des  Nervus  vagus  auf  den  Magen;  Blasius  u.  flämisch 
für  einen  Morbus  sui  generia;  Hesse  bald  und  öfters  für  die  Ursache  der 
Gastritis  chronica  oder  acuta,  bald  und  öfters  für  ein  aus  fehlerhafter  Er- 
nährung, Desorganisation  zu  erklärendes  Übel;  Billard  für  die  Wirkung  ei- 
ner acuten  Gastritis,  wenn  das  Übel  weit  verbreitet,  einer  chronischen, 
wenn  es  sich  partiell  beschränkt;  H'emll  für  das  zufällige  Product  einer 
Gastritis  überhaupt;  Oödecke  und  Rutlolphi  für  das  der  blossen  thierischen 
Fäulniss;  Harless  für  eine  adynamische  Pseudophlogosis  der  innem  Magen- 
haut mit  rascherin  oder  langsamerem  Übergänge  in  eine  krankhafte  Abson- 
derung eines  fast  kaustisch  werdenden  Gemisches  von  Schleim  und  plasti- 
scher Lymphe,  woraus  sich  zuletzt  eine  wahre  sphacelöse  Kachexie  entspinne; 
Swndelin  endlich  für  das  Product  eines  abnormen  biochemischen  Einflusses 
des  in  seiner  Vegetation  hiebei  alterirten  oder  auch  nur  dynamisch  verstimm- 
ten Nervus  vagus  auf  den  Mageu,  zu  welchem  abnormen  Nerveneinflusse 
besonders  Metastasen  des  Frieseiexanthems,  verhinderte  Eruption  desselben, 
rheumatische  Versetzungen,  Dyskrasien  und  Kachexien  Veranlassung  geben 
sollen.  Für  die  Richtigkeit  dieser  Ansicht  von  der  Gastromalacie  als  einem 
ursprünglichen  Nervenleiden  sprechen  der  plötzliche,  unerwartete  Ausbruch 
der  Krankheit  bei  scheinbar  gesunden  und  kräftigen  Kindern,  die  Disposition 
solcher  Kinder  zu  dieser  Krankheit,  deren  geistige  Sphäre  sehr  früh  in  An- 
spruch genommen  wurde,  die  ungemein  böse  Laune  und  grosse  Reizbarkeit, 
die  äusserst  schnell  eintretende  Hinfälligkeit,  das  Hinzutreten  des  Übels  zu 
Gehirnleiden , besonders  zur  hitzigen  Hirnhöhlenwassersucht ; für  den  meta- 
statischen  Ursprung  derselben  die  Eigentümlichkeit  des  Frieselcontagiums, 
den  Nervus  vagus  zu  attaquiren,  das  von  Cruveilliier  zugleich  bei  der  Ga- 
stromalacie  beobachtete  blatternähnliche  Exanthem  auf  der  Schleimhaut  des 
Magens;  endlich  der  Umstand,  dass  Dyskrasien  und  Kachexien  auf  die  Krv- 
ais  und  Vegetation  einzelner  Nervenzweige  pathologisch  einzuwirken  und 
Alteration  in  ihnen  hervorzubringen  im  Stande  sind.  Die  Entstehung  der 
Darmerweichung  erklärt  Hortest  wie  die  der  Gastromalacie ; Came  er  leitet 
sie  ab  aus  der  Einwirkung  einer  durch  krankhaft  aufgehobenen  »nflus»  des 
Nerv,  sympalhicus  bedingten  Säure  auf  den  Darmcanal.  »ewiss  liegt  der 
Grund  zu  diesem  Übel  in  einem  abnormen  biochemi— örn  Einflüsse  des  in 
seiner  vegetativen  Sphäre  alterirten,  vielleicht  aucti  nur  dynamisch  vcistinun- 
ten  Abdorainalnervensystems  auf  die  Darmhäute,  veranlasst,  wie  die  Gaslru- 
malacie,  durch  Frieseimetastasen,  verhinderten  Ausbruch  dieses  Exanthems, 
Versetzungen  von  Rheuma,  Dyskrasien  und  Kachexien,  was  sich  ab*  den 
oben  bei  Magenerweichung  angegebenen  Umständen,  besonders  auch  aus  dem 
auf  der  Darmschleimhaut  gefundenem  variulösem  Exanthem  erklären  lässt. 
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W ei terer  Verlau f der  Gastro-  und  Knteromalacie.  Bei  der  plötzlich 
auftretenden  und  Busgebildeten  Gastromalacie  folgt  häutig  der  Tod;  doch 
nicht  so  oft  als  bei  Knteromalacie,  indem  die  Magenhäute  zerreissen  (Gastro- 
brosis)  und  die  Contenta  austreten.  Nur  dann  wird  das  Leben  gefristet, 
wenn  nach  Abstossung  der  erweiterten  Partien  der  Magen  mit  einem  be- 
nachbarten Organ  (häutig  mit  der  Milz)  verwächst.  Eine  blos  erweichte 
Schleimhaut  bei  Integrität  der  übrigen  Häute  kann  wol  sich  abstossen  und 
daou  regenerirt  werden.  Bei  der  Darmerweichung  ist  der  Ausgang  in  Durch- 
bohrung  häufiger  (Louis).  Er  verkündet  sich  durch  plötzlich  eintretende, 
durch  keiii  Mittel  sich  vermindernde,  heftige  Schmerzen , Einfallen  des  Ge- 
sichts, Übelkeit,  Erbrechen,  Delirien,  und  der  Tod  erfolgt  SO — 43  Stunden 
nach  der  Perforation.  Letztere  befand  sich  stets  in  der  Mitte  der  erweich- 
ten Stelle,  wobei  kein  übler  Geruch  des  erweichten  Darms  bemerkbar  ward. 
Zuweilen  fand  man  in  den  Leichen  eine  allgemeine,  öfter  aber  nur  eine  theil- 
weise  Auflösung  der  Magen  - und  Darmhäute,  bald  mit  bald  ohne  Durch- 
löcherung (s.  Gastrobrosis).  Treten  die  Contenta  in  die  Bauchhöhle, 
so  erfolgt  schneller  Tod,  doch  hat  man  Fälle  gefunden,  wo  eine  Peritonitis 
hinzutrat,  sich  exsudative  Lymphe  ergoss,  wodurch  die  Darmöffnung  heilte, 
und  so  das  Leben  erhalten  ward,  indem  die  Darmstelle  mit  dem  Bauchfelle 
zusammen  wuchs.  Cur.  Als  Präservativ  betrachtet  Camerer  Blutegel  an  den 
Kopf,  Entfernung  der  Magensäure,  innerlich  bei  schwachen  blutarmen  Sub- 
jecten  Ferr.  raurial. , bei  Zusammenhang  mit  exanthematischen  Processen 
Moschus,  unter  Umständen  Baryt,  muriat.  und  äussere  Hautreize.  Ausser- 
dem räth  er  an:  weniges  Trinken,  erneuertes  Anlegen  des  Kindes  an  die 
Brust.  Ist  die  Krankheit  Familienübel,  so  muss  eine  gute  Amme  gewählt 
und  das  Kind  sehr  lange  gestillt,  auch  nur  allmälig  entwöhnt  und  - vorsichtig 
an  andere  Nahrung  gewöhnt  werden.  Nach  Cruveilhier  dient  als  Prophy- 
lacticum  eine  gesunde  Amme , wo  möglich  von  einem  dem  der  Alt  em  entge- 
gengesetzten Temperamente , spätes  Entwöhnen,  zur  Nahrung  Fleischbrühe 
mit  Milch,  bei  schon  eingetretenem  Durchfalle  Vermeidung  aller  Arzneien, 
besonders  der  Antheiminthica.  Befällt  der  Durchfall  ein  eben  entwöhutes 
Kind,  bekommt  dieses  brennenden  Durst,  magert  es  schnell  ab,  will  es  nur 
wässerige  Kost,  so  gebe  man  ihm  schnell  die  alte  oder  eine  andere  passende 
Amme  wieder.  Bei  ausgebrochener  Krankheit  soll  man  dem  Kinde  nur  we- 
nig zu  trinken  geben , am  besten  passt  frische , ungekochte , noch  warme 
Tbiermilch,  bei  kleinen  Kindern  die  Motterbrust , in  kleinen  Portionen  ge- 
reicht. Blutentziehungen,  Evacuantia  und  Vesicantia  sind  nach  (.'rweilhier 
schädlich.  Innerlich  giebt  er  kleine  Dosen  Opium,  besonder:!  Bxtr.  opii 
aquog.,  bei  Gastromalacie  in  Klystieren,  bei  Knteromalac'e  durch  den  Mund, 
und  äusserlich  lobt  er  warme  aromatische  Bäder,  die  einen  solchen  Wärme- 
grad haben,  dass  das  Kind  in  Schweiss  geräth.  Jäger  giebt  zur  Beschrän- 
kung des  Übels  eine  Mischung  aus  Liq.  kali  carbon. , Tinct,.  rhei  aquos., 
Extr.  fruct  aurant.  immaturor. , Syr.  diacod.  und  Aq.  foeniculi,  und  räth 
Eichelkaffee  und  eine  gute  Amme  an.  IViesmann , C.  Vogel  (in  Weimar) 
und  UufcUmd  empfehlen  innerlich  das  Opium;  Sundelin  sowol  innerlich  &U 
in  Klystieren,  .auch  vorsichtig,  sehr  kleine  Dosen  Morphium  .cetic.  und  sul- 
phuricum,  Ansee  die  Salpetersäure , Rhades  und  Blasius  die  Aq.  oxymuria- 
tica:  fy  Decocl.  rat!.  nlthaeae  Jjjj,  Aquae  oxijmuriat.  Jfi , Syr.  althaeae  5j. 
M.  S.  Stündlich  1 — 2 Theeiötfel  voll.  Dabei  ein  einfaches  warmes  Bad, 
warme  aromatisch  - ätherische  Fomcntationen  auf  den  Unterleib,  zum  Geträiik 
Kuhmilch  mit  Fenchelthee,  späterhin  Eichelkaffee.  Nach  Pommer  dienen 
kalte  Kopfumschläge,  warme  Fomentationen  der  Magengegend  mit  DecocL 
cliinae  rubr. , salic.,  quercus,  Spec.  aromatic. , in  Rothwein  infundirt,  und 
innerlich  salzsaures  Eisen:  fy  Decocl.  rad.  althaeae  jjj , Gamm,  mitnos.  5jj, 
Fcrri  murialici  orydulali  )(J,  Syr.  althaeae  3'j.  M.  S.  Zweistündlich  1 T'hee- 
lötfel  voll.  C.  Vogel  räth  statt  der  Milch  als  Prophylaclicum  Salepschleim 
und  Eichelkaffee  an.  Nehmen  die  Kinder  nur  uiigern  die  künstliche  Nah- 
rung, bekommen  sie  nach  dem  Genüsse  derselben  weissLiche,  hellgraue  ge- 
hackte Sedes,  leiden  sie  an  öfterer  Stuhl  verhol  tung,  an  Biähmgen,  Leib- 
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schmerz,  Abmagerung , späterhin  an  fifterm  Erbrechen,  wobei  die  genossene 
Milch  nicht  sauer  oder  geronnen  aufstösst,  ist  der  Durst  bedeutend,  so  räth 
er  Rothwein  in  kleinen  Portionen  an.  Nach  Pilschaft  passen  laue  Bäder, 
ein  ruhiges  Verhalten,  versüsster  Gerstenschleim  in  kleinen  Portionen,  anrh 
Fenchel  - und  Anisthee,  und  innerlich  IV  Aq.  flnr.  aurant.  5jj , Acüli  pyro- 
liguosi  3]  , Sijr.  einul.i.  Jj.  M.  8.  Stündlich  '/,  Esslöffel  volL  Sundelin  lobt 
kaltes  Fomentiren  des  Kopfes,  laue  Bäder,  Milchnahrung,  höchst  massige 
Befriedigung  des  Dorstes;  bei  kleinen  Kindern  soll  man  einen  Saugbeutel 
mit  Apfel  - oder  Mohrrübenbrei  füllen,  und  sie  daran  saugen  lassen.  la 
schlimmen  Fällen  soll  man  auch  vorsichtig  kleine  Dosen  Kampher  innerlick 
in  Emulsionen  mit  Gummi  arabicum,  auch  in  Kljstieren  reichen.  Bei  der 
Darmertvetchung  passt  im  Allgemeinen  dieselbe  Curmethode.  Zur  weiters 
Belehrung  über  die  noch  nicht  hinreichend  erforschte  Gastro-  und  Entero- 
loalacie  sind  nachzulcsen:  Bereu ds'  Vorlesungen  von  Sundetm.  Berlin,  1829. 
Bd.  Vll.  8.  421,  sowie  die  daselbst  cidrten  Schriften;  ausserdem:  Cruoeil- 
hier , Uber  d.  gallertartige  Magengrunderweichung  etc.  A.  d.  Französ.  mit 
» Anmerk.  v.  C.  Vogel.  Liegnitz,  1823.  Cnmerer,  Über  die  Natur  der  krank- 
haften Magenerweichung.  Mit  Vorrede  von  Autenricth.  Stuttgart,  1828, 
Hesse,  Über  die  Erweichung  der  Gewebe  und  Organe  d.  tnenschl.  Körper». 
Leipzig,  1827.  8.  174 — 189  n.  8.  205  setj.  C.  Billard,  Die  Schleimhaut 
des  Magi  ms  und  des  Darmcanals  iiu  gesunden  nnd  kranken  Zustande.  A.  4. 
Franz,  mit  Anmerk,  von  Vrhm.  Leipz.  1828.  PA.  C.  A.  Louis,  Anat.  path. 
Untersuclt.  üb.  d.  Erweichung  mit  Verdünnung  n.  Zerstörung  der  Schleim- 
haut des  Magens  Aus  d Französ.  v.  Biinger.  Berl.  1827.  Harnisch  , De 
gastromal acia  et  gastropathia  infantum.  Prag,  1825;  ferner  die  Abhandlun- 
gen von  Andral,  Krieg , Bums,  Ctoqurl , Alien,  Adams,  Wilson  Philipp, 
Fleischmann,  Lenhossek,  Chaussier,  Maas,  Beller  und  Pohl  über  diesen  Ge- 
genstand (s.  Hast 's  Magaz.  Bd.  XXVI.  Hit.  2.  Bd.  XXX.  Hft.  1.  N.  Ab- 
handl.  f.  prakt.  Ärzte.  Bd.  XII.  St.  1).  C.  A.  Tott. 

Nachschrift  des  Herausgebers.  Die  Erweichung  des  Magens, 
wie  die  der  Gedärme,  ist  eine  so  wichtige  Krankheit,  die  Ansichten  über 
das  Wesen  derselben  und  die  Wahl  der  Mittel  sind  so  verschieden,  dass  ich 
einige  Zusätze  zu  obigem  Artikel  um  so  mehr  für  nöthig  erachte,  da  jeder 
Beitrag  zu  dieser  noch  nicht  hinreichend  erforschten  Krankheit  wünschens- 
verth  seyn  muss,  ich  aber  in  meiner  Praxis  mehrere  Krankheitsfälle  der  Art 
zu  beobachten  Gelegenheit  gehabt  habe.  Höchst  wichtig  ist  vor  Allem  eine 
genaue  Diagnose.  Zwischen  Fthris  denlitionis,  Feltris  hgdrocephalica , Febris 
vermmosa , Feltris  lenia  mit  Atrophie  und  zwischen  der  Gastromalacie  finden 
manche  ähnliche  Symptome  statt,  die  die  Unterscheidung  um  so  schwieriger 
machen,  da  jene  Übel  nicht  selten  mit  diesem  complicirt  erscheinen,  häufig 
die  Magener  tveichung  wo!  auch  nur  Folge  jener  Übel , also  etwas  Sccundä- 
res  ist;  denn  fast  immer  zeigte  die  Section  ausser  der  bekannten  Erweichung 
des  Magens  und  der  etwanigen  Gastrobrosis  merkwürdige  Abnormitäten  in 
andern  Gebilden:  Im  Gehirn,  in  den  Lungen,  in  der  Leber,  in  den  Nieren, 
in  der  Milz  (.».  Fleischmann  und  unten  die  erste  Beobachtung).  Da  die 
Symptome  nnd  der  Verlauf  der  Krankheit  nicht  immer  gleich  sind,  so  ist  es 
für  klinische  Zwecke  nöthig,  mehrere  verschiedenartige  Zustände  genauer 
zu  beleuchten.  Ganz  richtig  sagt  Becker  in  seiner  schönen  Abhandlung  über 
Gastrobrosis  (s.  BufrlnncTs  Journal  1827.  8t.  3,  4 und  5),  die,  obgleich 
grösstentheils  aus:  „Mödecine  legale  par  Lecituse,  Remtrd,  Lerne  et  Rieux, 
Paris,  1819“  entlehnt,  doch  auch  viele  eigene  Ansichten  entwickelt,  dass 
die  Natur  diese.'  wahrhaft  protensartigen  Krankheit  durch  die  bisherigen 
Untersuchungen  Iteinesweges  schon  genügend  erläutert  worden  sey,  obgleich 
Jäger's,  C'haussier’s  und  truveilhier's  Verdienste  um  diesen  Gegenstand  alle 
Anerkennung  verdienen.  Auch  er  wirft  dabei  die  gewiss  nicht  überflüssig* 
Frage  anf,  ob  di  e Gastromalacie  wirklich  als  ein  primäres  Leiden  des  Ma- 
gens, wodsreb  die  übrigen  krankhaft  gefundenen  Eingeweide  nur  in  Mit- 
leidenschaft gezogmt  würden,  oder  ob  sie  als  ein  secundäres,  als  Reflex 
krankhafter  Zustände  anderer  Gebilde,  zu  betrachten  sey  ¥ Ich  unterscheide 
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daher  folgende  Arten:  l)  Oastromalncia  primaria  sew  ncula.  Ist,  wie  die 
U.  chronica,  nur  eine  Kinderkrankheit,  eine  Unterart  der  Gastrobrosis  und 
ein  Morbua  «ui  generi*.  Bei  robuxten  Kindern  tritt  xie  mit  mehr  oder  we- 
niger entzündlichen  Zufällen,  ähnlich  der  Gaxtritix  und  Encephalitis  hydro- 
cephalica  auf;  bei  schwächlichen  dagegen  wie  die  O.  chronica,  nur  mit  dem 
(Jnteracbiede,  da»*  xie  rascher  verläuft  und  daxa  die  Baucbdecken  gespannt 
und  heiax,  nicht,  wie  in  den  gewöhnlichen  Fällen  der  Gaxtromalacie,  läh- 
mungaartig  erschlafft  sind  (M.),  welches  Gespanntseyn  entzündliche  Affection 
des  Bauchfells  und  der  Gedärme  rermuthen  lässt.  Weder  Genuss  von  Gif- 
ten, noch  andere  in  die  Sinne  fallende  Schädlichkeiten  sind  vorhergegangen. 
Die  Krankheit  kann  schon  in  wenigen  Stunden  tödten  (s.  unten  den  ersten 
Krankheitsfall),  besonders  bei  blutreiclien  Kindern.  Bei  Schwächlingen  ver- 
läuft sie  in  S bis  9 Tagen,  wo  entweder  schnelle  Genesung  oder  Tod  folgt. 
Hier  tritt  sie  als  ein  reines  Nervenleiden  auf,  zeigt  keine  entzündlichen  Zu- 
fälle, erregt  sehr  schnelle  Abmagerung,  daneben  Erbrechen,  grüne,  weiss- 
lich-  gelbe  stinkende  Sedes,  und  oft  schon  am  laten,  2ten,  Sten  Tage  jenes 
nie  fehlende  eigentümliche  Agrypnocoma.  Cur.  Bei  wirklich  entzündlichen 
Zufällen  einige  Blutegel  an  den  Kopf,  an  die  Magengegend ; dann  innerlich 
Decoct.  althaeae  mit  Aq.  oxymuriauca  (s.  oben).  Fehlen  die  Zeichen  ent- 
zündlicher Affectionen , dann  gebe  inan  sogleich  die  letztgenannten  Mittel, 
lasse  recht  warme  Fomentatiouen  von  Sper.  aromat.  auf  den  Unterleib  ma- 
chen, gebe  bei  der  Besserung  Decoct.  rad.  columbo,  cascarill. , und  zuletzt 
Tinct.  Befttucheffü , nachher  Tinct.  ferri  muriatici.  2)  Gastromalncia  tecun- 
ditria  seu  chronica.  Sie  kann  zu  chronischen  Hirnleiden,  zu  Atrophia  infan- 
tum, zur  Dentitionsperiode'  bei  schwächlichen  Kindern  hinzukommen.  Auch 
Rufgefütterte,  schlecht  genährte,  plötzlich  entwöhnte  Kinder,  die  zu  Scro- 
phuiosis  neigen,  haben  Disposition  dazu.  Vorboten  sind:  Mangel  an  Esslust, 
unregelmässige,  bald  zu  häufige,  bald  zu  seltene,  dabei  sehr  veränderte,  oft 
grünliche  Sedes,  periodisches  Erbrechen  etc.  Cur.  Im  Stadio  prodromorum 
passen  Liq.  kali  carbon.  -)j , Aq.  foeniculi , 8yr.  rhei  ana  5}.  Alle  2 Standen 
l Tbeclöffel  voll.  Dabei  Reiben  des  ganzen  Körpers  mit  erwärmtem  Flanell, 
aromatische  Bäder,  recht  warm  applicirt,  gesunde  Mutter-  oder  Ammenmilch, 
später  Eichelkaffee.  Bei  wirklich  ausgebrochenem  Obel  hat  auch  hier  an- 
fangs die  Aq.  oxymuriatica  nach  Blasius,  später  Rbeum,  Columbo,  Simaruba 
und  Eisen  die  besten  Dienste  geleistet,  ln  einigen  Fällen  gab  ich,  wenn 
keine  Diarrhöen  stattfanden , dreimal  täglich  */« — '/,  Gran  Merc.  dulcis  mit 
einigen  Granen  Magnes.  carbon.  und  Zycker,  welche  Pulver  einen  gallert- 
artigen bräunlich -gelben  Schleim  (der  wie  Kalbfleischgelde  bei  der  Berüh- 
rung zitterte),  mit  den  Sedes  vermischt,  entfernten,  worauf  schnelle  Besse- 
rung folgte.  Wenn  der  agrypnocomatöse  Zustand  bei  der  Gastromalacie 
deutlich  den  verminderten  Nerveneinfluss  auf  die  splanchniscben  Eingeweide 
als  etwas  der  Krankheit  Wesentliches  ausspricht,  wenn  wir  ferner  wissen, 
dass  nichts  so  kräftig  die  Nerven  wiederum  belebt,  als  der  Galvanismus,  so 
könnte  man  in  Versuchung  gerathen,  solche  Kinder  vorsichtig  zu  galvanisi- 
eren. Dies  ist  zwar  bis  jetzt  von  mir  nicht  geschehen,  wohl  aber  habe  ich 
abwechselnd  Säuren  und  Knlien  (die  Aq.  oxymuriat.  and  Liqnor  kali  carbon., 
Magnesia)  gegeben,  welche  Gegensätze  gleichfalls  im  Magen  eine  der  gal- 
vanischen ähnliche  belebende  Wirkung  hervorbringen;  und  ich  muss  geste- 
hen, dass  der  gute  Erfolg  dieser  scheinbar  inconsequenten  Cur  meine  Er- 
wartungen noch  übertraf.  Auch  Nage!  fand,  wie  ich  in  den  Neuen  bres- 
lauer  Sammlungen  a.  d.  Gebiete  d.  Heilkunde,  1829.  Bd.  I.,  lese,  Merc. 
dnlc.  mit  Magnesia  in  der  Gastromalacie  nützlich.  8)  Gaslromalacia  sjrurin. 
Ho  nenne  ich  denjenigen  Zustand,  wo  kleine  Kinder  beim  Zahnen  schnell 
obmagern,  sich  häufig  erbrechen  and  grüne  Stuhlgänge  buben.  Die  Neue- 
ren mögen  solche  Zustände  oft  für  Gastromalacie  gehaitea  haben,  aber  mit 
.grossem  Unrecht  Bei  der  wirklichen  Gastromalacie  fehlt  da»  Agrypnocoma 
sind  das  Gefühl  von  Kälte  der  Glieder,  also  die  Abwesenheit  jeder  Fieber- 
hitze niemals,  desgleichen  die  grünlichen  Sedes,  obgleich  das  Erbrechen 
fehlen  kann;  nur  die  (iatlromaladn  acuta  oder  aculissima , welche  Gottlob! 
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galten  erscheint  (Ich  habe  nur  einen  Fall  der  Art  gesehen ; siehe  den  ersten 
Krankheitsfall),  inag  hiervon  eine  Ausnahme  machen,  wenn  nicht  auch  sie 
vielleicht  ein  secundärer,  vom  Gehirn  und  Rückenmark  aasgebender  Zustand 
ist.  Wie  schnell  Kinder  beim  Zahnen  abmagem  können , wie  schnell  sie 
sich  aber  auch  wieder  zu  erholen  im  Stande  sind,  selbst  ohne  Arzneien, 
dies  kann  der  Praktiker  in  der  Kinderpraxis  genug  beobachten.  Aber  hier 
fehlt  durchaus  das  Agrypnocoma,  dagegen  sind  hier  Convulsionen : Eklampsie 
etc.,  häufiger.  Man  hüte  sich  ja,  solchen  Kindern  in  der  Meinung,  der  Ga- 
gtromalacie  damit  zu  begegnen , Opium  zu  geben.  Selbst  in  der  wirklichen 
Gastromalacie  halte  ich  es  innerlich  für  ein  zweideutiges  Mittel,  wenigstens 
habe  ich  es  hier  nur  äusserlich  als  Unguent.  oder  Kmpl.  opiat.  angewandt. 
4)  Was  das  Wesen  oder  die  nächste  Ursache  der  Gastromalacie  betrifft,  so 
ists  weit  besser,  dass  wir  geradezu  sagen:  es  ist  ein  Morbus  sui  generis, 
d.  h.  wir  kennen  das  Wesentliche  der  Krankheit  nicht,  als  dass  wir  im  ge- 
lehrten Tone  uns  mit  Definitionen  in  Worten  behelfen,  die  uns  wiederum, 
sie  zu  erklären,  viele  Mühe  machen  würden,  ohne  dass  das  Ganze  nur  im 
mindesten  fruchtbringend  für  die  Praxis  wäre.  Wie  Verschieden  die  Ansich- 
ten darüber  sind,  haben  wir  oben  schon  gehört.  Sundelin' t Ansicht  scheint 
noch  den  meisten,  die  Spilln’t  dagegen  den  wenigsten  praktischen  W'erth  zu 
haben;  denn  der  Ausspruch:  „die  Krankheit  ist  ein  Rückbildungsprocess “ 
erklärt  nichts  Wesentliches,  da  wir  überhaupt  von  dem  Wesen  aller  Bildung 
wenig  wissen , sobald  wir  nur  die  schulgerechten  Kunstausdrücke  aus  unse- 
rer Sprache  streichen,  die  uns  in  der  Täuschung  des  Vielwissens  nur  zum 
Nachtheile  der  Praxis  erhalten.  Auch  die  Rhachitis  ist,  wenn  wir  wollen, 
ein  .Rückbildungsprocess,  und  dennoch,  wie  gross  müssen  die  Differenzen 
dieses  Processes  seyn,  wenn  er  so  verschiedenartige  Product*  hervorbringt!  -— 
Sehr  wahr  sagt  Beeter  ( Hufelntul's  Journ.  1827.  St.  5.  S.  25):  „Nicht  min- 
der ungewiss  (als  die  Diagnose)  und  schwankend  ist  unser  Wissen  über  das 
eigentliche  Wesen,  die  nächste  Ursache  der  Krankheit.  Dies  beweisen  die 
widersprechenden  Ansichten  daüber,  sowol  der  altern  als  der  neuem  Arzte. 
Unter  letztem  machte  bereits  Jäycr  auf  die  Analogie  aufmerksam , welche 
zwischen  der  von  Boer  zuerst  beschriebenen  Putrescenz  der  Gebärmutter, 
dem  Spitalkrcbae  und  manchen  pbagedänischen  Geschwüren  und  der  gallert- 
artigen Magenerweichung  stattfindet.“  Herr  Med. -Rath  Mnattch  in  Berlin 
( Hufelttnd’s  Journ.  1823.  Jan.  u.  Febr.)  hat  diese  Idee  mit  vielem  Scharf- 
sinn weiter  verfolgt  und  aufs  Neue  auf  die  unverkennbare  Analogie,  welche 
zwischen  Cancer  nquaticus,  Putrescentia  Uteri  und  Gastromalacia  stattfindet, 
ebenfalls  hingewiesen.  In  diesen  Krankheitsformen  findet  eine  wirkliche  or- 
ganische Zersetzung,  eine  wahre  Auflösung  der  nächsten  organischen  Be- 
standlheile  und  dann  erst  nachfolgende  Zerstörung  statt,  welche  durchaus 
von  der  eigentlichen  Gangränescenz  in  ihrem  Wesen  abweicht  und  mit  die- 
ser nicht  zu  verwechseln  ist.  Wird  freilich  durch  diese  sich  auf  Analogie 
gründende  Idee  das  Wesen  der  Krankheit  ebenfalls  nicht  aufgehellt,  so  ge- 
währt sie  doch  sowol  ein  Regulativ  für  die  fernere  Untersuchung  dieser 
dunklen  pathologischen  Zustände,  als  zugleich  eine  Hindeutung  auf  eine 
sichere  und  zweckmässigere  Heilart,  und  verdient  in  dieser  Hinsicht  mehr 
Berücksichtigung  und  Beifall  als  die,  soviel  mir  bekannt,  zuerst  von  dem 
Herrn  Recenscnlen  der  Schrift  CruueUhier'a:  Mädecinc  pratique  öclairde. 

Paris,  1821.  Cah.  1.  in  der  Allg.  Halleschen  Literaturzeitung,  1824.  Nr.  57. 
S.  454  ausgesprochene , nachher  von  Mehreren  beifällig  angenommene  Hypo- 
these einer,  bei  dieser  Krankheit  sowol,  als  bei  der  ähnlichen  Erweichung 
anderer  Gewebe  des  Körpers  statlfindenden  Rückbildung,  oder  Rückschrei- 
ten auf  die  frühere  Bildungsstufe.  Denn  durch  diese  Annahme  wird  das 
Wesen  dieser  Krankheit  ebenfalls  nicht  positiv,  sondern  nur  negativ  oder 
insofern  erläutert,  dass  das  Vorhergehen  eines  entzündlichen  Zustandes  als 
ursächliches  Moment  gänzlich  ausgeschlossen , und  auf  den  Zustand  eines 
sehr  hohen  Grades  von  Schwäche  hingedeutet  wird.  Die  neuesten  Erfah- 
rungen über  die  gute  Wirkung  der  Holzsäure , besonders  aber  der  Salpeter- 
säure und  des  Chlors  in  der  Gastromalacie  sprechen  sehr  zu  Gunsten  der 
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Jägerischen  Ansicht  (vergl.  Pitschnß  in  Riut's  Magazin,  Bd.  XXI.  S.  203. 
Wietmann  in  flnrn's  Archiv,  1824.  Sept. , Octbr.  S.  205.  Biotins  in  Ritsl's 
Magazin.  11*1 . XXVII.  Hft.  3.  S.  453.  Baumgarlen,  Dissert.  de  Gastro  - et1 
Enteroroalacia  infantum.  Berol.  1831).  Auch  sind  meine  eignen  Erfahrungen 
höchst  günstig  dafür,  besonders  für  die  Aij.  oxyrauriatica , wie  dies  in  den 
unten  augchänglen  Krankengeschichten  näher  erörtert  worden  ist.  Betrach- 
ten wir  die  Umstände  und,  Fälle,  unter  denen  die  Gastromalacie  am  häufig- 
sten auftritt,  genauer,  so  finden  wir,  dass  schlecht  genährte  Kinder,  be- 
sonders vom  4tcn  bis  zum  löten  Lebensmonate  die  meiste  Neigung  dazu  ha- 
ben. Zugleich  sagen  uns  die  Resultate  der  Sectionen-,  dass  entweder  eine 
kaustische  Schärfe,  die  chemisch  zerstörend  auf  die  Magenhäute  ein  wirkte, 
stattfand . oder  dass  das  Übel  in  wahre  Gangränescenz  in  Folge  von  Meta- 
stSLsen  (besonders  Masern,  Friesei,  Erysipelas)  überging.  Der  tödtliche  Aus- 
gang durch  Gastrobrosis  ist  demnach  Folge  entweder  von  Gangrän  oder 
von  einem  wahren  organischen  Septicum.  Die  Gastrobrose  ist  daher  eigen- 
thümlicher  Art , ist  verschieden  von  jeder  andern  bei  Erwachsenen  beobach- 
teten Durchlöcherung  des  Magens,  ist  durchaus  nicht  die  Folge  von  Ent- 
zündung, wie  die  Sectionen  bewiesen  haben,  da  man  nur  höchst  selten  Spu- 
ren von  Congestion  und  nie  von  Entzündung  am  leidenden  Organe  fand 
(vgl.  Becker  a.  a.  O.  St,  5.  S.  31).  Dr.  Romberg  in  Berlin  (s.  Rnst’s  Ma- 
gazin. Bd.  XXX.  HfL  1.  S.  144)  fand  folgendes  Verhältniss  des  häufigem 
oder  seltenem  Auftretens  der  Krankheit:  Unter  50  Fällen  kommen  nur  6 auf 
ein  späteres  Alter  als  über  das  2te  Lebensjahr,  nämlich  vom  Isten  bis  5ten 
Monate  (incl.)  6 Fälle,  vom  4ten  bis  6ten  M.  17  F. , vom  7ten  bis  Ilten 
M.  7 F.,  vom  Isten  bis  2ten  Jahre  14  F.,  vom  3teu  bis  5ten  Jahre  6 F. 
Alle  diese  Umstände  berechtigen  zu  der  Annahme,  dass  die  eigentliche  gal- 
lertartige Erweichung  der  Magenhäute  stets  nur  eine  Kinderkrankheit  eigen- 
tümlicher Art  constituire,  die  auch  ohne  wirkliche  Gastrobrose  in  Folge 
allgemeiner  der  Chlorosis  ähnlicher  Kachexie  tödten  könne,  und  durchaus  nicht 
auf  Entzündung,  sondern  vielmehr,  auf  unvollkommner  Assimilation,  Chyrni- 
fication  und  Sanguification  in  Folge  eines  mangelhaften  Einflusses  der  orga- 
nischen Nerven,  besonders  des  Vagus  und  Sympathicus  maximus,  beruhe, 
wodurch  der  Chemismus  der  Assimilation  nicht  gehörig  von  Statten  geht. 
So  bemerken  wir  bei  Status  pituitosus,  besonders  bei  chronischer  Blennor- 
rhoe der  Gedärme,  nicht  seiten  Abgang  eines  sehr  scharfen  kaustischen 
Schleims,  und  die  epidemischen  Einflüsse,  welche  auch  bei  der  Gastromala- 
cie nicht  ganz  überseheu  werden  dürfen,  sind,  der  Erfahrung  gemäss,  oft 
Ursache,  dass  pituitöse  Fieber  einen  putriden  Charakter  annehmen.  Sowie 
ferner  Helmintliiasis  Und  Atrophie  Schleimfieber  begünstigen,  die  auch  in  ih- 
rem, freilich  langsamem  Verlaufe  manche  Ähnlichkeit  mit  der,  besonders 
chronischen  Gastromalacie  darbieten  (Frostgefuhl,  kalte  Extremitäten,  kalte 
Schweisse,  Apathie,  Ermattung),  so  sind  atrophische  und  an  Wurmkrank- 
heit leidende  Kinder  besonders  auch  zur  Magenerweichung  disponirt.  Nur 
Säuglinge  mit  blondem  Ilaar  und  blauen  Augen  waren  nach  meinen  Beob- 
achtungen der  Gastromalacie  unterworfen,  nicht  aber  solche  mit  dunklem 
Teint.  Wenn  Bohl  in  seiner  übrigens  schätzbaren  Dissertation:  Collectanea 
sistens  de  Gastrilidis  raorborumque , qui  eam  sequuntur,  pathologia,  Lips. 
1822,  die  Gastromalacia  infantum  von  einer  vorhergegangenen  Gastritis 
acuta  aut  chronica  ableitet,  so  irrt  er  darin  laut  den  Resultaten  aus  den 
Leichenöffnungen  und  allen  Symptomen  der  Krankheit  offenbar.  Auch  F. 
Lcsser  leitet  in  seiner  gehaltvollen  Schrift:  Die  Entzündung  und  Verschwä- 
rung der  Schleimhaut  des  Verdau ungscanals  Berlin,  1820.  Abschn.  6,  die 
Gastromalacie  von  Entzündung  der  Magenschleimhaut  ab,  aber  leider  ist  in 
unserer  Zeit  der  Begriff  von  Inflammation  so  sehr  ausgedehnt  worden,  dass 
er  allen  Werth  am  Krankenbette  verlieren  muss.  Wie  wenig  dieses  auf 
Wahrheit  gegründet  ist,  lehrt  schon  der  Umstand,  dass  die  Magengegend 
oft  gar  nicht  schmerzt,  wie  ich  es  oft  wahrgenommen,  desgleichen  Dr. 
Wolf  bei  einem  Kinde,  das  3 Wochen  krank  war,  aber  nicht  erbrach,  nur 
grüne  Sedes  hatte,  oft  alle  Stunden  Extr.  uuc.  vom.  und  Columbo  bekam, 
Mast  BncjMopMi«.  2te  Aull.  I.  5(j 
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aber  dennoch  *tarb  (s.  Rust  s Magaz. , 1827,  Hft.  1,  S.  99).  Weit  richti- 
ger Ist  Carl  Vogel'»  Ansicht,  dass  die  Krankheit  wesentlich  der  Chlorosis 
ähnlich  »ey ; daher  er  denn  auch  "Rothwein , Eichelkaffee , und  im  hohen 
Grade  täglich  1 — 2 Tropfen  Tinct.  opii  crocata  anrätb  (s.  linst' r Magazin, 
1828,  Hft.  2,  8.  815).  Wundern  muss  man  sieb,  dass  ? Vinter  (s.  Rust's 
Magaz.,  Bd.  XXXIII.  Hft.  8 , 8.  232  — 327)  in  seiner  übrigens  guten  Ab- 
handlung gleichfalls  das  Wesen  der  Krankheit  in  Entzündung  in  Folge  ve- 
nöser Congestion  sucht.  M eismer,  der  in  seinem  Hundbtiche  der  Kinder- 
krankheiten richtig  bemerkt,  dass  die  Zeichen  dieser  Krankheit,  woran  auch 
alte  Branntweintrinker  leiden  können , oft  trügerisch  und  die  Diagnose  schwer 
scy,  hält  das  Übel  für  ein  der  Putrescentia  Uteri  Boer's  ähnliches;  er  lobt 
besonders  innerlich : Ri  Aq.  flor.  nnpÄncJjj,  Add.  pgroligitosi  3jj,  Syr.  cmul- 
tlv.  gj.  M.  8.  Alte  Stunden  einen  halben  Esslöffel  roll.  Eine  genaue  Be- 
schreibung und  Kritik,  desgleichen  eine  ausführliche  Liiert tu r der  Magen- 
erweichung findet  man  in  folgender  Schrift:  C.  Fr.  1‘laltner , De  Gastroma- 
lacia  disaert.  Berol.  1827.  — Zum  Beschluss  mögen  hier  einige  Krankheits- 
fälle noch  Platz  finden. 

Erster  Fall.  Gartromaladn  aadüsima.  Im  Jahre  1826  bekam  ich 
das  leicht  geborene  Kind  des  Musicus  W.  hieselbst,  1 Tag  alt,  wegen  an- 
haltenden Schreiens  in  die  Cur.  Das  Kind  wollte  die  Brust  der  sensiblen, 
blonden,  an  Hysterie  leidenden  Mutter  uicht  anfassen.  Ich  fand  die  Brüste 
sehr  hart  und  aufgetrieben  von  Milch,  liess  sie  durch  eine  andere  Person 
ausseugen,  so  dass  der  Säugling,  ein  Knabe  mit  blondem  TeijSt,  die  War- 
zen fassen  konnte,  und  das  Geschäft  ging  gut  von  8tatten;  das  Schreien 
unterblieb,  sowie  der  Hunger  gestillt  war.  Später  fing  der  Knabe  an  sehr 
wohlgenährt  zu  werden , litt  indessen  fortwährend  an  Hartleibigkeit , hatte, 
wenn  er  nicht  klystiert  wurde,  nur  alle  zwei  Tage  Öffnung,  die  Sedca  wa- 
ren hart,  oft  wcisslich,  zähe  und  gehackt;  dabei  des  Nachts  sehr  unruhiger 
Schlaf  und  mitunter  leichte  Convulsionen.  Eröffnende  Lavements,  laue  Bä- 
der, zuweilen  etwas  Syr.  rhei,  mannae  mit  Aq.  foeniculi  änderten  den  Zu- 
stand nicht  auf  die  Dauer.  Die  nächtliche  Unreine  nahm  zu,  der  Leib  musste 
stets  durch  Klystiere  offen  erhalten  werden , und  das  Kind  wurde  dennoch 
immer  wohlgenährter.  Es  entwickelten  sich  die  Sinne  für  sein  Alter  ziem- 
lich rasch;  das  Kind  war  weder  reizbar,  noch  schläfrig,  nnd  machte  der 
Mutter,  das  ewige  nächtliche  Schreien  abgerechnet,  viel  Freude.  Die  Let- 
besöffmittg  wurde  allmälig  regelmässiger,  und  auch  des  Nachts  schlief  das 
Kind  weit  ruhiger.  Die  Sedes  waren  zuweilen  etwas  grünlich;  doch  war 
dies  nur  selten  der  Fall.  Periodisch , besonders  alle  7 — 8 Tage,  trat  wie- 
der eine  sehr  unruhige  Nacht  mit  Aufschreien  aus  dem  Schlafe,  doch  ohne 
Convulsionen , ein.  Dos  Kind  blieb  wohlgenährt  und  dem  Anscheine  nach 
gesund  bis  zum  dritten  Monate.  Hier  werde  ich  eines  Morgens  früh  eilig 
zu  demselben  verlangt,  finde  es  aber  bei  meiner  Ankimft  schon  todt.  Es 
hatte  die  Nacht  über  bis  gegen  5 Uhr  ruhig  geschlafen,  war  dann  mit 
einem  heftigen  Geschrei  aufgewacht,  hatte  mit  den  Gliedern  gezuckt,  war 
am  Kopfe  und  an  den  Extremitäten  kalt  geworden  nnd  binnen  einer  Stunde 
gestorben.  Sectio n.  Sie  wurde  12  Stunden  nach  dem  Tode  gemacht. 
Der  äussere  Habitus  der  Leiche  war  ein  blasses,  aufgedunsenes,  leukophle- 
gmatisches  Ansrhn . Schlaffheit  aller  Muskeln ; das  Blut  war  in  allen  Ge- 
bissen dünnflüssig  und  arm  an  Cruor.  Das  Gehirn  war  im  normalsten  Zu- 
stande, weder  Spuren  von  Entzündung,  noch  von  Extravasat  oder  Exsudat 
zu  finden,  die  Brusthöhle  zeigte  gleichfalls  nichts  Abnormes;  der  Unterleib 
wurde  geöffnet  und  der  Magen  Inwendig  in  seinem  ganzen  Fundus  mit  einer 
gallertartigen  Masse,  mit  Zerstörung  der  Schleimhaut  und  grosser  Mürbig- 
keit, so  dass  man  ohne  Mühe  mit  dem  Finger  alle  Magenhäute  durchstossen 
konnte,  gefunden.  Dieselbe  Mürbigkeit  fand  sich  an  mehreren  Stellen  des 
Darmcanals,  der  leer  und  von  Luft  aufgetrieben  war.  Auffallend  mürbe 
war  auch  die  Leber,  die  Milz,  das  Herz  und  die  linke  Niere,  welche  zu- 
gleich noch  einmal  so  gross  als  die  rechte  war.  Der  Pylorus  war  rund  um- 
her von  rothen  Blutgefässen  wie  injirirt,  zeigte  indessen  keine  Spur  von 
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Entzündung.  Seit  14  Tagen  batte  das  Kind,  wie  ich  von  der  Matter  er* 
fuhr,  lieb  oft  erbroohen,  «eit  8 Tagen  war  es  mitunter  gefüttert  worden, 
und  hatte  besonders  den  Tag  vor  dem  'fode  eine  grosse  Quantität  Milch 
und  Semmel  genossen,  welche  Masse  eine  Stunde  vor  dem  Tode  wieder 
durch  Erbrechen  ansgeleert  worden  war.  Hier  lag  also  durchaus  nicht  nur 
ein  topisches  Leiden,  sondern  ein  Allgemeinleiden,  eine  wahre  Cachexia  ma- 
lacosa,  ähnlich  der  Cachexia  chlorotic«,  wie  der  aufgedunsene  Habitus  und 
die  Section  bewiesen,  klar  am  Tage. 

Zweiter  FalL  Qattromalacia  acuta.  Am  lOten  Dccbr.  1828  bekam 
ich  den  kleinen  Sohn  des  Hm.  M.  hieselbst,  8 Tage  alt,  blond,  mager,  mit 
folgenden  Zufällen  in  die  Cur.  öfteres  Erbrechen  seit  S Tagen , schneller, 
kleiner  Puls,  Gesichtsblässe , kalte  Glieder,  kalter  Kopf,  Agrypnocoma, 
ausserordentlich  schnelle  Abmagerung  und  Schwäche,  grünliche,  stinkende 
Diarrhöe.  Vor  S Tagen , wo  das  Übel  begonnen  hatte , war  das  Kind  noch 
ganz  wohl  gewesen,  hatte  aber  vielen  Durst  gezeigt,  und  am  ersten  Abend, 
aber  nicht  später,  etwas  brennende  Hände  gehabt.  Die  Anamnese  ergab 
Folgendes:  Die  Mutter  dos  Kindes  ist  26  Jahre  alt,  hat  schon  dreimal  ge- 
boren, ist  mager,  blass  und  hysterisch,  hat  in  ihrer  Kindheit  an  Rhachitis, 
in  der  Pubertätszeit  aber  mehrere  Jahre  an  Anomalien  der  Menstruation  und 
Chlorosis  gelitten.  Cur.  Das  Übel  hielt  ich  für  Gastromalacie , verordnet« 
innerlich  die  Aq.  oxymuriatica  ln  Decoct.  rad.  althaeae  nach  Blatiu»,  liess 
den  Unterleib  mit  warmen  aromatischen  Kräutern  und  Wein  fomentiren,  den 
Rücken  mit  wannen  trocknen  Flanelltüchern  reiben  und  verordnete  laue  äthe- 
rische Bäder.  Der  Erfolg  war  sehr  günstig.  Das  Erbrechen  liess  nach, 
das  blasse  apathische  Gesicht  bekam  Rothe  und  Leben,  die  grünen,  gehack- 
ten 8tuhlgänge  wurden  gelblich  und  von  normaler  Beschaffenheit,  und  das 
Kind  erholte  sich  schnell  wieder.  Später  gab  ich  Decoct.  salep,  etwas  Tinct. 
rhei  mit  Aq.  foeniculi , und  liess  drei  Stahlbäder  nehmen.  Die  Mutter  wollte 
sich,  so  sehr  ich  auch  darauf  drang,  nicht  zur  Anschaffung  einer  Amme  ent- 
schliessen.  Sie  hat  den  Knaben  fortgestillt,  der  sich  bis  zum  heutigen  Tage, 
einige  Digestionsschwäche  und  Neigung  zu  Obstructio  alvi  abgerechnet,  ganz 
wohl  befindet  und  auch  beim  Zahnen  (er  hat  jetzt  10  Zähne)  nur  wenig 
gelitten  hat.  Er  soll  jetzt  (April  1830)  mit  Vorsicht  entwöhnt  werden. 
Dieser  Fall  beweist,  dass  auch  Kinder  in  den  ersten  Lebenstagen  das  Übel 
bekommen  können. 

Nachschrift.  Ende  Aprils  wurde  der  Knabe,  obgleich  er  sehr  vor- 
sichtig entwöhnt  und  nur  mit  der  leichtesten  Milchnahrung  genährt  worden, 
dennoch  noch  einmal,  8 Tage  nach  dem  Entwöhnen,  von  der  schrecklichen 
Gastromalacie  befallen.  Er  magerte  so  schnell  ab  und  alle  bekannten  Zu- 
fälle: der  grosse  Durst,  die  Gier,  womit  er  trank,  die  Schnelligkeit  des 
Pulses,  das  Agrypnocoma,  das  Erbrechen  waren  so  bedeutend,  dabei  mehr 
Neigung  zu  Obstructio  alvi,  Sedes  grün,  gelblich,  zähe,  gehackt,  dass  ich 
für  sein  Leben  fürchtete.  Ausser  aromatischen , warmen  Bädern  und  Aq. 
oxymuriatica,  welche  in  den  ersten  4 Tagen  wenig  leisteten,  besserte  sich 
der  Zustand  auf  24  Stunden  durch  den  Genuss  von  Rothwein  (alle  2 Stun- 
den 1 Theelöffel  voll)  bedeutend.  Am  andern  Tage  Verschlimmerung.  Jetzt 
gab  ich  6 Dosen  aus:  fy  Mcrc.  dulc.  gr.  ft,  Magnet,  carhon.  gr.  v,  Gumm. 
arah. , Sacchan  alli  ana  gr.  vi.  Alle  3 Stunden  '/i — 1 Pulver.  Hiernach 
entschied  sich  die  Krankheit.  Es  ging  durch  den  Stuhlgang  der  gallertar- 
tige Schleim  ab;  der  Knabe  bekam  nun  Tinct.  nervina  Bestucheff. , dreimal 
täglich  5 — 8 Tropfen  mit  Rothwein,  ist  jetzt  wieder  gesund  und  wohl,  und 
hat  bis  heute  (24sten  Juli)  12  Pfund  an  Gewicht  zugenommen. 

Dritter  Fall.  Qattronuilacia  chronica.  Am  6ten  Juli  1829  bekam 
ich  das  6 Monate  alte,  magere,  abgezehrte,  aufgefütterte  Kind  des  Mau- 
rers St.  mit  dieser  Krankheit  in  die  Cur.  Es  hatte  schon  seit  mehreren 
Wochen  an  schlechter  Verdauung , an  öftem  grünen , gehackten  Durchfällen, 
Krbrechen  von  Schleim  etc.  gelitten.  Auch  jetzt  waren  die  Sedes  ganz  wie 
Spinat,  von  sehr  üblem  Geruch,  der  Puls  klein,  schnell  und  schwach,  das 
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Gesicht  und  die  Glieder  kalt,  kalte  Soluveisse;  dabei  stetes  Wimmern,  höchst 
verfallnes  Gesicht,  Agrypnocoma,  aber  kein  Urbrechen,  der  Leib  etwas 
aufgetrieben,  aber  nicht  schmerzhaft.  Die  Anamnese  ergab  dieses:  die  Mut- 
tut  des  Kindes  ist  höchst  ungesund,  leidet  on  Krämpfen,  an  habitueller  Ver- 
stopfung des  Leibes,  war  in  der  Kindheit  rhachitiach , später  höchst  schwäch- 
lich, reizbar,  an  Verkehrtheiten,  Melancholien  leidend.  Im  Wochenbette 
trat  heftiges  Fieber  mit  Mnnia  puerperaiis  ein.  Deshalb  bekam  das  Kind 
keine  Brust , sondern  wurde  mit  Milch  - und  Mehlspeisen , mit  grober  Kost, 
selbst  mit  Biersuppen  und  andern  schädlichen  Dingen  gefüttert.  Behand- 
lung. Zuerst  ein  warmes  Bad  mit  Spec.  .arumat. , wonach  aber  kein 
Hchweiss  folgte;  innerlich  K-  Li'/,  kalt  carbon.  5|> , Ag.  foeniculi  3)1»,  Syr. 
rhei  Jj.  M.  S Stündlich  1 ThcelöiTtd  yoli  | äusserlich  zun;  Einreiben  dos 
Leibes  Linim.  volat.  catuph.  3] , Lauduni  Iupiid.  8yd.  5|>.  Den  7teti  Juli 
Etwas  Besserung  Die  Sedes  haben  eine  natürliche  gelbliche  Farbe  bekom- 
men, die  Glieder  sind  wärmer  gewurdett,  der  schlafwache  Zustand  ist  ver- 
schwunden; auch  die  Stimme  ist  kräftiger  geworden,  so  dass  das  Kind 
nicht  mehr  wimmert , sondern  perjodisuh  laut  schreiet.  Bedeutenden  Durst 
hat  das  Kind  nicht;  es  bekommt  Haferschleim  mit  etwas  Ziituut  zum  Ge- 
tränke. Den  lOten  Juli.  Da  sich  der  kleine  Patient  nach  diesen  Mitteln 
ziemlich  erholt  hatte,  so  verordnet«  ich  jetzt  nur  eine  strenge  Diät  , frische, 
ungekochte,  noch  warme  Kuhmilch,  und  mitunter  etwas  Kalbfleischbouillon 
zur  Nahrung,  alle  2 Tage  ein  laues  Bad  von  aromatischen  Kräutern  mit 
C'aläm.  aroin. , und  innerlich  Tinct.  nervina  Bestncheif. , dreimal  täglich 
4 — 6 Tropfen  in  Salepsqhleim.  Ich  rieth,  diese  Mittel  mehrere  Wochen 
lang  fortzusetzen , besonders  da  sie  dein  Kinde  so  gut  bekaraeu , dass  es  au- 
genscheinlich an  Munterkeit  und  Kräften  zunahm,  und  die  schwächendes 
Diarrhöen  verschwunden  waren.  Mein  Rath  wurde  nur  in  den  ersten  8 Ti- 

g*n  befolgt.  Dann  unterblieb  das  ..Mediciniren  wie  das  Baden.  Auch  die 
iät  wurde  nicht  streng  beobachtet;  das  Kind  bekam  wieder  grobe  Kost 
und  ling  wieder  an  magerer  zu  werden.  Meine  Vorstellungen  fruchteten 
wenig;  so  ermüdete  ich  und  blieb  weg.  Den  iOsten  August.  Meute  werde 
ich  wiederum  zu  meiner  kleinen  Patientin  verlangt.  Die  Zufalle  waren  wie- 
derum ganz  dieselben  wie  am  6ten  Juli,  aber  in  einem  noch  hohem  Grade; 
die  Gesichtszüge  höchst  leidend,  die  Augen  tief  in  der  Augenhöhle,  der 
Körper  war  seit  wenigen  Tagen  höchst  inagcr  und  welk  geworden ; das 
Agcv pnoeoma  war  bedeutend.  Warme  aromatische  und  ätherische  Fomenta- 
tionen  auf  den  Unterleib,  innerlich  Aq.  oxynmriatica  nach  Blasius  Dsa 
Slsten  August.  Keine  Besserung  des  Krankhcilszustaiidcs,  obgleich  Jp  Chlor 
verbraucht  ist  und  die  grünen  Sedes  gelblich  geworden  sind.  Ich  verord- 
nete  nun  das  Acid.  pyro  - lignosuni  nach  Pitschaft  (s  oben),  und  liess  die 
warmen  Fomentationen  fortsetzen.  Den  22sten  Angust.  Verschlimmerung 
Höchst  kleiner,  schneller,  kaum  fühlbarer  Puls,  kalte  Scliweisse,  aufgetrie- 
bener  Unterleib , schrecklicher  Durst  und  die  eigentbümliche  Physiognomie 
der  Gastrhbrose  (s.  den  Art.).  In  der  Nacht  zwischen  2 und  3 Uhr  folgte 
der  Tod.  S,ection.  Ich  verrichtete  sic  16  Stunden  nach  dem  Tode,  und 
fand  einen  höchst  nbgemagerten  Körper,  am  Rücken  Todteuflecke , höchst 
mürbes,  weiches  Herz,  eben  solche  Leber,  Milz;  das  untere  Ende  des 
Oesophagus,  der  Magengrund  und  mehrere  Stellen  des  Dünndarms  zeigten 
einen  Überzug  von  gelblich  - bräunlichem  Schleime  (ganz  ähnlich  dem  gal- 
lertartigen, zitternden  Schleime,  der  bei  der  Besserung  abzugehen  und  sich 
durch  Stuhlgang  zu  entleeren  pflegt.  Siehe  oben  den  zweiten  Fall),  ein- 
zelne dunkle  mis-farbige  Stellen,  die  sp  mürbe  Waren,  dass  man  alle  Ma- 
gen- und  Darmhätite  an  diesen  Stellen  mit  den  Fingern  zerreiben  konnte; 
ausserdem  im  Fundo  ventriculi  ein  wirkliches  Loch-  von  ddr  Grösse  eines 
Silbergruschens.  Die  Gedärme  waren,  wie  der  Magen,  leer,  und  erstere 
durch  Luft  aufgetrieben , letztere  zusamniengefallen.  Nirgends  war  eine 
Spur  von  Entzünduog  zu  bemerken.  Der  Kopf  wurde,  weil  die  Angehöri- 
gen dies  nicht  zugeben  wollten,  nicht  geöflhet.  Noch  muss  ich  bemerken, 
das«  der  Magen  an  einer  kleinen  Stelle  im  Grunde  desselben  mit  der  Milz 
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'adhärirtc,  welche  Stelle  deutlich  elfte  Vernarbung  zeigte  und  gegenwärtig 
nicht  so  missfarbig  als  andere  Stellen  der  Magenschleimhaut  erschien. 

Vierter  Fäll.  Goslromalncia  inciptai*.  Am  24sten  November  1889 
wurde- ich  zn  dem  hiesigen  Schneidermeister  P.  verlangt,  um  dessen  Kind, 
ein  Mädchen  von  9 Monaten,  mager,  blass,  das  schon  längere  /eit  an  al- 
lerlei Digestionsfehlern  gelitten  , in  die  Cur  zu  nehnirn.  Die  Mutter  leitete 
das  Übel  von  deji  Zähnen  her , indem  gerade  zwei  Zähne  dnrchgeschossen 
waren,  erzählte,  dass  sie  das  Unglück  gehabt,  schon  ein  Kind  ganz  an  der- 
selben Krankheit  zu  verlieren,  dem  ein  älterer  hiesiger  Arzt. ein  Brechmittel 
verordnet  habe,  worauf  es  binnen  einer  Stunde  gestorbeu  sey.  Sie  bat 
mich  deshalb,  diesem  Kinde  doch  ja  kein  Vomitiv  zu  verschreiben.  Alle 
Zufälle  sprachen  deutlich  die  anfaugende  Gastromalacie  aus.  Die  Hände  et- 
was heiss,  der  Leib  und  Kopf  kühl,  die  Sedes  häufig,  dünn  und  grünlich, 
das  Kind  lag,  wie  die  Mutter  sich  ausdrückte,  stets  iin  halben  Schlummer, 
trank  häutig  und  viel,  erbrach  aber  nur  selten.  Behandlung.  Hin  war- 
mes Bad  von  28  Grad  Rcaum. , bestehend  aus  Flor,  chainomillae , Herba  ro- 
risinar. , salviae  und  ähnlichen  Dingen.  Innerlich  Aq.  oxymuriat.  in  Decoct. 
rad.  althaeae;  ausserdem  Einreibungen  des  ganzen  Unterleibes  mit  Linim. 
volat.  terebinthinatum.  Da  die  Mutter  gesund  zu  seyn  schien,  so  untersagte 
ich  ausser  der  Muttermilch,  die  oft  und  in  kleinen  Portionen  gereicht  wurde, 
jede  andere  Nahrung.  Das  Resultat  war,  dass  bei  genauer  Befolgung  aller 
gemachten  Verordnungen  das  Kind  sich  von  Stunde  an  besserte  und  in  vier 
Tagen  völlig  hergestellt  war.  Zur  Nachcur  wurden  erst  ■Kalmusbäder,  dann 
Stahlbäder  verordnet  and  innerlich  die  Tinct.  ferrl  inuriat. , täglich  2 — Suial 
1 — 3 Tropfen  in  Haferschleim  gereicht.  Es  war  eine  rechte  Freude,  die 
schnelle  Zunahme  des  Gedeihens  bei  diesem  Kinde  zu  sehen.  Es  wurde 
späterhin  mit  Vorsicht  entwöhnt,  allmälig  an  leichte  Nahrung  gewöhnt,  und 
ist  bis  zum  heutigen  Tage  ein  gesundes  blühendes  Kind  und  wohlgenährt 
und  munter.  — Ausser  den  hier  mitgetheilten  Fällen  von  Gastromalacie  sind 
mir  noch  5 ähnliche  vorgekommen ; in  zweien  folgte  der  Tod  schon  3 Stun- 
den nachdem  ich  die  Kinder  in  die  Behandlung  bekommen,  und  die  Section 
zeigte  nur  alleinige  Gastromalacie,  ohne  Erweichung  des  Oesophagus,  in 
den  andern  3 Fällen  genasen  die  Kleinen.  Sie  waren  durch  schlechte  Nah- 
rung schon  längere  Zeit  abgemagert.  Leider  ist  es  das  Loos  der  unglück- 
lichen unehelichen  Kinder,  dass  sie  von  der  eigenen  Mutter,  die  sich  last 
immer  als  Amme  vermiethet,  stiefmütterlich  behandelt  und  alten  Weibern  in 
die  Kost  gegeben  werden , wo  sie  in  Unreinlichk*»’*  und  durch  Verfüttern 
den  frühen  Tod  finden.  Wann  wird  die  Zeit  kommen , wo  der  Staat  auch 
diesen  langsamen  Kindermord  bestraft? 

GaNtromctrotomln,  der  Kaiserschnitt,  s.  Gastro tomia. 

Gaatrono*os.  Ist  jedes  Magen-  oder  Unterleibsleiden,  aber  keine 
gastrische  Krankheit. 

Gastropathla , Magen  leiden.  Jedes  noch  nicht  hinreichend  er- 
kannte Magen  leiden,  jede  krankhafte  Aflection  desselben  pflegt  man  Gastro- 
pathie  zu  nennen.  Letztere  dient  daher  zur  Polterkammer  fiir  jeden  nicht 
genau  erkannten  Krankheitszustand  des  Magens,  wo  es  also  besser  ist  die- 
sen genau  zu  untersuchen,  als  sich  mit  jenem  Worte  zu  begnügen.  Dass 
Römisch  die  Gastromalacie  so  nennt,  verdient  getadelt  zu  werden. 

Gagtropb.hisi«.  Ist  Phthisis  abdominalis. 

Gagtrorrisagia,  Magenblutung,  s.  Haemorrhagia  ventriculi, 
v omitus  er  i/entus. 

Gadtrorr haphia , die  Bauchnaht.  Ist  eine  Art  der  chirurgi- 
schen blutigen  Nähte,  welche  bei  Bauch-  und  Darmwuuden  angewandt  wird  ; 
».  Valnus.  . 


Gaatroflcopia , die  Untersuchung  des  Unterleibes,  die 
Bauchschau.  Ist,  wie  das  Untersuchen  des  Bauches  mit  der  Hand,  zur 
Erkenntnis«  und  Unterscheidung  der  Zeit  der  Schwangerschaft , mancher 
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Fieber  mit  Entzündungen  der  Leber,  de*  Magens,  der  Gedärme,  desglei- 
chen mancher  chronischer  Obel  von  Wichtigkeit.  Bei  Febris  nervosa,  neu- 
ropathica,  bei  Icteras,  bei  den  verschiedenen  Leiden  der  Leber,  der  Milz, 
des  Magen* , Pankreas , des  Uterus,  der  Ovarien,  des  Mastdarms  etc.  ver- 
säume man  die  Untersuchung  durchs  Gefühl  und  Gesicht  ja  nicht. 

(üastrMes , die  Gast  rosen.  Ist  der  Gattungsname  für  alle  Magen- 
krankheiten, welche  Alihert  (Nosologie  naturelle;  T.  I.  Paria,  1807)  unter 
die  Trophopathien  subsumirt.  So  nennt  daher  derselbe  die  ganze  Classe 
der  Magenleiden. 

Gastrotomla,  s.  Hysterotomie. 

Wenlantralgfa.  Ist  Jedes  schmerzhafte  Leiden  der  Oberkinnbacken- 
hShle,  das  seinen  Grund  in  Entzündung,  Eiterung,  Polypen,  Exostosen  Im 
Antro  Highinori,  entstanden  durch  fremde  Körper,  Würmer,  die  sich  hin- 
einbegeben  können,  durch  Verletzung  beim  Ausziehen  des  dritten  und  vier- 
ten Backenzahns , durch  syphilitische  Dyskrasic  etc. , hat  und  nach  der 
Grundkrankheit  behandelt  werden  muss. 

Gennetlcocnesmuil . krankhaftes  Jucken  der  Zeugungs- 
theile.  Ist  oft  ein  recht  lästiges  Übel,  besonders  bei  Frauen  (Pruritus 
vulvae),  wo  häufig  Fluor  albus  dazu  Gelegenheit  giebt.  Ein  wirksames 
Mittel  ist  hier  der  innere  Gebrauch  des  Bai*,  copaivae,  dreimal  täglich  zu 
20  Tropfen.  Er  verschaffte  die  schnellste  und  vollkommenste  Heilung , wo 
schon  viele  äussere  und  innere  Mittel,  selbst  Opiate,  fruchtlos  angewandt 
worden  waren.  In  zwei  andern  Fällen,  wo  der  Copaivabalsam  nichts  half, 
waren  Waschungen  mit  äolutio  boracis,  in  einem  dritten  das  Bestreuen  der 
heftig  gereizten  und  aufgekratzten  Theile  mit  einem  Pulver  aus  Amylum  und 
Lap.  calaminaris  nützlich  (*.  Kuan  in  North  American  medical  and  surgical 
Journ.  Octbr.  1828.  UufelatuTs  Joum.  1830,  Januar,  8.  139).  Bei  Haut- 
exeoriationen  durch  Fluor  albus  fand  ich  Zinksalbe  sehr  nützlich.  Bei  Män- 
nern entsteht  ein  beschwerliches  Jucken  der  Geschlechtstheile , besonders  in 
den  ScHamhaaren,  durch  Sudor  perinaei,  durch  ähnlichen  Schweis*  am 
Schooshügel.  Dieser  rührt  oft  von  Gicht  und  Hämorrhoiden  her,  scheint 
oft  kritisch  zu  seyn  und  darf  nicht  durch  kalte  und  zurücktreibende  Mittel 
vertrieben  werden.  In  mehreren  Fällen  half  hier  innerlich  ein  Pulver  aus 
Crem,  tartari  und  Flor,  sulphur.  Sind  Filzläuse  die  Ursache,  so  vertreibt 
man  diese  durcu  die  bekannten  Mittel  (s.  Antlphthiriaca).  Bei  einem 
anhaltenden  Jucken  an  Glans  penis  achte  man  auf  allgemeine  Blennor- 
rhöe,  behandle  den  sogenannten  Eicheltripper  durch  öfteres  Waschen  der 
Eichel  und  Vorhaut  mit  kaltem  Wasser,  mit  Kalkwasser,  mit  einer  höchst 
schwachen  Solutio  vitrioli  coemlei  (3ft  in  Sj  Wasser) , und  durch  innere 
Mittel  gegen  die  Blennorrhoe.  Ausserdem  übersehe  man  nicht,  dass  fremde 
Reize  in  der  Blase,  Blasensteine,  oft  ein  anhaltendes  und  beschwerliches 
Jucken  an  der  Eichel  verursachen,  wo  denn  das  Grundübel  zu  behandeln  ist. 

Geochosia , das  Erdbad,  t.  Balnium. 

Gerontepia,  schwaches  Gesicht  der  Alten. 

OcrontophthalinJa.  Ist  Ophthalmia  senilis. 

Gerontoxon , Ocronloloxon,  ifacula  orcuatn,  Arcus  senilis,  der 
Greisenbogen,  Altersbogen.  Ist  eine  bet  alten  Leuten  oft  entste- 
hende bogenförmige  Verdunkelung  am  untern  Rande  der  Cornea,  die  »ich 
nicht  blos  bei  Menschen , sondern  auch  bei  Thieren  findet.  Das  Übel  ge- 
hört zu  den  Gebrechen  des  Alters , zum  Marasmus  senilis , und  ist  unheil- 
bar , weil  es  das  Product  desselben  Processes  ist,  der  die  Arterien,  Knor- 
pel etc.  in  Knochenmaterie  verwandelt.  Zuweilen  findet  sich  die  Macula 
oculi  arcuata  aber  auch  bei  jungen  Leuten  (Mohrcn/ieim , Sybe  1,  Wnnfrop, 
vgl.  I Veiler' s Krankheiten  des  Auges,  1822;  S.  133);  ja,  sic  kann  sogar 
angeboren  seyn.  Hier  versuche  man  die  gegen  Homhautflecke  empfohlenen 
Mittel  (s.  Macula  corneae),  wenn  das  Sehvermögen  dadurch  beeinträch- 
tigt werden  seilte,  was  indessen  nnr  seifen  der  Fall  ist. 
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deiuiodyiplioria.  I«t  jede  zu  starke,  schmerzhafte  Affection 
durch  schmeckbare  Gegenstände;  z.  B.  bei  Aphthen  im  Munde.  Hier  ma- 
chen scharfe,  salzige,  saure  Dinge,  scharfe  Arzneien,  Mund  - und  Gurgel- 
wasser oft  heftige  Schmerzen.  Sie  müssen  in  solchen  Fällen  blos  aus  schlei- 
migen Dingen  bestehen  (s.  Angina  aphthosa  und  Febris  putrida). 

dlaucedo,  Glaucoma , Ocvlvut  c net iug , Cataracta  viridis,  Cat.  glau- 
comatiisa,  das  Glaukom,  der  sog.  grüne  Staar.  Ist  eine  graugrünliche 
Trübung  des  Glaskörpers  mit  gleichzeitig  oder  schon  früher  vermindertem, 
später  ganz  aufgehobenem  Sehvermögen.  Diese  Trübung  des  Glaskörpers 
geht  gewöhnlich  sehr  langsam  vor  sich,  aber  die  Abnahme  des  Gesichts  oft 
sehr  schnell,  oft  augenblicklich;  sie  steht  wenigstens  mit  der  Trübheit  des 
Corpus  vitrei  in  keinem  Verhältnis.  Da  nun  letztere  nur  ein  Grünsehen 
aller  Gegenstände,  nicht  völlige  Blindheit  zur  Folge  haben  würde,  so  muss 
man  den  Grtind  des  gänzlichen  Mangels  an  Sehvermögen  ln  den  sensiblen 
Theilen  des  Auges  suchen.  Daher  nennt  auch  Weller  da«  Glaukom  keine 
Krankheit  besonderer  Art,  sondern  eine  recht  schlimme  Form  von  Amaurose. 
Auch  Himly  sagt  mit  Recht:  „Wo  Glaukom  Ist,  da  ist  auch  schwarzer  und 
nicht  selten  zugleich  grauer  Staar.“  8ymptome,  Ursachen  und  Ver- 
lauf. Am  häufigsten  ist  das  Übel  arthritischen  Ursprungs.  Hier  geht  ent- 
weder eine  acute  oder  eine  schleichende  arthrilische  Augapfelentzündung  vor- 
her. Erster«  giebt  sich  durch  bohrende,  reissende,  den  Augapfel  gleichsam 
spaltende  Schmerzen  zu  erkennen.  Der  Kranke  leidet  zugleich  an  Mücken- 
sehen,  die  Pupille  erweitert  sich,  wird  der  Pupille  wiederkäuender  Thiere 
ähnlich,  so  dass  ihr  horizontaler  Durchmesser  sich  erweitert.  Diese  Form 
behält  die  Pupille  und  das  Gesicht  wird,  selbst  bei  höchst  geringer  Trü- 
bung des  Glaskörpers,  immer  schwächer  ( Benedict , Uimly,  hant/enhcih). 
Bei  der  schleichenden  Ophthalmia  arthritica  sind  die  schmerzhaften  Affectio- 
nen  oft  so  gering,  dass  nur  ein  scharfer  Beobachter  die  wahre  Krankheit 
entdecken  kann.  Bei  jungen  Leuten  kommt  das  übel  fast  nie  vor,  nur  bei 
Personen  zwischen  SO  und  60  Jahren.  Im  weitern  Verlaufe  des  Glaukoms 
wird  der  Glaskörper  immer  durchsichtiger;  dabei  trübt  sich  häufig  die  Linse 
(Cataracta  viridis,  glnucomatosa) , sieht  grau -grünlich  aus,  wächst  in  ih- 
rem Umfange,  füllt  die  hintere  Augenkammer  aus,  drängt  die  Iris  hervor, 
legt  sich  in  die  erweiterte  Pupille  und  verkleinert  die  vordere  Augenkaiu- 
mer.  Nun  wird  das  Auge  atrophisch , die  Augendeckel  fallen  ein  und  scklies- 
sen  sich  für  immer  (Weller).  Diagnose.  lat  nicht  immer  leicht.  Zu  An- 
fänge des  Übels  sieht  die  Pupille  oft  graulich  aus  und  hat  Ähnlichkeit  mit 
Catarabta.  Hier  dient  zur  Unterscheidung  1)  dass  die  Verdunkelung  tiefer 
liegt;  2)  dass  der  Kranke  weit  schlechter  sieht  als  er  bei  Cataracta  inci- 
piens,  bei  leichter  Verdunkelung  der  Linse  sehen  würde;  3)  man  findet  den 
höchsten  Verdunkelungspunkt  nicht,  wie  bei  Cataracta , in  der  Mitte  der 
Linse,  sondern  sehr  variabel,  immer  an  der  andern  Seite,  als  wie  man  selbst 
beim  Beschauen  des  Auges  steht.  Jeder  graue  Staar  ist  in  der  Mitte  satu- 
rirter,  wir  mögen  das  Auge  besehen,  von  welcher  Seite  wir  wollen,  bei 
Glaukom  ist  eine  tiefere  Spiegelung  im  Auge  (//itn/y).  Bei  fortgeschritte- 
nem Übel  ist  die  Diagnose  leichter.  Die  Erweiterung  der  nach  beiden  Au- 
genwinkeln in  die  Länge  gezogenen  Pupille  ist  sehr  bedeutend,  so  dass  mau 
oft  den  ganzen  Umfang  des  hinzugekommenen  grünen  Staars  sehen  und  bei 
genauer  Besichtigung  noch  einen  zweiten  grünen  Ring  um  diesen  entdecken 
kann.  Dabei  ist  der  Mensch  total  blind,  oft  die  Farbe  selbst  meergrün, 
selbst  die  der  Cornea,  und  die  Sclerotica  zeigt  grosse  variköse  Gefässe. 
Cur.  Das  ausgebildete  Glaukom  ist  unheilbar.  Durch  eine  zweckmässige 
Behandlung  der  Ophthalmia , der  Iritis  arthritica  (Einreibungen  von  Linim. 
voiat.  ca  mph.  und  Laudan.  an*  in  die  Augengegend,  Vesicatorien  in  den 
Nacken,  aufs  Auge  warme  aromatische  Kräuter,  Einreibungen  der  Brech- 
weinsteinsalbe hinter  die  Ohren,  innerlich  Merc.  dulc. , Sulpb.  aurat.  und 
Guajak)  verhütet  man  am  besten  diesen  schlimmen  Ausgang.  Ebenso  muss 
auch  die  Behandlung  «eyn,  wenn  auf  einem  Auge  schon  ein  Glaukom  da 
tot,  damit  nicht  such  das  andere  Auge  ergriffen  wird  and  verleren  geht. 
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Hier  wende  man  besonder«  eine  recht  kräftige  innere  Cnr  gegen  die  Gicht 
an  (s.  Antarthritica  und  Arthritis).  Äusseriich  versuche  man  das 
Strychnin  nach  der  Methode  emplastro  - endermique , worüber  der  Artikel 
A m a u r o s i s nachzulesen  ist. 

Olnuroaia.  Ist  der  das  Glaukom  hervorbringende  Process,  die  Bil- 
dung oder  Entstehung  des  Glaukoms;  also  nicht  einerlei  mit  Glnnroma. 

Glrnitlg.  So  nennt  Unrlest  die  Entzündung  der  Krystalllinse ; s 
Len  ti  tis. 

CrlobuH  hyuterlcus , Xodut  hgstericiu,  hysterische  Kugel, 
hy  sterischer  Knoten.  Ist  das  Gefühl  Hysterischer,  als  ob  ein  Pfropf 
im  Habe  stecke,  hervorgebracht  durch  Krampf  der  Halsmuskeln,  das  oft 
und  periodisch  eintritt,  aber  nie  tagelang  mit  gleicher  Heftigkeit  anhält  (s. 
H y s t e r i a). 

Olossagrn,  Qlossalgia,  Zungenschmerz.  Einige  verstehen  dar- 
unter jedes  Zungenübel  mit  Schmerz,  Andere  blos  Zungenschmerz  ohne  be- 
deutende Entzündung  und  Geschwulst.  Bei  Milz  - und  Leberfehlern , bei 
Sordes  primarum  viarum , desgleichen  nach  dem  Insult  der  Epilepsie  schmerzt 
nicht  selten  die  Zungenspitze,  ohne  dass  Verletzung  durchs  Beissen  vorher- 
gegangen wäre.  Später  zeigen  sich  ganz  kleine  Bläschen,  die  in  der  Regel 
mit  dem  Zungenschmerz  binnen  ein  paar  Tagen  von  selbst  verschwinden. 
Bei  Hysterischen,  bei  Leber-  und  Milzfeblem  fand  ich  häufig  einen  perio- 
dischen Zungenschmerz  neben  den  kritisch  scheinenden  Bläschen ; auch  beob- 
achtete ich,  dass  junge  Mädchen,  die  über  periodischen  Schmerz  der  Zun- 
genspitze klagten,  häutig  onanirten  (Most). 

(xloMNnnthrux,  bösartige  Zungenblatter,  Zungencarbun- 
kei.  Ist  zuweilen  ein  Symptom' der  Angina  gangraenosa,  besonders  bei 
höchst  kachek  tischen  Personen.  In  einzelnen  Pillen  beobachtet  man  sic  als 
Folge  des  Milzbrandgiftes;  s.  Anthrax,  Febris  putrida  und  Vesi- 
cula  ga n g r aene s cen s. 

Clossifls,  Gloftoncus  inflammatoriiu , Angina  Uuguaria,  Zungenent- 
zündung, s.  I n flamm at  io  linguae. 

Gloasocarcinoma,  Zungenkrebs,  s.  Cancer  linguae. 

CtlOMOcele , Pmlapsue  linguae,  ZungenvorfalL  So  hat  man 
wol  den  Zufall  genannt,  wo  die  Zunge  wegen  eines  Bildungsfehlers,  wegen 
Glossoplegie  aus  dem  Munde  stark  hervortretend  erscheint ; s.  auch  B a I - 
buties. 

Glossolyafa  und  Glossoplegla,  Zungenlähmung.  Der  erste 
Name  bezeichnet  Lähmung  der  Zunge  mit  Erschlaffung,  der  andere  eine 
Lähmung  derselben  mit  Krampf  und  Steifheit.  Das  Übel,  das  wegen  der 
Wichtigkeit  des  Organs  in  Betreff  der  Sprache  und  des  Speisengenusses 
höchst  traurig  ist,  erscheint  am  häufigsten  in  Gesellschaft  anderer  Paraly- 
sen and  als  Folge  der  Apoplexie.  Bei  der  Glossoplegie,  die  zuweilen  als 
Ausgang  einer  Giossitis  auftritt , nehme  man  sich  anfangs  mit  den  reizenden 
Mitteln  in  Acht,  bei  der  Glossolysis  passen  sie  früher.  Die  Cur  ist  wie 
bei  jeder  Paralyse.  Der  Galvanismus  verdient  hier  besonders  angewandt  zu 
werden  (s.  Galvanismus  und  Paralysis). 

Olossorrhagla , bedeutende  Zungenblutung,  s.  Haemorrhagia. 

GloNNONcirrhuM  . Zungenkrebs,  s.  Cancer. 

GlOMMOacopla,  die  Untersuchung  der  Zunge.  Das  Beschauen 
und  Befühlen  der  Zunge  ist  zur  Erkenntnias  und  Diagnose  vieler  Krankhei- 
ten ebenso  wichtig,  als  die  Untersuchung  des  Pulses  So  wol  die  verschie- 
dene Gestalt  und  Haltung  der  Zunge  als  auch  der  Zungenbeleg  sind  es , die 
uns  am  meisten  interessiren ; daher  mögen  hier  folgende  Notizen  Platz  fin- 
den: Eine  rothe  und  aufgeschwollene  Zunge  deutet  auf  Giossitis,  eine  auf- 
geschwollene trockne  Zunge  mit  stammelnder  Sprache  auf  nahe  bevorste- 
hende Delirien;  vermindertes  Volumen  der  Zunge  mit  ungewöhnlicher  Weich- 
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heit  und  Beugsamkeit  finden  wir  häufig  bei  Hektischen , und  eine  gegen  den 
Schlund  zurückgebogene  Zunge  soll  Krämpfe  andeuten.  Unbeweglichkeit 
der  Zunge  ist  entweder  Folge  von  Krampf  oder  von  Lähmung,  besonders 
nach  Schlagfluss.  Das  Zittern  der  Zunge  betrachten  wir  n)  bei  vermehr- 
tem Blutreiz,  6)  bei  gastrischen  Fiebern  mit  Unreinigkeiten  der  ersten  Wege, 
die  nach  oben  turgiren,  c)  bei  Nervenfiebern  als  Folge  der  erhöhten  Sensi- 
bilität und  geringen  Irritabilität.  Im  letzten  Stadium  der  Schwindsucht  sieht 
die  ganz  dünne,  magere  Zunge  gewöhnlich  hellroth  und  rein  aus,  wenn  ge- 
rade keine  Aphthen  da  sind.  — Vom  grössten  Werthe  ist  für  den  Praktiker 
die  richtige  Deutung  des  Zungenbelegs,  wie  dieses  die  ältesten  Ärzte  schon 
einsahen.  Hierbei  ist  zu  berücksichtigen,  dass  die  Beschaffenheit  der  Ab- 
sonderung auf  der  Zunge  häufig  auch  im  gesunden  Zustande  nicht  bei  allen 
Menschen  dieselbe  ist.  So  haben  starke  Tabaksraucher,  Tabakskauer  fast 
immer  eine  belegte  Zunge , und  bei  den  meisten  Menschen , die  an  eine  rei- 
zende, gewürzhafle  Nahrung  und  an  geistige  Getränke  gewöhnt  sind,  fin- 
den wir  eine  feuchte , an  der  Wurzel  mit  Schleim  überzogene  Zunge.  Im 
Allgemeinen  unterscheiden  wir:  1)  die  reine  und  rothe  Zunge.  Sie  deu- 
tet, wenn  sie  zugleich  feucht  ist,  auf  Gesundheit,  wenigstens  auf  Mangel 
an  Fieber  lind  nicht  stattfindende  Krankheiten  der  Digestionsorgane.  Bei 
gastrischen  Fiebern,  bei  chronischen  Krankheiten  der  Leber,  Milz,  bei 
Gicbtdyskrasic  zeigt  das  Reinerwerden  der  früher  belegt  gewesenen  Zunge 
eine  eintretende  Entscheidung  der  Krankheit  an.  Ist  die  Zunge  rein,  rolh 
und  zugleich  trocken,  so  deutet  dies  entweder  auf  Krampf  oder  auf  hef- 
tige Localentzündungen,  zuweilen  aber  nur  auf  Plethora  abdominalis,  Fla- 
tulenz, Unterleibskrämpfe.  Eine  sehr  rothe  und  spitze  Zunge  ohne  Be- 
leg lässt  schon,  ehe  die  Eruption  da  ist,  die  Scarlatina  Vorhersagen.  Auch 
bei  Menschen  mit  Anlage  zu  Blutspeien  ist  die  Zunge  sehr  roth.  2)  Die 
feuchte,  mit  schmierigein,  w eiss  lieh  - g elb  li  c hem  , übcl- 
schmeckendem  Schleime  belegte  Zunge,  verbunden  mit  vermehr- 
ter Speichelabsonderung  und  häufigem  Spucken . deutet  auf  gastrische  Be- 
schwerden, auf  Sordes  primarum  viarum.  3)  Eine  trockne  Zunge  ist  bei 
gesunden  Leuten  des  Morgens  bemerkbar,  wenn  sie  des  Nachts  mit  offenem 
Munde  schlafen.  Ausserdem  finden  wir  sie  bei  Plethora  abdominalis , bei 
Flatulenz,  bei  Krämpfen  ex  abdomine.  In  letzterm  Falle  richten  sich  die 
Zungenpapillen  oft  wie  Borsten  in  die  Höhe.  Bei  Febris  lenta  nervosa,  bei 
Febris  s \ nochica  nervosa  mit  Subsultus  tendinum  und  Krampfzulallen , sowie 
beL  heftigen  inneni  Entzündungen  ist  die  Znnge  fast  immer  hochroth  und 
trocken.  Bei  allen  Nerven  - und  Faulfiebern  im  Stadio  der  wahren  Schwäche 
ist  sie  trocken  und  mit  einem  schmuzigen  Beleg  überzogen.  Im  höchsten 
Grade  der  Trockenheit  bilden  sich  Risse  und  Spalten,  welche  in  hitzigen 
Fiebern  Gefahr  anzeigen.  4)  Nicht  jede  belegte  Zunge  deutet  auf  Dige- 
stionskrankbeiten, nur  wenn  auch  die  übrigen  Zeichen  des  Status  gastricus 
da  sind,  hat  sie  Bedeutung.  Denn  der  Zungcnbeleg  kann  von  örtlicher 
Affection  der  Zunge,  von  veränderter  und  vermehrter  Schleimabsonderuug, 
von  Aphthen,  Angina,  von  Reizungen  der  Respirationsorgane  etc.  herriihren. 
Es  war  ein  grosser  Fehler  der  Gastriker , von  belegter  Zunge  sogleich  auf 
Gastricismus  zu  schliessen.  Ein  weisser,  dünner,  leichter  Zungenbeleg 
mit  durchschimroemder  Röthe  findet  sich  beinahe  im  Verlaufe  eines  jeden 
Fiebers,  sowie  häufig  auch  bei  gesunden  Menschen.  Der  gelbliche  Zun- 
genüberzng  deutet  auf  Beimischung  des  Farbestoffs  der  Galle,  zeigt  sich 
aber  auch  bei  den  Krisen  der  Pneumonie.  Die  weissbelegte  Zunge  wird  des 
Morgens  gleich  nach  dem  Genuss  von  Kaffee  gleichfalls  gelb,  was  uns  aber 
nicht  täuschen  darf.  Ist  die  Zunge  aber  von  Anfänge  der  Krankheit  an  mit 
einem  gelben,  zähen  Schleim  überzogen,  so  kann  man  mit  Sicherheit  an- 
nehmen, dass  Gailencomplicationen  da  sind.  In  Fiebern  mit  sehr  grosser 
Hitze  trocknet  durch  letztere  der  schleimige  Zangenbeleg  auf,  wodurch  die 
Zunge  erdfahl,  bläulich,  bleifarben  im  Überzüge  erscheint.  Bei  atra  Bills, 
Hyp«  chondrie,  Infarcten,  Stockungen  in  der  Vena  portarum,  die  die  Alten 
auch  Porta  malorum  nannten , bei  Scorbut  und  andern  Dyskrasien , finden 
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wir  gleichfalls  den  letztgenannten  Überzog,  der  selbst  firnissartig,  in  Far- 
ben schillernd  angetroffen  wird.  Eine  speckartige,  mit  dickem,  weiss- 
lieh-  graoera,  schmnzi^em  Überzöge  belastete  Zunge  finden  wir  bei  Status 
pituitosos,  bei  Febr.  intermittcns  qnartana,  chronica,  bei  Infarcten ; eine 
braunbelegte  Zange  bei  heftiger  Febr.  biliosa,  bei  Icterus  fiavus  chro- 
nicus , bei  Febris  putrida.  Hier  ist  sie  meist  zugleich  trocken  und  in  schlim- 
men Fällen  der  Putrescenz  sogar  schwarz.  5)  Was  die  einzelnen  Theile  der 
Zunge  betrifft,  so  ist  der  Zungenbeleg  jedesmal  an  der  Zungenwurzel  stär- 
ker als  anderswo,  weil  hier  die  meisten  Schleimdrüsen  liegen.  Ist  nur  die 
rechte  Hälfte  der  Zunge  belegt,  so  deutet  dies  mitunter  auf  Leberfeh- 
ler, auf  Prosopalgie  und  Migräne  der  rechten  Seite  des  Kopfs,  ists  die 
linke  Hälfte  der  Zunge,  so  soll  es  Milzfehler  und  die  andern  genannten 
Übel  an  der  linken  Körperhälfte  anzeigen.  Einige  Arzte  legen  viel  Werth 
anf  den  Umstand,  ob  die  Zunge  bei  stattfindenden  Krisen  vom  Rande  oder 
von  der  Mitte  aus  rein  wird.  Im  letztem  Falle  können  wir  wenigstens  eine 
▼ollkommnere  Krise  als  im  erstem  Falle  annehmen.  6)  Dass  bei  der  Unter- 
suchung der  Zunge  der  Arzt  sich  vor  Täuschungen  durch  zufällige  Dingei 
Genuss  von  Heidelbeeren,  Kirschen,  Kaffee,  Milch,  wodurch  rothe,  gelbe, 
weissliche  Überzüge  auf  kurze  Zeit  erfolgen,  in  Acht  zu  nehmen  habe,  ver- 
steht sich  von  selbst.  So  macht  auch  der  Genuss  von  Kothwein  die  Zunge 
gleich  hinterher  bläulich,  schwarz,  wenn  sie  früher  nur  sehr  leicht  mit  ei- 
nem weissem  Schleime  überzogen  war. 

Olossospasmiu , Glostocoma,  der  Znngenkrampf.  Ist  ein  to- 
pischer Krampf,  der  zuweilen  bei  oder  gleich  nach  einem  heftigen  Anfälle 
der  Epilepsie  und  Hysterie  bemerkt  wird , wobei  die  Zunge  sich  bewegt, 
sich  krampfhaft  zusammenzieht  oder  gar  tetaniach  steif  wird.  Häufig  ver- 
geht dieser  Zufall  von  selbst,  in  seltenem  Fällen  bleibt  stammelnde  Sprache 
und  ein  gewisser  Grad  von  Lähmung  zurück.  Cur.  Ist  die  allgemeine  an- 
tispasmodische ; s.  Spasmus. 

GnatiiancylosLi , die  Ankylose  der  Kinnbacken.  Es  giebt 
kein  Gelenk  des  Körpers,  was  nicht  ankylotisch  werden  könnte.  Völlige 
Unbeweglichkeit  der  Maxilla  inferior  finden  wir  Gott  Lob!  selten;  häufiger 
ists  Ancyiosis  spuria,  deren  Behandlung  nach  den  verschiedenen  Ursachen 
(Entzündung,  Eiterung,  Quetschung  des  Gelenks,  lose  Knorpel  in  demsel- 
ben, Fractur,  Luxation  etc.)  verschieden  scyn  muss. 

OnathopllMrtlce , die  Wangenbildung,  s.  Chirurgia  curtoruai. 

GnAthorrhagla.  Ist  bedeutende  Blutung  aus  der  innern  Fliehe 
der  Wangen,  z.  B.  bei  Scorbut,  Morbus  Werlhofü  etc.;  s.  Hacmor- 
rhagia. 

flomphloste,  GompMasmut , das  S tump f we rd e n , Fühlbar- 
werde n der  Zähne,  z.  B.  nach  dem  Genuss  von  Säuren.  Einige  ver- 
stehen darunter  auch  das  Losewerden,  das  Wackeln  der  Zähne,  den  Zahn- 
schmerz. Bei  Faulfiebem,  wo  der  häufige  Genuss  von  Säuren  indicirt  wer- 
den muss , muss  man  diese , um  die  Zähne  zu  schonen , mit  schleimigen  Din- 
gen und  sehr  verdünnt  oder  mit  Wasser  vermischt  mittels  eines  Röhrchens 
eingeben,  so  dass  die  Zähne  davon  nicht  berührt  werden.  Ist  dies  doch 
geschehen , so  hilft  gleich  nachher  das  Abreiben  der  Zähne  mit  Magnesia. 

Ctonagra,  richtiger  Gonyagra,  die  Kniegicht,  s.  Arthritis. 

Gonalgia,  besser  Gonyalgia , Knieschmerz.  So  wird  häufig  der 
rheumatische  oder  gichtische  Schmerz  im  Knie  genannt.  Einige  nennen  sehr 
unbestimmt  so  auch  den  Tumor  albus  genu,  die  Gonarthrocace  und  andere 
Übel  am  Knie  (s.  d.  Art.). 

GonecystltLi.  Ist  Entzündung  der  Saincubläschen. 

ttanobolla.  Ist  bei  Ploucquet  Pollutio  diurna. 

Gonocele , sogenannter  Samenbrucb.  Ist  Brgicssung  des  Sa- 
mens aus  den  zerrissenen  Samen b löschen  ins  Zellgewebe. 
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Ctonorrboea,  Blemorrhoea  urethrne,  Urethritis,  ürethralyia,  Metlor- 
rhota  viiitü,  Catnrrku»  urethrne , Phailorrhoea , Profluvium  mucosum  urethrne, 
der  Tripper,  die  Gonorrhöe.  Ist  im  Allgemeinen  jeder  auf  Entzün- 
dung der  Harnröhre  folgende,  bald  durch  syphilitische  Ansteckung  in  Folge 
des  unreinen  Beischlafs,  bald  ohne  diese  stattfindende,  längere  Zeit  anhal- 
tende Schleiraflus*  der  Urethra , der  ebenso  wie  andere  Blennorrhöen  durch 
einen  subinflammatorischen  Zustand  der  Schleimhaut  dieser  Theile  unterhal- 
ten wird.  Symptome  und  Verlauf.  Wie  jede  Blennorrhöe  durchläuft 
auch  der  Tripper  verschiedene  Stadien,  die  (ür  die  Diagnose  und  Cur  von 
Wichtigkeit  sind.  1)  Stadium  mvasionit,  das  der  Ansteckung.  Es  beginnt 
mit  letzterer  und  hat  eine  Dauer  von  3,5,  selten  8 — 14  Tagen , ehe  das 
2t e Stadium  eintritt.  ln  seltenen  Fällen  dauert  es  bei  recht  virulenter  An- 
steckung nur  einige  Stunden,  aber  es  können  in  andern  seltnen  Fällen  selbst 
14 — 21  Tage  vergehen,  ehe  der  eigentliche  Tripper  losbricht.  Vor  den 
21sten  Tage  kann  daher  Niemand  nach  dem  in  Bordellen  gepflogenen  Bei- 
r.HUt  ga»>>  oi,bcr  «latvr  tayn  Die  Symptome  dieses  Stadiums  als  die  Vor- 
boten des  Trippers  sind:  unangenehme,  juckende,  kitzelnde  Empfindung  an 
der  Eichel,  besonders  an  der  Öffnung  der  Harnröhre,  zuweilen  stärkerer 
Reiz  zum  Coitus , Erectionen , selbst  Pollutionen , Trieb  zum  öftern  Urin- 
lassen. Nach  einigen  Tagen  nimmt  dies  unangenehme  Gefühl  dergestalt  zu, 
dass  es  lästig  und  schmerzhaft  wird;  dazu  kommt  Hitze,  Brennen,  flüchtige 
Stiche  in  der  Harnröhre,  Röthe  und  etwas  geschwollene  Ränder  ihrer  Öff- 
nung ; der  Schmerz  ist  besonders  beim  Uriniren  des  Morgens  früh  am  stärk- 
sten; anch  die  Erectionen  werden  jetzt  schmerzhaft  und  es  zeigt  sich  meist 
am  Sten,  4ten  Tage  nach  der  Ansteckung  in  der  Öffnung  der  Harnröhre 
etwas  serös -schleimige  Feuchtigkeit,  wie  Kiweiss,  die  beim  Uriniren  abgeht 
und  sich  in  der  Zwischenzeit  wieder  einfindet.  Bei  reizbaren  Kranken  be- 
merkt man  oft  Frösteln  und  ein  drückendes  Gefühl  in  den  Augenhöhlen , ähn- 
lich dem  vor  Ausbruche  eines  Katarrhs.  Jetzt  beginnt  das  4t e Stadium, 
Stadium  inflammatorium , wo  die  Entzündung  der  Harnröhre  nach  Verschie- 
denheit der  mehr  oder  weniger  virulenten  Ansteckung  und  der  mehr  oder 
weniger  irritablen  Constitution  des  Kranken  bald  stärker,  bald  gelinder  ist 
und  hierin  ihr  eh  höchsten  Grad  erreicht.  In  den  niedern  und  gelindem  Gra- 
den des  Übels  nehmen  die  Beschwerden  des  ersten  Stadiums  nicht  bedeu- 
tend zu,  das  Brennen  stellt  sich  nur  beim  Urinlassen  ein,  beschränkt  sich 
nur  auf  den  vordem  Theil  der  Harnröhre,  der  Ausfluss  wird  nicht  bedeu- 
tend stark  und  verschwindet  bei  guter  Diät  oft  ohne  Kunsthülfe  binnen  ei- 
nigen Tagen.  Im  hohem  Grade  ist  nicht  blos  Brennen,  sondern  wahrer 
Sch  imerz  da,  der  sich  über  die  ganze  Harnröhre  erstreckt  und  besonders  zu 
Anfänge  des  Urinirens  jedesmal  höchst  empfindlich  ist,  desgleichen,  wenn 
der  Kranke  die  letzten  Tropfen  Ham  auspresst;  der  Tripperausfluss  wird 
mehr  schleimig , macht  in  der  Wäsche  gelblich  - grüne  Flecken , ist  des  Mor- 
gens am  stärksten  und  zuweilen  selbst  mit  Blutstreifen  gemischt.  Anfangs 
ist  er  dünn  und  scharf,  reizt  dadurch  die  kranken  Theile  und  vermehrt  so 
den  Schmerz,  welcher  allmälig,  sowie  der  Ausfluss  dicker,  milder  und  eiter- 
artiger wird,  abnimmt.  Im  höchsten  Grade  der  Entzündung,  in  der  Akme 
der  Krankheit,  ist  der  Schmerz  am  heftigsten,  verbreitet  sich  oft  über  das 
Perinaeum,  in  seltenen  Fällen  selbst  bis  in  den  Unterleib,  dabei  starke  Hitze 
des  Penis,  bedeutendere  Geschwulst  des  Orifidi  urethrae,  sowie  der  ganzen 
Harnröhre , daher  denn  der  Urin  in  einem  dünnen  Strahle  abgeht;  der  Kranke 
kann  nur  inst  ausgespreizten  Beinen  gehen  und  steben;  des  Abends  zeigt 
sich  deutlich  ein  Fieber,  dos  in  der  Nacht  am  stärksten  ist  und  den  Typus 
einer  Continua  remittens  hat.  Nun  hört,  wie  bei  jeder  sehr  heftigen  Ent- 
zündung der  Schleimhaut,  die  8ecretion  oft  auf  (trockner  Tripper, 
Gonorrhoen  sicco),  die  Entzündung  verbreitet  sich  auf  die  benachbarten 
Theile;  cs  folgen  Cystitis,  Dysurie,  Strangurie,  Ischurie,  Krümmung  des 
Gliedes  {Gonorrhoen  chordata , Chorda  venerit),  besonders  nach  unten,  die 
Vorhaut  entzündet  sich,  die  Eichel  schwillt  bedeutend  an  (Phimosis),  die 
■ entzündete  Vorhaut  zieht  sich  hinter  die  Eichel  zurück , schnürt  diese  ein 
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und  erregt  die  heftigste  Geschwulst  der  Metern,  indem  sie  nicht  wieder 
herübergeht  (Pnraphimosw) , worauf  wegen  Hemmung  der  DlutdrculaUon  der 

Slrand  der  Bichel  folgen  kann.  Nicht  selten  schwellen  nun  auch  die  Lymph- 
rüsen  längs  des  Penis,  die  Leistendrüsen  an,  bilden  consensuelle  und  sym- 
ptomatische Bubonen,  die  »ich  von  dem  Bubo  syphiliticus  durch  nichts  als 
Dlos  durch  die  Abwesenheit  des  primitiven  Chankers  unterscheiden  (s.  Sy- 
ph  ilis)  und  nicht  selten  die  Grösse  eines  Hühnereies  erreichen,  in  der  He- 
gel sich  zertheilen,  seltener  in  Eiterung  übergehen,  häufiger  noch  Indura- 
tion hinterlassen.  Bei  der  Gonorrhoea  sicca  zeigt  sich  mitunter  auch  Ent- 
zündung und  Geschwulst  der  Nebenhoden  ( üpididymitis ),  unpassend  auch 
Hemia  humoralis,  Gonorrhoea  in  scrotmn  genannt, a wobei  ziehende,  drüc- 
kende Schmerzen  im  Scrotum,  im  Unterleibe,  in  den  Lenden  und  dem  Rücken 
bemerkt  werden ; oder  auch  die  Tunica  vaginalis  und  selbst  der  Hode  schwillt 
an,  desgleichen  der  Ductus  spermaticus,  der  sich  im  Bauchringe,  besonders 
wenn  die  Venae  spermaticae  zugleich  varikös  ausgedehnt  sind , mitunter  ein- 
klemmt und  hier  die  heftigsten  Schmerzen  erregt.  TM»  Untrimduno  dieser 
verschiedenen  Tbeile  macht  nun  allerlei  consensuelle  Beschwerden : Ekel, 
Erbrechen,  Kolik,  Magenkrampf  und  andere  spasmodische  Zufälle,  Diar- 
rhöen, der  Mensch  kann  weder  gehen  noch  stehen,  er  muss  das  Bette  hü- 
ten. Die  Geschwulst  des  einen  Hoden  geht  auch  auf  den  andern  über,  ver- 
schwindet oft  plötzlich , sowie  der  Tripper  wieder  fliesst . hinterlässt  oft  In- 
duration, Hydrocele,  und  bei  unzweckmässiger  oder  versäumter  Hülfe  kann 
selbst  Gangrän  folgen.  Zuweilen  zeigt  sich  in  diesem  Stadium , besonders 
bei  plötzlich  unterdrücktem  Tripper,  nicht  selten  eine  heftige  Augenentzün- 
dung , welche  das  Auge  schnell  zerstören  kann , und  die  von  der  durch  zu- 
fälliges Einbringen  des  Tripperschlciros  ins  Auge  entstandenen  unterschieden 
werden  muss  (s.  Ophthalmia  gonorrhoica).  3)  Stadium  rclaxationis. 
Es  tritt  ein,  sobald  das  entzündliche  Stadium  8 — 14  Tage  gedauert  hat 
und  nun  die  Heftigkeit  aller  Zufälle  abnimmt.  Es  sondert  sich  ein  dickli- 
cher, weisslich- gdber,  zuweilen  grün- gelblicher  Schleim  ab,  bald  in  grös- 
serer , bald  in  geringerer  Menge , der  gegen  das  Ende  des  Trippers  sich 
oft  in  Fäden  ziehen  lässt  und  sich  immer  mehr  vermindert,- so  dass  er  bei 
günstigem  Ausgange  binnen  8 — 14  Tagen  ganz  verschwindet  und  somit  das 
Übel  als  geheilt  angesehen  werden  kann.  Doch  erscheint,  wenn  der  Kranke 
Diätfehler  beging  oder  unzweckmässig  behandelt  wurde,  oder  wenn  er  schon 
öfters  an  Trippem  litt,  sehr  leicht  ein  4tes  Stadium,  der  sogenannte  Nach- 
tripper ( Gonorrhoea  secundaria) , als  eine  reine  chronische  Blennorrhoe, 
die  zuweilen  Monate,  selbst  Jahre  lang  dauern  kann.  Hier  sind  keine  ent- 
zündlichen Zufälle  mehr  da  und  nur  nach  Diätfchiern  und  bei  reizbaren  Sub- 
jecten  erregt  das  Harnen  etwas  Brennen;  aber  es  fliesst  etwas  Schleim,  meist 
in  kleinen  Quantitäten,  gewöhnlich  weisslich,  klebrig,  hell,  eiweissartig, 
mild,  ohne  Geruch  und  Schärfe  ab,  der  beim  Erwachen  des  Morgens  oft 
die  Öffnung  des  Penis  zuklebt  und  von  vielen  Kranken  kaum  beachtet  wird, 
bis  sie  seine  anhaltende  Dauer  von  Monaten  aufmerksam  und  bedenklich 
macht;  alsdann  ist  das  Übel  in  den  meisten  Fällen  schon  sehr  hartnäckig. 
Kintheilung  und  Diagnose.  Nach  dem  Verlaufe  hat  man  eine  Gonor- 
rhoen acuta,  sthenica,  und  eine  G.  chronica,  habitualis,  passiva,  asthenicn, 
ntonica ; nach  der  An-  oder  Abwesenheit  von  andern  Übeln  eine  G.  arlhri- 
tica , haemorrhoidalis , scrophulosn  oder  G.  Simplex;  nach  den  Symptomen 
eine  G.  sicca  oder  fluida;  endlich  nach  den  verschiedenen  Organen,  die  an 
Blennorrhoe  leiden,  eine  G.  itern,  intern«,  u relhralis  oder  G.  eituria,  ex- 
terna, Balaaoblennorrhoca  (sogen.  Eichel  t rip  per)  angenommen.  Die 
Diagnose  des  Trippers  ist  sehr  leicht.  Obgleich  Gicht,  Hämorrhoiden  und 
Scropheln,  heftige  Erkältung  der  Genitalien  zuweilen  einen  Tripper  erre- 
gen, so  können  wir  dennoch  fast  mit  Gewissheit  annehmen,  dass  er  von 
unreinem  Beischlafe  und  Ansteckung,  mag  der  Kranke  immerhin  dieses  leug- 
nen, entstanden  sey,  1)  wenn  er  bei  jungen  Leuten  mit  heftigen  Zufällen 
auftritt  und  nicht  langsam  und  schleichend  erscheint,  2)  wenn  im  Stadium 
inflammationis  eine  oder  mehrere  jener  heftigen  entzündlichen  Affeclioncn  der 
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benachbarten  Theile  oder  des  Penis  selbst  bemerkt  werden.  Doch  giebt  es 
auch  junge  Leute  mit  schlaffer,  lymphatischer  Körperbeschaffenheit,  wo 
auch  der  .durch  Ansteckung  erfolgte  Tripper  ohne  heftige  Zufälle,  ohne  Ent- 
zündungen der  Geschiechtstheffe  und  fast  ohne  alle  Schmerzen  auftritt  und 
bei  guter  Diät  so  verläuft.  Die  alte  EinthcUung  in  Gonorrhoen  benitjna  und 
mali'Wn , wobei  angenommen  wurde , dass  erstere  ohne,  letztere  durch  ve- 
nerische Ansteckung  erfolgt  »ejr,  hat  keinen  praktischen  Werth,  da  wir  ei- 
nen jeden  acuten  Tripper  zu  Anfänge  mehr  oder  weniger  antiphlogistisch 
behandeln  müssen , und  zwar  um  so  mehr,  je  heftiger  das  Stad.  iiiHarama- 
tionis  und  die  entzündlichen  Affectioncn  des  Penis  und  der  Umgegend  auf- 
treten.  Prognose.  Ist  bei  zweckmässiger  Behandlung  günstig.  Bei  go- 
lindem  Grade  des  Trippers  bleibt,  die  Krankheit  rein  örtlich  und  (unterlässt, 
ausser  dem  etwa  folgenden  Nachtripper,  keine  üblen  Folgen  und  keine  or- 
ganischen 'Fehler ; .auch  tritt  wahr»  Eiterung  nicht  ein.  Die  höbern  Grade 
des  Trippers  sind  dagegen  wegen  der  leicht  eintretenden  heftigen  entzünd- 
lichen Zufälle  (Chorda,  lnflammatio  tesliculi,  Epididyiuitis , Ophthalmitis) 
und  ihrer  Folgen  (Hydrocele,  Yäricocele,  Spermatocele , Striclura  urethrae, 
Induratio  colli  vesicac  urinariae,  prostatae,  testis  etc.),  selbst  wegen  des 
eintretenden-  Brandes,  der  den  Tod  herbeifübren  kann,  sehr  gefährlich;  be- 
sonders nenn  liier  frühe  und  zweckmässige , d.  i.  antiphlogistische  Hülfe  ver- 
säumt wurde.  Bei  jungen  Leuten  lässt  sich  übrigens  der  Tripper  leichter 
heileu  als  bei  alten,  wo  überhaupt  die  Neigung  zu  chronischen  Schleimt! üs- 
sen  grösser  ist.  Der  Eicheltripper  als  örtliches  Übel  ist  leicht  zu  heilen; 
oft  ist  er  aber  reines  Symptom  der  Gicht,  der  allgemeinen  Blennorrhoe,  des 
Steins  und  daun  hartnäckig  (s.  Balanoblennorrhoea).  Jeder  acute 
Tripper  giebt  inv  Allgemeinen  eine  günstigere  Prognose  als  der  chronische, 
und  zwar  um  so  mehr,  je  weniger  die  tiefem  Theile  der  Urethra  leiden* 
doch  ist  letzterer  wiederum  um  so  ungünstiger,  je  mehr  allgemeiner  Habitus 
pituitosus , Arthritis , Haemorrhoides , Scropheln  zugleich  zugegen  sind , oder 
wenn  Stricturen , Induratio  prostatae  die  Gonorrhöe  habituell  machen.  Cur. 
Sie  erfordert  viel  Scharfsinn  von  Seiten  des  Arztes  und  eine  richtige  Wür- 
digung sowok  der  verschiedenen  Stadien  des  Übels  als  der  Körperconstitu- 
tion  des  Kranken  und  vieler  andern  Nebenumstünde.  In  dieser  Hinsicht  sind 
folgende  Cautclen,  die  ich  mir  aus  eigener  viel  jähriger , glücklicher  Praxis 
abstrahirt  habe,  wohl  zu  berücksichtigen:  1)  Bei  den  ersten  Zeioiien  eines 
bevorstehenden  Trippers,  also  im  Stadi«  invasiouis  und  höchstens  1 — 24 
Stunden  nach  tjer  Ansteckung  durch  den  unreinen  Beischlaf,  wo  weder 
Schmerz  heim  Urinirtvi , noch  andere  entzündliche  Zufälle  Ktlgcgau  sind,  wo 
nur  eine  juckende,  kitzelnde  Empfindung  an  der  Öffnung  der  Harnröhre  und 
vermehrte  Rüth«  ihrer  Lefzen  den  bevorstehenden  Tripper  vermuthen  lassen, 
habe  ich  durch  folgende  Mittel  den  Ausbruch  des  Übels  ohne  nachtheilige 
Folgen  «ft  gänzlich  verhütet:  n)  durch  öfteres  Waschen  und  Baden  des 
Gliedes  mit  kaltem  Wasser  und  Arid,  oxymuriaticum  zu  gleichen  Theilen, 
wobei  auch  die  Kälte,  welche  jedes  Contagium,  also  auch  drfs  des  Trippers, 
zerstört,  in  Anschlag  zu  bringen  ist;  b)  durchs  Eintröpfeln  folgender  Flüs- 
sigkeit in  die  mit  den  Fingern  auseinandergezogene  Öffnung  der  Harnröhre, 
alle  2—3  Stunden , wobei  man  durchs  Aufrechthalten  des  Penis  darauf  sieht, 
dass  die  wenigen  eingetröpfelten  Tropfen  einige  Minuten  in  der  Harnröhre 
bleiben:  fy  Calcar.  nccijnmrini.  5t>,  Aquae  rosnrum  sjiv,  Post  solut.  col.  ntUle 
Timt,  opii  Hichteri  3jj.  ftl.  S.  Xusserllch.  Alle  Einspritzungen  zur  Zerstö- 
rung des  sogenannten  Trippergiftes,  z.  B.  die  von  Girtnnner  empfohlenen 
Solutionen  von  Lap.  infernaiis,  Grünspan,  Sublimat  etc.  sind  nachthcilig; 
sic  reizen  theils  chemisch,  theils  mechanisch  durchs  Einbringen  der  Spritze 
die  Harnröhre, : und  vermehren  so  die  Eutzündung  und  den  Tripper,  der 
dadurch  oft  nör  heftiger  wird.  Dass  indessen  schwache  Auflösungen  von 
Lap.  canstic. , Lap.  infernaiis,  von  Sublimat  mit  Opium,  zur  rechten  Zeit 
und  zum  Eintröpfeln  und  Waschen  des  Gliedes  angewandt,  den  folgenden 
Tripper  verhüten  können,  will  ich  nicht  in  Abrede  stellen;  doch  habe  ich 
keine  solchen  Erfahrungen  darüber  als  über  den  Chlorkalk,  der  aber  in  je- 
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ner  Auflösung  am  betten  gleich  nach  dem  Bcischlafe,  nachdem  da«  Indivi- 
duum vorher  den  Penis  gewaschen  und  auch  durchs  baldige  Uriniaaaen  die 
Harnröhre  von  etwa  haften  gebliebenem  Ansteckungastoffe  gereinigt  hat,  an- 
gewandt werden  muss.  Ich  laste  dann  das  Mittel  2 — 8 Tage  fortsetzen, 
worauf  häufig  jene  Vorboten  verschwinden  und  kein  Tripper  folgt.  Neh- 
men die  Zufälle  aber  zu  oder  sind  sie  schon  in  dem  Grade  vorhanden,  dass 
etwas  dünne,  scharfe  Feuchtigkeit  in  der  Harnröhre  sitzt,  so  findet  jenes 
Präservativ  keine  Anwendung  mehr,  der  Tripper  darf  nicht  mehr  unter- 
drückt werden , sondern  er  muss  seine  Zeit  fliesten , damit  andern  schlimmen 
Folgen  vorgebeugt  wird.  2)  Sehr  wichtig  ist  eine  gute  Diät  im  Stadio  in- 
flammationis , ja  schon  früher  beim  Heftigerwerden  der  Zufälle  im  Stadio 
invasionis.  Sie  allein  heilt  manchen  Tripper  ohne  alle  Arznei.  Alle  er- 
hitzende, stark  nährende,  feste,  blähende,  salzige  und  saure  Speisen,  alle 
Spirituosa,  Bier,  Kaffee  und  Thee  müssen  vermieden,  dagegen  viel  wässe- 
rige und  schleimige  einbüllende  Suppen : Haferschleim,  Graupenschleim,  Sa- 
lep,  Sago,  Keissmehi  genossen  und  viel  kaltes  Wasser  getrunken  werden. 
Ausserdem  muss  der  Kranke  ein  Suspensorium  tragen , damit  der  Hodensack 
nicht  herunterhängt,  was  sonst  leicht  Entzündung  und  Anschwellung  dar 
Hoden  bewirken  kann,  sich  so  wenig  als  möglich  bewegen,  den  Penis  oft 
in  lauwarmer  Milch  baden  und  überhaupt  Reinlichkeit  der  Genitalien  beob- 
achten. Ich  kenne  einen  jungen  Mann,  der  durch  eine  solche  strenge  Diät 
zu  Anfänge  der  Gonorrhöe  diese  jedesmal  binnen  14  Tagen  und  ohne  alle 
Arznei  geheilt  hat.  Bin  solches  zweckmässiges  Regimen  gewähnt  den  gros- 
sen Vortheil,  dass  dadurch  alle  gefährliche  Zufalle , die  in  der  Entzündungs- 
periode sonst  so  leicht  eintreten,  verhütet  werden  und  der  ganze  Verlauf 
des  Übels  höchst  gelind  und  gutartig  bleibt.  Damit  der  Arzt  hier  doch  et- 
was verschreibt,  was  zugleich  als  schleimiges  Mittel  einhüllt  und  nützlich 
wirkt,  gebe  ich  innerlich  Emuls.  sem.  papav.  albi  oder  amygdalarum  dul- 
cium  ohne  andern  Zusatz  esslöffelweise,  und  ausserdem  des  Abends  eineu 
Theetöffel  voll  Magnesia  carbon.  oder  Ocul.  cancrorum.  Ist  der  Ausfluss 
noch  bedeutend,  der  Schmerz  aber  nur  noch  gering,  so  gebe  ich  folgendes 
Pulver,  welches  gelind  diaphoretisch  wirkt:  R>  Sncchmri  lactis  3),  Ocul. 
etmeror.,  Magnet  carlion.  ana  3j»  Sacchari  am  Jijj,  Sulph.  awati  gr.  vjjj. 
M.  f.  pulv. , wovon  S — 4mal  täglich  ein  guter  Theelöffel  voll  mit  Wasser 
genommen  und  Haferschleim  nachgetrunken  wird.  Ist  dieses  Pulver  ver- 
braucht und  die  Entzündung  nur  noch  gering,  ihr  Charakter  mehr  venös 
als  suiochal , was  in  der  Regel  bei  schlaffen,  lymphatischen  Subjecten,  bei 
vorgerücktem  Alter  und  bei  den  meisten  Kranken,  die  vom  Anfänge  der 
Krankheit  an  strenge  Diät  hielten,  der  Fall  ist;  so  gehe  ich  jetzt  die  Ku- 
beben : R»  Piper,  cubcbnr.  Jjj , Ocul.  cancror.  3jj , Elaeot  foeniculi  Jf».  M. 
f.  pulv.  8.  3 — 6mal  täglich  1 — 2 Theelöffel  voll.  Bei  dieser  Behandlung 
habe  ich  binnen  14  Tagen,  höchstens  8— 4 Wochen,  fast  immer  die  Go- 
norrhöe ohne  nachtheilige  Folgen  geheilt.  Alle  Einspritzungen  halte  ich  bei 
acuten  Trippem  für  schädlich  und  auch  bei  dem  chronischen  oder  Nacb- 
tripper  erfordert  ihre  Anwendung  alle  Vorsicht.  Hinsichtlich  der  Diät  ist 
noch  zu  bemerken,  dass  auch  hier  die  Fälle  wohl  zu  unterscheiden  sind. 
Männer,  die  'an  sehr  reizende  Nahrung  und  an  geistige  Getränke  so  ge- 
wöhnt sind,  dass  sie  in  gesunden  Tagen  täglich  wol  2 — 8 Flaschen  Wein 
trinken,  dürfen  nicht  ganz  auf  eine  wässerige  Diät  gesetzt  werden.  Sie 
können  wol  2 — 8 Gläser  Wein  des  Tages  trinken,  wenn  anders  keine  be- 
deutenden Schmerzen  und  entzündlichen  Zufälle  vorhanden  sind;  sonst  folgt 
leicht  Nachtripper.  8)  Aber  nicht  immer  bekommt  man  Tripperkranke  vom 
Anfänge  des  Übels  an  in  die  Cur.  Bei  manchen  ist  die  gute  Diät  vernach- 
lässigt, sie  haben  sich  viel  bewegt,  sind  gefahren,  geritten,  haben  Spiri- 
tuosa, Flciscbsuppen,  Gewürze,  geräuchertes,  gesalzenes  Fleisch  etc.  genos- 
sen , wol  gar  den  Coitus  während  des  Übels  exercirt.  Hier  sind  oft  schon 
heftige  entzündliche  Zufälle  aufgetreten,  die  Entzündung  hat  den  synocha- 
len  Charakter  und  erfordert  vor  allem  den  ganzen  antiphlogistischen  Appa- 
rat. Hier  versäume  man  bei  robusten  Subjecten  ja  den  Aderlass  nicht;  in 
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nndorn  Fällen  reichen  Blutegel  an«  Scrotum,  an  die  Schenkel,  an*  Peri- 
naeum,  selbst  an  den  Penis  (z.  15.  bei  Gonorrhoea  sicca  und  chordata)  au*. 
Dabei  innerlich  K>  ltnuUs.  amtjgdnl.  dulc.  gvjjj , JVitri  depurati  5jj,  Tart.  t *- 
triolali  3$ , Sijr.  cmulsiv.  3).  M.  S.  Stündlich  1 — 2 Esslöffel  voll ; dane- 
ben strenge  antiphlogistische  Diät  und  Hube.  Alle  Einspritzungen  und  das 
Einbringen  von  Bougies  sind  hier  doppelt  nachtheilig.  Dagegen  passen  hier 
ganz  besonders  erweichende -Bähungen  und  Baden  des  Gliedes  mit  warmer 
Milch,  Decoct.  Hör.  sambuci,  Sem.  lini.  Herb,  und  Rad.  althaeac,  warme 
Breiumschläge  aus  Hafergrütze,  Ueiusamenmehl  und  Milch,  bei  heftigen 
Schmerzen  out  Zusatz  von  Herb,  hyoscyami,  cicutae.  Doch  wende  man 
diese  Mittel  nur  so  lange  an,  bis  der  Ausfluss  stärker  geworden  und  die 
heftigen  Schmerzen  nachgelassen  haben;  sonst  erschlaffen  sie  zu  sehr  und 
befördern  dadurch  den  Nachtripper.  Ein  Tragbeutel  muss  hier  anzulegen 
ja  nicht  versäumt  werden,  sonst  entsteht  sehr  leicht  Hodengeschwulst. 
4)  Bei  zarten,  sensiblen  Hubjecten  hat  die  Entzündung  selten  einen  echt  in- 
flammatorischen , mehr  den  erethistischen , erysipeiatösen , sensiblen  Charak- 
ter; die  Schmerzen  sind  hier  oft  bedeutend,  erregen  Fieber  mit  kleinen 
spasmodischen  Zufällen,  ohne  dass  bedeutende  topische  Entzündung  und 
Geschwulst  zugegen  ist.  Hier  passen  innerlich  die  genannten  Emulsionen 
ohne  Nitrnm,  dagegen  wirkt  hier  ein  Zusatz  von  Extr.  hyoscyami  sehr  wirk- 
sam; z.  B.  K-  Hm  ul*,  scm.  papav.  alb.  äjx,  Extr.  fojoteyami  gr.  x.  M.  ä. 
Stündlich  1 Esslöffel  voll;  und  ausserdem  des  Abends  vor  dem  Schlafenge- 
hen eins  der  folgenden  Pulver:  fy  Rad  ipecac.  gr.  %,  Camphurae  gr.  $, 
Opii  purifMmi  gr.  ’/i , Sacchari  atbi  -)j.  M.  f.  pulv.  diap.  dos.  vj.  ln  der 
Kegel  reichen  diese  Mittel  in  der  angegebenen  Dosis  aus,  um  die  erhöhte 
Reizbarkeit  im  leidenden  Theile  zu  beschränken;  zuweilen  müssen  wir  aber 
mit  der  Gabe  steigen  und,  um  den  baldigen  erwünschten  Erfolg  zu  sehen, 
alle  8 Stunden  1 Gran  Kampher  und  Abends  und  Morgens  '/,  — 1 Gran 
Opium  reichen.  5)  Bei  der  Gonorrhoea  sicca,  als  dem  höchsten  Grade  der 
synochalen  Entzündung,  giebt  es  nur  eine  Methode,  den  plötzlich  ver- 
schwundenen Tripperfluss  wieder  hervorzurufen.  Sie  besteht  in  der  stren- 
gen Anwendung  antiphlogistischer  Mittel,  wie  oben  Nr.  8 angegeben  wor- 
den. Blutegel , laue  erschlaffende  Bähungen  und  Breiumschläge  sind  hier 
durchaus  nothwendig,  desgleichen  innerlich  Nitnim  in  Emulsion.  Sobald 
der  Ausfluss  sich  wieder  gehörig  gezeigt  hat  (nicht  früher),  passt  Opium  mit 
Kinuls.  sem.  papav.  aibi,  und  man  lässt  dann  das  Nitram  weg.  6)  Ebenso 
streng  antiphlogistisch  muss  bei  dem  Fortschreiten  der  Harnröhrenentzün- 
dung zum  Blasenhalse,  zur  Blase,  zur  Prostata  verfahren  werden,  sonst 
folgt  leicht  Induration  oder  Eiterung  dieser  Theile.  7)  Ist  Urinverhaltung 
Symptom  des  Trippers,  so  ist  diese  in  der  Regel  entzündlich- spastischer 
Natur.  Daher  passen  zuerst  Blutegel,  bei  recht  Robusten  ein  Aderlau, 
darauf  ein  allgemeines  Bad  von  27°  R.  Wärme,  hinterher  Emuls.  sem.  pa- 
pav. albi  mit  Extr.  hyoscyami,  auch  Morgens  und  Abends  Folgendes: 
Mer  cur.  dulc  , Camphorat  ana  gr.  fl , Opii  pari  gr.  '/* , Liquir.  roctae  }J. 
M.  f.  p-  Ausserdem  erweichende  Klystiere,  laue  Fomcotationeu,  Einreibun- 
gen von  Linim.  volal.  cainphor.  und  Laudanum  in  die  Blasengegend,  Inses- 
sus  von  kramjffstiUendcn  Kräutern.  Das  Nitrum  passt  hier  nicht,  ebenso 
wenig  das  Einbringen  des  Katheters ; ja  man  muss  im  Nothfalie  und  bei 
fruchtloser  Anwendung  der  genannten  Mittel , wenn  durch  die  anhaltende 
Urinverhaltung  die  Zufälle  heftig  werden,  eher  zum  Troikar  greifen  und 
den  Blasenstich  machen,  als  zum  Katheter.  Zuweilen  ist  die  Urinverhal- 
tung rein  krampfhaft,  es  ist  Cystospasraus  da;  alsdann  passen  gleich  an- 
fangs die  genannten  Antiposmodica.  8)  Die  Gonorrhoea  chordata  ist  gleich- 
falls häufig  entzündlich -spastischen  Ursprungs  und  erfordert  ganz  die  Cur, 
wie  die  Urinverhaltung ; doch  kann  man  hier  innerlich  das  Nitrum  in  Emul- 
sionen geben.  Man  setzt  Blutegel  an  den  Penis,  macht  Fomentationeii  von 
Cbamillen , Valeriana , Bilsenkraut ; wendet  mit  grossem  Nutzen  örtliche 
Dampf-  und  Wasserbäder,  auch  allgemeine  laue  Bäder  an,  und  giebt  spä- 
ter innerlich  etwas  Extr.  hyoscyami,  Opium  etc.  Zuweilen  folgen  Blutun- 


896 


GOXORRHOEA 


gen  nua  der  Harnröhre,  die  sehr  erleichtern  und  nicht  ohne  groeae  Noth  go- 
atopft »erden  müssen  (s.  Haematuria  still&titia).  Die  Diät  muss 
hier,  wie  auch  bei  Nr.  3,  4,  5,  ß und  7,  mehr  oder  weniger  antiphlogi- 
stisch seyn.  Schleimige  einhüllende  Getränke , Zuckerwasser , Brot  - und 
'Wassersuppen  sind  allein  dienlich.  9)  Conseusuelle , nicht  syphilitische  Bu- 
bonen, überhaupt  alle  Entzündungen  der  Leistendrüsen  bei  Trippem  ohne 
gleichzeitige  Chanker,  müssen  zertbeilt  »erden.  Äusserlieh  dienen  hier 
kalte  Umschläge  auf  den  Bubo  von  Aq.  Goulardi,  mit  dicken,  schweren 
Compressen  übergeschlagen,  auch  selbst  die  Compreasion  ist  hier  zu  An- 
fänge recht  wirksam  Ist  die  Entzündung  der  Drüse  aber  schon  ausgebildet, 
ist  der  Schmerz  sehr  heftig,  so  setze  man  erst  Blutegel  an  und  mache  dann 
•laue  Fomentationen  von  aromatischen  Kräutern,  allenfalls  noch  mit  Bleinas- 
ser vermischt.  Doch  lasse  man  letzteres  weg,  sobald  Spuren  von  Eiterung 
da  sind.  Alsdann  ■ passen  warme  erweichende  Breiumschläge  (s.  Cata- 
p 1 a s in  a) , denen  man  noch  Herb,  hyoscyami , cicutae  zusetzt.  Ist  sehr 
wenig  Heiz  und  Leben  im  Bubo,  ist  er  schon  über  acht  Tage  alt  und  will 
ersieh  nicht  zerthcilen.  so  passen  reizende  Umschläge  von  gebratenen  Zwie- 
beln, Seife,  Senf,  z.  B.  das  Kerndl’sche  Kataplasma;  Kr  Pulv.  aem.  Sinap., 
Ce jxw.  nsantnr.  ana  §jj . Snpon.  uie/r*  gj.  Cor.  c.  aq.  funtan.  q.  a.  ad  ctm- 
aist.  cntnplasm.  Diese  Masse  wird  einen  Zoll  dick  auf  die  geschwollene  leb- 
lose Leistendrüse  gelegt  und  dann  dieselbe  unmittelbar  mit  einem  heissen 
Cataplasma  emolliens  bedeckt.  Der  Umschlag  wird  nur  einmal  täglich  ge- 
wechselt und  des  Nachts  der  Bpbo  mit  Eoipl.  diachyl.  gummös,  bedeckt. 
JDie  Öffnung  des -Abscirsse»  überlässt  man  gern  der  Natur;  in  Fällen,  wo 
die  Kerndl’scben  Umschläge  passen,  bedient  man  sich  mit  Nutzen  dazu  oft 
des  Causticums  (s.  Abscessns).  Ein  anfangender  consensueilcr  Bubo  zer- 
theilt  sich  am  besten  bei  früh  angewandten  kalten  Bieiwasserfomeutationeit, 
Compreasion  und  dem  innerlichen  Gebraualte  dos  Tart.  emeticus  in  refr.  dosi. 
10)  Was  die  Behandlung  der  Phimosis  betrifft,  so  können  wir  ihrer  Ausbil- 
dung anfangs  durch  kalte  Fomentationen  von  Essig  und  Wasser,  von  Blei- 
Wasser  oft  Grenzen  setzen,  ist  sie  aber  schon  ausgebildet  und  der  entzünd- 
liche Charakter  heftig,  so  müssen  3 — 6 Blutegel  an  die  Vorhaut  gesetzt  und 
innerlich  Nitrum  in  Emulsion  gegeben  werden.  Ist  das  Subjecl  robust,  so 
passt  selbst  nach  Umständen  ein  Aderlass.  Äusserlieh  dienen  hier  laue  Bä- 
der aus  Milch,  solche  Fomentationen  und  Umschläge  von  Hafergrütze,  AI- 
, thaea,  Malva,  Verbascmu,  hei  heftigen  Sch  merzen  mit  Zusatz  von  Schier- 
ling und  Bilsenkraut.  Ist  Verdacht  syphilitischer  Ansteckung  da,  so  bringe 
man  eine  Hohlsonde  unter  die  Vorhaut  und  schlitze  sie  mit  dem  Bistouri 
auf,  wo  man  dann  häufig  schon  Chanker  unter  derselben  wahrnimmt  (Rus l). 
Die  Blutung  dabei  erleichtert  sehr  und  überhebt  uns  der  Application  der 
Blategel ; auch  verhütet  das  Aufschneiden  (das  am  besten  so  geschieht , dass 
mau  äusserlieh  auf  der  untergebrachten  Hohlsonde  die  Spitze  des  Messers 
aufsetzt  und  so  nach  unten  ziehend,  die  Vorhaut  trennt)  die  sonst  leicht  er- 
folgende Verwachsung  zwischen  Vorhaut  und  Eichel  und  macht  die  umständ- 
lichen Einspritzungen  unter  der  Vorhaut  zur  Reinigung  der  Theile  überflüs- 
sig. Ist  die  Heftigkeit  der  Entzündung  vorüber,  oder  hat  diese  von  Haus 
aus  mehr  den  erelhistischen , spastischen,  erysipelatösen , seusiblen  Charak- 
ter, so  passen  äusserlieh  trockne  aromatische  Kräuterkissen,  später  selbst 
mit  Kampber  versetzt,  z.  B.  die  Spec.  resolvent.  extemae,  und  innerlich 
dienen  Emulsionen  mit  Kampher  und  Abends  Pnlv.  Dowcri.  Zuweilen  ist 
die  Entzündung  mehr  ödematös  und  die  Anschwellung  der  Vorhaut  bläulich- 
blass  von  Farbe  und  dabei  von  bedeutendem  Umfange.  Hier  passen  Fo- 
menlationen  von  aromatischen  Kräutern  mit  Wein,  Branntwein,  Spirit,  la- 
vandtilae  versetzt.  11)  Jede  Paraphimosis  ist  schlimmer,  als  eine  Phimosis, 
da  hier  leicht  Brand  folgen  kann.  Ist  die  Geschwulst  noch  nicht  bedeutend, 
so  kann  man  durch  Ansetzen  von  Blutegeln,  durch  schnelles  Wechseln  von 
warmen  und  eiskalten  Fomentationen  die  Eichel  oft  dergestalt  verkleinern, 
dass  sich  die  Vorhaut  herüberzieben  lässt.  Häufig  gelingt  dies  nicht,  und 
es  ist  auch  nicht  einmal  gut,  solche  Versuche  wiederholt  anzustellen;  das 
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beite  Hilfsmittel  bleibt  die  Operation.  Man  hebt  nämlich  iie  Vorhaut  ln 
der  Nähe  der  Einklemiliung  in  die  Höhe,  bringt  eine  HobLonde  ein,  und 
(paltet  auf  dieser  den  einkiemmenden  Ring  der  Vorhaut  durch.  Diel  Ver- 
fahren versäume  man  bei  bedeutender  Anschwellung  und  bläulicher  Karbe 
der  Eichel , bei  gleichzeitiger  Harnverhaltung  ja  nicht , sonst  tritt  Gangrän 
ein , die  Corpura  caveruosa  penis  werden  davon  ergriffen  und  die  Eichel  geht 
trotz  aUer  antiseptischen  Mittel  dann  oft  verloren.  13)  Bei  der  anfangen- 
dcu  Entzündung  der  Nebenhoden  zertheilt  man  diese  oft  rasch  durch  ein 
Vomitiv,  durch  kalte  Komeatetionen  von  Aq.  Goulardi,  von  Essig  und  Was- 
ser. Hört  der  Tripperausfluss  zugleich  auf,  so  sind  oft  Blutegel  und  innere 
Antiphlogistica  nöthig.  Bei  jeder  ausgebildeton  Kpididymitis  passen  aber  jene 
kalten  ümsfchlige  hiebt;  hier  sind  bei  Robusten  oft  Aderlässe,  bei  Andern 
atetr.'  Blutegel  ans  Sero  tum  no  thwendig , hinterher  warme  Fomentaliouen 
ynd  Umschläge  von  8pec.  emollientes  mit  Aq.  Goulardi,  Herb,  hyoscyami, 
Opium,  Crot us ; daher  sorge  man  durch  Clysmata  aperientia  für  gehörige 
Leibesöffnung  und  gebe  innerlich  Nitrum  Und  Tart.  vitriolat.  mit  Ehnuls. 
senk.  Papever  albi.  Zbweilen  ist  die  Entzündung  nicht  rein  inflammatorisch; 
mehr  erethistisch,  spastisch,,  arysipelstös , die  Härte  des  Hoden  ist  bedeu- 
tend, die  Geschwulst  von  grossem  Umfange;  der  Patient  ist  reizbar,  leidet 
su  Blatentrdmpfi  Kolik  schmerz,  Übelkeit  etc.’  Hier  passen  äutserllch  lau- 
warme Umschläge  Von  Flor,  chamomiliae , Herb:  cicutae  , hyoscyami , Spec. 
aromatic.,  des  Nachts  Eiopl.  cicutae  et  hyoscyami;  innerlich  fy  Op ii  purit- 
wnii  gr.  R,  >Had.  iptene,  gr.  5W‘  Tart.  vitriolat.  gr.  vj,  Sacchari  nlbi  5j. 
M.  f.  pulv.  disp.  dos.  xj(}.  8.  Alle  2 Stünden  % — 1 Pulver  mit  Wasser. 
.Späterhin  bei  erfolgter  Zectheilung  muss  der  Hod»  noch  immer  in  einem 
Suspcnsoria  getragen  und  dieses  mit  einem  Pulver  atis  aromatischen  Kräuterni 
oaagefüUert  werden. . Seifen bildet  sich  hier -ein  Abscess,  ist*  aber  der  Fall, 
ae  muss  inan  .frühzeitig  öffnen  und  Injectionen  von  Aq.  salviae  mit  Liquam. 
Biyrrhae  uäd.  Tinct.  opä  anwenden , damit  der  Hode  nicht  durch  die  um 
sich  greifende  Eiterung. zenrtört  wird.  Alle  früh  engewandte  reizende  Ein- 
reibungen von  Linim.  volat.  camph.,  Unguent.  uiercuriale,  Unguent.  digitalis, 
Ungpcut.  kati  hydriod. , die  später  zur  Zertheihing  der  chronischen  Härte 
sehr  wirksam  sind,  sind -im  entzündlichen  Sladiäm  höchst  nachtheilig,  über- 
fmupt  schadet  hier  schon  jedes  Einreiben  auf  mechanische  Weise,  und  nähme 
man  »talbst  • das  mildest*  Ul  dazu.  13)  Die  nach  plötzlich  verschwundenem 
Tripper  entstandene  Augenentzündang  erfordert  sehnet!«  Hülfe:  BlaUSgei  ift 
die  Schbife,  Veslcatorien  in  den  Nacken,  warum  Fnssbäder,  sntiphlogisti-1 
sehe  Diät,  dunkles  Zimmer,'  änsseriieh  lauwarme  Umschläge  von  Merc.  subll- 
ipat.  corros.  gr.  j;  Aq.  dectillat.  jjvj,  Tinot  opii  Richten  3jj,  innerlich  Merc. 
dltlc.  mit  Opium.  Dass  bet  dieser,  sowie  bei  ähnlichen-Metastesen  des  TrijV-. 
pergKts  auf  andere  Sdhldimhiute  als  die  Conjunctiva,  z.  B.  auf  die  Ltfngähg 
auf  die  Kasenschleimhaut,  in  den  Gebörgang ; auf  fibröse  Häute:1  Binse, 
Gelenke,  Dura  mater  etc.j  ein  Hervorrufen  des  Trippers  in  der  Harnruhr* 
oft  überflüssig  ist,  um 'solche  Versetzungen  zu  heilen,  dies  habe  ich  Mtera 
erfahren  (a.  Infi ammät i«  oculi  venerea).  14)  Bei  gesunden  und  kräf- 
tigen Personen  bedärf ' das  Stad,  relaxationis  fast  gär  keiner  Mittel"wehr  ; 
denn  die  Natur  allein  heilt  den  Tripper,  sowie  die  Kntzündungszulälie  ver- 
schwunden sind.  Ist  der  Kranke  hrber  schwächlich  oder  schon  bei  Jahren, 
so  otoss  ar  zur  Verhütung  des  Nachtrippen  mediciniren.  Da  die  Enlzün- 
dungszufalle  hier  nicht*  mehr  obwhlten,  so  passen  die  antiphlogistiachen  Mit- 
tel nicht  mehr;  sie  verschlimmern  die  Blennorrhöe  durch  Hervorrufung  von 
Hzäcblaffungl  uhd  Atome;  dagegen  aind  hier  die  Balsam,  aatnralia:  Balsam, 
copaivae,  peruvian.  nigr. , Tareb.  venet. , Kubeben,  recht  an  ihrer  Stelle; 
z.  B.  Bals.  copaivae  2n— Smsl  täglich  20  — SO  Tropfen  in  Zuckerwasser;' 
oder  fj>  ’l'trth.  uenef.  3fl,  Hoob  sambuci,  ■ — juaiperi  ana  Jj.  M.  V Electuar. 
S.  S — .(mal:  täglich  1 — 2 Theelöffel  voll.  Die  pulverisirten  Kubeben  geben 
wir' i ganz  rein,  3 — 4mal  täglich  1 — 2 Theelöffel  voll;  doch  nicht  all« 
Kranke  vertragen  sie;  manche,  reizbare  sanguinische  Personen  bekommen 
Übelkeit,  Erbrechen,  Schwindel,  Ohnmächten  darnach,  und  wir  müssen  sia 
Mast  BaeyklopUie.  lte  AufL  J,  57 
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deshalb  aussotzen.  Zm>v  eitert  w.ftden  sie  in  sühltdD  Fällen  to  fügender  Ter* 
bindung  besser  vertragen : ify  JSpcr.  cnhebar.  Jjb»  -OtmL' caucnai l 3i|y ' ,W«- 
uu 4‘*.  cntha».  3j,  Snfclmri  Intlie  jlJ.  M.  £.  p.  S.  AUe;2— aS  Stunden  14— ,2 
TbeeK'flel  voll  (Jf.).,  Die  Diät  m.  diese®  Stadio  anfcii  nährend,  aber  nicht 
rauend,  erhitzend  seyn.  Qtite  FleUcbhvuillons,  bei  Schw ich lir heiz  etwas 
Huthweiu,  Decuct,  chirtrt« , Finnin. , Ce«.,  aurantior, , eind  oft  ailehi  hinrei- 
chend^ den  Tripper  »hna , alle  reizende,  balsujurtrhe  Mittel  zu  h eiten,  .Itw 
dessn  ist.  die»  wicht,  immer  der  Fall»  sondern,  esliedarf  derkräfugstert  An- 
wewhing  derselben,,  besonders,  wenn  der  Nacbtripped  schon  im  Anzüge- ist. 
Hw  .rt'nd  verschiedene  Formeln  berühmt  geworden.:  fy  Aq.  ment*,  Uriep. , 
Spirit,  »ivi,  Bai*,  ropaivae,  )Syr.  fiat,  awant.  Ml  finr.  anrant.  jj, 

Spirit-  nilfi  didt.  5jj.;  Jik.S,  Morgens  f,  Mittags  und  Abends  1 Th  idöffeJ 
voll,  vorher  Mark  vwgcackütteit  zu  nehme«  (*.  Vkspnrl  »-  -dn-Wnitr  hiliuxt's 
Magaz.  Bd  XII.  S.  271).  ty  ßnlt.  capmvae,  — lolutmi  ana  5$ . Aq.  toinr. 
ruht  er.  Svj,  G um  hi,  ipimus.  §fv , Spirit,  niln  dmfct  ■ 3ij.  M.  8.  Dreimal  thgJ 
lieh  1 J?sslö(Tei  voll,  ; Dcljiprö.  wendet  gegen  Gonorrhöe  sogleich  im  entzünd- 
lichen Stadium  Folgende*  au,  wart  aber  besser  uu  Stadium  relaxationis  passt« 
fV  -*H-  numlhae ,,\—.fior-  nvriHitu,,  Syr  «tri,  Balt.  eopaiiae  ana  Aritlt 
tulphvrit.  3i-  M,  8.  . 4-r-5«ial  täglich  1 TheclefM  voll  i«  Hafersohlbinii 
./fiwtri  Jhoru  ('gl.  (jertnris  u,  Julius'  Maga?.  d.  ausländ.  Llt.  d.  Heilkunde. 

Jen,  u.  Febr,  8,  158)  gitb:  bei  Tripper  ein  äus  Copaivbalsam  berei- 
teres I’i'äparat,  WO  htoe  durch  .die  Destillation.  dh*  Öl  getrennt  worden,  und 
'•on  der  reinen  Rcsip*  baUaru.  ,p*ruv.  dreimal  täglich  10— Ä>  Gran  .hl  l'il- 
lcnform  geneuunen  »'erden.  Nach  ihm  paart  das  Mittel  in  allen  Stadien’  de* 
Trippers,  und  es  beschwert  den  Magen  nie.  Gegen  den!  Nachtripper  em- 
pfiehlt Ja  me*  Thor n E*tr.  rad..  tormentill.  3j*  “>  ti  Unzen  W asser  aufgelöst; 
zpnt  iKinspritsteo.  15),  .Wenn  dar  Tripper  Ätt4S.  Wochen  lang  gewährt  hat 
ugsUjtk  dar  Ausfluss,  nachdem  er  sich  schon  vernriodert  batte,  wieder  ver- 
mehrt ynd  (licht  rtawl , eiterähnlich , sondern  «hnreissartig  ist,  so  können  wir 
ilurfttt;  eine  Goiiorrhnea  secundaria  inäpiena  halten.  Hier  passet»  der  an- 
haltende Gebrauch  der  oben  (Nr.  11)  angegebene»  balsamischen  Mittel. 
Zuweilen  hat  man  von  grossen  Dosen  Bel»,  copaivae  Nutzen  gesebewp  ja 
einige  französische  Arzte,  4.  B.  Moulauti,  Ductus,  Ihujus,  Martin  in  Marseille 

Kn  ihn  sogar  esslöffelweise.  Doch  lad  dies  nicht  zu  rathen ; e»  ent  steht! 

,.  Erbrechet)  t#»d/>ft  anhaltende  Vagrnsehwäcita  darnach  (Most).  Hnotwt 
wHilzg  .ist  es,  beim  Nachtripper  die  Fall*  gehörig  X»  unterscheiden.  «)  Bei' 
cgizbaren,  zarten  Subjecten  .mit  Krethhmöss  Wo  .noch  Jucken' und  Brennen» 
det(  .Ausfluss  begleiten,  pa  sst  asa  besten  Decact.  chiaae,  Tinot  nernrta  B«~' 
stgc|gffti(  Galant  nrom«ti«j*s,  oder  Wgetaje  .Mixturf»  H*  Kntl.  cal.  uroiMt, 
—.jCapypplajUat. , ( ort.  elov/u  firi».  aha  3R , mfvtill  dq,  fastrm  yiäjij  mt  rehM 

54c  wl"  flddf  Tißii.  aurimliar-  3i),  LamU  iejuuL  'SIß.  38-  A 8»-  A4U‘!| 
Stundrm  1 — $ Ksslöffct,  voll  (M.).  Dabei  äussetlioh.  Baden  der  Genital ibs»- 
ia..H«thw(eiii,  Einreibungen  ins  Terinaeum  von  I,bmu.  volat-,  disglelcliei»» 

Sp  4yiflr,,Go«Jrtrdi  Twtrfu  opu  timpL  §f[.'j,SL>J3ua  Laawagim  ‘dhrna»  ht-- 

ie  Harnröhre  täglich  dreutal  (Mwas  einzutröplisla..  .Dann  pas*t.v)iiaMgli*h< 
ouor.  N°  jj  ireh  1 fini,  Ol.  oliMr.  Bnai ‘zgj, . ßlnla.  1W1— , M,  S.- 

weistönijlich  1 Krttdeffel  vull  ;*n  nehmen  (Dr.  Tricke  in  Hamba^).  Erst' 
später  «dipnen  inurrtjeh  .Myrrhe,  Kino  und  Ferrum  sid(>huriruta>  A)  Haben  • 
phlegmftivphf  < turjddw i Gänstb utionon  dur«i  eine  ,im . dünne  knappt»  Din»,  • 
durch  ant^plihigistiiäche  uftul . schwächmide/Midtel  .rtur.  Anfänge  des  Tripper»' 
ibrp  Genjtidiei)  zjt  sehr  «rscUaffk,  bat  der  Arzt  sich- hier  vor  früher  Aivnen- 
dmig  ilei  Ba  >.viic,  der  JKjtbebeu,,  die  hier  selbst  gleich,  zu  Anfänge ' drsübi 
g-  grlwp  wordvA  körnten  (wtoai  anders  beiste  heftigen.  entaündHohen  üuftljn» 
da  tindFört  sehr. gefürchtet.  «0.  enUteht  lnicht.ein  sehtter  zn  heilrruUriNabh- 
tcjpper,  ;|  Hier  sind  folgende  J’illen  sehr  wirksam:  Jfy  Tcreb.  tiensA.  ‘F.rS*.  ' 
lienKavne,  Om»,  hing,  Fenri  su/fthurici  ana.  3Jj-  M.  f.  pll.  jxo äJ  gamj. 
spei/;,  pvit-  liyuir.  S.  Dreimal  täglich  5-— 8 Stück,  Durch  diesai  ßillsf» 
wurde  ein  acht  wöchentlicher  Nachtripper  bei  einem  etwas  phlegmatischen,'- 
26jäbrigen.  Manna  binnen  acht  Tagen  geheilt,  nachdem  folgende  Mischung, 
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ilie  *o'rtst  In  gewöhnlichen  Fältelt  an  eil  recht  wirksam  ist,  fruchtlos  ang«v 
wamlt:  worden  wnr:  R.  Balsam  mpaivae  Jj,  Vflelf.  o vor.  q.  Sijr.  frmit- 
««•  §Sj»  A1  foenituli  ^vj,  Tnct.  dpii  timpt.  gtt.  itx.  M.  8.  Cut  umgcschüt- 
telt  all«  3 Stunden  1 Ks«i3IIVd  toll  (Martini).  In  sehr  hartnäckigen  Ffillen 
und  bei  Abwesenheit  alles  Brothisnmi  ist  huch  die  Tftibt.  cantbarid. , drei- 
mal täglich  5 — 10  Tropfen  in  Hafctvohleiiti  empfohlen  viorden ; doch  erfor- 
dert die»  Mittel  Vorsicht.  Man  setze  es  sogleich  and1,  wertn  entzündliche 
ZußUe  und  Harnbeschdserden  dutstehen.  So  naebtheifig  die  Einspritzungen 
bei  aiiea  acuten  Trippern  »Md,.  so  nützlich  sind  sie  beim  Nuehtrippcr,  nur 
muss  inan  eine  vorn  ganz  abgestumpfte  Triwr>er»prtt*e  da*u  gebrauchen.  Zn 
den  Einspritzungen!  empfehlen  sieh  folgende  Formeln,  ■Weiche  man  der  Reihe- 
fblgc  nach,  je  nachdem  das  Übel  noch  frisch  oder  «lief  Ist,  anweridet;  denn 
wo  noch  viel  Reiz  ist,  passt  anfangs  Um  besten  BW,  später  ZiHcdm  sul- 
phuricum , Sublimat,  Myrrhe  p in  sehr  hartnäckigen1  Fdileh  Zincrnn  ncetieum 
und  blausaures  QneokslibAr.v  *.  Stuxkari  SMilrM  8},  Aq.  fosarhm  Jflj,  Timt 
tkebaic.  5jjj.  M.  8.  Lauwarm  einzuspritzen,  fy  Merd!  ttohlimal.  cArtos.  gr.  fi, 
A<h  ‘tesitttata*  3}j,  Tlnci.  opti  *iao*.  3ji-!  M.  *.  Ut  supra.  ■ R,  Sacchftri  srtturni 
3d,  Aq.  naarmu  «M*.  1\ntt.  thebriie.  3j(#\  tAtptavi'  Hajrrh.  -fi  — Sj,  M.  8. 
Zum  Eihspritzen.  R-  H.jdnjgpA  honlss.  gt.J},  mhe  ih  Aqune  destillnt.  3xiv! 
— I nurocurasi  3jj.  M.  8.  Zum  Kinspritzen.  (Htir*). r ty'ZMef  sntphurici  gr.  tv 
Aq.  rasat.  yv-  SK  8-.  Wio'eben.  R.  Stint  i acellri  gr.  tv,  Ah.  tosar . Sn! 
M.  S;  Wie  oben.  Tri  sehr  hnrtnärktgen  Fällen  EAt  ihAn  ifhcb  'von  2 Zoli 
laufe  eingeUrirchten  Bongtest, : mit)  Blefcirttteln  bostrichen*‘  4o*h  Nutzen  gesehen. 
16)  ObgMiote  viele  ÄTztei-iif  nedern  Zeitdn' soWol  •Idfc'Knliobvn  nlä  dert  Cd- 
pniTbalsain  gleich  bnfahgs  *beim  Tripper  nhd  Oft  iti^griWshir  DosV»  gebriui- 
chen  (James  Adams , Cnrwfordt' througidon]  M.JIg  Stativ 

I V,  Crime,  M.  .Irffteiß,  Dupuytren,  RtMrijneHol,1  mnos , Dugds]  Detpech, 
Ekeluud,1  die  Arzt«  der  berliner  Charit«4  nhd  nach  Ihnen  viele  andere  Arzt« 
Deutschlands),  so  pbssen  sie  doch- nur  in  sokiien  Fllilen,  wo  der  Charakter 
«ler  Kntzündung  mehr  eryaipdlat**  und  die  Constitution  mehr  lymphatisch 
als  irritabel  ist.  Nach  meinen  Hrfahruilgeti  pMbefl’  'sie  nicht  bei  Habitus 
phthisicus,  bei  Blutcongdstion  Ifauh  Köpft*  ,"2;  B.  bt*i  Habitus  apopie'cticds 
nicht  bei  IXathesis  baemorthoiidirll*.  Auch  zeigen  Sife'ilch  nicht  wirksam! 
wenn  ein  Kranker  schofo  fliirah  KtrtteBeh  VoniTfipper  befl-cit  und 

non  aufs  None  befhllo*  wordati  Ist.  Dass  «his  Mitlei  "oft  ih  acht  Tagen  die 
Gonoh-fcöe  hellt,  habe  ich1  Selbst  genug  erfahren,  aber  cs  ist  die  grosse 
Frage;  oh  nicht,  weh»  da*  Übel  durch  HVplrili« ‘entstand , iecifodSrc  vene- 
rische Beschwerden  dnrcli  rin  -sö'AchnelKe*  Hellen  rfAs  Trippers*  nachfolgen; 
■hisardem  .haben  die  Kobeben  vor  dem  BhlK  copiiieae  gar  keinen  Vorzug 
»uid'tes  giebt  einzeWFlllle  genug,  Wo  w'Sttrehd  ihre*  GebrafecJU  'dehpoeh 
dor  Tripper  drei  Würbe«  uml’ länger  amhielt’f*:  auch  ’Äfe.«’*  M4lg&'fB^  Xl£ 
S.  2/1. «Bd.  X V . 8il57Jyija'teei  rtanch<*tl  Kranken  leisteten  sic  gar1  nichts 
(k.  Becker'*  I.it.  Annalen  4886.  Mär«  8.  350.  Griffe'*  nrtd  I VaUker’x  jüurn. 
ft.  Chirrfrgio  Bd.  Ik)|la  Bätgegen  habe  ich  bei  einer  guttri  Diät  binnen  14  Ta- 
gen oft  allein  durdi,  fidgchde  Mittel  dife  Krankheit  gefthbfcn  : R.  tql.  maltai 
31»,  ttads  alliaefie  'Sji  Sein.’  ethmabi*  Jj».  M.i:C.  C.  8.  Zwei  KsJölf<;l  Villl 
«*“  Te— 6: Tassen  VVlisser  ^-'Rlimde  zn  kecbdli  oni  täglich  zu  MhWichcn 

4T0*);.  dailobbn.IRr  7'iacG'l*AMMe  3Ü,  5ß.  M.  8.  Alle  2 

Stunden-.  30 — 40 i.Tjropdon  mit  Haferschleim  ^ Friel*'4.  ~ ÜBerHätljit'idhtincu 
Jie  kalischen  Mittel  i z.4  Anfänge) 'des  Tripper» l^ehnt  viel  !fö  li  tten  , z ' fe 
Magiiii-ia  eärliod.^'nOciil.  caMMVKili;  a»ieH":8iii.  tatthri  3j  ft».  «itT 
wem.  popW.  aibi  hdtiAiit  «fb4ierttiche  Dienste  Irt)«*  d!?  ton  Eni- 

gen  gprulnhto  Anwendung  Upf'fcol/eben  urid'  ülL-y  Oopsivha^arfiS  (n  TtKpti  ereil 
nach  I etjicati  u.  Ae  haV  ich  Iceirth  eichen  KtOihrtnrgen’1  VleHbiglit  li-rt'  diese» 
Vetfqhrt-nMiei  grosser  Magenschsdöehe  und  'hoWer*  KelzbaAeit  ’ JelT  Hautsvr 
stein*  zu»  Verhütung  :de«  eigiwihümlichen,  htlOl'-  ätVfaeif'Doaen  Bals.  copäni 
lesclit  bhtstehenden  Hva»itM*m*:  £s-  Kopp  irl'  /Wt/'cbmiRs-JdurU.  1327.  frfer 
dnd  dem  Nfc«.selsai*selrtag«  i)hit(4t,  artzuwen^tn.  ETm' Mittel,  "8»J  i’tWu (‘-tft'tu 
werden  verdleBt,  sind  bei'  Tripper  die  Ehnprifzungt-fr  Vorf  ITfllerisfCfliäftf- 

57* 


900 


G0N0RRH0EA 


lösung,  die  schon  Carmictuiel  empfahl,  doch  sic  aas  Furcht  vor  den  Folgen, 
die  er  in  heftige  Entzündung  setzte,  nicht  selbst  euwandle.  Diese  Furcht 
ist  eben  so  ungegründet  als  die  vor  der  Application  des  Lapis  infernalis  bei 
frischen  Verbrennungen.  Dies  haben  zahlreiche  Erfahrungen  bestätigt.  Phi- 
lipp Burnelt  l.ucns  ( London  Med  Gaz.  1833.  Apr,  Bchrend's  Repcrtor.  d. 
Journalistik  d.  Auslandes.  Aug.  1833.  8.  99)  erzählt  mehrere  Fälle  von  ge- 
hörig nachgewiesenen  Trippern  im  ersten  Stadium,  wovon  er  mehrere  durch 
Einspritzung  von  10  Gran  Lap.  infernal,  in  1 Unze  Rosenwasser  sehr  schnell 
und  gründlich  binnen  ein  paar  Tagen  heilte.  Die  erste  Einspritzung  machte 
gewöhnlich  im  Augenblicke  einen  heftigen  Schmerz,  der  ungefähr  SO  Minu- 
ten anhielt  und  auch  beim  Urinlassen  sich  noch  zeigt«.  Gleich  darauf  wurde 
die  Absonderung  dicker  und  sparsamer,  und  rusch  einer  zweiten  Einspritzung 
verschwand  sie  gleich,  und  der  Kranke  war  geheilt.  Meistens  reichten 
2 Einspritzungen  hip,  bisweilen  aber  mussten  sie  wiederholt  werden.  Im 
Nachtnpper  leistete  das  Mittel  gar  nichts.  Der  Arzt  Jnuss  selbst  und  zwar 
der  Art  die  Injection  machen,  dass  er  die  Spitze  der  gefüllten  knöchernen 
Spritze  mit  der  rechten  Hand  fa>n  Orfficium  penis  führt  und  mit  der  linken 
zugleich  die  Harnröhre  etwa  Zoll  unter  ihrer  Mündung  zusammendrückt, 
damit  die  Einspritzung  nicht  zu  hoch  hinauf  gehe.  Merkwürdig  und  neu  iat 
die  Thatsache,  dass  der  Tripperschleim,  innerlich  Unter  Nahrungsmitteln  ge 
geben,  bei  Gesunden  gleichfalls  Gonorrhöe  erregt  (rts  Kkitwri's  Report or. 
1834.  Novbr.  8.  51),  17)  Nach  oft  überstandenen  Trippern  bleiben  häufig 

Verengerungen  der  Harnröhre , welche  das  Urinirert  mehr  oder  weniger  be- 
schwerlich machen,  zurück.’  Man  heilt  sie  (Lurch;  idas  Einbringen  der  Darm- 
saiten, später  der  Bougiea  von  Gummi  elasticum  oder  durch  das  Ätzmittel 
(s.  8trictura  ure.thrae).  13)  Unordentliches,  oft  beschwerliches , oft 
unterdrücktes  Harnlassen  ist  zuweilen  Folge  von  heftigen  Trippern,  wenn 
diese  tnduratio  prostatae  oder  Ind.  colli  resicae  urinar.  erregten.  Hier  pas- 
sen innerlich  Mercurialia,  AutitnoniaUa , Kgtjvr.icutae,  belladonnae,  digital, 
purp.;  äußerlich  Linim,  volat.  camphor.  mit  Ungueot.  tncrcuriale,  Elektri- 
cität,  Bäder.  Der  Urin  muss  .hier  öfters:  durch  den  Katheter  allgelassen 
werden ; geht  dies  nicht,  so  muss  im  Nothfali  der  Blasenstich  den  Urin  ent- 
fernen. Ist  die  Urinverhaltung  rein  spastisch;. ohne  organische  Fehler,  dann 
Innerlich  Pulv.  Doweri,  E*tr.  byoscyami,  Clysmala,  Catairiasmata  et  Fomen- 
tationes  antispasmodicafl  (s,  Cy  stospasmUa).  19)  Bleibt  nach  der  Gonor- 
rhöe Krümmung  des  Penis  (Chorda  chronica)  zurück,  so  sind  in  der  Regel 
organische  Fehler:  Narf.  n,  Verhärtnagen jotn,  Schuld.;,  daher  das*  Cbel  oft 
schwer  zu  heilen  ist.  Einreibungen  des  Penis  mit  Unguent.  mercurtäle  und 
Linim.  volat.  camphorat, ; ausserdem  folgendes  Pflaster :.  R.  Empl.  mercurial. 
32,  — cicvtae  5(1 , — diachyl.  gummös.  3jf}>  r«d.  btlladonn.  3p- ■ M.  f. 
empl.,  welches  anhaltend  gebraucht  wird,  dabei:  itHseriieh  Cicuta,  Aconit, 
Digitalis,  Merc.  dulcis  mit  Sulphur.  au  rat. , «essfrdero  Douche,  Eiektricität, 
Barnen  snlphurata  et  alcalina,  leisten  noch  das  Meiste.  ‘40)  Bei  der  nach 
Phimosis  zuweilen  xurückbleibenden  ödemalösea  Geschwulst  der  Vorhaut 
(Phimosis  chronica)  dienen  Waschmittel  von  Spirit  Ütrpylli , Sp.  vini  cam- 
phor., Solut.  aluminis,  Vitrioli  coeruleL  21)  Die. nachtheibenden  Verhärtun- 
gen der  Prostata,  der  Inguinaldrüsen  und  Hoden  sind  nm  so  schwerer  zu 
heilen,  je  älter  sie  schon  sind.  Bei  frisches  Übel  passt  R»  Kxtr.  ciaufiie  )j, 
7-  bellndonnue  , — nfoirit«  38 , Agune  nWnlA.  tritp.  Jvjjj,  — lourocerasi 
3# , Torf,  emetici  grv  jRv  .M.  S,  2 — 3mal  täglich  i Hsstöffel  voll;  dabei 
»ijeaerlicb  Empl.  cicutae,  belladonnae,  mercuriale.  Gewöhnlich  folgt  binnen 
14  Tagen  bei  anhaltendem  Gebrauche  dieser  Mittet  Zertbeiluag  bis,  auf.  ei- 
nen gewusen  Grad.  'Alsdann  gebe  ich  innerlich  Spongio  ueta  mit  Magnesia 
und  Clciita,  z.  B,  R-  Bert,  cicttlne  gr.  is— yj,  Spongine  «eine  ^(5  — •)}, 
Magnt».  enrbm a.  gr.  vy , Cert.  auruutior. , Sarchnri  alln  ana  9f).  M.  f.pisir, 
dispens.  dos.  xxiv.  R.  2 — SmoJ  täglich  ein  Pulver;  zagleich  wird  äsisseriich 
f^  AnG  hgdriod.  Vngemt.  simpHc.  Sjj.  fl|.  £ Ungucnt.  8.  Dreimal 

wÄWi  eine  Erbse  gross  eingerieben.  Ist  che  Induration  der  Hoden,  der 
Prostata  schon  veraltet,  haben  die  eben  genannten  Mittel  nichts  geleistet, 
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so  helfen  oft  noch  allgemeine  Schwefel  - und  Kalibäder,  die  Kopp’schen 
Gichtbäder  (s.  Arthritis),  die  örtliche  Anwendung  des  Galvanismus,  der 
Elektricität ; besonders  bei  Prostata  indurata  ein  Haarseil  durchs  Perinaeutn, 
*/»  Jahr  lang  im  Fluss  erhalten.  Hier  muss  auch  der  Katheter  öfters  appli- 
cirt  und  bei  Hodenverhärtung  stets  ein  Suspensorium  getragen  werden. 
Folgende,  oft  sehr  unwesentliche  Unterschiede  und  Arten  des  Trippers  müs- 
sen hier  der  Vollständigkeit  wegen  noch  alphabetisch  aufgeführt  werden. 

Gonorrhoen  acuta,  interna.  Ist  eine  wahre  Entzündung  der  Harnröhre,' 
besonders  des  untern  Theils,  also  jeder  frische  Tripper. 

Gonorrhoea  benigna,  Blennorrhagin.  Ist  jeder  gelinde  Schleimausfluss, 
sowol  aus  den  männlichen  als  weiblichen  Genitalien.  Häufig  versteht  man 
darunter  auch  den  nicht  venerischen  Tripper  im  Gegensätze  der  GJ  maligna 
tat  syphilitica.  S.  Gonorrhoen  in  so  ns. 

Gonorrhoen  chordata,  Tripper  mit  (meist  entzündlich -spastischer)  Krüm- 
mung des  Gliedes  (s.  oben).  ' 

Gonorrhoen  chorilnta  chronica,  Krümmung  des  Gliedes  als  Folge  der 
dnreh  den  Tripper  nachgebliebenen  organischen  Abnormitäten  (s.  oben). 

Gonorrhoea  feminarum,  Gonorrhoen  neu  Medorrhoea  texus  nequioru,  weib- 
licher Tripper.  Ist  veralteter  Name  für  weisser  Fluss;  s.  Leucorrhoea. 

Gonorrhoen  habitualis,  chronica  virordm,  habitueller  Tripper.  Ist 
ein  anhaltender,  oft  Jahre  lang  dauernder,  habituell  gewordener  Nachtripper,1 
dem  theils  allgemeine  Ursachen:  Blennorrhoe,  theils  örtliche  Schwäche  und 
Laxität'  der  Genitalien  zürn  Grunde  liegt.  In  der  Regel  sind  hier  Verhär- 
tungen der  Vorsteherdrüse,  des  Blasenhalses  etc.  zugegen.  Das  Gummi  ara- 
moniacum,  die  Rad.  senegae  und  der  Salmiak  leisten  hier,  wie  bei  jedem 
chronischen  Tripper,  werden  sie  anhaltend  gebraucht,  oft  noch  die  besten 
Dienste,  wofür  R'tsenmnnn’s  und  auch  meine  Erfahrungen  sprechen. 

Gonorrhoen  insons,  nicht  venerischer  Tripper.  Entsteht  durch 
verschiedene  Ursachen , durch  den  Beischlaf  mit  nicht  venerischen,  aber  un- 
reinlichen , an  Fluor  albus  leidenden  Frauenzimmern , durch  Metastasen  von' 
Gicht , Rheuma , Scropheln , Erkältung  ( Gonorrhoen  metastatica , nrthritica, 
rheumalica,  sernphulosa) , oder  consensuel!  durch  Blasensteine,  Hämorrhoiden 
(G.  consensualit , haemorrhoidnlis),  welche  Zustande  richtiger  ürethroblennor- 
rhoen  ex  causa  arthritica,  rheumatica,  ex  haemorrhoidihus  mucosis  etc.  ge- 
nannt werden.  Die  Symptome  der  Grundkrankheit : bei  Gicht,  Stein,  der 
gleichzeitige  Abgang  von  Gries,  von  Xanthoxyd  und  rosiger  Säure  im  Harn«, 
bei  Hämorrhoiden  die  gleichzeitigen  Zeichen  dieser  Diathese,  müssen  neben 
den  gelinden,  wenig  entzündlichen  Zufällen  und  dem  mehr  chronischen  Ver- 
laufe der  Blennorrhoe  zur  Diagnose  dienen.  Auch  mechanische  und  chemi- 
sche Reize:  öfteres  Katheterislren , reizende  Bougies,  der  Durchgang  kleiner 
Blasensteine,  Onanie  etc.  können  eine  sogenannte  Gonorrhoea  insons  erregen. 

Gonorrhoen  natnlis.  So  hat  man  wol  den  chronischen  Nasenkatarrh 
(a.  Blennorrhoea  nariura)  oder  den  Ausfluss  aus  venerischen  Nasenge- 
schwüren (G.  n asatu  venerca ) genannt.  , 

Gonorrhoea  nigra , der  sogenannte  schwarze  Tripper.  Hiermit  hat 
man  wol  den  übri  gefärbten  schwärzlichen  Schleimabgang  nach  heftiger 
Harnröhrenentzündung  mit  Blutungen  oder  den  nach  chronischen  Blennor- 
rhöen  der  Blase,  nach  Haematuresis  bezeichnet.  Vor  mehrern  Jahren  kam 
durch  Nichtärzte  das  Gerücht  hierher,  dass  sich  in  Hamburg  ein  bösartiger 
Tripper  mit  schwärzlichem  Abgänge  und  grosser  Neigung  zum  Brande  ge- 
zeigt habe,  der  dort  durch  die  Freudenmädchen  verbreitet  werde  und  sich 
von  Leipzig  “Us  nach  Hamburg  verpflanzt  habe,  indem  ein  damit  behafteter 
Orientale  ihn  nach  der  Leipziger  Messe  gebracht.  Da  man  bis  jetzt  nichts 
darüber  in  öffentlichen  Blättern  vernommen  hat,  so  scheint  dasselbe  ein  lee- 
res Gerücht  gewesen  zu  seyn. 

Gonorrhoen  prostalica.  Ist  ein  oft  chronischer  Ausfluss  aus  der  Harn- 
röhre von  krankhaft  abgesondertem  Liquor  prostaticus,  häufig  eine  Art  des 
Nachtrippers  als  Folge  organischer,  durch  acute  Tripper  entstandener  Ab- 
normitäten der  Prostata.  Der  Ausfluss  ist  nicht^bedeutend , aber  sehr  hart- 
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ulckig , weicht  den  gewöhnlichen  Mitteln  gegen  Nachtripper  nur  »eiten; 
»eine  Quelle  ist  theiU  die  Prostata , thells  die  urappe  der  Drüsen  der  Barn- 
rühre,  und  das  Sceret  ist  häufig  eiweissartig  oder  milchig;  dabei  fehlen  alle 
Zeichen  von  Entzündung;  und  die  Gesnhlechlstbeile  sind  büchst  atonisch  und 
erschlafft.  In  diesen  Fällen  leisten  leichte  galvanische  Schläge  durch  die 
Harnröhre  sehr  viel.  Man  errichtet  eine  Yoltasäule  von  10,  15, J allmäiig  bis 
SO  Doppelplatten  (s.  Galvanismus),  legt  den  Couductor  des  Zinkpols  in 
ein  Gefas»  mit  lauem  Wasser,  worein  auch  der  Penis  gehalten  wird.  Zu- 
gleich berührt  der  Kranke  mit  einem  Metaüstabe,  den  er  in  d*r  «ngefessch- 
teten  Hand  hält,  alle  '/» — 1 Minute  den  Kupferpol  der  Säule.  Man  wendet 
auf  diese  Weise  den  Galvanismus  5— 4 Wochen  lang,,  täglich  '/« — V > Stunde 
lang  au  (Mott).  Auch  ein  V esicatorium  aufs  Os  sacrom  oder  in  die  Damm- 
gegend gelegt  und  einige  Zeit  im  Zuge  erhalten,  haben  englische  Ante 
hier  sehr  wirksam  gefunden.  , i 

Gonorrhoen  tecundnria,  posthumn,  inveternla,  Fluor  urtthrhe,  der  Nach- 
trlpper;  s.  oben.  ’.;)  ' i . 

Gonorrhoen  sicca,  der  sogenannte  trockne  Tripper;  richtiger  In- 
flaiumatio  urethrae  violeuta,  actira,  sthenica;  s.  oben. 

Gonorrhoen  vertu  sequiorit , s.  Leucorrhoea.  . -I 

l Gonorrhoen  spurin,  e.rtemn,  Blennorrhagio  gjmria , notha , bnlam  virorum, 
G.  spurin  Inbialis  feminnrum,  falscher,  unächter,  Ki  ehe!  s.oile  r 
Schamlefzentripper.  Ist  chronische  Blennorrhoe  der  Eichel  und  bei 
Frauenzimmern  der  Nymphen  und.  äussern  Schamlefzen  (s.  Balanoblen- 
norrhoea  und  Leucorrhpca).  • J 

Gonorrhoen  sirictorin,  Verengerungstripper.  Ist  ein  Wundseyn 

der  Harn*öhre  durch  Stricturen , oft  ein  gelinder  Nachtripper,  der  auch 
durch  verborgene,  in  der  Harnröhre  sich  befindende  Chanker  muerhalten 
werden  kann.  .Nicht  selten  erregen  letztere,  wenn  sie  bedeutend  sind,  eine 
Gonorrhoen  uleerosn,  pumlenla,  Pyiurin  urelhrnlit , wobei  die  eiterähnliche 
Flüssigkeit  aus  kleinen  Geschwüren  der  Art,  die  häufig  die  Folg«  zu  schnell 
geheilter  uvid  unterdrückter 'Tripper  sind,  entspringt.  Hier  bedarf  cs  anti- 
syphilitischer  Mittel. 

Gonorrhoen  veneren , sijjdiiHHca  , virulent n , maligna , tmpura,  coningiosn, 
der  wahre  venerische  Tripper,  entstanden  durch  syphilitische  ^ An- 
steckung Obgleich  viele  Autoren  die  Gonorrhöe  zu  den  venerischen  Übeln 
rechnen  {Andre,  Suvdiaur,  Girtnnner,  Fritze,  ff'nlcb),  so  haben  doch  Andere 
( Dtmcnn,  Tode , P.  Frank,  Horn ) durch  triftige  Gründe  bewiesen,  dass  Trip- 
per und  Chanker  zwei  ganz  verschiedene  Krankheiten  sind.  Dass  die  Sy- 
philis aus  Trippern  entstehen  kann,  lässt  sich  zwar  nicht  leugnen,  ebenso 
wenig  als  dass  die  Gonorrhöe  häutig  die  Folge  des  Cultus  mit  syphilitischen 
Dirnen  ist.  Damit  ist  aber  noch  nicht  bewiesen,  dass  das  Übel  selbst  ein 
venerische*  sev.  Auch  werden  wir  ohne  Mercur  bei  der  Heilung  des  Trip- 
pers fertig,  und  wir  könucn  mit.  Bestimmtheit  aundtuBen.  dass  auf  jeden  gut 
geheilten  Tripper,  d.  h.  einen  solchen,  wo  wir  den  kritischen  Ausfluss  nicht 
piölziich  unterdrücken,!  wo  der  Verlauf  seine  drei  bis  vier  Wochen  dauert, 
keine  anderweiten  syphilitischen  Beschwerden  folgen  werden.  Ganz  anders 
verhält  es  sich  aber  bei  dem  durch  Kubeben  und  Copaivbalsam  zu  schnell 
geheilten  Tripper,  gleichviel  oh  das  Übel  allem  oder  vielleicht  mit  einem  in 
der  Harnröhre  verborgenen  Chanker  zugleich  exiatirt.  letzteren  atatnire  ich 
in  solchen  Fällen,  wo  sich  zugleich  «eben  der  Gonorrhöe  schnell  Bubonen 
bilden.  Hier  können  nach  der  Erfahrung  später  alle  hohem  Grade  der  Sy- 
philis folgen.  Deswegen  haben  wir  aber  dennoch  beim  acuten  Tripper  kei- 
nen Mercur  nöthig.  Denn  l)  wir  heilen  joden  Tripper  schon '»Hein  dnreh 
eine  gute  Diät  und  gelinde  antiphlogistische  Mittel  za  Anfänge  des  Übels, 
und  später  durch  alle  diejenigen  Mittel,  welche,  bei  chronischen  Bienn,rrhüen 
wirksam  sind.  2)  Mag  immerhin  venerisches  Gift  den  Tripper  verursacht 
haben,  so  bedürfen  wir  hier  dennoch  um  so  weniger  des  Mercurs , da  wir 
mit  andern  Mitteln  fügKch  ansreicben  und  selbst  die  Syphilis  nach  zahlrei- 
chen Erfahrungen  ohne  Mercur  geheilt  worden  kann  (Oppenheim,  Dcsruelles, 
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von  Fermg  [ 8y phiüdo  -Therapie,  Wien  1826}  ».  A.  ni.).  Obgleich  fch  nun 
gsntade  diese*  Cut-  nicht  unbedingt  das  Wort!  reden  kann,  so  lassen  »ich  die 
Tfaalsachen , die  in  grosser  Menge  rorhauden  sind,  dennoch  keines wege* 
leugnen.  Kx  kommen  mitunter  Kille  vor,  ww' (Tripper  Und  Chanker  r.n  glei- 
cher Zeit  ein  und  denselben  Kranken  nach  doin  Beischlaf  mit  verdächtigen 
Frauenzimmern  befallen';  ioh  selbst  habe  dieses  zweimal  beobachtet.  Hier 
gebe  ich  die  schleimigen  Emulsionen,  die  kalischen  Mittel , ausserdem  Abendh 
und  Morgens  % — 1 tiran  Kalomel  mit  '/,  Gran  Opium,  und  lass«  strenge 
Diät  halten.  UUter  solcher  Behandlung  heilten  Tripper  und  Chanker  binnen 
9— 4 Wochen,  ohna  dass  schlimme  Folgen  entstanden  wären  (vgl.  Syphi- 
lis) Aach  bei  .Nacbtrippern,  denen  mitunter  vvol  ein  veri>org«ier‘t!tmnker 
zum  Grunde  liegen  mag,  habe  ich  von  12» — '16 -Gran  Merc.  dulc.  mit  6 Gran 
Opium,  in  3 Tagen  -verbraucht,  oft  herrliche  Dienste  gesehen.  Zum  Nach- 
lesen empfehle  ich  als  die  neuesten,  vollständigsten  und  besten  Schriften: 
fi,MCNnt«tm,  der  Tripper  in  allen  seinen  Formen  und  in  allen  seinen  Felgen. 
2 Tbeile.  Erlangen  1830,  und  Simon  jun.,  Geschichte  des  Trippers.' '1829. 

Gonorrhoen  verii , ttbiiümosa,  wirklicher  Sa-menfluss,  dem  Worte 
and  der  Sache  nach.  Ist  gleichbedeutend  mit  Poltutiö.  ■>  ’e'r  ' ’l 

fienosrheorrlf.  “Ist  dasselbe,  was  'Spermnfocefe. 

CSonozemla.  Ist  häufiger  Samenverlust,  s.  Pollatle. 

1„ . Oonjagra,  die  Kniegicht,  s.  Arthritis, 

Ganyalgia,  der  K u i c s c h m er 7. ; unrichtig  häufig  mit  Gonvagra 
gleich bedeieeniJ  genommen,  obgleich  jedes  örtliche  Leiden  des  Knies:  Fra» 
ctura  patrilae,  Fungus  etc.,  mit  Schmerzen  verbanden  seyn  kann. 

Gonyancon,  krankhafte  Krümmung  des  Knies,  Z.  B.  bei 
Ancyiosis,  nach  mechanischen  Verletzungen  de«  Schenkels  etc. 

Conyocefle , sogenannter  Kniebruch.  So  nannte  man  ehemals  eine 
bedeutende  Geschwulst  des  Kniegelenks,  die  richtiger  Gomjoncus  genannt  wird. 
Gonyorrheuma.  Ist  rheumatischer  Knisachinerz. 
Gramm,  zäher  Schleim  der  Augenlider,  wie  bei  manchen  Blephar- 
ophthalioten ; sogenannte  Augen  butter,  besonders  in  den  Augenwinkeln,  und 
um  stärksten  des  Morgens  nach  dem  Erwachen;  gleichbedeutend  mit  Epi- 
phora sebaCea,  Lemoaitfcs.  ,• 

Gramptn,  Crnmpu»,  derGrampf,  Ramth,  Klamm.  Tat  ein  plötz- 
lich durch  Druck  ©dir  gezwungene  Bewegung  und  Stellung  eines  Gliedes 
entstandenes  Gefühl  von  Kriebeln,  Kälte  und’ Steifigkeit  in  irgend  einer  Ex- 
tremität , das  in  wenig  Minuten  durch  Kelben  des  Theils  'voll  selbst  ver- 
schwindet. Rheumatische  and  spastische  Consöttrtionen  leiden  am  häufigsten 
daran.  Frottiren  und  Bürsteli  des  Theils  hilft  dem  Zufälle  bald  ah. 


GrAnun,  der  Achsel  gest  an  k , Bocksgeruch.  Ist  ein,  manchen 
Personen  eigenthüihlicher , übelriechender  öchweiss  unter  den  Achseln,  auch 
an  den  Füssen,  im  Perinaeum,  Er  findet  sich  besonders  bei  Gichtischen, 
bei  Hämorrhoidariis  und  hei  Fraueilzioimern  mit  Ataxien  der  Menstruation, 
besteht  aus  stinkendem  Ammoniuiu  und  brenzlicher  Säure ; roagirt  alkalisch, 
und  ist  fast  imnitfr  als  kritisch  anztwehen.  Plöt7.Uches  Vertreiben  desselben 
durch  kaltes  Wasser,  Bleiwasser  etc.  halte  Blindheit,  Taubheit  und  andere 
schlimme  Zulalle  zur  Folge  (Jfos/).  .’  '■ 

1 1 r(  Gravcdo,  dar  Stockschnupfen,  als  Vorläufer  des  fliessenden 
Schnupfens  ( Uatillntio  Celn,  s.  Blennorrhoe»  nariuui).  Ist  jedesmal 
ein  Zeichen  von  einem  höhej'n  Grade  der  Entzündung  der  Nasenschleim  haut, 
erfordert  kühlende  Diät,  kühlende  Diaphoretiea  und  än «erlich  Dampfbäder 
von  Flores  sambuci.  Auch  der  Dunst  vou  Ueissem  Kaffee  erleichtert  die  Be- 
schwerden des  Stockschnupfens  sehr.  Ist  er  chronisch,  so  denke  mau  an 
Krankheiten  der  Thräpenwege,  an  Polypen. 

Gravcdo  neonatorum,  Rlänaaijin,  Kindersehnapfe«,  Verstopfung 
der  Ntse.  Hieran  leiden  Kinder  gewöhnlich  schon  in  den  (ersten  Tagen 
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nach  der  Geburt  Sie  athraen  dann  mit  offenem  Munde,  geben  einen  pfei- 
fenden, kreischenden  Ton  von  eich  und  man  hört  deutlich,  dass  das  Hin- 
dernis* des  Alhmens  in  der  Nase  steckt  Diese  ist  gewöhnlich  voll  Schleim, 
der  in  den  Mund  und  den  Schlund  zurückfliesst,  sich- vor  die  Luftröhre  setzt 
und  Erstickung  veranlassen  kann.  Cur.  Man  halte  das  Kind  sogleich  -in 
die  Höhe,  nehme  es  aus  der  Wiege,  und  reize  die  Nase  inwendig  mit  einer 
ln  öl  getauchten  Feder,  wodurch  ein  Niesen  entsteht  und  durch  Entfernung 
des  Schleims  die  Nase  frei  wird.  Nachher  bringe  man  täglich  etwas  Majn- 
ranbutter  mit  einer  Feder  in  die  Nase.  Zuweilen  ist  ein  Fehler  der  ersten 
Bildung  an  der  Nasenverengerung  Schuld,  dem  alsdann  schwer  abzuhelfen  ist. 

Gravid! tan,  Cgctit , die  Schwangerschaft.  Ist  derjenige  Zu- 
stand des  weiblichen  Körpers  (vom  Augenblick  der  Empfängnis*  bis  zur  Ge- 
burt,' meist  eine  Zeit  von  40  Wochen),  wo  sich  das  'Product  eine*  frucht- 
baren Beischlaf*  in  ihm  befindet  und  sich  in  ihm  ernähren  und  zu  einem  rei- 
fen Fötus  entwickeln  kann.  Obgleich  die  regelmässige  Schwangerschaft: 
der  Vorgang  der  Conception,  die  Ausbildung  des  Embryo  and  seiner  Hüllen 
mit  der  Piacenta,  etwas  rein  Physiologisches  ist  und  demnach  nicht  in  die 
Pathologie  gehört,  so  giebt  es  doch  theiis  solche  regelwidrige  Schwanger- 
schaften, die  der  praktische  Arzt  als  Krankheit  ansieht,  theiis  ist  aur^i  die 
normale  Schwangerschaft  Veranlassung  mancher  pathologischer  Erscheinun- 
gen ; daher  dieser  Gegenstand  hier  nicht  ganz  übergangen  werden  darf. 
Wir  betrachten  zuerst  die  verschiedenen  Arten  der  Schwangerschaft:  '1)  Grn- 
viditas  normalis,  regularis,  uterina,  die  regelmässige  Gebärmutterscbwanger- 
schaft.  Ist  die  häufigste  Art,  dauert  275  bis  230  Tage,  wenn  kein  Abor- 
tus  oder  Partus  praematurus  oder  serotinus  erfolgt;  im  letztem  Falle  kann 
sie  sich  bis  spätestens  44  bi*  45  Wochen  verlängern.  Sie  kann  eine  Gravi- 
ditaa  simple*  oder  multiplex,  cum  gemelüs,  trigeniinia  etc.  seyn.  2)  Grat- 
viditat anomata,  irregtdaris , extrauterina , Paratyetis,  regelwidrige 
Schwangerschaft  am  Unrechten  Orte,  welche  in  einigen  Fällen 
viele  Jahre  dauern  kann , wo  sich  zuweilen  ein  sog.  Lithopaeilion  bildet, 
übrigens  folgende  Unterarten  begreift:  n)  Conceplio  et  Gravidität  ovaria, 
Empfängnis*  und  Schwangerschaft  im  Eierslooke;  b)  CoucejiUo  et  Orauiditat 
tubaria , wo  da*  kleine  Ei  in  die  Muttertrompete  iufgenomraen  wird  und  da- 
selbst verweilt;  e)  Conceptio  et  graviditas  tuba  - uterina , und  Conceplio  et 
Gravidität  in  Uteri  tubstantia  s.  inlertliliaHs.  Hier  dringt  das  Ei  durch  di« 
Muttertrompete  bis  zur  Mündung  derselben  in  die  Wandung  des  Uterus, 
und  bleibt  innerhalb  der  Substauz  des  letztem;  d)  Conceplio  et  Gravidität 
ventralis  seu  abdominalis , wo  das  Eichen  aus  dem  Eierstocke  kommt,  aber 
nicht  von  der  Tuba  aufgenommen  wird,  sondern  in  der  Bauchhöhle  bleibt; 
e)  Gravidität  abdominalis  tecundarin.  Sie  entsteht,  wenn  später  durch  Zer- 
reissung  des  Uterus  und  der  Scheide,  oder  (war  es  eine  G.  tubaria  oder 
ovaria)  durch  Zerreissung  der  Muttertrompete  oder  des  Eierstocks  bei  schon 
früherer  Entwickelung  des  Fötus  dieser  in  die  Bauchhöhle  dringt.  Ausser- 
dem unterscheidet  man  noch  folgende  Arten:  3)  Gravidität  vaginalis , wo  sich 
der  Fötus  in  der  Vagina  befinden  soll , was  mit  Recht  Viele  bezweifeln ; 
4)  Gravidität  mixta , ist  (unpassend  benannt)  diejenige  Schwangerschaft, 
wenn  neben  einer  wahren  und  normalen  Gravidität  ein  Mondkalb  oder  ein 
in  der  Ausbildung  zurückgebliebener  Fötus  vorhanden  ist ; 5)  Gravidität 
timplex  und  multiplex,  je  nachdem  eine  oder  mehrere  Früchte  zu  gleicher 
Zeit  da  sind;  6)  G.  vera,  naturalit.  Ist  Graviditas  normalis  (s.  oben); 
7)  G.  praeternaturalis.  Ist  jede  G.  extrauterina;  8)  Gravitidas  tpurin,  fal- 
sche Schwangerschaft.  Ist  diejenige,  wo  eine  Mola,  Mondkalb  oder  ein 
anderer  widernatürlicher  Körper  ohne  einen  wahren  Fötus  sich  im  Uterus 
befindet;  9)  Gravidität  reticularis,  hydatica.  Ist  eine  Graviditas  spuria,  ent- 
standen durch  Blasenmolen,  Mola  vesicularis,  Mola  racemosa  etc. 

Zeirheo  der  Schwangerschaft.  Sie  sind  bei  der  Graviditas  normalis, 
die  Auscnltation  und  die  fühlbaren  und  sichtbaren  Bewegungen  des  Fötus 
ausgenommen,  alle  unsicher  (s.  Exploratio  obs  tet  ri  cia).  Was  die 
Zeichen  der  Gravidität  extrauterina  betrifft,  so  sagt  darüber  v.  Froricp: 
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„Die  (gar  nicht  beständigen)  Erscheinungen,  welche  die  Gegenwart  einer 
Schwangerschaft  ausserhalb  des  Uterus  vermuthen  lassen  und  «die  man  da- 
her als  Zeichen  annimmt,  sind  folgende:  die  Geschwulst  des  Unterleibes 
ist,  mit  einem  Gefühl  von  Schwere  und  Druck  (bei  gewissen  Arten  dieser 
Schwangerschaft  mit  heftigen  Schmerzen),  nur  in  einer  Seite  befindlich,  von 
welcher  Seite  auch  gewöhnlich  der  Fuss  wie  taub  ist;  der  leere  Uterus  wird, 
▼erhältnissmässig  zur  Dicke  des  Leibes,  wenig  ausgedehnt;  die  Vaginal  por- 
tion  erleidet  eine  Veränderung,  wie  im  zweiten  Monate  der  regelmässigen 
Schwangerschaft  und  Kat  eine  schiefe  Richtung  näöh  der  Seite  des  beschwän- 
gerten  Organs  hin  (feiler);-  die  anfangs  etwas  angeschwollenen  Brüste  wer-* 
den  bald  welk,  und  enthalten  gar  keine  milchige -Feuchtigkeit.  In  Ruck-» 
sicht  der  Menstruation  findet  grosse  Verschiedenheit  statt,  aie  kann  fehlen 
und  (regelmässig  oder  regelwidrig)  vorhanden  seyn ; dabei  steilen  sich  häu- 
fig fieberhafte  Zufälle  etc.  ein.  Die  Bewegung  der  Frucht  findet  an  einen! 
ganz  ungewöhnlichen  Orte  statt;  die  Fracht  ist  bei  Bauchschwangerscbaften 
deutlicher  (anders  als  bei  der  Gebärmutterschwangerschaft)  durch  die  Bauch- 
decken, die  Vagina  oder  den  Mastdarm  zu  fühlen.  Früher  oder  spätee 
finden  sich,  bei  wenig  oder  mehr  verändertem  Muttermunde,  vergebliclid 
heftige  Geburtsschinerzen  ein  (Woer).  Für  die  einzelnen  Arten  der  Schwan- 
gerschaft am  Unrechten  Orte  kennt  man  keine  besonderen  Zeichen;  doch 
soll  der  Abgang  einer  schleimigen  und  blutigen  Feuchtigkeit  von  schwärz- 
licher Farbe  zur. Zeit,-  wo  sonst  die  Menstrual  periode  einzutreten  pflegte, 
die  Schwangerschaft  in  der  Tuba  begleiten , die  besonders  auch  mit  eineC 
sehr  heftig  schmerzenden  Spannung  in  der  Seite  verbunden  ist  und  wo  dann 
die  Frau  gewöhnlich  an  der  mit  dem  Bersten  der  Muttertrompete  verbunde- 
nen Blutung  stirbt  (s.  Heim  in  Horn  's  Archiv  1812.  Jan.  n.  Febr.).  Ebenso 
sollen  bei  Gravidilas  ovaria  beständig  heftige  Schmerzen  vorhanden  seyn. 
Nur  beim  Abgänge  der  Frucht,  oder  wenn  diese  im  Körper  zurückbieibt, 
nach  dein  Tode  der  Schwängern,  wird  die  Diagnose  völlig  entscheidend. “ 
Es  hat  die  Physiognomie  der  an  Graviditas  extrauterina  leidenden  Frauen 
etwas  ganz  Eigentümliches , Frappantes.  Der  Blick  ist  angstvoll,  furcht- 
sam, in  sich  gekehrt;  die  Gesichtszüge  haben  etwas  Hängendes,  Leidendes, 
die  Gesichtsfarbe  ist  blass,  und  ein  auffallender  Zug  um  die  Mundwinkel 
bemerkbar  (Most).  Die  Behandlung  einer  solchen  Unglücklichen  in  den 
Schwangerschaft  muss  sich  vorzüglich  auf  ein  gutes  diätetisches  Verhalten; 
möglichste  Ruhe , Vermeidung  alles  Erhitzenden,  Erweckung  von  Mutb,  Ver- 
heimlichen ihres  Zustandes,  auf  den  Gebrauch  gelinder  Arzneien,  welche  die 
etnanigen  Schmerzen  lindern  und  den  Leib  offen  erhalten,  beschränken. 
Nähert  sich  der  Zeitraum  der  Geburt,  so  muss  häufig,  wenn  das  Kind  lebt, 
oder  das  todte  Kind  schlimme  Zufälle  für  die  Mutter  erregt,  der  Kaiser- 
schnitt gemacht  werden  (s,  Gastrotomia),  sonst  kann  die  Schwanger- 
schaft Jahre  lang  dauern,  der  Fötus  sich  durch  Geschwüre  aus  dem  Körper 
schaffen  oder,  meist  ohne  Nachtheil  für  die  Mutter,  die  todte  Frucht  sich 
mit  einer  kalkartigen  Kruste  überziehen  ( Lilhopntdion ).  Ists  eine  Graviditas 
ovaria  oder  tubaria,  so  bildet  sich  die  Frucht  seiten  vollständig  aus,  si« 
stirbt  entweder  vor  der  Zeit  ab,  oder  die  Mutter  findet  in  heftiger  Hae- 
morrhagia  interna,  durch  Bersten  der  Tuba  den  Tod.  Ein  Mehreres  dar- 
über siehe  in  den  mitgetheilten  Fällen,  welche  beschrieben  sind  in  Harn» 
Archiv  1812,  1817,  1818,  in  Kkrhard's  Sammlung  von  Beobacht.  Hfl.  1,  in 
SieMiT»  Journ.  f.  Geburtahülfe,  Bd.  II.  8t  2,  ferner  bei  ff'.  Jotephi,  Über 
Schwangerschaft  ausserhalb  der  Gebärmutter  etc.  1808,  IVoet  in  Scheikhard’t 
Magazin  f Geburtshülfe  Bd.  L,  Kleinert ’s  Repertorium  1827.  Hft.  8.  8.  40., 
Hft.  10.  8.  20—  28,  52,  — 1828.  Hft.  2.  8.  27.,  Hft.  8.  8.  108.,  Hft.  4. 
8.  82,  83.,  Hft.  8.  S.  72.,  Hft.  9.  S.  54  —62,  79.,  Hft.  11.  8.  79.  — Was 
die  Diät  und  Lebensweise  der  Schwängern  im  Allgemeinen  betrifft,  so 
sind  alle  ihnen  za  empfehlende  Regeln  in  folgendem  Satze  enthalten:  „Eine 
Schwangere  sey  massig  and  halte  sich  in  Allem,  was  sie  vomimmt,  im  Es- 
sen und  Trinken,  beim  Schlafen  und  Wachen,  bei  Arbeit  und  Rohe,  im 
Vergnügen  und  bei  ernsthaften  Beschäftigungen  an  den  mittleren  Grad.“ 


800  GRAVTDITAS 

Dieses  wird  du  so  nothitendiger,  je  wahrscheinlicher  es  ist , dass  eine  Ots- 
viditas  praeternaturalis  staufindet.  Hier  Uts  besonder*  wichtig,  ohne  Nolh 
der  Schwaigern  nicht  alle  Genüsse  r.ti  versagen , die  ihr  nnschädlich  sind, 
damit  sie  nicht  durch  die  ungewöhnlich  strengen  Vorschriften  aufmerksam 
geaiuchl  wird,  ihren  Zustand  ahnet  und  in  K nicht  gBrftb..  Folgende  spe- 
cielle  diätetische  und  nsedicinischu  Regeln  finde*  hier,  noch  für  Schwangere 
statt:  1)  Kitte  ängstliche,  übertriebene  Befolgung  der,  Diät  ist  höchst  nach- 
theilig;  denn  die  Schwangerschaft  ist  keine  Krankheit«  Wer  daran  gewöhnt 
ist,  kann  massig  Kaffee,  Thee,  Wein,  schwaches  Hieb  gemessen.  Starke 
Gewürze,  stark  gesellend; mul  geräucherte  Speisest  sind  schädlich.  Dienlich 
dagegen  leichte  Suppen  von  Tauben-,  Kalb  - und  Hühnerfleisch,  Brot-  oder 
Wassersuppen,  auch  besonders  Milchspeisen,  leichte  Mehlspeisen,  gute  ki&se. 
leichtes,  gutes  Gemüse,  kein  frisches,  grobes,  schlechtes  Brot;  alle. diese 
Dinge  müssen  in  kleinen  Portionen  genossen  und  wenigstens  alle  3 — 4 Stun- 
den dem  Munde  etwas  geboten  werden.  Doch  richte  man  sich  nach  der 
bisherigen  Gewohnheit  und  ändere  diese  nicht  ohne  Neth  ab.  Höchst 
achädlich  ist  der  Genuss  von  Branntwein,  Bitterbte*,  Wein  und  kafiee  im 
Über  maus , wodurch  Congestionen  und  Abortna  befördert  werden  können. 
Dagegen  ist  der  Genuss  verdünnender,  erfrischender  Getränke,  der  Milch, 
der  Obstbrübeti , der  Limonade , besonders  in  heitren  Sommertagen , sehr  n 
empfehlen.  Hie  sind  dem  Gedeihen  der  Frucht  nützlich  und  verböten  man- 
che andere  Beschwerden  der  Schwangerschaft:  Übelkeit,  Erbrechen  etc. 

S)  Nie  entferne  sich  die  Schwangere  plötzlich  von  ihrer  früher  gewöhn  tot 
Lebensordnung,  gebe  nicht  plötzlich  aus  gewohnter  Tbätigkeit  zu  massiger 
Ruhe  über  u.  s.  w.;  doch  vermeide  sie  alle  rasche,  angreifende  Bewegung 
und  jede  heftige  Anstrengung  des  Körpers.  4)  Jede  Schwangere  mache  es 
aich  zur  Regel,  täglich  die  frische  Luft  zu  gemessen,  spazieren  zu  gehen 
und  nicht  viel  zu  Hause  zu  sitzen.  Die  meisten  schwängern  Frauen  bi  des 
grossem  Städten  vernachlässigen  den  Genuss  der  reinen  atmosphärischen  Luft, 
und  dies  ist  der  Hauptgrund  von  ihrem  Übeibefinden.  Nur  bei  sehr  beissem, 
sehr  kaltem,  stürmischem  und  regaigem  Wetter  leidet  das  Spazierengehen 
eine  Ausnahme.  5)  Schädlich  sind  zti  stark  geheizte , mit  unreiner  Luft  uad 
mit  stark  duftenden  Blumen  angefüllte  Wohn-  und  Schlafzimmer,  sowie  je- 
der schnelle  Wechsel  der  Temperatur.  6)  Die  Kleidung  der  Schwängern 
sey  einfach,  warm  und  gehörig  weit  und  bequem,  damit  sie  den  Lteib  nicht 
einpresse. ' Alle  Bchnürleiber , Corsets  müssen  verbannt  'werden,  , deun  sie 
tödten  oft  Matter  und  Kind  (s.  Mott  l moderner  Todtentanz  etc. , Hanno». 
1824).  Besonders  müssen  die  Brüste,  der  Unterleib  und  die  Füsse  vor  Er- 
kältung geschützt  und  wärmer  als  ausser  der  Schwangerschaft  gehalten  wer- 
den. Daher  passen  keine  baumwollenen,  sondern  wollene  Strümpfe,  keine 
am  Halse  ausgeschnittenen  Kleider,  sondern  besser  ein  gehörig  weiter  Ober- 
rock. Recht  gut  ist*,  wenn  in  der  zweiten-  Hälfte  der  Schwangerschaft  eine 
gute,  von  Barchent  oder  Rehleder  verfertigte,  der  Weihung  de*  leibe*  an- 
passende Leibbinde,  welche  vor  Erkältung  schützt  taid  die  durch  die  Imst 
des  Unterleibes  entstehenden  Beschwerden  am  besten  erleichtert , getragen 
wird.  Am  meisten  bedürfen  derselben  corpulenta  Krauen.  7)  Vieles  Sitten 
schadet ; denn  as  engt  dfen  Leib  zu  sehr  ein  und  bindert  die  Entwickelung 
des  Kindes.  Daher  ist*,  besonders  in  den  letzten  Monaten  der  Schwanger- 
schaft, sehr  gut,  dass  die  Schwangere,  wenn' sie  der  Ruhe  bedarf,  sich  zu- 
weilen ausgest  reckt  aufs  Söpha  lege.  Däts . indessen  Bewegung  und  Rnbe 
abwechseln  müssen , dass  ein  mehrstündige«  Liegen  anf  dem  Supha  oder  gar 
im  Bette  nicht«  taugt,  ist  schon  oben  gesagt  Uordon.  8)  Ebenso  schädlich 
sind  heftige  Körperbewegungen:  Tanzen,  Laufen,  Springen , Fahren  auf  un- 
ebenen Wegen  und  in  'schlechten  Fuhrwerken.  Noch  schlimmer  sind  heftige 
Gern  flt  hs  be  wegungeti.  Sie  sind  physisch  und  moralisch'  nach  theilig  für 
die  Frucht  uud  für  die  Mutter.  9)  Was  das  sog.  Veraehe a der  Schwän- 
gern betrifft,  so  kann  dies  in  seltenen  Fällen  wol  stattfinden,  obgleich  viele 
Erzählungen  der  Art  nnr  zu  den  Kindermärchen  und  Fabeln  gehören.  Am 
häufigsten  sind  nach  meinen  Beobachtungen  recht  leidenschaftliche  Schwan- 
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rcre  diesem  Versehen  unterworfen;  daher  es  für  »ie  doppelt  wichtig  ist,  »ich 
ai  beherrschen  und  ,die  für  ihre  und  des  .Kindes  Gesundheit  so  wohlthätige 
üemüthsruhe  zu  bewahren.!  10)  Der  Schlaf  ist  für  Schwangere  ein  Ge- 
reastand  von  höchster  Wichtigkeit.  Im  Schlafe  ist  bekanntlich  die  Vegeta- 
ion und  Production  am  kräftigsten.  Da  nun  da«.  Lehen  der  Schwängern 
uif  diese  Functionen  besonders  gerichtet  seyn  muss,  damit  Bildung  and 
iVachstbum  der  Frucht  befördert  werde,  so  ist  die  Sarge  für.  euien  ruhig«» 
schlaf  höchst  nothwertdig.  Kiae  heitere  und  ruhige  Gemüthfsüihnmng,  hin» 
eichende  Bewegung  den  Tag  über»  «in.  gutes,  geräumiges,  ruhiges  Schlaf» 
immer , die  Vermeidung  grosser  Abendgesellschaften,  die  das  Nervensystem 
mr  reizen,  der  späten  und  grossen  Soupers,  alle  dies«  Dinge  sind  wähl  za 
terück  sichtigen;  aach  ist«  gut;  Wenn  jede  Schwangere  täglich  1»— 2 St  un- 
ten länger  schläft,  als  sie  ausser  der  Schwangerschaft  gewohnt  ist.  11)  Die 
tröste  der  Schwängern  erfordern,  eine  besondere  Pflege.  Sie  sollen  nach 
ler  Geburt  da»  Kind  ernähren  und  werden  in  dieser  Absicht  schon  in  der 
Schwangerschaft  zum  Stillungsgeschäfte  Torbereitet,  indem  sich  die  Milch» 
'cfS»se  darin  stärker  ausbilden , lockerar  werden  und  anschwellen.  Der 
'•acbibeh  einer  nicht  vor  Erkaltung  schützenden,  zu  kühlen  Bekleidung  der» 
rllie«  und  das  Schädliche  jeder  drückenden  Kleidung  erklärt  sich  aus  die» 
ent  Umstande.  Vier  bis  sechs  Wochen  vor  der  Entbindung  erfordern,  bä» 
onders  bei  Erstgebärenden,  die  Brustwarzen  eine  besondere  Pflege.  Si« 
ind  gewöhnlich  weich,  fein,  sehr  dünn,  klein  und  eingezogen.  Daher  isüs- 
eh  sie  täglich  einigemal  mit  einem  Saugglase  oder  mit  einer  tbönernen  Pfeife 
lervorgesogen , mit  einer  Mischung  aus  Rum  oder  Franzbranntwein  und 
Vnsser  zu  gleichen  Theilen  gewnseben  und  mit  einem  aus  Lindenhalt  ver» 
ertigten  Warzcnhütchon , worin  die  Warze  gehörigen  Raum  hat,  bedeckt 
verden;  sonst  kann  später  das  Kind  die  Warze»  idcht  fassen,  sie  werde» 
•ald  wund  gesogen,  und  das  Stillen  wird  dadurch  schmerzhaft,  oft  gan* 
»möglich.  Audi  die  in  Paris  verfertigten  Warzenbötchen  von  Gummi  ela» 
ticurn  sind  sehr  zu  empfehlen  und  verdienen,  -weil  sie  bequemer  und  wei* 
her  sind,  vor  den  hölzernen  nach  den  Vorzug  («.  Abscessus  lacteus). 
2)  Nie  darf  eine  Schwangere  weder  die  Urin-,  noch  die  Stuhlausleerungen 
ufhalten  oder  unterdrücken.  Daher  muss  sie  lieber  die  Gesellschaften  und 
en  Aufenthalt  an  öffentlichen  Orten , wo  die  Schamhaftigkeit  mit  den  Ver» 
iabtunge»  dieser  natürlichen  Bedürfnisse  cimtrastirt,  vermeiden,  als  sich  da» 
urch  diejenigen  Nachtbuile  zuziehen,  (he  darauf  stets  folgen,  als  Beäugst!» 
«mgen,  Leihschmerz,  Magenweh,  Kopfschmerz  «to.  IS)  Sehr  gut  ist*, 
.onn  sich  Schwangere  alle  2 — S Tage  «Be  Genitalien  und  Schenket  mittels 
chwamms  und  lauen  Wassers  ab  wasche»  .und  sich. ebenso  oft,  zumal  in  du» 
•tzten  vier  Wochen  dar  Schwangerschaft,  alt  Ol.  amygdaiar.,  Pomade, 
länsefett  das  Perinneum  eiareiben,  14)  Leibesvcrstopfuug  darf  nie  läng«* 
1s  24  Stunden  geduldet  werden;  alsdann  ist  ein  Clysma  a perlen«,  cinolliens 
otliwendig.  Da  die  meisten  Frauenzimmer  aus  Schambaftigkeit  das  Klystie- 
rn von  Andern  «heuen , so  iste  gut,  wenn  sie  sich  eine-  Spritze  mit  krtna« 
lem  Röhrchen  anschaffen  und  es  so  selbst  verrichten  können.  15)  Haben 
chwangere  vor  gewissen  Speisen  oder  Getränken  einen  Widerwillen, 

> müssen  sie  den  Genuss  derselben  vermeiden.  Dagegen  dürfen  nicht  all» 
»gewöhnliche  Gelöste  zu  verschiedenen  Dingen  befriedigt  werden,  wen« 
ie  sonst  nachtheilig  sind.  Der  Glaube,  dass  dies  geschehen  müsse , ist 
lisch;  denn  die  Frucht  leidet  dadurch  nicht«  (Most).  16)  Jede  Scbwaa- 
ere  darf  nur  massig  den  Genuss  der  physischen  Liebe  sich  erlaub««.  Aus» 
-h weifungen  ln  Coitus  befördern  in  der  ersten  Hälfte  der  Schwangerschaft 
sicht  Abortus,  und  in  der  zweiten  Hälfte  erregen  sie  in  der  Rückenlage 
■icht  Kolik;  am  besten  ist,  wenn  der  Mann  den  Coitus  hier  nur  alle  8 — 14 
’age  einmal  und  a dorso  ausübt.  17)  Am  Vomitus  gravidarum  leiden  man- 
bc  Krauen  in  der  ersten  Hälfte  der  Schwangerschaft  sehr  viel.  Ursache» 
ind  Überladung  des  Magens,  häufiger  allein  hohe  Reizbarkeit  der  Digestions- 
rgane,  spastische  Constitution,  Zuweilen  ist  Vollblütigkeit,  Neigung*» 
ibstrueüo  ajvi,  enge  Kleidung)  Schuld.  C ur.  Man  entferne  die  Urs*«ihefl, 
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vathe  gute  Diät  an,  vermeide  Alle«,  was  Krampf  verursacht:  bei  Vollblüti- 
gen dienen  kühlende  Mitteisalze,  Fussbäder,  zuweilen  selbst  ein  kleiner 
Aderlass,  dabei  Vermeidung  des  Weins,  der  Fleischspeisen,  des  Kaffees, 
Thees.  Ist  die  Person  aber  blass,  schwächlich,  hatte  sie  früher  schon  Nei- 
gung eu  Krämpfen,  so  dienen  des  Morgens  Thee  aas  Herb,  menth.  pip.  mit 
etwas  Zimmt,  mit  Weissbrot  genossen.  Diese  Nahrung  wird  oft  vom  Ma- 
gen zurückbehalten,  wenn  KafTee  und  grüner  Thee  stets  ausgebrochen  wer- 
den. Überhaupt  müssen  solche  8chwangere  jedesmal  nur  wenig,  dagegen 
öfter  des  Tages  etwas  gemessen,  und  oft  mehr  leicht  verdauliche  feste  als 
flüssige  Kost.  Einreibungen  der  Magengegend  mit  Unguent.  nervinum  wir- 
ken hier  auch  sehr  gut  (vgl.  auch  Nr.  18).  18)  An  Säureerregung  und 

Sodbrenhsn  leiden  viele  Schwangere.  Die  Ursachen  sind  meist  immer 
dieselben  des  periodischen  Erbrechens.  Cnr.  In  vielen  Fällen  passt  zuerst: 
fy  Infus.  Inxntiv.  I'ienru  jjj , Aqnne  chntyomill  giv,  Syr.  nrnmtne  Jj,  Tinct. 
rhlti  aquo*.  3i),  Sal.  Glnuheri  3jjj,  M.  8.  Alle  5—10  Minuten  1 Esslöffel 
voll  bis  zur  Diarrhöe.  Die  folgenden  Tage  gebe  man  fy  lind,  cnlam.  aront., 
Id  ff  a.  quastine , find,  ffentinnne  rühr.,  Ocul.  cnncror.  ana  3»,  Uiutnes.  cnr - 
hon.  3j,  Ulaeoeacch.  citr.  Sjjj.  M.  f.  pulv.  9.  Dreimal  täglich  1 TbeclOfTel 
voll  mit  Wasser.  Äusserlich  dienen : fy  Bnls.  peruv.  nit/ri,  Ol.  succini,  — ro- 
rismartn. , — Invnndulne  ana  gtt.  X,  rnirtis  ndde  Spirit,  serpijtli  3jiv,  — »in» 
rectificnt.  Jj,  Tinct.  ojrii  simpl.  3j.  M.  S.  Gut  umgeschüttelt  dreimal  täglich 
‘f,  Esslöffel  voll  in  die  Magengegend  einzureiben.  Ohne  eine  strenge  Diät, 
ohne  Sorge  für  tägliche  hinlängtiche  Körperbewegung  und  Kxcretio  alvi  ist 
dies  Übel,  sowie  auch  das  periodische  Erbrechen  nicht  zu  bekämpfen. 
19)  Diarrhöen.  Kommen  vorzüglich  in  der  ersten  Hälfte  der  Schwanger- 
schaft, selbst  bei  Frauen  vor,  die  regelmässig  leben  und  sieb  nicht  erkältet 
haben,  weil  die  erhöhte  Thätigkeit  des  Uterus  sympathisch  auch  die  des 
Darmcanals  erhöht.  Cur.  Dauert  der  Durchfall  schon  acht  Tage,  beson- 
ders wenn  Tenesmus,  Blutabgang  dabei  ist,  so  kann  leicht  Abortus  entste- 
hen. Msn  massige  sie  daher  durch  Decoct.  salep. , colombo,  etwas  Tinct. 
rhei,  im  Nothfall  Opium,  und  lasse  strenge  Diät  beobachten  (s.  Diarrhoea). 
SO)  Obstruetio  alvi  stellt  sich  vorzüglich  in  den  letzten  Monaten  der  Schwan- 
gerschaft ein.  Ursachen  sind  tiefliegender  Kindeskopf,  weites  Becken, 
falsche  Lagen  des  Uterus,  vieles  Stillsitzen,  schwerverdauliche  Nahrung. 
Die  Folgen  sind  Angst,  Herzklopfen,  Congestion  zum  Kopfe,  Fieber.  Cur. 
Sparsame  vegetabilische  Diät,  öftere  Klystiere,  kühlende  Salze,  Sal  Glau- 
ben, Zuckerwasser,  Limonade.  Ausserdem  die  gegen  die  Ursachen  wirken- 
den Mittel.  21)  Die  Koliken  der  Schwängern  bemerkt  man  am  häufigsten 
bei  hysterischen  Weibern.  Thee  von  Flor,  charaomill. , Herb,  menth.  crisp. 
und  Sem.  foeniculi,  einige  Tropfen  Liquor  anodyn.  und  Liq.  c.  c.  succin., 
bei  Obstruetio  alvi  Clysma  antispasmod.  mit  Asa  foetida  heben  den  Anfall 
bald  (s.  Coli  ca).  22)  Schwangere  mit  Habitus  apoplecticus , mit  Habitus 
phthisicus  müssen  wegen  der  oft  bedeutenden  Congestion  zu  Kopf  und  Brust 
recht  strenge  Diät  halten,  starke  Körperbewegung  meiden,  desgleichen  warme 
Zimmer,  warme  Federbetten,  beengende  Kleidung,  Fleischspeisen  und  Spi- 
rituosa.  Sorge  für  tägliche  gehörige  Leibesöffnung,  häufiges  Trinken  von 
Zuckorwasser , Limonade,  Aqua  crystallina,  Kühlhalten  des  Kopfs,  Abends 
•in  warmes  Fussbad  von  Senf  und  Kochsalz,  bei  starken  Congestionen  selbst 
Blutegel,  kleine  Aderlässe  etc.  sind  hier  nach  Umständen  nothwendig.  Ent- 
stehen bei  solchen  Personen  Blutungen t Nasenbluten,  Bluthusten,  Piutbre- 
chen , Hämorrhoidal  - und  Menstrualblutfluss ; so  stille  man  dies*  ja  nicht 
voreilig,  sondern  beobachte  das  Allgemeinbefinden,  das  sich  in  der  Regel 
darnach  bessert.  Nur  bei  den  Zufällen  der  Depletin»  wende  man  solche 
stopfende  Mittel  an  (s.  Haemorrhagia).  25)  Ah  Blutaderknoten  der 
Schenkel  und  der  Geburtstheilc  leiden  manche  Schwangere,  besonders  die 
mit  blondem  Teint,  und  ältere  Frauen.  Sie  erregen  Druck,  Spannung, 
Schmerzen , verhindern  den  freien  Gebrauch  des  leidenden  Gliedes  und  kön- 
nen durch  zufällige  Verletzungen  aufspringen,  gefährliche  Blutungen  und 
später  schlimme  Geschwüre  hinterlassen.  Die  vorzüglichsten  Ursachen 
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sitzende  Lebensart,  Neigung  zu  Obstruclio  alvi , schiefe  Lage  der  Gebär- 
mutter, laxe  Körperconstitution,  Quetschungen  der  Schamlippen,  allgemein» 
Anlage  zu  Varikositäten,  krankhaft  erhöhte. Venositit  (s.  Varix  im  Allge- 
meinen). Cur.  Ist  nach  den  Ursachen  verschieden.  Schiefe  Lage  des  Ute- 
nu verhüten  und  verbessern  wir  durch  zweckmässige  Leibbinden,  bei-  Ob- 
structio  alvi  passt  der  massige  Gebrauch  des  Pülnaer  Wassers,  dabei  küh- 
lende, wenig  nährende  Diät.  Äusserlich  dienen  spirituöso  Waschungen  des 
leidenden  Gliedes,  kalte  Waschungen,  Solut.  aluminis,  Schnürstrümpfe  von 
Barchent,  bei  Tage  getragen  und  des  Nachts  abgelegt,  bei  -Blutungen  aus 
den  Knoten  Kssig,  Charpie  und  Druck,  Tkeifrn't  Kimvickelungen  des  ganzen 
Gliedes,  horizontale  Lage  desselben.  Nach  Bluff  ist  die  Radios leur  am 
zweck  massigsten  während  des  Wochenbettes  durch  innerlich  kühlende  Mit- 
tel, äusserlich  durch  adslringirende  Decoete,  kalte«  Wasser  und  iäurth  Com- 
pression'<(  nicht  durch  Eröffnung  der  Kneten)  und  Einwickelung  des  ganzen 
Gliedes  zu  erlangen  ( v.  Orüft  in  der  "Vorrede  zu  Belt»  System  der  Chi- 
rurgie S.  VIII).  24)  Auch  Husten  und  asthmatische  Beschwerden 
sind  in  der  Schwangerschaft  nichts  Seltene».  Bin  blosser  Erkäitungshusteü 
weicht  schon  durch  warmes  Verhalten," Theewem  Flor.  samblipY  hpet.''  pe- 
ctoral.  Zuweilen  ist»  ein  Krarapfhusten , besonders,  zu  Anfänge  oder  am 
Ende  der  Schwangerschaft.  Hier  lasse  man  4*e  Brust  mit  erwärmtem  Fla- 
nell reiben,  Flanellkleidung  aulegen  und  Theo  von  Melisse,  Menth,  crisp. 
und  Sem.  foeniculi  trinken.  , Ist  der  Husten  aber  anhaltend,  ist  Asthma  und 
starke  Expectoration  damit  verbunden,  so  ist  das  Übel  bedenklich  und  er- 
fordert schnelle  Hülfe;  bald  ausleerende,  ableitende,,  kühlende,  bald  beruh!-' 
sende,  krampfslil lende  Miltol;  sonst  können  dureb  den  Säfleverlust , durch 
die  heftigen  Erschütterungen,  die  der  Husten  auf  den  schwängern  Leib  er- 
regt, leicht  schlimme  Folgen  entstehen.  25)  Die  örtlichen  Schmerzen  der 
Schwängern:  Kopf-  und  Zahnweh.  O hren  schmerz , Rückenw-eh, 
entstehen  entweder  ven  Congestioncn  oder  Krampf,  und  erfordern  Derivanlia, 
Kevulsoria  , Antispasmodica.  26)  An  Conv  ulsiunen,  an  Stfangu  rie, 
Dysurie  und  Ischurie  leiden  manche  Schwangere;  sie  erfordern  die  da- 
gegen wirksamen  Mittel  (s.  diese  Artikel),  doch  vergesse  matt  nicht,  dass 
örtliche  Congestionen , abnorme  Lage  des  Uterus  und  der  Frucht  oft  Ur- 
sache sind,  dass  in  solchen  Fällen  kühlende  Mittel  allein- passen , die  er- 
hitzenden und  starken  Antispasmodica  aber  fast  immer  das  Übel  verschlim- 
mern. 27)  Zu  den  Gott  Lob!  seltenen!  Übeln,  der  Schwängern  gehören 
Metritis,  Rheumatismus  Uteri,  Hydrops  Uteri,  Metrorrhagia , welche  gefähr- 
liche Zufälle  erregen.  Die  Erkenntnis«  und  Cur  dieser  Übel  wird  anderswo 
gelehrt  werden  (s  diese  Artikel).  28)  Höchst  wichtig  ist.  für  die  Wmber- 
praxis  noch  die  Regel , dass  wir  hier  alle  Arzneien  in  kleinen  Dosen  geben 
müssen,  besonders  in  der  Schwangerschaft,  wollen  wir  davony -besonder* 
von  den  heroischen,  nicht  die  heftigsten  Wirkungen  erleben.  Die  Dosis  muss 
der  gleich  seyn,  welche  bei  9 — 12jährigen  Kindern  passt.  Überhaupt  mach« 
man  sich«  bei  allen  nicht  bedeutenden  Zufallen  der  Schwängern  zur  Regel, 
mehr  passiv  als  activ  zu  verfahren,  und  mehr  auf  ein  gutes  diätetisches  Ver- 
halten als  auf  viele  Arzneien  zu  sehgnj  denn  der  Nachtbeil  des  häufigen 
Arzneigebrauchs  liegt  hier  am  Tage,  und  die  Volksmeinung,  eine  Schwan- 
gere dürfe  nicht  mediciniren,.  hat  hierin  zum  Theil  ihren  Grund., " 29)  Nach 
meinen  zahlreichen  Beobachtungen  ist  es  für. (die  Gesundheit  der  Mutter  und 
für  die  kräftigere  Ausbildung  der  Frucht  von  grossem  Vortheil , wenn  die 
Schwangere  so  spät  nls  möglich  mit  ihrer  Schwangerschaft  bekannt  gemacht 
wird.  Es  ist  früh  genug,  wenn  die  Bewegungen  der  Frucht  «je  darüber 
belehren.  Die  Eindrücke,  welche  Gemütsbewegungen  und  Affecte  der  Mut- 
ter auf  die  Frucht  etwa  äusserq,  haben  in  der  ersten , Hälfte  der  Schwanger- 
schaft die  nachteiligste  Wirkung  und  die  meiste  Gewalt.  Bei  der  Zwillings- 
echwangerschaft  ist  der  Umstand , dass  die  einzelnen  Bewegungen  der  Frucht 
dem  Raume  nach  nicht  so  gross  und  auch  nicht  so  stark  sind,  als  bei  ge- 
wöhnlicher Schwangerschaft,  selbst  nicht  am  Ende  derselben  und  bei  sonst 
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bedeutender  Ausdehnung  des  Unterleibes,  ein  wichtiges  diagnostisches  Zei- 
chen, welches  nie  fehlt.  Dies«  Bewegungen  der  Frücht«  erregen  ni«,  we- 
4er  in  der  rechten,  noch  in-  der  linken  Beite  des  schwängern  Leibes  so  be- 
ratende sichtbare  KrhAhungeii , 1 als  es  der  Kali  ist,  wenn  im  Uterus  not 
,n  Kind  befindlich  ist.  1 ■ '•"> 

Cirypnlopcx.  Ist  ein  durch  Onanie,  durch  tu  häufigen  Coitus 
sdhtVinHsOcjitig  gewordener  ( Hipjmbrales ) , was  bei  jotigen  Leuten  leider4 
13  häufig  der  Fall  ist,  ’ wo  Jeder  Rete  grössere  Blutcongfestion  an  Jen  Lun- 
m irtaülit. 

,©r  jpoHi* , ' s. 0,n y Hii g,r  irposis. 

duuMlinlar  Gsisni  giWIVä  ch  s o am  mensfhlibhen  Körper.  Sind 
chrvnised»^,-  ne-hr  : oder  weniger  .elastische  Ge  schwülste,  vorzüglich  ah  den 
GeUrnkgitK'difi. bald. venerischen,  bald  gkhtisdicn  Urlpru>igs  sind,  sich  bald 
Schneller,  '.bald  'langsamer  MMslifUleu  und  oft  ult  Auftreibung  dva  Knochens 
vfst«mdon,,»inil.  Cnr,  I»t  ,die  dqn  Griindübels.(s.  A-r;tbriti«,  Syphilis^ 
Visoskusi»,  Ostcouialaoi«).  JUi«  Uuiuuiats  feneren  befallen /vorzüglich 
di«  Oss»  cranii,  <lie  öcupula,  d,a*,Ktoniuju  und  die  Tibia.  ml.  ■ 

> ; Utinnlgla , K nies  db  merz  i si  'Gonalgiu.  ••  ■ « »i  • 

'■  Urttta  rosacra,  ^tDp'IPillrtrl,  die  CötiptroSe  (.Tonffii),  der 
eog.:  K'Vpferhandel^  Fitinbli  'irt  Geiichfe.  Ist  ein  chronischer,  bräun- 
lich , 'knpferig  aassehender ; ätJT  Wer  Sphze  def  Nase  beginnender  Ausschlag 
hn  Gestellte,  entsteht  vorzüglich  Üiirth  nßttbHnidl  geistiger  Getrfliikg,  durch 
Ataxien  der  Menses,  durch  Scharfe  Stifte  etc.  Cur.  Innerlich  llaemntoca- 
thartica,  gti^e  Diät,  Anttinonialia,  SulphnhataTwifflcIch :at)»scrlich  mit  Vorsicht 
Salben  von  Zihk,  Blei,  Vlrrittl,“  Harte  Mn’  Hdrntr  etc.  Anch  folgende* 
WaschwhsSer  ist  hier  oft  sel)r  xvirVsWiu : fy  Mi/iMV  Ooutnrtti,  — rnsnrum  ans 
§iV,  ftidpfinr.  pulv.  8.  Stark  nrogeschfittelt  Abends  und  Morgens  an- 


-i  tiynaecolwffin.  Ist  die  Lehre  von  der  Natur,,  der  Schwangerschaft, 
der.  Geburt,  und  den  Krankheiten  des  Weibel.  ..!  u 

CJynneromatrfSMt.  Ist  übermässige  Ausdehnung  der  weiblMien  Brö- 
sle ilurHt  Fe«  ete. 1 * "»’-t 


flog  »II  aus  inegrri. 'd-jet  v !i  »lallültiX  *»  *iii*»,*.«l  Jilaln  w*»l!  i i'*»'  »d  'i.  - -» 

-m/  asdoaitaläili  *•  .r;»  i.:-»  Tu»  ul  . ,y*yi  . , »-Hati-» r uv  ♦li-i.f  »lr. 
nsgfius.i  tob  li-djiNoel  mb  nir«>  BnBu  i.v  ii-iumA  «i-.ii  'i  • , ,! 
•itiisilih  «nie  eniiuisllo  / oib  bim  ,*»  i'  me  vn«  fg-sil  «lr  s . 


«!••  OlllAltA»*  - Ärf'Wfc  bjtftiito. 1,1  Lit  'tfetMif  die- Sinne  fallende  Ausdruck  der 
rfirmelleW'  (Ad  ‘Ifrganifotlen : feeaehäfibiltteit  'dtt-lRM^im.'jr  !köt>ei  Grösse,  Um- 
fhtig /'Furm.cFarhe'’,  HaMrmg,l'IAgF:andlSteftuhg‘ldes  RiFiridirrmrs ,J  vCetche 
Dfrrge  deS’HaWtM  4n'si>h:‘hy*rt‘i  HelrotHffri^ir  Betracht  kommen. 

Der  Habite*  hA  als»  der  MMKftMHFinftietu  Zif«andeA '8w>IiefataMk>ceA& 
atemntehen  wird  dah«P  TOlP  da 'Kffcrschnn^  KrahkfWkrt- höc&t 
Rr  giebt  Kaiiflg  W Amerdih-Vrtlif  Idee  -Wh' der  KMA&  i.p-i R^ekodfcr 
jener  Knmh'heltsfinm  «flhr  con  m »chuVt  teMfteh  *t*W5nd<»ndrn  KrtthEWft* 
Der;  gesunde  Mensch  -*$gt  ’täftHP'kdltihiS  relativen  GesurtdJnÄsnistande  ange- 
messenen Habitus,  nnd'Jrf’Averii^r'^ttteW  hf  Ktahkhtflt^h  bedeutende  Ver- 
änderungen  erleidet , desto  Weniger  hat  die1  Krankheit  t«  bedeuten.  Wen« 
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wfFgsbara  das  Geakhi  -dt»  Kranken  plötzlich  wflÄt,  wfen*  seine  Haltung 
oBtl  sriodganzesi . &uww.r«e  Gepräge  dar  gestalt  verändert  erscheint,  dass  selbst 
die  Bekennten  ddsKrankrttstgen  : „Wir  kennen  ihn,  kauin 'wieder,“  so  ist 
diu  Leiden  bedeutend  nndnniisht  selten  folgt  U*r  Tod  (».  iffzeic«  hi  ppöi- 
crsiica).  Auels  auf  daa  Tempdraeumt  u#d  dwiAkewi&thsiieW-hal’fewhert  des 
Manschen  (IMHfwskimmi)  Iiuut:  Bor.  Habit tt»;,  tt»l.  ohhte'bbtwcg  der' susseni 
Haiiitr.s  (üiMtu*  tmparUy»cbiimdka.  i Kin  Menrcfc  j ' 'der  weds»  »dt«  Haltung; 
aschiAtstam) . hatvdnr  nachlässig  iinv  Stehen  und  Gohan,  iiMtikäSsig  in  Klei- 
dang,  linkisch  '.im  Rcdtm  tnidr iu'  seinen  Udndlunpen'bt eiWoMebpt  Mensch 
hitl  Anlage  wf  beeten  leiden,  die  sieh  frQhcrorferspJtii'r  enterictfelr»,  best»«-, 
dort  .tu  iiauunlseit,.  bhutopfsinn,  Blödsinn*  < Uns  idteressir«  hier 1 »neztlglft:ll : dei 
Hoftihä.  mbrkaMar wodurchioich  hntw«d«r  idüy.  AMÄe  oder  d(d>  seknweuf* 
oickrlt«  .Rar»  drghnd.  einer  Krank  heit  aiisaprieüt , ■ die  sowol  ':»u*  «Fehlern 
derMischiing,  .'.rdsau«  denen t. der  OngaMidatioii  entstehen  kMH j « Die ‘t&rcd 
pbtlav  die  KbachHia,ddie  Bleichsucht-^  der  Schlhßftbss,  Sie  Wahre  iltjtigeo- 
schviüdiiuohtvtlie  Krankheiten.  ans  Fehlern  der' MUtfhong : Dvsfcrtnpen,  K*~ 
cbexign  aller  Aet  und  vielt}  andere  Übel  , gehe n.  «u-h  durch  dWlfabitii*  *nf 
deo  ersten.  Blick  eu  erkenne*..'  Adlon  Ärston  'ist>!<deV  Habitus  jkrophuloSas, 
«hiorotieui,  apopleetücui.,  phahisicutii,  der -Habitus'  apasticus,  artfifttious twr. 
bekannt,  (s.  Äedo phttlouds,  Icterus'  albus, -Apoplexia^  Phthisi-sJ 
Spasultts;,  Aothfcseis)!  . Audi  die  arognv*  arbeite  Syphilis:  ili*> AVotiter- 
suchtj  die  Atro  pMe:  die  iienJcrankheitm  gfebe*  eich  durch  elneM  bevtiuim- 
t«n  Habitus,  bctbndrrs  durch  den  Auedrnck -des ‘Gesichts  zn  nrkewtell.  tSo 
«kennt  der  aufuiecbMiitoiKiflderaat  aach-aii  de«  veisefeiedenen  Gesicht  sxügeu 
de*  Kind«,  ob  scio  Leiden  im  Kopie,  A der  liriist-  oder  in  der  Bauchhöhle 
seine*  bitsxh*tb^Para«t  Moiadiostk-s  eafans.  Paris-,  1826) j Nicht  blos  dad 
allgemein*  toriHqlla tihd;  organische  Verliältnii»!  'des  ganzen  Körpers ;■  sondern 
auch  (das  aines  jeden,  ieimwliign  in  i die  Kinne  lallenden  Theils  ist  ’ bei  iietcatib- 
tnng  deJ  Habit  ns  >m-  honibksichtigen  v'  daher  der  verschiedene  Ausdruck  de* 
Gesiehtk , die  bli-Uung  und  Haltung  dsfr  GihtdiUBlSen  etc.  {Physwiftioinxi  pts- 
ihoUfan.  f'aevi*  bb/tporirmtica).  Lm  Allgemeinen’  betrachten  wir  hier  f)  die 
Veränderungen  des  kd.njtnriichen  Um  langes'  als  Zeichen  vorhandener 
Krankheitsverliäkimse.  Dkt:  grössere  oder  geringere  Körperwmfang  gründet 
sich  Af  den  Zustand,  des. Jhucritiönsprocesses,  auf. ungewühnlitftin  Anhäufung 
Toni  dsiiften , auf  starken  Auürieb  dersetbeu  nach.  Der  gtissern  KörpertlScKe. 
«) -V.ergrösadrtJea  Kö.rpervoiu nee»  ortCSVdht  entweder  durch  üppig* 
Vegetation,  boocotltfrs  der  Fett bildogg,  oder  äks  folge  eiiWs  vermehrten 
SÄftotriebei  noch- Ausseft,  «dar  als  A’olgo  ven  Krankheiten,  wo  entweder  etit* 
Keine  Theile  oder  der  gurte:  Körper  »olüminösctr  erscheinen  ( WaksersötthfcJ- 
Knspisy.-om -etc.).  Katlluibig«  Becaooen'  siad  ' iiti'der  Kegel  itiuskelschwinAl,' 
sie  Werden.  durch  hitzige  hrabkheitea'  wettiilchmMer  erschöpft  Mi  na  gerb 
BakjrtSo ; . mich  lubrk-tUc  Krfabruug,  dtu»  früfcd*  Pnttlelbigke/t  bei  Kwidertt/ 
JAnglingemund  Jun^eii  .Mädchen  kein  gute»  ZeWien-ist  und  auf  kein  hdhd* 
fiobtumalter.'scldiMseni  lisaMl  BVwIeibigohäben, luxe  Faser,  Sritd-zu- Krawt- 
Lmiüsts  der  Bbukiyis  J zoillteichauebt  oadüWaaiserateht  diiponlrt;; '«tieh!  bei 
v<jid»ocrspi:lMsideni  Jaeidao  des  Unterleibes  'llt  KohiaitKissen,  BekoUirdeft  ikk* 
btiobocfluivd  KnteüuAungud.^  i»o  darf  rna« '«wr-'niitn  Vorsicht  schwächen,  sotjsti 
cictetoiit  Leicht  Cdklnpeii»  r asorum  (s.  De-lir i he»  tremtlhsi)il  ler  Mannes- 
»1  ter  bei  vorha  ursolmiulerL  Plethora  ahdomlltklis'  «io  ein  gewisser  Grad  *imf 
Fettleibigkeit  Uft  ioit;  Hdtno^r  1 1 bida  1 krank hkit; , Wiili  Dlgeationsfehlein  i -ArAH- 
tw  .«iiKj Hypochondrie  verbunden.  Schnolle  Zpfnahme  der  Pettödbigkeit!  SdP 
Afännem  und  bVAirn.  doctei  Uäslig  aud  bald  erfolgende  Gtchfi  >nWf‘  Hänslt^ 
boidc/j  und  Biutbreehon.  it  Kine  «Amaminiga  AAlWöbong  deS  UnteUclbes^tiU 
Gieniobtnbläsae  td  Aei-AVbuenBtifcBieiit«:  4lntiZAicli«!'-V0n  an<r»slel>' Wenstwth-  i 
HM»<,  - /bei  .Männern  dental  &t<  auf  B\eessd  ih  Bet  cho  el  Vettere,  ttnd  httf 
ScKWaebe  der  Ljnt«ieil»organe , auf  Neigung* -zn  Wassersucht.  AÜseliwel- 
ong  dds  Körpers  pumlv  vmrtelurtcn  Säfteandroug  auch  der  Haut,  durch  ge** 
teigarten  'Burgor  vitalis  benierkem  wir  schon  bei  Gesunden  in  heissen  Siltti- 
nerttageiv;  ausserdem  besonders  bei  acateit  fixantheinen,  bei  Blattern,  Masern, 
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Scharlach;  auch: 4m  Congeaüon  de«  Bluts  nun  Kopfe  kann  Anschwellung  de« 
Haupt*  erregen»  wie  wir  dies  bei  der  Gesichtsrose  wabrnehmen.  Der  dick« 
Kopf  bei  Habitus  apoplectious  ist  gleichfalls  Folge  des  habituellen  stärkern 
Blutandrangs  tu  tu  Kopfe,  ha  Folge  dessen  übermässige  Ernährung  und  eite 
zu  starker  Bildungstrieb:  daselbst  staufindet.  Congestion  und  Entzündung 
begründen  an»,  häufigsten  topische  Anschwellungen  des  Körpers,  verbunden 
mit  den  ihnen  «igenthümlichen  Zeichen  (*.  Congestio  und  1 nflammatio). 
Nicht  selten  Sind  sie  aber- auch  Folge  von  Eiterensammlungen , von  Emphy- 
sem. «i*  Symptom  des  bösartigen  Faulfiebers,  als  Folge  von  Brustverletzun- 
gen. Die  allgemeine  hydropische  Anschwellung  ist  an  dem  allgemeinen  Ha- 
bitus hydropicu«,  an  dem  bleichen,  gedunsenen  Ansehn,  an  dsr  schlaffem 
Faser,  *n  deh  io  der  Geschwulst  einige  Zeit  zurückbleibenden,  durch  Fin- 
gerdrudk  verursachten' Gruben  ote,  .leicht  zu  erkennen.  A)  Vermindertes 
Körpervolusuen  ist  das  Resultat  eines  Zu  schwachen  organischen  Bil- 
dungsprbcetstes.  Bedeutende  Magerkeit  deutet  bei  Kindern  auf  Krankheit 
des;  Lymphrüund  Drüsensystem»,  bei  Greisen  auf  .Marasmus,  bei  jüngst  Yer» 
beirathhteh1  auf  übermässigen-  Geschlechtsgenüss  (späterhin  folgt  bei  guten» 
Leben  oft  Adiposis).  Wohl' Zu  unterscheiden  von  der  eigentlichen  Abmage- 
rung ist  diejenige  Abnahme  de*  Körperuuifanges,  die  io  Krankheiten  nach 
Unterdrückung  des  Turghr  vitali*  entsteht  und.  Colfopsui  heisst.  Bei  bäs- 
artigen  . Faulfiebern  , beim  Brande  innerer  Theile  , bei  bedeutendem  Blutver- 
lust» bei  Herz  - , Magen-  und  Darmentzündungen,  selbst  bei  heftigen  Pneu- 
monien finden  wir  ihn  bald  früher,  bald  später  eintretend.  Er  zeugt  ein« 
tief  gesunkene  Lebenskraft  an  ond  tritt  uni  so)  früher  ein,  je  schwächlicher 
das  Sithject  an  sich  und  je  bedeutender  das  Leidun  irgend  eines  zu  den.  Le- 
beiwvorrichtungeiv  wichtigen  Organs  ist.  Eine  übermässige  oder  zu  spät  an- 
gewandte - antiphlogistische  Methode  fuhrt  hier  den  Collapsus,  der  dann 
Kamphet  and  andere  Reizmittel  indicirt,  häufig  herbei.  2)  Abweichun- 
gen .in  dem  Verhältnisse  des  Kör pe rs,  derG-rösse  und  Form 
n*f>-  Ihre  Erforschung  und  Deutung  ist  zur  “Erkenntnis»  der  Krankheiteft 
mH  Habitus  morbosus  höchst  wichtig.  Wer  lang  und  schmächtig  gewachsen 
ist,  hat  in  der  Regel  eine  schwächliche  Constitution  mit  erhöhter  .“Sensibilität. 
Erfolgt  bei  jungen  [ .einen  sehr  schnelles  WachstUum  , -so  Mt  immer  dabei 
ein«  gesteigerte  Sensibilität  und.  eine  ungleiche,  mit  Congestionen  nach  dem 
Kopfe  oder  der  Brust  verbundene  Blutcirculation.  Sind  Kinder  für  ihr  -Alter 
Im  WacUsthcun  sehr  zurückgeblieben,  so  kann  man  auf  Krankheiten  des 
Lymph- uud  Drüsensysb-mn,  auf  Scropheln,  Rhachitis,  Atrophie  mit  Goniss-' 
hwt  rechnen;  vorausgesetzt,  dass. sie  zur  rechten  Zeit  lind  von  gesunden 
Altern  geboren  worden  sind,  die  nicht  auffallend  die  sogenannte  Zwergsta- 
tmr  besitzen,  Wichtiger  ais  . das  allgemeine  Grössenverhältnias  des  ganzen 
Körper»  ist  das  der  einzelnes»  Thalia  zu  einander,  und  jede  Formabweichung 
\om  uormalan  Verhältnisse,  dag  sich  nach  Altar  und  Geschlecht  arithmetisch 
in  Zahlen  ansdrücken  lässt  (wift  dies  die  Anatomia  und  die  latromathematik 
lehrt),,  ist* ein  Zeichen  von  irgend  einem  krankhaften  Zustande.  Kn  grosser 
Kopf  deutet  bei  Säuglingen  auf  übermässigen  Sifteandrang  nach  demselben 
uftd  auf  vorherrschende  Bildung  der  Gehirnsubstani  mit  Neigung  zu  Wasser- 
kopf. .Ein  langer  Wuchs  mit  langem , dinnem  Halse,  mit  engem,  flachem) 
und,  kurzem  Brustkasten,  mH , hervorstechenden  Schulterblättern , klaren, 
wässerigen  Augen,  weissliehea,  guten  Zähnen  beurkundet  den  Habitus  phthi- 
stcu*  mit  Congestion  noch  den  Lungen  und  Neigung  *u  Blutspeien  und 
Schwindsucht»  Den  Habitus  apopleeticua  erkennt  man  na  einem  dicken  Ko- 
pfe , an  kurzem , dickem  Halse, ..an  kurzen  Gliedern,  an  Corigestio  capitis, 
Auub  zu  Hämorrhoiden,  filotbfeeheii  und  Gicht , nicht  blos  zu  Schlagfluss, 
haben  solche  Laute  Neigung.  Auffallend,-  Kleinheit  des  Schädels  deutet  auf 
mangelhafte  Entwickelung  des  . Gehirns  und  auf  Neigung: -zu.  Blödsinn,  wenig- 
stens auf  beschränkte  Geisteskräfte..  VoUkommne  Verkrüppelung  des  Kör- 
per* ist  stet»  -Felge  bedeutender  Störungen  im  Vegetalionapi-ocessr.  Ausser- 
dem begünstigen  die  Krümmungen  einzelner  Theile  mannigfaltige  Krankheits- 
bildungen, besonders  die  Cyphosi«;  sowie  denn  ein  missgestaltetes  Becken 
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l*ci  Frauen  F-irfit  Aas  Gebären  erschwert,  ja  zuwetten  selbst  unmöglich 
inacht  (s,  H \ *t  erotomia).  S)  Der  Grad  der  grünem.. oder  geringem 
Straffheit  oder  Laxität  des  Zellgew  ebes,  überhaupt  des  Zusammen- 
banges  im  organischen  Gewebe,  wovon  die  Extreme  die  sogenaunte  Fibra 
stricta  et  laxa  der  Alten  ausmacheu , ist  gleichfalls  zur  Erkenntnis*  der/ 
Krankheitsanlagen  und  der  Krankheiten  von  Wichtigkeit  (s.  Constitutio). 
4)  Dasselbe  findet  in  Betreff  der  Haltung  uqd  Lage  des  Körpers  statu 
n)  Ist  sie  normal  und  in  allen  Theilea  gleiclimnssig,  se  deutet  dies  im  All- 
gemeinen  auf  einen  gleickmiissige*i,  ungestörten  Fortgang  des  Lebensproces- 
sea.  Ist  eine  besondere  Lebhaftigkeit  und  ein  schneller  Wechsel  in  Haltung 
und  Stellung  des  Körpers  da , so  ist  das  Errcgungsverhältnias  ungleichmns- 
>ig,  z.  B.  bei  Erethismus  und  den  daher  rührenden  Übeln.  6)  „Die  ruhige 
Lage  eine*  Kranken  (sagt  Bermll')x  wenn  sie  mit  Gleichmässigkeit  in  der 
Haltung  und  einem  gewissen  Grade  vitaler  Spannung  und  des  Lebenstur- 
gors iu  dem  organischen  Gewebe  dor  einzelnen  Theile  verbunden  ist,  giebt 
darum  ein  Eichen,  dass  die  vorhandene  Krankheit  mit  keinem  bedeutenden 
Aufruhr  mal  besonders  tiefem  Eingriffe  in  de«  Lebensproqcss  verbunden 
sep  .“  r)  Wesentlich  verschieden  Ton  b ist  das  passive  Darniederliegea,  das 
wir  bei  bösartigen  Fiebern  als  Folge  eines  vergiftenden  Eingriffs  aufs  (Ser- 
v cnsy stew , ' oder  als  Folge  eines  Drucks  aufs  Gehirn  (hier  mit  Mangel.. an 
Bewusstscyn,  und  Empfindung)  wabrnehmen.  Das  schlaffe  Medersinken  de« 
Kopfes  auf  d»  Brust,  das  Herabsinken  des  Körpers  nach  dem  Küssende 
Und  an  die  Seitesiwnnde  des  Bettes,  das  gegenseitige  Asstützen  der  Schen- 
kel im  Kniegelenke  hei  sonst  gleichzeitiger  passiver  Lage,  das  passive  Da-, 
liegen  der  Arme,  da«  Zittern  der  Glieder,  der  Lippen der  Zunge,  de« 
Unterkiefers;  olle  diese  Zeichen  des  gesunkenen  Lebens  und  des  vitalen 
Turgors  zeigen  hohen  Schwächegrad  und  Lebensgefahr  en.'  <f)  Die  unru- 
hige Imge  und  Haltung  des  Kranken  ist  stets  ein  Zeicheif  .von  gesteigerter 
Erregung;  sie  geht,  mit  Angst  verbunden,  unter  den  unter,  c angegebenen 
Zufällen  häufig  dem  Tode  kurz  vorher.  Dennoch  ist  das  . unruhige  \ erhal- 
ten der  Kranken  DUr  *m  Vergleich  mit  anderweitigen  Kfnukheitsorscheiiuin- 
gen  zu  deuten,  und  erscheint  bald  als  Folge  einer  durch  Anstrengung  im 
Gefässsystem  gesetzten  Reizung  und  davon  herrührendeu  Spannung , vorzüg- 
lich ausgehend  vom  Gehirne  und.. von;  Unterleibe,  bald  als  Folge  eines  Hin« 
dernisses  in  dem  ungestörten  Fortgange  des  Lebensprocesses ■ iu  irgend  einem 
Organe,  wie  z.  B.  bei  Herzkrankheiten  (Hcrtult) ; oder  endlich  ist  es  Folge 
eines  Ausfallens  der  Thäligkcjt  irgend  , eines  wichtigen  Organs  aus  der  all- 
gemeinen Lebenskette  der  Organenreihe , und  des  daraus  hervorgebenden, 
uugleii hmässigen  Wecltselvcrhältnisses  derselben..  Bei  reizbaren  Suhjecten 
und  in  der  Akuie  der  Krankheit  als  Vorläufer  der  Krisen  ist  die  Unruhe  des 
Kranken  weniger  bedeutend.  Tritt  sie  in  der  Reconvalescenz  ein,  so  zeigt 
sie  oft  den  Eintritt  eines  Recidivs  an.  c)  Bei  der  besohdem  Lage  des 
Kranken  nehme  man  auf  die.  Gewohnheit  in  gesunden  Tagen  Rücksicht, 
Nur  die  davon  abweichende  Lage  des  Kranken  verdient  vom  Arzte  in  Be- 
treff der  Deutung  des  Übels  berücksichtigt  zu  werden.  Die  ungewöhnliche 
Lag«  auf  einer  Seite  mit  Unvermögen  auf  der  entgegengesetzten  liegen  zu 
können,  deutet  en,  dass  der  £jtz  der,  Krankheit,  wenn  dieser  tiefer  liegend 
vermuthet  werden  kann,  auf  derjenigen  Seite,  auf  welcher,  der  Kranke  liegt, 
befindlich  sey.  So  liegen  z.  B.  die  Kranken,  die  an  flicht  heftiger  Hepati- 
tis, an  massiger  Pneumonie  der  rechten  Lunge  leiden,  meist  auf  der  rechten 
Seite.. , Ist  indessen  ein  »cbmerzhaftes  Übel  oberflächlich  oder. ein  tiefer  lie- 
gende? gut  heftiger  Entzündung  und  Geschwulst,  verbunden,  so  wird  der 
Druck  darauf  b^im  Liegen  nicht  wohl  vertragen.  Bei  Entzündung  .und.  W as- 
sersucht des  Herzbeutels  findet  man  einen  steten  Wechsel  in  der  Seitenlage, 
weil  keine;  derselben  eine  dauernde,  Erleichterung  giebt.  Die. Bauchlage  deu- 
tet an,  dass  acute  oder  chronische  Krankheiten  (Flatulenz,  Plethora  abdo- 
minalis, Magen-,  Milz-,  Leberübcl)  in  der  Bauchhöhle  stattfinden.  Bei  C>- 
« litis  beugt  sich  der  Kranke  nach  vorwärts  gegen  das  Becken  zu.  Dos  An- 
ziehen der  Schenkel  findet  man  bei  Kindern,  wenn  sie  an  Schmerzen  in  der 
Most  Enejttopädle.  2t c Atifl.  I.  58 
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Bauchhöhle  leiden.  Bei  Plethora , Anschoppungen,  Pbyskonic  in  der  Lebe», 
in  der  Mihi  suchen  die  Kranken  oft.  zu  Anfang«  des  Übels  die  Hage  auf  der 
leidenden  Seite.  Pie  ungewöhnliche  horizontale  Rückenlage  bemerken  wir 
im  ad > nautischen  Stadium  der  Fieber,  wenn  es  den  Kranken  alt  Kraft  fehlt 
sich  in  eine  andere  Lage  zu  begehen  (ein  schlimmes  Zeichen) ; auch  bei  vie- 
len organischen  Herzkrankheiten  suchen  die  Kranken  diese  Lage  (Ärejsü;). 
Nicht  selten  nehmen  sulche  Unglückliche  aber  auch  die  sitzende  Lage,  selbst 
nach  vorn  heröbergebückt,  die  Arme  auf  die  Knie  und  das  Gesteht  ln  beide 
Hände  gelegt,  an.  Eine  mehr  sitzende  Lage  mit  erhobener  Brust  finden 
wir  bei  allen  Krankheiten,  bei  denen  ein  bedeutendes  Hindernis*  Ui  der  Re- 
spiration und  im  kleinen  Blutumlaufe  glattfindet ; desgleichen  bei  Leuten  imt 
Blutcongestionen  zum  Kopfe.  Können  bei  Pleuritis,  Pneumonie,  bei  Hy- 
drops pectoris,  Phthisis  exulcerata  die  Kranken  gar  nicht  mehr  liegen,  müs- 
sen sie  Nacht  und  Tag  sitzen,  so  ist  die  Krankheit  schon  in  ^bedeutendem 
Grade  da.  f)  Auch  Stellung , Gang  und  Haltung  des  nicht  bettlägerigen 
Kranken  und  von  Bedeutung  in  Beziehung  Uuf  die  Krankheitserforachung. 
Wenn  Knaben,  Jünglinge  Und  junge  Mädchen  an  allerlei  Zufällen  von  er- 
höhter Sensibilität , gesunkener  Irritabilität , an  Erethismus,  Abmagerung, 
Dyspepsien  etc.  leiden,  bald  auf  einem  Beine,  bald  mit  gebogenen  Kniet! 
stehen,  Hang  zum  Anlehnen,  zum  Stütze«,  zum  Sitzen  haben,  den  Kopf 
auf  eine  Seite  hängen  lassen , gebückt  gehen  etc. , so  kann  man  auf  Onanie 
mit  Wahrscheinlichkeit  schliessen  (S.  G.  Vwjel).  Ans  der  Neigung  junger, 
zarter  Kinder  von  7- — 10  Jahren,  allerlei  verschiedene  linkische  Bewegun- 
gen zu  machen,  wobei  unwillkürliche,  nicht  vom  Willen  hinlänglich  gelei- 
tete Haltungen,  Stellungen,  Falienlassen  der  in  den  Händen  gehaltenen  Ge- 
genstände, Mangel  an  Ruhe  beim  Sitzen , abwechselnde,  bald  fröhliche, 
mathnilligc,  bald  misslaunige,  trübe  Gemüthsstiiummig  stattfinden , kann 
man  schon  iin  voraus  Nervenübel:  besonders  Chorea,  Katatepsia,  Epilepsie, 
prognostidren  ( Mott ).  Um  bestimmte  Köq>erdefprmrtäten  zu  erforschen, 
muss  gleichfalls  die  Haltung  und  der  Gang  des  Menschen  betrachtet  wer- 
den. Eine  schiefe  Haltung  des  Körpers  mit  watschelndem  Gange , mit  auf- 
fallendem Hintenausstecken  der  Posterior»,  mit  Hinken  etc.,  deutet  auf  De- 
formitäten des  Beckens,  auf  Krümmungen  des  Rückgrats , auf  Cdxartfaroeace. 
Bei  der  Untersuchung  müssen  solche  Kranke  ganz  entkleidet  und  der  Kör- 
per so  gestellt  werden,  dass  sich  beide  Fersen  und  beide  itmere  Kondyfi 
der  Kniegelenke  berühren,  dass  der  Kopf,  gerade  gerichtet  mit  deni  Kinn, 
mit  dem  Mittelpunkte  des  Manubrii  sterni  in  einer  senkrechten  Linie  steht, 
beide  Arme  aber  gerade  auf  die  Hüften  hinabgesenkt  werden  N^cb  Be- 
trachtung dieser  geraden  Körperstellung  lässt  mim  den  Kopf  senken  und  den 
ganzen  Körper  allmätig  «ach  Vorn  in  gerader  Linie  beugen.  Pie  Gfräten- 
furtsätze  des  Rückgrats  treten  somit  mehr  hervor,  und  man  wird  ihre  Ab- 
weichungen entdecken.  Auch  die  Art  und  Weise,  wie  solche  Kränke' lie- 
gen, gehen,  stehen,  sich  itt  Bette  aufrichten,  dient  zur  Diagnose  («.  Ar- 
throcace,  Cyphosis,  Lordosis).  5)  Sehr  wichtig  ist  die  Farbe  des 
Körpers  und  deren  Abweichung  vom  Normalen  zur  nähern  Erforschung 
deB  Krankheitszustandes.  Durch  Alienatlonen , gesteigerte  oder  gbsänkene 
Thitigkcit  in  GefiUssystewe , häufig  durch  modificiften  Nerveneinfluss '(Af- 
fecten)  hervorgerufen,  entsteht  veränderter  Säfteantrieb  nach  der  Haut:  die 
nächste  Ursache  jeder  Anomalie  der  Körperfarbe.  Hier  ist  Folgendes  zu 
bemerken:  n)  Häufigen  Wechsel  der  Gesichtsfarbe  bemerken  wir  api  öfter- 
sten in  de  t Evolutionsfwioden  des  Lebens  ab  bbtsSfe  Folge , veränderter  dy- 
namischer Wocixseävarhäitnisse  zwischen  den  einzelnen  Systemen  und  Orga- 
nen, z.  U.  bei  Kindern  in  der  Dentilionepericde , bei  jungen  Mädchen  kurz 
vor  dem  Kaum ue  der  Regeln,  oder  auch  bald  nach  der  CohCeptlon,  tSbcr- 
naupt  da,  wc  Erethismus  vorwaltet,  bei  exantheraatlschen  Fiebern,  bei  fleh 
Krämpfen  junger  Subjecte,  wo  das  Erregungsvcrhältniss  Ini  Nervensysteme 
schwankt ; ein  Zustand , der  zwischen  krampfhafter  Spannung  tfnd  Erschlaf- 
fung wechselt,  wo  jedes  positive  and  heroische  Eingreifen  mit  Arzneien 
höchst  nachtheilig  ist  (a.  Febris  nervosa  erethis t i ca , Febr.  neuro- 


Habitus 


915 


pathicn,  Fcbr,  puerperaiis).  6)  Kine  plötzliche  und  dauernde  Verän- 
derung der  Hautfaroe  zeigt  bedeutende  Anomalien  iiü  Blutsysteme,  ausge- 
hend vom  Nervensysteme,  an.  80  hat  man  in  »eiterten  Fällen  Negtjr  w - is* 
undWeisse  schwarz  sehen  werden;  jft  let/.tcrm'F&ile  ist  dies  von  Verhaltung 
des  Venenblut»,  von  öbermässiger  Ansätomtfing  desselben  in  den  feinsten 
Gefassen,  wodurch  Übcrmas»  von  KohlertstoCf  unter  ’ di?  Haut  abgesetzt  wild, 
im  erstem  von  bedeutenden  Kachexien,  besonder*  CÜIorosis,  abztifeiten. 
Auch  die  Veränderung  der  Karbe  des  Kopüiahrs  ist  nicht  ohne  Bedeutung, 
Hysterische  Frauenzimmer  mit  blondem’  Haar  nähern  sich  der  Genesung , 
wenn  ihr  Haar  dunkler  wird,  ja,  in  der  Kirnend  durch  öftere  Bflbwahger- 
achaften  wird  ihr  blondes  Haar  oft  ganz  braun  wegen  des  bei  Gravidität 
stet»  stattfindenden  Übermasse»  von  Kohlenstoff1,  der  zugleich  aucVdie  Areola 
der  Brustwarzen  dunkler  färbt  ( Mont).  r>  Die  ro»he  Farbe  der  Haut  ist 
Folge  vermehrten  Antrieb»  -des'  arteriellen  Bhites  zd*  Peripherie ; die  Tinten 
dieser  Farbe  sind  um  so  heiter,  je  zarter;  am  so  dunkler,  je  derber«  die 
Haut  iat.  Rüth,,  ist  ein  meist/ immer,  statlfindeitdej  Reichen  von,  Jfigtsüpdung 
gefassten  her  Theile,  ist  -daher  Symptom  acuter  Evaniheiue  etc.  Bei  Ga- 
stritis, Enteritis,  Carditi»  ist  die  Farbe  der  Habt:  oft  bleich,. weil  in  ihr  ai* 
Folge  de»  dynamischen  VV echaej  Verhältnis* es  Krampf  obwaltet.  liu  letzten 
Stadium  der  Pneumonie,  erbleicht  die  Haut  eicht  »eiten  wegen  der  be- 
schränkten Biutbraxeguug  und  der  Hinderniaseoin  der  .Respiration.  , il)  Bä« 
bleiche  Farbe,  die  Haintyäpse, deutet  auf, jwässerig- schleimigen. iJiistaqd  des 
Bluthund  auf  mgn^eibafte  Oxydation  degg^hep,  auf'Chlorvsig,,, Binigor- 
rhoe , auf  Krankheit  der  Vegetation:  Atrophie,  Gastro njalacie , Hydrops, 
auf  mangelhafte  Nutrition,  Assimilation  und  Sanguificntion.  Oft  ist  sie  aber 
dtfcb  Föige  ‘von  HätitkratApf,’ i.  B.  beim"  Fieberfreist.’  Bleiche  PlfrhifVb  An- 
fänge heuter,  bösartiger,  contagiöscr  Krankheiten  und  b<S  früher  güsojiaeli 
Subjecfen  deutet  tiefe' Verlegung  des  Nerv'erfsysfdtus  und , ist  sie  crtnsläpt, 
ein  Fieber  mit  wühl«  i Adynaifiie  ah  ; addhlat  dieselbe  ein  stefeV  Begleiter 
der  Ohnmacht.  1 Bdl  CliTotosis  smd  LfelidorrBoea  chronica  ist  dit  Qt2icht*r 
farbe  oft  kreidfeweiss , Wie  da»  Gdsirtht , einer  Kiriderlt  iche  ; eigentfumilidh 
ist  diese  Farbe  dMi  Albinos!  den  Kakerlaken.  ¥)  Die  erdfahle  undjlfelfaibe 
sind  Abärten  de?  bleichen' FäVbei  die  inAsctunuzige  Blfaun  oddr  OByeligröh 
spielen.  Bei  Kachexien',  bei  Öbstriictio  Üiidätis , Imhii,  bef  Cöti«  ä tätucriüla 
bemerken  wir  sie.  1 ‘Bel  bösartigen  FSehetm  iiU‘  a.h  r i. , u dsd  n-n 1 Stadium  Uilfl 
im  Verlaufe  anderer- acuter  Krankheiten  tfitt“  sietSfljilötrtlMHiällf’tMef'ades 
hippocratica  kurz  vor  .den», Tod«.  «n.-.Hf)-  Di«  vpdfcv  Faste. ahriAMrnalie 
deutet  auf  Anhäpfiing,*  Zuiinkl^aliung.  de?  , tinjljustulls  im  Ikluio.  imd  auf 
Absetzung  desselben  ins  Hautgewebe,  setzt  jede- mal  Störungen  m jb...  f?ai- 
kniecreüon  voran* , un^  WfeiMt . daher.  fMVi#e  Kfaukh.uten  L/-W. 
Bei  bedeutenden  Pneumonien  sieht  «las  Gesicht  des  Kranken  oft  -chmu  ig- 
gelb  und  erdfahl  aus  wegen  Hinderniss  in  .der  BJutcirculatiön,  der  'Respira- 
tion und  weged  detr  klavorf  äbbängedden’nfBoliWftfMneu  Enilöblmig  -dM  Blu- 
tes. • Die  grünliche  Hatitftirbe  deutet  afrf 'MiizkrAtVfcheiten  ; die  gelMidh- 
schWarze,  mulattenähnliche  aAf  UnKeilbire  ^elhsurht'T'  :Wf  bödewtbddc  Stok- 
kuftgen  im  Pfortndttäystem  , auf  t)  bertnäSk ; vdn  Kt'Jileiiätofr  ‘'im*  Hinte,  auf 
venöse  DySkrasien.  ’ ft)  .Die  bläuliche,  HW  BÄniWitolfi  ■ Und  grell  Blaue  spie- 
lende5 Farbe  deutet' VUrherrsdibUde1  VHimtltSt'dei ’BihföS  an  , findet  sich  - bei 
organischen  Fehlern  des  iHemen»;  f>ei<CyahoMtddnkM^  npd* tritt-ibelVhro 
nischen  Lungcnübeln , bei  Asthma,  Hydrolboraxy  hei  Tussis  convulsiva  pe- 
rjofliijidlicin.  Auch,  Btrauntyveiii  - Uftd-VVemtrigkdr  bekommen,- . i>e*oodfrs  im 
Wintejt,  und  dui  ch,  Kalt*;,  - ejge  .hlpurothg  Ge*iohi*farbe.  i)  Diq  »ehwänttjeh? 
Faj?b^  einzelner  Hauutellen  ist  oft  Fojgejjon  Que.t*?hung«n , v-oq.jMolfnose, 
voii  bedeutendem  Icterus,  erfolgt  zuwejtpp  auch'  nach’  kujz  vdrhergeguige-f 
nen  heftigen  GichianfälTen , ist  Symptom  des  Scorbpts,  der  PhihjtU  cyano- 
tico-puluiunalis,  des  Milzbrandes , des  Anthrax , des,  Vipcrnbifwes , der  In- 
toxikation durch  narkotische  Gifte  etc.  6)  Auch  die  Schwere  oder  Leich- 
tigkeit des  Körpers  ist  bei  Kränklichen  zü  beriklcsichfigfur.  IM*  Hektik 
und  Atrophie  werden  Menschen  mH  zartem  Knochenbau  oft  ungewöhnlich 
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leicht,  Indem  ein  greiser  TlieHs  de»  Fetts  und  der  Muskrlsubslanz  aufgezekrt 
wird.  Wenn  zarte  Kindrr  den  Wärterinnen  »ehr  schwer,  wie  ein  Blciklumpcn, 
heim  Tragen  Vorkommen , so  sagt  das  Yulk,  das»  das  Kind  sich  mich  dem 
Grabe  hinzicke;  daran  ist  et «as  Wahres,  denn  die»  Symptom  zeigt  in  hitzi- 
gen Krankheiten  einen  tief  gesankencn  Kräftezustand  an,  wobei  der  Mensch 
rieh  seihst  aufrecht  zu  kalten  unvermögend  ist.  Eine  ungewöhnliche  Schwere 
und  Unbehiilflichkeit  )iei  nicht  fieberhaften  Zuständen  der  Kinder  deutet  auf 
übermässige  YoUsaftigkeit  und  Anhäufung  von  Stollen  im  Unterleibe,  auf 
bald  folgende  Atrophie,  Scrophein  und  Digestionsfehler  aller  Art. 

llueuiailonowiM.  Hmcmntanyionotu , llaemntangiomuos.  So  nennt 
man  jede  Krankheit  der  Blutgefässe;  iin  engem  Sinne  die  Aneu- 
rysmen, Angiektasien  etc.  Im  weitern  Kinne  kann  man  auch  die  bei  Syn- 
oclia  »ft  sUtlltindriide  Arteriitis,  .die  bei  Typhus  beobachtete  Phlebitis  und 
andere  ähnliche  Zustände:  Eiterung  und  Brand  der  Venen  etc.,  hierher 
rechnen. ;-„>i 

HneiiindontoirlH,  Bin  t gefäsc  verk  n Scherung.  Findet  häufig 
bei  alten  beuten  »lau , besonders  an  den  itulem  Extremitäten,  worauf  dana 
häufig  isnngraena  senilis  folgt ; desgleichen  in  der  Nähe  des  Herzens , wo 
periodische  Angst,  Herzklopfen,  Pulsus  irregularis  als  Zufälle  ersclieinen. 
Auch  bei ' Angina  pectoris,  bei  verschiedenen  organischen  Herzfehlern  findet 
Wan  'nicht  selten  solche  Hiimadostosen  (s.  Mur  hi  cordis). 

llui'iungogn  (remedia) , b luta n»l e«ren de  Mittel;  z.  B.  Ader- 
lAs.söp , Blutegel  , Scnrilivationen , Schröpfen,  bekanntlich  die  ersten  und 
«ÜJR'slcn  Antiphlogistica.  : 

‘ j H Uf  inulopM , lluenKitummu , Ilyi>hacma , H>/i>oncma , Sugillalio  . die 
Blutunterlaufung.  Tst  jedes  Austreten  von  Blut  durch  mechanische 
Verletzungen , wie  bei  Quetschungen  (».  Cuntusio,  Sugillatio,  Ke- 
il y mos  is).  liu  engem  Sinne  (ersteht  man  darunter  die  Blutunterlaufung 
de»  Augys,  das  sog.  Blutauge  ( lliiemntoplilhalmos  und  Ecchymosit  in  or- 
Cu r.  Kalte  Umschläge  von  Wasser,  Schnee,  Wasser  und  Essig, 
'Bleie  aiser,  wie  hei  jeder  <(uet»dnmg.  Erfolgt  keine  baldige  Krsorptiou. 
jsl  die kUvtunterlaiifuiig  bedeutend,  stad  wichtige  Theile  in  der  Nähe,  ist 
durch  Eiterung  Carics  zu  befürchten,  so  lasse  mau  das  Blut  durch  einen 
jEinsvbiii^t  aus  (s  Ecchy moma  capitis  neouatorti m). 

ll«M‘ini»|)orin , richtiger  Oligaemin,  Blutmangel , «.  Auaemia. 
ui'  HatuntttaiigivnoNiH,  s,  Jfsemadonoiik  1 / 

llii^tiintapoMtema , ein  Blutabscess;  s.  Abscessos  und  Fu- 
r'tndcii  1 u s 

]lit4-iunf fuicslu,  Bliithrcchcn,  s.  Haemorrhagia  ventriculict 

Int  estin  drä  di.  1 ’.’"r.  V ...  ’ 

Tr  ,1  1 II J ssb  r..  • ... 

■fueinistenceplliiloii.  Biatu  ng  im  Schädel,  Hirnblutung, 
ist  häutig,  sei t;^l  wenn  sie  nidil  durch  uiusere  .Verletzungen  entstand,  die 
nächste  Ursache | des  SchlagHusaes  (».  Apoplexia),  häufig  Folge  starker 
epileptischer  Anfälle,  wo  hinterher  oft  tagelang  Betäubung,  Sopor,  Uobe- 
sinnlidikeit , so  lange  bi»  durch  Resorption  de*  Blutes  der  Druck  mifs  Ge- 
hirn aufhürt,  statt  finden  (vgl.  Comiuotiu  cerebri  und  Epilepsia). 

IliUMiint cpigiiHtriuin.  Ist  Blut  ergiessung  zwischen  dem  Baock- 
fclle  und  den  Bauchmuskeln.  i t.  i,  • '« 

llncnintfpiNflK-NfM,  k r»  n khaf t e Ver h a !t u n g des  Blutes, 
e.  B.  bei  Mcnstvuatio  retenta , suppressa , Fluxus  lochiorum  suppressus. 

’ Ilaeiualhldrostls,  das  Blutschwitzen.  Ist  in  seltenen  Fällen 
bedeutender  Menstrualauonialien  und  als  Folge  von  fürchterlicher  Todes- 
angst beobachtet  worden.  Zuweilen  ist»  Symptom  böser  Faulfieber  und  ein 
Zeichen  des  höchsten  Grades  der  CoMiquatiou  und  des  nahen  Todes. 

llaematlsitluniu , Blutergiessung  im  Rachen.  Kann  bei 
Verwundungen , bei  dem  Skorbut,  bei  dgr  Blutfleckenkraukheit  staUfuiden, 
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und  dann  Würgen  , Erbrechen , Husten,  selbst  Krstickungsgefahr,  wenn  Blut 
bi  die  Luftröhre  dringt,  erregen.  Cur.  Die  allgemeine  der  Blutungen  (*. 
Hs  emorrhagia),  mit  Beriicksichtigartß  de»  leidenden  Organa,  dessen 
Function  und  der  mehr  oder  weniger  gefährlichen  böigen. 

Maeumtocathartica  (remedi«),  b lu  t reini  gen  de  Mittel.  Sie 
wirken  diaphoretisch  uud  diuretisch,  wurden  von  altern  Ärzten  huohgc- 
ücbätzt,  von  Neuern  aber  oft  mit  Unrecht  verachtet.  Man  rechuct  hierher 
Rad.  grauiinis,  bardanae,  graudnis  majori»  (von  Care*  areuaria) , sarsapas 
rillae,  siuilac.  cliinae,  Ligntun  guajaci , Cort.  inezerei;  auch  die  Antiiuonuil- 
schwefelverbiudungen.  Wenn  diese  theiLs  erregenden,  reizenden,  tlieiU 
scharfen  und  auflösenden  Mittel  bei  einem  waraieu  Verhalten  und  zweck' 
massiger  Diät  lange  und  andauernd  gebraucht  werden,  und  zwar  in  Form 
lauer  Getränke,  so  wirken  sie  nicht  Mos  diaphoretisch  nnd  diuretisch,  son- 
dern sie  greifen  auch  in  die  gesamiute  Ernährung  und  Vegetation  ein , in- 
dem sie  die  Resorption  steigern,  die  Secretionen  der  Bchleimmeuibranen,  be- 
sonders der  Synovialltäute,  der  serösen  und  fibrösen  Häute  befördern,  um- 
stiainien  und  verbessern,  uud  zugleich  die  Assimilation  nnd  Nutrition  auf 
eine  heilsame  Weise  lierabsetzcn  und  unterbrechen.  Solche  blutreinigende 
Species,  3 — 6 Wochen  lang  bei  aiagerer  Diät  und  Warmhalten  des  Kör- 
pers gebraucht  , leisten  die  herrlichsten  Dienste  bei  hartnäckigen  und  alten 
Ablagerungen  und  Stockungen  in  den  Drusen  und  secernirenden  Membra- 
nen, bei  eingewurzelten  Abnormitäten  und  Krankheiten  der  yegetatJon  über- 
haupt, bei  lartmickigew  Kachexien  und  Dyskrasien , denen  keine  wahre 
Schwäche,  sondern  abnorme,  vegetative  und  reprodnetire  Thntigkeit  r.mtu 
Grunde  liegt,  z.  B.  bis  veralteten  und  eingewurzelten  rheumatischen,  gich- 
tischen, scrophulösen,  herpetischen , leprosen,  psorischen  Kachexien  und 
Dyskra.sicu,  bei  Syphilis  inveterata,  depravata,  bei  alfen  aus  solchen  Übeln 
entstandenen  chronischen  Hautübeln , Knochenanschwellungen.  Bei  hohem 
Grade  der  Schwäche  der  Digestionsorgaue  und  des  ganzen  Körpers  hL 
Folge  jener  Übel,  sowie  bei  fauliger  und  xcorbutischer  Dyskrasie,  bei  Nei- 
gung zu  coliiquativen  Schweissen  und  Diarrhöen,  bei  Diabetes,  Vhthisis  etc. 
sind  sie  contraindicirt.  Frictionen,  warme  Bäder  und  Bähnngetr.  höhere 
Zimmertemperatur  unterstützen  die  guten  Wirkungen  der  bAmatokatharti- 
achen  Mittel.  Folgende  blutreinigende  Species  haben  mir  bei  eingewurzel- 
ter  Gicht,  bei  chronischen  Exanthemen,  bei  hartnäckigem  Herpes  und  bei 
Syphilis  inveterata,  4 — 6 Wochen  lang  im  Monate  Mai  gebraucht,  mit  dar- 
auf folgender  Kräuter-,  Brunnen-  und  Badecur  die  herrlichsten  Dienste  ge- 
leistet.' Kr  Litjn.  t/u njtrri  Jjj,  Rad.  bartlimae,  — ■ trrponnriac , — rftttuie  ana 
Äili . — Ui/uiriHae,  — timnpnrillne,  — ffntmmis,  — cnric.  arenitr.  ana  Jjä, 
Gort,  inezerei,  Put  am.  nuc.  juyland.  intmnhrr.  an«  Jj,  Fol.  smnne  3f , Herb, 
trifol.  fibr.  jjj , Rad.  ealnm.  arom.  Jjft.  M.  f.  c.  c.  Spec.  Diviile  in  vjjj  part. 
aequal.  S.  Täglich  eine  Portion  mit  5 Pfd.  Wasser  bi»  auf  3 Pfd.  einzu- 
kochen und  den  Tag  über  zu  verbrauchen.  Ich  selbst  gebrauche  jährlich 
lä  Tage  lang  eine  solche  Cur  gegen  chronische  und  erbliche  Gicht,  und 
prnservire  mich  so  auf  Jahresfrist  vor  allen  Leiden,  die  die  Gicht  mit  sich, 
führen  und  die  mich  früher  oft  des  Jahres  mehrere  Monate  lang  quälten  und 
zil  Geschäften  unfähig  machten.  Bei  gutem  Wetter  fange  ich  diese  Cur  bei 
einer  höchst  einfachen , leicht  nährenden  Diät  ( leichte  Fleischsuppeu  , kein 
Fleisch,  keinen  Wein,  keinen  Kaffee,  Tbee,  keine  Gewürze,  dagegen  viel 
gekochte  weiche  Eier,  Brot-  und  W'assersuppen) , schon  Ende  Aprils  an  (,W.)\ 

Haemnfocrlc,  Bacmatoscbemn , Osehencele  cruenltt , Bluthoden- 
sacksbruch,  Blutbruch.  Ist  Verderbnis»  der  Hodensubstaua,  ein  H4ul- 
sckwaium  des  Hoden  (Fungus  haematodes  testiculi),  wodurch  dieses  in  eine 
schwammige  Masse,  ähnlich  den  Corporibus  cavernosis  penis-,  wenn  diese 
mit  Blut  ungefüllt  sind  (Breetion),  verwandelt  wird.  Man  fährt  db»  Testi- 
kel  im  Grunde  des  Hodensacks  nicht  in  seiner  natürlichen  Festigkeit,  son- 
dern teigig,  schwammige  dabei  ist  die  ganze  Tunica  vaginalis  mit  einer  blu- 
tigen, braunrotben,  «hocoladeähnlichen  Masse  an  gefüllt. . uud-  die  Tunis« 
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vaginal!«  propria  lederartig  anzufüblen.  An  der  vordem  Fläche,  wo  sie  den 
Hoden  umgiebt,  fühlt  man  eine  harte,  gespannte  Geschwulst,  die  wenig 
elastisch  ist,  wenig  fluctuirt.  örtliche  Gewalttbätigkeiten , mit  Entzündung 
de«  Testikels  begleitet,  veranlassen  dos  Übel  am  häufigsten.  Cur.  Man 
mache  die  Operation,  wie  bei  der  Radicalcur  der  Hydrocele,  und  findet 
man  den  Testikel  verdorben,  «o  cartrirt  man  (*.  auch  Fungus  haema- 
todes  testiculi).  Von  diesem  sogenannten  Blutbrache  muss  die  Blut- 
unterlaufung des  Hodensacks,  die  nicht,  wie  jener,  ein  chronisches  Übel  ist 
( Hnemnioctie  oedemnlosa  , cellutaris , Ordern/»  scroti  erventum) , wohl  unter- 
schieden werden.  8ie  folgt  oft  schnell  unter  Ohnmächten,  Krämpfen  etc. 
auf  Quetschungen  des  Hoden , und  besteht  in  einer  Ergiessung  des  Blotes 
ins  Zellgewebe  des  Hodensacks,  welcher  blau  und  dunkelroth  aussieht,  so- 
wol  in  Folge  von  Quetschung  als  von  Extra vasateinsenkung.  Sie  erfordert 
die  Cur  der  Quetschungen,  und,  wenn  keine  Resorption  erfolgt,  öffnen 
und  Auslassen  des  Blutcoagnlums.  Anfangs  kalte  Umschläge,  später  Infus, 
amicae  mit  Spirit,  camphoratus,  bei  heftiger  frischer  Quetschung  und  be- 
deutenden Schmerzen  selbst  Blutegel  etc. , damit  der  Übergang  in  Brand 
verhütet  werde.  Auch  einen  Krampfaderbruch  ( Hnemntocclc  varicosa')  hat 
man  angenommen , der  nichts  weiter  als  ein  hoher  Grad  von  Varicocele  ist, 
wo  eins  der  ausgedehnten  Blutgefässe  geplatzt  und  die  vasculöse  Substanz 
des  Hoden  höchst  erschlafft  ist-  Cur.  Die  der  Varicocele. 

H«ematocolp«u.  So  nennt  man  bald  eine  Blutergieasung  , bald 
eine  Ansammlung  von  Blut  oder  Menst rualsecret  in  der  nach  Aussen  ver- 
schlossenen Mutterscheide  (s.  Atresia). 

Haematocyst in.  Ist  Blutergiessung  in  der  Harn  - oder  Gallenblase, 
die  verschiedene  Ursachen  haben  kann , vorzüglich  aber  durch  mechanische 
Verletzungen  entsteht.  Einige  nennen  auch  die  Blutblasc,  besonders  die  so- 
genanntc  Hydatis  cruenta,  Hactaatocystis. 

Hacmafogaster,  Blutergiessung  in  dem  Magen,  s.  Hacmorrha- 
gia  .rentriculi.  ... 

Haematoma,  die  Blutgeschwulst,  besonders  am  Kopfe  Neu- 
geborner;  s.  Kcchymoma. 

Hnematomcdfnfttlnum,  Blutergiessung  in  dem  Mittelteil,  s.  Hae- 
morrhagia. 

Hacmatomma,  Blutauge,  s.  Haemalops. 

llaeinutoinphalon,  Hncmalotnphnhts , der  sogenannte  Nabel  blut- 
bruch.  Ist  eine  Hervortreibung  des  Nabels  durch  ergossenes  Blut,  oft 
auch  durch  blutiges  Serum,  was  man  durch  eine  Öffnung  des  Nabels, 
ebenso  wie  bei  Ascites  mit  hervorgetriebenom  Nabel  das. Wasser,  leicht  ent- 
fernen kann.  , 

Haemnf nmyccw.  80  nennt  Rügen  den  Fnngu«  haematodes.  Rich- 
tiger wäre  Haematoncus , nach  Kraus,  doch  ist  zu  bedenken,  dass  der  Blut- 
schwamm sich  nie  hart  anfühlt. 

Haematonosos,  Ist  jede  Blutkrankheit , z.  B.  Chlorosis , Scor- 
but  etc. 

HacmatopcdesLg.  Ist  Durchschwitzen  von  Blut,  s.  Haemi- 
drosis. 

Haematopericardlum,  Blutergiessung  i.n  dem  Herzbeu- 
tel. Entsteht  am  häufigsten  durch  Verwundungen  und  erregt,  wenn  das 
Blut  nicht  freien  Abfluss  hat,  Angst,  Erstickungszufalle , kurz  alle  Zeichen 
des  Hydrops  pericardii. 

■aematophobia,  Uncmopholia , die  Blutscheu.  Ist  die  Abnei- 
gung vieler  Personen , Blut  zu  sehen.  Solche  werden  fest  immer  ohnmäch- 
tig heim  Anblicke  desselben.  Diese  Idiosynkrasie  findet  sich  häufig  bei  recht 
robusten  vollsaftigen  Menschen,  die  nichts  weniger  als  reizbare  Nerven  ha- 
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ben.  Ja.  ich  kenne  einen  athletischen  Schlächter,  der  täglich, Thierblnt  ge- 
hen kann,  beim  Anblick  von  Menschenbiut  aber  ateU  ohnmächtig  wird.  •• 

Ilnemntop  hthftlmuM , Blntauge  (».  Haemalopa  und  Ecehy- 
meaia  in  orbit am).  Kraut  will,  dass  mau  die  Blutergiessung  Ina  Innere 
dea  Auge»  Haematophthalmot  oder  Haemophthalmaa , die  aosaerhalb  dea  Aug- 
apfel» I/ncmalop«  oder  Hnemalomma  nennen  aoll  (a  dea».  Etymologisch  - rac- 
dicinischea  Lexikon.  2te  Aufl.  1826.  8.  879).  Kr  hat,  obgleich  der  Gegcn- 
atand  nicht  unwichtig  iat,  bi»  jetzt  keine  Nachahmer  darin  gefunden. 

Haemntoplanraia.  Iat  Verirrnng  dea  Blute»,  <L  h.  es  tritt 
in  Theile  Ober,  wohin  ea  nicht  gehört,  bei  Entzündungen  in  die  feinaten 
lymphatischen  Gefäaae  etc. 

Haematop*,  a.  Haemalopa. 

Haematoptysla , Blutspeien,  a.  Haemorrhagia  pulmonum. 

Haematorrhoea,  Blutfluss,  s.  Haemorrhagia. 

■nemntoacheum , Bluthodensacksbruch,  ».  Haematocele. 

Haematoacopla,  a.  Haemorrb  oscopia. 

Haematoaepal*.  Iat  Annäherung  des  Bluts  zur  Fäulnis»,  z.  B. 
bei  Febri»  putrida. 

Haematoapllia.  Iat  Morbus  maculosus  haemorrhagicus  'Werihofii, 
nach  Alitiert. 

H aematnspongus.  Iat  gleichbedeutend  mit  Fungus  hacmatodes, 
und  besser  als  Haematuncu». 

Hacmatontnticn,  Shjpticn  ( remedia ),  Itchaema , blutstillende  Mit- 
tel , a.  Haemorrhagia. 

Haematostcon.  Iat  Bluterguss  in  die  Zellen  und  Höhlen 
der  Knochen,  wie  dies  z.  B.  bei  manchen  Arten  von  Caries  der  Fall  ist. 

Uaematotborax.  Ist  innere,  verborgene,  sichln  die  Brust- 
höhle ergiessende  Lungenblutung,  und  meist  immer  Folge  einer 
äussern  Gewalttätigkeit.  Zufälle  und  Cur  s.  bei  Vulnus  pectoris. 

lfafinatozeinia.  So  nennt  man  jeden  chronischen,  habituellen 
Blutverlust. 

Haematuria,  ffaemnturniß,  Mictus  craentus,  tanguiuctu,  Vrina  ttm- 
yuinen , das  Blutharnen.  Manche  verstehen  darunter  jeden  Blutabgang 
aus  der  Harnröhre;  dies  iat  falsch;  denn  eine  Haemorrhagia  penia  kann 
atatthnden,  dio  vom  eigentlichen  Bluthamen  sehr  verschieden  iat.  Bei  der 
Oaemnturia  vera  muss  die  Blutung  hinter  dem  Sphincter  vesicae  nrinariae 
her  kommen,  also  entweder  eine  Haematuria  vcaicalis  oder  renalia  (Nephror- 
rhagia)  aeyn;  alle  anderen  Blutungen  ans  der  Urethra  gehören  zur  Haema- 
turia  spuria.  Symptome  der  Haematuria  vera.  ' Der  mit  Blut  vermischte 
Ham  geht  mit  einigen  Schmerzen,  mH  Dringen  und  einiger  Anstrengung  ab, 
iat  mit  dem  Harn  innig  gemischt,  präcipitirt  und  coagulirt  sich  nicht,  färbt 
aber  die  hineingelegte  Leinwand  röthlicb.  Diese  Zeichen  dienen  zur  Dia- 
gnose; denn  nicht  jeder  blutig  auaaebende,  röthüche  Ham  iat  Bluthamen. 
Auch  nach  dem  Genuss  von  rothen  Rüben,  Rubia  tinctorum,  Rheum , Him- 
beeren wird  ein  rötblicher  Harn  abgesondert,  aber  die  Excretion  gellt  hier 
ohne  alle  Schmerzen  vor  sich,  ln  hitzigen  Fiebern  iat  der  Urin  gleichfalls 
röthlicb;  diese  Färbung  spielt  aber  ins  Gelbliche,  und  die  Leinwand  wird 
dadurch  nicht  roth,  sondern  gelb  gefärbt.  Wir  unterscheiden  zwei  Arten 
der  wahren  Hämaturie:  es  ist  entweder  eine  blutige  Secretion  des  Harns 
da,  oder  das  Blut  wurde  dem  Harn  erst  hinterher  beigemiseht.  1)  Secretio 
urinae  sanguinolent".  Der  Ham  sieht  hier  blutig,  röthlieh  ans,  ist  mit  dem 
Blute  innig  gemischt,  färbt  die  Leinwand  roth , coagulirt  und  präcipitirt  kein 
Blut.  Ursachen,  n)  Missbrauch  reizender  diuretischer  Mittel,  der  Kxn- 
thariden,  de»  Terpenthina;  bei  Schwäche  der  Theile  erregen  schon  8pargel, 
Sellerie,  Rettigc  Mictus  cruentus,  fr)  Starke  Erschütterungen,  heftige* 
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Reiten,  schweres  Tragen,  anhaltende«  Fahren  auf  unebenen  Wege«.  c)  Jir 
seltenen  Fällen  entsteht  nie  als  Anomalie  der  Menstruation , wo  sie  dann  pe- 
riodisch alle  3 — 4 Wochen  eintritt.  </)  In»  hohem  Grade  de*  Scorbuu, 
der  Petechien , im  colliquatiren  Stadium  bösartiger  Fieber : der  Masern, 
Blattern,  Pest,  der  Febris  putrida  etc.  kaun  sie  symptomatisch  erfolgen 
Behandlung.  Richtet  sich  nach  den  Ursachen.  Wo  Acria  einwirklen, 
gebe  man  Kamphcr  mit  Opium  , öleiuuUionen ; setze  aber,  wenn  die  Schmel- 
zen heftig  und  entzündliche  l&uElle  da  sind,  vorher  Blutegel  an  die  Nieren- 
gegend. War  mechanische  Gewalt  die  Ursache,  so  lasse  man  kräftig  zur 
Ader;  wenn  die  Constitution  schwach  ist,  so  dient  ein  kleiner  Aderlass; 
hinterher  kalte  Umschläge  Tn  die  Nierengegend,  Ruhe,  knappe  Diät,  schlei- 
mige Getränke,  innerlich  ülemulsiouen  ohne  Salze,  Entwickelt  sich  das 
Übel  alliuälig,  so  ist  es  sehr  schwer  zu  heben  und  endet  häufig  mit  Verei- 
terung der  Nieren.  Man  bestätige  hier  die  entfernten  Ursache« , regulirc 
U.  die  stockende  Menstruation,  setze  Blutegel  an  die  Genitalien,  bei  hef- 
tigen Schmerzen  innerlich  Kmulsio  sem.  papav.  albi  mit  etwas  Opium;  spä- 
ter Uva  ursi,  China,  Myrrhe  (s.  Blennorrhoea  vesicae).  ln  bösarti- 
gen Fiebern  wende  man  die  gegen  colli<|uative  Blutungen  geeigneten  Mittel  an 
fs.  F e bri*  pu  t rida).  2)  Bei  der  Zweiten  Art  des  Mictus  cruentus  ist  die 
Harnsecrction  normal,  das  Blut  wird  dem  Urine  erst  in  der  Blase 
beigemischt,  ln  diesem  Falle  coagulirt  und  präcipitirt  sich  das  Blut  aus 
dem  Urin  im  Uringlase.  Hier  entsteht  leicht  Harnverhaltung,  indem  »ici» 
die  Blutpfröpfc  vor  deu  Schliessmuskel  der  Blase  Legeu.,  \«os  selbst  das  Ein- 
bringen des  Katheters  schwierig  machen  kann.  Verweilt  das  coagulirt* 
Blut  länger  in  der  Blase,  so  wird  der  Cruor  vom  Urine  ausgewaschen,  der 
tibröse  'l'heil  bleibt  zurück,  und1  geht  er  durch  dfe  Urethra  ab,  so  erscheint 
das  Blut  weisslich  in  Gestalt  eines  Wurms,  was  schon,  zu  dem  Irrtbuiue, 
es  sey  ein  wirklicher  Wurm  abgegangen,  Anlass  gegeben  hat.  Auch  in  dea 
Nieren  kann  das  Blut  durch  Erschütterungen,  Verw undungen , Nierensteine 
etc.  extravasiren , wo  es  dann  gleichfalls  dem.  Harne  nicht  ordentlich  beige- 
mischl  ist.  Am  häufigsten  kommt  diese  Beimischung  durch  Blaseuhäinorrhoi» 
den,  durch  Blasensteine.  Bei  letztem  lassen  die  Kranken  oft  kaffeebraunen. 
Harn,  der  auch  von  Beimischung  des  Blutes  herrübrl.  Die  schmerzhafte 
Stelle  lehrt,  woher  das  Extravasat  kommt.  Our.  Ist  die  der  Grundkmnk.- 
lieit  (s.  Lithiasis,  H a e m orrh  oides  vesic-ac  etc.).  Nach  den  Ursa- 
chen und  dem  Orte  der  Blutung  hat  man  noch  folgende  Arte»  angenommen; 

Unemnlurin  hnemorrlmulaJis , wenn  Blasenhämorrhoiden  Schuld  sind. 

Haematuria  prwUUit« , Shjmatons  prostalicn,  wenn  die  Blutung  aus  der 
Prostata  kommt,  z.  B.  als  Folge  übermässigen  Beischlafs  bei  sehr  geschwäch- 
ten Genitalien,  als  Folge  von  Krankheiten  der  Vorsteherdrüse,  wo  in  der 
Gegend  derselben  vorzüglich  Schmerz  empfunden  wird;  mituutcr  ein  Nach- 
hall der  öfters  überstandenen  Gonorrhöe. 

. Haemnlurin  rcnalis,  Xephronrhagia,  tlacmorrhiujia  renum,  Nierenblu- 
tu.ng,  die  häutigste  Art  des  Bluthamens.  Die  oft  bedeutenden  Nieren  - und 
Uendensduueczen  und  der  Abgang  eines  meist  heürothen , mit  Blut  innig  ge- 
mischten Oxins,  der  mit  einiger  Beschwerde  abgeht,  lassen  des  über  leicht 
erkennen. 

Hacmntufta  saiÜHalit,  Stymalotis  scminaUs , Blutung  aus  den  Sa- 
men bl  äs  c h.e  n. 

Iluemrituria  tparia  Neu  gimulntii , scheinbare*  Blutharnen,  z.  B.  w» 
der  Genuss  von  Erbenden  Stoffen  den  Harn  roth  Erbt  (s.  oben). 

Ilncmaluriit  stiUntilia , uretlirnlu,  Stymatosis , llnemnrrhnyia  penis*.  ure- 
Hirne,  Urethrorrtuujin , PhnUorrhtujin,  Harn  rö  hren  b I u t an  g.  Ist  keine 
wahre  Hämaturie,  die  Blutung  entsteht  meist  unwillkürlich,  das  Blut  geht 
ohne  Drängen , ohne  Schmerz  und  ohne  Ham , oft  nur  tropfenweise  aus  der 
Harnröhre  ab;  seine  (Quelle  können  die  Urethra,  die  Prostata,  der  Hode 
oder  die  Sumenbläschen  scyii.  Die  Krankheit  befallt  höchst  selten  Weiber, 
fast  immer  nur  Männer  wegen  der  bei  ihnen  langem  Harnröhre , wo  zuwei- 
len, ttn  einer  stelle  ein  öctllcher  Schmerz,  selbst  mit  wollustähniicbcr  Em- 
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pftniung  uml  Erectio  penis,  vorhanden  ist.  Die  Blutung  ist  in  der  Regel 
gering.  1)  Ist  der  Sita  die  Harnröhre  (Urethrorrhagia) , so  fehlen  die  Zu- 
fälle der  Hämaturie  in  der  Blase  oder  den  Nieren,  das  Blut  fliesst  unwill- 
kürlich ab;  daher  auch  im  Schlafe  und  bei  erschlafftem  Penis,  nie  bei  Ere- 
ctionen.  Das  Übel  kann  wochenlang  dauern  und  rührt  häufig  von  Hämor- 
rhoiden und  vom  Tripper,  von  scharfen  Aphrodisiacis  her.  Cur.  In  den 
meisten  Fällen,  wenn  keine  Entzündung  da  ist,  innerlich  Mineralsäuren  mit 
Opium.  Mit  äuss erlich  stopfenden  Mitteln  sey  man  vorsichtig,  besonders 
wenn  Hämorrhoiden,  organische  Kehler  der  Prostata  Schuld  sind.  Waren 
scharfe  Mittel  Ursache,  so  passen  schleimige  und  ölige  Mittel.  Ist  die  Blu- 
tung aber  paralytischer  Art,  z.  B.  bei  Scorbut,  Kebris  putrida,  oder  aus 
reiner  Atome  der  Genitalien  entstanden,  so  passen  kaltes  Baden  der  Geni- 
talien , kalte  Injectionen  von  Solutio  sacch.  saturni,  aluininis , vitrioli  albi, 
von  A(|ua  Goulardi.  2)  Ist  die  Blutung  am  änssern  Penis  durch  Verwun- 
dungen etc.  entstanden  (Phallorrhagia),  so  muss  man  diese  nach  den  Regeln 
der  Chirurgie  behandeln  (s.  Vulnus  penis).  9)  Bei  Stymatosis  seminalis 
kommt  blos  mit  oder  gleich  nach  Ejaculatio  seminis  das  Blut.  Ausschwei- 
fende Jünglinge , wollüstige  Haemorrhoidarii  und  Solche,  die  an  organischen 
Fehlern , besonders  Geschwüren  der  Santcubläschen  leiden , haben  die  meiste 
Anlage  dazu.  Cur.  Wir  behandeln  die  Blutung  nach  ihrem  verschiedenen 
Charakter  und  ihren  Complicationen.  Allgemeine  stärkende  Mittel  in  Ver- 
bindung mit  örtlichen  Bädern  und  Enthaltsamkeit  geben  den  geschwächten 
Theilen  wiederum  den  gehörigen  Grad  von  Kraft. 

Hnematuria  lenticularis,  Shjmalonin  testicularis , Hoden blutung. 

Uiiemaluria  u relcrica,  Harnlei  t er  blu  tu  ng.  Kann  als  wahres  Blut- 
baruett  vom  Reis  und  Druck  eines  durch  die  Harnleiter  gedrängten  Nieren- 
steins entstehen.  Strangurie  und  Schmerz  in  der  Lendengegend  nach  dem 
Laufe  der  Ureteren  sind  Symptome  derselben  (s.  Lfthiasis).  i 

Itaemnturia  vesicalU,  Ctjstorrheujia  seu  Haemarrhaijia  utsicae  urinnriae, 
Ha  mbl  äsen  bl  u tu  ng.  Ist  die  zweite  Art  des  Mictus  crueutus,  wo  da» 
Blut  dem  normal  secernirten  Urine  beigemischt  ist,  oft  als  Fasern,  Schleim, 
Fleiscbklümpchen  abgeht,  sich  im  Urine  zu  Boden  setzt,  coagulirt,  und 
wobei  Scbinerzen,  Cystospasinus , Strangurie,  selbst  Urinverhaltung  beob- 
achtet werden  (s.  oben). 

Haematus,  Blutergiessung  in  das  innere  Ohr,  s.  Haemorrhagia. 

llneinmiM.  Ist  Blutlassen,  Schröpfen. 

Haruiidrosis , Hncmorrhaijia  per  cutcm  iUaesam , das  Blut- 
schwitzen. Ist  Transsudation  eines  aus  kranken  Hautgefässeu  ergosse- 
nen Blutes  durch  die  unverletzte  Oberhaut;  eine  Blutsecretion,  die  nur  sel- 
ten vorkommt,  meist  partiell r im  Gesichte,  an  der  Brust,  an  den  Fingern, 
Zehen,  in  der  Dorsal  - oder  Volarfläehe  der  Hand,  an  der  Fusssohle,  weit 
seltener  an  der  gesainmten  Hautobcrflüchc.  Ursachen.  Gewöhnlich  ista 
ein  vicariirender  oder  constitutioneller  Blutfluss,  der  am  häufigsten  bei  Wei- 
bern vorkommt  und  die  Stelle  der  Menses  vertritt,  wo  er  dann  den  rierwö- 
clientlichen  Typus,  hat.  Zuweilen  folgt  er  auf  deprimirende  Gemuthsaffecte, 
auf  hohen  Grad  von  Furcht,  Angst,  Schreck,  wie  uns  denn  die  Geschichte 
einzelner  christlicher  Märtyrer  erzählt,  dass  sie  unter  den  von  römischen 
Kaisern  und  Christenverfolgern  ihnen  verhängten  langsamen  Todesstrafen 
mitunter  Blut  geschwitzt  haben  sollen.  In  bösartigen  putriden  Fiebern  ist 
das  Blutschwitzen  als  Folge  eines  hohen  Grades  von  Blutkrosis  der  Vorbote 
des  nahen  Todes,  und  dann  zeigen  sich  gleichzeitig  andere’  passive  Blutun- 
gen, z.  B.  aus  Nase,  Lungen,  After  etc.  (s.  Kebris  putrida).  Dia- 
gnose. Ist  leicht.  Man  sieht  die  Haut  mit  einem  blutigen  Thau  bedeckt, 
wischt  man  diesen  weg,  so  tritt  bald  darauf  auf«  Neue  wieder  Blut  hervor. 
In  seltenen  Fällen  schwitzte  der  Mensch  aber  kein  Blut,  sondern  rothen 
örhwciss  auf  den  Genuss  von  Rothwein  (RartHalinun) , sowie  wir  denn  auch 
wissen,  dass  nach  dem,  neuerlich  von  Dr.  u.  Stahlt/  jun.  gegen  Epilepsie 
«nd  ander«  Neurosen  empfohlenen  innern  Gebrauche  des  Indigo  der  Kranke 
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blauen  Schweis*  bemerkt.  Prognose.  Ist  bei  Solchen,  wo  der  Blut- 
Schwei**  partiell  ist  und  (ür  die  Menses  yicarürt,  gut;  schlimmer  ist  das 
nach  deprimirenden  Affecten  entstandene  Übel,  am  schlimmsten,  wenn  cs  zu 
Febri*  putrida  tritt.  Ist  es  Folge  heftiger  Anstrengungen,  c.  B.  nach  Con- 
rulsionen,  so  hat  es  nicht  viel  zu  bedeuten  (K/ein).  Cur.  liei  vic&riiren- 
dem  Blutschweisse  regulire  inan  die  retenten  oder  unterdrückten  Menses  (s. 
Mcustruatio  retenta,  suppte  *sa),  bei  der  nach  Schreck  etc.  ent- 
standenen Krankheit  dienen  Opium,  Wein  und  andere  Antispasmodica , bä 
Blutschwitzen  in  Folge  bösartiger  Fieber  äusserlich  Waschungen  mit  kaltem 
Wasser,  Wein,  innerlich  Kampher,  Arnica  etc.  ln  altern  Schriften  finden 
wir  mehrere  Beispiele  periodischer,  örtlicher  und  allgemeiner  Hämid  rosen. 
S.  Acta  med.  Berolinen».  Dec.  I,  Tom.  IV.  Cap.  3.  Bnrlholinus,  Histor. 
anal  rar.  Cent.  I. , hist.  13,  Cent.  IV.,  hist.  62.  Pesold,  Obscrv.  med.  chir. 
select.  Obs.  64.  Plimus , Mist,  natural.  Libr.  3,  c*p.  19,  Tom.  L p.  620. 
Auch  Karl  IX.  wurde  vor  seinem  Tode  von  einem  allgemeinen  Blutschweisse 
befallen  (s.  Dict.  de*  Sciences  mödicales;  T.  XX.  p.  3*4). 

Haemischrfls.  Ist  Verhaltung  eines  normalen  oder  sonst  nöthi- , 
gen  Blutahganges. 

Haemodln,  Hebetudo  dmtium,  das  sog.  Stumpfseyn,  Empfind- 
llchseyn  der  Zähne,  wie  nach  dem  Genüsse  von  Säuren,  von  saurem 
Obste.  Abreiben  der  Zähne  mit  pnlverisirter  Kreide,  Krebsaugen,  Magnesia 
etc.  hilft  dem  Übel  schnell  ab. 

üacmophobl»,  Blutscheu,  s.  Haematophobia. 

Hacmoptithalinoa , s.  Haemalops. 

Hnemoptysis,  Blutspeien,  s.  Haemorrhagia  pulmonum. 

Haemormesis , s.  Congestio. 

Haemorrhagia,  Hacmorrhoca , Proftuio  sanguinis , Blotfluss, 
Hämorrhagie,  Blutung.  Wir  verstehen  damnter  jeden  Austritt  de» 
Blutes  ans  den  Blutgeiassen.  Nicht  jede  Blutung  ist  etwas  Krankhaftes; 
es  giebt  auch  physiologische  Blutungen,  wie  es  solche  Congestionen  giebt 
(die  normale  Menstruation,  der  Lochialfluss,  die  Turgescenz  des  Uterus 
kurz  vor  den  Regeln,  die  Turgescenz  des  Penis  bei  der  Erection,  die 
Bchamröthe  etc.).  Eigentlich  ist  jeder  Biutfluss  für  sich  keine  Krankheit 
zu  nennen,  er  ist  nnr  das  Symptom  eines  krankhaften  Zustandes  der  blu- 
tenden Gefässe  oder  des  ganzen  Gefässsystems , und  hat  nicht  selten  ört- 
liche oder  allgemeine  Störungen  in  den  Functionen  der  leidenden  Organe  zur 
Folge.  Ausser  der  Menstrual-  und  Lochialblutung  rechnen  Manche  anch 
den  Hämorrhoidalfluss  zu  den  normalen  Blutungen.  Da  aber  dieser,  mag  er 
immerhin  für  den  Kranken  wohlthätig  seyn,  nur  das  Symptom  der  Humor  - 
rhoidaldyskrasie  ist,  so  gehört  er  ebensowol  als  die  kritischen  Blutungen 
, bei  der  Synocha  in  die  Pathologie.  Diagnose  der  Blutungen.  lat  nur  bei 
Innern  Blutungen  schwierig,  besonders  wenn  sie  in  den  Höhlen  des  Körper» 
ohne  Ausweg  nach  Aussen  stattfinden.  Die  Vorboten,  die  den  meisten  Blu- 
tungen vorhergehen  und,  bei  bedeutender  innerer  Blutung,  die  Zeichen  des 
Blutverlustes:  Gesicbtsblässe , kalte  Glieder,  Ohnmächten,  sehr  kleiner, 
schwacher  Puls  etc.  müssen  hier  leiten.  Symptome  der  Blutungen  im 
Allgemeinen.  Häufig,  besonders  bet  activen  Blutungen,  gehen  Vorboten  vor- 
her, die  sich  durch  die  Zeichen  der  Congestion  und  des  Erethismus,  durch 
Gefühl  von  Druck,  Schwere,  Jucken  und  Prickeln  im  leidenden  Theilo, 
durch  erhöhte  Temperatur,  Röthe,  Geschwulst,  Gefühl  von  Klopfen  und 
Spannung,  durch  unruhigen,  trau mvolien  Schlaf , Schwindel,  schwere  Trau-* 
me  etc.  zu  erkennen  gehen  (s.  Congestio,  Erethismus,  Plethora). 
Der  Biutfluss  selbst,  das  Hanptsymptom  der  Krankheit,  erfolgt,  wenn  die 
genannten  Vorboten  ihre  Höhe  erreicht  haben.  Die  Farbe  des  ausfliessen- 
den  Blutes  ist  bei  Verletzung  ven  Gelassen  an  den  obem  Theiten  des  Kör- 
pers und  bei  verletzten  Arterien  mehr  hellroth , aus  Venen,  an  untem  Thei- 
len  des  Körpers  and  bei  iängerm  Aufenthalt  in  Höhlen  mehr  dunkel  and 
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schwärzlich;  z.  B.  bei  Morbus  niger,  bei  Metrorrhagia  habitnalis.  Ausser- 
dem lind  die  Zufälle  nach  dem  Orte  der  Blutung  sehr  verschieden,  bei 
Haemateucephalou  Betäubung,  Sopor,  Apoplexie,  Paralyse;  bei  Haemopty-  , 
sis  Husten,  Räuspern,  Bruststiche,  Asthma;  bei  Vomitua  cruentus  Druck 
und  Spannung  in  der  Herzgrube , Übelkeit , Erbrechen , Ohnmächten  etc. 
Auch  die  Quantität  de*  Blutverlustes,  die  Wichtigkeit  des  blutenden  Orgaus, 
der  verschiedene  Charakter  der  Blutungen,  das  Alter  und  die  Constitution 
des  Kranken,  der  schnellere  oder  langsamere  Blutverlust,  welche  Umstände 
auch  die  Prognose  begründen,  moditiciren  die  Zufälle  mannigfaltig.  Män- 
ner von  mittlem  Jahren,  von  pletborischer , robuster  Constitution  ertragen 
einen  schnellen  und  grossen  Blutverlust  noch  am  leichtesten.  Weiber  in  der 
Decrepitätszeit  können  dagegen,  den  grössten  .Blutverlust,  wenn  er  nur  all— 
mälig  staufindet,  ohne  grossen  Schaden,  und  leichter  als  Männer  ertragen. 
Beträgt  die  Quantität  eines  schnellen  Blutverlustes  mehrere  Pfunde , so  kann 
der  Tod  entweder  auf  dor  Stelle  unter  allen  Zeichen  der  Oligämie  (Go- 
sichtshlässe , schwacher,  matter,  höchst  klein«,  intermittirender  Pnls,  kalte 
Schweisse,  Ohnmächten.  Krämpfe)  eintreten,  oder  es  erfolgen  andere  schlim- 
me Zufälle  durch  die  gesunkene  Lebenskraft  im  Nervensystem,  im  irritablen 
und  productiven  Systeme,  wo  wegen  grosser  Störung  in  der  Nutrition,  As- 
similation und  Sanguifi cation  Feoris  lenta , Kachexien,  besonders  Chlorosia 
und  Hydrops  den  Kranken  späterhin  tödten.  Eintheilung  der  Blutungen. 

Ist  sehr  mannigfaltig,  je  nachdem  der  bald  mehr,  bald  weniger  für  die  Kli- 
nik wichtige  Eintheilungsgrund  nach  Entstehung,  Charakter  und  Localitäf 
der  Blutflüsse  dabei  berücksichtigt  worden  ist.  1)  Haemorrhagia  per  Ana~ 
Momosiu.  Hier  geht  dus  Blut  in  solche  Gefasse  über,  die  im  normalen  Zu- 
stande kein  Blut  führen,  z.  B.  in  secernirendc  Gefässe,  aus  welchen  es  als 
blutiges  Secret  abgeht.  Das  Blutharnen  und  der  Bluthusten  sind  häufig  die- 
ser Art,  und  wir  finden  fast  immer  Anomalien  in  der  Structur  dieser  Theilo 
(s.  Haematuria,  Haemorrhagia  pulmonum).  2)  Haemorrhagia  per 
Itiapcdcein.  Die  Blutungen  vom  Durchschwitzen  des  Blutes,  welche  die  Al- 
ten zu  viel  statuirteo,  sind  sehr  selten;  häufiger  sind  es  blutige  Secretio- 
ncn.  Nur  bei  Paralyse , in  bösartigen  Fiebern  finden  kurz  vor  dem  Tode 
wahre  Haemathidrosen  statt.  S)  Haemorrhagia  per  Rhexin  el  Diacrcsin.  Ist 
diejenige  Blutung,  wo  ein  Gefäss  durch  Dehnung  nach  Innen  oder  durch 
äussere  mechanische  Gewalt  zerrissen  ist-  4)  Haemorrhagia  per  Diabrasin , „ 
Blutung  durch  Verätzen , Zerfressen  der  Gefasse ; z.  B.  durch  scharfe  Mioe- 
ralsäuren , auch  nicht  selten  durch  carcinomatöse  Jauche , z.  B.  bei  Cancec 
oris,  mammae;  höchst  selten  wol  durch  gutartige  Eiterung.  5)  Haemor - 
r hagia  interna  et  externa.  Erstere  kann  jn  allen  Höhlen  des  Körpers,  vom 
Gehirn  bis  zu  der  Scheidenhaut  des  Hoden,  desgleichen  im  ganzen  Zellge- 
webe stattfinden  (Petechiae,  Yibicea,  Sugillatio);  letztere  an  allen  äussern 
Tbeilen  des  Körpers  (s.  Ecchymosis).  6)  Haemorrhagia  arteriosa  et  ve- 
nosa.  Ihrer  ist  schon  oben  gedacht.  Nicht  jedes  dunkelrothe  Blut  kommt 
aus  Venen.  Bei  den  innern  Blutungen  bekommt  auch  das  Arterienblut  eino 
dunkle  Farbe,  wenn  es  längere  Zeit  im  Körper  stockt  und  dadurch  carbo- 
nisirt  wird.  7)  Haemorrhagia  ex  causis  topicis  et  ex  causis  uniuersalihus. 
Dieser  Unterschied  ist  für  die  Praxis  sehr  wichtig ; denn  bei  ersterer  be- 
darf es  oft  nur  örtlicher,  bei  letzterer  ausserdem  stets  auch  innerer  allge- 
meiner Mittel.  Alle  kritische  und  nicht  kritische  Blutungen  in  Fiebern  ent- 
stehen aus  allgemeinen  Ursachen  (s,  Febris,  Febr.  in  fla  ra  raato  ri  A, 

F.  putrida).  Auch  sind  in  der  Regel  alle  Metrorrhagieu,  wenn  nicht  et- 
wa eine  Verwundung  oder  schwere  Geburt  vorherging  , aus  allgemeinen 
Ursachen  abzuleiten.  Man  kann  hier  auch  eine  Haemorrhagia  mixta  unter- 
scheiden; wo  nämlich  allgemeine  Anlage  zu  Blutungen  stattfindet,  ein  Theil 
aber  besonders  krank  und  schwächlich  ist,  an  welchem  daher  vorzugsweise 
die  Blutung  eintritt.  So  z.  B.  ist  der  Bluthusten,  besonders  wenn  er  bei 
Habitus  phthisicus  erfolgt,  oft  eine  solche.  Blutung  gemischter  Art.  8)  Hac- 
morrhngia  periailica.  Periodisch  einbretende  Blutungen  aus  verschiedenen  Or- 
ganen hängen  häufig  mit  Anomalien  der  Menstruation  zusammen  j so  z.  B. 
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bekommen  Frauenzimmer  bei  Menstmatio  retenta  et  snpprnsa  zuweilen  al- 
ler vier  Wochen  Nasenbluten , Bluthusten  etc.  Auch  der  Hämorrhoidalbhit- 
fluss  hat  bei  Männern  zu» eilen  etwas  Periodisches  (s.  Ha  emorrhoides). 
9)  Von  der  grössten  Wichtigkeit  ist  die  Kintheilung  der  Blutungen  nach  ih- 
rem verschiedenen  Charakter.  Hier  unterscheiden  wir  a)  Unemrtrrhm/nr 
füllt  a , ethemen , . kypertthcnica , synochica,  irritabilir,  Blutung  aus  Obertnass 
von  Saft  und  Kraft,  entstanden  durch  active  Congestiou,  gute*  Leben, 
wohlgenährten  Körper,  durch  rein  entzündliche  Fieber  etc.  b)  Ilnemurrftagia 
erethietien , durch  Erethismus  der  Blutgefässe  entstanden , z.  B.  bei  Habitus 
phthisirus , bei  Kindern , sensiblen  Frauenzimmern , schwächlichen , sanguini- 
schen Jünglingen,  c)  Haemorrhaffia  prusivn , ntlhenicn,  hjphosa,  pnrahjtita, 
Blutung  atis  Schwäche,  passiver  Congestion,  aus  Mangel  an  Lebenskraft, 
aus  Doppelsclmäche,  z.  B.  bei  Pehr.  putrida  im  Stadium  der  Colliquation, 
im  hohen  Grade  verschiedener  Kachexien,  des  Scorbuta,  der  symptomati- 
schen Petechien,  der  Blutfleckenkrankheit  etc.  10)  Hacmorrhnyia  hncretli- 
iaria,  Blutung  ans  erblichen  Ursachen,  Nach  der  Erfahrung  giebt  es  zu- 
weilen sogenannte  Bluterfamilien,  wo  all»  Mitglieder  derselben  an  Blu- 
tungen leiden  und  oft  bei  geringe*  äussem  Verletzungen,  besonders  aber 
beim  Ausziehen  eines  Zahns,  durch  Verblutung  ihren  Tod  linden,  weil  es 
den  Blutgefässen  an  natürlicher  Contraclionskraft  fehlt  und  man  daher  die 
Blutung  oft  gar  nicht  stillen  kann.  Ausserdem  kann  man  auch  eine  erbliche 
Disposition  zu  Blutungen  aus  verschiedenen  Organen,  besonders  zu  Vomitu» 
eruentus,  Haemoptysis  und  Haamorrboides  fluentrs  annehmen,  da  die  Er- 
fahrung solche  in  einzelnen  Familien  nachweist,  wo  alle  Glieder  in  den  ver- 
schiedenen Lebensperioden  daran  leiden,  sowie  es  a«cn  Familien  giebt,  wo 
alle  Mitglieder  ihren  Tod  an  Apoplexie  finden.  11}  H nemorrtnufm  timple.tr 
et  compositn.  Ist  eine  ausserw  esrntüche , zum  HmtbeHungsgrund  benutzte 
Differenz  der  Blutungen.  Die  Haem.  etunpesitae  kommen  am  häufigsten  bei 
Fiebern  und  Entzündungen,  buk)  kritisch,  bald  symptomatisch,  bald  mit 
dem  sjnochischen , bald  mit  dem  erethistischen  oder  paralytischen  Charakter 
vor.  1 Ü)  liaemorrtttujin  vicarin  et  non  vienrin.  Hierher  gehören  die  Fälle, 
wo  z.  B.  Hämorrhoiden  vicariirend  für  die  Menstruation  erscheinen,  und 
umgekehrt,  wo  Nasensenbluten , Bluthusten  stellvertretend  für  Menses,  für 
Haemorrhoides  fluentes  auftrete»,  wo  für  die  Menstruation  periodisch  Blu- 
tungen ans  den  Fingerspitzen , den  Brustwarzen , aus  der  Haut  erfolgten. 
Ursachen  der  Häntorrhagien.  Sie  gehen  zum  Theil  schon  aus  der  atif- 
geführten  Kintheilung  hervor.  Prädisposition  geben  erbliche  Anlage,  eine 
hervorstechende  erhöhte  Reizbarkeit  des  Gefässsysteme,  die  angeboren,  er- 
erbt oder  acquirirt  seyn  kann , Deformitäten  des  Thorax  und  organische 
Fehler  der  Lungen,  des  Herzens,  Obstructro  Hepatis,  lienis.  Jünglinge  und 
Männer  sind  den  Blutungen  mehr  unterworfen  als  Greise.  Da  die  Conge- 
stion während  der  verschiedenen  Lebensperioden  rora  Kopfe  zur  Brust,  nnd 
von  tfa  zum  Unterleibe  gebt;  so  leiden  Kinder  auch  am  häufigsten  an  Na- 
senbluten, Jünglinge  an  Blutspeien,  Männer  an  Hämorrhoiden.  Was  die 
Körpercwnstrtntion  und  da»  Temperament  betrifft,  so  sind  robuste,  velNaf- 
tige  und  gutgeuälirte  Subjecte,  Sanguiniker  zu  aetiven  Blutflüssen , schwa- 
che , reizbare  Kinder , Frauen  und  Jünglinge  ztt  den  erethistischen , schwam- 
mige , torpide  Phlegmatiker  aber  zu  den  passiven  Häinorrhagien  dispxmrrt. 
Dass  manche  Blutfiüsse  häufiger  als  andere  Vorkommen , z.  B.  Nasenbluten 
öfter,  als  Blutbrechen,  dies  liegt  theils  in  dem  verschiedenen  Bau  der  Or- 
gane, in  dem  Verhältnis«  der  Men  ge  der  kleinem  Blutgefässe  zu  den  gros- 
sem , theils  in  der  Beziehung , in  welcher'Äewisse  Organe  in  bestimmten  Pe- 
rioden des  Lebens  zum  ganzen  Organismus  stehen  (Ausbildung  des  Kopfs, 
der  Brust,  der  Geschleciitssphäre  in  der  Evolution).  Auch  eine  hervorste- 
chende, erhöhte  Reizbarkeit  in  den  Gefässen  einzelner  Organe  trägt  dazu 
bei , z.  B.  das  Blutspeien  bei  Schwindsüchtigen , die  Metrorrhagie  bei  reiz- 
baren hysterischen  Weibern  entstehen  mit  aus  dieser  Ursache;  sowie  denn 
auch  manche  Einflüsse  specifisch  gewisse  Organe  zu  reizen  und  in  ihnen 
Cvngestioneu  und  Blutungen  hervorzurufen  im  Stande  sind;  so  z.  B.  erre- 
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gen  Kanlhariden  oft  Hämaturie,  Onanie  und  übermässiger  Coitus  Metror- 
rhagie etc.  Gelegciilicitsursacheii  sind  dieselben  der  Congeslion.  Schneller 
Temperatur  Wechsel , Alles , was  die  Blutcirculation  beschleunigt : heftige 
Körperbewegungen,  Geinüüubew egungen , hitzige  Getränke,  reizende  Nah- 
rung, erhitzende  Arzneien:  Juniperus,  Ol.  cajeputi,  terebinth. , Sassafras, 
Sabina , Balsame  etc. ; Alles , was  als  äussere  oder  innere  Ursache  den  Blut- 
unilnuf  hemmt:  enge  Kleidungsstücke,  organische  Fehler  derGefnsse,  Druck 
grosser  Geschwülste  auf  einzelne  Blutgefässe ; plötzliche  Entfernung  der  äus- 
sern  Unterstützung  der  Gcfässe,  wie  nach  plötzlich  vermindertem  Druck  der 
Atmosphäre,  wie  die  passive  Metrorrhagie  nach  einer  za  schnellen  Geburt. 
Kerner  geben  Gelegenheitsursachen:  Unterdrückung  gewohnter  activer  Blu- 
tungen, der  Menses,  der  Haemorrhoides  lineales,  Krankheiten  des  Gebiss - 
■Systems,  Fieber  und  Entzündungen  (Arteriitis,  Phlebitis  bei  Fiebern);  end- 
lich alle  Schädlichkeiten,  welche  direct  die  Organisation  der  Gefässc  zerstö- 
ren; mechanische  Verletzungen,  Hieb-,  Stich-,  Schusswunden,  Verletzung 
der  Gebisse  per  Rhexiu , Diabrosin  et  Dmeresin.  Prognose  der  Blutun- 
gen. Wird  bestimmt  durch  den  Charakter  der  Blutung;  active  Hämorrha- 
gien  sind  besser  als  erethistische , diese  besser  als  paralytische;  ferner  durch 
Alter  und  Constitution  des  Kranken.  Verstimmung  der  Reizbarkeit  und  Ab- 
normitäten in  der  Verrichtung  des  Gebiss-  und  Nervensystems  deuten  im 
Kindesnller  oft  schon  Disposiüu  phthisica  , im  Greisenalter  AjmpJcxie  an. 
Die  Quantität  des  Blutverlustes  bestimmt  nicht  immer  die  Gefahr,  unbedeu- 
tende Blutungen  des  Gehirns,  der  Lungen,  des  Magens  geben  eine  schlech- 
tere Prognose  als  bedeutender  Blutverlust  durch  Verwundungen,  bei  Nasen- 
bluten etc.  Auch  der  Umstand,  ob  die  Hiimorrhagic  kritisch,  symptoma- 
tisch oder  vicariirend  ist,  dar!  nicht  übersehen  werden.  Bebau tilung  im 
Allgemeinen.  Ist  theils  eine  klinische,  theils  eine  chirurgische , bald  mehr 
eine  symptomatische,  bald  mehr  eine  radicale.  Die  einzelnen  Arten  der 
Blutungen  erfordern  bald  mehr  diese , bald  jene , bald  die  Verbindung  bei- 
der. Die  klinische  Cur  stützt  sich  auf  folgende  lndicationen : 1)  Hebung 
der  entfernten  Ursachen ; 2)  richtige  Behandlung  der  Blutung  nach  ihrem 
Charakter  als  Synoclia,  Erethismus  oder  Paralyse;  3)  Berücksichtigung  der 
Organe,  worin  sie  stattbndet;  4)  Berücksichtigung  zubilliger  Differenzen 
und  Verhältnisse,  unter  denen  sieb  Blutungen  vorluideii  können.  Ad  1.  Die 
häufig  staltfindende  Plethora  können  wir  wol  für  den  Augenblick  durch 
Aderlässe  heben,  und  müssen  dies  in  dringenden  Fällen  tliun.  Aber  die  zur 
Gewohnheit  gewordenen  Aderlässe  machen  die  Plethora  inmier  schlimmer. 
Es  ist  daher  besser,  die  Bildung  der  Blutnienge  durch  lungere  Kost,  viel 
Bewegung,  wenig  Schlaf  zu  hindern.  Bei  excedireuder  Reizbarkeit  des  Ge- 
’füsssystvius  ohne  gleichzeitige  Energie  desselben  passen  besonders  Digitalis, 
Valeriana,  laue  Bäder,  kühlende,  nährende  Diät,  gelinde  eröffnende  Mittel, 
bei  hoher  Reizbarkeit  zuweilen  auch  eine  Dose  Opium  oder  Extr.  byoscyanii. 
.Sind  Missbildungen  einzelner  Organe  da,  so  können  wir  nur  palliativ  durch 
strenge  Dilit  und  durch  von  Zeit  zu  Zeit  angestelltc  Blulnpsleeriingen  di« 
Cougestioii  und  Disposition  zu  Blutungen  mindern.  Bei  erhöhter  Reizbarkeit 
einzelner  Organe,  z.  B.  .der  Lungen,  des  Uterus,  macht  eine  strenge  Diät, 
zuneiltxi  etwas  Hyoscymuus,  Opium,  neben  kühlenden,  derivirenden  Mitteln 
die  Hauptsache  aus  (s.  H a e nio  r rliagi  a pulmonum,  Uteri).  Daneben 
müssen  alle  die  Blutung  erregenden  oder  noch  unterhaltenden  besundern  Ein- 
flüsse: schneller  Tempcraturwcchsel , drückende  Kleidung  etc.  beseitigt  wer- 
den. Ad  2.  Der  Gattuugscbarakter  der  Blutungen  wird  zwar  als  synochi- 
schcr,  activer,  eretbistiseber  und  paralytischer,  ebenso  wie  die  Fieber,. be- 
stimmt. Das  Bild  einer  jeden  dieser  Blutungen  findet  sich  aber  ebenso  we- 
nig rein  in  der  Natur,  als  das  Bild  des  rein  inflammatorischen,  des  ent- 
zündlich-nervösen und  putriden  Fiebers,  kann  daher  auch  nur  als  Schema 
dem  Arzte  dienen  (s.  unten  die  Gattungen  der  Hümorrhagicn).  Ad  3.  Notli- 
w endig  ist  die  Berücksichtigung  des  blutenden  Organs,  theils  weil  letzteres 
mitunter  den  Charakter  der  Blutung  bestimmt,  theils  weil  von  dem  Organe 
lind  seiner  alienirten  Function  manche  Symptome  abbäugen,  die  der  Arzt 
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entfernen  mnss , und  auaserdem  manche  Mittel  gegem  einzelne  Arten  de» 
Blotung  specifisch  wirken.  So  z.  B.  muss  bei  Hactüoptysia  auch  der  die 
Schliessung  der  blutenden  Gef&se  hindernde  Husten,  bei  Vomitus  cruentils 
aua  gleichem  Grunde  das  Erbrechen  berücksichtigt  werden.  Bei  Metror- 
rhagie wirkt  Tinct.  cinn&iDomi  specifik , bei  Epistaxis  der  Kinder  vermeiden 
wir  dag  bei  erethlatlschen  Hämorrhagien  sonst  so  schön  Wirkende  Opium, 
weil  es  hier  besonders  die  Congestionen  zum  Kopfe  vermehrt.  Hier  wirken 
ganz  besonders  die  Säuren,  vorzugsweise  die  Aqua  öxymuriatica,  in  §vj 
Aqua  destillata,  so  herrlich.  Ad  4.  Das  Verhältniss  der  Blutung  zu  andern 
Übeln  Ist  gleichfalls  nicht  zn  übersehen.  Kritische  Blutungen  dürfen  weder 
unterdrückt,  noch  gestopft  werden;  auch  die  vicariirenden,  relativ  heilsamen 
nur  erst  dann,  wenn  die  frühere  Blutung  wiederhergestellt  ist.  Symptoma- 
tische, nicht  kritische,  paralytische  Blutungen  müssen  wir  so  schnell  als 
möglich  stopfen , da  hier  die  Kräfte  sonst  schnell  sinken  und  das  Obel  lang- 
wieriger und  schlimmer  wird , wenn  anders  auch  das  Leben  erhalten  wurde.  — 
Von  grossem  Nutzen  sind  ableitende,  revulsorLcfre  Mittel  bei  Blutungen  acti- 
ver  Art.  Dahin  gehören  1)  Blutausleerungeti  in  entfernten  Stelleh,  <lie  bei 
den  Vorboten  der  Krankheit  nnd  zu  Anfänge  'derselben  das  Meiste  leisten. 
Hier  kann  der  Aderlass  weder  durch  Blutegel , noch  durchs  Schröpfen  er- 
setzt werden;  t.  B.  bei  MenstrüStio  und  Haemorrbois  supprcsW,  bei  den 
Vorboten  des  Abortus  und  der  daher  rührenden  Metrorrhpgie , bet  Epistaxis, 
Hacmoptysis  und  andern  Mutungen  oberhalb  des  Zwerchfells.'  2)  Abfüh- 
rungen. Sie  passen  auch  nur  bei  aciiveti  Blutungen  upd  bei  denen , wo 
IMutausIecrungen  angezeigt  sind  j besonders  aber  bei  gastrischen  Symptomen, 
bei  gleichzeitiger  Obstructio  alvi  und  daher  entstandener  Congestlon  zum 
Kopfe  und  zu  den  Lungen,  doch  können  sie. 'den  Aderlass  nie  ersetzen.  Die 
kühlenden  Pnrgirsalze  passen  nicht  bei  Abdöininalbtatungen ; nur  bei  Mo- 
lacna  geben  wir  wol  Tamarinden  und  Manna ; ' doch  nicht  als  revulsorisch®, 
sondern  al*  ausleerende  Mittel,  mn  das  foagulirto  ßlüt  aus  den  Gedärm  eh 
zu  entfernen.  S)  Vesicatorien  und  trockne  Schröpfköpfe,  warme  Umschläge 
unil  Localbäder  an  die  mit  dem  blutenden  Organe'  in  Antagonismus  stehen- 
den Tfheile,  z.  B.  bei  eret  hist  rs  ehern  Nasenbluten,  bei  solcher  profuser  Men- 
struatlon  an  die  nntern  Gliedmassen.  4)  Kleine  Dosen  Ipecacuantia  und 
Tart.  emetiens.  — Die  äussere  Befratidlunp  der  Blutflüsse  besteht  ln 
der  Stopfung  der  Hämorrhsgle  dnreh  äussere  Mittel:  ■ Dass  nicht  'alle  Blu- 
tungen plötzlich  gestopft  werden  dürfen,  dass  viele  kritisch  sind  und  die 
Plethora  und  Congestion  heben,  ist  bekannt.  Nur  da,  wo  örtliche  Ursa- 
chen, mechanische,  örtliche  Verletzung  der  Gef&sse’vorhergingeh;  da,  Mrp 
die  Blutungen  ln  wichtigen,  edlen  Organen  (Lungen,.  Gehirn)  stattfrndeo, 
wo  sie  heftig  sind  und  die  Zufälle  der  Deptetion  berbelfühten , Wo  sie'  dtsn 
paralytischen  Charakter  an  sieb  tragen  (colliquative  Bhifflüsse  m Fcbris  pii- 
trida  etc.),  sind  die  atopfendpn  Mittel  dringend  itttficirt.  Letztere  wirken 
dadurch,  n)  dass  sic  einen  Birttpfropf  bilden , wodurch  der  Austritt  de» 
Bluts  aus  dem  Gcßsse  verhindert  wird , i)  indem  sic  die  Cpntractlön  in  den 
blutenden  CfelSstsmfihdetngert  erhöhen  und  so  tlie  Öffnung  der  Gffifsüe  ver- 
»chliessen,  c)  endlich  dadntfch,  dass  sie  den  Zufluss  des  Blutes  'zur  bluten- 
den Stelle  unterbrechen.  Zn  detl  ersten  gehören  klebende  Mitte! i Amylum, 
Gummi  arab. , Charpfe , Schwamm,  auch  Ätz  - und  Brennnqtfef,  Zu  der 
zweiten  Art  rechnen  wir  alle  Adstringentia : kalte  Luft,  kaltes'  Wasser,  Ks- 
sig Foment,  frigid»  Schmockeri , Ei«,  SiflihCe,  in  Form  von  Umschlägen, 
Elnspritzflngen } desgleichen  verdünnte  MirfernlsÄaren , Bolus,  Lapis  haema- 
tites , Terra  catechu , bei  paralytischen  Ulfltnugen  besonder»  die  verdünnte 
Schwefelsäure  etc.  Zn  den  mechanisch  stopfenden  Mitteln  gehört  besonders 
der  äussere  Druck,  Compression  des  Mutenden  Theils  oder  (fer  lfauptader 
desselben  durchs  Tonrniquet,  die  Unterbindung  der  Gelasse  durch'  die  Li- 
gatur nnd  bei  Arterienblutuug  die  neuerlich  »ehr  empfohlene , def  Ligatur 
noch  vorzuzWhende  Torsion  dter  Arterie,  die  darin  besteht,  dass  >nan  das 
blutende  Gefn«»  blosslegt,  mit  einer  Pincette  anfasst , nnd  diese  dann  12  — 
20mal  umdreht,  bis  die  Pincette  vom  »ugedrehtert  Gefässe  abspringt.  Herr 
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Dr.  Flickt , Vorsteher  des  Hamburger  nllgem.  Krankenhauses , welcher  im 
Jahre  1881  die  GBte  hatte,  mir  dort  mehrere  Amputirte  zu  zeigen,  versi- 
cherte,  dass  er  die  Torsion  stets  mit  Nutzen  angewandt  habe.  Dagegen 
ist  die  Ligatur  zur  Heilung  von  Aneurysmen  oft  ganz  unentbehrlich  (s.  G. 
t.,  Dieterich : Das  Aufsuchen  der  Schlagadern  behufs  der  Unterbindung  etc. 
Nürnb.  1831).  ' " ' 

Gattungen  der  Hämorrhagien.  Da  alle  Blutungen,  sie  mögen 
heissen  wie  sie  wollen,  entweder  den  Charakter  der  Synocha,  oder  den 
des  Erethismus , oder  den  der  Paralyse  an  sich  tragen,  welcher  Umstand  bei 
der  Behandlung  von  grösster  Wichtigkeit  ist;  so  glebt  die*  ein  voHkotnmnes 
Recht,  darnach  die  Blutungen  in  drei  verschiedene  Gattungen  ein/.utheilen. 

1.  Baemorrhngin  synoctiica,  netten,  sthcvica , Blutung  mit  dem  Cha- 
rakter der  Synocha.  Symptome.  Die  Vorboten  der  Congestion  sind 
hier  am  deutlichsten  (s.  oben);  Unruhe,  Schlaflosigkeit  oder  grosse  Neigung 
zum  Schlaf,  schreckhafte  Träume,  dabei  etwas  Febrilischcs,  abwechselnd 
Frost  und  Hitze,  vermehrter , frequenter,  harter,  voller  Puls,  dich  nicht 
so  frequent,  aber  voller,  wogender  als  bei  athenischen  EnlzliilflUngeti  > häutig 
auch  Pulsus  dicrotus;'  rother  Urin,  Druck,  Sphwcre,  Hitze,  Jucken  in  den 
Theilen,  aus  Welchen  die  Blutung  erfolgten  vvird^’pft  Rothe,  vermehrtes  Vo- 
lumen , höhere  Temperatur  derselben.  Die  Blutung  selbst  erfolgt , sowie 
diese  Prodroml  den  höchsten  Grad  erreicht  haben.  Diagnose,"  Active 
Blutongen  erfolgen  am  häutigsten  bei  robusten , gut  genährten.  Vollsaftigen, 
starken,  kräftigen  Personen  mit  Habitus  apoplccticus  und  im  mittlern  Le- 
bensalter, besonders  bei  vorherrschender  Diatbcsis  inflammatoria , bei  dem 
Wechsel  der  Jahreszeiten,  bei  trocknen  Ostwuiden,  bei  plötzlichem  Tempe- 
raturwechsel, Luftveränderungen,  zumal  wenn  heftige  Körperbewegungen, 
hitzige  Speisen  und  Getränke,  starke  Biere,  Wehl , reizende  Arzneien,  Ge- 
müthsbewegungen,' heftiges  Tanzen  befenger  Kleidung  etfc. , ktirz  Alles,  was 
Congestion  und  Orgasmus  im  arteriellen  Systeme  erregt,  hinZnkoihmen.  Auch 
die  Kindernatnr  neigt  Zu  stetiven  Blutungen , besonders  Nasenbluten  aber 
es  verhält  sich  Her  ebenso  wie  bei  inflamrpatdKsfchon  Fiebern.  Der  syno- 
chische  Charakter  ist  nicht  dauernd , 'häj  C‘*th*i’.;t  not  kurze  Zeit  an,  der 
Wutfluss'  selbst  hebt  ihn,  und  alle  heftlgf' eingreifenden  Mittel;  'söWol  anti- 
phlogistische als  reizende,  sind  hier  doppelt  schädlich;  eine  negative  Be- 
handlung, passives  Verhalten,  Entfernung  aller  schädlichen  Einflüsse , Ver- 
meidung der  stbpfenden  Mittel,  wenn-  nicht  Indicatio  yitalls  da  ist,  kühle 
Luft,  magere  Diät  sind  besonders  zu  empfehlen.  Die  äctiveti  Blutungen  fin- 
den wir  het  vorwaltender  Reizbarkeit  des  Geffsasystems , bei  Diaihesis  in- 
flammatoria , bei  gleichzeitiger  normaler , oft  selbst  excessiver  Energie'  des 
Blutgefasssysteths.  Cur.  Strenge  antiphlogistische  Diät,  derivirrnde  küh- 
lende Mittel  beseitigen  am  besten  die  prädispötfirtenden  und  erregenden  Ur- 
sachen dieser  Blutungen , indem  sie  den  subinflammatorischen  Zustand  der 
Cie  fasse  und  die  Congestion  heben.  Präservirende  Aderlässe  nehnie  man 
nicht  ohne  Noth  vor;  sie  siod  freilich,  wenn  der  Mensch  schon- daran- ge- 
wöhnt ist,  t»e?  drohenden  Zufällen,  z.  B.  bei  den  Vorboten  der  Apoplexie 
als  Haemorrhagia  cerebri , nothwendig,  aber  man  suche  hinterher' durch 
atrenge,  knappe  Diät,  selbst  durch  Digitalis  pirt  Crem,  tartari,  dabei  täg- 
lich recht  vieles  Trinken  von  frisch  geschöpftem  kalten  Quell wasser '(6 — 12 
Mass  oder  Pott  binnen  24  Stunden , 'Wodurch  oft  ad ler  Arzaeigeb rauch  Über- 
flüssig wird)  den  Kranken  hilmälig  vdtt  dem  häufigen  Blutläusen  zu  entwöh- 
nen. Bei  der  schon  eingetretenen  activen  Blutung  selbst  haben  Wh*  Folgen- 
de« zu  beachten:  1)  Im  Allgemeinen  ist  diese  Blutung  etwas  Kritische«,  ein 
wohlthätiges  Bestreben  der  Natur,  die  Beschwerden  der  Congestion  nnd 
Plethora,  die  ihr  vorhergetien , zu  entfernen.  Sie  beseitigt  sich  also  dadurch 
selbst,  hört  von  Selbst'  durch  gute  Diät  und1  Ruhe  des  Körper^  ättf.  Oder 
kann  wenigstens  als  synochische  Blutung  nicht  lange  stattfinden.  Nut  das 
blutende  Organ  muss  vorzüglich  hier  berücksichtigt  werden.  Kritische  Blu- 
tungen aus  der  Nase,  dem  Uterus,  den  Hämorrhoidaigefässen  überlassen 
wir,  wenn  Indicatio  vitalis  nicht  da  isf , der  Natur,  befördern  sie  wol  selbst. 
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Bei  Hneroorrliogla  eerebri , pulmonum  etc.  dagegen  müssten  wir  der'  Blutung 
Grenzen  »e.tzen,  weil  sie  durch  Störung  der  Function  und  Organisation  die- 
ser edlen  Orgnne  sonst  leicht  gefährliche  Nachkrankbeiten  hinter lassen.  Uls- 
ter solchen  Umständen  bedienen  wir  uas  im  Anfalle  der  Blutung,  selbst 
n)  der  Blutausleerungen:  wir  lassen  dem  leidenden  Theile  so  nahe  als  mög- 
lich zur  Ader.  Kine  recht  tüchtige  Venaesection  ist  besser  als  grössere 
Quantitäten  Blut,  wiederholt  entzogen,  da  erstere  einen  bessern  Collapstts 
macht.  Blutegel  und  Schröpfen  können  hier  ebenso  wenig  als  bei  Congestio- 
nen  den  Aderlass  ersetzen.  Bei  anomalen  Hämorrhoiden  und  solcher  Men- 
struation, z.  B.  bei  Haemoptysi*  aus  Menslruatio  oder  Hacmorrhois  suppressa, 
lässt  man  gern  am  Fuss  zur  Ader.  I)  Daneben  ist  oft  der  ganze  innere  an- 
tiphlogistische Apparat:  Nitrum  mit  Crem,  tartari,  mit  Tart,  vitriolat,  säuer- 
liche kühlende  Laxanzen  von  Tamarinden , Cassia , Blect.  lenitiv. , unter  den 
Salzen  Katrum  tnrtaricum,  Kali  aceticum,  Sal  Glauberi  (aber  keine  drasti- 
schen Purganzen)  nothwendig , die  indessen  nicht  zu  anhaltend  angewandt 
werden  dürfen,  besonders  nicht  bei  Kindern,  zarten  Jünglingen  und  Frauen 
nicht  bei  Säufern  und  solchen  Personen,  die  hei  sonstiger  Fettleibigkeit 
häufig  «mskelschwach  sind,  weil  hier  der  Übergang  in  Krethismus  ohnehin 
leicht  erfolgt  und  Jene  Mittel  die  Paralyse  befördern  können,  c)  Die  äus- 
sern  styptischen  Mittel:  kaltes  Wasser,  Guouni  arab.  etc.  passen  zu  An- 
fänge sy nochischer  Blutungen  nicht,  erst  beim  Übergänge  in  Erethismus  fin- 
den sie  ihre  Anwendung.  J)  Unentbehrlich  sind  dagegen  die  Derivantia  und 
Revulsoria,  Sinapismen  an  die  Füsse,  Fussbäder  etc.  2)  Die  Diät  und  das 
Verhalten  muss  streng  antiphlogistisch  seyn.  Dienlich  sind  kühlende,  säuer- 
liche Getränke,  Limonade,  Speisen  ohne  Gewürz  und  leicht  verdaulicher, 
vegetabilischer  Art,  Zuckerwasser;  kühle  Zinunerluft,  erhöhte  Lage  des 
blutenden  T belli,  Körper-  und  Geistesruhe,  strenge  Vermeidung  alles  Er- 
hitzenden; alle  Speisen  und  Getränke  müssen  kühl,  uiclit  warm  genossen 
werden.  5)  Einige  Modihcatiouen  dieser  Behandlung  erfordern  die  Blutun- 
gen aus  den  Lungen,  dem  Magen  etc.  (s.  unten).  4)  Die  Besserung  activer 
Blutungen  erfolgt  bald;  denn  der  Charakter  der  Synorlia  istr  nur  kurz,  wes- 
halb eine  anhaltende  Antipblogosis  auch  nicht  passt.  Einer  stärkenden  Narh- 
enr  bedarf  es  gar  aicht,  oft  ist  dieselbe  selbst  schädlich  und  befördert  neu« 
Plethora  und  Congestion.  Magere  Diät,  kühlende  Getränke,  mitunter  re- 
vulsorische  Mittel  sind  oft  auch  in  der  Reconvalescenz  als  Präservative  vor 
Recidiven  nothwendig.  Bei  activen  Blutungen  aus  Nase,  Lunge,  Magen, 
Gebärmutter  etc.  geben  G.  Spajrnmi,  CulMni  und  andere  italienische  Arzt« 
1 — 2mai  3ft  Secale  cornutum,  was  sehr  wirksam  seyn  soll,  indem- es  den 
Puls  langsam  macht  und  selbst  die  thierische  Wärme  vermindert.  Beim  Blut- 
brechen  gab  Sj>.  alle  Stunden  6 Gran,  bei  Mctrorrhagia  gravidarum  im  Sten 
Monate  hinnen  24  Stunden  sogar  1 Unze  Mutterkorn  mit  Nutzen.  Er  sagt, 
dass  das  Mittel  nicht  specifik  auf  den  Uterus,  sondern  aufs  ganze  Blutsy-, 
stem,  und  zwar  deprimirend , wie  Belladonna,  wirke  (s,  Bchrcnd'*  Reper- 
tor.,  1834,  Januar,  S.  44). 

It.  Hnemotrhagin  ercthklirn.  Der  Blutfluss  mit  dem  Charakter 
des  Erethismus  hat  ähnliche  Vorboten  wie  der  der  Svnocha;  doch 
Wechsel«  jene  Symptome  öfter  und  stimmen  nicht  mit  einander  so  überein 
als  hei  der  ersten  Gattung.  Der  Puls  ist  hier  nicht  so  voll  und  hart,  mehr 
liärtlich,  klein,  spastisch,  zusammengezogen,  ungleich,  sowie  die  Blutcircu- 
lation  ungleicher  ist,  so  dass  einzelne  Theile  an  Congestion,  die  Glieder 
aber  an  Blutleere  leiden,  Hände  und  Füsse  oft  kalt,  blass  und  mit  kalten, 
klebrigen  Schweissen  bedeckt  sind.  Die  Stelle,  woraus  die  Blutung  erfol- 
gen wird,  kann  an  allen  Theilen  des  Körpers  vorkounueu,  die  Hitze  darin 
ist  stechend,  nicht  juckend , kitzelnd,  die  Röthe  derselben  saturirter,  dabei 
das  Gefühl  von  unangenehmer  Überfüllttng  und  lästiger  Pulsation.  Die  Reiz- 
barkeit des  Nervensystems,  das  Spastische,  besonders  im  Hautsystem,  das 
Gefühl  von  Ängstlichkeit,  Ermattung,  Aufgeregtheit,  seihst  der  wasserhelle 
Urin  und  das  Auftreten  klonischer  Krämpfe  dienen  zur  Diagnose.  Der  Blut- 
fluss  seihst  bildet  sich  entweder  durch  blutige  Secretiou  oder  durch  Aoasto- 
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mose,  ixt  der  Quantität  nach  »ehr  verachieden,  erleichtert  zwar  am  fang»  die 
Zufalle  der  Congextion , aber  nur  zu  bald  fühlt  der  Kranke  «ich  schwach 
und  abgexpannt  durch  den  Blutverlust,  was  bei  der  activen  Blutung  nie  zu 
Anfänge,  oder  xo  lange  xie  alx  solche  existirt,  der  Fall  ist.  Die  Zeichen 
der  Vorboten  dauern  oft  auch  während  der  Blutung  noch  fort,  ja  werden 
zuweilen  noch  heftiger  als  früher,  so  dass  sehr  kleiner  Puls,  Krämpfe,  Zit- 
tern, Kälte  der  Glieder,  während  andere  Theile  heiss  und  brennend  sind 
etc.,  eintreten  und  alle  Zeichen  auf  wahre  Schwäche  bindeuten.  Reizbare, 
sensible,  schwächliche,  hysterische  Personen,  scrophulöxe  Kinder,  Jünglinge 
und  Mädchen , besonders  auch  solche , die  schnell  gewachsen  sind  , die  den 
Habitus  phthisicus  zeigen,  sind  am  meisten,  Männer  weit  seltener,  und  Greise 
gar  nicht  zu  den  erethistischen  Blutungen  disponirt,  die  häutig  als  Haemor- 
rhagia  narium,  pulmonum,  bei  Typhus,  Blattern,  Masern  etc.  Vorkommen, 
auch  aus  jeder  activen  Blutung  entstehen,  sobald  der  Blutverlust  nicht  ganz 
unbedeutend  war,  indem  so  die  Energie  sinkt,  die  Reizbarkeit  des  Gefasx- 
systems  aber  erhöht  wird.  Bildet  sich  die  Blutung  durch  Anastomose,  xo 
sind  die  Symptome  heftiger,  als  wenn  eine  blutige  8ecretion  zum  Grundo 
liegt.  Stärker  ixt  dann  die  Blittwallung,  der  Wechsel  von  Frost  und  Hitze, 
das  Pulxiren  der  GefÜxse,  der  Blutverlust  ist  grösser,  die  Hitze  des  leiden- 
den Tbeils  stechend,  die  Farbe  des  weniger  gerinnbaren  Blutes  dunkle*? 
dabei  Calor  mordax,  Gefühl  von  Ermattung  und  im  höhern  Grade  oft  Über- 
gang in  Paralyse.  Ursachen.  Sind  die  allgemeinen  der  Blutungen;  be- 
sonders aber  Erkältung  einzelner  Theile,  vorzüglich  wenn  gewohnte  Blut- 
llüsse  dadurch  unterdrückt  wurden ; acute  Krankheiten  mit  erelhistixehem 
Charakter,  bei  Kindern  Blattern,  Masern,  Scharlach;  bei  Erwachsenen  Fe- 
brix  nervosa  versatiiis;  starker  Säfteverlust  durch  anhaltende  Diarrhöen; 
Tabes,  dorsalis , Onanie.  Galaktorrhöe,  überhaupt  Alles,  was  aufgeregten, 
spastischen  Zustand  befördert,  wie  dieser  bei  Dispositio  pbthisica  schon  von 
Haus  aus  stattfindet.  Cur.  Die  Anlage  zu  erethistischen  Blutungen  heilen 
wir  durch  solche  Mittel,  die,  ohne  zu  überreizen,  d>e  Energie  stärken  und 
die  grosse  Reizbarkeit  im  Gelass  - und  Nervensysteme  herunterstimmen.  Va- 
leriana , mit  Vorsicht  und  nicht  zu  anhaltend  Hyoscyamus  und  Opium , be- 
sonders die  Digitalis,  späterhin  leichte  Amara,  zuletzt  China  und  Eisen  sind 
hier  neben  lauen  B^de^n,  reizloser,  nährender  Kost  za  wählen.  Diese  Mit- 
tel, ausser  der  Zeit  der  Blutung  angewandt,  heilen  das  Allgemeinleidcn  oft 
auch  radical.  Iw  Aufalle  der  Blutung  selbst  macht  man  anfangs  zuweilen 
mit  Vorsicht  einen  kleinen  revulxorischen  Aderlass,  besonders  bei  Blutung 
wegen  Abortus,  bei  Menstruatio  supprexsa.  Häufiger  sind  in  andern  Fällen 
Blutegel,  so  nahe  ala  möglich  an  dos  leidende  Organ  gesetzt,  hinreichend,- 
um  den  Bluterguss  in  wichtige  Organe  (Gehirn,  Brusthöhle)  zu  verhüten. 
Innerlich  passen  vorzüglich  Elix.  acid.  Halten  mit  Tinct-  digitales , etwas 
Tinct.  opii,  Acid.  phosphoricum  zu  SO  — 40  Tropfen'  iu  Valerianathee , alle 
>/,  Stunden  gereicht.  Bei  chronischen  Blutungen  dieser  Art  passen  vorzüg- 
lich Tinct,  digitalis,  Herb,  digital,  mit  Sacch.  salurni  und  etwas  Opium; 
Abends  und  Morgens  gereicht,  Extr.  hyoscyami.  Die  Eisenpräparate  pas- 
sen oft  erst  spät  und  nur  da,  wo  keine  Überreizung  mehr  zu  befürchten  ist. 
Wir  wählen  dann  erst  die  leichtern  Präparate,  z.  B.  Tinct.  Bestucheftii, 
Tinct.  ferri  eydoniat. , ferri  muriat.  Ist  während  solcher  Blutungen  der 
spastische  Zustand  vorherrschend,  z.  B.  bei  den  Metrorrhagien  Hysterischer, 
•o  nützen  ausser  dem  Opium,  Hyoscyamus,  der  Digitalis  besonders  Ipeea- 
cuanha  in  refr.  dosi,  Custoreum,  Moschus,  bis  dieser  Zustand  und  die  Blu-1 
tung  nachlässt.  Hat  diese  aufgehört,  so  gebe  man  das  Elix.  acid.  Haller! 
noch  fort,  wähle  dann  Elix.  vitrioli  Mynsichti,  Infus,  cal.  arorn. , cäryo- 
phyllat,  quassiae,  später  Tinct.  chinae  composita,  die  Brunnen  von  Fachin- 
gen, Driburg , Pyrmont,  Spaa , Schwalbach,  künstliche  und  natürliche  Ei- 
senbäder. Periodisch  zeigt  sich  während  dieser  Cur  zuweilen  noch  etwas 
Spastisches,  besonders  bei  Hysterischen,  wo  wir  dann  Digitalis,  Opium; 
Castoreum  den  Tonicis  iuterponiren  müssen.  Übrigens  muss  dies  allgemein« 
Heilverfahren  nach  der  Art  der  Blutung  in  Hinsicht  des  blutenden  Organs 
Most  Esejltlopldl*.  Zte  Aufl.  I.  59 


930 


HAEMORRI1AGIA 


besonders  modificirt  werden;  dabei  berücksichtige  man  da*  CausaiverhäUniss, 
den  Typus  der  Blutung.  Unter  den  äossern  Mitteln  bei  erethistischen  Blu- 
tungen nehmen  die  rcvuiaorisclien  den  ersten  l’latr  ein;  doch  passt  der 
Aderlass  nur  zu  Anfänge,  besonders  wenn  die  Hänmrrhagie  durch  Unter- 
drückung normaler  oder  relativ  wobltbätiger  Blutungen  entstand.  Hier 
schaden  alle  reizenden,  . ecbkzcndeu  Mittel:  Opium,  Casloreum  etc.,  und 
die  Erfahrung  zeigt,  dass  sie  ohne  eine  vorhergegangene  Venaesection  nichts 
leisten.  Vesicatorien,  Sinapismen  an  die  Küsse,  Kussbäder,  trockne  Schröpf- 
köpfe sind  als  Derivantia  nickt  .zu  vergessen.  Stopfende  Mittel  passen  bei 
erethistischen  Blutungen  durch  Blutsecretion  nicht.  Der  Blutverlust  ist  hier 
nicht  bedeutend,  hört  oft  von  selbst  auf,  und  sie  erregen  daher  nicht  sel- 
ten Blutstockungen,  z.  B.  in  den  Lungen,  im  Uterus,  Magen,  die  zu 
ichliininen  Folgekrankheiten  Anlass  geben.  Überhaupt  kann  mau  mit  diesen 
Mitteln,  wohin  auch  der  innere  Gebrauch  der  Mineraisäuren  gehört,  bei 
Haeuoptysis  mit  phtbislscher  Anlage,  bei  manchen  Metrorrhagien  nicht  ver- 
aiclttig  genug  seyn,  denn  nur  zu  häufig  ist  Phthisi*  pulmon.  exulcerata,  Car- 
cinoma Uteri  die  unglückliche  Folge  vom  voroiligen  Stopfen  der  Blutung 
dieser  Tlieile.  Die  Diät  bei  erethistischen  Hämorrhagien  muss  reizlos  und 
nährend  seyn.  Schleimige  Dinge : Sago,  Satep , Hafer-  und  Gerstenschleim, 
Fleischbrühen,  weiche  Eier  sind  dienlich.  Bier  und  Wein  passen  nicht  zu 
Anfänge  und  auch  später  nur  in  kleinen  Portionen.  Häufig  wird  aber  alles 
Erhitzende  nicht  vertragen.  Die  Genesung  geht  immer  langsam  von  Stat- 
ten ; hat  der  Kranke  viel  Blut  verloren , so  kommen  die  Kräfte  nur  langsam 
wieder,  weil  die  Nutrition,  Sanguification  und  Reproduction  leidet  und  die 
Nervenreizbarkeit  noch  immer  fortdauert.  Daher  kommen,  wenn  die  mit 
Vorsicht  und  Scharfsinn  eingeleitete  Radicaicur  versäumt  wird,  leicht  Reci- 
dive.  Lichen  island-,  China,  bei  hoher  Reizbarkeit  besonders  Digital» , ipe- 
«acu&nba,  allgemeine  aromatische  und  stärkende  Bäder,  gute  Nutrieolia  müs- 
sen daher  in  Gebrauch  gezogen  werden. 

111.  Htumarrhagin  parnlytica.  Bei  den  Blutungen  mit  dem  Cha- 
rakter der  Paralyse  ist  schon  längere  Zeit  ein  bedeutendes  leiden  der 
Reproduction  vorhergegangen,  wie  Scorbut,  Faul-  und  Fleckfieber,  Pele- 
«hiae  secundaria« , Morbus  maculosus  Wcrihuiii ; sowie  denn  Sectiouen  be- 
wiesen haben,  dass  vorzüglich  dem  letztem  Übel  Milz-  und  Leberlridea 
häufig  zum  Grunde  liegen  (s.  JP.  J.  Htrgt , Dissert.  über  IVerihafs  Blut- 
Beckenkraiikheil.;  18dS).  Die  paralytische  Blutung  besteht  nie  als  Krank- 
heit für  sich,  sondern  stet*  als  Symptom  und  iia  Gefolge  anderer  Krank - 
heitsformen  mit  dem  Charakter  der  Doppelschwäche.  Ihr  fehlen  daher  auch 
die  gewöhnlichen  Prodromi  der  activen  und  erethistischen  Blutung : die 
Symptome  der  Congestion  und  Plethora.  Die  Blutung  selbst  hat  folgende 
«tgeMhümiiclie  Symptom«:  1)  Sic  stellt  sich  häufig  in  mehreren  Organen 
z»  gleicher  Zeit  ein,  besonders  da,  wo  das  ganze  Gefässsystem  paralvsirt 
ist  (f.  Kehr,  putrid«,  Petechiae,  Scorbutus).  i)  Der  Puts  ist 
klein,  zitternd,  ungleich,  intermittireml , sehr  weich,  schwappend,  facillime 
conipriiuendus.  3)  Das  Blut  seihst  ist  wässerig,  gelblichbraun,  schwärzlich, 
gerinnt  nicht,  ist  oft  ;übc.lrierh«nd , geht  leicht  in  Fäulnis*  über.  • 4)  Die 
plQtuug  ist  schwer  zu  stillen,  weil  der  Cullapsos  vasorum  so  bedeutend  und 
wahre  Adynamic  zugegen  ist.  5)  Sie  erleichtert  den  Kranken  gar  nicht,  ist 
also  nicht  kritisch,  macht  ihn  gegentlieils  immer  kränker,  schwächer,  hin- 
fälliger. vermehrt  in  acuten  Fiebern  die  Zufiilla  von  Calor  mordax,  und  ee 
folgen  buldi Lähmungen , Sopor,  Stupor,  Tympanitia,  Marmorkälte  der  Glie- 
der, kalte  klebrige  Sfchweisse,  Erschlaffung  der  Spbinkteren.  Die  nächste 
Ursache  ist:  Paralyse  derGeßsse,  hervorgegangen  bald  aus  fauliger  Dys- 
krasie  des  Bluts,  bald  aus  mangelhafter  Oxydation , aus  zu  schwacher  Er- 
regung des  Gefässsystem».  Prädisposition  giebt  eine  laxe,  schlaffe,  phle- 
gmatische Körperconatitsitfoo,  aufgedunsener,  schwammiger  Körper bee.  das 
initiiere  Lebensalter  mit  torpider  Constitution,  ganz  vorzüglich  aber  das 
Greisen  aller.  Gelegentliche  Ursachen  sind  feuchte,  verdorbene,  an  Sauer- 
stoff arme  Atmosphäre,  sumpfige  Gegenden,  unreine  Luft,  in  Gefängnissen, 
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kurz  Alles,  na*  Scorbut,  Typhus  carcenun,  Febr.  putrida  hervorbringt, 
übrigen»  kann  bei  Gesunden  jeder  grosse  Blutverlust,  jede  zu  starke  aotive 
und  erethutische  Blutung,  Alles,  was  die  Nutrition  stört  und  die  Kräfte 
»cbnell  aufreibt,  die  paralytische  Blutung  erregen.  Dahin  gehören  Mangel 
an  guter  Nahrung,  an  Körperbewegung,  deprimirende  A Beeten,  besonder* 
Kummer,  Furcht,  Schreck;  narkotische  Pflanzengifte , besonder*  der  Miss- 
brauch des  Opiunu,  des  Laurocerasus  in  Febris  puerperalis,  Febr  pntrida; 
animalische  Gifte:  Schlangen-  und  Viperngift,  die  chemisch  das  Blut  zer- 
setzen; heftige  Einwirkung  der  Elektrirität , Blitzstrahl;  plötzliche  Kntfer- 
uuug  äusserer  Unterstützung  der  Gefässe , z.  B.  der  paralytische  Mutter- 
blutfluss durch  schnelle  übereilte  Geburteu  bei  laxen  Weibern,  wo  ln  der 
Schwangerschaft  das  Tragen  der  Leibbinden  versäumt  worden  etc.  Pro- 
gnose. Ist  im  Allgemeinen  schlimmer  als  bei  andern  Blutungen.  Die  Na- 
tur heilt  den  Ulullluss  nie,  häutig  vermag  ihn  selbst  alle  Kunsthülfe  nicht 
zu  stillen.  Je  grösser  die  Quantität  des  verloren  gegangenen  Blotes  ist’, 
desto  schlimmer  steht  es  um  den  Kranken ; besonders  schlimm  sind  die  sym- 
ptomatischen Blutungen  in  Faultiebern,  Typhus  putrides  (s.  Febris  pu- 
trida), zumal  wenn  nusser  andern  Theilen  auch  die  Lungen  bluten.  Cur. 
Die  Hauptmiitel  sind  hier  Mineralsäuren  in  grossen  Dosen,  Wein,  Chins, 
Alaun,  Gewürze;  kalte  Lnft,  recht  kaltes  Wasser  innerlich,  mitunter  Blei 
(s.  Eebris  putrida).  Folgende  Punkte  müssen  hier  besonder^  berück- 
sichtigt worden ; 1)  lim  die  Prädisposition  für  paralytische  Blutungen  bei 
laxen,  torpiden  Subjecten  zu  vermindern,  dienen  Gewürze,  Ol.  aetherea, 
Balsam,  natural.,  Tonica,  Amara,  China,  Caryopbyllat. , Angustum,  Kal- 
mus, Quassia,  Marüaiia,  animalische,  reizende  DuU,  Weingennss,  besonders 
Ruthwein,  bittere  Biere,  Bewegung  im  Freien,  gesunde  Lun,  gesunde,  nach 
Buden  liegende  Wohn-  und  Schlafzimmer,  gesunde  Nahrung,  Verhütung  al- 
ler oben  angegebenen  schädlichen  Gelegenheitsursachen.  Z)  Bei  der  Blu- 
tung selbst  geben  wir  zuerst,  um  nur  so  schnell  als  möglich  dieselbe  zu 
stopfen,  die  Mineralsäuren  , vorzüglich  Acid.  satpburic. , Aqua  oxymuriat. , 
Elix.  acid.  Halleri,  mit  Haferschleim,  mit  Byrup  versetzt,  z,  B.  ty  Arid, 
oxymuriat.  ift , Syr.  rat),  idari  gjjj,  Aq.  ritmamomi  g.  ».  Jvj.  M.  8.  Halb- 
stündlich 1 — 2 Esslöffel  voll  in  einer  Tasse  Haferschleim,  fy  Mir.  arid. 

Halleri  3jj,  Syr.  rinnamomi  jjj , Aq.  menth.  jap, , critsp.  ana  ^iv  M.  8. 

Wie  oben.  Sehr  wirksam  ist  ty  Klix.  vilrioli  Mymickti  5j,  — arid.  Halleri 
3jj,  Aq.  enrdamomi  glv,  Syr.  cinnnmomi  jj.  M.  S.  vVie  oben.  R.  Aridi 
phospkvrici  rt.  Könnt,  sjjjj.  8.  Alle  % Stunden  10  — 20  Tropfen  in  einer 
Tasse  Haferschleim.  3)  Dabei  Berücksichtigung  des  Grundübels:  bei  Febr. 
putrida  und  Collapsna  vasorum  Arnica,  Kampher,  Angelica , Serpentaria. 

Ein  Hauptmittel  ist  die  China,  indem  sie  die  gesunkene  Energie  des 
Blutsystems  hebt,  der  Erschlaffung  Grenzen  setzt  und  die  Contraclkm  be- 
fördert. Sobald  nur  durch  Mineralsäuren,  Kälte  und  die  unten  angegebenen 
äusseru  stopfenden  Mittel  die  Blutung  etwas  gelinder  geworden , findet  si« 
ihre  Anwendung.  Wir*  verordnen  Decoct.  chinae  Har.  oder  rubr.  mit  Elix. 
meid.  Halleri.  Auch  die  ebenfalls  nicht  so  rasch  wirkenden  Adstringentia! 
Gummi  kino,  Succ.  catechu,  besonders  aber  Decoct.  lign.  Campeeb.,  Corf. 
salicis,  quercus,  Alaun  sind  in  Anwendung  zu  bringen,  namentlich  wo  die 
paralytische  Blutung  einen  chronischen  Verlauf  hat:  bei  Scorbut,  Morbus 
VV  eclhotii  etc.  5)  Wir  müssen  diese  Mittel  nach  den  Arten  der  Blutung  be; 
sonders  auswählen;  so  passt  nach  der  Erfahrung  bei  Haemorrbagia  paraly* 
tick  Uteri  besonders  Tinct.  cinnauiomi  mit  Elix.  arid  Halleri,  bei  der  des 
Darmcanai*'  Liga.  Campechiense , bei  paralytischen  Blutungen  der  Nieren 
und  Harnblase  Alaunmolken.;  bei  Longenblutungen  Opium  (doch  mit  Vor- 
sicht und  nur  bei  lndicatio  vitali»,  weil  es  die  Blutzereetzung  nur  befördert). 
6)  Höchst  wichtig  sind  die  tdpischen  Mittel.  Wir  können  hier  alle  bekann- 
ten Styptica  dreist  anwenden , und  müssen  dies  thun , da  die  hmern  Mittel 
allem  nicht  aasreichen.  Momentaaes  Einwirken  der  Kälte,  des  kalten  Was- 
sers, des  Eises;  die  Solutionen  von  Alaun,  Vitriol:  aib.  et  coerul. , Decoct. 
quercus  mit  Alkohol,  Wein,  bei  Blutungen  des  Mondes  verschiedene  rei- 
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zenda  und  adstringirende  Gurgel  wasscr  von  Alaun,  Catechu,  Ferr.  »ulphn- 
ric. , selbst  Blei,  bei  Darmblutungen  ähnliche  Klystiere,  alle  diese  Mittel 
müssen  nicht  unversucht  bleiben.  Auch  reizende,  belebende,  ätherische, 
aromatische  Mittel  in  der  Nähe  des  blutenden  Theils,  warmes  Wasser  als 
Kpispesticum  (nur  keine  Vesicatorien  und  Sinapismen,  weil  sie  leicht  bran- 
dige Geschwüre  machen),  Fomentationen  von  warmem  Wein,  Branntwein, 
Einreibungen  von  Linim.  volat.  campborat'  und  terebinthinatum , besonders 
auf  den  Unterleib  bei  paralytischer  Metrorrhagie,  sind  von  grossem  Nutzen. 
7)  Trockne,  kühle,  reine  Luft,  Verbesserung  derselben  durch  übersalzsaure 
Räucherungen,  Chlorkalkaufläsuug , streng«  Beobachtung  der  Reinlichkeit, 
öfteres  öffnen  und  Besprengen  der  Zimmer  mit  Essig,  mit  Acet.  aromaticum 
unterstützen  die  Cur.  S)  Die  Diät  muss  kräftig,  nährend,  reizend,  bele- 
bend seyn.  Kräftige  Bouillons,  Eier,  Wein,  Gewürze,  Zimmt,  Pomeran- 
zen, Bischof.  Liegt  der  Kranke  in  Sopor,  so  muss  er  zum  Einnehmen  der 
Arzneien,  der  Getränke  angehalten  und  geweckt  werden.  9)  Die  Genesung 
geht  stets  sehr  langsam  von  Statten,  weil  die  Kräfte  so  sehr  gesunken  sind. 
Ein  rheumatisch  - nervöses  Ziehen  im  Nacken , Gefühl  von  Kälte  im  Occiput 
'und  dumpfer  Kopfschmerz  bleiben  noch  lange  Zeit  nach.  Der  anhaltend 
fortgesetzte  Gebrauch  des  Eisens , des  Elix.  viteioli  Mynsichti , der  China, 
der  Stablbäder,  der  tonischen  und  bittern  Roborantia  mit  steter  Rücksicht 
auf  den  Grad  der  geschwächten  Verdauungskräfte  und  mit  Vermeidung  der 
schwächenden  Durchfälle,  sind  imitier  zur  Nahrung  nothwendig.  -»  Was  die 
einzelnen  Arten  der  Blutungen  betrifft,  so  kommen  einige  schon  an  andern 
Stellen  dieses  Werkes  vor;  doch  sollen  sie  mit  den  gehörigen  Nachweisun- 
gen, der  Vollständigkeit  wegen,  hier  alle  alphabetisch  aufgeführt  und  auch 
der  abgehandelten  Gattungen  noch  einmal  namentlich  gedacht  werden. 

Hnanorrhagia  alha,  Lymphorrhoea.  So  hat  man  wol  Blutung  aus  weia- 
sen  Gefa.-sen , Ly  mph  flu  ss,  durch  Verletzung,  Zerreissung  eines  lympha- 
tischen Gefässes,  besonders  bei  krankhafter  Ausdehnung  desselben  (a.  Ab- 
■ cessus  lympbaticus,  Hydrops  uteri)  genannt.  Richtiger  ist  hier 
die  Benennung  Lymphorrhngia  (Mutt).  ,m  • i . 

Haemorrhagia  acliva  , s.  oben  Haemorrhagia  svnochica. 

Hncnwrrhnijia  aheolnrit . Phainorrhagi'a  , Z a hnböh  1 an  bl  ut-flus  s. 
Folgt  zuweilen  auf  das  Ausziehen  eines  Zahnes,  indem  das  blutende,  im 
Alveolarrande  der  Maxilla  befindliche  Gefäsa  sich  weder  zurückziebt,  noch 
contrahirt.  Die  gewöhnlich  unbedeutende  Blutung  nach  der  Operation  des 
Zahnausziehens  ist  hier  oft  beträchtlich,  in  andern  Fällen  zwar  die  Quanti- 
tät, welche  binnen  einer  Viertelstunde  verloren  geht,  nur  gering;  aber  dia 
Blutung  hört  nicht  auf,  währt  Tag  und  Nacht,  lässt  dem  Menschen  keine 
Ruhe  zum  Schlafen,  kein«  Zeit  zum  Essen,  ja,  sie  kann  ihn  blass  und  ohn- 
mächtig machen.  Cur.  Anfangs  versuche  man  kaltes  Wasser,  Essig  und 
Wasser,  was  man  in  den  Mund  nimmt,  bringe  Baumwolle,,  mit  Acid.  sul- 
phur.  dilut.  angefeuchtet , in  die  Zahnhöhle,  oder  Tlnct.  fern  muriatici. 
Hilft  dies  Alles  nicht,  so  ist  das  Wirksamste,  die  blutende  Stelle," die  in 
der  Regel  nur  ein  kleiner  Punkt  ist,  mit  einem  glühehden  Drahte  zu  ätzen, 
nachdem  sie  kurz  vorher  abgetrocknet  worden  ist.  ^ . . ‘ o 

Haemorrhagia  am,  Haemorrhagia  ex  ano,  Afterblu  t fl uss.  Früher- 
Jün  nannte  man  fast  jeden  Blutlluss  ans  dem  After  Hämorrhoiden.  Jetzt  un- 
terscheiden wir  richtiger  folgende  Blutungen  aus  dem  After:  1)  Anomale 
Menstrualblutung  aus  dem  Mastdarme.  Sie  kann  bei  Menstruatio  suppreasn 
statt  finden.  Auch  kann  sie  normal  seyn,  wenigstens  findet  man  bei-  den 
profusen  Katamenien  vollsaftiger  und  sehr  wulläsliger  Weiber,  dass  sie  oft 
zu  gleicher  Zeit  per  vaginam  und  per  anum  menstruiren.  2)  Häufig  Uta 
Hämorrhoidalb] utflusa  aus  allgemeiner  Hämorrhoidaldyskrasie  (s.  Haeraor- 
1 r hoi  des)  oder  wegen  localer  Hämorrhoiden.  Für  die  Praxis  würde  es  viel- 
leicht gut  seyn,  letztere  ganz  von  erstem  zu  trennen  und  ihnen  einen  an- 
dern Namen  zu  geben,  da  ohnehin  der  Begriff  Hämorrhoiden  in  dem  ge- 
wöhnlichen Sinne  mehr  umfasst , als  er  dem  Worte  nach  bedeuten  sollt« 
3)  Wir  unterscheiden  Preclorrhagia,  d.  i.  jede  Blutung  aus  dem  After,  von 
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llaematochczia,  d.  i.  blutiger  Stuhlgang.  Letzterm  kann  Dlarrhoea  cruenta, 
Dysenterie,  coiliquative  Blutung  des  ganzen  Darmcanals  (Enterorrhagia  pa- 
ralytica),  wie  bei  bösartigen  Paulfiebern,  zum  Grunde  liegen.  4)  Der  blu- 
tige Stuhlgang  kann  von  Morbus  niger  herrähren  (s.  Haemorrhagia  ven- 
triculi).  5)  Verschiedene  mechanische  Verletzungen  können  die  Ursache 
■eyn.  Die  Cur  ist  in  diesen  verschiedenen  Fällen,  wie  sich  von  selbst  ver- 
steht, verschieden,  mit  Berücksichtigung  des  Grundübels  und  des  Charak- 
ters der  Blutung.  Sind  mechanische,  traumatische  Verletzungen  oder  Ope- 
rationen dje  Ursache  der  Mastdarmblutung  (Archorrhagia  sanguiven) , so 
mache  man  Einspritzungen  von  Wasser  3 Theile,  Essig  1 Theil  und  Brannt- 
wein */,  Theil,  von  Solut.  alumin. , Decoct.  quercus,  und  bringe  damit  ge- 
tränkte Chatpie  oder  VVaschschwamm  ein. 

Haemorrhagia  arieriarum.  Der  Blutfluss  aus  Arterien  kann  äusserlich 
oder  innerlich  aus  verschiedenen  Ursachen , die  entwoder  locale  oder  allge- 
meine sind,  stattfinden.  Verletzungen  bedeutender  Arterien  durch  Verwun- 
dungen , das  Bersten  eines  innerlichen  Aneurysma  etc.  führen  oft  den  Tod 
schon  binnen  wenigen  Augenblicken  herbei,  bei  äussern  Blutungen  durch  die 
Symptome  der  Depletion , bei  den  innern  zugleich  durch  die  augenblicklichen 
Folgen  des  in  die  Kopf-,  Brust-  oder  Bauchhöhle  extra vasirten  Blutes,  die 
bald  Apoplexie,  Orthopnoe  etc.  erregen  (s.  Aneurysma,  Vulnus,  Hae- 
morrhagia  ex  causis  topicis,  Apoplexia). 

Haemorrhagia  atlhenica.  So  nennen  Einige  fälschlich  die  erethistische 
Blutung,  obgleich  bei  letzterer  keine  wahre  Schwäche,  nur  etwas  Spasti- 
sches, zum  Grunde  liegt,  und  daher  zu  Anfänge  ein  kleiner  revutsonscher 
Aderlass  in  sehr  vielen  Fällen  passt.  Nur  die  paralytische  Blutung  kann 
man  mit  Hecht  Haemorrhagia  astbenica  nennen,  da  ihr  allein  wahre  Schwäche 
der  Lebenskraft  (Doppelschwäche)  zum  Grunde  liegt. 

Haemorrhagia  aurimn,  Otorrhagia,  Olorrhoea  snrujuinolenta , Ohren- 
blutfluss. Blutungen  aus  dem  innern  Ohre  sind  selten.  Sie  können  statt- 
tinden  1)  bei  Commotio  cerebri,  als  Folge  der  heftigen  Erschütterung,  me- 
chanischer Verletzung  der  Schläfenbeine,  wodurch  Zerreissungen  des  Trom- 
melfells entstehen,  ln  solchen  Fällen  ist  die  Prognose  sehr  schlimm,  denn 
wenn  auch  die  Blutung,  wie  immer,  aus  den  Ohren  nicht  gefährlich  ist,  so 
ista  doch  hier  die  ihr  zum  Grunde  liegende  Ursache.  Oft  kommt  dabei  we- 
nig Blut  aus  dem  äussern  Ohre,  aber  die  Otorrhagia  interna  ist  um  so  be- 
deutender, und  das  Blut  fliesst  durch  die  Eustachische  Röhre  und  aus  Nase 
und  Mund.  Auch  kann  es  eine  blutige  Cerebralotorrhöe  seyn , die  dann  auf 
bedeutende  organische  Verletzung  des  Gehirns,  auf  Fractur  des  Schädels, 
Zerreissung  der  Cehirngofosse , Commotio  »rebri  mit  darauf  folgendem  Blut- 
extravasat etc.  schliessen  lässt.  2)  Der  Ohrenblutfluss  ist  durch  äussere 
Verletzung  des  Gehörorganes , durch  eine  Stichwunde,  durch  fremde  Körper 
im  Ohre  etc.  entstanden;  ist  dabei  das  Trommelfell  nicht  verletzt,  so  ist« 
nur  eine  Otorrhagia  externa  und  der  Blutverlust  meist  unbedeutend.  Geht 
die  Verletzung  aber  tiefer,  so  kann  Otitis,  Otorrhoea  purulenta,  Taubheit 
die  Folge  seyn  (s.  Schumacher ’s  Med.-chir.  Bemerk.  1300;  8.  151,  162). 
8)  In  seltenen  Fällen  ist  anomale  Menstruation  als  periodische  Blutung  aus 
den  Ohren  beobachtet  worden.  Auch  Haemorrhoides  suppressae  können  sie 
erregen  (s . K.  J.  Heck,  Krankheiten  des  Gehörorgans;  1827;  8.159).  4)  Im 
höchsten  Grade  bösartiger  Fieber  mit  Colliquation , im  höchsten  Grade  des 
Hcorbuts  kann  neben  den  Blutungen  aus  andern  Organen  das  aufgelöste  Blut 
auch  aus  den  Ohren  fliessen.  Cur.  Ist  nBch  den  Ursachen  verschieden. 
Man  Ivhandle  das  Grundöbel  und  stopfe  die  Blutung,  Nr.  4 ausgenommen, 
ja  nickt  ohne  die  grösste  Noth,  da  leicht  organische  Fehler  des  so  zarten 
Gehörorgans  darauf  folgen. 

Haemorrhagia  cerebri,  Gehirnblutung.  Sie  macht  das  Wesentliche 
der  Apoplexia  sanguinea  aus,  und  der  franz.  Arzt  Hnchour  hat  das  Verdienst, 
hierauf  aufs  Neue  aufmerksam  gemacht  zu  haben,  obgleich  die  Sache  selbst 
nicht  neu  ist;  denn  schon  Fr.  Hojfmnm  nennt  den  Schlagfluss  Haemorrhagia 
•erebri  intcrstitialis  (s.  die  Nachschrift  zu  dem  Artikel  Apoplexia). 
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ttaemorrhngta  iletithim.  Blutungen  au«  der  Krone  kranker  Zähne  ent- 
stehe« zuweilen  bei  Hydrops , bei  scorbutischer  Kachexie.  Sie  können  mit- 
unter bedeutend  werden.  Cur.  Man  tamponire  mit  Charpie  und  Wund  «ras- 
ier, Pulv.  stypticus,  welche  in  den  hohlen  Zahn  gebracht  werden.  Ist  die 
Krone  de«  Zahn*  ganz  weg,  so  bringe  man  Gumm.  sandarach. , in  Alkohol 
gelöst,  mit  Baumwolle  auf  die  blutenden  Wurzeln;  dieses  Mittel  wird,  in- 
dem der  Alkohol  verfliegt,  bald  hart  und  bildet  einen  Kilt.  Am  bedeutend- 
sten sind  stets  die  Blutungen  aus  dem  Halse  der  Zähne,  der  bei  jungen 
Leuten  mit  dem  Zahnfleisch  bedeckt  ist,  wenn  dieser  cariö»  geworden. 
Diese  Blutung  kann  sowol  bei  gesunden  als  bei  kachektischen  Personen  Vor- 
kommen und  selbst  Tage  lang  anhalten.  Hier  versuche  man  erst  das  Plom- 
biren,  dann  Glüluiraht,  helfen  diese  Mittel  nichts,  so  muss  bei  Nicbtkachek- 
tischen  der  Zahn  ausgezogen  werden  (s.  Haemorrhagia  oris). 

Haemorrhagia  enthielten , s.  oben  Haemorrhagia. 

Haemorrhagia  ex  cauei»  topicu,  Blutung  aus  örtlichen  Ursachen, 
örtliche  Blutung , entstanden  durch  organische  Verletzung.  Sie  interessirt 
vorzüglich  den  Wundarzt  und  Operateur;  aber  auch  der  Arzt  muss  sie  ge- 
nau kennen,  und  sie  d#rf  daher  nicht,  wie  Cutlen  und  Heil  wollen,  von  den 
klinischen  Abhandlungen  der  Blutungen  ausgeschlossen  werden,  was  Haate 
ganz  richtig  bemerkt.  Da  die  örtlichen  Blutungen  meistens  von  mechani- 
schen Ursachen  herrühreo;  so  fehlen  hier  alle  Vorboten.  Die  Diagnose 
ist  leicht,  wo  die  Blutung  in  äussern  Organen  atattiindet  und  das  Blut  zu 
Tage  kommt,  achwieriger  sind  die  örtlichen  Blutungen  in  innern  Organen. 
Ist  der  Blutfluss  bedeutend,  das  Blut  hellroth,  springt  es  in  einem  grossen 
Bogen  und  in  Absätzen  hervor,  so  deutet  die«  auf  Verletzung  einer  nicht 
ganz  unbedeutenden  Pulsader;  aber  auch  das  dunkle  Venenblut  kommt  oft 
sprungweise  aus  dem  Gefasse,  wenn  unter  der  blutenden  Vene  gerade  eine 
Pulsader  liegt.  Dass  unter  Umständen  auch  arterielles  Blut  dunkel  ausse- 
hen  kann,  z.  B.  in  bösartigen  Faulfiebern , oder  wenn  es  lange  in  Höhlen 
des  Körpers  verweilt,  ist  schon  oben  erwähnt  worden.  Zerschnittene  Ge- 
fässe  bluten  weit  stärker  als  zerrissene  oder  gequetschte ; ja  man  darf  bis- 
weilen das  geöffnete  Gefass  nur  quetschen  und  die  Blutung  steht  sogleich. 
Die  nächste  Ursache  aller  Localblutflüsse  ist  Trennung  der  Continnität, 
am  häufigsten  per  Diaeresin , seltener  per  Rhexin , noch  seltener  per  Dia- 
brosiu  berrorgebracht,  also  durch  äussere  Verwundungen  aller  Art,  durch 
Hieb-,  Schnitt  - , Stich-  und  Schusswunden;  durch  Knochensplitter,  Nie- 
ren-, Blasen-  und  Gallensteine;  durch  heftige  Körperanstrengungen! 
Schreien,  Rufen,  Lachen,  Singen,  heftige  Anstrengung  beim  Heben  und 
Tragen  schwerer  Lasten , beim  Coitus,  bei  der  Umbindung;  durch  mecha- 
nische Hindernisse  für  den  Blutnmlauf : grosse  Geschwülste , Steatome, 
Schwangerschaft,  enge  Kleidungsstücke;  durch  kaustische  Mittel,  Krebs- 
jnurhe  etc.  In  manchen  Fällen  finden  wir  zugleich  als  Prädisposition  eine 
gewisse  Mürbigkeit  der  Blutgefässe,  nicht  selten  sind  auch  organische  Herz- 
und  Lungenfehler,  Varices,  Aneurysmen  Ursache  örtlicher  Blutungen.  Die 
Prognose  ist  im  Allgemeinen  kaum  zu  bestimmen.  Die  Blutflüsse  per 
Rhexin  et  Diabrosin  sind  oft  gefährlicher  als  die  per  Diaeresin,  da  ihre  Ur- 
sachen (Krebs)  sie  oft  unheilbar  machen.  Die  grössere  oder  geringere  Quan- 
tität des  Blutverluste«,  die  Grösse  und  Wichtigkeit  des  blutenden  Gefässes 
und  Organs,  der  schnelle  oder  langsame  Blutverlust,  das  Alter  und  die 
Conatitutiun , alle  diese  Dinge  verdienen  hier  grosse  Berücksichtigung.  Die 
Cur  ist  mehr  chirurgisch  als  klinisch.  Letztere  findet  besonder*  ihre  An- 
wendung, wenn  heftige  Congestionen  sie  erregte«,  oder  wenn  die  Zufälle 
des  Blutverluste«:  Ohnmächten  etc.  entstehen  (».  Asphyxia  durch  Blut- 
verlust, Haemorrhagia  synochica,  er  et  hi  s tica).  Blutungen  durch 
Verletzungen  äusserer  Theile  müssen , wenn  sie  sehr  bedeutend  sind , schnell 
durch  Compression,  durchs  Tourniquet,  durchs  Tamponiren  für  den  ersten 
Augenblick  gestillt  werden.  Die  sichersten  Mittel  sind  aber  die  Ligatur  und 
die  Torsion  der  Arterie,  welche  blutet.  Da  viele  Verwundungen  heftige 
Entzündung  und  Fieber  zur  Folge  haben,  so  stopfe  man  die  Blutung,  wenn 
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sie  nicht  bedeutend  ist,  jn  nicht;  sonst  ist  man  oft  genöthigt , späterhin 
noch  zur  Ader  zu  lassen  (s>  Vulnus).  Bei  Blutungen  innerhalb  der  Schä- 
delhöhle müssen  wir  diese  schnell  stillen,  und  durch  Aderlässe,  Blutegel, 
kalte  Umschläge,  Fussbäder,  Senfteige,  Laxanzen  kühlender  Art  etc.  das 
Extravasat  verhüten  oder  entfernen.  Späterhin  befördert  man  die  Resorption 
desselben  durch  Arnica,  durch  Kalomel  mit  Digitalis,  p.  d.  V3 — 1 Gran. 
Was  bei  den  Blutungen  der  Lungen,  des  Magens,  der  Leber,  Milz  etc.  als 
Folge  mechanischer  Verletzung  zu  thun  ist,  lehrt  der  Artikel  von  den  Wun- 
den (s.  V ulnus). 

Haemorrkayia  ex  cnutit  umversalihus.  Die  Blutungen  aus  allgemeinen 
Ursachen:  Congestion,  Plethora,  scorbutiscker  Dyskrasie,  Diathesis  haeinor- 
rhoidalis  etc.  sind  vorzüglich  das  Object  des  Arztes  (s.  oben  Haemorrha- 
gia,  Haemorrhoidea  etc.). 

Haemorrhngia  hnereditnrin , Blutung  wegen  erblicher  Anlage. 
Ihrer  ist  zum  'l'heil  schon  oben  gedacht  worden.  Die  männlichen  Individuen 
einer  Familie  werden  häutiger  mit  der  Neigung  zu  diesem  Übel  angetrolfen 
als  die  weiblichen.  Häutig  findet  man  bei  diesen  Unglücklichen  blondes 
Haar,  feine  Haut,  Habitus  scrophulosus,  Arthritis,  blaue  Flecke  an  deu 
Gliedern  etc.  Cur.  Obgleich  bis  jetzt  solche  Kranke  sowol  nach  äussera 
Blutungen  durch  geringe  Verletzungen,  als  auch  nach  innern  Hämorrhagien 
fast  immer  starben,  da  wegen  des  mangelnden  Tonns  des  Blutgefüsssysteins 
die  Blutung  nicht  gestillt  werden  konnte;  so  ist  das  Übel  doch  woi  nicht 
immer  unheilbar,  wenn  wir  die  allgemeine  Diathese  als  die  Ursache,  nicht 
blos  das  zufällige  Symptom : die  Blutung , zu  behandeln  uns  bemühen.  Hier 
sind  zu  empfehlen:  Stijlen  solcher  Kinder  durch  eine  gesunde  brünette  Am- 
me, Salz-,  Soolen-  und  Seebäder,  anfangs  lau,  allmälig  kalt,  bei  grössern 
Kranken  ausser  solchen  Bädern  besonders  noch  innerlich  anhaltend  Eliz.  acid. 
Hallen  mit  Decoctum  chinae  (Jt.)  (s.  Haemorrhagia.  Vergl.  auch  Keller, 
Biss,  de  baemorrh.  haereditaria , Wirccb.  1824.  Prechl,  Dis*,  de  haemorrh. 
iiaered.,  Wirceb.  1827.  Hecker '$  Lit.  Annalen  d.  gesammt.  Heilkunde  1829. 
H.  C.  Kieken't  Neue  Untersuchungen  in  Betreff  der  erblichen  Neigung  zu 
tödtlichen  Blutungen.  Frf.  1829).  , 

Hnemorrhngia  Inferno  seu  occulla.  Ist  eine  solche  Blutung,  wo  das  er- 
gossene Blut  nicht  nach  Aussen  abdiesst,  sondern  der  Erguss  innerhalb  der 
Schädel  - , Brust-  oder  Bauchhöhle,  ira  Magen,  Uterus,  in  der  Harnblase 
[ bei  Steinoperation ) staufindet.  Elliolton  (s.  Medico  Chirurg,  transactions 
1825.  p.  2.)  theilt  einen  Fall  von  tndtlicher  occulter  Magenblutung  mit,  ohne 
lass  man  eine  deutliche  Ruptur  eines  Blutgefässes  bei  der  Section  auffinden 
tonnte;  nur  an  einer  Stelle  fand  man  eine  unbedeutende  Corrosion  der 
Schleimhaut.  Zuweilen  folgt  gleich  nach  der  Ausstoßung  der  Frucht  eine 
nnere  Gebärmutterblutung,  wobei  der  Uterus  weich,  gross  (nicht 
:ontrabirt  als  eine  harte  Kugel)  anzufühlen  ist  und  der  Ausfluss  wegen 
trampfhafter  Constriction  des  Muttermundes  nicht  erfolgen  kann.  Die  Ge- 
mrmutter  bleibt  weich,  dehnt  sich  aber  immer  mehr  aus  und  die  Kranke 
tat  alle  Zufälle  bedeutender  Hämorrhagien:  Ohnmächten,  kalte  Schweisse, 
.leinen,  schnellen,  zusammengezogenen,  matten  Puls,  Schluchzen,  Erbrechen, 
;rosse  Angst  etc.  Selbst  iu  der  Schwangerschaft  kann  eine  Metrorrhagia 
nterna,  ohne  dass  gerade  stets  ein  Theil  der  Placenta  sich  gelöst  hätte, 
•orkonimen.  In  einem  von  Will.  Herulerton  Cnoufool  (s.  Kdtnb.  med.  and 
urgical  Journal  1824.  Octbr. ) mitgetbeilten  Falle  wurde  eine  im  7tcn  Mo- 
nte der  Schwangerschaft  sich  befindende,  in  ihrem  Zimmer  ruhig  sitzende 
)a:ne  plötzlich  von  einer  ausserordentlichen  Schwäche  und  von  Ohnmächten 
cfallen.  Ohne  Wehen  zu  haben  klagt  aie  über  ein  .Gefühl  von  Ausdehnung 
u untern  Theile  des  Bauches , fühlt  fortwährend  die  Bewegung  des  Kindes, 
at  eine  Todtenblässe  des  Gesichts  und  einen  sehr  kleinen  Puls.  Bei  der 
Jntersuchung  fand  man  den  Gebänmittermund  geschlossen,  die  Kindestheile 
l der  rechten  Seite,  i*  der  linken  dagegen  eine  ausgedehnte,  weiche  und 
sieht  zusammendrückkare  Geschwulst  Endlich  erfolgte  die  Geburt  ganz 
egelmässig,  nur  ginf  nach  der  Ausstossung  des  Kindes  eine  nicht  unbedeu- 
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lende  Menge  coagulirten  Blute«  ab,  worauf  der  Uten«  «Ich  zusammenzog 
und  keine  Nachblutung  folgte.  — Ich  behandelte  ein«t  ein  junges  Frauen- 
zimmer, welche»  im  dritten  Monate  «chwanger  war,  mit  einem  fast  ähnlichen 
Übel.  Die  Zufälle  waren:  drückender  Schmerz  im  Bauche:  schnelle  Auf- 
treibung desselben,  Ohnmächten,  kalte  Schweisse  etc.  Belebende  Mittel 
wirkten  wohlthätig,  bald  darauf  trat  eine  bedeutende  Metrorrhagie  ein  und 
das  Blut  ging  theils  flüssig,  tbeils  coagulirt  ab.  Abortus  folgte,  merkwür- 
dig genug,  nicht;  die  Frau  erholte  sich  allmälig  durch  gute  animalische 
Kost  und  China,  und  sie  gebar  zur  rechten  Zeit  einen  gesunden,  starken 
Knaben.  — Ist  die  Metrorrhagie  bei  Wöchnerinnen  bedeutend  gewesen  und 
die  Constitution  schwach,  so  kann  der  Körper  sich  nicht  von  dem  Blutver- 
lust erholen;  es  tritt  trotz  der  besten  nährenden  und  stärkenden  Mittel 
adynamisches  Fieber  ein  und  meist  folgt  der  Tod  am  5ten,  7len  Tage  unter 
Erschöpfung  und  Convulsionen  ex  inonitione.  Die  gefährlichsten  innern  Blu- 
tungen sind  die,  welche  auf  das  Bersten  eines  innern  Aneurysma  folgen. 
Das  plötzliche  Auftreten  aller  Zufälle  innerer  Blutungen,  besonders  die  Tod- 
tenblässe  des  Gesichts  und  der  Lippen,  die  Ohnmächten  und  Convulsionen, 
so  wie  die  Anwendung  des  Stethoskops  und  Plessimeters  geben  hier  Aus- 
kunft. Die  Cur  ist  die  der  Hämorrhagie  im  Allgemeinen ; in  der  Regel  pas- 
sen belebende,  analeptische  Mittel  (s.  Haemorrhagia). 

Haemorrhagia  inteetinorum,  Blutung  der  Gedärme,  s.  Haemorrhagia 
ventriculi.  . . 

Haemorrhagia  irritabilis , active  Blutung,  s.  oben  Haemorrhagia 
• ynochica. 

Haemorrhagia  ftnrttim,  Epistaxis , Rhinorrhagia , Hnemorrhmia , auch 
schlechtweg  bei  Hip)>okraies  nur  Haemorrhagia  genannt,  das  Nasenbluten. 
Ks  kommt  in  der  Regel  nur  aus  einem  Nasenloche,  meist  nur  tropfenweise, 
zuweilen  aber  auch  wol  in  mässigem  Strome.  Gewöhnlich  sieht  das  Blut 
hochroth  aus;  der  Blntfluss  ist  in  gewöhnlichen  Fällen  nicht  von  langer 
Dauer,  in  seltenem  Fällen  dauert  er  Stunden,  ja  Tage  lang  und  der  Blut- 
verlust beträgt  mehrere  Pfunde.  Zuweilen  fliesst  das  Blut  siel  nach  hinten 
in  den  Rachen  (ChonHorrhagia) , wird  im  Schlafe,  besonders  von  Kindern, 
verschluckt  und  dann  weggebrochen,  welcher  Umstand  bei  der  Diagnose 
nicht  zu  übersehen  ist.  Besonders  sind  Jucken,  Kitzel  in  der  Nase,  Niesen, 
brennendes  Gefühl  in  den  Nasenlöchern  neben  den  Zufallen  der  Congestion 
zum  Kopfe  die  Vorboten  des  Nasenblutens.  Veranlassungen.  1)  Am 
häufigsten  kommt  das  Übel  im  kindlichen  Alter  und  zur  Zeit  der  Pubertät 
vor.  2)  Durch  äussere  Verletzungen,  besonders  Quetschungen  der  Nase 
durch  Schlag,  Fall,  Stoss  etc.,  kann  es  in  jedem  Alter  entstehen.  S)  Alles 
was  Congestion  zum  Kopfe  macht:  heftiges  Niesen,  Husten,  starke  Erschüt- 
terungen durch  Ohrfeigen , Keuchhusten , kann  es  erregen.  4)  Bei  Neigung 
dazu  sind  oft  starke  Gerüche,  Glockenläuten,  Einwirkung  der  Sonnenstrah- 
len atif  den  Kopf,  Erkältung  der  Füsse,  schneller  Wechsel  von  der  Kälte 
zur  Wärme,  heisse  Stuben,  Frühlingsluft,  besonders  bei  uns  Ende  Aprils 
und  Anfang  Mai»,  schon  Veranlassung.  5)  Bei  Kindern  sind  oft  Würmer 
Schuld.  6)  Bei  alten  Leuten  kommen  Blutungen  aus  dem  rechten  Nasen- 
loche oft  bei  chronischen  Leberleiden,  aus  dem  linken  Nasenloche  bei  sol- 
chen Milzleiden  vor.  7)  Bei  inflammatorischen  Fiebern  macht  das  Nasen- 
bluten oft  eine  gute  Krise  (s.  Febris);  dagegen  ist  es  beim  bösartigen 
Typhus,  bei  Febr.  putrida  oft  ein  sehr  lästige«,  oft  schwer  zu  stillendes 
Symptom,  desgleichen  bei  Scorbut,  Morbus  haemorrhagicus  Werlhofii.  Die 
Prognose  ist  verschieden.  Nasenbluten  bei  sonst  gesunden  Kindern  und 
Jünglingen  oder  Mädchen  ist  an  sich  in  der  Regel  nicht  gefährlich;  doch 
wer  als  Kind  viel  Nasenbluten  hatte,  bekommt  in  spätem  Jahren  leicht 
Blutspeien  und  Schwindsucht,  und  oft  nach  den  40er  Jahren  Hämorrhoiden. 
Da»  kritische  Nasenbluten  ist  bis  zu  einem  gewissen  Grade  und  bei  inflam- 
matorischen Fiebern  höchst  wohlthätig , das  symptomatische  in  bösartigen 
Fiebern  und  Kachexien  aber  sehr  schlimm  (s.  Febrig  i nfla  m ma  t oria, 
F.  putrida).  Behandlung.  Blutstillende,  «typtische  Mittel : Einschnau- 
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ben  von  kaltem  Wasser,  von  Essig  und  Wasser,  Einspritzungen  davon,  kalte 
Umschläge  auf  die  Nnsengegend,  innerlich  kühlend«  säuerliche  Getränke  und, 
wenn  .dies  noch  nicht  hilft,  Zustopfen  der  Nase  mit  Charpie,  diese  die  Blu- 
tung allerdings  oft  stillenden  Mittel  haben  wir  freilich  m unserer  Gewalt; 
und  voreilige  Praktiker  sind  gleich  damit  bei  der  Hand;  aber  ein  solches 
Verfahren  richtet  oft  viel  Unheil  für  die  Folge  an.  In  folgenden  FäUen  ist 
ein  frühzeitiges,  übereiltes  Stopfen  des  Nasenblutens  höchst  nachtheilig  und 
gefährlich.  1)  Wenn  die  Blutung  bei  jungen  Leuten  durch  starke  Erhitzung: 
Laufen,  Fechten,  Reiten,  Tanzen,  besonders  bei  enger  Körperkleidung, 
durch  den  ungewohnten  Genuss  der  Spirituosa,  durch  starkes  Bitterbier, 
durch  Narcotica,  besonders  Opium,  Belladonna,  durch  heftige  Affecten: 
Zorn  und  Wuth;  kurz  durch  Alles,  was  heftige  Congestion  zum  Kopfe 
macht,  entstand.  Solche  Blutungen  haben  den  synochischen  Charakter, 
dürfen  nicht  gestopft  werden , wenn  nicht  der  Blutverlust  nach  Verlauf  von 
ein  paar  Stunden  noch  bedeutend  ist;  sonst  folgt  Apoplexie,  Taubheit,  Blind- 
heit, Bluthusten,  Schwindsucht.  2)  Höchst  wichtig  ists,  das  Nasenbluten 
junger  Leute  mit  Habitus  phthisicus  nicht  zu  stopfen;  sonst  geht  die  Con- 
gestion nach  den  Lungen , es  folgt  um  so  schneller  Haemoptysis  und  Phthisia. 
8)  Bas  Nasenbluten  in  inflammatorischen  und  erethistisch'en  Fiebern,  bei 
Blattern,  Masern,  Scharlach  etc.  ist  in  den  ersten  8 Tagen  der  Krankheit 
kritisch  und  darf  nicht  gestopft  werden.  Selbst  zu  Anfänge  der  Krankheit 
ist  es  oft  sehr  wohlthätig.  Man  vprhalte  sich  hier  passiv,  lasse  das  Blut 
fliessen , wenn  es  auch  ein  Pfund  und  mehr  bringen  sollte  ( denn  an  Ver- 
blutung ist  bei  jungen  Leuten  nicht  zu  denken),  rathe  Ruhe,  küble  Luft, 
säuerliches  kühles  Getränk  und  Ablegung  aller  Kleidungsstücke  an.  Stopft 
man  das  Nasenbluten  in  den  ersten  5—8  Tagen  bei  Scharlach  oder  Fleck- 
Heber,  so  kann  der  Tod  durch  Apoplexie  erfolgen.  Auch  das  Nasenbluten 
durch  Plethora  abdominalis,  bei  Icterus,  Hämorrhoiden,  wegen  unordentli- 
cher Blutcirculation  darf  ohne  Noth  nicht  gestopft  werden.  Wir  geben  hier 
innerlich  mit  Nutzen  Kalomel  mit  Digitalis,  setzen  Blutegel  an  den  After 
etc.  (s.  Haemorrhoides).  — Früh  stillen  müssen  wir  dagegen  jedes  zu 
heftige  erethistische  und  jejlea  paralytische  Nasenbluten  (s.  oben  Haem. 
eretbistica  und  paralytica),  also  1)  das  scorbutischc  Nasenbluten. 
2)  Das,  was  bei  heftigen  typhösen  und  putriden  Fiebern  sich  gegen  den 
ISten , 14ten  Tag  emsteilt  und  gewöhnlich  mit  jeder  Fieberexacerbation  ein 
Recidiv  macht.  Häufig  ist  hier  der  Arzt  selbst  Schuld  daran,  wenn  er  in 
solchen  Fiebern,  besonders  bei  Typhus  peteebiaiis , ohne  gehörige  Indication 
und  zu  früh  Kampher,  Opium  und  Amara  verordnet.  Hier  muss  die  innere 
Behandlung  der  paralytischen  Blutung  (s.  o.)  stattfinden;  desgleichen  sind 
örtlich  die  Styptica  höchst  nothwendig , selbst  Soiut.  aluminis , vitrioli  albi, 
Aq.  Goulardi.  ln  diesen  Fällen  darf  man  sich  nicht  begnügen,  die  Nasen- 
löcher zuzustopfen;  denn  die  Blutung  läuft  auch  nach  hinten  durch  die  Cho- 
anae.  Man  schiebt  hier  eine  Darmsaite  durch  die  Nase  in  letztere,  und  zieht 
sie  aus  dem  Munde  heraus.  An  dieses  Ende  knüpft  man  einen  starken  Fa- 
den, und  daran  einen  grossen  Bausch  Charpie,  mit  Essig  angefeuchtet,  zieht 
alsdann  die  Darmsaite  am  Nasenioche  wieder  an  und  klemmt  so  die  Charpie 
in  die  Choanae.  Sind  so  die  hintern  Öffnungen  der  Nasenlöcher  verstopft, 
so  stopft  man  auch  die  vordem  mit  Charpie  zu , indem  man  kurz  vorher  Aq. 
vnlner.  Thedenii  in  die  Nase  gespritzt  hat;  die  Fäden  befestigt  man  auf 
der  Wange  mit  Heftpflaster.  Wenn  die  Blutung  mit  der  Fieberexacerbation 
kommt , so  innss  der  Apparat  bis  zur  nächsten  Exacerbation  liegen  bleiben. 
Hat  er  in  andern  Fällen  12  Stunden  gelegen,  so  nimmt  man  ihn,  indem  man 
schon  zum  neuen  Anlegen  ein  anderes  Fadenende  daran  geknüpft  hat,  her- 
ntis,  und  legt  neue  Charpie  ein,  die  weniger  als  die  blutig  gewordene  den 
Kranken  inemnmodirt.  3)  Bei  jedem  Nasenbluten  nach  traumatischen  Ver- 
letzungen verlasse  man  sich  nicht  aitf  innere  Mittel  allein , sondern  wende, 
ist  es  bedentend , auch  äusserlicb  Styptica  an:  Wasser  und  Branntwein, 
Essig,  Arquebusade,  Soiut.  alum.  zum  Einschnaubcn,  desgleichen  dynamisch- 
sympathetische:  plötzliches,  unerwartetes  Spritzen  von  Wasser  ins  Gesicht, 
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gegen  die  Genitalien;  auch  kann  man,  nach  Bromfield,  einen  mit  kaltem 
Wasser  gefüllten  Schafdarm  in  die  Nase  bringen,  — Was  das  aus  innern 
Ursachen  entstandene  Nasenbluten  betrifft,  so  würde  es  überflüssig  sevn, 
die  verschiedenen  Charakter«  dieses  Nasenblutens  (Svnocha,  Erethismus, 
Paralysis)  hier  anzugeben,  da  darüber  schon  oben  gehandelt  worden  ist. 
Daher  nur  noch  dieses:  a)  Das  svnochischc  Nasenbluten  hat  die  bekannten 
Vorboten  der  Kopfcongestion : Gesichtsröthe,  Schwindel,  Ohrenklingen,  star- 
kes Pulsiren  der  Karotiden,  gespannten,  frequenten,  harten  und  wogenden 
Puls  etc.  Es  ist  die  häufigste  Form  und  weit  häufiger  als  das  passive  pa- 
ralytische Nasenbluten,  zeigt  sich  fast  immer  tropfenweise  (Stilliciitmm), 
höchst  selten  im  Strahle,  das  Blut  sieht  hellrotb  aus,  coagulirt  schnell,  bil- 
det Blutpfröpfe,  die  oft  aus  der  Nase  beraushängen ; der  Kranke  fühlt  sich 
dadurch  sehr  erleichtert,  und  viele  vorangegangene  Beschwerden  verschwin- 
den. Das  kritische  Nasenbluten  in  Fiebern  ist  oft  so  gering,  dass  wir  es 
künstlich  befördern  müssen  (s.  Febris).  Ist  dieses  active  Nasenbluten  hin- 
reichend, um  Congestion,  Plethora,  Fieber  und  Entzündungen  zu  entfernen, 
so  überlassen  wir  es  der  Natur;  ist  es  nicht  hinreichend  kritisch,  so  müssen 
wir  noch  zur  Ader  lassen  und  den  antiphlogistischen  Apparat  an  wenden; 
bei  Pneumonie,  Encephalitis  und  Angina  mit  zu  schwachem  Nasenbluten  pas- 
sen daher  Aderlass,  Blutegel,  innerlich  Nitrum,  Crem  tartar. , bei  galliger 
Complication  mit  Tamarinden,  Infus,  laxativ.  mit  Sal.  Glauben,  mit  Salmiak 
und  Tart.  emetic.  u.  s.  w.  6)  Das  erethistische  Nasenbluten  bat  die  be- 
kannten Zeichen  dieser  Blutung  (s.  oben).  Es  erscheint  tropfenweise  oder 
im  Strahle,  erleichtert  bald  die  Zufälle  der  Kopfcongestion,  bald  nicht,  ver- 
schlimmert sie  bei  starkem  Blutverlust  jedesmal,  je  nachdem  es  eine  Secre- 
tio  sanguinolent»  oder  eine  Haemorrhagia  narium  per  Anastomosin  ist.  Spasmo- 
dische Zufälle,  Kälte  und  Blässe  der  Haut,  besonders  der  Glieder,  Angst, 
Zittern,  Sinnestäuschungen,  Neigung  zum  Erbrechen,  diese  Zufälle  erschei- 
nen um  so  eher,  je  heftiger  und  andauernder  der  Blutverlust  ist.  Acut« 
Exantheme  bei  zarten  Kindern  erregen  diese  Blutung  oft.  Die  Quantität 
des  vergossenen  Blutes  ist  hier  bedeutender  als  bei  der  svnochischen  Form, 
welche  letztere  zuweilen  am  Ende  auch  erethislischer  Natur  werden  kann. 
Cur.  Iats  blutige  Secretion  und  sind  die  Kopfcongestionen  bedeutend,  so 
dient  ein  kleiner  revu  Iso  risch  er  Aderlass;  zuweilen  reichen  Blutegel  in  die 
Schläfe,  an  den  Hals,  aus.  Daneben  innerlich  Mineralsäuren,  Ipeeacuanh« 
in  re  fr.  dosi , Digitalis , bei  Krämpfen  Antispasmodica  u.  s.  w.  Mitunter  hst 
das  erethistische  Nasenbluten  einen  intermittirenden  Typus.  In  diesem  Fall« 
passt  das  Chinin,  sulphuricum  oder  die  China  (s.  Heidelberger  klinische  An- 
nalen 1823.  Bd.  IV.  Snpplementheft  1.  8.  143— 160).  c)  Das  paralytisch« 
Nasenbluten  erfordert  ausser  den  angegebenen  topischen  Mitteln  innerlich 
Mineralsäuren  in  grossen  Dosen,  China,  Acid.  oxymuriat. , Alaun,  Ferrum 
sulphuric.  etc. 

Haemorrhagia  oculi  Memi,  Blutung  im  Innern  des  Augapfels. 
Entsteht  vorzüglich  durch  mechanische  und  chemische  Schädlichkeiten  (i. 
Vulnus  bnlbi  oculi). 

Haemorrhagia  oetophagi,  Blutung  aus  dem  Schlunde,  s.  Haemorrha- 
gia ventric  ul  i. 

Haemorrhagia  orhilac , Blutung  aus  der  Augenhöhle.  Erfolgt  in 
seltenen  Fällen  als  Anomalie  der  Menstruation,  oder  neben  den  Blutungen 
aus  andern  Organen  als  höchster  Grad  der  Paralyse  in  Febris  putrida.  Am 
häufigsten  sind  aber  Verwundungen  der  Augenhöhle  Schuld  (a.  Vulnus 
orbitae). 

Haemorrhagia  o rin,  Slnmatorrhagin , Blutung  aus  einem  oder  dem  an- 
dern Theile  der  Mundhöhle.  Hierbei  hat  man  in  Betreff  der  blutenden 
Stelle  sehr  »ubtilisirt  und  verschiedene  unwesentliche  Namen  erfunden,  ohne 
deren  Kenntniss  wir  den  Mundblutfluss  sehr  gut  erkennen  und  heilen  kön- 
nen , wenn  wir  nur  wissen,  welcher  Ursache  und  Charakters  er  ist.  Wenn 
das  Zahnfleisch  die  Quelle  ist , so  heisst  die  Blutung  Ulorrhagia ; ists  die 
Zahnhöhle:  1‘hatnorrhagin ; ists  der  Gaumen  und  Rachen:  Islhmorrhagia ; die 
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innere  Flache  der  Wangen:  Gnathorntffia ; kommt  *!e  aus  der  Zunge;  Olo*- 
ttnrhtiyin ; ausden  Lippen:  Cheilorrhntpn;  aus  dem  Schlunde:  PAnn/m/orr/kt»- 
>jia.  Ursachen.  1)  Örtliclie  Verletzungen  der  Zunge,  des  Zahnfleisches, 
der  innern  Wange,  z.  B.  beim  Beiasen  und  Fehlbeissen  auf  fremde  Körper, 
beim  epileptischen  Insult;  durch  Wunden,  durch  Brand  in  der  Mundhöhle, 
durch  Angina  gangraenosa.  2)  Häufig  ist  die  Blutung  Symptom  von  Allge- 
mcinleiden , von  typhösen  und  paralytischen  Fiebern , Scorbut , Morbus  tna- 
culos.  Werihotii,  Mercurialkrankheit , Febris  salivalis.  Auch  der  schwarze 
Zungenbeleg  in  jenen  schlimmen  Fiebern  entsteht  nach  meinen  genauen  Uih 
tersuchungcn  oft  von  blutigem  Durchschwitzen  ( Mott).  3)  Zuweilen  ists 
blos  Folge  von  dem  sogenannten  örtlichen  Scorbute  am  Zahnfleische , ent- 
standen durch  Missbrauch  schlechter  Zahnpulver,  kalischer  Mittel,  Tabaks- 
asche,  Unreinlichkeit,  vom  übermässigen  Genuss  animalischer  Kost  in  heissen 
Sommertagen.  Diagnose.  Ist  leicht.  Man  lässt  den. Kranken  den  Mund 
ausspfden  und  untersucht  dann  die  blutende  Stelle,  die  so  oft  sichtbar  wird 
und  mitunter  etwas  srhmerat.  Auch  lässt  man  ihn  mit  geschlossenem  Munde 
saugen  und  dann  ansspeien,  worauf  das  Bluten  sich  stärker  zeigt,  oder  den 
Mund  mit  Kssig  ausspülen , worauf  es  sich  vermindert  oder  ganz  aufhört ) 
ausserdem  kommt  dos  Blut  ohne  Husten , höchstens  mit  etwas  Räuspern, 
wodurch  die  Diagnose  von  Hacmoptysis  leicht  wird.  Cur.  Oft  hilft  schon 
Ausspülen  des  Mundes  mit  kaltem  Wasser  und  Essig.  Ist  die  Blutung 
symptomatisch,  z.  B.  bei  Scorbut,  Morbus  Werlhofii,  Mercurialkrankheit, 
so  wenden  wir  örtlich  Gurgelwasser  von  Decoct.  chinae,  Alaun  und  Brannt- 
wein, von  Essig,  von  Tinct.  myrrhae,  Tinct.  catechu  ana  p.  dosi  60  Tro- 
pfen in  einer  Tasse  Wasser,  an,  und  behandeln  durch  gute  innere  Mittel 
das  Grundübel.  Entstand  die  Blutung  durch  Verletzungen,  Operationen,  so 
lässt  man  den  Mund  mit  drei  Theilen  kaltem  Wasser  und  einem  Theila 
Branntwein  ausspfden;  bei  bedeutenden  Zungenblutungen  dient  das  Com- 
pressorium  von  Lampr,  bei  Zabnblutung,  wenn  andere  Mittel  nichts  fruch- 
ten, das  Glüheisen;  doch  versuche  man  vorher  die  Compression  mittels  des 
Korks  in  die  blutende  Zahnhöhle,  die  Aqua  vulner.  Theden. , mit  Charpie 
eingedrückt. 

Hncmorrhngia  jien is,  virtjae  virili».  Die  Blutung  aus  dem  Penis  in  Folge 
von  Verletzungen  oder  chirurgischer  Operationen  oder  bösartiger  Geschwüre, 
bei  Gonorrhoea  chordata,  Gangrän  etc.,  sind  oft  sehr  bedeutend,  ja  Schnitt- 
wunden oder  Amputatio  penis  können  durch  Blutverlust  tödten,  besonders 
wenn  die  Verletzung  mehr  an  der  Symphyse  stattfindet  und  der  ganze  Penii 
nbgeschnitten  ist,  wobei  die  Corpora  cavernosa  sieb  zurückziehen  und  diu 
Gelasse  so  nicht  aufgefunden  und  unterbunden  werden  können.  Man  mache 
hier  eiskalte  Umschläge,  streue  Pulv.  stypticus  auf,  suche  durch  einen  Fin- 
gerdruck im  Perinaeum  den  Stumpf  wieder  hervorzutreiben  und  verhüte  bei 
Amputatio  penis  das  Zurückziehen  des  .Stumpfs  durch  das  vorher  angelegte 
Bteiband,  das  auch  so  lange  liegen  bleibt,  bis  die  Gefahr  der  Nachblutung 
vorüber  ist  (v.  Oriife).  Ausser  der  durch  mechanische  Ursachen  entstande- 
nen Blutung  des  Penis  kann  sie  auch  im  entzündlichen  Stadium  des  Trip- 
pers (s.  Gonorrhoea),  durch  Kanthariden,  durch  8corbut,  bei  Febri* 
putrida  (s.  Haematuria),  ans  den  Gelassen  der  innern  Harnröhrenhaut, 
nus  den  Samenbläschen , den  Ductibus  deferentibus  als  Harnröhrenblutung 
stattfinden.  Bei  alten  Hämorrhoidarils , die  in  der  Onanie  und  physischen 
Liebe  viel  ausgeschweift  haben,  die  häufig  an  Trippem  gelitten  und  starke 
Weine:  Burgunder,  Portwein,  Ungarwein  lieben,  finden  wir  häufig  Blut- 
und  Schleimflüsse  aus  dem  Penis,  sowie  denn  auch  diese  Häraorrhagie  oft 
für  unterdrückte  Hämorrhoiden  vicariirend  auftritt.  Die  Behandlung  ist 
nach  den  Ursachen,  die  zu  entfernen  sind,  sowie  nach  dem  Charakter  der 
Blutung  verschieden.  Im  acuten  Stadium  des  Trippers  antiphlogistisch,  bei 
passivem  Charakter,  oder  in  Folge  mechanischer  Verletzung,  bei  geschwäch- 
ten Genitalien,  bei  angiektasiseber  Ausdehnung  der  Gefäase,  kalte  Um- 
schläge von  Eiswasser,  Solut.  nluminis,  Aq.  Goulardi  etc. , innerlich ' viel 
kaltes  Wasser  u.  s.  w.  Die  Blutungen  aus  den  Samenbläschen  und  den 
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Ductibus  defcrentibus  erfolgen  nur  bei  and  gleich  nach  der  Saraenergiessung, 
beionder»  bei  geschwächten  Wollüstlingen,  welche  sich  durch  Aphrodisiaca 
reizen,  oder  wenn  der  Beischlaf  unmässig,  zu  oft  und  schnell  hinter  einan- 
der getrieben  wird.  Die  Cur  ist  die  so  eben  beschriebene,  dabei  innerlich 
China,  Mineralsäuren. 

Haemorrhagin  peteclualis , Blutung  durch  die  Blutfleckenkrankheit , s. 
Hacmorrhagia  oris  und  Morbus  inaculosus  Werihofii. 

Haemorrhagia  pulmonum , Fncumonorrhagin , Haemoptgtis,  Haemoplimus, 
Baemoploe , Kmploe , Kmptogt , Sputum  cruentum , Sanguinis  flu or , Blutung 
aus  den  Langen,  Bluthusten,  Blutspeien,  Blutausfluss,  Lun- 
genblutfluss.  Hierunter  versteht  man  Blutung  nicht  blos  aus  den  Lun- 
gen, sondern  auch  aus  andern  Kespirationsorganen , aus  dem  Kehlkopf,  der 
Luftröhre,  den  Bronchien,  die  man  dann  wol  in  specie  Lnrgngorrhagin, 
Tracheotrhagia,  EpigluUurrhngia  nennen  könnte,  um  sie  von  der  eigentlichen 
Lungenblutung,  Pnemiutnarrhagin , zu  unterscheiden.  Einige  Ärzte  nennen 
die  Blutung  aus  der  Luftröhre,  Mundhöhle,  Zunge,  aus  den  Choanen  Hne- 
tnoptoi  oder  Sputum  cruentum , die  aus  den  Lungen  dagegen  Haemoptgsis 
( Oalenut , Riverius,  Ludwig,  Fr.  Haflmnnn , Z Platner).  Viele  verstehen 
unter  Sputum  cruentum  auch  den  blutigen  Auswurf  bei  Pneumonie.  Dia- 
gnose. Trachcorrbagie  ist  nicht  immer  leicht  von  Haemoptysis  zu  unter- 
scheiden, da  die  gewöhnlichen  Zeichen  der  erstem:  Gefühl  von  Kitzel  nnd 
Schmerz  in  der  Luftröhre,  und  zwar  an  einer  bestimmten  Stelle,  Blutaus- 
vrurf  mit  blossem  Räuspern , oft  auch  bei  letzterer  sind.  Zudem  ist  die 
Tracheorrhagie  auch  oft  mit  Husten  verbunden , wenn  das  vergossene  Blut 
in  die  Lungen  herabfällt.  In  vielen  Fällen  sind  beide  Blutungen  zugleich 
da,  und  ausserdem  hat  die  Diagnose  nur  für  die  Foigezustände , die  sie  am 
besten  aufbellen,  Wichtigkeit.  Zuweilen  werfen  manche  Kranke  etwas  Grau- 
schwärzliches , Bräunliches  des  Morgens  aus , was  man  irrig  für  Blut  gehal- 
ten. Es  ist  aber  ein  der  Farbe  nach  veränderter  Bronchialdrüsensaft,  ent- 
standen durch  den  Kuss  der  Nachtöüampe.  Die  Blutungen  aus  den  Choanis 
können,  wenn  das  Blut  auf  die  Glottis  fallt,  für  Bluthusten  gehalten  wer- 
den; aber  hier  dient  der  Mangel  aller  Brustbeschwerden  zur  Diagnose;  auch 
steht  die  Blutung,  wenn  man  Essig  und  Wasser  in  die  Nase  spritzt.  Bei 
heftigen  Lungenblutungen  kann  etwas  Blut  durchs  Verseht ueken  in  den  Ma- 
gen kommen  und  ausgebrochen  werden,  oder  der  heftige  Husten  erregt 
sympathisch  Erbrechen,  was  auch  nicht  übersehen  werden  muss.  Bei  den 
Blutungen  aus  der  Mundhöhle  ist  die  Unterscheidung  leicht  (s.  Hacmor- 
rhagia oris).  Symptome.  Die  Vorboten  sind  hier  sowol  bei  der  acti- 
ven,  als  bei  der  ercthistischen  Form  die  gewöhnlichen  Zeichen  der  Conge- 
stion:  abwechselnd  Angst,  Frost,  Hitze,  voller  harter  Puls,  Herzklopfen, 
sparsamer  Urin,  beschwerliches  Atheinholen,  besonders  beim  Inspiriren,  Reiz 
zum  Husten,  Bruststiche,  Brennen  und  Wärme  unter  dem  Brustbeine,  über- 
haupt bei  der  Pnenmonorrhagia  synochica  fast  alle  Zeichen  anfangender 
Pneumonie;  dagegen  sind  diese  bei  der  Pn.  erethistica  nicht  so  bedeutend, 
sondern  die  spastischen  Zufälle  mehr  hervorstechend,  als:  blasser,  wasser- 
heller  Urin,  Congestion  zum  Kopfe  mit  circumscripter  Röthe  auf  den  Wan- 
gen, dabei  bald  kalte,  trockne  Haut,  bald  Hitze,  besonders  in  der  vola 
manus  und  planta  pedis,  frequenter,  schneller,  kleiner,  härtlicher,  zusammen- 
gezogener  Puls  etc.  Diese  Zufälle  nehmen  bis  zum  wirklichen  Bluthusten  zu. 
Kurz  vor  dem  Eintritt  des  letztem  stellt  sich  ein  meist  süsslicher,  selten 
salziger  Geschmack  ein,  dabei  das  Gefühl  einer  wallenden,  kochenden,  nicht 
unangenehmen  Wärme  in  der  Brust,  ein  Kitzeln  in  der  Luftröhre  und  im 
Kehlkopfe,  das  dann  zum  Husten  reizt,  unter  welchem  der  Blutauswurf  selbst 
erfolgt.  Die  Quelle  des  Bluts  sind  zuweilen  die  Bronchialgrfässe , häufiger 
aber  ists  eine  Secretio  sanguinolenta  aus  den  sogenannten  Lungenbläschen. 
Das  Blut  ist  meist  bellroth,  also  arteriell,  wenigstens  sieht  es  beim  ersten 
Anblicke  so  aus;  was  an  spätem  Tagen  ausgehustet  wird,  ist  oft  verkohlt, 
sieht  daher  dunkler  aus,  was  ebenso  wenig  eine  venöse  Blutung  anzeigt, 
als  das  ausgewaschene  Blut,  das  dem  rohen  Fleische  ähnelt,  und  auch  tu 
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Verlauf«  unter  den  Sputis  Vorkommen  kann,  anf  ausgehustete  Lungenstücke 
deutet.  Zn  Anfänge  kommt  meist  reines  Blut,  beim  Nachlasse  ists  mit  Schleim 
vermischt.  Die  Quantität  beträgt  in  den  meisten  Fällen  nur  einige  Esslöffel 
voll,  in  seltnem  Fällen  ein  Pfund  und  mehr.  Dann  ist  die  Respiration  Meta 
zischend,  rasselnd  und  von  sehr  unangenehmem,  AngM  erregendem  Tone. 
Die  Auscultation  mittels  des  Stethoskops  zeigt  auch  bei  unbedeutender,  lang' 
samer  Blutung  (Haemoptysis)  diesen  bei  Lungenblutsturz  (Haemorrhagin  pul- 
monum) schon  ohne  Stethoskop  bemerkbaren  Ton.  Der  Verlauf  des  Übels 
ist  in  den  meisten  Fällen  chronisch,  und  es  bleibt  grosse  Neigung  zu  Reci- 
diven  zurück;  bei  heftigem  Blutverlust  kann  indessen  unter  den  Symptomen 
der  Depielion  und  Erstickung  der  Tod  folgen.  Bei  arettnstischem  Bluthu- 
sten ist  das  Quantum  des  vergossenen  Blutes  meist  bedeutender  als  bei  der 
synochischen  Form;  es  coagulirt  nicht  so  schnell  und  bildet  auch  keine  so 
bedeutende  Speckhaut,  als  bei  recht  activen  Blutungen.  Die  Erleichterung 
des  Kranken  während  der  Blutung,  die  Menge  des  Blutverlustes  und  seine 
Beschaffenheit  dienen  zur  Diagnose,  ob  es  eine  blutige  Secretton ' ist  oder 
ob  es  durch  Anastomose  erfolgte  (s.  oben).  Die  paralytischen  Lungenblu- 
tungen  finden  nur  bei  hohem  Grade  von  Kachexie,  bei  alten ; abgelebte» 
Leuten,  als  Symptom  der  Febris  putride1,  der  Petechien,  des  ScOrbuts  etc. 
statt.  Das  Biut  siebt  schwarz,  dünn,  aufgelöst,  braungelb  aus,  der  Athem 
ist,  wie  beim  Lungeubrande,  röchelnd  und  stinkend;  dabei  alle  übrigen  Zei- 
chen dar  Adynamie  und  Coliiquation.  Der  Typus  der  Hämoptysis  ist  fast 
immer  interoiittirend,  die  Interim »sionen  sind  meist  von  unbestimmter  Dauer, 
kehren  indessen  zuv.  eilen  auch  regelmässig  wieder;  z.  B.  Wenn  die  Blutung 
in  den  Exacerbationen  i der  Fieber  oder  als  Haemorrltagia  vicaria  auf  tritt. 
Bei  organischen  Fehlern. wird  das  Btutspeien  oft  habituell,  dagegen  ist  es 
bei  mechanischen  • V'arletauhgnn.- meist  nur  von' kurzer  Dauer.  Ursachen. 
Verschiedene  Dinge  geben  Prädbposition  zu  Bluthusten , deren  Unterschei- 
dung wicluig'bt.  1)  Eime  besondere  Anlage  dazu  giebt  der  Habitus  pbthi- 
aictts,  wo  umschriebene  Gosulhtsröthe  (sog.  Sohwimlsuchtrose  ) neben  Iden, 
übrigen  Zeichen:;  langgestreckter  Wuchs,  langer  Hals,  platte  'Brust  etc. 
(s.  Habitus  und  IMithists)  stautindet.  -Wir ‘finden  hier  meist'  blondes 
Haar,  blaue  Augen,  sehr  schnellen  Puls,  sehr  weisse  Zähne.  ■&)  Prädispo- 
airt  dazu  das  jugendliche:  Alter,  wenn  das  kindliche  Alter  und.  die  damit 
verbundene  Neigung.-«-  Epistaxis  vorüber  ist.  - 3)  Einigen  Hindus*  habe» 
die  Tageszeiten.  : Dia  meisten-  Anfälle  des  Bluthustens-  kommen  in  der  Nachti 
oder  des  Morgen«;  im  erste»  Falle'  am  häufigsten  zwischen  2 und  3 Uhr, 
im  letztem  gegen-  11  Uhr  Vormittags.  Veränderter  Druck  der- Atmosphäre 
und  elektromagnetische -Processe  können  “hier  vonEinHues  »evn.  -(Nicht  blos 
Blutungen , auch  die  Paroxvsmen  der  Gicht,  der  Epilepsie , Hysterie  etc.- 
fallen,  merkwürdig  genug!  nadi  meiner  Beobachtung  häufig  in  tfie  Stunden* 
von  2 bL  3 dos.Machts,  und'  von  10  bis- 11  de«  Vormittags,  wo ;h  nach- 
Uansteen's  jahrelangen , trefflichen  Beobachtungen  die  Intensität  des  Erd. 
magnedsmus  gerade  ihr  Maximum  und  Minimum' erreicht.  Afosr.) ' 'Auch  Mm 
hcre  Temperatur  des  Körpers  ,•  in-  SchUfümmefn , die  klein  und  dumpfig; 
sind,  selbst  die-  niedrige  Lage  des  Körpers,  »ft  auch  der  Coitus , könne»' 
des  Nachts  Veranlassung  geben.  4)  Ein  fehlerhafter  Bau  und  Deformitäten 
des  Brustkastens : Buckel;  Rüokgratskrümmungen,  oft  mit  gleichzeitigen  Ver- 
wachsungen der  Lungen,  prädisponireh  1»  einzelnen  Fällen  zu  Blutspeien  p ia- 
andern  .Fällen  aber  gar  nicht;  die  verschiedenen.  Formen  von  Kyphosis, 
Skoliosu  und  Lordosis  machen  den  Unterschied,  indem  die  Lungen  hier  baM> 
mehr  oder  weniger,  bald I gar  nicht  durch  Beengung'  des  Raums  leiden. 
5)  Am  häufigsten  finden  wir  Haemoptysis  aus  allgemeinen  Ursachen;  Con- 
gestion  zur  Brust  in  der  Entwickelungsperiode  vom  Jünglings-  zmnMarv- 
nesalter,  also  zwischen  den  Jahren  14  und  30, -bei  Frauenzimmern  am  häu- 
figsten zwischen  den  Jahren  14  und  20.  Erscheint  das  Übel  erst  gegen  du- 
40$te  Jahr,  so  ists  gewöhnlich  Folge  anderer  ungeregelter  Blutungen;  der 
Hämorrhoiden,  Menstruation,  oder  Folge  organischer  Fehler,  besonders- der 
Varices  pulmonum.  Gelegentliche  Ursachen.  Sind  gleichfalls  sehr  zahlreich. 
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1)  Heftige  körperliche  Anstrengungen : Heben,  Laufen,  Schieben,  Reiten, 
besonders  aber  starke  Anstrengung  der  Lungen:  starkes  Schreien,  viele» 
lautes  Reden,  wie  bei  Schauspielen),  Dedamatoren , Predigern,  Ausrufern} 
Commotio  ccrebri  et  pectoris  durch  Sture , Anstrengungen  der  Lungen  beim 
Bissen  der  Trompete,  Posaune  etc.  2)  Schneller  Wechsel  der  Temperatur, 
starke  Winterkälte  und  heisse  Stuben , Alles , was  Pneumonie  macht , kalte, 
trockne  Nord  - und  Nordostwinde , welche  besonders  neben  andern  gelegent- 
lichen Schädlichkeiten:  Erhitzung  durch  Spirituota,  Erkältung,  heftige  Kör- 
perbewegung, etc.,  active,  synochiscbe  Lungenhlutung  erregen.  So  kann 
selbst  eine  Haemoptysis  epidemica  durch  die  Wiuerungsconstitution  begrün- 
det werden  ( Sydtnkam , Opp.  «tun.  Scct.  VI.  cap.  2.  )„  3)  Das  Ausbleiben 
gewohnter  Blutungen,  der  Menses,  der  Hämorrhoiden  (s.  Haemorrhoidea 
und  Meustruatio  retenta).  4)  Zuweilen  ist  ein  tuberkulöser  Zustand 
der  Lungen,  wodurch  die  Biutcirculation  in  letztem  beeinträchtigt  wird, 
Ursache.  Es  platzen  einzelne  Tuberkeln,  welche  venöses,  dunkles  Blut 
durchs  Auahusten  entleeren,  ohne  dass  dasselbe  lange  gelegen  hat.  Bel 
Lungengeschwüren  und  Brustkrebs  kann  auch  per  Diabrosin  diese  Blutung 
erfolgen.  5)  Müller,  Friseurs,  Steinmetze,  Hütten-  und  Metallarbeiter  lei- 
den wegen  ihrer  den  Lungen  nachtheiligen  Profession  nicht  selten  an  ere- 
thiatwehen  Lungenblutungen,  6)  in. .seltnem  Fällen  sind  Verwundungen  der 
Brust,  Stichwunden,  Rippenbruche  die  einzige  Ursache,  und  die  Disposition 
braucht  hier  gar  nicht  stattzufindeo  ;(*.  Fractura  costarum).  7)  Paee- 
monien  haben  fast  immer  einige  blutige  Secretion  (Sputa  erneute)  zur  Folge. 
Bei  bedeutenden  Lungenentzündungen  mit  Neigung  zum  Lungenbrande  ent- 
steht durch  die  grosse  Quantität  des  secernirtea  und  aufgelösten  Blutes 
häufig  der  Tod  durch  Erstickung.  (Dass  der  Lungenbrand  nicht , wie 
IsMnncc  behauptet,  jedesmal  eia  dem  Anthrax  «ad  der  Pustula  maligna  ähn- 
licher.Morbus  sui  generis  sey , sondern  zuweilen  auch  als  schlimmer  Ausgang 
heftiger  Pneumonien  erfolge,  haben  Beobachtungen  von  Andral,  Nicod  u.  A. 
[s.  Leipzig,  Abhandl.  f.  prakt.  Arzte.  Bd.  XU.  St.  1.  1828. J noch  neuerlich 
wiederum  bestätigt;  vgl.  auch  G a ngraena  interna).  8)  Organische  Feh- 
ler de*  Herzens  und  der  Aorta,  Verhärtungen  grosser  Abdominaieingeweide, 
Schwangerschaft,  enge  Kleidung  bei  starker  Körperbewegung,  z.  B.  Schnür- 
luiber  beim  Tanze,  kurz  Alles,  was  die  Biutcirculation  in  einzelnen  Theüeia 
hemmt  und  so  Congestiou  .in  dein  schwammigen,  lockern  Lungenparenchym 
macht,  kann  Blutungen  der  Lungen  erregen.  Prognose.  Ist  mehr  schlimm 
als  gut,  weil  das  blutende  Organ  ein  so  höchst  wichtiges. kt  und  jede  Lua- 
geablntung  ein  Leiden  diese»  Organs  als  Folgckrankheit  hinterlassen  kann, 
sowie  denn  manche  Hämoptysk  schön, auf  ein  solches  sohliessen  lässt.  1)  Die 
Gefahr  des  Verblutens  Ist  nicht  gross;  freilich  sieht  das  Blutspeien,  noch 
mehr  der  Blutsture,  oft  sehr  gefährlich  aus,  doch  blutet  sich  der  Krank« 
nie  todt;  nur  bei  einem  heftigen  Rippenbruche,  wo  das  Rippenstück  einen 
grossen  Theil  der  Lunge  verletzt,  sowie  bei  ändern  bedeutenden  mechani- 
schen Verletzungen  dieses  Organs  kann  Verblutung  und  Tod  stattfinden 
ft.  Fräctura  costarum).  2)  Höchst  selten  erfolgt  auf  diese  Blutung 
Erstickung,  Nur  bei -{bedeutenden  organischen  Lungonfchlem  oder  bei  Ver- 
wundungen ddr  Lunge  mit  gleichzeitiger  grosser  Bewusstlosigkeit,  Sopor, 
wo  der  Mensch  atu 'Schwäche  oder  Unbcsiimüclikcit  nicht  mehr  aufhuslen 
kann,  oder  bei  Complicatiou  anderer  Verletzungen^  z.  B.  der  Luftröhre,  des 
Münde*,  besonders  bet  gleichzeitigem  Emphysem,  bei  organischen  Fehlem 
dät  Herzens,  des  Herzbeutels  eto. , ist  bei  sonst  bedeutender  Hamoptysis 
Erstickung  zu  belhrchfcen.  . 3)  Für.  sich  ist  das  Biutöpeion  nickt  gelabt  lieh  ; 
aber  in  sehr  vielen  Fällen  ists  ein  böses  Zeichen  von  phlhuischer  Anläge, 
von  der  Gegenwart  der  Lu  ngent  über  kein  und  voa  bald  erfolgender  Lungen- 
eiterung. Dabei  kt  es  höchst  wichtig,  die  Veranlassung  der  Blutung  ge- 
hörig zu  würdigen.  Je  bedeutender  und  heftiger  dio  äussere  gelegentliche 
schädliche  Einwirkung  war,,  eine  desto  bessere  Prognose  kann  man  stellen. 
Wenn  z,  B.  Jemand  nach  starker  Körperbewegung,  nach  einem  Sturz  vom 
Pferde  etc.  Biutspeien  bekommt , so  kt  dies  nicht  so  gefährlich,  als  wenn  es 


HAEMORRHAGIA 


943 


von  selbst,  durch  eine  geringe  Veranlassung,  z.  B.  nach  einer  kleinen  Ge- 
mütbsbewegung,  durchs  Bücken  zur  Erde  etc.  erfolgt.  4)  Das  Blutspeien 
ist  um  so  böser,  je  öfter  ein  Recidiv  kommt,  z.  B.  bei  Phlhisischen ; dage- 
gen hat.es  bei  Schwängern,  bei  Frauen  in  der  Decrepitälsperiode , bei  den 
Haemorrhuidibus  reteulie  alter  Leute  weniger  zu  bedeuten.  5)  Dia  blutigen 
Sputa  in  den  ersten  S — 5 Tagen  der  Pneumonie  bedeuten  nichts  Schlim- 
mes ; sie  gehören  zum  normalen  Verlauf  der  Krankheit ; nur  wenn  die  Sputa 
noch  gegen  den  7teu,  9t*n  Tag  hin  nicht  rund , eiterartig  (Sputa  cocta), 
sondern  noch  Sputa  cruenta  sind.,  wenn,  «he . andern  Krisen  im  Üriue  fehlen, 
ist  wegen  nicht  gehöriger  Entscheidung  der  Krankheit,  wegen  möglicher 
Folgen  von  Lungeneiterung , Verhärtung  etc.  Gefahr  zu  fürchten.  Über- 
haupt ist  die  bei  Fiebern  und  Entzündungen,  aus  örtlichen  und  momentanen 
Gongestionen  der  Lunge  abhängige,  meist  actire  Blutung  weniger  von  Be- 
deutung aU  die  eretbufcische  Häntoptysii  der.  jungen  Leute  mit  Habitus  scro-, 

äulosus,  tuherculosus,  phthisicus.  6)  Daher  ist  auch  das  Alter  des  Kran- 
n Yon  Bedeutung.  Besonders  scbiinun  ist  das  Blutspeien  in  den  PnbertöU- 
jahren,  wo  ohnehin  die  Congestion  zur  Brust,  so  bedeutend  und  die  Lnngen- 
gefasse  noch  nicht  kräftig  geuug  ausgebildet  sind,  zumal  wenn  phthisischa 
Anlage  vorhanden  ist,  7)  Sowie  die  Quantität  des  Blutverlustes,  besonders 
bei  Recidiven,  die  Prognuse  mit  bestimmt,  eheuso  ist  auch  die  Qualität  des. 
ausgeworfenen  Blutes  nicht  ohne  Bedeutung.  Ist*  hellroth,  bildet  es  bald 
Coagulum  und  eine  Speckhaut,  so  deutet  es  auf  Synocha  und  Blutsecretiou, 
wie  z.  B.  bei  Blutsturz  nach  mechanischen  Gewaltthätigkeiten;  giebt  also, 
eine  bessere  Prognose,  als  wenn  es  hellroth,  dünn  und  flüssig  bleibt  und  in 
grösserer  Quantität  secemirt  wird  (Zeichen  der  erethistischen  Blutung);  am 
schlimmsten  ist  das  düone,  aufgelöste,  dunkle,  missfarbige  Blut  bei  Paralyse 
(s.  Gangraena  pulmonum),  8)  Ein  hef.iger  Husten,  ein  fesisitzender 
Schmerz  unter  dem  Brustbeine,  bedeutendes  Asthma:  Umstände,  die  organi- 
sche Fehler  veriuuthen  lassen ferner  starker  Eiterauswurf,  heftiges,  noch 
nach  der  Blutung  anhaltendes  Fieber  mit  kleinen),  frequentem,  spastischem 
Pulse,  mit  Schwindsuchtsrose,  Gefühl  von  Schwache,  Hinfälligkeit,  Nacht- 
schweisse,  sind  schlimme  Zeichen.  Dass  ausserdem  die  CompUeationen  von. 
Scorbut,  organischen  Fehler»  und  Eiterungen  in  der  Brust,  von  Pneumoma 
typhosa,  Typhus,  Fchris  putrida  etc.,  die  schlimmste  Prognose  bei  Lungen- 
blutungen stellen,  versteht  tick  von  selbst.  Behandlung,  lat  höchst  ver- 
schieden, je  nachdem  es  eitle  synochische,  erethistische  oder  paralytische 
Lungcnbiutung  ist.  Di«  herrlichsten  und  hüifreichsten  Mittel  bei  der  ersten 
Art  tödten  bei  der  letztem  und  umgekehrt.  1)  Bei  Uaemophjtu  synocAw» 
ist  Aderlässen  das  erste  und  wichtigste  Mittel,  gerade  wie  hei  Pneumonie. 
Man  lässt  während  der  Blutung  8,  12,  ja  16  Unzen  Blut  am  Arme,  beson- 
ders bei  Robusten,  bei  starker  Oppressio  pectoris,  starkem  Röcheln  und 
Kochen  in  der  Brust,  bei'  vorhergegangeuen  mechanischen  Schädlichkeiten, 
Sturz,  Fall,  wenn  der  Kranke  durch  Überfuhren  eines  Wagens  über  die 
Brust  Blutsturz  bekommen  hat.  Aber  nach  ohne  solche  Veranlassungen  ist 
za  Anfänge  des  Bhltspeiens  hei  sonst  gesunden,  Subjccten  das  Aderlässen  ja 
nicht  zu  versäumen,,  denn  nur  dadurch  können  wir  den  schlimmen  Folgen 
am  besten  Vorbeugen,..  Wareu  unterdrückte  Menses,  Hämorrhoiden  Schuld, 
so  zieht  man  die  VenaeseCtion  am  Fasse  vor;  setzt  auch  wol  Blutegel  an 
die  Schenkel,  lu  andern  Fällen  können  letztere  das  Aderlässen  nie  ersetzen 
und  die  Broussais’sche  Blutegelpraxis  hat  durch  Versäamniss  des  .Aderlässen« 
bei  Blutspeieti  und  Puenmonie  viel  zu  verantworten.  „Würde  es  nur  eine 
Methode  geben  das  Blntspeiea  zu  behandeln,  sagt  mit  vollem  Rechte  Himlyr 
wo  würden  sich  beim  Aderlässen  mehrere  Kranke  besser  befinden  als  beim. 
Opium  und  bei  den  Beuren ; allerdings,  denn  die  syaoehaien  und  «retinstLi 
sehen  LuogenblutUDgen  kommen  am.  häufigsten  vor.  Hinterher  geben  wie 
Nittum  mit  Tart.  vitriolatus  in  Eatolsionen,  später  erat  Salmiak  (weiter, 
anfangs  zu  sehr  zum  Husten  reizt).  Auch  die  vegetabilisekea  Säuren  dienen 
zu  Anfänge  nicht  rhih,  sondern  in  schleimigen  Vehikeln,  z.  B.  Br  Sri I.  etien- 
tittl.  tnrtari  5jj»  Aq.  rubi  iilaci  jvjjj-  Alle  % Stunden  1 Esslöffel  voll  in 
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Haferschleim.  Vor  dem  frühen  Gebrauche  der  Mineralsäuren,  des  Zimmts, 
des  Opiums  hüte  man  sich  Dagegen  passen  laue  Hand-  und  Fussbäder, 
revulsoriscbe  Mittel,  Kpispastica  an  die  Füsse,  auf  die  Bru9t,  eröffnende 
Klystierc.  Höchst  gefährlich  sind  äussere  kalte  Umschläge  von  Essig,  Was- 
ser etc  auf  die  Brust;  sie  können  heftige  Pneumonie  durch  plötzliches  Un- 
terdrücken der  Blutung' erregen*;  besonders  wenn  diese  durch  starke.  Er- 
hitzung veranlasst  wurde;  nur  wo  der  Blutsturz  ungeheuer  stark  ist,  wo 
schon  mehrere  Pfunde  Blut . verloren  gegangen  sind , -wo  also  lndicalio  vi La- 
bs jede  andere  Rücksicht  verdrängt,  dürfen  wir  sie,  als  leidige  Rettungs- 
mittel für  den  Augenblick,  anwenden.  Hier  mögen  denn  auch  innerlich  kal- 
tes Wasser,  Mineralsäuren  gereicht  werden.  Die  Diät  kt  die  allgemeine  der 
Haemorrhagia  synochica  (s.  oben).  Der  Kranke  muss  mehr  sitzen  als  lie- 
gen, sich  höchst  passiv  verhalten.  Alles,  was  die  Rinne  und  das  Gemüth 
reizt,  vermeiden,  kühle,  reine  Lufi  athroen,  viel  schleimige  Dinge:  Emula. 
sem.  papav.,  amygdalar.,  Deeoct.  räd.  althaeae  etc.,  zu  sich  nehmen  und  alle 
heissen  oder  ganz  kalten  Getränke  vermeiden;  auch  alle  enge  Kleidung  ab- 
legen  und  keinen  Tabak  raUcben.  i)  Bel  Hnemopiysit  enthislica  ist  ein  klei- 
ner Aderlass  von  4 — 6 Unzen  zu  Anfänge  in  den  meisten  Fällen  gleichfalls 
nolhwendig,  besonders  wenn  es  Secreiio  sanguinolsnta  ist.  Versäumt  inan 
den  hier  so  trefflich  wirkenden  revnlsoriscben  kleinen  Aderlass,  so  wird  di« 
Blutung  durch  Übergang  von  der  Blutsecretion  in  Haemorrhagia  per  Ana- 
stomosin  oft  sehr  copiös.  Bei  Neuheit  des  Übels, ‘bei  starken  üiutcengestio- 
nen,  unterdrückten  Regeln  und  Hämorrhoiden  zögere  man  ja  nicht  damit. 
Nach  dem  Aderlass  oder,  wo  dieser  nicht  nötbig  war,  gleich  anfangs,  sind 
Säuren  innerlich,  mit  vielem  Haferschleim  vermischt,  unentbehrlich  (s.  oben 
Haemorrhagia);  desgleichen  bei  (Konvulsionen  besonders  Opium,  z.  B. 
Tinct,  opii  Zu  2 — 6 Tropfen,  Kxtr.  hyoscyami  oder  OL  hyoscyami  jj , OL 
trmygdal.  dulc.  Jjj.  Täglich  zweimal  2-~ 3 Theelöffel  voll  (Mn  Wer.«) , vor- 
züglich aber  die  Digitalis,  am  besten  aber  in  folgender  Verbindung : R.  üiiict, 
opii  simpl.  5ir,  — liujilai.  3jj.  M.  S.  Abends  und  Morgens  10,  15  — 20  Tro- 
pfen. Auch  ''wirkt  hier  folgendes  Pulver  sehr  gut : fy  Cattorei  gr.  jj.  Herb. 
digU.  purp.  gr.  j,  Tnrl.  iartnrital.  gr.  vj,  dumm.  nr«i. , Sacckan  alhi  ana 
M.  f.  p.  S.  Dreimal  täglich  ein  Pulver  mit  Wässer  (Most).  Die  bei 
Metrorrhagien  so  vortreffliche  lpecacuanha  erregt  leicht  Erbrechen;  auch 
Nicstiana,  Aritica  und  Senega,  desgleichen  Kampher  und  Moschus  passen 
hier  durchaus  nicht.  Wir  haben  es  hier  mit  Lungenbintung  zu  thun;  Alles, 
was  Magen  und  Lunge  reizt,  schadet,  und  gegen  das  symptomatische  Spa- 
stische haben  wir  Opium,  Digitalis  und  Castoreuin,-auch  das  Infus,  valcria- 
nae,  die  ohne  schädliche  Nebenwirkung  vollkommen  hinreichen.  Den  Reis 
2um  unnuthigen  Husten  mildern  wir  am  besten  durch  ! Kxtr.  hyoscyami, 
Opium,  Mucilaginösa  und  Oleosa.  Letztere  schwächen  indessen,  anhaltend 
gebraucht,  leicht  den  Magen.  Revul&orische  Mittel:  reizende  Fussbäder, 
Senf-  und  Meerreuigteigs  an  die  Füsse,  auf  die  Brust , an  die  Oberarme 
sind  sehr  nützliche  Nebenmittel.  Mit  den  äussetn  kalten  und  den  innerlich 
stopfenden  Mitteln  sey  man  auch  bei  dem  crcthistiscWi  Blutspeien  sehr  tor- 
sichtig  ( besonders'  na chtheilig  ists  bei  Habitus  phthisicus,  wo  die  scklimaum 
Folgen  davon  nie  ausblriben.  Nur  bei  Indicatio  vitalis  dürfen  wir  hier  zu 
kalten  Getränken,  kalten  Umschlägen  greifen:  Bei  spastischem  Reizhuslen 

verordnen  wir  Linim.  Volat.  cauiph.  mit  Ol.  hyoscyami-  und  Laudanum  zum 
Kinreiben  in  die  Brust,  vermeiden  aber  die  sonst  nützlichen  sntispasmodi- 
schen  Famentationen,  weil  sie  die  Brust  durch  mechanischen  Druck  oppri- 
rniren  und  dem  Kranken  stets  lästig ' sind.  ! S)  Bei  Haemtpigns  pnrqfijticn  als 
Symptom  bösartiger  Fieber  passen  vorzüglich  grosse'  Düsen  Mineralsäuren 
mit  China  (s.  oben  Haemorrhagia  par&lytlca),  im  Scorbul  besonders 
Myrrhe,  Kino,  Terra  catecbu,  Alaun,  Schwefelsäure«  Eisen  and  Kupfer, 
z.  B.  fy  yiirioli  coeruiei  gr.  xv,  Aq.  destill.  Sg,  dumm,  turah.  3jj.  M.  8. 
Stündlich  */, — 1 Esslöffel  voll.  Dabei  behandle  man  das  Grundübel,  den 
Scorbut,  den  Typhus,  das  Faulfieber,  wo  also  innerlich  Serpentaria,  So-, 
nsga,  Arnica,  Kampher,  Moschus,  Bals.  vitae  Hoffm. , Tinct.  zingiberia. 
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oinrtamomi,  myrrhae , Wein  etc.  nothwendig  sind.  Aumerdem  wende  man 
Bäuerlich  reizende  Mittel:  Liuim.  volat.  camph. , terebinth.,  mit  Tinct.  can- 
tharidum  zu  Einreibungen,  und  die  kräftigsten  adstringirenden  und  stypti- 
schen  Mittel:  starken  Essig,  verdünnte  Schwefelsäure,  Solut.  vitrioli  coerulei, 
aluiuinis  in  Form  kalter  Umschläge  auf  die  Brust  an.  Die  revulsorischen 
Mittel  finden  hier  keine  Anwendung ; die  Diät  muss  reizend  und  kräftig  seyn 

is.  Haemorrhagia  paralytica).  — Ausser  der  wichtigen  Indication, 
ie  Hämoptysis  ihrem  Charakter  nach  zu  behandeln , wie  eben  gezeigt  wor- 
den, ist  eine  zweite  Anzeige  die  Hebung  der  entferntem  Ursache;  eine 
dritte:  Verhütung  der  Recidive;  eine  vierte:  Berücksichtigung  der  Compli- 
cationen.  Alle  diese  Indicationen  erfüllen  wir  durch  zweckmässige  diäteti- 
sche und  pharmaceutische  Mittel  sowol  während  der  Blutung  als  bei  der 
Keconvalescenz , wie  dieses  aus  folgenden  praktischen  Cautelen  näher  her- 
vorgeht. «)  Die  Zimmerluft  des  Kranken  muss  weder  zu  kalt,  noch  heisa 
seyn.  Sie  muss  nicht  durch  Staub , Sand , Auskehren  etc.  verunreinigt  wer- 
den. 6)  Alle  Anstrengungen  der  Lungen  durch  lautes  Reden,  alle  reizende 
Speisen  und  Getränke  sind,  die  seltene  paralytische  Hämoptysis  ausgenom- 
men, sorgfältig  zu  vermeiden,  c)  Haemoptysis  habitualis  finden  wir  am  häu- 
figsten bei  Schwindsüchtigen;  nur  die  radicale  Cur  der  letztem,  die  freilich 
meist  pium  desiderium  ist,  vermag  sie  radical  zu  heilen  (s.  Phthisis  pul- 
monal is).  d ) Bei  Blutspeien  wegen  Pneumonie  oder  als  Haemorrhou  et 

Menstruatio  vicaria  passen  innerlich  keine  Mineralsäuren,  sondern  Mucilagi- 
nosa,  Oleosa  neben  Aderlässen,  Blutegeln  ad  anum  etc.,  bei  synochischem 
Zustande  auch  Nitrum.  r)  Die  unmittelbare  Beseitigung  der  Blutung,  die 
allerdings  uns  im  Anfalle  der  Hämoptysis  beschäftigt  und  mit  gehöriger  Vor- 
sicht und  Rücksicht  auf  das  Grundübel  und  die  Folgen  beschafft  werden 
muss,  ist  ganz  und  gar  nicht  die  Hauptsache.  Der  wichtigste  Gegenstand 
der  Cur  ist  die  Behandlung  im  Zeiträume  der  sogenannten  Reconvalescenx 
oder  richtiger  im  Zeiträume,  wo  das  Lungenübel  oder  jedes  andere  Übel, 
wovon  das  Blutspeien  nur  das  Symptom  ist,  ohne  Haemorrhagia  pulmonum 
unsere  ganze  Aufmerksamkeit  auf  sich  zieht.  Hier  giebt  es  verschiedene  Zu- 
stände. o)  Die  Constitution  ist  plethorisch,  die  Anlage  zu  synochischer 
Hämoptysis  da.  Vermeidung  alles  dessen,  was  Congestion  macht,  magere 
Diät,  vegetabilische  Kost,  Vermeidung  schnellen  Temperaturwechsels,  hef- 
tiger Körperbewegungen,  der  Anstrengupg  der  Lungen,  aber  viel  Wasser- 
trinken, Sorge  für  gute  Leibesöffnnng  durch  gelinde  kühlende  Laxanzen: 
Sal  Glauberi,  Tamarinden,  viel  Limonade , aber  kein  Bier,  keinen  Wein, 
keine  Gewürze,  im  Nothfall  einen  Aderlass;  diese  Mittel  sind  hier  Haupt- 
mittel.  Auch  das  Kochsalz,  dreimal  täglich  in  Pulverform,  wirkt  hier 
ganz  vortrefflich,  indem  es  die  Leibesöfihung  befördert  und  zum  Wassertrin- 
ken nöthigt.  Die  mittlem  und  niedern  Stände  glauben  nicht  an  die  wohl- 
thätigen  Wirkungen  des  Wassertrinkens;  ja  Viele  haben  eine  wahre  psychi- 
sche Wasserscheu.  Hier  verordne  ich  8yr.  rub  id. , wovon  alle  2 Stunden 
1 Theelöffel  voll,  mit  einem  Glase  Wasser  gemischt,  genommen  werden  muss. 
ß)  In  den  meisten  Fällen  ists  Haemoptysis  erethistica  bei  Dispositio  phthisica. 
Auch  hier  muss  das  ganze  Regimen  streng  kühlend,  die  Nahrung  nicht  rei- 
zend, nicht  erhitzend,  sondern  gutnährend  und  leicht  seyn  (vegetabilische 
Kost,  Milchdiät,  Landluft).  Alles,  was  die  Congestion  zu  den  Lungen  ver- 
mehrt, muss  streng  vermieden  werden.  Innerlich  passt  hier  besonders  Digi- 
talis mit  Crem,  tartari.  Litt  die  Nutrition  durch  den  Blutverlust,  ist  der 
Kranke  mager,  sensibel,  sehr  reizbar,  so  thut  die  China  im  Decoct,  das 
Chinin,  neben  leichten  Fleischsuppen  herrliche  Dienste  (Af);  auch  die  Ex- 
tracte  von  Card,  bened. , Trifol. , Quassia,  mit  Vorsicht  die  Stahlbrunnen 
von  Spaa,  Schwalbach,  Driburg,  Pyrmont  leisten  hier  sehr  viel.  Mit  dem 
innerlichen  Gebrauche  der  Eisenpräparate  sey  man  ju  recht  vorsichtig. 
Junge  Subjecte  mit  Habitus  phthisicus  vertragen  sie  höchst  selten,  wegen 
ihrer  reizenden  Wirkung  aufs  Blutsystem.  Laue  Bäder,  anfangs  antispasmo- 
dische, später  Salzbäder,  besonders  wenn  die  Phthisis  sich  aus  Scropheln 
entwickelte,  zuletzt  Lohe  - und  Stahlbäder,  sind  nicht  zu  vernachlässigen 
Most  BasyUopfcUs.  fte  Aul.  I.  fiQ 
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(*.  Phthisis,  Scrophulosis).  j)  Nach  paralytischem  Blutspeien  pas- 
sen zur  Nachcur  besonders  China,  Cascarille,  Angustura,  Ziiurnt.  Pomeran- 
zen, Ingwer,  Balsama  naturalia  und  vorzüglich  die  Eisenpräparate  (s.  Amara). 
Nicht  selten  sind  die  Lungen  höchst  reizlos,  es  sammelt  sich  übermässig 
Schleim  darin  an,  wie  bei  Blennorrhoea  chronica.  Hier  dienen  Flor,  benzoes 
mit  Suljih.  aurat. , Senega,  Squilla,  Tinct.  guajaci  volat. . Asa  foetida. 
f)  Endlich  giebt  es  anch  noch  eine  Menge  empirischer  Mittel,  die  bei 
Hämoptysis  in  besonderm  Rufe  stehen.  Dahin  gehören  <■«)  grosse  Dosen 
Nitrum.  Sie  passen  in  sehr  vielen  Fällen  bei  synochischem  und  erethisd- 
schem  Blutspeien  zu  Anfänge  der  Krankheit  und  bei  jungen  Subjecten. 
Es  giebt  Fälle  bei  letzterer  Art,  wo  sie  die  Venaesection  entbehrlich  ma- 
chen. Am  besten  bekommt  das  Nitrum  mit  Decoct.  rad.  althaeac  und  Ha- 
ferschleim. Ob)  Sperma  ceti  verordneten  häufig  ältere  Ärzte  in  Auflösung, 
z.  B.  3jj  in  8 Unzen  Wasser  gelöst  und  mit  Eidotter  abgerieben.  Es  wirkt 
ausserordentlich  schmerzlindernd  bei  heftigen  Brustschmerzen  und  kann  durch 
die  öle  von  Mandeln , Mohnsamen  etc.  nicht  ganz  ersetzt  werden  (ilf.)  , da- 
her dies  Mittel  mit  Unrecht  als  obsolet  betrachtet  wird,  cc)  Tägliche  Kly- 
stiere  eröffnender  und  reizender  Art  passen  vorzüglich,  wenn  das  Blut- 
speien  mit  Hämorrhoidal  - und  Menstrualataxien  zusammenhängt.  <M)  Florei 
zinci  und  Saccharum  tatumi  hat  man  mit  Nutzen  bei  chronischem  Blutspeien 
alter  Schwindsüchtiger  gebraucht.  Bei  hoher  Keceptivität  müssen  diese  Mit- 
tel aber  mit  Opium  verbunden  werden,  er)  Vitriolum  martii.  Passt  nur  bei 
lebensgefährlichen  paralytischen  Lungenblutungen,  p.  d.-2  Gran  alle  1—2 
Stunden  in  Haferschleim.  Bei  synochischen  und  erethistischen  Blutungen 
würden  wir  schlecht  damit  fahren,  ff)  Sal  ammoniaeom.  Man  giebt  alle 
2 Stunden  -)j — 3t>  mit  Pulv.  Liquiritiae , beharrlich  fortgesetzt,  bei  erethi- 
stischem  . bedeutendem,  Gefahr  drohendem  Blatsturz,  wodurch  der  Blutung, 
den  Recidiven  und  Folgekrankheiten  oft  gesteuert  wird  (Spaugenberg,  Fischer , 
cfr.  Hufeland'i  Journal,  1827.  Febr  S.  117 — 128);  selbst  da,  wo  Mineral- 
säuren fruchtlos  waren,  leistete  er  zur  Stillung  des  Bluts  noch  gute  Dienste. 
gy)  Sympathetische  Mittel.  Sie  sind  beim  Blutspeien,  sowie  bei  vie- 
len andern  Hämorrhagien  nach  meinen  zufälligen  Beobachtungen  oft  recht 
wirksam;  z,  B.  man  bindet  ein  rothes  Band  um  beide  Hände,  man  bespricht 
das  Blut  etc.  Das  Mittel  wirkt  durch  veränderten  Nerveneindruck  und  auf 
psychische  Weise.  Ebenso  sah  ich  von  erregter  Furcht , von  plötzlichem 
Schrecken  Blutungen  augenblicklich  stehen. 

Haemorrhagia  renum  , a.  Haematuri  a. 

Haemorrhnyia  tcorbulica,  s.  Haemorrhagia  poralytiea  und  Scor- 
butus. 

Haemorrhagia  ithenica,  active,  athenische  Blutung,  s.  oben  Haemor- 
rhagia synochica. 

Haemorrhagia  synochica , synochischer  Blutfluss.  Ist  schon  oben 
beschrieben  worden;  s.  Haemorrhagia. 

Haemorrhagia  tracheae,  Tracheorrhngia , Blutung  aus  der  Trachea,  i. 
Haemorrhagia  pulmonum.  Entstand  diese  Blutung  durch  Verwun- 
dungen , durch  verschluckte  fremde  Körper  oder  durch  die  Operation  der 
Laryngo-  oder  Tracheotomie,  ward  die  Arteria  thyreoidea  superior  oder  in- 
ferior z.  B.  beim  Halsabschneiden  der  Selbstmörder  verletzt,  so  müssen  diese 
Gefssse,  sowol  Arterien  als  Venen,  ist  die  Blutung  bedeutend,  unterbunden 
werden;  ist  sie  nicht  bedeutend,  so  ist  der  Blutfluss  oft  selbst  nützlich, 
z.  B.  bei  Laryngotomie. 

Haemorrhagia  wethrae,  Harnröhrenblutung , s,  Hacmaturia  Stil- 
latitia. 

Haemorrhagia  uteri,  Metrorrhagia , Mctrorrhoea  innguinolenta,  Bysieror- 
rhagia,  der  Gebärmutterbiutfluss,  die  Mutterblutung.  Ist  jede 
krankhafte  Blutung  aus  den  innern  weiblichen  Genitalien,  verschieden  von 
dem  Menstrual-  und  Lochialblutfluss,  dessen  Ataxien  freilich  zur  Metrorrha- 
gie fuhren  können.  Jede  krankhafte  Blutung  aus  den  Gelassen  des  Uterus 
und  der  Vagina  (Haemorrhagia  uteri  sensu  stricliori  und  Haem.  voginae  seu 
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Colporrhagia) , die  Qualität  und  Quantität  de*  abgehenden  Blute«  mögen 
seyn  wie  aie  wollen,  z.  B.  Menstruatio  nimia,  profusa  etc.,  gehören  hier- 
her; also  jeder  Blutfluss  dieser  Organe  mit  Störung  des  relativen  Wohlbe- 
findens des  Individuums.  Die  Quelle  des  Blutes  sind  meist  immer  die  Ge- 
fässe  des  Uterus,  seltener  die  der  Vagina  allein,  häufiger  noch  beide  zu 
gleicher  Zeit.  Demnach  sind  die  Erscheinungen  der  Metrorrhagie  und  Col- 
porrhagie,  wie  die  Cur  beider,  sich  gleich  und  dieselben  (Aanse).  Dia- 
gnose. Ist  leicht;  denn  fast  immer  fliesst  das  Blut  aus  (Metrorrhagie 
nperta),  und  die  Fälle,  wo  es  sich  im  Uterus  sammelt  oder  gar  in  die 
Bauchhöhle  tritt,  z.  B.  bei  Vulva  clausa , bei  Ruptura  Uteri,  sind  selten; 
doch  kann  auch  Placenta  praevia,  der  vorliegende  Kindeskopf,  Spasmus 
orificii  Uteri,  Blutcoagulum,  das  Blut  im  Uterus  zurflckhalten.  Die  Sym- 
ptome der  Metrorrhagia  occulta,  interna  sind:  dumpfer  Schmerz  am  Orte 
der  Krgiessung,  Auftreibung  des  Unterleibes,  kleiner,  schneller,  schwacher 
Puls,  Gesichtsblässe,  Ohnmächten,  kalte  Extremitäten  und  die  übrigen  Zei- 
chen eines  jeden  starken  Blutverlustes  (s.  oben).  Die  Symptome  der 
Metrorrhagie  im  Allgemeinen  sind  sehr  verschieden  nach  den  verschiedenen 
Ursachen  und  der  Art  nnd  dem  Charakter  des  Blutflusses;  nur  der  letztere 
ist  das  allgemeinste  und  constanteste  Symptom.  Seine  Quantität  beträgt 
bald  nur  einige  Unzen,  bald  mehrere  Pfunde,  die  Farbe  des  Blutes  ist  bald 
röthlich,  arteriell,  bald  dunkel,  venös,  carbonisirt;  bald  gehen,  wie  bei 
activen  Metrorrhagien,  Vorboten  vorher,  bald  fehlen  dieselben.  Aus  diesem 
Grunde  gehe  ich  sogleich  zu  den  verschiedenen  Arten  der  Mutterblutung, 
die  sich  auf  den  Charakter,  die  Entstehungsweise  und  die  Ursachen  des 
Übels  gründen,  über.  1)  Metrorrhagie  durch  Blutsecretion.  Sie 
kommt  am  seltensten  vor;  vorher  gehen  die  Symptome  der  Congeslion  nach 
den  Geschlechtstheilen : Schwere  in  den  Beinen,  Druck,  Spannung,  Schmerz 
im  Kreuze,  Lendenziehen,  etwas  Strangurie,  Hitze  und  Aufgetriebenheit  des 
Unterleibes,  erhöhter  Geschlechtstrieb,  Anschwellung  der  Genitalien  etc. 
Alsdann  sondert  sich  zuerst  eine  gelblich -schleimige  Feuchtigkeit  ab,  die 
allmälig  röther  wird  und  wo  zuletzt  reines  arterielles  Blut  abgeht,  das  lang- 
sam, in  Absätzen,  und  ohne  tumultuarische  Zufälle,  meist  auch  nur  In  ge- 
ringen Quantitäten,  secernirt  wird.  Fliesst  das  Blut  wegen  Hinderniss  nicht 
aus,  so  bildet  es  im  Uterus  ein  Coagulum,  später  wie  eine  fleischige,  po- 
lypöse Masse  aussehend,  lind  wird  durch  Wehen  ausgestossen.  Hört  diese 
Art  Metrorrhagie  auf,  so  folgt  Erleichterung  aller  Zufälle , sanfter  Schweisa 
und  Schlaf;  so  lange  der  Pols  aber  noch  hart,  voll  und  geschwind  ist,  die 
krankhaften  Gefühle  in  den  Genitalien  und  die  Kreuz-  und  Rückenschmer- 
zen sich  nicht  gelegt  haben,  kann  man  die  baldige  Wiederkehr  der  Blutung 
vertnuthen.  2)  Metrorrhagie  durch  Anastomose.  Sie  hat  die  Sym- 
ptome der  erethistischen  Blutungen.  Vorboten  sind:  Schauder,  Frösteln, 
abwechselnd  Hitze,  spasmodische  und  kleine  febrilische  Zufälle,  abwechselnd 
bald  blasses,  kaltes,  bald  rothes,  heisses  Gesicht,  kalte  Hände  und  Füsse, 
Sinnestäuschungen,  drückender  Kopfschmerz,  Kreuzschmerzen,  Auftreibung 
des  Unterleibes,  Stiche  im  Mastdarm  und  Perinaeum ; kleiner,  zusammenge- 
zogener, unrege I »rissiger,  oft  intermittirender  Puls,  exaltirte  Phantasie,  mit- 
unter selbst  kleine  Delirien,  hohe  Reizbarkeit  und  Empfindlichkeit  der  Sinne, 
Herzklopfen,  Nausea,  Vomitus,  Kärdialgie,  Husten  und  andere  sympathi- 
sche spasmodische  Zufälle , heftiges  Drängen , spannender  Schmerz  und  Hitz« 
im  Uterus,  wobei  die  äussere  Haut  des  Körpers  oft  ganz  kalt  wird,  die 
Glieder  zittern  und  die  Kranke  kalt  schwitzt.  Der  Blutfluss  ist  weit  stär- 
ker als  bei  Nr.  1,  er  erleichtert  fast  nie,  vermehrt  dagegen  alle  heftigen 
vorangegangenen  Zufalle;  es  können  bei  bedeutender  Blutung  die  fürchter- 
lichsten Krämpfe,  Ohnmächten,  Marmorkälte  der  Glieder,  Sopor,  ja  Schein- 
tod durch  Deuletion  entstehen.  Auch  wenn  die  Blutung  vorüber  ist,  befin- 
det sich  die  Kranke  immer  weit  schwächer  nnd  abgespannter  als  bei  andern 
Blutungen  der  Art.  Die  Metrorrhagie  durch  Anastomose  kommt  sehr  häufig 
vor;  sie  hat  den  erethistischen  Charakter,  der  überhaupt  bei  Mutterblut- 
flüssen , mit  Einschluss  des  paralytischen , am  öftersten  gefunden  wird. 
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8)  Metrorrhagie  durch  Paralyse.  Sie  hat  alle  Symptome  der  Hae- 
uiorrhagia  paraiytica  und  kommt  sowol  mit  als  ohne  Fieber  vor;  z.  B bei 
Febris  putrida,  bei  Scorbut,  Blutfleckenkrankheit.  Schwammige,  aufgedun- 
sene, leukophlegmaliscbc  Weiber  mit  Atonie  der  Abdominalblutgefässe  lei- 
den , besonders  nach  übe  ratend  enen  schweren  Geburten , am  meisten  daran. 

4)  Metrorrhagia  non  gravidarum.  Im  ungeschwängerten  Zustande  erscheint 
dieselbe  bald  als  Menstruatio  praematura,  bald  als  Menstrualio  nimia  oder 
als  Menstr.  serotina  und  profusa  in  der  Periode  der  Decrepität  (s.  diese  Art.). 

5)  Metrorrhagia  gravidarum.  Zuweilen  haben  Schwangere  noch  ihre  Regeln, 
am  häufigsten  in  dor  ersten  Hälfte  der  Schwangerschaft.  Sie  erscheinen 
periodisch  zur  bestimmten  Zeit,  die  Blutung  ist  gering,  stört  das  Wohlbe- 
finden sehr  wenig,  der  Muttermund  ist  dabei  verschlossen  etc.  Diese  Blu- 
tung ist  kein  Gegenstand  der  Pathologie.  Die  häufigsten  Ursachen  der  wah- 
ren Metrorrhagia  gravidarum  sind:  «)  in  der  ersten  Hälfte  der  Schwanger- 
schaft Alles,  was  Fehlgeburten  macht  (s.  Abortus);  i)  in  der  zweiten 
Hälfte  der  Schwangerschaft  Placenta  praevia  und  Partus  praematurus. 

6)  Metrorrhagia  parturientium  et  puerjierarum.  Der  Mutterblutfluss  während 
oder  nach  der  Entbindung  entsteht  am  häufigsten  durch  örtliches  Leiden  des 
Uterus,  ist  oft  sehr  stark,  so  dass,  wenn  nicht  schnelle  Hülfe  geleistet  wird, 
der  Tod  durch  Verblutung  erfolgen  kann.  Ursachen.  Diese  Blutung  ent- 
steht nährend  der  Entbindung  a)  durch  zu  frühe,  theilweise  oder  gänzliche 
Trennung  der  Placenta , wo  dann  bei  vorliegendem  Kopfe  oder  Steissc  des 
Kindes  dos  Blut  nicht  abfliesst,  sondern  den  Uterus  auftreibt , die  Wehen 
uachbteiben  und  alle  Zufalle  einer  innern  Blutung:  kleinor  Puls,  kaltes  Ge- 
sicht, kalte  Glieder,  Ohnmächten,  Convulsionen  etc.  erfolgen ; 6)  durch  Zer- 
reissung  des  Nabelstranges  vor  der  Geburt;  c)  durch  Ruptur  eines  Varix 
uu  Uterus;  d)  durch  Zerreissung  der  Gebärmutter.  Gleich  nach  der  Ent- 
bindung gehört  der  Blutabgang  bei  der  Geburt  des  Kindes,  wie  bei  der 
Lostrennung  der  Placenta,  zum  normalen  Hergange  des  Geburtsgeschäfts. 
Die  schnell  folgenden  Contractionen  des  Uterus  stilleu  diese  Blutung  in  we- 
nig Augenblicken.  Ist  aber  der  Uterus  vorgefallen,  oder  befinden  sich 
fremde  Körper:  abgerissene  Theile  des  Kindes,  Reste  von  Kihäuten  oder 
von  der  Placenta,  darin,  oder  ist  Placenta  clausa  zugegen,  so  dass  die  Con- 
tractionen nicht  gehörig  oder  gar  nicht  erfolgen  können,  so  entsteht  diese 
Art  der  Metrorrhagie.  Häufig  erfolgt  sie  auch  aus  reiner  Atonie  und  Läh- 
mung des  Uterus,  aus  Mangel  an  Kraft  zu  Contractionen,  welche  Atonie, 
wenn  sie  allgemein  ist  und  sich  nicht  blos  auf  einen  Theil  des  Uterus  be- 
schränkt, die  fürchterlichsten  Blutungen  und  den  Tod  binnen  wenigen  Mi- 
nuten erregen  kann.  Besonders  schlimm  ists  hier,  wenn  die  Placenta  schon 
vor  Eintritt  der  heftigen  Blutung  abgegangen  war.  Die  Ursachen  sind  hier: 
schlaffe,  schwache,  kacheklische  Constitution,  übermässige  Ausdehnung  des 
Uterus  durch  Zwiliingsschwangerschaften,  grosse  Placenia,  viel  Kindswasser, 
besonders  aber  eine  sehr  schwere  oder  sehr  schnell  erfolgte  Entbindung. 

7)  Metrorrhagie  als  Folge  organischer  Krankheiten.  Ausser 
der  Zeit  der  Katamenien,  der  Schwangerschaft  und  der  Entbindung  sind 
Blutungen  aus  Uterus  und  Vagina  nicht  selten  Symptom  von  Carcinoma 
Uteri,  Polypen  und  andern  Gewächsen  und  organischen  Fehlern  der  innern 
Geschlechtslheile  (s.  diese  Artikel),  die  bald  der  Diaeresis,  bald  der  Rhexis 
oder  Diabrosis  ihr  Entstehen  verdanken.  8)  Metrorrhagie  als  Sym- 
ptom der  Metritis.  Kann  oft  kritisch  und  wohlthätig  seyn  (s.  In- 
flam matio  Uteri). 

Ursachen  der  Metrorrhagien.  1)  Das  Übel  ist  rein  topisch,  eine  ört- 
liche Krankheit  des  Uterus,  z.  B.  entstanden  durch  mechanische  Verletzun- 
gen, durch  rohe  Hebammen,  Geburtshelfer,  durch  heftige  Körperanstren- 
gung:  Heben  schwerer  Lasten,  übermässige  Anstrengung  bei  der  Geburt, 
durch  mechanische  Hindernisse  in  der  Circulation,  durch  Verhärtungen  im 
Becken,  harten  Darmunrath,  oder  durch  Geschwüre,  Scirrhus,  Krebs  des 
Uterus,  durch  Polypen,  Steatome.  2)  Bei  Schwängern  ist  vorzüglich  par- 
tielle oder  allgemeine  Trennung  des  Eies  und  der  Placenta,  also  Abortus 
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Ursache.  S)  Bei  Gebärenden  am  häufigsten  zu  frühe  Trennung  der  Placenta, 
Zerreissung  eines  Varix,  des  Nabelstranges  vor  erfolgter  Entbindung,  sel- 
tener Ruptura  Uteri.  4)  Nach  der  Entbindung  am  häufigsten  Schwäche  und 
Lähmung  des  Uterus,  Placenta  clausa,  Spasmus  Uteri*  später  zu  frühes  Anfl- 
stehen  aus  dem  Wochenbette!  ausserdem  geistige  Getränke,  erhitzende  Arz- 
neien und  hoher  Temperaturgrad  während  der  Wochenzeit.  5)  Wenn  dia 
Menstruation  vor  Alter  ausbleiben  will,  so  schlägt  sie  oft  einen  Monat  über, 
es  entsteht  statt  ihrer  die  sogenannte  fliegende  Hitze.  Dann  kommt  auf  ein- 
mal eine  sehr  profuse  Menstruation,  wo  ein  kleiner  Aderlass  und  Mineral- 
säuren mit  etwas  Opium  und  Zimmt  herrliche  Dienste  thun.  6)  Häufig  sind 
Metrorrhagien  rein  dynamischen  Ursprungs,  hervorgegangen  aus  allgemeiner 
Anlage  zu  Blutungen.  Ihre  nächste  Ursache  ist  Erethismus  oder  Paralyse 
der  Uteringeiasse , höchst  selten  Synocha.  Nur  bei  robusten  Weibern,  bet 
Diathesis  phlogistica,  wenn  zur  Zeit  der  Dccrepität  durch  nährende,  ge- 
würzhafte Kost,  durch  hitzige  Getränke  Metrorrhagie  entstand,  kann  sie  an- 
fangs den  synochischen  Charakter  haben  und  der  Kranken  Erleichterung 
▼erschaffen.  Die  erethistische  Mutterblutung  finden  wir  am  häufigsten  bei 
schwächlichen,  hysterischen , an  Fluor  albus  leidenden  Frauen,  und  die  Dis- 
position dazu  kann  erblich*  angeboren  oder  durch  schädliche  Einflüsse  und 
solrties  Regimen  erworben  seyn.  Disposition  zu  Mutterblutflüssen  giebt  er- 
höhte Reizbarkeit  des  geaammtcn  weiblichen  Körpers,  besonders  der  Geni- 
talien , wie  bei  schwächlichen , hysterischen , magern , blassen  Personen , bei 
Vita  sedentaria , Onanie. -woflurch  leicht  erethistische  Blutungen  erfolgen.-’ 
Dagegen  machen  fehlerhafte  Lagen  des  Uterus,  besonders  bei  reizlosen, 
schwammigen , phlegmatischen  Frauen  leicht  Blutungen  des  Uterus  mit  pa- 
ralytischem Charakter.  Organische  Krankheiten  des  Uterus,  unterdrückte 
Hämorrhoiden  und  eine  reizende , erhitzende  Lebensweise  begünstigen  gleich- 
falls die  Anlage  zu  diesen  Blutungen.  Wollüstige  Ausschweifungen,  Miss- 
brauch geistiger,  reizender  Getränke,  Emmenagoga,  heftige  etcitirende 
Affecten , Metritis,  Erysipelas  genitalium,  starke  Körperbewegungen,  in 
seltnem  Fällen  inflammatorische  Fieber,  erregen  bei  robusten  Frauen  im 
nüttlem  Lebensalter  am  häufigsten  synochische,1  kritische  Metrorrhagien , die 
bis  zu  einem  gewissen  Grade  als  heilsam  zu  betrachten  sind.  Sie  nehmen' 
aber  bald,  wenn  sie  irgend  bedeutend  waren,  den  erethistischen  Charakter 
an  und  erfordern  dann  die  unlen  angegebenen  innem  Mittel.  Die  paralyti 
sehe  Metrorrhagie  erregen  vorzüglich  unreine,  feuchte,  kalte  Luft,  feuchte,' 
enge,  dumpfe  Wohnzimmer,  Vita  sedentaria,  träges,  luxuriöses  Leben,  zu 
warmes  Verhalten  der  Genitalien,  langes  Schlafen,  Missbrauch  der  Kohlen-' 
becken,  deprimirende  Affecten,  viel  schleimige,  pappige,  fade,  mehlige  Nah- 
rung,  grosser  Säfteverlust  durch  häufige  Laxanzen , Aderlässe,  besonders1 
durch  öftere  frühere  Metrorrhagien,  Abortus,  Fluor  albus  etc.  Prognose.' 
Jede  bedeutende  Metrorrhagie  muss  wegen  des  grossen  Blutverlustes,  wegen 
ihrer  Folgen  hinsichtlich  der  gestörten  Nutrition  und  Assimilation*  wegen  dew 
zu  grossen  Neigung  zu  Recidiven  und  wegen  änderet^  schlimmen  Zufälle  als* 
eine  höchst  wichtige  Krankheit  betrachtet  werden.  I)  Die  ans  örtlichen 
Ursachen,  organischen  Fehlern  und  Verletzungen  entstandene  Metrorrhagie 
ist  schlimmer  als  die  aus  reinen  dynamischen  Missverhältnissen  entstandene^ 
weil  wir  die  Ursache  der  erstem  oft  gar  nicht  entfernen  können.  8)  Die 
Metrorrhagia  aynochica  ist  oft  kritisch  und  giebt  dann  eine  günstige  Pro- 
gnose ; die  Metrorrhagia  erethistica  ex  secretione  sanguinolenta  orta  ist , weil 
der  Blutverlust  massig  und  also  keine  Folgen  des  Verblutens  eintreten,  auch 
nicht  sehr  schlimm;  aber  sie  hinterlässt  Neigung  zu  Recidiven,  wodurch  das 
Übel  oft  chronisch  wird.  Gefährlicher  ist  die  Metrorrhagia  erethistica  per 
Anastomosin;  denn  der  Blutverlust  ist  hier  schneller  und  grösser,  die  spas- 
modischen Beschwerden  sind  bedeutender;  und  folgt  bei  zeitiger  Hülfe  auch 
höchst  selten  der  Tod  durch  Depletion,  so  hinterlässt  sie  doch,  besonders 
durch  die  häufigen  Recidive,  leicht  Hektik,  Wassersucht  und  orgawische 
Fehler- des  Uterus.  An  letztem  sind  vorzüglich  die  voreiligen  Arzte  Schuld, 
wenn  sie  die  Blutungen  durch  kalte  Einspritzungen  stopfen.  Die  Metror- 
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rhagia  paralytica  Ut  am  allerscblimmsten ; eie  tödtet  oft  plötzlich  durch 
Verblutung  oder  nimmt,  wo  eie  symptomatisch  bei  Scorbut,  Blutflecken- 
krankheit  etc,  auftritt,  einen  chronischen  Verlauf  und  tödtet  durch  hohem 
Grad  von  Kachexie.  3)  Weiber  bi  der  Periode  der  Decrepität  ertragen  am 
leichterten  bedeutende  Metrorrhagien;  junge  und  ganz  alte  Subjecte  weit 
weniger.  4)  Die  Menstruation  während  der  Schwangerschaft , wo  die  Blu- 
tung aus  der  Vagina  aU  eine  vicariirende  anzuscben  ist,  hat  man  ohne  Nach- 
theil für  Mutter  und  Kind  häufig  beobachtet.  5)  Wegen  der  grösaera  Ge- 
fahr der  Verblutung  aind  alle  plötzlich  entstehenden  Mutterblutflüsse  schlim- 
mer als  die,,  welche  allmälig  erfolgen.  6)  Je  höher  die  Nervenreizbarkeif 
der  Kranken,  je  stärker  die  Convulsionen  oder  der  folgende  Sopor,  die  Ohn- 
mächten und  die  übrigen  Zeichen  der  Verblutung  sind,  desto  lebensgefähr- 
licher Ut  die  Blutung.  7)  Jede  noch  so  geringe  Metrorrhagie  der  Schwän- 
gern Ut  bedeutend  und  meut  immer  Vorbote  des  Abortus.  Sie  Ut  um  so 
schlimmer,  je  weiter  die  Schwangerschaft  vorgerückt  Ut,  ferner  wenn  Pel- 
lentia,  Abortiva  einwirkten,  wenn  organische  Fehler  des  Uterus  Schuld  sind. 
Wird  die  Blutung  auch  gestillt  und  der  Abortus  verhütet,  so  stirbt  doch 
die  Frucht  im  Mutterleihe  leicht  ab.  8)  Höchst  gefährlich  Ut  die  Metror- 
rhagie während  der  Entbindung,  besonders  wenn  die  Placenla  concentrisch 
auf  dem  Muttermunde  sitzt  oder  sich  ira  Fundus  Uteri  zu  früh  löst.  Eine 
Rupiura  uteri  completa  Ut  absolut  tödtlich , eine  incompleta  vernarbt  zuwei- 
len, hinterlässt  aber  dann  oft  noch  organucbe  Fehler  des  Uterus,  Neigung 
zu  Abortus,  Blutungen,  Vereiterungen.  9)  Auch  die  Metrorrhagie  gleich 
nach  der  Entbindung,  entstanden  durch  ungleiche  Zusammenstellungen  des 
Uterus,  Ut  schliuua,  wenn  man  die  Ursache:  Placenla  incarcerata,  adbae- 
rens,  lacerata,  nicht  schnell  heben  kann.  Am  schlimmsten  Ut  die  Metror- 
rhagie aus  allgemeiner  Atonie  und  Paralyse  des  Uterus.  Cur.  1)  Bei  der 
Metrorrhagia  synochica,  die  selten  vorkommt,  können  wir  uns  passiv  ver- 
halten. Ruhe,  horizontale,  kühle  Lage,  säuerliche  Getränke,  Crem,  tartari 
aind  hinreichend.  Bei  starken,  robusten  Personen  mit  vollem,  hartem  Pulse, 
besonders  wenn  etwas  FebrilUches  da  Ut,  bei  Metriüa  incipicns  dient  Ader- 
lass, Nitrum  in  Emulsion.  Ist  dies  nicht  der  Kall , Ut  die  Blutung  bedeu- 
tend , so  nimmt  sie  bald  den  er  stilistischen  Charakter  an  und  erleichtert 
dann  gar  nicht  mehr,  sondern  es  stellen  sich  die  spasmodischen  Beschwer- 
den etc.  ein.  Hier  passt  besonders  Ipecac.  in  rttfr,  dosi  und  Sal  culinare 
(Af) , später  Elix.  acid.  Hallen  mit  Tinct.  opii  und  Tinct.  cinnamomi  (*. 
Nr.  2).  2)  Bei  Metrorrhagia  erethUtica  wirkt  specifisch:  IV  Elix.  «cid. 

Balle ri  3jjt* , Laudan  liquid.  Syd.  5t» . Tinct.  cinnamomi  jj.  M.  S.  Alle 
V, — 1 Stunde  25,  30  — 50  Tropfen  in  Haferschleim.  Bei  sehr  hoben  Gra- 
den der  Reizbarkeit  passt:  fy  Castorei  opt.  gr.  lv,  Rad.  ipecac.  gr.  jj,  Opä 
purins.  gr.  j,  Klaeos.  cinnamomi  jjj.  M.  f.  pulv.  divide  in  xjj  p.  aequal.  8. 
Alle  ■/,,  '/, — 1 Stunde  ein  Pulver  mit  Wasser.  Besonders  wirksam  sind  diese 
Pulver,  wenn  der  Puls  höchst  klein,  ungleich  und  zUsaiwneAgezogeo , di« 
Gesichtsfarbe  blass,  die  Haut  kalt  und  trocken,  de*  Urin  waaserhell  Ut, 
wenn  die  Blutung  bei  gracilem , zartem  Körperhaft»*  staufindet.  Hier 
wirkt  auch;  ’ abwechselnd  mit  obigem  Pulver  gereiftht,  Folgendes  sehr  gut: 
Herb,  digital,  purpur.  gr.  j,  Crem,  tartari*  .Siacthan  albt  ans  M.  £ 
p.  dUp.  dos.  xjj.  S.  2 — Saal  täglich  ein  Pulver  mit  Wasser  (>/.).  Es  giebt 
indessen  Fälle,  wo  wir,  wie  unten  angegeben,  den  Zimmt  bei  frucben  Blu- 
tungen der  Art  vermeiden,  alles  Erhitzende  untersage)!  und  selbst  einen 
kleinen  revuUorischen  Aderlas#,  z.  B.  bei  Metrorrhagia  abortiva,  anwenden 
müssen.  Dagegen  sind  diese  Pulver  um  so  dringender  indicirt,  ja  bedeuten- 
der die  Zufälle  der  Depletion  sind.  3)  Die  Metrorrhagia  paralylica  erfor- 
dert Mineralsäuren  in  grossen  Dosen,  besonders  bei  schnellen,  bedeutenden 
Blutungen;  desgl.  Naphthgn,  Valeriana,  Ol.  ciuuauwmi  }j  in  Naphth.  vi- 
trioli  5jj  gelöst,  alle  '/?  Stunde  15 — 30  Tropfen,  ferner  Tinct.  valer.  mit 
Tinct.  cinnamomi.  Ist  die  Blutung  mehr  chronisch,  dann  Alaun,  p.  d.  5 — 10 
Gran,  Decoct.  chinae,  Ferrum  sulphuricum,  heisse  Weine,  kräftige,  gewür*- 
bafte  Nutrientia.  3)  Die  zu  frühe  und  die  zu  stark  fliessende  Menstruation 
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erfordert  vorzüglich  eine  strenge  innerliche  Behandlung  (».  Menstruatio 
praematura  et  profusa).  4)  Bei  der  Metrorrhagie  in  der  Periode  den 
Aufhören*  der  Menatruatieii  dienen  bei  robuaten  Krauen  oft  ein  revulsori- 
echer  Aderlass,  innerlich  Crem,  tartari,  Nitrum.  kühlende  Getränke,  anti- 
phlogistische Diät.  Häufig  ist  der  Charakter  aber  nicht  synochiach,  dis 
Constitution  ist  schwächlich,  reizbar,  hysterisch.  Hier  müssen  die  gegen 
Metrorrhagia  erethistica  dienlichen  Mittel:  Elix.  acid.  Haller!  mit  Tinct. 
cinnamomi,  Tinct.  opii,  später  allgemeine  aromatische  und  tonische  Bäder, 
innerlich  Amara  roborantia:  Calam.  aroraat.,  Quassia , China,  Stablbrunnen 
etc.,  verordnet  werden.  Nicht  selten  hat  diese  Blutung,  wenn  sie  langwie- 
rig geworden,  bei  schwammigen,  aufgedunsenen  Weibern  den  paralytisch«» 
Charakter.  Hier  pass«»  innerlich  anfangs  Elix.  acid.  Hailcri  mit  Tinct.  cin- 
namomi, später,  und  wenn  die  Blutung  wochenlang  dauert,  innerlich  Tinct. 
ferri  muriat. , selbst  im  Nothfall  Ol.  martis,  p.  d.  zu  1 — 2 Tropfen  in  Ha- 
ferschleim. Eine  solche  chronische  paralytische  Metrorrhagie,  die  allen  Mit- 
teln trotzte,  wich  nach  dem  anhaltenden  innern  Gebrauche  dea  Sacchari 
saturni  mit  Opium  (M.).  Vor  stopfenden  Mitteln  , Injectlonen  hüte  man  sich 
hier  jaj  sie  erregen  Stockungen  in  den  Gefässen  des  Uterus,  Beirr  hus  und 
Carcinoma  uteri;  ausserdem  verblutet  sich  eino  solche  Frau  bei  chronische^ 
Blutung  dieser  Art  fast  nie.  5)  Bei  Metrorrhagia  abortiva  in  der  erste* 
Hilft«  der  Schwangerschaft  ist  ein  revulsorischer  kleiner  Aderlass  nebst  ge- 
linden antiphlogistischen  Mitteln , selbst  bei  spasmodischen  Beschwerden,  Co- 
lica  abortiva,  zu  Anfänge  allen  andern  Mitteln  vorznziehen  (s.  Abortus). 
6)  Bei  PUcenta  praevia  ist  Rübe,  horizontale  Lage,  innerlich  kühlende  säuer- 
liche Getränke,  Klix.  arid.  Hallen,  ein  mit  Essig  angefeuchteter  Schwamm- 
in  die  Vagina,  kalte  Fomentationen  der  Genitalien,  des  Unterleibes,  bei 
spasmodischen  Beschwerden  kleine  Dosen  Opium  abwechselnd  mit  den  Säu- 
ren anzu wenden.  Ist  die  Blutung  sehr  stark,  drohet  sie  Lebensgefahr,  so 
muss  die  Mutter  künstlich  entbunden  werden.  7)' Die  Metrorrhagie  Während 
der  Entbindung  ist  von  allen  Mutterblutflüssen  die  gefährlichste  Art.  Hier 
»aben  wir  Folgendes  zu  beachten:  n)  Bei  zu  früh  gelöster  Placenta,  bei 
zerrissenem  Nabelstrange , bei  geborstenem  Varix  muss  die  Mutter  so  sebuell 
»1s  möglich  künstlich  entbunden  werden,  damit  der  Uterus  sich  contra  hirew 
kann.  Nur  auf  diese  Weise  ist  hier  das  Leben  zu  retten.  Leider  wird  der 
Gebortshelfer1  aber  oft  schon  zu  spät  gerufen.  Leidet  eine  Frau  zu  Ende* 
der  Schwangerschaft  an  vielen  Blutaderknoten,  so  kann  man  auch  Varicea 
■teri  voriussetr.cn,  und  ea  muss  daher,  zur  Verhütung  der  möglichen  Gefahr, 
di«  Mittler  selbst  bei  der  normalen  Lage  des  Kindes  künstlich  entbunden- 
werden  ((Mamler),  Nebenbei  und  hinterher  passen  Klix.  acid.  Hallen  mit* 
Tinct,  cinnamomi  und  etwas  Opium.  6)  Bei  Ruptura  ifteri  können  wir,; 
wenn  sie  bedeutend  ist,  mir  palliative  Hülfe  durch  Anodyna  und  änderte 
sanfte  Mittel  leisten,  ist  sie  nicht  bedeutend,  so  kann  oft  noch  ehirurgi-; 
sehe  Hülfe  retten  (s.  Botr's  Abhandl.  Bd.  1.  Buch  1.  8.  24.  Stein*«  Anna-1 
len.  St.  K-8.  101.  fUose  in  SieMiT»  Joum.  f.  Geburtshülfe  Bd.  I.  St.  1.’ 
S.  80.  ßthler't  Klein.  Schriften  Th.  II.  S.  122),  besonders  wenn  nur  das1 
Os  uteri  und  die  Vagina  zerrissen  sind,  r)  Bei  Atome  des  Uterus  sind  die 
Wehen  oft  sehr  schwach,  die  Geburtsarbeit  zieht  sich  in  die  Länge,  die' 
Wehen  bleiben  zuletzt  ganz  aus  und  dabei  vertiert  die  Kreisende  snecessivo' 
oft  viel  Blut.  Hier  passen  ganz  besonders  die  liei  n genannten  Tropfen;  * 
Auch  kann  man  p.  d.  40  — 60  Tropfen  Tinct  cimiamomi  ganz  rein-,  und< 
abwechselnd  15  — 20  Tropfen  HaUersches  Sauer,  jede  % Stunde  geben.  Ist1 
die  Geburt  regelmässig,  so  hilft  hier  das  Seoale  comutum  oft  zur  Beiörde-1 
rung  der  Wehen  und  zar  Beendigung  der  Geburt,  mit  welcher  der  Blut-* 
Bus«  in  der  Regel  aufhört.  </)  Alle  Einspritzungen  von  adstringlrendon,  ■ 
lauwarmen  oder  gar  kalten  Dingen  in  den  noch  nicht  von  der  Frucht  und* 
der  Nachgeburt  befreiten  Uterus  sind  unnütz  und  obendrein  schädlieh.  1 
8)  Auch  die  gleich  nach  der  Entbindung  sich  einstellende  Metrorrhagie  kunn  * 
sehr  gefährlich  werden,  n)  Sind  hier  fremde  Körper,  Reste  der  Placenta  etc. 
Schuld,  so  entferne  mau  diese  so  schnell  als  möglich,  indem  man  mit  der1 
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Hand  wie  bei  de/  Wendung  auf  die  Füsse  eingeht.  lata  eine  Placenta  ad- 
nata  und  lacerata,  so  löse  man  dieae  nach  den  bekannten  Regelu  der  Kunst. 
Zuweilen  ist  das  Eingehen  mit  der  Hand  wegen  Krampfes  im  Muttermunde 
unmöglich.  Hier  müssen  innere  Mittel:  Opium  in  kleinen  Dosen,  Ipecac. 
und  Tart.  emetic.  in  refr.  dosi  ( Frorlep ) , und  äoaaerlich  Opiataalbe , laue 
aromatische  Umschläge  auf  den  Unterleib,  Einreibungen  von  Unguent.  opii, 
Ton  einer  Salbe  aus  Fett  und  Pulv.  herbae  belladonnae  in  den  Muttermund 
angewendet  werden.  Dasselbe  ist  der  Fall  bei  Placenta  incarcerata,  wenn 
Krampf  den  Uterus  zur  Hälfte  in  der  Mitte  verschlossen  hat,  so  dass  man 
leicht  dadurch  getäuscht  werden  und  glauben  könnte,  der  Uterus  aey  leer. 
Hier  bestreiche  man  seine  äussere  Hand  Hache  mit  erw  ärmtem  Ol.  hyoscyam. 
und  Laud.  liquid.  Bna,  gehe  dann  in  die  Gebärmutter  ein  und  suche  durch 
Einreibungen  an  der  Stelle,  wo  der  Nabelstrang  an  den  Uterus  gewachsen 
zu  sejn  scheint,  den  Krampf  zu  heben  und  dann  die  Placenta  zu  entfernen. 
Ist  kein  Krampf  da,  so  kann  man  sogleich  die  Reste  der  Placenta  und  et- 
wanige  Blutklumpen  durch  Injectionen  von  lauem  Wasser  mittels  einer  Mat- 
terspritze entfernen;  doch  ists  besser,  mit  der  Hand  einzugehen;  dena  oft 
verschliessen  die  Blutklumpen  Vagina  und  Muttermund,  und  die  Blutung 
kann  im  Uterus  noch  ganz  bedeutend  fortdauern,  besonders  wenn  zugleich 
Atome  zum  Grunde  liegt.  Hier  bewirkt  auch  der  Reiz  der  eingebrach tes 
Hand  die  regelmässigen  Contractionen,  worüber  uns  die  Untersuchung  des 
Unterleibes,  wo  der  Uterus  als  eine  harte  Kugel  anzufühlen  ist,  Auskunft 
giebt.  Doch  traue  man  diesem  Zeichen  nicht  allein;  der  untere  Abschnitt 
des  Uterus  kann  schlaft  und  ausgedehnt  bleiben  und  die  alleinige,  kaum 
geahnte  Ursache  tödtlicher  Blutungen  werden  (Busch,  Mende  in  d.  Gemeint, 
deutsch.  Zeitschrift  f.  Geburtskunae.  Bd.  i.  Hft.  2.  8.  315).  6)  Ist  der 

Uterus  von  allen  fremden  Körpern  leer  und  hängt  die  Blutung  lediglich  von 
Atome  und  Lähmung  desselben  ab,  so  gebe  man  Innerlich  abwechselnd,  alle 
10  — 15  Minuten,  grosse  Dosen  Naphtha,  Mineralsäuren,  starke,  durchdrin- 
gende, erhitzende  Weine,  besonders  aber  Tinct.  einnamomi,  theelöffel.veis«. 
Auch  Folgendes  ist  sehr  wirksam:  fy  Ol.  einnamomi  5fi,  Naphlh.  oitrioli  56. 
M.  8.  Alle  15  Minuten  25 — 30  Tropfen.  Dabei  ist  die  örtliche  Behandlung 
höchst  wichtig.  Dahin  gehören:  o)  Starke  Einreibungen  in  den  Unterleib 
von  Spirit,  camphoratns,  Linim.  volalile.  ß)  Reiben  des  Muttermundes  und 
der  Klitoris  als  Reizmittel , um  die  Contractionen  zu  bewirken  (Spangrnbery, 
Wigand),  y)  Wir  wenden  äusserlich  einen  anhaltenden  Druck  auf  den  gan- 
zen Unterleib  an,  der  den  ausgedehnten,  erschlafften  Uterus  comprimirt  und 
so  nicht  gelten  die  gewünschten  Contractionen,  ohne  welche  die  Blutung 
nicht  stehen  kann , sehr  schnell  hervorruft ; z.  B.  wir  füllen  einen  Beutel 
mit  etwa  30  — 40  Pfund  trocknem,  erwärmtem  Sande,  legen,  indem  wir 
gleichzeitig  mit  der  ganzen  Hand  die  innere  Gebärmutterwand  betasten,  die- 
sen auf  und  lassen  ihn  nach  herausgezogener  Hand  noch  längere  Zeit  lieges 
(K luge  in  Siebold't  Journ.  f.  Geburtshülfe  etc.  1821.  Bd.  VII.  8t.  1.  8.  143 
bis  154).  J)  Helfen  auch  diese  Mittel  nichts,  alsdann  greife  man  zu  den 
bekannten  Injectionen,  die  leider,  wenn  sie  unvorsichtig  oder  ohne  die  grösste 
Noth  angewandt  werden,  oft  die  nachtheiligsten  Folgen:  Scirrhuc,  Carci- 
noma Uteri,  bmterlasseu.  Man  spritze  lauwarmes  Wasser  3 T heile,  mit 
1 Theil  Rothwein  oder  halb  so  viel  Branntwein  vermischt,  mittels  der  Mat- 
terspritze in  den  Uterus,  und  ziehe  das  Röhrchen  der  Spritze  nicht  gleich 
nachher  heraus,  damit  die  Flüssigkeit  länger  in  der  Gebärmutter  verweilen 
kann.  Einspritzungen  von  kaltem  Wasser,  von  Essig  und  Wasser,  Soluüo 
aluminis,  vitrioli  etc.  wandte  man  früher  viel  an;  sie  sind  aber  aus  zwei 
Gründen  gänzlich  zu  verwerfen:  erstens,  weil  der  Blutfluss,  wenn  er  auch 
augenblicklich  darnach  steht,  leicht  von  Neuem  wiederkommt  (Froriqp); 
zweitens,  weil  sie  die  genannten  schlimmen  Folgen  haben  und  Verhärtung«: 
und  Krebs  der  Gebärmutter  erzeugen;  ja  d'Ontrcpont  in  Würzburg  leitet 
die  häufig  auf  Metrorrhagicu  folgende  Metritis  von  den  kalten  Einspritzto- 
gen ab,  und  er  sah  letzteres  Übel  seit  der  Zeit,  wo  er  keinen  Gebrauch 
mehr  davon  machte,  nach  solchen  Blutungen  nie  folgen  («.  Gemein«,  deut- 
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sehe  Zeitschr.  f.  Gebartskunde.  1821.  Bd.  IV.  Hft.  1.  S.  40).  Dagegen  sind 
die  lauwarmen  Einspritzungen  oft  sehr  wirksam,  ohne  jene  NacbtheUe  her- 
beizuführen (Froriep).  ist  die  Gefahr  sehr  gross,  so. kann  man  momentan 
wirkende  recht  kalte  Umschläge  von  Wasser,  Fomentatio  frigida  Schmucker! 
zugleich  äusserlich  auf  den  Unterleib  anwenden.  Sie  müssen  aber  plötzlich 
angewandt  und  oft  erneuert  werden.  Die  lauen  Injectionen  kann  man  alle 
5 — 10  Minuten,  bis  die  Blutung  steht ; wiederholen,  r)  In  sehr  schlimmen 
Fällen  hat  man  in  der  Gebäranstalt  zu  Berlin  auch  die  Aorta  descendens 
von  dem  äussern  Unterleibe  oder,  noch  besser,,  von  der  GebärmutterhÖhle 
aus  durch  einen  kräftigen  Druck  mittels  des  Zeige  - und  Mittelfingers  com- 
primirt  (Siebold),  und  hiervon  Nutzen  gesehen.  Dagegen  blieb  das  anem- 
pfohlene Binden  der  obern  und  untern  Extremitäten  oft  ohne  Erfolg  (Froriep), 
sowie  auch  das  Einbringen  des  Tampons  in  den  Uterus,  was  selbst  nachthei- 
lig werden  kann,  indem  der  fremde  Körper  die  gleichmässigen  Contractionen 
verhindert.  Sind  alle  Zeichen  der  Verblutung  nach  grossem  Blutverlust  ein- 
getreten, so  bleibt  ans  nur  ein  einziges  Rettungsmittel ; die  Transfusion 
des  Blutes,  übrig,  welche  in  den  neuesten  Zeiten  die  glänzendsten  Re- 
sultate geliefert  hat.  Durch  sie  allein  wurde  schon  manche  Frau«,  die  im 
Scheiutode  durch  Verblutung  lag,  ans  den  Armen  des  Todes  gerissen.  Am 
besten  ists,  man  spritzt  alle  5 — 8 Minuten  bei  Erwachsenen  12— ^.Drach- 
men so  eben  von  gesunden  Personen  abgezapftes  Blut  nach  Oben  zu  in  die 
Armvene.  Eine  5 - bis.  6maiige  Wiederholung  war  oft  schon  hinreichend 
(s.  Seheei,  Über  Transfusion  des  Blutes;  neue  Ausg.  nebst  Forts,  von. IHef- 
fenbach.  Berlin,  1827.  Hefelnmfs  Journal.  Bd.  LXV.  8t  5.  8.  92 — 102. 
Htigham  u.  Douglas  Fox  tä  Leadon  med.  and  phys.  Joum.  Bd.  LVIIf.  8.  45. 
Getsou's  u.  Julius’  Magaz.  d.  ausländ.  Lit.  d.  Heilk.  1827;  Juli  u.  August 
S.  61 — 91.  Proriep’s  Notizen.  Bd.  XVI.  St.  22.  Nr.  22).  i Durch  dieses 
langsame  Einspritzen  werden  die  Zufälle  von  Angst,  Dyspnoe  etc.  verhütet. 
I)  Entsteht  die  Metrorrhagie  gleich  nach  der  Entbindung  ond  ist  die  Pla- 
zenta noch  nicht  abgegangen , so  kann  man  sowol  die  Placenta  schnell  lö- 
ten, als  auch  die  Blutung  stillen  durch  das  neue  Mojon'sche  Verfahren. 
Es  besteht  darin,  eine  Mischung  aus  kaltem  Wasser  und  Essig  durch  die 
Nabeischnurvene  in  den  noch  festhangenden  Matterkuchen  mittel*.. -giner 
Spritze  einzuspritzen.  Die  Dosis  ist  von  jedem  2 — 3 Unzen.  Auch  lau- 
warmes Wasser  und  Branntwein  ans  3jjjj  zu  einer  Einspritzung  sind  mit 
Nutzen  angewandt  worden.  Der  günstige  Erfolg  dieses  Verfahrens  wurde 
u vielen  Fällen  bestätigt  (vgl.  Legres  in  Froriep’e  Notizen,  1828.  Nr.  2. 
Iloffmann  in  Rusfs  Magazin,  1827.  Hft.  1.  8.  105.  Gereon’ s und  Julius' 

Magazin.  1827.  Mai  u.  Juni.  Proriep’s  Notizen,  1826.  Juli.  8.  250.  Gesnein- 
lame  deutsche  Zeitschrift  f.  Geburtskunde.  Bd.  1.  8.  621.  Taroni  in  den 
Vnnali  universal!  di  medicina.  Milano,  1827).  9)  Bei  der  Metrorrhagia  vi-> 
r.aria , welche  zuweilen  Statt  der  Hämorrhoiden  sich  einstellt,  suche  man 
letztere  als  eine  in  ihren  Folgen  weniger  gefährliche  Blutung  durch  Attra- 
lentia  etc.  zu  befördern  (s.  Haemorrhoides).  10)  Ist  die  Metrorrhagie 
Folge  von  Prolapsus,  Inversio  oder  Retroversio  Uten,  so  bringt  man  den. 
Uterus  nach  den  Regeln  der  Geburtshülfe  in  seine  normale  Lage, . erhält 
liese  bei  Prolapsus  durch  zweckmässige  Pessarien  und  macht  Einspritzun- 
gen von  lauem  Wein,  Essig,  Wasser  (s.  Hysteroloxia  und  P.rarlapsns 
ateri).  Rührt  die  Blutung  von  Polypen  her,  so  müssen  diese  durch  Liga- 
tur oder  Schnitt  entfernt  werden;  ist  Scirrbus  und  Carcinoma  uteri  Schuld, 
io  behandeln  wir  auch  hier  das  Grundübel,  geben  innerlich  Cicuta,  Mercur, 
Belladonna,  Laurocerasua,  Digitalis,  bei  Krämpfen  Opium,  und  machen  bet 
len  Blutflüssen  Einspritzungen  von  Infus,  herb,  cicutae,  hyoscyami,  Myrrha, 
Vcid.  pyro-lignoa.  etc.  (s.  Scirrhus  und  Carcinoma  Uteri).  11)  Sind 
Verhärtungen  der  Abdominaleingeweide  die  Ursache  der  Metrorrhagie,  so 
jehandle  man  diese  durch  die  bekannten  Resolventia.  In  solchen  Fällen 
cisleten  mir  folgende  Tropfen:  IV  Exlr.  cicutae,  — dulcamarne  ana  3j»  Aq. 
nuroctrasi  §jf>,  Tnrt.  emetiri  gr.  jj.  M.  8.  Dreimal  täglich  20  — 30  Tropfen, 
uihaltend  gebraucht,  herrlich«  Dienste  und  die  symptomatiache  Metrorrhagie 
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wurde  gründlich  geheilt  (Most).  IS)  In  der  Reconvaldsccnz  dienen  zur 
Nachcur  der  Metrorrhagien  gute  Roborantin , Nutrientia,  Amara  u.  a.  E. 
(*.  oben  Haemorrhagia)  Diese  Mittel  müssen  nach  dem  Charakter  der 
Blutung  vorsichtig  ausgewählt  werden.  Dasselbe  ist  mit  der  Diät  der  Fall. 
Bei  synochaien  und  erethislischen  Mutterblutttüssen  hüte  man  sich  ja  vor 
früher  Anwendung  der  China  und  des  Eisens;  denn  diese  Mittel  (unterlassen 
leicht  neue  Congeetionen,  Anschoppungen,  Indurationen  in  den  Abdominalem- 

feweiden  und  andere  Übel.  Selbst  bei  paralytischen  Blutungen,  wo  sie  in- 
icirt  sind,  Unterlassen  sie  oft  eine  so  gewaltige  Magenschwäche,  besonders 
das  Ol.  martis,  dass  Monate  darauf  hingeben,  ehe  die  Verdauungsorgane 
wieder  stärker  werden  (Most).  IS)  Die  Lebensordnung  und  das  Verhalten 
der  an  Metrorrhagie  Leidenden  ist  zwar  dasselbe,  wie  bei  Hämorrhagien 
überhaupt;  doch  ist  hier  noch  Folgendes  zu  bemerken:  n)  Die  Kranken 
müssen  auf  Matrazzen  oder  Stroh’  liegen , mit  dem  Kopfe  sehr  niedrig,  mit 
dem  Hintern  und  den  Füssen  hoch.  Besonders  nothwendig  ist  dies  bei  den 
Zeichen  der  Depletion,  zur  Verhütung  der  Ohnmächten.  Am  besten  ist  die 
Rückenlage  mit  übergeschlagenen  oder  nahe  an  einander  gelegten  Schenkeln. 
Alle  wanne  Bedeckungen,  besonders  Federbetten,  sind  schädlich,  desgleichen 
jede  kürperHche  Bewegung;  der  Unterkörper  muss  kühl  and  ruhig  erhalten 
werde«,  b)  Reine,  kühle  Ziromerluft  ist  höchst  nothwendig.  «)  Bei  schwa- 
chen, reizbaren  Kranken  müssen  alle  starke  Sinnesreize , Besuche,  vieles 
Reden,  starkes  Geräusch,  grelles  Licht,  Alles,  waa  Schreck  erregt,  ver- 
mieden werden,  d)  Bei  Leibesverstopfung  sind "Khydtierc  wegen  der  dabet 
nachtheiligen  Körperbewegung  schädlich.  Matt  befördere  sie  lieber  durch 
Crem.  tartSrl,  Klectuar  leoitlv,  und'  stellt  sich  das  Badürftiiss  zum  Stuhl- 
gänge ei« , s«  bediene  man  »ich  eines  Steckbeckens,  e)  Der  Schlaf  ist  bei 
erethhtlsehen  Blutungen  des  Utdru*  nicht  zu  verweigern;  man  befördere  ihn 
durch  Stille  und  Dunkelheit  de*  Zimmers.  Aber  man  untersuche  von  Zeit 
zu  Zeit,  wie  sich  diö  Blutung  verhält,  ob  sie  steht,  wiederkehrt  und  eu- 
nirnmt,  oder  nicht.  Man  halte  Ja  Ohnmächten  nicht  für  Schlaf;  der  Puls 
und  die  Blutung  muss  hier  zur  Diagnose  dienen:  Bei  paralytischen  Blutun- 
gen darf  die ‘Kränke  während  des  Bhitflnsses  so  wäenig  als  möglich  schlafe«. 
14)  ZU^’Vorhütttng  der  Wiederkehr  von  Metrorrhagien,  ‘besonders  wenn  sie 
schon  öfters  sich  eingestellt  haben,  ist  eine  strenge  anhaltend  fortgesetzte 
Diät  im  weitern  Sinne  des  Worts,  dem  Jedesmaligen  Charakter  der  voraus- 
gegangenen Bluteng  gemäss,  durchaus  nothwendig.  Da  die  recidivirende 
Metrorrhagie'  in  der  Regel  eine  erethistische  ist,  io  dient  wn  massig  warmes 
Verhaken  des  Unterleibes,  Vermeidung  der  Erkältung  der  Fö'sse,  der  war- 
men Betten , mässige  Bewegung  und  Aufenthalt  i»  ftwier,  warmer  Luft. 
Alle»;  was  die  Genitalien  rettt,  lebhafte  Phantasie,  schlüpfrige  Romane, 
Coitos  muss  vermieden  werden.  Die  Diät  muss  nährend , aber  durchaus 
nicht  reizend  »eye.  Aromatlseh«"Und  Eisenbider,  Einreibungen  des  Unter-- 
leibes  ndt  Kunvpher , Bals.  j>ertrr.  utld  ätherischen  Ölenyin  Spir.  serpylli  ge- 
löst (s  ‘A nräurosls)!,'  vorsichtiger  Gebrauch  der  China  in  TiaWnren,  De- 
cocten, “der  Ratanhia,  später  der  leichtern  Eisen  tirteturen  etc.  sind  Zu  em- 
pfehlen. ■ -15)i  Empirische  Mittel  bei  Metrorrbagie  ■ sind ; . <*)  Brechmittel,  be- 
sonders bei  oft  wiederkehrendem  Übei-  ('s.  c.  Fro riep's  Notizen , 1828.  Bd. 
XXH:  Ni*.'  -19);  Sie  können  nacht  heilige  Folgen  haben;  besser  ist  der  an- 
haltende, wbchenlange  Gebrauch  des  Tart.  emetic.  in  refr. ' dos»  als  Kkelcur. 
4)  Die  Tampons  als  Styptieum  in  den  Ütertt»  gebracht.  Sie  sind  durchaus 
in  jeddr  Metrorrhagie  zu  verwerfen;  denn  sie  hindern  den  Ausfluss  des  Blu- 
tes, "die  Cbntractionen  des  Uterus,  und  schaden,  indem  sie  so  die  Blutung 
unterhalten  («.  Frnriep , .Wende,  Hanrr).  c)  Nützlich  ist  das  Anlegen  einer 
Leibbhide,  besonders  bei  schlaffen  Subjecten  nach  paralytischen  Blutungen. 
Hier  auch  in  der  Schwangerschaft.  Auch  hat  man  beim  habituellen  Verlauf 
paralytischer  Metrorrhagien  mit  Nutzen  einen  KräUlergürtei  um  den  Unter- 
leib, ange füllt  mit  Spec.  aromat.,  Puiv.  cort.  ipjcrcus,  Chinae,  Gail,  turcie., 
der  des  Tages  zweimal  in  Rothwein  oder  Branntwein  getaucht  wird,  anhal- 
tend tragen  lassen,  d)  Bei  paralytischer  Mctroirhagie  dienen  zur  Nachcur  und 
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um  Recidlve  zu  verhüten  Decoct.  rad.  ratanhiae , besonders  aber  bei  noch 
fortwährender  Blutang  Cort.  adstringens  bra.iil. , anhaltend  gebraucht.  , Mau 
giebt  alle  2 Stunden  1 Ksslötfel  vom  Decoct  (Jj  5vjjj  Colatur)  aoeh 
die  geistige  Tinctur  der  Kinde  ist  sehr  wirksam  (Krimmer  In  N.  Jahrbüchern 
d.  deutsch.  Medicin  von  Harten*.  Supplementband  2;S.  131  — 151).  Diese 
Rinde  leistete  dem  Dr.  Krnnner  in  14  Fällen  die  ausgezeichnetsten  Dieste. 
Bei  langwierigen,  passiven  Gebärmutterflüssen,  -hei  Metrorrhagie  habitualis, 
welche  -nicht  selten  jahrelang  währt,  indem  periodisch  ein  heftiger  Blutfluss 
entsteht  und  ausser  der  Zeit  ein  dünnflüssiges,  missfarbiges  Blut  von  üblem 
Gerüche  in  kleinen  Quantitäten  auifliesst , das  Gesicht  erdfahl , livid  ist  etc., 
ist  die  Sabina,  nach  t>.  Wedekind's  und  Feist' s neuem  Beobachtungen,  sehr 
wirksam,  z.  B.  R/  Pute.  herb,  sabinne  3jjj,  Ejctr.  sabinne  3jj>  Ol.  sabtna» 
dett.  }j.  M.  f.  ptl.  pond.  gr.  jjj.  Comp,  lycopod  S.  Dreimal  täglich  % 
5 — 10  Stück  zu  nehmen  (s.  Gemeins.  deutsche  Zeitschr.  f.  Gebnrtskunde. 
Bd.  IV.  Hft.  4,  S 618).  Diese  Pillen  erhöben  die  Thütigkeit  der  Schleim- 
haut des  Uterus,  steigern  die  Cantractidnen  der  Gefäss wand ungen  und  ver- 
mehren den  Blutumtrieb  und  die  Zusuumeriziehungslraft  der  Bewegtstem. 
Daher  passen  sie  bei  Atonie  des  Uterus  und  deren  Folgen:  Metrorrhagie, 
Fluor  albus  etc.,  ganz- besonders,  f v)  Räacbemngen  der  Geschlechtsthelle 
mit  Bscc.  juniperi,  Mastix,  Bernstein,  Myrrhe  etc.,  desgleichen- Fomehtld- 
tkmen  von  Spiritus  aromaticus  sind  bei  der  paralytischen  Metrorrhsgi«  zu- 
weilen nützlich  gewesen,  f)  Sehr  wirksam  ist  des  schaltende  Reiben  und 
Frottiren  des  Unterleibes,  besonders  in  der  Gegend  des  Muttergrunde»,  des- 
gleichen des  Ou  utari  und  der  Klitoris  bei  Atonie -des  Uterus  and  daher  r9h+ 
render  Blutung,  g)  Bei  erethistischer  Mttrorrhagid  Bind  2 — 4 SchröpfkiW^i, 
aaf  die  Brust  gesetzt,  als  re  vulsorisches -Mittel  ofo  recht  heilsam-." 'Innhriick 
hat  toari  hier  grosse  Dösen  Kochsalz  und  WasSer  enipfohlen , die  ahef  !meht 
bei  syaöähalen  Blutungen  passen.  - -i  gm  iMn  ' 1 : ‘‘  V ' ^3 

HaMnorrhagin  u aginae,  Colperrhagia,  FAgtrorrhaijin , HnemalocolpUs,  Hrt*~ 
morrhoea  vaginalis,  die- Sch  eiden  bl  n tu  ng.  -Sie  ist  eben  nicht  selten; 
kenn  verschiedene  Ursachen  haben,  muss  aber  Von1  dem  Menhtnml-  and 
Wochenfluss  wohl  unterschieden  werden.  Die’  örtliche  Untersuchung  mittels 
des  Fingers  und  eines  guteu  Speculum  vagiaae  (vgl.  die  Art.  AedeaOfp'Kty 
und  K Xploralio  obs  tetricia),  mitunter  auch  injectionen , um  die  Scheid* 
vom  Blute  zu  reinigen  and  so  leichter  die  biuteade  Stelle  zu  entdecken,  die- 
nen zur  Diagnose,  sowie,  wir  zugleich  atu  der 'Anamnese  -die  ursächliches 
Momente  näher  kennen  lernen.  Diese  sftitl  > häufig  mechanische  Ver- 
letzungen, Verwundungen,  Blutaderkiioten  und- andere  Gefässausdcbbungen 
der  Scheide;  auch  anomale  Menses  und  Hämorrhoiden  können  hier  vicwriK 
rend  periodische  Blutung  erregen.  Sind  Varices  Ursache,  so  -findet  man 
diese  nicht  allein  ia  der  Sobeide,  sondern  auch  an  den  SchcOkeln,  den 
grossen  Schamlefzcn,  welche  kleiner  werden,-  sowih-däs  stets  dtmklw-Bldi 
aus  der  Scheide  fHesst.  Setten  ist  diese  Blutung  so’ Stark,  dass  sie  tödtlich 
wird,  es  müsste  denn  ein-  recht  grosser  Vttrix  seytt.  Zuweilen  berstet’ ein 
solcher,  ohne  dass  Blutung  nach.  Aussen  folgt,  indem -dss  venöse  Mut  Zwi- 
schen die  Haute  der-Scheide  und  die  benachbarten  Weicht  heile  tritt.'"'  Hs 
bildet  sich  dann  oft  eia  bedeutend  grosses;  durch  Druck  und  Spannung)  lä- 
stig werdendes  Extravasat  r-e«n  sog.  Thrombus  vngiimUs,  der  später  gleich- 
falls berstet  und  Erguss  von  Eiter  Und  verderbtem  Blute  veranlassen  kann 
(Bruberge r).  Bei  jeder  chronischen,  oft.  Wochen,  Monate  lang  anhaltende*;’ oft 
tfur  ein  paar  Tage  cessirenden,  meist  nicht  sehr  profusen  Blutung"  au*  ddr 
, Scheidt-,  untersuche  man  diese  genau  (s.  Kxpl  oratio  obstetricia),  da- 
mit die  Quelle  des  Blutes  entdeckt  werde ; - häufig  finden  wir  dann  Krebs 
des  Uterus,  carcinoumtöse  und  condylomatöse  Auswüchse,  veraltete  Chanker 
am  Muttermunde,  im  Scheidengrunde,  Prolapses  vaginae,  uieri  etc.  In  ge- 
richtlicher Hinsicht,  bei  Untersuchung,  ob  Coitus  violnntus  und  Kntjnngfe- 
rung  stattgefundrh,-  ist  die  an  sich  unbedeutende,  durch  Zerstörung  des 
Hymen  entstandene  Colporrhagie , die  aber  oft  auch  künstlich  nachgemacht 
wird,  wichtig.  Man  achte  daher  zugleich  auf  das  Zeichen,  ob  die  kleinen, 
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meist  nach  der  Läng«  verlaufenden  Einrisse  am  Hingänge  der  Scheide  da 
find,  ob  sie  frisch  sind  etc.  Za  den  gefährlichsten , Gott  Lob!  seltenen 
Colporrbagien  gehört  die , welche  durch  Zerreissung  der  Scheide  in  Folge 
eines  zu  starken  Wehenandrangs  (aber,  nach  ftoldmn , am  Ende  der  Schwan- 
gerschaft auch  ohne  diesen)  entsteht,  wobei  oft  ein  deutliches  Geräusch 
wahr  genommen  wird,  plötzlich  Nervenztifille:  Ohnmächten,  kalte  Glieder, 
Todtenblässe  folgen,  die  Gedärme  Vorfällen,  die  Frucht  in  die  Unter! eibs- 
höhle tritt  und  unter  beträchtlichem  Blutsturz  oft  in  wenig  Minuten  der  Tod 
folgt,  wie  ich  vor  7 Jahren  hier  in  Rostock  einen  solchen  traurigen  Fall 
erlebt  habe  (3f.),  auch  C.  R.  Th.  v.  Siebold  in  E.  C.  J.  t>.  Siebold’*  Jour- 
nal für  Geburtshülfe,  Bd.  XIU.  8t.  1,  1833,  8 46  einen  solchen,  der  tödt- 
l'ich  ablief,  beschrieben  hat.  Die  Behandlung  der  Scbeidenblutung  lässt 
•ich  im  Allgemeinen  kaum  bestimmen.  Ist  die  Blutung  bedeutend  , so  muss 
man  diese  zuerst  zu  stillen  suchen,  also  symptomatisch  verfahren,  weiche 
Schwämme,  Cbarpiebäusche  mit  styptischen  Mitteln,  mit  kaltem  Wasser, 
Salut.  aluminis  etc.  befeuchtet,  einbringen,  spater  aber  vor  Allem  dinuh 
sehen,  dass  man  die  Ursache  der  Blutung  entfernt.  Ists  Metrorrhagie,  so 
kann  ein  solches  Ansstopfen  der  Scheide,  wie  dies  die  meisten  Hebammen 
thun,  wenig  nützen , wohlaber  dadurch  schaden ; dass  das  Blut,  weit  sein 
Abßusa  somit  nicht  erfolgen  kann,  sich  nun  im  Uterus  anhäuft.  0'1  ■ < 

Unemorrhngin  venlrinrft,  oe$ophn*ji , inleetmomm  teauium , lienit  et  hepi$~ 
8s,  Haematemesu,  Vomilm»  cnicnfus,  Gosterofrhiujia , Oreophagorrlutma,  äfe- 
laena,  Morbut  nigtr  Hippocr  oti* . Fluxus  tplentlicv*,  Blutung  des  Ms  - 
oeus,  des  Darmcanala,  oft  auch  des  Oesophagus,  der  Leber,  der 
Jklilz;  schwarze  Krankheit.  Hierunter  verstehen  wir  den  Blntfluss  ans 
den  Ge  fassen  des  Magens,  des  dünnen . Darms  und  der  diesen  nahfc  gelege- 
nen Organe,  bei  welchem  das  ergossene  Blut  durch  Krbrechen  oder  auch 
gleichzeitig  durch  den  Stuhlgang  ausgeleert  wird  (Hunte).  Die  Blutungen 
•ns  den  genannten  verschiedenen  Organen  kann  man  unter  einen  Gesichts- 
punkt fassen , da  die  Hämorrhagie  hier  jedesmal  ein  Symptom  von  einem 
liefe  rn  Leiden  der  Unterieibaorgane  ist,  sobald  wir  dasjenige  Blot  brechen, 
welches  plötzlich  bei  früher  Gesunden  nach  mechanischen  und  chemischen 
Verletzungen  (Giften)  des  Darmcanala  eintritt,  nicht  mitrechnen.  Viele 
Ärzte  halten  Vomitus  cruentus  und  Morbus  niger  für  zwei  verschiedene 
Krankheiten,  Andere  für  die  acute  und  chronische  Form  «in  und  desselben 
Übels  ($j>emt)tnber<) , Über  die  Blutflüsae  in  medicin.  Hinsicht;  1305.  8.  S91), 
noch  Andere,  z.  B Unmut  (Entwurf  der  spec.  Therapie;  T.  II.  1810; 
8.361),  suchen  nachzuweiacA , dass  diejenige  Krankheit,  welche  den  Namen 
Vomitus  cruentus  oder  Melaena  trägt,  in  den  bei  weitem  meisten  Fällen 
gar  keine  für  sich  bestehende  Krankheitsform,  sondern  weit  öfter  eine  Milz- 
entzündung  sey , für  welche  das  Bluterbrechen  nur  ein  pathognomonisches 
Zeichen  abgebe.  Allerdings  wird  der  praktische  Arzt  bei  Untersuchung  sol- 
cher Kranken  sieb  nicht  allein  mit  dem  Symptom  (der  Blutung)  begnügen, 
sondern  denjenigen  Dingen  nachforschen , die  sie  erregen  oder  von  denen  sie 
Folge  ist.  Die  Erfahrung  bestätigt  es  auch,  dam  Milzleiden  hier  häufig  mit 
im  Spiele  sind ; aber  auch  auf  die  Leber  müssen  wir  unsere  Aufmerksamkeit 
richten,  vor  allen  Dingen  aber  den  krankhaften  Zustand  der  Blutgefässe  des 
Magens  und  Dünndarms  selbst  nicht  übersehen.  Überdem  sind  die  Fälle 
gar  nicht  selten,  dass  die  Leber  und  Milz  nur  an  Plethora,  nicht  an  wirk- 
licher Entzündung  leiden , wo  dann  das  Blntbrechen  als  Krise  für  diese  Ple- 
thora, ebenso  wie  der  Fluxus  haemorrhoidaiis  als  Krise  für  die  Diathesis 
haemerrhoidalis,  anzusehen  ist.  Ja,  der  Vomitus  cruentus  ist  oft  weiter 
nichts  als  eine  Übertragung  der  Menstrual-  oder  Hämorrhoidaicongestion, 
und  erscheint  dann  als  Haemorrhagia  vicaria  für  jene  Blutungen.  Die  Se- 
ctionen  der  an  Blutbrechen  Verstorbenen  haben  hinlänglich  bewiesen , dssa 
hier  Abnormitäten  im  Magen,  in  der  Leber,  Milz,  selbst  im  Pankreas  statt- 
fanden, wodurch  Hindernisse  in  der  Blutcirculation  und  Blutanhäufung  im 
Pfortadersysteme,  in  den  Vasis  brevibus  ventrieuii,  die  nächste  Ursache  des 
Blutergusses,  entstehen  mussten.  Aus  demselben  Grunde  ist  das  Bluthre- 
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eben  auob  symptomatisch  oft  bei  Splenitis  und  Hepatitis  beobachtet  worden, 
und  unstreitig  rührt  das  Blutbrechen  bei  der  Febris  flava  zunächst  von  einer 
hierbei  constanten  Hepatitis  her  (s.  diese  Art.).  Überhaupt  sind  die  Resul- 
tate der  Leichenöffnungen  nach  Vomitus  cruentus  im  Allgemeinen  fol- 
gende: 1)  Ausgezeichnete  Blutleere  in  der  Vena  cava  und  Vena  portarum, 
besonders  in  den  grossen  Gelassen  des  Pfortadersystems.  2)  Verhärtungen, 
Scirrhositüten  der  Leber  und  Milz,  bald  kleine,  barte  Milz  und  sehr  grosse, 
angeschnollene  Leber,  bald  umgekehrt  kleine  Leber  und  sehr  grosse  Milz, 
die  sehr  weich  und  mürbe  war.  Häufiger  ist  indessen  letztere  klein,  mit 
homartigen  Concretionen  auf  ihrer  Oberfläche  besetzt,  äusserlich  weisslich, 
oft  knorpelartig  und  so  hart,  dass  man  sie  kaum  mit  dem  Messer  durch- 
schneiden  kann  ( Morgagni , P.  Frank , Fr.  Hoflnumn).  3)  Der  Magen  ist 
mit  schwarzem  Blute  ungefüllt,  die  innere  Haut  desselben  von  dunkelrother 
Farbe,  mit  schwarzen  Flecken,  die  beim  Druck  schwarze  Materie  ergiessen. 
Seltener  fand  man  Spuren  von  Entzündung  des  Magens.  4)  Die  Gedärme 
sind  ausgedehnt  und  oft  mit  schwarzer,  pechartiger,  klebriger  Materie  (der 
atra  Bilis  der  Alten)  angefüllt.  5)  Die  Gefasse  des  Uuterleibes  sind  in  ih- 
rer Ausdehnung  sehr  verändert.  Die  Art.  coronar.  ventriculi  ist  grösser  als 
die  beiden  Äste  der  Art.  coeliaca,  die  Vasa  brevia  sind  fingersdick,  die  Ve- 
nae  mesaraicae  und  mesocolicae  ausgedehnt  bis  zum  Umfange  eines  dünnen 
Darms,  mit  grossen  Varices  versehen,  welche  atra  Bilis  enthalten;  auch  die 
Hämorrhoidalgefässe  sind  zuweilen  varikös  ausgedehnt  und  voll  von  jenem 
schwarzen  Blute.  6)  ln  der  Bauchhöhle  findet  man  eine  grosse  Ansammlung 
von  gelbem  Serum.  Aus  solchem  Leichenbefunde  ersieht  man,  dass  Alles, 
was  Plethora  abdominalis  macht,  besonders  aber  Desorganisationen  in  den 
Unterleibsorganen  zum  Blutbrechen  Disposition  geben.  Alle  diese  Dinge 
können  aber  auch  Hämorrhoiden  zu  Stande  bringen.  Für  eine  systematische 
Bearbeitung  der  speciellen  Nosologie  und  Therapie,  die  in  Bncy klopädien 
aus  bekannten  Gründen  nicht  stattfinden  kann  , ist  es  daher  zweckmässig, 
alle  Krankheiten  des  Darmcanals,  wobei  derselbe  als  blutführendes  Organ 
leidet,  also  die  Haemorrhagiao  tubi  intestinalis  im  weitem  Sinne,  unter  ei- 
nen Gesichtspunkt  zu  fassen.  Hier  unterscheiden  wir  am  besten  und  für 
klinische  Zwecke  die  meist  acuten  Hämorrhagien  von  den  chronischen,  oft 
wiederkehrenden,  auf  Plethora  abdominalis  und  atra  Bilis  beruhenden  Blu- 
tungen. Letztere  würdeu  seyn:  1)  Vomitus  cruentus  chrouicus,  auch  Mor- 
bus niger,  Fluxus  spleneticus  genannt.  2)  Fluxus  bepaticus  verus  als  chro- 
nische Secretio  sanguinolenta  Hepatis  (s.  Fluxus  hepaticus).  3)  Die 
Hämorrhoiden  atu  allgemeiner  Hämorrhoidaldyskrasie  (s.  d.  Art.).  Zu  den 
acuten  Blutungen  des  Darmcanals  köunen  wir  zählen : 1)  die  örtlichen  Hä- 
morrhoiden (s.  d.  Art.),  2)  Vomitus  cruentus  acutus  als  Folge  mechanischer 
und  chemischer  Schädlichkeiten : Quetschungen  der  Magengegend , der  Le- 
ber, Milz,  Genuss  scharfer  Gifte  etc.  3)  Die  Blutungen  als  Folge  acuter 
Splenitis,  Hepatitis,  Enteritis,  Dysenteria,  dis  colliquativen , paralytischen 
Blutungen  des  Darmcanals  bei  bösartigen  Fiebern.  Allen  chronischen  Blu- 
tungen des  gesammten  Darmcanals  liegt  Plethora  abdominalis  und  atra  Bilis 
(erhöhte  Venosität  der  Neuem)  zum  Grunde.  Sie  sind  die  Quelle  der  zahl- 
reichsten chronischen  Übel  im  Mannesalter  und  ihre  genaue  Würdigung  für 
die  Praxis  daher  höchst  wichtig.  Es  ist  hier  also  wol  der  passendste  Ort 
von  der  Plethora  abdominalis,  sowie  von  der  atra  Bilis  besonders  zu  reden. 

1.  Plethora  abdominalis.  Ihre  mannigfaltigen  Symptome,  die  in  gros- 
sem oder  kleinem  Intervallen  den  Blutungen  oft  jahrelang  vorhergehen , sind 
1)  Gefühl  von  Vollheit,  Aufgetriebenheit,  Spannung  im  Unterleibe,  Flatu- 
lenz. 2)  Zuweilen  eine  nicht  von  Blähungen  herrührende,  oft  tagelang  an- 
haltende, mit  dem  Aderschlage  an  der  Hand  correspondirende  Pulsation  in 
der  Magengegend,  ohne  dass  ein  Aneurysma  da  ist,  herrübrend  von  der 
Überfüllung  der  Coeliaca,  der  Magenarterien  etc.  mit  Blut.  3)  Bedeutende 
Empfindlichkeit  des  Unterleibes,  besonders  der  Magengegend,  für  Druck 
von  Aussen , durch  enge  Kleider  etc.  4)  Bei  genauer  Untersuchung  des  Un- 
terleibes, wobei  der  Kranke  horizontal  mit  angezogenen  Schenkeln  und  er- 
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schiafften  Bauchmuskeln  liegen  muss,  findet  man  die  Leber-,  oft  auch  die 
Milzgegend  deutlich  aufgetrieben,  und  diese  nie  zu  unterlassende  Untersu- 
chung giobt  bei  einiger  Übung  viel  Auskunft.  • 5)  Zuweilen  flüchtige  Stiche 
im  Unterleibe,  sogenanntes  Milzstechen , besonders  nach  der  Mahlzeit,  nach 
starker  Körper-  und  Gemütbsbewegung.  Es  rührt  bald  von  plötzlicher 
Hemmung  der  Circulatlon  des  Bluts  in  der  Leber  oder  Milz , bald  nur  von 
Flatulenz  her.  6)  Das  erste  Gefühl  von  Vollbeit,  was  beim  Aufstehen  de* 
Morgens  bemerkt  wird,  verliert  sich  gewöhnlich  nach  dem  Frühstück,-  im 
höheru  Grade  ist  das  Gefühl  stärker  nach  der  Mahlzeit,  im  mittlern  Grade 
in  der  Regel  am  schlimmsten  2 — 3 Stunden  nach  dem  Mittagsessen,  oft 
gleich  nach  dein  Mittagsschlafe,  verbunden  mit  verdriesslicher  Gemüthsstim- 
mtmg.  7)  Appetit  und  Verdauung  sind  anfangs  noch  ziemlich  gut,  später 
aber  schlecht.  Der  Kranke  leidet  an  übermässiger  Gallensecretion , Magen- 
säure, Flatulenz,  Obstructio  alvi,  abwechselnd  mit  Diarrhöe,  welche  mo- 
mentan erleichtert , sowie  der  Genuss  von  etwas  Wein,  Branntwein,  Liquor 
etc.  gleichfalls  augenblickliche  Erleichterung  giebt.  Blähende  Kost:  Kohl, 
Rüben,  Mehlspeisen , besonders  Klösse , Pfannkuchen,  frisches  Brot  und  sehr 
fette  Speisen,  besonders  Schweinefleisch,  bekommen  am  schlechtesten. 

8)  Sehr  charakteristisch  ist  die  Zunge.  Sie  sieht  weisslich  aus,  als  wäre 
sie  leicht;  mit  Kreide  überstrichen , ist  meist  dürre,  trocken,  und  es  finden 
sich  tiefliegende,  bald  longitudinale,  bald  transversale  Runzeln  oder  Risse, 
3,  5,  7 uud  mehrere  an  der  Zahl,  oft  y4  Zoll  lang,  auf  derselben  (.V.). 

9)  Nicht  so  charakteristisch  ist  der  Puls;  nur  ln  den  höhem  Graden  der 
Plethora  geht  er  träge,  langsam,  schleppend,  ist  etwas  hart  und  intermittirt 
zuweilen  (Pulsus  abdominalis  morborum  chronicorum).  10)  Ungleiche  Blut- 
vertboiluug,  daher  oft  kalte  Glieder,  heisses  Gesicht,  aufgetriebene,  heisse 
Magengcjgend.  11)  Ausserdem  verschiedene  Anomalien  des  Nervensystems, 
der  Sinne 'seindrücke,  Verdriesslichkeit,  eine  Empfindung  als  sey  ein  Schnu- 
pfen im  Anzuge  (Df.),  ohne  dass  es  zum  Katarrh  kommt,  Pulsationen  im 
Kopf«,  iui  Nacken,  Mouches  volantes,  Ohrenklingen,  Verstimmung  des  Gei- 
stes (s.  Haemorrhoidum  Diathesis).  Die  vorzüglichsten  Veranlas- 
sungen sind:  1)  der  eigene  Bau  des  Unterleibes,  wo  fast  alles  Venenblut 
durch  die  Vena  portarum  muss,  da  hier  zwei  Arterien  auf  eine  Vene  kom- 
men , in  andern  Theiien  des  Körpers  aber  das  umgekehrte  Verhältniss  statt- 
findet; auch  der  eigne  Bau  der  Pfortader,  die  keine  Klappen  hat,  erschwert 
die  Blut.circulation.  2)  Der  Darmcanai  ist  den  verschiedenen  Einwirkungen 
der  robusten  und  reizendsten  Diät  ausgesetzt , welche  durch  mechanische  und 
chemische  Reize  Plethora  und  Disposition  zu  Blutungen  erregen.  Die  Qnan- 
tität  und  Qualität  der  mehr  oder  minder  reizenden  Speisen , der  Gewürze, 
der  Spiiituosa  ist  hier  in  Anschlag  zu  bringen.  3)  Auch  der  Missbrauch 
reizender  Arzneien,  der  Aloe,  de*  Eisens,  der  reizenden  Klystiere  gehört 
hierher.  4)  Erbliche  Anlage,  Mannesalter,  Vita  sedentaria,  enge  Kleidungs- 
stücke, 5)  das  Tragen  schwerer  Lasten,  zu  vieles  Reiten,  Fahren;  Unter- 
drückung anderer  gewohnter  Blutungen. 

11.  Atrn  UHU.  Hierunter  verstehen  wir  theils  das  Product,  die  soge- 
nannte, häufig  durch  Plethora  abdominalis  entstandene  schwarze  Galle,  d.  i. 
denjenigen  Stoff,  der  bald  heller , meist  aber  dunkelgrün  bis  zur  Tinten- 
schwärze  tuusiebt,  bald  mehr  dünn,  meist  aber  zähe,  dick,  theerartig  ist, 
wie  flüssiges  Pech,  einen  eigenthümlich  widerlichen,  moderartigen,  aashaf- 
ten Geruch  hat,  bald  allein  aus  reiner  Galle,  bald  aus  Galle,  Fett,  Schleim, 
Blut  und  Harzen  besteht,  sich  im  Darmcanal  und  der  Nachbarschaft  befin- 
det und  in»  glücklichen  Falle  durch  Erbrechen  oder  Stuhlgang  ausgeleert 
wird;  theils  nennen  wir  so  auch  die  Krankheit  selbst,  den  Morbus  atrabi- 
larius,  Cachexia,  Intemperies  atrabilaria  oder  die  zu  ihr  disponirende  Kör- 
perbeschaff rnheit  (Constitutio  atrabilaria).  Da  der  Morbus  niger  Hippocratis 
mit  den  schwarzgalligen  Krankheiten  in  eine  Classe  gehört,  so  werde  ich 
auch  der  atra  Biiis  hier  besonders  und  um  so  mehr  gedenken,  da  neuere 
Ärzte  sogar  die  Existenz  derselben  geleugnet  haben  , die  aber  wichtige  Tat- 
sachen der  Erfahrung  am  Krankenbette  nicht  zu  kennen  scheinen,  womit 
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der  ehrwürdige  Veteran  S.  O.  Vogel  »eine  unübertreffliche  Abhandlung  über 
ntra  Bili«  (Berliner  mcd.-chlr.  Encyklopädie,  Bd.  III.  8.  653  — 68 1)  erst 
neuerlich  bereichert  und  diesen  wichtigen  Gegenstand  wiederum  in  seine  al- 
ten Rechte  eingesetzt  hat.  Die  Symptome  .der  atra  Biiis  im  niedern 
Grade  sind  ganz  die  der  Plethora.  Fogel  sagt:  „Zu  den  beständigsten  und 
gewöhnlichsten  Zufällen  und  Zeichen  eines  atrabilarischen  Zustandes,  die 
jedoch  bei  weitem  nicht  immer  sämmtlich,  oft  nur  einzeln  und  unter  gewis- 
sen Bedingungen  zugegen  sind,  und  deren  relatives  Zusammentreffen  nur 
dem  verständigen  Diagnostiker  das  wahre  Bild  vor  Augeu  stellt , gehören 
mehr  oder  weniger  und  in  verschiedenen  Graden  folgende:  1)  Alle  diejeni- 
gen , welche  Unordnungen  und  Abnormitäten  in  der  Function  der  Ver- 
dauungswerkzeuge, in  den  Präcordien  und  im  Unterleibe,  zu  erkennen  ge- 
ben, als  unreiner  Mund,  saurer  Speichel,  verdorbener,  saurer,  fader  oder 
bitterer,  fauler  Geschmack,  solches  Aufstossen,  Sodbrennen,  verdorbene 
Zähne,  lockeres,  entfärbtes  Zahnfleisch,  öfteres  Spucken,  Beängstigungen 
und  Unruhe,  übelriechender  Athem,  Mangel  an  Esslusl,  oder  widernatürlich 
scharfer  Appetit,  dessen  Befriedigung  zuweilen  eine  kurze  Linderung  ver- 
schafft, meistens  aber  schnelle  Sättigung  herbeifuhrt  oder  übel  bekommt, 
Aufblähung  nach  jedem  Genüsse,  Übelkeiten  und  Urbrcchen,  grosser  Durst, 
mehr  oder  weniger  gelblich  oder  schwärzlich  belegte  Zunge,  Schmerz  und 
Wundseyn  der  zuweilen  ganz  reinen  Zunge  mit  rother  Spitze  und  rothen 
Rändern,  Aphthen;  Schwindel,  Ohrensausen,  eingenommener,  schwerer  Kopf, 
Beschwerden,  Spannung,  Empfindlichkeit  der  Präcordien,  eines  oder  beider 
Hypochondrien,  Klopfen  in  den  Präcordien,  im  Unterleibe,  Flatulenz,  Ko- 
liken, Seufzer,  Herzklopfen,  Schläfrigkeit,  Schluchzen;  Stuhlzwang,  Ver- 
stopfung, oder  kleine,  wässerige,  stinkende,  unbefriedigte  Stühle,  oder 
trockner,  harter,  zäher,  schwärzlicher , abgerundeter  Stuhlgang;  Brand  und 
Hitze  iiu  Leibe,  Hämorrhoiden;  Schlaflosigkeit ; dunkel  gefärbter,  trüber, 
dicker,  lehmiger;  zuweilen  schwarzer  oder  wässeriger  Urin;  gelblichgrün- 
liche  Augen , anfangs  bleiches,  dann  braunes,  dunkles,  gelbliches,  schwärz- 
liches, trübes  Gesicht,  ein  finsterer,  mürrischer  Blick,  tiefliegende,  glanz- 
lose, mit  blauen  Ringen  umgebene  Augen;  äusserlich  fühlbare  Anschwellung, 
Verhärtung  der  Milz,  der  Leber,  der  Gebärmutter  etc.  2)  Die  Beschaffen- 
heit und  die  Functionen  des  Haut-  und  Nervensystems,  das  Gemeingefübl, 
die  Integrität  der  Sinne,  werden  so  oft  von  dem  Leiden  des  Unterleibes  al- 
terirt,  dass  sie  sich  aoeh  theils  für  sich,  theils  in  ihren  mannigfaltigen  Ver- 
bindungen , einander  verrathen  und  zu  Merkmalen  dienen.  Daher  die  dankte, 
braune,  gelbliche  Farbe  der  Haut,  Neigung  zu  kalten  Extremitäten,  über- 
haupt ein  frostiges  Wesen,  blasse,  steife,  träge  Lippen,  blasse  Nägel, 
trockne,  keiner  bedeutenden  Ausdünstung  fähige  Haut,  oder  klebrige,  übel- 
riechende Sch weisse,  Nachtschweissc , Aderknoten,  besonders  an  den  nntera 
Gliedmassen,  blaue  Adern,  Jucken  in  der  Haut,  Ausschläge  auf  derselben, 
Geschwüre,  zuweilen  schwärzlich  gefärbte  Verhärtungen  und  Geschwulst« 
daselbst,  Kälte  hie  und  da  in  der  Haut,  die  der  Kranke  nicht  fühlt,  Kälte 
auf  dem  Scheitel,  die  sich  nach  dem  Nacken  herunterzieht,  Abmagerung, 
Brennen  in  den  Händen  und  Fusssohlen,  fliegende  Hitze,  ein  lästiges  Ziehen 
und  Schmerzen  in  allen  Gliedern,  Einschlafen  derselben,  Schwere  und  Träg- 
heit des  ganzen  Körpers.  Empfindlichkeit  gegen  die  Luft,  Zittern  der  Glie- 
der und  Zuckungen,  Genitalreiz,  Schmerzen  in  den  Füssen  und  Waden, 
Ausfallen  der  Haare,  Ausschläge  und  Schweisse,  Jucken  an  den  Geburts- 
theilen,  viel  Urinlassen,  dunkelbrauner,  schwarzer  Harn.  S)  Mehr  oder 
weniger  leiden  daher  auch  der  Puls  und  der  Athem,  welche  beide  meistens, 
wenn  kein  Fieber  sie  beschleunigt,  langsamer  als  gewöhnlich  sind.  Der 
Puls  weicht  auch  nicht  selten  von  seiner  Ordnung  ab,  wird  unregelmässig, 
ungleich  aussetzend.“  — Die  Classe  der  chronischen  Übel , welch«  nach 
fogel  eine  Wirkung  der  sogenannten  schwarzen  Galle  seyn,  zum  Theil  auch 
diese  hervorbringen  können,  ist  sehr  gross.  Er  rechnet  hierher:  Hypochon- 
drie, Melancholie,  Manie,  Melaena,  Nervenkrankheiten  aller  Art,  selbst  Epi- 
lepsie, Katalepsie,  Tetanus;  Gicht,  hartnäckige  Rheumatismen , Blutflüsse, 
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Geschwüre,  Flechten  und  andere  Hantübel,  Migräne,  Prosopalgie,  Amau- 
rose, Asthma,  Schwindsucht,  chronischen  Husten  mit  grünlichem,  eiterarti- 
geui , dunklem,  schwärzlichem,  erdigem  Auswurfe,  Trommelsucht,  anginöse 
Halsbeschwerden,  Blennorrhöen , Anschwellungen  der  Milz,  Leber,  des  Ute- 
rus, Ataxien  der  Menstruation,  Urinbeschw erden  etc.  Die  atrabilarieche 
Materie  kann,  ohne  dass  sie  eine  bedeutende  Schärfe  annimmt  und  heftige 
Erscheinungen  hervorbringt,  lange  Zeit  an  irgend  einem  Orte  im  Unterleibe 
stocken,  bis  sie  durch  die  Kunst  oder  durch  zufällige  Ursachen  aufgelöst 
und  mobil  gemacht  wird.  Zuweilen  ist  sie  so  scharf,  säuerlich,  ätzend,  dass 
sie  Blutgefässe , worin  sie  stockt,  zerfrisst,  Farben  zerstört,  mit  Erden 
aufbraust  und  beim  Erbrechen  Schlund  und  Mund  angreift  und  die  Zähne 
stumpf  macht  ( Vogel ).  Ich  fand  sie  bei  einem  Manne,  wo  sie  nach  einer  Apo- 
plexie durch  den  Stuhlgang  ausgeleert  wurde,  so  scharf,  dass  sie  die  Haut 
um  den  After  herum  corrodirte  und  eine  Entzündung,  wie  von  Vesicatorien, 
und  Hautblasen  erregte.  Sie  befand  sich  zwischen  dem  grünlichen  dünnen 
Stuhlgange,  der  mit  schwarzen,  dünnen  pechartigen  Partikeln  untermischt 
war.  Der  atrabilarische  Stoff  wird  nicht  immer  aus  Galle  gebildet , er 
herrscht,  wie  letztere,  oft  auch  schon  im  Blute  vor,  und  kann  durch  die 
Vasa  brevia  aus  der  Milz  in  den  Magen  gelangen,  und  der  Morbus  niger 
Hippocratis  wird  vorzüglich  durch  schwarzgallige  Infarcten  hervorgerufen 
( Vogel).  Man  halte  aber  nicht  voreilig  jeden  Stuhlgang  mit  Abgang  schwar- 
zer Stoffe  für  atra  Bilis.  Auch  Eisenmittel , gerbestoffhallige  Arzneien, 
Kothwein,  Heidelbeeren,  Kirschen,  brauner  Kohl  etc.,  können  die  schwarze 
Färbung  verursachen.  Was  die  Disposition  und  Veranlassungen 
zum  Morbus  atrabilarius  betrifft,  so  sind  Männer  mehr  als  Frauen  dazu  dis~ 

Sonirt,  besonders  die  von  melancholischem  Temperamente,  trockner.  Haut, 
unklem  starken  Haar , mit  tiefliegenden , hohlen  Augen , gespannter  reizba- 
rer Faser,  schlechter  Verdauung,  mit  schwärzlicher  Gesichtsfarbe ; zank- 
süchtige, zornige,  empfindliche  Personen,  oft  von  tiefdenkendem  Geiste,  za 
grossen  Untersuchungen  fähige  Köpfe,  die. an  heftigen  Gemüthsbewegungen, 
Obstructio  alvi  leiden  und  eine  sitzende  Lebensart  führen.  Fast  nur  allein 
in  den  mittlem  Jahren  und  bei  herannahendem  Alter  kommt  die  Krankheit 
vor.  Die  nächste  Ursache  ist  mangelhafte  Decarbonisation  des  Bluts;  die 
sogenannte  erhöhte  Venosität  Puchelt' t und  die  Symptome  des  Morbus  atra- 
bilarius sind  ein  und  dasselbe.  Die  Gelegenheitsursachen  sind  dieselben  der 
Plethora  abdominalis  (s.  oben),  wozu  noch  folgende  zu  rechnen  sind:  depri- 
mirende  Affecten,  gestörte  Fieberkrisen,  schlecht  behandelte  Wechseltieber, 
unterdrückte  Hämorrhoiden  und  Katamenien,  schnelles  Unterlassen  gewohn- 
ter Thätigkeit,  Reichthum  nach  Armuth,  grosse  Hitze,  plötzlicher  Wechsel 
der  Lufttemperatur,  Sumpfluft,  grobe,  pappige  Kost,  starke  Bitterbiere, 
manche  Contagien,  die  dephlogistisirend  und  giftig  auf  den  Körper  wirken, 
endlich  eine  eigenthümliche  Luftbeschaffenheit : die  atrabilarische  Luftcon- 
stitution, die,  nach  Vogel,  1801  und  1803  und  wiederum  1826  an  den  nord- 
westlichen Küsten  von  Holland  etc.  geherrscht  haben  soll,  also  mit  der  ei- 
genthümlichen  Luftconstitution  der  grossen  Epidemien  der  Intermittens  und 
der  Influenza,  worauf  ich  anderswo  hingedeutet  habe  (*.  Febr.  intermit- 
tens), vielleicht  auch  mit  der  die  Cholera  orientalis  begünstigenden  Luft- 
constitulion  einerlei  ist.  Dass  hier  ein  anomales  Blut,  das  nicht  blos  rei- 
zend , sondern  auch  deprimirend , narkotisch , wie  Kohlendampf  auf  Gehirn 
und  Nervensystem,  wirkt  und  dadurch  manche  Erscheinungen  der  erhöhten 
Venosität  hervorruft,  dass  ein  solches  überkohltes  Blut  hier  die  Hauptrolle 
spielt,  liegt  am  Tage  und  bedarf  keines  fernem  Beweises.  Behandlung 
der  Plethora  abdominalis  und  atra  Bilis.  Wir  wenden  sie  an,  ausser  der 
prophylaktischen  Cur,  gegen  alle  anderen  daraus  entstehenden,  oben  ge- 
nannten Übel,  auch  zur  Verhütung  des  Vomitus  cruentus  und  Morbus  niger, 
sowol  zur  Verhütung  der  Krankheit  selbst,  als  zur  Verhütung  ihrer  Reci- 
dive.  Hier  sind  folgende  Regeln  von  Wichtigkeit:  1)  Vermeidung  aller 
Schädlichkeiten,  welche  Plethora  erregen,  Vermeidung  des  vielen  Sitzens, 
jeder  unzweckmässigen  Kost,  der  Spirituosa,  dagegen  tägliche  mässige  Kör- 
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perbe  wcgungen , viel  Wassurtrinken.  Der  Kranke  muss  gute«,  frische» , eben 
geschöpftes  kaltes  Quellwasser  täglich  in  grossen  Quantitäten,  zu  6,  8, 
selbst  12  Maas  oder  Pott,  also  12,  16  bis  24  ® nach  dem  Civilgewicht,  zu 
jeder  Tageszeit,  nur  nicht  während  des  Mittagsessens,  erst  2 Stunden  nach- 
her, zu  sich  nehmen.  Dies  ist  das  grösste  Mittel  zur  Verbesserung  de* 
kranken,  dicken,  zähen,  schwarzen,  hie  und  da  stockenden  Blutes.  Schäd- 
lich sind  dagegen  Kaffee,  Branntwein,  Wein,  starkes  Bier,  blähende  Kost, 
enge  Kleidung,  Erkältung,  besonders  der  Fasse,  alle  deprimirenden  Affecte. 
2)  Innerlich  passen,  besonders  iui  Frühling  und  Herbst,  auflösende  Kxtracte 
und  Neutralsaize;  z.  B.  Kxtr.  taraxaci,  graminis,  chclidonii  maj. , Tart. 
tartarisat. , Tart.  solubilis,  Sal  ammoniacum ; desgleichen  die  Brunnen  von 
Karlsbad , Schwalheim , Driburg , Pyrmont.  Bei  eingewurzeltem  Übel  sind 
auch  Gummi  ammoniac. , Asa  foetida , Fel  taur.  anzurathen.  5)  Ist  die  Ple- 
thora abdominalis  bedeutend  und  ereignen  sich  keine  Blutungen,  so  stockt 
zum  Theil  das  venöse  Blut  in  den  Gelassen,  zum  Theil  ist  auch  die  ganze 
Blutmasse  zu  reich  an  Kohlenstoff,  und  es  entwickelt  sich  so  der  eigent- 
liche atrabiiarische  Zustand  als  Folge  oder  höherer  Grad  der  Plethora. 
Hier  ist  nur  vom  chronischen  Morbus  atrabilarius  die  Rede,  nicht  von  dem 
fieberhaften  und  acuten  als  Folge  kohlenstoffhaltiger  Gifte,  flüchtiger  Con- 
tagien  und  Miasmen.  Bei  diesem  langwierigen  Krankheitszustande  ist  Fol- 
gendes zu  berücksichtigen : n)  Bekommt  ein  solcher  Mensch  irgend  ein  Fie- 
ber und  siud  die  Zufälle  nicht  heftig  und  gefährlich , so  müssen  alle  hitzige, 
reizende , aufregende , auch  alle  nuflösende  und  ausleerende  Mittel  nach  Mög- 
lichkeit vermieden  werden.  Das  Fieber  selbst,  besonders  wenn  es  ein  Wech- 
selfiebcr  ist,  ist  hier  oft  sehr  heilsam,  ist  als  kritisches  Naturbestreben  zur 
Entfernung  der  Plethora  abdominalis  und  Hebung  der  Cachexia  atrabilaria 
zu  betrachten,  indem  dadurch  die  atra  Bflis  zur  Auflösung  und  Ausleerung 
fähig  gemacht  wird.  Das  Fieber  ist  hier  also  blos  in  seinen  Grenzen  zu 
halten , aber  nicht  zu  hemmen  oder  zu  unterdrücken , wenn  seine  Bösartig- 
keit und  Gefahr  kein  anderes  Verfahren  gebietet  ( Vogel).  V)  Ist  kein  Fie- 
ber zufällig  eingetreten,  so  berücksichtige  man,  ob  die  atrabiiarische  Mate- 
rie beweglich,  turgescirend  und  zur  Ausleerung  geschickt  ist,  oder  nicht. 
Ist  sie  noch  zähe,  verdickt,  fest  anhängend,  so  wenden  wir  nach  Umstän- 
den bald  mildere,  bald  schärfere  Kesolventia  an,  und  die  Cur  erfordert  viel 
Zeit,  Geduld  und  Umsicht.  Ist  sie  aber  zur  Ausleerung  geschickt,  so  ge- 
ben wir  wiederholt  mildere  oder  derbere,  kräftigere  Ausleerungsmiltel.  „Un- 
ter diesen  (auflösenden  und  ausleerenden)  Mitteln , sagt  Vogel,  verdienen 
besonders  die  Mellagines  und  Extr.  tarax.,  graminis,  chelid.  maj.,  fumariae, 
marrub.  albi,  millefolii,  cicutae,  belladonnae,  die  Terra  foliat.  tartari,  das 
Kalomel,  der  Goldschwefel,  Brechweinstein  (refr.  dosi),  Molken,  Butter- 
milch, das  Hydromel,  Selter-,  Fachinger  - Wasser  etc.  den  Vorzug.  Zu 
den  schärfern  und  eindringenden , bei  kalten , feuchten  Constitutionen  beson- 
ders anwendbaren  gehören  die  Gumma ta  ferulacea,  die  Arnica,  der  Tart. 
tartarisat.,  die  Squiila,  Kermes  mineral.,  die  Karlsbader  Wasser,  der  Seid- 
schützer  und  Püllnaer  Brunnen  etc.  Häufig  müssen  hierbei  laue  Bäder , Ein- 
reibungen von  kräftigen  Linimenten,  vieles  Getränk  von  verdünnenden,  ein- 
schneidenden Tisanen , eine  sehr  angemessene  Diät , Klysdere , zuweilen 
Blutegel,  warme  Umschläge  etc.  zu  Hülfe  genommen  werden.  Zu  merken 
ist,  dass  die  schwarze  Galle  immer  eine  Vorbereitung  erfordert,  ehe  sie 
ausgeleert  werden  kann.  Steckt  sie  in  den  Präcordien,  so  wird  sie  oft 
schon  von  selbst  ausgebrochen,  oder  doch  nach  einer  leichten  Hülfe.  Es 
gelingt  oft  vortrefflich,  nach  einigen  Dosen  Kalomel  am  andern  Tage  ein 
passendes  Abführungsmittel  zu  geben , wodurch  zugleich  dia  schwarze  Galle, 
wenn  sie  vielleicht  noch  nicht  recht  deutlich  war,  nicht  selten  zum  Vor- 
schein kommt.“  c)  Bestellt  die  schwarze  Galle  mehr  aus  Blut  als  aus  Galle, 
so  nehme  man  sich  ja  mit  Brechmitteln  in  Acht,  um  Blutausbrüche  zu  ver- 
hüten. Besonders  ist  dies  wichtig,  wenn  blos  die  Zufälle  der  Plethora  ab- 
dominalis und  die  Vorboten  von  Vomitus  cruentus  da  sind,  wenn  die  soge- 
nannte atrabiiarische  Materie  nichts  Scharfes  enthält,  wenn  sie  weder  säuer- 
Most  EocylilojiMie.  2tc  Aufl.  I.  (jl 
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lieh,  noch  alkalisch  reagirt.  — Nach  diesen  einleitenden  Betrachtungen 
gehe  ich  zu  unserer  Krankheit,  aowol  zu  der  acuten  als  chronischen  Form, 
selbst  über. 

A)  Fomittu  cruentun,  acute  Form,  B)  Morlnut  niger,  chronische  Form. 
Bei  beiden  wird  Blut  in  den  Danncanal  ergossen  und  dann  ausgeführt.  Hier 
müssen  wir  zuerst  untersuchen , ob  es  wirklich  Blut  ist , ferner  ob  dieses 
der  Kranke  nicht  etwa  verschluckt  oder  eingesogen  hat,  wie  dies  bei  Kin- 
dern zuweilen,  wenn  die  Brustwarzen  der  stillenden  Mutter  bluten  oder 
wenn  sie  an  Nasenbluten  leiden,  der  Fall  ist.  Ist  es  wirklich  secemirt,  so 
forsche  man  nach,  ob  es  aus  der  Nase  (den  Choanis),  dem  Magen  oder  den 
Lungen  kommt,  was  nicht  immer  leicht  auszumitteln  ist.  Denn  ist  eine  Blu- 
tung stark,  so  entsteht  häufig  zugleich  Erbrechen  und  Husten  durch  den 
consensuellen  Reiz  beider  Organe,  sowol  bei  Lungen-,  als  bei  Magenblu- 
tungen. Die  chemische  Untersuchung  des  Blutes  haben  hier  Einige  als  dia- 
gnostisches Zeichen  vorgeschlagen,  behauptend,  dass  das  Blut  aus  dem  Ma- 
gen säuerlich  reagire.  Allerdings  ist  dies  oft  der  Fall,  sobald  der  hinzu- 
kommende Succus  gastricus  vorherrschend  sauer  ist.  Da  aber  auch  bei  Hä- 
moptysis  Erbrechen  und  also  auch  Beimischung  des  Magensaftes  zum  ausge- 
leerten Blute  stattfinden  kann , so  ist  dies  Zeichen  nicht  sicher.  Das  ein- 
zige sichere  Unterscheidungszeichen  giebt  die  Affection  der  leidenden  Stelle. 
Die  Vorempfindungen  und  Vorboten  der  Magenblutungen  sind  Druck , Bren- 
nen in  den  Präcordien,  Magenkrampf,  Übelkeit,  Gefühl  von  bedeutender 
, Schwäche  und  Mattigkeit.  Alsdann  folgen  zuerst  Erbrechen,  wodurch  Blut 
ausgeleert  wird.  Ein  paar  Tage  später  macht  der  Abgang  des  schwarzen 
Blutes  durch  den  Stuhlgang  die  Diagnose  noch  gewisser.  Was  die  Beschaf- 
fenheit des  ausgebrochenen  Blutes  betrifft,  so  ist  dieses  zuweilen  hellroth 
und  flüssig.  Hier  ists  erst  frisch  in  den  Magen  ergossen,  z.  B.  bei  dem 
acuten  Blutbrechen , und  seine  Quelle  sind  die  Kranzadem  des  Magens. 
Häufiger  wird  es  in  dicken  Klumpen  ansgeworfen,  ist  schwarz  oder,  wenn 
der  Cruor  ausgewaschen  ist,  weisslich,  röthlich,  wie  Leber-  oder  Fleisch- 
stücke aussehend.  In  andern  Fällen,  wo  Morbus  atrabilarius  zum  Grund« 
liegt,  sieht  es  wie  Wagentheer,  Roob  sambuci  aus,  ist  klebrig,  zähe,  pech- 
artig , sowol  der  Abgang  nach  Oben , als  nach  Unten.  Die  Quantität  ist 
•ehr  verschieden.  Ists  eine  zufällige  Haemorrhagia  oesophagi  oder  kommt 
es  aus  dem  Rachen,  so  bringt  es  oft  sehr  wenig,  beim  wahren  Morbus  ni- 
ger dagegen  binnen  24  Standen  oft  2,  5 und  mehrere  Pfunde.  Im  letztem 
Falle  liegt  es  zuweilen  schon  lange  vorher  im  Magen,  wie  die  Ohnmächten 
und  übrigen  dem  Erbrechen  oft  vorhergehenden  Zufälle  einer  Haemorrhagia 
interna  dieses  beweisen.  Häufig  ist  die  Milz  hier  die  Quelle  der  Blutung, 
und  genaue  Beobachtungen  beweisen,  dass  dieses  Organ  sehr  oft  vor  der 
Blutung  anschwillt , nach  dem  Blutabgange  aber  wieder  kleiner  wird ; auch 
die  Vasa  brevia  geben  bei  jedem  chronischen  Blutbrechen  das  Blut  mit  her. 
desgleichen  die  Gefäase  des  Dünndarms.  Arten  des  Blutbrechens.  1)  Du 
acute  Leiden.  Ist  häufig  rasche  Folge  von  mechanischen  oder  chemi- 
schen Verletzungen  des  Magens , entsteht  durch  Stösse  auf  die  Magenge- 
gend, wie  beim  Boxen,  durch  verschlucktes  Glas,  Blutegel,  durch  Arsenik 
und  andere  scharfe  Gifte;  auch  plötzlich  unterdrückte  Hämorrhoiden  und 
Menstruation  können  bei  vorwaltender  Magenschwäche  das  acute  Blulbreches 
erregen,  besonders  da,  wo  allgemeine  Anlage  zu  Hämorrhagien  stattfindet 
In  allen  diesen  Fällen  ists  kein  Morbus  niger,  sondern  Vomitus  cruentus. 
Cur.  Da  die  Gefahr  wegen  leicht  entstehender  Gastritis  und  Enteritis  sehr 
gross  ist,  so  vermeide  man  alle  Styptica , nnd  gebe  weder  kaltes  Getränk, 
noch  Säuren.  Bei  heftigen  Zufällen  versäume  man  Aderlässen  und  Blutegel 
nicht ; ist  die  Blutung  nicht  stark , so  machen  wir  blos  kalte  Umschläge  aof 
die  Magengegend.  Gegen  Arsenik  passt  viel  Milch,  öl,  später  Hepar  sul- 
phuris,  bei  Sublimatvergiftung  eine  Solution  von  Amylum  (i.  lntoxics- 
tio),  sind  verschluckte  Blutegel  Schuld,  so  lassen  wir  eine  Auflösung  von 
Kochsalz  trinken  etc.  Sind  unterdrückte  Menses  Ursache,  dann  gleich  ein 
Aderlass  am  Fuss  nnd  innerlich  schleunige  Getränke,  äosserlich  kalte  Um- 
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schlüge;  bei  sehr  starker  Blutung  in  der  Decrepitätsperiode  oft  einen  star- 
ken Aderlass,  innerlich  Crem,  tartari,  später  mit  Flor,  sulphuris  vermischt; 
auch  Blutegel  an  den  Mastdarm,  au  die  Genitalien , bei  Schwächlichen  aber, 
wo  die  Blutung  deq  erethistischeu  Charakter  hat,  Elix.  acid.  Hallen  in  Ha- 
ferschleim. 2)  Blutbrechen  als  Symptom  anderer  allgemeiner  Leiden, 
z.  B.  bei  Febr.  flava,  Scorbut,  Morbus  Werlhofii,  Febr.  putrida.  Cur. 
Ist  die  des  Grundübels  und  in  den  meisten  Fällen  die  der  paralytischen 
Blutungen  (s.  Haemorrhagia  paralytica),  also  filix.  acid.  Hallen, 
Tinct.  cinnamomi , Alaunmolkeu , Kochsalz  (£.  Rush) , Decoct.  chinae,  01. 
terebinth.  mit  Eidotter  etc.  3)  Das  chronische  Blutbrechen.  Bet 
der  Mclaena  Hippocraüs  ist  ein  chronisches  topisches  Leiden  im  Magen 
selbst,  am  häufigsten  und  vorzüglichsten  aber  in  der  Milz.  Der  Kranke  ist 
hier  oft  gar  nicht  plethorisch,  meist  hager,  blassgelblich,  erdfahl  von  Farbe, 
leidet  schon  seit  langer  Zeit  an  dyspeptiseben  Beschwerden  aller  Art,  an 
Magendrücken,  Übelkeit,  saurem  Erbrechen,  an  Gemüthsverstimmung , kurz 
an  den  Zufällen  der  atra  Bilis,  ist  Schon  über  40  Jahre  alt,  litt  an  depri- 
niirenden  Affecten , an  hartnäckigem  Wechselfieber  etc.  Er  fühlt  sich  end- 
lich einige  Tage  sehr  matt,  ohnmächtig,  nun  geht  die  Ausleerung  des  dunk- 
len , oft  theerähnlichen  Blutes  von  Oben  und  Unten  vor  sich.  Es  erfolgen 
oft  tiefe  Ohnmächten  und  starker  Blutverlust ; doch  tödten  beide  höchst  sel- 
ten plötzlich.  Nach  der  Entfernung  jener  blutigen  und  atrabilarischen  Mas- 
sen befindet  sich  der  Kranke  nun  besser,  fühlt  sich  sehr  erleichtert,  seine 
Hypochondrie  ist  weg,  seine  Verdauung  wird  besser.  Aber  in  der  Kegel 
macht  das  Übel  Recidive,  die  anfangs  erst  nach  2 — 3 Jahren,  dann  öfter, 
selbst  2 — Smal  im  Jahre  kommen,  worauf  der  Tod  durch  Schwäche,  Ab- 
zehrung und  Wassersucht  folgt.  Die  Section  zeigt  dann  die  oben  beschrie- 
benen organischen  Fehler  der  Abdominaleingeweide.  Car.  Man  lasse  sich 
ja  nicht  verleiten,  vor  dem  Eintritte  der  Blutung  dem  Kranken  stärkende 
Mittel  zu  geben.  Sowie  der  Kranke  bricht,  so  muss  es  fort,  weil  das  Blut 
oft  schon  lange  im  Magen  und  Darmcanal  gelegen  hat.  Gewöhnlich  erfolgt 
Erbrechen  von  selbst ; ist  dies  aber  nicht  der  Fall , so  gebe  man  dennoch 
ja  kein  Vomitiv,  sondern  suche  durch  Klystiere  und  gelind  eröffnende  Mittel 
das  Blut  und  die  schwarze  Galle  nach  Unten  auszuführen.  Bei  dem  Er- 
brechen gebe  man  innerlich  so  wenig  Arzneien  wie  möglich,  lasse  höchstens 
kalten  Thee  von  Herb,  meüssae,  mentbac  trinken,  gebe  bei  den  Ohnmäch- 
ten etwas  Liquor.  In  der  Regel  hört  das  Erbrechen  schon  nach  24  Stun- 
den auf.  Alsdann  verordne  man  innerlich  Serum  lactis  tartarisat.  uder  ta- 
marindor. , mache  ätherische , warme  Umschläge  auf  den  Unterleib , lasse 
strenge  Diät  hallen,  gebe  keine  heissen  Speisen  und  Getränke,  nichts  Fe- 
stes , auch  keine  Arzneien  in  Pulver  - oder  Pillcnform , keine  grossen  Quan- 
titäten von  Nahrungsmitteln,  kein  grobes,  kein  frisches  Brot  etc.;  dagegen 
Obstsuppen,  schleimige  Dinge,  leichte  Bouillons,  und  lasse,  wenn  keine 
schwarzen  Massen  mehr  abgehen , viel  weichgekochte  Eier , Hirschhorngal- 
lerte, gute  Fleischbrühen  etc.  gemessen.  Hält  der  Blutabgang  aber  meh- 
rere Wochen  an,  wird  der  Kranke  immer  schwächer,  so  gebe  man  innerlich 
Ser.  lactis  aluminosum.  Mit  den  Amaris,  den  stärkenden,  adstringirenden 
Mitteln  sey  man  auch  hier  sehr  vorsichtig.  Ist  der  Stuhlgang  mehrere  Wo- 
chen mit  Blut  vermischt,  nimmt  der  Blutabgang  gar  kein  Ende,  zeigen  sich 
die  Symptome  der  paralytischen  Hämorrhagie , so  gebe  man  innerlich : 
Rr  Jquac  luurocerasi  jfj , Tinct.  rinnnmonii  3j-  M.  S.  Viermal  täglich  50 — 
60  Tropfen  (Most);  auch  Eisenpräparate,  selbst  Ol.  martis,  p.  d.  I — 2 
Tropfen  alle  2 Stunden  in  Haferschleim,  desgleichen  01.  terebinthinae,  alle 
2 Stunden  20 — SO  Tropfen,  sind  hier  oft  recht  wirksam.  Indessen  sind 
die  Fälle  einer  solchen  habituellen , chronischen  Melaena  nur  selten.  Weit 
häufiger  kommt  es  vor,  dass  der  Blutabgang  in  8 — 10  Tagen  vorüber  und 
der  Kranke  gerade  nicht  sehr  schwach  darnach  geworden  ist.  Hier  achte 
man  ja  auf  Plethora  abdominalis  und  atra  Bilis,  und  verordne  bei  Anzeigen 
dazu , um  Recidive  zu  verhüten , Extr.  graminis , taraxaci , weiterhin  anhal- 
tend Lac  anuuonjacale ,.  dreimal  täglich  2 Esslöffel  voll,  und  halle  auf  eine 
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gute  animalische,  leichtverdauliche  Nahrung,  auf  tägliche  massige  Bewegung 
im  Freien  und  zu  Fuss,  und  wähle  nach  den  individuellen  Umständen  dia 
oben  bei  Plethora  abdominafls  und  atra  Bili»  empfohlenen  Mittel,  gebe  in- 
dessen nur  mit  Vorsicht  die  Antimonialia , Mercurialia  und  Sulphurata,  dia 
Squilla,  Arnica,  weil  sie  in  den  meisten  Fällen  zu  reizend  sind;  nur  da,  wo 
offenbare  Leber-  und  Milzauftreibungen  stattfinden,  geben  wir  sie  wol  ab- 
wechselnd mit  Extr.  tarax. , chelid. , cicutae,  digitalis;  aber  hier  hat  mir 
der  anhaltende  Gebrauch  von  Lac  ammoniacale  stets  eben  so  gute  Dienste 
geleistet;  desgleichen  die  Herb,  belladonnae,  10  und  mehrere  Wochen  an- 
haltend gebraucht  (Afost).  Noch  späterhin  leistet  das  Elix.  vitrioli  Myn- 
sicliti , anhaltend  gebraucht,  oft  noch  sehr  viel,  Dagegen  versäume  man  den 
Gebrauch  der  genannten  Mineralwasser  ja  nicht,  worunter  Karlsbad  obenan 
ateht.  Höchst  selten  gelingt,  wenn  das  Übel  schon  Recidive  gemacht,  die 
Radicalcur,  doch  kann  man  das  Leben  des  Kranken  durch  gute  Diät  und 
gelinde  Arzneien  lange  erhalten , besonders  wenn  die  gegen  Plethora  abdo- 
minalis so  nützlichen  sogenannten  Frühlingscuren  nicht  versäumt  werden. 

* Haemorrhoidea,  Morbus  htiemorrhoidnlis , Flturux  hnemorrhoidalis 
(veraltet  Haemurrhoisis,  Uaemorrhois , Haemorrhagia  mtcstini  recli ) , die  Hä- 
morrhoiden, Häm  orr  h o id  al  k ran  k hei  t , die  sogen,  güldene  Ader, 
Goldaderfl  uss,  G oldader k ran  k h eit.  Man  unterscheidet  hier  1)  Hä- 
morrhoidalbeschwerden , 2)  blinde  Hämorrhoiden  f 3)  Hämorrhoidalfluss, 

4)  Schleimhämorrboiden , anomale  Hämorrhoiden. 

I.  Di athesis  haemorrhoidalis,  Motu*  hacmorrhoidales , Molimina  haemor- 
rhoiilalin  , H äm  orr  h oid  al  trie  be,  Hämorrhoidalanlage,  Hämor- 
rhoid a I b es  ch  w e r d e n.  Symptome.  Sind  als  Vorläufer  der  Hacmor- 
rhoidts  fluenlcs  {cruen tue,  mucosae)  "und  cnecne  zu  betrachten,  bestehen  n)  in 
entfernten,  unbestimmten,  auch  der  Gicht,  Lithiasis  etc.  zukommenden  Be- 
sch werde ji  der  krankhaft  erhöhten  Venosität  (der  atra  Bilis,  M.) , die  Mo- 
nate , selbst  Jahre  lang  den  b gedachten  örtlichen  Zufällen , periodisch  kom- 
mend und  gehend,  vorhergehen  können,  als:  Druck,  Schwere,  ängstliches 
Gefühl,  Brennen  im  Unterieibe,  Dyspepsie,  Flatulenz,  besonders  nach  blä- 
hender Kost,  Nausea,  Ructus  acidus,  bald  Obstructio  alvi,  bald  Durchfall, 
zuweilen  Kolik,  Kardialgie,  Kopfweh,  Wüstigkeit  des  Kopfs,  Schwindel, 
mit  Schleim  bedeckte  Zunge,  Schläfrigkeit,  schreckhafte  Träume,  Klingen 
und  Sausen  in  den  Ohren , tiefliegende  Augen  mit  bläulichen  Ringen , Herz- 
klopfen, Flimmern,  schwatze  Punkte  vor  den  Augen,  Neigung  zum  Husten, 
Kntarrh  ohne  vorhergegangene  Veranlassung,  mitunter  Dvspnöe,  förmliches 
Asthma,  zumal  bei  Gemüthsbewegungen , nach  starker  Mahlzeit , Bergstei- 
gen ; Erleichterung  dieser  Beschwerde  bei  massiger  Bewegung  zu  Kusse, 
zu  Pferde,  weniger  Erleichterung,  oft  Vermehrung  beim  Fahren  (Toff); 
Rauhigkeit  im  Halse,  Räuspern,  Brennen,  Schmerz  in  der  Brust,  Schauder, 
fliegende  Hitze,  starke  Schweisse  nach  leichten  Bewegungen,  Seufzen,  erd- 
fahle, bleiche,  gelbliche  Gesichtsfarbe;  Schwere,  Mattigkeit,  Einschlafen 
der  Glieder,  Ameisen  kriechen  und  andere  Zufälle  kranken  Gemeingefühls, 
Ärgerlichkeit,  Verdriesslichkeit , hyppchondrische  Stimmung.  In  Folge  des 
nach  dem  Recto  turgescirenden  Blutes  und  der  dadurch  entstandenen  Rei- 
. mng  der  Hämorrboidal -,  sowie  der  mit  ihnen  connectirenden  Gefässe  der 
Hamwerkzeugc,  Geschlechts! heile,  überhaupt  des  Gefässapparats  des  Beckens, 
erfolgen  endlich  b)  die  örtlichen,  nähern  Beschwerden,  welche  schon  siche- 
rer die  Tendenz  der  Naturkraft  zur  Entladung  der  erhöhten  Venosität  durch 
Haemorrhoides  coecae  el  fl uentes  verkünden,  mitunter  aber  auch  nur  als  Be- 
gleiter verborgener  Gicht,  Lithiasis  angesehen  werden  können  (weil  Hämor- 
rhoiden und  Steinbildung  nach  meiner  Ansicht  nur  ungünstige  Krisen  der 
Gicht  sind,  sobald  die  wahren  Krisen  durch  Schweiss  und  Urin  nicht  hin- 
reichen.  Most).  Diese  sind : Gefühl  von  Vollheit  und  Hitze , Schwere, 
Reissen,  Stiche,  Krampf  im  Mastdarme,  Tenesmus,  Reissen,  Ziehen  nnd 
Klopfen  im  Kreuze,  Os  snerum,  im  ganzen  Rücken,  Pruritus  podicis  ohne 
Askariden,  Colica  haemorrboidalis,  starker  Trieb  zum  Coitus,  oft  ohne  die- 
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senTrieb  Erectionen,  nächtliche  Pollutionen,  Jucken  an  der  Eichel,  In  der 
Harnröhre,  leichte  Anschwellung  des  Praeputii  und  der  Hoden,  Schmerz, 
Spannung  darin,  Blennorrhoea  urethrae,  Dysurie,  trüber,  schleimiger  oder 
mit  orangefarbenem  (harnsaurem)  oder  rosenrothem  (Xanthoxyd  enthalten- 
dem) Bodensatz  versehener  Urin,  oft  selbst  Ischurie,  Schleimabgang  aus 
dem  Mastdarme  ohne  Pressen , wodurch  er  sich  von  den  Schleiuihäinorrhoi- 
den  unterscheidet,  Schweisse,  Ausschläge  am  Perinaeum.  Ursachen.  Prä- 
disposition giebt  erbliche  Anlage,  besonders  das  Lebensalter  zwischen  den 
Jahren  SO  und  52;  um  so  mehr,  je  stärker  die  Gelegenheitsursachen  ein- 
wirken. Diese  Anlage  geht  aus  einer  ursprünglichen  Diathesis  morbosa  der 
zur  Ausscheidung  koblenwasserstofliger  Verbindungen  aus  der  Blutmasse  be- 
stimmten, dem  Blutgelasssy stem  angehängten,  Colatoricn  oder  Rcinigungs- 
organe  (der  Lungen,  welche  in  Gasgcstalt  den  Kohlenwasserstoff  ausfüh- 
ren, der  Nieren,  der  äussern  Haut,  welche  im  Harn,  im  Schweisse,  der 
Leber,  welche  in  der  Gulle,  der  Darmschleimhaut,  welche  im  Schleime  die 
Blutreinigung  bewerkstelligen).  Gelegenheitsursachen  sind  alle  solche  Dinge, 
welche  jene  Ausscheidung  des  Kohlenwasserstoffs  aus  dem  Blute  durch  die 
genannten  Organe  beeinträchtigen  und  direct  zur  Vermehrung  jenes  Stoffes 
beitragen;  als:  übermässiger  Genuss  fetter,  mehliger,  viel  Kohlenwasserstoff 
enthaltender  Speisen,  der  Gewürze,  schweren  Biere,  des  Kaffees,  der  Spi- 
riluosa;  sitzende  Lebensart,  Mangel  an  Körperbewegung,  wie  bei  Gelehr- 
ten, Künstlern,  Schreibern,  Schustern,  Schneidern;  Störungen  in  den  Fun- 
ctionen der  genannten  Kcinigungsorgane , besonders  durch  Erkältung,  Auf- 
enthalt in  feuchten,  heissen  Klimaten,  in  kaltem  Seegegenden,  in  dunkeln, 
feuchten,  nicht  nach  Mittag  gelegenen  Wohnungen;  deprimirende  Affccten 
und  Leidenschaften  aller  Art,  Excesse  im  Schlafen  und  Wachen,  im  Bei- 
schlafe, oder  auch  zu  grosse  Enthaltsamkeit  (Puchett),  Onanie,  Schwan- 
gerschaft, Cessation  der  Katamenien  im  Alter  der  Decrepität.  Wesen. 
Hämorrhoidaltriebe  sind  als  ein  Bestreben  der  Natur  zu  betrachten,  eine 
durch  die  krankhaft  erhöhte  Venosität  gesetzte  Störung  in  der  harmonischen 
Wechselwirkung  der  organischen  Systeme  durch  Antrieb  des  Blutes  nach 
den  Gefässen  des  Mastdarms  (wol  nur  secundär,  primär  aber  zum  Pfortader- 
■ystein,  Mott)  zu  heben,  oder,  mit  andern  Worten:  die  krankhaft  erhöhte 
Venosität,  wie  in  andern  Fällen  durch  Gicht,  Stein  etc.,  hier  bei  vorhan- 
dener Anlage  durch  einen  congestiven  Zustand  der  Hämorrhoidalgefnssc  von 
combustibeln  Stoffen  zu  entladen  und  so  gleichsam  eine  Krise  für  anderwei- 
tige Leiden  herbeizuführen.  Ausgänge.  Häufig  folgen  Haemorrhoides 
fluentes,  oder  coecae;  zuweilen  verschwinden  die  Molimina  ohne  weitere 
Folgen;  mitunter  bilden  sich  anderweitige  Leiden:  allgemeine  Kachexie, 
Gelbsucht,  Leber-,  Magenverhärtung , Hypochondrie,  Neurosen  aller  Art, 
Haemoptysis,  Haematemesis , Blutflüsse  aus  andern  Theilen  als  Folgewir- 
kung der  Regurgitation  des  Blutes  von  den  Hämorrhoidalgefässen  nach  an- 
dern, meistentheils  in  krankhafter  Anlage  begriffenen  Organen.  Cur.  War 
noch  kein  Hämorrhoidalfluss  früher  da,  ist  durch  letztem  kein  anderweiti- 
ges Übel  zu  beseitigen,  so  können  wir  die  Hämorrhoidalanlage , ohne  die 
Hacmorrh.  fluentes  zu  befördern,  dreist  heilen  Bei  starken  Trieben,  bei 
robusten,  plethorischen  Subjecten,  bei  Frauen  in  der  Decrepität,  in  der 
Schwangerschaft,  nach  vorhergegangenen  Erkältungen,  Erhitzungen,  und 
bei  vollem  hartem  Pulse  passt  ein  Aderlass  am  Fuss;  bei  weniger  dringen- 
den Anzeigeu  dazu  Blutegel  ad  anum , perinaeum , bei  fehlenden  Indicätioncn 
zu  Blutausleerungen  oder  nach  diesen  innerlich  alle  2 — S Stunden  1 Thee- 
löffel  voll  Crem,  tarlari  2 Theile  mit  Flur,  sulphuris  1 Theil,  auch  mit 
Magnes.  carbon.  versetzt.  Bei  vielen  Wallungen  und  Neigung  zuin  Ent- 
zündlichen, bei  fieberhaftem  Zustande  giebt  man  Crem,  tartari  ganz  rein  mit 
Wasser,  bis  einige  Stühle  erfolgen.  Bei  spastischen  Beschwerden  ohne  be- 
deutende Reizung  im  Gefässsystem  wirken  Flor,  sulphur.  mit  Rheum,  Pulv. 
ecphract.  Scllii,  auch  Folgendes:  Ijr  Magnet.  tulphuric.  3jj , Aq.  melissnc, 
Tiuct.  r/iei  nquos.  ana  5Ü-  M.  S.  Morgens  und  Abends  die  Hälfte,  sehr  gut; 
desgleichen  Flor,  sulphur.  mit  Ex  Ir.  hyoscyaiui,  mit  Pulvis  rad.  valer. , Flor. 
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chamomillae,  äusserlich  krampfslflleiulc  Umschläge,  Einreibungen,  ein  Klv- 
stier  von  1,  2 — fi  Gran  Kalouiel,  Ai|.  valer.  jjü  , Gumm.  arab.  §f>  (Kapp'). 
Bei  krampfhafter  Const  rictio  recti  passen  kleine  Klystiere  mit  Kxtr.  hyoscyami ; 
bei  grossem  Torpor  innerlich  zweimal  täglich  1 Gran  Extr.  aloes  atjuos.  mit 
Sal  amar.  — Sind  schon  früher  fliessende  Hämorrhoiden  da  gewesen  , hat 
man  Hoffnung,  andere  Leiden  durch  Beförderung  eines  Häiuorrhoidalflusses 
zu  beseitigen,  dann  passen  Laxantia  aus  Flores  sulphuris,  Blutegel  ad  anum, 
Fussbäder,  warme  Dämpfe,  Dampfbäder,  bei  krampfhaftem  Zustande  ira 
Untcrleibe  innerlich  zugleich  Extr  byoscyami,  Flor,  chamomillae,  Rad.  va- 
lerianue.  Passives  Verhalten,  reizlose  Diät  im  Herbst  und  Frühling  sind, 
zumal  bei  kritisch  sich  verkündenden  Hämorrhoidaltrieben,  oft  das  beste 
Mittel,  um  die  Beschwerden  anderer  Art  zu  heben  und  einen  heilsamen  Hä- 
morrhoidalfluss  unter  fieberhaften  Reactionen  zu  befördern.  Will  man  die- 
sen nicht  befördern,  so  passen  zur  radicalen  Beseitigung  der  Molimina  Extr 
tarax  , gramiuis,  sapunariae,  chelidonii  in  grossen  Gaben,  desgleichen  Gumm. 
nmmoniac. , Asa  foetid.,  bei  spastischen  Beschwerden  mit  kleinen  Dosen  Fel 
taur. , Aloe;  ausserdem  Eger-,  Mariakreuz-,  Obersalzbrunnen,  im  Frühling 
bei  Robusten  Püllnaer  Wasser,  später  Karlsbader  Brunnen  (natürlicher  oder 
der  künstliche),  anhaltender  Gebrauch  von  Kali  tartarienm  und  acetimm  mit 
den  genannten  resolvirenden  Extracten.  (Sehr  wirksam  sind  auch  blutrei- 
nigende Species  [*.  Hac  ina  toca  tliarticn],  desgleichen  des  sechswöchent- 
liche Gebrauch  der  Aq.  toterin  Ghigini,  welche  vom  Med.- Rath  Vogel,  so- 
wie von  mir  oft  mit  grossem  Nutzen  verordnet  worden.  Sie  besteht  aus 
ly  Magnet,  carhon.  3jjj,  tolve  in  Aq.  fontan.  frigid,  8jjß , agitando  sonst  m 
admitce  Acidi  tulphur.  diluti  5>x.  M.  S.  Dreimal  täglich  ein  Bierglas  voll. 
Die  Verdünnung  der  Schwefelsäure  ist  Acid.  sulph.  concentr.  1 Theil,  Was- 
ser 6 Theile,  Mont).  Auch  Frank's  salzig  - gasartiges  Mineralwasser  zu 
8 — 10  Unzen  binnen  einer  halben  Stunde  des  Morgens  nüchtern,  4 — 5 Wo- 
chen lang  getrunken,  die  Spec.  lignor. , das  Decoct.  Zittnmnni  sind  in  sol- 
chen Fällen  nützlich.  Höchst  wichtig  ist  die  Diät,  sowol  während  der  Mo- 
limina, als  zu  andern  Zeilen,  zur  radicalen  Cur.  Ruhe  des  Körpers  und 
der  Seele,  horizontale  Lage , . Matrazzen , nur  massig  warme  Bedeckung, 
Vermeidung  aller  geistigen  Getränke,  des  Branntweins,  Weins,  Kaffees, 
Thees,  der  Chokulade,  dagegen  viel  kaltes  Wasser,  schwache  Limonade, 
schwaches  gutes  Bier,  leichte  reizlose  Diät,  Wassersuppen,  Compots  von 
säuerlichen  Früchten,  leichte  Fleischsuppen,  keine  stark  gewürzten,  kräf- 
tigen, blähenden  Speisen;  Massigkeit  ira  Essen  während  der  Molimina  ist 
oft  allein  hinreichend , um  die  Anfälle  zu  beseitigen ; ausser  der  Zeit  der 
’l’ricbe  fleissige  Bewegung  im  Freien , körperliche  Arbeit , Vermeidung  aller 
Spiriluosa,  alles  Fetten,  Sauren,  Gewürzten,  Blähenden,  Erhitzenden,  eine 
leicht  nährende  Kost,  zum  Getränk  am  besten  Brunnenwasser;  heitere,  ru- 
hige Gemüthsstimmung. 

II.  Haentorrhoidet  coecae , Varicet  vasorum  hnemorrhoidnlium,  blinde 
Hämorrhoiden,  Hüiaorrhoidaladerknoten.  Symptome.  Häufig  die  Vor- 
boten der  Molimina , die  in  einzelnen  Fällen , wo  örtliche  Schädlichkeiten 
(Reizungen  des  Mastdarms,  durch  scharfe  Klystiere,  schwere  Geburten  etc.) 
stattfanden,  fehlen.  Es  zeigen  sich  am  Mastdarm  oder  in  demselben  (ffne- 
morrh.  externne  et  internne)  kleine,  Spargelköpfen  gleichende,  bläuliche, 
bleifarbene,  glänzend  dunkelrothe,  oft  beutelförmige  (ff.  saccatac),  weiche, 
glatte,  oft  lederartig  hart  werdende  (ff.  teirrhosne)  Geschwülste  von  der 
Grösse  einer  Erbse  bis  zu  der  einer  Faust,  sich  bildend  in  der  Schleimhaut 
des  Mastdarms  und  von  mannigfaltiger  Gestalt  (ff.  ovales,  moriformes,  ver- 
rucosae,  ventrales),  mit  bald  breiter,  bald  stielförmiger  Basis,  häufig  eine 
schleimige , übelriechende  Feuchtigkeit  secernirend ; anfänglich  zeigt  sich 
nur  ein  Knoten,  später  kommen  mehrere,  oft  zuletzt  ein  ganzer  Knoten- 
xvulst  um  die  Mastdarmöffnung,  ein  förmlicher  Klumpen  von  Knoten.  In 
Folge  dieser  Geschwülste  (mehr  der  nach  Aussen  als  der  nach  Innen  gele- 
genen) entsteht  Spannung  und  Druck , bei  zunehmender  Grösse  derselben 
Tcuesmn«,  dabei  fast  immer  Obstrnctio  alvi,  heftiger  Schmerz  beim  Stuhl- 
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gange  wegen  der  harten  Kothstücke , platte,  nicht  ctrkelrunde  Form  de« 
nicht  zu  starken  Abgangs.  Bei  heftigem  Drängen  kommen  die  Haeinorrh. 
internae  oft  hervor,  treten  anfangs  zurück,  bleiben  späterhin  vor  dem  Ano 
liegen,  sind  nur  durch  Kunst  zurückzubringen,  Sehweiten  zur  Zeit  der  Mo- 
limina . aber  auch  nach  jeder  reizenden  Diät,  nach  Debauchen  in  Bnccho 
(Toll)  an,  und  dürfen  nicht  mit  andern  Geschwülsten,  Warzen , Kondylo- 
men am  After  yerwechselt  werden.  Zur  Diagnose  dienen  die  Molimina,  selbst 
bei  scirrhösem  Zustande;  bei  den  rein  örtlichen  Knoten  ist  die  Diagnose 
schwieriger.  Ursachen.  Ausser  den  genannten  der  Molimina  bei  allge- 
meiner Diatbese,  entstehen  diese  Knoten  oft  auch  aus  örtlichen  Ursachen: 
durch  hartnäckige  Leibesverstopfung , Vita  sedentaria , Missbrauch  der  Kli- 
stiere , Stuhlzäpfchen , der  Purgirinittel , des  Schwefels , durch  Päderastie, 
Schwangerschaft,  häutige  Geburten;  häufig  ist  auch  erbliche  topische  Schwäche 
des  Mastdarms  Schuld.  Das  Wesen  der  blinden  Hämorrhoiden  ist  variköse 
Ausdehnung  und  Erweiterung  der  Hämorrhoidalvenen  und  dadurch  anfäng- 
lich der  Schleim  - und  zuletzt  auch  der  äussern  Haut  des  Mastdarms,  welche 
die  Hülle  der  Varices  bilden,  als  Folge  entweder  der  Diathesis  haemorrhoi- 
dalis,  oder,  wie  bei  den  topischen  Leiden , aus  einer  Schwächung,  Erschlaf- 
fung der  Hämorrhoidalvenen  und  dadurch  vernnlasster  passiver  Congestion 
nach  diesen,  Anhäufung  von  Blut  in  ihnen.  Ausgänge.  Häufig  Hämor- 
rhoidalfluss ; oft  verschwinden  sie,  wechseln  mit  den  fliessenden,  kehren  pe- 
riodisch wieder,  verbinden  sich  mit  denselben,  es  bleiben  auch  ausser  der 
Zeit  der  Molimina , hier  der  Anschwellung  der  Hämorrboidalveuen  (Haemorrh. 
tumentes  genannt),  erschlatfte,  blutleere  Geschwülste,  oft  mit  geronnenem 
Blute  gefüllt  und  dann  zuweilen  sehr  gross  werdend,  zurück;  öfter  harte 
Indurationen  der  Knoten,  fälschlich  Hacmorrhoides  scirrhosae  genannt,  nicht 
selten  Entzündung  derselben  (If.  furentes , inftnmtnntne , dolentti),  mit  wü- 
thendera  Brennen  uad  Schmerz  im  Recto,  Fieber,  selbst  Convulsionen , ent- 
stehend durch  starke  Bewegung,  Missbrauch  der  Spirituosa,  reizende  Spei- 
sen , Obstructio  alvi , Gallenreiz , wobei  auch  consensnelle  Schmerzen  im 
Recto,  Perinaeo,  im  Kreuze  stattfinden.  Die  Knoten  gehen  dann  oft  in  Ei- 
terung über,  es  bilden  sich  Fisteln  in  ihnen  und  im  Mastdarm  (a.  Fistula 
ani),  oder  es  folgt  auf  die  heftige  Entzündung  tödtlicber  Brand,  oder  In- 
duration mit  bösartiger  Exulceration , fälschlich  Carcinoma  recti  genannt, 
wobei  häufig  Prolapsus  ex  ano,  Fistelbildung  vorkommt  Im  günstigsten 
Falle  heilen  durch  Hämorrhoidalfluss  und  örtliche  Behandlung  die  Knoten. 
Cur.  «)  Bei  den  aus  der  DiaiUieais  haemorrhoidalis  entspringenden  Knoten 
gebe  man  innerlich  anhaltend  Kali  tartaric. , Kali  acetic. , mit  bittern  auflö- 
senden Extracten , Kger - , Mariakreuz-,  Karlsbader-,  Obersalzbnunnen, 
auflösende  Visceralklystiere  neben  reizloser  Diät  (s.  oben  Diathesis  hae- 
morrhoidalis). Zur  Zeit  der  Anschwellung  der  Knoten  dienen  beson- 
ders Ruhe,  reizlose  Diät,  gelinde  Laxantia,  ganz  vorzüglich  Kali  tartaric., 
Magnes  sulphurica,  Natrum  phosphoric.  mit  Flor,  sulphuris,  im  Nothfail 
Blutegel  in  der  Nähe  der  Knoten,  noch  besser  Öffnung  derselben  durch 
Lanzettenstich;  bei  entzündeten  Varices  nach  Umständen  Aderlass,  Blutegel 
ans  Perinaenm  etc.,  Schröpfköpfe  an  die  Oberschenkel,  örtliche  laue  Däm- 
pfe, erweichende  Fomentationen , solche  Insessus  mit  Zusatz  von  Herba 
nyoscyaiui,  schleimige  Injectionen  ins  Rectum,  bei  heftigem  Brennen  aus 
2 — 4 Loth  frischem  Leinöl,  Bestreichen  der  Knotea  mit  Milchrahm,  Eieröl, 
ungesalzener  Butter;  weniger  zu  empfehlen  ist  Unguent.  althaeae  mit  Opium 
(JöM);  späterhin  bei  Nachlass  der  Schmerzen  die  obigen  Fomentationen  mit 
Zusatz  von  Acet.  saturni , Verbinden  mit  Cerat.  saturni,  Unguent.  linariae, 
mercuriale  cum  opio;  innerlich  nach  gehobener  Diathesis  inflammatoria  zur 
Beruhigung  Extr.  hyoscyami , Opium ; bei  zurückbleibendem  Torpor  der 
Knoten  nach  gehobener  Entzündung  Rust'.«  Mischung:  fy  Unguent.  saturni «. 
P,  Alum.  crudi  3jji  Opü  pari  3Ü-  M.  S.  Mittels  Leinwaudläppchen  auf- 
zulegen. Auch  Linim.  saponato- terebinth. , in  Aq.  chamomili.  oder  Aq.  sa- 
tumi  gelöst  und  warm  aufgelegt  (Bercnt/s),  oder  auch  eine  Salbe  aus 
ty  ftutyr.  rcc.  immUi  5Ü>  -Hum.  cnxti  3j>  welche  Mittel  auch  bei  leeren, 
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schlaffen  Knoten  passen , sind  zu  empfehlen.  Die  mH  geronnenem  Blute  ge- 
füllten Knoten  öffnet  man  mit  der  Lanzette;  bei  starker  Entzündung  und 
drohender  Eiterung  der  Varices , wenn  die  Schmerzen  klopfend  sind , dienen 
erweichende  Breie , baldiges  öffnen  mit  der  Lanzette , Verbinden  mit  Blei- 
salbe; bei  starken  Blutungen  Ausrottung  des  Knotens  durch  den  Schnitt  (s. 
Thom.  Copelmui's  Bemerk,  über  die  vorzügl.  Krankh.  des  Mastdarms  etc. 
A.  d.  Engl,  yon  Friedreich.  Halle,  1819.  Richter'»  Anfangsgr.  d.  Wundarz- 
neikunst; Bd.  VI.  8.  397};  auch  als  Palliativ  mache  man  diese  Operation 
ausser  der  Zeit  der  Molimina.  Sind  während  des  Stuhlgangs  Knoten  vorge- 
fallen , so  zieht  man  die  Nates  auseinander,  und  bringt  jene  durch  einen 
sanften,  anhaltenden  Druck  mit  der  flachen  Hand  oder  mittels  des  mit  öl 
bestrichenen  Fingers  zurück;  bei  eingeklemmten  Knoten  erweitert  man  den 
After  mittels  eines  Spcculum  ani  mit  sehr  dünnen  Branchen,  worauf  man  die 
Knoten  reponirt;  oft  müssen  letztere  aber  vorher  geöffnet  und  vom  Blute 
befreit  werden,  h)  Auch  die  aus  örtlichen  Ursachen  entstandenen  Hämor- 
rhoidalknoten werden  nachVerschiedenhe.it  der  Umstände  (Entzündung,  Ei- 
terung etc.)  ebenso  behandelt.  Bei  starken  Blutungen  kann  man  hier  dreist 
kaltes  Wasser  zu  Umschlägen,  Einspritzungen  anwenden;  radical  heilen  wir 
sie  durch  die  Exstirpation,  besonders  wenn  sie  schon  indurirt  sind.  Über- 
haupt wenden  wir  hier  zur  Heilung  täglich  kalte  Klystiere,  jedesmal  unmit- 
telbar nach  erfolgter  Leibesöffnung,  anfangs  temperirt,  nach  und  nach  käl- 
ter, 14  Tage  und  länger  an,  anfangs  zu  3 — 4 Unzen,  nach  und  nach  bei 
horizontaler  Lage  auf  der  linken  Seite  in  grössern  Portionen.  Doch  vermei- 
den wir  sie  bei  Fluxusx haemorrhoidalis,  bei  Blutspeien,  Blutbrechen,  Habi- 
tus apoplecticus,  weil  sie  leicht  schädliche  Folgen  hinterlassen  (s.  Sommer 
Diss.  de  haemorrhoidis  coecis.  Berol.  1821). 

III.  Fluxus  haemorrhoidnli» , Haemorrhoidcs  fluentes,  Hämorrhoidal- 
fluss,  G o Id  ader  fl  n ss,  fliessende  Hämorrhoiden.  Symptome. 
Nachdem  Monate,  Jahre  lang  die  verschiedenen  Vorboten  der  oben  beschrie- 
benen Molimina  stattgefunden,  vermehren  sich  diese  bedeutend:  als  Kolik, 
Strangurie,  Tenesmus,  Herzklopfen,  Angst  etc. , es  zeigt  sich  nun  der  Blut- 
abgang per  anum  nach  der  Kothauslcerung,  zuweilen  mit  dem  Kothe  ver- 
mischt, öfters  ohne  Pressen  und  Schmerzen,  wenn  nämlich  die  blutenden 
Gefasse  unter  dem  Schliessmuskel  am  äussem  Rande  des  Afters  sitzen.  Die 
Menge  des  abgehenden  Blutes  ist  sehr  verschieden,  oft  nur  wenige  Tropfen, 
nur  Blutstreifen  auf  den  Faeces,  diese  off  nur  mit  blutigem  Schleim  über- 
zogen, oft  8 Unzen,  oft  mehrere  Pfunde  ( Haemorrh.  profutae)-  Ist  der 
Blutfluss  zu  gering,  so  fühlt  der  Kranke  sich  nicht  von  den  frühem  Be- 
schwerden erleichtert;  ist  er  zu  stark,  so  zeigen  sich  andere  unangenehme 
Folgen;  ein  bestimmtes  Mass  des  kritischen  Blutftiisses  lässt  sich  nicht  an- 
geben, da  die  Individualität  des  Menschen  verschieden  ist.  Das  abgehende 
Blut  ist  beim  Abgänge  und  bald  nach  der  Ergiessung  roth  und  flüssig , bei 
längerem  Verweilen  sieht  es  schwarz  und  geronnen  aus,  riecht  widerlich 
(ähnlich  dem  Lochienfluss,  Mo«/),  fliesst  entweder  nur  wenige  Minuten,  häu- 
figer einige  Tage  lang  unter  Wiederholung  bei  jedem  Stuhlgange.  Die  Blo- 
tung  kehrt  oft  regelmässig,  oft  atypisch,  jährlich  zwei,  drei  und  mehrere 
Male,  häufig  im  Frühling  und  Herbst,  wo  Evolutionen  im  Makrokosmus 
stattfinden,  alle  halbe  Jahre,  alle  drei  Monate,  selbst  wöchentlich  zurück; 
oft  ists  nur  eine  einzige  Blutung  im  ganzen  Leben,  selten  habitueller  Blut- 
verlust. Jeder  neuen  Blutung  gehen  die  Molimina  vorher,  werden  aber  im- 
mer seltener,  je  mehr  sich  der  Fluss  regulirt  (stellen  sich  indessen  bei  dem 
Aufhören  des  jedesmaligen  Flusses  ebenso  oft  ein,  als  sie  ihm  vorhergehen, 
Mo»l) , und  dieser  erfolgt  zuletzt  selbst  öfter  ohne  Empfindung  (To/f). 
Nach  dem  Blntabgange  fühlt  sich  der  Kranke  erleichtert,  wenn  derselta 
hinreichend  für  ihn,  also  kritisch  war;  symptomatischer  oder  örtlicher  Hä- 
mori hoidalfluss  erleichtert  fast  gar  nicht;  der  kritische  Fluss  wechselt  mit 
Gicht,  Stein  etc.  häufig  ab,  lindert  oder  beseitigt  die  durch  diese  erregten 
Beschwerden,  begleitet  diese  Übel  aber  oft  nur  als  Compiication , mit  ihnen 
aus  einer  Quelle  entsprungen.  Diagnose.  Die  Ruhr  unterscheidet  sich 
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von  dem  Goldaderfluss  durch  den  Abgang  des  reinen  Blutes , der  oft  olle 
10  Minuten  folgt,  mit  stärkerem  Tenesmus,  oft  mit  Fieber,  jedesmal  mit 
vorhergehender  Kolik  verbunden  ist,  und  wo  Ruhr-  und  Stuhlgänge  deut-- 
lieh  unterschieden  sind.  Auch  das  Epidemische  der  Krankheit,  das  oft  feh- 
lende Stadium  der  Vorboten  der  Hämorrhoiden  (Diathesis  haemorrhoidalis), 
die  fehlenden  Varices,  die  mangelnde  Periodicität,  das  den  Hämorrhoiden 
nicht  immer  gemässe  Alter,  der  fehlende  eigentümliche  Geruch  des  Härnor- 
rhoidalblutes  etc.,  dienen  7.ur  Unterscheidung  (Dreyssiy).  Ursachen.  Al- 
les, was  die  Hämorrhoidaldiathese  steigert,  befördert  den  Fluxus  als  Folge 
allgemeiner  Ursachen.  Diätfehler,  besonders  Erkältung,  Erhitzung,  Ob- 
structio  alvi , erhitzende  Speisen  und  Getränke,  auch  Witterungswechsel, 
kosmische  und  tellurische  Einflüsse,  die  Evolutionen  der  Jahreszeiten  neben 
vorherrschender  Plethora  abdominalis,  atra  Bilis , gehören  hierher.  Ursa- 
chen der  zu  sparsam  fliessenden  Hämorrhoiden  sind:  Missbrauch  kalter,  ad- 
stringirender  Klystiere,  aller  Dinge,  welche  den  Fluss  stopfen  (s.  Hae- 
morrh.  suppressae),  aber  auch  wol  die  noch  nicht  vollendete  Fähigkeit 
der  Naturkraft,  den  Übergang  der  Diathesis  haemorrhoidalis  in  den  Hämor- 
rboidalfluss  zu  bewirken,  woran  ein  fehlerhaftes  Regimen,  zu  vieler  Arznei- 
gebrauch, grosse  Nervenreizbarkeit  uud  Anspannung  des  Nervensystems 
Schuld  seyn  kann.  Wesen.  Der  Hämorrhoidalblutfluss  ist  eine  Krise  für 
anderweitige  Leiden;  er  entsteht,  wenn  die  Molimina  den  höchsten  Grad 
erreicht  haben , gleichsam  als  eine  Auflösung  jener  in  ihm , wodurch  die  Dis- 
harmonien, welche  die  erhöhte  Venosität  erzeugte,  gehoben  werden.  Das 
Periodische  hat  seinen  Grund  in  der  Lebensweise,  wie  in  der  Periodicität 
atmosphärischer  Einflüsse.  Ausgänge.  Der  Hämorrhoidalfluss  wird  kri- 
tisch für  die  erhöhte  Venosität  und  deren  Beschwerden,  wenn  er  stark  ge- 
nug ist;  der  Kranke  kann  dann  bei  zweckmässiger  Lebensweise  ein  hohes 
Alter  dabei  erreichen.  Bei  Kindern,  Jünglingen  folgt  leicht  Wassersucht, 
Gelbsucht  und  andere  Kachexien;  im  höhern  Alter  in  Folge  des  Verschwin- 
dens der  Hämorrhoiden  kommen  leicht  apoplektische , paralytische  Zufälle, 
innere  tödtliche  Entzündungen,  in  Folge  zu  starker  Hämorrhoiden  leicht 
Kachexien:  Hydrops,  Febr.  hcctica,  wenn  man  sie  aber  npissigen  will,  Apo- 
plexie vor.  Sind  die  Goldadern  zu  sparsam  fliessend , so  zeigen  sich  nicht 
selten  Hypochondrie,  Vomitus  cruentus,  Blutspeien,  Obstructionen  der  Le- 
ber, der  Milz.  Bei  Schwängern  folgt  auf  Hämorrhoidalfluss  leicht  Abortus; 
bei  Complicationen  mit  andern  bedeutenden  Krankheitsformen  ist  der  Aus- 
gang oft  bös,  und  es  zeigen  sich  theils  örtliche  Krankheiten  des  Mastdarms, 
theils  auch  die  Zufälle  der  Haemorrb.  suppressae.  Cur.  1)  Sie  muss  je- 
desmal, sobald  der  Blutfluss  dem  Kranken  Erleichterung  der  den  Molimini- 
bus eigenen  Beschwerden  verschafft,  eine  passive  seyn,  lediglich  eine  reiz- 
lose , nährende , bei  Orgasmus  im  Gefasssystem  eine  wässerige , schmale 
Diät,  Ruhe  des  Körpers  in  horizontaler  Lage,  Gemüthsruhe,  Vermeidung 
zu  grosserWärme  und  Kälte,  schneller  Abwechslung  beider,  der  Erkältung 
der  Füsse  und  des  Unterleibes,  Vermeidung  kalter,  zugiger  Abtritte.  Arz- 
neimittel passen  gar  nicht,  höchstens  bei  Obstruction  ein  eröffnendes  Kly- 
stier. 2)  Dagegen  gebrauchen  wir  bei  den  rein  örtlichen  fliessenden  Hä- 
morrhoiden mit  Nutzen  kalte  Kiystiere.  später  Decoct.  salic. , quere.,  Alaun, 
kalte  Umschläge  auf  den  After,  um  den  Fluss  zu  unterdrücken.  3)  Nicht 
immer  sind  die  Hämorrhoiden  bei  Schwängern  etwas  örtliches;  gewiss  hat 
auch  die  erhöhte  Venosität  in  der  Schwangerschaft  einigen  Antheil  daran. 
Daher  sey  man  hier  vorsichtig  mit  dem  activen  topischen  Verfahren  (T oft'). 
4)  Bei  den  zu  sparsamen  Hämorrhoiden,  nach  oben  aufgestellten  Begriffen, 
wendet  man  dieselben  Mittel,  wie  bei  den  unterdrückten  (s.  d.)  an,  beson- 
ders wenn  Gicht,  Hypochondrie,  psychische  Leiden,  Neurosen  da  sind, 
welche  nach  geregelten  Hämorrhoiden,  der  Erfahrung  gemäss,  nicht  selten 
verschwinden.  5)  Zeigen  sich  die  Hämorrhoiden  schon  im  Kindes-  oder 
Jünglingsalter,  so  schiebe  man  ihre  Entwickelung  so  viel  wie  möglich  durch 
die  gegen  die  krankhaft  erhöhte  Venosität  gerichteten  Mittel  hinaus.  6)  Bei 
profusem  Hämorrhoidalfluss,  d.  h.  bei  solchem,  wo  sich  die  Folgen  starker 
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Blutungen : Gi'sichUblisse  , Flimmern  vor  den  Augen  , Ohrensausen  , bei 
langsamer  nnd  starker,  oft  wiederkehrender  Blutung  Dyspepsie,  Anorexie, 
Magerkeit,  Febris  hectlca  etc.  zeigen  (s.  Haemorrhagia),  muss  man 
nach  Umständen  den  Fluss  massigen , anhalten,  selbst  unterdrücken;  «lach 
letzteres  nur  bei  drohender  Lebensgefahr.  7)  In  seltenen  Fällen  ist  bei  ro- 
busten Leuten  selbst  während  des  Flusses  der  entzündliche  Charakter  vor- 
waltend. Hier  strenge  und  knappe  Diät,  Fasten,  Wassertrinken , Alaua- 
molken , Crem,  tartari,  Put.  Kivt-rii,  selbst  Nitrum , ein  kleiner  Aderlass  am 
Arm,  Vermeidung  aller  örtlichen  Mittel.  8)  In  den  meisten  Fällen  begleit«» 
spastische  Zufalle  den  Fluss.  Kleine  Dosen  Ipecacuanha , kleine  Gaben 
Opiumtinctur , oft  wiederholt,  bei  Hypochondristen  Pillen  aus  Asant  and 
Castorcnm,  wirken  hier  am  besten.  Häufig  sind  Blutwaiiungen  und  spasti- 
sche Beschwerden  zugleich  da  und  der  Blut  Buss  ist  sehr  profus.  Hier  pas- 
sen Klix.  acid.  Halleri  mit  Tinct.  cinnam  und  Tinct.  opii ; ausserdem  die- 
nen Frictionen  der  Arme  mit  warmen  Tüchern,  Armbäder,  cirkel förmige 
Umschnürungen,  trocknes  Schröpfen  der  Herzgrube,  Linim.  volat.  carnph. 
in  den  Unterleib  eingerieben,  innerlich  Valeriana  mit  Äther.  Ist  aber  der 
Blutflnss  massig,  so  passen  solche  Mittel  nicht,  weil  sonst  die  Symptome 
der  Haemorrh.  suppressae  eintreten.  9)  Bei  dem  selten  vorkommenden  pas- 
siven, atonischen  HämorrhoidalBusse  gebe  man  Thoe  von  Herb,  mitlefolü, 
Elix.  a«nd.  Halleri,  Tinct-  cinnamomi,  Ol.  cinnamomi,  Arid,  phosphor.,  Ra- 
tanhia,  Tormentilla,  Alaun,  Catechu,  China,  selbst  Eisen,  Verbindungen 
dieser  Mittel  mit  Kalmus . Cort.  aurantior. ; äusserlich  passen  kalte  Um- 
schläge, kalte  Klystiere,  Fomentationen  von  warmem  Branntwein,  Aq,  vul- 
nerar.  Theden. , Klystiere  von  Gumm.  arab.  und  Tinct.  opii,  selbst  von 
Säuren;  bei  Lebensgefahr  Einbringen  von  Tampons,  mit  Sol.  aluminis,  Aq. 
Goulardi  befeuchtet , besonders  bei  örtlichen  Hämorrhoiden.  Sind  grosse 
HämorrhoidaLäcke  da,  so  muss  man  sie  durch  einen  Schnitt  entfernen.  Hat 
die  Blutnng  ihr  Ende  erreicht,  ist  das  Übel  nicht  veraltet,  das  Subjeet 
nicht  kachektisch,  so  versuchen  wir  die  Radicalcur  (s.  Haemorrh.  coe- 
cae).  ln  andern  Fällen  beschränken  wir  uns  auf  ein  gutes  Regimen,  näh- 
rende, nicht  erhitzende  Diät,  mässige  Bewegung  im  Freien,  Sitzen  auf  har- 
ten Holzrobrstühlen , auf  pferdehaarnen , mit  Leder  überzogenen  Polstern, 
Vermeidung  warmer  Betten;  zum  täglichen  Getränke  kaltes  Wasser,  reines, 
nicht  starkes,  gut  gegohrnes  Malzbier  ohne  alle  künstliche  Zusätze , leichter, 
rother  Wein  ausser  der  Zeit  des  Blutflusses  (Tod).  10)  Nicht  selten  sind 
Würmer , Milz  - und  Leberrerstopfungen  Ursachen  des  profusen  Flusses. 
Nach  beendigter  Blutung  wirke  man  dagegen,  verordne  Gummata  ferulacea, 
Anthelminthica , bei  Nervenreizbarkeit  Valeriana,  bei  Gefaasschwäche  Mille- 
folium , Quassia,  Trifolium,  China,  und  mit  Vorsicht  Eisen. 

IV.  Unemorrhoide * obstmetae,  Fliuriu  hacnurrrhoidalis  icssnns , der  sich 
allinälig  mindernde  Hä  m or  rho  idai  flu  ss , und  Hnmnorrhoide*  sup 

Eressne,  der  unterdrückte  Hä morr hoida  I fl uss.  i)  Die  fliessenden 
iämorrhoiden  vermindern  sich  entweder  nach  und  nach  ohne  weitere  Fol- 
gen , z B im  hiihem  Alter,  oder  es  entsteht  daraus  Hypochondrie,  Hyste- 
rie, Kardialgie,  Flatulenz,  Obstruction , Dyspepsie,  Leber-  und  Milzlriden, 
Meiaena,  Asthma,  Hydrothorax,  Phthisis  pulmonalis  exulcerata , pituitosa, 
Haemoptysis,  Herzklopfen,  Paralyse,  Apoplexie,  Arthritis,  Lumbago,  Ischias, 
Neuralgien  aller  Art  Ursachen  der  Minderung  des  Blutflusses.  Fehler- 
haftes Regimen,  Erhitzung,  Erkältung,  zu  reizende  Diät,  Gemüthsbewe- 
gungen,  gastrische  Reize,  Dyscrasia  arthritica,  venerea,  Ausschlagsmetasta- 
sen , Fieber,  Missbrauch  kalter  und  adslringirender  Lavements , solcher  Bä- 
der und  Fomentationen ; aber  auch  Mangel  an  Naturkraft  zur  Bestreitung 
des  Blutflusses,  zu  hohe  Nervenreizbarkeit  im  Unterleibe,  dadurch  Irrungen 
zwischen  der  Wechselwirkung  des  Gefäss-  und  Nervensystems,  gestörter 
Entladungsprocess  aus  den  Hämorrhoidalgefässen , mit  ihren  oben  genannten 
Folgen  oft  aus  gemeinschaftlicher  Quelle  entspringend,  daher  beide  nur 
Coeffect  einer  und  derselben  Ursache  sind.  Cur.  Regelmässige  Wiederher- 
stellung des  Flusses  ist  nur  bei  noch  vorhandenen  Moliminibus  möglich , so- 
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bald  die  Ursachen  der  Retention  entfernt  sind.  Wir  geben  hier  bei  hoher 
Nerven reizbarkeit  Antispasmodica , innerlich  und  äusserlich;  bei  mangelnder 
Naturkraft  und  Abwesenheit  jenes  gereizten  Zustande«  im  Unterleibe  die  so- 
genannten Pellentia:  Aloe,  Myrrhe,  Eli*,  aperitiv.  Clauderi,  proprietatis, 
longae  vitae , Sabina , Helleborus , Crocus  , Borax , Pil.  .Stahl» , Bacheri, 
Dampfbäder  ad  anum , warme  Ftissbäder,  öfter«  Blutegel  an  den  After, 
trockne  Srhröpfköpfe  an  die  innere  Seite  der  Schenkel,  erweichende  Kly- 
stiere,  Reiben  der  untern  Gliedmassen,  im  Sommer  warme  Halbbäder  etc. 
Finden  aber  gar  keine  Hämorrhoidaltriebe  statt,  so  stehe  man  überhaupt 
von  allem  Mediciniren  ab.  Man  verfahre  mit  Umsicht;  bei  erhöhter  Gefäss- 
reizbarkeit  passen  die  innem  Pellentia  gar  nicht.  *)  Die  Haemorrhoides 
auppressae  entstehen  am  häufigsten  durch  plötzliche  starke  Erkältung , be- 
sonders der  Nate»,  der  Füsse,  durch  8chreek,  Zorn,  Excesse  in  Baccho, 
starkes  Reiten,  Fahren,  Laufen.  Ihre  gefährlichen  Folgen  sind : Krämpfe, 
Congestionen,  Entzündungen  innerer  Organe,  Lähmungen,  Amaurose,  Schlag- 
fluss, Blutungen  des  Magens,  der  Lungen,  und  besonders  die  der  Enteritis 
sehr  nahe  stehende  Colica  haemorrhoidalis , wobei  Angst,  Würgen,  Erbre- 
chen, Dyspnöe,  Leibesverstopfung,  Neigung  zu  Ohnmächten,  kalte  Extre- 
mitäten, Übergang  in  Enteritis  beobachtet  werden.  Cur.  In  den  meisten 
Fällen  zuerst  Aderlass,  Blutegel,  Dampfbäder  ad  anum,  innerlich  Antiphlo- 
gistica,  nachher  Ipecacuanha,  Extr.  hyoseyami,  Opium  mit  Kalomel.  Bei 
der  Hämorrhoidalkolik  sogleich  ein  Aderlass  am  Fuss,  innerlich  Mucilaginosa, 
Oleosa,  Mandelmilch  mit  Ex’r.  hyoseyami  (auch  mit  Opium,  A/osf),  erwei- 
chende Umschläge  anf  den  Unterleib,  warme  Fussbäder,  bei  Zeichen  von 
Enteritis  sogleich  Blutegel  an  den  Unterleib,  innerlich  Kalomel  mit  Extr. 
hyoseyami.  Oleosa  etc.  Zugleich  suche  man  den  unterdrückten  Fluss  durch 
Blutegel,  Dampfbäder  ad  anum,  durch  Schröpfen  der  Kreozgegend , erwei- 
chende Klystiere,  warme  Fussbäder,  wieder  herzustellen.  Die  Diät  muas 
reizlos  und  antiphlogistisch  seyn.  Häutig  verschwinden  dann , selbst  ohne 
dass  der  Fluss  wiederkommt , die  gefährlichen  Zufälle.  Alsdann  passt  die 
Cur  der  sich  allmälig  mindernden  Hämorrhoiden  (s.  oben).  Stellen  sich  state 
der  Mastdarmkämorrhoiden  andere  Zufalle:  Neurosen,  krankhafte  Affectio- 
n en  des  Gehirns,  der  Brust-  und  Unterleibsorgane,  Blutflüsse  aus  andern 
Organen,  Hämorrhoidalaffectionen  der  Genitalien:  Geschwulst  der  Hoden, 
Cystitis  etc.,  entzündliche  Fieber,  jedoch  mit  fast  immer  reinittirendem  Ty- 
pus, acute  oder  chronische  AITcctionen  des  Gehirns,  der  Lungen,  der  Becken- 
urgane  etc.  ein,  oder  mit  andern  Worten:  lösen  sich  Häinorrhoidaltriebe  in 
sie  auf,  woran  bei  jängem,  kräftigem  Subjecten  sehr  oft  ein  hoher  Grad 
von  venöser  Plethora  und  dadurch  bedingte  venöse  Congestionen  nach  ein- 
zelnen Theilen,  aber  auch  eine  im  sensibel«  System  erwachende,  wiewol 
noch  immer  einer  bestimmten  Richtung  ermangelnde,  kritische,  auf  die  Aus- 
gleichung der  durch  die  erhöhte  Venosität  hervorgerufenen  Beschwerden  ge- 
richtete Erregung,  eine  in  ihren  Bestrebungen  gleichsam  unschlüssig  zu  nen- 
nende Natnrkraft  Schuld  ist,  so  heisst  man  diesen  Zustand 

V.  U nemorrhoidei  nnomitlae , anomale  Hämorrhoiden.  Auch  die 
auf  das  ailmälige  Cessiren  der  fliessenden  Hämorrhoiden  folgenden  Beschwer- 
den gehören  gewissermassen  hierher,  wenn  wir  unter  anomalen  Hämorrhoi- 
den nicht  lieber  Stellvertreter  in  der  Anlage  und  Entwickelung  begriffener, 
noch  nicht  da  gewesener  Hämorrhoiden  verstehen  wollen.  Cur  der  Hämor- 
rhoidalanomalie.  Man  regulire  nnd  entwickele  den  Hämorrhoidalflusg  (s.  oben 
llaemorrh.  retentae)  und  gebrauche  die  Pellentia  nur  bei  deutlich  ira 
Unterleibe  entwickelter  Affection  und  nur  da,  wo  weder  das  Blut-,  noch 
das  Nervensystem  besonders  aufgeregt  lat.  Am  häufigsten  passen  reizlose 
Diät,  tägliche  Fussbewegung  im  Freien,  Reiten,  Molkencur,  die  Wasser 
von  Eger,  Mariakreuzbrunnen,  Karlsbad,  wiederholte  Blutegel  ad  anum, 
Vermeidung  alles  stürmischen  Eingreifens  durch  Arzneien,  bei  Entzündungen 
Antiphlogistica , bei  chronischen  Blennorrhöen  der  Lunge  Fontanelle  auf  die 
Brust , Selterwasser , Obersalzbrunnen.  Bei  den  verschiedenen  Blutungen 
der  Lunge,  des  Mngens  etc.  stopfe  man  diese  ja  nicht,  nur  bei  Indicatio 
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vitalis  gebe  man  kühlende,  gelind  derivircnde  Mittel  mit  steter  Berücksich- 
tigung des  auf  sanfte  Art  zu  befördernden  Häinorrhoidalflusses.  Besondere 
Betrachtung  verdienen  hier  die 

Unemorrhoület  orgnnorum  urojtoelicnrum  et  genitntimn.  Symptome  der- 
selben sind  n)  Molimina  haemorrhoidalia : heftige  Schmerzen  in  den  Genita- 
lien, den  Nieren,  der  Harnblase,  Krampf  in  den  Kremasteren,  schmerzhaf- 
tes in  die  Höhe  Ziehen  der  Hoden,  Incontinentia  urinae,  Ischuria,  heftige 
Strangurie,  lästiges  Jucken  an  der  Eichel,  schmerzhafte  Krectiooen , bedeu- 
tendes Gefäasfieber,  Tenesmus,  Meteorismus,  Key  sipelas  genitalium,  furun- 
kulöse  Geschwülste  an  den  grossen  Schamlefzen , entzündliche  Anschwellung 
der  Hoden,  Inguinaldrüsen,  bei  Weibern  das  Gefühl  als  werde  der  Uterus 
mit  Gewalt  in  das  Becken  hinabgezogen , überhaupt  ein  Gemisch  entzünd- 
lich-spastischer Affection.  4)  Haemorrhoides  coecae.  Blinde  Hämorrhoiden 
der  Geschlechts  - und  Urin  Werkzeuge  geben  sich  kund  durch  heftige  Schmer- 
zen in  der  Blase,  bei  Anschwellung  der  Varices  durch  Ischurie,  theils  durch 
Entzündung,  krampfhafte  Constriction , theils  durch  mechanische  Verschlies- 
sung  der  Blasenöffnung;  durch  Anschwellung  der  Prostatagefasse  und  daher 
entstehende  Ischurie,  wo  Hinderniss  beim  Kathelerisiren  und  fühlbare  Ge- 
schwulst der  Prostata  bei  Untersuchung  mit  dem  in  den  Mastdarm  gebrach- 
ten Finger  bemerkbar  sind;  seltener  sind  die  aus  Varices  urethrae  herrüh- 
renden Urinbeschwerden.  Auch  Ausdehnungen  der  Vena  speriuatica  (Cirso- 
et  Varicocele) , in  der  Vagina  , aui  Os  Uteri , welche  letztere  am  besten  durch 
ein  Speculum  vaginae,  auch  durchs  Touchiren  zu  ermitteln,  gehören  hier- 
her. c)  Haemorrhoides  fluentc*.  Sie  kommen  am  häufigsten  aus  dem  Bla- 
senhalse, geben  sich  durch  gleichzeitige  oder  vorhergehende  Molimina,  durch 
Abgang  von  Blut  mit  dem  Urin , das  coagulirt  und  prädpitirt  und  mit  Schmerz 
abgeht  (s.  Haematuria)  zu  erkennen.  Zuweilen  sind  wüthende  Schmer- 
zen, Strangurie,  Ischurie,  selbst  allgemeine  Convulsionen , starker  Blutver- 
lust dabei.  Zuweilen  gebt  Blut  tropfenweise  ohne  Harnanstrengung  und  mit 
leichten  Bewegungen  ab  (Haematuria  stillatitia) , dabei  öfters  Erectio  penia, 
Brennen  und  Zusaiumeuziehen  darin,  Schmerz  beim  Druck  des  Gliedes,  vor, 
während  oder  gleich  nach  dem  Uriniren.  Wesen.  Ist  gleich  dem  der  nor- 
malen Hämorrhoiden,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  hier  die  Turgescenz 
des  Venenblutes  nach  den  Gefässen  der  Genitalien  und  Urinwerkzeuge  geht, 
woran  Dispositio  haereditaria , besonders  aber  Onanie,  Excesse  in  Vencre, 
Missbrauch  der  Diuretica,  der  Aphrodisiaca , syphilitische,  arthrilische  und 
rheumatische  Affectionen  Schuld  seyn  können.  Ausgänge.  Gefährliche 
Ischurie,  Cystitis  mit  ihren  Folgen:  Eiterung,  Verdickung  der  Häute,  Brand, 
Induratio  et  Exulceratio  testium,  der  Inguinaldrüsen,  Febris  hectica  durch 
starken  Blutverlust,  Exulceratio  Uteri,  vaginae;  blinde  Hämorrhoiden  des 
Urin-  und  Genitaliensystems  verursachen  oft  Hinderniss  in  der  Ausübung 
des  Coitus,  und  die  plötzliche  Unterdrückung  der  fliessenden  kann  dieselben 
gefährlichen  Zufalle  erregen  wie  die  Unterdrückung  der  normalen  fliessenden 
Hämorrhoiden.  Cur.  1)  Während  der  Schmerzanfalle  gebe  man  in  den 
mehr  entzündlichen  Zuständen  (welche  Form  indessen  seltener  ist)  nach  an- 
gewandtem Aderlässen  und  Blutegeln  ad  anum  und  perinaeura  innerlich  Crem, 
tart.  als  Laxans;  bei  den  mehr  spastischen  (häufigem)  Zuständen  ohne  vor- 
hergehende Blutausleerungen  Oleosa,  Mucilaginosa  mit  Extr.  hyoscyami, 
Opium,  Castoreum , Ipccac.  in  refr.  dosi , krampfstiliende  Einreibungen, 
Umschläge , solche  Klystiere , selbst  mit  Zusatz  von  Opium , warme  anti- 
spasmodische Bäder ; bei  lscbnrie  als  Symptom  der  Cystitis  Aderlass , Blut- 
egel, innerlich  Oleosa;  bei  Verstopfung  des  Blasenhalses  durch  Blutgerinnsel 
erweichende  Injectionen  durch  den  Katheter;  bei  spastischer  Ischurie  Oleosa 
und  Hyoscyaimis.  Ausserdem  schiebe  man  die  Application  des  Katheters, 
sobald  das  antiphlogistische  und  antispastische  Verfahren  fruchtlos  angewen- 
det worden,  und  die  Umdrehung  um  seine  Axe  gelingt,  nicht  zu  lange  auf. 
Misslingt  die  Anwendung,  so  muss  man  oft  die  Punction  machen.  Sind  Kre- 
ctionen  der  Ruthe  und  nächtliche  Pollutionen  häufig,  so  gebe  man  Abends 
eine  kleine  Doaia  Kamphcr,  bei  viel  Spastischem  mit  Opium  versetzt.  Beim 
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Erysipelas  der  Schaiogegcnd  und  Genitalien  passen  zuerst  meist  Blutegel, 
später  warme  Fomentationen  von  Hyoscyamus  und  Cicuta,  noch  später  Ein- 
reibungen von  Unguent  mercuriale;  bei  Neigung  zu  Eiterung  maturirende 
Umschläge,  Öffnung  des  Abscesses  etc.  2)  Radical  heilen  wir  durch  mög- 
lichste Hervorrufung  von  Hämorrhoiden  im  Recto ; doch  gelingt  dies  nur  bei 
frischem  Übel  und  wenn  schon  früher  Mastdarmknoten  da  waren.  Dazu  die- 
nen innerlich  kleine  Dosen  Lac  sulphuris,  öfters  Blutegel  ad  anuiu,  erwei- 
chende Dämpfe  und  Breiumschläge  dahin  und  aufs  Perinaeum,  kalte  Um- 
schläge von  Wasser,  Essig,  Eis,  Schnee  auf  die  äussern  Geburtstheile  etc. 
(s.  Qunriu,  Observat.  circa  morbos  varios.  T.  II.). 

VI.  Hnemorrhoitles  mucosae,  alltat,  Schleimhämorrhoiden,  weisse 
Hämorrhoiden  Symptome.  Abgang  eines  bald  milden,  eiweiss-,  gallert- 
artigen, dicken,  fettigen,  gläsernen,  froschlaichartigen,  bald  sehr  scharf 
fressenden,  eigenthüiulich , wie  Fussschweiss  stinkenden,  grünen,  gelben, 
eiterartigen , mit  Blutstreifen  gemischten  Schleims  aus  dem  After,  nach  dem 
Stuhlgange,  unter  Brennen,  Gefühl  eines  Pflockes  im  Mastdarm,  Pressen 
und  Stuhlzwang,  oft  auch,  wenn  blinde  Hämorrhoiden  den  Schleim  abson- 
dern, ausser  der  Zeit  der  Stuhlausleerung  und  ohne  bedeutende  Empfindung, 
dann  auch  in  nicht  beträchtlicher  Menge;  sonst  oft  zu  Esslöffeln,  einige  Tage 
lang.  Dabei  altmälige  Verminderung  des  Allgemeinleidens,  zuletzt  Aufhören 
des  Schleimflusses,  gewöhnlich  zuerst  typisches,  späterhin  atypisches  Ein- 
treten, zuletzt  oft  Habituellwerden  desselben.  Die  Vorboten,  die  bei  den 
örtlichen,  nicht  typisch  erscheinenden  Blennorrhöen  des  Mastdarms  fehlen, 
sind  hier  Spannung,  schmerzhafte  Gefühle  in  den  Gedärmen,  Dyspepsie, 
Flatulenz , Kreuz  - und  Lendenschmerz , Kolik , Krämpfe  in  den  Genitalien, 
Strangurie,  Prurigo  podicis,  überhaupt  die  Symptome  der  Diathesis  haemor- 
rhoidalis ; herpetische  Ausschläge , Kxcoriationen  am  After  und  den  Genita- 
lien, starkes  Jucken  am  Perinaeum,  starke  übelriechende  Schweisse  dieser 
Theile  (der  Sudor  perinaei  fehlt  selten,  selbst  bei  den  blutigen  Hämorrhoi- 
den ist  er  da,  sowie  bei  der  Diathese  und  den  blinden  Hämorrhoiden.  Wird 
er  plötzlich  durch  kaltes  Waschen  unterdrückt,  so  können  dadurch  dieselben 
gefährlichen  Zufälle,  wie  bei  Haemorrh.  suppressis  und  bei  den  stinkenden 
Fussschweissen  entstehen,  Most).  Diagnose.  Von  Blennorrhöen  des  Mast- 
darms, Fluxus  coeliacus,  von  Eitererguss  tief  in  demselben  liegender  Abscesse 
und  von  Mastdarmfisteln  unterscheidet  man  die  nicht  örtlichen  Schlcimhämor- 
rhoiden  durch  die  Dispositio  haemorrhoidalis , durch  die  auch  den  Haemorrh. 
fluentes  et  coecae  vorhergehenden  örtlichen  Molimina;  auch  das  häufige  Al- 
temiren oder  Complicirtseyn  mit  blinden  oder  fliessenden  Hämorrhoiden  un- 
terscheidet sie  von  den  sogenannten  örtlichen  Schleimhämorrhoiden,  die  rich- 
tiger Blennorrhöen  intestini  rech'  heissen  (s.  Blennorrhoca).  Ursachen. 
Sind  die  allgemeinen  der  Hämorrhoiden.  Warum  in  einem  Falle  aus  der 
Diathesis  haemorrhoidalis  blutige,  im  andern  Schleimhämorrhoiden  entstehen, 
ist  schwer  anzugeben ; vielleicht  liegt  der  Grund  dazu  in  einer  eigentüm- 
lichen Tendenz  der  erhöhten  Venosität  selbst,  sich  hier  durch  verstärkte 
Thätigkeit  der  Schleimmembranen,  dort  durch  Ausscheidung  von  Blut  zu 
entladen.  (Solche  Erklärnugen  sagen  sehr  wenig,  und  es  wäre  daher  zu 
wünschen,  dass  die  specielle  Nosologie  und  Therapie  gänzlich  davon  gerei- 
nigt würde.  Most).  Päderastie,  unterdrückte  Katarrhe,  rheumatische,  arthri- 
tische,  herpetische  Metastasen,  Ruhr,  Erkältung,  chronische  Entzündung  des 
Mastdarms  etc.  erregen  am  häufigsten  die  sogenannten  örtlichen  Schleim- 
hämorrhoiden (s.  Blennorrhoea  ventriculi  et  intestinorum).  Aus- 
gänge. Gewöhnlich  chronischer  Verlauf,  häufig  Intermissionen,  periodische 
Wiederkehr,  oft  Habituell  werden.  Gefährlich  sind  die  Schleimhämorrhoiden 
an  und  für  sich  nicht;  nur  bei  Unterdrückung  und  Stockung,  z.  B.  im  ho- 
hen Alter,  folgt  leicht  Schleimasthma,  bei  Complicationen  mit  Dyskrasien 
häufig  Tod  durch  Hektik,  Hydrops,  oder  chronische  Entzündung,  Ver- 
dickung des  Rectums,  Anschwellung  und  Auflockerung  seiner  Häute,  con- 
sensuelle  Affeclion  der  Conjunctiva  oculi,  der  Schleimhäute  der  Nase,  des 
Halses,  Ohrs,  des  Schlundes,  Stricturen,  Exulceration  und  Fisteln  des  Mast- 
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darms  etc.  Cur.  Gehen  die  Schleimhämorrhoiden  dem  blutigen  Hämiwrho".- 
dalflusse  voraus  oder  zeigen  sich  angeschwollene  Varices,  so  befördere  man 
im  ersten  Falle  dieselben  (s.  oben);  im  letztem  dienen  Blutegel  an  die  Kno- 
ten. Besteht  der  Schleimfluss  für  sich,  so  gebe  man  zuerst  Kxtr.  tarax , 
trifol. , millefol. , Centaur,  min..  Herb  lieh,  island.,  später  Lign.  campech-, 
Simaruba,  Catechu,  Quaxsia,  China,  Eisen;  auch  Klystiere  aus  Decoct- 
herb.  millefol.  oder  lieh,  island.  sind  nützlich.  Zugleich  berücksichtige  man 
etwanige  Complicationen,  gebe  bei  Unterdrückung  oder  Stockung  des  Scbleiai- 
fiusses  Clysmata  emollientia,  Bähungen,  innerlich  Lac  sulphuris,  hüte  sich 
vor  dem  Gebrauch  der  bei  Excoriationen  und  Sudor  perinaci  gebräuchlichen 
zurücktreibenden  Mittel,  beobachte  nur  Reinlichkeit,  öfteres  Waschen  mit 
lauem  Wasser,  bei  starkem  Jucken  Öleinreibungen.  Bei  allgemeiner  Blen- 
norrhoe dienen  innerlich  besonders  Salmiak  in  grossen  Dosen , zuweilen  eine 
oder  ein  paar  Dosen  Kalomel,  etwas  Rheum,  Senega,  Kalmus  (s.  Blen- 
norrhoea).  Dieselbe  Behandlung  erfordert)  die  als  Blasenkatarrb,  ab 
Schleimfluss  aus  der  Scheide,  dem  Uterus  auftretenden  anomalen  Hämor- 
rhoiden, sowie  der  sogenannte  Hämorrhoidaltripper  (s.  Blennorrhoe» 
vesicae  urinariae,  Leucorrhoea,  Gonorrhoea  benigna). 

C.  A.  Tott. 

Nachschrift  des  Herausgebers.  Folgende  Bemerkungen,  hervor- 
gegangen aus  der  Praxis,  mögen  hier  noch  eine  Stelle  finden.  1)  Wichtig  ist  die 
Unterscheidung  der  Hämorrhoiden  nach  ihren  ursächlichen  Momenten.  Hier 
unterscheide  ich  ti)  die  rein  topischen,  6)  die  ayrop  to  m atisebeo, 
aus  allgemeiner  Anlage  zu  Hämorrhagien  hervorgehenden  und  c)  die  aus  t»- 
fern  Fehlern  der  Unterleibsorgane  herrührenden  Goldadern.  Die  erste  Art 
kann  bei  Kindern  und  jungen  Lenten  durch  örtliche  Reize,  Prolapsus  am, 
Blasensteine,  scharfe  Klystiere  etc.  Vorkommen.  Bei  b gingen  in  der  Kind- 
heit und  Jugend  oft  Nasenbluten , Asthma , Blutspeien  vorher , die  Conge- 
ation  geht  im  Mannesalter  mehr  nach  dem  Unterleibe,  erregt  Plethora  ab- 
dominalis, wovon  dann  der  Hämorrhoidalfluss  die  Krise  ist.  Bei  c haben  wir 
cs  vorzüglich  mit  Milz  - und  Leberleiden , Icterus  etc.  ' zu  thun.  Hiernach 
muss  also  die  Cur  verschieden  seyn.  2)  Wenn  bei  den  örtlichen  Hämorrhoi- 
den äusserliche , znrücktreibende  Mittel:  kaltes  Wasser , Adstringentia  indi- 
cirt  sind,  so  linden  sie  die  grösste  Contraindiclion  a)  bei  allgemeiner  Anlag“ 
zu  Blutungen , /<)  bei  Abdominälfehlern,  c)  bei  allen  plethorischen,  auch  sonv. 
gesunden  Subjecten,  tl)  bei  Manie,  Melancholie,  Hypochondrie,  Epilepsie: 
denn  häufig  eutfemen  sie  solche  schlimme  Übel,  oder  erregen  in  andern 
Fällen,  wenn  wir  sie  örtlich  zurücktreiben,  gefährliche  Blutungen  des  Ma- 
gens, der  Lungen,  Schlagfluss,  Lähmungen  etc.  Hat  dagegen  ein  Mensch 
die  Hämorrhoiden  noch  nicht  lange,  sind  bei  mangelnder  allgemeiner  Antag! 
zu  Blutungen  seine  Unterleibsorgane  gesund , bat  er  z.  B.  nur  viel  krums 
gesessen,  viel  und  heftig  geritten,  so  sind  die  darauf  folgenden  fiiesseodef. 
Hämorrhoiden  solche,  die  bei  kühlenden  Mitteln  bald  von  selbst  aufhörw 
Es  bedarf  hier  keiner  äussern  Mittel,  und,  kommt  der  Fluss  später  aicb: 
wieder,  auch  keiner  Attrnhentia  und  Pellentia.  3)  Die  allgemeine  Hiaw 
rhoidaldyskrasie  macht  drei  verschiedene  Stadien;  das  erste  bezeichnet  di“ 
Molimina,  das  zweite  das  Stadium  criticum:  die  Haemorrh.  fluentes,  m i 
das  dritte  sind  wieder  die  Molimina.  Man  muss  also  nur  bei  den  vorherge- 
henden, nicht  bei  den  dem  Fluxus  nachfolgenden  Trieben  die  Haemorri 
fluentes  befördern  wollen.  4)  Die  dazu  empfohlenen  innerlichen  erhitzenden 
Pellentia  stiften  in  den  meisten  Fällen  mehr  Schaden  als  Nutzen.  Nur  bei 
torpiden  Subjecten,  wo  weder  das  Blut-,  noch  das  Nervensystem  aufgeregt 
ist,  wo  zugleich  hartnäckige  Obstructio  alvi  stattfindet,  passen  Aloe,  Eisen. 
Elektricität  und  ähnliche  Mittel.  Bei  Männern  im  vorgerückten  Alter  blei- 
ben wegen  allgemeinen  oder  topischen  Torpors  die  gewohnten  Hämorrhoid«! 
oft  stehen.  Hier  leisteten  Flor,  sulphuris,  ganz  rein,  dreimal  täglich  1 Thee- 
löflcl  voll,  desgleichen  Extr.  aloes  aquos. , Crocus,  p.  d.  zu  2 bis  6 Gran. 
Pillen  aus  Gum.  ammon.,  Asa  foetid.  und  Extr.  aloes  aquos. , desgleichen 
alle  8 Tage  ein  Gran  Merc.  dulc.  mit  Crocus,  die  herrlichsten  Dienste. 
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5)  Die  *o  «ehr  gerahmte,  kühlende,  reizlose,  gewürzlose  Di&t  passt  nicht 
bei  allen  Hämorrhoidariis.  Man  nmss  die  Fälle  genau  unterscheiden,  und 
die  Diät  muss  mit  den  Arzneien  gleichen  Schritt  halten.  Bei  torpiden  Sub- 
jccten  passt  eine  reizende,  gewrürzhafte  Diät.  Bei  jungen,  vallsaftigen , au 
reizende  Speisen  und  Spirituosa  gewöhnten  Personen  ist  zwar  beim  Hämor- 
rhoidalfluss,  besonders  wenn  er  profus  und  schmerzhaft  ist,  die  kühlende, 
magere  Diät  durchaus  uothwendig.  Aber  etwas  Anderes  ists  bei  der  Hä- 
morrhoidalanlage.  Lebt  der  Mensch  hier  zu  mager,  zu  enthaltsam  im  Essen 
und  Trinken,  so  fehlt  es  der  Natur  an  Kraft  zur  Hervorbringung  der  Hae- 
morrh.  fluentes;  er  wird  sich  viele  Jahre  mit  den  Moliminibus  quälen;  ja  es 
können  anomale  Hämorrhoiden  daraus  entstehen,  ebenso  wie  bei  wirklich 
Schwächlichen  keine  regelmässige  Gicht  (Podagra  etc.),  sondern  Arthritis 
irregulär»  sich  zu  bilden  pflegt.  Ich  kenne  einen  Süjährigen,  nicht  sehr 
vüllsaftigen  Mann,  der  schon  mehrere  Jahre  an  Diathesis  haemorrhoidalis 
leide! , ohne  dass  die  Hämorrhoiden  in  Fluss  kommen.  Strenge  magere  Diät 
vermehrte  die  Beschwerden  mehr  als  dass  sie  sie  vermindert  hätte.  Ich  rieth, 
einmal  auf  einen  Tag  recht  tüchtig  Wein  zu  tiinken  und  bis  Mitternacht 
zu  schwärmen.  Am  andern  Tage  fühlte  sich  beim  Erwachen  der  Kranke  so 
leicht  und  wohl,  als  es  seit  langer  Zeit  nicht  der  Fall  gewesen  war.  Es 
stellte  sich  gallige  Diarrhöe,  untermischt  mit  schwärzlichen  Pünktchen  ein, 
welche  ihm  alle  Hämorrhoidalbeschwerden  auf  mehrere  Monate  verschwinden 
machte  und  also  kritisch  zu  seyn  schien.  Sowie  sich  nachher  dieselben  Be- 
schwerden bei  dem  übrigens  mässig  lebenden  Manne  wieder  einstellten,  ge- 
brauchte er  dieselbe  Weincur,  und  der  Erfolg  war  sich  stets  gleich.  Auf 
diese  Weise  sind  schon  mehrere  Jahre  verflossen,  ohne  dass  sich  Hämorrhoi- 
dalfluss  eingestellt  hätte,  das  künstlich  erregte  Rauschfieber  und  die  folgende 
kritische  Diarrhöe  scheint  die  Diathese  hier  ebenso  periodisch  aufzuheben,  als 
die  Haemorrh.  fluentes  dieses  bei  Andern  zu  thun  pflegen.  Und  ist  denn 
das  hei  Plethora  abdominalis  und  atra  Bills  eintretende  wohithätige  soge- 
nannte Reinigungsficber,  das  auch  bei  der  Gicbtdiathese  zu  den  erwünsch- 
ten Erscheinungen  gehört,  ist  die  Febris  gastrico- venosa  mit  ihren  wrohl- 
thätigen  Leber-  und  Darmkrisen  nicht  gleichfalls  auf  ähnliche  Weise,  wie 
jenes  künstlich  erregte  Fieber,  wirksam?  6)  Die  grösste  Berücksichtigung 
verdient  sowol  bei  der  Diathesis  haemorrhoidalis  als  bei  den  blinden  Zacken 
die  Leibesöffnung.  Ist  sie  zu  sparsam  oder  hart,  so  leiden  die  Kranken  sehr 
viel.  Ich  verordne  daher  in  der  Regel  folgendes  Pulver,  wovon  Abends  vor 
dem  Schlafengehen  1 — 2 Theelöffel  voll  genommen  werden:  fy  Crem,  tar- 
tnri  gj,  Flor,  sulphmr.  gt>,  Fl  neos  foenic.  3jj-  M.  f.  p.  Dies  bewirkt  für 
den  andern  Morgen  eine  gute  breiige  Ausleerung.  Ausserdem  des  Morgens 
ein  Glas  kaltes  W'asser  und  zum  Frühstück  Salzgurken  und  W'eissbrot. 

7)  Bei  den  fliessenden  Hämorrhoiden  finden  wir  seilen  einen  acht  synochi- 
schen  Zustand,  der  Aderlässen  erforderte.  Ist  der  Blulfluss  zu  stark,  so 
liegt  in  der  Regel  Erethismus  oder  Schwäche  zum  Grunde.  Anfangs  gebe 
ich  bei  knapper  Diät  Tart.  tartarisat.,  auch  Sal  essent.  tartari,  später  Mil- 
icfoliura,  Cort.  aur&ntior,  ein  Glas  Bischof,  Tinct.  cinnamomi,  noch  später 
und  bei  Reizlosigkeit  Rheum,  etwas  Aloe  neben  einer  etwas  reizenden  Diät. 

8)  Die  Zufälle  der  durch  Erkältung,  Schreck,  starke  Erhitzungen  unter- 
drückten Hämorrhoiden  sind  oft  so  heftig,  dass  bei  mangelhafter  Hülfe  schon 
binnen  24  Stunden  der  Tud  folgen  kann.  Ohne  Aderlässen  habe  ich  hier 
nicht  fertig  werden  können,  seihst  wenn  die  Subjecte  nicht  sehr  vollblütig 
waren;  der  Aderlass  am  Fuss  verdient  hier  den  Vorzug.  Klystiere  von  Sei- 
fenwasser sind  hier  sehr  nützlich.  In  drei  Fällen  sah  ich  von  plötzlich  un- 
terdrücktem Sudor  perinaei  Anschwellung  des  Testikels,  einmal  Blindheit  und 
einmal  die  heftigste  Kolik  entstehen.  Komputationen  des  Perinaeums  mit 
Senfdecoct,  mit  Seifenwasser  neben  innerlichen  kühlenden,  derivirenden 
Mitteln,  Blutegeln  etc.  leisteten  schnelle  Hülfe.  9)  Bei  den  nicht  zur  ge- 
wöhnlichen Zeit  eintretenden  Goldadern  (Haemorrh.  retentae)  ist  höchst 
selten  ein  Aderlass  indicirt.  Er  stört  das  Naturbestehen  zu  Hervorrufung 
der  Haemorrh.  fluentes.  Blutegel  an  den  After , Fussbäder , Dampfbäder, 
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Klystiere  und  andere  Attrahentia  leigten  in  aolchen  Fällen,  wo  die  Retention 
bei  Plethora  andere  Blutungen  au»  Magen,  Lunge  etc.  befurchten  längt,  die 
beaten  Dienste.  Innerliche  Mittel  passen  hier  selten;  ich  gebe  gewöhnlich 
Thee  von  Flor,  chamom.  und  Herba  inelissae;  die  sogenannten  Peilenlia  sind 
in  solchen  Fällen,  wo  Magen  oder  Lungen  schwach  sind,  höchst  gefährliche 
Mittel. 

Hnemnrrhoide»  Uteri,  Metrorrhngin  hnemorrhoidnlit , Menorrhngin  e m a- 
rifci* , die  Mutterbämorrhoiden.  Dieses  Übel,  welches  schon  Cclnu, 
Aetius  u.  a.  ältere  Arzte  kannten , verdient  hier  noch  einer  besondern  Er- 
wühnung.  Es  tritt  anfangs  als  blinde  Hämorrlroiden  auf,  die  vorzüglich  am 
Halse  der  Gebärmutter  sitzen  und  varicöse  Venenerweiterungen  sind.  Auch 
im  Innern  des  Uterus,  am  inncm  Muttermunde,  so  wie  am  Fundus  Uteri, 
können  sie  ihren  Sitz  haben.  Seltener  findet  man  sie  am  äussern  Mutter- 
munde, wo  sie  dann  leicht  durchs  Touchiren,  durchs  Speculum  vaginae  ent- 
deckt werden.  Ausser  den  gewöhnlichen  Hämorrhoidalbeschwerden  erregen 
»ie  oft  noch  Unfruchtbai  keit  und  beschweren  zur  Zeit  der  Ausleerungen,  wo 
ein  häniorrhoidalischer  Blut-  und  Schleimfluss  erfolgt,  durch  ein  lästiges 
' pressendes,  drückendes  Gefühl  in  der  Lendengegend.  — Die  Diagnose 
ist  wichtig;  denn  häufig  wird  das  Übel  verkannt  oder  mit  andern  Krank- 
heiten verwechselt.  Auskunft  geben,  wenn  man  durchs  Touchiren  nichts 
I entdeckt  und  die  varicösen  Gefässaiisdehnnngen  im  Innern  des  Uterus  statt- 
finden, die  Periodicität  der  Zufalle,  die  nicht  den  vierwöchentlichen  Typus 
der  Menses  haben,  das  gleichzeitige  Vorhandensein  der  Afterbeschwerden 
oder  das  Alternircn  mit  letztem.  Zuweilen  folgen  sie  als  vicariirende  Blu- 
tung auf  plötzlich  unterdrückte  Mastdarmhämorrhoiden.  Die  Kranken  füh- 
len, zumal  beim  Coitus  und  zur  Zeit  der  Menses  Druck,  Spannung  im  Ute- 
rus , ein  wehenartiges  Drängen , als  wolle  die  Gebärmutter  aus  der  Scheide 
prolabiren.  Untersucht  man  alsdann,  so  findet  man  oft  mehrere  kleine  Kno- 
ten am  Muttermunde,  die  bei  der  Berührung,  da  sie  oft  entzündet  sind, 
heftig  schmerzen  und  böse  Geschwüre,  Verhärtung,  Krebs  zur  Folge  haben 
können,  so  wie  denn  das  Carcinoma  Uteri  nicht  selten  hämorrhoidalischen 
Ursprungs  ist,  überhaupt  Personen  mit  atrabilari^cher,  hämorrbuidalischer 
Constitution  zur  Dialhesis  cancrosa  am  meisten  disponiren  (s.  Cancer). 
K eitler  {fiust't  Chirurgie.  Bd.  VIII.  S.  120)  sagt  ganz  richtig:  „Treten 
die  Mutterhäinorrhoiden  unter  der  Form  des  Blutllusses  auf,  so  ist  die  Quan- 
tität des  Bluts  meist  nur  gering;  er  tritt  ausser  der  Zeit' der  monatlichen 
Reinigung  ein,  die  häufig  ganz  ausbleibt;  er  erleichtert  oder  hebt  die  ihm 
vorhergehenden  Hämorrhoidaltriebe.  Entweder  fliesst  reines  Blut  oder  Blut 
mit  Schleim  vermischt,  oder  aber  es  geht  auch  nur  Schleim  ab  (Leucorrhoe* 
häemorrhoidalis). “ Ursachen  sind:  Atonie  und  erhöhte  Reizbarkeit  des 
Uterus , spastische  Constitution , allgemein  erhöhte  krankhafte  Venositit. 
Zu  häufiger  Coitus , Onanie , Missbrauch  der  Emmenagoga , enge  Schnür- 
brüste,  Druck  des  Kindeskopfs  bei  der  Geburt  geben  bei  solcher  Anlage  häu- 
fig Veranlassung  des  Übels.  — Die  Prognose  ist  nicht  die  beste,  da 
das  Übel  oft  recht  hartnäckig  und  chronisch  ist.  Bei  der  Cur  müssen  wir 
vorzüglich  die  ganze  Constitution  durch  ein  regelmässiges  Leben , durch  gute 
Diät,  vieles  Wassertrinken,  durch  auflösende,  auf  den  Unterleib  wirkende 
Mittel  zu  verbessern  suchen  (s.  Haemorrhoides  und  Haemorrhngia 
ventriculi).  Nützlich  ist  der  Gebrauch  von  Crem,  tartari  und  Flores 
sulphuris  in  kleinen  Dosen ; alle  stark  treibende,  reizende  Mittel  sind  schäd- 
lich. Waren  früher  Mastdarmhämorrhoiden  da,  so  lasse  man  warme  Dämpfe 
ad  anum,  verordne  erweichende  Klystiere  und  mache  gleichzeitig  Injeclionen 
in  die  Scheide  von  kaltem  Wasser,  Essig.  Hilft  dies  nicht,  so  bleibt  nur 
noch  die  symptomatische  Behandlung  der  krampfhaften  und  entzündlichen 
Zufälle  übrig. 

Haemorrhoacopia,  die  Blut  schau.  Ist  die  Beurtheilung  des 
aufgefangenen  Blutes,  um  daraus  auf  den  Zustand  des  Organismus  za 
sthliesscn.  Der  Grad  der  Gerinnbarkeit  oder  Flüssigkeit  des  Blutes,  das 
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Verhältnis«  des  Cruors  zum  Serum,  die  Farbe  desselben,  sein  Geruch,  die 
Bildung  oder  Abwesenheit  des  Blutschaums,  der  tricbter-  oder  becherförmi- 
gen Gestalt  auf  der  Oberfläche  des  aus  der  Ader  gelassenen  Blutes,  seine 
Temperatur,  Elektricität,  grössere  oder  geringere  Neigung  zur  Fäulniss; 
diese  und  viele  andere  Beschaffenheiten  desselben  sind  iur  den  praktischen 
Arzt  von  Wichtigkeit  (s.  Lauer,  Über  die  Verschiedenheit  des  Blutes,  in 
Heckers  Liter.  Annalen,  18SO.  Novbr.  8.  265  u.  f. ; desgleichen  die  Artikel 
Febris  infiammatoria,  Febr.  biliosa,  Febr.  depurativa,  Icte- 
rus albus  et  flavus  etc.).  Die  Blutschau  wii^d.  am  richtigsten  Haemn- 
toscopia  genannt.  Schon  die  ältesten  Ärzte  achteten  mit  Recht  auf  die  Ei- 
genschaften des  Blutes,  aber  sie  übertrieben  dieses  Studium,  so  das«  sie, 
gerade  wie  die  Astrologen  und  Chiromanten,  die  Lebensverhältnisse , die 
Todesart,  die  Krankheiten  und  das  Temperament  des  Menschen  aus  dem 
Blute  prognosticirten  [Haemntomantia) , und  hierüber  manche  abenteuerliche 
Meinung  hegten.  Die  Fortschritte , weiche  die  analytische  Chemie  in  neue- 
rer Zeit  durch  zahlreiche  Untersuchungen  de«  Blutes  von  Gesunden  und 
Kranken  gemacht,  haben  theils  zur  Berichtigung  der  frühem  falschen  An- 
sichten beigetragen,  theils  aber  auch  das  Resultat  geliefert,  dass  man  ge- 
sundes und  krankes  Blut  nicht  immer  chemisch  unterscheiden  kann.  Dadurch 
wird  aber  keinesvveges,  wie  Kessler  meint,  die  semiotische  Bedeutung  des 
Blutes  beschränkt  ( Rust's  Chirurgie.  Bd.  VIII.  8.  ISO);  denn  es  würde 
höchst  einseitig  seyn,  der  Chemie  das  Vorrecht,  jede  Differenz  zwischen  den 
Fluidis  allein  zu  bestimmen,  einzuräumen,  oder  überhaupt,  wie  Manche  der 
irrigen  Meinung  sind,  anzunehmen,  dass,  wo  die  Chemie  nichts  finde,  auch 
nichts  vorhanden  sey.  Gegentheils  müssen  die  Beobachtungen  von  gefähr- 
lichen Zufällen,  die  nach  der  Infusion  und  Transfusion  des  Thierbluts  im 
menschlichen  Körper  constant  erfolgen,  dadurch  aber,  dass  man  Menschen- 
blut dazu  nimmt,  verhütet  werden,  auf  grosse,  nicht  durch  die  Chemie  zu 
entdeckende  Verschiedenheiten  des  Bluts  zwischen  jeder  Thiergattung,  ja 
zwischen  jedem  Individuum,  schliessen  lassen,  welche  vielleicht  erst  später 
durch  feinere  Reagcntien  als  die,  welche  zeilher  die  Chemie  besitzt,  wer- 
den entdeckt  werden.  Dass  ein  Überfluss  an  Serum,  Farblosigkeit  des  Blut— 
kuchcns  und  die  Abwesenheit  der  Crusta  pleuritica  das  Nichtvorhandenseyn 
einer  Entzündung,  dagegen  eine  geringere  Menge  von  Serum,  ein  Überfluss 
an  Cruor,  vermehrte  Consistenz,  eine  intensiv  rothe  Farbe,  verbünden  mit 
einer  dicken,  festen  Speckhaut,  die  Gegenwart  einer  Entzündung  andeute, 
dass  die  gelbgrünliche  Färbung  des  Blutserums  das  Vorherrschen  der  Galle, 
die  safrangelbe  Farbe  aber  Icterus  anzeige  etc.,  dies  wussten  schon  die  Al- 
ten ohne  unsere  neuere  Chemie.  Sie  wussten  aber  auch  viel  Gutes  über  die 
Fluida,  zumal  über  das  Blut,  was  in  neuern  Zeiten,  wo  man  die  Humoral- 
pathologie mit  Unrecht  vernachlässigte,  übersehen  oder  vergessen  worden  ist 
(s.  Harvei/s  Exereiiationes  de  generatione  animalium  Wolfs  Theoria  ge- 
neraliouis.  Ifinterls  Darstellung  der  4 Bestandtheile  der  anorgan.  Natur; 
übersetzt  von  Schuster.  Jena,  1804).  Wäre  unsere  Kenntnlss  über  das  Blut 
und  seine  Metamorphosen  vollkommner,  so  würde  der  Streit,  ob  es  ein  Ca- 
pillargefässsy stem  giebt  oder  nicht,  längst  geschlichtet  seyn,  und  wir  müs- 
sen die  Alten  auch  darin  loben,  dass  sie  kein  solches  System,  sondern  nur  , 
ein  Intermediäres,  ein  Parenchym  statuirten,  in  welchem  die  Umwandlung 
des  arteriellen  ins  venöse  Blut  vor  sich  geht  (s.  H.  Koch,  Comment.  de 
parenchymate  et  vasor.  capillarium  systemate.  Rost.  183t).  EU  ist  ausge- 
macht, dass  Blut  und  Chylus  die  beiden  Urflüssigkeiten  des  hohem  Thier- 
leibes der  Wirbelthiere  sind,  dass  alle  Secreta  als  secundäre  Flüssigkeiten, 
sowie  alle  Bildung  aus  diesen  beiden  Urfluidis  hervorgehen;  dass  die  zu- 
erst im  Embryo  sich  bildenden  Gefässe  venöse  sind;  dass  das  Venenblut 
für  das  höhere  Thier  das  Urblut  abgiebt;  dass  das  blosse  Verweilen  des 
Bluts  in  Arterien  dasselbe  dunkler  macht,  wie  dieses  an  ancurysmatiseben 
Erweiterungen  einer  Arterie  unterhalb  des  Sacks  zu  sehen  ist;  dass  die 
Venosität  den  Hauptcharakter  des  männlichen,  die  Arteriellität  den  des  ju- 
gendlichen Alters  ausmachen;  dass  bei  Phthisis  pulmonalis  vera  oft  ein 
Most  Encyklop&dle.  Ite  Anfl.  I.  Q2 
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dirccter  Übergang  den  arteriellen  Bluts  in  die  Venen  stattfindet,  dagegen 
bei  vorherrschaider  Venosität,  bei  atra  Bilia , Infarcten,  bei  morgenländi 
»eher  Cholera  auch  in  den  Arterien  dunkles  Blut  gefunden  wird,  n.  i.  t 
Kine  in  dieser  Hinsicht  sehr  lesenswerthe,  mit  vielem  Scharfsinn  abgefassle. 
in  echt  philosophischem  Geiste  bearbeitete  Schrift  ist:  S.  Steinheim , Di« 
Humuralpathologic;  ein  kritisch -didaktischer  Versuch.  Schleswig.  1826.— 
Dass  auch  das  Blut  eine  Kxpansionskraft  besitze,  so  dass  dasselbe  Blntquan- 
tum  nach  Umständen  bald  einen  grossem,  bald  einen  kleinern  Raum  ein- 
nehme,  was  unsere  treu  beobachtenden  Alten  schon  mit  ihrer  Plethora 
rarcfacta  seu  ad  Volumen  andeuteten,  erleidet  keinen  Zweifel.  Diese  Blot- 
expansion findet  man  bei  Synocha  nervosa,  bei  manchen  Exanthemen,  bd 
Reizfiebern  alter  Trinker,  wo  der  volle  und  anscheinend  kräftige  Pub  zue 
Aderlass  zn  indiciren  scheint,  der  echte  Praktiker  aber 'Blutausleenmjro, 
weil  sie  hier  offenbar  schaden,  nicht  anwendet,  sondern  lieber  die  Kälte, 
die  Mineralsäuren  etc.  (s.  Spitta:  Von  der  Expansion  des  Blutes.  Rostock 
1835.  4.). 

Hacmureslfl , Blutharnen,  s.  Hacm&turia. 

Kallucinationeci,  Alucinationes , Täuschungen  der  Sinti« 
durch  zu  lebhafte  Imagination,  durch  krankes  GemeingefüU , besonders  Täu- 
schungen des  Gesichts  und  Gehörs,  z.  B.  bei  psychisch  Kranken,  während 
des  Phantasircns  bei  hitzigen  Fiebern,  im  Delirium  tremens,  wo  die  Kra- 
ken Gesichter  und  andere  nicht  existirende  Dinge,  fremde  Stimmen  etc.  io 
sehen,  zu  hören  glauben  und  dadurch  oft  ausserordentlich  unruhig  wert!«!. 

HnmartlurltiM.  Ist  bei  Caclius  Aurel  innut  die  a 11  ge  m ei  ne  Gicht; 
richtiger  wäre  Uolarthritis  oder  Catholarthritis.  S.  Arthritis  universalii. 

■Kaplopalhia.  Ist  jede  einfache  (nicht  complicirte)  Krankheit 

Hainularin  subcomprewa  Rudolph!,  der  Fühlwurm.  In 
ein  im  menschlichen  Körper,  besonders  bei  Kachektischen  vorkommenä« 
Wurm,  der  in  kranken  Bronchialdrüsen  gefunden  worden,  nur  einen  Zoll 
lang  ist,  rundlich,  schwarzbraun,  von  der  Beite  eingedrückt  erscheint,  übri- 
gens wol  nur  selten  vorkommt  und  im  Leben  fast  nie  erkannt  wird. 

Hebetudo  dentiuin,  Stumpfseyn  der  Zähne,  s.  Haemodia. 

Hebetudo  visu*,  schwaches  Gesicht,  Blödsichtigkeif,  s.  Visus  hebetudo. 

Hectlca  (Febris),  Hectisis  der  Franzosen,  Tale*  nervosa , Hektik, 
schleichendes  Fieber,  s.  Febris  lento,  hectica. 

Hectica  abdominalis , chtorotica,  exulccratn,  nervosa,  s.  Phthilis  ab- 
dominalis, Chlorosis,  Tabes,  Phthisis  pulmon&iis. 

Hectlcopyra , hektisches  Fieber,  s.  Febris  hectica. 

üedrocelc,  Bruch  am  Gesäss,  s.  Hernia  intestini  rectL 

Hedychroum  (medicame n),  ein  Arzneimittel  von  angenehmer 
Farbe.  So  unbedeutend  die  Farbe  der  verordneten  Arznei  für  manchen 
Arzt  scheinen  mag , so  wichtig  ist  sic  oft  dem  Kranken , der  bekanntlich 
auch  psychisch  anders  rcagirt  als  der  Gesunde.  Bei  Kindern,  bei  sensiblen, 
hysterischen  Frauen,  bei  Hypochondristen  muss  man  auch  den  psychischen 
Eindruck,  deu  die  Farbe  der  Arzneien  auf  sie  macht,  wohl  berücksichtige»- 
Unter  deu  Pulvern  machen  die  grell  blanen,  rothen,  grauen  und  schwane», 
überhaupt  alle  reine  Farben  einen  unangenehmen  Eindruck  beim  EinDehmen, 
z.  B.  Cupr.  ammoniat.,  Ferrum  hydrocyanic. , Kermes  miner.,  Sulph.  aurst- 
Aethiops,  Antim.  crud.,  Pulv.  carbon.;  weniger  Eindruck  machen  die  gelb- 
lichen, hellgrauen,  weisslichen,  und  am  liebsten  werden  die  ganz  weise eJ 
Pulver  genommen.  Bei  den  Mixturen  ists  ebenso.  Je  auffallender  die  Farbe 
ist,  desto  mehr  Eindruck  macht  sie;  man  hält  die  Arznei  für  eine  unge- 
wöhnliche, seltene,  schliesst  daraus,  dass  auch  die  Krankheit  wol  etwas  Un- 
gewöhnliches, Seltenes,  Gefahrvolles,  Unheilbares  etc.  sey,  und  was  der- 
gleichen Grillen  mehr  sind.  Viele  Kranke  bekommen  schon  einen  Wider- 
willen beim  Anblick  einer  jeden  dicken,  dunkeln  Mixtur,  daher  auch  die 
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Auswahl  des  Syrups  als  Zusatz  nicht  gleichgültig  ist.  Andere  glauben,  dass 
eine  wahre,  wasserhelle  Mixtur,  z.  B.  Pot.  Biverii  mit  An.  melissae  ohne 
Zusatz,  unwirksam  und  nur  ein  wenig  Wasser  sey  etc.,  daher  der  Arzt  auf 
solche  Idiosynkrasien  und  Vorurtheile,  die  bei  der  Heilung  oft  unglaublich 
viel  thun,  Rücksicht  nehmen  muss.  Man  berücksichtige  daher  beim  Recept- 
verschreiben  auch  die  chemische  Reaction  und  Färbung  der  Arzneistoffe; 
setzt  inan  z.  B.  zu  einer  Mixtur,  worin  Spirit,  aal.  ammon.  anisat.  ist,  Syr. 
papav.  rhoead. , so  wird  die  Farbe  schmuzig  grün  und  sieht  hässlich  aus ; 
dagegen  die  Verbindung  von  diesem  Syrup  mit  Mineral-  und  Pflanzensäuren 
eine  schöne  rothe  Farbe  annimmt. 

Hedysma,  das  Versüssungsmittel.  Soll  ein  solches  den  Ge- 
schmack einer  unangenehmen  Arznei  wirklich  verbessern  ( Corrigens ) , so 
muss  man  dahin  sehen,  dass  es  den  reinen  Geschmack  nicht  verwischt.  So 
z.  B.  macht  der  Zusatz  süsser  Syrupe  zu  bittera  Kxtracten  letztere  nur  wi- 
derlicher. (S.  Adjuvantia). 

Helcoma , Helcosi» , Helcydrion,  richtiger  Helcoma  corneae , Horn- 
hautgeschwür. Die  Helkome  der  Hornhaut  sind  oberflächliche  Geschwüre, 
die  neben  den  Hornhnutflecken  (Nubecula,  Macula  corneae,  Leucoma)  als 
Folge  vorhergegangener  oder  noch  stattfindender  Ophthalmien  zu  betrachten 
sind ; auch  auf  Verwundungen,  Quetschungen  des  Auges,  besonders  bei  gleich- 
zeitiger Arthritis,  Scrophulosis,  Gonorrhöe,  Impetigo  etc.  folgen  dieselben  mit- 
unter, indem  die  einfache  Wunde,  der  Absccss  zum  Ulcus  wird  (s.  Ophthal- 
mia rheumatica,  exanthem  atica,  arthritica,  aegyptiaca  etc.). 
In  den  meisten  Fällen  passt  das  Betupfen  des  kleinen  Geschwürs  mittels  ei- 
nes kleinen,  anfangs  mit  sehr  verdünntem,  später  mit  reinem  Laudanum  liq. 
Syd.  angefeuchteten  Pinsels;  dabei  Berücksichtigung  des  Grundübels  durch 
innerliche  zweckmässige  Mittel.  Oft  machen  letztere  die  Hauptsache  aus, 
und  wir  dürfen  dann  topisch  nicht  zu  kräftig  verfahren,  höchstens  passt  et- 
was Tinct.  opii  mit  Aq.  destill.  und  Gumm.  arab.  als  Augenwasser.  Der 
Zusatz  von  Sublimat  ist  bei  tiefgehendem  Ulcus  gefährlich,  der  der  Blei- 
mittel passt  auch  nicht,  weil  die  zurückbleibenden  Narben  darnach  trüber 
werden  (Himly).  Sind  die  Geschwüre  aber  alt  und  wenig  empfindlich,  so 
passt  Sublimat,  rother  Präcipitat,  Aerugo  in  Salbenform,  bei  cailösem  Cha- 
rakter Solut.  salis  tartari.  Zuweilen  ists  ein  Ulcus  fungosum  mit  grossen 
Blutgefässen  in  der  Peripherie.  Hier  verordne  man  eine  schwache  Solut. 
lap.  infemalis.  Ists  ein  Ulcus  varicosum  mit  dicken,  aufgetriebenen  Venen, 
so  steche  man  diese  auf  und  wende  Solut.  vitrioli  albi,  aluminis  an.  Mitun- 
ter haben  diese  Geschwüre  einen  sphacelösen  Charakter,  z.  B.  bei  Ophthal- 
mia neonatorum.  Es  bildet  sich  eine  Art  Kruste  auf  dem  Geschwüre,  die 
sich  abstösst  und  worauf  die  Oberfläche  des  Geschwürs  ganz  weiss  wird. 
Bessert  sich  ein  solches  Geschwür , so  geht  die  weisse  Oberfläche  in  kleinen 
Läppchen  fort;  bildet  sich  aber  zum  zweitenmal  eine  Kruste,  so  wird  die 
Cornea  meist  durchfressen  und  so  das  Auge  zerstört.  Hier  müssen  äusser- 
iich  Opium,  Sol.  aluminis,  Decoct.  chinae  angewandt  werden.  Die  Dia- 
gnose der  Hornhautgeschwüre  ist  gar  nicht  leicht.  Der  Ausfluss  kann  kein 
Zeichen  geben,  da  er  zu  gering  ist  und  mit  der  Thränenfeuchtigkeit  und 
lern  Meibom’schen  Schleim  gemengt  wird.  Zu  vermuthen  ist  ein  Helkom, 
wenn  das  Auge  sehr  empfindlich,  bedeutend  lichtscheu  ist  und  häufig  thränt. 
Durch  die  Autopsie,  besonders  wenn  man  das  kranke  Auge  im  Profil  beob- 
ichtet , wird  es  erst  völlig  erkannt ; aber  auch  hier  entdeckt  man  es , wenn 
;s  am  obern  Rande  der  Cornea  sitzt,  oft  erst  spät.  Häufig  gehen  viele 
deine  Blutgefässe  nach  dem  Punkte  der  Cornea,  wo  das  kleine  Geschwür, 
las  von  der  Seite  angesehen  eine  Vertiefung  zeigt,  sitzt.  Die  Folgen  sind 
>ft  sehr  schlimm.  Abgerechnet  die  hohe  Empfindlichkeit  und  den  Schmerz 
les  Auges,  bleibt  im  günstigsten  Falle  doch  stets  als  Folge  der  Vernarbung 
:ine  geringe  Trübung  der  Hornhaut  zurück,  im  ungünstigen  penetrirt  das 
Geschwür,  der  Humor  aqueus  fliesst  aus,  es  folgt  Prolapsus  iridis,  wol  gar 
Vorfall  der  Krystall linse,  hinterher  Atrophie  und  Verlust  des  Auges.  Ausser- 
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dem  geht  die  Heilung  solcher  Geschwüre  stets  sehr  langsam  vor  sich,  und 
das  Auge  muss  besonders  geschont  werden,  und  zwar  bis  zur  völligen  Hei- 
lung des  Helkoms. 

HelCOS,  das  Geschwür,  s.  Ulcus.  Die  Alten  verstanden  unter  ilxos 
jede  örtliche  Verletzung  und  den  dadurch  verursachten  Schmerz. 

llelcosls,  s.  Helcoma. 

Helctica  ( remedia ),  Zugmittel,  s.  Epispastic a. 

Helcydrlon,  ein  kleines  Hornhautgeschwür,  s.  Helcoma. 

HelinsiH,  Ifeliosis , Apricatio,  das  Sonnen,  der  wohlthätige  Einfluss 
des  Sonnenlichts  auf  den  Körper  (s.  Balneum  aereum,  solare).  Im 
engern  Sinne  versteht  man  darunter  auch  den  Sonnenstich;  s.  Insolatio. 

Helminthngoga , Helminthica  (r emeilin),  besser  Anlhelminthica, 
Wurmmittel,  wurmtreibende  Mittel,  s.  A n t hei minthica  und  Hel- 
mintbiasis. 

* Helinlnthiafllfl,  Scoleciasis,  Morbta  verminosus,  Stntus  verminosus, 
Saburra  verminosa , Vcrmitio , die  Wurmkrankheit,  die  Wurmsncht. 
Ist  dasjenige  Leiden,  welches  durch  eine  zu  grosse  Menge  Intestinal würmer 
erregt  wird,  eine  Kachexie,  nahestehend  der  allgemeinen  Schleimsucht,  wo 
neben  den  der  Blennorrhoe  des  Darmcanals  eigenthümlichen  allgemeinen 
Symptomen  (s.  Blennorrhoea  ventriculi  et  intestinorum,  Febris 
pituitosa)  noch  besondere  Erscheinungen  hinzutreten,  die  auf  das  Dasevn 
von  Würmern  in  den  ersten  Wegen  hindeuten.  Obgleich  der  menschliche 
Organismus  in  seiner  Gesammtheit  den  Grund  und  Boden  für  Würmer  ab- 
giebt , so  ist  cs  doch  dem  Zwecke  dieser  Abhandlung  nicht  angemessen,  di« 
bis  jetzt  im  menschlichen  Körper  aufgefundenen  Wurmarten  einer  speciellen 
Betrachtung  zu  würdigen;  nur  die  im  Darmcanal  vorkommenden  und  durch 
ihre  Einwirkung  auf  den  Körper  die  Hülfe  der  Therapie  in  Anspruch  neh- 
menden sind  es,  die  hier  unsere  Aufmerksamkeit  verdienen.  (Über  die  im 
menschlichen  Körper  und  mitunter  auch  bei  den  Thieren  ausserhalb  des 
Darmcanals  vorkommenden  Würmer  sind  die  Artikel:  Filaria  Dracun- 
culus,  Strongulus  Gigas,  Distoma  hepaticum,  Polysloma 
pinguicula,  Cysticercus  cellulosae,  Hamularia  subcompressa 
und  Hydatides  narhzulesen.  Most).  Die  Helmint hologen  haben  uns  mit 
fjuf  Wurmarten  bekannt  gemacht,  die  nur  innerhalb  des  Darmcanals  an- 
geiroflcn,  und  darum  vorzugsweise  Darmwürmer  genannt  werden.  Diese 
verschiedenen  Arten  sind  nun  folgende:  1)  der  Peitschenwurm,  Haar- 
konf,  Trichoeephulus  tliffiar,  Tr.  hominis.  Der  Aufenthalt  dieser  Species 
sind  die  dicken  Gediirme,  vorzüglich  der  Blinddarm.  Man  erkennt  die- 
sen Wurm  an  folgenden  Zeichen.  Er  hat  einen  walzenrunden,  peitschen- 
lörmigen,  sehr  elastischen  Körper,  der  an  seinem  Vordertheile  sehr  dünn 
und  hrarförmig  verlauf.,  am  Hintertheile  aber  sich  bedeutend  verdickt 
und  keuleoar,ig  endet;  die  Mundöffnung  ist  cirkelrund  und  wegen  Klein- 
heit oft  kaum  wahrzunehmen.  Das  Hintertheil  des  Männchens  ist  flach 
spiralförmig  nufgcrullt,  und  hat  an  seinem  Ende  eine  Röhre,  aus  welcher 
das  Zeuguugsglied  hervorragt.  Dagegen  zeichnet  sich  das  Weibchen  ausser 
der  etwas  bedeutendem  Länge  durch  einen  langem  haarförmigen  Vorder, heil 
aus;  der  weniger  eingekrümmte  Hinteilheil  enthält  die  Bierslöcke  mit  den 
elliptisch  geformten  Eiern,  um  den  Darmcanal  liegend,  und  am  Ende  eine 
kleine  Öffnung,  welche  nach  der  Ansicht  des  verdienten  Bremser  als  After 
und  Scheide  zu  betrieben  ist.  Die  ganze  Länge  des  Peitschenwurmes  be- 
trägt selten  über  zwei  Zoll  (Bremser) ; er  ist  gewöhnlich  weiss  von  Farbe, 
selten  gefärbt.  2)  Der  Pfriemenschwanz,  Springwurm,  Maden- 
wurm, die  Askaride,  Oxtjuris  vennicnlaris , Ascaris  vcrmicularis , He!m:- 
lbi<m.  Er  hält  sich  immer  nur  im  Dickdarm,  vorzüglich  im  Mastdarm,  at^ 
sucht  am  häufigsten  Kinder,  seltener  Erwachsene  heim.  Er  charakterisirt 
sich  durch  einen  wabenrunden,  sehr  elastischen  Körper,  der  pfriemen förmig 
in  eine  äusserst  feine  Schwanzspitze  ansläuft,  und  durch  eine  deutliche  cirkcl- 
förmige  Mundöffnung.  Dus  stumpf  zulaufende  Schwanzende  des  Männchens 
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ist  flach  spiralförmig  aufgerollt,  beim  Weibchen  ist  es  gerade  und  pfriemen- 
förmig.  i>i('$e  im  Menschen  vorkommende  Art  der  Askariden  zeichnet  sich 
ausserdem  noch  durch  die  Kigenfhumlichkcit  aus,  dass  am  abgestumpften 
Körperende  an  beiden  Seiten  blasenförmige  Seitenmembranen  hervortreten, 
«wischen  denen  der  Scbltuid  als  linienförmige  Röhre  verläuft.  Der  Spring- 
wurm  ist  selten  langer  als  */,  /oll;  er  geht  oft  in  unzählbarer  Menge  mit 
den  Kxcremcnten  des  Kranken  ab,  und  macht  sich  durch  1 seine  springende 
Bewegung,  sowie  durch  seine  weisse,  fadenförmige  Gestalt  leicht  bemerkbar. 
S)  Der  Spulwurm,  Ascaris  lumbricoiilcs , llelmins,  üblicher  in  der  Mehr- 
zahl Helminthes.  Sein  Aufenthaltsort  sind  vorzüglich  die  dünnen  Gedärme, 
von  wo  aus  er,  wenn  er  in  grosser  Menge  vorhanden  ist,  zuweilen  auch  in 
den  Magen  dringt  und  dann  oft  durch  Erbrechen  entleert  wird.  Dieser 
Wurm  ist  Ärzten  und  Lnicn  so  bekannt,  dass  eine  Beschreibung  beinahe 
überflüssig  ist.  Es  ist  8 — 12  Zoll  lang,  oft  so  dick  wie  eine  Fcdcrspnle, 
hat  einen  walzenrunden,  elastischen,  an  beiden  Enden  etwas  zugespitzten 
Körper,  ein  etwas  düuucrcs  Vorder-  als  Hinterende;  um  seine  MundöfTnung 
stehen  in  Form  eines  Dreiecks  drei  kleine  kugelförmige  Erhabenheiten,  eine 
Art  von  fleischiger  Warzen  oder  Knötchen,  hinter  welchen  sich  ein  Cirkel- 
schnitt  befindet.  Er  weicht  in  Hinsicht  seiner  Farbe  bedeutend  ab , so  dass 
man  ihn  oft.  weisslich,  fleischfarben,  bald  aber  braunroth,  bald  blaurotb  nn- 
trifTt;  ist  er  abgestorben,  so  hat  er  eine  strohgelbe  Farbe.  Die  beiden  Sei- 
len seines  Körpers  sind  mit  einer  herablaufenden  kleinen  Furche  bezeichnet, 
und  «las  Kopfende  wird  deutlich  von  dem  übrigen  Körper  dnreh  eine  kreis- 
förmige Einsenkung  getrennt.  Das  Männchen,  gewöhnlich  kleiner  als  das 
Weibchen,  hat  ein  gekrümmtes  Schwanzende,  aus  dem  das  doppelte  männ- 
liche Glied  hervorragt;  das  Weibchen,  bei  welchem  die  Zeugungsorgane 
die  ganze  Körpermasse  in  Anspruch  nehmen,  hat  znr  Aufnahme  des  doppel- 
ten männlichen  Zcugungsgliedcs  eine  diesem  entsprechende  doppelte  Öffnung; 
das  Schwänzende  ist  gleichfalls  gerade  aasgestreckt.  Unter  allen  Wurmarten 
kommt  der  Spulwurm  am  häufigsten  vor,  und  inan  trifft  ihn  , besonders  bei 
schwächlichen  Subjeclen,  oft  in  unglaublicher  Menge  an.  4)  Der  Band- 
wurm, der  breite  oder  kurzgegliedcrte  Bandwurm,  der  Gruben- 
kopf, Botlirioccphalus  Intut  Bremser,  Tnenia  Inta  Bloch , Taenia  vulgaris. 
Das  Charakteristische  dieses  Wurmes  ist  der  weiche,  langgezogene,  flach*- 
gedrückte,  gegliederte,  bandförmige  Körper  mit  zwei  oder  vier  verschieden 
gestalteten  Gruben  oder  auch  blumenförmigen  Lappen  an  dein  bewaffneten 
oder  auch  unbewalfnetcn  Kopfende.  Selten  wird  dieser  Wurm  in  Deutsch- 
land beobachtet;  dagegen  scheint  Russland,  das  angrenzende  Preussen,  Po- 
len , die  Schweiz  und  einige  Gegenden  von  Frankreich  sein  eigentliches  Va- 
terland zu  seyn.  Beobachtete  man  ihn  in  Deutschland , so  ward  er  nur  bei 
solchen  Individuell  gefunden,  die  aus  den  genannten  Gegenden  herstammten. 
Der  Aufenthalt  der  Taenia  lata  sind  die  dünnen  Gedärme;  der  Kopf  und 
die  Randgruben  des  Wurmes  sind  länglich,  und  die  auf  denselben  sich  be- 
findenden Eindrücke  oder  Gruben  werden  von  Riulolphi  für  den  Anfang  der 
Nahnmgswege  gehalten,  wogegen  Bremser  behauptet,  dass  sich  zwischen 
den  grubenariigeii  Vertiefungen  eine  einfache  Mundöffnung  befinde.  Der 
Hals  ist  oft  kaum  unlerscheidbnr;  doch  ist  die  Grenze  zwischen  Kopf  und 
Hals  in  vielen  Fällen  durch  eine  Furche  deutlich  bezeichnet  und  der  faden- 
förmige Hals  verläuft  oft  mehrere  Zoll  lang,  bevor  er  sich  in  den  breitem 
sogenannten  Körper  des  Wurmes  verliert.  Die  vordersten  Glieder  sind  nm- 
zeUörraig , die  folgenden  zahlreichem  kurz,  mehr  breit  als  lang,  fust  vier- 
eckig; dagegen  haben  die  hintern  Glieder  ein  mehr  längliches  Änsetm.  Bei 
den  Bandwürmern  findet  keine  Geschlechtstrennung  statt;  denn  die  einzel-* 
neu  Glieder  haben  in  ihrer. Mitte  eine  deutliche  Öffnung  oder  Grube,  uus 
der  eine  zupfennriige  Hcrvörvagung  tritt  (das  männliche  Glied  nach  Bremser); 
in  deren  Nähe  die  Eierslöe.ke  blumenarfig  gelagert  sind,  so  dass  also  jedes 
Glied  als  ein  besonderes  Thier  betrachtet  werden  könnte.  Die  Länge  des 
Grubenkopfes  weicht  sehr  nb,  da  inan  dieselbe  von  15  , 20 — 50  Fass  und 
darüber  beobachtet  hat;  die  grösste  Breite  desselben  steigt  von  */,  bis  auf 
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1 Zoll.  Seine  Farbe  lat  ursprünglich  weis»,  obgleich  auch  Schattirungen  ins 
Weissgraue  Vorkommen.  5)  Der  Kettenwurm,  Kürbiswurm,  Kürbia- 
bandwurm, der  langgegiiederte  Bandwurm,  Taenia  solium  Brem- 
ser, Rudolphi,  Taenia  cucurltilina  Pallas.  Auch  er  bewohnt  nur  die 
dünnen  Gedärme  des  Menschen  und  wird  bei  allen  europäischen  Völkern, 
jedoch  mit  Ausnahme  derjenigen , wo  der  Grubenkopf  vorkommt,  gefunden. 
Die  dieser  Art  zukommenden  Kennzeichen,  wodurch  sie  von  dem  Gruben- 
kopf, mit  dem  sie  in  frühem  Zeiten  verwechselt  wurde,  leicht  zu  unter- 
scheiden ist,  sind  folgende:  ein  beinahe  halbkugelfBrmiger , scharf  begrenz- 
ter Kopf,  ein  abgestumpfter  Säugrüssel,  ein  nach  Vom  zunehmender  Hals 
mit  Gliedern,  welche  nach  Vorn  sehr  kurz,  in  der  darauf  folgenden  Strecke 
fast  viereckig,  nach  Hinten  (am  Hinlertheile  des  Wurms)  länglich,  alle  aber 
unmerklich  abgestumpft  und  mit  Randlöchern  versehen  sind,  die  ohne  Ord- 
nung wechselseitig  stehen.  Der  Kopf  ist  mit  vier  Saugmündungen  versehe», 
in  deren  Mitte  findet  man  eine  gewölbte  Hervorragung , um  welche  kreis- 
förmig doppelte  Reihen  kleiner  Häkchen  bemerkt  werden,  was  nur,  da  der 
Kopf  sehr  klein  ist,  das  bewaffnete  Auge  wahrzunehmen  im  Stande  ist.  Der 
Hals  ist  ebenfalls  sehr  dünn,  bald  kr  <.er,  bald  länger.  Die  Glieder  des 
Körpers  sind  anfangs  schmal  und  sehr  kurz,  verlängern  sich  aber  immer 
mehr,  je  mehr  sie  sich  vom  Kopfende  entfernen.  An  ihrem  Seitenrande  bie- 
ten sie  bald  rechts,  bald  links,  ohne  bestimmte  Ordnung,  kleine  warzen- 
förmige Hervorragungen  dar,  welche  in  der  Mitte  eine  deutliche  Öffnung 
haben,  die  zn  den  Eierbehältern  führt.  Die  ganze  Länge  des  Wurmes  be- 
trägt bald  nur  10,  bald  20,  30,  selbst  40  Ellen.  Seine  Breite  ist  sehr  ab- 
weichend ; am  Kopfende  beträgt  sie  oft  nicht  mehr  als  die  Dicke  eines  Pfer- 
dehaars, am  Schwanzende  und  Körper  wohl  '/,  Zoll;  auch  hat  hierauf  di« 
Contractions  - und  Expansionsvermögen  des  Thiere»  Einfluss,  weshalb  der 
Wurm  oft  bald  dünner,  durchscheinend,  bald  dicker,  undurchsichtiger  er- 
scheint. Sowol  der  Bandwurm  als  der  Kettenwurm  besitzen  die  Zeugungs- 
organe beiderlei  Geschlechts  in  den  meisten  ihrer  einzelnen  Glieder,  mithin 
ist  ihnen  das  Selbstbcfruchtungsvermögen  eigen.  Aus  dieser  Kigenthümlich- 
keit  des  Baues  erklärt  es  sich,  wie  die  Bandwürmer  sich  so  sehr  vermehre» 
können.  Was  aber  ihre  Reproductionskraft  hinsichtlich  der  einzelnen  Glie- 
der betrifft,  wornach  sich  ganze  Strecken  abgerissener  Glieder  wieder  bil- 
den sollen,  so  ist  solche  Annahme  nicht  sehr  wahrscheinlich,  bleibt  wenig- 
stens fernem  Untersuchungen  Vorbehalten. 

Genesis  der  lntcstinalwürmer.  Über  das  Entstehen  der  Ein- 
geweidewürmer, sowie  über  ihren  ganzen  thierischen  Haushalt,  ist  noch  c.« 
tiefes  Dunkel  verbreitet.  Die  sonderbarsten  und  widersprechendsten  Ide« 
wurden  aufgestellt,  um  die  Entstehung  dieser  Thierart  zu  erklären  Alk 
lassen  sich  jedoch  auf  zwei  Hauptvorstellungsweisen  zurückführen.  Nsch 
der  einen  werden  nämlich  alle  Eingeweidewürmer  von  Würmern  derselb« 
Art  erzeugt;  nach  der  andern  können  sie  sowol  bei  Menschen  als  Thier» 
ohne  Zuthun  von  Altern,  durch  ursprüngliche  Zeugung,  primitive  Zeugunj 
nach  Bremser  (Goneratio  aequivoca,  spontanen,  originaria)  entstehen.  D* 
Meinung  älterer  Naturforscher  war  allgemein  die,  dass  diese  Thier«  mitteh 
der  Speisen  und  Getränke  durch  den  Mund  in  den  thierischen  Körper  kämen, 
indem  sie  als  ansgemacht  annahmen,  dass  auch  ausserhalb  des  Körpers,  i> 
Flüssigkeiten,  im  Wasser  etc.  Thiere  angetroffen  würden,  die  den  Intesti- 
nalwürmern ganz  ähnlich  seyen.  Andere  Naturforscher  nahmen  an,  das* 
nur  die  Eier  solcher  Thiere  auf  irgend  eine  Weise  in  den  Körper  gelangten. 
Brera  behauptet,  dass  die  aus  der  Erde  und  dem  Wasser  in  den  thierischen 
Organismus  geführten  Würmer  durch  den  Wechsel  ihre*  Aufenthaltsorts  eine 
totale  Bildungs  - und  Formveränderung  erlitten.  Dagegen  meinten  Andere, 
dass  die  Wurmeier  in  den  Zeugungssäften  von  den  Altern  der  organischen 
Substanz  des  Fötus , des  Kindes  beigemischt  würden.  Das  Unhaltbare  die- 
ser Hypothesen  bestimmte  neuere  Naturforscher  zu  einer  andern  Ansicht 
überzugehen,  und  sie  glaubten,  in  der  Generatio  aequivoca  eine  genügenie 
Erklärung  zu  finden.  Die  Erfahrung  lehrt  nämlich,  dass  organische  Sab- 
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stanzen:  Pfianzentheilc,  Samen,  Körner,  Stücken  Fleisch  etc.  mit  Wasser 
übergossen  und  dem  Einflüsse  des  Lichts  und  der  Wärme  ausgesetzt,  in 
kürzerer  oder  längerer  Zeit  aus  sich  selbst  und  ohne  Zuthun  von  Keimen 
kleine  Thierchen,  die  Infusorien,  Infusiousthiere,  die  durchs  Mi- 
kroskop deutlich  wahrzunebmen  sind,  bilden,  was  man  daher  Generatio 
primaria  s.  acquivoca  genannt  hat.  So  gut  wie  vom  Organismus  unter  be- 
soudern  Umstanden  fremdartige  Körper  aufgenommen  und  zu  homogenen 
Theilen  verarbeitet  werden,  ebenso  gut  können  sich  integrirende  Theilc  des 
Organismus  wieder  von  ihm  trennen.  Die  Schriftsteller  bezeichnen  als  den 
Grundstoff,  aus  welchem  diese  ursprüngliche  Billung  hervorgeht,  bald  be- 
stimmt geartete  Säfte  des  Tbierkörpers , bald  das  Zellgewebe.  Um  nun 
diesen  Vorgang  an  andere  Erscheinungen  der  thierischen  Ökonomie  anzu- 
reihen  und  auf  die  allgemeinen  Bedingungen  Zurückzufuhren , wodurch  und 
unter  welchen  Umständen  thierisch  - organische  Massen  ins  Daseyn  gerufen 
»erden,  ist  cs  erforderlich,  die  der  Wurmbildung  wahrscheinlich  zum  Grunde 
liegenden  Momente  näher  zu  betrachten.  Hier  nimmt  nun  unstreitig  dio  ver- 
änderte Verrichtung  des  Darmcanals  einen  wesentlichen  Platz  ein.  Die  Er- 
fahrung lehrt  nämlich,  dass  die  Wurmerzeugung  vorzugsweise  in  solchen 
Individueu  florirt,  die  an  Knergiemange)  des  Darmcanals  leiden,  bei  denen 
mithin  eine  fehlerhafte  für  die  thierische  Ökonomie  nicht  genügende  Chyli- 
ficalion  erfolgt,  dio  nothwendig  Abweichungen  in  den  normalen  Mischungs- 
verhältnissen des  Chylus  hervorbringt  und  gleichzeitig  auf  die  Function  der 
einsaugenden  Gefässe  einen  nachtheiiigen  Einfluss  äussern  muss.  Um  diesen 
abnormen  Zustand  hervorzurufen,  sind  nach  der  Erfahrung  verschiedene 
Schädlichkeiten  als  ursächliche  Momente  der  Wurmbildung  zu  be- 
trachten. Dahin  gehören  besonders  der  häufige,  übermässige  Genuss  zäher, 
sch» erverdaulicher,  schleimiger,  fetter,  mehliger  Nahrungsmittel;  ferner  un- 
thätige  Lebensweise,  Mangel  an  Bewegung,  Aufenthalt  in  feuchter,  kühler, 
nebliger  oder  regniger  Witterung,  in  einem  solchen  Klima,  Lichtmangcl  etc., 
kurz  Alles,  was  Blennorrhoe  macht.  Da  nun  unter  solchen  obwaltenden 
Einflüssen  der  gesammte  Vegetationsprocess  durch  quantitativ  und  qualitativ 
veränderte,  allen  Lebensverrichtungen  zum  Grunde  liegende  Cbylificatiuii  auf 
eine  niedrigere  Stufe  der  thierischen  Ausbildung  gestellt  wird,  so  ist  es  er- 
klärbar, warum  nun  die  Entwickelung  des  höhern  thierischen  Charakters 
gehemmt  wird  und  dagegen  die  Bildung  plastischer,  der  uiedern  Thiergat- 
tung  ähnelnder  Stoffe  erfolgt.  Wir  sehen  ähnliche  Vorgänge,  wenn  die  ans- 
bildende Metamorphose  auf  einer  so  niedem  Stufe  verweilt,  dass  sie  ihre 
Produc te  nicht  über  die  Pflanzennatur  erheben  kann , und  finden  in  dieser 
Hinsicht  die  auffallendsten  Beweise  in  der  Harnruhr  (s.  Diabetes),  wo 
die  pflanzliche  Zuckerbildung  vorherrschend  ist,  im  Hydrops,  wo  es  zuwei- 
len nur  zur  Ausbildung  seröser  Flüssigkeiten  kommt  etc.  Sind  somit  die 
Bedingungen  gestellt,  die  ein  eigenes,  selbstständiges  tbierisebes  Leben  bil- 
den können,  so  bedarf  es  weiter  nichts  als  der  Einwirkung  der  wechselsei- 
tigen Verhältnisse,  die  den  nun  einmal  angefuchten  Lebensfunken  ferner  un- 
terhalten und  ausbildcn.  (Ausserdem  ist  es  hinlänglich  bewiesen,  dass  viele 
Thiere  niederer  Organisation  sich  durch  Generatio  aequivoca  erzeugen  und 
später  geschlechtlich  fortpflanzen  können ; dahin  gehören  die  Endobranchcn, 
die  Helminthen,  die  Eingeweidewürmer,  und  wahrscheinlich  auch  die  Poly- 
pen. Most.)  Diagnose  der  Wurmkrankbeit.  Sie  ist  sowol  im  Allgemeinen 
als  im  Besoudern  leider  noch  so  unsicher  und  unzuverlässig,  dass  man,  aus- 
ser dem  wirklichen  Abgänge  der  Darmwürmer  selbst,  aus  der  grossen  Masse 
der  von  den  Schriftstellern  aufgestelltcn  und  die  Gegenwart  der  Würmer  be- 
zeichnenden Symptome  nicht  ein  einziges  als  untrüglich  für  klinische  Zwecke 
auffübreu  kann.  Dazu  kommt  uoch  der  Übelstand,  dass  die  den  Inteslinal- 
würmern  zugeschriebenen  Symptome  zum  Theil  auch  andern  Krankheitszu- 
ständen eigentümlich  sind,  namentlich  den  Scropheln,  der  Atrophie,  dem 
Status  gastricus,  pituitosus,  dem  llydrocephalua  chronicus  u.  a.  in.  (Alles 
dieses  beweist,  dass  Scropheln,  Atrophie,  Blennorrhoe  und  Helminthiusis 
wesentlich  nicht  verschieden  sind,  dass  letztere  daher  häufig  mit  erstem 
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complicirt  und  die  radicale  Cur:  Verbesserung  der  zu  schwachen  Chylifica- 
tion  und  Nutrition,  bei  allen  eine  und  dieselbe  ist.  Most).  Sehr  häufte 
werden  einzelne  Daraiwflrmer  von  übrigens  ganz  gesunden  Individuen,  und 
ohne  Zeichen  irgend  einer  Störung  des  allgemeinen  Wohlbefindens  za  ver- 
anlassen, entleert.  Häufen  sie  sich  aber  in  grösserer  Anzahl  in  den  ersten 
Wegen  an,  oder  werden  sie  in  sehr  reizbaren  Subjecten  erzeugt,  so  erregen 
sie  allerdings  mancherlei  Beschwerden,  die  bald  gelinder,  bald  heftiger  und 
dann  als  die  Symptome  der  Hclminthiasis  zu  betrachten  sind.  Diese  sind: 
Oft  und  schnell  wechselnde;  veränderliche,  bald  blasse,  bald  rothe  Gesichts- 
farbe, blaue  Ringe  um  die  Augen,  Jucken  und  Kitzeln  in  der  Nase,  öfteres 
und  schnelles  Ansammeln  eines  heilen  Wassers  im  Munde,  Ausfluss  des  Spei- 
chels aus  demselben  während  der  Nachtzeit,  ungleiche,  bald  verminderte, 
gewöhnlich  aber  gesteigerte  Essiust,  grosse  Vorliebe  Ihr  feste,  besonders 
mehlige  Speisen;  ein  süsslich  fader,  übler,  oft  fauliger  Geruch  aus  dem 
Munde,  schleimiger  Überzug  der  Zunge,  Ekel,  Übelkeit,  vorzüglich  bei 
leerem  Magen  oder  nach  dem  Genuss  lässlicher  Dinge,  wirkliches  Erbrechen 
einer  Wasserbetten  Flüssigkeit,  Übelbefinden  nach  dem  Genuss  von  Senf, 
Zwiebeln,  Meerrettig,  an fgelockertes  Zahnfleisch,  cariöse  Zähne,  Druck, 
Schmerz  im  Unterteilte , in  der  Nabelgegend , periodisch  ein  tretende  Colica 
verminosa  mit  Auftreibung,  Spannung  des  Abdomens,  Gefühl  einer  kriechen- 
den, nagenden,  kneipenden  Empfindung  daselbst,  oft  harter,  aufgeiriebener 
Bauch  bei  magern  Gliedern,  Anschwellung  der  Oberlippe,  der  Nase.  Hierzu 
gesellen  sich  mancherlei  Störungen  der  Digestion:  seröse,  schleimige  Diar- 
rhöe, Tenesmus,  Jucken  am  After,  abwechselnd  Obstructio  alvi;  periodisch 
Kopfschmerzen,  besonders  bald  nach  der  Mahlzeit,  unruhiger  Schlaf,  ängst- 
liche Träume,  Sprechen  im  Schlaf,  Zähneknirschen,  selbst  Somnambulismus, 
Täuschungen  des  Geruchs,  gestörtes  Sehvermögen,  erweiterte  Pupille,  Di- 
plopie, Chromopsic,  vorübergehende  Blindheit,  Klingen,  Sausen  und  Brau- 
sen in  den  Ohren,  Krämpfe  der  Augenmuskeln,  Verdrehen  der  Augäpfel, 
Angst,  Herzklopfen,  Unruhe,  periodisch  Dyspnoe,  ein  k Inzer,  Irockner, 
krampfhafter  Husten,  höchst  veränderlicher,  krampfhafter,  oft  intermittiren- 
der  Puls;  Abgang  eines  blassen,  molkigen,  miiehweissen  Urins,  sauer  rie- 
chende Schwicisse.  In  heftigen  Graden  ist  die  Wurmkrankheit  die  Ursache 
von  Convulsionen  aller  Art,  von  Chorea,  Epilepsie,  Katalepsie,  von  Sopor, 
Delirien,  Lähmung,  Sprachlosigkeit , von  Schmerzen  in  den  Gliedern,  die 
den  rheumatischen  ähneln,  von  Verstimmung  des  Geist«,  Trübsinn,  von 
hypochondrischen  und  hysterischen  Besch  werden  aller  Art.  Kinder  mit  vie- 
len Spulwürmern  leiden  gewöhnlich  an  übler  Laune,  und  es  gesellen  sich 
leicht  fieberhafte  Zululle,  oft  begleitet  von  Krämpfen  aller  Art,  hinzu  (s. 
Fcbris  verminosa)  Endlich  können  bei  längerer  Dauer  und  Vernach- 
lässigung des  Übels  Abmagerung  und  Febris  bectica  mit  den  bekannten  Fol- 
gen cinireten.  Prognose  der  Wurmkrankheit.  Das  Daseyn  und  die  An- 
wesenheit der  Würmer  giebt  an  und  für  sich  keine  bedenkliche  Aussicht  für 
die  Zukunft  des  Kranken;  wol  aber  wird  sie  durch  den  Umstand  bedenk- 
lich, dass  der  Wurmerzeugung  selbst  ein  Leiden  der  gesammten  Reprodu- 
ctiou,  welch«  tief  in  ihre  Verrichtungen  ein  greift  (die  Cachexia  pituitoso- 
verminosa,  M.),  zum  Grunde  liegt,  und  dieses  im  Verein  mit  den  Würmern 
kann  allerdings  Erscheinungen  hervorrufen  und  Ausgänge  herbeiführen , die 
für  den  Kranken  von  übler  Bedeutnng  sind.  Die  Erfahrung  lehrt  täglich, 
dass  Individuen  von  ihrer  Kindheit  bis  zum  Greisenalter  Würmer  ohne  Stö- 
rung ihrer  Gesundheit  beherbergen.  Aber  nur  bei  geringer  Anzahl  ist  di« 
der  Fall;  ist  ihre  Menge  zu  gross,  so  entsteht  allemal  Krankheit.  Dass  die 
alte  Ansicht,  Eingeweidewürmer  könnten  die  Gedärme  durchbohren  und  da- 
durch schlimme  Zufälle  erregen,  nicht  irrig  sey,  bedarf  kein«  Beweis«; 
doch  sind  die  Fälle  selten.  In  der  medic.  Zeitung  d.  Ausland«  1333.  Nr.  62 
wird  die  Beobachtung  mitgetheilt,  dass  aus  verschiedenen  Theilen  des  Kör- 
pers sich  Würmer  entleert  hätten;  Dr.  Sicbcnhanr  erwähnt  einer  Durchboh- 
rung der  Gedärme  durch  Spulwürmer  (s.  HufelaiuTs  Joum.  183t,  April)  und 
Professor  h'leitclmmm  sen.  in  Erlangen  theilt  in  demselben  Journ.  1635,  Juni, 
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einen  interessanten  Fall  mit,  wo  bei  einem  4jährigen  Mädchen  durch  Spul- 
würmer das  lieum  durchbohrt  wurde  nnd  nach  8 Wochen  der  Tod  folgte, 
nachdem  sich  in  der  Regio  umbilicalis  ein  Abscess  gebildet,  woraus  ein  starker 
Spulwurm  hervorgekrochen.  Die  Section  bestätigte  die  Da.-mdurchbohrung. 
Ganz  richtig  bemerkt  Fleischmann,  was  viele  gute  Praktiker  gleichfalls  be- 
obachtet haben,  dass  die  Spulwürmer  zuweilen  lange  den  anthelminthischen 
und  abführenden  Arzneien  widerstehen,  dass  endlich  aber  nach  10 — 14tägi- 
ger  consequenter  Kortbehandlnng  dieselben  auf  einen  Klumpen  zusaminenge- 
häuft  oder  eigentlich  gerollt,  mit  einander  auf  einmal  abgehen.  In  einem 
solchen  Knäuel  fand  Fleischmann  einmal  87,  ein  anderes  Mal  28  lodte  Spul- 
würmer. Am  häufigsten  finden  wir  die  Wurinbeschwerden  bei  Kindern,  sel- 
tener bei  Erwachsenen  (hier  vorzüglich  nur  Taenia),  häufiger  bei  Kindern 
der  niedern  Stände  als  bei  denen  der  Vornehmen , woran  die  Lebensweise 
und  die  die  Würmer  erzeugende  Nahrung  bei  entern  vorzüglich  Schuld  ist, 
wogegen  bei  den  Kindern  der  Vornehmen  mehr  Fleischnahrung,  die  der 
Wurmerzeugung  nicht  günstig  ist,  statt  findet.  Inwiefern  nun  der  Arzt  fähig 
ist,  viel  oder  wenig  auf  die  Lebensverhältnisse  seiner  Kranken  einznwirken, 
mehr  oder  weniger  den  gestörten  und  gesunkenen  Digestions-  und  Assimila- 
tionszustand des  Darmcanals  zu  erregen,  vorsichtig  zu  stärken  und  zur  nor- 
malen Thätigkeit  zurückzuführen,  inwiefern  es  in  seiner  Macht  steht,  auf 
den  Aufenthalt,  das  Gemütli,  auf  Luft,  lucht,  Nahrung,  Wohnung  und  Klei- 
dung des  Kranken  wohlthätig  einwirken  zu  können  oder  nicht,  insofern  wird 
es  ihm  auch  möglich  werden,  eine  schnellere,  spätere  oder  gar  keine  radi- 
cale  Heilung  zu  verkünden.  Je  jünger  der  Kranke  ist , je  länger  das  Übel 
schon  gewahrt  hat,  um  so  ungünstiger  ist  die  Prognose;  besser  ist  sie  bei 
Erwachsenen  und  bei  erst  kürzlich  ausgebildetem  Übel.  Auch  ist  die  Vor- 
hersage verschieden  nach  Verschiedenheit  der  Wurmarten.  Besser  ist  sie  bei 
Spulwürmern  als  bei  Askariden,  weil  diese  sich  so  schnell  regeneriren,  bes- 
ser wieder  bei  letztem  als  bei  der  Taenia,  weil  diese  oft  »ehr  schwer  zu 
entfernen  und  die  Anlage  zu  neuer  Bandwurmbildung  noch  schwerer  zu  he- 
ben ist.  Behandlung.  Die  Cur  der  Wurmkrankbeit  im  Allgemeinen  er- 
fordert nicht  allein  die  Entfernung  der  Würmer,  solidem  ihre  wesentliche 
Aufgabe  ist:  die  vorhandene  Dispositio  pUuitoso-vermiuosa  aufzuheben  und 
die  gesunkene  Vitalität  des  Darmcanals  und  der  ganzen  Nutrition  und  Chy- 
lification  durch  zweckmässige  Mittel  zu  erregen  und  zn  stärken.  Diesen  ge- 
gebenen Curindicationen  genügt  nun  die  Anwendung  verschiedener  Arzneien, 
durch  deren  Wirkung  wir  entweder  den  knchektischen  Zustand  beseitigen 
wollen;  oder  es  sind  solche  Mittel,  die  specifisch  und  mechanisch  auf  die 
Würmer  einwirken , wodurch  sie  erkranken  oder  getödlct  und  somit  leicht 
ausgeführt  werden  können.  Hierzu  sind  die  Anihelminthica  und  Laxantia  in 
Gebrauch;  unter  letztem  besonders  selche,  die  eine  heftige  peristallische 
Bewegung  hervorrufen  und  dadurch  den  .Schleim  und  die  Würmer  leichter 
aus  dem  Darmcanal  entfernen.  Um  die  Disposition  zu  lniestinalwürroem  auf- 
zuheben, dienen  Amara  und  Amaro-aetherca , Aroma. ira,  desgleichen  solche 
ArzneislofTe,  die  die  angehäufton  lymphatischen  und  schleimigen  StofTe  ver- 
ändern , ausleeren  oder  fiir  die  Resorption  tauglicher  machen.  Hieher  gehö- 
ren alle  gegen  Blennorrhoea  ventrieuii  empfohlenen  Mittel,  besonders  kleine 
Dosen  Neufralsalze,  kleine  Gaben  des  Merc.  dulc.,  des  Rlitnrn,  der  milden 
Antimonialia.  Eine  angemessene  Diät  macht  aoeh  hier,  wie  bei  Kebris  pi- 
luitosa  und  Blennorrhoe,  die  Hauptsache  aus.  Die  Classe  der  Anthelminthica 
ist  sehr  gross.  Alle  Amara,  Amaro-aetherea,  alle  Acria,  alle  Arzneien,  die 
ein  widerlich  riechendes  ätherisches  öl  enthalten,  sind  den  Würmern  zuwi- 
der. Dahin  gehören  vorzüglich : Sem.  santonici,  sabadilli,  Rad.'  filids  maris, 
Semen,  herba  et  flores  tauaceti,  Rad.  allii  sstivi  et  allii  cepae,  Putam.  nuo. 
jugland.,  Cort.  Geoffr.  Surinamens.,  Rad.  valer.  minor.,  Conferva  helmintho- 
chort.,  Guinm.  asae  foetidae,  Camphora,  Petroleum,  Ol.  terebinth.,  01.  c.  c. 
empyreumat.  et  rectificat.  s.  Dippelii , endlich  Kalomel , Merc.  vivus. , TarL 
emetic.  in  refr.  dosi,  Baryta  muriatica,  Sal.  ammoniac.,  Aq.  calcis,  Flor, 
zind,  reichliche  Quantitäten  des  kalten  Wassers,  massige  Dosen  der  salini- 
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schon  Mineralwasser  u.  a.  in.  Zu  den  abführenden  Mitteln , welche  entwe- 
der mit  den  Anthelminthicis  in  kleinen  Düsen,  um  den  Torpor  des  Dami- 
canals  zu  entfernen,  gereicht,  oder  nach  vorhergegangenem  Gebrauch  der 
warmwidrigen  Mittel  zur  Entfernung  der  erkrankten  Würmer  in  Anwendung 
gebracht  werden,  gehören:  Sal  Glauben,  Kalomel  in  grossen  Dosen,  Rad. 
jalap.,  Rad.  rtiei,  Folia  sennae.  Herb,  gratiolae,  Rad.  hellebori  nigri,  Grana 
tiglu,  Ol.  crotonis,  Aloe,  Scammonium,  Gummi  gult.,  fette  Öle,  Ol.  oliva- 
rum,  ricini  u.  a.  m.  Dass  ausser  diesen  Mitteln  bei  vorhandenen  Krämpfen 
und  andern  nervösen  Leiden  die  besänftigenden  und  kramp&tillenden  Mittel 
gleichzeitig  ihre  Anwendung  finden , dass  bei  bedeutender  Verschleimung  der 
ersten  Wege,  den  Umständen  gemäss,  bald  auflösende,  bald  Brech-  und 
Laxirmittel  vorausgehen  oder  gleichzeitig  in  Gebrauch  gezogen  werden  müs- 
sen, versteht  sich  wol  von  selbst.  Die  äusserliche  Anwendung  mancher  Mit- 
tel begünstigt  oft  auffallend  die  Wirkung  der  innem  Anthelminihica , z.  B. 
Einreibungen  von  Ol.  cajeputi,  tanaceti,  absinthii,  petrolei  mit  Succ.  ailii 
sativi  und  Fel  taur.  recens.,  Umschläge  von  Knoblauch  mit  Tanacetum,  von 
Wermuth  mit  Essig,  Salben  aus  Sapo  venet.  mit  Kampher,  Aloe  etc.;  auch 
Klistiere  von  solchen  Mitteln  verdienen  empfohlen  zu  werden.  Die  Diät 
bei  allen  Wurmkrankheiten  erfordert  den  Genuss  animalischer  Speisen,  und 
zwar  wählt  man  die  zartern  Kleischarten : Fleischbrühen  von  Tauben,  Hüh- 
nern, Kalbfleisch;  junges  Gemüse,  was  reichlich  gewürzt  wird,  besonders 
in  Verbindung  mit  Zwiebeln,  Knoblauch,  Meerrettig  etc.  Auch  ein  gut  aus- 
gegohrnes  Bier  und  der  massige  Genuss  des  rothen  Weins  sind  zu  empfeh- 
len. Schädlich  sind  alle  Mehlspeisen,  alle  Kartoffeln,  alle  Hülsenfrüchte, 
alle  Klösse,  Pfannkuchen,  jedes  fette  Backwerk,  das  schwarze,  sch  wer  ver- 
dau liehe  oder  jedes  frische  und  feuchte  Brot,  die  Butler,  die  feiten  Fleisch  - 
und  Fischspeisen. 

Diagnose  und  Behandlung  der  Helminthiasis  ln  Betreff  der  einzel- 
nen Wurmarten.  1)  T ric  hocepha  lus.  Für  die  Gegenwart  des  Peit- 
schenwurms {riebt  es  keine  Symptome,  die  ihn  bestimmt  anzeigten;  er  macht 
auch  fast  nie  Beschwerden.  Selten  geht  er  mit  den  Excrementen  ab;  am 
häufigsten  findet  man  ihn  in  Leichen.  Zuweilen  waren  die  Menschen  im 
Leben  ganz  gesund,  häufiger  aber  litten  sie  an  chronischen  Übeln  der  Di- 
grstionsorgane  mit  überwiegender  Neigung  zum  Status  pituitosus.  2)  Die 
Askariden.  Sie  geben  sichere  diagnostische  Zeichen  ab.  Diese  sind:  ein 
höchst  lästiges  Jucken  im  Mastdarm  und  am  After,  das  sich  des  Abends 
und  in  der  Bettwärme  vermehrt,  oft  so  heftig  wird,  dass  Tenesmus,  Kräm- 
pfe, Ohnmächten,  bei  Weibern,  übermässige  Geschlechtslusl  erfolgen  und 
nass  selbst  die  Vagina  and  beim  männlichen  Geschlechte  die  Urethra  schmer- 
zen, jucken  und  brennen;  ferner  oft  Abgang  durch  den  Stuhl  in  grosser 
Menge;  zuweilen  kriechen  sie  trocken  aus  dem  Rectum,  gehen  in  die  Va- 
gina, geben  Anlass  zu  Onanie,  zu  Flnor  albus  etc,  Cur.  Eine  grosse 
Menge  Mittel  siud  empfohlen  worden,  theils  zu  ihrer  Entfernung,  theils  um 
ihre  Regeneration  zu  verhüten.  Wir  verordnen  zweimal  täglich  ein  Klystier 
von  Knoblauch  und  Haferschleim,  von  Infus,  absinthii,  von  Decoct.  quassiae 
mit  Asa  foetida  (p.  d.  — j),  von  einer  schwachen  Sublimatsolution;  zu 
jedem  Klystier  für  Kinder  nor  '/<  Gran  Sublimat.  Auch  frische,  reichlich 
kohlensaureg  Gas  enthaltende  Mineralwasser  sind  als  Klystiere  recht  wirk- 
sam. Sind  die  Askariden  bei  Erwachsenen  in  grosser  Menge  vorhanden,  so 
sind  sie  stets  ein  Zeichen  von  Blennorrhoe  oder  Gicht.  Hier  entfernen  wir 
sie  am  besten  durch  Klystiere  von  kaltem  Wasser,  noch  besser  mittels  der 
sich  an  den  meisten  Badeörtem  befindenden  Douche  asceiulentc , wodurch 
alle  dicken  Gedärme  rein  ausgespült  werden.  Hinterher  behandeln  wir  das 
Grundübel  (s.  Blennorrhoea  und  Arthritis).  Auch  bei  Kindern  erfor- 
dert die  Verschleimung  allgemeine  Mittel,  z.  B.  abwechselnd  etwas  Rhema, 
Mcrcur.  dulc. , anhaltend  Amaro  - aetherea , Amara,  Calaui.  aruniat. , Geum 
urbanum,  Ruta,  Gentiana,  Cascarille,  Trifolium,  Quassia,  zuletzt  China 
und  Eisen.  Die  innerlichen  Anthelminthica  passen  bei  Askariden  weniger 
als  bei  Spulwürmern,  weil  sie  sich  nur  im  untern  Theile  des  Dickdanns 
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aufhalten.  Zur  Entfernung  derselben  reichen  die  angegebenen  Lavement« 
völlig  hin;  doch  ist  dabei  Folgendes  zu  beobachten:  n)  sie  müssen  so  kalt 
appücirt  werden,  als  es  der  Kranke  nur  vertragen  kann;  6)  die  Quantität 
derselben  darf  nur  gering,  höchstens  3 — 4 Unzen  (für  Kinder  2 Unzen) 
seyn , damit  sie  länger  im  Danncanal  verweilen;  c)  sie  dürfen  nicht  zu  sel- 
ten, müssen  wenigstens  2 — 3mal  täglich  applicirt  werden.  Statt  der  Kly- 
stiere  hat  man  auch  warme  Bähungen  des  Afters  mit  Knoblauch  und  Milch, 
Valeriana,  Asant  etc.  empfohlen,  desgleichen  Stuhlzäpfchen  von  Speck,  von 
Honig  oder  Seife  mit  Aloe,  von  Charpie  mit  Unguent.  mercuriale  bestri- 
chen etc. ; doch  leisten  die  Lavements  nach  allen  Erfahrungen  das  Meisten 
Vermuthet  man  die  Askariden  auch  in  dem  obern  Theiie  des  Dickdarms,  so 
kann  man,  nach  Bremser,  von  der  Störck’schen  VVurinlatwergs  Abends  und 
Morgens  einen  Theelöffel  voll  geben,  und  das  Verhältnis«  der  Rad.  jalap. 
darin  der  Art  verändern,  dass  leichte  Abführungen  erfolgen.  Nachdem  da- 
mit 3 — 4 Tage  continuirt  worden,  giebt  man  gelinde  bittere,  stärkende  Mit- 
tel: Extr.  rutae,  irifolii,  card.  benedict.  mit  aromatischen  Wassern,  Tinct. 
rhei  u.  dergl.  S)  Spulwürmer.  Ihre  Gegenwart  wird  nur  durch  Ein 
sicheres  Zeichen:  durch  ihren  Abgang  mit  den  Excrementen  oder  nach  oben 
durch  Erbrechen,  erkannt.  Alle  übrigen  Zeichen  siud  ungewiss;  da  ihr  Sitz 
indessen  die  dünnen  Gedärme  sind,  so  müssen  auch  die  diesen  Theilen  zu- 
nächst liegenden  Gebilde  von  ihren  feindseligen  Einwirkungen  am  meisten 
afficirt  werden,  und  daher  ist  nach  der  Behauptung  vieler  geachteten  Auto- 
ren nächst  dem  Abgänge  der  Spulwürmer  von  allen  übrigen  Zeichen  das  der 
schmerzhaften,  nagenden  Empfindungen  in  der  Nabelgegend  noch  das  wahr- 
scheinlichste Symptom  ihres  Daseyns.  Cur.  Die  Spulwürmer  lassen  sich 
unter  allen  Intestinalwürmern  am  leichtesten  entfernen , wozu  indessen  vor- 
züglich innerliche  Arzneien  erfordert  werden.  Am  leichtesten  gehen  sie  nach 
allen  Erfahrungen  bei  abnehmendem  Monde  weg ; in  dieser  Zeit  reicht  oft 
schon  der  Gebrauch  roher  Möhren , des  Morgens  nüchtern  genossen , zu  ih- 
rem Abgänge  hin  Unter  den  übrigen  Anthelminthicis  stehen  hier  Sem.  cynae, 
Rad.  valerian.,  Sem.  tanaceti,  Asa  foetida,  Extr.  rutae,  Extr.  nuc.  jugland. 
immaturor.  oben  an,  z.  B.  fy  Pulv.  Sem.  ct/nae,  — 'rmf.  valerianae  ana  3jf), 
Roob  ilauci  q.  t.  ut  fiat  Eleetuar.  S.  Täglich  3 — 4mal  1 Theelöffel  voll.  Ist 
diese  Latwerge  verbraucht,  so  giebt  man  2 — 3 Tage  lang  jeden  Morgen 
folgende  Purganz:  ty  Merc.  dulc  gr.  jj  — iv,  Rad.  rhei  gr.  vj,  — jalap.  gr. 
x — xv,  Elaeosacchari  valerian.  3lS-  M.  f.  pulv.  disp.  dos.  jj).  Kinder  von 
S — 4 Jahren  nehmen  täglich  einmal  die  Hälfte  eines  solchen  Pulvers.  Im 
manchen  Fällen  gehen  die  Würmer  leichter  ab,  wenn  man  Anthelminthica 
und  Purganlia  mit  einander  verbindet;  z.  B.  ty  Sem.  santonici  gr.  xr,  Rad. 
rhei  gr.  xjj,  Alocs  Incid.  gr.  vj,  Merc.  dulc.  gr.  j jj , Rad.  ipecac.  gr.  j, 
Eineos.  nnist  -)jfi.  M.  f.  pulv.  divide  in  jjj  part.  S.  Jeden  Morgen  nüchtern 
ein  Pulver  (Aniliy),  welche  Dosis  für  3 — 4jährige  Kinder  passt.  8ehr  wirk- 
sam ist  auch  Storch 's  Wurmlatwerge:  IV  Ru  Iw.  ratl.  jalap., valerianae, 

Tart.  uatronati  ana  5j,  Oxym.  stptillit.  Jjj.  M . f.  Eleetuar.  8.  4 — fimal  täg- 
lich 1 Theelöffel  voll;  desgleichen  die  Latwerge  von  Jahn  und  Otimuler : 
IV  Aethiup.  antimvn.  3j,  Sem.  sanlonic.,  Rad.  jalap.  ana  3l),  Oanjm.  squillil. 
q.  s,  ut  fiat  Eleetuar. . 8.  Wie  oben.  Auch  die  Composilionen  von  Seile, 
Rosenstein  u.  A.  sind  sehr  in  Ruf  (s.  Hause,  Chronische  Krankheiten.  Bd.  III. 
Abth.  2.  S.  693  u.  f.).  [ Die  Erfahrung  bestätigt  es  täglich , dass  die  Spul- 

würmer nach  einfachen  Mitteln  oft  gar  nicht  abgeben,  sondern  dass  durch 
verschiedene  Zusammensetzungen  erst  ein  glänzender  Erfolg  bewirkt  wird. 
Ich  theiie  daher  hier  zwei  Composilionen  mit,  dio  mich  nie  im  Stiche  ge- 
lassen haben.  Zuerst  reiche  ich  folgende  Mixtur:  1b  Sem.  satilonici,  Rad, 
valerian.  ana  3jjj*  infund.  aq.  fon t.  q.  *.  ut  rem.  cot.  Jvj , achte  Extr.  nuc. 
tuffland,  immatur.  3jft,  Tinct.  valerian.  anodyn.  3j,  Mell,  despumat.  Jj,  8al. 
ammnmar.  3jft,  Oxy m.  squülit.  Jfr.  M.  8.  Zweistündlich  1 Esslöffel  Voll. 
Ist  diese  Mixtur  verbraucht,  so  gebe  ich  drei  Tage  lang  Kindern  von  8 — 14 
Jahren  einen  ganzen,  jungem  zur  Zeit  % Theelöffel  voll  von  folgender  Lat- 
werge: IV  Pulv.  sem.  santon.  3 jjj » — rad.  valerianae,  — — ja lap.  ana  3j, 


988 


HELMINTHIAS1S 


Aetluo p.  mineral.  3(i>  Mell,  despumat.  Jjjj , M.  f.  Elect.  8.  Dreimal  täglich 
% — 1 Thcelöffel  voll  wohlumgerührt  zu  nehmen,  ln  mehr  als  hundert  Fäl- 
len hat  »ich  mir  die  ausgezeichnete  Wirkung  dieser  Mittel  bestätigt,  nur 
müssen  sie  bei  abnehmendem  Monde  verordnet  werden.  Zugleich  muss  ich 
noch  die  Bemerkung  machen,  dass  hier  an  der  Küste  des  baltischen  Meeres 
unter  Kindern  sehr  viel  Spulwürmer,  unter  Erwachsenen  sehr  viel  Band- 
würmer (nach  Geh.  Rath  Sachse  leidet  hier  der  lOte  Mensch  an  Taenia) 
herrschen,  was  in  meinem  frühem  Wohnorte  nnweit  Hannover  durchaus 
nicht  stattfand.  Junge  Äi7.te  mögen  sich  besonders  hüten,  in  diesem  Punkte 
einseitig  zu  unheilen,  und  selbst  von  Laien  kann  der  Arzt  protitiren;  mir 
muss  man  cs  nicht  wie  jener  Arzt  machen,  der  ein  Kind  mit  heftiger  Febris 
verminosa  behandelte,  es  für  Febris  nervosa  hielt,  dem  vernünftigen  Vater 
des  Kindes,  der  ihn  auf  Würmer  aufmerksam  machten  wollte,  barsch  ant- 
wortete: „Ich  bin  kein  Wurradoctor,“  und  daher  abgeschafft,  dem  Kinde 
aber  durch  Anthelminthica  32  Spulwürmer  binnen  8 Tagen  entfernt  wurden, 
worauf  es  schnell  von  seiner  Febris  nervosa  befreit  ward.  Jeder  Arzt,  und 
wäre  er  der  geschehest«,  muss  bei  Veränderung  seines  Wohnortes,  seiner 
Gegend,  wiederum  die  Localität  des  neuen  Domiciis  studiren.  Most.]  Sehr 
wohlthuend  sind  auch  äusserliche  Mittel:  warme  Umschläge  aus  Infus,  sem. 
santon.  und  tanaceli  über  den  Unterleib,  Einreibungen  von  Ol.  tanaceti, 
Absinthii,  Cajeputi,  von  Linim.  volot.  campbor.  mit  Ol.  terebinth.,  Ol.  c.  c. 
foetid.  u.  a.  m.,  z.  B.  R>  Ol.  tanaceti  3j,  Arung.  porci  gjj.  M.  8.  Zum  Ein- 
reibern ( Himly ).  fy  Öl.  terebinth.,  — tanaceli , — c.  c.  foetitl. , — stirrtni 
ana  5j , Linim.  volat.  camph.,  Spirit,  sal.  ttmmon  caust.  ana  gf}.  M.  S. 
Wohlumgeschüttelt  dreimal  täglich  1 Theelöffel  voll  in  den  Unterleib  cin- 
zureiben  (Most),  ln  hiesiger  8tadt  (Rostock)  ist  ein  äusserliches  Haus- 
oder Volksmitlel  gegen  Spulwürmer  schlechtweg  unter  dem  Namen : „das 
Umbinden  gegen  Würmer“  bekannt,  welches  häufig  bei  Wurmübel  der  Kin- 
der mit  Nutzen  gebraucht  wird  und  in  einzelnen  Fällen  die  Würmer  ab- 
trieb,  die  vorher  allen  andern,  innerlich  gereichten  Mitteln  trotzten  (Most), 
Da  dieses  Mittel  als  ein  sympathetisches  angesehen  wird,  so  halten  mehrere 
unserer  Ärzte  nichts  davon,  vergessen  aber,  dass  es  sehr  wirksame.  Bestand- 
teile enthält  and  dass  durch  Frictionen,  durch  Lembert's  Methode  emplastro- 
endermique  etc. , die  örtlichen  Mittet  mehr  als  örtliche  Wirkungen  äussern. 
Der  hiesige  Schuhmacher  Rieper,  sehr  berühmt  im  Umbinden  gegen  die  Wür- 
mer, verrichtet  dies  auf  folgende  Art:  er  nimmt  Asant,  Kampher,  schwarzen 
Kümmel  und  Knoblauch,  von  jedem  Theile  für  '/,  Schilling,  ausserdem  eine 
Messerspitze  voll  Küchensalz,  eben  soviel  Schiesspulver  und  7 Körner  schwar- 
zen Pfeffer.  Alles  wird,  gehörig  gestossen,  gequetscht  und  vermischt,  in 
einen  kleinen,  feinen,  leinenen  Beutel  getban,  und  dieser  mittels  etwas  Wa- 
gentheers  auf  den  Nabel  geklebt  und  daselbst  durch  Binden  fest  erholten. 
Man  wendet  das  Mittel  neun  Tage  lang  bei  abnehmendem  Monde  an ; das 
Kind  bekonunt  in  dieser  Zeit  keine  reine  Wäsche,  wird  auch  nicht  gewa- 
schen. Am  8ten  Tage  wird  Infus,  fol.  sennae  zum  Purgiren  gereicht,  am 
Uten  wird  der  Beutel  abgenommen  und  verbrannt.  4)  Taenia.  Die  Dia- 
gnose des  Band  - und  Kettenwurms  ist  mit  manchen  Schwierigkeiten  ver- 
knüpft: denn  obgleich  cs  in  der  Eigentümlichkeit  dieser  Art  lutestinalwür- 
mer  liegt,  dass  sich  ihre  hintern,  mit  reifen  Eiern  versehenen  Glieder  leicht 
vom  Körperstück  trennen  und  mit  den  Darmausleerungen  ausgeleert  werden 
(sogenannte  Kürbiskeme)  und  somit  erkannt  werden  könnten,  so  ist  es  doch 
selten,  dass  die  Aufmerksamkeit  des  Patienten  darauf  geleitet  wird.  Aus 
der  grossen  Anzahl  trügerischer  Zeichen  haben  folgende  in  der  Erfahrung 
sich  noch  als  die  sichersten  bewährt.  Die  Kranken  empfinden  oft  und  plötz- 
lich in  der  obern  Bauch  - , und  besonders  in  der  Magengegend  ein  .Gefühl, 
das  von  ihnen  als  stechend  oder  beissend  beschrieben  wird;  sie  versichern 
ferner,  dass  sie  oft  die  Empfindung  eines  Druckes,  eines  schweren,  kalten, 
seinen  Ort  verändernden,  gleichsam  hnrabfallendcn  Körpers  wahmehiueiW 
wodurch  Schauder  erregt  und  Fieberkälte  über  den  Unterleib  und  denKük-, 
keu  hervorgebracht  wird.  Aach  wollen  solche  Kranku  za  bestimmten  Zei- 
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teil  periodisch  eine  wellenförmige  Bowegung,  die  sich  auf  einen  Punkt  fixirt 
und  daselbst  wie  eine  z.usammengezogenc  Masse,  gleich  einem  Knaul,  ver- 
weilt, empfunden  haben.  Alle  diese  Erscheinungen  vermehren  sich  nach 
dem  Genuss  saurer,  bitterer  Substanzen,  und  sie  werden  zuweilen  so  heftig, 
dass  Schwindel,  Angst,  Gefühl  von  Berauschung,  Sinnestäuschungen,  Ohn- 
mächten, Krämpfe,  Kriebeln  und  Jucken  in  den  Händen  und  Küssen  etc, 
erfolgen.  Behandlung.  Sie  erheischt  bei  beiden  Bandwurmarten  kräftige 
Anthelminthica  und  Purgantia;  daneben  eine  leicht  verdauliche  und  gut  ge- 
salzene Nahrung  von  animalischen  Speisen,  namentlich  Fleischbrühen,  Sar- 
dellen, Heringe.  Innerlich  empfiehlt  man  starke  Dosen  von  Rad.  filic.  maris, 
von  Stannum  grnnulatum , Ol.  filic.  mar.,  Ol.  animale  Dippelii,  Ol.  Chaberti, 
Ol.  ricini,  Kalomel,  Resina  jalap. , Gummi  gutt-,  Scammonium,  Kolorpfin- 
then,  Ol.  crotonis;  auch  Klistiere  von  einem  Decoct  der  frischen  Wallnuss- 
schalen,  von  Asant;  Einreibungen  von  Ol.  terebinth.,  Kampher,  Ol.  Ra- 
berti  etc.  Die  berühmtesten  ältesten  Methoden,  die  genannten  und  ähnliche 
Mittel  in  angemessenen,  zweckmässigen  Verbindungen  und  in  richtigen  Zeit- 
räumen anzuwenden , sind  die  Methoden  von  Aiston,  von  Beck,  Bremser, 
Clossius,  Gouttn,  Richard  von  Hnutcsierk,  Hcrrenschwnnd,  Hufeland,  Imborde, 
Litgene,  Mnthieu,  Nuffer,  Odler,  Vinter , Rotier,  Rotujere,  Renaud , Rosenstein, 
Seile,  Viettssens,  Weigel  und  lf'erlhof.  Eine  genaue  Angabe  dieser  Specifica 
und  eine  ausführliche  Beschreibung  ihrer  Anwendung  würde  hier  am  Unrech- 
ten Orte  stehen;  man  findet  sie  fast  in  jedem  Handbuche  der  Therapie  (s. 
Unasc,  Chron.  Krankheiten.  Bd.  111.  Abth.  2.  Leipzig,  1824.  S.  GyS — 710. 
Richter,  Spec.  Therapie  im  Auszüge.  Berlin,  1823.  Bd.  II.  S.  395  u.  f.). 
Viele  dieser  Spccifica  helfen  doch  nicht  in  allen  Fällen;  obendrein  sind  die 
meisten  Curen  dieser  Art  oft  weif  schlimmer  als  die  Krankheit  selbst,  in- 
dem die  heroischen,  heftig  wirkenden  Drastica  den  Kranken  oft  gewaltig 
angreifen  und  die  Würmer  doch  nicht  immer  abgehen.  Man  ist  daher  in 
neuern  Zeiten  mit  Recht  von  den  heroischen  Mitteln  ziemlich  zurückgekom- 
men, man  hat  eingesehen,  dass  auch  gelinde  Anthelminthica  den  Bandwurm 
abti'eiben , wenn  sie  nur  recht  anhaltend  gebraucht  werden  und  der  Kranke 
dnbei  ein  gutes  diätetisches  Verhalten  beobachtet;  ausserdem  würde  man 
höchst  unpraktisch  verfahren,  wenn  man  bei  der  Wahl  der  Mittel  die  Con- 
stitution des  Kranken  nicht  berücksichtigte.  Wenn  ein  unempfindlicher,  tor- 
pider Körper  recht  gut  Gummi  gutt.,  Resina  jalap.  und  Kolorjuinthen  ver- 
trägt, so  ist  dies  bei  sensiblen,  reizbaren  Subjecten  ganz  und  gar  nicht  der 
Fall.  Es  bleibt  daher  in  individuellen  Füllen  allein  dem  Scharfsinne  des 
Arztes  überlassen,  seine  Behandlungsart  und  die  gegen  Bandwurm  famös 
gewordenen  Spccifica  nach  richtigen  pathologischen  und  therapeutischen 
Kenntnissen  auszuwüblen  und  die  feinen  Nuancen  in  der  Wirkung  solcher 
Arzneien  gehörig  in  Anschlag  zu  bringen.  Auch  ist  cs,  da  der  Bandwurm 
ja  kein  lebensgefährliches  Obel  ist,  weit  besser,  wenn  wir  erst  mit  gelinden 
Mitteln  die  Cur  beginnen  und  ein  gutes  Regimen  höher  dabei  taxiren,  als 
bis  jetzt  von  den  Ärzten  geschehen  ist.  Das  diätetische  Verhalten 
bei  Taenia  besteht  darin,  dass  Alles,  was  diesem  Wurme  zuwider  ist,  der 
Kranke  befolgen,  was  ihm  angenehm  ist,  dagegen  vermeiden  möge,  a)  Strenge 
Vermeidung  aller  schleimigen  Speisen:  der  Mehl-  und  Milchspeisen,  der  Kar- 
toffeln, der  Klösse,  des  Pfannkuchens,  des  frischen  Käses.  6)  Der  Kranke 
muss  soviel  als  möglich  stachelige  Dinge  geniessen:  Fische  mit  Gräten,  He- 
ringssalat, Sardellen.  Auch  die  Juckfaseln  (Stizolobium)  wirken  auf  ähnliche 
mechanische  Weise;  desgleichen  alle  körnige  Dinge:  Erdbeeren,  Himbeeren, 
Stachel  - und  Johannisbeeren,  Kirschen  mit  den  Kernen  verschluckt;  ferner 
langgeschnittenes  Gemüse  von  gelben  Wurzeln , Steckrüben,  Vitsbohnen, 
Sauerkraut,  c)  Das  Spielen  auf  der  Maultrommel,  auf  der  Orgel,  die 
Ulcktricitüt  durch  den  Leib,  der  Galvanismus  durch  die  obern  und  untern 
Glieder,  alle  diese  Erschütterungen  sind  den  Bandwürmern  zuwider,  und 
er  geht,  wenn  wir  sie  zugleich  mit  den  Bandwurmmitteln  anwenden,  viel 
leichter  als  unter  andern  Umständen  ab.  <l)  Der  Kranke  muss  des  Morgens 
nüchtern  binnen  einer  Stunde  S — 4 Gläser  recht  kaltes  Wasser  trinken. 
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e)  Kr  mnw  dann  und  wann  ein  Klystier  von  lauer  Milch  nehmen , um  den 
Wurm  herunter  au  locken,  f)  Die  beste  Zeit  zur  Abtreibung  des  Wurms 
ist  der  abnehmende  Mond  oder  die  Periode,  wo  der  Wurm  sich  häufig  in 
einen  Klumpen  zusammenzieht.  Alsdann  entfernt  ihn  oft  schon  ein  gewöhn- 
liches Purgans  aus  Jalape  und  Kalomel.  Was  nun  den  Gebrauch  der  Heil- 
mittel und  die  Wirksamkeit  einiger  vorzüglicher  Specifica  und  Methoden  be- 
trifft, so  theilen  wir  darüber  nur  das  Wichtigste  und  Bewährteste  mit. 
n)  Ctnssius’s  Methode.  Um  sich  von  der  Gegenwart  des  Bandwurms  zu 
überzeugen,  giebt  man  zuerst  folgendes  Probirmittel : I}.  Terebinth.  venet.  5» 
ViteU.  rwor.  q.  s.  Äq.  mcnth.  pip.  giv.  M.  f.  Ktnuls.  8.  Esslöffelweise.  Nach 
dem  Gebrauch  dieses  Mittels  gehen  in  der  .Kegel  einige  Bandwurmglieder, 
die  sogenannten  Kürbiskerne,  ab.  Alsdann  verordnote  Clomus  eine  bestimmte 
Diät,  die  vorzüglich  darin  bestand,  dass  der  Kranke  in  einem  Zeiträume  von 
vier  Wochen  durchaus  nichts  Anderes  gemessen  durfte  als  scharfe  gesalzene 
Speisen,  scharfen  Käse,  gesalzene  Fische,  Pökelfleisch,  rohen  Schinken  etc., 
und  zugleich  mehr  Wein  als  gewöhnlich  trinken  musste  Hierauf  gab  er 
B — 4 Tage  Abends  einen  Gran  Opium,  darauf  ein  Pulver  aus  12  Gran  Ka- 
lomel und  eben  soviel  Lapid.  caucr.  ppt. , mit  6 Gran  Pulv.  aromat. , und 
2 Stunden  später,  vor  dem  Schlafengehen,  — j Ol.  ainygd.  dulc.  rec. 

expr. ; am  folgenden  Morgen  wird  eins  von  diesen  Pulvern  genommen: 
IV  Pulv.  ffummi  gutt.  gr.  xxxvj , — r ml.  ani/elicne  gr.  vjjj , — herb.  cord, 
beued. , — epileptic.  Marchion.  ana  }j.  M.  Divid.  in  tres  partes.  S.  Nach 
Vorschrift.  Das  erste  dieser  Pulver  erregt  gewöhnlich  innerhalb  2 Stunden 
2 — Smaiiges  Erbrechen  und  einige  Stuhlgänge,  die  durch  dünne  Fleischbrühe 
oder  The«  von  Herb.  card.  bened.  erleichtert  werden.  Ist  der  Wurm  in- 
nerhalb zwei  Stunden  nicht  völlig  abgegangen,  so  giebt  man  ein  zweites 
Pulver  und  ist  auch  dieses  ohne  Erfolg,  so  wird  nach  einigen  Stunden  die 
dritte  und  letzt«  Dosis  gereicht,  worauf  erst  in  den  folgenden  Tagen  der 
Wurm  abgeht.  Das  Alter  und  die  Constitution  des  Kranken  erfordern  oft, 
dass  man  kleinere  Dosen  des  Mittels  giebt.  I)  Jlimh/s , vom  Dr.  Most  sehr 
wirksam  befundene  Curmethode  ist  diese:  Haben  die  Band  wurm  kranken  län- 
gere Zeit  nichts  gebraucht,  so  wird  erst  ad  praeparandum,  um  den  Schleim 
aus  dem  Darincnnal  zu  entfernen,  ein  Laxans  aus  Merc.  dnlc.,  Rad.  jalap. 
und  Ol.  valer.  deslillat.  gegeben.  Einen  Tag  später  nimmt  der  Kranke  fol- 
gende Pillen  so  lange  bis  sie  verbraucht  sind : fy  Pell.  tour,  inspissat. , Te- 
rebinlh. venei. , Jsne  foelidac  ana  3jj , tCrtr.  aloes  aquos  }j.  M.  f.  pil.  p. 
gr.  jj.  S.  2 — Sinai  täglich  10 — 15  Stück,  oder  soviel,  dass  täglich  drei 
breiige  Stühle  folgen.  2 — 3 Tage  nach  Gebrauch  dieses  Mittels  ge- 
hen gewöhnlich  schon  die  sogenannten  Kürbiskerne  ab.  Nach  14  Tagen 
gewöhnt  sich  der  Wurm  etwas  an  das  Mittel;  man  wechselt  daher  die  Arz- 
nei, was  bei  jeder  Bandwurmcur  von  Wichtigkeit  ist,  und  giebt  Folgendes: 
IV  Stimm  grnnulnli  Sem.  sanlonici  3jj,  Extr.  absmthü  3j,  Mell,  midi, 
q.  s.  ad  Klectuar.  M.  8.  Viermal  täglich  1 — 2 Tlieelöffef  voll;  nach  8 Ta- 
gen aetzt  man  3f(v  Rad.  filic.'mar. , und  8 Tage  später  eine  Unze  Oxymel. 
sijuillit  hinzu ; dann  gehen  gewöhnlich  noch  mehrere  Enden  des  Wornv.  ab. 
Geschieht  dies  nicht  mehr,  so  giebt  man  nun:  fy  Hl.  asphalti  3(1 , Xnphth. 
ritrinli  q.  s.  ad  perfect,  solul.  8,  Morgens  und  Abends  20  — 25  Tropfen. 
Hinterher  passen  bittere  Kxtracte  und  ganz  zuletzt  Eisenmittel.  Was  die 
Radicalcur  anlaugt,  so  sagt  Himly  darüber  Folgendes:  „Sie  ist  oft  schwer 
tu  bewerkstelligen,  denn  wir  kennen  die  Verhältnisse  nicht  genau,  die  die 
Taeniabildung  bedingen.  In  verschiedenen  Gegenden , sowoi  in  der  Schweiz 
als  an  den  Küsten  der  Ostsee,  ist  der  Bandwurm  vorzüglich  zu  Hause;  tn 
beiden  Gegenden  geniesst  man  sehr  fette  Kost.  Viele  leiten  den  Ursprung 
der  Wurmbildung  vom  Wasser  ab;  darin  liegt  aber  der  Keim  bestimmt  nicht, 
ebenso  wenig  wie  in  der  Luft.  Der  Kranke  muss  alle  wurmerzeugende  Spei- 
sen und  Getränke:  Mehlspeisen,  Pfannkuchen,  Klösse,  Milchspeisen  etc.  ver- 
meiden, sein  Darmcanal  muss  angeregt  und  gestärkt  werden  durch  Calamus 
aromat.,  Kheura,  später  besonders  durch  Martialia.  Um  sicher  zu  seyn,  dass 
sich  der  Wurm  nicht  wieder  reproducirt,  gebe  man  zuweilen  etwas  Stannum 
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granulatum  mit  Sem.  cynae  und  Filix  aal  in  Latwergenform;  dadurch  wird 
der  Wurm  krank  and  geht  dann  in  einzelnen  Stücken  weg.  Eine  Verände- 
rung dca  Wohnort«  ist  unnöthig,  wenn  der  Kranke  nur  «eine  Lebensweise 
verändert  (s.  llimly ’s  Vorles. 'über  spec.  Nosol.  u.  Therapie.  Mnscpt.  de  1815). 
c)  Hufeland’ s Methode  (s.  des«.  Journal  d.  pr.  Heilkunde.  Bd.  X.  8t.  3.) 
ist  folgende:  Kr  lässt  alle  Morgen  nüchtern  eine  Abkochung  von  Knoblauch 
in  Milch  trinken , und  dabei  täglich  dreimal  einen  Esslöffel  voll  Ol.  ricini, 
ausserdem  täglich  eine  halbe  Unze  Limatura  stanni  mit  Conserva  rosarum 
nehmen,  dabei  täglich  einigemal  den  Unterleib  recht  stark  mit  Petroleum 
einreiben , viel  salzige  und  scharfe  Speisen  gemessen , -und  des  Abends  noch 
ein  Milcbklystier  setzen.  Diese  Methode  wird  mehrere  Woeben  hindurch 
anhaltend  und  überhaupt  so  lange  fortgesetzt,  bis  das  Kopfende  des  Wurms 
erscheint;  späterhin  muss  der  Kranke  anhaltend  Pyrmonter - oder  Driburger- 
brunnen  trinken,  d)  Sehr  wirksam  und  berühmt  ist , vorzugsweise  gegen 
Taenia  lata,  Kuffcr’s  Mittel,  welches  nach  genauer  Prüfung  die  franz.  Re- 
gierung im  J.  1775  für  18,000  Livres  kaufte  und,  wie  folgt,  öffentlich  be- 
kannt machte.  Der  Kranke  geniesst,  nachdem  keine  besondere  Vorbereitung 
vorausgegangen,  des  Abends  eine  leichte  Suppe,  die  aus  1*/,  Wasser, 
4 — 5 Loth  frischer  Butter,  4 Loth  Weissbrot  und  etwas  Salz  besteht,  und 
nimmt,  wenn  er  am  selbigen  Tage  keine  Leibesölfitung  hatte,  Abends  ein 
eröffnendes  Klystier  aus  Decoct.  tlor.  malvae  et  herb,  althaeae,  mit  etwas 
Kochsalz  und  4 Loth  Provenceröl.  Gleich  am  andern  Morgen  sehr  früh  und, 
der  Vorschrift  nach,  noch  im  Bette  liegend,  nimmt  der  Kranke  das  soge- 
nannte Specificum,  nämlich  R>  Pulu.  rnd.  filic.  mar.  5jj , Aq  filic.  mar.  seit 
Aq.  flor.  til.  dest.  §iv  — 5vj.  M.  S.  Auf  einmal  zu  nehmen.  Der  hierauf  er- 
folgende Ekel  und  die  Neigung  zum  Erbrechen  lassen  sich  oft  durch  das 
Kauen  der  eingemachten  Citronen-  oder  Pomeranzenschalen  beseitigen.  Wo 
jedoch  das  Pulver  weggebrochen  wird,  muss  es,  sobald  der  Ekel  vorüber 
ist,  aufs  Neue  in  der  angegebenen  Quantität  gegeben  werden.  Hat  nun 
aber  der  Kranke  dieses  Pulver  zwei  Stunden  bei  sich  behalten,  so  nimmt 
er  einen  drastischen  Bolus,  dieser  besteht  aus  fy  Mcrcur.  dulcis,  Scarnmomi 
nna  gr.  x,  Gummi  gult.  gr.  vj,  Couserv.  hgacinth.  q.  t.  fiat  Bolus,  und  trinkt 
allmälig  eine  Tasse  leichten  Thees  hinterher.  Diese«  thut  er  auch,  sobald 
das  Mittel  zu  wirken  anfangt,  und  bis  dahin,  wo  der  Wurm  abgeht.  Dann 
nimmt  er  eine  Tasse  Fleischbrühe  oder  eine  leichte  Suppe,  und  hält  eine 
massige  Mittagsmahlzeit.  Sollte  aber  der  Kranke  den  obigen  Bolus  nicht 
ganz  bei  sich  behalten,  so  nimmt  er  nach  vier  Stunden  noch  einige  Drach- 
men bis  zu  1 Unze  Seidschützer  Bittersalz,  in  heissem  Wasser  aufgelöst. 
Meistens  geht  der  Wurm  noch  an  demselben  Tage  ab,  in  welchem  Falle 
der  Kranke  auf  dem  Nachtstuhle  sitzen  bleibt,  an  dem  Wurme  durchaus 
nicht  zieht,  von  Zeit  zu  Zeit  eine  Tasse  Theo  trinkt  oder  noch  etwas  Bit- 
tersalz nimmt,  und  den  Nachtstuhl  nicht  eher  verlässt  als  bis  der  Abgang 
des  Wurms  erfolgt  ist.  Wo  jedoch  der  Wurm  entweder  gar  nicht,  oder 
nur  stückweise  abgeht,  wird  gleich  am  folgenden  Tage  das  ganze  Verfah- 
ren, wie  es  angegeben  ist,  aufs  Neue  wiederholt.  Doch  machen  ein  zartes 
Alter  und  grosse  Reizbarkeit  des  Kranken  oft  eine  Verminderung  der  Gabe, 
besonders  in  Bezug  auf  den  drastischen  Bolus,  nothwendig.  Dies  ist  auch 
der  Fall,  wo  der  Wurm  schon  auf  das  Farmkrautpulver,  und  noch  vorher, 
ehe  der  drastische  Bolus  genommen  ist,  vom  Kranken  abgeht,  e)  Gar  nicht 
angreifend  und  doch  oft  recht  wirksam  ist,  besonders  bei  blutreichen  Sub- 
jecten , Weigel' s Methode.  Sie  ist  ganz  einfach  und  besteht  darin,  dass  der 
Kranke  anhaltend,  selbst  Monate  lang , jeden  Abend  eine  Tasse  von  Folgen- 
den nimmt:  fy  Sal.  Glauben  Jft — j,  Aq.  fonlanae  fijj.  M.  Ausserdem  nimmt 
er  des  Tages  über  zweimal  30  Tropfen  Elix.  vitrioli  Myns.  in  Wasser, 
f)  Die  Curmethode  des  Herrn  Dr.  Most  besteht  nach  dessen  mündlichen 
Mitteilungen  darin,  dass  er  bei  der  oben  angegebenen  strengen  Diät  robu- 
sten, jugendlichen  und  reizbaren  Subjecten  Folgendes  verordnet:  Sal. 

Glauberi  Jj,  — anglic.  gfj,  — culinar.  3jj,  Aq.  fontan.  ffijj,  Elix.  acid. 
Haller i 3j.  M.  8.  Morgens  früh,  nüchtern  % — 1 Obertasse  voll.  Dieses 
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Mittel  wird  3 — 4 Wochen  lang  gebraucht.  Geht  der  Bandwurm  ab,  so 
wird  an  dein  Ende  nicht  gezogen,  daaaelbe  aber  mit  reiner  Blausäure  be- 
tupft oder  der  Schlag  einer  galvanischen  Batterie  durch  das  Wurmende  und 
die  Hand  des  Kranken  geleitet;  alsdann  kann  man  sicher  sevn.  dass  dadurch 
der  ganze  Wurm  getüdtet  worden  ist  und  sicher  durch  ein  Purgans  aus  In- 
fus. sennae  und  Tinct.  rhei  aquos.  abgehen  wird.  In  mehr  als  40  Fällen 
half  obige  Mixtur,  nachdem  schon  vorher  die  heftigsten  Draslica  von  andern 
Ärzten  fruchtlos  gegeben  worden  waren.  Sind  die  Kranken  nicht  reizbar, 
blutreich,  sondern  mehr  torpide,  so  gebrauchen  sie  nur  vier  Tage  lang  obige 
Mixtur  und  nehmen  dann  3 — 4 Tage  abwechselnd,  und  dann  ebenso  lange 
ausgesetzt,  folgende  Pillen:  R-  Terebinlh.  ven et.  5j,  Sapon.  jalap.  jft,  Cnm- 
phorae  Merc.  dulc.  gr.  vjjj,  Krlr.  Iiyotcynmi  gr.  vj.  M.  f.  pil.  pond. 
gr.  jj.  S.  Alle  3 Stunden  2 — 4 Stück  zu  nehmen.  Haben  die  Kranken  ein 
sehr  reizbares  Nervensystem,  sind  es  z.  B.  sensible,  zu  Convulsionen  dispo- 
nirte  Frauen;  so  nehmen  sie  abwechselnd  zwei  Tage  lang  die  Salzmixtur 
und  jeden  dritten  Tag  die  folgenden  Pillen:  Cunun.  asae  foelid.  5jS, 

Mcrc.  dulcts  gr.  x,  Snp.  mctlicnl.  3f>.  M.  f.  piiul.  pond.  gr.  jj,  consp.  Lycop. 
S.  Dreimal  täglich  10 — 20  Stück,  und  ausserdem  Abends  und  Morgens: 
Hr  Naphth.  vilrioli  3jj>  Ol.  ricini  Jj.  M.  S.  Theelöffelweisc.  Auch  vertra- 
gen solche  Kranke  sehr  gut  das  Crotonöl,  z.  B.  Ib  01.  croton.  liffl.  opl. 
gtt.  x,  Alcoh.  vini  §(5.  M.  S.  Dreimal  täglich  25  — 40  Tropfen,  wodurch 
Purgiren  erregt  wird  und  der  Bandwurm  oft  sehr  leicht  abgeht,  ff)  Eine 
neue  Curmethode  ist  die  von  Pcsilder  (s.  Hufeland's  Journal.  1825,  Decbr. 
S.  143.  Gereons  und  Julius'  Magaz.  1326.  Jan.  u.  Fcbr.  S.  133).  Da  er 
mit  Hufeland  u.  A.  das  Polypodium  fdix  nias  für  das  beste  Bandnurmmittel 
hält,  die  Wurzel  aber,  in  Substanz  gereicht,  oft  tmrngenehme  Nebenwir- 
kungen hat,  so  suchte  er  das  wirksame  Princip  derselben  aufzufinden  und 
ward  so  der  Erfinder  eines  Präparats,  welches  büchst  wirksam  ist.  Er  ge- 
wann nämlich  aus  der  Wurzel  durch  Destillation  im  Sandbade  ein  fettes 
bräunliches  Ol  von  erapyreuiuatiscb  - ätherischem  Gerüche,,  welches  er  in 
Pillenform  gegen  den  Bandwurm  verordnete:  fy  Olei  filic  mar.  gtt.  xxxvj, 
Pulv.  rad.  filic.  mar. , Canscrv.  rosar.  ana  q.  s.  ut  fiant  piiul.  No.  xx.  S. 
Des  Abends  alle  Stunden  5 Stück,  bis  sie  verbraucht  sind.  Am  andern 
Morgen  wird  ein  leichtes  Laxans  genommen  und  der  Wurm  geht  dann  un- 
vermerkt mit  dem  ersten  Stuhlgange  ab.  Mehr  als  80  Bandwürmer  wurden 
auf  diese  Weise  binnen  fünf  Monaten  abgetrieben.  Das  öl  erregt  weder 
Magendrücken  uoch  Kolik;  cs  muss  aber  aus  der  frischen  Wurzel  bereitet 
werden.  Die  neuesten  Erfahrungen  sprechen  sehr  zu  Gunsten  dieses  schon 
in  vielen  Apotheken  officinelicn  Öls,  dessen  genaue  Bereitungsart  in  Geiger's 
Magaz.  1827.  S.  73  und  in  Poggendorf' s Anna!.  1827.  St.  1.  S.  122  angege- 
ben ist.  />)  Endlich  erwähnen  wir  noch  der  neuen  Heilmethode  von  Schmidt, 
wodurch  der  Bandwurm  in  3 — 5 Tagen  abgetrieben  wird,  ohne  dass  die 
Cur  den  Kranken  angreift.  Im  Berliner  Krankenbause  wurden  auf  Befehl 
des  Ministeriums  Versuche  mit  diesem  Gehcimmittcl  angestellt,  welche  so 
günstige  Resultate  herbeiführten , dass  dem  Dr.  Schmidt  für  die  Bekannt- 
machung seiner  Curmethode  vom  Könige  von  Preussen  ein  Jahrgehalt  von 
mehreren  hundert  Thalem  auf  Lebenszeit  bewilligt  worden  ist.  Das  ganze 
Heilverfahren  ist  in  Rust's  Magaz.  Bd.  XXVII.  Hft.  3.  S.  505  fg.  ausführ- 
lich bekannt  gemacht.  Es  bestätigt  die  rein  empirische  Thatsache,  dass  die 
Anthelmintbica , einzeln  angewandt,  durchaus  nicht  so  wirksam  sind,  als 
wenn  sie  in  sehr  zusammengesetzten  Receptformcln  verordnet  werden.  Die 
Cur  selbst  ist  diese:  Zuerst  nimmt  der  Kranke  des  Morgens  fy  Pulv.  rad. 
valerian.  min.  5vj,  Fol.  sennae  5jj  , i"f.  aq.  fern.  Col.  jjvj.  adde  Sal.  Glau- 
ben cnjstnll.  3ijj,  Sy r.  mannae  jjj,  Flacon,  lanaceli  3l)-  M.  8.  Alle  zwei 
Stunden  2 Esslöffel  voll;  dabei  muss  der  Kranke  viel  schwarzen  Kaffee  mit 
Syr.  c (immun,  oder  Zucker  trinken.  So  wird  bis  Abends  7 Uhr  fortgefah- 
ren. Des  Mittags  wird  eine  dünne  Mehlsuppe  genossen  und  des  Nachmit- 
tags einige  Stück  Hering  mit  Heringsmilch.  Des  Abends  3 Uhr  muss  der 
Kranke  Heringssalat,  mit  gehacktem  rohen  Schinken  und  recht  viel  Öl  und 
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Zucker  vermocht,  gemessen.  Hiernach  gehen  oft  gchon  Glieder  des  Band- 
wurms ab.  Am  nächsten  Morgen  nimmt  der  Kranke  um  6 Uhr  stündlich 

von  folgenden  Pillen:  fy  Mn  foelidae,  Extr.  graminis  ana  3jjj,  Pulu.  gutti, 

rnd.  rhei, jalap.  ana  3jj, ipecac. , — herb,  digit.  purp.,  Sulph 

aurati  ana  -)f» , Merc.  dulcis  }jj , Ol.  tannceti  aetlier. , — nnisi  — ana  gtt 
xv.  M.  f.  1.  a.  pil.  pond.  gr.  jj.  Consp.  Lycop.  et  dent.  ad  vitr.  bene  ob- 
turat.  S.  Stündlich  6 Pillen  mit  einem  Theelölfel  voll  gewöhnlichen  Syrup. 
Eine  halbe  Stunde.  nach  der  ersten  Dosis  reicht  man  dem  Kranken  1 Ess- 
löffel voll  Ol.  ricini.  In  der  Zwischenzeit  wird  des  Tages  über  viel  schwar- 
zer Kaffee  mit  Zucker  getrunken.  Nachmittags  2 llhr  geht  gewöhnlich  der 
ganze  Wurm  ab;  alsdann  wird  mit  den  Pillen  nicht  weiter  fbrtgcfahren. 
Gehen  aber  nur  einzelne  8tücke  weg,  so  continuirt  man  mit  der  Arznei  und 
giebt  den  2ten  Esslöffel  voll  Ol.  ricini  mit  gestossenem  Zucker.  Zu  Mittag 
wird  Fleischbrühe,  Abends  eine  Fleischsuppe  genossen.  Am  andern  Tage 
giebt  man  aus  Vorsicht  noch  dreimal  6 Pillen,  Morgens,  Mittags  und  Abends. 
Dies  ist  das  ganze  complicirte  Verfahren,  wo  die  glänzenden  Resultate  mehr 
in  der  Zusammensetzung  bekannter  Mittel  als  in  neuen  Mitteln  gelbst  zu 
suchen  sind.  (Diese  Curmethode  hat  sich  hundertfältig  bewährt;  sie  giebt, 
besonders  den  jungen  Ärzten,  eine  grosse  Lehre,  nämlich  die:  ja  nicht  über 
die  oft  höchst  mannigfaltigen  Receptcompositionen  älterer  erfahrener  Ärzte 
voreilig  und  lieblos  zu  urlbeilen,  selbst  wenn  sie  gegen  die  Schulregeln  der 
Receptirkunst  streiten  und  Stoffe  darin  zusammengemischt  werden,  die  sich 
decomponiren ; denn  gerade  die  Verbindung  verschiedener  Stoffe  bringt  oft 
nur  ein  wirksames  Tertium  hervor,  das  in  den  einfachen  Arzneikörpern  viel- 
leicht nie  zu  finden  ist;  ja  häufig  ist  gerade  das  Decomponirende  das  wirk- 
samste Princip.  Most}.  c KOpcle. 

Helmintblca  (remedin),  Wurmmittel;  unrichtige  Benennung  für 
Anthelminthica. 

Helminthopyra , Hclminthopgretos , das  Wurmfieber,  s.  Febris 
verminosa. 


Helopyra,  Belopyrefos,  das  Sumpffieber,  s.  Febris  paludosa. 

Helos  oculi.  Ist  Prolapsus  iridis.  Am  Fusse  bedeutet  es  Cla- 
vus  pedis.  • , 

. Helosls,  Helotis.  So  nennt  man  wegen  des  Verdrehtseyns  am  Auge 
das  Schielen,  am  Augenlide  das  Ec-  und  Entropium;  aus  gleichem  Grunde 
tennen  Einige  so  auch  die  Plica  polonica. 

Hemeralopla,  die  Nachtblindheit  im  Gegensätze  der  Nyctalopia 
i.  Visus  diurnuset  noc tu rnus. 

üeminnthropla.  Ist  ein  schwerer  Wahnsinn,  wobei  der  Mensch 
mehr  Thier,  nur  ein  halber  Mensch  ist. 


Hemicephalu*.  Ist  eine  Missgeburt  mit  einem  (wirklich  oder 
ichembar)  halben  Kopfe,  ein  Seitenstück  zum  Acephalus. 

Hemicranla,  halbseitiges  Kopfweh,  Migräne,  Cephalalgia. 

Hemlopia,  Hemioytsin,  Visus  dimidiatus , Halbsichtigkeit  ein 
3esichtsfehler,  wo  der  Kranke  den  vor  sich  habenden  Gegenstand  nur>halb 
lieht;  z.  B.  bei  Macula  corneae,  Amblyopia  amaurotica,  Cataracta  etc. 
Hemjpagla.  Ist  Clavus  hystericus,  s.  Hysteria. 


Hemlplegla , Hemiplexia , Epiplegin , der  Halbschlag,  die  He 
mplegie.  Ist  einseitige,  halbseitige  Lähmung  als  Folge  der  Apoplexie  ( 
Vpoplexia,  Epilepsia,  Paralysis),  die,  häufiger  an  der  rechten  a 
in  der  linken  Korperhalfte  vorkommend,  dann  oft  vor  Recidiven  dea  Schlau 
lusses  schützt  und  das  Leben  der  Kranken  auf  solche  Weise  manchmal  frei 
ich  sehr  mangelhaft,  lange  erhält  (JU.).  ’ 


Hemltrltaeug,  das  halbdreitägliche  Wechselfieber,  s.  Febris  in 
ermittens,  semitertiana,  Febr.  h e mitri ta eus. 

Most  Bacyklopidle.  ile  Aal.  I.  ßo 
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Hfppataigta,  der  Leberschmerz,  Ist  die  rage,  unbestimmte  Be- 
nennung für  die  verschiedenen  Leiden  der  Leber  und  Gallenblase;  daher 
man  eine  Hepatalgia  arthritica , calculosa , emphractica  , muscnlaris , phleg- 
monoidea,  sarcomalica  etc.  statuirt  hat,  je  nachdem  Gicht metastasen , Gal- 
lensteine , Infarcten , Entrundung  der  Bauchdecken  in  der  Lebergegend , Le- 
berentzündung, Fleischgeschwülste  die  Leber  krankhaft  ergriffen  haben. 

Hepatapostema , Lebermbscess,  s.  Inflammatio  hepatis,  Li- 
thiasis,  Fistula  biliosa. 

Hepatemphraxtaf  sogenannte  Verstopfung  der  Leber,  a.  P h y - 
sconia  hepatis. 

■epathyders*.  Ist  eine  durch  Leberläden  reranlasste  partielle 
oder  allgemeine  Wassersucht. 

Hepatlsatlo.  Ist  Verwandlung  der  Lungensubstanz  in  eine  leber- 
fthnlicbe  Masse,  wie  z.  B.  bei  Phthisis  tubercnlosa  pulmonum. 

Hepatitlft,  Leberentzündung,  s.  Inflammatio  hepatis. 

Hepatorrle . Leberbruch,  s.  Hernia  hepatis. 

Hepatollthlaaill , Cnlcultu  hqiatti,  8t  ein  b i Idun  gs  k ran  kheit, 
steinige  Concremeute  in  der  Leber;  s.  Lithiasis. 

■epatoncua,  Lebergeschwulst.  Ist  Phvsconia  hepatis,  welche  höchst 
unrichtig  einige  Neuere  Hepatitis  chronica  nennen. 

Hepatopbthol? , Leberschwindsucht,  s.  Phthisis  hepatica. 

Hepatosplenitla.  Ist  acute  oder  chronische  Entzündung  der  Le- 
ber und  Milz. 

Meraoleu*  morbus,  die  fallende  Sucht,  s.'Epilepsia. 

Herculeufl  morbua.  Ist  gleichbedeutend  mit  Epiiepsie. 

■ereditarliM  inorbtu,  eine  erbliche  Krankheit,  welche  von  > 
Altern  und  Grossaltern,  am  häutigsten  durch  eine  krankhafte  Disposition, 
auf  die  Kinder  übertragen  wird,  s.  Constitutio,  Habitus,  Morbus. 

■ermapbrodltuA , ein  Zwitter,  Hermaphrodit.  Unter  die- 
ser Benennung  versteht  man  diejenigen  Individuen,  welche,  angeblich  oder 
scheinbar,  die  Zeugungstlieilc  beider  Geschlechter  mit  einander  vereinigen. 
Neuere  Untersuchungen  haben  aber  trotz  der  vielen  Fabeleien  einer  fröneru 
Zeit  gelehrt,  das  es  unter  Menschen  durchaus  keine  wahre  Zwitter,  h.  h. 
solche  Subjecte  giebt,  die  völlig  ausgebildete  Zeugungslheile  beider  Ge- 
schlechter, wie  bei  einigen  Thierclassen  beoba<htet  wird,  besässen.  Alle 
angeblichen  Beobachtungen  darüber  sind  ohne  Beweiskraft.  Alle  beobach- 
teten Fälle  lassen  sich  auf  zwei  Classen  zurückführen.  Die  erste  und  am 
häufigsten  vorkuunnende  ist  die,  wo  das  Geschlecht  nur  beim  ersten  Anblick 
wegen  Missbildung  der  äussem  Gescblecbtstheile  zweifelhaft  ist,  bei  genauer 
Untersuchung  aber  unwidersprechlich  sich  kundgiebt ; dahin  gehören  die 
Männer  mit  gespaltenen  Hoden  (Androgyni)  mit  oder  ohne  Hyjtiutpailiaens, 
die  Gynnndrt  mit  dicker  verlängerter  Klitoris  etc.  Zu  der  zweiten  CUase 
gehören  die,  wo  die  äussern  Genitalien  so  missgebildet  sind,  dass  sich  dar- 
aus der  Geschiechtscharakter  nicht  bestimmen  lässt  (s.  Henke’ t Gerichtliche 
Medicin;  18  4;  8.  115-124). 

Hernia,  Hamtx , Cele,  Rnplura , Ectopin  hemioia,  der  Brach  (in 

den  weichen  Theilen),  der  sogenannte  Leibschaden.  Ist  derjenige  ab- 
norme Zustand , der  durch  das  Anstreten  eines  Eingeweides  aus  seiner  Hehle 
in  das  umliegende  Zellgewebe  oder  in  eine  andere  Höhle  entsteht.  Da  die- 
ses in  allen  drei  Höhlen  des  Körpers  mit  den  darin  befindlichen  Ein  ge  w ei  - 
den  der  Fall  seyn  kann,  so  theilt  man  alle  Hernien  in  drei  Classen:  in 
Kopf-,  Brust-  und  Batichbrüche  ( Hernia  capiti* , pectorit  und  aiJe- 
minalu;  ChtKia),  wovon  die  letztem  bekanntlich  am  häufigsten  Vorkommen, 
besonders  an  denjenigen  Stellen  des  Unterleibes,  wo  schon  Gffmmgrn  des 
Bauch  Calls  zum  Durchgänge  von  Gelassen,  Nerven  etc.  stattfinden.  Die 
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Lehre  von  <len  Brüchen  ist  in  den  neuem  Zeiten  durch  die  Fortschritte  in 
der  pathologischen  Anatomie  sehr  vervollkommnet  worden,  und  die  Behand- 
lung derselben  in  unserer  Zeit  weit  rationeller  als  früher,  wo  man  mit  Pfla- 
stern, Salben  und  Kräutern  sie  noch  zu  heilen  wähnte,  wo  noch  sogenannte 
Bruchschneider  (Hemiotomi)  im  Lande  umherstreiften,  die  als  unwis- 
sende Charlatans  und  Betrüger  die  Bruchkranken  um  Leben  und  Gesundheit 
brachten.  — Die  Eintheilung  der  Hernien  ist  sehr  mannigfaltig;  sie  stützt 
sich  bald  auf  die  Localität  des  Theils,  woran  ein  Bruch  entstand,  bald  auf 
diejenigen  Theile,  die  der  Bruch  enthält,  bald  auf  die  Complicationen  und 
Zufälle,  die  dabei  stattfinden  u.  s.  f. , worüber  das  Speciellere  unten  bei 
Aufzählung  der  einzelnen  Arten  der  Brüche  Vorkommen  wird.  Symptome 
im  Allgemeinen.  Da  es  keine  Symptomatologie  giebt,  die  auf  alle  Brüche 
passt  und  zur  Erkenntnis«  derselben  hipreichte,  so  verweise  ich  auch  hier 
auf  die  besondem  Arten , um  Wiederholungen  zu  vermeiden.  Dass  die  Brüche 
im  Allgemeinen  am  häufigsten  Vorkommen  besonders  in  der  Leistengegend, 
am  Nabel , an  den  Schamlefzen  und  am  obern  und  vordem  Theile  de*  Ober- 
schenkels (Wrmifj  ünjuinalis,  H.  umbilicalis,  H.  labü  yudcudi  extemi,  H.  cru- 
ralis ),  dass  die  meisten  Brüche  entweder  einen  Theil  des  Netzes  oder  einen 
Theil  des  Darmcanals,  oder  beide  zugleich  enthalten  (ff.  intestinalis,  H. 
o mentalis,  Enteroepiplocele) ; dass  ein  solcher  Bruch,  wenn  er  nicht  ange- 
wachsen oder  eingeklemmt  ist,  eine  schmerzlose,  farbenlose,  mehr  oder 
weniger  elastische  Geschwulst  an  einer  der  bezeichneten  Stellen  des  Unter- 
leibes darbietet,  das«  diese  Geschwulst  bald  grösser,  bald  kleiner  wird,  je 
nachdem  der  Kranke  horizontal  ließt  oder  aufrecht  steht,  dass  sie  bei  jedem 
Nisus,  beim  Husten,  Lachen,  bei  Verrichtung  der  Ezcretio  alvina  grösser 
wird,  sich  bei  der  Rückenlage  oft  zurückbringen  lässt;  dass  die  Kranken 
zuweilen  an  Blähungen,  Kolik,  Obstructio  alvi  leiden;  diese  Zeichen  mögen 
hier  im  Allgemeinen  genannt  werden.  Ursachen  der  Brüche  im  Allgemei- 
nen. Prädisposition  giebt  die  schlaffe  Constitution  mit  laxem  Zellgewebe, 
ein  gewisser  Grad  von  Fettleibigkeit,  ein  schlaffes,  verlängertes  Mesente- 
rium, das  zu  sehr  nachgiebt;  ferner  sind  Subjecte,  die  fettleibig  waren  und 
schnell  mager  wurden,  sehr  zu  Brüchen  disponirt  (Scarpn).  Vorzügliche 
Anlage  giebt  das  Jünglings-  und  Mannesalter;  Blondinen  und  Männer  von 
hellem  Kopfhaar  leiden  häufiger  an  Brüchen,  als  Brünetten  und  Männer  mit 
dunklem  Teint.  Bei  Männern  kommen  die  Inguinalbrüche  am  häufigsten 
vor,  weil  bei  ihnen  der  Bauchring  weiter  als  bei  Frauen  ist;  dagegen  lei- 
den letztere  häufiger  an  Cruralbrücheo , da  bei  ihnen  der  Raum  unter  dem 
Poupart’schen  Bande  grösser  ist.  Was  das  Verhältnis«  des  häufigem  oder 
seltenem  Vorkommens  der  Leisten-  und  Schenkelbrüche  zwischen  der  rech- 
ten und  linken  Seite  des  Körpers  bei  beiden  Geschlechtern  betrifft,  so  er- 
gab eine  Anzahl  von  4155  Bruchkranken  Folgendes:  1)  An  Leistenbrüchen 
der  rechten  Seite  litten:  Männer  1710,  Frauen  55,  Summa  1745.  2)  An 

Leistenbrüchen  der  linken  Seite  litten:  Männer  921,  Frauen  84,  Summa 
1005.  5)  An  doppelten  Leisten brüchen  litten:  Männer  1006,  Frauen  47, 

Summa  1058.  4)  Schenkelbrüche  der  rechten  Seite  fanden  sich  vor:  31  bei 
Männern,  dagegen  150  bei  Frauen,  Summa  181.  5)  SchenkelbrücBe  der 

linken  Seite  hatten  18  Männer  und  96  Frauen,  Summa  114.  6)  Die  Schen- 

kelbrüche, welche  an  beiden  Seiten  stattfanden,  waren  bei  Männern  höchst 
selten;  denn  unter  57  Fällen  waren  53  weiblichen  Geschlechts.  (S.  C.  F. 
E.  Mehlis  Comment.  de  morbis  hominis  dextri  et  sinistri.  Gotting.  1818. 
[Preisschrift]  8.  89).  Gelegentliche  Ursachen  der  Brüche  sind  alle  diejeni- 

fen  Dinge,  welche  eine  kräftige  Thätigkeit  der  Abdominalmuskeln  und  des 
pwerchfells  auf  die  Gedärme  hervorbringen,  als:  jeder  Nisus  des  Körpers, 
Anstrengungen  durch  Springen,  Lachen,  Schreien,  durchs  Heben  und  Tra- 
gen schwerer  Lasten,  beim  Erbrechen,  beim  Gebären,  bei  der  Leibesöffnung, 
zumal  wenn  Hartleibigkeit  da  ist,  beim  Husten,  Niesen  etc.  Je  unbedeu- 
tender die  Veranlassung  eines  Bruches  ist,  desto  gewisser  finden  wir  bei 
dem  Kranken  die  oben  beschriebene  Dispositio  herniosa.  Nicht  jeder  Bruch 
erscheint  plötzlich , häufig  allmälig , so  dass  der  Kranke  die  Zeit  seines  Er- 
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scheinen*  nicht  bestimmen  kann.  Ist  aber  ersteres  der  Fall,  so  empfindet 
der  Kranke  an  der  Bruchstelle  plötzlich  etwas  Schmerz,  verbunden  mit  dem 
Gefühl  als  ob  an  dieser  Stelle  etwas  nachgebe  {Lawrence).  Zuweilen  füh- 
len die  Kranken  schon  lange  vor  dem  Erscheinen  des  Bruches  eine  Schwäche, 
Vollhcit  und  Nachgiebigkeit  in  der  Gegend  des  Bauchringes.  Prognose. 
Jeder  wahre  Bruch  (*.  Hernia  vern  im  Gegensätze  der  H.  spuria)  ist 
ein  bedeutendes  Übel,  das  Jahre  lang,  ja  das  ganze  Leben  hindurch  dauern 
kann,  manche  Beschwerden  mit  sich  führt  und  unter  Umständen  selbst  le- 
bensgefährlich werden  kann  (s.  Hernia  incarcerata).  Übrigens  ist  die 
Prognose  nach  Alter  und  Constitution  de*  Kranken , nach  der  Dauer  des 
'Übels,  nach  dem  Preise) n oder  der  Einschnürung  des  Bruchs,  nach  der 
An  - oder  Abwesenheit  der  Entzündung  und  ihrer  Folgen , nach  den  gleich- 
zeitig stattfindenden  oder  fehlenden  Complicationen  und  nach  andern  Um-  ' 
ständen  sehr  verschieden.  Die  innern  Brüche,  der  Lungenbruch  bei  Fractura 
costarum,  die  Herniao  cerebri,  stomachi,  überhaupt  alle  Brüche,  worin 
wichtige  Theile,  edle  Organe  befindlich  sind,  geben  eine  schlechtere  Pro- 
gnose als  da,  wo  dieses  nicht  der  Fall  ist.  Die  Brüche  bei  Kindern  sind 
meist  ohne  Gefahr,  denn  sie  sind  wegen  Weichheit  und  Dehnbarkeit  der 
Fasern  leicht  zu  reponiren,  und  sie.  klemmen  sich  nur  selten  ein  ( Cooper ); 
nuch  sind  die  Folgen  einer  vernachlässigten  oder  verkebrteu  Behandlung  hier 
nicht  so  bedeutend  als  bei  Erwachsenen,  wo  weit  leichter  Enteritis  und 
Brand  zu  befürchten  ist.  Bei  alten  Leuten,  deren  Zellgewebe  gewöhnlich 
auch  schon  schlafT  ist,  sind  selbst  bedeutende,  nicht  mehr  reponiblc  Brüche 
selten  gefährlich;  doch  kann  hier  leichter  als  bei  Kindern  Entzündung  und 
Einklemmung  entstehen,  und  die  allgemeine  Schwäche  des  hohen  Alter*  er- 
heischt dann  eine  sehr  vorsichtige  Behandlung.  Behandlung  im  Allgemei- 
nen. Die  erste  Indication  bei  allen  beweglichen  Brüchen , bei  allen  gewöhn- 
lichen Abdominalhemien,  ist  die  Zurückbringung  des  Bruchs  (T<u-ii, 
Rcfmsitio  heraine);  die  zweite  besteht  darin,  dass  der  reponirte  Bruch  fort- 
dauernd durch  ein  gutes  Bruchband  zurückgehalten  werde.  Die  Taxis 
gelingt  am  besten  des  Morgens,  bin  leeren  Gedärmen,  in  der  Rückenlage 
mit  erhöhtem  Hintern,  angezogenen,  gebogenen  Schenkeln,  und  mit  der 
Neigung  des  Körpers  nach  der  Seite  des  Bruches  hin.  Mastdarm  und  Harn- 
blase müssen  zuvor  entleert  werden.  In  solcher  Lage  geht  der  Bruch  bei 
Application  eines  massigen  Drucks  mit  der  Hand  in  der  Richtung,  die  der 
Bruch  beim  Heraustreten  nahm,  leicht  zurück.  Nach  der  Taxis  wird  un- 
mittelbar das  Bruchband  angelegt,  um  so  eine  fortdauernde  gleichmässig* 
Coinpression  gegen  die  Bruchöffnung  zu  bezwecken.  Ein  gutes  Bruchband 
{Krncherium)  muss  eine  elastische  Feder  haben  und  eine  Pelotte,  die  genau 
der  Bruchöffnung  entspricht.  Auch  die  Bruchbänder  bei  Kindern  müssen 
elastisch  se)n,  denn  alle  nicht  elastischen  Bruchbänder  taugen  nichts.  Die 
Feder  muss  von  Stahl  gemacht  werden  und  einen  Halbcirkel  bilden.  An 
das  eine  Endo  der  Feder  ist  eine  Platte  von  Eisen  genietet,  welche  zur 
Pelotte  dient,  indem  ihre  innere  Fläche  mit  Wolle  oder  Rosshaar  ausgepol- 
stert wird  und  so  eine  schwache  Wölbung  erhält.  Diese,  sowie  das  ganze 
Bruchband  wird  mit  Leder  überzogen,  und  in  manchen  Fällen  noch  ein  Et- 
gänzungsriemen , der  zwischen  die  Schenkel  durch  zu  liegen  kommt,  daran 
befestigt.  Ein  Bruchband  mit  beweglicher  Pelotte,  mit  der  Schraube  ohne 
Ende,  hat  manche  Vorzüge  vor  dem  mit  unbeweglicher  Pelotte.  Überhaupt 
muss  für  jeden  einzelnen  Fall  das  Bruchband  nach  einem  genauen  Masse  («. 
Hernia  inguinaiis)  vom  Mechanicus  verfertigt  und  dann  in  derselben 
Ijige,  worin  die  Taxis  geschehen,  dem  Kranken  angelegt  werden,  wobei 
dahin  zu  sehen  ist,  dass  kein  Theil  der  Bruchcontenta  ausgetreten  sey  und 
so  vom  Bruchbande  gedrückt  werde,  was  so  häufig  die  Veranlassung  zu 
Hernia  adnata  giebt.  Die  Stellen,  wo  das  Bruchband  anliegt,  müssen  wö- 
chentlich 2 — Sinai  mit  Spirit,  camphoratns  gewaschen  werden;  entsteht  den- 
noch Excoriation,  so  dient  Aqua  Goulardi.  (Vergl.  BriioMHt/ha**en , Unter- 
richt über  Brüche,  Bruchbänder  etc.  W'ürzburg,  1811.  J.  J.  Lafond,  Sur 
les  bandages  berniaires  usitees  jusqu’a  ce  jour  et  les  bandages  reuixigrades 
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ou  nouvelle  espöce  de  brayer.  Par.  1818.  Juvilte,  Abh.  über  Bruchbänder. 
A.  d.  Franz  v.  Schreger.  Mit  14  Kupfern.  Nürnberg,  1800).  Contraindi- 
«jirt  ixt  der  Gebrauch,  des  Bruchbandes  in  fuigenden  Fällen:  1)  Bei  allen 
sehr  grossen,  nicht  reponibeln  Scrotalbrüchen,  wo  nur  ein  Suspensorium 
|>asst.  2)  Bei  jeder  vollständigen  Hernia  adnata.  Ist  indessen  dio  Verwach- 
sung nur  partiell , so  passt  zuweilen  noch  ein  Bruchband  mit  ausgehöhlter 
Pelotte.  3)  Bei  allen  ronipiieirten  Brüchen , wo  das  complicirte  neben  dein 
llruche  stattfindende  übel  durch  die  Compression  leiden  und  sich  dadurch 
■verschlimmern  würde.  4)  Bei  jeder  Hernia  inflammata,  incarrerata,  gan- 
graenosa, wodurch  nur  die  Entzündung,  die  Geschwulst,  der  Schmerz  und 
die  Gangränescenz  befördert  werden  würde.  In  manchen  Fällen  wird  durch 
ein  gutes,  fortwährend  gut  anliegendes  Bruchband  der  Bruch  selbst  radical 
gehult,  worüber  Chelius  (Chirurgie,  Bd.  I.  Abth.  1,  S. 692)  Folgendes  sagt: 
„Wenn  die  Eingeweide  durch  daa  Bruchband  gehörig  zurückgehaltcn  wer- 
den, so  zieht  sich  der  Brucbsack  nach  und  nach  zusammen,  zugleich  ent- 
steht, durch  den  anhaltenden  Druck  des  Bruchbandes  eine  schleichende  Ent- 
zündung, wodurch  völlige  Verwachsung  des  Bruchsackhalscs  und  auf  diese 
Weise  Kadicalcur  bewirkt  wird.  Dies  geschieht  gewöhnlich  bei  Kindern, 
häufig  bei  Erwachsenen,  aber  nie  bei  altern  Subjecten.  Wegen  dieser  all- 
niäligen  Verengerung  des  Bruchsackhalscs  beim  fortgesetzten  Tragen  des 
Bruchbandes  darf  dasselbe  nicht  wieder  abgelegt  werden,  wenn  mau  nicht 
gewiss  zu  seyn  glaubt,  dass  Radicalcur  entstanden  ist,  weil  sonst  beim  Wie- 
dervorfallen  der  Eingeweide  sogleich  Einklemmung  durch  den  verengerten 
Bruchsackhais  entsteht.  Während  der  Kranke  das  Bruchband  trägt,  muss 
er  jede  heftige  Anstrengung  vermeiden.“  Da  indessen  der  Bruchkranke  nicht 
ein  und  dasselbe  Bruchband  Jahre  lang  tragen  kann,  indem  das  Leder  vom 
Schweisse  etc.  leidet  und  leicht  mürbe  wird,  zuweilen  auch  die  Feder  springt, 
so  muss  derselbe  sich  mehrere  gleich  gute  Bracherien  in  Vorrath  halten  und 
beim  Wechseln  derselben  in  horizoutaier  Körperlage  alle  Vorsicht  beobach- 
ten. Auch  ohne  Bruchband  erfolgt  bei  manchen  Brüchen  schon  durch  eine , 
anhaltende  horizontale  Lage , durch  knappe  Diät  und  kalte  Fomentationen 
nicht  selten  Radicalcur.  Nach  Fnbricius  Hildanus  (Opp.  Cent,  V.  Observ. 
53)  heilte  ein  sechswöchentliches  Betthüten  radical  einen  schon  SO  Jahr  al- 
ten Bruch.  Ijtdran  und  Arnaud  erzählen  ähnliche  Fälle.  Grosse  Brüche, 
die  nur  zum  Theil  reponibel  waren,  wurden  durchs  Betthüten,  durch  Ader- 
lässe, wiederholte  Laxattzen  und  knappe  Diät  zuweilen  so  sehr  an  Umfang 
vermindert,  dass  sie  sich  völlig  repoiuren  Hessen  {Heg,  Pract.  Observ.  in 
Surgery,  p.  219);  doch  ist  dieses  Verfahren  bei  alten  Leuten  nicht  anzu- 
wenden. Dass  nach  der  Taxis  grosser  Brüche  zuweilen  allgemeine  Zufälle: 
Kolik,  Ekel,  Erbrechen  entstehen,  die  nur  durch  Entfernung  des  Bruch- 
bandes gehoben  -werden  können,  dieses  leiten  Einige  davon  her,  dass  die 
Capacität  des  Unterleibes  sich  vermindert  habe  und  den  zurückgebrachten 
Bruchcontentis  nicht  Raum  genug  bliebe.  Häufiger  mögen  hier  aber  Ent- 
zündung des  Netzes,  eines  Theils  des  Darms,  Adhäsionen,  unvollkommnc 
Taxis  Schuld  seyn.  (S.  Schmucker'*  Chir.  Wahrnehmungen,  Th.  II.  S.  243).. 
Nach  Ravin  (Essai  sur  la  theorie  des  hemies  etc.  Par.  1822)  kann  ein  Bruch 
nur  durch  Obliteration  des  Bruchsacks  und  der  apoueurutiseben  Öffnung  rn- 
dical  gebeilt  werden.  Kr  empfiehlt  dazu  eine  fortgesetzte  Rückenlage  und 
die  Application  eines  mit  Alaunwasser  befeuchteten  Druckapparats.  Lange n- 
bcck  (Abhandl.  von  den  Leisten-  und  Sehen k elbrü chen , S.  121)  räth  zu  die- 
sem Zwecke  ein  elastisches  Bruchband  mit  eiuer  konischen  Pelotte  an , die 
fest  in  den  Banchring  drückt.  • Der  Kranke  muss  dabei  vier  Wochen  laug 
die  Rückenlage  beobachten;  entsteht  oberflächliche  Exulceration , so  verbin- 
det man  mit  Bleicerat;  später  wird  noch  ein  Bruchband  mit  gewöhnlicher 
Pelotte  eine  Zeit  lang  getragen.  Dass  diese  Methoden  in  vielen  Fällen  un- 
zureichend und  zuweilen  selbst  gefährlich  seyn  können,  haben  mehrere  Falle 
bewiesen.  Schon  in  den  altem  Zeiten  wollte  man  die  reponibeln  Brüche, 
besonders  die  Hernia  inguinalis,  bald  durch  ein  Causticum  an  der  Bruch- 
Öffnung,  bald  durch  Ligatur,  durch  die  blutige  Nacht,  bald  durch  eine  nur 
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bei  Hernia  incarcerata  indicirte  Operation  heilen.  Man  lat  aber  davon  mit 
Recht  zurückgekommen , weil  diese  Methoden  oft  lebensgefährlich  sind  und 
dennoch  die  beabsichtigte  Schliessung  des  Bauchringes  etc.  nicht  immer  er- 
reicht  wird.  Ausserdem  besitzen  wir  in  unserer  Zeit  so  vollendete,  ihrem 
Endzweck  ganz  entsprechende  Bruchbänder,  dass  darin  nichts  zu  wünschen 
übrig  bleibt,  und  die  Erfahrung  lehrt,  dass  bei  jungen  Leuten  und  bei  an- 
haltendem jahrelangen  Tragen  dieser  Bracherien  auch  nicht  selten  der  Bruch 
radical  geheilt  wird.  Indessen  giebt  es  doch  einzelne  besondere  Fälle,  wo 
noch  bei  nicht  eingeklemmten  Brüchen  ein  operatives  Verfahren  nothwendig 
wird.  Cheliia  (a.  a.  O. , Bd.  I.  Abth.  1,  8.  705)  sagt  darüber  Folgendes: 
„Wenn  nun  gleich  die  sogenannte  Radicaloperation  der  Brüche  als  allgemei- 
nes Verfahren  ganz  verwerflich  ist,  so  kann  doch  bei  Brüchen,  auch  ohne 
Einklemmung,  die  Operation  manche  Vortheile  gewähren  und  angezeigt 
seyn ; a)  Um  bestimmte  Localzustände  zu  beseitigen  und  die  Anlegung  eines 
Bruchbandes  möglich  zu  machen ; z.  B.  bei  der  Compticalion  eines  Leisten- 
bruches mit  Hydrocele  und  zwar  mit  einem  gemeinschaftlichen  Drucksache; 
bei  jungen  8ubjecten,  die  an  grossen  Brüchen  leiden,  welche  durch  kein 
Bruchband  gehörig  zurückgehalten  werden  können;  bei  partiellen  Verwach- 
sungen zwischen  den  vorgefallenen  Theilen  und  dem  Bruchsacke  oder  dem 
Hoden  bei  angeborenem  Leistenbruche.  4)  Wenn  keine  genaue,  sichere, 
glcichmässige  Wirkung  des  Bruchbandes  möglich  ist,  wo  durch  die  Opera- 
tion das  Vortreten  des  Bruches  vielleicht  so  beschränkt  werden  kann,  dass 
auch  bei  einer  weniger  sichern  Anlage  des  Bruchbandes,  z.  B.  bei  sehr  fet- 
ten oder  sehr  magern  Personen , wo  das  Bruchband  sich  immer  verrückt  etc., 
der  Bruch  zurückgehalten  wird,  e)  Wenn  weder  vor,  noch  nach  der  Ope- 
ration ein  Bruchband  getragen  werden  kann;  z.  B.  bei  Hinkenden,  oder 
wenn  der  Hode  beständig  in  der  Weiche  liegt,  d)  Schreger  (Chirurg.  Ver- 
suche, Th.  L.  S.  160)  wirft  überdies  noch  die  Frage  auf:  ob  nicht  bei 
Schenkelbrüchen  diese  Operation  vielleicht  angezeigt  wäre,  weil  bei  diesen 
durch  die  unsichere  Lage  des  Bruchbandes  so  wenig  genützt  wird  und  sie 
bei  entstehender  Einklemmung  so  leicht  brandig  werden.  Auch  wäre  bei 
diesen  Brüchen  nach  der  Operation  nicht  so  leicht  Rückfall  wie  beim  Lei- 
stenbruche zu  befurchten,  weil  nicht  ein  unverwachsener  Theil  des  Bruch- 
sackes hinter  dem  Ligamente  zurückbleibt;  was  die  Erfahrung  bestätigt,  da 
man  nach  der  Operation  der  Schenkelbrüche  auch  ohne  Gebrauch  des  Bruch- 
bandes selten  Recidive  beobachtet.“  Die  Operation  wird  ganz  so  wie  bei 
Hernia  incarcerata  verrichtet,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  man  nach 
zurückgebrachten  Eingeweiden  sich  bemühet,  im  Bruchsackbalse  durch  Sa- 
rificatioucn , Ausstopfen  mit  Charpie  etc. , Entzündung , und  später  durch 
fortgesetzte  Compression  Verwachsung  desselben  zu  bewirken.  So  giebt  es 
f'heUug  an,  setzt  aber  ganz  richtig  hinzu,  dass  die  Gefahr,  welche  stets 
mit  der  Hemiotomie  verbunden  ist,  und  der  ungewisse  Erfolg,  welchen  die 
Erfahrung  in  den  meisten  Fällen  dargethan  hat , die  Operation  nur  auf  die- 
jenigen Fälle  beschränken  müssen,  wo  dadurch  irgend  ein  der  Application 
des  Bruchbandes  entgegenstehendes  Hinderniss  entfernt  werden  kann.  Höchst 
wichtig  ist  die  Behandlung  derjenigen  Zufälle,  welche  sich  zu  einem  Bruche 
gesellen  können,  wohin  vor  Allem  die  Einklemmung  des  Bruchs  ge- 
hört (s.  Hernia  cruralis,  inguinalis,  umbilicalis,  H.  incarce- 
rata). Nach  dieaen  allgemeinen  Betrachtungen  gehe  ich  zura  Spedellern 
über , nm  das  Heer  der  Brüche  alphabetisch  anfzufiihren , und  bei  jeder  Art 
das  Nöthige  zu  bemerken.  Eine  kurze  Aufzählung  der  vorzüglichsten  Schrif- 
ten und  Abhandlungen  möge  den  Übergang  bilden.  — G.  Vogel,  Abhandl. 
aller  Arten  von  Brüchen.  Leipz.  1764.  P.  Pott , Abhandl.  von  den  Brüchen; 
in  dess.  Sämmtl.  Chirurg.  Werken.  Berlin,  1787;  Bd.  I.  S.  219.  Goin,  Es- 
sai sur  difförentes  hernies.  Par.  1768.  A.  G.  Richter , Abh.  von  d.  Brüchen. 
2te  Aufl.  Göttingen,  1785.  Gauthier , Diss.  sur  l’usage  des  caustiques  pour 
la  guörison  radicale  des  hemies.  Lond.  et  Paris,  1774.  A Scnrpa,  Ana- 
tom -Chirurg  Abhandl.  über  die  Brüche.  A.  d.  Ital.  mit  Zusätzen  von  B. 
W.  Seiler.  Sie  Ausg.  mit  21  Kupfertafeln.  Leipz. , 1822.  If'.  Lmrrence, 
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Abh.  Ton  d.  Brüchen  etc.  A.  d.  Engl,  Ton  G.  «.  J.  Busch.  Bremen,  1818. 
Jo»,  u.  Karl  U'enzel  in  Loder's  Journ.  f.  Chirurgie,  Bd.  III.  8t.  2.  8.  217  u.  f. 
Aetley  Cooper,  Anatomie  und  Chirurg.  Behandlung  der  Leiatenbrüche  und  der 
angeborenen  Brüche.  Herauagegeb.  v.  J.  F.  M.  KriUlgej  1819.  C.  J.  .Vf. 
latngenbeck,  Commentat.  de  atructura  peritonaei  etc.  Gotting.,  1817 ;>  mit 
20  Kupfertafcln.  J.  t'loguet,  Recherche«  anatomiques  aur  lea  Herniea  de 
l’abdomen.  Par.,  1817.  Sam.  Cooper , Handb.  der  Chirurgie.  A.  d.  Engl, 
von  h F.  v.  FVoriej»;  1820;  Bd.  II.  8.  281  — 375.  P.  Campe r,  Icon,  her- 
niar.  inguinal.  Kd.  Simmerring.  Francof. , 1801.  F.  C.  Hesselbach , Anat.- 
ebir.  Abhandl.  über  den  Ursprung  der  Leiatenbrüche;  1806.  Des».  Neueste 
anutom.  - patholog.  Untersuch,  über  die  Leisten-  und  Schenkelbrüchc.  Mit 
15  Kupfern.  W&rzb.,  1815.  I.aitgeubeck , Abb.  von  d.  Leisten-  and  Schen- 
keümicben.  Mit  8 Kupfern.  Gotting.,  1821.  J.  F.  Meckel,  Tract.  de  morbo 
hernios.  congenito  etc.  Berol. , 1772.  Wrisberg,  Oba.  anat.  de  testiculor. 
ex  abdomine  in  scrotum  descenau  etc.  in  Comiuent.  Soc.  Reg.  Scient.  Got- 
ting., 1778.  Vrolyk,  Abbildung  d.  Gefasse,  welche  man  bei  der  Operation 
eines  männlichen  Schenkelbruches  xu  schonen  hat.  Amxterd. , 1801.  A.  Mouro 
in  Langenbeck's  Bibi.,  Bd.  I.  St.  3.  Hüll  in  v.  Siebold'»  Chiron.,  Bd.  II. 
St.  1.  haugenbtck's  Neue  Bibliothek,  Bd.  II.  8t.  1.  Scarpa , Neue  Abhandl. 
üb.  Schenkel  - u.  Mittelfleiscbbrüche ; übers,  von  Seiler.  Mit  7 Kupf. ; 1822. 
Jlretchcl , Conaiddrationa  anatomiques  et  pathologiuuea  aur  la  hernie  feinorale. 
Par.,  1819.  A.  de  Gimbemat,  Neue  Methode,  den  Schenkelbruch  zu  ope- 
riren;  übers,  a.  d.  Span,  von  Schreger ; 1817.  S.  T.  Simmerring,  Über  die 
Ursache,  Erkenntnisa  und  Behandlung  der  Nabelbrüche;  1811.  Oken'*  Preia- 
sebrift  üb.  Nabelbrüche;  1810.  Thum  in  SieboliTs  Chiron.,  Bd.  II.  St.  2,  8. 
ftibke  in  Rust'*  Magazin,  Bd.  VIII.  Hft.  1.  8.  T.  Sommerring , Über  die 

Brüche  am  Bauche  und  Becken,  ausser  der  Nabel-  und  Leistengegend;  1811. 
Mouro,  Analomy  of  the  gullet,  stomach  and  inteatines.  Kdinb.,  1811;  p 380. 
Gadermann,  Über  den  Bruch  durch  das  Hüftbeinloch  etc.  Landsbut,  1823. 
Stark,  Dissert.  de  hernia  vaginali  et  strictura  Uteri.  Jen.,  1796.  ’Tldemig, 
Diasert.  de  hernia  cerebri.  Gott.,  1792.  Nägele,  Über  angebornen  Hirn- 
bruch etc.  in  Hufcland’t  Journ.,  1822,  Mai. 

Hernia  abdominalis,  Enterogastroccle , Unterleibsbruch,  Darm- 
bau chbruch.  Ist  ein  jeder  Bruch,  der  sich  im  Umfange  der  Bauchnand 
bildet.  Früher  verstand  man  darunter  nur  die  Hernia  uentrali* , die  H.  li- 
neae  albae,  jetzt  unterscheidet  man  richtiger  die  H.  ventralis  von  der  H. 
abdominalis  als  Gattungsname  für  alle  am  Unterleibe  stattfindenden  Brüche 
(s.  CheKu*  a.  a.  O.  Bd.  I.  Abth.  1,  S.  674  und  739.  Bernstein,  Pr.  Hand- 
buch für  Wundärzte;  1818;  Bd.  II.  S.  467).  Es  gehören  demnach  hierher 
1)  die  durch  den  Leistencanal  hervortretende  Hernia  inguinalis  ; 2)  die  un- 
ter dem  Ligamentum  Poupartii  sich  zeigende  Hernia  crurnli» ; 3)  die  Hernia 
umbilicalis ; 4)  die  H.  foraminis  ovali* ; 5)  die  Hernia  ventralis,  welche  im 
. Umfange  des  Unterleibes  durch  abnorme  Öffnungen  hervortritt ; 6)  die  H. 
isihiadica ; 7)  die  H.  perinaei ; 8)  die  ff.  vaginalis ; 9)  die  ff.  intestini  recii 
(s.  diese  Art.).  Unter  allen  diesen  Brüchen  sind  die  Leisten-,  Schenkel- 
und Nabelbrüche  am  häufigsten.  Sie  enthalten  in  der  Regel  einen  Theil 
des  Netzes  odqjr  der  dünnen  Gedärme  (ff.  intestinalis , omeutalis);  seltener 
einen  Theil  des  Dickdarms,  oder  des  Magens,  der  Harnblase,  der  muern 
Genitalien  (ff.  ventriculi,  vesicac , ovarü  etc.).  Beim  Hervortreteu  solcher 
Tbeile  aus  der  Cavität  des  Uaterleibes  verlängert  sich  das  Bauchfell  und 
bildet  so  einen  Sack,  den  Brucksack,  worin  sich  die  Contenta  dos  Bruchs 
befinden.  Nur  in  seltenen  Fällen  fehlt  dieser  Bruchsack , nämlich  1)  nur  da, 
wo  durch  heftige  Gewalt,  durch  Verletzung,  durch  unzweckmäßige  Anwen- 
dung des  Causticums , angewandt  zur  vermeintlichen  Radicalcur  nach  Gast-, 
tbier  und  A. , der  den  Bruchsack  bildende  Theil  des  Peritonaeums  vorletzt 
ward.  2)  Der  Bruchsack  kann  von  selbst  durch  Absorption  zerstört  oder 
wegen  Zartheit  ohne  grosse  Gewalt  zerrissen  worden  seyn.  3)  Es  fehlt  der 
Bruchsack,  weil  das  vor  gefallene  Eingeweide  ausserhalb  dem  Bauchfelle  in: 
der  Cavität  des  Uaterleibes  lag,  s.  B.  die  Harnblase,  der  Blinddarm  etc; 
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Die  Öffnung,  wodurch  der  Bruchsack  mit  der  Bauchhöhle  in  Verbindung 
steht,  heisst  Bruchsackmündung,  der  Theil  zwischen  dieser  und  dem 
Fundus  des  Bruchsacks:  Bruchsackhals;  den  übrigen  Theil  des  Bruchs 
nennt  man  Körper,  sein  blindes  Ende  den  Boden  des  Bruchsacks. 
Durch  die  Länge  der  Zeit  verändert  sich  der  Bruchsack  sehr  häufig;  man 
findet  ihn  verdickt,  lederartig,  aus  mehreren  Schichten  gebildet,  woran  häu- 
figer eine  Induration  des  ausserhalb  des  Bruchsackes  sich  befindenden  Zell- 
gewebes als  eine  Degeneration  des  Bauchfells  selbst  Schuld  ist,  veranlasst 
durch  unpassende,  drückende  Bruchbänder,  durch  schlechtes  Anlegen  der- 
selben u.  s.  w.  Die  Unterleibsbrüche  sind  von  verschiedener  Grösse.  Oft 
sind  sie  wegen  Kleinheit  kaum  zu  entdecken,  und  diese  Fälle  gehören  za 
den  schlimmsten;  denn  solche  Brüche  lassen  sich  schwer  reponiren,  incar- 
oeriren  aber  leicht,  daher  ist  auch  die  Prognose  im  Allgemeinen  bei  klönen 
Brüchen  ungünstiger  als  bei  grossen,  die  sich  nicht  so  leicht  einklemmen 
(Hey,  Pott , Heeselbach,  Langenbeck) , wol  aber  zuweilen  eine  solche  Grösse 
erlangen , dass  der  grösste  Theil  der  Gedärme  sich  darin  befindet , dass  z.  B. 
Scrotalbrüche  bis  an  die  Kniee  reichen  und  das  Gehen  höchst  beschwerlich 
machen.  Bei  grossen  Nabclbrücben  ist  der  Bruchsack  oft  sehr  dünn,  bei 
kleinen  Crurnlbrürhen  oft  sehr  dick ; durch  die  Länge  der  Zeit  können  sich 
Stricturcn  darin  bilden,  die  Gedärme  durch  Subintlammation  und  darauf  fol- 
gende Exsudation  mit  dem  Bruchsacke  verwachsen  (Herttia  ailnata)  und  da- 
durch Hindernisse  in  der  Anweudung  der  Bracherien  entstehen.  Man  mache 
es  sich  daher  zur  Regel,  jeden  Bruchkranken,  der  durch  irgend  eine  Ver- 
anlassung im  Bruche  Schmerzen  empfindet,  sogleich  antiphlogistisch  zu  be- 
handeln, die  Rückenlage  nnzurathen  und  auf  den  Bruch  nach  Umständen 
'Blutegel  und  hinterher  kalte  Fomcntationen  zu  appliciren.  Die  Existenz  der 
oben  beschriebenen  Dispositio  herniosa  beweist  vorzüglich  der  Umstand,  dass 
an  ein  und  demselben  Subjecte  nicht  selten  mehrere  Brüche  an  verschiede- 
nen Stellen  Vorkommen.  T,angcnbeck  sagt  darüber  (s.  dessen  Vorlesungen 
über  Chirurgie,  Mscpt.  de  1815):  „Ein  jeder  Mensch  hat  Anlage  zu  Brüchen, 
vorzüglich  aber  Menschen  mit  laxem  Zellgewebe,  fettleibige  Personen,  be- 
sonders wenn  sie  nachher  mehr  oder  weniger  abgemagert  sind.“  Sam,  Ooo- 
per  sagt:  „Unter  die  prädisponirenden  Ursachen  der  Brüche  rechnen  die 
Schriftsteller  eine  widernatürliche  Grösse  der  Öffnungen,  durch  welche  die 
Därme  sich  hervordrängen , ein  ungewöhnlich  langes  Mesenterium  oder  Omen- 
tum etc.  Es  ist  wahr,  dass  in  Betreff  des  Bauchringes  die  transversalen, 
tendinösen  Fasern,  die  von  Natur  den  obem  und  äussem  Theil  desselben 
durchkreuzen  und  verstärken,  bei  einigen  Personen  weit  schwächer  als  bei 
andern  sind.  Die  Vorstellung,  dass  der  reichliche  Genuss  des  Öls  als  Nah- 
rung das  Vorkommen  der  Brüche  sehr  begünstige,  ist  in  vielen  Schriften 
vorherrschend.  (Dann  müssten  die  Juden  mehr  an  Brüchen  leiden  als  die 
Christen , was  die  Erfahrung  nicht  bestätigt.  M.).  Einige  von  den  ange- 
führten prädisponirenden  Ursachen  dürften  wol  Zweifel  erregen;  es  giebt 
indessen  manche  Umstände,  welche  beweisen,  dass  ein  natürlicher  Mangel 
des  Widerstandes  an  irgend  einem  Theile  der  Wandungen  des  Unterleibes 
bestimmt  unter  diese  Ursachen  aufzunehmen  ist.  Wir  brauchen  nur  zu  be- 
merken, wie  leicht  Personen,  denen  das  Bauchfell  verwundet  worden,  die- 
sem Übel  unterworfen  sind  (s.  RicheratuTs  Nosographie  chirurgicale , T.  HL 
p.  Si7.  Schmucker' s Vermischte  chir.  Schriften,  Bd.  I.  S.  107);  und  wie 
Männer  weit  häufiger  einen  Leistenbruch  bekommen  als  Weiber,  und  dies 
offenbar  wegen  der  grossen  Weite  des  Bauchringes  bei  erstem,  sowie  aus 
gleicher  Ursache,  wegen  des  grossem  Raumes  unter  dem  Poupart’schen 
Bande,  die  Weiber  häufiger  den  Schenkel brüchen  unterworfen  sind.“  Auch 
Chtlius  ist  im  Allgemeinen  derselben  Meinung.  „Die  Prädisposition  zu  Un- 
terleibsbrüchen (sagt  er),  welche  angeboren  oder  erworben  seyn  kann,  be- 
steht in  einer  Erschlaffung  oder  Schwäche  der  Bauchwandungen  und  in  ei- 
ner grossem  Ausdehnung  der  natürlichen  Öffnungen  am  Unterleibe.  Dies 
kann  hervorgebracht  werden:  durch  Dickleibigkeit , durch  starke  Ausdehnung 
der  Bauch  wand  bei  Wassersucht  oder  Schwangerschaft ; durch  schnelles  Ma- 
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rer  werden,  durch  Narben  nach  Wunden,  besonder*  wenn  die  Verletzung 
ier  Bauchwaml  mit  Quetschung  verbunden  war ; durch  krankhafte  Verände- 
rung der  Eingeweide  de*  Unterleibes,  durch  Überlüllung  derselben  mit  ro- 
ten Nahrungsmitteln,  durch  übermässigen  Genuss  erschlaffender  Getränke 
1.  s.  w.u  Bei  den  ursprünglich  ohne  Bruchsack  vorkommenden  Abdominal- 
irüchen  durch  Vorfall  de*  Coecums,  der  Urinblase  etc.  bildet  sich  leicht 
unter  dem  Bruche , indem  da*  daran  adhärirende  Bauchfell  nachgezogen 
wird,  ein  Bruchsack,  in  welchen  nicht  selten  die  im  Cavo  peritonaei  befind- 
lichen Eingeweide  treten,  worauf  man  zu  achten  hat,  weil  dadurch  oft  sehr 
schlimme  Zufälle  erregt  werden.  Doch  sind  diese  Brüche  Gott  Lob!  selten, 
[st  ein  Bruch  unbeweglich,  nicht  reponibel,  ist  zugleich  weder  Entzündung, 
noch  Schmerz  zugegen,  leidet  der  Mensch  weder  an  Obstructio  alvi,  noch 
an  Erbrechen,  so  ist  es  ein  angewachseher  Bruch  (Hemia  adnata);  im  ent- 
gegengesetzten Falle  ein  eingeklemmter  (Hemia  incarcerata).  Bei  der  H. 
adnata  sind  die  Eingeweide  unter  sich  verwachsen , oder  die  Verwachsung 
findet  nur  mit  dem  Bruchsacke  statt.  Die  Ursachen  und  Präservationscur 
sind  schon  oben  angegeben  worden.  Klemmt  sich  ein  solcher  Bruch  ein,  so 
ist  die  Prognose  bei  der  Herniotomie  höchst  unsicher,  besonders  bei  alten 
Adhäsionen  zwischen  den  Gedärmen  unter  sich,  welche  sehr  schwer  loszu- 
präpariren  sind.  Ist  ein  solcher  Bruch  nicht  eingeklemmt,  so  lässt  man,, ist* 
eine  H.  scrotaiis,  nur  ein  Suspensorium  tragen,  und  man  vermeidet,  selbst 
wenn  es  Inguinalbruch  ist,  das  Anlegen  des  Bruchbandes  aus  bekannten 
Gründen.  Nicht  selten  vergrÖssort  sieb  ein  solcher  Bruch  auch  nur  wenig, 
weil  die  Adhäsionen  es  verhüten.  Die  dagegen  empfohlenen  Bruchbänder  < 
mit  ausgehöhlter  Pelotte  entsprechen  selten  ihrem  Endzwecke.  Weit  besser 
ist*,  eine  lange  fortgesetzte  Rückenlage,  sparsame  Kost,  öftere  Abführun- 
gen , und  auf  den  Bruch  kalte  Fomentationen  zu  empfehlen , wodurch  in 
zwei  Fällen  die  allmälige  Resorption  grosser  und  verwachsener  Brüche  ge- 
lang und  so  das  Anlegen  eines  Bruchbandes  möglich  und  nützlich  ward 
(Cheliws). 

Hemia  nrijumln , ein  erworbener  Bruch,  im  Gegensätze  des  an-- 
geborenen  Braches  (Hemia  congenita).  Ist  ein  solcher,  der  durch 
besondere  Gelegenheitsursachen,  mit  oder  ohne  Dispositio  berniosa,  längere 
oder  kürzere  Zeit  nach  der  Geburt  entstand , wo  nlso  die  Fortsätze  des 
Bauchfells , die  bei  der  H.  congenita  noch  offen  geblieben  und  die  Einge- 
weide durchliessen , schon  verschlossen  sind;  der  sich  also  hier  aufs  Nene 
oder  an  einer  andern  Stelle  bildet,  nachdem  der  Processus  peritonaei  nach 
dem  Descensus  testiculi  längst  geschlossen  ist.  Die  Hernia  congenita  ist  in 
den  meisten  Fällen  entweder  ein  Leisten-  oder  ein  Hodensacksbruch,  der 
sich  dadurch  von  ähnlichen  Brüchen  unterscheidet,  dass  die  vorgefallenen 
Theile:  Darm,  Netz,  unmittelbar  an  den  Hoden  anliegen,  also  kein  beson- 
derer Bruchsack  vorhanden  ist,  sondern  die  besondere  nächste  Hülle  des 
Hoden  sowol  die  Bruehcontenta  als  den  Testikel  enthält  (s.  Hernia  ingui- 
nalis).  Auch  die  H.  umbilicalis  und  H.  dorsaiis  sind  zuweilen  angeboren. 

Hemia  ailipota,  IApamcele,  Stcatocele,  sogen.  Fettbrnch.  Hierunter 
versteht  man  1)  die  Netzbrüche;  2)  die  ans  reinen  Fettklumpen  bestehen- 
den Nabel-  und  Inguinalbrüche;  8)  die  pyramidenförmigen  Anhänge,  welche 
sich  zuweilen  an  der  Lamina  externa  peritonaei  bilden  und  dann  durch  die 
verschiedenen  Öffnungen  der  Unterleibsgegend  .bervortreten  ; 4)  die  Fettan- 
häufung im  Samenstrange  (s.  Hernia  pinguedinosa). 

Hemia  adnata,  agnata,  concreta,  ein  angewachsener  Bruch;  s.  Her- 
nia und  Hernia  abdominalis. 

Hemia  aerea  umbilici,  Pneumntomphnlxu  Oaleni,  Pneumatomphalocele, 
der  Windnabelbrnch.  Ist  Auftreibung  des  Nabels  durch  Lnftentwicke- 
lung  im  Zellgewebe  daselbst,  erscheint  zuweilen  bei  Hydrops  abdominis,  um- 
bilici, auch  als  Complication  mit  Hernia  aquosa  intestinalis  umbilici,  mit 
Tympanitis ; mitunter  bemerkt  man  das  Übel  auch  in  den  letzten  Monaten 
der  Schwangerschaft  ( Most ).  Cur.  Ist  die  des  Grundübcls,  der  Zufall 
hat  weit  weniger  zu  bedeuten  als  der  wahre  Nabelbrach.  Ist  die  Auftrei- 


1002 


IIERMA 


bang  bedeutend , so  kann  man  dis  Luft  durch  Acupunctur  entleeren  und  dünn 
aromatische  Fomentationen  an  wenden. 

Herma  ammlaris,  Baue  hr  ing  bruch.  Ist  jeder  durch  den  Annulos 
abdominalis  und  über  dem  Poupart’schen  Bande  hervortretende  Bruch  (s. 
Hernia  inguinalis).  Viele  nennen  so  auch  jeden  anfangenden , noch 
kleinen,  pyramidenförmigen  Bruch  in  der  Gegend  des  Bauchringes,  der  spä- 
ter zum  completen  Inguinal  - und  Scrotalbrucb  wird. 

Hernia  annuli  umbilicalis , Nabelringbruch.  So  nennt  man  wol  den 
wahren  Nabelbruch  zum  Unterschiede  von  dem  falschen,  wo  die  Ge- 
därme nicht  durch  den  Nabelring  selbst,  sondern  im  Umfange  desselben  her- 
▼ortreten  (s.  Hernia  umbilicalis). 

Hernia  aquosa  intestinalis  umbilici , Hydrcntcromphalus , Knterohydrom- 
phalws,  der  W a s serdar  m n a bei  br  ach.  Ist  ein  gewöhnlicher  Nabel- 
bruch, bei  welchem  sich  im  Bruchsacke  eine  wässerige  Feuchtigkeit  befin- 
det, was  zuweilen  bei  Hydropischen  der  Fall  ist.  Cur.  Ist  die  der  Her- 
nia umbilicalis.  Bei  bedeutender  Wasseransammlung  öffnet  man  vorsichtig 
die  Nabelspitze,  und  entleert  das  Wasser  (s.  Hydrops  umbilicalis). 

Hernia  aquosa  serati,  Hodentack  wasserbruck.  Ist  Wasseransamm- 
lung im  Hodensacke,  welche  man  früher  zu  den  falschen  Brüchen  rechnete 
(s.  Hydrops  tunicarum  scroti). 

Hernia  aquosa  umbilici.  So  hat  man  ehemals  den  Hydrops  umbilicalis 
genannt. 

Hernia  arteriae.  Ist  von  Alteren  zuweilen  gleichbedeutend  mit  Aneu- 
rysma genommen.  - ♦ 

Hernia  bronchiales , Hernia  yuttwalis,  Bronchocele,  Traeheocele , der  so- 
gen. Windkropf,  Luftröhr  en  b ru  c h.  So  hat  man  bald  eine  Art  des 
Kropfes,  bald  eine  VVindgesch wulst  am  Halse,  die  ich  einst  nach  starkem 
Erbrechen  plötzlich  entstehen  und  bald  wieder  verschwinden  sah,  genannt 
(s.  Emphyseme  und  Struma). 

Hernia  ca^iitis,  Kopfbruch,  Bruch  am  Kopfe.  Kommt  vorzüglich 
nur  als  Hernia  cerebri  vor,  wenn  wir  die  uneigentlich  sogenannte  Hernia 
oculi  ( Prolapsus  bulbi,  hxuphthalmos) , und  die  Hernia  sacci  lacrymalis  (2>o- 
cryocyslilis , Atonia  sacci  lacrymalis ) nicht  hierher  rechnen. 

Hernia  carnosa  scroti,  der  sogen.  Fleischbruch  desTesdikels 
oder  des  ganzen  Hodensacks.  So  hat  man  bald  die  scrophulöse  oder  syphi- 
litische Hodenanschwellung,  bald  den  Scirrhus,  bald  den  Fungus  mediülaris 
testiculi,  bald  eine  Varietät  der  Elephantiasis  in  der  Haut  des  Hodensacks 
genannt  (s.  Sarcocele). 

Hernia  cerebri,  Encephalocele , der  Hirnbruch.  Ist  ein  angeborne* 
Übel,  das  der  Form  und  den  Symptomen  nach  mit  dem  Hirnschwamm,  den 
Einige  Hernia  cerebri  acquisita  nennen,  übereinkommt  (s.  Fungus  cere- 
bri). Diese  angeborne  Krankheit  ist  die  Folge  von  unvollkommener  Aus- 
bildung der  Schädclknochen , erscheint  am  .häutigsten  in  der  Sutura  sagitta- 
lis,  an  der  hintern  Fontanelle,  zuweilen  auch  an  den  andern  Fontanellen; 
sie  charakterisirt  sich  durch  eine  anfangs  kleine , später  grössere , spitze, 
elastische,  fluctuirende  Geschwulst,  welche  von  den  Integumenten  des  Schä- 
dels bedeckt  ist,  die  aber  an  ihrer  Spitze  dünn  und  ohne  Haare  erscheinen. 
Der  Hirnbruch  vermindert  sich  durch  angewandten  Druck,  erscheint  aber 
nach  Aufhören  desselben  schnell  wieder,  er  pulsirt  öfters,  und  man  bemerkt 
daran  ein  Erheben  und  Niedersinken  beim  Aus-  und  Einathmen;  die  Öff- 
nung, durch  welche  er  tritt,  fühlt  sich  unregelmässig  an.  Prognose  und 
Cur.  Kinder  mit  grossen  Hirnbrüchen  sterben  in  der  Kegel  bald;  sie  lie- 
gen in  Betäubung,  erbrechen  sich  häufig,  und  der  Tod  folgt  unter  Convul- 
sionen  und  Lähmung  in  Folge  des  Drucks  aufs  Gehirn.  Die  Section  zeigt 
Umänderungen  der  Galea  aponeurotica  und  der  Dura  mater  in  eine  gleich- 
artige Masse  als  Bruchsack,  worin  eine  Portion  Gehirn,  überzogen  von  der 
Pia  mater  und  Arachaoidea,  sich  befindet,  ausserdem  nicht  selten  Hydroce- 
phalus  internus,  Hydrops  ventriculorum,  Hvdrorrhachitis , wovon  der  Hirn- 
brach  häufig  nur  ein  Symptom  ist.  Da  die  Hirn  messe  nicht  selten  beim  Hirn- 
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brache  ausserordentlich  welch  gefunden  worden,  so  ist«  oft  wol  nur  eine 
'wehre  Enccphalomalacie,  die  als  nächste  Ursache  des  Übels  betrachtet  wer- 
den kann  (s.  Kostau , Eecherches  sur  le  ramollissement  du  cerreau.  Par.  1820). 
Dadurch  unterscheidet  sich  dasselbe  wesentlich  von  der  sogenannten  Hernia 
cerebri  acquisita  (s.  Fungus  cerebri),  wobei  das  Parenchym  des  Gehirns 
an  sich  gesund  ist , die  etwanige  mechanische  Verletzung  ausgenommen.  Bei 
grossen  Hirnbrüchen  verhalten  wir  uns  passiv,  wenden  keine  Compression 
an,  verwahren  die  Geschwulst  nur  gegen  äussere  Eindrücke,  ln  einzelnen 
Fällen  hat  man  die  Punction  gemacht  und  die  Flüssigkeit  mitleert,  wodurch 
sich  der  oft  bedeutende  Umfang  des  Bruches  sehr  vermindert,  in  der  Regel 
aber  ein  schnellerer  Tod  befördert  wird.  Vielleicht  möchte  ein  sehr  lang- 
sames, allmäliges  Entleeren  durch  Acupunctur  weniger  gefährlich  seyn  (s. 
Hydrops  capitis  intern!,  Hy  d r orrhachitis).  Ist  der  Hirnbruch 
noch  neu  und  klein,  so  hat- man  die  Compression  und  das  Zurückbringea 
desselben  wie  bei  Fungus  cerebri  empfohlen,  auch  dadurch  in  einzelnen  Fäl- 
len das  Übel  geheilt.  Doch  achte  man  dabei  auf  das  Grandübel  und  setze 
diese  Curart,  wenn  Sopor,  Convulsionen  und  andere  Zufälle  des  Drucks 
entstehen  sollten,  nicht  fort.  Die  Kopfblutgeschwulst  der  Neugeborenen 
unterscheidet  sich  vom  Hirnbruche  1)  dadurch , dass  sie  meist  immer  an  den 
Ossibus  bregmatis,  nie  in  der  Gegend  der  Fontanellen,  vorkommt,  2)  dass 
sie  nicht  pulsirt  und  sich  beim  Athemholen  nicht  abwechselnd  erhebt  und 
fällt,  S)  dass  sie  nicht,  wie  der  Hirnbruch,  die  Symptome  des  Drucks  aufs 
Gehirn  erregt. 

Herma  completa,  ein  vollkommener  Bruch.  Ist,  im  Gegensätze 
der  H.  incompleta,  ein  solcher,  der  schon  einen  bedeutenden  Umfang  erlangt 
hat  und  in  welchem  der  ganze  Canal  oder  Umfang  eines  Darms  liegt.  Ei- 
nige nennen  auch  die  Hernia  ingninalis,  sobald  sie  zur  Herma  scrotalis  ge- 
worden, eine  Hernia  completa;  ehe  aber  dies  der  Fall  ist,  Hernia  incompleta. 

Herma  concreto,  s.  Hernia  adnata. 

Hernia  comjenita,  angeborener  Bruch,  s.  Hernia  acquisita. 

Hernia  cor  Ms,  Cardiocele,  Herzbruch.  So  hat  man  wol  den  Vorfall 
oder  das  Horabsinken  des  Herzens  durch  das  Zwerchfell  in  die  Bauchhöhle 

S Cardiocele  abdominalis,  diaphragmatica,  interna),  desgleichen  das  Hervor- 
rängen eines  Theils  des  Herzbeutels  und  des  Herzens  in  Folge  eines  Rip- 
penbruches (Cardiocele  externa , costalis)  genannt.  Die  Behandlung  die- 
ses gefährlichen  Übels  ist  meist  nur  eine  palliative,  sedative,  mit  Vermei- 
dung activen  Verfahrens  (s.  Hernia  pulmonum  und  Fractura  co- 
starum). 

Hernia  cruralis,  Hem.  femoralis , Meroeele , der  Schenkelbruch. 
Ist  derjenige  Bruch,  welcher  durch  den  Schenkelring  (Annulus  cruralis),  ge- 
wöhnlich an  der  innern  Seite  der  Schenkelgefasse,  seltener  an  der  äussem 
Seite  derselben,  hervortritt,  und  am  häufigsten  bei  Weibern  vorkommt  ( s . 
Hernia).  Da  die  Öffnung  des  Schenkelringes  grösser  als  die  des  Bauch- 
ringes  ist,  so  würden,  könnten  die  Eingeweide  hier  so  unmittelbar  als  bei 
letzterem  gegen  die  Öffnung  andrücken,  die  Schenkelbrüche  häufiger  als  die 
Leistenbrüche  Vorkommen,  was  indessen  theils  wegen  der  genannten  Ursa- 
che, theils  auch  deshalb,  weil  der  Annulus  cruralis  keine  Gefuxse  durchlässt 
und  ursprünglich  nicht  offen  ist,  nicht  stattfindet.  Symptome  des  Cru- 
ralbruches.  Zuerst  zeigt  sich  eine  kleine,  runde,  tiefliegende  Geschwulst 
unter  dem  Poupart’schen  Bande,  die  bei  ihrer  allinäligen  Yergrösserung  eine 
breite  Basis  bekommt  und  deren  grösster  Durchmesser  der  schiefen  Richtung 
der  Weiche  entspricht.  Nie  wird  dieser  Bruch  so  gross  als  ein  Leisten- 
bruch. Zuweilen  entsteht  das  Gefühl  von  Taubheit  und  eine  ödematöse 
Anschwellung  des  Schenkels  , besonders  des  F usses , sobald  der  Bruch  bei 
grösserer  Ausbreitung  auf  die  Schenkelgefasse  und  Nerven  drückt.  Die 
Diagnose  zwischen  Hernia  cruralis  und  H.  inguinalis  ist  beim  Manne 
leicht;  denn  die  H.  inguinalis  folgt  hier  der  Richtung  des  Samenstrauges ; 
schwieriger  ist  sie  bei  Frauen,  weil  hier  der  Samenstrang  fehlt  und  der 
Bauchring  dem  Schenkelringe  näher  liegt.  Beim  Matrne  umfasst  der  Fuai- 
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culus  spermaticus  den  obern  Th  eil  de*  Brnch*ackhalses  de*  Oruralbrucbea, 
indem  der  Samenstrang  einen  halben  Cirkel  nach  Innen  beschreibt ; daher 
liegt  der  Hals  der  8chenkelbr&che  mitten  x wischen  der  Arterie,  epigastrica 
und  dem  Funi  culus.  Kratere  liegt  last  immer  nach  Austen,  wenigstens  bei 
jeder  Hemia ■ cruralis  interna;  nur  bei  der  höchst  seltenen  Hernia  cruraii* 
externa,  die  an  der  äussem  Seite  der  Schenkelge&sse  vorkommt  (Cloquet, 
Hesselbach),  liegt  sie  nach  Innen.*  Die  Bedeckungen  de*  Spbepkelbruches 
sind:  die  äussere  Haut,  dann  da*  oft  sehr  dicke,  mit  Fett  ungefüllte  Zell- 
gewebe und  die  Drüsen;  dann  folgt  das  oberflächliche  Blatt  der  Fascia  lata, 
dann  der  Bruchsack  als  der  hervorgetriebene  Theil  de*  Peritonaeums , der 
auf  seiner  Oberfläche  mit  lockerem  Zellgewebe  bedeckt  ist.  Ein  grosser 
Schenkelbruch  tritt  oft  durch  die  Öffnung  hervor,  durch  welche  die  Vena 
saphena  geht;  alsdann  ist  er  meist  nur  von  der  Haut  und  dem  Zellgewebe 
bedeckt.  Sein  Inhalt  ist  am  häufigsten  ein  Theil  des  Krummdarms,  seltener 
ein  Theil  der  Blase.  Die  besonderen  Zeichen  der  Hernia  intestinalis,  omen- 
tälis  und  der  Hernia  vesicae  urinariae  dienen  hier  cur  Diagnose.  Wegen 
der  Ähnlichkeit  in  der  Form  kann  dieser  Bruch  mit  einem  Bubo,  mit  einer 
angeschwollenen  grossen  Glandula  inguinalis  verwechselt  werden.  Zum  Un- 
terschiede dienen  hier  die  allgemeinen  Zeichen  des  Bruches  (s.  oben).  Kr 
lässt  sich,  da  Verwachsung  nicht  möglich  ist,  stets  reponiren,  nur  uicbt  bei 
der  Incarceration , die  dann  aus  ihren  eigenthümlichen  Zeichen  erkannt  wird, 
als  Obstructio  alvi,  Erbrechen,  Schmerz , Kolik  etc.  Zuweilen  ist  ein  ei- 
ternder Netzbruch  da,  der  von  einem  eiternden  Bubo  nur  durch  die  Ana- 
mnese unterschieden  werden  kann.  Eben  diese  muss  uns  bei  der  Diagnose 
zwischen  Hernia  cruralis  und  Abscessus  lnmbalis  leiten.  In  seltenen  Fällen 
ist  ein  geschwollener  Bubo  und  eine  kleine  Hernia  cruralis  zugleich  da; 
hier  ist  die  Erkenntnis* , so  lange  keine  Incarceration  da  ist,  schwierig. 
Der  Bruch  kann  hier  hinter  der  Dr&se  liegen,  und  die  Operation,  die  bei 
bedeutenden  allgemeinen  Zufallen  von  Incarceration  stets  mdicirt  ist,  ent- 
deckt erst  das  präsumirte  Übel.  In  einem  Falle  fand  ich  einen  Bubo,  aber 
keinen  Bruch.  Die  Zufälle  de*  Deus  dauerten  fort,  und  der  Kranke  starb. 
Die  Section  zeigte  einen  bedeutenden  Convoivulus.  Behandlung.  Sie, 
besteht  in  der  Taxis  und  in  der  Anlegung  eines  guten  Bruchbandes.  Die 
Taxis  ist  oft  schwierig.  Ist  der  Bruch  klein,  so  gelingt  sie  am  besten 
durch  einen  Druck,  gerade  von  Vorn  nach  Hinten;  ist  er  gross,  so  repo- 
nirt  man  erst  von  Unten  nach  Oben  und  dann  von  Vom  nach  Hinten , wäh- 
rend der  8chenkel  in  der  Weiche  gebogen  ist.  Das  Bruchband  muss  einen 
kurzem  Hals  (der  der  Richtung  de*  Poupart’schen  Bande*  entspricht)  als 
das  Leistenbruchband  haben , und  die  Pelotte  darf  nicht  über  die  Biegung 
der  Weiche  herabreichen;  das  ganze  Bruchband  muss  besonders  gut  und 
stark  anschliessen.  Langtnbeck  (Vorles.  üb.  Chirurgie,  Mscpt.  1815)  sagt: 
„Gewöhnlich  glaubt  man,  die  Einklemmung  geschehe  durch  das  Lig.  Pou- 
pnrtii ; allein  die  Spalte  unter  demselben  scheint  viel  zu  gross  und  es  gehen 
su  viele  wichtige  Theile  durch  dieselbe,  als  dass  man  glauben  könnte,  es 
sey  hier  eine  Einklemmung  'möglich.  Diese  geschieht  ganz-  allein  durch  die 
Fascia  lata  und  .zwar  auf  folgende  Weise:  Es  hat  nämlich  die  Fascia  lata 
dicht  unter  dem  Poupart’schen  Bande  mehrere  kleine  Öffnungen,  die  mit 
Fettmasse  ausgefUllt  sind;  durch  diese  Öffnungen  dringt  der  Bruchsack  mit 
seinem  Inhalte,  so  dass  er  gleich  unter  den  allgemeinen  Bedeckungen  liegt. 
Die  Einklemmung  ist  gewöhnlich  stärker  als  bei  Leistenbrächen,  eine  lang 
fortgesetzte  Taxis  hier  gefährlich,  weil  es  gewöhnlich  Darmbrüche  sind. 
Daher  schiebe  man  die  Operation  ja  nicht  lange  auf.“  Chelitu  sagt  (a.  a. 
O. , Bd.  I.  Abth.  1,  8.  788):  „Der  Schenkelbruch  kann  in  der  äussern  and 
innem  Löcke  der  Schenkelgefässe  eingeklemmt  werden.  Die  Einklemmung 
ist  gewöhnlich  sehr  heftig,  und  wenn  die  Zurückbringung  nicht  gelingt,  die 
Operation  bald  angezeigt.“  Letztere  geschieht  auf  folgende  Weise:  Man 
macht  den  Hautochnitt  m schiefer  Richtung,  entsprechend  dem  Laufe  de* 
Lig  Poupartii,  und  verlängert  ihn  •/,  Zoll  über  die  Bruchgesch wulst  gegen 
die  Spina  ilci  und  die  Symph.  ossium  pubis.  Nun  trennt  man  das  Zellge- 
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webe  nach  der  Richtung  des  Hautschnitts , wie  bei  der  Operation  der  Her- 
nia  iitguinolis  incarcerata,  entfernt  mit  Schonung  der  Drüsen  die  oft  bedeu- 
tend angehäuftc,  fast  netzartige  Fettmasse,  schneidet  dann  das  oberfläch- 
liche Blatt  der  Fascia  lata  ein,  legt  den  Bruchsack  bloss,  und  öffnet  ihn 
vorsichtig.  Zuweilen  stösst  man  nach  Durchschneidung  der  Haut  und  des 
Zellgewebes,  was  daher  sehr  behutsam  geschehen  muss,  unmittelbar  auf  den 
Bruchsack;  hier  ist  der  Bruch  durch  die  Öffnungen  des  obern  Blattes  der 
Fascia  lata  hervorgetreten.  Bei  Öffnung  des  Bruchsacks  kann  man  leicht 
den  Darm  verletzen,  da  er  hier  in  Form  einer  kleinen  Schlinge,  ohne  vom 
Netze  bedeckt  zu  seyn,  meist  unmittelbar  unter  dem  Sacke  liegt.  „Wenn 
die  Einklemmung,  sagt  Chelius,  von  der  äussern  Lücke  der  Schenkelgefasse 
oder  von  der  Öffnung  des  äussern  Blattes  der  Fascia  lata  verursacht  wird, 
so  muss  der  sehnige  Rand  dieser  Öffnung  mit  Vorsicht  eingeschnitten  wer- 
den. Besteht  aber  die  Einklemmung  in  dem  Schenkelringe,  so  sind  ver- 
schiedene Verfahrungs weisen  angegeben : n)  Man  soll  bei  Weibern  die  Spitze 
des  linken  Zeigefingers  oder  die  Hohlsonde  zwischen  den  Bruchsackhals  und 
die  Eingeweide  einführen,  das  geknöpfte  Bistouri  einleiten,  und  das  Let- 
stenband  in  der  Richtung  nach  innen  und  oben  einschneiden,  ii)  Bei  Män- 
nern soll  zur  Schonung  des  Samenstranges  das  geknöpfte  Bistouri  auf  der 
an  der  innern  Seite  eingeführten  Hohlsonde  eingeleitet  und  das  Leistenband 
an  seiner  Ansetzung  an  die  Gräte  des  Schambeins  (Gimbemat's  Band)  ho- 
rizontal nach  Innen  oder  vielmehr  ein  wenig  schräg  abwärts  2 oder  S Li- 
nien tief  eingeschnitten  werden  (Scarpa).  Dupuytren  schneidet  schräg  von 
Unten  nach  Oben  längs  des  Randes  des  äussern  Leistenbandes  hin,  in  der 
Richtung,  in  welcher  der  Samenstrang  herabläuft,  c)  Um  die  Verletzung 
der  Arteria  epigastrica  oder  der  Art.  obturatoria  sicher  zu  vermeiden,  soU 
man  den  Arnaud’schen  Haken  unter  das  Leistenband  einfuhren,  und  es  da- 
mit schräg  nach  dem  Nabel  (in  dieser  Richtung)  in  die  Höhe  ziehen,  wäh- 
rend man  die  Kraft  des  Zuges  durch  den  unter  das  Poupart’sche  Band  ein- 
dringenden Finger  unterstützt  und  die  Eingeweide  zurückschiebt.  Würde 
dadurch  das  Leistenband  nicht  hinlänglich  ausgedehnt,  so  soll  man  mehrere 
seichte,  nur  1 Linie  tiefe  Einschnitte  in  den  Rand  des  Leistenbandes  ma- 
chen, und  dann  mit  dem  Arnaud'schen  Haken  dasselbe  in  die  Höhe  ziehen 
(Sc/irtycr).  In  derselben  Absicht  wandte  man  das  Dilatorium  von  Leblimc 
an.  Auch  soll  man  durch  Eindrängen  des  Zeigefingers  zwischen  die  innere 
Fläche  des  Bruchsackes  und  den  Rand  des  Gimbernat'schen  Bandes  dieses 
- ausdehnen  oder  anch  zerreissen  (Rust  und  A.).u  Über  diese  verschiedenen 
Methoden  giebt  Chelius  sein  kritisches  Urtbeil  dahin  ab,  dass  bei  a und  b 
leicht  die  Arteria  epigastrica  und  obturatoria  verletzt  werden  könne  (wo- 
durch bedeutende  Blutung,  selbst  Bluterguss  in  die  Bauchhöhle,  die  weder 
durch  Pulv.  styptic.  , noch  durch  Pressschwamm,  Charpie , noch  durch  die 
Compression  von  Hesselbach  und  A.  allemal  habe  gestillt  werden  können, 
entsteht),  dass  bei  c wegen  der  unblutigen  Erweiterung  und  des  Mangels 
an  folgender  Entzündung  die  Wiederentstehung  des  Bruchs  begünstigt  werde, 
dass  sie  oft  zur  Entfernung  der  Einklemmung  nicht  hinreiche,  und  ausser- 
dem die  Theile  leicht  gequetscht  werden  könnten.  Dies  habe  auch  Hesse l- 
bach  zu  einem  andern  Verfahren  bewogen,  das  darin  besteht,  den  blossge- 
lcgten  untern  Rand  des  Leistenbandes  mit  der  Pincette  zu  fassen  und  schich- 
tenweise von  Unten  nach  Oben , 2 Linien  tief  einzuschneiden , und  den  Zei- 
gefinger zwischen  die  Eingeweide  und  die  Stelle  der  Einklemmung  einzu- 
führen. Reicht  dieser  Schnitt  nicht  aus,  so  wird  er  durch  die  Fasern  der 
Aponeurose  des  äussern  schiefen  Bauchmuskels  über  den  Samenstrang  hin 
verlängert,  der  Samenstrang  von  einem  Gehülfen  nach  Oben  geschoben, 
und  das  innere  Leistenband  auf  diese  Weise  eingcschnitten.  Diese  Methode 
ist  freilich  sicher,  aber  bei  Fettleibigen  sehr  schwer  aaszuführen.  Deshalb 
giebt  Chelius  dem  Verfahren  von  Scarpa  und  Dupuytren  den  Vorzug,  wobei 
er  auf  folgende  Punkte  anfmerksam  macht:  1)  Man  schiebe  die  Spitze  dos 
Zeigefingers  so  zwischen  die  vorgefallenen  Theile  und  dag  Gimbernat’sche 
Band,  dass  man  den  Nagel  hinter  den  scharfen  Rand  dieses  Bandes  bringt. 
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thefls  am  mit  dem  Finger  du  Pulsiren  zu  bemerken,  theils  am  mit  dem 
Nagel  du  Gefas«  vom  hintern  Rande  de*  Bande«  wegzu»chiebeo.  2)  Auf 
dem  Finger  leite  man  die  sondenförmige  Spitze  de*  Cooper’»chen  Hemio- 
toms  hinter  den  sichelförmigen  Rand  des  Gimbernat’schen  Bandes,  so  dass 
die  Schneide  nicht  über  diesen  hinauxragt.  Mit  der  Volarfläche  de*  Zeige- 
fingers drücke  man  die  Schneide  gegen  du  Gimbemat’sche  Band,  um  die 
Trennung  durch  Druck  und  nicht  durch  Zug  zu  bewirken.  Auch  ein  klei- 
ner Schnitt  erweitert  sich  oft  dnreh  du  Eindringen  mit  dem  Finger  hinrei- 
chend, um  die  vorgefallenen  Tbeile  zurückbringen  zu  können.  Ijmgenberk 
sagt:  „Man  kann  bei  der  Operation  des  Schenkelbruchs  leicht  die  Arteris 
epigastrica  und,  ist  er  klein,  auch  die  cruralis  verletzen.  Sie  liegt  gerade 
auf  dem  Brachsack,  zuweilen  auch  an  der  äussern  Seite  desselben;  bei 
Männern  verletzt  man  auch  leicht  den  Samenstrang.  Deshalb  sind  die  Mei- 
nungen über  die  Richtung  des  Schnitts  sehr  verschieden,  nämlich  ob  er 
nach  Innen  oder  nach  Aussen  gerichtet  werden  soll.  Allein  es  gilt  hier  die- 
selbe Regel,  wie  beim  Leistenbruche:  wo  nämlich  der  Bruch  selbst  liegt, 
da  liegen  keine  grossen  Gefasse,  weil  sie  vom  Bruche  auf  die  Seite  gescho- 
ben werden.  Man  mache  daher  die  Einschneidung  der  eiförmigen  Öffnung 
der  Fascia  lata  wie  beim  Bauchringe,  d.  h.  mitten  über  dem  Bruche,  ge- 
rade nach  Oben,  weder  nach  Aussen,  noch  nach  Innen.  In  der  Regel  be- 
darf es  auch  nur  eines  kleinen  Einschnitts.  Ein  grosser  Schnitt,  der  bis 
ins  Ligam.  Poupartii  ginge,  könnte  allerdings  den  Samenstrang  und  beson- 
ders du  Vas  deferen*  verletzen.“  Nach  Lamgtnbeck's  Methode  habe  ich 
zweimal  den  Cruralbruch  mit  Glück  operirt.  Dass  indessen  in  dem  höchst 
seltenen  Falle,  wo  der  Bruch  auf  der  äussern  Seite  der  Schenkelgefissa 
liegt , der  Schnitt  nach  Aussen  und  Oben , gegen  den  obern  Darmbeinstachel, 
gerichtet  werden  müsse,  versteht  sich  von  selbst.  Man  bringt  die  Einge- 
weide ganz  so  wie  beim  Leistenbruch  zurück , wobei  man  sich  besonders  zu 
hüten  hat,  die  Fascia  propria  des  Muse,  obliquus  extern us  nicht  für  den 
Bruchsack  anzusehen,  und  diesen,  in  der  Meinung  ihn  schon  geöffnet  zu 
haben , ungeöffnet  einzubringen  (.1.  Cooprr).  Auch  der  Verband  und  die 
Behandlung  nach  der  Operation  sind  ganz  wie  beim  Leistenbruche  (s.  Her- 
nia  inguinalis).  Cnngenbeck  empfiehlt  als  Radicalcur  nicht  eingeklemm- 
ter Schenkclbrüche  noch  eine  Operation  mittels  der  Ligatur,  die  hier  weit 
leichter  als  bei  Hernia  inguinalis  seyn  soll.  Du  Verfahren  dabei  s.  Her- 
nia  inguinalis. 

Uernin  cijstica,  s.  Hernia  vesicae  urinariae. 

Bernin  doloroea.  So  haben  Einige  wol  die  mit  Schmerzen  verbundene 
Hernia  incarcerata,  die  Kolik  dabei  etc.  genannt. 

Hernia  dortnlis , Bern,  iichindica,  Ischiocele,  der  sog.  Rückenbruch, 
richtiger  Hüftbeinbruch.  Ist  derjenige,  nur  selten  vorkommende  Bruch, 
welcher  zwischen  dem  Sitzbeinausschnitt , über  den  Ligamentis  sacroischia- 
dicis  und  dem  Musculus  glutaeus  hervortritt,  oft  eine  bedeutende  Grösse  er- 
reicht, sowol  bei  Männern  als  bei  Frauen  vorkommt,  und  zwar  häufiger  auf 
der  rechten  als  auf  der  linken  Seite,  zuweilen  angeboren,  am  häufigsten 
aber  erworben  ist,  und  dessen  Inhalt  bald  blos  Gedärme,  sowol  dünne  als 
dicke,  bald  die  Urinblase,  bald  der  Uterus,  bald  mehrere  dieser  Theile  zu- 
gleich sind.  Fälle  der  Art  sind  beobachtet  worden  von  Pnpen , Berlramll, 
Camper,  Lastu»,  Richeraitd , Schrei/ er,  Monro  and  Bezahl.  In  einzelnen 
Fällen  sind  es  wol  weiter  nichts  als  vergrösserte  Schambrüche  (bei  Weibern) 
und  Mittelfleischbrüche  (bei  Männern)  gewesen  (Scarpn').  Symptome. 
So  lange  der  Bruch  klein  ist  und  ihn  die  Musculi  glulaei  bedecken,'  ist  er 
sehr  schwer  zu  erkennen.  Chclius  sagt:  „Man  berücksichtige  bei  der  Dia- 
gnose zuerst  den  Sitz  der  Geschwulst.  Der  Verdacht  eines  Bruches  wird 
um  so  grösser,  wenn  dieselbe  angeboren  ist  und  eine  Gestalt  hat,  welche 
andere  Geschwülste  nicht  leicht  zu  haben  pflegen,  z.  B.  eine  kegelförmige. 
Zur  Überzeugung  kommt  es  nur,  wenn  man  die  Därme  in  dem  Bruche  fühlt, 
welche  eich  zurückbringen  lassen  und  wieder  vorfallen.  Bei  kleinen  Brüchen 
kann  man  die  Windungen  der  Därme  keinesweges  fühlen.  Auch  ohne  Ver- 
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wachsung  kann  die  Zaröckbriogung  dieser  Brüche  wegen  Bags  der  Öffnung, 
durch  welche  der  Bruch  hervortritt , unmöglich  *eyn.  Bei  grossen  Brüchen 
findet  man  eine  Leerheit  des  Unterleibes.  Der  Bilgeborne  Hüftbeinbruch 
geht  im  Anfänge  mit  einer  breiten  Basis  vom  Körper  ab;  bei  grossen  Brü- 
chen ist  der  Hals  schmäler  als  der  Grund.  Da  die  Harnblase  allein  im 
Rückenbruche  liegen  kann , so  müssen  die  Erscheinungen  des  Blasenbruchs 
bei  der  Diagnose  berücksichtigt  werden  (s.  Hernia  vesirae  urinariae). 
Die  Unterscheidung  dieses  Bruches  von  einer  Fett  - oder  Balggeschwulst 
kann  schwierig  seyn;  für  einen  Abscess  kann  er  leicht  gehalten  werden, 
wenn  er  in  Eiterung  übergeht.  Die  Spina  bifida  unterscheidet  sich  von  die- 
sem Bruche  durch  ihren  Sitz  in  der  Mitte  des  Kreuzbeines,  durch  ihre  Flu- 
ctuation  und  ihre  Durchsichtigkeit  in  den  meisten  Fällen.“  Cur.  Ist  der 
Bruch  klein,  so  lässt  er  sich  leicht  zurückbringen  und  durch  ein  zweckmik- 
sig  eingerichtetes  Bracherium  in  dieser  Lage  erhalten.  Bei  grossen  Brüchen 
ist  die  Taxis  oft  schwer;  sie  gelingt  aber,  wenn  man  sie  allmälig  vornimmt, 
wobei  eine  anhaltende  horizontale  Lage  im  Bette,  eine  knappe  Diät  und  äus- 
serlich  kalte  Umschläge  zur  Beförderung  des  guten  Erfolgs  viel  beitragen. 
Eine  Bruchbandage  mit  hohler  Pelotte,  eingerichtet  nach  Grösse  und  Um- 
fang der  Geschwulst,  ist  dabei  oft  sehr  nützlich.  „Das  Zurücktreten  des 
Bruches  kann  unmöglich  sejn  (sagt  Chelius) , wegen  Verwachsung,  oder, 
wenn  die  meisten  Organe  des  Unterleibes  im  Bruche  liegen,  wegen  Zusam- 
menziehung der  Bauchwand.  Nach  A.  Cooper  soll,  wenn  die  Hemia  ischia- 
dica  die  Operation  nothwendig  machte,  die  Mündung  des  Sacks  geradezu 
nach  Vom  erweitert  werden;  doch  fand  Jones  die  Mündung  des  Bruchsacks 
vor  der  Arteria  iliaca  interna , unter  der  Art.  obturatoria , aber  oberhalb 
der  Vene.“  Diese  Brüche  werden  oft  ausserordentlich  gross,  und  alsdann 
ist  eine  fortgesetzte  horizontale  Lage  im  Bette  und  das  diätetische  Verhal- 
ten, nebst  Sorge  für  tägliche  gehörige  Leibesöfinung  und  Harnabfluss,  die 
Hauptsache  (s.  Papcn , Epist.  ad  Alb.  de  Haller  de  stupenda  hernia  dorsali. 
Gotting.,  1750.  Besold  in  Hom’s  Archiv,  1810;  Bd.  I.  Hfl.  1.  v.  SieboUTt 
Chirurg.  Beobacht,  u.  Erfahrungen.  Amstadt,  1812;  Bd.  III.  8.  292). 

Hernia  duplex,  ein  doppelter  Bruch.  Ist  entweder  ein  Leisten- 
öder  Scrotalbrach  in  beiden  Seiten  des  Körpers,  oder  auch  ein  solcher,  der 
mit  einem  andern  Bruche  complicirt  ist. 

Hemia  externa,  ein  äusserer  Bruch.  Ist  eine  äusserlich  am  Kör- 
per sich  befindende  Hernia,  im  Gegensatz  der  Hemia  interna,  wohin  z.  B. 
die  Cardiocele  abdominalis  gehört  (s.  Hernia  cordis). 

Hemia  femoralis,  Schenkelbntch , s.  Hernia  cruralis. 

Hemia  foraminis  ovalis,  Hern,  ovalaris,  Hem.  ovalaris  obturatoria,  En- 
teracele  ovalaris,  Oodeocele,  der  Bruch  des  eirunden  oder  eiförmigen 
Loches.  Ist  derjenige  Bruch,  wo  das  Bauchfell  und  die  einzelnen  Con- 
tenta  durch  die  kleine  Öffnung  des  Ligam.  obturatorium  hervortreten ; zu- 
weilen können  auch  die  Musctüi  obturatorii  mit  einem  Theile  der  Membrana 
obturatoria  hervorgetricben  werden  (JLangeubtcli),  Wir  finden  hier  eine  Ge- 
schwulst mit  dem  allgemeinen  Charakter  des  Bruches  unter  dem  Ramus 
ascendens  ossis  pubis,  neben  der  Symphysis.  Das  Schambein  liegt  vor  dem 
Bruchsackhalse;  der  untere,  innere  und  äussere  Theil  desselben  ist  vom  Li- 
ga rn.  obturatorium  umgeben.  Der  Fundus  des  Bruchsacks  liegt  entweder 
zwischen  den  vordem  Köpfen  des  Muse,  adductor,  oder  zwischen  Muse,  po- 
ctinaeus  und  Adductor  brevis.  Die  Vasa  obturatoria  liegen  an  der  äussern 
und  hintern  Seite,  was  indessen  dann,  wenn  die  Arteria  obturatoria  und 
epigastrica  gemeinschaftlich  entspringen,  nicht  immer  der  Fall  ist.  Dieser 
Bruch  ist  selten,  er  entsteht  häutiger  bei  Weibern  als  bei  Männern,  kann 
Därme,  Netz  und  selbst  die  Urinblase  enthalten,  wird  aber  jedesmal  nur 
dann  sichtbar,  wenn  er  schon  eine  bedeutende  Grösse  erlangt  hat  und  eine 
Menge  Darnitheiie  etc.  vorgefallen  sind.  Der  bezeichnet«  Sitz  der  Ge- 
schwulst , die  Art  der  Entstehung,  die  besondere  elastische  Spannung  dem- 
selben, die  Möglichkeit  der  Reposition,  die  übrigen  Zeichen  des  Bruchs, 
die  häufig  hierbei  bemerkbaren  gastrischen  Beschwerden  etc.  dienen  zur 
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Diagnose.  Cur.  Man  bringt  den  Bruch  in  gehöriger  Körperlage  de*  Kran- 
ken zurück  und  legt  dann  graduirte  Compressen  und  Spica  inguinal  is  an. 
Noch  zweckmässiger  ist  ein  Leistenbruchband , dessen  Hals  mehr  nach  Un- 
ten verlängert,  und  dessen  Pelolte  unmittelbar  unter  dem  Querast  des 
Schambeines  auf  den  Ursprung  des  Muse,  pectinaeus  zu  stehen  kommt. 
Entsteht  Einklemmung,  so  behandelt  man  diese  durch  die  für  jeden  Fall 
geeigneten  innern  und  äussern  Mittel  (s.  Hernia  inc  arcerata).  Bleiben 
alle  Mittel  ohne  Erfolg , so  muss  die  Operation  nach  allgemeinen  Kegeln 
gemacht,  die  Erweiterung  der  eingeklemmten  Stelle  aber  durch  stumpfe 
Haken,  von  Innen  nach  Aussen  und  Unten  bewerkstelligt  werden,  da  sonst 
wegen  Verletzung  der  bedeutenden  Gefässe  und  des  Nervus  obturatorius 
leicht  gefährliche  Zufälle  erfolgen.  — Hat  sich  ein  kleiner,  äusserlich  noch 
nicht  sichtbarer  Eilochbruch  eingeklemmt,  so  ist  die  Diagnose  sehr  schwie- 
rig. Die  hier  auftretenden  allgemeinen  Symptome  des  Heus,  der  Schmerz 
im  eirunden  Loche , der  durch  ^en  Kingerdruck  vermehrt  wird  und  sich  von 
dieser  Stelle  aus  über  den  ganzen  Unterleib  verbreitet,  diese  Zeichen,  ne- 
ben denen  der  Anamnese,  lassen  den  Bruch  nur  vermuthen.  Und  daher  ist 
der  Rath,  durch  einen  tiefen  Einschnitt  den  Unterleib  nahe  über  den  Scham- 
beinen zu  öffnen,  den  Einige  gegeben  haben,  höchst  gefährlich  und  tollkühn, 
da  die  Diagnose  so  schwierig  ist  und  der  Ileus  auch  von  Convolvulns  und 
Intussosceptio  herrühren  kann.  Es  bleibt  hier  also  nichts  übrig,  als  strenge 
Anwendung  pharmareulischer  Mittel  neben  fortwährender  horizontaler  Lage 
mit  erhöhtem  Hintern.  (Mnrfini,  Chirurg.  Streitschriften;  Ablh.  4 , S.  6L 
Nückel  in  Salzb.  med. -chir.  Zeitung,  1816}  Bd.  Uf.  8.  427). 

Henna  funiculi  umbilicalis,  Nabclstrangbruch.  Ist  eine  Hernia 
umbilicalis  congenita  als  Fehler  der  ersten  Bildung , indem  die  im  dritten 
Monate  des  Fötus  zum  Theil  noch  im  Nabelslrange  liegenden  Gedärme  in 
den  spätem  Monaten  und  bei  der  Geburt  noch  nicht  Völlig  in  die  Bauch- 
höhle zurückgezogen  sind  (s.  Hernia  umbilicalis). 

Hernia  gangraenosa,  brandiger  Bruch.  Gangrän  entsteht  vorzüg- 
lich dann  in  irgend  einem  Bruche,  wenn  er  incarcerirt  ist  und  ein  mehr 
oder  weniger  bedeutender  Grad  von  Entzündung  vorhergeht.  Die  Fälle, 
wo  der  Brand  in  einem  Bruche  aus  freien  Stücken  und  ohne  alle  vorherge- 
gangene Entzündung  und  Einklemmung  entstehen  soll,  wie  Hemstein  (Hand- 
buch f.  Wundärzte,  1813;  Bd.  II.  S.  452)  will,  mögen  wol  auf  Täuschun- 
gen beruhen.  Die  vorhergegangene  Einklemmung,  der  Ileus,  das  plötzliche 
Aufhören  des  Schmerzes  im  Bruche , die  äussern  Zeichen  des  Brandes  (s. 
Gangracna)  an  demselben,  die  welke,  bleifarbene  Beschaffenheit  der  Ge- 
schwulst, das  Aufhören  des  Erbrechens,  des  Singultus,  das  freiwillige  Zu- 
rücktreten des  incarcerirten  Bruches,  die  von  selbst  erfolgenden,  früher  we- 
der durch  Klystiere,  noch  durch  01.  ricini,  Ol.  crotonis  zu  bewirkenden 
Sedes,  der  kleine,  schnelle  I’uls,  mitunter  die  grosse  Heiterkeit  und  dal 
täuschende  Gefühl  von  Besserung;  alle  diese  Zeichen  dienen  zur  Diagnose. 
Der  Ausgang  ist  entweder  Tod  durch  innern  Brand,  oder  die  Geschwulst 
wird  schwarz,  stinkend,  bricht  auf,  entleert  Winde,  Koth,  und  der  Kranke 
wird  gerettet,  behält  aber  eine  Fistula  stercoralis.  Cur.  Das  Hauptmittel 
bleibt  Verhütung  des  Brandes  durch  Verhütung  oder  frühe  und  zweckmäs- 
sige Behandlung  der  Incarceration , durch  eine  zur  rechten  Zeit  verrichtete 
Herniotomie,  die  leider  von  den  nicht  operirenden  Ärzten  und  Wundärzten, 
besonders  bei  Cruralbrüchen , häufig  gar  nicht  oder  zu  spät  ungewandt  wird. 
Das  Speciellere  bei  der  Cur  des  brandigen  Bruches  wird  unten  Vorkommen 
(s.  Hernia  incarcerata). 

Hernia  gulturalis,  s.  Hernia  bronchial!*. 

Hernia  hepatis,  Leberbruch.  Ist  höchst  selten,  oft  verwechselt  nut 
Physconia  hepatis,  mit  einer  Hernia  ventralis.  Ein  innerer  Leberbruch  kann 
bei  Verletzung  des  Zwerchfells  stattfinden. 

Hernia  humornlis,  Hern,  eenen*.  So  hat  man  höchst  unpassend  wol  die 
bei  Tripper  und  Chanker  vorkommende  Hodengeschwulst  genannt;  s.  Go- 
norrhoen, Inflammatio  testiculi,  Syphilis. 
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Hernia  incarcerata,  der  eingeklemmte  Bruch.  Wird  die  Cuinmiv- 
nic&tion  zwischen  Bauchhöhle  und  Bruch  wegen  zunehmenden  Volumens  der 
Hernia  öder  wegen  Enge  der  Bauchöffuung  (des  Annulus  abdominalis,  crura- 
lis  etc.)  unterbrochen,  so  entsteht  derjenige,  stets  sehr  bedeutende  und  ge- 
fährliche Zustand,  den  wir  Einklemmung  ( Imnrceratio ) nennen,  wobei 
stets  ein  Missverhältniss  zwischen  dem  Bruchinhalte  und  dem  Bruchsacke 
stattfindet.  Eine  Herdia  incarcerata  ist  demnach  der  Zustand , wenn  die  in 
den  Bruchsack  herabgefallenen  Eingeweide  im  Halse  des  Bruchsacks  oder 
an  irgend  einer  andern  Stelle  im  Bruche,  vom  Bauchringe  oder  einem  andern 
Theile,  wie  von  einem  Bande  zusammengeschnürt  werden,  so  dass  die  Her- 
nia nicht,  wie  gewöhnlich,  zu  reponiren  ist,  der  Durchgang  des  Kothea, 
der  Winde  etc.  in  den  meisten  Fällen  gehemmt  wird,  eine  hartnäckige  Lei- 
besverstopfung, Übelkeit,  Erbrechen  und  alle  Symptome  des  Ileus  oder  Mi- 
serere entstehen,  die  Bruchtheile  entzündet  werden;  und,  wird  frühe  und 
zweckmässige  Hülfe  versäumt,  der  Bruch  gangränös  wird,  worauf  der  Tod 
oder  eine  Kotfifistel  folgt.  „Die  Schwierigkeit  der  Keduction  (sagt  Pott') 
kann  hier  von  verschiedenen  Ursachen  herrühren.  Die  Grösse  des  Netz- 
stückes oder  der  entzündete  Zustand  desselben , die  Menge  von  Därmen  und 
Mesenterium,  eine  Entzündung  des  Darms  oder  eine  Ausdehnung  desselben 
durch  Koth,  oder  durch  Luft,  oder  die  Kleinheit  der  Öffnung  des  Tendo, 
durch  welchen  der  Bruch  hervorgedrungen  ist:  bald  kann  diese,  bald  jene 
Uriache  Schuld  seyn ; gleichviel ; — lässt  sich  der  Bruch  nicht  zurückbrin- 
gen, leidet  der  Patient  an  Schmerzen  im  Bruche  und  an  Leibesverstopfung, 
so  nennen  wir  dies  eine  Hernia  incarcerata.“  Symptome  der  Hernia  in- 
carcerata.  Sie  sind  kürzlich  folgende:  Ungewöhnliche  Schmerzen  im  Bruche, 
die  durch  äussern  Druck , durch  Niesen , Husten  und  andere  Erschütterun- 
gen vermehrt  werden,  zuerst  nur  am  Bruchhalse  und  Annulus  stattfinden, 
später  sich  über  den  ganzen  Bruch,  noch  später  über  den  ganzen  Unterleib 
verbreiten.  Sie  sind  anfangs  vagirend  und  periodisch,  kolikartig  (Colica 
herniosa),  später  fix,  und  der  Bruch  erscheint  gespannt,  später  aufgetrie- 
ben, selbst  roth,  entzündet;  dabei  hartnäckige,  nicht  zn  bezwingende  Lei- 
besverstopfung, Übelkeit,  Erbrechen,  wodurch  anfangs  Speisen,  nachher 
Galle,  Getränke,  endlich  Koth  entleert  wird  (Miserere).  Der  Kranke  hat 
grosse  Angst,  Unruhe,  Fieber  mit  kleinem,  schnellem,  zusammengezogenem 
Pulse.  Im  höchsten  Grade  des  Übels  sind  die  Extremitäten  kalt,  der  Leib 
wird  lympanitisch  aufgetrieben,  oft  bis  zur  Grösse  einer  Schwängern  im 
neunten  Monate , es  entstehen  Schluchzen , kalter  Athem  , kalte  Schweisse, 
höchst  kleiner  Puls,  die  Symptome  des  Brandes  im  Bruche  werden  sichtbar 
und  fühlbar,  und  nun  erfolgt  meist  der  Tod  oder  eine  Kothfistel  unter  den 
oben  genannten  Zutällen.  Ursachen.  Die  Einklemmung  kann  hervorge- 
bracht werden  a)  durch  einen  ungewöhnlichen,  vermehrten  Vorfall  der  Ein- 
geweide, z.  B.  nach  heftigen,  ungewohnten  Körperbewegungen,  bei  versäum- 
ter Anlegung  des  Bruchbandes;  b)  durch  Überfüllung  der  im  Bruche  befind- 
lichen Därme  durch  Faeces,  wie  nach  starken  Mahlzeiten  etc.;  c)  durch 
Ausdehnung  der  Gedärme  mittels  Luftentvrickelung,  z.  B.  nach  dem  Gentisa 
blähender  Speisen:  der  Kohlarten,  trockner  Hülsenfrüchte,  einer  Menge 
grünen  Obstes;  d)  durch  Verwickelung  der  Eingeweide,  Convolvulus; 
e)  durch  entzündliche  Anschwellung  des  Bruches  und  Bauchringes  in  Folge 
mechanischer  Verletzungen  etc.  „Die  Erkenntniss  der  specieilen  Ursache 
der  Einklemmung  (sagt  Chelius)  ist  oft  schwierig,  oft  unmöglich.  Folgende 
Umstände  können  den  Arzt  leiten:  1)  Bei  Brüchen,  welche  schnell,  durch 
heftige  Gewaltthätigkeiten  entstehen,  oder  wo  bei  geringer  Ausdehnbarkeit 
der  Öffnung,  durch  welche  dieselben  treten,  eine  grössere  Portion  Einge- 
weide plötzlich  hervorfaiien , wird  die  Unnachgiebigkeit  dieser  Öffnung  mei- 
stentheils  die  Ursache  der  Einklemmung  seyn.  2)  Dass  die  Einklemmung 
im  Bruchsackhalse  bestehe,  kann  man  mit  aller  Wahrscheinlichkeit  vermu- 
then  bei  Brüchen,  die,  lange  durch  ein  Bruchband  zurückgehalten,  plötz- 
lich wieder  Vorfällen;  wenn  die  Öffnung,  durch  die  der  Bruch  herausgetre- 
ten, nicht  gespannt  ist,  wenn  die,  obgleich  sehr  gespannte,  Bruchgeschwulst 
Most  Bncyldop&die.  2te  Aufl.  I.  54 
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beweglich  ist  und  beim  Versuche  der  Zurückbringnng  hinter  der  Bauchwan- 
dnng  eine  Geschwulst  entsteht.  8)  Die  Zerreisgung  des  Bruchsacks,  oder 
die  entzündliche  Affection  der  im  Bruche  liegenden  Theile,  als  Ursache  der 
Einklemmung,  vermuthet  man  durch  die  Gewaltthätigkeit,  welche  auf  den 
Bruch  selbst  gewirkt  hat.  4)  Die  Überfüllung  der  Eingeweide  durch  Inte- 
stinalmalerie  verursacht  die  Einklemmung  meist  nur  langsam,  bei  alten  Brü- 
chen, durch  altmälige  Anhäufung  der  Faeces,  oder  durch  Überladung  des 
Magens.  5)  Die  Verwickelungen  der  Eingeweide  unter  sich  und  die  dadurch 
bewirkte  Einklemmung  kann  man  vor  der  Operation  nicht  bestimmen.“  Die 
Einklemmung  am  Annulus  abdominalis  und  Amnulus  cruralis  kommt  am  häu- 
figsten vor;  sie  ist  meist  sehr  heftig  und  acut.  Zuweilen  kann  das  Zellge- 
webe, welches  den  Hals  des  Bruchsacks  umgiebt  und  nicht  selten  allmälig 
in  einen  hohen  Grad  von  Induration  übergeht,  die  alleinige  Ursache  der 
lncarceration  seyn.  Ebenso  kann  die  im  Bruchsack  befindliche  Portion  Net* 
sich  verhärten  oder  den  Darm  einschnüren,  oder  der  Darm  kann  sich  um- 
drcben  (Scarpa)  und  die  Einklemmung  erregen.  Hier  kann  anfänglich  der 
Bruch  unter  allen  Zufällen  der  lncarceration  oft  noch  znrückgebracht  wer- 
den, aber  die  Zufälle  verschwinden  nicht,  und  es  erfolgt  keine  Leibesöff- 
nung.  Zuweilen  geht  ein  harter,  unvorsichtig  verschluckter  Körper  durch 
den  Darmcanal  glücklich  bis  zum  Bauchringe,  bleibt  aber  hier  stecken  und 
erregt  so  die  Einklemmung;  bei  innem  Entzündungen  des  Unterleibes , bei 
Peritonitis  puerperalis  kann  selbst  als  Felgezustand  lncarceration  entstehen. 
Nach  den  verschiedenen  Ursachen  und  nach  den  Zufällen  und  dem  Verlaufe 
der  Einklemmung  unterscheiden  wir  drei  Arten  derselben : 1)  die  acute  Ein- 
klemmung mit  entzündlichem  Charakter;  2)  die  krampfhafte  Einklemmung 
mit  erethistischem,  spastischem  Charakter;  8)  die  chronische,  langsam  ent- 
stehende lncarceration  mit  dem  primären  Charakter  des  Torpors  und  dem 
secundären  der  Entzündung  im  Bruche.  Die  Prognose  ist  bei  jeder  Her- 
ma incarcerata  ungewiss,  doch  bei  der  spastischen  und  chronischen  Ferm 
etwas  günstiger  als  bei  der  acuten,  wo  die  Entzündung  bald  in  Braad  über- 
geht. brigens  richtet  sie  sich  sehr  nach  den  individuellen  Fällen,  nach 
den  verschiedenen,  bei  jeder  Prognose  zu  berücksichtigenden  Umständen, 
nach  dem  Grade  dca  Übels,  ob  frühe  Hülfe  gesucht  wurde  oder  nicht,  ob 
pharmaccutische  Mittel  und  die  Taxis  das  Übel  entfernten,  oder  ob  operirt 
werden  muss,  in  welchem  Falle  man  die  Vorhersagung  nicht  zu  günstig 
stellen  darf,  da  man  nicht  immer  weiss,  was  sich  bei  der  Herniotomie  er- 
eignen kann.  Behandlung  der  Herma  incarcerata.  Sie  erfordert  viel 
Umsicht,  eine  genaue  Diagnose,  strenge  Berücksichtigung  der  Natur  der 
Einklemmung  und  eine  gehörige  Auswahl  der  theils  chirurgischen,  theils 
pharmaceutischen  innern  und  äussern  Mittel,  ausgewählt  nach  den  verschie- 
denen Umständen,  nach  der  Dauer  des  Übels  u.  s.  f.  Folgende  Punkte 
werden  dieses  genauer  bestimmen.  1)  Ist  der  Bruch  nicht  sehr  gross,  etn- 

S findet  der  Kranke  darin  gleich  anfangs  heftigen  Schmerz,  verbreitet  sich 
ieser  bald  über  den  ganzen  Unterleib,  wird  auch  letzterer  gespannt,  auf- 
getrieben,  bei  der  Berührung  schmerzhaft,  ist  die  Bruchgeschwulst  sehr  ge- 
spannt, mitunter  woi  gar  schon  geröthet,  erfolgen  schon  binnen  den  ersten 
24  — 28  Stunden  Erbrechen,  Fieber,  Obstruclio  alvi,  nehmen  alle  diese 
ZufiUe  schnell  zu,  so  haben  wir  eine  acute  Einklemmung  (/ncarcerntio 
acuta,  inflnmmatorin)  Vor  uns.  Sie  erfolgt  am  häufigsten  bei  neu  entstan- 
denen, überhaupt  bei  noch  kleinen  Inguinal-  und  Cruralbrüchen , und  das 
jugendliche  und  Mannesalter  disponirt  am  meisten  dazu.  Doch  lasse  man 
sich  nicht  durchs  Alter  irre  leiten,  man  halte  sich  mehr  an  die  Zufälle; 
denn  cs  giebt  auch  kräftige  Greise,  bei  denen  die  acute  Form  Vorkommen 
kann.  Hölfs mittel.  Das  erste  ist  hier  ein  Aderlass;  bei  Robusten  lässt 
man  eine  grosso  Quantität  bis  zur  Ohnmacht,  am  besten  aus  einer  grossen 
AderöiTnung  am  Arme.  Gleich  darauf  setzen  wir  Blutegel  in  die  Umgegend 
des  Bruches,  und  schlagen  hinterher  alle  5 Minuten  eiskalte  Pomentationen 
über:  kaltes  Wasser,  worin  Eis  befindlich,  jedesmal  frisch  bereitete  Fomen- 
tatio  frigida  Schmucken,  gestossenes  Eis  in  Compressen,  Schnee  etc  Sind 
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diese  Mittel  bei  ruhiger  horizontaler  Lage  des  Kranken  ■/»  — 1 Stunde,  un- 
mittelbar nach  dem  Aderlass,  anhaltend  gebraucht  worden,  so  ists  Zeit,  die 
Taxis  zu  versuchen.  Man  verrichte  sie,  wie  oben  angegeben  worden  (s.  oben 
Hernia).  Gelingt  der  erste  Versuch  nicht,  so  lasse  man  durch  zwei  Ge- 
holfen die  Schenkel  des  Kranken  in  die  Höhe  heben,  als  wolle  man  ihn  bei 
dem  Beine  aufhängen,  und  versuche  so  noch  einmal  vorsichtig  die  Reposi- 
tion, doch  ohne  Gewalt  zu  gebrauchen.  Länger  als  eine  Viertelstunde  darf 
der  jedesmalige  Versuch  zur  Taxis  nicht  dauern  fA.  Cooper,  Scnrpn).  Sind 
die  Schmerzen  im  Bruche  noch  sehr  heftig , haben  sie  durchs  Aderlässen  und 
durch  Anwendung  der  Fomentationen  nicht  bedeutend  nachgelassen,  so  stehe 
man  ganz  von  der  Taxis  ab,  setze  eröffnende,  nicht  reizende  Klistiere  und 
fahre  mit  den  kalten  Fomentationen  fort.  Nach  4 — 6 Stunden  mache  man 
einen  zweiten  Versuch  der  Taxis.  Gelingt  auch  dieser  nicht,  so  wende 
man  bei  Robusten  einen  zweiten  Aderlass  an  und  versuche  die  Reposition 
unmittelbar  nach  dem  darauf  folgenden  Collapsus.  Kleiner  Puls,- kalte  Glie- 
der, blasses  Gesicht  und  die  übrigen,  allen  heftigen  Unterleibsentzündungen 
eigenen  Symptome,  besonders  der  die  Anfänger  leicht  täuschende  kleine  und 
geschwinde  Pulsus  abdominalis,  dürfen  in  den  ersten  S bis  3 Tagen  der  In- 
carceration  nicht  vom  Aderlass  abhalten.  Alle  innere  Mittel,  alle  erhitzende, 
nährende  Speisen  und  Getränke,  alle  Naphthen  und  sogenannten  krampfstil- 
lenden Tropfen  sind  bei  dieser  Einklemmung  durchaus  schädlich.  Ist  die 
Taxis  gelungen,  was  man  leicht  durch  das  Gefühl  mit.  den  Fingern,  durch 
den  freigewordenen  Bauchring,  durch  das  Geräusch  von  Kollern  beim  Zu- 
rücktreten  des  Darms  etc.  erkennt,  so  lasse  man  den  Kranken  noch  einige 
Stunden  horizontal  liegen,  setze  so  lange  die  kalten  Umschläge  noch  fort, 
und  lege  dann,  wenn  aller  Leibschmerz  verschwunden  ist,  ein  gutes  Bruch- 
band an.  Oft  wiederholte  Versuche  zur  Reposition  taugen  nichts;  erregen 
sie  heftigen  Schmerz  oder  werden  sie,  bevor  dieser  sich  bedeutend  vermin- 
dert hat,  angewandt,  so  verschlimmern  sie  die  Entzündung.  Sind  24,  höch- 
stens 28  Stunden  fruchtlos  verflossen,  so  muss  zur  Operation  geschritten 
werden,  deren  Ausgang  um  so  glücklicher  ist,  je  früher  sie  angewandt  wird 
und  je  weniger  Versuche  zur  Taxis  gemacht  worden  sind  (s.  unten).  Nach 
der  Taxis  passen  zur  Beförderung  der  Leibesöffnung  eine  Mixtur  mit  Glau- 
bersalz, z.  B.  Ol.  Uni  §ji,  Vittll.  ov.  q.  *.,  Aq.  fontan.  Jyjjj , fiat  Emuls. 
adde  Sal.  Gl  nahen , Syr.  r hei  ana  Jj.  M.  8.  Stündlich  2 Esslöffel  voll. 
2)  Die  krampfhafte  Einklemmung  ( Incarceratio  spastica,  spasmodica) 
hat  folgende  Symptome:  Der  Bruch  ist  gespannt,  aber  nicht  schmerzhaft, 
der  Leib  ist  verstopft,  das  Erbrechen  fehlt  oder  folgt  nur  unmittelbar  nach 
dem  Genuss  von  Getränken,  der  Puls  ist  klein,  spastisch,  zusammengezo- 
gen,  die  Respiration  ängstlich,  die  Kranken  wechseln  oft  die  Gesichtsfarbe, 
es  entstehen  oft  schnell  allerlei  bedenkliche  Zufälle,  wie  bei  Febris  erethi- 
stica;  aber  diese  lassen  schon  in  1 — 2 Stunden  nach,  machen  Remissionen, 

Sin  seltenen  Fällen  selbst  Intermissionen  (ä/osf).  Die  Kranken  haben  den 
abitus  spasticus,  die  sensible  Constitution;  oft  hängt  die  Einklemmung  mit 
gleichzeitigen  Krämpfen,  mit  Helminthiasis,  mit  Kolik,  Kardialgie  zusammen; 
oft  gingen  Erkältung  der  Füsse,  besonders  schnelle  Wetterveränderung, 
Colica  flatulenta  als  Schädlichkeiten  vorher.  Hülfsmittel.  Hier  dienen 
warme  Bäder,  aromatische  Einreibungen  und  Umschläge  auf  den  Unterleib; 
zur  Hebung  des  Krampfes  zugleich  innerlich  kleine  Dosen  Ipecacuanha  und 
Tart.  emetic  , desgleichen  Abführungen  von  englischem  Salze ; aber  vor  dem 
Gebrauche  des  Opiums  hüte  man  sich,  obgleich  es  in  andern  Fällen  von 
Krampf  oft  recht  herrlich  wirkt;  denn  es  vermehrt  hier  die  schon  an  sich 
so  schlimme  Leibesverstopfung.  Folgende  Formeln  sind  aus  eigner  Praxis: 
K»  Rad.  ipecac.  gr.  jj,  Tar 1 emetici  gr.  j,  Sacchari  atbi  3vjjj.  M.  f.  p.  di- 
vide  in  yjjj  p.  S.  Alle  */,' — */,  Stunde  ein  Pulver,  hinim.  volat.  camphor., 
Ol.  Iiijo.icyami  infus,  ana  Jj,  Laad,  liquid.  8yd.  3jj-  M.  8.  Stark  umgeschüt- 
telt alle  '/,  Stunde  2 Theelöffcl  voll  in  den  ganzen  Unterleib  einzureiben. 
Nach  dem  Verbrauche  obiger  Pulver  dient  folgendes  Laxans : Ol.  lim  Jj, 

FiteH.  ovi  q.  «.,  Aq.  chamomiUae  Jvjj.  M.  f.  Emuls.  adde  Sal.  uagtic.  Jj, 
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Syr.  mnrmne  Jjfli.  M.  S.  Alle  'h  Stunde  1 — 2 Esslöffel  roll.  Ober  den 
Bruch  werden  von  Einigen  kalte,  von  Andern  warme  aromatische  Fomen- 
tationen  angerathen.  Nach  meinen  Erfahrungen  ists  am  besten,  abwech- 
selnd bald  kalt , bald  warm  den  Bruch  zu  foinenliren ; denn  der  schnelle 
Wechsel  von  Kälte  und  Wärme  (Thermomagnetismus)  bringt  ähnliche  Wir- 
kungen auf  die  Muskel  - und  Nervenfaser  hervor  wie  der  Galvanismus,  wenn 
gleich  in  schwächerm  Grade;  und  dass  dieser  hier  sehr  wirksam  sey,  dafür 
sprechen  I.eroi  iVElioUes’  Erfahrungen,  welcher  unten  gedacht  werden  soll 
(Mont).  Einige  rathen  Klystiere  von  Tabaksrauch,  von  Decoct.  nicotianae 
(gjir  auf  1 8 Colatur)  an.  Aber  ihre  Anwendung  erfordert  Vorsicht.  Ich 
sah  bei  einem  jungen  sensiblen  Manne  telanischc  Zufälle  darnach  entstehen; 
besser  sind  die  gewöhnlichen  krampfstillenden  Lavements  (s.  Clysma  an- 
tispasmodicum).  Nicht  immer  ist  die  Einklemmung  rein  krampfhaft, 
oft  ist  etwas  Entzündliches  dabei,  besonders  wenn  die  Einklemmung  schon 
über  24  Stunden  dauerte,  indem  die  Entzündung  als  secundäre  Erscheinung 
auftritt.  Hier  vermeide  man  die  warmen  Fomentationen  auf  den  Bruch, 
mache  recht  kalte  Umschläge,  setze  Blutegel  an,  und  versäume,  ist  der 
Bruch  nur  irgend  schmerzhaft,  den  Aderlass  nicht,  der  hier  am  besten  im 
warmen  Bade  oder  gleich  nachher  angewandt  wird.  Über  die  Anwendung 
der  innern  Arzneien  muss  die  Euphorie  entscheiden.  Bricht  der  Kranke  die 
genommene  Arznei  jedesmal  wieder  weg,  so  setze  man  sie  aus.  Die  Taxis 
wird  auf  angegebene  Art,  unmittelbar  nach  dem  warmen  Bade  und  dem 
Aderlass,  verrichtet.  Sie  gelingt  hier  weit  häutiger  als  bei  der  entzündli- 
chen Einklemmung;  daher  hier  die  Operation  seltener  nothwendig  wird. 
S)  Die  chronische  Einklemmung.  Sie  entsteht  vorzüglich  bei  alten 
Leuten  durch  Überfüllung  der  im  Bruch  liegenden  Därme,  bei  sehr  grossen 
Brüchen,  wo  die  Bauchöffnung  alle  Elasticität  verloren  hat.  Häufig  geht 
eine  mehrtägige  Leibesverstopfung , der  Genuss  reichlicher , blähender  Spei- 
sen vorher,  und  im  Bruche  hat  sich  Koth  angehäuft.  Die  Hemia  ist  nicht 
sehr  gespannt,  ist  nicht  schmerzhaft,  verträgt  bei  der  Taxis  selbst  starken 
Druck,  der  I^eib  ist  etwas  aufgetrieben,  aber  er  schmerzt  nicht.  Die  Kran- 
ken leiden  nicht  an  Fieber,  der  Puls  geht  selbst  langsam,  wohl  aber  an 
Ructus,  Flatus,  an  Übelkeit,  Erbrechen  und  Obstructio  alvi.  Der  Verlauf 
des  Übels  ist  langsam,  oft  schicken  die  Leute  erst  zum  Arzte,  wenn  acht 
Tage  und  länger  verflossen  sind ; oft  macht  das  Übel  Remissionen , es  er- 
folgt mitunter  etwas  Stuhlgang,  das  Erbrechen  hört  ein  paar  Tage  auf, 
stellt  sich  später  aber  wieder  ein.  Die  Hülfsmittel  sind  hier  Purganzen 
aus  Ol.  ricini,  Ol.  crotonis,  reizende  Klystiere  von  Essig,  Wasser,  mit  Sal- 
zen, Tart.  eraeticus,  Klystiere  von  Tabaksrauch,  von  Decoct.  nicotianae, 
abwechselnd  kalte  und  warme  Fomentationen  auf  den  Bruch.  Bei  der  Taxis 
muss  man  den  Bruch  etwas  zusammendrücken,  um  so  einen  Theil  der  im 
Bruche  sich  befindenden  Faeces  in  den  Unterleib  zurückzubringen.  Gelingt 
die  Reposition  nicht,  so  bleibt  auch  hier  nur  die  Operation  übrig;  doch 
braucht  mau  hier  damit  nicht  so  sehr  zu  eilen  als  bei  der  acuten  Form; 
man  kann  es  immer  ein  paar  Tage  ansehen,  besonders  wenn  die  Zufälle 
nicht  heftig  und  bedenklich  sind.  — Überhaupt  lässt  sich  bei  jeder  Art  von 
Einklemmung  die  Zeit,  wann  die  Operation  indicirt  ist,  nicht  im  Allgemei- 
nen bestimmen.  Es  giebt  Fälle,  wo  bei  jungen,  robusten  Leuten,  beson- 
ders bei  kleinen,  plötzlich  und  erst  jüngst  entstandenen  Brüchen,  bei  sol- 
chen, wo  die  Einklemmung  im  Bruchsack  halse  besteht,  schon  nach  Verlauf 
von  8 bis  12  Stunden  die  Operation  nothwendig  wird;  ein  längeres  Zögern 
bringt  hier  nur  Gefahr  und  macht  den  guten  Erfolg  der  Operation  unsicher. 
Höchst  schädlich  sind  hier  die  oft  wiederholten  Versuche  zur  Taxis,  und 
Dcsault's  Rath,  lieber  ganz  davon  abzustehen  und  bald  zu  operiren,  ist  wohl 
zu  beherzigen.  Auch  bei  der  spastischen  und  chronischen  Incarceration  ist 
die  Operation,  sobald  Entzündungszufälle  hinzutreten,  die  sich  nicht  in  we- 
nigen Stunden  beseitigen  lassen,  indicirt.  Wir  besitzen  indessen  noch  ein 
sehr  wirksames  Mittel  bei  der  spastischen  und  chronischen  Einklemmung, 
das  wir,  sind  keine  bedeutenden  secundären  Entzündungszufälle  zugegen. 
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stet«  erst  vor  der  Operation  versuchen  sollten.  Es  ist  dieses  der  Galva- 
nismus, zu  diesem  Zwecke  von  Lcroi  il'Eliollei  empfohlen  und  mit  Glück 
apgewandt  (s.  Archiv,  general,  de  Mddecine.  Oct.  1826.  Frone p's  Notizen. 
Novbr.  1826.  Nr.  332.  Hecker'»  Literar.  Annalen,  1828.  Jan.  8.  105).  Man 
nimmt  eine  frisch  aufgerichtete  Voltasäule  von  12  — 20  anderthalb  Zoll  im 
Durchmesser  haltenden  Doppelplatten,  bringt  den  einen  Pol  der  Säule  in  den 
, After  und  schliesst  die  Kette  durch  Berührung  des  Pharynx  mit  dem  Con- 
ductor.  Es  entsteht  dadurch  ein  schneller  Motus  peristalticus , das  Darm- 
stück wird , ist  es  nicht  angewachsen , zurückgezogen , es  erfolgt  Diarrhöe, 
und  alle  bedenkliche  Zufälle  des  Ileus  hören  auf.  4)  Die  Operation  der 
Hernia  incarcerata  besteht  aus  folgenden  Acten:  o)  Einschneidung  der  Haut; 
6)  Blosslegung  des  Bruchsacks;  c)  Erweiterung  des  Bruchsack halses  oder 
der  Bauchöffnung;  d)  Zurückbringung  der  Eingeweide.  Wer  kein  geschick- 
ter, geübter  und  gewandter  Operateur  ist,  bleibe  davon.  Übrigens  ist  das 
Verfahren  dabei  nach  Verschiedenheit  des  Bruchs  verschieden;  daher  hier 
keine  nähere  Beschreibung  desselben,  die  man  in  jedem  guten  HandbucHe 
der  Chirurgie  findet,  die  aus  Büchern  aber  nie  allein  erlernt  werden  kann, 
folgt  (s.  Hernia  cruralis,  H.  inguinalis).  5)  Ist  die  frühe  Anwen- 
dung der  Operation  versäumt,  so  erfolgt  auf  die  vorhergegangene  Entzün- 
dung Gangränescenz  im  Bruche  (s.  Hernia  gangraenosa),  und  zwar  am 
häufigsten  bei  der  acuten  Einklemmung,  dagegen  kann  bei  der  chronischen 
Form  in  seltenen  Fällen  Übergang  in  Eiterung  staufinden.  Häufig  muss 
man  auch  dann  noch,  um  das  Leben  zu  retten,  die  Operation  machen. 
Findet  man  nun  bei  letzterer,  dass  die  Gedärme  dunkel,  violett,  schwärz- 
lich aussehen,  dass  ihre  Wärme  vermindert  ist,  so  ist  freilich  schon  die  an- 
fangende Gangränescenz  da,  aber  die  Gedärme  können  noch  erhalten  wer- 
den; man  muss  sie  daher  in  den  Unterleib  zurückbringen,  wo  sie  bald  wie- 
der Leben  und  Wärme  bekommen.  Ist  ein  Theil  des  Darms  durch  Brand 
zerstört,  so  entsteht  leicht  eine  Kothfistel,  besonders  wenn  das  ganze  Lu- 
men desselben  sphacelös  geworden  ist.  ,,  Besteht  wirklicher  Brand  ( sagt 
Chelitu),  welcher  sich  durch  Verlust  des  Glanzes,  durch  aschgraue  Farbe, 
mürbe  Beschaffenheit  der  äuxsern  Haut  des  Darms  charakterisirt , so  muss, 
wenn  die  brandige  Stelle  nur  klein  ist,  dieselbe  mit  der  Lanzette  angesto- 
chen , eine  Gekrösscblinge  angelegt,  der  Darm  zurückgebracht  und  die  bran- 
dige Steile  in  einer  der  Bauchöffnung  entsprechenden  Lage  festgchalten  wer- 
den. Ist  eine  Darmschlinge  vom  Brande  ergriffen,  folglich  die  Conlinuität 
des  Darmcanals  aufgehoben)  so  werde  blos  das  Brandige  mit  der  Scheere 
abgetragen,  da  durch  die  vorausgegangene  Entzündung  schon  Verwachsung 
des  übrigen  Darmes  mit  dem  Bruche  zu  Stande  gekommen  ist,  welche  jede 
Ergiessung  des  Kothes  in  den  Unterleib  verhütet.“  Dies  ist  aber  nicht  im- 
mer der  Fall.  Es  giefit  gangränöse  Brüche,  bei  denen  eine  grosse  Partie 
Darm  brandig  geworden  ist,  wo  wir  alles  Brandige  wegschneiden  müssen, 
bis  wir  an  gesunden  Darm  kommen,  wo  dann  durch  Johert't  Verfahren  leicht 
Heilung  folgt,  ohne  dass  eine  Kothfistel  zurückbleibt  (s.  Jobert,  Mein,  sur 
les  plaies  du  canal  intestinal.  1827.  Hecker’»  Literar.  Annalen,  1827.  Juli. 
8.  35 1 ).  Jobert  lässt  bei  ganz  durchschnittenen  Gedärmen  den  Kranken 
gefärbtes  Mandelöl  trinken,  um  abzuwarten , bis  es  sich  am  Darmende  zeigt, 
wodurch  man  das  obere  Ende  erkennt.  Alsdann  wird  eine  gerade  Nadel 
von  Innen  nach  Aussen  an  jeder  Seile  des  Darmä  durchgestocheu  und,  nach- 
dem alles  mit  warmem  Wasser  gereinigt  worden,  das  untere  Ende  des  Dar- 
mes einen  Zoll  hineingeschoben,  und  dann  das  obere  Ende  in  dieses  hinein- 
geschobene Ende  gebracht,  so  dass  die  seröse  Haut  die  innere  Fläche  des 
untern  Darmstücks  bildet  und  die  seröse  Haut  des  obern  Endes  damit  in 
Berührung  Kommt.  Auf  diese  Weise  heilen  die  Gedärme  sehr  leicht  zusam- 
men; bringt  man  aber  die  innere  und  die  äussere  Fläche  zusammen,  so  heilt 
der  Darm  niemals ; denn  nur  homogene  Theile  heilen  leicht  und  schnell  zu- 
sammen, nicht  heterogene,  wie  z.  B.  seröse  und  mucöse  Häute.  Oft  hat 
sich  die  brandige  Zerstörung  auch  schon  über  die  Bauchdecken,  wenigstens 
in  der  Nähe  der  Bruchöffnung,  verbreitet.  Hier  ist  an  keine  Adhäsion  zu 
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denken.  Hier  schneide  man  alles  Brandige  weg,  bis  man  an  gesunden  Darm 
kommt,  den  man  dann  nach  Jobert  vereinigt.  Dass  mehrere  Zoll  Darm  ohne 
Schaden  verloren  gehen  können,  ist  bekannt,  ja,  mein  Freund,  Dr.  Stein- 
metz, rettete  einst  eine  Frau,  der  er  sogar  4 Fuss  brandigen  Darm  weg- 
geschnitten  hatte  (s.  Rusl't  Magazin,  1828.  Bd.  XXVII.  Hft.  2.  S.  SSI. 
Hu  fei  and' a Journ.  18S0.  St.  5.  S.  24—84).  Dass  man  ausserdem  einen  sei- 
chen Bruch  ganz  wie  Gangrän  zu  behandeln  und  also  Autiseptica  anzuwen- 
den habe,  versteht  sich  von  selbst.  Der  Dr.  Frankel  (s.  v.  Oriife't  und 
u.  If'nlther'a  Journal  filr  Chirurgie  etc.  1834.  Bd.  XX.  Hft.  4.  S.  537  f. ) 
sagt:  „Die  gewöhnlichste  Ursache  der  Einklemmung  eines  Bruches  ist  die 
relativ  zu  grosse  Ausdehnung  desselben  durch  (aculente  Stoffe,  durch  Darm- 
gas oder  fremde  Körper,  welche  sich  anhäufen  und  endlich  in  vollkommne 
Stockung  gerathen;  aber  die  hinzukommende  Inflammation  ist  nicht  Ursache, 
sondern  Folge  der  Einklemmung,  deshalb  ihr  Ausgang,  ohne  ärztliche  Hülfe, 
brandige  Zerstörung  des  der  Einschnürung  preisgegebeneo  Darmstücks.  Die 
fibrösen,  die  Einschnürung  bewirkenden  Gebilde  besitzen  überhaupt  eine  ge- 
ringere Neigung  zur  Entzündung,  als  die  eingeschnürten  Theile.  Bei  Netz- 
brücheh  findet  in  der  Regel  die  Einklemmung  nur  dann  statt,  wenn  zur 
Epiplocele  noch  eine  Portion  Netz  sich  hinzugesellt.  Auch  eine  für  sich 
bestehende  Zusammenziehung  der  aponeurotischen  Gebilde  der  Leistenspalte 
und  des  Ligam.  Ponpartii  kann  für  die  Ursache  der  Einklemmung  gelten,  so 
lange  wir  keines  Bessern  belehrt  sind.  Manchmal  tritt  der  eingeklemmte 
Bruch  gleich  nach  Eröffnung  des  Bmchsacks  und  ohne  Einschnitt  des  Bauch- 
ringes von  selbst  zurück,  und  dieser  Einschnitt  braucht  höchst  selten  mehr 
als  einige  Linien  zu  betragen,  um  den  Brach  durchzulassen.  Die  Einklem- 
mung hört  vom  Augenblicke  an  auf,  wo  die  Spannung  oder  Contracüon  im 
eingeklemmten  Theile  nachlässt.“  Die  Entzündung  und  der  Krampf,  meint 
Fränket,  bewährten  sich  nur  selten  als  die  wahren  Factoren  der  Einklem- 
mung. Doch  erleidet  dieser  Satz  in  Betreff  des  Krampfs  grosse  Einschrän- 
kung. Beide  hören  aüf,  wenn  die  Reduction  des  Bruchs  gelungen  ist.  Die 
etwa  nachfolgende  Peritonitis  hängt  von  dem  Grade  der  Vulnerabilität  des 
Kranken  ab  und  ist  die  Folge  des  blutigen  Eingriffs.  „Die  Incarceration, 
sagt  Friinkel,  ist  ursprünglich  nur  ein  mechanischer  Zustand,  und  die  da- 
durch gestörten  Verhältnisse  in  der  Wechselwirkung  zwischen  einklemmen- 
den  und  eingeklemmten  Theilen  bringen  jene  Affectionen  zu  Stande.  Hier, 
wie  dort,  folgt  der  Einklemmung  ein  Zustand  der  örtlichen  Lähmung  in  der 
peristaltischen  Thätigkcit  und  überhaupt  eine  Hemmung  des  Kreislaufs,  wo- 
bei übrigens  viel  aufs  Alter  des  Bruchs  und  die  Reizbarkeit  des  Kranken  an- 
kommt. Mit  dem  Aufhören  der  Incarceration  tritt  in  der  Regel  der  normale 
Zustand  wieder  ein  und  die  Gefahr  hat  ein  Ende.  Allein  in  einem  so  vor- 
thcilhaften  Lichte  auch  die  Herniotomie,  von  diesem  Gesichtspunkte  betrach- 
tet, erscheint;  so  hat  sie  doch  auch  ihre  grossen  Nachtheile:  lange  währen- 
des Krankenlager,  oft  folgende  Peritonitis,  die  nicht  selten  einen  exsudati- 
ven Charakter  annimmt  und  leicht  tödtlich  wird  etc.  Auch  kann  leicht  ein 
Darmstück  verletzt  werden,  und  der  widernatürliche  After  ist  wol  eben  so 
oft  die  Folge  der  Operation  als  der  Gangrän.  Endlich  muss  noch  der  Ver- 
letzungen des  Samenstranges  und  bedeutender  Arterien  gedacht  »erden. 
Um  so  mehr  ist  es  zu  beklagen,  dass  bis  jetzt  noch  kein  allgemeines  Krite- 
rium bekannt  ist,  welches  der  Wahl  der  Mittel  und  überhaupt  der  ärztlichen 
Handlungsweise  die  passende  und  heilbringende  Richtung  zu  geben  im  Stande 
wäre.  Unter  den  gebräuchlichen  Mitteln  gegen  Incarceration  nehmen  die 
Blutentziehungen  eine  bedeutende  Stelle  ein,  indem  sie  erschlaffen,  die  Ent- 
zündung mässigen  und  den  Krampf  lösen.  Da  aber  die  Entzündung  auf 
mechanischen  Verhältnissen  beruhet  und  nur  selten  idiopathisch  ist;  so  kann 
die  Fortsetzung  eines  kräftigen  antiphlogistischen  Verfahrens  hier  um  so  ge- 
fährlicher werden,  je  leichter  und  merklicher  diese  Entzündung  in  Brand 
übergeht.  Deshalb  hat  ein  Nachlass  der  Symptome  keine  grössere  indici- 
rende  Wichtigkeit,  als  eine  Steigerung  derselben,  da  die  Extreme  sich  hier 
einander  innig  berühren.  Alsdann  kann  die  Operation  entweder  überflüssig 
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oder  auch  zu  spRt  seyn , und  oft  thut  der  Chirurg  wohl,  mildere  Mittel  an- 
zuwenden.“ ln  dieser  Hinsicht  empfiehlt  Kränket  vorzüglich  das  Kxtrnctum 
belladonnae  (3j  auf  Jjj  Unguent.  nlthaeae),  wovon  alle  Stunden  auf  die 
Bruchstelle  und  den  'ganzen  Unterleib  eingericbcn  wird.  In  6 Fällen  von 
Kinklemmung  (es  waren  alle  Cruralbrüche  ,bei  Weibern)  sah  er  davon  den 
glänzendsten  Erfolg.  Auch  bei  einem  Nabelbruch  half  das  Mittel ; doch  gin- 
gen Blutausleerungcn  vorau,  die  er  eben  so  wenig,  als  die  warmen  Bäder, 
kalten  Umschläge,  Einreibungen  von  Ol.  crotonis  etc.  verwirft.  Besonders 
in  solchen  Fällen,  wo  man  zum  Messer  zu  greifen  pflegt , will  er,  dass  man 
das  Bclladonnaextract  vorher  erst  versuchen  solle.  Die  Einreibungen,  die 
sanft  applicirt  werden  müssen,  zieht  er  den  Foinentationen  des  Kxtracts,  in 
Wasser  gelöst,  vor;  doch  wandte  Fugol  Dupouget  letztere,  gleichfalls  mit 
günstigem  Erfolge,  in  vier  Fällen  von  Hern,  incarc  an  (s.  Revue  medicale 
1831.  Novbr.).  — Die  Erfahrung  lehrt,  dass  man  oft  schon  die  Hemio- 
tomie  für  unumgänglich  nöthig  hielt,  und  dennoch  trat  von  selbst  oder  durch 
unbedeutende  Mittel,  selbst  Gemüthsbewegungeu  etc.  der  Bruch  zurück 
(s.  De  Uncn,  Praelect.  cd.  Wasserberg.  Ann.  II.  p.  158).  Seit  einigen  Jah- 
ren wende  ich  zur  Reposition  eingeklemmter  Brüche  folgende,  in  der  Allg. 
medic.  Zeitung,  Altenburg  1834.  Nr.  35.  näher  beschriebene  neue  Metho- 
de, worauf  ich  zufällig  gekommen,  mit  vielem  Glücke,  zumal  bei  einge- 
klemmten Leistenbrüchen  der  Kinder,  wo  sie  mir  stets,  selbst  nach  ^stän- 
diger Einklemmung  uud  40 — äOmaligem  Erbrechen,  gelang,  an.  Die  Re- 
position des  Bruchs  geschieht  auf  folgende  Weise:  Der  Kranke  wird  so  auf 
einen  Tisch  gelegt,  dass  die  Lenden  ein  paar  Fuss  höher,  als  der  Kopf  zu 
liegen  kommen.  Alsdann  reibe  ich  langsam  mit  der  einen  Hand  (ist  der 
Bruch  rtichts  mit  der  rechten,  ist  er  links  mit  der  linken  Hand)  6 — 10  Mi- 
nuten lang  erwärmtes  Ol.  hyoscyami  mit  Extr.  belladonn.  (3ll  auf  5]  öl) 
in  die  Bruchstelle,  wende  dann  einen  mässigeu  Druck  mit  der  Hand  auf  den 
Bruch  an,  indem  ich  ihn  so  zwischen  die  Finger  fasse,  als  wenn  man  einen 
Beutel  von  Gumm.  elasüc.  ausdrück en  will,  lasse  vorher  die  beiden  Schen- 
kel dicht  an  den  Unterleib  ziehen , so  dass  die  Plattfüsse  auf  den  Tisch  zu 
Stehen  kommen , ergreife  nun  plötzlich  während  des  fortgesetzten  Drucks 
mit  der  einen  Hand  den  Unterschenkel  der  leidenden  Seite,  mit  der  andern 
Hand  hebe  ich  ihn  einen  Fuss  hoch  in  die  Höhe  und  stosse  ihn  schnell  und 
mit  einiger  Kraft  wieder  auf  den  Tisch,  so  dass  der  Plattfuss  letztem  hart 
berührt.  In  demselben  Augenblicke  springt  der  Bruch,  oft  mit  hörbarem 
Geräusch,  zurück.  Auch  ohne  die  genannten  Einreibungen  ist  mir  dieses 
Manöver  von  erwünschtem  Erfolg  gewesen.  Ob  der  Schreck  oder  die  Er- 
schütterung und  die  dadurch  veränderte  Lage  und  Bewegung  der  Därme  im 
Verhältnis»  zum  Bauchringe,  oder  eine  Bewegung  des  letztem  selbst,  die 
nächste  Ursache  dieser  glücklichen  Repositionsmethode  sey  '#  — dies  lasse 
ich  dahin  gestellt  scyn.  — Auch  die  glücklichen  Resultate,  welche  die  An- 
wendung der  Säugpumpe  bei  eingeklemmten  Brüchen  geliefert,  wodurch 
nicht  selten  daun  selbst  noch  die  Reposition  gelang,  wenn  die  Operation 
mittels  des  Messers  dringend  indicirt  schien,  fordern  den  Praktiker  auf, 
diese  vor  der  Herniotomie  nicht  unversucht  zu  lassen.  Zahlreiche  Beobach- 
tungen theilen  darüber  mit:  Husch  in  llufcland's  Journal.  1832.  St.  7.  und 
h.  Köhler  in  Hecker's  Wissenschaft!.  Annalen  der  ges.  Heilk.  1835.  Hft.  4. 
Schon  durch  Anwendung  eines  grossen  trocknen  Schröpfkopfs,  wodurch  die 
Luft  auf  der  Bruchstelle,  die  er  bedeckt,  verdünnt  wird,  gelang  in  einzel- 
nen Fällen  die  Reposition.  Noch  wirksamer  ist  die  Säugpumpe,  welche  aus 
einer  Glasglocke  besteht,  die  man  auf  die  Bruchstelle  setzt,  und  woran  sich 
eine  kleine  Luftpumpe  (mit  Stempel  und  Stiefel)  befindet.  Nach  einigen  10 
bis  20  Stempelzügen  tritt  der  eingeklemmte  Bruch,  meist  mit  nicht  unbe- 
deutendem Schmerz  für  den  Kranken , natürlich  noch  stärker  hervor.  Dann 
nimmt  man  die  Glasglocke  weg  und  versucht  die  Taxis,  welche  meist  au- 
genblicklich gelingt.  In  Ermangelung  der  Säugpumpe  kann  man  ein  Bicr- 
glas  in  der  Art,  wie  einen  Schröpfkopf,  d.  i.  nachdem  man  durch  eine  Licht- 
tlaunuc  dio  Luft  darin  verdünnt  hat,  auf  die  Bruchstelle  setzen,  und  darauf 
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die  Taxis  versuchen.  Kühler  zählt  23  Fälle,  wo  ihm  die  Säugpumpe  die 
herrlichsten  Dienste  bei  eingeklemmten  Brüchen  leistete. 

Hernif  incompleta , partialü,  ein  unvollkommner  Brach,  auch  nach 
unwesentlichen  Verschiedenheiten  Hentia  lateralis,  pnrva,  Littrica , perstri- 
etorin,  sacciformis , ajtpendicularis  genannt,  welche  Namen  sich  meist  alle 
auf  kleine  Leistenbrüche  beziehen  (s.  auch  Hernia  completa);  oder  man 
nennt  auch  eine  noch  nicht  ans  dem  Annuius  her  vor  getretene  Hernia  ingui- 
uaiis  externa  eine  Hernia  incompleta. 

Herein  inflammata , der  entzündete  Bruch.  So  hat  man  wol  die 
acute  Einslemmung  genannt;  s.  Hernia  incarcerata. 

Hernia  vnnKnalis,  Huhonocele,  der  Leistenbruch.  Ist  ein  solcher 
Bruch,  der  durch  den  Bauchring  tritt,  sich  anfangs  in  der  Weiche  ;eigt, 
bei  Männern  aber,  wenn  Hülfe  versäumt  worden,  sich  später  iu  den  Hoden- 
sack begiebt  ( Hernia  scrotalis , Oscheorele ) , bei  Weibern  dagegen  sich  in 
die  äussere  Schamlippe  senkt  ( Hernia  labii  pudendi  externi ) und  diese  her- 
abdrückt. Sehr  wichtig  ist  die  Kintheiluftg  in  äussern  und  innern  Lei- 
stenbruch ( Hernia  inguinalis  externa  und  Hernia  intjuinolis  interna').  Die 
Diagnose  beider  ist  nur  unter  genauen  anatomischen  Kenntnissen  möglich. 
Man  bemerkt  innerhalb  der  Beckenhöhle  in  der  Gegend  des  Bauchringes 
zwei  Gruben,  die  äussere  und  die  innere  Leistengrube  (Fovea  processus 
vaginalis  und  Fovea  inguinalis  interna).  Die  erstere  wird  an  der  äussern 
Seitp  von  der  Spina  anterior  superior  cristae  ossis  ilei  und  an  der  innern 
von  der  Art.  epigastrica  begrenzt;  sie  ist  bestimmt  zum  Durchgänge  des 
Samenstrangs,  der  in  einem  Fortsatze  des  Pcritonaeums : 'l'unica  vaginalis 
communis  genannt,  cingeschlossen  ist.  Fallen  die  Gedärme  nun  durch  diese, 
auch  Foramen  processus  peritonaei  genannte,  Grube,  so  entsteht  der  äus- 
sere Leislenbruch.  Die  innere  Leistengrube  am  Annuius  abdominalis  wird 
begrenzt  an  der  äussern  Seite  von  der  Art.  epigastrica,  an  der  innern  Seite 
von  der  zum  Ligament  gewordenen  Art.  umbilicalis,  welche  jetzt  als  ein 
Leistenbaud  angesehen  werden  muss.  Die  Art.  epigastrica  liegt  also  im  nor- 
malen Zustande,  wenn  kein  Bruch  vorhanden  ist,  zwischen  beiden  genann- 
ten Gruben.  Beide  Gruben  theilen  den  Bauchring  oder  richtiger  Leisten- 
canal gleichsam  in  zwei  Hälften,  so  dass  man  durch  jede  Grube  in  den  ohn- 
gefiihr  l'/.  Zolllangen  Annulusjluneinfahren  kann.  Fallen  nun  Därme  durch 
die  Fovea  inguinalis  interna,  so  entsteht  der  innere  Leistenbruch.  Die 
Hernia  inguinalis  externa  entsteht  demnach  an  der  Stelle  des  nur  selten 
völlig  oblitcrirten  Canals  der  Scheidenhaut.  ,, Dieser  Bruch,  sagt  Cheliut, 
steigt  von  Oben  und  Aussen  nach  Innen  und  Unten,  in  der  Richtung  des 
Saiuenstranges , als  eine  cy  lindrische  Geschwulst  herab,  der  Samenslrang 
liegt  an  ihrer  innern  und  hintern  Seite,  die  Epigastrica  steigt  unter  dem 
Bruchsackhalse  und  an  seiner  innern  Seile  herauf;  wenn  man  ihn  zurück- 
bringt, so  hört  man  ein  eigentümliches  Gurren.“  Ijangenbeck  sagt:  „Der 
äussere  Leistenbruch  entsteht,  wenn  nach  der  Schliessung  des  Processus 
peritonaei  (Timica  vaginal,  communis)  ein  Eingeweide  des  Unterleibes  in  die 
äussere  Leistengrube  sich  senkt,  diese  nach  und  nach  hinunterdrückt,  das 
Peritonaeum  an  dieser  Stelle  verlängert  und  so  einen  neuen  abnormen  Bauch- 
fellfortsatz: den  Brachsack  bildet,  welcher  nuu  nach  und  nach  durch  den 
Bauchring  hinuntersteigt.  Wird  nun  aus  diesem  Bruche  eine  Hernia  scrota- 
lis, so  gleitet  der  Fundus  des  Bruchsacks  auf  der  Tunica  vaginalis  propria 
hinunter,  die  die  gemeinschaftliche  Scheidenhaut  umschliesst.  In  letzterer 
befinden  sich  also  folgende  Theile  eingeschlossen : der  Teslikel  mit  der  Tu- 
nica  vaginalis  propria,  der  Funiculus  spermalicus  und  der  Bruchsack  mit  sei- 
nem Inhalte:  Darm,  Netz  etc.  Bei  der  Herniotomie  findet  man,  wenn  es 
ein  Scrotalbruch  ist,  diefcTheilejin  folgender  Ordnung:  zuerst  die  vordere 
Wand  des  Hodensacks  mit  dem  Zellgewebe,  dann  der  Muse,  cremaster,  dann 
d e vordere  Wand  der  Tunicaf  vaginalis  communis.  Sie  ist  derb  und  fest, 
wie  ein  BiuChsack,  und  lässt  sich  mit  Leichtigkeit  abpräpariren.  Nun  folgt 
die  vordere  Wand  des  Bruchsacks;  daun  der  vorgefallene  Thcil  und  endlich 
das  Netz.  Cchtjnan  weiter  fort  nach  Hinten,  sol kommt  erst  die  hintere 
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iVand  des  Bruchsacks,  hinter  dieser  der  Samenstrang,  dann  die  hintere 
iVand  der  Tunica  vaginalis  communis,  darauf  die  hintere  Partie  des  Kreraa- 
.ter  etc.  Vor  Verletzung  des  Samenstranges  braucht  man  sich  bei  der  Ope- 
ation  des  äussern  Leistenbruches  gar  nicht  zu  fürchten.  Zur  Diagnose  des 
druches  dient,  dass  er  von  der  äussern  Seite  der  Weiche,  von  der  Gegend 
ler  Spina  anterior  superior  cristae  ossis  ilei  her  sich  zeigt  und  schräg  nach 
nnen  geht.  Häufig  kann  man  ihn  schon  früh,  ehe  er  durch  den  Bauchring 
lervorgetreten,  oberhalb  des  Lig.  Poupartii  sehen,  besonders  wenn  der 
kranke  hustet;  denn  die  Tunica  vaginalis  communis  bildet  schon  innerhalb 
ler  Bauchhöhle  eine  Scheide  für  den  äussern  Lcistenbruch,  noch  che  er  zum 
Vnnulus  abdorn.  kommt.  Die  Art.  epigastrica  liegt  hier  an  der  Innern  Seite 
les  Bruchsacks,  und  der  grösser  werdende  Bruch  nach  der  Symphysis  os- 
<ium  pubis  bin;  daher  muss  der  Bauchring  bei  Incarceration  dieses  Bruches 
n der  Richtung  nach  Aussen  eingeschnitten  werden/*  Der  innere  Leisten- 
■ ruch , von  A.  Cooper  venlro  - inguinal  Hernia  (Bauchbruch)  genannt,  wo  der 
11  ruchsack  als  abnormer  Fortsatz  des  Bauchfells  in  die  innere  Leistengrube 
zwischen  die  Art.  epigastrica  und  die  oblilerirte  Art.  umbilicalis  hinabge- 
1 rückt  wird  (also  nicht  dahin,  wo  der  Funiculus  spermaticus  liegt),  hat 
las  Charakteristische,  dass  er  aus  der  Leistengrube  gerade  von  Innen  nach 
Aussen  durch  den  äussern  Leistenring  hervortritt.  Er  ist  daher  runder  an 
Gestalt,  hat  einen  kürzern  Hals;  er  hebt  den  innern  Schenkel  des  Bauch- 
ringes stärker  in  die  Höhe;  der  Samenstrang  mit  der  Tunica  vaginalis  liegt 
frei  an  der  äussern  Seite  des  Bruchsacks,  und  beim  Zurückbringen  hört 
man  kein  Gurren  ( Chelius);  auch  wird  er  nie  so  gross  an  Umfang  als  die 
Hernia  inguinalis  externa.  Je  älter  die  Leistenbrüche  Bind,  desto  schwieri- 
ger ist  die  Diagnose  zwischen  dem  äussern  und  innern  Inguinalbrucbe;  denn 
’rsterer  hat  oft  völlig  seine  cylindrische  Form  und  seinen  schiefen  langen 
Hals  verloren  und  tritt  gerade  aus  der  Bauchhöhle  nach  Aussen.  Auch  die 
Lage  des  Samenstranges  verändert  sich  bei  alten  und  grossen  äussern  Lei- 
itenbrüchen  nicht  selten,  und  der  Druck  der  Geschwulst  drängt  die  Gefässe 
desselben  oft  auseinander.  Der  Inhalt  der  Leistenbrüche  ist  am  häufigsten 
der  Krummdarm , seltener  der  Blinddarm  und  der  Wurmfortsatz.  Netz  fin- 
det man  häufig  in  diesen  Brüchen,  vorzüglich  an  der  linken  Beite;  höchst 
selten  und  meist  nur  bei  Weibern  tritt  in  den  innern  Leistenbruch  ein  Theil 
der  Harnblase  oder  der  innern  Geschicchtstheile.  Zuweilen  ist  der  Leisten- 
bruch angeboren  (Hernia  inguinalis  congenita).  Er  entsteht,  wenn  mit  dem 
Testikel  zugleich  oder  doch  gleich  nach  seinem  Herabsteigen  ein  Theil  der 
Eingeweide  durch  den  noch  offen  gebliebenen  Scheidenliautcanal  hervortritt 
nnd  der  Darm  also  die  Tunica  albuginea  testiculi,  mit  welcher  er  auch  zu- 
weilen verwächst,  berührt.  Veranlassungen  zu  diesem  Bruche  geben:  ein 
längeres  Liegenbleiben  des  Hoden  im  äussern  Leistenringe  und  Verwachsun- 
gen des  Hoden  mit  dem  Netze.  Lamjenbeck' s scharfsinnige  Ansicht  über  das 
Peritonaeum,  seine  Duplicaturen  und  Fortsätze  hat  über  die  Entstehungs- 
weise dieser,  wie  der  Hernia  inguinalis  acqnisita,  viel  Licht  verbreitet  (s. 
Dess.  Abhdl.  v.  den  Leisten  - und  Schenkelbrüchen  1821,  und  Dess.  Cora- 
ment.  de  structura  peritonaei  1817).  Beim  angebornen  Leistenbruche  bildet 
die  Tunica  vaginalis  propria  den  Bruchsack,  er  ist  meist  immer  ein  Darm- 
bruch und  verhält  sich  ganz  so,  wie  die  Hernia  inguinalis  externa,  nur  mit 
dem  Unterschiede,  dass  er  sich,  weil  sich  hier  kein  Brucbsack  zu  bilden 
braucht,  schneller  entwickelt  und  die  Eingeweide  mit  dem  Hoden  selbst  in 
Berührung  kommen.  Die  Diagnose  der  Lfistenbrüche  von  andern  in  der 
Leistengegend  vorkommenden  Geschwülsten,  namentlich  von  Hydrocele,  Va- 
ricocele,  Funiculus  spermaticus  inflammatus,  von  Incarceration  des  Testikels 
im  Bauchringe,  von  der  Fettanhäufung  des  Zellgewebes  im  Samenstrange 
(s.  Hernia  pinguedinosa  scroti),  von  Eiteransammlung  etc. , ist  nicht 
schwierig,  wenn  wir  die  Anamnese,  die  charakteristischen  Zeichen  der  Lei- 
stenbrüche and  der  genannten  Geschwülste  (s.  diese  Art.)  genau  mit  einan- 
der vergleichen.  Ist  der  Lcistenbruch  ein  Netzbruch  (Hernia  omentalis,  Epi- 
plocele) , wo  er  sich  teigig,  ungleich,  strangartig  anfuhlt,  eine  breitere  Basis 
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hat,  lieh  langsamer  entwickelt,  schwerer  zu  reponiren  iit  und  oft  ein  lästi- 
ges ziehende!  Gefühl  im  Unterleib«  erregt,  so  ähnelt  er  zwar  dem  Krampf- 
nderbruche.  Zur  Untersucheidung  dient  aber,  dass  bei  letzterem  der  Bauch- 
ring nicht  ausgedehnt  ist,  dass  man  die  einzelnen  Stränge  der  geschwollenen 
Gefässe  zwischen  den  Fingern  fühlt  und  ein  starker  Druck  auf  Augenblicke 
die  Geschwulst  sehr  verkleinert,  ohne  dass  man  nöthig  hat,  sie  in  den  Un- 
terleib zu  schieben.  Legt  man  den  Kranken  auf  den  Kücken  und  bringt  die 
Geschwulst  zurück,  lässt  man,  während  man  auf  den  Bauchriug  drückt,  den 
Kranken  sich  aufrichten , so  erscheint  dennoch  die  Geschwulst  wieder , was 
bei  der  Hernia  nicht  der  Fall  ist.  Bei  Hydrocele  ist  der  Annulus  frei  und 
die  Rückenlage,  sowie  jeder  Niaus,  hat  auf  die  Geschwulst  keinen  Einfluss. 
Über  das  späte  Herabsteigen  des  Hoden  giebt  der  Mangel  des  Teslikels  an 
dieser  8eite  des  Hodensacks  bei  kleinen  Knaben  Aufschluss.  Bei  der  ent- 
zündlichen Geschwulst  des  Samenstranges,  die  freilich  durch  ähnliche  Schäd- 
lichkeiten wie  der  Bruch  entstehen  kann,  dringt  die  Geschwulst  oft  zum 
Bauchringe  und  steigt  bis  zum  Testikel  herab,  sie  ist  prall,  schmerzhaft, 
der  Kranke  leidet  an  Fieber,  selbst  consensuell  an  Übelkeit,  Erbrechen, 
Obstructio  alvi.  Ist  nun  schon  früher  ein  Bruch  zugegen;  so  ist  ,die  Dia- 
gnose oft  recht  schwierig.  Der  Mangel  an  hartnäckiger  Leibesversto- 
ufung  und  an  fortwährendem  Erbrechen  ist  hier  aber  nicht  zu  übersehen. 
Bei  der  Fettanhäufung  im  Zellgewebe  des  Samenstranges  tritt  das  Fett  oft 
aus  dem  Bauchringe  heraus  und  bildet  eine  Geschwulst,  die  die  Alten  Her- 
nia adipoia  nannten,  die  übrigens  gar  keine  Beschwerde  macht.  Behand- 
lung der  Leistenbrüche.  Wenn  ein  Leistenbruch  sich  selbst  überlassen 
bleibt,  so  schwebt  der  Kranke  wegen  der  zu  befürchtenden  Einklemmung 
in  steter  Gefahr;  ausserdem  wird  der  Bruch  immer  grösser,  er  tritt  ins 
Scrotum,  zuletzt  fallen  alle  dünnen  Gedärme  und  das  ganze  Netz  in  den 
Bruch;  die  vorgefallenen  Theiie  verwachsen  häufig  mit  dem  Bruchsacke, 
er  kann  nicht  mehr  zurückgebracht  werden;  die  kranken  leiden  öfters  an 
Digestionsfehlem,  an  Verstopfung,  bei  grossen  Brüchen  an  Excoriationen, 
an  Entzündung  und  Geschwüren  des  Sero  tu  ms , kurz,  das  Übel  ist  ein  be- 
deutendes, ein  langwieriges  und  oft  lebensgefährliches.  Daher  ist  hier  ein 
gutes  Bruchband  das  erste  Hülfsmittel.  Am  besten  ists,  dass  man  für  jeden 
einzelnen  Fall  genau  das  Mass  nimmt  und  darnach  die  Stahlfeder  und  das 
ganze  Bruchband  machen  lässt.  Das  Mass  nimmt  Langenheck  auf  folgende 
Weise.  Der  Bruch  wird  reponirt,  dann  legt  man  das  eine  Ende  des  Mas- 
ses  (wozu  sich  ein  Streifen  dünnen  Bleies  am  besten  eignet)  auf  den  Bauch- 
ring, fuhrt  das  andere  Ende  über  das  Darmbein  hinweg,  oberhalb  des  gros- 
sen Trochanters  und  unterhalb  der  Crista  ossis  ilei,  bis  zur  hintern  Fläche 
des  Ossis  sacri.  Über  diese  Theiie  kommt  die  Stahlfeder  zu  liegen;  das 
einhüllende  Leder  aber  geht  von  der  Mitte  des  heiligen  Beines  noch  weiter 
am  die  gesunde  Seite;  es  endigt  sich  in  einen  Riemen,  der  vorn  auf  der 
Bruchstelle  an  der  Pelotte  befestigt  wird.  Beim  äussern  Leistenbruche  muss 
letztere  etwas  länger  seyn,  weil  der  Processus  vaginalis  schräg  von  der 
Aussenseite  nach  dem  Annulus  hingeht.  Bei  Kichter,  Brünninghausen  und 
Juvillc  (s.  oben  Hernia)  findet  man  gute  Abbildungen  von  Bruchbändern. 
Sind  an  beiden  Seiten  Brüche,  so  muss  man  zwei  besondere  Federn  machen 
lassen,  die  mit  ein  und  demselben  Riemen  überzogen  werden.  Soll  ein  gut 
passendes  Bruchband  den  Bruch  radical  heilen,  so  muss  letzterer  noch  nicht 
zu  alt  und  auch  der  Kranke  noch  nicht  über  das  Mannesaltcr  hinaus  seyn, 
daa  Band  selbst  aber  mehre  Jahre  unausgesetzt,  bei  unruhig  liegenden  Per- 
sonen selbst  des  Nachts  getragen  werden.  „Die  Einklemmung  der  Leisten- 
brüche, sagt  Chelius,  kann  an  dem  äussern  oder  innern  Leistenringe,  in  dem 
Bruchsackhalse,  oder  in  Stricturen  des  Bruchsackkörpers  ihren  Sitz  haben.*4 
Wenn  diese  auf  keine  Weise  durch  die  angegebenen  Mittel  gehoben  werden 
kann  (s.  Hernia  incarcerata),  so  muss  der  Bruch  operirt  werden.  Be- 
sonders säume  man  damit  nicht,  wenn  der  Bruch  elastisch,  gespannt,  gleich- 
förmig ausgedehnt  und  höchst  schmerzhaft,  also  eine  Enterocele  incarcerata 
ist.  Ists  ein  eingeklemmter  Netzbruch  (Epiplocelo  incarcerata),  so  ist  die 
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Geschwulst  mehr  weich,  teigig,  die  Schmerzen  sind  nicht  bedeutend,  man 
kann  die  Geschwulst  etwas  zusaramcndrückca,  aber  es  geht  nichts  in  den 
Unterleib  zurück,  und  der  Kranke  hält  die  Incarceration  länger  aus.  Die 
Hemiotomie  besteht  in  der  Eröffnung  des  Bruchsacks  und  in  der  Erweite- 
rung des  Annulus  oder  der  eingeklemmten  Stelle.  Zum  Apparatus  instru- 
mentornm  gehören:  ein  Unterbindungsapparat,  eine  Pincette,  ein  convexes 
und  ein  gerades  Scalpell,  eine  Scheere,  eine  Hohlsonde,  ein  Bnichinesser 
von  Hichler  oder  Cooper,  ein  Schwamm,  und  kaltes  Wasser.  Der  Kranke 
wird  auf  einen  Tisch  gelegt,  worauf  sich  eine  Matrazze  befindet.  Ist  der 
Bruch  gross,  schon  ein  Scrotalbruch , so  bildet  man  vor  dem  Einschnitte 
eine  Hautfalte,  bei  kleinen  Brüchen  spannt  man  die  Haut  vorher  an.  Man 
fange  den  Schnitt  oben  auf  dem  Annulus,  wo  der  Bruch  am  schmälsten  ist, 
an,  und  zwar  in  der  Mittellinie  der  Geschwulst.  Alsdann  überzeuge  man 
sich  ent  von  der  Lage  des  Samenstranges,  ehe  man  den  Hautschnitt  nach 
Unten  verlängert.  Man  sey  überhaupt  beim  Hautschnitt  recht  vorsichtig, 
übereile  sich  ja  nicht,  mache  ihn  mit  einem  recht  scharfen  convexen  Seal- 
pell,  und  hüte  sich  bei  der  Hemia  inguinalis  interna  vor  Verletzung  des 
Samenstranges.  Hat  man  die  Haut  durchgeschnitten,  so  trifft  man  bei  äus- 
serem Lcistenbruch  den  Kremaster.  Sind  die  Arteriae  scrotales  durchschnit- 
ten, so  unterbindet  man  sie  sogleich  und  ehe  man  weiter  operirt.  Man  fasst 
nun  die  Bedeckungen  des  Bruchsacks  mit  der  Pincette,  hebt  sic  hügelförmig 
in  die  Höhe  und  schneidet  so  nach  und  nach  mit  einem  flach  gehaltenen  ge- 
raden Scalpell  so  lange  davon  ab,  bis  man  auf  diese  Weise  den  ganzen  vor- 
dem Theil  des  Bruchsacks  abpräparirt  und  blossgelegt  hat,  wobei  man  sich 
ganz  ruhig  Zeit  lässt.  Der  Bruchsack  wird  auf  dieselbe  Weise  aufgehoben 
and  eingeschnitten ; man  sucht  eine  kleine  Falte  desselben  mit  der  Pincette 
zu  fassen,  hebt  sie  dann  in  die  Höhe  und  schneidet  sie  mit  einem  sehr  klei- 
nen, scharfen,  convexen  Scalpell  mit  dünnem  Stiel  flach  durch.  Welche 
Rücksichten  man  hierbei  ausserdem  zu  nehmen  hat,  geht  von  selbst  aus  der 
oben  beschriebenen  Verschiedenheit  in  Betreff  der  Constrnction  der  Hernia 
inguinalis  externa,  interna  und  congenita  hervor.  Die  Hauptsache  bleibt, 
jedesmal  zu  wissen,  welchen  Theil  man  vor  sich  hat.  Der  Bruchsack  ist 
von  weissem,  glänzendem,  glattem  Ansehn , er  lässt  sich  schwer  mit  der  Pin- 
cette fassen,  die  leicht  darauf  abgleitet,  was  beim  Zellgewebe  und  der 
Tunica  vaginalis  communis  nicht  der  Fall  ist.  Kann  man  mit  dem  Finger 
nicht  unter  den  innern  Schenkel  des  Bauchringes  kommen,  so  ist  dies  ein 
Zeichen,  dass  der  ungeöffnete  Bruchsack  vorliegt.  Je  älter  die  Brüche  sind, 
je  länger  die  Einklemmung  dauerte,  desto  mehr  Bruchwasser  enthalten  sie 
(was  Manche  irrig  für  eine  Complication  mit  Hydrocele  angesehen  haben) 
und  desto  weniger  ist  Gefahr  bei  Eröffnung  zu  befürchten;  je  kleiner  der 
Bruch  ist,  oder  je  mehr  die  Därme  mit  dem  Bruchsacke  verwachsen  sind, 
desto  eher  können  sie  verletzt  werden.  Ist  der  Bruchsack  ein  klein  wenig 
geöffnet,  so  hebt  man  den  Rand  der  Öffnung  mit  der  Pincette  in  die  Höhe 
und  erweitert  die  Öffnung  mit  einer  stumpfspilzigen  Scheere,  bis  man  einen 
Finger  in  die  Bruchsackhöbie  bringen  kann ; auf  diesem  erweitert  man  den 
ganzen  Bruchsack  durch  den  Schnitt  mittels  der  Scbeere  nach  Oben  und 
Unten.  Sind  Adhäsionen  da,  so  muss  inan  diese  mit  den  Fingern,  und  wenn 
dies  nicht  gelingt , vorsichtig  mit  dem  Messer  trennen , und  sich  vor  Ver- 
letzung der  Gedärme  hüten.  Nach  Eröffnung  des  Bruchsacks  versuche  man 
die  ailmälige  Reposition  durch  Entwickelung  der  einzelnen  Theiie  und  durchs 
Hineinschieben  in  den  Unterleib ; sind  die  Därme  sehr  durch  Luft  ausge- 
dehnt, so  kann  man  diese  durch  Acupunctur  herauslassen,  und  dann  die 
Reposition  versuchen.  Gelingt  diese  nicht,  so  muss  man  den  Bauchring  er- 
weitern und  zwar  an  der  eingeklemmten  Stelle  und  mit  Vermeidung  von 
Verletzung  der  Epigastrica,  wozu  man  sich  des  Richter’schen,  Cooper'schen 
oder  Dupuytrcn’schen  Messers  oder  auch  eines  geknöpften  Bistouris  bedie- 
nen kann.  „Bei  der  Erweiterung  verfährt  man,  sagt  Chelius,  auf  folgende 
Weise.  Mail  lässt  die  Eingeweide  von  der  Stelle,  wo  man  die  Incision 
machen  will,  von  dem  Gchülfen  auf  schonende  Weise  entfernen,  zieht  mit 
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dem  Daumen  nnd  Zeigefinger  der  rechten  Hand  den  Bruchsack  etwas  nach 
Aussen,  und  fuhrt  die  Spitze  des  Zeigefingers  der  linken  Hand  zwischen  die 
Kingeweide  und  den  Bruchsackhals,  leitet  auf  diesem  Finger  ein  gekrümm- 
tes schmales,  mit  einem  stumpfen  Knöpfchen  versehenes  Bistouri,  flach  auf 
dem  Finger  aufliegend,  ein,  richtet  die  Schneide  desselben  gegen  die  Stelle, 
wo  der  Einschnitt  geschehen  soll,  und  schneidet  diese  Stelle  der  Einklem- 
mung ein,  indem  inan  den  Griff  des  Messers  hebt  oder  mit  dem  Finger  der 
linken  Hand  die  Schneide  desselben  andrückt.  Ist  aber  die  Einklemmung 
. , so  bedeutend,  dass  der  Finger  nicht  eingefuhrt  werden  kann,  so  bringe  man, 
nachdem  man  den  Bruchsackbals  etwas  hervorgezogen  hat,  eine  geölte,  nach 
Massgabe  der  Umstände  etwas  gebogene  Hohlsonde  zwischen  die  Eingeweide 
und  die  Stelle  der  Einklemmung,  richte  die  Rinne  gegen  die  Stelle,  wo  der 
Einschnitt  geschehen  soll,  fasse  ihren  Handgriff  mit  den  Fingern  der  linken 
Hand  so,  dass  diese  die  Eingeweide  von  der  Sonde  entfernen,  gebe  ihr 
eine  solche  Lage,  dass  ihre  Spitze  gegen  die  innere  Fläche  des  Darmfells 
anlicgt,  und  schiebe  auf  ihrer  Rinne  das  geknöpfte  Bistouri  ein.  Liegt  die 
Stelle  der  Einklemmung  tief,  so  kann  es  sicherer  seyn,  die  Eingeweide  et- 
was anzuziehen,  um  auch  diese  Stelle  sehen  zu  können.  Die  Richtung  des 
Schnitts  muss  immer  eine  solche  seyn,  dass  wichtige  Verletzungen  vermie- 
den werden;  die  Grösse  desselben  sey  von  der  Art,  dass  der  Zeigefinger 
ohne  Gewalt  über  die  Stelle , wo  die  Strictur  bestand , eingefuhrt  werden 
kann.  Durch  den  bis  in  die  Bauchhöhle  eingebrachten  Fing»-  überzeuge 
man  sich,  ob  keine  zweite  Einklemmung  zugegen  ist,  welche  eine  zweite 
Erweiterung  erfordert.“  Ist  eine  grössere  Erweiterung  nöthig,  so  räth 
Chelius,  mit  dem  Finger,  mit  kleinen  stumpfen  Haken,  also  unblutig  zu  er- 
weitern, nm  die  Epigastrica  nicht  zu  verletzen  und  doch  soviel  Raum  za 
gewinnen,  als  zur  Reposition  des!  Bruchinhalts  nolhwendig  ist.  Allerdings 
giebt  es  bei  grossen  Brüchen  mit  Verhärtung,  Degeneration  des  Netzes,  mit 
vielen  Gedärmen  etc.  Fälle,  wo  ein  kleiner  Einschnitt  nicht  hinreiebt,  <nit 
jeder  kleinen  Erweiterung  aber  die  Gefahr  der  Verletzung  der  Epigastrica 
wächst.  Man  erweitere  also  die  Öffnung  ja  nicht,  bevor  man  sich  nicht 
mit  dem  Finger  durchs  Pulsiren  der  Epigastrica  von  ihrer  Lage  überzeugt 
hat,  wo  denn  der  Einschnitt  des  Annulus  nach  der  freien  Seite  hin  gemacht 
werden  muss.  Die  unblutige  Erweiterung  hat  auch  hier  dieselben  Nach- 
theile, wie  beim  Schenkelbruch  (s.  Hernvn  cruralis)  angegeben  worden. 
Langenbcck  verfährt  daher  in  Fällen,  wo  wegen  Vergrösserung  des  Ein- 
schnitts die  Epigastrica  verletzt  werden  könnte,  auf  folgende  Weise:  Kr 
schneidet  successive  den  Bauchring  von  Aussen  nach  Innen  ein,  d.  b.  er 
präparirt  den  Bauchring  von  Aussen  ganz  frei,  so  dass  man  seine  beiden 
Schenkel  sehen  kann,  hebt  dann  mit  der  Pincette  die  einzelnen  Lagen  des 
inuern  Schenkels  in  die  Höhe  und  schneidet  sie  behutsam  und  nach  und 
nach  in  kleinen  Partikeln  mit  dem  Scalpell  durch.  Auf  solche  Weise  ver- 
letzt man  weder  das  Peritonaeum,  noch  die  Epigastrica,  nur  die  Art.  abdo- 
minalis Halleri  wird  verletzt.  Durchschnitte  man  etwa  dennoch  die  Epiga- 
strica, so  hat  man  sie  frei  vor  sich  liegen  und  kann  sie  sogleich  unterbinden 

is.  Vulnus  abdominalis).  Bei  der  Reposition  der  Bruchcontenta  wer- 
en  die  dem  Bauchringe  zunächst  liegenden  Theile  zuerst,  die  andern  spä- 
ter in  den  Unterleib  gebracht.  Bei  einer  Hernia  intestinali -omentalis  repo- 
nirt  man  erst  die  Därme  und  hält  das  Netz  so  lange  zurück,  damit  es  nicht 
zugleich  mit  hineindringt  und  Umschlingungen  und  Einschnürungen  macht. 
Die  Reposition  selbst  macht  man  mit  den  beiden  beölten  Zeigefingern  so, 
dass  man  den  einen  Finger  so  lange  auf  dem  zuerst  hineingeschobenen  Theile 
ruhen  lässt,  bis  der  zweite  Zeigefinger  den  andern  Theil  nachgeschoben  hat, 
und  so  abwechselnd,  bis  Alles  eingebracht  ist,  fortfahrt.  Gelingt  die  Re- 
position auf  diese  Weise  nicht,  so  umfasst  man  die  ganze  Geschwulst  mit 
den  Fingern,  drückt  sie,  wie  bei  der  Taxis,  gelind  zusammen,  und  sucht 
sie  drehend  und  schiebend  io  den  Unterleib  zu  bringen,  was  bei  kleinen 
Brüchen  besonders  leicht  gelingt.  Ists  ein  äusserer  Leistenbrnch , so  ists 
nicht  geuug,  die  Theile  blos  durch  den  Annulus  zu  bringen,  mau  muss  sie 
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auch  noch  gegen  die  Spina  anterior  soperior  cristae  ossis  ilei  wegschieben, 
weil  sie  durch  die  Fovea  processus  vaginalis  und  schon  über  dem  Poupart’- 
schen  Bande  in  den  Bruchcanal  gekommen  sind.  Die  Einklemmung  kann, 
wenn  man  dies  versäumt,  sonst  Fortdauern.  Bei  einem  innern  Leistenbruche 
ist  dies  zwar  nicht  nöthig,  doch  ists  der  Vorsicht  wegen  besser,  bei  jeder 
Reposition  die  Finger  so  tief  als  möglich  hinter  den  reponirten  Theilen  hin- 
s auf/.uschieben , um  sicher  zu  seyn , dass  wenigstens  nicht  noch  in  der  Nähe 
des  Bauchringes  Einklemmung  oder  Verschlingung  stattfindet  (Lnrn/enbeck). 
Nach  vollendeter  Reposition  schiebt  man  zuerst  einen  in  feine  beölte  Lein- 
wand gewickelten  Charpiebausch  gegen  den  Bauchring  hinauf,  füllt  dann 
das  Übrige  mit  Charpie  aus,  und  befestigt  Alles  mit  Compressen  und  Spica 
inguinalis.  So  heilt  die  Wunde  vom  Grunde  aus.  Der  erste  Verband  bleibt 
2 — 3 Tage  liegen,  dann  erneuert  man  ihn  täglich  und  füllt  stets,  um  alle 
oberflächliche  Heilung  zu  verhüten,  die  Wunde  genau  mit  Charpie  aus. 
Man  setzt  erweichende  ölige  Klystiere,  lässt  die  ölige  Salzmixtur  (s.  oben) 
gebrauchen,  und  folgt  darauf  reichlicher  Stuhlgang,  so  kann  man  den  Kran- 
ken schon  für  gerettet  halten.  — Larujenbcck’ s Radicalcur  nicht  ein- 
geklemmter Brüche,  die  indessen  ein  gutes  Bruchband  entbehrlich  macht, 
besteht  darin,  durch  eine  Ligatur  im  Bruchsacke  eine  Infiammatio  adhaesiva 
zu  errregen , worauf  Verwachsung  erfolgt.  Sein  Verfahren  ist  kürzlich  die- 
ses: Zuerst  Durchschneidung  der  allgemeinen  Bedeckungen  auf  dem  Annulus, 
bei  grossen  Brüchen  verlängert  man  den  Schnitt  nach  Oben  und  Unten  um 
S Zoll;  dann,  bei  Hernia  inguinalis  externa,  Abpräpariren  der  Kremasteren, 
wie  oben  gezeigt,  und  des  Zellgewebes;  dann  schneidet  man  die  Tunica 
vaginalis  durch  und  trennt  sie  ganz,  nicht  stückweise,  vom  Bruchsacke  ab, 
den  man  ganz  blosslegt  und  reinigt.  Er  wird  nicht  geöffnet,  man  bringt 
nur  die  Gedärme  in  den  Unterleib.  Nun  fasst  man,  während  ein  Gehülfe 
die  Lamellen  der  Tunica  vaginalis  communis  zur  Seite  hält,  den  Bruchsack 
und  zieht  ihn  dicht  unter  den  Bauchring;  das  Zellgewebe,  was  den  Funi- 
culus  am  Annulus  befestigt,  ist  leicht  zu  'rennen , man  streicht  es  mit  dem 
Stiel  des  Scaipells  vom  Bruchsacks  ab,  um  den  Samenstrang  nicht  zu  ver- 
letzen. Ebenso  befreiet  man  den  Bruchsack  an  seiner  hintern  Wand,  so 
dass  dieser  ganz  frei  und  vo.n  Samenstrange  und  Vas  deferens  nicht  mehr 
durch  Zellgewebe  gehalten  wird.  Man  führt  nun  ^wischen  den  Funiculus 
und  Bruchsack  eine  stumpfe  silberne  Sonde,  in  deren  Öhr  sich  eine  aus  drei 
Fäden  bestehende  Ligatur  befindet.  Der  Wundarzt  fasst  den  Bruchsack, 
nachdem  er  sich  nochmals  von  der  völligen  Leere  desselben  überzeugt  hat, 
mit  seinen  fünf  Fingern , und  der  Gehülfe  zieht  die  so  hoch  als  möglich  an- 
gelegte Ligatur  massig  fest  zusammen.  Ists  eine  Hernia  scrotalis,  so  trennt 
man  nicht  den  ganzen  Bruchsack,  sondern  nur  den  Bruchsackbals,  so  nahe 
am  Annulus  wie  möglich,  reponirt  die  Contenta  vorsichtig  und  genau  und 
legt  dann  die  Ligatur  an.  Zieht  man  diese  zu  fest  an  und  besteht  sie  nicht 
aus  drei  aneinandergelegten  gewichsten  Fäden,  so  kann  man  selbst  den 
Bruchsack  durchschneiden.  Dass  weder  Gedärme,  noch  der  Funiculus  mit 
gefasst  worden,  davon  überzeugt  man  sich  durch  die  Abwesenheit  von  Leib- 
schmerz, Übelkeit,  durch  den  Mangel  des  bei  Castration,  sobald  der  Samen- 
strang unterbunden  worden,  eintretenden  eigentümlichen  Schmerzes.  Die 
Ligatur  wird  sanft  zugezogen , in  eine  Schleife  gebunden  und  am  Rande 
der  Wunde  mit  Heftpflastern  befestigt;  auf  die  Wunde  legt  man  Charpie, 
und  der  Kranke  muss  ein  Suspensorium  tragen  und  horizontal , mit  angezo- 
genen  Schenkeln,  sich  ruhig  im  Bette  verhalten.  Dabei  dünne  Diät  und 
innerlich  Crem,  tartari,  und  fehlt  die  Lcibesöffnung,  Sal  Glaubcri;  bei  hef- 
tigen Entzündungszufällen  und  Fieber  muss  zur  Ader  gelassen  werden.  Ge- 
wöhnlich entsteht  Eiterung,  wie  bei  der  Radicalcur  der  Hydrocele.  Die 
Ligatur  wird  aller  zwei  Tage  etwas  fester  gezogen,  und  sie  muss  oft  S — 4 
Wochen  liegen  bleiben,  bis  sie  den  Bruchhals  ganz  durchschnitten  hat.  Ent- 
stehen Abscesse  am  Scroto,  so  bringe  man  diese  durch  erweichende  Brei- 
umschläge zur  Reife.  Von  20  Operirten  der  Art  starben  Langenbcck  zwei. 
Der  eine  war  von  Natur  sehr  ängstlich  und  starb  nach  14  Tagen,  indem  ein 
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Brief  ihn  in  Schrecken  gesetzt  hatte.  Es  entstand  plötzlich  Schwinden  des  nicht 
entzündeten  Scrotums,  kleiner  Pols,  Delirien  and  binnen  24  Standen  der  Tod. 
Bei  dem  andern  war  der  Bruch  schon  geheilt,  es  entstand  aber  ein  Abscess 
am  Rücken  und  der  Kranke  starb  an  Febr.  nervosa  erethistica.  Man  sieht 
also,  dass  die  Radicalcur  nach  Lanyenbcck  nicht  immer  günstig  abiäaft. 

Hemia  intern« , innerlicher  Bruch,  s.  Hernia  externa. 

Hemia  hi testinalu , Kuleroccle,  ein  Darmbruch,  s.  Hernia  cruralia, 
inguinalis,  umbilicalis. 

Hernia  inlctlinali - omentaUs , Enleroeptpluccle , Darmnetzbruch,  s.  Her- 
nia inguinalis. 

Hernia  intesiM  recti,  Archocele,  Heiiroceie,  der  Mastdarmirruch. 
Ist  ein  Prolapsus  ani,  der  vorgetretene  Darmtheile  enthält.  Personen  mit 
nach  rückwärts  geneigtem  Becken,  mit  geringem  Vorsprung  des  Promonto- 
riums und  mit  geringer  Krümmung  des  Ossis  sacri  haben  die  meiste  Nei- 
gung dazu.  Die  Hartnäckigkeit  und  bedeutende  Grösse  des  Prolapsus,  die 
Ungleichartigkeit  der  Geschwulst,  die  an  einer  Seite  grösser,  elastischer, 
derber  als  an  der  andern  ist,  die  platte  Form  des  obern  Bauches,  das  Gröo- 
serwerden  der  Geschwulst  beim  Husten,  die  Möglichkeit  der  Reposition,  das 
kollernde  Geräusch  dabei,  diese  Zeichen  Idienen  mit  Ausnahme  des  ange- 
wachsenen Bruches  zur  Diagnose.  Cur.  Sie  besteht  in  der  Reposition  und 
in  den  Mitteln,  den  Bruch  in  guter  Lage  zu  erhalten  (&.  Prolapsus  ani). 
Bei  sehr  grossen  angewachsenen , verdickten  Brüchen  bleibt  nichts  übrig, 
als  die  Theile  vor  Druck  und  Reiz  zu  schützen. 

Hernia  imeterala,  ein  veralteter  Bruch.  Ist  ein  solcher,  der,  weil  er 
schon  zu  lange  vorhanden,  nicht  mehr  zu  reponiren  ist,  z.  B.  ein  grosser  Scrotal- 
bruch,  weil  Adhäsionen  darin  stattfinden;  s.  Hernia  u.  Herniainguinalis. 

Hernia  üchimlica , Hüftbeinbruch,  s.  Hernia  dorsalis. 

Hernia  labü  putlemli  e.rtemi,  Epiei  or  eie , der  Schamlefzenbruch. 
Ist  eine  Hemia  inguinalis,  die  sich  bei  Weibern  entweder  in  die  äussere 
Schamlefze  oder  hinter  die  Öffnung  der  Mutterscheide  herabsenkt.  Die 
rmJenJal  Hemia  nach  A.  Cooper , der  hintere  Schamlefzcnbruch  nach  Seiler, 
ist  eine  Varietät  des  Mittelfleischbraches  (s.  Hernia  inguinalis  und 
Heritia  perlnaei)  wobei  man  den  Annulus  ganz  frei  fühlt. 

Hemia  lacrymaUs  inftnmmata,  fistulota.  So  hat  man  höchst  unrichtig 
die  Entzündung  oder  den  Abscess  im  Augenwinkel  genannt;  s.  Anchilops 
und  Aegilops. 

Hemia  lateralis , Seitenbruch,  s.  Hernia  incompleta. 

Hemia  lienalis,  Splenocele , Milzbruch,  s.  Hernia  ventralis. 

Hemia  linear  albae,  t.  Hernia  ventralis. 

Hemia  lAttrica.  Der  kleine  oder  Liltre'sche  Bruch  ist  ein  solcher,  bei 
welchem  nicht  der  'ganze  Darm,  sondern  nur  eine  Wand  desselben  in  der 
Bruchöffnung  liegt,  so  dass  der  Canal  des  Darms  zwar  verengert,  aber,  so 
lange  keine  Einklemmung  stattfindet,  doch  nicht  ganz  undurchgängiich  ist. 
Am  nfeisten  findet  man  ihn  als  Hernia  inguinalis,  cruralis  und  ventralis,  und 
zwar  nur  von  der  Grösse  einer  Mandel  bis  zu  der  einer  Olive  (s.  Hernia 
incompleta). 

Hemia  tu mbalis,  Lendenbruch.  So  hat  man  eine  Geschwulst  an 
den  Lenden,  entstanden  durch  Hypertrophie  und  Prolapsus  der  Nieren,  ge- 
nannt. In  einem  Falle  war  diese  Geschwulst  unschmerzhaft,  gespannt,  sie 
liess  sich  zurückbringen  und  es  folgte  eine  stärkere  Urinsecretion. 

Hemia  mcdullae  spinalis,  s.  Fungus  mcdullae  spinalis. 

Hemia  mesentcrica,  Gekrösbrnch.  So  nennt  A.  Cooper  den  Zustand, 
wenn  eine  von  den  Lagen  des  Mesenteriums  durch  äussere  Gewalt  verletzt 
wird,  während  die  andere  den  natürlichen  Zostand  beibehält,  so  dass  die 
Gedärme  sich  in  die  Öffnung  drängen  und  eine  Art  von  Bruch  bilden. 

Hemia  mesocotica.  Der  Bruch  des  Mesokolons  entsteht  nach  A.  Cooper, 
wenn  im  Abdomen  die  Därme  zwischen  die  Lagen  des  Mesokolons  eingleiten 
(s.  A.  Cooper,  On  crural  Hernia  etc.  p.  85).  Die  Diagnose  ist  im  Leben 
oft  sehr  schwierig. 
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Hernia  ocuti,  s.  Hernia  capitis. 

Hcrnia  oesophayea , Pharynyoccte.  80  haben  die  Älteren  verschiedene 
Geschwülste  am  Halse  genannt,  besonders  den  sogenannten  Prolapsus  oeso- 
phagi  vel  pharyngis,  die  Vertiefungen  und  Beutel  im  obern  Theile  des 
Schlundes,  die  oft  mit  Dysphagie  verbunden  sind ; s.  Prolapsus  oeso- 
phagi  et  pharyngis. 

Herma  omentalis,  Epiplocele , Netzbruch,  s.  Hernia  cruralis,  in- 
guinalis,  umbilicalis. 

Herma  ovalaris,  s.  Hernia  foraminis  ovalis. 

Hernia  ovarii,  der  Eierstockbruch.  So  hat  man  die  büchst  seltene 
Hernia  genannt,  worin  sich  ein  Theil  des  Eierstocks  befand. 

Hernia  partialis,  s.  Hernia  incompleta. 

Hernia  pectoris,  Hernia  thoracica,  Brustbruch.  Diese  Brüche  kom- 
men Gott  Lob!  selten  vor.  ln  der  Regel  sind  es  Lungenbrüche , seltener 
Herzbrüche;  s.  Hernia  cordis,  Hernia  pulmonum,  Hernia  phrenica. 

Hernia  perinaei,  Hernia  perinaealis,  Perimaeocele , der  Mittelfleisch- 
bruch, der  Daminbruch.  Ist  ein  solcher  Bruch,  der  sich  äuaserlich  am 
Perinaeum  bildet  und  nach  Verschiedenheit  des  Geschlechts  hinsichtlich  sei- 
ner Entstehungsart  einige  Modificationen  darbietet.  Bei  Frauen  bildet  er 
sich,  wenn  Eingeweide  zwischen  den  Mastdarm  und  die  Scheide  herunter- 
treten und  nun  zwischen  letzterer  und  dem  After  der  Bruch  erscheint,  der 
in  der  Regel  mit  einer  Hernia  vaginalis  complicirt  ist.  Bei  Männern  kommt 
er  seltener  vor;  hier  zeigt  sich  die  Geschwulst  am  häufigsten  in  der  Gegend 
des  Blasenhalses,  und  der  Inhalt  des  Bruchs,  der  bald  Darm,  bald  Netz, 
bald  ein  Thal  der  Harnblase  ist,  bahnt  sich  hier  den  Weg  zwischen  der 
Blase  und  dem  Mastdarm,  und  erregt,  was  bei  Weibern  seltener  der  Fall 
ist,  häufig  Urinbeschwerden.  „Der  Mittclfleischbruch,  sagt  Chelins,  ist  sel- 
ten, und  wird  nur  möglich  bei  einem  beträchtlichen  Drange  der  Eingeweide 
nach  Unten,  bei  grossem  Widerstande  der  Bauchdecken,  bei  starker  Er- 
schlaffung der  Bauchfellfalte  zwischen  Scheide  und  Mastdarm  oder  Rectum 
und  Blase;  bei  einer  vermehrten  Inclination  des  Beckens  nach  rückwärts. 
Der  Mittelfleischbruch,  welcher  die  Blase  enthält,  entsteht  besonders  iu  der 
Schwangerschaft,  wo  durch  den  ausgedehnten  Uterus  die  Blase  nach  Unten 
und  Aussen  gedrängt  wird.“  (Wie  sehr  letzteres  besonders  im  8ten,  9teu 
Monate  der  Schwangerschaft  der  Fall  ist,  davon  kann  schon  die  Erschei- 
nung einen  Beweis  geben,  dass  die  Schwangere,  wenn  der  Kopf  vorliegt 
und  man  diesen  etwas  in  die  Höhe  schiebt,  bald  nach  der  Untersuchung 
dicken  Harn  mit  Bodensatz  lässt,  wenn  dieser  vorher  auch  ganz  klak  war, 
indem  sich  oft  Gries  zwischen  dem  gedrückten  Theile  der  Blase  aufhält.  Af.) 
Cur  des  Mittelfleiscbbruchs.  Er  kann  ohne  grosse  Mühe  reponirt  werden; 
alsdann  legen  wir  eine  Bandage  an,  welche  aus  einer  das  Becken  umschlies- 
senden  Feder  besteht,  von  deren  hinterm  Theile  eine  gekrümmte  Feder  her- 
abgeht, an  deren  Ende  eine  konische  Pelotte  befestigt  ist,  welche  gerade 
auf  die  Bruchstelle  zu  liegen  kommt  und  durch  die  Kraft  der  Feder  und 
einen  elastischen  Beinricmen  in  ihrer  Lage  erhalten  wird.  Chclius  sagt: 
„Würde  dieser  Bruch  eingeklemmt  und  wäre  die  Reposition  beim  Gebrauch 
angemessener  Mittel  nicht  möglich,  so  würde  die  Operation  weder  schwer, 
noch  gefährlich  seyn,  da  sich  die  Öffnung  des  Bruchsackes  immer  fast  aus- 
serhalb des  untern  Bodens  des  Beckens  befindet,  nach  geöffnetem  Bruch- 
sacke ein  geknöpftes  Bistouri  zwischen  den  Darm  und  den  harten  Rand  des 
Bruchsacks  eingeschoben  und  durch  einen  kleinen  Einschnitt  von  Unten  nach 
Oben  in  schräger  Richtung  nach  der  Seite  die  Einklemmung  gehoben  wer- 
den könnte.“  Gehen  die  Eingeweide  bei  Weibern,  besonders  bei  schwän- 
gern Frauen,  längs  der  Mutterscheide  herab  und  treten  sie  zwischen  ihr  und 
dem  Muse,  levator  ani  hervor  und  bilden  an  der  untern  Hälfte  der  Scham- 
lippe eine  Geschwulst*  so  entsteht  der  Cooper’sche  Schambruch  ( pudendai 
Hernia'),  Er  muss  vom  Leistenbruche,  der  sich  bei  Vergrösserung  auch  in 
die  Schamlefzc  senkt,  wohl  unterschieden  werden  (s.  Hernia  labil  pu- 
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dendi  extern!).  Der  hier  freie  Bauchring  und  die  Untersuchung  durch 
die  Scheide,  wo  man  deutlich  an  der  Seite  derselben  fühlt,  wie  sieb  der 
Bruch  in  die  Höhe  erstreckt,  dienen  zur  Diagnose  von  der  Hernia  inguinali- 
labialis.  Die  Cur  ist,  lässt  sich  der  Bruch  reponiren,  wie  beim  Vaginaibruche. 

Hernia  phrenica , Zwerchfellbruch.  Ist  eine  innerliche  Hernia  pe- 
ctoris, wo  die  Eingeweide  des  Unterleibes  durch  die  natürlichen  Öffnungen 
des  Zwerchfells  oder  durch  abnorme  (bei  Fehlem  der  ersten  Bildung,  bei 
Verwundungen)  in  die  Brusthöhle  treten.  Die  Diagnose  ist,  wenn  äussere 
Verletzungen  mangeln,  höchst  schwierig,  die  heftigen  Beschwerden  der  Re- 
spiration : Dyspnoe,  Orthopnoe,  Herzklopfen,  Angst,  führen  oft  schnellen  Tod 
herbei  und  nur  erst  die  Section  giebt  Auskunft. 

Hernia  pinguedmosa  scroti,  IAparocele,  der  sogenannte  Fettbruch 
des  Hodensacks.  Ist  kein  eigentlicher  Bruch,  sondern  Fettanhäufung  in 
der  Cellolosa  des  Samenstranges,  welches  Fett  durch  den  Bauchring  beraus- 
tritt.  Da  das  Übel  gar  keine  Beschwerde  macht,  so  kann  man  es  dulden. 
Auch  am  Nabel  trifft  mau  zuweilen  dieselbe  Erscheinung  ( Idpomphalus ). 

Hernia  pulmottalis , Herma  pulmonum , der  Lungeubruch.  Ist  ein 
Brustbruch,  in  welchem  sich  ein  Theil  der  Lunge  befindet.  Zuweilen  ist 
das  Übel  angeboren,  wo  man  eine  unvollkommene  Entwickelung  der  Brust- 
böhlenwandungen als  Fehler  der  ersten  Bildung  antrifft.  In  andern  Fällen 
ists  eine  Hernia  acquisita  als  Folge  von  mechanischen  Verletzungen,  von 
bedeutenden  Rippenbrüchen,  von  Zerreissung  der  Intercostalmuskelu  bei  hef- 
tigem Husten,  von  Caries  costarum,  Storni  etc.  Der  Bruch  zeigt  sich  als 
eine  sich  allmälig  vergrössernde , weiche,  elastische  Geschwulst,  welche  bei 
den  Bewegungen  des  Thorax  und  des  Athemholens  periodisch  mit  jeder  In- 
spiration etwas  kleiner,  mit  jeder  Exspiration  etwas  grösser  wird  und  ein 
schmerzhaftes  Ziehet!  hervorbringt,  welches  nach  der  Reposition  der  Ge- 
schwulst stets  verschwindet.  Cur.  Man  sucht  .die  Bruchcontenta  zu  repo- 
uiren  und  dann  durch  anhaltende  Compression  zurück  zu  hallen. 

Hernia  purulcnta  scroti,  Empyocele , Oscheocele  purulenta.  Eiterbrach 
des  Hodensacks.  So  hat  man  wol  eine  Ansammlung  von  Eiter  innerhalb 
des  Hodensacks  oder  in  der  Substanz  des  Hoden  selbst  genannt. 

Herma  renalis,  fiephrocele,  Nierenbruch.  So  nannten  die  Alten  un- 
eigentlich jede  Geschwulst  in  der  Nierengegend  mit  Störung  der  Nieren- 
function, z.  B,  Hypertrophie,  Entzündungsgeschwulst  der  Nieren,  Nieren- 
abscess  in  Folge  von  Calculus  renalis  etc. 

Herma  rupta.  Ist  jeder  Bruch,  bei  welchem  der  Bruchsack  zerrissen 
ist,  wozu  meist  mechanische  Schädlichkeiten  Anlass  geben. 

Hernia  sacci  lacrymalis,  Thräncn sackbruch.  So  hat  man  uneigent- 
lich die  Entzündung  und  Auftreibung  des  Thränensacks  mit  darauf  folgen- 
der Verhärtung  oder  mit  Thränenfistel  genannt;  s.  Dacryocystitis, 
Fistula  lacrymalis. 

Hernia  sanguinca  scroti,  Haematocele,  der  sogenannte  Blutbruch  des 
Hodensacks.  Ist  widernatürliche  Anhäufung  von  Blutextravasat  im  Ho- 
densacke, bald  mit,  bald  ohne  Krankheit  des  Testikcls;  s.  Haematocele. 

Hernia  scleroticae , Bruch  der  Sclerotica  des  Auges.  So  hat  man 
uneigentlich  das  Staphyloma  scleroticae  genannt  (s.  d.  Art.),  welches  meist 
nur  ein  Symptom  der  Wassersucht  des  Glaskörpers  ist;  s.  Hydrops  oculL 

Hernia  scrotalis , Oscheocele,  Oscheophyma , Enteroosche ocele , der  Ho- 
densack bruch.  Ist  ein  grosser  ins  Scrolum  herabgestiegener  Leisten- 
bruch ; s.  Hernia  inguinalis. 

Henna  scrotalis  enrnosa,  s.  Hernia  carnosa  scroti,  Sarcocele. 

Hernia  teminalis  scroti,  der  sogenannte  Samenbruch  des  Hodensacks; 
s.  Spermatocele. 

Henna  spinne.  So  hat  man  wol  die  Rückgrats* assersucht  genannt; 
s.  H y dror rii ac hi tis. 

Hernut  tplenis , Splenocele,  Milz  bruch.  Ist  eine  seltene  Hernia  ven- 
traiis,  worin  sich  ein  Theil  der  Milz  befindet.  Häufig  haben  Ältere  auch 
die  Milzphyskonie  nach  der  Litermitteus  irriger  Weise  so  genannt. 
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Hem ia  epuria,  ein  falscher  Bruch.  So  nannten  die  Alten  jede  Ge- 
schwulst , welche  mit  einem  Bruche  Ähnlichkeit  hat,  daher  bald  Balg-  und 
Drüsengeschwülste,  bald  verschiedene  Prolapsus,  bald  und  ganz  vorzüglich 
die  verschiedenen  Krankheiten  des  Hodensacks,  des  Testikels  und  Hamen- 
stranges; z.  B.  Hydrocele,  Haemntocele,  Sarcocele,  Fungus  medullaris  scroti, 
Yaricocele,  Spermatocele  etc.  Vhtlius  nimmt,  wie  wir  oben  gehört  haben, 
ganz  richtig  an,  dass  an  allen  drei  Höhlen  des  Körpers  wahre  Brüche  ent- 
stehen können.  Andere  beziehen  diesen  Begriir  enger  nur  auf  die  Unterleibs- 
brüche. So  sagt  Langenbeck : „Ein  wahrer  Bruch  (Hernia  vera)  ist  das 
Heraustreten  eines  Baucheingeweides  aus  dem  Unterleibe  ohne  Verletzung 
des  Bauchfells  und  der  äussern  Bedeckungen,“  welcher  Definition  mit  eini- 
gen Einschränkungen  auch  S.  Cooper  (a.  a.  O.)  beitritt.  Dagegen  ist  Che- 
lius'  Erklärung  weit  umfassender  und  bestimmter  für  den  Begriff  von,  Hernia 
im  Allgemeinen,  und  nicht  blos  auf  die  Abdominalbrüche  beschrankt. 

Hemin  thoracica,  s.  Hernia  pectoris. 

Hernia  umbilicalis , Exomphalos,  Omphalocelc , Entcromphalos , Hernia 
annuli  umbilicalis,  der  wahre  Nabelbruch.  Er  tritt  durch  die  Öffnung 
des  Nabelringes;  dagegen  bilden  sich  die  sogenannten  falschen  Nabelbrüche 
im  Umfange  des  Nabels  (s.  Hernia  ventralis,  Hernia  iineae  albae). 
Wir  unterscheiden  Hernia  umbilicalis  congenita  und  acquisita.  Der  ange- 
borne  Nabelbruch  als  Folge  zu  langsamer  Ausbildung  der  Bauchmuskeln  im 
Fötus,  wo  der  Situs  viscerum  des  dritten  Monats  noch  später  als  gewöhn- 
lich fortdauert,  ist,  mit  Ausnahme  seines  Grundes,  durchsichtig,  vom  zeiti- 
gen Gewebe  des  Nabclstranges  und  von  einem  Bruchsacke  umgeben ; er  liegt 
in  einem  dreieckigen  Raume,  der  durch  das  Voneinanderweichen  der  Nabel- 
stranggefasse  gebildet  ward , wobei  die  beiden  Arterien  stets  unten  oder  zur 
Seite,  die  Venn  umbilicalis  aber  oben  liegt.  Dieser  Bruch  enthält  fast  im- 
mer dünne  Gedärme,  seltener  Dickdarm,  Netz,  noch  seltener  den  Magen, 
die  Leber,  die  Milz.  Der  Exomphalos  acquisitus  entsteht  am  häufigsten  bei 
Kindern  von  der  Geburt  an  bis  zur  12ten,  löten  Woche,  wo  der  Nabelring 
.zum  Theil  noch  offen  oder  doch  nur  schwach,  obliterirt  ist.  Wo  der  Bruch 
erst  im  spätem  Lebensalter  erscheint,  da  hat  man  in  der  Regel  übersehen, 
dass  früher  schon  ein  ganz  kleiner  Bruch  da  war.  Veranlassungen  bei 
Kindern  sind:  beständiges  Schreien,  Unruhe,  Leibweh,  Blähungen;  bei  Er- 
wachsenen, wo  vorzugsweise  Weiber  daran  leiden:  Schwangerschaft,  Hy- 
drops abdominis,  Adiposis  morbosa.  Bei  Kindern  und  bei  kleinen  Nabel- 
brüchen hat  die  Geschwrulst  eine  cylindrische , konische  Gestalt,  bei  gros- 
sem Brüchen  eine  runde  Form  und  eine  ganz  verstrichene  Nabelnarbe ; der 
Grund  ist  fast  immer  circular.  Bedeckt  wird  der  Bruch  1)  von  der  äussern 
Haut,  2)  von  der  feinen,  die  äussere  Fläche  der  Abdominalmuskeln  umklei- 
denden Aponeurose;  dann  gelangt  man  8)  an  den  Fundus  des  Bruchsacks, 
der  vom  verlängerten  Bauchfelle  gebildet  wird ; er  ist  sehr  dünn , und  mit 
den  Bedeckungen  und  Eingeweiden  an  der  Spitze  der  Geschwulst  öfters  ver- 
wachsen; der  stets  sehr  kurze  Bruchsack  hals  hängt  mit  dem  sehnigen  Na- 
belringe innig  zusammen.  Häufig  finden  hier , besonders  bei  alten  und  gros- 
sen Brüchen,  Verwachsungen  statt;  daher  bei  Erwachsenen  die  Reposition 
fast  immer  schwierig,  oft  unmöglich  ist;  der  Darminhalt  geht  dann  nur  mit 
Schwierigkeit  durch , er  häuft  sich  zwischen  Bruch  und  Nabel  im  Darmtheiie 
an,  erregt  Kolik,  fürchterliche  Leibschmerzen,  Erbrechen,  Krämpfe,  ohne 
dass  stets  wirkliche  Einklemmung  stattfindet.  So  behandelte  ich  in  meinem 
frühem  Wohnorte  Stadthagen  binnen  vier  Jahren  fünfmal  eine  sehr  corpu- 
lente  Gastwirthin  mit  Nabelhrucb.  Warme  Fomentationen  von  Infus,  cha- 
momillae  auf  den  Bruch  und  innerlich  eine  ölige  Salzmixtur  zum  Purgiren 
hoben  das  Übel  jedesmal  binnen  24  Stunden.  Nachher  trat,  während  ich 
abwesend  war  und  ein  anderer  Arzt  die  Kranke  behandelte,  eine  wirkliche 
Incarceration  mit  schnell  folgendem  Brande  ein  und  die  Frau  starb  ln  Ver- 
lauf von  drei  Tagen.  Wie  schwierig  hier  die  Operation  wegen  der  bedeu- 
tenden Verwachsungen  ist,  brauche  ich  nicht  zu  bemerken.  Cur  der  Na- 
belbrücbe.  1)  Beim  angeboroen  Exomphalos  reponiren  wir  vorsichtig  den 
Most  EacyklopMie.  Zu  Aufl.  I.  §5 
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Brach,  legen  graduirte  Comprcsscu  über,  die  mit  Heftpflaster  und  Leibbin- 
den befestigt  werden.  Ist  der  Bruch  aber  gross,  so  lässt  er  sich  schwierig 
reponiren,  und  die  Kinder  sterben  bald  nach  der  Geburt,  indem  die  Haut 
sich  vom  Bruche  ablöst  und  die  Eingeweide  bloss  zu  liegen  kommen.  Hier 
sichern  wir  die  Geschwulst  gegen  äussern  Druck;  zuweilen  bilden  sich 
Fleischwärzchen , wodurch  die  Stelle  allmnlig  mit  einer  festen  Haut  bedeckt 
wird.  2)  Leichter  ist  der  in  den  ersten  Lebensmonalen  entstandene  Bruch 
zu  heilen,  da  er  sich  ohne  Schwierigkeit  reponiren  lässt.  • Eine  convexe 
Pciotle  von  Lindenholz , mit  weichem  Leder  überzogen , mit  Heftpflaster 
und  Binde  befestigt  und  anhaltend  in  guter  Lage  erhalten , heilt  das  Übel 
bei  der  natürlichen  Tendenz  des  Nabelringes  znr  Ublitcration  in  wenig  Wo- 
chen. Auch  kann  man,  nach  Uimly  und  Caugenbeck,  einen  kleinen  Lein- 
wandbeutel in  Form  einer  l'elotte , etwas  grösser  als  der  Bruch , verferti- 
gen, »Uesen  mit  folgendem  adstringirenden  Pulver:  R,  -dhim.  ertafc',  Gvram. 
kino , Gnllitr.  turcic.  ann  3jj  > Cort.  rhmae  Jf?.  M.  f.  p.  groas. , ausfüllen , in 
Rothwein  tauchen  und  mit  HeftpÜas (erstreiten  und  Binde  auf  dem  Nabel 
befestigen.  Alle  Tage  lässt  man  etwas  Rothwein  an  dieses  Beutelchen  trö- 
pfeln. In  14  Tagen  heilt  darnach  in  der  Regel  der  Bruch  (Most),  nur 
muss  der  Verband  gat  anliegen  und  bei  Unruhe  des  Kindes  öften  nachge- 
seben  werden.  3)  Erwachsene  müssen  ein  Bruchband  mit  elastischen  {Ge- 
nien, wie  bei  den  Hosentragbändcm , tragen,  wodurch  di»  Bewegungen  des 
Leibes  nicht  beschränkt  werden  und  die  Pelotte  doch  stets  anschli esset. 
„Vor  den  vielen,  zum  Thcil  sehr  complicirten  Nabelbruohbändern , sagt 
Chelius,  verdient  ein  elastisches  Bruchband  nach  Art  der  Leistenbruchbäu- 
der,  dessen  Feder  genau  der  Wölbung  des  Bauches  angemessen  ist  und  des- 
sen Pelotte  in  gerader  Richtung  von  der  Feder  abgebt,  den  Vorzug;  oder 
eine  etwas  concave  metallene  Platte,  an  welcher  mit  einer  Feder  eine  Pe- 
lotte befestigt  ist,  und  die  durch  einen  elastischen  Gürtel,  welcher  an  den 
lieideu^Knden  der  Platte  angehängt  wird , in  gehöriger  Lage  erhalten  wird." 
4)  Lasst  sich  ein  grosser  NaboIUruch  nicht  reponiren,  so  muss  die  Pelotte 
des  Bruchbandes  ausgehöhlt  seyn,  wodurch  der  Bruch  wenigstens  in  seiner 
sonst  immer  zunehmenden  \ ergrösserimg  beschränkt  wird.  Doch  halte  man 
nicht  jedon  grossen  Nabolbruch  für  irrcponibel.  Eine  14tägigc  horizontale 
Lage , knappe  Diät  und  kalte  Umschläge , darneben  öftere  vorsichtige  sanfte 
\ ersuche  zur  Reposition  vermögen  oft  viel , besonders  bei  gleichzeitiger  An- 
wendung kühlender  Laxanzen  (M.).  5)  Die  Kadicalcur  des  nicht  einge- 

klemmten Nabelbruches,  nach  Desnult  und  Langtnbtck,  ist  ln  den  meisten 
Fällen  aus  triftigen  Gründen  verwerflich  (s.  Chelius  Chirurgie , Bd.  I, 
Ablh.  1,  8.  738);  nur  bei  mehrere  Zoll  langen,  beuleiförmig  bevorstehen- 
den Nabelbrüchen,  wodurch  die  feste  Anlage  des  Bruchbandes  verhindert 
wird,  kann  die  Ligatur  zweckmässig  seyn.  6)  Ist  bei  Hernia  umbilicalis 
iüsarccrata  die  Operation  indicirt,  so  muss  auch  hier  der  Hautschnitt  mH 
grosser  Vorsicht  gemacht  werden;  denn  die  Bedeckungen  sind  dünn  und  der 
Bruchsack  ist  häufig  verwachsen  oder  zerrisson.  Der  Einschnitt  geschieht 
in  senkrechter  Richtung;  lassen  sich  die  Uruchcontenta  nach  Eröffnung  des 
Bruchsacks  nicht  so  reponiren , so  schneidet  man  mittels  Hohlsonde  und 
Knopfbistouri  den  Nabelring  nach  Unten  ein.  Man  operire  hier  aber  nicht 
zu  früh ; ' oft  wirken  Abführungen  und  kalte  Umschläge  noch  gut  und  ma- 
chen die  ausserdem  so  schwierige  Operation  überflüssig. 

, üernin.  umbilicalis  spurte , s.  Hernia  ventraiis. 

Hernia  umbilici  n enrne  fuugosa,  Sarcomphalu*.  Ist  eine  Geschwulst, 
ein  Absoeifc  am  Nabel  mit  schwammigen  Fteiachwucherungen. 

Hernia  umbilici  purultula,  Empyomphnlocde.  So  bat  man  höchst  un- 
richtig einen  Nabelabscess  genannt.  Dasselbe  ist  auch  der  PVll  mit  der 
Blutunterlaufung  am  Nabel,  welche  man  ■ • t.«  h"-’ 

Hernia  umbilici  simguimea,  Hm-matompbaloalc  olim  zu  nennen  beliebte. 

Hernia  ttferi,  Hgsterocelt , Gebärmntterbruch.  Früher  nannte  man 
so  den  Prolapsus  Uteri  v jetzt  versteht  mau  darunter  einen  jeden  Bruch, 
worin  sich  ein  Theil  des  dislocirteu  Uterus  befindet. 

v .1  . ■;  ’ 
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Henna  vaginalis,  Ehjtrocfle,  der  Scheidenbruch,  Mutterschei- 
denbruch. Kr  zeigt  sich  am  häufigsten  an  der  einen  oder  andern  Seite 
der  Scheide,  seltener  an  der  vordem  oder  hintern  Wand  derselben,  als  eine 
gespannte,  elastische,  unschmerzhafte,  beim  Husten  sich  vergrössemde , bei 
der  Rückenlage  sich  vermindernde  Geschwulst,  welcher  bei  allmäliger  Ver- 
grösscrung  zwischen  die  Schamlefzen  tritt,  wie  ein  Prola^sus  Uteri  aussieht 
und  von  Unkundigen  auch  oft  damit  verwechselt  worden  ist.  Dieser  Bruch 
entsteht,  indem  die  Eingeweide  in  der  Falte  des  Bauchfells  zwischen  Ute- 
rus und  Rectum  oder  zwischen  Uterus  und  Blase  nach  Unten  getrieben 
werden.  Zur  Diagnose  dient,  dass  man  den  Muttermund  ganz  frei  fühlt, 
was  bei  Prolapsus  und  Inversio  Uteri  nicht  der  Fall  ist.  Auch  bei  Polypen 
des  Uterus  und  der  •'Vagina  ist  der  Muttermund  nicht  normal;  man  kann 
letztere  nicht  zu  rückschieben , man  fühlt  deutlich  ihre  Insertionspunkte , da- 
gegen lässt  sich  die  elastische  Hernia  vaginalis  völlig  nach  der  Spitze  zu 
reponiren,  aber  sie  tritt  in  ihrer  vorigen  Gestalt  wieder  heraus,  sowie  man 
die  Finger  weglässt.  Ist  der  Bruch  an  der  hintern  Scheidenwand,  so  steht 
er  gewöhnlich  tiefer  als  an  der  vordem;  meist  ist  die  Blase  dabei  dislocirt, 
und  daher  treten  verschiedene  Harnbeschwerden  auf.  Entstand  der  Bruch 
schnell,  so  hat  die  Kranke  das  Gefühl,  als  wäre  etwas  in  der  Seite  zerris- 
sen; es  treten  Kolikschmerzen  ein,  die  später  periodisch  wiederkehren. 
Nicht  selten  ist  mit  grossen  Vaginalbrüchen  ein  Prolapsus  ani  complicirt. 
Ursachen.  Bei  schlaffen,  laxen  Weibern,  bei  Blondinen,  bei  grosser 
Laxität  der  Scheide  durch  viele  Geburten  und  Abortus,  bei  Neigung  des 
Beckens  nach  rückwärts  entsteht  das  Übel  leicht,  wenn  heftige  Geburts- 
anstrengungea  stattfinden.  Bei  Unverheirateten  ist  dieser  Bruch  sehr  selten. 
Cur.  Man  applicirt  ein  eröffnendes  Klystier,  lässt  die  Harnblase  sich  ent- 
leeren, die  Frau  die  Rückenlage  annehmen,  und  reponirt  mit  den  Fingern, 
indem  man  bis  zum  Muttermunde  geht,  den  Bruch.  Alsdann  legt  man  ein 
cylindrisch  geformtes,  aus  adstringirenden  Mitteln  und  Tragantbgummi  ver- 
fertigtes Pessariuu  ein,  welches  man  mit  einer  T-Binde  befestigt.  Adstrin- 
girende  Einspritzungen,  anhaltende  Rückenlage  und  obiges  Pessarium  hellen 
den  frischen  Scbeidenbrach  oft  radicat.  Tritt  er  während  der  Geburt  vor, 
so  hält  man  ihn  anhaltend  mit  beiden  in  die  Vagina  gebrachten  Fingern  so 
lange  zurück,  bis  der  Kopf  vorliegt;  legt  alsdann  die  Zange  an  und  be- 
schleunigt die  Geburt,  ln  höchst  seltenen  Fällen  klemmt  sich  während  der 
Schwangerschaft  und  durch  anhaltende  Leibesverstopfung  der  Bruch  ein. 
Gelinde  Laxanzen , Rückenlage  und  kalte  Fomentationen  bewirken  in  der 
Regel  soviel,  dass  er  wieder  reponirt  werden  kann,  da  die  Theile  sehr 
nachgiebig  sind  und  daher  die  Einklemmung  nie  bedeutend  wird. 

Hernia  varicoea,  Krampfaderbrach,’ s.  Varicoofel«. 

Hernia  venarum.  So  nannten  Ältere  mitunter  die  varikösen  Auftreibun- 
gen der  Blutadern;  s.  Angiectaaia  und  Varices. 

Hernia  veneris.  Ist  eine  alte  Benennung  für  Inflammatio  testiculi  vene- 
rea;  s.  Gonorrhoen  und  Syphilis.  ■ ■*  • 

Hernia  venlosa  scroti,  Pneumatocele , Osthcocele  flaVihmtn,'  der  sogenannte 
Windbruch  des  Hodensacks.  Einen  eigentlichen  Windbmch  giebt  es 
nicht;  was  man  dafür  hielt,  war  entweder  eine  Hydracele  oder  Hemia  in- 


Hemia  centralis,  I/<tparocele7  der  Banchbruch.'  Ist  jeder  Bruch,  der 
nn  der  Vorderfläche  oder  an  den  Seiten  des  Unterleibes  durch  widernatür- 
liche Öffnungen  hervortritt.  Das  Übel  kommt  selten  vor,  alsdann  am  häu- 
figsten in  den  Zwischenräumen  der  geraden  Bauchmuskeln,  seltener  an  den 
Seiten  des  Unterleibes  vom  Darmbeine  bis  za  den  untern  Rippen , noch  sel- 
tener in  der  Lendengegend  (Hemia  lombalis).  Veranlassungen  sind  die- 
selben der  Hemia  vaginalis,  ausserdem  Banohwunden,  ln  welchem  Falle 
-meist  der  Brachsack  fehlt.  Die  Brüche  der  weissen  Linie  (Hernia  lineae  al- 
bae),  die  mehr  oberhalb  als  Unterhalb  des  Nabels  Vorkommen,  gehören 
hierher.  Ihr  Contcntum  ist  fast  immer  Netz;  die  unter  dem  Nabel  befind- 
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liehe»  enthalten  auch  Dünndarm,  zuweilen  einen  Theil  der  Blase,  des  Ute- 
rus. Da  sie  stets  durch  eine  längliche  Spalte  hervortreten , so  ist  ihre  Ge- 
stalt oval,  besonders  am  Bruchsack  halse,  der  daher  sehr  eng  und  klein  im 
Vergleich  zum  Kundus  ist,  wodurch  sie  sich,  sowie  durch  den  Qrt,  wo  sie 
Vorkommen  und  durch  den  freien  Nabelring,  von  den  Nabelbrüchen  unter- 
scheiden. Wenn  sie  indessen  nahe  aiu  Nabel  Vorkommen,  so  können  sie  die- 
sen oft  bedecken;  daher  man  geuau  untersuchen  muss.  Solche  Brüche  nann- 
ten die  Alten  Hemiae  umbilicales  spuriae.  Diese  Brüche  entstehen  am  häu- 
figsten bei  Krauenzimmern,  besonders  die  in  der  Linea  alba;  ihre  Bedeckun- 
gen sind  dieselben  der  Hornia  umbilicalis.  Die  Hernia  veutralis  muss  von 
den  sogenannten  Kcttbrücben  der  weissen  Linie  (s.  Hernia  adiposa, 
pinguedinosa),  d.  i.  eine  Portion  Kftt,.. welche  sieh  durch  eine  Spalte 
der  weissen  Linie  hervordrängt,  was  gar  keine  Beschwerde  macht,  wohl 
unterschieden  werden,  damit,  wenn  zufällig  bei  solchen  Subjecten  Kolik  ent- 
steht, mau  das  Übel  nicht  für  Hernia  incarcerata  hält  und  zu  einem  unnö- 
tliigen  Verfahren  schreitet.  Auch  der  sogenannte  Magenbruch  ( Hernia 
veulricuU , Grutrecele)  gehört  zu  den  Bauchbrüchen.  Er  entsteht  an  der 
linken  Seite  des  Processus  ensiformis,  ist  meist  nur  eine  Wallnuss  gross, 
erregt  Leibweb,  Kolik,  Erbrechen,  grosse  Empfindlichkeit  der  Magengrube, 
Schluchzen , besonders  bald  nach  der  Mahlzeit , enthält  aber  gewöhidich  nur 
einen  Theil  des  Colon  transversum,  höchst  selten  einen  Tbeil  des  Magens. 
Oft  ontdeckt  man  die  Geschwulst  nnr  beim  Stehen , beim  Überbeugen , beim 
Husten;  die  Zufälle  vermindern  »ich  in  horizontaler  Lage,  bei  leerem  Ma- 
gen. Cur  der  Bauchbrüche.  Man  reponirt  sie  bei  horizontaler  Lage  des 
Kranken  und  legt  ähnliche  Bandagen  wie  bei  Hernia  umbilicalis  an.  Selten 
erfolgt  radicale  Heilung.  Entsteht  Einklemmung,  so  erweitert  man  die 
Bauchöffhung  nach  einer  Seile,  wo  keine  bedeutenden  Gcfässe  liegen.  Der 
Magenbruuh  muss  schnell  reponirt  und  durch  eine  Pelotte  zurückgehalten 
werden , dip  nicht  zu  klein  ist  und  an  ein  Kischheincorset  befestigt  wird, 

Hernia  ventriculi , Magonbruch,  a.  Hernia  v e n tralis. 

Hernia  veeicae  urinariae,  Cystocele , der  Harnbiasenbruch.  Die 
Harnblase  kann  bei  schlaffen  Subjecten  und  bei  schlaffer  Adhäsion  der  Nach- 
barthcile  theilweise  durch  den  Bauchring  als  Hernia  inguinalis  vorfallen,  zu- 
weilen auch  in  einem  Cruralbruche,  afu  häufigsten  aber  in  einer  Hernia  pc- 
rinaei,  seltener  in  der  Hernia  vaginalis  Vorkommen,  Je  grösser  die  Ge- 
schwulst ist,  desto  stärker  sind  die  Harnbeseh  werden : Strangurie,  Iscburie, 
Incontinentia  urinae.  Drückt  man  auf  die  Geschwulst,  so  empfindet  der 
Kranke  Drang  zum  Harnlassen,  und  es  fliesst  dicker,  trüber  Urin  weg. 
Ajiplicirt  man  den  Katheter,  so  fällt  die  Geschwulst,  während  der  Ham 
fliesst,  zusammen.  Cur.  Bei  nicht  eingeklemmtem  Bruche  reponiren  wir 
diesen  und  halten  ihn  durch  ein  passendes  Bruchband,  das  verschieden  nach 
der  Art  des  Bruches  eingerichtet  sejn  muss,  zurück.  Lässt  sich  der  Bruch 
nicht  leicht  reponiren,  so  applicirt  man  den  Katheter  und  entleert  so  die 
Blase,  worauf  die  Reposition  leicht,  selbst  bei  Einklemmungen  erfolgt.  Ist 
. Urinverhaltung  da , so  muss  gleichfalls  die  baldige  Anwendung  des  Kathe- 
ters nicht  versäumt  werden.  Ist  der  abgeflossene  Urin  dick  und  trübe , wie 
Bierhefen  »der  Lehmwasser,  so  zeigt  dies  einen  langem  Aufenthalt  dessel- 
ben in  dem  eingeklemmten  Theile  der  Harnblase  an. 

Herniotomia,  Celotomia,  der  Bruchschnitt,  die  Hernioto- 
mic.  Ist  diejenige  Operation,  welche  wegen  ihrer  Wichtigkeit  und  ihrer 
oft  bedeutenden  Kolgen  in  unsera  Tagen  vorzüglich  nur  bei  eingeklemmten 
Brüchen,  um  Brand  und  Tod  zu  verhüten,  angewendet  wird,  dagegen  bei 
, nicht  eingeklemmten  Brüchen , als  Zogeaaaute  Radicalcur,  aus  triftigen  Grün- 
den und  vorzüglich  deswegen  zu  verwerfen  ist,  weil  nach  meinen  Zählun- 
.gen  von  12  Operirten  wenigstens  Einer  stirbt,  gleichviel  ob  an  der  Opera- 
tion selbst  oder  an  zufälligen  Schädlichkeiten  während  der  ersten  sechs  Wo- 
chen (AL).  Das  Verfahren  bei  der  Henuotomie  ist  schon  oben  beschrieben 
worden;  s.  Hernia  cruralis , Hernia.  ingu inalis,  Hernia  incar- 
cerata, Hernia  umbilicalis.'  . 
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* Herpes,  Serp igo  (zu  eng  Impetigo,  zu  allgemein  Lichen  genannt), 
Flechte,  Schwinden.  Ist  ein  chronisches  Kxanthem , wo  auf  einer 
meist  rothen  Grundfläche  (Area)  der  Haut  mehrere  Bläschen,  Blätterchen 
stehen,  also  nicht  jedes  einzelne  Bläschen,  wie  beim  Fricsel  und  andern 
Uautausschlägen , eine  besondere  Area  hat.  Symptome  im  Allgemeinen. 
Bei  nur  selten  gleichzeitigem,  meist  immer  nur  secundärem,  als  Folge  des 
Hautreizes  entstehendem  Fieber,  welches  ohne  entschiedenen  Charakter  ist 
und  meist  nach  verschwundener  erster  Reizung  aufhört  oder  nur  den  Cha- 
rakter der  Lenta  annimmt,  bilden  sich  sehr  langwierige,  Monate,  Jahre 
dauernde,  oft  bald  verschwindende,  bei  schnellem  Witterungswechsel  aber 
leicht  wiederkehrende  Knötchen,  Quaddeln,  Bläschen,  Pusteln 
auf  dieser  oder  jener  Stelle  der  Haut,  die  auf  eine  vorhergegangene  Der- 
matitis folgen  und  beim  Verschwinden  derselben  in  Borken,  Krusten,  Grin- 
der  übergehen.  Diese  Bläschen  sind  oft  nur  mit  bewaffnetem  Auge  wahr- 
nehmbar, verschonen  keinen  Theil  dfes  Körpers,  wechseln  zuweilen  ihren 
Ort,  treten  unter  mannigfaltigen  Formen  auf;  aus  ihnen  quillt,  sobald  sie 
gekratzt  werden  und  aufspringen,  eine  klebrige,  oft  scharfe  Feuchtigkeit, 
aber  nie  wahrer  Eiter;  sie  vermehren  sich  alsdann  an  der  leidenden  Stelle, 
und  verursachen  Jucken,  Brennen,  Hautröthc.  Die  Flechten  verschonen 
kein  Alter,  kein  Geschlecht,  zeigen  sich  bei  Kindern  am  häufigsten  am 
Kopfe  und  im  Gesichte,  in  der  Pubertätszeit  mehr  auf  der  Brust,  im  mitt- 
lern  Alter  mehr  am  Bauche,  im  Grcisenalter  an  den  Beinen.  Ausserdem 
lieben  sie  die  Gelenke  und  die  Zwischenräume  zwischen  den  Fingern,  be- 
fallen die  Hände  selbst  aber  nur  selten,  sind  zuweilen  vngirend  und  ergrei- 
fen dann  wol  successive  alle  Theilo  des  Körpers;  doch  breiten  sie  sich  in 
der  Regel  langsam  aus,  gemeiniglich  kreisförmig  von  einem,  bei  noch  lei- 
dendem Umfange,  oft  reinen,  gesunden,  wol  verschieden  gefärbten  Mittel- 
punkte. Zuweilen  wandern  sie  so  rasch  weiter,  dass  von  ihnen  die  ganze 
Hautoberfläche  überzogen  wird  (galoppirende  Flechte) , und  erscheinen  dann 
unter  fürchterlicher  Form  (Tott);  dabei  wol  ganz  callösc  Entartung  der 
Haut  mit  darauf  folgender  erschwerter  Bewegung  der  Glieder.  (So  sah 
ich  diese  schlimme  Form  als  Erb-  und  Familienübcl  bei  einer  80jährigen 
unverheirateten  Person.  Keine  Stelle  des  Körpers  blieb  verschont,  das 
Gesicht  war  scheusslich  entstellt,  die  Haut  allenthalben  callös,  röthlich, 
spröde,  selbst  die  Vagina  war  callös  und  verengert;  die  Menses  fehlten, 
jede  Bewegung  des  Körpers  i(*ar  schmerzhaft,  die  Verdauung  litt,  und  der 
Tod  folgte  nach  jahrelangem  Leiden  durch  Hektik.  Most).  Oder  die  Haut 
wird  dünn,  wie  verbrannt,  die  Haare  verändern  ihre  Farbe  und  fallen  aus, 
der  Ausschlag  kriecht  wol  selbst  unter  die  Nägel,  stösst  diese  ab,  es  son- 
dert sich  eine  ekelhaft  riechende,  herpetische  Flüssigkeit  in  Menge  ab,  die 
Haut  scheint  sich  in  Suppuration  zu  befinden.  Aber  nur  selten  ist  der  her- 
petische Ausschlag  allgemein,  gewöhnlich  beschränkt  er  sich  nur  auf  ein- 
zelne Theile,  geht  rund  um  den  Hals,  um  das  Kinn,  oder  nur  an  das  Prae- 
putium,  besonders  an  die  innere  Fläche,  oder  an  die  Lippe,  vorzüglich  au 
die  Unterlippe  ( Herpes  collaris , p eriscelis,  prnepat'utlu , labialis),  gewölmlich 
dann  nur  als  Folge  entzündlicher  Reize.  Das  bei  allen  Flechten  constanle 
Symptom  des  Juckens  und  Brennens  ist  zu  gewissen  Tageszeiten  und  bei 
gewissen  Witterungszuständen  so  heftig,  dass  selbst  der  feste  Vorsatz  des 
Kranken,  nicht  kratzen  und  reiben  zu  wollen,  scheitert,  dass  sogar  Erstik- 
kungszufälle  entstehen.  So  sah  ich  bei  einem  an  Herpes  haemorrtioidali* 
scroti  leidenden  Juden  melancholische  Affcctionen  durch  den  heftigen  Haut- 
reiz erfolgen  (Tott),  desgleichen  eben  dadurch  erhöhten  Geschlechtstricb. 
Die  übrigen  Functionen  des  Körpers  leiden  mir  bei  Flechten  aus  innern  Ur- 
sachen , oder  bei  Complicationen  mit  andern  Leiden ; ist  dies  nicht  der  Fall, 
so  dauert  die  sonstige  Gesundheit,  selbst  unter  den  fürchterlichsten  Zufäl- 
len des  Herpes,  vollkommen  fort;  nur  erst  spät  entsteht  Abmagerung  und 
Febris  hectica;  dabei  dann  auch  wol  Induratio  hepatis,  lienis,  Brnstleidcn, 
Anasarca  universal»,  bei  längerer  Dauer  Verbreitung  des  Ausschlags  nach 
Innen;  daher  AfTcction  der  innern  Sohleiiahäute,  besonders  der  Vagina,  wo- 
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durch  hier  eine  ganz  eigene  lästige  Form  der  Leukorrhoe  erzeugt  wird; 
ferner  Affection  der  8chneider’schen  Membran,  der  innera  Haut  des  Mundes 
und  Larynx , Ophthalmia  impetiginosa , Otorrhöe.  Auch  befällt  der  Herpes 
wol  primär  die  iiinem  Schleimhäute,  erregt  dann  Bauchflüsse  aller  Art,  Blen- 
norrliöen  aus  der  Scheide,  aus  andern  Theilen,  Phthisis  trachealis,  die  sog. 
Flechtenbräune  (Angina  herpetica)  etc.  Letztere  befallt  gern  Kinder  und 
Frauenzimmer,  meist  nach  vorhergegangenen  leichten  Fieberbewegungen , er- 
regt Schlingbeschwerden , zahlreiche  , truppweise  stehende  Pusteln , von  den 
Tonsillen  ausgehend;  sie  pflanzt  sich  oft  nach  den  Lippen  fort,  gegen  den 
siebenten  Tag  platzen  diese  Pusteln,  bilden  kleine  Geschwüre  im  Munde, 
an  den  Lippen , welche  Borken  bekommen , bei  deren  Abfallen  sie  bald  hei- 
len (Toff).  Diagnose.  Der  Herpes  unterscheidet  sich  von  andern  Exan- 
themen durch  das  Vorhergehen  einer  eigenen,  gelinden,  chronischen  Entzün- 
dung irgend  einer  Hantatelle,  die  etwas  aufgetrieben,  röthlich,  spannend, 
juckend,  brennend  ist;  durch  die  bald  mehr  gedrängte,  bald  mehr  zerstreute 
Form  des  Exanthems,  das  immer  truppweise  zusammensteht,  eine  gemein- 
schaftliche Area  hat,  sich  mit  einer  harten,  cirkelrunden  Grundfläche  er- 
hebt, anfangs  hellroth,  später  blassgelblich  aussieht,  in  der  Kälte  nicht, 
wie  Scabies,  verschwindet,  wobei  die  Knötchen  sich  später  in  kleine,  un- 
durchsichtige, stets  circumscripte,  oft  ovale,  halbmondförmige,  trianguläre, 
den  Figuren  der  Schriftzüge  gleichende  Bläschen  verwandeln,  umgeben  von 
einer  rothen  Area,  welche  von  der  im  Umfange  fortdauernden  chronischen 
Entzündung  herrührt.  Der  Ausschlag  wird  nicht  blasser  nach  angewandtem 
Fingerdruck , juckt  und  brennt,  secemirt  oft  scharfe,  schmierige,  brenzlich, 
faulig  riechende  Feuchtigkeit,  wodurch  Exulceration  der  Haut  und  Krusten- 
bildung entsteht.  Unter  den  verhärteten  Krasten  dauert  die  abnorme  Se- 
cretion  fort ; daher  das  rasche  Regenerircn  der  Borken , wenn  sie  auch  oft 
abfallen.  Weniger  umfassend  und  nicht  auf  alle  Herpesspecies  passend  sind 
die  von  Vogel  (Beiträge  zur  Natur  der  Flechtenkrankheit , in  den  Allgem. 
medic.  Annalen,  1818;  Januar,  8. 21)  angegebenen  diagnostischen  Merkmale, 
als:  Sprödigkeit,  Zerspringen  der  Oberhaut,  wodurch  eine  schuppenartige, 
für  sich  fortbestehendc  Degeneration  derselben  bedingt  wird,  primäre  (bei 
andern  Exanthemen  secundäre)  Desquamation , eigentlich  nur  ein  beständiger 
Verschuppungsprocess  der  Oberhaut,  beständiges  Eintreten  von  Runzeln  in 
Folge  der  Flechten,  fast  immer  das  Erscheinen  derselben  an  den  von  Natur 
zum  Faltenschlagen  geneigten  Theilen,  an  den  Gelenken,  den  Kopfintegu- 
menten, am  Knie,  an  der  Nase,  dem  Scrotum,  an  den  Sphinkteren  des 
Afters,  Mundes,  der  Augenlider.  (Die  Diagnose  des  Herpes,  seiner  Arten, 
wie  aller  acuten  und  chronischen  Exantheme,  lernt  man  am  besten  und 
schnellsten  durch  die  Autopsie.  Schon  deshalb  allein  ists  für  den  jungen 
Arzt  so  unumgänglich  nothwendig,  grosse  klinische  Anstalten , grosse  Hospi- 
täler und  Krankenhäuser,  z.  B.  in  Hamburg,  Berlin,  Würzburg,  Wien,  Pa- 
ris etc. , zu  besuchen ; und  daher  ists  wahrhaft  zu  bedauern , dass  so  manche 
junge  Doctoren  ins  praktische  Leben  treten,  ohne  irgend  solche  Anstalten 
besucht  zu  haben,  wovon  auch  Rostock,  dessen  medicinisch - klinische  An- 
stalten erst  seit  ein  paar  Jahren  in  der  Eutwickelung  begriffen  und  bis  jetzt 
höchst  dürftig  sind,  leider!  noch  neue  Beweise  liefert.  Mott).  Ausgänge 
des  Herpes.  Die  Heilung  erfolgt  durch  Kunst-  oder  Naturhülfe.  Letzteres 
findet  statt  beim  Wiedereintritt  unterdrückter  Ausleerungen;  auch  wol  nach 
Fiebern,  Rose.  Nicht  selten  tritt  der  Herpes  zurück,  worauf  Affection  der 
innem  Schleimhäute,  hartnäckige,  oft  lebensgefährliche  Bauchflüsse  aller  Art, 
Blennopththoe , chronische  Katarrhe , Asthma  humidum,  Otorrhöe,  Catarrhus 
vesicae,  Leukorrhoe  etc.,  Anschwellungen,  Verhärtungen  der  Leber,  Milz, 
des  Uterus,  der  Mesenterialdrüsen,  der  Hamblase,  und  als  Folge  hiervon 
wieder  Hydrops,  Icterus,  Ophthalmien,  Gastritis,  Otitis,  Pleuritis,  Pneu- 
monie, organische  Krankheiten  des  Herzens  und  der  grossen  Gefässe,  Epi- 
lepsie, Apoplexie.  Melancholie,  Manie,  Amaurose,  Paralysen  anderer  Theile, 
Hypochondrie , Hysterie , spastische  Brustaffectionen , Herzklopfen  etc.  ent- 
stehen können.  Durch  die  Heftigkeit,  Bösartigkeit  und  lange  Dauer  des 
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Übels,'  durch  die  zuletzt  allgemeine  Verbreitung  desselben  wird  ein  grosser 
Theil  der  allgemeinen  Bedeckungen  entartet,  es  folgt  selbst  Ulceration  der 
Haut,  Induration  dös  Zellgewebes , und  als  Folge  hiervon  wieder  Ocdema 
pedum,  Anasarca  universalis,  Knochenkrankheiten,  Abmagerung,  Febris 
lenta,  Tod.  Ursachen.  1)  Prädisposition  giebt  das  höhere  Alter,  die 
Pubertätszeit,  die  Periode  der  Decrepität,  zumal  bei  Frauenzimmern;  fer- 
ner: erbliche  Anlage,  überstandene  Vaccine  bei  Kindern,  Dyscrasia  syphili- 
tica, scorbntica,  scrophulosa,  impetiginosa , bacmorrhoidalis,  endemische 
Constitution  (daher  häufig  in  der  Lombardei),  cholerisches  Temperament, 
Neigung  zu  Leberkrankheiten  und  Erysipelas.  2)  Gelegentliche  Ursachen 
sind:  «)  örtliche:  langsam  oder  plötzlich  unterdrückte  Hautausdünstung, 
Unreinlichkeit,  feuchtes  Zimmer,  feuchtes  Klima,  zu  seltener  Wechsel  der 
Leib-  und  Bettwäsche,  Beschäftigung  mit  Verarbeitung  der  Wolle  und  des 
Öls  (daher  leicht  bei  Webern  und  Wollspinnern  Herpes  entsteht),  das  Be- 
wohnen neuer  Häuser,  zu  enge  Kleidungsstücke,  schneller  Temperaturwech- 
sel, Nachtluft,  starke  Sonnenhitze,  wie  in  heissen  Zonen,  Arbeiten  in  Berg- 
werken, Gruben,  am  Feuor,  im  Sommer  an  der  freien  Luft,  sehr  rauhe, 
stark  reibende  und  die  Haut  reizende  wollene,  haarige  Bekleidung,  beson- 
ders bei  starker  Körperbewegung  und  an  Theilen,  die  stark  ausdünsten, 
anhaltende  Frictiouen  der  Haut , zu  kaltes  Baden , reizende  Salben  und 
Pflaster,  Contusionen  mit  Hautexcoriation  etc.  I)  Allgemein  wirkende 
Gelegenheitsursachen  sind:  fehlerhafte Gaileuabsonderung , gallige  infarcten, 
Gelbsucht,  Zorn,  Ärger,  Schrecken,  anhaltender  Kummer,  Verdruss,  ga- 
strische Unreinigkeiten  aller  Art,  Missbrauch  der  Spirituosa,  der  scharfen,  ge- 
salzenen , gewürzten , geräucherten  Speisen , des  fetten  Schweinefleisches, 
Überniass  animalischer  Kost,  verdorbene  Nahrung;  Schwelgerei,  besonders 
auch  der  schnelle  Übergang  von  ihr  zu  einer  frugalen  Lebensweise,  bei 
Kindern  schlechte  Muttermilch,  Mangel  derselben,  schlechte  Nahrung,  Atro- 

Jihic;  Erschlaffung,  Verhärtung  der  Leber  und  Milz,  sehr  unthätige  sitzende 
.ebensart , verminderte  Urinabsonderung  (häufig  Ursache  der  Flechten  bei 
alten  Leuten) , unterdrückte  Lochien,  Hämorrhoiden,  Katamenien,  Fuss- 
schweisse,  Schleimflüsse,  Milchabsonderung,  schnell  geheilte  natürliche  und 
künstliche  Geschwüre,  sehr  entkräftende  Ausleerungen,  Excesse  in  Venere, 
Onanie,  gewaltsame  Unterdrückung  oder  unregelmässige  (bald  eine  Zeit 
lang  gar  keine,  dann  zu  viel)  Befriedigung  des  Geschlcchtstriekes.  Die 
meisten  dieser  Schädlichkeiten  finden  sich  bei  Kriegsheeren , in  belagerten 
Städten  , m Gefängnissen , Arbeitshäusern , auf  Schiffen , in  engen , schrau- 
zigen  Gassen  grosser  Städte ; daher  unter  diesen  Umständen  so  häufig  Flech- 
ten Vorkommen.  Wesen.  Die  Flechten  sind  nach  Sumteliu’t  und  Anderer 
richtiger  Ansicht  Aftcrgcbilde,  Aftervegetationen  auf  und  in  der  Haut,  welche 
gleichsam  als  Parasiten  ein  eigcnthüniliches , vegetatives  Leben  führen  und 
sich  zn  einer  bestimmten  Form  und  Gestaltung  ausbilden.  (Dies  sind  auch 
alle  andern  acuten  und  chronischen  Exantheme.  Most).  Andere  nehmen  ein 
eigenes  Contagiuni  herpeticum , welches  nach  humoralpathologischen  Ansich- 
ten die  Flechtenschärfe  (Dvscrasia  herpetica)  erzeugt,  au;  doch  ist  letztere 
wol  nur  secundär  (Toll).  Noch  Andere  suchen  die  nächste  Ursache  des 
Herpes  in  verhinderter  Excrction  des  Harnstoffes,  in  Erzeugung  animali- 
scher Schärfe  in  der  Haut  als  Folge  einer  übermässig  starken  Verdauung 
und  Schärfe  des  Magensaftes.  Nach  der  Naturlehrc  ists  ein  anomaler  Or- 
ganisationszustand  der  Icidendeu  Haut,  wodurch  diese  ihren  animalischen 
Charakter  verliert,  und  daher  nicht  mehr  zur  Hautreproduction  schickliche 
bleibt;  Mangel  an  thierischora  Leim,  Übermaas  an  Thonerde  in  der  Haut 
mit  der  Bildung  von  Animalmoosen  auf  diesem  thonigen  Boden;  welche 
Theorie  für  die  Praxis  gänzlich  unbrauchbar  ist.  Cur.  1)  Bei  frisrheu  oder 
aus  örtlichen  Ursachen  entsprungenen  Flechten  reichen  örtliche  Mittel  aus. 
welche  bei  schon  lange  dauernden,  habituellen,  bei  denen,  woran  alle, 
kränkliche,  kachektische , dyspeptische  Personen  leiden,  nur  mit  grosser, 
Vorsicht,  nie  ohne  gleichzeitige  innere,  gegen  das  Ailgemeinleiden  gerich- 
tete Mittel  angewandt  werden  dürfen ; zugleich  . müssen  sic  die  Flechten 
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mehr  beschränken,  mildem,  als  vertreiben.  S)  Bei  consensueliem  Herpes 
berücksichtigen  wir  zuerst  die  innere  Ursache,  und  wenden  äussere  Mittel 
erst  spät,  allmälig  und  mit  Behutsamkeit  an,  anfänglich  noch  in  Verbindung 
mit  innem  Mitteln.  3)  Auch  bei  den  symptomatischen  Flechten  ist  dies 
Verfahren  noth wendig ; dabei  Berücksichtigung  der  allgemeinen  oder  örtli- 
chen, bald  mit  erhöhter,  bald  mit  verminderter  Empfindlichkeit  verbundenen 
Hautschwäche,  der  Plethora,  des  Gefässerethismus  im  Hautsystem.  4)  Bei 
solchen  Flechten , die  für  das  Allgemeinbefinden  wohlthätig  sind , die  ein 
vicariirendes  Absonderungsorgan  für  andere  Leiden  abgeben , nach  deren 
Verschwinden  die  sonstige  Gesundheit  zerstört  wird,  z.  B.  Asthma,  Schleim- 
husten  folgt  (Tott),  wie  beim  Herpes  senum,  passen  nur  gelinde  äussere 
Mittel , welche  den  Reiz  mildern , wie  Oleosa ; die  innere  Behandlung  ist 
hier  Hauptsache.  5)  Bast  wir  in  allen  Fällen  die  oben  angegebenen  prä- 
disponirenden  und  gelegentlichen  Ursachen  bei  der  Cur  möglichst  entfernen 
oder  abhalten  müssen,  versteht  sich  von  selbst.  6)  Die  Diät  muss  einfach 
und  streng  seyn  mit  Vermeidung  aller  fetten,  salzigen,  scharfen,  geräucher- 
ten Nahrung.  Sehr  wohlthätig  ist  der  Genuss  des  Obstes,  der  säuerlichen 
Früchte,  der  Erdbeeren,  Weintrauben;  die  Sorge  für  gehörige  Hautcultur 
durch  Waschen,  Baden,  bei  chronischen  Flechten  der  nicht  anhaltende  Ge- 
brauch von  Sool  - und  Seebädern,  der  Stahl  bäder,  vorzüglich  aber  der 
Schwefelbäder.  Das  Regimen  muss  auch  nach  Hebung  des  Übels  noch  lange 
/eit  beibehalten  werden.  7)  Entstehen  nach  schnellem  Verschwiudeo  der 
Flechten  schlimme  allgemeine  Zufälle  (Flechtenmetastase) , so  behandeln  wir 
diese  nach  den  bekannten  Regeln,  sorgen  für  baldige  Wiederherstellung  des 
Ausschlags  durch  Einreibungen  von  Tinct.  cantharidum , Unguent,  tartari 
emetici,  durch  Reiben,  Bürsten  der  Hautstelle,  wo  die  Flechte  früher  statt- 
fand, wenden  warme  Schwefelbäder,  innerlich  Schwefel,  Antimonium  an, 
legen  künstliche  Geschwüre,  Fontanellen  etc.  Bei  Leucorrhoea  a melast&si 
herpetica  empfiehlt  Wcinhold  besonders  den  Graphit  innerlich.  8)  Die  in- 
nem gegen  Flechten  empfohlenen  Mittel,  mit  denen  wir  von  Zeit  zu  Zeit 
wechseln,  theils,  damit  der  Kranke  sich  nicht  an  ein  einzelnes  gewöhnt, 
theils,  um  vielleicht  empirisch  das  passendste  zu  finden,  sind  folgeude: 
Frisch  ausgepresste  Kräutersäfte  von  Taraxacum,  Chelidonium,  Fumaria 
(Tott),  Dulcamara,  sowol  das  Decoct  der  Stipites  als  das  Extract,  Abko- 
chungen von  Rad.  bardanae,  saponariae,  überhaupt  alle  sogenannten  blut- 
reinigenden Species  (s.  Haematocathartica).  Sehr  wirksam  ist  auch 
das  Decoctum  Zittmanni,  wodurch  von  mir,  neben  angewandter  Kntzie- 
hungscur  nach  Strwe,  eine  neunjährige  grindige  Flechte  im  Gesichte,  die 
allen  Mitteln  trotzte,  gründlich  geheilt  ward  (Tolf)i  desgleichen  Guajak  mit 
Antimonium  und  Schwefel;  bei  bösartigem,  corrodirendem . fast  carcinoma- 
tösem  Charakter  der  Flechte  passen  Aconit,  Belladonna,  Helleborus,  Pul- 
satilla;  auch  sind  in  diesen  Fällen  imierlich  Mineral-  und  Pflanzensäuren 
empfohlen  wozden : Add.  nitric. , Acid.  citr. , besonders  bei  Erethismus  vas- 
culosus  cutaneus,  bei  Dyscrasia  scorbutica  (feiert).  Auch  das  Sal'Glauberi, 
gelind  und  anhaltend  gebraucht,  wurde  beim  Herpes  mit  Hautgefässeretliis- 
mus  nützlich  gefunden  (Aopp).  Bei  syphilitischer  Dyskrasie,  Plethora,  Nei- 
gung zu  Blutungen  sind  die  Säuren  gleichfalls  sehr  nützlich;  hier  ist  der 
innere  Gebrauch  des  Schwefels  contraindicirt.  Bei  den  Flechten  im  Man- 
nesalter ist  häufig  atra  Bilis,  Infarctus,  Diatbesis  haemorrhoidalis  die  Ur- 
sache. Hier  behandle  map  das  Grundübel,  vermeide  äussere  Mittel,  gebe 
innerlich  Crem,  tartari,  Tart.  tartarisat. , Flor,  sulphuris,  mitunter  Mercu- 
rialia,  Antimonialia  etc.  Bei  allgemeiner  Schwäche  im  Hautsystem,  bei  Di- 
gestionsschwäche passen  nach  elwaniger  Entfernung  von  Sordes  Amara,  Fel 
taur. , Aloe,  bei  scrophulöser  Dyskrasie  besonders  Tinct.  iodii , Baryta  mu- 
riatica  etc.  Einzelne  gerühmte  Mischungen  sind  folgende:  Bz  Rad.  caric. 
arenar.  Jft,  — liquiritiae  oft , Cort.  o/m»  -)jj,  coq.  c.  Aq.  fontan.  q.  s.  «t  rt- 
mmi.  ffij ; col.  adde  Sali»  thermar.  Carolinen».  5j , Natri  carbomci  3ft-  M-  S. 
Täglich  zu  verbrauchen,  und  zwar  3 — 4 Wochen  lang  (Heini).  (Leistete 
mir  wenig  Dienste.  Toll).  Ri  Liquor,  sapon.  tliliat.  5vj , Tinct.  coUtcyntMd. 


HERPES 


1033 

3jj.  M.  S.  Alle  S Stunden  20  Tropfen  in  Haferschleim  (Heim).  Vp  Acthiop. 
antimoninl.  3j  t Extr.  dulcamar. , Gumm.  guajaci  ana  3jj.  M.  f.  I.  a.  pilul. 
gr.  jj.  consp.  pulv.  c ort.  cintiam.  8.  Täglich  5 — 8 Stück  (/tust).  Rr  Aethiop. 
antimoninl . , Gumm.  guajaci  ana  3jj . Kxtr.  dulcamar.  31».  M.  f.  pil.  pond. 
gr.  jj.  consp.  pulv.  rad.  liquir.  S.  Dreimal  täglich  6 — 12  Stück  zu  nehmen 
(J.  Frank),  fy  Graphit,  pari , Fl.  sulphttris , Antim.  crudi  ana  Jft , Merc.  «o- 
lub.  Hahnemanni  -Jj,  Bxtr.  dulcamar.,  — pulsatill.  tiigr. , Fulv.  herb.  Jaceae 
ana  3jj>  Camphorae  3j-  Af.  f.  c.  Sgrup.  fumnr.  Electuar.  S.  In  8 Tagen  zu 
verbrauchen  ( Weinhold).  Dem  Graphit  gebührt  v*ol  wenig  Antheil  an  den 
gelungenen  Heilungen  (Tott).  R>  Acthiop.  graphitial.  3jj,  Sacchari  albi  36. 
M.  f.  pulv.  divid.  in  xjj  p.  aei|iial.  S.  Alle  3 Stunden  ein  Pulver.  (Der 
Graphitmohr  besteht  aus  Argcnt.  viv.  und  Graphit  zu  gleichen  Theilen, 
durch  anhaltendes  Reiben  vermischt).  9)  Die  äusscrlich  gegen  Flechten  em- 
pfohlenen Mittel , welche , je  nach  Umständen , ganz  zu  vermeiden  sind , in 
andern  Fällen  aber  allein,  in  noch  andern  mit  innem  Mitteln  verbunden, 
vorsichtig  und  behutsam  angewandt  werden  müssen,  sind  sehr  zahlreich. 
Besonders  zu  empfehlen  sind:  Einfache  warme  Wasser-  oder  Seifenbäder, 
bei  heftigem  Hautjucken  mit  Zusatz  von  Amylum,  Sem.  lini,  Decoct.  flor. 
malvae;  selbst  örtliche  Milch-  und  Ölbäder,  künstliche  und  natürliche 
Schwefelbäder,  besonders  Eilsen,  Nenndorf,  Aachen,  die  Bäder  zu  Warm- 
brunn, Landeck,  Baden,  Wiesbaden,  Salzhausen  in  Hessen;  bei  Schwäche 
und  zum  Schluss  der  Cur  Eisen-  und  Soolbädcr,  desgleichen  Seebäder. 
Sehr  wirksam  bewiesen  sich  die  8oolbädcr  zu  Sülz  in  Mecklenburg  und  die 
Bäder  der  Ostsee  (Tott).  Bei  harten,  trocknen,  schuppigen  Flechten  die- 
nen örtliche  Dampfbäder,  Gates ’ Schwefelräucherungen  (s.  Fumigatio), 
Fomentationen  aus  erweichenden  Decocten  von  Althaea,  Malva,  Sem.  lini, 
bei  heftigen  Schmerzen  mit  Zusatz  von  Herb,  hyoscyami,  Milch,  öl;  bei 
reizlosem  Zustande  Einreibungen  von  Fett,  bei  den  Flechten  alter  Leute 
Ol.  nuc.  jugland. , amygdal.  dulc. , zu  gleichen  Theilen  mit  A<|.  saturnina. 
Ausserdem  lobt  man,  nach  verschiedener  Beschaffenheit  der  Flechten,  fet- 
tige Salben,  vermischt  mit  Graphit,  Schwefel,  Manganesium,  oder  mit  Blei, 
Kohlenpnlver , Vitriol,  alb. , Unguent.  mercur.  alb. , rubr. , Unguent.  oxy- 
genat.  AUioni ; in  hartnäckigen  Fällen  ist  die  Ruxt’sche  Schmiercur  sehr 
wirksam;  desgleichen  die  Cosme'schc  und  Helmund’sche  Salbe  (s.  Can- 
cer); oder  auch  R-  Sulphuris  depur. , Arsemci  albi  ana  3j , Acet.  destiU., 
Unguent.  ceruss.  ana  Jj.  M.  f.  Unguent.  Mit  diesem,  sowie  mit  den  Blei- 
mitteln, muss  bei  der  Anwendung  sehr  vorsichtig  umgegangen  werden. 
Ferner  hat  man  empfohlen  als  äussere  Mittel:  Waschungen  und  Einreibun- 
gen von  Acid.  oxymuriat.  dilut. , von  Album  graec.  in  Milch  gekocht  (Cons- 
bruch),  Ant imoninlsch wefel wasser , Decocte  von  Dulcamara,  Cicuta,  Jacea, 
Nicotiana,  Digitalis,  bei  eiterartiger  Absonderung  von  Aq.  calc.  ustae,  De- 
coct. putam.  nuc.  jugland.,  Solut.  aluminis,  vitrioli  albi,  Sacch-  saturni, 
Mercur.  sublim,  corros. , Aq.  phagedaenica , Aqua  nigra  (Kalomel  in  Kalk- 
wasser gelöst);  in  hartnäckigen  Fällen  dienen  Solut.  hepat.  sulphur.,  De- 
coct. herb,  sabin. , Succ.  nicotian.,  Acet.  destillaU,  Aufstreucn  von  Pulv. 
carbon.,  cretae  albae,  und  hepat.  sulphur.  (Schelver),  von  Metall-  und  an- 
dern Salzen  (Hichter).  Bei  den  borkigen,  rissigen  Flechten  lobt  man  Pfla- 
ster aus  Graphit  mit  Emp).  lithargyr.,  ein  Vesicans,  das  Auflegen  der  fri- 
schen Blätter  von  Chcnopod.  bon.  Henric. , Breiumschläge  von  Solanum  ni- 
grum,  besonders  bei  gleichzeitigen  heftigen  Schmerzen  (Alibert) , künstliche 
Geschwüre  in  der  Nähe  der  Flechten,  theils,  um  das  Weiterkriechen  des 
Herpes  zu  verhindern,  theils,  um  von  edlem  auf  unedlere  Theile  abzuleiten. 
Ist  die  Flechte  geheilt,  so  dienen  zur  Reinigung  des  Hautorgans  Waschun- 
gen von  Borax,  in  Aq.  ros.  gelöst.  Die  Wahl  dieser  verschiedenen  Mittel 
richtet  sich  nach  dem  mehr  oder  weniger  reizlosen  oder  gereizten  Zustande 
der  Flechten  und  ihrer  Peripherie,  nach  den  ihnen  zum  Grunde  liegenden 
Ursachen  (Scrophulosis , Syphilis,  Arthritis,  Scabies),  wo  sie  neben  den 
Innern  Mitteln  angewandt  werden;  nach  dem  Alter  und  der  Hartnäckigkeit 
des  Übels  etc.  Gerühmte  Mischungen  zum  äusserlichen  Gebrauche  sind: 
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IV  Mucil.  tem.  cydonior.  ft.  Psijllü , foen.  qrneci  an»  ^j , Cantphorae , 

Mailich,  ana  q.  ».  ul  f.  Unguent.  (lat  besonders  gnt  bei  veraltetem  Herpes). 
IV  IAquor.  cahar.  chlorin.  3jjj — v , 01.  oUvrtr.  ree.  3'jj.  M.  S.  Wehl  um- 
gcschüttelt  dreimal  täglich  mit  einem  Pinsel  etwas  davon  auf  die  afficirte 
Stelle  zu  streichen,  (ist,  nach  Kopjt,  neben  zweckmässigen  innern  Mitteln 
sowot  bei  trocknen,  als  bei  nassen  Flechten  wirksam).  lV  Axung.  porci  jjj, 
Ol.  amygdal.  tlulc.  3'j , Catcar.  chlmrin.  3jjj,  Hgdrargyr.  rulphurici  3jj-  M.  f. 
Unguent.  S.  Zum  Kinreiben.  1(>  Lad.  tvfphuril  5j,  Sacch.  saturni  )j,  Aq. 
rosarum  jjvjjj.  M.  8.  Früh  und  Abends  die  Flechten  damit  zu  benetzen 
(Bell).  Ib  Merc.  rublim.  corrot.  gr.  vjjj , Aq.  roiar.  Jvj — vjjj,  Lact,  tul- 
p hur.  3jj , Sacch  taturni  5(v  M.  S.  Wohl  umgeschüttelt  dreimal  täglich  die 
Flechten  damit  zu  benetzen,  auch  damit  befeuchtete  Leinwandcompressen 
aufzulegen.  — Jetzt  von  den  einzelnen  Arten  der  Flechten. 

Herpet  aleppinui,  s.  Lepra  occid  en  t a 1 i s. 

Herpei  cruslaceus , entsteint,  die  schorfige,  borke-nartige 
Flechte.  Symptome.  Gelbe  oder  weissliche,  bräunlich-  oder  grün- 
lich-gelbe Borken,  welche  sich  aus  einer  honig-  oder  gummiartigen  Aus- 
schwitzung bilden , kürzere  oder  längere  Zeit  auf  der  Haut  sitzen , dann  ab- 
fallen,  sich  aber  bald  wieder  aufs  Neue  erzeugen.  Mehrere  Arten  des  /m- 
prligo  ll'illan  und  der  Pnjttracia  P.  Frank  gehören  hierher.  Zuerst  bil- 
den sich  eine  Menge  kleiner  Bläschen  (Her;>es  miliaris),  am  häufigsten  auf 
der  Wange,  aber  auch  auf  den  Gliedern,  am  Bauche,  seltener  am  Halse, 
zuweilen  am  ganzen  Körper,  welche  platzen,  jene  Borken  bilden,  wegen 
der  darunter  angesanmielteu  Jauche  in  die  Tiefe  fressen,  oft  glatt,  oft  rauh, 
glänzend  aussehen,  heftiges  Jucken  erregen,  und  grosse  Neigung  zu  Rectdi- 
ven  hinterlassen.  Von  dieser  Art  ist  auch  derjenige  Herpes  labialis  am  Rande 
der  obem  und  untern  Lippe,  welcher  aus  einem  Halbkreis  oder  aus  einem 
ganzen  Kreise  von  Bläschen  rund  um  den  Mund  herum  besteht,  grosse  Nei- 
gung zur  Riterung  hat,  mit  Geschwulst,  Härte,  Röthe,  Steifigkeit,  Schmerz 
und  Fieber  verbunden  ist.  Nach  S — 4 Tagen  bilden  sich  aus  den  Bläs- 
chen dicke  dunkle  Borken , welche  bald  abfallen  und  oft  Riterung  hinter- 
lassen, wobei  meist  Angina  uvularis  oder  tonsillaris  herpetica  zugegen  ist. 
Bas  Übel  entsteht  als  Folge  der  Rrkältung,  oder  es  ist  Symptom  von  Ab- 
dominalleiden, oft  kritisch  hei  Gallenfiebern,  Gallcnruhr,  Febr.  intermittens, 
bei  heftigen  Katarrhen,  bei  Abdominalentzüudungen  etc.  Cur.  Bei  der  kri- 
tischen, symptomatischen  Form  behandle  man  das  Grundübel  und  wende 
äusseriieh  gelinde  Mittel:  Oleosa,  an,  in  andern  Fällen  und  wenn  schon 
Kxulceration  da  ist,  verbinde  man  mit  Unguent.  corros.  Groefii,  in  veralte- 
ten Fällen  mit  Ungueut.  Cosmic. , Helmundii  (s.  Cancer). 

Herjtes  ecthgma , Herpes  utceromw,  die  eiternde  Flechte.  Sym- 
ptome. Entzündliche  confluirende  Areolae,  mit  gelblichen,  gleichfalls  zu- 
sammenfliessenden  Blätterchen  bedeckt,  die  nur  an  den  Lippen  und  im 
Schlunde  eine  pustulöse  Form  annehmen,  gleichsam  Aphthen  dnrstellea,  nach 
drei  Tagen  in  braune  Krusten  übergehen,  wobei  die  Zunge  mit  einem  gelb- 
weissen , eiterähnlichen  Pelze  überzogen , der  ganze  Schlund  roh  und  wund 
und  das  Schlucken  unmöglich  ist.  Babei  oft  symptomatischer  Speichelfluss 
mit  Auswurf  einer  Menge  häutiger , zerstörter  Theile ; am  fünften  Toge  wirft 
der  Lippenausschlag  unter  steter  Erleichterung  eine  Menge  dicker  Eiterkru- 
sten ab,  der  neue  Ausschlag  rückt  immer  wieder  nach,  die  Schwämmchen 
im  Munde  etc.  fangen  an  sich  zu  schälen,  und  die  Heilung  erfolgt  nach 
10 — 18  Tagen,  wobei  unter  Brennen  und  Tenesmua  ziegelrother  Harn  und 
Abgang  dünner  Sedes  bemerkt  werden.  Nach  Tilesiui  ( Rnit’s  Magazin, 
Bd.  XXVII.  Hft.  1)  hat  Bateman  diesen  Ausschlag  unter  Phhjzacin  beschrie- 
ben; er  ist  mit  Cnista  lactea  verwandt,  von  ihm  zur  Mundfäule  nur  ein 
blosser  Übergang,  ist  oft  kritisch  und  erscheint  am  häufigsten  unter  der 
Nase , an  den  läppen  und  im  ganzen  Innern  des  Mundes  und  Halses. 
Cur.  Innerlich  Mercur.  dulc.  zum  Purgiren,  äusseriieh  die  Mittel,  welche 
bei  Crusta  lactea  und  Stomacace  empfohlen  worden. 

Herpel  exedeits , rotlens,  jdtagedaenieu« , Esliomems,  Lupus  vornx , For- 
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mictt  eorrosiva,  Ulcus  kerjicticum,  Noma  (Iynis  sncer),  fressende  Flechte. 
Symptome.  Auf  einem  oder  mehreren  Theilcn  der  Haut  eutstelit  ein  Knöt- 
chen oder  eine  Pustel,  die  bald  in  ein  fressendes,  immer  weiter  um  sich 
greifendes  Geschwür  (Noma)  übergeht,  welches  stinkende,  zähe,  hässliche 
Jauche  absondert.  Zuweilen  ist  die  saniöse  Eiterung  nur  gering  und  die 
Zerstörung  der  Weichgebilde  mehr  Folge  der  dicken,  feuchten,  von  Zeit  zu 
Zeit  abfallenden,  sich  aber  bald  und  in  grösserm  Umfange  regelterirenden 
Krusten.  In  ihrem  Fortschreiten  beschränkt  sich  diese  Flechte  nicht  blos 
auf  die  Haut,  sondern  sie  ergreift  auch  die  Muskeln,  Knorpel,,  Knochen. 
Gewöhnlich  zeigt  sich  zuerst  dunkle  Köthe,  tauber,  tief  sitzender  Schmerz 
oder  heftiges  Jucken , beim  Kratzen  Zunahme  desselben ; darauf  erhebt  sich 
die  Epidermis  und  sondert  sich  in  Lappen  ab,  es  bildet  sich  eine  grosse, 
piit  klebriger,  stark  brennender  Jauche  gefüllte  Blase,  und  nun  geht  die 
beschriebene  Zerstörung  vor  sich.  Die  allgemeinen  Zulalle  dabei  sind: 
Schlaflosigkeit,  Dyspepsie,  erschöpfende  Durchhille,  Anschwellung  der  Le- 
ber, allgemeine  Kachexie,  Febris  lenta  mit  Colliquescenz,  örtlicher  und  all- 
gemeiner Hydrops  etc.  Das  Übel  befallt  jedes  Geschlecht,  jeden  Stand, 
meist  aber  scrophulöse  Subjectc,  seltener  robuste,  gesunde;  es  liebt  vor- 
zugsweise das  Gesicht,  die  Oberlippe,  die  Nasenflügel,  auch  wol  das  Kinn 
(Mentayra),  verbreitet  sich  auf  die  Stirn,  überzieht  das  ganze  Gesicht,  die 
Augenlider  ausgenommen.  Seltener  zeigt  es  sich  an  andern  Theilen , zuwei- 
len ists  vagirend  oder  allgemein  verbreitet,  die  Schmerzen  sind  heftig  bren- 
nend , die  Ränder  des  Ausschlags  und  Geschwürs  stark  geröthet,  mit  weit 
verbreiteter  Entzündung  umgeben  und  mit  vielen  juckenden  Bläschen  be- 
setzt. Ursachen  sind  fast  immer  Cachexia  scrophulosa,  syphilitica,  atra-  \ 
bilaris,  arthritica,  wonach  die  Form  des  Herpes  verschieden  möditicirt  er- 
scheint (s.  Hufeland' s Journ. , Bd.  II.  St.  2).-  Cur.  Bei  Erwachsenen  wen- 
det man  die  Inunctionscur  an  (Helm),  äusserlich  dient  Natrum  chlorin.  in 
Wasser  gelöst  ( IAsfrnnc) ; das  Bestreichen  mit  Folgendem:  Kr  Hydrartfyr. 
uiinc . crystall.  3j,  solve  in  Acidi  tntrici  §j,  mittels  eines  Pinsels;  oder  man 
verbindet  mit  Unguent.  corros.  Graefii  (s.  Sachs,  Darstellung  der  gebräuch- 
lichen äussern  Heilmittel,  §.  122).  Folgt  auf  diese  Flechte,  was  nicht  sel- 
ten im  Gesichte  der  Fall  ist,  der  Hautkrebs,  so  geben  wir  innerlich  Tinct; 
arsenic.  Fowleri  seu  Harlessii,  und  verbinden  äusserlich  mit  Cosme's  oder 
Hetmuml's  Mittel  (s.  Cancer). 

Herpes  furfuraceus , farinosus,  Porrit/o,  Aspredo,  Herpes  Simplex,  Für- 
fitratio,  Pityriasis,  die  kl  eiena  rtige,  mehlige,  einfache  Flechte, 
Hautkleie,  Kleiengrind.  Symptome.  Zuerst  ein  ganz  feiner  Her- 
pes miliaris,  zuweilen  selbst  Ähnlichkeit  mit  Scabies;  die  ganz  kleinen  ober- 
flächlichen Bläschen  enthalten  eine  milde  Feuchtigkeit,  trocknen  bald,  und 
die  Oberhaut  schuppt  sich  dann  wie  feine  Kleie  oder  Mehl  ab.  An  zarten 
Hautstellen  una  bei  zartem  Hautsystem  kommt  diese  Flechte  häufig  vor; 
z.  B.  im  Gesicht,  an  den  Ohren,  am  Kinn,  am  Halse,  und  häufiger  bei 
Blondinen  als  bei  Brünetten,  am  häufigsten  bei  Kindern  und  zarten  Frauen; 
auch  auf  dem  Kopfe,  am  After,  an  den  Genitalien  kann  sie  Vorkommen.  In 
der  Regel  ist  sie  rein  örtlichen  Ursprungs , bricht  ohne  Fieber  aus,  hat  vor- 
züglich nur  in  der  Epidermis  ihren  Sitz,  entspricht  der  Pityriasis  Will  an, 
ist  oft  flüchtig,  vagirend  (Herpes  fugax),  knecht  zuweilen  rasch  fort,  und 
bildet  in  bedeutenden  Fällen  runde  Flächen  mit  erhabenen , umschriebenen 
Rändern.  Cur.  Oft  reichen  örtliche  schleimige  Mittel  aus ; in  schlimmen 
Fällen  dient  fy  Nntri  horacic.  3jÄ,  solve  in  Aq.  destillat.  5).  M.  S.  Zum  Wa- 
schen ( Heinhardt ),  oder  auch  ty  Acidi  hydmeyan.  Ph.  l/oniss.  5),  Alcohol. 
vini,  Aq.  rosarum  ana  gjjj.  M.  S.  Wie  oben.  In  zwei  Fällen  entstand  diese 
Flechte  auf  dem  behaarten  Thcile  des  Kopfs  durch  Übertragung  des  Hun- 
deräudecontaf>iums  bei  zwei  Kindern.  Innerlich  Aethiops  antimon.  und  Ci- 
cuta,  äusserlich  Sublimat,  Sacch.  satumi  und  Lac  sulphur.  in  Aqua  rosar. 
heilten  das  Übel  bald  (s.  Toll  in  Hom's  Archiv,  Mai  und  Juni  1828). 

Herpes  madidus , Hciqtes  squamaso  - humidus , feuchte,  schuppige 
Flechte.  Ist  eine  Abart  der  Herpes  squamosus  (s.  unten),  wo  sich  eine 
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grosso  Menge  Jauche  aus  den  kranken  Hautstellcn  absondert,  so  dass  die 
Leibwäsche  durchnässt  wird;  dabei  zeigen  sich  Spalten  in  der  streifig  aus- 
sehenden Haut,  die  grossen  sich  bildenden  Schuppen  exfoliiren  nur  am  Rande 
der  Flechte,  bleiben  daher  lappenförmig  an  der  Haut  hängen;  zugleich  un- 
erträgliches Hautjucken , starke  Hautröthe  von  carminartiger  Färbung , fürch- 
terliches Brennen,  Excoriation  der  gesunden  Haut  durch  die  scharfe  Jauche. 
Zuweilen  hört  periodisch  dns  Jucken  auf,  kommt  aber  bei  der  geringsten 
Veranlassung  wieder,  und  ist  besonders  peinigend,  wenn  innere  Schleimhäute, 
besonders  die  Vagina,  ergriffen  worden  sind.  Die  meisten  Arten  von  H'il- 
lan't  Ecthyma  gehören  hierher. 

Herpes  pustulosus.  miliaris , \Myctaenodes  (Lorry),  die  fries ela rtige 
Flechte.  Sie  hat  mit  dem  Friese!  viel  Ähnliches,  unterscheidet  sich  da- 
von aber  durch  die  gemeinschaftliche  Area , worauf  die  kleinen  Bläschen , die 
eine  wässerige,  klebrige  Feuchtigkeit  enthalten,  sitzen.  Zuweilen  ist  letz- 
tere scharf,  übelriechend,  es  bilden  sich  ungleiche,  rauhe,  gelblich  - braune 
Borken,  und  der  Ausschlag  juckt  und  brennt  bedeutend,  besonders  des  Nachts 
und  nach  Erhitzung.  Am  häufigsten  erscheint  dieser  Herpes  auf  dem  Hand- 
rücken, an  den  Armen,  Schenkeln,  zuweilen  an  allen  Theilen  des  Körpers, 
an  der  Vorhaut,  wo  er  leicht  mit  Chankern  verwechselt  werden  kanu,  an 
der  Eichel  etc.,  wo  indessen  Cerat.  calamin.  leicht  Heilung  bewirkt;  bei 
Weibern  kommt  er  oft  als  Herpes  genitalium  vor  (w.  Froriep),  bei  Männern, 
die  an  Hämorrhoiden  leiden , an  den  Geschlechtstheilen ; höchst  selten  befallt 
er  indessen  das  Gesicht.  Ursachen  sind  häufig  Abdominalleiden,  Leber- 
verhärtung, Missbrauch  reizender  Speisen,  spirituöser  Getränke,  Ataxien  der 
Menses  etc.  Willan  und  Raieman  beschränken  die  Benennung  der  Flechten 
allein  auf  diese  Art;  auch  ihr  Eczema  gehört  hierher. 

Herpes  squamosus,  schuppige  Flechte,  von  Manchen  auch  Lichen 
ferax  genannt,  in  höherm  Grade  Psorn  leprosa,  nach  Bateman  und  I Villan 
nach  den  verschiedenen  Graden  Ecthyma,  Rhypia,  Psoriasis.  Symptome. 
Zuerst  Hautentzündung,  carminartige  Röthe  der  Haut,  Jucken,  Brennen; 
dann  an  verschiedenen  Stellen  Pusteln,  welche  sich  rasch  vermehren,  eine 
scharfe,  jauchige,  übel,  wie  verbranntes  Mehl,  riechende  Feuchtigkeit  er- 
giessen;  dann  sondert  sich  die  Epidermis  in  breiten,  durchsichtigen,  feuch- 
ten, sich  stets  regenerirenden  Schuppen  ab.  In  einem  Falle  sah  ich  diesen 
Herpes  an  den  Augenlidern  (Tot»),  zuweilen  kommt  er  an  das  Scrotum,  an 
die  Vorhaut,  wo  er  leicht  Phimosia  erregt  etc.  Die  Schuppen  sind  verschie- 
den geformt,  an  der  innern  Handfläche  oft  kreisförmig  (Herpes  squamosus 
circinnatus) , sind  trocken,  lederartig  und  dünn,  zumal  an  der  Hand-  und 
Fusswurzel,  unter  dem  Fussc,  um  die  Hand;  sind  gelblich  - grün , wie  der 
Lichen  an  den  Baumrinden;  nicht  selten  werden  dann  oft  die  Nägel  «-grif- 
fen, welche  hornartig  indurirt  werden,  eine  schlechte  Form  annehmen  und 
abfallen.  Zu  dieser  Art  des  Herpes  gesellet  sich  häufig  Allgemeinleidon, 
besonders  ödem  des  Gesichts,  Wassersucht  in  verschiedenen  Cavitäten, 
dann  Nachlass  des  Schmerzes  und  des  Juckens  (vielleicht  als  Folge  einer 
Metastase  des  Flechtenstoffs  nach  Innen  ? Tott) ; bei  ungünstigem  Ausgange 
tiefe  Vereiterung,  Febris  hectica,  Tod;  bei  günstigem  Ausgange  entsteht 
Heilung  häufig  unter  Eintritt  anderer  Leiden.  Die  gelindeste  Form  dieser 
Art  ist  der  Herpes  squamosus  centrifugus  an  den  Händen,  welcher  nach 
mehrmaliger  Desquamation  von  selbst  schwindet. 

Herpes  Zoster , Zona,  lynis  sacer,  Hieropy r,  der  Gürtel.  Symptome. 
Zuerst  heftiges  Fieber,  worauf  ein  hochrother,  feuriger  Streifen  am  Rücken, 
bandförmig  und  sehr  regelmässig,  bald  ganz,  bald  nur  auf  der  einen  Seite 
des  Unterleibes  bis  znm  Nabel,  bis  zur  Cardia  sich  herumzieht;  seltener 
zieht  dieser  Gürtel  hinauf  nach  der  Brust  gegen  den  Hals.  Der  leidende 
Theil  schmerzt  sehr,  besonders  bei  äusserer  Berührung;  es  schiessen  bald 
kleine,  der  Blatterrose  ganz  ähnliche  Blasen  auf  der  entzündeten  Hautstelle 
nuf,  welche  ein  klebriges  Serum  enthalten,  platzen  und  den  leidenden  Theil 
mit  einer  Kruste  überziehen.  Dessenungeachtet  dauern  die  Schmerzen  fort, 
selbst  nach  Abfall  der  Krusten,  unter  welchen  oft  eine  oberflächliche  Sup- 


iooglc 


HERPES 


1037 


puration  stattfindet.  Diagnose.  Frank,  Richter,  Henke,  Conshrwh  n.  A. 
zählen  den  Zoster  zur  Blatterrose,  ffic/unann,  Hufeland,  Rcrends,  Larreif, 
Dupuytren  mit  mehrerem  Rechte  zum  Herpes.  Br  unterscheidet  sich  vom 
Kry  sipelas  pustulosum  durch  seine  Beschränktheit  und  bandartige  Form,  durch 
die  schnellere  Blasenbildung,  durch  die  grössere  Schmerzhaftigkeit  ( H'ich- 
mnnn’s  Diagnost.  Bd.  I.  S.  71),  durch  die  einzelne  Bildung  von  Krusten  aus 
den  successiv,  nicht  wie  bei  Blatterrose  auf  einmal,  platzenden  Blasen,  durch 
die  längere  und  unbestimmte  Dauer,  durch  das  später  unbedeutende  Fieber 
(Äurserii  Institut,  med.  pr.  Lips.  1787.  T.  II.  p.  40).  Vom  Pemphigus  ist 
der  Zoster  gleichfalls  verschieden  (s.  d.  Art.  und  ffichmaan  1.  e.  Bd.  II.). 
Ursachen  und  Wesen.  Wie  bei  andern  Arten  von  Herpes  i nach  Burse- 
rius  ist  die  materielle  Ursache  ein  sehr  kaustischer  Stoff,  nach  Andern  ists 
eine  eigenthümliche  Störung  der  Leberfunction,  der  Gallenabsonderung;  nach 
Michmann  ein  specifisches  Miasma  (?).  Cur.  Zuerst  gelinde  Evacuantia 
und  Diaphorelicn  (IFichma m,  Consbrucli) , ausserdem  viel  verdünnende  Ti- 
sanen  von  Gramen , Lapath.  acut. , Bardana , Molken , Antimonialia  (liurse- 
rius),  Meldung  aller  starken  Ausleerungen  und  der  äussern  Repellentia,  nach 
Desnult  Emetica  und  äusserlich  Bleiwasser  (??),  nach  Richter  ausleerende 
diaphoretische  Mittel:  Antimonialia , Mercurialia,  Tamarindenmolken,  Spe- 
cies  lignorum;  nach  Marcus , der  die  Zona  mit  starkem  Fieber  und  acut 
verlaufen  sah , passen  antiphlogistisch  - diaphoretische  Mittel ; äusserlich 
Breiumschläge,  Decoct.  malvae , Mucil.  gummi  arab. , süsser  Milchrahm, 
selbst  Bleiwasser  zur  Linderung  der  grossen  Schmerzen.  Die  Krusten  er- 
weicht mau  am  besten  mit  süssem  Mandelöl , damit  sie  bald  abfallen  und 
die  darunter  befindliche  scharfe  Materie  nicht  weiter  um  sich  fresse.  Die 
französischen  Ärete  Brctonneau,  Felpeau,  Serres,  Clement,  Ouersent  und 
Geoffroy  haben  Ätzungen  mit  Höllenstein  beim  Zoster  mit  Erfolg  angewandt. 
Man  sticht  vorher  die  Pusteln  auf,  lässt  das  Serum  austliessen  und  betupft  sie 
dann  mit  dem  durch  Wasser  befeuchteten  Lapis  ipfernalis.  C.  A.  Tott. 

Nachschrift  des  Herausgebers.  Der  Herpes  ist  häutig  sehr 
schwierig  zu  heilen,  weil  wir  die  Fälle  nicht  genau  unterscheiden  und  auf 
die  Ätiologie  und  Cur,  in  Betreff  der  unterhaltenden  Schädlichkeiten  und 
der  feinen  Nuancen  in  der  Wirkung  der  Arzneien,  oft  zu  wenig  Rücksicht 
nehmen.  Folgende  Bemerkungen,  aus  dem  eigenen  ärztlichen  Wirken  ge- 
nommen, mögen  daher  hier  noch  Platz  finden.  1)  Schlechte  Verdauung, 
gestörte  Hautfunction  und  solche  Anomalien  in  der  Nierenfunction  finden 
wir  häufig  bei  allen  chronischen  Flechten.  Hier  sind  letztere  oft  weiter 
nicht«  als  das  Symptom  eines  Leber-  oder  Milzleidens,  der  atra  Bilis,  der 
Gicht,  Lithiasis.  Eine  gute  Behandlung  des  Grundübels  (bei  Dyspepsie 
und  Leberfehlern : Extr.  Gram. , Tarax.,  Gamm,  asae  foet.,  Fel  taur.,  Tart. 
tartarisat. , zuweilen  eine  Dosis  Merc.  dulc.  mit  Rheum;  bei  Arthritis  und 
anomaler  Diaphoresis:  Schwefel,  Guajak,  Antimonium,  Kamphor  etc.)  macht 
hier  die  Hauptsache  aus,  2)  Von  den  Schwefelbädern  zu  Eilsen  und  Nenn- 
dorf habe  ich  bei  inveterirtem  Herpes  überraschende  Wirkungen  gesehen; 
besonders  von  den  dortigen  Schlammbädern  in  Verbindung  mit  dem  Trinken 
des  Schwefelwassers.  3)  Ohne  strenge  Diät  ist  keine  alte  und  allgemeine 
Flechte,  wenn  ihr  Umfang  irgend  bedeutend  ist,  zu  heilen.  Der  übermäs- 
sige Genuss  von  Wein,  Bier,  Branntwein,  der  tägliche  Genuss  des  Flei- 
sches, besonders  des  fetten,  sowie  des  Kaffees,  vereitelt  oft  alle  Bemühun- 
gen des  Arztes.  In  schlimmen  Fällen  muss  der  Kranke  wenig  essen,  3 — 4 
Wochen  lediglich  entweder  nur  Milch,  oder  Weintrauben  oder  anderes  Obst 
gemessen,  und  täglich  8 — 48  Tisanen  von  Dulcam. , Sarsaparill.,  Bardana, 
Baponaria,  Sassafras,  Cort.  ulrai  med.,  von  Malztrank  trinken.  Bei  obiger 
Diät  und  diesen  Arzneien  heilten  Flechten,  die  mehrere  Jahre  alt  waren  (Af.). 
4)  Ataxien  der  Menstruation , desgleichen  Onanie , sind  bei  jungen  Mädchen 
oft  Ursache  des  Übels.  5)  Die  venerischen  Flechten  erscheinen  als  roth- 
gelbe,  dunkelblaue  Flecken,  welche  keine  Feuchtigkeit  enthalten,  sich  ge- 
schwind ausbreiteu  und  vorzüglich  die  Geburtstheile , das  Gesicht  und  die 
Brustwarzen,  seltener  den  Hals  und  die  Brust  einnehnen.  Man  muss  die 
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ähnlich  ausgehenden , von  Dyspepsie , Leberfchleni , Hämorrhoidaidiathese 
herrülirenden  flcchtennrtigen  Ausschläge  auf  der  Brust  und  dem  Halse  ja 
nicht  mit  dem  syphilitischen  Herpes  verwechseln.  Letzterer  erfordert  Aethiops 
antimonialis , Merc.  solub.  Hahneinanni , in  schlimmen  Fällen  die  Schmier- 
und Hungercur,  ersterer  kann  bei  guter  Diät  durch  Tisanen  allein  geheilt 
werden  (s.  H aem atocäth  artic a).  6)  Sehr  wirksam  ist  bei  sonst  ge- 

sunden Personen  gegen  nicht  localen  Herpes  Folgendes:  ly  Sa/.  cvlinnr. 
3jj>  — Qlaubrri  5f> , Aq.  fonlan.  Sj.  M.  8.  Davon  täglich  soviel  getrun- 
ken, dass  2 — S Stühle  erfolgen.  Dieses  Mittel  muss  vier  Wochen  anhal- 
tend gebraucht  werden.  7)  In  allen  hartnäckigen  Fällen  verordne  ich 
R'  Art  hing.  anliatnnial.  gr;  ▼'**-*,  Magnet,  carbon.  gr.  rv,  l.art.  tuljikurit, 
Oumm.  guajaci  ana  gr.  vjjj , Saec?utri  )j.  M.  f.  palv.  disp.  dos.  xxiv.  S. 
Dreimal  täglich  ein  Pulver  (für  Erwachsene)  und  damit  6 — 12  Wochen  fort- 
gefahren. 1 8)  Da  ich  sehr  viele  Ärzte  kenne,  welche  den  Graphit  ohne  al- 
len Nutzen  anwandten , so  habe  ich  bis  jetzt  keine  Lust  gehabt , denselben 
zu  versuchen,  besonders  da  ich  mit  andern  Mitteln,  wurden  sie  mit  Aus- 
dauer angewandt,  stets  ausreichte.  9)  Chronische  Flechten  aus  allgemeinen 
Ursachen  werden  durch  innere  Mittel  allein  selten  völlig  geheilt;  sie  blei- 
ben in  gelindem  Grade  stehen,  matten,  wenn  auch  die  Ursache  gehoben 
ist,  in  der  Heilung  keine  Fortschritte,  weil  theils  die  Hautsteilen  desorga- 
nisirt  sind,  theils  letztere  bei  dem  Wechsel  der  Witterung  und  der  Tempe- 
ratar  stets  aufs  Neue  leiden.  Es  bedarf  also  der  ertlichen  Mittel,  die 
nicht  blot-  nach  dem  Standpunkte  der  Reizempfänglichkeit  der  leidenden 
Hautstelle , sondern  auch  nach  andern  Indicationen  ausgewählt  werden  müs- 
sen. Hier  hat  die  Erfahrung  mich  Folgendes  gelehrt : n)  Bei  gleichzeitigem 
Gebrauche  innerer  Mittel,  des ' Aatimons , des  Aethiops,  der  Spec.  lignorum, 
bei  strenger  Diät  und  Vermeidung  der  Erkältung  können  wir  die  Externa 
ohne  Gefahr  vor  Metastasen  anwenden.  Von  allen  Arzneien  ist  das  Blei 
noch  am  meisten  zu  fürchten;  die  Gefahr  verschwindet  aber  völlig  und  die 
Flechte  wird  nicht  y.urücfcgetrieben , wenn  man,  bei  grossem  Umfange  der- 
selben, täglich  die  Bleimittel  hur  auf  einen  kleinen  Theil  der  Hautstelle  an- 
wendet. fr)  Im  Allgemeinen  leisten  bei  feuchter  Flechte  die  austrocknen- 
den und  coadensirenden  Mittel,  z.  B.  Blei,  Zink,  Kohle;  bei  trocknem  Her- 
pes dagegen  mehr  die  auflockemdcn  und  öligen:  Mereur,  Schwefel,  Aq. 
calci«,  Ol.’  Mic,  jugland.  gute  Dienste,  e)  Viele  Flechten  vertragen  durch- 
ans  keine  fettigen  Mittel , keine  öle , keine  Salben.  Dies  ist  besonders  bei 
reizbarem  Hantsystem  der  Biondinea  der  Fall,  wo  oft  schon  Ernpi.  diacbyl. 
gummös.  Ausschlag  erregt.  Hier  geben  wir  Biel,  Quecksilber,  Schwefel 
und  die  andern  mdierrteri  Evtorna  in  Solutionen  oder  Schüttelmixturen, 
«f)  Bei  rein  localen  Flechten  wirkt  das  Waschen  mH  kaltem  Wasser,  mit 
Essig,  Citronensaft  oft  recht  herrlich.  Sie  entstehen  häufig  durch  Reibeu 
und  Unreinlichkeit,  desgleichen  durch  Einwirkung  starker  Hitze  oder  Kälte. 
In  der  Regel  sind  solche  Flechten  trocken ( mehlig,  die  Haut  ist  spröde, 
sie  schuppt  sich  ab  und  regenerirt  sich  krankhaft.  Hier  leistet  das  Nussöl 
die  herrlichsten  Dienste.  Entstehen  die  Flechten  an  vielen  Stellen  des  Kör- 
pers zu  gleicher  Zeit,  befallen  sic  bald  diesen,  bald  jenen  Theil,  hat  der 
Urin  einen  auffallenden  Geruch,  wird  er  ohne  bekannte  Veranlassungen  bald 
sparsam,  bald  zu  häufig  abgesondert,  ist  das  Hautsystem  in  Unordnung, 
fehlt  die  Tratisspiration , die  gehörige  Weichheit  und  Geschmeidigkeit  der 
Haut , leidet  die  Digestion",  cessiren  während  der  .Flechten  andere  Beschwer- 
den! Hämorrhoiden,  Mägenkfchihpf,  GHederreissen,  Schwindel,  erscheinen 
diese  wieder,  sowie  die  Flechten  verschwinden päo  ists  ausgemacht,  dass 
wir  es  mit  keinem  örtlichen  Übel  zu  thun  haben,  die  innere  Cur  also  die 
Hauptsache’  ausmaehen  muss.  iO)  Der  Herpes  centrifugus  (Dartre  cetilrifuge 
A liiert)  ist  eine  Abart-  der-  Kleienflechte.  -Er  heilt  meist  immer  schon 
nach  Anwendung  örtlicher’'Mftfel.  Das  Wirksamste  ist  eine  Zinksalbe,  in 
den  Umfang  derselben , und  eine  Salbe  aus  rothem  Präcipitat  (3fj  auf  Jfj 
Fett)  in  den  Mittelpunkt  eingerieben  (Most).  11)  Bei  Herpes  squamosus 
siccua,  sowie  bei  jedem  Herpes  invetcratus  ist  neuerlich  das  Pulver  der 
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Treb*  Jap.an  sehr  empfohlen  worden.  Man  reibt  dasselbe  mit  Essig  an, 
streicht  die  Mischung  auf  Leinwand  oder  Leder,  und  bedeckt  damit  des 
Abends  die  trockne  Flechte.  Am  andern  Morgen  wird  der  Umschlag  ent- 
fernt, und  die  Schuppen  werden  mit  einer  Bürste  abgerieben.  In  hartnäcki- 
gen Fällen  wiederholt  man  den  Umschlag  einigemal  und  giebt  innerlich  eine 
Purganz.  Oft  heilt  die  Flechte  schon  nach  einmaliger  Anwendung  des  Mit- 
tels (s.  Hufelaad’»  Joum.,  1820,  Jan.;  Hum'»  Archiv,  1829,  Septbr.  und 
Octbr.).  12)  Eine  6 Jahr  alte  hartnäckige  trockne  Flechte  im  Gesicht  und 
an  den  Gliedern  trotzte  dem  anhaltenden  Gebrauche  von  Aelhiops,  Guajak, 
Schwefel  etc.  innerlich ; auch  die  Aq.  phagcdaenica  zum  Waschen  leistete 
nichts.  Es  wurde  nun  neben  dem  innerlichen  Gebrauche  der  Holztränke 
folgendes  Waschwasser  verordnet,  worauf  das  Übel  in  vier  Wochen  völlig 
geheilt  ward:  ty  ftferc.  Julei»  5jJ,  — sublim  corrot.  , Aq.  calci»  ttj. 
M.  S.  Zum  Waschen  (Most  sen.).  Bei  einer  achtjährigen,  sehr  hartnäckigen 
Borkenilechte  wurde  durch  achtwüchentlicben  Innern  Gebrauch  der  Tinct. 
cantharidum,  p.  d.  4 — 8 Tropfen  in  Haferschleim,  Heilmig  bewirkt  (M.). 
Bei  eiuer  feuchten,  fürchterlich  fressenden  Flechte  leistete  nur  Folgendes 
die  herrlichsten  Dienste:  Rrfr  ciculae  5jjj,  — helliulotmae  5],  Mcrcur. 

sublim,  form».  9j,  Aq.  rutarum  fij.  M.  S.  Zu  Umschlägen.  13)  Bei  Herpes 
Zoster,  der  zwischen  Blatterrose  und  Herpes  in  der  Mitte  steht  und  wobei 
oft  die  Leberfunction  leidet , leistet  folgende  Cur  das  Meiste.  Zuerst  und 
bei  dem  fieberhaften  Zustande:  R.  Hol.  Iliverii  c.  acclo  vini  jjjj , Aq.  fior. 
sambuci  giv,  Tart.  emclic.  gr.  j.  M.  S.  Stündlich  1 Esslöffel  voll  mit  Flie- 
dertheo.  Hat  sich  der  Ausschlag  gebildet  und  die  Heftigkeit  des  Fiebers 
gebrochen,  dann  ein  Vomitiv  aus  Tart.  emet.  und  Ipecac.;  zuletzt  eine  Mix- 
tur aus  Salmiak  mit  Tart.  emet.  in  refr.  dosi  Xusserfich  wende  ich  bios 
Oleosa  mit  Decoct.  malvae,  am  Ende,  nach  acht  Tagen  mit  etwas  Aq. 
Goulardi  vermischt,  an.  14)  Was  die  verschiedenen  Benennungen  and  die 
uft  kleinlichen  Unterschiede  der  Flechten  nach  Jintemm t , AHbert  und  Wil- 
lan  betrifft,  so  zeigen  diese  mehr  die  verschiedenen  Stufen  und  Grade  des 
Übels  als  das  Wesentliche  desselben  an,  und  der  praktische  Arzt,  der  ra- 
tionell nach  den. Ursachen  die  Flechten  innerlich  zu  behandeln  weiss,  nnd 
die  feinen  Nuancen  in  der  Wirkung  der  Arzneien  und  Arzneicompositionea 
genau  zu  laxiren  versteht,  bedarf  jenes  Studiums  nicht  immer,  da  dieses 
mehr  auf  das  gelehrte  Wissen  als  auf  die  Praxis  gerichtet  ist,  sowie  über- 
haupt unsere  Diagnostiker  mehr  scharfsinnige  Dialektiker  als  Praktiker  sind, 
indem  sie  unwesentlich«  Dinge  gewaltsam  trennen  (s.  Diagnostica  do- 
rt r i n a).  Ab  empirisches  Mittel  gegen  trockne  Flechten  lobt  man  neuer- 
lich noch  die  wässerige  Auflösung  der  Cocusnussöl-Sodaseife,  welche 
schon  allenthalben  als  Toilcttenartikel  im  Handel  vorkommt  (s.  Hufeland'» 
Journ.,  1332  ; 8t.  6,  8.  187).  Als  ein  noch  wirksameres  Mittel  kamt  ich 
Bäder  von  Flusswasscr,  worin  Jjjj  Add.  muriat.  und  sjjj  Add.  nitric.  ge- 
schüttet, alle  2 Tage  ein  solches  Bad;  auch  Waschungen  der  Stellen  mit 
3jj  der  erstem  und  5j  der  letztem  Säure  in  1 8 warmem  Wasser,  alle 
Abend  angewandt,  empfehlen.  — Folgende  Spielarten  der  Flechte  verdienen 
noch  genannt  zu  werden:  1)  Herpes  iris,  die  1 risflechte.  Sic  kommt 
selten  und  dann  meist  nur  auf  dem  Kücken  der  Hand  vor.  Es  bilden  sich 
nämlich  hier  ein  oder  mehrere  kreisförmige  Flecken,  von  der  Grösse  eines 
Silbergroschen , auf  denen  vom  zweiten  Tage  an  Bläschen  erscheinen , und 
deren  jeder  Meck  aus  vier  eoncentrischen  Ringen  von  verschiedener  Farbe 
besteht.  In, der  Mitte  ist  nämlich  ein  Bläschen,  welches  nach  2 — 3 Tagen 
sich  abflacht,  trübe'  wird  und  eilte  gelblich  weisse  Farbe  bekommt;  um  das- 
selbe läuft  ein  dunkler  oder  braunVmhrr  Ring,  um  diesen  ein  zweiter  gelb- 
lich weisser  Ring,  ihn  umgiebt  ein  dritter  Ring,  der  schmäler  als  der  an- 
dere ist,  dunkelroth  aussieht  urtd  von  einem  vierten  Ringe,  der  am  7.  — 9. 
Tage  erscheint  nnd  rosenroth,  später  fleischfarben  ist,  umgeben  wird.  Acht 
Tage  später,  sind  die  Bläschen  ganz'  verschwunden  und  es  haben  sich  dünne 
Krusten  gebildet,  die  bald  abfällen.  ■ Das  Allgemeinbefinden  Wird  durch  diese 
Flechte  gar  nicht  gestört.  2)  Herpes  labialis,  die  Lippen  fl  echt  e. - Sic 
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kommt  häufig  vor,  indem  »ich  bald  an  der  obern,  bald  an  der  unterm  Lippe, 
bald  an  den  Mundwinkeln  Gruppen  von  Bläachen  bilden , die  auf  einer  ge- 
meinschaftlichen Area  sitzen,  zuweilen  einen  halben,  selbst  einen  ganzen 
Kreis  um  den  Mund  formiren,  auch  »ich  oft  bi»  zum  Kinn,  bi*  zur  Wange, 
zu  den  Nasenflügeln  forterstrecken;  dabei  brennende  Hitze,  harte,  rothe, 
glänzende  Geschwulst  der  Lippe,  Schmers  bei  der  Berührung.  Die  mit  kla- 
rer Lymphe  gefüllten  Bläschen  werden  am  Stert  Tage  undurchsichtig,  das 
Fluidum  darin  trübe,  gelblich  weixs;  sie  platzen  nach  3 — 4 Tagen,  die 

Geschwulst  mindert  sich,  es  bilden  »ich  bräunliche  Borken,  welche  in  4 5 

Tagen  abfallen  und  noch  einige  Zeit  eine  geröthete  Hautfläche  hinterlassen. 
Da»  ganze  Übel  dauert  höchstens  14  Tage,  bei  reizbaren  Personen  ist  an- 
fangs etwa»  Fieber  dabei,  auch  etwas  Angina.  Die  Cur  ist  zuerst  anti- 
phlogistisch, antigastrisch,  gelinde  Laxanzen  sind  nützlich;  örtliche  Mit- 
tel sind,  da»  Bestreichen  mit  reinem  öl,  mit  Milchrahm  abgerechnet,  nicht 
nothwendig,  ja  öfters  schädlich,  da  das  Übel  bei  Gallenfiebern,  bei  der  ln- 
termitten»,  bei  Ruhr,  bei  heftigen  Katarrhen  oft  ab  Krise  erscheint.  I*t 
dies  nicht  der  Fall,  bt  der  Herpes  rein  örtlich,  »o  kann  man  eiue  schwache 
Solutio  vitrioli  aibi  anwenden,  später  eine  Auflösung  von  Cuprum  »ulphuri- 
cum.  S)  Herpes  prncputialis.  Es  erscheinen  hier  an  der  innern  Fläche  der 
Vorhaut  kleine  Bläschen  auf  einem  rothen,  nur  einen  Silbergroschen  gros- 
sem Grunde,  welche  durchsichtig  sind,  sich  in  1 — 2 Tagen  vergrössem, 
trübe  und  gelbweisslich  werden,  daun  platzen,  mitunter  zusainoietifliessea 
und  so  am  4. — 6.  Tage  schon  kleine  Geschwüre  bilden.  Diese  haben  einen 
weisslichcn  Grund,  Hache  Ränder,  erregen  etwas  Brennen,  heilen  aber  bei 
Vermeidung  von  Erhitzung  und  strenger  Reinlichkeit  binnen  10  Tagen  von 
selbst.  Man  muss  diese  Geschwüre  nicht  mit  syphilitischen  Geschwüren  ver- 
wechseln. Die  Ursachen  sind  oft  unbekannt.  Häufig  kommt  das  Übel 
bei  kleinen  Knaben,  oft  aber  auch  bei  Jünglingen  und  Männern  vor,  beson- 
ders wenn  scharfe  Säfte  da  sind  und  der  Mensch  in  Baccbo  ausschweift; 
zuweilen  bt  chronbche  Balanitis  und  überhaupt  Blennorrhoe  Schuld,  vor 
Allem  ober  vernachlässigtes  Waschen  und  Reinigen  der  Eichel  und  Vorhaut 
Bei  Personeu,  die  biennorrhoisch , arthritbch  sind  oder  an  Lithiasis  leiden. 
Cur.  Mau  reinige  die  Eichel  und  Vorhaut  gehörig  mit  kaltem  Wasser, 
touchire  dann  oberflächlich  die  Bläschen,  verbinde  mit  trockner  Cbarpie  und 
lasse  diese  2 — S Tage  liegen.  Alsdann  bt  das  kleine  Geschwür  oft  schon 
in  der  besten  Heilung,  die  bei  trocknem  Verbände  in  4 — 6 Tagen  vollendet 
ist.  Auf  diese  Weise  habe  ich  diesen  Herpes  stets  schnell  geheilt.  Rccidive 
kommen  aber  häufig  wieder;  mau  verhütet  sie  dadurch,  dass  man  bei  den 
ersten  Spuren  von  Rötlie  und  Jucken  Bleiwasser  anwendet  und  Pulv.  cort. 
qnercus  zum  Bestreuen  hinterher  gebraucht  (Most). 

Heterocranl»,  halbseitiges  Kopfweh,  s.  Cephalaigia. 

Heterolalla,  das  unrichtige  Sprechen,  das  sich  Verspre- 
chen; auch  die  abnorme  Stimme  wird  so  genannt,  richtiger  Heterophonia. 

Heterorexln,  fremdartiger  Appetit,  wie  Pica,  Malacia  etc. 
Alilert  nennt  so  die  ganze  Classe  der  dyspeptischen,  mit  Appetitus  morbosus 
(s.  d.)  verbundenen  Krankheiten. 

Heils,  der  habituelle  Körperzustand,  die  Constitution , das  ge- 
sunde oder  kranke  Befinden  eines  Menschen  (s.  Constitutio  und  Habitus). 

Hidroa,  Hulrala,  auch  Hydroa,  Aestates,  Sudamina,  Ecccsmata , Pa- 
pulae sudornles , die  Ritz-  oder  Schweissblätterchen,  Sind  kleine, 
spitzige  Hautbläschcn  mit  röthlichem  Umfange,  welche  bei  zarten  Personen 
nach  heftigen  Erhitzungen,  im  Sommer,  bei,  heisser  Witterung,  nach  über- 
mässigem Tanzen,  Weintrinken  etc.  meist  plötzlich  entstehen,  besonders  an 
der  Stirn,  am  Halse.  Cur.  öfteres  Waschen  mit  kaltem  Wasser,  mit  Spirit, 
camphorat.  vertreibt  sie  bald.  Innerlich  passt  Crem,  tartari,  Limonade  und 
kühlende  Diät  (s.  Miliaria  chronica). 

Hidropyra,  das  Schwcissfieber , s.  Anglicus  sudor. 

ilidrotopoea  (remedia),  schwebsmachende  Mittel,  s.  Diaphoretica. 


xmle 


HIEROPYR  — HOMOEOPATH1A 


1041 


Mieropyr , du  heilige  Feuer,  der  Gürtel,  s.  Herpes  Zoster. 

IlimimtomA,  Himnntusis , die  Verlängerung  des  Zäpfchens. 
Ist  ein  beschwerliches  Symptom  bei  Angina  uvularis,  wodurch  das  Gefühl 
von  Schlacken  und  Würgen  entsteht  (s.  Angina  uvularis). 

Hi  pp  US  pupillae.  So  nennt  man  du  merkwürdige  Zittern  der  Iris 
und  die  ilaber  entstehenden,  schnell  wechselnden  Erweiterungen  und  Verenge- 
rungen der  Pupille.  Es  ist  meist  Symptom  bei  anfangender  Amaurose  spasti- 
scher Personen,  bei  Epileptischen,  Hypochondristen,  Hysterischen,  nicht  sel- 
ten compiicirt  mit  Rollen  des  Bulbus,  Nictitatio,  Nystagmus.  In  einzelnen 
Fällen  sah  ich  Hippus  periodisch  kurz  vor  dem  hysterischen  Anfälle  nach 
vorhergegangener  sehr  verengerter  Pupille  entstehen.  Cur.  Die  des  Grund- 
übels, der  Amblyopie,  der  Krämpfe,  daher  Antispasmodica  etc. 

Homoeopathla , , nach  Kraus  richtiger  Uomoeopathogeniotherapia, 
die  Homöopathie  (d.  i.  gleichartiges  Leiden),  die  Hahnemann’sche 
Curmethode.  Ist  dujenige  Heilverfahren,  nach  welchem  ein  Einfluss, 
der  bei  Gesunden  eine  bestimmte  Krankheitsform  hervorbringt,  gegen  eben 
diese  Krankheit,  Wo  sie  sich  von  selbst  ausgebildet  zeigt,  angewandt  wer- 
den soll.  Seit  zwei  Decennien  hat  diese  neue  Lehre  in  Deutschland  die 
meiste  Epoche  gemacht,  sich  viele  Anhänger,  besonders  in  der  Gegend  von 
Leipzig,  Dresden  und  in  diesen  Städten  selbst  verschafft;  aber  die  Mehrzahl 
der  praktischen  Ärzte  huldigt  ihr  aus  triftigen  Gründen  nicht;  sie  werden 
von  den  Anhängern  Hnhnemann’e,  der  als  Greis  noch  neuerdings  in  Paris  lebt, 
Allopathen  genannt.  Nach  dieser  Lehre  gilt  der,  grosse  Einschränkun- 
gen bedürfende  Grundsatz:  Similin  similibu»  cwrantur;  sie  verachtet  alle 
Anatomie  und  Physiologie,  alle  Ätiologie;  man  soll  sich  blos  an  die  Krank- 
heitssymptome halten  und.  darnach  diejenige  Arznei  auswäklen,  welche  in 
Gesunden  die  ähnlichen  Symptome  hervorbringt.  Die  Vis  naturae  conser- 
vatrix  et  raedicatrix  soll  bei  allen  Krankheiten  nichts,  die  homöopathischen 
Arzneien,  welche  in  unendlich  kleiner  Dose,  ganz  den  Contrastimulisten  und 
Anhängern  Rasori's  in  Italien  entgegen,  selbst  in  der  Gabe  von  Decillion- 
theilchen  eines  Grans  gereicht  werden,  dagegen  Alles  thun.  Es  würde  zu 
weitläufig  seyn,  das  Ganze  dieser  paradoxen  Lehre  hier  darzustellen.  Da- 
her mag  es  genügen,  auf  folgende  Abhandlungen  und  Schriften  Hahnemann’s 
und  seiner  Anhänger  zu  verweisen : S.  Hahnemann  in  Hufeland’ s Journal 
Bd.  II.  St.  3 S.  891.  St.  4.  S.  465.  Bd.  III.  S.  138.  Bd.  IV.  S.  772.  Bd.  V. 
S.  3.  Bd.  VII.  S.  110.  Bd.  X.  S.  195.  Bd.  XXVI.  St.  2.  8.  5.  8.  Hnhne- 
mann,  Fragmente  de  viribus  medicamentorum  positivis  sive  in  sano  corp.  hum. 
observalis.  II.  Vol.  Lips.  1805.  Hess.  Heilkunde  der  Erfahrung  Berl.  1806. 
Hess.  Organon  der  rationellen  Heilkunde.  3te  Aufl.  Dresd.  1824.  Hess.  Reine 
Arzneimittellehre.  6 Theile.  Dresd.  1821.  Hess.  Chronische  Krankheiten,  ihre 
eigenthümliche  Natur  und  homöopathische  Heilung.  Dresd.  1828  und  1829. 
4 Theile.  Casparts  Erfahrungen  in  der  Homöopathie.  Leipz.  1823.  Hess. 
Homöop.  Dispensatorium.  Leipz.  1829.  Stc  Aufl.  ff.  Stapf 's  Archiv  f.  d. 
homöopath.  Heilk.  Bd.  I — VIII.  (Wird  fortges.)  Sclumberg,  II  sistema  me- 
dico  del  Dr.  Hahnemann.  Neap.  1823.  Rau,  Über  den  Werth  des  homöo- 
path. Heilverfahrens.  Heidelb.  1824.  O.  A.  Weber’*  Systematische  Darstel- 
lung der  antipsorischen  Arzneimittel  in  ihren  reinen  Wirkungen.  Nach  Hah- 
nemann  bearbeitet.  Brauuschw.  1830.  — Es  konnte  nicht  ausbleiben : eine 
solche  einseitige  Lehre  musste  gerechten  Tadel  finden,  um  so  mehr,  da  sie 
alle  Krankheiten  sicher  und  gründlich  zu  heilen  sich  anmasste.  Widerlegun- 
gen der  Homöopathie  finden  sich  nebst  scharfsinnigen  Kritiken  in  folgenden 
Schriften:  Allgem.  med.  Annalen.  1822.  S.  524.  8.  Hahnemann’s  Homöopa- 
thie, gewürdigt  von  J.  Ch.  (i.  Jörg.  Leipz.  1822.  Neues  Journal  d.  Erfin- 
dungen, Theorien  u.  Widersprüche.  Bd.  I.  8t.  3.  Intellig.  Bl.  8.  37.  Hecker'* 
Lit.  Anna!  Bd.  IL  1810.  S.  31,  8.  191.  Kranxfeljer , Symbola  ad  criticen 
novae  theoriae  homoeopathicae  dictae.  Erlang.  1812.  Puchelt  in  HufeltmA't 
Journ.  Bd.  XLIX.  St.  6.  Bist  hoff 's  Ansichten  ib*r  das  bisherige  Heilver- 
fahren und  über  die  ersten  Grundsätze  der-  homöopathischen  Krankheitslehre. 
Prag,  1819.  Abgeoöthigte  Belege  zu  den  in  -den  Wferken  der  Finsternis# 
erzählten  'l'hat Sachen.  Alten b.  1824.  Jörg’*  kritische  Hefte  L Ärzte  .und 
Most  Eocj klopädlc.  2ir  Aufl.  T.  fjfj 
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Nichtärzte.  Hft.  2.  S.  49.  K.  P.  Aietsch 's  Bemerkungen  6ber  Homöopathie, 
vorzüglich  für  Nichlärste.  Hanau,  182».  F.  A.  Simon  jun..  8.  Hahnemann, 
Pseudo  messias  medicus  der  Verdünner  etc.  Für  Amte  u.  Nichtärzte.  Ham- 
burg, 1830.  — Dr.  Krau*  in  Güttingen,  mein  verehnmgswürdiger  Lehrer, 
aagt  in  seinem  Kt} mol. - medic.  Lexikon,  Sie  AufL  1826.  8.  403  u.  t über 
die  Homöopathie:  „Unglücklicher  Weise  hat  Hahnemann  mit  dem  dazu  gar 
nicht  passenden  Worte  eine  Irrlehre  bezeichnet,  welche  zwar  eher  unterge- 
hen wird  als  die  Kenntnis»  des  Worts  in  der  frisch  geschaffenen  Bedeutung 
— denn  über  diese  wird  man  noch  nach  Jahrhunderten  lachen,  bemitleidend 
die  Schwäche  unser*  Zeitalters  — , welche  aber  in  den  Händen,  in  welche 
sie  nach  und  nach  zu  gerathen  anfängt,  ent  noch  manches  Unheil  anriebten 
wird.  Hahnemann  ist  ein  anerkannt  guter  Pharmaceut,  und  hatte  sich  als 
solcher  durch  Darstellung  seines  sogenannten  Mercnritts  solubiiia  und  zum 
Theil  durch  seine  Abhandlung  über  Arsenikvergiftung,  wenn  gleich  nach  ihm 
diese  Lehre  um  ein  Bedeutendes  vervollkommnet  ist,  unverwelkliche  Lorbee- 
ren erworben.  Zum  eigenen  Schaden  zertritt  er  den  wohlerworbenen  Ruhm 
durch  das  Hinüberpfuschen  in  Regionen,  die  er  gar  nicht  kennt.  Kr  ist  nicht 
Physiolog  und  kann  also  auch  nicht  Arzt  seyn.  Indem  er  in  dieser  Lage 
organische  Krscheinungen  beurtheiien  wollte,  musste  ibm  begegnen,  was  in 
ähnlichen  Fällen  so  häutig  begegnet!  die  Schale  für  den  Kern,  die  todte 
Form  für  den  Geist  tu  nehmen.  Kr  übersah  auf  diese  Weise,  ohne  es  zu 
ahnen , dass  dieselben  organischen  Krscheinungen  der  Form  nach  einen  völlig 
entgegengesetzten  Grundcharakter  haben,  dass  also  Krankheiten,  welche 
dem  Vussem  nach  ata  dieselben  erscheinen , ihrem  wahren  Wesen  nach  sich 
völlig  entgegengesetzt  seyn  können.  8o  können  z.  B.  die  beiden  der  Form 
nach  einander  entgegengesetzten  Krankheiten:  Ischurie  und  Knurese 
dem  Wesen  nach  ach  völlig  gleich  seyn , da  die  eine  wie  die  andere  ent- 
weder von  Paralyse  oder  von  Überspannung  der  Kräfte  und  Turgescenz  der 
Säfte  herrühren  kann.  Kbenso  hat  umgekehrt  der  Arzt  nicht  selten  mehrere 
Fälle  derselben  Krankheitsform:  Durchfälle,/  Anginen,  Ophthalmien  etc.  zu 
behandeln,  von  denen  einzelne,  ihrem  innern  Wesen  nach,  das  vollkommne 
Widerspiel  ihrer  selbst  sind.  So  haben  die  anginösen  Erscheinungen  bei  der 
Wasserscheu  und  bei  manchen  hysterischen  Zufallen  den  sensiblen  Grund- 
charakter und  sind  also  formelle  und  wesentliche  Homöopathien  (im  rechten 
Sinne  des  Wortes).  Ebenso  sind  die  Anginen  beim  echten  Scharlach  und 
beim  Narkotismus  durch  Beiladonua  Homöopathien,  weil  beide  vorherr- 
schende Irritabilität  oder  Muscuiar  - und  Blutthätigkeit  zum  Grundcharakter 
haben;  beide  Arten  von  Anginen  bilden  aber  gegen  einander  die  entschie- 
densten Antipathien  und  erfordern  zur  gründlichen  Our  geradezu  entgegen- 
gesetzte Mittel,  so  dass  Conlraria  eoatraHU,  nicht,  wie  Hahnemann  will, 
SUnilia  tiinillbus  einander  entgegengesetzt  werden  müssen,  um  die  gewünschte 
Heilung  zu  bewirken,  und  dass  cs  nur  rohen,  unwissenden,  dummdreisten 
und  gewissenlosen  Quacksalbern  oder  armen  verblendeten  Unwissenden  ein- 
fallen kann,  gegen  Scharlach  Belladonna  geben  zu  wollen.  Dass  hin  und 
wieder  einige  Besitzer  von  niediciuischen  Doctoidiplomen,  welche  nuf  ihren 
Namen  lauten,  der  neuen  Irrlehre  beigetreten  sind,  kann  dieser  bei  Ver- 
nünftigen und  Besonnenen  keinen  Vorschub  leisten : denn  wol  kaum  ist  noch 
etwas  Tolles  und  Aberwitziges  zu  ersinnen,  dem  nicht  schon  einmal  soge- 
nannte Ärzte  nachgelaufen  wären.  Auch  der  Hahoemann’schen  Irrlehre  müs- 
sen, nach  dem  gewöhnlichen  Laufe  der  Dinge,  noch  Viele  nachtreten,  ehe 
aie  ihren  Culminationspunkt  erreicht  habou  und  ihren  Hinuntergang  machen 
wird.  Wie  könnte  es  auch  anders  kommen , da  unter  100  sogenannten  Am- 
ten selten  2 oder  3 sind,  welche  diesen  Namen  verdienen,  weiche  nach  ge- 
höriger Vorbereitung  durch  eine  geläuterte  Physiologie  und  die  unerlässlich 
dazu  gehörige  Physik  und  Psychologie  ihre  eigentlich  medicinisclieu  Studien 
begonnen  haben.“  — Indessen  bekam  die  Homöopathie  von  Tage  zu  Tage 
mehr  Anhänger,  sowol  im  in  - als  Auslande,  unter  denen  bedeutende  Namen 
glänzen,  von  denen  ich  'Mir  Uufeland  in  Berlin,  ll'olf  in  Warschau,  Raa  in 
Giessen,  lltnfemorm  in  München,  Miihlrnbtin  unj  H Vier  in  ßraunschweig, 
Mer.  Müller  in  Leipzig  etc.  nenne.  Der  würdige  Aktcran  H ufrltmd  zeigte, 
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da««  m unrecht  sey,  die  Lehre  geradezu  zu  verwerfen  oder  mit  Spott  und 
Hohn  zu  verfolgen  (s.  Uufeland’s  Journal,  1826.  1828,  Juni).  Eine  fernere 
Erklärung  über  Homöopathie  ist  wiederum  ganz  neuerlich  von  ihm  in  seinem 
Journ.  d.  pro  kt.  Heilk.  1830,  Febr.  abgedruckt,  und  da  die  Stimme  eines 
IfnfelnmH  in  Dingen,  worüber  noch  pro  und  contra  gestritten  wird,  gewiss 
als  eine  gewichtige  angesehen  werden  muss,  so  will  ich  hier  die  Ansichten 
de«  grossen  berliner  Lehrers  in  der  Kürze  mitlheilen,  die  jeder  ruhig  den- 
kende und  humane  Arzt  im  Ganzen  unterschreiben  wird.  1)  „Prüfet  Alles 
and  das  Gute  behaltet!  Das  ist  und  bleibt  das  erste  Gebot  in  allen  Wis- 
senschaften und  in  der  Medicin  besonders.  Wir  haben  aus  den  gemeinsten 
Votkssagcn  und  Voiksmittehi,  ja  aus  Charlatonerien  und  Irrlhümern,  manche 
heilsame  Wahrheit  erlernt  und  uns  zugeeignet ; warum  also  nicht  auch  aus 
der  Homöopathie ? “ 2)  „Die  Medicin  ist  eine  Erfshrungswissenschaft,  die 
Praxis  ein  fortdauerndes  Experiment,  mit  der  Menschheit  anges teilt.  Und 
das  Experiment  ist  noch  nicht  geschlossen.  Haben  wir  es  den  Browmancrn 
erlaubt  und  erlauben  es  noch  den  Contrastiinulisten,  das  Opium  und  alle 
andere  heroische  Mittel  in  ungeheuer  grossen  Dosen  anzuwenden,  warum 
sollten  die  Homöopathen  nicht  die  Erlaubnis*  haben,  sie  in  ungeheuer  klei- 
nen Dosen  unzuwenden ? “ 8)  „Unser  höchstes  Palladium  ist  Freiheit  des 

Denkens,  Freiheit  der  Wissenschaft.  Nur  so  kommen  wir  weiter!  Keine 
Art  von  Despotie,  keine  Alleinherrschaft,  kein  Druck  des  Glaubenszwaugc* ! 
Seihet  die  Regierung  darf  ia  wissenschaftliche  Gegenstände  nicht  cingreifcn, 
weder  hemmend,  uocli  eine  Meinung  begünstigend;  denn  beides  schadet. 
Nur  Prüfung  durch  Erfahrung,  Rede  und  Gegenrede,  fortgesetzte  freirnü- 
thige  Untersuchung,  und  die  Zeit,  können  und  werden  sicher  am  Ende  dos 
Wahre  von  dem  Falschen,  das  Brauchbare  vom  Unbrauchbaren  sondern/1 
4)  „Es  giebt  auch  in  der  Mudicin  mehrere  Wege  zum  Ziele.  Der  eine  führt 
langsamer,  schwerer,  gefährlicher,  der  andere  schneller,  sicherer,  gefahrloser 
dahin.  Ja,  sclieinbar  entgegengesetzte  Behandlungsarten  können  dasselbe 
Resultat  hervorbringen.  Die  Ursache  ist  das  Medium,  wodurch  Alles  im 
lebenden  Körper  geschieht,  und  so  auch  die  Wiikung  der  Heilmittel  ver- 
mittelt wird:  die  innere  Heilkraft,  die  Autokratie  und  Autonomio 
der  lebenden  Natur  selbst.  So  heilen  Verbrennungen  ebenso  gut  durch  kal- 
tes Wasser  als  durch  Hitze  und  erhitzende  Dinge,  durch  Vermittelung  der 
Erregbarkeit  und  des  Lebensprocesscs;  die  eine  Methode  heilt  auf  directum, 
die  andere  auf  indirectem  Wege,  die  eine  durch  Entrcizung,  die  andere  durch 
Überreizung.  So  heilt  der  Eine  katarrhalische  Fieber  durch  kühlende  Mit- 
tel, der  Andere  durch  erhitzende  und  schweisstreibeude.“  5)  „Je  älter  wir 
werden,  desto  mehr  sehen  wir  ein,  wie  wenig  wir  wissen;  aber  die  Erkennt- 
nis« des  Nichtwissens  ist  auch  schon  ein  hoher  Grad  des  Wissens.  Sie  macht 
uns  bescheiden  und  nachsichtig,  biUigdcnkend  gegen  anders  Denkende. “ 
6)  „Die  Homöopathie  ist  durchaus  zu  verwerfea  als  allgemeines  Princip  der 
ganzen  Heilkunde.  Ja,  sie  würde  als  solches,  in  ihrer  ersten  rohen  Gestalt 
angenommen,  das  Grab  der  Wissenschaft  und  auch  der  Menschheit  werden. 
Aber  sie  ist  beaebtenswerth  und  nicht  zu  verwerfea  als  eine  eigene  Heilungs- 
methode für  bestimmte  Krankheiuialle , und  untergeordnet  den  hohem  Prm- 
cipien  der  rationellen  Medicin.  Dies  spreche  ich,  sagt  Hufelund,  mit  eben 
so  vollkoinmner  Überzeugung  aus,  wie  das  erste,  und  ich  bin  es  der  Wahr- 
heit schuldig,  der  allein  ich  huldige.  Ohne  mich  hier  darauf  einzulassen, 
welchen  Antheii  die  Diät  oder  die  unendlich  kleinen  Dosen  der  Heilmittel  an 
der  Cur  haben,  ist  es  doch  nicht  zu  leugnen,  und  nicht  blos  die  Erfahrun- 
gen anderer  achtbarer  Minner,  sondern  auch  eigene  Beobachtungen  haben 
mich  überzeugt,  dass  sie  nicht  selten,  und  zuweilen  höchst  auffallend,  und 
nach  vergeblichem  Gebrauch  anderer  kräftiger  Heilmethoden,  Hülfe  geleistet 
hat.“  7)  „Die  Homöopathie  ist  eine  «lirecte  Cur,  die  Cut  der  Krankheit 
an  sich.  Aber  die  Rache  ist  nicht  neu;  vou  jeher  gab  es  Arzte,  welche  die 
Krankheit  an  sich,  d.  h.  die  innere  Lebensveränderung,  welche  dun  Krank- 
heitserscheinungen zunächst  zum  Grunde  liegt,  zum  Gegenstände  der  Cur 
machten.  Dahin  gehören  z.  B.  alle  sperifisebe  Curarten : die  Cur  der  S)  - 
philis,  der  Scabies,  der  Wechsellieber  durch  die  Spedfica  Mercur,  Sthwo- 
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fei,  China  etc.  Aach  die  diagnostische  Bestimmung  ist  nicht  nca;  denn  es 
war  der  älteste  und  natürlichste  Weg  der  Erkenntnis#,  die  Symptome  zu. 
beachten  und  zum  Grunde  zu  legen,  und  aus  den  wesentlichen  Symptomen 
die  nächste  Ursache  der  Krankheit  zu  construiren.  Aber  der  Unterschied 
ist  der,  dass  die  rationelle  Medicin  ausser  den  Phänomenen  noch  ganz  an- 
dere höchst  wichtige  Quellen  der  Diagnose  hat  und  benutzt,  nämlich  die 
Genesis  und  die  Reagenz,  wodurch  nothwendig  die  Diagnose  viel  umfassen- 
der, tiefer  und  sicherer  wird , als  dies  bei  der  Homöopathie  der  Fall  ist. 
Letztere  legt  sämmtliche  Symptome,  die  rationelle  Medicin  aber  nur  die 
wesentlichen  und  constanten  Symptome  zum  Grunde  der  Diagnose  und  Cur. 
Die  Homöopathie  ist  also  reine  Empirie. u 8)  „ Immer  bleibt  die  Homöopa- 
thie eine  symptomatische  Curart,  und  ihr  bleibt  daher  das  Schicksal 
jeder  symptomatischen  Behandlung  Sie  kann  die' Symptome,  z.  B.  den 
Schmerz  etc.  heben,  aber  die  Krankheit  bleibt,  nnd  es  treten  nun  dieselben 
Symptome  wieder  auf  oder  die  Krankheit  nimmt  eine  gefährlichere  Form  an.“ 
Die  Hülfe  ist,  auch  nach  Hufelmtr*  Erfahrungen,  bei  solchem  homöopathi- 
schen Verfahren  oft  nur  temporär,  nicht  dauerhaft.  Bekanntlich  achten  die 
Homöopathen  durchaus  nicht  auf  die  Ursachen  der  Krankheiten,  weil  Uak- 
nemunn  die  Ätiologie  verachtete.  Seit  ein  paar  Jahren  hat  indessen  dieser 
geniale  Kopf  Manches  in  seiner  Lehre  verändert.  80  z.  B.  werden  allen 
chronischen  Krankheiten  drei  Krankheitsursachen  zugeschrieben,  nämlich  ent- 
weder Psora.  oder  Syphilis,  oder  Sycosis.  Ist  erslere  da,  so  werden  dio 
antipsorischen  Arzneien  , jedoch  in  den  winzigen  homöopathischen  Dosen  ge- 
reicht, ist  Syphilis  Schuld,  so  heilt  eine  homöopathische  Gabe  Mercur,  und 
rührt  das  Übel  von  Sycosis  her,  so  hilft  allein  der  Succus  thujae  aniculatae 
(s.  Hnhnemnnn't  Chronische  Krankheiten  etc. ).  So  einseitig  immerhin  diese 
Ansicht  ist,  so  deutet  sie  doch  an,  dass  die  Homöopathen  es  selbst  wohl 
fühlen,  wie  traurig  es  um  die  Heilkunst  steht,  wenn  wir  alle  Ätiolegie  ▼er- 
achten. 9)  „Man  sage,  was  man  will,  fährt  Hufclnnd  fort,  die  einige 
gründliche  Cur  einer  Krankheit  ist  und  wird  ewig  bleiben  (wie  es  auch 
schon  der  Wortverstand  giebt)  diejenige,  welche  des  Übel  in  der  Wurzel 
angreift,  und  so  den  Grund  desselben  hebt,  d.  h. , welche  zuerst  die 
Innern  und  äussern  Verhältnisse  aufsucht,  durch  welche  das  Übel  erzeugt 
ist  oder  unterhalten  nnd  genährt  wird,  und  diese  hebt;  dos  Verhältnis#  der 
verschiedenen  coexistirenden  Krankheitszustände  erforscht , die  einander  we- 
sentlich bedingen,  und  diese  beseitigt;  immer  zuerst  die  reizende  Ursache 
entfernt,  ehe  sie  an  die  Aufhebung  der  Reizung  geht;  und  nun  erst,  wenjt 
dieses  alles  beseitigt  ist  and  das  Übel  dennoch,  selbstständig  geworden, 
fortdauert,  oder  wenn  gar  keine  entfernten  Ursachen  zu  entdecken  sind,  die 
Krankheit  an  sich  zum  Gegenstände  der  Behandlung  macht.  Wte  oft  bt>r 
handelt  der  Arzt  die  Wassersucht,  die  Hypochondrie,  Hysterie,  das  Asthma 
etc.  durch  die  kräftigsten,  gegen  die  Krankheit  unmittelbar  gerichteten  Mit- 
tel, lange  vergebens!  Endlich  entdeckt  er,  dass  eine  verborgene  Scabies 
oder  Syphilis,  oder  eine  Obstraction  der  Unterteibseingeweide  zum  Grunde 
liegt.  Er  wendet  nun  Sulphur,  Mercur,  Resolventia  an,  und  die  Heilung 
gelingt.  Die  ganze,  für  die  Praxis  so  wichtige  Eintbeilung  der  Nerven- 
krankheiten in  Morltu*  ci*m  et  sine  mnteria , beruhet  darauf.“  10)  „Ein 
Hauptfehler  der  Homöopathie  ist  das  gänzliche  Ausscfaliessen  und  Nichtach- 
ten der  Autonomie  und  Autokratie  der  Natur,  die  allen  Heiloperationen  zum 
Grunde  liegt,  sic  unterstützt,  leitet,  modificirt,  ja  oft  ganz  allein  bewirkt. 
Diese  Heilkraft  der  Natur,  diese  Selbsthülfe,  die  sich  oft  so  herrlich  bestä- 
tigt, das  ganze  grosse  Werk,  was  wir  unter  dem  Worte  Krisis,  innerer 
Heilungsproress,  begreifen,  und  für  das  jeder  Arzt' den  tiefsten  Reapcct  ha- 
ben muss,  fehlt  in  der  Homöopathie  gänzlich,  und  dies  halten  wir  für  eine 
ebenso  unbegreifliche  als  verderbliche  Lücke.  Sind  nicht  selbst  viele  soge- 
nannte Krankheiten  oft  gerade  die  heilsamsten  kritischen  Bestrebungen  der 
Natur  zur  radicalen  Heilung  ¥ Man  denke  nur  an  die  Wechselfieber.“ 
11)  „Die  Homöopathie  übt  eine  solche  nachtheilige  und  beschränkende  Herr- 
schaft über  die  Geister  ans,  die  jedes  einseitige  System  haben  muss,  und  die 
wir  während  der  Herrschaft  de«  Brown’schen  Systems  genug  zu  beklagen 
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Ursache  hatten.  Sie  erzeugt  Verblendung,  Beschränktheit  luulj Befangen- 
heit, auch  bei  den  Bessern,  die  sich  ihr  ganz  ergeben.  Sie  übersehen  die 
wichtigsten  Umstände,  die  dringendsten  Aufforderungen  der  Natur  zur  Hülle, 
die  deutlichsten  lndicationen , weil  sie  nicht  in  das  einmal  von  ihnen  selbst 
geformte  Krankheilsbild  passen.  Auch  dieses  bat  mir  die  bisherige  Erfah- 
rung schon  hinlänglich  bewiesen.  Mit  Erstaunen  und  herzlichem  Bedauern 
habe  ich  gesehen , das«  auch  die  Besten , völlig  blind  gegen  jene  deutlichen 
Aufforderungen  und  gegen  ihre  bessern  Einsichten,  sich  dennoch  ängstlich 
an  die  vorgeschriebene  Denkform  und  an  das  die ta torische  Wort  des  Mei- 
sters hielten  und  darnach  bandelten.  Es  ist  bekannt,  dass  die  Homöopathie 
es  vorzüglich  zum  Gesetz  macht,  die  Nachwirkung  der  Mittel  nicht  zu  stö- 
re». Nun  dauert  diese  aber  nach  der  Angabe  de«  Stifter«  oft  8,  14,  jn  40, 
50  Tage,  und  ich  habe  schon  gesehen,  dass  man  in  dieser  ganzen  langen 
Zeit,  selbst  bei  den  wichtigsten  Erscheinungen  und  Veränderungen,  gar  nichts 
zu  thun  wagte,  blos  au«;  blindem  Respect  vor  jenem  doch  nur  problemati- 
schen Gesetze.  Vor  nichts  sollte  sieb  «loch  der  Mensch  mehr  hüten,  als  vor 
Geistesgefangenschafu  “ Der  Hauptfehler  der  Homöopathie  ist,  dass  sie  ihr 
Princip  zu  dem  allein  gültigen  der  Heilkunst  und  jeder  gründlichen,  sichern 
Heilung  machen  will,  sich  aber  dadurch  — durch  blosses  Auflassen  des  Ein- 
zelnen und  Mannigfaltigen,  sowoi  in  Bezug  auf  die  Wirkung  der  Arzneien, 
als  auf  die  Krankheitserscheinungen  — in  ein  unabsehbares  Labyrinth  ver- 
loren hat,  wie  dieses  ganz  richtig  der  Recensent  in  l'iercr's  Allgemeinen 
medicinLchen  Anus  len,  1828.  Aug.  bemerkt.  Die  frühere  Homöopathie,  wel- 
che keine  Krankheitsursachen  and  folglich  keine  dem  Wesen  dieser  Ursachen 
zeitlich  und  räumlich  entsprechende  Erscheinung  anerkennt,  der  alles  Sym- 
ptom und  Symptomengruppe  war,  hat  durch  die  spätere  Annahme  Hahne - 
i nana»,  nach  welcher  ein  inneres,  höchst  problematisches  Grund  wesen  der 
chronischen  Krankheiten  (Psora,  Syphilis,  Sycosis)  statuirt  wird,  erst  einen 
wirklichen , wenn  auch  sehr  flachen  und  unhaltbaren.  Boden  bekommen.  So- 
wie non  die  alte-  Homöopathie  hierdurch  iu  ihrer  Grundansicht  verändert 
worden  ist,  so  muss  dies  natürlich  auch  in  Bezug  auf  die  Heilung  oder 
vielmehr  auf  die  Adnei  Wirkungen  geschehen.  Doch  will.  Hnhnenut nn  dieses 
vornleiden,  und  die  alte  Homöopathie  mit  der  neuen  verbinden,  indem  er 
die  Mittel  trotz  jener  Annahme  doch,  immer  noch  nach  der  Ähnlichkeit  ihrer 
Wirkung  mit  den  Krankbeitserscheinungen  anwenden  lässt,  was  ein  blosser 
Nothbehelf  genannt  werden  muss  (*.  Pivrtr'e  Allg,  med.  Annalen,  1828.  Aug.). 
12)  „Aber  am  traurigsten,  sagt  Hefeland  weiter,  ja  nahrhaft  furchtbar, 
kann  diese  Einseitigkeit  der  Ansicht  und  Beschränktheit  des  Geistes  hervor- 
treten, wenn  von  lebensgefährlichen  Momenten,  von  schnell  verlaufenden  und 
schnell  tödtliohen  Krankheiten  die  Rede  ist,,  und  überhaupt,  wo  es  sich  um 
Rettung  des  Lebens  handelt.  Hier  wünscht«  ich  meine  Stimme  recht 
laut  und  zur  Donnerstimme  erheben  zu  können!  Was  bei  langwierigen, 
mclit  lebensgefährlichen  Fällen  ein  erlaubtes,  gleichgültiges,  (eicht  naclizu- 
seheodes  Verfahren  find  Temporisiren  seyn  kann , das  wird  in  solchen  Fällen 
ein  Verbrechen.  Wer  da,  wo  das  Leben  auf  dem  Spiele  steht,  aus  Vor- 
liebe für  eine  Methode,  die  von  der  tausendjährigen  Erfahrung  nlä  das  beste 
Rettungsmittel  anerkannte.  Hülfe  versäumt,  wer  z.  B.  da,  wo  der  Mensch 
in  seinem  eigenen  Blute  zu  ersticken  in  Gefahr  ist,  wer  bei  pneumonischen, 
apopleklischen,  encephalitischen  Allen  innen , überhaupt  bei  Entzündungen 
edler  Organe,  die  Binteutzieliuiig  vernachlässigt,  worauf  der  Tod  oder  eine 
langwierige  ebenso  unheilbare  Krankheit  folgt,  der  hat  eine  schwere , Blut- 
schuld auf  sein  Gewusen  geladen,  die,  wenn, er, sie  auch  nicht  gleich  em- 
pfindet, doch  einst,  wenn  dtir  Keusch  der  Befangenheit  verschwunden  ist, 
furchtbar  auf  ihm  lasten  wird,  der  fällt  der  Gerechtigkeit  zur  Bestrafung 
und,  wenn  auch  nicht  dem  irdischen,  doch  dein  böhern  Richter  anheim; 
denn  er  ist  ein  Mörder  durch  Unterlassung,  so  gut  wie  derjenige,  der  seinen 
Nächsten,  der  zu  ertrinken  in  Gefahr  ist,  nicht  aus  dem  Wasser  zieht.“  — 
So  weit  Hufeland.  Möchte»  seine  Warnungen  tief  ins  Gemüth  eines  jeden 
Arztes  eindringen!  besonders  ins  Gemüth  der  jungen  Ärzte;  denn  der  ältere 
Praktiker  huldigt  den  Systemen  nicht  mehr  blindlings,  er  benutzt  das  Gute 
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jede«  einzelnen  Systems,  ohne  sich  dem  einen  oder  andern  ganz  zn  ergeben. 
Ohne  Nutzen  ist  die  Homöopathie  keinesweges,  wir  müssen  sie  nur,  wie 
Hufctnml  ganz  richtig  bemerkt,  als  eine  besondere,  der  rationellen  Medicin 
untergeordnete,  für  specielle  Kille  anwendbare  Curmethode  und  nur  dafür 
allein  ansehen.  In  allen  chronischen  Übeln , in  allen  chronischen  sogenann- 
ten Nervenkrankheiten : Hysterie,  Katalepsie,  Rpilepsie,  Hypochondrie,  wenn 
keine  materiellen  Ursachen  aufzufinden  oder  diese  schon  entfernt  sind,  ver- 
dient sie  um  so  eher  Beachtung,  je  mehr  unsere  gewöhnlichen  Mittel  uns 
im  Stiche  gelassen  haben.  Wir  brauchen  dabei  ja  auch  nicht  immer  die 
winzig  kleinen  Dosen  zu  geben  5 wir  können  ja  bei  unsem  gewöhnlichen 
Dosen  bleiben  und  so  moditicirt  homöopathisch  heilen.  Ausserdem  hat  die 
HahnemannVche  Ijehre  manches  noch  wenig  beachtete  Gute,  n)  Wir  ver- 
danken ihr  manche  nähere  mid  bessere  Bestimmungen  über  die  Wirkungen 
einzelner  wichtiger  Arzneikörper.  /1)  Sie  hat  unstreitig  das  Gute,  dem  Miss- 
brauche, heroische  Arzneien  in  grossen  Dosen  nnd  in  Menge  zu  verordnen, 
wohllhätig  enlgegenzuwirken.  Betrachtet  man  dag  Beben  und  Treiben  vie- 
ler unserer  heutigen  Ärzte,  so  scheint  es  beinahe,  als  wenn  sie  von  Nitur- 
autokratic  gar  nichta  wüssten.  Wenigstens  dünken  sie  sich  Herren  der  kran- 
ken Natnr,  glauben  stets  positiv  eingroifen  zu  müssen,  schreiben  ihren  Mit- 
teln, ist  ihnen  eine  Cur  gelungen , allein  die  Heilung  zu  , ist  sie  misslungen 
und  der  Tod  erfolgt,  so  glauben  sie  noch  dieses  oder  jenes  heroische  Mittel 
versäumt  zu  haben.  Dass  sie  aber  leider  nicht  selten  durch  das  Klus  ihrer 
Kunst  oder  Unkunst  den  Kranken  getödtet  haben,  dass  dieser  nicht  an  der 
Krankheit,  sondern  an  der  Menge  der  Arzneien  gestorben  ist,  daran  denken 
sie  wol  sehr  selten!  c)  Die  Homöopathie  mit  ihrer  strengen  Diät  und  mit 
dem  Nichts  ihrer  Arzneien  giebt  den  deutlichsten  Beweis,  wie  gross,  wie 
herrlich,  wie  göttlich  die  Vts  naturae  medicatrix  sey.  Ohne  diese  wäre  die 
Homöopathie  längst  zu  Grabe  getragen.  <f)  Auch  beweist  die  Habnemann’- 
ache  Lehre  aufs  bündigste,  dass  die  sympathetischen  Mittel  von  Wirksam- 
keit und  bia  jetzt  von  den  Ärzten  zn  wenig  beachtet  worden  sind,  ia , ich 
bin  der  Meinung,  dass  die  auffallenden  Wirkungen,  die  man  von  dem  Kin- 
nehmen unendlich  kleiner  Arzneigaben  gesehen  hat,  nicht  der  Homöopathie, 
sondern  der  Sympathie,  dem  unerklärbaren  Zusammenhänge,  worin  alle 
Krdkörper  mit  einander  stehen , zugeschrieben  werden  müssen  , wobei  der 
Glaube,  die  Einbildungskraft  des  Kranken,  das  auf  blinden  Glauben  ge- 
itützte,  positiv  und  sicher  scheinende  Benehmen  des  homöopathischen  Arztes 
etc.  mit  in  Anschlag  gebracht  werden  müssen.  Man  mache  ein  Expcrimen- 
tum  cruris,  verspreche  z.  B.  einer  hysterischen  Krau  durch  Homöopathie 
sichere  Heilung;  setze  20  und  noch  mehrere  Gläser  auf  den  Tisch,  fülle  sie 
mit  destilHrtem  Wasser,  unter  den  Augen  der  Kranken,  tröpfle  und  schütte 
aus  einem  Glase  ins  andere,  mache  eine  wichtige  Miene  dabei,  gebe  aber 
aus  dem  letzten  Glase  keine  verdünnte  Arznei,  sondern  rein  destillirtes  Was- 
ser (der  Betrug,  in  das  letzto  Glas  von  der  verdünnten  Arznei  nichts  ge- 
tröpfelt zu  haben,  ist  erlaubt),  und  man  wird  — ich  habe  dergleichen  er- 
lebt — Wunder  sehen  1 Die  Krämpfe  sind  wie  weggcblasen  und  cessircn 
vielleicht  8,  ja  14  Tage;  aber  sie  kommen  wieder  und  das  zweite  homöo- 
pathische Nichtsthtm  hilft  nichts,  weil  der  psychische  Eindruck  und  so  die 
Sympathie  nun  schon  weit  geringer  ist.  Möchte  cs  doch  den  in  Ostreich 
und  Russland  gegenwärtig  behufs  der  Homöopathie  ernannten  Commissionen, 
um  das  Wahre  oder  Ratsche  der  Sache  atreng  zu  prüfen,  gefallen,  ähnliche 
Experimente  als  Gegenproben  zu  machen  1 Der  Mensch  hängt  in  jeder  Zeit 
von  Eindrücken  ab,  nnd  das  Psychische  hat,  wie  wir  täglich  im  gemeinen 
Leben  und  am  Krankenbette  sehen,  einen  bedeutenden  Einfluss  aufs  Soma- 
tische. Ja  dieser  Einfluss  ist  so  gross,  dass  z.  B.  wollüstige  Gedanken  die 
Heilung  eines  Beinschadens  stören  und  plötzlicher  Ärger  gesunde  Muttermilch 
giftig  machen  kann  (s.  Caeogalactia  und  Kermentatio).  Lesenswerth 
sind  Koftfi's  Erfahrungen  über  die  Homöopathie  (t.  dess.  Denkwürdigkeiten 
-aus  der  ärztl.  Praxis.  Bd.  II.).  Er  sagt  Mer,  dass  die  Behandlung  mit  ho- 
möopathischen (und  antipsorischcn)  Mitteln  nach  seiner  Erfahrung  im  Gan- 
zeu  mehr  Nieten  ergebe,  als  eine  vorsichtigere  — bedeutendere  Arznei- 
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krankbeiten  verhütende  — allopathische.  Was  indessen  Kopp  an  der  Ho- 
möopathie lobt,  und  wann»  er  dies  thut,  ist  in  einer  neuern  Schrift  von 
Simon  jun.  der  Art  beleuchtet  worden,  dass  es  auf  Selbsttäuschung  und  fal- 
schen Schlüssen  beruhe.  Recht  scharfsinnig  ist  die  im  J.  1335  von  Stieglitz 
erschienene  Schrift  über  Homöopathie  geschrieben,  die  kein  Arzt  ungelesen 
lassen  sollte.  Schliesslich  bemerke  ich,  dass  vor  einigen  Jahren  es  den  An- 
schein hatte,  als  würde  die  Homöopathie  auch  hier  in  Mecklenburg  unter 
einzelnen  Ärzten  Beifall  finden,  doch  sind  diese  bald  wieder  auf  die  Bahn 
der  Atlöopathie  gelangt,  und  kein  einziger  Arzt  Mecklenburg  - Schwerins  ist 
ein  Homöopath;  nur  hie  und  da  findet  sich  wol  ein  hypochondrischer  Phi- 
lolog  oder  sonstiger  Stubensitzer,  der  vom  Auslande  her  sich  homöopathi- 
sches Nichts  in  Streukügelchen  gegen  seine  vollwichtigen  Friedrichsd’or  kom- 
men lässt.  Ein  solcher  war  es  auch,  der  vor  wenigen  Jahren  in  einem  un- 
serer Blätter  als  eifriger  Verfechter  der  Homöopathie  auftrat,  den  ich  aber 
gehörig  zurecht  gewiesen  habe  (».  Schweriner  freimüth.  Abendblatt.  1833. 
Nr.  743,  746  und  750  u.  751). 

Hordeolum,  Uortleum,  Crithe,  das  Gerstenkorn,  und  der  höhere 
Grad  des  Übels:  Chalntion , Chalar.in , Chnlnzeo/is , Grnndo,  Porosis , To- 
p/ms,  Lylhyatit,  das  Hagelkorn,  die  Hagelgeschwulst.  Ist  eine  be- 
schränkte Entzündung  am  Augenlide,  welche  Ähnlichkeit  mit  einem  kleinen 
Furunkel  hat  und  leicht  in  Eiterung  und  Verhärtung  übergeht.  Der  Sitz 
des  Gerstenkorns  soll  eine  Meibom’scbe  Drüse  -seyn ; doch  ist  dies  wol  nicht 
immer  der  Fall;  denn  oft  sitzt  es  dazu  zu  weit  nach  Vorn  und  Aussen,  und 
es  ist  daher  ursprünglich  das  Zellgewebe  der  leidende  Theil  und  wahrschein- 
lich der  Bitz  in  den  Folliculis  sebaceis.  Symptome.  Unterspannung  und 
heftigem  Jucken  bildet  sich  oft  in  einer  Nacht  an  einem  Augenlidrande  jene 
kleine,  entzündete,  auf  den  Raum  einer  Linse,  Erbse  beschränkte  Beule, 
welche  schnell  an  Grösse  zunimmt,  die  Bewegung  des  Augenlides  hindert 
und  dunkelrotb,  hart  und  empfindlich  ist.  Am  zweiten,  dritten  Tage  wird 
die  Geschwulst  mehr  rund  und  bobnenformig , glänzend , erhebt  sich  gleich- 
massig,  zeigt  später  an  der  Spitze  einen  gelblichen  Punkt  (daher  der  Name 
Gerstenkorn),  der  sich  öffnet,  Eiter  entleert,  worauf  der  kleine  Absges» 
bedeutend  zusammcnfällt ; dabei  verkleben  des  Nachts  die  Augenlider  ge- 
wöhnlich ein  wenig.  Der  kleine  Absccss  heilt  meist  schnell;  doch  bleibt  in 
den  meisten  Fällen  etwas  Härte  und  Neigung  zu  Recidiven  zurück.  Diese 
erfolgen  leicht  nach  Erhitzung,  Erkältung  und  nach  mechanischer  Reizung. 
Mit  jedem  Recidivc  vergrössert  sich  die  Geschwulst , und  wenn  sie  das  erste- 
mal nicht  gehörig  rein  ausgeeitert  hat,  so  thut  sie  dies  auch  das  zweite  und 
die  folgenden  Male  nicht;  sie  bleibt  dann  härter,  dicker  ( Hordeolum  * cirrho - 
«um,  richtiger  Mord,  indurnlum)  und  selbst  so  gross  als  eine  Erbse  (Chn- 
lasion).  Ursachen.  1)  Zuweilen  topische  Reize  durch  Kratzen,  durch 
gewaltsames  Abreisaen  der  trocknen  Borken  bei  Blepharophthalmien , wenn 
des  Morgens  die  Augen  zugeklebt  sind.  2)  Häufig  giebt  Erkältung  Veran- 
lassung, wenn  wir  bei  erhitztem  Körper  und  schwitzendem  Antlitze  die  Au- 
gen mit  kaltem  Wasser  waschen,  oder  uns  bei  Nachtschwärmerei,  Tanzen 
und  Weintrinken  ohne  vorherige  Abkühlung  des  Körpers  der  Nachtluft,  der 
Zugluft  aussetzen.  3)  Ausschweifungen  in  Baccho  und  Venere , welche  Con- 
gestion  zum  Kopfe,  Ausschläge  im  Gesichte  und  somit  auch  Hordeolum  er- 
regen. 4)  In  vielen  Fällen  ist  Scrophulosis , Arthritis,  Syphilis  inveterata 
Schuld.  Cur.  8chr  schwer  ist  das  Hordeolum  zu  zertheilen ; dies  hat  es 
mit  dem  Furunkel  gemein;  der  beste  {Ausgang  ist,  wenn  es  herauseitert. 
Anfangs  kann  man  die  Zertheilung  versuchen  und  Spirit.  Minderen  5j,  Aq. 
resar.  Jjj,  lauwarm  überschlagen  (Beer),  oder  Umschläge  von  Eu,  von 
Oxykrat  machen.  In  der  Regel  wird  man  aber  zu  spät  gemfen.  Dann 
passen,  nra  die  Eiterung  zu  befördern,  8emmelkrumen  und  Milch,  mit  et- 
wa» Puhr.  fiten,  graec.  vermischt  (Mott),  welche  Umschläge  man  auch  nach 
freiwilligem  öffnen  des  Absccsses,  um  ein  Hordeolum  induratum  zu  verhüten, 
fortsetzt.  Bleibt  dennoch  Härte  zurück , so  lasse  man  von  folgender  Salbe, 
dreimal  täglich  eine  Erbse  gross,  mit  der  Spitze  de»  Fingers  cinreibcn: 
fjr  Vnguent.  hydrargyr.  ein.  fort.  3j  , Vnmphorae  trit.,  Extr.  cuutne  ana  gr. 
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xjj.  M.  exactiss.  (JFrifer).  Nocli  wirksamer  ist,  auf  gleiche  Art  angewandt, 
folgende  Salbe:  fy  Mercvr.  snlab  Hahnen  i.  gr.  vj,  Ar  mg.  porri  3j.  M.  ex- 
actiss. ( Himly ).  Liegt,  die  Geschwulst  mehr  nach  Anssen , so  kann  man 
auch  Elmpt,  diachyl.  gummös.,  de  Galbano  crocat.  anflegen.  Ist  das  Ger- 
stenkoni sehr  entzündet  und  schmerzhaft,  so  vermeide  man  diese  Pflaster 
und  lege  lauwarme  Mbtaplasmen  von  folgender  Mischung  auf:  fy  Werft. 

hyoscgntni,  — cicutae,  Far.  scm.  Imi  ana  3Ü  Coq.  c.  suftic.  quant.  aquae 
ad  consist.  Catapl.  (0.  Gräfe).  Dabei  achte  man  auf  das  etwanige  Allge- 
mein leiden,  gebe  bei  venerischer  Dvskrasie  Spec.  lignor.,  Mercur,  bei  Scro- 
phein  Cicuta.  Merc.  dulc.  und  Sulph.  aurat.,  bei  Gicht  Guajak  und  Spec. 
lignor.  etc.  Hat  sich  schon  ein  Hordeolum  induratutn  gebildet,  so  ist  eine 
tüchtige  Eiterung  zu  wünschen.  Diese  hält  aber  oft  .schwer;  das  Ding  ent- 
zündet sich  zwar  oft,  aber  es  erfolgt  wegen  Mangels  an  Reiz  selten  ge- 
hörige Eiterung.  Hier  berühre  man  die  Stelle  mit  einer  heissen  Nadel,  oder 
reize  sie  mit  Spirit,  sal.  ammon.  aquos.  Man  kann,  um  die  Härte  zu  heben, 
das  Gerstenkorn  auch,  nachdem  der  Eiter  ausgedrückt  worden,  mit  Spirit, 
nitri  fumans  oder  mit  Höllenstein  vorsichtig  berühren  (Wo wieg)  und  Empl. 
dinchyl.,  mit  Pnlv.  cantharid.  vermischt,  aufiegen.  Hat  sich  schon  ein  wirk- 
liches Chalazion  gebildet,  so  ists  am  besten,  die  ganze  harte  Geschwulst 
mit  dem  Messer  auszuschälen,  sonst  vergröxsert  sie  sich  immer  mehr,  und  es 
entsteht  zuletzt  eine  Verwachsung  mit  dem  Tarsus.  In  seltenen  Fällen  ent- 
steht Exulceration,  die  Stelle  sondert  schlechte  Jauche  ab  und  das  Ganze 
bekommt  einen  bösartigen,  carcinomatösen  Charakter  (s.  Cancer  oculi). 
Ist  dies  noch  nicht  der  Fall , fürchtet  sich  der  Kranke  vor  dem  Opcriren, 
so  kann  man  eine  Zeit  lang  folgendes  Pflaster,  welches  mitunter  Zertheilung 
bewirkt,  versuchen:  R>  Empl.  cicutae  3j,  — bellailmm.  }j,  — cerussne  -)iv. 
Malax.  exactiss.  S.  »ehr  dünn  auf  feine  Leinwand  zu  streichen  (u.  Gräfe). 
Bei  sehr  verhärteten  Gerstenkörnern,  wo  keine  ordentliche  Eiterung  zu  Stande 
kommt,  leistet  der  anhaltende  Gebrauch  einer  recht  starken  Quecksilbersalbe 
oft  noch  gute  Dienste  (Wallis,  Himly,  Most),  wo  z.  B.  12  Gran  Merc.  solub. 
Hahnein.  auf  3j  Fett  genommen  werden 

Horror,  Horripilatio , der  Schauder,  der  Frostsch  a uder.  Ist 
ein  gewöhnliches  Symptom  im  Froststadium  der  Fieber  (s.  Febris).  Je 
heftiger  der  Frost  in  Fiebern  ist,  ilesto  mehr  haben  diese  im  Allgemeinen 
den  inflammatorischen  Charakter,  desto  eher  sind  bedeutende  Localentzün- 
dungen zu  furchten  und  strenge  Antiphlogistica  anzuwenden , z.  B.  bei  an- 
fangender Pneumonie.  Kommt  im  Verlaufe  der  Fieber,  am  9ten,  Ilten  Tage, 
und  bei  innern  Entzündungen,  z.  B.  bei  Enteritis,  Metritis,  ein  ungewöhn- 
licher und  heftiger  Frostanfail,  so  ist  innerer  Brand  zu  befürchten  (s.  Gan- 
graena  interna).  Zeigt  sich  ein  Fieberfrost  mit  darauf  folgender  Hitze 
im  Verlaufe  eines  Krampfanfalls,  z.  B.  bei  Hysterischen,  bei  Epilepsie, 
Chorea  etc.,  so  ist  dies  ein  gntes  Zeichen  und  deutet  an , dass  der  Krampf- 
anfall abzieht  Kommen  statt  der  epileptischen  Anfälle  zur  Zeit,  wo  dies« 
periodisch  einzutreten  pflegen,  nur  Frostanfälle , so  hat  man  Hoffnung,  dass 
das  Übel  geheilt  werden  könne,  was  in  solchen  Fällen  durch  Chinin  mit 
Magnesia,  durch  Decoct.  chinae  mit  etwas  Sal  tartari  (s.  Febris  inter- 
mittens)  am  besten  und  schnellsten  erlangt  wird  (Most). 

Humectantta  (remedin  ),  anfeuchtende  Mittel.  Sind  solche 
Mittel,  welche  den  Theil,  auf  welchen  man  sie  an  wendet , benetzen  und 
feucht  machen.  Dahin  gehören  kaltes  und  warmes  Wasser,  Milch , die  ver- 
schiedenen feuchten  Überschläge,  die  Decocte  von  schleimigen  Samen  und 
Pflanzen,  die  ausgepressten  öle,  Mucil.  gumm.  arabici,  Sem.  eydonior.  etc. 
Auch  die  Dunst-  und  Qualmbäder  gehören  hierher  (s.  Balneum.  Cata- 
plasma,  Foment  atio,  E'rictio).  Alle  diese  Mittel  finden  Vielfache  An-- 
Wendung  bei  Trockenheit  des  Mundes,  des  Halset,  der  Nase,  der  Augen, 
der  Vagina,  bei  Trockenheit  und  Steifigkeit  der  Gelenke,  bei  trockner,  sprö- 
der Haut,  bei  trocknen  Wunden,  Geschwüren.  Sie  sind  äusserst  wuhlthä- 
tige  und  in  vieleu  Fällen  schmerzlindernde,  selbst  krampfstillende  Mittel.  -1 
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